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Zum  IV.  Bande. 

Der  Artikel  „Goercke“  gehört  auf  S.  131  vor  „Gurgey“. 

Zum  V.  Bande. 

1.  Sp.,  Z.  10  V.  u.  statt  „kleine“  lies  „keine“. 
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Zum  VI.  Bande. 

Z.  18  V.  0.  statt  „Feld-“  lies  „Fels“. 

> 19  » 0.  » „Castelnnovo“  lies  „Castelnuovo“. 

» 4*0.  hinter  „Boiuly“  schalte  ein  „das  Garde-Korps“. 

> 5 * u.  statt  „Seine“  lies  „Lisaine“. 

* 7 » u.  > „2  bez.  .V‘  lies  „3  bez.  4“. 

»8*0.  » „Abthoilung“  lies  „Departement  mit  2 Abtheilungen“. 

» 2 » n.  streiche  „1866  wie“. 

* 26  * u.  statt  „1899“  lies  „1869“. 

* 18  * o.  fehlt  Chiffre  „13“. 

* 6*0.  zwischen  „das“  und  „A.-K“  schalte  ein  „VI.“ 
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» 29  » u.  * „1137“  lies  „1237“. 
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» 18  » u.  streiche  „(s.  d.)“ 

* 15  * u.  statt  „2“  lies  „3“. 

» 27  * u.  * „Avantgarde  und“  lies  „Avantgarden.“ 

*11*0.  * „Körgrösse“  lies  „Körpergrösse“.  . 

Tabelle  bei  „Argentina“  statt  „2/g“  lies  „Vs“- 
Z.  29  V.  u.  statt  „5*«“  lies  ,,3‘«“. 

> 5*0.  streiche  „Mercy  fiel“. 

» 15  > u.  statt  „nn“  lies  ,.ein“. 

* 19  * u.  * „Ftienne“  lies  „Etienne“. 

* 26  * u.  * , »welche  sich  in“  lies  „in  welcher  sich  ein“. 

* 14  * 0.  * ,,Dr.  Gr.“  lies  „Dr.  G.“ 
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(Fortsetzung.) 


Krieg  von  1866  in  Oeutscbland  — Der  Krieg 
PreuseeiL  und  Österreich,  .war . eine 
welt^eschichUicbe  Notwendigkeit , welche 
ftdber  oder  später  zum  Aastrage  kommen 
musste.  Es  handelte  sich  um  die  Führung 
m Deutschland.  — Den  unmittelbaren  Anlass 
zxim  Ausbruche  gaben  die  Verhältnisse,  welche 
der  Wiener  Friede  vom  30.  Okt,  1864  ge- 
.^•haffen batte.  Die  Herzogtümer  Schleswig  und 
Holgtein  waren  in  den  gemeinsamen  Besitz 
der  beiden  Mächte  Obergegangen,  Österreich 
wollte  sein  Eigentumsrecht  dem  Nebenbuhler 
nur  gegen  eine  Gebietsabtretung  an  anderer 
Stelle  Überlassen  und  da  Preussen  eine  terri- 
toriale Entschädigung  nicht  geben  wollte  und 
konnte,  so  lag  die  Errichtung  eines  neuen 
Kleinstaates  unter  dem  Pr.  Friedrich  von  Schles- 
wig-Holstein -Sonderburg -Augustenburg  im 
Ti^terr.  Interesse.  Gf  Bismarck  wollte  hierauf 
nur  unter  Bedingungen  eingehen,  welche  die 
Souveränetät  des  Pr.  Friedrich  zu  Gunsten 
Preussens  beschränkten.  Österreich  nahm  die- 
selben um  so  weniger  an,  als  es  sich  in  Über- 
einstimmung mit  allen  deutschen  Mittel-  und 
Kleinstaaten  wusste,  welche  in  dem  Vorgehen 
Preussens  eine  Gefährdung  der  eigenen  Un- 
abhängigkeit fürchteten.  Bei  diesen  ent- 
gegenstehenden Interessen  war  eine  Verstän- 
digung nicht  möglich.  Der  Gasteiner  Vertrag 
vom  14.  Ang.  1865  schob  den  Konflikt  nur 
hinaus,  indem  die  bisher  gemeinsame  Ver- 
waltung so  getrennt  wurde,  dass  Österreich 
dieselbe  in  Holstein,  Preussen  in  Schleswig 
übernahm.  Die  kaiserliche  Verwaltung  fuhr 
fort,  die  Agitationen  für  den  Augustenburger 
zu  begünstigen,  welche  Preussen  bei  seinen 
immer  deutlicher  hervortretenden  eigenen 
Absichten  auf  die  Herzogtümer  nicht  dulden 
wollte-  Der  dicserhalb  Ende  Jan.  1866  be- 
gonnene Depeschenwechsel  machte  eine  ge- 
waltsame Lösung  immer  wahrscheinliuher 
und  veranlassto  Österreich,  dessen  Heeres- 
organisation eine  nur  langsame  Mobilmachung 
gestattete,  mit  Rüstungen  zu  beginnen,  die 
MititSr.  HaidwSrtcrbvch.  VI. 


bald  Qegenmassregeln  hervorriefen.  Schon 
unter  dem  8.  April  schloss  Preussen  mit  dem 
Kgrch  Italien  einen  Bündnisvertrag,  worin 
diesem  der  Besitz  Venetiens  in  Anssicht  ge- 
stellt wurde,  wogegen  Österreich  aus  dem 
neu  zu  errichtenden  Deutschen  Bunde  schei- 
den sollte.  Die  Rüstungen  waren  inzwischen 
ziemlich  beendet.  Als  am  5.  Juni  FML. 
Gablenz  die  holsteinischen  Stände  einborief, 
' rückte  Gen.  v.  Bilantenffel  mit  12000  M.  von 
I Schleswig  aus  in  Holstein  ein,  verhinderte 
den  Zusammentritt  des  Landtages  und  drängte 
die  kaiserl.  Trappen  (Brig.  Kalik,  4000  M.) 
aus  dem  Lande.  Von  Harburg  gingen  diese 
mit  der  Elisenbahn  nach  der  Heimat. 

Als  am  14.  Juni  der  infolge  dieses  Vor- 
gebens beim  Bunde  gestellte  österr.  Antrag 
auf  Mobilisirung  aller  nicht  zum  preuss. 
Heere  gehörenden  Korps  durchging,  verliess 
der  preuss.  Gesandte  die  Versammlung  mit 
der  Erklärung,  dass  seine  Regierung  den 
Bund  für  aufgelöst  betrachte.  Tages  darauf 
' erging  an  Sachsen,  Hannover  und  Kurhessen, 
welche  gegen  Preussen  gestimmt  liatten, 
unter  Zusicherung  ihrer  Souveränetätsrechte, 
eine  Aufforderung,  sich  neutral  zu  halten. 
, Als  dieselbe  tbeils  abgelehnt,  theils  bis  12 
, U.  nchts,  der  bestimmten  Frist,  nicht  beant- 
I wertet  wurde,  erfolgte  an  die  drei  Staaten 
die  Kriegserklärung  und  unmittelbar  darauf 
der  Einmarsch.  Gegen  Hannover  und  Kur- 
hessen standen  das  Korps  Manteuffel  bei  Al- 
tona, die  13.  Div.  Goeben  bei  Minden  und 
' die  Div.  Beyer  bei  Wetzlar  bereit,  welche 
unter  dem  Gen.  Vogel  v,  E’alckenstein  vereint 
48000  M.  zählten.  Bereits  am  15.  wurde  die 
Elbe  bei  Harburg  überschritten  und  Tages 
' darauf  gingen  auch  die  beiden  anderen  Div. 
I gegen  Hannover  bez.  Cassel  vor.  An  Wi- 
I d erstand  war  nicht  zu  denken,  weil  sich 
beide  Kontingente  noch  auf  dem  Friedens- 
' fusse  befanden.  Die  kurhessischen  Trup- 
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von  Mainz,  nur  2 Esk.  wurden  dem  VIII. 
Bundeskorps  einverleibt.  Auch  der  hanno- 
verschen Armee  gelang  es  sich,  zum  Theil 
mittels  der  Eisenbahn,  um  QOttingen  zu  ver- 
sammeln und  sich  bis  zum  21.  in  einen  leid- 
lich operationsfiihigen  Zu.stand  zu  setzen 
(20000  M.).  Die  Hauptstädte  Hannover  und 
Cassel  waren  bereits  am  17.,  bez.  19.  von 
preuss.  Truppen  besetzt.  Der  letztere  Um- 
stand war  für  die  bann.  Armee  Veranlassxmg, 
statt  des  direkten  Weges  nach  Süddeutsch- 
land über  Witzenhausen,  den  Umweg  über 
Mühlhausen  und  Langensalza  zu  wählen. 
Letzteres  wurde  am  23.  erreicht.  Preussi- 
scherseits  standen  bis  zum  25.  mttgs  auf  der 


I kommen  nach  Süden  sehr  schwierig  machtet. 
Eine  falsche  Nachricht  meldete  ein  Ent- 
weichen der  Hannoveraner  in  der  Richtung 
aufNordhausen  und  wurde  deshalb  von  Berlin 
der  Angriff  „coüte  que  coüte“  befohlen. 
Dieser  Umstand  führte  zum  einseitigen  An- 
griff des  Detachement  Flies  mit  8700  M. 
gegen  die  fast  doppelt  überlegenen  Hanno- 
j veraner  bei  Langensalza  (s.  d.).  Obgleich 
' siegreich,  mussten  Letztere  doch  kapituliren, 
da  sie  am  nächsten  Abend  von  40000  M. 
umstellt  waren.  Die  preuss.  Divisionen,  von 
jetzt  ab  „Mainarmee“,  wurden  hierdurch  für 
weitere  Operationen  gegen  die  Bayern  und 
dass  noch  in  der  Formation  begriffene  VIII. 


linie  Gotha— Eisenach  5000  M.,  zum  Theil 
immobile  Landwehr-  und  Ersatztruppen,  ge- 
genüber, welche  einen  Weitermarsch  ernst- 
lich nicht  hindern  konnten.  Im  Hauptquar- 
tiere des  Königs  Georg  Hess  man  sich  über 
die  Stärke  des  Gegners  täuschen,  verlor 
durch  Unterhandlungen  die  Zeit  bis  zum  20. 
fr.,  zu  welcher  Zeit  die  Div.  Goeben  mittels 
der  Bahn  Eisenach  und  das  Detachement 
Flies  (5  Bat.,  6 Gesch.  des  Manteuffel'schen 
l^orps)  Gotha  erreicht  luitteii  und  ein  Ent- 


Bundeskorps  frei. 

Der  Entscheidungskampf  musste  aber 
im  Osten  geschlagen  werden,  ^it  dem  5.  Juni 
standen  8'/]  preuss.  Korps  an  der  sächs.-österr. 
Grenze  von  Torgau  bis  Waldenburg  in  Schle- 
sien. Die  Elbarmee  1%  A.-K.  unter  Gen. 
Herwarth  v.  Bittenfeld  an  der  Elbe;  die 
I.  Armee  8 Inf.-,  1 Kav.-K.  unter  Pr.  Friedrich 
Karl  zuerst  sdl.  Cottbus,  etwas  später  um 
Görlitz;  die  II.  Armee,  4 Korps,  1 Kav.-Div. 
unter  (lern  Kronprinzen  zwischen  Schweidnitz 
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und  Neisse.  Ein  Res.-K.  von  2 Div.  war  um 
Berlin  noch  in  der  Formation  begriffen.  Vom 
Gegner  stnnd  das  sächa.  A.-K.  um  Dresden, 
von  der  österr.  Armee  waren  1 Korps  und  1 
Kav.-Div.  nach  Böhmen  vorgeschoben,  die 
Hauptmacht,  6 Korps.  4 Kav.-Div.  um  Olmutz 
versammelt.  Die  Kräfte  betrugen  auf  diesem 
Kriegschauplatze  auf  jeder  Seite  c.  250000  M. 
Die  beiden  offiziellen  Werke  berechnen  den 
Gegner  als  stärker,  doch  dürfte  eher  eine 
Überlegenheit  von  einigen  Tausend  auf 
preuss.  Seite  gewesen  sein.  — Die  Operatio- 
nen richteten  sich  zunächst  gegen  Sachsen. 
Am  15.  Juni  abds,  bez.  16.  fr.  überschritten 
die  Elb-,  und  eine  Div.  der  I.  Armee  die 
Grenze  und  erreichten  Riesa,  bez.  Löbau.  Die 
sächs.  Armee  wich  nach  Böhmen  auf  das 
I.  österr.  Korps  an  der  Iser  aus  und  wurde 
das  reiche  Land  ohne  Schwertstreich  besetzt. 
Dresden  sah  am  18.  die  ersten  preuss.  Trup- 
pen. Die  EUbarmee  setzte  den  Marsch  über 
Stolpen  fort,  um  sich  der  auf  Zittau  gehen- 
den Armee  des  Pr.  Friedrich  Earl  zu  nähern, 
unter  dessen  Befehl  sie  von  jetzt  ab  trat. 
Der  Einmarsch  in  Böhmen  wurde  darauf  für 
den  22.  für  die  durch  den  Aufmarsch  mittels 
der  Eisenbahn  getrennten  beiden  Heeres- 
häJften  von  Berlin  aus  befohlen  und  sollte 
ihre  Vereinigung  bei  Gitschin  angestrebt 
werden.  Seit  dem  17.  befand  sich  das  kais. 
Hanpiheer  aus  seiner  Versammlung  beiOlmütz 
ebenfalls  im  Marsche  nach  Böhmen,  ln  6 — 11 
Märschen  ohne  Rast  sollte  eine  Stellung  Jo- 
.«efstadt — Miletin  erreicht  werden,  die  Korps 
mussten  nach  den  Dispositionen  daselbst  vom 
24.  bis  30.  eintreffen.  Am  26.  standen  in  dem 
Raum  Königgrätz— Miletin — Skalitz— Opoeno 
bereits  4 Korps  und  1 Kav.-Div.  Dem  Ober- 
befehlshaber FZM.  v.  Benedek  fiel  hierdurch 
der  grosse  Vortheil  der  inneren  Linie  zu, 
gegenüber  dem  noch  getrennten  Gegner. 
Statt  mit  Übermacht  über  die  aus  dem  Ge- 
birge tretenden  Kolonnen  des  Kronprinzen 
herzufallen,  wurden  nur  2 Korps,  das  X. 
(Gablenz)  nach  Trautenau,  das  VI.(Ramming) 
gegen  Nachod  vorgeschoben.  Bei  Trau- 
tenau (s.  d.)  wurde  das  preuss.  I.  K.  (Bonin) 
in  das  Defile  zurückgeworfen,  während  sich 
das  V.  (Steinmetz)  den  Austritt  bei  Nachod 
siegreich  erkämpfte.  Das  Gardekorps  er- 
reichte mit  seinen  Div.  Eipel,  bez.  Kosteletz; 
das  VI.  folgte  dem  V.,  war  aber  noch  zurück. 
Zum  Schutze  von  Schlesien  waren  die  De- 
tachements Graf  Stolberg  und  v.  Knobels- 
dorff zurückgeblieben.  Am  27.  Juni  fr.  wurde 
von  ersterem  ein  Angriff  auf  die  österr.  Grenz- 
bewachung unter  Gen.  Trentinaglia  unter- 
nommen. Während  1 Bat.  bei  Myslowitz 
demonstrirte,  gingen  1 Bat.,  1 Esk.  gegen 
die  Weichselbrücke  bei  Zabrzcz  vor,  4’/*  Bat., 
4 Esk.,  2 Gesch.  überschritten  den  Fluss  4 Km. 


weiter  aufwärts,  um  gegen  das  4 Km.  entfernte 
Oswiecim  vorzugehen,  welches  von  1 Bat.,  2 
Esk.,  4 Gesch.  vertheidigt  wurde.  Die  Vorposten 
und  die  Kav.  wurden  zwar  geworfen , es  ge- 
lang aber  nicht,  dsis  durch  3 Komp,  verthei- 
digte  Bahnhofsgebäude  zu  nehmen  und 
wurde  der  Rückmarsch  nach  2stünd.  Ge- 
fecht angetreten.  (Reitergefecht  bei  Oswie- 
cim, Österr.  mil.  Ztschrft,  Wien  1875,  I, 
186).  — Der  Einmarsch  in’s  ndl.  Böhmen 
stiess  nur  auf  Kav.,  am  24.  kam  es  bei  Lan- 
gen brück  zwischen  einer  Esk.  Thüring. 
Ulanen  Nr.  6 und  2 Esk.  Liechtenstein-Husaren 
zu  einer  unentschiedenen  Attacke.  Am  25. 
hatte  die  I.  A.  die  Gegend  tun  Reichenberg, 
die  Elb-A.  Gabel  erreicht.  Gegenüber  stan- 
den die  leichte  Kav.-Div.  Edelsheim  bei  Tur- 
nau  und  das  1 . K.  Clam-Gallas  bei  München- 
grätz;  die  Sachsen  waren  zum  Theil  nach 
starken  Märschen  bei  Jung-Bunzlau  angc- 
langt  und  erachtete  Kronprinz  Albert,  wel- 
chem auch  die  vorstehenden  kais.  Truppen 
unterstellt  waren,  einen  Ruhetag  geboten. 
Am  folg.  Tage  führte  der  weitere  Vormarsch 
der  preuss.  Armee  auf  Münchengpütz  imd 
Turnau  zum  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde. 
Die  Avantgarde  der  Elb-.\.  (v.  Schoeler) 
warf  das  1 Bat.,  '/^  Esk.  starke  Vorposten- 
detachement aus  Hühnerwasser  und  be- 
hauptete sich  gegen  den  Versuch  des  österr. 
32.  Jäg.-Bat.,  den  Ort  am  Abend  wiederzu- 
nehmen. Auf  der  Reichenberger  Strasse 
stiess  die  Avantgarde  der  preuss.  8.  Div., 
begleitet  von  4 Div.-Kav.-Hgtrn  unter  Gen. 
Hann  v.  Weyhern,  sdL  Liebenau  auf  die 
Kav.-Div.  Edelsheim.  In  der  Nähe  von 
Schloss  Sichrow  kam  cs  zu  einer  ziemlich 
unwirksamen  Kanonade.  Der  vorgehenden 
Inf.  gegenüber  zogen  sich  die  österr.  Reiter 
zurück  und  gingen  bei  Potlol  über  die  Iser. 
Der  wichtige  Punkt  Turmiu  wurde  so  auf- 
gegeben und  preussischerseits  besetzt.  Der 
jetzt  erst  eintreffende  telegraphische  Befehl 
des  Oberbefehlshabers  ,Münchengrätz  und 
Turnau  um  jeden  Preis  festzuhalten“  konnte 
um  so  weniger  ausgeführt  werden,  als  es  2 
preuss.  Jäg.-Komp.  der  8.  Div.  gelang,  sich 
gegen  Abend  in  Besitz  der  von  2 Komp, 
vertheidigten  Iserbrücken  bei  Podol  zu 
setzen.  Die  von  beiden  Seiten  herangezoge- 
nen Verstärkungen  führten  ein  hartnäckiges 
Nachtgefecht,  in  welchem  schliesslich  die  am 
Kampfe  betheiligten  4V2  preuss.  Bat.  den 
Übergang  gegen  3 Vs  österr.  Bat.  erstritten. 
Da  durch  den  Verlust  von  Turnau  die  Ver- 
bindung mit  der  Hauptarmec  bedroht  wurde, 
entschloss  sich  Kronpr.  -\lbert  für  den  28. 
und  29.  zum  Rückzuge  auf  Gitschin.  Die 
Brig.  RLngelsheim  wurde  noch  am  Nchm. 
des  27.  nach  Podkost  zur  Sicherung  der  1. 
Flanke  des  österr.  Korps  zurückgesandt.  Die 
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Sachsen  nahmen  die  sdl,  Strasse  über  Libau.  j 
Pr.  Friedrich  Karl  hatte  seine  Truppen 
für  den  28.  zu  einem  umfassenden  Angriff  auf 
dieStellung  Münchengrätz  (a. d.)  disponirt. 
Sie  trafen  vom  Feinde  nur  noch  die  Brig. 
Leiningen,  welche  den  Abzug  deckte.  Bei 
der  Übermacht  des  Angreifers  waren  die 
Verluste  für  die  kais.  Waffen  sehr  empfind- 
liche. Zu  gleicher  Zeit  war  die  preuss.  5. 
Div.  auf  der  ndl.  Strasse  von  Turnau  bis 
Rowensko  vorgegangen.  Ein  weiter  vorge- 
schobenes Detachement  von  6 Esk.,  6 Gesch. 
wurde  durch  da.s  rechtzeitige  Eintreffen  der 
Kav.-Div.  Edelsheim  verhindert  sich  Gitschin’s 
zu  bemächtigen.  Ebenso  wenig  gelang  es 
einer  in  der  Nacht  zum  29.  vorgegangenen 
Abtheilung  unter  Ob.  v.  Stahr  (2Vj  Bat.,  1 
Zug  Hus.,  100  Pion.)  das  Feld-  und  Wald- 
defile  von  Podkost  zu  öffnen.  Am  Morgen 
räumte  die  Brig.  Kingelsheiin  freiwillig  die 
Stellung  und  setzte  ihren  Rückmarsch  auf 
Gitschin  fort,  welches  Kronpr.  Albert  be- 
haupten wollte,  weil  nach  den  Befehlen  aus 
dem  Hauptquartier  das  Eintreffen  desselben 
mit  dem  grössten  Theile  der  Armee  erwartet 
werden  musste.  Wirklich  hatte  der  Plan 
bestanden,  sich  der  entfernteren  .\rmee  des 
Pr.  Fried.  Karl  mit  überlegenen  Kräften  ent- 
gegenzxiwerfen,  als  die  am28.abds  eingehende 
Nachricht,  dass  das  10.  und  8.  K.,  w'elche  den 
Abmarsch  gegen  die  preuss.  II.  decken 
sollten,  zum  Rückzuge  gezwungen  seien,  da- 
von abzustehen  zwang.  Das  10.  K.  Gablenz 
wurde  im  Marsch  auf  Prausnitz— Kaile  vom 
preuss.  Garde-K.  in  der  Flanke  bei  Soor 
(s.  d.)  (Neu-Rognitz — Rudersdorf)  angegriffen 
und  nach  Neuschloss  am  r.  Elbufer  abge- 
drängt. Ebenso  war  das  8.  K.  (Erzhzg  Leo- 
pold), nachdem  es  das  erschöpfte  6.  abge- 
löst hatte,  vom  Gen.  Steinmetz  über  die 
Aupa  bei  Skalitz  (s.  d.)  geworfen.  Unter 
diesen  Umständen  beschloss  der  FZM.  die 
ursprüngliche  Stellung  Miletin — Josefstadt  am 
29.  zu  beziehen.  Auch  das  gelang  nicht 
ohne  Kampf,  denn  der  Marsch  des  1.  K. 
vonNeuschloss  nach  Jaromer — Dubenec  führte 
durch  Königinhof  am  1.  Elbufer.  Die  zum 
Schutze  des  Durchmarsches  ndl.  der  Stadt 
vorgeschobene  Abtheilung  von  12/3  Bat.,  Va 
Esk.,  später  verstärkt  durch  1 Esk.,  wurde 
von  der  Avantgarde  des  1.  Garde-Di v.  (4’/4 
Bat.,  2 Esk.,  12  Gesch.)  geworfen  und  der 
Ort  genommen.  Die  Masse  des  10.  K.  bethei- 
ligte sich  nur  durch  Geschützfeuer  vom  an- 
deren Flussufer.  Das  4.  K.  wurde  in  ein 
nachtheiliges  Gefecht  mit  dem  preuss.  5.  K. 
bei  Schweinschädel  (s.  d.)  verwickelt.  — 
Verhängnisvoller  wurde  der  veränderte 
Plan  für  die  Armectheile  bei  Gitschin  (s. 
d.),  welche  sich  in  Erwartung  der  vorgehen- 
den Armee  in  ein  hartnäckigea  Gefecht  mit 


I 

I 
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den  Div.  Tümpling  (5.)  und  Werder  (3.)  ein- 
gelassen hatten  und  dasselbe  nun  gegen 
Abend  unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen 
abbrechen  mussten.  Die  durcheinanderge- 
kommenen Truppen  erreichten  sehr  erschöpft 
am  Morgen  des  30.  die  Orte  Miletin,  Horitz, 
Smidar.  Als  sich  aber  preuss.  Kavalerie  vor- 
der Front  des  1.  K.  zeigte,  setzte  es  um 
Mittag  den  Rückzug  von  Horitz  nach  Sado- 
wa  fort.  Wenngleich  dieser  Tag  bis  auf 
eine  Kanonade  mit  dem  bei  Gradlitz  biwaki- 
renden  preuss.  5.  K.  ruhig  verlief,  so  Hess 
der  neue  Unfall  beim  l.  K.  an  eine  An- 
nahme der  Schlacht  in  der  Stellung  Josef- 
stadt—Miletin  nicht  mehr  denken.  Der  Ab- 
marsch der  Armee  für  die  Nacht  zum  1. 
Juli  wurde  befohlen  und  unbelästigt  vom 
Feinde  erreichten  die  Korps,  allerdings  theil- 
weise  erst  am  Ende  des  Tages,  die  Punkte 
Lipa,  Wsestar,  Nedelist,  Trotina.  Von  8 
A.-K.  hatten  5 bereits  gefochten,  4 sehr  stark 
gelitten.  In  Einzelkämpfen  waren  über 
30000  M.  geopfert.  Der  FZM.  selbst  batte 
alles  Vertrauen  verloren  und  bat  den  Kaiser 
telegraphisch,  „um  jeden  Preis  den  Frieden 
zu  schliessen,  Katastrophe  für  Armee  unver- 
meidlich.“ Da  der  Armee  aber  auch  am  2. 
Juli  Ruhe  vom  Feinde  gelassen  wurde,  so 
schöpfte  der  FZM.  neue  Hoffnung  und  be- 
schloss in  der  Aufstellung  ndwstl.  König- 
grätz  mit  der  Elbe  im  Rücken  die  Schlacht 
anzunehmen. 

Beim  preuss.  Heer  war  am  30.  Juni  der 
König  und  sein  Hauptquartier  zur  Armee 
geeilt,  deren  beide  Theile  die  Verbindung 
hergestellt  hatten.  Nachdem  am  2.  die  An- 
wesenheit bedeutender  feindlicher  Kräfte  am 
r.  Elbufer  rekognoszirt  war,  wurde  am  3. 
Juli  von  beiden  Heereshälflen  zum  Angriff 
geschritten.  Die  Schlacht  von  Königgrätz 
(s.  d.)  entschied  das  Schicksal  des  Feldzuges. 
Die  Kraft  des  österr.  Heeres  war  gebrochen, 
der  sehr  schwierige  nächtliche  Rückzug  über 
die  Elbe  löste  fast  jede  taktische  Ordnung. 
Der  Sieger,  vrelcher  sich  der  Grösse  seines 
Erfolges  nicht  gleich  bewusst  war,  folgte 
nicht  unmittelbar.  Erst  am  5.  überschritt 
die  Kav.  der  II.  A.  die  Elbe,  am  0.  und  7. 
folgten  die  Inf. -Korps  auf  Übergängen  von 
Pardubitz  bis  Kolin,  die  wieder  selbständige 
Elb-A.  auf  dem  r.  Flügel.  Im  preuss.  Haupt- 
quartier hatte  man  inzwischen  die  Gesamt- 
lage erkannt,  alle  Gesuche  um  Waffenstill- 
stand wurden  abgelehnt  und  am  6.  der 
Entschluss  gefasst,  nur  mit  der  II.  A.  dem 
auf  Olmütz  ausweichenden  Gegner  zu  folgen, 
mit  den  beiden  anderen  direkt  auf  Wien 
loszugehen  und  so  eine  schnelle  Entschei- 
dung herbeizuführen,  noch  ehe  die  von 
Österreich  angerufene  Vermittelung  von 
Frankreich  hinderlich  werden  konnte.  — 
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Der  zur  Verfolgung  vorgeschobenen  Kav.-  1 fochten  1.  Leib-Husaren  mit  sächs.  Reitern, 
Dir.  Hartmann  der  II.  A.  gelang  es  am  7. 1 gegen  Abend  attackirten  schlesische  Kürassiere 
abds  bei  Zwit  tau  durch  eine  Abtheilung  von  i bei  Biskupitz  2 Komp,  des  Rgts  Sachsen- 
700  ausgesuchten  Pferden  und  2 Gesch.  das ! Weimar.  Der  erkannte  Abmarsch  des  Geg- 
ohne  Vorposten  biwakirende  8.  österr.  und  ners  sollte  gestört  werden.  Die  Kav.-Div. 
das  sächs.  K.  zu  alarmiren  und  ihnen  einige  Hartmann,  unterstützt  von  der  3.  Inf.-Brig. 
Verluste  heizubringen.  Da  die  Marschrich- 1 nebst  1 Batt.,  gingen  am  15.  fr.  auf  Tö- 
tung der  II.  A.  mehr  in  ndöstl.  Richtung  (auf  bitschau  vor.  Sie  stiessen  hier  überraschend 


Landskron)  verlegt  wurde , so  ging  die 
eben  gewonnene  Fühlung  wieder  verloren 
und  die  österr.  Armee  versammelte  sich 


auf  die  Spitze  des  8.  österr.  K. , welches 
mit  dem  1.  und  der  leichten  Kav.-Div.  das 
zweite  Haupt-Marschechelon  bildeten.  Das 


weiterhin  unbehelligt  bis  zum  11.  um  Ol-  erste  (2.  und  4.  K.)  waren  Tages  zuvor  die- 


mütz.  Nur  am  8.  hatten  noch  kleine  Schar- 


selbe Strasse  marschirt.  Tobitschau  (s.  d.) 


mOtzel  der  Kav. -Spitzen  bei  Abtsdorf  und  wurde  genommen,  die  österr.  ßrig.  Rothkirch 
Thomigsdorf  stattgefunden.  Vom  6.  K.,  in  ndl.  Richtung  gedrängt  und  konnten  nun 
welches  zur  Beobachtung  von  Josefstadt  und  ■ 8 Esk.  der  preuss.  Kav.  auf  Prerau  vergehen. 
König^rätz  zurückgeblieben  war,  wurde  die  Bei  Roketnitz  (s.  Tobitschau)  überraschten 


11.  Div.  bereits  am  7.  herangezogen.  — 
fr.  Friedrich  Karl  hatte  die  Richtung  Po- 
licka— Brünn,  Gen.  v.  Herwarth  die  Strasse 
Iglau— Schelletau  eingeschlagen.  Vor  ihnen 
wichen  die  zu  einem  Kav.-K.  unter  Pr.  Holstein 
vereinigten  4 Kav.-Div.  (nur  1 leichte  war 
auf  Olmütz  gegangen)  zurück.  Es  kam  nur 
zu  kleinen  Scharmützeln  zwischen  den  Vor- 
truppen.  am  10.  bei  Saar,  am  11.  bei  Tisch- 
nowitz und  Martinkau.  Am  12.  zog  Pr. 
Friedrich  Karl  in  Brünn  ein.  Die  Avantgarde 
der  Elb-A.  erreichte  am  17.  bereits  die  Taya- 
linie  bei  Znaym.  In  Wien  erkannte  man  die 
ijefahr,  welche  in  diesem  Vorgehen  gegen 


sie  Theile  des  1.  K.  und  brachten  den  Train 
in  Verwirrung.  Die  Strassen  im  Marchthale 
waren  nun  nicht  mehr  zu  benutzen,  Korps 
und  1 Kav.-Div.  mussten  über  die  Karpathen 
und  über  Pressburg  die  Verbindung  mit 
Wien  suchen.  Aber  auch  die  am  14.  ab- 
marschirten  beiden  Korps  und  ein  Theil  der 
im  Bahntransporte  begriffenen  Sachsen  wmrden 
in  derselben  Richtung  abgedrängt,  da  bei  der 
preuss.  Armee  eine  Linksschiebung  angeord- 
net war,  infolge  deren  die  Eisenbahnstiitionen 
Lundenburg  und  Göding  am  16.  erreicht 
wurden.  Ein  Kav.-Detachement  hatte  schon 
Tages  zuvor  die  Eisenbahn  bei  letzterem  Orte 


<lag  Herz  der  Monarchie  lag.  Man  beschloss , zerstört.  Am  17.  fand  der  weitere  Vormarsch 


die  gesamten  Streitkräfte  zur  Vertheidigung 
der  Reichshauptstadt  und  der  Donaulinie 
unter  dem  Oberbefehle  des  Erzhzg  Albrecht 
zu  vereinigen.  Bereits  unter  dem  9.  erging 
der  Befehl  nach  Olmütz,  die  Nord-A.  xmter 
Zurücklassung  von  10  Bat.  Festungsbesatzung 
per  Bahn  und  Fussmarscli  auf  das  r.  Donau- 
ufer in  Marsch  zu  setzen.  Das  10.  K.  war 
schon  auf  dem  Marsche  nach  Olmütz  am  8. 
Juli  per  Bahn  zur  Besetzung  der  Verschan- 
rungen  herangeschafft,  welche  ndl.  Floridsdorf 
zum  Schutze  "Wiens  angelegt  waren.  Vom 


nach  Süden  statt  und  wurde  zu  einer  Ent- 
scheidung an  der  Donau  auch  die  II. 
Armee  herangezogen,  nur  das  1.  K.  blieb 
vor  Olmütz.  Am  21.  standen  die  gesamten 
Kräfte  am  Weidenbache  und  nördlich.  — Die 
Vermittelung  Frankreichs,  welches  Kaiser 
Franz  Joseph  unter  Abtretung  Venetiens 
darum  angegangen  hatte,  führte  zunächst  zu 
einer  5täg.  Waffenruhe,  welche  den  22.  mit- 
tags beginnen  sollte.  Gen.  v.  Fransecky, 
welcher  mit  der  7.  u.  8.  Div.  bei  Stampfen 
eingetroffen  war,  hoffte  sich  bis  dahin  noch 


italienischen  Kriegsschauplatz  sollten  2 Korps  ' durch  einen  kühnen  Vorstoss  des  wichtigen 


und  1 Kav.-Brig.  mit  der  Eisenbahn  befördert 
werden,  so  dass  im  Süden  nur  IV2  Korps  im 
Felde  verVdieben.  Nach  dem  vom  FZM. 
benedek  getroffenen  Dispositionen  sollten 
das  3.  K.  und  die  2.  sächs.  Inf -Div.  die  Balm 
benutzen,  alles  übrige  vom  12.  bis  Lö.  von 
Olmütz  ab  marschiren.  Es  war  hierbei  noch 


Donauüberganges  bei  Pressburg  bemächtigen 
zu  können,  da  aber  die  am  20.  noch  allein 
bei  Blumenau  (s.  d.)  stehende  Brig.  Mondei 
nach  und  nach  durch  das  ganze  2.  K.  unter- 
stützt wurde,  so  kam  die  Stunde  der  Waffen- 
ruhe heran,  ohne  dass  eine  Entscheidung 
gefallen  wäre.  Am  Nachm,  des  22.  kam  es 
auf  Benutzung  der  Strasse  Tobitschau —Krem-  noch  zu  einem  Scharmützel  bei  Szenicz  (aut 
sier  auf  dem  r.  Marchufer  gerechnet.  Diesel  der  StrasseGöding — Tyrnau)  zwischen  preuss. 
IHspositionen  wurden  durch  da.s  Vorrücken ; Ulanen  und  säch.s.  Reitern,  w-eil  ihnen  der 
der  Armee  des  Kronprinzen  in  empfindlicher'  Watienstill.stand  imbekanut  war.  — Die  Frie- 
Weise  gestört.  Am  14.  Juli  erreichte  das  1.  denspräliminarien  wurden  zwar  am  letz- 
preuss.  K.  Blumenau,  die  Kav.-Div.  Hartmann  ' ten  Tage  der  Waffenruhe  am  27.  zu  Schloss 
Kosteletz,  beide  Orte  hart  an  der  österr.  Nikolsburg  ratifizirt,  die  ^littheilung  an  die 
Marschstrasse.  Es  kam  schon  an  diesem  Tage  verschiedenen  Heerestheile  verspätete  sich 
« kleinen  Zusammenstössen.  Bei  Kral itz  aber  derartig,  dass  am  28.  ein  Detachement 
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aus  der  Feste  Theresienstadt  einen  Überfall 
auf  die  Besatzimg  der  Eisenbahnbrücke  bei 
Neratowitz  machen  und  einen  Pfeiler  sprengen 
konnte.  — Der  am  23.  Aug.  zu  Prag  abge- 
schlossene Friedensvertrag  zwischen 
Österreich  und  Preussen  enthielt  die  Auf- 
lösnng  des  bisherigen  Deutschen  Bundes  und 
statt  dessen  die  Errichtung  einesNorddeutschen 
Bandes  ohne  Österreich.  Der  Territorial- 
bestand des  Kgrchs  Sachsen  wurde  garantirt, 
wtUirend  die  weiteren  Vereinbarungen,  unter 
denen  es  dem  neuen  Bunde  beitrat,  erst  in 
einem  Sonderfrieden  vom  21.  Okt.  zum  Ab- 
echluase  gelangten. 

Main -Feldzug.  — Zur  Zeit  der  Schlacht 
von  Langensalza  waren  von  den  süddeutschen 
Trappen  das  S.  Bundes-K.  imter  Pr.  Alex- 
ander V.  Hessen  um  Frankfurt  a^M.  noch  in 
der  Versammlung  begriffen.  Es  sollte  be- 
stehen aus  einer  wdirttembergischen,  badischen, 
grsshzgL  hessischen  und  österr.-nassauischen 
Div.,  zusammen  46  Bat.,  36  Esk.,  136  Gesch. 
und  zählte  am  5.  Juli  nach  dem  Eintreffen 
der  letzten  Truppen  gegen  50000  M.  Die 
bayerische  Armee,  das  7.  Bundes-K.  (54  Bat., 
36  Esk.,  144  Gesch.  » 50000  M.),  stand  am 
27.  Juni  mit  4 Div.,  1 Kav.-Brig.  an  der  Fränk. 
Saale  um  Neustadt,  eine  Kav.-ßrig.  vorge- 
schoben bis  Mellrichstadt,  deren  Vorhut  in 
Meiningen.  Pr.  Karl  v.  Bayern  führte  nicht 
allein  dieses  Korps,  sondern  hatte  auch  dcu 
Oberbefehl  über  die  Keichstruppen.  Um  die 
beiderseitigen  Ländergebiete  zu  decken,  wurde 
eine  Vereinigung  nach  vorwärts  zum  7.  Juli 
bei  Hersfeld  verabredet.  Der  Vormarsch  be- 
gann beim  8.  K.  am  30.  mit  2 Div.,  beim  7.  am 
29^  aber  bei  letzterem  in  der  veränderten  Eich- 
tung  Meiningen — Gotha,  weil  man  auf  Grund 
falscher  Nachrichten  die  Hannoveraner  noch 
b«!  Langensalza  annahm.  Das  Korps  stand 
am  30.  an  der  Werra  von  Wasungen  bis 
Hildburghausen,  als  das  Schicksal  der  Bundes- 
genossen bekannt  wurde.  Eine  Vereinigung 
mit  dem  8.  K.  .sollte  nun  auf  Fulda  ange- 
strebt werden.  Am  3.  betrug  die  Entfernung 
von  einander  noch  4 Tugemärsche,  die  Bayern 
standen  um  Kalten-Nordheim,  die  Spitze  des 
8.  K-  hatte  sich  Fulda  auf  einen  Tage- 
marsch genähert.  An  letzterem  Orte  stand 
zwischen  beiden  dasbayer.Kav.-K.,  dieStrasse 
über  Tann  war  unbesetzt.  — Der  preuss. 
Main-A.  (42  Bat.,  22  Esk.,  97  Gesch.,  gegen 
45000  M.)  gelang  es  die  getrennten  Gegner  | 
einzeln  zu  schlagen.  Nachdem  die  Armee 
am  30.  geruht  batte,  wurden  die  Operationen 
am  1.  Juli  über  Eisenach  wieder  aufgenonunen. 
Bei  einem  Vormarsche  auf  Fulda  hoffte  man 
die  Vereinigung  der  Gegner,  deren  Stand- 
punkt man  im  allgemeinen  erfahren  hatte, 
ru  hindern.  Als  am  3.  von  Truppen  der  Div. 
Ooeben  feindliche  Abtheilungen  in  der  Stärke 


einer  Div.  beobachtet  wurden,  hielt  man  sie 
im  preuss.  Hauptquartiere  für  die  Flanken- 
deckung der  auf  Fulda  marschirenden  bayer. 
Armee.  Gen.  v.  Goeben  sollte  daher  am  4. 
nur  einen  kurzen  Vorstoss  machen  und  dann 
den  Marsch  auf  Fulda  fortsetzen.  Dieser 
Befehl  führte  auf  den  beiden  von  Dermbach 
(s.  d.)  führenden  Strassen  zu  glücklichen  Ge- 
fechten für  die  preuss.  Waffen.  Bei  Wiese n- 
thal,  Kossdorf  einerseits  und  bei  Zella 
andererseits  wurden  die  Teten  zweier  bayer. 
Div.  zurückgedrängt.  Die  versammelten 
Bayern,  im  Glauben  die  ganze  Mainarmee  vor 
sich  zu  haben,  erwarteten  am  5.  vergeblich 
den  Angriff  und  begannen  am  Nachm,  den 
Rückmarsch  auf  Neustadt,  wohin  das  8.  K. 
über  Brückenau  zu  kommen  Befehl  erhielt. 
Pr.  Alexander,  mit  unter  dem  Eindruck  der 
Niederlage  von  Königgrätz,  gedachte  aber 
zunächst  die  Länder  seiner  Kontingentsherren 
zu  schützen  und  trat  den  Rückmarsch  auf 
Frankfurt  an.  Am  Tage  von  Dermbach  war 
die  schwere  Brig.  der  bayer.  Kav.  von  Fulda 
überHünfeld  vorgegangen  und  auf  die  Spitze 
der  Div.  Beyer  gestossen.  Sie  wurde  im 
Walde  durch  Plänkler  und  das  Feuer  vou 
zwei  Gesch.  abgewiesen.  Die  Brig.  ging  auf 
Fulda  zurück  und  auf  die  falsche  Nachricht 
vom  Anrücken  des  Feindes  wurde  der  Marsch 
des  ganzen  Korps  auf  Bischofsheim  fortge- 
setzt. Im  nächtlichen  Waldesdunkel  in  zwei 
Hälften  getheilt,  riss,  durch  Schüsse  alarmirt, 
unter  einer  derselben  eine  völlige  Panik  ein, 
welche  die  Reiter  bis  hinter  die  Saale  führte. 
Am  7.  ruhte  die  preuss.  Armee  um  Fulda. 
Man  beschloss  sich  zunächst  gegen  die  Bayern 
zu  wenden,  welche  man  bei  Schweinfurt 
hinter  dem  Main  vermutete.  Die  hiernach 
ausgegebenen  MarschdLspositionen  führten 
am  10.  die  preuss.  Divisionen  an  die  Saale, 
welche  feindlicherseits  von  der  Div.  Zoller 
und  dem  Kav.-K.  besetzt  war.  Unter  deren 
Schutze  gedachte  Pr.  Karl  am  10.  die  noch 
lim  Münnerstadt  stehenden  3 Div.  in  eine 
Stellung  Poppenhausen  zu  bringen,  entschloss 
sich  aber  während  des  Marsches  doch  noch 
die  Saalübergänge  zu  halten.  Auf  diese 
Wei.se  kamen  die  Teten-Div.  gar  nicht,  die 
beiden  anderen  nur  nacheinander  zur  Ver- 
wendung, so  dass  die  Div.  Goeben  nach  der 
Einnahme  von  Kissingen  (s.  d.)  noch  nm 
späten  N achm.  bei  W i n k e 1 s und  N ü d 1 i n g e n 
den  Angriff’  der  bayer.  Div.  Stephan  aVtweiseu 
musste.  Saaleaufwärts  kam  es  zu  kleinen 
Gefechten  bei  Friedrichshall,  Hausen 
und  Waldaschach.  Die  hier  und  hei  Kiss- 
ingen imGefechte  gewe.senen  bayer. Truppen, 
2‘/2  Div.,  gingen  auf  .Münnerstadt  zurück  und 
waren  so  einen  Tagemarsch  von  der  nach 
Poppenhausen  marsebirten  Div.  Hartmann 
getrennt.  I>ie  eine  Inf.-Brig.,  welche  mit 
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dem  grosseren  Theüe  des  Kav.>K.  unter  Fürst 
Taxis  nach  leichtem  Gefechte  der  preuss.  Div. 
Beyer  den  Übergang  Hammel  barg  (s.  d.) 
fib^lassen  hatte,  war  a\if  Amstein  gegangen, 
einen  weiteren  Tagemarsch  von  Poppen» 
hausen.  Die  vortheilhafte  Lage  der  Main*A., 
welche  sich  diesen  3 Theilen  gegenüber  ver- 
sammelt auf  der  inneren  Linie  befand,  wurde 
theils  nicht  erkannt,  theils  am  Morg.  des  11. 
auszunützen  unterlassen.  Um  Mittag  ging 
auf  preuss.  Seite  ein  Befehl  des  Grossen 
Hauptquartiers  ein,  welcher  den  Besitz  der 
Länder  ndl.  des  Mains  aus  politischen  Rück- 
sichten forderte.  Gen.  v.  Falckenstein  trat 


bis  zum  Morg.  des  13.  dort  ein  und  soUte 
den  Anmarsch  des  Feindes  rekognosziren. 
Falsche  Nachrichten  über  Erschöpfung  und 
Mangel  an  Munition  bei  den  preuss.  Truppen, 
verleitete  die  beiden  nacheinander  vorgehen- 
den hess.  Brig.  zum  Einzelangriff  gegen  die 
Vortmppen  der  Goeben'schen  Div.  bei  Frohn- 
hofen-Laufach (s.  d.).  Unter  grossen  Ver- 
lusten zurückgeschlagen,  landen  sie  Aufnahme 
bei  Aschaffenburg  durch  die  österr.  Brig. 
Hahn.  Diese  blieb  am  14.  dem  Angriff  der  Div. 
Goeben  allein  ausgesetzt,  da  die  Hessen  wäh- 
rend des  Gefechtes  abmarschirten.  Aschaffen- 
burg ging  so  fast  unter  den  Augen  des  Pr. 
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den  Rechtsabmarsch  auf  Frankfurt  noch  an 
demselben  Tage  an,  Div.  Goebon  weit  voraus 
durch  den  Spessart  Uber  Lohr  auf  Aschaffen- 
burg. Der  Kommandeur  des  8.  Bundes-K., 
auf  welches  man  hier  stossen  musste,  hatte 
sich  unter  Aufgabe  von  Frankfurt  zur  Ver- 
einigung mit*  den  Bayern  entschlossen.  Der 
Marsch  längs  das  1.  .Mainufers  über  Milten- 
berg sollte  durch  eine  Stellung  bei  Aschaflen- 
burg  gedeckt  werden.  Die  hess.  Div.  trat 


Alexander  verloren,  dessen  Truppen  am  an- 
I deren  Ufer  des  Mains  zerstreut  in  geringer 
Entfernung  standen.  Nur  auf  diese  Weise 
war  der  Erfolg  der  isolirten  Div.  Goeben 
möglich,  denn  Gen.  v.  Falckenstein  hatte  die 
beiden  anderen  Div.  trotz  der  am  Abend  des  13. 
I eingehenden  Nachricht  vom  Gefecht  von 
: Laufach  in  Gemünden — Kieneck,  53  Km.  von 
i Aschaffenburg,  in  Kuhequartieren  belassen. 
Der  Abmarsch  der  Rcichstruppen  fand  weiter- 
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hin  unbel&stigt  und  fast  unbemerkt  statt. 
Gen.  V.  Falckenstein  setzte  sich  zunächst  in 
den  Besitz  von  Frankfurt,  wo  er  am  16.  abds 
mit  der  Brig.  Wrangel  eintraf.  Die  nächsten 
Tage  blieben  die  Div.  in  Frankfurt,  Hanau 
und  Aschaffenborg.  Am  19.  wurde  Gen.  v. 
Falckenstein  zum  Gk)uvemement  von  Böhmen 
abberufen  und  übernahm  Gen.  v.  Manteuffel 
das  Kmdo  über  die  Armee,  welche  sich  um 
die  Oldenburg-Hanseatische  Brig.  und  einzelne 
früher  zur  Besetzung  von  Hannover  und  Kur- 
bessen  znrückgelassene  Bat.  verstärkt  hatte. 
Sie  zählte  bei  Wiederaufnahme  der  Opera- 
tionen 50  Bat.,  27  Esk.,  121  Gesch.,  gegen 
50000  M.  Die  Kontingente  von  Lübeck  und 
Hamburg  stiessen  nach  den  Kämpfen  v.  26. 
zur  Armee. 

Die  den  Bondestroppen  gelassene  Zeit 
hatten  dieselben  zur  Vereinigung  mit  den ' 
Bayern  benützt,  welche  seit  dem  17.  Juli  um 
Wörzburg  versammelt  waren.  Am  21.  stand 
das  S.  K.  östl.  des  starken  Tauberabschnittes, 
das  7.  dahinter  unter  Besetzung  von  Mark- ' 
Heidenfeld.  Unter  der  Voraussetzung  eines 
Verbleibens  der  preuss.  Armee  um  Frank- 
furt hatte  man  sich  zu  einer  Operation  auf 
Aschaffenburg  durch  den  Spessart  geeinigt. 
Die  Bayern  sollten  die  Strasse  über  Lohr — 
Laufach,  die  Reichstruppen  die  über  Mark- 
Heidenfeld  nehmen,  eine  Div.  der  letzteren 
den  Main  bei  Wertheim  überschreiten.  Die 
Bewegung  sollte  am  24.  beginnen.  Am  23. 
war  von  den  Bayern  eine  Avantgarde  bis 
Lohr  vorgeschoben,  eine  Div.  im  Marsche  auf 
Karlsiadt.  An  dslb.  Tage  fand  aber  schon 
die  erste  ernste  Berührung  der  an  der  Tauber 
stehenden  Reichstruppen  mit  den  durch  den 
Odenwald  vorgegangenen  Preussen  statt  Auf 
die  Nachricht  von  der  Annäherung  derselben 
war  die  bad.  Div.  wstl.  der  Tauber  bis  Hund- 
heim  vorgegangen,  wodurch  sie  sich  den 
anderen  zwar  näherte,  die  ndl.  Verbindung 
über  Wertheim  aber  der  hier  vorgehenden 
preuss.  Div.  Flies  (früher  Manteuffel)  ohne 
Kampf  überliess.  Bei  Hundheim  wurden 
die  Badenser  von  einem  Seitendetachement 
dieser  Div.  (2  Bat.,  1 Esk.,  2 Gesch.)  ange- 
griffen, nach  leichtem  Gefechte  gingen  sie 
auf  Külzheim  zurück.  Der  Abmarsch  des  | 
8.  K,  über  Wertheim  war  jetzt  zur  Unmög- 
lichkeit geworden  und  da  Pr.  Alexander  die 
ganze  preuss.  Armee  vor  sich  vermutete, 
so  versammelte  er  am  Morgen  des  24.  sein 
Korps  bei  Gr.  Einderfeld,  die  Tauberüber- 
gänge bei  Werbach  und  Bischofsheim  sollten 
von  der  bad.,  bez.  württemb.  Div.  besetzt 
bleiben.  Auch  auf  preuss.  Seite  war  für 
diesen  Tag  nur  eine  Vereinigung  auf  dem  1. 
Flussufer  beabsichtigt,  als  aber  dem  über 
Hnndheim  vorgebenden  Gen.  Goeben  die 
scbwache  Besetzung  der  Tauberübergänge 


gemeldet  wurde,  beschloss  er  sich  in  ihren 
Besitz  zu  setzen  (s.  Tauber).  W erbach 
wurde  imch  leichtem  Gefechte  von  den  Baden- 
sern aufgegeben,  während  es  um  Bischofs- 
heim  zu  hartnäckigen  Kämpfen  mit  der 
württemb.  und  abends  noch  mit  der  österr.- 
nass.  Div.  kam.  — Die  Bayern  hatten  sich  im 
Laufe  des  Tages  zwischen  Dertingen— Leng- 
furt — Rossbrunn  versammelt,  die  eine  Div.  aus 
Karlstadt  war  noch  im  Anmarsch.  Im  preuss. 
Hauptquartier  war  diese  Versammlung  un- 
bekannt geblieben,  und  zielten  die  Unter- 
nehmungen des  25.  nur  gegen  das  S.  K. 
bei  Gr.  Binderfeld.  Gen.  Goeben  sollte  in 
Front  von  Bischofsheim  aus  vergehen,  Gen. 
Beyer  sollte  es  über  Neubrunn— Alterheim  in 
der  r.  Flanke  fassen  imd  womöglich  von 
Würzburg  abdrängen.  Diese  Absichten  wur- 
den nicht  erreicht,  weil  die  Div.  Beyer  bei 
Neubrunn  unvermutet  auf  die  Bayern  stiess, 
mit  denen  es  nun  bei  Helmstadt  (s.  d.) 
— Üttingen  zu  einem  interessanten  Kampfe 
kam,  in  welchem  die  Div.  Luitpold  (früW 
Zoller)  und  Stephan  nacheinander  geschlagen 
wurden.  Gen.  Goeben  stiess  am  Nchm.  bei 
Gerchsheim  auf  das  8.  K.,  aber  noch 
ehe  es  zum  eigentlichen  Angriffe  kam,  gab 
Pr.  Alexander  die  Stellung  auf,  zum  Theil 
veranlasst  durch  das  eigenmächtige  Zurück- 
gehen der  Badenser  und  zweier  württemb. 
Brig.  Die  Gefechtskraft  dieses  Korps  war 
wesentlich  geschwächt.  Nach  Anweisung 
des  Pr.  Karl  v.  Bayern  nahm  es  am  26.  eine 
Aufstellung  bei  Höchberg  zur  Deckung  der 
1.  Flanke  des  7.  K.,  welches  bei  Ross- 
brunn  (s.  d.)  den  Angriff  annahm.  Ross- 
brunn musste  nach  blutigem  Kampf  der  Div. 
Flies  überlassen,  eine  beabsichtigte  Fort- 
setzung des  Kampfes  bayerischerseits  auf- 
gegeben werden,  weil  die  Reichstruppen  sich 
hinter  den  Main  zurückgezogen  hatten. 
Unter  diesen  Umständen  folgten  ihnen  die 
Bayern  in  der  Nacht  zum  27,  Ein  Versuch 
preussischerseits  sich  durch  eine  Beschiessung 
in  den  Besitz  der  Feste  Marienberg  bei 
Würzburg  zu  setzen  mislang  zwar,  dennoch 
gab  Pr.  Karl  bei  den  nun  folgenden  Unter- 
handlungen dem  energischen  Drängen  des 
Gen.  V.  Manteuffel  nach  und  überliess  ihm 
die  reiche  Stadt.  Bis  zum  Beginn  des 
Nikolsburger  Waffenstillstandes  (2.  Aug.)  war 
Waffenruhe  zwischen  Preussen  und  Bayern. 
Den  Truppen  des  8.  K.  gegenüber  kam 
es  zwar  auch  zu  keinen  Kämpfen  mehr,  aber 
preuss.  Abtheilungen  besetzten  noch  badi- 
sches und  württemb.  Gebiet  als  Unterpfand 
j für  die  Friedensverhandlungen. 

Unabhängig  von  den  Operationen  der 
Main-A,  war  das  Vorgehen  des  Grosshzgs 
von  Mecklenburg-Schwerin,  unter  dessen  Be- 
fehl um  Leipzig  aus  preuss.,  mecklenb. 
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Anhalt.,  altenburg. und  braunschweig,  (laugten 
während  des  Waffenstillstandes  an)  Truppen 
das  IL  Ees.-A.-K.  gebildet  war.  Bevor  die 
ganze  Stärke  (24  Bat.,  14  Esk.,  64  Gesch.) 
erreicht  war,  begann  der  Vormarsch  am  20, 
anf  den  Strassen  über  Werdau  und  Zwickan. 
Eine  mit  der  Eisenbahn  vorgeschobene  Avant- 
garde erreichte  Hof  schon  am  23.  Die  zer- 
strent  stehenden  wenigen  bayer.  vierten  Bat. 
wichen  überall  aus,  nur  sdl.  Bayreuth  bei . 
Seubottenreuth  wurde  das  4.Bat.  des  bayer.  j 
Leib-Bgts  von  mecklenb.  Dragonern  iind  i 
einigen  Komp,  des  prensa.  4.  Garde-Rgts  aus- 1 
einander  gesprengt.  Noch  vor  Beginn  des  j 
Waffenstillstandes  v.  2.  Aug.  gelang  es  dem 
Groeshzg  sich  in  Besitz  von  Nürnberg,  Fürth 
and  Erlangen  zu  setzen.  — In  den  nun  fol- 
genden Friedensschlüssen  traten  Bayern 
und  Hessen  unbedeutende  Gebietstheile  ab, 
Hannover,  Schleswig-Holstein,  Kurhessen  und  , 
Frankfurt  wurden  dem  preuss.  Staate  ein- 
verieibt.  Hessen-Darmstadt  trat  mit  seinem 
ndL  des  Main  gelegenen  Gebietstheile  dem 
Norddeutschen  Bunde  bei,  dessen  Übergang 
znm  jetzigen  Deutschen  Reiche  durch  ge- 
heime Schutz-  und  Trutzbündnisse  mit  den 
3 Sfldstaaten  wesentlich  angebahnt  wurde. 
Im  Falle  eines  Krieges  traten  danach  die 
Armeen  von  Bayern,  Württemberg  und  | 
Baden  unter  den  Oberbefehl  des  Königs  von  | 
Preussen.  — Offiziell:  D.  Fldzg  v.  1866  in 
Dtschld,  Brln  1867;  Österreichs  Kämpfe  im 
J.  1S66,  Wien  1868;  D.  Antheil  d.  kgl.  sächs.  | 
Armee  am  Fldzge  1866,  Dresden  1869;  D. 
Antheil  der  kgl.  bayer.  Armee  am  Kriege ) 
d.  J.  1866,  Münch.  1868;  Offiz.  Bericht  üb.  d. 
Kriegsereignisse  zw.  Hannover  und  Preussen 
im  Juni  1866,  Wien  1866;  D.  Operationend. 
VUl.  dtschen  B.-K.  im  Fldzge  d.  J.  1866, 
Darmst.  und  Lpzg  1868;  v.  Verdy,  D.  Theil-^ 
nähme  d.  II.  A.  unt.  d.  Ob.-Knido  d.  Kronpr. ; 
T,  Preussen  am  Fldzge  v.  1866,  Brln  1866; 
D.  Theilnahme  d.  Pomm.  A.-K.  an  d.  Fld- 
zge 1S66,  Stettin  1866;  v.  Kirchbach,  D.  Theil- 
nahme d.  5.  A.-K.  an  d.  krieg.  Ereignissen  v. 
27.  Juni  bis  3.  Juli  i.Mil.-Wchbl.  1868,  Bhfte; 
Hptm.  Chevalier,  D.  Elb-A.  im  Fldzge  1866;  Das  | 
k-  k.  II.  A.-K.  im  Fldzge  1866  in  österr.  mil. : 
Ztflchrfl,  Jan.  1867;  Rüstow,  Krieg  v.  1866  in  ; 
Dtechld  u.  Ital.,  Zürich  1866;  Dragomirow, 
Abriss  d.  österr. -preuss.  Krgs  im  J.  1866, 
Brln  186S;  weitere  Quellen  s.  Jlhns,  Schlacht 
von  Königgrätz,  Brln  1876.  v.  L.  j 

Krieg  von  1866  in  Italien.  — Italien  ergriff 
die  durch  die  gegen.sätzliche  Politik  Preussens 
und  Osterreiebs  sich  bietende  Gelegenheit  zu  i 
einem  Bündnissemit  Preussen  mitdem  Zwecke,  i 
Österreich  seiner  italienischen  Besitzungen 
so  berauben,  bez.  es  zu  schwächen,  um  Preus- 
sen die  Erlangung  der  deutschen  Oberherr- 


schaft zu  erleichtern.  Am  11.  März  begann 
Italien  die  Rüstungen , welche  bis  Mitte  Juni 
nicht  nur  die  Kriegsbereitschaft  von  20  Inf.- 
und  l Kav.-Div.  mit  360  Bat.,  90  Esk.,  450 
Gesch.,  210000  Streitbare  und  Aufstellung  eines 
Freiwilligenkorps  mit  42  Bat,  2 Esk., 40  Gesch., 
36000  Streitb.,  sondern  auch  die  gesamte 
Flotte  bei  Ancona  auf  Kriegsstand  brachten 
und  70000  M.  Besatzungstruppen  beischafften. 
Österreich  setzte  am  21.  April  erst  die  Süd- 
Armee  auf  Kriegsfuss,  so  dass  dieselbe  Mitte 
Juni  im  ganzen  147Vi  Bat,  86  Esk.,  248  Gesch. 
mit  143000  Streitb.  umfasste,  wovon  jedoch  nur 
76  Bat,  24  Esk.,  168  Gesch.  mit  75000  Streitb. 
die  Operationsarmee  bildeten,  der  Best  zum 
Schutze  von  Tirol  (12  Bat  1 Esk.,  32  Gesch., 
13000  Streitb.)  und  von  Istrien  und  Friaul  (19 
Bat,  1 Esk.,  24  Gesch.,  16000  Streitb.),  der  Rest 
als  Besatzungstruppen  bestimmt  waren;  die 
kais.  Flotte  ward  ausgerüstet  und  bei  Fasana 
versammelt,  die  Flottille  auf  dem  Gardasee 
verstärkt.  Schon  Mitte  Mai  setzten  sich  die 
ital.  Streitkräfte  gegen  die  österr.  Grenze  in 
Bewegung,  um  dem  Operationsplane  gemäss 
unter  Befehl  des  Kgs  Viktor  Emmanuel  mit 
126000  Streitb.  am  Mincio,  unter  Generale 
d'ArmataCialdini  mit  84  000  Streitb.  am  unteren 
Po  aufzumarschiren,  während  Garibaldi  seine 
36000  Freiwilligen  zwischen  Brescia  undEocca 
d’Anfo  sammelte,  um  gegen  Tirol  zu  wirken. 
Cialdini  sollte  durch  Umgehung  des  Festungs- 
vierecks  die  österr.  Verbindungen  bedrohen 
und  den  Vormarsch  des  Kgs  gegen  die 
mittlere  Etsch  begünstigen. 

FM.  Erzbzg  Albrecht,  welcher  das  Kmdo 
der  Südarmee  am  9.  Mai  übernommen  hatte, 
wusste  sich  von  der  Konzentrirung  der  Ita- 
liener ziemlich  genaue  Kenntnis  zu  verschaf- 
fen und  fasste  den  Plan,  die  Operationsarmee 
in  einer  Centralaufstellung  auf  dem  1.  Etsch- 
ufer zwischen  Lonigo  und  Montagnana  zu 
versammeln  und  dann  überraschend  mit  allen 
Kräften  auf  den  gefährlicheren  Armeetheil 
des  Gegners  zu  werfen.  Die  österr.  Korps 
bestanden  aus  je  3 Brig.,  die  Res.-Div.  aus 
2;  am  14.  Juni  wurde  die  Konzentrirung 
durchgeführt,  für  Tirol  das  Landesschützen- 
aufgebot angeordnet,  der  Grenzverkehr  ein- 
gestellt, die  Grenzbeobachtung  theils  den 
Festungsbesatzungen,  theils  vorgeschobener 
Reiterei  übertragen.  Am  20.  Juni  übersen- 
dete Viktor  Emmanuel  die  Kriegserklärung, 
infolge  welcher  am  23.  die  Feindseligkeiten 
begannen,  indem  das  1.  Korps  bei  seinem 
Mincioübergange  4 Bat.,  2 Esk.,  1 Batt.  ge- 
gen Peschiera  vorschob,  welche  jedoch  durch 
das  Feuer  dreier  österr.  Forts  zum  Rückzuge 
gezwungen  wurden.  6 ital.  Inf.-  und  1 Kav.- 
Div.  überschritten  am  23.  den  Mincio  und 
breiteten  sich  östl.  bis  l Miglie  vor  Villa- 
franca, sdl.  bis  Roverbella,  ndl.  bis  Prentina 
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aus;  2 Div.  des  2.  Korps  rückten  gegen 
Mantua  und  Borgoforte  vor.  — Am  24.  sollten 
die  übrigen  Div.  den  Mincio  überschreiten 
und  dann  die  Armee  bei  Villafranca,  Somma 
Campagna  und  Sta  Giustina  sich  festsetzen, 
um  die  österr.  auf  sich  zu  ziehen  und  da- 
durch Cialdini's  Poübergang  zu  begünstigen, 
welcher  am  26.  stattfinden  sollte,  um  weiter 
nach  Vicenzii  zu  führen.  Der  beinahe  wider- 
standslose Rückzug  der  österr.  Vortruppen 
gegen  die  Etsch  bestärkte  die  ital.  Heeres- 
leitung in  der  Meinung,  dass  die  österr.  sich 
auf  die  Vertheidigung  der  Etschlinie  be- 
schränken würden.  Doch  Erzhzg  Albrecht 
hatte  die  durch  Einziehung  aller  Detachi- 
rungen  verstärkte  Armee  am  23.  überraschend 
auf  dem  r.  Etschufer  versammelt,  und  zwar 
die  Bes.-Div.  bei  Sandrä  und  Pastrengo,  das 
r>.  Korps  zwischen  Castelimovo  und  Sona,  das 
7.  und  9.  wstl.  Verona  bei  San  Massimo  und  Sta 
Lucia  mit  Kav.-Vorposten  in  der  Linie  .Man- 
< alacqua — Calzoni — Camotto  und  für  den  24.  fr. 
<Ien  Aufmarsch  auf  den  Höhen  von  Somma 
Campagna  und  Custoza  anbefohlen,  woraus 
sich  die  Schlacht  von  Custoza  (s.  d.)  ent- 
wickelte, in  welcher  die  Italiener  entschei- 
dend geschlagen  und  zum  eiligen  Rückzüge 
gegen  Cremona  gezwungen  wurden.  — Am 
imteren  Po  hatte  Cialdini  bei  GuardaFerrarese 
und  Mesola  demonstrirt  und  am  23.  wirklich 
Abtheilungen  der  20.  Div.  auf  das  1.  Ufer 
übersetzen  lassen;  bei  Bondeno  hätte  der 
Hauptübergang  am  26.  stattfinden  sollen. 
Obwol  die  zur  Beobachtung  aufgestellten 
österr.  (4  Esk.,  l Bat.)  am  23.  hinter  den 
Canal  bianco,  am  24.  hinter  die  Etsch  zu- 
rückgingen, zogCialdini  auf  die  Nachricht  von 
der  N iedcrlagc  bei  Custoza  die  Div.  Franzini  am 
25.  wieder  nach  Ferrara  und  von  da  nach 
Bologna  zurück,  während  er  mit  den  anderen 
7 Div.  den  Rückzug  nach  Modena  am  26.  antrat. 

Erzhzg  Albrecht  blieb  mit  seiner  Armee 
.auf  den  Höhen  zwischen  Valeggio  und  Ve- 
rona, um  sich  rasch  auf  Cialdini  werfen  zu 
können,  falls  dieser  an  die  Etsch  vorrückte; 
da  aber  die  Schlacht  von  Custoza  auch 
dessen  Rückz\ig  hervorgerufen  hatte,  leitete 
•der  Erzhzg  am  27.  die  Offensive  auf  das  r. 
Mincioufer  ein;  cs  kam  daselbst  am  30.  zu 
Rekognoszirungs-,  am  1.  und  2.  Juli  zuVor- 
truppen-Scharmützeln.  Die  unglücklichen 
Kämpfe  der  österr.  Nordarmee  in  Böhmen 
zwangen  jedoch  den  Erzhzg,  die  Offensive 
nicht  weiter  zu  führen  als  auf  die  Höhen 
beiVoltaund  am  4.  Juli  wneder  den  Rückzug 
anzutreten.  Am  8.  Juli  wurde  der  Entschluss 
gefasst,  die  Festungsbesatzungen  zu  verstär- 
ken, 1 Korps  über  Tirol  zur  Armee  an  der 
Donau  abzusenden,  mit  dem  Reste  der  Armee 
hinter  die  Piave  zu  rücken.  Am  11.  Juli 
wurde  Erzhzg  Albrecht  zum  01)erkoraman- 


danten  der  gesamten  Armee  ernannt  und 
ordnete  den  weiteren  Rückzug  hinter  den 
Isonzo  an,  von  wo  5 Brig.  mittels  Elisen  bahn 
an  die  Donau  abgesendet  wurden.  FML. 
Frhr  v.  Maroiriö  übernahm  den  Oberbefehl 
über  die  am  Isonzo  und  in  Istrien  belassenen 
Truppen,  deren  Stärke  am  20.  Juli  42000 
Streitb.  betrug.  — Die  Italiener,  gedrängt  die 
Operationen  wieder  zu  eröffnen,  versuchten 
am  5.  Juli  den  Brückenkopf  Borgoforte 
(4  Werke  mit  75  Gesch.,  Besatzung  1000 
Streitb.)  durch  eine  heftige  Beschiessung 
aus  11  Batt.  mit  nahezu  100  Gesch.  zu  be- 
zwingen. Dieser  Versuch  mislang,  so  dass 
Cialdini  die  regelmässige  Belagerung  anord* 
nete.  Die  4.  Div.  mit  4 Art.-  und  3 Genie- 
Komp.  und  74  schweren  gezogenen  Gesch. 
wurde  dazu  bestimmt;  am  17.  waren  alle  Gesch. 
in  Batterie  und  hatten  mit  6533  Geschossen 
die  Werke  abdsin  unhaltbaren  Zustand  ver- 
setzt, sodass  dieBesatzung,  zur  Sprengung  und 
zum  Rückzuge  beauftragt,  am  18.  um  Mitter- 
nacht selbe  räumte.  — Am  8.  bewirkte  Cial- 
dini mit  7 Div.  den  Poübergang  bei  Ser- 
mide  und  rückte  gegen  Rovigo  vor.  Die 
österr. Vortruppen  zogen  sich  zurück,  spreng- 
ten die  wichtigeren  Brücken,  sowie  dieWerke 
von  Rovigo,  dessen  Besatzung  am  9.  nach 
Padua  rückte.  — Viktor  Emmanuel  hatte  am 
10.  seine  Armee  nach  Ferrara  in  Bewegung 
gesetzt  und  beschlossen,  5 Korps  (zu  3 inf.- 
Div.,  1 Kav.-Brig.),  zusammen  150000  Streitb., 
unter  Cialdini  rasch  an  den  Isonzo  und  weiter 
Über  die  Alpen  Vordringen  zu  lassen,  wäh- 
rend der  König  mit  3 Korps  (80000  Streitb.) 
die  Festungen  belagern  und  Cialdini’s  Rücken 
sichern,  die  Flotte  Lissa  angreifen  sollte. 
— Am  25.  Juli  erreichten  Cialdini’s  Vor- 
truppen auch  den  Torre,  wobei  ein  österr. 
Husarenposten  bei  Vi.sco  von  Landers  über- 
fallen wurde.  Maroicic  Hess  die  Vorposten 
bei  Romans  auf  2 Bat.,  2V2  Esk.,  2 Gesch. 
unter  Ob.  Török  verstärken  und  ordnete  eine 
! Streifung  gegen  Palmanuova  an.  Da  aber 
am  26.'  die  ital.  Kav.-Brig.  La  Forest  in  3 
Kolonnen,  jede  1 Lanciers-Rgt , 2 Bersagl.- 
Bat.,  1 Batt.  stark,  gegen  Versa  vorrückte, 
so  entspann  sich  daselbst  beim  Rückmärsche 
der  Streifkommanden  ein  lebhaftes  Gefecht, 
in  welchem  beide  Thcile  */,j  ihrer  Stärke 
verloren.  Die  Feindseligkeiten  am  Isonzo 
fanden  am  26.  ihren  Abschluss  durch  die  von 
: Napoleon  vermittelte  Waffenruhe. 

Die  ital.  Offensive  zur  See  endete  schon 
am  20.  mit  der  Niederlage  bei  Lissa  (s.  d.h 
■ infolge  deren  die  ital.  Flotte  wieder  nach 
Ancona  sich  barg.  — In  Tirol,  wo  die  Landes- 
I schützen  die  unterGM.  Frhrn  v.  Kuhn  stehen- 
den Truppen  auf  1 7000  Streitb.  vermehrten, 
waren  vom  23.  Juni  an  gegen  die  in  den 
. Thälern  zwischen  Gardasee  und  Stilfser  Joch 
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voirOckenden  Alpenjäger  Vertheidigung»- 
gruppen  an  die  Grenze  vorgeächoben  und 
zwar  4 je  2 Bat.  und  4 Gesch.  starke  Halb- 
Brig.,  während  2 Res.-Brig.  im  Etschthale 
blieben.  Am  24.  und  25.  erfolgten  Rekog- 
Doszirungsgeiechte;  infolge  des  Ausganges 
der  Schlacht  von  Custoza  trat  jedoch  Gari- 
baldi den  Rückzug  nach  Lonato  und  Desen- 
zano  an  und  nahm  die  Vorrückimg  erst  am 
3.  Juli  wieder  auf,  an  welchem  Tage  auch 
die  Osterr.  anlässlich  der  Vorrückung  des 
Erzhzgs  auf  das  r.  Mincioufer  im  Valbona, 
Valcamonica  und  Valtelin  die  Oftensive  be- 
gonnen hatten.  Es  kam  am  3.  Juli  am 
M onte  Suello  zu  einem  für  die  Kaiserjäger 
niiunvollen  Gefechte,  indem  4 Komp.  (600 
Streitb.)  den  viermaligen  Angriff  der  Brig. 
Corte  (4  Bat.,  6 Gesch.,  2800  Streitb.)  ab- 
»hlugen  und  selbe  zum  Rückzuge  nötigten. 

Ebenso  fand 


1/ 


Österr.  Verluste  ital. 
am  4.  bei  V ezza  im  Valcamonica  ein  Ge 
fecht  zwischen  der  österr,  Halb-Brig.  Albertini 
(1100  Streitb.  mit  4 Gesch.)  gegen  2 durch 
Frelscbaren  und  2 Gesch.  verstärkte  Bat. 
unter  Maj.  Caldesi  (1800  Streitb.)  statt,  in- 
folge dessen  Caldesi  bis  Cedegolo  zurückwich 
(24  Km.).  Österr.  Verlust  ‘/so* 

Abzug  der  österr.  Armee  in  Italien  veran- 
lasste  auch  das  Zurückziehen  der  österr. 
in  günstige  Stellungen;  die  Unternehmungs- 
last derselben  führte  aber  am  7.  und  10.  bei 
Lodrone,  am  11.  bei  Spondalunga  zu  Vor- 
truppengefechten , bei  welch’  letzterem  die 
Österr.  (3  Jäg.-Komp.,  880  Landesschützen 
mit  4 Gesch.,  1400  Streitb.)  gegen  2%  Bat. 
Nationalgarden  mit  4 Gesch.  (1100  Streitb.)  in 
ein  ungünstiges  Verhältnis  kamen,  indem 
ihre  Nachhut  in  einen  Hinterhalt  gerieth 
und  grossentheils  gefangen  wurde.  Osteir. 
Verlast  Vis*  Viso*  — Als  die  Südarmee 
den  Rückzug  an  den  Isonzo  angetreten  hatte, 
ging  Garibaldi  mit  grösseren  Streitkräften 
vom  Idrosee  wieder  vor;  die  bedrohte  Grenze 
Tirol’s  war  nun  auf  350  Km.  verlängert,  ohne 
dass  die  Zahl  der  Vertheidiger  vermehrt 
wurde.  In  die  Valarsa  und  Valsugana  mussten 
je  4 Komp,  mit  Landesschützen  und  Raketen- 
Gesch.  vorgeschoben  werden.  Aber  nur  offen- 
sive Thätigkeit  konnte  Ersatz  bieten,  so  dass 
Kuhn  sowol  in  den  Giudicarien,  als  am  To- 
nale and  Stüfser  Joch  Vorstösse  für  den  16. 
anordnete,  welche  bei  Spondalunga,  Cimego 
und  Storo,  dann  am  18.  bei  Pieve  di  Ledro 
kleine  Gefechte  hervorriefen,  infolge  deren 
beide  Theile  in  ihre  früheren  Aufstellungen 
zorückgingen;  Verluste  Vso*  ®ur  bei  Cimego 
verloren  die  Ital.  überdies  235  Gef.  — Gari- 
baldi hatte  nun  die  Verbindungen  zwischen 
dem  Idro-  and  Gardasee  inne,  bis  auf  das 
Fort  Ampola  (Besatzung  44  M.,  zu  welcher 
am  16.  noch  160  M.  kamen),  mit  2 Gesch. 


armirtes  Blockhaus,  vom  Monte  Croce  um 
100  m.  überhöht.  Am  16.  schloss  Garibaldi 
das  Fort  ein  und  beschoss  es  aus  5 Gesch., 
vom  17.  bis  19.  aus  7,  w’ovon  5 auf  dem 
Monte  Croce,  mit  solcher  Wirkung,  dass  der 
Forts-Kmdt  am  19.  wegen  der  Breschen  die 
Vertheidigung  nicht  mehr  führen  konnte 
und  sich  gefangen  gab.  Im  Gefechte  betrug 
der  österr.  Verlust  ’/s*  der  ital.  ‘/so;  Ober 
1400  Geschosse  hatten  das  Fort  getroffen. — 
Erneute  Vorstösse  der  österr.  Halbbrigaden 
führten  um  21.  zu  Gefechten  bei  Cimego  am 
Monte  Nossol  imd  bei  Bececa,  wovon  letz- 
teres von  Bedeutung  war,  weil  die  österr. 
(5  Bat.  und  Landesschutzen  mit  12  Gesch., 
5000  Streitb.)  durch  umfassende  Angriffe  9 
Alpenjäg.-Bat.  einen  Verlust  von  350  M.  und 
1100  Gef.  beibrachten;  österr.  Verlust  107 
M.  = Vi7-  Mittlerweile  hatte  am  20.  die 
ital.  Div.  Medici  (14  Bat.,  2 Esk.,  18  Gesch., 
9000  Streitb.)  in  Cittadella  die  Bestimmung 
zum  Angriö'  auf  Südtirol  erhalten  und  rückte 
energisch  vor;  am  22.  kam  es  zu  Vortruppen- 
gefechten bei  Cismon  und  Primolano,  am  23. 
zu  dem  Gefechte  bei  Borgo,  in  w'elchem  die 
Österr.  (857  Streitb.,  4 Kak. -Gesch.)  gegen 
7 Bat.  mit  6 Gesch.  (5000  Streitb.)  einen 
hartnäckigen  Widerstand  leisteten  und  da- 
durch dem  Nachschieben  der  Reserve  Zeit 
gewährten.  Die  österr.  zogen  sich  abds  zu- 
rück ; die  nachdrängenden  Italiener  nötigten 
sie  aber  noch  zu  einem  Nachtgefechte  bei 
Levico,  von  wo  die  österr.  unter  dem 
Schutze  eines  nachgerückten  Inf.-Bat.  nach 
Pergine  mit  dem  Verluste  von  Vio  ihrer  Stärk» 
sichzuröckzogen.  Aiu25.m€achte  die  Waffen- 
ruhe dem  Vordringen  der  Div.  Medici  ein 
Ende,  michdem  selbe  zur  Umgehung  der 
österr.  Aufstellung  bei  Pergine  .schon  ein 
Gefecht  bei  Vigolo  begonnen  luitte.  — Die 
Versuche  der  Alpenjäger,  am  ndl. Gardasee- 
ufer sich  festzuseteen,  vereitelte  die  österr. 
Flottille  durch  kühne  Unternehmungen  am 
20.,  24.  und  25.  Juli.  — Da  Italien  den  Prä- 
liminarien von  Nikolsburg  vom  27.  Juli  sich 
nicht  anschliessen  wollte,  so  wurde  am  29. 
die  Verstärkung  der  österr.  Armee  am  Isonzo 
auf  130000  Streitb.,  jene  der  Truppen  in 
Tirol  auf  22000  beschlossen.  Cialdini  zog 
infolge  dessen  seine  Armee  liinter  den  Taglia- 
mento  zurück;  Medici  und  Garibaldi  räumten 
die  von  ihren  Abtheilungen  erreichten  Tiroler 
Thäler;  am  12.  Aug.  wurde  in  Cormons  ein 
4wöchentl.  Waffenstillstand  geschlossen.  Ve- 
netien  wurde  am  24.  Aug.  mittels  Konven- 
tion von  Österreich  an  Frankreich,  von  diesem 
später  an  Italien  abgetreten;  der  Friedens- 
vertrag vom  3.  Okt.  ratifizirte  die  Vereini- 
gung Venetiens  mit  Italien  gegen  Übernahme 
des  Staatsschuldenantheils.  — Österreiclw 
Kämpfe  i.  J.  1866,  Wien  1869.  A.  v.  H. 
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Krieg  von  1870—71.  — Die  Watfenerfolge 
PrcuBsens  von  1868  und  die  an  seinen  Sieg 
sich  knüpfende  dtsche  Politik  riefen  im  franz. 
Volke  eine  tbatsüchlich  durch  nichts  gerecht- 
fertigte Eifersucht  hervor.  Ohne  dass  dtsche  ' 
und  franz.  Interessen  sich  irgendwie  kreuz- 1 
ten,  betrachtete  ganz  Frkrch  mit  seltener  i 
Einmütigkeit  Preussen  als  einen  gefährlichen  i 
und  anmassenden  Gegner,  und  seine  Gereizt- ! 
heit  stieg  nur  durch  die  geheime  Ahnung,  j 
dass  das  kriegerische  Übergewicht  älterer ! 
Zeit  einer  neuen  Probe  nicht  Stand  halten  ^ 
werde.  In  Preussen  verhehlte  man  sich  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  nahen  Kampfes  mit 
Frkrch  nicht  und  wandte  den  mil.  Einrich-  i 
tungen  unausgesetzte  Sorgfalt  zu.  Das  Be- 
wusstsein  hinreichender  Kraft  liess  in  Volk  ' 
und  Regierung  den  Entschluss  reifen,  lieber 
an  eine  Waffenentacheidung  zu  appelliren, ' 
als  unbefugte  Einmischungen  Frkrehs  in  die  ^ 
Angelegenheiten  Preussens  und  Dtschlds  zu  | 
ertragen.  Dieser  Entschluss  erstarkte  nur,  j 
als  sich  Preussen  1S67  in  der  Luxemburgischen  ! 
Frage  entgegenkommend  gegen  Frkrch  zeigte, 
ohne  dass  dies  dort  gebührend  anerkannt 
wurde.  So  führte  auf  der  einen  Seite  die 
irrige  Annahme,  dass  zur  Aufrechterhaltung 
von  Ruhm  und  Grösse  der  Krieg  notwendig 
sei,  auf  der  anderen  der  V orsatz,  nicht  länger  : 
einer  Herausforderung  zu  weichen,  zu  dem  ' 
eigentümlichen  Verhältnisse,  dass  ohne  mate- 
riellen Grund  ein  entscheidender  Kampf 
zwischen  den  beiden  grössten  Ijandraächten 
Europa’s  vor  der  Thür  stand.  Es  handelte 
sich  für  Frkrch,  zumal  seit  die  Politik  Na- 
poleon’s  III.  abschüssige  liberale  Bahnen  be- 
treten hatte,  lediglich  um  die  Frage,  wann 
und  wie  der  Kampf  am  besten  zu  beginnen 
sei.  Das  Ministerium  Ollivier,  ein  Ergebnis  ; 
der  lavirenden  inneren  Politik  des  Kaisers, 
beherrschte  von  seinem  Antritte  (am  2.  Jan. 
1870j  ab  die  Situation  viel  weniger  als  seine  j 
Vorgänger.  Der  Krieg  erschien  ihm  als  ein 
bequemer  Ausweg  aus  den  eigenen  Verle- ; 
genheiten.  Die  Schwierigkeit  bestand  vor- ' 
nehmlich  darin,  einen  Vorwand  zu  finden,; 
w'elcher  womöglich  Preussen’s  isolirte  Inter- 
essen, nicht  die  Dtschlds,  betraf.  Ganz  uner- 
wartet ergab  die  span.  Thronkandidatur  des  ; 
Erbprinzen  Leopold  v.  Hohenzollern  einen 
solchen.  Dieser  Prinz  zeigte  sich  geneigt, 
den  erledigten  Thron  einzunehmen.  Die 
Nachricht  davon  erregte  einen,  vom  Mini- 
sterium eifrig  geschürten  Sturm  der  Aufre- 
gung in  Frkrch,  welcher  bald  jede  ruhige 
Erwägung  unmöglich  machte.  Diese  trat  j 
selbst  nicht  ein,  als  am  12.  Juli  der  Prinz  seine  , 
Zustimmung  wieder  zurückzog.  Das  ,,Pays“ 
hatte  schon  am  8.  geschrieben:  „Das  kaudi- 
nische  Joch  ist  bereit  für  die  Preussen“. 
Man  wollte  einfach  den  Krieg.  Man  fi\belte 


in  Frkrch  von  der  Wiederaufrichtung  der 
Monarchie  Karl's  V.  durch  das  Haus  Hohen- 
zollem  und  von  ernsten  Gefahren  für  ganz 
Europa.  — Am  13.  forderte  in  Ems  der  franz. 
Gesandte,  Gf  Benedetti,  von  dem  Kge  Wil- 
helm I.  eine  Erklärung,  dass  er  die  span. 
Thronkandidatur  eines  Hohenzollern  auch  in 
Zukunft  nicht  zugeben  werde.  Es  war  wenig- 
stens auf  eine  eklatante  Demütigung  Preus- 
sens und  seines  Herrschers  abgesehen.  Als 
diese  an  jenem  Tage  wiederholt  und  mit 
Entschiedenheit  zurückgewiesen  wurde,  be- 
trachtete Frkrch  den. Krieg  als  erklärt,  ob- 
wol  die  fOimlichc  Kriegserklärung  erst  am 
lö.  in  Berlin  abgegeben  wurde.  Sie  bildete 
das  einzige  Aktenstück  für  die  Vorgeschichte 
des  Kampfes.  Am  14.  nchm.  3 U.  vollzog 
Napoleon  III.  den  Befehl  für  Einberufung 
der  Reserven.  In  der  Nacht  vom  15./16. 
sprach  Kg  Wilhelm  I.  die  Mobilmachung  für 
das  ganze  norddtschc  Bundesheer  aus.  — 
Napoleon’s  Hoffnung,  Deutschland  uneinig  zu 
finden,  erwies  sich  als  trügerisch.  Noch  am 
16.  befahl  auch  Kg  Ludwig  II.  die  Mobil- 
machung des  bayer.  Heeres,  welches  am  19. 
dem  Kommando  Kg  Wilhelm’s  von  Preussen 
unterstellt  wurde.  Am  17.  machte  Württem- 
berg mobil;  am  21.  schloss  es  sich  Preussen 
offiziell  an.  Im  Grhzgtm  Baden  war  die 
Mobilmachung  schon  in  der  Nacht  zum  16. 
befohlen.  — Der  Kaiser  und  seine  Käthe 
rechneten  ferner  nach  einem  ersten  Waffen- 
erfolge auf  den  Anschluss  österreich’s  und 
Italien’s.  Wesentlich  wäre  hierfür  eine 
schnelle  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  ge- 
wesen. Aber  die  Mobilmachung  der  franz. 
Armee  verzögerte  sich  über  Erwarten.  Auch 
als  sie  vollendet  war,  lieferte  sie  nicht  die 
gehofften  Resultate.  Das  in  der  franz.  Armee 
herrschende  {System,  welches  alles  vom  Krgs- 
ministerium  abhängig  machte,  erschwerte  die 
schnelle  Abstellung  der  Mängel.  Es  sollten  ur- 
sprünglich 100000  M.  bei  Strassburg,  150000 
bei  Metz,  50000  im  Ijager  von  Chälons  auf- 
gestellt, dann  die  Gruppen  von  Metz  und 
Strassburg  einander  genähert  und  der  Rhein 
bei  Maxau  mit  250000  M.  überschritten  wer- 
den. Das  Korps  von  Chälons  war  zur  Re- 
serve, Rückendeckung  der  Hauptarmee  (arm^e 
du  Rhin)  und  Überwachung  der  NO.-Grenze 
bestimmt.  Die  Flotte  erhielt  die  Aufgabe 
einen  Theil  der  dtschen  Streitkräfte  an  den 
Kü.sten  fe.stzuhalten.  Am  28.  traf  der  Kaiser 
in  Metz  ein;  am  29.  waren  wirklich  vorhan- 
den: 128730  M.  vorwärts  Metz  an  der  Saar, 
46900  M.  unter  Mac  Mahon  im  Eisass,  34450 
M.  bei  Chälons.  Am  31.  hatte  der  Kaiser 
beabsichtigt  die  Saar  überschreiten  zu  lassen; 
die  Bewegung  unterblieb  bei  dem  unfertigen 
Zustande  der  Truppen.  Die  Armee  stand  an 
diesem  Tage:  1.  A.-K.  (Marsch.  Mjvc  Mahon) 
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bei  Straesburg  und  Hagenau,  7.  (Gen.  Felix 
Douay)  im  Ober-Ekass,  in  der  Bildung  be- 
griffen, 5.  (Gen.  de  Failly)  bei  Bitsch  und 
Saargemünd , 2.  (Gen.  Frossard)  bei  ForWh, 

3.  (l^Iarscb.  Bazaine)  bei  St  Avold,  4.  (Gen. 
Laduiirault)  bei  Boulay,  Bouzonville,  Sierck, 
iiardekorps  (Gen.  Bourbaki)  bei  Metz.  Aus- 
serdem be&nden  sich  bei  der  Armee  Div. 
Kav.-,  eine  Art.-  und  eine  Genie -Haupt- 
Reserve. 

Dtseherseits  wurden  drei  Armeen  und  eine 
Reserve  anfgestellt,  die  I.  sollte  sich  bei 
Wadern  und  Losheim,  die  II.  vorwärts  Mainz, 
die  III.  bei  Landau,  die  Bes.  bei  Mainz  kon- 
zentriren.  Am  30.  schon  wurde  die  Kes.  der 
IL  Armee  unterstellt.  Am  31.  standen  die 
Truppen:  I.  Armee  (Gen.  d.  Inf.  v. Steinmetz): 
7.  A.-K.  (Gen.  d.  Inf.  v.  Zastrow)  bei  Trier,  8. 
((jen.  d.  Inf.  v.  Goeben)  im  Anmarsche  gegen 
die  mittlere  Saar,  die  3.  Kar.-Div.  (GL.  Gf 
r.  d.  Groeben)  noch  bei  den  beiden  A.-K. 
vertheilt.  H.  Arm.  (Gen.  d.  Kav.  Pr.  Frie- 
drich Karl  V.  Preussen):  8.  A.-K.  (GL.  v. 
Alvensleben  II.)  bei  Fürfeld  und  Wörrstadt, 
10.  (Gen.  d.  Inf.  v.  Voigts-Khetz)  bei  Bingen, 

4.  (Gen.  d.  Inf.  v.  Alvensleben  I.)  bei  Dürk- 
heim and  Hochspeyer,  Garde-K.  ((^en.  d.  Kav. 
Pr.  Aug.  v.  Württemberg)  bei  Frankenthal, 
0.  (Gen.  d.  Inf.  v.  Manstein)  bei  Worms  und 
♦Ippenheim , 12.  (Gen.  d.  Inf.  Kronpr.  Albert 
V.  Sachsen)  bei  Mainz,  Kav.-Div.  (GL.  v. 
Rheinbaben)  theils  an  der  Nahe  bei  Sobern- 
heim,  theils  bei  Dürkheim,  0.  Kav.-Div.  (GM. 
Hzg  Wilhelm  v.  Mecklenburg-Schwerin)  bei 
Meisenheim.  III.  Ann.  (Gen.  d.  Inf.  Kronpr. 
Friedrich  Wilhelm  v.  Preu.s.sen):  5.  A.-K.  (GL. 
v,  Kirchbach)  bei  Landau,  11.  (GL.  v.  Bose) 
*>ei  Oermersheim,  1.  bayer.  (Gen.  d.  Inf.  v.  d. 
Tann)  bei  Speyer,  2.  bayer.  (Gen.  d.  Int.  v. 
Hartmann)  theils  bei  Neustadt,  theils  bei 
Bergzabern,  bad.  Feld-Div.  (GL.  v.  Beyer) 
bei  Karlsruhe,  wflrttembg.  Feld-Div.  (GL.  v. 
Dbemitz)  bei  Bruchsal,  4.  Kav.-Div.  (Gen. 
<L  Kav.  Pr.  Albrecht  v.  Preussen,  Vater)  noch 
beim  5.  und  11.  A.-K.  — Sämtliche  Korps 
waren  vollzählich  und  operationstahig,  wenn 
auch  noch  nicht  alle  an  ihren  Standorten 
versammelt.  Ein  V'ordringen  der  Franzosen 
war  schon  jetzt  aussichtslos;  denn  auf  der 
Linie  Trier— Landau  stand  bereits  eine  grosse 
Übermacht  der  Deutschen  vor  ihnen.  Die 
L Armee  zählte  50  Bat.,  82  Schw.,  80  Batt. 
oder  50000  M.  Inf.,  4800  Pf.,  180Gesch.;  die 
IL  ben.  156  Bat.,  148  Schw.,  fll  Batt.  oder 
156000  M.  Inf.,  22200  Pf.,  546  Gesch.;  die  III. 
bea.  128  Bat.,  102  Schw.,  SO  Batt.  oder 
128000  M.  Inf.,  15300  Pf.,  480  Gesch. 

Die  Vortheile,  welche  die  Franz,  aus  ihrem 
unvermuteten  Losbruche  hätten  ziehen  kön- 
nen. hatten  sie  ans  der  Hand  gegeben.  Da 
Aber  jetzt,  wo  bedeutende  dtsche  Vcrstär- 
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kungen  herankamen,  ihre  Chancen  sich  täglich 
verschlechterten,  so  waren  verhängnisvolle 
Unfälle  gleich  zu  Beginn  unausbleiblich.  — 
Nach  unbedeutenden  Scharmützeln  verdrängte 
zwar  das  2.  franz.  A.-K.  unter  Gen.  Frossard 
am  2.  .\ug.  eine  schwache  Abtheilung  des 
8.  preuss.  A.-K.  unter  Obstlt  v,  Pestei  aus 
Saarbrücken,  blieb  dann  aberstehen,  und 
schon  am  4.  Aug.  begann  die  Vorwärtsbe- 
wegung der  Dtschen  auf  dem  1.  Flügel,  wo 
die  III.  Armee  die  Grenze  überschritt.  Noch 
an  dslb.  Tage  schlug  diese  die  von  Mac 
Mahon  bis  Weissenburg  (s.  d.)  vorgescho- 
bene Div.  Abel  Douay  (2.  vom  1.  A.-K.)  voll- 
ständig. Mac  Mahon  versammelte  eiligst 
sein  ganzes  A.-K.  und  die  ihm  zugetheilte 
Kav.-Div.  Bonnemains,  zog  auch  Theile  des 
7.  (Div.  Conseil  Dumesnil)  von  Strassburg 
heran,  wurde  aber,  noch  ehe  das  5.  berbei- 
kommen  konnte,  am  6.  bei  Wörth  (s.  d.) 
total  geschlagen.  An  dslb.  Tage  warfen 
dtsche  Kolonnen  auf  dem  anderen  Flügel  der 
Armee  Gen.,  Frossard  zurück.  Derselbe  stand 
auf  den  Höhen  von  Spicheren  (s.d.)  in  fester 
Stellung,  welche  er  seit  dem  2.  inne  hielt. 
Die  II.  dtsche  Arm.  war  im  Vorröcken  durch 
die  Pfalz  begriffen;  ihr  äusserster  r.  Flügel 
(5.  Div.  vom  8.  A.-K.)  marschirte  an  jenem 
Tage  gegen  Saarbrücken.  Ebendahin  diri- 
girte  sich  der  äusserste  1.  Flügel  der  1.  Arm., 
die  14.  Div.  Diese  letzte  erhielt  Meldungen, 
wonach  der  Feind  im  Begfriff  sein  sollte  zu- 
rückzugehen, glaubte  die  Gelegenheit  zum 
Angfriffe  gekommen,  fand  jedoch  energ^chen 
Widerstand  und  nur  mit  Mühe  unter  grossem 
Verlost,  und  nachdem  die  5.  Div.,  Theile 
des  7.  und  8.  A.-K.  der  14.  Div.  zu  Hilfe  ge- 
kommen waren,  wurde  abds  die  Schlacht  zu 
Gunsten  der  Dtschen  entschieden.  — So  war 
die  franz.  Armee  gleich  im  Beginn  des  Feld- 
zuges auf  beiden  Flügeln  geschlagen.  Sie 
entzog  sich  zwar  der  gänzlichen  Zertrümme- 
rimg  durch  den  am  7.  begonnenen  Rückzug, 
ehe  die  II.  Arm.  bei  Saargemünd  ihr  Centrum 
erreichte,  indessen  schon  wurde  ihr  die  Ver- 
einigung aller  ihrer  Theile  unmöglich.  Wäh- 
rend das  2.,  3. , 4.  A.-K.  und  die  Inf.-Brig. 
Lapasset  vom  5.  A.-K.  sich  gegen  Metz  wen- 
deten, mussten  Mac  Mahon  mit  dem  ver- 
stärkten 1.  und  Gen.  de  Failly  mit  dem 
grössten  Theile  des  5.  A.-K.  die  Strassen 
über  Lunäville  einschlagen.  Bei  Bnyon  über- 
schritt Mac  Mahon  am  11.  die  Mosel,  am 
14.  erreichte  er  die  Eisenbahn  in  der  Nähe 
von  Neufchäteau.  Am  15.  ruhte  er  daselbst, 
am  16.  begann  die  Einschiffung  nach  Chfilons. 
Gen.  de  Failly  kam  an  dslb.  Tage  erst  in 
Chauraont  an,  folgte  dem  Marsch,  dann  aber 
gleichfalls  mittels  der  Eisenbahn.  Die  Kav.  und 
ein  Theil  der  Art.  wurden  auf  den  Fussmarsch 
angewiesen.  Auf  diese  Art  entzogen  Mac 
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Mahon  und  de  Faillj  sich  der  direkten  Ver- 
folgung, während  die  andere  Heeresgruppe 
alsbald  vor  Metz  durch  die  I.  und  H.  dtsche 
Arm.  eingeholt  wurde.  Vom  7.  A.-K.  hatte 
die  Div.  Conseil  Dumesnil  den  Rückmarsch 
mit  dem  1.  mitgemacht.  Die  Masse  des  7.  | 
wurde  vom  17. — 22.  über  Vesoul,  Langres,  I 
Chanmont,  Troyes  und  Paris  nach  Reims  j 
befördert,  ln  der  Gegend  von  Chälons  schloss  j 
sich  ihr  die  Div.  Conseil  Dumesnil  wieder ! 
an.  Das  6.  A.-K.  war  nach  Metz  überführt,  j 
Dafür  hatte  Trochu  im  Lager  von  Chälons 
das  12.  A.-K.  neu  formirt,  dessen  Befehl  jetzt 
Gen.  Lebrun  erhielt,  während  Trochu  als 
Gouverneur  nach  Paris  ging.  Die  gegen 
Metz  zurückgeworfenen  Truppen  erreichten  1 
inzwischen  die  Franz.  Nied,  einen  Tagemarsch 
wstl.  Metz  und  nahmen  dort  eine  Stellung ' 
ein,  welche  sie  befestigten;  die  Garden  dien- 
ten ihnen  zur  Reserve. 

Die  Niederlagen  hatten  nicht  allein  im 
Hauptquartier,  sondern  auch  in  Paris  grosse 
Bestürzung,  hier  auch  Entrüstung  hen'orge-  i 
rufen.  Am  9.  Aug.  schon  fiel  nach  stürmi- 
schen Szenen  im  Corps  l^gislatif  das  Mini-' 
sterium  Ollivier;  Gen.  Cousin  de  Montauban, , 
Gf  Palikao , bildete  ein  neues  Kabinet.  Die 
Aufstellung  frischer  Truppen  wurde  überall  | 
begonnen.  Die  Entschlüsse , was  auf  dem  [ 
Kriegsschauplätze  geschehen  müsse,  schwank-  | 
ten  inzwischen  beidenRathgebem  des  Kaisers  | 
vielfach  hin  und  her.  Der  erste  kleinmütige  ' 
Plan,  bis  Chälons  zurückzugehen,  wich  der 
Idee,  bei  Metz  Widerstand  zu  leisten.  Dann , 
machten  die  Gefahren  des  Stehenbleibeus 
sich  wieder  geltend , die  Armee  wui-de  von ; 
der  Nied  näher  an  Metz  verlegt , der  Ab-  • 
marsch  nach  Westen  abermals  beschlossen,  l 
Wie  sein  Minister,  so  sah  sich  auch  der, 
Kaiser,  der  „in  Frkrch  nicht  mehr  herrschte  ■ 
und  beim  Heere  nicht  mehr  befahl“  genö- 
tigt , die  Leitung  der  Dinge , soweit  er  sie  | 
bisher  gehabt , in  andere  Hände  nieder-  j 
zulegen.  Er  ernannte  am  12.  den  Marsch.  i 
Bazaine  zum  Oberbefehlshaber  der  arm^e  du ' 
Rhin,  die  nunmehr  aus  dem  Garde-,  6.,  2.,  | 
3.,  4.  A.-K.  und  der  Brig.  Lapasset  vom  5.,  j 
sowie  2 Div.  Res.-Kav.  und  der  Art. -Res.  be- ! 
stand.  Sie  zählte  an  170000  M.  und  war  j 
noch  ganz  in  der  Verfassung,  ernsten  W'ider- 
stand  zu  leisten.  Alle  bei  Chälons  sich  sam- 
melnden Truppen,  das  1.,  5.,  7.,  12.  A.-K.;  j 
die  Kav.-Div.  Bounemains  und  Margueritte,  i 
c.  120000  M.,  wurden  zu  einer  zweiten  Arm.  j 
imter  Mac  Mahon  vereinigt.  Die  Trennung  i 
beider  Heere  erschwerte  ein  gemeinsames 
Handeln,  das  Streben  nach  Vereinigung  führte 
schliesslich  zum  völligen  Untergange  des 
einen.  — Die  Dtschen  waren  in  breiter 
Front  gefolgt.  Die  HI.  Arm.  erreichte  am ! 
12.  die  Saar  zwi.schen  Sarreunion  und  Sarre- 1 


bourg,  während  die  U.  mit  ihren  vordersten 
Korps  in  der  Linie  Faulquemont — Morhange, 
die  I.  an  der  Nied  und  der  Dtschen  Nied  stand. 
Während  nun  die  III.  ihren  Marsch  nach  Chä- 
lons fortsetzte,  nötigte  die  hinter  der  Nied 
alsbald  entdeckte  franz.  Armee  Bazaine’s  die 
II.  und  I.  gegen  Norden  hin  einzuschwenken. 
Die  Kav.  der  II.  streifte  am  12.  schon  bis 
Nancy  und  zur  Mosel;  sie  erhielt  Befehl,  wstl. 
um  Metz  herum  in  den  Rücken  der  Franz,  zu 
gehen.  Bazaine,  welcher  wol  erkannte,  wie 
mislich  seine  Lage  werden  müsse,  sobald  die 
II.  dtsche  Armee  oberhelb  Metz  die  Mosel 
überschritte,  während  er  noch  bei  dieser  Fstg 
stünde,  befahl  am  13.  den  Abmarsch  gegen 
Verdun.  Dieser  kam  jedoch  nicht  ohne 
Kampf  zur  Ausführung.  Er  wurde  am  14. 
nchm.  von  den  Vorposten  der  I.  Arm.,  welche 
bereits  wstl.  der  Nied  standen  bemerkt;  die 
Avantgarden  griffen  an  und  es  cntspaim  sich 
die  Schlacht  von  Colombey-Nouilly  (s.  d.). 

Alle  drei  dtschen  Armeen  hatten  Verstär- 
kungen erhalten,  die  I.  das  1.  A.-K.  (Gen.  d. 
Kav.  V.  Manteuffel)  und  die  1 . Kav.-Div.  (GL. 
V.  Hartmann),  die  II.  das  2.  A.-K.  (Gen.  d.  Inf. 
V.  Fmnsecky),  die  III.  das  6.  (Gen.  d.  Kav.  v. 
Tümpling)  und  die  2.  Kav.-Div.  (GL.  Gf  Stol- 
berg).  Bei  Colombey-Nouilly  hatte  neben 
dem  7.  schon  das  1.  A.-K.  gefochten,  beide 
beendeten  nach  schwerem  Ringen  glücklich 
den  Kampf.  Die  II.  Arm.  setzte  unterdes  am 
14.  und  15.  ihren  Vormarsch  an  und  über  die 
Mosel  fort.  Am  16.  sollten  von  dieser  er- 
reichen: Das  3.  A.-K.  und  die  6.  Kav.-Div.  die 
Strasse  Metz — Verdun  bei  Mars  la  Tour  oder 
VionviUe,  das  10.  A.-K.  St  Hilaire-Maizeray, 
das  9.  Sillegny  a.  d.  Seüle,  das  12.  Pont  ä 
Mous.son,  das  Garde -K.  Bemdcourt,  das 

4.  A.-K.  Les  Saizerais,  das  2.  Buchy.  Die 

5.  Kav.-Div.  streifte  bereits  wstl.  Metz  an 
der  Strasse  nach  Verdun  und  über  diese  hin- 
aus. Nach  der  Schlacht  von  Colombey- 
Nouilly  hatte  Pr.  Friedrich  Karl  vom  Gen. 
V.  Moltke  die  Zuschrift  erhalten:  „Franzosen 
vollständig  nach  Metz  hineingeworfen,  und 
wahrscheinlich  schon  im  vollen  Rückzuge 
auf  Verdun“.  Er  glaubte  den  Gegner  erst  an 
der  Maas  einholen  zu  können.  Bazaine  hatte 
jedoch  am  14.,  als  die  Schlacht  entbrannte, 
den  grössten  Theil  seiner  Truppen,  der  schon 
im  Marsche  zur  und  über  die  Mosel  gewesen, 
umkehren  lassen  und  erlitt  so  eine  erheb- 
liche Verzögerung.  Am  15.  erreichte  er  erst 
spät  die  Gegend  von  Gravelotte,  Rezonville 
und  Vionvüle,  wo  er  die  dtsche  Kav.  vorfand. 
Die  Verzögerung  brachte  den  dtschen  Heeren 
zwar  augenblicklich  eine  Überraschung,  war 
ihnen  aber  für  die  weiteren  Folgen  sehr 
günstig,  da  es  nun  gelang,  Bazaine  von  der 
Rückzugslinie  nach  Paris  gegen  Norden  hin  ab- 
zudrängen. Als  das  dtsche  3.  A.-K.  am  Morg. 
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des  16.  bei  Vionville  ankam,  hatte  es  dort  die 
armee  du  Rhin  mit  Ausnahme  der  in  Metz 
gebliebenen  Div.  Laveaucoupet  vor  sich. 
Gen.  V.  Alvensleben  II.  entschloss  sich  zum 
Angriil'  und  es  begann  die  äusserst  blutige 
Schlacht  von  Vionville -Mars  la  Tour 
(s.  d.).  Unter  Theilnahme  des  10.,  wie  von 
Truppen  des  8.  und  9.  A.-K.  wurde  Bazaine 
festgehalten,  die  Strasse  nach  Verdun  ihm 
genommen  und  gegen  seine  Angriffe  be- 
hauptet. Die  Nachricht  von  der  Schlacht 
rief  im  Laufe  des  17.  die  ganze  II.  Arm.,  mit 
Ausnahme  des  2.  und  4.  A.-K.,  zusammen. 
Auch  die  l.traf  bis  auf  das  1.  A.-K.  und  die 
3.  Kav.-Div.  ein.  Es  worden  schon  am 
17.  7 A.-K.  und  3 Kav.-Div.  verfögbar,  um 
den  Sieg  zu  vervollständigen.  Allein  dieser 
Tag,  den  Bazaine  benutzte,  um  näher  an 
Metz  zw.  Roncourt  u.  Le  Point  du  Jour  eine 
neue  Stellung  zu  nehmen , war  schon  zu  weit 
vorgerückt,  um  den  Kumpf  zu  beginnen. 
Derselbe  wurde  auf  den  18.  verschoben,  wo 
man  auch  auf  das  frische  2.  A.-K.  rechnen 
konnte.  Am  18.  kam  es  zu  der  Schlacht  von 
Gravelotte-St  Privat  (s.  d.),  der  grössten 
des  Krieges,  durch  welche  Bazaine  hinter 
die  Kanonen  von  Metz  zurückgeworfen  wurde. 
Die  dadurch  völlig  veränderte  Kriegslage 
machte  neue  Dispositionen  notwendig, 
welche  Kg  Wilhelm  am  19.  fr.  in  Rezonville 
erliess.  Vor  Metz  verblieb  Pr.  Friedrich 
Karl  mit  der  I.  Arm.  und  dem  2.,  3..  9.,  10. 
A.-K.  von  der  II.  Armee.  Ihm  ward  auch  die 
neu  herangezogene  3.  Res.- Div.  (GL.  v. 
Kummer)  unterstellt.  Im  ganzen  verfügte  er 
über  160000  Combattanten.  Aus  dem  Garde-, 

4.,  12.  A.-K.,  der  5.  u.  6.  Kav.-Div.  wurde  eine 
neue  Armeeabthlg  (später  Maasarmee)  unter 
dem  Kronpr.  v.  Sachsen  formirt,  welche  zur 
Unterstützung  der  3.  Armee  nach  Westen 
abrückte.  Pr.  Friedrich  Karl  vollendete  am 

19.,  20.  u.  21.  die  Einschliessung  von  Metz 
und  der  Armee  Bazaine,  so  dass  nur  noch 
das  Heer  von  Chälons  das  freie  Feld  hielt. 
Napoleon  III.  hatte  am  16.  fr.  bei  Gravelotte 
Bazaine  verlassen,  um  sich  zu  Mac  Mahon 
zu  wenden. 

Der  Vormarsch  der  III.  Arm.  hatte  bereits 
an  einer  Reihe  franz.  Festungen  vorüberge- 
führt. Gegen  Strassburg  wurde  die  bad.  Div. 
entsendet.  Sie  rückte  bis  Brumath  und  nahm 
dort  eine  beobachtende  Stellung.  Die  Berg- , 
veste  Bitsch  lehnte  die  Aufforderungen, 
sich  zu  ergeben,  ab,  hielt  auch  die  Beschies-  j 
suig  durch  eine  bayer.  Batterie  aus.  Am  | 

9.  Aug.  fiel  dagegen  nach  tapferem  Wider- 1 
stände  die  kleine  Fstg  Lichtenberg  einem  j 
württmbg.  Detachement  in  die  Hände;  Ft 
Lützelstein  fand  man  verlassen.  Ein  am 

10.  auf  Pfalzburg  unternommener  Versuch 
mislang.  Am  14.  wurde  die  Beschiessung 


durch  Truppen  des  6.  A.-K.  lebhaft  erneuert; 
es  brach  in  der  Fstg  Feuer  aus.  Dennoch 
verweigerte  der  Kmdt  die  Kapitulation.  Am 
19.  und  20.  übernahm  Landwehr  die  defini- 
tive Einschliessung.  Marsal  an  der  oberen 
Seille  ergab  sich  am  14.,  als  die  Beschies- 
sung beginnen  sollte,  dem  2.  bayer.  A.-K. 
Wichtig  wäre  es  gewesen,  To  ul  zu  nehmen^ 
das  die  Eisenbahnlinie  Frouard — Paris  sperrte. 
Nach  Rekognoszirungen  durch  die  Kav.  des 
Garde  - und  des  4.  A.-K.  unternahm  am  16. 
die  Avantgarde  des  letzteren  einen  überra- 
schenden Angriff*.  Derselbe  mislang;  .die 
Stürmenden  verloren  18  Off.,  182  M.  Gegen 
Thionville  a/d.  Mosel  war  vor  der  Schlacht 
von  Colombey-Nouilly  vom  8.  A.-K.  eine 
Brig.  entsendet,  fand  jedoch  keine  Gelegen- 
heit zu  einem  Handstreiche  und  kehrte  zur 
Armee  zurück,  wo  sie  an  der  Schlacht  vom 
18.  theil  nalini. 

Die  Behauptimg  von  Strassburg  und  ein- 
zelner kleiner  Fstgn  konnte  indes  den  Vor- 
marsch der  UI.  und  Maasarmee,  den  daa 
Hptqrtr  des  Kgs  begleitete,  in  keiner  Weise 
hemmen.  Am  22.  standen  l)eide  bereits 
in  gleicher  Höhe,  in  der  Linie  Etain — 
Commerey— Gondrecourt.  Die  Kav.  der  IH. 
Arm.  streifte  weit  voraus  im  Marne-  und 
Ornainthale.  Mac  Mahon  hatte  um  dieselbe 
Zeit  seine  Armee  um  Reims  konzentrirt. 
Noch  war  er  unschlüssig,  ob  er  die  Haupt- 
stadt decken  und  durch  Zurückgehen  seine 
Armee  in  Sicherheit  bringen,  oder  die  Ver- 
einigung mit  Bazaine  an  der  Maas,  welche 
der  Kriegsminister  verlangte,  anstreben  sollte. 
Er  hatte  deshalb  eine  Mittelstellung  gewählt. 
Am  21.  traf  Minister  Rouher  in  Reims  ein 
und  forderte  gleichfalls  den  Marsch  zur 
Vereinigung  mit  Bazaine.  Mac  Mahon,  dem 
der  Kaiser  freie  Hand  liess,  entschied  sich 
für  den  Abmarsch  nach  Paris  und  blieb  bis 
zum  23.  fr.  fest.  In  diesem  Augenblicke  er- 
hielt er  eine  Nachricht  von  Bazaine  vom  19., 
wonach  jener  beabsichtigte,  nach  Norden  ab- 
znmarschiren,  und  über  Sedan  und  ev. 
zieres  die  Armee  von  Chälons  zu  erreichen. 
Infolge  dessen  fasste  Mac  Mahon  den  EnL- 
schluss  zum  Abmarsche  nach  NO.,  der  noch 
am  23.  begann.  — Die  Dtschen  setzten  vom 
23.  bis  25.  noch  den  Vormarsch  in  wstl. 
Richtung  fort.  Während  desselben  wurde 
am  23.  durch  das  G.  A.-K.  der  vergebliche 
Versuch  gemacht,  Toul  durch  Be.schiessung 
zur  Übergabe  zu  zwingen.  Gleiches  Schicksal 
hatte  die  Beschiessung  von  Verdun  durch  die 
Sachsen.  Dagegen  wurde  Vitry-le-Fran- 
9ois,  und  am  24.  Chälons  mit  dem  Lager 
von  Mourmelon  verlassen  gefunden;  ver- 
schiedene Anzeichen  verriethen  schon  den  Ab- 
marsch auf  Reims  und  die  Absicht,  den  Ent- 
satz der  Armee  du  Rhin  zu  versuchen.  .\m 
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25.  nahm  die  6.  Kav.*Div.  bei  Epense  die 
ans  Vitry  abgezogenen  Mobilgarden,  27  Off., 
1000  M.,  welche  St  M^n^otild  hatten  errei> 
eben  wollen,  nach  leichtem  Gefechte  ge&n* 
gen.  An  diesem  Ti^e  erreichte  Mac  Mahon 
die  Linie  Rethel— Vouziers  an  der  Aisne  und 
stand  fast  schon  ndl.  der  zw  St  Mdn^onld 
und  Vitry  versammelten  Dtschen.  An  dslb. 
Abende  aber  war  Mac  Mahon’s  Abmarsch 
nach  NO.  im  Hptqrtr  Kg  Wilhelm's  bei- 
nahe zur  Gewissheit  geworden.  Am  26.  rück- 
ten auch  die  Dtschen  nach  Norden,  um 
Mac  Mahon  den  Weg  zu  verlegen.  Zwei 
Korps  der  Armee  vor  Metz  (2.  tmd  3.)  er- 
hielten den  Befehl,  westwärts  in  die  Gegend 
von  Damvilliers  und  Mangiennes  zu  mar- 
schiren.  Die  nordv^rts  vorausgeeilte  Kav. 
der  Maasarmee  entdeckte  noch  am  26.  die 
feindliche  Arm.  in  der  Gegend  von  Grand 
Pr^  und  Vouziers.  Das  Erscheinen  der  Rei- 
ter venunlasste  Mac  Bfahon,  der  sich  in 
Tourteron  befand,  am  27.  alle  seine 
Truppen  direkt  östl.  gegen  Vouziers 
und  Busancy  in  Bewegung  zu  setzen. 

Es  kam  zum  Gefechte  von  Bnzancy 
gegen  sächs.  Reiterei;  der  von  ihm 
erwartete  allgemeinere  Kampf  aber  blieb 
aus.  Dann  wurden  die  Truppen  wieder 
zurQckgerufen.  Kostbare  Zeit  ging  ver- 
loren. Noch  im  Laufe  des  27.  erreichte 
nämlich  das  12.  dtsche  A.-K.  Dun  a/d. 
Maas,  die  Avantgarde  sogar  St^nay. 

Ohne  Kampf  war  ein  Durchbrechen 
nach  Metz  nicht  mehr  möglich.  Allein 
noch  standen  die  dtschen  Heere  weit 
auseinander.  Bei  entschlossenem  Vor- 
dringen konnte  der  Marschall  Aber  die 
direkt  vor  ihm  stehenden  Sachsen  mit 
grosser  Überlegenheit  herfallen.  Die 
preuss.  Garden  befanden  sich  noch  bei 
Mont&ucon.  das  4.  A.-K.  bei  Germon- 
ville  ndwstl.  Verdun,  die  beiden  bayer. 
zw.  Verdun  und  Clermont  en  Argonne, 
die  übrigen  A.-K.  der  III.  Arm,  sdlich 
St  M^^ould,  das  2.  bei  Briey,  das 
3.  bei  Etain.  In  unmittelbarer  Nähe  der 
Sachsen  war  nur  die  Kav.  der  Maasarmee 
beiNouart — Buzancy— Grand  Pr^.  Die  letzten 
Zweifel  schwanden  indessen  auf  deutscher ! 
Seite.  Am  27.  Aug.  abds  erhielten  alle  Tmp- 1 
pen  der  Maas-  und  III.  Arm.  die  bestimmten  ' 
Richtungen  Aber  Beaumont,  Buzancy  und 
Vouziers  angewiesen.  Während  dieser  Marsch 
sich  mit  grösster  Schnelligkeit  vollzog,  ver- 
suchte Mac  Mahon  ihm  Aber  Beaumont  und 
Mouzon  zuvorzukommen,  ln  der  Richtung ' 
nach  dem  ersten  Orte  marschirten  das  5.  und 
7.  A.-K.  als  r.  Kolonne,  nach  dem  zweiten  das 
12.  und  1.,  sowie  die  Kav.  Da  am  slb.Tage  das 
12.  dtsche  A.-K.  von  Dun  nach  Nouart  vor- 
röckte,  so  begegnete  es  dort  dem  5.  franz., ' 


das  sofort  seinen  Marsch  suspendirte.  Da 
ein  ernster  Angriff  dtscherseits  noch  nicht 
beabsichtigt  war,  so  kam  es  nur  zum  Avant- 
gardmagefecht,  in  welchem  die  Sachsen  13 Off., 
356  M.  verloren,  das  franz.  5.  A.-K.  aber  derart 
aufhielten,  dass  es  erst  in  der  Nacht,  die  Ar- 
rieregarde  am  Morg.  des  30.  Beaumont  er- 
reichte. So  kam  es,  dass  das  4.  preuss. 
A.-K.,  welches  als  1.  FlAgel  der  Maasarme 
am  SU.  nach  Beaumont  marschiren  sollte, 
den  Feind  dort  ermüdet  und  schlecht  be- 
wacht antraf.  Gen.  v.  Alvensleben  I.  griff 
sofort  an  und  es  kam  zur  Schlacht  von 
Beaumont  (s,  d.),  in  welcher  das  5.  fninz. 
A.-K.  de  Failly’s  eine  totale  Niederlage  er- 
litt. Deren  Folge  war  es,  dass  Mac  Mahon, 
die  Unmöglichkeit  erkennend,  seinen  Marsch 
aofgab  und  seine  Armee  zw.  dem  Givonne- 
bache  und  der  Maas  bei  Sedan  versammelte. 
Die  Deutschen  folgten  ihm  sogleich,  wobei 


ihnen  zu  Statten  kam,  dass  die  am  spätesten 
ndl.  ausgebogenen  A.-K,  der  III,  Armee  noch 
ziemlich  weit  wstl.  standen,  sie  jetzt  also 
sofort  gegen  die  S.-  und  SW.- Seite  von 
Sedan  dirigirt  werden  konnten.  Am  Abde 
des  31.  umgaben  die  Maas-  und  III.  Armee 
bereits  im  grossen  Bogen,  von  Sachy  a/d. 
Maas  obhlb  bis  Flize  a/d.  Maas  unthlb  Se- 
dan, den  zwischen  sie  und  die  belg.  Grenze 
eingekeilten  Feind.  Bei  Sachy  und  vor- 
wärts standen  die  Garden,  bei  Douzy  die 
Sachsen,  bei  Mouzon  das  4.,  bei  Remilly  das 
1.  bayer.,  bei  Raucourt  da,s  2.  bayer.,  bei 
Cheveuges  und  Donchery  das  11.  A.-K.,  in 
dessen  Hand  sich  schon  die  Brücke  von 
Donchery  befand,  bei  Omicourt  das  5.  A.-K., 
die  2.  und  4.  Kav.-Div.  gleichfalls  sdl.  Se- 
dan, bei  Flize  die  württmbg.  Div.  Das  6. 
A.  K.,  die  5.  und  6.  Kav.-Div.  waren  bei 
Attigny,  Tourteron  und  Poix  gegen  Westen 
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stehen  geblieben.  Am  1.  Sept.  fr.  begann 
der  Ajagriff  der  Dtschen,  welche  znr  Schlacht 
von  Sedan  (s.  d.),  der  Niederlage  der  Fran- 
zosen am  1.  und  der  Kapitulation  der  Armee 
am  2.  fühlte.  Der  Kaiser  theilte  die  Kriegs- 
gefangenschaft seiner  Truppen.  Der  Sturz 
seiner  Dynastie  durch  die  Pariser  Revolu- 
tion vom  4.  Sept.  war  die  Folge. 

Bazoine,  welcher  seinen  Durchbruch  und 
den  Vormarsch  über  Montmddy  in  Aussicht 
gestellt,  war  nicht  gekommen.  Er  blieb  bis 
zum  26.  Aug.  ruhig  zwischen  den  Forts  von 
Metz,  während  die  Cemirungsarmee  fol- 
gende Aufstellung  nahm:  1)  Ndl.  Metz  am 

r.  Moselufer  die  3.  Ees.-Div.,  am  1.  das  10. 
A.-K.  2)  östl.  Metz  bei  Failly-Servigny  und 
bei  Laquenexy  das  1.  A.-K.  3)  Zw.  Laque- 
nexy  und  Frescaty  die  3.  Kav.-Div.  4)  Sdl. 
Metz  zu  beiden  Seiten  der  Mosel  das  7.  A.-K. 
5)  Am  1.  Moselufer  wstl.  Metz  stand  zw. 
Jussy  und  Moscou  Ferme  das  8.  A.-K.,  zw. 
Moscou  und  dem  vom  10.  besetzten  Mosel thale 
tmthlb  Metz  das  2.  A.-K.  6)  ln  2.  Linie  am 
1.  Moselufer  wstl.  Metz  lagerten  anfangs  das 
3.  und  9.  A.-K.,  sowie  die  1.  Kav.-Div.  — Pr. 
Friedrich  Karl  imd  sein  Gen.-Stbs-Chef  v. 
Stiehle  setzten  richtig  voraus,  dass  Bazaine’s 
erster  Durchbruchsversuch  im  N.  stattßnden 
werde.  Deshalb  wurde  sehr  bald  das  9.  A.-K. 
nach  Marange  verlegt.  Am  26.  versammelte 
Bazaine  seine  ganze  Armee,  wie  vorherge- 
sehen, ndU  der  Fstg  vor  der  3.  Res.-Ddv. 
Rechtzeitig  wurden  auf  dtscher  Seite  die 
Verstärkungen  dorthin  entsendet.  Da  Ba- 
zaine die  Cemirungstruppen  bereit  fand,  Be- 
denken wegen  Behauptung  der  Fstg  und 
der  Munition  Vorlagen,  ausserdem  das  Wetter 
alle  Bewegungen  erschwerte,  so  kam  es  nur  bei 
Malroy  und  Charly  zu  leichtem  Gefechte. 
Der  erste  Angriff  wurde  am  27.  erwartet. 
Gerade  in  diesem  kritischen  Augenblicke, 
nchts  1 U.  kam  der  Befehl  Kg  Wilhelm ’s, 
das  2.  A.-K.  nach  Westen  zu  entsenden.  Dies 
geschah  am  27.  Das  2.  A.-K.  rückte  nach 
Briey,  das  3.  nach  Etain.  Die  in  der  Cer- 
nirungslinie  entstandene  Lücke  wurde  durch 
weitere  Ausdehnung  der  I.Arm.  gefüllt.  Pr. 
Friedrich  Karl,  der  sein  Hauptquartier  bis- 
her in  Doncourt  gehabt,  verlegte  dasselbe 
nach  Malancourt,  wo  er  dem  bedrohten 
Theile  der  Cemirungslinie  näher  war.  Der 
27.  blieb  indes  nihig.  Am  28.  traf  schon  der 
Befehl  Kg  Wilhelm's  ein,  wonach  das  2.  und 
3.  A.-K.  wieder  der  Armee  vor  Metz  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden.  Erst  am  31.  mar- 
schirte  die  ganze  franz.  Arm.  gegen  die  Po- 
sitionen der  3.  Res.-Div.  und  des  1.  A.-K. 
auf.  Nachm,  entspann  sich  die  2 tag.  Schlacht 
von  Noiss eville  (s.  d.),  in  welcher  alle 
Anstrengungen  Bazaine's  scheiterten.  Am 
1.  Sept.  nchm.  ging  die  franz.  Armee  wieder 


I unter  den  Schutz  dei-  Forts  zurück.  Somit 
war  nach  i monatl.  Feldzuge  die  eine  Armee 
des  Kaiserreichs  in  dtsche  Hand  gefallen, 
I die  andere  eng  eingeschlossen , ihr  Unter- 
gang nur  noch  eine  Frage  der  Zeit. 

Im  Rücken  der  dtschen  Heere  waren  in- 
zwischen die  vor  den  franz.  Fstgn  zurück- 
i gelassenen  Detachements  durch  Etappen- 
truppen abgelöst.  Nur  Thionville  wurde 
durch  die  Cemirungsarmee  vor  Metz  mit  be- 
obachtet. Nach  Toul  schaffte  man  die  in 
i Marsal  genommenen  franz.  Geschütze  zur 
I Beschiessung  heran.  Für  Strassburg  wurde 
j ein  Belageiungskorps  aus  der  bad.  Feld-Div., 

I der  Kriegsbesatznng  von  Rastatt  und  der 
I frisch  nach  dem  Kriegsschauplätze  beorderten 
I Garde-Ldwhr-  und  1.  Ldwhr-Div.,  im  ganzen 
: 46  Bat.,  24  Schw.,  18  Batt.  zusammenge- 
setzt, ein  Belagerungspark  herangeschafft 
GL.  V.  Werder  erhielt  den  Oberbefehl.  Am 
1 11.  Aug.  rückte  die  bad.  Div.  von  Brumath 
{ aus  vor  die  Fstg,  deren  Besatzung  sich  durch 
Versprengte  von  Wörth,  Einbeorderung  der 
MobU-  und  Nationalgarde  und  der  Konskribir- 
ten  auf  23000  M.  unter  dem  Kmdtn  Gen. 
ührich  verstärkt  hatte.  Die  Verstärkungen 
trafen  in  der  2.  Hälfte  des  Aug.  ein.  Am  16» 
machte  die  Garnison  auf  der  S.-Seite  einen 
grösseren  Ausfall,  wurde  aber  imter  Verlust 
von  3 Gesch.  zurückgewiesen.  Am  19.  be- 
gannen dtsche  Batt.  bei  Kehl  das  Feuer 
gegen  die  Stadt,  die  Fstgs-Art.  steckte  Kehl 
und  den  Bahnhof  in  Brand.  Am  23.  wurde 
hierauf  dtscherseits  ein  allgemeines  Bombar- 
dement eröffnet  und  bis  zum  26.  fortgesetzt. 
Am  27.  ging  Gen.  v,  Werder  zur  regelmäs- 
sigen Belagerung  über. 

Zur  See  hatte  sich  nur  wenig  ereignet, 
da  bei  der  Not,  in  welche  Frkrch  sich  bald 
versetzt  sah,  die  Absendung  eines  Landung^ - 
korps  unterblieb,  die  franz.  Flotten  sich  da- 
her auf  Blokade  der  dtschen  Küsten  be- 
schränken mussten.  Diese  waren  übrigens 
! an  allen  wichtigen  Punkten  in  Eile  befe- 
i stigt  und  besetzt,  der  Sicherheitsdienst  wurde 
systematisch  geordnet,  die  Marine  hielt  sich 
bei  ihrer  Minderzahl  in  der  Defensive.  Das 
Panzergeschwader,  bei  Ausbruch  des  Krieges 
gerade  rechtzeitig  von  einer  Übungsfahrt 
heimgekehrt,  lag  unter  Adm.  Jachmann  in 
Wilhelmshaven.  Die  erste  franz.  Flotte  hatte 
am  24.  Juli  unter  Adm.  Gf  Bouöt-Willaiunez 
die  Rhede  von  Cherbourg  verlassen , \un  zu- 
nächst nach  der  Nord-,  dann  nach  der  Ost-See 
abzugehen.  Dort  hatte  einTheil  am  17.  Aug. 
ein  Gefecht  mit  preuss.  Kanonenbooten,  die 
von  ihrer  Station,  Posthaus  Wittow  auf 
Rügen,  zur  Rekognoszirung  vorgegangen 
waren.  Im  Putziger  Wiek  beschoss  in  der 
Nacht  vom  21./22.  Aug.  die  preuss.  Korvette 
Nymphe  eine  franz.  Panzerabthlg.  Auch  die 
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unter  Adm.  Foorichon  nunmehr  in  der  Nord> 
See  erscheinende  Flotte  unternahm  nichts 
Ernstliches.  Schon  zu  Anf.  Aug.  war  preus- 
giacherseits  die  zum  Küstenschutz  zurückge- 
bliebene 3.  Ldwhr-Div.  nach  dem  Kriegs- 
schauplätze nachgesendet.  Ende  des  Mon. 
folgten  die  17.  Inf.-,  die  1.,  2.  und  Garde- 
Ldwhr-Div.  Andere  Ldwhr-  und  Ersatztrup- 
pen traten  an  ihre  Stelle. 

Mit  Sedan  und  der  Gefangennahme  der 
Armee  Mac Mahon*s  hatte  derKneg  gegen  das 
Kaiserreich  ein  schnelles  Ende  gehmden.  Es 
begann  der  Kampf  gegen  die  Republik. 

Die  nach  dem  Be^nntwerden  der  Nach- 
richt von  Sedan  in  Dtschld  allgemein  auf- 
keimende Hoffnung  anf  baldigen  Frieden  er- 
füllte sich  nicht.  Die  prov.  Regierung,  welche 
sich  am  4.  Sept.  in  Paris  unter  Gen.  Trochu’s 
Präsidium  gebildet  hatte,  proklamirte  die 
Integrität  des  Landes  und  die  Fortsetzung 
des  Widerstandes  aufs  äusserate.  Ihre  ande- 
ren Mitglieder  waren:  Jules  Favre  (Vizepräs.), 
Ferry  (Sekretär),  Arago,  Cr^mieui,  (Sambetta, 
Gamier-Pagbs,  Glais-Bizoin,  Pelletan,  Picard, 
Hochefort,  Jul.  Simon.  Diese  nahmen  sofort 
die  Organisation  der  Wehrkraft  und  nament- 
lich der  Vertheidigung  der  Hauptstadt  in 
Angriff.  Der  Armee  Mac  Mahon’s  war  noch 
das  aus  neugebildeten  Truppen  bestehende 
13.  A.-K.  unter  Gen.  Vinoy  nachgesendet, 
liatte  dieselbe  aber  nicht  mehr  erreicht. 
Bei  M^bres  kehrte  es  nach  unbedeutenden 
Gefechten  um,  entkam  glücklich  dem  seiner 
Marschlinie  nach  Paris  nahestehenden  6.  dt- 
‘chen  A.-K.,  sowie  der  5.  tmd  6.  Kav.-Div. 
und  bildete  in  der  Hauptstadt  den  Kern  einer 
neuen  Macht.  Aus  12  Marsch-Rgtm  mit 
entsprechender  Art.  und  Kav.  wurde  das  14. 
A.-]L  formirt,  so  dass  an  50000  M.  Linien- 
tmppen  in  Paris  vorhanden  gewesen  sein 
mögen.  Hierzu  kamen  14000  M.  Marinetrup- 
pen, 115000  Mobil-  und  zahlreiche  National- 
garden, sowie  Garde  de  Paris,  Douaniers, 
Pranctireurs  etc.  An  den  Wällen,  Batterien, 
Forts  etc.  wurde  mit  grösster  Hast  gearbeitet. 
Die  dtschen  Heere  bei  Sedan  erhielten 
:$chon  am  3.  Sept.  ihre  Befehle  zum  Marsche 
gegen  Paris  und  traten  denselben  alsbald  in 
breiter  Front  an.  Das  6.  A.-K.  besetzte  am 
4.  das  eben  vom  Feinde  geräumte  Reims. 
Am  8.  kapitulirte  die  Citadelle  von  Laon, 
wurde  indes  wahrscheinlich  durch  den  mit 
der  Verwaltung  des  Materials  betrauten  garde 
d’artillerie  Henriot  kurz  nach  der  Übergabe 
in  die  Luft  gesprengt.  Der  dtsche  Verlust 
hierbei  betrug  15  Off.,  99  M.,  der  franz.  300 
M.  In  der  Zeit  vom  17.  bis  19.  trafen  die 
3.  und  die  Maas-Armee  vor  Paris  ein.  Die 
erstere  übernahm  die  Stellungen  gegenüber 
der  Südseite  der  Stadt  zw.  Marne  und  Seine 
unthlb  Paris , die  letztere  die  gegenüber  der  j 


Nordseite  zw.  beiden  Flüssen.  Es  etablirte 
sich:  ndwstl.  Paris  zw.  Argenteuil  und  Sar- 
celles  das  4.,  ndl.  und  ndöstl.  zw.  Sarcelles 
und  Aulnay  les  Bondy,  ösÜ.  zw.  Anlnay  und 
Chelles  das  12.  (sächs.)  A.-K.,  zw.  Marne  und 
Seine  obhlb  Paris  von  Noisy  bis  Ormesson 
die  württmbg.  Feld-Div.,  welche,  anfangs  in 
Reims  zurückgehalten,  dort  durch  Etappen- 
truppen und  dann  durch  das  nach  dem  &gs- 
schauplatze  herangezogene  13.  dtsche  A.-K. 
abgelöst  wurde,  ^östl.  und  sdl.  Paris,  theils 
zw.  Seine  und  Marne,  theils  am  1.  Seineufer 
bis  zur  Bifevre  bei  L’Hay  nahm  das  6.  A.-K. 
Stellung,  ferner  sdl.  zw.  dem  Park  von  Meu- 
don  und  der  Bibvre  bei  L’Hay  das  2.  bayer., 
sdwstl.  und  wstl.  das  5.,  zw.  dem  Park  von 
Meudon  und  Croissy  an  der  Seine.  Dieses 
A.-El.  besetzte  gleichzeitig  Versailles.  In 
Reserve  sdl.  Paris  stand  vom  22.  Sept,  ab 
das  1.  bayer.  A.-K.  bei  Montlh^ry,  ^s  11. 
bei  Boissy  St  Leger.  Das  Hptqurtr  des 
Kgs  ging  anfangs  nach  Ferribres,  später  nach 
Versailles.  Die  Kav.  der  Maasarmee,  die  5.  und 
6.  Kav.-Div.  und  die  Garde-Ül.-Brig.,  war, 
den  übrigen  Truppen  voraus,  sogleich  auf 
die  Westseite  von  Paris  geeilt  und  nahm 
sdl.  Poissy,  bez.  bei  Chevreux  Aufstellung, 
um  der  Hauptstadt  hier  sofort  die  Verbin- 
dungen abzuschneiden.  Die  Garde-Ül.-Brig. 
folgte  bis  Argenteml  an  der  Seine  und  beo- 
bachtete diesen  Fluss  abwärts.  Die  2.  Kav.- 
Div.  war  am  17.  sdl.  von  Paris  über  die 
Seine  gegangen,  hatte  am  18.  Versailles  be- 
setzt und  stand  bei  Morsang.  Gegen  die 
Loire  setzte  sich  die  4.  Kav.-Div.  in  Bewe- 
gung. Im  ganzen  umschlossen  anfangs  nur 
122661  M.  Inf.,  24325  Pf.  mit  622  Gesch.  die 
Stadt.  Die  Reserven,  die  den  anderen  Trup- 
pen erst  nach  3 Tagen  folgten,  sind  dabei 
nicht  mit  eingerechnet.  Die  Cemirung  ging 
übrigens  nicht  ohne  Kampf  ab.  Sdl.  Paris 
stiess  die  HI.  Armee  auf  den  Feind,  und  es  kam 
zu  den  Gefechten  von  Petit  Bicbtre  u.  Chä- 
tillon.  Am  16.  Sept.  hatte  Gen.  Trochu 
in  Begleitung  des  Gen.  Ducrot  die  Umgebung 
von  Paris  besichtigt  und  die  Vertheidigimg 
der  sdl.  der  Stadt  gelegenen  beherrschenden 
Höhen  von  ChätiUon  beschlossen.  Unter 
Ducrot’s  Kommando  wurde  das  14.  A.-K. 
dorthin  vorgeschoben.  Am  18.  war  das  5. 
dtsche  A.-K.  in  der  Flankenbewegung  bei 
jenen  Höhen  sdl.  vorüber  nach  Versailles  zu 
begrriff^ii»  das  2.  bayer.  folgte.  Ducrot  ent- 
schied sich  daher  für  einen  überraschenden 
Vorstoss.  Er  führte  denselben  am  19.  fr. 
aus,  stiess  bei  Petit  Bicötre  auf  die  Flanken- 
deckung des  5.  A.-K.  und  wurde  dort  so 
lange  aufgehalten,  bis  beträchtliche  Verstär- 
kimgen  von  jenem  und  dem  2.  bayer.  A.-K. 
herankamen.  Schon  in  denMorgenstundenabge- 
wiesen,  besetzte  er  zur  Behauptung  der  Höhen 
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das  Dorf  le  Plessis  Piquet  und  oin  noch  nicht 
vollendetes  provisorisches  Werk,  am  Höhen- 
rande nach  Chfttillon  zu,  bei  Moulin  de  la 
Tour.  Als  er  aber  durch  weitere  dtsche 
Verstärkungen  gedrängt  und  über  Sceaux 
und  Fontenay  aux  Ros^s  in  der  1.  Flanke 
bedroht  wurde,  verlor  er  le  Plessis  Piquet 
und  räumte  nchm.  auch  das  Werk  bei  Moulin 
de  la  Tour.  9 Gesch.  fielen  den  Bayern  in 
die  Hände.  Auch  Chätillon  ward  von  diesen 
noch  besetzt.  Ein  Theil  der  friinz.  Truppen 
war  in  voller  Flucht  nach  Paris  geeilt,  dort 
Schrecken  und  Verwirrung  verbreitend.  Die 
übrigen  gingen  unter  den  Schutz  der  Forts 
zurück.  Der  dtsche  Verlust  betrug  19  Off., 
424  M.,  der  der  Franz,  an  T.  und  Verw.  32 
Off.,  629  M.,  an  Vermissten  zw.  200  und  300. 
Auf  den  übrigen  Fronten  kam  es  zu  unbe- 
deutenden Gefechten.  Abds  begann  die 
Einschliessung,  bez.  Belagerung  von 
Paris  (s.  d.). 

Inzwischen  hatte  sich  der  ehemalige  Mi- 
nister Thiers  nach  London,  Petersburg  und 
Wien  begeben,  Unterstützung  für  Frkrch  zu 
ervs'irken.  Um  den  Verkehr  mit  den  frem- 
den Mächten  und  die  einheitliche  Leitung 
derLandesvertheidigung  aufrechtzu  erhalten, 
entsandte  die  Regierung  den  Justizminister 
C’rdmieux,  welchem  Adm.  Fourichon  folgte, 
nach  Tours.  Trotz  so  vieler  Anstalten  für  die 
Fortsetzung  des  Krieges  machte  die  Regie- 
rung einen  Versuch  zu  gütlichem  Ausgleiche 
mit  dem  Sieger.  Schon  am  18.  hatte  sich 
J.  Favre  durch  die  Vorposten  des  6.  dtschen 
A.-K.  in  das  Hptqrtr  des  Kgs  begeben  imd 
dort  Besprechungen  mit  dem  Bundeskanzler 
Gf  Bismarck  gehabt.  Dieser  forderte  die 
Übergabe  von  Bitsch,  Toul,  Strassburg, 
Kriegsgefangenschaft  der  Garnison  des  letz- 
teren Platzes,  Einräumung  einiger  Forts  von 
Paris  und  Fortdauer  des  Kriegszustandes  vor 
Metz  als  Präliminarbedingungen  für  die 
Waffenruhe.  Favre  kehrte  nach  Paris  zurück ; 
am  21.  kam  von  dort  eine  Ablehnung.  We- 
nige Tage  danach  waren  Toul  und  Strassburg 
in  dtschen  Händen.  Die  erstere  Fstg  wurde 
am  10.  mit  den  Geschützen  von  Marsal  er- 
folglos beschossen.  Am  11.  kam  der  Grhzg 
v.  Mecklenburg-Schwerin  an  und  befahl  Ein- 
stellung des  Feuers.  Der  Grhzg  war  mit 
dem  13.  A.-K.  (17.  Inf.-Div.,  2.  Ldwhr-Div., 
17.  Kav.-Brig.)  nach  Schwinden  der  Gefahr 
für  die  Küsten  zimächst  bis  Metz  herange- 
zogen, dann  aber  abberufen  worden,  um  die 
Verbindungen  der  dtschen  Heerein  dem  Raume 
von  der  Mosel  zur  belg.  Grenze  und  der 
Linie  Mezieres,  Rethel,  Reims,  Epernay,  Vitry, 
insbesondre  auch  die  Bahn  Nancy — Chälons 
zu  sichern.  Wstl.  dieser  Linie  übernahmen 
die  Etappentruppen  der  III.  Armee,  östl.  der 
Mosel  die  der  I.  und  II.,  sowie  die  des  Gen.- 


Gouvemements  von  Elsass  und  Lothringen 
die  gleiche  Pflicht.  Der  Grhzg  musste  somit 
zunächst  Toul  nehmen.  Er  verwendete  dazu 
die  17.  Div.,  die  17.  Kav.-Brig.,  und  3 Batt. 
der  2.  Ldwhr-Div.  Am  17.  und  18.  kamen 
26  schw.  preuss.  Gesch.  dazu.  Am  18.  be- 
schossen 42  Feldgesch.  die  Fstg.  Am  19.  mar- 
schirte  ein  Theil  der  Truppen  wieder  ab,  da 
der  Grhzg  zum  Gen.-Gouv.  von  Reims  er- 
nannt war  und  nun  alles  Gebiet  wstl.  der 
Gen.-Gonvemements  Elsass  u.  Lothringen  zu 
besetzen  hatte.  Am  23.  wurde  dieBeschiessung 
aus  62  Feld-  xmd  schw.  Gesch.  erneuert,  so 
dass  die  Stadt  alsbald  brannte  und  kapitu- 
lirte.  109  Oflf.,  2240  M.  wurden  Gefangene, 
71  Gesch.,  30000  Gewehre,  2000  Cent.  Pulver, 
143000  Port.,  50000  Rat.  genommen.  — Einen 
ungleich  schwereren  Stand  hatten  die  Trup- 
pen vor  Strassburg,  wo  am  30.  Aug.  der 
förmliche  Angriff  begann.  21  Batt.  mit  88 
schw.  Gesch.  eröftneten  den  Kampf.  In  der 
Nacht  vom  1./2.  Sept.  wurde  schon  die  2. 
Parallele  ausgehoben,  trotzdem  am  2.  fr.  die 
Besatzung  einen  grösseren  Ausfall  machte. 
Lebhafter  Geschützkampf  folgte.  Der  Tag 
kostete  die  Belagerer  150  M.,  die  Belagerten 
2 Oft'.,  142  M.  Am  18.  war  der  Angrifi 
unter  fortwährenden  Kämpfen  bis  zur  Krö- 
nung des  Glacis  vorgeschritten.  Am  2 1 . 
wurde  die  Niederlage  ■ der  Fstgs-Art.  durch 
heftigen  Geschützkampf  entschieden.  In- 
zwischen war  das  Elsass,  da  sich  Spuren 
einer  Volkserhebung  zeigten,  von  kleinen 
Abthlgn  und  fliegenden  Kolonnen  durchstreift. 
Eine  grössere  Expedition  fand  unter  Gen.  v. 
Keller  lun  die  Mitte  des  Sept.  bis  Colmar  hin 
statt.  Nach  Wegnahme  der  vorgeschobenen 
Lünetten  von  Strassburg  wurde  bis  zum  28.  an 
mehreren  Stellen  im  Hauptwalle  Bresche 
geschossen,  am  27.  in  der  Festung  die  weisse 
Fahne  aufgezogen.  Am  28.  2 U.  fr.  waren  die 
Verhandlungen  geschlossen.  500  Off.  und  Be- 
amte, 17000  M.  wurden  kriegsgefangen,  1200 
Gesch.-Rohre,  200000  Handfeuerw^'en  ge- 
nommen. In  der  Stadt  waren  448  Gebäude 
zerstört,  10000  Personen  obdachlos,  4300  ge- 
tödtet  oder  verwundet,  davon  2500  M.  der 
Garnison.  Das  Belagrgs-K.  hatte  nur  39  Off., 
894  M.  verloren.  Von  demselben  wurde  die 
Garde-Ldwhr-Div.  mit  der  Eisenbahn  nach 
Paris  befördert,  alle  übrigen  Truppen  bilde- 
ten das  14.  A.-K.  unter  Gen.  v.  Werder,  da.s 
zur  oberen  Seine  abmarschiren  sollte.  Doch 
blieb  die  1.  Kes.-Div.  bis  auf  ihre  Art.  vor- 
läufig in  Strassburg.  — Auch  gegen  Verdun 
wurde  im  Sept.  ernster  vorgegangen.  Dort- 
hin rückte  die  neuformirte  Brig.  des  Gen. 
V.  Bothmer  (7  Bat.,  4 Esk.,  6.  Gesch.),  die  vor- 
her zur  Armee  von  Metz  dirigirt  war,  ver- 
mochte aber,  da  ihr  auch  die  Besetzung  von 
Sedan  zufiel,  vorerst  nicht  viel  auszurichten. 
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Thionville  wurde  weiterhin  durch  ein  De- 
tachement der  Armee  vor  Metz  beobachtet,. 
Longwy  von  kleinen  Abthlgn  im  Auge  be- 
halten. 

Vor  Metz  hatte  sich  seit  der  Schlacht  von 
Noisseville  wenig  ereignet.  Pr.  Friedr.  Karl 
verlegte  in  den  ersten  Sept.-Tagen  sein  Hpt- 
qrtr  und  den  Schwerpunkt  der  Einschliessung 
nach  der  Shdseite.  Marsch.  Bazaine  verhielt 
sich  pa-ssiv  und  wartete,  da  weder  ein  Ent- 
satzheer nahe  war,  noch  er  selbst  im  Falle 
eines  glücklichen  Durchbruches  Aussicht 


27.  erneuerte  Bazaine  diese  Versuche,  und 
es  kam  dabei  namentlich  bei  Mercj  le  Haut 
und  bei  Peltre  zu  ernsteren  Gefechten. 
Beide  Punkte  wurden  von  den  franz.  Brig. 
Du  Plessis  und  Lapasset  und  dem  12.  Jäg.- 
Bat.  genommen,  bald  aber  wieder  geräumt. 
Auf  der  ganzen  Ost-  und  Nord  Ostfront  wurde 
gleichfalls  gefochten.  Die  Verluste  der  Cerni- 
rungstruppen  betrugen  an  diesem  Tage  10  Off., 
335  M.  In  der  Nacht  vom  1./2.  Okt.  machten 
die  Franz,  gleichfalls  einen  grosseren  Vor- 
stoss  ndl.  im  Moselthale,  gcwanen  dort  Schloss 


brav 


ong  ejmle-Ajs^ 


hatte,  weit  zu  kommen,  die  Entscheidung! 
unter  den  Kanonen  von  Metz  ab.  Ausser ; 
täglichen  Patronillengefechten  hatte  die  Cer- 
uirungsarmee  keine  Kämpfe  zu  bestehen, 
desto  mehr  aber  mit  Schwierigkeiten  der 
Verpßeg^ng,  den  ungesunden  Lagern  auf 
I^eichenfeldem  rings  um  Metz,  dem  Wetter, 
mit  Krankheit  und  Beschwerden  aller  Art 
■/a  ringen.  Erst  am  22.  und  23.  Scpt.  fanden 
«stL  und  ndOstl.  Metz  grössere  Ausfälle  statt, 
um  die  in  den  vorliegenden  Ortschaften  noch 
vorhandenen  Vornlthe  wegzunehmen.  Am 


Ladonchamps,  konnten  jedoch  Bellevue  und 
St  Remy  nicht  nehmen.  Die  Dtschen  ver- 
loren 6 Off.,  1 34  M.  Es  stand  um  diese  Zeit 
im  Moselthale  ndl.  Metz  am  1.  Ufer  die  3. 
Res.-Div.,  während  das  10.  A.-K.  das  r.  Ufer 
hielt,  wo  ein  Ausfall  am  ehesten  erwartet 
werden  durfte.  Die  3.  Res.-Div.  hatte  ihre 
Ldwhrtruppen  im  1.  Treffen  und  gegen  diese 
unternahm  Bazaine  am  11.  einen  noch  leb- 
hafteren Angriff,  der  zum  Gefechte  von 
Bellevue  führte.  Er  Hess  um  1 ü.  nchm. 
das  »i.  A.-K.  und  die  Garde-Voltig.-Div.  im 
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Moselthale  gegen  Maizi^es  vergehen  und  es 
gelang  denselben  nach  lebhaftem  Kampfe 
die  Gehöfte  und  Weiler  La  Maxe,  Les  petites 
und  les  grandes  Tapes,  Remy,  Bellevue,  St 
Anne  zu  nehmen,  dabei  auch  eine  nicht  un- 
erhebliche Anzahl  von  Gef.  zu  machen.  400 
Wagen  standen  zur  Ausfourragirung  bereit. 
Links  neben  der  Angriffskolonne  ging  von 
Woippy  aus  das  4.  A.-K.  vor,  rechts  auf  dem 
anderen  Moselufer  ^das  3.  Beider  Bewegun- 
gen wurden  bald  als  Demonstrationen  er- 
kannt. Die  Dtschen  Hessen  sich  daher  ^cht 
täuschen  und  eilten  nach  dem  Angriffspunkte. 
Von  W.  her  griff  die  9.  Inf.-Brig.,  welche 
jetzt,  zum  S.  A.-K.  gehörig,  rechts  neben 
der  3.  Res.-Div.  in  der  Cernirungslinie  stand, 
lebhaft  ein  und  eroberte  das  Bois  de  Woippy. 
Von  0.  her  sandte  Gen.  v.  Voigts-Rhetz  der 
3.  Res.-Div.  erst  eine,  dann  eine  zweite  ßrig. 
über  die  Mosel  zur  Hilfe,  Gen.  v.  Kummer 
ergriff  gleichfalls  die  Offensive.  Er  ent- 
wickelte einige  Lin.-Bat.  des  10.  A.-K.  auf 
dem  r.,  diejenigen  der  3.  Res.-Div.  auf  dem 
1.  Flügel,  die  Wwhr-Div.  in  der  Mitte  und 
ging  dann  zum  Sturme  vor.  Nach  heftigem 
Gefechte  waren  noch  vor  Einbruch  der  Dun- 
kelheit die  verlorenen  Gehöfte  sämtHch  wie- 
dergenommen. Dagegen  mislangen  die  noch 
am  Abde  gemachten  Versuche,  Ladonchamps 
zu  stürmen.  Verlust  der  Dtschen:  75  Off., 
1703  M.,  darunter  3 Off.,  503  M.  verm.,  letz- 
• tere  bis  auf  7 M.  von  der  3.  Ldwhr-Div. 
Der  der  Franz,  wird  auf  64  Off.,  1193  M.  an- 
gegeben. Von  da  ab  füllten  gelegentliche 
Kanonaden  und  Plänkeleien  der  Vorposten 
die  Zeit  aus.  Auf  die  Dauer  des  Wider- 
standes kam  jetzt  überaus  viel  an,  da 
Frkrch  grossartige  Anstrengungen  begonnen, 
um  Paris  zu  entsetzen  und  dem  ganzen 
Kriege  einen  Umschwung  zu  geben. 

Die  gegen  die  Loire  entsendete  4.  Kav.- 
Div.,  welcher  Gen.  v.  d.  Tann  auf  Befehl  des 
Kronpr.  v.  Preussen  noch  3 Bat.,  2 Batt. 
nachschickte,  überschritt  bei  Melun  die  Seine, 
stiees  aber  schon  im  Walde  von  Fontaine- 
bleau auf  Franctireurs . Erst  am  23.  Sept. 
traf  sie  bei  Pithiviers  ein,  ging  auf  die  grosse 
Strasse  Paris — Orleans  und  stellte  sich  bei 
Toury  auf.  Anf.  Okt.  wurde  der  Feind  rühri- 
ger, am  5.  Okt.  ging  er  mit  einer  stärkeren 
Kol.  aller  Waffen  von  Orlens  und  Chäteau- 
dim  her  gegen  Toury  vor.  Am  4.  und  5. 
hatte  auch  die  6.  Kav.-Div.,  welche  aus  der 
Gegend  von  Chevreuse  gegen  Chartres  beo- 
bachtete, Gefechte  bei  Epernon  und  Main- 
tenon.  Die  Absicht  der  franz.  Regierung, 
an  der  Loire  eine  Entsatzarmee  zu  Inlden, 
war  überall  bekannt.  Zur  Deckung  des  Un- 
ternehmens stand  bei  Orleans  die  aus  dort- 
hin zurückgegangenen  Rgtm  des  13.  und 
14.  A.-K.  gebildete  Kav.-Div.  des  Gen.  Reyau, 


sowie  die  Territorialtruppen  der  Div.  des 
Loiret.  Bei  Bourges,  Nevers  und  Vierzon 
wurde  das  15.  A.-K.  formirt  und  Anf.  Okt. 
fertig.  Gen.  de  la  Motterouge  übernahm 
das  Kmdo  desselben.  Es  zählte  ööV]  Bat., 
44  Schw.,  17  Batt.,  69000  M.  mit  102  Geseb. 
und  begann  sofort  seine  Operationen.  Im 
NW.  Frkrehs  vereinigte  Gen.  Fiereck  bei 
Rouen  und  Elboeuf  Mobilgarden,  zu  deren 
Schutze  Gen.  Gudin  mit  14000  M.  an  der 
Andelle  stand.  Am  1.  Seineufer  bei  Vemon 
und  Evreux  war  Gen.  Delarue  aufgestellt. 
Gedeckt  durch  diese  Truppen  begannen  die 
Neuformationen.  — Infolge  der  Vorgänge 
bei  der  4.  Kav.-Div.  erhielt  Gen.  v.  d.  Tann 
Befehl,  mit  dem  1.  bayer.  A.-K.  und  der  22. 
Inf. -Div.,  d.  h.  den  Reserven  der  Pariser 
Armee,  nach  der  Loire  abzurücken.  Die  2. 
Kav.-Div.  begleitete  seinen  1.  Flügel;  die  4. 
zog  sich  langsam  vor  dem  über  Orleans  vor- 
dringenden 15.  A.-K.  zurück.  Die  6.  Kav.- 
Div.  sicherte  die  r.  Flanke.  Eine  kleine 
Abtheilung  derselben  wurde  am  8.  Okt.  fr. 
in  Ablis  überfallen;  die  2.  Kav.-Div.  hatte 
am  nämlichen  Tage  bei  Marolies  ein  Ge- 
fecht mit  franz.  Freischaren.  Am  10.  traf 
der  über  Toury  vorrflekende  Gen.  v.  d.  Tann 
auf  die  Avantgarde  des  15.  A.-K.  in  ziemHch 
bedeutender  Stärke.  Es  kam  zum  Gefechte 
bei  Artenay  (s.  d.),  das  mit  fluchtartigem 
Rückzuge  des  Feindes  endete.  Gen.  de  la 
Motterouge  beschloss  infolge  dieses  Gefechtes 
hinter  die  Loire  zurückzugehen,  deckte  seine 
Bewegung  aber  durch  Aiffstellung  von  15000 
M.  ndl.  Orleans.  Die  Dtschen  fanden  daher 
am  11.  kräftigen  Widerstand,  der  unter  nicht 
unerheblichen  Verlusten  in  dem  1.  Treffen 
von  Orldans  (s.  d.)  gebrochen  werden 
musste.  Nach  seinem  Siege  blieb  Tann  mit 
dem  1.  bayer.  A.-K.  und  der  2.  Kav.-Div.  bei 
Orle'ans  stehen.  Die  22.  Inf.-  und  4.  Kav.- 
Div.  lückten  nach  Chartres,  mussten  sich 
aber  den  Durchmarsch  durch  Chäteaudun 
(s.  d.)  lun  18.  erst  erkämpfen.  Ein  grosser 
Theil  der  Stadt  ging  dabei  in  Flammen  auf. 
In  dieser  Aufstellung  verblieb  Tann.  Das 
15.  A.-K.  war  vor  ihm  hinter  die  Sauldre 
zurückgewichen.  Bei  Tours  formirte  sich  be- 
reits das  16.  A.-K. 

In  Ostfrankreich  hatte  Gen.  Cambriels 
ein  Korps  gebildet,  welches  an  30000  M. 
zählte  und  zum  Entsätze  von  Strassburg, 
Toul  oder  gar  Metz  bestimmt  war.  Anf.  Okt. 
gelangte  es  bis  in  die  Höhe  von  Langres 
und  Epinal,  machte  aber  auf  die  Nachricht 
vom  Falle  von  Strassburg  Front  nach  0.,  da 
es  den  Vormarsch  der  Dtschen  durch  die 
Vogesen  erwartete.  Schon  am  6.  kam  es  bei 
La  Bourgonce  zwischen  Gen.  Degenfeld, 
der  die  Avantgarde  des  14.  A.-K.  führte  and 
Gen.  Dupro  zu  sehr  heftigem  7 stund.  Ge- 
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fechte,  dae  zum  Nachtheil  der  Franz,  endete. 
Diese  wichen  nach  Rambervillers  und  Brizbres 
zurück,  räumten  auch  St  Diä.  Ihr  Verlust 
betrug  800  T.  und  Verw.,  600  Gef.;  der  der 
Dtechen  25  Off.,  411  M.  Am  9.  wurde  vom 
nachrückenden  Gros  des  14.  dtschen  A.~K. 
Rambervillers,  am  11.  auch  Brizbres  genom> 
men«  Gen.  Cambriels  beschloss  infolge  dessen, 
und  weil  er  die  Nachricht  vom  Erscheinen 
dtscher  Truppen  zw.  Colmar  und  Mülhausen 
erhalten , der  Entscheidung  auszuweichen. 


Er  zog  über  Luxeuil  ab.  Gen.  Werder  folgte 
in  der  Richtung  auf  Yesoul.  Befehle  aus 
dem  Hptqtr  des  Egs  beauftragten  ihn,  die 
Verfolgung  bis  Besanpon  auszudehnen,  dann 
gegen  Bourges  nach  Mittelfrkrch  abzurücken. 
Am  Oignon  setzte  sich  der  Feind,  durch 
frische  Truppen  aufgenommen , noch  eiiunal, 
vurde  aber  am  22.  auch  von  dort  vertrieben. 
Dtscher  Verlost  4 Off.  114  M.  , franz.  150  T. 
and  Verw.,  200  Gef.  Nach  diesem  Gefechte 
trat  Werder  seinen  Abmarsch  nach  Mittel* 
trkrch  an.  .\m  30.  traf  schon  ein  Theil  seines 
Korps  unter  Gen.  v.  Beyer  vor  Dijon  ein 
and  hatte  noch  einen  Kampf  gegen  die  Be- 
satsong  zu  bestehen,  bevor  er  am  31.  ein- 
rücken  konnte.  Verlust  11  Off.,  249  M.  Ehe 
von  dort  weiter  marschirte,  änderte  der 
Fall  von  Metz  seine  Bestimmung. 

Die  Volksbewaffnun g hatte  inzwischen 
die  grössten  Fortschritte  gemacht.  Am  9.  Okt. 
langte  Ln  Tours  mittels  Luftballon  aus  Paris 
der  Deputirte  der  Regierung  Garn  bet  ta  an,  I 


um  alsbald  für  die  Provinzen  das  Ministerium 
des  Innern  und  des  Krieges  zu  übernehmen. 
Dieses  Mannes  Gedanke  war  es  gewesen,  den 
Widerstand  nicht  lediglich  in  Paris  zu  kon- 
zentriren , sondern  durch  ein  Massenaufgebot 
in  den  Provinzen  die  Befreiung  des  Vater- 
landes zu  bewirken.  Die  Ausführung  (s.  Gam- 
betta)  griff  er  mit  unerhörter  Energie  an. 
Am  meisten  Hofinung  setzte  er,  der  that- 
sächlich  eine  Diktatur  schuf,  auf  die  Bil- 
dung eines  grossen  Entsatzheeres  an  der 


Loire.  Schon  Ende  Okt.  waren  dort  das 
15.  u.  16.  A.-K.  wieder  schlagfertig,  beide 
sehr  stark  an  Zahl.  Das  15.  wurde,  mit  Aus- 
nahme der  1.  Div.,  32000  M.,  die  bei  Argent 
stand,  unter  Martin  des  Pallibres,  mit  der 
Eisenbahn  nach  Blois  geschafft.  Von  dort 
sollte  es,  mit  dem  16.  vereint  (zus.  75000  M.), 
schnell  gegen  Orleans  und  in  v.  d.  Tann’s  r. 
Flanke  marschiren,  während  Martin  des 
Pallibres,  über  Gien  vordringend,  demselben 
den  Rückzug  zu  nehmen  bestinunt  war.  Die 
gut  ersonnene  Operation  glückte  jedoch 
nicht.  Gen.  v.  d.  Tann  erhielt  zeitig  Nach- 
richt und  liess  am  7.  Nov.  gegen  den  Wald 
von  Marchenoir  rekognosziren , wobei  es  nahe 
des  Dorfes  Chantöme  zum  Gefecht  kam.  ln 
diesem  verloren  seine  Truppen  8 Off.,  154  M., 
erkannten  aber  die  drohende  Gefahr.  Gen. 
V.  d.Tann  ging  derselben  sofort  entgegen  und 
nahm  Stellung  bei  Coulmiers,  wo  er  den 
Stoss  der  Franz,  auffing.  Zwar  endete,  da  er 
nur  14000  Gewehre  ins  Gefecht  bringen 
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konnte,  die  Schlacht  von  Coulmiers  (a. 
d.)  am  9.  Nov.  zu  seinem  Nachtheile,  doch 
war  sein  Korps  gerettet , und  die  Katastrophe 
gificklich  vermieden.  Am  Abd  des  9.,  in  der 
Nacht  und  am  10.  führte  v.  d.  Tann  sein 
Korps  bis  Toury  zurück. 

Für  Gambetta's  Pläne  wäre  es  von  grösster 
Wichtigkeit  gewesen,  wenn  sich  Marsch. 
Bazaine  in  Metz  noch  so  lange  hätte  behaup- 
ten imd  die  Armee  des  Pr.  Fried.  Karl  fest- 
halten  können,  bis  er  bei  Paris  eine  Ent- 


schäfligt,  und  es  hatte  an  einer  dritten  ge- 
fehlt, welche  sich  gegen  die  Provinzen  und 
die  neugebildeten  Heere  hätte  wenden  kön- 
nen. Eine  solche  war  nun  vorhanden.  Die 
Cemimngsarmee,  welche  ihren  grossen  Erfolg 
mit  einem  Gefechtsverluste  von  nur  240  Off., 
5500  M.,  freilich  auch  durch  ausserordent- 
liche Anstrengungen  und  Entbehrungen 
während  der  1 0 wöchentl.  Einschliessung  er- 
! kauft  hatte,  setzte  sich  sofort  in  Bewegung. 
Die  I.  Armee,  deren  Oberkmdo  Gen.  v. 


Manteuffel  erhielt,  da  Gen.  v.  Steinmetz  am 
13.Scpt.  zum  Gen.-Gouv.  v.  Posen  ernannt  war, 
sollte  im  Norden  Frkrchs  operiren.  Sie 
wurde  gleichzeitig  zum  Fortschaffen  der  Ge- 
fangenen und  zur  Belagerung  der  kleinen 
Fstgn  bestimmt  und  beauftragte  hiermit  die 
3.  Res.-Div.  und  das  7.  A.-K.  unter  Gen.  v. 
Zastrow.  Dieser  verblieb  vorläufig  noch  bei 
Metz,  entsendete  aber  sofort  die  14.  Inf-Div. 
nach  Thionville.  Die  übrigen  Truppen  setzten 
sich  nach  und  nach  gegen  und  durch  die  Ar- 
gonnen  in  Bewegung.  Die  Linie  St  Quentin — 
Compifegne  war  ihr  vom  grossen  Hptqrtr  aLs 
Ziel  gegeben.  — Die  II.  Armee  unter  Prinz 
Friedrich  Karl  sollte  schleunigst  in  der  Rich- 
tung über  Troycs  an  die  mittlere  Loire  al>- 
rücken.  Von  dieser  war  sie  indes  noch  zu 


/ 


Scheidung  herbeiführtc.  Sehr  verhängnisvoll 
war  es  daher,  da.ss  der  Marsch,  am  27.  Ukt. 
aus  Mangel  an  Subsistenzmitteln  sich  zur 
Kapitulation  entschliessen , und  am  29- 
seine  Armee  und  die  Festung  mit  3 Marsch., 
60  Gen.,  6000  Off.,  173000  M.,  56  Adlern, 
622  Feld-,  876  Fstgsgesch.,  72  Mitrailleusen, 
137000  Chassepots,  123000  anderen  Gewehren 
und  vieler  Munition  den  Belagerern  auslicfem 
musste.  Dieses  Ereignis  rief  in  Frkrch 
einen  ganz  ungerechtfertigten  Sturm  der  Ent- 
rüstung hervor , der  noch  nach  Jahren  be- ! 
kanntlich  zu  einem  tendenziösen  Prozesse  I 
gegen  Bazaine  (s.  d.)  führte.  Freilich  war 
der  günstigste  Moment  für  Frkrch  jetzt  vor- 1 
über.  Bisher  wurde  die  eine  grosse  dtsche  • 
Armee  vor  Paris,  die  andere  vor  Metz  be- 
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Veit  entfernt,  nm  direkt  einwirken  zu  können, 
lüi  die  Bayern  bei  Coulmiers  zurückgedrängt 
wurden,  und  die  Loirearmee  ihre  Offensive 
begann.  £s  musste  daher  noch  von  Paris 
aus  für  eine  erste  Abwehr  derselben  gesorgt 
werden.  Die  Cemirungsormee  erfuhr  zwar 
durch  Heranziehung  der  17.  Inf.-Div.  unter 
dem  Grhzge  von  Mecklenburg  und  das,  noch 
vor  dem  Abschlüsse  der  Kapitulation  von 
Metz  der  ü.  Armee  entnommene  2.  A.-K.,  eine 
erhebliche  Verstärkung,  hatte  aber  bald  | 
auch  nach  allen  übrigen  Richtungen  erheb-' 
liehe  Entsendungen  zu  machen.  Gegen  Com- . 
pihgne  wurde  Gen.  Gf  Lippe  mit  3 Bat., 
16.  Esk.,  18  Gesch.,  gegen  Gisors  imd  Gournay 
Pr.  AJbrecht  Sohn  mit  3 Bat.,  8 Esk.,  12 
Gesch.  vorgeschoben.  Beide  hatten  eine 
Reihe  kleinerer  Gefechte  zu  bestehen,  und 
vertrieben  aus  Bre'teuil  gemeinsam  3U00 ; 
M.  Nationalgarde,  die  nach  N.  hin  entflohen,  i 
Bei  Montdidier  wurde  am  17.  Okt.  gleich-{ 
fiüls  eine  Abthlg  Nationalgarden  zersprengt.  i 
Ein  Detachement  der  württmbg.  Div.  schlug  i 
am  25.  Okt.  bei  Nogent  s/Seine  franz.  | 
Kationalgarden  und  Franctireurs  und  nahm 
ihnen  300  Gef.  ab.  Ende  Okt.  dehnte  sich  j 
der  so  gebildete  Sicherungsrayon  der  Armee  | 
vor  Paris  im  W.  bis  zur  Eure,  im  N.  bis 
zur  Linie  Vemon— Gournay — Bröteuil— Mont- 
didier— Soissons,  im  S.  bis  zur  Loire  aus. 
Nicht  hier  allein  erfolgte  der  Einbrucii  der 
Franz,  in  jenen  Rayon,  sondern  auch  im 
W.,  NW.  und  SW.  Schon  am  28.  Okt.  war 
dne  Abthlg  des  Detachements  Lippe  bei 
Formerie  an  der  Eisenbahn  Amiens — Rouen 
auf  überlegene  feindliche  Kräfte  gestossen 
und  nach  Beauvais  zurückgegangen,  ln  den 
enten  Tagen  des  Nov.  wurde  ein  allgemei- 
aeres  Vorrücken  des  Feindes  von  Rouen  her 
bemerkt.  Die  bei  Mantes  stehende  Brig. 
der  3.  Kav.-Div.  stiess  bei  Jlliers  aux  bois 
und  Bonni^res,  die  4.  und  G.  Kav.-Div.,  von 
Chartresaus  rekognoszirend , bei  Courville 
und  Jlliers  auf  den  Feind.  — Ferner  begannen 
die  Ausfälle  der  Pariser  Garnison.  Am 
50.  Sept.  fr.  G U.  schon  war  Gen.  Vinoy  mit 
3 Brig.  des  13.  A.-K.  gegen  die  Stellungen 
des  6.  dtschen  A.-K.  auf  der  Südseite  bei 
Thiais,  Chävilly  und  L'H ay  vorgegangen, 
ora  eine  Kriegsbrfleke  zu  zerstören,  die  er 
l>ei  Choisy  le  Roi  vermutete.  Nach  kurzem  ; 
Gefechte,  welches  sich  namentlich  bei 
Ch^vilJy  sehr  blutig  für  die  Franz,  gestaltete, 
vurde  er  jedoch  (10  U.  vorm.)  geworfen. 
Sein  Verlust  betrug  über  2000  M.,  der  der 
Dtschen  28  Otf.,  413  M.  Scheinangrift'e. fanden 
gleichzeitig  am  1.  Bi^vre-  und  r.  Seineufer 
datt.  — Am  18,  Okt  unternahm  Vinoy  einen  ; 
2.  Vorstoss  gegen  das  2.  bayer.  A.-K.  zwischen 
der  Bihvre  und  dem  Walde  von  Meudon.  Na- 
mentlich bei  Bagneux  und  ChätiJIon  kam 


es  zu  lebhaften  Gefechten,  in  denen  die 
Franz.  25000  M.,  80  Gesch.  entwickelten.  Um 
3 U.  nachm,  brach  er  indes  das  Gefecht  ab, 
da  er  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  die 
Dtschen  ihm  mit  grossen  Kräften  kampf- 
bereit gegenüberständen.  Verlust  auf  jeder 
Seite  c.  400  M.  — Am  21.  folgte  ein  ähnlicher 
Vorstoss  bei  La  Malmaison  gegen  das 
5.  A.-K.,  dessen  Vortruppen  sich  mit  einem 
Verluste  von  gleichfalls  c.  400  M.  schliesslich 
behaupteten.  Die  Franz,  büssten  500  T.  und 
Verw.,  120  Gef.  ein.  Am  28.  besetzten 
die  Franz,  auf  der  Nordseite  das  Dorf  Le 
Bourget,  aus  welchem  sie  die  schwache 
preuss.  Vorpostcnabthlg  vertrieben.  30  Gesch. 
des  preuss.  Garde-K.  beschossen  hierauf  am 
29.  nachm,  den  Ort;  dennoch  setzten  sich  die 
Franz,  darin  fest.  Dies  zu  verhindern  befaiil 
der  Kronpr.  v.  Sachsen  als  Oberbefehlshaber 
der  Maasarmee  den  Angriff,  den  die  2.  Garde- 
Div.  unter  Gen.  v.  Budritzki  ausführte.  Es 
kam  am  30.  zu  dem  blutigen  aber  erfolg- 
reichen Gefechte  von  Le  Bourget  (s.  d.), 
bei  welchem  das  Dorf  mit  1200  franz.  Gef. 
wieder  in  preuss.  Hand  fiel.  — Die  Armee 
vor  Paris  sah  sich  auf  solche  Weise  sowol 
gegen  die  Stadt,  als  nach  aussen  hin  in 
Athem  gehalten.  Schon  hatte  auch  die 
früher  in  Reserve  befindliche  21.  Div,  auf 
der  Südseite  in  die  Cernirungsünie  gezogen 
werden  müssen.  Grössere  geschlossene  Trup- 
penmassen  w’aren,  als  die  Nachricht  vom 
Ausgange  des  Gefechtes  von  Coulmiers  ein- 
traf, nicht  mehr  vorhanden.  Nur  die 
17.  Inf.-Div.,  welche  durch  das  2.  A.-K.  er- 
setzt werden  koimte,  liess  sich  frei  machen. 
Sie  erhielt  den  Auftrag,  den  Bayern  zur 
Hilfe  zu  eilen.  Von  Chartres  war  Gen.  v. 
Wittich  mit  der  22.  Inf.-  und  der  4.  Kav.- 
Div.  schon  am  9.  Nov.  aufgebrochen.  Am 
12.  vereinigten  sich  bei  Toury  alle  sdl.  Paris 
stehenden  Truppen  (1.  bayer.  A.-K.,  22.  und 
17.  Inf.-,  2.,  4.  und  0.  Kav.-Div,).  Über  diese 
Truppen  erhielt  der  Grhzg  v.  .Mecklbg  den 
OberbefehL 

Die  Loirearmee  stand  noch  bei  Orleans, 
wohin  sie  nach  ihrem  Siege  marschirt  war. 
Gambetta  verlangte  die  Fortsetzung  der 
Offensive  gegen  Paris;  Gen.  d’Aurelle 
de  Paladines  widerstrebte,  und  es  ge- 
schah nichts.  Gerade  diese  Unthätigkeit 
aber  täuschte  den  Grhzg;  denn  er  glaubte 
nicht  an  dieselbe,  sondern  vermutete  den 
Feind  im  Vormarsche  gegen  Chartres  um 
ihn  wstl.  zu  umgehen.  Am  13.  Nov.  mar- 
schirte  daher  auch  er  wstl.  ab.  Nur  die 
2.  Kav.-Div.  blieb  bei  Toury  und  bildete  so- 
mit den  einzigen  Schutz  von  Paris  gegen  S. 
hin.  Die  grosse  Strasse  stand  fast  vollständg 
offen,  l’m  so  wichtiger  wurde  das  Heran- 
rücken der  11.  Armee,  welche  Befehl  erhielt. 
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ihren  Marsch  zu  beschleunigen.  Der  Grhzg 
bestand  am  17.  und  18.  Nov.  unter  unbedeu- 
tenden Verlusten  die  Gefechte  von  Dreux 
und  Chilteauneuf,  in  welchen  er  erkannte, 
dass  er  die  Loirearmee  dort  nicht  vor  sich 
habe.  Vielmehr  standen  ilim  15000  National- 
garden unter  Obstlt  Marty  und  Gen.  du 
Temple  gegenüber.  Er  wendete  sich  daher 
unter  leichten  Kämpfen  gegen  Nogent  le 
Rotrou , um  dann  über  Le  Mans  nach  Tours 
vorzudringen.  — Inzwischen  betrieb  Gam- 
betta  seine  Rüstungen  und  die  Verstärkung 
der  Loirearmee  rasUos.  Er  stellte  schliess- 
lich für  jeden  Tag  seiner  Kriegsverwaltung 
je  5000  M.  frisch  ins  Feld.  Im  ganzen  hat 
er  600000  M.  mit  1400  Gesch.  ausgerüstet, 
organisirt  und  verwendet.  Thatkräftige  und 
umsichtige  Unterstützung  fand  er  hierbei 
durch  den  früheren  Ingenieur  de  Freycinet, 
den  er  zu  seinem  „Delegirten  für  das  Kriegs- 
ministerium“ ernannte.  Bis  zum  20.  Nov. 
wurden  drei  neue  A.-K..  das  17.,  18.,  20., 
fertig  und  der  Loirearmee  zugetheilt.  Das 
20.  bildete  Gambetta  aus  der  vom  0.  Frank- 
reichs mittels  der  Eisenbahn  herangezoge- 
nen armde  de  Lyon,  welche  Gen.  Crouzat, 
der  ehemalige  Kmdt  von  Beifort,  befehligte. 
Das  21.  A.-K.  befand  sich  noch  in  der  For- 
mation. Es  sollte  gleichfalls  zur  Loirearmee 
stossen,  und  diese  auf  250000  M.  mit  über 
500  Gesch.  bringen.  Durch  so  grossartige 
Spenden  an  Truppen  hoffte  der  Diktator  den 
Gen.  d’Aurelle  zum  Handeln  zu  drängen. 
Gleichzeitig  unternahm  er  alles,  was  den 
Volkskrieg  fördern  konnte.  Seit  dem  durch 
Gerüchte  weit  übertriebenen  Erfolge  von 
Coulmiers  regte  sich  auch  die  Neigung  zum 
Widerstande  im  Landvolke  erheblich.  Zahl- 
reiche Franctireurs  trieben  sich  umher 
und  beunruhigten  die  Verbindungen  der 
Dtschen,  Am  Walde  von  Orlens  setzten  sie 
sogar  den  ankommenden  Kolonnen  der 
II.  Armee  einigen,  wenn  auch  schwachen, 
Widerstand  entgegen.  Im  ganzen  entstan- 
den der  Invasionsarmee  wol  Unbequemlich- 
keiten, doch  keinerlei  ernste  Gefahr  daraus. 
Eine  Reihe  von  Scharmützeln  gegen  Etap- 
pentruppen, Transportkomraandos,  der  Armee 
folgende  Ersatzabthlgcn  und  einige  gelungene 
Überfölle  bezeichnen  die  Thätigkeit  der 
Franctireurs.  Mehr  und  mehr  verlor  eine 
Volkserhebung  die  Aussicht  auf  Erfolg,  seit 
hinter  dem  Rücken  der  dtschen  Armee  eine 
franz.  Fstg  nach  der  anderen  fiel.  Am 
16.  Okt.  war  nach  äwöchentl.  Einschliessung 
und  4tag.  heftigem  Bombardement  Soissons 
von  der  zum  Korps  des  Grhzg  v.  Mecklbg  ge- 
hörigen 2.  Ldwhr-Div.  bezwungen  worden. 
99  Off.,  4033  M.,  123  Gesch.  fielen  in  ihre  Hand. 
Gegen  Schlettstadt  und  Neu-Breisach 
wendete  sich  die  im  Breiegau  versammelte 


4.  Res.-Div.,  welche  bei  Neuenburg  auf 
Fähren  über  den  Rhein  setzte.  Einen  Be- 
lageningspark  von  56  Gesch.  erhielt  sie  von 
I Strassburg  aus.  Am  24.  Okt.  fiel  nach  kurzer 
I Gegenwehr  Schlettstadt  mit  2400  M.,  120 
: Gesch.  Energischer  vertheidigte  sich  Neu- 
Breisach,  das  am  7.  Okt.  vergeblich  aus 
Feldgesch.  beschossen  worden  war,  und 
I dessen  Besatzung  am  15.  und  22.  Ausfälle 
I machte.  ' Am  6.  Nov.  abds  erst  kapitulirte 
Fort  Mortier  mit  220  M.,  5 Gesch.,  am 
10.  vorm,  folgte  die  Fstg,  in  der  sich  100  OflT., 

! 5000  M.,  108  Gesch.  befanden.  Es  blieb  im 
oberen  Eisass  nun  noch  das  wichtige  Bei- 
fort zu  nehmen,  von  dem  aus  die  Volks- 
bewaffnung in  den  Vogesen  und  die  Auf- 
stellimg  neuer  Truppen  lebhaft  betrieben 
' wurde.  Die  1.  Res.-Div.,  in  Strassburg  durch 
1 12  Ldwhr-Bat.  abgelöst,  erhielt  diesen  Auf- 
trag. Die  vor  Neu-Breisach  abkömmlichen 
Theile  der  4.  Res.-Div.  sollten  sich  ihr  an- 
I schliessen.  Nach  kleinen  Gefechten  bei  Geb - 
I Weiler  und  Sulz  am  31.  Okt.,  bei  Senn- 
) heim  und  Gewenheim  am  1.  Nov..  bei 
i Magny  und  Roppe  am  2, Nov.  langte  sie  vor 
j Beifort  (s.  d.)  an  und  begann  die  l^nschlies- 
sung,  die  am  8.  ziemheh  vollständig  war. 
Die  4.  Res.-Div.  rückte,  nachdem  Schlett- 
; stadt  und  Neu-Breisach  gefallen,  zum  Gen. 
V.  Werder  ab.  — Nach  dem  Falle  von  Metz 
I konnte  endlich  auch  Energischeres  gegen 
I Verdun  geschehen.  Vor  dieser  Fstg  stand 
das  Detachement  v.  Bothmer  (später  v. 
Gayl)  und  hatte  kleinere  Renkontres  mit  der 
Garnison.  Am  13.,  14.,  15.  Okt.  wurde  der 
Platz  aus  franz.  Gesch.  von  Toul  u.  Sedan 
vergeblich  beschossen.  Am  20,  und  28. 
unternahm  die  Besatzung  Ausftlle.  Ende 
Okt.  traf  ein  Detachement  des  8.  A.-K.  als 
Verstärkung  ein;  der  Geschützpark  kam 
einschl.  einiger  preuss  Gesch.  auf  108  Stück. 
Die  Vorbereitungen  zum  förmlichen  Angriff 
begannen,  als  am  8.  Nov.  die  Fstg  unter 
günstigen  Bedingungen  kapitulirte.  2 Gen., 
161  Off.,  gegen  6000  M.  mit  136  Gesch.  er- 
gaben sich.  — Wie  sehr  Gambetta’s  Unge- 
duld bei  diesen  Hiobsposten  wuchs , ist  leicht 
zu  ermessen  und  doch  verharrte  d’Aurelle 
bei  Orleans  in  organisatorischer  Thätigkeit 
imd  rührte  sich  nicht.  Die  Misstimmung 
zwischen  beiden  wuchs  täglich.  Inzwischen 
'rückte  das  17.  A.-K.  auf  dem  1.  Flügel  der 
Loirearmee  ein  und  machte  dort  mehrfacli 
Bewegungen  zur  Sicherung  gegen  den  Grhzg. 

I Auf  dem  r.  Flügel  bei  Gien  vereinigten  sich 
das  18.  und  20.  unter  Gen.  Crouzat  und  er- 
hielten Befehl  zum  Vorgehen  gegen  Montar- 
gis  und  Bellegarde.  Die  II.  dtsche  Armee 
hatte  während  ihres  Vormarsches  nur  bei 
Bretenay  ndl.  Chaumont  am  1.  Nov.  ein 
Gefecht  gegen  franz.  Mobilgarden  gehabt. 
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Das  9.  A.-K.  und  die  1.  Eav.-Div.  kamen  j 
über  Troyes,  Montereau,  Fontainebleau,  das 
3.  A.-K.  über  Vendeuvre,  Sens,  Nemours,  das 
10.  Ober  Chaumont,  Tonnorre,  Joigny  in  Eil- 
märschen heran.  In  Qiaumont  blieb  eine 
Brig.  des  10.  A.-K.  gegen  Langres  stehn. 
Das  Ganze  zählte  49607  M.  Inf..  10160  Pf., 
376  Gesch.  Am  20.  Nov.  stand  das  9.  A.-K. 
bei  Toury  und  Janville,  das  3.  rückte  in  die 
Gegend  von  Pithiviers  ein  und  hatte  bei ; 
Beaune-la>Bolande  und  Nancray  ein  Ge- 
fecht gegen  Freischaren  vinter  Cathelineau. 
Das  10.  A.-K.,  welches  am  18.  vor  Joigny 
ntärkere  Abthlgn  Franctireurs  verjagen 
mosste,  erreichte  erst  am  21.  Nov.  mit  der 
Tete  Montargis.  Am  24.  soUte  sein  Gros  von  { 
dort  nach  Beatme  le  Rolande  zur  II.  Armee 
heianrücken.  An  dslb.  Tage  trafen  die 
Avantgarden  des  20.  franz.  A.-K.  zwischen 
beiden  Orten  ein,  und  es  kam  zu  den  Ge-; 
fechten  von  Ladon  (s.  d.)  und  Maizieres, 
welche  dem  10.  A.-K.  2 Off.,  207  M.  kosteten, 
aber  sehr  viel  zur  Aufklärung  über  Stärke  und 
Absichten  der  Loirearmee  beitrugen.  Am 
gl.  Tage  hatten  auch  beim  9.  und  3.  A.-K. 
Rekognoszirungen  gegen  den  Wald  von 
Orleans  stattgefunden.  Die  des  3.  A.-K. 
führte  zu  dem  Gefecht  von  Neuville  auxi 
Bois,  das  mit  einem  Verluste  von  9 Off., 
162  M.  ohne  erhebliches  Resultat  endete. ; 
Schon  in  den  Tagen  vorher  hatten  die  Kav.- 
Patrouillen  auf  der  8 dtsche  M.  langen  Linie 
von  Orgbre.s  bis  sdl.  Beaune  la  Rolande  über- 
all einen  starken  Feind  gefühlt  und  Pr.  Frie- 
drich Karl  zweifelte  nicht,  dass  die  ganze 
liOirearmee  noch  vorwärts  Orleans  stände.  Er 
hatte  daher  das  10.  A.-K.  abgewartet  und  wollte 
am  26.  angreifen.  Inzwischen  erhielt  auch  j 
der  Grhzg  von  Mecklbg  Befehl  zur  II.  Armee  , 
heranzurücken.  Diese  wartete  nun  auch  ihn  I 
ab,  schob  sich  aber  wieder  links  nach  Mon- 
targis zu , weil  Anzeichen  Vorlagen , dass  der 
Feind  dort  längs  des  Loing  Vordringen 
werde.  ThatsäcUich  beabsichtigte  Gambetta  | 
ein  Vordringen  des  r,  Flügels  gegen  Pithi- 
viers, dem  sich  dann  die  ganze  Armee  an- ' 
«chliessen  sollte.  Er  hielt  die  Stunde  der 
Befreiung  von  Paria  für  gekommen,  von  wo 
Ballonnachrichten  einen  grossen  Ausfall  an- 
kündigten.  Ohne  dass  eine  direkte  Kommu- 
nikation möglich  war,  beabsichtigte  sowolj 
die  Enteatzarmee,  als  auch  die  eingeschlossene,  i 
gegen  den  Wald  von  Fontainebleau  vorzu-! 
dringen.  Ein  Zufall  führte  gewissermassen 
die  Einheit  der  Handlung  herbei.  Um  nicht 
durch  d'Aurelle  behindert  zu  werden,  gab 
Gambetta  seine  Befehle  zum  Vorrücken  auf 
Pithiviers  direkt  an  das  18.,  20.  A.-K,  und 
die  1.  Div.  des  15.  unter  Gen.  Martin  des 
Pallibres,  die  schon  vorher  nach  Chilleurs  i 
aux  Bois  herangerückt  war.  Am  28.  setzten  i 


sich  die  beiden  A.-K.  in  Bewegung,  trafen 
aber  bei  Beaune  la  Rolande  (s.  d.)  auf 
das  10.  dtsche  A.-K.  und  es  kam  zur  Schlacht, 
welche  mit  Zurückweisung  der  Franz,  endete, 
die  schwere  Verluste  erlitten.  Sie  blieben 
indessen  den  Dtschen  gegenüber  stehen  und 
deren  Rekognoszirungen  führten  am  30.  zu 
den  ziemlich  lebhaften  Gefechten  von  Mai- 
zibres,  Montbarrois,  Boiscommun  und 
Nancray,  an  denen  dtscherseits  das  10.  und 
3.  A.-K.  betheiligt  waren  und  im  ganzen 
16  Off.,  271  M.  verloren.  Erst  am  1.  Dez. 
morg.  wichen  die  Franz,  gegen  den  Wald 
von  Orleans  zurück.  — Am  30.  war  in  Tours 
mittels  Ballon  eine  Nachricht  aus  Paris  an- 
gekommen, dass  Gen.  Ducrot  mit  der  ge- 
samten Feldarmee  in  der  Richtung  gegen 
Melun  vorbrechen  und  später  nach  Gien 
operiren  werde,  um  sich  mit  der  bei  Bour- 
ges  vermuteten  Loireaimee  zu  vereinigen. 
Nunmehr  galt  es  zu  handeln.  De  Freycinet 
reiste  zur  Armee  und  oktroyirte  dem  Gen. 
d’Aurelle  die  Offensive.  Am  1.  Dez.  fr.  trat 
derselbe  mit  seinem  1.  Flügel  dem  16.  A.-K. 
an,  das  15.,  20.,  18.  sollten  der  Reibe  nach 
folgen;  die  beiden  letzteren  ihr  einmal  schon 
gescheitertes  Vordringen  nach  Pithiviers 
neuerdings  versuchen.  An  den  r.  Flügel  der 
II.  Armee  war  inzwischen  der  Grhzg  v. 
Mecklbg  mit  36312  M.  Inf.,  9190  Pf.,  208 
Gesch.  über  Bonneval  und  Chäteaudun  her- 
angerückt. Bei  Varize  batten  sich  ihm 
Freischaren  unter  Lipowsky  entgegenge- 
stellt, um  eine  totale  Niederlage  zu  erleiden. 
Am  1.  stand  die  Armeeabthlg  des  Grhzgs 
wieder  ä cheval  der  Strasse  Orleans — Paris. 
Auf  ihren  r.  Flügel  bei  Villepion  traf  der 
franz.  Vorstoss.  Es  kam  dort  zu  einem  sehr 
lebhaften  Gefechte  zw.  dem  1.  bayer.  und 
16.  franz.  A.-K.,  bei  dem  die  Bayern  schliess- 
lich das  lange  und  hartnäckig  vertheidigte 
Dorf  aufgeben  mussten.  Ihr  Verlust  betrug 
42  Off.,  894  M.,  der  des  Feindes  c.  1100  M. 
Die  Notwendigkeit,  das  bayer.  A.-K.  zu 
unterstützen  und  den  Kampf  wiederherzu- 
stellen veranlasste  den  Grhzg,  am  2.  seine 
ganze  Armee-Abthlg  nach  dem  r.  Flügel  zu- 
sammenzuziehen xmd  die  Offensive  zu  er- 
greifen. Es  kam  zur  blutigen  Schlacht  bei 
Loigny  (s.  d.),  welche  den  1.  franz.  Flügel 
ebenso  zertrümmerte,  wie  die  von  Beaune 
den  r.  — Pr.  Friedr.  Karl,  davon  unterrichtet, 
dass  man  vor  Paris  einen  grossen  Ausfall 
im  SO.  erwarte,  hatte  noch  am  1.  an  einen 
Angriff  auf  seinen  1.  Flügel  geglaubt.  Da 
dieser  ausblieb,  so  konzentrirte  er  am  2.  und 
in  der  Nacht  zum  3.  seine  Armee  nach  dem 
r.  und  begann  am  3.  fr.  den  konzentrischen 
Angriff  gegen  Orleans.  Es  kam  infolge 
dessen  zur  2 tag.  Schlacht  von  Orleans  (s. 
d.),  in  welcher  die  franz.  Loirearmee  voU- 


Krieg  von  1870 — 71. 


32 


Krieg  von  1870—71. 


stftsdig  geschlagen  und  über  die  Loire  ge- 
drängt wurde.  — Bei  Paris  hatte  inzwischen 
der  grosse  Ausfall  ebenso  unglücklich  ge- 
endet. Nach  mehreren  Scheinangriffen,  wie 
bei  L’Hay  am  29.  gegen  das  6.  dtsche  A.-K., 
unternahm  Ducrot  am  30.  Nov.  und  2.  Dez. 
den  Dorchbruchversuch  im  grossen  Mass- 
stabe.  Dies  führte  zur  Schlaclit  von  Cham- 
pigny  (s.  d.),  auch  Villiers  gen.,  durch 
welche  er  unter  grossen  Verlusten  hinter 
die  Forts  von  Paris  zurückgeworfen  wurde. 

Wie  im  S.  schlug  auch  im  N.  von  Paris 
der  erste  Versuch  der  Franz,  zu  einem  Er- 
sätze fehl.  Die  I.  Arm.  (1.  und  8 A.-K., 
3 Eav.-Div.;  38000  M.  Inf.,  4400  Pf.,  180 
(iesch.)  war  von  Metz  abgerückt,  hatte  vor- 
übergehend die  1.  Inf.-  und  3.  Kav.-Div,  nach 


bei  Le  Quesnel  und  Mezibres  zw.Roye  und 
Amiens  leichtere  Gefechte.  Stärkere  feindl. 
Kräfte  wurden  hinter  der  Somme  bei  Amiens 
entdeckt.  Die  I.  Arm.  wollte  sich  am  27. 
dort  zum  Angriff  konzentriren , stiess  aber 
am  slb.  T.  schon  vorwärts  Amiens  auf  den 
ihr  entgegenkommenden  Feind.  Bei  Villier  s 
Brdtonneux  (s.  d.)  und  sdl.  Amiens  kam 
es  zur  Schlacht,  durch  welche  die  Arm^e  du 
Nord  völlig  geworfen  wurde.  Am  30.  kapi- 
tulirte  die  Citadelle  von  Amiens  mit 
30  Gesch.,  11  Off.,  400  M.;  auch  La  Fbre 
hatte,  nach  2täg.  Bombardement,  schon  am 
27.  seine  Thore  geöffnet;  2000  M.,  70  Gesch. 
fielen  dort  in  dtsche  Hand.  Wenn  an  der  Somme 
noch  Pbronne  genommen  wurde,  konnte 
diese  als  gute  Vertheidigungslinie  dienen. 


N.,  namentlich  gegen  Mezibres  abschicken  | 
müssen,  aber  wieder  herangezogen,  Hess ! 
eine  Brig.  vor  La  Fbre , welche  dort  am  I 
20.  Nov.  einen  Entsatzversuch  und  einen 
Ausfall  zurückwies,  und  marschirte  mit  den 
übrigen  Truppen  über  Noyon,  Compibgne 
weiter.  Bei  ihrer  Annäherung  zog  die  Maas- 
armee die  vorher  entsendeten  Detachements 
zur  Cemirimgsarmee  heran.  Die  I.  Armee 
dirigirte  sich  dann  gegen  Amiens,  wo  bedeu- 
tende feindliche  Streitkräfte  stehen  sollten. 
Auch  im  N.  von  Frankreich  hatte  Gambetta 
seine  Organisationen  lebhaft  betrieben  und 
zuerst  unter  Bourbaki,  der  jedoch  bald  abbe- 
rufen ward,  eine  „Armbe  du  Nord“  gebildet. 
Dieselbe  machte  später  das  22.  A.-K.  aus.  Auf 
die  Nachricht  von  der  wiederholten  Bedrohung 
der  Stadt  Amiens  war  die  Armde  du  Nord 
dorthin  geeilt.  Am  23. — 24.  Nov.  bestanden 
vorausgeschickte  Detachements  der  I.  ,\rmoe 


I Gen.  V.  Manteuffei  aber  sollte  zunächst  noch 
I seinen  Marsch  hach  Rouen  fortsetzen.  Zur 
I Deckung  dieser  Stadt  stand  der  franz.  Gen. 
Briand  mit  einem  schwachen  A.-K.  hinter 
der  Andelle,  ihm  gegenüber  kleine  Deta- 
chements des  Gfn  Lippe,  die  er  in  der  Nacht 
vom  29./30.  Nov.  in  Etrepagny  überfiel 
imd  ihnen  1 Gesch.  abnahm.  Der  Anmarsch 
des  Gen.  v.  Manteuffei  über  Gaillefontaine 
und  Gournay  aber  überraschte  ihn  vollstän- 
dig. Die  Abihlgn  seines  1.  Flügels  wurden 
am  4.  Dez.  zwischen  Forges  und  Buchy 
unvorbereitet  angegriffen,  verloren  1 Gesch., 
400  Gef.  und  er  selbst  gab  Rouen  mit  29 
Gasch,  auf.  Unter  leichten  Scharmützeln 
besetzte  die  I.  dtsche  Arm.  am  5.  die  Stadt 
und  sandte  fliegende  Kol.  gegen  Dieppe,  Le 
Hävre,  Pont  Audemer,  Bcmay,  Evreux  und 
Vernon  vor. 

Hinter  der  I.  Arm.  war  inzwischen  da» 
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7.A.-K.  und  die  Lin.-Brig.  nebst  Kav.  und  Art. 
der  3.  Res.-Div.  als  ein  besonderes  Detache- 
ment unter  Gen.  Schüler  v.  Senden  gegen 
die  Fstgn  thätig  gewesen.  Bei  Thionville 
eröffnete  die  14.  Div.  am  20.  Nov,  die  Be- 
lagerung, am  22.  begann  das  Bombardement 
aus  76  schw.  Gesch.;  nachm,  brannte  die 
Stadt;  am  24.  kapitulirte  sie  mit  4000  M., 
200  Gresch.  — Montmädy,  von  wo  aus  die 
Htappenstrasse  nach  Sedan  mehrfach  beun- 
ruhigt und  wiederholte  ÜbertUlle,  so  bei 
St^nay  am  11.  Okt.,  ausgeführt  waren,  wurde 
am  15.  Nov.  cernirt.  Am  12.  Dez.  begann 
die  Beschiessung,  am  14.  kapitulirte  die 
Fstg  mit  65  Gesch.,  3000  M.;  4 Off.,  237  M. 
dtsche  Gef.  befreite  man  dort. 

Pfalzburg  ergab  sich  am  12.  Dez.  mit 
52  Off.,  1839  M.,  65  Gesch.  — Vor  Mdzi^res 
traf  bald  nach  Mitte  Nov.  das  Detachement 
Schüler  v.  Senden  ein  und  löste  dort  die 
Truppen  des  1.  A.-K.  ab;  später  wurde 
auch  dieses  Detachement  zur  I.  Armee  her- 
angezogen und  durch  Theile  der  14.  Div. 
ersetzt.  Erst  am  31.  Dez.  konnte  die  Be- 
schiessung  beginnen;  am  2.  Jan.  1871  öff- 
nete die  Fatg  die  Thore.  98  Oft’.,  2000  M. 
106  Gesch.  fielen  in  dtsche  Hand.  Die  Land- 
wehren der  3.  Res.-Div.  waren  mit  den  Ge- 
fangenen in  die  Heimat  gegangen  und  fan- 
den später  andere  Verwendung.  Der  13.  Div. 
und  den  Lin.-Truppen  des  früheren  Detache- 
ments V.  (iayl  (Rgt  Nr.  60  und  72)  wurde 
unter  Kmdo  des  Gen.  v.  Zastrow  alsbald  der 
Auftrag,  mit  Gen.  v.  Werder  gemeinsam  in 
Mittelfrkrch  zu  operiren.  Dieser  Gen.  hatte 
schon,  als  die  Kapitulation  von  Metz  nahe 
war,  Befehl  erhalten,  seinen  Marsch  nach 
W.  nicht  fortzusetzen,  sondern  im  O.  zu 
bleiben.  Während  der  r.  Flügel  seines  Korps 
äch  nach  Dijon  gewendet,  marschirte  er 
selbst  über  Gray  nach  Vesoul  ab,  wo  er  am 
2-  Nov.  eintraf.  Es  standen  ihm  damals,  ehe 
•iem.  Crouzat  nach  der  Loire  überführt  wor- 
den war,  bedeutende  Kräfte  gegenüber:  bei 
Besan^un  Crouzat  (früher  Cambriels,  dann 
kurze  ^it  Michel)  mit  45000  M.,  7 Batt. ; bei 
Döle,  Pesmes.  Auxonne  der  nach  Frkrch  ge- 
eilte Garibaldi  mit  1 2000  M.,  6 Gesch.;  imSaöne- 
thale  18000  M..  3 Batt.;  bei  Langres  12000  M. 
Nach  dem  Falle  von  Metz  besorgte  man 
franz.  Seite  ein  Vordringen  der  Dtschen  im 
Saönethale,  zog  daher  Garibaldi  nach  Autun, 
die  übrigen  Truppen  nach  Chagny.  Werder 
ontemahm,  um  diese  Bewegungen  zu  stören, 
einen  Vorstoss  gegen  Döle,  der  am  10.  Nov. 
l*egann.  Am  12.  stand  er  mit  einem  grossen 
Theile  seines  Korps  bei  Pesmes.  In  Döle 
waren  nur  noch  ganz  schwache  Abthlgn. 
Durch  einen  franz.  Brief  getäuscht,  glaubte 
Werder  den  Feind  im  Anmarsche  auf  Dijon 
und  wendete  sich  dorthin,  nur  eine  kleine 
XriitÄT.  Handwörterbuch.  VI. 


I Abthlg  zerztörte  die  Bahn  bei  St  Vit,  sdl. 
j Besannen.  — Bei  St  Jean  de  Losne  kam 
j es  noch  zu  leichtem  Gefechte.  — Dann  nahm 
I das  Korps  bei  Dijon  Stellung  und  wartete 
die  4.  Res.-Div.  ab.  Inzwischen  wurde  der 
! Abmarsch  Cronzat's  auch  auf  dtscher  Seite 
I bekannt.  Nur  Garibaldi,  der  sich  bald  wstl., 
bald  ndwstl.  Dijon  zeigte,  blieb  Werder  ge- 
genüber stehen.  Sein  Sohn  Menotti  überfiel 
am  19.  Nov.  die  Etappentruppen  der  II.  Armee 
in  Chätilon  s/Seine;  er  selbst  wendete 
sich  gegen  Dijon,  wo  er  indes  am  26.  abds 
und  am  27.  unter  herbem  Verluste  abgewiesen 
wurde.  Sodann  ging  er  nach  Autun  zurück. 
Dorthin  folgte  ihm  eine  Brig.  unter  Gen. 
von  Keller,  welcher  eben  die  Stadt  nehmen 
wollte,  als  er  zurückgerufen  wurde.  Auch 
die  sdl.  Dijon  stehenden  dtschen  Vorposten 
hatten  zw.  dem  20.  und  24.  Gefechte  gehabt. 
Gegen  Chätillon  s/Seine,  das  abermals  be- 
droht sein  sollte,  wurde  am  28.  Gen.  v.  d. 
Goltz  mit  einer  Brig.  entsendet,  erfuhr  aber 
bald,  dass  der  Ort  schon  gesichert  sei  und  kehrte 
über  Montbard,  Saumur,  Sombemon  nach 
Dijon  zurück.  Dann  ruhte  das  ganze  Korps, 
während  auch  die  4.  Res.-Div.,  nach  Abgabe 
einiger  Truppen  zur  Belagrg  von  Beifort,  seit 
dem  19.  Nov.  bei  Vesoul  stand.  Um  die 
nach  W.  führenden  Etappenlinien  der  II. 
Arm.  noch  besser  zu  sichern,  ohne  das  14. 
A.-K.  zu  zersplittern,  erhielt  Gen.  v.  Zastrow 
Befehl,  mit  dem  7.  A.-K.,  ohne  die  14.  Div., 
nach  Chätillon  s/Seine  abzurücken. 

Inzwischen  waren  die  Kämpfe  an  der 
Loire  fortgeführt.  Die  franz.  Loirearmee 
trennte  sich  in  der  Schlacht  vom  8.  und  4. 
Dez.  in  3 Kolonnen.  Der  r.  Flügel  (18.  und 
20.  A.-K.,  vom  3.  ab  unter  Bourbaki)  ging 
auf  Gien,  das  Centrum  (15.  A.-K.  unter 
Martin  des  Pallieres)  auf  Orleans,  der  1.  Flü- 
gel (16.  und  17.  A.-K.  unter  Chanzy)  auf 
Beaugency.  In  Orleans  fielen  den  Dtschen 
zwei  grosse  Loirebrücken  in  die  Hand.  Alle 
anderen  Übergänge  waren  zerstört.  Sogleich 
ging  ein  Detachement  des  9.  A.-K.  und  am 
6.  die  6.  Kav.-Div.  gegen  Vierzon  vor,  xmi 
die  Eisenbahnen  zu  zerstören.  Das  9.  und 
10.  A.-K.  folgten  über  Orleans  hinaus,  das 
3.  dem  franz.  r.  Flügel,  den  es  am  7.  abds 
vor  Gien  einholte,  so  dass  es  zum  Gefechte 
von  Nevoy  kam.  Bourbaki,  schwankend 
ob  er,  wie  Gambetta  verlangte,  auf  dem  r. 
Ufer  Stand  halten,  oder,  der  Vorsicht  ge- 
horchend, hinter  den  Strom  zurückweichen 
sollte,  wuirde  durch  das  Gefecht  bewogen, 
das  letztere  zu  thun.  Nach  verschiedenen 
Hin-  \md  Herbewegungen  marschirte  er  nach 
Bourges  zurück,  wo  er  am  11.  eintraf.  Das 
15.  A.-K.  hatte  sich  ihm  mittlerweile  ange- 
schlossen ; die  6.  dtsche  Kav.-Div.  aber,  unter 
Gefechten  kühn  vordringend,  schon  am  8. 

.8 
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A’^ierzon  erreicht.  Stromabwärt«  gegen  Tours 
aollte  nach  den  Befehlen  des  Pr.  Friedr.  Karl 
der  Grhzg  von  Mecklenbg  mit  seiner  Armee- 
abthlg  Chanzy  verfolgen.  Das  9.  A.-K.  er- 
hielt Befehl,  ihn  auf  dem  1.  Loireufer  bis 
Vienne,  gegenüber  Blois,  zu  begleiten,  dann 
sollte  es  sich  mit  dem  10.  und  3.  gegen 
Bourges  wenden,  letzteres  den  Strom  bei 
Gien  überschreiten.  Diese  konzentrische 
Operation  gegen  Bourges  und  den  dort 
stehenden  Bourbaki  wollte  Pr.  Friedr.  Karl 
in  Person  kommandiren.  — Gambetta  hatte 
den  Entschluss  gefasst,  den  Kampf  unermüd- 
lich fortzusetzen  und  baldmöglichst  die  Otfen- 
sive  wieder  zu  ergreifen.  Er  rief  noch  am 
(5.  d’Aurelle  de  Paladines  ab',  bildete  eine  1. 
und  II.  Loirearmee  und  hob  das  einheitliche 
Oberkmdo  auf.  Schon  während  der  Schlacht 
von  Orleans  hatte  er  die  Div.  des  Gen.  Camö 
von  Tours  nach  Beaugency  mit  der  Eisen- 
bahn herangeführt.  Ferner  war  das  sehr 
starke  21.  A.-K.  nach  der  Foret  de  Marclie- 
noir  gerückt.  Beide  wurden  Gen.  Chanzy 
unterstellt  und  bildeten  mit  dem  16.  und  17. 
die  II.  Loirearmee.  — Auf  diese  stiess  der 
Grhzg  und  es  kam  vom  7.  bis  10.  zum  Ge- 
fechte von  Meung  (s.  d.)  und  der  Schlacht 
von  Beaugency  (s.  d.),  durch  welche 
Chanzy  unter  grossen  Verlusten  gezwungen 
wurde,  seinen  Rückzug  an  und  hinter  den 
Ijoir  fortzusetzen.  Die  1.  Loix-earmee  (15., 
18.,  20.  A.-K.  unter  Bourbaki)  machte  nur 
am  1.3.  vei'spätet  eine  matte  Bewegung  gegen 
Vierzon,  um  Chanzy  zu  degagiren,  obwol 
Pr.  Friedr.  Karl  infolge  der  Schlacht  von 
Beaugency  sich  mit  allen  Kräften  gegen 
Chanzy  gewendet  hatte,  während  die  Bayern, 
die  sehr  stark  gelitten,  nach  Orlean.s  und 
Gien  gezogen  wurden.  Am  Loir  holte  der 
Prinz  den  Gen.  Chanzy  ein,  welcher  mit 
seinem  1.  Flügel  und  Centrum  von  Freteval 
bis  Vendöme  hinter,  bei  Vendöme  mit  dem 
r.  vor  dem  Flusse  eine  starke  Stellung  ein- 
genommen. Am  14.  hatte  die  auf  dem  deut- 
schen r.  Flügel  marschirende  17.  Inf.-Div.  bei 
Frßteval,  am  15.  das  auf  dem  1.  Flügel 
vorgehende  10.  A.-K.  und  die  Avantgarde 
des  3.  bei  Vendöme  ein  ziemlich  lebhaftes 
Gefecht.  Beide  zusammen  kosteten  nur  10 
Off.,  294  M.,  bewogen  aber  Chanzy,  dessen 
r.  Flügel  vor  Vendöme  nicht  Stand  hielt,  den 
Rückzug  fortzusetzen,  ln  völliger  Auflösung 
erreichte  seine  Armee  Le  Mans.  Pr.  Friedr. 
Karl  hatte  auch  das  9.  A.-K.  bei  Blois  über 
die  Loire  gezogen , nachdem  dasselbe  am  9. 
bei  Montlivault  auf  dem  1.  Ufer  der 
Loire  feindliche  Kol.  zurückgewiesen,  und  1 
Komp,  seiner  1.  Flankendeckung  in  der  Dun- 
kelheit bei  Schloss  Chambord  eine  franz. 
Brig.  unter  Gen.  Maurandy  überfallen,  ver- 
scheucht, das  Schloss  gestürmt,  5 Gesch.,  12 


Mun.-Karren,  150  Gef.  erbeutet  hatte.  Am, 

16.  konzentrirte  sich  die  ganze  II.  Arm.  vor 
Vendöme  zur  Schlacht,  fand  aber  den  Feind 
schon  im  vollen  Rückzuge.  Nur  das  10. 
A.-K.  setzte  über  den  Fluss  nach  und  nahm  6 
Gesch.,  1 Mitrailleuse,  230  Gef.  Ihm  wurde 
auch  die  1.  Kav.-Div.  zugetheilt.  Mit  den 
übrigen  Truppen  kehrte  der  Prinz  sofort  an 
die  Loire  zurilck;  denn  am  15.  waren  die 
Bayern  aus  Gien  geworfen  und  der  Prinz 
hielt  dies  für  die  Einleitung  einer  neuen 
Ofl'ensive  Bourbaki's  gegen  Montargis,  wie 
sie  damals  thatsächlich  in  Gambetta's  Plane 
lag.  An  der  Loire  mit  der  Tete  schon  am 

17.  angekommen,  fand  der  Prinz  die  Bayern 
^ noch  im  Besitze  von  OrlÄms,  das  aus  Gien 

verdrängte  Detachement  in  Ouzouer.  Er 
ruhte  daher  mit  dem  3.  und  9.  A.-K.  und 
j der  6.  Kav.-Div.  in  xmd  bei  Orlens,  schwache 
Abthlgn  streiften  in  der  Sologne.  Das  1. 
bayer.  A.-K.  wurde  in  die  Reserve  vor  Paris 
gezogen;  der  Grhzg  rückte  mit  der  17.  und 
22.  Inf.-,  2.  und  4.  Kav.-Div.  nach  Chartres. 
Das  10.  A.-K.  und  die  1.  Kav.-Div.  machten 
einen  Vorstoss  gegen  Tours,  schlugen  am 
20.  die  neugebildete  Div.  Feiri  Pisani,  die 
ihnen  den  Weg  verlegte,  bei  Monnaie,  ge- 
■ langten  mit  der  Avantgarde  bis  vor  Tom-s, 

: beschossen  die  Stadt,  gingen  dann  aber  in 
I die  Linie  Vendöme— Blois  zurück.  Es  trat 
: nunmehr  auf  diesem  Theile  des  Kricgsschau- 
' platzes  eine  bis  Sylvester  dauernde  Ruhe- 
, pause  ein.  — Eine  von  N.  zur  Unterstützung 
der  II.  Arm.  am  r.  Loirufer  vorgegangene 
I Brig.  der  5.  Kav.-Div.  hatte,  durch  Garde- 
' Ldw'hr  verstärkt,  am  16.  Dez.  bei  Drou^S. 
mit  1 Ofl'.,  35  M.  Verlust,  ein  glückliches  Ge- 
fecht gehabt,  das  nicht  unwesentlich  auf  die 
Beschleunigung  von  Chanzy\s  Rückzug  ein- 
wirkte. 

Auf  dem  ndl.  Kriegsschauplätze 
setzte  Gen.  v.  Manteuffel  zunächst  von  Rouen 
aus  das  .S.  A.-K.  gegen  Le  Havre  in  Bew'c- 
gung.  Die  16.  Inf.-Div.  war  schon  bis  Bol- 
j bec  gekommen,  als  sie  erkannte,  dass  der 
stark  vertheidigte  Platz  nicht  ohhe  grössere 
Vorbereitungen  zu  nehmen  sei  und  ndl.  aus- 
bog. Am  15.  Dez.  erreichte  sie  Dieppe. 
Auch  die  übrigen  Theile  des  Korps  bogen 
wieder  ndl.  ab.  Dann  erhielt  die  Armee 
Befehl,  ihre  Hauptkräfte  bei  Beauvais  zu 
versammeln.  Inzwnschen  waren  auch  im  N. 
die  franz.  Rüstungen  erheblich  fortgeschrit- 
ten; das  22.  xmd  23.  A.-K.  wurden  fertig  und 
begannen  sogleich  unter  Gen.  Faidherbe  sdl. 
vorzurücken.  Schon  am  9.  Dez.  war  in  Ham 
eine  Feld-Eisenbahn-Abthlg  und  ein  Inf.- 
; Kmdo  überfallen;  am  12.  stiess  ein  von  La 
; Fere  dorthin  vorgegangenes  Detachement 
; auf  starke  feindliche  Kräfte  und  musste  zu- 
I rück,  dasselbe  Schicksal  hatte  am  14.  eine 
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von  Amiens  ausgeschickte  Kolonne.  Schon  ■ 
traf  die  Maasarmee  selbständige  Anordnungen 
zur  Rückendeckung,  Sicherung  der  Eisen- 
l^hoen  und  Fcsthaltung  von  Soissons  und  | 
Compifegne,  als  das  8.  A.-K.  bei  Beauvais  und 
jdl.  Amiens  eintraf.  Am  20.  entdeckte  die 
1.  Arm.  schon  die  feindlichen  Massen  zw. 
Pffonne  und  Corbie  an  der  Somme.  Diesel- 1 
ben  schoben  sich  dann  gegen  Amiens  heran , 
und  nahmen  eine  feste  Stellung  hinter  der  | 
Uallue.  Auch  die  I.  Arm.  konzentrirte  alle ! 
erreichbaren  Truppen  sdl.  Amiens,  beorderte  j 
<la8  Detachement  v.  Senden,  das  vor  M^ziferes 
frei  w\irde,  über  St  Quentin  heran  und  ging, 
doch  ohne  dasselbe  abzuwarten,  von  Amiens 
ans  vor.  Dies  führte  am  23.  und  24.  zur 
Schlacht  an  der  Hallue  (s.  d.},  durch 
welche  Faidherbe  zum  Rückzuge  nach  N. 
bewogen  wurde.  Das  8.  A.-K,  folgte  bis  in 
die  Gegend  von  Bapaume  und  sendete  flie- 
gende Kol.  aus,  von  denen  die  eine  am  28. 
beiAbbeville  zahlreiche  Mobilgarden  an  traf 
and  ihnen  3 Fahnen,  250  Gef.  abnahm,  wäh- 
rend eine  andere  am  29.  bei  Souchez  ndl. 
.\rras  ein  feindliches  Bat.  sprengte,  175 
Gef.  mit  »ich  führ.end.  Ferner  zerstörte  eine 
Garde-Kav.- Patrouille  ndl.  Cambray  die  Bahn. 
Peronne  wurde  durch  die  sog.  Armee- 
Reserve,  eineBrig.  des  l.A.-K.,  eingeschlossen 
and  die  Belagerung  vorbereitet.  Am  27. 
traf  auch  das  Detachement  v.  Senden  vor 
der  Festung  ein.  — Auch  bei  Rouen  kam  es 
wieder  zum  Gefechte.  Im  Dez.  sammelte  sich 
der  Feind  dieser  Stadt  gegenüber  auf  beiden 
Seineufem.  Gen.  v.Manteuftel  verstärkte  daher 
die  in  Rouen  stehenden  Theile  des  1.  A.-K. 
ond  der  dort  kommandirende  Gen.  v.  Bent- 
heim unternahm  schon  am  31.  einen  kurzen 
Vorstoss  über  Grande  Couronne,  wobei  der 
Feind  geschlagen,  in  das  feste  Schloss  von 
Robert  leDiable  geworfen,  und  dieses  er-' 
stürmt  wurde.  Von  nun  ab  nahm  die  I.  Armee  j 
2 Hauptgruppen  Aufstellung.  Bei  Ronen  ' 
da«  1.  A.-K.  (ausschl.  3 Bat.,  die  vor  Päronne 
blieben)  und  die  Garde-Drag.-Brig.  unter ' 
Gen.  V.  Bentheim;  an  der  Somme  das  8.  ' 
A.-K.,  Detachement  v.  Senden,  3.  Kav.-Div.,  i 
die  komb.  Garde-Kav.-Brig.,  unter  Gen.  v. 
Goeben.  Dessen  r.  Flügel  deckte  ausserdem ' 
die  12.  Kav.-Div.  Beide  Theile  waren  unter  ^ 
einander  und  mit  Paris  durch  die  hergestellte 
Ösenbahn  verbunden.  i 

Vor  Paris  unternahm  der  Feind  am  21. 
Oa.  fr.  einen  starken  Ausfall  gegen  Le 
Rourgetfs.d.).  Erdrangin  das  Dorf  ein,  wurde 
aber  nchm.  wieder  hinausgetrieben  und  verlor 
^ Gef.  — An  der  Marne  l>ei  Maison  blanche 
Ville  Evrart  ging  er  an  dslb.  Tage  mttgs 
^or.  nahm  beide  schwach  besetzten  Punkte, 
'tinlc  aber  aljds  durch  die  Sachsen  wieder 
geworfen,  in  deren  Hände  er  50u  Gef.  liess 


Am  22.  wiederholte  er  seine  Versuche,  am 
24.  ging  er  hinter  die  Forts  zurück.  Gegen 
Le  Bourget  eröfifneten  die  Belagerten  Lauf- 
gräben. Inzwischen  traf  der  dtsche  Belage- 
rungspark ein  und  es  wurde  der  Artillerie- 
angrifl  mit  Beschicsshng  des  Mont 
Avron  eingeleitet.  Am  29.  Dez.  räumte  der 
Feind  diese  vorgeschobene  starke  Position; 
die  Dtschen  schritten  nun  zur  Eröffnung  der 
Batterien  gegen  die  S.-Front. 

Die  rückwärtigen  Verbindungen  hatten 
gegen  S.  hin  inzwischen  die  Gen.  v.  Zastrow 
und  V.  Werder  gesichert.  Der  erstere  rückte 
von  Chätillon  s/S.,  Tonnerre  und  Nuits,  wo  ' 
er  das  Gros  seiner  Truppen  versammelte, 
auf  Auxerre  vor,  als  am  15.  Dec.  die  Bayeni 
aus  Gien  verdrängt  und  Vorwärtsbewegun- 
gen der  Franz,  an  der  oberen  Loire  bemerkt 
worden  waren.  Er  sollte  mit  dem  1.  Flügel 
der  II.  Arm.  kooperiren,  stiess  zwar  auf  kei- 
nerlei Widerstand,  fand  aber  alle  Strassen 
so  systematisch  zerstört,  dass  er  nur-  lang- 
sam vorwärts  kam.  Am  25.  stand  er  noch 
in  der  Gegend  von  Auxerre.  Werder  hatte 
inzwischen  die  Belagerer  von  Beifort  ver- 
stärken, Gen.  V.  d.  Goltz  mit  1 Brig.  gegen 
Langres  entsenden  müssen,  sollte  auch  nach 
dem  Abmarsche  Zastrow’s  gegen  die  Loire 
die  Gegend  von  Saumur  besetzen.  Es  blie- 
ben ihm  bei  Dijon  vorübergehend  nur  2 Bri- 
gaden. Dennoch  ging  er  mit  diesen  gegen 
Nuits  vor,  als  er  die  Ansammlung  stärkerer 
Kräfte  in  der  Cöte  d’or  wahrnahm.  Am  18. 
kam  es  zu  dem  siegpreichen  aber  sehr  hart- 
näckigen Gefechte  von  Nuits  (s.  d.)gcgen 
die  frisch  formirte  Div.  des  Gen.  Cremer.  Am 
19.,  als  dessen  Rückzug  gegen  Ch&lons  s/S. 
bekannt  wurde,  gingen  auch  die  Sieger  wie- 
der nach  Dijon  zurück.  Gen.  v.  d.  Goltz 
war  am  14.  von  Dijon  aufgebrochen,  hatte 
am  16.  Dez.  bei  Longeau  eine  stärkere 
feindliche  Abthlg  ge.schlagen  und  2 Gesell, 
genommen.  Am  1 8.  umging  er  Langres  und 
überfiel  anf  der  N. -Seite  die  kantonnirenden 
Mobilgarden.  Ein  Handstreich  gegen  den 
Platz  erschien  unausführbar,  dagegen  ver- 
sprach eine  Beschies.sung  aus  39  schw.  Gesch. 
Erfolg.  Zur  Heranschattüng  derselben  waren 
die  Einleitungen  schon  getroffen,  als  die 
Lage  der  Dinge  im  0.  sich  änderte. 

Alle  Niederlagen  hatten  Gambetta’s  HoH- 
nnng  auf  einen  Um.^chwung  im  Gange  des 
Feldzuges  noch  nicht  brechen  können.  Gerade 
jetzt  dachte  er  an  eine  letzte  grossartige  An- 
strengung („supreme  eö'ort"),  den  Sieg  auf 
Frkrehs  Seite  zu  reissen  und  aus  allen  Rich- 
tungen die  neugebildeten  Heere  gegen  Paris 
vorzuführen.  Zur  Verfügung  standen  ihm: 

1)  Die  Nordarmee  unter  Gen.  Faidherbe  (22. 
und  23.  A.-K.);  2)  die  Truppen  bei  le  Havre; 
3)  die  II.  Loirearmee  unter  Gen.  Chanzy  (16., 

3* 
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17.,  21.  A.-K.)  bei  Le  Mann;  4)  die  I.  Loire- 
armee unter  Gen.  Bourbaki  (15.,  18.,  20. 
A.-K.);  5)  im  Osten  das  neugebildeto  24. 
A.-K.,  Gen.  Bressolles,  die  Div.  Cremer  und 
die  Arraäe  des  V osges  Garibaldi’s.  Ausserdem 
waren  dem  Abschluss  ihrer  Formation  nahe 
in  der  Normandie  das  19.,  in  Mittelfrkrch  I 
das  25.  und  26.  A.-K.  Gambetta’s  Plan,  wie  : 
er  sich  nach  und  nach  gestaltete,  bestand  | 
darin,  dass  Faidherbe  und  Chanzy  direkt 
gegen  Paris  Vordringen  sollten;  Bourbaki 
erhielt  anfangs  die  gleiche  Bestimmung,  spä-  ! 
ter  diejenige,  mittels  der  Eisenbahn  nach 
Chagny  und  Chälons  überführt  zu  werden, 
um  gegen  Werder  vorzugehen.  Diesen  nach 
N.  ödes  0.  werfend,  sollte  er  sich  mit  Langres 
in  Verbindung  setzen  und  gegen  Paris  ein- 
schwenken, um  schliesslich  in  der  Linie  Chä-  ^ 
teau  Thierry — Nogent  s, Seine  zu  erscheinen.  | 
Bourbaki  erhielt  hierzu  das  18.,  20.,  24.  A.-K.,  [ 
die  Div.  Cremer  und  später  auf  seinen  | 
Wunsch  noch  das  15.  A.-K.  — Garibaldi  sollte  i 
anfangs  seine  1.  Flanke  decken,  später  Ver- 
wendung gegen  die  rückwärtigen  Verbin- 
dungen der  Dtschen  erhalten.  Das  15.  A.-K. 
wurde  bei  Vierzon  durch  das  25.  ersetzt. 
Dieser  gigantische  Plan,  zu  dessen  Aus- 
führung die  meist  aus  Mobilgarden  bestehen- 
den Heere  gar  nicht  geeignet  waren,  musste 
gerade  an  seinen  Dimensionen  scheitern.  — 
Bourbaki  begann  die  Einschiffung  seiner 
Truppen  auf  der  Eisenbahn  am  21.  Dez.  in 
Nevers.  In  drei  Tagen  sollten  die  Trans- ; 
porte  beendet  sein.  Die  Vorbereitungen  ■ 
waren  indes  so  schlecht  getroffen,  dass  jene ; 
sich  bis  in  den  Januar  ausdehnten.  Die  letzten  | 
Echelons  des  15.  A.-K.  verliessen  sogar  erst  i 
kurz  vor  der  Schlacht  a.  d.  Lisaine  die  Bahn. ! 
So  ging  das  Moment  der  Überraschung  voll-  > 
sUlndig  verloren.  Werder  gewann  Zeit,  sein  ; 
Korps  von  Dijon  nach  Vesoul  zurückzuführen  i 
und  Goltz  von  Langres  heranzuziehen.  1 
Zastrow  wurde  von  seiner  Expedition  gegen  , 
die  Loire  abgerufen  und  erreichte  am  50.  Dez. 
die  Linie  Montbard— Nuits.  Um  diese  Zeit 
schien  es  noch  einmal,  als  seien  die  Anzeichen 
für  Bourbaki’s  Diversion  im  0.  trügerisch  ge- 
wesen. Werder  fand  die  Doubsbrücken  zer- 
stört, an  der  Loire  sollte  das  18.  A.-K.  stehen, 
Bourbaki  eben  bei  Bourges  eine  Heerschau 
gehalten  haben.  Zastrow  wurde  wieder  an- 
gohalten.  Am  30.  Dez.  traf  bei  Delle,  sdl. 
Beifort,  Gen.  v.  Debschitz  mit  8 Bat.,  2 
Batt.,  2 Esk.  des  Gen.-Gouvernement  Eisass , 
ein,  mii  zu  unterstützen.  — Erst  am  4.  Jan. 
hielt  Bourbaki  in  Besan9on  den  entscheiden- 
den Kiiegsrath  und  setzte  am  5.  seine  c. 
140000  M.  betragende  Streitmassc  in  Bewe- 
gung und  zwar  mit  dem  1.  Flügel  gegen  Ve- 
soul, mit  dem  r.  gegen  S^'illersexel.  Werder 
glaubte  ihn  im  Flankenmar.sche  an  seiner 
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Front  vorüber  begriffen  und  entschloss  sich 
gleichfalls  ostwärts  abzumarschiren , um  an 
der  Lisaine  in  Verbindung  mit  dem  Belage- 
rungskorps vor  Beifort  eine  Schlacht  anzu- 
nehmen. Zur  Deckiing  der  Bewegung  schob 
er  die  4.  Res. -Div.  und  das  Detachement 
V,  d.  Goltz  am  9.  nach  Villersexel  vor. 
Gleichzeitig  traf  dort  das  20.  franz.  A.-K. 
ein,  sdwstl.  davon  bei  Moimay  das  18.  Es 
kam  zum  Gefecht,  bei  welchem  Villersexel 
zuerst  dtscherseits  genommen,  nchm.  ver- 
loren, abds  wiedergewonnen  wurde.  14  Off., 
410  M.  Verlust  auf  dtscher  Seite;  der  der 
Franz,  imbekannt.  Werder  gewann  durch 
das  Gefecht  die  Überzeugung,  dass  die  franz. 
Armee  noch  bei  Villersexel  mit  ihrer  Haupt- 
stärke stehe,  die  Strassen  zur  Lisaine  waren 
frei,  er  rückte  noch  am  10.  dorthin  ab. 
Bourbaki , der  die  Bedeutung  des  Gefechts 
weit  überschätzte,  zögerte.  Er  glaubte  den 
Feind  noch  vor  sich  zu  haben  und  wartete 
auf  dessen  Angriff.  Erst  am  13.  setzte  er 
sich  wieder  in  Bewegung  und  zwar  jetzt 
gegen  die  Lisaine.  Bei  Arcey  stiess  er  auf 
die  über  den  Fluss  vorgeschobenen  dtschen 
Vorpostenbataillone.  Es  kam  zum  Gefechte, 
in  welchem  die.se  ihn  mit  einem  Verluste  von 
nur  fl  Off.,  249  M.  stundenlang  aufhielten. 
Werder  zog  nun  alle  seine  Truppen  zusam- 
men und  stand  mit  c.  43000  M.  hinter  der 
Lisaine  bereit,  Debschitz  nach  Delle  deta- 
chirt.  Schweres  Geschütz  war  aus  dem  Be- 
lagerungspark für  Beifort  auf  einige  Punkte 
geschafft,  die  Stellung  zur  Vertheidigung 
eingerichtet.  Der  14.  verging  unter  Vorberei- 
tungen, am  15.  griff  Bourbaki  an,  es  begann 
die  3täg.  Schlacht  a.  d.  Lisaine  (s.  d.),  in 
welcher  alle  .\nstrengungen  Bourbaki’s,  die 
Linien  seines  Gegners  zu  durchbrechen,  schei- 
terten. Am  18.  entschlo.ss  er  sich  zum  Rück- 
züge nach  Besan9on,  der  bereits  von  W.  her 
bedroht  wurde.  Gen.  v.  Zastrow,  inzwischen 
wieder  nach  Auxerre  marschirt,  erhielt  jetzt 
Befehl  nach  Chätillon  s,  Seine  zu  rücken  und 
dort  sein  ganzes  A.-K.  zu  versammeln ; denn 
nach  dem  Falle  von  M^zibres  war  auch  die 
14.  Div.  verfügbar.  Derselben  gelang  es 
noch  am  5.  Jan.  liocroy  durch  Handstreich 
zu  nehmen.  Das  2.  A.-K.,  von  Paris  zur  Ab- 
lösung der  II.  Arm.  aus  ihrer  Loirestcllung 
nach  Montargis  vorgeschoben,  marschirtc 
ebenfalls  über  Tonnerre  nach  Nuits  ab.  Gen. 
V.  Man  teuf  fei  erhielt  den  Oberbefehl  über 
die  aus  dem  2.,  7.,  14.  A.-K.  neugebildete  Süd- 
armee und  brach  mit  dem  2.  und  7.  A.-K. 
am  14.  aus  der  Linie  Chätillon  s/Seine — Nuits 
gegen  Vesoul  auf.  um  Bourbaki  in  Flanke 
oder  Rücken  zu  fallen.  Eine  Brigade  nahm 
Stellung  gegen  Dijon. 

Auch  im  Westen  war  die  Entscheidung 
inzwischen  erfolgt.  Gen.  Chanzy  hatte,  wilh- 
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rend  er  bei  Le  Mans  seine  Armee  reorga- 
niairte,  zwei  mobile  Kolonnen  vorgesandt,  um 
diese  Arbeit  zu  sichern  und  den  bevorste- 
henden Marsch  nach  Paris  zu  maskiren.  Die 
eine  dieser  Kol.  unter  Gen.  Rousseau  ging  i 
über  Nogent  le  Rotrou  bis  La  Loupe  vor  j 
und  batte  mehrere  kleinere  Gefechte  mit' 
den  Vor  truppen  des  Grhzgs  v.  Mecklbg,  | 
die  andere  unter  Gen.  Jouffroy  wendete  sich 
gegen  den  Loir.  Am  26.  gelang  es  ihr,  ein 
über  Montoire  vorgeschobenes  Detache- 
ment des  10.  A.-K.  zu  umzingeln.  Dieses 
schlug  sich  indessen  mit  100  M.  Verlust 
durch  und  brachte  10  Off.,  230  M.  Gef.  zu- 
rück. Am  31.  Dez.  wendete  sich  Jouffroy 
gegen  Vendöme,  griff  es,  jedoch  ohne 
Eaergie,  an,  wurde  bei  Danz^  in  seiner  1. 
llanke  gefasst,  verlor  4 Gesch.  und  nahm 
dann  eine  beobachtende  Stellung.  Chanzy*s 
.\rmee,  an  150000  M.,  war  für  die  Belagerer 
vor  Paris  der  bedenklichste  Gegner,  daher 
im  Hptqtr  sofort  der  Entschluss  gefasst 
wurde,  gegen  sie  die  Initiative  zu  ergreifen. 
Pr.  Friedr.  Karl  erhielt  Befehl,  sie  anzugrei- 
fen, lieas,  da  das  2.  A.-K.  mittlerweile  bei 
^lontargis  eintraf,  nur  die  hess.  Div.  bei 
Orleans  und  Briare  und  traf  am  6.  Jan.  am 
Loir  ein.  Der  1 7.  und  22.  Div.,  welche  unter 
dem  Grhzg  jetzt  zu  einem  13.  A.-K.  ver- 
.«chmolzen  wurden,  gab  er  die  Richtung 
gegen  Nogent  le  Rotrou.  Im  ganzen  ver- 
einigte er  57737  M.  Inf.,  15426  Pf.,  318  Gesch. 
gegen  Chanzy.  Am  6.  stiess  er  bei  Ven- 
döme auf  Jouffroy,  der  Grossherzog  bei  La 
Loupe  auf  Rousseau  und  es  begann  eine 
Reihe  von  7 Gefechtstagen , die  unt.  *d.  N. 
der  Schlacht  von  Le  Mans  (s.  d.)  zusam- 
mengefasst  werden.  Durch  dieselbe  wurde 
Chanzy ’s  Armee  nahezu  aufgelöst  und  über 
die  Sarthe  geworfen.  Zwar  versuchte  es 
Chanzy  trotzdem,  sich  Paris  zu  nähern,  in- 
dem er  ndl.  gegen  Alen90n  und  Prez  en 
Pail  zurückwich,  doch  rief  ihn  ein  Befehl 
(»ambetta’s  nach  dem  äussersten  W.,  wo 
er  hinter  der  Mayenne  bei  Laval  Stellung 
uahm.  Die  II.  Arm.  sandte  ihm  fliegende 
Kol.  nach,  von  denen  eine  am  18.  das  Lager 
von  Conlie  besetzte,  am  15.  aber  beiSilld 
le  Guillaume  auf  überlegenen  Widerstand 
stiess,  während  die  andere  unter  Gen.  v. 
i^chmidt  bei  Chassille  und  St  Jean  sur 
Erve  am  14.  und  15.  glückliche  Gefechte 
hatte , viele  Bagage  und  3000  Gef.  erbeutete. 
Der  Grhzg  von  Mecklbg  wendete  sich 
über  Beaumont  s/Sarthe,  wo  er  am  14. 
10  Mun,-Karren  nahm  und  1000  Gef.  machte, 
oach  Alen9on,  welche  Stadt  er  am  17.  fr. 
o^h  kurzem  Gefechte  mit  den  Freischaren 
Lipowsky’s  besetzte.  Von  dort  rief  ein  Be- 
lehl  des  Kgs  ihn  nach  Rouen , wo*  er  am  25. 
die  Truppen  der  I.  Armee  verfügbar  machte. 


Die  Verfolgung  Chanzy’s  nahm  am  18.  an 
der  Mayeime  ein  Ende.  Dagegen  besetzte 
eine  1.  Seitenkolonne  der  II.  .^mee  tmter 
Gen.  V.  Hartmann  am  19.  Tours,  von  wo 
die  Regierung  (am  8.  Dez.)  nach  Bordeaux 
verlegt  war.  Das  9.  A.-K.  marschirte  am 
21.  von  Le  Mans  nach  Orleans  zurück  und 
vereinigte  sich  mit  der  hess.  Div.,  deren  De- 
tachement in  Briare  unter  Gen.  v.  Itantzau 
am  14.  imerwartet  angegriffen  und  umzin- 
gelt worden  war.  Es  hatte  sich  jedoch  mit 
40  M.  Verlust  nach  Ouzouer  s/Loire  durch- 
geschlagen, während  der  Feind  bis  Gien 
folgte.  Von  dort  aus  unternahm  dieser  am  26. 
und  27.  glückliche  Expeditionen  gegen  Etap- 
pentruppen der  II.  Armee  im  Dep.  Yonne. 
Um  derartigen  Beunruhigungen  ein  Ziel  zu 
setzen,  wurde  noch  am  27.  und  28.  eine  Brig. 
des  6.  A.-K.  mittels  Eisenbahn  nach  Montar- 
gis  befördert.  Am  28.  nahm  eine  Div.  de.s 
25.  franz.  A.-K.  Vienne,  die  Vorstadt  von 
Blois  am  1.  Loireufer,  und  nötigte  das  dtsche 
Detachement,  die  Brücke  zu  verbrennen. 

Im  Norden  Frankreichs  waren  ilie 
Entsatzversuche  nicht  minder  glücklich  ab- 
gevriesen.  Auf  dem  1.  Flügel  der  I.  Armee 
war  Gen.  v.  Bentheim  am  4.  Jan.  längs  d^ 

1.  Seineufers  vorgerückt,  hatte  bei  Maison 
brülle,  wstl. • Maulineaux , den  Feind  ge- 
schlagen, ihm  2 Gesch.  abgenommen  und  ihn 
bis  in  die  Dunkelheit  hinein  verfolgen  las- 
sen, wobei  abermals  2 Gesch.  genommen 
wurden.  Auf  dem  r.  Flügel  schritt  die  Be- 
lagerung vonP^ronne  energisch  vor,  als  am 

2.  und  3.  Jan.  Faidherbe  plötzlich  die  zu 
deren  Deckung  aufgestellten  Truppen  des 
Gen.  V.  Goeben  angriff.  Es  kam  bei  Ba- 
paume  (s.  d.)  zur  Schlacht,  in  welcher  die 
Franz,  von  neuem  nach  N.  zurückgeworfen 
wurden,  wo  sie  sdl.  Arras  Kantonnements 
bezogen.  Am  8.  übernahm  nach  Ausscheiden 
V.  Manteuffel’s  Gen.  v.  Goeben  den  Oberbe- 
fehl über  die  I.  dtsche  Armee.  In  der  Nacht 

j»vom  9./ 10.  kapitulirte  P^ronne  mit  47 
Gesch.,  3000  M.  Dieses  Ereignis  gab  den 
Dtschen  volle  Freiheit  des  Handelns,  zugleich 
in  dem  schnell  wieder  in  Vertheidigungszu- 
I stand  gesetzten  Päronne  einen  wichtigen 
I Stützpunkt  an  der  Somme,  an  welcher  sie  jetzt 
i Aufstellung  nahmen.  Durch  Heranziehung 
I einiger  Truppen  aus  Rouen  und  einiger  Land- 
! wehr-Bat.  verstärkten  sie  sich  dort  auf  48  Bat., 
52  Esk.,  162  Gesch.  Am  11.  machte  der 
I Feind  einen  starken  Vorstoss  auf  Bapaume, 
I doch  handelte  es  sich  dabei  nur  um  eine  De- 
I monstration.  Am  16.  räumte  er  Albert  wieder 
I und  schob  erhebliche  Massen  gegen  St  Quen- 
tin vor,  das  von  der  Kav.-Div.  Lippe  ge- 
räumt werden  musste.  Am  17.  meldeten  die 
V ortruppen  den  Marsch  starker  Kolonen  nach 
St  Quentin.  Die  dtsche  Soinmearmee  konzen- 
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trirte  sich  daher  in  der  Linie  Ham — Pdronne 
nach  ihrem  r.  Flügel  hin.  Am  18.  ging  ihr 
1.  Flügel  unter  Gen.  v.  Kummer  gegen 
St  Quentin  vor,  hatte  bei  Trefcon,  Caulin- 
court  und  Pouilly  hartes  Gefecht  und 
nahm  1 Gesch.  und  500  Gef.  Die  Meldun- 
gen besagten,  der  Feind  stehe  noch  bei 
St  Quentin;  am  19.  befahl  Gen.  v.Goeben  kon- 
zentrischen Vormarsch  gegen  diese  Stadt. 
Thatsächlich  hatte  Faidherbe  mit  dem  22. 
und  23.  A.-K.  sdl.  und  wstl.  St  Quentin  Auf- 
stellung genommen  und  wartete  den  Angriff 
ab.  So  kam  eh  zur  Schlacht  v.  St  Quentin 
(s.  d.) , in  welcher  er  vollständig  geschlagen 
und  nach  Cambrai  zurückgeworfen  wurde. 
Die  Verfolgung  am  22.  hatte,  obwol  ener- 
gisch aufgenommen,  kein  erhebliches  Resul- 
tat , da  der  Feind  sich  ihr  schleunigst  ent-  ' 
zog.  Die  Vortruppen  drangen  bis  vor  Arras, 
Cambrai,  Landrecies.  Letztere  Fstg  wurde 
vergeblich  beschossen,  Cambrai  ebenso  ver- 
geblich zur  Übergabe  aufgefordert.  Patrouil- 
len streiften  noch  weiter  ndl.  Die  Armee 
nahm  wieder  hinter  der  Somme  Stellung. 

Bei  Paris  währle  der  artilleristische  An- 
griff fort.  Seit  dem  Falle  von  M^zihres  wur- 
den auch  gegen  die  N.-Seite  schwere  Gesch. 
herangeschafft  und  am  21.  und  22.  Jan.  dort 
das  Feuer  eröffnet.  In  der  Nacht  vom 
13./14.  und  vom  14./15.  erfolgten  nächtliche 
Unternehmungen  der  Belagerten  gegen  die 
Stellungen  des  12.  undGarde-K.,  verliefen  je- 
doch unglücklich.  Am  18.  erfolgte  in  Ver- 
sailles die  Proklamation  Kg  Wilhebn’s  I.  zum 
Deutschen  Kaiser.  — Am  19.  versuchten  die 
Pariser  zum  letzten  Male  mit  grossen  Kräften 
auf  der  W.-Seite  den  Durchbruch  durch  die 
Stellungen  des  5.  A.-K.,  wurden  aber  durch 
die  Schlacht  am  Mont  Valdricn  (s.  Paris) 
unter  grossen  Verlusten  zurückgewiesen.  Am 
23.  begannen  die  Waffenstillstands-  und  Ka- 
pitulationsverhandlungen , die  am  26.  zur 
Einstellung  der  Feindseligkeiten  führten.  Am 
28.  wurde  ein  21täg.  Waffenstillstand  ge* 
schlossen.  Die  Forts  gingen  an  die  Dtschn 
über,  die  Hauptenceinte  wurde  desarmirt,  die 
Pariser  Armee  kriegsgefangen,  blieb  aber 
entwaffnet  in  der  Stadt.  Diese  zahlte  200 
Mill.  Frcs  Kriegskontribution,  wurde  aber 
mit  Lebensmitteln  versorgt.  Der  Waffen- 
stillstand galt  auch  für  die  Provinzen,  nicht 
jedoch  für  die  Dep.  Doubs,  Jura  und  Cöte 
d’or,  sowie  für  Belfort.—  Als  Gen.  v.  Man- 
teuffel  dort  mit  seinen  beiden  A.-K.  vom 
Plateau  von  Langres  hinabstieg,  erfuhr  er 
schon  am  19.  Jan.  in  Fontaine  Fran^aise, 
dass  Bourbaki’s  Angriffe  gegen  die  Seine 
gescheitert  seien,  und  dass  die  geschlagene 
Armee  sich  zwi.schen  Doubs  und  Schweizer 
Grenze  nach  Besan^on  zurückzöge.  Sogleich 
entschloss  er  sich,  um  entscheidende  Erfolge! 


zu  erreichen,  sdl.  abzuschwenken,  dem  Geg-- 
ner  die  Strassen  nach  S.  zu  verlegen  und 
ihn  gegen  oder  über  die  Grenze  zu  drängen. 
An  Streitkräften  hierzu  fehlte  es  nicht.  Die 
Südarmee  zählte  zwar  nur  95S30  M.  Inf., 
7593  Pf.,  318  Gesch.,  wovon  noch  17602  M. 
Inf.,  707  Pf.,  30  Gesch.  vor  Beifort  standen, 
aber  eine  solche  Streitmacht  konnte  sich  den 
an  Zahl  allerdings  überlegenen,  aber  fast 
aufgelösten  Truppen  Bourbaki’s  in  jedem 
Falle  gewachsen  halten  und  mit  äusserster 
Kühnheit  vergehen.  Bourbaki’s  Marsch  voll- 
zog sich  mit  ausserordentlicher  Langsamkeit. 
Dabei  schwankte  er  sowol,  wie  der  Diktator, 
fortwährend  in  den  Entschlüssen.  Der  Letz- 
tere und  de  Freycinet  dachten  daran,  die 
Armee  in  aller  Eile  auf  der  Eisenbahn  nach 
' Mittelfrkrch  zurückkebren  iind  dort  eine  neue 
Offensive  versuchen  zu  lassen.  Aber  während 
Bonrbaki  mit  dem  15.,  18.,  20.  A.-K.  und  der 
Div.  Cremer  unschlüssig,  theils  in  imd  um 
Besanfon,  theils  hinter  dem  Doubs  bis  nach 
Beaume  les  Dames  hinauf,  mit  dem  24.  A.-K. 
bei  Pontarlier,  stand,  erreichte  Manteuffel 
am  22.  bei  Dampierre  schon  die  Strasse  von 
jener  Fstg  nach  Döle,  am  23.  die  nach  Lons 
le  Saunier.  Die  Eisenbahn  dorthin  wurde 
unterbrochen,  viel  Material  erbeutet.  Nur 
bei  Byans  und  Quingey  leisteten  Mobil- 
garden schwachen  Widerstand.  Am  Ab.  des 
23.  machte  Cremer  einen  Vorstoss  von  Be- 
san9on  an  der  Strasse  nach  Döle,  ward  aber 
bei  Donnern arie  vom  1.  Flügel  des  7.  A.-K. 
abgewiesen.  Dieses  Korps  nahm  nun  bei 
Quingey  und  St  Vit  zu  beiden  Seiten  des 
Doubs  Stellung  gegen  Besan90n,  das  2. 
A.-K.  blieb  dahinter  bei  Villers  Farley,  das 
14.  folgte  dem  Abmarsche  der  Franz,  zw, 
Doubs  und  Oignon  und  überwachte  Besan9on 
von  N.  und  W.  Der  Kreis  der  dtschn  Trup- 
pen zog  sich  enger  und  enger  um  die  Trüm- 
mer von  Bourbaki’s  Armee.  Da  dieser  Gen. 
sich  der  Einschlicssung  nicht  aussetzen  wollte, 
für  einen  Durchbruchsversuch  der  Zustand 
seiner  Truppen  ein  zu  trauriger  war,  so  ent- 
schied er  sich,  nach  einem  am  24.  in  Chä- 
teau  Farine  gehaltenen  Kriegsrathe,  für  den 
Abmarsch  nach  Pontarlier.  Um  denselben 
zu  decken,  liess  er  Cremer  mit  3 Divisi- 
onen den  starken  Loue-Abschnitt  besetzen. 
Am  25.  schob  Werder  die  4.  Kes.-Div.  bei 
Beaume  les  Dames  auf  das  1.  Doubsufer,  mit 
den  übrigen  Tnippen  des  14.  A.-K.  mar- 
schirte  er  rechts  ab  hinter  den  Oignon.  Er 
wurde  infolge  dessen  durch  Gon.  v.  Manteuf- 
fel über  Mamay  an  den  Doubs  sdwstl.  Be- 
san90n  beordert,  um  dort  das  7.  und  2.  -\.-K. 
verfügbar  zu  machen.  Als  am  26.  Bourba- 
ki’s Marsch  entdeckt  wurde,  setzte  sich  auch 
Gen.  V.  Mänteuffel  mit  jenen  beiden  Korps 
i und  der  Brig.  v.  d.  Goltz  nach  0.  in  Bewe- 
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guog  und  nahm  nach  kurzem  Gefechte  die 
Stadt  Saline.  Sein  Weg  nach  Pontarlier  war 
bereits  kürzer,  als  derjenige  Bourbaki’s.  So 
kam  er  diesem  auch  dort  zuvor.  Nur  Ft 
Salins,  das  sich  behauptete,  verursachte  Auf- 
enthalt und  Umwege,  namentlich  für  die 
Trains.  Am  29.  erreichte  das  2.  A.-K.  be- . 
reite  Lee  Planches  und  besetzte  es  nach 
kurzem  Kampfe,  die  zum  7.  A.-K.  gehörige 
14.  Div.  traf  bei  Sombacourt  und  Chaf- 
fois  auf  die  abziehende  Armee,  griff  deren 
Nachhut,  die  Div.  d’Astughe  an,  nahm  nach 
leichten  Gefechten  den  Kmdr,  einen  zweiten 
fien.,  viele  Off.,  4000  M.  gef.  und  erbeutete 
12  Gesch.,  7 Mitrailleusen.  Am  30.  machte 
(las  2.  A.-K.  bei  Frasne  1500  Gefangene 
nnd  nahm  2 Fahnen.  Bourbaki  hatte,  ge-  | 
kränkt  durch  Depeschen  des  Kriegsministe- 
riums, in  Besannen  einen  Selbstmordversuch 
gemacht.  Verwundet  blieb  er  dort  zurück. 
An  seiner  Stelle  führte  Gen.  Clinchant  den  j 
'•berbefehl,  der,  von  unvollständigen  Nach-, 
richten  irre  geleitet,  die  Armee  durch  Beru- 
fung auf  den  Waffenstillstand  zu  retten  suchte. 
Gen.  V.  Manteuffel  wies  sein  und  seiner  Gen. 
-Ansinnen  zurück,  und  e.s  blieb  ihm  nichts 
übrig,  als  die  Armee  über  Pontarlier  und  La 
l’luse  auf  Schweizergebiet  zu  retten.  Nur 
'.’remer  war  mit  den  Trümmern  seiner  Div.  1 
nach  St  Laurent  entkommen.  Bei  Pontar-, 
Her  kam  es  am  1.  Feb.  mttgs  zu  leichtem  Ge- 
fechte, bei  welchem  die  Avantgarde  des  2. 
A.-K.  abermals  zahlreiche  Gefangene  machte, 
viele  Vorräthe  etc.  erbeutete  und  die  Stadt 
nahm.  Nur  in  dem  Engpässe  von  La  Cluse  ^ 
leisteten  die  Franz. , gestützt  auf  die  beiden  : 
zor  Seite  hochgelegenen  Forts,  hartnäckigen  ■ 
Widerstand , den  die  Avantgarden-Brig.  des  • 
2.  A.-K.  erst  am  Ab.  nach  einem  Verluste  i 
von  mehr  als  400  M.  überwinden  konnte. ' 
Hier  und  bei  Pontarlier  waren  4000  Gef.  ge-  i 
macht.  Seitenkolonnen  des  2.  A.-K.  hatte ! 
■chon  am  31.  Jan.  St  Colombe,  La  Pia- 1 
n^e  und  Vaux  nach  leichten  Gefechten  be- 
setzt und  1600  M.  Gef.  gemacht.  Unaufhalt- 
sam strömte  die  geschlagene  Armee  auf 
Schweizergebiet,  wo  sie  nach  einer  zwischen 
Clinchant  und  dem  eidgenöss.  Gen.  Herzog 
geschlossene  Konvention  die  Waffen  nieder- 
legte und  intemirt  wurde.  Über  80000  M. 
"nreichten  den  neutralen  Boden.  Die  Gefechte  ( 
^om  28,  Jan.  bis  1 . Feb.  hatten  2 Fahnen, 
2S  Gesch.,  mehr  als  15000  Gef.,  und  ein  un- . 
geheures  Armeeroaterial  in  dtsche  Hand  ge- 
liefert. — Die  gegen  Dijon  zurückgelas- 
•ene  Brig.  des  2.  A.-K.  unter  Gen.  v.  Kett- 
1er  hatte  dort  sehr  starke  Kräfte  angetroffen, ' 
'lennoch  am  21.  Jan.  den  Versuch  gemacht, ! 
'lie  Stadt  von  der  W.-Seite  zu  nehmen.  Sie 
den  Feind,  der  sich  ihr  vor  der  Stadt , 
•rntgegenstellte,  auf  die  befestigten  Bergkegel 


von  Talant  und  Fontaine  zurück,  nahm 
ihm  500  Gef.  ab,  verlor  aber  selbst  14  Off., 
322  M.  Am  22.  ging  sie  nach  der  N.-Seite, 
wiederholte  hier  am  23.  den  Angriff',  drang 
bis  zur  Vorstadt  St  Martin,  konnte  aber 
auch  hier  nicht  bis  zur  Stadt  selbst  kommen. 
In  der  Dunkelheit  büsste  das  eine  der  Bat. 
seine  Fahne  ein.  Verlust  18  Off.,  342  M.; 
150  Feinde  waren  gefangen.  Nun  beschränkte 
sich  Kettler  auf  die  Beobachtung  der  Stadt 
und  des  dann  stehenden  Korps  Garibaldi.  Als 
am  25.  Werder  von  Beaume  les  Dames 
rechts  abmarschirte,  entsendete  Gen.  v.  Man- 
teuffel den  Gen.  v.  Hann  mit  2 bad.  Brig., 
die  zu  jenen  Truppen  gehörten,  nach  Dijon, 
um  die  Stadt  im  Verein  mit  Gen.  v.  Kettler 
zu  nehmen.  Garibaldi  jedoch  schiffte  seine 
Truppen  auf  der  Bahn  ein  und  fuhr  nach 
Ch&lons  davon.  Am  1.  Feb.  rückte  Gen.  v. 
Hann  ohne  Kampf  in  die  Stadt  ein.  Nach 
diesen  Erfolgen  besetzte  die  Südarmee  die  Dep. 
Jura  und  Cöte  d’or  gänzlich  und  nahm  Front 
gegen  Lyon.  Am  13.  Feb.  kam  auch  bez. 
der  bisher  ausgeschlossenen  Departements  der 
Waffenstillstand  zu  Stande;  am  14.  hörten 
die  Operationen  auf.  Auch  Beifort  (s.  d.) 
wurde  durch  Konvention  den  Dtschn  über- 
geben, nachdem  die  beiden  wichtigen  Forts 
Les  Perches  am  26.  Jan.  vergeblich,  am 
9.  Feb.  mit  Erfolg  angegriffen  waren  und 
die  Fstg  mit  deren  Falle  für  die  Dauer  un- 
haltbar wurde.  Die  Besatzung  erhielt  freien 
Abzug  mit  kriegerischen  Ehren. 

Die  Ereignisse  zur  See  blieben  auch 
im  2.  Theile  des  Krieges  ganz  unbedeutend. 
Adm.  Fourichon  kehrte  mit  der  Nordsee- 
flotte  schon  im  Sept.  nach  Cherbourg  zu- 
rück. AuchBouöt-Willaumez  wurde  Ende  des 
Monats  dorthin  berufen,  nachdem  er  in  der 
Ostsee  stark  unter  dem  Wetter  gelitten.  Er 
zeigte  sich  hierbei  noch  einmal  vor  der  Jade. 
In  der  Nordsee  erschien  später  Adm.  de 
Guedon.  Zahlreiche  dtsche  Handelsschiffe 
wurden  aufgebracht.  Die  im  Dez.  1 870  aus- 
laufende dtsche  Korvette  Augusta  nahm 
dafür  einige  franz.  Schiffe  in  der  Mündung 
der  Gironde,  barg  sich  dann  aber  in  dem 
span.  Hafen  von  Vigo.  Am  12.  Nov.  1870 
fand  ferner  ein  Kampf  zwischen  dem  dtschn 
Kanonenboote  Meteor  und  dem  franz.  Aviso 
Bouvet  statt,  der  zum  Nachtheile  des  letz- 
teren, obwol  grösseren  Schiffes  endete. 

In  Versailles  hatte  die  Pariser  Regierung 
mit  Bismarck,  als  dem  Vertreter  Kais.  Wil- 
helm’s,  über  den  Frieden  verhandelt.  Gam- 
l>etta  bestritt  zwar  das  Recht  jener  Regie- 
rung, für  Frkrch  zu  paktiren  und  machte 
den  Versuch,  die  zum  8.  Feb.  anberauraten 
Wahlen  im  kriegerischen  Sinne  zu  beein- 
flussen ; am  6.  indes  wich  er  der  auf  ihn  ge- 
übten Pression,  welche  ihn  namentlich  mit 
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der  Aussicht  auf  einen  Bürgerkrieg  schreckte, 
und  trat  ins  Privatleben  zurück.  Die  am 
13.  in  Bordeaux  zusammengetretene  Natio- 
nalversammlung wählte  am  14.  Adolf  Thiers, 
den  ehemaligen  Minister  Ludwig  Philipp’s, 
zum  Chef  der  Exekutivgewalt  der  franz.  Re- 
publik. Am  16.  war  der  Watfenstillstand 
bis  zum  24.  verlängert.  Am  21.  erschien 
Thiers  in  Versailles,  begleitet  von  einer  diplo- 
matischen Kommission  von  15  Mitgliedern 
der  Versammlung.  Am  22.  wurde  der  Waffen- 
.stillstand  bis  zum  26.  verlängert;  am  26. 
endlich  der  Präliminarfrieden  von  Ver- 
sailles unterzeichnet.  Am  28.  legte  Thiers 
den  Vertrag  der  Nationalversammlung  vor, 
die  ihn  um  1.  März  mit  546  gegen  107  Stim- 
men genehmigte.  Am  slb.  Tage  war  ein  Theil 
von  Paris  durch  die  Dtschn  besetzt,  am  3. 
wurde  der  Präliminarfrieden  in  Versailles 
ratihzirt.  Der  definitive  Frieden  wurde 
am  10.  Mai  in  Frankfurt  geschlossen.  Eisass 
ohne  Beifort  und  ein  Theil  von  Lothringen 
mit  Metz  kam  an  Dtschld,  im  ganzen  263 '/i 
Q.-M.  mit  1549450  E.  Ausserdem  erlegte 
Frkrch  5 Milliarden  Francs  Kriegskosten,  bis 
zu  deren  Auszahlung  ein  Theil  des  franz. 
Gebietes  durch  eine  dtsche  Armee  unter 
Gen.  v.  Manteuffel  besetzt  blieb.  Infolge  der 
überraschend  schnellen  Berichtigung  wurde 
derselbe  schon  1873  geräumt.  — Die  dtschn 
Heere  hatten  in  diesem  glorreichen  Kriege, 
den  sie  gegen  eine  Macht  geführt,  welche 
die  halbe  Welt  ihnen  vorher  überlegen 
glaubte,  11860  franz.  Off.,  385000  M.  gefan- 
gen genommen,  eine  Armee  von  über  80000 
M.  auf  neutrales  Gebiet  gedrängt,  mehrere 
hundderttausend  M.  in  Paris  entwaffnet,  22 
Fstgn  erobert,  1835  Feld-,  5373  Fstgs-Gesch., 
über  600000  Gewehre,  viele  Fahnen  und 
Stndrt.  genommen.  Am  1.  März  1871  stan- 
<len  trotz  der  schweren  Verluste  noch  455782 
M.  Inf.,  57779  M.  Kav..  1674  Gesch.  an  Feld-, 
114090  M.  Inf.,  5686  M.  Kav.,  68  Gesch.  an 
Etappentruppen  auf  franz.  Boden,  denen  die 
Vertheidigung  kaum  noch  300000  M.  schlecht 
organisirter  und  gar  nicht  geübter  Truppen 
entgegenzustellen  hatte.  — Dieses  erstaun- 
liche Resultat  verdankte  Dtschld  seiner 
Einigkeit  bei  Ausbruch  des  Krieges,  der 
treftticlien  Verfassung  seiner  Wehrkraft  und 
der  ruhmvollen  Führung  durch  KgWilhelml., 
dem  in  der  Person  des  Gfn  Bismarck  der  be- 
deutendste Staatsmann,  in  der  des  Gen.  v. 
Moltke  der  bedeutendste  Stratege  seiner  Zeit 
zur  Seite  standen. 

Die  Literatur  ist  überreich:  „Der  dtsch- 
franz.  Krieg,  redig.  v.  d.  krgshist.  Abthlg  d. 
Gr.  Gen.-Stbs,  Brln;  Blume,  Operationen  d. 
dtschen  Heere  v.  d.  Schl.  v.  Sedan  bis  z.  Ende 
d.  Krgs,  Brln  1871;  v.  Schell,  Operationen  d. 
I.A.  unt.  Gen.  v. Steinmetz,  Brln  1872;  drslbe, 


Op.  d.  I.  A.  unt.  Gen.  v.  Goeben,  Brln  1873; 
Gf  Wartensleben,  Op.  d.  I.  A.  unt.  Gen.  v. 
Manteuffel,  Brln  1872;  Frhr  v.  d.  Goltz,  Oj). 
!d.  II.  A.,  2 Thle,  Brih"  f8 T ^^almke, 
Op.  d.  III.  A.,  Brln  1873;  Gf  Wartensleben, 
Op.  d.  Südarmee,  Brln  1872;  Löhlein,  Op. 
d.  Korps  d.  Gen.  v.  Werder,  Brln  1874;  Leo, 
D.  dtsche  Art.  in  d.  Schlachten  u.  Treffen  d. 
dtsch-franz. Krgs,  Brln(i.  Erscheinen);  Götze, 

I Thätigkeit  d.  dtschn  Ing.-  u.  techn.  Truppen, 
Brln  1872/73.  — Franz,  Werke:  Bazaine, 
L’arm^e  du  Rhin,  Par.  1872;  Fay,  Joum. 
jd’un  off.  d.  Tarm.  du  Rliin,  Brux.  1871; 
jCamp.de  1870  jusqu’au  1.  sept.,  par  un  off. 
d.  Tarmee  du  Rhin,  Brux.  1871;  Bibesco, 
Camp,  de  1870,  Par.  1872;  Viollet  le  Duc, 
Siäge  de  Paris,  Par.  1871;  Vinoy,  Siöge  de 
Par.,  op^irations  du  13.  corps,  Par.  1872; 
Ducrot.  Defense  de  Par.,  Par.  1874;  Assemblee 
! nationale.  Enquete  Parlemcntaire.  Actes  du 
gouvernement  d.  1.  ddfense  nat,;  deFreycinet, 
La  guorre  en  province,  Par.  1871;  d’Aurelle 
de  Paladines,  La  I.  arm.  d.  1.  Loire,  Par.  1872; 
Chanzy,  La  II.  arm.  d.  1.  Loire,  Par.  1871 ; 
Martin  des  Pallihres,  Orleans,  Par.  1872; 

! Beauquier,  Les  demi'eres  campagnes  del’Est, 
Par.  1873;  Faidherbe,  Camp.  d.  Tarm.  du 
Nord,  Par.  1871.  v.  d.  G. 

Kriegsakademien  sind  militärische  Hoch- 
schulen. Den  ersten  Grundstein  zu  einer 
solchen  legte  in  Preussen  Friedrich  d.  Gr. 
im  J.  1756  durch  Einrichtung  der  Academie 
des  nobles,  Acaddmie  mil.  zu  Berlin.  Der 
König  entwarf  eigenhändig  eine,  im  IX.Bande 
seiner  hinterlassenen  Werke  enthaltene  In- 
struktion für  diese  Anstalt,  deren  Zweck 
indes  nur  darin  bestand,  junge  Edelleutc  von 
guten  Anlagen  für  den  militärischen,  wie 
politischen  Staatsdienst  heran  zu  bilden.  Der 
Unterricht  bezog  sich  auf  Geschichte,  Geo- 
graphie, Philosophie,  Rhetorik,  Geometrie, 
Fortitikation,  Grammatik,  franz.  Sprache, 
Exerziren,  Tanzen,  Reiten.  Die  jungen  Edel- 
■ leute  traten  entweder  direkt  oder  aus  der 
: Kadettenanstalt  in  diese  Akademie.  Zur 
j speziellen  Heranbildung  von  Genoralstabs-Ofl'. 
und  höheren  Truppenfiihrern  zog  der  König 
j die  talentvollsten  Offiziere  nach  Potsdam 
: und  ertheilte  Urnen  persönlich  Unterricht.  — 
I Die  Academie  mil.  bestand  bis  zmn  J.  ISlu. 

I Ebenso  ward  in  freierer  Form,  gleichsam  als 
I Fortsetzung  der  Unterweisungen  Friedrichs 
! d.  Gr.,  an  talentvolle  Off.  zu  Berlin  Unter- 
! rieht  in  Fachwissenschaften  ertheüt,  und 
I hatte  sich  daraus  allmählich  eine  „Akade- 
mie für  junge  Off.“  der  Kav.  und  Inf. 
gebildet,  welche  indes  erst  durch  die  Kab.-O. 
V.  21.  Juni  1804  eine  festere  Organisation 
erhielt.  Danach  hatte  dieselbe  einen  3j. 
Kursus,  und  fanden  die  Vorlesungen  vom 
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l.Sept.  bis  2t.  März  statt.  Die  Oberleitung 
batte  der  Gen.-Qrtnnstr,  die  spezielle  Leitung 
ein  höherer  OfF.  als  Direktor,  zur  Theilnahme 
gelangten  ausser  den  Off.  der  Berlin’schen 
Inspektion  nur  20  auswärtige,  und  erstreckte 
sich  der  Unterricht  auf  sämtliche  Fach- 
wissenschaften, Logik  und  Mathematik.  Nach 
dem  Kriege  180<>;7  erhielten  die  mil.  Bil- 
dungsanstalten durch  K.-O.  v.  3.  Mai  1810 
eine  neue  Organisation.  Es  wurden  neben 
den  Kadetteninstituten  3 Kriegsschulen  zu 
Berlin,  Köm'gsberg  und  Breslau  zur  Heran- 
bildung von  Off.  errichtet;  die  zu  Berlin 
hatte  ausserdem  noch  den  Zweck  der  Fort- 
bildung von  Off.  — Diese  für  Off.  bestimmte 
.\btbeilung  hatte  einen  8j.  Kursus  mit  je 
9 Mon.  wissenschaftlichen  Unterricht  — 
sämtliche  inil.  Wissenschaften,  Mathematik. 
Chemie,  Physik  und  Sprachen  umfassend  — 
end  3 Mon.  praktische  Übungen  und  Dienst- 
leistung bei  der  Truppe.  Die  Zula.«sung 
wurde  von  einer  Prüfung  und  später  noch 
von  einer  3j.  Dienstzeit  als  Off.  abhängig 
gemacht,  die  Zahl  der  Theilnehmer  betrog 
höchstens  55.  Während  der  Kriege  1813 — 
1815  außgesetzt,  wurde  die  Kriegsschule  f. 
Off.  imJ.  1816  unter  vollständiger  Trennung 
von  der  Schule  f.  Oft’. -Aspiranten  — nun 
Brigadeschuten  (s.  d.),  später  Divisionsschulen 
(ä.  cL),  dann  wieder  Kriegsschulen  (s.  d.)  ge- 
nannt— als  „Allgemeine  Kriegsschule“ 
wieder  eröffnet  und  erhielt  dann  durch  K.-O. 
V.  19.  Aug.  1858  den  Namen  „Kriegs-Aka- 
demie.“— Zweck  derselben  ist : entsprechende 
Persönlichkeiten  in  die  höheren  Zweige  der 
Kriegswissen  schäften  einzufuhren  und  ihnen 
eine  solche  kriegswissenschaftliche  Bildung 
zu  vermitteln,  welche  sie  zur  Verwendung  im 
Ceneralstabe , in  der  Adjutantur,  im  Lehr- 
fache, insbesondere  aber  als  höhere  Truppen- 
führer  geeignet  macht.  Die  K.  hat  das  be- 
stimmte Gepräge  einer  mil.  Fachschule,  doch 
wird  in  ihr  auch  Gelegenheit  geboten,  die 
allgemein-wissenschaftlichen  Kenntnisse  der 
Frequentanten,  den  Sonderrichtungen  und 
!!^onderbedürfnis8en  des  Heeres  entsprechend, 
zu  vervollständigen.  Aufnahmebedin- 
gungen sind:  eine  3j.  Dienstzeit  als  Oft’., 
vollkommene  Vertrautheit  mit  dem  prak- 
tischen Dienste  körperliche  Gesundheit,  Cha- 
rakterfestigkeit, geordnete  ökonomische  Ver- 
hältnisse, hervorstechende  geistige  Anlagen, 
ernste  Neigung  zu  höherer  wissenschaftlicher 
Ausbildung  und  entsprechende  Absolvirung 
«ner  Eintrittsprüfung.  Letztere  umfasst  alle 
Gegenstände  der  Portepee  - Fähnrichs-  und 
'*ff.-Prüfung,  doch  werden  die  Themata  so 
gewählt,  dass  zu  ihrer  Beantwortung  nicht 
lediglich  im  Gedächtnis  ruhende , positive 
Kpnntnisse  nötig  werden,  sondern  dass  sie 
•lern  Examinanden  Gelegenheit  bieten,  die 
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ihm  innewohnende  geistige  Kraft  durch  die 
Art  der  Auffassung  und  Ordnung  des  Stoffes 
darzulegen.  Die  Arbeiten  sind  unter  Klausur, 
in  einer  vorgeschriebenen  Zeit,  ohne  Be- 
nutzung gedruckter  oder  geschriebener  Hilfs- 
mittel (bis  zum  J.  187^  mit  Benutzung  solcher, 
ohne  Einhaltung  einer  bestimmten  Zeit)  an- 
zufertigen. Ausserdem  hat  jeder  Aspirant 
einen  selbst  angefertigten  Situationsplan,  so- 
wie seinen  Lebenslauf,  in  franz.  Sprache  ab- 
gefasst, und  eventuell  eine  nicht  über  4 — 5 
halbgebrochene  Bogen  starke  freiwillige 
Arbeit  einzureichen.  Zu  letzterer  stellt  die 
Studienkommission  der  K.  einige  Monate  vor 
der  Prüfung  Themata  zur  Auswahl,  und  soll 
die  Arbeit  dem  Aspiranten  Gelegenheit 
bieten,  seine  Kenntnis  der  wissenschaftlichen 
Literatur  und  besondere  Kesultate  des  Stu- 
diums, unter  ausgedehnter  Benutzung  von 
Druckschriften,  darzulegen.  — Der  Lehr- 
kursus der  K.  währt  3 J.,  die  Koiumandi- 
rung  erfolgt  aber  nur  auf  1 J.,  und  hängt 
die  Erneuerung  derselben  von  dem  Fleisse 
und  den  Fähigkeiten  der  Off.  ab.  Die  theo- 
retischen Vorträge  beginnen  am  1.  Okt.  und 
enden  ult.  Juni  des  folg.  J.  Für  die  Oft’,  des 
2.  und  3.  Coetus  schliessen  sich  an  dieselben 
praktische  Übungen  im  Aufnehmen  und  Cro- 
quiren,  bez.  eine  Generalstabsreise.  — Vom 
Schluss  der  Vorlesungen  bis  zum  1.  Okt.  kön- 
nen die  Off.  des  1.  und  2.  Coetus  auf  ihren 
Antrag  zu  einer  anderen  Waffengattung  als 
die,  welcher  sie  angehören,  kommandirt 
werden,  sonst  gehen  sie  zum  eigenen  Truppen- 
theile,  zu  welchem  nach  Schluss  des  3.  Coe- 
tus sämtliche  Off.  zurückkehren.  — Der 
Lehrplan  der  K.  umfasst  kriegs wissen- 
schaftliche und  formale  Disziplinen.  Die 
Theilnahme  an  ersteren  ist  für  sämtliche 
Besucher  obligatorisch,  die  an  letzteren  — 
ausgenommen  die  ebenfalls  obligatorische 
Theilnahme  am  Unterricht  in  der  Mathema- 
tik im  1.  Coetus  — in  so  weit  freiwillig,  aL 
der  Einzelne  sich  entweder  für  die  historischen 
oder  die  mathematischen  Disziplinen  oder 
die  lebenden  Sprachen  zu  entscheiden  hat, 
dann  aber  zur  Anhörung  derselben  verbun- 
den ist.  — Im  1.  Coetus  werden  vorgetragen: 
formale  Taktik,  Kriegsgesch.,  Fldbfstiggskst. 
Waft’nlhre,  Mathematik,  alte  und  mittlere 
Gesell.,  allg.  und  physikalische  Geographie; 
im  2.:  angewandte  Taktik,  Kriegsgesch.,  per- 
manente Bfstgg,  mil.  Aufnahmen,  Mil. -Geo- 
graphie, Mil.-Verwaltung,  Mathematik,  neuere 
imd  neueste  Gesch.,  Experimentalphysik; 
im  3.:  Kriegsgesch.,  Festgskrg,  Genstbs-Ge- 
schäfte,  Mil.-Gesundheitspflege,  Mathematik, 
höhere  Geodäsie,  Literatur,  Ge.sch..  Chemie; 
ausserdem  in  allen  Coeten  fninz.  und  rus.s. 
Sprache.  — Die  Lehrmethode  trägt  im 
allgemeinen  in  den  krieg.swi.ssenschaftlichen 
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Disziplinen  einen  applikatorischen,  in  den 
formalen  Disziplinen  einen  akademischen 
Charakter,  — Am  Schloss  des  1,  und  2. 
Coetus  findet  in  allen  Disziplinen  eine  schrift- 
liche Prüfung  unter  Aufsicht  statt,  während 
den  Off.  des  3.  im  Laufe  des  Winters  in  allen 
Disziplinen  Themata  zur  Auswahl  gestellt 
werden,  welche  unter  freier  Benutzung  von 
Hilfsquellen  gegen  Ende  des  Kursus  ein- 
gereicht sein  müssen;  auch  steht  es  den  Be- 
treffenden frei,  ausserdem  freiwillige  Arbeiten 
aus  dem  Bereiche  der  gehörten  Vorträge  ein- 
zureichen. — Durch  K.-O.  vom  21.  Nov.  1872 
ist  die  K.  aus  ihrer  bisherigen  Stellung  zur 
Gen. -Inspektion  des  Mil. -Erz.-  und  Bldgs- 
wesens  ausgeschieden  und  bezüglich  der 
wissenschaftlichen  Thätigkeit  unter  den  Chef 
des  Gen.-Stbs  d.  Armee  gestellt.  In  allen 
disziplinarischen,  ökonomischen  und  polizei- 
lichen Angelegenheiten  steht  die  Anstalt  zu- 
nächst unter  dem  Direktor,  welchem  1 Adj., 
2 Direktionsmitglieder  und  1 Rendant  bei- 
gegeben sind,  und  in  der  2.  Instanz  direkt 
unter  dem  Kriegsministerium,  Allg.  Kriegs- 
Departement;  ausserdem  steht  ihm  und  dem 
Chef  des  Gen.-Stbs  d.  Arm.  in  wissenschaft- 
licher Beziehung  eine  Studienkommission 
zur  Seite.  Als  Lehrer  fungiren  Off.  des  Gen.- 
Stbs,  des  Kriegsministeriums  od.  der  Spezial- 
waffen, I höherer  Auditeur,  1 Oberstabsarzt 
und  16  Civillehrer,  meist  Professoren  der 
Universität.  Die  K.  zu  Berlin  wird  von  Off. 
«aller  dtschen  Kontingente,  auschl.  Bayerns, 
besucht,  und  beträgt  jetzt  die  Zahl  der  Be- 
sucher in  jedem  Coetus  90. 

In  Bayern  wurde  am  1.  Okt.  1867  eine 
K.  zu  München  mit  ähnlicher  Organisation 
wie  die  zu  Berlin  eröffnet.  Die  Zahl  der 
Frequentanten  in  jedem  Coetus  beträgt  12, 
die  zur  Aufnahme  sich  Meldenden  müssen 
4 J.  als  Off.  gedient  haben.  Die  Anstalt 
steht  unter  Disziplinarleitung  eines  Stbs-Off. 
des  Gen.-Stbs,  unter  wissenschaftlicher  Lei- 
tung der  Inspektion  der  Mil. -Bldgs- An- 
stalten, im  übrigen  unmittelbar  unter  dem 
Kriegsministerium,  von  welchem  auch  die 
Einberufungen  ausgehen.  — Die  wissenschaft- 
liche Ausbildung  erstreckt  sich  a)  auf  das 
Hören  entsprechender  Vorlesungen  der  Uni- 
versität und  der  polytechnischen  Schule; 
b)  auf  höhere  Vorträge  in  den  mil.-wissen- 
schaftlichen  Fächern;  c)  auf  Unterricht  in 
lebenden  Sprachen.  Die  praktische  Ausbil- 
dung bezieht  sich  auf  den  Dienst  des  Gen.- 
Stbs  und  der  höheren  Adjntantur,  auf 
Kenntnis  des  Dienstes  bei  den  verschiede- 
nen Waffengattungen  und  auf  körperliche 
Fertigkeiten,  besonders  im  Reiten.  — Son- 
stige Aufnahmebedingungen,  anzustrebende 
Zwecke,  Dauer  des  Kursus,  Prüfungen  etc. 
sind  ganz  analog  denen  in  Berlin. 


I Tnstr.  f.  d.  Umfang  und  d.  Methode  d. 
Lehrganges  auf  der  K.  v.  22.  März  1868; 
V.  Helldorf,  Dstvorschrftn  der  preuss.  Armee, 
j 3.  Auf!.,  1,  2;  Friedländer,  D,  allg.  Krgsschule, 
I Brln  1654  (gibt  das  Geschichtliche  bis  zum 

J.  1813);  Allg.  .Mil.-Ztg.  1860  Nr.  5,  1867 
Nr.  26,  1871  Nr.  44  f.,  1872  Nr.  48  f.  K— e. 

Kriegsartikel,  ursprünglich  Artikels- 
ibriefe  genannt  und  in  der  Zeit  der  Söld- 
j nerheere  entstanden,  enthielten  eine  Zusam- 
menstellung derjenigen  Vorschriften,  welche 
{ die  .\ufrechthaltung  der  Disziplin  betrafen 
I und  die  Strafen,  welche  die  Verletzung  der- 
selben nach  sich  zog,  sowie  dasjenige,  was 
der  Soldat  dagegen  zu  fordern  und  zu  er- 
warten berechtigt  sei.  Sie  vertraten  also 
gewissermassen  die  Stelle  eines  Werbe- 
kontraktes und  wurden  bei  der  Anwerbung 
den  Angeworbenen  vorgelesen,  welche  dem- 
nächst die  gewissenhafte  Beobachtung  der- 
selben eidlich  angeloben  mussten.  Derartige 
Artikelsbriefe  wurden  u.  a.  von  Karl  J. 
Kühnen  von  Burgund,  Kaiser  Maximilian  I. 
u.  II.  (Reuterbestallung  Maxirailian’s  II.) 
Gustav  Adolf,  Wallenstein  (Reiterrecht),  dem 
Grossen  Kurfürsten,  Kaiser  Leopold  1.  erlassen. 
Die  in  denselben  angedrohten  Strafen  waren 
meist  sehr  hart,  weil  man  glaubte,  nur  durch 
die  äusserste  Strenge  die  zumeist  den  niederen 
, Volksklassen  entnojmnenen  oder  durch  ein 
abenteuerliches  Leben  verwilderten  Soldaten 
in  Ordnung  halten  zu  können.  Dieselben  haben 
der  Humanität  unseres  Zeitalters  weichen  müs- 
sen und  erscheinen  um  so  mehr  zw'ecklos,  als 
die  Heere  jetzt  nicht  mehr  von  Soldtruppen 
gebildet  werden.  Schon  die  in  Preussen  von 
Friedrich  Wilhelm  III.  erlassenen  K.  v.  3.  Aug. 
1808  athmen  einen  milderen  Geist.  Nachdem 
in  Preussen,  demnächst  im  Deutschen  Reiche, 
sowie  in  Österreich  die  auf  mil.  Verbrechen 
und  Vergehen  bezüglichen  Strafvorschriften 
durch  Erlass  besonderer  Mil.-Strfg.stzbchr  (f.  d. 
Dtsche  Reh  v.  20.  Juni  1872,  für  Österreich  v. 
15.  Jan.  1855)  kodifizirt  sind,  enthalten  die 

K.  f.  d.  Dtsche  Heer  v.  31.  Okt.  1872,  sowie 

die  österr.  K.  v.  15.  Jan.  1855  meist  nur 
einen  kurzen,  in  gemeinverständlicher  Sprache 
abgefassten  Auszug  aus  den  Militärstraf- 
gesetzbüchern und  eine  Pflichtenlehre  für  den 
Soldaten;  sie  werden  den  Soldaten  vor  Ab- 
leistung des  Diensteides,  sowrie  mehrmals  im 
Jahre  vorgclesen.  K. 

Kriegsbedarf  bezeichnet  die  Erfordernisse 
einer  Armee  an  Mannschaften,  Geldmitteln, 
lebendem  und  todtem  Material  aller  Art.  um 
sich  vom  Friedensfus.se  auf  den  Kriegsfuss 
setzen  und  um  alleAufgaben,  welche  während 
des  Krieges  an  die  Armee  herantreten,  erfül- 
len zu  können.  Der  K.  erstreckt  sich  da- 
, auf  die  zur  Kompletirung  der  bestehen- 
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den  Trnppenkörper  und  zur  Errichtung  der 
Neufomiationen  notwendigen  Mannschaften, 
auf  Reit-  und  Zugpferde  für  Truppen  und 
Trains,  auf  alle  zur  kriegsgemässen  Beklei- 
dung. Ausrüstung  und  Bewaffnung  der  Trup- 
pen notwendigen  • Gegenstände , auf  Train- 
fihrzeuge  aller  Art  mit  entsprechender  Aus- 
rüstung, auf  Munition,  Erfordernisse  des 
Transport-,  Verpflegungs-  und  Medizinal- 
wesens, alles  zur  Armirung  und  Belagerung 
der  Festungen  gehörige  Kriegsmaterial  und 
endlich  auf  Geld,  als  einem  der  wichtigsten 
Faktoren  für  Ermöglichung  schneller  und 
energischer  Kriegführung.  Staaten  mit  gut 
organisirten  Armeen  halten  ihren  gesamten 
K.  an  todtem  Material  in  ausgiebigstem 
Masse  schon  im  Frieden  vorräthig,  das 
Deutsche  Reich  auch  einen  Kriegsschatz 
(s.  d.)  in  baarem  Gelde.  Von  der  Leichtig- 
keit und  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  der 
K.  einer  Armee  beschaffen  lässt,  hängt  wesent- 
lich die  Zeit  ab,  in  welcher  die  Armee  ope- 
rationsfUhig'  auf  dem  Kriegsschauplätze  zu  er- 
scheinen. bez.  in  welcher  Weise  sie  während 
des  Krieges  zu  operiren  vermag,  v.  Frkbg.  | 

I 

Kriegadenkmunzen  (Feldzugsmedaillen,  Er- 
innerungskreuze etc.)  nennt  man  Dekorationen, 
die  im  Gegensätze  zu  den  eigentlichen  Ehren- 
reichen (s.  Orden)  nicht  Einzelnen  für  beson- 
dere Auszeichnung,  sondern  allen  in  ihrer 
Pflichterfüllung  an  einem  Feldzuge  oder  einer 
bestimmten  Aktion  betheiligten  Personen  ver- 
liehen werden.  Dieselben  werden  in  der  Regel  j 
gleich  den  Orden  am  Bande  auf  der  Brust  ge- 
tragen. Die  Medaillenform  ist  für  sie  die  ge- 1 
bräuchlichste,  häufig  werden  sie  aus  dem 
Metalle  eroberter  Geschütze  hergestellt.  Meist 
werden  K.  für  Kombattanten  und  für  Nicht- 
kombattanten durch  Form,  Metallart,  Band 
oder  Inschrift  unterschieden,  zuweilen  geht 
die  Unterscheidung  noch  weiter  (Düppelkreuz, ! 
Alsenkreuz,  Kriegsdenkmünze  1870/71).  — Aus  | 
der  grossen  Zahl  solcher  K.  können^ hier; 
nur  als  bekannteste  odef  neueste  hervorge-  j 
hoben  werden:  Dtsches  Reich:  Krg  1870/71, 
gest.  2u.  5.  71.  Preussen:  K.  1813/15,  gest. 
24.  12.  1813;  Kulmer  Kreuz  f.  d.  an  derj 
Jichlacht  bei  Kulm  am  29.  8.  1813  betheilig-, 
ten  russ.  Garden,  gest.  1815;  Erinnerungs-K.,  | 
gest.  17.  3.  1663;  K.  1864,  gest.  in  Gemein- 
schaft mit  Österreich  10.  11.  64;  Doppelkreuz 
18. 10.  64;  Alsenkreuz  7.  12.  64;  Erinnerungs- 
kreuz 1866.  gest.  20.  9.  66;  Denkmünze  zum 
Hohenzollemschen  Hausorden  (Hohenzollem- 
Medaille),  gest.  durch  Art.  9 der  Statuten  des 
*hdens  23.  8.  51,  für  Theilnahme  an  den  Käm- 
pfen 1848/49.  Österr.-Ung.:  K.  1864  (s.  o.); 
Erinnerungfsmedaille  f.  d.  Kriege  während 
der  Regierung  Franz  Josefs  I.,  ge.st.  2.  12. 
1873.  Frkrch:  Helenamedaille,  gest.  12.  8. 


1857  für  alle,  welche  von  1792 — 1815  in  franz. 
Krgsdstn  gestanden.  Russld  hat  eine  K.  f. 
Theilnehmer  am  Fldzge  gegen  Khiwa,  neuer- 
dings ist  auch  eine  solche  für  die  am  Türken- 
kriege V.  1877  gestiftet;  Holld  für  den  Fldzg 
gegen  Atschin.  Grossbritannien  hat  häu- 
fig K.  vertheilt,  so  für  Theilnehmer  an 
den  Kämpfen  gegen  Napoleon,  eine  Water- 
loo-, eine  Krimmedaille  etc.  Eine  Water- 
loomedaille gab  es  ferner  in  Hannover  und 
in  Brnschwg.  Mitunter  sind  die  K.  mit 
Clasps  (s.  d.)  versehen.  v.  Fr. 

Kriegsehren,  eine  Art  von  Ehrenbezeigun- 
gen oder  Förmlichkeiten  bei  Übergabe  einer 
Stadt,  Kapitulationen,  niil.  Begräbnissen  (s. 
Ehrenschuss).  Entschliesst  sich  ein  Fstgs- 
Kmdt  zur  Kapitulation,  so  bleibt  es  Pflicht, 
möglichst  günstige  Bedingungen  anzustre- 
ben, vor  allem  aber  die  Waffenehre  zu  wahren. 
Der  Kmdt  muss  also  stets  die  K.  fordern,  als 
eine  Klausel  der  Kapitulation,  welche  von 
der  Energie  der  Vertheidigung  Zeugnis  gibt 
und  eine  nationale  Entschädigung  für  ihren 
unglücklichen  Verlauf  ist.  Der  Gebrauch  der 
K.  ist  sehr  alt.  — Folard,  Hist,  de  Polybe, 
Par.  1727 — 30;  Khevenhüller,  Grundsätze  d. 
Krgs,  Wien  1720—30;  Leblond,  Traitd  de 
Tattaquo  des  places,  Par.  1762.  — Gesetzliche 
Dokumente  existirten  darüber  in  Frkrch  seit 
1792,  ergänzt  1811  (Sur  le  Service  des  places, 
Tit.  III,  Ch.  IV);  die  Bedingung  derK.  wurde 
als  einzige  erlaubte  Art  der  Kapitulation  an- 
gesehen. Preussen  hatte  ähnliche  Verord- 
nungen z.  Zeit  des  Grossen  Kurfürsten;  sie 
fehlten  Anfangs  des  19.  Jhrhdrts  und  beein- 
flusste dies  nicht  wenig  den  Geist  der  Be- 
fehlshaber und  Truppen.  — Die  K.  bestanden 
in  dem  Rechte,  die  Festung  mit  Waffen  und 
Bagage,  sowie  mit  klingendem  Spiele  und 
fliegenden  Fahnen  verlassen  zu  dürfen  (Bei- 
fort 1870/71).  — Vgl.  Kugel  im  Mimde.  — 
Mitunter  durfte  der  Verthei diger  auch  eine 
Anzahl  von  Geschützen  und  Munitionswagen, 
geladen  und  mit  brennender  Lunte,  mit  sich 
führen.  PL 

Kriegserklärung.  Die  Entscheidung  über 
Krieg  und  Frieden  steht  der  souveränen 
Staatsgewalt  zu,  auch  in  konstitutionellen 
Monarchien  dem  Monarchen  unter  Verant- 
wortung des  Ministers  des  Auswärtigen,  ohne 
dass  Zustimmung  der  Volksvertretung  er- 
forderlich wäre.  In  zusammengesetzten  Staa- 
ten kann  dieses  Recht  dem  Präsidium  zustehen 
(so  beim  Norddeutschen  Bunde)  oder  der  Zu- 
stimmung der  Bundesglieder  bedürfen  (so  im 
Deutschen  Reiche,  doch  erfolgt  die  Erklä- 
rung des  \mter  Zustimmung  der  Mehrheit  der 
Bundesrathsstimmen  beschlossenen  Krieges 
im  Namen  des  Reiches  durch  den  Kaiser 
allein).  Eine  ausdrückliche  K.  ist  nicht  unter 


DIgitized  by  Google 


Kriegsfeuer.  44  Kriegsgebrauch. 


allen  Umstpänden  erforderlich:  es  können; 

z.  B.  nach  Ablauf  der  durch  ein  Ultimatum 
gesetzten  Frist  die  Feindseligkeiten  auch 
ohne  K.  eröffnet  werden  (bedingte  K.),  hier 
gilt  , factum  pro  verbo.“  Selbstverständlich 
darf  in  solcher  Unterlassung  der  K.  nicht 
thatsächlich  eine  Verletzung  des  Völkerrechtes, 
ein  Überfall  im  Frieden  liegen.  Die  Römer 
Hessen  in  älterer  Zeit  foicrHch  durch  die 
Fetialen  mit  symbolischen  Handlungen  und 
gestabten  Worten  den  Krieg  erklären,  im 
Mittelalter  bis  in  das  17.  Jhrhdrt  geschah 
die  K.  durch  Waffenherolde  (1635  Frankreich 
an  Spanien,  1657  Dänemark  an  Schweden). 

Zu  unterscheiden  ist  von  der  K. das  Kriegs- 
manifest,  welches  im  eigenen  Lande  an  die 
Staatsangehörigen  gerichtet  wird,  ihnen  den 
beschlossenen  Krieg  meist  unter  kurzer  An- 
gabe der  Motive  zu  verkünden;  der  thatsäch-  j 
lieh  bereits  Angegriffne  wird  sich  auf  ein  ' 
solches  Ijeschränken.  F.  D.  j 

Kriegsfeuer,  alle  Feuerwerkskörper,  welche  j 
zum  Gebrauch  aus  Geschützen  und  Hand- 
feuerwaffen, zum  Anzünden,  Erleuchten  und 
Signalisiren,  Zerstören  von  Brücken,  öffnen ! 
von  Eingängen  und  zur  Vertheidigung  des 
Grabens  und  der  Bresche  bestimmt  sind.  Es 
gehören  also  dazu:  die  Munition  (Zündungen, 
Geschosse  und  Ladungen)  und  die  besonderen 
K.,  welche  zum  Zeichengeben,  Erleuchten, 
Sprengen  und  Inbrandsetzen  dienen  und  weder  ! 
aus  Geschützen  noch  Gewehren  verwendet ; 
werden.  Zu  letzteren  rechnet  man  jetzt: 
Fanale,  Leuchtraketen,  Leuchtfackeln,  Feuer- 
Ijallen,  Ei.ssprengbüchsen,  Fulversäcke  und  j 
Dynamit-(Spreng-)Patronen.  — Die  Anferti- 
gung findet’in  den  Laboratorien  statt.  — V gl. 
Ernstfeuem’erkcrei.  — Pi.  | 

Krieg8flegei,mittelalterlicheWaffe,auB  Schaft 
und  Schläger  bestehend,  letzterer  eine  an 
längerer  oder  kürzerer  Kette  befestigte  Kugel 
oder  Keule  aus  Eisen,  oder  Holz  mit  Eisen 
beschlagen,  und  meist  mit  eisernen  Stacheln 
besetzt.  Zuerst  in  Handschriften  des  11.  Jhr- 
hdrts  erwähnt,  war  der  K.  im  15.  Jhrhdrt 
in  Deutschland,  der  Schweiz  und  England 
sehr  verbreitet,  im  16.  nur  in  Laufgräben 
und  auf  Schiffen  gebraucht.  Ein  K.,  des- 
sen Schläger  aus  3 bis  4 Ketten  mit  grossen 
Endringen  bestand,  hiess  Skorpion  oder 
Kriegspeitsche.  — Dennuin,  Krgswaffen, 
Lpzg  1S69.  8. 

Kriegsflöten  dienten  dtizu , mittels  ihrer 
die  selbständigen  ungarischen  Edelleute  zur 
Heeresfolge  aufzufordern,  während  die  Dienst- 
pflichtigen durch  Herumtragen  eines  blutigen  i 
Spiesses  oder  Schwertes,  dessen  Träger  in  , 
einen  blutigen  Mantel  gehüllt  war,  aufge-  j 
fordert  wurden.  — Meynert,  Kriegswesen  d.  i 
Ungarn.  Wien  1876.  H. 


Kriegsfuss,  der  Zustand,  in  welchem  die 
Streitkräfte  organisatorisch  und  administra- 
tiv zum  Kriege  bereit  sind  (vgl.  Mobilmach- 
ung). Auf  K.,  bei  wolgeprdneter  Organisation, 
liaben:  1)  die  Truppentheile  der  Feldarmee 
(s.  d.)  volle  Stärke  an  Off.,  Mannschaften  xmd 
Pferden,  sind  mit  Waffen,  Munition,  Feldge- 
räth,  Trains  und  Verwaltungsorganen  feld- 
mässig  versehen,  werden  nach  dem  Feldetat 
(s.  d.)  verpflegt  und  haben  die  Kriegsforma- 
tion angenommen;  2)  sind  Ersatz-,  bez.  Ergän- 
zungstruppen (s.  d.)  wie  3)  Besatzungstruppen 
(s.  d.)  fomiirt,  die  bedrohten  Festungen  ar- 
mirt,  verproviantirt  und  mit  Kriegsbesatzung 
ausgestattet.  — Mit  „Kriegsformation“ 
bezeichnet  man  die  kriegsgemässe  Gliederung 
der  Truppen.  Während  dafür  im  Frieden 
Führung,  Verwaltung  und  Ausbildung  in  Be- 
tracht kommen,  fällt  für  den  Krieg  die  letzt- 
genannte Rücksicht  fort  und  die  taktische 
Verwendung  wird  hauptsächlich  mas.sgebend, 
was  besonders  auf  Mischung  der  Waffen- 
gattungen von  Einfluss  ist.  Meistens  ist 
jetzt  die  Division,  seltener  die  Brigade,  der 
kleinste,  alle  Truppenarten  iimfassende,  mit 
allen  Verwaltungsorganen  ausgestattete,  also 
zum  selbständigen  Auftreten  befähigte  Trup- 
penkörper (strategische  Einheit).  Gewöhn- 
lich bilden  2 bis  3 Div.  ein  Korps  oder  Annee- 
korps,  welchem  durch  einen  grösseren  Art.- 
Körper  (Korps-  oder  Res.-Art.,  auch  Art.- 
Reserve  gen.)  erhöhte  Gefechtskraft  verHehen 
vnrd  und  welches  athuinistrativ  ein  abge- 
schlossenes Ganze  bildet.  Wie  viel  Korps  zu 
einer  Armee  vereinigt  werden,  hängt  von 
Verhältnissen  ab.  Die  direkte  Unterstellung 
der  Div.  unter  das  Armee-Kmdo  (Preussen 
I.  Arm.  1866)  empfiehlt  sich  für  grössere  Ar- 
meen nicht,  da  die  Leitung  erschwert  wird 
und  die  Div.  zu  wenig  nachhaltige  Gefechts- 
kraft für  grössere  Aufgaben  hat.  Stärkere 
Kav.-Körper  (Korps,  Div.,  Brig.)  werden  den 
Armeen  oder  den  Korps  zugetheilt.  W — g — r. 

Kriegsgebrauch.  Da  der  Krieg  selbst  nur 
Mittel  zum  Rechtszweck  der  Vertheidigung 
gegen  ungerechten  Angriff  oder  zur  gewalt- 
samen Geltendmachung  von  Ansprüchen  ist, 
steht  auch  der  Krieg  nicht  ausserhalb,  son- 
dern innerhall)  der  Schranken  des  Rechtes. 
Die  Führung  der  Waffen,  die  Anwendung 
der  Kriegsmittel  ist  gebunden  an  einen  Inbe- 
grift’  von  Rechtsregeln,  welcher  K.  „Kriogs- 
manier“  heisst  und  deren  Verletzung  nur 
aus  besonderen  axisserordentlichen  Gründen 
(Kriegsraison)  erfolgen  darf.  Vorausset- 
zung ist,  dass  auch  der  F eind  den  K,  l)efolge ; 
in  ausserordentlichen  Gefahren,  in  neu  auf- 
tauchenden  Lagen  rechtfertigt  freilich  die 
Selbsterhaltung  ausserordentliche  Massregeln: 
z.  B.  das  Mitführen  von  Notabein  auf  den 
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Lokomotiven  der  fortwährend  in  Verletzungen 
des  Kriegsrechtes  durch  Nichtkombattanten 
bedrohten  Eisen bahnzüge.  Verstattet  ist  die 
Kriegslist  (s.  d.),  z.  B.  auch  die  Täuschung 
des  Feindes  durch  Annahme  seiner  Uniformen 
oder  Fahnen.  Doch  veri)önt  ist  der  Bruch 
gegebener  Versprechungen  auch  im  Kriege 
(..etiam  hosti  fides  servanda“),  z.B.  des  Ehren- 
wortes Gefangener,  die  Verletzung  der  Paria-  i 
mentär-  oder  Genfer  Flagge,  der  Mord  feind- 
licher Kombattanten  (z.  B.  auch  der  ein- 
quartierten Truppen  durch’die  Quartierwirte), 
ie  Anwendung  von  Gift,  die  Verbreitung! 
ansteckender  Krankheiten  von  Menschen  und 
Thieren,  die  Verwüstung  des  Landes  lediglich  i 
um  den  Wolstand  der  besiegten  Nation  zu 
schädigen;  verstattet  dagegen  ist  Spionage, 
Legung  eines  Hinterhaltes;  und  die  Auf- 
reizung unzufriedener  Provinzen  gegen  die 
Kegierung  des  bekriegten  Staates  ist  wenig- ' 
stens  von  jeher  vorgekommen.  — Einzelne  I 
Kriegsniittel  werden  durch  alte  Verbote  ver-  j 
pönt,  nicht  nur  der  Gebrauch  vergifteter  i 
Waffen,  auch  von  Glas,  Nägeln,  gehacktem! 
Blei,  statt  der  Kugeln;  durch  neuere  Ver-| 
träge  ist  der  Gebrauch  von  Explosivgewehr- ; 
kugeln  ausgeschlossen , im  See^iege  wurden 
Kettenkngeln , Stangenkugeln , glühende 
Pechkränze  als  unanwendbar  bezeichnet, 
auch  verbot  man,  in  die  Muskete  zwei  Kugeln  i 
ru  laden,  während  Kartätsche  und  Granate  1 
unangefochten  blieben.  — Kriegsgefangene! 
wurden  ehedem  den  Göttern  geopfert  oder! 
verknechtet;  heutzutage  werden  Kriegsge- 1 
fangenen  nur  die  durch  den  Kriegszweck 
l)edingten  Beschränkungen  auferlegt,  ün- 
>tatthaft  wäre  die  Erklärung,  in  einem  Kriege 
keine  Gefangene  machen,  d.  h.  keinen  Pardon  i 
Ifewähren  zu  wollen.  Die  Tödtung  der  Ge-| 
fangenen  ist  vielmehr  nur  zulässig,  wo  sie  ■ 
für  die  eigene  Rettung  unumgänglich  ist. 
Nach  dem  Friedensschlüsse  werden  die  Ge-  i 
fangenen  ohne  Lösegeld  entlassen , sofern  .sie 
nicht  in  Untersuchungshaft  oder  z.  B.  wegen 
Schulden  als  Ausländer  in  Sicherungshaft 
nch  befinden.  Das  Kriegsfeld  ist  das  Gebiet 
tler  Kriegsstaaten  und  die  hohe  See;  durch’ 
Vertrag  kann  der  Krieg  enger  begrenzt  „loka- 
Ibirt“  werden.  — Bluntschli,  Völkerrecht! 
S.  7,  9,  .30,  ,')42— ,')50,  Nördlgn  1872;  Morin,, 
Les  lois  relatives  ä la  guerre,  I.,  11.,  Par.  1872; 
Kolin  Jaeqnemyns,  La  guerre  actuelle,  Brux. 
1S71;  Dahn,  i.  Münch.  Viertel jhrsschr.  1871 
and.  i.Iahrbchm  d.dtschn  Arm.  und  Mar.  I.,  III.; ; 
'ituham,  Mil.  ends  and  moral  means,  Lndn 
I"64;  Bemard,  Laws  of  war,  Oxford  essays 
1^56;  Lieber,  Instruct.  for  thc  govemment 
af  armies  in  the  field  (bei  Bluntschli  1.  c,); 
CoTsini,  Leyes  d.  1.  guerra,  Madr.1857.  F.D. 

^ Kriegsgefangene.  Zunächst  unterliegen  der 
Kriegsgefangenschaft  die  feindlichen  Kom- 


battanten, aber  auch  die  feindlichen  Souve- 
räne und  deren  diplomatische  Vertreter,  die 
Verwaltungsbeamten  (nicht  die  Richter- 
beamten) der  bekriegten  Regierung,  sofern 
dieselben  den  feindlichen  Widerstand  fördern 
können,  dann  Führer  politischer  Parteien, 
j Schriftsteller,  welche  in  thätiger  Weise  gegen 
unsere  Staatsgewalt  vor  und  nach  Ausbruch 
des  Krieges  aufgetreten  sind.  Nichtkom- 
battanten, welche  sich  einem  feindlichen 
Truppenkörper  angeschlossen  hatten,  der  nun 
in  Gesamtheit  kriegsgefangen  ist,  theilen 
vorläufig  dessen  Schicksal  schon  um  das  Ent- 
rinnen von  Kombattanten  unter  solcher  Maske 
zu  verhindern,  sind  aber  dann  frei  zu  geben ; 
unter  dem  Schutze  des  Genfer  Kreuze.s 
stehende  Personen  dürfen  nicht  zu  K.n  ge- 
macht werden.  Erhebt  sich  die  Bevölkerung 
gegen  das  eindringende  oder  okkupirende 
Heer,  so  kann  sie  der  Kriegsgefangenschaft 
unterworfen  werden.  Die  K.n  sind  Gefangene 
des  Staates,  nicht  ihrer  Gefangennehmer,  sie 
werden  in  das  Gebiet  des  Staates  gebracht, 
dessen  K.  sie  sind ; Geld  und  Kostbarkeiten, 
welche  ihr  Entfliehen  befördern  können,  wer- 
den ihnen  abgenommen  und  bis  zu  ihrer 
Freigebung  sequestrirt.  Aus  diesen  Mitteln, 
eventuell  aus  den  seinigen,  hat  sie  der 
Nehmestaat  zu  unterhalten.  Er  darf  sie  zur 
Verrichtung  standesgemässer  Arbeiten,  auch 
z.  B.  zur  Anlegung  von  Schanzen  gegen  ihre 
Kameraden,  aber  nicht  zur  Theilnahme  am 
Kampfe  gegen  diese  zwingen.  Bei  einem 
Fluchtversuche  darf  der  K.  getödtet,  nicht 
aber  nach  Vereitelung  desselben  bestraft 
werden.  Gegen  geplante  Waffenerhebung, 
Verschwörung  der  K.n  darf  Todesstrafe  an- 
gedroht werden.  Die  Auswechselimg  von  K.n 
während  des  Krieges  kann  nicht  gefordert 
werden;  wird  sie  vereinbart,  so  gilt  im 
Zweifel  Parität  des  Ranges  und  der  Zahl ; 
nach  dem  Friedensschlüsse  erfolgt  die  Frei- 
gebung ohne  solche  Berechnung  und  ohne 
Lösegeld.  Offiziere  (Gemeine  nur  dpreh  Ver- 
mittelung ihrer  Off.)  können  entlassen  wer- 
den „auf  Ehrenwort“,  indem  sie  auf  Ehren- 
wort versprechen , in  dem  gegenwärtigen 
Kriege  gar  nicht  mehr  (oder  nur  nach  Ab- 
lauf gewisser  Zeit  oder  nur  auf  bestimmten 
Kriegsschauplätzen)  gegen  den  Nehmestaat 
zu  dienen.  Der  Bruch  des  Ehrenwortes  macht 
ehrlos  und  kann  unter  Umständen  mit  dem 
Tode  bestraft  werden  (s.  Entweichung).  — 
Bluntschli,  Völkerrecht  S.  335,  Nördlgn  1872; 
Herbst,  Stellung  d.  K.n.  (Goltammer’s  .\rchiv 
1872).  — Vgl.  Kriegsgebniuch.  F.  D. 

Kriegsgeräth,  auch  Kriegsmaterial  gen., 

: ist  die  Gesamtbezeichnung  für  alle  Gegen- 
! stände,  welche  zur  Ausrüstung  und  Bewaff- 
nung der  Truppen  für  den  Krieg,  sowie  zur 
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VeriheidiguDg  und  Belagerung  derFeatungen 
erforderlich  sind.  In  weiterem  Sinne  kann 
auch  das  Eisenbahnmaterial  zum  K.  gerech- 
net werden.  • r.  Frkbg. 

Kriegsgericht,  s.  Strafverfahren  der  Militär- 
gerichte. K. 

• 

Kriegsgeschichte  umfasst  das  Studium  sämt- 
licher Kriege  vom  historischen,  strategischen 
und  taktischen  Standpunkte.  Sic  bietet  den 
einzigen  Ersatz  fUr  mangelnde  Kriegserfah- 
rung und  ist  auch  unbedingt  erforderlich 
als  Ergänzung  der  persönlichen  Erlebnisse. 
Ihre  Wichtigkeit  ergibt  sich  daraus,  dass 
sie  einerseits  leuchtende  Vorbilder  entrollt, 
die  zum  Nacheifern  anspomen,  andererseits 
die  Fehler  erkennen  lässt,  die  zu  Katastro- 
phen führten  und  dabei  zeigt,  ob  dieselben 
der  einzelnen  Person  oder  dem  ganzen  Systeme 
zur  Last  fallen.  Die  K.  kann  rein  historisch 
betrieben  werden,  als  Quellenstudium,  \mi 
gewisse  kriegerische  l^gebenheiten  nach 
offiziellen  Berichten  und  Aussagen  von  Augen- 
zeugen positiv  festzustellen.  Durch  gewissen- 
hafte Kombination  der  verschiedenen,  sich 
theilweise  widersprechenden  Daten,  durch 
Ergänzung  lückenhafter  Berichte  und  Aus- 
scheiden übertriebener  oder  falscher  Dar- 
stellungen ergibt  sich  das  historische  Faktum 
(J.  V.  H.,  Anltg  z.  Studium  d.  K.,  2.  Auti., 
Darmst.  u.  Lpzg  1S58,  frtgstzt  bis  auf  neueste 
Zeit).  — Als  Lehrmittel  dient  die  K.  für  den 
Off.  insofern,  als  dieser  sich  mit  einem  Feld- 
zuge  möglichst  genau  vertraut  macht,  sich 
dann  in  eine  bestimmte  Lage  persönlich 
versetzt  und  den  gegebenen  Verhältnissen 
entsprechend  selbst  einen  Entschluss  fasst 
Je  nach  der  Höhe  des  hierbei  gewählten 
Standpunktes  ist  dieses  Studium  ein  strategi- 
sches oder  taktisches.  Anleitung  und  Muster 
hierfür  bieten  v.  Verdy,  Studie  aus  der 
Schlacht  von  Custoza  und  Kühne,  Kritische 
Wanderungen.  L— t. 

Kriegsgesetze  im  weiteren  Sinne 
nennt  man  alle  auf  die  Rechtspflege,  die 
Disziplin  und  die  sonstigen  Verhältnisse  der 
Truppen  sich  beziehenden  Gesetze,  Regle- 
ments und  Verordnungen;  im  engeren 
Sinne  bezeichnet  man  damit  diejenigen 
Strafvorschriften,  welche  während  eines  Krie- 
ges oder  Belagerungszustandes  oder  während 
eines  ausserordentlichen  Zustandes  in  der 
Armee  gelten  sollen.  Im  Kriege  ist  es  un- 
möglich, die  Truppen  unter  derselben  stren- 
gen Aufsicht  zu  halten  wie  im  Frieden;  an- 
dererseits aber  ist  gerade  im  Kriege  die 
strengste  Disziplin  und  Mannszucht  und  der 
unbedingte  Gehorsam  gegen  die  Befehle  der 
Vorgesetzten  in  noch  weit  höherem  Grade 
als  im  Frieden  unerlässlich,  damit  nicht  Un- 


ordnung und  Zuchtlosigkeit  einreisEe.  Das- 
selbe gilt  von  der  Vorbereitung  zum  Kriege 
durch  Zusammenziehung  grösserer  Truppen- 
raassen,  sowie  in  der  Marine  von  der  In- 
dienststellung der  Schiffe.  Daher  bestimmt 
das  Mil.-Strfgstzbch  f.  d.  Dtsche  Reh, 
dass  die  für  strafbare  Handlungen  im  Felde 
gegebenen  Vorschriften,  K.,  gelten  sollen: 
a)  für  die  Dauer  des  mobilen  Zustan- 
des des  Heeres,  der  Marine  oder  einzelner 
Theüe  ^ersell>en;  b)  für  die  Dauer  des  nach 
Vorschrift  der  Gesetze  erklärten  Kriegszu- 
standes in  den  davon  betroffenen  Gebieten 
c)  in  Ansehung  derjenigen  Truppen,  denen 
bei  einem  Aufruhr,  einer  Meuterei  oder  einem 
kriegerischen  Unternehmen  der  befehligende 
Offizier  dienstlich  bekannt  gemacht  hat,  dass 
die  K.  für  sie  in  Kraft  treten,  für  die  Dauer 
dieser  Zustände;  d)  in  Ansehung  derjenigen 
Kriegsgefangenen,  welchen  der  höchste  an 
j ihrem  Aufenthaltsorte  befelüigende  Offizier 
I dienstlich  bekannt  gemacht,  das  die  K.  für 
sie  in  Kraft  treten.  Auch  bestimmt  dasselbe, 

; dass  den  K.n  unterworfen  sein  sollen:  die 
Personen  des  aktiven  Dienststandes  von  ihrer 
Mobilmachung  bis  zu  ihrer  Demobilmachung ; 
die  Personen  des  beurlaubten  Standes  von 
; dem  Tage,  zu  welchem  sie  einberufen  sind, 
I bis  zu  ihrer  Entlassung,  ferner,  dass  den  K.n 
nicht  blos  die  Kombattanten  unterworfen 
; sind,  sondern  auch  alle  diejenigen  Personen, 
welche  sich  in  irgend  einem  Dienst-  oder- 
Vertiugs Verhältnisse  bei  dem  kriegführenden 
Heere  befinden,  endlich  dass  im  Kriegszu- 
stände befindlich  jedes  Schiff  der  Marine  zu 
betrachten  ist,  welches  ausserhalb  der  hei- 
mischen Gewässer  allein  fährt  (§§  9,  10, 
155,  164).  — In  der  österr.  Armee  treten 
die  für  die  Kriegszeit  angedrohten  schärferen 
Strafen  mit  dem  Zeitpunkte  ein.  wo  diese 
strengere  Behandlung  im  Armeebefehle  ge- 
hörig kundgemacht  worden  ist  und  gelten 
bis  daliin,  dass  diese  Verfügung  durch  Armee- 
befehl wieder  aufgehoben  worden  ist.  Bei 
der  Marine  gelten  die  K.,  ohne  Unterschied 
ob  Krieg  oder  Frieden  ist,  bei  eingeschiöten 
Seetruppen  von  der  Zeit  der  Einschiffung 
bis  zur  Ausschiffung.  — Diese  schärfere  Be- 
handlung bezieht  sich,  mit  wenigen  Aus- 
nahmefällen, nur  auf  solche  Individuen,  welche 
bei  dem  Heere  dienen  und  bei  demselben 
ihren  Gerichtsstand  haben  oder  zur  Beman- 
nung eines  Kriegsfahrzeuges  gehören,  nicht 
aber  auf  Dienstboten,  Marketender  oder  die 
der  Armee  zur  Beschaffung  der  Armee- 
bedürfnisse zugetheilten,  der  Militärgerichts- 
barkeit nicht  unterstehenden  Civilbearaten. 
Beim  Einreissen  besonders  schwerer  militä- 
rischer Verbrechen,  sowol  im  Kriege  als  im 
Frieden,  kann  das  Standrecht  proklamirt 
und  in  abgekürztem  Verfahren  auf  Todes- 
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strafe  erkannt  werden  (§§  89,  287,  321,  327, 
H7,  148,  161—164,  168,  193,  255,  264,  307, 
311,  317,  322,  350,  499).  K. 

Kriegsgotter.  Völker,  welche  Vielgötterei 
trieben,  verehrten  zu  allen  Zeiten  besondere  i 
K.,  welche  sie  vornehmlich  anriefen,  wenn 
sie  in  den  Kampf  zogen  und  in  deren  Tem- 
peln sie  häufig  einen  Theil  ihrer  Siegesbeute 
niederlegten.  Oft  gab  es  deren  mehrere. 
Die  Griechen  hatten  namentlich  den  Ares 
und  die  Pallas  Athene,  die  Römer  den 
Mars,  die  Minerva,  die  Bellona  und  den 
Janus;  um  den  Sieg  flehten  die  ersteren 
noch  besonders  zur  Nike,  die  letzteren  zur 
Victoria;  Fessonia  war  die  Schützerin 
der  röm.  Soldaten,  Vicapota  wurde  bei  den 
Triumphen  verehrt,  die  Euchiria  riefen  die 
Griechen  bei  ihren  Verträgen  an  und  Echet- 
leos  war,  zum  Dank  für  die  Hilfe,  welche' 
ein  unbekannter  Kämpfer  bei  Marathon  ge- 
bracht haben  sollte,  ein  Gegenstand  geson- 
derter Anbetung  in  Athen.  In  Gestalt  eines 
schwarzen  Steines  auf  goldener  Unterlage ! 
wurde  zu  Petra  in  Arabien , in  Form  einer  j 
Schwertklinge  bei  den  Scythen  und  Galliern  | 
der  Kriegsgott  verehrt;  die  Scythen  hatten 
daneben  in  voller  Gestalt  noch  den  Camu-j 
las.  Die  Alanen  hatten  von  den  Griechen 
den  Ares  ül>ernommen,  während  der  Glaube 
der  Goten  an  den  Dys  er,  welcher  die  ge- 
fallenen Krieger  zum  Odin  geleitete,  dem 
nordischen  Götterkreise  angehört.  Thor  mit , 
dem  Hammer,  welcher  von  selbst  in  die ' 
Hand , die  ihn  geschleudert  hatte , zurück- 
kehrte, stand  hier  im  Vordergründe,  doch 
hatten  sie  auch  den  Tyr  und  den  Vali, 
welche  die  Fürsorge  tur  einzelne  Arten  von 
Kriegern  übernahmen;  eine  bedeutende  Rolle, 
»wol  auf  dem  Schlachtfelde  wie  daheim  im  | 
Sein  der  Helden  überhaupt,  spielten  bei  ihnen  i 
die  Walkyren.  Regewit  und  Lad  waren 
die  K.  der  Slaven,  Radegast  der  der  Wa- 
räger, Liada  der  Polen,  Turras  der  Fin- ; 
Den,  bei  welchen  letzteren  zwei  Göttinnen 
die  Wunden  sorgten.  Daitsching  ist 
die  Gottheit  mongolischer  Völkerschaften, 
deren  Bild  ihnen  auf  ihren  Standarten  vor- 
angetragen wird  und  unter  anderen  Namen  * 
!indet  man  K.  bei  anderen  asiatischen  Völker- 
«chaflen,  so  den  achtarmigen  Koumara  oder  ' 
Kartikeya  bei  den  Indiern.  In  Amerika  ver- , 
ehrten  die  Mexikaner  den  Hutzliputzli  oder  i 
Hezitli,  die  Huronen  den  Agreskusi,  die 
Araukanier  den  Epunamum  u.  s.  f.  13.  I 

Kriegahafen  ist  ein  Hafen  (s.d.),  welcher  mit 
Hinrichtungen  versehen  ist  zum  Bau  und 
^ Ausrüstung  von  Kriegsschiil'en.  Um 
letztere  vor  feindlichen  Angriffen  zu  bewah- 
^n,  ist  er  mit  entsprechenden  fortifikato- 
nschen  .Anlagen  versehen.  Ls. 


Kriegahoohachale,  schwedische,  zu  Stock- 
holm, gegründet  1877,  wird  am  1.  Aug.  1878 
eröffnet  werden.  Die  bisherige  K.  zu  Marien- 
berg war  sowol  für  Genendstabsaspiranten 
und  für  Off.,  die  sich  überhaupt  eine  höhere 
mil.  Bildimg  erwerben  wollten,  als  für  Art.- 
und  Ing.-Off.  bestimmt.  .letzt  hat  die  Lehr- 
anstalt zu  Marienberg  nur  diese  letztere  Be- 
stimmung und  als  solche  die  Bezeichnung: 
„Höhere  Art.-  und  Ing.-Schule“,  während  der 
K.  die  andere  Aufgabe  übertragen  ist.  Der 
Lehrkursus  der  K.  ist  2 jährig,  und  dauert 
im  1.  J.  9,  im  2.  8 Monate,  die  Zwrischenzeit 
wird  zu  praktischen  Übungen  verwandt. 
Über  die  Aufnahme  entscheidet  ein  Examen. 
Obligatorische  Lehrfächer:  Kriegsgescliichte, 
Kriegskunst,  Gen.-Stbs-Dienst , Mil. -Verwal- 
tung, Waffenlehre  (Art.),  Fortifikation,  Mil.- 
Geographie,  Mathematik;  fakultative:  Geo- 
däsie, franz.  und  russ.  Sprache.  Nach  Been- 
digung des  1.  Lehrknrsus  gehen  die  Zöglinge 
am  1.  Mai  zu  ihren  Rgtrn,  um  an  deren 
Übungen  iheilzunehmen,  und  kehren  am  10. 
Juli  zurück  um  Art.-Schiessübungen  beizu- 
wohnen und  praktische  Arbeiten  auszuführen. 
Am  Ende  des  theoretischen  2.  Lehrkursus 
wird  ein  Schlusscxamen  abgehalten;  die  Zög- 
linge, welche  bestehen,  nehmen  an  den  prak- 
tischen Übungen  des  2.  J.,  mit  denen  der 
Kursus  abgeschlossen  wird,  theil.  Ch.  v.  S. 

Kriegskammer,  Behörde,  zur  Verwaltung 
aller  mil.  - ökonomischen  Angelegenheiten. 
In  Preussen  verwalteten  das  Gen.-  und 
die  Provinzial-Kriegskommissariate  dieselben 
durch  Erhebung  und  Vertheilung  der  für  das 
Heerwesen  bestimmten  Gefälle  (Accise  in  den 
Städten,  Kontribution  auf  dem  Lande),  die 
Gen.-  und  Provinzial-Domänenkammem  die 
für  die  Haus-  und  Hofhaltung,  die  Besoldung 
der  Finanz-  und  Justizbeamten  etc.  bestimm- 
ten Domünengefälle.  Um  Konflikte  zu  besei- 
tigen, vereinigte  Friedrich  Wilhelm  I.  beide 
Behörden,  woraus  das  Gen. -Ober -Finanz- 
Kriegs-  und  Domänen-Direktorium  als  Cen- 
tral-. die  Kriegs-  und  Domänen-Kammern 
als  Provinzialbehörden  liervorgingen,  welche 
später  in  Regierungskollegien  verwandelt 
wurden. — v.  Ranke,  12  Bücher  Preuss.  Gesch., 
III.,  Lpzgl874;  Förster, Friedr.Wilh.  I.,  2.Bd., 
Ptsdm  1835;  Isaacsohn,  Gesch.  d.  preuss. 
Beamtentums,  II.,  Brln  1877.  v.  Schg, 

Kriegskasse,  in  ihrer  umfassendsten  Be- 
deutung Armeekasse,  im  engeren  Sinne 
die  Hauptkasse,  welche  einer  Armee  etc. 
in’s  Feld  folgt,  bestreitet  im  ersteren  Falle 
den  gesamten  Armeehaushalt,  im  anderen 
ähnlich  dort  Sold.  Ernährung,  Bekleidung 
etc.  — In  die  Armeekusse  fliessen  alle  Gelder, 
welche  die  Militärausgaben  eines  Staates, 
bei  konstitutioneller  Verfas.sung  dei^  Budget 
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gemäss,  erfordern.  Sie  steht  unter  der  Ver- 
antwortlichkeit des  Kriegsminister-s.  Die  K. 
(Hauptkasse)  bildet  dagegen  ini  Felde  einen 
untergeordneten  Bestandtlieil  der  Intendan- 
tur und  ist  demgemäss  dem  Intendanten  an- 
vertraut. B.  V.  B. 

Kriegskotnmissar,  Militärbeamter,  welcher 
im  Felde  den  Intendanten  untergeordnet  wird. 
Gewöhnlich  hat  er  für  die  Verpflegung,  für 
Anlage  und  Transport  der  Magazine,  sowie 
für  Transportmittel  und  Vorräthe  zu  sorgen, 
insoweit  diese  nicht  ausschliesslich  der  Artil- 
lerie, dem  Genie,  dem  Sanitätswesen,  den 
Eisenbahntruppen,  dem  Feldtelegraphenamte, 
Feldpostamte  und  dem  Equipagentrain  der 
Trup2ien  gehörig  sind  und  unter  deren  be- 
sonderem Befehle  .stehen.  B.  v.  B. 

Kriegskosten,  im  gewöhnlichen  Sinne 
die  Summe  der  einem  Staate  durch  einen 
Krieg  erwaclisenden  Mehrausgaben  (für  Mo- 
bilmachung, Aufmarsch,  Geld  und  Natural- 
verpflegung des  erhöhten  Präsenzstandes, 
Demobilmachung,  Retablissement,  etwaige 
K.entschädigung  [s.  unt.]  an  den  Feind  etc.), 
zusammenzufassen  unter  dem  Begriö'  der 
„direkten  K.“,  die  haui>tsächlich  durch  die 
Grösse  der  Heere  und  die  Dauer  des  Krieges, 
aber  auch  durch  lokale  Verhältnisse  (Amerika, 
Engld)  bedingt  werden.  So  betrugen  die  di- 
rekten K.  im  Kriinkriege  für  Engld  c.  1500, 
für  Frkrch  1350,  in  Mexiko  1862 — 67  für 
Frkrch  c.  .300,  1866  für  Preussen  c.  282, 
1870/71  für  Dtschld  c.  1024  Mill.  Mark.  Die 
direkten  K.  der  Ver.  Staaten  im  Secessions- 
kriege  werden  sogar  auf  8000  Mill.  ÄL  ange- 
geben (Ariuy  and  Navy  Journ.  XI,  1869).  Im 
weiteren  Sinne  gehören  zu  den  K.  auch 
die  indirekten  Einbussen  eines  Staates,  — 
durch  etwaige  Invasion  seines  Gebietes  mit 
zeitweiliger  Beschränkung  der  Stcuerkraft 
desselben,  Zerstörung  von  Privateigentum, 
Schädigung  der  Industrie  etc.,  namentlich 
aber  durch  Verlust  an  Arbeitskräften  und 
dem  entsprechend  an  Arbeitswerten  während 
der  Inanspruchnahme  der  arbeitsfähigen 
.Mannschaft  für  den  Kriegsdienst.  — Diese 
„indirekten  K.“  sind  nur  schwer  oder  gar 
nicht  zu  berechnen.  Das  Army  and  Navy 
Joum.  (s.  oben)  beziffert  z.  B.  die  indirekten 
K.  der  Ver.  Staaten  1861—65,  wol  sehr 
schätzungsweise,  auf  24000  Mill.  Mk.  Von 
wesentlichem  Einflüsse  aiif  sie  ist  neben 
Dauer  und  Ausdehnung  des  Krieges  nament- 
lich auch  die  grössere  oder  geringere  Huma- 
nität auf  Seiten  der  Kriegführenden  und  der 
Verpflegungsmodus  der  Heere  auf  feindlichem 
Gebiete.  So  steigert  das  jetzige  Requisitions- 
System  die  indirekten  K.  eine.s  zum  Kriegs- 
schauplätze gewordenen  Staate.s  erheblich; 
auf  der  anderen  Seite  ist  die  von  allen  civi- 


li.sirten  Truppen  als  Grundsatz  angenommene 
Schonung  des  Privateigentums  ihrer  Herab- 
minderung förderlich.  — Unter  K.entschä- 
digung versteht  man  die jenigeSumme,  deren 
Zahlung  dem  Besiegten  vom  Sieger  im  Frie- 
densschlüsse auferlegt  wird.  Es  ist  weder 
erforderlich  noch  Regel,  da.ss  dieser  Betrag 
den  Viurklichen  K.  des  siegreichen  Staate« 
genau  entspricht.  Auf  seine  Feststellung 
werden  neben  diesen  vielmehr  sehr  verschie- 
dene politische  Rücksichten,  die  finanzielle 
Leistungsfähigkeit  des  besiegten  Staates  etc. 
von  Einfluss  sein.  So  blieben  die  1815  im  2. 
Pariser  Frieden  von  Frkrch  an  die  Verbün- 
deten (560  Mill.  Mk),  1866  von  Östrrch  und 
den  dtschen  Staaten  an  Preussen  (135  Mill. 
Mk)  zu  zahlenden  K.entschädigu^en  wesent- 
lich selbst  hinter  den  direkten  K.  der  Sieger 
zurück.  Andererseits  waren  für  die  sehr 
hohe  1871  Frkrch  auferlegte  Kentschädigung 
von  4000  Mill.  Mk  wol  hauptsächlich  auch 
politische  Rücksichten  massgebend.  Der 
Präliminarfrieden  von  St  Stefano  zwischen 
Russld  und  der  Türkei  stipulirt  für  ersteres 
eine  nominelle  K.entschädigung  von  1410 
Mill.  Rubel,  von  der  aber  der  grösste  Theil 
durch  Gebietsabtretungen  gedeckt  werden 
soll,  während  300  Mill.  Rubel  baar  zu  zahlen 
bleiben.  — Der  Ausdruck  „K.entschädigung“ 
findet  sich  wol  zum  ersten  male  in  dem 
Friedensvertrage  von  Dietikon,  geschloasen 
am  15.  Nov.  1531  zwischen  den  Urkantonen 
und  Zürich-Bern.  Letztere  verpflichten  sich 
5000  Kronen  (40 — 50000  Mk)  K.entschädigung 
zu  zahlen.  Die  Sitte,  dem  besiegten  Staate 
Zahlungen  aufzuerlegon , die  einen  anderen 
Namen  führen  (Brandschatzung,  Kriegs- 
schatzung, Lösegclder)  ist  sehr  alt  und 
war  nur  naturgemäss  unbekannt  zu  den 
Zeiten,  in  denen  der  besiegte  Staat  durch 
die  Niederlage  prinzipiell  seine  staatliche 
Existenz  überhaupt  einbüsste.  — Verträge 
über  K.entschädigungen  zwischen  al- 
liirten  Staaten  kommen  vor,  wenn  der 
Krieg  vorwiegend  im  Interesse  oder  zum 
Nutzen  des  einen  Verbündeten  geführt  wor- 
den ist.  Unter  diese  Rubrik  kann  man  allen- 
falls die  häufigen  Subsidien Verträge  Englds. 
(Soldatenhandel)  bringen.  In  neuerer  Zeit 
hat  sich  z.  B.  Frkrch  von  Sardinien  durch 
den  Vertrag  vom  10.  Nov.  1859  die  Kosten 
des  ital.  Feldzuges  (48  Mill.  Mk)  ersetzen 
lassen.  Art.  12  des  Wiener  Friedens  vom 
30.  Okt.  1864  behielt  Östrrch  und  Preussen 
ein  gleiches  Recht  den  Herzogtümern  gegen- 
über vor,  von  dem  indessen  kein  Gebrauch 
gemacht  wurde.  14. 

Kriegskunst  ist  die  Fähigkeit,  selbständig 
einen  Krieg  zu  führen;  sie  ist  ba.sirt  auU 
gründliche  Kenntnis  der  gesamten  Krieg.s- 
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Wissenschaften,  zu  ihrer  Ausübung  aber  be-  einer  Mobilisirung  alle  Pferdebesitzer  ver- 
darf  es  bei  den  luannigfachen  Wechselfallen  pflichtet  sind,  ihre  kriegsdiensttauglichen 
des  Krieges  und  der  schweren  VerantwoKt-  Pferde  gegen  Entschädigung  dem  Staate  zu 
lichkeit  der  Stellung  freier  Geisteathätigkeit  überlassen  (Österreichs  Krgsmacht,  Wien 
and  hoher  Charaktereigenschaften  (s.  Feld^  1875,  1.47  flf). — Dasselbe  ist  in  Italien  der 
herr).  L— t.  Fall  nach  dem  „Ges.  üb,  d.  Requisitionen  d. 

I Zugthiere  u.  Fuhrwerke  z.  Dienste  d.  Heeres 
Kriegsieistungsgesetie  nennt  man  Gesetze,  jv.  1873“;  für  jede  Provinz  ist  das  zu  stellende 
welche  feststellen,  zu  welchen  Leistungen  Kontingent  an  Pferden  und  Mauleseln  fe.st- 
lur  das  Heer  die  Bewohner  des  eigenen  I gesetzt.  — ln  Frkrch  ist  im  Nov.  1875  der 
Landes  während  der  Mobilmachungs-  und  Nationalversammlung  ein  Ges.  ,.sur  les  rdqui- 
Kriegszeit  verpflichtet  sind.  Ein  Gesetz,  sitions  mil,“  vorgelegt,  bis  heute  aber  noch 
welches  diese  Leistungen  in  bestimmter  nicht  votirt  (Bulletin  d.  1.  reunion  des  ofl’. 
Weise  nomiirt  und  zusammenfassend  aufführt,  1875,  Nr.  51 — 52).  Die  Pferdegestellung  re- 
liesteht  bis  jetzt  nur  für  das  Dtsche  Rchlgulirt  das  Ges.  „sur  la  conscription  des  che- 
^K,  V.  13.  Juni  1873:  Rchs-Ges.-Bl.  S.  129jvaux“  (Mon.  de  Tann.  1874  Nr.  45;  Ztschrft 
nebst  Ausführ. -Verordn,  v,  1.  April  1876), ‘d.  kgl,  preuss.  stat.  Büreau  1874,  S,  845). 
die  wichtigsten  Bestimmungen  daraus  sind:  Die  Eisenbahnen  und  Telegraphenlinien  sind 
Nach  eingetretener  Mobilmachung  sind  die  von  der  .Mobilmachung  ab  gemäss  Art.  26 
•ienieinden  zu  folgenden  Leistungen  ver-  Tit.  I des  Ürgan.-Ges.  v.  24.  Juli  1873  in 
pflichtet  (§§  3 — 15):  1)  Gewährung  des  Natural- i Verbindung  mit  Art.  20 — 27  des  Kadre-Ges. 
•juartiers  für  die  bewaffnete  Macht;  2)  Ge-lv.  13.  März  1875  zur  Verfügung  des  Kriegs- 
währung  der  Naturverpflegung  für  die  Trup- , ministers  gestellt  (Beschu  de  la  Bastays, 
pen  auf  Märschen  und  in  Kantonnirungen,  I Texte  officiel  de  la  Loi  du  13.  Mars  1875, 
Lieferung  der  Fourrage;  3)  Überlassung  der , Paris  1875;  Mil.-Wch.-Bl,  1875,  24—25,  28 — 
<iespanne  und  sonstigen  Transportmittel, ! 30,  34).  — In  Russland  ist  durch  kais. 
Stellung  von  Mannschaften  als  Wegweiser,.  Verordng  v.  Sept.  1876  die  Pferdegestellungs- 
Boten  und  zu  militärischen  Arbeiten;  4)  pflicht  ebenfalls  eingeführt.  — Wenngleich 
Cberweisung  der  für  den  Kriegsbedarf  er-  i nun  in  den  meisten  europ.  Grossstaaten  Ge- 


lorderlichen  Grund.stücko,  Gebäude  und  Ma- 
terialien aller  Art;  5)  Gewährung  von 
Feuerungsmaterial  und  Lagerstroh  für  Bi- 
waks; 6)  sonstige  Dienste  und  Lieferungen, 
Welche  das  mil.  Interesse  erforderlich  macht. 


setze  nicht  existiren,  die  alle  Leistungen  der 
Landesbewohner  im  Falle  eines  Krieges  zu- 
sammenfassend  auftühren,  wie  dies  bei  dem 
dtschen  K.  der  Fall  ist,  so  wird  doch  ein 
grosser  Theil  der  erwähnten  Leistungen  nach 


hie  Leistung  erfolgt  auf  Requisition  der  j Gebrauch,  Verordnungen,  Reglements,  sowie 
Mil.-Behörde  nach  Anordnung  der  Civil- 1 auf  spezielle  Befehle  der  Staatsgewalt  er- 
fehörde.  Vergütung  erfolgt  ad  2 — 6 nach  füllt;  namentlich  haben  sich  alle  Staaten  die 
ortsüblichen  Preisen ; ad  1 nur  für  in  ihrer  , unumschränkte  Benutzung  der  Eisenbahnen 
'lamison  verbleibende,  sowie  für  Ersatz-  und  für  Kriegszwecke  gesichert.  v.  Frkbg. 
Besatzungstruppen.  Ferner  können  auf  Be- 
schluss des  Bundesrathes  Landlieferungen  an  Kriegslieder  sind  im  weiteren  Sinne 
lebendem  Vieh,  Brodmaterial,  Hafer,  Heu  alle  diejenigen  Lieder,  w’elche  sich  auf  den 
u»d  Stroh  angeordnet  werden  (§§  16 — 19).  Krieg  überhaupt,  oder  auf  bestimmte  Kriege 
hie  Besitzer  von  Schiffen  etc.  sind  verpflich-  beziehen  (also  auch  die  grossen  Epen,  von 
dieselben  auf  Erfordern  herzugeben  (§§  der  lliade  an  bis  auf  die  neuesten);  im 
23,  24),  dsgl.  alle  Pferdebesitzer  gegen  Ersatz  I engeren  Sinne  bezeichnet  man  damitLieder 
Je«  durch  eine  Kommission  festzustellenden  und  Gesänge,  welche  1)  die  Verherrlichung 
Wertes  (§§25 — 27).  Die  Eisenbahnen  sind  ver-  1 gewisser  Kriege,  Schlachten  und  Heldenthaten, 
pflichtet,  die  zur  Beförderung  nötigen  Wagen  oder  welche  2)  die  Erweckung  kriegerischer 
ytc-  vorräthig  zu  halten,  die  Beförderung  des  Begeisterung  zum  Zwecke  haben,  und  3> 
Heeres  und  der  Kriegsbedürfnisse  zu  bewirken, ' solche,  die  ^Idaten-  Lust  und  Leid  schilderen 
owie  ihr  Personal  und  Material  herzugeben  i (mehr  oder  minder  lyrischen  Inhalts).  Unter 
28 — 30).  Alle  Leistungen  werden  vergütet, ; den  Dichtern  von  ad  1 ) und  2)  gehörenden 
1^  zur  Zahlung  A%  Zinsen  gegeben.  — Dem  • K.n  sind  zu  nennen : Tyrtaeos  (für  das  alte 
'^ebiete  der  Kriegsleistungen  gehört  auch  das  i Sparta),  dessen  Lieder  Ramler  zur  Zeit  des 
Festung  srayongesetz  v.  21.  Dez.  1871  an, ; 7j.  Krgs  in  deutscher  Übersetzung  herausgab, 
in  welchem  die  dauernden  Beschränkungen  i Gleim,  v.  Stägemann  (der  deutsche  Tyrtaeo.s), 
'gestellt  sind,  denen  die  Benutzung  des  i M.  v.  Sehen kendorff,  Körner,  Geibel.  Viele 
'^nmdeigentumH  in  der  Nähe  der  Festungen  dieser  Lieder  werden  von  den  Soldaten  gc- 
•oterliegt.  — In  Österr.-Ung.  besteht  nur'sungen;  von  den  am  meisten  ge.sungenen 
^ Pferdekonskriptionsgesetz,  wonach  bei  i kennt  man  oft  weder  Dichter  noch  Kompo- 
lilitir.  Handwürterbneh.  Yl.  4 
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nisten,  viele  stammen  von  Landsknechten 
oder  anderen  Kriegsleuten  her  (z.  ß.  Prinz 
Kugen).  Das  bekannteste  der  neueren  Zeit 
ist  „Die  Wacht  am  Rhein“  (Dichter 
Schnackenbnrger,  Komponist  C.  Wilhelm). 
Ihre  Bedeutung  für  Volk  und  Heer  ist  nicht 
7u  unterschätzen.  — Von  diesen  im  allge- 
meinen mehr  auf  die  patriotischen  Gefühle 
<les  ganzen  Volkes  wirkenden  K.n  sind  die 
eigentlichen  „Soldatenlieder“  noch  zu  unter- 
.scheiden,  die  mehr  tiir  den  Gebrauch  der 
Soldaten  bestimmt  sind.  Doch  talleu  für 
viele  solcher  Lieder  beide  Gesichtspunkte 
zusammen.  — Es  existiren  zahlreiche  Samm- 
lungen: V.  Liliencron;  Soltau;  Opel  u.  Cohn; 
Uhland;  Mittler;  0.  Wolff  — lur  Dtschld 
und  Lithauen  (Doinos);  Pocci  und  Jürgens; 
lür  latein.  Lieder  aus  Caesar's  Zeit  Bernstein, 
u.  s.  w.  — cc — . 

i 

Kriegslisten  umfassen  alle  zur  Täuschung 
des  Feindes  getroö'enen  Massregeln,  also 
alle  Arten  von  Scheinbewegungen  und 
Scheinangriften,  Überfalle,  Verstecke.  Hinter- 
halte, falsche  Alarmirungen,  das  Au.sstreuen , 
falscher  Nachrichten,  Verkleidungen,  das 
Auf.schlagen  von  Lagern,  die  man  nicht  be- 
ziehen, die  Herstellung  von  Wegen,  die  man 
nicht  benutzen  will  etc.  Friedrich  d.  Gr. 
.sagt  in  seinen  „Generalprinzipien  vom 
Kriege“:  Die  verschiedenen  Arten  von  K. 
sind  unzählig ; Aussichten  auf  Erfolg  haben  i 
sie  besonders  dort,  wo  es  wegen  Mangel  an 
Kommunikationsmitteln  dem  Feinde  schwe- 
rer wird,  die  falschen  Massregeln  als  solche 
zu  erkennen,  er  auch  mit  der  Natur  des 
Kriegsschauplatzes  sowie  mit  der  Art  der ' 
diesseitigen  Kriegführung  unbekannt  ist,  | 
oder  der  Vorsicht  und  Klugheit  ermangelt,  i 
ferner  wo  man,  wie  bei  kleinen  Heeren  und  : 
Truppenkörpeni , den  falschen  Massregeln  i 
schnell  die  wirklich  beabsichtigten  folgen 
lassen  kann.“  Die  Anwendung  der  K.  war 
daher  früher  — bei  den  Römern.  Griechen 
sowie  bei  unkultivirten  Völkern  — , bez.  ist 
noch  jetzt  im  kleinen  und  Parteigängerkriege 
häuBger,  als  jetzt,  bez.  im  grossen  Kriege. 
Während  Friedrich  d.  Gr.  noch  sagt:  „Es 
ist  also  schlechterdings  nötig,  sich  beider“ 
(d.  h.  der  Gewalt  und  der  List)  „zu  bedie- 
nen“, spricht  sich  Clausewitz  im  X.  Kap.  des 
3.  Bch.  „Vom  Kriege“  dahin  aus:  dass  Ent- 
würfe und  Befehle  blos  zum  Schein  gegeben, 
falsche  Nachrichten,  dem  Feinde  absichtlich 
hinterbracht  etc.,  für  das  strategische  Feld 
in  der  Regel  von  so  schwacher  Wirkung 
.sind,  dass  sie  nur  bei  einzelnen,  sich  von 
selbst  darbietenden  Gelegenheiten  gebraucht, 
also  nicht  als  eine  freie  Thätigkeit.  die  von 
dem  Handelnden  ausgeht,  betrachtet  werden 
können.  Früher  glaubte  mau  in  den  Lehr- 


büchern über  den  Krieg  das  Kapitel  der  K. 
eingehend  und  systematisch  behandeln  zu 
müssen,  jetzt  fehlt  es  oft  ganz,  z.  B.  selbst 
in  einem  so  systematischen  Lehrbuch  wie  in 
Willisen’s  Theorie  v.  gr.  Exiege.  — Das  mo- 
derne Kriegsrecht  verbietet  die  Anwendung 
aller  K.,  welche  eine  Treulosigkeit,  einen 
Treubruch  (perBdie)  einschliessen , z.  B.  das 
Brechen  einer  Waffenruhe;  das  Annehmen 
des  Anscheins  als  ob  nmn  sich  gefangen  geben 
wollte;  das  Schützen  von  Munitions-,  Proviant- 
oder Kassenwagen  durch  die  Genfer  Flagge, 
die  Benutzung  eines  durch  dieselbe  geschütz- 
ten Gebäudes  für  Kriegszwecke  etc.  Der 
Gebrauch  der  Uniformen  und  Fahnen  des 
Feindes  um  sich  ihm  zu  nähern  oder  ihn  in 
einen  Hinterhalt  zu  locken  ist  nicht  ohne 
Bedenken  imd  jedenfalls  niu-  vor  dem  Zu- 
sammenstosse  mit  demselben  statthaft.  — 
Blnntschli,  D.  moderne  Kriegsrecht,  Nörd- 
lingen  2.  Aufl.  1874;  Manuel  de  droit  inter- 
national ä lasage  des  off.  de  Fannie  de  terre, 
Par,  2.  ed.  1878.  K— e. 

Kriegsministerium  (- A m t, -Ka nz  1 e i, -Se  k r e- 
tariat),  die  oberste  Staatsbehörde  für  Heer- 
und  Kriegswesen.  Der  Kriegsminister,  meist 
höherer  Off.,  ist  Mitglie<l  des  Staatsministe- 
riums, vom  Kriegsherrn  ernannt  und  diesem 
verantwortlich.  Bei  der  Wahl  entscheiden 
vorwiegend  rail,  Begabung  und  Charakter, 
doch  sind  Verfassungsverhältnisse  von  Ein- 
Üuss.  In  konstitutionellen  Staaten  hat  er 
sein  Ressort  auch  im  Parlamente  zu  vertre- 
ten. Bei  rein  parlamentarischer  Regierung 
muss  er  deshalb  der  Mehrheitspartei  ent- 
nommen, braucht  aber  nicht  Militär  zu  sein ; 
bei  weniger  strengem  Konstitutionalismus 
muss  er  in  der  Hauptsache  mit  dem  politischen 
Programme  des  Gesamtministeriums  überein- 
stimmen, in  wichtigen  Perioden  kann  er  je- 
doch als  Fachminister  von  politischem  Kabi- 
netswechsel  ausgeschlossen  bleiben  (Frkrch 
1871 — 77).  — In  mü.  Himsicht  ist  der  Krgsranstr 
oberster  Leiter  entweder  aller  Zweige  des 
Heerwesens,  oder  nur  der  organisatorischen 
und  Verwaltungs-Angelegenheiten ; im  letzte- 
ren Fall  bestehen  für  Oberbefehl,  Leitimg 
des  rein  mil.  Dienstes  etc.  selbständige  Or- 
gane (Kommdo-Behörden,  Gen.-Stb,  Inspek- 
torate).  Das  erstere  Prinzip  bietet  den  Vor- 
theil grössester  Einheitlichkeit;  indes  er- 
wächst. neben  der  Schwierigkeit  alle  Gebiete 
des  Kriegswesens  intellektuell  so  zu  beherr- 
schen, um  überall  schaffend  und  fördernd  zu 
wirken,  in  grossen  Armeen  aus  dem  mate- 
riellen Umfange  der  Geschäfte,  die  Unmög- 
lichkeit allen  Zweigen  gleiche  Fürsorge  zu 
widmen.  — Die  Stellung  des  K.s  zum  Heere 
hängt  ferner  von  der  ganzen  Verwaltung.**- 
organisation  ab.  Entwe^der  verkehrt  es  direkt 
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mit  den  Rgtrn  etc.  oder  nur  mit  den  höchsten 
2wischenbehörden , die  dann  in  ihrem  Be- 
reiche die  Administration  selbständig  leiten. 

Die  ans  dem  centralisirenden,  ersteren  Sys- 
teme entstehende  Anhäufung  der  Geschäfte, 
bei  dem  K.  wie  bei  den  Truppen,  ist  für  beide 
unzuträglich ; leicht  entwickelt  sich  auch  da- 
raus Bureaukratismus  und  verliert  die  Ober- 
leitung die  höheren  Gesichtspunkte  aus  dem 
Auge. 

DeutschesReich.  Ein  Reichs-K.  fehlt.  Der 
preuss.  Krgsmnstr  ist  Mitglied  des  Bundes- 
rathes  und  Präses  im  Ausschüsse  desselben  für 
Landheer  und  Festungen.  Letzterer  und  das 
preuss.  K.  sind  die  obersten  Organe  des  Kai- 
sers für  Organisation  und  Verwaltung  der 
Landmacht.  — Brandenburg-Preussen 
hatte  die  frühesten  mil.  Centralbehörden  in 
der  „Kriegskanzlei“  Joachim  Friedrich’s  und 
dem  „Geheimen Kriegsrath“  Georg  Wilhelm’s, 
jedoch  mit  ganz  anderer  Stellung  als  das  heu- 
tige K.,  da  alle  mil.  Leitung  immittelbar  vom 
Kurfürsten,  bez.  Statthalter  ausging.  Einen 
Schritt  weiter  ging  der  Groase  Kurfürst  mit 
dem  „Gen.-Kriegs-Kommissariate“ , welches 
1651  als  2.  Abth.  dem  Geh.  Stuatsrathe  ein- 
verleibt wurde  und  dessen  Chef  1675  Sitz 
und  Stimme  in  letzterem  erhielt.  Der  IHtel 
»JKrgsnmstr“  wurde  dem  Gen.-Krgs-Kommis- 
sar  1699,  später  jedoch  mehreren  Beamten 
gleichzeitig  beigelegt.  Bei  Einrichtung  des 
„Gen.-Direktoriums“  als  höchste  Regierungs- 
behörde 1723  gingen  die  Mil.-Angelegenhei- 
ten  auf  dessen  8.  Departement,  1746  auf  ein 
Mil.-Departement  über,  dessen  Chef  von  1761 
an  allein  Krgsmnstr  hiess.  Friedrich  Wilhelm 
IL  schuf  1787  das  „Ober-Kriegs-Kollegium“ 
mit  7 Dep.  und  dem  Gen.-Auditoriate,  zu 
welchen  1790  das  Mil.-Dep.  des  Gen.-Direk- 
torii  als  8.  kam;  aber  schon  1796  erfolgte  , major  du  ministre) 
eine  Neugestaltung  in  3 Dep.;  dos  Ing.-Dep. 

•schied  aus,  ein  Theil  der  Geschäfte  ging  auf 
die  Gen.-Inspekteure  über.  Die  Stellung  des 
Ob.-Krgs-KoU.  war  immer  noch  eine  unter- 
geordnete, da  aller  Verkehr  mit  dem  Könige 
durch  das  unter  einem  Gen.-Adj.  stehende 


und  Bldgswsn,  Justiz,  Kirchenwsn),  3)  Art.-, 
4)  techn.  Art.-,  5)  Ing.-Ang.;  III.  Abthlg  f. 
persönl.  Ang.  mit  der  Geh.  Kriegs -Kanzlei 
(Rangliste,  Patente)  und  dem  Mil.-Kabinet 
(Vortrag  beim  Kaiser);  IV.  Mil.-Ök.-Dep.  mit 
4 Unter- Abthlgn  für:  1)  Etats  und  Kassen,  2) 
Naturalverpflgg , 3)  Bekldg,  Gldvrpflgg,  Rei- 
sen, Vorspann,  4)  Servis;  V.  Abthlg  f.  Inva- 
lidenwsn;  VI.  f.Kemonte;  VII.  Mil.-Medizinal- 
Abthlg.  Ferner  gehören  zum  K.:  das  Direk- 
torium des  Potsdam'schen  Waisenhauses , die 
Ob.-Examinations-Kommission  f.  Intendantur- 
beamte, die  Gen.-Mil.-Kasse.  Personal  des 
K.s:  67  Off.,  275  Beamte,  Kosten  c.  1500000 
M.  Vom  K.  direkt  ressortiren:  die  Inspek- 
tionen des  Trains,  der  Gewehrfabriken,  der 
Inf. -Schulen,  des  Mil.-Veterinärwesens,  der 
Mil.-Gefängnisse,  das  Mil.-Reitinstitut,  das 
Friedr.-W  ilh  .-Institut,  dieMed.-Ch  ir.  Akademie. 

In  Bayern  ist  das  K.  1S7G  neu  gestaltet 
und  besteht  aus  7 Abthlgn:  1)  Central-Abthlg, 
2)  Persönl.  Ang.,  3)  AUg.  Armee-Ang.,  4)  Mil.- 
Ök.-,  5)  Invaliden-,  6)  Mil.-Med.-,  7)  Justiz- 
Abthlg.  Ähnlich  in  Sachsen  und  Württem^ 
berg;  in  letzterem  gehört  zum  K.  auch  der 
Ob.-Kriegs-  und  der  Ob.-Rekrutirungsrath.  — 
v.  Lüdinghausen-Wolft',  Krgsmeht  d.  dtschn 
Rehs,  Brln  1876;  Paris,  Heerwsn  d.  dtschn 
Hchsheeres,  Gera  1876.  — England.  Der 
,,Secretary  of  state  of  War“  ist  politischer 
Minister,  Mitglied  des  Parlaments  und  gehört 
zur  Mehrheitspartei  (vgl.  Grossbritannien, 
Heerwsn).  D.  engl.  Landesmacht,  Brln  1869. 
— Frankreich  (s.  d.).  Der  Krgsmnstr  ist 
Chef  des  gesamten  Heerwesens,  mit  vollem 
Inspizirungsrechte , welches  er  auch  durch 
Delegirte  ausüben  lassen  kann.  Das  K. 
(administration  centrale)  hat  folgende  Theile : 
I.  Kabinet  d.  Mnstrs;  TI.  Generalstab  (^tat 

unter  einem  Chef,  und 
Souschef,  mit  5 bureaux  für:  1)  Org., 

Mblmchg  etc.,  2)  Mil  .-Statistik,  fremde  Heere, 
Geschichte,  3)  Operationen,  Allg.  üntrrcht, 
Krgs-Togogrphie,  4)  Etappen,  Eisenbahnen, 
Truppen-Trsprt,  5)  Krgs-Depot  (s.  Depot  de 
la  guerre).  Eine  „Ob.-Kommission“  f.  Feld-Ei- 
senbhnwsn  ist  1876  gebildet;  III.  Gen.-Direk- 


MiL-Kabinet  ging.  Erst  laut  Kab.-O.  v.  16. 

Dez.  1808  wurde  ein  K.,  welches  einen  gleich- ! tion  des  Personals  u.  Materials:  1.  service 


lierechtigten  Theil  des  Staatsmnstrms  bildete, 
errichtet ; der  erste  wirkliche  Krgsmnstr  wurde 
1814  ernannt  [Gen.  v.  Boyen]  (Arch.  f.  Lds- 


mit  5 bureaux  (Allg.  Korrspdnz,  Gen.-Stäbe, 
Verwltgspersonal,  Mil.-Schulen,  Inf.,  Re.«, 
u.  Territ. -Trupp.);  2.  service  mit  3 brx  (Kav.. 


künde,  Brln  1859).  — ^ Die  Grundzüge  der  Remonte,  Mil. -Justiz  und  Gendarmerie);  serv. 


^Jrganisation  sind  seitdem  unverändert;  doch 
wurde  1821  der  Gen.-Stb  vom  K.  getrennt. 

Das  IL  zählt  jetzt  2 Dep.  und  5 Abthlgn, 
nämlich:  I.  Die  Central-Abthlg  (Schriftwechsel 
d.  Mnstrs,  Verthlg  der  eingehenden  Sachen); 
II.  das  Allg.  Krgs-Dep.  mit  5 Unter-Abthlgn 
lür:  1)  Armee- Angelegenheiten  A (Org.,  Mbl- 
nichg,  Ersatz,  Übungen,  Dislokation  etc). 


de  Part.,  du  genie  mit  je  2 brx  f.  Pers.  u. 
Mat.;  Service  administratif  mit  3 brx(Vrp9gg. 
Hospitäler,  Invldn,  Allg.  Trsprte,  BeUdg); 
IV.  Gen.-Dir.  d.  Kontrole  u.  d.  Kechngswsns ; 
1.  Service  mit  4 brx  (Ausgaben,  Budgets, 
Liquidation  d.  Armeedotation,  Kassen,  Löh- 
nung, Revuen,  Reisen);  2.  service  mit  5 brx 
(Pensionen,  Archiv,  Innerer  Dienst).  Ferner 


2)  Armee-Ang.  B (Train,  Etappen,  Erzhgs- ; unter  dem  K.:  der  ober.«te  Kriegsrath  imd  das 
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Vertheidigungskomit«,  beide  seit  1675  an- 
scheinend nicht  in  Thätigkeit,  aber  nicht 
offiziell  aufgehoben;  die  Klassifikationskom- 
mission für  Befbrdrg;  das  Küstenvrthdggs- 
komite;  die  Komites  für  Org.  derTerrit.-A.  und 
das  Komite  für  die  Kasse  der  nationalen  Bei- 
träge. — Personal  des  K.s ; 200  Oft'.,  400  Civil- 
beamte,  Kosten  3360000  fres.  Trotz  vielfacher 
Klagen  herrscht  schroft’ste  Centralisirung; 
das  K.  verkehrt  direkt  mit  den  llgtrn  und 
behält  sich  jede  Initiative  vor;  die  höheren 
Kmdos  sind  einftusslose  Instanzen.  — Annu- 
aire  de  Tarm.,  Par.  1676;  Beaugd,  De  l’org. 
et  de  Tadmin.  d.  Tarm,,  Par.  1676;  Fave,  De 
la  reforme  admin.  de  Tarm.,  Par.  1670;  Pfis- 
ter, Franz.  Heerw.sn,  Brln  1677.  — Italien. 
Der  Kgsmnstr  ist  politischer  Minister  und 
übt  die  Centralleitung  verantwortlich  aus. 
Das  K.  besteht  aus:  1 Oen.-Sekretariat  und  5 
Direktionen  (mit  18  Abthlgn)  für;  Inf.,  Art., 
Kav.,  Verwltg,  Aushbg;  es  zählt  6‘J  Off.,  286 
Beamte.  Cnter  dem  Kgsmnstr  ferner:  4 comi- 
tati  für  Linientrppn,  Art.,  Genie,  Carabinieri 
(berathend).  Direkt  ressortiren : die  7 Mil - 
Kdos,  16  Territ.-Div. -Kmdos,  40  Inf.-Brig., 
5 Bersaglieri-Kgtr,  5 Kav.-,  5 Art.-,  5 Genie- 
Territ -Kmdos,  das  Rgt  Pontonniere,  die  5 
Fld-,  5 Fstgs-Art.-Rgtr,  das  Sappeur-,  das 
Train-Korps  und  die  Kgl.  Carabinieri. 

Österreich-Ungarn.  Bis  1556,  wo  ein 
,,Hüf-Ki*iegsrath  (s,  d.)  in’s  Leben  trat,  wur- 
den solche  mil.  Centralbehörden  nur  im  Kriegs- 
fälle gebildet  und  sonst  die  Heeresangelegen- 
heiten mit  von  dem  „Regiment“,  d.  h.  der 
Landesregierung,  geleitet.  Erst  1705  ver- 
schaffte Pr,  Fugen  dem  Hof-Kriegsrathe  eine 
selbständige  Stellung,  und  1766  erhielt  die.ser 
diu-ch  FM.  Lacy  eine  geregelte  Geschäfts- 
eintheilung.  ln  dem  1601  neu  geschaffenen 
Staatsministerium  nahm  Erzhzg  Karl  als 
Krgsmnstr  eine  selbständige  Stellung  ein; 
doch  wechselte  (mit  den  Verhältnissen)  noch 
mehrfach  die  Stellung  des  Chefs  desMil.-Dep., 
sowie  die  Organi.sation  des  letzteren,  selbst 
nachdem  1846  der  Hof-Kriegsrath  in  ein  K. 
umgewandelt  war.  So  wurden  1841)  Ob.-Kmdo 
und  K.  getrennt,  1853  ^vieder  vereinigt,  1860 
abermals  getrennt  und  1666  erfolgte  eine 
Umformung  des  K.s  in  3 Dep.  unter  je  einem 
Krgsmnstr-Stellvertreter.  — Jetzige  Central- 
leitung (Gstz  V,  1867):  Der  Rchs-Krgsmnstr, 
vom  Kaiser  ernannt,  ist  diesem  und  den  Dele- 
gationen verantwortlich;  ihm  obliegt  die 
Oberleitung  der  Organisation,  Administration, 
Justiz  und  des  operativen  Dienstes;  neben 
ihm  hat  der  Gen.-Inspekteur  die  Überwach- 
ung der  Ausbildung  und  Manövrirfahigkeit 
der  Truppen  und  die  Leitung  der  grös.seren 
Truppenübungen.  Für  jede  Reichshälfte 
ausserdem  ein  Lds-Verthdggs-Ministerium, 
vrelchem  Ldwhr  und  lalsturm  unterstellt  .sind. 


Gliederung  des  Rchs-K.s:  Präsidial -Sektion 
unter  dem  Rchs-Krgsmnstr-Stellvertreter 
(Präs.-Bureau,  1.  Abth.  f.  Personalia);  I.  Sekt, 
mit  der  2.  flnf.,  Ergzg,  persönl.  Anglgnhtn  d. 
Mannschtt),  3.  (Kav.,  Train,  Pferde)  u.  5.  Abth. 
(Operatives,  Ausbldg  d.  Heeres,  Pioniere,  Mil.- 
Statistik,  Krgs-Depot);  II.  ^kt.  mit  cL  6. 
(Mil.-Bldgswsn),  7.  (Art.)  u,  8.  Abth.  (Genie); 
III.  Sekt,  mit  der  4.  (Justiz-Org.),  9.  (Inval., 
j Mil.-Gstlchkt,  Stiftngn,  Kanzlei-Dir.)  u.  14. 
(Abth.  (Sanität);  Ökon.  Sekt,  mit  der  11.  (Ge- 
bürs-,  Qrtr-,  Kassnwsn),  12.  (Vrpflgg),  13. 
.(Montur  u.  Rüstg)  u.  15.  Abth.  (Rchngswsn). 
I Hilfsämter  für  alle  .\bthlgn:  Kanzleispesen- 
. Vrwltg,  Einreichungs- Protokoll,  Expedit. 

I Registratur.  — Hilfsorgane:  die  Chefs  des  Gen. - 
! Stbes  undd.  mil.-ärztl.  Korps,  dieGen.-Inspek- 
teurs  d.  Kav.,  Art.,  Genie,  Fuhrwesen,  der 
Sanitütstrupp.-Kmdt,  die  teclm.-admin.  u.  die 
Sanitäts-Kommission,  die  Studien-Dir.  des 
Mil.-Thienirznei-Instituts,  das  Apostol.  Fld- 
Vikariat  und  die  Fachrechnungs-Abth.  Ferner 
zum  K.  gehöi'ig:  Mil.-Justiz-Senat;  Marine- 
Sekt.  ; Normalien-Kommission  f.  Abfassung  des 
Personal-  und  Normal- Verordnungsblattes;  für 
wichtige  ök.  Angelegenheiten  im  Frieden 
Berathungs-,  im  Kriege  Kontrols-Kommissio- 
nen.  Dem  Krgsmn.str  direkt  unterstellt:  Uni- 
versal- Mil.-  Depositen- Administr. ; U niv.-  Mil.- 
Zalilamt;  Medikamenten- Regie -Dir.-,  Mil.- 
Appellationsgericht.  — Personal:  80  Off.,  8U 
Beamte;  Kosten  470000  Guld..  — Das  Lds- 
Vrthdgs-Mnstrm  für  Ö-sterr.  hat:  1 Präsid.- 
Bureau  u.  6 Dep.;  das  für  Ung.:  1 Präs.- 
Abth.,  4 Sekt,  ä 2 Abth.,  1 selbst.  Abth.  u. 
1 Buchhaltung:  als  Hilfsorgane:  die  oberärztl. 
Dir.,  den  Ober-Ldwhr-Gerichtshof  u.  d.  Stabs- 
Auditoriat.  Das  Rchs-K.  führt  die  Verwal- 
tung durch  die  Mil.-  und  Territ.-Kmdos,  die 
in  ihren  Bezirken  selbständig  sind.  — v.  Löw, 
Org.  d.  Wehrkrfte  Östreh-Ung.,  Teschen 
1875;  D.  Krgsmeht  Östrch’s,  "Wien  1876. 

Russland.  Unter  Peter  d,  Gr.  konzentrirte 
sich  die  Armeeverwaltung  in  der  Generalität; 
später  wurde  ein  , Kriegskollegium“  formirt, 
welches  sich  mit  dem  ^Quartiermeistei’stab“ 
in  die  Geschäfte  theilte;  aus  letzterem  ent- 
shind  1763  der  Gen.-Stab,  der  1769  dem  Vor- 
.sitzenden  des  Krgskoll.  unterstellt  wurde.  An 
Stelle  des  letztem  trat  1815  der  „Ilauptsüib 
des  Kaisers“,  dessen  Chef  die  Centralleitung 
hatte  und  von  welchem  das  Verwaltungsde- 
pardement  unter  dem  Krgsmnstr  einTheil  war. 
Am  1.  Jan.  1633  wurde  das  K.  als  einheitliche 
Oberbehörde  gebildet,  mit  1 Bureau  und  4 
Dep.;  seine  jetzige  Gestalt  als  höcliste  Kmdo-, 
Verwaltungs-  und  Kontrolbehörde  erhielt  es 
am  1.  Jan.  1869.  Der  Krgsmnstr  ist  nur  dem 
Kaiser  verantwortlich,  hat  vollstes  Inspizi- 
rungsrecht,  führt  den  Vorsitz  im  Kriegsrathe, 
ist  aber  in  wichtigen  Dingen  an  die  Entschei- 
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düng  des  letzteren  gebunden.  D>is  K.  hat 
12  Hauptabthlgn:  i.  Kaie.  Hptqrtr  mit  der 
Feldkanzlei,  die  den  Kaiser  auch  im  Frieden 
aaf  Keisen  begleitet;  II.  Kriogsrath,  IS  Mtgl., 
entscheidet  über  Neuerungen,  bildet  5 Hpt- 
komites  für  Mil.-Recht,  Org.  und  Ausbldg, 
Mil.-Untrcht,  Hospitäler,  Gefngnsse;  III. 
Hanptstab  mit  7 Abthlgn  für:  Org.,  Dislok., 
Kompetenzen,  üü’.-Ang.,  Rekrtrg  u.  Auglghtn 
der  Untoff.  u.  Mannschft,  Belohnungen  etc. 
und  (seit  1877)  Geschäftsführung  über  Stärke 
und  Ergänzung  der  Armee;  ferner  zugehörig: 
die  Gericht«-  und  die  Asiatische  Sekt. , Allg. 
Archiv,  Mil.-Druckerei , Kanzlei;  attachirt: 
mil.-topogr.  Abthlg,  Komite  für  Truppentrs- 
portanf  Eisnbhnen  etc.,  mil.-wissensch.  Komite ; 
dem  Chef  de»  Hptstb»  unterstellt:  Gen.-Stab, 
Topographenkorps,  NikoUvusakademie,  Feld- 
jigerkorps,  alle  Kmdos,  die  keinem  Truppen- 
oder Verwaltungsetat  angehören;  VI.  Hpt- 
mtendanturverwltg  mit  6 Abthlgn,  techn. 
Bureau  und  dem  Museum  (Modelle  von  Be- 
kldgsgstdn  etc.  aller  Art);  VII.  die  Hpt.-Art.- 
VerwUg  unter  dem  Gen.-Fldzgmstr,  6 Abthlgn, 
Kandei.  Archiv,  juri.st.  Sekt.,  Art.-Kom.  (be- 
rathend,  8 Sekt.),  Michael-Art.  -Akad.  und 
-Schule;  VIII.  Hpt-Ing.-Verwltg  unter  dem 
(Jen.-Inspekteur,  4 Abthlgn.  Kanzlei,  Archiv, 
jurist.  Sekt.,  Ing.-Kom.,  Nikolnus-lng.-Akad. 
und  -Schule;  IX.  die  Hpt-Mil.-Medizinverwltg 
mit  mil.-med.-wissensch.  Kom.;  X.  Hptverwltg 
der  Mil.-Lehranstalten,  nut  pädagog.  Kom.; 

XI.  Hptvrwltgf  der  irregul.  Truppen,  für  Civil- 
und  Mil.-V.  der  KasakenlänOer  und  Woiskos, 
5 Abthlgn,  Archiv,  Sekrtrt,  berath.  Kom.; 

XII.  Hpt-Mil.-Gerichtsverwltg,  mit  der  mil.- 
jorist.  Akad.  und  Schule.  Dem  K.  attachirt; 
Verwltg  des  Gen.-lnsp.  der  Kav.  und  Kom. 
für  die  Verwundeten.  Es  verkehrt  mit  den 
14  Mil.-Bez.-Kmdos,  die  in  ihrem  Bereiche  die 
Verwaltung  leiten.  Personal:  743  Off.  und 
ISßs  andere  Funktionäre;  Kosten  21400U0 
Rbl.  — Jhrl>ch.  f.  Arm.  u.  Mar.,  Brln  1874; 
V.  Saruuw,  Kuss.  Heeresmeht,  Lpzg  1875. 

Türkei.  Unter  dem  Sultan  leitet  der  „Se- 
raskier“ das  Heerwesens.  Dem  Seraskierat  ist 
der  Gen.-Kriegsrath  unterstellt ; dieser  umfasst ; 
a)  das  Allg.  Krgs-Dep. ; b)  die  Centralleitung 
de«  Gen.-Stbs  mit  4 Sekt,  für:  1)  Personalien, 
'^)erat.,  Dislok.,  Ausbldg;  2)  Topographie; 
3)  Statistik ; 4)  Unterricht,  Archiv,  mil.  Werke ; 
«)  die  Intendanz;  d)  die  Art. -Kommission; 
e)  die  Mil.-Gerichtsverwltg  unter  einem  Gen.; 
0 die  Mil. -Med.- Verwltg;  g)  Bureaux  für 
hassen  und  Kontrole  etc.  Dem  Gen.-Krgsrth 
unterstellt  ist  die  Central-Art.-Direktion,  die 
*<^hn.  admin.  Oberbehörde  für  Fstgn,  techn. 
Tmppen, Handwerkerkorps,  Mil.-Fabriken  etc. 
Bie  Verwaltung  wird  vermittelt  durch  die 
Korps-Kmdos,  die  in  ihren  Bezirken  .selbstän- 
dig pind.  — Allg.  Quellen;  v.  Kummer,  Grund- 


züge d.  Heeresorg.,  Brln  1870;  v.  Loebelb 
Jhrsbrehte  1874;  Kegistrande  d.  Gr.  Gen.- 
Stbs,  Brln  1873  ff.;  Goth.  Hofkalender  1877, 

W-g-r. 

Kriegsplan  i.st  der  bei  Beginn  eines  Kriege.s 
aufgestellte  Entwurf  für  die  Gesamtopera- 
tionen. Derselbe  muss  den  eigenen  Streit- 
kräflen  entsprechen,  die  möglichen  Absichten 
des  Feindes  berücksichtigen  und  darf,  ohne 
die  allgemeine  Kriegsabsicht  aus  dem  Gesichte 
zu  verlieren,  zunächst  sich  nur  mit  dem  ersten 
Operationsobjekte,  gewöhnlich  der  feindlichen 
Armee,  befassen.  Im  Laufe  de.s  Kriege.s 
können  die  veränderten  Verhältnisse  es  her- 
beiführen,  dass  der  K.  umgestaltet  wird,  ja 
völlig  neu  zu  entwerfen  ist.  Die  Kunst  liegt 
alsdann  darin,  den  zuerst  gehegten  Plan  in 
seinen  Hauptzügen  festzuhalten  und  doch 
den  jedesmaligen  Massregeln  des  Feindes 
Rechnung  zu  tragen.  L — t. 

Kriegspolizei  (Heerespolizei  im  Felde) 
begreitl  die  im  Namen  der  obersten  Heer- 
führung durch  bestimmte  Organe  ausgeübte 
Thätigkeit  behufs  Erhaltung  der  allgemeinen 
Ordnung  und  Sicherheit  und  des  geregelten 
Verkehrs  auf  dem  Kriegsschauplätze,  nament- 
lich im  Rücken  der  operirenden  Armee.  Die- 
selVje  bezieht  sich  auf  die  Verliinderung  von 
Raub  und  Plünderung,  sowne  des  Marodirens 
und  unberechtigten  Requirirens,  auf  Über- 
wachung des  Marketenderwesens,  des  Ver- 
kehrs der  Civilpersonen,  insbesondere  behufs 
Verhüten«  der  Spionage,  Freihaltung  der 
Strassen  für  Truppenbewegungen  etc.  Das 
besondere  Organ  für  die  Ausübung  der  K. 
bildet  die  Feldgendarmerie  (s.  d.).  K — e. 

Kriegspuivermagazine  sind  in  Festungen  zur 
Aufnahme  von  Pulvervorräthen  während  einer 
Belagerung,  zuweilen  auch  während  des  Frie- 
dens, bestimmt.  Dieselben  werden  al.s  perma- 
nente Gebäude  massiv,  als  provisorische  in 
Holzbau  (s.  d.)  aufgeführt  und  zmn  Schutz 
gegen  feindliches  Ge.schützfeuer  an  3 oder 
allen  4 Seiten  mit  Erde  ummantelt  und  auch 
ganz  im  Walle  angelegt,  sowie  mit  einer 
lx)mbenfe.sten  Decke  (s.  Boml>enfreiheit)  ver- 
sehen. — Man  unterscheidet  Haupt-  und 
Verbrauchsmagazine.  F^rstere  dienen  zur 
Aufnahme  von  200  bis  inoo  Cent.  Pulver  in 
Tonnen,  welche  in  entsprechend  konstruirten 
Geriisten  horizontal  neben-  und  übereinander 
lagern.  Durch  den  Eingang  des  Gebäudes 
gelangt  man  in  einen  Vor-  und  von  diesem 
in  den  eigentlichen  Magazinraum.  Letzterer 
ist  zum  Schutze  gegen  Feuchtigkeit  an  den 
mit  Erde  beschütteten  Seiten  von  einem  Korri- 
dor umgeben,  welcher  mit  der  äusseren  Luft 
durch  Kanäle  und  Schlote,  mit  dem  inneren 
Baume  durch  vergitterte  Öffnungen  in  Ver- 
bindung steht.  Auch  das  Gewölbemauerwerk 
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enthält  zahlreiche  kleine  Luftkanäle.  Um 
Explosionen  zu  verhüten,  sind  alle  Beschläge 
der  Thüren  und  Fenster  mit  Kupfer  über- 
zogen, die  Schlüssel  und  beweglichen  Riegel 
aus  Messing  gefertigt  und  die  nach  aussen 
gehenden  Thüren  gegen  Feuersgelahr  mit 
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Kriegspulvertnag&zin  nnter  dem  Walle  fOr  800  Centner. 

Zinkblech  benagelt  Zur  Beleuchtung  des 
Innern  dienen  Internen  in  vom  Korridor  aus 
erreichbaren  Nischen,  welche  vom  eigent- 
lichen Magazinraume  durch  eine  starke  Glas- 
scheibe abgeschlossen  sind.  — Vgl.  Ver- 
brauchsmagazine. — Techn.Vorschr.  d.preuss. 
Ing.-Korps,  Hft  XII,  XIII.  3. 

Kriegsrath  ist  eine  Versammlung  von  höhe- 
ren Befehlshabern,  die  der  Höchstkomman- 
direndc  in  schwierigen  Fällen  beruft,  um 
genaue  Auskunft  über  moralischen  und  phy- 
sischen Zustand  der  Truppen  und  die  Streit- 
mittel  zu  erhalten,  die  Ansicht  der  Betreffen- 
den über  die  augenblickliche  Lage  zu  hören, 
ihr  Votum  hinsichtlich  des  zu  fassenden  Ent- 
schlusses einzufordem  und  so  einen  Theil 
der  Verantwortlichkeit  von  sich  abzuwälzen. 
Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Berufung  eines 
K.es  entweder  ein  bedenkliches  Symptom  für 
die  momentane  Kriegslage  (kurz  vor  schweren 
Katastrophen)  oder  für  die  Charakterstärke 
des  Feldherm  ist.  L — t. 

Kriegareoht  nennt  man  den  Inbegriff  aller 
auf  den  Krieg  bezüglicher  Regeln  und  Ge- 
bräuche, wie  sie  theils  durch  staatliche  Ver- 
einbarungen oder  öffentliche  Erklärungen 
«ler  Kriegsgewalt,  theils  durch  das  Völker- 
recht und  die  Völkersitte  sanktionirt  sind, 
ln  dieses  Gebiet  fallen  also  die  Regeln  über 
die  Kriegserklärung,  die  Kriegsparteien,  die 
erlaubten  und  unerlaubten  Kriegsmittel,  die 
Rechte  und  Pflichten  der  Kriegsgewalt  gegen- 


über den  feindlichen  Personen  und  den  fried- 
lichen Einwohnern  in  Feindesland , über  das 
Verfahren  gegen  Deserteure,  Überläufer, 
Spione  und  Kriegsrebellen,  über  die  Rechte 
der  Kriegsgewalt  im  Land-  und  Seekriege 
bezüglich  des  feindlichen  Eigentums  und 
des  Eigentums  friedlicher  Einwohner  in 
Feindesland,  über  Waffenruhe,  Waffenstill- 
stand, Kapitulation,  Friedensschluss,  Rechte 
und  Pflichten  der  Neutralen.  Da  das  Völker- 
recht nicht  kodifizirt  ist  und  seiner  Natur  nach 
nicht  kodifizirt  werden  kann,  da  es  ferner 
auch  keinen  Gerichtshof  gibt,  welcher  über 
Verletzungen  des  K.es  und  Kriegsgebrauchs 
entscheidet,  so  folgt  daraus,  dass  das  K.  auf 
der  Voraussetzung  der  Gegenseitigkeit  be- 
ruht, so  dass,  wenn  die  eine  Kriegspartei  dem 
Kriegsgebrauche  zuwiderhandelt,  auch  die 
andere  an  dessen  Beobachtung  nicht  gebunden 
ist  und  Repressalien  ergreifen  kann.  — Init 
Gegensätze  zu  der  Anschauung  des  Alter- 
tums, wonach  nicht  nur  der  friedliche  Sol- 
dat, sondern  sogar  der  feindliche  Unterthan 
des  feindlichen  Staates  als  völlig  rechtlos 
galt  und  alles  erlaubt  war,  was  den  feind- 
lichen Staat  und  dessen  Unterthanen  schä- 
digte, hat  die  Humanität  unseres  2ieitalters 
die  Kriegssitten  gemildert  und  in  die  moderne 
Staatspraxis  bestimmte  Grundsätze  eingeführt, 
deren  Beobachtung  ein  Staat  nicht  verläug- 
nen  darf,  ohne  sich  mit  den  Grundlagen  des 
jetzt  geltenden  Völkerrechtes  in  Widerspruch 
zu  setzen.  Es  gehört  hierher  namentlich 
der  Grundsatz,  dass  im  Kriege  nur  dasjenige 
erlaubt  ist,  was  durch  die  Kriegszwecke  und 
die  militärische  Notwendigkeit  geboten  ist, 
dass  also  dem  Feinde  nur  notwendige  Übel 
zugefügt  werden  dürfen;  ferner,  dass  der 
Krieg  nur  zwischen  den  Staaten  geführt 
wird  und  dass  Privatpersonen  nicht  Feinde 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  sind.  Am 
prägnantesten  wurde  neuerdings  diesem 
Grundsätze  Ausdruck  gegeben  beim  Beginn 
des  letzten  franz.  Krieges  in  der  Proklamation 
des  Königs  Wilhelm  von  Preussen  als  deutschen 
Oberfeldherm  v,  11.  Aug.  1870:  „Ich  führe 
Krieg  mit  den  franz.  Soldaten  und  nicht  mit 
den  franz.  Bürgern.  Diese  werden  deshalb 
fortfahren,  der  Sicherheit  für  ihre  Personen 
und  ihre  Güter  zu  gemessen,  so  lange  sie 
nicht  selbst  durch  feindselige  Unterneh- 
mungen gegen  die  deutschen  Truppen  Mir 
das  Recht  nehmen,  ihnen  Meinen  Schutz  zu 
gewähren“.  — Nur  im  Seekriege  ist  dieser 
Grundsatz  noch  nicht  durchweg  zur  that- 
sächlichen  Anerkennung  gelangt.  — H.  Gro- 
tins,  De  jure  belli  et  pads,  1617 ; Vattel,  Droit 
des  gens,  zuerst  1758,  neueste  Ausg.  Par. 
1863;  Ptttter , Beitr.  z.  Völkerrechtsgeschichte 
und  Wissenschaft,  Lpzg  1843;  Heft'ter,  D. 
europ.  Völkerrecht  d.  Gegenwart,  5.  Aufl., 
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Bin  1867;  Bluntschli,  D.  mod.  K.,  Nördlgn 
2.  Aufl.  1S74;  Blunttichli,  Mod.  Völkerrecht, 
Nördlgn  2.  Aufl.  1872.  — Iiu  engeren  Sinne 
wird  derAusdruckK.anch  als  gleichbedeutend 
jnit  „Kriegsgesetze“  fs.  d.)  gebucht.  K. 

Kriegsreserve  im  weiteren  Sinne  be- 
greift alle  Wehrpflichtigen  in  sich,  welche 
im  Kriegsfälle  zur  Ergänzung  und  Vermeh- 
rung der  im  Frieden  vorhandenen  Streitkräfte 
verfügbar  sind,  im  engeren  Sinne  nur  die 
Kategorien,  welche,  nur  fOr  den  Kriegsfall 
dienstpflichtig,  zur  ausserordentlichen  Ver- 
'tärkung  der  Wehrmacht  bestimmt  .sind,  z.  B. 
Ersatzreserve , Landsturm.  — Auch  wird  der 
Ausdruck  auf  Vorräthe  irgend  welcher  Art, 
^»reiche  für  Kriegszwecke  bereit  gehalten 
werden,  angewendet.  W — g — r. 

Kriegsruder,  bei  den  Polynesiern  im  Ge- 
brauch, zugleich  zum  Rudern  und  zum 
Schlagen  oder  Stechen  brauchbar. — v.  Specht, 
Oesch.  d.  Wffn,  II.,  1.  46,  59,  119.,  Cassel  und 
Lpzg  1872.  H. 

Kriegsschatz.  Für  da.s  Deutsche  Reich 
i.st  durch  Gesetz  v.  11.  Nov.  1871  (Rchs-Ges.- 
BI.  403)  aus  der  von  Frkrch  entrichteten 
Kriegsentschädigung  der  Betrag  von  40  Mill. 
Thalem  entnommen  und  daraus  ein  in  ge- 
münztem Oelde  verwahrlicher  Fonds  gebil- 
det, der  die  Bezeichnung  „Reichs-K.“  führt 
und  die  Bestimmung  hat,  die  Kosten  einer 
notwendig  werdenden  Mobilmachung  bereit 
zu  stellen.  Nur  zu  letzterem  Zwecke  und  nur 
mittels  kaiserlicher  Anordnung  nach  vor- 
gäugiger  oder  nachträglich  einzuholender 
Zustimmung  des  Bundesrathes  und  des 
Keichstages  kann  über  den  K.  verfügt 
werden.  Derselbe  lagert  in  der  Citadelle 
von  Spandau.  — Ein  K.  in  baarem  Gelde 
enthebt  den  Staat  der  Sorge,  bei  eintreten- 
der  Mobilmachung  die  notwendigen  Geld- 
loittel  schnell  herbeizuschaffen  und  bewahrt 
ihn  insofern  vor  Verlusten,  als  er,  dem  Kriege 
entgegengehend,  Anleihen  nur  mit  grossen 
pekuniären  Opfern  würde  abzuschliessen  ver- 
mögen. Die  Möglichkeit,  alle  Bedürfnisse 
>>aar  bezahlen  zu  können,  wirkt  beschleu- 
nigend auf  den  Gang  der  Mobilmachung  und 
■erlaubt  somit,  frühzeitig  den  strategischen 
Anhnarsch  zu  beginnen.  Andererseits  hat 
der  K.  allerdings  den  Nachtheil,  dass  ein 
srrosses  Kapital  dauernd  dem  Verkehre  ent- 
zogen wird  und  dass  das  Nationalvermögen 
•Udurch  eine  nicht  unbedeutende  Einbusse 
•'rleidet.  W’ol  aus  letzterem  Gnmde,  theils 
;tach,  weil  die  Finanzlage  es  nicht  gestattete, 
haben  bis  jetzt  die  übrigen  europäischen 
'irossstaaten  keinen  K.,  in  Preussen  be- 
stand vor  Errichtung  des  Dtschen  Reiches  ein 
solcher  von  .HO  Mill.  Th.,  welcher  1866  wie  1870 
vortreffliche  Dienste  gelei.stet  hat.  v.  Frkbg. 


Kriegsschatzung,  ursprünglich  crzwimgene 
Leistungen  eroberter  Gebiete,  Städte  etc., 
überhaupt.  (Vgl.  Requisition,  Brandschatz- 
ung). — Das  Mil.-Straf.-Gestz-Bch  f.  d.  Dtsche 
Reh  unterscheidet  in  § 129  zwischen  K.en  und 
Zwangslieferungen  und  versteht  unter  erste- 
ren  Kontributionen  (s.  d.)  in  Geld,  unter  letz- 
teren solche  in  Naturalien.  § 131  bestraft  die 
unbefugte  Erhebung  von  K.en,  wenn  sie  des 
eigenen  Vortheils  wegen  geschieht,  mit  Ge- 
fängnis bis  zu  5 J.  und  Versetzung  in  die 
2.  Klasse  des  Soldatenstandes.  Zur  Erhe- 
bung von  K.en  ist  nur  der  Höchstkomman- 
dirende  befugt.  14. 

Kriegsschauplatz  oder  Kriegstheater  ist 
in  weiterem  Sinne  dasjenige  Land,  in  wel- 
chem ein  Krieg  geführt  wird  (Frankreich, 
Balkanhalbinsel),  in  engerem  Sinne  ver- 
steht man  darunter  auch  einen  bestimmten 
Distrikt,  in  dem  augenblicklich  zwei  Armeen 
sich  gegenüberstehen  (K.  an  der  Loire,  vor  Pa- 
ris). Bezüglich  derBeurtbeilung  eines  K.es  für 
die  Kriegführung  sind  die  wichtigsten  Fak- 
toren: Kommunikationsverhältnisse  (Eisen- 
bahnen, Chausseen,  Brücken),  Dichtigkeit 
und  Wolstand  der  Bevölkerung,  Klima,  all- 
gemeine Terrainverhältnisse  (Gebirge,  Flüsse), 
besondere  Terrainverhältnisse  (Waldbedeck- 
ung, Hecken  und  Knicks,  Defileen),  strate- 
gisch wichtige  Punkte,  Befestigungen.  L— t. 

Kriegsschiff.  Die  K.e  wurden  früher  ge- 
mäss der  Anordnung  der  Geschütze  und  der 
Art  der  Takelage  eingetheilt  in  1)  „Linien- 
schiffe“, mit  2,  auch  3 gedeckten  Batterien, 
und  einer  ofi'enen  (ungedeckten)  Batterie  auf 
dem  Oberdeck.  Nach  der  Anzahl  der  ge- 
deckten Batterien  auch  „Zwei-  und  Drei- 
decker“ genannt.  2)  „Fregatten“,  mit 
einer  gedeckten  und  einer  offenen  Batterie. 
3)  „Korvetten“  und  zwar  a)  „gedeckte“ 
mit  einer  gedeckten  Batterie  und  nur  einem 
Bug-  und  bez.  einem  Heckgeschütze  auf  dem 
Oberdeck;  b)  ungedeckte  oder  „Glattdecks- 
korvetten“ mit  einer  offenen  Batterie  auf 
dem  Oberdeck.  Die  bisher  genannten  mit 
Vollschiffs-  oder  Fregatt-Takelage , d.  h.  3 
vollständig  getakelten  Masten.  — Die  übrigen 
kleineren  mit  einer  mehr  oder  weniger  voll- 
ständigen Batterie  auf  dem  Oberdeck  heissen 
generell,  weil  sie  der  vollständigen  Takelage 
entbehren,  „Kriegsfahrzeuge“  und  werden 
unterschieden  nach  der  .Art  ihrer  Takelage 
als  „Briggs“,  „Schoner“,  „Brigantinen“,  „Kut- 
ter“ imd  die  meist  keine  bestimmte  Take- 
lage habenden  „Kanonenboote“.  — Nach 
Einführung  des  Dampfes  unterschied 
man  Segel-  und  Dampflinienschiffe,  Segel- 
und  Dampffregatten  etc.  zunächst  mit  Schau- 
felrädern, die  aber  bald  durch  Schiffsschrau- 
ben ersetzt  wurden  und  erhielt  auf  diese 
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Weise  die  Schraubenlinienschiffe,  Schrauben- 
iregatten  etc.  — Hierzu  treten  die  Avisos 
mit  ganz  leichter,  auch  fehlender,  Armirung, 
reduzirter  Takelage,  aber  grosser  Maschinen- 
kraft und  daher  bedeutender  Geschwindig- 
keit, die  Transportschiffe,  speziell  ziu- 
Aufnahme  und  Überführung  von  Landtrup- 
pen nebst  allem  Zubehör  eingerichtet,  und 
die  Jachten.  — So  lange  das  Geschütz  die 
einige  Waffe  war,  erfolgte  die  Benennung 
der  eigentlichen  K.e  also  nach  der  Auf-  i 
Stellung  der  Geschütze,  in  zweiter  Linie  erst, ' 
und  nur  bei  den  Kriegsfahrzeugen,  nach  der 
'I’akelage,  daneben  auch  nach  dem  Motor, 
also  Segel fregatte,  Schraubenfregatte  und 
selbst  Iteactionsschiffe.  — Durch  die  Ein-‘ 
tührung  des  Panzers  wurde  bald  eine  ^ 
Änderung  in  der  Ai-mirung  notwendig:  Ge- 
schütze geringerer  Anzahl  aber  stärksten 
Kalibers;  durch  die  starken  Maschinen  wurde 
der  Wert  der  Takelage  verringert,  dieselbe  im 
Verhältnis  zur  Schiffsgrösse  daher  sehr  redu- 
zirt,  die  Vollschifftakelage  oft  zur  Barktake- 
lagc.  Diese  Panzerschiffe  wurden  in  der  Be- 
nennung prinzipiell  von  den  ungepanzerten 
untersclxieden.  Da  anfangs  die  Panzerschiffe 
vielfach  mit  den  erwähnten  Veränderungen 
direkt  aus  den  älteren  Schlachtschiffen  her- 
vorgingen, wurde  die  ursprüngliche  Bezeich- 
nung derselben,  als  Fi’Cgatte  etc.,  beibehalten 
und  so  die  ersten  „Panzerlinienschiffe“,  und 
„-Fregatten“  etc.  geschahen.  Diese  Schiffe 
hatten  meist  einen  c.  3 m.  breiten  Panzer- 
gürtel, eine  gepanzerte  gedeckte  Batterie, 
welche  durch  gepanzerte  Querschotte  gegen 
EnfilirschUsse  geschützt  ist,  und  auf 
dem  Oberdeck  ein  Bug-  (Jagd-)Geschütz 
und  ein  Heckgeschütz,  beide  hinter  Panzer- 
schilden. Die  allgemeine  Einführung  des 
Panzers  mit  wachsender  Dicke  zwang  zur 
Benutzung  noch  weniger,  aber  wieder  schwe- 
rerer Geschütze,  die  Batterie  wurde  kürzer 
und  kürzer  und  zur  gepanzeiden,  zuweilen 
‘Jetagigen  Kasematte.  Die  Geschütze  feuer- 
ten aus  Pforten,  welche  aber  die  Seiten-  und 
Höhenrichtung  beschränkten.  Diese,  aus 
Holz  wie  aus  Eisen,  gebauten  Schiffe  unter- 
scheiden sich  als  „Hochbord  Panzer- 
schiffe“ durch  ihre  Seeeigenschaften  von 
den  eigentlichen  „Monitors,“  die  derselben 
fast  ganz  entbehren.  Letztere  eignen  sich 
tlaher  auch  nur  zur  Verwendung  an  den 
Küsten  und  vor  den  Häfen;  ihr  oberstes, 
durchgehendes,  zuweilen  gepanzertes  Deck 
erhebt  sich  nur  wenig  über  Wasser,  so  dass 
hier  der  Gürtelpanzer  die  ganze  Schiffsseito  i 
deckt,  ihre  wenigen  Geschütze  stehen  in ' 
einem  oder  zwei  meist  drehbaren  stets  ge- 
panzerten Thürmen  mit  sog.  Minimalpforten. 
— Das  Prinzip  der  Drehthürrae  fand  in- 
dessen auch  bei  den  Hochbordpanzerschiffen 


I Eingang  und  veranlasste  die  Entstehung  der 
|80g.  „Thurmschiffe“,  deren  Seitenpanzer 
sich  bis  zum  Oberdeck  erstreckt  und  in 
Verbindung  mit  gepanzerten  Querschotten 
den  hier  über  Wasser  liegenden  Drehmecha- 
nismus der  Thürme  schützt  Die  Monitors 
wurden  ohne  jede  Takelage  gebaut,  während 
die  Hochbordpanzerschiffe  im  allgemeinen 
nur  dann  keine  Takelage  erhielten,  wenn 
das  Schiff  mit  zwei  Schrauben  versehen  oder 
ein  „Zwillingsschraubenschiff“  war.  Beim 
Fortfall  der  eigentlichen  Takelage  erhielten 
die  Panzerschiffe  einen  oder  zwei  Signal- 
masten. — Eine  weitere  Folge  des  zwischen 
der  Artillerie  und  der  Panzerung  amsge- 
brochenen  Kampfes  war,  dass  man  die  ge- 
panzerte Fläche  zu  Gunsten  der  Panzer- 
stärke, um  die  Deplacements  in  den  not- 
wendigen Grenzen  zu  halten,  mehr  und 
mehr  reduzirtc  und  bei  den  neueren  Schlacht- 
schiffen nur  die  mittelsten  Theile  (Geschütze, 
Maschine,  Kessel,  Munitionsräume,  Munitions- 
transportwege) durch  sehr  starken,  zuweilen 
in  zwei  Lagen  angebrachten,  Panzer  schützte 
und  dafür  den  Panzergürtel  aufgab.  Der 
Schutz  des  an  den  Seiten  vingepanzerten 
Vor-  und  Hinterschiffes  war  ein  unter  der 
Niveaufläche  liegendes  schwach  gepanzertes 
Deck,  auf  welchem  in  wasserdichten  Zellen 
ein  bis  über  die  Wasserlinie  reichender  Kork- 
gürtel angebracht  wurde.  Die  Geschützauf- 
stellung erfolgte  zuweilen  auf  drehljaren 
Platformen  („turntables“)  innerhalb  stark 
gepanzerter  „Brustwehren“,  aus  welchen, 
um  nicht  durch  Pforten  das  Schussfeld  zu 
verkleinern,  die  Geschütze  über  Bank  feuern. 
Der  Hauptschutz  gegen  die  Artillerie- 
wirkung wurde  in  der  Vervollkommnung 
der  Eintheilung  des  Schiffsinnem  in  eine 
grosse  Anzahl  im  Gefechte  möglichst  wa.sser- 
dicht  gegen  einander  abgeschlossener  Räume 
gesucht,  also  durch  Einführung  eiserner 
Decksbeplattungen,  Längs-  und  Querschotte 
und  selbst  in  dem  sog.  Doppelboden,  ob- 
gleich der  erste  Zweck  des  letzten  es  war. 
den  Schaden  zu  lokalisiren,  welcher  durch 
! das  Eindrücken  des  äusseren  Bodens  beim 
unfreiwilligen  Berühren  des  Grundes  erfolgen 
kann.  — Dieses  Zellensystem  ist  fast  der 
einzige  Schutz,  welcher  den  modernen 
Schlachtschiffen  neben  der  Ausnutzung  ihrer 
Manövrirfähigkeit  gegen  zwei  andere  WaÖen 
bleibt:  den  „Sporn“  oder  die  „Kamme“ 
und  die  „T  o r p e d o s.“  Denn  mit  einem  unter 
Wasser  mehr  oder  weniger  vorspringenden 
und  zum  Rammen  durch  Verstärkungen  ein- 
gerichteten Vorsteven  sind  jetzt  die  meisten 
ungepanzerten  wie  gejianzerten,  hölzernen 
wie  eisernen  K.e  versehen  und  gepanzerte 
sehr  manövrirfähige  ..Ramm“-  oder  „Wid- 
derschiffe“ zur  Küstenvortheidigung  ge- 
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laut.  Abgesehen  von  den  Seeininen  und 
der  Thatsache,  dass  die  Einrichtung  sämt- 
licher K.e  mit  Torj>edos  nur  noch  eine 
Frage  der  ileit  ist,  sind  auch  jetzt  schon  un- 
ecpanzerte  ToriiedoschifFe  von  grosser  Ge- 
schwindigkeit als  einzigem  Schutze  gegen  die 
Artilleriewirkung  gebaut,  welche  Whitehead- 
Toq>edo3  aus  unter  Wasser  liegenden  liunzir- 
rohren  und  aus  auf  dem  Ol>erdeck  aufge- 
stellten  Tori)edoge8chützen  schiessen.  — Die 
Einführung  neuer  Waffen,  verbunden  mit 
der  Rücksicht  auf  die  Zwecke,  für  welche 
K.e  gebaut  werden,  ist  der  Grund  dafür, 
dass  fast  in  jedem  Jahre  neue  Typen  der- 
.'clben  entstehen,  die  zuweilen  auf  ein  ein- 
zelnes Schiff’  beschränkt  bleiben,  oft  aber 
such  Veränderungen,  namentlich  noch  nicht 
vollendeter,  veranlassen.  Zu  den  von  allen 
biä  dahin  gebauten,  am  meisten  abweichen- 
den Typen  gehören  die  russischen  gepanzer- 
ten Kreisschiffe  (Popow'ka).  — Ausser  den 
l'iuizerschiff’en  bilden  das  wichtigste  Moment 
in  den  Kriegsmarinen  die  „Kreuzer“, 
neuerdings  meist  aus  Eisen  gebaut  und  in 
diesem  Falle  zur  dauernden  Erhaltung  der 
^.ieschwindigkeit  auf  doppelter  oder  einfacher 
I’Jankenlage  unter  Wasser  mit  Kupfer-  oder 
Zinkplatten  beschlagen.  Es  sind  das  schnelle 
^chiBubenfregatten  oder  - Korvetten,  mit 
grossen  Kohlenvorräthen,  grosser  Vollschiff's- 
t.vkelage  und  nur  mittelschwerer  Armining. 
iiie  dienen  in  Friedenszeiten  zum  Schutze  des 
Handels  und  zu  wissenschaftlichen  Expedi- 
tionen, in  Kriegszeiten  zur  Fortnahme  der 
Handels-  und  Transportschiffe  des  Feindes, 
zur  Blokade  etc.  Den  Übergang  von  den 
tiein.sten  Panzerschiffen  zu  den  kleineren 
Kreuzern  bilden  die  Kanonenboote,  die  sich 
von  den  übrigen  K.en  besonders  durch  ihren 
?mngen  Tiefgang  unterscheiden.  — Zu  den 
K.en  gehören  im  weiteren  Sinne  die  zu 
Jitbulzwecken  benutzten  Segelfregatten,  Kor- 
vetten, liriggschitfe,  sowie  die  eigentlich  nur 
•tationären  Artillerieschul-  und  Kasernen- 
'fliiffe,  und  endlich  die  Hafenfahrzeuge,  o. 

Kriegsschulen  heissen  im  allgemeinen  mili- 
tärische Fachschulen,  welche  entweder  zur 
Heranbildung  oder  zur  weiteren  Fortbildung 
von  Off.  loestimmt  sind.  — In  Preussen  wur- 
den zuerst  die  im  J.  1810  für  beide  Zwecke 
m Berlin,  Königsberg  und  Breslau  neu  erricb- 
’“ten  mil.  Bildungsanstalten  so  benannt,  aber 
t^its  ist G in  eine, .Allgemeine  K.“  (s.  Kriegs- 
•ikademien)  zur  Fortbildung  und  in  Brigade- 
»chulen  (s.d.)  zur  Heranbildung  von  Off.  verwan- 
delt. I^etztere  erhielten  dann  die  Bezeichnung 
birifdon-sschulen  (s.  d.)  und  endlich  unter  all- 
Hühlicher  Erweiterung  für  das  ganze  dt.sche 
Heer  wieder  den  Namen  K.  — Der  Schöpfer 
der  jetzigen  preuss.-dtschen  K.  ist  der  Gen, 


I v.  Peticker  (s.  d.).  Die  Mängel  in  der  Orga- 
I nisation  der  Div.-Schulen  beseitigte  derselbe 
durch  folgende  Massregeln;  Konzentrirung 
zu  grösseren,  reicher  dotirten  Lehranstalten 
durch  Bildung  von  zunächst  3 K.  an  Stelle 
der  bisherigen  9 Div.-Schulen ; direkte  Unter- 
stellung der  neuen  Anstalten  unter  die  Gen.- 
Inspektion  des  Mil.-Erziehungs-  und  Bildvmgs- 
wesens;  Ausscheiden  der  Direktoren  und 
etatsmässigen  Lehrer  aus  dem  Etat  ihrer 
^ TruppentheiJe  und  Bilden  geschlossener  Off.- 
' Korps  an  den  K,;  Besetzung  dieser  Stellen 
durch  wissenschaftlich  wie  praktisch  tüchtig 
I vorgebildete  Off.  (die  Direktoren  anfänglich 
jaus  dem  Gen. -Stabe  genommen,  die  TiChrer 
! grundsätzlich  aus  Off’.,  welche  die  Kriegsaka- 
' demie  besucht  haben);  Bemessung  der  Dauer 
I der  Anstellung  dieser  Off.  auf  ,3—0  J.;  För- 
I derung  des  mil.  und  kameradschaftlichen 
I Geistes  der  Schüler  und  Erleichterung  der 
Überwachung  ihres  sittlichen  Lebenswandels 
I durch  Kasernirung  derselben  und  durch 
Anstellung  einer  Anzahl  von  „Inspektions- 
} Off.“ ; Vertiefung  des  Wissens  und  Stei- 
' gerung  der  Leistung  durch  Einführung, 

I bez.  Erweiterung  und  konsequente  Durch- 
I fuhrung  der  applikatorischen  Lehrmethode; 
j Förderung  der  körperlichen  Ausbildung  wie 
der  praktischen  Brauchbarkeit  der  Schüler 
I durch  zweckentsprechende  Betreibung  des 
j Unterrichtes  im  Exerziren,  Turnen,  Fechten. 

I Reiten,  Schie.ssen  etc.  — Die  beiden  ersten 
I neuen  K.  zu  Potsdam  und  Erfurt  wurden 
am  1.  Okt.  1859  eröffnet,  die  3.  zuNeisseam 
■ 1.  Okt.  1860,  die  4.  zu  Engers  im  März  1SG3. 

' Nach  den  Kriegen  1866  und  1870/71  forderte 
die  Vergrösserung  der  Armee  eine  Vermeh- 
•’rung.  Es  wurden  eröffnet:  die  K.  zu  Han- 
I nover  und  Cassel  am  1.  Mai  1867,  die  zu 
I Anclam  im  Aug.  1871  und  die  zu  Metz  im 
Müit;  1872.  Die  vermehrte  Zahl  der  K.  ge- 
stattete deren  unmittelbare  Überwachung 
und  Gesamtleitung  durch  die  anderweitig 
I noch  vielfach  in  Anspruch  genommene  Gen.- 
Insp.  des  Mil.-Erz.-  und  Bildungswesens  nicht 
: mehr  und  wurde  daher  durch  Kab.-Ordre  v. 

[ 29.  Dez.  1874  eine  Inspektion  der  K.  errichtet. 

I Der  Inspekteur  hat  den  gesamten  Dienst- 
I betrieb  und  Unterricht  sowie  die  Handhabung 
! der  Disziplin  an  den  K.  zu  überwachen,  bei 
j Besetzung  der  etatsmässigen  Lehrer  wie  der 
I Insp.-Off.  mitzuwirken , die  Schüler  einzube- 
! rufen  und  alljährlich  sämtliche  K.  zu  inspi- 
iziren,  au.sserdem  ist  er  Vorsitzender  der 
' , Studien  -Kommission  für  die  K.“  — Dei 
j Zweck  der  K.  besteht  in  der  krieg.swissen- 
I schaftlichen  Ausbildung  der  Off, -Aspiranten 
aller  Waffen,  welche  — mit  Ausnahme  solcher, 
die  bei  guter  Führung  mindestens  1 .1.  auf 
einer  dt.sclien  Universität  studirt  haben  — 
vor  Zulassung  zur  Oft'.-Prüf'aiig  zum  Besuch 
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derselben  verpflichtet  sind.  — Vox'bedingnn- 
gen  sind:  das  Bestehen  der  Portepec-Fähn- 
richsprüfung  und  eine  5 monatliche  Dienst- 
zeit bei  guter  Fühnmg  und  dargelegter 
Brauchbarkeit  im  Dienste  eines  Gemeinen 
,und  in  den  wesentlichsten  Dienstzweigen 
eines  Unteroff.  Der  Kursus  dauert  fl — 10 
Monate,  beginnt  auf  3 K.  am  1.  März,  auf 
den  übrigen  am  1.  Okt.  und  zerfällt  in  einen 
theoretischen  und  einen  praktischen  Theil. 
^Letzterer,  von  4 — 6wchtl.  Dauer,  .soll  die 
Anwendung  der  wissenschaftlichen  Kennt- 
nisse für  praktische  Berufszwecke  lehren.  — 
Schüler,  wie  Insp.-OfF.  sind  kasemirt.  Erstere 
formiren  je  nach  ihrer  Vorbildung  Parallel- 
klassen — grundsätzlich  4 pro  K.  — von 
c.  25  Schülern.  Der  wissenschaftliche  Unter- 
richt umfasst  in  den  für  die  Off.-Prüfung  fest- 
gesetzten Grenzen:  Taktik,  Waffenlehre,  Be- 
festigungskunst, Terrainlehre,  Zeichnen,  mil. 
Aufnehmen,  Dienstkenntnis  undmil.  Geschäfts- 
styl. Eine  genauere  Begrenzung  des  Lehr- 
stoffes findet  sich  in  den  auf  Befehl  der  Gen.- 
^Insp.  des  Mil.-Erziehungs-  und  Bildungs- 
wesens herausgegebenen  Lehrmitteln  (vgl. 
.Genetischen  Skizzen)  und  in  der  von  Gen. 
V.  Peucker  erlassenen,  klassischen  „Vorschrift 
über  Umfang,  Methode  und  Gang  des  Unter- 
richts auf  den  K.  v.  20.  Nov.  1850“,  in  wel- 
cher ausserdem  Wesen  und  Anwendung  der 
applikatorischen  Lehrmethode  eingehend  dar- 
gelegt sind.  — Die  praktische  Ausbildung 
der  Schüler  erstreckt  sich  aut  Exerziren, 
Gymnastik,  Reiten,  Schiessen  und  der  Schüler 
Verwendbarkeit  als  Truppen-Instruktoren; 
ferner  — zur  Unterstützung  des  wissenschaft- 
lichen Unterrichtes  — auf  taktische  Übun- 
gen im  Terrain,  Aufnehmen,  Besichtigung 
der  fortifikatorischen  Werke  und  mil.  Etab- 
lissements einer  Festung,  Beiwohnung  einer 
Art.-Schiessübung.  — Jede  K.  steht  unter 
einem  Stbsoff.  als  Direktor,  und  sind  bei  ihr 
angestellt:  S — 12  ctatsmässige  Lehrer,  Ü — 8 
Insp.-Üff.,  1 Bureauchef  und  Bibliothekar, 
ev.  1 Arzt;  ausserdem  werden  eine  Anzahl  von 
Untrofl'.,  sowie  Soldaten  zur  Bedienung  der 
Schüler  und  Pflege  der  Pferde  kommandirt. 
— Am  Ende  eines  jeden  Vierteljahres  wird  eine 
schriftliche  wie  mündliche  Prüfung  und  am 
Schlüsse  des  Kursus  in  Gegenwart  des  Präses 
oder  Direktors  und  zweier  Mitglieder  der 
Ob.-Mil.-Examinations-Kommission  die  Off.- 
Prüfung  abgelegt,  nach  welcher  die  Kriegs- 
schüler zu  ihren  Truppentheilen  zurückkeh- 
ren. Nicht  für  reif  erachtete  Schüler  werden 
zur  Off.-Prüfung  nicht  zugelassen  und  — 
gleichwie  während  des  Kursus  alle  geistes- 
trägen oder  ihre  Pflichten  vernachlässigende 
oder  die  guten  Sitten  verletzende  Schüler  — 
zu  ihren  Truppentheilen  zurück  gesandt.  — 
Bestimmungen  üb.  Organisation  und  Dienst- 


betrieb d.  K.,  Brln  1873;  Dstordg  f.  die  K., 
Brln  1859;  Allg.  Mil.-Ztg,  22—28,  1876. 

Die  bayerische  K.  in  München  bestand  frü- 
her aus  einem  Vorbereitungs-  und  einem  mil.- 
wissenschaftlichen  Kursus,  verlor  den  ersteren 
nach  dem  dtsch-franz.  Kriege  und  ist  nuii 
iwie  die  übrigen  K.  organisirt. 

ln  Östrrch-Ung.  besteht  eineK.  zu  Wien. 
Sie  entspricht  der  preuss.-dtschen  Kriegs- 
Akademie  mit  der  speziellen  Bestimmung 
. eine  Vorbereitungsschule  für  den  Generalstab 
zu  sein.  Dieselbe  hat  2 Jahrgänge  und  werden 
in  ihr  nur  vorzüglich  qualiflzirte  Off.  aufge- 
nommen, um  für  die  höhere  Truppenfährung, 
oder  für  dieVerwendung  im  Generalstabe  fach- 
wissenschafftlich  ausgebildet  werden.  K — e. 

Kriegssense,  die  grade  gerichtete  Acker- 
sense auf  langem  Stiele;  die  Klinge  hat  nur 
eine  Schneide,  zu  w'elcher  die  Spitze  leicht 
. geneigt  ist.  Die  K.  war  schon  im  9.  Jhr- 
! hdrt  in  Deutschland  im  Gebrauche.  W’ährend 
des  Bauernkrieges  wurden  in  Österreich  die 
j Schmiede,  welche  Ackersensen  in  Waffen  um- 
wandelten,  mit  dem  Tode  bestraft.  — Dem- 
min,  Krgswaffen,  Lpzg  1860.  8. 


Kriegsspiel  nennt  man  die  Durchführung 
einer  taktischen  Idee  auf  dem  Plane  mit 
Hilfe  eines  hierzu  konstruirten  Apparates 
zwischen  zwei  gegen  einander  fechtenden 
Parteien.  Es  soll  dem  Offizier  Übung  im 
Tnippenführen  bieten  und  gleichzeitig  unter- 
haltend wirken.  Entstanden  aus  dem  (dem 
Schachspiele  nachgebildeten)  „Kriegsschach- 
spiel“ des  vor.  Jhrhdrte,  wurde  es  durch  den 
preuss.  Hofkriegsrath  v.  Keisswitz  und  dessen 
Sohn,  Pr.-Lt  v.  R.,  zu  einem  Manöver  auf 
Plänen  umgebildet  (Das  R.’sche  K.  in  Nr. 
56  desMil.-Wchbl.  v.1874).  — Noch  blieb  aber 
die  grosse  Somme  von  Regeln  hinderlich, 
welche  für  alle  Eventualitäten  des  Gefechtes 
und  für  Verlustbercchnungen  aufgestellt 
Vr’aren.  Eret  in  jüngster  Zeit  ist  mit  diesen 
starren  Regeln  gebrochen  und  wird  nunmehr 
danach  gestrebt,  durch  freie  Leitung  nach 
taktischen  Grundsätzen  möglichst  treu  den 
Charakter  des  heutigen  Gefechtes  zur  Dar- 
stellung zu  bringen.  Aus  dem  Spiele  ist 
eine  taktische  Übung  geworden.  Man  unter- 
scheidet strategisches  K.  (auf  der  Gene- 
ralstabskarte), grosses  taktisches  und 
Detachements-K.  (auf  Plänen  in  1/8000 
oder  1/6250).  An  Apparaten  hierzu  existiren : 
1)  der  K.-.\pparat  des  Ob.  v.  Trotha,  Brln 
1874  bei  S.  Schropp  (1,8000);  2)  der  de.s 
Hptm.  Meckel,  Brln  1874,  Vossische  Buch- 
hdlg  (ly6250). — Neuere  Schriften:  v.  Tschisch- 
witz,  .\nltg  z.  K.,  Nei.sse  1862;  v.  Trotha. 
Anltg  z.  Darstellg  v.  Gefechtsbildern  mittel  •» 
d.  K.- Apparats,  Brln  1869;  Meckel,  Stud. 
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üb.  il.  K.,  Brln  1873;  v.  Verdy,  Btrg  z.  K., 
Brln  1876;  Naumann,  Kgts-K.,  Brln  1877. 

Festungs-K.  ist  die  Übertragung  der  K.- 
Cbung  auf  den  Festungskrieg  unter  Be- 
nutzung eines  besonderen,  ziemlich  kompli- 
zirten  Apparates.  Es  ist  in  der  preuss. 
Armee  seit  1872  in  Gebrauch.  — Neumann, 
Direktiven  f.  d,  Fstgs-K.,  Brln  1872.  L — t. 

Im  J.  1876  durch  Anregung  des  deut- 
schen Marine-Ministers  Gen.  von  Stosch  ent- 
banden, hat  sich  das  See-K.  noch  nicht  über 
ein  unvollkommenes  Anfangsstadium  er- 
heben können.  Die  Strategie  auf  Seekarten, 
ganze  \Velttheile  umfassend,  ausgefilhrt,  wird 
sich  mit  der  Zeit  bestimmten  Regeln  und 
Berechnungen  anpassen  lassen,  die  Taktik 
aber,  selbst  auf  Plänen  dargestellt,  auf  wel- 
chen die  Schiffe  2—3  cm.  lg  erscheinen  und 
die  Bewegungen  derselben  sekundenweise 
verfolgt  werden  können,  muss  ein  unvoll- 
bändiges  Machwerk  bleiben,  weil:  1)  Jedes 
einzelne  Schiff  vermöge  seiner  Bauart  und 
Einrichtung  Eigenschaften  aufweist,  die  es 
von  fast  jedem  andern  absolut  verschieden 
macht;  2)  weil  im  Seegefechte  jedes  Schiff 
voraussichtlich  ganz  selbständig  agiren  wird ; 
3}  weil  die  Ideen  über  Seetaktik  noch  durchaus 
einer  Klärung  durch  die  Praxis  bedürfen. 
-Us  Material  zum  See-K. e dienen  Seekarten, 
Gitterbogen.  Tabellen  über  Kohlengehalt, 
'iffensiv-  und  Defensivstärken,  Schnelligkeit, 
Drehfahigkeit  etc.  v.  Hllbn. 

Kriegswesen  der  Griechen  und  Mace- 
donier.  Das  K.  der  Griechen  entwickelt 
dch  aus  den  primitivsten  Verhältnissen  all- 
mählich zu  einem  geordneten  und  zweckmäs- 
dgen  Organismus,  der  zugleich  eine  theore- 
tische wissenschaftliche  Richtung  begünstigt, 
'’Odass  noch  während  des  späteren  Verfallesdie 
Kriegswissenschaft  (Kriegsgeschichte,  Mathe- 
matik, Belagerungskunst)  auf  hoher  Stufe 
bleibt,  wohingegen  die  mehr  praktische  Kxiegs- 
kunst  (Taktik,  Logistik  etc.)  nicht  mehr  fort- 
üchreitet.  — In  dem  heroischen  Zeitalter, 
C.1550 — 750  v.  Chr.,  dessen  Hauptgeschichts- 
quelle Homer’s  Ilinde  ist,  war  das  K.  sehr  ein- 
fach: jeder  Freigeborene  ist  Krieger,  der 
Fürst  Truppenführer;  die  mil.  Organisation 
hingt  mit  der  bürgerlichen  eng  zusammen, 
beigrosseren  Heeren  sind  die  Kontingente  nach 
Völkerschaften  gesondert  (Achill’s  Myrmi- 
donen  in  Haufen  von  500  M.);  die  Schlacht- 
ordnnng  ist  der  „Pyrgos“,  eine  Art  Schild 
•*n  Schild  gedrängter  Phalanx,  in  welcher 
Bewegungen  mit  grosser  Ordnung  ausgeführt 
werden.  Waffen:  Spiess,  Lanze,  Pfeil  und 
Bogen,  Wurfspeer,  Schwert,  Schild  (Erz), 
i'anzer,  Helm.  Sie  kämpfen  meist  zu  Fuss, 
<be  Anführer  auch  von  einfachen  (troja- 
mschen)  Streitwagen  herab.  Die  Lagerkunst 


ist  schwach  entwickelt  (breiter  tiefer  Graben, 
Erdwall,  Pfahlzaun.  Holzthürme),  ebenso  die 
Belagerungs-  und  Befestigungskunst;  Sicher- 
heitsdienst in  der  Bewegung  oder  Ruhe  ganz 
unbekannt;  Seewesen  in  der  Kindheit.  — 
Dann  folgt  eine  Zeit  innerer  Kriege  bis 
500  V.  Ch.  Auf  den  Kriegerberuf  ist  die 
ganze  öffentliche  Bildung  gerichtet;  gym- 
nastische und  mil.  Übungen  bereiten  die 
Jünglinge  dazu  vor.  Im  Alter  von  18 — 20  J. 
leisteten  diese  dem  Staate  den  Eid  der  Treue, 
im  Kriegsfälle  werden  die  waff  enfähigen  Bürger 
zu  den  Waffen  gerufen,  nach  einer  bestimm- 
ten Reibe  tadelloser  Dienstjahre  sind  sie  be- 
freit, verkrüppelte  Krieger  werden  vom  Staate 
unterhalten.  Kampfart  fast  nur  zu  Fuss  (noch 
bei  Marathon  490  v.  Ch.  haben  die  Griechen 
keine  Reiterei,  erst  479  werden  Reiter  ['/lo  des 
Fussvolkes]  und  Sklaven  im  Heere  eingeführt). 
Das  Fussvolk  besteht  meist  aus  Hopliten 
(schweres),  daneben  Psiloi  (leichtes);  letztere 
kämpfen  in  zerstreuter,  erstere  in  geschlosse- 
ner Ordnung  (Phalanx),  der  Angriff  gewöhn- 
lich frontal,  Hauptwaffe  Lanze  (daher  Ten- 
denz zur  Defensive).  Die  Regierungen  rekru- 
tiren,  bewaffnen,  organisiren  und  sorgen  für 
die  Führung  (so  in  Sparta),  das  Volk  ent- 
scheidet über  Krieg  und  Frieden,  in  Athen 
wählt  es  auch  die  Führer,  welche  im  Ober- 
befehle alterniren.  Mut,  Vaterlandsliebe,  Be- 
weglichkeit und  eine  ziemlich  strenge  Diszi- 
plin wohnen  den  Truppen  dieser  Zeit  inne, 
Strafen  und  Belohnungen  dienen  zur  Auf- 
rechthaltung dieser  Tugenden.  Sold  wird  nicht 
gezahlt.  Hervorragend  entwickeln  sich  po- 
litisch und  militärisch : Königreich  Sparta  und 
Republik  Athen.  Die  Spartaner,  von  Jugend 
auf  straff'  erzogen,  zeichnen  sich  durch  kriege- 
rischen Sinn  und  ausdauernde  Tapferkeit  aus, 
vorzugsweise  Landmacht.  Ihr  Heer  ist  in 
6 „Moren“  zu  4 oder  mehr  „Lochen“  getheilt, 
der  König  ist  oberster  Heerführer,  eine  Art 
Generalstab  bildet  sein  Gefolge.  Sie  mar- 
schiren  im  Gleichschritt,  bilden  Avantgarden, 
stellen  Wachen  in  und  ausser  dem  Lager  auf 
und  haben  ihr  ganzes  Dienstwesen  gut  ge- 
regelt. Bei  den  Athenern,  mehr  glänzend 
als  ausdauernd  tapfer,  bestehen  im  allge- 
meinen dieselben  Einrichtungen,  zum  Theil 
unt.  a.  N,  (Chiliarchieen);  ihre  Dienstzeit  ist 
kürzer,  im  Oberbefehle  wechseln  1 0 Strategen 
alltäglich.  Neben  der  Landmacht  eine  be- 
deutende Seemacht.  — Mil.Schriftsteller(leben 
480—360  V.  Ch.):  Herodot,  Xenophon,  Thu- 
eydides.  — Die  folg.  Periode  derGriech.- 
Pers.  und  des  Peloponnes.  Krieges  (bis 
404  V.  Ch.)  ist  die  Zeit  der  höchsten  Entwicke- 
lung und  des  beginnenden  Verfalles  Griechen- 
land’s,  politisch  wie  militärisch.  Nach  der 
Schlacht  bei  Plataea  479  v.  Ch.  wird  zuerst 
ein  stehendes  Heer  (10000  M.  zu  F„  1000  M. 
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zu  Pf.)  eingeführt;  bald  müssen  die  Heere 
durch  Fremde,  Freigelassene,  Sklaven  und 
Miethßtruppcn  vergrössert  werden,  nament- 
lich die  der  Athener,  sie  werden  Söldnerheere. 
Nach  dem  F’elop.  Kriege  treten  die  G.  sogar 
in  fremden  Sold  (bei  Persern,  Karthagern 
etc.).  Den  besten  Theil  der  Heere  bilden 
Klitetruppen  (Epariten,  heilige  Schar  etc.), 
die  Hopliten  sind  die  zuverlüssigstc  Truppen- 
gattung, sie  haben  Schilde  von  2‘/2^  Lanzen 
von  24'  Länge;  die  Zahl  der  Psiloi  wird  sehr 
vermehrt.  Iphikrates  (s.  d.)  ttlhrt  eine  Art 
mittleren  Fussvolkes,  die  Peltasten,  ein.  Die 
Keiterei  ist  gleichfalls  schwere,  gepanzerte 
(Kataphrakten)  und  leichte  (Akrobolisten) , sie 
steht  deniFu.ssvolke  an  Güte  immer  bedeutend 
nach,  die  beste  ist  die  der  Thracier.  Die 
Phalanx  bleibt  die  Schlachtaufstellung  der 
Hopliten.  gewöhnlich  8 — 16  Glieder  tief,  zu 
grösserer  Beweglichkeit  in  Unterabtheilungen 
zerlegt,  deren  jede  ihren  Führer  vor  der  Front, 
ihr  Feldzeichen,  Trompeter  und  schliessende 
Offiziere  hatte  und  die  mit  kleinen  Inter- 
vallen neben  einander  stehen;  auf  dem  r. 
Flügel  die  besten  Leute  und  der  oberste 
Führer  der  Phalanx.  Kolonnenformationen 
und  künstliche  Evolutionen  in  verschiedenem 
Tempo,  im  Gefechte  kämpft  die  Phalanx  nur 
mit  der  Lanze,  eng  geschlossen;  das  leichte 
Fussvolk,  mit  Wurfge-schoss  und  Schleuder 
aus  der  Ferne,  mit  den  Schwertern  in  der 
Nähe  kämpfend,  steht  vor  der  Phalanx  oder 
auf  den  Flanken,  oder  in  den  Zwischenräumen, 
auch  hinter  der  B'ront  (als  Keserve).  Dis 
Kavalerie  zerfallt  in  kleine  Abtheilungen,  Jlae, 
und  steht  zu  4 Pf.  Tiefe  rangirt  meist  auf 
den  Flügeln.  — Marschbewegungen  werden 
gewöhnlich  aus  der  r.  Flanke  ausgeführt; 
Bagage  gering,  auf  Wagen  und  Saumthieren. 
Hauptangritfsforni  bleibt  die  parallele  fron- 
tale, doch  kommen  auch  künstliche  vor, 
namentlich  schräge  (Epaminondas  bei  Leuktra 
etc.,  s.  d.).  Der  Unterhalt  der  Truppen  er- 
folgt im  Kriege  durch  Zufuhr,  Fourragirungen, 
Magazine  etc.  Die  Schlacht  begann  nach  Be- 
fragung der  üpferzeichen  etc.  unter  Ab.sin- 
gung  des  „paean“  (Schlachtgesang)  unter  Be- 
gleitung von  Flöten  und  Trompeten.  Lager- 
und Belagerungskunst  sind  wenig  fortge- 
schritten, höher  steht  die  Befestigungskunst 
(Wurfmaschinen, Mauerbrecher,  Untergrabung 
von  Mauern  u.  dgl.).  — Seewesen  namentlich 
bei  den  Athenern  sehr  entwickelt;  die  Schifte 
sind  zugleich  Kuder-  (bis  zu  3 Keihen)  und 
Segelschifte,  im  ganzen  aber  doch  nur  Kü.sten- 
fahrzeuge,  sowol  die  langen  (Kriegs-)  als  die 
runden  (Transportschiffe).  An  den  ersteren 
ist  vorn  ein  starker  eiserner  Schnabel,  um 
das  feindliche  Schiff  zu  durchbohren.  — Den 
Athenern  hauptsächlich  verdankt  die  griech. 
Taktik  und  Krieg-skuust  ihre  höchste  Ent- 


wickelung.— Mil.  Schriftsteller:  Horodot,  Thu- 
eydides,  Xenophon,  später  noch  Diodor,  Com. 
Nepos,  Plutarch.  — Nach  dem  Pelop.  Kriege 
erholt  sich  nur  Sparta  einigermassen,  der 
Verfall  der  Kriegskunst,  die  nur  noch  in  Be- 
festigungs-  und  Belagerungskunst  Fortschritte 
macht,  geht  unaufhaltsam  weiter,  hlänner 
wie  Xenophon,  Iphikrates,  Agesilaus  voll- 
bringen noch  grosse  Thaten  und  führen  be- 
deutende Kriege  (gegen  Persien  z.  B.),  aber 
schon  vorwiegend  mit  Söldnern.  Für  kurze 
Zeit  wird  durch  Pelopidas  und  Epaminondas 
Theben’s  Kriegsmacht  und  Kuhm  gehoben  und 
die  Taktik  und  Kriegskunst  weiter  gebildet. 
Die  Kriegs^dssenschait  steht  in  Blüte,  aber 
die  Kraft  Griechenland's  ist  im  ganzen  ge- 
brochen; die  alten  mil.  Einrichtungen  und 
Organisationen  bleiben  bestehen,  aber  der 
kriegerische  Geist  ist  entschwunden.  Die 
nnverhältnismässig  grossen,  aus  nur  vom 
Kriege  lebenden  Söldnern  zusammengesetzten, 
stehenden  Heere  werden  zuletzt  der  Grund 
zum  Untergange  der  griech.  Selbständigkeit, 
indem  sie  sich  dem  König  Jason  von  Thessalien 
vermiethen,  welcher  Griechenland  zu  erobern 
trachtet.  König  Philipp  von  Macedonien 
führt  diese  Absicht  dann  aus  und  von  nun 
au  treten  an  Stelle  der  Grieclien  die  Mace- 
donier  in  den  Vordergrund. 

Bis  zu  Philipp’s  Zeit  (350  v.  Ch.)  steht  das 
K.  der  Macedonier  auf  niedriger  Stufe.  Er 
bildet  es  sogleich  nach  griech.  Muster,  zieht 
den  maced.  Adel  an  seinen  Hof  und  in  sein 
Heer,  formirt  daraus  seine  Leibwache  (agema 
der  Hetären)  und  stellt  das  schwere  Fussvolk 
zu  der  maced.  Phalanx  zusammen,  die  dann 
den  Kern  auch  der  Heere  Alcxander’s  d.  Gr. 
bildet,  während  Provinzialaufgebote,  Hilfs- 
und  Miethstruppen  im  Kriegsfälle  das  Heer 
verstärken.  Ein  regelmä.ssiges  Er8atz.sy6teni 
scheint  schon  Philipp  eingeführt  zu  haben, 
überhaupt  organisirt  er  das  Heerwesen  muster- 
gütig.  Er  ist  in  dieser  Beziehung  für  seinen 
Sohn  Alexander,  was  in  Preussen  Friedrich 
Wilhelm  I.  für  Friedrich  d.  Gr.  war,  mit  dem 
von  Philipp  geschaffenen  Heere  schlägt  Alex- 
ander demnächst  seine  Schlivchten.  Das  Fuss- 
volk be.stand  aus  schwerem  (Pezhetären,  Hyi>- 
aspisten,  Phalanx),  mittlerem  (Argyraspiden. 
Peltasten)  und  leichtem  (Thracier,  Agrianer, 
Illyrier  etc.).  Das  schwere  Fussvolk  ist  in 
Abtheilungen  zu  .500,  bez.  1000  M.  getheilt 
und  steht  unter  Chiliarchen.  Die  maced. 
Phalanx  (6000  M.,  unter  Alxdr  13000  M. 
schweres  Fussvolk),  wozu  noch  leichtes  und 
Keiterei  kommen  (letztere  V;  der  Annee),  be- 
stand aus  den  „Lochos“  (Kotte,  16  Hopliten) 
als  kleinster  Grundeinheit;  2 Lochen  bilden 
1 „Dilochie“,  2 .solche  eine  „Tetrarchie“,  2 
solche  eine  „Taxiarchic“,  2 von  diesen  ein 
„Syntagma“,  d.  h.  ein  regelmässiges  Quadrat 
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16  Hopliten  Front  und  16  tief.  IG  von 
diesen  kleinsten  taktischen  Einheiten  bilden 
die  kleine,  2 von  diesen  die  doppelte,  2 
solche  endlich  die  grosse  Phalanx.  Die  Pel- 
tasten  standen  zn  16  Rotten  a 8 M.  tief,  die 
Heiterei  zu  16  Botten  4 M.  tief.  Kommandeur, 
Adjutant,  Trompeter,  Herold,  Fähnrich, 
schlieasende  Offiziere  auf  bestimmten  Plätzen. 
Die  Reiterei  besteht  aus  scliwerer,  mittlerer, 
leichter.  Aufstellung  und  Kampfart  sind  im 
allgemeinen  die  der  Griechen,  aber  das  Fuss- 
rolk  wird  (durch  Philipp  und  Alexander)  mehr 
angriifsweise  und  in  sich  gegenseitig  unter- 
stützenden kleinen  Abtheilungen,  die  Reiterei 
zu  schnellen  und  entschlossenen  Attacken 
verwendet.  Hauptwalfe  des  schweren  Fuss- 
Tolkes  ist  die  24'  lange  Lanze  (sarissa);  als  An- 
griffsform dient  der  Keil  (aus  der  Mitte  vorge- 
zogen). oder  der  Halbkeil  (IZange,  Flügel  vor- 
gezogen: Granicus),  oder  die  schräge  Schlacht- 
Ordnung  (Issus),  Sold  wurde  im  allgemeinen 
nicht  gezahlt,  Auszeichnungen,  Belohnungen 
und  strenge  Strafen  erhielten  eine  muster- 
hafte Disziplin.  Regelmäasige  Requisitionen, 
auch  Zufuhren,  liefern  den  Unterhalt  im 
Kriege.  Lagerkunst,  Fortifikation  und  Be- 
iagerungskunst  werden  durch  Alxdr  und  seine 
Generale  zu  hoher  Entwicklung  gebracht, 
Maschinen  aller  Art,  Thürme  (Uelepolis  des 
Demetrius  Poliorketes  vor  Rhodus)  sind  üblich, 
auch  die  Minirknnst  blüht;  Sicherheitsmoss- 
regeln  dagegen  in  Ruhe  und  Bewegung  sind 
unentwickelt.  — Das  Seewesen  bleibt  auf 
derselben  Stufe  wie  bei  den  Griechen.  — Mil. 
.Schriftsteller  für  diese  Periode  (z.  Th.  erst  später 
lebend):  Polybius,  Diodor,  Corn.  Nepos,  Q. 
Curtius.  StralK),  Plutarch,  Arrian  (Feldzüge 
Alxdr’s  d.  Gr.),  Justinus,  Onosander.  Neuere: 

J.  Gronov,  Puysegur,  St  Cyr,  Nast,  Hoyer, 
Nitsch,  Köpke,  liöhr,  Rüstow  und  Köchly; 
.Mittford,  Gillies,  Heeren,  Guthrie,  ülivier,  de 
Bury,  Männert,  John  Gast;  Galitzin  I,  1 — 2 
u,  V.  A.  — Noch  unter  Alxdr’s  Nachfolgern 
verfallt  mit  dem  Zerfalle  seiner  Monarchie 
das  maced.  Heerwesen  sehr  rasch.  — cc — . 

Kriegswesen  der  Juden,  s.  Hebräer.  — cc — . 

Kriegswesen  der  Römer.  Während  bei  den 
feurigen,  geistreichen  und  schon  früh  gebil- 
deten. Griechen  aus  den  primitivsten  Anfängen 
uch  in  langen  Zeitperioden  ein  geordnetes 

K.  allmählich  entwickelt,  das  schliesslich  eine 
»•issenscbaftliche  theoretische  Richtung  an- 
nimnit.  entsteht  l>ei  den  eminent  kriegerischen, 
u-oTs  Praktische  gerichteten  Römern  schon 
unter  Romulus  die  Grundlage  und  Form,  auf 
welcher  das  röm.  K.  sich  dauernd  erb.aut 
and  seine  höchste  Blüte  in  der  praktischen 
Kriegskunst  unter  Caesar  erreicht.  Allge- 
meine Wehrpflicht  (.jus  militiae)  der  freien 
Börger,  Eintheilung  in  Tribus  zu  10  Curien, 


deren  jede  dann  looo  M,  Fus.svolk  und  100 
Reiter  zu  stellen  haben,  Gliederung  des  Fuss- 
volkes  iu  10  Centurien,  der  Reiterei  in  10  De- 
curien:  das  sind  die  Einrichtungen,  welche 
Romulus  dem  röm.  Heerwesen  aufprägt.  Ser- 
vius  Tullius  setzt  die  Dienstzeit  vom  17. — 45. 
J.  fest;  die  Zahl  der  Tribus  und  damit  der 
Ausgehobenen  vermehrt  sich.  Kriegerische 
und  gymnastische  Übungen  schulen  die  Jugend 
für  den  Heerdienst,  sie  werden  von  Staats- 
wegen unter  alten  erfahrenen  Kriegern  vor- 
gonommen.  Eine  geordnete  jährliche  Rekru- 
tirung,  an  welche  sich  der  Fahneneid  an- 
schliesst,  liefert  das  Material  für  die  Truppen, 
deren  Bewatfnung,  seit  405  auch  Besoldung, 
Stellung  der  Pferde  etc.  der  Staat  übernimmt. 
Schon  unter  den  Königen  wird  die  Legion 
die  taktische  Einheit  (3000,  später  6000  M., 
zu  welcher  noch  300,  später  mehr,  Reiter  und 
1200  M.  leichtes  Fus.svolk,  velites,  gehören). 
Die  Legion,  ursprüngb'ch  nach  Art  der  griech. 
Phalanx  zusammengestellt,  gliedert  sich  bald 
nach  Altersklassen  in  3 Linien:  liastati  (25 — 
.30  J.),  principes  (30 — 40  J.)  und  triarii  (40 — 
45  J,),  letztere  stets  die  3.  Linie  bildend. 
Diese  3 Linien  sind  in  15  (jede  5)  Centurien 
zu  10  Rotten  Front  und  6 Glieder  tief  (die 
der  Triarier  nur  5 Rotten  zu  6 M.  tief)  mit 
Intervallen  zwischen  Centurien  und  Distanzen 
von  40 — 50  Sehr,  zwischen  den  Linien  aufge- 
stellt. Hauptwaffe  ist  das  kurze  zweischnei- 
dige Schwert,  von  vornherein  auf  Otiensive 
und  Handgemenge  berechnet,  daneben  Wurf- 
spiess,  Lanze,  Schild,  Panzer.  Helm,  Bein- 
schienen. — Das  Konsularheer  bestand  aus 
2 röm.  Legionen  im  Centrum,  2 Bundes- 
genossenlegionen auf  den  Flügeln  (ganz  wde 
die  röm.  formirt  und  bewaffnet),  Kavalerie 
auf  den  Flanken  oder  hinter  der  Front.  Der 
Angi-iff  geschah  meist  in  paralleler  Front 
unter  Absingung  des  Baritus  (Schlachtgesang) 
mit  Musikbegleitung;  die  Veliten,  Schleuderer 
und  Bogenschützen  eröffnen  den  Kampf,  gehen 
dann  durch  die  Intervallen  zurück,  die  Hastati 
(oder  principes)  rücken  vor,  schleudern  nahe 
am  Feinde  ihre  Speere  und  brechen  dann  mit 
dem  Schwerte  ein,  die  Triarier  warten  ab,  ob 
sie  die  Entscheidung  zu  geben  haben  werden, 
die  Reiterei  geht  der  feindlichen  entgegen, 
sucht  sie  zu  werfen  und  djinn  das  Fu.ssvolk 
in  Flanken  und  Rücken  zu  fassen.  Den  Ober- 
befehl führen  die  Konsuln  täglich  abwechselnd 
(ev.  ein  Diktator),  ihr  Stab  ist  sehr  bedeutend; 
die  Legionen  werden  von  Legaten  oder  Kriegs- 
tribunen befehligt,  die  Centurien  von  Centu- 
rionen,  jede  Rotte  von  dem  im  1.  Gliede 
stehenden  Decurio.  Die  Kav.  zerfiel  in  Tur- 
mae,  jede  von  einem  Decurio  geführt.  Marsch- 
bewegungen, Aufstellung  im  Lager,  Sicher- 
heitsdienst und  Seewesen,  anfänglich  noch 
sehr  mangelhaft,  gelangen  bald  zu  hoher 
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Entwickelung.  — Um  280  v.  Ch.  w'erden  je  aind:  grosse,  mit  2,  3,  ö und  mehr  Ruder- 
2 Centurien  zu  einem  Miinipel  zuaiimmenge-  banken  (Quinqueremen  etc.),  oder  Kreuzer, 
zogen,  um  mehr  Festigkeit  in  die  Aufteilung  zur  Beobachtung  des  Feindes,  oder  kleine; 
zu  bringen,  ohne  deren  Beweglichkeit  zu  ver- 1 ausserdem  Tx-ansportschiffe.  Starke  Schifis- 
inindern;  es  theilt  sich  nun  jede  der  3 Linien  . schnäbel  (rostra),  auf  den  Verdecken  Kriegs- 
in 10  Manipel  zu  12o  M.  (bei  den  Triariern  | geschütze  und  Maschinen  aller  Art  (Enter- 
nur  60),  zu  jeder  Manipel  gehören  noch  60  Ve-  haken,  corvus  etc.),  Branderschiffe  sind  die 
Uten.  — Bald  aber  geht  aus  der  Manipular- 1 Mittel  zur  Vernichtung  der  feindlichen  Flotte ; 
die  Kohortenstellung  hervor,  indem  die  Inf.-  die  Bemannung  bestand  aus  Ruderern  (Ma- 
Manipeln  mit  den  Kav. -Türmen  und  den  trosen)  und  Seesoldaten.  Die  Seeschlachten 
Veliten  derselben  Nummer  zu  einer  Kohorte  fanden  meist  in  der  Nähe  der  Küste  statt, 
zusammengezogen  werden,  welche  somit  eine  i wo  oft  gleichzeitig  Landschlachten  ausge- 
aus  allen  Waffen  gemischte  taktische  Einheit , fochten  werden.  — Grosse  Belohnungen, 
bildet,  deren  schweres  Fussvolk  in  3 Innien  ^ zuerst  Kränze  von  Laub  od.  dgl.,  dann  von 
stand.  Die  Legion  bestand  nun  aus  10  Ko-  Gold  oder  Silber,  Geschenke  in  Gold  und  Ge- 
hörten zu  420  M.  z.  F.  und  30  zu  Pf.  Diese ' schmeide,  oder  Ländereien,  Waffen  etc.  und 
taktische  Formation  bleibt  bis  zum  4.  und  5.  strenge  Sti'afen  (Kreuzigung,  Enthauptung. 
Jhrhdrt  bestehen,  wo  durch  Beseitigung  der  Fustuarium,  Steinigung  etc.)  halten  die  Dis- 
bisher  üblichen  Zwischenräume  und  Stellung  ; ziplin  noch  aufrecht,  nachdem  die  eigent- 
in 6 Gliedern  eine  Art  Phalanx  gebildet  l liehen  militärischen  und  bürgerlichen  Tugen- 
wurde,  von  der  man  indes  bald  wieder  zu-  den  längst  aus  dem  Heere  entschwunden  sind, 
lückkam.  Es  bildet  sich  Sicherheitsdienst  i — Für  die  Feldherrn  war  die  höclxste  Be- 
(speculatores,  exploratores).  Vor-  und  Nach- 1 lohnung:  die  ovatio  und  der  trixxmphus;  von 
hut,  strenge  Marschordnung  aus,  bei  welcher ' den  Truppen  wurden  sie  später  oft  zum  im- 
auch  der,  genau  nonnirten,  Bagage  ihr  be-  perator  ausgerufen.  — Im  allgemeinen  be- 
stimmter Platz  angewiesen  ist,  Gleichschritt  < ginnt  schon  mit  der  von  Marius  um  SO  v.  Ch. 
und  Tempo  (gradus  militaris.  gradus  plenus,  eingeführten  Einstellung  der  ärmsten  Volks- 
cursus)  werden  eingeführt  bez.  regulirt,  eincjklassen  (bis  dahin  hatte  ein  gewisses  Ver- 
vortreffliche  Lageroi'dnung  (Paroleausgabe,  | mögen  zum  Eintritt  Ixerechtigt)  und  von 


Wachtparade)  festgestellt  etc.,  Bekleidung, 
Bewatihung,  Gepäck  (grosses,  auf  Fahrzeugen  j 
undLastthieren,  und  kleines,  vom  Manne  selbst ' 
mitgeführt;  der  Infanterist  hatte  ausser  den  ^ 
Waffen  Lagerrequisiten.  Pfähle,  Mundvorrath 
etc.  im  ganzen  c.  65  U,  zu  tragen),  Pferde- ! 
ausrüstung,  Besoldung,  Rangstufenfolge  der 


Sklaven  in  das  Heer  der  Keim  des  Verfalles. 
Mit  den  Bürgerkriegen  entschwindet  die 
strenge  Handhabung  der  Gesetze  nach  dem 
Recht,  Belohnungen,  Befreiung  vom  Dienste 
dgl.  (sonst  nur  gesetzlich  geregelt)  werden 


u 


willkürlich  zu  Parteizwecken  ertheilt,  der 
Verfall  des  Reiches  setzt  sich  unter  den 


Offiziere,  Avancement,  der  Platz  für  jeden ' Kaiseim  immer  zunehmend  fort;  die  Hen-- 
Avancirten  in  Reihe  und  Glied,  Fahnen  und  schaft  der  Prätorianer,  die  Meutereien  der 
Feldzeichen,  Signaliustrumente  und  Signale  nur  noch  von  Habsucht  und  Herrschgier  ge- 
(classicum  etc.):  alles  ist  auf  das  genaueste  • triebenen  Legionen,  welche  in  gleichem  Masse 
vorgeschrieben.  Ehrgeiz,  Tapferkeit,  Vater-  an  Tapferkeit  und  Mannszucht  einbussen  und 
land.sliebe  sind  die  Triebfedern,  welche  die  i den  Barbaren  nicht  mehr  gewachsen  sind, 
röm.  Heere  in  der  besten  Zeit  der  Republik  führt  mit  dem  Untergänge  des  röm.  Reiches 
und  anfangs  noch  unter  den  Kaisern  zu  fast ' auch  den  der  röm.  Kriegskunst  herbei.  — 
unglaublichen  Leistungen  in  Bezugauf  Marsch,  I Eine  eigentliche  Kriegswissenschait , bez. 
Ausdauer,  Kampf  führen.  So  bleibt  der  Schulen,  wo  solche  gelehrt  worden  wäre,  gab 
Stand  des  Heeres  bis  zu  Caesar  hin,  nur  die  es  in  Rom  nicht.  — Von  den  zahlreichen 
Legionenzahl  vergrössert  sich;  Fortschritte  , röm.  mil.  Schriftstellern  sind  zu  nennen: 
in  der  Belagerungskunst,  worin  Caesar  Meister  Polybius,  Diodor,  Dionys  von  Halicarnass,  Ju- 
(Masßilia,  Gergovia,  Alesia),  Befestigungskunst  lius  Caesar,  Sallust,  Livius,  Com.  Nepos,  Jo- 


und  im  Lagerbau  (die  Römer  marschiiien 
immer  nur  aus  einem  verschanzten  Lager 
zum  nächsten,  die  Lager  w’erden  sehr  künst- 
lich und  fest  fortifizirt)  sind  zu  erwähnen. 
Der  Unterhalt  der  Truppen  erfolgt  durch 
Nachfuhr,  Magazine,  Requisitionen  oder  Plün- 
derung. Im  Frieden  w’erden  die  Soldaten 
(auch  während  längerer  ünthätigkeit  im  Felde) 
zu  Arbeiten,  öffentlichen  Bauten  verwendet. 

Das  Seewesen  kommt  erst  seit  den  Pu- 
nischen  Kxiegen  in  Flor.  Die  Kriegsschiffe 


sephus,  Suetonius,  Tacitus,  Plutarch,  Fron- 
tinus,  Appian.Polyaenus,  Dio  Cassius,  Aelianus, 
Ammianus  Marcellinus,  Vegetius,  Onosander. 
Neuere:  Lipsius,  Gronov,  Du  Choul,  rfyginus. 
Merula,  Bergicr,  Puys^gur,  Rösch,  St  Cyr, 
Hoyer,  Rheinhard,  Naudet,  Rogniat,  Otten- 
berger,  Löhr,  Rückert,  de  la  Barre  Duparcq. 
Rüstow,  Lamari-e,  Vacca  Berlinghieri,  Vau- 
doncoux't,  St  Allais,  Kausler,  Göler,  Napo- 
leon III.,  Liskenne  et  Sauvan,  Hardegg, 
Rollin  Ä'  Crtivier , Fergusson,  Niebuhr, 
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Mommsen,  Montesquieu,  Hübler,  Gibbon; 
Galitzin  1,  1 —5.  — cc — . 

K.,  germanisches.  Auf  der  allgeroei-j 
nen  Dienstpflicht  iin  xunfaesendsten  Sinne 
des  Wortes  beruhte  das  K.  der  alten  Ger- 
manen; die  BegrifiTe  Heer  und  Volk  waren 
identisch,  das  Heer  nichts  anderes  als  das 
Volk  in  Waffen;  dass  das  Recht  und  die 
Pflicht  des  Kriegsdienstes  an  den  freien 
Grundbesitz  gebunden  war,  ist  die  Ansicht 
von  Waitz  (s.  unt.),  wird  aber  von  anderen 
Forschem  bestritten  und  lässt  sich  nicht 
zwingend  beweisen.  In  frühem  Alter,  wol 
schon  mit  14  oder  15  J.,  ward  der  Jüngling, 
dessen  Tüchtigkeit  erprobt  war,  wehrhaft  ge- 
macht, d.  h.  in  öfi'entlicher  Versammlung  des 
Volkes  ward  er  von  seinem  Vater  oder  einem 
Verwandten  oder  einem  Fürsten  mit  den 
Waffen  bekleidet;  damit  ward  er  ein  Glied 
des  Staates;  die  Waffen  legte  er  dann  nicht 
wieder  ab,  sie  begleiteten  ihn  bis  ins  Grab. 
Grössere  kriegerische  Unternehmungen, 
namentlich  Angriffskriege,  mussten  wahr- 
scheinlich von  der  Volksversammlung  be- 
schlossen werden,  obwol  Raub-  und  Beute- 
züge auch  ohne  deren  Genehmigung  vor- 
kamen; im  Falle  eines  Defensivkrieges  war 
auch  ohne  Beschluss  jedermann  zur  Landes- 
vertbeidigung  verpflichtet;  durch  besondere 
Boten  erging  an  alle  der  Aufnif,  Die  Haupt- 
waffe war  die  Framea  (s.  d.),  der  Speer 
mit  langem  Schafte  und  kurzer,  scharfer  Eisen- 
tipitze,  zum  Stoss  und  Wurf  gebraucht; 
^hwerter  aus  Eisen  oder  Bronze,  und  Lanzen 
mit  langer,  breiter  Spitze  kamen  erst  zur 
Zeit  der  Völkerwanderung  in  allgemeineren 
<iebrauch;  besonders  im  Norden  kommen  aber 
kurze,  messerartige  Schwerter  schon  früher 
vor.  ln  den  Gräbern  sind  auch  eherne  Streit- 
ige, Streithämmer,  Keulen  etc.  gefunden; 
Bogen  und  Pfeile  werden  in  der  ältesten 
Zeit  nicht  erwälmt.  Als  Schutzwaffe  dienten 
viereckige,  mit  bunten  Farben  bemalte  Schilde, 
aus  Holz  oder  Flechtwerk,  mit  Leder  über- 
zogen, später  mit  Metallreifen  und  -Buckeln 
versehen,  so  gross,  dass  sie  den  ganzen  Mann 
ileckten.  Kleine  runde  Schilde  waren  in  die- 
ser Zeit  nur  bei  den  ndl.  Völker  üblich.  Pan- 
zer aus  Leder  und  Eisen.  Sturmhauben  aus 
Erz  und  Helme  aus  Leder  führten  nur  einzelne; 
die  Panzer  kommen  besonders  bei  den  östl. 
Germanen  vor  und  sind  von  den  Slaven  über- 
nommen. Im  Kampfe  stand  man  nach  Ge- 
schlechtern und  Verwandtschaft  verbunden; 
vielleicht  bestand  auch  eine  Eintheilung  des 
Heeres  nach  Hundertschaften;  doch  sind  die 
Ansichten  über  die  Auslegung  der  bez.  Stelle 
von  Tacitns’  Germ.  cap.  6 sehr  getheilt.  Man 
diente  sow’ol  zuFuss  wie  zu  Ross;  die  Pferde 
waren  weder  besonders  schön  noch  schnell, 


es  fehlte  die  bei  den  Römern  übliche  kunst- 
mässige  Dressur;  im  allgemeinen  lag  das 
Hauptgewicht  imFussvolke;  einzelne  Stämme, 
so  die  Tencterer  und  Chauken,  später  die 
Alamannen  und  Vandalen  waren  um  ihrer 
Reiterei  .willen  berühmt.  Ein  Korps,  aus 
Reiterei  und  Fussvolk  zusammengesetzt,  letz- 
teres zu  diesem  Zwecke  aus  der  ganzen  jun- 
gen Mannschaft  auserlesen,  bildete  eine  Spe- 
zialität der  Germanen;  dieses  Korps  ward 
vor  der  eigentlichen  Schlachtordnung  aufge- 
stellt;  im  Heere  des  Ariovist  bestand  es  aus 
je  6000  M.  Kav.  und  Inf.;  Caesar  ahmte  das 
später  nach.  Das  Hauptheer  wurde  keilförmig 
aufgestellt,  so  dass  den  viereckigen  Manipeln 
der  Römer  dreieckige  Kolonnen,  die  Spitze 
an  der  Front,  entgegentraten,  die  sich  selbst 
wieder  zu  einem  grossen  Keile  zusaimuen- 
fügtcn.  Diese  Keilstellung  gab  grosse  Kraft 
des  Angriffes;  ward  sie  von  überlegenen 
Feinden  erschüttert,  so  zogen  sich  die  Ger- 
manen zu  geschlossenen  Massenstellungen 
ohne  Zwischenräume  zusammen.  Über  die 
Stärke  und  spezielle  Gliederung  der  Keil- 
kolonnen fehlt  es  an  Nachrichten.  Die 
Haujitform  der  germanischen  Taktik  war 
also  für  den  Angriff  berechnet;  doch  galt 
planmässiger  Rückzug  — etwa  bis  zum 
nächsten  passenden  Terrainabschnitte  — 
keineswegs  für  schimpflich,  wenn  nur  neuer 
Angriff  erfolgte;  und  in  sumpfigem  oder  be- 
waldetem Terrain  waren  die  Germanen  grade 
für  das  zerstreute  Gefecht  besonders  geübt; 
hier  haben  sie  über  die  Römer  grosse  Vor- 
theile davon  getragen.  Der  Angriff  wurde 
mit  lautem  Geschrei  und  einem,  den’  Ger- 
manen eigentümlichen  Schildgesange  beglei- 
tet. Zu  fliehen  und  den  Schild  wegzuwer- 
fen, galt  als  die  grösste  Schande  und  l)e- 
gründete  Rechtlosigkeit,  während  feige  De- 
sertion mit  der  schimpflichsten  Todesstrafe 
bedroht  war;  von  den  Cimbem  wird  erzählt, 
dass  sie  um  die  Flucht  zu  verhindern  mit 
Ketten  an  einander  gebunden  gekämpft  hät- 
ten ; die  Verluste  der  Germanen  in  unglück- 
lichen Kämpfen  waren  infolge  de.ssen  unge- 
heuer. Auch  steigerte  die  Anwesenheit  der 
Frauen  und  Kinder,  die  von  den  zu  Wagen- 
burgen zusammengestellten  Fahrgex'äthen  aus 
den  Mut  der  Kämpfenden  anfeuerten,  die 
Begeisterung  der  Krieger  und  zwang  sie 
zmn  Ausharren.  Die  Führer  der  einzelnen 
Abtheilungen  waren  die  Vorsteher  oder 
Fürsten  (principes)  derselben;  das  Kommando 
des  Heeres  hatte  in  den  monarchischen 
Staaten  der  König,  in  den  republikanischen 
ein  für  die  Dauer  des  Krieges,  wahrschein- 
lich aus  der  Zahl  der  Fürsten  gewählter 
Herzog  (dux);  bei  der  Vereinigung  der  Heere 
mehrerer  Völkerschaften  wurden  häufig  zwei 
oberste  Führer  bestellt.  Nach  Caesar  hatten 
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die  für  den  Krieg  gewählten  Führer  da« 
Recht  über  Leben  und  Tod,  während  nach 
Tsicitus  die  eigentliche  Strafgewalt  ini  Heere 
für  Lebens-  und  Leibesstrafen  den  Friestern 
zustand,  da  das  Heer  als  unter  besonderem 
Schutze  der  Götter  befindlich  gedacht  wurde; 
die  Priester  führten  auch  die  Feldzeichen, 
Bilder  der  den  Göttern  heiligen  Thicre  und 
andere  Symbole  mit  in  den  Kampf.  Gefan- 
gene Feinde  wurden  den  Göttern  geopfert 
oder  zu  Knechten  gemacht.  Befestigte 
Städte  kannten  die  Germanen  in  den  älte- 
sten Zeiten  nicht,  anderweite  feste  Plätze 
kamen  nur  als  Ausnahme  vor;  wenn  Marbod 
ein  förmliches  Kastell  besass,  so  wirkte  hier 
schon  rrunisches  Beispiel.  Häufiger  kam  der 
Schiffs  kam  pf  vor:  die  Küstenbewohner  be- 
sas.sen  Kriegsflotten  und  die  Brukterer  ver- 
theidigten  sich  sogar  auf  der  Ems  mit  leich- 
ten Schitfen  gegen  Drusus.  — Eine  eigen- 
tümliche Rolle  spielt  auch  im  K.  der  Ger- 
manen das  Institut  der  Gefolgschaft; 
jüngere  Männer  freien,  oft  edelen  Standes 
sclilossen  sich  an  Fürsten  und  Könige  als 
Gefolge  an,  leisteten  dem  Herrn  einen  be- 
sonderen Eid  der  Treue,  lebten  mit  ilim 
im  Frieden  und  umgaben  ihn  im  Kriege. 
An  der  Ehre  und  Beute  seines  Sieges 
hatten  sie  theil;  aber  ihn  zu  vcrthoi- 
digen  war  ihre  Pflicht,  als  Schimpf  für’s 
ganze  Leben  galt  es  den  Gefolgsherrn  zu 
überleben.  Die  Gefolgsherren  mit  ihren  Ge- 
treuen nahmen  auch  an  Kriegen  fremder 
Völkerschaften  theil  und  befriedigten  die 
Kriegslust  ihrer  Mannen  auf  diese  Weise, 
auch  venn  der  eigene  Staat  in  Frieden  lebte. 
Dagegen  ist  die  Amsicht,  dass  das  Gefolgs- 
wesen  vorzugsweise  zu  den  Kriegszugcn  und 
Wanderungen  der  Germanen  Anlass  gegeben 
habe,  im'g  und  auch  mit  dem  Lehnswesen 
der  späteren  Zeit  steht  es  in  keinem  Zusam- 
menhänge. — Waitz,  Dtsche  Verfassgsgesch., 
I,  375,  Kiel  1S65;  v.  Peucker,  D.  dtsche  K. 
d.  Urzeiten,  Brln  1800 — 04.  H.  Bresslau. 

K.,  fränkisches.  Auch  im  fränki-schen 
Reiche  war  wenigstens  bis  ins  9.  Jhi’hdrt  die 
allgemeine  Dienstpflicht  die  Grundlage 
der  Kriegsverfassung:  sic  bestand  für  alle 
Freien  ohne  Unterschied  des  Ranges  und 
des  Vermögens,  für  die  romanischen  Unter- 
thanen  des  Kgs  ebensogut,  wie  für  die  ger- 
manischen, für  die  grundbesitzlosen  wahr- 
scheinlich ebenso,  wie  für  die  Grundbe.sitzer. 
Von  der  Dienstpflicht  entbunden  waren  die 
Geistlichen  und  die  Knechte,  welche  nur 
ausnahmsweise  bei  einem  feindlichen  Über- 
falle aufgeboten  werden  konnten,  übrigens 
aber  zuweilen  von  ihren  Herren  in’s  Feld 
mitgenommen  wurden.  Ausserdem  befreite 
nur  körperliche  Uniahigkeit,  hohes  Alter 


oder  besondere  kgl.  Dispensation.  Erst  Karl 
d.  Gr.  milderte  diese  bei  den  häufigen  Krie- 
gen für  die  minder  bemittelten  sehr 
drückende  Verpflichtung;  durch  ein  Gesetz 
V.  J.  607  verordnete  er,  dass  zwar  alle, 
welche  kgl.  Benefizien  irgend  welcher  Art, 
oder  Grundbesitz  von  mehr  als  ,S  Hufen  hät- 
ten, persönlich  dem  Aufgebote  folgen,  von 
den  Ärmeren  aber  je  3 Hufen  sich  zur  Stel- 
lung eines  Mannes  vereinigen  sollten;  ein 
späteres  Gesetz  Karl’s  legt  die  Stellung’ 
eines  ^lannes  nur  je  4 Hufen  auf,  imd  seine 
Nachfolger  haben  das  zuweilen  noch  weiter 
gemildert.  Wahrscheinlich  schon  unter  Karl 
gab  es  Verzeichnisse  der  dienstpflichtigen 
Mannschaft.  Übrigens  galten  solche  Milde- 
rungen nur  für  den  Fall  einer  Heerfahrt, 
d.  h.  eines  Kriegszuges  über  die  Reichs- 
grenze; zur  Landwehr,  d.  h.  zur  Abwehr 
feindlicher  Einfälle  blieben  nach  wie  vor 
alle  Waflenfähigen  verpflichtet.  Das  Recht 
des  Aufgebotes  stand  unumschränkt  dem  Kge 
zu;  der  Ausdruck  dafür  war  .,bannire“,  da.s 
Heer  hiess  „ein  gebanntes.“  Durch  die  Gra- 
fen oder  besondere  „Königsboten“  wurde  das 
Aufgebot  verkündet;  binnen  12  Stunden 
musste  man  bereit  sein,  demselben  zu  fol- 
gen ; wer  sich  dem  entzog,  verfiel  dem  Heer- 
banne (s.  d.),  einer  Geldstrafe.  Die  Deser- 
tion vom  versammelten  Heere  (herisliz)  -war 
Majestäts verbrechen  und  wurde  mit  dem 
Tode  bestraft.  Gewöhnlich  erfolgte  aber 
das  Aufgebot  nur  für  einzelne  Theile  des 
Reiches  und  in  der  Regel  nicht  mehr  als  ein- 
mal im  Jahre.  Die  Aufgebotenen  fanden 
sich  auf  der  allgemeinen  Heeresversammlung- 
(unter  den  Merovingern  März-,  später  Mai- 
feld, s.  d.)  zur  Musterung  ein;  von  dort  er- 
folgte der  Aufl>ruch.  Waren  mehrere  Kriege 
nach  verschiedenen  Richtungen  zu  führen,, 
so  wurden  mehrere  Ver.samm lungsorte  be- 
stimmt. Für  Ausrüstung  und  Verpflegung 
hatte  jeder  selbst  zu  sorgen,  Sold  existirte 
in  der  frk.schen  Periode  nicht.  Nur  Feuer 
und  Wasser  sowie  Pferdefutter  war  man  be- 
rechtigt zu  requiriren,  im  übrigen  entschä- 
digten Kriegsbeute  und  Plünderung  — aber 
nur  in  Feindesland  — für  die  gebrachten 
Opfer.  Waffen  und  Kleider  musste  man  für 
0,  Proviant  für  3 Monate,  vom  überschreiten 
der  Grenze  ab  gerechnet,  mitsich  führen,  doch 
konnte  die  Dienstpflicht  auch  länger  ausge- 
dehnt werden,  der  Bann  endete  erst  40  Tage 
nach  der  Rückkehi-:  dann  fand  die  ..Scaft- 
legi“  (Waft’enlegung)  statt.  — Die  Heere 
bestanden  in  der  meroving.  Zeit  noch  zum 
grössten  Theile  aus  Inf.,  theils  Schwerbewafl- 
neten  mit  Schwertern,'  2schneidigen  Streit- 
äxten, Schilden,  Helmen  und  Haniischen, 
theils  Leichtbewaftheten,  wol  den  Ärmeren, 
mit  Bogen  tind  leichten  Wurfspiessen.  Die 
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Reichsten  und  Angesehensten  dienten  zu 
Ross  und  bildeten  die  Umgebung  des  Kgs. 
In  der  karoling.  Zeit  dagegen  trat  der 
schwere  Rossdienst  durchaus  in  den  Vorder- 
grund, das  Fussvolk  zurück:  seit  dem  8. 
Jhrhdrt  kämpften  die  Franken  und  Lango- 
barden vorzugsweise  zu  Pferde,  während 
bei  den  Sachsen  das  Fussvolk  auch  jetzt 
noch  den  grössten  Theil  des  Aufgebotes  bil- 
dete. Die  Gliederung  des  Heeres  war 
die  des  Volkes:  die  Gaue  und  Hundertschaf- 
ten standen  unter  iliren  Grafen  und  Cente- 
naren  zusammen,  daneben  werden  auch  klei- 
nere Abtheiliingen  von  10  M.  unter  eigenen 
Führern  erwähnt.  Später  entzogen  sich  die 
Inhaber  grösserer  Be.sitzungen,  namentlich 
Bischöfe  und  Äbte  dem  Aufgebote  und  der 
Führung  durch  die  Grafen  und  führten  ihre 
Mannschaft  selbst  oder  sandten  sie  mit  einem 
besonderen  Bannerträger;  ihre  Kontingente 
bildeten  ansehnliche  Heerhaufen.  Das  Ober- 
kommando führte  der  Kg  selbst,  oder  ein 
oder  mehrere  von  ihm  ernannte  Heerführer; 
das  kgl.  Banner  trug  ein  angesehener  Mann, 
oft  ein  Gral'.  Dem  Heere  folgte  ein  bedeu- 
tender Tross:  Wurfmaschinen,  Geschosse, 
Zelte.  Lager-  und  Brückengeräth,  Lebens- 
mittel. Kochgeschirre,  Mühlen  wurden  auf 
Wagen,  Saumthieren  oder  Schiffen  mitge- 
fuhrt;  als  Zugvieh  dienten  Rinder,  nicht 
Pferde.  Die  Schlachtordnung  bildete 
wahrscheinlich  noch  im  9.  Jhrhdrt  der  alt- 
germanische  Keil;  im  übrigen  wissen  Avir 
über  die  Kriegskunst  der  Franken  sehr  we- 
wenig.  Karl’s  des  Gr.  strategische  Erfolge 
gefürchteten  Gegnern  gegenüber  scheinen 
oft  auf  gleichzeitiger  Operation  mit  mehre- 
ren'Heeren  von  verschiedenen  Seiten  zu  be- 
ruhen; auch  die  Schnelligkeit  seiner  Be- 
wegungen trug  nicht  wenig  zu  denselben 
l)ei,  doch  sind  grade  unter  ihm  grössere 
Feldschlachten  nur  selten  vorgekommen. 
Für  die  Belagerung  fester  Plätze  kamen 
die  schon  aus  dem  Altertume  bekann- 
ten Mittel:  Schilddächer,  Widder,  Wurfma- 
<M:hinen  , Leitern  etc.  zur  Anwendung. 
Uber  die  Disziplin  bestanden  die  streng- 
?ten  gesetzlichen  Vorschriften,  namentlich 
gegen  die  Plünderung  in  FreundesUind,  die 
oft  mit  rücksichtsloser  Energie  gehandhabt 
wurden  (Chlodwig  tödtete  einen  Krieger,  der 
gegen  seinen  Befehl  ein  Pfund  Heu  geraubt, 
Chilperich  I.  den  Grafen  von  Rouen,  der 
dem  Plündern  des  Heeres  keinen  Einhalt 
thnn  konnte  etc.) ; auch  Trunkenheit  und 
selbst  die  Aufforderung  zum  Trinken  waren 
bei  Strafe  verboten.  Dafür  stand  nach  dem 
•ädischen  Gesetze  auch  jedem,  der  während 
eines  Feldzuges  erschlagen  wurde,  dreifaches 
Wergeid  zu.  Trotzdem  war  wenigstens 
unter  den  Merovingem  und  den  letzten  Ka- 
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rolingern  die  Mannszucht  keine  musterhafte: 
es  finden  sich  zahlreiche  Beispiele  von  Räu- 
bereien und  Gewaltthätigkciten,  Ungehorsam 
gegen  den  König,  selbst  offener  Meuterei. 
Feste  Plätze  waren  ziemlich  zahlreich;  in 
Gallien  und  Franken  waren  wol  alle  bedeu- 
tenderen Orte  mit  Mauern  versehen;  der 
Bau  und  die  Erweiterung  der  Festungen 
durfte  in  späterer  Zeit  nur  mit  kgl.  Ge- 
nehmigung erfolgen.  In  den  eroberten  Pro- 
vinzen Sachsen,  Aquitanien  etc.,  sowie  an 
den  Reichsgrenzen  legten  Karl  und  seine 
Nachfolger  vielfach  Befestigungen  an.  Für 
die  Grenzvertheidigung  und  namentlich  für 
den  Küstenschutz  gegen  die  Normannen  war 
ein  regelmässiger  Wachdienst  an  der  See- 
küste und  längs  der  Ufer  der  schiffbaren 
Flüsse  angeordnet;  ob  die  Theilnahme 
hieran  von  der  eigentlichen  Heerfahrt  be- 
freie, galt  als  zweifelhaft.  Auch  Kriegs- 
schiffe wurden  zum  Küstenschutze  ver- 
wandt. Die  Friesen  sind  einmal  . von 
Karl  Martell  mit  einer  Flotte  bekämpft; 
später  dem  frkschen  Reiche  ein  verleibt, 
leisteten  sie  mit  Kriegsschiffen  ihrer  Dienst- 
pflicht Genüge;  doch  waren  die  frkschen 
Flotten  im  allgemeinen  weder  den  Griechen 
und  Arabern  im  Mittelmeere,  noch  den  Nor- 
mannen in  der  Nordsee  gewachsen.  — 
Waitz,  Dtscho  Verfassgsgesch.  II.  520,  IV 
449,  Kiel  1860 — 70;  Stenzei,  Gesch.  d.  Kriegs- 
vrfssg  Dtschlds,  vomehml.  i.  Mittelalter, 
Brln  1820;  Barthold,  Gesch.  d.  Kriegsvrfcsg 
und  d.  K.  d.  Dtschen,  Lpzg  1855;  Boutaric, 
Institutions  mil.  de  la  France  avant  le.s 
armäes  permanentes,  Par.  1 863.  H.  Bresslau. 

K.  des  dtschen  Reiches  (bis  1806). 
i.  Periode:  das  Mittelalter. 

• Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  der 
mil.  Verfassung  des  fränkischen  Reiches 
z.  Z.  der  Merovinger  und  älteren  Karolinger 
dner-  und  des  dtschen  Rehs  andererseits 
ist  das  Zurücktreten  der  allgemeinen  Dienst- 
pflicht und  der  Volksheere.  Die  Haupt- 
gründe dieser  Veränderung  sind  die  bei  den 
gesteigerten  mil.  Anforderimgen  (schwerer 
Rossdienst)  immer  geringer  gewordene  Lei- 
stungsfähigkeit der  Volksheere,  die  allge- 
meine Durchführung  des  Lehenswesens  (s.  d.) 
und  die  Ausbildung  des  Rittertums  zu 
einem  be.sonderen  kriegerischen  Berufe  imd 
Stande.  Ist  auch  die  allgemeine  Dien.st- 
pflicht  niemals  ausdrücklich  aufgehoben,  so 
erfolgte  doch  in  späterer  Zeit  die  Aufbietung 
des  ganzen  Volke.s  nur  noch  zur  liundwehr 
(Landesvertheidigung;  so  noch  bis  ins 
Jhrhdrt)  oder,  in  kleineren  Bezirken,  zur 
Wahrung  de.s  Landfriedens  und  zur  Verfol- 
gung von  Friedensbrechern.  Nur  in  Sachsen 
scheint,  vielleicht  durch  die  von  Heinrich  L 
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(s.  d.)  zur  Abwehr  der  Slaven  und  Ungarn 
getroffenen  Einrichtungen,  auch  unter  den 
Bauern  bis  ins  11.  Jhrhdrt  der  Kriegsdienst 
zu  Koss  üblich  gewesen  und  deshalb  ein 
Volksaufgebot  häufiger  vorgekommen  zu 
sein;  in  Holstein  kämpften  sogar  noch  im  12. 
Jhrhdrt  die  Bauern  zu  Pferde  und  mit  Rit- 
terwaffen. Die  eigentlichen  Heere  aber 
setzten  sich  seit  dem  Ende  des  9.  Jhrhdrts 
fast  nur  noch  aus  ritterlichen  Lehensträgern 
(Vasallen)  vmd  Dienstleuten  (Ministerialen) 
zusammen.  Erst  seit  dem  12.  Jhrhdrt  treten 
w’ieder  berufsmässige  Krieger,  die  nicht  dem 
Kitterstande  angchörten,  häufiger  auf;  sie 
werden  hauptsächlich  als  „servientes“  (Sar* 
janten)  bezeichnet  und  stammen  zu  grossem 
Theile  aus  Lothringen  und  den  Nieder- 
landen (Braban^ons,  s.  d.).  Die  Verpflich- 
tung zum  Keichskriegsdienste  (Reichs- 
heerfahrt) lastet  also  nicht  auf  allen 
I)ersönlich  Freien,  auch  nicht  aut  den 
Besitzern  freier  Allodialgüter,  sondern  nur 
auf  denjenigen,  die  vom  Reiche  unmittelbar 
Lehen  empfangen  hatten,  insbesondere  also 
auf  den  Fürsten,  freien  Herren  und  Reichs- 
dienstleuten. Dass  das  Reich  auf  den  Kriegs- 
dienst der  iiirstlichen  Vasallen  und  Mini- 
sterialen, der  Afterlehensträger  also,  direkt 
und  ohne  Vermittlung  ihrer  Lehensherren 
Anspruch  erheben  konnte,  ist  mindestens 
nicht  bestimmt  zu  erweisen.*  Aber  auch  die 
zum  Kriegsdienste  Verpflichteten  leisteten 
ihn  wenigstens  in  der  späteren  Zeit  nicht 
mehr  ohne  Entgelt;  jeder  Dienende  erwar- 
tete von  seinem  Herrn,  in  letzter  Instanz 
also  vom  Kg,  Sold  und  Naturalverpflegung, 
die  unter  dem  gemein.samen  Ausdruck  „Sti- 
pendium“ zusammengefasst  werden.  Doch 
waren  dieselben  wol  nicht  immer  ausreichend 
bemessen,  da  trotzdem  die  Ijeistung  dös 
Kriegsdienstes  oft  als  schwere  Last  für  die 
Fürsten  auch  in  pekuniärer  Beziehung  er- 
scheint. Das  Recht  des  Kgs,  die  Verpflich- 
teten zur  Heerfahrt  aufzubieten,  war  bis  um 
die  Mitte  des  11.  Jhrhdrts  unbeschränkt; 
Ungehorsam  gegen  das  Aufgebot  konnte  niit 
Verlust  der  Lehen  bestraft  werden.  Seit  der 
Zeit  Heinrich’s  IV.  verlor  aber  der  Kg  das 
Recht  nach  Gutbefinden  eine  Heerfahrt  an- 
zusagen; seitdem  war  dazu  die  Zustimmung 
der  auf  einem  Reichs-  oder  Hoftagc  (curia 
generalis)  versammelten  Fürsten  erforder-  \ 
lieh.  Wurde  der  Antrag  des  Kgs  abgelehnt, ' 
so  waren  die  Fürsten  nicht  zur  Heerfahrt 
verpflichtet,  sondern  es  standen  ihm  nur  die 
unmittelbar  mit  Reichs-  oder  Königsgut  be- 
lehnten Vasallen  und  Ministerialen  zur  Ver- 
fügung, die  auch  sonst  als  sein  engeres  mil. 
Gefolge,  seine  Bedeckung  in  der  Sclilacht,  er- 
scheinen, zu  grösseren  kriegerischen  Unter- 
nehmungen aber  selten  zaldreich  genug  ge- 


wesen sein  werden.  Wurde  dagegen  der 
Vorschlag  angenommen,  so  wurde  die  Heer- 
fahrt auf  dem  Reichstage  feierlich  angesagt 
; und  den  Abwesenden  durch  Rundschreiben 
verkündet.  Die  Fürsten  veniflichteten  sich 
I übrigens  noch  durch  einen  eigenen  Eid  am 
i bestimmten  Orte  zur  bestimmten  Zeit  zu  er- 
scheinen; erst  seit  c.  1240  kam  es  ausser 
Gebrauch  die  Heerfahrt  eigens  zu  beschwören. 
Wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  der  Ansage 
der  Heerfahrt  wurde,  wenn  das  überhaupt 
geschah  und  nicht  in’s  Belieben  der  Einzel- 
nen gestellt  wurde,  die  Höhe  der  von  den 
einzelnen  Fürsten  zu  stellenden  Kontingente 
bestimmt;  da.ss  diesell»en  ein  für  alle  mal 
fixirt  war,  ist  wenigstens  allgemein  nicht 
zu  erweisen.  Nur  vereinzelt  scheint  eine 
solche  Fixirung  schon  früh  vorgekommen  zu 
sein,  so  'stellt  Böhmen  schon  seit  dem  11. 
Jhrhdrt  ständig  300  Ritter.  Die  Bestimmung 
einer  privaten  Rechtsaufzeichnung,  da.ss  zur 
j Heerfahrt  über  Berg  (nach  Italien)  von  je 
i 10  Hufen  Lehens-  und  5 Hufen  Dienstgut  ein 
Ritter  gestellt  werden  solle,  kann  keines- 
falls allgemein  gütig  gewesen  sein,  da  die 
Heere  dann  viel  zahlreicher  hätten  sein 
müssen,  als  sie  thatsächlich  wai’en.  Zu 
Leistungen  über  das  herkömmliche  Mass  ver- 
pflichteten sich  einzelne  Fürsten  oder  Städte 
wol  durch  besondere  Verträge;  gänzlicher 
I Befreiung  durch  kgl.  Privilegium  erfreuten 
sich  einzelne  Abteien  und  seit  1 1 56  der  Hzg 
i V.  Österreich , ausser  für  eine  Heerfahrt  in 
die  an  sein  Land  grenzenden  Gebiete.  Nicht 
alle  Fi'ursten  wurden  al>er  in  jedem  einzelnen 
• FaMe  aufgeboten;  häufig  verstattete  der  Kaiser 
statt  der  Theilnahme  ein  „Abkaufen  der 
Heerfahrt“,  bisweilen  dispensirte  er  Einzelne 
auch  ohne  Entgelt.  Eine  Anzahl  von  Fürsten 
endlich  folgten  der  Heerfahrt  erst  im  Falle 
des  Bedürfnisses  als  zw'eites  Aufgebot.  Zwi- 
schen -\nsage  und  Antritt  musste  ein  ange- 
messener Zeitraum  bleiben;  die  Theorie  des 
Lehenrechtes  schrieb  im  13.  Jhrhdrt  für  die 
Romfahrten  die  Frist  von  Jahr  und  Tag 
(gerechnet  = l J.,  6 W.,  3 T.),  für  andere 
Heerfahrten  von  40  T.  vor;  doch  kommen  in 
der  Praxis  einzeln  längere,  häufig  kürzere 
Fristen  vor.  Vor  Beginn  des  eigentlichen 
Feldzuges,  bisweilen  auch  vor  einer  Schlacht 
fand  eine  Musterung  statt,  um  zu  konstatiren. 
wer  sich  seiner  Pflicht  entzog(?n  habe.  Bei 
Romfabrten  war  als  Versammlungsort  be- 
sonders die  Ebene  bei  Augsburg  üblich,  von 
w’o  aus  der  Marsch  über  den  Brenner  ange- 
treten wurde ; die  Musterung  fand  unter  be- 
sonders feierlichen  Formen  auf  den  Feldern 
von  Roncaglia  statt.  Die  Verpflichtung  der 
Fürsten  mit  ihren  Truppen  im  Felde  zu 
bleiben  dauerte  nach  den  späteren  Lehen- 
rechtbüchern bei  einer  Komfahrt  bis  zur 
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KoüerkTönung , bei  Heerfahrten  „binnen' 
dtscher  Zunge*'  6 Wochen  auf  eigene  Kosten. 
Auch  hier  stimmten  Praxis  und  Theorie 
nicht  überein;  eine  Heerfahrt  dauerte  in 
Wirklichkeit,  wenigstens  solange  kräftige 
Kge  herrschten,  bis  znr  Entlassung  des  Heeres  | 
durch  den  Herrscher,  deren  Zeitpunkt  in; 
seinem  Ermessen  stand.  Dagegen  war  der  i 
Kg  nicht  berechtigt  die  zu  einem  bestimmten  ! 
Zwecke  bewilligte  Heerfahrt  ohne  Beschluss ' 
der  Fürsten  gegen  einen  anderen  Feind  zu 
verwenden.  — Bis  in’s  14.  Jhrhdrt  haben  ^vir 
uns  die  dtschen  Heere  als  Reiterheere  zu 
denken.  Als  die  Hauptwaffen  erscheinen 
Schwert,  Speer,  Lanze  und  Schild.  Besonders  | 
in  der  Handhabung  der  Schwerter  wird  die., 
Gewandtheit  der  dtschen  und  vorzugsweise 
der  sächs.  Kitter  gerühmt,  welche  letzere 
schon  im  11.  Jhrhdrt  mehrere  Schwerter  mit 
in  den  Kampf  nalimen.  Die  Speere  wurden  j 
bis  in.s  10.  Jhrhdrt  als  Wurf-,  später  nur  als 
Stosswaffe  verwandt;  Dolche,  Bein-  und  Arm- 
schienen,  Handschuhe,  Sporen,  hier  und  da 
auch  Pfeil  und  Bogen,  kamen  allmählich  hin- 
zu. Helm  xmd  Harnisch  (s.  d.)  waren  min- 
destens seit  dem  1 1 . Jhrhdrt  ebenfalls  allge- 
mein üblich.  Der  Harnisch  der  älteren  Zeit, 
die  Brünne,  ein  den  Hals  frei  lassender 
kurzer  Lederrock  mit  aufgenähten  Metall- 1 
schuppen  oder  Ringen , wurde  im  Laufe  des 
1 1.  Jhrdrts  durch  die  Halsberge  (s.  d.)  ver-  I 
drängt , einen  vom  Kopf  bis  zu  den  Knieen  | 
reichender  Schuppen-  oder  Ringpanzer  mit 
ELsenhosen.  Seit  Auf.  des  13.  Jhrhdrts  war 
auch  die  Bepanzerung  der  Streitrosse  allge- 
mein üblich.  Je  schwerer  somit  die  Rüstung 
wurde,  mn  so  nötiger  war  die  Bildung  von 
leichter  bewaffneten  Korp.s  (Sarjanten,  Bogen- 
schützen). Zugleich  war  es  nötig,  dass  der 
Kitter  mehrere  Pferde  mit  sich  nahm,  das 
bepanzerte  Streitross  wurde  zur  Rechten  ge- 
führt (daher  dextrarius,  altfranz.  destrier) 
und  erst  vor  dem  Kampib  bestiegen;  auf 
dem  klarsche  sass  der  Ritter  „ohne  Waffen“, 
d.  h.  ohne  Schild  xmd  Harnisch,  aber  mit 
dem  Schwerte,  auf  einem  Saumpferde  (pale- 
fridus).  Als  Gepäck  wurden  Mantelsäcke, 
Decken,  Zelte,  Koch-  und  Lagergeräth, 
meist  auch  schöne  Kleider,  mitgefuhrt. 
Fourrage  durfte  unentgeltlich  genommen 
werden,  wo  man  sie  faml.  Der  Proviant 
wurde  auf  Saumthieren  und  Wagen,  zuweilen 
auch  auf  Schiffen  mitgenommen  (mit  Wagen 
waren  aber  die  Alpen  nicht  passirbar);  seit 
dem  12.  Jhrhdrt  ging  man  aber  immer  mehr 
ziuu  Requisitionssysteme  über;  daher  so  oft 
-Mangel  und  Unordnung  eintraten.  Die  An- 
lage von  Magazinen  mag  hier  xmd  da,  kann 
aber  nicht  allgemein  üblich  gewesen  sein. 
Der  Tross  war  infolge  dessen  und  weil 
wenigstens  seit  dem  Ende  des  11.  Jhrhdrts 


jeder  Ritter  Waffenträger  und  Knappen  mit- 
nahm, sehr  zahlreich:  meist  beritten,  aber 
selten  ansreichend  bewaffnet,  wxirden  die 
Knappen  und  Trainleute  ausnahmsweise  und 
mit  Auswahl  zum  Kampfe  herangezogen. 
Auch  Handwerker  und  Kaxifleute  begleiteten 
die  Heere.  Einquartierung  war  selten,  in 
der  Regel  wurden  die  Truppen  in  Zeltlagern 
oder  Baracken  untergebrachL  Die  Lager 
waren  mnd  oder  viereckig;  Wachen  wurden 
aufgestellt,  die  Befestigxmg  durch  eine  Um- 
wallung scheint  nicht  üblich  gewesen  zu 
sein.  Für  die  Disziplin  im  Lager  sorgte  der 
])|Iarschall,  der  als  Kmtlr  selten,  zuerst  in  Frkrch, 
erscheint.  — Die  kaval eristischen  Lei- 
stungen der  Dtschn  scheinen  bis  ins  12.  Jhr- 
hdrt hinein  nicht  hervorragend  gewesen  zu 
sein:  sehr  oft  wird  im  Einzel-  wie  im  Maasen- 
kampfe berichtet,  dass  die  Ritter,  besonders 
in  gefährlichen  Momenten,  absassen  und  zu 
Fuss  den  Kampf  fortaetzten.  Über  die  Tak- 
tik der  eigentlichen  Reitergefechte  sind  wir 
schlecht  xxnterrichtet:  die  üblichste  Gefechts- 
ordnung scheint  die  Eintheilung  des  Heeres 
in  mehrere  hintereinander  aufgestellte  und 
nacheinander  in  die  Schlacht  einrückende 
Scharen  gewesen  zu  sein.  Die  Aufstellung 
in  dem  ersten  Treffen  (der  „Vorstritt“),  ein 
viel  umworbener  Vorzug,  wurde  schon  im 
11.  Jhrhdrt  von  den  Schwaben  als  ihr  altes 
Recht  in  Anspruch  genommen  (daher  später 
der  Anspruch  Württmbgs  auf  die  Führung 
der  „Reichsstunnfahne“).  Der  Kg  befand 
sich  wol  meist  im  4.  oder  5.  Treffen.  In 
welcher  Weise  die  hinteren  Treffen  in  den 
Kampf  einrückten,  ist  nicht  klar,  bisweilen 
scheint  es  durch  Flankenangriffe  geschehen 
zu  sein.  Frontbreite  und  Tiefe  der  Treffen 
sind  ebenso  unbekannt,  wie  es  unsere  im 
Mittelalter  meist  geistlichen  Berichterstatter 
an  zuverlässigen  Angaben  über  die  Stärke 
der  Heere  fehlen  la-ssen.  Die  Kontingente 
der  einzelnen  Fürsten,  die  ihr  besonderes 
Banner  führten,  befehligten  die  Fürsten  oder 
von  ihnen  ernannte  Vertreter;  für  den  Kampf 
mögen  besondere  Kommandeure  der  einzel- 
nen Treffen  ernannt  sein.  Der  Kg  als 
oberster  Befehlshaber  des  Heeres  liess  sein 
Banner  meist  durch  einen  Fürsten  tragen. 
— Im  Belagerungskriege  sind  gegen  die 
fränkische  Zeit  keine  wesentliche  Fortschritte 
gemacht;  eine  einzelne  Burg  hat  oft  dem 
Kaiser  und  dem  Reichsheere  .Monate  lang 
widerstanden  und  war  auch  dann  nur  durch 
Aushungerung  zu  nehmen.  Die  Ausbildxmg 
einer  Seekriegsmacht  ist  nicht  von  Reichs- 
wegen erfolgt,  wol  aber  durch  die  Hansa 
(s.  d.),  wie  denn  überhau2)t  die  Entwickelung 
des  Städtewesons  und  das  Eingreifen  der 
kriegerischen  Bürgerheere  der  grösseren 
Städte  seit  dem  12.  Jhrhdrt  manche  Ver- 
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änderung  im  K.  hervorbrachte.  — Der  letzte 
Versuch  nach  den  Grundsätzen  der  mittel- 
alterlichen Reichskriegöverfassung  eine  Rom- . 
fahrt  zu  unternehmen  ist  von  Ruprecht  v.  d. 
Pfalz  im  J.  1401  gemacht  und  schmählich , 
gescheitert.  Der  Verfall  der  Lehensverfas-  • 
sung,  die  veränderte  Stellung  des  Kgs  zu 
den  Fürsten,  die  Entwickelung  der  Landes- 
hoheit der  letzteren , endlich  die  veränderten  , 
mil.  Bedürfnisse  (Verfiall  des  Rittertums,' 
Feuergewehr,  Söldnerwesen)  machten  eine 
neue  Reichskriegsverfassung  notwendig.  Die  , 
Not  der  Hussiten-  und  Türkenkriege  drängte 
zu  Reformen,  und  die  mannigfachsten,  meist' 
vergeblichen  Versuche,  zu  solchen  sind  im 
Laufe  des  15.  Jhrhdrts  gemacht.  Doch  erst 
unter  Karl  V.  auf  dem  Reichstage  von  1521 
kam  es  zu  einem  Abschlüsse,  der  die  Norm 
für  das  K.  des  dtschn  Rehs  in  dessen  letzten 
3 Jhrhdrtn  gewesen  ist. 

II.  Periode:  Die  Neuzeit. 

Das  K.  des  dtschn  Rehs  beruht  seit  dem 
Wormser  Reichstage  von  1521  nicht  mehr 
auf  der  allgemeinen  Dien.stpflicht  aller  Unter- 
thanen  des  Kaisers,  auch  nicht  mehr  auf 
persönlicher  Veq>flichtung  aller  seiner  Vasal- 
len und  Dienstleute;  nur  für  die  Reichsritter- 
schaft war  diese  persönliche  Verpflichtung, 
nicht  ausdrücklich  aufgehoben,  wenngleich 
sie  thatsächlich  nie  mehr  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde , die  Reichsritter  vielmehr 
statt  dessen  Geldsummen  („Cliaritativ-Sub- 
sidien“)  dem  Kaiser  zahlten.  Die  Grundlage  j 
des  dtschn  K.s  war  seitdem  die  Pflicht  der  i 
Reichsstände,  d.  h.  der  zu  Sitz  und  Stimme 
auf  den  Reichstagen  berechtigten  Kurfürsten, 
Fürsten,  Prälaten,  Grafen  und  Städte,  im 
Falle  eines  Reichskrieges  matrikularmässig 
bestimmte  Kontingente  zur  Reichsanuee  zu 
stellen.  Ob  diese  Kontingente  durch  Wer- 
bung, Konskription  oder  wie  immer  aufge- 
bracht wurden,  war  dem  Ermessen  der  einzel- 
nen Stände  anheimgestellt.  Die  Erklärung 
eines  Reichskrieges,  gleichviel  ob  es  sich  um 
einen  Offensiv-  oder  Defensiv-,  einen  aus- 
wärtigen oder  inneren  (sog.  Exekutions-) 
Krieg  handelte,  konnte  nur  durch  einen  förm- 
lichen „Reichsschluss“,  d.  h.  einen  überein-, 
stimmenden  Beschluss  derKurfÜrsten,  Fürsten  | 
und  StädU*  unter  Sanktion  des  Kaisei-s  er- , 
folgen;  dagegen  hatte  jeder  Reichsstand  als 
solcher  wenig.stens  seit  dem  Westfäl.  Frieden 
das  Recht  für  .sich  Krieg  zu  führen  und 
Frieden  zu  schliessen.  Die  grössten  Kontin- 
j^ente  stellten  nach  der  Matrikel  von  1521 
Österreich  und  Burgund  (240  Pf.  und  1200  M.) ' 
Böhmen  (400  Pf,,  600  M.)  und  die  anderen  ’ 
Kurfürsten  (je  60  Pf.,  277  M.);  Lothringen,' 
He.sson,  Bayern,  Württemberg,  Holstein, 
Lüttich,  Utrecht,  Würzburg  und  die  grösse- 
ren Städte  (Ulm,  Nürnbg,  Frkfrt,  Strassbg, 


Cöln,  Lübeck)  kamen  den  Kurfürsten  nahe, 
während  für  die  kleineren  Stände  die  Ver- 
pflichtung auf  die  Stellung  eines  Reiters  und 
weniger  Mann  Fussvolk  beschränkt  wurde.  So 
das  Simplum  der  Anschläge;  durch  Bewilli- 
gung eines  Duplum,  'friplum  etc.  vnirde, 
wie  das  Kontingent  der  einzelnen  Stände, 
auch  der  Gesamtbestand  der  Reichsarmee 
entsprechend  erhöht.  Als  Monatslöhnung 
für  den  Reiter  setzte  man  12,  für  den  Fuss- 
soldaten  4 Gulden  fest.  Die  Gesamtsumme 
der  danach  während  eines  Monats,  von  jedem 
Stande  nach  Verhältnis  seines  Kontingentes, 
zu  zahlenden  Löhnung  hiess  „Römermonat“; 
Geldbewilligungen  von  Reichswegen  er- 
folgten fortan  immer  auf  Grundlage  dieses 
Steuerfusses:  von  der  Bewilligung  von  Vi, 
1,  2 Römermonaten  verstieg  man  sich  im 
18.  Jhrhdt  bis  zu  der  von  40,  60,  90,  ohne 
dass  übrigens  die  bewilligten  Gelder  jemals 
völlig  gezahlt  wurden.  Von  den  vielen 
Mängeln  der  Kriegsverfassung  von  1521  waren, 
abgesehen  von  denen,  die  aus  der  fehlerhaf- 
ten Anlage  der  ganzen  Rcichsverfassung 
; hervorgingen,  die  wichtigsten  1)  die  Ver- 
anschlagung einer  Reihe  von  Ständen,  die, 
wie  z.  B.  Savoyen  und  Böhmen,  nur  dem 
Namen  nach  zum  Reiche  gehörten,  in  der 
That  aber  sich  von  allen  Reichslastcn  frei- 
hielten;  2)  die  ungleichmässige  und  prinzip- 
lose Art  der  Veranschlagung  (Brdbg  und 
Kursachsen  soviel  wie  Kurtrier!);  3)  die  Ver- 
anschlagung von  Ständen,  die  man  noch 
1521  für  veichsunmittelbar  hielt,  die  es  aber 
in  der  That  nicht  waren;  4)  der  Mangel 
einer  zweckmässigen  Eintheilung  der  Reichs- 
armee, für  welche  die  zufällige  Ordnung,  in 
der  die  Stände  in  der  Matrikel  auf  einander- 
; folgten,  massgebend  war.  Zur  Beseitigung 
! einiger  dieser  Mängel  wurde  durch  Reichs- 
i Schluss  von  16S1  eine  neue  Reichsmatrikel 
I aufgestellt,  welche  das  Kontingent  für  jeden 
der  10  Reichskreise  festsetzte,  die  Verthei- 
lung  desselben  unter  die  einzelnen  Kriegs- 
stände den  Kreisen  selbst  überliess.  Die  Ma- 
trikel fixirte  das  Simplum  der  Reichsarmee 
auf  40000  M.  (12000  Kav.,  28000  Inf.)  und 
vertheilte  dieselben  folgendermassen:  Kur- 
rhein. Kreis  GOO  Pf.,  2707  M.;  Obersächs. 
1322,  2707;  Österr.  2522,  5507;  Burgund. 
1321,  270S;  Frank.  980,  1902;  Bayer.  800, 
1494;  Schwäb.  1321,  2707;  Oberrhein.  491, 
2853;  Westfäl.  1321,  2708;  Niedei-sächs.  1322. 
2707;  in  Summa  12000  Pferde,  2S000  Mann. 
Die  leichte  Artillerie  wurde  gleichfalls  von 
den  einzelnen  Kreisen  gestellt;  das  grobe 
Geschütz,  die  Ingenieur-  und  Pontonniermann- 
schaft  von  den  10  Kreisen  gemeinsam.  — 
Ein  stehendes  Reichsheer  hat  es  auch  nach 
dieser  Matrikel  niemals  gegeben:  die  einzel- 
nen grösseren  Stände  unterhielten  seit  der 
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Mitte  des  17.  Jhrhdrts  stehende  Armeen,  ja 
selbst  die  aus  kleinen  und  kleinsten  Ständen 
zusammengesetzten  sdwstl.  Kreise  kamen  seit 
dem  Ende  des  17.  Jhrhdrts  dahin  überein, 
stehende  Kreistruppen  unter  den  Waffen 
zu  halten:  zur  Reichsarmee  traten  die  Kon- 
tingente immer  erst  nach  be.schlossenem 
Reichskriege  zusammen,  in  Friedenszeiten 
besass  das  Reich  keinerlei  mil.  Autorität. 
Sobald  das  Heer  zusammengetreten  war, 
sollte  cs  für  Kaiser  und  Reich  vereidigt 
werden  und  wurde  mit  besonderen  Kriegs- 
gesetzen (Artikelbriefen,  s.  d.)  ausgestattet; 
Fahneneid  und  Artikelbriefe  gingen  in  den 
wesentlichsten  Punkten  auf  die  von  IShui- 
milian  I.  1500  und  1508  festgesetzten  Nonnen 
zurück.  An  .der  Spitze  der  Truppen  eines 
jeden  Kreises  stand  urspi'ünglich  ein  Kreis- 
oberster, gewöhnlich  einer  der  dem  Kreise 
ungehörigen  Fürsten:  so  z.  B.  Christian  von 
Dänemark  1626  im  niedersächs.  Kreise.  Seit 
dem  3üj.  Kriege  verlor  aber  das  Amt  der 
Kreiaobersten  die  frühere  Bedeutung;  wo  über- 
haupt noch  Kreisobersten  bestellt  wurden, 
erscheinen  sie  zwar  als  Leiter  der  Kriegs- 
verwaJtimg,  aber  nicht  mehr  als  Truppen- 
führer.  Das  Kmdo  der  Kreistrappen  führte 
seitdem  die  von  den  Kreistagen  oder  den 
Direktorien  derselben  bestellte  Kreisgenera- 
lität, bestehend  aus  1 oder  2 General-Feld- 
Marschällen,  Gen.-Feldzeugmeister,  Gen.-F.- 
iL-Lieutenants  und  Generalmajors.  Die  Off. 
der  einzelnen  Kgtr  wurden  nach  bestimmter 
Ordnung^  von  den  Kontingentsberren  ernannt. 
An  der  Spitze  des  ganzen  Reiebsheeres  aber 
stand  die  Reichsgencralität.  Die  Frage,  wer 
den  obersten  Kradr  zu  ernennen  habe,  ob  der 
Kaiser  oder  der  Reichstag,  ist  nie  endgiltig 
entschieden  worden.  Die  Reichsgeneralität 
bestand  aus  den  Chargen:  Generalfeldmar- 
schall, Generalfeldzeugmeister , General  der 
Kav.  imd  der  Inf.,  Generalfeldmarschallieu- 
tenant,  oft  auch  Generalwachtmeister  der 
Kav.  und  Generalmajor  der  Inf.  Die 
meisten  dieser  Stellen  wurden  2,  zuwei- 
len auch  4 lach  besetzt  und  gleichniässig 
unter  die  beiden  Religionspartcien  vertheilt. 
Seit  1727  waren  gewöhnlich  diese  Stellen 
schon  im  Frieden  besetzt,  ohne  dass  ihre  In- 
haber in  Friedenszeiten  Sold  empßngen.  Ein 
Reichskriegsrath,  gleichfalls  paritätisch  zu- 
sammengesetzt, war  zwar  durch  die  Wahl- 
kapitnlationen  angeordnet,  trat  aber  selten, 
«eit  der  2.  Hälfte  des  18.  Jhrhdrts  gar  nicht 
mehr,  in  Wirksamkeit;  gewöhnlich  wurden 
reine  Geschäfte  von  dem  kais.  Hofkriegsrathe 
wahrgenommen.  Die  Kosten  für  die  Unter- 
haltung seines  Kontingentes  hatte  jeder  Stand 
selbst  zu  tragen;  nur  die  für  die  Central- 
leitung (Generalität,  Generalstab,  Kuriere, 
Spione  etc.)  trug  das  Reich ; zu  diesem 


Zwecke  wurde  jedesmal  eine  Anzahl  Römer- 
monate bewilligt.  Zur  Erhebung  wurden 
im  17.  Jhrhdrt  „Legestädte“  in  den  einzelnen 
Kreisen  bestimmt,  von  diesen  die  eingehen- 
den Beträge  an  die  vom  Kaiser  ernannten 
„Reichs -Pfennigmeister“  abgeführt.  Später 
übernahm  die  Kämmerei  der  Reichsstadt 
Regensburg  die  Geschäfte  der  Reichsopeni- 
tionskasse ; die  Ausgaben  erfolgten  direkt  an 
die  Reichsgeneralität  oder  auf  deren  An- 
weisung. — Die  dargestellte  Organisation 
des  Reichs-K.3  ist  die  gesetzlich  vorge- 
schriebene; in  der  Praxis  ist  sie  nie  völlig 
durchgeführt.  Im  österr,  und  burgnnd.  Kreise 
ist  die  Kreisverfassung  überhaupt  nie  zur 
Ausführung  gekommen;  im  niedersächs.  gab 
es  seit  1677  keinen  Kreistag  mehr,  und  ähn- 
lich stand  es  anderswo.  Die  grösseren  Stände, 
welche  eigene  stehende  Heere  besassen, 
wollten  dieselben  nicht  durch  Stellung  von 
Kontingenten  zu  den  Truppen  der  einzelnen 
Kreise,  denen  ihre  Länder  angehörten,  zer- 
splittern , sondern  betheiligten  sich  an 
Reichskriegen,  wenn  ttljerhaupt,  durch  Ge- 
stellung eigener  Korps,  die  ausserhalb  des 
Rahmens  der  Reichsarmee  standen;  die  klei- 
neren Stände  nahmen  aus  ihrem  Beispiele 
den  Vorwand  sich  ihren  Pflichten  zu  ent- 
ziehen. Daher  setzten  die  sog.  vorderen,  die 
sdwstl.  Kreise,  ihre  Kontingente  eigenmächtig 
auf  % oder  Vs  der  ordnungsmässigen  Zahl 
herab.  Es  wird  nicht  unglaubwürdig  ange- 
geben, dass,  wenn  ein  Triplum,  d.  h.  120000 
M.,  bewilligt  waren,  man  nur  auf  etwa  20000 
rechnen  konnte;  der  Ertrag  eines  Römer- 
monates,  ursprünglich  c.  128000  Gulden,  sank 
auf  50000  und  darunter.  Die  eigentliche  Reichs- 
armee  bestand  im  18.  Jhrhdrt  nur  aus  den 
Kontingenten  der  kleineren  Stände,  und  diese 
waren  das  Gespött  Europa’s.  Das  Fugger’sche 
Kav.-Rgt.  des  schwäb.  Kreises  setzte  sich 
z.  B.  nach  dem  Beschlüsse  von  1732  aus  58 
verschiedenen  Kontingenten  zusammen;  am 
meisten,  48  M.,  stellte  Augsburg  (Bistum), 
am  wenig.sten,  1 M.,  stellten  17  Stände;  der 
Bestand  betrug  im  Frieden  296  M.,  im  Kriege 
das  Doppelte.  Berühmt  ist  die  Kompagnie 
der  schwäb.  Kreistruppen,  bei  der  die  Stadt 
Gmünd  den  Hauptmann,  Rotweil  den  1.,  die 
Äbtissin  von  Rotenmflnster  den  2.  Lt,  der 
Abt  von  Gengenbach  den  Fähnrich  ernannte. 
Weder  war  ein  Avancement  innerhalb  dieses 
buntscheckigen  Off.-Korps  möglich,  noch 
konnte  sich  ein  kameradschaftlicher  Geist 
entwickeln.  Jedes  Kontingent  hatte  .seine 
eigene  Art  der  Verpflegung,  die  General- 
unternehmer der  Verpflegung  für  die  Kontin- 
gente eines  Rgts  befanden  sich  oft  an  10 — 12 
verschiedenen  Orten.  Ein  ungeheurer  Tross 
war  die  Folge  davon,  jede  Schnelligkeit  oder 
Geheimhaltung  der  Operationen  unmöglich. 
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Die  Montur  war  bei  jedem  Rgte,  wenn  allen- 
falls in  den  Grundfarben  gleich,  so  doch  in 
Schnitt  und  Stoff  fast  fiir  jedes  Kontingent 
verschieden;  ebenso  stand  es  mit  der  Sold- 
zahlung. Eine  einheitliche  Krankenverpfle- 
gung  existirte  nicht.  Selbst  eine  einheitliche 
Bewaffnung  mit  Gewehren  gleichen  Kalibers 
und  Modelles  war  nicht  zu  erreichen : bei 
Rossbach  sollen  von  100  Gewehren  nur  c.  20 
im  Stande  gewesen  sein,  Feuer  zu  geben. 
Die  Subordination  litt  darunter,  dass  jeder 
Off.  nicht  nur  die  Befehle  seiner  mil,  Vor- 
gesetzten, sondern  auch  die  Wünsche  seines 
Kontingentsherrn  berücksichtigte.  Diese 
Einzelheiten  Hessen  sich  verzehnfachen,  doch 
wird  das  Gesagte  genügen,  um  die  völUge 
Leistungsunfähigkeit  der  Reichsarmee  im  18. 
Jhrhdrt  zu  erklären,  während  gleichzeitig 
die  Heere  der  einzelnen  grösseren  Stände, 
Preussens,  Sachsens,  Hannovers  etc.  auf  allen 
Schlachtfeldern  Europa’s  den  alten  Waffen- 
ruhm der  Dtschen  wahrten.  — Reichs- 
festungen hat  es  nur  vorübergehend  ge- 
geben, indem  durch  den  Nymweger  Frieden 
1678  das  Besatzungsrecht  in  Pbolippsburg, 
durch  den  Ryswyker  1697  das  in  Kehl  an’s 
Reich  abgetreten  wurde.  Die  Kommandeure 
wurden  vom  Kaiser  ernannt,  die  Besatzungs- 
truppen stellte  fiir  Philippsburg  der  fränk.. 
für  Kehl  der  schwäb.  Kreis,  die  Kosten  soll- 
ten durch  Römermonate  aufgebracht  werden. 
Kehl  wurde  aber  1754,  Philippsburg  1772 
von  den  Kreistruppen  verlassen;  ersteres 
nahm  Baden  an  sich,  in  letzterem  blieb  1 
kais.  Hptm.  mit  10  M.,  den  später  der  Bschf 
von  Speier,  der  Landesherr,  auswies.  — Eine 
Reichsmarine  existirte  nicht;  wenn  schon 
Rudolf  II.  an  die  Ernennung  eines  Reichs- 
admirals gedacht  hatte  und  Ferdinand  II. 
1628  an  Wallenstein  den  Titel  eines  „Gene- 
rahs  des  Baltischen  und  Oceanischen  Meeres“ 
verHeh,  so  blieb  das  doch  ohne  weitere  Fol- 
gen. — Baltzer,  Z.  Gesch.  d.  dtschen  K.s  in 
d.Zt  V.  d.  letzten  Karoling.  bis  aufFriedricbll., 
Lpzg  1S77;  Weiland,  D.  Reichsheerfahrt  v. 
Heinrich  V.bis  auf  Heinrich  VI.  in  Forschungen 
z.  dtschen  Gesch.,  VII.,  Gttgn  1867;  Mone,  K. 
im  13. — 17.  .Jhrhdrt  inZeitschr.f.  Gesch.  d.Ober- 
rheins,  VI.,  XVI.-XVIII.,  Karlsruhe  1852  ff; 
San-Marte,  Z.  Waflenkunde  d.  ält.  dtschen 
Mittelalters,  Qdlnbg  1868;  Jähns,  Z.  Gesch. 
der  Kriegsverfassung  d.  dtschen  Rehs  in 
Preuss.  Jahrbchr  XXXIX. , Brln  1877;  Lünig, 
Corp.  juris  mil.  d.  heil.  röm.  Rehs,  Lpzg  1723. 

H.  Bresslau. 

Kriegs  Wissenschaften  sind  s<ämtliche  Dis- 
ziplinen, welche  sich  mit  Krieg  und  Krieg- 
führung befassen.  Man  unterscheidet:  Haupt- 
K.:  Kriegsgeschichte,  Strategie,  Taktik,  welche 
die  Kriegführung  selbst  lehren;  Hilfs-K.: 


Waffenlehre,  Fortifikation,  Terrainlehrc,  Mil.- 
Geographie,  -Verwaltung,  -Recht,  -Hygiene 
u.  a. , die  einzelne  Zweige  der  Kriegskunst 
behandeln.  *L — t. 

Kriegszustand  im  eigentlichen  Sinne 
ist  derjenige  Zustand,  in  welchem  sich  ein 
Staat  während  der  Dauer  eines  Krieges  be- 
findet. Derselbe  beginnt  mit  dem  Erlass 
einer  fömiHchen  Kriegserklärung  oder  eines 
allgemeinen  Kriegsmanifestes  und  endet  mit 
dem  Friedensschlüsse.  — In  Beziehung  auf 
Militär-  und  andere  Personen,  welche  im 
Kriege  bei  einer  Kriegsbereitschaft  oder 
Mobilmachung  unter  den  Militärgesetzen 
stehen,  bezeichnet  K.  denjenigen  Zustand, 
in  welchem  dieselben  den  för  den  Krieg  gel- 
tenden härteren  Strafvorschriften  (Kriegs - 
gesetzen  s.  d.)  unterworfen  sind.  Die  Dauer 
des  K.es  fällt  nicht  notwendig  mit  der  eines 
Krieges  zusammen ; cs  kann  sogar  ein  K.  be- 
stehen, ohne'dass  in  Wirklichkeit  ein  Krieg 
ausgebrochen  ist.  Es  gibt  deshalb  auch  einen 
fingirten  K.,  wozu  der  Belagerungszustand 
(s.  d.)  und  die  Herrschaft  der  Kriegsgesetze 
auf  einem  Schiffe  der  Kriegsmarine  im  Frie- 
den zu  rechnen  ist.  « K. 

Kriegszweck  ist  die  völlige  Niederwerfung 
des  Gegners,  welche  erreicht  wnrd  durch 
Vernichtung  oder  Auflösung  der  feindHchen 
Armee,  Okkupation  des  feindlichen  Gebiete.^, 
Besetzung  der  Hauptstadt.  L — t. 

Krim,  russ.  Halbinsel  im  Schwarzen  Meere, 
Gouv.  Taurien,  467  Q.-M.,  mit  einigen  lOOOOO 
E.  Sie  hängt  im  N.  durch  den  nicht  ganz 
1 M.  breiten  Isthmus  von  Perekop  mit 
dem  südHchsten  Theile  des  Festlandes  zu- 
sammen und  bildet  mit  dem  letzteren  die 
Meerbusen  des  Todten  Meeres  im  W.,  de.s 
Faulen  Meeres  im  0.  Die  K.  streckt  dem 
Kaukasischen  Festlando  eine  schmale  Halb- 
insel entgegen  und  schneidet  auf  diese  Weise 
vom  Schwarzen  Meere  das  kleine  und  flache 
Asow’sche  Meer  ab;  die  Strasse  von 
Kertsch  verbindet  beide.  Die  Küste,  deren 
Umfang  c.  160  M.  beträgt,  ist  im  ndL  Theile 
flach,  im  sdl.  steil  und  bildet  hier  gute  Häfen. 
Der  grössere  ndl.  Theil  der  K.  Lst  eine  Fort- 
setzung der  Nogaischen  Steppe,  ein  Weide- 
land, welches  zahlreiche  Viehherden  ernährt. 
Den  S.  erfüllt  das  sog.  Tau  rische  Geb., 
ein  System  von  reich  bewaldeten  Parallel - 
ketten,  deren  höchster  Gipfel,  der  Tschad!  r 
Dagh,  c.  1500  m.,  ist.  Es  fällt  nach  S.  steil, 
nach  N.  allmählich  ab,  ist  im  allgemeinen 
auf  der  Höhe  kahl,  in  den  Thälern  bewaldet. 
Auf  diesem  Gebirge  entspringen  zahlreiche 
Flüsse,  der  Salghir,  die  .\lma,  Katscha, 
Belbek  u.  a.,  welche  in  Verbindung  mit 
dem  herrUchen  Klima  den  S.  der  K.,  nament- 
lich den  Küstensaum  zw.  Neu  Sudak  luul 
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Balaklawa , zu  einer  uusserst  fruchtbaren 
Gartenlandschaft  machen.  Beschäftigung  der 
Einwohner  ist  in  der  Steppe  hauptsächlich 
Viehzucht  und  Salzgewinnung  aus  den  Salz- 
seen; im  S.  Acker-  und  Graiien-,  Obst-  und 
Weinbau.  Die  Bewohner  sind  jetzt  meist 
Kleinrussen,  da  die  Mehrzahl  der  früher  an- 
gesessenen Tataren  nach  dem  Orientkriege 
ausgewandert  ist.  — Hauptorte:  Simforopol, 
Baktschisarai  und  Karasu  im  Innern,  Eupa- 
toria,  Sewastopol,  Balaklawa,  Kertsch  an  der  ' 
Küste.  Sz. 

Krimstecher,  eine  Spezialität  des  Feld- 
stechers. Letzterer,  ein  Fernglas  in  Gestalt 
eines  galileischen  Doppelfernrohres  (jumelles, 
binocle,  Opernglas)  zum  Gebrauche  bei  mil. 
Cbungen  und  im  Kriege  (jetler  Marine-  und  j 
Art. -Off.  z.  B.  ist  heute  offiziell  damit  ausge- 
rüstet) mehr  geeignet,  als  die  terrestrischen 
Femröhre,  wegen  Grösse  des  Gesichtsfeldes, 
Handlichkeit  und  Leichtigkeit  der  Einstel- 
lung. Der  Name  K.  stemmt  aus  dem  Orient- . 
kriege.  "Während  der  Belagerung  von  Se-, 
wastopol  wurden  auf  Befehl  der  franz.  Re- 1 
gierung  weittragende  Feldstecher  konstruirt; ! 
da  hierzu  der  gewöhnliche  Radius  der  Ob- 
jektivgläser sehr  vergrössert  w'orden  musste, 
was  eine  grössere  Entfernung  desOkulars  vom 
Objektiv  bedingte,  so  mu.ssten,  um  den  Feld- 
stechern, wenn  zusammengeschoben,  keine 
zu  unbequeme  Grösse  zu  verleihen,  dieselben  i 
mit  möglichst  langen  Zügen  versehen  wer-  ■ 
den.  Ein  K.  ist  also  ein  sehr  weittragender 
Feldstecher  mit  Auszügen  von  der  Länge  des 
Objektivrohres  (während  gewöhnliche  nur 
halb  so  lang  sind).  Besonders  grosser  Ob- 
jektivgläser bedürfen  die  Marinegläser,  damit ; 
auch  bei  Dämmerung  und  Dunkelheit  mög- ' 
Üchst  viel  Licht  vom  Femglase  aufgefangen 
werde.  Für  Beobachtungen  bei  sehr  grellem  i 
Lichte  schiebt  man  Blendcylinder  vor  das  j 
Objektiv.  Zur  Einrichtung  von  Distanzmes- 
sern sind  die  Feldstecher  aus  dioptrischen  i 
Gründen  nicht  geeignet.  — Vgl.  Fernrohr.’ 

V.  Rdg.  i 


Krippensetzer  (Köker,  Barrenwetzer, ; 
Köpper)  nennt  man  Pferde,  welche  die  An-  i 
gewohnbeit  haben,  mit  den  Scbneidezähnen 
(len  Rand  der  Krippe  oder  einen  anderen 
festen  Gegenstand  zu  ergreifen  und  unter ' 
Zusammendrücken  desKehlkopfes  einen  grün-  ‘ 
zenden  Ton  hören  zu  lassen.  Geübte  K.  be- 
nutzen auch  das  eigene  Knie,  das  Nebenpferd,  [ 
das  Kandarengebi.ss  u.  dgl.  zum  Aufsetzen.  — i 
Ob  das  Pferd  dabei  Luft  einzieht  oder  im 
Magen  angesammeltc  Gase  ausstösst,  steht  ^ 
nicht  fest.  Im  ersteren,  dom  wahrscheinliche- 
ren Falle  würde  in  diesem  Umstande  die  Ab- 
neigung, welche  allgemein  gegen  K.  herrscht, 
thatsächlichste  Begründung  finden,  indem 


dadurch  das  bei  einzelnen  derselben  häufig 
vorkommende  Auftreten  von  Kolik  seine  Er- 
klärung fände.  Fernere  Ursachen  dieser  Ab- 
neigung sind  das  mit  dem  Krippensetzen  in 
der  Kegel  verbundene  Verstreuen  des  Krippen- 
futters, das  häufige  Vorkommen  mangelhafter 
Ernährung,  die  Geneigtheit  anderer,  nament- 
lich junger  Pferde  dasselbe  nachzuahmen  und 
der  unangenehme  Eindruck,  welchen  der 
Vorgang  des  Krippensetzens  auf  den  Beob- 
achter macht.  — Man  hat  viele  Mittel  und 
Verfahren  vorgeschlagen,  dem  K.  seine  Un- 
tugend abzugewöhnen;  alle  haben  wol  nur 
in  ganz  seltenen  Fällen  Erfolg  gehabt.  Um 
das  Pferd  am  Krippensetzen  zu  hindern,  legt 
man  demselben  am  besten  einen  Kehlriemen 
fest  an;  auch  entzieht  man  demselben  wol 
die  Krippe,  versieht  es  mit  einem  Maulkorbe 
u.  dgl.  — Ausser  durch  Beobachtung  erkennt 
man  den  K.  an  den  abgeriebenen  vorderen 
Kanten  der  betr.  Zähne.  — Dem  Krippen- 
setzen verwandt  ist  das „ W indschnappen“, 
das  Einziehen  von  Luft  ohne  aufzusetzen.  — 
Auch  wo  das  Krippensetzen  nicht  zu  den 
Gewährsmängeln  (s.  d.)  gehört,  ist  der  Offi- 
zier den  geltenden  Ansichten  nach  verpflich- 
tet beim  Verkaufe  eines  Pferdes  die  Mit- 
theilung vom  Vorhandensein  des  Fehlers  dem 
Käufer  nicht  vorzuenthalten.  12. 

Krismanic,  Gideon  v.,  österr.  GM.,  geb.  zu 
Bazias  am  22.  April  1817,  1836  aus  der  Aka- 
demie zu  Wiener  Neustadt  in  das  62.  Inf- 
Rgt  getreten,  unterdrückte,  1864  zum  GM. 
und  Brigadier  ernannt,  Unruhen,  welche  im 
Friaul  ausgebrochen  waren,  mit  besonderer 
Energie.  1S66  war  er  dem  FZM.  Benedek 
als  2.  Gen. -Stabs -Chef  beigegeben,  musste 
nach  dem  unglücklichen  Ausgange  des  Krie- 
ges der  öfifentlichen  Meinung  gegenüber  einen 
grossen  Theil  der  Verantwortung  für  das  er- 
littene Misgeschick  übernehmen  und  starb, 
nachdem  er  längere  Zeit  dem  aktiven  Dienste 
fern  gestanden  hatte,  am  25.  Mai  1876  als 
Fstgs-Kmdt  zu  Peterwardein.  — österr.-ung. 
Mil.-Blätter,  l.  Juniheft,  S.  513,  Teschen  1876. 

13. 

Kriss,  Dolch  der  malayischen  Völkerschaf- 
ten, am  häufigsten  mit  „geflammter“  Klinge, 


Malayischer  Krin.  Orig.  Art. -Mus.  /n  Paris. 

(Nach  de  Ctiesnel  Dict.  des  arm^es.  II.,  For.  1864.). 

vielfach  mit  einem  mineralischen  Gi^.e  be- 
strichen. — Demmin,  D.  Krgswaffen,  Lpzg 
1869,  13 
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einer  Besichtigung  oder  über  eine  Truppen- 
übung von  dem  zur  K.  berufenen  Vorge- 
setzten abgegebene  Urtheil.  Die  E.  hat  den 
Zweck  zu  belehren  und  geistig  anzuregen; 
dass  diesem  Zwecke  durch  den  Inhalt  der  E. 
genügt  werde,  ist  daher  die  vornehmste  For- 
derung, welche  an  letztere  gestellt  werden 
muss.  Weitere  Bedingungen,  welche  die- 
selbe zu  erfüllen  hat,  sind,  dass  sie  so  kurz 
ist,  als  mit  der  erforderlichen  Gründlichkeit 
sich  irgend  vereinen  lässt,  damit  sie  nicht 
ermüdet,  und  dass  sie  wolwollend  gehalten 
ist,  da  vorausgesetzt  werden  muss,  dass  die 
zu  rügenden  Fehler  imd  Versehen  nur  aus 
Unkenntnis  und  aus  Mangel  an  Gewandt- 
heit entsprungen  sind.  Trifft  letztere  Vor- 
aussetzung nicht  zu,  so  darf  die  E.  aller- 
dings der  sonst  nachtheiligen  Schärfe  nicht 
entbehren,  keinenfalls  aber  dürfen  verletzende 
oder  beleidigende  Ausdrücke  Vorkommen 
oder  gar  die  E.  einen  gehässigen  Charakter 
tragen.  Keiner  Besichtigung  oder  Truppen- 
übung, welche  aus  dem  Kähmen  der  gewöhn- 
lichen Dienstverrichtungen  heraustritt,  darf 
die  E.  fehlen.  Sic  muss  unmittelbar  nach 
Beendigung  derselben  an  Ort  und  Stelle  er- 
folgen, wo  allen  Theilen  die  Eindrücke  noch 
frisch  im  Gedächtnis  sind,  was  nicht  ans- 
schliesst,  dass  das  Gesamtergebnis  der  K. 
sowie  einzelne  Theile,  welche  einen  binden- 
den Charakter  tragen,  später  schriftlich  wie- 
derholt werden.  In  welchem  Umfange  die 
Vorgesetzten  der  E.  beizuwohnen  haben, 
hängt  von  besonderen  Verhältnissen,  ihrem 
Beritten-  oder  Nichtberittensein,  der  Stärke 
der  Abtheilung,  räumlichen  Entfernungen  etc. 
ab.  — Über  Manöverkritiken  s.  Mil.-Wchbl. 
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Krnkagewehr.  Der  Büchsenmacher  Syl- 
vester Ernka  zu  Wolin  in  Böhmen  legte 
1849  dem  Mil.-Eommando  in  Prag  ein  Hinter- 
ladungsgewehr  vor,  erhielt  aber  den  Bescheid, 


Fig.  l.  Ütolndeninge-Modöll  Krulisi. 

dass  es  für  mü.  Zwecke  ungeeignet  sei.  Nach 
mehrfachen  Verbessenmgen  erbat  er  1856 
eine  emeuete  Prüfung,  die  aber  abgeschlagen 
wiu*de,  „weil  bereits  hinreichend konstatirt  sei. 


dass  jedes  mit  einer  Einrichtung  zum  Rück- 
wärtsladen versehene  Feuergewehr  sich  für 
den  Militärgebrauch  nicht  eignet.“  Nach  1866 
legte  er  seine  Eonstruktion  wieder  vor;  in 
Österreich  fand  sie  keinen  Beifall,  in  Russ- 
land wurde  sie  dagegen  zur  Umänderung 
der  bestehenden  Sechslinien-Gewehre  M/1856 
in  Hinterlader  benutzt,  nachdem  vorher  schon 
das  Earle’sche  (.s.  d.)  Zündnadelsystem  für 
die  Umänderung  benutzt  war.  Später  wurde 
bestimmt,  dass  bis  zur  Bew'affnung  der  Armee 
mit  den  neuzufertigenden  Berdangewehren 
(s.  d.)  alle  Truppen  im  europ.  Russland  mit 
E.en,  die  in  Asien  mit  Kivrle’schen  zu  be- 
waffnen seien,  — Der  Kmka  Verschluss  ist 
ein  Elappen-(Dosen-)Verschlus3  (s.  d.),  Fig.  1. 
Das  Verschlussgehäuse  a ist  an  seinem  ot»eren 
Theile  dem  hinteren  Laufende  entsprechend 
ausgebohrt  und  mit  Muttergewinde  zum 
Einschrauben  des  Laufes  versehen.  Zur  Auf- 
nahme des  Verschlussdeckels  b ist  das  Ver- 
.schlussgehäuse  in  der  Breite  von  c.  20  mm. 
mit  einer  halbrunden  Höhlung  versehen  und 
sind  die  beiden  Seitenwände  in  gleicher 
Breite  ausgeschnitten.  Der  vordere  Theil 
des  Gehäuses  verstärkt  das  Patronenlager 
und  überragt  an  seiner  1.  Seite  die  Gehäuse- 
w'and  mit  einem  Kopfe,  der  in  seiner  Höh- 
lung den  Extraktor  aufnimmt.  An  der  vor- 
deren Fläche  dieses  Theiles  befindet  sich  links 
vom  Laufe  die  Bohrung  für  die  Wellen- 
schraube , die  mit  ihrem  Gewinde  in  die  l. 
Gehäusewand  geschraubt  ist.  Der  mit  der 
Wellenschraube  befestigte  Verschlussdeckel 
legt  sich  in  den  erwähnten  Ausschnitt;  ein. 
leichter  Druck  gegen  seine  Handhabe  schnellt 
ihn  empor  oder  l^t  ihn  einfallen.  Ein  mit 
einer  Spiralfeder  verbundener  Stift  an  der  r. 
Seite  des  Verschlussgehäuses,  der  beim  Ein- 
fällen des  Deckels  in  eine  Vertiefung  an 
seiner  vorderen  Seite  eingreift,  verhindert 
ein  willkürliches  öffnen  des  Verschlusses. 
An  der  vorderen  Fläche  befindet  sich  ausser- 
dem in  schräger  Richtung 
eine  cylindrische  Höhlung  für 
den  Zündstiftbolzen  c,  welche 
in  einer  schwächeren  Boh- 
rung für  den  Zündstift  endigt. 
Eine  Spiralfeder  ist  hier  nicht 
vorhanden,  dagegen  hat  der 
Stiftbolzcn  eine  ovale  Öffnung, 
in  welche  eine  in  den 
Verschlussdeckel  eingesetzte 
Schraube  greift  und  dadurch 
die  freie  Bewegung  des  Bol- 
zens ermöglicht,  der  den  vom 
Hahne  empfangenen  Schlag 
I auf  den  Zündstift  überträgt.  Der  Kopf 
jdes  Zündstiftbolzens  ist  schräg  ausgeschnit- 
ten, so  dass  der  niedergeschlagene  Hahn 
i eine  sichere  Sperrung  des  Verschlusses  be- 
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wirkt.  Die  den  Verschlussdeckel  aufneh-  Funktionen  der  Kuas  von  dem  unteren  Theile 
tuende  halbrunde  Höhlung  verläuft  mit  einer  | der  Hahnscheibe  a und  die  der  Stange  vom 
jreringen  Steigung  gegen  das  hintere  Ende  oberen  Theile  dos  Abzugs  d ausgeübt  wer- 
des  Gehäuses  und  tritt  daselbst  mit  einer ; den.  Lst  der  Hahn  herabgelassen,  so  ragt  er 
korrespondirenden  halbrunden  und  ganz  ver- ; nur  mit  seinem  oberen  Theile  aus  demSchloss- 
Lufenden  Aussenkung  des  Schaftes  in  Ver-  gehäuse;  der  Griff  des  Hahnes  ist  gespalten, 
lindung,  um  nach  dem  Schüsse  der  Patronen- 1 um  auch  in  dieser  Stellung  das  Zielen  zu 
tülse  einen  ungehinderten  Auswurf  zu  ge-  gestatten.  Die  Schlagfeder  b ist  mit  dem 
•tatten.  Der  vordere  Gehäusetheil  enthält  kürzeren  Arme  am  unteren  Theile  des  Ver- 
einen schräg  zum  Patronenlager  gerichteten  schlussgehäuses  Ijefestig^,  der  längere  mit 
Einschnitt,  in  den  der  Extraktor  eingeschoben  einer  Klaue  versehene  Arm  reicht  in  das 
wird,  der  mit  einer  von  unten  in  den  vor-  Schlossgehäuse  und  greift  in  die  Kette  des 
derenGehäusetheil  tretenden 
üvhraube  gehalten  wird  und 
an  seinem  in  den  Lauf 
r->ichenden  Ende  einen 
nbrägen  Ausschnitt  zum 
Ergreifen  des  Patronenran- 
tfei  hat  Der  Druck  de.s 
(luporgeschnellten  Ver- 
Hblussdeckels  auf  den  her- 
vorragenden Kopf  des  E.x-, 
traktors  lässt  die  leere 
Hülse  aus  dem  Patronen- 
Liger  schleudern.  Das  frühere 
Perknssionsschloss  ist  inso- 
fern verändert,  als  der  ”•  Vor.cUiussei. 

Hahn  durch  einen  anders  geformten  ersetzt  J Schlo.sses.  Die  Stangenfeder  c ist  am  Schlo.ss- 
iit,  der  beim  Schlagen  auf  den  Kopf  ] ff^häuse  befestigt  und  greift  mit  ihrem 
des  Stiftbolzens  ausser  der  Entzündung  der  freien  Ende  in  den  1.  Ausschnitt  des  die 
Patrone  auch  die  Sicherung  des  Verschlusse.s  Stange  ersetzenden 
l*ewirkt  Der  hlecloanismus  erfordert  3 Griffe: ; Abzugstheiles.  Der 
I)  Aufziehen  des  Hahnes:  Spannen;  2)  Links- i Abzug  d überträgt 
drehen  des  Verschlusses:  öffnen  und  Patronen- 1 die  Wirkung  des 

aaswerfen;  3)  Rechtsdrehen  de.s  Verschlusses:  | Druckes  auf  die 

S'.hlies.sen.  — Das  russ.  K.  hat  das  Kaliber  | Stangenfeder  und  den 
’ion  15,24  mm<,  4 Züge  von  5,0  mm.  Zug-  und  ■ Hahn.  — Von  Ge-  Verachlostdeckei. 

Felderbreite,  <?s  feuert  eine  Messingpatrone  wehren  mit  vorstehend  angedeuteter  Ver- 
mit  Centralzünduug  bei  5,07  gr.  Pulver-  und  , Schlusskonstruktion  hatte  Montenegro  Anf. 
^87  gr.  Geschossgewicht  und  ist  mit  einem ' 1876  etwa  10000  Stück.  — A.  Penecke,  D. 
•i’aadrantenvisir  mit  Eintheilung  bis  zu  beste  Kückladungsgewehr  System  Krnka. 

m.  versehen.  Bei  seinem  KrUiber  und  j Wien  1869.  v.  LI. 

K-inem  Ladungsverhältnisse  kann  es  natürlich  : Kroaten,  eine  Gattung  leichter  Reiterei, 

weht  mit  den  neueren  Gewehren  kleinen  Ka- 1 deren  sich  Österreich  schon  im  30 j.  Kriege 
libers  konkurriren  i t i-  ^ i ^ , .i*  » 


bedient  hatte  und  von  welcher  namentlich 


Für  Neufertigungen  hat  Krnka  nach  den- i die  Rg^er  Zaradecky,  .Tsolano,  Forgacs  und 
•eiben  Prinzipien  ein  Modell  (Fig.  2)  kon-  j Mannhardt  sehr  berühmt  gewesen  waren 
‘^tniirt,  V>ei  dem  das  Verschlussgehäuse  mit  und  gute  Dienste  geleistet  hatten.  Diese 
'lern  Schlosse  verbunden  ist,  indem  die , K.  wurden  nicht  allein  aus  den  Bewohneim 


iuilldenartige  Höhlung  des  ersteren  in  einer;  Kroatien’s,  sondern  auch  aus  den  Magyaren 
^ erlängerung  die  Schlosstheile  aufnimmt.  | genommen,  und  hiessen  dann  hie  und  da 
-'ieser  Theil  ist  bis  zum  Rande  seiner  obe- 1 auch  Huszaren,  welchen  Namen  sie  später 
r?n  Fläche  in  den  Schaft  eingelassen  und  | behielten.  Im  18.  Jhrhdrt,  namentlich  im 
mit  demselben  durch  den  Bolzen  g | 7j.  Kriege,  nahm  ein  geworbenes,  leichtes,  in 
verbunden.  Der  Verschlussdeckel  e (Fig.  3) ' Freikorps  organisirtes  Fussvolk  den  Namen 
•'t  vom  mit  einem  runden  Ansätze  für  den  l K.  an  und  leistete  im  kleinen  Kriege  vor- 
’^rlängerten  Zündstift  bolzen  f versehen,  um  i treffliche  Dienste.  Später  erhielten  die  K. 
‘litreh  grösseren  Abstand  des  Hahnes  vom  | als  Bewohner  der  Militärgrenze  (s.d.)  eine  ganz 
fenchlussdeckel  ein  ungehindertes  Patro- 1 geändei'te  Organisation.  — Gräffer,  Gesch.  d. 
2«»atwwerfen  zu  erlangen.  Bei  dem  Schlosse  - K.  K.  Rgtr  etc..  Wien  1800;.  Vanicek,  Spezi- 
»if  die  Stndel  fortgelassen,  während  die  algesch.  d.  Mil.-Grenze,  Wien  187.>.  Schz. 
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Kroatien  und  Slavonien  bildet  mit  der 
Kroat.-Slavon.  Mil. -Grenze  ein  Verwaltungs- 
gebiet  der  österr.-ung.  Monarchie,  speziell 
der  transleithanischcn  Länder.  Das  Ganze 
umfasst  78S  Q.-M.  mit  1S50000  E.  Es  grenzt 
im  NW.  an  Steiermark,  im  W.  an  Krain, 
Istrien  und  das  Adriatische  Meer,  im  S.  an 
Dalmatien  und  die  Türkei.  Das  eigentliche 
K.  besteht  aus  den  Komitaten  .\gram,  Wa- 
rasdin,  Kreutz,  Fiume  (letzteres  ohne  die 
Stadt,  welche  unmittelbares  Territorium  der 
ung.  Krone  ist)  und  Beiovar,  24ö  Q.-M., 
758000  E.;  S.,  das  Land  zw.  unterer  Drau, 
unterer  Save  und  Donau,  aus  den  Komitaten 
Pozsega,  Virovitiz  und  Syrmien,  175  Q.-M., 
382000  E.  Die  Kroat.-Slav.  Mil. -Grenze, 
seit  1873  der  Civilverwaltung  unterstellt,  be- 
stand aus  einem  schm;ilen  Streifen  Land, 
welcher,  an  der  oberen  Unna  beginnend, 
bis  Belgrad  hin  die  tfirk,  Grenze  umzog  und 
einer  Enklave,  der  Warasdiner  Grenze, 
zw.  K„  S.  und  der  Drau,  309  Q.-M.,  700000  E. 
DerTheil  desKronlandes  zw.Save u.Drau  wird 
in  der  Mitte  von  den  sdöstl.  Ausläufern  der 
Alpen,  dem  c.  2000'  hohen  Warasdiner  Geb. 
durchzogen,  so  dass  längs  des  Ufers  der 
beiden  Flüsse  mehrere  Meilen  breite,  oft 
sumpfige  Ebenen  bleiben.  Nach  einer  tiefen 
Einsenkung  im  Süden  von  Essek  erheben  sich 
dann,  in  derselben  Richtung  streichend,  die 
noch  niedrigeren  Syrmischen  Berge,  die 
Frusca  Gora  und  das  Werdnik  Gebirge.  Das 
Land  im  Süden  der  Save  ist  ein  Gebirgsland 
(c.  1500'  m.),  welches  im  W.  mit  dem  Karst, 
im  0.  mit  dem  Bo.sni.schen  Berglande  zu- 
sammenhUngt  und  des.«en  Natur  theilt.  Seine 
Hauptwasserader  ist  die  Kulpa,  welche  bei 
Sissek  in  die  Save  mündet;  an  ihrem  unteren 
Laufe  dringt  von  den  Ufern  der  Save  her 
die  Ebene  eine  Strecke  in  das  Gebirg.sland 
ein.  Die  öden  Plateaux  des  kroat.  Karstes 
sind  fast  ganz  unproduktiv,  auch  in  den 
übrigen  Gebirgsgegenden  gibt  es  viele  kul- 
tmdose  Strecken,  c.  ’/a  t^es  Areals  ist  mit 
Waldungen  bedeckt,  fast  Vs  Ackerboden,  ‘/4 
Weide.  Die  Flussebenen  haben  ausgezeich- 
neten Getreideboden,  Syrmien  gehört  zu 
den  fruchtbarsten  Gegenden  der  Welt. 
Der  Zustand  der  Kommunikation  ist  kein 
besonders  guter,  doch  wird  an  der  Ver- 
mehrung, namentlich  der  Bahnen,  eitrig 
gearbeitet.  Von  der  Bevölkerung  sind 
98%  Slaven  und  zw.  78%  Kroaten,  20«/o 
Serben  in  Slavonien,  wenige  Deutsche 
(30000),  Magyaren  etc.  Hauptbeschäfti- 
gungen der  Bewohner  sind  Ackerbau 
(Wein  - und  Seidenbau)  und  Viehzucht 
(Schweine) ; der  Transithandel  auf  den 
Flüssen  ist  nicht  unbeträchtlich.  — Haupt- 
orte in  K.  Agrs\m,  Karlstadt,  Kreutz;  in  S. 
Essek,  in  der  Grenze  der  Hafenort  Zengg 


am  kroat.  Litorale,  Beiovar,  Peterwardein, 
Semlin,  Warasdin.  Sz. 

I Krogh,  Gerhard  Christopher,  dän.  Gen., 

■ geb.  1785,  diente  bis  1848  theils  in  der  Ar- 
jinee.  theils  in  Hofchargen  und  war  bei  Aus- 
I bruch  des  Krieges  mit  Dt.schld  Brig.-Kradr. 
Als  mim  im  Laufe  des  Sommers  im  dän. 
Kriegsministerium  die  Überzeugung  gewann, 
.dass  der  Höchstkommandirende,  Gen.  Hede- 
I mann , für  diesen  Posten  nicht  völlig  geeig- 
net sei,  ward  K.  der  Oberbefehl  übertragen. 
Im  Frühjahre  1849  verabredete  K.  mit  dem 
I Kriegsuiinister  Hansen  (s.  d.)  einen  Opera- 
tionsplan, wonach  gegen  Friedrichsort  und 
Kiel  ein  Handstreich  amsgeführt,  im  Sunde- 
witt aber  starke  Kekognoszirungen  vorge- 
nommen wex’den  sollten,  um  zu  sehen, 
ob  man  sich  dort  fest.setzen  könne.  Ks 
wurde  indes  keine  rechte  Einigkeit  erzielt, 
indem  K.  auf  die  letztere,  der  Minister 
auf  die  erstere  Operation  mehr  Gewicht 
legte.  Trotz  der  Gegenvoratellungen  K.Vs 
zog  dieser  die  Truppen  aus  der  Position  von 
Düppel  und  es  wurden  umfassende  Vorbe- 
reitungen zur  Expedition  gegen  die  Ostsee- 
küste getroffen.  K.  bot  alles  auf,  um  der- 
selben einen  möglichst  geringen  Umfang  zu 
geben  und  legte  die  Ausführung  ausschliess- 
lich in  die  Hand  der  Marine.  Man  beschränkte 
sich  auf  eine  Demon.stration  gegen  Eckern- 
förde (s.  d.),  die  äusserst  unglücklich  ausfiel. 
Der  Minister  machte  K.  dafür  verantwortlich 
und  warf  ihm  namentlich  vor,  dass  der  Plan 
nicht  genügend  durchdacht  gewesen  sei.  K. 
ward  vom  Kommando  entfernt.  Als  Gen. 
Bülow,  der  ihn  ersetzte,  kurz  vor  dem  Feld- 
zuge  1850  krank  wurde,  trat  K.  wieder  an 
dessen  Stelle.  Der  von  ihm  zum  Angriff  bei 
Idstedt  (s.  d.)  entworfene  oder  doch  ge- 
billigte Plan  war  sehr  mangelhaft  und  würde 
unfehlbar  zum  Untergange  der  dän.  Armee  ge- 
führt haben,  wenn  der  schl. -holst.  Obergeneral 
die  Chancen  zu  benutzen  verstanden  hätD>. 
Nach  Idstedt  Ixeschränkte  sich  K.  vollständig 
auf  die  Defensive,  und  zwar  in  einer  so  aus- 
gedehnten Stellung,  dass  dieselbe  bei  rich- 
tigen Massnahmen  seitens  der  Schl.-Holstr 
unhaltbar  gewesen  wäre.  Nach  dem  Kriege 
ward  K.  komm.  Gen.  zuerst  in  Schleswig, 
dann  in  Holstein  und  aus  Gesundheitsrück- 
sichten 1857  zur  Disposition  gestellt.  Gest. 
1860.  — Dän.Gcn.-Stb,  Den  dansk-tydskeKrig 
1848—50,  Kophg.  1807.  Ch.  v.  S. 

Kronstadt,  russ.  Stadt  im  Gouv.  Peters- 
burg, auf  der  Insel  Kotlin  im  Finnischen 
Meerbusen,  c.  6 M.  wstl.  von  Petersburg, 
[47000  E.,  Hauptkriegshafen,  Station  der 
[ Ostseeflotte  mit  grossartigen  Befestigungen, 

I welche  neben  ihrer  unmittelbaren  Bestim- 
;inung,  zum  Schutze  der  Flotte  und 
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Etablissements  zu  dienen,  auch  die  Haupt- 
stadt gegen  einen  Angriff  von  der  Seeseite 
decken.  Ausserdem  ist  K.  ein  wichtiger 
Handelshafen.  Admiralität,  Seearsenal,  Ge- 
schützgiesserei,  Marinehospital,  Docks,  Werfte, 
Steuer-,  Seemannsschule  etc.  Die  Befes- 
tigungen liegen  zum  Theil  auf  dem  sd- 
östl.  Ende  der  Insel,  zum  Theil  im  Meere 
auf  Sandbänken,  ihre  Ausdehnung  beträgt 
von  S.  nach  N.  31  Km.  — Die  Insel  Kotlin, 
12  Km.  lg,  nicht  völlig  2 Km.  br.,  erstreckt 
sich  von  NW.  nach  SO.  Sie  ist  7 Km.  vom 
Oranienburger,  10  vom  finnischen  Ufer  des 
Meerbusens  entfernt.  Die  Gewässer  in  der 
Nähe  sind  nicht  tief;  nur  das  sdl.  Fahrwasser 
ist  von  schweren  Kriegsschiffen  zu  benutzen. 

Die  Landbefestigungen  bilden  mehrere 
hintereinander  liegende  Linien,  welche  durch 
Küstenbatterien  verbunden  und  durch  Erd- 
wälle der  Einsicht  von  der  Seeseite  her  ent- 
zogen sind.  Die  Befestigungen  in  der  See 
bestehen  aus  Forts  und  Batterien  und  sind 
vorzugsweise  im  S.  stark.  Das  allmählich 
schmaler  werdende  Fahrwasser  zieht  sich  hier 
durch  drei  hintereinander  liegende  Linien; 
die  erste  wird  gebildet  durch  Fort  Konstan- 
tin und  eine  gepanzerte  Batterie;  die  zweite 
durch  die  Forts  Alexander  I.  und  Paul,  die 
dritte  durch  die  Forts  Peter  I.,  Kronschlott 
und  Menzikow,  Das  ndl.  Fahrwasser  ist 
durch  eine  Linie  sich  flankirender  Batterien 
gedeckt.  Die  Geschützarmining  ist  eine  sehr 
darke,  die  Anlage  der  Werke  derart,  dass 
auf  jeden  Punkt  vor  denselben  das  Feuer 
von  20  bis  30  schweren  Geschützen  gerichtet 
werden  kann.  Ausserdem  sind  zur  Verstär- 
kung alle  Hilfsmittel  der  modernen  Technik, 
namentlich  Panzerungen  und  Torpedos,  in 
umfassendem  Ma.“sstabe  angew'endet.  Die 
vorgeschobenen  Befestigungen  liegen  3 bis 
6Vj  Km.  von  der  Enceinte  von  K.  ab.  Wäh- 
rend de.s  Orientkrieges  wagte  die  engl.-franz. 
Flotte  nicht,  die  Werke  anzugreifen.  — K., 
.Stadt  in  Siebenbürgen,  in  dem  grössten theils 
von  Sachsen  bewohnten  Burzenlande,  nahe 
der  walach.  Grenze  in  der  SO.-Ecke  des 
Landes,  28000  E.,  in  einem  wasserreichen, 
von  Bergen  umgebenen  Kessel,  der  sich  nur 
im  NW.  öffnet,  mehrere  Meilen  im  S.  der 
Aluta.  In  Bezug  auf  Handel  und  Fabriken  der 
bedeutendste  Ort  Siebenbürgens.  Unter  den 
Strassen  etc.  aus  Siebenbürgen  ist  die  Bahn 
bemerkenswert,  welche  über  Schässburg  K. 
mit  der  Eisenbahn  Klausenburg— Karlsburg 
verbindet;  aus  der  Moldau  zieht  über  den 
Oitoszpas.s  und  Kezdy  Vasarhely  eine  Strasse 
nach  K.,  mehrere  andere  kommen  aus  der 
Walachei  (Bukarest)  über  die  benachbar- 
ten Boza-,  Tömös-  und  Törzburgerpässe.  K. 
war  früher  befestigt,  von  den  Werken  ist 
die  Citadelle  auf  dem  Schlossberge  ndöstl. 


der  Stadt  erhalten.  Es  wurde  im  Jan.  1840 
von  den  Ungarn  unter  Bern  besetzt,  darauf  im 
Feb.  von  den  Russen,  welche  der  österr. 

I Gen.  Puchner  aus  der  Walachei  zu  Hilfe' 
'gerufen  hatte.  Im  März  1S49  fiel  K.  noch 
einmal  in  Bem’s  Hände,  welcher  Russen  wie 
Österr.  aus  Siebenbürgen  hinausdrängte, 
ergab  sich  aber  im  Juni  den  Russen  unter 
Lüders,  die  es  bald  nachher  den  österr. 
i überliessen.  Am  25.  Juli  Gefecht  zwischen 
Österr.  und  Ungarn.  Sz. 

Kronwerk,  ein  dem  Hornwerke  (s.  d.)  in 
Bezug  auf  Zweck  und  Einrichtung  ähnliche.s 
I Äusseres  Werk  und  nur  dadurch  von  dem- 
selben unterschieden,  dass  es  zwei  bastionirto 
Fronten,  also  ein  ganzes  und  zwei  halbe 
Bastione  mit  den  beiden  dazwischen  liegen- 
' gen  Kurtinen  und  Ravelinen , besitzt.  — Ein 
' derartiges  Werk  mit  drei  bastionirten  Fron- 
j ten  wird  doppeltes  K.  genannt.  3. 

I Kropatschekgewehr.  Der  durch  seine 
i Schriften  über  die  Umgestaltung  der  österr. 
i Gewehre  in  Hinterlader,  über  das  Hinter- 
' ladungsgewehrsystem  kleinen  Kalibers  mit 
' Wemdlverschluss  und  über  den  östeir. 

' Armeerevolver  bekannte  Hptm.  der  k.  k. 
Art.  Alfred  Ritter  v.  Kropatschek  legte  dem 
österr.  Kriegsministerium  im  Sept.  1874  das 
Modell  eines  Repetirgewehres  vor,  das  sich 
durch  ganz  besondere  Einfachheit  auszeich- 
nen soll,  da  es  sich  in  ‘/j  Minute  vollständig 
zerlegen  und  in  1 Minute  wieder  zusammen- 
setzen lässt,  während  seine  einzelnen  Theile 
die  für  mil.  Zwecke  notwendige  Festigkeit 
und  Dauerhaftigkeit  besitzen  und  eine  stets 
leichte  Funktion  sichern.  Es  soll  350  gr. 

I leichter  als  das  Wemdlgewehr  und  mit  10 
j Patronen  im  Magazin  nur  35  gr.  schwerer 
' als  dieses  sein.  Bei  gefülltem  Magazin  kön- 
' nen  in  10 — 15  Sekunden  10  gezielte  Schuss 
abgegeben  werden,  die  auf  100 — 150  Schritt 
10  Treffer  liefern;  das  Füllen  des  Magazins 
erfordert  bei  einiger  Übung  10— 12  Sekunden. 
Das  Gewehr  befand  sich  im  Herbst  1877 
noch  im  Stadium  des  Versuches.  v.  LI. 

Krumperpferde  heissen  im  dtschen  Heere 
I ausseretatmässige  Pferde,  welche  zur  Anfuhr 
' von  Fourrage  und  anderer  Bedürfnisse  be- 
stimmt sind;  machen  Garnison-  und  sonstige 
Verhältnisse  den  weiteren  Gebrauch  der  K. 
im  Interesse  der  Truppe  und  namentlich  der 
Off.  wünschenswert,  so  ist  dieser  Gebrauch 
durch  die  Vorgesetzten  zu  regeln.  Die  Zahl 
der  erlaubten  K.  beträgt  pr.  Esk.  3,  höch- 
stens 4,  reit.  Batt.  2,  höchst.  4,  nicht  reit. 
Feld-Batt.  2,  höchst.  3,  Train-Komp.  2,  höchst. 
5.  Die  K.  werden  bei  der  jährlichen  Aus- 
rangirung  zurückbehalten;  treten  später  Va- 
kanzen unter  den  Dienstpferden  ein  oder 
' wird  der  Etat  erhöht,  so  dürfen  die  K.  in 
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den  letzteren  einrangirt  werden,  ohne  dass 
ihre  Verwendung  sicli  zu  ändern  braucht.  < 
Im  mobilen  Zustande  sind  K.  nicht  vorhan- 
den. — Rglmt  üb.  d.  Kemontirung,  § 30,  31, 
Brln  1876.  12. 

Krumpersystem.  Die  Zusatzkonvention  zum  I 
Tilsiter  Frieden  v.  8.  Sept.  1808  verpflichtete  I 
Frenssen,  vom  1.  Jan.  1809  ab  10  J.  lang  höch- 
stens 42000  M.  (22000  Inf.,  8000  Kav.,  6000 
Art.  und  Pion.,  6000  Garde)  zu  halten,  auch 
keinerlei  Vermehrung  durch  Milizen  etc.' 
vorzunehraen.  Um  bei  strenger  Innehaltung 
dieser  Verpflichtung  die  Zahl  der  Ausexer-  j 
zirten  möglichst  zu  erhöhen,  griff  man  zum 
K.  Ausser  den  zur  sog.  Augmentation  und 
Reserve  Beurlaubten  wurden  Leute  nach 
notdürftiger  Ausbildung  in  möglichst  Imrzer 
Zeit  als  „Krümper“  entlassen.  Jeder  Beur-  ^ 
laubte  musste  sofort  durch  einen  Rekruten  i 
ersetzt  werden.  Durch  Errichtung  von  1 
Exerzirdepots  bei  den  Rgtrn  (1811)  wurde! 
die  Sache  gefördert.  Die  Durchführung  im 
einzelnen  lag  in  der  Iland  der  Truppen;  i 
jedoch  wurde  von  oben  auf  möglichste  Aus-  j 
dchnung  des  Verfahrens  hingewirkt  und 
z.  B.  die  Preuss.  Brig.  in  dieser  Hinsicht  in 
einem  kgl.  Erlass  von  1811  besonders  belobt. 
In  aller  Stille  durchgeführt,  entging  die : 
Massregel  der  Wachsamkeit  der  franz.  Be- 
hörden und  gestattete,  mit  Hilfe  des  hohen 
Etats  an  Ofi'.,  1813,  ausser  der  Ergänzung: 
der  vorhandenen,  die  Neubildung  von  12  3. ' 
und  39  Res.-Bat.  — Der  Ausdruck  „Krümper“  | 
soll  dem  Sprachgebrauche  der  Tuchmacher-  j 
zunft  entlehnt  sein,  welche  in  Brandenburg, 
Pommern  und  Schlesien  eine  grosse  Zahl 
solcher  Leute  stellte.  Der  Name  w’urde  aber  [ 
schon  unter  Friedrich  II.  für  diejenigen  Be- : 
urlaubten  gebraucht,  welche  die  Rgtr  über 
den  Etevt  zur  Ergänzung  zufälligen  Abganges 
im  Kanton  hatten.  — v.  Ciriacy,  Gesch.  d. 
preuss.  Heeres,  Brln  1820;  de  THomme  de 
Courbibre,  Gesch.  d.  brdbg-j>reu8s.  Heeres- 
vrfssg,  Brln  18.52;  Bhfte  z.  Mil.-Wchbl.,  1854 
— 55.  — Eine  Art  K.,  ohne  den  Namen,  ist 
neuerdings  z.  B.  in  Frankreich  und  Öster- : 
reich  wieder  eingeführt,  indem  ein  Theil , 
der  Ausgehobenen  in  kurzer  Zeit  flüchtig  j 
ausexerzirt  wird  und  sofort  zum  Beurlaub-  i 
tenstande  (Res.,  Terr. -Truppe,  Ldwhr)  über- 1 
tritt.  W— g— r. 

Krupp,  Alfred,  Besitzer  der  Gussstahlfabrik 
bei  Essen,  des  bedeutendsten  Gussstahlwerkes 
der  Erde  (Firma:  Friedrich  K.).  Geb.  am  26. 
April  1812,  übernahm  er  die  seit  1810  be- 
stehende Fabrik  schon  im  J.  1826,  betreibt 
sie  seit  1848  für  alleinige  Rechnung  und  hat 
dieselbe  aus  den  kleinsten  Anfängen  in 
stetem  Wachstume  zu  der  heutigen  Grösse 
entwickelt.  Sie  lieschäftigte  im  J.  1876  i 


10.500  und  überdies  auf  den  zugehörigen 
Berg-  und  Hüttenwerken  an  5000  Arbeiter. 
Es  waren  vorhanden:  250  Schmelz-,  390 
Glüh-,  161  Wärm-,  115  Schweiss-  und  Pud- 
del-,  33  Schacht-  und  Flamm-,  275  Koaks- 
und  160  verschiedene  Öfen,  264  Schmiede- 
essen, 18  Walzentrains,  77  Dampfhämmer, 
davon  9 mit  über  100  Ctr  Bärgewicht  (der 
grösste  mit  1000  Ctr),  294  Dampfmaschinen, 
wovon  13  mit  über  100  Pferdekräften  (die 
stärkste  — 1000  Pferdekr.),  298  Dampfkessel 
und  1083  verschiedene  Werkzeugmaschinen. 
Im  J.  1875  bedurfte  die  Fabrik  612000  Ton- 
nen Kohlen  und  Koaks,  4%  Mill.  K.-m.  Wasser 
und  V,\  Mill.  K.-m.  Leuchtgas  (aus  eigener 
Anstalt)  für  20432  Brenner.  Das  Werk  hat 
Anschluss  an  3 Eisenbahnen  und  besitzt 
selbst  38,92  Km.  Geleise  von  Normalspur- 
weito  mit  14  Tenderlokomotiven  und  537 
Wagen,  sowie  18  Km.  schmalspurige  mit  10 
Maschinen  und  210  Wagen.  Eine  00  Km. 
lange  Telegraphenleitung  mit  44  Stationen 
erleichtert  den  V erkehr.  Eine  Feuerwehr  von 
63  M.  versieht  zugleich  den  Ordnungsdienst. 
Ferner  besitzt  die  Fabrik  ein  chemisches 
Laboratorium,  ein  photographisches  und  ein 
lithographisches  Atelier,  eine  Buchdruckerei 
und-  Binderei.  Unter  der  Leitung  der  Firma 
stehen  an  gemeinnützigen  Anstalten  für  die 
Angehörigen  der  Fabrik  1 Konsumanstalt, 
1 Gasthof,  3 Bierhallen,  1 Selterswassertabrik, 
1 Dampfmühle,  1 Bäckerei  und  1 Schläch- 
terei. Gegen  3300  Beamten-  und  Arbeiter- 
wohnungen nehmen  c.  162000  Menschen  auf; 
überdiess  leben  auf  den  Berg-  und  Hütten- 
werken noch  8200  Menschen  in  den  der  Firma 
angehörenden  Wohnungen.  Die  bestehenden 
Garküchen  gewähren  2500  unverheirateten 
Arbeitern  Unterkunft  und  Verpflegung.  Zwei 
Krankenhäuser  sind  mit  220  Betten  aus- 
gerüstet und  stehen  unter  der  Leitung 
hierzu  angestellter  Ärzte.  Für  die  Arbeiter 
besteht  eine  Kranken-,  Arznei-,  Sterbe-  und 
Pensionskasse,  sowie  ein  Lebens -Versiche- 
rungs-Verein. Die  Firma  hat  4 Volksschulen 
mit  21  Klassen  eingerichtet  und  unterstützt 
dieselben,  während  sie  4 Industrieschulen 
für  Mädchen  und  Frauen  vollständig  unter- 
hält. Ausser  der  Essener  Gussstahltäbrik 
gehören  der  Firma  4 Kohlenzechen  und  414 
Eisensteingruben  mit  20000  Hektaren  Gru- 
benfeld, sowie  bedeutende  Konzessionen  vor- 
züglicher Eisenerzlager  in  Nordspanien.  Für 
die  Überführung  der  Erze  aus  letzteren 
Gruben  nach  den  Hohofenanlagen  der 
Firma  dienen  4 Dampfer  von  je  1700 
Tonnen  Last.  Die  K.sche  Hüttenverwaltung 
endlich  umfasst  5 Hütten  mit  zusammen  14 
Hohöfen. • Die  Produktion  der  Gussstahl- 
fnbrik  erstreckt  sich  vorzugsweise  auf  Art.- 
Material  (Geschützrohre,  Geschosse,  Ijaffeteu) 
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und  Eisenbahnbedarf.  Bedeutende  Liefe- 
nmgen  von  Geschützen  sind  seither  nament- 
lich für  Deutschland/  Italien,  Österreich, 
Russland,  Belgien,  Spanien,  die  Türkei  u. 
a.  Staaten  ausgeführt.  Die  schwersten  bis- 
her angefertigten  Geschütze  sind  35,5  cm. 
Kanonen  von  8 m.  Kohr-  und  6,86  m.  Seelen- 
länge. Sie  verfeuern  Stahl-,  Hartguss-  und 
gewöhnliche  Granaten  von  bez.  51U,  525  und 
410  Kg.  Gewicht  mit  bez.  485,  478  und  495 
ZD.  Anfangsgeschwindigkeit.  Die  Geschütz- 
ladung beträgt  für  Stahl-  und  Hartguss- 
granaten  125,  für  gewöhnliche  Granaten  IIU 
Kg.  prismatisches  Pulver.  Eins  dieser  Ge- 
^chütM  war  1876  in  Philadelphia  ausgestellt, 
ein  anderes  ist  von  der  Türkei  angekauft. 
In  der  Anfertigung  befindet  sich  ein  40  cm. 
von  82000  Kg.  Kohr-,  685  Kg.  Geschoss- 
gewicht und  135  Kg.  Ladung,  während  ein 
46  cm.  von  124000  Kg.  Rohr-,  1040  Kg. 
Geschossgewicht  und  200  Kg.  Ladung  in  der 
Vorbereitung  begriffen  ist.  Zu  ballistischen 
Versuchen  besitzt  die  Fabrik  2 ausgedehnte 
und  mit  allen  modernen  Hilfsmitteln  reich- 
lich aasgestatte tzc  Schiesspläte  bei  Dülmen 
und  bei  Meppen.  W. 

Krtisefflarck,  Friedrich  Wilhelm  Ludwig  v., 
preuss.  GL.  (Sohn  des  1775  gest.  preuss. 
GL  Hans  Friedrich  v.  K.,  vgl.  [König],  Biogr. 
Lex.  I,  Brln  1790).  Geb.  9.  April  1767.  Bis 
1806  Adj.  des  FM.  Möllendorf,  frühzeitig  zu 
wichtigen  diplomatischen  Missionen  verwen- 
det: im  Dez.  1805  nach  Hannover  (Kanke, 
Hardenberg  2 , 384,  Lpzg  1877;  Ompteda, 
Nachlass  1,  117,  Jena  1899);  1806  drei  mal  j 
(Juni,  Sept.,  Dez.)  nach  Petersbxirg  (Kanke 
3,  43  ff.  119  ft‘.  257  ff.;  Häusser,  Dtsche  Gesch., 
2,  721,  3,  59,  Brln  1882);  im  Mai  1807  nach 
London  (Kanke,  3,  359  ff.);  im  Okt  1809  nach 
Paris,  um  Napoleon  wegen  der  von  Preussen 
während  des  österr.  Krieges  befolgten  Politik 
zu  besänftigen  (Kanke  4,  207;  Pertz,  Gneise- 
nau,  1,  555,  Brln  1864).  Zum  General  be- 
fördert, wurde  er  (28.  Jan.  1810,  an  Brock- 
hausen’s  Stelle)  preuss.  Gesandter  am  franz. 
Hofe,  seit  7.  Sept.  1812  im  diplomatischen 
Hptqrtr  der  Grossen  Armee  in  Wilna;  von 
dort  ging  er  im  Jan.  1813  nochmals  nach 
Paris,  um  die  Schwenkung  der  preuss.  Politik 
zu  imiskiren  (Kanke  4,  344;  Duncker,  A.  d. 
Zeit  Fried,  d.  Gr.  u.  Fr.  Wilh.  III.,  467, 
Lpzg  1876).  Während  des  Waffenstillstandes 
war  er  preuss.  Kommissär  in  Neumarkt;  den 
Herbstfeldzug  und  den  Winterfeldzug  1813 — 14 
.'uachte  er  im  Hptqrtr  des  Kronprinzen  von 
•Schweden  mit,  dessen  zweideutige.«  Beneh- 
aen  auch  ihm  schwere  Stunden  bereitete 
'.Ge^ch.  d.  Nordarmec  1,  95,  BrJn  1839);  im 
'»kt.  1813  wurde  er  auf  kurze  Zeit  Mil.-Gou- 
»emeur  des  Landes  wstl.  der  Elbe.  Im  Dez. 


1815  wurde  er  zum  Gesandten  in  Wien 
ernannt,  1821  vertmt  er  Preussen  auf  dem 
Laibacher  Kongresse.  Er  starb  in  Wien  am 
’ 25.  April  1822.  K.  war  kein  hervorragender 
Staatsmaim,  besass  aber  die  für  so  delikate 
Missionen  erforderliche  Gewandtheit  und  Ge- 
schmeidigkeit. Zu  den  Männern  der  Aktions- 
partei stand  er  natürlich  in  keinem  guten 
Verhältnisse;  Blücher  z.  B.  meinte,  er  käme 
mit  K.  noch  weniger  überein  als  mit  Knese- 
beck, denn  jener  habe  zu  viel  Paidser  Luft  ein- 
gesogen (Pertz,  Gneisenau  3,  38).  M.  L. 

Kuban,  Fluss  auf  dem  Isthmus  zw.  Schwar- 
zem und  Kasp.  Meere,  entspringt  auf  der 
Nordseite  des  Elbrus  im  Kaukasus,  mündet 
nach  96  M.  langem  Laufe  theils  im  Schwarzen, 
theils  im  Asow’’schen  Meere,  umsäumt  den 
wstl.  Theil  der  Vorhöhen  des  Kaukasus  und 
nimmt  alle  aus  diesem  Theile  des  Gebirges 
kommenden  Gewässer  auf.  Er  ist  fast  auf  ^j^ 
.seines  Laufes  schiffbar.  Die  Geographen 
pflegen  den  K.  als  Grenzlinie  zwischen  Europa 
und  Asien  anzusehen.  Die  Landstriche  an 
seinem  unteren  Laufe  bewohnen  die  K.schen 
Kasaken,  denen  die  Bewachung  des  Grenzkor- 
dons vom  K.schen,  Transkaukasischen  und 
Suchumschen  Gebiete  obliegt.  Sz. 

Kubisches  Pulver,  in  England  neuerdings 
bei  Versuchen  mit  den  35  und  81  Tonnen 
Geschützen  verwendet,  hat  dieselben  Be- 
standtheile  wie  das  Pebble  P,:  75  Thle  Sal- 
peter, 10  Schwefel  und  15  Kohle  bei  einer 
Dichte  von  1,785.  Die  einzelnen  Würfel  sind 
IVj"  hoch  und  gehen  sechs  auf  ein  engl. 
Pfund.  Beim  81  Tonnen  Geschütz  fanden 
auch  1,7  und  2“  grosse  Würfel  Anwendung, 
doch  erreichte  man  damit  bei  geringerer  Off'en- 
sivität  dieses  Pulvers  nicht  die  beabsichtigte 
Wirkung.  v.  Hllbn. 

Kügdi,  ein  gekrümmtes  Messer,  welches 
die  Goorka  Inf.-Kgtr  der  engl. -indischen 
Armee  im  Gürtel  führen  und  sowol  im  Hand- 
gemenge wie  zu  Arbeitszwecken  benutzen. 

13. 

Kuhle,  Gabriel  (v.),  preuss.  (»en.,  zu  Kyritz 
geb.,  kam  1682  zur  Art.,  ward  1686  Zeug- 
wärter zu  Berlin,  diente  1689  bei  der  Be- 
lagerung von  Bonn,  wurde  1690  Zeughptm., 
ging  1704  mit  den  Hilfstruppen  an  die  Do- 
nau und  ward  1712  nach  des  Mkgfn  Philipp 
Wilhelm  v,  Brandenburg-Schwedt  Tode  Chef 
der  Art.,  deren  Kmdo  er  bereits  vorher  ge- 
habt hatte.  1713  ward  er  Gen.,  der  erste, 
welcher  aus  der  Waffe  zu  diesen  Stellungen 
gelangte.  Er  leitete  den  Auslmu  des  Ber- 
liner Zeughauses,  begleitete  Kg  Friedrich 
Wilhelm  I.  in  die  Pommersche  Kiunpagne 
und  wurde  ani  15.  Dez.  1715  vor  Stralsund 
tiidtlich  verw’undet.  — v.  Schöning,  Hist.- 
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Biogr.  Nachrichten  z.  Gesch.  d.  hrdbg.- 
preuss.  Art.,  I,  Brln  1S44.  13. 

Kühne,  Moriz,  preua.s.  Obei*3t-Lt,  geh.  am 
26.  Jan.  1835,  im  Kadettenkorps  erzogen, 
trat*  1851  in  das  32.  Inl'.-Kgt.  wurde  im  Sept. 
1853  Ott'.,  besuchte  die  Kriegsakademie  und 
war  bis  zum  J.  1866  al.s  Lehrer,  in  den  J. 
1871 — 77  als  Direktor  an  den  Kriegsschulen 
zu  Erfurt,  bez.  Schloss  Engers  thätig.  Den 
Feldzug  1866  machte  er  als  Gen.-Stabs-Off. 
beim  Gen.-Kmdo  des  1,  A.-K.  mit;  1870 
wurde  er  erst  dem  Gen.  v.  Falckenstein  in 
Hannover,  später  dem  Ob.-Kmdo  der  Maas- 
Armee  als  Geu.-Stabs-Üft’.  überwiesen.  — Von 
ihm  erschienen:  „Die  SchlagtUhigkeit  unse- 
rer neuen  Armeekoii)3  im  April  1S67‘.‘,  Cas- 
sel; „Der  Krieg  im  Hochgebirge  und  die 
Divisionsiibungen  in  Tirol  im  Sept.  1875“, 
Brln  1876;  „Kritische  und  unkritische  Wan- 
derungen über  die  Gefechtsfelder  der  preuss. 
Armeen  in  Böhmen  1866“,  Brln,  5 Hefte, 
die  Gefechte  bei  Nachod,  Skalitz,  Schwein- 
schädel, Trautenau  und  Neu-Rognitz  behan- 
delnd. (Erschienen  1870 — 78  sämtlich  in  2., 
zum  Theil  in  3.  Aufl.  und  sind  in  das  Ita- 
lieni.sche  üljersetzt).  Da.s  Werk  gibt  kriegs- 
geschichtliche Vorträge  in  applikatorischcr 
Richtung  und  zwar  speziell  im  Sinne  tak- 
tischer Studien,  deren  Resultate  im  letzten 
Hefte  in  einer  allgemeinen  Rückschau  nie- 
dergelegt sind.  Chai-akteristisch  für  die  Ob- 
jektivität der  Darstellung  ist  die  Thatsache, 
dass  das  Werk  gleich  nach  seinem  Erschei- 
nen in  Österreich  als  Lehrmittel  für  den 
taktischen  Unterricht  am  Central-lnf.-Kurs 
(Stabs-Off.-Kurs)  eingefflhrt  wurde.  H. 

KUnetten,  seltener  Küvetten  oder  K es- 
se Igräben  genannt,  werden  mit.  kleinem 
oder  grö.sserem  Pro61  auf  der  Sohle  trockener 
Festungsgräben  angelegt.  Im  ersteren  Falle 
sollen  sie  nur  das  sich  sammelnde  Tage- 
wasser abtühren,  im  letzteren  dagegen,  durch 
Gnmdwasser  oder  ein  zugeleitetes  Gewässer 
ev.  unter  Anwendung  von  Stauvorrichtungen 
gefüllt,  ein  wirksames  Hindernis  bilden. 
Auch  nasse  Festungsgräben  erhalten  zuwei- 
len eine  K.,  wenn  sie  bei  niedrigem  Wasser- 
stande nicht  die  volle  militärische  Wasser- 
tiefe besitzen.  3. 

Kürass,  zuerst  Küris  geschrieben,  aus  dem 
ital,  corazza  hcrzuleiten,  welches  vom  latein. 
corium  (franz.  cuir),  Leder,  stammt,  weil  die 
ersten  ital.  K.e  wahrscheinlich  aus  Leder 
gefertigt  waren,  be-steht  in  der  Regel  aus 
zwei  Theilen,  der  Brustplatte  (franz. 
plastron),  mit  der  „Grätt;“  in  der  Mitte,  und 
der  Rückenplatte  (franz.  dossiere),  und 
wird  aus  Eisen,  Stahl  oder  Gussstahl  gefer- 
tigt; zuweilen  sind  die  Platten  mit  einem 
Überzüge  von  Messing.  Tombach  od.  dgl. 


versehen.  Die  beiden  Theile  pflegen  durch 
Schuppenbänder,  welche  über  die  Schultern 
laufen,  zu6ammengeha*lten  zu  werden,  ausser- 
dem wird  der  K.  durch  einen  Leibriemen  ober- 
halb der  Hüften  befestigt.  Wo  nur  der 
Brustharnisch  getragen  wird,  halten  diesen 
zwei  über  den  Rücken  laufende,  sich  kreu- 
zende Riemen.  Die  Rückenplatte  dient, 
ausser  zum  Schutze,  wesentlich  dazu  ein 
Gegengewicht  gegen  die  Brustplatte  herzu- 
steUeu,  ist  weit  leichter  als  diese  (bei  den 
bayer.  K.en  z.  B.  wog  die  erstere  2,75,  die 
letztere  6,23  Kg.)  und  wird  einer  Schiess- 
probe, welche  diese  auszuhalten  hat  und  für 
deren  ßestandenhaben  eine  „Schiessgrube“ 
auf  dem  K.  zeugen  muss,  nicht  unterworfen. 
Den  Nutzen  des  Rücken-K.es,  gegen  welchen 
w’ol  der  Einw'and  erhoben  wurde,  dass  der 
brave  Mann  des  Rückenschutzes  nicht  be- 
dürfe, hat  namentlich  ein  Rückzugsgefecht 
dargethan,  welches  mit  Doppel-K.en  ver- 
sehene franz.  K.iere  im  April  1809  gegen 
österr.  K.iere  lieferten,  die  nur  den  Brust- 
harnisch trugen.  Das  Verhältnis  der  Todten 
w’ar  1 : 7,  da.s  der  Verw.  1:13  (Rogniat, 
’ Betrachtungen  üb.  d.  Kriegskunst  mit  der 
Kritik  des  Ob.  Marbot,  a.  d.  Franz,  von 
v.  Theobald,  Stuttg.  1823).  — Wo  der  Sappeur 
bei  .seinen  .\rbeiten  mit  einem  K.  ausge- 
rüstet wird,  pflegt  er  nur  den  Brust-K.  zu 
tragen.  — Ausser  den  Panzerreitern  trugen 
auch  die  Off.  anderer  Reitergattungen  noch 
bis  in  das  18.  Jhrhdrt  den  K.  12. 

Kürassiere.  Die  Bezeichnung  „K.“  findet 
sich  zuerst  in  Österreich  in  einem  vom 
Kais.  Maximilian  aus  Reutlingen  am  28.  Mai 
1484  erlassenen  Befehle  an  die  Regierung 
von  Niederösterreich,  welcher  100  „Kürissen* 
aufzustellen  befiehlt,  von  denen  jeder  mit 
7 Begleihjrn  in’s  Feld  zog  (1  Knappe,  1 
Büchsenschütze,  2 Knechte  z.  Pf.  „Ainros- 
ser“  mit  einer  Lanze  „Raisspiess“  bewaffnet, 
1 Trabant,  der  eine  Hellebarde  führte,  ein 
„geneterisch“  (s.  Gineten)  gerüsteter  junger 
Edelmann,  1 Reitknecht  „Marstaller“  mit  2 
Pferden).  Diese  100  K.  wurden  in  4 „Fah- 
nen“ unter  Hptleuten  getheilt,  deren  jedem 
aus  der  Zahl  der  ersteren  zw'ei  Personen  zur 
Seite  standen,  von  denen  der  erste  „des  Hpt- 
manns  Lt  und  des  Kaisers  Vennricher“ 
(Fähnrich),  der  andere  „des  Hptms  Renn- 
venmicher“  (s.  Rennfahne)  hiess.  Man  behielt 
die  Waffe  seit  dieser  Zeit  bei;  die  K.  zählten 
zur  schweren  Reiterei  und  waren  unter 
Karl  V.  vom  Kopfe  bis  zum  Fusse  gepanzert. 
Die  Fahne  zählte  damals  60  K.  mit  Lanzen, 
120  Hall>-K.  und  6o  Ichte  Reiter  mit  Feuer- 
rohren ausgerüstet.  Bald  darauf  zählte  die 
,.Kompagnie“  20  Lanzierer,  60  Karabiniers 
und  180  „Kyrisser“;  später  aber  sonderte 
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umn  die  einzelnen  Gattungen  wieder  und 
schon  unter  Kudolf  II.  Ijestehen  ,,K.-Regi- 
menter**,  welche  als  die  Abkömmlinge  der 
alten  Ritter  für  die  vornehmste  Waffe  er- 
achtet wurden;  das  1618  errichtete  K.-Rgt 
Dampierre  (jetzt  Prinz  Karl  v.  Preussen 
Drag.  Nr.  8)  ist  das  älteste  Reiter-Rgt  der 
Armee,  welchem,  als  es  durch  sein  unver- 
mutetes Erscheinen  auf  dem  Burgplatze  in 
Wien  am  6.  Juni  1619  den  Kais.  Ferdinand  II. 
aus  böser  Verlegenheit  befreite,  ausser  an- 
deren Vorrechten,  dasjenige  verliehen  wurde, 
niemals  reduzirt  oder  aufgelöst  zu  werden. 
Die  K.  waren  damals  schwer  gepanzert  und 
gerüstet;  sie  führten  einen  langen  Stoss- 
degen  und  2 Pistolen  mit  2'  langen  Läufen, 
doch  wurden  sie  schon  während  des  3Uj. 
Krieges  nach  und  nach  entlastet;  ihre  Haupt- 
übung bestand  darin,  mit  vorgestreckteiu 
Arme  vorwärtsrenxjend , ein  Ziel  zu  treffen; 
jeder  K.  hatte  seinen  Knecht,  welcher  sein 
2.  Pferd  ritt.  Bei  Kais.  Leopold’s  I.  Tode, 
1705,  bestanden  20  K.-Rgtr,  -welche  1711 
auf  6 Esk.  oder  12  ordinäre  und  1 Kara- 
biniers-Komp. gesetzt  wurden.  Die  letztere 
war  ebe  Elitetruppe,  die  Mann.schaften  führ- 
ten eine  kürzere  Feuenvaffe  und  krummen 
Säbel  und  wurden  besonders  im  Geschwind- 
laden und  -Hcliiessen  unterrichtet;  sie  fiel 
1768  weg,  und  1770  hörte  die  Komp.-Ein- 
theilung  gansc  auf,  die  Esk.  zählte  174  Köpfe, 
das  Kgt  1044;  an  Rgtrn  bestanden  1798, 
wo  grosse  Ürganisationsveränderungen  vor- 
gingen,  12;  die  K.  führten  Pallasch,  Kara- 
biner und  2 Pistolen,  statt  der  dreieckigen 
aufgestülpten  Hüte  erliielten  sie  Kaskets 
nach  Art  der  röm.  Helme,  die  Grundfarbe 
ihrer  Montirung  war  die  weisse.  Nach  ver- 
schiedenen Formationsänderungen  bestanden 
1535  8 K.-Rgtr,  deren,  Ausrüstung  1852  dahin 
geändert  wurde,  dass  16  M.  p.  Esk.  den 
Karabiner  und  1 Pistole,  alle  übrigen  2 Pi- 
stolen führen  sollten,  ln  dslbn  J.  erhielt 
.'Cdes  Kgt.  welches  in  seinen  6 Feld-Esk.  1343 
Köpfe  und  1138  Pf.  zählte,  noch  1 Depot- 
l-sk.  Die  Allerh.  Entschliessung  V.  17.  Jan.  1860 
fchuf  1 2 K.-Rgtr  (bis  dahin  zum  Theil  Drag.), 
welche  aber  sämtlich  gleichzeitig  den  Kürass 
ablegten  und  1867  in  Drag,  umgewandelt 
wurden,  so  das  der  Name  K.  .seitdem  aus  der 
Armee  verschwunden  ist.  — Die  K.  gehör- 
ten zur  „Deutschen  Kav.“  — Die  Reitei-- 
Kgtr  d.  k.  k.  Armee  von  e.  ehemal.  Kav.- 
I,  2.  Aufl.,  Wien  1866.  — In  Preussen 
crBcheint  der  Name  K.  anstatt  des  früher, 
an  Gegensatz  zu  den  Drag.,  üblich  gewesenen 
-ßeuter“  unter  Friedrich  Wilhelm  I.;  sie 
trugen  Kollets  von  Elennshaut,  gegen  Ende 
•1er  Regierung  dieses  Königs  solche  von 
gelbem  Kirsey  gefertigt,  einen  Brustharnisch, 
lederhosen  und  steife  Stiefel,  fülirten  De^en, 


Karabiner  und  Sattelpistoleu.  1740  bestan- 
den 12  K.-Rgtr  = 60  Schw.,  zu  w'elchen 
unter  Friedrich’s  d.  Gr.  Regierung  das  Rgt 
Garde  du  corps  (s.  d.)  trat.  Der  Kürass, 
bei  der  Garde  du  corps  blank,  bei  den  übri- 
gen Rgtrn  schwai-z,  wurde  nach  dem  7j. 
j Kriege  nach  imd  nach  abgelegt,  1790  war 
; er  allgemein  verschwunden,  an  Stelle  der 
'blassgelben  Farbe  trat  die  weisse,  nur  das 
2.  Kgt  behielt  bis  um’s  J.  1807  gelb,  die  K. 
trugen  wie  früher  dreieckige  Hüte;  ihre 
Waflen  waren  Pallasch,  Karabiner  und 
Pistolen.  Bei  den  K.n  bestand  die  Theilung 
der  Esk.  in  2 Komp.,  welche  1789  nur  bei 
der  1798  gleichfalls  auf  5 Esk.  gebrachten 
Garde  du  corps  bestehen  blieb.  Das  J.  1807 
■ Hess  aus  den  Trümmern  der  alten  Armee  4 
j K.-Rgtr  ä 4 Esk.  erstehen  (Präsenzstand  de.s 
! Rgts  501  Pf.).  Aus  der  Kriegsbeute  der  Be- 
1 freiungskriege  legten  diese  Rgter  den  Kürass, 
jetzt  aber  den  doppelten,  von  neuem  an. 

, Das  J.  1815  fügte  ihrer  Zahl  ein  fünftes  Rgt 
[hinzu,  1819  w’urden  4 Drag.-Rgtr  in  K.  um- 
1 gewandelt,  1821  das  Garde-Ul.-  in  das  Garde- 
' K.-Rgt  umgewandelt,  so  dass  damals  die  noch 
jetzt  bestehenden  10  K.-Rgtr (Gardes  ducori)s, 
Garde-K.-Rgt  und  Rgtr  Nr.  1—8)  vorhanden 
waren.  Diese  sind  -w'eiss  montirt,  tragen 
Helme  (theils  von  Tombach,  theils  von  Eisen), 
Doppelkürass  von  Eisen  (einige  Rgtr  mit 
tombachener  Platte),  w'ei-sse  Kirseyhosen  uhd 
; lange  altbrdbg  Stiefel  mit  Anschnallsporen, 
i führen  Pallasch  und  ein  Pistol.  — v.  Crousaz, 
D.  Organisationen  d.  brdbg.  und  preuss. 
Heeres,  Anklam  1865.  — In  Frkrch  gab  es 
, zur  Zeit  Ludwig’s  XIV. .nur  1 K.-Rgt,  das  des 
Kgs,  1638  errichtet,  bereits  1650  als  „Cuiras- 
I siers  du  Roi“  erscheinend,  schon  damals  blau 
gekleidet,  und  dieses  zählte  zur  leichten  Rei- 
I terei.  Es  blieb  das  einzige  bis  zum  23.  Dez. 
1802,  wo  noch  3 andere  Rgtr  gepanzert 
I wurden  und  den  Namen  K.  anualunen.  von 
nun  an  einen  Haupttheil  von  Napoleon’s 
: Schlachtenka Valerie  bildend,  eine  Massregel 
welche  am  24.  Sept.  1803  auf  8 weitere  Rgtr 
ausgedehnt  w'urde;  sie  nahmen  den  Rang 
nächst  den  gleichfalls  geharnischten  Kara- 
biniers, vor  den  übrigen  Reiter-Rgtrn,  ein. 
j Napoleon  überlieferte  1814  den  Bourbons  14 
; Rgtr,  von  denen  zunächst  12,  1816  aber  nur 
! 6 bestehen  blieben.  (Susane,  Hist.  d.  1.  cav. 

' fran^.,  Par.  1874).  Zur  Zeit  hat  Frkrch  12 
K.-Rgtr,  zur  cavalerie  de  räserve  zählend, 
welche  Stahlküiuss  und  Stahlhelm  mit  schwar- 
zer, über  den  Rücken  herabfallender  Mähne 
tragen.  — ln  Russld  wurden  K.  im  moder- 
: nen  Sinne  durch  Katharina  II.  errichtet, 
■welche  1796  ihrem  Nachfolger  5 Rgtr  ä 6 
Schw.,  mit  Pallasch  und  Pistolen  bewaffnet 
! und  mit  eisernen  Kürassen  ausgerüstet,  hinter- 
lliess.  Die  Zahl  derselben  stieg  bald  auf  12 
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(die  Chevalier-Clarde  und  die  Garde  zu  Pferde 
eingerechnet);  jetzt  sind  nur  4 (der  Garde 
angehörend)  vorhanden,  deren  1.  Glied,  wie 
bei  der  gesamten  russ.  Reiterei,  die  Drag, 
ausgenommen,  Ijanzen  führt.  — In  Spanien 
erhielt  durch  das  Rglmt  v.  11.  .Juli  1632  tlie 
auf  der  Halbinsel  stehende  schwere  Kav., 
welche  seit  dem  2.  Mai  1493  die  ehrenvolle 
Bezeichnung  der  „Alten  Garde  von  Ciustilien“ 
führte,  den  Namen  K.  Sie  trugen  Doppel- 
kürass, Büffelkoller,  Burgunderhelm,  Stiefel 
mit  Sporen,  führten  Degen  mit  Bügel  imd  2 
Pistolen,  vielleicht  auch  Streithämmer,  104S 
wurde  ihnen  die  Gineten-  (s.  d.)  Lanze  gestattet, 
welche  aber  bald  wieder  verschwand;  sie 
hatten  nur  1 Pferd.  Die  Organisation  vom 
12.  Sept.  1656  brachte  ihnen  die  Eintheilung 
in  Trozos  (s.  d.)  zu  12  Komp,  zu  50  Köpfen, 
eine  Komp,  waren  Karabiniers,  eine  Elite, 
die  anderen  einfache  K.  Nach  dem  Frieden 
von  Kyswyk  fand  die  Arkebuse  Eingang; 
als  aber  nach  dem  J.  1700  alle.s  auf  franz. 
Fus^  gesetzt  wurde , verschwand  der  Kürass 
und  die  Benennung  K.;  ebenso  bestand  ein; 
1735  errichtetes  Rgt  „Dtsche  K.“  nicht  lange,  j 
Erst  ISIO  er.schienen  wieder  2 Esk.  K.,  1814. 
waren  von  16  Linien-Kav.-Rgtrn  3 Rgtr  K.,  ■ 
von  welchen  1818  eins  aufgelöst  wurde. 
Nach  Beendigung  der  Karlistenkriege  (1844) ; 
war  1 Rgt  von  17  ein  K.-Kgt,  dieses  wurde 
aber  schon  1847  in  ein  Ul.-Rgt  umgewandelt ! 
und  seitdem  sind  die  K.  aus  der  span.  Armee 
verschwunden.  — Brix,  Gesch.  d.  Organ,  d. 
Inf.  und  Kav.  d.  span.  Armee,  Brln  1861.  — 
In  Grossbritannien  (s.  d.)  hat  die  Benen- 
nung K.  nie  bestanden,  doch  sind  die  3 Rgtr 
der  Household-Brigade  in  der  That  K.-Rgtr.  — 
In  Bayern  (s.  d.)  bestand  zu  Anf.  des  30j. 
Krieges  die  Reiterei  zum  grössten  Theile  aus 
K.n,  den  gcachtctesten  Soldaten  des  Heeres; 
sie  gehörten  nebst  den  „Archibusirern“  zu 
den  „Rgtm  zu  Pferd“,  jeder  K.  hatte  2 Pferde 
und  1 Knecht  und  war  noch  vollständig 
mittelalterlich  gerüstet.  Im  Laufe  des  Krie- 
ges fiel  freilich  ein  Stück  nach  dem  anderen 
fort,  an  Stelle  der  Lanze  trat  ein  „Pantollier- 
rohr“  (Karabiner),  doch  blieb  ausser  einem 
schussfreien  Kürass  („Tnibrüstung“)  noch 
viel  übrig,  so  dass  man  zeitweise  Drag.- 
Komp.  in  den  Stand  der  K.-Rgtr  einbrachte, 
welche  den  Dienst  thun  mussten , für  den  die 
Schwerfälligkeit  der  K.  diese  ungeeignet 
machte.  1660  war  die  .sämtliche  be.stehende 
Kav.  K.,  eine  Watte,  welche  sich  seitdem, 
nur  in  der  Zeit  von  1804 — 15  unterbrochen, 
in  der  bayer.  Armee  erhalten  hat;  doch  haben 
die  bayer.  K.  1876  den  K.  abgelegt  und  den , 
Karabiner  angenommen.  — In  Sachsen  er-' 
scheint  der  Name  K.  zuerst  im  J.  1703,  wo 
3 Rgtr  mit  gelben  Kollern,  Doppelharnisch. I 
Steifstiefeln  und  dreieckigem  Hut  bestanden,  I 


die  nach  dem  Frieden  mit  Schweden  auf  je 
j 6 Komp,  k 70  Gemeine  gesetzt  wurden.  Nach 
' verschiedenen  Formationsänderungen  gab  es 
1812  2 K.-Rgtr,  Garde  du  Corps  und  Zastrow- 
, K.,  jedes  628  Pf.  stark,  die  im  russ.  Feld- 
Izuge,  und  namentlich  bei  Borodino,  gleich 
I den  Westfälischen,  unvergänglichen  Ruhm 
ernteten,  aus  den  beiden  Rgtm  wurde  1815 
. eine  Leib-K.-Garde  errichtet,  mit  deren  Um- 
I Wandlung  in  das  Garde-Reiter-Rgt  der  Name 
. K.  in  Sachsen  verschwunden  ist.  — Hauthal, 
Gesch.  d.  sächs.  Armee,  Lpzg  1859.  — In 
i Hannover,  dessen  Reiterei  1693  nach  der 
Schlacht  von  Neerwinden  den  Kürass  ab- 
legte, erscheinen  erst  im  J,  1816  2 K.-Rgtr, 
welche  bis  zu  Ende  bestanden.  — .\us  den 
übrigen  Kavalerien,  welche  fast  alle  ihrer  Zeit 
K.  hatten,  ist  die  Waffe  und  auch  der  Name 
verschwunden.  — über  die  Bedentung  der 
!K. -Waffe  als  solche  und  demgemäss  in 
Betreff  der  Frage,  ob  eine  gepanzerte  Reiter- 
truppe den  modernen  Präzisionswaft’en  gegen- 
über noch  beizubehalten  sei,  gehen  die  An- 
sichten auseinander.  Während  auf  der  einen 
Seite  der  moralische  Eindruck,  welchen  der 
imposante  Anblick  einer  Attacke  von  Pan- 
zerreitern axif  den  Feind  hervorzubringen 
geeignet  ist  und  das  Gefühl  der  Sicherheit, 
welches  der  Künvss  dem  Träger  giebt  und  der 
Schutz,  welchen  er  dem  letzteren,  namentlich 
der  blanken  Waffe  gegenüber,  verleiht,  her- 
vorgehoben werden,  machen  die  Gegner 
geltend,  dass  diese  Vortheile  der  grösseren 
I Belastung  (der  preuss.  Kürass  wiegt  7,5  Kg.) 
j von  Mann  und  Pferd,  der  Behinderung  tür 
das  Gefecht  zu  Fuss,  sowie  den  Sicherungs- 
und Aufklärungsdienst,  und  nach  neuen  Er- 
fahrungen auch  der  vermehrten  Gefährlich- 
keit der  Schus.swunden  gegenüber,  gering- 
' fügig  seien.  Die  Geschichte  zeigt,  dass  die 
letztere  Ansicht  immer  mehr  Geltung  ge- 
wonnen hat;  Vermittler  schlagen  daher  vor, 
den  Ansprüchen  der  Tradition  Rechnung 
tragend,  den  Namen  K.  bestehen,  sonst  aber 
j die  Träger  des  Namens  der  übrigen  Ktiv. 
gleich  zu  stellen.  12, 

Küstenartillerie,  das  zur  Vertheidigung  der 
Küsten  bestimmte  Material  oder  Personal  (als- 
1 Truppe)  der  A.  — Die  Ziele  derselben  sind 
I Kriegsschiffe  und  zuweilen  Truppen  (bei 
' Landungen).  Für  letzteren  Zweck  genügen- 
' Feld-  oder  Festungsgeschütze,  die  der  K. 
beigegeben  sind ; für  den  ersteren  sind  be- 
sonders wirksame  Geschütze  erforderlich,  da 
die  K.  mit  einer  geringen  Geschützzahl  eine 
grosse  Zahl  von  Geschützen  bekämpfen,  oder 
starke  Schiftspani:er  durchschlagen  soll.  Von 
den  glatten  Ge.schützen  rechnete  man  die 
schwersten  Kanonenkaliber  (24-,  3o-,  36-, 
oOffer)  undMörser  (22,  27,  32cin.)  zur  K.  — Die 
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Kanonen  konnten  nur  Vollkugeln  schiessen, 
welche,  wenn  auch  glühend  gemacht,  den 
starken  Hohschiften  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderte wenig  gefährlich  waren.  — Die 
Mörserbomben  konnten,  wenn  sie  Decks  der 
Schiffe  trafen,  die  letzteren  in  grosse  Gefahr 
bringen;  dennoch  hielt  man  vom  Mörserfeuer 
wenig,  wegen  zu  geringer  Treftfahigkeit.  — 
Von  grosser  Bedeutung  wurde  daher  die  Ein- 
luhning  der  Bombenkanonen  (23  und  28cm.) 
um  das  J.  1830,  da  diese  die  Schiffswände 
derartig  zerstörten,  dass  mit  ihrer  Einfüh- 
rung ein  gewisses  Übergewicht  der  K. 
über  die  Schilfe  hergestellt  war.  Die  grosse 
Wirkung  der  Bombenkanonen  gegen  Schiffe 
zeigte  sich  zum  ersten  male  bei  der  Zer- 
störung der  türk.  Flotte  durch  die  russ.  im 
Hafen  von  Sinope  1853  und  beim  Bombar- 
dement von  Sewastopol  durch  die  engl.-franz. 
im  Okt.  1854.  Musste  man  hiernach  schon 
an  einen  besseren  Schutz  der  Kriegsschiffe 
denken,  so  -wurde  diese  Notwendigkeit  noch 
grösser  mit  der  Einfühnmg  der  gezogenen 
Kanonen,  -welche  durch  ihre  grossen  Schuss- 
weiten, in  \^erbindung  mit  der  bedeutenden 
Trefffahigkeit,  Durchschlagskraft  und  Spreng- 
wirkung der  Geschosse,  die  stärksten  Schiffe 
schon  auf  grosse  Entfernungen  bedenklich 
bedrohten.  — Man  war  gezwungen,  die 
Kriegsschiffe  mit  Eisenpanzern  zu  versehen 
und  begann  damit  gegen  das  J.  18(50,  vor- 
nehmlich in  Frankreich  und  England.  — Der 
.\rt.  war  damit  die  Aufgabe  gestellt  ein  Ge- 
Ji-hntzsystem  zu  schaffen,  welches  befähigt 
war  die  Panzerungen  zu  durchschlagen;  sie 
begann  die  Lösung  der  Aufgabe  ebenfalls 
um  das  J.  18(50;  in  Preussen  nach  einigen 
Vorversuchen  1865.  — Diese  Lösung  war 
nicht  leicht,  denn  einmal  mussten  alle  Ele- 
mente des  Systems  (Geschützrohr,  Geschosse, 
LaÖ'eten,  Pulver  etc.)  auf  ganz  neuen 
ijrundlagen  ausgebildet  werden,  und  ferner 
machte  die  immer  zunehmende  Stärke  der 
1-benpanzer  immer  mächtigere  Geschützkon- 
'truktionen  erforderlich.  So  entstand  jener 
Wettkampf  zwischen  Ge.schütz  und  Panzer, 
welcher  binnen  10  oder  If)  J.  die  Kaliber 
tast  überall  auf  28—30  cm.  trieb,  während 
vereinzelt  schon  Geschütze  von  40  cm.  her- 
bestellt  werden,  und  man  die  Stärke  der  Pan- 
zerungen ebenfalls  auf  2S — 30.  vereinzelt  auf 
•Wem.  und  darüber  brachte.  Das  neu  zu  kon- 
‘truirende  Geschützsysteni  der  K.  und  Ma- 
rine-Art. musste  vor  allem  den  Gescho.ssen 
‘‘ine  grosse  lebendige  Kraft  geben;  diese 
Grundbedingung  führte  folgende  Entwicke- 
lung herbei:  1)  Das  Kaliber  der  Geschütze 
nusite  zonehmen,  um  grosse  Geschoss- 
eewichte  zu  erhalten;  die  Rohre  mu.ssten  für 
•'"tarke  I^adungen  konstruirt  werden.  Dazu 
war  die  Verwendung  von  Gussstahl  und  die 
MüiUr.  HandirOrtcrbach.  Vf. 


Anwendung  künstlicher  Metallkonstruktionen 
(Ringi-ohre)  nötig.  — Bei  Hinterladern 
musste  der  Verschluss  besonders  solide  her- 
gestellt  werden,  dazu  einfacher  Rundkeil- 
verschluss, Broadw’clliderung.  2)  Die  Ge- 
schosse mussten  eine  zum  Durchschlagen  der 
Panzer  geeignete,  scharfe,  massive  Spitze  er- 
halten, und  aus  einem  harten,  unveränder- 
lichen Material  bestehen.  Dies  führte  zur  An- 
nahme der  Panzergranaten  mit  kleiner  inne- 
rer Höhlung,  aus  Hartgusseisen  (Grüson’sches 
oder  das  von  Palliser),  während  gegen  HoL- 
schiffe  gewöhnliche  Langgranaten  bestimmt 
wurden.  3)  Die  Ladung  musste  absolut  uml 
relativ  sehr  stark  werden,  ln  letzterer  Be- 
ziehung strebte  man  nach  — ‘/s  Geschos.s 
schwerer  Ladung;  diese  grossen  Ladungen 
gaben  bei  dem  gewöhnlichen  Geschützpulver 
so  hohe  Gasspannungen,  dass  die  Haltbarkeit 
der  Rohre  im  höchsten  Grade  gefährdet  war, 
und  sie  lieferten  über  gewisse  Grenzen  hin- 
aus doch  keine,  oder  eine  sehr  unbedeutende 
Steigerung  der  Geschwindigkeit.  .\us  diesen 
Gründen  wurden  langsamer  brennende  Pul- 
versorten (grobkörniges,  Pebble,  prisma- 
tisches) eingeführt,  welche  die  hinteren 
Rohrtheile  entlasten  und  bedeutende  Steige- 
rung der  Geschwindigkeit  zulassen.  4)  Die 
Laffeten  mussten  eine  für  den  sehr  sfcirken 
Rückstoss,  bez.  den  grossen  Rücklauf  geeig- 
nete Konstruktion  erhalten  und  theils  der 
bequemen  Bedienung,  theils  der  Deckung 
hinter  hohen  Brustwehren  wegen,  als  hohe 
Rahmenlaffeten  konstruirt  werden.  Um  hin- 
ter Panzern  (in  Thürmen  etc.)  die  höchste 
Deckung  zu  erlangen,  mussten  Laffeten  von 
besonderer  Konstruktion  hcrgestellt  werden 
(Minimalschartenlaffeten).  — Die  Entwicke- 
lung dieser  Elemente  ist  noch  nicht  zum 
.\bschluss  gelangt.  Es  werden  noch  Ver- 
suchen imterworfen:  die  innere  Einrichtung 
der  Rohre,  die  Führung  der  (ieschosse 
(Kupferringe)  und  die  Gx'össe  der  inneren 
Ilöhlung;  die  Konstruktion  de.s  Pulvers  und 
die  zulässige  Vermehrung  der  Ladungen; 
die  Einrichtung  der  Laffeten  (Hemm-  und 
Richtvorrichtungen).  — Neben  der  Ausbil- 
dung der  Kanonen,  im  vorstehenden  Sinne, 
dachte  man  auch  an  die  Verwendung 
gezogener  Mörser  in  der  K.,  besonder.s 
gegen  die  schxvach  gepanzerten  Decks, 
die  verwundbarste  Stelle  der  Panzerschiffe. 
Man  hat  sich  bisher  übei'all  damit  be- 
gnügt, den  für  die  Land-Art.  konstruirten 
schweren  Mörser  (meist  21cm.)  in  die  K. 
einzustellen. 

In  Preussen  wurden  nach  den  ersten  im 
J.  1868  angestellten,  ausgedehnten  Panzer- 
schie.ssversuchen  die  Grundzüge  fJir  da.sSy.stem 
der  K.  im  .1.  1869  aufgestellt;  d?»<.selbc 
besteht  heute  aus  der  ir>cm.  Ringkanone 
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(lange),  der  21cm.  Ringkanone,  der  28cm. 
Kan.  und  dem  21cm.  Möser.  Es  beträgt: 


Gewicht 

de*  Bohre*  der  Hart- 

TchW  1= 

Lgel5cm.Ringk.  4200Kg.  35,5Kg.  S,öKg.  405 

- 21  - - 9950  - 98,5  - 19  - 446 1 

- 28  - K.  27500  - 235  - 58  - 455  ! 

Diese  Geschütze  durchschlagen  im  recht- 
winkligen Schüsse  auf  die  nächsten  Ent- 1 
fernimgen  ein  Panzerziel , dessen  Platten ; 
mit  entsprechender  Hinterlage  2 — 3 cm.  i 
stärker  sind,  als  das  Kaliber  des  Geschützes.  | 
— In  Österreich  imd  Russland  ist  die  I 
K.,  ähnlich  der  preuss.,  aus  Hinterladern  i 
zusammengesetzt.  — In  Frankreich  waren! 
1864  Hinterlader  mit  Spielraum  angenom- 
men, die,  ihrer  geringen  Wirksamkeit  wegen, 
seit  1870  durch  Hinterlader  ohne  Spielraum 
und  von  grosser  Leistungsfähigkeit  ersetzt 
wurden.  — In  England  waren  zu  Anfang 
der  60er  J.  die  Armstrong’schen  Hinterlader 
•.ingenommen.  Da  sich  ihr  Verschluss  nicht 
bewährte,  wurden  seit  1 865  Vorderlader  nach 
dem  sog.  Woolwichsysteme  konstruirt,  die 
noch  heute  gefertigt  werden.  H.  M. 

Küstenfahrer,  Gattungsname  der  kleineren 
den  Verkehr  an  derselben  Küste  vermitteln- 
den Fahrzeuge.  Die  K.  verschiedener  Küsten 
weichen  in  Bauart  und  Besegelung  von  ein- 
ander sehr  ab,  da  sie  den  Eigentümlichkeiten 
der  heimischen  Küste  möglichst  Rechnung 
tragen.  — Gesetzliche  Definition  des  Begriftes 
, Küstenschiffahrt“  s.:  Bekanntmachung 
des  Bundeskanzlers  betr,  d.  Vorschrft.  üb.  d. 
Nachweis  der  Befähigung  als  Seeschitfer  oder 
Steuermann  auf  dtschen  Kautfahrteischiffen 
V.  25.  Sept.  1869.  a. 

Küstenvertheidigung.  Die  K.  hat  die  Auf- 
gabe, dieSeegrenze  eines  Landes  gegenünter- 
nehmungen  von  See  aus  zu  sichern.  Die 
Massnahmen  zur  Küstenbefestigung  bedürfen 
eines  höheren  Grades  der  Vorbereitung  im 
Frieden,  als  für  den  Schutz  der  Landesgrenze 
notwendig,  da  eine  überlegene  feindliche 
.Seemacht  rascher  und  heimlicher  an  irgend 
einem  Punkte  der  Küste  erscheinen  kann,  als 
dies  auf  einer  Landgrenze  möglich.  Die  Eie- : 
mente  zur  K.  sind : die  Flotte,  Befestigungs-  j 
anlagen,  in  Verbindung  mit  .Sperrungen  und  j 
Torpedos,  und  Landtruppen.  — Die  Flotte, 
hat  in  erster  Linie  die  Aufgabe  die  K.  zu  | 
übernehmen.  Sie  führt  die  Vertheidigung  i 
auf  dem  Wasser  und  sperrt  die  Zugänge,  ihr  . 
Hegt  die  aktive  Vertheidigung  ob.  Diese 
letztere  besteht  in  der  weitausgreifenden  | 
Offensive  der  Panzerschiffe , ferner  in  dem ' 
von  Avisos  ausgeübten  Sicherheitsdienste  auf 
der  hohen  See,  sowie  darin,  dass  Torpedoboote  . 


den  ruhenden  Feind  durch  nächtliche  Unter- 
nehmungen beunruhigen,  und  endlich  in  der 
mehr  lokalen  Vertheidigung  der  Rheden  und 
Häfen.  Indes  wird  die  Flotte  nicht  im 
Stande  sein  auf  allen  möglichen  Angriffs- 
punkten den  Flotten  anderer  Staaten  erfolg- 
reich gegenüberzutreten;  sie  kann  bei  einem 
Zusammenstosse  und  unglücklichen  Ausgange 
desselben  verloren  gehen.  Ein  derartiger 
Verlust  wäre  in  Jahren  nicht  zu  ersetzen  und 
würde  in  dieser  ganzen  Zeit  die  Küste  preis- 
geben. Es  können  ferner  eine  Menge  Zufällig- 
keiten und  Unglücksfalle  eintreten,  welche 
die  Flotte  hindern  zur  rechten  Zeit  an  einem 
bestimmten  Orte  zu  sein  und  führt  dies  zu 
dem  Schlüsse,  dass  noch  eine  Befestigung  der 
Küste,  sowie  die  Mitwirkung  der  Landtruppen 
notwendig  ist.  — Es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  mau  nicht  im  Stande  ist,  dem  Feinde 
aUeZugänge  zurKüstedurchBefestigungen 
zu  entziehen.  Es  gab  indes  eine  Zeit,  in  der 
man  dies  glaubte;  dieser  Epoche  einer  stra- 
tegischen ünbeholfenheit  gehören  die  Mar- 
tellothürme  (s.  d.)  an.  welche  die  Südküste  Eng- 
lands umsäumen.  Da  derartig  ausgedehnte 
Anlagen  notwendig  zu  einer  Zersplitterung 
der  &äfte  führen  mussten,  kam  man  bald 
zur  Einsicht,  dass  man  Seeangriffen.  welche 
die  Invasion  eines  Landes  zum  Zweck  haben, 
infolge  der  Erleichterung  und  Beschleu- 
nigung, welche  die  jetzigen  Komniunikati- 
onsmittel  gewähren,  am  besten  mit  Hilfe 
mobiler  Truppen  begegne  und  dass  man  sich 
darauf  beschränken  müsse,  die  wichtigsten 
Punkte  zu  befestigen.  Diese  sind:  1)  Grosse 
Rheden  und  günstige  Ankerplätze  von  genü- 
gender Tiefe  bei  gutem  Ankergrunde  und 
geschützt  gegen  herrschende  Winde,  an  denen 
eine  feindliche  Flotte  nach  üuglücksfällen 
oder  gegen  Sturm  Schutz  findet.  Dgl.  sind 
in  Frankreich:  die  Rheden  von  Cherbourg, 
Brest  und  Rochefort;  in  England:  von  Dover, 
Portsmouth  und  Plymouth;  in  Deutschland; 
das  Wohlenberger  Wyk  bei  Wismar,  die 
Bucht  von  Üxhöft  wstl.  von  Danzig,  die 
Kieler,  Flensburger,  Eckernförder  Föhrde  etc. 
2)  Kriegshäfen  mit  Marinearsenalen,  Werften 
und  Depots,  da  ohne  sichere  Häfen,  in  denen 
die  eigene  Flotte  nach  erlittenem  Unfall 
oder  infolge  vorübergehender  Schwäche 
Schutz  findet  und  ohne  Werfte  und  Werk- 
stätten, wo  die  Schäden  ausgebcssert  und 
neue  Schifte  ausgerüstet  werden  können,  sich 
in  derselben  Lage,  wie  eine  Armee  ohne 
Operationsbasis  befinden  würde  und  infolge 
eines  ev.  Unfalles  mit  Vernichtung  bedroht 
wäre.  3)  Die  Mündungen  derjenigen  Flüsse 
und  Kanäle,  die  zu  einer  Festung  oder 
gros.sen  Haudels.stadt , welche  den  Central- 
punkt für  Export  und  Import,  mithin  den 
Nerv  für  die  Handelsmarine  bildet,  hinführen. 
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Hierher  gehören  die  Befestigungsanlagen  der 
Schelde,  des  Tajo,  der  Themse,  Helder,  We- 
ser, Elbe,  Oder,  Weichsel  etc.  4)  Punkte, 
die  gegen  Landungen  geschützt  werden 
mOssen,  um  das  Ausschiffen  so  lange  zu  ver- 
hindern, bis  die  mobilen  Truppen  sich  an 
geeigneten  Stellen  konzentrirt  haben.  Hierher 
gehören  die  Batterien,  welche  die  Engländer 
an  einzelnen  Punkten  der  Insel  Wight  er- 
richtet haben.  5)  Punkte,  welche  die  Be- 
herrschung von  Fahrwassern  gestatten,  die 
der  Feind  notwendig  zur  Erreichung  seines 
Zweckes  passiren  muss,  z.  B.  Meerengen 
zwischen  Festland,  Inseln  oder  Meertiefen 
(Sund,  Dardanellen).  6)  Nahe  der  Küste  ge- 
legene Inseln,  die  der  Feind  zu  Depotplätzen 
benutzen  könnte,  um  von  dort  die  Küste  zu 
belästigen  und  den  Küstenhandel  aufzuheben. 

Wenn  sich  hiernach  eine  grosse  Zahl  von 
zu  befestigenden  Kflstenplätzen  zu  ergeben 
scheint,  so  ist  zu  bemerken,  dass  in  den 
meisten  Fällen  ein  und  derselbe  Platz  meh- 
reren der  genannten  Anforderungen  ent- 
spricht. Denn  ein  Küstenpunkt,  der  für  eine 
femdliche  Angriffsflotte  einen  gesicherten 
Ankerplatz  bildet,  wird  auch  für  die  eigene 
Flotte  ein  brauchbarer  Hafen  sein,  und  da  die 
bedeutendsten  Handelsplätze  naturgemäss 
meist  an  Meeresbuchten  oder  Flussmündungen 
liegen,  so  übernehmen  die  an  den  Einfahrten 
angebrachten  Befestigungen  gleichzeitig  den 
J«hutz  derersteren;  endlich  werden  einzelne 
Häfen  bei  gleichzeitiger  Wichtigkeit  für  den 
Handel  auch  militärischen  "Wert  besitzen. 
Hie  Mitwirkung  der  Landmacht  zur 
Abwehr  feindlicher  Unternehmungen  ist  eine 
rotwendige  Ergänzung  des  permanenten  Be- 
lestigungBsystems.  Mit  Rücksicht  auf  die 
'«festigten  Küstenplätze  werden,  nach  Mass- 
gabe  der  Kommunikationen  und  örtlichen 
Verhältnisse,  die  Centralpunkte  zur  Auf- 
i^tellung  der  zur  Vertheidigung  bestimmten 
Truppen  festgestellt.  Küsteneisenbahnen  und 
Telegraphen  sind  unentbehrliche  Hilfsmittel 
für  sie.  Die  ersteren  müssen  die  rechtzei- 
tige Konzentration  auf  der  Operationslinie 
des  Feindes  gestatten.  Telegraphische  Ver- 
bindung nach  den  Centralpunkten  des  Obser- 
^tionskorijs,  in  Verbindung  mit  einem,  bez. 
rntcr  Heranziehung  der  Küstenbewohner 
^freiwillige  Seewehr),  eingerichteten  Signal- 
ond  Kundschaflerdienste  haben  rechtzeitig 
ü'«r  die  Bewegungen  der  eigenen  und  feind- 
lichen Flotte  Nachrichten  zu  geben.  In  ein- 
zelnen Fällen  kann  es  sich  empfehlen,  einen 
IVagenpark  bereit  zu  halten,  um  ausser  Ka- 
^^erie  und  Artillerie  auch  einige  Kompag- 
iiien  Infanterie  schnell  vorsenden  zu  können. 
Alle  Seezeichen  sind  zu  entfernen  oder 
üifjglichst  zu  verändern  (Anstrich  der  Leucht- 
ihürme).  — Jervois,  K.  u.  d.  Anwndg  von 


Eisen  i.  d.  Bfstggsknst,  Brln  1869;  Mitthlgn 
d.  Ing.-Komite:  16.  Hfl  „Über  Panzer-  und 
Küstenbatterien,“  Brln  1871;  „D.  Panzrschffe 
bm  Angrff  auf  Küstenplätze,“  Brln  1872;  v. 
Scheliha,  Treatisconcoastdefences,  Lndnl86S; 
Grabe,  Krgführg  an  Meeresküsten,  Brln  1865. 

Reh. 

Kiitschflk  donanma  (türk.),  Flottille;  K.  sa- 
bith,  Unteroffizier.  D. 

Kufstein,  österr.  Stadt  in  Nordtirol  am  r. 
Ufer  des  Inn,  unweit  der  bay ersehen  Grenze, 
2000  E.,  Brücke  über  den  Inn.  Dicht  dabei 
auf  steilem  Felsen  die  Feste  Josefsburg. 
Sie  hat  nur  einen  einzigen,  sehr  schwierigen 
Zugang,  ihre  Werke  sind  in  den  Felsen  ge- 
hauen, werden  von  6 Thürmen  flankirt  und 
haben  kasemattirte  Batterien.  Grenzfstg 
gegen  Dtschld , welche  den  Eingang  in 
das  Innthal  und  die  Bahn  Rosenheim — Inns- 
bruck sperrt.  136G  wurde  K.  von  den 
Bayern  genommen,  1503  vom  Kaiser  Maxi- 
milian zurückerobert,  letzterer  Hess  dabei 
den  Kommandanten  Pienzenauer  nebst  10 
Off.  enthaupten.  1703  musste  sich  K.  den 
Bayern  ergeben,  welche  es  nach  der  Schlacht 
von  Höchstädt  wieder  räumten.  1805  kam 
es  an  Bayern,  diente  nun  als  Stützpunkt 
gegen  die  Insurrektion  Tirol’s  und  wurde 
ohne  Erfolg  belagert,  1814  kam  es  an 
Österreich.  Sz. 

Kugel,  ein  Körper,  bei  dem  alle  Punkte 
der  Oberfläche  gleich  weit  vom  Mittelpunkte 
entfernt  sind.  — Die  K.  galt  als  beste  Ge- 
schossform für  die  glatten  Geschütze  und  Ge- 
wehre. Für  jene  gab  es  Voll-  und  Hohl-K.n 
aus  Eisen,  für  diese  VoU-K.n  aus  Blei.  Die 
K.n  nehmen  während  des  Fluges  eine  dre- 
hende Bewegung  um  eine  Querachse  an  (s. 
Rotation),  die  man  nicht  sicher  beherrschen 
konnte  und  durch  welche  die  TrefiTähigkeit 
erheblich  beeinträchtigt  wurde.  — Aus  diesem 
Grunde  strebte  man  seit  lange  danach  den 
Geschossen  eine  Drehung  um  die  Längen- 
achse zu  geben,  wozu  die  Konstruktion  ge- 
zogener Waffen  nötig  war.  Jetzt  werden  K.n 
nur  noch  als  Füllung  für  Shrapnels  und  Kar- 
tätschen benutzt.  — K.anschlag  bezeich- 
nete  das  Auftrefien  der  K.  gegen  Scheiben 
oder  sonstige  Ziele,  wobei  dieselbe  nicht  ein- 
drang, sondern  nur  einen  gewis.sen  Eindruck 
machte.  Jetzt  gebraucht  man  dafür  die  Be- 
zeichnung , Geschossanschlag“.  — K.garteu, 
Die  K.n  der  glatten  Ge.schütze  wurden  meist 
im  Freien,  in  Festungswerken  oder  deren 
Nähe,  aufbewahrt.  Der  dazu  vorbereitete 
Platz  hiess  K.garten.  — Die  K.n  wurden  dort 
in  K. häufen,  von  3-  oder  4eckiger  (quad- 
ratischer oder  rechteckiger)  Grundfläche  zu- 
sammengesetzt, wol)ei  die  oberen  Scliichten 
auf  den  Zwischenräumen  der  jedesmaligen 
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unteren  gelagert  wurden.  Über  die  Berech- ' 
nung  der  K. häufen  bestanden  besondere  For- 
meln aus  der  Raumgrössenlehre. — K.lager| 
war  bei  glatten  Geschützrohren  eine  nach 
längerem  Schiessen  entstehende  V ertiefung  ‘ 
in  der  unteren  Seelenwand  kurz  vor  der 
Stelle,  wo  die  K.  bei  eingesetztem  Schüsse 
lagerte.  Da  die  K.  bei  jedem  Schüsse  durch 
die  über  dieselbe  hinwegstreichenden  Fulver- 
gase  gegen  die  untere  Seelenwand  gepresst 
und  zugleich  nach  vorn  gerissen  wurde,  er- 
zeugte sie  durch  mechanische  Verletzung  das 
K.lager,  durch  welches  nicht  allein  die  Treff- 
■faliigkeit  beeinträchtigt  wurde,  sondern  auch 
das  Rohr  gänzlich  unbrauchbar  werden  konnte. 
Man  suchte  die  Brauchbarkeit  zuweilen  da- 
durch zu  verlängern,  dass  zwischen  Ladung 
und  ( Icschoss  Vorschläge  u.  dgl.  gesetzt  wur-  > 
den,  wodurch  die  K.  vor  das  gebildete  KJager 
gebracht  wurde.  Bei  den  härteren,  eisernen 
Rohren  entstand  ein  K.lager  später,  iüs  bei 
weichen  Bronzerolrren.  Bei  gezogenen  Spiel- 
raumgeschützen entsteht  nach  längerem ' 
Schiessen  ebenfalls  ein  Geschosslager.  H.  M. 

Kugelgieichheit  eines  Gewehrlaufes  be- 
steht, wenn  die  Seele  desselben  von  der  Mün- 
dung bi.s  zum  Pulversacke  genau  denselben 
Durchmesser  besitzt.  Bei  der  im  Verhältnis 
zum  Kaliber  grossen  Länge  der  Läufe  findet 
dies  nicht  immer  statt  und  sagt  man  „der 
Lauf  hat  Vorweite',  wenn  die  Durchmesser 
in  dem  Mündnngstheile  messbar  grös.ser  als, 
an  dem  Pulversackc,  bez.  an  dem  Theile  vor  j 
dem  Ladung-sraume  sind  und  „er  hat  Fall“,! 
wenn  das  L’mgekehrte  nachweisbar,  v.  LI. 

Kugel  im  Munde,  ein  in  den  Ka]>itulation.s- 
bedingungen  früherer  Zeiten  gebräuchlicher  | 
Ausdruck  für  den  Abzug  mit  geladenem  Ger , 
wehre,  welcher  ursprünglich  bedeutet,  dass ' 
jeder  Mann  drei  Musketen.sehüsso  bei  sich  hat. 
Er  rührt  von  dem  vor  JlinfÜhrung  der  Pa- 
tronen herrschenden  Gebrauche  her,  während 
des  Gefechte.s  einige  Musketenkugeln  im  i 
Munde  zu  führen.  — lioyer,  Gesch.  d.  Krgs- 
kunst  I.  § 262,  Göttingen  ITSG.  . 13. 

Kugelspritze  ist  die  zuerst  im  J.  1S48  scherz- 
weise gebrauchte  Bezeichnung  der  1832  von 
Steinheil konstruirten Fugalmascbine.  Die- 
selbe beruhte  auf  dem  Prinzipe,  mittels  einer 
rasch  rotirenden  wagerechten  Platte,  welche 
oben  mit  radialen  Rinnen  ver.sehen  war,  die 
auf  dieselbe  gebrachten  Kugeln,  vermöge  der 
Centrifiigalkraft,  mit  gro.sser  Geschwindigkeit 
un<l  in  .'Chncller  Aufeinanderfolge  nach  einer 
bestimiuicn  Richtung  hin  fortzu.schleudern.  j 
Letztere  Avurde  den  Kugeln  durch  eine  dicht  j 
über  der  rotirenden  angebrachte  feste  Platte  j 
ert heilt,  in  deren  untere  Fläche  Rinnen  von 
der  Form  d<^r  sog.  logarithmi.schen  Spirale ; 
einge'<hnitteu  waren.  — Nach  dem  Auf- 


kommen der  Kartätschgeschütze  (s,d.)  wurden 
diese  häufig  mit  dem  Namen  K.  belegt.  W. 

Kuhbrücke,  Aeralteter  Au.sdruck  für  Kom- 
mandobrücke, Aufenthalt  de.s  Komman- 
direnden  und  seiner  Assistenten,  besteht  aus 
einer  wirklichen  Brücke,  welche  über  das 
Oberdeck  der  Schiffe  gelegt  i.st  und  meist 
noch  an  den  Seiten  über  Bord  ragt,  damit 
der  Kmdr  nicht  von  den  Mannschaften  ge- 
stört werde  und  stets  eine  freie  Übersicht 
über  Schiff,  Mannschaft  und  die  See  hat. 
Auf  Segelschiffen  ist  die  K.  stets  hinten,  auf 
Dampfern  Avegen  des  Rauches  oft  vorn.  In 
der  Nähe  der  K.  münden  alle  diejenigen 
Apparate,  welche  gewi8.serma.s.seu  die  Nerven 
des  Gefechtssystems  bilden:  Sprachrohre  und 
Telegraphen  nach  den  Masten,  den  Batterieen, 
den  Maschinen  und  Munitionsräumen,  dem 
Ruder  etc.  Weil  die  K.  möglich.st  viel  Um- 
sicht ge.statten  muss,  sind  im  Seegefechte  die 
Komiuandirenden  Avenig  geschützt;  Schutz- 
bleche und  Hängematten  lassen  sich  als  Schutz- 
mittel manchmal  auAvenden.  v.  Illlbn. 

Kuhfuss,  eine  eiserne  Brechstange,  die  am 
unteren  Ende  gebogen  und  gespalten  ist  und 
daselbst  die  Form  eines  K.es  (Geis-  oder  Zie- 
genfiisses,  daher  auch  Geis-  oder  Ziegen- 
fuss  genannt)  besitzt.  — In  der  Soldaten- 
sprache wurde  mit  K.  auch  das  alte,  glatte 
Steinschlossgewehr  bezeichnet.  v.  LI. 

Kuhhessig  nennt  man  die  Stclhmg  der 
Hintcrschenkel  des  Pferdes,  bei  Avelcher  im 
Gegensätze  zur  „Säbelbeinigkeit“  die 
Sprunggelenke  .sich  zu  sehr  nähern.  Wenn 
nicht  in  zu  hohem  Grade  vorhanden,  ist  erstere 
Stellung  nicht  A’erwcrflich,  jedenfalls  aber  der 
letzteren  vorzuzichen.  Von  Wichtigkeit  ist 
die  Stellung  des  Kniescheibengelenkes.  Wenn 
dieses  etAvas  nach  au.ssen  gestellt  ist,  so  ge- 
währt es  eine  um  so  bessere  Stütze  und 
wird  die  daraus  resultirende  Annäherung  der 
Sprunggelenko  um  so  unbedenklicher  sein. 

12. 

Kühl  (Marine)  nennt  man  denjenigen 
Raum  auf  dem  Oberdecke  eines  Schiffes, 
welcher  sich  vom  Fockmaste  bis  an  den  Gross- 
mast erstreckt  und  Avclcher  .Aufenthaltsort 
der  Mannschaft  ist.  K.g  a s t e n , eine  U nter.ib- 
theilung  der  Fockmast-Di v.  bei  der  Manöver- 
eintheilung  der  Mannschaft.,  Avelche  in  der  K. 
.stationirt  ist;  besteht  vorzugsAA'cise  aus  nicht 
seemännischem  Personal.  v.  Hllbn. 

Kuhn,  Frhr  v.  Kulmenfeld,  Franz,  österr, 
P’/.M.,  geh.  zu  Prossnitz  in  .Mähren  1617,  er- 
hielt seine  Erziehung  in  der  Wien.-Neu- 
städter  .Mil.-Akadernie,  welche  er,  der  Vor- 
züglichste seines  Jabrgange.s,  als  Lt  im  Inf.- 
Kgte  Nr.  1 verliess.  Bald  zum  Gen. -Stabe 
eingetheilt.  rückte  er  schon  1613  zum  Ober.- 
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Lt  vor.  Das  J.  1848  bot  K.  vielfältige  Ge- 
lr?genheit  zur  Auszeichnung.  Namentlich 
tiiat  er  sich  hervor  in  dem  Itäg.  Stras.sen- 
kampfe  zu  Mailand,  in  den  Kämpfen  bei  St. 
Lucia,  Montanara,  Curtatone  und  Goito,  bei 
der  Einnahme  von  Vicenza,  im  Treffen  von 
Somma  Campagna,  in  der  Schlucht  von 
Custoza,  den  Gefechten  von  San  Marino,  vor 
Cremona  u.  a.  (Theres.  Ord.).  1849  machte 
L den  Zug  in  die  Romagna  und  die  Marken 
mit,  war  bei  der  Einnahme  von  Bologna  und 
der  Belagerung  von  Ancona  thätig  und  nahm 
Theil  am  ung.  Feldzuge.  1853  wurde  er  Chef 
d.  Gen. -Stabes  beim  2.  Inf.- Korps.  1859  bei 
der  Armee  in  Italien;  leider  mus.s  konstatirt 
werden,  das.s  seine  vor  Eröffnung  der  Feind- 
seligkeiten abgegebenen  Rathschläge,  die 
den  ebenso  kenntnisreichen  als  scharf- 
l'ückenden  Militär  bekunden  und  das  Re- 
sJtat  des  Feldzuges  für  Österreich  günstig 
gestaltet  haben  würden,  keine  Beachtung 
fanden.  1866  ward  FML.  K.  die  Verthei- 
di  gang  Tirol ’s  aufgetragen;  er  löste  luer  seine 
Aufgabe  mit  glänzendem  Erfolge  (Kmdr.  d. 
Theres.-Ord.).  1869  übernahm  er  das  Kriegs- 
ministerium und  war  von  diesem  Momente 
an  sein  ganzes  Bestreben  dahin  gerichtet,  die 
Armee,  bez.  ihrer  Schlagfertigkeit  gründlich 
umzngestalten  und  ihr  neuen  Geist  einzu- 
fi'seen,  wobei  er  eminentes  Organisations- 
talent an  den  Tag  legte.  Von  diesem  Posten 
schied  f'ZM.  K.  1874  um  das  Generalat  in  Graz 
tu  übernehmen.  W.  v.  Janko. 

Kuimkdän  tholär  tSfenk  oder  thop  (türk.), 
Hinterladegewehr  oder  -Geschütz.  D. 

Kujawien,  die  von  der  mittleren  Weichsel 
und  der  Drewenz  durchströmten,  ehemals 
poln.  Ebenen,  in  deren  Mitte  Thorn  und 
Inowraclaw  liegen.  Sz. 

Knie,  Kulä  (türk.),  befestigter  Thurm, 
Blockhaus.  D. 

Rolewtscha,  bulgarisches  Dorf  zwischen 
Bravady  und  Schumla.  Hier  besiegte  der 
r'Ms.  Gen.  Diebitsch  am  11.  Juni  1829  den 
tirk.  Grossvezir  Reschid  Pascha  in  einer 
svhlacht,  welche  das  Schicksal  des  Feldzuges 
entschied.  — L'strjalow,  D.  Schlachten  Russ- 
lands 17U0 — 1831,  Riga&  Lpzg  1857.  Sz. 

Kulm,  Schlacht  bei,  am  29.  und  80. 
Aug.  1813.  — Der  erste  Abschnitt  des  Feld- 
luges  1813  (s.d.)  der  gegen  Napoleon  verbün- 
deten Preussen  und  Russen  war  ungünstig 
für  die.se  verlaufen.  Es  folgte  demselben  ein 
^Waffenstillstand  vom  4.  Juni  bis  16.  Aug. 
'Während  desselben  erlangten  die  Verbünde- 
ten durch  Verstärkungen  und  durch  den 
Beitritt  Österreichs  eine  gewaltige  mune- 
rliche  Übermacht.  Hier  beginnt  der  Wende- 
punkt des  Krieges.  Drei  grosse  Armeen  mit 


in 


»n 


lt 


480000  M.  FeldtK  als 

Napoleon;  daruutt. 
reichern,  Preussen  \ 
gesetzte  Böhm.  Haup 
es  Napoleon  noch  geh 
legene  einheitliche  Füll. 

Armee  am  26.  imd  27.  Aug. 
schlagen  und  dieselbe  durc. 
ihrer  Rückzngslinic  zum  Rflckn» 

Böhmen  zu  zwingen.  Es  war  s 
grosser  Sieg  in  diesem  Feldzuge;  .V 
der  versuchten  Ausbeutung  desselK 
I reichte  ihn  die  Niederlage  bei  K.  — 
marsch  zum  Schlachtfelde.  Beim  Rüv 
I Zuge  noch  Böhmen  legte  man  grossen  W er . 
j darauf,  die  kürzeste  und  gangbarste  V orbin- 
dnng,  die  Strasse  nach  Teplitz,  welche  bei 
Noliendorf  den  Kamm  des  ^zgebirges  über- 
schreitet, festzuhalten.  Gen.  Vandamme,  mit 
40000  M.  in  der  Lausitz  stehend  und  im  Be- 
sitze der  Elbübergänge,  bedrohte  dieselbe« 
I Gen.  Barclay  soUte  mit  100000  Russen  und 
Preussen  nur  auf  dieser  Strasse  zurückgehen; 
den  Österreichern  waren  die  wstl.  liegenden 
Strassen  angewiesen.  — Schon  beim  An- 
märsche auf  Dresden  war  der  russ.  General 
Pr.  Eugen  v.  Württemberg  mit  14000  M, 
auf  Pirna  gegen  Vandamme  entsendet  und 
später  durch  russ.  Garden  auf  20000  M.  mit 
62  Gesch.  verstärkt.  Das  ganze  Korps  wurde 
jetzt  unter  den  russ.  Gen.  Ostermann  gestellt. 
Barclay  gab  nicht  nur  eigenmächtig  die  ihm 
vom  Oberkommando  angewiesene  Strasse 
preis,  sondern  suchte  auch  Ostermann  zn 
I bestimmen,  mit  ihm  auf  den  österr.Ruckzugs- 
I Strassen  zurückzugehen.  Hier  erwarb  sich 
nun  Pr.  Eugen  das  höchste  Verdienst,  indem 
er  Ostermann  und  die  übrigen  Genenile  be- 
stimmte, die  Teplitzer  Strasse  festzuhalten 
und  dieselbe  während  des  28.  mit  zähester 
Tapferkeit  gegen  den  mit  Übermacht  an- 
! dringenden  Vandamme  festhielt.  Wären 
stärkere  franz.  Truppenmassen  früher  an 
I den  Fuss  des  Gebirges  gelangt,  so  wären 
sie  in  der  Lage  gewesen,  die  aus  den 
Schluchten  vordringenden  Abtheilungen  der 
Verbündeten  einzeln  aufzureiben.  Das  Korps 
Ostemmnn’s  zählte  bei  Peters woldc  am  Abend 
des  28.  noch  14700  M. ; der  Rest  war  ausser 
Gefecht  oder  zersprengt.  — ErsterSchlacht- 
tag.  Am  29.  fr.  setzte  Ostermann  seinen 
j Rückzug  auf  der  Teplitzer  Strasse  unter 
fortwährendem  Kampfe  fort,  wobei  Pr.  Eugen 
! bei  Nollendorf  mit  höchster  Tapferkeit  den 
Rückzug  der  bis  jetzt  noch  sehr  geschonten 
! russ.  Cbirden  durch  seine  eigenen  Truppen 
deckte.  Im  Laufe  des  Tage.s  hatten  Kai.s. 
.Alexander  und  Kg  Friedrich  Wilhelm. 
, welche  schon  früher  im  Teplitzthale  ange- 
I langt  waren,  Adjutanten  nach  allen  Ge- 
; birgsau.sgängen  entsandt,  um  die  anlangea- 
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tmt^ Truppen  auf  das  Korps  Ostermann’s  zu 
nvuten.  Unter  erbitterter  Gegenwehr  der 
lufesen  hatte  sich  Vandamiue  um  9 U.  fr. 
wit  30lK»0  M.  bei  K.  festgesetzt,  den  r.  Flü- 
lel  an  das  Gebirge,  den  1.  an  eine  Hügel- 
»eihe  gelehnt.  Der  Rest  seiner  Truppen 
kam  im  Laufe  des  Tages  nach.  Ihm  gegen- 
über bei  l’riesten  (’/i  M.  sdwstl.  K.)  stand, 
inzwischen  dxirch  russ.  Truppen  auf  2ÜÜUÜ 
M.  verstärkt,  Ostermann,  mit  dem  1,  Flügel 
an  das  Gebirge  gelehnt,  mit  dem  r.  gegen 
Karbitz  sich  ausdehnend.  Bis  5U.  abds  suchte 
Vandamme  in  erbittertem  Kampfe,  der  oft 
zum  Handgemenge  überging,  den  1.  russ. 
Flügel  vom  Gebirge  und  damit  von  den  Zu- 
zügen abzudrängen;  es  gelang  ihm  nicht.  | 
Dagegen  brachte  er  durch  seine  Übermacht 
das  russ.  Centrum  in  Unordnung  und  nur 
dadurch,  dass  Pr.  Eugen,  welcher  statt  des 
verwundeten  Ostermann  den  Oberbefehl  über- : 
Bommen  hatte,  seine  letzten  Truppen  daran 
setzte,  konnte  er  seine  Schlachtordnung  wie- 
derherstellen. Auch  die  Franz,  hatten  die 
höchsten  Anstrengungen  gemacht;  den 
Hauptschlag  hoffte  Vandamme  am  folg.! 
Tage  zu  fuhren,  an  welchem  er  mit  Sicher-  j 
heit  Verstärkungen  erwartete.  jIIs  der ; 
Kampf  am  Abend  endete,  hatten  beide  Theile 
je  6000  M.  verloren.  Vandamme’s  Macht! 
betrug  jetzt  noch  .12000  M.  Für  die  Ver-  i 
bündeten  langten  am  Abend  und  in  der  Nacht 
bedeutende  russ.  und  österr.  Verstärkun- 
gen an.  — Zweiter  Schlachttag.  Am  .30. 
fr,  standen  35000  Russen  und  Österreicher 
unter  Oberbefehl  Barclay *s  in  der  gestrigen 
Stellung  bei  Priesten,  nur  ausgedehnter,  in 
Schlachtordnung.  Auch  V^andamme’s  Stel- 
lung bei  K.  war  die  gestrige;  links  lehnte 
er  sich  an  die  nach  seiner  Meinung  ungang- 
baren Striesowitzer  Berge.  Dahin  aber  war 
der  österr.  Gen.  Colloredo  mit  20  Bat.  15000 
M.  zur  Umgehung  Vandamme’s  entsendet. 
Barclay  hielt  mit  Absicht  den  um  7 U.  von 
den  Franz,  erött'neten  Kampf  hin ; er  wartete 
auf  den  Erfolg  der  österr.  Umgehung,  noch 
mehr  aber  auf  das  zugesagte  Eintreffen  des 
35000  M.  starken  preuss.  Korps  Kleist,  wel- 
ches Vandamme  von  Nollendorf  her  in  den 
Rücken  fallen  sollte.  Ein  günstiger  Zufall  j 
hatte  über  diesen  Marsch  Kleist's  und  damit 
über  den  Ausgang  der  Schlacht  entschieden; 
er  hatte  nämlich  die  ihm  angewiesenen 
Wege  durch  den  Heerestross  vollständig  ge- 
sperrt gefunden.  Vandamme  hatte  die 
fruchtlosen  Angriffe  bis  S U.  fortgesetzt,  als ' 
er  auf  seinem  1.  Flügel  umgangen  w'ar  und  I 
trotz  Verstärkung  dort  zurückgedrängt 
wurde.  Um  10  U.  kamen  die  Truppen 
Kleist's  in  Sicht,  von  Vandamme  anfänglich 
für  französische  gehalten.  Als  derselbe  sich 
in  dem  engen  Thalkcssel  völlig  umstellt  | 


sah.  opferte  er,  rasch  entschlossen,  seine 
ganze  Artillerie,  sammelte  seine  Truppen 
bei  K.  und  wollte  sich  eben  auf  die  noch 
' nicht  entwickelten  Truppen  Kleist’s  zuxn 
Durchbruche  auf  Nollendorf  werfen,  als  ihn 
Barclay  im  Rücken  packte  und  seine  Trup- 
pen zum  Theil  auseinandersprengte.  Seine 
Reiterei  schlug  sich  jetzt  mitten  durch  die 
Brigaden  Kleist's  durch,  gewann  die  Höhe, 
wurde  jedoch  bei  Nollendorf  von  der  rück- 
wärts stehenden  Brig.  Zieten  empfangen  und 
zum  Theil  zersprengt.  Der  Infanterie  ge- 
lang es  nur  zum  Theil  durchzukommen;  der 
grössere  Theil  wurde  gefangen.  — 5000 
Franz.  (3  Gen.)  waren  t.  und  verw.  und 
10000  M.  (Vandamme,  sein  Stabschef  Haxo 
und  2 Brig.-Gen.)  gefangen;  sie  hatten  82 
Gesch.  und  den  ganzen  Train  verloren.  Der 
Verlust  der  Verbündeten  wird  auf  3800  M. 
angegeben.  — Der  Ausgang  der  Schlacht  bei 
K.  ist  einem  Zusammentreffen  von  äusserst- 
günstigen  Umständen  zuzuschreiben.  Ohne 
den,  durch  Napoleon’s  Übermacht  bedrohten, 
kühnen  -\nmarsch  Kleist’s  („Graf  Kleist  von 
Nollendorf“)  war  die  völlige  Vernichtung  von 
Vandamme's  Korps  unmöglich,  und  dieses 
Ergebnis  war  abermals  bedingt  durch  die- 
heldenmütige  Aufopferung  der  Russen, 
und  insbesondere  des  Pr.  Eugen  v.  Württem- 
berg am  28.  und  29.  Aug.  Warum  Napo- 
leon, der  über  starke  Truppen  in  der  Nähe 
verfügte,  dem  Gen.  Vandamme  keine  Hilfe 
brachte,  ist  nie  genügend  aufgeklärt.  — 
Beitzke,  Gesch.  d.  dtschen  Frhtskrge,  Brln 
1854/55;  Bogdanowitsch,  Gesch.  d.  Krgs  i.  J. 
1813,  Ptrsbg  1863,68;  v.  Helldorft',  Z.  Gesch.  d. 
Schl.  b.  K.,  Brln  1856;  v.  Helfert,  D.  Schl.  b. 
K.,  Wien  1863.  E.  W. 

Kulminationspunkt  des  Sieges,  ein  vonClau- 
sewitz  (s.  d.)  gebrauchter  Ausdruck  zur  Be- 
zeichnung desjenigen  Momentes,  in  dem  der 
bisher  im  Vortheil  befindliche  Kämpfer,  sei  es 
durch  eigene  Schwächung  oder  durch  Stär- 
kung des  Gegners,  im  Begriffe  steht,  sein 
Übergewicht  cinzubüssen,  nachdem  er  also 
das  Maximum  des  unter  den  gegebenen  Vei- 
hältnissen  überhaupt  Erreichbaren  erreicht 
hat.  Richtiges  und  rechtzeitiges  Erkennen 
dieses  Augenblickes,  weises  Beschränken  auf 
das  Mögliche,  wenn  er  eintritt,  ist  ein  Kri- 
terium des  grossen  Feldherrn.  Misachten  oder 
V^erkennen  des  eingetretenen  Umschwunges 
straft  sich  meist  durch  herbe  Rückschläge. 
— v.  Clausew'itz,  Hinterla-ssene  Werke,  Bd.  3,. 
7.  Buch,  Kap.  4,  5 u.  Schluss-Kapitel  ,,ÜI). 
d.  K.  d.  S.“  S.  56.,  3.  Autl.,  Brln  1‘'69.  14. 

Kumanien,  zwei  Distriktein  Ungarn,  Klein- 
K.  im  Komitate  Pest  zw'.  Donau  und  Theiss, 
aus  mehreren  getrennten  Stücken  bestehend, 
Hauptort  Feleghyaza;  Gross-K.  zw.  Theiss 
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nnd  Eörös,  Hauptort  Kardszag.  Im  ganzen 
c.  65  Q.-M.,  Acker  und  Weideland.  Sie  wer- 
den von  den  Humanen  bewohnt,  den  Nach- 
kommen eines  während  der  Völkerwanderung 
hier  hausenden  wilden  Reitervolkes.  — Vgl. 
Jazygien.  Sz. 

Kambara  (türk.)  Hohlgeschoss;  H.dschi 
Bombardier.  D. 

Kunaxa,  Ort  am  1.  Euphratufer,  12  M.  von 
Babylon,  bekannt  durch  die  Schlacht  zwi- 
schen dem  jüngeren  Cyrus  und  dessen  Bruder 
-Wtaxenes  Mnemon,  401  (n.  A.  399)  v.  Chr. 
Um  sich  gegen  Artaxerxes,  der  ihm  nach 
dem  Leben  trachtete,  zu  schützen  und  zu- 
gleich den  persischen  Thron  zu  gewinnen, 
hatte  Cyrus  ein  Heer  von  120000  M.  zusam- 
laengebracht,  dessen  Kern  1C800  Giiechen 
unter  Klearchos  (s.  d.)  bildeten.  In  180 
.Marschtagen  drang  er  durch  Kleinasien  bis 
über  den  Euphrat  vor.  Ihm  rückte  Arta- 
xerxes  mit  über  9000,00  M.  entgegen.  Bei 
K.  stiessen  beide  Heere  aufeinander.  Cyrus 
lehnte  seinen  r.  Flügel,  die  Griechen,  an  den 
Euphrat , der  1.  Flügel  bestand  aus  den 
morgenländischen  Truppen  unter  Ariaeos,  in 
der  Mitte  stand  er  selber  mit  600  M.  seiner 
gepanzerten  und  berittenen  Leibwache.  Der 
I*  Flügel  des  Artaxerxes  lehnte  sich  gleich- 
falls an  den  Euphrat,  in  der  Mitte  hielt  der 
König  mit  seiner  Leibwache,  sein  r.  Flügel 
überflügelte  den  1.  feindlichen  bedeutend. 
Den  ersten  Angriff’  machten  die  Griechen; 
der  ihnen  gegenüber  stehende  feindliche 
Flügel  wurde  geworfen.  Nun  brach  Cyrus 
gegen  seines  Bruders  Leibwache  vor,  aber 
er  fiel,  von  mehreren  Geschossen  durchbohrt. 
.Vis  jetzt  zugleich  des  Artaxerxes  r.  Flügel 
in  die  Schlacht  eingriff,  flohen  die  Truppen 
des  Cyrus.  Nur  die  Griechen,  von  der  Ver- 
folgimg  sich  zurückwendend,  um  dem  Angriffe 
m ihrem  Rücken  zu  begegnen,  schlugen,  gleich- 
sam in  einer  zweiten  Schlacht,  das  gesamte 
persische  Heer,  und  traten  am  anderen  Tage 
zuerst  von  Klearchos,  nach  dessen  Tode  von 
Xenophon  (s.  d.)  geführt,  ihren  berühmten, 
S Mon.  dauernden  Rückzug  an  (Anabasis).  — 
Xenophon  Anab.;  Diodor  XIV'^;  Plut.,  Artax. ; 
Kausler;  Galitzin  I,  1.  — cc — . 

Kundschafter  .sind  Personen,  welche  im  Ver- 
iK>rgenen  politische  und  militärische  Nach-  i 
richten  sammeln  und  Geheimm'sse  erforschen  | 
sollen , welche  für  den  Auftrag  gebenden  [ 
Staat  von  Wichtigkeit  sind.  K.,  welche  sich  | 
im  Kriege  zwecks  Einziehung  von  Erkundi- . 
Zungen , welche  die  Kriegführung  betreffen,  I 
heimlicher  Weise  oder  unter  trügerischen 
Vorwänden  in  die  Linien  des  Heeres  ein- 
chleichen  oder  ihre  Anwesenheit  daselbst, 
■f;ez.  ihre  amtliche  Stellung  in  demselben 
üazu  misbrauchen,  dem  Feinde  Mittheilungen 


j zu  machen,  bezeichnet  man  speziell  als 
I Spione  (s.  d.).  Militärpersonen,  welche  in 
Uniform  und  Waffen  — wenn  auch  mit  An- 
wendung von  Heimlichkeit  und  List  — den 
Kundschaftsdienst  ausführen,  werden  nicht 
als  Spione  betrachtet  (s.  Rekognoszinmg). 
I Da  der  K.  seinen  Zweck  nur  durch  Verheim- 
' lichung  seines  Thuns,  durch  Verstellung  und 
List,  oft  nur  durch  Venrath  vmd  Vertrauens- 
. misbrauch  erreichen  kann,  hat  die  öffent- 
liche Meinung  aller  Zeiten  die  Thätigkeit 
, eines  solchen  als  wenig  ehrenvoll  erachtet; 

; doch  ist  diese  Meinung  als  entschieden  irrig 
I zu  bezeichnen,  sobald  sie  sich  auch  auf  solche 
! K.  erstreckt,  die  lediglich  aus  patriotischem 
Gefühle,  nicht  aus  Eigennutz  handeln.  — 
Keine  Armee  kann  der  K.  entbehren  und 
wird  mit  Aufbietung  selbst  bedeutender 
Geldmittel  solche  Personen  zu  gewinnen 
I suchen  müssen , welche  durch  besondere  Ge- 
I wandtheit  oder  durch  ihre  Stellung  im  geg- 
nerischen Lager  zu  der  Erwartung  berech- 
tigen, dass  sie  wichtige  und  zuverlässige 
Nachrichten  zu  geben  im  Stande  sein  wer- 
den. — Im  Kriege  verfällt  der  vom  Gegner 
ergriffene  und  überführte  K.  nach  dem  Völker- 
rechte dem  Tode,  im  Frieden  als  eigenes 
Landeskind  den  Strafen  des  Landesverrathes, 
als  Fremder  meistens  der  Ausweisung.  Im 
Kriege  kann  der  Staat  weder  von  den  un- 
j mittelbaren  Staatsdienem , noch  von  seinen 
' sonstigen  Angehörigen  die  Dienstleistung 
I als  K.  fordern,  namentlich  wird  sich  für  den 
Soldaten  dieser  Dienst  auf  die  militärische 
Rekognoszirung  beschränken ; im  Frieden  da- 
gegen kann  auch  der  Soldat  und  speziell  der 
Offizier  den  Auftrag  erhalten,  im  Verborge- 
nen und  in  Verkleidung  über  wissenswerte 
militärische  Verhältnisse  fremder  Staaten 
Aufklärung  zu  verschaffen;  es  würde  unan- 
gemessen sein,  einen  solchen  Auftrag  für 
ehrverletzend  anzusehen.  — Heffter,  Vlkrrcht 
§§249 — 251,  Brln  1848;  Bluntschli,  D.  moderne 
Krgsreht,  §§  115 — 125,  Nördlgn  1874;  Rüstow, 
Krgs-Politik  und  Krgs-Gebrauch,  Zürich  1876. 

v.  Frkbg. 

Kunersdorf,  Dorf  in  der  preuss.  Prov. 
Brandenburg,  Reg.-Bez.  Fran^urt  a./0.,  Vj 
M.  östl.  dieser  Stadt. 

Schlacht  am*  12.  Aug.  17  59.  Nach  der 
Schlacht  bei  Kay  (23.  Juli)  stand  der  Kg 
(40000  M.)  bei  Schmottseifen  (1  M.  sdl.  Löwen- 
berg in  Schl.),  Daun  (50000ü>M.)  bei  Mark- 
lissa,  Loudon  (12000  M.)  bei  Rothenburg  an 
der  Görlitzer  Neisse.  Zu  dessen  Beobach- 
tung der  Pr.  v.  Württemberg  (6000  M.)  bei 
Burau  M.  sdwstl.  Haibau);  Pr.  Heinrich 
(28000  M.)  bei  Hoyerswerda;  Fink  (8000  M.) 
bei  Bautzen,  ihm  gegenüber  Hadik  (24000  M.) 
bei  Löbau;  Fouquet  (13000  M.)  bei  Lande.s- 
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hut;  de  Ville  (25000  M.)  bei  Liebau;  Wedell 
(20000  M.)  bei  Sawada  (1  M.  ndl.  Grüneberg), 
ihm  gegenüber  bei  Crossen  und  Palzig  Sol- 
tikow.  Als  Daun  die  Nachricht  von  der 
Schlacht  bei  Kay  erhielt,  ertheilte  er  Loudon 
und  Hadik  Befehl,  sich  mit  Soltikow  zu  ver- 
einigen. Loudon  marschirte  über  Guben 
nach  Frankfurt,  wo  er  am  3.  Aug.  eintraf, 
Hadik  (leckte  seinen  Marsch.  Der  Kg  eilte 
herbei  um  die  Vereinigung  zu  hindern,  er- 
reichte jedoch  am  2.  bei  Guben  nur  noch 
Hadik,  den  er  nötigte  gegen  die  Spree  aus- 
zuweichen; am  0.  vereinigte  er  sich  zu 
Müllrose  mit  Wedell.  Die  Kuss,  hatten  sich 
bei  Frkfrt  mit  Loudon  vereinigt,  der  jedoch 
auf  dem  1.  Oderufer  blieb.  Um  seine  Ver- 
pflegung von  Cüstrin  sicher  zu  stellen  nahm 
der  Kg  am  7.  ein  Lager  zw.  Wulkow  und 
Boosen,  GL.  Seydlitz  mit  7 Bat.,  25  Esk. 
eine  Stellung  bei  Lebus.  Am  9.  stiess  Fink 
zum  Kgc,  (ier  somit  63  Bat.,  10r>  Esk.,  c. 
48000  M.,  240  Gesell.  (114  schw.)  vereinigte. 
Die  Kuss,  hatten  am  1.  östl.  Frkfrt  ein  Lager 
bezogen  (c.  60000  M.  mit  200  schw.  Gesch. 
ohne  die  Bat.-Kan.b  Loudon,  der  am  10, 
die  Oder  überschritt,  nahm  mit  20  Bat., 
37  Esk.,  48  Gesch.  c.  19000  M.,  bei  dem 
Kothen  Vorwerke  im  Oderthaie  ('/s  östl. 
Frkfrt)  das  Lager.  — Der  Kg  lie.'^s  in  der 
Nacht  vom  lO./ll.  bei  Göritz  (2’/j  M.  ndl. 
Frkfrt)  zwei  Brücken  schlagen,  ging  am  11. 
über  die  Oder  und  nahm  ein  Lager  bei 
Bischofssee.  GM.  v.  Flemmiug  deckte  mit 
6 Bat.  die  Brücken. 

Das  Gelände  erhebt  sich  aus  der  Fluss- 
niederung steil  zu  einer  sandigen,  welligen 
Hochebene,  die  allmählich  gegen  0.  ansteigt. 
l>ieselbe  wird  zw.  Gräben  am  Eilang-  Fl. 
und  Trettin  M.  ndöstl.  Frkfrt)  von  einer 
Sumpf-  und  Seenreihe  durchschnitten,  die 
in  dem  Hünerfliesse  zur  Oder  abfliesst.  Von 
dem  Fliesse  streicht  ein  Höhonzug  sdwstl. 
gegen  Frkfrt,  der.selbe  fallt  w.stl.  steil  zur 
Oderniederung  ab.  und  schneiden  hier,  von 
N.  begonnen,  der  Becker-,  der  Kuh-Grund, 
der  Tiefe  Weg,  der  Loudon’.s  Grund  in  ihn 
hinein.  Im  N.  erhebt  sich  der  Mühl-Berg, 
im  S.  die  Loudon’s  Berge.  Auf  dem  östl.  Ab- 
hange, c.  1500  Sehr.  sdl.  des  Becker-,  in  der 
Höhe  des  Kuh-Grundes  liegt  K.  Von  seinem 
östl.  Ausgange  beginnend,  ziehen  sich  der 
Dorf-,  Blanke-  und  Faule  See  sdöstl.  in 
einer  sumpfigen  Niederung  bis  tief  in  die 
Waldungen,  welche  den  Höhenzug  im  N. 
und  0.  umschliessen,  mit  der  K.er  Haide 
im  N.  beginnend  und  durch  die  Kalkbusch- 
Eichen  sich  zur  Grund-Haide  fortsetzend, 
.lene  See-  und  Niederungslinie  hatte  zur 
Zeit  der  Schlacht  nur  zwei  Üliergänge  dicht 
b(!i  K.  zwischen  dem  Dorf-  und  Blanken- 
See  und  1200  Sehr.  östl.  des  Faulen  Sees 


mitten  im  Walde,  auf  einem  schmalen 
Damme.  Der  Kuh-Grund,  K.  und  die  Seen 
mit  der  Niederung,  bildeten  somit  einen 
starken  Abschnitt.  Ndöstl.  c.  1000  Sehr, 
von  K.  erhebt  sich  der  Kl.  Spitz-  oder  Seyd- 
litz-, 1200  Sehr.  sdl.  springt  der  Gr.  Spitz- 
Berg  aus  dem  O.-Rande  des  Höhenzuge.s 
vor.  Von  den  Loudon’s  Bergen  durch  den 
Loudon’s  Grund  getrennt,  steigt  das  Terrain 
schroff  zu  dem  Siebenruthen-Berge  an.  Seine 
höchsten  Erhebungen  hat  der  Höhenzug  im 
N.  und  S.,  seine  niedrigste  in  der  Höhe  von 
K.  Auf  diesem  Höhenzuge  hatten  die  Kuss. 
Stellung  genommen,  Front  nach  SO.,  den 
r.  Flügel  auf  den  Loudon’s-,  den  1.  auf  dem 
Mühl-Berge,  und  sich,  namentlich  nach  SO., 
durch  eine  Reihe  von  Werken  gesichert. 
Besonders  stark  war  der  Mühl-,  der  Gr.  Spitz- 
Berg  und  eine  östl.  vorspringende  Nase  der 
Lou(3on’s  Berge  verschanzt;  um  den  Mühl- 
Berg,  wie  am  Westrande  der  Grund-Haide, 
wurden  Verhaue  angelegt.  Da  mit  Frkfrt, 
wo  die  Generalität  lag,  nur  auf  dem  durch 
die  Niederung  führenden  Strassendamme 
Verbindung  bestand,  wurde  von  der  Kl. 
Mühle  bis  zum  Rothen  Vorwerke  ein  Knüt- 
teldamm angelegt,  über  die  Oder  wurden 
2 Schift*brücken  geschlagen. 

Als  der  Kg  am  1 1.  die  Oder  überschritt, 
wurde  K.  niedergebninnt.  Am  slb.  Tage 
rekognoszirte  der  Kg  von  dem  Trettiner 
Spitz-Berge  aus,  gewann  aber  nur  eine  sehr 
oberflächliche  Anschauung.  Er  l)eschloss  am 
folg.  Tage  anzugreifen.  Fink  sollte  mit  der 
Res.  und  Gen.  v.  Schorlemmer  mit  einem 
Theile  der  Kav.  die  Höhen  ndl.  de.s  Becker- 
Grundes  besetzen,  während  die  Hauptmasse 
links  abmar.<ichii-end  über  das  Hünerfliess 
und  durch  die  K.er  Haide  vergehen  sollte. 
Den  Angriffspunkt  behielt  der  Kg  sich  vor. 
Am  12.  2 U.  fr.  w’urde  aufgebrochen. 

Die  1.  Kol.,  8 Bat.  Avantgarde,  22.  Bat.  des 
1.  Treffens,  überschritt  das  Hünerfliess  auf 
der  Faulen,  die  2.  Kol.,  2.  Tn^ffcn  und  die 
Kav.,  auf  der  Stroh-Brücke,  jeder  Brig.  der 
Avantgarde  und  des  1.  Treffens  war  eine 
schw.  Batt.  zu  10  (rosch.  zugctheilt.  Der 
Kg  ritt  mit  10  Esk.  Klcist-Hus,  vor,  rekog- 
noszirte und  befahl,  der  r.  Flügel  der  Inf. 
solle  am  Hünerflie.sse  aufmarschiren,  die  ge- 
samte Kav.  auf  dem  1.  Flügel.  Sobald  die 
Avantgarde  die  Walk-Berge  ndl.  des  Becker- 
(irunde.s  erreicht  hatte,  erötfnetcn  2 schw. 
Batt.  um  II '/'i  U.  ihr  Feuer  gegen  den 
Mühl- Berg.  Unterdes  h atte  Fihk  Batterien 
auf  dem  'l’rettiner  Spitz-Berge  und  östl.  des 
Kranich-Luches  auffahren  lassen,  die  später 
sdl.  bis  an  den  Becker-Grund  und  das  Hühner- 
fliess  vorrückten.  Bald  darauf  liess  der  Kg 
noch  eine  schw.  Batt.  auf  dem  Kl.  Spitz-Berge 
auffahren,  so  dass  6o  Geschütze  in  Thätig- 
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keit  waren;  die  Russ.  antworteten  mit  40. 
Die  Avantgarde  stieg  in  den  Becker-Grund 
hinab,  durchschritt  die  von  den  russ.  Grana- 
ten in  Brand  gesteckten  Verhaue  und  nahm 
die  Verschanzungen,  nach  S.  weiter  vor- 
dringend. Sobald  liier  die  russ.  Batt. 
des  Mühl-Berges  zum  Schweigen  gebracht 
waren,  begann  Fink  mit  8 Bat.  und  der 
Kav.  Schorlemmer’s  das  Hünerfliess  bei  der 
Becker -Mühle  zu  überschreiten.  Der  r. 
l'lügel  des  Kgs  ging  ebenfalls  gegen  den 
Mühl-Berg  vor,  sodass  sich  hier  um  1 U. 
nchm.  4 Treffen  preuss.  Inf.  mit  kaum  100 
Sehr.  Abstand  befanden.  Die  russ.  Inf.  suchte 
m der  Höhe  von  E.  erneut  Stellung  zu  neh- 
men, wurde  jedoch  so  wirksam  beschossen, 
dass  sie  bis  hinter  K.  zurückgezogen  wurde. 
Einige  preuss.  Esk.  säuberten  das  Feld  bis 
K.  Es  war  2 ü.  — Der  Kg  hatte  die  Stel- 
lungen bis  zimi  Kuh-Grunde  genommen,  die 
Inf.  seines  1.  Flügels  entwickelte  sich  ndl. 
K-,  die  Kav.  unter  Seydlitz  stand  bei  dem 
Kl.  Spitz-Bei^e;  der  Feind  hatte  70  Gesch. 
verloren,  sein  1.  Flügel  war  geschlagen. 
Doch  auch  die  preuss.  Truppen  waren  er- 
mattet, ihr  Angriff'  stockte  am  Kuh-Grunde, 
der  namentlich  von  österr.  Inf. , die  Loudon 
herbeigerührt  hatte,  hartnäckig  vertheidig^ 
wurde.  Der  Kg  nahm  durch  die  Inf.  seines  1. 
Flügels  K.;  die  russ.  und  österr.  Inf,  beim  Kuh- 
Grunde  hindurch  in  die  Flanke  genommen, 
gab  denselben  auf.  Loudon,  der  die  Leitung 
der  Schlacht  übernommen  hatte,  formirte  sich 
in  der  Höhe  des  Gr.  Spitz-Berges  quer  über 
den  Höhenrücken,  den  r.  Flügel  an  jenen 
gelehnt,  h’lnk  war  mit  seiner  Inf.  in  die 
Niederung  vorgegangen,  seine  Versuche,  diese 
Linie  in  der  I.  Flanke  zu  fassen,  scheiterten  an 
der  russ.  Artillerie.  Die  Bat.  des  preuss.  1.  Flü- 
gels, welche  der  Kg  gegen  den  Gr.  Spitz-Berg 
führte,  nahmen  ihn  wiederholt,  mussten  je- 
doch immer  wieder,  durch  Kartätschfeuer  de- 
zimirt,  weichen.  Da  befahl  der  Kg  Seydlitz, 
die  r.  Fhinke  zu  attackiren  und  dadurch  der 
Inf.  Luft  zu  machen.  Der  Gen.  hielt  den 
Zeitpunkt  für  seine  Waffe  noch  nicht  ge- 
kommen und  weigerte  sich,  doch  der  Kg 
wiederholte  den  Befehl;  Seydlitz  überschritt 
mit  33  Esk.  den  Engweg  zw.  Dorf-  und 
Blanken-See.  Hier  bot  sich  kein  Raum,  lun 
.“iusserhalb  des  Geschüt/.feuers  die  Trefl'en- 
gliederung  anzunehmeu,  die  Rgtr  mu.ssten, 
sobald  sie  entwickelt  waren,  einzeln  vorgeführt 
werden.  Von  29  schw.  Gesch.  und  der  gedeckt 
«tehenden  Inf.  empfangen,  wurden  sic  reihen- 
weise niedergeworfen.  In  diesem  Augen- 
blicke wurde  Seydlitz  verwundet.  Die  Trümmer 
K'iner  Schw.  drängten  sich  wstl.  des  Blanken- 
sees zusammen,  hier  wurden  sie,  bevor  sie 
sich  ordnen  konnten,  von  österr.  u.  russ.  Rei- 
terei der  Grund-Hiiide  her  angegriffen  und 


auf  K.  zurückgeworfen,  wobei  sie  den  äusser- 
sten  1.  Flügel  der  eigenen  Inf.  überritten. 
Der  1.  preuss.  Flügel  hatte  sich  verkürzt  seit 
der  feindlichen  Kav.-Attacke;  der  Kg  suchte 
vergebens  die  Inf.  vorwärts  zu  drängen.  — 
Als  die  letzte  Brig.  vom  1.  Flügel  des  2. 
Treft’ens  diesem  Versuche  ebenfalls  geopfert 
wurde,  gab  Loudon  durch  eine  nach  Zeit 
und  Ort  meisterhaft  angelegte  Kav.-Attacke 
den  .lusschlag.  Er  zog  10  Esk.  österr.  Drag, 
und  4 Komp.  Gren.  z.  Pf.  an  den  1.  Flügel  der 
österr.-russ.  Inf.,  durch  Terrain,  Staub  und 
Pulverdampf  dem  Auge  des  Kgs  entzogen, 
und  attackirte  in  2 Treffen  die  preuss.  Inf.  in 
ihrer  r.  Flanke.  Der  Stoss  genügte,  um  deren 
Reste  nach  K.  und  in  den  Kuh-Grund  zurück- 
zuwerfen. Ein  Theil  dieser  Kav.  wendete 
sich  auch  gegen  die  Inf.  Fink’s.  Sie  wurde 
für  preuss.  gehalten,  und  ritt  so  mehrere 
Bat.  über  den  Haufen.  Das  preuss.  Leib- 
Kür.-Rgt  eilte  herbei,  2 Esk.  wurden  jedoch 
in  den  Sumpf  gedrängt,  die  Attacke  mislaug. 
Die  österr.-russ.  Inf.  folgte  den  Preussen, 
welche  noch  einen  Versuch  machten,  den 
Kuh-Berg  zu  behaupten.  Der  Pr.  v.  Wrttm- 
berg.  der  mit  seiner  Kav.  nach  dem  r.  Flügel 
gezogen*  war,  ging  mit  den  Rgtm  Meinicke- 
Drag.  und  5 Esk.  Möhring-Hus.  wstl.  um 
den  Kuh-Grund  und  Tiefen  Weg  herum,  ge- 
langte in  den  Rücken  der  feindlichen  Inf., 
kam  jedoch  in  ein  so  wirksames  Art.-Feuer, 
dass  seine  Reiter  Kehrt  machten.  Feindliche 
Kav.  kam  herbei  und  ging  bei  dem  Kl. 
Busche  vorbei  vor.  Gleiclizeitig  drang  feind- 
liche Inf.  über  K.  hinaus,  der  Kg  musste 
den  Kuh-Grund  aufgeben  und  versuchte  am 
Mühl-Berge  neues  Frontbieten.  Das  Inf.-Rgt 
V.  Lestwitz  und  1 Batt.  behaupteten  sich 
auf  dem  wstl.  Rande  desselben.  Es  kam 
wieder  zum  Feuergefechte.  Gen.  Soltikow 
hatte  aber,  nachdem  alle  Besorgnisse  für 
seinen  r.  Flügel  beseitigt  waren,  die  Truppen 
von  dort  hcrangezogen , die  nun  aus  K.  de- 
bouchirten.  Dieser  russ. Inf.  folgte  Loudon  mit 
der  Kav.;  die  preus.sische  gpng  in  die  Wälder 
zurück;  das  Inf.-Rgt  Diericke  wurde  fast 
ganz  gefangen  genommen.  Nun  musste 
auch  das  Rgt  Lestwitz  über  den  Becker- 
Grund  zurück.  Bei  dem  Hünerfliesse  stopften 
sich  die  Truppen,  idie  Ordnung  löste  sich  in 
regellosse  Flucht  Der  Kg  weilte  noch  auf 
dem  Mühl-Berge.  Rttmstr  v.  Prittwitz  (s.  d.) 
von  Zieton-Hus.  bewog  ihn  zum  Zurückreiten 
und  deckte  ihn  gegen  die  Kasaken.  Loudon 
verfolgte  über  das  Hünerfliess,  seine  Reiterei 
die  in  der  Niederung  auf  Trettin  vorging, 
wurde  durch  preuss.  Reiterei  zurückgewiesen. 
In  unsäglicher  Unordnung,  aber  nur  von 
Kasaken  gefolgt,  langten  die  Preussen  bei  den 
Brücken  au.  — Am  späten  Nachmittage 
hatte  Gen.  Wunsch  mit  3 Frei-Bat.  und  5 
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Eek.  Hus.  Frkfrt  besetzt.  Nchts  2 U.  räumte  Radirungen  führen  in  den  30j.  Krieg  Inn- 
er die  Stadt  wieder.  — Am  13.  mttgs  waren 'über,  während  Benvenuto  Cellini  und  An- 
c,  12000  M.  an  den  Brücken  gesammelt,  dere  in  der  Kleinkunst  militärische  Stofi'e 
Nchmttgs  führte  sie  der  Kg  auf  das  1.  Ufer ! genial  behandelen.  Nach  der  unkünstlerischen 
in  ein  Lager  bei  Reitwein.  Am  15.  gingen!  Zeit  des  Zopfes,  aus  der  neben  Schlüter 's 
die  Russ.  und  Österr.  ebenfalls  über  den  , Charakterköpfen  am  Berliner  Zeughause,  nur 
Fluss  und  nahmen  sdl.  Frkfrt  Stellung.  Der ' wenige  Feldherrnstatuen  und  Portraits  auf- 
Kg  verlegte  sein  Lager  am  16.  nach  Mahlisch,  tauchen,  ahmt  der  moderne  Caesar  die  alten 
am  1 8.  nach  Fürstenwalde , wo  er  seine  Caesaren  auch  auf  dem  Gebiete  der  K.  nach : 
Heeresabtheilung  auf  33000  M.  verstärkte. ; die  Trimnphbogen  von  Paris  und  Mailand, 
Seine  Gegner  nutzten  den  Erfolg  in  keiner 'die  Vendömesäule,  der  Invalidendom,  die 
Weise  aus.  — Verluste:  Preuss.  546  Off.,  ^ Schlachtstücke  von  David,  Gros,  zahlreiche 
17955  M.,  26  Fahn.,  2 Standrtn,  172  Gesch  ; i Denkmünzen  und  Medaillen  müssen  seine 
Russ.  559  Off.,  13921  M.;  Österr.  118  Off  , Siege  verherrlichen.  Noch  näher  an  unseren 
2096  M.  — V.  Tempelhoff,  Gesch.  d,  7 j.  Krgs,  Tagen  schafft  französische  Ruhmliebe  in  Ver- 
III,  Brln  1794;  Gr.  Gen.-Stb,  Ge.sch.  d.  7j.  Isailles  ,ä  toutes  les  gloires  de  la  France“  ein 
Krgs,  III,  Brln  1824;  Die  Schl.  b.  K.,  1.  Bhft  i wahres  künstlerisches  Zeughaus,  das  aber  in 
z.  Mil.-Wch.-Bl.,  1860,  sehr  gut,  mit  vor- j seiner  Extravaganz  das  Gegeniheil  der  ur- 
trff  l.  Plänen,  (v.  Stichle);  Reymann,  Karte  j sprOnglichen  Absicht,  Ermüdimg  und  Lang- 
v.  Dtschld,  76,  93;  Gen.-Stbskarte  167;  v, ' weile,  hervorruft,  trotz  Vernet's  bestechendem 
Rothenburg,  Schlchtn-Atl.,  Brln  1646.  Pinsel.  — Die  neueste  Zeit  sieht  die  mil.  K. 

Kaeh.  ' auf  einer  hohen  Stufe  angelangt.  Deotsch- 
I land  steht  nicht  mehr  zurück : auch  hier  gibt 
Kunst,  auf  militärischem  Gebiete.  Die  Ver-jes  Ruhmes-  und  Feldherrenhallen,  Trimnph- 
herrlichung  kriegerischer  Triumphe  geschah  bogen,  Siegessäulen.  Rauch’s  Denkmal  Fried- 
schon in  den  frühesten  Zeiten  nicht  nur  durch  rich’s  d,  Gr.  verewigt  nachträglich  in  klas- 
das  Lied  des  Dichters,  sondern  auch  durch  ; sischer  Weise  die  unvergänglichen  Thaten 
das  Bild  des  Künstlers.  Die  in  unseren  Tagen  i des  7j.  Krieges,  überall  erheben  sich  Reiter- 
erfolgte Wiederaufdeckung  b.abylonischer  und  ; statuen  und  Siegesdenkmäler.  Menzel’s  geist- 
assyrischer Königsstädte  führt  uns  in  den! voller  Pinsel  und  Griffel  ruft  die  grosse Ver- 
aufgefundenen  Reliefs  die  Siegeszüge  jener  gangenheit  Preussens  zurück,  Camphausen, 
alten  Herrscher  in  derselben  Weise  vor,  w’ic  Bleibtreu,  Diez,  Lang,  Braun  und  Andere 
sie  uns  die  ägyptischen  Tempel  und  Pyra-  haben  in  zahlreichen  Bildern  die  neuesten 
raidengnräber  schon  früher  gezeigt  haben.  Die  ■ Thaten  deutscher  Krieger  verewigt.  Öster- 
Überreste  hellenischer  Herrlichkeit  machen  reich  hat  in  seinem  Arsenale  den  kaiserlichen 
uns  mit  den  mythischen  Kämpfen  der  Cen-  Helden  alter  und  neuer  Zeit  ein  würdiges 
tauren  und  Lapithen,  mit  der  Amazonen-  Denkmal  errichtet.  Russlands  ruhmwürdige 
schiacht,  dem  Löwen  von  Marathon,  den  Thaten  haben  in  Kotzebue  einen  Meister 
Bildsäulen  und  Büsten  ihrer  Feldheiven  be-  der  Darstellung  gefunden.  Aus  Frankreichs 
kannt.  Von  Rom’sThaten  sprechen  so  manche  Ateliers  ist  eine  ganze  Legion  vorzüglicher 
noch  unerschüttert  stehende,  manche  zer-  1 Künstler  w’ie  Beauce,  Brisset,  Detaille,  D^villy, 
fallene  Triumphbogen  und  Säulen,  manche  Regamey , Berne -Bellecour,  Protais  hervor- 
Denkzeichen  der  Legionen  und  denkwürdige  gegangen,  welche  das  militärische  Unglück 
Medaillen.  Ärmer  erscheint  das  Mittelalter  | durch  künstlerische  Triumphe  auszugleichen 
an  grossen  ki-i egerischen  Denkmälern;  hier  ! suchen.  — Aber  mehr  als  zu  jeder  anderen 
herrschen  mehr  die  Kleinkünste  in  Verzierung  Zeit  hat  die  neuerstandene  Macht  des  Holz- 
der  Waffen,  der  Rüstungen  und  Schilde.  Die  Schnittes  und  der  Photographie  durch  Wieder- 
Kirche,  die  ecclesia  militans,  nimmt  hier , gäbe  anerkannter  Meisterwerke  und  Illustra- 
Meissel  und  Pinsel  fast  ausschliesslich  in  An-  ^ tionen  im  umfassendsten  Massstabe  der  mil. 
Spruch.  Nur  an  den  Burgen  und  Befesti- ; K.  neue  Gebiete  gewonnen.  Künstler  beglei- 
gungen  versucht  sich  die  architektonische  ten  jetzt  regelmässig  die  Armeen  in’s  Feld  und 
K.;  wenige  Bilder  wie  Mantegna’s  Triumph-  lassen  sich  keinen  Zug  des  mil.  I.ieben8  ent- 
züge,  Rafael’s  Konstantinsschlacht,  einige  gehen.  Nur  die  Kleinkunst,  eingeengt  durch 
halbzerstörte  Fresken  aus  den  Fehden  der  ' die  mil.  Ordonnanz  und  die  Art  der  Bewaff- 
italieftischen  Staaten  sind  den  kriegerischen  ; nung,  vermag  nicht  gleichen  Schritt  zu  halten 
Begebnissen  jener  Zeit  gewidmet.  Etwas  ' und  muss  sich  auf  einzelne  Werke,  Ehren- 
später verewigen  Rubens  und  Velazquez  ein-  schilde,  Ehrendegen  etc.  beschränken.  — rt. 
zelne  Helden  und  Hcldenthaten,  die  Madrider 

Gobelins  illustriren  Karl’s  V.  Zug  nach  Tunis,  i Kunstsprache,  militärische.  Wie  jede  andere 
Wouverman’s  lebendige  Schlachtstücke,  Ru- j Kunst,  Wissenschaft  und  Handtirung  hat  auch 
genda’s  Aquatintblätter,  Callot’s  geistreiche  i das  Geschäft  des  Soldaten  seine  besonderen 
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Ausdrücke  für  die  einzelnen  Erscheinungen 
seiner  Thätigkeit,  wie  für  die  Personen, 
Werkzeuge  und  Mittel,  durch  welche  diese 
Thätigkeit  geübt  wird.  Diese  mil.  K.  ist  aber 
mehr  als  je<le  andere  eine  allgemeine  und 
jene  besonderen  Ausdrücke  finden  sich  fast 
bei  allen  europäischen  Völkern,  meistens  mit 
jreringen  sprachlichen  Änderungen,  wieder. 
Dieselben  tragen  vorwiegend  den  Stempel 
»pan.  Abkunft,  zum  Theil  in  franz.  Umge- 
staltung und  schreiben  sich  von  der  Zeit  her, 
da  sich  untor  Ferdinand  d.  Kath.  und  Karl  V. 
das  moderne  Heer  konstituirte  und  Wilhelm 
V.  Oranien  auf  Grund  des  span.  Usus  das 
erste  Reglement  schrieb.  Es  ist  dies  eine 
durch  die  ganze  Kulturgeschichte  hindurch- 
gehende Erscheinung:  überall  wo  eine  neue 
Einrichtung,  Entdeckung,  Erfindung  auf- 
taucht,  wird  sie  an  Ort  und  Stelle  getauft 
und  behält  in  der  Regel  mit  geringen  Modi- 
fikationen diesen  Namen.  Es  sind  deshalb 
auch  nur  wenige  deutsche  Ausdrücke  aus  den 
Zeiten  des  Landsknechtswesens,  noch  weniger 
^la\ische  in  die  allgemeine  mil.  K.  überge- 
gangen. Einige  andere  sind  allerdings  noch 
griechisches  und  römisches  Erbtheil.  — Diese  | 
V’eralJgemeinemng  der  technischen  Ausdrücke  i 
im  Militärwesen  bat  ohne  Zweifel  den 
grossen  V ortheil  eines  1 eichter en  V erständnisses 
mittelst  der  gleichen  oder  ähnlichen  Namen  für 
die  gleichen  Begriffe  und  vermittelt  nicht  nur 
den  militärwissenschaftlichen  Austausch,  son- 
dern erleichtert  auch  die  kriegerische  Thätig- 
keit in  Feindesland  und  die  freundlichen,  ja 
selbst  den  feindlichen  Verkehr  der  Heere.  — | 
Wenn  man  daher  in  neuerer  Zeit  eine  Reini- 
gung der  deutschen  Militärsprache  von  Fremd- 
vörtem  mit  mehr  oder  weniger  Geschmack  j 
und  Takt  angestrebt  hat,  so  ist  der  Zweifel ' 
gwtattet,  ob  hierdurch  für  das  Nationalgefühl 
^ viel  gewonnen  würde,  als  man  an  der 
Dichtigkeit  des  allgemeinen  mil.  Verkehrs  ein 
f assen  müsste.  Man  wird  das,  was  in  anderen 
risecnschaftlichen  und  praktischen  Fächern 
d*  eine  Bereicherung  der  Sprache  gilt,  nicht 
»ol  im  Militär  als  eine  Schwächung  empfinden  | 
können.  Jedenfalls  werden  vereinzelte  Ver- 
*nche  der  mil.  Sprachverbesserung  zu  ver- 
werfen sein  und  wird  man  eine  solche  Arbeit ; 
iem  dtscben  Grossen  Generalstabe  überlassen  j 
*5nnen.  Wir  erkennen  auch  in  der  bei  Be- 
schreibung des  deutsch-französischen  Krieges 
^on  lb70/71  gewählten  Sprache  einen  mitj 
Verständnis  und  Mass  begonnenen  Fortschritt 
hl  dieser  Richtung,  der  sich  ohne  Zweifel 
^ilmählich  auch  über  die  Dienstvorschriften  ' 
verbreiten  wird.  — Wenn  indessen  die  mil. 
^ im  grossen  Ganzen  von  derselben  Wurzel 
»Qsgeht,  .«0  hat  sie  gleichwol  in  den  Idiomen 
ier  einzelnen  Völker  eine  so  veränderte  Phy- 
^gnomie  angenommen,  dass  die  Wieder-: 


i 

I 


l 


erkennung  vieler  technischer  Ausdrücke  eines 
Vermittlers  bedarf,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  jede  Nation  eine  gewisse  Siunme  ihr 
eigentümlicher  Ausdrücke  besitzt.  Diese 
Wiedererkennung  verraittelen  Wörterbücher 
(s.  d.)  — rt. 

Kupfer  ist  ein  chemischer  Grundstoff.  Es 
kommt  selten  gediegen,  häufiger  in  Erzen 
vor,  aus  denen  durch  wiederholtes  Rösten  und 
Niederschmelzen  in  Schacht-  oder  Flamm- 
öfen der  Rohstein,  das  Schwarz-K.,  das  Gar- 
(Scheiben-,  Rosetten-)  K.  und  endlich  das 
hammergare  K.  gewonnen  wird.  Es  zeigt 
eine  eigentümliche  rothe  Farbe  und  in  reinem 
Zustande  lebhaften  Glanz,  ist  weich,  sehr  zähe 
und  dehnbar,  lässt  sich  leicht  bearbeiten, 
nutzt  sich  langsam  ab  und  widersteht  den 
zerstörenden  Einflüs-sen  der  Pulverflamme  ver- 
hältnismässig sehr  gut.  Mittleres  spez.  Ge- 
wicht des  gegossenen  K.s  <—  8,85,  des  ge- 
schmiedeten oder  gewalzten  = 8,95.  Abso- 
lute Festigkeit  des  gegossenen  höchstens  1700, 
des  gesch^edeten  bis  2300  Kg.  p.  Q.-cm.  — 
Ausser  zur  DarsteUung  verschiedener  Legi- 
rungen,  wie  der  Bronze  (s.  d.),  des  Messings 
(s.  d.),  wird  das  K.  in  der  Militärtechnik 
hauptsächlich  zu  Liderungen  und  Zündloch- 
futtem  für  Geschützrohre,  als  Geschossfüh- 
rungsmittel  (K. -Ringe  in  Form  von  Draht 
o<ler  von  flachen  Bändern),  zu  Beschlagtheilen, 
Pul  verkästen  etc.  verwendet.  W. 

Kuppelung,  Verbindungs-  oder  Löth- 
3 teile,  werden  bei  der  Telegraphcnleitung 
die  Vorrichtungen  genannt,  durch  welche 
zwei  Draht-  oder  Kabelendcn  mit  einander 
verbunden  werden.  Damit  an  solchen  Stellen 
der  galvanische  Strom  nicht  geschwächt  wird, 
ist  es  notwendig,  dass  die  Drahtenden  selbst 
durch  Abfeilen  metallisch  rein  gemacht,  fest 


Fig.  1. 


an  einder  gebracht  und  möglichst  vor  Oxyda- 
tion geschützt  werden.  Der  Leitungsdraht 
wird  zu  diesem  Zwecke  fest  aneinander  gelegt 
(Fig.  1)  oder  auch  wol  einige  Male  um  ein- 
ander gewickelt  (Fig.  2),  dann  mit  dünnerem 
sog.  Bindedraht  umwunden  und  verlöthet. 
Im  Felde  wird  häufig  bei  blankem  Draht 
statt  der  Löthung,  bei  Kabelverbindungen 


Fig.  2. 


aber  stets,  eine  solcheStelle  mit  einer  Gummi- 
oder Kautschukröhre  (, Muffe“)  überzogen,  um 
sie  gegen  WitterungseinflOsse  zu  schützen, 
bez.  zu  isoliren.  Ausserdem  werden  in  der 
Feldtelegraphie,  um  ein  recht  schnelles  Ver- 
binden der  Drahtenden  zu  ermöglichen,  auch 


Kuppenheim 
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wol  (wie  in  Italien)  Klemmschrauben  (Fig.  3)  j verwendet.  Sie  erhalten  Legitimationen, 
angewendet.  Trouve  hat  die  von  ihm  für  die , welche  alle  Behörden  anweben,  ihnen  zur 
Mil.-Telegraphie  konstruirten  Verbindungen  ’ schleunigsten  Ausführung  der  Rebe  l>ehilf- 
„Mousquetons“  genannt,  bei  denen  diese  lieh  zu  sein,  und  Geldmittel,  um  der  schnell- 
sten Beförderungweise  sich  bedienen  zu 
können.  Sie  dürfen  die  ihnen  anvertrauten 
Briefschaften  niemals  ablegen  und  müssen 
stets  bedacht  sein,  dieselben  zu  vernichten, 
ehe  sie  in  feindliche  Hände  gerathen  könn- 
ten. V.  X. 


Fig.  3. 


Stellen  durch  Glocken,  welche  durch  Spii*al- 
federn  fest  zusammen  gehalten  werden,  gegen 
Oxydation  geschützt  sind.  — ^tude  sur  la 
tel.  mil.  en  camp,  par  Gudrin,  Par.  1872.  Bz. 

Kuppenheim,  Dorf  in  Baden  an  der  Murg 
nahe  bei  Rastatt.  Am  C.  Juli  1796  siegte 
hier  der  1.  Hügel  der  franz.  Armee  Moreau’s 
unter  De.saix  über  die  Österr.  unter  Latour; 
am  29.  Juni  1S49  Gefecht  der  Preussen  gegen 
den  badischen  Aufstand,  welches  das  Ende 
desselben  zur  Folge  hatte.  Sz. 

KupUren  sind  Ausschnitte  oder  Einschnitte, 
welche  in  der  Befestigungskun.st  mei.st  zur 
Unterbrechung  der  Kommunikation  dienen,  j 
in  vereinzelten  Fällen  (s.  Cormontaigne)  so-  i 
gar  quer  durch  die  Brustwehr  und  den ; 
Wallgang  angebracht  worden  sind  und  die 
Hinderung  feindlicher  Passage,  sowie  auch 
eine  abschnittsweise  Vertheidigung  zum 
Zweck  haben.  5. 

Kur,  Fluss  in  Kleinasien,  der  auf  dem  Pla- 
teau von  Armenien  entspringt,  das  tiefe  Thal 
zwischen  diesem  Plateau  und  dem  Kaukasus 
durchströmt  und  mit  mehreren  Armen  zwischen 
Baku  und  Lenkoran  in’s  Ka.spische  Meer  mün- 
det. Sein  bedeutendster  Nebenfluss  ist  der 
Araxes,  seine  Länge  c.  120  M.  Sz. 

Kura’ä  (türk.),  Konskription,  Rekrutirung; 
K.  nefCT,  Rekrut.  D. 

Kurden,  die  Bewohner  von  Kurdistan  in 
Vorderasien  und  der  terassenförmigen  Rand- 
gebirge, welche  den  ndwstl.  Theil  des  Pla- 
teau von  Iran  vom  Tieflande  des  Euphrat 
und  Tigri.s  trennen.  Sie  .sind  arabbeher  Ab- 
stammung, dem  Namen  nach  Unterthaneu 
des  Sultans  und  des  Schah  von  Persien,  in 
der  That  völlig  unabhängig;  treiben  zum 
Theil  Ackerbau,  zum  Theil  nur  Viehzucht 
und  sind  ein  wildes,  kriegerisches,  dom  Raube 
ergebenes  Volk.  Sie  zerfallen  in  eine  Menge 
von  Stämmen,  an  deren  Spitze  mit  verscliie- 
denen  Titeln  Häuptlinge  stehen;  über  die 
Kopfzahl,  die  aber  schwerlich  mehr  als  einige 
luüOÜü  beträgt,  ist  genaueres  nicht  bekannt 
Die  K.  sind  sunnitische  Muhamedauer,  also 
Feinde  der  schiitischen  Perser.  Sz. 

Kurier  (Eilbote).  Zu  mil.  K.diensten  wer- 
den Off.  oder  besonders  geeignete  Untoff..  in 
den  preuss.  und  russ.  Armeen  Feldjäger  (s.  d.) 


K.e  hie.ssen  im  Heere  der  Konföderation 
während  des  nordamerikanischen  Bürger- 
krieges gewandte  berittene,  junge  Leute, 
welche  den  höheren  Stäben  in  bestimmter 
Zahl  zu  Ordonnanzdiensten  zugetheilt  waren. 
— Scheibert,  Bürgerkrieg  i.  d.  ndamerik. 
Staaten.  S.  57,  Brln  1874.  12. 

Kurisches  Half,  der  flache  Straudsee  im 
N.  von  Königsberg , welcher  durch  die 
schmale  sandige  c.  12  M.  lange  Ku rische 
Nehrung  von  der  Ostsee  getrennt  wird. 
Durch  eine  enge  Öttnung  bei  Memel  steht  er 
mit  der  letzteren  in  Verbindung  Sz. 

Kurland,  russ.  Gouv.,  die  südlichste  der 
Ostseeprovinzen,  besteht  aus  den  Hzgtmm 
K.  und  Sem  gal  len,  495,5  Q.-M.,  637000  meist 
lutherische  E.,  grösstentheils  Letten;  Deut- 
sche einschl.  der  dtsch  redenden  Juden  c. 
54000,  vorzugsweise  Adel  und  Städtebewoh- 
ner. K.  grenzt  im  W.  an  die  Ostsee,  im  N. 
an  die  Bucht  von  Riga,  im  0.  an  die  Gouv. 
Wilna  und  Kowno  und  Ostpreussen.  Die 
Küsten  sind  mit  Sandbänken  besetzt  und 
leiden  sehr  durch  Flugsand.  Von  den  Flüs- 
sen ist  die  bei  der  Stadt  gl.  N.  mündende 
I Windau,  der  bedeutendste.  Der  Boden  ist 
! fruchtbar,  stellenweise  allerdings  sandig,  mit 
kleinen  Seen  betleckt.  Va  der  Fläche  neh- 
men die  Waldungen  ein.  Industrie  und  Han- 
del sind  gering.  Sz. 

Kurpiken  (vom  polnischen  Kurpik,  Bast- 
.^chuh),  Wild-  und  Holzdiel>e  in  den  poln. 
Wäldern,  welche  gelegentlich  der  Insurrek- 
tionen auch  militärisch  genannt  werden.  H. 

Kur»  nennt  man  in  der  Navigation  die 
nach  den  Weltgegenden  bezeichnete  Rich- 
tungslinie,  in  der  sich  ein  Schitt’  fortbewegt 
bez.  befindet.  — K.winkel,  gewöhnlich  K. 
genannt,  Ist  der  durcli  die  Nordsüdlinie  (wah- 
rer, — magnetischer  — Kompass  — Meridian) 
und  Kielrichtung  gebildete  Winkel.  Man 
bezeichnet  den  K.  entweder  vom  Nordpunkte 
aus  über  0.,  S.  und  W.  bis  zu  N.,  oder  vom 
Nordpunkte  aus  über  0.  und  W.  bis  S.,  oder 
vom  N.  und  S.-Punkte  aus  nach  0.  und  W. 
Das  Mas.s  ist  entweder  der  Grad  oder  der 
Strich  (s.  Kompass).  — Wahrer  (recht- 
weisender) K.  heisst  die  Richtung  des 
Schifl'es  zum  wahren  Meridiane,  magnetischer 
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(mißweisender)  K.  wird  auf  den  magne- 
tischen Meridian  bezogen  und  Kompass-K. 
auf  die  zum  Kompoasmeridiane  gehörigcRich- 
tung.  — ßau-K.  nennt  man  die  magnetische 
Richtung,  nach  welcher  dos  Schilf  während 
»eines  Baues  mit  dem  Vordertheil  zeigte.  — 
Kompasß-K.  wird  auch  gesteuerter  K.  ge- 
nannt.— Gesegelter  K.:  der  für  Abtrift  und 
Deviation  verbesserte  gesteuerte  K. — General 
mißweisenden  K.  nennt  man  den  ans 
mehreren  verschieden  gesegelten  K.en  gefun- 
denen magnetischen  K. — General  recht- 
weisenden K.  den  fflrMisweisung  verbesser- 
ten General  misweisenden  K.  St. 

Kurschüe  (türk.),  Blei,  Flintenkugel.  D. 

Kurtaner,  eine  in  Ungarn  im  17.  Jhrhdrt 
gebräuchliche  Benennung  für  walachische.s 
Fnssvolk,  vermutlich  von  der  Bewaffnung 
mit  einem  kurzen  Feuenx>hre  (Kurta)  her- 
rührend. — Meynert,  Krgswsn  d.  Ungarn, 
Wien  1S76.  H. 

Kiirtine,  derjenige  Theil  eines  Festungs- 
walles. welcher  zwei  Bastione  verbindet.  — 
Vgl.  Bastion,  Bastionär-Tracd , Polygonal- 
Tracd  3. 

Kvrtka,  (ursprünglich  das  Gallakleid  der 
polnischen  Lanciers),  Leibbekleidung,  na- 
mentlich der  berittenen  Truppen:  eine  Jacke 
mit  kurzen  Schössen;  dem  Kollet  gleich.  H. 

Kurzgewehr,  eine  erleichterte  Hellebarde, 
limge  Zeit  und  bis  zu  Anf.  des  19.  Jhrhdrts 
die  Watte  der  Off.  und  Untoff.  der  Inf.,  be- 
stand aus  einem  runden  hölzernen  Schafte 
mit  dem  ihn  wehrhaft  machenden  figurirten 
Esen  und  dem  eisernen  Schuh  c.  2 m.  lg. 
Der  dieser  Länge  nicht  entsprechende  Name 
-st  wöl  eine  Verstümmelung  des  schwed.  i 
,Kors‘-  (dtsch:  Kreuz-)gewehr , denn  es 
zeigte  oben  die  Form  eines  Kreuzes,  v.  LI. 

I 

Kutahia,  türk.  Stadt  auf  dem  Plateau  von’ 
Kleinasien,  im  Vilajet  Brussa,  sdl.  der  letz- 
teren Stadt.  40000  E.  Knotenpunkt  ver-  • 
•chiedener  Handelsstrassen,  lb.33  im  Kriege 
Mehemet  Ali’s  gegen  den  Sultan  von  derj 
-^rmec  unter  Ibrahim  Pascha  besetzt.  Hier  | 
hm  der  Friede  zu  Stande.  Sz. 

Kitsma,  im  J.  lSt»3  bei  den  österr.  Hu-1 
*aren  eingeführt,  1872  durch  den  C'sako  er-  ■ 
setzt,  in  der  Form  dem  letztem  ähnlich,  i 
■edand  für  die  Mannschaft  aus  schwarzen  ^ 
I^miuerfellen  mit  schwarzgelber  Schnurver- 
nerung  aus  Schafwolle  und  einer  O*',"  lan- 1 
gen.  nach  rückwärts  gebogenen  Hahnenfeder, 
bie  K.  der  Offiziere  war*  aus  Astrachan-  '• 
teilen  erzeugt,  hatte  schwarz-goldene  Schnur- 
^errjcrung  und  eine  l.S"  lange  Adlerfeder,  j 
Der  von  der  K.  herabhängende  Sack  war  1 


bei  den  Regimentern  von  verschiedenfarbi- 
gem Tuche.  — Wenn  der  Mantel  uragenom- 


Kutjima  für  Offlxbre. 


men  wurde,  wurden  Feder  und  Schnurver- 
zierung im  Mantelsack  versorgt.  Schz. 

Kutter,  kleine,  scharfgebaute,  tiefgehende 
und  daher  zum  Segeln  am  Winde  geeignete 
Fahrzeuge,  welche  zur  Zeit  der  älteren  Segel- 
flotten zum  Nachrichtendienste,  besonders  an 
den  Küsten,  und  zur  Kaperei  au-sgedehnte 
Verwendung  fanden.  Die  eimnastigo  Take- 
lage der  K.  bestand  ans  dem  Baum-,  dem 
Gaffeltopsegel,  der  Stagfork,  dem  Klüver  und 
ev.demAussenklüver.  IndenKriegsma  rinen 
gibt  es  K.  als  selbständige  Fahrzeuge  nicht 
mehr,  die  jetzigen  K.  derselben  sind  Schiffs- 
oder  Beiboote,  die  scharf  und  leicht  gebaut 
sind,  möglichst  vollkommene  Seeeigenschaften 
haben  und  als  Seitenboote  gefahren  werden. 
Diese  K.  werden  besonders  von  den  Off.  zum 
Verkehr  mit  anderen  Schiffen  und  dem  Lande 
benutzt  und  dienen  als  Rettungsboote,  a. 

Kutusow-Smolenski,  Michael  Lauriono- 
witsch  Golenitschew,  russ.  Gen. -FM.,  am  5. 
Sept.  (a.  St.)  174."»  zu  St  Petersburg  geb.,  in 
der  Art.-  und  Genieschule  ausgebildet,  trat 
1761  als  Fähnrich  des  Ing.-Korps  in  tlio 
Annee,  focht  zuerst  1764 — 69  gegen  die  Po- 
len, dann  1770  unter  Rumjänzow  als  Gen.- 
Qmstr  des  Gen.  Bauer  (s.  d.',  später  unter 
Dolgorucki  gegen  die  Türken;  nach  Frie- 
densschluss kam  er  in  die  Umgebung  Suwo- 
row’s,  des.sen  Manieren  er  michiihmte,  wäh- 
rend Rumjänzow’s  Art  Krieg  zu  führen  ihm 
anscheinend  lebenslang  zum  Vorbilde  ge- 
dient hat.  Als  1787  der  Kampf  mit  der 
Türkei  von  neuem  ausbrach,  befehligte  K. 
ein  Korps  am  Bog,  focht  darauf  unter  Po- 
ternkin,  w’o  er  sich  namentlich  bei  den  Er- 
oberungen von  Akermann  (3.  Sept.  1789), 
Bender  (3.  Nov.  1780)  und  Ismail  (22.  Dez. 
1790)  auszeichnete.  Unter  Gallitzin’s  Befehlen 
hatte  er  am  6.  April  1791  den  Hauptantheil 
an  dem  Siege  von  Matschin  \ind  ebenso  bei 
iliesem  Orte  an  dem  Erfolge  des  11.  Juli,wel- 
cher  we.sentlich  dazu  beitrug,  dass  zu  Anf.  1792 
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zu  Jassy  Friede  geschlossen  wurde.  Nach  | 
verschiedenen  Verwendungen,  auch  in  der 
Diplomatie  (u.  a.  als  Gesandter  in  Konstan- 
tinopel), hatte  K.  sich  bereits  vom  aktiven 
Dienste  zurückgezogen,  als  Kais.  Alexander 
ihn  1805  an  die  Spitze  einer  zur  Mitwirkung 
mit  den  österr.  bestimmten  Armee  stellte. 
Als  er  auf  dem  Kriegsschauplätze  eintraf, 
hatte  die  Kapitulation  von  Ulm  bereits  statt- 
gefnnden;  Napoleon  hoffte  K.  an  der  Donau 
festzuhal^n  und  zur  Schlacht  zu  zwingen; 
di^er  entzog  sich  ihm  aber,  indem  er  noch 
der  Div.  Gazan  am  11.  Nov.  bei  Dürmstein 
eine  empfindliche  Niederlage  beibrachte  und 
Murat  listig  durch  Waffenstillstandsverhand- 
lungen hinhielt.  In  der  Stellung  von  01- 
Hchan  vereinigten  sich  die  Armeen;  K.  hätte 
eine  Entscheidung,  weitere  Verstärkungen 
abwartend,  gern  hinnusgeschoben,  aber  seit 
Kais.  Alexander  beim  Heere  eingetroffen, 
war  seine  Befehlsführung  nur  noch  eine  no- 
minelle und  so  kam  es  zur  Schlacht  von 
Austerlitz  (s.  d.).  — Er  diente  darauf  unter 
dem  alten  Fürsten  Prosorowski  in  der  Mol- 
dau und  war  unter  diesem  an  dem  verun- 
glückten Angriffe  auf  Braila  (April  1809) 
l^etheiligt,  wurde  jedoch  auf  Veranlassung 
des  Fürsten  abberufen.  — Im  J.  1811  hatte 
der  Türkenkrieg  fünf  Jahre  gedauert;  der 
mit  Frkrch  drohende  Krieg  machte  es  Russld 
doppelt  wünschenswert  denselben  zu  beenden. 
Da  erhielt  K.  das  Kmdo,  verstand  den  Gross- 
vezier Achmet  Pascha  auf  das  r.  Donauufer 
zu  locken  und  zwang  das  türk.  Heer  am  26. 
Nov.  zur  Kapitulation;  am  16.  Mai  1812 
folgte  der  Frieden  von  Bukarest.  K.’s 
Name  war  der  populärste  in  Russld;  das 
Vertrauen  seines  Monarchen  berief  ihn  an 
die  Spitze  der  Armee,  deren  Befehl  er  am 
29.  Aug.  übernahm.  Bei  Borodino  entschied 
freilich  das  Schlachtglück  wider  ihn,  aber 
ungebrochenen  Mutes  führte  er  das  Heer 
noch  weiter  rückwärts  und  vollendete  in  den 
nächsten  Monaten  die  Vernichtung  des  Fein- 
des (vgl.  Krieg  von  1S12).  Es  war  ihm  noch 
beschieden  sein  siegreiches  Heer  über  die 
Grenze  zu  führen,  zu  Bunzlau  in  Schlesien 
starb  er  am  28.  April  1813.  Über  seine  Feldherrn- 
talente sind  die  Ansichten  verschieden;  Clau- 
sewitz  (hinterlassene  Werke,  VII,  Brln  1833) 
spricht  ihm  die  Fähigkeit  „Hunderttausende 
zu  lenken  und  mit  dem  Aufgebote  der  ganzen 
Nationalkraft  ein  Reich  zu  retten  oder  zu 
verlieren“  ab,  aber  vielleicht  war  ein  solcher 
Geist  und  K.’s  demselben  ^entspringende 
Kriegführung  einem  Napoleon  gegenüber 
unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  am 
meisten  am  Platze.  — Vie  du  FM.  K.  par 
Mikhailovsky-Danilevsky,  trad.  du  russe  par 
Fizelier,  Ptrsbg  1850;  Doering,  Rus.slds  Hel- 
den, Lpzg  1850.  — Über  einen  anderen  K„ 


I welcher  1873  als  russ.  Mil.-Bevollmächtiger 
in  Berlin  starb,  s.  Mil.-Wchbl.  Nr.  48,  1873. 

13. 

I Kuwwet  (türk.),  Macht,  Streitkräfte;  K.  ni- 
j samie,  aktive  Armee;  K.  redlfe,  Landwehr: 
K.  berrie,  Landmacht;  K.  bahrie,  Seemacht; 
K.  askerie,  die  militärischen  Streitkräfte;  K. 
sabthle,  Polizeikorps.  D. 

Kwartianer  oder  Quartianer  (vom  poln. 
Kwaita,  vierter  Theil)  wurde  die  stehende 
Miliz  der  kgl.  Adelsrepublik  Polen  genannt, 
! weil  zu  ihrem  Unterhalte  die  Kwarta  der  Ein- 
I künfte  der  kgl.  Ländereien  bestimmt  war.  — 
; v.  Brandt,  Gesch.  d.  Krgswsns,  4.  Abthlg 
'S.  431,  Brln  1838  (1.  Bd  d.  Hdblthk  f.  Off.). 

H. 

Kyau.  — 1)  Friedrich  Wilhelm  II.,  geb. 
C.  Mai  1654,  begann  seine  Laufbahn  als  ge- 
meiner Musketier  in  der  brdbg.-preuss.  Armee 
1670.  Er  machte  alle  Kriege  bis  1679,  u.  a. 
Fehrbellin  und  die  Schlittenfahrt  über  das 
Haff’,  in  dieser  Stellung  mit.  In  Ungarn  (1686) 
nnd  am  Rhein  (1690)  w'ar  er  Fähnrich.  Ein 
Duell  und  der  ül)crtritt  des  FM.  v.  Schöning 
in  die  sächs.  Armee  veranlassten  1691  K.  zu 
I dem  gleichen  Schritte.  Er  stieg  nach  dem 
Regierungsantritte  August's  d.  Starken  rasch, 
machte  alle  Feldzüge  mit  und  war  viel  in 
I der  Umgebung  seines  Monarchen.  1704  war 
er  bei  der  Aufhebung  der  Söhne  Johann  So- 
bieski’s  betheiligt,  wurde  1710  GM.,  zeichnete 
sich  1713  vor  Stettin  aus,  erhielt  1714  das  früher 
Althann’sche  Kür.-Rgt,  wurde  1715  Kmdt  des 
j Königstein  und  starb  dort  als  GL.  1 9.  Jan. 
1738.  Seine  Derbheit  und  sein  Witz  haben 
j ihn  mit  Unrecht  den  lustigen  Käthen  beige- 
: zählt.  — Viele  Biographien,  welche  meist  in 
'der  K.’schen  Familienchronik,  S.  261,  Lpzg 
1870,  aufgeführt  sind.  — 2)  Friedrich  Wil- 
helm III.,  Neffe  d.  Vor.,  geb.  22.  Jan.  170S, 
bei  seinem  Onkel  erzogen,  diente  1729—40, 
I zuletzt  an  der  Spitze  des  schweren  Reiter- 
j Rgts  Bestenbostel  in  Sachsen  und  trat  kurz 
I nach  der  Thronbesteigung  Kg  Friedrichs  II. 
auf  Veranlassung  des  Gf.  Nassau  in  die  preuss. 
Armee  als  Kmdr  des  von  Letztgenanntem  for- 
mirten  Drag.-Rgts  Nr.  11.  Er  zeichnete  sich 
in  den  Schles.  Kriegen  so  aus,  dass  er  neben 
dem  Orden  p.  l.m^rite  1752  auch  denSchwai*zen 
' Adlerorden  erhielt.  Bei  Lobositz  führte  er 
als  GL.  bei  dem  berühmten  Kav.-Angriff'  die 
I Garde  du  Corps,  Gendarmen  und  3 Esk.  des 
' Rgts  Pr.  v.  Preussen,  zog  sich  aber  1757  die 
■ Ungnade  des  Kgs  und  durch  Kriegsrechts- 
spruch 6 Mon.  Festungsarrest  zu,  weil  er  nach 
: der  Gefangennahme  des  Hzgs  v.  Bevern  dessen 
Truppen  nicht  nach  dem  bedrohten  und  kapi- 
tulirendcn  Breslau,  sondern  nach  Glogau 
führte.  Während  des  Arrestes  starb  K.  am 
30.  März  1759  in  Schweidnitz.  — Familien- 
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(hronik,  S-  374  ff.;  v.  Schöning,  D.  Gen.  d. 
Irdbg.-preuss.  Arni.,  Brln  1S40.  2. 

Kynoskephalae,  Hügelreihe  in  Thessalien, 
jinweit  Scotussa,  berühmt  durch  den  Sieg  der 
Körner  unter  Quintus  Flaminius  über  Philipp 
III.  (s.  d.)  von  Macedonien,  197  v.  Ch.  Die 
Römer  schickten,  um  Philipp  für  sein  Bünd- 
nis mit  Hannibal  (s.  d.)  zu  züchtigen,  ein 
Heer  nach  Griechenland,  der  achiiische  und 
äolische  Bund  traten  derasell)en  bei  und  in 
einer  Stärke  von  c.  26000  M.  standen  sich 
dieses  Heer  und  dasPhilipp's  schon  bei  Pherea 
gegenüber,  ohne  dass  es  hier  zu  einem  allge- 
meinen Kampfe  gekommen  wäre.  Bald  da- 
nach stiessen  die  Teten  beider  Armeen  unver- 
mutet bei  Scotussa  aufeinander,  die  Mace- 
(ionier  warfen  im  ersten  Anprall  die  Römer, 
diese  aber  stellten,  durch  vorrückende  Unter- 
stützung verstärkt,  das  Ti-effen  wieder  her. 
Nun  führte  auch  Philipp  Verstärkungen  her- 
bei, zwang  die  Römer  zum  Rückzuge  und 
gewann  über  den  römischen  1.  Flügel  ent- 
schiedene Vortheile.  Inzwischen  hatte  der 
römische  r.  Flügel  imthätig  gestanden,  be- 
nutzte aber  jetzt  den  Moment,  wo  der  mace- 


■ donische  1.  Flügel  durch  die  Ersteigung  von 
vorliegenden  Höhen  in  Unordnung  gerathen 

. war  und  trieb  diesen  in  die  Flucht,  wandte 
; sich  dann  gegen  den  Rücken  der  feindlichen 
‘Phalanx  und  zersprengte  das  ganze  luace- 
donische  Heer.  Philipp  zog  sich  mit  den 
' Trümmern  seiner  Armee  in  die  Gebirge  und 
; auf  Tempe  zurück,  die  Römer  wandten  sich 
I nach  Larissa.  Der  Verlust  der  Macedonier 
i betrug  1 1000  T.  und  Gef.,  der  der  Römer 
j 700  M.  — Polyb.  XVII  und  XVIII;  Plut., 
! Flaminius;  Hausier  I;  Galitzin  I,  2.  — cc— . 

I Kyzikos,  befestigte  Stadt  imd  Hafen  in 
I Kleinasien,  berühmt  als  Landungsplatz  der 
j Argonauten,  sowie  durch  den  glänzenden  See- 

■ sieg,  welchen  Alcibiades  (s.  d.)  über  die  spart. 
1 Flotte  erfocht,  409  (n.  A.  410)  v.  Ch.  — Später 

wird  die  Stadt  dnreh  Mithridates  belagert 
*(75  n.  Ch.),  vertheidigt  sich  aber  tapfer,  bis 
[ Lucullus  zu  ihrem  Entsätze  herangekommen, 
j — Im  J.  194  V.  Ch.  besiegt  der  Kaiser  Sep- 
[timius  Severus  den  Aemihan  bei  K.  — Von 
I Tiberius  wird  die  Stadt  ganz  unterjocht.  — 
j Xenoph.,  Hell.;  DiodorXIII;  Plut.,  Lucullus; 
Appian;  Dio  74 — 76;  Herod.  UL  — cc— . 
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abanczeo,  ein  in  Ungarn 
früher  gebräuchlicher  | 
Spitzname  fiir  deutsche . 
Infanteristen,  vielleicht: 
aus  „Landsknechte“  ver-. 
derben.  — Meynert.j 
Krgswsn  der  Ungfurn,; 
Wien  1870.  J.l.  ! 


Labarum,  die  Kcichsfahne,  welche  seit 
Constantinus  d.  Gr.  vor  den  röm.  Kaisern 
her  getragen  wurde.  Sie  bestand,  ähnlich 
dem  Vexillum  der  Reiterei,  aus  einem 
4eckigen,  seidenen  Fahnenblatte,  das  durch 
eine  Querstange  an  den  Schaft  befestigt  und 
reich  mit  Gold  und  Stickerei  verziert  war. 
Als  Wappen  diente  ein  Andreaskreuz  und 
das  Monogramm  Christi.  Da.s  L.  ist  häufig 
auf  Münzen  abgebildet,  die  zur  Erinnerung 
der  Siege  über  Genuanen  und  Sarmaten  ge- 
schlagen wurden.  — Rieh,  Illust.  Wrtrbch, 
Par.  u.  Lpzg  1S62.  J.  W. 


? Labe,  Louise  Charly,  geh.  1526  zu  Lyon, 
gest.  1566,  nahm  als  Mann  verkleidet,  Kriegs- 
dienste und  kämpfte  1,*)43  unter  dem  Namen 
„Capitaine  Loys“  gegen  die  Spanier.  Später 
war  sie  an  I’errin  verheiratet;  bekannt 
ist  sie  auch  durch  Sprachkenntnissc  und 
Dichtungen.  — Nouv.  biogr.  g^n.  XVIII, 
Par.  1861.  N. 


La  Bedoyere,  Charles  Angelique  Franyois 
Hughet,  Graf,  franz.  Gen.,  in  Paris  am  17. 
April  1786  aus  alter  Familie  der  Bretagne 
geb.,  machte  die  Feldzüge  1800  und  1807  mit, 
begleitete  den  Marsch.  Lannes  1808  als  Adj.  j 
nach  Spanien,  folgte  seinem  Chef  1809  nach  ' 
Dtschld  und  zeichnete  .sich  bei  der  I]r.stür- 1 


mung  von  Kegensburg  aus.  Bei  Esslingen 
wurde  L.  an  der  Seite  Lannes’  verwundet 
und  nach  seiner  Herstellung  Adj.  des  Pr. 
Eugen;  an  dem  Feldzuge  1812  nahm  er  als 
Bat.-Chef  theil.  Am  Vorabend  der  Schlacht 
von  Lützen  zum  Ob.  des  112.  Lin.-Rgts  er- 
nannt, focht  er  mit  Auszeichnung  bei  Lützen, 
Bautzen  und  Goldberg.  Wiederum  verwun- 
det, kehrte  er  zur  Wiederherstellung  nach 
Frkrch  zurück  und  stellte  sich,  als  die  Alli- 
irten  sich  1814  vor  Paris  zeigten,  dem  Kom- 
mandanten zur  Disposition.  Nach  der  Ab- 
dankung Napoleon’s  erhielt  er  das  Ludwigs- 
Kreuz  und  den  Befehl  über  ein  Inf.-Rgt  in 
Gränoble.  Bei  Napoleon’s  Rückkehr  ver- 
einigte sii  h dieses,  als  erstes,  vollständig  mit 
dem  Kaiser  und  übergab  Grdnoble.  Napo- 
leon ernannte  L.  zum  Brig.-Gen.,  zu  seinem 
Adj.  und  bald  zum  Div.-Gen.  und  zum  Pair 
(Vgl.  Ligny).  In  der  stürmischen  Sitzung 
der  Pairskammer  vom  22.  Juni  hielt  er 
eine  heftige  Rede  gegen  die  Bourbons,  die 
Rechte  Napoleon’s  II.  mit  Wärme  vertretend. 
Nach  der  Übergabe  von  Paris  folgte  er  der 
Armee  hinter  die  Loire.  Er  erfuhr,  dass 
man  ihn  vor  ein  Kriegsgex'icht  stellen  würde. 
Wahrscheinlich,  um  seine  junge  Frau  und 
sein  Kind  nochmals  zu  sehen,  beg.ib  er  sich 
trotzdem  nach  Paris.  Auf  dem  Wege  dahin 
wurde  er  erkannt,  am  2.  Aug.  verhaftet,  am 
15.  vom  Kriegsgerichte  zum  Tode  verur- 
theilt  und  am  19.  auf  der  Ebene  von  Gre- 
nelle  erschossen.  — Nouv.  biogr.  gdn.,  XXVII, 
Par.  1861.  H.  H. 


Labienus.  I)  Titus,  einer  von  Caesar’s. 
besten  Feldherren  (Legat)  im  Gail.  Kriege 
Trotzdem  ihm  Caesar  zur  Belohnung  und 
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um  üm  zu  fesseln  die  Prov.  Gallia  togata 
verlieh,  ging  L.,  als  der  Bürgerkrieg  mit 
Ca.  Pompejus  ausbrach,  zu  letzterem  über. 
Er  focht  gegen  Caesar  bei  Dyrrhachium,  in 
.\{rika  und  Spanien  und  fiel  in  der  Schlacht 
l)ei  Munda  (s.  d.),  4.5  v.  Chr.  — Caesar;  Dio 
(’as3.;  Plut.;  Appian;  Kausler;  Gallitzin,  I 4, 
— 2)  Sein  Sohn  L.  wird  von  Brutus  und 
(’assius  an  die  Parther  gesendet,  dringt  mit 
parth.  Hilfstruppen  in  Syrien  ein,  wird  aber 
M V,  Chr.  besiegt  und  getödtet.  — 3)  Ein 
anderer  L,  ist  als  Redner,  Geschichtsschrei- 
ber und  Gegner  der  Monarchie  unter  Kaiser 
.\ugustu8  bekannt.  — cc — 

L:  Als  Nap>oleon  III.  im  J.  1(^65  sein  Werk 
über  „das  Leben  Caesars‘*  herausgegeben 
batte,  in  welchem  er  seinen  grossen  Oheim 
mit  Caesar,  sich  selbst  mit  Äugnstus  ver- 
glich und  dem  französischen  Imperialismus 
eine  Dauer  wie  die  des  römischen  Kaisertumes 
prophezeite,  schrieb  A.  Rogeard  eine  witzige 
Gegenschrift  unter  dem  Titel;  „Propos  de 
L.“,  welche  im  Porträt  des  Augustus  den 
Kaiser  Kapoleon  III.  mit  schneidender  Schärfe 
verhöhnte.  Dieses  Pamphlet  hat  den  Namen 
L.  wieder  in  weiten  Kreisen  bekannt  gemacht. 

M.  J. 

Labourdonnaie,  Anne  Francois  Augustin, 
Gf,  franz.  Gen. , aus  alter.  Familie  der  Bre- 
tagne, geb.  27.  Jan.  1747  zu  Gudrande,  diente 
in  der  franz.  Armee,  war  zeitweise  Unter- 
;'0uvemeur  der  Söhne  des  Gfn  Artois  und 
’nirde  1788  Mardchal  de  camp.  Nach  dem 
^tnrze  des  Königtums  wurde  L.  Gen.  im 
republikanischen  Heere,  gehörte  der  Nord- 
‘mnee  an  und  kämpfte  1792  in  Belgien. 
Infolge  von  Zwistigkeiten  mit  Dumouriez 
erhielt  er  die  Führung  von  Truppen  in  der 
Bretagne,  später  gegen  Spanien  und  starb 
im  Xov.  1793  zu  Dax,  — Nouv.  biogr.  gdn., 
XXVIII,  Par.  1861.  N. 

U Bourdonnais,  Bernard  Frau9ois  Mahd 
geb.  in  St  Malo  1699,  diente  abwech- 
^Ind  auf  Kaperscliiflen  und  in  der  Flotte. 
Bei  der  Belagerung  von  Maihi  (auf  Malabar) 
zeichnete  er  sich  bei  einer  Landung  der- 
artig aus,  dass  man  ihm  den  Namen  Mahd 
ah  und  den  genommenen  Ort  danach  um- 
1733  wurde  Mahd  Gouv.  von  Ile  de 
Trance  imd  Bourbon.  1743  als  Adm.  nach 
Madras  geschickt,  nahm  er  dasselbe  ein,  gab 
^ aber  gegen  ein  hohes  Lösegeld  wieder 
iot  Nach  Frankreich  zurückgekehrt,  wurde 
h-  wegen  seiner  Eigenmächtigkeit  angeklagt 
^d  3Vj  J.  in  der  Ba.stille  gefangen  gehalten. 

^t^rb  er  in  Paris.  — La  France  biogr. 
ulot-tree:  Les  Marins,  Par.  1878.  v.  Hllbn. 


Lacy,  Graf.  — I,  Peter,  geb.  1678  in  der 
'rfEchft  Limerick  (Irland),  flüchtete  mit  den 'nahm 
»liUr.  lUndwörterbucb.  VI. 


Stuarts  nach  Frkrch,  nahm  dort  Kriegs- 
dienste, trat  nach  dem  Frieden  von  Ryswyk 
in  österr.,  dann  in  poln.  und  später  in  russ. 
Dienste,  focht  bei  Poltawa,  befehligte  1719 
Landungstruppen,  welche  die' schwedischen 
Kästen  heimsuchten,  war  1734  bei  der  Be- 
lagerung von  Danzig  thätig,  nahm  am  Tür- 
kenkriege, dann  an  dem  1743  beendeten 
gegen  Schweden  theil,  erzwang  1742  die 
Waftenniederlegung  der  Schweden  bei  Helsing- 
fors,  trug  durch  seine  Fortschritte  in  Finnland 
zum  Frieden  von  Abo  bef  und  starb  1751  als 
Gen.-Gouv.  von  Livland  zu  Riga.  — Prinz 
de  Ligne,  Vermischte  Schriften,  V,:  Nachr. 
V.  russ.-türk.  Kriege  1736 — 39  und  von  den 
beiden  L.,  Dresdn  1799.  13. 

L 2,  Franz  Moriz  Gf,  österr.  FM.,  geb. 

10.  Okt.  1725  zu  Petersburg,  gest.  24.  Nov. 

1801  zu  Wien.  Einer  ursprünglich  normanni- 
schen Familie  entstammend,  trat  er  in  österr. 
Dienste,  verdiente  apine  ersten  Sporen  bei 
Velletri  f744,  focht  in  Böhmen,  sodann  in  den 
Niederlanden  und  abermals  in  Italien.  Bei 
Lobositz  stand  L.  schon  als  GM.  an  der 
Spitze  einer  Brigade,  Browne  schrieb  „Ohne 
L.  wäre  an  diesem  Tage  alles  verloren,  ohne 
seine  Verwundung  alles  gewonnen  gewesen.“ 
Bei  Prag  kämpfte  er  mit  Bravour  und  Aus- 
dauer, an  dem  Siege  von  Breslau  hatte  er 
hervorragenden  Antheil  und  bei  Leuthen  — 
zum  5.  male  verwundet  — sammelte  er  die 
Reste  der  Armee.  1758  war  L.  FML.  und 
Gen.-Qmstr  (Hochkirch,  Maxen).  1760  be- 
fehligte er  als  FZM.  ein  selbständiges  Korps 
und  führte  u.  a.  mit  den  Russen  die  kühne 
Unternehmung  nach  Berlin  aus.  1765  wurde 
L.  Gen.-Insp.  der  Inf.,  im  folg.  J.  FM.  und 
Hofkrgsrths-Präsident.  Während  des  Bayer. 
Erbfolgekrieges  stand  er  dem  Kaiser  Josef 
zur  Seite.  1774  vom  Präsidium  des  Hof- 
kriegsrathes  zurückgetreten,  blieb  er  be- 
müht seine  Einrichtungen  im  Heere  zu  be- 
festigen und  steht  als  Armeereformator 
würdig  neben  dem  grossen  Eugen.  Nach 
dem  unglücklichen  Feldzuge  von  1788  zog 
sich  L.  von  allen  öffentlichen  Geschäften 
zurück.  — Schweigerd,  Österr.  Helden  und 
Heerf.,  III,  Wien  1854;  Dietrichstein,  Huldi- 
gung den  Manen  L.'s,  Lausanne  1811;  Dsbn 
Bruchstücke  in  Gräffer  Josefinische  Curiosa, 
Wien  1848.  W.  v.  Janko. 

L.  3,  D.  Luis  de,  span.  Gen.-Kap.,  am 

11.  Jan.  1775  zu  S.  Hoquo  bei  Gibraltar  geb., 
trat  1784  in  das  Rgt  Brussel,  machte  eine 
Expedition  nach  Puerto  rico  mit  und  wurde 
1794  Kapitän  im  Rgt  ültonia,  als  welcher 
er  sich  gegen  die  Franz,  am  5.  Febr.  1793, 

i 3.,  16.  und  23.  Juni  1794  auszeichnete,  an 
I letzterem  Tage  namentlich  eine  Batterie 


1798  kam  er  nach  den  Canarischen 
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Inseln,  gerieth  wegen  einer  Liebosaffaire  in 
Konflikt,  mit  dem  Gen. -Kap.,  \\nirde  nach 
Ferrol  exilirt  und,  als  er  beleidigende  Briefe 
jvn  Jenen  schrieb,  zu  1 J.  Haft  verurtheilt. ' 
Nicht  wieder  angestellt,  ging  er  zu  Fuss 
nach  Boiüogne,  trat  1803  als  Soldat  in  das 
franz.  6.  Ichte  Kgt,  wturde  Adj.  der  Irischen 
Legion,  machte  1 807  die  Züge  nach  Quimper, 
Antwerpen,  Insel  Walcheren  mit,  wurde 
Bat.-Chef  bei  der  1808  in  Spanien  einrücken- 
den Armee,  trat,  um  nicht  gegen  sein  Vater- 
land kämpfen  zu  ntüssen,  aus,  ward  Obst-Lt 
im  Tercio  (Land-Rgt)  von  Ledesma  unter 
Venegas,  übernahm  im  Dez.  1808  beim  Rück- 
züge von  Madrid  freiwillig  die  Nachhut  und 
deckte  durch  sein  Ausharren  hinter  dem 
Henares  bei  Guadalajara  den  Abzug.  1809  j 
Ob.  des  Kgts  Burgos,  vertheidigte  er  die 
Pässe  der  Sierra  Morena,  überfiel  bei  Torralba  ^ 
3000  Pf.  und  vrurde  infolge  hiervon  Briga-- 
dier.  Bei  Venegas’  Versuch  auf  Madrid  (Aug. . 
1809)  Kmdt  der  Avantgarde,  wurde  er  von: 
der  franz.  Reiterei  über  den  Tajo  zurück- 1 
getrieben  und  am  1 1 . Aug.  bei  Almonacid,  den  ' 
1.  Flügel  kommandirend , von  der  dtsch-poln.  j 
Div.  geworfen.  1810  Gen.-Stbs-Chef  in  Cadix  | 
leitete  er  die  Auställe  und  machte  den  Ver- , 
such  die  Gegend  von  Ronda  zu  insurgiren,  j 
iJlein  die  fibermacht  zwang  ihn  nach  Cadix  ! 
zurück  zu  kehren.  4 Wochen  später  landete 
er  bei  Huelba  am  Tinto,  jagte  die  Franz, 
aus  Moguer,  musste  aber  wiederum  zurück. 
1911  Gen.-Stbs-Chef  von  Lapena  triflt  ihn  miti 
die  Schuld  des  nicht  gehörigen  Zusammen- 1 
Wirkens  mit  den  Engl,  bei  Barrosa  (Chiclana) 
am  5.  Mai.  Im  Juli  mit  dem  Kmdo  in  Cata-  : 
lonien  betraut,  reorganisirte  er  die  schwachen 
Streitkräfte  bei  Solsona , befestigte  dieses  i 
undCardona,  liess  Bergaschleifen,  beschränkte 
die  Franz,  auf  die  festen  Plätze,  nahm  die  i 
Inseln  de  las  Medas  an  der  Mündung  des 
Ter,  Igualada  und  den  Montserrate,  beun- 
ruhigte franz.  Tran.sporte  und  nahm  am  19. 
Juni  1812  bei  Villaseca  ein  franz.  Bat.  durcli 
(Tberfall  gefangen.  Die  Grausamkeiten  des 
Gen.  Heuriot  nötigten  ihn  zu  Repressalien. 
— Seit  1812  Gen.-Kap.  von  Galicien,  sann  | 
er  als  Anhänger  der  Konstitution  auf  einen  | 
Streich,  allein  die  Landung  Napoleon’s  1815  | 
trat  dazwischen.  L.  wurde  von  Ferdinand  j 
nach  Valencia  verwiesen.  Am  5.  April  1817  j 
erhob  er  in  Caldetas  bei  Barcelona  die  Fahne  ! 
der  Empörung.  Er  hatte  mit  den  Chefs  der  j 
um  Barcelona  liegenden  Bat.  verabredet,  in  j 
der  Nacht  des  Charfreitages  dort  einzurücken  | 
und  die  Verfassung  von  1812  zu  proklamiren.  1 
Statt  1 1 Bat.  erschienen  2 Komp.,  die.  sobald  j 
sie  erfuhren,  um  was  e.s  sich  handle,  .sich 
gegen  ihre  Off.  kehrten.  L.  musste  fliehen,  | 
ward  eingeholt,  nach  Mallorca  gebracht  und  | 
am  5.  Juli  1817  erschossen.  Er  stund  als  l 


Mensch  und  Soldat  in  allgemeiner  Achtimg. 
— Toreno,  Hist,  del  levantamiento  de  Espafia. 
Par.  1838;  Miraflores,  Apuntes  hist.,  Lond. 
1834;  Southey,  Hist,  ofthe  penins.  war,  Lond. 
1 823 ; Biogr.  d.  Contemp,  X.  Par.  1823.  — rt. 

L Evans,  s.  Evans.  H. 

Lade,  mittelalterlicher  Ausdruck  für  truhen- 
artige Geräthe.  L,  galt  ebenso  für  die  Mulde, 
in  der  die  schwersten  Geschützrohre  lagen,  als 
für  die  4eckigen  Kasten,  welche  neben  den  Roh- 
ren der  Rennbüchsen  angebracht  waren  (Zeug- 
L.n,  Zeugtrühlein)  und  die  Munition  ent- 
hielten. Gleichfalls  nannte  man  aber  auch 
die  gewaltigen  Balkengerüste  (Ansätze), 
welche  hinter  dem  eigentlichen  ßalkenlager 
der  Hauptstüöke  sich  befanden,  und  die  ge- 
meinschaftlichen Kassen  der  Zünfte  und 
Städte  L.n.  — Feuerwerksbücher  d.  15.  und 
1().  Jhrhdrts.  J.  W. 

Laden  der  Geschütze  ist  das  schussfertige 
Einbringen  von  Ladung  und  Geschoss  in  das 
Rohr.  Bei  den  Vorderladern  der  frühesten 
Zeit  wurde  das  Pulver  mit  der  Ladeschaufel, 
welche  gleichzeitig  zum  Abmessen  der 
Ladung  diente,  zu  Boden  gebracht  und  ein 
Vorschlag  aus  Werg,  oder  ein  Spiegel  aus 
Holz  „Klotz“  (s.  d.)  von  1 Kaliber  Länge, 
der  gleichzeitig  zum  Zusammentreiben  der 
Ladung  diente,  davorgesetzt ; davor  kam  die 
Kugel  und  vor  diese  abermals  ein  Vorschlag. 
Bei  den  Kammerstücken  wurde  die  Kammer 
mit  der  Ladung  gefüllt  und  durch  einen 
Vorschlag  geschlossen  (s.  Kammerstück). 
Obgleich  das  Körnen  des  Pulvers  schon  um 
die  Mitte  des  15.  Jhrhdrts  bekannt  war, 
wTirde  es  doch  erst  nach  Anf.  des  16.  Jhr- 
hdrts allgemein  Gebrauch;  man  unterschied 
um  1540  schon  Körnergrössen  und  verwen- 
dete für  die  Geschützladungen  grobkörniges 
(„Knollenpulver“),  zum  Einräumen  in  das 
Zündloch  ein  feinkörniges  Pulver,  das  mit 
der  Lunte  oder  einem  glühenden  Drahte 
(1482.  in  Italien),  zu  Anf.  des  16.  Jlirhdrts 
aber  auch  schon  mit  Züudlichten  (Malthus 
1634)  zum  Abfeuern  des  Geschützes  ent- 
zündet wurde.  Die  Anwendung  von  Stoppi- 
nen und  Schlagrühren  (s.  d.)  beginnt  erst 
mit  dem  18.  Jhrhdrt.  Geissler  erfand  1697 
eine  eiserne  Stoppine,  der  späteren  Lunten- 
schlagröhre ähnlich,  zur  „Geschwindeinräu- 
mung.“ Alle  diese  Vorkehrungen  bezweckten 
ebenso  ein  schnelleres  L.  d.  G.,  wie  die  An- 
wendung der  Kartuschen  (s.  Ladung)  für 
Kanonen,  die  vereinzelt  erst  nach  Mitte  des 
16.  Jhrhdrts  beginnt,  und  das  Verbinden  von 
Kartusche  und  Geschoss  zu  einem  Schüsse, 
was,  schon  von  Bonajuto  Lorino  1607  vor- 
geschlagen, nachweislich  erst  1624  durch 
Gustav  Adolf  zur  Einführung  kam.  Für  das 
L.  der  Wurfgeschütze,  deren  Seele  sioh  nach 
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hinten  zu  einer  Kammer  verengt,  erhielt 
sich  der  Gebrauch  der  Ladeschaufeln  am 
längsten.  Auch  heute  noch  werden  die 
glatten  Mörser,  da  man  die  Korrekturen  der 
Schussweiten  nicht  durch  Verändern  der  Eie- 1 
vation,  sondern  der  Ladung  bewirkt,  mit 
losem  Pulver  und  nur  dann  mit  Papierkar- 
tuschen geladen,  wenn  die  Ladung  feststeht. 
Die  Zünder  der  Bomben  wurden  vor  dem  Ab- 
feuem  mit  der  Lunte  entzündet:  „Schiessen 
mit  zwei  Feuern.“  Die  hiermit  verbundene 
Ge&hr  führte  zxun  „Schiessen  mit  einem 
Feuer“,  wobei,  nach  Fronsperger,  die  Bombe 
in  einem  Spiegel  so  befestigt  wurde,  dass 
der  Zünder,  in  einem  Loche  desselben  steckend, 
der  Ladung  zugekehrt  war;  Simienowicz  aber 
sagt  (1649),  dass  diese  Methode  mit  einem 
Feuer  zu  schiessen,  gefährlich  sei,  zumal, 
wenn  der  Zünder  nicht  im  Mundloche  und 
Boden  der  Bombe  eingeschraubt  ist.  Um 
1700  wurden  daher  (nach  Geissler)  die  Bom- 
ben selbst  angefeuert  mit  dem  Zünder  nach 
der  Mündung  eingesetzt,  oder  Mehlpulver 
in  den  Mörser  gestreut,  um  der  Entzündung 
des  Zünders  sicher  zu  sein.  Behufs  ihres 
Einsetzens  in  den  Mörser  wurden  die  Bom- 
ben in  Taue  eingeschürzt  und  dann  im 
Kessel  verkeilt.  Hierzu  war  ein  erheblicher 
Spielrauuu  erforderlich.  In  der  letzten  Hälfte 
des  17.  Jhrhdrts  kamen  aber  schon  Bomben 
mit  Ösen  in  Gebrauch,  wodurch  das  L. 
wesentlich  erleichtert  wurde.  Geissler  erfand 
1707  das  Eingiessen  der  Ösen.  Die  Bomben 
wurden  mit  4 Keilen  festgelegt.  Erst  um 
Mitte  des  18.  Jhrhdrts  überzeugte  man  sich, 
dass  das  Schiessen  mit  einem  Feuer  ohne  be- 
.sondere  Übertragung  des  Feuers  auf  den 
Zünder  möglich  sei.  — Die  Einführung  der 
Kartaschbeutel  hatte  insofern  einen  Einfluss 
auf  das  L.,  als  in  der  Kegel  das  Kartusch- 
bentelzeug  nicht  ganz  durch  das  Feuer  der 
Pulverladung  verzehrt  wird  und  die  nach- 
schwelenden Reste  desselben  bei  nicht  sorg- 
ialtigem  Auswischen,  wodurch  sie  entweder 
erstickt  oder  aus  dem  Rohre  entfernt  werden 
müssen,  leicht  eine  Entzündung  des  nächsten 
Schusses  und  Gefährdung  der  Bedienung  zur 
Folge  haben  können.  Das  Zuhalten  oder 
Verkleben  des  Zündloche.s  Vjeim  Auswischen 
•Mcherte  nicht  unbedingt  hiergegen.  Die 
Beschaöenheit  de.s  Wischers  ist  von  Einfluss 
hierauf.  Mitte  des  16.  Jhrhdrts  wischte  man 
mit  nassen  um  eine  Stange  gewickelten  Lap- 
pen aus;  100  J.  später  (nach  Sparr,  s.  d.) 
waren  die  Wischer  mit  Zicgenfell  oder  Hanf, 
bald  darauf  aber  schon  mit  Filz  oder  Borsten- 
bündeln, „um  die  Kammer  besser  nuswaschcn 
zu  können“,  bezogen  (vgl.  Wischer).  Die 
Bürstenwischer  sind  bis  jetzt  im  Gebrauche 
geblieben.  Die  mit  glimmenden  Kartusch- 
beutelresten verbundene  Gefahr  ist  bei  den 


Hinterladern  fortgefallen.  Zum  L.  d.  G.  in 
Kasematten  oder  auf  beschränkten  Geschütz- 
ständen bediente  man  sich  der  Flegel-,  Posau- 
nen- oder  Gelenkwischer  (s.  d.).  Beim  L. 
mit  glühenden  Kugeln  wurde  ein  trockener 
imd  ein  nasser  Vorschlag,  früher  auch  ein 
am  Rande  mit  Lehm  verschmierter  Spiegel 
auf  die  Kartusche  gesetzt,  das  Geschütz  ge- 
richtet, die  Kugel  eingesetzt  und  sofort’  ab- 
gefeuert.  — Bei  den  Vorderladegeschützen 
sollen  Ladung  und  Gesclioss  stets  gleich- 
mässig  eingesetzt  werden,  da  bei  ungleichem 
Zusammenpressen  der  Ladung  auch  die  Grösse 
des  Verbrennungsraumes  wechselt,  wodurch 
die  Anfangsgeschwindigkeit  des  Geschosses 
und  die  Treft'sicherheit  beeinflusst  wird.  Bei 
Hinterladern  mit  gepresster  Geschossführung 
ergibt  sich  ein  stets  gleicher  Verbrennungs- 
raum dadurch  von  selbst,  dass  das  Geschoas 
fest  gegen  die  Züge  geschoben  und  dann  die 
Kartusche  eingesetzt  wird.  — Die  Zünder 
der  Hohlgeschossc  müssen,  sind  sie  nicht 
„Fertigzünder“  (gegenwärtig  [Mai  1878]  nur 
der  österr.  Perkussionszünder  System  Kreutz 
und  der  franz.  System  Budin,  sowie  der 
Shrapnelzünder  System  Budin-Henriet),  vor 
dem  L.  durch  Einschrauben  der  Zündschraube, 
Bolzenschraube,  Einsetzen  des  Vorsteckers, 
Tempiren  oder  Abplatten  etc.  erst  hierzu  fertig 
gemacht  werden.  — Zum  L.  d.  gezogenen  G. 
grossen  Kalibers  müssen  die  Kartuschen  imd 
Geschosse  durch  maschinelle  Einrichtungen 
in  die  Ladestellung  gehoben  werden.  Bei 
den  Hinterladern  der  Küstenartillerie  steht 
zu  diesem  Zwecke  auf  dem  Raluuen  ein  Hebe- 
krahn  mit  Flaschenzug.  Ebenso  wird  auf 
Schifien  das  Heben  durch  aufgebängte 
Flaschenzüge  bewirkt.  Grössere  Schwierig- 
keiten bietet  das  L.  der  gezogenen  Vorder- 
lader grossen  Kalibers  durch  dasZubodenbrin- 
gen  der  schweren  Kartuschen  und  Geschosse. 
Das  unerlässliche  Zurückbringen  des  Ge- 
schützes in  die  Ladestellung,  also  mit  der 
Mündung  i)is  hinter  die  Deckung,  macht  die 
Ladeverrichtungen  da,  wo  der  Raum  beengt 
jist,  also  in  Panzerthürmen,  Panzerbatterien 
etc.,  ebenso  beschwerlich,  wie  zeitraubend, 
so  dass  z.  B.  die  beiden  35  tons  Geschütze 
eines  Thurmes  des  Thunderer  durchschnitt- 
lich 8 Minuten  von  Lage  zu  Lage  gebrauchen, 
wobei  sie  von  46  Mann  bedient  werden. 
Bei  dem  grüsstzulä.ssigen  Durchmesser  der 
Thürme  sah  man  sich  dennoch  genötigt,  die 
Geschützrohre  auf  Kosten  ihrer  Trett'sicher- 
heit  und  Leistungsfähigkeit  zu  verkürzen. 
Die  engl.  Regierung  nahm  hieraus  Veran- 
lassung, eine  Kommission  mit  der  Abhilfe 
dieser  übelstände  zu  beauftragen.  Im  J. 
1875  prüfte  dieselbe  eine  von  Mr.  George 
Kendel  konstruirte  und  für  einen  Thurm 
des  Thunderer  zur  Ausführung  gebrachte 
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hydraulische  Ladevorrichtiing,  welche' 
sich  so  gut  bewährte,  dass  sie  lür  den  In- 
flexible definitiv  eingeführt  ist.  Sie  verrichtet 
das  L.  wenn  das  Ge.schütz  sich  in  der  Feuer-  * 
Stellung  befindet  und  das  Rohr  gesenkt  ist. , 
Unter  einer  vor  dem  Thurme  liegenden 
glacisförraigen  Panzerung  tritt  der  Wischer 
hervor  in  das  Rohr.  Nach  dem  Aus  wischen 
hebt  eine  Säule  die  Kartusche  von  unten  in  ® 
die  Ladestellung  vor  die  Mündung ; der ' 
Wischer,  gleichzeitig  als  Ansetzer  dienend,  ^ 
schiebt  sie  und  nächstdem  das  Geschoss, 
zu  Boden.  Zur  Bedienung  von  2 3S  tons 
Thunngeschützen  sind  nur  20  Mann  und  c. 

3 *,2  Minute  von  Lage  zu  Lage  erforderlich. 
Durch  die  hydraulische  Maschine  dieser  Lade- 
vorrichtung werden  auch  die  Geschütze  beim  i 
Nehmen  der  Seitenrichtung  bewegt  und  beim 
Rückläufe  gebremst.  (Vgl.  Ladung,  Ladungs- ' 
raum.)  — Meyer,  Gesch.  d.  Feuerwaffentech-  ' 
nik,  Brln  IS35;  Mtthlgn  üb.  Gegenstände  d. 
Art.-  und  Geniewesens,  Wien  1875.  8. 

L der  Handfeuerwaffen.  Die  ersten  Hand- ! 
rohre,  7‘/2 — 30  Kg.  schwer,  mussten  vom 
auf  ein  Gestell  oder  eine  Gabel  gelegt  und  mit 
einer  Limte  in  der  r.  Hand  abgefeuert  wer- 
den, was  oft  seine  Schwierigkeiten  hatte,  da 
das  Zündpulver  leicht  abfiel  oder  verweht 
wurde.  Auch  die  Ladung  wurde  in  losem 
Pulver  aus  dem  l’ul verhorne  in  die  Seele  ge- 
schüttet, während  die  Kugel  der  Kugeltasche 
entnommen  werden  musste;  der  Schütze 
musste  daher  ausser  der  Waffe  eine  Gabel, 
ein  Pulverhorn,  eine  Kugeltasche  und  einen 
Luntenstok  mit  Lunte  tragen.  Erleichtert 
wurde  das  Abfeuem  durch  Anbringung  des 
Zündloches  an  der  Seite,  statt  auf  der  Ober- 
fläche, des  Laufes  und  gleichzeitige  Anord- 
nung einer  Pfanne  zur  Aufnahme  des  Zflnd- 
pulvers,  das  durch  einen  Schiebedeckel  vor 
zufälliger  Entzündung  gesichert  werden 
konnte.  Die  Beschwerlichkeit  des  Abfeuems 
mit  freier  Lunte  wurde  Ende  des  14.  Jhrhdrts 
durch  Erfindung  desLuntenschlosses  gehoben, 
zu  gleicher  Zeit  auch  das  L.  erleichtert, 
indem  man  die  Pulverladungen  abgewogen  , 
in  Holzbuchsen  mitführte.  Dennoch  war  das  ' 
L.  noch  sehr  mühsam,  denn  zuerst  musste 
Zündpulver  auf  die  Pfanne  aus  dem  Pulver- 
horae  geschüttet,  die  Pfanne  geschlossen  und 
deren  Umgebung  wiederholt  abgeblasen  wer- 
den , um  etwa  äus.serlich  anhängondes  Pulver 
zu  entfernen.  Dann  wurde  die  Ladung  aus 
der  Holzbüchse  in  den  Ijauf  geschüttet,  dem- 
nächst die  Kugel  aus  der  Tasche  darauf  ge- 
setzt, darauf  die  Lunte  im  Hahn  so  abge- 
passt, dass  sie  mit  der  Spitze  die  Pfanne 
tmf,  8chlies.slich  angelegt,  gezielt  und  ge- 
feuert. Die  Erfindung  des  Radschlosses 
1517  und  die  gleichzeitige  des  „Spanischen 


Schlosses“,  fand,  trotzdem  sie  die  Lunte  besei- 
tigte, wenig  .\nklang  und  erst  die  seit  1630 
beginnende  Verwendung  des  Batterie-  oder 
Steinschlosses  und  die  noch  im  17.  Jhrhdrt 
erfolgende  Benutzung  von  Patronen  (1670  in 
Brdbg,  1690  in  Frkrch)  erleichterte  und  be- 
schleunigte das  Laden  wesentlich.  Der  Er- 
satz des  hölzernen  Ladestockes  durch  einen 
eisernen  war  wegen  der  Zerbrechlichkeit  des 
ersteren  günstig.  Demnächst  wurde  durch 
die  trichterförmigen  Zündlöcher  (in  Preussen 
1781),  die  das  Selbstbeschütten  der  Pfanne 
bewirkten,  das  Aufschütten  von  Zündpulver 
auf  letztere  aus  dem  Pulverhome  oder  aus 
der  Patrone,  wie  es  üblich  geworden,  ent- 
behrlich. Neben  diesen  Verbesserungen 
suchte  man  das  L.  durch  die  Ausbildung  zu 
heben,  so  dass  Friedrich  d.  Gr.  an  Gen.  v. 
Tauentzien  1767  schreiben  konnte,  er  habe 
ein  Peloton  in  der  Minute  3 mal  laden  lassen. 
Die  Einführung  der  Perkus.sionsgewehre  seit 
den  30er  J.  des  19.  Jhrhdrts  brachte  dem 
L.  durch  das  Aufsetzen  des  Zündhütchens 
eine  Erschwerung,  während  die  Pflaster ladung 
der  Büchsen  eine  sehr  mühsame  Arbeit  for- 
derte. Auch  das  L.  der  Delvigne’schen  Kam- 
mer- und  der  Thouvenin’schen  Domgewehre 
war  wegen  der  starken  Ladestockstösse  be- 
schwerlich. Dagegen  vereinfachte  die  Be- 
nutzung der  Hinterlader  mit  Einheitspatro- 
nen das  L.  dergestalt,  dass  bei  den  besseren 
Komstniktionen  nur  3 Griffe : Öffnen  des  Ver- 
schlusses, Patroneneinsetzen,  Schlie.ssen  des 
Verschlusses  notwendig  sind  und  Virtuosen 
im  L.  in  der  Minute  mehr  als  20  Schuss, 
Ungeübte  bequem  die  Hälfte,  abzugeben  ver- 
mögen. V.  LI. 

L.  der  Minen  nennt  man  das  Einbringen 
einer  Quantität  Pulver  in  die  für  die  Auf- 
nahme des  letzteren  vorbereitete  „Minenkam- 
mer“, sowie  die  Herstellung  einer  Leitung 
zur  Entzündung  der  Pulverladung.  — Die 
Kammer  ist  ein  der  Grösse  des  Pulverkastens 
entsprechender  Raum,  welcher  gewöhnlich 
in  einer  der  Seiten  oder  am  Orte  einer  Minen- 
gal lerie,  bez.  eines  Schachtes,  ausgearbeitet 
und  erforderlichenfalls  mit  Schurzrahmen 
bekleidet  wird.  Hier  stellt  man  den  Pulver- 
kasten entweder  bereits  gefüllt  und  geschlos- 
sen auf  oder  setzt  denselben  erst  aus  seinen 
einzelnen Theilen  zusammen ; sodann  befestigt 
man  ihn  gegen  die  Wände  der  Kammer 
durch  Rasenstücke,  Keile,  Spreitzen  etc.  und 
bringt  die  aus  Drähten  oder  einem  Leitfeuer 
bestehende  Zündleitung  (s.  Minenzündung) 
an.  Wird  ein  Leitfeuer  ohne  Guttapercha- 
hülle hierzu  benutzt  und  ist  eine  Beschädi- 
gung desselben  während  des  Verdämmens 
zu  befurchten,  so  bedient  man  sich  eines 
Äuget  (s.  d.),  das  bis  in  den  Pulverka-sten 
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hiiieinreichen  muss.  — Bei  elektri.scher  Zün- 
dung befestigt  man  die  Leitungsdrähte  im 
Minengange  an  eingeschruubten  Isolirkapseln 
oder  angcnagelten  hölzernen  Knaggen  und 
verbindet  sie  mit  einer  im  Innern  des  Pulver- 
kastens befindlichen  Patrone,  sodass  mebil- 
lischer  Kontakt  mit  den  Drahtenden  der 
letzteren  herbeigeführt  ist.  — War  der  Pul- 
verkästen  leer  in  der  Kammer  aufgcstellt,  so 
erfolgt  nun  die  Füllung  desselben,  nachdem 
zuvor  das  erforderliche  Pulverquantum  in 
Tonnen  bis  nahe  an  den  Mineneingang 
transportirt  ist.  Bei  Gallerien  reicht  eine 
Kette  von  Arbeitern,  welche  abwechselnd 
an  der  r.  und  1.  Wand  sitzen,  das  Pulver 
von  Hand  zu  Hand  bis  zum  Pulverkasten,  wo 
dasselbe  ausgeschüttet  wird.  — Zur  Erleuch- 
tung dunkler  Minengäuge  dient  während 
dieser  Arbeit  eine  sog.  Sicherheitslampc  (s.d.). 
— Will  man  bei  Anwendung  sehr  grosser 
Ladungen  die  Aufstellung  eines  Pulver- 
kastena  sparen,  so  schichtet  man  mit  Pulver 
gefüllte  leinene  Säcke  in  mehreren  Lagen 
so  übereinander,  dass  die  geöffneten  Enden 
der  unteren  Lagen  nach  oben , die  der  oberen 
nach  unten  gerichtet  sind.  — In  Schlichten 
besorgt  das  L.  ein  auf  der  Sohle  derselben 
stehender  Mann,  dem  die  Pulversäcke  mit 
der  Hand  oder  in  einem  Korbe  hinabgereicht 
werden.  — Nachdem  die  Ijadung  eingebracht 
und  der  Kasten  durch  einen  mittels  hölzer- 
ner oder  kupferner  Nägel  befestigten  Deckel  I 
geschlos.sen  ist,  folgt  die  Arbeit  des  Ver- 
dämmens  (s.  d.).  — Eine  in  dieser  Weise  ge- 
ladene Minenkammer  heisst  „Ofen“.  3. 

Ladestock,  zuerst  aus  Holz  gefertigt,  daher 
leicht  zerbrechlich,  wurde  haltbarer  als  Fürst 
Leopold  von  Dessau  ihn  169S  für  die  Grena- . 
diere  seines  preuss.  Rgts  aus  Eisen  fertigen  I 
liess-  Der  eiserne  L.  fhnd  dann  bis  1730  bei  | 
der  gesamten  preuss.  Inf.  Eingang  und  in- 
folge der  üblen  Erfahrungen,  welche  die 
Österr.  bei  Mollwitz  und  Czaslau  mit  ihren 
hölzernen  L.en  machten,  1742  auch  bei  ihnen 
und  demnächst  bei  den  übrigen  Heeren.  Die 
konische  Form  des  L.es  nötigte  zu  zweima- 
maJigem  Umdrehen  de.sselben,  einmal  zum  | 
Ansetzen  des  Schusses  und  dann  zum  Brin- 
gen an  Ort.  Die  dadurch  bedingte  Verzö- 
gerung des  Ladens  bewirkte  schon  während 
des  7j.  Krieges  die  Einführung  von  cylindri- 1 
sehen  L.en  in  der  hannov.  und  bald  darauf  j 
(1773)  auch  in  der  preuss.  Inf.  Dieser  L. 
amrde  in  nächster  Zeit  durch  den  hess.  Ob. 
Huttenins  verbessert,  indem  Dieser  den  mitt- 
leren Theil  schwächer  und  dadurch  den  L. 
leichter  gestaltete.  Für Drag.-Gewehre  suchte 
Gen.  Berbigsdorf  in  Gotha  den  L.  als  Ba- 
jonnet  zu  verwerten,  indem  er  eine  Ein- 
richtung erfand , vermöge  welcher  der  oben  i 


zugespitze  L.,  halb  herausgeschoben,  durch 
eine  Feder  in  dieser  Stellung  erhalten  wurde; 
diese  Vorrichtung  vrar  bei  einigen  österr. 
Drag.-Rgtrn  eine  Zeit  lang  im  Gebrauch, 
fand  aber  keine  Verbreitung.  Dagegen  blieb 
neben  dem  cylindrischen  erleichterten  L.e 
auch  der  konische  im  Gebrauch,  so  lange 
man  bei  den  Vorderladern  das  Geschoss 
! unter  allen  Umständen,  also  auch  wenn  die 
Seele  zu  verschleimen  begann  oder  das  Ge- 
: schoss  gepflastert  wurde,  bis  auf  die  Pulver- 
ladung oder  auf  den  Kaminerrand  der  Del- 
vigne’schen  oder  den  Dorn  der  Thouvenin’- 
schen  Gewehre  herabbringen  musste.  Man 
suchte  den  L.  möglichst  leicht  und,  luu  durch 
leine  starke  Nute  den  Schaft  nicht  zu 
schw'ächen,  möglichst  dünn,  dabei  aber  halt- 
bar, nicht  dem  V erbiegen  ausgesetzt,  sondern 
elastisch  zu  gestalten  und  fertigte  ihn  daher 
aus  Stahl,  den  man  härtete  und  anliess.  Für 
das  scharfe  Ansetzen  der  Geschosse  in  den 
Thouvenin’schen  Gewehren  versah  man  den 
L.  mit  einem  starken  Kopfe  mit  einer  der 
Form  der  Geschossspitze  entsprechenden  Aus- 
senkimg.  Für  die  gleichzeitige  Benutzung 
des  L.es  als  Entladungs-  und  lieinigxmgs- 
instrument  brachte  man  Vorrichtungen  zur 
Befestigung  der  Zubehörstücke  an:  ein  Mut- 
tergewinde im  Kopfe  oder  einen  Schrauben- 
theil  am  dünnen  Ende  des  L.es.  Die  L.e  der 
Kav.-Pistolen  und  Karabiner  wurden  oft  ge- 
trennt von  der  Waff’e  an  dem  Kartusch-Ban- 
dolier  des  Reiters  befestigt,  die  L.e  der  üb- 
rigen Handfeuerwaffen  dagegen  stets  in  einer 
Nute  des  Schaftes  versorgt.  — Den  Hinter- 
ladungshandwaffen hat  man  überall  einen 
L.  beigegeben,  der  als  Entladestock  und  Kei- 
nig^ngsinstrunient  dienen  kann.  Zu  ersterem 
Zwecke  hat  nmn  den  Stock,  der  sehr  leicht, 
dünn  und  konisch  sein  kann,  mit  einem  Kopfe 
versehen,  dessen  Setzflächo  breit  genug  ist, 
um  das  Geschoss  hinlänglich  fassen  und  die 
Patrone  nach  hinten  aus  der  Seele  stossen 
zu  können;  zu  letzterem  Zwecke  werden  am 
dünnen  Ende  gezackte  Einfeilungen  ange- 
bracht, welche  darum  gewickeltes  Werg  so 
fcsthalten,  dass  man  einen  Wischstock  zum 
schnellen  Reinigen  der  Seele  erhält,  v.  LI. 

Ladmirault,  Loui.s  Ren^  Paul  de,  franz. 
Gen.,  geb.  17.  Feb.  1808  zu  Montmorillon 
bei  Vienne  (Rhöne),  trat  1.  Okt.  1829  in  die 
Mil. -Schule  von  Saint-Cyr,  au.s  der  er  1830 
als  ünter-Lt  hervorg^ng;  1831  wurde  er  in 
das  67.  Inf.-Rgt  versetzt,  das  bei  Algier  for* 
mirt  wurde.  L.  diente  nun  bis  1852  in  Al- 
gerien, in  welcher  Zeit  er  an  Hunderten  von 
Gefechten  theilnahm  und  sich  zum  Div.-Gen. 
aulschwang.  Im  Mai  1852  wurde  ihm  eine 
Div.  der  Armee  von  Paris  übergeben.  Im  ital. 
Feldzuge  komiuandirte  er  die  2.  Div.  des  1. 
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A.-K.  Im  Gefechte  von  Melegnano  (8.  Juni) 
thttt  er  sich  namentlich  durch  Forcirung 
der  Lambrobrücke  und  Zurückdrängen  des 
Gegners  aus  Melegnano  nach  Casa  Bernarda 
hervor.  Am  Tage  von  Solferino  vertheidigte 
er  in  der  Frühe  den  Kirchhof  in  der  Nähe 
des  Ortes  gegen  die  1.  österr.  Armee, 
stürmte  am  Nachmittage  mit  seiner  Div.  die 
verschanzten  Stellungen  vor  Solferino,  wo- 
bei er  schwer  verwundet  wurde.  Kaum 
nimmt  er  sich  Zeit  seine  Wunde  verbinden 
zu  lassen;  da  er  sich  nicht  auf  dem  Pferde 
zu  halten  vermag,  geht  er  zu  Fuss  in  den 
Kampf,  gibt  seinen  letzten  4 Res.-Bat.  im 
kritischen  Momente  den  Befehl  zum  Vor- 
rücken auf  den  Ort  und  sinkt  ohnmächtig 
zusammen.  1870  ward  er  beauftragt  mit 
dem  4.  A.-K.  die  Linie  Metz — Diedenhofen 
zu  vertheidigen.  Nach  den  Niederlagen 
Mac  Mahon’s  und  Fro.ssard’s  musste  er  sich 
auf  Metz  zurückziehen,  wo  sein  Korps  einen 
Theil  der  Rheinarmee  unter  Bazainc  aus- 
machte. In  den  Schlachten  von  Metz  bildete 
es  den  r.  Flügel  des  Heeres;  bei  Vionville- 
Mars  la  Tour  stand  es  dem  X.  preuss.  gegen- 
über, hier  fand  das  berühmte  Reitergefecht 
statt.  In  der  Schlacht  von  Gravelotte  focht 
L.  bei  Amanvilliers  gegen  das  IX.  Korps. 
Hier  sowol,  wie  bei  Noiseville,  wo  er  Servig- 
ny  stürmte,  legte  er  aufs  neue  Proben  sei- 
nes Mutes  und  seiner  Fähigkeiten  ab.  Bei 
der  2.  Belagerung  von  Paris  erhielt  er,  0. 
April,  den  Oberbefehl  über  das  1.  Korps, 
drang  mit  demselben  am  22.  Mai  durch  die 
Porte  de  Soint-Ouen  in  die  Stadt,  bemäch- 
tigte sich  nach  harten  Kämpfen  am  nächsten 
Morgen  der  Höhen  von  Montmartre  tmd 
dann  des  grössten  Theiles  des  r.  Seineufers. 
Am  I.  Juli  1871  wurde  er  zum  Kmdr  der 
1.  Mil.-Div.  und  zum  Gouv.  von  Paris  er- 
nannt, eine  Stellung,  welche  er  bis  17.  Feb. 
1878  inne  hatte;  an  gedachtem  Tage  schied 
er  Alters  wegen  dem  Gesetze  gemäss  aus  dem 
aktiven  Dienste.  — Er  schrieb:  Bases  d’un 
projet  pour  le  recrutement  de  Tarmde  de 
terre,  Par.  1871.  — Vgl.  die  Werke  üb.  d. 
ital.  Feldzug  von  1859  von  La  Fruston,  Ba- 
zancourt,  einem  preuss.  Offizier  (Thorn  1864); 
Österr.  Gen.-Stabsbureau  f.  Kriegsgeschichte; 
Der  dtsch-franz.  Krieg  v.  Gr.  Gen. -Stabe; 
Vinoy,  L’armistice  et  la  Commune,  Par. 
1872.  Brt. 

Ladogasee,  östl.  von  Petersburg,  324  Q.-M., 
der  bedeutendste  in  dem  Systeme  von  Seen, 
welches  als  der  Rest  einer  ehemaligen  Was- 
serverbindung zwischen  Ostsee  und  Weissem 
Meere  anzusehen  ist,  empfingt  von  0.  den 
Sswir,  welcher  aus  dem  Onegasee  kommt, 
von  S.  den  Wolchow,  den  Ausfluss  des  II- 
mensees;  seine  Gewässer  ergiessen  sich 


i durch  die  Newa  in  den  Finnischen  Busen, 
Wegen  der  felsigen  Ufer  ist  die  Schiffahrt 
'auf  dem  L.  schwierig;  man  hat  deshalb 
längs  seines  Südrandes  einen  Kanal  gegra- 
! ben,  welcher  von  der  Sswir-Mündung  bis 
Schlüsselburg  führt,  wo  die  Newa  den  See 
verlässt.  Sz. 

Ladon,  Flecken  (Vic)  im  franz.  Dep.  Loiret, 
an  der  Besonde,  einem  1.  Nebenflüsse  des 
Loing,  16  Km.  wstl.  von  Montargis,  an  der 
Strasse  Montargis — Chäteauncuf  s./Loire,  da 
wo  die  Strasse  von  Beaune  la  Rolande  ein- 
mündet, 1359  E.  13. 

Gefecht  am  24.  Nov.  1870  (s.  Krieg 
1870/71).  An  diesem  Tage  sollte  das  10.  preuss. 
A.-K.  unter  Gen.  v.  Voigts-Rhetz  sich  dem  1. 
Flügel  der  vor  dem  Walde  von  Orleans  der 
franz.  Loirearmee  gegenüberstehenden  II. 
dtschen  Armee  des  Pr.  Friedrich  Karl  an- 
schliessen.  Ein  Theil  des  Korps  (38.  Inf.- 
Brig.  mit  6 hess.  Esk.)  stand  schon  in  Beaune 
la  Rolande,  das  Gros  aber  noch  in  und  um 
Montiirgis,  eine  verstärkte  Brig.  unter  GL. 
V.  Kraatz-Koschlau  noch  weiter  rückwärts 
detachirt.  Dass  bedeutende  franz.  Streit- 
kräfte, angeblich  80000  M.,  im  Heranröcken 
von  Gien  gegen  die  Linie  Montargis — Belle- 
garde seien,  war  bekannt.  Thatsächlich 
näherten  sich  dort  das  18.  und  20.  franz. 
Korps  unter  Ob.  Billot  und  Gen.  Crouzat. 
Der  Marsch  der  preuss.  Truppen  von  Mont- 
argis nach  Beaune  war  daher  ein  Flanken- 
marsch vor  der  feindlichen  Front  und  führte 
naturgemäss  zum  Zusammenstossc.  — Von 
Montargis  aus  schlug  die  39.  Inf.-Brig.  xmd 
die  Korps-Art.  die  Strasse  über  Panne,  die 
37.  diejenige  über  L.  und  Maiziöres  ein.  Um 
die  Bewegung  zu  erleichtern,  gingen  gleich- 
zeitig Detachements  der  38.  Brig.  von 
Beaune  gegen  Boiscommun  und  Bellegarde 
vor.  Die  Kolonne,  die  Uber  Panne  mar- 
schirte,  verfolgte  ohne  Störung  ihren  Weg, 
die  andere  stiess  bei  L.  auf  den  Feind.  Sie 
entwickelte  bei  Villemoutiers  ihre  Avant- 
garde. L.  wurde  von  2 Batt.  lebhaft  be- 
schossen, das  ndl.  L.  gelegene  Les  Arlots 
zuerst  genommen,  dann  L.  allmählich  umfasst 
imd  um  2 U.  nchm.  von  der  verfügbaren 
Inf.  (5  Bat.)  genommen.  Die  Franz,  zogen 
nach  Bellegarde  ab.  Eine  kleine  in  La  Mothe 
zurückgebliebene  Abthlg  musste  nach  hart- 
näckiger Gegenwehr  die  Waffen  strecken.  — 
Hierauf  setzte  die  37.  Brig.  ihren  Marsch 
gegen  Maizibres  fort,  von  wo  gleichfalls  Ka- 
nonendonner zu  hören  war.  Auch  dieser 
Ort  war  nämlich  von  den  Franz,  besetzt  ge- 
wesen und  Gen.  v.  Voigts-Rhetz  beorderte 
die  39.  Brig.  dorthin.  Dieselbe  gewann  nach 
kurzem  Gefechte  das  am  Strassenknoten  bei 
Maizibres  gelegene  L’Archemont  und  Maizib- 
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res.  Sie  warf  den  Feind  gegen  Frdville  zu-  i 
rück,  wo  derselbe  sich  sammelte,  während ' 
starke  iranz.  Kolonnen  von  Bellegarde  her- 1 
ankamen.  Da  die  Chaussee  L. — Beaune 
jetzt  ganz  frei  war,  zog  Gen.  v.  Voigta- 
Rhetz  die  37.  Brig.  nach  Beaune  her- 
an \ind  Hess  auch  die  39.  dorthin  folgen. 
Das  10.  A.-K.  hatte  somit,  angesichts  der 
sehr  überlegenen  feindlichen  Streitkräfte, 
seine  3 Brig.  glücklich  vereinigt.  Der  Ver- 
lust betrug  auf  preuss.  Seite  12  Off.,  207  M., 
auf  franz.  an  T.  und  Verw.  etwa  ebensoviel. 
170  unverw.  Gef.  blieben  in  preuss.  Hand. 
Auf  franz.  Seite  war  das  20.  A.-K.,  Gen. 
Crouzat,  engagirt  gewesen.  Es  wollte  an 
diesem  Tage  in  3 Kol.  gegen  Beaune,  Juran- 
ville  und  St  Loup  vorrücken  und  hatte  so 
die  vorübennarschirende  37.  Brig.  getroffen. 
Wichtig  wurde  das  Gefecht  für  den  Oberbe- 
fehlshaber der  II.  dtschen  Armee,  Pr.  Fried- 
rich Karl,  dadurch,  dass  es  demselben  wert- 
volle Aufschlüsse  über  die  Loirearmee  und 
die  Absichten  Gambetta's  gab.  Ein  interes- 
santer Brief  des  Diktators  wurde  bei  einem 
gefallenen  franz.  Kapitän,  dem  Irländer 
Ogilvy,  gefunden.  — Der  dtsch-firanz.  Krieg, 
red.  V,  d.  kriegsgesch.  Abthlg  d.  Gr.  Gen.- 
stbs,  II,  Hft  13.  V.  d.  G. 

Ladung  der  Geschütze.  Es  war  schon 
frühzeitig  Gebrauch,  die  Grösse  der  Pulver-L. 
nach  dem  Gewichte  des  Geschosses  zu  be- 
messen. Wenn  nun  auch  die  Neigung  vor- 
herrschte, zur  Erzielung  einer  grossen  Schuss- 
weite oder  Perkussionskraft  des  Geschosses 
eine  möglichst  grosse  L.  anzunehmen,  .so 
sagt  doch  schon  Tartaglia  1537,  dass  ein 
Cbermass  von  Pulver  schädlich  sei;  wenn 
unverbranntes  Pulver  aus  dem  Bohre  hinaus- 
geworfen würde,  so  sei  das  Bohr  für  die  L. 
zu  kurz,  oder  umgekehrt,  die  L.  für  das 
Bohr  zu  gross.  Nach  Fronsperger  betrug 
die  L.  „bei  Stein  Vi , bei  Eisen'  V24 . bei  Blei 

des  Kugelgewichtes,“  bei  den  Schlangen 
aber  gemeinhin  %.  In  Frankreich  war  um 
diese  Zeit  die  L.  der  Karthaunen  Vs*  der 
Schlangen  V5  kogelschwer.  Nach  Geissler 
(1697)  war  die  L.  im  Kriege  Vs*  zu  blinden 
Schüssen  ’/s  kugelschwer.  Bei  Einführung 
der  La  Vallikre’schen  Kanonen  (1732)  von  | 
22 — 24  Kaliber  Länge  wurde  die  L.  für  die  j 
12-,  16-  und  24®er  auf  c.  Va*  die  4-  und  j 
SSer  auf  c.  V,  Kugelgewicht  festgesetzt.  Die  ' 
Belidor’schen  Versuche  zu  La  Ffere  1739  er-; 
gaben  für  das  franz.  Feldgeschütz  die  V3  j 
kugelschwere  L.  als  die  günstigste.  Bobins ; 
verlangte  für  jeden  Zweck  eine  besondere  L. . 
Wie  von  jetzt  ab  nach  und  nach  die  Kanonen  j 
die  Länge  von  16 — 18  Kaliber  erhielten,  wurde  ' 
auch  die  Vs  kugelschwere  L.  allgemein  und 
blieb  es  bis  zur  Gegenwart.  Bei  den  Wurf- : 


geschützen  ist  die  L.  wechselnd  und  im  Ver- 
hältnis zum  Geschossgewichte  sehr  viel  ge- 
ringer als  bei  den  Kanonen.  — Wie  die  Ge- 
schosse, so  entsprachen  auch  die  L.en  in 
Wirklichkeit  nicht  ihrem  Nenngewichte,  wol 
aber  der  allgemein  üblichen  Toleranz.  Meist 
wurden  die  L.en  mit  der  Ladesdiaufel,  nach 
Fronsperger  durch  Kaliberstriche  am  Setz- 
kolben, gemessen.  Bei  Kammerstücken  diente 
die  Kammer  als  Maas.  Das  zeitraubende  und 
gefahrvolle  Einbringen  der  L.  mit  der  Lade- 
schaufel in  das  Geschützrohr  legte  ihre  Ein- 
schliessung in  Kartuschbeutel  nahe.  Obgleich 
sie  auch  schon  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts angewendet  wurden,  blieben  die 
Ladeschaufeln  noch  bis  zur  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  im  Gebrauche.  Die  österr.  be- 
dienten sich  ihrer  noch  1741  in  der  Schlacht 
bei  Mollwitz  und  1742  bei  Czaslau.  Ihre 
letzte  Anwendung  im  Feldkriege  fanden  sie, 
so  viel  bekannt,  erst  1757  bei  Hastenbeck 
durch  die  Hannoveraner,  als  denselben  die 
Kartuschen  ausgegangen  waren.  Gustav 
Adolf  verwarf  1620  beim  Feldgeschütze  die 
Ladeschaufel  und  liess  mit  Kartuschen  laden, 
für  die  1624  dünne  Holzbüchsen  verwendet 
wurden,  an  welche  die  Kugel  mit  Draht  be- 
festigt war.  In  Rücksicht  auf  das  gefahr- 
volle Laden  nach  dem  Schüsse  lag  eine  be- 
sondere Schwierigkeit  darin,  für  den  Kar- 
tuschbeutel ein  Material  zu  finden , das 
entweder  durch  das  Feuer  der  L.  vollständig 
verzehrt  wurde,  oder  dessen  Rückstände  nicht 
fortglühen,  das  andererseits  genügende  Festig- 
keit für  die  V erarbeitung  und  den  Transport 
besitzt  und  durch  die  Aufbewahrung  wenig 
leidet,  z.  B.  durch  Mottenfrass  (wie  Etamin), 
infolge  dessen  dann  die  Kartuschen  streuen. 
Man  verwendete  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
durch  Alaun  und  Bolus  unverbrennlich  ge- 
muhtes Papier,  Leinewaud,  Pergament, 
Thierblase;  Kugel  und  Kartätsche  wurden 
angebunden;  aber  auch  Boy,  Leder  und 
Blech  wurden  verwendet.  Weil  die  leinenen 
und  papierenen  Kartuschen  viel  Unglück  • 
veranlassten , liess  sie  Boccard  1740  bei  der 
franz.  Art.  mit  Ölfarbe  streichen.  Die  österr. 
Art.  führte  mit  Ölfarbe  gestrichene  Kar- 
tuschen aus  Wollenstoff  bei  dem  Feldmate- 
rial M/1863.  In  Preussen  wurde  1764  der 
Etamin  (s.  d.)  eingeführt,  welcher  erst  seit 
Anfang  der  1860er  Jahre  durch  Seidentuch 
(s.  d.)  ersetzt  wurde,  das  gegenwärtig  in 
allen  Artillerien  im  Gebrauche  ist.  Bei  den 
gezogenen  Geschützen  konnte  der  fertige 
Schuss  nicht  beibehalten  werden,  da  ein  An- 
binden der  Kartusche  an  das  Langgeschoss 
nicht  angängig  ist.  Die  Treffsicherheit  die- 
ser Geschütze  fordert  als  erste  Bedingung 
ein  sorgfältiges  Abwiegen  der  L.,  bei  pris- 
matischem Pulver  wird  zu  diesem  Zwecke 
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ein  Korn,  wenn  nötig,  zerstückt.  — Da  dieAn- 
l'angsgescliwindigkeit  des  Geschosses,  die  mit 
ein  Massstab  für.  die  ballistische  Qualität  des 
Geschützes  ist,  zunimmt  mit  der  Grösse  der  L., 
so  lässt  sich  aus  dem  Gewichtsverhältnisse  von 
L.  und  Geschoss  auf  die  Anfangsgeschwindig- 
keit und  die  Leistungsfähigkeit  des  Geschützes 
schliessen;  es  ist  deshalb  üblich,  das  Lade- 
verhältnis (L.squotient:  L.  dividirt  durch 
das  Granatgewicht)  bei  den  Kriterien  der 
Geschütze  mit  aufznführen.  Bei  den  ersten 
gezogenen  Kanonen  war  das  Gewicht  der  L. 
zu  dem  des  Geschosses  noch  sehr  gering; 
beim  preuss.  Dem.  C/81  betrug  es  1:11,5, 
die  Anfangsgeschwindigkeit  322  ni.  Ähn- 
lich war  das  Verhältnis  bei  den  grossen  Ka- 
libern. Die  Arbeitsleistung  dieser  Geschütze 
war  dalier  zur  erfolgreichen  Bekämpfung  der 
Eisenpanzer  nicht  hinreichend,  aber  ihre 
Steigerung  war  erst  möglich,  als  cs  nach 
den  Grundsätzen  der  künstlichen  Metallkon- 
struktion gelang,  die  Geschützrohre  wider- 
standsfälliger zu  machen,  so  dass  ein  L.s-Ver- 
hältnis  von  1 : 4 angängig  wurde  (vgl.  Leben- 
dige Kraft,  Tabelle).  — Meyer,  Geschichte  der 
Feuerwaflentecknik,  Brln  1835. 

Die  L der  Handfeuerwaffen  hielt  sich 
anfänglich,  soweit  die  letzteren  ihres  groasen 
Kalibers  wegen  beim  Abfeuern  eines  Auf- 
lagers bedurften,  in  den  für  Geschütze  ge- 
bräuchlichen Gewichtsverhältnissen  zum  Ge- 
scho.sse.  Wie  aber  die  Bedingung  des  aus- 
schliesslichen Handgebrauches  für  das  Kaliber 
dieser  Wafi’en  bald  zu  engen  Grenzen  führte, 
so  waren  dann  auch  die  L.en  nur  geringen 
Schwankungen  unterworfen.  Schon  mit  Be- 
ginn des  17.  Jhrhdrts  hatte  man  das  von 
da  au  bleibende  Kaliber  von  17 — 18  mm.  an- 
genommen, dem  ein  Kugelgewicht  von  2G— 
32  gr.  entspricht,  für  w'elches  die  L,  von 
9 — 11  gr. , al.sO  etwa  Va  kugelschwer,  ge- 
bräuchlich war.  Da.s  Pulver  w-urde  meist 
aus  einem  Lademasse,  wie  noch  jetzt  bei 
Jägern,  in  den  Lauf  geschüttet.  Nach  „Wall- 
. hausen , Kriegskunst  zu  Fuss , Oppenheim 
1615,“  trugen  die  Musketiere  am  Bandelier 
11  „L.en“  oder  „Massen“,  cylindrische , aus 
Holz  gedrehte,  mit  Leder  überzogene,  an 
Fäden  aufgehängte  Büchsen  mit  der  L.  ge- 
füllt, von  denen  eine  das  feinkörnige  Zünd- 
pulver enthielt.  Als  aber  das  verminderte 
Gewicht  der  Gewehre  ein  schnellere.^  Laden 
gestattete,  lag  es  nahe,  eine  grössere  Anzahl 
L.en  abgemessen  zum  Gebrauche  bereit  zu 
halten;  man  schloss  deshalb  L.  und  Kugel 
in  eine  Papierhülse  und  hatte  so  die  Patrone. 
Capo  Bianco  beschreibt  bereits  1597  die  bei 
den  Arquebusieren  in  Neapel  gebräuchlichen 
vollständigen  Flintenpatronen.  1670  wurden 
sie  bei  der  brandbg.  Inf.  eingefülirt.  Mit 
den  Patronen  kamen  auch  die  Patrontaschen 


auf.  Bei  den  alten  gezogenen  Gewehren 
oder  Jägerbüchsen  betrug  das  Kaliber  15 — 
17  mm.,  das  Geschoss  wog  20 — 29  gr.,  die 
L.  4 — 5 gr.,  war  also  nur  etwa  Vj  kugel- 
schwer.  Noch  weniger  verstand  man  bei 
Einführung  der  Langgeschosse  für  die  ge- 
zogenen Vorderladungsge wehre  die  mit  ihnen 
verbundenen  Vortheile  auszunutzen.  Das  Ka- 
liber der  glatten  Gewehre  von  17 — 18  mm. 
wurde  vielfach  beibehalten,  aus  welchem  Ge- 
schosse bis  zu  47  ,gr.  Gewicht  mit  einer  L. 
von  4,5  gr.  oder  einem  L.sverhältnis8e  von 
etwa  1:11  verfeuert  wurden;  ein  solches 
von  1 : 4 oder  1 : 5 war  allerdings  nicht  an- 
wendbar, weil  dann  der  grosse  Kückstoss 
ein  freihändiges  Abfeuem  des  Gewehres 
nicht  mehr  gestattet  haben  würde.  Die  in 
den  50er  Jahren  in  England,  Rus.sland. 
Österreich  etc.  cingeführten  Gewehre  mit  c. 
3 mm.  geringerem  Kaliber  wiiren  in  ballisti- 
scher Beziehung  auch  noch  kein  durchgrei- 
fender Fortschritt,  denn,  obgleich  das  Ge- 
schossgewicht auf  c.  35  gr.  sank,  blieb  die 
L.  doch  nur  4,5  gr.,  das  L.sverhältnis  also 
1 : 8.  Erst  die  Annahme  des  Kalibers  von 
10 — 11  mm.  bei  Einführung  der  Hinter- 
^ ladungsgewehre  machte  ein  L.sverhältnis 
: von  1 : 5 möglich,  wobei  das  Geschos.s  20 — 25, 

; die  L.  4 — 5 gr.  wiegt  (s.  Gewicht).  Bei  der 
Massenanfertigung  der  Gewehrpatronen  war 
von  Alters  her  das  Abmessen  der  L.en  mit 
„gestrichen  Mass“  gebräuchlich;  die  moder- 
nen Präzisionsgewehre  aber  verlangten  auch 
in  dieser  Beziehung  einen  Fortschritt.  Da 
I indes  ein  Abwiegen,  wie  bei  denGeschütz-L.en, 
zu  zeitraubend  wäre,  so  hat  man  Maschinen 
Ikonstruirt,  durch  vvelche  das  Abmessen  der 
' L.en  in  die  Metallpatroncnhülscn  mit  grösse- 
' rer  Gleichmässigkeit  ausgefülirt  wird,  als  es 
mit  der  Hand  möglich  ist  (vgl.  Patrone).  — 
Weygand,  D.  technische  Entwicklg  d.  mo- 
dernen Präzisionswaffe  d.  Inf,  Lpzg  1872.  S. 

L ist  im  allgemeinen  alles  das,  was  zur 
Befrachtung  der  Schiffe  gehört.  Gewöhn- 
i lieh  wird  die  L.  ganz  im  Schiffsräume 
untergebracht,  selten  ein  Tbeil  an  Deck 
oder  in  der  Kajüte.  — Decks-L.  wird  meist 
nui-  für  kurze  Beisen  und  bei  gutem  Wetter 
genommen.  — Liegt  die  L.  nicht  fest  ge- 
, .staut,  so  kann  sie  bei  schw'erem  Seegänge 
( „Überschiessen“  und  das  Schiff  in  Gefahr 
bringen.  Wird  ein  Schiff  leck  (s.  d.)  durch 
die  L.,  z.  B.  Holz,  aber  am  Ent  ergehen  ge- 
' hindert,  so  sagt  man:  Es  schwimmt  auf  der 
I L. ; Ij.s-L  i n i e n nennt  man  aussen  am  Schiffe 
• angebrachte  Marken,  welche  von  den  Be- 
hörden kontrolirt  w'erden  und  welche  ein 
Mittel  bieten  sollen,  das  „Überladen“  zu  ver- 
hindern. — L.  löschen  heisst  die  L.  abgeben. 
Man  nimmt  die  L.  meist  über  Deck,  Schiffe, 
' welche  Holz  laden , nehmen  dieses  durch 
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Löcher  im  Buge,  welche  nach  vollendeter 
Arbeit  geschlossen  werden.  — Je  nach  der 
L.  ist  die  innere  Einrichtung  der  Schiffs- 
räume verschieden  zu  bemessen.  Getreide-, 
Kohlen-,  Holzschiffe  haben  meist  nur  einen 
Raam,  während  Transportdampfer  möglichst 
\'iele  Decks  besitzen.  v.  Hllbn. 

Zur  L der  Minen  (s.  d.)  benutzt  man  ge- 
wöhnliches Schiesspulver  und  bestimmt  die 
Menge  desselben  je  nach  der  beabsichtigten 
Wirkung,  der  Schwere  und  Lösbarkeit 
•des  zu  bewegenden  Materials  und  der  Länge 
der  kürzesten  Widerstandslinie.  In  erstge- 
nannter Beziehung  kommt  in  Betracht, 
ob  die  Minen  gewöhnlich  geladene,  über- 
ladene, schwach  geladene  oder  Quetsch- 
minen sein  sollen ; hinsichtlich  des  Materials 
Invt  man  6 Bodenarten  unterschieden,  näm- 
lich: gelbe  sandige  Erde,  leichten  Sand  mit 
Letten,  festen  Sand  mit  Thon,  Erde  mit 
Kies,  sehr  zähen  Letten,  und  Mauerwerk  oder 
Felsen.  Durch  V’ ersuche  ist  ermittelt,  dass 
die  erste  dieser  Bodenarten  bei  gewöhnlich 
geladenen  Minen  und  einer  kürzesten  Wider- 
standslinie von  3,14  m.  eine  L.  von  46,77 
Kg.  erfordert,  während  die  folgenden  unter 
<lenselben  Umständen  eine  Zunahme  des 
PuJrerquantnms  im  Verhältnis  1 :1,2:  1,5: 
1,7  : 2 : 2,5  bis  5 (je  nach  der  Festigkeit  des 
Gesteins)  nötig  machen.  — Man  hat  ferner 
berechnet,  dass  der  Inhalt  der  durch  ge- 
wöhnlich geladene  Minen  Jiusgeworfenen 
Bodcninasse  ungefähr  gleich 
ist  1,S.33  w3  und,  da  1,833 
eine  konstante  Zahl  ist,  sich  \ v / 
die  L.en  bei  verschiedenen’  \ ^.  / 

Widerstandslinien  wie  die 
Kuben  die.ser  letzteren  ver- 
halten müssen.  — Soll  demnach  für  eine  be- 
stimmte Bodenklasse  und  Widcrstandslinie  w 
■die  L.  einer  gewöhnlichen  Mine  bestimmt 
werden,  so  ermittelt  man  zuerst  dieL.  beidieser 
Widerstandslinie  für  die  erste  Bodenklasse 
nach  der  Gleichung  w^  : 3,14*  = L:  16,77; 
1.3  w3<=sL,  und  multiplizirt  das  erhaltene 
Resultat  mit  der  für  die  Bodenart  passenden 
Verhältniszahl.  — Für  überladene  Minen  hat 
man  gefunden,  dass,  wenn  der  Trichterhalb- 
mes.ser  1%,  2,  2'/2  oder  3 mal  grösser  sein 
soll  als  die  kürzeste  Widerstandslinie,  die 
berechnete  L.  einer  gewöhnlichen  Mine  noch 
mit  den  Faktoren  3,08 ; 6,97;  18,23  und  22,43 
zu  multiphziren  ist.  — Bei  schwach  gelade- 
nen Minen  dagegen  ist  die  L.  der  einer  ge- 
wöhnlichen Mine  gleich,  für  die  man  eine 
nur  % — 3j^  HO  lange  "Widerstandlinie  in  die 
Bereclinung  eingeführt  hat.  — Quetschminen 
dürfen  selbst  mit  ihren  Maximal-L.en  die 
der  schwach  geladenen  nicht  ganz  erreichen, 
sodass  in  die  Berechnung  statt  w nur  etwa 
w einzusetzen  ist.  — Alle  bisher  be- 


I sprochenen  L.en  gelten  nur  für  gut  ver- 
dammte ^linen.  Nimmt  aber  die  Länge  der 
Verdämmung  (s.  d.)  in  dem  Verhältnis  0 : Vs 
• Vj  ‘ % ■ 1 ab,  so  müssen  die  L.en  ent-sprechend 
wie  1 : Vj  : Vj  • Vs  • Vj  wachsen.  3, 

Ladungsquotient,  s.  Ladung  der  Geschütze 
und  lebendige  Kraft.  8. 

Ladungsraum,  bei  gezogenen  Hinter- 
ladungswaffen: der  hintere  glatte  Theil 
der  Seele,  der,  zur  Aufnahme  des  Geschosses 
und  der  Ladung  bestimmt,  hinten  durch  die 
vordere  Fläche  des  Verschlusses  abgegrenzt 
wird,  vorn  durch  einen  kegelförmigen  TheU 
! (Übergangskonus)  mit  dem  gezogenen  Seelen- 
I theile  verbunden  ist,  und,  um  für  das  Ein- 
setzen des  Geschosses  Spielraum  zu  gewinnen, 
einen  etwas  grösseren  Durchmesser  als  der  ge- 
I zogene  Theil  hat.  — Das  Geschoss  liegt  daher 
j mit  seiner  Längenachse,  wenn  die  L.-Achse 
j mit  der  der  Seele  zusammenfällt,  um  die 
I halbe  Spielraumgrösse  unter  letzterer  und 
tritt  beim  Schüsse  exzentrisch  in  den  gezoge- 
nen Theil,  wodurch,  die  TreftITihigkeit  nicht 
unerheblich  beeinträchtigt  wird.  Um  diesen 
Übelstand  zu  beseitigen,  ist  in  neuerer  Zeit 
bei  preuss.  Geschützen  der  exzentrische 
L.  angewendet,  d.  h.  die  Achse  desselben 
ist  um  die  halbe  Spielraumgrösse  gehoben; 
die  TreffTähigkeit  ist  dadurch  etwas  gebes- 
sert. Es  ist  ferner  der  vordere  Theil  des 
L.es  etwas  enger  gemacht,  als  der  hintere, 
mit  diesem  durch  einen  zweiten  Übergangs- 
konus verbunden,  und  mit  Zögen  von  halber 
Tiefe  versehen,  wodurch,  in  Verbindung  mit 
besonderer  Einrichtung  der  Geschossführung, 
ebenfalls  bessere  Treft’fähigkeit  erstrebt  wird. 
Die  hintere  L. -Kante  erhält,  wenn  sie 
einfach  gegen  den  Verschluss  stösst,  durch 
die,  aus  der  dort  vorhandenen  Fuge,  ent- 
weichenden Palvergase  leicht  Ausbrennungen, 
welche  einen  Erssitz  der  Kante  erforderlich 
machen.  Um  diesen  leicht  bewirken  zu 
können,  erhalten  die  neueren  Konstruktionen 
der  Geschützrohre  einen  Liderungs-  (Broad- 
well-  8.  d.)  Ring,  welcher  in  eine  Ausdrehung 
des  L.es  lose  eingesetzt  wird  und  sich  gegen 
den  Verschluss  lehnt.  In  den  L.  mündet 
das  Zündloch,  bisher  gewöhnlich  von  oben 
i direkt  durch  die  Rohrwand  gebohrt.  Da 
: dasselbe  an  der  inneren  Öffnung  ebenfalls 
leicht  Ausbrennungen  erhält,  die  da.s  Rohr 
unbrauchbar  machen  können,  wird  e.s  neuer- 
dings durch  den  Verschlusskeil  so  geführt, 
i.dass  es  in  der  Achse  des  L.es  mündet.  Die 
Grösse,  d.  h.  der  kubische  Inhalt  des  L.es  ist 
I von  Einfluss  auf  die  Spannung  der  Pulvergase 
und  das  erste  Eintreten  des  Geschosses  in 
den  gezogenen  Seelentheil;  ein  zu  kleiner 
Verbrennungsraum  und  ein  zu  schnelles 
j Eintreten  sind  nachtheilig  für  die  Trefffdhig- 
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keit.  Durch  ausgedehnte  Versuche  hat  man 
das^  beste  Verhältnis  des  ganzen  L.es  zum 
pulvergefttllten  Theile  desselben  festzustellen 
gesucht. 

•Bei  Vorderladern  wird  der  L.  hinten 
durch  den  Seelenboden  geschlossen , er  ist  > 
zur  Aufnahme  der  Ladung  bestimmt,  da  das ' 
Geschoss  im  gezogenen  Seelentheile  lagert; ! 
ein  Übergangskonus  ist  daher  nicht  nötig.  I 

H.  M.  ' 

Laelius,  röm.  Prätor  und  Konsul,  der  sich  ' 
im  2.  Pun.  Kriege  zu  I.4inde  und  zur  See 
hervorthat,  Freund  des  älteren  Scipio  Afri- 
canus.  — Liv.  29.  — Sein  Sohn  L.  („Sa- 
piens“) bekämpft  als  Prätor  145  Viriathus 
(s.  d.)  in  Lusitanien,  sehr  befreundet  mit  j 
dem  jüngeren  Scipio  Africanus,  Redner.  — i 
Appian;  Oros.  IV;  Liv.  — Ein  anderer  L. 
ist  pompejan.  Befehlshaber  der  asiat.  Schiffe. , 

— Caesar,  Bell.  civ.  — cc— . ■ 

Längenabweichung.  Die  in  der  Richtung  j 
der  Schusslinie  gemessene  Abweichung  der ! 
Geschosse  vom  beabsichtigten  oder  mittleren 
Trefl'punkte.  Bei  vertikalen  Zielen  heisst 
die  senkrechte  Abweichung  von  letzterem 
Höhenabweichung.  — Das  arithmetische 
Mittel  aus  den  L.en,  gleichviel  ob  sie  in's  zu 
Kurze  oder  zu  Weite  fallen,  gibt  die  mitt-, 
lere  L.  Wird  diese  mit  Ü,S45347  multiplizirt, 
so  erhält  man  die  wahrscheinliche  L., 
d.  h.  die,  um  welche  jede  einzelne  Schuss- 1 
weite,  im  Vergleich  zur  mittleren,  mit  dem- i 
selben  Masse  von  Wahrscheinlichkeit  zu  weit  i 
als  zu  kurz  ausföllt.  Dividirt  man  die  w'ahr-  | 
scheinliche  mittlere  L.  durch  die  Quadrat- 
wurzel aus  der  Zahl  der  Schüsse,  aus  denen 
die  mittlere  L.  gefunden  wurde,  so  ergibt  j 
sich  der  wahrscheinliche  Fehler  der 
mittleren  Schussweite,  oder  das  Mass, 
bis  auf  welche  dieselbe  als  zuverlässig  ange- , 
sehen  werden  kann.  Alle  Ermittelungen  der ! 
L.en  beziehen  sich  auf  eine  durch  die  Ge- 
schützmündung gedachte,  wagerechte  Ebene. 

— Vgl.  Streuung;  Trefffähigkeit;  mittlere 

Seitenabweichung.  U.  M. 

Lafayetie,  Marie  Jean  Paul  Rochyves  Gil- 
bertMotier  Marq.  dc,franz.  Gen.,  6.  Sept.  1757  ; 
zu  Chavagnac  (Auvergne)  geboren.  Fm  am  ' 
Kriege  gegen  England  theil  zu  nehmen, ' 
schiffte  L.  sich  im  April  1777  mit  Begleitern  I 
nach  Nordamerika  ein  und  stellte  sich  in ' 
Philadelphia  dem  Kongress  zur  Verfügung,  ■ 
welcher  ihn  als  GM.  anstellte.  In  der  un- 
glücklichen Schlacht  am  Brandywine  (11. 
Sept.  1777)  wurde  er  verwundet.  Ende  die- 
ses J.  erhielt  L.  das  Kommando  in  Virgi- 
nien;  im  Jan.  1778  den  Befehl  über  ein 
kleines  Korps,  welches  nach  Canada  be- 
stimmt, aber  zu  schwach  war,  um  etwas 
auszurichten.  An  den  Kämpfen  der  folg.  J,  i 


nahm  L.  thätigen  Antheil;  ganz  hervor- 
ragend waren  1781  seine  Leistungen  in  Vir- 
ginien  und  bei  der  für  den  ganzen  Krieg  so 
wichtigen  Einnahme  von  York-Town.  Als 
Freund  Washington’s  stand  L.  diesem  viel- 
fach durch  Rath  bei;  auch  verschaffte  er 
durch  mehrfache  persönliche  Bemühungen 
in  Paris  den  Amerikanern  die  Anerkennung 
und  Unterstützung  Frankreich’s ; später 
wirkte  er  bei  den  Unterhandlungen  mit, 
welche  mit  Nordamerika’s  ünabhängigkeits- 
anerkennung  schlossen.  1789  wurde  L. 
Komdt  der  Pariser  Nationalgarde  und 
schützte  als  solcher  Ludwig  XVI.  und  die 
kgl.  Familie  gegen  den  Pöbel.  1792  erhielt 
er  das  Kommando  der  Ardennenarmee;  nach- 
dem er  aber  energisch  gegen  die  Ausartun- 
gen der  Revolution  sich  erklärt,  verlor  er 
seine  Popularität,  wurde  von  der  National- 
versammlung geächtet  und  musste  in  das 
-\usland  fliehen.  Während  der  Herrschaft 
Napoleon’s  lebte  L.  zurückgezogen  in  Frank- 
reich; erst  während  der  „100  Tage“  nahm 
er  eine  .Wahl  zur  Deputirtenkammer  an, 
als  deren  Vizepräsident  er  nach  Waterloo 
für  die  Abdankung  Napoleon’s  eifrig  wirkte; 
in  der  Zeit  bis  1830  spielte  L.  eine  politische 
Rolle.  Er  starb  zu  Paris  20.  Mai  1834.  — 
Mäm.,  Correspond,  et  raanuscrits  de  L.,  Par. 
1837;  Sarrans,  L.  et  la  r^volution  de  1830, 
Par.  1832.  N. 

La  Fere,  franz.  Stadt  im  Dep.  Aisne  an 
der  Oise  und  Serre,  3000  E.  Kleine  Fstg, 
Art.-Schule,  .\rsenal.  1814  von  den  Preussen 
unter  Bülow  genommen,  1815  blokirt,  kapitu- 
lirteNov.  1870  nach  kurzer Beschiessung.  Sz. 

La  Ferte,  Heinrich  II.,  Herr  v.  Senneterre 
(St  Nectaire),  Hzg  v.,  Marsch,  v.  Frkrch, 
geb.  1599,  gelangte  schon  imter  Ludwig  XIII. 
zu  hoher  mil.  Stellung.  1627,  bei  der  Be- 
lagerung von  la  Rochelle,  machte  er  sich  als 
Kindr  des  Kgts  des  Gf.  v.  Soissons  vortheil- 
haft  bekannt.  1630  kämpfte  er  in  Italien 
unter  Marsch.  Schömberg,  zeichnete  sich  vor 
Susa  aus  und  half  bei  dem  Entsätze  von  Ca- 
sale.  1632—83  war  er  bei  dem  Heere  gegen 
die  Hzge  V.  Orleans  und  v. Lothringen,  kämpfte 
vor  Moyenvic,  Trier  und  Nancy.  1639  war 
er  bei  der  Erstürmung  von  Hesdin,  wo  er 
auf  der  Bresche  vom  Kge  zum  Mar^chal-de- 
camp  ernannt  wurde,  und  den  Gen.  Piccolo- 
mini ab  wies,  der  zum  Entsätze  herbeieilte. 
1640  nahm  er  Chimay,  1841  half  er  dem 
Marsch,  de  la  Meilleraie  Airo  erobern.  1642 
nahm  er  mehrere  von  Spaniern  besetzte  Forts 
bei  Calais.  1643  kommandirte  er  in  der  vom 
Hzge  V.  Engbien (Cond^)  gewonnenen  Schlacht 
bei  Rocroi  den  1.  Flügel  unter  Marsch,  de 
FHöpital;  die  Kgin  Regentin  ernannte  ihn 
zum  Gouv.  V.  Lothringen.  1646  eroberte  er 
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als  Lieutenant-G^n^ral  Longwy.  1647  war 
er  bei  der  Armee  in  Flandern,  warf  sich  im 
Angesicht  des  Feindes  in  die  Fstg  Courtray  j 
and  behauptete  sich  darin;  164S  stand  er 
unter  Condä  vor  Ypern  und  schlug,  als  Be-i 
feblshaber  des  1.  Flügels,  die  feindliche  Rei- 1 
terei  bei  Lens.  Bei  den  Unruhen  der  Fronde 
ging  er  1649  nach  Lothringen,  um  das  Land 
dem  Kge  zu  erhalten,  schlug  1650  den  Gf. . 
V.  Ligneville,  der  Bar  le  Duc  für  den  Hzgl 
V.  Lothringen  erobert  hatte,  und*  nahm  die  i 
Stadt;  später  eroberte  er  Ligny,  1651  er- 
nannte ihn  Ludwig  XIV.  zum  Marschall,  wo- 
rauf er  mehrere  Städte  in  Lothringen  er- 
oberte. 1653  nahm  er  mit  Turenne  Rethel 
und  Mouzon  und  verhinderte  den  Hzg  v. 
Lothringen  die  Maas  zu  überschreiten.  Im 
Winter  16.53 — 54  nahm  er  Beifort,  stand  im 
Sommer  wieder  mit  Turenne  in  Flandern 
und  nahm  Clermont  en  Argonne.  1655  er- 
oberte er  Landrecies  und  war  mit  Turenne 
bei  der  Einnahme  von  Condd  und  St  Ghis- 
lain.  Als  er  1656  mit  Txirenne  Valenciennes 
belagerte,  wurde  er  durch  öffnen  der  Schleu- 
sen von  demselben  getrennt,  geschlagen  und 
gefangen.  Befreit,  eroberte  er  1657  Mont- 
me'dj  nach  50täg.  Belagerung,  1658  Grave- 
lines.  Da  in  dem  1659  geschlossenen  Frie- 
den der  Hzg  v,  Lothringen  sein  Land  zurück 
erhielt,  wurde  L.F.  Gouv.  von  Metz,  Verdun, 
Vic  und  Moyenvic.  1663  nahm  er  Marsal, 
welches  der  Hzg  v.  Lothringen  nicht  heraus- 
geben wollte.  1665  erhob  ihn  Ludwig  XIV. 
zum  Hzg  und  Pair.  Er  starb  den  27.  Sept. 
1681  auf  seinem  Schlosse  L.F.  bei  Orl&ins. 
— P.  Anselme,  Hist,  gdn^l.,  IV.,  VII.  etc., 
Par.  1728;  P.  Daniel,  Hist,  de  France,  XV, 
Amstdm  1742;  Mdm.  etc.  par  M.  le  Chev.  du 
Temple,  trad.  de  l’angl.,  La  Haye  1692; 
Hist,  de  Turenne,  Par.  1735.  v.  Schg. 

Laffeld,  belg.  Dorf  unweit  Mastricht.  Sieg 
des  Marsch,  v.  Sachsen  über  den  Hzg  v.  Cum- 
berland  am  2.  JuH  1747.  — Vgl.  Österr.  Erb- 
folgekrieg. — v.  Weber,  Mor.  v.  Sachsen, 
Lpzg  1863  (das  be.ste  Werk).  C.  v.  W. 

Laffete:  Schiessgerüst  der  Geschütze.  Die 
Ln  zerfallen  nach  der  Gesc  hützart  in  Kano- 
nen- (Bombenkanonen-),  Haubitz-  undMörser- 
Ln;  nach  Art  und  Ort  ihrer  Verwen- 
dung in  Feld-,  Gebirgs-,  Belagerungs-, 
Festongs-,  f Kasematten-),  Küsten-,  Schiffs-, 
Boote-  und  Landungs-L.n ; nach  ihrer  Kon- 
struktion in  Wand-  und  Block-,  sowie  in 
Räder-,  Rahmen-,  Gestell-,  Depressions-, 
Masken-.  Minimalscharten-  und  Schlitten-L.n 
oder  Schleifen;  endlich  nachdem  Material 
in  hölzerne,  gusseiserne,  schmiedeeiserne  und  ! 
dähleme  L.n  — Als  Schiessgerüste  müssen 
sie,  abgesehen  von  der  selbstverständlichen 
Anforderung  genügender  Haltbarkeit  und  < 


Dauer,  vor  allem  die  leichte,  rasche  und 
sichere  Bedienung  des  Geschützes  beim  Feuern 
in  jeder  Hinsicht  begünstigen.  Die  meisten 
L.n  dienen  aber  auch  zugleich  als  Fahr- 
zeuge (s.  d.)  und  haben  daher  allen  an  diese 
zu  stellenden  Ansprüchen  ebenfalls  zu  ge- 
nügen, soweit  es  der  Gebrauchszweck  des 
betr.  Geschützes  bedingt.  Am  schärfsten 
tritt  der  Charakter  des  Fahrzeugs  naturge- 
mäss  bei'  den  Feld -L.n  hervor;  um  den 
taktischen  Verhältnissen  der  Feld- Art.  zu 
entsprechen,  müssen  sie  möglichst  beweglich 
und  manövrirfähig  sein , sowie  vorzugsweise 
eine  leichte  und  rasche  Bedienung  gestatten. 
Ähnliches  gilt  von  den  Landungs-L.n. 
Diese  und  ebenso  die  Gebirgs-L.n  unter- 
scheiden sich  von  den  Feld-L.n  hauptsäch- 
lich durch  grössere  Leichtigkeit,  geringere 
Feuerhöhe,  niedrigere  Räder  und  kleinere  Ge- 
leisebreite. Eines  geringeren  Masses  von  Fahr- 
barkeit dagegen  bedürfen  die  Belageruugs- 
L.n,  welche  sich  gewöhnlich  auf  gebahnten 
Strassen  bewegen  und  nur  kürzere  Strecken 
querfeldein  und  ausschliesslich  im  Schritt 
zurückzulegen  haben.  Immerhin  sind  sie  für 
das  überschreiten  steiler  Wegetheile  mit 
Hemmvorrichtungen  und,  bei  schweren  Ka- 
libern, mit  einem  Marschlager  zu  ver- 
sehen, welches  hinter  dem  Schiess-  (Schild- 
zapfen-)lager , .sowie  tiefer  als  dieses  liegt  und 
zur  Aufnahme  des  Rohres  auf  Märschen  be- 
stimmt ist,  um  durch  die  tiefere  Schwer- 
punktslage des  ganzen  Systems  sowol  die  L., 
besonders  die  Räder , weniger  anzustren- 
gen, als  auch  dem  Fahrzeuge  mehr  Stetig- 
keit zu  geben.  Die  schweren  Kaliber  und 
starken  Ladungen  der  Belagerungs-Art.,  so- 
wie das  anhaltende  Feuer  auf  Bettungen 
bedingen  eine  besonders  widerstandsfähige 
Konstruktion  der  Belagerungs-Ln  nebst  Vor- 
richtungen zum  Hemmen  des  Rücklaufes  und 
zum  selbstthätigen  Wiedervor laufen  des  Ge- 
schützes. Das  Schiessen  auf  grosse  Entfer- 
nungen und  die  Anwendung  des  indirekten 
Schusses  erheischt  schnell  arbeitende  Richt- 
maschinen, die  grosse  Erhöhungswinkel  ge- 
statten, und  besondere  Vorkehrungen  zum 
Nehmen  und  Festhalten  der  Seitenrichtung. 
Endlich  ist  eine  bedeutende  Feuerhöhe  erfor- 
derlich, um  nur  ganz  flacher  Scharten  in  der 
Batteriebrustwehr  zu  bedürfen  und  genügende 
Deckung  gegen  das  feindliche  Feuer  zu  er- 
halten. Diesen  wesentlichen  Umstand  hat 
zuerst  (1864)  die  preuss.  Art.  durch  Anbrin- 
gung eiserner  zweischenkliger  Aufsätze 
(„Böcke“)  auf  den  L.nwänden  berücksichtig^ 
und  damit  bei  den  Belagerungen  des  dtsch- 
franz.  Krieges  namhafte  Vortheile  erzielt; 
ihr  Beispiel  ist  von  den  meisten  anderen  Art. 
nachgeahmt.  — An  die  Festungs-L.n  stellt 
man,  soweit  es  gewöhnliche  Räder-L.n  sind. 
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die  auf  offenem  Walle  verwendet  werden, 
ähnliche  Anforderungen,  wie  an  die  Belage- 
rungs-L.n  Für  erster e hat  die  grosse  Feuer- 
höhe den  weiteren  Voraug,  dass  sie  denraschen 
Wechsel  der  Gcschützaufstellungen  erleich- 
tert, weil  das  zeitraubende  Einschneiden 
und  Bekleiden  der  für  L.n  mit  geringerer 
Feuerhöhe  nötigen  tiefen  Scharten  fortfällt. 

Ausser  den  Eäder-L.n  gibt  es  noch  eine 
Anzahl  Festungs-L.n  besonderer  Kon- 
struktion. Von  diesen  sind  die  (hohen  und 
niederen,  hölzernen  und  eisernen)  Rah  me n- 
L.n,  bei  denen  die  Ober-L,  auf  einem  seit- 
wärts drehbaren  Rahmen  vor-  und  zurück- 
gleitet, bez.  rollt,  neuerdings  mehr  ausser ' 
Gebrauch  gekommen,  weil  die  Aufstellung! 
des  Rahmens  zu  umständlich,  sowie  bei  An-j 
Wendung  schwerer  Kaliber  und  starker  La- 1 
düngen  nicht  haltbar  genug  ist.  Die  niederen  I 
Rahmen-L.n,  welche  überdies  durch  ihre  ge- 
ringe Feuerhöhe  benachtheiligt  sind,  finden  I 
fast  nur  noch  als  Kasematten-L.n  Verwen- 
dung. — Die  Geste  11-L.  besteht  aus  dem 


Obertheile  einer  schmiedeeisernem  Rahmen- 
L.,  dem  ein  fahrbares  hölzernes  Untergestell 
gewissermassen  als  erhöhter  Rahmen  dient. 
Sie  gewährt  den  Vortheil  einer  sehr  bedeu- 
tenden Feuerhöhe  und  begünstigt  den  raschen 
Stellungswechsel,  da  sie  weder  Scharten  noch 
Bettungen  bedarf.  Sie  war  in  der  preuss. 
Art.  für  leichtere  Kaliber  eingeführt,  hat 
sich  aber  nicht  bewährt  und  ist  abgeschafft. 
— Vgl.  Depressions-L.  — Den  Masken- 
od.  Verschwindungs-  (Versinkungs-) 
L.n  liegt  die  Idee  zu  Grunde,  das  Rohr  und 
den  oberen  Theil  der  L.  nur  während  des 
Richtens  und  Abfeuerns  über  der  Brustwehr 
zu  zeigen  und  sie  unmittelbar  nach  dem 
Schüsse  selbstthätig  (durch  den  Rückstoss) 
dahinter  verschwinden  zu  lassen.  Dieser  Ge- 
danke ist  zuerst  in  der  nach  ihrem  Erfinder, 
einem  engl.  Art. -Off.,  benannten  Aloncrieff- 
L.  praktisch  ausgeführt.  Dieselbe  (Fig.  1 
und  2)  besteht  aus  der  eigentlichen  Ober-L. 
a und  den  mit  dieser  durch  den  Drehbolzen 
e verbundenen  beiden  P^levatoren  b,  welche 
auf  dem  drehbaren  Rahmen  c ruhen  und  unten 


das  Gegengewicht  d tragen.  Durch  den  Rück- 
stoss wird  das  Geschütz  aus  der  Feuerstellung 
(Fig.  2)  in  die  Ladestellung  (Fig.  1)  über- 
geführt und  in  letzterer  durch  eine  selbst- 
thätig wirkende  Sperrvorrichtung  festgehal- 
ten. Sobald  man  diese  nach  dem  Laden  aus- 
löst, hebt  der  Druck  des  Gegengewichtes  das 
Geschütz  wieder  in  die  Feuerstellung  empor. 
Die  Aufspeicherung  der  rückwirkenden  Kraft 
des  Schmsses  hat  man  später  auch  auf  hy- 
draulischem und  pneumatischem  Wege  zu 
bewirken  versucht.  Die  Moncrieff-L.n  sind 
bisher  nur  in  Engld  eingeführt,  aber  auch 
anderwärts  mehrfach  nachgeahmt,  nament- 
lich in  Nordamerika,  wo  fast  unmittelbar 
nach  Moncrieft’’s  Erfindung  eine  grosse  An- 
zahl zum  Theil  höchst  abenteuerlicher  Ent- 
würfe zu  Masken-L.n  auftauchten;  die  sinn- 
reichsten dergl.  Konstruktionen  rühren  von 
den  Hauptleuten  King  und  Buffington 
her.  Die  ausserordentlichen  Vortheile,  welche 
anfangs  von  der  Moncrieff-L.  für  die  tak- 
tischen Verhältnisse  der  Fstgs-Art.  erwartet 
wurden,  erscheinen  sehr 
problematisch , wenn  man 
berücksichtigt,  wie  grosse 
Fortschritte  in  neuester  Zeit 
der  indirekte  und  der  Shrap- 
nelschuss,  sowie  das  Verti- 
kalfeuer  der  gezogenen  Ge- 
schütze gemacht  haben. 
Gegen  diese  Schussarten 
aber  ist  die  Moncrieff-L.  in 
der  Ladestellung,  bez.  ihre 
Bedienungsmannschaft, 
theils  gar  nicht,  theüs  unge- 
nügend, durch  die  vorlie- 
gende Brustwehr  gedeckt,  sobald  nur  der 
Feind  bei  dem  ersten  Schüsse  des  Ge- 
schütze.'« dessen  Aufstellungsort  erkannt  liat. 
Andere  Nachtheile  sind;  die  grosse  Treft- 
fläche,  welche  sie  dem  flankirenden  und  Ver- 
tikalfeuer bietet,  die  Schwierigkeit  des  Stel- 
lung.swechsels  und  ihre  Kostspieligkeit. 

Minimalscharten-  oder  Mündungs- 
pivot-L.n  sind  für  Panzerthürme  und  -Bat- 
terien bestimmt,  weiche  ihren  Hauptzweck: 
vollkommene  Dekung  von  Geschütz  und 
Mannschaft,  nur  dann  hinlänglich  erfüUen 
können,  wenn  die  den  Panzer  durchbrechen- 
den Schartenöffnungen  so  klein  bemessen 
sind , dass  sie  von  den  Köpfen  der  Geschütz- 
rohre fast  vollständig  ausgefüllt  werden. 
Um  dessenungeachtet  die  erforderliche  Höhen- 
und  Seitenrichtung  zu  ermöglichen,  muss  die 
Drehachse  des  L.n-Rahmens  (wenn  nicht  der 
Thurm  selbstdrehbar  ist)  senkrecht  unter,  und 
der  Drehpunkt  des  Rohres  niclit  in  der  Schild- 
zapfenachse, sondern  in  oder  unmittelbar  an 
der  Geschützmündung,  Vjez.  der  Scharten- 
öffnung, liegen.  Jede  Änderung  der  Höhen- 
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richtung  kann  also  nur  durch  Heben  oder 
Senken  des  ganzen  Rohrkörpers  bewirkt 
werden,  was  selbstredend  einen  beträcht- 
lichen Kraftaufwand  beansprucht  und  den- 
noch möglichst  rasch  und  leicht  ausgeführt 
werden  muss.  Zu  diesem  Behufe  hat  man, 
namentlich  in  Engld,  die  verschiedensten 
Mechanismen  versucht.  Am  besten  haben 
sich  bi-sher  die  bei  den  dtschen  Minimal- 
scharten-L.n  angewendeten  hydraulischen 
Hebewerke  (Pressen)  bewährt. 

Die  weitere  Ausbildung  des  Prinzips 
dieser  L.  hat  die  Krupp’sche  Gussstahlfabrik 
in  ganz  eigenartiger  Weise  angestrebt.  Bei 
der  von  ihr  konstruirten  „Panzerkanone“ 


nen  Batterien  stehen , sind  daher  hohe,  volle 
Brustwehren  (ohne  Scharten)  und  demgemäss 
grosse  Feuerhöhen  für  die  L.n  erforderlich. 
Letztere  müssen  ferner  mit  mechanischen 
Einrichtungen  ausgestattet  sein,  welche 
einen  möglichst  raschen  Wechsel  der  Höhen- 
und  Seitenrichtung  zulassen,  den  Rücklauf 
beschränken,  das  selbstthätige  Wiedervor- 
laufen  des  Geschützes  nach  dem  Schüsse  be- 
wirken und  die  zu  ladenden  Geschosse  leicht, 
schnell  und  sicher  craporzuheben  und  in  das 
Rohr  zu  bringen  gestatten.  Endlich  muss 
das  .Material  der  Küsten-L.n  wenig  empßnd- 
lich  gegen  die  Witterung,  namentlich  Nässe, 
sein,  weil  die  Kustenbatterien  in  der  Regel 


wird  der  Kopf  des  Geschützrohres  mit  einem  auch  im  Frieden  dauernd  armirt  bleiben. 


in  der  inneren  Schartenöffnung  drehbar  ge- 
lagerten Kugelgelenke  verbunden,  welches 


Die  L.n  der  glatten  Mörser  erhalten 
keine  Räder  („Schlitten-L.n  oder  Schlei- 


in der  Verlängenmg  der  Seele  cy lindrisch  j fen“),  sondern  ruhen  mit  ihren  Wänden  un 
(lorchbohrt  ist  Dadurch  wird  nicht  allein  mittelbar  auf  der  Bettung.  Sie  werden  mög- 
die  Weite  der  Scharte 
auf  das  absolute  Mini- 
mum, d.  h.  auf  den 
Seelenquerschnitt , be- 
schrank, sondern  auch 
der  Rücklauf  vollständig 
aufgehoben  und  die  Feu- 
ergeschwindigkeit be- 
deutend gesteigert.  Die 
L reduzirt  sich  dabei 
anf  ein  einfaches  Ge- 
stell mit  Richtmaschine 
und  RoUrädem,  welches 
•dch  auf  einer  ent- 
sprechend gekrümmten 
Laufschiene  seitwärts 
bewegen  kann,  um  die 

Seitenrichtung  zu  neh-  Moncrieff-Lmffete.  F>g.  2.  a 
men.  Schiessversuche 
der  Fabrik  haben  ergeben,  dass  der  Ver- 
bindung zwischen  Geschütz  und  Panzer,’ 
welche  den  ganzen  Rückstoss  aufzunehmen 
hat,  genügende  Widerstandsfähigkeit  gegen 
das  eigene  Feuer  gegeben  werden  kann,  und 
dass  sich  auch  die  Trefffahigkeit  nicht  merk- 
lich verringert,  wenn  die  Richtung  für  eine 
grössere  Anzahl  rasch  auf  einander  folgender 
Schüsse  nur  einmal  genommen  wird.  Falls 
«ich  diese  Erfindung  bewährt,  dürfte  sie 
vielleicht  für  den  Belagerungskrieg  eine  be- 
deutende Zukunft  haben,  namentlich  wenn 
w gelingt,  die  Panzerkanone  in  geeigneter 
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liehst  niedrig  konstmirt,  um  das  Einbringen 
der  schweren  Geschosse  in  die  Geschütz-, 
mündung  beim  Feuern  unter  grossen  Er- 
höhungen nicht  übermässig  zu  erschweren 
Die  L.n  für  gezogene  Mörser  sind  ent- 
weder Rahmen-  oder  Räder-L.n;  bei  letzteren 
werden  aber  die  Räder  zum  Schiessen  theils 
abgezogen,  theils  nur  zum  leichteren  Vor- 
bringen des  Geschützes  nach  dem  Schüsse 
benutzt;  in  diesem  Falle  lässt  sich  die  Achse 
mittels  eines  Räderwerkes  nach  Bedarf 
höher  oder  tiefer  stellen  (preuas.  21  cm. 


Mörser  C/70  und  C/71).  Sämtliche  Mörser-L.n 
WeiseaufSchienengeleisen  fahrbar  zu  machen,  müssen  dem  Rohre  bedeutende  Erhöhungs- 
Die  Küstengeschütze  haben  sämtlich 
Bahmen-L.n.  Sie  bedürfen,  dem  häufigen  und 
^hnellen  Ortswechsel  der  Ziele  entsprechend,  greift, 
einer  bedeutenden  Ausdehnung  des  Schuss- 
fddes,  sowie  der  Möglichkeit,  die  Richtung 
leicht  ändern  und  auch  mit  den  schwersten 


Winkel  (bis 
' Schiossen 


zu  75®)  gestatten  und.  da  dos 
im  hohen  Bogen  die  L.  stark  an- 
von  vorzugsweise  widerstandsfähiger 
Konstruktion  sein. 

Bei  den  Räder-L.n  unterscheidet  man  das 
Wand-  und  das  Blocksystem.  Der  eigent- 


Kalibem  rasch  feuern  zu  können.  Soweit  i liehe  L.n-Korper  besteht  bei  ersterem  aus  2 
ne  nicht  in  Panzerthürmen,  sondern  in  offe- 1 parallelen  oder  konvergirenden  Wänden  (auf 
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der  hohen  Kante  stehenden  Bohlen),  bei 
letzterem  aus  einem  massiven  Blocke( Balken), 
an  den  sich  vorn  2 kurze  Wandstückc  zur 
Aufnahme  der  Schildzapfenlager  ansetzen. 
Preuss.,  Ital.,  östrrch  und  Russld  haben  stets 
den  Wand-,  Engld  und  Frkrch  dagegen  den 
Block-L.n  den  Vorzug  gegeben.  Über  die 
Vor-  imd  Nachtheile  beider  S^'steme  ist  viel 
gestritten.  Die  Frage  hat  indes  in  neuerer 
Zeit  ihre  praktische  Erledigung  dadurch 
gefunden,  dass  man  die  L.n  fast  allgemein 
aus  Schmiedeeisen  und  Stahl,  statt  früher 
aus  Holz,  anzufertigen  begiimt.  Damit  ist 
gewissermassen  eine  Kombination  des  Wand- 
und  Blocksjstems  eingetreten,  indem  eiserne 
L.n  zimäcbst  naturgemäss  nur' als  Wand-L.n 
konstruirt  werden  können,  während  anderer- 
seits die  zur  Querverbindung  der  beiden 
Wände  dienenden  oberen  und  unteren  Bleche 
den  L.n-Körper  zum  Theil  in  eine  Art  von 
hohlem,  kastenförmigen  Block  („Kasten- 
system“)  umwandeln.  Die  Gründe,  welche 
den  Übergang  vom  Holz  ztuii  Eisen  und 
Stahl  bei  L.n-  und  Fahr/eugkonstruktionen 
herbeigeführt  haben,  sind  hauptsächlich:  Das 
Eisen  (s.  d.)  lässt  sich  in  warmem  Zu.stande 
schmieden,  walzen,  pressen  und  schweissen; 
man  kann  ihm  daher  so  ziemlich  jede 
wünschenswerte  Gestalt  geben  und  sonach 
für  Eisenkonstruktionen  fast  immer  die 
theoretisch  richtigsten  und  vortheilhaftesten 
Formen  wählen.  Diese  Eigenschaft  geht 
dem  Holze  (s.  d.)  fast  ganz  ab,  da  es  sich 
nur  durch  Lostrennen  einzelner  Theile  und 
Zerlegen  in  verschiedene  Formen  bringen 
lässt;  und  selbst  dabei  ist  man  durch  die 
unvermeidliche  Berücksichtigung  der  natür- 
lichen Struktur  des  Holzes  (Lage  der  Fasern, 
Aste  etc.)  immer  noch  erheblichen  Beschrän- 
kungen unterworfen.  Aus  diesem  Grunde 
vermag  man  in  den  meisten  Fällen  mit  einem 
gegebenen  Gewichte  Eisen  oder  Stahl  wider- 
standsfähigere Konstruktionen  zu  erzielen,  als 
mit  dem  gleichen  Gewichte  Holz.  Auch  wird 
gutes,  zur  Verwendung  in  der  Art.-Technik 
geeignetes  Holz  von  Jahr  zu  Jahr  seltener, 
also  auch  thciurcr,  sowie  seine  Auswahl  und 
Beschaffung  umständlicher  und  schwieriger. 
Dagegen  fällt  der  relative  (d.  h.  im  Verhält- 
nis zur  allgemein  wachsenden  Entwertung 
des  Geldes  aufgefasste)  Preis  des  Eisens  und 
Stahls  fortwährend  infolge  des  gewaltigen 
Aufschwunges  der  Eisenindustrie  und  unter 
dem  Druck  der  Konkurrenz.*  Die  Beschaffung 
guten  Schmiedeeisens  in  beliebigen  Massen 
unterliegt  deshalb  keinen  irgend  erwähnens- 
werten Schwierigkeiten.  Überdies  bedarf  das 
frisch  beschaffte  rohe  Nutzholz  jahrelanger 
Aufbewahrung  und  sorgsamer  Pflege,  bevor 
es  zur  Verarbeitung  geeignet  wird.  Das 
Eisen  hingegen  ist  sofort  verwendbar  und 


bedarf,  wenn  es  länger  aufbewahrt  wird, 
keiner  besonderen  Sorgfalt  oder  Aufsicht, 
nimmt  auch  vermöge  seines  hohen  spezifischen 
Gewichtes  verhältnismässig  wenig  Raum 
ein.  Ferner  ist  es  gegen  Witterungseinflüsse 
so  gut  wie  unempfindlich ; denn  die  (durch 
kein  bisher  bekannt  gewordenes  Mittel  ganz 

* zu  verhindernde)  Rostbildung  kann  Jahr- 
I zehnte  hindurch  ihren  Fortgang  nehmen, 
I bevor  sie  der  Haltbarkeit  einer  mit  dem 
] gebräuchlichen  überschu-sse  an  Sicherheit 
I ausgeführten  Eisenkonstruktion  gefährlich 
: wird.  Das  Holz  dagegen  leidet  durch  die 
I atmosphärische  Feuchtigkeit  und  die  Hitze 

dermassen , dass  selbst  bei  achtsamer  Be- 
handlung oft  wenige  Jahre  genügen,  um 
es  imbrauchbar  zu  machen.  Abgesehen 
I von  diesen  Rücksichten  ist  aber  neuerdings 
. durch  die  Annahme  sehr  starker  Ladungs- 
verhältnisse bei  den  Kanonen  ein  weiterer 
Umstand  hinzugetreten,  welcher  die  Anfer- 
tigung der  L.n  aus  Schmiedeeisen  und  Stahl 
I unvermeidlich  macht,  weil  die  Einwirkung 
[ des  Schusses  auf  die  L.  eine  so  gewaltige 
ist,  dass  die  rückwirkende  Festigkeit  de.s 
Holzes  nicht  ausreicht,  ihr  zu  ■vs'iderstehen; 
vielmehr  wird  das  Holz  der  L.n- Wände  an 
I den  am  meisten  beanspruchten  Stellen  voll- 
ständig in  sich  zerdrückt  und  zermalmt. 
Diesem  Übelstande  kann  daher  auch  durch 

* entsprechend  grössere  Abmessungen  und 
Querschnitte  der  Holztheile  nicht  in  gleicher 

■ Weise  abgeholfen  werden,  wie  dies  bei  zu 
' geringer  absoluter  oder  relativer  Festigkeit 
derselben  möglich  sein  würde,  allerdings 
! auch  dann  immer  nur  auf  Kosten  einer  un- 
verhältnismässigen Gewichtszunahme  der  L. 
Die  dtsche  Art.  fertigt  ihre  sämtlichen  L.n 
und  Fahrzeuge  nur  noch  aus  Stahl  und 
Eisen;  in  beschränkterem  Umfange  gilt  dies 
auch  von  Engld,  Frkrch,  Ital.,  Östrrch,  Russld 
I etc.  W. 

La  Force,  Caumont  de,  franz.  Familie, 
ausGuienne  stammend.  — 1)  Jacques  Nom- 
par,  Hzg,  Marschall  von  Frankreich,  geb. 
, 30.  Okt.  155S,  nahm,  der  Bartholomäusnacht 
entronnen,  an  den  Kämpfen Heinrich’s IV. her- 
I vorragenden  Antheil,  g,*rieth  aber  als  treuer 
Hugenott  bald  in  Opposition  gegen  dessen 
Nachfolger  Ludwig  Xlll.  (rühm-  und  erfolg- 
reiche Vertheidigimg  von  Montauban,  IT.Aug. 
bis  10.  Nov.  1621),  trat  dann  in  bessere  Be- 
ziehungen zum  Hofe,  leistete  im  Felde 
gegen  verschiedene  aufständische  Grosse 
gute  Dienste,  eroberte  1630  Piemont  und 
spielte,  von  1634  an,  in  den  Feldzügen  des 
, 3ü  j.  Krieges  eine  grosse  Rolle.  Dann  schrieb 
er  seine  Memoiren,  welche  zu  Paris  im  J. 

I 1S43  erschienen  sind.  Er  starb  am  10.  Mai 
I 1652.  — 2j  Sein  Sohn,  Armand,  geb. 
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gegen  15S0,  gest.  am  16.  Dez.  1675,  gleich-  j 
falls  Marschall , diente  zuerst  unter  seinem  | 
Vater , dann  meist  unter  Conde  und  unter- ' 
stützte  den  ersteren  in  der  Bearbeitung  seiner  j 
Memoiren,  welchen  seine  eigenen , sowie  die  j 
eines  anderen  Bruders,  Henri,  welcher  1621^ 
bei  der  Vertheidigung  von  Tonneins  (Guienne)  i 
fiel,  beigefügt  sind.  — Ausserdem  erscheinen  . 
noch  mehrere  L.  F.  in  der  franz.  Kriegsge-  i 
schichte  jener  und  der  folgenden  Zeiten,  deren  j 
Lebensbeschreibungen  die  nouv.  biogr.  gen., 
XXVIII,  Par.  1861,  gibt.  13. 

La  Gallissoniere  de  Barin,  Marq.,  GL.  d. 
fnvnz.  Seestreitkräfte,  geb.  in  Rochefort  am  . 
26.  Okt.  1693,  wurde  1745  Gouv.  von  Canada, ' 
kommandirte  1756  ein  Geschwader  im  Mittel- 
meere. schlug  den  engl.  Adm.  Byng  bei  Mi- , 
norka  und  starb  am  26.  Okt.  d.sslb.  J.  — ! 
Nouv.  biogr.  g^n.,  XXVIII,  Paris  1861  (wei- 1 
tere  Quellenangabe).  v.  Hllbn. 

Lage.  Bei  der  früheren  Taktik  zur  See 
l*estrebte  man  sich,  sein  Schiff  dem  Gegner 
längseit  zu  bringen  und  durch  massenhaftes 
Artilleriefeuer  das  Entern  (s.  d.)  vorzube- 
reiten. Den  Effekt  des  Geschützfeuers  zu 
vermehren  schoss  man  mit  ganzen  Breit- 
seiten, bez.  ganzen  L.n;  heute  ist  man  von 
dieser  Feuerart  abgekommen  und  gibt  dem 
Geschütz weisefeuem,  englisch  sehr  bezeich- 
nend ,, independent  firing“  genannt,  den  Vor- 
zug. — Vgl.  Konzentration.  v.  Hllbn. 

Lager  bezeichnet  im  Gegensätze  zu  Quar- 
tieren die  Unterbringung  der  Truppen  ausser- 
halb bewohnter  Orte.  Man  unterscheidet: 
Freilager  oder  Biwaks,  Hütten-,  Zelt-  und 
Baracken-L. 

Geschichtliches.  — Die  Hebräer  lager- 
ten nach  Stämmen  und  Geschlechtern,  Front 
nach  den  4 Himmelsgegenden,  die  Streit- 
haufen im  äusseren  Ringe.  Die  Lagerord- 
nung war  eine  ziemlich  strenge,  aber  nur 
in  Feindesnähe  wurden  starke  Wachen  aus- ; 
gesetzt.  Es  ist  ungewiss,  ob  das  L.  durch  . 
Wälle  gesichert  war.  — Die  Griechen 
hatten  keine  bestimmte  L.form,  man  findet 
sie  viereckig  und  kreisförmig.  Die  Schwer- 
bewaffneten  lagerten  im  äussersten  Kreise, 
die  Tapfersten  an  den  gefährlichsten  Punk- 
ten. Die  L.ordnung  war  nur  bei  den  Spar-  i 
tanem  streng , doch  kannte  man  Wachen, ' 
Kunden  und  Vorposten.  In  den  ältesten 
Zeiten  sicherte  man  sich  nur.  wenn  ein  l- her- 
fall zu  befürchten  war,  durch  Sperr-  und  | 
Hindemismittel , später  verschanzte  man  die  : 
L regelmässig  durch  Erdwälle  und  Gräben 
mit  Hindernissen.  — Sehr  ausgebildet  war 
die  L.kunst  (Castrametation)  bei  den  Rö- 
mern. Ihre  jeden  Tag  bezogenen  und  be- 1 
festigten  L.  sollten  sie  gegen  feindliche ; 
Angriffe  sichern  und  ihnen  erlauben,  darin 


den  günstigen  Moment  zum  Schlagen  ab- 
zuwarten. Ausserdem  diente  das  L.  zum 
Schutze  für  Gepäck,  Magazine  etc.  und  im 
ünglücksfalle  als  Rückzugspunkt;  war  so 
stark,  dass  es  durch  wenige  Truppen  bewacht 
und  gehalten  werden  konnte  (s.  castrum).  — 
Die  Gallier  und  Germanen  lagerten  nach 
Stämmen  mit  Weib  und  Kind  und  sicherten 
sich  durch  eine  das  L.  um.schliessende  Wagen- 
burg. Im  Laufe  des  7.  Jhrhdrts  scheint  zu- 
nächst bei  den  Franken  die  römische  L.- 
weise  in  Anwendung  gekommen  zu  sein. 
Man  sicherte  sich  meist  nur  durch  einen 
schwachen  Wall,  um  leicht  ausfallen  zu  kön- 
nen, später  durch  Zäune  und  spanische  Rei- 
ter, verbunden  mit  Palissadirungen,  in  denen 
Ausf'allöffnungen.  Vom  lO.Jhrhdrt  an  gehör- 
ten Zelte  zu  dem  notwendigen  Heeresappa- 
rate, daneben  Hütten.  Erstere,  oft  von  l>e- 
deutender  Grösse,  in  mehrere  Abtheilungen 
getheilt  und  prächtig  ausge-stattet,  für  den 
Heerführer  und  die  Vornehmen;  letztere  für 
die  Gefolgschaften.  Die  Hütten  bestanden 
indes  nicht  nur  aus  Pfählen  und  Laubwerk, 
sondern  oft  auch  aus  einem  Gerippe  von 
Stangen,  die  mit  Leinwand  oder  Teppichen 
bedeckt  wurden.  Bei  dem  engl.  Heere,  liei 
den  Böhmen  und  Russen  blieben  die  Wagen- 
burgen im  Gebrauche.  — Die  Kreuzfahrer 
bedienten  sich  der  Zelte  und  Hütten,  bei 
längerem  Verweilen  selbst  häuserartiger 
Baracken.  Sie  sicherten  das  L.  durch  L.- 
wachen  und  Vorposten,  bez.  durch  eine 
W’’agenburg,  Verhaue,  Wall  und  Graben, 
doch  war  die  L.disziplin  nicht  streng.  — Zur 
Zeit  der  Söldner  und  Landsknechte  kam 
die  röm.  L.ordnung  wieder  auf,  nur  weniger 
streng  und  genau  gehandhabt;  ausgenommen 
im  schwed.  Heere  während  des  30j.  Krieges. 
Als  Kegel  gelten:  möglichst  gleichmässige 
Form  des  L.s;  Trennung  der  Nationen,  na- 
mentlich derjenigen,  die  sich  nicht  gut  ver- 
trugen; Trennung  der  Reiter  und  des  Fu.ss- 
volkes;  geräumige  Lagergassen;  zunächst 
dem  Feinde  das  Fussvolk,  dahinter  der 
Krieg.sherr  und  der  oberste  Feldhptm.,  neben 
diesen:  der  Zeugmstr,  Art.  und  Munition  auf 
der  einen,  Profos,  Proviantmstr  und  Proviant- 
platz auf  der  anderen  Seite,  dahinter  die 
Reiter.  Am  Lärmplatze  die  Geschütze.  Fuhr- 
leute, .Art.-Pferde  und  Fahrzeuge  in  beson- 
deren Quartieren  inner-  oder  ausserhalb  des 
L.s.  Das.selbe  soll  eine  starke  Lage  haben; 
in  durchschnittenem  und  bergigem  Teirain 
müssen  die  einzelnen  Theile  sich  unterstützen 
können;  Schanzen  und  Gräben  sollen  Schutz 
gelten.  Wagenburgen,  in  Dtschld  seit  dem 
Hussitenkriege  wieder  in  Gebrauch,  hielten 
sich  bLs  gegen  die  Mitte  des  17.  Jhrhdrts. 
Man  verstärkte  sie  durch  Aufstellimg  von 
Geschützen  — Falconetlein  — zwischen  den 
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Wagen.  — Zur  Zeit  der  Lineartaktik  bil-  Stron.  Unter  besonderen  Verhältnissen  fuhrt 
dfiten  die  Zelt-L.  ein  notwendiges  Requisit  * man  tragbare,  kleine  Zelte,  ,tentes  d’abri^, 
jedes  Heeres  und  machten  dasselbe  in  Ver-  mit  sich.  In  der  fiunz.  Armee  seit  den  Feld- 
bindung mit  den  beweglichen  Magazinentzügen  in  Algier  allgemein.  — Moses,  besdrs 
sehr  unabhängig,  aber  auch  sehr  schwer-  4.  Bch;  Bch  d.  Richter;  1.  Bch  Samuelis;. 
fällig  in  seinen  Bewegimgen.  Die  Zelt-L.  Homer,  Ilias,  besdrs  VIII,  IX,  X;  Xenophon, 
hatten  eine  grosse  Front  gegen  Verhältnis-  Cyropädie  und  Anabasis;  Polybius  VI;  Ci- 
mässig  geringe  Tiefe.  Man  unterschied  cero;  Livius;  Tacitus;  Caesar  und  Hirtius,  v. 
„Linien-“  und  „Gassen-L.“.  Erstere  sind  gall.  Kriege;  Fronsperger,  Krgsbch;  Solms, 
auch  stets  ein  L.  in  Linie.  Die  Zelte  jedes  B^rgsbeh;  v.  Reucblin- Meldegg,  Üb.  L.stel- 
Truppentheiles  stehen  in  so  viel  Reihen,  als  'lungen,  Wien  1831. 

er  Glieder  hat,  hinter  einander;  parallel  der  Die  z.  Zt  gütigen  Vorschriften  über  La- 
Front;  vor  der  vordersten:  der  Waffenplatz  gerung  beziehen  sich  fast  aus-schliesslich  auf 
und  die  Reihe  der  Gewehrmäntel.  Eingänge  ^ das  Freilager,  Biwak  (s.  d.).  DerL.platz 
der  Zelte  nach  der  Frontseite,  die  der  hinte- ' ist,  soweit  es  die  Schlagfertigkeit  zulässt, 
ren  Reihe  auf  den  Lücken  der  vorderen.  Der  mit  Rücksicht  auf  Schonung  und  Bequem- 
Raum  zwischen  den  Reihen  hiess  .L-gasse“,  lichkeit  der  Truppen  zu  wählen:  Schutz 
zwi.schen  je  2 Zelten  blieb  ausreichender  1 gegen  feindliche  Beobachtung,  Feuerwirkung 


Biwak  eines  Kavalerie- Regiments. 
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Raum  zum  Sammeln  nach  vorwärts  auf  dem  ■ und  Überfall,  gegen  Wind  und  Wetter  (an 
Waffenplatze.  — Beim  Gassen-L.  wurden  , sanften  Berghängen,  in  der  Nähe  von  Ort- 
die  Zelte  einer  jeden  Komp,  in  2 Reihen  schäften  und  Wäldern,  Inf.  ev.  in,  Kav.  und 
senkrecht  zur  Front  so  aufgeschlagen,  dass  ^ Art.  nahe  hinter  oder  seitwärts  der  letzteren), 
zwischen  denselben  eine  geräumige  ,Komp.-  Hinter  der  zum  Schlagen  ausgesuchten  Siel- 
Gasse*  (bei  der  Kav.  und  Art.  ,Stallgas80*} ! lung,  aber  so  nahe  derselben,  dass  sie  bei 
und  zwischen  den  Zelten  der  Komp,  nur  eine  ! plötzlichem  Angriffe  rechtzeitig  besetzt  wer- 
2 — 3 Sehr,  breite  , Brandgasse*  blieb.  Ein- ' den  kann.  Gute  Kommunikationen  innerhalb 
gänge  der  Zelte  nach  der  ersteren.  Bei  der  des  L.platzes  wie  nach  allen  Seiten , beson- 
Kav.  und  Art.  standen  die  Pferde  zwischen  ders  nach  vorn  in  die  Stellung  und  nach 
den  Zelten,  Köpfe  nach  deren  Eingängen, . der  Abmarschrichtung  (keine  Schluchten, 
8 Sehr,  von  ihnen  entfernt,  an  Piketpfähle  j Hohlwege,  Gewässer  etc.,  ev.  abzustechen,  za 
gebunden,  letztere  durch  Leinen  verbunden,  flberbrücken).  Sicherung  der  Front  oder  ge- 
— Nach  den  franz.  Revolutionskrie-  fahrdeten  Flanke  durch  vertheidigungsfahige 
gen  verschwanden  die  Zelte,  da  die  Grösse  Lokalitäten  oder  Hindernisse  (diese  meist 
der  Heere  und  deren  schnelle  Operationen : nur  gut  gegen  überraschende  Kav.- Angriffe, 
die  Mitführung  des  dazu  erforderlichen  Tros- ' nicht  gegen  Feuer;  unübersichtliches,  von 
ses  nicht  mehr  erlaubte.  Man  kantonnirt  Inf.  nicht  besetztes  Terrain  sehr  gefährlich), 
oder  hiwakirt  jetzt,  oder  kombinirt  beide  1 Trocken , fest,  (^)erschwemmungen  nicht 
Unterkunftsweisen,  wo  cs  die  Umstände  ge-  ausgesetzt,  auch  sonst  gesund  (Wiesen  un- 
statten  erbaut  man  Hütten  von  Laub  oder  günstig),  nicht  in  unmittelbarer  Nähe 
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grosser  Strassen  (Staub,  Riahe  durch  den 
Verkehr  auf  denselben  gestört),  keinenfalls 
dürfen  sie  das  Biwak  eines  Truppentheiles 
durchschneiden.  — L.bedürfnisse,  d.  h, 
Holz,  Stroh  und  Wasser,  ev.  auch  Lebens- 
bedürfnisse (Ortschaften),  müssen,  soweit 
beide  nicht  durch  die  Heerverwaltung  bei- 
geschafib  sind,  in  der  Nähe  sein.  — L.ge- 
räthschaften,  d.  h.  Beile,  Hacken,  Schau- 
feln etc.  zum  Einrichten  der  Koch-  und  L.- 
feuer,  L.stätten;  Geschirre  zum  Wasserholen 
und  Bereiten  der  Speisen  — führen  die 
Truppen  mit  sich.  (Früher  gehörten  hierher 
noch  das  Zeltmaterial,  Gewehrkreuze  und 
-Mäntel).  — L.raum.  Je  grösser  im  Verhält- 
nis zur  Truppe  um  so  bequemer,  Rücksicht 
auf  Schlagfertigkeit  setzt  die  Grenze.  Man 
rechnet  für  I Bat.:  Dtschld  5 Zuglängen -f- 26 
Sehr.  Front  (c.  200  Sehr,  im  Kriege,  100  im 
Frieden),  360  Sehr.  Tiefe  (einschl.  50  Waffen- 
platztiefe und  100  Abstand  der  Latrinen); 
östrrch  llSFr.,  230  T.  (ohneLatr.);  Frkrch 
139  m.  Fr.,  125  T.  (in  Doppel-Kol.,  ohne 
Latr.)  oder  342  Fr.,  76  T.  (in  Linie,  ohne 
Latr.);  Kussld  80  Sehr.  Fr.  (bez.  150,  wenn 
die  Leute  neben  den  Gewehren  lagern),  150 
T.  (ohne  Latr.).  Für  1 Kav.-Rgt;  Dtschld 
lin  Kol.  in  Eskadrons-Fr.)  c.  200  Sehr.  Fr., 
260,  bez.  390  (5  Esk.)  T.  (einschl.  eines  75 
Sehr,  breiten  Waffenplatzcs  neben  dem  Biwak 
und  Latr.);  östrrch  (in  Lin.,  6 Esk.)  700  Fr., 
235  T.  (einschl.  50  Sehr,  tiefer  Waffenplatz 
vor  der  Fr.,  ohne  Latr.);  Frkrch  (in  Kol.)  c. 
Esk. -Breite  ISO  m.  Fr.,  130  bez.  230  (mit 
poste  avance)  T.,  oder  in  Lin.  Rgtsbreite-f-60 
m.  Fr.,  240  T.  (einschl.  Latr.  und  poste 
avanc^);  in  Kussld  300  Sehr.  Fr.,  250  T.  (aus- 
ächl.  Latr.).  Für  eine  Batt.  oder  Munitions- 
train-Kol. c.  125  Fr.  (im  Frieden  60)  und 
225 — 250  T.  (einschl.  Latr.  gegen  300).  Für 
grössere  Truppenkörper  berechnet  man: 
Dtschld  10  Sehr,  zwischen  den  Bat.,  20  zw. 
den  Kgtm,  Abthlgn  etc.  und  150  Trefi'en- 
abstand;  östrrch  20  Sehr.  zw.  den  Bat., 
lOO  zw.  den  Rgtrn,  50  Tr.-Abstd;  Russld  ähn- 
lich wie  Dtschld.  — Vorbereitungen  zum 
Beziehen  des  Biwaks.  Ausgeführt  durch 
ein  ( Fourier-)Kmdo  (campement),  zusammen- 
gesetzt aus  — grundsätzlich  berittenen  — 
Oft'.  (Adj.  der  Fusstruppen),  üntoff.  und  Or- 
donnanzen jeder  selbstäncb’gen  Abthlg  des 
lagernden  Truppenkörpers,  ev.  unter  Führung 
eine.«  Genstbs-Üff.  und  Beigabe  von  Verwal- 
tungsbeamten. Die  Vorbereitungen  er- 
strecken sich  auf:  Ermitteln  des  L.platzes 
für  jede  einzelne  Truppenabthlg  (markirt 
durch  Stangen,  Strauchwerke  oder  Ordon- 
nanzen); Zutheilen  der  vorhandenen  Brun- 
nen und  Quellen;  bei  fliessenden  Gewässern 
bezeichnen  durch  Jalons,  Tafeln  od.  dgl. 
der  Stellen  für:  das  Holen  des  Trink-  und 
Militär.  UandwOrterbneh.  VI. 


Kochwassers,  das  Tränken,  Reinigen  der 
Kochgeschirre,  Waschen.  Baden,  Schwemmen 
(in  dieser  Reihe  von  oben  her) ; Sicherstellen 
des  Bedarfes  an  Holz,  Stroh  und  Lebensmit- 
teln (durch  Verwaltungsbeamte,  ev.  Requi- 
sitionen auszuführen  oder  einzuleiten);  Re- 
gelung der  Vertheilung  an  die  Truppen; 
Bestimmen  der  Plätze  für  die  äusseren 
Wachen  und  Latrinen;  Entgegensenden  von 
Off.  und  Ordonnanzen  an  die  anmarschiren- 
den  Truppen.  — Anordnungen  für 
grössere  Biwaks:  Feststellung  der  L.ord- 
nung,  d.  i.  der  L.plätze  für  die  verschiede- 
nen Waffengattungen  und  Truppenabthlgn 
neben  und  hinter  einander,  hierbei  möglich- 
stes Festhalten  der  Ordre  de  bataille.  Inf. 
auf  den  am  meisten  getährdeten  Seiten, 
Kav.  und  Art.  durch  diese  oder  das  Terrain 
gesichert.  Nach  preuss.-dtschen  Vorschriften 
ist  grundsätzlich  in  1,  nur  bei  grossen  Mas- 
sen oder  beschränktem  Raume  in  2 oder 
mehreren  Treffen  zu  biwakiren.  In  Östrrch 
soll  eine  Brig.  mindestens  in  2 Treffen  bi- 
wakiren, die  Kgtr  neben  oder  hinter  einan- 
der. ln  Russld  soll  die  Art.  entweder 
zwischen  den  Truppen  des  grösseren  tak- 
tischen Verbandes  oder  vor  demselben  la- 
gern. Eine  Div.  in  Reserve  lagert  mit  den 
4 Batt.  im  1.,  mit  4 Inf.-llgtrn  im  2. — 5., 
mit  den  Unrangirten  im  6.  und  den  Trains 
im  7.  Treffen.  Kochlöcher  und  Latrinen  an 
den  Seiten.  — Jedenfalls  Latrinen  nie  zwi- 
schen den  Treften.  Auf  einem  Biwakplatzo 
möglichst  nicht  mehr  als  1 Brig.;  jedenfalls 
nicht  mehr  als  1 Inf.-Div.,  oder  Trains  von 
mehr  als  300  Fuhrwerken  zu  vereinigen  (die 
Truppen  fühlen  sich  wohler,  Lagerbedürf- 
nisse, auch  meist  Wasser,  bequemer  zu  er- 
reichen). Die  höheren  Stäbe  von  der  Brig. 
aufwärts  kantonniren  gewöhnlich.  — L.form 
s.  Zeichnungen.  Alle  Zahlen  in  denselben 
beziehen  sich  auf  Meter,  bei  der  Reduktion 
ist,  den  betr.  Exerz.-Rglmts  entsprechend, 
für  Dtschld  1 Sehr.  = 0,80  m.,  für  Östrrch  ==< 
0,75  m.  gerechnet;  Metertheile  sind  fortge- 
lassen. Die  Lage  der  Latrinen  wurde  der  Raum- 
ersparnis wegen  nicht  angegeben.  Sie  befin- 
den sich  in  Dtschld  überall  100  Sehr,  hinter 
der  zuletzt  bezeichneten  L.stelle.  Das  östeiT. 
Dienstrglmt  gibt  keine  Bestimmungen  über 
dieselben.  In  Frkrch  sollen  sie  mindesten.s 
60  m.  vom  L.  entfernt  sein.  — In  Östrrch 
kann  ausnahmsweise  ein  Bat.  auch  in  Linie 
und  die  Kav.  mit  den  Esk.  hinter  einander 
lagern.  (Beim  Kav.-llgt  sind  des  Raumes 
und  der  Gleichmässigkcit  wegen  nicht  6, 
sondern  nur  4 Esk.  gezeichnet).  In  Frkrch 
biwakirt  ein  Bat.  oder  Kav.-Rgt  ev.  auch  in 
Linie.  — Ausserdem  ist  zu  den  Zeichnungen 
zu  bemerken:  Inf.:  In  Dtschld  werden 
Helme  und  Armatur  an  die  Gewehre  ge- 
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Jiängt,  die  Tornister  auf  den  L.plätzen  der 
Komp,  niedergelegt  und  daselbst  die  L.- 
Feuer  angemacht.  In  Ustrrch  lagern  die 
Mannschaften  jedes  Zuge.s  unmittelbar  hinter 
dessen  Gewehrpyramiden,  bei  welchen  die 
Ausrüstung  abgelegt  wird.  In  Frkrch  sind 
auf  den  L.plätzen  der  Komp,  grundsätzlich 
die  kleinen  Zelte  aufzuschlagen,  je  1 für  6 
M.  und  mit  1 m.  Intervalle;  soll  dies  aus- 
nahmsweise nicht  geschehen,  so  werden  eben 
daselbst  die  L.teuer  angemacht.  Kav.:  In 
Dtschld  werden  dicht  vor  den  Pferdeköpfen 
l’iketpfähle  eingeschlagen,  und  die  Kampir- 
leinen  daran  festgebunden.  3 Sehr,  vor  die- 
ser Linie  werden  die  Seitengewehre  in  den 
Boden  gesteckt,  darauf  kommen  Kopfbe- 
deckung und  Bandelier;  darunter  bei  den 


! 


I 


der  Kürass.  Die  Karabiner  5 Sehr,  hinter 
der  Pferdereihe  in  Pyramiden  zusammen  ge- 
setzt, dabei  die  Sättel,  welche  gepackt  blei- 
ben; die  Decken  zusammen  gelegt  darauf. 
Art.:  In  Dtschld  stehen  die  Pf.  jedes 
Zuges  mit  den  Köpfen  zugekehrt,  ebenso  die 
beiden  Reserven.  Die  Stallgassen  werden 
durch  Pikctpfähle  und  Stallleine  gebildet. 
Die  Pf.-Ausrüstung  kommt  3 Sehr,  hinter 
die  Pf.,  auf  die  Sättel  die  Pecken,  auf  diese 
die  Zäumung,  Gebiss  nach  den  Pf.,  das  zu- 
sammengenommene Kummetgeschirr,  mit  dem 
Untertheile  nach  dem  Sattel  gegen  dessen 
vorderen  Theil  gelehnt.  Fahrer  und  Reiter 
stecken  die  Säbel  hinter  dem  Sattelzeuge  in 
den  Boden,  darauf  kommt  der  Helm,  ev.  die 
Kartusche.  In  Östrrch  bilden  die  Pf.  (Trag- 
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Kür.  der  Kürass.  Brustharnisch  nach  vorn;| 
rechts  daneben  bei  den  Ul,  die  Ijanze,  bei 
allen  die  Kandaren.  Kopfgestell  gegen  die 
Pf.  Die  Sättel  werden  3 Sehr,  liinter  den  Pf. 
niedergelegt,  Vorderzwiesel  nach  diesen,  Kara- 
biner an  den  Sätteln,  die  Decken,  zum  Sat- 
teln zusammengelegt,  darüber.  In  Östrrch 
sind  in  jedem  Gliede  die  ungeraden  Num- 
mern 15  Sehr,  vorgerückt.  Unmittelbar  vor 
den  Pf.  werden  Pferdepflücke  eingeschlageu, 
die  Pf.  angehalftert  und  gefesselt.  Waffen 
und  Pferderüstung  kommen  hinter  die  Pf. 
auf  den  Boden,  je  2 Sättel  über  einander, 
die  Pferdedecken  dazwischen.  Hinter  jeder  | 
Pferdelinie  lagert  die  zugehörige  Mannschaft. 
In  Frkrch  werden  die  Pf.  an  Pikctpfahlen 
befestigt,  die  Säbel  in  die  Erde  gesteckt.  An ' 
letztere  das  Zaumzeug  gehängt,  auf  dieselben  j 
Kopfbedeckungen  und  Kartusche,  darunter  i 


thiere)  so  viel  Reihen  als  notwendig,  hinter 
jeder  lagert  die  zugehörige  Mannschaft.  Die 
Pf.  werden  an  die  Pferdepflöcke  angehalftert 
und  abgeschirrt.  Hinter  die  Pf.  kommen 
die  Kummete  jedes  Pferdepaares  mit  den 
Leibern  gegen  einander  gekehrt,  thunlichst 
aut  einer  Unterlage,  die  Sättel  über  die 
Deckel  der  Kummete.  Waffen  und  Aus- 
rüstung der  Mannschaft  z.  Pf.,  bez.  z.  F.  wie 
bei  der  Kav.,  bez.  Inf.  — L. wachen  zur 
äusseren  Sicherheit  und  Absperrung  des  L.s. 
In  Dtschld  von  L.-Kmdten  an  vertheidi- 
gungsfähigen  Punkten,  Abschnitten  oder 
Wegen  so  aufzustellen,  dass  sie  in  einer 
Entfernung  von  200 — 300  Sehr,  das  L.  ring.< 
umgeben.  Entfernung  unter  einander  nicht 
ül^er  500  Sehr.  Grundsätzlich  von  der  Inf. 
und  den  Jäg.  zu  geben;  Kav.  zieht  ev.  zu 
Pferde  auf.  ln  der  Flanke  bez.  Rücken 
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heissen  sie  auch  „Flanken“-  bez.  „Brand- 
wachen.“ Stärke  der  einzelnen  Wache:  1 
Untoff.,  2 Gefreite,  1 Spielmann,  IG  M.  Sie 
setzt  aus:  1 einfachen  Posten  vor  dem  6e- 


möglichst  an  fliessendem  Wasser,  Häute  und 
Unschlitt  fortschaffen;  ärztliche Inspizirungen 
derMarketendereien  etc.).  In  oberster  Instanz 
liegt  die  L.polizei  in  den  Händen  des  höch- 


wehr  und  2 Doppelposten,  c.  lOü  Sehr,  vor-  sten  Befehlshabers  der  biwakirenden  Trup- 
geschoben.  Verhalten  wie  auf  Feldwache,  pen,  er  übt  dieselbe  und  damit  die  Funk- 


tionen eines  „L.-Kommandanten“  entweder 
persönlich  aus,  oder  überträgt  unter  grösse- 
ren Verhältnissen  beides  an  einen  höheren 
Off.  Die  Organe  des  L.-Kmdtn  sind:  die 
inneren  Wachen  tmd  Posten,  sowie  die  Off. 
und  Untoff’.  vom  L.dienst  (Off.  du  jour, 
Kunde,  Inspektionsdienst).  In  Dtschld 
werden  als  innere  Wachen  gegeben:  bei 
jedem  Bat.  eine  „Fahnenwache“  mit  I Posten 
vor  dem  Bat.-Kmdr  und  den  Fahrzeugen 
und  1 Posten  vor  der  Fahne  und  zugleich 
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doch  legen  die  Posten  das  Gepäck  hinter 
sich  ab.  Nur  in  weiter  Entfernung  vom 
Feinde  ‘darf  die  Aufstellung  von  L.wachen 
unterbleiben.  Ähnlich  in  Russld.  — In 
Östrrch  steht  die  „L.hauptwache“  bei  der 
Inf.  20  Sehr,  bei  der  Kav.  50  vor  dem  L., 

Front  nach  aussen  und  zwar  bei  einem  ein- 
zelnen Bat.  otler  einer  Div.  Kav.  1 Zug,  bei 
einem  Inf.-Rgte  Vj— 1 Komp.,  bei  einem  Kav.- 
Rgte  Vj  Esk.  stark.  Sie  setzt  L. wachen  aus, 
jede  1 Gefir.,  4 M.  stark,  welche  das  L.  rings 
nach  aussen  abschliessen. 

Jede  derselben,  wie  die  L.- 
hauptwache, setzt  1 Schnarr- 
posten aus.  Unter  beson- 
deren Umständen , nament- 
lich in  insurgirten  Ländern, 
sollen  die  L.wachen  weiter 
vorgeschoben,  dichter  an 
einander  gestellt,  und  ev. 
verstärkt  werden.  InFrkreh 
besteht  die  „garde  de  po- 
lice“  bei  einem  einzelnen 
Bat.  aus  Vj  Zug  unter  einem 
Untoff.,  bei  einem  Kgte  aus 
1 Zog  unter  einem  Off.,  bei 
einem  Kav.-Rgte  aus  einem 
Peleton  xmter  einem  Off. 

Der  Platz  für  dieselbe  ist 
unmittelbar  vor  der  Front. 

Zur  Absperrung  des  L.s 
werden  4 — 9 einfache  Posten 
in  den  Ecken,  bez.  in  den 
Flanken  ausgesetzt,  bei  der 
Kav.  zu  Fuss.  Zur  äiisseren 
Sicherheit  werden  bei  einem 
Bat.(Kav.-Rgt)  1 Korporal  (Brigadier)  mitGM. , vor  dem  Gewehr;  bei  jedem  Kav.-Rgte  eine 
(z.  Pf,),  bei  einem  Inf.-Rgte  1 Untoff.  mit  1 .Standartenwache*  mit  3 einfachen  Posten; 
Esconade  (bis  15  M.)  als  „poste  avancä“  aufj  bei  jeder  Batt.  oder  Mun.-Kol.  eine  ,Park- 
c.  100  m.  vorgeschoben;  derselbe  sichert-  sichi  wache“  mit  2 patrouillirenden  Posten  an  der 
durch  1 — 2 Poeten.  — Die  L.-Polizei  lun-^  Front-  und  Qoeueseite  des  L.s.  Zxim  L.dienste 
lasst  alle  Anordnungen  zur  Aufrechterhai-  werden  kommandirt  behufs  Revidinmg  der 
tung  der  mil.  Ordnung  (Bestimmen  der  Stel-  Wachen  und  Posten  als  Off.  du  jour  von 
len  für  die  Feuer,  Latrinen  etc.,  der  Be-  jedem  Inf.-Rgte  1 Stabs-Off’.,  von  jedem 
nntzung  der  Bronnen.  Tränken,  Anfahren  selbständigen  Bat.,  Kav.-Rgt  oder  Art.-Ab- 
der  Proviantwagen  etc.),  Erhaltung  der  thlg  1 Hptm.  oder  Rttmstr;  als  Off.  der 
Ruhe  (Wachen,  Runden  etc.),  Erleichterung  Ronde  von  jedem  Bat.,  Kav.-Rgte  und  Art.- 
des  Verkehrs  innerhalb  des  L.s  (Beseitigen  Abthlg  1 Lt.  Ferner  bei  jedem  Truppen- 
Ton  Hindernissen.  Herstellen  von  Kommuni-  j theile,  bei  der  inneren  Wache  (Brandwache): 
kationen  etc  ),  Regelung  des  Verkehrs  nach  2 Untoff.  zur  Überwachung  der  Marketen- 
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(Frkreh  hst  z,  Z.  — Sommer  1878  — für  Felddienst  d.  Art.  nur  eine 
proriaoriscUe  Instr.) 


aussen,  Erhaltung  der  Gesundheit  der  Trup- 
pen (grösste  Reinlichkeit;  Unrath,  Menage- 
abfälle. Pferdedünger  etc.  in  Gruben  ver- 


dereien,  wie  der  Feuer  und  des  Auslöschens 
der  letzteren  beim  Abrücken.  In  Östrrch 
gehören  zu  den  von  der  L.hauptwache  zu 


senkt;  Reinhaltung  der  Brunnen,  Quellen,  stellenden  inneren  Wachen:  für  jedes  Inf.- 
Tränken;  Schlächtereien  nicht  zu  nahe,  [oder  Kav.-Rgt,  bez.  jedes  selbständige  Bat. 
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oder  Div.  Kav.  eine  „Train wache“,  bei  der  j eine  solche  zum  L.-Krado  und  zur  L.-Hptwche 

Al  11  ni  »i.»  • T11  l_ii*  •!  iii*i  Aiiii  1 m 


Art.  und  den  Trainkörpern  eine  „Parkwache“ 
(zugleich  L.hauptwache).  Stärke:  1 Untoft'. 
od.  Gefr,,  6 M.,  bei  Trainkörpern  für  jo  30 
Wagen  1 Gefr.  8 M.  Bei  gprösseren  Art.» 
und  Trainkörpem  kommandirt  die  Park* 
wache  1 OflF.  Der  Inspektionsdienst  wird 
im  L.  innerhalb  der  Truppentheile  wie  im 

i 


von  jeder  detachirten  Abthlg  zu  dem  Trup- 
penkmdo,  von  dem  sie  detachirt  war.  — Auf- 
bruch bei  Alarm  (s.  d.). 

Bezüglich  der  Hütten-  und  Zelt-L.  sagen 
die  dtschen  Verordnungen  nur,  ilass  die  für 
die  innere  Einrichtung  der  Biwaks  gegebe- 


nen Formen,  soweit  angängig,  eben&Us  in 
Frieden  ausgeübt,  d.  i.  in  jedem  Egte  durch  Anwendung  zu  bringen  sind.  — Dasösterr. 
1 Hptm.,  in  jedem  Bat  durch  1 Lt,  in  jeder  | Dienstrglmt  gestattet  die  eventuelle  Herstel- 
Komp.  durch  1 Untoff.,  ähnlich  bei  den  an-  ^ lung  von  Laub-,  Schilf-,  Stroh-  oder  Erdhüt- 


deren  Watten;  bei  den  reitenden  tritt  1 Stall- 
wache von  1 Gefr.,  1 M.  hinzu.  Sind  mehr 
als  4 Bat.  vereinigt,  so  wird  noch  ein  „L.- 
Inspektionsdienst“  durch  1 Stabs-0£f.  oder 
Hptm.  (Rttmstr)  verrichtet  — In  Frkrch 
stellt  die  garde  de  police  1 Posten  bei  der 
Bagage,  1 beim  Kmdr.  Der  Kmdt  derselben 


revidirt  persönlicli  die  Posten, 

Biwak  im  allgemeinen  und  lässt 
durch  Ronden  und  Patrouillen  vornehmen. 
Bei  jedem  Inf.-Rgte  hat  ein  Bat.-Chef,  bei 
jedem  Kav.-Rgte  ein  chef  d’escadrons  diesen 
Dienst  zu  übernehmen. 

Der  L. dienst  wird  im  allgemeinen  vom  L.- 
Kmdtn  geregelt.  Grundsätzlich  dürfen  w’eder 
Ott',  noch  Mannschaften  das  L.  ohne  dessen 
Erlaubnis  verlassen.  Das  Wasserholen  etc. 
wird  durch  geschlossene  Kommandos  ausge- 


ten.  Die  Errichtung  von  Zelt-L.n  geschieht 
nur  auf  besondere  Anordnung.  Die  Hütton 
oder  Zelte  sind  — mit  den  Eingängen  nach 
der  Frontseite  (Formirungslinie)  — in  einer 
oder  in  mehreren  Reihen  (also  Linien-L.) 
herzustellen  und  zwar  bei  den  Fu-sstruppen 
hinter  den  Gewehrpyramiden  (bez.  den  Be- 


sowie  das  dienungsmannschaften  der  Fuss-Art.)  bei  den 
Revi.sionen  , Truppen  z.  Pf.  hinter  der  letzten  Pferdereihe. 

Koch-  undL.feuer  mindestens  20  Sehr,  von  den 


Hütten  oder  Zelten  entfernt.  — In  Frkrch 
enthalten  die  „Instructions“  (s.  unt.)  keine 
Bestimmungen  über  Anlage  von  Zelt-  und 
Hütten-L.n,  wol  aber  die  daneben  noch  gü- 
tige „ordonnance  du  roi  s.  1.  serv.  des  armees 
en  Campagne  du  3.  Mai  1832.“  Danach  haben 
dieselben  die  Form  von  Gassen-L.n  und  sind 
die  „baraques“  entweder  für  20  M.*(7  Sehr. 


führt.  Im  übrigen  regeln  die  Truppentheüe  ! br.,  10  lg)  oder  für  16  M.  (7  br.,  8 lg)  oder 
den  Dienst  möglichst  wie  in  der  Garnison. ' für  S M.  (4  br.,  8 lg).  Hinter  der  letzten 
Speziell  gehört  hierher:  dasGraben  der  Koch-  Reihe  folgen  mit  je  20  Sehr.  Abstand:  die 
löcher  und  Latrinen,  Herrichten  der  L.fcuer  Kochlöcher,  der  Unterstab  und  die  Kantine,  die 
und  Windschirme,  ev.  das  Aufschlagen  der  Komp. -Ott'.,  der  Bat. -Stab.  Die  Off.  immer 
kleinen  Zelte  (Frkrch),  das  Tränken  der  Pferde  ; hinter  der  Mitte  ihrer  Abthlg^.  Bei  der 
(esk.-,  batterieweise  unter  1 Off.,  ev.  ge.sat- ' Kav.  stehen  die  Pferde  in  einem  Gliede,  mit 
teltX  Kochen,  Reinigen  der  KochgoseWrre,  den  Köpfen  nach  den  Thüren  der  Hütten, 
der  Waffen  und  des  Anzuges.  Revisionen  diesen  gegenüber.  Die  Kochlöcher  befinden 
bei  den  Appells;  abds  Gepäck  vollständig  sich  20  Sehr,  vor  den  Hütten,  die  Off.-Hütten 
in  Ordnung  bringen.  Nachts  bleibt  alles  beim  hinter  denen  der  Truppe.  — Verordn,  üb.  d. 


L.feuer  und  verhält  sich  ruhig,  über  Zapfen 
streich  und  Reveille  bestimmt  der  L.-Kmdt. 
Nach  letzterer:  wenn  irgend  möglich  noch 
einmal  Kafie  kochen,  dann  Instandsetzen 
des  Marschanzuges,  Füttern  und  Tränken  der 
Pferde.  % Stunde  vor  dem  Aufbruche  rücken 
die  Wachen  ein,  die  Feuer  werden  gelöscht, 
Kochlöcher,  sowie  Latrinen  zugeschüttet, 
Fahrzeuge  angespannt.  — Nach  der  franz. 
Instr.  ist  in  der  Regel  täglich  3 mal  Appell 
abzuhalten,  morg.  und  abds  im  Beisein  des 
Off.  der  Wache,  mttgs  aller  Off.  Das  österr. 
Rglmt  gibt  zur  raschen  und  sicheren  Ver- 
mittelung des  dienstlichen  Verkehrs  folgende 


Ausbldg  d.  Truppen  f.  d.  Flddst,  2.  Abdr., 
Brln  1877;  Dstrglmt  f.  d.  k.  k.  Heer,  2.  Th., 
Wien  1874;  Instr.  prat.  s.  1.  serv.  de  l’inf. 
en  camp.,  Par.  1875;  ebenso  sur.  1.  serv.  de 
la  cav.,  Journ.  mü.  off.,  partie  rglmtaire 
, Nr.  13,  1875. 

Man  unterscheidet  verschiedene  Arten 
von  L.n.  — Lust-L.  haben  nur  Paradezwecke, 
i Besonders  Mode  im  17.  und  18.  Jhrhdrt. 

, Die  Fürsten  wollten  in  ihnen  fremden  Poten- 
j taten  ihre  Truppen  im  vollsten  Glanze  zeigen 
' und  liefen  dabei  allerlei  Ergötzlichkeiten  mit 
' unter.  Bekannt  ist  das  L.  bei  Mühlberg  von 


Kg  August  II.  von  Sachsen  1730  veranstal- 
Vorschriften:  jeder  Truppenkmdt  hat  seinen  tet  („Das  jauchzende  Sachsen,  Relation“  etc. 
Aufenthalt  belmnnt  zu  machen  und  beim  Ver-  ohne  Druckort  und  Jahr).  — Übungs-  (In- 
lassen desselben  für  Nachsenden  von  Befehlen  struktions-)  L.  dienen  Ausbildungszwecken 
imd  Meldungen  zu  sorgen;  von  jeder  Trup-  der  Truppen.  Beschränken  sich  die  Übungen 
penabthlgi.st  zu  dem  nächst  höheren  Truppen-  darin  auf  das  Exerziren  im  engeren  Sinne» 
kmdo  eine  Ordonnanz  zu  kommandiren,  ebenso  wie  z.  B.  in  einzelnen  ital.  L.n,  so  nennt 
von  jeder  selbständigen  Truppe  oder  Anstalt  man  .sie  auch  Exerzir-L.  (s.  d.)  und  wenn 
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&ie  zur  Bonutzung  für  eine  Reihe  von  Jah- 
ren eingerichtet  sind  (Baracken)  stehende  L. 
— Alle  genannten  sind  Friedens-L.  — Unter 
den  Kriegs-L.n  unterscheidet  man : Marsch- 
L.,  für  einen  oder  mehrere  Tage  bestimmt, 
im  Gegensätze  zu  den,  für  längere  Dauer  ein- 
gerichteten Stand-L.n  (in  Kriegspausen,  vor 
Fstgn).  Die  an  den  Grenzen  gelegenen,  wol 
befestigten  Stand-L.  der  röm.  Legionen 
tragen  den  Charakter  von  grossen  Kasernen 
und,  da  sie  auch  Sicherungsrwecke  hatten, 
von  verschanzten  L.n  (s.  unt.).  Män  bezeich- 
net sie  auch  als  Winter-L.  im  Gegensätze  zu 
den.  während  der  Operationen  hergestellten, 
leichter  befestigten  Somme  r-L.n  (s.castrum). 

Die  Übungs- (Instruktions-,  stehende) 
L.  haben  in  neuester  Zeit  sehr  hohe  Be- 
deutung gewonnen.  Sie  dienen  zur  Abhal- 

Biwak  eines  österreichis« 


racken  oder  massiven  Gebäuden  statt  in 
Biwaks  und  wechselnden  Quartieren,  damit 
zusammenhängend  eine  der  Wirklichkeit 
durchaus  nicht  entsprechende  Thätigkeit  des 
G en.-Stbs  und  der  Beamten,  wie  dasEinbürgem 
falscher  Ideen  über  das  Feldleben.  — Für 
Einführung  der  stehenden  L.  sprechen  viel- 
fach nichtmilitärische  Gründe.  — In  FralTk- 
rei  ch  waren  sie  zumTbeil  politischer  Natur. 
Man  wollte  unter  dem  2.  Kaiserreiche  die 
Truppen  den  Einflüssen  der  politischen  und 
sozialen  Parteien  entziehen  und  in  der  Nähe 
der  grossen  Industriestädte,  sowie  an  der 
Hauptstrasse  nach  Dtschld,  stets  grössere 
Truppenmassen  bereit  haben;  nebenbei  glaubte 
man  die  grosse  Zahl  körperlich  schwacher 
Rekruten  am  besten  in  L.n  zu  kräftigen. 
Eine  gewisse  Berühmtheit  erlangte  in  dieser 

I - 

hen  Kavalerie-Regiments. 
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tung  von  Schiessübimgen  für  Inf.  (auf  die  Zeit  das  L.  von  Chälons  (s.  d.).  Es  war  dies 
grösseren  Entfernungen)  imd  Art.,  von  Exer-  in  gewisser  Beziehung  eine  neue  Auflage 
lirübungen  grösserer  Truppenkörper  und  zur  j des  napoleonischen  L.s  von  Boulogne  (s.  d.). 
Ausführung  von  Manövern  mit  verbundenen ' Nach  dem  Sturze  des  2.  Kaiserreiches  ist 
Waffen.  Sie  treten  dadurch  in  Gegensatz  | das  Ansehen  der  stehenden  L.  in  Frkrch 
zu  den,  in  der  dtschen  Armee  ausschliesslich  j keineswegs  gesunken.  Thiers  wie  Mac  Mahon 
üblichen  Manövern  mit  wechselnden  Quartie- ' waren  Anhänger  derselben.  Es  galt  ihnen, 
ren.  Vorzüge  der  L.:  Schonung  der  Boden- j nicht  nur  die  Armee  den  Parteien  zu  ent- 
kultur  und  dem  entsprechend  Fortfall  von  I ziehen,  sondern  auch  das  gelockerte  Gefüge 
Entschädignngskosten ; Kultivirung  öder  Ge-  und  die  Disziplin  derselben  zu  fe.stigen. 
genden;  Verlängerung  der  Übungen  ohne  | Jetzt  gilt  das  L.  bei  Valbonne  in  der  Nähe 
erhebliche  Mehrkosten,  dadurch  Erlangung  von  Lyon  als  eine  Art  Muster-L.  Es  hat 
eines  engeren  Zusammenwirkens  der  Watten  Baracken,  deren  Wände  aus  runden  Kieseln, 
und  einer  grösseren  Routine  des  Gen.-Stbs  Schlacken  aus  den  Hochöfen  und  hydrauli- 
und  der  Verpflegsbeamten;  Abhärtung  der  sch em  Kalke  aufgeführt  sind ; sie  werden  als 
Mamnschaften  und  Pferde,  Gewöhnung  an’s ' sehr  gesund  gerühmt.  Ausserdem  bestehen 
L.-Leben.  Nachtheile:  bedeutende  Anlage-  zur  Zeit  L.  bei  Sathonay,  Avor,  Ruchard, 
kosten;  einseitige  Ausbildung  von  Führer  Lannemezan,  Blidali  und  um  Paris  bei  Satory, 
und  Truppe  infolge  der  immer  wiederkeh-  Meudon,  Villeneuve-rEtang,  Roquencourt. — 
remlen  Benutzung  desselben  Geländes;  die  In  R ussld  führten  zur  Errichtung  stehender 
der  heutigenKriegführung  nicht  entsprechende  I L.:  die  Dislozirung  über  weit  au.sgedehnte 
Unterbringung  der  Truppen  in  Zelten,  Ba-  Räume;  der  .Mangel  an  Oifschaften  bei 
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Manövern  mit  wechselnden  Quartieren;  das  j 
die  Übungen  während  eines  grossen  Theiles  j 
des  Jahres  erschwerende  Klima;  die  Ausfüh-  i 
rung  grosser  Versuche  behufs  Einführung  | 
neuer  Reglements.  Letzterem  Zwecke  dient : 
insbesondere  das  L.  des  Garde-Korps  bei 
Krasnoe-Selo , daneben  gibt  es  noch  30—40 
L.,  bei  Warschau,  Moskau,  Grodno,  Wilna, 
Kiew,  Kowno  etc.  In  ihnen  üben  die  Trup- 
pen in  der  Stärke  von  wenigen  Bat.  bis  zu 
2 A.-K.  Die  Truppen  lagern  fast  überall  in  | 
Zelten , doch  beabsichtigt  man  Baracken  zu . 
bauen.  — In  Engld  bedingten  der  hohe  j 
Wert  des  Bodens  und  seine  Kultur,  sowie 
deren  gesetzlicher  Schutz  die  Errichtung  von 
stehenden  L.n.  Bei  Aldershot  (s.  d.)  werden 
jährlich  15 — 20000  M.  vereinigt,  bei  Would- 
hftm  besteht  ein  L.  zur  Ausführung  von  Pon- 
tonier-Übungen. — In  Italien  führte  auch 
insbesondere  die  Rücksicht  auf  die  Kultur 
des  Bodens  zu  stehenden  L.n,  deren  Zahl 
sehr  gross  ist.  Sie  sind  meist  klein,  niir  bei 
Verona  und  Somma  können  Truppen  bis  zu 
1 Inf.-Div.  üben;  dieselben  sind  in  Zelten 
untergebracht,  ein  Theil  kantonnirt  oder 
biwaldrt  selbst.  — üsterrchs  Haupt-L.  bei 
Bruck  (s.  d.)  (mit  der  Arm.-Schützen-Schule) 
fasst  bis  zu  2 Div.  — In  Belgien  wurde 
bereits  1835  bei  Beverloro  (s.  d.),  2 M.  ndöstl. 
von  Diest,  ein  L.  eingerichtet,  das  jetzt  c. 
15000  M.  aufnehmen  kann  und  fast  aus  lauter 
massiven  Gebäuden  besteht.  — In  dem  seit 
1849  existirenden  dänischen  L.  bei  Haid  . 
üben  c.  10000  M.  während  4 Wochen;  auch 
in  Schweden  sind  neuerdings  Übungs-L.  ' 
errichtet.  — In  Deutschland  gibt  es  z.  Z. 
nur  Baracken-L.  für  Schiessübungen  der  Art. 
(auf  der  Wahner  Haide  bei  Cöln,  bei  Glogau, 
Darmstadt  (Griesheim),  auf  dem  Lechfelde  etc.). 
— Allg.  Mil.-Ztg.  1S61,  63,  72  (Chalons),  1807 
(Krasnoo-Selo,  Wahner  Haide,  Lechfeld),  1870 
(St  Maur),  1873  (Glogau),  1875  (Darmstadt); 
Mil.-W'chn-Bl.  1869  tCh^ons),  ebenso  1871; 
Mil.  Blätter  1867  (Allgem.),  1868  (dän.  L.), 
1869  und  73,  (franz.  L.),  1870,  1875  (russ.  L ), 
1874  (ital.  L.). 

L.-Verschanzungen  bezwecken  das  L. 
einer  Truppe  vor  einem  Überfalle  und  ge- 
waltsamen Angrifl'e  zu  sichern,  während  ver- 
schanzte L.  zur  Sicherung  einer  dem  Feinde 
im  freien  Felde  nicht  gewachsenen  Armee 
, dienen.  Letztere  haben  daher  ausgedehntere 
und  solidere  fortifikatorische  Anlagen  als 
erstere.  Verschanzte  L.  kommen  fast  in  allen 
Perioden  und  bei  allen  Völkern  in  Anwen- 
dung. Am  wichtigsten  wurden:  die  Stand- 
L.  der  röm.  Legionen,  die  verschanzten  L. 
bei  Nih-nberg,  Werben,  Wittenberg,  Naum- 
burg, Torgau  etc.  im  30 j.,  die  L.  bei  Pirna, 
Bunzelwitz  im  7j.  Kriege,  die  Stellung  Wel- 
lington’s  bei  Torres  Vedras  (1810)  und  das 


L.  bei  Plewna  (1877).  — Anlage  und  Aus- 
führung der  Verschanzungen  hängen  eng  zu- 
sammen mit  dem  Geiste  der  Kriegführung 
des  betr.  Zeitalters  im'  allgemeinen  und  dem 
jeweiligen  Stande  der  Befestigungskunst  im 
besonderen.  In  der  Hauptsache  sind  zu 
scheiden:  Verschanzungen  mittels  einer  zu- 
sammenhängenden Linie,  oder  mittels  Be- 
festigung, ev.  Verstärkung  wichtiger  Terrain- 
punkte, bez.  Objekte  in  mehreren  Treffen  als 
Stützpunkte  für  den  Kampf.  Erstere  ent- 
sprachen namentlich  der  Lineartaktik,  letz- 
tere entsprechen  dem,  in  der  Taktik  der 
Kolonnen  und  Reserven  zum  Ausdruck  ge- 
langenden Geiste  moderner  Kriegführung.  — 
Anforderungen  an  ein  verschanztes  L. 
nach  heutigen  Anschauungen : Lage  an  einem 
strategisch  wichtigen  Punkte,  also  an  einem 
Knotenpunkte  von  Hauptkommunikationen, 
insbesondere  an  grossen  Strömen.  Genügende 
Räumlichkeiten  zur  Unterbringung.  Aus- 
reichende Hilfsquellen  für  Verpflegung  und 
Ausrüstung,  daher  Verbindung  mit  Magazin- 
und  Depotplätzen.  Möglichkeit  eines  schnel- 
len Uferwechsels,  also  gute  und  viele  Brücken 
und  Anlage  von  doppelten  Brückenköpfen. 
Sicherung  der  Magazine  und  Flussübergänge 
gegen  Zerstörung  durch  Art.,  daher  eine 
Kernbefestigung.  Abschliessung  eines  dem 
feindlichen  Art.-Feuer  ebenfalls  entzogenen 
Raumes  zur  Unterbringung  der  Armee  (Lager, 
Kantonnements);  zu  dem  Zwecke  Anlage 
einer  Gürtellinie  befestigter  Punkte,  welche, 
mit  geringen  Kräften  besetzt,  noch  ausrei- 
chende Widerstandskraft  gegen  Gewalt- 
angriffe  gewähren,  einen  feindlichen  Durch- 
bruch verwehren,  ohne  die  eigene  Offensive  zu 
behindern  und  durch  ihre  Lage  dem  Feinde 
keine  Einsicht  in  das  Innere  der  Stellung 
gestatten.  Entfernung  der  Gürtellinie  von 
der  Kernbefestigung:  abhängig  von  der 

Stärke  der  zu  schützenden  Armee,  die  im 
Stande  sein  muss,  sich  in  dem  Raume  zwi- 
schen beiden  zu  sammeln,  ordnen,  rehabili- 
tiren  und  verdeckt  gefechtbereit  zu  machen. 
Die  Werke  müssen,  wenn  auch  feldmässig 
; ausgeführt,  sturmfrei,  vom  stärksten  Profil 
I und  mit  schwerem  Geschütz  armirt  sein , so 
dass  der  Gegner  zur  Heranschaffung  von 
Belagerungsmaterial  gezwungen  wird;  eine 
gruppenweise  Anlage  derselben  so'wie  das 
Hereinziehen  starker,  natürlicher  Hindernisse 
in  den  Kreis  der  Befestigungen  erscheinen 
zweckmässig.  Von  Vortheil  ist  meist  die 
Verbindung  des  verschanzten  L.s  mit  einer 
Fstg.  Ist  dies  eine  grosse,  moderne  Fstg, 

' wird  also  die  Kembefestigung  durch  die 
Enceinte  einer  gro.ssen  Stadt  und  die  Gürtel- 
' linie  durch  geräumige  permanente  Forts  ge- 
bildet, so  wird  das  verschanzte  L.  zur  Armce- 
I Fstg  (s.  d.).  — Wagner,  Grndrss  d.  Fortif., 
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Brln  1870;  v.  Bnumer,  Ltfdn  z.  Untn-cht  in 
il.  Fldbfstgg,  Wien  1877.  K— e. 

Lagerbauten  im  Feldkriege,  welche  für 
Truppenlager  von  längerer  Dauer  bestimnit 
sind,  bestehen  in  Zelten,  Stroh-  oder  Erd- 
hütten, Baracken  (s.  d.),  Kochanstalten,  Back- 
öfen, Brunnen,  Tränken,  • Waschbänken, 
Trockenplätzen,  Badeplätzen  und  Latrinen, 
während  die  für  kurze  Dauer  bestimmten 
Biwaks  (Freilager)  meist  nur  Windschirme 
oder  Strauchhütten,  Kochlöcher  und  Latrinen 
erhalten.  — Lagerhütten  mit  Stroh- 
bedachung werden  gewöhnlich  in  viereckiger, 
seltener  in  runder  Form  erbaut  und  zur  Auf- 
nahme von  10  bis  30  Mann  mit  einem  Lager- 
räume von  1,50  bis  2,30  Q.-ni,  p.  Mann  einschl. 
Waffen  und  Gepäck,  bez.  Sattelzeug,  be- 
stimmt. 12  bis  14  Stangen  bilden  das  Ge- 
sperre  einer  solchen  Hütte,  indem  man  sie 
paarweise,  an  den  oberen  Spitzen  sich  kreu- 
zend, aufstellt  und  mit  den  unteren  Enden 
in  den  Erdboden  steckt.  Sodann  werden 
sie  mit  Bohnenstangen  oder  starken  Ruthen 
belattet  und  mit  Stroh  eingedeckt.  Eine 
Firststange  und  an  die  Dachflächen  in  dia- 
gonaler Richtung  angebundene  Windlatten 
geben  der  Hütte  festeren  Halt.  Die  Giebel- 
wände werden  durch  aufrecht  gestellte  Stan- 
gen mit  Belattung  und  Strohbekleidung 
gebildet;  in  einer  derselben  wird  die  aus 
dünnen  Stangen  zu  fertigende  Thür  ange- 
bracht. Um  die  Hütte  geräumiger  zu  machen, 
ist  es  zweckmä.ssig,  zunächst  den  inneren 
Raum  auf  0,50  m.  Tiefe  auszuschachten. 
Mangelt  cs  an  Stangen,  sind  jedoch  Pföhle 
und  Strauchwerk  vorhanden,  so  kann  man 
die  Wände  zum  Theil  senkrecht  aus  letzt- 
genannten Materialien  aufbauen.  — Brun- 
nen sind  in  Lagern  nur  dann  herzustellen, 
wenn  brauchbare.s  Trinkwasser  auf  keine 
andere  Weise  beschafft  werden  kann. 
Liegt  der  Grundwa.sserspiegel  nur  etwa  1 m. 
unter  der  Erdoberfläche,  so  versenkt  man 
entsprechend  grosse  Tonnen  oder  Fässer 
ohne  Böden;  bei  tiefer  liegendem  Grund- 
wasser gräbt  man  zunächst  eine  Grube  bis 
0,15  m.  über  dem  Wasserspiegel  und  ver- 
senkt auf  der  Sohle  derselben  noch  c.  1 m. 
tief  einen  über  Eckleisten  zusammenge- 
oagelten  Holzrahmen.  Sodann  wird  letz- 
terer bis  zur  Erdoberfläche  hinauf  verlängert 
und  die  Grube  wieder  (möglichst  mit  Kies) 
aosgefullt.  Zur  Hebung  des  Wassers  bedient 
man  sich  einer  Pumpe,  eines  Haspels  oder 
Schwungbaumes.  Die  Klärung  trüben  Was- 
sers wird“  durch  eine  auf  dem  Boden  des 
Brunnens  auszubreitende  und  mit  rein  ge- 
wa.schenem  Kies  zu  Ijedeckende  Schicht  Holz- 
kohle herbeigeffihrt.  Noch  bequemer  lässt  sich 
das  Trinkwasser  durch  sog.  Abessinische 


Röhrenbrunnen  beschaffen,  wenn  das  Erd- 
reich vorwiegend  aus  Sand  oder  Kies  besteht 
und  der  Grundwasserspiegel  höchstens  6 m. 
tief  unter  der  Erdoberfläche  liegt.  3, 

Lagerfestung,  speziflsch  österr.  Ausdruck 
für  Armeefestung  (s.  d.  und  Fstg)  oder  ver- 
schanztes Lager.  Brunner  in  „Leitfaden  z. 
Unterrichte  in  d.  beständigen  Befestigg“, 
Wien  1876,  sagt:  „In  dem  Systeme  der  Land- 
befestigungen werden  einige  Plätze  be.sonders 
als  Aufenthaltsorte  grösserer  Heerestheile  zur 
Erleichterung  des  Angi*iffes  und  der  Verthei- 
digung  dienen  und  L.en  genannt“.  Brunner 
unterscheidet  ausser  L.en  noch  Brückenköpfe 
u.  Sperren,  welche  den  Angriff  aus  dem  durch 
sie  abgesperrten  Defile  heraus  ermöglichen 
sollen  und  also  wie  die  ersteren  einer  Befes- 
tigung durch  Forts  bedürfen.  L.en,  Manövrir» 
brückenkopf  etc.  sind  infolge  dessen  Be- 
zeichnungen für  den  heutigen  Befestigungs- 
typus der  grossen  Wafl'enplätze , ohne  aber 
erschöpfend  zu  .sein  und  jedesmal  das  Richtige 
zu  treffen.  — Man  scheint  sich  also  in  Östrrch 
wie  in  Dtschld  noch  nicht  ganz  klar  zu  sein 
über  einen  Ausdruck,  welcher  die  verschie- 
denen Zwecke  eines  nach  den  heutigen  Prin- 
zipien erbauten  grossen  Waflenplatzes  (Forts- 
festung) zusammenfasst.  — Die  Rolle  der  mo- 
dernen L.en  in  künftigen  Kriegen  in:  Mtthlg. 
über  Ggnstde  d.  Art.-  und  Geniewesens,  S.  27, 
545,  789,  Wien  1876.  Pi. 

Lagerhöhe  des  Geschützes:  die  senkrechte 
Entfernung  vom  Geschützstande  bis  zur  Mitte 
der  Schildzapfenachse,  bez.  der  Seelenachse, 
bei  verglichenen  Geschützen  bez.  bei  hori- 
zontaler Richtimg  des  Rohres.  Für  die  Grösse 
der  L.  ist  massgebend  theils  die  Bequem- 
lichkeit der  Bedienung  (vornehmlich  bei 
Feldgeschützen),  theils  die  Deckung  des  Ge- 
schützes (bei  Festungs-  und  Belagerungsge- 
schützen). Aus  beiden  Gründen  hatten  die 
glatten  Geschütze  meist  eine  geringe  L. 
(1,1 — 1 ,4  m.),  wodurch  für  die  Geschütze  hinter 
Brustwehren  tiefe  Scharten  nötig  waren,  — 
Diese  letzteren  geben  den  gezogenen  Ge- 
schützen gegenüber  keine  genügende  Deckung; 
um  sie  zu  beseitigen,  wurden  in  Preussen 
durchweg  Laffeten  mit  grosser  L,  eingeführt, 
wie  solche  zum  Theil  schon  bei  den  älteren 
eisernen  Lafi'eten  und  GestelllaÖeten  be- 
standen hatte.  — Die  L.  bei  diesen  neuen 
Laffeten  C;64  beträgt  1,83  m. 

Die  oft  vorkommende  Bezeichnung : „Fe  u e r- 
höhe“  bedeutet  die  .senkrechte  Entfernung 
der  horizontalen  Seelcnachse  über  dem  Ge- 
schützstande. Sie  ist  der  L.  gleich,  wenn 
Seelen-  und  Schildzapfenachse  in  derselben 
Ebene  liegen,  was  bei  den  neuen  Ge.schützen 
allgemein  der  Fall  ist,  — Vgl.  Kniehöhe, 
Lagerpunkt.  H.  M. 
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LagermUtze,  von  1S40— 71  in  der  österr. 
ung.  Armee  allgemeine  Bezeiclinung  der 
kleinen  Kopfbedeckung.  Die  Form  der  Holz- 
mützc  (s.  d.)  blieb  nur  noch  bei  den  Fuks- 
tröppen  iro  Gebrauch.  Die  Farbe  variirte 
nach  dem  Truppenkörper,  da  die  L.  aus  dem 
'J'uche  abgetragener  Monturstücke  erzeugt 
wurde.  Bei  der  Reiterei 
war  die  Grundform  der  L. 
eine  4"  hohe  Tuchkappe 
(von  der  Farbe  des 
Rockes,  später  von  jener 
der  Beinkleider)  mit 
kreisrundem  Bodenstück, 
ledernem  Sonnenschirm 
und  Sturmband ; am  Kopf- 
rande mit  einem  Tuchstreifen  von  der 
Rgtsfarbe,  und  am  oberen  Rande  mit  eben 
solchem  Vorstosse,  bei  den  Husaren  mit  ab- 
getragenen Schnüren  verziert.  Seit  1849  er- 
hielten die  Ulanen  dunkelgrüne  L.n  in  Form 
kleiner,  niedriger  Tuch-Czapkas  mit  vierecki- 
gem, steifen  Deckel.  Kopfstreifen  und  Passe- 
j)oil  von  der  Farbe  der  Czapka.  Die  Off.-L. 
glich  der  heutigen  OfiP.-Feldkappe  (s.  Holz- 
mütze). — Vorschr.  z.  Adjust.  d.  Mannschaft 
der  k.  k.  Armee,  Wien  1840;  Adjust.-Ände- 
rngn  v.  1848 — 1860.  M,  T. 


Ost«rr.  Lagermütze. 


Lagerpunkt:  der  Punkt,  in  welchem  die 
Schildzapfenachse  des  Geschützes  die  durch 
die  Seelenachso  gedachte  lothrechtc  Ebene 
schneidet.  Liegt  die  Schildzapfenachse  in 
gleicher  Höhe  mit  der  Seelenachse,  so  schnei- 
den sich  beide  im  L.e;  liegt  jene  aber  tiefer 
als  diese,  so  liegt  auch  der  L.  tiefer  und 
heisst  „versenkt."  Bei  glatten  Geschützen 
wendete  man  diese  versenkte  Lago  öfter  an, 
weil  die  Rohre  dann  nicht  so  weit  zwischen 
die  Laffetenwände  fallen,  die  Laifete  also 
schmaler  und  leichter  werden  konnte.  (Bei 
Bombenkanonen  und  Feldkanonen).  Vom  L.e 
an  gerechnet  muss  der  hintere  Robrtheil 
schwerer  sein,  als  der  vordere  (das  Rohr  muss 
Hintergewicht  habend  damit  das  Kohr  fest 
auf  der  Richtsohle  aufliegt,  und  beim  Herab- 
schrauben derselben  sicher  folgt.  — Vgl. 
Lagerhöhe;  Hintergewicht.  H.  M. 

Lagny,  franz.  Stadt,  östl.  von  Paris  auf  dem 
1.  Ufer  der  Marne,  Dep.  Seine  et  Marne, 
4000  E.,  an  der  Ostbahn.  ISTO  Endpunkt  der 
längere  Zeit  einzigen,  in  dtschen  Händen 
befindlichen  Bahn  nach  Paris.  Sz. 


Lagos,  portug.  Stadt  an  der  S.-Küste  des 
Landes,  Prov.  Algarve,  7500  E.,  Fstg  mit  klei- 
nem, versandeten  Hafen.  Am  18.  Aug.  1759 
besiegte  der  engl.  Adin.  Boscawen  in  der 
Nähe  von  L.  einen  Theil  der  franz.  Mittel- 
meerflotte unter  de  la  Clue  und  eroberte 
luehrcre  Schifte,  welche  sich  unter  die  Kano- 
nen des  neutralen  L.  gerettet  hatten.  Sz. 


Laguat  (£1  Aghuat,  El  Aniat),  Oase  am 
Msi,  c.  110  Wegstunden  sdl.  Algier  im  Agha- 
lik  der  Larbaa  (Gharaba).  Die  von  Palmen- 
gärten  luugebene,  auf  zwei  Hügeln  erbaute 
Stadt  hat  4000  E.,  2 Citadellen  und  eine  4 m. 
hohe  Ring^mauer  mit  Thürmen.  Von  den 
2 feindlichen  Stammen  derselben  gewann 
1844  der  Stamm  Halaif  die  Oberhand 
und  berief  die  Franz,  zum  Schutze  gegen 
i Abd-el- Kader.  Gen.  Yusuf  erschien,  zog 
aber,  da  keine  Feindseligkeiten  erfolgten, 
wieder  ab.  Bald  nach  seinem  Abgänge  öff- 
nete der  Stamm  Serin  dem  Muhamed  Ben  Abd 
Allah  mit  seinen  Negern  den  Platz,  die  herr- 
schende Familie  Ben  Salem  flüchtete  zu  den 
Franzosen.  Es  wurden  nun  Ende  1852  Yu- 
suf mit  3 Bat.,  2 Gesch.  und  einiger  Reiterei 
von  0.,  Gen.  P^lissier  mit  4Vi  Bat.,  3 Gesch. 
und  Reiterei  von  W.  her  gegen  L.  entsendet. 
In  den  ersten  Tagen  des  Dez.  langten 
die  Kolonnen  nach  einem  beschwerlichen, 
4 wöchentlichen  Marsche  vor  der  Oase  an.  Am 
3.  Dez.  erfolgte  die  Einschliessung  und  Re- 
kognoszirung  der  Stadt  und  die  Wegnahme 
des  beherrschenden,  mit  einem  Marabnt  be- 
setzten Hügels  im  S.  durch  Pälissier.  In  der 
Nacht  wurden  dort  drei  Gesch.  aufgepflanzt 
und  die  Beschiessung  mit  Tagesanbruch  be- 
gonnen. Um  1 1 U.  waren  2 gangbare 
Breschen  eröffnet  und  2 Angriffskolonnen 
(2.  Zuaven-Rgt)  gebildet.  Während  die  Zu- 
aven  hier  die  Felsen  erstiegen  und  durcli 
die  Breschen  eindrangen,  grift’  Yusuf  von 
NO.,  wo  der  Zugang  leichter  war,  an.  Im 
Innern  machte  die  Kasbah  und  das  Khalifat 
I noch  zu  schaffen , aber  um  2 U.  waren  die 
{ Franz.  Herren  der  Stadt.  Sie  hatten  nur  6u 
I M.  verloren;  Muhamed  floh  nach  Tunis.  Mit 
L.  gewannen  die  Franz,  einen  festen  Stütz- 
punkt im  S.  ihres  Gebietes.  — Der  Aulstand 
von  1864,  der  sich  bis  L.  erstreckte,  wurde 
durch  Yusuf  niedergeschlagen.  — L.  hat  ge- 
I wöhnlich  keine  Besatzung.  — Spect.  mil. 
Feb.  1858  (Plan).  — rt. 

Lagune.  Wenn  ein  Fluss  die  mitgeführ- 
ten Sinkstoffe  erst  in  einiger  Entfernung  von 
seiner  Mündung  niederfallen  lässt,  so  ent- 
stehen an  der  betreffenden  Stelle  zunäclist 
; langgestreckte , schmale  Sandbänke  „Li di“ 
(Einzahl : Lido).  Den  Kaum  zwischen  diesen 
: und  der  Küste,  welcher  nur  allmählich  durch 
; die  Ablagerungen  des  Flusses  ausgefüllt  wdrd, 
I und  sich,  ehe  er  mit  dem  Festlandc  zusam- 
I menwächst,  in  ein  Sumpfgebiet  verwandelt, 
nennt  man  L.  — In  jenem  Sumpfgebiete 
, bilden  sich  zunächst  Inseln,  zwischen  welchen 
Kanäle  die  Verbindung  mit  dem ‘Meere  er- 
I halten;  nach  und  nach  werden  auch  diese 
lausgefüllt,  w'enn  nicht,  wie  es  zuweilen  ge- 
schieht (Venedig)  der  Schlaimn  des  Flusses 
1 andex'weitig  abgeleitet  wird,  Sz, 
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La  Hire,  Feande,  kämpfte  als  Feldherr  Kg' 
Karl’s  Vn.  von  Frkrch  gegen  die  Engländer,  | 
zwang  diese  142G  zur  Aufhebung  der  Be- 
lagerung von  Montargis,  vertheidigte  1429 
Orleans  und  schloss  sich  darauf  dem  Zuge 
der  Jungfrau  von  Orleans  an.  Er  starb  1442 
zu  Montauban,  als  er  den  Kg  auf  einem 
Kriegszuge  begleitete.  — Nouv,  biogr.  g6n., 
XXV'III,  Par.  1861;  Schmidt,  Gesch.  v.  Frkrch, 
Hmbg  1846.  N. 

Lahitolle,  franz.  Art.-Kap.,  nach  dessen  Vor- 
schlägen theilweise  die  Konstruktion  der 
neuen  franz.  Feldgeschütze,  besonders  die  der 
Geschützrohre,  entworfen  ist.  H.  M. 

La  Hitte,  franz.  Art.-Gen.,  welcher  im  J. 
lSö6  für  die  im  Versuche  beöndlichen  gezoge- 
nen Yorderladungskanonen  die  Konstruktion 
eines  4®ers  vorlegte,  der  dem  alten  Gri- 
beauvarschen  4®er  nachgebildet  war.  — Die 
innere  Rohrkonstruktion  wurde  demnächst  ^ 
durch  den  Ob.  Treuilöe  de  Beaulieu  modi- 
fizirt,  und  das  Geschütz  weiteren  Versuchen 
durch  eine  Kommission  unterworfen,  deren 
Präses  L.  H.  war,  worauf  das  erste  franz. 
gezogene  Geschützsystem  nach  ihm  benannt 
wurde.  H.  M. 

La  Hogue,  kl.  Stadt  an  der  Ostküste  der 
fmnz.  Halbinsel  Cotentin  am  Kanal,  unweit 
Cherbourg.  — Seeschlacht  am  31.  Mai 
1692.  Auf  Anstiften  des  vertriebenen  Kgs 
Jakob  II.  von  England  beabsichtigte  Lud- 
vig  XIV.  eine  Landung  desselben  in  Engld 
mit  allen  Kräften  zu  unterstützen.  Während 
Jakob  ein  Truppenkorps  auf  der  Halbinsel 
sammelte,  .sollte  Adm.  Tourville  mit  der  At- 
lantischen Flotte  von  44  Linienschiffen  aus 
Brest  auslaufen,  um  die  Einschiffung  und  die 
Landung  zu  decken ; das  Mittelmeergeschwader 
unter  d’Elstr^es  sollte  sich  mit  ihm  vereinigen. 
Widrige  Winde  verzögerten  das  Auslaufen 
Toorville’s  und  Stürme  zerstreuten  das  Mittel- 
meergeschwader an  der  span.  Küste.  Inzwischen 
Jiatten  die  engl.  Flotte  unter  Rüssel  und  die 
niederld.  Flotte  unterAlmonde  (9U  Linienschiffe, 
3öüOOM.)  sich  Mitte  Mai  bei  der  Insel  Wight  ver- 
einigt, Rüssel  übernahm  den  Oberbefehl  und 
c-nvartete  die  franz.  Flotte.  Den  27.  Mai  wurde 
deren  Ansegeln  gemeldet,  Rüssel  gab  sofort 
Befehl  zum  Auslaufen.  Tourville  wandte  sich 
gegen  die  Bay  von  L.  H.,  wo  Jakob  seine  An- 
kunft erwartete.  Am  29.  bei  Tagesanbruch 
k.im  die  engl  .-niederld.  Flotte  im  Kanal  in 
Sicht.  Vom  Winde  begünstigt  ging  Tourville 
ihr  mit  vollen  Segeln  entgegen,  an  der  Spitze 
der  Dreidecker  TOrgeilleux  (90  Gesch.,  Kap. 
Ga'tjart).  Der  verbündeten  Flotte  segelte  der 
niederld.  Kap.  van  Schey  voraus.  Beide  Schiffe 
begannen  den  Kampf,  während  die  Flotten 
»ich  in  läuie  stellten.  Von  beiden  Seiten 
eilten  andere  Schifte  hinzu,  so  dass  gegen 


11  ü.  der  Kampf  allgemein  wurde.  Der  engl. 
Kontre-Adm.  Carter  brach  in  die  franz.  Linie 
ein  und  fiel  als  ein  Opfer  seines  Heldenmutes. 
Von  beiden  Seiten  wurde  hartnäckig  ge- 
kämpft. Gegen  5 U.  nchm.  sah  Tourville, 
dass  er  sich  gegen  die  Übermacht  nicht  be- 
haupten könne  und  gab  das  Signal  zum 
Rückzuge.  Der  Wind  hatte  sich  gedreht, 
von  demselben  begünstigt  befahl  Rüssel  die 
Verfolgung  des  Feindes,  dessen  Rückzug  bald 
in  Flucht  ausartete.  Tourville  suchte  mit 
dem  Adm.-Schiffe  Soleil  royal  (104  Gesch«) 
vergebens  die  Verfolger  aufzuhalten;  schreck- 
lich zugerichtet  entkam  er  mit  Sonnenunter- 
gang nach  der  Küste,  wo  er  seine  Flagge  auf 
dem  Ambitieux  (90  Gesch.)  aufzog.  Die  Flotte 
war  weit  zerstreut,  von  den  Engld.  und 
Niederld.  scharf  verfolgt.  20  Schiften  gelang 
es,  um  die  W.-Spitze  der  Halbinsel  segelnd, 
sich  nach  St  Malo  zu  retten,  da  die  Ver- 
folger nicht  wagten  sich  in  der  Nacht  in  diese 
gefaihrlichen  Gewässer  zu  begeben.  Soleil  royal 
und  zwei  andere  Dreidecker  erreichten  Cher- 
bourg, wo  sie  am  folg.  Tage  von  dem  engl. 
Kap.  Delaval  mit  Booten  und  Brandern  ange- 
griffen und  niedergebrannt  wurden.  Tourville 
auf  dem  Ambitieux  zog  sich  mit  12  anderen 
Hauptschiffen  in  die  Bay  von  L.  H.  zurück 
und  wurde  dort  blokirt;  am  2.  Juni  Hess 
Rüssel  sie  dort  durch  den  Kontre-Adm.  Rooke 
mit  einer  aus  200  Booten,  Schaluppen  und 
Brandern  bestehenden  Flottille  angreifen  und 
trotz  des  Feuers  der  Küstenbatterien  in  Brand 
stecken.  Den  3.  wurden  noch  einige  Schiffe 
unter  den  Kanonen  des  Forts  St  Vaast  ge- 
entert und  niedergebrannt,  auch  8 Transport- 
schiffe wurden  genommen;  die  Ebbe  zwang 
Rooke  zum  Rückzuge.  Die  engl.  Off.  erhiel- 
ten Ehrenketten,  unter  die  Matrosen  wurden 
37000  £ vertheilt.  Ludwig  XIV.  verlieh 
Tourville  den  Marschallstab.  — Macaulay, 
Gesch.  Englds,  dtsch  v.  Bülau,  IV,  Lpzg  1856; 
Theatr.  Europ.  XIV;  P.  Daniel,  Hist,  de 
France,  XV,  Amstdm  1742;  v.  Kämpen,  Gesch. 
d.  Nderld.,  II,  Hanrbg  1S33.  v.  Schg. 

Labore,  Stadt  in  Britisch  Indien,  Hauptort 
des  Pendschab,  am  1.  Ufer  des  Rawi,  100000  E., 
mit  Calcutta  durch  Eisenbahn  verbunden, 
welche  bis  nach  Peschawer,  der  ndwstl.  Grenz- 
fstg  Indien’s,  fortgeführt  wird;  eine  andere 
Bahn  führt  von  L.  über  Multan  zu  den  Mün- 
dungen des  Indus,  ist  aber  erst  bis  Charpore 
fertig.  Die  Stadt  hat  eine  starke  Citadelle 
mit  Werkstätten  und  Magazinen.  Im  12.  Jhr- 
hdrt  Residenz  der  Ghasna\nden,  1524  vom 
Sultan  Baber  erobert  und  zum  Grossmogul- 
reiche ge.schlagen,  1764  von  den  Sikhs  erobert 
und  zur  Hptstadt  ihres  Reiches  (im  Pendschab) 
erhoben,  1846  von  brit.  Truppen  besetzt,  1849 
nach  dem  Kriege  der  Engl,  gegen  die  Sikhs 
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mit  dem  Pendschab  den  brit.  Besitzungen 
einverleibt.  Sz. 

Lahr,  Heinrich  von  der,  preuss.  GL.,  am 
7.  Okt.  1734  zu  Berlin  geb.,  trat  1753  als  Eleve 
in  das  Ing.-Korps  und  hatte  im  7j.  Kriege  als 
Lt  reiche  Gelegenheit  Erfahrungen  in  seinem 
Fache  zu  machen;  die  Belagerung  vonOlmütz 
(1758)  lehrte  ihn  namentlich  den  Minenkrieg, 
die  von  Schweidnitz  die  Wirkung  der  Druck- 
kugeln kennen.  Der  Druck  eines  »Versuch 
über  die  Anwendung  der  Minen  im  Belage- 
rungskriege“, 1778  in  Breslau  begonnen, 
wurde  auf  kgl.  Befehl,  dem  auf  Geheimhal- 
tung aller  militärisch  wichtigen  Dinge  ge- 
richteten Geiste  der  Zeit  entsprechend,  unter- 
brochen; für  den  materiellen  Verlust  ent- 
schädigte der  Kg  L.  durch  eine  Präbende. 
Ob  L.  an  den  Entwürfen  für  den  Bau  von 
Silberberg  Antheil  gehabt  hat,  steht  nicht 
fest,  jedenfalls  hat  er  bei  der  Ausführung  ge- 
arbeitet; später  richtete  er  die  Vertheidi- 
gungsminen  in  Schweidnitz  ein.  1789  wurde 
er  als  Major  Chef  des  Mineurkorps  und  be- 
fand sich  1793  bei  der  Belagerung  von  Mainz 
(GM.,  Orden  p.  1.  merite).  Die  Kapitulation 
von  Neisse,  seiner  Garnison,  am  IC.  Juni  1807, 
machte  seiner  mil.  Laufbahn  ein  Ende;  bei 
Reorganisation  der  Armee  ging  das  Mineur-  ; 
in  das  Pionierkorps  über,  L.  wurde  in  den 
Ruhestand  versetzt  und  starb  181C  in  Neisse. 
— Ztschrft  f.  Kunst  etc.  des  Krieges,  LXXV 
1,  Brln  1849.  13.  ! 

Lake,  GerardLord,  engl.  Gen.,  1744  geb.,, 
focht  im  7j.,  im  Nordamerik.  Freiheits-  und 
in  den  Revolutionskriegen;  in  letzteren  er- 
warb er  sich  namentlich  in  Irland  bei  der 
Bewältigung  des  von  den  Franz,  unterstütz- 
ten Aufstandes  Verdienste.  Als  Oberbefehls- 
haber nach  Ostindien  gesendet,  befestigte  er  | 
in  mehreren  Feldzügen  und  zahlreichen ' 
Kämpfen  durch  gänzliche  Niederwerfung  der  | 
MahrattenfUrsten  die  dortige  Herrschaft  Eng- ! 
lands,  starb  aber  bald  nach  seiner  Rückkehr 
in  die  Heimat  am  21.  Feb.  1808.  — Thorn, ! 
D.  Krieg  in  Indien  1803—6,  Gotha  1819.  13. 

Lallemand,  Charles  Fran9ois  Antoine,  Baron, 
geb.  23.  Juni  1774,  wurde  1792  Soldat,  später 
.\dj,  Junot’s.  Er  nahm  theil  1802  an  der 
Expedition  nach  St  Domingo;  machte  als 
Kav.-Rgts-,  bez.  Brig.-Kmdr  die  Kriege  von 
1805,  6 und  7 in  Dtschld,  von  1808 — 13  in 
Spanien,  1814  in  Frkrch  mit.  Ludwig  XVIII. 
verlieh  ihm  ein  Mil.-Kmdo,  aber  L,  trat  1815 
zu  Napoleon  über,  wurde  Pair  und  Div.-Gen. 
und  nahm  theil  an  den  Schlachten  von  Ligny 
und  Waterloo.  Nach  Napoleon’s  Abdankung 
verliess  L.  Frkrch,  entging  dadurch  dem 
Tode,  zu  welchem  er  1816  kriegsrechtlich 
verurtheilt  wurde,  und  lebte  in  der  Türkei, 
Persien  und  Amerika.  Nach  1830  kehrte  er 


I zurück,  wiedereingesetzt  in  seine  Würden. 
Er  starb  zu  Paris  10.  März  1839.  — Nouv. 
biogr.  gen.,  XXIX,  Par.  1862.  N. 

Lally-Tolendal,  Thomas  Arthur,  Baron,  geb. 
|im  Jan.  1702  in  der  Dauphin^,  diente  mit 
, Auszeichnung  im  franz.  Heere  und  wurde  175^ 
GL.  und  Gen.-Gouv.  aller  franz.  Niederlass- 
ungen in  Ostindien.  Nach  3j.  zuerst  glück- 
lichen, dann  unglücklichen  Kämpfen  gegen 
die  Engländer  musste  er  1760  in  Pondichery 
kapituliren,  wurde,  nach  Rückkehr  aus  der. 
Kriegsgefangenschaft,  der  V errätherei  ange- 
klagt und  1766  zu  Paris  enthauptet.  Der 
Prozess  wurde  1778  revidirt  und  die  Unschuld 
L.*s  klargelegt.  — Nouv.  biogr.  g»*n.,  XXIX, 
Par.  1862.  N. 

La  Marmora,  ital.  Adelsfamilie,  aus  Florenz 
stammend,  bereits  im  Mittelalter  zu  Biella 
in  Piemont  ansässig.  — I)  Carlo  Ferrero, 
Marchese  L.,  Fürst  von  Masserano,  geb.  178S, 
diente  von  1806—13  in  der  franz.  Kav.,  stieg 
im  sardinischen  Kriegsdienste  zum  GL.  auf 
und  begleitete  den  Kg  Karl  Albert  als  1.  Adj. 
in  den  Feldzügen  von  1848  und  1849;  starb 
Dez.  1854.  — 2)  A 1 b e r t o Ferrero,  Conte  L., 
sard.  Gen.,  Bruder  des  Vor.,  geb.  1789,  begann 
seine  mil.  Laufbahn  gleichfalls  im  franz. 
Heere,  wurde,  in  die  Dienste  seines  Geburts- 
landes übergetreten,  1840  GM.  und  erhielt 
von  Karl  Albert  das  Kmdo  der  den  Vene- 
tianern  1848 — 49  zur  Hilfe  geschickten  pie- 
mont.  Truppen;  zeichnete  sich  durch  seine 
Organisation  der  venetianischen  Milizen  und 
bei  der  Vertheidigung  Venedigs  aus.  Als 
GL.  ward  er  1849  Civil-  und  Mil.-Gouv.  der 
Insel  Sardinien  und  später  Direktor  der 
Marineschule  zu  Genua.  Er  starb  18.  Mai 
1863.  L.  erwarb  sich  Ruf  durch  zwei,  auch 
militärisch  wichtige  Werke:  „Voyage  en  Sar- 
daigne  ou  ddscription  de  cette  ile“  (mit  Atlas), 
Par.  1839—60  und  „Itineraire  de  Tile  de  Sar- 
daigne“,  Turin  1860.  — 3)  Alessandro 
Ferrero,  Cavaliere  L.,  sard.  Gen.,  Bruder  des 
Vor.,  geb.  1799,  organisirte  als  Hptraann  die 
später  so  bekannt  gewordenen  Bersoglieid 
und  machte  den  Feldzug  von  1848  als  GM. 
mit.  1849  war  er  Chef  des  Gen.-Stabes  der 
Armee  und  kommandirte  1855  unter  seinem 
Bruder  Alfonso  die  2.  Div.  des  nach  der  Krim 
gesandten  Expeditionskorps  Kaum  ange- 
kommen starb  er  im  Juni  1855  an  der  Cholera. 
— Vgl.  über  1 — 3:  Duc  de  Dino,  Souvenirs 
de  la  guerre  de  Lombardie  1848 — 49,  Par. 
1851.  — 4)  Alfonso  Ferrero,  Marchese  L., 
ital.  Gen.,  geb.  17.  Nov.  1804,  ge.st.  5.  Jan. 
1878  zu  Biella.  Um  zu  einer  unparteiischen 
Würdigung  dieses  um  sein  Vaterland  hoch- 
verdienten Mannes  zu  gelangen,  darf  man 
nicht  aus  den  Augen  verlieren,  da.ss  er  und 
' seine  Familie  in  den  Traditionen  des  ersten 
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fianz.  Kaiserreiches  aufwuchsen,  dass  er  als 
ital.  Patriot  durch  die  seinem  Vaterlande  so 
vortheilhafte  Politik  des  zweiten  Kaiserreiches 
und  den  äusseren  Glanz  desselben  angezogen 
und  geblendet  wurde,  dass  in  ihm  bald  der 
Militär  über  den  Staatsmann,  bald  dieser  über 
jenen  die  Oberhand  gewann,  je  nach  der 
augenblicklichen  Lage  seines  sch^ver  geprüf- 
ten Vaterlandes  und  endlich,  dass  er  sich  in 
dem  von  Parteien  zerrissenen  Italien  während 
seiner  hohen  amtlichen  Stellung  Feinde  er- 
warb, die  ihn  durch  ihre  gehässigen  Angritie 
zu  manchen  Schritten  hinrissen,  welche  er 
unter  anderen  Umständen  \*iel leicht  nie  ge- 
than  haben  würde.  Was  auch  immer  seine 
Fehler  gewesen  sein  mögen,  in  der  neuesten 
Geschichte  Italiens  nimmt  er  einen  hohen 
Platz  ein,  der  Einigung  dieses  Landes  hat  er 
grosse  Dienste  geleistet.  Mit  12  J.  trat  er 
in  die  Mil.-Akademie  zu  Turin  und  ging  aus 
derselben  1823  als  Art.-Lt  hervor.  Kaum  ein- 
getreten, richtete  er  sein  Augenmerk  auf  die 
Vervollkommnung  der  reit.  Art.  und  die  Er- 
richtung von  Unteroffizierschulen.  Bei  Be- 
ginn des  Feldzuges  von  1848  kommandirte 
er  als  Major  2 Batterien,  mit  denen  er  sich 
in  den  Gefechten  von  Monzambano,  ßorg- 
hetto,  Vallegio  und  Peschiera  auszeichnete 
(gold.  Tapferkeitsmedaille).  Seine  bemerkens- 
werteste Watlenthat  aber  war  seine  im  Ge- 
fechte von  Pastrengo  (30.  April  1848)  ausge- 
führte glückliche  Diversion  im  Rücken  der 
österr.  Armee,  wodurch  er  den  Sieg  entschied. 
Ausserdem  rettete  er  durch  seine  Festigkeit 
in  der  Nacht  des  6.  Aug.  zu  Mailand  den 
vom  Pöbel  eingeschlossenen  Kg  aus  grosser 
persönlicher  Gefahr.  Am  27.  Okt  zum  GM. 
aufgestiegen,  war  er  27.  Okt.  bis  15.  Nov.  1848 
und  2.  bis  9.  Feb.  1849  Kriegsminister.  Nach 
Kündigung  des  WaflFenstillstandes  erhielt  er 
den  Befehl  über  ein  Res.-Korps,  das  in  Tos- 
cana die  monarchische  Regierung  hersteilen 
sollte,  aber  bald  zurückberufen  wurde.  L. 
traf  nach  der  Niederlage  von  Novara  ein  und 
onterdrückte  nun  den  infolge  der  Katastrophe 
in  Genua  ausgebrochenen  Aufstand.  Der  neue 
Kg  ernannte  ihn  zum  GL.  und  am  3.  Nov. 
1849  zum  Kriegsminister,  welche  Stellung  er 
6 J.  lang  bekleidete.  Während  dieser  Zeit 
erwarb  er  sich  um  die  Reorganisation  des 
Heerwesens  grosse  Verdienste,  zog  sich  aber 
als  strenggeschulter  Militär  viel  Hass  zu  durch 
die  Entfernung  der  Flüchtlinge  und  die  Säu- 
berung des  Offizierkorps.  Im  April  1855  führte 
er  das  nach  der  Krim  gesandte  Truppenkorps, 
mit  dem  er  sich  im  Gefechte  bei  Traktir  her- 
vorthat.  Er  ward  dann  wieder  Kriegsminister 
and  setzte  sein  Reorganisationswerk  fort  bis 
nnn  Feldzuge  von  1859,  in  welchem  er  an 
der  Seite  des  persönlich  befehlenden  Kgs  eine 
mehr  berathende  als  aktive  Rolle  spielte: 


sollten  aber  die  italiehischerseits  in  der 
Schlacht  von  Solferino  getroffenen  Anord- 
nungen von  ihm  ausgegangen  sein,  so  lieferte 
er  schon  damals  den  Beweis,  dass  ihm  die 
Fähigkeit  des  klaren  Erfassens  eines  strate- 
gischen Planes  und  dessen  taktisch  richtiger 
Durchführung  mangelte.  Als  sich  nach  dem 
Frieden  Cavour  zurückzog,  übernahm  L.  die 
Präsidentschaft  des  Kabinets,  bis  im  Jan.  1860 
Cavour  wieder  das  Staatsruder  ergriff.  Ausser- 
dem musste  er,  der  ihm  sehr  feindlich  ge- 
sinnten demokratischen  Partei  gegenüber, 
das  Kriegsministerium  an  seinen  Gegner  in 
politischen  wie  mil.  Dingen,  an  Fanti,  ab- 
treten. Nun  unterstützte  er  als  Abgeordneter 
für  Biella  (wo  er  bis  an  seinen  Tod  stets 
einstimmig  gewählt  wurde)  die  innere  Politik 
Cavour’s  auf’s  kräftigste.  1861  ward  er  nach 
Neapel  gesandt  um  das  Räuberwesen  zu 
unterdrücken.  Im  Herbst  1864,  nach  dem 
Sturze  des  durch  die  Sept.-Konvention  kom- 
promittirten  Ministeriums  Minghetti,  fiel  ihm 
die  undankbare  Aufgabe  zu  als  Ministerpräsi- 
dent diese  Konvention,  gegen  deren  Abschluss 
er  sich  erklärt  hatte,  zur  Ausführung  zu 
bringen  und  die  Hauptstadt  nach  Florenz  zu 
verlegen.  Er  brachte  ferner  den  Abschluss 
des  dtsch-ital.  Handelsvertrages  und  die  Alli- 
anz mit  Preussen  zu  Stande.  Der  Feldzug 
von  1866  bildet  den  Wendepunkt  in  der  bis- 
lang glänzenden  Laufbahn  L.’s.  Nach  länge- 
rem Schwanken  übernahm  er  unter  dem  Kge 
die  Stelle  des  Chefs  des  Gen.-Stabes  der  Armee 
unter  Beibehaltung  des  auswärtigen  Porte- 
feuilles; den  Gen.  Petiti  wählte  er  zu  seinem 
Adlatus.  Es  ist  heute  über  allen  Zweifel  er- 
haben, dass  L.  der  eigentliche  Feldherr  und 
UrheberdesganzenFeldzugsplanes  war.  Dieser 
Plan  zeigte  in  seiner  Auffassung  und  Durch- 
führung klar,  dass  L.  die  wesentlichen  Fähig- 
keiten eines  Feldherrn:  Klarheit  im  Denken, 
schnelle  und  logische  Kombinationsgabe,  Be- 
herrschung des  Details  wne  unerschütterliche 
Seelenruhe  und  Kaltblütigkeit  abgingen.  Selten 
waren  einem  Heerführer  grössere  Chancen 
zum  Siege  geboten,  als  ihm;  selten  wurden 
sie  mit  ungeschickterer  Hand  erfasst  Die 
Trennung  des  dem  Gegner  fast  dreifach  über- 
legenen Heeres  in  zwei  Armeen  (unter  dem 
Kge  am  Mincio,  unter  Cialdini  am  unteren 
Po)  und  der  Glaube,  die  Österr.  würden  in 
todter  Defensive  hinter  der  Etsch  stehen 
bleibpn,  waren  die  Hauptursachen  des  Un- 
sterns der  ital.  Waffen,  denen  sich  beim  Über- 
gange der  Hauptarmee  über  deti  Mincio  und 
bei  der  Okkupirung  von  Villa  Franca  noch 
die  unglaubliche  Nichtbesetzung  der  ndwstl. 
davon  gelegenen  Höhen  von  Somma  Cam- 
pagna  und  in  der  Schlacht  von  Custoza  die 
Aufstellung  der  Div.  Brignone  mit  fast  ver- 
kehrter Front  (gegen  Villa  Franca)  auf  dem 
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Bergrücken  ndl.  Custoza  beigesellten.  Diese  ] 
bei  einem  geschulten  Militär  fast  unglaub* ! 
liehen  Misgriffe,  so  wie  seine  nach  der  Nieder- 
lage vom  24.  Juni  hinhaltende  Unthätigkeit? 
regten  die  öffentliche  Meinung  heftig  gegen 
ihn  auf:  man  warf  ihm  vor  aus  Sympathie 
für  Frkrch  und  Hass  gegen  Preussen  den 
Verlust  der  Schlacht  verschuldet  zu  haben. 
Dieser  ihm  namentlich  vom  preuss.  Gesandten 
Gfn  Usedom  und  vom  Gen.  Cialdini  gemachte 
Vorwurf  eines  diplomatischen  Krieges  und  ^ 
eines  militärischen  Verrathes  riss  ihn  zur 
Veröffentlichung  des  Buches  „Un  poco  piü 
di  luce“,  Florenz  1873,  hin,  ein  Buch,  das 
wol  die  gegen  ihn  erhobenen  Anschuldi- 
gungen widerlegte,  ihn  aber  als  Gen.  und 
Diplomaten  blosstellen  musste.  Nach  1866 
spielte  L.  nur  noch  einmal  im  Sept.  1870 
eine  öffentliche  Rolle,  wo  er  die  Diktatur 
des  annektirten  Rom  übernalim.  — östrrchs 
Kämpfe  im  J.  1866,  Wien  1866;  Luigi  Chiala, 
Cenni  storici  della  guerra  del  1866,  Florenz 
und  Rom  1971 — 73;  G.  S.  Marchese,  I eon- 
temporanei  Italiani  (Nr.  23),  Turin  1860; 
A Fioruzzi,  U generale  L.,  Parma  1873;  Gen.L. 
\i.  d.  preuss.-ital.  Allianz,  Lpzg  1868.  Bi  t. 

Lamarque,  Maximilian,  franz.  Gen.,  geb.  zu 
St  Sever  am  22.  Juli  1770,  wurde  1792  Soldat' 
und  diente  unter  Moncey  im  Heere  der  West-  j 
Pyrenäen,  später  unter  Moreau  in  der  Rhein- 
armee. Wegen  Auszeichnung  bei  Hohenlin- 
den wurde  er  General.  Den  Feldzug  von 
1S05  und  die  Schlacht  von  Austerlitz  machte 
er  mit,  dann  wurde  er  Div.-Gen.  und  Chef 
des  Gen. -Stabes  beim  Kg  Josef  von  Neapel. 
Eine  der  kühnsten  Thatcn  war,  dass  er  mit 
1600  M.  die  Insel  Capri  den  Engldrn  (unter 
Hudson  Lowe)  entriss.  1909  kämpfte  L.  mit 
seiner  Div.  unter  dem  Pr.  Eugen  in  Italien 
und  später  an  der  Donau.  Bei  Wagram  unter- 
stand er  den  Befehlen  Macdonald’s  (Gross- 
kreuz d.  Ehrenlegion).  Von  1810 — 14  gehörte 
er  zur  Armee  in  Spanien.  Während  der  „100 
Tage“  erhielt  er  von  Napoleon  den  Auftrag, 
die  Vend^e  zu  unterwerfen.  Nachdem  er  von 
1815 — 20  verbannt  gewesen,  kehrte  er  zurück 
und  nahm  bis  zu  seinem  Tode  (l.Juni  1832) 
theil  am  politischen  Leben.  Er  schrieb  u.  A. 
Ne'cessitd  d’une  armde  permanente  etc.;  De 
Tesprit  mil.  en  France,  ferner  seine  Mdmoires.  i 
— Nouv.  biographie  gdn.,  XXIX,  Par.  1962;! 
Allgem.  Mil.-Ztg,  Nr.  64,  1932.  N. 

Lamberg,  Franz  Gf,  österr.  FML.,  geb.  zu 
Moor  (Ungarn)  am  30.  Nov,  1791,  trat  1810  in 
das  3.Ü1.-Rgt,  in  welchem  er  die  Feldzüge  1813 
und  1814  mitmachte.  Als  Indigena  seines  ' 
Vaterlandes  mit  den  Verhältnissen  daselbst ' 
wol  vertraut,  wurde  FML.  L.  1948  nach ! 
Ungarn  als  kais.  Kommissär  entsendet,  jedoch 
in  Pest  durch  einen  meuterischen  Pöbel  am 


29.  Sept.  dslb.  J.  ermordet.  — St  Maurice 
Cabany,  Le  Lt-mardch.  de  L.,  Par.  1853; 
Nagy,  Magyar  orszäg  csalädai  czimerekkel 
ds  nemzdkrendi  tdbläkal,  d.  i.:  D.  adel.  Fami- 
lien Ungarns  etc.,  Pest  1960.  W.  v.  Janko. 

Lambert,  John,  engl.  Gen.,  geb.  um  1620, 
von  guter  Herkunft  und  mit  bedeutenden 
Anlagen,  ergriff  im  Bürgerkriege  die  Waffen, 
indem  er  die  Sache  der  Armee  ganz  zu  der 
seinigen  machte.  In  dem  sog.  2.  Bürger- 
kriege, als  die  Independenten  die  vereinigten 
engl,  und  schott.  Royalisten  zu  Paaren 
trieben,  war  er  bereits  GM.  und  focht  im 
Aug.  1648  bei  Preston  unter  Crom  well  mit 
hoher  Auszeichnung.  Auf  der  Verfolgung 
musste  der  Hzg  v.  Hamilton  vor  ihm  kapitu- 
liren.  Er  führte  Vor-  und  Nachhut  bei  der 
ersten  Okkupation  Edinburgh’s  im  Oktober. 
Als  Crom  well  im  Dez.  nach  Westminster  eilte 
um  das  Parlament  mürbe  zu  machen,  vertrat 
ihn  L.  im  Hauptquartier  zu  Pontefract. 
Ebenso  war  er  als  GM.  wieder  seine  rechte 
Hand  im  schott.  Kriege  von  1650,  besonders 
geeignet  im  Vortrab  den  Gegner  zum  Ge- 
fechte zu  reizen.  Bei  Dunbar  am  3.  Sept. 
bestärkte  er  Crom  well  vollends,  wie  dessen 
Bericht  nicht  verschweigt,  in  der  Über- 
zeugung, dass  ein  kühner  Angriff  am  besten 
aus  der  völlig  verzweifelten  Lage  retten 
könne,  und  that  bei  der  glänzenden  Aus- 
führung das  Seine.  Späterhin  jagte  er  die 
covenantischen  Remonstranten  am  Clyde 
auseinander,  besiegte  beim  Übergange  über 
den  Forth  am  20.  Juli  1651  den  Gen.  Browne 
und  war,  als  Karl  II.  selber  plötzlich  nach 
Engld  einbrach,  mit  dem  Lord  Ober-Gen 
sofort  hinterdrein,  bis  am  3.  Sept  der  grosse 
Sieg  bei  Worcester  gewonnen  wurde.  Hierauf 
eilte  er  noch  einmal  nach  N.  um  in  den 
Hochlanden  aufzuräumen,  fand  aber  bald 
anderweitige  Beschäftigung,  ür.sprünglich 
bestimmt  an  Stelle  des  verstorbenen  Ireton 
das  Kommando  in  Irland  zu  übernehmen, 
scheint  er  durch  seine  Ansprüche  und  Pracht- 
liebe bei  den  Machthabern  angestossen  zu 
haben , wogegen  er  seinerseits  den  heftig.sten 
Groll  wnder  das  Parlament  fasste.  Seinen 
Gedanken  von  dem,  dem  Heere  gebührenden 
V'ortritte  vor  einer  solchen  Civilgewalt  ent- 
sprach die  Austreibung  des  Langen  Parla- 
ments durch  Cromwell.  Er  vor  allen  betrieb 
als  Mitglied  des  Stiatsratbs  Anf.  1654  die 
Einsetzung  Cromwell’s  als  Lord  Protector, 
sass  in  dessen  1.  Parlament,  war,  als  dieses 
scheiterte  und  im  Oktober  1655  die  reine 
Militärherrschaft  versucht  wurde,  der  kom. 
G.M.  in  den  nordengl.  Grafschaften.  Bei 
Berathung  der  Verfassung  im  Frühling  1657 
widersprach  er  heftiger  als  alle  Waffen- 
genossen dem  Gedanken  Cromwell  zum  König 
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2U  machen  ala  unerträglich  Itir  die  Armee, 
übschon  aus  diesem  Projekte  nichts  ward, 
wurde  doch  L.,  da  er  einen  neuen  Treueid 
als  Staatsrath  zu  leisten  verweigerte,  ent- 
lassen. Längst  mussten  L.’s  Ehrgeiz  und  Be- 
deutung demProtector  bedenklicherscheinen, 
und  so  tauchte  er  erst  wieder  auf,  sobald 
Richard  Cromwell  scheiterte.  L.’s  Ansehen 
bei  der  Armee  verlialf  wesentlich  zur  Rück- 
führung des  Langen  Parlaments,  freilich 
unter  der  Voraussetzung,  dass  dieses  sich 
dem  Willen  des  Heeres  fügen  würde.  Während 
er  andererseits  einen  Aufstandsversuch  der 
Royalisten  in  Cheshire  niederschmetterte, 
scheute  er  sich  in  hochstrebendem  Ehrgeize 
nicht,  der  parlamentarischen  Gewalt  entgegen 
zu  treten.  Im  Okt.  1659  führte  er  die 
Regimenter,  die  ihn  zum  Majorgeneral 
von  Engld  und  Schottld  ausriefen , gegen 
Westminster.  Er  schien  der  höchsten  Stelle 
zurueilen;  schon  wurde  von  Vermälung 
seiner  Tochter  mit  dem  Hzge  von  York  ge- 
munkelt.  Da  brach  die  Spannung  mit  dem 
in  Schottld  kommandirenden  Gen.  Monk  aus. 
Auf  einem  Zuge  nach  N.  verdarb  sich  der 
im  übrigen  viel  genialere  L.  durch  die  An- 
massungen  seiner  Armee  vollends  das  Spiel. 
Recht  erniedrigend  hat  er  darauf  das  Par- 
lament anerkennen  und  die  Rückführung  des 
Kgs  mit  Monk’s  Hilfe  erleben  müssen,  nach- 
dem er  sich  noch  in  einem  jämmerlichen 
Putsche  versucht  hatte.  Die  Restauration 
hat  ihn  als  Hochverräther  belangen  wollen, 
doch  L.  hat  Karl’s  II.  Gnade  nicht  vergebens 
angemfen  um  noch  zwanzig  .Jahre  im  Ver- 
borgenen zu  verbringen.  Er  soll  als  Katholik 
gestorben  sein.  — Carlyle,  Cromwell’s  Letters 
and  Speeches;  v.  Ranke,  Sämtl.  Werke  XVI, 
XVII.  R.  Pauli. 

Lambesc,  Karl  Eugen  Prinz,  österr.  FML., 
geh.  25.  Sept.  1751  zu  Versailles,  komman- 
dirte  bei  Ausbruch  der  Revolution  das  Kav.- 
Rgt.  Royal- Allemand,  welches  am  12.  Juli 
17S9  die  Tuilericn  von  den  Volkshaufen 
4uberte.  Angeklagt,  aber  freigesprochen, 
verhess  er  mit  seinem  Rgte  Frkrch  und 
.■':hlo.«6  sich  den  Verbündeten  an.  Nach  dem 
Feldzuge  v.  1793  trat  L.  als  GM.  in  kais. 
Dienste.  Nach  der  Rückkehr  Ludwig’sXVIll. 
rum  Marschall  ernannt,  konnte  er,  wegen  des 
rnwillens  im  Lande  gegen  ihn,  von  dieser 
Wörde  nie  Gebrauch  gemacht.  Nach  Östrrch 
rurückgekehrt  starb  er,  der  letzte  männliche 
•juise,  zu  Wien  den  20.  Nov.  1825.  — Proc^s 
de  Lambesc,  Par.  1790;  Nouv.  biog.  gdn. 
Par.  1S50.  W.  V.  Janko. 

Lamboy,  Wilhelm  Gf,  österr.  FM.,  geh.  in 
'len  Niederlanden,  wo  er  zuerst  den  Spaniern 
liicnte.  kam  zu  Anf.  der  böhmischen  Unruhen 
nach  Österreich  und  schwang  sich  bald  zum 


Gen.  auf.  1(534  dekte  er  mit  Kud.  Collorodo 
Prag,  1635  eroberte  er  Kulmbach  und  Schloss 
Coburg,  belagerte  1030  vergeblich  Hanau. 
Hierauf  nahm  er  theil  an  den  Zügen  in  den. 
Niederlanden  und  erfocht  den  Sieg  zu 
Marfe  (Sedan),  0.  Juli  1641,  über  den  franz. 
Marsch.  Kaspar  III.  v.  Coligny.  Am  17.  Jan. 
1642  erlitt  er  bei  Kempten  durch  Gu^briant 
eine  Niederlage  und  fiel  in  Gefangenschaft; 
erhielt  dann  das  Kmdo  der  kurcülnischen 
Völker  und  wusste  seinem  überlegenen  Geg- 
ner Königsmark  auszuweichen,  sowie  durch 
glückliche  Gefechte  sich  gute  Winterquartiere 
im  Jülichschen  zu  sichern.  1648  wurden  ihm 
seine  im  Treffen  von  Grevenbroich  über  den 
hess.  Gen.  Geyso  erfochtenen  Vortheile  durch 
die  Plünderung^sucht  seines  Fussvolkes  ent- 
rissen. L.,  seit  1640  FM.  und  Reichsgraf, 
starb  1653.  — Schweigerd,  österr.  Held,  und 
Heerf.,  II,  Wien  1853.  W.  v.  .Janko. 

Lamboywald,  ausgedehnte  Waldstrecke 
ndöstl.  zunäch.st  der  Stadt  Hanau.  — Am 
30.  Okt.  1813,  dem  ersten  Tage  der  Schlacht 
bei  Hanau  (s.  d.)  hatte  Wrede  sein  Heer 
mit  dem  L.e  in  der  Front  und  Hanau  im 
Rücken  aufgestellt,  starke  Vortruppen  durch 
den  Wald  gegen  Rückingen  geschoben  und 
so  die  durch  denselben  fühi-ende  Rückzugs- 
strasse Napoleon’s  verlegt.  Jeder  Versuch 
desselben , im  Frontangriffe  durch  den  L.  vor- 
zudringen, scheiterte,  bis  es  nach  halbtägigem 
erbittertem  Kampfe  dem  Art.-Gen.  Drouot 
gelang,  auf  einem  durch  den  Wald  führen- 
den gedeckten  Seitenwege  50  Gesch.  und 
starke  Truppenmassen  gegen  den  1.  Flügel 
Wrede's  vorzubringen,  wodurch  wesentlich 
' die  Entscheidung  des  Tage.s  herbeigeführt 
wurde.  E.  W. 

Lameth,  Charles  Malo  Francois  Gf,  geb. 
zu  Paris  5.  Okt.  1757,  gest  28.  Dez.  1832, 
kämpfte  1792  in  der  franz.  Nordarmee,  wurde 
1809  Brig.-Gen.  und  Gouv.  d.  Grhzgtms  Würz- 
burg, 1810  Gouv.  von  Santona.  Unter  Lud- 
wig XVIII.  GL.  — Alexandre,  1760—1829, 
kämpfte  im  Nordamerik.  Freiheitskriege, 
1792  in  der  franz.  Nordarmee,  lebte  darauf 
zurückgezogen  und  wurde  unter  Ludwig  XV III. 
GL.  — Nouv.  biogr,  gen.,  XXIX,  Paris  1862. 

N. 

Lamischer  Krieg,  323—322  v.  Chr.,  zw. 
den  Athenern  nebst  ihren  Bundesgeno.ssen, 
welche  das  macedonische  Joch  abschütteln 
wollten,  und  Antipater  (s.  d.),  dem  von 
Alexander  d.  Gr,  eingesetzten  Statthalter 
Grchlds.  Antipater  wird  er.st  geschlagen  und 
wirft  sich  in  die  Festung  Lamia,  wo  die 
Griechen  ihn  belagerten.  Als  aber  ein  maced. 
Heer  heranrückt  bricht  er  hervor,  vereinigt 
I sich  mit  Kraterus  und  besiegt  die  Griechen 
I bei  Kranon  in  Thessalien , womit  der  Auf- 
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ßtand  sein  Ende  erreicht.  — Diodor  18; 
riut.,  Phoc.;  Plut.,  Demosth.,  Paus.;  Kausler; 
Gallitzin,  I 2.  — cc — . 

Lamoriciere,  Christophe  de,  geh.  1806  zu 
Nantes,  in  der  polytechnischen  Schule  in 


geringer  Begleitung  nach  Ancona,  wo  er  am 
29.  kapitulirte,  nachdem  die  sard.  Flotte  die 
Hafenbatterien  zerstört  und  den  weiteren 
Widerstand  unmöglich  gemacht  hatte.  L. 
kehrte  hernach  auf  sein  Schloss  Prouzel  bei 
Amiens  zurück,  wo  er  am  11.  Sept.  1865 
Paris  und  in  der  Applikationsschule  in  Metz  starb.  — Le  gdneral  de  L.,  Par.  1866;  Rüstow, 
ausgebildct,  trat  1828  als  Lt  in  das  Genie-  D.  ital.  Krieg  1860,  Zürich  1861;  Österr.  mil. 


A.  V.  H. 


korps,  zeichnete  sich  1880  in  Algier  aus  \md  ^ Ztschrft  Jhrgg  1860. 
ward  dafür  in  dem  neuerrichteten  Zuaven- , 

korps  zum  Hptm.  ernannt.  L.  that  sich  ins-  La  Motterouge,  Joseph  Edouard  de,  franz. 
besondere  beim  Sturme  auf  Constantine  Gen.,  geh.  3.  Feb.  1804  zu  Pleneuf  (Cötes  du 
(8,  d.),  13.  Okt.  1837,  hervor  und  wurde  da-!  Nord),  trat  aus  der  Schule  von  St  Cyr  als  Lt 
bei  verwundet.  Als  Brig.-Gen.  erwarb  er  i in  das  22.  Inf.-Rgt,  machte  den  Feldzug 
sich  in  Algier  (s.  d.)  in  den  Feldzügen  1841,  j gegen  Spanien  mit  und  war  bei  derBelage- 
1843  und  1844  neuen  Ruhm;  1845  ward  er  rung  der  Citadelle  von  Antwerpen,  kämpfte 
GL.  und  interim.  Gouv.  von  Algier,  zeich-  als  Brig.-Gen.  mit  Auszeichnung  bei  Inker- 
nete  sich  dann  unter  Bugeaud  und  Aumale  in  man  (5.  Nov.  1854),  bei  der  Einnahme  der 
Gefechten  gegen  Abd-el-Kader  (s.  d.)  aus,  vor  Centralbastion  vor  Sewastopol  (2.  Mai)  und 
allem  1847,  23.  Dez.,  durch  dessen  Gefangen-  der  Wegnahme  der  Kontreapproche  des 
nähme.  1846  schon  in  die  Deputirtenkammer  Kirchhofes  (23.  Mai  1855).  Am  22.  Juni 
gewählt,  kehrte  er  Anf.  1848  nach  Frank-  stieg  er,  nachdem  er  zuvor  sechsmal  im  Ta- 
reich  zurück  und  suchte  bei  der  Feb.-Revo-  gesbefehle  genannt  worden  war,  zum  Div.- 
lution,  nach  Abdankung  Louis  Philipp’s,  die  Gen.  auf.  Beim  Sturme  auf  den  Malakow  (8. 
Krone  durch  Proklamirung  der  Regentschaft  Sept.  1855)  führte  er  mit  seiner  Div.  den 
der  Hzgfin  von  Orleans  zu  retten,  bei  den  Angriff  und  die  Einnahme  der  grossen,  an 
Strassenkämpfen  wurde  sein  Pferd  erschossen,  das  Bollwerk  stossenden  Kurtine  aus  und  er- 
er  selbst  leicht  verwundet.  Als  die  Republik  leichterte  dadurch  im  hohen  Grade  das  Unter- 
auagerufen  ward,  zog  er  sich  zurück  und  i nehmen  Mac  Mahon's.  Während  des  ital. 
blieb  blos  Deputirter.  Im  Juniaufstande  1848  ! Feldzuges  waren  die  Schlachten  von  Turbigo, 


stellte  er  sich  dem  Diktator  Cavaignac  zur 
Verfügung  und  würkte  thatkräftig  bei  der 
Niederwerfung  des  Aufstandes  mit,  ward 
am  28.  Juni  Kriegsrainistcr,  trat  jedoch  von 
diesem  Posten  am  28.  Dez.  ab,  als  Louis 
Napoleon  ilie  Präsidentschaft  übernahm. 
1849  als  Gesandter  nach  Petersburg  gesendet, 
trat  er  von  diesem  Posten  zurück,  als  das 
Ministerium  Odilon  Barrot  am  31.  Okt. 
einem  bonaparti-stischen  wich.  Dann  zum 
Vizepräsidenten  der  gesetzgebenden  Ver- 


Magenta  und  Solferino  el>enso  viele  Zeugen 
seiner  glänzenden  Waff'enthatcn.  Inder  letzten 
Schlacht  nahm  er,  unterstützt  vom  Gen.  De- 
caen,  San  Cassiano,  und  leitete  dann  den  An- 
griff’ auf  den  Hügel  von  Fontana,  auf  den 
sich  die  Österr.  nach  dem  Verluste  von  San 
Cassiano  zurückgezogen  hatten.  Dieser  An- 
griff' gelang  jedoch  nach  zweimaligem  Fehl- 
schlagen erst  nach  der  Ankunft  der  Art.  unter 
Leboeuf.  Wegen  seiner  vielfach  zur  Schau 


1 getragenen  antibonapartistischen  Gesinnun- 
sammlung  gewählt,  zeigte  er  sich  als  Gegner  gen  ward  er  von  Napoleon  III.  im  dtach- 
liOuis  Napoleon’s,  welcher  ihn  am  2.  Dez.  franz.  Kriege  mit  keinem  Kommando  betraut. 
1851  verhaften  liess  und  später  verbannte.  Am  Tage  vor  der  Katastrophe  von  Sedan 
1857  kehrte  er  zurück.  Durch  Verbindungen  aber  ersetzte  er  den  Gen.  Autemurreals  Kmdt 
mit  der  Familie  Merode  wurde  er  dem  päpst-  der  Nationalgarden  der  Seine,  ein  Postern,  den 
liehen  Kriegsminister  bekannt,  so  dass  die  , er  nach  den  Ereignissen  des  4.  Sept.  nieder- 
Wahl  des  Papstes  bezüglich  eines  Oberbefehls-  ■ legte.  Anfangs  Okt.  übergab  ihm  der  Kriegs- 


habers seiner  Armee  1860  auf  L.  fiel,  welcher 
9.  A2)ril  das  Kommando  über  das  bunte 


minister  Fourichon  das  Kmdtt  des  15.  Korps, 
welches  den  Kern  der  Loirc’.irmee  bildete. 
Ein  Theil  dieses  Korps  wurde  10.  Okt.  bei 
Artena}'  von  den  Bayern  unter  v.  d.  Tann 
angegriffen  und  nachdem  Verluste  von  Orldan.s 
nach  der  Sologne  zurückgeworfen.  Dieser 
durch  die  schlechte  Verfassung  seiner  Trup- 


am 

Katholikenheer  übernahm.  Er  bemühte  sich, 

Ordnung  zu  schaffen  und  die  verschiedenen 
Elemente  zu  verschmelzen.  Doch  ehe  die.s 
gelang,  nötigten  die  Bedrohung  der  sdl. 

Grenze  des  Kirchenstaates  durch  Garibaldi, 
dann  zalüreiche  Aufstände  zur  Zersjilitterung  ■ pen  höchst  wahrscheinlich  gebotene  Rück- 
der  Kräfte,  so  dass  L.  dem  überfallartigen  • zug  hatte  seine  sofortige  Absetzung  zur  Folge ; 
Einbrüche  der  sard.  Armee  am  1 1.  Sept.  nur  sein  Nachfolger  war  der  keineswegs  glück- 
wenige 'I’rupijen  entgegenwerfen  konnte,'  lichere  Aurelle  de  Paladine.s.  — Bazancourt. 
welche  bei  Castelfidardo  (s.  d.)  am  18.  Sept. ! I/expiidition  de  Crim^e  und  La  Campagne 
der  Übermacht  erlagen.  L.  flüchtete  mitM’Italie  en  1859;  Camille  Rousset,  Hist,  de  la 
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guerre  de  Crini^e,  Par.  1S77;  Freycinet,  La 
guerre  en  pro\’incc,  Par.  1S71.  Brt. 

Lam passen  nennt  man  die  breiten  Längs- 
streifen  an  Uniformbeinkleidern,  sowie  auch 
die  Besätze  von  Schabracken  u.  dgl.  Der , 
Aosdrnck  (franz.  le  lampas)  stammt  von  einer  | 
Art  chinesischer  Seidenstoffe,  deren  Zeich- j 
mmgen  sich  von  dem  andersfarbigen  Grunde  i 
stark  abheben.  13.  | 

Lancaster-Gewehr  Der  Gewehrfabrikant  L.  1 
legte  1852  der  engl.  Versuchskommission  zu’ 
Enfield  ein  Gewehr  vor,  dessen  Seele  im  ge- : 
wöhnlichen  Sinne  weder  glatt,  noch  mit  Zü- 
gen versehen  war,  sondern  ein  Mittelding 
zwischen  beiden  Konstruktionen  bildete.  Ihr  | 
Querschnitt  stellte  eine  Ellip.se  dar,  deren ' 
Lage  aber  vom  Pulversacke  nach  der  Mündung  . 
hin  allmählich  in  der  Art  sich  änderte,  dass 
die  Endpunkte  der  Achsen  eine  Spirale  be- 
schrieben. Die  grosse  Achse  der  Ellipse  hatte 
an  der  Mündung  0,550"  engl,  und  um  Pulver- 
sack 0,557",  die  kleine  Achse  dagegen  an  der 
Mündung  0,540"  und  am  Pulversacke  0,543" 
engl.  Es  nahmen  somit  beide  Achsen  nach 
der  Mündung  zu  ab,  so  dass  L.  gewissennas- 
sen das  System  der  Progresssivzüge  auf  sei- 
nen Lauf  übertragen  hatte.  Die  grosse  Achse 
lag  am  Pulversacke  horizontal,  an  der  Mün- 
dung aber  vertikal,  die  Seele  hatte  also  '/<  Drall 
und  glich,  obgleich  völlig  glatt,  einem  2zü- 
gigen  Laufe,  bei  dem  Zöge  und  Felder  in  ein- 
ander verlaufen.  Dabei  war  der  Drehung  der  r 
Seele  ein  Progressivdrall  gegeben,  da  die 
Seele  am  Pulversacke  einen  w’eniger  scharfen 
Drall  als  an  der  Mündung  hatte  Das  Geschoss  ■ 
war  cylindrisch,  hatte  eine  Bogenspitze  und  j 
hinten  eine  Expansionshöhlung  mit  koni- 1 
schem  Bleipfropfen,  der  oftmals  aus  dem  Ge-  j 
schosse  fiel  und  den  Dienst  versagte.  Ob- 
gleich das  L.-G,  gute  Trefffähigkeit  und,  in- 
folge des  steigenden  Dralls,  einen  geringen 
Rückstoss  zeigte,  wurde  es  nur  für  das  engl, 
Ing.-Korps  eingeführt,  bei  dem  es  nach  Um- 
wandlung der  Enfieldgewehre  in  Hinterlader 
nach  dem  System  Snider  durch  derartige 
transformirte  Gewehre  ersetzt  wurde,  v.  LI. 

Lancaster-Kanonen:  ein  nach  dem  Erfinder 
benanntes  glattes  Geschütz,  dessen  Seele 
von  ovalem  Querschnitte  und  spiralförmig 
gewunden  war,  um  den  Geschossen  eine ' 
Drehung  um  eine  in  der  Richtung  der  Flug- , 
l>ahn  liegende  Achse  zu  ertheilen.  Die  Ge- ' 
schosse  hatten  eine  abgeplattete,  längliche, 
Form  und  waren  hohl.  Das  Kaliber  war  8" 
(engl.),  der  Unterschied  der  beiden  Achsen 
betrug  0,27";  die  Granaten  wogen  75  ff  (engl.)  | 
Die  L.-K.  wurden  zuerst  1851  in  Shoeburyness 
probirt;  nach  weiteren  Versuchen  von  1852 — 54 
im  Krimkriege  gebraucht,  wobei  aber  die 
Treffresultate  mangelhaft  waren  und  auch 


einige  Rohre  zersprungen,  so  dass  kein 
weiterer  Gebrauch  von  den  Geschützen  ge- 
macht wurde.  II.  M. 

Lance-corporals,  L.-serjeants  nennt 
man  in  der  engl.  Armee  Gemeine,  bez. 
Unteroff',,  welche  den  Dienst  dieser  Chargen 
versehen,  ohne  deren  Rang  zu  besitzen.  Die 
Ernennung  erfolgt  durch  den  Rgts-Kmdr, 
jedoch  erhält  nur  eine  vom  Kriegsministe- 
rium von  Zeit  zu  Zeit  festgesetzte  Zahl  ein 
höheres  Gehalt.  — Bei  der  Art.  existiren  z. 
Zt  L.-corp.  und  serj.  nicht,  doch  kann  der 
„acting  bombardier“  als  gleichbedeutend 
mit  L.-bombardier  angesehen  werden.  L. 

.Landers,  s.  Ulanen.  H. 

Lanciren  nennt  man  in  der  Torpedo- 
technik das  Ausstossen  der  Fisch-  oder 
Whitehead-Torpedo.  Nach  dem  L.  tritt  erst 
eine  selbstthätige  Bewegung  des  Torpedo  ein, 
indem  die  Maschine  beim  Ausstossen  mittels 
einer  mechanischen  V orrichtung  gelöst  wird. 
Das  Ausstossen  geschieht  durch  komprimirte 
Luft  von  2 — 3 Atmosphären  Spannung.  Die 
Lancirapparate  sind  starke  Kupferrohre, 
welche  im  wesentlichen  einer  grossen  Kanone 
gleichen,  we.shalb  man  die  Lancirapparate 
auch  „Torpedokanonen“  nennt.  Die  Lan- 
cir rohre  sind  entweder  fest  unter  Wasser 
im  Schiff  eingebaut,  und  dann  durch  eine  ge- 
eignete Vorrichtung  geschlossen,  oder  sie 
sind  transportabel.  An  Bord  stellt  man  sie 
an  Deck  oder  in  der  Batterie  auf.  Auch 
von  Land  aus  finden  die  Lancirapparate  Ver- 
wendung. — Vgl.  Torpedo.  v.  Hllbn. 

Landau,  bayer.  Stadt  in  der  Pfalz,  an  der 
Queich,  einem  1.  Nebenflüsse  des  Rheines. 
7000  E.  Hier  kreuzen  sich  die  Bahnen  Neu- 
stadt— Weissenburg  und  Germersheim— Zwei- 
brücken. Bis  1866  dtsche  Bundesfstg,  worin 
Bayern  das  Besatzungsrecht  übte,  seit  1867 
ein  befestigter  Depotplatz,  indem  nur  noch 
ein  Theil  der  Werke  vorhanden  ist.  Ehemals 
freie  Reichsstadt.  Im  ,30j.  Kriege  7mal  von 
Mansfeld,  Schw’eden,  Kaiserlichen  und  Fran- 
zosen erobert,  1679  nach  dem  Nymweger 
Frieden  von  den  Franz,  widerrechtlich  be- 
setzt und  von  Vauban  befestigt.  Im  Span. 
Erbfolgekriege  1702  und  1704  von  deiiKaiserl., 
1703  und  1713  von  den  Franz,  durch  Kapi- 
tulation genommen,  im  Rastatter  Frieden  an 
Frankreich  abgetreten.  1793  von  den  Preuss. 
belagert,  von  den  Franz,  unter  Hoche  ent- 
setzt; 1814  von  den  Verbündeten  einge.schlo.s- 
sen,  aber  erst  nach  dem  Frieden  übergeben. 
1815  dauerte  die  Cernirung  nur  kurze  Zeit, 
da  sich  der  Kmdt  für  Ludwig  XVIII.  erklärte. 
— v.  Birnbaum,  Gesch.  v,  L.,  Kaiserslautern 
1830.  Sz. 

L,  Konrad  von,  von  den  Italienern  der 


Landbrliclce.  12S  Laiideshnt. 


„Graf  Cornido  di  Lando“  genannt,  vermut- 
lich Konrad  Wirtinger  aus  L.,  ein  Condot- 
tiere,  führte  1354  nach  Fra  Moriale’s  Tode 
die  „Grosse  Genossenschaft“  im  Dienste  der 
Liga  gegen  die  Visconti  und  zog,  als  die 
letztere  auf  Andrängen  Kaiser  Karl’s  IV. 
ihre  Söldner  verabschiedete,  gen  Neapel. 
Unterwegs  belagerte  er  vergeblich  Ravenna. 
Er  machte  sich  zum  Herrn  von  Neapel,  trat  | 
dann , durch  Gold  bewogen,  in  den  Dienst  j 
des  Hofes,  besiegte  die  aufrührerischen  Barone,  | 
focht  unter  verschiedenen  Fahnen  und  wäre 
am  25.  Juli  1358  in  einem  Engpässe  der  Ape- 
ninnen  „zwischen  den  Taubenfallen“  fast 
einem  Hinterhalte  der  zur  Verzweiflung  ge- 
triebenen Bauern  erlegen.  Als  die  Genossen- 
schaft sich  wieder  vereinigt  hatte,  zog  Pan- 
dolfo  Malatesta,  der  Feldhauptmann  der  Flo- 
rentiner, gegen  dieselbe  und  schloss  sie  ira 
„Fliegenlager“  ein.  Auch  hier  entkam  L., 
diente  noch  verschiedenen  Herren,  erlag  aber 
1362  der  Weissen  Gesellschaft  unter  Albert 
Sterz.  — Steger,  Gesch.  Franz  Sforza’s  und 
der  Condottieri,  Lpzg  1853.  13. 

Landbriicke:  in  ein  Gewässer  hineinragende 
brflckenartige  Anlage,  welche  bei  Fähren, 
fliegenden  Brücken  u.  dgl.  den  Übergang  auf 
das  Ufer  vermitteln  sollen.  — In  der  Pon- 
toniertechnik  bezeichnet  L auch  dasjenige 
Stück  einer  Brücke  an  jedem  der  Ufer,  welches 
vom  Uferbalken  bis  zum  ersten  eingebauten 
Ponton  reicht,  gleichviel,  ob  für  dasselbe 
Böcke  eingebaut  werden  oder  nicht.  3. 

Landes , öde  Haidestrecken  im  sdwstl. 
Frankreich,  zwischen  Gironde  und  Adour, 
welche  bis  an  den  Biscayischen  Meerbusen 
herantreten;  c.  130  Q.-M.  Vom  Meere  sind 
sie  durch  Dünenketten  getrennt,  hinter  wel- 
chen sich  fast  überall  Strandsecn  gebildet 
haben.  Durch  das  Landeinwärtswehen  der 
Dünen  wurden  sie  fortwährend  vergrössert, 
bis  es  gelungen  ist,  jene  durch  Anpflanzun- 
gen von  Seeflehten  etc.  zu  befestigen.  Es  sind 
vielleicht  die  traui-igsten  Gegenden  Europa’s, 
ohne  Strassen,  fast  ohne  Ortschaften.  Sz. 

Landeshut,  Stadt  in  der  preuss.  Prov. 
Schlesien,  Reg.-Bez.  Liegnitz,  am  Bober, 
4000  E. 

Gefecht  am  22.  Mai  1745.  Mitte  April 
1745  hatte  Friedrich  IT.  die  Hauptmasse  seines 
Heeres  im  oberen  Neisse-Thale  zusammen 
gezogen,  das  österr.  Hauptheer  unter  Pr.  Karl  | 
von  Lothringen  zog  sich  in  der  Gegend  von  | 
Königgrätz  zusammen.  Zur  Überwachung  j 
der  Strasse,  welche  von  Trautenau  überj 
Liebau  und  L.  nach  Schlesien  führt,  hatte  i 
der  Kg  am  18.  Mai  den  Ob.  v.  Winterfeld  I 
mit  3 Gren.-Bat.,  50  Jäg.,  10  Esk.  Hus.,  8 I 
Gesch.,  c.  3300  M.  entsendet.  Am  20.  traf 
derselbe  in  L.  ein,  besetzte  den  Ort  mit  der 


Inf.  und  stellte  die  Hus.  bei  Nieder-Lieder 
auf,  Vorposten  gegen  Kloster  Grüssau  und 
Reich-Heinersdorf.  Am  21.  begann  die  österr. 
Avantgarde  unter  FML.  Nadasdy  gegen  die 
preuss.  Vorposten  vorzugehen.  5 E.sk.  Hu», 
warfen  diese  zurück  und  sahen  hinter  dem 
Walde  noch  Panduren  und  an  1500  Pferde. 
Sichtlich  hatte  der  Feind  die  Absicht  über 
L.  durchzubrechen.  Winterfeld  ging  daher 
noch  am  Ab.  nach  Reich-Heinersdorf  vor 
und  nahm  1000  Sehr.  östl.  des  Dorfes  an 
einem  Wäldchen  Aufstellung,  die  Hus.  wurden 
theils  sehr  sichtbar  auf  den  vorliegenden 
Höhen,  theils  in  der  Ebene  verdeckt  aufge- 
stellt. DenGL.  Dumoulin,  welcher  im  Marsche 
auf  Friedland  bei  L.  rastete,  ersuchte  der  Ob. 
stehen  zu  bleiben,  um  ihn  zu  unterstützen, 
im  besonderen  stellte  der  Gen.  ihm  das  in 
der  Stadt  kantonnirende  Gren.-Bat.  v.  Stan- 
gen und  das  unter  GM.  v.  Stille  in  Gies- 
mannsdorf  liegende  Drag.-Rgt  v.  Alt-Möllen- 
dorfi’  (10  Esk.)  zur  Verfügung.  Am  22.  4 U. 
fr,  wurde  die  bei  Nieder-Lieder  stehende 
Feldwache  angegriflen  und  geworfen,  800 
österr.  Hus.  entwickelten  sich  in  der  Ebene. 
Eine  Gren.-Komp.  gebot  ihnen  Halt.  Inzwi- 
schen kam  österr.  Ichte  Inf.  heran  und  blieb 
über  Nieder-Lieder  und  Reich-Heinersdorf  im 
Vorgehen.  Winterfeld  formirte  seine  Bat. 
in  längliche  Vierecke  und  zog  sich  treffen- 
weise auf  die  Höhen  bei  L.  zurück.  Dort 
angelangt  besetzten  die  Jäg.  ein  Gehölz, 
während  Rttm.  v.  Seydlitz  mit  100  Hus., 
durch  die  Höhen  gedeckt,  den  Kroaten  in 
die  Flanke  fiel  und  sie  zurückwarf.  Indes 
hatten  andere  Abthlgn  die  preuss.  .lüg.  aus 
dem  Gehölze  vertrieben,  sich  in  demselben 
festgesetzt  und  feuerten  in  die  dahinter 
stehenden  Gren.-Bat.  Sie  wurden  mit  dem 
Bajonnet  hinaus  geworfen.  In  demselben 
Zeitpunkte  rückten  2 österr.  Bat.  nebst  2 
Gesch.  in  die  Ebene  vor ; mit  Kartätschfeuer 
empfangen,  zog  sich  das  eine  jedoch  aus 
Schussweite,  das  andere  warf  sich  in  einen 
Steinbruch.  Nadasdy  zog  neue  Truppen  vor 
und  versuchte,  über  Nieder-Lieder  weiter 
ausholend,  die  1.  Flanke  der  preuss.  SteUung 
zu  gewinnen.  Winterfeld  trat  diesem  Ver- 
suche entgegen,  indem  er  die  Höhen  östl. 
L.  mit  dem  Bat.  v.  Stangen  und  2 Gesch. 
besetzte.  Während  dessen  war  Gen.  v.  Stille 
mit  dem  Drag.-Rgt.  v.  Möllendorff  gegen 
Reich-Heinersdorf  vorgetrabt.  Die  Kroaten 
gingen  eben  über  dieses  Dorf  hinaus  in  die 
Ebene  vor.  Hier  unerwartet  von  den  Drag, 
angegriffen,  denen  sich  der  grösste  Theil  der 
Hus.  WinterfekTs  anschloss,  wurden  sie  gros- 
sen Theils  niedergehauen.  Nadasdy,  für 
seinen  Rückzug  besorgt,  ging  auf  Klo.ster 
Grüssau  zurück,  von  den  preuss.  IIus.  bi.s 
hinter  die  dortigen  Teiche  heftig  verfolgt- 
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Winterfeld  behauptete  die  wichtige  Stellung 
L.,  Nadasdj  ging  am  23.  bis  sdl.  Schömberg 
zurück.  Der  Kg  beförderte  Winterfeld  für 
das  Gefecht  zum  GM.  — Verluste:  Preuss. 
10  Off.,  147  M.  an  T.  und  Verw.;  Österr. 
bez.  4 Off.  675  an  T.,  Vei'w.  und  Gef.  — v.  Or- 
lich,  Gesch.  d.  Schles.  Kriege,  II,  Brln  1841. 

Gefecht  am  24.  Aug.  1757.  Der  preuss. 
GM.  V.  Kreytzen  hatte  den  Posten  von  L. 
mit  einigen  Bat.  der  Garnison  von  Schweid- 
nitz besetzt,  wurde  von  dem  österr.  Gen.  v. 
Jahnas  mit  überlegenen  Kräften  angegriffen 
and  zum  Rückzüge  genötigt. 

Gefecht  am  22. Dez.  1757.  GL.Bar.Fouqu^ 
vertrieb  die  Reste  des  österr.  Heeres,  die  sich 
bei  L.  zu  halten  suchten,  und  besetzte  den 
Posten  nach  leichtem  Gefechte. 

Treffen  am  23.Juni  1760.  Für  1760  hatte 
der  Kg  die  Deckung  Schlesiens  dem  Pr.  Hein- 
rich übertragen  mit  dem  Aufträge  die  Ver- 
einigung der  Kuss,  mit  dem  in  Böhmen 
-ich  sammelnden  Österr.  unter  FZM.  Loudon 
zu  hindern.  Der  Prinz  nahm  mit  seinen 
60  Bat.,  75  Esk.  (48000  M.)  eine  Aufstellung 
von  Reichenbach  über  L.  etc.  bis  zur  Oder 
bei  Crossen.  Den  r,  Flügel  (Reichenbach, 
L.,  Hirschberg)  befehligte  Gen.  Fouquö. 
Loudon  führte  seine  Heeresabthlg  aus  dem 
Königgrätzer  Kreise  aip  30.  Mai  nach  der 
GfscWt  Glatz,  um  die  Fstg  gl.  N.  zu  bela- 
gern. Zur  Deckung  dieser  Unternehmung 
nahm  er  am  31.  eine  Stellung  bei  Franken- 
stein. Fouque  zog  seine  Abthlgn  zw.  Frei- 
riurg  und  L.  zusammen.  Entsendungen, 
welche  der  österr.  Gen.  über  Zobten  gegen 
Breslau  machte,  veranlassten  Fouqu^,  behufs 
Deckung  dieser  Stadt  in  die  Gegend  von 
Canth  zurückzugehen , wo  er  am  6.  Juni  bei 
Rommenau  ein  Jjager  bezog.  Unterdes  waren 
«He  Vorbereitungen  für  die  Belagerung  been- 
det; am  7.  ging  Loudon  nach  der  Grfschft 
zurück,  seine  Reiterei  in  der  Gegend  von 
Frankenstein  belassend.  Inzwischen  war 
die  StcUung  von  L.  durch  den  österr.  FML. 
r.  Wolfersdorf  besetzt.  Sobald  Fouque  von 
den  Bewegimgen  Loudon's  Kunde  erhielt, 
ging  er  am  10.  in  eine  Stellung  sdl.  Schweid- 
nitz vor.  Die  österr.  brandschatzten  die 
Bevölkerung  des  Gebirges.  Man  stellte  dem 
Kge  vor,  dass  Fouqud’s  Rückzug  verfrüht 
and  der  alleinige  Grund  all’  dieses  Unheils  sei, 
hätte  er  den  Pass  von  L.  behauptet,  wäre 
es  den  Österr.  nicht  möglich  gewesen  sich 
in  Schlesien  festzusetzen.  Der  Kg  befahl 
dem  Gen.  unter  dem  1.  L.  wieder  zu  nehmen. 
Am  16.  10  ü.  abds  brach  er  auf  und  mar- 
echirte  in  2Kol.  auf  L. — GM.v.Zieten  besetzte 
den  Zeisken-Bg  bei  Fürstenstein,  um  die 
Verbindung  mit  Schweidnitz  offen  zu  halten, 
von  wo  die  Verpflegung  bezogen  werden 
musste.  Am  17.  10  U.  vorm,  standen  die  ^ 

VilitÄr.  Hanilwörterbnch.  VI. 


i beiden  Kol.  bei  Vogelsdorf  und  Forst,  un- 
I mittelbar  vor  den  Stellungen  der  Östelr.  bei 
j L.,  die  mit  7 Bat.,  1 1 Esk.  unter  FML. 
Gaisrugg  besetzt  waren.  Die  Preuss.  eröft- 
neten  sofort,  zunächst  durch  Art.,  den  An- 
griff, unter  deren  Feuer  die  Inf.  die  Höhen 
erkletterte  und  die  Österr.,  welche  keinen 
I ernstlichen  Widerstand  leisteten , zurück- 
I drängte.  Die  Österr.  blieben  in  der  sehr 
festen  Stellung  auf  den  Reich-Heinersdorfer 
Bergen;  die  Preuss.  besetzten  die  Höhen  sdl. 
und  östl.  V.  L. 

Das  Städtchen  L.,  auf  dem  r.  Ufer  des  Bober 
belegen,  da  wo  der  von  SO.  kommende 
Lieder-Bach  einmündet,  wird  im  0.  und  S. 
von  einem  Kranze  felsiger  Berge  umgeben, 
die  c.  Vj  M.  sdl.  der  Stadt  bei  dem  Dorfe 
Blasdorf  am  Bober  mit  den  Blasdorfer  Bergen 
beginnend,  sich  in  dem  Halm-,  Galgen-, 
Kirch-,  Burg-  und  Thiem-Bge  bis  zum  Dorfe 
Vogelsdorf  fortsetzen.  Die  Blasdorfer  Bge 
sind  von  dem  Halm-Bge  durch  ein  tiefes 
Thal  getrennt,  in  dem  zum  Theil  das  Dorf 
Keich-Heinersdorf  liegt.  Zwischen  dem  Kirch- 
und  Burg-Bge  geht  der  Lieder-Bach  hin- 
durch, an  dessen  Ufern  sich  die  Dörfer 
Ndr-  und  Ob.-Lieder  hinziehen;  diesen  Höhen 
östl.  vorgelagert  und  von  ihnen  durch  eine 
flache  Mulde  getrennt,  sind,  von  S.  beginnend, 
die  Reich-Heinersdorfer  Bge,  von  diesen 
durch  den  Lieder-Bach  getrennt  die  Kuppen 
des  Raben-,  Preis-,  Tilg-,  Buch-  und  Mum- 
mel-Bges,  der  durch  eine  tiefere  Einsenkung 
von  dem  Leuschner-Bge  getrennt  wird.  Von 
dem  Mummel-Bge  östl.,  ein  wenig  nach  S., 
streifen  die  schroffen  bewaldeten  Förster 
Bge,  an  deren  N.-Fusse,  östl.  L.  be- 

ginnend, die  Dörfer  Forst,  Hartau  und 
Schwarzwaldau  liegen,  durch  welche  die 
grosse  Strasse  von  Waldenburg  und  Gottes- 
berg zieht.  Sämtliche  Höhen,  mit  Aus- 
nahme der  Reich-Heinersdorfer  und  Förster 
Bge  waren  mit  Schanzen  gekrönt,  24  an  der 
Zahl,  einige  in  starken  Profilen  erbaut,  mit 
Blockhäusern,  Palissadirungen  und  tiefen 
Gräben  versehen.  Die  wichtigsten,  weil 
sie  die  andern  überhöhten,  waren  die  Schan- 
zen des  Galgen-,  Kirch-  und  Mummel-Bges. 
Die  Österr.  hatten  einige  dieser  von  den 
Preuss.  erbauten  Verschanzungen  zu  schleifen 
begonnen.  Fouqud  Hess  sie  wieder  in  Ver- 
theidigungsstand  setzen  und  noch  eine  1600 
Sehr,  lange  Verschanzung  vom  Mummel- 
nach  dem  Leuschner-Bge  aufwerfen,  um  die 
Waldenburger  Strasse  zu  sperren  und  die 
Schanzen  der  beiden  Berge  mit  einander 
in  Verbindung  zu  bringen.  — Am  19.  stan- 
den dem  Gen.  zu  Besetzung  dieser  c.  8000 
Sehr,  langen  Verschanzungsreihe  zur  Ver- 
fügung: 15  Bat.,  15  Esk.  (I080Ü  M.),  68  Gesch. 
(35  schw.).  Den  r.  Flügel  sdl.  des  Lieder- 
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Baches  (S  Bat.,  7 Esk.)  befehligte  GM.  v. 
Schenkeudorf.  den  1.  ndl.  des  Baches  (5  Bat., 

2 Komp.,  8 Esk.)  Ob.  v.  Rosen.  L.  war  mit 

3 Komp.,  die  auf  dem  1.  Bober ufer  bele- 
gene  Vorstadt  mit  1 Bat.  besetzt.  — Als ; 
Loudon  von  Fouquö’s  Marsche  Kunde  erhielt,  j 
brach  er  sofort  auf,  um  den  preuss.  Gen.  an 
der  Besetzung  der  L.er  Stellung  zu  hindern, 
ev.  ihn  wieder  daraus  zu  vertreiben.  Am  19. 
traf  er  bei  Schwarzwaldau  ein,  drückte  die 
preuss.  Vorposten  unter  GM.  v.  Malachowski ! 
zurück,  besetzte  die  Förster  Höhen  und  den 
ndl.  Hartau  belogenen  Ziegenrücken  und 
schob  seine  Reiterei  nach  Wittgendorf,  Hart- 
mannsdorf und  Ruhbank  vor,  wodurch  die  . 
Verbindung  Fouqu^’s  mit  Schweidnitz  unter- 
brochen wurde.  FML.  Beck,  der  bei  Friede- 
berg und  Hirschberg  stand,  erhielt  Befehl 
Schmiedeberg  zu  besetzen  und  den  Preuss. 
den  Rückzug  nach  dieser  Richtung  zu  verle- 
gen. Am  Tage  zuvor  war  FML.  Wolfers- 
dorf mit  seiner  Hceresabthlg  zu  der  des 
FML.  Gaisrugg  auf  den  Reich-Heinersdorfer 
Bgen  gestossen,  sie  hatten  die  Faule  Brücke 
und  den  Lerchen-Bg,  beide  sdl.  Blasdorf, 
besetzt.  Loudon  verfügte  bei  L.  am  21.  abds 
über  62  Bat.,  77  Esk.  (38700  M.),  welche  das  j 
preuss.  Korps  von  allen  Seiten  eingeschlossen  , 
hatten  und  in  der  Nacht  zum  23.,  zum  An-  ; 
griff  gegen  dasselbe  vorgingen.  Zu  diesem 
wurden  die  gesamte  schw.  Art.,  40  Bat.  und 
45  Esk.  verwendet.  20  Esk.  sollten  bei  i 
Schreibendorf  die  Schmiedeberger,  2 Bat.,  i 
2 Esk.  bei  Ruhbank  die  Bolkenhayner  Strasse  I 
besetzen,  5 Bat.,  10  Esk.  bei  Blasdorf  auf 
das  1.  Boberufer  übergehen  und  Leppersdorf 
nehmen,  3 Bat.  die  Art.  decken.  Der  Rest 
blieb  theils  bei  SchwarzwaJdau,  thcils  auf  den 
Reich-Heinersdorfer  Bgen  in  Reserve. 

Am  23.  1 U.  fr.  eröft’neten  die  österr.  Batt. ! 
ihr  Feuer  gegen  den  1.  preuss.  Flügel,  hinter  | 
ihnen  sammelten  sich  24  Bat.,  24  Esk.  in  drei  | 
Kol.  zum  Sturme,  während  1 6 Bat. , 2 1 Esk.  j 
gegen  den  r.  vergingen.  Die  1.  österr.  Kol. 
unter  Loudon  rückte  ndl.  der  Förster  Höhe  I 
auf  Vogelsdorf  vor,  um  der  Verschanzung  j 
auf  dem  Leuschncr-Bge  in  den  Rücken  zu  | 
kommen.  Dies  gelang,  einige  Bat.  brachen 
zwischen  dem  Leuschner-  und  Thiem-Bge 
durch  und  fassten  die  Besatzung  des  ersteren  | 
in  den  Rücken,  als  sie  eben  auch  in  der 
Front  angegriften  wurde.  Die  2.  Kol.  rich- 
tete sich  auf  den  Mummel-Bg,  drang  zwischen  , 
diesem  und  der  neuen  Verschanzung  ein, 
fasste  die  Besatzung  der  Mummel-Schanze  j 
in  die  r.  Flanke  und  im  Rücken  und  trieb 
sie  gegen  den  Burg-Bg  und  L.  zurück.  Auch 
die  Besatzungen  des  Buch-,  Tilg-,  Preis-  und 
Raben-Bges , gegen  welche  sich  die  3.  Kol.  I 
wendete,  mussten  sich  auf  die  Höhen  östl.  i 
L.  zurückziehen.  Fouque'  sendete  das  Gren.- 


Bat.  Arnim  seinen  geschlagenen  Bat.  zur 
Aufnahme  entgegen.  Ob.  v.  Rosen,  bereits 
schwer  verwundet,  führte  dasselbe  vor,  schlug 
die  Attacken  zweier  Reiter-Rgtr  ab,  musste 
aber  endlich  dem  Art.-  und  Inf.-Feuer  wei- 
chen. — Das  Bat.  aus  der  Vorstadt  war 
herangezogen  und  zur  Deckung  der  Bäckerei 
verwendet,  es  wurde  von  einem  Theile  der 
1.  Kol.  aufgerollt  und  bis  auf  einen  kleinen 
Rest,  der  sich  nach  Breslau  durchschlug, 
niedergemacht.  Um  3 U.  fr.  waren  die. 
Österr.  im  Besitze  sämtlicher  Stellungen  des 
1.  Flügels  bis  auf  die  Thiem-Schanze,  die  sich 
bis  V2IO  U.  hielt.  Die  preuss.  Jnf.  dieses 
Flügels  hatte  sich  auf  dem  Kirchberge  ge- 
siunmelt,  die  Kav.  auf  dem  1.  Boberufer 
Stellung  genommen.  Die  österr.  Inf.  for- 
mirte  sich  zum  Sturme  auf  den  Kirch-  und 
Galgen-Bg,  die  Kav.  ging  über  den  Bober, 
um  Fouquö  hier  jeden  Rückzug  abzuschnei- 
den. — Unterdes  hatte  FML.  v.  Wolfersdorf 
den  preuss.  r.  Flügel,  zunächst  durch  Art., 
angegriffen;  demnächst  nahm  er  die  Blas- 
dorfer  Bge  nach  hartnäckigem  Kampfe. 
Ihre  Besatzung  zog  sich  auf  die  Hahn-Bge 
zurück  und  wurde  hiebei  von  der  österr. 
Kav.  zum  Theil  zerstreut.  Der  Rest,  anfge- 
nommen  von  der  Besatzung  der  Hahn-Bge 
und  einigen  Esk.  Hus.,  ging  wieder  vor. 
warf  den  nachdrängenden  Feind  bis  .sdl. 
Reich-Heinersdorf,  erbeutete  2 Fahnen,  1 
Standarte  und  besetzte  die  Schanzen  auf  den 
Hahn-Bgen.  Wolfersdorf  stand  hienach  von 
weiteren  Angriffen  ab,  entsendete  aber  einige 
Bat.  und  den  grössten  Theil  seiner  Reiterei 
auf  das  1.  Bobernfer,  um  die  Schmiedeberger 
Strasse  zu  besetzen.  Um  4 U.  fr.  hatte 
Fouquä  noch  die  Schanzen  auf  dem  Hahn-, 
Galgen-  und  Kirch-Bge,  zu  ihrer  Vertheidi- 
gung  die  Reste  der  geworfenen  Bat.  und 
intakt  3 Bat.,  einige  Komp.,  4 Esk.;  3 Esk. 
Hus.  waren  auf  das  1.  Boberufer  entsendet. 
Gegen  diese  Stellung  liess  Loudon  seine 
Batt.  auff'ahren , gliederte  seine  ebenfalls 
sehr  geschmolzenen  Bat.  zu  2 neuen  Sturra- 
kolonnen  und  brach  mit  diesen  gegen  6 U. 
vor.  Die  1.  Kol.  nahm  L.  und  griff'  den 
Kirch-Bg  im  Rücken  an;  die  2.  ging  über 
Ndr-Lieder  gegen  dessen  Front  und  wurde 
abgewiesen.  Doch  die  1.  drang  von  rück- 
wärts ein,  die  2.  erneuerte  iliren  Angriff’, 
die  Preuss.  mussten  nach  dem  Galgen-Bge 
zurück.  Gleichzeitig  hatte  Wolfersdorf  die 
Be.satzung  der  Hahn-Bge  nach  dem  Galgen- 
Bge  zurückgeworfen.  Hier  hielt  sich  Fouqu^ 
bis  9 U.  fr.,  drei  Angriffe  der  Kolonnen 
Wolfersdorfs  und  Loudon’s  abweisend,  und 
entschloss  sich  dann  zu  dem  Versuche,  sich 
auf  Schreibersdorf  durchzuschlagen.  Während 
Gen.  V.  Schenkendorf  den  Galgcn-Bg  liielt, 
gelangten  die  Preuss.  glücklich  durch  das 
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schwach  besetzte  Leppersdorf  und  stiegen 
in  ein  Quarrt  formirt,  die  Höhen  von  Reus- 
sendorf  hinan.  Von  4 Eav.-Kgtm  angefallen, 
schlugen  sie  sich  glücklich  durch  und  hatten 
beinahe  ein  Wäldchen  erreicht , das  ihnen  | 
Schutz  bieten  musste , als  sie  aus  demselben ' 
mit  Salven  empfangen  wurden;  es  war  von 
Truppen  Beck’s  besetzt.  Die  nächste  Reiter- 
attacke wurde  nochmals  abgeschlagen,  der 
folgenden  aber  vermochten  die  wenigen 
himdert  Mann  nicht  mehr  Stand  zu  halten, 
sie  fielen  bis  auf  wenige.  Fouquö  wurde, 
schwer  verwundet,  von  den  Siegern  unter 
dem  erschossenem  Pferde  hervorgezogen; 
hätte  sein  Reitknecht  Trautschke  ihn  nicht 
mit  seinem  Leibe  gedeckt,  er  wäre  der  Wut 
der  österr.  Reiter  zum  Opfer  gefallen. 
Schenkendorf  folgte  der  Abthlg  Fouquö’s 
und  hatte  dasselbe  Schicksal  wie  Dieser.  Die 
Reiterei  schlug  sich  ziun  Theil  durch,  zum 
Theil  wurde  sie  zusammengehauen  und  ge- 
fangen. — Von  der  Abthlg  Fouquö’s  ent- 
kamen c.  1600  M.,  9200  M.  waren  todt  oder 
gef.,  ausserdem  68  Gesch.,  34  Fahnen . 2 
Stand.,  1 P.  Pauken  in  die  Hände  der 
Österr.  gefallen;  diese  verloren  102  Off., 
2764  M.  — V.  Sodenstem,  Fldzg  d.  Gen. 
Fouque  1760,  Cassel  1867  (sehr  gut). 

Gefecht  am  20.  Juni  1761.  Im  Früh- 
sommer 1761  stand  der  Kg  bei  Freiburg  und 
beobachtete  London,  der  in  Böhmen  lagerte. 
Kav.-Abthlgn  deckten  die  Stellungen  des 
Kgs,  500  Pf.  unter  Maj.  v.  Wuthenow  stan- 
den bei  L.  Am  17.  Jimi  rekognoszirte 
Loudon  in  Person.  Dies  bewog  den  Kg  noch 
2 Kav.-Rgtr  dorthin  zu  senden.  Da  am  18. 
nichts  vorfiel,  wurden  dieselben  wieder  zu- 
rückgezogen. Neue  Besorgnisse  veranlassten, 
dass  am  19.  1 Drag.-Rgt  nach  Adelsbach, 

1 Bat.  nach  Liebersdorf  entsendet  wurden. 
Dennoch  gelang  es  den  österr.  Wuthenow 
am  20.  ,vor  Tagesanbruch  zu  überfallen  und 
beinahe  aufzubeben,  bevor  jene  Unterstützun- 
gen beranzukommen  vermochten.  Er  verlor 
245  Pf.,  besetzte  aber  seinen  Posten  am  | 
Nachmittage  wieder,  da  die  Österr.  sich  wieder ! 
zurückzogen.  Kaeh.  j 

1 

Landesschütxen  bilden  jenen  Theil  der ' 
Landwehr,  welche  Tirol  und  Vorarlberg! 
beizustellen  hat.  Sie  formiren  im  Frieden , 
lu  Landes-ßat.  zu  je  4 Landes-Komp.  und  2 
Esk.  Im  Kriege  werden  10  Feld-  und  eben  | 
so  viele  Res.-Bat.,  dann  10  Ergänzungs-Korap.  i 
formirt.  Die  Landes-Bat.  führen  die  Num- 
mer 1 — 10,  ausserdem  noch  die  Bezeichnung- 
des  Landestheiles,  aus  welchem  sie  sich  vor- , 
zugsweise  ergänzen,  z.  B.  1.  Unteriimthaler  j 
L.-Bat.  (Feld-  oder  Res.-Bat.).  — Bewaffnung,  ] 
.\usrüstung  etc.  der  L.  sind  jenem  des  Tiro- 1 
1er  Jäger-Rgts  gleich,  jene  der  L.  z.  Pf.  | 


werden  vom  Ministerium  für  Landesverthei- 
digung  mit  Genehmigung  des  Kaisers  fest- 
gestellt.  Der  Normalstand  eines  L.-Feld- 
Bat.,  die  im  Frieden  blos  en  cadre  sind,  be- 
tri^  23  Off.,  1007  M.  — Norm.-Verordngsbl., 
Wien  1871,  u.  nachtrgl.  Bstmgn.  Schz. 

Landesvermessung.’  Unter  L.  verstehen  wir 
heute  die  in  der  Regel  unter  Ägide  des 
Staates  ausgeführte  geographisch-geodätische 
Durchforschung  ,der  Bodenfläche  mit  ihren 
festen  Bestandtheilen  in  ihrer  horizontalen 
wie  vertikalen  Gliederung,  deren  Ergebnisse 
amtlich  niedergelegt  sind  und  immer  kur- 
rent gehalten  werden.  Die  Thätigkeit  der 
L.  findet  ihren  Gipfelpunkt  in  der  Landes- 
kartirung  (s.  Kartenwesen).  Damit  alle  Glie- 
der des  Staatsorganismus  in  gleicher  Weise 
an  dem  Nutzen  einer  solchen  Karte  partizi- 
piren  können,  muss  dieselbe  in  allen  ihren 
Theilen  möglichst  hoch  gespannten  Anfor- 
denmgen  an  Genauigkeit,  Naturwahrheit, 
Lesbarkeit  und  Reich^ltigkeit  entsprechen, 
sodass  sie  womöglich  in  allen  Fällen  das 
authentische  Material  für  die  Wiedergabe  von 
Erdflächen  bietet,  und  dass  auf  sie  auch  alle 
weiteren  Spezialvermessungsarbeiten  rekur- 
riren  können.  Diese  Anforderungen  würden 
der  Landeskarte  grosser  Staaten  indessen 
eine  Grösse  und  Ausdehnung  zur  Bedingung 
machen,  welche  nicht  immer  in  Verhältnis 
zu  den  zu  Gebote  zu  stellenden  Mitteln  an 
Geld  und  Zeit  zu  bringen  wären.  Schon  die 
einmalige  L.  eines  grossen  Gebietes  erfordert 
Jahre;  die  Aufgabe  der  L.  ist  aber  mit  der 
einmaligen  Ausführung  der  Arbeit  nicht  be- 
endigt, sie  erfordert  vielmehr  ein  permanen- 
tes Nacharbeiten,  mithin  auch  jährlich  Fonds 
im  Staatsbudget.  Vorzugsweises  Interesse 
an  schneller  und  genauer  L.  hat  der  Mili- 
tärstaat, da  die  Bekanntschaft  mit  dem  ev. 
zu  schützenden  Gebiete  eins  der  dringend- 
sten Erfordernisse  zum  Gelingen  der  Ijandes- 
vertheidigung  bildet.  Aus  diesem  Grunde 
und  vielleicht  auch,  weil  auf  diese  Weise 
weniger  Kosten  verursacht  vrerden,  ist  in  den 
meisten  Staaten  Europa’s  die  L.  der  Armee- 
leitung unterstellt.  — Von  einer  Karte,  die 
namentlich  dem  mil.  Bedürfnisse  genügen 
soll,  verlangen  wir  zunächst,  dass  a)  die 
Terrainpunkte  genau  geographisch  auf  ihr 
vertheilt  seien;  b)  dass  alle  Figuren  der 
Erdoberfläche  geometrisch  ähnlich  erschei- 
nen; c)  Abmessbarkeit  aller  Längen  nach 
einheitlichem  Massstabe,  d)  sachgemässe  De- 
tailgenauigkeit und  Reichhaltigkeit  an  For- 
men und  Namen;  e)  Billigkeit.  Hieraus  er- 
gibt sich,  dass  der  Landeskartirung  die  L. 
nach  mathematischen  Gruhdsätzen  voraus- 
gehen muss.  Die  verschiedenen  Anforderun- 
gen der  Mil.-  und  der  Civilverwaltungs- 
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branchen  lassen  es  nächstdem  nötig  erscheinen, 
dass  die  Landeskarte  in  verschiedenen  Mass- 
staben  reduzirt  und  vervielfältigt  erscheine. 
Wünschenswert  ist  für  die  Originalaufnahme 
ein  möglichst  grosser  Massstab,  In  Preussen 
waren  z.  B.  die  ersten  Dispositionen  bei 
Neuorganisation  des  „Büreau  der  Landes- 
triangulation“ (jetzt  Trigonometrische  Abthlg 
d.  Qen.-Stabes)  nach  Gen.  Hesse  auf  eine  Ori- 
ginalvermessung in  1 : 2000  gerücksichtigt. 
Bei  der  Vermessung  und  Kartirung  eines 
ausgedehnten  Landes  muss  aus  dem  Grossen 
in’s  Kleine  gearbeitet  werden.  Es  wird  da- 
her zunächst  eine  genaue  geographische 
Grundlage  gescbafi’t  durch  Bestimmung 
einer  Anzahl  von  Pimkten  im  Lande  mittels 
astronomischer  Beobachtungen,  in  der  Hegel 
Sternwarten  u.  dgl.,  sowie  durch  Basis-  und 
Gradmessun  gen. 

Die  eigentliche  L.  theilt  sich  dann  in  die 
Triangulirung  und  die  topographische  Auf- 
nahme. Mit  Hilfe  der  Triangulation  (s. 
d.)  wird  das  Land  mit  einem  Netze  von  geo- 
dätischen Linien  (s,  Horizont)  überzogen, 
dessen  Maschenpunkte  eine  mehr  oder  weni- 
ger grosse  Anzahl  von  gleichfalls  sehr  genau 
nach  geogr.  Länge,  Breite  tmd  absoluter 
Höhe  bestimmten  Punkten  (Normal-Punkte, 
trigonometrische  Netzpunkte)  bilden.  In 
dieses  Netz  hinein  und  dasselbe  gleichzeitig 
als  Grundlage  benutzend,  legt  die  topo- 
graphische Aufnahme  (s.  d.)  ihre  De- 
tailarbeiten, vrelche  die  unmittelbare  Über- 
tragung der  Erdoberfläche  auf  das  Papier 
zum  Zwecke  haben.  — Ehe  aber  die  topo- 
graphische Aufnahme  beginnen  kann,  muss 
die  L.  folgende  Punkto,  erledigen:  1)  Wahl 
der  Bildfläche  und  der  Kartenprojektion  (s. 
Projektion,  Gradabtheilungskarte);  2)  Ein- 
theilung  der  aufzunehmenden  Landesfläche ' 
nach  geographischen  und  geodätischen  Prin- 
zipien für  die  einzelnen  Arbeiter  (Topo- 
graphen), sodass  jedem  ein  bestimmtes,  dem 
vorliegenden  Zeiträume  entsprechendes  Stück 
der  Oberfläche  als  Arbeitspensum  zufallt;  3)  ’ 
Feststellung  des  Grössenverhältnisses  für  die 
Originalaxifhahmen  (gewöhnlich  zwischen 
1 : lOOüO  und  1 : 30000,  auch  wol  grösser, 
z.  B.  in  England  1 ; 2000);  4)  Übergabe  der 
Resultate  der  Triangulation  an  die  Topo- 
graphen; 5)  Feststellung  einheitlicher  Dar- 
stellungsweise für  Situationsgegenstände  (Kul- 
turen) und  Helieferscheinungen.  — Nachdem 
hierauf  die  Topographen,  jeder  für  sich,  das 
ihm  zugewiesone  Theilstück  der  Landesfläche 
aufgonommen  und  gezeichnet  hat,  muss  zur 
Herstellung  der  Karte  geschritten  wer- 
den. Dies  geschieht  durch  Zusammenstellung 
der  bereits  nach  der  gewählten  Kartenpro-  i 
jektion  begrenzten  Einzelaufnahmeblätter 
zu  grösseren  Sektionen  der  Karte,  Weitere 


Aufgaben  der  Kartirung  sind,  ausser  der 
Evidenthaltung  durch  Rekognoszirung  und 
' Nachträge  (was  z.  B.  in  Österreich  und  Sach- 
sen durch  Oleate  auch  dem  Publikum  nutz- 
bar gemacht  wird):  die  Vorbereitung  zur  Re- 
duktion und  zur  Vervielfältigung  der  Auf- 
nahme, sei  dies  durch  ein  photographisches 
Verfahren,  oder  durch  Steindruck,  Stahl- 
und  Kupferstich;  endlich  der  Druck  imd  der 
buchhändlerische  Betrieb,  ev.  die  Verwah- 
rung. 

Verhältnis  der  reduzirten  Spezial-(General- 
stabs-)Karte  in  Preussen  und  den  meisten 
dtschen  Ländern  1 : 25000  zu  1:100000,  Österr.- 
üng.  1 : 25000  (früher  1 : 28800)  zu  1 : 75000 
(sonst  1:144000),  Schweiz  1:25000  zu  1:100000 
und  grösser,  Holland  1 : 5000  zu  1 : 50000, 
Belgien  1 : 20000  zu  1 : 40000,  Frkrch  1 : 
20000  zu  1 : 80000,  Italien  1 : 25000  (theil- 
weise  1 : 50000)  zu  1 : 100000,  Spanien  1 : 
20000  zu  1 : 100000,  Portugal  1 : 20000  zu  1 : 
100000,  Dänemark  1:20000  zu  1 :80000, 
Schweden  und  Norwegen  1 : 10000  xmd  1 : 
20000  zu  1 : 100000,  Brit.  Inseln  etc.  1 : 
10560  und  grösser  zu  1 : 63360,  Russland  1 : 
21000  und  kleiner  zu  1 : 126000  und  kleiner. 

Die  Arbeiten  einer  L.  erfordern  hiernach 
eine  fest  organisirte  Centralbehörde  und 
eine  in  Abtheilungen  gegliederte  Anzahl  von 
Trigonometern , -Topographen , Zeichnern, 
Stechern,  Photographen,  Druckern  etc.  und 
Bureaubeamten.  — Die  Methoden  für  die 
Ausführung  der  L.  schliessen  sich  naturge- 
mäss  dem  Stande  der  Wissenschaft  an  und 
werden  gewöhnlich  mittels  besonderer  In- 
strumente (s.  d.)  ausgefUhrt.  Bei  dem  immer 
regeren  Völkerverkehr  der  neueren  Zeit  ist 
das  Bestreben  der  Wissenschaft  darauf  ge- 
richtet, auch  für  die  Landeskartirungen  ein- 
iheitlichen  Grundgedanken  Geltung  zu  ver- 
schaffen. Dahin  gehören:  Einheitliche 

Wahl  des  Meridians,  der  Kartenprojektion 
(nämlich  Gradabtheilungsprojektion),  des 
Massstabes  (1  : 100000),  des  Masses  (Meter), 
des  Pegelnullpunktes,  der  Höhendarstellung 
(Niveaukurven  für  Originalaufnahme),  der 
Signaturarten.  — Für  Preussen  ist  das 
Centraldirektorium  der  Vermessungen  die 
leitende  Behörde.  Dasselbe  ist  befugt,  „von 
allen  Projekten  und  Arbeitsplänen  Kenntnis 
zu  nehmen,  welche  für  Vermessungen  und 
Kartirungen  aus  Staatsmitteln  aufgcstellt 
werden,  dsgl.  von  allen  aus  Staatsmitteln 
bewirkten  Vermessungen  und  Kartirungen; 
zur  Feststellung  der  bei  den  Vermessungs- 
und Kartenarbeiten  des  Staates  zu  Grunde 
zu  legenden  Methoden  und  Anfordemngen ; 
zur  Oberleitimg  der  im  allgemeinen  Staats- 
interesse zu  bearbeitenden  Vermessungen  und 
Kartirungen“  (Mil.-Wchbl.  No.  88,  1875). 
Zu  diesem  Direktorium  gehören  als  Komis- 
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sarien  je  2 Beamte  des  Finanz>,  des  Handels-, 
des  Landwirtschaftlichen,  1 des  Unterrichts- 
(rom  Geodätischen  Institute),  20£P.  des  Eriegs- 
Ministerioms  und  des  Gen. -Stabes  und  1 Off. 
des  Marineministeriums.  Das  Ministerium 
des  Innern  ist  zur  Deputation  von  Kommis- 
sarien berechtigt.  Vorsitzender  ist  der  Chef 
des  Gen.-Stabes  der  Armee.  Der  Nebenetat 
des  Gen.-Stabes  weist  ferner  auf:  den  Chef 
der  Landesaufnahme  (Gen.)  und  unter  diesem 
die  Trigonometrische,  Topographische,  Karto- 
graphische Abthlg  der  Landesaufnahme  mit 
insgesamt  3 Chefs,  13  Sektionschefs  oder 
Dirigenten,  23  kommandirten  OfRzieren  und 
einem  Beamtenpersonale  von  155  Personen, 
Inspektoren,  Registratoren,  Trigonometem, 
Topographen,  Kartographen,  Photographen, 
Lithographen , Kupferstechern , Druckern 
und  Gehilfen.  Das  Budget  für  die  Vermes- 
sungen beträgt  772500  Mark.  Die  Trig.  Ab- 
thlg besorgt  die  Triangulirung  und  die  höhe- 
ren nivellitischen  Arbeiten;  die  Topogr, 
Abthlg  nimmt  das  Land  mittels  Messtisch 
und  äppregel  auf  (Erhebungen  mittels  Ni- 
veaulinien) und  sammelt  statistisches  und 
militärisch  wichtiges  Material.  Die  Topogr. 
Abthlg  hat  die  Originalaufnahmeblätter  zu 
reduziren,  zu  zeichnen  (die  Generalstabskarte 
in  Bergstrichen),  zu  vervielfältigen  und  dem 
Betriebe  zu  übergeben.  Die  fertigen  Pläne  etc. 
werden  in  der  dem  Gen.-Stabe  unterstellten 
Plankammer  niedergelegt.  Seit  einigen  Jah- 
ren werden  nicht  mehr  ausschliesslich  Off., 
die  zum  Gen.-Stabe  kommandirt  sind,  zum 
Trianguliren  und  Topographiren  genommen, 
sondern  auch  Oberfeuerwerker,  Wallmeister, 
Civilisten  etc.,  um  durch  längere  Anstellung 
routinirte  Arbeiter  zu  erhalten.  — Statut  f. 
d.  Centraldirektorium  d.  Vrmssngn  v.  11.  Jxmi 
1S70;  D.  kgl.  preuss.  Landestriangulirung, 
1S67;  Instr.f.d. Topographen,  Brlnl876;  Bron- 
sart  V.  Schellendorf,  Dienst  des  Gen.-Stabes, 
Brln  1876;  Registrande  d.  Gr.  Gen.-Stabes, 
Brln,  jhrlcb.  — Die  kleineren  dtschen 
Staaten  haben  zum  grössten  Theile  die  L. 
in  die  Hand  Preussens  gelegt.  Bayern  hat 
sein  eigenes  Topogr.  Bureau  (Neue  mil.  Bl. 
5.,  6.  Hft,  1874;  Orö‘,  D.  bayer.  L.  i.  ihrer 
wksenschftl.  Grundlage,  Mnchn  1874;  Dürr, 
D.  Reform  d darstellenden  Topographie 
|)inskrpt  z.  Wiener  Ausstellg],  ebenso  lässt 
Sachsen  durch  ein  Topograph.  Bureau  kar- 
tiren.  In  Baden,  dessen  Vermessungsmate- 
rial 1871  an  den  preuss.  Gen.-Stab  überging, 
hat  neuerdings  das  Handelsministerium  die 
Bearbeitung  einer  Landeskarte  angeordnet. 
Württemberg  lässt  die  L.  durch  das  als 
('ivilbehörde  organisirte  kgl.  Statist.-Topogr. 
Bureau  besorgen.  — Die  Organisation  der 
L in  österr.- Ung.,  s.  Mil.-Geogr.  Institut; 
Russland,  s.  Topographenkorps;  Frkrch 


8.  D^pöt  de  la  guerre.  — In  Italien  ist  die 
Topogr.  Abthlg  neuerdings  vom  Gen.-Stabe 
als  „Topogr.  Institut“  abgetrennt,  jedoch 
unter  dem  Chef  des  Gen.-Stabes  geblieben. 
Das  Personal  besteht  aus  5 Off.  \md  104  Ci- 
vilbeamten  in  Florenz.  — (Cenni  sui  lavori 
geödet.,  Topogr.  e di  reproduzione,  jhrlch  i. 
d.  bolletino  della  societä  geogr.  italiana. 
Auch;  rivista  mil.  ital.,  Sept.  1875  [Betrach- 
tungen üb.  d.  hist.  Entwickelung  der  Karto- 
graphie in  Italien].  — Im  Jahre  1861  waren 
2000000  Lire  für  die  L.  bewilligt.  — Spa- 
nien. Das  1870  gegründete,  im  Budget  mit 
480000  Thlr.  jhrlch  vorgesehene  Geogr.  In- 
stitut hat  6 Sektionen,  die  sehr  gut  organisirt 
sind.  Davon  besorgen  die  1.  mit  12  höheren 
Beamten,  20  Gehilfen  und  200  Soldaten  die 
Triangulation  und  Präzisionsnivellements;  die 
2.  mit  380  Topogr.  und  Gehilfen  die  Auf- 
nahme; die  3.  die  Katasterarbeiten;  die  4., 
5.,  6.  die  Publikations- , Massvergleichungs- 
und  Statist.  Arbeiten  (National-Ztg,  No,  57, 
Brln  1875).  — In  Grossbritannien  ist  das 
Ordnance  survey  department  zwar  als  Civil- 
behörde  (im  Dep.  d.  öffentl.  Arbeiten  seit 
1870)  organisirt,  doch  stehen  derselben  vier 
Ing.-Komp.  (c.  400  M.)  zur  Disposition.  Die 
L.  geschieht  in  1 : 500,  1 : 2500,  und  haupt- 
sächlich 1 : 1056  (The  ord.  surv.  of  the 
kingdom  (Ocean  highways  v.  1872  f.,  mit 
einer  Gesch.  d.  brit.  Vermssgs.-Wsns];  jhrl. 
Reports  of  the  progress  of  the  Ord.  surv. 
dep.;  dsgl.  für  Indien:  Gen.  reports  on  the 
topogr.  surveys  of  India  etc.;  Methode  and 
processes  adopted  for  production  of  the  maps 
of  the  ord.  surv.,  v.  d.  engl.  Regierung  1875 
hrsggb.).  — Portugal  arbeitet  (bereits  län- 
ger als  Spanien)  mittels  eines  Institute  geogr. 
zu  Lissabon  (Bemerk,  z.  d.  Vogel’schen  Karte 
V.  Portugal  i.  Stieler’s  Hd-Atlas  1871).  — 
Schweiz:  Vermessungen  durch  das  Eidge- 
nössische Stabs bureau  (s.  Dufour).  — Die 
Niederlande  lassen  durch  ihre  Topogr.  Ab- 
thlg das  Inland  und  durch  ein  besonderes 
Topogr.-Korps  die  ostind.  Kolonien  auf  s vor- 
trefflichste vermessen  (De  Bas,  Over  den 
grondslag  van  de  topogr.  en  mil.  Kaart  van 
K.  d.  Nederlanden,  s’Gravenhage  1873  in: 
Vereeniging  ter  beoefning  van  den  Krigs- 
wetenschapen,  gibt  eine  Geschichte  der  dor- 
tigen L.)  — Belgien:  Das  Ddpöt  de  la 
guerre  nimmt  das  Land,  namentlich  bezüg- 
lich der  Höhenverhältnissc,  genau  auf,  1 m. 
Niveauschichten.  Die  Methode  der  topogn*. 
Aufnahme  nähert  sich  der  geometr.  Vermes- 
sung. — Norw.  und  Schweden.  Wenn 
auch  abhängig  von  den  Beiträgen  der  Kom- 
munen, ist  die  L.  f.  Schw.  seit  Ende  1871 
unter  den  Gen.-Stab  (Ing. -Korps)  gestellt. 
Für  Norw.  hat  das  Geogr.  Vermes.sungsbureau 
und  die  Topogr.  Abthlg  d.  Gen.-Stabes  die 
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Arbeiten  an  der  ,Topogra6sk  Kart“  zu  be- 
sorgen (Bull.  d.  1.  reunion  des  off.,  Nr.  26 — 36, 
Par.  1876).  Für  die  L.  der  Hämushalbinsel 
ist  seitens  der  betr.  Staaten  so  gut  wie  nichts 
geschehen.  Die  Eartirung  ist  vielmehr  durch 
Österreich  einer-,  Russland  andererseits  je 
nach  Bedürfnis  dieser  Staaten  bewirkt  wor- 
den; auch  (z.  B.  um  Athen)  durch  preuss. 
Beamte  imd  Off.,  bei  Konstantinopel  etc. 
durch  den  jetzigen  FM.  Gf  Moltke.  — über 
die  Arbeiten  des  survey  im  hydrogr.  Dep.  in 
Nordamerika,  s.  Petermann  p.  397,  1872; 
über  chinesische  Vermessungen,  s.  Peter- 
mann 1868.  — In  Japan  wird  neuerdings  die 
L.  energisch  nach  den  neuesten  Prinzipien 
betrieben.  — Ägypten  ist  1799  unter  Napo- 
leon I.  theilweise  vermessen,  seitdem  ist  vom 
Staate  nichts  geschehen.  — über  den  Stand 
der  L.  überhaupt  dient  als  beste  Quelle  die 
Registrande  d.  preuss.  Geogr.-Statist.  Abthlg 
d.  Gr.  Gen.-Stabes  (alljhrlch). 

Geschichtliches.  Vgl.  Kartenwesen.  — 
L.en  sind  bereits  unter  den  Ägyptern  vor- 
genommen um  Besitzstreitigkeiten  durch  das 
Kataster  schlichten  zu  können.  Das  Feld- 
messen ist  jedenfalls  eben  so  alt,  wie  die 
ebene  Geometrie.  Auch  die  Juden  ktinnten 
die  L.  (Jos.  18.  8—9.  u.  a.  0.).  Bei  den 
Chinesen  ist  die  L.  schon  früh  staatlich 
organisirt,  spater  durch  Jesuiten  ausgeführt. 
Bei  ihnen  ist  die  Ortsbehörde  mit  der  Ver- 
messung, Kartirung  etc.  betraut.  Die  Kar- 
tirung  beruht,  ohne  Rücksicht  auf  geogra- 
phische Grundlage,  auf  der  Zusammenstellung 
der  Bezirkskarten  zur  Landeskarte  (Peter- 
raann,  1868).  Im  alten  Griechenland  galt 
Milet  als  die  Stadt  der  Kartographen  und 
Messkünstlcr.  Bei  den  Römern  empfahl 
Strabo,  die  Geographie  durch  Verfertigung 
von  Karten  und  Rekognosziren  nutzbar  zu 
machen,  und  lobt  Alexander  d.  Gr.  deshalb. 
Nach  Varro  war  die  Karte  v.  Italien  im 
Tempel  der  Tellus  aufgehüngt.  Zu  Augustus' 
Zeiten  gehörten  Karten  nicht  zu  den  unge- 
wöhnlichen Erscheinungen.  Unter  Julias 
Caesar  ward  eine  L.  angeordnet  und  unter 
Augustus  von  M.  Vipsanius  Agrippa  in  Angriff 
genommen,  die  Ergebnisse  dienten  zum  Ent- 
wurf einer  Karte,  die  kurrent  gehalten  wurde 
(s.  Mtthlgn  d.  österr.  geogr.  Gsllschft  1870). 
Diese  Karte  diente  wiederum  zur  Herstellung 
von  Itinerarien  (s.  d.).  Das  europ.,  speziell 
franz.  und  dtsche  Mittelalter  weiss  nicht  viel 
von  L.en  zu  berichten  (Lelewel,  Geogr.  du 
moyen  üge,  Brux.  1852).  — Bedeutend  war 
Mercator  (Johann  und  sein  Sohn  Gerhard) 
(Steinhäuser,  Mercator:  in  den  Mtthlgn  der 
österr.  geogr.  Ges.  z.  Wien  1870;  Peschei, 
Gesch.  d.  Geogr.,  Mnchn  1865),  der  Schüler 
des  Gemma  Frisius,  Leibarztes  Karl’s  V. 
Mercator  (Kramer , nach  neueren  Kauffmann) 


übernahm  auf  Anregung  Ldgf  Wilhelm ’s  v. 
Hessen  die  Vermessung  und  Kartirung  seines 
I^andes  im  Massstabe  von  1800  Ruthen 
Vj  Fuss,  also  c.  1:50000,  und  vervielföltigte 
dieselben  zu  Duisburg  Ende  d.  16.  Jhrhdrts 
mittels  Ofachen  Buntdrucks.  Derselbe  wurde 
in  der  Folge  mit  verschiedenen  L.en  beauftragt. 
Ein  fernerer  Schritt  geschah  in  Bayern,  wo 
Hzg  Albrecht  1561  dem  Prof.  Phil.  Apian 
(Bienewitz)  den  Auftrag  gab,  das  Hzgtm  in 
Grund  zu  legen.  Das  Resultat  ist  1 566  eine 
Karte  v,  Bayern  in  24  Tafeln,  wofür  Apian 
2500  Dukaten  und  150  fl.  Pension,  während 
der  6j.  Arbeit  Doppelsold  erhielt.  Für 
Preussen  gilt  die  Henneberger’sche  Karte  als 
eine  der  ältesten  (bei  Burchardt  in  Berlin 
photolitograpbisch  vervielfältigt).  Österreich 
wurde  ebenfalls  tbeilweise  von  Apian  auf- 
genommen, hauptsächlich  aber  um  1550  durch 
Wolfg,  Lazius,  der  auch  Ungarn  aufnahm. 
Christian  III.  v.  Dänemark  liess  1550  durch 
den  Prof.  Marcus  Jordanns  sein  Land  be- 
schreiben und  kartiren  (Geerz,  Gesch.  der 
geogr.  Vermssgn  etc.  Nordalbingiens , Brln 
1859).  Vom  Eisass,  speziell  Strassburg,  lie- 
ferte Speckle  gute  Aufnahmen.  — Während 
des  30j.  Krieges  wurde  Brandenburg  von 
einem  schwed.  Off.  und  Geographen  ver- 
messen, wie  auch  Gustav  Adolf  sich  mög- 
lichst Karten  zu  verschaffen  suchte  (Dahl- 
berg (s.  d.)  in  Preussen  und  Polen).  — Der 
Aufschwung  der  Fortifikation  war  nicht  ohne 
Bedeutung  für  die  Messkunst.  Sehr  schönes 
leistete  die  Beaurain'sche  Darstellung  der 
Rheingegenden  (Bibi,  der  Casseler  Kriegs- 
schule). Besonderes  Verdienst  erwarben  sich 
die  Franzosen  unter  Ludwig  XIV.  Louvois 
richtete  das  Depöt  de  la  guerre  ein,  Colbert 
ordnete  eine  Vermessung  des  Reiches  an. 
Später  wurde  Frankreich  vermessen  durch 
Cassini  und  seine  Söhne.  Die  aus  der  L. 
hervorgehende  Karte  hiess:  carte  g^ometri- 
que  de  la  France  (dite  de  Pacademie)  und 
wurde  noch  1833  kurrent  gehalten.  (In  der 
Metzer  Kriegsschule  s.  ein  Theil,  eigentlich 
Jagdkarte  des  Kgs  f.  d.  Umgegend  von  Ver- 
sailles). In  Preussen  w'ar  schon  unter  Fried- 
rich I.  eine  L.  vorgenommen,  die  Karten 
wurden  geheim,  aber  nicht  kurrent  gehalten. 
Friedrich  Wilhelm  I.  ordnete  regelmässige 
Kartirung  durch  Ing.-Off.  an  und  legte  den 
Grund  zur  heutigen  Plankammer.  In  Öster- 
reich w’urde  eine  L.  von  Böhmen,  Mähren 
etc.  unternommen  durch  den  Ing.-Kap.  Joh. 
Chr.  Müller  (gest.  1722).  Derselbe  brauchte 
zur  Längenmessung  ein  Rad  seines  Wagens, 
legte  auch  durch  Schnittlinien  (trigonomc- 
tricae  interjectiones)  viele  Punkte  fest.  Das 
Kurfstntm  Sachsen  hatte  der  Ing.-Maj.  Petri 
kartirt,  von  Schlesien  hatte  man  die  Carta 
principatus  Silesiae  von  Weyland.  Die  letzt- 
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genannten  Aufnahmen  kamen  Friedrich  dem 
ijroseen  besonders  zu  statten.  Dieser  liess 
dann  durch  St  Julien  mittels  Croquis  etc. 
die  vorhandenen  Karten  auf  dem  Kriegs- 
fschauplatze  in  Westdeutschland  erweitern. 
Nach  dem  Frieden  wurde  Ob.  Regler  mit 
der  L.  der  schlesischen  Gebirge  beauftragt. 
Im  J.  1790  wurde  dann  unter  Friedrich 
Wilhelm  II,  das  Korps  der  Ing.-Geographen 
errichtet,  für  welche  bis  1813  vorübergehend 
die  sog.  Kolonnenjiiger  eintraten.  1816 
wurde  die  L.  in  Preussen  als  fest  organisirtes 
Institut  dem  Gen. -Stabe  übergeben  und  1821 
tratGen.v.Müffling  (s.d.)  durch  seine  „Instr. 
f.  d.  topograph.  Vermessungen“  epoche- 
machend auf,  zugleich  die  Lehmann'schen 
Grundsätze  im  wesentlichen  ^ adoptirend. 
Die  nächste  organisatorische  Änderung  er- 
fuhr das  L.s-Wesen  durch  die  Übertragung 
desselben  auf  den  Nebenetat  des  Gr.  Gen.- 
Stabes,  und  sachlich  schon  vorher  durch  Ein- 
führung des  Niveauliniensystems  bei  der  Auf- 
nahme. Nach  v.  Sydow  (s.d.)  nimmt  die  L. 
der  6200  Q.-M.  von  Preussen  c.  30  J.  in  An- 
spruch (Ldtgsverhdlgn  v.  2r).  Jan.  1873).  — 
In  Österreich  wurde  von  1763  bis  1768  durch 
10  Off.  unter  Oberstwchtmstr  Bar.  Motzel 
Böhmen  und  unter  Maj.  Elmpt  Mähren 
vermessen.  Es  war  zwar  schon  1762  mit 
einer  Basismessung  (durch  Liesganig)  bei 
Wiener-Neustadt  begonnen,  doch  wurde  die 
Vermessung  auf  Grund  der  Müller’schen 
Karte  ohne  Triangulirung  vorgenommen. 
Später  wurden  die  anderen  Kronländer  ver- 
messen, besonders  vortrefflich  die  Niederlande 
unter  Gen,  Ferraris  1774.  Die  Aufnahmen 
geschahen  theilweise  ä la  vue,  theilweise 
mittels  Messtisch , Diopterlineal , Bussole  und 
Kreuzscheibe.  1787  waren  die  Aufnahmen 
vollendet.  Besonderen  Einfluss  haben  auch 
hier  Lehmann’s  Schriften  ausgeübt.  Die 
J.  1790  bis  1816  wurden  zum  Theil  zu  trigono- 
metrischen etc.  Einzelarbeiten  benutzt.  1816 
wurde  eine  Katastralvermessung  begonnen, 
die  1867  zum  grössten  Theile  fertig  war.  Auf 
Grund  dieser  Vermessung  wurden  dann  Neu- 
aufnahmen in  fast  allen  Kronländern  vor- 
genommen, 1839  wurde  das  Mil.-Geogr. 
Institut  (s.  d.)  aus  den  in  Mailand  und  Wien 
V>estehenden  Korps  gebildet  und  hiermit  eine 
den  neueren  wissenschaftlichen  Anforderungen 
entsprechende  1;.  eingeleitet.  Eine  neue 
Wendung  erfolgte  1869  durch  Einführung 
des  Niveausystems,  der  Gradabtheilungs- 
projektion und  Annahme  des  Massstabcs 
1 : 25000  für  dicOriginalaufnahme  (Roskiewicz, 
Kartographie  i.  östrrch,  AVien  1875).  — In 
Russland  liess  zunächst  Peter  d.  Gr.,  welcher 
die  Bruder  de  l'Isle  17.39  zur  Anfertigung 
einer  Landeskarte  zu  sich  rief,  Katharina  11. 
eine  allgemeine  L.  vornehmen,  wodurch  der 


Grund  zum  späteren  Topographenkorps  (s.  d.) 
gelegt  wurde.  — In  Frkrch  sollte  auf  Befehl 
Napoleon’s,  welcher  unablässig  die  Kriegs- 
schauplätze aufnehmen  liess,  (z.  B.  Ägypten 
1799,  Rheinprovinzen  1801—13  in  1:80000, 
Schweiz  [Weiss’sche  Karte])  die  Cassini’sche 
Karte  neu  ersetzt  werden.  Er  leitete  1802 
Berathungen  über  eine  Niveaukarte  v.  Frkrch 
ein;  die  Ausführung  blieb  aber  bis  1814 
liegen;  1816  reichte  Laplace  der  Kammer 
den  Plan  zurNouvelle  carte  ein,  am  1.  April 
1818  begannen  die  Aufnahmen.  — In  Eng- 
land begannen  (nach  Pcschel)  1784  die 
Triangulirungen  1.  und  2,  Ordnung,  die  Ver- 
messungen nach  neueren  Prinzipien  in  Schott- 
land 1909,  in  Irland  1825.  — Die  Aufnahmen 
für  die  grossen  neueren  topogr.  Karten 
datiren,  — abgesehen  von  den  ganz  neuen 
unfertigen  — in  Österreich  1762,  dann  wieder 
1816,  Salzburg  1810,  Tirol  1823,  Steiermark 
1842,  Illyrien  1834,  Mähren  1844,  Böhmen 
1849,  Bayern  (durch  franz.  Off.)  1800 — 12, 
Sachsen  1780—1811  und  1821,  Baden  1819, 
AVürttemberg  1820,  Hannover  1825,  Olden- 
burg 1835  — 50,  Mecklenburg  (Schmettau) 
1767—83,  Schweiz  1834  (Dufour),  Dänemark 
1766 — 1825,  neuer  seit  1830,  Norwegen  1780 
— 1852,  Russland,  Westen,  1826 — 40,  Spanien 
1856  (früher  durch  Lopez,  später  Coöllo), 
Holland  1850,  Belgien  1777,  und  neuer  1819 
— 54,  Sardinien  1821,  Italien  übernahm  1861 
theilweise  österr.  etc.  Arbeiten.  v.  Rdg. 

Landesvertheidigung  (Tirol).  Im  allgemei- 
nen gelten  die  für  die  k.  k.  Landwehr  be- 
stehenden Bestimmungen  auch  für  die  k.  k. 
L.  in  Tirol  und  Vorarlberg.  Die  Territorial- 
behörden daselbst  gliedern  sich  1)  in  die 
k.k.  L.s-Oberbehörde,  welche  aus  Mitgliedern 
der  politischen,  Landes-  und  Mil.-Behörden 
besteht;  2)  in  das  k.  k.  L.s-Kmdb,  welches 
der  jeweilige  Truppen-  und  Mil.-Kmdt  in 
Tirol  u.  V.  führt  und  .3)  in  die  Landesschützen- 
Evidenthaltungen,  deren  je  eine  im  Kadre 
für  den  Bat.-ßezirk  und  eine  gemeinsame  für 
den  Kadre  der  Landesschützen  (s.  d.)  z.  Pf. 
besteht.  — Als  mit  der  L.  in  innigem  Zu- 
sammenhänge stehend  ist  auch  noch  die 
Schiessstandsordnung  f.  Tirol  u.  V.  zu 
erwähnen. — Norm.-Verordngsbl.,  Wien  1871, 
u.  nachtrgl.  Bstmmgn,  Schz. 

Landrecies,  franz.  Stadt  in  Flandern,  Dep. 
du  Nord,  4000  E.  Fstg  mit  bastionirter  En- 
ceinte  und  Aussenwerken , 1543  von  Kaiser 
Karl  V.  erobert  und  befestigt,  bis  1607,  wo 
es  von  den  Franz,  genommen  wurde,  spanisch, 
1647  von  den  Spaniern,  1655  von  den  Fran- 
zosen unter  Tnrenne  erobert,  1659  im  Pyre- 
näischen  Frieden  an  Frkrch  abgetreten,  1712 
von  den  Verbündeten  Unter  Leojjold  v.  An- 
halt-Dessau eingeschlossen,  von  den  Franz. 


Landsberg. 


136 


Landsknecht. 


unter  Marsch.  Villars  entetzt.  Im  April  1794 
von  den  Alliirten,  im  Juli  dslb.  J.  von  den 
Franz,  durch  Kapitulation  genommen;  1815 
von  Pr.  August  v.  Preussen  erobert.  Sz. 

Landsberg,  derÄltere  gehört  zu  den  Haupt- 
vertretem  der  sog.  älteren  deutschen  Be- 
festigung. Derselbe  stellte  um  die  Mitte  des 
17.  Jhrhdrts  das  erste  tenaillirte  System  auf, 
welches  kurze  Zeit  nachher  beim  Bau  der 
Enceinten  von  Mainz  und  Würzburg  prak- 
tische Anwendung  fand.  — Bedeutender  noch 
ist  der  jüngere  L.  (geh.  1670),  als  Vertreter 
der  späteren  niederländ.  Befestigung,  die 
durch  Cochorn  (s.  d.)  hervorragende  Bedeu- 
tung in  ganz  Europa  erlangt  hatte.  L.  folgt 
in  seinen  Grundsätzen  im  wesentlichen  denen 
von  Coehom,  wendet  dieselben  aber  vornehm- 
lich auf  das  tenaillirte  Tracd  an.  Sein  Haupt- 
wall erhält  Rentrants  von  90®  und  Saillants 
von  mindestens  60®,  so  dass  demselben  ein 
womöglich  12seitiges  Polygon  zu  Grunde  ge- 
legt wird.  Hinter  dem  Hauptwalle  dient 
eine  grosse  Anzahl  von  gemauerten  Block- 
häusern zur  inneren  Vertheidigung;  vor  dem- 
selben befindet  sich  eine  durch  einen  nassen 
Graben  abgetrennte  Faussebraye  und  vor 
dieser  ein  breiter,  bis  nahe  über  dem  Wasser- 
spiegel ausgehobener  und  mit  nassen  Künet- 
ten  vesehener  Graben,  in  dessen  Saillants 
ebenfalls  gemauerte  Blockhäuser  erbaut  sind. 
Das  Ganze  umgibt  eine  Enveloppe  mit  nas- 
sem Graben.  — Durch  Wallrawe  (s.d.),  wurden 
L.’s  Ideen  beim  Bau  preussischer  Festungen 
mehrfach  zur  Ausführung  gebracht.  1783 
trat  L.  selbst  in  sächs.  Dienste  über  und  starb 
als  Gen.  1746.  Er  schrieb:  Nouv.  manibre 
de  fortifier  les  places,  la  Haye  1712.  3. 

Landshut,  bayer.  Stadt  im  Heg.-ßez.  Kie- 
derbayern  .an  der  Isar  und  der  Bahn  Mün- 
chen—Regensburg,  15000  E.  Nahe  dabei  das 
Bergschloss  Trausnitz.  Am  16.  April  1809 
drängten  die  Österr.  unter  Erzhg  Karl  bei 
L.  die  Bayern  unter  Gen.  Deroy  zurück;  am 
21.  dslb.  Mon.  schlug  hier  Napoleon  die 
Österr.  unter  Hiller.  Sz. 

Landsknecht.  Um  die  Wende  des  15.  und 
16.  Jhrhdrts  beginnt  eine  neue  Epoche  der 
Kriegskunst,  welche  sich  kennzeichnet  durch 
die  Anerkennung  der  Infanterie  als  einer 
der  Reiterei  ebenbürtigen  Walle  und  durch 
die  Entwickelung  eines  europäischen  Fuss- 
volkes.  Die  Inf.  des  Altertums  war  vor- 
herrschend national;  Taktik,  Gliederung,  Be- 
waffnung waren  nach  den  Nationen  verschie- 
den gcwe.sen.  Dann  schuf  diis  Mittelalter 
zwar  ein  europ.  Heerwesen  und  im  Ritter- 
tumc  eine  Reiterei  von  internationalem  Ge- 
präge, aber  keine  europ.  Infanterie.  — Nun 
war  durch  die  Flamen,  Briten,  Böhmen  und 


Schweizer  das  Fussvolk  zu  Ehren  gekommen 
und  empfahl  sich  den  Machthabern  auch  des- 
halb, weil  sie  in  ihm  das  nachdrücklichste  und 
billigste  Werkzeug  für  die  sich  damals  erhe- 
benden monarchischen  Interessen  erblickten. 
Das  Fussvolk  aber,  dem  nu\n  seit  den  Bur- 
gunderkriegen den  Vorrang  zuerkannte,  war 
das  der  Eidgenossen.  Seine  Ordonnanz,  seine 
kriegerischen  Einrichtungen  wurden  von  allen 
Heeren  nachgeahmt,  und  so  entstand  in 
Wahrheit  ein  europ.  Fussvolk.  Soweit  das- 
selbe deutschen  Ursprungs  war,  trägt  es  an- 
fangs den  Namen  der  „Raisser“  (Reis- 
läufer), dann  den  der  L.e;  denn  es  war 
Volk  vom  Lande,  im  Gegensätze  zu  dem 
vom  Gebirge,  den  Schweizern,  und  im  Gegen- 
sätze zu  den  seit  den  Hussitenkriegen  als 
Söldner  sehr  begehrten  Böhmen.  Diese 
Bedeutung  des  Namens  L.  bezeugt  aus- 
drücklich Aventin,  und  übersetzt  er  L.  daher 
„patriae  ministri“  (Annales  Bojorum,  1544 1. 
— Die  L.e  stammten  übrigens  in  wol  vor- 
wiegender Zahl  aus  den  Städten,  deren 
tüchtige,  in  Zunftspielen  und  städtischem 
Kriege  streitgeübte  Handwerksgesellen  gern 
dem  Heerrufe  Folge  leisteten.  „Oberländischc 
Knechte“  wurden  die  Kriegsleute  genannt, 
wenn  das  Fähnlein  in  Städten  und  Flecken 
des  schwäbischen  Oberlandes  geworben,  „Nie- 
derländische“, wenn  es  aus  den  nördlichen 
Kreisen  des  Reiches  zusammenfloss.  Nicht 
„Lanzknechte“  sind  sie  zu  heissen,  weil  sie 
keineswegs  die  ritterliche  „Lanze“  d.  h.  die 
hohle,  unten  am  Schafte  ausgekehlte  Ritter- 
gleve  führten,  .sondern  den  oben  und  unten 
gleich  dicken  Spiess;  nur  der  ähnliche  Klang 
hat  zum  späteren  Irrtume  unii  zur  falschen 
Übersetzung  „Lancigeri“  geführt.  Indes  muss 
man  zugeben,  dass  die  Form  „Lanzknecht“ 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jhrhdrts 
fast  ebenso  häufig  vorkommt  w'ie  die  richtige 
„L,“  — Auch  der  Adel  blieb  gegen  die  Städte 
in  der  neuen  Wafte  nicht  zurück,  ja  cs  scheint 
sogar,  als  ob  Kaiser  Max  I.  die  L.e  ursprüng- 
lich zu  einer  adeligen  Brüderschaft,  einem 
„Orden“,  habe  entwickeln  wollen.  Fugger 
z.  B.  schreibt  1555  ausdrücklich:  „Kg  Maxi- 
milian richtet  den  Orden  der  L.e  aut“,  und 
unzw’eifelhaft  war  der  Kaiser  andauernd  be- 
strebt, namentlich  den  Adel  seiner  Erblandc 
den  L.-Fähnlein  zuzuführen.  Vor  allem  aber 
waren  cs  Edelleute  aus  Schwaben,  darunter 
zwei  Zollern,  Albrecht  und  Eitelfritz,  welche 
L.sbcwehrujig  und  Brauch  selbstübend  weiter 
bildeten.  Auch  die  nassauischen  Fürsten  hiel- 
ten sich  in  diesem  Sinne.  Bald  reizte  da.'< 
Neue  die  anderen  Hochgeborenen  zur  Nach- 
ahmung, und  vortrefflich  verstand  es  Kaiser 
Max  1.,  den  früher  verachteten  Dienst  zu  Fass 
vor  den  Augen  der  WelL.  zu  adeln.  Stand  er 
doch  1516  bei  dem  Mailänder  Zuge  selbst  im 
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1.  Gliede  der  L.>Ordnung  „mit  seinem  langen 
Spiesse.“  Auf  die  Dauer  freilich  war  das 
edelmännische  Wesen  dem  L.tume  nicht  zu 
-erhalten;  das  bürgerliche  Element  schlug  bald 
entschieden  vor;  aus  dem  „Orden“  ward  eine 
„Zunft.“  — Um  1490  kann  man  die  L.sver-  ^ 
fassung  als  vollendet  betrachten.  Vieles  j 
davon  ist  den  Schweizern  entlehnt,  namentlich  | 
die  Art  der  Werbimg,  das  Hineintragen  derj 
Gemeindegebräuche  in  die  Selbstverwaltung! 
und  in  das  Recht  der  Fähnlein  (s.  d.),  die  i 
Rotteneintheilung  etc. ; vieles  aber  ist  eigen-  • 
tümlich.  — Sobald  ein  Kriegsherr  sich  ver-  [ 
anlasst  fand  ein  Heer  aub.ustellen , so  berief: 
er  mittels  „Bestallnngsbriefes“  einen  berühm- ' 
ten  Krieger,  adeligen  oder  bürgerlichen  Her- 
kommens, zum  Feldobersten  und  liess  ihm 
ein  Patent  einhändigen,  das  ihn  berechtigte, 
ein  „Regiment“  ober-  oder  niederländischer 
Knechte  „aufzurichten.“  Dies  Patent  hiess 
„Artikulsbrief“  (s.  d.).  „Ein  Rgmt  aufrich- 
ten“ bedeutete  also,  eine  im  Grunde  republi- 
kanische Kriegerzunft  unter  gewissen  Stipu-  [ 
lationen  zusammenbringen,  um  für  Sold  einem 
Fürsten  oder  sonstigen  Kriegsherrn,  zunächst 
unter  des  Obersten  Befehle,  gegen  dessen  | 
Feinde  zu  dienen.  Durch  banre  Sendungen  ' 
-oder  Kreditbriefe  setzte  der  Kriegsfürst  seine 
Feldobersten  in  Stand,  nach  Vorherbestim- 
mung des  Soldes,  der  Anzahl  der  Fähnlein,  des 
Versammlungsortes  etc.  die  Errichtung  des 
Rgmts  zu  beginnen.  Sehr  oft  machte  der 
Oberst,  der  meist  als  reicher  Unternehmer 
auflritt,  haare  Vorschüsse.  War  er  hinläng- 1 
lieh  bekannt,  so  bedurfte  er  nicht  gleich  eines  , 
vollen  Seckeis ; befreundete  Waftengesellen,  j 
welche  in  Burgen  und  Städten  „auf  Warte- 1 
geld“  sassen,  wurden  beschickt,  aus  ihnen  i 
der  Stellvertreter  (Obstlt)  erkoren  und  die  - 
Hauptleute  über  die  einzelnen  Fähnlein  „be-  j 
stellt.“  Dann  lief  die  Werbung  durch  Stadt  j 
und  Land ; man  liess  das  Patent  durch  die  I 
Trommel  „Umschlägen“  und  den  Werbetisch  * 
anfstellen.  An  diesem  meldeten  sich  die  Ge- 1 
seilen,  welche  Lust  trugen,  sich  dem  Zuge 
anzuschliessen.  gaben  ihre  Namen  an  und 
empfingen  das  „Geld  auf  den  Lauf,“  Hand- 
geld (s.  d.)  mit  der  Weisung,  sich  zu  be- 
stimmter Frist  zu  stellen.  Da  strömte  denn,  | 
namentlich  aus  dem  starkbevölkerten  Ober-  ‘ 
dtschld,  besonders  aus  Schwaben,  viel  Volks 
herbei.  Gewisse  Gegenden  genossen  in  dieser  , 
Hinsicht  grossen  Ruf.  Schon  14S8  nannte 
man  z.  B.  das  r.  Rheinufer  von  Feldkirch  bis  : 
Bregenz,  wo  die  Edlen  von  Embs  warben,  ^ 
kurzweg  da.s  „L.-Landel*‘  und  Feldkirch,  wo- 1 
hin  sich  der  zahlreiche  Kleinadel  der  Um- 
gegend zu  Führerstellen  drängte,  hiess  man 
das  „Ofßzierstädtel.“  — Was  sich  al.s  L. 
meldete,  war  nicht  etwa  armseliges  Gesindel, 
«ondem  kräftige  Mannscliaft  von  einer  ge- 


wissen Wolhabenheit;  denn  in  dieser  Zeit 
war  man  sehr  wählerisch;  die  Knechte  muss- 
ten mit  W^amms  und  Schuhen,  mit  Eisen- 
haube, Kragen,  Brusthamisch,  Blechschurz, 
Schwert, Hellebarde  oder  langem  Spiesse,  auch 
wol  mit  Hakenbüchse  und  Zubehör  „von 
Haus  aus“  versehen  sein  und  überdies  ein 
Stück  Geld  bei  sich  führen.  Von  solchen  Ge- 
sellen — unzufriedene  Edelleute  oder  ver- 
drossene Zünftler  — wimmelte  damals  das 
Dtsche  Reh,  zumal  infolge  des  Liindfriedens 
und  der  städtischen  Polizeisatzungen.  So 
konnten  die  Hauptleute  grundsätzlich  nur 
Freie  aufnehmen  und  schon  dieser  Anspruch 
nötigte  sie,  sich  vorzugsweise  an  die  Städter 
zu  wenden,  da  es  ja  in  Dtschld  nur  noch 
wenig  freie  Landleute  gab.  — Man  unter- 
schied L.e  1.  und  2.  Klasse,  oder,  wie  es  da- 
mals hiess,  das  l.  imd  das  2.  Blatt,  wovon  noch 
heute  der  Ausdruck  „prima  plana“  über- 
geblieben ist.  Im  2.  Blatte  standen  grossen- 
theils  freigeborene  Handwerker,  im  1.  aber 
vieler  Adel,  Patriziersöhne  und  tüchtige 
Bürger.  Das  waren  sangreiche,  fromme,  ehr- 
bare, jede.s  edelen  Gemütsaufschwunges  fähige 
Leute,  welche  den  L.en  jenen  sympathischen 
Geist  verliehen,  der  uns  noch  heut  in  Bild 
und  Lied  anmutet.  — Nach  dem  „Zusammen- 
laiife“  liess  der  vom  Kriegsherrn  bestellte  und 
gesandte  „Musterherr“  in  Gegenwart  des 
Obersten  jeden  einzelnen  Knecht  in  bester 
Ausrüstung  zwischen  2 Spiessen  durchschrei- 
ten, die  nach  Art  eines  römischen  Joches  in 
den  Boden  gestossen  waren;  dabei  diktirte 
er  seine  Bemerkungen  einem  „Muster- 
schreiber“ in  die  Feder.  Da  das  ganze 
Werbewe.sen  ein  „Geschäft“  war,  so  kamen 
nicht  selten  betrügliche  Spekulationen  vor, 
denen  man  nur  durch  genaue  Kontrole  auf 
die  Sprünge  kommen  konnte.  Nicht  nur  die 
Anzahl,  sondern  auch  die  Brauchbarkeit  und 
die  Ausstattung  der  L.e  wurden  sorgfältig 
geprüft.  Jedes  Fähnlein  von  400  Knechten 
musste  mit  gesunden  „wolgemuteten“  Leu- 
ten besetzt  sein  und  100  Ubersolde  im  1. 
Blatte,  auch  Doppelsöldner  (s.  d.)  zählen. 
War  vom  Musterherm  alles  ordnungsmässig 
befunden,  die  Rolle  geschlossen,  so  wies 
man  den  Einzelnen  mit  seinem  Solde  an  den 
„Pfennigmeister.“  Der  einfache  Sold 
des  Spiessträgers  betrug  4 Gulden  monat- 
lich. Meist  wurde  die  Löhnung  vierteljährl. 
gezahlt.  Wenn  aber  die  L.e  zum  Gewinn 
einer  Schlacht  beigetragen  oder  eine  Stadt, 
ein  Schloss  mit  Sturm  erobert  hatten, 
so  erhielten  sie  unter  dem  Namen  des 
„Schlacht-  oder  Sturmsoldes“  eine  aus- 
serordentliche Belohnung,  welche  meist  darin 
bestand,  dass  der  laufende  Monat  für  beendet 
erklärt  und  ein  neuer  Soldmonat  begonnen 
wmde.  Der  Oberst  verständigte  sich  mit  den 
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Fähnlein  über  den  Zweck  und  das  Recht  der 
Geworbenen.  Zu  dem  Ende  bildeten  die  Fähn- 
lein einen  machten  ein  „Still‘s  und 

der  Oberst,  hoch  zu  Ross  in  der  Mitte,  las 
den  Artikelbrief  vor.  Solche  Verständigung 
war  namentlich  in  den  Zeiten  der  Kirchen- 
spaltung von  Wichtigkeit,  da  die  Knechte ' 
meist  nur  mit  Vorbehalt,  etwa  nicht  gegen 
die  protestirenden  Stände  zu  fechten,  ihren 
Namen  ein  tragen  Hessen.  Der  Verlesung  des  ■ 
Artikelbriefes  folgte  seitens  des  Obersten  eine , 
treuherzige  Ansprache,  dieser  der  feierliche 
Eid  der  Rechte  in  die  Hand  des  „Regiments- 
schul theissen^‘  und  darauf  die  Vorstellung  der 
„hohen  Ämter*,  d.  h.  der  Off.  des  Regiments- 
stabes. Nunmehr  wurde  bei  jedem  Fähnlein  mit 
besonderer  Feierlichkeit  dem  in  schimmernde 
Tracht  gekleideten  Fähnrich,  stets  ein  Mann  1 
in  voller  Kraft,  das  Fähnlein,  d.  h.  eine 
gewaltig  grosse  hochilatternde  Fahne,  vom 
Obersten  übergeben.  „Ihr,  Fähnrich“,  so 
redete  er  ihn  an,  „da  befehl’  ich  euch  die  * 


FSluirich,  nacU  oiner  Kadirung  vuu  II . S.  Bohara. 

Fähnlein  mit  der  Bedingung,  dass  ihr  werdet 
schwören  und  geloben,  euer  Leib  und  Leben 
bei  dem  Fähnlein  zu  lassen.  Also  wenn  ihr 
werdet  in  eine  Hand  geschossen,  darin  ihr 
das  Fähnlein  tragt,  dass  ihr  es  werdet  in  die 
andere  nehmen ; werdet  ihr  an  derselben  Hand 
auch  geschädigt,  so  werdet  ihr  das  Fähnlein 
in's  Maul  nehmen  und  fliegen  lassen.  Sofern 
ihr  aber  vor  solchem  Allen  von  den  Feinden 
überrungen  und  nimmer  erhalten  werdet,  so 
sollt  ihr  euch  darinnen  wickeln,  euer  Leib 
und  Leben  dabei  und  darinnen  lassen,  ehe 
ihr  euer  Fähnlein  übergebt  oder  mit  (.Tewalt 
verliert.“  — Nach  dem  Zeugnis  des  den 


Deutschen  wenig  wolgesinnten  Paulus  Jovins 
wurden  diese  Bedingungen  in  der  Praxis  nicht 
selten  erfüllt. 

Ein  „Landsknechtsoberst“  war  ein 
mächtiger  Mann  und  reich  besoldet.  Er  er- 
hielt auf  seinen  Leib  und  seine  Tafel  einen 
lOOfachen  Monatssold  (also  400  Guld.  rhein.) 
und  ausserdem  200  Guld.  für  8 Trabanten  und 
geröstete  Pferde,  seinen  Schreiber,  Dolmetsch, 
Kapellan  und  Herold.  In  ritterHcher  Tracht, 
umringt  von  phantastisch  gekleideten  Fuss- 
trabanten,  die  ihm  auch  gegen  „Entrüstung** 
der  frommen  L.e  oft  von  Nöten  waren,  hatte 
der  Oberst  bis  in  den  30j.  Krieg  hinein  eine 
furchtbare  Gewalt  über  seine  Umgebung. 
Nicht  jeder  beliebige  Kapitalist  durfte  übri- 
gens wagen,  die  Gründung  eines  Kgmts  zu 
versuchen.  Wer  nicht  in  einer  Feldschlacht 
den  Ritterschlag  verdient,  wer  nicht  durch 
ausgezeichnete  Handlangen  die  Augen  seines 
Herrn,  die  Aufmerksamkeit  des  Heeres  auf 
sich  gezogen  und  dadurch  Einfluss  und  An- 
hang bei  der  Kriegerzunft  gewonnen,  würde 
nie  haben  wagen  dürfen,  um  eine  solche 
Würde  zu  werben.  Das  mil.  Ansehen  und 
der  Gewinn,  der  sich  bei  den  Werbungen 
meist  ergab,  Hess  es  aber  nicht  an  Männern 
fehlen,  die  gewissermassen  als  Nachfolger  der 
Condottieren  (s.  d.)  auf  deutschem  Boden  er- 
scheinen. Oft  waren  es  kriegerische  Empor- 
kömmlinge: so  .Tan  v.  Witowecz,  der  v.  Eller- 
bach, Grafenegker,  Baumkirchner,  Jak.Hanni- 
bal  v.  Hohenembs,  Schärtlin  v.  Burtenbach 
u.  A.  — Cl>er  ihre  Befugnisse  schlossen  die 
Obersten  mit  dem  Kriegsherrn  Kapitulationen 
ab;  jederzeit  behielten  sie  sich  die  volle 
Justiz  .sowie  das  Recht  der  Offizietsemennung 
vor,  und  diese  Machtfölle  ist  es,  die  zuerst 
mit  ., Regiment**  bezeichnet  wird:  die  An- 
wendung des  Ausdruckes  auf  die  Zusammen- 
stellung einer  gewissen  Anzahl  von  Fähnlein 
ist  erst  eine  Übertragung.  — Zum  Stabe  des 
Obersten,  den  sog.  „hohen  Ämtern“,  ge- 
hörte ersten 3 der  Schultheiss,  der  nicht  nur 
Auditor  sondern  auch  Kombattant  war  mit 
Hauptmannsrang  und  der  als  Abzeichen  den 
„Stab  der  Gerechtigkeit**  führte.  Ferner  gehör- 
ten zum  Regimentsstabe  W a chtmeistcr  und 
Quartiermeister.  Stab.soffiziere,  deren  Be- 
ruf ihr  Name  klar  macht,  und  zuletzt  der 
Profoss,  früher  „Strafer“  genannt,  der 
zum  Theile  die  Obliegenheiten  der  Marschälke 
des  12.  Jhrhdrts  übernommen  hatte  und  der  sich 
in  aUer  Gutmütigkeit  eines  .strengen  Vaters  mit 
einem  Sprüchlein  bei  den  „Heben  Landsknech- 
ten** einzuführen  pflegte.  Er  sorgte  im  Lager 
für  den  Markt  und  für  den  Galgen  und  bezog 
eine  Abgabe  von  den  ., Sudlern  und  Sudle- 
rinen** d.  h.  den  Köchen  und  Marketendern. 
Unter  ihm  standen  der  „Stockmeister“  mit 
den  „Steckenknechten"  und  der  „Frei- 
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mann“,  der  im  rothen  Wams  einherging, 
die  Blutfeder  auf  dem  Hute,  das  breite  Richt- 
schwert an  der  Hüfte,  sowie  endlich  der 
„Hurenwaibel“  mit  seinem  Lt  und  Fähn- 
rich. Die  alte  deutsche  Sitte,  Weib  \md  Kind  j 
mit  in's  Feld  zu  schleppen,  klebte  nämlich 
auch  den  L.sheeren  an.  Zwar  sollte  der  L. 
keinen  anderen  Anhang  als  „sein  eheliches 


ProfosB,  nach  Fr.  Brunn. 


Weib“  mit  sich  führen,  thatsächlich  aber 
folgte  jedem  Rgmte  ein  ungeheurer  Tross 
von  Weibern  und  Buben,  welche,  den  ein- 
zelnen Eriegsleuten  zu  eigen,  für  sie  wuschen, 
.,8udelten“,  der  Kranken  pflegten,  Holz  holten, 
Faschinen  flochten,  das  Lager  und  die  „Mumm- 
plätze“, d.  h.  Latrinen  säuberten  und  als  Elein- 
krämer  die  L.e  mit  dem  Nötigen  versahen. 
Weil  nun  diese  „Huren  und  Buben“  — so 
nannte  auch  die  Amtssprache  das  dienstbare 
Gesinde  — leicht  die  Zugordnung  gefährde- 
ten, so  war  die  Wörde  eines  „Hurenwaibels“, 
eines  erfahrenen,  alten  Soldaten,  samt  einem 
Rennfähndrich,  Lt  und  Rumormeister 
sehr  notwendig.  Klugen  Auges  musste  so 
ein  ehrsamer  Off.  den  Bewegungen  des  Fein- 
des folgen,  ja  sogar  mit  taktischem  Verstände 
sein  seltsames  Heer  so  zu  schwenken  wissen, 
dass  es  den  Streitenden  nicht  hinderlich 
wurde  und  nebenbei  „vor  dem  Feinde  ein 
nachdenkliches  Ansehen  gäbe.“  Auch  die 
Hanptleute,  die  bei  eiliger  Aufrichtmig  des 
Bgmts  gewöhnlich  ein  gutes  Stück  Geld  vor- 
(^eschossen  batten  und  „auf  ihren  blossen 
Leib“,  d.  h.  für  ihre  Person,  zehnfachen  Sold 
bezogen,  legten  sich  einen  „Staat“  von  Tra- 
banten undBubenbei,  für  den  monatl.  60 Guld. 
ausgeworfen  wurden.  Sie  fochten  zu  Fuss  an 


der  Spitze  ihrer  Fähnlein  mit  Streitaxt,  Helle- 
barde od.  Schwert.  Die  L.shptleute  Über- 
nahmen ihreKomp.  mit  Verheissung  frommer, 
tapferer,  vorsichtiger  Führung  und  gingen 
dann  über  zur  Vorstellung  des  Lieutenants, 
Schreibers,  Kaplans  und  Feldscherers,  welche 
sie  gewählt  hatten  und  welche  sich  dem  Ringe 
„zu  Wolwollen  zu  Trost  und  Linderung“  em- 


Officier,  nach  Hans  Bad.  Manuel  gen.  JUentecb,  1547. 


pfählen.  Schliesslich  bestellten  die  L.e  die 
Ämter  ihrer  Wahl;  der  Feldwaibel  liess 
durch  ein  „Mehr“  den  Gemeinwaibel  er- 
kiesen; dieser  fragte  nach  einem  Amtsgesellen 
um;  beide  schieden  wiederum  die  Führer 
und  Furiere  aus,  bis  dann  endlich  die  Ge- 
meinen nach  Rotten  von  Spiessen  ihre  Rott- 
meister wählten.  Was  die  Offiziere  der 
Fähnlein  betrifft,  so  ist  des  Fähnrichs 
schon  gedacht.  Er  entschied  durch  sein  Vor- 
angehen oft  Glück  und  Ehre  der  Genossen- 
schaft. Der  Loco  tenente  oder  Lt  ist  einfach 
Stellvertreter  des  Hptms.  Der  Feldwaibel 
sorgte  für  die  taktische  Ausbildung  der  Mann- 
schaft, war  Schiedsrichter  zwischen  Uneinigen, 
holte  die  Losung,  theilte  die  Wachen  aus  und 
sass  dem  „Malefizgerichte“  bei.  Sein  umfas- 
sender Wirkungskreis  hatte  also  etwas  von  dem 
eines  röm.Centurionenund  dem  eines  heutigen 
deutschen  Feldwebels  und  Hptms.  Er  batte 
das  Recht,  Fliehende  mit  seiner  Hellebarde 
zu  erstechen.  Die  Arfikelbriefe  standen  ihm 
gewöhnlich  einen  vierfachen  Sold  zu,  und  bei . 
Musterungen  passirte  ihm  ein  mannhafter 
Bursche  zur  Bedienung,  der  im  Falle  der  Not 
jedoch  in  Reih’  und  Glied  trat.  Die  „Ge- 
meinwaibel“, vielgeschäftig  und  darum 
nur  mit  kurzer  Wehr  versehen,  hatten  ein 
noch  näheres  Verhältnis  zum  freien  Manne, 
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führten  die  Wachten  auf,  theilten  Lebens- 
mittel, Kraut  und  Loth  aus  und  vertraten  die 
Gemeinen  gegenüber  dem  Hptm.  Ihnen  zur 
Seite  standen  die  sog.  „Führer“  (s.  d.).  Alle 
diese  Leute  waren  Doppelsöldner.  — Kaplane, 
Bader  und  Feldscherer  fehlten  nicht;  doch 
waren  die  Spanier  die  ersten,  welche,  auf 
Kosten  der  Gemeinen,  Feldlazarethe  errich- 
teten. — Die  „zwei  Spiel“,  Trommelschläger 
\md  Pfeifer,  sollten  muntere,  spasshafte  Ge- 
sellen mit  heller  Stimme  sein,  um  Aufforde- 
rungs- imd  Heroldsdienste  zu  verrichten.  Die 
Trommeln,  unt.  d.  N.  „Heersumpern“  schon 
in  Barbarossa’s  Lager,  waren  bei  den  L.en 
von  ausserordentlicher  Grösse;  die  Pfeifen 
mussten  einen  hellen,  gellenden  Ton  haben 
imd  dabei  geeignet  sein,  die  Weisen  der  L.e 
(die  Lieder)  vortragen  zu  können;  denn  wahr- 
scheinlich begleiteten  die  Pfeifer  die  Lieder* 
der  gcsanglustigen  L.e.  Kottmeister  waren 
ständig;  „Ambassanten“  wurden  nur  bei  „Irr- 
ungen mit  der  Herrschaft“,  d.  h.  den  Haupt- 
leuten, erwählt.  — Nach  Meister  Bayrlin’s 
Berechnung  v.  J.  1563  zählt  ein  Fähnlein 
mit  seinem  gesamten  männlichen  Anhänge 
619  Köj>fe  und  kostet  monatl.  4837  Gulden. 

Der  , ehrliche,  fromme“  L.,  d.  h.  der  unbe- 
scholtene, tapfere,  führte  bei  aller  Gefahr, 
w'elche  namentlich  Lagerkrankheiten  in  Ita- 
lien und  Frkrch  mit  sich  brachten,  doch  ein 
lustiges,  lockendes  Leben.  Mit  Drillen  und 
WafFenputzen  war  er  selten  geplagt.  Fühlte 
er  seine  Ehre  gekränkt,  so  durfte  er  sich 
zum  Zweikampfe  („Balgen**)  der  kurzen 
Wehre  bedienen,  jedoch,  einer  dtschen 
Grundvorstellung  vom  ehrlichen  Kampfe  ge- 
mäss, nur  auf  den  Hieb,  nicht,  nach  welscher 
Art,  zum  Stiche.  — Im  Falle  eines  Verbrechens 
oder  eines  schweren  Vergehens  der  L.e  hin- 
gen Leib  und  Leben  von  einem  Rechtsver- 
fahren ab,  das  aus  alter  germanischer  Zeit 
stammte,  aber  durch  Max  I.  erneut  wurde. 
Es  ist  kulturhistorisch  in  hohem  Grade  in- 
teressant, dass  eben  damals,  als  durch  das 
Vordringen  des  röm.  Rechtes  und  durch  die 
Spitzfindigkeiten  gelehrter  Schöppenstühle 
das  populäre  und  ötfentliche  Gerichtsver- 
fahren verloren  ging,  sich  ,der  Staat  der 
L.e“  für  Strafsachen  eine  Art  von  Geschwore- 
nengericht, für  Streitsachen  das  mündliche 
Verfahren  einrichtete,  und  dass  diese  natio- 
nalen Institutionen,  welche  für  alle  anderen 
Lebenskreise  erst  vor  wenigen  Jahrzehnten 
wieder  erobert  worden,  sich  den  dtschen 
Heeren  bis  heut  erhalten  haben.  — Man  unter- 
schied das  Schultheissengericht  und  das 
Recht  der  langen  Spiesse.  Das  erstere 
war  ein  Geschworenengericht  mit  12  ausge- 
wählten Richtern ; dabei  fungirtc  der  Schult- 
heiss  als  Präses,  der  Profoss  als  öflentlicher 
Ankläger,  Das  Recht  mit  den  langen  Spiessen, 


das  sich  viele  Regimenter  bei  ihrer  Errichtung 
ausdrücklich  zusichem  Hessen,  war  ein  mehr 
summarisches  öffentUches  Verfahren.  Im 
Ringe  der  L.e  wurde  der  Pflichtbröchige  ,an 
einem  nüchternen  Morgen“  unter  herkömm- 
licher Ansprache  und  Begrüssung  vom  Pro- 
foss angeklagt.  Dabei  stiessen  die  Fähnriche 
ihre  Fähnlein  verkehrt  in  die  Erde,  bis 
durch  Bestrafung  des  Frevels  das  Rgt  wie- 
der ehrlich  sei.  Nun  wurde  der  Thatbestand 
erhärtet,  indem  .die  Kundschaft“,  d.  h.  das 
Zeugenverhör,  öffentlich  im  Ringe  geschah; 
der  .Fürsprech“  vertheidigte  den  Angeklag- 
ten; durch  Handaufhebung  sprach  ihn  die 
Gemeinde  frei  oder  schuldig.  War  das  letz- 
tere der  Fall,  so  geschah  eine  Fürbitte  für 
.den  armen  Mann“;  wurde  sie  verworfen, 
so  verkündigte  man  das  Urtheil;  die  Fähn- 
riche warfen  die  Fähnlein  in  die  Höhe  und 
bedankten  sich  .bei  gemeinem  Mann“  für 
seinen  guten  Willen,  ehrenhaftes  Regiment 
zu  stärken.  Ungemein  häufig  waren  die 
Todesurtheile,  zu  deren  Vollstreckung  der 
„arme  Mann,**  wenn  er  Pikenier  war,  durch 
die  Spiessgasse  einer  dreifachen  Reihe  von 
Landsknechten  gejagt,  wenn  er  Schütz  war, 
erschossen  wurde  (vgl.  „Arkebusiren,  Dezi- 
miren.  Infam**).  — Bei  dem  Auseinander- 
gehen eines  Rgts  nach  abgelaufener  Dienst- 
zeit musste  der  Schultheiss,  ja  wol  sell>st 
der  Ob.,  im  Ringe  sich  zur  Verantwortung 
etwaiger  Anklagen  bereit  erklären,  weil  \m- 
zufriedene  Knechte  die  Hauptleute  leicht  in 
Verruf  bringen  konnten,  so  dass  sie  vergeb- 
lich mit  den  besten  Bedingungen  zu  einem 
neuen  Fähnlein  lockten,  oft  auch  hinterdrein 
ihres  Lebens  nicht  sicher  w'aren. 

Die  Tracht  der  L.e  spiegelt  in  ihrem 
Wechsel  Blüte  und  Verfall  der  ganzen  Ein- 
richtung deutlich  wieder.  Gegen  Anf.  des 
16.  Jhrhdrts  ist  der  Gesamteindruck  zwar 
farbenfreudig,  aber  nicht  üppig,  vielmehr 
schlank,  beweglich,  knapp.  Aber  bereits  im 
2.  Viertel  des  16.  Jhrhdrts  schwindet  mit 
dem  biederen  Sinne  der  ersten  L.e  auch  die 
Einfachheit  der  Kleidung,  und  diese  wird 
so  bunt,  geputzt,  ja  abenteuerHch  als  irgend 
möglich.  Meist  ging  ein  guter  Theil  des 
Soldes  für  „Seidengewand“  hin.  NamentHch 
in  der  unglaublichen  Weite  der  Beinkleider 
zeigte  sich  die  Prachtliebe  der  Zeit,  und 
man  kann  sich  kaum  wundem,  dass  der 
Oberhofprediger  des  Kurf,  von  Brandenburg 
gegen  den  „Hosenteufel“  predigte,  wenn 
man  hört,  dass  ein  Stutzer  des  16.  Jhrhdrts 
nicht  weniger  als  40  Ellen  Tuch  zu  seinen 
Hosen  verbrauchte  (!?).  Beim  Sturme  auf 
hochgelegene  Positionen  hatten  die  L.e  die 
Sitte,  ihre  Kniebänder  zu  lösen,  so  dass  die 
Strümpfe  auf  die  Schuhe  hei*abfielen,  ein 
Zug,  der  gelegentlich  symbolische  Bedeutimg 
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gewann.  — Die  Bewaffnung  der  L.e  war 
die  allgemeine  jener  Zeit.  Die  Hauptmasse 
bestand  aus  Spiessern  (Pikeniere)  (s.  d.)  und 


daher  dem  Spiesserhaufen  voran.  Inner- 
halb desselben  befanden  sich  dagegen  die 
' Rondartschiere,  welche  kürzere  Degen  und 
kleine  Rundschilde  führten  (ronder  Tart- 
schen).  Sie  hatten  (nach  span.  Vorbilde)  die 
Aufgabe,  jede  Lücke  in  den  feindlichen  Hau- 
I fen  wahrzunehmen,  und  sich,  vom  Schilde 
gedeckt,  so  tief  als  möglich,  todtbringend 
in  die  dichte  Masse  einzuwühlen.  — Ausser- 
j halb  des  festen  Verbandes  fochten  die  „Läu- 
fer“  (s.  d.).  Ihre  Waffe  war  anfangs  die 
Armbrust,  später,  namentlich  seit  1507,  wo 
Max  I.  den  ,. Stahl“  (die  Armbrust)  von  der 
Musterung  ganz  ausschloss,  das  Feuerrohr: 
zuerst  das  gewöhnliche  Handrohr,  dann  das 
„Petrinal“  und  der  „Haken“,  endlich  die 
„Muskete.“  Zu  Karl’s  V.  Zeit  rechnete  man 
auf  ein  Fähnlein  der  L.e  noch  nicht  mehr 
als  50—60  Hakenschützen;  aber  seit  der 
I Mitte  des  16.  Jhrhdrts  nahm  die  Zahl  der 
Feuerwaffen  rapide  zu,  sodass  sie  bald  die 
der  Spiesse  übertraf. 


Pikenier,  noch  Daniel  Uopfer. 

Heliebardierem.  Zu  diesem  Kerne  gesellten 
sich  an  Leuten  mit  blanken  Waffen  noch 
die  Schwertfechter  und  die  Rondartschiere. 
Jene  waren  bestimmt,  mit  ihren  gewaltigen 
.,Zweihändern“  die  entgegengestreckten 


Laadaksacbt  mit  Zweita&nder,  nach  Daniel  Uopfer. 
Spiesse  des  gegnerischen  Haufens  zu  zer- 
schlagen und  mit  den  in  weitem  Bogen  ge- 
schwungenen Schlachtschwertem  Gassen  zu 
bahnen  in  der  fest  verschränkten  Masse  des 
Feindes.  Diese  Schwertschwinger  gingen 


DoppolaOldner  mit  llakenb&chM,  nacli  Fr.  Brunn. 

Fähnlein  und  Regiment  waren  zur  L.s- 
zeit  nur  administrative  Begriffe;  taktische 
Einheit  der  L.s-Heere  ist  der  Haufen  (s.d.). 
Dieser  wälzte  sich  auf  dem  Marsche  meist 
ziemlich  regellos  hin;  kam  man  in  Feindes- 
nähe, so  büdeten  die  Läufer  einen  Vortrupp 
(„den  verlorenen  Haufen“),  dem  „der 
helle  Haufe“  als  Gros  folgte.  Die  hSront 
desselben  .stellten  drei  Glieder  der  am  besten 
gerüsteten  Knechte  mit  langen  Spiessen  her; 
dann  folgte  ein  Glied  mit  Schwertern,  in 
welchem  die  ersten  drei  Fähnlein  ffatterten, 
und  daran  schloss  sich  die  ganze  übrige 
Masse  der  Hellebardiere  und  Pikeniere, 
die  letzteren  stets  auf  den  Aussenseiten 
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des  gewaltigen  viereckigen  Haufens.  Eine  j 
iHJSondere  Kunst  war  es , dem  Haufen  durch 
geschickte  Vertheil  ung  der  Fahnen  ein 
])rächtigcs  Ansehen  zu  geben  und  die  Ab- 
stände für  den  jedesmaligen  Kampfzweck 
zu  regeln.  Dies  war  Sache  des  Oberstwacht- 
meisters. — Kam  es  zum  Ti-elfen,  so  knieten 
die  L.e,  wenigstens  in  der  guten  Zeit,  zum 
Gebete  nieder,  schüttelten  den  Staub  von 
ihren  Kleidern  und  Schuhen,  nahmen  auch 
wol,  uraltem  Brauche  gemäss,  eine  Erd- 
scholle anstatt  der  Hostie  in  den  Mund.  Zu- 
weilen sprangen,  wenn  man  sich  dem  Feinde  j 
genähert,  einzelne  Edelknechte  bekränzten  : 
Hauptes  vor  die  Front  und  forderten  eben- ; 
bürtige  Gegner  zum  Zweikampfe  heraus. 
Während  dessen  machte  der  Haufe  Halt  und 
verschnaufte.  War  das  Einzelgefecht  zu 
Ende,  so  setzte  sich  das  grosse  Viereck  aufs 
neue  in  Bewegung;  die  Trommeln  markir- 
ten  je  drei  Schritte  des  Sturmmarsches  mit 
merklich  abgesetzten  Schlägen,  welche  die ' 
L.e  mit  fünf  Scherzworten  halblaut  zu  be-  ’ 
gleiten  pflegten.  Endlich  brach,  dicht  an  j 
den  Feind  gekommen,  der  ganze  Haufen  in  | 
ein  lautes  Geschrei  aus:  „Her!  Her!“  Die  i 
Spiesse  senkten  sich ; die  Schwertschwinger  | 
versuchten  ihr  Glück,  und  der  Zusammen- 1 
stoss  erfolgte.  Das  Handgemenge  war 
furchtbar  blutig. 

In  seiner  Jugend  entsprach  das  L.swesen 
allen  Anforderungen  an  ein  wahrhaft  tüch- 
tiges Soldatentum.  Ein  Geist  der  Treue  und 
Aufopferung  bis  in  den  Tod  bezeichnete  die 
ersten  Unternehmungen  der  L.e  und  rief 
Thaten  hervor,  welche  sich  den  schönsten 
Zügen  antiken  Heroismus  an  die  Seite  stel- 
len dürfen.  Man  denke  an  den  Kampf  He- 
derlin’s  am  Chilo,  an  Ph.  v.  Freiberg  beim 
Sturme  auf  Brescia,  an  Frundsberg  bei  Vi- 
cenza. Auch  Luther’s  Poesie  und  Weltan-  i 
Behauung  trug  zur  Hebung  des  L.wesens 
bei.  Die  Zweifel  eines  Hptms  über  den  Sol- 
datenstand beschied  er  dahin:  „Waffengewalt 
in  gerechter  Sache,  nicht  des  AngritFs  oder 
des  Kaubes  halber,  sondern  in  ehrlicher 
Notwehr,  ist  vor  Gott  statthaft.“  — Um 
jedoch  das  Bild  des  damaligen  dtschen 
Kriegswesens  nicht  in  zu  hellen  Farben  zu 
malen,  darf  man  auch  die  mannigfachen 
Mängel  und  die  traurigen  Folgen  dwselben 
nicht  vergessen.  Gewinnsucht,  Gesinnungs- 
losigkeit, Gewaltthat,  Prassen,  Meuterei  und 
sittliche  Verwilderung,  Zügellosigkeit  aller. 
Art  konnten  den  Truppen,  welche  von  einem 
Dienste  zum  anderen,  von  einem  Lande  in’s 
andere  wunderten , nicht  fremd  bleiben. 
Schon  aus  dem  ersten  Drittel  des  16.  Jhr- 
hdrts  werden  Züge  schauderhafter  Rohheit 
der  L.e  berichtet,  besonders  von  Franzosen, 
welche  allerdings  die  „Lansquenets,“  so  sehr  ’ 


sie  ihrer  auch  bedürftig  waren,  fast  noch 
mehr  hassten  als  fürchteten.  Die  Disziplin 
war  immer  mangelhaft,  und  beim  Ausbleiben 
des  Soldes  oder  gar  da,  wo  die  L.e  mit  den 
meist  besser  besoldeten  Schweizern  Zusam- 
menwirken sollten,  kam  es  schon  im  An- 
fänge des  16.  Jhrhdrts  zu  den  gewaltsamsten 
Ausbrüchen.  Zunfthass  gegen  die  Schweizer 
war  es,  der  i.  J.  1516  jene  Meuterei  herbei- 
führte, bei  der  die  L.e  den  Kaiser  Max  einen 
„Strohkönig"'  schalten,  ja  sein  Leben  be- 
drohten; „und  wiewol  die  Kais.  Maj.  vil 
schöner  Hede  gegen  den  Knechten  gethann, 
sind  sie  doch  nicht  angenäm  gewesen“ 
(Kirchmair’s  Denkwürdigkeiten).  Die  Stimme 
der  geliebtesten  Führer  verhallte,  wenn  ein- 
mal die  Furie  losgelassen  war.  Das  hat  so- 
gar der  Abgott  der  L.e,  Frundsberg  erfah- 
ren; der  Zorn  darüber  zog  ihm  den  Schlag- 
fluss zu.  Die  Hauptrolle  spielte  stets  das 
Geld.  Manche  Haufen  verweigerten  oft  ge- 
rade bei  dem  entscheidenden  Unternehmen 
vor  der  Soldzahlung  ihren  Dienst,  ja  forder- 
ten meuterisch  auch  unverdienten  Sturm- 
sold, wie  das  Bayard  1521  vor  Pamplona 
und  Kurf.  Moriz  v.  Sachsen  im  drangvollsten 
Augenblicke  erfuhr  (1552).  Wie  viel  List 
und  Mühe  kostete  es  dem  span.  Befehlshaber 
in  Pavia  (1524 — 25)  die  unbezahlten  Fähn- 
lein fest  zu  halten!  — Den  kaufmännischen 
Gesichtspunkt  kannte  zwar  ein  Frundsberg 
nicht,  doch  nur  zu  häufig  sell>st  ein  Mann 
wie  Schärthn.  Sogenanntes  „Finanziren“ 
(s.  d.)  kam  namentlich  xmter  der  Reichs- 
fahne vor.  — Oberste,  Hauptleute  und  ge- 
meine Knechte  liebten,  den  Erwerb  ihres 
Berufes  zu  verprassen,  besonders  in  Glücks- 
spielen; noch  heut  bezeichnet  man  ja  mit 
dem  Ausdruck  „L.“  eins  der  tollsten  Hazard- 
spielc;  altgermanischer  Aberglauben  ergab 
sich  dabei  der  wundersamsten  Spielmystik; 
den  gemeinen  Knecht  reizte  die  Tafel  des 
Altars,  der  Grabstein  auf  Kirchhöfen  zum 
, .Doppeln.“  — Neben  dem  „Spielteufel“  war 
aber  der  „Saufteufel“  der  schlimmste  Feind 
der  dtschen  L.e.  — Eine  besonders  böse 
Folge  der  Kriegführung  durch  diese  Söldner 
war  für  das  oöenc  Land  die,  dass  wem’ge 
Knechte  Lust  zum  friedlichen  Geschäfte 
heimbrachten,  vielmehr  durch  das  „Garten,“ 
(s.  d.)  die  härteste  Geissei  der  Bauern  blie- 
ben. — In  einem  Punkte  unterschied  sich 
indes  das  dtscho  L.tum  vortheilhaft  von  dem 
schweizerischen  Söldnerwesen.  Wenn  auch 
hier  der  Einzelne,  wie  in  der  Schweiz,  so- 
bald er  nur  hohen  Sold  und  Aussicht  auf 
reiche  Beute  hatte,  wenig  danach  fragte, 
ob  er  seinem  Vaterlande  oder  dessen  Feinden 
diene,  so  mischte  sich  doch  in  Dtschld  nicht 
wie  dort  der  Staat,  es  mischte  sich  nicht 
alles,  was  Ehre  und  Ansehen  hatte,  in  den 
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Handel  ein;  es  wollte  nicht  das  ganze  Land 
von  dem  Menschenschacher  leben.  — Der 
Name  „L.“  ist  übrigens  keineswegs  ein  aus- 
schliesslicher; schon  1527  kommt,  in  den 
Kriegsartikeln  Ferdinand’s  L,  an  seiner 
.Statt  „Fussknechte“  vor,  während  noch  ein 
Bestallbrief  von  1566  auf  L.  lautet.  Mit  dem 
Ende  des  16.  Jhrhdrts  verliert  er  sich. 

Ad.  Reissner,  Historia  Herrn  G.  und  Herrn 
C.  V.  Frundsberg,  Frkfrt  1558;  Laz.  v. 
Schwendi,  Kriegsdiscurs , Frkfrt  a,M.  1593; 
Sigm.  V.  Birken,  Spiegel  d.  Ehren  d.  Erz- 
hauses Österreich,  Nürnbg  1668;  Barlhold,  G. 
v.  Frundsberg  und  d.  dtsche  Kriegshandwerk 
z.  Zt  d. Reformation,  Hmbg  1833;  Schertlin  v. 
Burtenbach  und  s.  Briefe  a.  d.  Stadt  Augs- 
burg, mitgthlt  V.  Herberger,  Augsbg  1852; 
Ordnung  d.  dtschen  L.e  in  Hyspanien  (1552) 
in  Zeibig's  Beitr.  z.  österr.  Gesch.,  Wien 
1853;  Barthold,  Gesch.  d.  Krgsvrfssg  und  d. 
Krgswsns  d.  Dtschen,  Lpzg  1855;  Christ. 
Bayrlin’s  neue  Kriegsordnung  v.  1563,  hrsg. 
v.  MevTiert  (Abdbl.  der  Wiener  Ztg  1858, 
Nr.  21 — 24);  Leitner,  D.  Krgswsn  i.  Dtschld 
unt.  Max  I.  und  Karl  V.,  Lpzg  1859;  Berg- 
mann, D.  Edlen  v.  Embs,  Denkschrift  d. 
k.  k.  Akad.  d.  Wssnsch.,  10.  und  11.  Bd, 
Wien  1860;  Gf  Kanitz,  A.  d.  dtschen  Solda- 
tenleben, Brln  1861;  Rüstow,  Gesch.  d.  Inf., 
Nordhsn  1864;  Erhard,  WOrdinger  und  Heil- 
mann, Kriegsgesch.  v.  Bayern  etc.,  3.  und  4. 
Bd,  München  1868 — 70;  Meynert,  Gesch.  d. 
Krgswsns  i.  Europa,  2.  Bd,  Wien  1868;  Wes- 
sely, D.  L.e.  Abbildgn,  zeitgenöss.  Künstler  i. 
Fcsm. -Druck,  30  Bl.  mit  Text,  Görlitz  1877; 
Z.  Gesch.  d.  Krgswsns  i.  16.  Jhrhdrt  (Hor- 
mayr’s  Archiv  1828,  Nr.  32);  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  Heeresverfa.s.‘«g  i.  16.  Jhrhdrt  (Ztschrft  f. 
Kunst  etc.  d.  Krieges,  27.  Bd,  1S33);  D.  Fecht- 
art der  dtschen  L.e,  (29.  Bd,  Ebenda  1883); 
Mil.  Strafverfahren  z.  Zt  der  L.e  (Allg.  Mil. 
Ztg  Nr.  76,  1846);  Artikelsbriefe  und  Kriegs- 
artikel (Ztschrft  f.  Kunst  etc.  d.  Krgs,  1849, 
75.  Bd);  Karls  V.  Armee  i.  J.  1546  (84.  Bd, 
Ebenda  1852)  Kais.  Max  II.  Artikel  auf  die 
dtschen  Knechte,  1570  (Soldatenfreund  Nr. 
635,  Brln  1845/6).  M.  J. 

Landspassat  oder  Kommendor  hie.ss  im 
16.  und  17.  Jhrhdrt  der  Stellvertreter  der 
Korporale,  deren  die  Kompagnie  3 — 6 zu 
haben  pflegte.  Behufs  des  Dienstes  ward  die 
Korporalschaft  meist  in  2 Theile  getheilt, 
die  eine  unter  dem  Korporal,  die  andere  unter 
dem  L.,  jedoch  so,  dass  sie  ein  Ganzes  blieb. 

13. 

Landstuhl,  Stadt  in  der  bayer.  Pfalz  3000  E. 
Dicht  dabei  die  Ruine  L.,  einst  die  Burg  Franz 
V.  Sickingen’s  (s.  d.)  Sz. 

Landsturm  bezeichnet  Streitkträfte,  welche 
durch  Aufbietung  der  letzten  Wehrfähigen 


zur  unmittelbaren  Landes vertheidigung  zu- 
sammengebracht  werden.  — östrrch  hatte 
schon  1511  eine  auf  das  Innsbrucker  Libell 
basirte  L.-Ordnung  (für  Tirol  „Zuzugs-0.“), 

• die  indes  die  gesamte  Landesvertheidigung 
umfasste.  Die  Organisation  war  provinziell 
und  ständisch.  Später  gerieth  sie  in  Ver- 
gessenheit und  wurde  nur  in  Tirol  mehrfach 
erneuert.  Dort  bildete  im  17.  Jhrhdrt  das 
1 2.  und  3.  Aufgebot  den  „L.“,  die  letzte  An- 
I Spannung  der  Wehrkraft  erst  der  „Glocken- 
streich.“ Später  bestand  der  L.  nur  aus  dem 
3.  Aufgebote  und  umfasste  alle  noch  verfüg- 
baren Kampffähigen  von  18 — 50  J.  Auch 
! in  Ungarn  bestand  schon  in  früher  Zeit  die 
allgemeine  Verpflichtung  zum  L.  für  den 
Kriegsdienst  innerhalb  der  Landesgrenzen. 
Als  L.- Formationen  sind  auch  die  Bürger- 
korps der  grossen  Städte  zu  bezeichnen,  z.  B. 

I das  Prager,  seit  Karl  IV.  bestehend,  die 
Wiener  Bürgermiliz,  1529  errichtet,  u.  a. 

I Letztgenannte  zeichnete  sich  1683  bei  der 
türk.  Belagerung  aus,  und  kam  wie  der  Tiro- 
ler L.  noch  in  den  napoleonischen  Kriegen 
zur  V’erwendung.  Nach  dem  Wehrgesetze  von 
1868  bildet  der  L.  „die  äusserste  Anspannung 
der  Wehrkraft“,  steht  als  „integrirenderThoU 
der  bewaffneten  Macht  unter  völkerrecht- 
lichem Schutze“  und  dient  „zur  Unterstützung 
des  Heeres  und  der  Ldwhr  bei  Abwehr  eines 
feindlichen  Einbruches.“  Für  Ungarn  und 
Tirol  bestehen  Organisationsgesetze.  Der  L. 
Ungarn’s  wird  blos  aus  Freiwilligen  gebil- 
det und  nur  bei  unmittelbarer  Bedrohung 
des  Landes  aufgeboten ; er  zerfällt  in  bewaff- 
nete und  Arbeiter- Abthlgn,  letztere  zur  Vor- 
bereitung des  Kriegsschauplatzes,  Zerstörung 
und  Herstellung  von  Kommunikationen  etc., 

, sowie  zu  Boten-  und  sonstigen  Diensten.  In 
i Tirol  und  Vorarlberg  (s.  Landesvertheidigung) 

, führen  die  Gemeinden  im  Frieden  „Sturm- 
rollen“ über  im  ganzen  7972  L (18 — 39 
' J.)  und  84  72  Komp.  2.  Auszug  (40 — 45  J.). 
Der  1.  ist  verpflichtet,  im  eigenen  und  an- 
' grenzenden  Ld8-Vrthdgg3-Distrikte(Bat.-Bez.) 
[ zu  kämpfen,  der  2.  nur  im  heimatlichen  Ge- 
^ richtsbezirke.  Die  ununterbrochene  Dienst- 
zeit eines  Sturminannes  soll  14  Tage  nicht 
: überschreiten.  Die  (Gemeinden  bilden  L.-Zfige 
i (50 — 100  M.),  2—6  Züge  1 Komp.,  8 — 6 Komp. 
1 Bat.  (500—1000  M.).  Bei  Gefahr  werden 
j durch  Wahl  ernannt  p.  Bat.  je  1 Major,  Adj., 
i Proviant-,  Zahl-,  Waffenmeister,  Kaplan  und 
: Ai-zt,  p.  Komp,  je  1 Hptm.,  Rechnungs-Ober- 
; Jäger  und  Büchsenmacher,  p.  Zug  1 Lt,  p. 
: 15  M.  1 Untofl’.  und  1 Patrouillenführer.  Der 
[ Tiroler  L.  trägt  weissgrüne  Armbinden  und 
j führt  Hinterlader;  er  bleibt  unter  bürgerlichem 
i Gesetze  und  gelobt  Treue  in  die  Hand  des 
I Komp.-Führers.  Dieser  kann  Unwürdige  aus- 
' schliessen.  Das  Aufgebot  desL.es  erfolgt  über- 
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all  durch  die  Lds-Vrthdggs-Ministerien  auf 
Befehl  des  Kaisers,  welcher  Oberbefehlshaber 
ernennt.  — v.  Löw,  Org.  d.  Wehrkräfte 
österr.-üng.’s,  Teschen  1875;  D,  Krgsmeht 
Östrrch’s,  Wien  1875—76.  — In  P reussen 
kommt  L. -Organisation  zuerst  1813  vor.  Die 
Kab.-Ord.  v.  17.  März  bestimmt:  „Alle  wehr- 
baren Männer,  die  nicht  zur  Ldwhr  gezogen 
werden,  bilden  einen  L.,  welcher  den  Feind 
im  Kreise  erwartet;  bis  dahin  bleiben  ihre 
bürgerlichen  Verhältnisse  ungestört.“  Aus- 
führliche Bestimmungen  folgten  unt.  21.  April 
(Gstz-Smlg  Nr.  13,  1813).  Es  wird  im  Not- 
fälle rücksichtslosestes  Verfahren  gefordert; 
der  L.  soll  „dem  Feind  Einbruch  und  Rück- 
zug versperren,  Vorräthe,  Kuriere  etc.  ab- 
fangeu,  Hospitäler  aufheben,  ihn  überfallen, 
beunruhigen,  peinigen,  schlaflos  machen,  ein- 
zeln wie  in  Trupps  vernichten,  wo  nur  mög- 
lich.“ Aufgebot  durch  die  höheren  Mil.-  und 
Verwaltungsbehörden,  Organisation  in  den 
Kreisen,  Fussvolk  imd  Reiter,  Exerziren 
Sonntags,  Uniformen  nicht  gestattet,  Waf- 
fendepots an  abgelegenen  Orten,  Sturmsignale 
festgesetzt,  Anordnung  mobiler  Kolonnen 
nach  Muster  der  span.  Guerillas,  Späherdienst 
ist  Pflicht,  gewisse  Bezirke  ev.  zu  räumen 
und  zu  verwüsten,  ausschl.  Städte,  die  Wider- 
stand leisten  sollen  in  jeder  Weise  etc.  Zur 
Anwendung  kamen  diese  Grundsätze  nicht, 
sie  erfuhren  wesentliche  Milderung  durch  Gstz 
V.  17.  Juli  (a.  a.  0.),  welches  durch  Verord. 
V.  21.  Juli  und  7.  Aug.  ergänzt  wurde.  Das 
Gstz  V.  3.  Sept.  1814  nennt  den  L.  zuerst  als 
integrirenden  Theil  der  Wehrmacht;  er  sollte 
danach  auf  Befehl  des  Kgs  bei  feindlichem 
Angrifte  gegen  die  eigene  Provinz  auftreten, 
ausnahmsweise  auf  Anordnung  der  Regierung 
zur  Wahrung  der  öffentlichen  Ordnung  mit- 
wirken,  alle  Wehrfähigen  v,  17 — 50  J.,  die 
nicht  zum  stehenden  Heere  oder  zur  Ldwhr 
gehörten,  umfassen,  und  sich  in  Bürger-  und 
Land-Komp,  theilen.  — Im  Norddtschn 
Bunde  setzt  das  Wehrgesetz  v.  9.  Nov.  1867  ] 
die  Altersgrenzen  für  den  L.  auf  „vom  voll- ' 
endeten  17,  bis  vollendeten  42.  J.“  fest.  Für 
das  Dtsche  Reh  ist  gemäss  § 3 des  Rchs- 
Mil.-Gstz.  V.  1874  ein  L.-Gstz  v.  12.  Feb.  1875 
erlassen , um  denselben  militärisch  zu  orga-  i 
nisiren  und  unter  völkerrechtlichen  Schutz  | 
zu  stellen,  ohne  zu  verhindern,  wie  die  Motive  1 
sagen,  dass  die  Nation  auch  ferner  in  höchster ! 
Not,  selbst  im  Bewusstsein  der  unvermeid- 
lichen Konsequenzen,  die  äussersten  Mass- . 
regeln  zur  Niederwerfung  des  Feindes  er- 
greife. Der  L.  tritt  nur  zusammen,  wenn 
ein  feindlicher  Einfall  Reichsgebiet  bedroht 
oder  überzieht.  Altersgrenze  wie  vorher.  Der  , 
Kaiser  erlässt  das  Aufgebot  und  bestimmt 
den  Umfang;  die  Aufgebotenen  unterstehen 
den  Mil.-Strafgesetzen.  Der  L.  hat  vor  dem  : 


Feinde  erkennbare  Abzeichen.  Im  Notfälle 
kann  die  Ldwhr  durch  L.  ergänzt  werden. 
Im  Frieden  weder  Kontrole,  noch  Übungen. 
— Braeuner,  Gesch.  d.  preuss.  Ldwhr,  Brln 
1863;  Beitr.  z.  Gesch.  d.  J.  1813,  Ptsdml&43; 
Rchs-Mil.-Gstze,  III,  Brln  1876.  W — g— r. 

Landtorpedos,  mit  Pulver  gefüllte  Gefösse, 
welche  vor  Feld-  und  permanenten  Befesti- 
gungen nahe  unter  der  Erdoberfläche  einge- 
graben und  hier  an  Stelle  von  Flatterminen 
angewendet  werden  können.  Ihre  Zündvor- 
richtung ist  derartig  konstruirt,  dass  sie  bei 
jeder  Berührung  die  Ladung  zur  Explosion 
bringt.  3. 

Landung , das  au  Land  setzen  eines  Thoiles 
oder  der  ganzen  Besatzung  eines  Schiftes.  Za 
kriegerischen  Unternehmungen  landen  die 
Schilfe  prinzipiell  nur  so  viel  Leute  als  ent- 
behrt werden  können,  um  das  Schiff  gerade 
noch  aktionsfähig  zu  halten,  damit  L.  und 
Einschiffung  unter  Deckung  vor  sich  gehen 
können.  Die  L.smanöver  gehören  in  neuerer 
Zeit  mit  zu  den  verbreitetsten  Übungen  der 
KriegsscliifiFe  und  lassen  sich  seit  der  Einfüh- 
rung der  Dampf  beiboote  (s.Boote)  mit  verhält- 
nismässig geringer  Anstrengung  der  Mann- 
schaften bewerkstelligen.  Die  von  einem 
oder  mehreren  Schiften  ausgeschiffle  Truppe 
nennt  man  das  L.skorps  und  gehören  zu 
demselben  stets  die  an  Bord  befindlichen 
Truppen  der  See-Inf. ; die  Bootsgeschütze  und 
Raketen-Batt.  der  Schiffe  dienen  bei  der  L.  als 
Feld- Artillerie.  Bei  den  Vertheidigungs-  und 
Kommunikationsmitteln  der  modernen  Staaten 
stellen  sich  die  L.en  immer  schwieriger,  vor- 
zugsweise wird  m.an  flach  gelegene  Küsten- 
strecken, die  gute  Annäherung  und  Übersicht 
gestatten,  die  aber  nicht  in  allzu  grosser 
Nähe  bedeutender  Plätze  liegen,  wählen. 
Heutzutage  werden  L.en  nur  dann  Aussicht 
auf  Erfolg  haben,  wenn  die  Entscheidung  an 
Land  nicht  hat  erzielt  werden  können  und 
grössere  Mengen  von  Truppen  im  Beginne 
des  Krieges  entbehrlich  erscheinen,  doch  wer- 
den beide  Fälle  selten  Vorkommen.  An  grösse- 
ren L.en  sind  zu  verzeichnen;  1798  ein  Korps 
von  32000  Franz,  in  Ägypten,  Juni  1830 
37000  M.  in  .iVlgier,  Sept.  1854  73000  Alliirte 
in  der  Krim.  Im  J.  1870  war  eine  L,  der 
Franzosen  an  der  dtschen  Küste  geplant,  doch 
wurde  dies  Unternehmen  durch  die  Erfolge 
der  dtschen  .\rmcc  unmöglich.  v.  Hllbn. 

Landwehr  nennt  man  Streitkräfte,  welche, 
aus  Landeseinwohneni  milizartig  oder  als 
Kriegsre.serve  organisirt,  zur  Landesverthei- 
digung  im  weiteren  Sinne  bestimmt  sind. 
Das  Wort  soll  zuerst  im  10.  Jhrhdrt  in  Frkrch 
gebraucht  sein.  Im  14.  und  15.  Jhrhdrt  be- 
zeichnete  man  so  die  grösseren  Aufgebote 
zum  Heerbann,  die  meist  wenig  kriegstüchtig 


DIgitized  by  Google 


Landwehr. 


145 


Landwehr. 


waren  imd  durch  das  Söldnertum  immer  mehr 
verloren.  Im  Hzgtm  Preussen  hiessen  noch 
im  16.  und  17.  Jhrhdrt  die  Aufgebote  des 
sog.  Landesdefensionswcrkes  später  ver- 
schwindet der  Name  und  kam  erst  wieder 
Anf.  dieses  Jhrhdrts  in  Gebrauch,  doch  gab  es 
auch  in  der  Zwischenzeit  vielfach  Idwhrartige 
Formationen,  östrrch  hatte  solche  z.  B.  in 
dem  Steyer’schen  „Landregiment“  (1703),  den 
ersten  Aufgeboten  der  Tiroler  Ldsvrthdgg  (seit 
1511),  den  ungarischen  „Banderien“  (s.  d.), 
später  der  „adeligen,  bez.  Personal-Insurrek- 
tion“ (s.  Insurrektion)  (bis  1845),  den  böhm. 
..Landesmilizen“  (1796),  der  „Böhm.  Legion“ 
(1800),  den  Mähr.-Schles.  „Landjägern“,  der 
..allg.  Reserve“  1808, '9  etc.  Eine  feste  L.- 
OrganisatioD,  auch  unter  diesem  Namen,  trat 
1813  ein.  Jedes  Lin.-Inf.-Rgt  erhielt  1 Bat.  L. 
als  4.  Bat.,  bald  noch  ein  2.  als  5.  Für  beide 
bestand  im  Frieden  1 Kadre,  bei  dem  die 
Wehrleute  4 Wochen  ausgebildet  wurden  und 
dann  jährlich,  die  des  1.  Bat.  14,  die  des  2. 

8 Tage  übten.  Die  L.-Pflicht  währte  bis  zum 
40.,  später  38.  Lebensjahre;  die  Jüngeren  und 
Kräftigeren  kamen  zum  1 . Bat.  Diese  1 . Bat. 
dienten  zur  direkten  Verstärkung  der  Feld- 
armee. In  Ungarn  hörte  1845  mit  Verlänge- 
rung der  aktiven  Dienstzeit  die  L.-Verpflich- 
tungauf;  1848  entstand  in  der  Honvddarmee 
eine  neue  L.  — In  der  ganzen  Monarchie  trat 
eine  neue  Organisation  ein  durch  die  Wehr- 
gesetze von  1868  und  die  nachfolgenden  Aus- 
fiihrungsgesetze.  Danach  ist  die  L.  „ira  Kriege 
zur  Unterstützung  des  stehenden  Heeres  und 
zur  inneren  Vertheidigung,  im  Frieden  aus- 
nahmsweise zur  Aufrechterhaltung  der  Ord- 
nung“ bestimmt  und  zerfällt  in:  a)  die  k.  k. 
L.  (cisleithanisch),  b)  die  Ldsvrthdg  (s.  d.) 
von  Tirol  und  Vorarlberg,  c)  die  k.  ungar. 
L.  ^Honv^d,  8.  d.).  Ausserhalb  ihrer  engeren 
Landesgrenzen  dürfen  diese  Hauptgruppen 
nxir  mit  Zustimmung  der  bez.  Landesvertre- 
tong  (Tiroler  gar  nicht),  verwendet  werden, 
doch  kann  diese  im  Notfälle  nachträglich 
eingeholt  werden.  Die  L.  ergänzt  sich  durch : 

a)  ausgediente  und  Ersatz- Reservisten  mit  2-, 

b)  direkt  Eingetheilte  mit  12jähr.  L.-Pflicht 
(L.-Rekr.),  c)  nicht  dienstpflichtige  Freiwillige; 
die  Off.  durch;  a)  übertretende  Linien-,  b) 
ausgediente  Res.-Oö'.,  c)  Beförderung  in  der 
L.  Stärke:  a)  k.  k.  L.  19  Schütz.-,  62  Inf.- 
= 81  Bat.  (1.— 81.)  ä 4 Feld-,  1 Res.-  und  l 
Ergzgskomp.;  12  Drag.-,  13  Ul.-  — 25  Esk. 
und  1 beritt.  Schütz. -Abtlilg  (Dalmatien); 
Kriegsstand  wie  die  Linie,  die  Res.-Komp.  cv. 
zu  Neuformationen;  b)  Tirol  10  Landeschütz.- 
(s.  d.)  Bat.,  2 Esk.,  im  Kriege  noch  10  Feld-, 
10  Res. -Bat.,  10  Erg/.gskomp.;  c)  Ungarn 
92  Bat.  ( 1 . — 92.>  ä 4 Komp,  und  1 Ergzgskadre, 

9 Hns.-,  1 UL-K^  ä 2 Div.  k 2 Esk.  und 
1 Ergzgskadre,  (bis  1875  20  Mitraill.-Abthlgn) 

Militär.  HandwOrtorbach.  TI. 


im  Kriege  noch  32  Bat.  (93. — 124.)  2.  Linie 
(2  davon  sofort  zur  1.  Linie)  und  p.  Ergzgs- 
kadre 1 — 2 Komp.,  bez.  1 Halb-Esk.;  ausser- 
dem 8 Züge  Stabs-Kav,;  auch  gehört  zur  ung. 
L.  die  „Kronwache“  in  Ofen.  Die  7 L.-Di- 
strikte  Ungarns  bilden  im  Kriege  je  1 L.-Inf.- 
Div.  ä 2 Brig.  k 2 Halbbrig.,  an  deren  Stelle 
jetzt  „Ugtr“  treten  sollen;  3 dieser  Inf.-  und 
die  Kav.-Di\.  sind  zur  Formirung  des  1 3.  A.-K. 
bestimmt.  Für  die  k.  k.  L.  besteht  im  Frie- 
den keine  Eintheilung  in  grössere  Truppen- 
körper. In  beiden  Reichshälften  steht  die 
L.  unter  dem  bez.  Ldsvrthdggsministerium ; 
durch  dieses  erfolgt  die  Mobilmachung  auf 
Befehl  des  Kaisers,  welcher  Oberbefehlshaber 
ernennt.  Zwischen-  und  Unterbehörden;  die 
L.-Kommanden,  in  Tirol  die  Ldsvrthdggs- 
oberbehörde  und  das  Ldsvrthdggskmdo;  in 
Ungarn  die  Distrikts-,  in  beiden  Reichshälften, 
ausschl.  Tirol,  die  L.-Brig.-,  überall  die  L.- 
Bat.-,  cisleithanisch  auch  L.-Esk.-  und  in  Ung. 
die  L.-Halbbrig.-,  L.-Kav.-Brig.-,  Rgts-  und 
Div.-Kmden.  Jedes  Bat.  hat  einen  Ergän- 
zungsbezirk, die  in  Ungarn  für  sich  bestehen, 
sonst  mit  denen  des  stehenden  Heeres  zu- 
sammen fallen.  L.  der  Art.,  techn.  und  Ad- 
ministrationstruppen wird  bei  der  Fstgs-Art., 
bez.  den  Res.-Anstalten  der  aktivirten  L.  ver- 
wendet. Waflen,  Ausrüstung,  Rglmnts  etc. 
wie  beim  stehenden  Heere.  Ausbildung  der 
L.-Rekruten  8 Wochen  (Dalmat.  Schützen 
H Mon.)  beim  Kadre.  Die  L.-Remonten  werden 
nach  der  Dressur  an  Landwirte  ausgeliehen 
und  sind  nach  6,  ausnahmsweise  5 J.  deren 
Eigentum.  Übungen  der  L.-Inf.  jährlich 
14  Tage  in  Komp.,  alle  2 J.  im  Bat.  (Tirol 
3 Wochen),  abwechselnd  im  Anschlüsse  an 
grössere  Heeroskörper.  L.-Kav.  übt  in  Ung. 
2 — 3 Woch.  jhrl.,  die  kais.  kgl.,  die  nur  aus 
Gedienten  besteht,  nicht.  — Zur  Au.sbildung 
von  L.-Off.  bestehen  Aspirantenschulen  (s.  d.), 
in  Ung.  die  Ludovika-Akaxlemie  (s.  d.)  und  die 
Central-Kav.-Schule  in-  Jaszbereny.  Gesamt- 
stärke der  L.:  kais.  kgl.  130000,  Tirol 

25000,  Ungarn  155000  =>  310000  M.  einschl. 
12000  M.  Kavallerie.  — Jurnitscheck . Die 
Whrmcht  d.  österr.-ung.  Monarchie,  Wien 
1873;  V.  Löw,  Org.d.  Whrkrfte  Ostrrch-Ung.’s, 
Teschen  1875;  D.  Krgsmeht  östrrchs,  Wien 
1875 — 76.  — Preussen  hatte  Idwhrartige 
Formationen  in  den  ,. Landmilizen“,  die  Fried- 
rich I.  1701  errichtete  und  durch  das  En- 
rollirungs-Rglmt  1704  fest  orgsinisirte.  Die 
Enrollirten  (18 — 40  J.)  standen  unter  Kon- 
trole,  durften  nicht  auswandern,  hatten  Übun- 
gen und  waren  in  Komp,  eingetheilt.  Uni- 
formen und  Gewehre  waren  asservirt;  Kosten 
trugen  Städte  und  Kreise.  Zweck;  Fstg.s- 
und  Grenzbesetzung,  ev.  innere  Landesver- 
theidigung.  Friedrich  Wilhelm  I.  schaftte 
das  Institut  ab,  erneuerte  es  aber  1729  in  den 
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abgesetzt.  — Die  gesetzliche  Durchführung 
erfolgte  erst  1S66;  nach  Zustimmung  des 
Landtages  und  mit  der  Ausdehnung  des 
Systems  auf  die  neuen  Provinzen  und  den 
Norddtschen  Bund  wurde  zugleich  eine  neue 
Bezirkseintheilung  eingeführt,  derart,  dass  i 
jedem  Lin.-lnf.-Rgte  1 L.-Kgt  a 2 Bat., ' 
jedem Füsüier-Hgte  1 Res.-L.-Bat.  entsprach.: 
Die  L.-Pflicht  wurde  mit  Abschaffung  desi 
2.  Aufgebots  auf  5 (2S. — 32.)  J.  herabgesetzt. 
— Nach  dem  Kriege  1870—71  wurde  dieL.- 
Organisation  auf  das  ganze  dtsche  Reh  aus- 
gedehnt. In  den  ansserpreoss.  Staaten  des- 
selben hatte  zwar  1813 — 14  auch  L.  aufge- 
itellt  werden  sollen;  es  war  aber  nur  in 
einzelnen  (z.  B.  Hannover  32  Bat.,  Kurhessen 
3Rgtr,  Baden  3 Bat.  Inf.;  vgl.  Bayern  etc.) 
geschehen,  und  auch  dort  ging  sic  .wieder 
ein;  so  dass  jetzt  die  Einrichtung  überall 
neu  war.  — Das  Dtsche  Reh  hat  jetzt  280  L.- 
Bat.-Bezirke  mit  Stammpersonal  (vgl.  Bez.- 
Kmdo);  die  L.-Rgtr  führen  gleiche  Nummer 
und  Prov.-Namen  mit  den  entsprechenden 
Linien-Rgtm , die  Res.-L.-Bat.  mit  den  Füs.- 
Rgtm;  für  die  Bat.  97 — 99  und  127,  sowie  die 
Rgtr  12S — 31  bestehen  keine  korrespondiren- 
den  Lin.-Rgtr;  9 preuss.  und  1 bad.  = 10 
Rarde-L.-R)^r  a 2 Bat.  haben  keine  Territo- 
rialbetirke.  Der  Umfang  der  L.-Bezirke  ist 
nach  Einwohnerzahl  so  bemessen,  dass  die 
2 Bezirke  eines  Rgts,  ausser  einem  Antheile 
für  Garde,  Füs.,  Kav.  und  Spezial waffen,  im 
Frieden  den  Ersatz,  im  Kriege  die  Augmen- 
tationsmannschaft für  das  Lin.-Rgt  stellen 
können.  ‘Die  Res.-L.-Bezirke,  zur  Aushilfe 
l^estinunt,  sind  in  Städte  mit  zahlreicher, 
wechselnder  Bevölkerung  gelegt.  Die  L. 
gehört  zum  Beurlaubtenstande  (s.  d.),  ihre 
•lienstlichen  Terhältnisse  sind  durch  die 
L--  und  Kontrolordnung  (vgl.  Heer-  und 
Wehrordnung)  geregelt.  Kontrol Versamm- 
lungen für  die  L.  jhrl.  1 mal;  zu  Übungen 
kann  jeder  "SVehrmann  (ausschl.  Kav.)  2 mal 
auf  8—14  Tage  einberufen  werden.  — Wenn 
jeder  Res.-L.-Bat.-Bez.  1 Bat.  aufstellt,  was 
von  der  Zahl  der  übrig  bleibenden  Mann- 
schaft abhängt,  so  können  bei  der  Mobil- 
machung 30U  Bat.  L.  formirt  werden  (Elsass- 
L)thr.  erst  1884).  L.-Kav.  wird  nach  Be- 
darf formirt,  die  der  übrigen  Waffen  bei  der 
Linie  verwendet.  — Courbiere,  Gesch.  * d. 
brdbg.-prenss.Heeresvrfssg,  Brln  1852;  Braeu- 
uer,  Gesch.  d.  preuss.  L.,  Brln  1863;  Beitr. 
*•  Gesch.  d.  J.  1813,  P.tsdm  1843;  Lange, 
Gesch.  d.  preuss.  L.  bis  1866,  Brln  1857; 
Preuss.  L.,  Brln  1865;  D.  preuss.  L.  von  1815 
^ia  1859,  Brln  1867;  Rchs-Mil.  Gstze,  Brln 
h76  f.;  Y.  Lü  ding  hausen- Wolff,  Krgsmeht 
d.  Dtschen  Rehes,  Brln  1876.  W— g — r. 

L.  Theil  der  Landesbefestigung.  Um 
dem  meist  aus  Keiterex  bestehenden  Feinde 


den  Überfall  eines  Gebietes  zu  erschweren 
wturen  solche  Gegenden,  die  weder  durch 
Gebirge  noch  Wasser  Schutz  hatten,  mit 
Wall  und  Graben  gesichert.  In  den  Gebir- 
gen hatten  Pässe  und  schmale  Thäler  ähn- 
liche Sperren.  Solche  befestigte  Linien 
nannte  man  in  ältester  Zeit  Zargen,  Ge- 
bücke,  später  L.en.  Gehag,  Letzen.  Nach 
dem  Vorbilde  des  röm.  Grenzwallcs  bestan- 
den sie  aus  einem  Graben  und  Erdaufwurfe, 
der  auf  seinem  Kamme  mit  Hecken  xmd 
Pfahlwerk  besetzt  war,  und  an  den  Strassen- 
durchgängen  hölzerne  Gitterthore  (Grendel, 
Serren)  mit  vorgeschobenen  Riegeln,  oft 
auch  hinter  densellxen  kleine  Burgen  (Wig- 
häuser)  als  Reduits  für  die  Besatzung 
hatte.  Bei  wichtigen  Stellen  standen 
Wurfzeuge  auf  den  Wällen.  Die  Herstellung 
der  L.en,  sowie  deren  Vertheidigung  lag  den 
zunächst  gelegenen  Orten  ob,  die  auch  die 
Wächter  an  die  Grendel  zu  liefern  hatten. 
Strenge  Strafen  trafen  jeden,  der  aus  Mut- 
willen die  L.  beschädigte.  In  Verbindung 
mit  diesen  L.en  kommen  die  weiter  rück- 
wärts gelegenen  Warten  vor,  die  mehr  als 
Auslugthürme,  von  denen  aus  durch  Feuer- 
zeichen das  Land  alarmirt  wurde,  als  Sam- 
melplätze für  die  Aufgebotenen,  wie  als 
eigentliche  Befestigungen  angesehen  werden 
müssen.  — Würdinger , Kriegsgesch.  v. 
Bayern,  Münch.  1868.  J.  W. 

Landwehr  - Offiziers  • Aspiranten  • Schulen 

(Österreich)  haben  die  6e.stimmimg,  be- 
fähigte junge  Männer  von  genügenden  '\’^or- 
kenntnissen,  welche  die  Off.-Charge  in  der 
nicht  aktiven  Ldwhr  anstreben,  für  ihre 
künftige  Stellung  auszubilden.  Grundsätzlich 
werden  am  Sitze  eines  jeden  Ldwhr-Kmdos 
und  des  Landes- Vertheidigungs-Blmdos  in 
Tirol  je  eine  Schule  aufgestellt  und  be- 
stehen dieselben  nach  Erfordernis  aus  einem 
Tages-  xxnd  einem  Abendkurse;  letzterer  für 
Personen,  w’elche  wegen  ihrer  bürgerlichen 
Berufsgeschäfte  nur  den  Abend  zur  Frequen- 
tirung  erübrigen,  oder  nur  aus  einem  dieser 
Kurse.  Die  Zahl  der  Frequentanten  ist  un- 
beschränkt; die  Au.sbildung  wird  in  diesen 
Schulen  in  einem  Jahrgange  beendet,  der 
Umfang  der  zum  Vortrage  gelangenden  Ge- 
genstände gründet  sich  auf  den  für  die  Schu- 
len der  Einjährig-Freiwilligen  normirtenLehr- 
phin.  Das  Lehrpersonal  wird  von  dem  Vor- 
gesetzten Ldwiir-Kmdo  bestimmt,  hierbei  ist 
aber  in  erster  Linie  auf  die  sich  freiwillig 
meldenden  Lehrer  der  Kadettenscbulen  zu 
greifen.  Mit  dem  Juli  enden  die  theoretisch- 
praktischen Vorträge,  August  und  September 
sind  zu  praktischen  Übungen  bestimmt. 
Nebst  den  vorerwähnten  Kursen  werden  be- 
hufs der  ergänzenden  Ausbildung  zu  Berufs- 
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Kadetten  (Ofi.)  in  der  Wiener,  ev.  auch  in 
per  Pra^r  Off.-Asp.-Schule  abgesonderte 
Abend- Vorträge  abgehalten,  welche,  als  Er- 
gänzung der  fär  nicht  aktive  Kadetten  (Off.) 
sistemisirten  Kenntnisse,  für  die  Eignung 
zum  Berufs-Kadetten  (Off.)  erforderlich  sind. 
— Vgl.  Kadetten.  — Verordngsbl.  f.  d.  k.  k. 
Ldwhr.  Schz. 

Landzwang  bezeichnete  nach  der  mittel- 
alterlichen Rechtsanschanung  jede  gefähr- 
liche Bedrohung,  als  Störung  oder  Beun- 
ruhigung des  Rechtfriedens  eines  anderen, 
zum  Zwecke  der  Erpressung  oder  Nötigung. 
Im  engeren  Sinne  verstand  man  darunter 
die  gemeingefährliche  Bedrohung  ganzer 
Ortschaften,  z.  B.  durch  aufgesteckte  oder  aus- 
gestreute Brandbriefe,  ohne  Rttcksicht  dar- 
auf, ob  der  Zweck  auf  Erpressung  oder  blos 
auf  Erschrcckung  gerichtet  war.  Nach  der 
jetzigen  Strafrechtstheorie  unterfallen  der- 
artige Handlungen  den  Strafbestimmungen 
über  gefährliche  Drohungen  (Dtscbes  Strf- 
gstzbch  §§  126,  240,  241,  254)  oder  über 
das  Verbrechen  der  öffentlichen  Gewaltthä- 
tigkeit  (österr.  Mil.-Strfgstzbch  §§  353,  376b, 
377).  K. 

Langblei,  das  Geschoss  des  Dreyse'schen 
Zttndnadelgewehres,  das  in  Preussen  infolge 
Ordre  v.  6.  Dez.  1855  statt  des  konischen 
Spitzgeschosses  eingefährt  wurde.  Letzteres 
zeigte,  als  man,  nach  Einführung  gezogener 


Flg.  1.  Fig.  2. 

Longbloi  mit  Zfiadspiegel.  Fig.  1 vor  der  Aptining, 

Fig.  2 nach  der  Aptirung,  (ln  nat&rlicher  Orösae.) 

Gewehre  in  fast  allen  Staaten  und  nach 
Konstruktion  von  Explosionsgeschossen  für 
Gewehre,  die  Kasten  der  Protzen  und  Mu- 
xiitionswagen  durch  Eisen-  und  Stahlbleche 
gegen  die  neuen  Geschosse  zu  schützen 
suchte,  fast  gar  keine  Wirkung.  Man  ver- 
suchte daher  eiserne  Geschosse,  die  aber, 
da  sie  unmittelbax  nicht  geführt  werden 
konnten,  eine  längliche  Form  erhielten  und 
im  Querschnitt  nach  der  Brust  des  Vogels 
und  dem  Rumpfe  des  Schiffes  gestaltet  wur- 
den. Nun  musste  der  Zündspiegel  a (Fig. 
1)  allein  die  Führung  übernehmen,  während 
das  Geschoss  b lediglich  durch  den  sich  fest 


anpressenden  Spiegel  mit  in  Rotation  ver- 
setzt wurde.  Diese  Langeisengeschosse  er- 
gaben neben  der  erstrebten  Perkussionskraft 
auch  eine  bessere  Trefffähigkeit  als  die 
konischen  Spitzgeschosse,  waren  aber  xiicht 
rostfrei  zu  erhalten  und  gelangten  daher 
nicht  zur  Einführung.  Da  sich  inzwischen 
auch  die  Ansichten  über  die  Panzerung  der 
Munitionskasten  geändert  hatten , suchte 
man  von  der  Verbesserung  der  Präzision  des 
Schusses  durch  die  versuchte  Geschossform 
Nutzen  zu  ziehen  und  nahm  das  L.  an.  Das- 
selbe hatte  13,6  mm.  Kal.  und  30,42  gr. 
Gew.  und  wurde  im  J.  1869  bei  Umände- 
rung des  Zündnadelmechanismus  nach  Beck 
in  die  Form  (Fig.  2)  umgepresst,  wodurch 
es  bei  12  mm.  Kal.  ein  Gew.  von  21,15  gr, 

erhielt.  v.  LI. 

0 

Langenau,  v.  — I,  Friedrich  Karl,  österr. 
FML.,  geb.  7.  Nov.  1782  zu  Dresden;  gest. 
4.  Juli  1840  zu  Graz,  machte  im  sächs.  Heere 
die  Feldzüge  von  1796,  1806  — 7 gegen 
Frkrch,  1809  wider  Östrrch  und  1812  als  C'hef 
desGen.-Stbs  des  7.  A.-K.  gegen  Russland  mit. 
1813  hatte  er  seiner  Instruktion  gemäss  den 
Vertrag  mit  östrrch  abgeschlossen,  als  er  sich 
desavouirt  sah,  was  ihn  veranlasste  in  österr. 
Dienste  zu  treten.  Im  Gen.-Stabe  leistete 
er  vorzügliche  Dienste,  namentlich  artille- 
ristische, bei  Dresden,  Leipzig  und  Hochheim, 
arbeitete  selbständig  einen  Theil  der  Entwürfe 
für  1814  u.  1815  aus  und  war  1815  Gen.- 
Qrtmstr  der  Armee  am  Oberrheine.  Nach 
verscliiedener  Verwendung,  z.  B.  bei  der 
Bundesversammlung,  starb  er  zu  Graz  am 
31.  Juli  1840  als  komm.  Gen.  in  Inner- 
östrrch.  — Hirtenfeld,  Mar.-Ther.  Ord.,  Wien 
1857.  — 2,  Wilhelm,  österr.  FML.,  geb. 

14.  Okt.  1787  zu  Dresden,  gest.  26.  Nov. 

1860  zu  Wien,  Bruder  d.  Vor.,  diente  zuerst 
in  der  sächs.  Armee,  kämpfte  mit  ihr  zuerst 
in  Dtschld,  1812  in  Russld  (Gen.-St.-Hptm.), 
trat  1813  als  Lt  in  das  österr.  62.  Inf.-Rgt, 
ward  aber  sogleich  dem  Gen.-Stbe  attachirt, 
und  nach  dem  J.  1815  als  Diplomat,  später  im 
Polizeifache  verwendet.  — (Österr.)  Mil.-Ztg, 
Jhrgg  1861,  Nr.  28.  W.  v.  Janko. 

Langensalza,  preuss.  Stadt  in  Thüringen, 
Reg.-Bcz.  Erfurt,  an  der  Salza,  10000  E.  .Am 

15.  Feb.  1761  Sieg  der  Hannov.  imd  Preuss. 

unter  v.  Spörken,  bez.  v.  Syburg  über  die 
Rcichsarmec.  Sz. 

Treffen  am  27.  Juni  1866  (s.  Krieg 
1866).  Die  bann.  Armee  unter  Gen.  v.Arents- 
schildt,  von  welcher  20  Bat.,  21  Esk.,  42 
Gesch.,  einsclil.  22  gezogene,  =—  16000  M.  am 
Gefechte  theilnahmen,  stand  mit  2 Brig.  bei 
Merxleben  und  je  einer  halbwegs  Thamsbrück 
und  Nägelstädt,  die  nur  für  Inf.  passirbare 
Unstrut  vor  der  Front;  Kav,  und  Art.  waren 
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auf  die  BrQcken  bei  den  genannten  Orten ' 
angewiesen.  An  der  Strasse  nach  Gotha  bei ! 
Hennigsleben  standen  sy,  Esk.  auf  Vorposten, 
Langensalza  war  mit  1 Bat.  besetzt. 

Preussischerseits  ging  Gen.  v.  Flies  am  27. 
friih  mit  12’/4Bat.,  3Esk.,  22Gesch.,  davon  nur 
6 gez.,  in  Summa  nur  8700  M.,  von  denen 
5*;,  Bat.,  3 Elsk.,  4 Gesch.  immobile  Ersatz-  und 
Besatzungstruppen  waren,  von  Gotha  ans  vor. 
Gegen  1 1 U.  langte  er  vor  L an,  die  hann.  Vor- 
posten zogen  sich  zurück.  Es  entspann  sich  zu- 
nächst ein  heftiger  Gesch  Qtzkampf  zwischen 
20  preuss.  Gesch.  auf  dem  Jüdenhügel  und 
29  hann.,  welche  grösstentheils  den  1600  m. 
entfernten  Kirchberg  bei  Merxleben  besetzt 
hatten.  Der  grössere  Theil  der  preuss.  Linien- 
Bat.  drang  darauf  gegen  das  feindliche  Cen- 
trom  vor  und  gelangte  bis  an  die  Unstrut, 
einzelne  Abtheilungen  setzten  sich  sogar  vor- 
übergehend am  jenseitigen  Ufer  fest.  Die  aus 
Landwehren  bestehende  Reserve  hinderte  vom 
Erbsberge  aus  von  12'/j  U.  ab  die  Versuche  der 
hann.  Brig.  Bothmer,  die  Unstrut  zwischen 
Merxleben  und  Nägelstädt  zu  überschreiten. ; 
Nachdem  die  Schwäche  der  preuss.  Truppen 
erkannt  war,  gingen  die  Hannoveraner  zur 
Offensive  vor,  um  ly,  U.  zunächst  7 Bat.  des  r. 
Flügels  gegen  L.  Die  preuss.  Abtheilungen 
wxu-den  zurückgedrängt,  Gräser’s  Fabrik  und 
die  Rasenmühle  gingen  unter  Verlust  von  Ge- 
fangenen verloren.  Gegen  2Vj  U.  wurde  die 
den  Merxlebener  Übergang  beherrschende 
Kallenberg's  Mühle  genommen  und  ging  nun 
noch  das  hann.  Centrnm  vor.  Freussischer- 
seits  war  für  den  Gefechtszweck  — die  Fest- 
haltung der  Hannoveraner  — wol  schon  zu  ' 
viel  geschehen;  jetzt  wurde  der  Rückzug  i 
angetreten,  zunächst  noch  der  Jüdenhügel  | 
gehalten , das  Badewäldchen  aber  erst  gegen 
4 U.  aufgegeben.  Von  den  sdl.  L.  in  eine  j 
Anfnahmestellnng  gegangenen  Batterien  wies  I 
die  eine  einen  Angriff  der  bei  Nägelstädt  über- . 
gegangenen  Cambridge-Dragoner  ab,  eben- 
sowenig glückte  eine  Attacke  derselben  gegen 
die  eine  halbe  Ausfall-Batterie,  welche  ihre ! 
beiden  in  einen  Hohlweg  gestürzten  Ge- ! 
schütze  aber  liegen  lassen  musste.  Von  der 
ins  Freie  tretenden'  Besatzung  des  Bade- 
wildchens  wurden  zwar  einzelne  Abtheilungen 
von  Königin-Husaren  niedergeritten,  dennoch 
Hldeten  sich  um  den  Stamm  von  Mannschaf-  . 
ten  des  1.  Bat.  Rgts  Nr.  11  2 Kolonnen  aus' 
Abtheilungen  verschiedener  Truppentheile. ' 
Fast  2000  m.  sdwstl.  des  Badewäldchens , 
wurden  sie  von  der  hannov.  Res.-Kav.  er- 
reicht. Die  wstl.  Kol.  wies  einen  Angriff 
von  3 Esk.  Garde  du  Corps  ab,  die  östl. 
unter  Obst-Lt  des  Barres  (s.  Mil.  Wchbl. ' 
l'»67,  Nr.  60)  hielt  3 hintereinanderfolgende ' 
Attaken  ab,  von  2 Esk.  Garde-Kürassiere, 

1 Esk.  Cambridge-Drag.  und  den  wieder  ge- 


sammelten Kürassieren.  Wenngleich  Theile 
abgesprengt  waren,  führten  doch  beide 
Kolonnen  unter  dem  Feuer  von  2 Gesch.  und 
angesichts  der  nunmehr  16^/3  Esk.  zählenden 
feindl.  Kav.  den  Rückzug  glücklich  aus.  — 
Verluste:  Prenssen  1753,  einschl.  907  unverw. 
Gef.;  Hannoveraner  1429.  — Allg.  Mil.-Ztg, 
1866  Nr.  29 — 31;  Offizieller  Bericht  üb.  d. 
Kriegsereignisse  zw.  Hann.  u.  Preussen,  II., 
Wien  1866.  v.  L. 

Längeren,  Andrault,  Gf  von,  russ.  Gen., 
geb.  zu  Paris  am  13.  Jan.  1763,  trat  1782  in 
die  franz.  Armee,  machte  1783  den  Amerik. 
Unabhängigkeitskrieg  mit  und  stieg,  zurück- 
gekehrt, 1788  zum  Oberst  auf.  Infolge  der 
Revolution  ausgewandert,  trat  er  1790  in 
russ.  Dienste  und  hatte  schon  im  Dez.  1790 
die  Gelegenheit  bei  Erstürmung  der  Fstg 
IsmaTl  sich  hervorzuthun , wofür  er  von 
Katharina  II.  durch  einen  goldenen  Ehren- 
degenausgezeichnetwurde. Auf  den  Schlacht- 
feldern der  Türkei,  der  Niederlande  und  der 
Champagne  stieg  er  1799  zum  GL.  auf.  — 
L.’s  eigentliche  Feldhermthätigkeit  fällt  in 
die  Zeit  der  Kriegsjahre  1813  und  1814. 
Hier  befehligte  er  als  Gen.  d.  Inf.  in  der 
Armee  der  Verbündeten  ein  gegen  45000  M. 
starkes  Korps,  welches  mit  dem  preuss.  Korps 
York  und  dem  russ.  Korps  Sacken  vereint, 
die  Schles.  Armee  unter  Blücher  bildete.  L. 
war  ein  hochgebildeter  Mann,  von  glänzen- 
der Tapferkeit;  als  selbständiger  und  verant- 
wortlicher Feldherr  aber  von  so  übertriebener 
Vorsicht,  dass  dieselbe  ihn  öfter  in  Zerwürf- 
nisse mit  dem  ungestümen  Blücher  brachte. 
— So  konnte  er  an  der  Schlacht  a.  d.  Katz- 
bach  (s.  d.)  nicht  theilnehmen,  weil  er  den 
grössten  Theil  seiner  Geschütze  weit  zurück- 
geschickt hatte;  in  der  sich  anschliessenden 
Verfolgung  hatte  er  jedoch  das  Glück,  die 
ganze  franz.  Div.  Puthod  am  29.  Aug.  1813 
bei  Löwenberg  zu  vernichten.  Mit  der  Er- 
stürmung des  Montmartre  am  30.  März  1814 
endigte  seine  hervorragende  Betheiligung  am 
grossen  Kriege.  Noch  einmal  — an  seinem 
Lebensabende  — sollte  ihm  das  Kriegsglück 
günstig  sein,  im  Kampfe  des  J.  1828  gegen 
die  Türkei.  L.  starb  4.  Juli  1831  zu  St 
Petersburg.  — Nouv.  biog.  gän.,  T.  29,  Paris 
1862.  E.  W. 

Langgeschoss,  Gattungsname  der  Geschosse 
der  gezogenen  Waffen  gegenüber  der  Be- 
zeichnung „Kugel“,  „Hohlkugel“  bei  den 
glatten.  Er  hat  den  zuerst  üblichen  Namen 
„Spitzgeschoss“  vollständig  verdrängt,  da 
letzterer  der  unrichtigen  Idee  Vorschub 
leistet,  das  vordere  Profil  des  L.es  sei  das 
wesentliche  Element  der  Überlegenheit  der 
L.e  über  die  Rundgeschosse,  während  alle 
Erfahrungen  lehren,  dass  die  längliche  Form 
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und  die  damit  zusammenhängende  stärkere 
Belastung  des  Querschnittes  in  so  eminentem 
Grade  die  Überlegenheit  bedingen , dass  die  j 
Einzelheiten  der  Form  und  namentlich  die  | 
Verschiedenheiten  des  vorderen  Theiles  sehr  | 
wenig  dabei  in  Betracht  kommen.  Dabei ! 
verbürgt  das  Eindringen  des  Bleies  an  der , 
Mantelttäche  des  L.es  in  die  Züge  eine  sichere  . 
Führung,  während  bei  der  Kugel  die  Führung  i 
nur  an  einem  schmalen  ringförmigen  Streifen  ■ 
geschehen  kann;  die  sichere  Führung  ver- 
bürgt aber  eine  gleichmUssige  Rotation  um 
die  Längenachso  und  dadurch  eine  Schuss- ; 
Präzision,  wie  sie,  namentlich  auf  grössere! 
Entfernungen , für  die  glatten  sowol  als  für  | 
gezogene  Waffen,  mit  Kugeln  unerreichbar 
ist.  Ferner  erreicht  bei  gleicher  Masse  und 
Anfangsgeschwindigkeit  das L.  vermöge  seiner 
Form  grössere  Schussweiten,  als  die  Kugel 
unter  denselben  Umständen  überhaupt  zu 
erreichen  vermag.  Bei  gleichem  Ladungs- 
verhältnisse ergeben  L.e  ihrer  Form  und  der 
daraus  folgenden  geringeren  Geschwindig- 
keitsabnahme wegen  flachere  Bahnen  und 
grö.sscre  Perkussionskraft  als  gleich  schwere 
Kugeln.  Die  Benutzung  der  L.e  hat  die 
Kaliberverminderung  der  Gewehre  bis  zu  11 
und  10  mm.  ermöglicht;  eine  Kugel  dieses 
Kalibers  wäre  nahezu  wirkungslos,  während 
das  L.  noch  überschüssige  Kraft  besitzt, 
Menschen  undTliiere  selbst  auf  Entfernungen 
zu  tödten,  die  die  Wirkungssphäre  der  Ge-  ^ 
wehrkugel  weit  überschreiten.  v.  LI. ! 

Langgranate , tlie  Granate  neuer  Konstruk- 
tion, welche,  im  Gegensatz  zu  den  älteren 
Granaten  mit  dickem  Bleimantel  und  von 
ungeföhr  2 Kaliber  lilnge,  eine  Länge  von 
2Vj — 2^/|  Kal.  und  einen  dünnen  Bleimantel 
oder  Kupferfuhrung  hat.  Die  erste  Kon- 
struktion der  L.  wurde  in  Preussen  für  die 
kurze  15  cm.  Kan.  entworfen,  als  es  sich 
darum  handelte,  die  Leistung  dieses  Ge- 
schützes durch  Vermehrung  der  Geschoss- 
wirkung zu  steigern.  Letztere  w'ar  nur  durch 
Vennehrung  der  Sprengladung  bei  Fest- 
haltung des  Gesamtgeschossgewichtes  zu  er- 
reichen. Daher  wurde  die  Verlängerung  des 
Geschosses  versucht,  und  die  Annahme  des 
dünnen  Bleimantels  nach  dem  Vorbilde  der 
Shrapnels  bewirkt,  wodurch  die  innere 
Höhlung  so  erweitert  wurde,  dass  die  Spreng- 
ladung auf  das  Doppelte  gebracht  werden 
konnte.  — Für  die  übrigen  Kaliber  der  j 
preuss.  Feld-,  Festungs-  und  Küsten-Art.  sind 
demnächst  ganz  analoge  L.n-Konstruktionen 
angenommen,  während  die  alten  Granaten  mit 
dickem  Bleimantel  allmählich  ausscheiden. 
— Die  durch  die  vergrösserte  Sprengladung 
angestrebto  Vermehrung  derGeschos.swirkung 
hat  sich  gegen  fe.ste  Ziele  überall  in  befrie- 


digender Weise  geltend  gemacht.  — VgL 
Bleimantel,  Granate,  Sprengladung.  H.  M. 

Langiewioz,  Morgan,  am  5.  Aug.  1S27  zur 
Krotoschin  im  Grhzgtm  Posen  geb.,  studirte 
zu  Breslau  von  1548  an  Mathematik,  trat 
dann  bei  der  preuss.  Garde-Art.  in  Dienste, 
verliess  1859  die  Armee  und  nahm  als  Adj. 
des  Gen.  v.  Milbitz  an  der  Expedition  Gari- 
baldi’s  gegen  Neapel  theil.  Nach  Beendi- 
gung der  Feindseligkeiten  erhielt  er  eine 
Stelhmg  als  Lehrer  an  der  Mil.-Schule  zu 
Cuneo.  Bei  Beginn  des  poln.  Aufstandes  am 
22.  Jan.  1863  organisirte  er  ein  Freikorps, 
wurde  im  März  Diktator,  lieferte  den  Russen 
die  Gefechte  bei  Wonschok,  Melagorez  und 
Zombkowice,  wurde  am  17.  und  18.  März 
bei  Chrobrze  und  Busk  geschlagen  und  war 
genötigt  auf  österr.  Gebiet  überzutreten. 
Er  wurde  zuerst  in  Tarnow,  zuletzt  in  Josef- 
stadt intemirt  und  1875  auf  freien  Fuss  ge- 
setzt. Von  diesem  Zeitpunkte  an  lebt  L.  in 
der  Schweiz.  4. 

Langobarden  (jüngere  Nebenform  Lon go- 
bar  den).  Die  ältesten  nachweisbaren  Sitze 
der  L.  liegen  an  der  niederen  Elbe  und  Il- 
menau; hier  erinnert  bis  in’s  späteste  Mittel- 
alter  der  Name  des  Bardengaues,  noch  heute 
der  des  einst  so  berühmten,  von  Heinrich  d. 
Löwen  zerstörten  Bardowiek  an  ihre  Herr- 
schaft. Ihrer  eigenen  Stammsage  nach  aber 
waren  sie  aus  der  Mitte  eines  Volkes  der 
Winniler  von  einer  nördlichen  Insel,  Scanda- 
nen  genannt,  in  die  Elblande  eingewandert, 
worunter  man  neuerdings  die  Nordspitze 
von  Jütland  hat  verstehen  wollen,  welche  dann 
die  älteste  Heimat  der  L.  sein  würde.  Zur 
Zeit  Tacitus’  gehörten  sie  zu  den  Suevenstäm- 
men,  unter  denen  sie  trotz  ihrer  geringen 
Zahl  durch  ihre  Tapferkeit  Ruhm  und -An- 
sehen erworben  hatten.  Zwischen  4 und  G 
n,  Ch.  wurden  die  L.  von  Tiberius  besiegt, 
nahmen  dann  an  den  Kämpfen  des  Arminius 
und  Marbod,  im  2.  Jhrhdrt  auch  am  Mar- 
komannenkriege unter  Mark  Aurel  theil.  Im 
4.  Jhrhdrt  werden  sie,  zu  einem  grossen 
Volke  herangewachsen,  ihre  Wanderungen 
von  der  Elbe  an  die  Donau  engetreten  haben. 
Gegen  Endo  des  5.  Jhrhdrts,  nach  der  Be- 
siegung der  Ragen  durch  Odovakar,  nahmen 
die  L.  deren  Land  an  der  mittleren  Donau 
ein;  hier  wandten  sie  sich  dem  arianischen 
Christentume  zu.  Um  500  zogen  sie  in  das 
heutige  Mähren;  von  nun  an,  wenn  nicht 
schon  früher,  waren  sie  den  Herulern  unter- 
worfen, bis  sie  unter  ihrem  Kge  Tato  die 
Heruler  so  entscheidend  schlugen,  dass  diese 
aus  der  Geschichte  verschwinden.  Durch 
diesen  Sieg  zu  grosser  Macht  gelangt,  traten 
dieL,  mit  den  Franken  einer-,  den  Byzantinern 
andererseits  in  Verbindung;  526  wurden  sie 
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nnter  Kg  Audain  von  Jastinian  zur  Wände-  | 
rung  nach  Pannonien  bewogen,  das  der  Kaiser  j 
ihnen  verlieh.  Unter  fortwährenden,  von ' 
Jastinian  beabsichtigten  Kämpfen  mit  den 
Gepiden,  ihren  östL  Grenznachbaren,  breite- 1 
ten  sich  die  L.  hier  aus ; endlich  gewann  I 
Alboin  (s.  d.),  Auduin’s  Sohn,  das  finnisch- 
türkische  Nomadenvolk  der  Avaren  zu  Bim- 
desgenossen  \md  vernichtete  mit  ihrer  Hilfe  ! 
507  die  Gepiden.  Bald  aber  mussten  die  L. ! 
selbst  den  asiatischen  Verbündeten  weichen;  | 
SOS  brachen  sie,  einer  späteren  Sage  nach, , 
von  Narses  gerufen,  durch  20000  Sachsen  j 
verstärkt,  nach  Italien  auf.  Zunächst  sicherte  ! 
Albuin  sich  durch  die  Besetzung  von  Forum  | 
Jtilii  (Friaul)  den  Rückweg,  rückte  dann  in  i 
die  Trevisanische  Mark  und  besetzte  die ; 
Klausen  von  Trient  und  drang  nun  in  die 
Ebene  ein.  Die  Oströmer  leisteten  keinen 
energischen,  aber  zähen  Widerstand;  Stadt  i 
auf  Stadt  musste  einzeln  bezwungen  werden.  ■ 
Ticinum  (Pavia),  die  spätere  Hauptstadt  der  j 
L.,  hielt  sich  3 J.  und  wurde  nur  durch 
Hunger  bezwungen;  Padua,  Monselice,  Cre-  , 
mona,  Mantua  widerstanden  Jahrzehnte  lang,  j 
und  ganz  Italien  ist  überhaupt  niemals  un- 1 
ter  der  Herrschaft  der  L.  vereinigt  gewesen,  j 
Rom,  der  Exarchat  von  Ravenna,  die  sog.  I 
Pentapolis,  Venedig,  Genua,  Neapel,  Apu- ' 
lien,  Calabrien  und  die  Inseln  blieben  den 
Byzantinern.  Den  Rumänen  gegenüber  tra- 
ten die  L.  härter  und  gewaltsamer  auf  als 
vorher  die  Ostgoten,  obgleich  sie  sich  im 
ganzen  mit  dem  von  diesen  eingezogenen 
Drittheil  des  Grundbesitzes  begnügten.  Das 

I. and  zerfiel  in  36  Herzogtümer,  deren  Vor- 
steher („duces“)  vom  Königtume  nicht  ganz 
abhängig  waren,  denen  aber  in  jedem  Hzg- 
tme  der  ,Gastalde“  als  ein  rein  kgl.  Beam-  j 
ter  zur  Seite  stand.  Nach  dem  Tode  Al- 
buin’s  573  und  der  Ermordung  seines  Nach- 1 
folgers  Klef  574  führten  die  36  Herzoge  10  | 

J.  lang  die  vormimdschivftliche  Regierung ! 
für  dessen  Sohn  Autbari.  Authari  war  ver-  j 
mält  mit  der  bayer.  Prinzessin  Theodolinde 
und  diese  führte,  nachdem  ihr  Gemal  590 
verstorben  war  und  der  Hzg  Agilulf  von 
Turin  mit  ihrer  Hand  die  Krone  empfangen 
hatte,  die  L.  zum  Katholizismus  über.  Das 
7.  Jhrhdrt  ist  grösstentheils  von  inneren 
Kämpfen  der  L.,  sowie  von  minder  wichtigen 
Fehden  derselben  mit  ihren  Nachbaren  er- 
füllt. Erst  tinter  dem  energischen  Liutprand 
713 — 14  erneuerten  sie  aufs  Kräftigste  den 
Angriff  gegen  das  noch  byzantinische  Ita- 
lien. Genua  war  schon  vorher  erobert  wor- 
den. Liutprand  drang  nun  gegen  Ravenna 
vor,  nahm  die  meisten  Städte  der  Pentapolis, 
selbst  die  Vorstadt  Kavenna’s  und  bedrohte  ^ 
gleichzeitig  Rom.  Gegen  ihn  rief  Papst  i 
Gregor  II.  die  Hilfe  des  fränkischen  Major-  ^ 


domus  Karl  Marteil  an,  dem  er  die  Schlüs- 
sel zum  Grabe  der  Apostel  übersandte  und 
damit  die  Schutzherrschaft  über  Rom  über- 
trug. Indessen  Karl  Martell  beschränkte 
sich,  da  er  mit  den  L.  in  guten  Beziehungen 
stand,  auf  diplomatische  Vermittelung;  erst 
sein  Sohn  Pippin  leistete  dem  Papst  Stefan 
II.  die  abermals  dringend  erbetene  Hilfe 
gegen  Liutprand's  dritten  Nachfolger  Aistulf 
(s.  d.)  749—56,  der  751  Ravenna  genommen 
hatte  und  gegen  Rom  vordrang.  In  zwei 
Feldzügen  Pippin's  754  und  756  wurde  er 
geschlagen  x;nd,  nachdem  Pavia  von  den 
Franken  genommen  war,  zum  Frieden  ge- 
zwungen, durch  welchen  er  sich  zur  Heraus- 
gabe der  gemachten  Eroberungen  und  zur 
Tributzahlung  an  die  Franken  verpflichtete. 
Trotzdem  trat  sein  Nachfolger  Desiderius 
(756 — 74)  auf.s  neue  feindlich  gegen  die 
Franken  auf;  mit  Karl  d.  Gr.  in  persön- 
lichen Zwist  gerathen,  unteretützte  er  die 
durch  Karl  vertriebenen  Söhne  von  dessen 
Bruder  Karlmann  und  rückte  gegen  Rom. 
Allein  der  Feldzug  Karl’s  von  774  lehrte  ihn 
die  Überlegenheit  der  Franken  erkennen; 
Desiderius  wagte  keine  Feldschlacht,  sondern 
schloss  sich  in  Pavia  ein  und  musste  sich  nach 
"monatl.  Belagerung  ergeben.  Er  wurde 
in’s  Frankenreich  abgeführt,  sein  weiteres 
Schicksal  ist  unbekannt.  Das  Reich  der  L. 
wurde  der  Herrschaft  Karl’s  unterworfen; 
im  Volke  machte  seit  dem  Verluste  der  poli- 
tischen Selbständigkeit  die  Romanisirung 
noch  schnellere  Fortschritte  als  zuvor.  — 
Flegler,  D.  Kgrch  der  L.  in  Italien,  Lpzg 
1S51;  Bluhme,  Die  Gens  Langobardorum  und 
ihre  Herkunft,  Bonn  1869;  Abel.  D.  Unter- 
gang d.  L.reiches  in  Italien,  Gttgn  1858; 
Pabst,  Gesch.  d.  lang.  Hzgtms  in  Forschun- 
gen z.  dtschen  Gesch.,  II,  Gttgn  1861. 

H.  Bresslau. 

Langres,  franz.  Stadt  im  Dep.  Haute  Marne 
auf  dem  Plateau  v.  L.  (s.  Frkrch),  am  1. 
Ufer  der  Marne,  an  der  Ostbahn,  475  m.  über 
dem  Meere.  7000  E.  Fstg,  aus  einer  Cita- 
delle,  einer  bastionirten  Enceinte  mit  Aussen- 
werken  und  verschiedenen  detachirten  Forts 
bestehend,  seit  1870  bedeutend  vergrössert. 
Sie  beherrscht  die  Strassen,  welche  von  der 
Franche  Comt^  aus  den  Ostabhang  des 
Plateau  ersteigen.  Im  Kriege  1870/71  wurde 
L.  nur  beobachtet.  — Migneret,  Prdeis  de 
l’hist.  de  L.,  1836.  Sz. 

Langtau,  s.  Prolonge.  H. 

Languedoc,  Landschaft  im  sdöstl.  Frank- 
reich, theils  von  Gebirgen,  namentlich  den 
Cevennen.  ausgefüllt,  theils  die  flache  Mittel- 
meerküste am  Golf  du  Lion  bildend;  8‘>6 
Q.-M.,  8 Mill.  E.  Sie  zerfällt  jetzt  in  die 
Dep.  Ardeche,  Aude,  Garcl,  Haute  Garonne, 
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Herault,  Haute  Loire,  Lozere  und  Tarn.  | 
Hptorte:  Toulouse,  Montpellier,  Narbonne.  i 

Sz. 

Langwerth  von  Simmern,  Johann  Adolf, 
geh.  1643,  Dtsch-Ordens-Ritter , war  in  Kur- 
niainzischen  Diensten  Kammerherr,  Obstlt 
und  Komdt  von  Mainz.  Im  Kriege  gegen 
Ludwig  XIV.  rüstete  er  1688  ein  Drag.-Eegt 
auf  eigne  Kosten  aus  und  vertheidigte  Mainz 

1689  gegen  die  Franz.,  wurde  im  näml.  J. 
Komthur  der  Kommende  Oberfliesheim  und 

1 690  Kmdt  von  Erfurt.  Nach  dem  Ryswyker  ! 
Frieden  1697  verliess  er  den  Dienst  und 

starb  1700.  v.  H.  ! 

I 

Lanne8,Jean,  Hzg  V.  Montebello,  Marsch. : 
V.  Frkrch,  geb.  zu  Lectoure  (Gers)  am ; 
11.  April  1769,  trat,  nachdem  er  das  Färber- 
handwerk erlernt  hatte,  1792  als  Freiwilliger  | 
ein  und  wurde  in  dem  Feldzuge  in  den  Ost- , 
Pyrenäen  Rrig.-Kmdr.  Nach  dem  Frieden  i 
reformirt,  ging  er  1796  wiederum  als  Frei- 
wlliger  zur  Armee  nach  Italien,  erhielt  für 
Auszeichnung  bei  Montenotte  und  Millesimo 
seinen  alten  Rang  wieder  und  wurde  für 
fortgesetzte  Auszeichnung  (Dego,  Lodi,  Bas- 
sano)  Gen.;  bei  Arcole  wurde  er  schwer  ver-  i 
wundet.  Er  begleitete  dann  Bonaparte  nach  ' 
Ägypten,  kam  mit  diesem  zurück  und  leistete 
ihm  am  18.  Bruniaire,  von  Abukir  her,  wo 
er  wesentlich  zum  Siege  beigetragen,  noch 
an  Krücken  gehend,  gute  Dienste.  Zu  der 
Kampagne  von  1800  führte  er  die  Avantgarde  | 
über  die  Alpen,  siegte  am  9.  Juni  bei  Monte- 
bello und  hatte  an  dem  Erfolge  von  Marengo 
grossen  Antheil.  Als  Gesandter  in  Portugal 
zeigte  er  sich  dagegen  weniger  brauchbar 
und  musste  abberufen  werden.  1805  that  er 
sich  an  der  Spitze  des  5.  Korps  namentlich 
bei  Wertingen,  Ulm,  Braunau,  Wien,  Holla- 
brunn und  Austerlitz  hervor;  1806  schlug  er 
den  Pr.  Louis  Ferdinand  bei  Saalfeld,  focht 
bei  Jena,  verfolgte  den  F eind,  mit  Murat’s  Kav. 
gleichen  Schritt  haltend,  bis  zur  Oder,  und 
lieferte  Bennigsen  die  unentschiedene  Schlacht 
bei  Pultusk.  Erkrankt  blieb  er  einige  Monate 
dem  Kriege  fern,  focht  aber  noch  bei  Fried- 
land. 1808,  wo  Napoleon  ihn  nach  Spanien 
mitnahm,  siegte  er  bei  Tudela  und  vollendete 
im  folg.  J.  die  Eroberung  von  Saragossa,  I 
kehrte  aber  keineswegs  mit  reinen  Händen  ! 
und  leeren  Ta.schen  zurück.  Der  Fldzg  v. 
1809  in  Dtschld  war  sein  letzter;  nachdem 
er  bei  Abensberg,  Eckmühl,  Regensburg  sich 
ausgezeichnet,  zerschmetterte  ihm  bei  Aspern 
am  22.  Mai,  als  der  Rückzug  nach  der  Lobau 
ungeordnet  war,  eine  Kanonenkugel  beide 
Beine.  Er  wurde  amputirt,  starb  aber,  von 
Napoleon  aufrichtig  betrauert,  am  31.  Mai 
zu  Wien;  die  Franzosen  nennen  ihn  ihren 
Ajax.  — Perin,  Vie  mil.  de  L.,  Par.  1809; 


de  la  Barre  Duparcq,  Portraits  mil.,  Par. 
1855  f.  13. 

Lannoy,  Earl,  Vizekönig  v.Neapel,  aus  flan- 
drischem Geschlechte,  diente  unter  Kaiser 
Maximilian  I.  in  den  italien.  Kriegen  und 
erhielt  von  Karl  V.  1523  an  Prospero  Co- 
lonna’s  Stelle  den  Befehl  über  die  im  Mai- 
ländischen stehenden  Truppen.  Er  war  es, 
dem  Franz  I.  v.  Frkrch  l)ei  Pavia  (s.  d.)  sich 
ergab.  Er  starb  1527  im  Neapolitanischen 
an  der  Pest.  Seine  Feldherrngaben  werden 
von  einigen  Geschichtsschreibern  sehr  hoch 
gestellt,  von  anderen  sehr  gering  geschätzt. 

— Sein  Sohn  Ferdinand,  geb.  1510,  gest. 
1579,  wird  als  österr.  Gen.  genannt.  13. 

Lansdowne,  Gefecht  bei,  unfern  Bath  im 
ndöstl.  Winkel  der  Gfschft  Somerset,  am  5. 
Juli  1641  zw.  Sir  William  Waller,  der  Bristol 
für  das  Parlament  eingenommen  hatte,  und 
den  ihm  von  Karl  I.  entgegen  geschickten 
Marq.  von  Hertford  und  Pfalzgraf  Moriz.  Ob- 
wol  erbittert  und  mit  namhaftem  Verluste 
gestritten  wurde,  blieb  der  Tag  unentschie- 
den. Waller  folgte  den  nach  0.  abziehenden 
Royalisten,  bis  diese  Verstärkung  erhielten 
und  ihm  am  13.  bei  Roundwaydown  in 
der  Nähe  von  Devizes  in  Wiltshire  eine  tüch- 
tige Schlappe  beibrachten,  die  ihn  schleu- 
nigst nach  Bristol  zurückscheuchte.  — Hume, 
Hist,  of  Engl.,  Ch.  LVL  R.  Pauü. 

Lanskoi,  Paul  Petrowitsch,  rnss.  Gen.  der 
Kav.,  1792  geh.,  trat  1809  in  die  Chevalier- 
Garde,  focht  1812  bei  Witebsk,  Smolensk, 
Borodino,  später  als  Rttm.  bei  Lützen,  Bau- 
tzen, Dresden,  Kulm,  Leipzig,  1814  bei  Fbre- 
Champenoise  und  Paris,  überall  mit  grosser 
Au-szeichnung,  1820  Ob.,  1825  gelegentlich 
des  Aufstandes  der  Dekabristen  Flügel-Adj. 
des  Kaisers  Nikolai,  1830  Kmdr  der  neufor- 
mirten  Reserveeskadrons  der  Garde-Kav.  und 
dann  des  Mustcr-Kav.-Rgt« , das  er  7 J.  zur 
grossen  Zufriedenheit  des  Kaisers  führte.  1S4S 
Kmdr  des  Garde-Reserve-Kav.-Korps  und  1849 
Theilnehmer  an  der  ungarischen  Kampagne. 
1850  Vorsitzender  des  Remontirungskomites, 
1855  wieder  Kmdr  des  Reserve-Kav.-Korps  und 
Mitglied  des  Komite  zur  Ausarbeitung  eines 
Kav.-Exerzir-Rglmts,  1862Truppcninspekteur 
und  Vorsitzender  verschiedener  Reorganisa- 
tionskomites.  Starb  im  Juli  1874  zu  Neapel. 

— Russ.  Invalide,  1848.  A.  v.  D. 

Lanusse,  Fran9ois,  geb,  am  3.  Nov.  1772 
zu  Habas  (Landes),  trat  1792  in  Kriegsdienst«, 
wurde  bald  zum  Bat.-Chef  gewählt  und  den 
Truppen  an  der  span.  Grenze  zugetheilt.  L. 
kämpfte  1796  in  Italien  mit  solcher  Auszeich- 
nung, dass  er  Brig.-Gen.  wurde.  1798  nahm 
Bonaparte  ihn  mit  nach  Ägypten,  wo  er  als 
Div.-Gen.  an  fast  allen  Ereignissen  theil 
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Dahm,  bis  er  in  der  Schlacht  von  Canope  (21. 
^ärz  1801)  tödtlich  verwundet  wurde.  — 
Nouv.  biogr.  g6n.,  XXIX,  Far.  1862.  N. 

Lanze  ist  eine  der  ältesten  Trutzwaffen, 
die,  früher  von  dem  Fussvolke  wie  von  der 
Feiterei  geführt,  nunmehr  nur  noch  in  der 
Hand  der  letzteren  sich  befindet.  Sie  hat  zu 
allen  Zeiten  aus  einem  hölzernen  Schaft«  mit 
metallener  Spitze  (Klinge)  bestanden,  welch* 
letztere  die  verschiedensten  Formen  annahm; 
meistentheils  ist  sie  an  dem  der  Spitze  ent- 
gegengesetzten Ende  mit  einem  metallenen 
Schuh  versehen,  um  in  die  Erde  gestossen 
zu  werden.  Als  Zierrat,  oder  um  als  Feld- 
zeichen zu  dienen,  wurde  sie  mit  einer  Flagge, 
Haar-,  Wolle- oder  Feder-Büscheln  versehen, 
die  ihre  Stelle  unter  der  metallenen  Spitze 
fanden.  Im  späteren  Mittelalter  hat  man 
auch  L.n  konstruirt,  an  denen  sich  Gewehr, 
bez.  Pistolenläufe  befanden,  so  dass  die  Waffe 
zu  Stoss  und  Schuss  verwendet  werden  konnte, 
so  wie  man  sie  im  Altertume  und  im  früheren 
Mittelalter  zu  Stoss  und  Wurf  verwendete. 
Erstere  Verwendungsart  war  jedoch  stets  die 
vorherrschende.  — Den  Namen  L.  erhielt  die 
W'affe  im  Mittelalter,  während  dessen  ihre 
Führung  ein  Vorrecht  der  Kitter  bildete. 
Nach  Einführung  der  Handfeuerwaffen  legte 
die  reguläre  Reiterei  dieselbe  ab,  sie  blieb 
als  langer,  schwerer  Spiess  (Pike)  bis  zum 
Ende  des  17.  Jhrhdrts  nur  noch  in  den  Hän- 
den des  Fussvolkes,  und  als  leichtere  L.,  die 
auch  zum  Wurfe  verwendet  werden  konnte, 
in  denen  der  irregulären  Reiterscharen  des 
europ.  Ostens,  Asiens  und  Afrikas.  Von 
letzteren  nahm  sie  in  der  2.  Hälfte  des  18. 
Jhrhdrts  wieder  ein  Theil  der  leichten  Rei- 
terei der  regulären  europ.  Heere  an  und  ist 
sie  seitdem  nicht  wieder  ganz  abgelegt.  Am 
stärksten  vertreten  ist  die  L.  in  der  russ. 
Reiterei,  bei  der,  mit  Ausnahme  der  Drag., 
sämtliche  regulären  Reiter-Rgtr  dieselbe  im 
1 . Gliede,  die  Kasaken-Rgtr  durchweg  führen. 
— Vgl,  Ulanen.  — Man  hat  die  L.  für  den 
Reiter  „die  Königin  der  Waffen“  genannt 
und  wol  nicht  ganz  ohne  Berechtigung,  ln 
der  Hand  eine.s  gewandten,  mit  ihrer  Führung 
vertrauten  Mannes  ist  sie  für  Angriff  und 
Vertheidigung  gleich  wirksam,  indem  sie  den 
nicht  mit  ihr  ausgerüsteten  Gegner,  und 
zwar  in  den  meisten  Fällen  tödlich,  trifft, 
bevor  er  von  seiner  Waffe  Gebrauch  zu 
machen  vermag;  sie  erfordert  jedoch  Übung 
und  ist  es  daher  nicht  praktisch,  sie  militä- 
rischen Improvisationen,  wie  Ldwhr,  Ldsturm 
etc.  zu  geben,  wenn  sie  nicht  Nationalwaffe 
ist.  Ihre  übelstände  sind  das  Gewicht,  die 
Zerbrechlichkeit  und  dass  sich  mit  ihr  die 
Führung  einer  grösseren  Schusswaffe  (Kara- 
biner) nur  schwer  vereinigen  lässt.  Kaeh. 


L.,  volle  (Lance  fournie),  bestand  in 
den,  deren  100  zählenden  compagnies  d’ordon- 
nance  Karl's  VII.  aus  dem  Bitter  (homme 
d'armes,  gendarme),  3 Schützen  (archers),  l 
Knappen  (coutilleur) , 1 Pagen  oder  Diener 
(valet).  Unter  Ludwig  XII.  wurden  sieben, 
unter  Franz  I.  acht  Maim  zu  einer  vollen  L. 
gerechnet,  vermutlich  weil  zu  den  Armbrust- 
schützen  auch  mit  Feuergewehr  bewaffnete 
Reiter  traten;  der  Begriff  steht  überhaupt 
nicht  ganz  fest.  Statt  L.  kommt  auch  Glaive 
vor.  — Hoyer,  Gesch.  d.  Krgskunst  I,  86,  165, 
Göttgn  1794.  IS; 

Laon  (spr.  Lan),  franz.  Stadt  in  der  Ldschfi 
Ile  de  France,  Dep.  Aisne,  auf  einem  181  m. 
hohen  Berge,  Kreuzungspunkt  der  franz.  N.- 
und  O.-Bahnen,  10000  E.  L.  ist  offene  Stadt, 
hat  aber  eine  Citadelle.  1504  von  Heinrich  IX. 
genommen.  Im  Sept.  1870  ergab  sich  L.  der 
6.  Kav.-Div.  des  Hzgs  von  Mecklenburg,  beim 
Einrücken  der  dtschen  Truppen  wurde  ein 
Pulvermagazin  in  die  Luft  gesprengt, 
wodurch  mehrere  hundert  Menschen,  meist 
Franz.,  um’s  Leben  kamen.  — Devisme,  Hist, 
de  L.,  1822.  Sz. 

Schlacht  am  9.  und  10.  März  1814. 
Nach  der  Schlacht  bei  Craonne  (s.  d.)  hatten 
sich  die  nunmehr  unter  Blücher  vereinigte 
Schles.  Armee  und  die  Armeetheile  von  Bü- 
low  und  Wintzingerode  nach  L.  zurückgezo- 
gen. Die  Stadt  liegt  auf  einem  von  0.  nach 
W.  sich  erstreckenden  4000  Sehr,  langen,  an 
seiner  breitesten  Stelle  2500  Sehr,  breiten 
Felsen;  die  Zugänge  sind  äusserst  schwierig; 
die  Hänge,  besonders  die  südlichen,  mit  Wein- 
gärten bedeckt,  welche  durch  Mauern  ge- 
trennt werden , erschweren  das  Ersteigen 
ausserordentlich.  Die  sdl.  dieses  Felsens  lie- 
gende Ebene  ist  mit  Sümpfen,  Gräben  und 
Bächen  durchschnitten,  so  dass  die  Entwicke- 
lung eines  von  S.  kommenden  Heeres  sehr 
erschwert  ist;  ausserdem  liegt  zwischen  den 
von  der  franz.  Armee  zum  Anmarsch  benütz- 
ten Wegen,  dem  von  Soissons  \ind  jenem  von 
Corbeny,  ein  ausgedehnter  Sumpf,  welcher 
jede  Verbindung  zwischen  den  auf  diesen 
Strassen  vorrückenden  Heertheilen  nnmög- 
lich  macht.  Am  8.  März  war  die  Armee 
Blücher’s  bei  L.  in  folgender  Weise  vertheilt: 
auf  dem  r.  Flügel  zwischen  L.  und  einem  von 
N.  nach  S.  fliessenden  sumpfigen  Bache  das 
Korps  Wintzingerode;  das  Korps  Bülow  be- 
setzte die  Stadt  und  die  sdl.  Hänge,  den  1. 
Flügel  bildeten  die  Korps  Kleist  und  York 
in  einer  Stellung  von  L.  bis  zum  Dorfe  Athis. 
Die  russ.  Korps  von  Langeron  und  Sacken, 
welche  bei  Craonne  sehr  gelitten,  standen  al.s 
Reserve  gedeckt  ndl.  L.  Auf  den  Gang  der 
Schlacht  und  besonders  auf  deren  Ausnützung 
war  das  Uuwolsein  Blücher’s  von  wesent- 
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liebem  Einflues.  Der  Feldmarschall  war  durch 
die  Anstrengungen  und  Aufregungen  der 
letzten  Wochen,  wie  durch  ein  Augenleiden 
nicht  im  Stande,  in  gewohnter  Weise  unter] 
seinen  Truppen  zu  erscheinen.  Er  führte 
nominell  den  Befehl,  eigentlich  aber  traf  Gnoi- 
senau  die  Anordnungen  und  dieser  hatte  mit 
den  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  dass  alle 
Korps-  und  viele  Div.-Kommandeure  ältere 
Generale  waren  und  ausserdem  in  den  russ. 
Korps  über  die  Operationen  der  letzten  Tage 
eine  gewisse  Verstimmung  sich  fühlbar 
machte,  indem  die  Meinung  herrschte,  die 
Küssen  wären  zu  sehr  ausgenützt.  Napoleon 
hatte  gehofft,  noch  am  8.  einen  Theil  des 
Schles.  Heeeres  auf  dem  Rückzuge  zu  ver- 
nichten. Als  ihm  dies  nicht  gelang,  hisste 
er  den  kühnen  Entschluss,  den  Fels,  worauf 
L.  liegt,  begünstigt  durch  Nacht  und  Nebel, 
mittels  Cberfiilles  zu  nehmen  und  so  die  feind- 
liche Stellung  zu  durchbrechen.  Ney  griff 
in  der  Nacht  vom  8.;9.  die  russ.  Vortruppen 
bei  Chivi  und  Etonvelle  (sdl.  von  L.)  über- 
raschend an  und  warf  sie  in  grösster  Unord- 
nung zurück;  jene  auserlesene  Truppe  jedoch 
(2  Bat.  alter  Garde),  welche  unter  dem  Ordon- 
nanz-Off. Napoleon’s,  Ob.  Gourgaud,  bestimmt 
war,  die  russ.  Vortruppen  weiter  wstl.  zu 
umgehen  und  den  Felsen  zu  ersteigen,  hatte 
den  Weg  nicht  finden  können  und  war  wie- 
der an  die  Strasse  herangerückt.  — Inzwischen 
war  es  den  Franzosen  gelungen,  ihren  Auf- 
marsch zu  vollenden,  die  Vorstadt  Semilly 
zu  nehmen  und  vom  Dorfe  Ardon  aus  die 
halbe  Höhe  des  Hanges  zu  ersteigen.  Doch 
mussten  diese  Vortheile  gegen  einen  ener- 
gischen Vorstoss  der  Truppen  Bülow’s  unter 
schweren  Verlusten  aufgegeben  werden.  Eine 
noch  von  Blücher  befohlene  vereinte  Offen- 


beide  Heertheile  in  ihre  Stellungen  zurück- 
gingen. Dies  war  die  letzte  persönliche  An- 
ordnung Blücher's,  der,  von  Schmerzen  über- 
wältigt, in  sein  Quartier  gebracht  werden 
musste.  Napoleon  wartete  mit  Ungeduld  auf 
das  Eingreifen  Marmont’s  gegen  den  1.  Flügel 
der  Alliirten  und  Hess  das  Gefecht  nur  hin- 
halten.  Als  bei  der  Heeresleitung  der  Alliirten 
die  Meldung  von  dem  Anröcken  einer  feind- 
lichen Kolonne  auf  der  von  Corbeny  herfüh- 
renden  Strasse  eintraf,  glaubte  man,  dass  es 
die  franz.  Hauptkräfte  wären  und  auf  Grund 
dieser  Voraussetzung  erhielten  Längeren  und 
Sacken  Befehl,  hinter  Kleist  und  York  in 
Stellung  zu  rücken.  Es  war  etwa  3 U.  nachm. 
Napoleon  hatte  Offiziere  abgeschickt,  um ' 
Mannont  aufzusuchen.  Nicht  Einer  erreichte 
sein  Ziel.  In  dem  fast  ungangbaren  Terrain 
zwischen  beiden  Heertheilen  verirrten  sie 
sich  oder  fielen  den  Kasaken  in  die  Hände. 


Napoleon  und  Marmont  blieben  gegenseitig 
ohne  jede  Nachricht;  obwol  letzterer  ein 
Detachement  von  mehreren  lOÜ  Reitern  zur 
Aufsuchung  der  Verbindung  entsendet  hatte. 
Napoleon  Hess  noch  zw.  4 und  5 U.  nachm. 

I das  vor  der  Front  Wintzingerode’s  gelegene 
Dorf  Clacy  angreifen  und  wegnehmen,  wo- 
gegen den  Franzosen  von  den  Truppen  Bö- 
low’s  das  Dorf  Ardon  wieder  abgenommen 
wurde.  Gegen  6 U.  abds  verstummte  hier 
das  Gefecht.  Aber  auch  auf  dem  anderen 
Flügel  war  das  Gefecht  bald  beendet.  Es 
kam  nur  noch  zu  einer  Kanonade;  dann  be- 
zog das  Korps  Marmont  Ruhestellung.  York 
und  Kleist  hatten  die  geringe  Stärke  des 
ihnen  gegenüber  stehenden  Heertheiles  er- 
kannt und  beschlossen,  denselben  zu  öber- 
1 fallen.  Dem  Offizier , welcher  die  Erlaubnis 
■ zn  dem  Überfall  erholen  sollte,  begegnete 
bereits  ein  anderer,  welcher  den  Befehl 
anzugreifen  an  York  und  Kleist  zu  über- 
bringen hatte.  Gegen  7 ü.  abds  setzten  sich 
die  Korps  von  Kleist  und  York,  jenes  den 
r.,  dieses  den  1.  Flügel  bildend,  in  lautloser 
Stille  in  Bewegung.  Auf  dem  1.  Flügel  hatte 
sich  um  diese  Zeit  die  Kavalerie  unter  Zieten 
unbemerkt  dem  schmalen,  von  Gebüsch  be- 
gleiteten Bache  genähert,  an  den  sich  der  r. 
Flügel  der  Franzosen  lehnte.  Die  Preussen 
kamen  unentdeckt  bis  auf  500  Sehr,  an  das 
franz.  Biwak ; da  brachen  die  Bataillone  mit 
lautem  Hurrah,  tmter  dem  Schlagen  und 
Blasen  aller  Tambours  und  Musiken,  auf  die 
Franzosen  ein.  Diese  machten  nur  schwache 
Widerstandsversuche  und  als  nun  auch  Zie- 
ten gegen  Flanke  und  Rücken  losstürmte, 
wälzte  sich  das  ganze  Koq)s  Marmont’s  in 
Auflösung  nach  Corbeny  zurück.  Der  Sieg 
war  ein  vollständiger.  Es  wurden  über  2000  M. 
gefangen,  45  Gesell,  und  über  100  Munitions- 
wagen  erobert,  während  der  eigene  Verlust 
nicht  viel  über  r»00  M.  betrug.  Als  im  Haupt- 
quartier um  11  U.  abds  die  Nachricht  einlief, 
herrschte  im  ersten  Augenblicke  der  kühne 
Gedanke,  mit  4 Korps  (Bülow,  Wintzingerode, 
Sacken  und  Längeren)  am  frühesten  Morgen 
Napoleon  in  seiner  ungünstigen  Stellung, 
eingekeilt  zwischen  zwei  sumpfigen  Bächen, 
anzugreifen.  Doch  wurde  dieser  Entschluss 
bald  wieder  aufgegeben.  Man  hoffte,  Napo- 
leon werde,  ohne  den  Kampf  zu  erneuern,  ab- 
ziehen.  Wintzingerode  und  Bülow  sollten  ihm 
folgen,  während  Sacken  den  Korps  von  Kleist 
und  York  nachrücken.  Längeren  zwischen 
beiden  Heersäulen  an  die  Aisne  Vorgehen 
sollte.  — Zur  grossen  Überraschung  aber 
sah  man  am  10.  Napoleon  in  voller  Schlacht- 
ordnung zum  Angrifle  bereit.  Wintzingerode 
und  Bülow  erhielten  Weisung,  diesem  zuvor- 
zukommen, aber  bei  dem  Mangel  einer  Ober- 
leitung (Blücher  konnte  das  Bett  nicht  ver- 
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lasten)  herrschte  in  dem  Angriff  keine  über- 
einstimmnng.  Wintzingerode  konnte  Clacy 
nicht  wieder  nehmen  und  hatte  Mühe  sich 
in  seiner  Stellung  zu  halten;  Bülow  hatte 
seine  Truppen  in  der  Ebene  sdl.  L.  entwickelt, 
er  wurde  aber  von  den  Franzosen,  die,  ange-  j 
feuert  durch  Napoleon,  mit  ausserordentlicher  : 
Tapferkeit  fochten,  den  Felsen  wieder  hinauf- 1 
gedrängt.  Gegen  4 ü.  nachm,  gab  Napoleon 
Versuche  auf,  L.  zu  nehmen  und  zog  mit  i 
einbrechender  Dunkelheit  nach  Soissons  ab. ! 
Durch  diesen  energischen  Angriff  hatte  zwar 
Napoleon  kein  positives  Resultat  erfochten,  i 
aber  doch  erreicht,  dass  Marmont  nicht  weiter  I 
verfolgt  wurde , denn  es  wurden  im  Laufe ! 
des  Tages,  unter  dem  Eindrücke  des  äusserst ' 
energischen  Angriffes,  zuerst  die  Korps  von' 
Sacken  und  Längeren  tmd  dann  selbst  die  von 
York  und  Kleist,  welche  Fdtieux  bereits  er-, 
reicht  hatten,  nach  L.  zurückgerufen.  Stärke  ' 
der  Allirten  c.  lÜOOuO,  Verluste  c.  2000;  der 
Franzosen  c.  50000,  bez.  9000  M.  — ^ gb , 
Krieg  v.  1814.  H.  H. 

Lapaiiee,  franz.  Feldherr,  auch  bekannt 
unt.  d.  N.  Marsch.  Chabannes,  erhielt  1512  | 
nach  dem  Tode  Gaston’s  de  Foix  den  Ober- . 
befehl  über  das  Heer  Ludwig's  XII.  in  Ita- 
lien und  einige  Monate  später  in  Navarra. 
1515  zog  er  als  Marschall  im  Heere  Franz’  Lj 
wieder  nach  Italien,  nahm  theil  am  Siege 
von  Marignano  und  den  nachfolgenden  Er-| 
oberungen.  Auch  an  den  ferneren  Kriegs- 
tbaten  der  Regierung  Franz’  I.  hatte  L.  | 
grossen  Antheil , bis  er  in  der  Schlacht  von  i 
Pavia  (24.  Feb.  1525)  den  Tod  fiind.  — 
SebmidL  Gesch.  v.  Frkrch,  Hmbg  1S4G.  N. 

La  Piata  Strom , eigentlich  die  aus  den ' 
Strömen  Uruguay  und  Parana  gebildete 
meerbusenartige  Mündung,  so  genannt  nach' 
den  Silberplatten,  in  deren  Besitze  die  Ent- 
decker die  Ureinwohner  fanden.  Diese  Mün- 
dung ist,  von  der  vorliegenden Archimedes- 
Bank  beginnend,  gegen  ISO  engl.  M.  lg  und 
.IO  br.,  hat  bis  nach  Buenos  Ayres  (s.  d.)  bei 
sonst  ziemlich  seichtem  W^asser  eine  Fahr- 
strasse  von  genügender  Breite  für  0 m.  tief 
gehende  Schiffe.  Am  Eingänge  der  Bucht,  ^ 
90  M.  sdöstl.  von  Buenos  Ayres,  liegt  Monte- 
video (s.  d.).  v.  Hllbn. 

Lapoype,  Jean  Fran9ois  Btar.,  franz.  Gen., 
geb.  1758  zu  Lyon,  trat  1777  in  die  franz.  i 
Garde  und  stieg  1793  zum  Div.-Gen.  auf.  In 
den  Kriegen  1813 — 1814  machte  er  seinen 
Namen  durch  die  tapfere  Vertheidigung  der 
ihm  von  Napoleon  anvertrauten  Elbfestung 
Wittenberg  (Bernhardt,  Wttbg  vor  50  J.,  W. 
1864)  bekannt,  hinter  deren  schwachen  Wäl- 
len er  mit  nur  3000  M..  lOMon.  lang  Wider- 
stand leistete.  Im  April  und  Sept.  1813 ' 
schlug  er  die  versuchten  Stürme  ab.  Erst 


nach  regelmässiger  Belagerung  konnte  Gen. 
Tauentzien  am  13.  Jan.  1814  den  Hauptwall 
erstürmen  und  musste  jetzt  die  durch  L.  be- 
festigten und  vertheidigten  Gebäude  einzeln 
erobern.  Nach  den  100  Tagen  erhielt  L. 
seinen  Abschied  und  starb  in  hohem  Alter 
auf  seinem  Gute  Brosses  (Isbre)  am  27.  Jan. 
1851.  — Bogdanowitsch , Gesch.  d.  Krges  i. 

J.  1813,  Ptrabg  1863/68.  E.  W. 

\ 

La  Riboisiere,  Jean  Ambroi.se  Bastou  de 
(Graf),  franz.  Gen.,  geb.  im  Aug.  1759  zu 
Fougbre  (Ille  et  Vilaine),  bei  Beginn  der 
Revolution  Kapitän,  leistete  sowol  vor  dem 
Feinde,  als  bei  der  Organisation  der  artille- 
ristischen Streitmittel,  welche  die  fortwäh- 
renden Kriege  erforderten,  gute  Dienste, 
tritt  als  Führer  grösserer  Artüleriemas.sen 
zuerst  bei  Austerlitz  (Div.-Gen.  d.  Art.  des 
Korps  Soult),  1806  bei  der  Verfolgung 
Blücher's  durch  einen  Brückenschlag  bei 
Tangeimünde,  und,  wieder  als  Artillerist,  in 
dem  Kaiupfe  bei  Lübeck  hervor.  Ebenso 
zeichnete  er  sich  bei  Preuss.-Eylau,  bei  der 
Belagerung  von  Danzig  und  in  den  Schlach- 
ten von  Heilsberg  und  Friedland  aus,  war 
dann  Gouv.  von  Hannover,  focht  in  Spanien 
als  Oberbefehlshaber  der  Art.  unter  Murat, 
namentlich  bei  Somo-Sierra  und  bei  der 
Einnahme  von  Madrid,  leitete  die  Brücken- 
schläge nach  und  von  der  Lobau,  befehligte 
bei  Wagram  die  Artillerie,  wurde  1811,  als 
man  ein  Vorgehen  der  engl.  Flotte  gegen 
Toulon  fürchtete,  Gen.-Insp.  der  Art.  und 
hatte  die  obere  Leitung  der  Vorbereitung 
seiner  W'affe  für  den  russ.  Feldzug.  Wäh- 
rend desselben  sorgte  er,  besonders  während 
des  Aufenthaltes  in  Moskau,  unermüdlich 
für  deren  Schlagfertigkeit,  zeichnete  sich 
u.  a.  bei  Borodino  aus  und  starb,  krank  nach 
Königsberg  gekommen,  dort  am  29.  Dez. 
1812.  — Nouv.  biogr.  g^n.,  XXIX,  Par.  1862. 

13. 

La  Roche-Aymon,  Antoine  Charles  Etienne 
Paul  Gf,  geb.  1772  zu  Paris,  trat  1784  ein 
im  Rgt  Garde  du  Corps,  verliess  1789  Frkrch 
um  in  neapolit.  Dienste  zu  gehen;  1792  war 
er  bei  dem  Korps  der  Emigranten,  ging 
dann  nach  Hamburg,  wo  er  sich  literarisch 
beschäftigte;  1794  trat  er  als  Adj.  des  Pr. 
Heinrich  in  preuss.  Dienste  und  wurde  1802 
Major  im  Rgt  Prittwitz-Hus.  (Rangliste  v.  1806). 
1808  wurde  er  zu  den  Arbeiten  der  Reorga- 
nisationskommission herangezogen  und  1810 
zum  üb.  ernannt.  1811  rief  ihn  Napoleon 
nach  Frkrch  zurück,  er  nahm  deshalb  den 
.\bschied  (Char.  als  Gen.),  kehrte  aber  bald 
nach  Berlin  zurück,  da  er  vor  seiner  An- 
stellung ausdrücklich  sich  weigerte  gegen 
Preussen  zu  fechten.  1812  ging  er  wieder 
nach  Frkrch,  knüpfte  seinen  Eintritt  in  die 
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Armee  an  die  gleiche  Bedingung  und  ging 
wieder  nach  Preussen.  1814  wurde  er  von 
Ludwig  XVIII.  zum  Mar»5chal  de  camp,  1816 
zum  Pair  ernannt.  1820  wurde  er  Inspek- 
teur der  Kav.  und  war  1823  als  GL,  bei 
dem  Feldzüge  in  Spanien.  Unter  Karl  X. 
und  Ludwig  Philipp  verblieb  er  im  Dienst; 
mehrere  Reglements  und  Instruktionen  für 
die  Kav.  sind  von  ihm  verfasst  1848  ver- 
liess  er  den  Dienst  und  starb  1849.  Nach 
„Quinaud,  La  France  litWraire“,  schrieb  er: 
„Introduction  dans  l'^tude  de  l'art  de  la 
guerre,“  Weimar  1802/4,  dtsch  von  Kettner, 
„Einltg  in  d.  Kriegskunst“;  „Manuel  du 
Service  de  la  cav.  l^gbre  en  Campagne,“ 
sehr  oft  aufgelegt,  zuletzt  Par.  1821, 
dtsch  V,  Bärsch;  „L^er  d.  Dienst  d.  Ichten 
Truppen“,  Brln  u.  Kgsbg  1810;  „Des  troupes 
l^gbres,  ou  röflexions  snr  l'organisation,  Tin- 
struction  pratique  et  la  tactique  de  l’infant. 
et  de  la  cav.  l^g.“,  Par.  1817;  „De  la  cav.  ou 
des  changements  ndcessaires  dans  la  compo- 
sition,  l'organisation  et  Tinstruction  des  trou- 
pes k cheval“,  Par.  1828,^9;  ,.Observations 
sur  les  remontes“,  Par.  1835.  v.  Schg.  i 

La  Rochejaquetein,  Henri  Graf,  Anfahrer 
der  Vendder,  geb,  am  3.  Aug.  1772  auf  dem 
Schlosse  Ija  Durbellidre,  1791  Off,  in  der 
konstitutionellen  Garde  des  Königs,  schlug 
sich,  als  die  Frage  an  ihn  herantrat,  ob  er 
republikanischer  Soldat  werden  oder  mit  den 
Aufständischen  fechten  wolle,  auf  die  Seite 
der  letzteren,  bei  denen  er  sich  mit  den 
Worten  einführte:  „Si  j’avance,  suivez-moi; 
si  je  recule,  tuez-moi;  si  je  meurs,  vengez- 
moi.“  Mit  hohem  Mute,  aber  geringem  mil. 
Talente  betheiligte  er  sich  an  den  Kämpfen 
des  J.  1793  an  der  Spitze  einer  der  4 Div.  des 
Heeres,  wurde  nach  dem  unglücklichen  Tref- 
fen von  Chollet  zum  Generalissimus  gewählt 
und  führte  die  Trümmern  der  geschlagenen 
Vendder  auf  das  r.  Loireufer.  Ein  Kriegs- 
rath, aus  25  Personen  bestehend,  beeinflusste 
seine  Entschliessungen , zumal  bei  seiner 
Jugend;  der  Plan  mit  dem  Heere  auf  dessen 
natürlichen  Boden  zurückzugehen,  schlug 
fehl,  da  man  den  Loireübergang  bei  Angers 
nicht  gewinnen  konnte;  L.  führte  daher 
seine  Truppen  nach  Le  Mans,  ward  hier  von 
neuem  geschlagen,  versuchte  mit  den  Reste 
seiner  Truppen  nochmals  die  Loire  zu  pas- 
siren,  ward  bei  dem  Vers\iche  von  den  Seinen 
getrennt,  welche  sich  zerstreuten,  wurde  von 
Charette  kalt  empfangen  und  fiel  am  4.  März 
1794,  der  Abgott  der  Vendder.  — Mem.  de 
la  Marq.  de  L.,  Par.  1817.  13. 

La  Rochelle,  franz.  Stadt  in  der  Ldschft 
Aunis,  Dep.  Charente  infdrieure,  an  der 
Küste  des  Atlant.  Ozeans,  gegenüber  der 
Ile  de  Rhd,  19000  E,  Früher  bedeutende 


Seestadt,  steht  sie  jetzt  mit  dem  Meere  nur 
durch  einen  immer  mehr  versandenden  Kanal 
in  Verbindiing.  so  dass  schwere  Schiffe  nicht 
mehr  in  den  Hafen  einlaufen  können.  Fstg 
2.  Klasse,  bastionirte  Enceinte  mit  Aussen- 
werken  und  Batterien,  welche  die  Rhede 
beherrschen.  Arsenal , Navigationsschule. 
1372  wurde  hier  eine  engl.  Flotte  unter  dem 
Gfn  V.  Pembroke  von  der  überlegenen  castil. 
unter  Boccanegra  vernichtet.  Im  16.  und 
17.  Jhrhdrt  war  La  R.  (gegen  30000  E.) 
Hauptzufluchtsort  der  Hugenotten;  1572wurde 
es  8 Mon.  lang  von  dem  katholischen  Heere 
unter  dem  Hzg  v.  Anjou  belagert,  verthei- 
digte  sich  aber  glänzend  und  hielt  sich  bis 
zum  Frieden.  In  den  J.  1627  und  1628  be- 
lagerte der  Kardinal  v.  Richelieu  die  Stadt 
und  nahm  sie  durch  Kapitulation,  nachdem 
sie  sich  13  Mon.  lang  gehalten  hatte.  — 
Dupont,  Hist,  de  L.  R.  1830.  Sz. 

La  Ronciere  le  Noury,  Camille  Adalbert 
Slarie,  Bar.  Clement  de,  franz.  Vize-Adm., 
geb.  1813  zu  Turin,  ausgebildet  in  der  ficole 
navale  zu  Paris.  Bereits  1852  zum  Fregatten- 
Kap.  aufgestiegen,  zeichnete  er  sich  während 
des  Orientkrieges  als  Kmdt  des  „Roland* 
durch  sein  Eindringen  in  die  Kamiesch-Bucht 
und  die  Forcirung  der  Bai  von  Strelitzka 
aus.  Als  Kontre-Adm.  leitete  er  Anf.  1867 
die  Evakuation  der  franz.  Truppen  aus 
Mexiko.  Beim  Ansbrache  des  dtsch-franz. 
Krieges  erhielt  er  zuerst  den  Befehl  über 
eine  Flotte,  welche  an  der  Ostseeküste  Lan- 
dungsversuche machen  sollte,  aber  infolge 
der  ersten  Niederlagen  gar  nicht  auslief. 
Am  8.  Aug.  dagegen  ward  ihm  das  Kmdo 
über  die  zur  Besetzung  der  Forts  nach  Paris 
gesandten  Matrosen  und  Marinesoldaten 
übertragen.  Er  organisirte  jedes  Fort  wie 
ein  Schiff  und  hielt  die  strengste  Disziplin 
aufrecht.  Anf.  Nov.  trat  er  an  die  Spitze 
des  Armee-Korps  von  Saint-Denis,  machte  am 
30.  dslb  M.  während  der  Schlacht  von  Cham- 
pigny  einen  Ausfall  in  der  Richtung  von 
Epinay-sur-Seine  und  leitete  am  21.  Dez.  den 
misglückten  Angriff  auf  Le  Bourget.  Ex- 
tremen monarchischen  Tendenzen,  wie  auch 
vielfach  dem  Bonapartismus  zuneigend,  liess 
er  sich  zu  einem  argen  Bruche  mil.  Disziplin 
hinreissen,  indem  er  des  Präsidenten  der 
franz.  Republik,  Marsch.  Mac  Mahon,  w’ährend 
der  Wahlkampagne  im  Herb.ste  1877,  in 
. einem  Wahlmanifeste  auf  ungebürliche  Weise 
gedachte;  dies  hatte  seine  sofortige  Entlas- 
sung aus  dem  aktiven  Dienste  zur  Folge.  — 
Ducrot,  Ddfense  de  Paris,  Par.  1876;  Violet- 
le-Duc,  Mem,  sur  la  defense  de  Pari.s,  Par. 
1871;  L.  selbst  schrieb:  „La  marine  au  siege 
de  Paris“,  avec  Atlas,  Par.  1872.  Brt. 

La  Rothiere,  Schlacht  am  1.  F eb.  1814.  — 
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Nach  dem  erbitterten  Kampfe  um  Brienne  • 
am  29.  Jan.  zog  Blücher  in  der  Nacht  zum . 

30.  seine  Truppen  nach  Trannes  zurück.  I 
Den  dortigen,  fast  an  die  Aube  reichenden 
Höhenzug  besetzte  das  Korps  Sacken  und 
eine  starke  Art.-Mas3e,  hinter  Sacken  hatte 
das  Inf.-Korps  Olsuwiew  als  Reserve  Stellung 
genommen.  Vor  der  Front,  in  der  gegen 
La  R.  hinziehenden  Ebene,  befand  sich  die 
gesamte  Kav.  Blücher’s.  Von  der  Haupt-  * 
armee  waren  bis  zum  31.  nur  das  III.  (öyulai) ; 
und  IV.  Korps  (Kronp.  v.  Württemberg)  j 
herangerückt;  die  von  Wrede  und  Wittgen- 
stein wurden  von  Joinville  auf  Montier  en 
Der  dirigirt;  die  Garden  befanden  sich  inj 
der  Gegend  von  Bar  s./Aube.  Napoleon  war 
am  30.  Blücher  gefolgt,  und  hatte  seine 
.A^nnee  bei  La  R.  derart  entwickelt,  dass  sich 
der  r.  Flügel  bei  Dienville  an  die  Aube 
lehnte,  La  R.  das  Centrum  bildete  und  der 
I.  Flügel  sich  gegen  Chaumesnil  und  darüber 
hinuns,  im  Haken  zurückgenommen,  aus- 
dehnte. Erst  am  31.  entschloss  sich  Schwar- 
zenberg anderen  Tages  anzugreifen.  Obwol 
Napoleon  den  Verbündeten  durch  seine  un- 
gewohnte L’nthätigkeit  während  des  3ü.  und 

31.  Zeit  Hess,  alle  Streitkräfte  heranzuziehen, 
«achte  doch  die  Heeresleitung  diesen  Vor- 
theil nicht  auszubeuten,  sondern  es  wurden 
in  der  Befürchtung,  beide  Flanken  könnten 
be<lroht  sein,  nach  rechts  das  Korps  Witt- 
genstein, nach  links  das  Korps  Colloredo 
entsendet.  Der  Befehl  in  der  bevorstehen- 
den Schlacht  wurde  Blücher  übertragen. 
So  verlor  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Schlacht 
den  Charakter  eines  mit  ganzer  Kraft  ge- 
führten Entscheidungskampfes.  Blücher  wur- 
den unterstellt;  Das  Korps  Gyulai  am  1. 
Flügel  zwischen  Trannes  und  der  Aube;  das 
Korps  Sacken  und  das  Inf.-Korps  Olsuwiew 
üuf  den  Höhen  von  Trannes;  das  Korps  des 
Kronpr.  v.  Württemberg  bei  Eclance;  eine] 
zahlreiche  Kav.,  verstärkt  durch  die  Reiterei 
des  Korps  Wittgenstein.  Ausserdem  griff  in  ! 
entscheidender  Weise,  aus  eigener  Initiative  i 
seines  Führers,  das  Korps  Wrede  auf  dem  I 
üussersten  r.  Flügel  in  die  Schlacht  ein. 
AU  Re.serve  wurden  Blücher  das  russ.  Gren.- 
Korps  (Rajewski)  und  2 russ.  Kür.-Div.  zur 
Disposition  gestellt;  die  Garden  waren  noch 
zurück  und  sollten  thunlichst  nicht  in  Ver- 
wendung kommen.  Diesen,  ohne  Reserven 
und  Garden,  über  SOCOO  M.  betragenden 
Kräften  gegenüber  hatte  Napoleon  seine  ■ 
fchwachen  Heertheile  folgendermassen  ver-  ’ 
Iheilt:  Auf  dem  r.  Flügel  die  beiden  Div. ' 
<les  Koq)s  Gdrard  und  eine  Kav.-Brig.;  dieser] 
Flügel  lehnte  sich  an  das  Städtchen  Dien-  I 
ville  8..  Aube,  welches  zur  Vertheidigung  ein- ' 
gerichtet  wurde;  in  der  Mitte  das  Korps 
Victor,  zu  beiden  Seiten  von  La  R.  Von 


Truppen  dieses  Korps  waren  auch  die  weit 
vorliegenden  Orte  St  Mesnil  und  IjU  Gibrio 
besetzt.  In  der  Lücke  zwischen  La  R.  und 
St  Mesnil  standen  23  £sk.  der  Garde  unter* 
Nansouty,  hinter  diesen,  zwischen  St  Mesnil 
und  dem  Walde  von  Anjou,  nahe  an  diesem 
letzteren , hatten  36  Esk.  unter  Grouchy 
Stellung  genommen.  Der  1.,  im  Haken  stark 
zurückgebogene  Flügel  wurde  durch  das 
schwache  Korps  Marmont  und  ein  Reiter- 
Korps  gebildet  und  erstreckte  sich  von 
Chaumesnil  bis  Morvilliers,  diese  Dörfer  be- 
setzt haltend;  die  Kav.  dieses  Flügels  war 
vorwärts  (östl.)  von  Chaumesnil  zu  beiden 
Seiten  der  Strasse  von  Doulevent  vorgescho- 
ben. Als  Reserve  dieser  dünnen,  fast  t M. 
langen  Schlachtlinie  standen  hinter  La  R. 
bei  der  Ferme  Beugne  3 schwache  Garde- 
Div.  unter  Ney.  Als  am  1.  Feh.  mrgs  die 
Verbündeten  immer  noch  auf  den  Höhen  von 
Trannes  blieben,  dagegen  die  Bewegung  des 
V.  Korps  von  Doulevent  gegen  den  franz. 
1.  Flügel  gemeldet  wurde,  beschloss  Napoleon 
den  Rückzug  nach  Lesmont  und  setzte  zu- 
nächst die  Garden  dorthin  in  Bewegung. 
Inzwischen  waren  gegen  12  U.  auf  den  Höhen 
von  Trannes  die  Monarchen  (mit  ihnen  Pr. 
Wilhelm  von  Preussen)  und  Schwarzenberg 
eingetroffen.  Die  Witterung  war  den  Be- 
wegungen, namentlich  der  Art.  und  Kav., 
äusserst  ungünstig,  heftiges  Schneegestöber 
hinderte  die  Übersicht.  — Um  1 U.  begann 
die  Schlacht.  Auf  dem  1.  Flügel  ging  das 
Korps  Gyulai  längs  der  Aube  gegen  Dien- 
ville vor;  bei  Unien ville,  wo  die  Brücke  noch 
erhalten  war,  wurden  10  Bat.,  10  Gesch.  und 
etwas  Kav.  auf  das  l.  Aubeufer  entsendet, 
um  Dienville  auch  von  dieser  Seite  anzu- 
greifen. Im  Centrum  rückte  in  2 Kolonnen 
das  Korps  Sacken,  gefolgt  vom  Inf.-Korps 
Olsuwiew  und  der  gesamten  Kav.  unter 
Wassiltschikow  und  Pahlen  III.,  gegen  La  R. 
zum  Angriff  vor.  Um  diesen  vorzubereiten 
war  die  eine  Hälfte  der  russ.  Art.  mit  dop- 
pelter Bespannung  der  Inf.  auf  der  Strasse 
nach  La  R.  vorausgeeilt,  während  die  andere 
Hälfte  auf  den  Höhen  von  Trannes  stehen 
blieb.  Gegen  diese  Art.  ging  Nansouty 
vor,  musste  aber  wegen  des  heftigen  Feuers 
von  dem  Versuche,  die  Geschütze  zu  nehmen, 
ab.stehen;  nunmehr  dirigirte  Nansouty  seine 
Reiter  gegen  die  im  Aufmärsche  begriffene 
russ.  Inf.  und  traf  hierbei  auf  die  Kav  .-Div. 
Lanskoi,  welche  geworfen  wurde.  Inzwischen 
war  aber  der  Rest  der  russ.  Reiterei  unter 
Wassiltschikow’  herangekommen  und  wurde 
nunmehr  die  Kav.  Nansonty’s  total  geworfen, 
so  dass  sie  erst  weit  hinter  der  Schlacht- 
linie wieder  zum  Stehen  kam;  28  Gesch. 
fielen  in  die  Hände  der  Russen.  Nachdem 
die  bei  Trannes  zurückgelassenen  russ.  Ge- 
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schätze  herangebracht  und  La  R.  kräftig  j 
beschossen  worden,  nahm  die  ross.  Inf.  diesen  ' 
Ort  mit  Sturm.  Während  so  in  der  Mitte 
die  Schlacht  einen  sehr  günstigen  Verlauf 
nahm,  waren  links  und  rechts  von  Sacken 
die  Fortschritte  bedeutend  geringer.  Den 
Truppen  Gyulai’s  gelang  es  nicht,  gegen 
das  schwache  Korps  Gerard  bei  Dien\'ille 
Vortheile  zu  erringen,  während  die  Württem- 
berger  nicht  über  Gibrie  hinauskamen.  Gegen 
den  Willen  Blücher ’s  und  Gneisenau’s,  welche 
mit  Recht  die  Entscheidung  nicht  dort,  son- 
dern bei  La  R.  suchten,  veranlasste  Gen. 
Toll  den  Kaiser  von  Russland,  zu  befehlen, 
dass  je  1 Div.  des  Gren.-Korps  und  der  Kür. 
gegen  Gibrie  abrückten;  sie  kamen  zu  spät, 
wie  sie  auch  nicht  mehr  bei  Liv  R.  verwen- 
det werden  konnten.  Unterdessen  war  auch 
das  V.  Korps  (Wrede)  von  Soulaines  kom- 
mend. gegen  1 ü.  mttgs  auf  die  Spitzendes 
Korps  Marraont’s  gestossen.  Dieser  wollte 
den  grössten  Theil  seiner  Kräfte  bei  Beau- 
voir  Ferme  (östl.  Chaumesnil)  konzentriren, 
aber  es  gelang  nicht  mehr.  Wrede  hatte 
1 Div.  (Hardegg)  gegen  Morvilliers,  3 (Rech- 
berg, la  Motte,  Spleny)  gegen  Beauvoir  Ferme 
und  Chaumesnil  dirigirt,  die  schwachen  Kräfte 
Marmont’s  konnten  dieser  Übermacht  nicht 
auf  die  Dauer  widerstehen.  Morvilliers  und 
Chaumesnil  gingen  verloren.  Mit  dem  Ver- 
lust von  Chaumesnil  war  aber  auch  Gibrie 
nicht  mehr  zu  halten.  Die  Franzosen  zogen 
sich  nach  St  Mesnil,  von  den  Würtlcm- 
bergem  heftig  gedrängt  und  auch  aus  diesem 
Dorfe  geworfen.  Napoleon  hatte,  sobald  er' 
den  Angrilf  bemerkte,  sofort  die  auf  dem  i 
Marsche  nach  Lesmont  befindlichen  Garden  I 
zurückgerufen.  Die  Tete  (Div.  Rothemboimg) 
traf  in  dem  Augenblicke  ein,  in  welchem 
die  wieder  gesammelte  franz.  Reiterei  die 
Versuche  der  Russen  aus  La  R.  vorzubrechen 
mit  äusserster  Anstrengung  zu  verhindern 
suchte.  Angefeuert  durch  Napoleon  gelang 
es  dieser  Garde-Div.  die  Russen  zurückzu- 
drängen und  die  Hälfte  von  La  R.  zurück- 
zuerobern. Ein  Angrih'  des  Inf.-Korps  01- 
suwiew,  um  das  Dorf  und  nächste  Umgebung 
zu  nehmen,  war  nur  von  theilweisem  Erfolge ; 
erst  als  die  Div.  des  Gren.-Korps  eingritf, 
gelang  es  die  Franzosen  vollständig  zu 
werfen.  Inzwischen  war  auch  die  Garde- 
Div.  .Meunier  von  Napoleon  gegen  Chaumes- 
jiil  entsendet,  um  dort  den  Kampf  zu  wenden. 
Doch  alle  Aufopferung  war  vergebens ; Wrede  l 
hielt  nicht  nur  Chaumesnil  fest,  sondern  es  ! 
brachen  auch  12  Esk.  seines  Korps  vor  und  i 
nahmen  16  Kanonen.  Wrede  setzte  nun 
mit  allen  Kräften  seine  Vorrückung  fort; 
links  von  ihm  die  Württemberger;  diesen  ■ 
voran  12  württ.  Esk.,  welchen  sich  weiter ! 
links,  zwischen  Bt  Mesnil  und  La  R.,  die' 


Kav.  des  Pr.  Biron  von  Kurland  anschloss 
(darunter  6 preuss.  Esk.).  Vergeblich  waren 
alle  Anstrengungen  Napoleon’s  und  seiner 
Marschälle,  ihre  Truppen  zum  Stehen  zu 
bringen;  die  Batterien  gegenüber  Chaumesnil 
' wurden  durch  bayer.  und  württ.  Reiterei  ge- 
nommen. Bei  La  R.  suchte  Napoleon  durch 
I eine  grosse  Haubitzbatterie  das  Nachdringen 
zu  hemmen;  als  aber  Blücher  die  gesamte 
■ Reiterei  imter  Wassiltschikow  vergehen  Ress, 
gingen  auch  hier  die  Franzosen  in  Auflösung 
gegen  Brienne  ?.urück.  Es  war  8 U.  abds 
geworden,  man  kämpfte  seit  fast  3 Stunden 
bei  völliger  Dunkelheit,  ^lit  Ausnahme  des 
Korps  Gerard , welches  Gyulai  gegenüber 
Dienville  erst  in  der  Nacht  auf  höheren  Befehl 
verliess,  und  der  Garde-Div.  Decouz  war  das 
franz.  Heer  vollständig  durcheinander  gekom- 
men und  konnten  dessen  Haupttheile  bei 
! Brienne  nur  notdürftig  gesammelt  werden. 

I Napoleon,  der  mit  Anbruch  des  Tages  einen 
I neuen  Angriff  erwartete,  Hess,  sobald  die 
Truppen  einigermassen  geordnet  waren,  den 
weiteren  Rückzug  antreten.  Das  Gros  mar- 
! schirte  nach  Lesmont  und  über  die  Aube,  nur 
Marmont  sollte  mit  seinem  Korps  und  der 
Reiterei  des  Gen.  Doumerc  die  Richtung  auf 
Rosnay  am  Voire-Bach  und  dann  gegen 
Arcis  nehmen,  um  die  1.  Flanke  des  Haupt- 
heeres zu  decken.  Alliirte  c.  100000,  Verlust 
c.  4000;  Franzosen  45000  M.,  Verlust  ? 
— Vgl.  Krg  v.  1814.  H.  H. 

Larrey,  Dominique  Jean  Baron,  franz.  Mil  - 
Arzt,  geh.  im  Juli  1768  zu  Baudöan  bei  Bag- 
neres  de  Bigorre  aus  einer  in  der  medizini- 
schen Welt  rühmlichst  bekannten  Familie, 
erwarb  sich  um  die  Organisation  des  bei 
I Beginn  der  Revolutionskriege  sehr  darnieder- 
licgenden  Feldsanitätsdienstes  bedeutende 
Verdienste,  welche  Bonaparte’s  Aufmerksam- 
keit auf  ihn  lenkten,  so  da.ss  ihn  dieser  1797 
i nach  Italien  berief,  ihn  mit  nach  Ägypten 
'nahm,  ihn  1805  an  die  Spitze  des  ganzen 
' Mil.-Medizinalwe.sens  stellte  und  sich  auf 
allen  seinen  Feldzügen  von  ihm  begleiten 
! liess.  Gleichbedeutend  als  Chirurg  und  Arzt, 
wie  als  Organisator  hat  sich  L.  auf  allen 
diesen  Gebieten  die  bedeutendsten  Verdienste 
erworben.  Seine  Erfahrungen  hat  er  in 
einer  grossen  Anzahl  von  Schriften  nieder- 
gelegt,  mehrmals  wurde  er  in  Ausübung 
seines  Dienstes  selbst  verwundet.  Auf  der 
Rückreise  von  einer  nach  Algerien  zur  Be- 
sichtigung der  dortigen  Sanitätseinrichtungen 
unternommenen  Reise  starb  er  am  25.  Juli 
1842  zu  Lyon.  — Die  Nouv.  biogr.  gön. 
führt  in  Bd  XXIX,  Par.  1862.  zahlreiche 
(Quellen  an;  vgl.  ausserdem ; Ambert,  L.,  Par. 
1863.  13. 

Lasalie,  Antoine  Charles  Louis  Graf,  franz. 
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Gen.,  geb.  zu  ^letz  am  lU.  Mai  1775,  trat, 
durch  die  Revolution  aus  dem  Uffizierstande 
ausgeschlossen,  als  Chasseur  wieder  ein,  ver- 
diente sich  durch  persönliche  Tapferkeit  die 
Epauletten  von  neuem  und  zeichnete  .sich 
als  kühner  („Der  Kühnste  der  Kühnen“)  und 
geschickter  Keiterführer  vielfach  aus,  so  bei 
Rivoli  am  14.  Jan.  1797,  wo  sein  Erscheinen; 
mit  200  Reitern  die  Schlacht  entschied,  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  in  Ägypten, 
bei  Austerlitz,  wo  er  eine  Drag.-Brig.  führte, 

1506  bei  der  Verfolgung  nach  den  Schlach- 
ten von  Jena  und  Auerstädt,  wo  er  u.  a. 
Stettin  einnahm,  sodass  Napoleon  sich  mit 
höchster  Anerkennung  über  ihn  ilusserte, 

1507  bei  dem  Feldzuge  in  Ostpreussen. 

Ebenso  hervorragend  erscheint  er  1808 — 9 
in  Spanien  (Cabezon,  Medina  del  Rioseco, 
Medellin)  und  im  Kriege  von  1809  gegen 
Österreich.  Bei  einem  der  glänzenden  An-  ‘ 
griffe,  welche  in  der  Schlacht  bei  Wagram 
am  6.  Juli  die  leichten  Reiter  der  Gen.  L. 
und  Marulaz  zur  Unterstützung  des  Vor- 
gehens Maesena's  machten , traf  ihn  die  töd- 
liche Kugel.  — Nouv.  biogr.  gen..  XXIX, 
Par.  1862.  18. 

Lasear,  eigentlich  indischer  Matrose  oder 
Kanonier.  — La:  Kolonialkorps  der  engl. 
Armee,  aus  Inf.,  Art.  und  berittenen  Ordon- 
nanzen bestehend.  Verwendung  in  Hongkong 
und  Ceylon;  Formation  in  3 Komp.;  Etats- 
stärke nach  den  Armeevoranschlägen  1878/79: 
9 ünteroff.,  3 Spielleute,  266  M.  (einschl.  14 
berittene  Ord.  f.  d.  Gouv.  v.  Ceylon);  Sold 
4672  .X.  L. 

Laschen,  seemännisch  für  „Zusammen- 
fögen“.  Gebrochene  Masten  und  R:men 
werden  gelascht,  indem  man  Holz-  oder  Eisen- 
verschalungen fest  umlegt;  das  Ganze  nennt 
man  eine  Laschung.  v.  Hllbn. 

L,  längliche  Eisenplatten  mit  3 bis  5,  in 
der  Regel  4 Bolzenlüchern,  welche  paarweise 
— je  eine  Lasclie  innen  und  aussen  — zum 
Verbinden  der  Schienenenden  bei  Eisenbahnen 
mittels  Schrauben-(L.-)  bolzen  dienen.  — L-, 
Glieder-  oder  Gelenkketten  sind  solche, 
deren  Glieder  bei  der  einfachen  L.-Kette 
abwechselnd  aus  einer  xind  einem  Paar,  bei 
der  doppelten  L.-Kette  immer  aus  einem 
Paar  L.  bestehen,  die  mit  ihren  Enden  zwi.schen 
ei^der  greifen  und  hier  durch  Bolzen  oder 
Kiete  verbunden  sind.  Die  L.-Ketten  haben 
«ine  bedeutende  Tragfiihigkeit  aber  keine 
Drehung,  sondern  nur  eine  Biegung  in  einer 
der  L.-Fläche  i)arallelen  Ebene.  Ihre  An- 
wendung beschränkt  sich  daher  auf  die  Fälle, 
m denen  eine  Drehung  nicht  verlangt  wird, 
^8  Ketten  ohne  Ende,  oder  indem  sie  um 
Scheiben  gelegt  werden.  In  der  dtschen  Art. 


hat  die  doppelte  L.-Kette  beim  Hebebügel  für 
schwere  Geschützrohre  Anwendung  gefunden. 

8. 

Lasso  oder  Wurfschlinge,  ein  schon  im 
Altertume  bekanntes,  unter  verschiedenen 
Namen  (Vgl.  Bola)  bei  verschiedenen  Völkern 
im  Gebrauche  befindliches  Werkzeug,  welches 
zum  Einfangen  von  Pferden  (auch  von  Men- 
schen, Rindvieh  etc.)  dient.  Er  besteht  ge- 
wöhnlich aus  einem  festgeflochtenen  Leder- 
strange oder  Seile  von  c.  12  m.  Länge,  an 
dessen  einem  Ende  mittels  eines  eisernen 
Ringes  eine  laufende  Schlinge  gebildet  ist. 
Die  Schlinge  wird  geworfen,  das  andere  Ende 
pflegt  am  Sattelgurte  des  Reiters  befestigt 
zu  sein;  das  Opfer,  welches  zu  entkommen 
sucht,  zieht  die  Schlinge  selbst  fest.  — v. 
Specht,  Gesch.  d.  Wfih,  II,  Lpzg  1872. 

Eine  davon  hergeleitete  V erwendung  eines 
militärischen  Ausrüstungsstückes  ist  „da.s 
Fahren  mit  dem  L.“,  welches  darin  be- 
steht, dass  man  Lasten  durch  mittelst  Four- 
ragirstricke  angespannte  Reitpferde  fortbe- 
wegt oder  eine  vorhandene  Bespannung 
durch  solche  verstärkt.  Ein  so  angespanntes 
Pferd  zieht  auf  kurze  Entfernungen  auch  in 
schwerem  Boden  250  Kg.  Das  Verfahren 
besteht  im  wesentlichen  darin,  dass  der  Strick 
mittelst  des  an  seinem  einen  Endo  befind- 
lichen Ringes  oder  einer  Schleife  am  Angriffs- 
punkte der  Last,  z,  B.  der  Deichselspitze,  mit 
dem  anderen  Ende  mittelsteines  leicht  lösbaren 
Zugknotens  an  einem  Theile  des  Sattels  (am 
besten  am  Ol>ergurt;  im  Notfälle  nimmt  der 
Reiter  das  Ende  in  die  Hand)  befestigt  wird. 
Die  Pferde  können  sowol  zum  Ziehen,  wie 
zum  Hemmen  gebraucht  werden,  die  Zahl 
und  Verwendung  derselben  richtet  sich  nach 
den  Umständen;  es  müssen  jedoch  für  da.s 
Verfahren  reglementarische  Festsetzungen 
gegel)en  werden.  Solche  finden  sich  z.  B, 
in  der  Instr.  de.s  Preu.ss.  Kr.-Min.  vom  2.  Nov. 
1865.  12. 

Last,  ein  Mass  nach  dem  früher  die  Trag- 
fähigkeit und  das  Deplacement  der  Schiffe 
angegeben  wurden.  Heute  sind  die  Angaben 
in  Tonnen  (s.  d.)  durchgehend  gebräuchlicher. 
Die  i^reuss.  L.  betrug  40,  die  hambg.  Kom- 
merz-L.  60  Centner.  — L bedeutet  ferner  den 
j ganzen  nicht  zum  Verkehr  und  Dienst,  son- 
I dem  mehr  für  Ausrüstung  beanspruchten 
[unteren  Schiffsraum;  daher:  Tau-,  Brot-, 
Wasser-,  Proviant-L.  In  diesen  Räumen 
führt  der  L.-Mann  (Magazinleute)  die  Auf- 
sicht. V.  Hllbn. 

Laternen.  In  der  dtschen  Armee  dienen 
zur  Erleuchtung  überall  da,  wo  besondere 
Vorsichtsmassregeln  zur  Verhütung  von  Ex- 
plosionen nicht  geboten  sind,  Blend-L.;die 
ältere  Art  derselben  ist  cylindrisch  und  hat 
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eine  Hornscheibej  die  neuere  Art  ist  die  sog. 
Schaffner-L.  mit  einer  4 mm.  dicken  Glas- 
scheibe. Zum  Handgebrauche  in  Pulvermaga- 
zinen und  Munitionsräumen  dienen  Sicher- 
heits-L.,  (s.d.)  nach  dem  Prinzipe  der  Davy’- 
schen  Sicherheitslampe.  Zur  stehenden  Er- 
leuchtung grosser,  durch  Tageslicht  nicht  er- 
hellter Räume,  in  welchen  sich  Pulver  oder 
Pulvermunition  befindet,  z.  B.  Kriegspulver- 
magazine (s.  d.),  kommen  in  permanenten 
Erleuchtungseinrichtungen  (Erleuchtungs- 
nischen), die  nach  dem  Innern  des  Maga- 
zines  durch  eine  Glasscheibe  geschlossen  und 
nur  vom  Korridor  aus  zugänglich  sind,  die  Lo- 
komotiv-L.  zur  Verwendung,  die  in  Grösse 
und  Einrichtung  den  bei  den  Eisenbahnen 
gebräuchlichen  entsprechen.  8. 

• 

La  Tour,  Gf  Baillet  v.  — I,  Maximilian, 
österr.  FZM.,  geh.  1737  auf  Schloss  L.  (in 
Luxembg),  gest.  22.  Juli  1800,  begann  seine 
kriegerische  Laufbahn  1733  und  ward  wegen 
seiner  Tapferkeit  in  der  Schlacht  v.  Kolin  | 
zum  Hptm.  befördert.  Als  GM.  wurde  ihm  ^ 
1788  die  Landmarschall  würde  in  seiner  Hei-! 

I 

mat  übertragen,  hier  deckte  er  nach  ausge- ' 
brochenom  Aufstande  1789  mit  Geschick  die  ■ 
Grenzen,  wofür  er  zum  FML.  und  Kmdt.  der 
kais.  Truppen  in  den  Niederlanden  ernannt 
ward.  In  mehr  als  30  Gefechten  bekämi>fte 
L.  nun  binnen  4 Monaten  siegreich  die  Auf- 
ständischen und  brach  deren  Macht  voUstän- 1 
dig  bei  Florennes  (Ther .-Kreuz , Gouv.  d. ! 
fiandr.  Prov.).  — 1792  befehligte  er  den  r. 
Flügel  der  Armee;  er  behauptete  nicht  nur 
Flandern,  sondern  gewann  Terrain,  nahm 
Dumouriez’  Magazine,  und  leitete  nach  der 
Schlacht  von  Fleurus  den  Rückzug  in  trefi- 
lichster  Weise.  1793  schlug  er  Lamartibre 
bei  Roermonde,  übernahm  das  Korps  in 
Lüttich,  verjagte  die  Franz,  aus  Huy  und 
zwang  Namur  zur  Übergabe.  1794  eroberte . 
L.  das  befestigte  Lager  von  Landrecics  mit; 
Sturm  und  nötigte  tlie  Fstg  binnen  10  Tagen  i 
zur  Übergabe,  wofür  Jourdan  Repressalie  in  I 
der  Zerstörung  von  Schloss  L.  nahm.  Im 
Vereine  mit  Kaunitz  schlug  er  hierauf  den  ' 
Feind  bei  Erquelines  und  entsetzte  dreimal  | 
Charleroi  (Kmdr  Mar. -Ther. -ürd.).  1795  | 

schlug  L.  Pichegru  bei  Frankenthal,  eroberte  j 
Oggersheim,  vertrieb  die  Franzosen  aus  der  i 
Rbeinschanze,  isolirte  dadurch  Mannheim  S 
und  beschleunigte  dessen  Fall  (Gros.s-Kr.  | 
Mar.-Ther.-Ord.).  Anf.  1790  führte  er  interi- j 
mistisch  das  Kmdo  der  Rheinarmee,  deckte 
später  den  Lech  und  Tirol,  siegte  bei  Gei- 
senfeld  über  Moreau,  belagerte  Kehl  und 
kommandirte  nach  Erzhzg  Karl’s  Abreise 
abermals  die  Rheinarmee.  1805—6  war  er 
Prilsident  des  Hofkriegsrathes  unter  dem ' 
Erzhzg  Karl  als  Krgsmnstr.  — v.  Ritters- 1 


berg,  Biogr.  etc.,  Prag  1829.  — 2,  Theodor,, 
österr.  FZM.,  geh.  zu  Linz  15.  Juni  1780, 
Sohn  des  Vor.,  in  der  Wien-Neustädter  Mil.- 
Akademie  erzogen,  nahm  zuerst  am  Feldzuge 
von  1799,  dann  an  den  ferneren  Kämpfen 
östrrchs  theil  (1812  Ther.-Krenz,  Oberst)  und 
ward  bei  Dresden  und  Leipzig  unter  den 
Ausgezeichneten  genannt.  1814  und  1815 
leistete  er  die  besten  Dienste  als  Gen.-Stbs- 
Chef  beim  Kronpr.  v.  Württemberg.  Nach 
verschiedenen  Firiedensverwendungen  (Art.- 
Brigadier,  Präses  d.  Bdes-Mil.-Kom.;  stell- 
vertr.  Genie.-Direktor,  Befstgg  v.  Rastatt)  über- 
nahm L.  1848  nach  FML.  Zanini  das  Krgs- 
Mnstrm  und  bewies  besonderes  Talent,  vor- 
handene Hilfsquellen  zu  benutzen  und  neue 
zu  schaffen,  auch  trug  seine  Unterstützung 
viel  zum  glücklichen  Ausgange  der  Feld- 
züge Radetzky’s  bei.  Seine  Pflichttreue 
und  seine  im  Interesse  des  Vaterlandes 
getroffenen  Massregeln  führten  zu  unbegrün- 
detem Hasse  gegen  ihn  und  zu  seiner  Er- 
mordung durch  eine  Pöbelschar  zu  Wien  am 
6.  Okt.  1848.  — Erinnerungen  an  L.,  Grast 
1849;  Ergebnis  d.  Untersuchg  wider  d.  Mör- 
der L’.s,  Wien  1850.  W.  v.  Janko. 

Latour  d'Auvergne,  Th^ophile  de,  geb.  23. 
Nov.  1743  zu  Carhaix,  machte  sich  in  den 
Kriegen  der  Republik  als  Gren.-Hptm.  einen 
berühmten  Namen.  Die  Ernennung  zum 
General  nahm  er  nicht  an.  Er  fiel  am  27. 
Juni  1800  im  Treffen  bei  Neuburg.  Wegen, 
seiner  Tapferkeit  hatte  er  den  Beinamen 
des  1.  Grenadiers  von  Frkrch  erhalten; 
bi.s  zum  J.  1814  wurden  seinem  Andenken 
beim  Appel  etc.  besondere  Huldigungen  dar- 
gebracht. — Buhot  de  Kersers,  Hist,  de  L., 
Par.  1841.  ' N. 

Latour-Maubourg,  Victor  Marq.,  geb.  22. 
Mai  1768,  einer  der  ersten  napoleonischen 
Reiterführer,  vor  der  Revolution  Off.  in  der 
Garde  du  Corps,  später  Adj.  Kleber's  in 
Ägypten.  Seine  besonnene  Tapferkeit  in  den 
Feldzügen  von  1 805,  6 und  7 bewirkten  seine 
Beförderung  zum  Brig.-,  dann  zum  Div.-Ge- 
neral.  1808  und  9 befand  L.  sich  mit  einer 
Drag.-Div.  bei  der  Centrumsarmee  in  Spanien 
und  focht  mit  höchster  Auszeichnung  bei 
Medellin,  Talavera,  Ucles  und  Ocafla;  1810 
bis  1811  bei  der  Armee  in  Andalusien  unter 
Soult.  1812  befehligte  L.  das  4.  Res.-Kav.- 
Korps  der  Gr.  Armee  und  nahm  bedeuten- 
den Antheil  an  der  Schlacht  von  Borodino. 
Auch  im  Feldzuge  v.  1813  zeichnete  er  sich 
als  Führer  eines  Kav.-Korps  rühmlichst  aus, 
bis  in  der  Schlacht  von  Leipzig  eine  schwere 
Verwundung  seiner  kriegerischen  Thätigkeit 
ein  Ziel  setzte.  Nach  der  Restauration  er- 
hielt L.  verschiedene  hohe  Posten,  war 
1820  Kriegsminister  und  später  Gouv,  der 
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Invaliden.  Er  Rtarb  am  11.  Nov.  1650.  — 
Nouv.  biogr.  g^n.,  XXIX,  Paris  1862.  N. 

La  TrimoaiMe,  Hzge  von  L.T.  \ind  von 
Thonars,  Prinzen  von  Tarent  und  von  Talmond. 
— Louis  II.,  geb.  1460,  Feldherr  KarTs  VIII. 
und  Franz’  I.,  fiel  1525  bei  Pavia.  — Henri 
Charles,  geb.  1620,  gest.  1672,  Gen.  in  hol-, 
länd.  Diensten.  — Philippe,  kHmpfto  1791  j 
bis  1794  für  die  kgl.  Sache  in  Frkrch,  bis  er 
gefangen  und  guillotinirt  wurde.  — Char- 
les Bretagne  Maria,  geb.  1764,  gest.  1839, 
diente  in  der  kgl,  franz.,  nach  der  Revolution 
in  der  österr.  Armee.  1814  Gl.»,  und  Pair.  — 
Xouv.  biogr.  gdn.,  XXIX.,  Par.  1862.  N. 

Latrine,  s.  .\btritt.  3. 

Lattenstrafe  (Lattenarrest),  eine  in  der 
preusB.  Armee  bis  zum  J.  1832  für  ge- 
meine Soldaten  bestandene  Arreststrafe  der 
achweräten  Art,,  wurde  bis  zur  Dauer  von  6 
Wochen  in  einem  Arrcstlokale  ohne  Lager- 
stätte vollstreckt,  dessen  Fussboden  der- 
gestalt mit  scharfkantigen  hölzernen  Latten 
benagelt  war,  dass  der  Arrestant  nicht  ohne 
Unbequemlichkeit  sich  dazwischen  nieder- 
legen konnte.  Zugleich  wurde  der  Sold  ent- 
zogen, der  Gebrauch  von  Tabak,  Brannt- 
wein etc.  nicht  gestattet  und  nur  Wasser 
und  Brod  gewährt,  am  jedesmaligen  4.,  dem 
»guten*  Tage  wurde  die  Strafe  iiu  Lokale 
des  gelinden  Arrestes  vollstreckt,  warme 
Kost  verabreicht  und  Bewegung  in  freier 
Lqft  auf  einige  Stunden  unter  Aufsicht  ge- 
stattet. Die  L.  ist,  durch  Kab.-Ord.  v.  1. 
Nov.  1832  auf  Festungssträflinge  beschränkt, 
durch  das  Mil.-Strfgstzbch  f.  d.  Dtsche  Reh 
seit  1.  Okt.  1872  aufgehoben.  K. 

Lanfer  (Läufer)  nannte  man  die  Tirailleurs 
der  Landsknechtszeit,  welche  zur  Einleitung 
des  Gefechtes  bestimmt  waren.  Aus  jeder 
Rotte  der  Hakenschützen  oder  der  Muske- 
tiere zog  man  einen  L.  heraus,  der  sich  ent- 
weder meldete  oder  ausgelost  wurde.  Zu- 
weilen bildete  man  schon  die  Vorhut  aus  L.n; 
immer  aber  entwickelten  sich  unter  ihrem 
Schutze  und  dem  des  Kanonenfeuers  die 
schwerfälligen  Schlachthaufen  der  Lands- 
knechte (s.  d.)  zum  Gefechte.  Nach  Eröffnung 
desselben  traten  die  L.  wrieder  in  ihre  Rotten 
ein.  Es  ist  dies  also  die  Übertragung  des 
alten  Prinzipes  der  „Verlorenen  Knechte* 
auf  die  Fenerschutzen  (s.  Enfans  perdns). 
Darüber  hinaus  gingen  die  Spanier,  welche, 
dem  rnaurischen  Vorbilde  folgend.  L.  unter 
die  Reiterei  mischten,  um  deren  Gefecht  zu 
unterstützen.  Auf  solche  Weise  trug  der 
Marchese  Pescara  wesentlich  zu  dem  Siege 
bei  Pavia  im  J.  1525  bei.  M.  J. 

Laudon,  s.  Loudon.  H. 

Lauenburg,  Uzgtm,  Kreis  in  der  preuss. 

Milit&r.  n*ndwürt«rbnch.  VI. 


Prov.  Schleswig-Holstein,  ehemals  das  Hzg- 
tiuu  L.  (Sachsen-L.),  ziuneist  auf  dem  r.  Ufer 
der  Elbe;  21,29  Q.-M.,  50000  E.  Der  Boden  ist 
eben,  längs  der  Elbe  Marsch,  vielfach  auch 
sandig.  Waldungen.  Die  Stecknitz  und 
Wakenitz  fliessen  durch  das  Land,  die  Elbe 
begrenzt  es.  Hptort  Ratzeburg.  Sz. 

Lauer,  Frhr.  — I,  Franz,  österr.  FZM.,  geb. 
1735,  gest.  zu  Krems  11.  Sept.  1803,  trat 
1755  als  Kadet  in  das  Genie-Korps  und  machte 
den  7j.  Krg  miL  Im  Bayer.  Erfolgekriege 
fand  Obstlt  L.  vielfache  Verwendung,  sowie 
1779  bei  Festimgsent würfen  (Theresienstatlt). 
Im  Kriege  v.  1788  dirigirte  er  als  Ob.  das 
Geniewesen  und  that  sich  bei  Dubicza,  wie 
Belgrad  besonders  hervor  (Ther.-Kreuz,  GM,). 
Seine  Wirksamkeit  in  den  franz,  Kriegen  als 
Fachmann  sowie  als  Soldat  veranlasste  Cler- 
fait  ihn  zu  seinem  Gen.-Stbs-Chef  zu  er- 
nennen. Für  die  Wiedereroberung  von 
Mannheim  erhielt  er  das  Kindr-Kreuz  des 
Ther.-Ord.  und  wurde  als  Inspektor  d.  Ge- 
I niewesens,  wie  Oberdirektor  der  Genie-Aka- 
demie nach  Wien  berufen.  1796  setzte  FML. 
L.  zuerst  Mantua  in  Vertheidigszustand, 
später  Wien,  wo  er  Fstgs-Kmdt  und  nach 
dem  Frieden  Gen. -Geniedirektor  ward.  1800 
stand  er  dem  Er/.hzg  Johann  zur  Seite,  ver- 
lor jedoch  die  Schlacht  v.  Hohenlinden.  — 
2,  Josef,  österr.  FZM.,  geb.  18.  Mai  1769  zu 
Grntz,  gest.  26.  Feb.  1848  zu  Wien.  Sohn  d. 
Vor.,  trat  in  die  Geniewaffe  und  theilte  in 
den  fninz.  Feldzögen  des  Vaters  Ruhm 
(Ther.-Kreuz).  1814  befehligte  er  eine  Brig, 
in  Italien,  vertheidigte  erst  Ferrara  gegen 
Murat  und  kommandirte  später  das  Belage- 
rungskorps vor  Gaeta.  1847  trat  er  in  den 
Ruhestand,  — Hirtenfeld,  Mil,  Mar.-Ther.- 
Ord.,  Wien  1857.  W.  v.  Janko. 

Lauf,  der  Haupttheil  der  tragbaren  Feuer- 
waffen, wurde  zuerst  aus  Kupfer  oder  Bronze, 
später  aus  Schmiedeeisen  und  wird  in 
neuester  Zeit  aus  Gussstahl  gefertigt.  Die 
j schmiedeeisernen  Läufe  wurden  aus  Platinen 
I über  einen  Dom  zusammengeschweisst  und 
mussten,  namentlich  bei  Handarbeit,  sehr 
oft  ins  Feuer  gebracht  werden  (bis  30  mal), 
ehe  sie  vollendet  waren.  Durch  diese  häu- 
figen Hitzen  litt  die  Güte  des  Eisens  nicht 
selten  erheblich  und  wenn  auch  die  Be- 
nutzung von  Hammerwerken  die  Arbeit  be- 
deutend beschleunigte  und  dadurch  die 
Möglichkeit  fehlerhafter  Bearbeitung  ver- 
minderte, so  zeigte  sich  doch  die  Verwen- 
dung des  Gussstahls,  abgesehen  von  seinen 
sonstigen  Vorzügen  gegenüber  dem  Schmiede- 
eisen, auch  bezüglich  der  Anfertigungsweise 
als  vorzuziehen.  Aus  ihm  werden  die  Läufe 
durch  Strecken  und  Bearbeiten  massiver 
Stahlstöcke  und  demnächstiges  Ausbohreu 
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hergestellt.  Die  Seelenwondimgen  waren ; 
Jahrhunderte  lang  bei  der  Mehrzahl  der 
Handfeuerwaffen  glatt  gestaltet  und  am 
Boden  durch  eine  permanent  eingeschraubte 
Schwanzschraube  geschlossen;  gegenwilrtig 
sind  sie  ausnahmslos  mit  Zügen  versehen 
und  hinten  mit  einem  beweglichen  Ver- 
schlüsse auf  Hinterladung  eingerichtet.  (Vgl. 
Schwanzschraube,  Züge,  Verschluss).  — Die 
Länge  des  L.es  ist  je  nach  dem  Zwecke  der 
Waffe  eine  sehr  verschiedene.  Bei  dem  Inf.- 
Gewehre  beträgt  sie  meist  60  imd  mehr  Ge- 
schossdurchmcsscr  oder  nahezu  1 m.,  bei 
dem  Karabiner  bis  gegen  50  Kaliber,  im  Mini-  i 
mum  c.  50  cm.  und  bei  der  Pistole  c.  20  j 
Kal.,  im  Durchschnitt  ungefähr  25  cm.  Die 
Pistole  hat  daher  bereits  eine  grössere  L.- 
länge  im  V erhäJtnis  zum  Geschossdurchmes- 
ser, als  sie  bei  den  Geschützen  (17  Kal.)  vor- 
kommt. Auf  die  Feststellung  dieser  ver- 
gleichsweise grossen  Länge  hat  die  Rücksicht 
auf  möglichst  genaue  Führung  des  kleinen 
und  leichten  Geschosses,  bei  dem  Inf.-Ge- 
wehre  aber  vorzugsweise  das  Bedürfnis  mit- 
gewirkt, das.selbe  bei  der  Aufstellung  in 
mehreren  Gliedern  auch  von  den  Hinter- 
männern ohne  Schädigung  der  Vordermän- 
ner abfeuern  und  es  ausserdem  nötigenfalls 
als  Stosswaffe  gebrauchen  zu  können.  Die 
Wandstärke  des  L.es  wird  um  den  Ladungs- 
raum herum  etwa  Kal.,  an  der  Mündung 
bei  längeren  Waffen  = i/»>  bei  kürzeren  ',3' 
der  ersteren  stark  gestaltet.  Die  äussere 
Form  des  L.es  zeigt  im  Querschnitt  meist 
einen  Kreis,  nur  den  älteren  gezogenen  Ge- 1 
wehren  ist  ein  achteckiger  Querschnitt  eigen, ! 
weil  man  zur  Verhinderung  einer  Schwächung  ' 
des  L.es  durch  die  ursprünglich  geraden  | 
Züge  stets  je  einen  Zug  unter  eine  Kante  j 
legte  (s.  Kanten).  v.  LI.  ( 

Laufach,  Gefecht  von  (s.  Krg  von  1S6G).  | 
Gen.  V.  Goeben  überschritt  am  13.  Juli  1866 
in  2 Kolonnen  den  Spessart.  Die  Brig. 
Kummer  sollte  Waldaschaff,  Brig.  Wrangel 
(7  Bat.,  3 Esk.,  13  Gesch.)  das  Dorf  L.  er- 
reichen. An  beiden  Punkten  stiess  man 
gegen  3 U.  nachm,  auf  grhzgl.  hess.  Vor- , 
truppen,  welche  sich  nach  leichtem  Gefechte  j 
an  die  Vereinigung  der  Stnissen  nach  Wei- 
berhöfe zurückzogen,  wo  die  Brig.  Frey  (im  ^ 
ganzen  4‘/5  Bat.,  1 Esk.,  6 Gesch.)  stand. , 
Dem  Zwecke  der  befohlenen  Rekognoszirung 
war  genügt,  aber  der  hess.  Div.-Kmdr  GL.  j 
V.  Perglas,  durch  eine  Nachricht  getäuscht,  ^ 
nach  welcher  die  Preussen  enuattet  und  | 
ohne  Munition  sein  sollten,  befahl  gegen  6 | 
U.  den  Angriff  auf  der  Strasse  nach  L.  Die  , 
zu  diesem  Zwecke  von  Aschatt’enburg  vorbe- 1 
fehligte  andere  Brig.  Stockhausen  wurde ; 
nicht  abgewartet,  sondern  Gen.  Frey  ging. 


unterstützt  von  dem  Feuer  der  Batterie,  so- 
fort mit  2 seiner  Bat.  gegen  Frohnhofen  vor. 
Ein  zweimaliger  Angriff  wurde  von  den  Vor- 
posten, Füs.-Bat.  Nr.  55  und  3 nach  einander 
aus  dem  Biwak  von  L.  eintrefl'enden  Bat. 
abgewiesen.  Die  inzwischen  angelangte 
hess.  Brig.  Stockhaiisen  (4  Bat.)  ging  nach 
7 U.  über  dasselbe  freie  Feld  zum  erneueten 
Angriffe  gegen  die  in  Deckung  liegenden 
preuss.  Bat.  vor,  welche  Gen.  v.  Wrangel 
auf  der  r.  Flanke  durch  weitere  2 Bat.,  1 
Esk.,  6 Gesch.  verstärkte;  1 Bat.,  7 Gesch. 
blieben  am  Bahnhof  in  Reserve.  Der  mit 
grösster  Tapferkeit  ausgeführte  Angriff 
scheiterte  auch  dieses  Mal  unter  dem  Zünd- 
nadelschnellfeuer. Die  Preussen  gingen  nun 
zur  Offensive  über,  folgten  aber  nur  bis 
Weiberhöfe,  wo  sie  das  vom  Gegner  zurück- 
gelassene Gepäck  erbeuteten.  — Gesamt- 
verluste: Preussen  66,  Hessen  777  einschl. 
312  Gef.;  V^erhältnis  der  beiderseitigen  Ver- 
luste an  T.  und  Verw.  1 : 7 Vs-  — Allg.  Mil.- 
Ztg  1866,  Nr.  47—50,  52.  v.  L. 

Lauffeuer,  eine  Spielerei  der  früheren  Exer- 
zirausbildung,  zu  Ehren-  und  Freudensalven 
benutzt.  Ein  Mann,  in  der  Regel  der  rechte 
Flügelmann,  feuert  zuerst,  alle  übrigen  folgen 
der  Reihe  nach  in  der  W'eise,  dass  sie  ihre 
Schüsse  möglichst  rasch  hintereinander  ab- 
geben. — Zuweilen  wird  auch  das  abwech- 
selnde Feuern  der  Glieder  mit  L.  bezeichnet. 

13. 

Laufgeld  wurde  häufig  das  Geld  genannt, 
welches  die  angeworbenen  Kriegsleute  „auf 
die  Hand'*  erhielten.  Auch  wird  zwischen 
L.,  welches  das  Fussvolk,  und  „Antrittsgeld“, 
welches  die  Reiterei  erhielt,  unterschieden. 
— G.  Droysen,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Militär- 
wesens während  d.  30j.  Ki*gs,  Hann.  1S75. 

13. 

Laufgraben  oder  Trancheen,  die  ober- 
irdischen Angriffsarbeiten  bei  der  Belagerung 
einer  Festung,  welche  die  gesicherte  Über- 
schreitung des  Vorterrains  derselben  zum 
Zweck  haben.  Sie  werden  je  nach  ihrer  be- 
sonderen Bestimmung  in  Approchen  (s.  d.) 
und  Parallelen  (s.  d.)  eingetheüt.  Erstere 
sollen  als  gedeckte  Kommunikationen  bis  zur 
Festung,  letztere  als  Positionen  dienen,  von 
denen  aus  durch  Infanterie  und  leichte  Ge- 
schütze jeder  Ausfall  zurückgewiesen  und  das 
bereits  überschrittene,  bez.  noch  zu  über- 
schreitende Terrain  vom  Feinde  freigehalten 
werden  kann.  — Vgl.  Sappen.  3. 

Laufschritt  ist  die  schnellste  Bewegungsart 
geschlossener  Inf.-Abtheilungen  und  besteht 
in  einem  ruhigen  gleichmässigen  Laufen  mit 
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federnd  nachgebenden  Fuss-  nnd  Kniege- 
lenken. SchrittmasB  und  Kadence; 

Dtschld  1 ni.  und  165 — 175  Schritt  in  d.  Min. 
Frkrch  0,80,  bez.  170—180  „ „ „ 

Russld  0,90(1'/*  Arschin),  180  „ „ „ 

tech  0,90,  150—160  „ 

Ital.  (Linie)  0,90,  170  „ „ „ 

„ (bersaglieri)  1,  180  „ „ „ 

Die  preusB.  Vorschrift  bestimmt,  dass  bei 
Einübung  des  L.ea  folgende  Laufzeiten  nicht  t 
überschritten  werden : Ohne  Gepäck  4 Min.  i 
L,  5 Min.  Schritt,  4 Min.  L.  = 13  Min;  miti 
feldmarschmüBsigem  Gepäck  2 Min.  L.,  5 Min. 
Sehr.,  2 Min.  L.  — 9 Min.  Dagegen  verordnet 
das  russ.  Rglmt:  „Beim  Elinüben  des  L.es  ist 
folgende  Stufenfolge  zu  beobachten:  anfangs 
nicht  mehr  als  1 Min.  p.  Lektion  laufen,  nach 
jeden  3 Lektionen  '/j  Min.  zufUgen,  bis  4 Min. 
erreicht  werden.  Hierauf  Übimgen  abwech- 
selnd L.  und  Sehr.,  indem  allmählich  die  Zeit 
bis  auf  22  Min.  vermehrt  wird.  Diese  Zeit 
vertheilt  sich  auf  4 Min.  L.  und  5 Min.  Sehr. 
4,  5,  4 = 22.  Bei  voller  Feldausrüstung  da- 
gegen ist  zu  wechseln  2 Min.  L.  und  5 Min. 
Sehr.  2,  5,  2 = 16  Min.“  Das  franz.  Rglmt 
gibt  als  Verhaltungsmassregel  während  des 
Ii.es  die  Regel:  „.Man  empfiehlt  dem  Soldaten, 
«)  viel  als  möglich  nur  durch  die  Nase  zu 
athmen  und  den  Mund  geschlossen  zu  halten. 
Die  Erfahrung  lehrt,  dass  der  Mann,  wenn 
er  dies  befolgt,  einen  längeren  Lauf  mit  ge- 
ringerer Anstrengung  zurückzulegen  ver- 
mag.“ In  der  franz.  Armee  werden  die  chas- 
senrs  ä pied,  in  der  ital.  die  bersaglieri  spe- 
ziell für  die  häufigere  Anwendung  des  L.es 
anagebildet,  um  als  „leichte  Inf.“  wichtige 
Punkte  vermittelst  dieser  Gangart  schnell  zu 
erreichen.  — Die  Kriegserfahrung  lehrt,  dass 
<lie  Feldausrüstung  und  die  Strapazen  der 
•Märsche  die  Anwendung  des  L.es  auf  ein 
Minimum  beschränken.  Derselbe  wird  auf 
dem  Marsche  nie  angewendet,  da  er  die  Er- 
müdung der  Leute  ausserordentlich  steigert 
und  auf  dem  Gefechtafelde  nur,  um  kux*ze  | 
•Strecken  im  wirksam.sten  feindlichen  Feuer 
zurückzulegen  (Einröcken  der  Soutiens  in  die 
Peuerlinie  etc.).  — Vorschr.  üb.  d.  Turnen 
der  Inf.,  S.  20,  Brln  1876;  Exerzirrglmt  f.  d. 
L k.  Fusstruppen,  I,  S.  11,  Wien  1874;  Reg- 1 
bnt  8.  1.  man.  de  Tinf.  du  12.  Juin  75,  tit.  II.  I 
p.  31,  Par.  1878;  Regol.  di  esercizi  per  la  fant., 
21,  Roma  1876;  soiipicRiti  ycTasi.  o ixpo- 
npi.xoTHoi  c.4yM6pb,  I,  24  (Rglmt  üb.  Inf.- 
Dienst),  Ptrsbg  1870.  L— t. 


freiheitliebendes,  krieggeübtes  Geschlecht  war 
in  der  Stadt  herangewachsen.  Sie  war  öfter 
in  der  Lage,  denjenigen,  welche  eich  unter 
ihren  Schutz  begaben,  solchen  auf  das  nach- 
drücklichste zu  gewähren.  Das  alles  reizte  die 
umwohnenden  Grafen,  Herren  und  Bischöfe; 
in  Verbindung  mit  Freiburg  beschlossen  sie 
die  Vernichtung  dos  kleinen  Freistaates.  — 
Am  10.  Juni  1339  zogen  sie  zunächst  vor  das 
den  Bemem  gehörende,  5 St.  sdwstl.  von  Bern 
am  Zusammenflüsse  der  Sense  und  Saane  lie- 
gende Städtchen  L.  Ihre  auf  dem  r.  Senseufer 
unter  dem  Gfn  v.  Nidau  stehende  Macht  betrug 
18000  M.,  darunter  3000  Reiter.  Mehrfach  ver- 
suchte Stürme  auf  L.  wurden  von  der  800  M. 
starken  Besatzung  abgeschlagen.  Inzwischen 
hatte  Bern  seine  Macht  unter  Oberbefehl  des 
Ritters  Rudolph  von  Erlach  gesammelt.  Siebe- 
trug — nahezu  ausschliesBlich  aus  Fussvolk  be- 
stehend — 4000  Berner  und  an  Zuzügen  900  M. 
aus  den  Waldstätten,  600  Oberländer.  — Am 
21.  Mittags  stand  das  berner  Heer  auf  der 
Höhe  des  Bromberges,  östl.  von  L.,  im  An- 
gesicht des  sorglos  lagernden  Heeres  des  Adels. 
Der  r.  Flügel  des  letzteren  bestand  aus  220u 
Reitern,  der  1.  aus  11000 M.  Fussvolk;  zwischen 
beiden  rückwärts  stand  die  Reserve  von  800 
Reitern  und  4000  M.  Fussvolk.  — Sofort  er- 
öffnet Erlach  den  Kampf.  Mit  dem  Kerne 
seiner  Truppen  durchbricht  er  in  gewaltigem 
Anlauf  das  Fussvolk,  welches  sich  auf  dem 
durchschnittenen  Boden  nicht  mehr  ordnen 
kann  und  die  Hänge  hinunter  theils  in  die 
Sense  und  Saane  gesprengt,  theils  von  den 
verfolgenden  Oberländern  erschlagen  wird. 
Härteren  Stand  haben  die  900  Waldstätter 
gegen  die  Reiterei;  rechtzeitig  greift  hier 
Erlach  ein,  indem  er  dieselbe  in  Seite  und 
Rücken  packt  und  über  das  steile  Flussufer 
in  die  Sense  wirft.  Ohne  einzugreifen  flöchtet 
die  Reserve  jetzt  vom  Schlachtfelde.  4000  M. 
vom  Heere  der  Verbündeten  wurden  getödtet; 
der  Verlust  der  Berner  war  unbedeutend.  — 
Die  Schlacht  bei  L.  war  die  erste  regelmässige 
Feldscblacht  der  Schweizer  und  die  erste  da- 
maliger Zeit,  in  welcher  E'ussvolk  Reiterei 
angriff"  und  besiegte.  — Rudolf,  D.  Frhtskrge 
d.  Eidgnssn,  Baden  1847;  Henne  Am  Rhyn, 
Gesch.  d.  Schwzrvlks,  Lpzg  1865.  E.  W. 

t 

Lauriston,  Jakob  Alexander  Bernhard  Law 
de,  Marqui.s,  Mansch,  v.  Frkrch,  ein  Grossneff'e 
des  bekannten  Finanziers  Law,  als  der  Sohn 
eines  franz.  Gen.  am  1.  Feb.  1768  zu  Pondi- 


Uupen,  Schlacht  bei,  am  21.  Juni  1339. 
Bern,  zu  Ende  des  12.  Jhrhdrts  gegründet ; 
and  von  Kaiser  E'riedrich  H.  1218  zur  freien' 
Beichsstadt  erklärt,  war  von  da  an  durch  ’ 
landerwerbungen  und  glücklich  geführte ' 
Fehden  reich  an  Besitz  geworden  und  ein ! 


chery  geb.,  war  Napoleon’s  Gefährte  auf  der 
Mil. -Schule  von  Brienne,  welche  er  1785  als 
Art.-Lt  verliess  und  wurde  von  diesem,  nach- 
dem er  die  Kriege  der  Republik  bis  zum 
J.  1796  mitgemacht,  dann  aber  den  Dien.st 
verlassen  hatte,  als  Napoleon  1.  Konsul  ge- 
worden war,  zum  Adj.  ernannt  und  zunächst 
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al6  Diplomat  verwendet.  Als  solcher  wohnte 
er  u.  a.  dem  engl.  AngriÖ'e  auf  Kopenhagen 
im  J.  ISOl  bei.  Er  kommandirte  dann  die 
Landungstruppen  bei  der  Expedition  des 
Adm.  Villeneuve  nach  Martinique  1S05,  hielt; 
1806  in  Ragusa  eine  Belagerung  der  Russen  | 
und  Montenegriner  aus,  begleitete  ISüS  den  | 
Kaiser  nach  Spanien,  war  1809  zuerst  bei 
der  Armee  des  Vizekgs  Engen  und  zeichnete 
.sich  dann  bei  Wagram  als  Artillerist  aus. 
Darauf  zum  Gesandten  in  Petersburg  er- 
nannt, unterbrach  der  Krieg  von  1812  seine 
Thätigkeit  als  solcher,  worauf  er  den  Feld- 
zug mitmachte.  1813  focht  er  an  der  Spitze 
des  5.,  später  auch  noch  des  11.  Korps  und 
wurde  bei  Leipzig  durch  das  vorzeitige 
Sprengen  dev  Elsterbrücke  gefangen.  Er 
schloss  sich  der  Restauration  an,  nahm  1815 
keine  Dienste  wieder,  war  1821—24  Minister 
des  kgl.  Hauses,  befehligte  im  Feldzüge  von 
1823  das  2.  Res.- Korps,  mit  welchem  er  Pam- 
plona nahm  und  starb  am  10.  Juni  1828. 
Sein  Sohn  nimmt  in  „Observ.  s.  1.  nu5m.  du 
Duc  de  Raguse*‘,  Par.  1857,  den  Vater  in 
Schutz,  welchen  Marmont  als  „einen  sehr 
niittelmässigen  Menschen“  bezeichnet.  — 
Nouv.  biogr.  g^n.,  XXIX,  Par.  1862.  13. 

Lausitz,  Landschaft,  früher  sächsisch,  seit 
1815  zwischen  Sachsen  und  Preussen  getheilt, 
umfasst  die  östl.  Ecke  des  Kgrehs  Sachsen, 
die  sächs.  Ober-L.,  oder  Reg.-Bez.  Bautzen 
mit  dem  Hauptortc  Bautzen,  östl.  davon  die 
p reu  SS.  Ober-L.  mit  dem  Hptorte  Görlitz 
und  sdl.  von  beiden  die  ganz  preuss.  Nieder- 
L.  mit  den  Hptorten  Cottbus,  Guben,  Sprem- 
borg.  Die  Nieder-L.  gehört  zur  Prov.  Bran- 
denburg, diepreuss.  Ober-L. zur  Prov.  Schlesien. 
Das  ganze  Gebiet  enthält  c.  230  Q.-M.,  900000 
E.,  wovon  45  Q.-M.,  350000  E.  auf  Sachsen 
kommen.  Die  Ober-L.  ist  ein  Bergland,  von 
dem  L.er  Gebirge  eingenommen,  in  den  | 
Thälern  fruchtbar,  im  sächs.  Theile  Sitz  einer  ■ 
bedeutenden  Industrie.  Die  Nieder-L.  ist' 
grösstentheils  flach  und  sandig,  sie  wird  theil- 
weise  vom  Ural.-Karpath.  Höhenrücken  durch- 
zogen. Hptflüsse;  Spree,  welche  ndl.  Cott- 
bus den  Spreewald  (s.  Havel)  bildet  und  die 
Neisse.  Die  Bewohner,  ursprünglich  Sorben, ! 
sind  grösstentheils  germanisirt.  Von  Bautzen  ■ 
bis  Lübben  sitzt  noch  ein  Rest  von  e.  1 10000  • 
Köpfen,  welcher  die  slavische  Sprache  beibe-  ^ 
halten  hat.  Sz.  i 

Lauterburg,  Stadt  an  der  Lauter  im  Elsa.'^^s, 
2200  E.  — Die  L.er  Linien  (lignes  de  la 
Lutter),  häufiger  Weissenburger  Linien 
genannt,  s.  Weissenburg.  Ldm. 

Lauterstall  (Lutterstall),  eine  Krankheit 
der  Pferde,  welche  sich  durch  häufiges 
und  massenweises  l'riniren  äu.ssert  und  die 
Patienten  rasch  und  in  hohem  Grade  ent- 


kräftet. Veranlassung  zu  derselben  ist  das 
Futter,  namentlich  der  Genuss  verdorbenen 
Hafers.  Sobald  die  Veranlassung  fort&llt, 
schwindet  die  Krankheit.  Das  Heilmittel 
ist  dadurch  gegeben,  Arzneien  nützen  nichts. 

12. 

Lautrec,  Odet  de  Foix,  Seigneur  de  *L., 
focht  tapfer  in  den  Kämpfen  Ludwig’s  XII, 
und  Franz’  I.  in  Italien  und  ward  von  letz- 
terem dort  im  Aug.  1516  mit  dem  Ober- 
befehle betraut.  Als  solcher  kämpfte  er 
1521  mit  geringem  Erfolge  und  ward  1522 
bei  Bicocca  gänzlich  geschlagen.  Der  Ein- 
fluss seiner  Schwester,  einer  Frau  v.  Chäteau- 
briand,  einer  Gunstdame  des  Kgs,  verschaffte 
ihm  ein  Kmdo  im  Süden  Frkrehs,  wo  er  von 
den  Span,  in  Bayonne  eingeschlossen  wurde, 
ihnen  jedoch  widerstand.  Er  kämpfte  dann 
bei  Pavia  und  erhielt  1527  von  neuem  den 
Oberbefehl  in  Italien,  um  den  Einfluss  Karl’s  V. 
zu  nichte  zu  machen.  Er  nahm  Alcssandna 
und  Pavia,  erhielt  dann  die  Weisung  gegen 
Neapel  zu  ziehen,  blokirte  dieses  und  starb 
während  dieser  Zeit  am  16.  Aug.  1528  an 
einer  Seuche,  welche  sein  Heer  aufriob.  13. 

Laval,  franz.  Stadt  in  Maine  an  der  Ma- 
y enne,  Hptort  des  Dep.  Mayennc,  22000  E.  Am 
25.  Okt.  1793  siegreiches  Gefecht  der  Vendeer 
unter  La  Rochejaquelein  gegen  die  Repu- 
blikaner unter  Westermann;  am  27.  erlitten 
hier  die  letzteren  unter  Lechelle  sogar  eine 
Niederlage.  Sz. 

La  Valette,  Hptort  der  Insel  Malta,  60000  E. 
Die  Stadt  Hegt  auf  einer  Landzunge,  diurch 
welche  eine  Bucht  an  der  Nordküste  in  zwei 
Häfen  zerlegt  wird.  Der  sdöstl.  davon,  mit 
schmaler  durch  Forts  vertheidigter  Einfahrt, 
ist  Handels-,  Frei-  und  Kriegs-,  der  andere 
Quarantainehafen.  Auf  der  äussersten  N.- 
Spitze  der  Landzunge  Hegt  Fort  St  Elmo. 
La  V.  ist  stark  befestigt,  seine  Werke  sind 
meist  in  Felsen  gehauen.  P]s  ist  Hauptstation 
der  brit.  Mittelmeerflotte  und  Hauptknoten- 
punkt derDampfschittfahrtslinien.  Universität. 
— Vgl.  Johanniterorden.  Sz. 

La  Valliere,  de,  Fran9ois  de  la  Baume  Ic 
Blanc,  franz.  Feldherr,  starb  1644.  — Jean 
Floren tin,  geh.  1667,  gest.  1759  als  GL., 
zeichnete  sich  l)esonders  auf  dem  Gebiete  der 
Artilleriewissenschaft  aus.  — Jo.seph  Flo- 
rentin,  geh.  1717,  gest.  1776,  franz.  Gen., 
Gen.-Direktor  des  Geniekori)a  und  der  Art., 
befehligte  im  7j.  Kriege  vielfach  die  Artillerie. 

N. 

Laviren,  gleichbedeutend  mit  kreuzen  (s.d.). 

v.  Illlbn. 

Lawa,  eine  den  Kasaken  seit  ihrer  Ent- 
stehung eigene  Form  des  Angriffs,  die,  ge- 
wissermassen  den  Übergang  zu  der  unregel- 
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uässigen  Fechtweise  der  Orientalen  bildend, 
darin  besteht,  dass  die  Abtheilung  bei  der 
Attacke  in  einem  einzigen  Gliede  mit  sehr 
verlängerter  Front  ansschwärmt.  Ein  kleines 
Sootien,  „majak“  genannt,  bleibt  geschlos- 
sen dahinter  und  zeigt  die  Richtung  an, 
nach  welcher  sich  die  ansgeschwärmten 
Reiter  wieder  zu  sammeln  haben.  — Einer 
geschlossenen  Attacke  regulärer  Kav.  vermag 
ie  noch  jetzt  gebräuchliche  L.  kaum  erfolg- 
reich zu  begegnen,  dagegen  gewährt  die 
durch  die  Formation  in  einem  Gliede  erzielte 
lange  Front  eine  gewisse  Leichtigkeit  die 
feindlichen  Flügel  zu  umfassen  und  dadurch 
Vortheüe  zu  erreichen.  Die  L.  ist  auch  gegen 
In&nterieschützen  und  Art.  unter  Umständen 
von  Wirksamkeit.  A.  v.  D. 

Lawrence.  — I),  Henry  Montgomery, 
engl.  Gen.,  von  irischen  Eltern  auf  Ceylon  am 
Juni  1S06  geb.,  auf  der  Mil  .-Schule  zu 
Addiscombe  ausgebildet,  trat  in  die  benga- 
lische Artillerie  und  zog  nicht  nur  durch 
seine  Leistungen  in  den  Feldzügen  gegen 
die  Afghanen  und  die  Sikhs  die  Augen  auf 
sich,  sondern  wurde  auch  wegen  seiner 
organisatorischen  Begabung  mit  der  Verwal- 
tung des  Pendschabs  und  später  mit  der  von 
Oude  betraut.  Als  Gen.  leitete  er  1857  die 
Vertheidigving  von  Lucknow  und  starb  da- 
selbst am  4.  Juli  infolge  einer  Verwundung. 
— Life  of  Indian  officers  by  John  W.  Kaye, 
Ldn  18<J7.  — 2)  Sir  John  Laird  Mair, 
Bruder  des  Vor.,  4.  März  1811  zu  Richmond 
geb.,  trat,  um  sich  für  den  Dienst  der  Ost- 
indischen Kompagnie  auszubilden,  in  das 
College  HaUesbury,  welches  er  mit  18  J.  als 
Sekretär  der  Kompagnie  verliess,  und  wurde 
in  slb.  J.  (1849)  Mitglied  der  Verwaltungs- 
kominission  für  das  Pendschab,  in  welchem 
sein  Bruder  Chef  derselben  wurde.  Als  dieser 
inderweitig  placirt  war  trat  er  in  dessen 
Stelle  und  erwarb  sich  namhafte  Verdienste 
bei  der  Unterdrückung  des  indischen  Auf- 
ftandes.  1883  ward  er  Vizekönig  von  Ost- 
indien. — Vgl.  Ostindien,  Kämpfe.  A.  v.  D. 

Lazareth  ist  die  im  dtschen  Heere  ge- 
briuchliche  Bezeichnung  für  die  zur  Auf- 
nahme und,  im  Gegensatz  zur  Ambulanz, 
zum  bleibenden  Aufenthalte  der  erkrankten 
und  verwundeten  Angehörigen  des  Heeres 
bestimmten  Anstalten.  Die  ersten  Andeu- 
tungen über  L.einrichtungen  giebt  Xenophon, 
welcher  rühmt,  dass  der  Perserkönig  Cyrus 
wiche  gehabt  habe;  die  frühesten  sicheren 
Nachrichten  datiren  aus  der  Zeit  des  röm. 
Kaiser  Augustus.  Dos  L.  liiess  „Yaletudina- 
rium‘,  Hyginus  und  Vegetius  geben  ziemlich 
genaue  Nachrichten  über  dasselbe.  Dann 
verschwand  es  wieder  für  lange  Zeit;  erst  in 
dem  Hospital  (s.  d.)  tritt  uns  von  neuem  etwas 


Ähnliches,  jedoch  nicht  rein  Militärisches 
entgegen.  In  letzterer  Beziehung  gfing  Spa- 
nien voran,  welches  auch  das  erste  Land 
war,  in  dem  Soldabzfigc  für  den  Unter- 
halt der  Kranken  gemacht  wurden;  Frkrch 
folgte,  Heinrich  IV.  hatte  bei  geordnetem 
Gesundheitsdienste  Feld-L.e,  Richelieu  schuf 
unter  Ludwig  XIII.  stehende  Mil.-L.e,  eine 
Einrichtung,  welche  Ludwig  XIV.  (Er- 
lass V.  17.  Jan.  1708)  so  amsbildete, 
dass  er  deren  in  allen  grösseren  Städten 
besass.  Mit  der  SchafiKing  der  stehen- 
den Heere  folgten  die  übrigen  Staaten,  so 
wurde  in  Russld  das  erste  ausschliesslich 
mil.  Zwecken  dienende  , Kriegshospital“  im 
J.  1706  in  Moskau  errichtet;  etwa  gleich- 
zeitig (10.  März  1704)  erliess  Kg  Friedrich  I. 
V.  Preussen  an  den  GFM.  v.  Wartensleben 
eine  Instruktion  betr.  Anlage  von  Feld-L.en, 
sein  Nachfolger,  Kg  Friedrich  Wilhelm  I., 
ging  mit  der  Errichtung  von  Friedens-L.en 
vor.  — Knorr,  Üb.  Entwickelung  etc.  d. 
Hecr-Sanitätswesens,  Hann.  1877. 

Vgl.  Feldsanitätsdienst  und  die  übrigen 
Zusammensetzungen  mit  Sanität-,  Armec- 
krankheiten , Baracken , Gesundheitspflege, 
Krankenpflege.  13. 

La2arethgehülfen,  in  Preussen  durch Kab.- 
Ordre  vom  17.  März  1832  geschafien,  sind 
bestimmt,  den  Ärzten  bei  den  Verrichtungen 
des  niederen  Chirurgendienstes  an  die  Hand 
zu  gehen  und  den  Ersteren  eine  solche 
Hilfe  zu  leisten,  dass  dieselben  im  Stande 
sind,  eine  grössere  An.".ahl  Verwundeter  und 
Kranker  zu  versehen.  Die  Bezeichnung  L, 
ist  jetzt  in  der  ganzen  dtschen  Armee 
eingefnhrt  und  finden  sich  solche  sowol  in 
den  Etats  der  Truppentheile  als  bei  den  Sa- 
nitätsdetachements, den  Lazarethen  etc.  Sie 
gehören  zu  den  Personen  des  Soldatenstan- 
des und  zu  den  Kombattanten;  die  Mil.-Ärzte 
mit  Offiziersrang  sind  ihre  Vorgesetzten  (die 
Unterärzte  sobald  sie  in  unmittelbaren 
dienstlichen  Verkehr  mit  ihnen  treten).  Es 
gibt  Unter-L.,  welche  zu  den  Gefreiten,  L., 
welche  zu  den  Untoff.,  Über-L.,  welche  zu 
den  Sergeanten  zählen.  Bedingung  tür 
Beförderung  zum  Unter-L.  ist  Bestehen 
einer  Prüfung,  zum  L.  Bestehen  derselben 
mit  dem  Prädikate  „gut,“  zum  Ober-L.  vol- 
lendete 7j.  Dienstzeit.  Die  Ergänzung  der 
L.  erfolgt  durch  geeignete  Personen  des 
Dienststandes,  welche  sich  frciwllig  melden 
und  6 Monate  mit  der  Waffe  gedient  haben. 
Ihre  Ausbildung  erfolgt  in  den  Lazarethen 
der  Truppentheile.  Sie  haben  dieselben  An- 
sprüche auf  Versorgung  wie  die  korre- 
spondirenden  Mannschaften  des  Dienststan- 
des, die  Zulassung  zur  Kapitulation  ist  je- 
doch, mit  Rücksicht  auf  die  Notwendigkeit, 
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; den  Kriegsfall  eine  grössere  Zahl  von  L. 
zur  Verfügung  zu  haben,  für, ein  jedes  A.-K. 
auf  die  Hälftender  etatsmässigen Stellen. und 
.auf  150/0  der  Obcr-L.stellen  beschränkt  13. 

• -Lazarew,  Michael  Petrowitsch,  russ.  Adm., 
1788  gob.,  trat  mit  15 -Jahren  in  die  engl, 
und  1808  in  die  riiss.  Marine,  führte  in  der 
Bellinghausen'schen  Expedition  zur  Um- 
segelung  der  Erde  (1819 — 21)  das  2.  Schiff, 
in  den  folg.  J.  leitete  er  * als  Kapitän  einer 
Fregatte  eine  nochmalige  Erdumsegelung, 
•kommandirte  später  eine*  Flottenabtheilung 
■im  Mittelmeere,  an  deren  Spitze  er  sich  an 
der  Schlacht  bei  Navarin  betheiligte  (1827), 
und  erwarb  sich  wesentliche  Verdienste  bei 
der  Neugestaltung  der  Sccetablisscments  im 
Schwarzen  Meere  und  am  die  Hebung  der 
russischen  Seeliteratur.  Er  .starb  1851  zu 
Wien.  — Nekrolog  im  Russ.  Invaliden  1851. 

A.  V.  D. 

Leake,  (spr.  Lihk),  John,  engl.  Adm.,  geb. 
1656  zu  Rotherhite,  hat  in  hervorragender 
Weise  zu  den  grossen  Erfolgen  der  engl. 
Flotte  im  Span.  Erbfolgekriege  beigetragen 
und  sich  insbesondere  durch  sein  Verhalten 
in  der  Seeschlacht  bei  Malaga,  1704,  durch 
den  Entsatz  von  Gibraltar,  1705,  und  den  von 
Barcelona,  .1706,  dann  durch  die  Eroberung 
von  Sardinien  und  seine  Theilnahme  an  der 
von  Stanhope  geleiteten  Eroberung  von 
Minorca  einen  Namen  gemacht.  Zum  Kontre- 
Adm.  1709  ernannt,  nach  dem  Tode  der 
Kgin  Anna  jedoch  wegen  seiner  Torygesin- 
nung 1714  aller  seiner  Ämter  enthoben,  starb 
L.  im  Aug.  1720.  — Campbell,  Leben  und 
Thaten  d.  Admirale,  Li>zg  1755.  Ldm. 

Lebendige  ^ Kraft  ist  die  Arbeitsfähigkeit, 
welche  einem  bewegten  Körper  inne wohnt. 
Die  Fähigkeit  eines  Körpers,  Arbeit  zu 
leisten,  heisst  allgemein  seine  Energie  und 
zwar  bei  ruhenden  Körpern  die  ruhende, 
bei  bewegten  die  thätige  oder  Energie  der 
Bewegung.  — Jeder  freifallende  Körper 
erlangt  nach  einer  gewissen  Fallhöhe  eine 
der  letzteren  entsprechende  Geschwindigkeit. 
Wenn  man  den  Körper  mit  derselben  Ge- 
schwindigkeit aufwärts  triebe,  würde  er  so 
hoch  steigen,  als  er  fallen  musste,  um  jene 
anfängliche  Geschwindigkeit  zu  erlangen; 
die  ihn  bewegende  Kraft  ist  dann  erschöpft, 
gleich  Null  geworden.  Jeder  bewegte  Körper 
vermag  also  sein  eigenes  Gewicht  auf  die 
Höhe  zu  heben,  aus  welcher  beim  freien 
Fall  die  Geschwindigkeit  hervorgehen  würde, 
mit  welcher  der  Auftrieb  erfolgte.  Diese 
Fähigkeit,  ein  Produkt  aus  seinem  Gewichte 
und  der  Steig-  oder  Fallhöhe,  ist  die  dem 
bewegten  Körper  innewohnende  L.  K.  In- 
dem der  bewegte  Körper  sein  Gewicht  auf 
irgend  eine  Höhe  hebt,  leistet  er  eine  Arbeit, 


I die  seiner  L.n  K.  entspricht.  Mit  dem  Auf- 
hören der  Bewegung  hört  auch  seine  L.  K. 
auf.  Soll  nun  ein  bewegter  Körper  auf  eine 
andere  Weise  als  durch  den  Einfluss  der 
Schwere  zur  Ruhe  kommen,  so  muss  der 
ihm  entgegentretende  Widerstand  seiner 
. L.n  K.  entsprechen ; und  ist  der  Widerstand 
I gerade  überwunden,  wenn  die  L.  K.  erschöpft 
! ist,  so  bildet . diese  auch  einen  Massstab  für 
[die  Grösse  .des f Widerstandes.  — Für  die 
Endgeschwindigkeit  v eines  frei  fallenden 


Körpers'  ist  die  Fallhöhe  — , wobei  g die 

• . 2g’ 

Beschleunigung  der  Schwere  = 9.go8  m.  ist. 
Die  L.  K.  eines  Körpers  vom  Gewichte  P ist 

Py  a 

dann  = . In  der  Artillerie  ist  es  Ge- 

.2  g 

brauch  P.  in  Tonnen  (t),  v und  g in  m.  aus- 
zudrücken und  bezeichnet  dann  der  Ausdruck 
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Metertonnen. 
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Die  L.  K.  ist  mithin 


eine  Arbeitsgrösse,  welche  durch  Meterton- 
nen gemessen  wird  und  dient  als  solche  zum 
Vergleiche  der  LeistungstUhigkeit  verschiede- 
ner Geschütze;  sie  lässt  sich  für  alle  Ent- 
fernungen angeben,  auf  welchen  man  die 
Endgeschwindigkeit  des  Geschosses  kennt; 
die  L.  K.  an  der  Mündung  nennt  man  die 
totale.  Zum  Vergleiche  der  Durchschlags- 
kraft verschiedener  Kaliber  gibt  die  totale 
L.  K.  für  sich  keinen  zutreffenden  Massstab, 
da  der  Widerstand  verschieden  grosser 
Flächen  mit  dem  Quadrate  ihres  Durch- 
messers wächst.  Versuche  haben  ergeben, 
dass  für  die  ogivale  Form  der  Geschossspitze 
der  Widerstand  nach  dem , Flächeninhalte 
des  Geschossquerschnittes  der. verschiedenen 
Kaliber  wächst  und  ist  es  deshalb,  in.  ,der 
dtsclien  Art.  üblich,  die  L.  K.  auf,  den.Q.-cm. 
desGeschossqu  er  Schnittes  zu  übertragen. 


wofür  die  Formel 
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ist,  r 


cm. 
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England  ist  es  üblich,  als  Massstab  für  die 
Durchschlagskraft  der  Kaliber  die  auf  den 
Zoll  des  Geschossumfanges  entftUlendc 
L.  K.  anzunehmen,  die  durch  die  Formel 
P v2 

- — - — ausgedrückt  wird,  wobei  r in  Zollen 
2g2rn 

anzugeben  ist. 


üeschütz. 

Ladangs- 

Terltfiltuis. 
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<1  F arf 

a 0 
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Totale 

lebendig» 

Kraft. 

rat. 

leichtes  dtsches 
Feldgeschütz 

1:4.0 

465 

55,t3 

schweres  dtsches 
Feldgeschütz 

1 :4,7 

444 

70,4 

dtsche  Ige  1 5 cm. 
Ringkan. 

1:4,7 

493 

440 
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G«ech&tz. 

Ladongi- 

verhXltois. 

. 

a'C  9 

^ M 

d*S 
< * 
m. 

Totole 

lebendige 

Krmft 

m't. 

dtsche  Ige  21cm. 

Ringkan. 
dtsche  Ige  24  cm. 

I J 5»I8 

446 

999 

Ringkan. 
dt  .sehe  Ige  26  cm. 

1:5.14 

458 

I486 

Ringkan. 
dtsche  Ige  28  cm. 

1 :3,g 

484 

2233 

Ringkan. 

dtsche  Ige  30,«  cm. 

1:4.0 

473 

2677 

Ringkan. 
engl.  9ffer  für 

1 : 4.51 

485 

3930 

Fuss-Art.,  Vor- 

derlader 

1:5,18 

421 

37„7 

engl.  löÄerVor- 

aerlader 

1 :5,4o 

411 

63,28 

franz.  canon  de  5 

1 : 5,53 

417 

42,58 

•»  f»  »»  * 

ital.  7 cm.  Hin- 

ö 

-S 

1:6,25 

390 

54,32 

terlader 

ital.  9 cm.  Hin- 

Sp 

ja 

S 

6c 
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1:6,8 

400 

30,38 

terlader 

österr.  Scm.Hin- 

1:4,7 

434 

70,89 

terlader 

O 

1 :4»s4 

422 

39,24 

österr.  Ocm.Hin- 

terlader 

1 :4,27 

448 

65,82 

rusH.  4®er  Hin- 

terlader 

1 :S,84 

305 

26,24 

ruas.  9Äer  Hin- 

terlader 

1:8,9 

320 

57,73 

8. 

Lebensversicherung.  Das  Institut  der  L.cn 
datirt  schon  aus  dem  Anfänge  des  18.  Jhrhdrts. 
Die  erste  Gesellschaft  dieser  Art  war  die 
1700  inLondon  begründete  „Amicable  society 
for  the  insurance  of  life“,  während  sich  in 
Dtschld  ähnliche  Vereinigungen  erst  sehr 
viel  später  (1827)  herausbildeten.  — Die 
segensreiche  Wirkung  dieser  Anstalten  wurde 
für  die  Militäxpersonen , namentlich  für  den 
Berufssoldaten,  aber  sehr  wesentlich  dadurch 
eingeschränkt  und  /um  Theil  illusorisch  ge- 
macht. dass  dieselben  bis  in  die  neueste  Zeit 
Versicherungen  gegen  Kriegsgefahr  entweder 
überhaupt  ablehnten,  oder  nur  gegen  sehr 
hohe  Extraprämie  zuliessen.  Der  eintretende 
Krieg  hob  also  die  bestehende  Versicherung 
eines  Soldaten  während  seiner  Dauer  über- 
haupt auf,  oder  verlangte  von  dem  Besitzer 
der  Police  mindestens  ein  schweres  pekuniäres 
Opfer,  gerade  in  dem  Augenblicke,  in  welchem 
demselben  die  Todesgefahr  und  demnach  der 
Wunsch  nach  Versorgung  seiner  Familie  be- 
Mnders  nahe  lag.  Hieraus  resultirte  der 
Gedanke,  aus  der  Kameradschaft  heraus  und 
unter  Ausschluss  jeden  Gewinnes,  eine  L.s- 
gesellschaft  zu  schaÖen,  die  ihren  Mitgliedern 
dieselben  Vortheile  wie  die  Privatgesell- 
schaften bieten,  daneben  aber  die  volle  Ver- 
sicherung gegen  Kriegsgefahr  ohne  Extra- 


prämie übernehmen  würde.  Aus  diesem  Ge- 
danken heraus  entstand  unter  der  besonderen 
Theilnahme  und  Beihilfe  des  Kaisers  und 
namentlich  durch  das  Verdienst  des  Gen.  d. 
Inf.  v.  Holleben  im  J.  1872  in  Berlin  die 
L.s-Anstalt  f.  d.  Armee  und  Marine 
(Statut  V.  26.  Dez.  1871).  Die  Schwierig- 
keiten, mit  denen  die  materielle  Fundirung 
der  Anstalt  zu  kämpfen  hatte,  waren  nicht 
gering.  Ausser  den  Fonds,  welche  die  Privat- 
L.sgesellschaften  zur  Deckung  der  regel- 
mässigen Sterblichkeit  anzusarameln  haben, 
musste  das  neue  Institut  mit  einem  Sicher- 
heits-  und  Eisikofonds  für  die  aussergcwöhn- 
liche  Sterblichkeit  in  einem  eventuellen 
Kriege  vorweg  ausgerüstet  werden.  Die  augen- 
blickliche Garantie  eines  solches  Fonds  in 
der  Höhe  von  3 Mill.  Mark  übernahm  aus 
besonderer  Huld  der  Kaiser;  zur  definitiven 
Ansammlung  des  entsprechenden  Sicherheits- 
betrages aber  war  es  nicht  zu  vermeiden, 
dass  eine  erschwerende  Bedingung,  die  sog. 
„Gefahrszeiten“,  in  die  Statuten  aufgenom- 
men werden  musste.  Es  werden  danach  je 
nach  dem  Alter  des  Versichernden  die  zu 
zahlenden  Prämien  in  den  ersten  2,  2‘/j  oder 
3 J.  der  Dauer  des  Vertrages  zur  Bildung 
dieses  Fonds  verwandt  und  es  tritt 
eine  Verpflichtung  des  Institutes  zur  Zah- 
lung der  Versicherung  nur  ein,  wenn  der 
Versicherte  erst  nach  Ablauf  dieser  Gefahrs- 
zeit stirbt.  Im  anderen  Falle  sind  auch 
die  Prämien  verfallen.  Demselben  Zwecke 
mussten  auch  vorläufig  alle  etwaigen  Über- 
schüsse des  Geschäftes  dienen,  endlich  war 
es  nötig,  die  Prämien  selbst  etwas  höher 
zu  berechnen,  wie  dies  die  Privatgesellschaf- 
ten thun.  Alle  diese  Gründe  wirkten  dahin 
zusammen,  dass  das  neue  Institut  in  den 
ersten  Jahren  seines  Bestehens  nicht  ganz 
den  erwarteten  Anklang  in  den  mil,  Kreisen 
fand.  Obwol  durch  Kab.-Ordre  v.  26.  Dez. 
1871  allen  denjenigen,  welche  nach  Konsti- 
tuirung  der  Anstalt  als  Oflf.,  Ärzte  mit  Off.- 
Bang  oder  obere  Beamte  in  die  Armee  und 
Marine  eintreteii  würden,  die  Verpflichtung 
zum  Beitritt  mit  mindestens  dem  niedrigsten 
Kapitalsbetrage  auferlegt  wurde,  und  obwol 
dieselbe  Ordre  auch  den  Unterotf.  etc.  den 
Beitritt  gestattete,  waren  Ende  1877  er.st 
5198  Personen  mit  einem  Kapitale  von 
73479ÜÜ  M.  versichert.  Das  Minimum  der 
Versicherung  beträgt  500,  das  Maximum 
20000  M.  Dazwischen  können  nur  Summen 
versichert  werden , die  durch  500  theilbar 
sind.  Überschreitungen  des  Maximum  müssen 
durch  die  Generalversammlung  (bis  30000  M.) 
oder  den  Kriegsminister,  der  die  Oberauf- 
sicht über  die  Anstalt  führt,  genehmigt  wer- 
den. Personen  über  60  J.  können  der  An- 
stalt nicht  beitreten.  Die  jährliche  Prämie 
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für  ein  versichertes  Kapital  von  100  M.  be- 
trägt beispielsweise  bei  einem  Eintrittsalter 
des  Versichernden  von  16—20  J.  1,80,  von 
60  J.  7,18  M.  Details  s.  Arm.-Verordngs-Bl. 
1875,  S.  180.  — Nachdem  durch  das  Entgegen- 
kommen des  Reichstages  in  neuester  Zeit  der 
Anstalt  aus  dem  ersparten  Verpflegungsgelde 
der  Okkupationsarmee  in  Frankreich  ein 
Garantiefonds  von  3 Mill.  M.  bewilligt  ist. 
steht  zu  hoffen,  dass  die  erschwerenden  bis- 
herigen Bedingmigcn  zum  Theil  beseitigt 
w'erden  können  und  dass  alsdann  das  segens- 
reiche Institut  mehr  als  bisher  in  Anspruch 
genommen  werden  wird.  Einen  empfind- 
lichen Verlust  hat  dasselbe  indes  durch  den 
am  9.  April  1878  erfolgten  Tod  seines  intel- 
lektuellen Stifters  und  Leiters,  des  Gen.  v. 
Holleben,  erlitten.  — Die  Gründung  der  L.s- 
Anstalt  f.  d.  Armee  und  Marine  hat  im 
übrigen  bereits  den  Erfolg  gehabt,  dass  die 
Privatgesellschaften  sich  in  Betreff  der  L. 
gegen  Kriegsgefahr  liberaler  erweisen.  14 
derselben  sind  zu  dem  sog.  „Dtschen  Kriegs- 
versicherungsvereine“ zusammengetreten,  um 
solidarisch  die  Schäden  zu  tragen,  welche 
jeder  einzelnen  durch  Übernahme  solcher 
L.en  erwachsen  werden.  Der  Verein  über- 
nimmt Kriegsversicherungen  bis  zu  24000  M. 
gegen  eine  allerdings  sehr  hohe  Prämie 
(10%  für  Off.).  Auch  die  anderen,  dem  Ver- 
eine nicht  ungehörigen  Gesellschaften  werden 
voraussichtlich  in  Zukunft  L.n  gegen  Kriegs- 
gefahr abschliessen,  zum  Theil  wol  gegen 
etwas  niedrigere  Prämie.  Einige  wenige 
Gesellschaften  (Iduna,  Concordia,  Leipziger 
L.sgesellschaft  etc.)  haben  sich  auch  bereit 
erklärt,  die  L.  gegen  Kriegsgefahr  allen 
solchen  Versicherten  gegenüber  ohne  Extra- 
prämie zu  übernehmen,  die  weder  Off.  noch 
Berufssoldat  sind,  wenn  das  versicherte 
Kapital  eine  gewisse  Höhe  nicht  übersteigt. 

14. 

Leboeuf,  Edmond,  Marsch,  v.  Frkrch,  geb. 
6.  Dez.  1809  in  Paris,  trat  1.  Okt.  1828  in 
die  Polytechnische  Schule,  in  der  er  6.  Aug. 
1830  zum  Unter-Lt  im  Gen.-Stbe  avancirte, 
von  wo  aus  er  am  6.  Aug.  1832  zur  Art.  ver- 
setzt wurde.  1837  ging  er  als  Kapitän  nach 
Algerien  und  diente  daselbst  bis  1841  mit 
so  hoher  Auszeichnung,  dass  unter  den  Oft’, 
seines  Grades  ihm  jeder  eine  glänzende  Zu- 
kunft voraussagte.  Am  29.  Aug.  1S48  er- 
hielt er  die  Stelle  eines  2.  Kmdtn  in  der 
Polytcchn.  Schule,  um  welche  er  sich  viel- 
fache Verdienste  erwarb.  In  den  Orient- 
krieg zog  er  als  Chef  des  Stabes  der  Art.  in 
der  Expeditionsarmee,  nahm  theil  an  der 
Schlacht  an  der  Alma  und  befehligte  vom 
Nov.  1854  ab  als  GM.  den  Artillerieangrift’ 
auf  der  Linken  von  Sewastopol.  Nach  Ein- 
nahme der  Stadt  erhielt  er  den  Befehl  über 


' alle  Batterien  auf  dem  1.  Cfer  der  Bai , mit 
I denen  er  die  Magazine  in  Brand  schoss  und 
das  Nordfort  zerstörte.  Unter  sehr  schwie- 
rigen Verhältnissen  führte  er  bis  Jam  1856 
den  Oberbefehl  in  Kinbum.  Er  vollendete 
dann  die  Organisation  der  Garde-Art.,  wurde 
Div.-Gen.  und  zeichnete  sich  im  ital.  Feld- 
zuge wiederholt  aus;  seinem  geschickten 
Artillerieangrift’  auf  Solferino  ist  hauptsäch- 
lich die  Einnahme  dieses  Schlüssels  des 
Schlachtfeldes  zu  danken.  Zur  Belohnung 
ernannte  ihn  der  Kaiser  zum  Gen.-Adj.  1864 
fungirte  L.  als  Präsident  des  Komites  der 
Art.  und  als  Gen.-Inspekteur  der  Polytech- 
nischen Schule,  1866  ging  er  als  Kommissar 
nach  Venedig,  um  dasselbe  von  Österreich 
zu  empfangen  und  an  Victor  Emanuel  ab- 
zutreten. 2 J.  später  kommandirte  er  das 
Lager  von  Chälons  und  erhielt  1869  das 
6.  A.-K.  zu  Toulouse.  Unmittelbar  darauf 
starb  Gen.  Niel,  der  L.  noch  auf  seinem 
Sterbebette  „als  einen  der  fähigsten  Militärs“ 
bezeichnet  und  zu  seinem  Nachfolger  al.s 
Kriegsminister  empfohlen  hatte.  Der  21. 
Aug.  1SG9  brachte  ihm  die  Ernennung  und 
mit  diesem  die  Aufgabe,  das  reorganisato- 
rische  Werk  zu  vollenden.  War  es  Selbst- 
überschätzung oder  blindes  Vertrauen  — er 
glaubte  es  in  kurzer  Zeit  als  zu  Ende  geführt 
ansehen  zu  dürfen.  Sein  überaus  zuversicht- 
liches Auftreten  in  der  Kammer  im  Juli 
1870  und  seine  vielfachen  positiven  Ver- 
I Sicherungen:  Alles,  bis  auf  das  kleinste 
i Detail,  sei  zum  Kriege  bereit,  trugen  wesent- 
j lieh  zu  der  übereilten  Kriegserklärung  bei. 
Am  19.  Juli  1870  ward  er  zum  Maj.-Gen.  der 
Khcinarraee  ernannt  und  im  Kriegsministerium 
durch  Gen.  Dejean  ersetzt.  Die  Niederlagen 
bei  Wörth  und  Spicheren  wurden  seinen 
mangelhaften  Anordnungen  zugeschrieben; 
es  erhob  sich  gegen  ihn  ein  solcher  Sturm 
des  Unwillens,  dass  ihn  der  Kaiser  am 
12.  Aug.  von  seinem  Posten  entfernen  musste. 
Kurze  Zeit  dem  Generalstabe  Bazaine’s  zu- 
getheilt,  übernahm  er  an  Stelle  des  am 
14.  Aug.  tödlich  verwundeten  Gen.  Decaen 
das  Kmdo  des  3.  Korps.  Mit  demselben 
kämpfte  er  mutig  und  zähe  bei  Mars-la- 
I Tour  und  bei  Noisseville.  In  dem  zwei  Tage 
I vor  letzter  Schlacht  gehaltenen  Kriegsrathe 
war  L.  der  Einzige,  der  ein  Durchbrechen 
der  Cemirungslinie , koste  es  was  es  koste, 

, anrieth.  Im  Dez.  1871  erschien  er  vor  dem 
, mit  der  Bciurtheilung  der  Kapitulationen 
beauftragten  Conseil  und  gab  eine  Bazaine 
I tief  schädigende  Aussage  ab,  in  welcher  man 
i leicht  das  Bestreben  erkennen  konnte , sich 
so  viel  wie  möglich  eine.s  Theiles  der  ihm 
aufgebürdeten  Schuld  zu  entledigen.  — Ch. 

I Fay,  Souvenirs  de  la  guerre  de  Crim^e,  Par. 
'l867;  Bazancourt,  Campagne  dTtalie,  Par. 
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1859;  Rapports  du  Conseil  d'enquete  sur  les ! 
capitolations , Par.  1872.  Brt. 


Le  Boulenge,  Anf.  1878  Maj.  der  bclg.  Art., 
hat  sich  durch  Konstruktion  von  elektro-i 
ballistischen  Apparaten  und  von  Distanz- ; 
messern  einen  weltberühmten  Namen  er- ' 
worben.  Im  J.  1863  wurde  sein,  auf  dem  I 
freien  Falle  der  Körper  beruhender  Chrono- 
graph (s.  d.)  durch  die  Verhandlungen  der 
belg.  Akademie  der  Wissenschaften  und 
durch  die  Revue  de  technologie  mil.  bekannt 
und  fand  nach  mehrfachen  ihm  durch  L.  B. 
zugew-andten  Verbesserungen  unter  Verdrän- 
gung aller  bisher  zmn  Messen  der  Anfangs- 
geschwindigkeiten der  Geschosse  benutzten 
Instrumente  in  allen  Artillerien  Eingang. 
Der  Erfinder  legte  in  „Ddscription  et  emploi 
duchronographcLeBoulengd“,  Brux.  1861),  die 
verbesserte  Konstruktion  vor,  nachdem  er 
schon  vorher  die  elektrische  Klepsyder  (s.  d.) 
konstruirt  und  in  dem  Werke  ,j5tude  de 
bahstique  experimentale.  Determination  au 
moyen  de  la  Clepsyder  electrique  de  la 
(luree  des  trajectoires.  Lois  de  la  resistance 
de  l’air  sur  les  projectiles  des  conons  rayds, 
deduite  des  re'sultats  obtenus“,  Brux.  1868, 
beschrieben  hatte.  Später  hat  er  auf  der 
Messung  der  Zeit  zur  Fortpflanzung  des 
Schalles  basirende  Distanzmesser  in  ver- 
schiednen  Grössen  konstruirt  und  dieselben 
erläutert  in:  „Tdlembtre  de  combat“,  Brux. 
1S74;  „Tdlembtre  de  fusil“,  Brux.  1875;  „Dd- ! 
scription,  mavniement  et  usage  des  tdlemetres  I 
Le  Bouleng'd“,  Brux.  1877.  v.  U.  i 


Le  Bourget  Dorf  an  der  Mollette,  SOO  E., 
*/i  M.  ndöstl.  von  der  Umfassung  von  Paris, 
war  während  der  Belagerung  desselben  am 
28.  und  30.  Okt.  und  am  21.  Dez.  1870  der 
iichauplatz  heftiger  Gefechte.  — Mitten  durch 
das  massiv  gebaute  Dorf  führt  die  gerade 
•ireite  Straase  von  Paris  nach  Oompibgne; 
dasselbe  liegt  mit  seinem  Vorgeländo  unter 
dem  Feuer  der  Forts  von  Aubervilliers  (Vj 
3t  sdwstl.),  von  Romainville  und  Noisy  (3/* 
M.  sdl.)  und  von  St  Denis  (^/s  M.  wstl.)  und 
war  deshalb  — während  der  Belagerung 
zum  Cemirungsbereiche  des  Garde-Korps  (Pr. 
August  von  Württemberg)  gehörend  — nur 
Ton  1 Komp,  auf  Vorposten  besetzt.  — Be- 
nachbarte Punkte  sind  le  Blanc  Mesnil  (Vj  M. 
ndöstl.),  Dugny  (Vs  M.  ndwstl.),  Garges  und 
iitains  (Vj  M.  ndwstl.),  la  Coumeuve  (>,3  M. 
»dwstl.),  Sevran  (1  M.  östl.);  endlich  die 
Brücke  an  der  Strasse  nach  Compibgne, 
Pont  Iblon  ('/s  M.  ndwstl.).  Die  Stellung 
der  Garde  mit  dem  Hauptquartier  Gonesse 
(*•,  M.  ndL)  erstreckte  sich  von  (iarges  über 
le  Blanc  Mesnil  gegen  Sevran,  wo  sich  links 
da«  XIL  (sächs.)  A.-K.  anschloss.  — Bis  zum 
28.  Okt.  hatten  sich  die  Franzosen  ruhig 


I 

I 
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verhalten.  In  der  Frühe  dieses  Tages  führte 
der  franz.  Gen.  Bellemare  unter  dem  Schatze 
der  Dunkelheit  das  Freikorps  der  Presse, 
dem  3 Bat.  folgten,  gegen  L.  B.  vor.  Die 
preuss.  Komp.,  vorn  und  in  der  Seite  stark 
bedrängt,  zog  sich  auf  le  Blanc  Mesnil  und 
Pont  Iblon  zurück,  die  Franzosen  befestigten 
sich  rasch  im  Orte.  Ein  am  Abend  zur  Wie- 
dernahme  von  L.B.  vorgeschicktes  Garde-Bat. 
musste  unter  Verlust  zuröckgehen.  Auch 
hatte  am  29.  Okt.  eine  Beschiessung  aus  30 
Gesch.  von  Pont  Iblon  aus  keinen  Erfolg. 
Die  Absicht  der  Franzosen,  den  Ort  zu  be- 
liaupten,  war  klar.  — Man  konnte  das  Ein- 
nisten des  Feindes  in  einem  zu  Ausfällen 
gegen  die  2.  Garde-Div.,  Gen.  v.  Budritzki, 
so  wol  geeigneten  Brückenköpfe  nicht  zu- 
geben,  und  Gen.  v.  Budritzki  erhielt  den 
Befehl  mit  9 Bat.  der  2.  Garde-Div.  und  5 
Batt.  (30  Gesch.)  der  Korpsart  den  Ort  am 
30.  Okt.  zu  nehmen.  Derselbe  bildete  3 An- 
grifiskolonnen ; die  des  r.  Flügels  von  Dugny 
aus  unter  Maj.  v.  Derenthall  (2  Bat,  1 Ul.- 
Zug);  tlie  mittlere  Hauptkolonne  von  Pont 
Iblon  aus  unter  Ob.  Gf  Kanitz  (3  Bat,  3 
Batt,  Vj  Ul.-Schw.,  1 Pion. -Komp.);  endlich 
die  des  1.  Flügels  von  le  Blanc  Mesnil  aus 
unter  Ob.  v.  Zeuner  (2  Bat,  2*/j  Schütz.- 
Komp.,  2 Batt.,  1 Ul.-Zug,  1 Pion.-Abthlg). 
ln  Gefechtsbereitschaft  stenden  die  1.  Garde- 
Int-Brig. , die  Artillerie  der  2.  Garde-Div. 
und  Theile  der  23.  Div.  (XII.  Korps).  Am 
Morgen  des  30.  war  L.  B.  von  8 franz.  Bat. 
besetzt.  Um  8 U.  früh  eröfi'neten  die  30  Ge- 
schütze den  Angriff  von  Pont  Iblon  und 
le  Blanc  Mesnil  aus  imd  die  Inf.  ging  vor. 
Die  mittlere  Kol.  erhielt  beim  Vorgehen  im 
ungedeckten  Frontalangriffe  starkes  Feuer 
aus  L.  B.  und  den  Forts;  in  kräftigem  An- 
laufe drang  sie  auf  der  Nordseite  in  das 
Dorf.  Die  Kol.  drang  wstl.  im  Dorfe  vor 
und  setzte  sich  mit  der  von  W.  her  einge- 
drungenen Kol.  des  r.  Flügels  mitten  im 
Orte  in  Verbindung.  Gemeinschaftlich  wurde 
nun  gegen  den  wstL  und  sdl.  Theil  des 
Dorfes  vorgegangen.  Hartnäckiger  als  hier, 
vertheidigte  sich  der  Feind  in  den  mit  hohen 
und  starken  Mauern  versehenen  Gehöften 
östl.  der  Hauptstrassc.  Die  mittlere  Kol., 
gemischt  mit  Truppen  der  1.,  drang  jedoch 
auch  hier  bis  gegen  die  Mitte  vor.  Während 
dieses  Vordringens  im  N.  hatten  sich  Truppen 
des  1.  Flügels  auch  de.s  sdl.  Theiles  des  Dor- 
fes unter  heftigem  Kampfe , insbesondere 
gegen  das  Gehöft  der  Schäferei,  bemächtigt, 
nachdem  sie  zuvor,  unter  starkem  Feuer  von 
den  Forts,  die  hinter  dem  Bahndamme  (sdl. 
L.  B.)  stehenden  Franzosen  vertrieben  hat- 
ten. Um  10  U.  erhielt  der  1.  Flügel  Befehl, 
die  Franzosen  aus  ihrer  letzten  Stellung  in 
den  an  den  Park  (wstl.  L.  B.)  stossenden 


Leeh. 


170 


. Lecbfeld 


Gehöften  zu  vertreiben.  Um  11  U.  reichten 
sich  die  drei  Kol.  im  Innern  von  L.  B.  die 
Hand.  An  einzelnen  Stellen  dauerte  der 
Kampf  noch  bis  1 U.,  während  die  Forts 
das  Dorf  mit  Granaten  überschütteten.  Gen. 
Budritzki  liess  jetzt  2 Bat.  in  L.  B.,  während 
die  übrigen  Truppen  in  ihre  Quartiere  rück- 
ten. Die  2.  Garde-Div.  hatte  18  Off.,  128  M. 
t.  und  16  Off.,  802  M.  verw.  über  den 
franz.  Verlust  fehlen  die  Angaben. 

Das  zweite  Hauptgefecht  bei  L.  B. 
fand  am  21.  Dez.  statt,  an  welchem  Tage 
Gen.  Trochu  einen  sehr  starken  Ausfall  mit 
c.  100  Bat.  gegen  die  Stellungen  der  Garde 
und  des  XII.  Korps  machte.  Den  Hauptstoss 
führte  dabei  Gen.  Ducrot  mit  40000  M.  gegen 
die  Garde.  Von  diesen  Truppen  kamen  je- 
doch nur  die  der  Linie  beim  Angriffe  auf 

L.  B.  imd  Stains  in  den  Kampf.  Durch  bedeu- 
tende Truppenbewegungen  am  20.  aufmerk- 
sam gemacht,  traf  man  deutscherseits  Vor- 
kehrungen. Am  21.  fr.  stand  das  Garde-Korps 
in  den  zugewiesenen  Aufstellungen.  Um  7 
U.  wurde  L.  B.,  welches  von  1 Bat.  und  1 
Schütz.-Komp.  der  Garde  besetzt  war,  ange- 
griffen. Der  Feind  hatte  von  la  Courneuve 
aus  das  Dorf  L.  B.  umgangen  und  mit  grosser 
Übermacht  sich  des  Nordeinganges  und  des 
wstl.  liegenden  Kirchhofes  bemächtigt,  wäh- 
rend er  im  S.  abgewiesen  wurde.  Nachdem 
der  Komma  ndirende  Verstärkungen  von 
Pont  Iblon  aus  vorg^chickt  hatte,  trieben 
etwa  2000  Preussen  die  eingedrungene  6000 

M.  starke  franz.  Brig.  wieder  hinaus.  Um  3 

U.  wurde  der  Kirchhof,  der  hartnäckig  fest- 
gehaltene  letzte  Punkt,  erstürmt.  Gleichzeitig 
hatte  ein  sehr  heftiger  Kampf  auf  dem  r. 
Flügel  bei  Stains  stattgefunden,  in  welchem 
die  in  gewaltiger  Übermacht  andrängenden 
Franzosen  glänzend  abgewiesen  wurden. 
Ebenso  hatte  auf  der  ganzen  Linie  ein  be- 
deutender Artilleriekampf  stattgehabt.  Gegen 
Abend  bezogen  die  preuss.  Truppen  ihre 
früheren  Stellungen.  Der  Gcsamtverlust 
derselben  betrug  14  Off.  und  400  M. ; über 
den  franz.  fehlen  die  Angaben.  2 Komp, 
franz.  Marinetruppen  wurden  in  L.  B.  ge- 
fangen. — Der  deutsch-franz.  Krg  1870 — 71, 
red.  vom  Gr.  Gen.-Stb,  II,  Brln  1876;  Mil.- 
Wchbl.,  1871.  E.  W. 

Lech,  r.  Nebenfluss  der  Donau,  entspringt 
in  den  Allgäuer  Alpen,  durchfliesst,  Schwaben 
und  Bayern  trennend,  die  Schwäb.-Bayer. 
Hochebene  und  mündet  * östl.  Donauwörth. 
Sein  Lauf  ist  rcissend,  der  Wasserstand  sehr 
verschieden,  im  Frühsommer  meist  geschwol- 
len, und  schwer  zu  ttberbrücken.  Am  15. 
April  1632  überschritt  Gustav  Adolf  bei  dem 
Städtchen  Kain  den  L.  angesichts  der  bayer. 
Armee  unter  Tilly;  in  dem  Treffen,  w^elches 


mit  dem  Rückzuge  der  Bayern  endigte,  ver- 
lor der  letztere  das  Leben.  Sz. 

Lechfeld,  eine  weite,  mit  kurzem  Grase  be- 
wachsene Ebene  im  bayer.  Kreise  Schwaben 
und  Neuburg,  welche  sich  von  Augsburg  in 
sdl.  Richtung  10  Stunden  weit  zwischen  den 
Flüssen  Lech  und  Wertach  hinzieht  und 
rings  von  einer  Hügelreihe  umschlossen 
wird.  Die  von  Hof  über  Augsburg  zum 
Bodensee  führende  Eisenbahn  durchschneidet 
von  N.  nach  S.  das  L.,  sie  ist  mit  dem  von. 
München  nach  Lindau  führenden  Schienen- 
wege durch  eine  Querbahn,  welche  das  in 
der  Nähe  des  Klosters  L,  liegende  Baracken- 
lager, welches  zu  den  Schiessübungen  der 
Artillerie  und  zur  Unterbringung  grösserer 
Truppenmassen  dient,  berührt,  verbunden. 
Die.se  Ebene  wurde  von  den  deutschen  Kai- 
sern oft  benutzt,  um  von  hier  ihre  Züge 
nach  Italien  zu  beginnen.  Häufig  kämpften 
hier  die  Franken  mit  den  Bayern,  die  Bür- 
ger von  Augsburg  mit  den  benachbarten 
Territorialherren,  das  grösste  kriegerische 
Ereignis  aber  ist  die 

Schlacht  am  10.  Aug.  955.  Die  Wirren 
in  Deutschland  benützend,  brachen  die  Un- 
garn unter  Leie,  Bulu  u.  A.  durch  die  Ost- 
mark in  Bayern  ein,  und  gedachten  Augs- 
burg, wo  sie  die  Schätze  des  mnliegenden 
Landes  vermuteten,  zu  erobern.  Die  Be- 
festigungswerke der  Stadt  versprachen  wenig 
Widerstand,  niedrig  waren  die  Mauern, 
Thürme  fehlten  ganz,  die  Lage  schützte 
nicht.  Von  der  Ostseitc  aus  wurde  der  An- 
griff unternommen,  der  Versuch  der  Über- 
rumpelung, wie  Stürme,  scheiterten  an  der 
Tapferkeit  der  Besatzung,  und  der  Umsicht 
ihrer  Führer,  des  Bischof  Ulrich  und  seines 
Bruders  Gf  Diepold  v.  Dillingen.  Auf  die 
Kunde,  Kaiser  Otto  sei  von  Donauwörth 
her  mit  einem  Heere  im  Anzuge,  hoben  die 
Ungarn  die  Belagerung  auf,  und  gingen 
ihm  entgegen  (9.  Aug.).  Der  Kaiser  führte 
sein  Heer  auf  den  steilen,  bewaldeten  Höhen, 
welche  die  Schmutter  begleiten,  gegen  Augs- 
burg heran.  Die  Truppen  waren  in  8 Hau- 
fen getheilt,  von  denen  die  3 bayerischen 
die  Spitze  bildeten,  ihnen  folgten  die  Fran- 
ken unter  Hzg  Konrad,  dann  der  königliche, 
neben  den  Sachsen  aus  den  besten  und  tüch- 
tigsten Streitern  des  Heeres  gebildet,  mit 
der  Fahne  des  h.  Michael,  der  6.  und  7.  be- 
stand aus  den  Schwaben  unter  Hzg  Burkard, 
der  8.  als  Bedeckung  des  Trosses  aus  1000 
Böhmen  unter  Kg  Boleslaus.  Schon  war 
das  Heer  in  der  Nähe  von  Augsburg  ange- 
kommen, als  plötzlich  die  Böhmen  von  un- 
garischen Reitern  überfallen  und  zersprengt 
wurden.  Gleiches  Schicksal  stand  den 
schwäbischen  Legionen  bevor,  da  eilte  Hzg 

) 
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Konrad  mit  seinen  Franken  herbei,  jagte  den 
Feind  zurück  und  nahm  ihm  den  erbeuteten 
Tross  ab,  während  die  Bayern  und  Sachsen 
der  bei  Augsburg  aufgestellten  Hauptmasse 
gegenüberstanden.  Am  Morgen  des  10.  kam 
es  zur  Hauptschlacht,  zu  deren  Annahme 
sich  die  Ungarn  während  der  Nacht,  um 
ihre  Reitermassen  besser  zur  Geltung  zu 
bringen,  mehr  sdl.  anf  das  L.  gezogen  zu 
haben  scheinen.  Über  Stellung  und  Stärke 
der  beiden  Heere,  und  vom  Verlaufe  der' 
Schlacht  schweigen  die  Quellen,  nur  so  viel 
scheint  gewiss  zu  sein,  dass  die  Heerhaufen 
der  Bayern  unter  Gf  Eberhard  v.  Ebersberg 
den  Kampf  einleiteten,  und  dann  von  den  j 
Sachsen,  an  deren  Spitze  der  Kaiser  mit  der 
heiligen  Lanze  ritt,  und  den  Franken  unter- 
stützt wurden,  bis  sie  die  Reihen  der  Feinde , 
durchbrachen.  Dieser  Erfolg  lässt  auf  eine  ; 
keilförmige  Aufstellung  der  Deutschen  schlie- 
ssen.  Ein  Theil  der  Ungarn  fand  in  dem  reis- 
senden Lech  seinen  Tod,  ein  anderer  flüchtete  ; 
von  den  deutschen  Reitern  verfolgt  nach 
Süden,  ein  dritter  jagte  bei  Augsburg  vor- 
bei gegen  Thierhaupten  zu,  wo  er  gänzlich 
vernichtet  wurde.  Im  ganzen  Lande  erhob 
sich  das  Volk,  nur  sieben  Magyaren  erreich- 
ten mit  abgeschnittenen  Ohren  und  Nasen 
ihre  Heimat,  und  erfüllten  das  Land  mit  so 
bangem  Schrecken,  dass  kein  grösserer  Raub- 
zug mehr  von  dieser  Seite  Deutschland  traf. 

— Widukindns,  res  gestae  Saxoniae;  Vita 

St  Udalrici,  Thietmarus  chronici  libri  VIII; 
Brunner,  Einfälle  d.  Ung.  in  Dtschld,  Augsbg 
18.55.  J.  W, 

Lechuga,  Cristobal,  span.  Art.-Gen.  und 
Schriftsteller,  geb.  um  1557  zu  Baeza,  gest. 
in  der.,1.  Hälfte  17.  Jhrhdrts,  diente  27  J.  lg 
in  Flandern  und  Oberitalien,*  unter  D.  Juan 
de  Austria,  Farnese,  Mansfeld,  Puentes  und 
Erzhzg  Albrecht  und  kommandirte  die  span. 
Art.  bei  den  Belagerungen  von  Huy,  Cam- 
bray  und  Doullens.  Vor  Cambray  er- 
fand er  die  versenkten  Batterien;  bei  Ab- 
weisung von  Villars’  . Entsatz  versuch  von 
Doullens  Hess  er  zuerst  die  Geschütze  am 
Schlepptau  manövriren  und  vernichtete  so 
die  franz.  Infanterie.  Bei  der  Vertheidigung 
von  Amiens  gegen  Heinrich  IV.  komnuindirte 
L.  die  Art.  des  Platzes.  1603  gab  er  sein 
Werk:  „El  Maestre  de  Campo  general“  her- 
aus, welches  der  Italiener  Giorgio  di  Basta 
übersetzte  und  für  sein  eigenes  ausgab,  1611 
den  „Discurso  del  Capit.  C.  L.“  über  Art.  und 
Befestigung,  Mailand.  Er  verbesserte  das  Laf- 
fetensystem,  regelte  und  rediuirte  die  Ka- 
liber auf  4 Nummern.  Geschütze  nach  sei- 
ner Zeichnung  hat  die  Armeria  in  Madrid. 

— Salas,  Mem.  hist.  d.  arma  de  art.,  Madr. 

1628.  , — rt. 


Leck  (Marine)  nennt  man  jede  Öffnung 
in  den  Schiffswänden,  Decks  u.  s.  f.,  welche 
nicht  normal  ist  und  mehr  oder  weniger  dem 
Wasser  das  Eindringen  gestattet.  Ältere 
Schiffe  arbeiten  sich  leicht  leck  in  starkem  See- 
gange, weil  sich*  ihre  Festigkeit  mit  der  Zeit 
gelockert  hat;  schlechte  Bauart  oder  plötz- 
liches Anstossen  verursachen  öfters  ein  „L.- 
springen*.',  ein  Losspringen  der  Holzbeplan- 
kung, oder  ein  Brechen  der  Nieten  bei  eiser- 
nen Schiften,  — Ein  kleines  L.  stopft  man 
durch  Abdichten,  durch  Futtern  mit  Säge- 
spähnen,  Mist  u.  dgl.;  um  grössere  L.s  zu 
schliessen,  z.  B.  Kugellöcher,  bedient  man 
sich  vollständiger  Platten  aus  Metall,  der 
„Kugelpfropfen“  oder  „L.tücher“,  welche 
letztere  man  vor  die  Öffnung  senkt  und  die 
sich  dann  theilweise  selbst  festsaugen. 
Grössere  L.s  kann  man  nur  .durch  ange- 
strengtes Pumpen  paralysiren  oder  indem 
man  die  Maschine  des  Schiffes  aus  dem 
Raume  selbst  speist.  v,  Hllbn. 

Ledere — I.  Charles  Victor  Emanuel, 
franz.  Div.-Gen.,  geboren  zu  Pontoise  am  17. 
März  1772,  trat  18j.  als  Freiwilliger  in  die  Ar- 
mee, wurde  bald  Lt,  während  der  Belagerung 
von  Toulon  Hptm.  und  zeichnete  sich  bei  die.ser 
mehrfach  aus.  Die  Einnahme  eines  Forts  bei 
I Toulon  brachte  ihm  die  Charge  als  chef  de 
i bataillon  und  lenkte  zuerst  die  Aufmerksam- 
! keit  des  Gen.  Bonaparte  auf  ihn.  Nachdem 
er  alsdann  zur  Armee  der  Ardennen  gehört 
und  der  Schlacht  bei  Fleurus  beigewohnt 
hatte,  begleitete  er  Bonaparte  1796  als  sous- 
chef  d’etat  major  nach  Italien,  trat  dort  vor- 
theilliaft  hervor  und  wurde  1797  gön.  de  bri- 
gade.  Gleichzeitig  wurde  er  aufs  engste  an 
Bonaparte  dadurch  gefesselt,  dass  er  dessen 
Schwester  Pauline,  die  spätere  Fürstin  Bor- 
! ghese,  heiratete.  1798  war  er  während  der 
I Expedition  nach  Rom  Gen. -Stbs- Chef  bei 
j Berthier,  dann  in  gleicher  Eigenschaft  bei 
I der  Westarmee  unter  Kilmaine,  endlich  Gouv. 

: von  Lyon.  Am  18.  Brumaire  machte  er 
I sich  äusserst  nützlich,  sprengte  den  Rath  der 
! Fünfhundert  und  wurde  zur  Belohnung  Div.- 
Gen.  ISUO  kommandirte  er  am  Rhein  unter 
Moreau  die  2.  Div.  des  Centrums  und  kämpfte 
namentlich  glücklich  bei  Landshut.  1801 
übernahm  er  den  Befehl  über  die  nach  Por- 
tugal bestimmte  arm^e  de  Gironde,  die  in- 
des nicht  zur  Verwendung  gelangte,  1802 
das  Oberkommando  über  die  franz.  Expe- 
dition nach  San  Domingo  (s.  d.).  Am  l.Feb. 
erschien  er  mit  45  Schiffen  und  35000  M. 
Landungstruppen  vor  Cap  Fran^ais,  nahm 
die  Stadt  und  unterwarf  in  3 Monaten  ohne 
grosse  Schwierigkeiten  die  Insel.  Toussaint 
L’Ouverture  (s.  d.),  die  Seele  des  Wider- 
standes, Hess  L.  nach  Frkrch  bringen  und 
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schien  die  Opposition  völlig  gebrochen  zu 
haben,  als  das  gelbe  Fieber  in  imglaublich 
kurzer  Zeit  die  Armee  decimirte  imd  schon 
dadurch  allein  die  Neger  zu  neuem  Auf* 
■stände  ermutigt  wurden.  L.  selbst  erlag  der 
Krankheit  auf  der  Insel  La  Tortue  am  2. 
Dez.  1802.  Mit  ihm  starben  von  der  Armee 
220ÜO  M.  in  einem  Jahre,  der  Rest  unter 
Rochambeau  musste  1803  die  Insel  aufgeben. 
-Wegen  dieser  letzten  Periode  seiner  Thätig- 
keit  ist  L.  häufig  angegriffen , namentlich  soll 
die  lockere  Disziplin  der  Truppen  erheblich 
zu  ihrer  Vernichtung  durch  Krankheit  bei- 
getragen haben.  Napoleon  beklagte  seinen 
Verlust  schmerzlich.  — Sein  Bruder  2.  Louis 
Nicolas,  franz.  Div.-Gen.,  geb.  zu  Pontoise 
1770,  gest.  1820,  nahm  an  den  meisten  Feld- 
zügen der  napol.  Zeit  theil,  that  sich  bei  Wa- 
gram, Smolensk  und  der  Vertheidigung  von 
Hamburg  unter  Davout  hervor,  führte  aber 
kein  selbständiges  Kommando.  — Nouv. 
biogr.  gdn.,  XXX,  Par.  1862.  v.  Fr. 

Le  Coq,  Karl  Ludwig,  preuss.  GM.,  1753 
geb.,  1766  eingetreten,  kam  seiner  Kennt- 
nisse wegen  in  den  Gen.-Qmstr-Stb,  machte 
als  Maj.  die  Rheinkampagne  mit  imd  erwarb 
vor  Mainz  den  Orden  p.  1.  mdrite.  Bei  Aus- 
bruch des  Krieges  von  1806  erhielt  er  das 
Kmdo  in  Westfalen,  da  er  diese  Provinz,  von 
welcher  er  eine  gute  Karte  hatte  aufnehmen 
lassen  imd  herausgegeben  batte  (erschien 
1805  in  Berlin  in  22  Blättern),  genau  kannte 
und  da  man  grosse  Erwartungen  von  ihm 
hegte ; er  zog  sich  aber  mit  seinen  Truppen, 
nach  mehrfachem  Schwanken,  nach  Hameln 
zurück  und  kapitulirte  hier  am  21.  Nov. 
Nicht  wieder  angestellt  starb  er  am  14.  Feb. 
1829  zu  Berlin.  — v.  Zedlitz,  Pantheon  d. 
preuss.  Heeres,  II,  Brln  1836.  13. 

Leooq,  Kurt  Christian  Erdmann  von, 
sächs.  Gen.,  geb.  28.  Okt.  1767,  begann  1780 
seine  Laufbahn  in  der  Armee  und  komman- 
dirte  bei  Jena  ein  Gren.-Bat.,  mit  welchem  er 
sich  Blücher  anschloss,  infolge  der  politischen 
Verhältnisse  aber  in  Mecklenburg  von  die- 
sem entlassen  wurde.  Bei  Wagram  zeigte 
er  glänzende  Tapferkeit,  1610  organisirto  er 
die  leichte  Inf.-Brig.,  1812  hatte  er  das  Kom- 
mando des  sächs.  Korps  in  Polen.  Er  ver- 
stand die  Disziplin  und  damit  auch  die 
Marschfäbigkeit  zu  bewahren,  so  dass  er  die 
Truppen  in  verhältnismässig  gutem  Zustande 
dem  General  Thiclmann  in  Torgau  ablie- 
ferte. Während  des  Waffenstillstandes  führte 
er  selbstgebildete  Verstärkungen  der  Armee 
zu  und  kommandirte  die  Sachsen  bei  Gross- 
Beeren  und  Dennewitz.  Auch  hier  war  es 
wesentlich  seinem  Einflüsse  zu  danken,  dass 
der  Zusammenhang  erhalten  blieb.  Da.s  Kom- 
mando der  zu  einer  Div.  zusammengeschmol- 


zenen  Truppen  erhielt  Gen.  von  Zeschau, 
L.  wurde  zum  Kge  berufen. — Da  er  für  fran- 
zösichgesinnt  galt,  so  wollten  die  Konunis- 
säre  der  Verbündeten  ihm  kein  Kmdo  er- 
theilen,  vorgebend,  dass  keines  seinem  Range 
entsprechend  sei.  Er  meldete  sich  indes  zur 
Führung  einer  Brig.  und  leitete  u.  a.  (1814) 
die  Einschliessung  von  Maubeuge,  wurde 
aber  wegen  Beförderung  von  Adressen  an 
den  Wiener  Kongress,  worin  viele  Off.  für 
Rückkehr  des  Königs  petitionirten,  entfernt. 
Vom  Kge  wurde  er  mit  der  Theilung  der  ün 
Waldeck'schen  stehenden  Armee  beauftragt 
(1815),  erledigte  sie  mit  grossem  Takte,  or- 
ganisirte  die  sächsisch  gebliebene  Hälfte  von 
neuem  und  führte  sie  nach  Frankreich,  wo 
sie  mit  Einschli&ssen  elsässischer  Festungen 
beauftragt  wurde.  Nach  der  Rückkehr  zum 
kommand.  Gen.  ernannt,  Hess  er  neue  Regle- 
ments ausarbeiten  und  sorgte  auf  lange  Zeit 
für  zweckmässige  innere  Verfassung  und 
Ausbildung.  Er  starb  am  30.  Juni  1830  zu 
Brieg  in  der  Schweiz.  — Neuer  Nekrolog  d. 
Dtschn,  Jhrg.  1830;  G.  H,  (Graf  Holtzendorff, 
Adj.  von  L.)  in:  v.  d.  Lühe,  Mil.-Konv.-Lex. 
IV,  Lpzg  1834.  2. 

Lecourbe,  Claude  Joseph  ((H‘),  franz.  Gen., 
als  Sohn  eines  früheren  Off.  zu  Lons-le-Saul- 
nier  1760  geb.,  hatte  8 J.  im  Rgt  Aquitanien 
gedient  ohne  zu  avanciren  imd  befand  sich, 
als  die  Revolution  ausbrach,  ausser  Dienst. 
Desto  rascher  wurde  er  befördert,  nachdem 
er  als  Kmdt  der  Nationalgarde  seiner  Vater- 
stadt wieder  eingetreten  war;  bei  Fleurus 
1794  war  er  schon  Brig.-,  im  Kriege  in 
Dtschld  von  1796  Div.-Gen.;  die  erstgenannte 
Schlacht,  die  Deckung  des  Rückzuges  aus 
dem  verschanzten  Lager  von  Mainz  (Ende 
1795)  und  die  Kämpfe  bei  Rastatt  am  6. 
Juli  1796  waren  Ruhniestage  fiir  ihn.  Den 
grössten  Ruf  aber  hat  ihm  seine  Krieg- 
führung in  der  Schweiz  1799 — 1800  (vgl. 
Krieg  der  2.  Koalition)  verschafft,  welche 
ihn  als  einen  Meister  in  der  Führung  des 
Gebirgskrieges  zeigt,  so  dass  Matth.  Dumas 
ihm  „une  rare  sagacitö  des  connaissances 
locales , une  audace  peu  commune  et  un  tact 
admirable“  nachrühmt.  Auf  seine  Führung 
eines  Theiles  der  Rheinarmee  dagegen  wen- 
det Clausewitz  das  Wort  an;  „Tel  brille  au 
deiixiöme  rang,  qui  s’^clipse  au  premier.“ 
t)ber  letztere  schrieb  er  „Rapport  au  g^n. 
Moreau,  contenant  le  precis  des  opörations 
de  l’aile  droite  de  l’armiie  du  Rhin  pendant 
le  frimaire  de  Pan  IX,“  Strassbg  1801.  L.’s 
lebhafte  Parteinalune  für  Moreau  zog  ihm 
Bonaparte's  Ungnade  mid  die  Intemirung  zu ; 
desto  w'olwollender  nahmen  ihn  die  Bour- 
bonen auf;  trotzdem  widmete  er  1815  Napo- 
leon seine  Dienste,  indem  er  das  Kmdo  des 
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im  Jnra  gegen  die  Österr.  aufgestellten 
Korps  übernahm  (vgl.  Krieg  v.  1815  i.  d. 
Niederlanden).  Am  23.  Okt.  slb.  J.  starb  er 
zu  Beifort.  — Gelegentlich  der  Aufstellung 
seines  Standbildes  zn  Lon8*le*6anlnier  er* 
schienen  dort  1857  zwei  „Notice  biographi- 
-que.“  13. 

Leder,  die  durch  Gerben  in  einen  ge- 
schmeidigen und  der  Fäulnis  nicht  preis- ' 
gegebenen  Zustand  übergeführte  Thierhaut,  i 
Nach  den  zum  Gerben  verwendeten  Stoffen 
unterscheidet  man  3 Hauptarten  der  Ger- 
berei: Loh  - oder  Rothgerberei  mit  Gerb- 
säure; Alaun-  oder  Weissgerberei  miti 
Alaun  und  Kochsalz;  Sämisch-  oder  Öl- 
gerberei  mit  Fetten.  Dieselben  liefern  bez.  | 
loh-,  weiss-,  sämischgares  L. 

Den  vorzüglichsten  Gerbstoff  für  Loh-' 
gerberei  (Eichengerbsänre)  liefert  die,  des- 
halb in  Dtschld  am  meisten  angewendete  ^ 
Kichenrinde  (zerkleinert:  „Lohe“),  welche  11  | 
bis  16%  Gerbstoff  enthält.  Nach  Th.  Hartig 
sind  1869  allein  aus  dtschen  Eichenwäldern 
"73900  K.-m.  feste  Kinde  zu  Lohe  verarbeitet. 
Andere  zur  Rothgerberei  verwendbare  Stoffe 
sbd:  die  Kinde  der  Kiefer,  Fichte,  Schier- 
lingstanne ('„Hemlock“-Rinde  von  abies  cana- 
densis),  der  Buche,  Else,  Rüster,  Kastanie 
und  Weide,  ferner  der  Sumach,  die  Dividivi, 
die  Knoppern  und  das  Katechu.  Der  Su- 
mach,  ein  grünliches  Pulver,  wird  aus  den 
zermahlenen  Blättern  und  Blattstielen  des 
im  sdl.  Earopa,  Nordamerika,  Syrien  und 
Alper  wachsenden  Sumach.stn\uches  (Rhus 
coriaria  und  Rhus  typhina)  gewonnen  und 
enthält  12 — 16‘4%  Gerbsäure.  Die  Divi- 
divi  sind  die  Samenschoten  eines  in  West- 
indien  vorkommenden  Baumes  (Caesalpinia 
oder  Poinciania  coriaria);  ihr  Preis  ist  ver- 
hältnismä-sig  sehr  hoch.  Die  Knoppern 
(eigentliche  oder  pathologische)  sind  Aus- 
wüchse, welche  an  jungen  Eicheln  durch 
den  Stich  der  Gallwespc  entstehen  (ähnlich 
wie  die  bekannten  Galläpfel  an  den  jungen 
Zweigen  und  Blattstielen  der  Eiche).  Sie 
kommen  aus  Ungarn,  Slavonien,  Krain, 
Jiteiermark  und  Mähren  als  unregelmässige 
braungelbe  Stücke  in  den  Handel.  Gerbstofl- 
gehalt  gegen  45%.  Man  Ijenutzt  sie  viel- 
lach zum  Gerben  des  Sohl-  und  Fahl-L.s. 
Die  Valonia  (natürliche  od.  physiologische 
Knoppern)  sind  die  grossen  schuppigen 
Iruchtbecher  der  Quercus  aegilops  und  Va- 
lonia camata,  welche  auf  den  griechischen 
Inseln,  in  Kleinasien  und  Syrien  wachsen, 
berbstoffgehalt:  30 — 45%.  Katechu  ist  der  | 
cing^ampfte  Absud  des  Kernholzes  der : 
Acacia  catechu  oder  der  Nüsse  der  Areca  i 
catechu  (Bengalen  und  Koromandel)  und 
kommt  in  unregelmässigen  dunkelbraunen 


Stücken  in  den  Handel;  es  enthält  40 — 50% 
der  eigentümlichen  Katechugerbsäure.  — Die 
Lob  gerberei  zerfällt  in  folgende  Ver- 
richtungen: Reinigen  der  Häute  durch 
mehrtägigesEinweichen  in  lliessendem  W asser ; 
Bcschaben  der  inneren  oder  Fleischseite 
mittels  Schabeisens ; Enthaaren  der  äusseren 
oder  Narbenseite,  bei  starken  Häuten 
durch  Gährung  („Schwitzen“),  bei  schwäche- 
ren durch  Behandlung  mit  Kalkmilch; 
„Schwellen“  der  gereinigten  Häute  („Blös- 
sen“),  welche  man  der  sauren  Gährung  in 
einer  aus  Gerstenschrot  oder  Weizenkleie 
bereiteten  Schwellbeize  unterwirft,  theils  um 
den  noch  darin  zurückgebliebenen  Kalk  zu 
entfernen , theils  um  die  Hautfasern  für  da.s 
spätere  Eindringen  der  gerbstofflialtigen 
Flüssigkeit  möglichst  zu  öfiuen.  Das  Gerben 
selbst  geschieht,  indem  die  Häute  theils  in 
hölzernen  Kasten  oder  gemauerten  Gruben 
zwischen  Schichten  von  Eichenlohe  gelegt 
und  unter  Wasser  gesetzt,  theils  in  Loh- 
bröhe  (wässeriger  Auszug  der  Lohe)  gebracht 
werden.  Ersteres  Verfahren  findet  gewöhn- 
lich bei  stärkeren  Häuten  Anwendung  und 
dauert  in  mehreren  Absätzen  ’/i  — 2 J.,  das 
letztere  nur  7 — 13  Wochen.  Man  hat  zahl- 
reiche Versuche  gemacht,  diesen  Vorgang 
abzukürzen;  aber  fast  alle  darauf  hinzielen- 
den Arten  der  „Schnell gerberei“  sind  nach- 
theilig für  die  Güte  des  L.’s.  Dos  Zurichten 
endlich  umfasst  alle  Arbeiten,  welche  dem 
L.  ein  gute.s  Aussehen  und  eine  seiner  Ver- 
wendung entsprechende  Beschaffenheit  geben 
sollen.  Dahin  gehört  u.  a.:  das  Verdichten 
(durch  Hämmern),  das  Falzen  und  Schlichten 
(Ebenen,  Glätten),  das  Ponciren  oder  Bimsen 
(mit  Bimstein  abschleifen),  das  Pantoffeln, 

; Platt-  und  Blankstosscn  (Glanz  und  Politur 
■ geben)  etc.  — Das  lohgare  Rind-L.  zertällt 
in  verschiedene  Sorten:  Blank-L.,  dessen 
: Narbenseite  polirt  ist;  Kraus-L.,  aus  dÄi 
schwächeren  und  lockeren  Bauch-  und  Hals- 
' theilen  der  Häute,  sowie  aus  „Vachetten“ 
(Häuten  halbwüchsiger  Kühe  od.  Fersen), 
oder  auch  aus  gespaltenem  starken  Rind-L. 

: („Splitt-L.“)  durch  „Krispein“  (Krausmachen) 

! gewonnen;  Sohl-  oder  Pfund-L.,  welches 
I nach  dem  Gerben , ausser  dem  Verdichten 
durch  Hämmern,  keine  Zurichtung  erhält. 

Von  den  verschiedenen  Arten  der  Weiss- 
gerborei  kommt  hier  nur  die  „ungarische“ 
in  Betracht,  welche  sich  mit  der  Zubereitung 
starker  (Kuh-,  Ochsen-  und  Ross-)  Häute  be- 
fasst, im  Gegensätze  zur  „gemeinen“,  die 
Schaf-  und  Ziegenfelle,  und  zur  „Erlanger“ 
oder  ,, französischen“,  welche  die  Felle  von 
Lämmern,  jungen  Ziegen  und  Kälbern  zu 
Handschuh-  und  feinem  Schuh-L.  verarbeitet. 
Die  Häute  werden  eingeweicht,  durch  Sche- 
ren mit  einem  .scharfen  Putzmesser  enthaart. 
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ungefähr  8 Tage  in  eine  aus  3 Th.  Alaun,  3 
Kochsalz  und  20  Wasser  bestehende  Brühe 
gelegt,  dann  getrocknet,  gereckt  und  schliess- 
lich auf  beiden  Seiten  mit  Talg  eingerieben. 
Das  weissgare  L.  ist  sehr  zähe  und  fest,  wol- 
feil und  rasch  herzustellen. 

Bei  der  Sämischgerberei  geht  das 


sog.  Sterblingsfellen  (Häuten  gefallener  Thiere) 
herrührt  oder  dass  es  bei  dem  Gährungs- 
prozesse  des  Schwellens  bereits  in  Fäulnis 
übergegangen  war.  Zusammengefaltet  und 
geknifft,  darf  die  Narbenseite  nicht  bröcklich 
oder  rissig  werden.  Zeigt  sie  durchweg  einen 
matten  Glanz  und  wird  ein  Stück  Lösch- 


Keinigen  und  Schwellen  in  ähnlicher  Weise  papier  beim  Überstreifen  über  das  L.  fettig, 
vor  sich,  wie  beim  Lohgerben ; nur  wird  von  ; so  ist  letzteres  nach  dem  Zurichten  über- 
starken Häuten  gleichzeitig  mit  dem  Ab-  i massig  eingefettet  .worden  und  deshalb  zu 
streichen  der  Haare  auch  die  Narbe  ab- ' verwerfen.  Die  Fleischseite  darf  weder  Ein- 
gestossen,  welche  das  Eindringen  des  Fettes  ' schnitte,  lose  Fasern,  lappige  Stellen  und 
erschweren  würde.  Dann^  bestreicht  man  bunte  Flecke  haben,  noch  auch  künstlich 
die  Blössen  mit  Thran  oder  Ol,  wickelt  sie  zu  geglättet  und  polirt  sein.  Eine  Schnittfläche 
Knäueln  zusammen,  walkt  dieselben  mehrere  durch  den  Spiegel  (Rückentheil  der  Haut) 
Stunden  imter  einer  Stampfwalke  und  lässt  j muss  glänzend  muskatbraun  aussehen  und 
sie  an  der  Luft  trocknen.  Nachdem  dieses  | mit  dunkleren  Streifen  marmorirt  sein,  ohne 
Verfahren  mehrmals  wiederholt  worden,  wer-  in  der  Mitte  eine  homartige  Schicht  zu  zeigen 
den  die  Häute  in  der  Wärmkammer  einem  was  auf  ungares  (vom  Gerbstoff’  nicht  ge- 
Gährungsprozesse  unterworfen,  wobei  das  Fett  ‘ nügend  durchdrungenes)  L.  schliessen  lassen 
oxydirt  und  sich  zum  Theil  mit  den  Haut- 1 würde.  In  Wasser  getaucht,  darf  die  Schnitt- 
fasem  verbindet.  Das  überschüssige  Fett  ® fläche  letzteres  nur  langsam  und  ohne  sich 
entfernt  man  mittels  einer  lauwarmen  Pott- 1 dabei  zu  lockern,  ansaugen.  Ein  ausge- 


aschenlösung. 


schnittenes  Stück  L.  darf  durch  kräftiges 


In  der  Militärtechnik  findet  namentlich  Beklopfen  mit  Holzhämmern  zwar  dünner 
das  lohgare  L.  bei  der  Anfertigung  des  ge-  und  dichter,  aber  nicht  länger  oder  breiter 
samten  Geschirr-  und  Reitzeuges  und  des  I werden,  sondern  muss  in  die  durch  das  Aus- 
Art.-Geräthes , sowie  zu  Helmen.  Patron-  schneiden  entstandene  Lücke  nach  wie  vor 
taschen  und  (schwarzen)  Leib-,  Mantel-  und  ^ hineinpasseu.  Ein  2 Stunden  in  Wasser  ge- 
Tornister-Trage-Riemen , die  ausgedehnteste . legtes  L.-Stück  soll  höchstens  5%  Wasser 
Verwendung.  Kraus-L.  wird  zu  Sitzkissen  mehr  aufsaugen,  als  ein  derselben  Behand- 
für  Sättel  und  für  Fahrzeuge,  zu  Überzügen,  lung  unterworfenes  Stück  L.  von  anerkannter 
Pack-  u.  a.  Taschen;  weis.sgares  L.  zu  einzel- , Güte.  Einschnitte  und  verwachsene  Enger- 
nen  Riemen  des  Geschirr-  und  Reitzeuges  I löcher  (d.  h.  Löcher,  welche  der  Engerwurm 
und  säinischgares  L.  zu  Bandelieren,  Säbel- ! in  das  Fell  des  lebenden  Thieres  gebohrt 
koppeln  und  (weissen)  Leib-,  Mantel-  und ' hat)  sind  auch  im  Spiegel  unschädlich,  wenn 
Tornister-Trage-Riemen  verarbeitet.  Das  zu  i sie  ihrer  Lage  nach  beim  Zuschneiden  in  den 
den  Gewehrriemen  verwendete  Juchten-L.  Abfall  kommen  müssen.  Künstliche  Politur 
wird  mit  der  Rinde  mehrerer  Weiden-, ' und  Steife,  durch  Behandlung  der  Narben- 
Birken-  und  Fichtenarten  gegerbt,  nachdem  seite  mit  Wachs,  Kolophonium  u.  dgl.  her- 
Trocknen  mit  Birkenöl  (Deggut,  Dachert)  I vorgebracht , lässt  sich  am  Gerüche  des 
getränkt  (woher  der  eigentümliche  Geruch)  mässig  erwärmten  L.s  leicht  erkennen  und 


und  mit  einem  Absud  von  rothem  Sandel- 
und  Fernambukholze  rothgefärbt.  — Bei  der 
Untersuchung  und  Abnahme  des  L.s  hat 
man  vorzugsweise  auf  folgende  Punkte  zu 
achten:  Lohgares  Rind-L.  darf  nur  mit 
Eichenlohe  gegerbt  und  soll  in  der  Regel 
aus  Kuhhäuten  bereitet  sein;  von  Ochsen- 
häuten sind  nur  20%  gestattet,  Stierhäute 


macht  die  Haut  verwerflich.  — Das  weiss- 
gare L.  darf  nicht  über  3 mm.  stark,  muss 
elastisch,  fest  und  zähe  sein  und  eine  gelblich- 
weisse  Narbenseite  nebst  weisser  Schnitt- 
fläche halben.  Ist  umgekehrt  letztere  gelblich- 
weiss,  die  Narbenseite  dagegen  weiss.  so 
ist  es  als  Ross-L.  anzusehen  und  zu  ver- 
werfen. — Das  sämischgare  L.  endlich 


-überhaupt  ausgeschlossen.  Frische  Eichen-  soll  weich  und  geschmeidig  sein,  sowie  eine 
lohe  giebt  erfahrungsmässig  ein  festeres,  ge-  gleichartige  und  -farbige  Narben.seite  zeigen, 
schmeidigeres  und  dauerlnifteres  L.,  als  alle  Die  Aufbewahrung  hat  womöglich  in 
hinderen  Gerbstoffe,  von  denen  namentlich  die  kühlen,  vor  der  Sonne  geschützten,  trocke- 
Hemlockrinde  das  L.  brüchig  macht.  — Die  I nen  Räumen  stattzufinden,  am  besten  in 
Haut  muss  sich  derb  anfühlen,  dabei  aber  nässefreien  Gewölben,  um  das  L.  gegen  zu 


biegsam  und  elastisch  sein;  ihre  Stärke  soll 
von  der  Mitte  nach  den  Rändern  zu  gleich- 
mässig  und  allmählich  abnehmen.  Unan- 
sehnliche und  glanzlose  Stellen  in  der  Nar- 


starkes  Eintrocknen,  Stocken  und  Verschim- 
meln zu  sicheren.  Die  aulbewahrten  L.-Theile 
werden  im  Jahre  mindestens  2 mal  gründ- 
lich abgerieben,  auf  der  Fleischseite  mit 


benseite  deuten  darauf  hin,  dass  das  L.  von  warmem  IMschthran  bestrichen  und  nach  dem 
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Einziehen  desselben  mit  wollenen  Lappen 
gerieben,  sowie  auf  der  Narbenseite  mit 
Degrasfett  bearbeitet.  Eothig  und  nassge- 
wordene L.-Theile  sind  vom  gröbsten  Schmutze 
zu  säubern,  langsam  zu  trocknen  und  rein 
zu  bürsten.  Stark  eingetrocknetes,  hart  und  ; 
spröde  gewordenes . L.  befeuchtet  man  mit 
lauwarmem  Wasser  oder  legt  es  24  Stunden 
in  Wasser,  trocknet  es  mit  Lappen  ab  und 
sättigt,  nachdem  es  an  einem  kühlen  Orte 
noch  24  Stunden  gehangen  hat,  die  Fleisch- 
seite vollkommen  mit  Fischthran,  wischt 
nach  abermals  24  Stunden  den  nicht  einge- 
zogenen  Thran  mit  wollenen  Lappen  ab  und 
benetat  die  Narbenseite  schwach  mit  Degras- 
fett; später  wird  es  nochmals  mit  trockenen 
Lappen  abgerieben  und  gebürstet. — Degras- 
oder  Gerberfett  gewinnt  man  bei  der  Sä- 
mischgerberei, wenn  das  überschüssige  Fett 
ans  den  gegerbten  Häuten  mittels  Pottaschen- 
lösung entfernt  wird.  — v.  Wagner,  Chem. 
Technologie,  Lpzg  1873;  D.  Ganze  d.  L.-Be- 
reitung,  1864;  Günther,  Fabrikation  d.  loh- 
garen L.s  in  Dtschld,  Weim.  1867.  W. 

Lederne  Kanonen  sollen  zuerst  von  den 
Schweden  1625  gebraucht  sein.  Allein  es 
finden  eich  für  ihr  früheres  Bestehen  un- 
leugbare Beweise.  Ein  lederner  Mörser  im 
Arsenal  von  Venedig  soll  aus  dem  J.  1349 
stammen,  dürfte  aber  wol  jünger  sein.  Höl- 
zerne Kanonen,  welche  wiederholt  um 
1525—30  erwähnt  werden,  waren  rundum 
mit  eisernen  Ringen  umgeben.  Furtenbach 
(Halinitropyrobolia,  Uhn  1627)  erwähnt  leichte 
Stücke  aus  dünnem  Kupferblech,  mit  Stricken 
umwunden.,  welche  Anf.  d.  17.  Jhrhdts  in 
•Gebrauch  waren.  In  der  Landshuter  Har- 
JÜschkamnaer  (Inventar  v.  1562)  ist  von  einer 
langen  ledernen  Büchse  mit  Kugel-Modell 
die  Rede.  G.  Naudd  (Syntagma  de  studio 
militari,  IV,  Rom  1637)  schreibt  die  Erfin- 
dung der  L.n  K.  einem  Genueser,  Marino  de 
Marinis,  zu.  Gustav  Adolf  hat  die  L.n  K.  un- 
streitig vervollkommnet,  und  in  Schlachten 
wie  bei  Belagerungen  (Wormditt)  gebraucht, 
■allein  als  Erfinder  darf  weder  der  Kg,  noch 
der  früher  in  österr.  Diensten  befindliche 
I’rhr  Melchior  von  Wurmbrandt,  der  1627 
schwed.  Dienste  nahm,  noch  der  nordbritische 
Baron  Robert  Scot,  auch  in  schwed.  Diensten, 
angesehen  werden.  Das  Kaliber  der  L.n  K. 
wechselte  von  Va— 2Kg.;  die  Seele  des  Rohres 
bestand  aus  einem  Kupfer-Cylinder  von  * ,• 
Kugeldurchmesser  Dicke,  Länge  16  Kgldurch- 
messer;  Zündkem  von  Kupfer  in  den  Cylinder 
eingeschraubt;  dsgl.  Boden  und  Traube.  Der 
•Lylinder  wurde  dann  mit  eisernen  Reifen 
amgeben,  darüber  ein  Gebinde  von  Stricken 
•oüt  Mastix  überzogen;  dann  wiederum  eine 
Strick-  und  Kittlage,  bis  die  Stärke  des 


Kugeldurchmessers  erreicht  war.  Der  letzte 
Überzug  aus  getheertem  Leder.  Pulver- 
ladung 'i — Vs  Kugelgewicht;  Geschoss  nur 
Kartätschen  (s.  d.) ; Rohrgewicht  45  Kg.  mit 
der  Lafiete  von  1 Pferd  oder  2 Mann  gezogen. 

1 Die  Kn  K.  rechtfertigten  nicht  die  Erwartun- 
gen, welche  man  sich  gemacht.  (Zu  grosse 
Leichtigkeit,  starker  Rücklauf,  starke  Er- 
hitzung [bei  Leipzig  entzündete  sich  die 
Ladung]  kurze  Schussweiten).  1631  ver- 
tauschten die  Schweden  sie  gegen  leichte 
eiserne  Geschütze.  — Lottich,  Kerum  germa- 
nicarum.  sub  Matthia  etc.,  165U;  Chemnitz, 

! Hist,  belli  Sueco-Germ.  1648,  dtsch  1703,  1, 
.210,  475;  Napoleon,  ^Itudes  s.  l’Art.,  I,  321, 
Par.  1846;  Quellen  z.  Gesch.  d.  Feuerwflfe, 
S.  100,  Lpzg  1877.  — Im  J.  1629  erfand  auch 
ein  Lt  Wolff  Müller  von  Chemnitz  L.  K. 
Der  Kurf.  v.  Sachsen  liess  deren  2 anferti- 
gen. Nach  einem  Wagezettel  des  Zeughauses 
zu  Dresden  v.  14.  Juni  1630  müssen  die  Ver- 
suche ungünstig  ausgefallen  sein.  — Arch.  f. 
j Art.-  u.  Ing.-Olf.,  Bd  75.  S.  91,  Brln  1874; 

! Mil.-Wchnbl.  Nr.  317,  Brln  1822.  — L.  K. 

I sollen  auch  die  Hussiten  gebraucht  haben, 

I 8.  Österr.  Mil.-Ztschrft,  II,  323,  1838;  ferner 
I wurden  ähnliche  hölzerne  Geschütze 
( Anf.  dieses  Jhrhdts  von  Tiroler  Bauern  gegen 
I Franz,  und  Bayern  verwendet.  (Modelle  im 
germ.  Museum;  L.  K.  im  Brln.  Zghse  u.  im 
Musee  d’Art.  in  Paris.)  Pi. 

Lee,  diejenige  Seite  des  Schiffes,  welche 
der  Wind.seite,  Luvseite,  gegenüber  liegt, 
in  See  wird  diese  Benennxing  statt  „Back- 
bord“ und  „Steuerbord“  gebraucht.  Alle 
einzelnen  Schifistheile  partizipiren  an  der 
Benennung,  z.  B.  L.-Anker,  L.-Wanten.  — 
L.  gierig  i.st  ein  Schiff,  wenn  es  stets  das 
Bestreben  hat  mit  dem  Bug  von  dem  Winde 
abzutreiben.  — L.segel  sind  solche,  welche 
ausserhalb  der  Raasegel,  zumal  bei  achter- 
lichem  Winde  und  gleichmässiger  Stärke 
desselben,  mittels  ausgescliobener  Stangen, 
den  L.segelspieren , gesetzt  werden  können. 
- — Ruder  in  L.  legen:  das  Schiff  mit  dem 
I Ruder  dahin  bringen  wollen , dass  es  mit 
dem  Buge  in  den  Wind  geht.  Man  legt, 
wenn  inan  das  Schift’  von  dem  Drucke  der 
Segel  erleichtern  will,  das  Ruder  in  vielen 
Fällen  in  L.  v.  Hllbn. 

Lee,  Robert,  geb.  1805  in  der  Gfschft 
Montgomery  in  Virginien,  besuchte  die  Mil.- 
Akademie  in  Westpoint,  trat  als  Lt  in  das 
, Ing.-Korps  und  nahm  als  Kmdr  desselben 
am  Kriege  gegen  Mexico  theil , hier  erwarb 
er  sich  das  unbedingte  Vertrauen  des  Gen. 
Scott,  der  ihn  bei  .Ausbruch  des  Bürger- 
krieges bei  dem  Heere  der  Union  zu  erhalten 
! suchte.  Aber  L.,  der  alten  virginischen 
Aristokratie  angehörig,  war  ein  Anhänger 
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der  Staatenrechte;  obwol  gegen  den  Krieg! 
und  die  Secession , glaubte  er  nicht  gegen 
seine  Heimat  kämpfen  zu  dürfen  und  trat  I 
in  das  Heer  der  Konföderation,  zunächst  als  | 
GM.  und  Kmdr  der  Virginischent  Truppen.  | 
Nach  Johnston’s  Verwundung  bei  Fair  Oaks  | 
am  31.  Mai  1862  wurde  er  Oberbefehlshaber 
der  Armee  in  Virginien,  drängte  Mc  Clellan 
Ende  Juni  1862  vom  Chikahominy  an  den 
James  River,  ergriff  die  Offensive  gegen 
Pope,  überschritt  den  Potomac  bei  Williams- 
port, drang  in  Maryland  ein,  ging  nach  der 
unentschiedenen  Schlacht  am  Antietam 
(16.  Sept.)  nach  Virginien  zurück,  schlug  am 
13.  Dez.  1862  den  ungeschickten  Burnside  ■ 
bei  Fredericksburg,  und  erfocht  am  2.  und  j 

3.  Mai  1863  einen  glänzenden  Sieg  bei  Chan- 
cellorsville  über  Hooker.  Bei  seiner  Offen- 
sive in  Maryland  und  Pennsylvanien  griff  er 
zu  kühn  das  ünionsheer  unter  Meade  bei 
Gettysburg  (3.  Juli)  an , und  musste  nach 
grossen  Verlusten  über  den  Potomac  nach  ' 
dem  Rappahannock  zurück.  Im  J.  1864 
setzte  er  dem  überlegenen  Grant,  der  am 

4.  Mai  den  Rapidan  überschritten,  einen 
zähen  Widerstand  entgegen,  und  wurde  nach 
den  blutigen  Schlachten  in  der  Wildemess, 
bei  Spotsylvania  5. — 12.  Mai  und  am  North- 
hanna  (23.  Mai)  gegen  Richmond  gedrängt, 
das  er  mit  Petersburg  durch  eine  Linie  von 
Werken  vereinigte  und  gegen  Grant  tapfer 
vertheidigte.  Als  alle  Eisenbahnverbindun- ; 
gen  von  Richmond  und  Petersburg  durch- ' 
schnitten,  räumte  er  beide  und  kapitulirte  | 
aus  Mangel  an  Lebensmitteln  und  Waffen ' 
bei  Appomatox -Courthouse  am  12.  April, 
1865.  L.  war  einer  der  ersten,  welche  die. 
Amnestie  nachsuchten;  er  wurde  nach  dem 
Kriege,  in  dem  er  sein  Vermögen  verloren, 
Direktor  der  Mil. -Schule  in  Lexington  und 
starb  1870.  Er  war  ein  ausgezeichneter 
Feldherr  und  trefflicher  Mann,  voll  ernster 
Religiosität,  uneigennützig,  bedürfnislos,  voll 
unerschütterlichen  Mutes,  liebenswürdig  im 
persönlichen  Verkehr;  seine  Soldaten,  die 
ihn  fast  anbeteten,  .hielt  er  in  strenger  Dis- 
ziplin und  suchte  auch  in  Feindesland  die 
Schrecken  der  Kriegsführung  möglichst  zu 
mildem.  Er  ist  wol  die  edelste  Erscheinung 
die  uns  der  4.i.  Krieg  in  Amerika  zeigt.  — 
Cooke,  Life  of  L.,  New-York  1871.  v.  Mhb. 

Leeren  dienen  zur  Untersuchung  von  Gegen- 
ständen behufs  Feststellung,  ob  deren  Ab- 
messungen innerhalb  bestimmter,  durch  die 
L.  gegebener,  Grenzen  liegen.  Die  gestattete 
Toleranz  für  die  Grössenuntei-schiede  der  ver- 
wendbaren Gegenstände  gibt  das  Mass  für  den 
Abstand  dieser  Grenzen.  Dem  entsprechend 
hat  man  grosse  und  kleine  L.;  die  Maxi- 
mal-L.  muss  jeder,  die  Minimal-L.  darf 


keiner  der  brauchbaren  Gegenstände  passiven. 
Die  L.  dienen  daher  in  der  Regel  nicht  zur 
Ermittelung  des  wirklichen  Masses;  soU  dies 
geschehen,  so  muss  die  Leere  eine  Anzahl 
Leerlöcher,  -einschnitte,  -zapfen  etc., 
je  nach  der  Art  und  Weise,  wie  dasL.,  der  Form 
des  zu  leerenden  Gegenstandes  entsprechend, 
auszuführen  ist,  erhalten,  die  um  die  kleinste 
hier  zur  Sprache  kommende  Masseinheit  ditfe- 
riren.  Eine  solche  Einrichtung  hat  z.  B.  die 
Blattleere  zum  Messen  der  Versenkungstiefe 
der  Zündhütchen  bei  den  Metallpatronen;  die 
Höhe  der  Leerzapfen  steigt  fortlaufend  um 
0,05  mm.  Da  das  sichere  Messen  so  kleiner 
Grössenunterschiede  mit  einem  Massstabe  nicht 
nur  zeitraubend,  sondern  überhaupt  schwierig 
auszuführen  ist,  so  werden  für  solche  Fälle 
die  L.  vorgezogen;  sie  sind  dann  ganz  unent- 
behrlich, wenn  es  sich  um  die  Untersuchung 
grosser  Mengen  gleicher  Gegenstände  han- 
delt, wie  z.  B.  bei  der  Abnahme  der  Metall- 
patronen und  der  Zündhütchen  für  jene  von 
den  Fabriken,  wobei  die  Toleranz  für  den 
äusseren  Durchmesser  der  Zündhütchen  nur 
0,05  mm.  beträgt.  Die  Form  der  L.  richtet 
sich  nach  der  Form  des  Gegenstandes  an  der 
Stelle,  wo  er  geleert  werden  soll.  Demnach 
sind  die  Geschoss-L.  für  den  Durchmesser  der 
Geschosse  rund,  Kreis-  oder  Ring-L.,  für 
die  Länge,  oder  das  Profil  und  die  Form  der 
Bogenspitze  Lang-L.  Zum  L.  der  Zündvor- 
richtungstheile  (Nadelbolzen,  Zündschrauben 
etc.)  dienen  Blatt-L.,  die  an  ihrem  Rande 
Ausschnitte  für  das  Profil  der  Gegenstände 
in  der  Maximal-  und  Minimalgrösse  und  inner- 
halb eine  Leeröfinung  zum  L.  des  ganzen 
Gegenstandes  tragen.  In  ähnlicher  Weise 
werden  bei  der  Gewehrfabrikation  Schloss- 
und  sonstige  Gewehrtheile  geleert.  Zum  L. 
von  Höhlungen,  z.  B.  des  Geschossraumes  der 
Patronenhülsen,  dienen  Leercylinder  und 
zum  Messen  kleiner  Leerlöcher  bei  der  Unter- 
suchung der  L.  in  Bezug  auf  ihre  Richtigkeit 
Leerkegel,  in  deren  Mantel  an  der  Stelle, 
wo  der  Durchmesser  des  Kegels  eine  be- 
stimmte Grösse  hat,  Markenringe  eingedreht 
sind;  durch  ihn  lassen  sich  Grössenunter- 
schiede bestimmen,  die  durch  einen  Massstab 
direkt  nicht  gemessen  werden  können.  8. 

Leerpfropf,  ein  hölzerner  Cylindor,  der  in 
den  Brandsatz  der  sphärischen  Brandkugeln 
getrieben  wurde,  um  eine  Öffnung  zum  An- 
. bringen  des  Zündmittels  zu  erzeugen,  v.  LI. 

Lefauebeux-Gewehr,  ein  Hinterlader  mit 
einem  Verschluss-Mechanismus,  der  sich  mehr 
für  Jagd-  als  für  Kriegsgewehre  eignet  und 
daher  für  letztere  keine  Anwendung  gefun- 
den hat,  dennoch  aber  eines  gewissen  Inter- 
esse nicht  entbehrt.  Die  älteste  Konstruk- 
tion war  mit  sog.  Reibverschluss  versehen 
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(Fig.  1).  Bei  dieser  wurden  durch  Aufdrehen 
einer  Kurbel  mit  Haken  h i die  beiden  Haken 
el  unter  dem  Laufe  frei,  so  dass  dieser  sich 
um  sein  Chamier  nach  abwärts  drehen  liess. 
Das  Schliessen  erfolgte  dann  durch  Zuklap-  j 
pen  des  Laufes  und  vorwärts  Drehen  des ' 


Hebels  hi  bis  an  seine  Stelle  unterhalb  des 
Laufes.  Dieser  Reibverschluss  wurde  IS63 
durch  einen  BOgelverschlnss  (Fig.  2,  3)  er- 
setzt. Durch  Druck  auf  den  Hebel  a nach 


Lefebvre,  Simon,  zuerst  im  franz.,  seit  1748 
im  prenss.  Ing.-Eoips,  stand  seiner  Kennt- 
nisse wegen  bei  Friedrich  d.  Gr.  in  hoher 
Gunst.  Im  J.  1754  betraute  ihn  derselbe  mit 
der  Leitung  von  Minen-übnngen  bei  Pots- 
dam, durch  welche  die  einige  Zeit  vorher  in 
Frkrch  bekannt  gewordene  Theorie  der 
überladenen  Minen  geprüft  werden  sollte. 
Die  hier  gemachten  Erfahrungen  suchte 
L.  1762  bei  der  Belagerung  von  Schweid- 
nitz, wo  er  als  Major  die  Angrift'sarbeiten 
leitete  und  dem  berühmten  Artilleristen 
Gribcauval  gegenüberstand,  zu  verwerten, 
erzielte  jedoch  keine  besonders  günstigen 
Erfolge,  da  es  ihm  bei  dieser  Gelegen- 
heit in  hohem  Grade  an  Mut  und  Ent- 
schlossenheit gebrach.  Später  sandte  ihn 
der  Kg,  dessen  Vertrauen  zu  L.  sich  wesent- 
lich verringert  haben  mochte,  zur  Leitung 
der  Festungsbauten  nach  Neisse,  wo  sich 
derselbe  1771  aus  nicht  aufgeklärten  Ur- 
sachen das  Leben 
nahm.  — Oeuvres 
complettes  deMr. 
le  Febvre,  Major 
du  Corps  des  Ing. 
de  Prusse.  Maistr. 
1778. — V.  Bonin, 
Gesch.  d.  preuss. 
Ing.- Korps,  Brln 
1877.  3. 


Fig.  2.  Sjrst«m  mit  BOgelTcrschluM. 

Tom  (Fig.  2)  öffnet  sich  der  Verschluss  (Fig.  3).  Husaren  am  25.  Okt 
Geschlossen  wird  er  durch  schnelles  Zuklap- 
pen des  Laufes  mit  dem  Verschlusstheile; 

Herbei  muss  die  Kraft  der  Feder  b über- 
wunden werden,  indem  der  Bolzen  c durch 


Fig.  3.  System  mit  ROgelverachloss. 


L,  Franz  Josef, 
Hzg  V.  Danzig 
Marsch  v.Frkrch, 
als  der  Sohn  eines 
1755  zn  Ruffach  im 
Eisass  geh.,  war,  als  die  Revolution  aus- 
brach, Sergeant  in  den  Gardes  fran^aises, 
hatte  verschiedentlich  Gelegenheit  der  kgl. 
Familie  persönlich  Dienste  zu  leisten,  wurde 
1792  Inf.-Hptm.,  1793  Brig.-Gen.  und  1794  auf 
Vorschlag  Hoche’s,  seines  Vorgesetzten,  wel- 
chen er  in  früheren  Zeiten  exerzirt  hatte,  Div.- 
Gen.  Als  solcher  machte  er  die  Feldzüge  in 
den  Niederlanden  und  in  Dtschld  mit,  verliess 
die  Armee  wegen  einer  W unde,  welche  er  am 
20.  März  1799  bei  Stockach  erhalten  hatte, 
und  erhielt  dann  das  Kmdo  der  Mil.-Div,  in 
Paris.  In  dieser  Eigenschaft  trug  er  wesent- 
lich zu  den  Erfolgen  des  18.  Brumaire  (9. 
Nov.)  bei,  wofür  ihm  Napoleon,  auch  dem 
Ansehen  Rechnung  tragend,  in  welchem  der 
alte  Soldat  bei  der  Armee  stand,  bei  der  ersten 


, Ernennung  zu  Marschällen  diesen  Rang  ver- 
den  Stollen  d e f zurückgedrückt  wird,  bis , lieh.  Im  Feldzuge  1806/7  kommandirte  er  die 
er  in  die  Öffnung  d eintreten  kann.  Zur  1 Inf.  der  Garde  und  erhielt  dann  den  Befehl 
Erleichterung  dieses  Eintrittes  sind  Bolzen  über  das  Korps,  welches  Danzig  (s.  d.)  bela- 
c und  Stollen  d e f bei  e schräg  gestaltet,  gerte  und  zur  Kapitulation  nötigte.  1808 
Ansatz  g (Fig.  2)  dient  dem  Kopfe  des  Bolzen  ging  er  mit  Napoleon  nach  Spanien,  1809 
c als  Widerlager.  v.  LL  j in  den  Krieg  gegen  Österreich,  wo  ihm  apä- 
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■ ter  der  Kampf  gegen  die  Tiroler  verschie- 
dene harte  Schläge  einbrachte.  1812  focht 
er  wieder  an  der  Spitze  der  kais.  Garde, 

’ 1814  nochmals  in  Frkrch,  schloss  sich  dann 
der  Restauration  an,  sass  wrährend  der  100 
Tage  in  der  Pairskammer  und  starb  am  14. 
Sept.  1820  zu  Paris.  Ein  tapferer  Soldat 

■ und  guter  General,  welcher  sich  seiner  Her- 

■ kunft  nicht  schämte  und  den  Vorschlag  sich 

von  seiner  Frau,  deren  Wesen  für  die  Hof- 
kreise wenig  passte,  zu  trennen,  stets  ver- 
w'arf,  — Suchet,  Eloge  de  L.  ä la  chnmbre 
des  Pairs;  Courcelles,  Dict.  des  g^n.  fran^., 
VII,  Par.  1823.  13. 

. L-Desnouettes,  Karl  (Gf),  franz.  Div.- 
Gen.,  geh.  zu  Paris  am  14.  Sept.  1773,  der 
Sohn  eines  Tuchhändlcrs,  erlangte  durch  die 
Revolution  die  Errüllung  seines  Wunsches 
Soldat  zu  werden,  war  bei  Marengo  Adj. 
Bonaparte's,  zeichnete  sich  bei  Austerlitz  als 
Drag.-Ob.  aus,  stand  kurze  Zeit  in  w’estfäl. 
Diensten,  begleitete  Napoleon  als  Div.-Gen. 
nach  Spanien,  wurde  bei  Benevent  gefangen 
(Beamish,  Gesch.  d.  cngl.-dtschen  Legion,  I, 
_ iiann.  1832),  entwich  in  Engld  aus  der  Gc- 
^ fangenschalt,  kommandirte  im  Feldzuge  von 
1809  gegen  Üstrrch  die  Garde-Jäger,  w’ar 
während  des  russ.  Feldzuges  in  der  Um- 
gebung dos  Kaisers  und  kehrte  mit  dem 
Letzteren  zurück.  In  den  Kriegen  von  1813 
bis  1814  that  er  sich  als  Kavalerieführer  her- 
vor, beugte  sich  dann  der  Restauration,  trat 
aber  1815  beim  Wiedererscheinen  Napoleon’s 
als  einer  von  dessen  entschiedensten  Anhän- 
ger hervor,  focht  mit  gewohntem  Mute  bei 
Waterloo,  entging  dem  gegen  ihn' gefällten 
. Todesurtheile,  indem  er  nach  Nordamerika 
entfloh  und  kam,  im  Begrifl'  zurückzukehren, 
am  22.  April  1822  im  Schittbruch  sm  der 
Irischen  Küste  um.  — Nouv.  biogr.  gön., 
XXX,  Par.  1862.  13. 

Lefort,  Franz  Jakob,  1656  zu  Genf  geb. 
war  anfönglich  Kaufmann,  diente  in  der 
franz.,  vorübergehend  auch  in  der  holländ. 
Armee,  dann  als  Sekretär  bei  der  dän.  Ge- 
sandtschaft in  Moskau.  Unter  Feodor  Alexe- 
jewitsch,  dem  Bruder  Peter’s  d.  Gr., 
trat  er  in  russ.  Kriegsdienste  und  gewann 
durch  einen  Zufall  die  Gunst  Peter’s  d. 
Gr.  und  später,  namentlich  bei  Gelegen- 
heit eines  durch  ihn  vereitelten  Mordver- 
suches (1688),  einen  bis  an  sein  Lebensende 
wachsenden  Einfluss  auf  ihn.  L.  benutzte  das 
ihm  dargebotene  Feld  zunächst  zur  Reorga- 
nisirung  der  russ.  Armee  nach  franz.  und 
des  Seewesens  zum  Theil  nach  holländ. 
Muster,  wurde  zum  Generalissimus  der  Armee 
und  zum  Grossadmiral  ernannt  und  an  die 
Spitze  einer  Gesandtschaft  nach  Holland  ge- 
- stellt,  in  deren  Gefolge  der  Czar  inkognito 


das  Ausland  besuchte.  Er  starb  1699,  bald 
nachdem  er,  mit  dem  Czar  in  grosser  Eile 
nach  Russland  zurückgekehrt,  bei  der  Nieder- 
werfung des  Strelitzenaufstandes  hervor- 
ragende Dienste  geleistet  hatte.  A.  v.  D. 

Lefren,  Johan  Petter,  schwed.  Gen.,  geb. 
1784,  trat  1799  in  die  Kadettenakademie  zu 
Karlberg  und  w'urde  1802  Off.,  worauf  er 
meist  Dienst  beim  Topographischen  Korjjs 
verrichtete.  Im  Finnischen  Kriege  v.  1809 
nahm  er  im  Gen.-Stbe  an  der  Expedition  in 
Westbotten  theil;  er  zeichnete  sich  hier  durch 
Tüchtigkeit  im  Rekognosziren  aus.  Als  1811 
eine  Armee  unter  Gen.  Essen  gegen  Nor- 
wegen aufgestellt  wurde,  war  er  Gen.-Qmstr 
derselben,  1814  leitete  er  die  Bewegungen 
der  schwed.  Armee  beim  Einmärsche  in  Nor- 
wegen. Nach  dem  Kriege  beschäftigte  er 
sich  fast  ausschliesslich  mit  wissenschaft- 
lichen Arbeiten;  er  nahm  an  der  Redaktion 
des  Manöver-Rglmts  f.  d.  Inf.  theil  und  gab 
1818  ein  schätzenswertes  Werk  üb.  d.  Kriegs- 
wissenschaften heraus.  1824  wurde  er  zum 
Gouv.  der  Kriegsakademie  ernannt,  um  die 
er  sich  sehr  verdient  machte.  Starb  1862. 

Ch.  V.  S. 

Legat!,  Männer  mit  dem  Range  eines  Se- 
nators, die  den  Prokonsulen  nach  Bedarf 
beigegeben  wurden.  In  mil.  Beziehung 
waren  sie  die  Stellvertreter  des  Feldherrn 
und  w'urden  von  ihm  mit  bald  weiter,  bald 
enger  begrenzten  Vollmachten  an  die  Spitze 
grösserer  aus  einer  oder  mehreren  Legionen 
gebildeten  Truppenabtheilungen  gestellt.  Sie 
nahmen  Antheil  am  Kriegsrathe  und  galten 
als  Vertrauenspersonen  des  Senates.  Caesar 
theilte,  auch  wenn  das  Heer  beisammen 
war,  jedem  Legaten  den  Befehl  über  eine 
Legion  zu, — Rüstow,  Heerwsn  Caesar ’s.  Gotha 
1855.  J.  W. 

Legerwall  (vom  plattdtschen  leeg,  niedrig, 
gering),  gleichbedeutend  mit  Niederwall, 
Faussebraye  (s.  d.).  3. 

Legion  (Stratopedon),  eine  Anzahl  schwe- 
ren Fussvolkes  mit  einem  Flügel  Reiterei. 
Sie  entstand  unter  Romulus,  welcher  aus 
jedem  der  3 Tribus  1000  M.  z.  F.  und  aus 
der  ganzen  Bevölkerung  300  Pferde  aus- 
wählte und  unter  die  Befehle  von  3 Tribunen 
(Philarchos)  stellte.  Die  Stärke  der  L.  wech- 
selte je  nach  dem  Bedürfnisse,  sie  blieb  auch 
die  (irundeintheilung  als  die  zunehmende 
Bevölkerung  eine  Vergrösserung  der  Kriegs- 
macht bedingte.  Man  dehnte  den  Rahmen 
der  L.  über  3000  aus,  so  dass  sie  unter  Ser- 
vius  Tullius  4200  M.  z.  F.,  unter  Scipio  nach 
der  Schlacht  von  Cannae  6200  M.  stark  war. 
Von  nun  an  schwankt  ihre  Stärke  zwischen 
4200  und  6000  z.  F.,  dagegen  erhob  sich  die 
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Anzahl  der  Reiter  selten  über  300,  ja  in  den 
Kriegen  Caesar ’s  scheinen  diese  ganz  ver- 
«chwunden  zu  sein,  wogegen  Augustus  726 
Reiter  und  6100  M.  z.  F.  als  Stand  der  L 
festsetzte.  Bei  einer  L.  waren  auch  Bundes- 
genossen, und  zwar  ebensoviel,  öfter  noch 
mehr,  als  röm.  Bürger,  so  dass  man  sich 
unter  der  L.  später  immer  9—10000  M.  den- 
ken muss.  Kommnndirt  wurde  sie  von  Tri- 
bonen,  Legaten  oder  deren  Stell vertre^m. 
Unterabtheilungen  der  L.  waren  in  der  iUte- 
, sten  Zeit  die  Manipeln,  später  die  Cohorten, 
Centurien  und  Decurien.  — Nach  der  Tren- 
nung des  Reiches  wurde  der  Name  L.  beibe- 
balten,  aber  die  70  L.en  des  Orients  zählten 
nur  mehr  70000  M.,  zu  welchen  41  Auxilia  zu 
100,  59  Cohorten  zu  500,  nebst  einer  Reiterei 
Ton  41  Vexillationen  zu  200  und  66  Alae  zu 
100  M.  kamen.  Im  Occident  lagen  62  L.en, 
65  Auxilia  und  42  Vexillationen,  zu  welchen 
noch  269  Praesidia  oder  Besatzungstruppen 
gerechnet  werden  müssen.  — Vgl.  Heerwesen 
d.  Römer.  — Küstow,  Heerwsn  Caesar’s,  Gotha 
JS55;  Pauli,  Real-Encycl.  d.  dass.  Altrtms, 
Stut^.  1866.  J.  W. 

Legiriingen  sind  Verbindungen  oder  Misch- 
ungen ans  2 oder  mehreren  Metallen.  Die 
physikalischen  Eigenschaften  der  L.  änderen 
sich  mit  ihrem  Mischungsverhältnisse,  wes- 
halb für  die  in  der  Militärtechnik  zur  Ver- 
wendung kommenden  L.  bestimmte  Zusam- 
mensetzungen für  die  besonderen  Gebrauchs- 
zwecke vorgeschrieben  sind.  Während  z.  B. 
die  Geschützbronze  aus  9 Kupfer  und  1 Zinn 
besteht,  hat  der  Hartguss  8 Kupfer  und 
1 Zinn;  er  ist  härter  als  Geschützbronze  und 
hndet  zu  Laborirgerätben  und  Richtkissen 
der  Laffeten  Verwendung.  Messing  ist 
^ 71,5  Kupfer  und  28,5  Zink  legirt,  sein 
spez.  Gew.  ist  7,8 — 8,4;  es  dient  zur  Her- 
stellung von  Waffentheilen  (Säbelgriffen), 
Tielen  Artilleriegeräthen , Zündvorrichtungs- 
theilen  für  Granaten  und  Shrapnels,  Patro- 
nenhülsen und  deren  Zündhütchen  etc.  Neu- 
«ilber  ist  eine  L.  aus  16  Kupfer,  8 Zink, 
* Nickel  von  8,4— 8,7  spez.  Gew.;  es  würd 
zu  Geschützjiufsätzen  etc.  verwendet.  Die 
'Mg.  Zinnkomposition,  Antimon-  oder 
^Ueissmetall-L.  zur  Darstellung  der  Guss- 
theile  der  Shrapnel-  (Richter’schen  Zeit-) 
Zündern  besteht  aus  6 Zinn  und  1 Antimon, 
die  sprödere  L.  zu  Pillenbolzen  jedoch  aus 
5 Zinn  und  2 Antimon.  Zum  Ummanteln 
der  Geschosse  des  österr.  Feld-Ark-Materials 
C;63  diente  eine  L.  aus  gleichen  Theilcn 
Zinn  und  Zink.  Bei  der  Einführung  von 
Waffen  mit  grosser  Anfangsgeschwindigkeit 
der  Geschosse  hat  das  Hartblei  für  deren 
Geschosse  vielfach  Verwendung  gefunden, 
b'nter  den  Handfeuerwaffen  hat  allein  das 


engl.  Henry-Martini -Gewehr  ein  Hartblei- 
geschoss aus  12  Blei  und  1 Zinn  legirt,  das 
zum  Ummanteln  der  gezogenen  Geschosse 
der  dtschen  Art.  dienende  Hartblei  ist  eine 
L.  von  60  Blei,  20  Zinn  und  20  Antimon. 
Die  längere  Zeit  in  der  dtschen  Art.  ge- 
bräuchlichen Nadelbolzen  aus  Lettemmetall 
(werden  jetzt  nicht  mehr  gefertigt)  bestanden 
aus  77  Blei  und  23  Antimon.  8. 

LegitiroationsbUchel  (Österreich).  Zur  leich- 
teren Feststellung  der  Identität  der  Personen 
des  Mannschaftsstandes  wird  vom  Untoff. 
abwärts  jeder  Soldat  mit  einem  aus  dem 
Handgelde  anzuschaffenden  L.  betheilt,  wel- 
ches derselbe  während  seiner  Präsenzdienst- 
zeit stets  bei  sich  zu  tragen  hat.  Bei  Aus- 
bruch eines  Krieges  haben  sich  alle  Mil.- 
und  Civilpersonen  der  operirenden  Armee 
mit  diesen  L.n  zu  versehen.  Schz. 

In  der  dtschen  Armee  dient  im  Kriege  zu 
gleichem  Zwecke  für  Untoff.  und  Mannschaf- 
ten die  Erkennungsmarke,  ein  eiförmiges 
Stück  BleA,  welches  die  Bezeichnung  des 
Truppentheiles  und  der  Kriegsstammrollen- 
nummer des  Mannes  enthält  und  an  einer 
Schnur  um  den  Hals  auf  dem  blossen  Leibe 
getragen  wird.  — Krgs-Sanitäts-Ordng  v. 
10.  Jan.  1878.  13. 

Legnago,  ital.  Stadt,  Prov.  Verona,  an  der 
Etsch,  über  welche  eine  Brücke  führt,  und 
dem  Kanal  Bianco,  3500  E.  Fstg,  zu  dem 
berühmten  lombard.  Fstgsvierecke  gehörend. 
Am  26.  März  1793  wurden  hier  die  Franz, 
unter  Scherer  von  den  österr.  unter  Kray 
geschlagen.  Sz. 

Legnano,  Ortschaft  mit  (1871)  4602  E.,  an 
der  Olona,  in  der  ital.  Prov.  ^Mailand,  Kreis 
Gallarate,  an  der  Strasse  Como — Mailand. 

Am  29.  Mai  1176  entscheidende  Schlacht 
zwischen  Kaiser  Friedrich  I.  und  dem  Heere 
des  Lombardenbundes.  Der  Kaiser  hatte 
nach  dem  Abfall  Heinrich’s  des  Löwen  trotz 
der  Verstärkung  von  c.  2000  Rittern,  welche 
ihm  die  Erzbischöfe  von  Cöln  und  Magde- 
burg zugefübrt  hatten,  keine  genügenden 
Streitkräfte,  zumal  ein  bedeutender  Theil 
der  kaiserl.  Truppen  unter  Christian  v.  Mainz 
an  den  Grenzen  von  Apulien  stand.  Der 
Kampf  entwickelte  sich,  ohne  dass  von  einer 
oder  der  anderen  Seite  eine  Hauptschlacht 
beabsichtigt  gewesen  zu  sein  scheint,  aus 
einem  Scharmützel  der  Vortruppen  zu  immer 
grösseren  Dimensionen;  nach  sech.sstündigem 
Gefechte  waren  die  Kaiserlichen  im  Vortheü 
über  den  r.  Flügel  des  Feindes;  doch  be- 
haupteten sich  zwei  Mailändische  Abtheil im- 
gen,  die  Schar  des  Carroccio  (s.  d.)  imd  die 
Elitetruppe,  die  sog.  „Schar  des  Todes",  un- 
gebrochen im  Centrum.  Ihr  Übergang  zum 
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Angriff  in  Verbindung  mit  dem  unerwarte-  j 
ten  Vorbrechen  eines  Hinterhaltes  der  Bres- 1 
cianer  brachte  die  Kaiserlichen  zum  Wanken.  | 
Da  stürzte  Friedrich , der  sich  persönlich  j 
in*s  dichteste  Schlachtgetümmel  gewagt  hatte, 
vom  Pferde;  sein  Bannerträger  fiel,  das 
Banner  gerieth  in  die  Hände  der  Feinde. 
Die  Dtschen  glaubten  den  Kaiser  todt  und 
diese  Nachricht,  die  sich  schnell  verbreitete, 
erregte  panischen  Schrecken  im  Heere,  das 
sich  in  völliger  Auflösung  zur  Flucht  wandte. 
Auf  der  Flucht  erlitt  das  kaiserl.  Heer  grosse 
Verluste,  viele  wurden  gefangen,  darunter 
Hzg  Berthold  v.  Zähringen;  die  Trümmer 
zogen  sich  nach  Pavia  zurück.  Zwei  Tage 
galt  Friedrich  den  Seinen  für  todt,  doch  war 
es  ihm  gelungen  mit  wenigen  Begleitern  zu 
entkommen,  am  3.  Tage  traf  er  in  Pavia 
ein.  Die  Folgen  der  Schlacht  waren  sehr 
bedeutend;  obgleich  die  mil.  Machtstellung  ; 
des  Kaisers  in  Oberitalien  keineswegs  völlig  ' 
erschüttert  war  und  man  nicht  der  Behaup-  i 
tung  zustimmen  darf,  dass  „der  Kaiser  an 
einem  einzigen  Schlachttage  alle  Früchte 
der  bisherigen  Anstrengungen  verloren  habe“, 
entschloss  Friedrich  sich  doch  zur  Nach- 
giebigkeit und  knüpfte  im  Okt.  Verhandlun- 
gen mit  dem  Papste  an,  die  im  Aug.  1177 
den  Frieden  von  Venedig  herbeiführten.  — 
Literatur  s.  Friedrich  I.  H.  ßresslau. 

Lehmann,  Johann  Georg,  säch.s.  Maj.,  am 
11.  Mai  1765  in  der  Johaunismühle  bei 
Baruth  geh.,  wo  sein  Vater  Müller  war, 
wurde,  16  J.  alt,  von  Werbern  nach  Luckau 
gebracht,  bald  zum  Komp.-Schreiber  und 
nach  5 J.  zum  Fourier  befördert.  Nach  Ver- 
setzung seines  Rgts  nach  Dresden  erwirkte 
L.  sich  die  Erlaubnis  zur  Beiwohnung  des 
Unterrichts  an  der  Kriegsschule.  Sein  Leh- 
rer in  der  mil.  Vermessungs-  und  Zeichen- 
kunst war  Hptm.  Backenburg,  Autor  eines 
damals  sehr  bekannten  Buches  über  diesen 
Gegenstand.  Nachdem  L.  seine  ersten  prak- 
tischen Vermessungsstudien  1791  bei  Dres- 
den durchgemacht,  wurde  er  zum  Off.  vor- 
geschlagen,  nahm  aber  wegen  unzureichen-  ' 
der  Geldmittel  statt  dessen  1793  den  Ab-  i 
schied , erhielt  Vermessungsauflräge  und ! 
ward  zum  kgl.  Strassenbau-Aufseher  ernannt,  i 
1798  ward  er  zum  Otf.  und  Lehrer  an  der  Rit-  j 
terakademie  zu  Dresden  ernannt;  zog  1806  j 
im  Qrtrmstr-Stabe  in  das  Feld,  schrieb  im  ; 
Hpt-Qrtre  des  Fürsten  Hohenlohe  vor  der , 
Schl,  von  Jena  ein  sehr  gutes  Gutachten  über  ; 
die  Natur  des  Kriegsschauplatzes  {Krgs- 1 
wssschftl.  Monographien,  Dresden,  Anf.  d. , 
Jhrhdrts,  Seite  178),  ging  1807  mit  dem  sächs.  • 
Korps  als  Hptm.  im  Qrtrmstr-Stbe  des  Be-  ; 
lagerungskorps  nach  Danzig,  machte  die  | 
Blokade  von^Graudenz  mit,  nahm  Warschau  < 


topographisch  auf,  ward  1810  zum  Maj.  und 
Plankammer- Aufseher  ernannt  und  starb  am 
6.  Sept.  1811.  — Mil.-Wch.-Bl.  1819- 
L.  hat  sich  epochemachende  Verdienste 
um  die  Vervollkommnung  der  mil.  Plan- 
zeichnen - und  Aufhehmekunst  erworben. 
1799  trat  er  mit  „Darstellg  einer  neuen 
Theorie  d.  Bezeichnung  schiefer  Flächen  im 
Grundriss  oder  der  Situationszeichnung  der 
Berge,“  Lpzg,  hervor,  welche  von  vielen  der 
bedeutenderen  Theoretiker  angefeindet  wurde. 
Die  mil.  Bergzeichnung  bestand  damals  in  . 
dem  signaturmässigen  Aufträgen  der  Er- 
hebungen auf  die  Karte,  hier  und  da  hatte 
man  schwache  Versuche  gemacht,  die  Er- 
steigbarkeit  der  Abhänge  durch  Schraffirun- 
gen  lesbar  zu  machen  (s.  Schwungmanier). 
Cassini  hatte  zudem  seine  schiefe  Beleuch- 
tung sehr  in  Schwung  gebracht  und  durch 
gute  Stiche  seiner  Karten  das  Urtheil  für 
sich  gefesselt.  Jedenfalls  war  die  Darstel- 
lung der  Reliefgestalten  der  Erdoberfläche 
mittels  der  für  das  Situationsgerippe  längst 
Gesetz  gewordenen  orthographischen  Hori- 
zontalprojektion noch  nicht  geregelt.  Du- 
carla  hatte  zwar  schon  seine  Ansichten  über 
die  Verwendung  der  Niveaulinien  zur  Berg- 
darstellung geschrieben,  die  mil.  Karto- 
graphen waren  jedoch  weit  entfernt  dieser 
Abhandlung  irgendwelche  Beachtung  zu 
schenken,  um  so  wem'ger  als  die  Nivellir- 
kunst  selbst  noch  im  Argen  lag.  — L.  wen- 
det zur  Darstellung  der  Erhebungen  die 
Horizontalen  schon  als  Grundlage  an,  jedoch 
nur,  um  sie  unter  dem  Mantel  der  nach  be- 
stimmtem geometrischen  Gesetze  geregelten 
Schattirung  der  Abhangaflächen  der  Berge 
verschwinden  zu  lassen.  Die  Lösche  Theo- 
rie der  Bergzeichnung,  welche  sich  zu- 
erst in  Preussen,  dann  in  Engld  (Übersetzer 
seiner  Schriften  war  Sibome) , später  in  allen 
übrigen  Staaten,  wenn  auch  hie  und  da  mo- 
difizirt,  Eingang  verschafft  hat,  beruht  in 
den  beiden  Hauptsätzen:  1)  dass  die  Ab- 
hangsflächen der  Erhebungen  unter  senk- 
rechter Beleuchtung  auf  dem  Plane  darge- 
stellt erscheinen  müssen,  weil  infolge  der 
hierdurch  entstehenden,  konsequent  in  glei- 
cher Weise  bei  gleicher  Böschung  wieder- 
kehrenden Schattenabtönung  die  Lesung  der 
Gradation  der  Böschungen  am  sichersten 
stattfinden  kann.  Die  Schattirung  selbst  ist 
von  L,  dahin  geregelt,  dass  er  bei  45°  und 
darüber  den  Abhang  ganz  schwarz  (weil 
nicht  mehr  praktikabel)  darstellt,  zwischen 
0 bis  45°  dagegen  eine  Skala  von  Schatten- 
tönen vorschreibt,  die  in  Schraffen  (Berg- 
strichen) so  ausgefülirt  wird,  dass  die  Strich- 
stärke in  bestimmter  Proportion  zur  Steilheit, 
bez.  Beleuchtung  durch  den  senkrechten 
Lichtstrahl  zu-  oder  abnimmt.  2)  Dass  die 
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Bergstriche  überall  senkrecht  auf  die  aus 
dem  Berggerippe  sich  ergebenden  Horizon- 
talen gezeichnet  werden  und  so  also  den 
Weg  einer  den  Abhang  hinabrollenden  Ku- 
gel oder  des  Wassers  wiedergeben.  Hier- 
durch ist  also  auch  die  Möglichkeit  gegeben, 
alle  Relieffonnen  der  Natur  entsprechend  in 
richtiger,  der  orthographischen  Horizontal- 
projcktion  folgender  Gestalt  aufzuzeichnen. 
Die  Folge  seines  Nachdenkens  ist  dann 
auch  das  1812  vom  Frof.  G.  A.  Fischer  und 
in  weiteren  Auflagen  vom  sächs.  Maj.  Becker 
in  Drsdn  und  Lpzg  herausgegebene  Werk: 
,,D.  Lehre  d.  Situationszeichnung  od.  An- 
weisung zum  richtigen  Erkennen  und  ge- 
nauen Abbilden  d.  Erdoberflüche  in  Charten 
und  Plänen,“  und  zusammenhängend  hier- 
mit das  1829  von  Becker  verfasste  Werk: 
^Das  Aufnehmen  m.  d.  Messtische  im  Sinne 
der  Lachen  Lehrart  etc.,  Drsdn  und  Lpzg.“ 
Der  heutige  Modus  der  topogr.  Aufnahme 
«‘ntspricht,  abgesehen  von  der  Bergaufnahme 
mittels  Niveaulinien,  im  wesentlichen  den 
Prinzipien  L.'s.  L.  wandte  fast  ausschliess- 
lich den  Messtisch  an,  der  von  ihm  verbes- 
sert ward  (altes  Dresdener  Stativ)  und  das  von 
ihm  konstruirte  Diopterlineal  (Visirregel), 
ausserdem  die  Messkette,  bez.  den  Schritt. 
Seine  Methode  des  Rückwärtseinschneidens 
nach  3 Punkten  (s.  Einschneiden)  ist  noch 
heute  die  praktisch  brauchbarste.  Die  von 
ihm  herrü^enden  Prinzipien  der  Höhen- 
aufnahme  sind  für  die  instrumentalen  Ar- 
beiten der  heutigen  Zeit  wesentlich  modi- 
fizirt,  da  man  die  Niveaulinien  streng  ma- 
thematisch in  Grund  legt,  während  L.  die- 
selben nur  quasi  schätzend  aufsucht,  und 
lediglich  als  Hilfslinien  zur  Strichzeichnung 
verwendet,  doch  sind  für  die  halbinstrumen- 
tale und  die  freihändige  Aufnahme  der  Er- 
hebungen durch  das  Croquis  seine  Regeln 
immer  die  gütigen.  Er  will  erst  die  Ge- 
ripplinien,  anknüpfend  an  die  Situation,  auf- 
gezeichnet wissen,  dann  mittels  Fall-  oder 
Wasserlinien  den  Lauf  der  Böschungen,  hier- 
auf durch  Horizontalen  die  Form  der  Ab- 
hangsfläcben,  und  endlich  durch  Bergstrich- 
zeichnung das  Detail  und  die  Ausführung 
des  Ganzen  geben.  An  dem  bei  der  heutigen 
Niveaulinienaufnahme  so  sehr  wichtigen 
Begriffe  des  Sattelpunktes  geht  er  übrigens 
fio  gut  wie  unbeachtend  vorüber.  L.  ist  sehr 
für  da.s  applikatorische  Verfahren  beim  Un- 
terrichte in  der  Terrainaufnahme  und  räth 
zur  Unterweisung  im  Erkennen,  Beschreiben 
und  Aufzeichnen  der  Torrainerscheinungen 
an  Ort  und  Stelle.  Der  L.schen  Manier  (vgl. 
Strichmanier)  wurde,  abgesehen  von  dem  un- 
bestreitbaren Rechte  der  Theorie  der  senk- 
rechten Beleuchtung,  auch  später  vorgewor- 
fen , dass  sic  die  sofortige  mechanische 


Erkennung  der  für  den  Soldaten  wichtigen 
Gradationsunterschiede  nicht  in  erwünsch- 
tem Masse  zulaase,  (da  die  Striche  nur  durch 
den  minutiösen  Unterschied  an  Stärke  er- 
kennbar), und  kam  man  daher  zum  Theil  auf 
ältere  (wie  die  Müller’schen)  Srichformen 
zurück,  oder  erfand  besondere  Strichsigna- 
turen für  die  verschiedenen  Gradationen. 
Hierhin  gehören  die  Vorschläge  von  Sclxie- 
nert,  Schneider,  v.  Humbert,  von  Lynker, 
und  die  Skala  von  v.  Müffling.  Jedenfalls 
macht  heute  die  Verbindung  von  Niveaulinien 
mit  L.schen  Strichen  jede  derartige  Sonder- 
manier überflüssig.  Das  sächs.  und  bajer. 
Topogr.  Bureau  haben  die  L.schc  Skala  bis 
auf  60')  Böschung  modiflzirt  angenommen, 
ebenso  Österreich  in  seiner  blassen  Manier, 
Die  L.sche  Beleuchtungsmanier  wird  jeden- 
falls von  keiner  anderen  verdrängt  werden, 
nur  für  Karten  des  Hochgebirges  mit  inope- 
rativen Abhängen  wird  die  Cassini’sche 
schiefe  Beleuchtung  sich  noch  erhalten.  (Be- 
ziehung zur  Niveaulinienmanier  s.  Niveau- 
linien); vgl.  auch  Bergzeichnung.  — Die 
Instr.  f.  topogr.  Arbeiten  d.  kurhess.  und  d, 
preuss.  Gen.-Stbs,  1820,  1840  ff.  sind  ganz 
im  L.schen  Sinne  abgefasst , ebenso  der 
Zeichenschlüssel  des  österr.  G.-Qmstr-Stabs 
V.  1827.  Auch  sind  die  im  L.schen  Entwürfe 
zur  Anfertigung  einer  topogr.  Karte  von 
Sachsen  1810  zur  Geltung  gebrachten  Prin- 
zipien noch  heute  in  Preussen  massgebend« 

V.  Rdg. 

j Lehmsteine  oder  Luftziegel  werden  nach 
Art  gewöhnlicher  Ziegel  aus  einem  mit  ge- 
hacktem Stroh  durchkneteten  Lehmbrei  in 
hölzernen  Formen  gestrichen  xmd  an  der 
Luft  getrocknet.  Sie  dienen  in  der  Inge- 
nieurtechnik hauptsächlich  zur  Verdämmung 
(s.  d.)  von  Minen,  ausnahmsweise  auch  zur 
; Bekleidung  von  Böschungen  (s.  Steinbeklei- 
1 düng).  3. 

Lehnswesen.  Die  Anfänge  des  L.s  reichen 
bis  in  die  älteste  Zeit  der  Geschichte  des 
I fränkischen  Reiches  zurück;  sie  beruhen  auf 
der  Verbindung  zweier  ursprünglich  von 
einander  getrennter  Institute,  des  Benefi- 
cialwesens  und  der  Komraendation.  In 
welcher  Weise  sich  diese  beiden  Institute  in 
der  merovingischen  Zeit  gestalteten,  darüber 
ist  unter  den  namhaftesten  Rechtshistorikern 
noch  keine  Einigung  erzielt;  auf  sicherem 
Boden  steht  man  erst  in  der  karolingischen 
Periode.  Unter  „beneficium“  (dtsch  Lehen; 
lat.  feodum,  feudura,  seit  dem  10.  und  11. 
Jhrhdrt,  abgeleitet  wol  von  ahd.  fehu,  faihu 
= Vieh,  Geld)  verstand  man  Gut,  insbeson- 
dere Landbesitz,  der  vom  Kge,  von  einer 
Kirche  oder  von  weltlichen  Grossen  und 
Freien  zum  Niessbrauch  auf  Lebenszeit  ver- 
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liehen  wurde,  und  dessen  Verleihung,  abge- 
sehen von  gewissen,  im  Einzelfalle  bestimmten 
Leistungen,  den  Empfänger  zu  Ergebenheit 
und  Treue  gegen  den  Verleiher  verpflichtete. 
Die  Kommendation,  die  auf  keltische  Ein- 
richtungen zurückgeht,  bedeutet  Eintritt  in 
den  Schutz  eines  mächtigen  Herrn  oder  des 
Kgs;  wer  sich  kommendirte,  hiess  anfangs 
vassus,  seit  der  Mitte  des  9.  Jhrhdrts 
immer  häufiger  vassallus,  in  Italien  auch 
valvassor,  auch  wol  im  engeren  Sinne  des 
Wortes  homo,  Mann;  der  Herr,  in  dessen  i 
Schutz  man  sich  begab,  dominus  oder' 
senior  (seig^eur,  signoro  etc.);  die  Vassal-! 
lität  wurde  begründet  durch  eine  besondere 
Form  (die  Hände  des  vassallus  wurden  ge-  > 
faltet  in  die  des  senior  gelegt)  und  ein 
Versprechen,  später  einen  Eid  der  Treue  und  ; 
Huldigung,  den  man  als  Mannschaft  (ho-' 
minium,  homagium,  franz.  hommage)  be- 1 
zeichnete.  Die  Verleihung  der  Benefizien 
erfolgte  nun  in  der  karolingischen  Zeit  nicht , 
mehr,  ohne  dass  der  Empfänger  in  die  Vas- ' 
sallität  des  Verleihers  eintrat,  und  aus  der  i 
Vereinigung  beider  Institute  erwuchs  das 
L.,  das  in  der  Zeit  der  Nachfolger  Karl’s ! 
d.  Gr.  immer  weitere  Ausdehnung  gewann, : 
sich  in  immer  bestimmteren  Formen  der  j 
Lehensverleihung  (Investitur)  entwickelte. 
Das  L.  ergriff’  das  gesamte  staatliche  Leben, 
hauptsächlich  seitdem  nicht  nur  Land,  son- 
dern auch  alle  anderen  nutzbaren  Rechte, 
insbesondere  die  mit  der  Ausübung  öffent- 
licher Ämter  verbundenen  Nutzniessungen 
xind  Gefälle,  damit  denn  auch  die  Ämter 
selbst,  vom  höchsten  bis  zum  niedrigsten,  zu 
Lehen  gegeben  wurden;  es  wurde  für  das 
Kriegswesen  des  Mittelalters  von  der  höch- 
sten Bedeutung,  indem  der  von  den  Lehens-  : 
empfängem  zu  leistende  Dienst  allmählich 
einen  militärischen  Charakter  annahm  und 
vorzugsweise  als  Kriegsdienst  geleistet  wurde. 
So  war  das  L.  eins  der  wichtigsten  Momente 
in  dem  Prozesse  der  Umwandlung  der  Volks- 
heerc  des  früheren  in  die  Vassalienheere  des 
späteren  Mittelalters.  In  der  älteren  Zeit 
waren  die  Lehen  immer  nur  auf  Lebenszeit 
gegeben,  später  w'urde  in  manchen  Fällen 
die  Erblichkeit  der  Lehen  ausbedungen;  seit 
Heinrich  II.  kommt  der  Name  „Erblehen“ 
immer  häufiger  vor,  und  unter  Konrad  II. 
wurde  der  Grundsatz  der  Erblichkeit  auch 
der  niederen  Lehen  lür  Italien  durch 
ausdrückliches  Gesetz  anerkannt,  in  Dtschld 
wenigstens  in  der  Praxis  durchgeführt,  jedoch 
so,  dass  über  das  Erbrecht  der  Seiten  ver- 
wandten und  der  weiblichen  Linie  ein  ein- 
heitliches Recht  sich  nicht  ausbildete.  Immer 
aber  war  beim  Tode  des  Herrn  oder  Vassallen 
die  Lehensemeuerung  notwendig.  Im  Falle 
des  erblosen  Todes  des  Ijchensträgers  fiel 


das  Lehen  dem  Herrn  zurück;  sonst  konnte 
dasselbe  nur  nach  einem  besonderen  gericht- 
lichen Verfahren  durch  ürtheilsspruch  der 
Lehensgenossen  wegen  V erletzung  der  Lehens- 
pflicht, also  wegen  offener  Feindseligkeit  in 
That  oder  Rath  gegen  den  Herrn  oder  wegen 
Nichtleistung  des  schuldigen  Dienstes  (Fe- 
lonie) eingezogen  werden;  auch  die  wegen 
anderer  Vergehen  verwirkte  Reichsacht  und 
-Oberacht  hatte  den  Verlust  der  Lehen  zur 
Folge.  Am  schärfsten  ausgebildet  ist  das 
Ijehensrecht  in  den  romanischen  Ländern; 
hier  zuerst,  dann  auch  in  Dtschld  entwickelte 
sich  jener  mittelalterliche  Feudalstaat,  in 
welchem  eine  ununterbrochene  Kette  von 
lehensrechtlichen  Verbindungen  den  Kg  mit 
dem  untersten  lebensfähigen  Kit  ter  verknüpfte. 
Alle  Lebensfähigen  zerfielen  in  Klassen 
(Heerschilde);  im  obersten  Heerschilde  stand 
nur  der  Kaiser,  im  2.  die  geistlichen,  im  3.  die 
weltlichen  Fürsten  etc.;  niemand  durfte  von 
einem  Herrn  ein  Lehen  nehmen,  der  nicht 
einen  höheren  Heerschild  hatte;  that  er  cs 
doch,  nahm  also  z.  B.  ein  weltlicher  Fürst 
ein  Lehen  von  einem  anderen  weltlichen 
Fürsten  oder  gar  einem  blossen  Grafen,  so 
minderte  er  seinen  eigenen  Stand  und  Heer- 
schild. Mit  dem  Ende  des  Mittelalters  ver- 
lor das  L.  allmählich  seine  mil.  und  politische, 
in  der  neuesten  Zeit  auch  seine  privatrecht- 
liche Bedeutung;  in  Engld  wurde  durch  die 
Revolution  von  1649,  in  Frkrch  durch  die 
von  1789  der  Lebens  verband  beseitigt;  auch 
in  Dtschld  bestehen  jetzt  nur  noch  sehr 
unbedeutende  Überreste  des  L.s,  die  keine 
Aussicht  auf  Dauer  haben.  — Waitz,  Dtsche 
Verfassungsgesch.,  IV.,  151 — 242,  VI.,  1 — 100, 
Kiel  ISOl — 75;  Dslbe,  Die  Anfänge  d.  L.s  (in 
Sybel’s  hist.  Ztschrft,  Bd  XIII);  Roth,  Gesch. 
d.  Beneficial Wesens,  Erlang.  1850;  Dslbe,  Feu- 
dalität  und  Untertbanenverband,  Wismar 
1863;  Ficker,  Vom  Heerschilde.  Innsbr.  1862;  - 
Weber,  Hdbch  des  in  Dtschld  übl.  Lehen- 
rechts, Lpzg  1807 — 18.  H.  Bresslau. 

Lehrmethode.  Die  akademische  L.  be- 
steht darin,  dass  der  Lehrer  seine  Belehrung 
in  zusammenhängender,  zwar  durch  Bei- 
spiele und  Nutzanwendungen  erläuternder, 
aber  ohne  Fragen  und  ohne  auf  die  Erfolge 
des  Unterrichtes  bei  den  Hörern  Rücksicht 
nehmender  Rede,  dem  akademischen  oder 
Katheder-Vortrage,  ertheilt.  DieseL.  er- 
möglicht es  dem  Lehrer  nicht,  die  Über- 
zeugung zu  gewinnen,  dass  das  Vorgetragene 
bei  seinen  Zuhörern  wirklich  Eingang  ge- 
funden hat  und  zu  deren  geistigem  Eigen- 
tume  geworden  ist;  sie  gewährt  ihm  daher 
nicht  die  Gelegenheit  auf  die  Persönlich- 
keiten derselben  Rücksicht  zu  nehmen  und 
bei  jedem  Einzelnen  das  Verständnis  zu  kon- 
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troliren  und  durch  spezielle  Einwirkung  nü-  I 
tigenfalls  herbeizufuhren.  Den  letzteren 
Zwecken,  also  der  eigentlichen  Bestimmung 
(Jes  Unterrichtes,  dient  in  zuverlässigerer  Weise 
die  applikatorische  L.,  welche  in  einer 
zweckmässigen  Verbindung  des  darstellenden, 
reinen  Vortrages  mit  der  entwickelnden  Be- 
sprechung und  mit  unausgesetzten  Übungen 
der  geistigen  Fähigkeiten  und  des  richtigen 
mündlichen  wie  schriftlichen  Gedankenaus- 
druckes der  Lernenden  besteht.  Während 
bei  der  akademischen  L.  die  Schüler  nur  | 
empfangen,  das  Muss  dessen  aber,  was  sie 
empfangen , dem  Lehrer  verborgen  bleibt  i 
und  — innerhalb  seines  Vermögens  — in 
das  Belieben  des  Schülers  gestellt  wird,  wird  | 
der  Lernende  durch  die  applikatorische  L. 
genötigt,  selbst  produktiv  zu  werden,  mit 
dem  Lehrer  in  einen  geistigen  Verkehr  zu 
treten.  Sie  macht  den  Schüler  so  zum  selb-  | 
ständigen  Theilnebmer  an  dem  gemeinsamen  ' 
Werke.  Die  akademische  L.  erfordert  einen ; 
nicht  unbedeutenden  Grad  geistiger  und  auch 
moralischer  Keife,  die  applikatorische  bedingt , 
eine  nicht  zu  grosse  Schülerzahl.  — (v. 
Peucker),  Vorschrift  über  die  Methode,  den 
Umfang  und  die  Eintheilung  des  Unterrichts  ^ 
auf  den  kgl.  Kriegsschulen,  Brln  ISS'J.  13. 


Lehrschmieden  (Dt  sch  Id)  haben  den  Zweck 
die  Verbreitung  und  Sicherung  eines  gleich- 
massigen  und  rationellen  Hufbeschlages  durch 
weitere  Ausbildung  von  Schmieden  aus  dem 
Stande  der  Untotf!  und  Gemeinen  zu  Fahnen- 
jchmieden  und  Beschlagschmieden  zu  be- 
wirken. Die  erste  derselben  wurde  1867  zu 
Berlin  bei  der  dortigen  Mil.-Rossarztschule 
errichtet  und  dient  zugleich  zur  Ausbildung 
von  Aspiranten  für  dieselbe;  ausserdem  be- 
stehen L.  in  Breslau,  Königsberg  i.  Pr., 
Gottesau  (bei  Carlsruhe);  Bayern  hat  eine 
solche  in  München,  Sachsen  in  Dresden. 
Die  preuss.  L.  stehen  unter  der  Inspektion 
des  Mil.-Veterinär-Wesens;  jede  hat  einen 
mil.  Vorstand  (in  der  Regel  Rttm.  oder 
Hptm.)  und  einen  technischen  (oberer  Ross- 
arztj.  Der  — theoretische  xmd  pniktische  — 
Unterricht  erstreckt  sich  auf  das  für  einen 
Beschlagschmied  in  seinem  Fache  Wissens- 
werte. Die  Kommandirten  (der  Kav.,  Feld- 
Art.  und  des  Trains)  müssen  1 J.  gedient 
haben,  schmieden,  lesen  und  schreiben  kön- 
nen. Nach  Ablauf  des  Gmonatl.  Kursus  findet 
eine  Prüfung  statt,  auf  Grund  deren  „Vor- 
ichmieder“  ausgewählt  werden,  welche  wei- 
tere 6 Mon.  bei  den  verbleiben.  — Bestim- 
mungen üb.  d.  Mil.- Vet.-Wsn  d.  d.  25.  Jan. 
1874.  — Andere  Heere  streben  die  Erreichung 
der  Zwecke  der  L.  durch  Hufbescblagschiilen 
(s.  Mil.-Thierarznei-Institute)  (östrrch),  oder 
durch  die  Kav.-Schulen  (Frkrch)  an.  12, 


I 
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I 
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Lehrtruppen.  Die  Einrichtung  von  L.  kit, 
den  Zweck,  einerseits  in  den  mil.  Evolutionen, 
Handgriöen  und  sonstigen  dienstlichen  Ob- 
liegenheiten eine  genaue  Gleichmässigkeit  zu 
erzielen  und  dadurch  eine  aus  verschiedenen 
Landstrichen  rekrutirte,  weit  vertheilte  Armee, 
sozusagen,  aus  einem  Gusse  zu  gestalten,  ande- 
rerseits die  bei  den  L.  befindlich  gewesenen 
Mannschaften  und  Oft*,  bei  ihren  Truppen- 
theilen  als  Instrukteure  zu  verwenden.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  es  erforderlich  zu  den  L. 
von  vornherein  nur  ausgesuchte  Off.  und 
solche  Mannschaften  zu  schicken,  die  sich  zu 
Unteroff.  qualifiziren  und  auch  in  ihrer  äusse- 
ren Erscheinung  den  Anforderungen  einer, 
die  ganze  Armee  repräsentirenden,  Muster- 
truppe entsprechen.  Demgemäss  muss  auch 
die  Wahl  eines  Kmdrs  der  Truppe  eine 
besonders  sorgfältige  sein,  um  so  mehr,  al.s 
die  betr.  Abtheilungen  häufig  in  die  Lage 
kommen,  die  Zweckmässigkeit  reglcmenta- 
rischer  Neuerungen  zu  prüfen  und  zur  An- 
schauung zu  bringen.  Obwol  gegen  die 
Zweckmässigkeit  und  Notwendigkeit  der  L. 
im  engeren  Sinne  in  neuerer  Zeit  viel- 
fache Einwendungen  erhoben  werden  und 
man  sie  nur  noch  als  eine  Art  von  Repräsen- 
tation betrachtet,  findet  man  sic  unter  ver- 
schiedenen Namen  auch  jetzt  noch  in  fast 
allen  grösseren  und  kleineren  Armeen  und 
scheinen  sie  bei  den  auf  das  Milizsystem 
basirten  Armeen  mit  schwachem  Kadre- 
bestande  (z.  B.  in  der  Schweiz)  sogar  eine  Not- 
wendigkeit zu  sein.  Im  weiteren  Sinne 
kann  man  überhaupt  bei  dem  jetzt  fast  in 
allen  Armeen  zu  so  hoher  Entwickelung 
gebrachten  Reservesysteme  alle  stehenden 
Truppen  als  L.  bezeichnen.  Die  früher  in 
Russland  vorhandenen,  zur  Ausbildung  von 
Rekruten  bestimmten,  jetzt  als  solche  einge- 
gangenen „Reservetruppen“,  dsgl.  die  in 
Italien  zu  gleichem  Zwecke  eingeführten 
„Distretti“,  haben  auf  diese  Bezeichnung  ein 
noch  näheres  Anrecht..  A.  v.  D. 

Lehwaldt,  Hans  v.,  preuss.  FM.,  im  Juni 
1685  in  Preussen  gcb.  und  jung  in  die  Armee 
getreten,  war  bei  Ausbruch  des  Österr.  Erb- 
folgekrieges GM.  Er  nahm  an  diesem  mit 
Auszeichnung  theil  (Czaslau,  Hoheufriedberg, 
Soor  und  namentlich  Kesselsdorf,  wo  er  diu 
Inf.  des  r.  Flügels  befehligte).  Bei  Ausbruch 
des  7j.  Krieges  erhielt  L.  das  Kmdo  der 
gegen  die  Rus.sen  bestimmten  Armee,  der 
Übermacht  derselben  erlag  er  bei  Gross- 
Jägerndorf  (s.  d.).  Apraxin,  vermutlich  durch 
Rücksichten  auf  den  Thronfolger  bestimmt, 
nutzte  indes  den  Sieg  nicht  aus  und  ge- 
stattete dem  Kge,  L.  nach  Pommern  zu 
schicken,  w'o  er  während  des  Winters  1757/5S 
den  Krieg  gegen  die  Schweden  führte;  er 
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entwickelte  aber  hier  nicht  mehr  die  dem 
Kge  wünschenswert  erscheinende  Thatkraft 
konnte  sich  namentlich  nicht  zu  einem  An* 
grift’  auf  Rügen  entschliessen  (Marschall  v. 
Sulicki,  Der  7j. Krieg  in  Pommern,  Brln  1867), 
wurde  daher  im  April  durch  Dohna  (s.  d.)  j 
abgelöst  und  zum  Gouv.  von  Berlin  ernannt.  i 
Zur  Vertheidigung  dieser  Stadt  zog  er  im 
Okt.  1760  noch  einmal  das  Schwert,  allerdings  . 
ohne  Erfolg,  da  dieselbe  den  Russ.  xmd  österr.  j 
überlassen  werden  musste,  und  starb  am  16. : 
Nov.  1768  als  Gouv.  zu  Königsberg  i.  Pr.  — L.  j 
gehörte  zu  den  Heerführern,  welchen  der  Kg  j 
einen  mil.  Bcrather  zur  Seite  zu  stellen  liebte ; j 
zuerst  war  es  ein  Obst-Lt  v.  d.  Goltz;  als 
dieser  bei  Gr.  Jägerndorf  gefallen  war,  erbat 
sich  L.  einen  anderen  und  erhielt  den  späteren 
Gen.  Stutterheim  (s.  d.).  — (König)  Biogr. 
Lex.,  II,  Brln  1789.  13. 

Leibgarde -Reiter -Eskadron  (Östrrch),  zu 
den  k.  k.  Garden  gehörig,  besteht  aus  Untolf., 
wird  im  Felde  im  Hptqrtr  verwendet.  12. 

Leibkompagnien.  Im  17.  und  18.  Jhrhdrt 
waren  die  Regimentsinhaber  gleichzeitig  Chef' 
einer  der  Komp,  ihres  Rgts  und  bezogen 
die  Einkünfte  dieser  Stelle.  Solche  Kom- , 
pagnien,  welche  dann  nur  von  einem  Kap.-Lt 
oder  Stabskapitän  befehligt  wurden,  nannte 
man  L.-  oder  auch  Stabs-Komp.  Die  gleiche 
Bezeichnung  trug  die  1.  Komp,  der  Rgtr,  | 
von  denen  der  Fürst  des  Landes  oder  einer ! 
der  Prinzen  des  Hauses  Chef  waren.  Jm  letz- 
teren Sinne  hat  sich  tlie  Bezeichnung  L.  oder 
Leibeskadron  hie  und  da  bis  auf  unsere 
Tage  erhalten,  so  z.  B.  führen  in  der  preuss. 
Armee  die  l.Komp.  des  l.Garde-Rgts z.F.und 
des  Rgts  der  Gardes  du  corps  den  Titel:  L., 
der  sie  kommandirende  Off.  ist  aber  wirk- 
licher Chef  der  Komp.;  ferner  sind  die  1. 
Kompagnien  der  Rgtr  Nr.  115 — 117  und  die  1. 
Eskadrons  der  Drag.-Rgtr  Nr.  23  und  24,  von 
denen  S.  K.  H.  der  Grsshzg  von  Hessen  Chef 
ist,  L.  bez.  Leibeskatlrons.  Auch  die  Bezeich- 
nung Leibbat.  (heute  noch  Füs.-Bat.  Inf.- 
RgtsNr.  118),  Leil»rgtr  (Inf.-Rgt  Nr.  8,  100, 
109,  115,bayer.Leib-Inf.-Rgt.  Hus.-RgtrNr. 

1 und  2,  Kürassierrgt  Nr.  1)  war  und  ist  noch 
heute  üblich  für  Truppentheile,  deren  1.  Chef 
der  Landesherr  ist.  In  Üsterr.-Ung.  w'erden 
ausser  den  k.  k.  Leibgarden  keine  Truppen 
theile  mehr  als  Leibtruppen  bezeichnet. — (Vgl. 
Garden  und  Haustruppen.)  v.  Frkbg. 

Leichter  (Lichter)  sind  Fahrzeuge,  welche 
den  Zweck  haben  die  Ladungen  von  anderen 
Schiffen  in  Empfang  zu  nehmen,  wenn  die- 
selben sich  selb.st  nicht  an  die  Bollwerke 
legen  können  oder  w'oUen,  oder  festgelnufen 
sein  sollten.  L.  sind  gewöhnlich  flach  gebaut 
und  haben  nur  solche  Takelage,  wie  sie  zur 
notwendigsten  Bewegung  bedingt  ist.  Meisten- 


! theils  haben  sie  nur  Ladevorrichtungen  an 
Deck,  die  man  Ladebäume,  auch  Dirriks, 
nennt;  wo  häufiger  L.  verwendet  werden, 
treibt  man  ihre  Ladevorrichtungen  mit  Dampf. 

V.  Hllbn. 

Leichtes  Perkussionsgewehr,  offizielle  Be- 
nennung des  Dreyse’schen  Zündnadelgewehrcs 
nach  dessen  Einführung  in  die  preuss.  Armee 
zur  Umschleierung  des  Geheimnisses;  erst 
durch  kgl.  Ordre  v.  22.  März  1855  wurde  be- 
stimmt, dass  das  L.  P.  als  Zündnadelgewehr 
zu  bezeichnen  sei.  v.  LI. 

Leier  (Leierbrett)  ist  ein  zum  Rolliren 
von  Papierhülsen  für  Feuerwerkskörper  die- 
nendes Geräth,  dessen  Ober-  wie  üntertheil, 
an  einer  Längsseite  durch  Chamierbänder 
verbunden,  in  der  Fläche,  mit  der  beide  auf 
einander  liegen,  verschieden  weite  Rillen  hat. 
In  diese  wird  der  mit  dem  Papier  umwickelte 
Winder  gelegt,  der  Obertheil  darauf  gedrückt 
und  nun  der  Winder  mittels  des  kurbelartigen 
L. -Eisens  gedreht.  Die  L.  wird  entwe^der 
auf  einem  Tische  oder  einer  besonderen  L.- 
Bank  mit  Schrauben  befestigt.  8. 

Leinen;  dünne  Stricke.  Wurf-L.,  solche, 
welche  man  vom  Schiffe  nach  dem  Boote 
wirft,  damit  sich  letzteres  längsseit  holen 
kann,  oder  an  welche  man  schwerere  Gegen- 
stände, die  man  nicht  selbst  werfen  kann,  be- 
festigt, damit  sie  mittels  derselben  nach  dem 
anderen  Schifle,  nach  Land  etc.  gezogen 
werden  können.  v.  Hllbn. 

Leinpfade  (Ziehwege),  Wege  die  dicht 
an  Fluss-  oder  Kanalufem  angelegt  sind  und 
auf  denen  die  Schifle  nament4ch  stromauf  an 
einer  Zugleine  von  Menschen  oder  Pferden 
gezogen  (getreidelt)  werden.  Die  L.  ge- 
hören, sow'eit  sie  auf  einem  festen  Ufer  laufen, 
den  Naturwegen  an,  jedoch  bedürfen  sie  oft 
der  künstlichen  Befestigung,  namentlich  bei 
Kanälen,  durch  eine  Lage  von  Sand,  Eies 
oder  klein  geschlagenen  Steinen,  untermengt 
mit  Thon-  oder  Dammerde,  auf  einer  Schüt- 
tung grob  zerschlagener  Steine  oder  grobem 
Kies  festgewalzt  (durch  .Macadamisirung,  Deck- 
lagen aus  Hammerschlacke  etc.).  Diese  geben 
den  L.n  selbst  Widerstandsfähigkeit  zum  vor- 
übergehenden Gebrauche  für  leichteres  Fuhr- 
werk, jedoch  nicht  für  stärkere  Benutzung, 
namentlich  zu  nasser  Jahreszeit.  So  wurden 
bei  der  Belagerung  von  Beifort  ( VV  inter  1 87 0/1 1 ) 

, die  stark  zu  Transporten  benutzten  L.  des 
Rhein -Rhönekanals  bald  derart  zerfahren, 
dass  die  Wagen  bis  an  die  Achsen  einsanken. 
Die  Bergfahrt  ist  mittels  L. -Benutzung  noch 
bei  einem  Gefälle  von  1:800,  auf  graden 
Strecken  sogar  bis  Ir.'iOO  ausführbar,  wenn 
dieselben  nur  kurz  sind  (bei  Mosel,  Saar);  im 
allgemeinen  ist  ein  Gefall  von  1:2000  als 
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Orenze  einer  leichten  Fahrt  anzunehmen.  — 
Die  mil.  Bedeutung  der  L.  besteht  darin,  dass 
sie  als  Naturwege  von  meist  geringer  Breite 
als  Marschlinien  nur  ausnahmsweise  und  auf 
kurze  Strecken  von  Truppen  aller  Waffen- 
gattungen benutzbar  sind,  dagegen  können 
kleinere  Abtheilungen,  besonders  Patrouillen, 
zur  Beobachtung  der  Ufer  sie  vortheilhaft  für 
ihren  Marsch  wühlen.  Nur  ausnahmsweise 
werden  sie  zu  Transporten  benutzt  werden. 

R.  V.  B. 

Leipzig,  Stadt  im  Kgrch  Sachsen  an  der 
Elster,  Pleisse  und  Parthe.  170000  E.  L. 
liegt  in  einer  grossen  fruchtbaren  Ebene, 
welche  sich  buchtartig  westwärts  in  das 
dtsche  Mittelgebirgsland  erstreckt;  letzteres 
ist  zwischen  dieser  Bucht  und  derjenigen  am 
unteren  Main,  in  deren  Mitte  Frankfurt  liegt, 
am  schmälsten.  Daher  führt  seit  uralter  Zeit 
eine  grosse  Heerstrasse,  jetzt  Eisenbahn, 
welche  den  Mittelrhein  und  Main  mit  der 
Elbe  verbindet  von  Frkft  nach  L.  Ausser- 
dem ist  letztere,  fast  im  Herzen  Dtschlds 
liegende  Stadt  der  Knotenpunkt  zahlreicher 
anderer  Strassen  und  Eisenbahnen.  L.  ist 
die  wichtigste  Binnenhandelsstadt  Dtschlds 
(L.er  Messen)  und  Mittelpunkt  des  Buch- 
handels und  der  Buchdruckerei,  es  steht  in 
dieser  Einsicht  nur  London  und  Paris  nach. 
Universität,  Bibliothek,  Sternwarte,  Sitz  des 
Iteichsoberhandelsgerichtes,  demnächst  auch 
des  obersten  Reichsgerichtes.  L.’s  Lage  und 
Bedeutung  machen  es  erklärlich,  dass  die 
Stadt  und  ihre  Umgebung  so  ausserordent- 
lich oft  der  Schauplatz  kriegerischer  Aktio- 
nen gewesen  sind.  Im  Schmalkald.  Kriege 
wurde  L.  1547  vom  Kurf.  Johann  Friedrich 
belagert;  im  30j.  Kriege  1631  vonTilly,  1632 
und  1633  von  den  Kaiserl.,  1642  von  den 
Schweden  unter  Torstenson  erobert,  im  7j. 
Kriege  von  den  Preussen  hart  mitgenommen, 
1S09  von  den  Österr.,  dann  von  den  Braun- 
schweigem  (Hzg  Friedrich  Wilhelm)  im  Juni 
1866  von  den  Preussen  besetzt,  von  letzteren 
im  Dez.  1867  wieder  geräumt.  Sz. 

L,  Schlachten  am  7./17.  Sept.  1631  und 
23.  Okt./2.  Nov.  1642,  s.  Breitenfeld.  H. 

L,  Schlacht,  16.  bis  19.  Okt.  1813  (Völ- 
kerschlacht bei  L.).  Nach  Ablauf  des  Waffen- 
fttillstandes,  welcher  den  ersten  Operationen 
der  verbündeten  Preussen  und  Russen  im 
Feldzuge  1813  folgte,  standen  dieselben,  durch 
Österreich  verstärkt,  mit  480000  M.  Feld- 
truppen  in  drei  Armeen  Napoleon  gegenüber. 
Noch  konnte  es  ihm  durch  überlegene 
Führung  gelingen,  die  Böhm.  Armee  unter 
Fürst  Schwarzenberg  am  26.  und  27.  Aug. 
bei  Dresden  zu  schlagen;  es  sollte  das  der 
letzte  grosse  Erfolg  seines  Feldhermgenies 
sein.  Nach  den  glänzenden  Tagen  von 


Gross-Beeren  (23.  Aug.),  Katzbach  (26.  Aug.), 
Kulm  (29.  und  30.  Aug).  und  Dennewitz 
(6.  Sept.)  war  das  grosse  Endziel  der  Ver- 
bündeten, Vereinigung  der  drei  Armeen  im 
Rücken  Napoleon’s  auf  den  Ebenen  von  L., 
nahe  gerückt.  Dem  rastlosen  Blücher  ge- 
bührt das  hohe  Verdienst,  durch  den  Sieg 
bei  Wortenbiirg  (s.  d.)  am  3.  Okt.  zunächst 
die  V ereinigung  seiner  Schles.  Armee  mit  der 
Nordarmee  erzwungen  zu  haben. 

Anmarsch  zum  Schlachtfelde.  Am 
5.  Okt.  standen  diese  beiden  Armeen,  zusam- 
men 140000  M.,  auf  dem  1.  Ufer  der  Elbe. 
Auch  die  Böhm.  Hauptarmee  unter  Fürst 
Schwarzenberg,  mit  welcher  sich  am  27.  Sept. 
die  russ.  Keser^’c-Armee  unter  Bennigsen, 
57000  M.,  vereinigt  hatte,  setzte  sich  in  lang- 
samem Marsche  von  Böhmen  gegen  L.  in 
Bewegung,  während  Napoleon’s  Hauptmacht 
bei  Dresden  stand.  Um  die  Vereinigung  der 
Armeen  zu  hindern,  wollte  sich  Napoleon 
zuerst  auf  die  ihm  zunächst  stehende  Schle- 
sische werfen;  Blücher  wich  ihm  jedoch  ge- 
schickt aus.  Um  nun  mit  Erfolg  gegen  die 
Böhmische  Vorgehen  zu  können,  richtete 
Napoleon  seine  Truppen  derart  auf  das  be- 
reits von  Murat  besetzte  L.,  dass  er  am  15. 
Okt.  dort  über  170000  M.  verfügte.  Am  14. 
war  es  zwischen  den  Truppen  Schwarzen- 
berg’s  und  denen  Murat’s  zum  Reitergefechte 
bei  Liebertwolkwitz  (s.  d.)  gekommen.  Unter- 
dessen war  auch  die  Schles.  Armee  am  15. 
Okt.  bis  Schkeuditz,  1%  M.  ndwstl.  L.,  ge- 
langt. Der  Kronprinz  von  Schweden  war  mit 
der  Nordarmee  bei  Halle  stehen  geblieben 
und  griff  erst  vom  18.  an  in  die  Schlacht 
ein.  Napoleon,  der  am  14.  nach  L.  gekom- 
men war,  beschloss  die  Böhm.  Hauptarmee 
am  16.  anzugreifen,  voraussetzend,  dass  bis 
dahin  weder  die  Schles.  noch  die  Nord-Armee 
eingreifen  könnten.  — Gestaltung  des 
Schachtfeldes.  L.  liegt  auf  einer  weiten 
offenen  Ebene,  von  mehreren  flach  einge- 
schnittenen Flüssen  und  einer  Menge  von 
Flussarmen,  Kanälen,  Gräben  und  Dämmen 
durchzogen,  welche  die  Truppenbewegung 
stark  beeinträchtigen.  Der  Boden  ist  leicht 
gewellt;  die  vielen  stark  gebauten  Dörfer 
und  Gehöfte  sind  der  Vertheidigung  günstig. 
Die  drei  Hauptflüsse,  wstl.  L.  die  Elster  und 
Pleisse  von  S.  nach  N.  laufend,  und  die 
unterhalb  L.  in  ndöstl.  Richtung  in  die  Pleisse 
mündende  Parthe,  bilden  die  drei  Haupt- 
abschnitte. Die  Altstadt  war  damals  noch 
mit  Mauer  und  Graben  umgeben,  über  wel- 
chen breite  Brücken  zu  den  mit  Thürmen 
versehenen  vier  Thoren  führten.  Auch  die 
Thore  und  Öffnungen  der  Vorstädte  waren 
verrammelt  und  besetzt.  — Truppen- 
stärken. Am  Morgen  des  16.  stand  Napo- 
leon mit  lOSOOO  M.  in  der  grössten  Entfer- 
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nung  von  1 M.  sdl.  L.  und  östl.  der  Pleiase. 
Ndl.  und  nahe  bei  L.  stand  Ney  mit  5700Ü 
M.  Mit  der  Besatzung  von  L.  waren  die 
Franzosen  170000  M.  stark,  darunter  24000 
Reiter  und  700  Gesch.;  20000  M.  waren  noch 
nicht  eingetroffen.  Am  16.  zählte  die  BOhm. 
Armee  140000  M.  mit  5&0  Gesch.,  die  Schles. 
60000  M.  mit  310  Gesch.,  beide  zusammen 
200000  M.  mit  890  Gesch.  Hiezu  kamen  für 
die  folg.  Tuge  die  Nord-Armee  mit  55000  M. 
und  255  Gesch.,  die  russ.  Res.-Armee  und 
österr.  Truppen  mit  zusammen  50000  M.  und 
185  Gesch.  Die  Verbündeten  zählten  also 
305000  M.;  darunter  65000  Reiter  und  1330 
Gesch.;  nach  Volksstämmen:  127000  Russen, 
89000  ö.sterreicher,  71000  Preussen,  18000 
Schweden. 

Erster  Tag.  Am  10.  fanden,  den  er- 
wähnten Bodenabschnitten  entsprechend,  drei 
gesonderte  Kämpfe  statt;  im  S.  die  Haupt- 
schlacht bei  Wachau,  im  W.  das  Gefecht  bei 
Lindenau  und  im  N.  die  Schlacht  bei  Möckern. 

A.  Schlacht  bei  Wachau.  Fürst  Schwar- 
zenberg hatte  die  Böhm.  Armee  in  3 Korps 
getheilt.  Der  franz.  Hauptmacht  gegenüber, 
r.  der  Pleisse,  stand  Gen.  Wittgenstein  mit 
GOOOOM.;  zwischen  Pleisse  und  Elster,  gegen 
Poniatowsld,  Gen.  Meerveldt  mit  40000  M. 
und  wstl.  der  Elster,  gegen  Bcrtrand,  Gen. 
Gyulai  mit  20000  M.;  endlich  standen  20000 
M.  in  Reserve.  Die  Entscheidung  lag  bei 
Wachau;  dort  stand  Napoleon  jetzt  mit  Über- 
macht. Der  scharfe  Tsulel,  den  die  vorge- 
nommene Kraftzersplitterung  sofort  und  später 
fand,  wurde  durch  den  Erfolg  gerechtfertigt; 
ohne  diese  Theilung  musste  die  Niederlage 
der  franz.  Hauptarmee  schon  am  16.  erfol- 
gen. — Wittgenstein  eröffnete  um  8 U.  mit 
den  vier  Kolonnen  der  Gen.  Kleist,  Pr.  v. 
Württembg,  Gortschakow  und  Klenau  den 
Angriff  aut  die  franz.  Stellung,  welche  sich 
von  Markkleeberg  über  den  Stützpunkt 
Wachau  gegen  Liebertwolkwitz  erstreckte. 
Markkleeberg  wurde  durch  Kleist  genommen; 
das  vom  Pr.  von  Württembg  bereits  genom- 
mene Wachau  wurde  von  den  Franzosen  zu- 
riiekerobert ; desgleichen  hielten  sie  Liebert- 
wolkwitz gegen  die  Kolonnen  Gortschakow 
und  Klenau.  — Napoleon  machte  jetzt  einen 
Massenangriff  gegen  das  Centrum  der  Ver- 
bündeten, indem  er  gleichzeitig  deren  r. 
Flügel  umgehen  wollte.  Unter  Murat  ver- 
einigte er  8000  Reiter  und  die  Geschütz- 
reserve; allein  auch  die  Verbündeten  liessen 
jetzt  ihre  Reserven  vorrücken.  Es  gelang 
Napoleon  Gortschakow  und  Klenau  zurück- 
zudrängen. Auch  der  furchtbare  Anprall 
derRoitermassenMurat’s  gegen  die  gelichteten 
Bataillone  des  Pr.  von  Württembg  war  an- 
fänglich von  Erfolg;  sie  wurden  jedoch  durch 
frische  Truppen  völlig  geworfen.  Kleist  ge- 


lang es  auf  dem  1.  Flügel  sogar  vorzudringen. 
Als  der  Kampf  am  Abend  unentschieden  ab- 
gebrochen wurde,  waren  die  Franzosen  iiu 
ganzen  etwas  vorgedrungen.  — Gen.  Meer- 
veldt wurde  mit  seiner  grossen,  zwischen  beide 
Flüsse  eingekeilten  Armee  von  geringen 
Kräften  Poniatowski’s  im  Schach  gehalten. 
.\ls  er  den  Übergang  über  die  Pleisse  gegen 
Abend  erzwingen  wollte  wurde  er  mit  dem 
bereits  ttbergegangenen  Bat.  umzingelt  und 
gefangen.  — B.  Gefecht  bei  Lindenau. 
Wie  bemerkt,  hatte  Gen.  Gyulai  die  Auf- 
gabe, mit  20000  M.  im  W.  von  Markranstädt 
her  gegen  Bcrtrand,  der  bei  Lindenau  stand, 
vorzugehen.  Er  sollte  sich  des  Strassentheik 
der  über  die  Flussniederung  von  Pleisse, 
Elster  und  Luppe  führt,  bemächtigen,  dessen 
zahlreiche  Brücken  zerstören  und  die  Ver- 
bindung mit  der  Schles.  Armee  herstellen. 
Gelang  diese  Aufgabe,  dann  musste  sich 
Napoleon  — von  der  einzigen  Rückzugslinie 
abgeschnitten  — ergeben,  oder  was  bei  seinem 
Charakter  als  sicher  vorauszusetzen  ist,  sich 
durchschlagen.  Legte  man  also  Wert  aut 
das  Gelingen,  dann  musste  Gyulai  stärker 
gemacht  werden  und  früher  kommen;  beides 
war  möglich.  — Als  er  vor  Lindenau  an- 
langte, hatte  Gen.  Bertrand  den  Ort  schon 
mit  2 Div.  besetzt.  Weder  die  Umgehung 
noch  die  Erstürmung  Liudenau’s  — de* 
Schlüssels  zum  fraglichen  Strassen theile  — ge- 
lang, und  Gyulai  musste  gegen  Markranstädt 
zurückgehen.  — C.  Schlacht  bei  Möckern. 
Die  Schles.  Armee  ging  am  16.  früh  von 
Schkeuditz  gegen  L.  vor.  Der  Feind  zog 
sich  auf  Möckern  (Vj  M.  ndwstl.  L.),  welches 
die  Strasse  dahin  deckt,  zurück.  Marmont 
nahm  mit  22000  M.  und  84  Gesch.  den  Kampf 
dort  auf,  den  1.  Flügel  an  Möckern  und  die 
Elster,  den  r.  bei  Eutritzsch  an  denRicb.schke- 
bach  gelehnt.  Ihm  gegenüber  stand  lork 
mit  21500  M.,  den  1.  Flügel  durch^  das 
Korps  Langeron  und  die  Reiterei  des  Korps 
Sacken  gedeckt.  Unter  mörderischem  Kample 
wurde  Möckern  mehrcmale  genommen  und 
verloren.  Als  die  letzten  Reserven  von  bei- 
den Seiten  in  den  Kampf  gezogen  waren 
und  die  Entscheidung  im  Wanken  war,  führ- 
ten drei  im  richtigen  Momente  attackirenoe 
2)reuss.  Schwadronen  dieselbe  herbei.  Ihnen 
folgte  die  Reserve-Reiterei  und  ein  Angnft 
auf  der  ganzen  länie,  der  die  Franzosen  m 
wilder  Flucht  auf  L.  trieb.  Die  Preussen 
erbeuteten  53  Gesch.  und  machten  2000  Gei., 
ausserdem  hatten  die  Franzosen  6000  an 
Todten  und  Verwundeten  verloren ; der  preuss. 
Verlust  betrug  5700  M.  — Marsch.  Ney, 
von  der  bedrohten  Lage  Marmont’s  unter- 
richtet war,  hatte  indessen  mit  2 Div.  das 
Korps  Langeron  bei  Gross-  und  Klein-Wiede- 
ritzsch angegriffen,  wurde  aber  unter  Verlust 
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von  1 1 Gesch.  und  vielen  Gef.  auf  L.  zurück- 
geworfen. Die  Schlacht  bei  Möckern  war 
eine  der  blutigsten  des  ganzen  Feldzuges. 

Zweiter  Tag.  Am  17.  fanden  nur  einige 
Kämpfe  im  N.  statt.  Napoleon  hatte  am 
16.  gesehen,  dass  er  unterliegen  müsse;  er 
sachte  deshalb  heute  durch  Unterhandlungen 
einen  ehrenvollen  Frieden  herbeizufuhren. 
.Us  dieselben  zuruckgewiesen  wurden,  konnte 
es  sich  für  ihn  nur  noch  darum  handeln, 
ehrenvoll  zu  unterliegen. 

Dritter  Tag,  Entscheidungsschlacht  vom 
IS.  Napoleon  hatte  in  der  Nacht  seine  Trup- 
pen näher  an  L.  gezogen.  Mit  dem  r.  Flügel 
bei  Connewitz  an  die  Pleisse  gelehnt,  zog 
sich  seine  Stellung  in  gekrümmter  Linie  über 
Probsthaida,  Holzhausen  und  Mölkau  nach  i 
Schönefeld  a/d.  Parthe;  von  da  mit  der; 
Parthe  um  L.  herum  bis  zu  ihrer  Einmün- 
dung in  die  Pleisse.  Auf  dem  r.  Flügel 
unter  Murat  standen  die  Korps  Poniatowski, 
Augereau,  Victor,  Lauriston  und  Macdonald; 
auf  dem  1.  unter  Ney  die  Korps  Reynier, 
Ney  und  Marmont;  eigentliches  Centrum  be- 
stand nicht.  Bei  Stötteritz  standen  die  Re- 
serven, und  nahezu  die  ganze  Reiterei  war 
gegen  die  Böhm.  Armee  zusammengezogen. 
ln  weitem  Bogen  wurden  diese  150000  Fran- 
zosen von  290000  Verbündeten  umklammert. 
2dit  drei  Kolonnen  wollte  Schwarzenberg  zu- 
nächst den  85000  M.  starken  r.  Flügel  Na- 
poleon’s  angreifen.  Davon  zählte  die  1.  unter 
dem  Pr.  von  Hessen-Homburg  40000  M.;  die 
2.  unter  Barclay  55000  M. ; die  3.  unter  Ben- . 
nigsen  50000  M.;  zusammen  145000  M.  Der  I 
Kronprinz  von  Schweden,  durch  Blücher’s . 
Korps  Längeren  auf  lOOOOO  M.  verstärkt, 
sollte  zwischen  Holzhausen  und  der  Parthe,  | 
Blücher  mit  25000  M.  gegen  den  1.  franz.  [ 
Flügel  Vorgehen;  endlich  sollte  Gyulai  mit 
200OO  M.  den  Angriff  aufLindenau  erneuern.! 
Um  7 ü.  sollte  der  Angriff'  der  sechs  Kolon- , 
nen  gleichzeitig  erfolgen;  der  Kronprinz  griff 
jedoch  erst  um  2 U.  an.  — Rechtzeitig  ging  i 
die  1.  Kol.  gegen  Connewitz  vor,  wo  sie  auf 
die  Korps  Poniatowski,  Augereau  und  drei 
Garde-Div.  unter  üudinot  traf;  weder  sie, ; 
noch  die  viel  später  über  "Wachau  und . 
Liebertwolkwitz  vorgehende  2.  Kol.  vermoch-  I 
ten  die  Franzosen  zurückzudrängen.  Man 
wartete  bis  zu  dem  um  2 U,  erfolgenden  | 
Eingreifen  der  3.  Kol. , welche  ihrerseits  das  | 
Eintreffen  des  Kronprinzen  von  Schweden  j 
abgewartet  hatte.  Gemeinschaftlich  wurde 
nun  ein  Angriff  auf  Probsthaida  M.  sdöstl. 
L),  den  Schlüsselpunkt  der  franz.  Stellung, 
gemacht.  Das  Dorf  war  befestigt;  r.  und 
1.  waren  zahlreiche  Batterien;  dahinter  die 
Korps  Victor  undLauristonmitihrenReserven. 
Vergeblich  suchten  die  preuss.  Brigaden  Pr. 
August  und  Pirch  und  das  russ.  Korps  Pr. 


Eugen  unter  furchtbaren  Verlusten  sich  des- 
selben zu  bemächtigen.  Glücklicher  -war 
der  gleichzeitige  Angriff  Bennigsen’s  auf  der 
Linie  Zuckelhausen — Baalsdorf.  Die  Fran- 
zosen wurden  überall  zurückgedrängt  und 
durch  die  gegen  Abend  erfolgte  Wegnahme 
von  Zweinaundorf  war  die  "Verbindung  der 
franz.  Korps  Macdonald  und  Reynier  bedroht. 
Zu  letzterem  gehörte  eine  Div.  Sachsen 
unter  dem  Gen.  von  Zeschwitz.  Unter  diesen 
Truppen  herrschte  eine  tiefe  Misstimmung 
darüber,  dass  sie  für  fremde  Zwecke  gegen 
Landsleute  kämpfen  und  zur  Verwüstung 
ihrer  Heimat  beitragen  mussten.  Das  reifte 
in  ihnen  den  Entschluss  auf  offenem  Schlacht- 
felde — und  gegen  den  Willen  ihres  Gene- 
rals — überzugehen.  Gleichzeitig  mit  ihnen 
ging  die  württembg.  Reiter-Brig.  unter  Gen. 
Normann  über.  Der  Eindruck  bei  den  Fran- 
zosen war  ein  tiefer;  sie  füllten  jedoch  die 
Lücke,  soweit  möglich,  aus.  — Gegen  4 ü. 
richtete  der  Kronprinz  seinen  Angriff  auf 
eben  dieses  geschwächte  Korps  Reynier,  das 
überdies  — an  Stelle  des  fehlenden  Centrums 
— einen  sehr  weiten  Raum  zu  decken  hatte. 
Nach  5 U.  wurden  hier  Mölkau,  Stünz  und 
Sellerhausen  genommen  und  die  Franzosen 
bis  dicht  an  L.  gedrängt.  Das  dem  Kron- 
prinzen zugetheilte  Korps  Langeron  war  um 
den  r.  Flügel  Ney’s  herumgegangen,  welcher 
zu  seiner  Sicherung  jetzt  das  grosse  Dorf 
Schönefeld  a/d.  Parthe  ('/j  M.  östl.  L.)  be- 
setzte. Um  dieses  hatte  sich  von  3 U.  an 
ein  mehrstündiger  erbitterter  Kampf  ent- 
sponnen;  schliesslich  eroberten  es  die  Russen 
unter  einem  Gesamtverluste  von  4000  M.  — 
Blücher  liess  heute  nur  durch  das  Korps 
Sacken  die  Franzosen  ndl.  L.  festhalten;  das 
am  16.  hart  mitgenommene  Korps  York  stand 
in  Reserve.  — Die  6.  Kol.  wurde,  statt  Ber- 
trand  anzugreifen,  von  diesem  angegriffen 
und  über  die  Elster  gedrängt,  so  dass  der 
Rückzug,  den  Bertrand  auf  Befehl  Napoleon’s 
gegen  Weissenfels  eröffnete,  völlig  frei  lag. 
Im  verbündeten  Hauptquartiere  gewann  jetzt 
die  Meinung  die  Oberhand,  dass  man  Napo- 
leon, der  sich  nur  noch  mit  Aufbietung  seiner 
letzten  Reserven  behaupten  konnte,  diesen 
Rückzug  frei  lassen  müsse,  statt  ihn  zum 
Durchbruche  zu  zwingen.  Noch  in  der 
Nacht  vom  18./19.  trat  Napoleon  den  Rück- 
zug, zunächst  gegen  Erfurt,  an,  Macdonald 
zur  Deckung  desselben  in  L.  zurücklassend. 
Wäre,  wie  befohlen  war,  der  Angriff  der 
290000  Verbündeten  gleichzeitig  erfolgt,  so 
war  die  völlige  Niederlage  der  franz.  Armee 
unvermeidlich. 

Vierter  Ta'g.  Als  man  am  19.  die  Ge- 
wissheit von  Napoleon’s  Abzüge  erhielt,  wurde 
eine  matte  Verfolgung  angeordnet,  wobei 
insbesondere  die  zur  Verfügung  stehenden 
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grossen  Reitennassen  nicht  zur  Verwendung ! 
kamen.  In  L.  befand  sich  noch  Macdonald 
mit  seinem  und  Lamiston's  Korps  und  den 
Resten  derer  von  Poniatowski  und  Reynier. : 
Zum  Angriff  wurden  die  russ.  Korps  Sacken,  J 
Längeren  und  Bennigsen  und  das  preuss. 
Korps  BiUow  bestimmt.  Um  7 U.  ging 
Bülow  gegen  die  östl.  liegende  Grimma’er ; 
Vorstadt  vor;  1.  von  ihm  griff’  um  9 U.  Ben- 
nigsen die  sdl.  liegende  Fetersvorstadt  an. 
Im  N.  eröflfneten  die  Korps  Sacken  und 
Längeren  den  Kampf  gegen  die  Hallc’sche 
Vorstadt.  Gegen  1 ü.  war  die  Grimma’er 
Vorstadt  bis  zum  Glacis  erobert,  und  diel 
Preussen  konnten  den  von  N.  her  unter ; 
höchst  erbittertem  Kampfe  gegen  die  Trup- 
pen Reynier’s  durch  die  Halle’sche  Vorstadt 
eingedrungenen  Russen  auf  dem  Glacis  die ; 
Hand  bieten,  üm  12  U.  hatte  sich  Bennig-  ^ 
sen  der  Peters  vorstadt  bemächtigt.  — Napo- 
leon hatte  Befehl  gegeben,  die  vorher  unter- 
minirte  Brücke,  welche  über  den  grösseren 
r.  Arm  der  Pleisse  führt  nach  dem  Abzüge 
des  Heeres  zu  sprengen.  Durch  die  infolge 
eines  Misverständnisses  zu  früh  vorgenom- 
mene Sprengung  war  den  in  L.  verbliebenen 
Franzosen  der  einzige  Weg  zum  Rückzuge 
abgeschnitten.  In  der  nun  folgenden  furcht- 
baren Verwirrung  suchte  sich  alles  durch 
die  hochangeschwoUenen  Gewässer  zu  retten, 
verfolgt  von  den  nachdrängenden  Verbün- 
deten. Tausende  ertranken,  unter  ihnen  der 
ritterliche  Marsch.  Fürst  Poniatowski  und 
der  Div.-Gen.  Dumoustier,  die  Reste  ganzer 
Brigaden  wurden  gefangen.  Nachmittags 
zogen  die  drei  Monarchen  in  L.  ein.  — Vom 
franz.  Heere  waren  15000  t.,  15000  verw., 
15000  gef.;  23000  M.  lagen  in  den  Spitälern 
von  L.  und  SOOO  Sachsen  und  Württemberger 
waren  übergegangen.  Mit  noch  c.  100000  M. 
war  Napoleon  abgezogen.  Die  Verbündeten! 
erbeuteten  300  Gesch.  und  900  Mun.-Wagen; ' 
ihr  Gesamtverlust  belief  sich  jedoch  auf 
1760  Off’,  und  46000  M.  — v.  Hofmann,  Z. 
Gesch.  d.  Feldz.  v.  1813,  2.  Auff  , Brln  1843; 
Bogdanowitsch,  Gesch.  d.  Krges  1813,  St 
Petersbg  1863/68;  Beitzke,  Gesch.  d.  deutschn 
Freihtskrge,  Brln  1854/55;  Aster,  Gefechte  u.  j 
Schlachten  bei  L.  im  Okt.  1813,  Drsdn  1S52/55; ; 
Droysen,  FM.  York,  Brln  1831/52.  E.  W. 

Leiter,  Leiterersteigung,  s.  Eskalade,  i 
Sturmleiter.  3.  I 

L.  (Marine),  diejenigen  Taue,  oft  Draht-! 
taue,  welche  dazu  dienen.  Segeln,  welche 
keine  Raacn  zur  Unterstützung  haben,  genü- 
genden Halt  zu  geben.  v.  Hllbn. 

L.visir,  gleichbedeutend  mit  Ausziehvisir, 
8.  Erhöhungsvisir.  v.  LI. 

Leitfeuer  besteht  aus  mit  ihren  Enden  über-  i 
einander  geschobenen  Papierhülsen  und  hin-  i 


durch  gezogener  Zündschnur.  Es  dient  zur 
Entzündung  von  Gegenständen,  welche  nicht 
mit  der  Hand  entzündet  werden  können, 
z.  B.  von  Feuerwerkskörpem,  oder  unter  An- 
wendung von  Sicherheitszündern  zum  Ab- 
feuern von  Geschützen  bei  Versuchen,  zur 
Übertragung  des  Feuers  von  einem  Gegen- 
stand auf  den  andern,  wie  beim  Lustfeuer- 
werke („Kommuniziren“  derselben)  etc.  8, 

Leitha,  r.  Nebenfluss  der  Donau,  entspringt 
im  Wiener  Walde  und  mündet,  nachdem  sie 
das  L.-Geb.  durchbrochen  hat,  in  die  Kleine 
Donau  an  der  W.-Seite  der  Insel  Schütt.  Sie 
bildet  eine  Strecke  weit  die  Grenze  zwischen 
Österreich  und  Ungarn,  man  bezeichnet  da- 
nach die  beiden  Reichshälften  als  Cis-  und 
Trans-Lei  thanien.  Sz. 

L. -Gebirge,  die  schön  bewaldete  niedrige 
Fortsetzung  der  Steyer’schen  Alpen  zwischen 
dem  L.-Fl.  im  W.,  dem  Neusiedler  See  im 
0.  Es  tritt  bei  Hainburg  dicht  an  die  Do- 
nau heran  und  bildet  mit  den  sich  am  gegen- 
über liegenden  Ufer  erhebenden  Kleinen'  Kar- 
pathen ein  enges  Durchbruchsthor,  welches 
das  Wiener  Becken  im  0.  abschliesst.  Sz. 

L.,  Schlacht  am  15.  Juni  1246.  — Kg 
Wenzel  v.  Böhmen  und  die  Hzge  v.  Bayern 
und  Kärnten  hatten  1245  im  Bunde  mit  Kg 
Bela  IV.  V.  Ungarn  an  Hzg  Friedrich  d. 
Streitbaren  v.  östrrch  den  Krieg  erklärt. 
Letzterer  zwang  durch  eine  Schlacht  bei 
Laa  seine  übrigen  Gegner  zum  Frieden  und 
griff’  am  15.  Juni  1246  die  Ungarn,  deren 
Vortrab  bei  Neustadt  auf  das  1.  Ufer  der  L 
gegangen  war,  an,  warf  sie  über  den  Fl^s 
zurück,  wurde,  als  er  durch  seine  Hitze  hin- 
gerissen bei  der  Verfolgung  den  Seinen  vor- 
ausgeeilt war,  freilich  selbst  getödtet,  sein 
Tod  aber  durch  eine  völlige  Niederlage  der 
Ungarn  gerächt.  — österr.  mil.  Ztschrft,  L 
1822.  13. 

Leitung  wird  die  Verbindung  der  Tele- 
graphenstationen unter  einander  ge- 
nannt, d.  h.  diejenige,  mittels  deren  der 
galvanische  Strom  weiter  geführt  wird.  Ob- 
wol  zur  Schliessung  des  Stromkreises  in^er 
zwei  L.en  gehören,  wird  aus  Erspamisrück- 
sichten  last  allgemein  nur  eine  metallische 
(Draht-)L.  als  Hin-  und  die  Erdfeuchtigkeit 
als  Rück-L.  benutzt.  In  neuerer  Zeit  hat 
man  in  der  Mil.-Telegraphie  indessen  wieder- 
holt auf  die  Vortheile  einer  doppelten  me- 
tallischen L.  hingewiesen.  Einmal  ist  1^* 
groBsser  Trockenheit  die  Erd-L.  oft  sehr 
schwer  oder  doch  nur  mangelhaft  herzu- 
stellen, andererseits  aber  macht  die  doppelte 
L.  die  Feldstationen  beweglicher  und  ergibt 
eine  nicht  unbedeutende  Ersparnis  an  elek- 
tro-motorischer  Kraft.  Man  unterscheidet 
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L.n  von  blankem  Drahte,  und  solche  von  iso- 
lirtem  Drahte  oder  Kabel.  Die  L.  mit 
blankem  Drahte,  welcher  über  Stangen 
geführt  und  durch  Isolatoren  von  Ebonit, 
Glas  und  Porzellan  gegen  ein  Abgehen  des 
Stromes  zur  Erde  gesichert  ist,  wird  auch 
Luft-  oder  Stangen-L.  genannt.  Sie  ist 
ün  Felde  bis  jetzt  noch  immer  mit  grösse- 
rem Erfolge  angewendet  als  die  Kabel-L., 
bedingt  in  diesem  Falle  aber  ein  viel  leich- 
teres Material,  als  das  der  permanenten  L.en. 
Es  werden  hierzu  ein  dünner  1,5 — 2 mm.  star- 
ker Kupfer-  oder  Stahldraht  und  sehr  leichte 
3 — 4 m.  lange  Stangen  verwendet.  Die  L. 
mit  isolirtem,  d.  h.  mit  einer  Hülle  von 
Guttapercha  oder  Kautschuk  umgebenem, 
Drahte  wird  gemeinhin  Kabel-L.  oder  in 
der  Feldtelegraphie,  da  dieses  Kabel  ohne 
weitere  Sicherung  auf  dem  Boden  nieder- 
gelegt wird,  auch  wohl  „fliegende“  oder 
»»geschleppte“  L.  genannt.  Derartige 
L.en  sind  in  den  letzten  Kriegen  vielfach 
durch  die  eigenen  Truppen  zerstört,  da  sie 
denselben  zu  wenig  bekannt  und  auch  wol 
nicht  wiederstandsfähig  genug  waren.  Da 
diese  L.  für  die  Feldtelegraphie  aber  grosse 
Vortheile  hat,  welche  durch  die  Erfindung 
des  Telephon  (s.  d.)  noch  vermehrt  werden, 
dürfte  sie  in  den  Kriegen  der  Zukunft,  nach 
Beseitigung  der  vorgenannten  Übelstände, 
dennoch  sehr  in  den  Vordergrund  treten  (s. 
Mil.-Kabel).  Der  für  die  Feld-L.  notwendige 
Draht,  bez.  das  Kabel,  ^drd  auf  Hollen  oder 
Trommeln  gewickelt  und  auf  besonderen 
Rollenwagen  mitgeführt  (s.  Rollen).  Das 
Herstellen  und  Instanderhalten  der  L.en,  so- 
wie das  Wiederherstellen  zerstörter  L.en,  bil- 
det im  Kriege  die  Hauptaufgabe  der  Feld- 
telegraphentruppen.— F.  H.  Buchholtz,  Kriegs- 
telegraphie, Brln  1877.  Bz. 

Le  Mans  (das  Vindinum  Coenomanum 
der  Römer),  Hptort  des  franz.  Dep.  Sarthe, 
am  1.  Ufer  des  Flusses  gl.  K.,  über  welchen 
hier  drei  Brücken  führen,  mit  Vorstädten 
auf  beiden  Ufern,  in  hügeliger  Gegend.  In- 
dustrie und  Handel,  45230  E.  In  sdöstl. 
Richtung  (am  1.  Siirtheufer)  stösst  das  Dorf 
Pontlieue  an  die  Stadt.  Am  10.  Dez.  1793 
Gefecht  der  Vendder  (s.  Vendce)  unter  La 
Rochejacquelein  gegen  die  Republikaner 
unter  Marceau,  dessen  Unterführer  Wester- 
mann  wesentlich  zum  Siege  beitrug,  welcher 
der  Sache  der  Legitimität  den  Todesstoss 
gab.  — Richet,  L.  M.,  L.  M.  1830.  13. 

L M.,  Schlacht  bei,  Jan.  1871.  Ende 
Dez.  1870  stand  Pr.  Friedrich  Karl  mit  der  II. 
dtschen  Armee  bei  Orldans  und  auf  der  Linie 
Vendöme — Blois,  wo  das  10.  A.-K.  und  die 
1.  Kav.-Div.  eine  Defensivflanke  gegen  die 
il.  franz.  Loirearmee  unter  Gen.  Cbanzj 


bildeten.  Diese  (IG.,  17.  und  durch  das  corps 
de  Bretagne  verstärktes  21.  A.-K,,  130 — 150000 
M.)  lagerte  und  kantonnirte  bei  L.M.  Mit 
grossem  Eifer  reorganisirte  Chanzy  die  Armee 
und  bereitete  sich  vor,  nach  Zurücklassung 
von  30000  M.  bei  L.M.,  gegen  Paris  aufeu- 
brechen.  Um  sein  Vorhaben  zu  sichern, 
hatte  er  eine  mobile  Kolonne  unter  Gen. 
Rousseau  nach  Nogent-le-Rotrou,  eine  2. 
unter  Gen.  de  Jouffroy  gegen  Vendöme  vor- 
geschoben. Letztere  hatte  dort  soeben  die 
Gefechte  von  Montoire,  Vendöme  und  Danze 
gegen  Abtheilungen  der  20.  preuss.  Div,  und 
der  1.  Kav.-Div.  bestanden.  Bei  Chäteau 
Renault  stand  zum  Schutze  von  Tours  die 
franz.  Div.  de  Gurten.  — Pr.  Friedrich  Karl 
hoflte,  obschon  er  jedenfalls  weniger  als  halb 
so  stark  war,  wie  sein  Gegner,  diesen  in 
seinen  Kantonnements  zu  überraschen  und 
vollständig  schlagen  zu  können.  Sehr  er- 
schwert wurde  sein  Unternehmen  durch  das 
ausserordentlich  bedeckte  und  durchschnit- 
tene Termin,  sowie  durch  die  Jahreszeit.  Er 
traf  am  2.  Jan.  5 U.  ncbm.  in  Orliians  fol- 
gende Anordnungen:  Das  13.  A.-K.  mit  der 
4.  Kav.-Div.  erreicht  am  6.  Brou — Nogent-le- 
Rotrou;  das  3.  trifft  von  der  Loire  bei 
Meung  her  am  6.  bei  Vendöme  und  Azay  ein; 
das  10.  welches  mit  der  1.  und  6.  Kav.-Div. 
am  5.  auf  der  Linie  Vendöme— St  Amand 
stehen  sollte,  rückt  am  6.  nach  Montoire  vor, 
die  6.  Kav.-Div.  wird  ihm  unterstellt;  das 
9.  lässt  die  hess.  Div.  an  der  Loire  in  0?- 
l^ans  und  bei  Briare  (Detch.  des  Gen.  v. 
Rantzau)  zurück,  und  marschirt  bis  zum  6. 
nach  Mor^e,  dort  tritt  auch  die  bei  Chäteau- 
dun  eingetroff'ene  2.  Kav.-Div.  unter  seine 
Befehle.  — Die  weiteren  Dispositionen  sollten 
sich  nach  den  Massnahmen  des  Gegners 
richten;  doch  wurden  im  Voraus  die  Wege 
allgemein  bestimmt,  und  zwar:  10.  A.-K. 
und  1.  Kav.-Div.  Strasse  La  Chartre— Parignd- 
L’Üvöque;  3.  A.-K.  St  Calais— Ardcnay;  9. 
A.-K,  und  2.  Kav.-Div.  Epuisay— St  Calais — 
Bouloire;  13.  A.-K.  und  4.  Kav.-Div.  Authon — 
La  Fertd  Bernard— St  Mars  la  Bruybre.  Die 
Bewegungen  führten  am  6.  zu  den  Ge- 
fechten am  Loir  und  am  Azay- 
abschni  tte.  Das  10.  A.-K.  liess  zum  Schutze 
von  Vendöme  schwache  Vorposten  am  r. 
Loirufer  stehen,  als  ob  es  nach  Montoire 
abmarschirte.  Jene  Vorposten  hatte  der 
Feind  (fliegende  Kol,  Jouflroy)  schon  in  der 
Nacht  beunruhigt  und  griff  sie  gegen  Mittag 
lebhafter  an.  Zu  derselben  Zeit  traf  das  3. 
A.-K.  bei  Vendöme  ein,  ebenso  der  Ober- 
befehl-shaber.  Die  6.  Div.  ging  bei  St  Firmin 
und  Meslay,  die  5,  bei  Vendöme  und  ViUiers 
über  den  Loir  und  beide  nahmen  den  Kampf 
auf.  Dieser  wurde  bald  recht  lebhaft  und 
mit  umfassendem  Angriffe  drängten  die 
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Truppen  des  3.  A.-K.  die  Kolonnen  des  Gen.  i 
Jouffroy  allmählich  auf  dem  Plateau  zw.  dem  I 
Loir  und  dem  Bache  von  Azay  zurück.  An  | 
diesem  Abschnitte,  über  welchen  Gen.  Jouffroy  ' 
nach  ernster  Gegenwehr  zurückgeworfen 
wurde,  erstarb  Abends  das  Gefecht.  Das 
3.  A.-K.  hatte  1 Gen.,  6 Stabsoff.,  28  Off., 
473  M.  verloren,  jedoch  5üü  unverw.  Gel. 
gemacht  und  die  feindliche  Kolonne  in 
eine  Verfassung  gebracht,  dass  sie  in  den 
nächsten  Tagen  nur  noch  schwachen  Wider- 
stand leistete.  Das  10.  A.-K.  hatte  bei  Les 
Roches  und  Lavardin  ganz  leichtes  Gefecht  i 
gehabt,  besetzte  Montoire  und  stellte  dort  die  ' 
lioirbrücken  her.  Seine  Flankendeckung 
wurde  indes  von  Chäteau  Renault  her  mit 
überlegenen  Kräften  angegriffen , obwol  zur 
Unterstützung  derselben  nach  und  nach  der 
grössere  Theil  der  1.  und  6.  Kav.-Div.  und 
die  38.  Inf.-Brig.  herankam,  blieb  der  Feind  . 
doch  im  Vortheil,  bis  abds  das,  übrigens 
wenig  heftige,  Gefecht  bei  St  Amand  zum' 
Stehen  kam.  Beim  9.  A.-K.  war  es  nicht ' 
zum  Kampfe  gekommen ; beim  1 3.  nur  das 
r.  Seitendetachement  engagirt  gewesen.  Es 
nahm  nach  lebhafter  Gegenwehr  des  Gen. 
Rousseau  dessen  Stellung  am  Strassenknoten 
La  Fourche.  Dtscher  Verlust  5 Off.,  128  M. 

Am  7.  be.schloss  der  Prinz,  den  umfassen- 
den Vormarsch,  trotz  des  Zwischenfalles  von 
St  Amand  fortzusetzen.  Die  dort  erschienene 
franz.  Div.  Gurten  zurückzuweisen , erhielt 
Gen.  V.  Voigts-Rhetz  den  Auftrag.  Der 
Feind  wurde  vor  der  Front  der  Armee  im' 
vollen  Rückzuge  gegen  den  Brayebach  ge- 
funden. Bei  Epuisay  holte  das  9.  A.-K. 
seine  Nachzügler  ein.  Von  dort  ab  über- 
nahm das  3.  A.-K.  die  weitere  Verfolgung 
und  hatte  am  Ostrande  des  breiten  Braye- 
thales  ein  Nachmittagsgefecht  zu  bestehen, 
in  welchem  es  die  Gehöfte  und  Weiler  l)ei 
Les  Bordes,  le  Poirier,  Fief  Cot  bin  Chäteau 
nahm.  Dos  13.  A.-K.  setzte  sich  in  Besitz: 
von  Nogent-le-Rotrou.  Der  Feind  räumte 
auch  St  Amand  in  der  1.  Flanke  der  II. 
Armee  und  Gen.  v.  Hartmann  erhielt  den 
Auftrag,  ihn  dort  fernerhin  mit  der  1.  Kav.- 
Div.  und  der  38.  Inf.-Brig.  zu  verfolgen. 

Am  8.  wurde  dtscher  Seits  ein  Kampf  um 
den  Brayeabschnitt  erwartet,  indes  räumte 
fferFeind  denselben  ohne  Widerstand.  Nur  bei , 
Mnrolles,  St  Calais  und  Montaillti  holte  dasi 
3.  A.-K.  die  schwache  Nachhut  ein.  Das 
10.  A.-K.  fand  bei  Ponc^  unerheblichen  Wi- 
derstand und  erreichte  La  Chartre,  das  0. 
folgte  dem  3.  bis  St  Calais,  wohin  Pr.  Fr. 
Karl  sein  Hptqrtr  (bis  dahin  Vendöme)  ver- 
legte. Das  13.  A.-K.  erreichte,  die  Div. 
Rousseau  zurückdrängend,  La  Fertd  Bemard 
und  schob  Avantgarden  auf  beiden  Huisne- 
ufem  vor.  Es  setzte  sein  1.  Seitendetachement 


gegen  Berfay,  die  4.  Kav.-Div.  gegen  Bel- 
leme  in  Marsch. 

Für  den  9.  wurde  befohlen:  Das  3.  A.-K. 
erreicht  Ardenay  und  detachirt  gegen  die 
Strasse  La  Fertc  Bernard  — L.M.  in  den 
Rücken  des  auf  derselben  vor  dem  13.  zu- 
rückweichenden Feindes;  das  9.  und  das 
Hptqrtr  folgen  bis  Bouloire;  das  13.  gewinnt 
die  Höhe  von  Montfort,  mit  der  Avantgarde 
St  Mars  la  Bruyfere,  das  lü.  Parign6-l’£ve- 
que;  die  Flügelkorps  detachiren  zur  Unter- 
brechung der  Bahnlinien  L.M. — Tours  und 
L.M. — Alen9on.  — Gen.  Jouffroy  hatte  sich 
sdl.  der  Hauptstrasse  zurückgezogen.  Gen. 
Chanzy  Hess  daher  zu  seiner  Deckung  die 
2.  Div.  des  17.  A.-K.  unter  Gen.  Paris  bis 
Ardenay  vergehen.  Auf  diese  stiess  das 
preuss.  3.  A.-K.,  griff’  das  Dorf  und  die  ndl. 
gelegenen  Höhen  umfassend  an  und  nahm 
beide  nach  lebhaftem  Gefechte.  Auch  ge- 
lang es  ihm,  ein  Detachement  unter  Ob.  Gf 
Lynar  bis  la  Belle  inutile  an  der  Strasse 
La  Ferte  Bernard— L.M.  vorzuschieben,  wo  das- 
selbe, von  feindlichen  Abthlgn  umschwärmt, 
die  Nacht  verbrachte.  Das  10.  A.-K.  stiess 
bei  LTlomme  und  Chahaignes  auf  Theile 
des  16.  A.-K.,  später  bei  Brives  im  engen 
Thale  des  Baches  von  Grand  Lued  auf  Theile 
der  Kolonne  Jouffroy.  Es  warf  den  Feind 
theils  nach  Chäteau  du  Loir  und  Jupilles, 
theils  über  Grand  Luce  zurück,  wurde  aber 
sehr  aufgehalten  und  musste  sogar  des  Ter- 
rains halber,  das  durch  starken  Schnee- 
fall noch  schwieriger  gemacht  wurde, 
seine  Korps-Art.  zurücksenden.  Sein  r. 
Seitendetachemant  unter  Gen.  v.  Schmidt 
fand  andere  Truppen  Jouffroy ’s  bei  Montreuil 
und  St  Georges  vor  sich.  Das  13.  A.-K 
stiess  bei  Sceaux  auf  den  Feind  und  er- 
reichte fechtend  die  Linie  Connerrd — Tho- 
rignä;  djis  9.  rückte  nach  Bouloire. 

Für  den  10.  ordnete  Pr.  Friedrich  Karl 
an:  das  3.  A.-K.  setzt  die  Offensive  gegen 
L.M.  fort  und  entendet  gegen  Parignd- 
rfiveque,  um  das  10.  zu  unterstützen;  das 
9.  schliesst  gegen  Bouloire  auf  und  verbleibt 
dort  in  Reserve,  das  10.  setzt  den  Marsch 
auf  der  Strasse  Grand  Lueö — L.M.  fort,  das 
13.  avoncirt  weiter  gegen  L.M.,  entsendet 
ein  Detachement  auf  das  r.  Huisneufer  und 
die  4.  Kav.-Div.  gegen  die  Strasse  Bonn- 
etable— L.M.  — Das  3.  A.-K.  stiess,  in  meh- 
reren Kolonnen  vorgehend,  im  Walde  wstl. 
St  Hubert  und  bei  Changd  auf  Truppen  des 
17.  und  21.  franz.  Korps,  denn  Chanzy  brachte 
nunmehr,  die  Gefahr  erkennend,  seine  ganze 
Armee  im  Halbkreise  östl.  L.M.  in  Stellung. 
Sein  1.  Flügel  (21.  A.-K.)  stützte  sich  auf 
die  Höhen  zw.  dem  Huisne  und  der  oberen 
Sarthe,  sowie  auf  das  Plateau  d’Anvours, 
das  Centrum  (17.  A.-K.)  stand  bei  Change, 
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der  r.  Flügel  bei.  Vert  Galant  und  Les 
Mortes  Aures,  sich  bis  zur  Sarthe  iinthlb 
L M.  ausdebnend.  Nach  zähem  Widerstande 
wurde  das  Centrum  vom  3.  A.-K  gegen  den 
Huisne  zurückgedrängt  und  abds  Cham- 
pagne sowol  wie  Cbangd  genommen. 
Einen  Vorstoss,  den  der  Feind  von  der 
Strasse  L.M.— Grand  Lucd  aus  gegen  die  1. 
Flanke  des  3.  A.-K.  unternahm,  wies  die  5. 
Div.  in  dem  kurzen  aber  sehr  glücklichen 
Gefechte  von  Parignd-rfivßque  zurück. 
Das  10.  A.-K.  erreichte  inzwischen  Grand 
Lucd,  ohne  auf  den  Feind  zu  stossen;  das 
13.  überschritt  mit  der  22.  Div.  den  Huisne 
bei  Beille  und  ging  gegen  Lambron  vor, 
während  die  17.  Div.  den  Übergang  bei 
Pont  de  Gesnes  versuchte,  aber  die  dahinter 
gelegenen  Höhen  von  Montfort  nicht  nehmen 
konnte.  Es  gelang  noch  nicht,  die  direkte 
Verbindung  mit  dem  3.  A.-K.  herzustcllen. 
Bas  Detachement  Ljnar  ging  nach  St  Mars 
la  Bruyere  vor.  Die  4.  Kav.-Div.  vermochte 
gegen  die  Strasse  von  Bonnetable  hin  nur 
wenig  Fortschritte  zu  machen.  Das  9.  A.-K. 
blieb  in  und  um  Bouloire. 

Für  den  11.  befahl  Pr.  Friedrich  Karl, 
seinen  konsequent  festgehaltenen  Intentio- 
nen entsprechend:  das  13.  A.-K.  geht  auf 
die  Strasse  Savigne — L.M.  und  dort  gegen 
letztere  Stadt  vor;  das  3.  beschäftigt  den 
Feind  in  der  Front;  das  9.  rückt  nach 
St  Hubert,  das  10.  setzt  sich  auf  die  Strasse 
Chäteau  du  Loir — L.M.  und  lässt  auf  der  von 
Grand  Lueä  nur  1 Kav.-Brig.  und  Artillerie. 
So  sollten  beide  Flügel  der  Armee  zur  wei- 
teren Umfassung  des  Feindes  von  neuem  aus- 
greifen. — Am  11.  versuchte  Gen.  Chanzy 
mehrfach  durch  starke  Offensivstösse  das  ver- 
lorene Terrain  wieder  zu  gewinnen.  Nament- 
lich richteten  sich  dieselben  gegen  das  3. 
A.-K.,  das  sie  indes  glänzend  zurückwies, 
Les  Noyers  Chäteau,  Les  Arches  Chäteau 
und  die  Gehölze  zw.  Chang^  und  l’Epau 
nahm.  Auch  zwei  andere,  ttir  den  Zusam- 
menhang der  franz.  Schlachtlinie  besonders 
wichtige  Punkte  gingen  Chanzy  verloren. 
Das  9.  A.-K.  erstürmte  nämlich  nchm.  das 
Plateau  d'Anvours  und  schob  einige  Bat. 
über  Champagne,  um  welches  Dorf  des 
morgens  noch  einmal  hatte  gekämpft  werden 
-müssen,  auf  dem  r.  Huisneufer  vor.  Das 
10.  A.-K.  ging  auf  die  Strasse  von  Chäteau 
du  Loir  hinüber  und  erreichte  Mulsanne; 
seine  Avantgarde  erreichte  Les  Mortes  Aures, 
die  vordersten  Truppen  näherten  sich  sogar 
den  stark  besetzten  und  verschanzten  Höhen 
von  V ert  Galant  und  nahmen  durch  über- 
all die  dort  gelegene  Ziegelei.  Das  r.  Seiten- 
detachement unter  Gen.  Schmidt  hatte  ein 
ziemlich  hartes  Gefecht  bei  La  Paillerie 
Chäteau.  — Mit  dem  Verluste  des  Plateau 


d'Anvours  und  dem  von  Vert  Galant  war 
Chanzy 's  Stellung  unhaltbar  geworden.  Seine 
Befehle  beide  wiederzunehmen,  fanden  eine 
mangelhafte  Ausführung  durch  die  Truppen 
und  blieben  fruchtlos. 

Am  12.  begann  er  daher  mit  dem  Rück- 
züge, der  indes  zunächst  nur  dem  10.  und 
später  dem  1.  Flügel  des  3.  preuss.  A.-K. 
gegenüber  sichtbar  wurde.  Pr.  Friedrich 
Karl  hatte  befohlen:  das  3.  und  10.  A.-K. 
setzen  die  Offensive  fort,  das  9.  etablirt  seine 
Korps-Art.  auf  dem  Plateau  d’Anvours  und 
schiebt  eine  Brig.  über  den  Huisne,  um  das 
1 3.  A.-K.  zu  unterstützen.  Dieses  hatte 
Tags  zuvor  auch  die  17.  Div.  bei  Connerrö 
über  den  Fluss  gezogen,  war  aber  nur  bis 
La  Chapelle  und  in  die  Gegend  von  Lambron 
gekommen,  wo  es  noch  bedeutende  Streit- 
kräfte sich  gegenüber  hatte.  Es  sollte 
am  12.  mit  Tagesanbruch  seinen  Angriff 
fortsetzen,  die  4.  Kav.-Div.  gegen  die  Sarthe 
aufklären.  — Das  13.  A.-K.  trat  infolge  des- 
sen um  8 ü.  fr.  an,  entsendete  die  22.  Div. 
auf  die  Strasse  Bonnetable— L.M. , wo  sie 
Abds  bei  Chanteloup  auf  starke  feindliche 
Kräfte  stiess  und  La  Croix  nach  lebhaftem 
Gefechte  nahm.  Die  17.  Div.  ging  über 
Montfort  und  St  Corneille  vor,  gewann 
diesen  Ort  und  abds  den  Übergang  über  den 
Parancebach  bei  Thouvois  Chäteau.  Viele 
Gefangene  fielen  dem  A.-K.  in  die  Hände. 
In  das  Gefecht  bei  St  Corneille  griff’ auch 
die  Brig.  des  9.  A.-K.  schon  ein,  die  dann 
noch  Parance  am  Parancebache  nahm. 
Die  4.  Kav.-Div.  besetzte  Ballon  und  Soulign^. 
Beim  Plateau  d’Anvours  und  auf  dem  r. 
Flügel  des  3.  A.-K.  (6.  Div.)  herrschte  ver- 
hältnismässige Ruhe,  da  der  Feind  morgens 
die  bedeutenden  Höhen  von  Yvr^-l'ßv6que 
noch  stark  besetzt  gehalten  und  der  Angriff 
unausführbar  schien.  Der  1.  Flügel  des  3. 
A.-K.  (5.  Div.)  dagegen  blieb  im  Vorgehen 
gegen  Pontlieue,  brachte  seine  Batterien 
gegen  die  Stadt  in’s  Feuer  und  drang  mit 
dem  10.  gemeinsam  ein.  Das  10.  A.-K.  war 
nämlich  unter  leichtem  Gefechte  ira  unauf- 
haltsamen Vorrücken  gegen  Pontlieue  geblie- 
ben. Gen.  V.  Voigts-Rhetz  nahm  am  Abend 
in  L.M.  sein  Hptqrtr.  — In  der  Nacht  setzte 
der  Feind  auf  allen  Punkten  seinen  Rückzug 
fort;  am  13.  fr.  wurde  das  Land  bis  zur 
Sarthe  von  ihm  vollkommen  verlassen  ge- 
funden. — Das  schwierige,  dicht  bedeckte 
Terrain,  die  verschneiten  oder  spiegelglatt 
gewordenen  Strassen,  herbe  Kälte,  Mangel 
an  Unterkunft  und  Verpflegung  hatten  den 
Angriff  der  Dtschen  sehr  erschwert  und 
hemmten  auch  die  Verfolgung.  Die  7 Tage 
von  L.  M.  gehörten  zu  den  anstrengendsten 
des  ganzen  Krieges,  — Die  II.  Armee  hatte 
verloren:  158  Off.,  3261  M.,  wovon  107  Off’., 
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1735  M.  auf  das  3.  A.-K.  entfallen.  20  Gesch.  | 
und  Mitraill.,  an  22000  Gef.,  2 Fahnen  bil- 
deten die  Trophäen  des  Sieges.  — Frhr 
V.  d.  Goltz.  D.  7 Tage  von  L.M.,  Brln  1873. 

V.  d.  G.  I 

Lemberg , Hptstdt  des  österr.  Kronlandes  | 
Galizien  und  Lodomerien,  am  Peltew,  einem  , 
Nebenflüsse  des  Bug,  87000  E.  Der  bedeu- : 
tendste  Handels-  und  Gewerbsplatz  des  Lan-  ‘ 
des,  Knotenpunkt  verschiedener  Eisenbahnen  | 
und  Strassen.  Von  den  ehemaligen  Be- 1 
festigungen  ist  nur  noch  die  Citadelle  auf 
dem  Wronowski'schen  Berge  vorhanden; 
Kadettenschule,  Universität,  Bibliothek,  Gen.- 
Kmdo  für  Galizien  und  Bukowina.  Sitz  des 
Statthalters  und  der  obersten  Behörden. 
1672  von  den  Türken  vergebens  belagert. 
1704  von  den  Schweden  unter  Karl  XII.  ge- ' 
nommen  (Hormayr’s  Archiv  1829).  1848 

hatten  Unruhen  ein  Bombardement  zur 
Folge.  Sz. 


L.,  Condd  (14000  M.,  18  Gesch.)  suchte  ihn 
aus  derselben  herauszulocken.  Da  ihm  dies 
nicht  gelang,  trat  er  am  20.  fr.  den  Rückzug 
an.  Der  kmserl.  Gen.  Beck,  der  dies  be- 
merkte , hieb  mit  den  Kroaten  und  der 
lothringischen  Kav.  auf  die  Arrieregarde 
unter  dem  Marq.  v.  Noirmoutier  ein,  gerieth 
aber,  als  dieser  sich  tapfer  wehrte  und  Unter- 
stützung bekam,  selbst  in’s  Gedränge,  so- 
dass  der  Erzhzg,  um  ihm  Beistand  zu  leisten, 
seine  Stellung  verliess.  Beide  Heere  formir- 
ten  sich  in  zwei  Treffen.  Ein  6 Stunden 
währender  Kampf  wurde  mit  grösster  Erbit- 
terung geführt,  endlich  verblieb  der  Sieg 
den  Franz.,  welchen  derselbe  die  ganze  Art. 
und  Bagage  des  Gegners,  120  Fahnen  und 
Standarten  und  6000  Gef.,  darunter  der 
tödlich  verwundete  Gen.  Beck,  eintrug.  Der 
Erzhzg  sammelte  seine  Truppen  zu  Douai, 
Condd  eroberte  Fumes  und  ging  dann  nach 
Paris  zurück.  — Theatr.  europ.,  VI.  13. 


Lenk’scher  Zünder.  Er  besteht  aus  dem 
eigentlichen  Perkussionsapparate  und  dem 
säulenförmigen  Brennzünder;  ersterer  tritt 
beim  Abfeueni  des  Geschützes  in  Funktion 
und  entzündet  hierbei  den  letzteren,  der  das 
Feuer  auf  die  unmittelbar  über  dem  Ge- 
schossboden in  der  Sprengkammer  beflnd- 
liche  Sprengladung  überträgt.  Der  Per- 
kussionsapparat ist  eine  in  den  Zünder- 
körper eingeschraubte  Hülse,  in  welcher  der 
Schläger  mit  Zündhütchen  durch  zwei 
.Stahlschräubchen  getragen  wird,  die  infolge 
. des  Stosses,  den  das  Geschoss  beim  Abfeuern 
.erhält,  abbrechen.  Der  Schläger  fliegt  rück- 
wärts mit  dem  Zündhütchen  auf  den  Zünd- 
stift (-nadel),  welcher  auf  dem  Boden  des  in 
dos  Geschoss  eingeschraubten  Zünderkörpers 
steht  und  bringt  das  Zündhütchen  zur  Ex- 
.plosion.  Das  kupferne  Zünderröhrchen, 
mit  seitlichem  Spielräume  in  einem  cylindri- 
schen  Holzfutter  stehend,  wird  tempirt,  in- 
dem die  Hülse  mit  einer  Zange  durchknift’en 
wird,  aus  welcher  Öffnung  das  Feuer  zwischen 
Zünderröhrchen  und  Holzfutter  hindurch  zur 
Sprengladung  schlägt.  Dieser  Z.  ist  aus- 
schliesslich bei  den  Shrapnels  der  österr. 
Hinterladungskanonen  0/1861  im  Gebrauch, 
aber  wegen  der  Umständlichkeit  bei  seiner 
Herrichtung  und  der  Schwierigkeit  einer 
genauen  Tempirung  auf  jene  Geschütze  be- 
schränkt geblieben.  Bei  der  späteren  Ein- 
führung von  Hinterladern  ist  ein  Ringzön- 
der  (s.  d.)  zur  Anwendung  gekommen.  — 
Maresch,  Wattenlehre,  Wien  1873.  8. 

Lens,  franz.  Stadt  im  Dcp.  Pas  de  Calais, 
5738  E.,  31  Km.  sdwstl.  von  Lille. 

Schlacht  am  20.  Aug.  1648.  — Erzhzg 
Leopold  Wilhelm  v.  Östrrch  (18000  M.,  38 
Gesch.),  stand  in  einer  festen  Stellung  bei 


Lentulus,  altes  röni.  Patriziergeschlecht.  — 
Luc.  Corn.  L.  fordert  390  v.  Ch.  die  auf 
dem  Kapitole  eingeschlossenen  Römer  auf, 

' sich  durch  den  Feind  zu  schlagen.  — Die 
Übrigen  sind  mehr  Staatsmänner.  — cc — . 

L.,  von — I.,  Caesar  Josef,  österr.  FML., 
gest.  29.Mai  1744  als  Fstgs-Kmdt  zu  Kronstadt 
in  Siebenbürgen,  schwang  sich  von  den  unter- 
sten Stufen  zum  FML.  auf  und  kommandirte 
den  r.  Flügel  der  Reiterei  bei  Mollwitz. 

W.  y.  Janko. 

2.,  Robert  Scipio,  preuss.  GL.,  Sohn 
des  Vor.,  am  18.  April  1714  zu  Wien  geh., 
machte  im  österr.  Reiterdienste  beim  Drag.- 
Rgt  Philippi  eine  stattliche  Reihe  von  Feld- 
' Zügen  mit  und  erregte,  als  1744  Prag,  zu  dessen 
; Besatzung  er  gehörte,  kapitulirte.  Kg  Fried- 
rich's  II.  Auffnerksamkeit  dadurch,  dass  er  dio 
Kapitulation  zu  unterschreiben  sich  weigerte 
und  seinen  Degen  zerbrach.  Der  Kg  bewog 
ihn  den  Abschied  zu  nehmen,  ernannte  ihn  zu 
seinem  Flügel-Adj.  \md  zum  Maj.  und  ver- 
wendete ihn  sowol  militärisch  wie  diploma- 
tisch. Im  7j.  Kriege  nahm  er  an  den 
meisten  der  grossen  Aktionen  theil,  sich 
immer  tüchtig  bewährend,  ohne  grade  ganz 
besonders  hervorzutreten.  Nach  dem  Krieg© 
gebrauchte  ihn  der  Kg  zu  verschiedenen  Ge- 
schäften, so  1768  zur  Bewältigung  des  Auf- 
standes in  Neufchatel  durch  borner  Truppen, 
1773  zum  Kmdo  des  Kordons  gegen  Polen. 
Preuss  (Fr.  d.  Gr.  mit  seinen  Verwandten 
und  Freunden,  S.  345,  Brln  1838)  sagt  von 
ihm  „Der  schöne  L.  war  mehrerer  Sprachen 
mächtig,  mit  scharfem  Geiste  begabt  und 
bei  Hofe  nicht  minder  klug  und  fein,  als  in 
den  Stunden  militärischer  Entscheidung  in 
' den  Schlachten  glücklich“;  Carlyle  nennt 
: ihn  „den  schweigsamen  Schweizer.“  1779 
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nahm  er  den  Abschied,  befehligte  1TS2  noch 
einmal  schweizer  Truppen,  als  wegen  der 
Stadt  Genf  Unruhen  entstanden  waren  und 
starb  am  26.  Dez.  1786  auf  seinem  Gute! 
Monrepos  bei  Bern.  — Haller,  Leben  etc., 
Bern  1787.  13. 

Leo,  oström.  Kaiser:  L.  I.,  457 — 74  n.  Chr., 
regiert  kräftig,  rüstet  gegen  Genserich  (s.  d.), 
wird  aber  von  diesem  zum  Frieden  gezwun- 
gen. — L III.,  717 — 41,  besiegt  die  Araber. 
— L.  V.,  siegreich  gegen  die  Bulgaren  (813  — 
20).  — Du  Fresne,  Hist.  Byzantina,  Venedig  j 
1729;  Le  Beau,  Hist,  du  Bas-Empire,  neue' 
Aufl.,  Par.  1824—33.  -cc— . 

L.  VI.,  der  Philosoph,  8SG— 011,  Sohn  des  , 
Kaiser  Basilius  und  Schüler  des  gelehrten  j 
Photius,  schrieb  ein  Werk  über  das  Kriegs- 
wesen seiner  Zeit,  welches  von  Vielen  für  eine 
Abstraktion  von  den  Perserkriegen  des  Herak- 
lius  (s.  d.)  gehalten  wird.  Die  bekanntesten 
Bearbeitungen  sind:  die  lateinische  und  grie- 
chische, welche  1712  unter  dem  Titel  „Tactica 
sive  de  re  militari“  erschien;  die  dtsche  von 
Burtscheid,  Wien  1771—87:  „Des  Kaisers  L. 
Strategie  und  Taktik“,  5 Bde  m.  Kupfern;  die 
frauz.  von  Maizeroi  „Institutions  mU.  de  l’em- 
pereur  L^on“,  2 Vol.,  Par.  1776.  13. 

Leon,  span.  Ldschft,  früher  das  Kgrch  L., ' 
der  älteste  Theil  der  Monarchie.  716,9  Q.-M., 
S90000  E.,  im  NW.  des  grossen  centralen 
Hochlandes,  welches  das  Innere  der  Halbinsel 
einnimmt.  Den  N.  der  Prov.  durchziehen  ein 
Theil  der  Cantabrischen  Geb.,  den  S.  Zweige  ' 
des  Castilischen  Scheidegebirges , den  NW.  I 
Ausläufer  des  Galicischen  Berglandes,  übrigens ' 
ist  das  Land  eben.  L,  wird  vom  Duero  und  i 
dessen  Nebenflüssen,  Pisuerga  und  Esla  von , 
r.,  Tormes  von  1.,  durchströmt  und  ist  ziem- 
lich fruchtbar,  aber  nur  wenig  mehr  als  zur 
Hälfte  angebaut.  Verhältnismässig  bedeutend ' 
sind  die  Waldungen,  in  denen  die  Eiche  vor- 
herrscht. Die  Kommunikationen  sind  schlecht. 
L.  zerfällt  in  die  Prov.  Salamanca,  Zamora, 
L.  mit  den  Hptstdten  gl.  N.  Sz. 

Leondari,  griech.  Stadt  in  der  Nomarchie 
Arkadien,  am  NW,- Vorsprunge  des  Taygetus, ; 
in  einem  Passe  von  Arkadien  nach  Messenien,  ^ 
welcher  während  des  Freilieitskampfes  eine! 
Rolle  spielte.  Sz. 

Leonidas,  Kg  v.  Sparta,  folgt  seinem  Bruder  ■ 
Kleomenes  auf  dem  Throne  (493 — 80  v.  Ch.), 
berühmt  durch  seine  Vertheidigung  des  Ther-  i 
mopylen-Engpasses  (480)  mit  300  Spartanern  ' 
und  700  Thespiem  und  Thebanern  gegen  das 
Heer  des  Perserkönigs  Xerxes  (s,  d.).  Die  | 
Begtechungsversuche  des  Letzteren  zurück- 1 
weisend,  hielt  L.  die  feindliche  Übermacht ' 
lange  auf.  Als  ein  persischer  Heerhaufe  von 
lOOOO  M.,  durch  den  Verräther  Ephialtes  über 

Militär.  Ilandwörtorbach.  VI. 


das  Gebirge  geführt,  in  seinem  Rücken  er- 
schien, warf  L.  an  der  Spitze  seiner  Tapferen 
sich  demselben  entgegen  und  fiel  mit  seiner 
ganzen  Schar.  — Uerod.;  Paus.;  Thucyd.; 
Strabo;  Kausler;  Galitzin  I,  1.  — cc — . 

Leopold,  Fürsten  von  Anhalt.  — I)  L (der 
alte  Dessauer),  geb.  am  3.  Juli  1676  in  Des- 
sau. Sein  Vater  war  Fürst  Johann  Georg,  seine 
Mutter  Henriette  Katharine  Pr.  v.  Oranien. 
In  seinem  12.  J.  wurde  L.  von  seinem  Pathen, 
Kaiser  L.  I.  zum  Ob.  ernannt,  welche  Würde 
er  1690  niederlegte,  nachdem  ihm  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  1694  das  preuss.  Rgt  Alt- 
Dessau  vom  Kurf.  Friedrich  III.  verliehen 
war.  Nach  Beendigung  einer  Reise  nach 
Italien,  gelegentlich  welcher  er  u.  a.  die  Prin- 
zen Eugen  V.  Savoyen  und  August  v.  Sachsen 
kennen  lernte,  nahm  L.  1695  als  Brigadier 
(Stellung  zw.  Ob.  und  Gen.)  theil  an  dem 
Kriege  gegen  Ludwig  XIV.  und  erwarb  sich 
seine  Sporen  in  der  Belagerung  von  Namtir, 
welches  am  4.  Aug.  1695  kapitulirte.  Im 
folg.  J.  zum  Gen.-Wachtmeister  ernannt,  be- 
klagte er  sich  über  die  lahme  Kriegführung, 
welche  ihm  jede  Gelegenheit  zu  neuem 
Ruhme  vorentWlt.  Noch  grösser  war  sein 
Kummer,  als  sein  Rgt  nach  dem  Frieden  von 
Ryswyk  (1697)  in  Halberstadt  von  10  auf  4 
Komp,  reduzirt  wurde.  Mit  3 dieser  Komp, 
überrumpelte  er  am  29.  Jan.  1698  Quedlin- 
burg, welches  Brandenburg  von  Kursachsen 
käuflich  erworben  hatte,  wogegen  die  Bürger- 
schaft wie  die  .Äbtissin  protestirten.  Im 
März  slb.  J.  fand  die  Huldigung  L.’s  in 
Dessau  und  im  Sept.  die  Trauung  mit  Anna 
Luise  Föhse,  der  Tochter  des  Dessauischen 
Hofapothekers,  statt.  Während  des  Frie- 
dens beschäftigte  L.  sich  mit  seinem  Rgte, 
nahm  ein  gleiches  Kaliber  in  allen  Komp, 
an,  welches  1704  in  der  ganzen  Armee  ein- 
geführt wurde,  und  Hess  1698—99  eiserne 
Ljidestöcke,  statt  der  bisherigen  hölzernen, 
anfertigen,  welche  1718—19  von  Friedrich 
Wilhelm  I.  für  die  ganze  Inf.  angenommen 
wurden  und  derselben  ein  Übergewicht  im 
Feuergefecht  gewährten  (Schlacht  v.Mollwitz). 
Im  Feldzuge  1702  zeichnete  sich  L.  bei  der 
Belagerung  von  Kaiserswerth  aus,  indem  er 
einen  Ausfall  der  Franz,  durch  kühnen 
Gegenangrift’  zurückwarf  und  bei  dem  Sturme 
auf  den  gedeckten  Weg  thätig  war.  Vom 
Rhein  wandte  sich  L.  nach  der  Maas,  nahm 
das  Venlo  benachbarte  Fort  St  Michel, 
worauf  sich  die  Fstg  Venlo  am  23.  Sept.  er- 
gab. Im  April  1703  wurde  er  bei  der  Be- 
lagerung von  Geldern  beschäftigt,  im  Juli 
GL.  und  niarschirte  mit  3 Inf.-  und  2 Kav.- 
Rgtrn  nach  der  Donau  zur  Armee  des  Mkgfn 
Ludwig  V.  Baden,  wo  noch  2 preuss.  Kav.-Rgtr 
zu  ihm  stiessen.  Während  der  Mkgf  mit  dem 
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grössten  Theile  seiner  Armee  sich  nach  Augs- 
burg wandte,  griffen  die  verbündeten  Franz, 
und  Bayern  den  zurückgebliebenen  Theil  am 
20.  Sept.  bei  Höchstädt  (s.  d.)  an  und  wür- 
den diesen  völhg  vernichtet  haben,  wenn  L. 
mit  seinen  Truppen  den  Kückzug  nicht  hel- 
denmütig gedeckt  hätte.  Am  11.  Nov. 
reichte  er  von  Nördlingen  aus  eine  Denk- 
schrift an  den  Kg  ein,  worin  er  viele  Ver- 
besserungen in  Vorschlag  brachte.  Er  betonte 
darin,  dass  die  Kuv.  nicht  mit  dem  Karabi- 
ner, sondern  nur  mit  dem  Degen  in  der 
Faust  angreifen  und  die  Inf.  zum  Gefecht 
das  Gepäck  ablegen  solle.  Ende  Okt.  wur- 
den in  der  Oberpfalz  Winterquartiere  be- 
zogen. Für  den  Feldzug  1704  stiess  L.'s 
Korps,  auf  11  Bat.  und  20  Schw.  «*=  11000  M. 
verstärkt,  über  Nördlingen  zum  Mkgfn 
bei  Rottweil  und  nahm  von  hier  seine  Rich- 
tung an  die  Donau.  Im  Juni  erhielt  er  je- 
doch den  Befehl,  sich  unter  das  Kmdo  des 
Pr.  Eugen,  der  bei  Rastatt  stand,  zu  stellen. 
Mit  demselben  ging  er  abermals  an  die  Do- 
nau und  focht  am  13.  Aug.  in  der  Schlacht 
bei  Höchstädt  (s.  d.).  L.  führte  in  dieser 
Schlacht  den  r.  Flügel  der  Verbündeten 
18  Bat.  (11  preuss.,  7 dän.),  die  dem  Kurf. 
V.  Bayern  gegenüber  traten.  Anfänglich 
siegreich  folgte  den  ersten  Erfolgen  ein 
Rückschlag,  da  die  dän.  Bat.  zurückgeblie- 
ben und  die  kais.  und  preuss.  Kav.  zurück- 
geworfen  worden  waren;  nach  einer  Stunde 
stellte  jedoch  L.  die  Ordnung  seiner  11  Bat. 
her  und  führte  sie  von  neuem  siegreich  vor. 
Pr.  Eugen  war  in  seinen  Berichten  über  die 
Tapferkeit  L.’s  des  Lobes  voll.  Der  Feldzug 
endigte  mit  der  Einnahme  von  Landau  (22. 
Nov.),  welcher  auch  L.  beiwohnte,,  obgleich 
er  dem  zum  Schatze  der  Belagerung  be- 
stimmten Heere  zugetheilt  war.  Nachdem 
die  Winterquartiere  in  Nieder-Bayern  geord- 
net und  die  Besetzung  der  Plassenburg  in’s 
Werk  gesetzt  war,  reiste  L.  nach  Dessau  ab, 
um  in  Berlin  seine  Kommandirung  nach  Ita- 
lien zu  betreiljen.  Im  April  1705  traf  er  in  Inns- 
bruck mit  Pr.  Eugen  zusammen  und  führte 
dann  sein  Korps  (4  Inf-  und  3 Kav.-Rgtr  *= 
8224  M.)  über  Roveredo  nach  Italien.  Hier 
fand  am  16.  Aug.  die  Schlacht  von  Cassano 
(s.  d.)  statt.  L.  führte  den  1.  Flügel,  durch- 
schwamm mehrere  Kanäle  und  glaubte  den 
Sieg  erfochten  zu  haben,  als  Eugen  verwun- 
det wurde  und  Centrum  und  r.  Flügel  zu 
weichen  begannen.  L.  hatte  sich  durch  das 
mehrfache  Wasserbad  ein  heftiges  Fieber  zu- 
gezogen, konnte  sich  aber  am  12.  Sept.  wie- 
der seinen  Truppen  zeigen.  Cassano  ist  auch 
die  Geburtsstätte  des  bekannten  „Dessauer 
Marsches.“  Der  Verlust  der  Preuss.  bei 
Cassano  betrug  1350  M.;  die  Kav.  litt  später 
durch  Krankheit  der  Pferde  so,  dass  sie  im 


Nov.  zurückgezogen  werden  musste  und  bei 
Halberstadt  ohne  Pferde  ankam.  Auf  Vor- 
schlag L.’s  wurden  infolge  dessen  statt  der 
Reiterei  3 Bat.  nach  Italien  in  Maisch 
gesetzt.  Im  Feldzuge  1706  waren  Pr.  Eugen 
wie  L.  erst  auf  dem  Kriegsschauplätze  er- 
schienen, nachdem  am  19.  April  das  unglück- 
liche Gefecht  bei  Calcinato  stattgefunden 
hatte,  aber  der  am  7.  Sept.  bei  Turin  erfoch- 
tene Sieg  stellte  mehr  als  das  Gleichgewicht 
zwischen  den  Kriegführenden  her,  denn  bei 
Turin  wurde  für  längere  Zeit  die  Herrschaft 
in  Italien  den  Franz,  entrissen.  L.  befehligte 
in  dieser  Schlacht  den  1.  Flügel  und  nahm  mit 
Sturm  die  franz.  Schanzen  ein.  Der  Kaiser  und 
Kg  Friedrich  I.  sendeten  dem  Fürsten  Dank- 
schreiben für  seinen  Mut  und  seine  Umsicht. 
Im  Feldzuge  1707  folgte  L.  dem  Pr.  Eugen 
über  den  Col  de  Tenda  nach  Frkrch,  um 
' hier  mit  Hilfe  der  engl.  Flotte  Toulon  zu 
belagern.  Zwar  gelang  L.,  das  zur  Befestigung 
von  Toulon  gehörige  Fort  Marguerite  zu 
nehmen,  aber  im  ganzen  war  das  Glück  dem 
Pr.  Eugen  nicht  hold;  er  sah  sich  genötigt, 
die  Belagerung  aufzuheben  und  musste  sich 
begnügen,  auf  dem  Rückzuge  die  ital.  Feste 
Susa  den  Franz,  zu  entreissen,  was  L.  am 
29.  Sept.  gelang.  Mit  dem  Fehlschlagen  des 
Feldzuges  musste  L.  auf  die  Besitznahme 
des  Fürstentums  Orange,  welche  ihm  vom 
Kge  übertragen  war,  Verzicht  leisten.  Die 
politischen  Ansichten,  wie  die  Art  der  Krieg- 
führung des  Hzgs  V.  Savoyen  waren  denen 
des  Pr.  Eugen  völlig  entgegengesetzt,  so 
dass  dieser  den  Befehl  in  Brabant  übernahm. 
L.  hatte  sich  ebenffüls  mit  dem  Hzge  so  ver- 
feindet, da  dieser  die  in  der  Schlacht  von  Tu- 
rin verwundeten  preuss.  Soldaten  nicht  in 
seiner  Residenz  aufgenommen  hatte,  dass  er 
sich  von  dem  Einzuge  fern  hielt  und  sein 
Quartier  ausserhalb  der  Wälle  nahm.  Er 
bat  deshalb  auch  nun  um  die  Übertragung 
des  Brabanter  Korps.  FM.  Wartensleben 
und  die  Hofpartei  erfassten  die  Gelegenheit, 
den  Fürsten  in  ünthätigkeit  zu  versetzen, 
ihn  von  dem  Kmdo  in  Italien  zu  entbinden, 
ohne  ihm  das  in  Brabant  zu  übertragen; 
ebenso  blieb  der  Wunsch  der  Mutter  L.’s, 
ihn  zum  FM.  befördert  zu  sehen,  in  beleidi- 
gender Weise  unerfüllt.  Diese  Kränkung 
und  die  Ungeduld  in  Thätigkeit  zu  treten, 
bewog  L.,  durch  Fürsprache  des  Pr.  Eugen 
zu  der  Bitte,  in  kais.  Dienste  zu  treten, 
j Der  Kaiser  schlug  das  Gesuch  ab  und  L. 
musste  sich  mit  der  Erlaubnis  des  Kgs  be- 
, gnügen,  mit  dem  Kronpr.  Friedrich  Wilhelm 
dem  Feldzuge  1709  xmter  Eugen  als  Frei- 
I williger  beizuwohnen.  Er  war  bei  der  Be- 
! lagerung  von  Tournay  und  der  Schlacht  bei 
Malplaquet  (s.  d.,  11.  Sept.)  und  dem  Kronpr. 
gelang  es  1710,  für  L.  an  Stelle  des  Gen. 
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Lottum  das  Emdo  in  Brabant  zu  erhalten. 
Sein  Korps  betrag  19  Bat.,  40Esk.  = 21591  M. 
In  der  Nacht  vom  4./5.  Mai  eröffnete  L. 
die  Laufgräben  von  Douay  und  zwang  die 
Franz,  nach  52täg.  Belagerung  am  29.  Juni 
zur  Übergfabe.  Von  Douay  wandte  sich  L. 
gegen  Aire  mit  40  Bat.  (darunter  nur  5 
preuss.)  und  40  Esk.,  dessen  Kapitulation 
am  8.  Nov.  erfolgte.  Bei  dieser  Bela- 
gerung wurde  er  durch  einen  Splitter  einer 
Palissade  verwundet,  die  einzige  Wunde,  die 
er  in  seinem  Leben  erhielt.  Der  Feldzug 
1711  zeichnete  sich  durch  die  energielose 
Kriegführung  Marlborough’s  aus.  Pr.  Engen  j 
war  aus  Brabant  nach  dem  Rheine  berufen, 
und  Marlborough  begnügte  sich  mit  der  Ein- 
nahme der  kleinen  Fstg  Bonchain  ( 1 2.  Sept.). 
L.  hatte  in  diesem  Jahre  kein  selbständiges 
Kommando,  dagegen  warf  ihn  ein  hitziges 
Fieber  auf  das  Krankenbett  und  die  massen- 
haften Desertionen  im  1.  Vierteljahre  1711 
wurden  von  seinen  Gegnern  als  durch  ihn 
veranlasst  dargestellt,  wogegen  der  Kronpr. 
energisch  für  ihn  auftrat.  Als  der  Fürst  im 
J.  1712  auf  dem  Kriegsschauplätze  eintraf, 
fand  er  wol  Eugen  wieder,  aber  an  Stelle 
Marlborough’s  den  Hzg  v.  Ormond  und  damit 
die  Annäherung  Engld’s  zu  Frkrch  ausge- 
sprochen. Am  25.  Juni  erklärte  Ormond, 
dass  Engld  einen  Waffenstillstand  abge- 
schlossen habe  und  dass  die  im  engl.  Solde 
stehenden  Hilfstruppen  (darunter  der  grösste 
Theil  des  preuss.  Korps)  mit  ihm  nach  Dün- 
kirchen abzumarschiren  hätten.  L.  entschloss 
sich',  auf  eigene  Verantwortung  bei  Eugen  zu 
bleiben,  ein  Beispiel,  dem  die  anderen  Gene- 
rale folgten,  so  dass  Ormond  statt  mit  50000 
nur  mit  12000  Engldm  nach  Dünkirchen  ab- 
marschirte.  L.  erhielt  darauf  Befehl  von 
Engen,  mit  34  Bat.  und  30  Esk.  am  16.  Juli 
zur  Belagerung  von  Landrecies  zu  schreiten, 
während  Eugen  mit  dem  Reste  seiner  Armee 
die  Belagerung  deckte  und  damit  so  unglück- 
lich operirte,  dass  diese  aufgehoben  und 
am  3.  Aug.  der  Rückzug  angetreten  werden ' 
mTisste.  Anf.  Nov.  rückten  die  preuss.  Trup- 
pen in  die  Winterquartiere,  aber  noch  ein 
glücklicher  Coup  war  dem  Fürsten  Vorbe- 
halten , indem  er  die  Stadt  und  Citadelle  | 
Moers,  welche,  Preussen  zugehörig,  diesem 
von  Holld  vorenthalten  wurden,  am  Abd  des 
6.  Nov.  durch  Überrumpelung  nahm.  Erfreut 
über  die  von  L.  befolgte  Politik  und  die  j 
Wegnahme  des  so  lange  streitigen  Moers  er- 
nannte der  Kg  am  2.  Dez.  1712  ihn  zum  FM. 
Am  25.  Febr.  1713  starb  Friedrich  I.  — Fried- 
rich Wilhelm  I.  kam  am  6.  März  nach  Des- 
sau, um  sich  mit  L.  über  die  Organisation 
des  Heeres  zu  berathen  und  die  von  L.  er- 
richtete und  von  Magdeburg  nach  Dessau  i 
herangezogene  Kadetten-Komp.  zu  besieh- 1 


tigen.  Am  10.  hielt  der  Kg  mit  L.  Revue 
über  das  aus  Italien  zurückgekehrte  preuss. 
Korps,  worunter  auch  L.’s  Rgt.  ln  allen 
mil.  Angelegenheiten  war  L.’s  Stimme  fort- 
an entscheidend,  aber  auch  bei  ökonomischen, 
namentlich  bei  der  Kulturirung  Lithauens 
und  Preussens,  wie  in  der  Politäc  war  seine 
Ansicht  gehört.  Im  Sept.  1713  zog  der  Kg 
20000  M.  bei  Lenzen  zum  Schutze  des  Hzgs 
V.  Holstein  gegen  Dänemark  zusammen,  L. 
war  sicher  das  Kommando  zu  erhalten,  aber 
die  Streitigkeiten  wurden  beigelegt.  Da- 
gegen entbrannte  1715  der  Krieg  gegen 
i Schweden.  Der  König  führte  den  Oberbefehl, 
unter  ihm  der  Fürst  über  das  preuss.-sächs.- 
dän.  Heer,  welchem  die  Belagerung  Stral- 
Bund’s  (s.  d.)  oblag.  Nach  glücklicher  Lan- 
dung mit  einem  Theile  des  Heeres  auf  Rügen 
und  der  darauf  erfolgten  Zurückwerfung 
von  4000  M.  unter  Karl  XII.  ergab  sich 
Stralsund  am  22.  Dez.,  nachdem  der  schwed. 
Kg  sich  auf  einem  Boote  gerettet  hatte.  Im 
J.  1733  ward  L.  vom  Kaiser  zum  Reichs- 
marscball  ernannt,  eine  für  ihn  inhaltslose 
Würde,  wohnte  1734—35  als  Freiwilliger  dem 
Feldzug  Eugen’s  gegen  Frkrch  bei  und  konnte 
sich  nicht  verhehlen,  dass  der  Pr.  an  Thatkraft 
sehr  viel  eingebüsst  hatte.  Kronpr.  Friedrich, 
welcher  an  L.’s  Seite  hier  den  Krieg  lernen 
sollte,  fand  hierzu  keine  Gelegenheit.  — Nach 
dem  Feldzuge  von  1715  war  Halle  dem  Rgte 
Anhalt  zur  Garnison  angewiesen  und  von 
dieser  Zeit  an  begannen  die  vielfachen  Händel 
der  Universität  mit  demselben,  in  welche 
auch  L,  oft  verwickelt  wurde.  Um  der 
Werbung  zu  entgehen,  Hessen  sich  jimge 
Männer  zum  Schein  als  Studenten  einschrei- 
ben,  worauf  das  Rgt  und  sein  Chef  keine 
Rücksicht  nahmen.  Bei  der  1718  angezettel- 
ten Verschwörung  gegen  den  Kg  entlar\*te 
L.  den  Intriganten  Cldraent,  der  am  1 3.  April 
1720  hingerichtet  wurde.  Im  Aug.  1730 
empfing  L.  den  Besuch  des  Kgs,  suchte  den- 
selben wegen  der  Flucht  des  Kronpr.  zu  be- 
'sänftigen  und  erbat  am  24.  Nov.  1731  vom 
Kge  die  Gnade,  den  Kronpr.  in  das  Heer 
wieder  aufimnehmen.  Mit  grossem  Fleisse 
widmete  sich  der  Fürst  dem  mil.  Unterrichte 
j des  Kronpr.,  der  sich  vorzüglich  auf  die 
Fortifikation  erstreckte.  Es  sind  noch  zwei 
darauf  zielende  Aufsätze  vorhanden;  der 
eine  behandelt  die  Pflichten  der  einzelnen 
! Chargen,  der  andere  führt  den  Titel:  „Deut- 
liche und  ausführliche  Beschreibung  wie  eine 
Stadt  soll  belagert  werden  etc.“  1737  ge- 
druckt und  mit  „16  grossen  Rissen“  erläu- 
tert. L.  war  durch  seine  Bauten  in  Magde- 
burg, Stettin,  Wesel  und  Minden,  sowie  durch 
seine  Theilnahme  an  vielen  Belagerungen 
] der  erfahrenste  Ingenieur  seiner  Zeit.  Zwi- 
schen L.  und  dem  Gen.  v.  Grumbkow,  die 
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bisher  in  voller  Harmonie  gelebt  hatten, 
fanden  ernstliche  Misverständnisse  statt, 
welche  den  Kg,  der  zu  beiden  grosse  Zu- 
neigung hatte,  sehr  bekümmerten.  Es  kam 
soweit,  daasGrumbkow  den  Fürsten  zum  Zwei- 
kampfe forderte,  der  jedoch  nicht  zu  Stande 
kam.  Ein  Ehrengericht  aller  Generale  wurde 
deshalb  am  29.  Sept.  1725  vom  Kge  in  Berlin 
berufen,  aber  da  der  Ausspruch  kein  ent- 
scheidender war,  fand  ein  Zweikampf  in  den 
ersten  Tagen  des  Juli  1726  statt.  L.  zog  vom 
Leder,  Grumbkow  aber  überreichte  seinen 
Degen  in  der  Scheide  dem  Fürsten,  wodurch 
die  Sache  erledigt  war.  1739  starb  Grumb- 
kow, fortan  behauptete  L.  den  ungeschmä- 
lerten Einfluss  auf  den  Kg,  aber  nur  kurze 
Zeit,  denn  Friedrich  Wilhelm  starb  am  31.  Mai 
1740.  Mit  seinem  Hinscheiden  war  der  innere 
Friede  L.’s  verschwunden.  Es  war  ihm  un- 
fasslich, dass  er  von  dem  jungen  Monarchen 
nicht  mit  noch  grösserer  Machtfülle  ausge- 
stattet wurde  als  von  dessen  Vater;  Fried- 
rich aber  war  bemüht,  sich  von  dem  Ein- 
fluss L.’s  freizumachen  und  erklärte  ihm  1740, 
dass  er  diesmal  ohne  ihn  in’s  Feld  rücken 
werde,  „auf  dass  die  Welt  niclit  glaube,  dass 
der  Kg  von  Preusseu  mit  einem  Hofmeister 
zu  Felde  zöge.“  Der  Fürst  wurde  erst  be- 
gütigt, als  der  Kg  sich  im  Feldzüge  seines 
Käthes  vielfach  bediente  und  mit  ihm  über 
die  Ereignisse  des  Krieges  in  Briefwechsel 
trat.  Sehr  erfreute  sein  Herz,  als  ihm  der 
Kg  die  Erstürmung  Glogau’s  (9  März  1741) 
durch  den  Erbpr.  L.  mit  den  Worten  an- 
zeigte;  „Pr.  L.  bat  wol  die  schönste  Aktion 
gethan,  die  in  diesem  Säculo  geschehen  ist“ 
Strahlend  von  Glück  war  L.,  als  er  endlich 
ein  Kmdo  erhielt,  da  ihn  der  Kg  am 
2.  April  beauftragte,  30000  M.  bei  Göttin, 
sdl.  von  Brandenburg,  zusammen  zu  ziehen, 
,um  auf  den  allerersten  Wink  den  Sachsen 
über  den  Hals  zu  kommen  und  sie  zu  des- 
armiren.“  Im  Sept.  verlegte  L.  sein  Lager 
nach  Gröningen,  2 M.  ndh  Brandenburg,  um 
die  Hannoveraner  im  Auge  zu  behalten.  Zum 
grössten  Leidwesen  L.’s  kam  es  nicht  zu  Feind- 
seligkeiten. Im  Mär/  des  folg.  J.  erhielt  L. 
den  Befehl,  mit  14  Bat,  8 Gren.-Komp.,  25Esk. 
und  32  Kan.  über  Zittau  nach  Böhmen  zur 
Armee  des  Kgs  zu  rücken.  L.  veränderte  in 
bester  Absicht  die  Marschroute  und  verspä- 
tete dadurch  die  Ankunft  um  einige  Tage. 
Der  Kg  darüber  erzürnt,  schrieb  ihm  am 
21.  April:  „ Und  wenn  Sie  noch  ha- 

biler als  Caesar  wären  und  meinen  Ordres 
nicht  iicnrat  und  stricte  nachleben,  so  hilft 
das  Übrige  nichts.“  Er  ging  infolge  An- 
ordnung des  Kgs  (24.  April)  tief  verletzt  nach 
Oberschlesien,  um  dort  den  Befehl  zu  über- 
nehmen. Selbst  die  Nachricht  von  dem  Siege 
bei  Cliotusitz  (17.  Mai  1742)  und  die  Ernen- 


nung seines  Sohnes  L.  zum  FM.  vermochte 
nicht  sein  Gemüt  aufzurichten,  er  schrieb  an 
Pr.  L.:  „Ich  wünsche,  dass  Du  in  der  neuen 
Charge  mehr  Glück  haben  mögest  als  Dein 
Vater.“  Mit  dem  Siege  von  Chotusitz  en- 
digte der  1.  Schles.  Krieg.  Am  28.  Juni 
war  der  Frieden  unterzeichnet  und  von 
Dessau  aus  erbat  der  Fürst  seinen  Abschied. 
Der  Kg  hatte  Mühe  den  alten  Herrn  zu  be- 
ruhigen. Beim  Ausbruch  des  2.  Schles.  Krgs 
(1744)  wurde  L.  nicht  früher  zur  Thätigkeit 
gerufen,  als  bis  der  Kg  im  Nov.  nach  Schlesien 
zurückkehrte  und  ihn  während  seiner  Ab- 
wesenheit mit  dem  Oberbefehl  betraute.  Die 
hiermit  verbundene  V erantwortlichkeit  lastete 
auf  dem  Fürsten,  zumal  ihn  grosser  häus- 
licher Kummer  heimsuchte.  Sein  jüngster 
Sohn  hatte  sich  durch  die  schlechte  Haltung 
seines  Rgts  die  kgl.  Ungnade  zugezogen 
und  verliess  mit  Bitterkeit  den  preuss.  Dienst. 
Sein  Schwiegersohn,  Mkgf  Heinrich  v.  Schwedt, 
war  infolge  seines  Verhaltens  in  der  Schlacht 
von  Mollwitz  bei  Seite  geschoben  und  seine 
tapferen  Söhne  L.  und  Moriz  lagen  am 
Nervenfieber  in  Neisse  darnieder,  als  ihn 
im  Feb.  1745  die  Nachricht  von  dem  Ableben 
der  Fürstin  erreichte.  Elend  und  kummer- 
voll reiste  L.  am  31.  März  von  Neisse  nach 
Dessau,  aber  sobald  er  im  April  den  Befehl 
erhielt,  ein  Korps  bei  Magdeburg  zum  Ein- 
marsch nach  Sachsen  zusammen  zu  ziehen, 
rafite  er  sich  auf.  L.  glaubte  auch  jetzt 
nicht  zur  Thätigkeit  zu  kommen,  als  die 
Österr.  und  Sachsen  sich  zu  einem  Winter- 
feldzuge rüsteten  und  L.  von  Halle  aus  mit 
20000  M.  gegen  Leipzig  und  Dresden  so  eilig 
wie  möglich  vorrücken  sollte,  während  der 
Kg  entschlossen  war,  mit  49  Bat.,  110  Esk. 
über  Görlitz  in  Sachsen  einzufallen.  Der 
Kg  trieb  den  Fürsten  zur  Eile  an,  aber  dieser 
Hess  sich  nicht  irre  machen,  verweilte  drei 
Tage  in  Torgau,  um  Brod  zu  backen  und 
trat  endlich,  als  der  Kg  schrieb:  „Sie  bringen 
mich  um  Ehre  und  Reputation“,  am  11.  den 
Marsch  nach  Meissen  an.  Am  13.  Dez.  mrgns 
war  die  Elbe  überschritten  und  am  14.  der 
Marsch  gegen  Dresden  fortgesetzt,  während 
der  Kg  Meissen  erreichte.  Am  15.  begann 
L.  die  Schlacht  von  Kesselsdorf  (s.  d.),  die 
um  4 U.  mit  einem  glänzenden  Siege  en- 
dete. Am  16.  besichtigte  der  Kg  in  Ge- 
genwart L.’s  das  Schlachtfeld.  Der  Kg 
stieg  vom  Pferde,  ging  mit  entblösstem 
Haupte  ihm  entgegen,  umarmte  ihn,  dankte 
für  den  unvergleichlichen  Sieg.  Am  25.  wurde 
der  Frieden  von  Dresden  unterzeichnet.  — L. 
starb  am  9.  April  1747  in  Dessau,  nachdem 
er  kurz  vorher  auf  Wunsch  des  Kgs  eine 
Denkschrift:  „Über  die  Entwickelung  der 

preuss.  Armee  und  ihre  Schicksale  seit  dem 
Regierungsantritt  des  Grossen  Kurfürsten* 


Digitized  by  Google 


Leopold, 


197 


Leopold 


beendet  hatte.  — Von  seinen  Söhnen  wurde 
L.,  Dietrich  und  Moriz  (s.  dse)  preuss.,  Eugen 
sächs.  FM.  — Siebigk,  Selbstbiographie  des 

F.  V.  Anhalt-Dessau,  1676 — 1703,  Dessau  1860; 
Yambagen  von  Ense,  Biogr.  Denkmale,  I,  Brln 
1824;  Mäm.  de  Brandebourg,  par  Fräd^ric  II. 

G.  Droysen,  Gesch.  d.  preuss.  Politik,  Brln 

1855—1876.  A.  V.  W. 

L,  Erzhzge  v.  Österreich.  — I)  L.  Wil- 
helm, geh.  6.  Juni  1614  zu  Wiener  Neustadt, 
gest.  20.  Nov.  1662  zu  Wien.  Für  die  Kirche 
erzogen  (er  war  Erzbischof  von  Bremen,  Hoch- 
und  Deutschmeister  etc.)  bildete  er  sich  selbst 
im  Militärischen  aus,  übernahm  1639  den 
Oberbefehl  und  trieb  1640  die  Schweden  aus 
Böhmen  hinaus,  schlag  ihre  Reiterei  bei 
Plauen  (Sachsen)  und  nötigte  Baner  zum 
Rückzüge  bis  an  die  Weser.  1641  vertrieb 
L.  die  Schweden  von  Regensburg,  eroberte 
Eimbeck,  verlor  aber  gegen  Torstenson  die 
Schlacht  bei  Breitenfeld  (2.  Nov.  1642),  worauf 
er  abdankte.  1645  wieder  an  die  Spitze  ge- 
stellt, entsetzte  er  Brünn  und  vertrieb  die 
Franz,  ans  Franken.  1646  berief  ihn  Philipp 
IV.  als  Statthalter  nach  den  Niederlanden; 
er  nahm  hier  den  Franz,  mehrere  feste  Plätze, 
ward  aber  bei  Lens,  20.  Aug.  1648,  geschla-  j 
gen.  Trotzdem  drang  er  in  die  Champagne 
und  weiter  vor,  bis  er  vor  Arras  zur  Umkehr 
genötigt  war  und  legte  jetzt  (1655)  seine 
Statthalterschaft  nieder.  — Avencini,  Leop.  G., 
Antwerp.  1 655 ; Schweigerd,  österr.  Held.  u. 
Heerf,  II,  Wien  1853.  — 2)  L,  Gen.  d.  Kav.,  j 
geh.  6.  Juni  1823  zu  Mailand,  machte  als  GM.  1 
die  Feldzüge  von  1848/49  unter  Radetzky  mit,  l 
ward  1855  Geniedirektor,  bei  Reorganisation ; 
der  Waffe  Gen.-Genie-lnspektor  und  1865-68  ■ 
Marinetruppen  - und  Flotteninspektor.  Im 
Feldzuge  1866  kommandirte  L.  bei  der  Nord- 
armee das  VIII.  A.-K.,  welches  das  Treffen 
von  Skalitz  und  das  Gefecht  von  Tobitschau 
bestand.  — Silberer,  Generalität  der  k.  k. 
Armee,  Wien  1877.  W.  v.  Janko. 

L.,  Hzge  V.  Österreich.  — a)  Baben- 
berger: I)  L V.,  der  Tugendhafte,  geh. 
1157  unternahm  mit  Friedrich  Barbarossa  1190 
den  3.  Kreuzzug.  bewährte  sich  als  kluger  | 
und  tapferer  Anführer  und  erwarb  besonderen  ! 
Ruhm  vor  Ptolemais  (St  Jean  d’Acre)  1191  ' 
(Gründung  des  österr.  Hauswappens,  Mittel- 1 
feld),  das  hauptsächlich  durch  ihn  erstürmt 
ond  wo'  er  mit  Richard  Löwenherz  (s.  d.)  in 
Streit  verwickelt  ward.  Er  starb  zu  Graz 
31.  Dez.  1194,  — 2)  L.  VI.,  der  Glorreiche,  Sohn 
des  Vor.,  geb.  15.  Okt.  1176,  gest.  zu  San  Ger- 
mano  28.  Juli  1230,  der  Grösste  seines  Hauses, ' 
unternahm  einen  Zug  gegen  die  Mauren  in 
Spanien.  Durch  besondere  Umsicht  undTapfer- , 
keit  erwarb  er  sich  grossen  Ruhm  bei  der,' 
Eroberung  des  Hauptwerkes  von  Damiettej 
1219.  — Herchenhahn,  Gesch.  d.  österr.  unt.  j 


d,  Babenbergern,  Lpzg  1774;  Hormayr,  österr. 
Plutarch,  VII,  Wien  1807.  — b)  Habsburger: 
3)  L.  I.,  die  „Blume  der  Ritterschaft“,  geb. 
1292,  gest.  28.  Feb.  1326  zu  Strassburg,  Sohn 
Kaiser  Albrecht’s  I.,  verwaltete  gemeinschaft- 
lich mit  seinem  älteren  Bruder,  Friedrich  dem 
Schönen,  die  österr.  Lande.  Schloss  sich  1310 
Kg  Heinrich  VH.  nach  Italien  an  imd  be- 
wältigte hauptsächlich  den  Aufstand  zu  Mai- 
land. Im  Kriege  xun  die  deutsche  Königs- 
krone zwischen  seinem  Bruder  und  Ludwig 
dem  Bayern  unterstützte  er  ersteren  aufs 
eitrigste,  fiel  in  Bayern  ein  und  verwüstete 
es.  1315  focht  er  wider  die  ürkantone,  ward 
aber  bei  Morgarten  geschlagen.  Zur  Ent- 
scheidungsschlacht von  Mühldorf  (s.  d.)  28.  Sept. 
1322  kam  er  zu  spät;  er  blieb  auch  nach  der 
Aussöhnung  Friedrich’s  mit  Ludwig  dessen 
gefährlichster  Gegner.  — v.  Birken,  Spiegel  d. 
Ehren  d.  Erzhauses  östrrch,  Nümbgl668;  Lich- 
nowsky,  Gesch.  d.  Hauses  Habsbg,  Wien  1839; 
Spezielle  Gesch.  Albrecht  u.  Leopold’s,  5.  Bd, 
Linz  1841.  — 4)  L III.,  der  „Biedere“,  geb. 
Nov,  1351,  Neffe  des  Vor.,  ein  kriegerischer 
Fürst,  mehr  Ritter  als  Feldherr,  kämpfte  un- 
glücklich, aber  nicht  unrühmlich,  mit  den 
Carrara  um  die  Tarviser  Mark,  mit  seinem 
Vetter  Enguerrand  von  Coucy  und  mit  Ve- 
nedig, das  seinen  starken  Arm  fühlte,  als  es 
ihm  Triest  streitig  machen  wollte.  1386  am 
9.  Juli  verlor  er  wider  die  Schweizer  bei  Sem- 
pach (s.  d.)  Schlacht  und  Leben.  — J.  C.  B., 
Erzhzge  zu  östrrch  Leben,  Regierung  und 
Grossthaten,  Nürnbg  1695  u.  1713;  Hormayr, 
österr.  Plutarch,  I,  Wien  1807;  Lorenz,  L. 
in.  u.  d.  Schweiz.  Bündnisse,  Wien  1860. 

W.  V.  Janko. 

2)  L.  Maximilian,  2.  Sohn  des  Vorigen,  geb. 
20.  Dez.  1700,  wohnte  schon  als  lünd  den 
Feldzügen  in  Brabant  bei,  nahm  als  15jähri- 
ger  Knabe  an  der  Belagerung  von  Stral- 
sund theil  und  wurde  bereits  1717  Oberst, 
1722  GM.,  1735  GL.  im  preuss.  Dienste,  1735 
Gouv.  von  Cüstrin.  Seine  bedeutenden  mil. 
Fähigkeiten  traten  in  den  Schles.  Kriegen 
hervor.  In  der  Nacht  vom  8.,'9.  März 
1741  nahm  er  Glogau  durch  gewaltsamen 
Angriff  und  erntete  dafür  das  höchste  Lob 
des  Kgs.  Am  Tage  vor  der  Schlacht  von 
Mollwitz,  in  der  er  sich  gleichfalls  auszeich- 
nete, wurde  er  Gen.  d,  Inf.  Jan.  1742  nahm 
er  Glatz  ein  und  hatte  dann  namentlich  so 
hervorragenden  Antheil  an  dem  Siege  von 
Chotusitz  oder  Czaslau,  dass  er  vom  Kge 
auf  dem  Schhichtfelde  zum  FM.  ernannt 
wurde.  Auch  im  2.  Schles.  Kriege  zeichnete 
er  sich  mehrfach  aus,  besonders  hei  Hohen- 
friedborg und  bei  Soor.  Infolge  Ablebens 
seines  älteren  Bruders  seit  1737  Erbprinz, 
folgte  er  9.  April  1747  seinem  Vater  in  der 
Regierung,  wurde  auch  Chef  von  dessen  Rgt 
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und  Gouverneur  von  Magdeburg,  starb  in- 
dessen schon  16.  Dez.  1751.  14. 

Lepanto  (neugriechisch  Naupaktos),  Stadt 
im  Egrch  Griechenland,  am  Meerbusen  gl.  N., 
oder  von  Korinth,  an  dessen  Eingänge  zwei 
Schlösser  „die  kleinen  Dardanellen“  liegen, ; 
4326  E.,  versandeter  Hafen.  — L.  kam  durch 
die  oström.  Kaiser  an  die  Venetianer,  denen 
es,  nachdem  die  Feste  1477  von  30000  Türken 
vergeblich  4 Monate  lang  belagert  war,  Sultan 
Bajazet  1499  an  der  Spitze  von  150000  M. 
abnahm. 

Seeschlacht  am  7.  Okt.  1571.  — Die 
drohenden  Fortschritte  Sultan  Selim’s  II.  ver- 
anlassten  ein  Bündnis  1571  zwischen  Kg  Phi- 
lipp II.  V.  Spanien,  Papst  Pius  V.  und  der 
Republik  Venedig,  infolge  dessen  sich  im 
Hafen  von  Messina  unter  Juan  d’ Austria  77 
span.,  6 maltesische,  3 savojische,  unter  Marco 
Antonio  Colonna  12  päpstliche,  unter  Sebas- 
tian Veniero  108  venetian.  Galeeren  und  6 
grosse  Galeassen  (Matronen)  sammelten,  über 
welche  alle  Juan  den  Oberbefehl  übernahm. 
Am  15.  Scpt.  lief  die  Ohristliche  Flotte  aus  um 
die  türkische  aufzusuchen.  Diese  (240  Ga- 
leeren, 40  Galeotten,  20  Briggs)  unter  dem 
Knpudan  Pascha  Muesinsade  Ali  ging  ihr  ent- 
gegen. Am  7.  Okt.  befanden  beide  Flotten 
sich  angesichts  der  Küste  gegenüber,  um  1 U. 
mittags  begann  bei  völliger  Windstille  der 
Kampf.  Die  türk.  Linie  überflügelte  die  christ- 
liche auf  dem  r.  Flügel  der  letzteren,  wodurch 
Andreas  Doria  sich  verleiten  liess,  sich  vom 
Centrum  zu  trennen.  Die  Türken  aber  be- 
nutzten diesen  Vortheil  nicht  und  in  dem 
beginnenden  Kampfe  erzielten  die  Christen 
sogar  auf  diesem  Theile  der  SchlachÜinie  die 
ersten  Erfolge,  so  dass  die  Türken  hier  ihre 
Schifle  auf  den  Strand  laufen  Hessen  und  ihr 
Heil  in  der  Flucht  .auf  das  Land  suchten. 
Die  Niederlage  auf  den  übrigen  Theilen  der 
Schlachtordnung  folgte  indes  erst  nach  harten 
Kämpfen.  Sie  war  aber  eine  vollständige,  nur 
20  Schiffe  der  Osmanen  retteten  sich;  3500  M. 
wurden  gefangen,  gegen  1 5000  Christensklaven 
befreit;  der  Verlust  der  Sieger  betrug  15  Schiffe, 
8000  M.  — Don  Juan  wollte  seine  siegreichen 
Waften  nach  Konstantinopel  tragen,  die  Un- 
einigkeit der  übrigen  Führer  hinderte  ihn 
und  daher  waren  die  Folgen  der  Schlacht 
verhältnismässig  nur  unbedeutend.  — Schels, 
Beitr.  z.  Krgsgesch.,  I,  Wien  1828;  v.  Hor- 
mayr,  Archiv,  Wien  1829,  Nr.  94.  13. 

Lepidus,  Name  einer  röm.  Familie  aus  dem 
altpatrizischen  Geschlechte  der  Acmilii.  — 
Marcus  Aemilius  L.,  48  v.  Ch.  Konsul,  der 
Sulla’s  Einrichtungen  umzustürzen  suchte, 
aber  von  Pompejus  geschlagen  wurde,  als  er 
mit  einem  Heere  gegen  Rom  vorrückte.  — 
Sein  Sohn  gl.  N.  bildet  mit  Octavian  und 


Antonius  das  2.  IViumvirat  (42  v.  Ch.)  nach- 
dem  er  bis  zu  Caesar 's  Ermordung  auf  dessen 
Seite  gestanden;  er  spielt,  charakterschwach 
und  ohne  kriegerisches  Talent,  nur  eine 
untergeordnete  Rolle,  erhält  40  die  Prov. 
Africa,  wird  aber  36,  als  er  sich  mit  22  Le- 
gionen gegen  Octavian  wenden  will,  um  seine 
Ansprüche  auf  Sicilien  durchzusetzen,  von 
den  Truppen  verlassen  und  von  Octavian  ab- 
gesetzt ; stirbt  1 3 v.  Ch.  — Appian,  Bell.  civ. ; 
Dio  Cass.;  Plut,  Anton.;  GaHtzin  I,  5.  — co — . 

Lerida,  Hptstdt  der  Prov.  gl.  N,  in  der  span. 
Ldschft  Catalonien  am  r.  Ufer  des  Segre,  in- 
mitten einer  an  Hilfsmitteln  reichen  Gegend, 
in  strategisch  wichtiger  Lage,  20000  E.  Haupt- 
übergangspunkt über  den  Segre,  über  welchen 
hier  eine  steinerne  und  eine  Eisenbahnbrücke 
führen;  ferner  liegt  es  an  der  Hauptstrasse 
von  Barcelona  nach  Saragossa  (Bahn)  und 
dem  Kreuzungspunkte  verschiedener  Strassen, 
welche  aus  dem  südl.  Frkrch  über  die  Ost- 
pyrenäen führen  (Perpignan  — Seo  d’ürgel 
— L.),  endlich  ziehen  von  hier  eine  Haupt- 
strasse in  sdl.  Richtung  nach  Valencia  und 
eine  andere  (Bahn)  in  sdöstl.  nach  Tarragona. 
Die  Stadt,  welche  am  Fusse  eines  über  200* 
hohen  steilen  Felsens  zwischen  diesem  und 
dem  Flusse  liegt,  ist  befestigt.  Die  Enceinte 
besteht  grösstentheils  nur  aus  einer  ein&chen 
Mauer,  der  im  W.  ein  Homwerk  vorliegt.  Auf 
dem  Scheitel  des  Felsen,  gerade  im  N.  der 
Stadt,  die  starke  Citadelle;  auf  einem  ähn- 
lichen, aber  weniger  hohen  Felsen  im  W. 
das  Fort  Garden  und  einige  Redouten;  auf 
dem  1.  Ufer  der  Brückenkopf.  Schon  zu  Zeiten 
der  Römer  war  L.  (Jlerda)  ein  bedeutender 
Ort.  1642  von  den  Franz,  unter  de  la  Motte 
Houdancourt  erobert,  1643  vom  Kg  Philipp  IV. 
von  Spanien  wieder  genommen,  1646  von  den 
Franz,  unter  Harcourt  vergebens  belagert, 
1707  nach  tapferer  Vertheidigung  von  den 
Franz,  genommen.  1810  wurden  in  der  Nähe 
von  L.  die  Spanier  unter  O’Donnel  von  den 
Franz,  unter  Suchet  geschlagen  und  darauf 
die  Stadt  nach  14täg.  Belagerung  durch  die 
letzteren  erobert.  Sz. 

Lersundi,  D.  Francisco  de,  span.  Gen.,  zeich- 
nete sich  zuerst  in  dem  Erbfolgekriege  in 
den  Bask.  Provinzen  aus.  Am  7.  Mai  1848 
war  es  L.,  der  an  der  Spitze  seines  Kgts  die 
Empörung  in  Madrid  niederwarf  und  die  Plaza 
mayor  eroberte.  Im  Jan.  1851  wurde  GM.  L. 

[ in  das  Ministerium  berufen.  Da  der  Kriegs- 
minister zugleich  Obergeneral  sein  sollte,  kam 
L.  bald  in  Konflikt  mit  dem  viel  älteren  Di- 
rektor der  Inf.  D.  Leopolde  O’Donnell  und 
dem  Gen. -Kap.  von  Madrid  Pezuela.  Beide 
' mussten  ihre  Entlassung  nehmen.  Da  aber 
; L.  einsah,  dass  er  sich  und  das  Kabinet  nicht 
I mit  allen  höheren  Off.  verfeinden  durfte,  trat 
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er  ab  und  wurde  Gouv.  von  Madrid.  Am  I des  Hofkriegsrathes  und  Gen,  der  steier., 
16.  April  1863  von  neuem  Kriegsminister, ' kroat.  und  windisch.  Grenzen,  in  welcher 
konnte  er  sich  nur  bis  19.  Sept.  d.  J.  halten.  | Eigenschaft  er  erspriessliche  Dienste  gegen 
In  der  Folge  wurde  er  Gen.*Kap.  von  Cuba  I die  Türken  leistete.  1664 


und  schlug  1868  die  Insurgenten  bei  Manza- 
nilla.  Seine  Begnadigung  mehrerer  Chefs 
hatte  nicht  den  gehofften  Erfolg.  In  dem 
unzugänglichen  Terrain  hatte  er  einen  schwe- 
ren Stand  und  kehrte  1869  nach  Spanien  zu- 
rück, nachdem  er  die  provisorische  Regierung 
anerkannt  hatte. 

Lond.  1834.  — rt. 

Leschker  (türk.)  Armee;  L.önü  Vorhut, 
L.ardi  Nachhut.  D. 

Lescure,  Louis-Marie,  Marquis  de,  am  13. 
Okt.  1766  im  Poitou  geb.,  in  der  ficole  mili- 
taire  erzogen,  kurze  Zeit  ausgewandert,  nahm 
frühzeiüg  an  den  rojalistischen  Bewegungen 
im  wstl.  Frkrch  theil.  Wegen  der  nahen  Be- 
ziehungen seiner  Familie  zu  den  Bourbons 


trat  L.  eine  Ge- 
sandtschaft nach  Konstantinopel  an,  welche 
sein  Feldprediger  Taffemer  1667  beschrieben 
hat.  — Hess,  Biog.  etc.  zu  Schiller’s  Wallen- 
stein, Jena  1859.  W.  v.  Janko. 

L’Estocq,  Anton  Wilhelm  v.,  preuss,  Gen. 
d.  Kav.,  am  16.  Aug.  1738  zu  Celle  geb., 
Mirafiores,  Apuntes  bist.,  | hatte  im  7j.  Kriege  im  Hus.-Rgt  Zieten's 

(Orden  p.  1.  mdrite  für  Langensalza  1761) 
und  als  dessen  Adj.,  bei  der  Expedition  nach 
Holland  \ind  in  der  Rheinkampagne  mit 
Auszeichnung  gefuchten  und  erhielt  180.3 
den  Befehl  über  die  Truppen  in  Neu-Ost- 
preussen.  Die  Ereignisse  des  Oktober  1806 
hinderten  ihn  mit  seiner  Heeresabtheilung 
zur  Armee  zu  gelangen.  Er  hatte  zuerst  den 
Auftrag  die  Weichsel  von  Ploczk  bis  Danzig 

verdächüg,  Würde  er  im  Frühjahr  1793  ge-  ’ r“““» 

fäürrlieh  emeeroeen.  Dnrrh  die  errfen  Er. ! »"Seen  zurflckgiogeü,  em 


fanglich  eingezogen.  Durch  die  ersten  Er 
folge  der  Vendder  befreit,  trat  er  in  deren 
Reihen  und  erhielt,  als  nach  Catbelineau's ! 
Tode  im  Juli  Eblde  Generalissimus  ward,  den 
Befehl  einer  der  vier  Divisionen,  der  des 
wstl.  Poitou.  An  ihrer  Spitze  wurde  er  am 
14.  Okt.  1793  in  dem  Vernichtungskampfe 
bei  Cholet  tödlich  verwundet.  Die  Trüm- 
mer der  geschlagenen  Armee  nahmen  ihn 
auf  ihrem  Rückzüge  nach  der  Bretagne  mit; 
unterwegs  starb  er  am  3.  Nov,  zwischen 
Em^e  (Majenne)  und  Fougbres  (Ille  et  Vi- 


I Gleiches  thun  und  bestand  bei  den  darauf 
folgenden  Operationen  zunJichst  im  Dez. 
einige  kleinere  Gefechte,  aus  denen  er  seine 
Truppen  in  guter  Verfassung  nach  Ost- 
preussen  zurückführte.  Im  folg.  J.  war  es 
ihm  vergönnt  an  der  Spitze  der  preuss. 
Truppen,  namentlich  durch  sein  Eingreifen 
bei  Pr.-Eylau,  wo  ihm  Scharnhorst  (s.  d.)  zur 
Seite  stand,  die  geschädigte  Waffenehre 
und  das  Vertrauen  der  Armee  zu  sich  selbst 
herzustellen  (vgl.  Krieg  von  1806/7).  Er  war 


laine).  - Memoiren  seiner  Witwe,  daim  bei  den  Untersuchungen  über  das  Ver- 


Marq.  de  Larochejaquelein,  Par.  1817.  H. 
Lesghier,  ein  in  den  Gebirgen  des  östl. 


halten  der  Offiziere  während  des  Feldzuges 
betheiligt  und  ward  Gouv.  von  Berlin,  ein 
Posten,  der  ihm  auf  Napoleon’s  Verlangen 


lüukasus  (s.  d.)  und  in  Dagbestan  lebender  wegen  des  Schill’schen  Auszuges  genommen 
ulksstamm  muhamedanischen  Glaubens,  den  t«  a,* 


muhamedunischen  Glaubens,  den 
mehrere  Ethnographen  für  hebräischen  Ur- 
q)runge8  halten,  der  aber  jedenfalls  starke 
tatarische  Beimischungen  hat  und  seit  jeher 
durch  W'iJdheit,  Raubsucht  und  ünabhängig- 
keitssinn  bekannt  ist.  A.  v.  D. 

Leslie,  Walter  Gf,  österr.  FM.,  geb.  1606 
in  Schottland,  gest.  5.  März  1667  in  Wien, 
trat  frühzeitig  in  kaiserliche  Dienste  und 
entwickelte  solche  Tapferkeit,  dass,  als  er 


wurde.  In  den  Befreiungskriegen  ist  er  im 
Felde  nicht  mehr  aufgetreten.  Er  starb  zu 
Berlin  am  1.  Jan.  1815.  — v.  Zedlitz,  Pan- 
theon, I,  Brln  1835;  Allg.  Mil.-Almanach, 
Glogau  und  Lpzg  1840.  13. 

Lestwitz,  von.  — I,  Johann  George, 
preuss.  GL.,  1688  in  Schlesien  geb.,  machte 
den  Span.  Erfolge-  und  den  Pommerschen 
Krieg  von  1715  und  in  höheren  Stellungen 
die  Schles.  Kriege  mit,  wo  er  sich  nament- 


vor  Nürnberg  gefangen  ward,  Gustav  Adolf!  lieh  bei  Kesselsdorf  auszeichnete.  Im  7j. 
ihn  ohne  Lösegeld  (nebst  Gordon  und  Trezka) ' Kriege  wird  sein  Name  in  gleicher  Wei.«e 
entliess.  Er  begleitete  Wallenstein  nach . bei  Prag,  Kolin  und  Reichenberg  erwähnt; 
Eger,  Hess  sich  von  Buttler  gewinnen,  gab  nach  der  am  22.  Nov.  1757  verlorenen 
das  Zeichen  zur  Ermordung  Trczka’s  (in  Schlacht  an  der  Lohe  (s.  d.),  in  der  er  ver- 
dessen  Rgte  er  Obstwehtmstr  war),  Kinsky’s,  j wundet  war,  zum  Gouv.  von  Breslau  er- 
lUow’s  und  Neumann’s  und  ward  mit  | nannt,  schloss  er  jedoch  am  24.  eine  Kapi- 
Neostadt  a/d.  Mettau  etc.  belohnt.  In  der ; tulation  mit  den  Österr.  ab,  welche  ihm  dio 
Nördlingerschlacht  widerstand  er  mannhaft ' Ungnade  des  Königs  zuzog.  Er  starb  am 
den  verzweifelten  Angriffen  des  Gfn  Thurn,  *27.  Juli  1767  zu  Berlin  „in  Stadtarrest 
nahm  bis  zum  J.  1640  theil  am  Kriege  und  I zwischen  Koch-  und  Zimmerstrnsse.“  — 2, 
ward  dann  viel  als  Diplomat  verwendet.  | Sein  Sohn,  Hans  Sigismund,  am  19.  Juni 
1650  ward  er  FM.,  Vizepräsident  (der  erste)  | 1718  zu  Kontop  im  Glogau'ischen  geb.,  hatle 
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in  den  Schles.  Kriegen  gefochten,  sich  bei 
Lobositz  den  Orden  pour  le  m^rite  erworben 
lind  war  Major  im  Inl'.-Rgt  Alt-Braunschweig, 
als  ihm  der  Tag  von  Torgau,  der  3.  Nov. 
1760,  Gelegenheit  gab  sich  unvergänglichen 
Ruhm  zu  erwerben,  indem  er,  von  Friedrich 
d.  Gr.,  welcher  kontusionirt  den  Kampfplatz 
verliess,  persönlich  dabei  ermuntert,  aus 
Versprengten  3 Bat.  sammelte,  mit  denen 
er,  nachdem  4 andere  Bat.  sich  dazu  gesellt, 
durch  einen  Flankenangriff  Zieten’s  Vor- 
gehen gegen  die  SipÜtzer  Höhen  unterstützte. 
([Gf  Waldersee],  D.  Schl.  b.  Torgau,  Bhft  z. 
Mil.-Wchbl.,  2.  Quartal  1860).  Der  König 
schenkte  ihm  das  Gut  Friedland  im  Kreise 
Oberbarnim.  Nach  dem  Bayer.  Erfolgekriege 
verliess  er  als  GM.  den  Dienst  und  starb  zu 
Berlin  am  16.  Feb.  1788.  — (König),  Biogr. 
Lex.,  II,  Brln  1789;  Pauli,  Leben  gr.  Helden, 
Halle  1759  f.  13. 

Leucate,  Dorf  im  franz.  Dep.  Aude.  — 
Das  Fort  L.  am  Berge  und  See  gl.  N.  war 
zur  Zeit  des  3üj.  Krieges,  da  es  die  Strasse 
Rousillon — Narbonne  beherrschte,  ein  Punkt 
von  grosser  Wichtigkeit.  Die  Spanier  be- 
schlossen daher  1637  sich  desselben  zu  be- 
mächtigen und  bestinunten  zu  diesem  Zwecke 
1 1000  M.  z.  F.  und  2000  z.  Pf.  nebst  16  schw. 
Gesch.  unter  dem  Hzge  v.  Cardona,  welchem 
Gen.  Johann  Serbelloni  beigegeben  wurde. 
Das  Fort  ward  von  80  M.  unter  Hptm.  Ler- 
niond  vertheidigt;  Kmdt  war  Boursier  de 
Barre,  dessen  Vater  schon  sich  früher  bei 
der  Vertheidigung  von  L.  ausgezeichnet 
hatte.  Die  Tapferkeit  der  Gegenwehr,  ver- 
bunden mit  der  Festigkeit  des  Ortes,  mach- 
ten alle  Angriffe  der  Übermacht  ebemso  zu 
Schanden,  wie  Bestechungsversuche  an  der 
Treue  Barre’s  scheiterten.  Unterdessen  sam- 
melte der  Ilzg  V.  Halluin,  der  Gouv,  von 
Languedoc,  ein  Entsatzheer,  in  dessen  Erwar- 
tung die  Spanier  ihre  Stellung  verschanzten. 
Am  25.  Sept.  1037,  nachdem  die  Belagerung 
seit  dem  2.  gedauert  hatte,  erschien  dieses, 
llOOü  M.  z.  F.  und  1000  z.  Pf.  stark.  In  der 
Nacht  vom  28/29.  erfolgte  der  Angriff  auf 
die  Stellung  der  Spanier,  gegen  welche  die 
Franz,  in  fünf  Kol,  anrückten;  nach  hartem 
Kampfe  ward  er  mit  vollständigem  Erfolge 
gekrönt;  nur  ilUchtend  und  in  Auflösung 
entkamen  die  geschlagenen  Span,  unter  Zu- 
rückla-ssung  ihrer  Art.  und  vieler  Beute.  Sie 
hatten  4000  M.  verloren;  die  Franz,  zählten 
allein  1200  Todte;  von  der  Besatzung  des 
Forts  waren  noch  50  waffenfiihige  Männer 
übrig.  — Theatr.  europ.  III  (Plan);  Mercure 
träne-,  vom  J.  1637;  v.  Kausler,  Schlachten- 
Atlas,  Carlsruhe  1831.  13. 

Leuchtbake,  -schiff,  -thurm,  -Wirkung 
(agl.  Bake,  Feuerschiff),  Die  L. Wirkung  geht 


; im  aUgemeinen  von  den  Baken  etc.  direkt 
aus.  Nur  selten  gebraucht  man  indirektes 
' Licht  zur  Beleuchtung  des  Fahrwassers,  z.  B. 

I bei  Arnish  Rock,  hier  wird  das  Licht  aus 
‘ dem  L.apparate  an  Land,  nach  einem  Reflek- 
tirapparate  auf  einer  Bake,  gesammelt  hin- 
[ geworfen,  und  von  demselben  erst  zerstreut, 

I so  dass  der  Ansegelnde  glaubt  einen  wirk- 
lichen L.thurm  vor  sich  zu  sehen,  solche  Be- 
leuchtung heisst  „scheinbare  Beleuchtung.“ 
Die  L.apparate,  welche  das  Licht  erzeugen, 
werden  von  Stevenson  eingetheilt  in:  1)  kat- 
optrische,  bei  denen  die  Reflektion  nur 
I durch  metallische  Flächen  erzeugt  wird;  2) 
j dioptrische,  welche  nur  aus  Glas  bestehen 
' und  durch  Refraktion  oder  durch  totale 
' (innere) Reflektion  wirken;  3)  katadioptrbche, 
welche  die  beiden  anderen  gewissermassen  in 
sich  vereinigen.  Glasapparate  haben  den 
grossen  Vorzug,  dass  sie  weniger  Licht  ab- 
sorbiren,  als  diejenigen,  welche  metallische 
Reflektion  haben,  bei  letzteren  gebt  beinahe 
die  Hälfte  des  erzeugten  Lichtes  verloren. 
Das  Hauptwesen  aller  L.apparate  besteht 
darin,  dass  alle  Lichtstrahlen,  welche  radial 
vom  erzeugenden  Lichte  ausgehen,  in  ihrer 
divergirenden  Richtung  geändert  und  in  eine 
einzige  Richtung  geleitet  werden,  d.  h.  die- 
jenigen Strahlen,  welche  zur  Erleuchtung 
dienen  sollen,  werden  verdichtet.  Die  An- 
sprüche an  solche  Apparate  wachsen  mit 
■ der  Grösse  des  zu  erleuchtenden  TheUes  des 
I Horizontes.  Ähnliche  Apparate  werden  zu 
den  Laternen  verwendet,  welche  den  Schiffen 
I als  gegenseitiges  Ausweichungs  - und  Er- 
; kennungsmittel  dienen.  Als  Material  zui- 
Lichterzeugung  werden  Kerzen,  Gasflammen 
und  elektrisches  Licht  verwendet,  die  inter- 
nationale Klassifizirung  der  sämtlichen 
Leuchtfeuer  geschieht  nach  ihrem  äusseren 
I Wesen  (s.  Feuer)  und  nach  der  Grösse  und 
i Beschaffenheit  der  Apparate,  Reflektoren  und 
Lichterzahl,  in  Klassen:  1.  Kl.,  Durchmesser 
des  L.apparates  1,84  m.,  5 Dochte;  2.  Kl., 

I Durchmesser  des  L.apparates  1,40  m.,  bez.  4 
Dochte  u.  s.  f.  — Etat  de  l’eclairage  des 
cötes  de  France,  Par.  1876  (Klassifizirun- 
igen);  T.  Stevenson.  Illumination  der  Leucht- 
thürme,  Hann.  1878  (Theorie).  v.  Hllbn. 

Leuchtballen,  in  der  österr.  Art.  für  glatte 
Geschütze  gebräuchliche  Leuchtgeschosse; 
es  sind  mit  Leuchtsatz  gefüllte  Säcke  aus 
' Doppelzwillich  mit  schmiedeeiserner  Stoss- 
platte  und  netzartig  mit  Leine  umstrickt. 
Die  30-  und  60ffigen  L.  haben  an  der  Stoss- 
, platte  eine  geladene  38ige  Hohlkugcl  und 
an  der  Oberfläche  9,  bez.  12  Mordschläge 
(kurze,  mit  einer  Kugel  geladene  Gewehr- 
laufstücke). Sie  werden  bis  600  m.  geworfen 
und  brennen  7 — 9 Minuten.  — Maresch, 
Waffenlehre,  Wien  1S72.  8. 
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Leuchtfackeln  sind  mit  Leucbtsatz  (100 
Salpeterschwefel,  7 Mehlpulver,  5 Schwefel- 
antimon) im  Leuchtfackelstocke  vollge- 
schlagene  Hülsen  aus  dünnem  Zinkblech  von 
470  mm.  Länge  und  50mm.  Dicke.  Die  leichte 
Entzündung  des  Satzes  wird  durch  eine  feste 
Schicht  Mehlpulver  vermittelt,  die  für  die 
Aufbewahrung  durch  eine  Beplattung  ge- 
schützt ist,  nach  deren  Entfernung  das  An- 
zunden  mittels  Zündlicht  oder  Lunte  erfolgt. 
Bei  den  L.  C/77  wird  der  Satz  in  einer  hy- 
draulischen Maschine  gepresst , zum  Schutze 
gegen  Feuchtigkeit  in  Schellackpapier  ge- 
wickelt und  in  die  Hülse  gesteckt.  Entzün- 
dung erfolgt  durch  den  Leuchtfackelzün- 
der, bei  welchem  durch  einen  Schlag  auf 
einen  Stift  mit  Spitze  und  Kopf  eine  Zünd- 
pille eiplodirt.  Diese  L.  sollen  gegen  Wit- 
terungseinflüsse widerstandsfähiger  sein,  als 
erstere,  daher  längere  Zeit  vor  dem  Ge- 
brauche aufgestellt  werden  können.  Die  L. 
dienen  zum  Erleuchten  der  Eskarpe  ^nd  des 
Grabens  von  Festungswerken  und  werden 
entweder  auf  der  Berme  aufgestellt  oder  in 
besonderen  Vorrichtungen  aus  den  Scharten 
freistehender  Mauern  heruntergelassen.  Der 
Durchmesser  ihres  Erleuchtungskreises  be- 
trägt 100  m.,  die  Brennzeit  der  alten  preuss. 
12-15,  der  C/77  10—12  Minuten.  8. 

Leuchtkugeln  sind  starke  eiserne  Gerippe, 
Leuchtkreuze,  mit  Leuchtsatz  ge- 
füllt oder  ,, gestopft.“  Die  Zusammensetzung 
und  Zubereitung  des  letzteren  hat  sich  im 
Laufe  der  Zeit  vielfach  geändert;  er  wurde 
entweder  trocken,  oder  unter  Anw’endung 
von  ätherischen  ölen,  oder  mit  geschmolzenem 
Schwefel  angesetzt  und  in  das  Leuchtkreuz 
angebracht.  Zur  Entzündung  dienten  in 
den  Satz  getriebene  Satzröhrchen  oder  Stop- 
pinen. Das  gestopfte  Leuchtkreuz  wurde 
mit  grober  Leinwand  bemäntelt  und  dann 
in  Pech  getaucht.  Die  L.  dienten  zum  Er- 
leuchten des  Vorterrains  vor  Festungen  und 
wurden  mit  schwachen  Ladungen  aus  Mör- 
sern und  Haubitzen  bis  auf  Entfernungen 
von  600  m.  geworfen.  Die  Trefisicherheit 
und  der  Erleuchtungskreis  der  L.  war  ge- 
ring, letzterer  überhaupt  durch  das  Terrain 
bedingt.  Da  ausserdem  die  Leuchtwirkung 
durch  Beschüttung  der  L.  mit  Erde  ganz  auf- 
gehoben werden  konnte , so  sind  sie  in 
jüngster  Zeit  (in  Dtschld  1876)  fast  überall 
ausser  Gebrauch  gekommen  und  durch 
Leochtraketen  und  elektrisches  Licht  (s.  dse) 
ersetzt.  S. 

Leuchtraketen  sind  Raketen  (s.  d.),  deren 
\ Orderbeschwerung  eine  mit  Leuchtkörpern 
iSternfeuer)  gefüllte  Leuchthaube  ist. 
Letztere  ist  ein  Blecbcylinder,  unten  mit 
Tülle  zum  Aufschieben  auf  die  Kaketenhülse, 


oben,  zur  Verminderung  des  Luftwiderstan- 
des, mit  einer  kegelförmigen  Spitzkappe 
versehen.  Das  Sternfeuer  besteht  zur  F^- 
lung  des  cylindrischen  Theiles  der  Leucht- 
haube aus  grossen  (183,3  gr.),  für  die  Spitz- 
kappe aus  kleinen  (75  gr.)  Cy lindern  ge- 
pressten Leuchtsatzes.  Das  Feuer  wird  von 
der  Hülse  auf  das  Sternfeuer  durch  einen 
Leuchthaubenzünder  übertragen.  Die 
L.  werden  nach  dem  Durchmesser  der  Ra- 
ketenhülse benannt.  Die  dtsche  Art.  führt 
nur  8 cm.  L. , die  von  einem  dreibeinigen 
Gestelle,  „Raketengestell,“  unter  be- 
stimmter Höhenrichtung  mittels  Pillenlich- 
ten abgefeuert  werden.  Die  L.  dienen  zur 
Erleuchtung  des  Vorterrains  vor  Festungen 
bis  zu  900  m.,  sie  stossen  die  Leuchtkörper 
c.  313  m.  über  dem  Boden  aus,  die  eine 
Leuchtdauer  von  10 — 11  Sekunden  haben 
und  einen  Kaum  von  c.  700  m.  Länge  und 
500  m.  Breite  erleuchten,  dessen  Mitte  600 
bis  700  m.  vor  dem  Raketengestelle  liegt. 

8. 

Leuktra,  Flecken  in  Böotien,  sdwstl.  von 
Theben.  — Sieg  der  Thebaner  unter  Epa- 
minondas  über  die  Spartaner  unter  ihrem 
Kg  Kleombrotus,  371  v.  Ch.  Die  Lacedä- 
monier  waren  12000,  n.  A.  24000  M.  stark, 
die  Thebaner  bestanden  aus  6000  Schwer-, 
1500  Leichtbewaffneten,  500  Reitern.  Den 
Kampf  eröffneten  die  Reitereien;  des  Epa- 
minondas  thes.salische  Reiter  warfen  die 
stärkere  aber  schlechte  spartanische  Reiterei, 
sein  verstärkter  1.  Flügel  (in  dichter  Ko- 
lonne formirt)  griff,  unter  Versagung  des  r. 
(schräge  Schlachtordnung)  die  spart.  Pha- 
lanx des  r.  Flügels  an,  seine  „Heilige  Schar“ 
(hinter  dem  1.  Flügel  in  Res.  gehalten)  warf 
sich  auf  die  feindliche  Flanke  und  Rücken, 
und  nachdem  dieser  Flügel  total  geschlagen, 
wandte  sich  auch  da.s  Centrum  und  der  1. 
Flügel  der  Spartaner  zur  Flucht,  ohne  an 
der  Schlacht  theil  genommen  zu  haben.  Der 
glänzende  Sieg  war  mit  geringen  Verlusten 
erkämpft,  die  Spartaner  hatten  c.  4000  M. 
verloren ; die  Folgen  der  Schlacht  waren  be- 
deutend, sie  bildet  den  Anfang  zu  Theben’s 
Hegemonie.  — Xenoph.  Hellen.;  Diod.;  Plut. 
Pelop.,  Paus.;  Kausler;  Galitz.  I 1.;  Leake, 
Travels  in  Northern  Greece.  — cc — . 

Leuthen,  Dorf  in  der  preuss.  Prov.  Schlesien, 
Reg.-Bez.  Breslau,  2 M.  wstl.  der  Stadt. 

Schlacht  am  5.  Dez.  1757.  Als  Friedrich II. 
sich  Ende  Aug.  1757  aus  der  Lau.sitz  nach 
Thüringen  wendete,  hatte  er  die  Deckung 
Schlesiens  dem  GL.  Hzg  Aug.  Wilhelm  v. 
Braunschweig-Bevern  (s.  Bevern)  übertragen. 
Derselbe  hatte  am  1.  Okt.  östl.  der  Lohe 
(s.  d.)  Stellung  genommen.  Am  22.  Nov. 
nötigten  ihn  hier  die  Österr.  zum  Rückzuge 
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auf  das  r.  üderufer;  am  23.  wurde  der  Hzg 
gefangen;  am  24.  tibergab  GL.  v.Lestwitz(s.d  ) 
Breslau.  GL.  v.  Kyau  führte  den  Rest  der . 
Bevem’schen  Heeresabthlg  nach  Glogau. ' 
Unterdes  hatte  der  Kg  das  franz.  und  Reichs- 1 
heer  am  5.  Nov.  bei  Rossbach  geschlagen  | 
und  eilte  nach  Schlesien,  um  mit  dem  Hzge 
von  Bevern  die  Österr.  zu  schlagen,  die  östl.  ■ 
der  Lohe  Stellung  genommen  hatten.  Am  ! 
27.  erreichte  er  die  Gegend  von  Liegnitz  und  1 
erfuhr  hier  das  Unglück  der  Heeresabthlg ! 
Bevem’s.  Kyau  stand  an  dslbn  Tage  bei  I 
Hünem.  Der  Kg  ordnete  sofort  an,  GL.  v.  j 
Zieten  solle  diese  Truppen  über  Glogau  ihm 
nach  Parchwitz  zuführen  und  aus  der  Fstg ' 
so  viel  schweres  Geschütz  und  Munition  mit- 
nehmen, als  er  könne.  Am  28.  traf  der  Kg 
mit  18  Bat,,  29  Esk.  bei  Parchwitz  ein,  am 
2.  Dez.  führte  ihm  Zieten  30  Bat.,  100  Esk. 
zu.  Die  ganze  Heeresabthlg  zählte  wenig 
über  30000  M.;  167  Gesch.  (71  schw.).  Des 
Kgs  Absicht  war  dos  österr.  Heer  anzugreifen. 
Die  österr.  Heerführer  hatten  den  gleichen 
Gedanken,  man  verlegte  die  Bäckereien  von 
Ijissa  nach  Neumarkt,  brach  am  4.  auf,  über- 
schritt die  Weistritz  und  hatte  die  Absicht 
bis  Neumarkt  zu  marschiren,  erfuhr  jedoch, 
dass  der  Kg  das  dortige  Detachement  über- 
faUen  habe  und  selbst  dort  stehe.  Diese 
Nachricht  brachte  die  Offensive  sofort  in’s 
Stocken,  man  blieb  bei  Sarau,  dicht  wstl.  der 
Weistritz,  halten  und  bezog  Biwaks.  — An 
dslbn  Tage  (4.  Dez.)  vor  Tagesanbruch  war  der 
Kg  von  Parchwitz  aufgebrochen.  Seiner 
Avantgarde  (12 '/j  Bat.,  55  Esk.)  folgte  das 
corps  de  bataille  in  4 Kol.,  Hügel-  und  waf- 
fenweise rechts  abmarschirt.  In  Neumarkt 
nahmen  die  preuss.  Hus.  die  vorausgeschickte 
österr.  Bäckerei  und  deren  Bedeckung  ge- 
fangen. Die  Avantgarde  ging  bis  nach 
Kammendorf  und  Bischdorf,  das  Gros  bezog 
in  und  bei  Neumarkt  und  Frankenthal  Quar- 
tiere, bez.  Lager.  Hier  erhielt  der  Kg  ge- 
naue Meldungen;  er  vermutete  Pr.  Karl  v. : 
Lothringen  werde  ihm  am  folg.  Tage  die 
Schlacht  anbieten,  dem  wollte  er  zuvorkom- 
men und  ertheilte  daher  sofort  die  nötigen 
Befehle.  Diesen  gemäss  brach  die  Heeres- 
abthlg am  5.  6 U.  fr.  in  der  bisherigen 
Marschordnung  auf,  um  in  die  Ebenen  bei 
Borne  hinabzusteigen. 

Das  Gelände,  im  0.  durch  die  Weistritz 
begrenzt,  steigt  nach  SW.  sanft  an,  kleinere 
Erhebungen  geben  ihm  einen  welligen  Cha- 1 
rakter.  Eine  der  Hügelreihen  beginnt  sdwstl. 
Borne,  streicht  in  einem  nach  SW,  ausge- 
bauchten Bogen  bei  Radaxdorf  und  Lobe- 
tinz  vorbei,  fallt,  sich  nach  0.  wendend,  steil  I 
zu  den  Sagschützer  Wiesen  ab,  erhebt  sich  ^ 
in  den  Sagschützer  Hügeln  wieder  schroff, 
um  gegen  0.  nach  der  Weistritz  hin  sich  all- 


mählich zu  verflachen.  Diese  Höhenzüge 
hemmen  die  Bewegung  an  keiner  Stelle, 
verhüllen  aber  alles,  was  wstl.  und  sdwstl. 
derselben  geschieht,  dem  Blicke  von  Frobel- 
witz  und  L.  her.  Grosse  Waldungen 
bedeckten  das  Gelände  nach  der  Weistritz 
und  im  N.  nach  der  Oder  zu;  von  Lissa  aus 
durchzogen  die  Landstrassen  nach  Maltsch 
und  Neumarkt,  jene  über  Guckerwitz,  diese 
über  Frobelwitz,  Haidau  und  Borne  dasselbe 
von  0.  nach  W.  Von  Neumarkt  kommend, 
gewinnt  man  erst  auf  den  Höhen  östl.  Borne 
einen  Einblick  nach  der  Weistritz  zu.  Der 
Boden  war  gefroren,  ein  leichter  Nebel  ver- 
deckte namentlich  nach  der  Weistritz  hin 
die  Gegend. 

Die  österr.  hatten  die  Nähe  des  Kgs  ei-- 
fahren  und  entwickelten  sich  am  Morgen 
des  5.  auf  dem  östl.  Abfalle  des  beschriebe- 
nen Geländes,  die  Weistritz  kaum  V,  .M.  im 
Rücken.  Sie  verfugten  über  84  Bat.,  37 
Gren.-^^omp.  z.  F.,  144  Esk.,  12  Gren.-Komp. 
z.  Pf.,  210  Gesch.  (42  schw.),  c.  82000  M. 
Die  Inf.  fand  ihre  Aufstellung  der  Haupt- 
masse nach  in  2 Treffen  ösÜ.  Frobelwitz 
und  L.,  beide  Dörfer  stark  mit  Grenad.  be- 
setzt, mehrere  Batt.  vor  der  Front,  zwischen 
den  Treffen  einige  Esk.  Auf  dem  r.  Flügel 
wstl.  Guckerwitz  die  Reiterei  des  Gfn  Luchesi 
in  zwei  Treffen ; rechts  von  ihr  bisNöppern  hin 
die  Grenad.-Komp.  des  Res.-Korps.  Das  Dorf, 
dessen  Umgebung  durch  Teiche,  Wiesen  und 
Brüche  namentlich  nach  N.  und  W.  unzu- 
gänglich ist,  wurde  besetzt,  in  ein  sdwstl. 
I^elegenes  von  einem  sumpfigen  Graben  im 
W,  begrenztes  Gehölz  kamen  7 Gren.-Komp., 
Ichte  Fusstruppen  unter  FML,  Morocz  und 
einige  Gesch.,  2 Hus.-Rgtr  dahinter.  Auf 
dem  1.  Flügel  zunächst  ebenfalls  Reiterei  in 
zwei  Treffen,  daneben  Nadasdy  mit  seinen 
lebten  Truppen,  den  sächs.  Reitern  und  1000 
M.  bayer.  und  württembg  Inf.  Diese  Trup- 
pen bildeten  von  Sagschütz  bis  zu  deu  Kl.- 
Gohlauer  Teichen  einen  nach  0.  zurückge- 
bogenen Haken.  Sag.schütz  und  den  östl. 
davon  belegene  Kiefer-Bg  besetzten  3 würt- 
tembg. Bat.  und  einige  Gesch.,  den  sdöstl. 
bclegenen  sumpfigen  Kaulbusch  2 ungar. 
Bat.  Auf  dem  ndöstl.  Sagschütz  belegenen 
Kirchbge,  dem  höchsten  Punkte  der  Gegend, 
fuhr  eine  grosse  Batt.  auf.  Hinter  der  Mitte 
des  2.  Treffens  stand  ein  Res.-Korps.  Beide 
Flügel  waren  in  stumpfen  Winkeln  nach  W. 
vorgebogen.  GL.  v.  Nostitz  war  mit  22  Esk. 
und  einer  Abthlg  Kroaten  bis  Lampersdorf 
vorgeschoben ; als  er  den  Anmarsch  des  Kgs 
gewahr  wurde,  ging  er  bis  auf  die  Höhen 
w.stl.  Borne  zurück.  — Der  Kg  Hess  die  Kav. 
der  Avantgarde  umfassend  Vorgehen,  welche 
diese  Abthlg  theils  niederhieb,  theils  gefan- 
gen nahm,  Nostitz,  schwer  verwundet  ge- 
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fangen,  starb  bald  darauf.  Hierauf  liess  der  ] 
Kg  die  Avantgarde  über  Borne  vorrücken  | 
und  begab  sich  mit  der  Kav.  derselben  nach 
dem  Scheu-Bge,  von  dem  aus  er  die  österr. 
Stellungen  mit  Ausnahme  der  beiden  äusser- , 
sten  Flügel  übersah.  — Unterdes  hatte  auch ' 
das  corps  de  bataille  Borne  erreicht.  Die  | 
Österr.  Heerführer  glaubten  ihren  r.  Flügel 
zunächst  bedroht  und  verstärkten  denselben 
durch  das  Kes.-Korps,  das  FM.  Daun  selbst 
dorthin  führte.  Nach  seiner  aus  früheren 
Zeiten  stammenden  Bekanntschaft  mit  dem 
Gelände  und  dem.  was  ihm  die  Rekognoszi- 
rnng  ergab,  beschloss  der  Kg  den  1.  Flügel 
der  österr.  anzugreifen.  Die  4 Kol.  des  corps 
de  bataille  erhielten  daher  Befehl  mit  den 
Teten  treffenweise  rechts  zu  schwenken,  sich 
treffenweise  hinter  einander  zu  setzen,  so 
die  äusserste  1.  Flanke  des  Feindes  zu  ge- 
winnen, hier  einzuschwenken  und  mit  zurück- 
gehaltenem  1.  Flügel  anzugreifen.  6 Bat. 
der  Avantgarde  marschirten  vor  der  Kav. 
des  r.  Flügels  um  nach  dem  Einschwenken 
deren  r.  Flanke  gegen  die  Gehölze  sdöstl.  j 
Sagschütz  zu  decken  und  einem  Einflüsse 
derselben  vorzubeugen,  wie  ihn  das  Eich- 
wäldchen hei  Kolin  geübt.  Die  3 anderen 
Bat  marschirten  unter  Gen.  v.  Wedell  neben 
der  Spitze  der  Inf.  des  r.  Flügels,  sie  sollten ; 
den  ersten  Angriffsstoas  führen.  In  Borne  | 
blieben  3 Frei-Bat.  und  die  Jäger.  Die  Hus. ' 
klärten  auf,  die  schw.  Art.  war  im  I.  Treffen; 
vertheilt.  So  ging  der  Marsch  wstl.  des ; 
Höhenzuges,  bei  Lobetinz  wstl.  vorbei,  aufi 
Schriegwitz.  Die  österr.  hielten  diese  Be- ! 
wegung  für  einen  Abzug,  thaten  jedoch  | 
nichts  um  sich  Gewissheit  hierüber  zu  ver- ' 
schaffen.  Nadasdy  gewann  zuerst  die  Über- 
zeugung, dass  es  sich  um  einen  Angriff  seiner 
Stellung  handele,  als  er  die  Spitzen  der 
Kolonnen  bei  Lobetinz  nach  0.  umbiegen 
sah.  Eine  gute  Stunde  hatte  die  Heeres- 
abthlg  des  Kgs  gebraucht  um  Schriegwitz  zu 
erreichen , es  war  gegen  1 ü.  nchm.  als  sie  ■ 
hier  einschwenkte,  östl.  Schriegwitz  die 
Kav.  des  r.  Flügels  unter  GL.  v.  Zieten , 53  [ 
Esk.  in  3 Treflen,  rechts  davon  die  6 Bat.,' 

2 im  1.,  2 im  2.  Treffen,  2 nach  der  r.  Flanke  ^ 
bin;  wstL  Schriegwitz  sdl.  bei  Lobetinz  vor-  i 
bei,  dasselbe  nach  W.  hin  überflügelnd,  die' 
Inf,  20  Bat.  im  1..  11  im  2.  Treffen,  je  2 
Gren.-Bat.  in  den  Flanken  zwischen  beiden 
Treffen;  vor  dem  r.  Flügel  dieser  Inf.  die 

3 Bat.  WedeU’s,  links  neben  sich  10  schw. 
12®er;  die  übrige  schw.  Art.  in  4 Batt.  vor 
der  Front  des  1.  Treffens;  b'nks  neben  der 
Inf.  die  Kav.  des  1.  Flügels  unter  GL.  v. 
Wesen,  50  Esk.,  in  3 Treffen;  als  Res. 
hinter  der  Mitte  25  Esk.  unter  GL.  Pr.  v. 
Württemberg. 

Gleich  wich  dem  Einschwenken  begann  I 


Wedell  den  Angriff  auf  Sagschütz  und  den 
Kiefer-Bg,  ihm  folgte,  mit  300  Sehr.  Abstand 
in  Bat.-Staff'eln  vom  r.  Flügel  mit  50  Sehr. 
Abstand  abbrechend,  das  Gros  der  Inf.  Die 
schw.  Batt.  begleiteten  diesen  Marsch  mit 
ihrem  Feuer  von  • günstigen  Positionen  ans. 
Sagschütz  wurde  nach  leichtem  Gefechte  ge- 
nommen, die  geworfenen  württembg.  Bat. 
setzten  sich  bei  der  grossen  Batt.  auf  dem 
Kirchbge.  Die  6 Bat.  des  äussersten  r.  Flü- 
gels nahmen  den  Kaulbusch.  Mittlerweile 
war  der  r.  Flügel  des  Gros  der  Inf.  mit 
Wedell’s  Bat.  in  gleiche  Höhe  gekommen. 
Durch  ein  Bat.  verstärkt,  griff  er  die  Inf. 
Nadasdy’s  an,  die  sich  auf  dem  Kirch-Bge 
gesammelt  hatte,  warf  sie  und  eroberte  die 
grosse  Batt.  (14  Gesch.).  Die  österr.  Inf. 
suchte  sich  hinter  einem  tiefen  Feldgraben 
zu  setzen,  einige  Rgtr  des  2.  Treffens  stiessen 
zu  ihr;  Fürst  Moriz  v.  Dessau  zog  die  6 Bat. 
des  preuss.  r.  Flügels  heran,  sie  warfen  im 
Vereine  mit  Wedell’s  Bat.  die  feindliche 
Inf.  in  Auflösung  zurück,  kaum  konnte  Na- 
dasdy sie  ndl.  Gr.  Gohlau  wieder  zum  Stehen 
bringen,  wohin  er  auch  seine  durch  das 
preuss.  Artilleriefeuer  dezimirte  Kav.  zurück- 
nahm. GL.  V.  Zieten  führte  seine  Kav.  gegen 
Nadasdy’s  Reiter  vor,  bei  der  Schwierigkeit 
des  Geländes  misglückte  der  erste,  übereilt 
und  vereinzelt  geführte  Angriff’,  der  zweite 
gelang,  die  durch  Rgtr  des  1.  Flügels  ver- 
stärkte Reiterei  Nadasdy's  wurde  bis  Lissa 
zurückgeworfen.  Die  im  3.  Treffen  einge- 
theilten  Hus.  hieben  in  die  fliehende  Inf. 
ein,  zerstreuten  sie  und  machten  2000  Gef. 
Der  1.  Flügel  war  geschlagen.  — Unter- 
des suchten  die  österr,  Heerführer  eine 
neue  Front  zu  bilden.  Man  liess  alles,  was 
ndl.  L.  stand,  linksum  machen  um  Nadasdy 
zu  verstärken.  Der  Gegendruck  des  preuss. 
Angriffes  brachte  diese  Bewegung  jedoch 
in’s  Stocken  und  so  häufte  sich  die  österr. 
Inf.  ndl.  L.  in  6 — 7 Treffen  hinter  einander. 
Auf  die  dortigen  Höhen  wurde  so  viel  Art. 
aufgefahren  als  irgend  Platz  fand.  — Der 
Kg  befahl,  als  er  die  Erfolge  seiner  Avant- 
garde gewahr  wurde,  dem  Gros  der  Inf.  auf 
L.  vorzugehen,  während  Driesen  bei  Radax- 
dorf die  1.  Flanke  decken  sollte.  L.  wurde 
genommen,  über  dasselbe  hinaus  vermochten 
die  preuss.  Bat.  jedoch  nicht  vorzudringen. 
Es  war  4 U.  nchm.,  die  Schlacht  stand  in 
ihrer  Krisis,  — Die  österr.  Kav,  des  1.  Flü- 
gels unter  Luchesi  war  der  Inf.  bis  sdwstl. 
Haidau  gefolgt.  Von  hier  setzte  er  zu  einem 
Angriffe  auf  den  1.  Flügel  der  um  L,  fech- 
tenden preu.ss.  Inf,  an.  Driesen,  der  sich  bis 
dahin  verdeckt  gehalten  hatte,  fiel  den  österr. 
Reitern  in  Flanke  und  Rücken,  und  warf 
sie  auf  ihre  eigene  Inf,  die  nun  den  Kampf 
um  L.  aufgab  und  auf  Lissa  floh,  mit  Aus- 
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nähme  der  Rgtr  Wallis  und  Baden-Burlach, 
die  sich  bis  zum  letzten  Mann  hielten.  — 
Es  war  5 U.  nchm.  Die  Masse  des  österr. 
Heeres  wälzte  sich  in  voller  Auflösung  der 
Weistritz  zu.  Die  preuss.  Hus.  hielten 
reiche  Ernte.  Nadasdy  deckte  geschickt 
die  Flucht  des  Heeres.  Die  preuss.  Heeres- 
abthlg  rückte  bis  Sarau  vor  und  bezog  hier 
das  Lager.  — Der  Erfolg  der  Schlacht  war 
die  Wiedereroberung  Breslau’s  und  Schle- 
siens bis  auf  Schweidnitz,  die  fast  gänzliche 
Vernichtimg  der  österr.  Heeresabtblg,  von 
der  nur  Trümmer  Böhmen  erreichten.  — 
Verluste:  österr.:  t.  156  Ofif.,  3000  M.,  verw. 
340,  7000,  gef.  .309,  12000  = 804  Oft'.,  22000 
M.;  116  Gesch.,  51  Fahn.  und  Stand.,  4000 
Fahrzeuge.  Preuss.:  t.  20  Off.,  1121  M., 
verw.  176,  4927  = 196  Off“.,  6048  M.  — v. 
OUech,  Friedrich  d.  Gr.  von  Kolin  bis  ßoss- 
bach  und  L.,  Brln  1858  (gut);  Kutzen , Vor 
hundert  Jahren,  Bresl.  1857  (sehr  gut);  Preuss. 
Gen.-Stbs  Karte,  269,  270;  v.  Rothenburg, 
Schlachten-Atlas,  Brln  1848.  Kaeh. 

Leutrum,  v on.  — Im  J.  1706  führte  ein  Bar. 
V.  L.,  Oberst  in  Diensten  des  Fürsten  von 
öttingen,  500  M.  nach  Piemont,  welche  dem 
1697  errichteten  Fremden-Kgt  Schulenburg, 
später  Royal  Allemand,  einverleibt  wurden. 
Das  Rgt,  zu  dessen  2,  Obersten  L.  ernannt 
wurde,  zeichnete  sich  bei  dem  Ausfälle  der 
Garnison  von  Turin , während  der  Schlacht 
am  6.  Sept.  1706,  aus.  Es  ist  dies  wahr- 
scheinlich der  Vater  des  1692  geb,  Bar. 
Karl  Sigm.  Friedr.  Wilh.  v.  L.,  sard. 
Gen.  d.  Inf.,  der  sich  zuerst  in  der  Schlacht 
bei  Camposanto  8.  Feb.  1743  dadurch  hervor- 
timt, dass  er  den  im  Centrum  vorgehenden 
span.  Gen.  Macdouald  zurückwarf,  wobei  ein 
span.  Bat.  gefangen  wurde,  und  dadurch  die 
verlorene  Schlacht  zu  einer  unentschiedenen 
machte.  Im  Feldzuge  1744  wurde  er,  Anf. 
Aug.,  zum  Gouv.  des  bedrohten  Cuneo  (Coni) 
ernannt,  zu  dessen  Vertheidigung  ihm  6 Bat., 
einige  Komp.  Bürgermiliz  und  ein  Haufen 
bewaffneter  Bauern  zur  Verfügung  stand. 
Er  Hess  sofort  Kasernen,  Spitäler  etc.  bom- 
benfrei machen , Löschanstalten  einrichten 
etc.  Am  12.  Aug.  rückte  der  span.  Marq. 
V.  Las  Minas  mit  tOüOO  M.  und  einer  starken 
Art.  vor  Cuneo  und  eröftnete  alsbald  die  Lauf- 
gräben. L.  vertheidigte  sich  hauptsächlich 
durch  energische  Ausfälle  und  durch  Gegen- 
minen. Am  30.  Sept.  erschien  der  Kg  v. 
Sardinien  zum  Entsatz,  L.  rückte  mit  der 
Garnison  auf  das  Glacis  und  begann  die  Be- 
lagerungsarbeitcn  zu  zerstören.  Indes 
richtete  der  König  nichts  aus;  doch  gelang 
les  am  3.  Okt  1000  M.  nach  Cuneo  zu  werfen. 
Inzwischen  begann  das  Feuer  der  2.  Paral- 
lele (7.  Okt.),  fast  sämtliche  Geschütze  der 


Festung  waren  zum  Schweigen  gebracht.  L. 
machte  von  neuem  Ausfälle.  Aber  am  18. 
sprang  eine  feindl.  Mine  mit  so  grosser 
Wirkung,  dass  der  Feind  einen  Generalsturm 
' unternahm.  L.  schlug  ihn  zurück.  Inzwi- 
schen waren  die  Herbstregen  eingetreten,  mit 
ihnen  Epidemien  und  Mangel  im  feindlichen 
Lager,  so  dass  die  Spanier  am  20.  Okt  ab- 
; zogen.  Später  verhinderte  L.  durch  ebenso 
I kluge  als  energische  Massregeln  den  franz. 
Gen.  Mirepoix  das  Fort  von  Ceva  zu  belagern 
und  trieb  ihn  in  die  Berge  zurück.  Die 
Kapitulation  von  Asti  vermochte  L.  nicht  ab- 
zuwenden, da  die  Festung  sich  ergab,  als  er 
j noch  5 Miglicn  entfernt  war.  Dagegen 
I manövrirte  L.  im  Frühjahr  1745  so  geschickt, 
dass  er  die  Verbindung  zwischen  Asti  und 
Marsch.  Maillebois  unterbrach;  Asti  selbst 
belagerte  er  mit  grösster  Energie,  so  dass 
es  sich  schon  nach  2 Tagen  nach  eröffneter 
I Bresche  mit  360  Oft',  und  6000  M.  ergab.  L. 
vereinigte  sich  jetzt  mit  den  Kaiserlichen 
gegen  Maillebois,  der  hinter  den  Tanaro 
zurückging.  Lacy  gab  die  Blokade  von 
Ales.sandria  auf,  und  L.  versali  die  Festung 
mit  Truppen  imd  Lebensmitteln.  1746  bela- 
gerte L.  Valenza,  nahm  in  der  Nacht  des 
1.  Mai  3 Redouten  mit  Sturm  und  bedrängte 
die  Festung  so,  dass  sic  am  4.  kapitulirte 
imd  der  zum  Entsatz  anrückende  Maillebois 
zu  spät  kam.  1747  erhielt  L.  das  Kommando 
in  Nizza.  Beim  Vordringen  überlegener 
franz.  Streitkräfte  unter  Marsch.  Bellisle  gab 
L.  die  Varlinie  auf  und  nahm  eine  Flanken- 
stellung. Ein  Angriff  Bellisle’s  wurde  abge- 
wiesen, aber  auch  L.’s  Offensivversuche  schei- 
terten. Der  Frieden  machte  dem  nun  ein- 
getretenen kleinen  Kriege  ein  Ende.  L. 
starb  den  16.  Mai  1755.  — Ein  Karl  Aug. 
Emanuel  von  L.,  wahrscheinlich  Sohn  des 
Vor.,  geh.  1732,  gest.  1795,  war  gleichfalls 
sard.  General  und  wurde  von  Victor  Ama- 
deus III.  1781  in  den  Grafenstand  erhoben. 
— Gesch.  des  Österr.  Erbfolgekrgs,  Drosd. 
1787;  Saluces,  Hist.  mil.  d.  IH^mont,  5.  Bd, 
Turin  1859.  — rt. 

Leuze,  Stadt  in  der  belg.  Prov.  Hainaut 
(Hennegau),  halbwegs  zwischen  Ath  und  Tour- 
nay, 6000  E.,  Eisenbahnknotenpunkt.  13. 

Schlacht  am  18.  Sept.  1691.  — Im  Feld- 
zuge v.  1691  (s.  Kriege  Ludwig’s  XIV.)  war 
der  holld  Gen.  Fürst  Waldeck  am  17.  Sept. 
von  Ath  aufgebrochen  um  nach  Cambrai  zu- 
rückzugeheu.  Die  vom  Gen.  Tilly  befeoHgte 
Nachhut  bestand  zum  grössten  Theile  aus 
Kavalerie.  Mar.sch.  v.  Luxemburg  folgte  dem 
Feinde  und  suchte  nach  einer  Gelegenheit, 
die  Nachhut  anzugreifen.  Zwischen  den 
i Flüsschen  L.  und  Catoire  beabsichtigte  Wal- 
i deck  seine  Truppen  ruhen  zu  lassen,  und 
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lieas  Tilly  dort  zuruck,  als  er  am  19.  den  i 
Marsch  fortsetzte.  Luxemburg  eilte  mit  an-  , 
geblich  nur  28  Schw.  dorthin,  an  der  Spitze 
die  ausgesuchten  Scharen  der  Alaison  du  Roi. 
Im  Dorfe  L.  stiess  er  auf  Tilly,  der  den  . 
Marsch  wegen  des  starken  Nebels  nicht  ■ 
rahrgenommen  hatte,  aber  sogleich  dem  | 
Feinde  eim'ge  Schw.  entgegen  warf,  während  | 
er  den  Rest  zwischen  der  L.  und  Catoire  i 
Stellung  nehmen  Hess;  nach  franz.  Quellen  I 
sollen  es  75  Schw.  gewesen  sein;  holld.,  engl, 
nnd  dtsche  Quellen  geben  die  Zahl  geringer 
an.  Die  ersten  Schw.  wurden  geworfen,  aber 
es  traten  frische  auf  und  leisteten  tapferen 
Widerstand,  trotz  der  wiederholten  Angriffe  i 
der  Maison  du  Roi.  Die  Brücke  über  die . 
Catoire,  über  welche  allein  der  Rückzug' 
möglich  war,  hatte  das  brdbg.  Bat.  Finken- 
stein  noch  rechtzeitig  besetzt  und  hielt  die- 
selbe unter  grossen  V^erlusten,  so  dass  die 
geworfenen  Schw.  sich  wieder  sammeln  und 
lu  neuem  Angriffe  Vorgehen  konnten.  Der 
Reiterkampf  wogte  hin  und  her,  bis  endlich 
die  Franz,  von  weiteren  Versuchen  abstanden 
und  Tilly  8 Rückzug  nicht  ferner  behelligten. 
Die  Verb,  sollen  1500  M.,  darunter  500  Gef. 
und  40  Standarten,  verloren  haben,  während 
die  Franz,  nur  400  M.  eingebüsst  haben 
wollen,  sämtlich  von  der  Maison  du  Roi, 
nebst  20  Off.  — P.  Daniel,  Hist,  de  France, 
XV,  Ämst.  1742;  Essai  de  Thist.  du  rbgne  de 
Louis  le  Gr.,  Cologne  1700;  Behmer,  Versuch 
e.  Gesch.  d.  Feldzge  d.  preuss.  Heeres  etc. 
II.  ßrln  1803;  Theatr.  Europ.,  XIV  88;,  mit 
Plan.  v.  Schg. 

Lewes,  Schlacht  bei,  einer  alten  Clunia- 
censerpriorei,  Grfschft  Sussex,  etwas  landein- 
wärts von  Brighton  an  der  Ouse.  Hier  wurde 
am  14.  Mai  1264  in  dem  Baronenkriege, 
der  über  die  Provisionen  von  Oxford,  die  Fol- 
gerungen aus  der  Magna  Charta,  zwischen 
Kg  Heinrich  IH.  und  seinen  Ständen  ansge- ' 
brochen  war,  eine  Entscheidung  herbeigeführt,  j 
Tags  zuvor  hatten  die  Gfn  von  Leicester  und  ' 
Gloucester  einen  Vermittlung.santrag  einge-l 
reicht.  Der  Kg,  sein  Bruder  Richard  v.  Com- 1 
wall,  röm.  Kg,  der  auch  deutsche  Söldner  bei  | 
sich  führte,  sein  Erstgeborener  Eduard  und  I 
ihr  Inhang  hatten  ihn  mit  einer  Herausfor- 1 
demng  erwidert.  Der  Zahl  nach  waren  die 
Kgl.  überlegen.  Die  Barone  aber  und  das 
Burgerheer  aus  London  waren  besser  geführt 
Ton  Simon  v.  Monfort,  Gf  v.  Leicester.  Sie 
kamen  von  N.  her  angezogen  und  schreckten 
den  Gegner  fast  aus  dem  Schlafe.  Eduard 
warf  sich  sofort  auf  die  Londoner,  die  den 
Standarten  wagen  des  Grafen  umgaben,  wäh- 
rend dieser  an  einer  anderen  Stelle  des 
Schlachtfeldes  verweilte  und  stürmte  in  der 
Verfolgung  weit  über  sein  Ziel  hinaus.  Die 


! Barone  drangen  auf  die  beiden  anderen  Ab- 
i theilungen  des  Kgs  ein,  der,  des  Krieges 
unkundig,  verwundet  gefangen  genommen 
wurde.  Viele  seiner  Leute  kamen  im  Gefechte 
oder  im  Flus.se  um,  andere  mussten  die  Waffen 
strecken.  Der  röm.  Kg,  der  die  Mitte  befeh- 
ligt hatte,  ergab  sich.  Als  Eduard  zurück- 
kehrte, war  alles  verloren.  Tags  darauf 
schloss  man  in  der  sog.  „Misa  von  L.“  ein  Ab- 
kommen, wonach  Gf  Simon  das  Protektorat 
übernahm,  bis  er  im  folg.  J.  bei  Evesham 
(s.  d.)  zu  Grunde  ging.  — Pauli,  Gesch.  v. 
Engl.  III,  766  ff.;  dslbe,  Simon  v.  Monfort, 
137  ff.;  Stubbs,  The  early  Plantagenets,  1876, 
195.  R.  Pauli. 

Lexington.  — I)  Stadt  im  Shenandoah- 
thale,  Sitz  einer  Mil.-Schule,  an  der  Jackson 
vor  dem  Kriege  unterrichtete,  deren  Direktor 
lioe  nach  dem  Kriege  war.  — 2)  Stadt  in 
Missouri.  MulHgan  kapitulirte  hier  am 
20.  Okt.  1861  mit  3000  M.,  vom  konföderirten 
Gen.  Price  eingeschlossen.  Er  scheint  von 
Fremont  nicht  rechtzeitig  verstärkt  und  un- 
terstützt worden  zu  sein.  v.  Mhb. 

Leyden,  Stadt  in  der  niederld.  Prov.  Süd- 
holland am  alten  Rhein,  unfern  dessen  Mün- 
dung in  die  Nordsee,  40000  E.  Die  älteste 
Stadt  Hollands,  Universität.  Im  J.  1574  hielt 
die  Stadt  eine  länger  als  4 Mon.  dauernde 
Belagerung  durch  die  Spanier  unter  Valdez 
mit  der  grössten  Standhaftigkeit  aus,  bis  die 
letzteren  mittels  Durchstechung  der  Dämme 
zum  Abzüge  genötigt  wurden.  — Ztschrft  f. 
Kunst  etc.  d.  Krgs,  16.  Bd,  Brln  1829.  Sz. 

Leyva,  Antonio  de,  ein  Spanier,  dessen  Name 
in  den  Kriegen  in  Italien  zu  Anf.  des  16. 
Jhrhdrts  mehrfach  genannt  wird,  welcher 
aber  besonders  wegen  seiner  Vertheidigung 
von  Pavia  (s.  d.),  die  er  seit  dem  26.  Okt. 
1524  mit  bewTinderungswürdiger  Energie  und 
grossem  Verständnis  4 Monate  hindurch 
leitete,  bemerkenswert  ist.  Zu  dem  glück- 
lichen Ansgange  der  Entscheidungsschlacht 
am  24.  Feb.  1525  trug  er  durch  einen  Aus- 
fall bei,  welchen  er  gichtkrank  in  einer 
Sänfte  begleitete.  — Brantome  widmet  ihm 
unter  seinen  „Oapitaines  illustres“  eine  Lebens- 
beschreibung. 1 3. 

Libäs-i-nisami  (türk.),  Uniform.  D. 

Libelle  (Niveau),  Instrument  zur  Darstel- 
lung des  geodätischen  Horizontes,  bez.  zur 
Kontrole  der  horizontalen  Stellung  einer  Linie 
(z.  B.  Femrohrachse)  oder  einer  Fläche  (Mess- 
tischplatte etc.).  — Der  Konstruktion  nach 
theilt  man  sie  in  Dosen-  und  Röhren-L.n. 
Erstere  bestehen  aus  einer  mit  leichtflüssiger 
Materie  fast  gänzlich  (bis  auf  einen  Lufl- 
tropfen)  gefüllten  flachen  cylindrischen  Dose, 
mit  konkav  geschliffenem  Glasdeckel  ver- 
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schlossen  (Fig.  1,  2),  letztere  aus  einer  innen 
sehr  flach  (Krümmungsradius  oft  mehrere 
Meter)  tonnenförmig  ausgeschliffenen,  einige 
Zoll  langen  cylindrischen  Glasröhre,  die  an 
den  Enden  zugeschmolzen  oder  anderweitig 
luftdicht  verschlossen  ist  (Fig.  3).  Früher 
bestand  die  Füllung  aus  Wasser,  seit  Hooke 
(1666)  aus  Weingeist,  jetzt  in  der  Regel  aus 
Vitriolnaphta  (Schwefeläther)  als  leichtflüssig- 


Fig.  1.  Fig.  2. 

Dosenlibelle  oder  DosenniTesn.  dd  Qlasdeckel;  o Bisse 
bb  Unterlage,  Fass;  kk  grösster  Kreis. 

ster  Materie.  Die  Blase  ist  dann  ein  kleiner 
luftleerer  Raum.  Die  Füllung  geschieht  in 
einem  Wasser-  oder  Sandbade  von  36“  R. 
(Siedehitze  des  Schwefeläthers).  Man  hält 
die  Röhre  gefüllt  hinein;  siedet  der  Äther, 
so  giesst  man  noch  ein  paar  Tropfen  zu,  da- ; 
mit  die  Blase  nicht  zu  gross  werde  und 
schliesst  das  Rohr  mit  dem  Glaspfropfen. 
Die  höchste  Stelle  im  Innern  der  Höhlung, 
welche  nach  dem  Gesetze  der  Schwere  die 
Dampfblase  (L.  im  engeren  Sinne)  dann  ein- 
nimmt, wenn  das  Instrument  auf  horizontaler 
Unterlage  ruht  („Einspielen  der  Blase“)  ist 
aussen  durch  in  das  Glas  geätzte  Kreise  oder 
Striche  kenntlich  gemacht.  Bei  den  ge- 
ringsten Hebungen  und  Senkungen  der  Län- 
genachse des  Instrumentes  muss  die  Blase 
„ausschlagen“;  die  L.  ist  um  so  empfindlicher, 
je  länger  der  Krümmungsradius  ihrer  Höh- 
lung und  je  kleiner  die  Blase.  Bei  feineren 
L.n  schlägt  die  Blase  schon  infolge  von  Wärme- 
differenzen der  Röhre  selbst  aus  (Lamont, 
Jhrsbrehtf.  1852,  S.  24,  München).  Zu  grosse 
Feinheit,  bez.  Länge  des  Krümmungsradius 
ist  zwecklos,  da  dadurch  eine  permanent  va- 


Fig.  3.  Röhronlibelle. 

11  horizontal  za  Htollende  Linie;  ab  Skala;  OPlaiie;  St 
Steoben;  kkFMsarg;  rrQIasiöhro;  c Korrektionsschmabe. 

girende  L.  hervorgebracht  wird.  — Die  Fass- 
ung der  L.  ist  bei  Fig.  2 gewöhnlich  ein 
behufs  Beobachtung  ausgeschnittener  Messing- 
cylinder,  der  durch  Streben  an  der  zu  kon- ' 
trolirenden  Linie  oder  Fläche  befestigt  ist.  | 
Bei  vielen  feineren,  namentlich  den  Nivellir- 1 
instrumenten,  ist  die  L.  zum  Umlegen,  auch 
zum  Drehen  um  die  Längenachse  und  Be- 1 
obachtung  auf  2 Seiten  („Kompensations-  J 
niveau“)  konstruirt.  Sie  bildet  für  die  neueren 
Nivellirinstrumente  überhaupt  den  integri- 


renden  wichtigsten  Bestandtheil.  — Die  Prü- 
fung erstreckt  sich  auf  die  des  Gefässes,  der 
geätzten  Striche,  der  Befestigung  in  der  Fass- 
ung, der  Befestigung  der  Fassung  selbst.  Die 
Korrektur  geschieht  durch  den  Mechaniker 
auf  dem  Justirbrette,  in  leichteren  Fällen 
mittels  Korrektionsschrauben.  — Carl,  Prin- 
zipien d.  astron.  Instr.-Kde,  Lpzg  1863;  Oru- 
nert’sArch.,  VII,  1846;  Magazin  Breithaupt’- 
scher  Instr.,  Cassel,  zuletzt  1876;  Bauem- 
feind,  Eiern,  d.  Vermssgskunde,  Stuttg.  1872; 
V.  Rüdgisch,  Instr.  u.  Oper.  d.  Vermssgskst, 
Cassel  1875.  v.  Rdg. 

Libetlenquadrant,  ein  zum  Nehmen  der  Hö- 
; henrichtung  bei  Geschützen  bestimmtes  In- 
strument, bestehend  aus  einer  rechtwinklig- 
dreieckigen  Messingplatte,  an  deren  Katheten 
Lappen  zum  Aufsetzen  des  Instrumentes  sich 
befinden;  aus  einer  mit  Wasser  gefüUten 
Glasröhre  (Wasserwage,  Libelle),  die  um  den 
einen  Endpunkt  drehbar  ist,  am  anderen 
einen  Nonius  trägt,  der  sich  längs  einer 
Gradskala  bewegt  und  so  eingerichtet  ist, 
dass  raaii  Vio  Grade  ablesen  kann.  Beim 
Gebrauche  wird  der  Quadrant  auf  die  am 
Bodenstücke  des  Rohres  angebrachte,  zur  See- 
len- und  Schildzapfenachse  parallel  liegende 
Quadrantenfläche  aufgesetzt;  dabei  muss  der 
Terrainwinkel  (s.  d.)  beachtet  werden.  Der 
Quadrant  wird  benutzt,  wenn  man  das  Ziel 
gar  nicht  oder  nicht  deutlich  sehen  kann 
(verdeckte  Ziele,  bei  Nebel,  Nacht,  trübem 
Wetter,  grossen  Entfernungen)  oder  wenn 
der  Aufsatz  zum  Richten  nicht  ausreicht.  — 
Vgl.  Pendelquadrant.  H.  M. 

Liberia,  Negerrepublik  an  der  SW. -Küste 
von  Afrika,  der  sog.Pfefferküste,  450Q.-M., 
700000  E.  Der  Freistaat  verdankt  seine  Ent- 
stehung einem  I816zu Washington  zusammen- 
getretenen Vereine  zur  Ansiedelung  freier 
Farbiger  und  wurde  1822  durch  freigelassene 
Neger  aus  den  Ver.  Staaten  als  amerik,  Ko- 
lonie gegründet . 1847  für  unabhängig  erklärt. 
Die  Verfassung  ist  nach  dem  Vorbilde  der 
nordamerik.  eingerichtet ; von  der  Bevölkerung 
sind  c.  18000  civilisirt.  Hptort  Monrovia.  Das 
Klima  ist  ungesund,  der  Boden  ungemein 
fruchtbar.  Obwol  die  Kolonie  anfangs  gute 
Fortschritte  machte,  erfüllt  sie  die  grossen 
Hoffnungen  nicht,  welche  man  in  dieselbe 
gesetzt  hatte.  Die  Civilisation  der  Einge- 
borenen nimmt  keinen  rechten  Fortgang.  — 
Ztschrft  f.  Erdkunde,  1853.  Sz. 

Libyen,  der  älteste  Name  (Homerl  zunächst 
des  ndl.  Streifens,  dann  des  ganzen  den 
Griechen  bekannten  Theiles  von  Afrika.  Später 
theilte  man  es  in  das  Äussere  (Ldschften 
Cyrenaica  und  Marmarica),  das  Innere  (sdl. 
von  Cyrenaica)  imd  Libya  Mareotis  (zw. 
Ägypten  und  den  Syrten).  — cc — . 


Digltized  by  Google 


Libyscher  Krieg. 


207 


Liechtenstein. 


Libyscher  Krieg  entstand  nach  dem  ].  Pun.  i 
Kriege,  da  sich  die  karthag.  Mietbstruppen, 
welchen  ihr  rückständiger  Sold  nicht  gezahlt 
wurde,  gegen  Karthago  wendeten,  dauerte  von 
240 — 237  V.  Ch.  Die  aus  Spaniern,  Galliern, 
Ligurern,  Griechen,  Balearen  und  Libyern 
gemischten  Söldner  reizten  das  von  Karthago 
bedrückte  Libyen  zum  Aufstande,  schlossen 
Karthago  von  aller  Verbindung  ab  und  ver- 
übten furchtbare  Grausamkeiten.  Hamilkar 
(8.  d.)  gelang  es  endlich  nach  grossen  An- 
strengungen durch  Einnahme  von  Tunes  den 
L.K  zu  beenden.  — Polyb.;  Liv.;  Diod.;  Corn. 
Nepos,  Hamilkar : Appian,  Pun.;  Zonar.;  Kaus- 
1er;  Gallitzin  I,  3.  — cc — . 

Lichte  Entfernung,  der  kürzeste  Abstand 
zwischen  den  einander  zugekehrten  Flächen 
oder  Kanten  zweier  Gegenstände.  3. 

Lichterfeide,  Dorf  im  Kreise  Teltow,  Reg.- 
Bez.  Potsdam  der  preuss.  Prov.  Brandenburg, 
sdl.  von  Berlin,  zwischen  den  Eisenbahnen 
nach  Potsdam  und  nach  Jüterbog  (Anbalter 
Bahn),  deren  Stationen  9,2,  bez.  9,3  Km.  von 
Berlin  liegen.  Haupt-Kadetten-Anstalt , im 
Sommer  1878  bezogen.  13. 

Lidern  ng  heisst  das  Mittel,  welches  einen  luft-, 
gas-  oder  wasserdichten  Abschluss  zwischen 
Maschinentheilen  erzeugen  soll,  z.  B.  zwischen 
der  Pumpenstange  und  dem  Pumpencylinder, 
der  Kolbenstange  und  dem  Dampfeylinder 
etc.  und  ist  von  „Lederung“  abzuleiten,  da 
die  am  häutigsten  vorkommende  Dichtung 
der  Pumpen  zwischen  Stange  und  Cylinder 
durch  eine  Lederpackung  bewirkt  wird.  Von 
der  Maschinentechnik  ist  der  Ausdruck  auf 
die  Mittel  übertragen  worden,  welche  bei 
Uinterladungswaffen  die  Pulvergase  nach 
hinten  gegen  die  Verschlusstheile  abschliessen 
sollen  und  auch  auf  die  Einrichtungen  der 
Geschosse,  welche  einen  Abfluss  der  Gase 
nach  vom  zu  verhindern  bezwecken.  Als  G e - 
schoss- L.  fungirte  bereits  das  Pflaster  der 
Kundkugel  der  Büchse  und  alle  Mittel  zur 
Führung  der  Geschosse  durch  die  Züge,  wie 
die  Stauchung,  die  Expansion,  die  Kom- 
pression, wirkten  gleichzeitig  lidernd  nach 
der  Richtung  der  Mündung  zu.  Bei  den 
neueren  Pressiomsgeschossen  der  Gewehre  wird 
das  Ausfüllen  der  Züge  und  damit  die  voll- 
kommene L.  durch  Anbringung  von  Schmier- ' 
mitteln  (Wachs,  Talg),  theilweise  auch  durch 
Um  Wickelung  des  Geschosses  mit  Papier  be- 
günstigt. Von  den  Geschützen  haben  die! 
Vorderlader  entweder  gar  keine  oder  nur 
eine  sehr  ungenügende  Geschoss-L.,  während  , 
diese  bei  den  Hinterladern  dmreh  den  Blei- 1 
mantel,  die  Kupferringe  oder  die  sonstigen  j 
Führungsmittel  bewirkt  wird.  Ungleich  wich-  j 
tiger  erscheint  die  Verschluss-L.  für  die 
Hinterlader;  bei  ihnen  muss  möglichst  ab-  • 


solut  verhindert  werden,  dass  die  Pulvergase 
in  die  innerenTheile  des  Verschlusses  dringen, 
weil  sie  sonst  früher  oder  später  sein  Ungang- 
barwerden hervorrufen,  mindestens  die  Lade- 
fähigkeit der  Waffe  stark  beeinträchtigen. 
Für  Geschütze  sind  zu  diesem  Zwecke  sehr 
verschiedene  Mittel  versucht  und  angewendet ; 
bei  den  Kolbenverschlüssen  elastische  Ringe, 
Pressspahnböden,  kupferne  Schalen  etc.;  bei 
den  Keilverschlüssen  Kupfer-L.en  von  dreisei- 
tigem oder  anderweitigem  Querschnitt,  Broad- 
wellringe  etc.  Auch  bei  Gewehren  hat  man 
längere  Zeit  mannigfliche  L.smittel  benutzt: 
einen  elastischen  Kopf  des  Verschlussstückes, 
einen  federnden  Kantschukring  unter  dem 
beweglichen  V er8chlus8kopfe(Chas8epot),  einen 
Gummiboden  in  der  Patrone  des  itadienischen 
transformirten  Gewehres,  einen  Filzbodeu 
unter  der  Patrone  des  Westley- Richards- 
Gewehres  etc.  ln  neuerer  Zeit  sind  aber  sämt- 
liche sonstige  L.smittel  durch  die  gasdichte 
Metallpatrone  ersetzt,  welche  den  Zweck  weit 
vollkommner  als  alle  bisherigen  Mittel  erfüllt, 
vorausgesetzt,  dass  sie  aus  gutem  Material 
gut  fabrizirt  worden  ist.  v.  LI. 

Liebertwolkwiü,  Reitergefecht  bei,  am 
1 4.  Okt.  1813.  — Der  Plan  zur  Schlacht  bei 
I.;eipzig  (s.  d.)  beruhte  auf  der  Vereinigung 
der  von  Böhmen  anrückenden  Hauptarmee 
der  Verbündeten  mit  der  von  N.  kommenden 
Schles.  Armee  und  der  Nordarmee.  Als  Fürst 
Schwarzenberg  mit  der  ersteren  am  14.  Okt. 
vor  Leipzig  angekommen  war,  wo  der  Kg 
V.  Neapel  (Murat)  bis  zum  Eintreffen  Napo- 
leon’s  den  Befehl  führte,  schickte  er  00000  M, 
unter  Gen.  Wittgenstein  auf  Rekognoszirung 
vor.  Die  Reiterei  der  Vortruppen,  0000  Russen 
und  Preussen,  befehligte  der  russ.  Gen.  Gf 
Pahlen  III.  Murat  stand  mit  drei  Korps  imd 
OüuO  Reitern  1 Meile  sdl.  Leipzig  zwischen 
Markkleeberg  und  L.  Mehrere  grössere 
Attacken  Pahlen’s  wurden  abgewiesen,  bis 
derselbe,  unterstützt  durch  Art.,  einen  Massen- 
angritf  auf  die  1.  Seite,  sdöstl.  L.,  und  gleich- 
zeitig in  der  Front  der  feindlichen  Reiterei 
machte.  Die  Franz,  wurden  an  allen  Punkten 
geworfen  und  verfolgt;  mit  Not  entkam  der 
Kg.  Das  Gefecht  wurde  auf  Befehl  Schwar- 
zenberg’s,  der  demselben  keine  weitere  Aus- 
dehnung geben  wollte,  abgebrochen.  Die 
Franz,  hatten  600  Heiter  an  Todten  und  Ver- 
wundeten, 1000  an  Gef.  verloren.  — Beitzke, 
Gesch.  d.  dtsch.  Frhtskrge,  Brln  1854  5;  Mil.- 
Wchbl.  1841,  Nr.  47.  E.  W. 

Liechtenstein,  souveräner  Staat  unter  dem 
Fürsten  von  L.,  welcher  bis  1866  dem  Dtschen 
Bunde  angehörte;  am  Oberrhein  zwischen  Tirol 
und  dem  Kanton  St  Gallen,  3,24  Q.-M.,  8000  E. 
Es  bildet  mit  Ö.sterr.-Ungarn  ein  Zollgebiet 
und  wird  von  der  fürstl.  Hofkanzlei  in  Wien 
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aus  verwaltet.  Militär  hält  der  Fürst  nicht ' 
mehr,  Hptort  L.  oder  Vaduz,  1000  E.  im; 
Rheinthaie.  Hier  das  fürstl.  Regierungsamt : 
mit  dom  Landesverweser.  Sz. 

Liechtenstein,  Fürsten,  eine  der  ältesten 
Adelsfamilien  Österreichs.  — I)  Josef  Wen- 
zel, österr.  FM.,  geh.  10.  Aug.  1696  zu  Wien,' 
gest.  10.  Feb.  1772  ebenda,  trat  1715  in  die  Ar-  i 
mec,  war  unter  Eugen  bei  Peterwardein  und  i 
Belgrad,  1 724  als  Ob.  eines  Drag.-Rgts  bei  der  ' 
Expedition  gegen  Corsica  und  1734 — 35  am 
Rhein.  Im  österr.  Erbfolgekriege  zeichnete  I 
er  sich  besonders  bei  Czoslau  aus,  übernahm  | 
nach  dem  Breslauer  Frieden  die  Gen.-Direk- ; 
tion  der  Artillerie  und  1745  als  FM.  den' 
Oberbefehl  in  Italien,  wo  er  (16.  Juni  1746) 
die  Franz,  und  Span,  unter  Maillebois  und 
Gages  bei  Piacenza  total  schlug.  Krankheit 
zwang  ihn  das  Kmdo  niederzulegen;  fortan 
widmete  er  sich  dem  Artilleriewesen  und 
brachte  diese  Waffe  auf  einen  damals  nicht 
gekannten  Standpunkt,  worin  ihm  selbst. 
Friedrich  d.  Gr.  volle  Gerechtigkeit  wider- 1 
fahren  liess.  Nie  hatte  ein  Vassall  solche 
Summen  für  den  Nutzen  des  Staates  ver- 
wendet, wie  L.  für  seine  Lieblingswaffe.  — 
Lbsbschrbg  W.  L.’s,  Wien  1792;  Hormayr, 
Österr.  Plutarch,  II,  Wien  1807.  — 2)  Alois, 
österr.  FZM.,  geb.  1.  April  1780  zu  Wien, 
gest.  4.  Nov.  1833  zu  Prag,  diente  zuerst  als 
Lt  bei  Lacy  Inf.  und  empfing  bei  Ostrach  die 
Feuertaufe.  Von  diesem  Feldzuge  bis  zu 
seinem  letzten  (1814)  trug  er  „aus  jeder 
Schlacht  eine  neue  Wunde  und  neuen 
Ruhm“  davon.  Bei  Schongau,  1801,  erwarb 
L.  als  Obstlt  das  Theresienkreuz,  1805  war 
er  Oberst,  1809  focht  er  als  GM.  und  Brigadier 
im  3.  A.-K.  Wie  Erzhzg  Karl  später  bei 
Aspern,  ergriff  er  bei  Hausen  (19.  April)  eine 
Fahne  des  Rgts  Würzburg  und  führte  selbes  | 
im  entscheidenden  Momente  an  den  Feind,  der  | 
geworfen,  wobei  der  Fürst  aber  schwer  ver- 
wundet ward  (Kmdr  d.  Mar.-Ther.-Ord.).  1812 
kommandirte  L.  eine  Brig.,  1813 — 14  als  FML.  i 
eine  Div.  Bei  Dresden,  Arbesau.  Leipzig, ! 
Hochheim  und  Besannen,  wird  sein  Name  j 
unter  den  ausgezeichnetsten  genannt.  Nach  | 
dem  Frieden  ward  L.  kommend.  Gen.,  erst 
in  Mähren,  dann  in  Böhmen.  — Hirtenfeld, 
Mar.-Ther.-Ord.,  Wien  1857.  — 3)  Johann, 
österr.  FM,,  geb,  26.  Juni  1760  zu  Wien,  gest. ' 
20,  April  1836  ebenda.  Dieser  echte  „Magister 
equitura“  der  kais.  Heere  erwarb  seine  ersten 
Sporen  als  Major  im  Feldzuge  von  1788; 
als  Ob.  1790  vereitelte  er  in  einer  furcht- 
baren Wettemacht  den  türk,  Entsatz  von 
Csettin  durch  ungestümen  Angriff  (Ther.- 1 
Kreuz).  In  den  Feldzügen  gegen  die  Franz, 
verrichtete  erReiterthaten,  wie  die  Geschichte 
wenige  kennt,  so  bei  Bouchain  und  bei 
Maubeuge,  1796  bei  Heidenheim,  Forchheim, 


Bamberg,  bei  Würzburg,  wo  L.  den  Sieg 
entscheidet  (Kmdr  Ther.-Ord.)  und  bei  Rastatt, 
wo  er  ein  feindl.  Rgt  vernichtet.  1799  nahm 
er  sich  in  der  3täg.  Schlacht  a.  d.  Trebbia 
das  schönste  Blatt  aus  dem  Lorbeer,  gleichen 
Ruhm  erwarb  er  bei  Novi  und  Coni.  1800 
deckte  er  den  Rückzug  nach  Hohenlinden 
und  schlug  Lecourbe  bei  Salzburg  (Grkrz 
Ther.-Ord.).  1805  überaalim  er  nach  der 
Austerlitzer  Schlacht,  in  der  er  tapfer  mit- 
gekämpft, den  Oberbefehl,  schloss  nachts 
darauf  den  die  Russen  rettenden  Waffenstill- 
stand und  Unterzeichnete  den  Pressburger 
Frieden.  Zum  Konunandirenden  in  Inner- 
östrrch  ernannt,  war  er  unermüdlich  thätig 
für  die  Rüstungen  von  1 809,  übernahm  hier 
das  Kmdo  des  Gren.-  und  Kav.-Res.-K.  und 
hielt  den  Mut  der  hart  bedräng^ten  Reiterei 
nach  den  unglücklichen  ersten  Gefechten  bei 
dem  bedenklichen  Übergange  auf  das  1.  Donau- 
ufer (23.  April)  durch  seinen  Heldonsinn  auf- 
recht. Bei  Aspern  war  L.’s  zum  Sprichworte 
gewordener,  krumm  geschossener  Federbasch 
das  Feldzeichen  des  Heeres,  da  an  dem- 
selben der  ungebrochene  Mut  desselben  hing. 
Erzhzg  Karl  nannte  ihn  in  seiner  Relation 
den  „ersten  Soldaten  von  Aspern.“  Wunder 
der  Tapferkeit  verrichtete  der  Fürst  auch  bei 
Wagram,  hier  erhielt  er,  der  in  132  Treffen 
24  Pferde  unter  dem  Leibe  verloren,  die  erste 
leichte  Wunde.  L.  bewirkte  den  Waffenstill- 
stand von  Znaim  und  wenige  Wochen  später 
musste  er,  zum  FM.  ernannt,  den  Wiener 
Frieden  unterzeichnen.  Schon  früher  hatte 
er  die  Räumung  Wien’s  durch  das  Anerbot 
seiner  Güter  als  Unterpfand  ermöglicht.  — 
Hormayr,  Tschbchl822,  Wien;  Das  Korps  des 
GM.  F.  L.  im  Fldzge  1796  in  Dtschld,  in 
österr.  Mil.-Ztschr.  1827.  W.  v.  Janko. 

Liefergeld,  ein  Tagegeld,  welches  in  den 
Zeiten  der  geworbenen  Heere  die  Kriegsleute 
von  der  Ankunft  auf  dem  Musterplatze  bis 
zur  Musterung  erhielten.  — G.  Droysen,  Beitr. 
z.  Gesch.  d.  Mil.-Wsns  während  d.  30j.  Krgs, 
Hann.  1875.  13. 

Liegnitz,  Bezirksstadt  des  Reg.-Bez.  gl.  N. 
der  preuss.  Prov.  Schlesien  an  der  Katzbach. 
22000  E. 

Schlacht  am  15.  April  1241.  — Als  die 
Mongolen  unter  Dschingis-Chan  auf  ihrem 
Eroberungszuge  nach  Westen,  abergläubisch 
und  durch  ein  Ge'witter  erschreckt,  die  Be- 
lagerung Breslau’s  aufgogeben,  trafen  sie  bei 
L.  auf  ein  Heer  aus  Schlesiern,  Mähren,  Polen, 
Dtsch-Ordensrittem  und  fremden  Söldlingen 
bestehend,  welches  Hzg  Heinrich  II.  von 
Niederschlesien  gegen  sie  zusammengebracht 
hatte.  Die  Stärke  desselben  ist  unbekannt 
geblieben.  Hzg  Boleslav  v.  Mähren  eröffhete 
den  Kampf,  fiel  aber,  durch  einen  verstellten 
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Rückzug  des  Feindes  irre  geleitet,  und  eben- 
sowenig glückte  es  dem  Hzg  Mizislaw  von 
Oberschlesien,  welcher  zur  Unterstützung  der 
Mähren  vorgegangen  war,  da  ein  panischer 
Schrecken  seine  Mannen  zur  Flucht  verleitete. 
Schon  schien  die  Schlacht  für  die  Christen 
verloren,  da  stellte  Hzg  Heinrich,  der  die 
Blüte  der  schles.  und  poln.  Ritterschaft  und 
die  fremden  Söldner  befehligte,  dieselbe  her. 
Jetzt  begannen  die  Tataren  den  Rückzug, 
versetzten  aber  ihre  Feinde  durch  ein  starkes 
Feuer  mit  stinkendem  Qualme,  wie  sie  es  bei 
solchen  Gelegenheiten  anzündeten,  ihrerseits 
in  einen  abergläubischen  Schrecken,  benutzten 
diesen  und  errangen  schliesslich,  nachdem 
auch  Hzg  Heinrich  gefallen  war,  den  Sieg. 
Sie  verwüsteten  nun  die  eroberten  Länder, 
ihre  eigentliche.  Kraft  aber  war  gebrochen. 

Am  28.  Dez.r  1 757  übergäbe  an  die 
Preussen.  Nach  dem  Siege  bei  Leuthen 
am  5.  und  der  Einschliessimg  Breslau’s  am 
13.  Dez.  entsendete  Friedrich  II.  am  14.  den 
GL.  V.  Driesen  um  das  flüchtig  befestigte. 


Gegend  von  Canth  zurück.  Am  G.  nahm  der 
Pr.  eine  Stellung  dicht  wstl.  Breslau  und 
schob  den  GL.  v.  Platen  zur  Beobachtung  der 
Russen  auf  das  r.  Oderufer  hinüber.  Letztere 
trafen  am  slb.  T.  l'/j  Ml.  östl.  Breslau  bei 
Gr.  Weigelsdorf  ein  und  marschirten  am  b. 
in  die  Gegend  von  Auras.  — Um  den  Kg 
von  Breslau  und  Schweidnitz  abzuschneiden, 
beschloss  Daun  eine  Stellung  östl.  der  Katz- 
bach  zu  nehmen  und  Loudon  an  sich  zu  ziehen, 
er  marschirte  daher  am  9.  in  die  Gegend  von 
Goldberg.  Loudon  vereinigte  sich  mit  ihm 
und  nahm  Stellung  bei  Seichau  (*/,  Ml.  östl. 
Goldberg).  — Der  Kg  hottte  dem  österr.  r. 
Flügel  vorbei  nach  Jauer  zu  gelangen*  und 
wollte  am  9.  nach  Adelsdorf  ( I Ml.  ndl.  Gold- 
berg) marschiren.  Als  er  jedoch  die  Bewe- 
gungen der  österr.  erfuhr,  überzeugte  er  sich, 
dass  ihm  nicht  mehr  möglich  sein  würde  die 
Katzbach  zw.L.  und  Goldbergzu  überschreiten, 
beschloss  sich  der  Strasse  über  L.  zu  ver- 
sichern und  marschirte  am  slb.  T.  in  eine 
Stellung  bei  Roth  Brinnig,  Hohendorf  und 


mit  3500  M.  unter  Ob.  v.  Bülow  besetzte  L. ; Kroitzsch  (1  Ml.  ndöstl.  Goldberg),  die  Katz- 
zu  beobachten.  Nach  der  Kapitulation  von  i bach  vor  der  Front.  Beide  Heere  waren  nur 
Breslau  folgte  ihm  am  24.  Fürst  Moriz  von ; durch  den  Fluss  getrennt.  — Am  10.  nahm 
Dessau  mit  19  Bat.,  30  Esk.,  20  schw.  Gesch.  | das  österr.  Heer  folgende  Stellungen:  Loudon 
Es  kam  jedoch  nicht  zu  einer  förmlichen  Be- 1 zwischen  Jeschkendorf  und  Greinberg  (1  Ml. 


lagerung,  denn  am  28.  kapitulirte  der  Kmdt 
gegen  freien  Abzug  und  die  Verpflichtung 
ein  Jahr  lang  nicht  gegen  Preussen  zu  dienen. 
Man  erbeutete  14  schw.  Gesch.  etc. 

Schlacht  am  15.  Aug.  1 7 60.  Nach  dem 
misglückten  Versuche  zur  Wiedereroberung 
Dresden’s  im  Juli  hatte  Friedrich  II.  mit 
seiner  Heeresabthlg  am  31.  Juli  bei  Meissen 
Stellung  genommen.  Hier  erfuhr  er  die  am 
26.  erfolgte  Kapitulation  der  Fstg  Glatz.  Die 
<>sterr.  Heeresabthlg  unter  FZM.  Loudon  wurde 


östl.  L.)  besetzte  Parchwitz;  Daun  bei  Ojas 
und  Wnhlstadt;  Ried  und  Beck  bei  Dohnau, 
dicht  an  der  Katzbach;  Lacy  zw.  Seichau 
vmd  Goldberg.  Der  Kg  nahm  eine  Stellung 
zwischen  L.  und  Schmogwitz.  — Durch  die 
Besetzung  von  Parchwitz  war  die  Verbindung 
mit  Breslau  und  Pr.  Heinrich  unterbrochen. 
Der  r.  feindliche  Flügel  war  nicht  mehr  zu  um- 
gehen, der  Kg  beschloss  daher  dies  auf  dem 
1.  zu  versuchen  und  marschirte  noch  am  slb. 
Abd  nach  Wültschütz  um  hier  die  Katzbach 


dadurch  verfügbar,  ihre  Vereinigung  mit  den  ■ zu  überschreiten.  Hier  entdeckte  man  die 


auf  dem  r.  Odeiufer  gegen  Breslau  heran- 
ziebenden  Russen  fürchtete  Pr.  Heinrich,  der 
in  Niederschlesien  stand,  nicht  hindern  zu 
können,  der  Kg  beschloss  daher  nach  Schle- 
sien zu  marschiren,  um  diese  Provinz  nicht 
auf  das  Spiel  zu  setzen.  Am  1.  Aug.  über- 
schritt er  mit  38  Bat.,  78  Esk.,  30000  M.,  die 
Elbe  unthlb  Meissen  und  traf  am  7.  in  Bunz- 
lau  ein.  — Das  österr.  Hnuptheer  unter  FM. 


Lagerfeuer  Lacy ’s,  von  dessen  Ankunft  noch 
nicht«  bekannt  war.  Ein  Versuch  am  ll.fr. 
den  Floss  bei  Kosendau  zu  überschreiten 
schlug  fehl,  glückte  jedoch  bei  Kopatsch. 
Dio  Heeresabthlg  rückte  auf  den  1.  Flügel 
Lacy’s  an,  der  sich  auf  die  Höhen  bei  Schlaupe 
und  Hennersdorf  (1  Ml.  ndwstl.  Jauer)  zurück- 
zog. Des  Kgs  Marsch  wurde  dadurch  aufge- 
haJten,  dass  österr.  leichte  Truppen  in  seine 


Daun,  wie  die  Heeresabthlgn  der  Gen.  Lacy  . Trains  fielen;  unterdes  gewann  Daun  Zeit 
und  Ried  hatten  den  Marsch  des  Kgs  begleitet  j östl.  der  Neisse,  von  Schlaupe  bis  Alt  Jauer, 
und  standen  an  dslb.  Tage:  Daun  im  Lager  Stellung  zu  nehmen  und  so  dem  Kge  den 
l>ei  SchmottseifTcn  (1  Ml.  sdl.  Löwenberg),  Marsch  zu  verlegen;  derselbe  nahm  Stellung 
Ried  bei  Haug.sdortf  (Vi  Ml.  sdöstl.  Naumburg  bei  Seichau.  Daun  überschritt  die  Neisse  und 
a..<Iueis3),  Lacy  bei  Marklissa.  — Loudon  war  * bezog  ein  Lager  sdöstl.  Peterwitz  und  Kolb- 


Ende  Juli  zur  Einscbliessung  von  Breslau  ge- 
schritten. Pr.  Heinrich,  der  zur  Beobachtung 
der  Russen  r.  gegen  Frankfurt  hin  gestanden 
hatte,  rückte  zum  Entsätze  heran  und  er- 
reichte am  3.  Aug.  Parchwitz.  Loudon  hob 
die  Einschliessung  auf  und  ging  am  4.  in  die 
Hilitür.  Hu)dw6rterbach.  VI. 


nitz,  London  rückte  zu  Beck  nach  Dohnau. 
Am  1 2.  marschirte  Lacy  nach  Bolkenhayn, 
der  Kg  erkannte,  dass  sdl.  bei  Jauer  vorbei  nicht 
durchzukommen  sei  und  beschloss  wieder  auf 
das  1.  Ufer  der  Katzbaeh  zu  gehen,  um  nicht 
auch  noch  die  Verbindung  mit  Glogau  ein- 
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zubössen.  Er  brach  10  U.  abds  auf,  überschritt 
den  Fluss  bei  Rüchlitz  und  rückte  am  13.  in 
das  frühere  Lager  bei  L.  Daun  nahm  eben- 
falls seine  früheren  Stellungen.  London 
rückte  nach  Koischwitz,  Lacy  wurde  wieder 
in  seine  Stellungen  zw.  Seichau  und  Goldberg 
herangezogen.  Der  Kg  hatte  nur  noch  auf 
drei  Tage  Brod;  am  14.  ging  Gen.  Tschemi- 
tschew  mit  einer  russ.  HeeresJibthlg  bei  Auras 
über  die  Oder;  es  musste  gehandelt  werden. 
Zunilchst  beabsichtigte  der  Kg  eine  günsti- : 
gere  Stellung  bei  Pfatfendorff  ndöstl.  L.  zu 
nehmen.  Der  Abmarsch  dorthin  sollte  am 
15.  1 U.  fr.  erfolgen,  als  der  Kg  am  14.  nchm.  i 
durch  einen  desertirten  österr.  Off.  erfuhr,  er  I 
solle  am  folg.  T.  von  Daun  in  der  r.  Flanke,  i 
von  Lacy  im  Rücken  angegriffen  werden,  von 
London  wusste  derselbe  nichts.  Nach  einer 
hierauf  unternommenen  Rekognoszirung  blieb  : 
der  Kg  bei  seinem  Plano.  — Daun  hatte  wirk- 
lich die  Absicht  in  der  angegebenen  Weise 
anzugreifen.  London  sollte  unterdes  an  der 
Furth-Mühle  bei  Bienowitz  (1  Ml.  ndöstl.  L.) . 
über  die  Katzbach  gehen,  um  die  Strasse 
nach  Glogau  zu  verlegen.  j 

Die  preuss.Heeresabthlg  marschirte  am  15.  1 I 
U.  fr.  nach  den  Höhen  bei  Pfaffendorf.  Der  Kg  I 
hatte  einige  Änderungen  in  der  Aufstellung 
befohlen,  deren  Ausführung  bei  der  Nacht  i 
Verwirrung  hervorrief,  die  noch  nicht  besei-  ' 
tigt  war,  als  mit  Tagesanbruch  die  Meldung 
kam,  feindliche  Kolonnen  seien  ganz  in  der 
NUhe  des  1.  Flügels,  auf  dem  sich  der  Kg 
befand.  Es  war  Loudon  mit  44  Batt.,  44, 
Gren.-Komp.,  87  Esk.,  ,35000  M.,  der  in  drei ' 
Kol.  heranmarschirt  kam,  in  der  Meinung 
die  Preuss.  ständen  noch  wstl.  L.  Der  Kg 
Hess  die  Bat.  des  1.  Flügels  sofort  eine 
Flanke  bilden,  seine  schw.  Gesch.  auf  dem 
Wolfsberge  auffahren.  Loudon  entwickelte 
seine  Inf.  dagegen,  dieselbe  musste  jedoch, 
des  Raumes  halber,  in  vier  Treffen  aufmar- 1 
schiren,  ein  wülkommenes  Ziel  für  die  preuss. ' 
Kugeln.  Wahrend  der  Kg  auf  diese  Weise ' 
Loudon  offensiv  entgegentrat,  bildete  GL.  v. : 
Zieten  mit  17  Bat.,  48  Esk.  eine  Defensiv- 
flanke, Front  gegen  das  Schwurzwasser  und 
das  heranmarschirende  östorr.  Hauptheer. 
Der  r.  Flügel  Loudon’s  bestand  aus  Kav. 
Dieselbe  kam  zuerst  zum  Aufmärsche,  warf| 
sich  mit  grosser  Überlegenheit  auf  das ' 
preuss.  Dnig.-Rgt  v.  Krockow  Nr.  2 und 
trieb  es  bis  an  die  15  Esk.  Kür.  des  1.  preuss. 
Flügels  zurück.  Hier  formirte  Gen.  v.  Bülow 
eben  5 Bat.  gegen  die  Überflügelung,  sie  nötig- 
ten die  Reiterei  zum  Umdrehen,  die  Kür.  hie- 
ben nach  und  warfen  die  Osterr.  in  die  Flucht. 
Unterdes  hatte  der  Kg  seinen  r.  Flügel,  8 
Bat.,  in  der  Höhe  von  Panthen  geordnet,  2 
Bat.  deckten  die  Batt.  auf  dem  Wolfsberge, 
cs  standen  somit  hier  15  Bat.  im  1.  Treffen, 


4 als  Res.  hinter  dem  Wolfsberge.  Der  Kg 
befahl  nun  den  Angriff  mit  7 Bat.  vom  1. 
Flügel,  gedeckt  durch  die  20  Esk.  Die 
österr.  Inf.  verlor  vor  dem  preuss.  Feuer  im 
Avanciren  die  Haltung,  10  Esk.  Kür.  be- 
nutzten diesen  Moment,  hieben  ein.  und 
nahmen  den  grösseren  Theil  gefangen. 
Ix)ndon  hatte  Truppen  genug  um  das  Ge- 
fecht zu  nähren.  Die  preuss.  Inf.  hatte  be- 
reits drei  mal  den  Angriff  der  Österr.  abge- 
wiesen, ebenso  oft  hatten  die  Kür.  mit  bestem 
Erfolge  nachgehauen,  ohne  dass  die  weit 
zahlreichere  österr,  Reiterei  etwas  unter- 
nommen hätte.  Die  österr.  Linien  begannen 
zu  weichen,  die  Kav.  war  bis  hinter  Bieno- 
witz zurück  gedrängt,  der  siegreiche  1. 
preuss.  Flügel  ging  vor  und  gewann  allmäh- 
lich eine  zur  Katzbach  fast  gleichlaufende 
Stellung.  Gen.  v.  Wedell  führte  in  diesem 
Zeitpunkte  4 Bat.  des  r.  Flügels  durch  eine 
Lücke  zwischen  der  Stellung  des  Kgs  und 
Zieten’s  gegen  Panthen  vor,  nahm  dasselbe 
und  nötigte  dadurch  den  1.  österr.  Flügel  zu 
so  übereiltem  Rückzuge  gegen  seine  Katz- 
bach-Brücken,  dass  er  seine  gesamte  Art. 
stehen  liess  und  das  Gefecht  ganz  aufgab. 
Auf  dem  r,  österr.  Flügel,  wo  Loudon  selbst 
befehligte,  konnten  die  Preuss.  nicht  weiter 
Feld  gewinnen,  der  Kg  zog  dalier  noch  2 
Bat.,  5 Esk.  von  Zieten  heran,  liess  die  4 
Bat.  der  Res.  in  die  Linie  rücken  und  machte 
mit  diesen  13  Bat.  einen  letzten  energischen 
Angriff,  dem  die  erschütterte  österr.  Inf. 
nicht  Stand  zu  halten  vermochte.  Loudon’s 
Reiterei  machte  noch  einen  Versuch  gegen 
die  augenblicklich  nicht  gedeckte  1.  Flanke 
der  preuss,  Inf.,  welcher  zuerst  Erfolg  hatte, 
doch  die  preuss,  Reiterei  eilte  herbei  und 
entlastete  die  Inf.  Das  Inf.-Rgt  Anhalt-Bern- 
burg Nr.  3 ging  hierbei  der  österr.  Reiterei 
mit  gefälltem  Bajonnct  zu  Leibe,  stach  viele 
Reiter  vom  Pferde  und  trieb  einige  Kav.- 
Bgtr,  die  wieder  andere  mit  sich  fortrissen 
in  wilder  Flucht  vor  sich  her.  — Hiermit 
war  der  Kampf  auf  diesem  Theile  de.s 
Schlachtfeldes  entschieden,  er  hatte  um  3 U. 
morg.  begonnen,  um  (J  U.  war  kein  Österr. 
mehr  auf  dem  1.  Ufer  der  Katzbach.  Loudon 
deckte  seinen  Rückzug  durch  Ichte  Truppen 
und  Kav.,  die  er  gegenüber  Bienowitz  auf- 
stellte. 17  Bat.,  35  Esk.  Preussen,  etwa 
14000  M.,  hatten  40  Bat.,  44  Gren.-Komp., 
87  Esk.,  (4  Bat.  kamen  nicht  zur  Verwendung), 
31000  M.,  bis  zu  völliger  Auflösung  geschla- 
gen. — Unterdes  hatte  Zieten  auf  den  Pfaf- 
; fendorfer  Höhen  eine  Stellung  genommen, 

I von  der  er  das  Schwarzwasser  und  die  Aus- 
gänge von  L.  beherrschte.  Um  4 U.  fr.  be- 
setzte der  österr.  Gen.  Ried  L.  und  eröffnete 
eine  unwirksame  Kanonade.  Seine  Reiterei, 
18  Esk.,  versuchte  das  Schwarzwasser  bei 
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Töpfer  berg  zu  überschreiten.  Zielen  Hess  sie 
herüber,  empfing  sie  mit  mörderischem 
Feuer  aus  20  12®em  und  warf  ihnen  20 
Esk.  entgegen,  die  sie  beinahe  vernichteten. 
Oegen  5 0.  fr.  erreichten  die  Spitzen  Daun’s 
Schmogwitz  und  Pahlowitz,  einige  seiner 
Beiter-Rgtr  Waldau.  Jene  machten  jedoch 
Halt  und  schoben  nur  einige  Reiter-Rgtr 
mit  einer  Abthlg  Gren.  und  viel  Art  gegen 
L.  vor.  Die  Art  Ried's  nahm  ihr  Feuer 
wieder  auf,  um  es  einzustellen,  als  die  preuss. 
dasselbe  erwiderte;  einige  Versuche  Ichter 
österr.  Truppen  das  Schwarzwasser  zu  über- 
schreiten, scheiterten  ebenfalls  an  der  Wir- 
kung derselben.  — Mittlerweile  war  Lacy 
bei  Waldau  angelangt,  um  dem  Kge  in  den 
Rücken  zu  fallen.  Er  suchte  vergeblich 
einen  Übergang  über  das  Sehwarzwasser. 
Daun  erfuhr  zu  dieser  Zeit  Loudon’s  Nieder- 
lage, zog  alle  seine  Vortrup^n  zurück  und 
so  verstummte  auch  hier  dll  Gefecht  — 
Tschemitschew  war  am  Tage  der  Schlacht 
auf  da«  r.  Oderufer  zurückgegangen  und 
hatte  die  Brücken  hinter  ^ich  abgebrochen, 
der  Weg  nach  Breslau  stand  dem  Kge  offen, 
welcher  noch  am  15.  seine  Heeresabthlg 
nach  Parchwitz,  am  10.  nach  Neumarkt 
führte.  — Daun  und  Dacy  gingen  am  16. 
nach  Striegau,  London  sammelte  seine  Trup- 
pen bei  Wahlstatt.  — Verluste:  österr.  bC 
Off.,  10000  M.,  68  Kan.,  23  Fahn.  und  Std.; 
Preuss.  98  Off.,  3420  M.,  10  Fahn.  — v. 
Tempelhoff,  Gesch.  d.  7j.  Krgs,  IV,  Brln  1794; 
Gr.  Gen.-Stb,  Gesch.  des  7j.  Krgs  IV,  Brln 
1824;  Kutzen,  D.  Tag  v.  L.,  Brest  1860,  (sehr 
gut);  Preuss.  Gen.-Stbskarte,  254,  208;  v.  Ro- 
thenburg, Schl.-Atlas,  Brln  1848.  Kaeh. 

Liersche  LafTete.  Im  J.  1843  wurde  in 
Bayern  nach  den  Vorschlägen  des  damaligen 
(im  J.  1863  als  Kriegsministcr  verstorbenen) 
Art-Ober-Lt  Liel  ein  Festungslaffetensystem 
angenommen,  welches  die  Aufstellung  der 
Laffete  (s.  d ) sowol  als  hohe  und  niedere 
Wall-,  wie  als  Kasemattenlaffete  gestattet, 
das  mit  entsprechend  verstärkten  Abmessun- 
gen der  Laffetentheile  für  alle  damaligen  Kali- 
ber, 9,  12  und  15  cm.  Kanonen,  und  1853,  nach 
Anbringung  eines  besonderen  Marschlagers, 
auch  als  Belagerung^laffete  zur  Einführung 
kam.  Die  L.  L.  besteht  aus  zwei  senkrech- 
ten Stirn-  und  den  von  deren  oberem  Ende 
schräg  nach  hinten  unten  gehenden  Strebe- 1 
wänden,  die  durch  3 Riegel  parallel  aus  ein- 
ander gehalten  werden.  Auf  dem  hinteren,  dem  I 
Schleifriegel,  liegt  der  Durchzugsbalken,  der 
an  seinem  hinteren  Ende  die  Protzöse  trägt. 
Wird  die  L.  L.  auf  dem  Walle  aufgestellt, 
so  erhält  sie  Speichen räder,  die  bei  der 
schweren  15  cm.  L.  mit  der  Nabe  bei  allen 
anderen  mit  dem  Felgenkmnze  auf  den 


I Rahmenschwellen  laufen.  Die  Kasematten- 
jlaffeten  haben  Blockräder.  Die  Wall-L.n 
stehen  auf  Rahmen,  die  zur  Erreichung  be- 
stimmter Feuerhöhen  entsprechend  hohe 
: Unterlagen  erhalten,  oder  bei  niedrigster 
Feuerhöhe  nur  auf  einer  Bettung,  wobei 
I unter  dem  Schleifriegel  ein  Schlei  ftlotz  be- 
festigt wird.  Die  Kasemattenlaffeten  erhal- 
ten nur  einen  Leitbalken.  Mit  geringen  Ab- 
änderungen besteht  in  östrrch  und  Frkrch 
dasselbe  Festungslaffetensystem,  das  aber  in 
neuerer  Zeit  durch  Räderlafieten  mit  erhöhten 
i Wänden  ersetzt  wird.  — v.  Sauer,  Grundris 
d.  Waffenlehre,  2.  Aufl.,  Mnchn  1876.  8. 

I Lieutenant  bezei ebnete  ursprünglich,  dem 
Sinne  des  Wortes  entsprechend , über- 
; haupt  einen  Stellvertreter  imd  war  dalier 
I nicht,  wie  jetzt,  ein  an  und  für  sich  ver- 
ständlicher Titel.  Erst  später  bildete  sich 
der  Brauch  heraus,  den  dem  Hauptmann  oder 
Rittmeister  im  Range  zunächst  stehenden 
und  daher  zu  dessen  Stellvertretung  berufe- 
nen Off.  schlechtweg  L.  zu  nennen  und  noch 
später  machte  man  in  den  meisten  Heeren 
den  Titel  L.  zu  einer  Geaamtbezeichnung 
für  den  niedrigsten  Offiziersgrad  und  schied 
denselben  in  Premier-  und  Sekunde-  oder  in 
Ober-  imd  Unter-L.s.  — Daneben  behielt 
man  den  Ausdruck  L.  in  den  Zusammen- 
setzungen Gen.-L.,  Oberst-L.,  Kapitän-L. 
(Marine)  etc.  für  die  nächst  niedere  Charge 
des  betr.  Vorwortes  der  Zusammensetzung 
bei.  — In  Frkrch  erscheint  jedoch  daneben 
zuweilen  noch  das  L.  in  seiner  eigentlichen 
Bedeutung,  so  ging  Soult  1813  als  „L.  de 
rEmpereur“  nach  der  Pyren.  Halbinsel.  Na- 
poleon rief  damit  eine  Einrichtung  des 
früheren  franz.  Königtums  von  neuem  in’s 
Leben,  welche,  nach  span.  Vorbilde,  mit  „L. 
du  Roy“  einen  Vizekönig  bezeichnet,  eine 
Benennung,  die  unter  den  Bourbons  — vor 
und  nach  der  Revolution  — dahin  geführt 
hat,  Kommandanten  auch  sehr  unbedeuten- 
der Plätze  mit  diesem  Titel  zu  belegen  (Bar- 
din,  Dict.  de  Fannie  de  terre,  X,  Par.  1849). 

13. 

Ligne,  Karl  Josef  de,  Fürst  v.  Amblise, 
österr.  FM.,  geb.  23.  Mai  1735  zu  Brüssel, 
gest.  13.  Dez.  1814  zu  Wien,  trat  1752  als 
Fähnrich  in  die  österr.  Armee.  Er  nahm 
nicht  nur  an  fast  allen  Schlachten  des  7j. 
Krieges  Antheil,  sondern  stellte  sie  auch  mit 
treffenden  Bemerkungen  und  originellen  An- 
sichten historisch  dar.  Mit  ebensoviel  Scharf- 
sinn entwarf  er  auch  ein  Bild  der  Zusam- 
menktmft  Friedrich’s  II.  mit  Josef  II.  zu 
Mährisch  Neustadt,  der  er  als  GM.  beiwohnte. 
Im  Bayer.  Erbfolgekriege  kominandirte  FML. 
L.  das  Gren.-Korps.  Im  Türkenkriege  v. 
1TS9  befehligte  er  mit  vieler  Auszeichnung, 
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namentlich  vor  Belgrad,  ein  A.-K.  (Kmdr- 
kreuz  d.  Ther.-Ord.).  Von  jetzt  an  lebte  der 
Fürst  den  Wissenschaften  und  der  Kunst. 
Seine  reiche  Kenntnisse,  originelle  Ansich- 
ten, Witz  und  geistreiche  Darstellung  be- 
zeugenden Schriften  sind:  „M^langes  mil., 
littdraires  et  sentimentales,“  Drsd.  1795  bis 
1811.  35Bde;  Nouveau  recueil  de  lettres  du 
P.  d.  L.,  Weimar  1812;  „Philosophie  du  ca- 
tholicisrao  par  d.  L.,“  Brln  1816;  „Oeuv. 
posthumes,“  Wien  und  Drsdn  1817.  Nach 
seinem  Tode  erschienen  „Lettres  et  pensdes 
du  P.  d.  L.  (hrsgg.  v.  Mad.  StaSl-Holstein), 
5 Auf!.;  „Oeuv.  choisies  lit.,  hist,  et  mil.  (mit 
biogr.  Daten)  von  Malte-Brun  und  Propiac 
erschienen  Par.  1809,  und  eine  2.  Auswahl; 
Mdm.  et  mdlanges  hist,  et  lit.,  Par.  1827 — 28. 
— Soubiron,  Biogr.  etc.,  Drsdn  lSü7;  Reiffen- 
berg,  Le  P.  d.  L.  (19.  Bd  d.  Nouv.  Mem.  d. 
l’Academ.,  Brux.  1845);  Petermann,  L.P.  d.L., 
Libgc  1857;  Thürheim,  Fürst  d.  L.,  Wien 
1877.  W.  V.  Janko. 

Ligny,  Dorf  in  der  belg.  Prov.  Namur, 
ndöstl.  von  Fleurus.  13. 

Schlacht  am  16.  Juni  1815.  — Getreu 
seinem  ausgesprochenen  Entschlüsse,  die 
Operationen  der  preuss.  Armee  nicht  von 
denen  der  engl.-niederländ.  unter  Wellington 
zu  trennen,  gab  Blücher  noch  in  der  Nacht 
vom  15./16.  Juni  die  notwendigen  Befehle, 
um  die  preuss.  .\.-K.  in  der  Gegend  von 
Sombreffe  und  hinter  dem  Ligne-Bache  zu 
vereinen.  Durch  diese  Stellung  hotftc  er 
einerseits  Napoleon  zu  verhindern,  seinen 
Angriff  gegen  die  noch  nicht  konzentrirten  ’ 
Engländer  zu  richten,  anderenseits  aber  er- 
wartete er,  dass  wenn  er  angegriffen  würde, 
Wellington  zur  Unterstützung  herbeieilen 
werde.  — -\m  frühen  Morgen  des  1 6.  rückte 
das  I.  preuss.  A.-K.  (Zieten)  aus  der  Gegend 
östl.  Fleurus  in  eine  Stellung  hinter  dem 
Ligne-Bache.  Die  4.  Brig.  (Gf  Hcnckel)  be- 
setzte das  Dorf  L.  und  das  an  dessen  SW.- 
Eckc  gelegene  Schloss;  als  nächste  Jleserve 
standen  hinter  L.  6 Bat.  und  2 Schützen- , 
Komp,  der  3.  Brig.  (v.  .Tagow).  Bei  Brye 
nahm  die  1.  Brig.  (v.  Steinmetz)  mit  9 Bat. 
und  2 Schützen-Komp.  Stellung,  dieses  Dorf 
mit  1 Vj  Bat.  besetzend.  Brye  und  L.  wurden 
als  der  r.,  bez.  1.  Flügel  der  eigentlichen 
Stellung  betrachtet,  deren  Mitte,  der  Wind- 
mOhlenberg  von  Bussy,  durch  eine  Art.- 
Ma.ssc  von  40  Gesch.  ausgefüllt  werden 
sollte;  hinter  diesem  Berge  stand  die  2.  Brig. 
(v.  Pirch  II.)  als  Reserve.  Dieser  Ilaupt- 
stellung  vorgeschoben  war  Klein-St  Amand 
(St  Amand  la  Haye)  von  3 Bat.  der  3.  Brig. , 
besetzt.  Von  der  Res.-Kav.  des  1.  A.-K.’ 
standen  nach  Abzug  mehrerer  Detachirungen  i 
1 Brig.  (v.  Lützow)  ndl.  des  Dorfes  L.,  1 


Brig.  (v.Tresckow)  auf  dem  r.  Flügel  zwischen 
Brye  und  Wagneide  bei  der  dort  vereinig- 
ten Res.-Kav.  des  II.  A.-K.  Dieses  letztere, 
aus  seiner,  am  15.  innegehabten  Stellung 
bei  Mazy  und  Onoz  gegen  10  U.  vorm,  am 
16.  hinter  dem  I.  eingetroffen,  hatte  hinter 
dessen  r.  Flügel,  den  eigenen  r.  an  das  Ge- 
höft aux  trois  Barettes  gelehnt,  Stellung 
genommen.  Die  Res.-Kav.  (v.  Jürgas)  dieses 
A.-K.  war  auf  dem  r.  Flügel  zwischen  Brye 
und  Wagneide  und  vereinigte  sich  mit  ihr, 
ausser  der  Brig.  von  Tresekow  des  I.  A.-K., 
später  noch  die  Brig.  v.  Marwitz  des  III.  A.-K., 
wodurch  die  am  r.  Flügel  der  Schlachtlinie 
versammelte  Kav.-Masse  die  Stärke  von  lO’/j 
Rgtrn  erreichte.  Das  III.  A.-K.  traf  um  11  U. 
vorm,  des  16.  in  der  ihm  zugewiesenen  Stel- 
lung Sombreffe— Ton grinne  ein.  Den  r.  Flügel 
bei  Mont  Pontriaux  besetzte  die  9.  Brig. 
(v.  Borcke),  ^n  1.  bei  Tongrinne  die  10. 
(v.  Kemphen)^ie  11.  und  12.,  sowie  die  Res.- 
Kav.,  mit  Ausnahme  der  Brig.  Marwitz,  blie- 
ben vorläufig  hinter  der  Mitte,  bei  Point  du 
Jour,  in  Reserve-  Durch  die  Stellung  dieses 
Korps  sollte  der  ev.  Rückzug  nach  Lüttich 
und  der  Anmarsch  des  IV.  A.-K.  (v.  Bülow) 
gesichert  werden;  ausserdem  aber  sollte  sie 
die  r.  Flanke  der  franz.  Armee  bedrohen, 
wenn  diese  L.  angreifen  würde.  Das  IV. 
A.-K.  endlich,  welches  durch  Misverständnisse 
noch  weiter  zurück  war,  erhielt  die  Weisung 
mit  Aufbietung  aller  Kräfte  das  Plateau  von 
Ardenelle  zu  erreichen,  wo  cs  aber  erst  in 
der  Nacht  konzentrirt  sein  konnte.  — Das 
I.,  II.  und  III.  preuss.  A.-K.  hatten  die  er- 
wähnten Stellungen  bezogen,  als  Wellington 
für  seine  Person  in  Begleitung  des  preuss. 
Gen.  V.  .Müftling  um  1 ü.  nachm,  auf  dem 
Windmühlenberge  mit  Blücher  und  Gneisenau 
zusammentraf.  Von  der  Höhe  des  Berges 
sah  man,  wie  die  Hauptmasse  der  franz. 
Armee  sich  entwickelte;  Wellington  glaubte 
hiernach  annehmen  zu  dürfen,  dass  gegen 
seine,  beiQuatre-Bras  sich  sammelnden  Trup- 
pen keine  bedeutenden  Streitkräfle  stehen 
würden,  und  sagte  eine  Unterstützung  der 
preuss.  Armee  im  Verlaufe  der  bevorstehen- 
den Schlacht  zu.  Als  Wellington  gegen 
3 ü.  nachm,  wieder  bei  Quatre-Bras  eintraf, 
war  aber  auch  dort  bereits  ein  ernster  Kampf 
entbrannt. 

Napoleon  war  am  Morgen  des  16.  in  seinem 
Hauptquartiere  zu  Charleroi  über  die  zu  fas- 
senden Entschlösse  noch  nicht  sicher;  er 
erwartete  nicht,  dass  es  am  16.  zur  Schlacht 
kommen,  sondern  dass  jede  der  ilun  gegen- 
über stehenden  .Armeen  ihren  Rückzug  fort- 
setzen und  ihre  Konzentrirung  vollenden 
würde.  Im  Laufe  des  Vorm,  hatte  Ney 
Befehl  erhalten,  mit  dom  I.  und  II.  A.-K., 
sowie  dem  3.  Kav.-K.  nach  Quatre-Bras  vor- 


Digitized  by  Google 


Llgny 


213 


Llgny 


zurücken  und  Rekogpaoszirungen  möglichst ! 
weit  gegen  Brüssel  vor/utreiben ; Grouchy 
erhielt  die  Weisung,  mit  dem  IIL  und  IV. 
A.-K.  und  dem  1.,  2.  und  4.  Kav.-K.  nach 
Sombrefie  zu  marschiren  und  Gembloux  zu 
besetzen.  Das  A.-K.  sollte  vorläufig  an 
der  Sambre  bei  Charleroi  bleiben,  die  Gar- 
den nacli  Fleurus  rücken.  Die  Marsch.  Ney 
und  Grouchy  erhielten  zwischen  10  und  11  U. 
vorm,  diese  Befehle;  hierdurch  war  dem 
preuss.  Heere  Zeit  gegeben,  seine  oben  be- 
zeichnete  Stellung  zu  beziehen.  Als  Napo- 
leon die  Meldung  erhielt,  dass  die  Preussen 
(I.  A.-K.)  aus  der  Gegend  von  Fleurus  ab- 
zögen, wurde  er  in  dem  Glauben  an  den 
Rückzug  bestärkt  und  zweifelte  selbst  noch 
nicht  an  dieser  Annahme,  als  ihm  Vandamme 
bei  seinem  zwischen  11  und  12  ü.  erfolgenden 
Eintreffen  bei  Fleurus  berichtete,  dass  sich  die 
ganze  Armee  Blücher ’s  zwischen  St  Amand, 
L.  imd  Sombreife  zu  sammeln  scheine.  Napo- 
leon war  jedoch  entschlossen,  jene  preuss. 
Heertheile,  welche  bei  L.  und  SombreflFe 
ihm  entgegentreten  würden,  sofort  nnzu- 
greifen,  und  ordnete  deshalb  zimächst  an, 
dass  das  bei  Cbarleroi  noch  befindliche 
Korps  Lobau  ebenfalls  heranrücken  solle. 
Hinsichtlich  des  1.  Flügels  seiner  Armee  war 
Napoleon  der  Ansicht,  dass  es  Ney  mit 
leichter  Mühe  gelingen  würde,  die  engl. 
Streitkräfte  gegen  Brüssel  zurückzudrängen. 
Auf  diese  — wie  sich  später  herausstellte  — 
falsche  Voraussetzung,  baute  der  Kaiser 
seinen  Angriffsplan,  der  im  allgemeinen  darin 
bestand,  dass  die  ihm  zur  Hand  befindlichen 
Truppen  (III.  und  IV.  A.-K.,  dann  3 Kav.-K. 
und  die  Garden,  sowie  das  VI.  A.-K.  als 
Res.)  mit  ihrer  Hauptkraft  den  1.  Flügel  der 
Preussen  über  L.  angreifen,  während  Ney 
von  Quatre-Bras  über  Marbais  in  die  r. 
Flanke  und  den  Rücken  Blücher’s  marschi- 
ren sollte.  — Der  erste  Befehl  ging  um  2 ü., 
kurz  vor  Beginn  der  Schlacht,  an  Ney  ab. 
Als  diese  bereits  entbrannt  war  und  Napo- 
leon erkannte,  dass  sowol  die  ihm  gegen- 
öl>er  befindlichen  Kräfte  als  auch  deren 
Widerstand  unerwartet  stark  seien,  wurde 
ein  zweiter,  dringender  Befehl  an  Ney  ge- 
sendet, den  r.  Flügel  der  Preussen  anzugrei- 
fen. Der  diesen  überbringende  Adjutant 
(La  Bädoyere)  traf  das  Korps  Erlon  auf  dem 
Marsche  von  Charleroi  gegen  F rasnes,  wohin 
es  auf  Befehl  Ney’s  lückte.  Erlon  war 
dahin  vorgeeilt,  um  sich  zu  orientiren;  La 
Bedoybre  gab  auf  seine  Verantwortung  der 
Tete  des  Gros  die  Richtung  . gegen  dos 
Schlachtfeld  von  L.  Als  Erlon  dies  erfuhr, 
sachte  er  sein  Korps  auf  und  Hess  Ney  Mit- 
theilung machen.  Dieser  fand  sich  aber  um 
diese  Zeit  in  einen  äusserst  hartnäckigen 
Kampf  verwickelt  und  war  — bei  dem  Nicht- 


eintreffen Erlon's  — nur  auf  das  I.  A.-K. 
(Reille)  und  das  1.  Kav.-K.  (Kellermann)  an- 
gewiesen. Es  wurde  deshalb  von  Ney  der 
strikteste  Befehl  an  Erlon  geschickt,  sofort 
nach  Quatre-Bras  zu  marschiren.  Er  erreichte 
jedoch  das  Schlachtfeld  zu  spät;  so  kam  es, 
dass  ein  ganzes  Korps  zwischen  beiden 
Schlachtfeldern  Ixin  und  hermarschirte,  ohne 
irgendwo  verwendet  zu  werden. 

Die  Schlacht  begann  mit  einem  Angriffe 
des  III.  A.-K.  (Vandamme)  gegen  St  Amand 
la  Haye.  Die  dort  stehenden  3 preuss.  Bat. 
wurden  bald  unter  schwerem  Verluste  aus 
dem  Dorfe  gedrängt,  dieses  dann  durch  die 
1.  imd  2.  Brig.  wieder  genommen  und  wieder 
verloren;  ein  Vorstoss  der  5.  und  7.  Brig., 
welche  von  dem  bei  Trois  Barettes  in  Re- 
serve stehenden  II.  A.-K.  vorbeordert  waren, 
über  Wagnelbe  gegen  die  I.  Flanke  Van- 
damme's  gelang  ebenfalls  nicht,  so  dass  man 
sich  auf  diesem  Flügel  begnügen  musste, 
das  Vordringen  der  Franzosen  aus  St  Amand 
la  Haye  zu  hindern.  Inzwischen  hatte  das 
IV.  A.-K.  (Gbrard)  L.  angegriffen,  während 
in  der  r.  Flanke  gegen  das  bei  Tongrinne 
stehende  III.  preuss.  A.-K.  nur  Kav.  und 
etwas  Inf.  stehen  blieb.  Der  Kampf  wogte 
auch  hier  hin  und  her.  Bald  musste  von 
der  allgemeinen  Reserve  (II.  A.-K.)  die  6. 
Brig.  eingreifen  und  wurde  die  S.  näher 
herangezogen.  Mit  Ausnahme  dieser  letzteren 
waren  keine  frischen  Truppen  vorhanden; 
es  begann  Abend  zu  werden,  Blücher  und 
Gneisenau  hofften  noch  immer  auf  die  engl. 
Unterstützung.  — Auf  franz.  Seite  war  trotz 
aller  Anstrengung  kein  wesentlicher  Fort- 
schiptt  errungen.  Vandamme  konnte  nicht 
aus  St  Amand  la  Haye  debouchiren  und 
sah  sich  in  seiner  1.  Flanke  von  Wagnelbe 
her  bedroht.  Gbrard  vermochte  nicht,  sich 
in  bleibenden  Besitz  von  L.  zu  setzen.  Na- 
poleon unterstützte  ungefähr  um  6 U.  Van- 
damme mit  einer  Kav.-Div.  und  1 Div.  Junger 
Garde.  Mit  2 Div.  Alter  Garde  (16  Bat.),  1 
Garde -Kav. -Div.  und  den  Kürassieren  Mil- 
haud's  machte  Napoleon  abends  nach  8U.  den 
entscheidenden  Angriff’  auf  L.  Blücher,  diese 
Bewegrmgen  wahrnehmend,  vereinigte  alles 
was  zur  Hand  war,  auf  den  Flügeln,  um  Wag- 
nelbe — St  Amand  la  Haye  und  um  L.  Dieser 
Ort  und  das  dortige  Schloss  brannten,  was 
die  Vertheidigung  äusserst  erschwerte.  Die 
Alte  Garde  griff  die  durch  Gstünd.  Kampf 
ermüdeten  und  durcheinander  gekommenen 
preuss.  Bat.  an.  Die  Kürassiere  Milhaud’s,  ge- 
folgt von  der  Garde-Kav.,  hatten  östl.  v.  L. 
den  Bach  überschritten.  In  der  Umgebimg 
Blüchers  erkannte  man  die  Gefahr.  Die  3 
Kav.-Rgtr  unter  Lützow  erhielten  Befehl,  sich 
diesem  Stosse  entgegen  zu  werfen.  Blücher 
setzte  sich  mit  gezogenem  Säbel  an  die  Spitze 
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dieser  Kav.,  welche,  das  6.  I)l.-Rgt  voraus, 
dem  Feinde  entgegenjagte.  Da  traf  dieses 
auf  einen  tief  eingeschnittenen  Hohlweg; 
die  Attacke  stockte  und  in  diesem  Augen- 
blick erhielten  die  Dianen  aus  nächster  Nähe 
zwei  Salven  von  franz.  Inf.  Ob.  v.  Lützow, 
eine  grosse  Anzahl  Oll'.,  Mannschailen  und 
Pferde  waren  todt  oder  verwundet,  die 
Attacke  vollständig  gescheitert.  Blücher’s 
Pferd  war  getroffen  und  stürzte  zusammen. 
In  dem  hin  und  herwogenden  Kampfe  blieb 
der  Feldmarschall  jedoch  unbemerkt  und 
etlichen  Ulanen  gelang  es  endlich  ihn  in 
Sicherheit  zu  bringen.  — Die  bei  L.  gewor- 
fenen Truppen  sammelten  sich  auf  dem 
Windmühlenbergc,  welchen  zu  nehmen  die 
Kräfte  der  Franz,  nicht  ausreichten,  obwol 
das  VI.  A.-K.  (Lobau)  noch  vorrückte.  Bis 
spät  in  die  Nacht  dauerte  hier  das  FeueV, 
aber  der  Feind  musste  sich  mit  dem  schwer 
erkauften  Besitze  von  L.  und  St  Amand  be- 
gnügen.— Gneisenau  gab  den  Befehl:  „Rück- 
zug nach  Tilly  und  Wavre'M  Infolge  des 
Durchbruches  der  Franz,  bei  L.  befand  sich 
die  preuss.  Armee  in  der  Nacht  vom  16./17. 
in  zwei  Hälften  getrennt,  aber  schon  am 
Abend  des  17.  waren  sämtliche  4 Korps  in 
der  Gegend  von  Wavre  konzentrirt,  in  einer 
Richtung,  die  Napoleon  am  wenigsten  er- 
wartet hatte  und  die  ihm  zwei  Tage  später 
sehr  verhängnisvoll  werden  sollte.  — Stärke 
der  Preuss.  82000,  Verluste  c.  12000;  Stärke 
der  Franz.  80000  (incl.  VI.  A.-K.),  Verluste 
c.  11000  M.  — Vgl.  Krieg  v.  1815.  H.  H. 

Ügonier,  John,  Gf,  engl.  FM.,  geh.  1678, 
ans  einer  Refugi^sfamilie  zu  Castrcs,  Docht 
mit  Auszeichnung  unter  Marlborough  und 
schwang  sich  vom  einfachen  Glückssoldaten 
zu  dem  höchsten  militärischen  Posten  und 
zum  Grafen  in  der  Poerschaft  Irlands,  zum 
Baron  von  Ripley  in  der  Englands  auf. 
Während  des  Osterr.  Erbfolgekrieges  befeh- 
ligte er  unter  dem  Hzge  v.  Cumberland  die 
engl.  Reiterei  und  sicherte  mit  derselben  bei 
Laff'eld  (2.  Juli  1747)  den  Rückzug  des 
Heeres  in  die  Stellungen  bei  Mastricht.  Bei 
dem  von  ihm  geleiteten  glänzenden  Reiter- 
angriffe  auf  die  vom  Marsch,  von  Sachsen, 
nach  Erstürmung  des  Dorfes  Laffeld,  gegen 
die  dahinter  liegenden,  den  Schlüssel  der 
allirten  Stellung  bildenden  Höhen  im  kon- 
zentrischen Angriffe  geworfenen  franz.  Ba- 
taillone ward  L.  gefangen  genommen.  Lud- 
wig XV.  behandelte  ihn,  trotzdem  er  gegen 
sein  Vaterland  gekämpft,  mit  Auszeichnung, 
entliess  ihn  auf  Ehrenwort  und  betraute  ihn 
mit  einer  Denkschrift  an  die  engl.  Regierung. 
Am  29.  Okt.  1757  erhielt  L.  den  Oberbefehl 
über  sämtliche  in  Engld  stehende  Land- 
truppen, am  3.  Dez.  die  Würde  eines  FM. 


Er  starb  am  28.  April  1770.  L.  muss,  nach 
den  wenigen  vorhandenen  Berichten  zu  ur- 
theilen,  ein  höchst  erfahrener  und  praktischer 
Militär  gewesen  sein,  dem  die  engl.  Geschichts- 
schreiber als  einem  „Fremdling“  nur  wenig 
Gerechtigkeit  haben  widerfahren  lassen.  In 
allen  mil.  Massnahmen  unter  den  beiden  ersten 
Georgs  fühlt  man  seine  Hand,  sein  Name 
aber  wird  stets  mit  Stillschweigen  über- 
gangen und  wenn  er  einmal  aufgeftthrt  wird, 
so  ist  es  um  eine  L.  angethane  Ungerechtig- 
keit oder  Zurücksetzung  zu  registriren  (vgl. 
z.  B,  Mahon,  Hist,  of  Engld,  V,  43).  Das 
lond.  Gentleman’s  Magazine  von  1770  widmet 
ihm  in  der  „Liste  der  Verstorbenen“  gegen 
allen  Gebrauch  einen  kleinen  Nekrolog,  in 
welchem  es  heissst:  „Seine  Lordschafb  diente 
in  allen  Kriegen  der  Kgn  Anna  unter  Marl- 
borough und  in  jedem  folgenden  Kriege  mit 
einem  Mute  imd  einer  Führung,  welche  ihu 
verdientermassen  zu  den  höchsten  Posten  in 
seinem  Berufe  erhoben.“  — Sismondi,  Hist,  des 
Francais,  XXVIII,  442,  Par.  1828;  Mahon, 
Hist,  of  Engld,  III  u.  V,  Lond.  1839;  A.  N.  C. 
Maclachlan,  The  Duke  of  Cumberland  1745 
-47,  Lond.  1876.  Brt. 

Ligue  (ital.  Liga),  eine  Art  völkerrecht- 
licher Verträge,  mittels  deren  zwei  oder 
mehrere  Staaten  sich  zum  Zwecke  der  Er- 
reichung des  nämlichen  politischen  Zw^kes 
verbinden,  gleichbedeutend  mit  Allianz 
(s.  d.)  und  mit  Koalition  (vgl.  Krieg  der  1.. 
2.,  3.  Koalition).  Die  Bezeichnung  L.  vrar 
besonders  im  16.  und  17.  Jhrhdrt  gebräuch- 
lich und  treten  in  dieser  Periode  nach- 
stehende L.n  kriegsgeschichtlich  hervor:  Die 
L.  von  Cambray  zwischen  Papst  Julius H-, 
Kais.  Maximilian  I.r  Kg  Ludwig  XII.  v.  Frk- 
rch,  Kg  Ferdinand  v.  Spanien  und  mehreren 
ital.  Staaten,  im  J.  1508  gegen  Vene^’g  gc* 
schlossen  (Dubos,  Hist.  d.  1.  L.  faite  ä Cam- 
bray, Par.  1709),  aber  schon  1511  durch  die 
Bildung  der  Heiligen  L.  gestört,  an  deren 
Spitze  der  Papst  trat.  Sie  richtete  sich 
gegen  Frkrch,  dessen  Waft’enerfolge  dem 
Papste  Besorgnisse  für  die  Macht  der  Kirche 
einflössten  und  zählte  ausser  den  vorgenannten 
Mächten  die  Schweiz  und  Venedig  selbst  zu 
ihren  Gliedern.  — In  Frkrch  stiftete  am  13. 
Feb.  1576  zu  Pdronne  Hzg  Heinrich  vonGuise 
(s.  d.)  eine  L.  welche,  gegen  die  'Hugenotten 
gerichtet,  20  J.  lang  den  Bürgerkrieg  unter- 
hielt bis  Kg  Heinrich  IV.  die  Parteien  ver- 
einigte (Capefigue,  Hist,  de  la  rdforme,  de 
la  L.  ete.,  Par.  1834;  vgl.  dazu  Leop.  von 
Ranke’s  Bemerk,  i.  d.  hist. -pol.  Ztschrft,  IL 
Mignet,  Hist.  d.  1.  L.,  Par.  1889;  de  laBarre- 
Dupareq,  L’art  mil,  pendant  les  guerres  de 
la  religion,  Par.  1864).  — ln  Dtschld  hatten 
sich  schon  1538  die  katholischen  Fürsten 
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unter  Führung  Bajem's  dem  Schmalkal* 
dischen  Bande  gegenüber  zu  einem  „Heili- 
gen Bunde' ‘ vereinigt;  als  1609  die  protestan- 
tischen Fürsten  zur  „Union“  zusammenge- 
treten waren,  stellte  sich  ihnen  eine  neue 
„Heilige  L.“,  am  10.  Juli  1609  zu  München 
beschworen , an  deren  Spitze  wiederum 
Bayern  stand,  zur  Wahrung  der  katholischen 
Interessen  entgegen.  Die  kriegerische  Wirk- 
samkeit derselben  tritt  im  dOj.  Kriege  milch- 
tig  zu  Tage.  13. 

Lille  (flämisch  Ryssel),  Stadt  im  franz. 
Flandern,  in  einer  reichen  Ebene,  an  der 
Mündung  des  Dealekanals  in  die  Lys  und  am 
Sens^ekanale,  1 58000  E.  Mittelp, unkt  der  franz. 
Textilindustrie , der  bedeutende  Handel  wird 
durch  zahlreiche  hier  zusammenstossende 
Eisenbahnen,  Strassen  und  Kanäle  gefördert. 
Als  Fstg  der  wichtigste  Platz  an  der  belg. 
Grenze,  von  welcher  es  nur  10  Km.  entfernt 
ist.  Die  Werke  bestehen  aus  einer,  neuer- 
dings bedeutend  erweiterten  Enceinte  mit 
Aussenwerken  und  einer  Citadelle,  welche 
ein  bastionirtes  Fünfeck  bildet.  Gen.-Kmdo 
I.A.-K. — 1667  wurde  L.,  damals  spanisch,  von 
Ludwig  XIV.  erobert,  der  es  im  Aachener 
Frieden  behielt.  1708  nalimen  es  die  Ver- 
bündeten unter  Pr.  Eugen,  nachdem  es  4 Mon. 
lang  von  den  Franz,  unter  Marsch.  BoufBers 
tapfer  vertheidigt  war.  Im  Utrechter  Frieden- 
an  Frkrch  zurück  gegeben,  1792  von  den 
Österr.  erfolglos  bombardirt.  1870  wurde  nach 
der  Niederlage  von  Sedan  in  L.  die  franz. 
Nordarmee  formirt,  deren  Operationen  der 
Platz  als  Hauptstfitz-  und  Kückzugspunkt 
diente.  — Brun,  Lavainne  et  Brun,  Les  7 
Sieges  de  L.,  Par.  et  L.  1838;  De  Rosny,  Hist, 
de  L.,  1838.  Sz. 


grenzt;  hat  40  Q.-M.  mit  230000  E.  Mit  Aus- 
nahme der  Fstgn  Mastricht  und  Venlo  ge- 
hörte sie  bis  1866  zum  Dtschen  Bunde.  Im 
S.  von  den  Ausläufern  der  Ardennen  durch- 
zogen , im  N.  eben,  meist  recht  fruchtbar,  im 
■NW.  voll  Haide  und  Moor.  Hptort  Mast- 
richt. — Die  belg.  Prov,  L.  auf  dem  1. 
Ufer  der  Maas,  welche  sie  von  dem  ndrld.  L. 
trennt.  44  Q.-M.,  205000  E.,  ein  flaches  Land, 
im  S.  in  der  Nähe  der  Maas  fruchtbar,  im 
N.  von  den  öden  Haiden  der  Campine,  im 
I NW.  theilweise  von  der  Sumpflandschaft  des 
Peel  ausgefüllt.  Hauptort  Hasselt.  — L, 
preuss.  Stadt  an  der  Ijnhn,  Prov.  Hessen- 
Nassau,  5000  E.  Am  16.  Sept.  1796  glück- 
liches Treffen  der  Österr.  unter  Erzhzg  Karl 
gegen  die  Franz,  unter  Jourdan.  Sz. 

I 

Limerick , Stadt  in  der  irischen  Gfschft 
Munster,  am  1.  Ufer  des  Shannon,  40000  E. 
Handel.  Nach  der  Schlacht  an  der  Boyne 
1690  zog  sich  die  irische  Armee  unter  Sars- 
field  nach  L.  zurück.  Wilhelm  III.  belagerte 
. die  Stadt  vergebens,  1691  wurde  sie  von 
seinem  Gen.  Ginkel  durch  Kapitulation  ge- 
nommen. Sz. 

Limite  • Rauchtabak.  Die  im  Löhnungs- 

genusse  stehenden  Unteroft'.  und  Soldaten  in 
Österreich-Ungarn  sind,  aber  nur  für 
ihre  Person,  berechtigt,  R.  bis  zum  Belaufe 
von  856  Gr.  p.  Kopf  monatlich  gegen  Ent- 
richtung des  L - (d.  i.  des  niedrigsten)  Preises 
von  4 Kr,  österr.  W.  für  jedes  Packet  von  107 
Gr.  aus  den  ärarischen  V erlägen  zu  empfan- 
gen;* für  Unteroff.  etc.,  welche  nicht  Raucher 
sind,  darf  kein  R.  gefasst  werden.  Der  Verkauf 
des  empfangenen  L.-K.s  ist  verboten.  — Ge- 
I bührenvorschrift  d.  k.  k. Heeres,  1876.  Schz, 


Lilybaeum,.  im  Altertume  der  Name  der 
wstl.  Landspitze  von  Sicilien,  wo  die  Car- 
thager  um  530  v.  Ch.  eine  Stadt  gründeten, 
welche,  stark  befestigt  und  mit  vortrefflichem 
Hafen,  der  ELauptstützpunkt  ihrer  Herrschaft 
in  Sicilien  wurde.  Nach  dem  1.  Pun.  Kriege, 
während  dessen  L.  von  den  Römern  belagert 
wurde,  wird  es  mit  ganz  Sicilien  den  Römern 
übergeben.  Einer  Belagerung  durch  Dionys 
von  Syracus,  368  v,  Ch.,  hatte  die  Stadt 
gleichfalls  tapfer  widerstanden.  Von  L.  aus 
ging  Caesar  47  v,  Cb.  nach  Afrika  über  (s. 
Afrik.  Krg).  — Polyb;  Diod;  Zonar;  Oros.; 
Kaufiler;  Galitzin  I,  1.  — cc-. 

Limburg,  ehemals  Hzgtm,  welches  zu  den 
Niederlanden  gehörte,  jetzt  unter  das  Kgrcb 
der  Ndrlde  und  Belgien  getheilt,  von  der 
Maas  durchflossen.  Die  ndrld.  Prov.  L., 
der  SO.  des  Kgrehs,  wird  im  0.  von  der 
preuss.  Rheinprov.,  im  S.  und  W.  von  den 
belg.  Prov.  Lüttich  und  L.,  im  N.  von  den 
ndrld.  Prov.  Nordbrabant  und  Geldern  be- 


Ummat,  Fluss  in  der  Schweiz,  welcher  aus 
dem  Züricher  See  kommt,  die  schweizer  Hoch- 
ebene der  Breite  nach  durchströmt  und  un- 
fern Brugg  in  die  Aar  fällt.  Am  25.  Sept. 
1799  erzwang  bei  Dietikon  der  franz.  Gen. 
Massena  den  Übergang  über  die  L,.  deren  r. 
Ufer  von  den  Russen  besetzt  war.  — Dkwdgktn 
d.  mil.  Gsllscbft,  III,  Brln  1802 — 5.  Sz. 

Limousin,  Ldschft  im  wstl.  Frkrch,  von 
Höhenzügen  ausgefüllt,  welche,  im  Mittel 
1000'  hoch,  die  Vorterrassen  des  Hochlandes 
der  Auvergne  bilden  (höchster  Gipfel  Mont 
Odouze,  über  4000' j.  In  L.  entspringen  die 
Loire-Zuflüsse:  Vienne,  Creuse  und  Indre, 
ferner  die  Dortlogne,  Vezere.  Corrbze  u.  a., 
welche  dem  Garonnebecken  angehören.  Im 
ganzen  ist  L.  einer  der  ärmsten  Bezirke  in 
Frkrch.  Die  Pferde  von  L.  hatten  nament- 
lich früher  als  leichter  Reitschlag  einen  be- 
sonders guten  Ruf  (Gay  de  Vemon,  Consi- 
d^rations  s.  1.  chev.  etc.,  1840).  Es  zerföllt 
in  die  Dep.  Haute  Vienne  imd  Corrbze 
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(Leyiuaric,  Le  L.,  183S). — Hptort  Limoges 
(Dep.  Haute  Vienne)  an  der  Vienne  und  der 
Bahn  nach  Orleans,  55000  E.,  Gen.-Kmdo  XII. 

A.-K.  — Gillier,  Tableau  de  L.,  183S.  Sz. 

* 

Lindenau,  Karl  Friedrich  v.,  österr.  FZM., 
geh.  1746  zu  Leipzig,  gest.  21.  Feb.  1817  zu 
Wien,  trat  früh  in  preuss.  Dienste  und  ward 
Adj.  Friedrich’s  II.  Die  Ursachen,  weshalb 
er  dessen  Dienste  verliess,  sind  nicht  mit  Ge- 
wissheit anzugeben,  nach  üstrrch  kam  er  17S9 
als  Maj.  im  Gen. -Stabe.  Seine  ersten  Ver- 
dienste erwarb  er  1790  gelegentlich  der  Re- 
volution in  den  Niederlanden,  wo  er  Ob.  und 
Chef  des  Gen.-Stabs  war,  hierauf  ward  er  in 
gleicher  Eigenschaft  zur  operirenden  Armee 
des  Hzgs  Albert  v.  Sachsen -Teschen  versetzt. 
Nach  der  Schlacht  bei  Jemmappes  abberufen, 
ward  er  1797  GM.  und  focht  zuerst  in  Italien, 
später  in  Dtschld  (1799  Neckarau,  18.  Sept.; 
1800  Engen,  2.  Mai.  Ther.- Kreuz,  FML.; 
Möskirch,  5.  Mai,  Rückzug  am  folg.  Tage; 
Schwendi,  GOnzenthal,  Neuburg).  1809  war 
er  nur  kurze  Zeit  bei  der  Armee  und  nach 
Aspern  trat  er  in  den  Ruhestand.  Veröffent- 
licht sind  von  ihm  und  seinerzeit  sehr  ge- 
.schätzt:  .,über  Winterpostirungen“,  Potsdam 
1785;  „üb.  d.  höhere  preuss.  Taktik“,  Lpzg 
1780 — 90;  ausserdem  hinterliess  er  eine  reiche 
Sammlung  mil.  Aufsätze  (im  k.  k.  Krgsarch.). 
Charakteristik  L.’s:  hervorragende  Tapferkeit 
und  wissenschaftliche  Bildung,  aussergewöhii- 
licho  Sachkcnntniss,  ein  schlagfertiger,  aber 
nur  zu  oft  derber  Witz,  Menschenfreundlich- 
keit und  übertriebenes  Selbstgefühl,  barockes 
Äussere,  Geringschätzung  der  öffentlichen 
Meinung  und  triviale  Don  Juanerie.  — Hir- 
tenfeld, Mil.  Mar.  - Ther. -Ord.,  Wien  1857; 
Grätter,  Franzisceische  Curiosa,  Wien  1849; 
Schönholtz,  Traditionen  z.  Charakteristik 
Östrrchs  unt.  Franz  I.,  Lpzg  1844. 

W.  v.  Janko. 

Lineartaktik,  die  dem  18.  Jhrhdrt  eigen- 
tümliche Art  der  Gefechtsführung,  welche 
unter  Friedrich  d.  Gr.  ihren  Höhepunkt  er- 
reichte. Den  Namen  hat  sie  von  der  Auf- 
stellung und  Bewegung  der  Inf.  erhalten. 
Charakteristisch  für  sie  sind  das  getrennte 
Auftreten  der  drei  Waffen,  die  originelle 
Schlachtordnung  und  das  Feuergefecht  in  ge- 
schlossener Ordnung.  Truppenverbände  aus 
gemischten  Waffen  kamen  nur  bei  Detache- 
ments für  bestimmte  Zwecke,  Avantgarde 
u.dgl.  vor.  Die  Inf.  wurde  in  zwei  Treffen  auf- 
gestellt, jedes  aus  einer  fortlaufenden  Reihe 
von  Bat.  in  dreigliedriger  'Linie  bestehend, 
ln  der  preuss.  Armee  zwang  das  Stärkever- 
hältnis zum  Gegner  oft  dazu,  das  2.  Treffen 
erheblich  schwächer  als  das  I.  zu  machen  (bei 
Breslau  (s.  Lohe)  2.  Treffen  nur  Kav.).  Häufig 
ward  der  Raum  zwischen  beiden  Treffen  (c. 


300  Sehr.)  durch  ein  Gren.-Bat.  in  Linie  ge- 
schlossen, welches  die  Front  nach  der  Flaiike 
nahm  und  beim  Vormärsche  in  Reihen  mar- 
schirte.  Alsdann  bildete  die  gesamte  Inf. 
eine  Art  länglichen  Quarr^s.  Die  Bat.  hatten 
5 Komp.,  rangirten  aber  zu  8 Pelotons,  letz- 
tere die  wichtigste  Unterabtheilung  für  Evo- 
lutionen und  Chargirung.  Die  Bewegrmgen, 
deren  diese  starre  Formation  fähig  war,  be- 
standen im  Avanciren  in  Linie,  sowie  ini 
treffen-  oder  flügelweisen  Abschwenken  zur 
geöffneten  Pelotonkolonne;  geschlossene  Kol. 
kannte  man- nicht.  Die  Kav.,  deren  Zahl  sehr 
hoch  bemessen  war  (oft  doppelt  so  viel  Schw. 
als  Bat.),  fand  ihren  Platz  auf  den  Flügeln 
der  Schlachtordnung  und  wirkte  dort  zur 
Vertreibung  der  feindlichen  Reiterei  (Prag, 
Leuthen),  bez.  zum  Niederreiten  der  er- 
schütterten feindlichen  Inf.  (Hohenfriedberg, 
Rossbach,  Zomdorfj.  Ihre  Normälformation 
war  zu  3 Treffen:  im  1.  Kür.,  im  2.  Drag., 
im  3.  Hus.;  die  hinteren  Treffen  stets  debor- 
dirend,  auch  bei  geringerer  Stärke.  Die 
preuss.  Kav.  rangirte  seit  Rossbach  zu  2 Glie- 
der, die  österr.  behielt  die  dreigliedrige  Ron- 
girung  bei.  Die  Art.  bestand  aus  Positions- 
gesch.,  6®crn,  12Sem,  24®ern,  Haubitzen,  25- 
und  5ü^igen  Mortiers,  welche  zu  Batt.  auf 
einem  beherrschenden  Punkte  vereinigt  wur- 
den und  aus  Rgtsstücken,  3Sern,  welche,  von 
Mannschaften  gezogen,  die  Bat.  in’s  Gefecht 
begleiteten  und  Kartatschfeuer  abgaben.  — 
Das  Gefecht  der  Inf.  charakterisirt  sich  durch 
das  Avanciren  der  zusammenhängenden  Linie 
gegen  den  Feind  bis  auf  nächste  Distanz 
(20ü  Sehr.),  das  Abgeben  reglementsmässiger 
Pelotonsalven  und  den  darauf  folgenden  ge- 
schlossenen Bajonnetangrifl’.  Notwendige  Vor- 
bedingungen hierfür  waren;  strengste  Dis- 
ziplin, lange  Dienstzeit  und  demgemäss  grosse 
Präzision  der  Ausbildung  im  Evolutioniren 
und  Chargiren  (5  Schuss  p.  Min.),  für  das 
Gefecht  selbst  möglichst  freies  Terrain.  Der 
Kampf  im  koupirten  Terrain  und  in  Ort- 
schaften, den  die  'österr.  leichten  Truppen 
mit  Vorliebe  suchten  und  mit  Gewandtheit 
durchführten,  ward  in  der  preuss.  Armee  den 
geringer  ge.schätztenFrei-Bat.,  bez.-Esk.  über- 
lassen, die  im  Laufe  des  7j.  Krieges  sich  bis 
auf  24  Bat.  und  30  Esk.  vermehrten.  — Trotz 
der  mangelhaften  BeschaÖ’enheit  der  damali- 
gen Feuerwaffen  sind  die  Schlachten,  welche 
in  den  Formen  der  L.  geschlagen  wurden, 
zu  den  relativ  blutigsten  der  gesamten  Kriegs- 
geschichte zu  zälilen,  besonders  w’enn  man 
die  kurze  Zeitdauer  derselben  in  Betracht 
zieht.  Bei  Kolin  verlor  die  preuss.  Inf.  in 
4 Stunden  ^^,3  ihrer  Stärke,  bei  Zorndorf  Vs» 
bei  Kunersdorf  über  ’/j  je  ^ Stunden,  bei 
Torgau  das  Korps  des  Kgs  in  3 Stunden 
der  Inf.-Stärke.  — Analog  der  Schlacht- 
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Ordnung  war  die  Lagerordnung ; die  Truppen 
kantonnirten  höchst  selten  und  biwakirten  in 
-der  für  das  Gefecht  vorgeschriebenen  linearen 
Form.  Dieser  entsprechend  wurde  das  Lager 
für  die  Treffen  ansgewilhlt  und  bataillons- 
weise abgesteckt.  Im  übrigen  sind  die  tak- 
tischen Gmndsätze,  welche  der  Kg  für  die 
Wahl  des  Lagerplatzes  im  Terrain  aufstellte, 
vortrefflich  und  grösstentheils  noch  heute  ■ 
massgebend.  — Die  glänzenden  Erfolge  Fried- 
rich’s  d.  Gr.  mit  den  seltsamen  Formen  der 
L.  erklären  sich  durch:  1)  das  überlegene 
Feldherrngenie  des  Kgs,  das  ihn  befUldgte 
seinen  Hauptstoss  auf  den  schwächsten  Punkt  j 
der  feindlichen  Stellung  zu  richten  und  die  | 
Linien  des  Gegners  auizurollen  (schräge ! 
Schlachtordnung;  Prag,  Leuthen),  oder  durch 
Umgehung  die  feindliche  Armee  in  eine  un- 
günstige Lage  zu  versetzen  (Zorndorf,  Tor- 
gan);  2)  die  taktische  Unbehiltlichkeit  seiner 
Gegner,  welche  ausser  Stande  waren,  eich ; 
dem  Stosse  zu  entziehen  und  von  ihrer  nu- ! 
merischen  Überlegenheit  Gebrauch  zu  machen 
(Prag, Leuthen):  3)  den  ausgezeichneten  Geist 
des  preuss.  Off.-Korps  und  die  vortreffliche 
Ausbildung  der  Inf.;  4)  die  glänzenden  Leist- 
ungen der  Kav.,  deren  Erfolge,  bei  dieser 
schematischen  Art  der  Inf.-Verwendung  unter 
tüchtiger  Führung  grosse  sein  mussten  (Gess- 
1er  bei  Hohenfriedberg,  Seydlitz  bei  Rossback 
und  Zomdorf,  D riesen  bei  Leuthen).  — Die  j 
L.  überlebte  ihren  Meister  nicht  lange.  Sein  i 
Genie  hatte  der  starren  Form  Leben  einzu-  j 
hauchen  vermocht,  unter  den  pedantischen ! 
Händen  der  Epigonen  ward  sie  zum  taktischen  j 
Zerrbilde.  Die  Erkenntnis  der  Schwächen  des  j 
Systems  (Gefährdung  der  Flanken,  Fehlen ' 
einer  Gefechtsreserve,  SchMÜerigkeit  der  Be-  | 
wegung  im  koupirten  Terrain  und  beim  | 
Frontwechsel),  sowie  der  Mangel  der  oben 
aufgeführten  Vorbedingungen  führten  im 
Amerik.  Unabhängigkeits-  und  in  den  ffanz. 
Revolutionskriegen  eine  radikale  Umwälzung, 
den  Übergang  zur  Kolonnen-  und  Tirailleur- 
tiktik,  herbei.  Am  läng.stcn  blieb  dem  alten 
Systeme  die  engl.  Armee  treu,  welche  im 
Peninsulakriege  und  bei  Waterloo  noch  in 
«len  Rnearen  Formen  focht.  — Gesch.  d.  7j. 
Krgs  (Generalstabswerk),  I,  l^rln  1824;  Lloyd, 
Gesch.  d.  7j.  Krgs,  übers,  von  Tempelhoff, 
Brln  1783 — ISül;  v.  Retzow,  Charakteristik  d. 
wicht.  Ereign.  d.  7j.  Krgs,  Brln  1804;  v. Gries- 
heim, Vorlesungen  üb.  d.  Taktik,  3.  Aufl., 
Brln  1872.  L— t. 

Ung,  Peter  Henrik,  geb.  den  15.  Nov.  1776  i 
zu  Ljunga  in  Smäland,  wollte  seine  skandi-  J 
navischen  Landsleute  physisch  und  geistig 
regeneriren,  indem  er  die  Gymnastik  in  Ver- 
bindung mit  Gesang  und  Dichtkunst  eiuau- 
führen  suchte.  Nachdem  L.  sein  theoretisches 


Wissen  über  den  Zweck  der  Turnkunst  durch 
anatomische  Studien  vervollkommnet  Imtte, 
bereiste  er  Deutschland  und  Frankreich,  stu- 
dirte  die  Schriften  von  Gutsmuths,  Vieth  und 
Jahn,  trat  dann  mit  einem  klaren  Systeme  der 
Heilgymnastik  an  die  Öffentlichkeit  und  ver- 
stand es  die  bis  dahin  von  den  Gebildeten 
seines  Volkes  unberücksichtigt  gebliebene 
G}'mna$tik  in  Ansehen  zu  bringen.  L.  ist 
somit  als  Begründer  der  rationellen,  moder- 
nen Gymnastik  anzusehen.  Seine  Ideen,  mit 
einer  harmonischen  Durchbildung  des  Leibes 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Erziehung 
der  Jugend  ausüben  zu  können,  sind  nicht 
neu,  aber  die  wissenschaftliche  Begründung 
und  die  Wiederbekehrung  der  Gebildeten 
für  die  Nützlichkeit  der  Gymnastik  als  Bil- 
dungsmittel der  Jugend  und  des  Volkes  bleibt 
sein  Verdienst.  Diese  Theorien  gewannen 
mit  seiner  Anstellung  als  Fechtmeister  zu 
Lund  1805  praktischen  Wert.  1813  gerieth 
er  auf  einen  Abweg,  indem  er  die  Gymnastik 
zur  Heilung  .sämtlicher  inneren  und  äusseren 
Krankheiten  anzuwenden  empfiehlt,  da  innere, 
körperliche  Leiden  unmöglich  durch  Stärkung 
des  Muskelsystcms  gehoben  werden  können. 
Ebenso  genügen  seine  naturphilosophischen 
und  physiologischen  Ansichten  den  heutigen 
Anforderungen  der  Naturwissenschaften  nicht 
mehr.  1831  bewilligten  die  Stände  infolge 
eines  Antrages  von  L.  die  Mittel  zur  Grün- 
dung eines  Centralinstitutes  für  Gymnastik 
in  Stockholm,  welches  1834  eröffnet  wurde. 
Dasselbe  besass,  ausser  den  Turn-,  Fecht-, 
Vortrags-  und  Erholungssälen,  ein  Biblio- 
thekzimmer, ein  Sektionszimmer,  eine  Lei- 
chenhalle, einen  Schiesstand,  einen  Raum  für 
Mädchenturnen  und  2 Stallgebäude  für  die 
Voltigirpferde.  1835  erschien  „Regiemente' 
för  Gymnastik“;  1838  „R.  för  Bajonettsäkt- 
ning“,  ein  Werk,  welches  nach  eingehender 
Prüfung  von  der  schw'ed.  Mil.-Kommission 
eingefiihrt  wurde.  In  dslb.  J.  erschien  „Sol- 
dat-L  nderwisning.“  Die  Grundprinzipien  des- 
selben in  Beziehung  auf  Stellungen,  Bewe- 
gungen der  Beine  und  Haltung  der  Waffe 
sind  noch  heute  in  den  deutschen  Vorschrif- 
ten wiederzuerkennen.  Das  Hauptwerk  L.'s 
„Allmänna  Gründer“  war  bei  seinem  Tode 
1839  unvollendet  und  ist  erst  1840  von  zweien 
seiner  Schüler  veröffentlicht.  In  diesem  wer- 
den in  der  2. — 5.  Abtheilung  die  Grundzüge 
der  pädagogischen,  militärischen,  medm- 
nischen  und  ästhetischen  Gymnastik  ent- 
wickelt. — Die  L.’sche  Gymnastik  ist  in 
Schweden  nicht  allein  in  der  Armee,  sondern 
auch  auf  allen  Universitäten  und  Schulen 
eingeführt.  Die  Autorität  L.’s  ist  von  Preussen 
dadurch  anerkannt,  dass  1845  zwei  Offiziere 
mit  dem  Aufträge  nach  Stockholm  gesandt 
wurden,  das  Centralinstitut  kennen  zu  lernen 
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und  auf  einer  Heise  im  Lande  zu  ermitteln, 
in  welchem  Umfange  sein  System  in  den 
Bildungsanstalten  zur  Einführung  gelangt 
sei.  Der  Bericht  führte  zur  Gründung  der 
CentraJtumanstalt  (s.  d.)  zu  Berlin  1847.  — 
Näheres  über  L.'s  Schriften  s.  seine  „Leibes- 
übungen“, a.  d.  Schwed.  von  Dr,  Massmann, 
Mgdbg  1847;  Rothstein,  Gymnastik  nach  L., 
Brln  1S54.  v.  R. 

ünger,  Christian  v.,  preuss.  Gen.  d.  Art., 
(der  einzige,  welcher  je  diesen  Titel  gehabt 
bat ; die  aus  der  Waffe  hervorgegangenen 
Gen,  heissen  sonst  Gen.  d.  Inf.),  aus  einer 
alten  Artilleriefamilie  1669  zu  Berlin  geh., 
trat  1688  in  die  gleiche  Waffe,  nahm  1713 
als  Obstit  seinen  Abschied,  trat  aber  schon 
1714  wieder  ein,  ward  1715  Kühle’.s  (s.  d.) 
Nachfolger  im  Kmdo  der  Art.  und  in  der  Lei- 
tung des  Ausbaues  des  Berliner  Zeughauses 
und  befand  sich  an  der  Spitze  der  Waffe 
als  Friedrich  II,  zur  Regierung  kam.  Des  Gfn 
Schmettau  Ernennung  zum  Grand  maitre  de 
l’artillerie  änderte  daran  nichts.  L.  befehligte 
im  1 . Schles.  Kriege  die  Belagerungs- Art.  vor 
Brieg  und  machte  den  2.,  nachdem  er  für 
die  Vorbereitungen  zu  demselben  den  Schwar- 
zen Adlerorden  erhalten  hatte,  an  der  Spitze 
des  Feld-Art.-Kgts  mit  (Prag  1744),  erwarb 
sich  um  die  Ausbildung  seiner  Wafi’e  grosses 
Verdienst  und  starb  am  17.  April  175.5  zu 
Berlin.  — v.  Schöning,  Hist.-biogr.  Nach- 
richten z.  Gesch.  d.  brdbg.-preuss.  Art.,  I, 
Brln  1844.  13. 

Linie.  Eine  Truppenabtheilung  ist  in  L. 
aufgestellt,  wenn  ihre,  ev.  auch  mehrgliede- 
rigen  (s.  Glied),  ünterabtheilungen  in  un- 
mittelbarem Zusammenhänge  nebeneinander 
stehen;  in  Rücksicht  auf  die  Kinzelstreiter 
deckt  sich  daher  der  Begriff  von  L.  und 
Glied,  während  in  Rücksicht  auf  die  Einzel- 
iiLtbeilungen  die  L.  den  Gegensatz  zu  der 
Aufstellung  in  Kolonne  (s.  d.)  bildet.  Der 
Übergang  aus  der  Kolonne  zur  L.  erfolgt 
durch  die,  der  Herstellung  der  Kolonne  aus 
der  L.  entgegengesetzten  Evolutionen  des 
Einschwenkens , Aufmarschirens  oder  des 
Deployirens  (s.  d.).  Erfolgt  die  Aufstellung 
in  L.  (bez.  Herstellung  der  L.)  nicht  in  un- 
mittelbarem Zusammenhänge  (Fühlung)  der 
einzelnen  L.nglicder,  bleibt  vielmehrzwischen 
denselben  (z.  B.  Elinzelgeschützen , Rotten, 
grösseren  Abtheilungen)  eine  gewisse  Inter- 
valle (s.  d.),  so  nennt  man  die  Aufstellung 
in  L.  eine  geöffnete,  wenn  dabei  die  Ab- 
sicht vorliegt,  in  den  freigelassenen  Riium 
andere  Abtheilungen  einzuschieben ; indes  sie 
als  eine  offene  L.  bezeichnet  werden  kann, 
wo  solche  Absicht  nicht  vorhanden  ist. 
Weiterhin  können  dann  die  einzelnen  ünter- 
abtheilungen einer  in  L.  aufgestellten 


grösseren  Einheit  in  sich  wieder  in  Kolonne 
formirt  sein,  und  man  spricht  dann  von. 
einer  (geöffneten)  Kolonnen-  oder  auch 
Massen-L.,  ein  Ausdruck  dessen  sich  na- 
mentlich das  österr.  Reglement  bedient. 

Die  L.n  Stellung  ist  im  Grunde  die  ein- 
zige eigentliche  Kampfform  für  eine  be- 
liebige Truppenabtheilung  (s.  Kampf),  weil 
eine  gleichzeitige  Waffenwirkung  nur  den 
nebeneinanderstehenden  L.ngliedern  möglich 
ist  (über  die  beschränkte  Ausnahme  mit  Be- 
zug auf  den  Einzelstreiter  s.  Glied);  umge- 
kehrt muss  also  jede  Abtheilung,  welche 
selbst  kampfthätig  sein  will,  vorher  in  L. 
formirt  sein.  — Die  Formation  in  L.  steht 
dann  aber  ferner  auch  als  Kampf  bewe- 
gungsform unter  gewissen  Einschränkun- 
gen der  Formation  in  Kolonne  ebenbürtig 
zur  Seite,  da  sie  den  Zweck  dieser  Bewegungs- 
formationen, die  Verluste  durch  feindliches 
Feuer  zu  vermindern,  unter  Umständen 
besser  erfüllt,  als  die  Kolonne.  Dagegen 
erschwert  sie  wieder  die  ordnungsmäsaige 
Bewegung  selbst  und  ihre  Anwendung  bleibt 
daher  an  gewisse  Grenzen  gebunden.  — Es 
ist  die  Aufgabe  einer  kunstgerechten  Kampf- 
anführung unter  Benutzung  der  reglemen- 
tarischen Mittel,  die  Truppe  zu  eigener 
Kampfthätigkeit  stets  rechtzeitig  in  L.  ent- 
wickelt zu  haben , in  der  vorangehenden 
Bewegung  aber  zwischen  L.  und  Kolonnen- 
formation je  nach  Umständen  zu  wechseln. 

V.  Schff. 

Linien  (befestigte).  Man  bezeichnet  mit 
die.sem  Ausdrucke  allgemein  weitläuftige, 
zusammenhängende  oder  aus  einzelnen  Wer- 
ken bestehende  Verschanzungen,  welche  im 


Fig.  1.  Die  grade  Linie  mit  Redens  von  Vsubaa, 
nebst  Clairac's  Yerbessernng. 


Laufe  eines  Feldzuges  mit  feldmässigen  oder 
provisorischen  Mitteln  angelegt  und,  auf  deu 
Flanken  durch  starke  Terrainhindemisse  ge- 


I deckt,  zur  Verstärkung  von  Schlachtfeldern, 
I strategischen  Stützpunkten  etc.,  auch  zur 
Sicherung  einer  Belagerung  gegen  Entsatz- 
versuche  dienen  sollen.  Im  Altertume  dehnte 
’ sich  die  Anwendung  solcher  b.n  L.  auf  die 
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Vertheidigung  ganzer  Länder  gegen  barba- 
rische Völkerschaften  aus  [Chinesische  und 
Derbentsche  Mauer,  Pikten-  und  Trajans- 
wall  (s.  d.);  die  60  M.  lange  Teufelsmauer, 
limes  transrhenanus  und  limes  rhaeticus  zw. 


Fi|f.  3.  Dm  Schwäbiache  Trocö. 


Rhein  und  Donau].  Auch  im  Mittelalter 
finden  wir  derartige  Befestigungen  (Danne- 
werk,  8.  d.).  Im  16.  und  17.  Jhrhdrt  fanden 
b.  L.  besonders  Anwendung  bei  Belagerun- 
gen als  Circum-  (s.  d.)  und  Kontravallations- 


Dupr^'s  Front  mit  Mittelbastionen,  die  Rog- 
niat'schen  L.).  Friedrich  d.  Gr.  hat  zuerst  in 
der  Praxis  der  Verschanzung  mit  einzelnen 
Schanzen  Bahn  gebrochen.  Die  wissen- 
schaftliche Debatte  beginnt  um  dieselbe  Zeit 
(Clairac)  und  ist  erst  Auf.  dieses  Jhrhdrts 
zu  Gunsten  letzterer  zum  Austrage  gekom- 
men. Die  Rogniat'sche  L.,  zur  Zeit  Napo- 
leon’s  angewandt,  bilden  bereits  den  ül^r- 
gang  zur  Verschanzung  mit  einzelnen  Wer- 
ken. Zusammenhängende  L.  werden  als 
Positionsrerschanzungen  jetzt  nur  noch  in 
besonderen  Fällen,  Verschanzungen  mit  ein- 
zelnen Werken  zur  Verstärkung  von  Schlacht- 
feldern etc.  häufig  Anwendung  finden.  — 
Jomini,  Tabl.  amdjt.,  Par.  1837,  dtsch  von 
Wagner,  Brln  1831;  Leer,  Strateg.  Studien, 
Ptrsbg  1S75;  Girard,  Traitd  des  appl.  tact. 
d,  1.  fortification,  Par.  1874;  Arch.  f.  Art.-  u. 
’lng.-Off.,  Bd  45,  S.  111.  Brln  1859;  Decker, 
I Taktik  d.  3 Waffen,  Brln  1834.  Pi. 

LinlenechifT,  s.  Kriegsschiff.  a. 


Vig.  4.  llodiflbation  von  Sohardak. 

linien,  in  der  Neuzeit  zur  Befestigung  von 
Schlachtfeldern,  strategischen  Stützpunkten 
(Lauterburger-L.n  (s.  d.)  1705,  franz.  L.  v. 
Preiburg  1713,  L.  des  Marsch,  v.  Sachsen  bei 
Toumay  1745,  L.  von  Torres-Vedras  (s.  d.), 


Linnemann'soher  Spaten,  vom  dän.  Kap. 
Linnemann  konstruirt  und  seit  25.  Feb.  1870 
bei  der  österr.  Inf.  eingeführt  (99  Spaten  p, 
Komp.)  ist  51  cm.  lg,  also  nur  in  knieender, 
bez.  hockender  SteUung  zu  verwenden  und 
wiegt  0,75  Kg.;  das  lederne  Futteral,  in  dem 


Fif.  5.  Die  bMiloniiten  Linien. 

CDj(l.  und  franz.  L.n  vor  Sewastopol,  Cochin- 
chinesische  L.  an  der  Bai  von  Touranne 
1859,  Schleilinie  u.  a.).  Bis  in  die  Mitte  des  i 


^or.  Jhrhdrts  war  die  vorherrschende  Form  | 
der  b.n  L.  die  zusammenhängende  L.  (die 
gerade  L.  mit  Redans  von  Vauban,  Clairac’s 


er  getragen  wird. 

wiegt  0.25  Kg.  Der 
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auf  vorsichtige  Be-  öiteir.  lufoaterie-Speten. 
handlung  hin.  — Instr.  f.  d.  Anwendung  d. 
Inf. -Spatens  (Systems  L.),  Wien  1873.  L— t. 

Linth,  Fluss  in  der  Schweiz,  welcher  in 
den  Glarner  Alpen  entspringt  und  in  den 
Wallensee  mündet;  sie  verlässt  den  letzteren 
Pig.  7,  Die  Koguiet’echea  Linien.  ' jjg  L.-Kausl  und  verbindet  ihn  mit  dem 

Verbesserung  der  Vauban'sche  L.,  die  tenail-  Züricher  See.  Am  25.  und  26.  Sept.  1799 
hrte  L.,  das  Schwäbische  Trac^,  dessen  Mo- ' forcirten  in  der  Nähe  von  Schännis  die 
difikation  von  Scherdak,  die  bastionirte  L.,  Franz,  unter  Soult  den  Übergang  über  die 
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L.  gegen  die  österr.  unter  Hetze,  welcher  bei 
dieser  Gelegenheit  fiel.  Sz. 

Linz,  Hptstdt  des  Erzhzgtms  Österreich  ob 
der  Enns,  etwas  oberhalb  der  Einmündung 
der  Traun  in  die  Donau,  über  welche  hier 
eine  Brücke  führt.  33000  E.  Durch  Eisen- 
bahnen mit  Wien,  Steier,  Salzburg,  München, 
Passau,  Budweis  verbunden,  einer  derHaupt- 
stapelphitze  des  Donauhandels.  L.’s  strate- 
gische Lage  im  Donauthale,  an  einem  Haupt- 
eingange nach  Böhmen  und  am  Vereini- 
gungspunkte mehrerer  Alpenstrassen,  ist 
wichtig  imd  hat  zur  Befestigung  der  Stadt 
geführt.  Eine  grosse  Zahl  sog.  Maximi- 
lians-Thürme  (s.  d.)  spielten  dabei  die 
Hauptrolle,  dieselben  entsprechen  den  heu- 
tigen Anforderungen  nicht  mehr,  man  hat 
.sie  deshalb  fast  sämtlich  abgebrochen,  L.  ist 
jetzt  eine  offene  Stadt.  1741  von  den  Franz, 
und  Bayern  genommen,  1742  von  den 
Österr.  zurück  erobert.  Am  17,  Mai  1809 
siegte  hier  Bernadotte  an  der  Spitze  sächs. 
und  wörttmbg.  Truppen  über  die  Österr. 
unter  Kollowrat.  Sz. 

Lippe,  Frstntmr,  dtsche  Bunde.sstanten. — 
I)  L.-Detmold,  auf  drei  Seiten  von  der  Prov. 
Westfalen  umschlossen,  grenzt  auf  der  vier- 
ten an  Hannover,  die  ehemals  hess.  Gfschft 
Schaumburg  und  an  Waldeck,  20,16  Q.-M., 
114000  E.  Es  ist  fast  ganz  von  dem  Weser- 
berglaude  u.  zw.  im  SW.  vom  Teutoburger 
Walde  eingenommen,  Hauptfluss  ist  die 
Werre,  ein  1.  Nebenfluss  der  Weser;  letztere 
berührt  das  Land  in  NO.  In  den  Thälern 
ist  es  fruchtbar,  die  Bergketten  sind  meist 
wol  bewaldet,  Landwirtschaft  bildet  den 
Haupterwerbszweig.  Hptort  Detmold,  7000 
E.  — 2)  Schaumburg-L.  von  Westfalen, 
Hannover  und  der  Gfschft  Schaumburg  be- 
grenzt, 8 Q.-M.,  32000  E.  Im  ndl.  Theile 
flach,  im  S.  vom  Wesergebirge  durchzogen, 
im  ganzen  fruchtbar.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht sind  in  gedeihlichem  Zustande.  Stein- 
kohlen im  Bückeberge.  Hauptort  Bücke- 
burg, 5000  E.  Sz. 

L in  organisatorischer  und  kriegs- 
geschichtlicher Beziehung. 

I)  L.-Detmold.  — Das  Stammland  der 
Edlen  Herren  und  Grafen  von  der  L.  umfasst 
die  Ufer  der  oberen  L.  — ln  der  Kriegsge- 
.schichte  geschieht  ihrer  selten  Erwähnung, 
dagegen  erlangten  sie  häufig  die  bischöfliche 
Würde  in  Paderborn,  Osnabrück  und  Mün- 
ster. In  der  2.  Hälfte  des  12.  Jhrhdrts  war 
der  Edle  Herr  Bernhard  II.  General  Hein- 
rich’s  d.  Löwen  und  verlor,  in  dessen  Un- 
glück gezogen,  viel  von  seinem  Besitze, 
während  im  15.  die  Herren  v.  d.  L.  mit  den 
Nachkommen  Heinrich’s  des  Löwen  eine  be- 
deutende Fehde  zu  bestehen  hatten,  in  wel- 


cher Bernhard  VU.  den  Hzg  v.  Braun- 
schweig auf  seiner  1453  durch  Brand  zer- 
störten Falkenburg  gefangen  setzte.  Simon  V., 
1529  in  den  Beichsgrufenstand  erhoben, 
residirte  seitdem  in  dem  festen  Schlosse  zu 
Detmold.  Bernhard  VIII.  schritt  gegen  den 
benachbarten  Gfn  v.  Rittberg  wegen  Strassen- 
raubes  ein  und  eroberte  155G  dessen  Schloss. 
Die  lippi sehen  Grafen  hielten  Besatzung  in 
der  Fstg  Lippstadt,  sowie  in  den  Schlössern 
Detmold  und  Sternberg.  1761  rückte  die 
franz.  Armee  vergeblich  vor  das  starke  Lipp- 
stadt, das  bis  1850,  wo  Preussen  den  lippi- 
schen  Antheil  käuflich  erwarb,  mit  Preussen 
gemeinschaftlich  besessen  wurde.  1 789  wurde 
die  Detmolder  Linie  in  den  Reichsfursten- 
stand  erhoben;  sie  gelangte  als  Glied  des 
Rheinbundes  zur  Souveränetät.  — In  den 
napoleonischen  Kriegen  stellte  L.  sein 
Kontingent  zu  der  aus  den  Truppen  der 
kleineren  Rheinbundsstaaten  gebildeten  Res.- 
Di Vision.  1809  wurde  diese  Div.  unter  dem 
franz.  Gen.  Rouyer  in  Wurzburg  formirt,  um 
zu  dem  Korps  des  Marsch,  Lefebvre  zu 
stossen.  Das  zum  6.  Rgt  gehörige  lippische 
Bat.  bliet>  zunächst  als  Besatzung  in  Passau 
und  nahm  dann  bei  dem  Versuche,  Tirol  zu 
erobern,  am  Gefechte  bei  Mittewalde  theil. 
Nachdem  das  franz.  Korps  aus  Tirol  zurück- 
gedrängt  war,  bezog  es  Quartiere  in  Öster- 
reich, Hier  blieb  die  Div.  auch  nach  ge- 
schlossenem Waffenstillstände,  bis  sie  im 
Dez.  1809  nach  Catalonien  abmarschirte,  ln 
Spanien  wartete  der  Dtschen  ein  trauriges 
Geschick,  nur  wenige  sollten  gesund  ihr 
Vaterland  wieder  sehen.  Wer  dem  erbitter- 
ten Feinde  nicht  zum  Opfer  fiel,  erlag  den 
Strapazen  und  Entbehrungen.  Die  Div. 
wurde  als  Besatzung  der  festen  Punkte  und 
der  Etappenstrassen,  wie  zum  Küstenschutze, 
in  dem  insurgirten  Lande  vertheilt.  Der 
grösste  Theil  des  Bat.  w'urde  im  Herbst  1810 
in  Abisval,  Cologna  und  San  Filiu  von  den 
Spaniern  überfallen  und  gefangen  genom- 
men. Nur  der  aus  Detmoldern  und  Bücke- 
burgern bestehenden  schwachen  Besatzung 
von  Bagur  gelang  es  zu  entkommen.  Die- 
ser Rest  murschirte  im  Frühjahr  1811  in  die 
Heimat,  während  die  Gefangenen,  nach  stel- 
lenweise sehr  harter  Behandlung  in  Palma 
und  Minorca,  erst  im  April  1814  über  Engld 
zurückkehrten.  1812  . stellten  die  lippischen 
Fürstentümer  das  2.  Bat.  des  5.  Rgts  der 
Rheinbundstruppeu,  welches  im  Juli  von 
Danzig  nach  Russld  abmarschirte.  Bei 
Kowno  stiess  das  Rgt  (Anhalter,  Detmolder, 
Bückeburger)  auf  die  Trümmer  der  Armee 
und  lieferte  den  nachdrängenden  Russen  ein 
heftiges  Gefecht.  Auf  dem  Rückzuge  von 
Wirballen  bis  Gumbinnen  vertraute  sich  der 
Kg  V.  Neapel  dem  Schutze  des  2.  Bat.  an. 
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dos  auf  dem  Marsche  bis  Königsberg  über 
100  Mann  verlor.  In  dieser  Stadt  blieb  es 
bis  Ende  Dez.  1812  und  marschirte  dann 
nach  Danzig,  wo  die  sehr  gelichteten  G 
Komp,  zu  2 verschmolzen  wurden.  Die  Ver- 
theidigung  von  Danzig  brachte  neuen  Ruhm, 
aber  auch  neue  Verluste,  namentlich  die 
Ausfölle  am  6.  März  und  9.  Juni  1813.  Erst 
im  Feb.  1814,  nachdem  sich  die  Fstg  nach 
8mon.  schwerer  Belagerung  ergeben  hatte, 
wurde  das  Bat.  aus  franz.  Dienste  entlassen. 
Im  Feldzuge  1815  bildete  ein  detmolder  Bat. 
unter  Maj.  v.  Baumbach  mit  einem  waldeck- 
schen  und  einem  bückeburger  Bat.  unter 
dem  Obstlt  v.  Reinecke  das  3.  provisorische 
ßgt  des  Norddeutschen  A.-K.,  welches  sich 
unter  Gen.  Kleist  von  Nollendorf  bei  Trier 
aufstellte,  um  bis  zur  Ankunft  der  russ. 
Armee  die  Lücke  zwischen  der  nieder-  und 
oberrheinischen  Armee  auszufüllen,  dann 
nahm  es  mit  dem  2.  preuss.  Korps  an  der 
Beobachtung  von  Bouillon,  der  Einschliessung 
von  Montm^dy  und  dem  Stunii  auf  Medy- 
Bas  theil.  Als  Trophäe  erhielt  jedes  Bat. 
ein  franz.  Geschütz.  — Zur  Zeit  des 
Dtschen  Bundes  stellte  L,-Detmold  ein 
Inf.-Bat.  zu  4 Komp,  mit  729  und  eine  Re- 
serve von  354  M.,  im  Kriegsfälle  sollten  noch 
2 Res.-Komp.  formirt  werden.  Das  Kontin- 
gent gehörte  der  Res.-Div.  an  und  war  zur 
Besatzung  der  Bundesfstg  Luxemburg  be- 
stimmt. Im  Frieden  waren  nur  200  M.  bei 
der  Fahne;  der  Rest,  die  Exerzirzeit  ausge- 
nommen, beurlaubt.  Die  Ergänzung  erfolgte 
durch  freiwilligen  Eintritt  und  Aushebung 
der  21  j.  militärpflichtigen  Mannschaft  nach 
der  Losnummer.  Die  Dienstzeit  betrug  3 
J.  bei  der  Fahne,  1 J.  in  der  Reserve.  — 
IS66  wurde  das  Kontingent  Preussen  zur 
Disposition  gestellt  und  das  Bat.  der  Brig. 
Wrangel  (26.)  der  Mainarmee  zugetheilt.  Es 
nahm  rühmlich  theil  an  den  Gefechten  bei 
Kissingen,  wo  es  seinen  Kmdr,  den  Maj. 
Rohdewald,  verlor,  bei  Frohnhofen,  Aschaf- 
feuburg  und  Tauber-Bischofsheim.  — Bei 
Konstituirung  des  Nord  dtschen  Bundes 
übernahm  Preussen  laut  Konvention  v.  26. 
Juni  1867  gegen  Zahlung  der  Pauschalbei- 
träge alle  militärischen  Leistungen;  die  noch 
dienstpflichtigen  Untoff.  und  Mannschaften 
wurden  in  das  6.  Westfälische  Inf.-Rgt  Nr. ! 
55  eingestellt,  dessen  Stab  mit  dem  Füs.-Bat. 
nach  Detmold  verlegt  wurde.  Erst  durch 
diese  Konvention  wurde  die  allgemeine 
Wehrpflicht  eingeführt.  Die  Fahne  des  j 
<;hemaligen  Bat.  L.-Detmold  wurde  1870/71  | 
vom  1.  Bat.  6.  Westf.  Ldwhr-Rgts  Nr.  55  1 
geführt.  — L.sches  Magazin,  Dtmld  1836;' 
frhr  V.  Soden,  Beitr,  z.  Gesch.  d.  Krieges 
1812/18,  Amstadt  1821;  Renouard,  D.  Nord- 
dtsche  Bundeskorps  i.  Fldzge  1815,  Hann.  I 


1865;  V.  Xylander,  Heerwsn  d.  Dtschen  Bun- 
des, Augsbg  1842;  Hölzermann,  Theilnahme 
d.  Füs.-Bat.  L.  am  Fldzge  d.  Mainarmee, 
Dtmld  1SG6;  Gesch.  des  6.  Westf.  Inf.-Rgts 
' Nr.  55,  Dtmld  1877.  11. 

' 2)  Schaumburg-L.  Nach  Aussterben  der 

i Gfn  V.  Holstein -Schaumburg  gelangte  im  J. 
{ 1640  die  Linie  L. -Alverdissen  in  den  Besitz 
I eines  Theiles  der  Gfschft  Schaum  bürg,  des 
i jetzigen  Frsttms  Schaumburg-L.  Schöpfer  der 
I Truppen  ist  Gf  Wilhelm  (s.  d.)  zu  Schmbg- 
j L.,  der,  seiner  Zeit  weit  vorauseilend,  die 
' allgemeine  Wehrpflicht  einführte.  Er  er- 
richtete 1751  ein  Gren.-Rgt  mit  8 Komp., 
das  während  des  7 j.  Krieges  bei  jeder  Komp. 
■2  l®ge  Falkonets  führte;  diuin  bildete  er 
ein  3—400  M.  starkes  Art.-Korps,  das  1752 
zu  einem  Art.-Ing.-  und  Mineur-Koi*ps  erwei- 
tert wurde  und  einen  grossen  Bestand  an 
leichtem  und  schwerem  Geschütze  hatte. 
1753  wurde  das  treffliche,  ursprünglich  aus 
75  Reitern  und  50  Fussjägera  bestehende 
Karabiniers -Korps  errichtet.  Dieses  kleine, 
aber  von  vorzüglichem  Geiste  beseelte  Korps 
wurde  in  Dtschld  unt.  d.  N.  der  „Eisernen 
Männer“  berühmt,  die  Franz,  nannten  sie 
„les  diables  de  Buckebourg.“  Die  auserle- 
I sene  Mannschaft  war  mit  schwarzen  spani- 
schen Hengsten  beritten  und  verrichtete, 

: obwol  geharnischt,  den  Dienst  als  leichte 
Truppe.  An  Feuerwaffen  führten  sie  gezo- 
gene Büchsen  und  Doppelpistolen,  1758 
vorübergehend  Pistolen  am  Gefässe  des 
Pallasch.  Unter  Maj.  v.  Monckewitz,  einem 
geborenen  Polen,  der  unter  Friedrich  d.  Gr. 
die  Schles.  Kriege  mitgemacht  hatte,  gest. 
im  Feb.  1789,  zeichneten  sie  sich  bei  jeder 
Gelegenheit  aus  und  hatten  während  des 
7j.  Krieges  allein  einen  Verlust  von  160  T. 
und  152  Verw.  Bei  Beginn  desselben  schloss 
der  Graf  mit  Engld  einen  Subsidienvertrag, 
nach  welchem  er  zur  Unterstützung  Preus- 
sens  1000  M.  Inf.,  800  M.  Art.  mit  28  be- 
spannten Gesch.,  100  Mineurs  und  das 
Karab.-K.,  zus.  1650  M.,  zu  stellen  hatte. 
Diese  Truppen  fochten  mit  Auszeichnung  bei 
Hastenbeck,  Krefeld,  Lutternberg  etc.  In 
letzterem  unglücklichen  Treffen  that  sich 
das  Gren.-Rgt  unter  Ob.  v.  Böhm  (gest.  als 
Vize-Kg  V.  Brasilien)  dadurch  hervor,  dass 
es  bis  zuletzt  in  vollkommener  Ordnung  auf 
dem  Schlachtfelde  blieb  und  dann  ohne  be- 
sonderen Befehl  die  Arrieregarde  für  die 
Truppen  des  r.  Flügels  übernahm.  In  der 
Schlacht  bei  Minden  trug  Gf  Wilhelm  durch 
wolgezieltes  stsirkes  Geschützfeuer  wesent- 
lich zum  Siege  bei.  Die  Bückeburger  kämpf- 
ten noch  bei  Villinghausen  und  Wilhelms- 
thal, sowie  in  vielen  kleinen  Gefechten.  Das 
Mineur-Korps,  welches  zu  Anf.  des  Kriege.s 
die  einzige  Truppe  dieser  Waffe  bei  dem 
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Heere  in  Westfalen  und  Niedersachsen  war, 
fand  bei  den  Belagerungen  von  Minden, 
Marburg  und  Cassel  Gelegenheit,  sich  zu 
bewähren.  Im  J.  17i>4  legte  Gf  Wilhelm 
nach  eigenem  Plane  eine  iJtückgiesserei  an. 
1761  begann  er  mit  dem  Bau  des  Fort  Wil- 
li elmsstein  im  Steinhuder  Meer  (0,5  Q.-M.). 
Durch  Versenkung  von  Steinen  und  Erde 
wurde  eine  Insel  mitten  im  See  geschaffen. 
Das  Werk  besteht  aus  einer  Sternschanze 
mit  6 Aussenwerken;  eigentümlich  ist  die 
niedere  Vertheidigung  aus  Kasematten,  welche 
Raum  für  4—600  M.  bieten.  Am  Ufer  des 
Sees,  im  Moore  bei  Hagenburg,  wurden 
kasemattirte  Feldschanzen  gebaut,  zur  Ver- 
bindung mit  dem  Festlande  diente  eine  ar- 
mirte  Flottille.  Wenn  der  Wilhelmsstein 
auch  zunächst  wol  erbsiut  wurde,  um  die 
w’ährend  der  Kriegsunruhen  arbeitslosen 
Unterthauen  zu  beschäftigen,  so  leistete  er 
doch  gute  Dienste,  als  1787  der  Ldgf  v. 
Hessen-Cassel  Bückeburg  als  vermeintlich 
h einige  fall  enes  Lehen  in  Besitz  nehmen  wollte. 
Der  Staatsschatz  wurde  unter  dem  Schutze 
von  40  M.  dort  geborgen.  Bemerkenswert 
ist  diese  Miniaturfestung  ferner  durch  die 
vom  Erbauer  dort  errichtete  -Militärschule, 
aus  der  Scharnhorst  hervorging.  Auch  das 
Fort  St.  Georg  auf  dem  Klütberge  bei 
Hameln  ist  vom  Gfn  Wilhelm  erbaut.  1762 
ging  letzterer,  als  Generalissimus  zur  Reor- 
ganisation der  Armee  berufen,  mit  Artille- 
risten, Ingenieuren  und  Mineuren  nach 
Portugal.  ^Mehrere  seiner  Off.  wurden  Lehrer 
an  der  im  Ft  St  Julien  bei  Lissabon  errich- 
teten Art.-  und  Ing.-Schule;  Hptm.  Etienne 
baute  nach  Anordnung  des  Gfn  das  Fort 
L.  bei  Elvas,  dessen  Gräben  36—40'  tief  in 
marmorartigen  Felsen  gesprengt  wurden. 
Nach  Beendigung  des  7j.  Krieges  wurden 
die  'l’ruppen  reduzirt,  das  Jägerkorps  auf- 
gelöst und  das  Karab.-Korps  auf  100,  dann 
auf  50  und  schliesslich  auf  30  M.  beschränkt. 
Heute  dienen  die  Karabiniers  zu  Fuss  mit 
etwas  veränderter  Uniform  als  Leibwache 
iiu  Innern  des  llesidenzschlosses.  — Bei  Bil- 
dung des  Rheinbundes  trat  L.  diesem  bei. 
Es  stellte  sein  Kontingent  in  Gemeinschaft 
mit  L.-Detmold  (s.  d.);  aus  Spanien  kehrten 
20  M.  heim.  — Das  Kontingent  zmn  Heere  des 
Dtschen  Bundes  bestand  aus  einer  Jäg.- 
Abthlg  von  200  M.  ä 2 Komp,  und  aus  einer 
Ree.  von  100  M.  Die  Ergänzung  erfolgte 
durch  freiwilligen  Eintritt  und  Aushebung 
der  militärpflichtigen  Mannschaft.  Die  Dienst- 
zeit betrug  4%  J-  bei  der  Fahne,  l’/j  in  der 
Reserve.  Das  Kontingent  war,  zur  Res.-Div. 
gehörig,  im  Kriegsfälle  zur  Besatzung  der 
Bundesfstg  Luxemburg  bestimmt.  — 1866 
bildete  dasselbe  einen  Theil  der  Besatzung 
von  Mainz,  kam  daher  nicht  zur  Aktion.  — 


I Am  30.  Juni  1867  schloss  Schaumbg-L.  mit 
iPreussen  eine  Konvention,  laut  der  dieses 
I gegen  Zahlung  der  Pauschalbeiträge  alle 
, militärischen  I.ieistungen  übernahm.  Das 
, Jäg.-Bat.  wurde  aufgelöst  und  die  Mannschaft 
I in  das  Westfälische  Jäg.-Bat.  Nr.  7 einge- 
I stellt,  dessen  Garnison  nach  Bückeburg  ver- 
legt wurde.  — v.  Düring,  Gesch.  d.  Schmbg- 
L.-Bückobgschen  Karab.-  und  Jäg.-Korps, 
Brln  1828;  Frhr  v.  Soden,  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  Krieges  1812  und  13,  Amstadt  1821;  Re- 
nouard,  D.  Norddtsebe  Bdeskorpa  im  Fldzge 
1815,  Hann.  1865;  v.  Xylander,  Heerwsn  d. 
Dtschen  Bdes,  Augsbg  1842.  11. 

Lippenkanonen  sind  Geschützrohre,  deren 
I Seele  sich  an  der  Mündung  in  einer  Länge 
j von  2 Kalibern  konisch  erweitert , so  dass 
I die  Seelenwandungen  in  diesem  Theile 
i unter  einem  Winkel  von  1 5®  divergiren,  wo- 
! durch  angeblich  die  TreftTahigkeit  verbessert 
j werden  sollte.  Von  Gen.  Helvig  (s.  d.)  er- 
funden, waren  die  L.  vor  etwa  einem  halben 
Jhrhdrt  bei  der  schwed.  Feld-Art.  eingefübrt, 
sind  jetzt  aber  ausser  Gebrauch.  — Borken- 
stein,  Lehrgebäude  d.  Art.  - Wissenschaft, 
Brln  1822.  W. 

Lippstadt,  Stadt  in  der  preuss.  Prov.  West- 
falen, Reg.-Bez.  Arnsberg,  an  der  Lippe. 
8000  E.,  früher  befestigt.  1447  vom  Bischof 
von  Cüln  vergeblich  belagert,  1620  von  den 
i Spaniern,  1757  von  franz.  Truppen  einge- 
nommen, 1759  von  den  Franz,  wiederum  be- 
lagert, bis  die  Niederlage  von  Minden  (l.Aug. 
1759)  sie  zum  Abzüge  nötigte.  Sz. 

Liprandl,  Paul  Petrowitsch,  russ.  Gen. , gcb. 
1796,  nahm  1812 — 15  an  dem  Feldzuge  gegen 
Frankreich  theil  und  blieb  bei  dem  W'oron- 
zow’schen  A.-K.  daselbst  zurück.  Im  poln. 
Feldzuge  1831  war  er  bei  der  Erstürmung 
von  Warschau  und  avancirte  1848  zum  GL., 
in  welcher  Stellung  er  die  12.  Inf.-Div.  kom- 
mandirte.  Im  Orientkriege  (s.  d.)  1854  be- 
fehligte er  zunächst  das  Blokadekorps  vor 
Kalafat  ohne  Erfolg,  musste  sich  sogar  nach 
Bukarest  zurückziehen.  Im  Okt.  eroberte  er 
. die  türk.  Verschanzungen  bei  Kadikoi  und 
' vertrieb  die  engl.  Kav.  Als  kom.  Gen.  des 
9.  Inf.-Korps  führte  er  in  der  Schlacht  bei 
Traktir  den  1.  Flügel  und  vertheidigte  die 
Pässe  des  Belbck.  — Bogdano witsch,  Gesch. 
d.  Orientkrieges,  Ptrsbg  1877.  A.  v.  D. 

Lisaine,  Fluss,  welcher  am  Südabhange  der 
Vogesen  ndwstl.  von  Beifort  entspringt,  sich 
bei  Montbdliard  in  die  von  Beifort  kommende 
Savoureuse  ergiesst  und  mit  dieser  dem  Doubs 
zufliesst.  Die  L.  fliesst  im  engen  Thale  von 
N.  nach  S.  13. 

Schlacht  an  der  L.,  15.,  16.,  17.  Jan. 
1871.  Nach  dem  Gefechte  von  Villersexel 
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d.)  rückte  Oen.  v.  Werder  nach  derL.  ab,  Gesch.  ein  passendes  Ziel  und  wurden  meist 
um  dort  die  Belagerung  von  Beifort  gegen  i schnell  zerstreut.  Nur  schwache  Abthlgn 


gelangten  bis  ziun  Flusse  und  besetzten 
Bussurei.  Bei  H^ricourt  fand  ein  stehendes 
Gefecht  statt.  Gen.  Bourbaki  wartete  bei 
Tavey  vergebens  auf  das  Eingreifen  seines 
1.  Flügels.  Erst  nachmittags  erschien  das 
18.  A.-K.,  das  sich  verspätet,  bei  Chagey 
und  nahm  den  Ort  nach  lebhaftem  Geschütz- 
kampfe, doch  ging  dieser  Vortheil  wieder 
verloren,  als  um  5 C.  vor  dichtem  Nebel  die 
Art.  schweigen  musste.  Die  Div.  Cremer 
war  in  Lyoftans  auf  Kolonnen  des  18.  A.-K. 
gestujäBen  und  nach  Ktobon  iiuiigebogen. 
Üovt  entdeckte  sie  den  deut-ichen  r.  Flügel 


Bourbaki  mit  derOstarmee  zu  decken.  Werder 
hatte  die  badische  Div.,  die  4.  Res.-Div.,  das 
Detachement  des  Gen.  v.  d.  Goltz  und  das 
des  Gen.  v.  Debschitz  (c.  4 3000  M.)  unter 
seinem  Befehle.  Die  franz.  Ostarmee  bestand 
aus  dem  15.,  18.,  20.,  24.  A.-K.,  der  Div. 

Cremer  und  einer  Armeereserve  unter  Gen. 

Pallu  de  la  Barri^e  (c.  130 — 140000  M.).  — 

Gen.  V.  Werder  nahm  hinter  dem  L.thale 
folgende  Stellung:  Bei  Montbeliard  und  Ht^ri- 
conrt  die  4.  Kes.-Div.  unter  Gen.  v.  Schme- 
ling,  bei  Chagey  das  Detachement  v.  d.  Goltz, 
bei  Chenebier  und  Frahier  ein  badische.s 
Detachement.  Der  Best  der  bad.  Div. 
stand  theils  in  Reserve,  theils  bildete 
er  Spezialimterstützungen  an  ver- 
ficbiedenen  Punkten.  Den  Kaum 
zwischen  Montbdliard  und  der  Schwei- 
zergrenze deckte  Gen.  v.  Debschitz. 
ln  Lure  war  eine  schwache  Beobach- 
tongsabthl^  postirt,  die  am  14.  Jan. 
nach  Ronchamp  zurückging,  diesen 
Ort  am  16.  räumte,  am  17.  wieder  be- 
setzte. Vorposten  wstl.  der  L.  bei 
Arcey.  Tag  und  Nacht  wurde  ge- 
schanzt, schweres  Geschütz  von  Bei- 
fort her  noch  einzelnen  Punkten  her- 
angeschafit.  — Erst  am  13.  Jan.  griff 
Bonrbaki  die  Vorposten  bei  Arcey  an 
und  warf  sie  nach  kurzem  Gefechte 
zurück.  Den  14.  Jan.  zögerte  er  wegen 
Verpflegungsschwierigkeiten,  erst  am 
lö.  schritt  er  gegen  die  L.stellung 
selbst  zum  Angriff.  Er  übersah,  dass 
gerade  der  schwächste  Theil,  der  äus- 
serste  r.  Flügel,  nur  schwach  besetzt 
sei  und  wendete  sich  direkt  gegen 
die  Front.  Das  15.  A.-K.  sollte  auf  dem  r. 'bei  Chenebier  und  griff  ihn  noch  an;  doch 
Flügel  bei  Montbeliard,  das  24.  bei  Bethon- -brach  die  Dunkelheit  herein,  ehe  dieses  Ge- 
court  und  Bussurei  angreifen,  das  20.  bei  | fecht  entschieden  war. 
liericourt  den  Kampf  einlciten  und  den  Feind  Am  16.  setzten  die  Franz,  ihre  Angriffe 
festhalten.  Während  dessen  sollte  das  18. ! auf  der  ganzen  Linie  fort,  allein  dichter 


A.-K.  mit  der  Div.  Cremer  über  Chagey  um 
fassend  angreifen  und  den  entscheidenden 
Stoss  gegen  Mandrevillar-s  und  Echevannc 
richten.  Über  die  tJmfassungskolonnc  (c. 
40000  M.,  tOO  Gesch.)  führte  Gen.  Billot  den 
Oberbefehl. 

Um  SVj  U.  fr.  am  15.  begann  auf  der  Front 
Ton  H^ricourt  bis  Montb^ard  der  Art-Kampf, 
<ler  trotz  der  numerischen  Übermacht  der 
Franz,  ohne  Entscheidung  blieb.  Infolge 
davon  richtete  auch  die  Inf.,  die  das  schwer 
überschreitbare  Flussihal  zu  passiren  hatte, 
nicht  viel  aus.  Sie  ging  um  Mittag  vor 
nahm  zwar  die  tief  gelegene  Stadt  Mont- 
b^Uard,  doch  nicht  das  feste  Schloss.  Die 
an  den  beschneiten  Abhängen  hinunterstei- 
genden Angriffskolonnen  boten  den  dtschen 


Nebel  verurtheilte  die  Art.  zum  Schweigen. 
Unter  solchen  Umständen  nahm  auch  der 
Kampf  der  Inf.  einen  matten  Verlauf.  Bei 
den  drei  franz.  A.-K.  des  r.  Flügels  gestal- 
tete sich  dieser  sehr  ähnlich  wio  am  15. 
Vereinzelte  Offensivstösse  scheiterten  an  der 
Zähigkeit  der  Vertheidigung.  Sie  fanden 
hauptsächlich  gegen  St  Valbert,  gegen  den 
Berg  Mougneot,  welcher  das  Deflle  von  Hd- 
riconrt  beherrscht,  gegen  die  sdl.  davon  ge- 
legene Mühle,  gegen  Bussurei  imd  nach- 
mittags auch  gegen  Bethoncourt  statt.  Von 
Mittag  ab  schwand  der  Nobel  und  die  dtsche 
Art.  konnte  die  Vertheidigung  wieder  auf 
das  wirksamste  unterstützen.  Die  Umfassung 
durch  den  1.  Flügel  der  franz.  Armee  blieb 
abermals  aus.  Gen.  Billot  hatte  schon  am 
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15.  erkannt,  dass  er  bei  Chagey  noch  die 
feindliche  Front  vor  sich  habe.  Er  machte 
den  1.  Adjutanten  Bourbaki’s,  Obstlt  IjC- 
perche  darauf  aufinerksam.  Dieser  will  ihn 
Namens  des  Oberbefehlshabers  autorisirt 
haben,  weiter  ndl.  auszuholen.  Klarheit 
über  den  Hergang  fehlt.  Jedenfalls  ist  die 
Bewegung  auch  am  16.  unterblieben,  trotz- 
dem an  diesem  Tage  Bourbaki  den  Gen. 
Billot  ausdrücklich  autorisirte,  sich  weiter 
ndl.  zu  dirigiren.  Nur  Gen.  Cremer  fand 
den  richtigen  Weg  zum  Angriffe.  Er  warf 
sich  auf  das  Detachement  in  Chenebier. 
Gen.  Degenfeld,  der  dieses  koramandirte, 
wendete  sich  an  Gen.  v.  Werder  mit  der 
Bitte  um  Verstärkung,  erhielt  aber  zur  Ant- 
wort, dass  diese  unmöglich  sei.  Billot  folgte 
dem  Angriffe  Cremer’s  mit  der  Div.  Penhoat 
vom  18.  A.-K.  und  beide  nahmen  gemein- 
sam Chenebier,  nchm.  4'/4  ü.  Degenfeld 
wich  über  Frahier  bis  zur  Mühle  von  Rou- 
geot  zurück.  Es  war  dies  für  die  Dtschen 
der  kritischste  Augenblick  der  Schlacht. 
Wenn  Billot  sein  ganzes  A.-K.  Cremer’s  Er- 
folg weiter  ausbeuten  liess,  und  auch  die 
noch  verfügbare  Armeereserve  sich  diesem 
Vorgehen  anschloss,  so  wäre  tlie  Stellung 
hinter  der  L.  kaum  zu  halten  gewesen.  Gen. 
V.  Werder  war  daher  sofort  entschlossen, 
alle  irgend  aufzutreibenden  Reserven  auf  den 
bedrohten  r.  Flügel  zu  entsenden.  Es  kamen 
8 Bat.,  8 Esk.,  4 Batt.  zusammen,  mit  wel- 
chen Gen.  V.  Keller  nach  Frahier  abrOckte. 
Von  den  Belagerungstruppen  vor  Beifort 
wurden,  durch  Menschenhände  gezogen,  3 
24^er  nach  der  Mühle  von  Rougeot  ge- 
schafft und  nachts  in  Position  gebracht,  um 
die  Strasse  Lure — Beifort  zu  bestreichen,  ln 
dslb.  Nacht  unternahmen  die  Franz,  in  der 
Front  an  vielen  Punkten  zw.  Chagey  und 
Montbfliard  Überfallsversuche,  noch  um  2 U. 
morg.  einen  solchen  Vorstoss  bei  H^ri- 
court.  Alle  Angriffe  wurden  abgeschlagen. 
Gen.  V.  Keller  überfiel  um  5 U.  fr.  die  Div. 
Cremer  und  Penhoat  in  Chenebier  und  nahm 
einen  Theil  des  Dorfes.  Hinter  der  Front 
bildete  Gen.  v.  Werder  eine  neue  schwache 
Reserve. 

Gen.  Bourbaki  hatte  am  16.  abds  noch 
eine  Unterredung  mit  Billot  gehabt  und 
hoffte  auch  jetzt  noch  auf  endliche  Ausfüh- 
rung der  beabsichtigten  Umfassung.  Am 
17.  mit  Tagesanbruch  erneuerten  auch  die 
Div.  Cremer  und  Penhoat  ihre  Angriffe.  E.s 
kam  um  Chenebier  und  den  Wald  von 
Echeviinne  zum  Gefechte,  Gen.  v.  Keller 
musste  langsam  erst  auf  die  Waldhöhen  östl. 
Chenebier,  dann  nach  Frahier  zurückweichen. 
Dort  aber  wies  er  «un  Nchm.  die  letzten 
matten  Vorstösse  der  Gegner  glücklich  ab. 
Auf  der  ganzen  übrigen  Front  kam  es  nur 


zum  stehenden  Gefechte,  zumeist  Kanonade, 
Gen.  Bourbaki  ritt  abermals  nach  seinem  1. 
Flügel  und  hatte  eine  Unterredung  mit  den 
Gen.  Billot.  Pilatrie,  Bonnet.  Man  sprach 
über  einen  abermaligen  allgemeinen  An- 
grift'sversuch.  Die  Meinungen  waren  ge- 
theilt,  die  Zeit  verging.  Bourbaki  erhielt 
die  erste  Nachricht  vom  Anmarsche  des  2. 
und  7.  dtschen  A.-K.  gegen  seine  rückwär- 
tigen Verbindungen  (s.  Krieg  1870/71).  Die 
Erschöpfung  seiner  Truppen  machte  sich 
allgemein  fühlbar.  Endlich  entschloss  er 
sich  zum  Rückzuge,  der  am  18.  fr.  ange- 
treten wurde.  Gen.  v.  Werder  folgte  lang- 
sam. — Damit  war  das  Schicksal  des  Feld- 
zuges der  Ostarmee  im  wesentlichen  ent- 
schieden ; denn  der  Rückzug  löste  die  locker 
zusammengefügten  Truppen  gänzlich  auf. 
Die  Schlacht  an  der  L.  hatte  sie  8000  M. 
gekostet.  Der  dtsche  Verlust  belief  sich 
nur  auf  75  Uff.,  1747  M.  an  T.  u.  Verw.,  S 
Off.,  333  M.  an  Vermissten  = 78  Off.,  2080 
M.  Der  strategische  Erfolg,  den  Gen.  v. 
Werder  errungen,  war  ein  grosser;  die  Be- 
lagerung von  Beifort  und  das  Eisass  ge- 
sichert, die  rückwärtigen  Verbindungen  der 
dtschen  Heere  vor  jeder  Gefahr  geschützt, 
— Löhlein,  Operationen  d.  Gen.  v.  Werder, 
Brln  1874;  Frhr  v.  d.  Goltz.  Bourbaki’s  Fldzg 
gegen  Werder  in  Jhrbchr  f.  d.  dtsche  Arm. 
und  Mar.,  XIX,  1 und  2.  v.  d.  G, 

LIsis.  In  der  Heilkunde  nennt  man  L. 
einen  Zustand,  welcher  zuweilen  nach  über- 
standener  Krisis  eintritt  und  sich  dadurch 
kennzeichnet,  dass  der  Kranke  allmählich 
entweder  hinschwindet  oder  genest.  Ob  der 
Arzt  diesen  Zustand  herbeizuführen  oder  zu 
vermeiden,  ob  er  ihn  zu  verlängern  oder  zu 
beseitigen  suchen  soll,  hängt  von  Umständen 
ab.  Wegen  der  Ähnlichkeit  der  Lage,  in 
welcher  der  Feldherr  sich  häufig  mit  dem 
Arzte  verglichen  befindet,  hat  man  den  Aus- 
druck zuweilen  auf  die  Kriegführung  über- 
tragen. — R.  (ühle)  V.  L.  (ilienstern),  Hdbcli. 
f.  d.  Off.,  II,  446,  Brln  1818.  13. 

Lissa,  österr.  Insel  im  Adriatischen  Meere, 
sdwstl.  von  Lesina,  Bez. -Hauptmannschaft 
Le.sina;  1,8  Q.-M. , 6845  E.  (1869).  — Hptort: 
Flecken  L.  mit  einem  vorzüglichen,  stark 
befestigten  Hafen.  Sz. 

Seeschlacht  am  20.  Juli  1866  zw.  der 
ital.  Flotte  unter  Adm.  Persano  und  der 
österr.  unter  Adm.  Tegetthoff.  TegetthoÖ^s 
Absicht  war,  L.,  wo  die  Italiener  dabei  waren 
ihre  Landungstruppen  auszuschiffen,  zu  ent- 
setzen. Um  10  U.  morg.  bekamen  sich  die 
Flotten  in  Sicht,  um  lOVi  fiel  der  erste 
Schuss  von  dem  ital.  Panzerschifle  Präcipe 
di'  Carignano.  Stärkeverhältnisse:  Österr. 
7 Panzerschiffe  mit  173  Kan.,  7 ungepanzertc 
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307  Kan..  9 Kanonenbote  80  Kan.,  4 Rad-  Stadt  erweitert  sich  der  Tejo  zu  einem  über 
(ianipfer  10  Kan.,  zusammen  27,526  Kan.,  7492 . 1 M.  breiten  See,  unmittelbar  bei  L.  wird 
.M.;  Ital.:  12  Panzerschiffe  248  K.,  8 ungep.  er  wieder  schmaler.  Vorzüglicher  Halen,  liir 
."60  K.,  4 Kanonenbote  16  K.,  10  Rddrapfr  | Handels-  wie  für  Kriegszwecke  eingerichtet. 
32  K.,  ZU8.  34,  656  Kan.  und  10706  Mann.  Die  Der  Eingang  wird  durch  die  Forts  San  Juliao, 
.\ümirale  befanden  sich  auf  den  Schiffen  Erzhzg  I d’Area,  Torre  de  Belem.  de  Sebastiao  und 
Max,  bez.  dem  Widderschiffe  Aftbndatore.  Die  I de  San  Lorenzo  vcrtheidigt;  die  Stadt  ist 
ital.  Kiellinie  wurde  beim  ersten  Angriff'  übrigens  ohne  Befestigungen.  Eisenbahnen 
von  dem  österr.  Panzergeschwader  hinter  nach  Oporto,  Badajoz,  Fara  und  Setubal;  leb- 
(iem  3.  Schiffe  getheilt  und  entwickelte  sich  hafter  Seeverkehr,  meist  in  engl.  Händen, 
sofort  ein  Durcheinander,  in  welchem  ein  Residenz  des  Kgs,  Sitz  der  obersten  Mil.-  und 
Theil  der  ital.  Panzerschiffe,  unter  diesen ' Civilbehörden,  Hptstation  der  Flotte,  See- 
das  Admiralschilf,  sich  gegen  das  Lin.-Schitt’  handels.schule.  Mar.-,  Pilotenakademie,  Mar.- 
Kaiser  wendeten.  Unterdes  gerieth  das  ital.  Observatorium,  Schule  für  Schiff'sbau-,  Aka- 
Schiff  Palestro  in  Brand.  Die  Lage  des  demic  für  Festimgsbaukunde,  Art.-  und  Mili- 
Kaiser  wurde  durch  einen  Stoss,  den  er,  um  tär.schulen.  1S07  von  den  Franz,  besetzt;  die- 
sichdem  Gerammtwerden  zu  entziehen,  gegen  selben  verliessen  aber  infolge  der  Kapitulation 
den  Re  di  Portugallo  ausführte,  sehr  kritisch ; von  Cintra  1808  die  Stadt,  welche  von  den 
er  verlor  Fockmast,  Bugspriet  und  Schorn- : Engl,  in  Besitz  genommen  wurde  (s. Linien  von 
dein  und  erhielt  2 Stück  150®ige  Granaten  Torres  Vedras),  deren  Hauptdepotplatz  im 
des  Affondatore,  so  dass  er  langsam  nach  Halbinselkriege  es  war.  1833  besetzte  Dom 
L.  zurfickdampfte.  Der  Aftbndatore  versuchte  | Pedro  L.  und  vertheidigte  die  Stadt  siegreich 
noch  mehrere  Rammversuche,  sie  scheiterten  i gegen  die  von  dem  franz.  Marsch.  Bourmont 
a'tjer  alle  durch  seine  geringe  Steuerfähig-  geführten  Truppen  Dom  Miguel’s.  Sz. 
keit.  Nach  langem,  ziemlich  eftektlosen  j LjgteP  Tief.  Die  Frie.sischen  Inseln  sind 
Sebexen  wurde  endlich  eine  Art  von  Ent- . jas  sog.  Wattenland  vom  Festlande 

Scheidung  dadurch  herbei  geführt,  dass  im  . getrennt.  Dieses  steht  bei  Flut  unter  Wasser 
dichtesten  Pulverrauche  der  Ferdinand  Max  j^^t  bei  Ebbe  nur  w-enige  schmale  Wasser- 
in die  Breitseite  des  Re  ditalia  fuhr.  rinnen  für  flachgchende  Boote.  Beim  Fehlen 

8toss  geschah  mit  voller  Fahrt  und  sank  Seezeichen  ist’  ein  Navigiren  daselbst 
^ ital.  Schiff,  so  wie  sich  der  Sporn  des  p^st  eine  Unmöglichkeit.  Derjenige  Wasser- 
erdinand  Max  aus  der  132  Q.-Fuss  (österr.) , ami,  welcher  ndl.  von  Sylt  läuft,  heisst  das 
messenden  Bresche  löste.  Der  Brand,  der  ^ T.,  derjenige  im  S.  das  Fahrtrapper 
an  Bord  des  Palestro  grosse  Fortschritte  Tief.  Nach  deniGefechte  von  Helgoland  (s.d.) 
?omacht  hatte,  veranlasste  dessen  Komman-  jgj.  Kap.-Lt  Hammer  mit  einigen 
unten  das  Gefecht  abzubrechen;  die  ganze  D^^nipfern  und  Segelfahrzeugen  im  Besitze 
folgte  ihm,  um  2Vi  L.  flog  das  ^liegeg  Schlupfwinkels  geblieben  und  hatte 
bchiff  mit  der  gesamten  Mannschaft  auf.  I ^uch  dorthin  seine  Prisen  geborgen.  Die 
a die  Österr.  keine  schwere  Artillerie  ^ {jgterr.  Kanonenboote  Wall  und  Seehund,  die 
latten,  war  der  \ erlust  der  Ital.  ausser  den  | pj-euss.  Blitz  und  Basilisk  besetzten  die  Aus- 
>ci^n  gesunkenen  Schiffen  nur  8 1.  und  i gj^^gg  trieben  mit  Hilfe  von  Booten  und 
40  Verw. , wälirend  die  Österr.  33,  bez.  130  [2  Komp,  des  9.  österr.  .läg.-Bat.  Hammer 
ublten,  von  diesen  kamen  22,  be/.  82  auf  in  die  Enge.  Ein  engl, 

‘en  Kaiser.  Wenn  auch  die  Ital.  öLer  eine  , (jjg 

p^ere  Menge  von  schweren  Geschützen  Hammer’s  zu  interveniren.  Auf  die  von  dem- 
Tenügten,  so  fehlte  es  ihnen  sehr  an  Muni- 1 gebrachten  Nachrichten  eines  wahr- 

en, 80  dass  sie  öfter  mit  Kartätschen  j ggjjgjj^Pgjjgj^  Waffenstillstandes  wurde  nichts 
^chiessen  mussten.  Die  österr.  Panzer  blieben ; gg^g^  Hammer  den  19.  Juli 

toch  eine  Zeit  lang  beobachtend  hegen,  doch,  2 Dampfern,  6 Ruder- 

die  ital.  Flotte  nach  Ancona  ''^’^rschwand,  j2  Zollkuttern  und  einigen 

Ringen  auch  sie  nach  L.,  dessen  Entsatz  somit  ■ p]-ig0n  kapituliren.  — Bthlgg  d.  preuss. 
erreicht  war,  und  von  dort,  nach  Beerdigung  dtsch-dän.  Kriege  v.  e.  Fachmanne, 

'iw  Todten,  nach  Pola  zurück.  Die  Holz- 1 y llllbn. 

«chiffe  sind  bis  auf  den  Kaiser  wenig  zurl  . , 

Aküon  gekommen  und  haben  wenig  oder'  l-«ewka,  ein  Imformrock  mit  Schössen, 
?ar  nichts  zur  Entscheidung  beigetragen,  - .welcher  in  verschiedener  Gestalt  vorkommt, 
Arch.  f.  Seewesen.  Wien  1866;  Brommy  Knöpfen  ver- 

Uttrow,  Marine,  Wien  1877.  v.  Hllbn.  Invaliden 

Lissabon,  Hptstdt  von  Portugal.  Prov.  Es-  fragen,  ist  lang.schössig,  blau  mit  rothem 
Iremadura,  auf  dem  r.  Ufer  des  Tejo,  c.  2 M.  Kragen  und  hat  eine  Reihe  Knöpte.  13. 

^om  Atlant.  Ozean,  224000  E.  Oberhalb  der  j Lithauen,  russ.  Ld.schft,  ehemals  selbstän- 
Uilitir.  lUndwCrtorbnch.  VI.  ]5 
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diges  Grossfrsttm,  dann  mit  Polen  verbunden, 
umfasste  damals  die  jetzigen  Gouvernements: 
Wilna,  Kowno,  Grodno,  Minsk  und  Witebsk 
(s.  d.).  Ein  kleines  Stück  von  L.  ist  bei  den 
Theilungen  Polens  an  Preussen  gefallen,  es 
ist  der  jetzige  Keg.-Bez.  Gumbinnen.  — Die 
eigentlichen  Lithauer  (c.  1500000),  welche  vor- 
zugsweise in  den  Gouv.  KoviTio  und  Wilna, 
sowie  im  Reg.-Bez.  Gumbinnen  wohnen,  bil- 
den mit  den  Letten  einen  Zweig  des  indo- 
europäischen Sprachstammes , welcher  seit 
Urzeiten  das  Gebiet  am  Baltischen  Meere 
inne  hat,  jetzt  aber  seine  Sprache  und  Eigen- 
tümlichkeiten verliert.  Sz.  | 

Litorale,  allgemein  Küstengebiet,  im  spe-' 
ci eilen  nennt  man  die  gefürstete  Gfschftj 
Görz  und  Gradiska  mit  der  Mkgfschft  Istrien  ! 
und  der  Stadt  Triest  nebst  Gebiet  das  „Illy- 
rische Küstenland“  oder  ,.L ,“  slovenisch  Pri- 
morje.  — v.  Klöden,  Hdbch  d.  Geogr.,  II,' 
677,  Brln  1877.  v.  Ullbn. 

j 

Liverpool  in  Lancashire  gelegen,  nächst 
London  die  bedeutendste  Handelsstadt  Eng- 
lands. Im  J.  1873  verkehrten  daselbst  lOOoO 
grös.sere  Schiffe  mit  S500000  Tons  Ladung 
im  Werte  von  200000000  £.  9 Eisenbahnen 
fördern  den  Verkehr  mit  dem  Hinterlande, 
u.  a.  führt  eine  Bahn  nach  Manchester  (s.  d.). 
L.  ist  ein  wichtiger  Markt  für  Holz,  Wolle, 
SsUz  und  Central.station  des  Auswanderer- 
wesens, dem  entsprechend  die  grössten  Dam- 
pferverbindungen nach  allen  bekannteren 
Meeren  fast  täglich  ihre  Schille  abgehen 
la.ssen.  In  dem  Kriege  gegen  Frankreich 
^rar  L.  grosser  Ausrüstungshafen  für  Kaper- 
schiffe, deren  es  1799  gegen  120  Stück  ge- 
stellt hatte.  V.  Hllbn. 

Livorno  (engl.  Leghorn),  ital.  Stadt  am 
Mittelmeere,  im  S.  der  Arnomündung  in  Tos- 
cana, 90000  E.,  einer  der  bedeutendsten  Han- 
delshäfen am  Mittelmeere.  Befestigungen 
(Castell)  alt  und  nicht  bedeutend;  Werfte, 
wo  auch  Kriegsschiffe  gebaut  werden;  Navi- 
gations-  und  Art.-Scluile.  Im  Mai  1813  wurde 
L.,  wo  die  Republik  proklamirt  war.  von  den 
Österr.  unter  d’Aspro  nach  kurzer  Beschiess- 
ung  genommen  und  bis  185.5  besetzt  gehalten. 

Sz. 

Liwa  (türk.)  Fahne,  Brigade;  mir-l-liwä, 
liwä  paschä,  Brig.-Gen.,  Vize-.-Vdni.  D. 

Lizarraga  y Esquiroz,  D.  .\ntonio,  carlist. 
Gen.,  geh.  1816  zu  Pamplona,  trat  1833  in 
Zumalacärregui’.e  Guidenkorps.  wurde  1S3.') 
Off.,  machte  die  Schlachten  bei  Barba.stro  und 
Huesca  mit.  wurde  bei  Oristd  schwer  ver- 
wundet und  kehrte  mit  den  Resten  der  Ex- 
pedition Guergud'.s  nach  Navarra  zurück. 
Nach  dem  Vertrage  von  Vergara  trat  er 
in  die  Armee  der  Königin.  Bei  dem  Aufstande 


O’Donnell’s  1854  in  SeviUa  weigerte  er  sich, 
den  Aufständischen  sich  anzuschliessen  und 
gewann  sich  dadurch  O’Donnell’s  Achtung. 
1866  kommandirte  er  das  Jäg.-Bat.  Arapiles. 
nahm  am.  22.  Juni  in  Madrid  mehrere  Barri- 
kaden; zerstreute  1867  die  Parteien  in  Cata- 
lonien,  blieb  dem  Gen.-Kap.  Gf  eheste  treu 
und  wurde  deshalb  von  der  Junta  von  Barce- 
lona entlassen.  1872  übernahm  er,  auf  Seiten 
Don  Carlos’,  in  Navarra  das  Kmdo  der  Bande 
des  Carasa,  bestand  mehrere  Treffen  und 
trat  nach  dem  Vertrage  von  Amoravieta  nach 
Frankreich  über.  Zum  kommand.  Gen.  in 
Guipüzcoa  ernannt,  kehrt«  er  mit  7 Mann 
nach  Spanien  zurück,  organisirte  das  Bat.  von 
Azpeitia,  dem  bald  mehrere  folgten,  und 
schlug  sich  bei  Eraul  und  Udave.  1874  bereits 
zum  kommand.  Gen.  in  Aragon  ernannt, 
machte  er  doch  die  Kämpfe  bei  Somorrostro 
und  St  Pedro  Avanto  mit,  war  eine  Zeit 
lang  Stabschef  des  Don  Alfonso,  dann  des 
Savalls  und  kommandirte  zuletzt  in  Seo  de 
Urgel,  das  er  erst  nach  energischer  Vertbei- 
digung  übergab.  — La  Ilustracion  espaflola 
y americana,  Nr.  XXXVII  de  1875.  — rt. 

Lianeros,  die  Bewohner  der  Llanos,  der 
ausgedehnten  Ebenen  am  Orinocco  (s.  d.)  und 
Yupura,  ein  wenig  zahlreiches  Hirtenvolk. 
Kühn,  abgehärtet,  vortreffliche  Reiter,  sind 
sie  in  Charakter-  und  mil.  Eigenschaften  äliu- 
lich  den  Gauchos  (s.  d.)  im  sdl.  Thcile  von 
S.-Amerika.  v.  Fr. 

Llobregat,  kleiner  Fluss  in  der  span.  Ld- 
schft  Catalonien,  welcher  in  den  Osti)yrenäen 
entspringt  und  unterhalbBarcelona  in’s Mittel- 
meer mündet,  nachdem  er  das  Catalon.  Küsten- 
gebirge  in  einem  engen  Thale  durchbrochen 
hat.  Am  unteren  L.  in  der  Nähe  von  Molino 
del  Key  am  21.  Dez.  1808  Sieg  der  Franz, 
unter  St  Cvr  über  die  Spanier  unter  Beding. 

Sz. 

Lloyd.  Humphrey  Evans,  russ.  Gen.,  1729 
zu  Wrexham  im  Nord -Wales  geb.,  wohnte 
als  Begleiter  eines  vornehmen  Schotten  1745 
der  Schlacht  von  Fontenoy  bei  und  zog  durch 
eine  Zeichnung  des  Schlachtfeldes  die  Auf- 
merksamkeit in  solchem  Grade  auf  sich,  das.« 
der  Marsch,  v.  Sachsen  ihn  als  Unter-Zeichner 
und  Fähnrich  anstellte.  Er  nahm  darauf  an 
der  Expedition  des  Prätendenten  nach  Schott- 
land theil,  diente  in  den  letzten  .1.  des  Öste^- 
Erbfolgckricges  unter  Löwendal  in  den 
derlanden  und  gelangte  dann  durch  Marsch. 
Keith  in  preuss.  Dienste,  welche  er  1754  uu 
fninz.  vertauschte.  Er  wurde  hier  gebraucht, 
um  unter  Zugrundelegung  seiner  unter  dem 
Prätendenten  erworbenen  Kenntnis  die  Küsten 
England’s  zu  studiren;  auf  Grund  seines  Be- 
richtes stand  man  von  einer  Landung 
Maj.  L.  trat  nun  als  Adj.  des  FM.  Lucy  m 
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österr.  Dienste,  zeichnete  sich  auch  als  Führer 
leichter  Truppen  aus,  nahm  aber  1760  seinen 
Abschied  und  machte  den  Rest  des  7j.  Krie- 
ges in  der  Umgebung  des  Hzg  Ferdinand  v. 
Braunschweig  mit.  Die  nächsten  zehn  Jahre 
war  er  mannigfach  als  politischer  Agent  im 
Dienste  seines  Vaterlandes  thätig,  1773  trat 
er  als  Gen.  in  die  Russland's.  Er  entwarf 
den  Plan  für  den  Feldzug  von  1774,  an  dem 
er  sich  selbst  betheiligte  und  der  zum  Frie- 
den von  Kntschuck-Kainardje  führte,  nahm 
aber  bald  wieder  seinen  Abschied  und  starb 
am  19.  Juni  1793  zu  Huj  im  Bistum  Lüttich. 
Ein  unsteter,  abenteuernder  Charakter,  dessen 
mil.  Bedeutung  in  seiner  Wirksamkeit  als 
Schriftsteller  beruht.  Es  erschienen  von  ihm : 
die  von  Tempelhoff  (s.  d.)  dtsch  bearbeitete 
und  fortgesetzte  Gesch.  d.  7j.  Krieges  (engl. 
Lndn  1781),  die  beiden  ersten  Jahre  um- 
fassend; eine  Abhandlung  über  die  Zusam- 
mensetzung verschiedener  alter  und  neuer 
Armeen,  engl,  und  franz.  erschienen,  und 
,3Iem.  mil.  et  pol.  du  gdn.  L.,  servant  d’in- 
troduction  k l’hist.  de  la  guerre  en  Allemagne 
en  1756,  trad.  et  augment^e  d’un  prdcis  sur 
la  vie  et  le  caracthre  de  ce  gdndral,“  Par. 
1801.  In  letzterem  Werke  hat  L.  den  Grund 
zu  einer  Theorie  des  Krieges  gelegt;  die 
,.Allg.  Kriegsgesch.  der  Neuzeit“  des  Fürsten 
Galitzin,  Cassel  1875,  gibt  im  3.  Bande  den 
Hauptinhalt  derselben.  Ein  Werk  „Rhapsody 
on  the  present  System  of  French  Politics; 
on  the  projected  invasion  and  the  means  to 
«lefeat  it,“  Lndn  1779,  versuchte  das  engl. 
.Ministerium  zu  unterdrücken.  — L.’s  Sohn 
Hannibal  Evans  L.,  gab  1842  „for  private 
circnlation“  ein  „Meraoir  of  Gen.  L.“  heraus 
(Bblthk  d.  Gr.  Gen.-Stbs  zu  Brln).  13. 

Lobau,  die  grösste  von  einer  Anzahl  in  der 
Donau  von  Wien  abwärts  liegenden  wald- 
bewachsenen Inseln  („Auen“),  c.  8 Km.  von 
N.  nach  S.  und  fast  ebenso  weit  von  0.  nach 
M’.  sich  erstreckend,  zwischen  Essling  und 
Städtel  Enzersdorf  am  1.,  Essling  am  r.  Ufer, 
kriegsgeschichtlich  in  der  Schlacht  von  Aspern 
(a.  J.)  hervortretend.  — Vgl.  Mouton.  13. 


1645.  1650 — 66  w’ar  er  Hofkriegsrathspräsi- 
dent.  1669  s^nd  er  an  der  Spitze  der  Staats- 
geschäfte, ward  aber  1674  abgesetzt  und  ver- 
1 bannt.  — 2)  Johann  Georg,  österr.  FM., 
geh.  10.  Aug.  1686,  gest.  Wien  4,  Okt.  1755. 
focht  am  Rhein,  in  den  Niederlanden  und  in 
Ungarn  während  des  Span.  Erbfolgekrieges. 
1716  und  17  glänzte  er  in  den  Schlachten 
von  Peterwardein  und  Belgrad  (Oberst),  später 
kam  er  nach  Italien  und  ward  1732  als  FML. 
Gouv.v.Sicilien,  in  welcher  Eigenschaft  er  den 
Einfall  der  Spanier  zurückwies,  beim  1.  die  fast 
von  allen  Mitteln  entblösste  Citadelle  Messina 
7 Mon.  heldenmütig  gegen  Übermacht  be- 
hauptete und  schliesslich  freien  Abzug  er- 
hielt. 1734  war  L.  Gouv.  der  Lombardei  etc., 
1739  Kommandirender  in  Siebenbürgen,  wo 
er  alle  feindlichen  Versuche  vereitelte.  Nach 
Ausbruch  des  Erbfolgekrieges  kommandirte 
I L.  als  FM.  die  Truppen  in  Böhmen,  welche 
er,  der  Übermacht  nicht  gewachsen,  Karl 
V.  Lothringen  zuführte.  Während  dieser  sich 
j nach  Mähren  wendete,  hatte  L.  die  Franz. 

' zu  beobachten , von  deren  Überzahl  er  bei 
Sahay  geschlagen  wurde,  was  ihn  zur  aber- 
; maligen  Vereinigung  mit  Lothringen  zwang, 
mit  dem  er  nun  die  Feinde  aus  mehreren 
Städten  vertrieb  und  schliesslich  allein  Prag 
einschloss.  Von  dem  nächtlichen  Abzüge 
Bellisle's  nicht  in  Kenntnis  gestattete  er  den 
' zurückgebliebenen  Kriegsuntauglichen  freien 
Abzug  und  nahm  dann  die  Oberpfalz  ein. 
'1743  focht  er  in  Italien  und  vertrieb  die 
j Spanier  aus  Rimini.  1746  kam  er  wieder 
zur  Armee  Lothringen’s  nach  Böhmen,  über- 
nahm aber  bald  das  Generalat  in  Ungarn. 

— 3)  Josef  Maria,  österr.  FM.,  geb.  8.  Jan. 
1725,  gest.  5.  März  1802,  Sohn  d.  Vor.,  war 
bei  Beginn  des  7j.  Krieges  GM.  und  leistete 
bei  Kolin,  Breslau,  Meissen  (21.  Nov.  1759), 
Maxen  etc.  Vorzügliches  (Ther.-Ritter).  1762 

I überßel  er  Gen.  Platen  in  Pegau  und  warf 
ihn.  Später  ward  L.  als  Diplomat  verwendet. 

— ad  1)  Wolf,  Fürst  L.,  Wien  1869;  ad  2) 
[ Wurzbach,  Biog.  Lex.,  XV,  Wien  1866;  ad  3) 

Hirtenfeld,  Mar.  Ther.-Ord„  Wien  1857. 
i W.  V.  Janko. 


Lobkowitz,  Fürsten.  — I)  Wenzel  Euse- 
bius. österr.  F.M.,  geb.  30.  Jan.  1609,  gest.  22. 
April  1677  zu  Raudnitz,  warb,  22jährig,  ein 
Bgt  -Arkebusiere  z.  Pf.,  focht  1632,  dann  1633 
bei  Steinau,  1634  bei  Liegnitz  und  zeichnete 
sich  namentlich  als  Parteigänger  au.s.  1635 
—36  kämpfte  L.  al.s  Gen.-Fldwchtmstr  am 
Xiwlerrheine  und  in  Westfalen;  er  siegte 
selbständig  bei  Büsselsheim  und  entschied 
1637  den  Sieg  bei  Pegau.  1639  entsetzte  er 
zuerst  das  durch  Bauer  bedrohte  Prag,  .später ' 
vertheidigte  er  es  gegen  ihn.  Seit  1640  wirkte 
L.  meist  militäri.sch-politisch,  doch  nahm  er 
noch  Antheil  an  der  Schlacht  von  Jankau 


Lobositz,  Flecken  im  Kgrch  Böhmen,  Kr. 
Leitmeritz,  an  der  Elbe,  1200  E. 

Schlacht  am  l.Okt.  1756.  Friedrich  II. 
war  Anf.  Sept.  in  Sachsen  eingerückt.  Das 
unvorbereitete  sächs.  Heer  war  in  dem  be- 
festigten Lager  bei  Pirna  am  10.  Sept  von 
einem  Theile  des  preuss.  Heeres  eingeschlos- 
sen. Unterdes  zog  Österreich  bei  Kolin  un- 
ter F-M.  Browne  eine  Heeresabthlg  zusammen 
mit  der  Bestimmung  die  Sach.sen  zu  ent- 
.setzen.  Dieselbe  sendete  unter  den  Gen.  Gf 
Wied  und  v.  Wolfer.sdorf  eine  -Avantgarde 
nach  der  unteren  Eger.  -Am  11.  Sept.  rückt 
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diese  in  Aussig  ein  und  besetzte  Schloss 
Tetschen.  Der  König  schob  auf  die  Nach- 
richt hiervon  den  GL.  Hzg  Ferd.  v.  Braun- 
schweig mit  I I Bat.,  7 Esk.  nach  Böhmen 
V01-.  Derselbe  warf  am  13.  die  Vortruppen 
Wied’s  aus  Peterswald  und  nahm  am  15». 
eine  Stellung  ndl.  Aussig.  Wied  ging  auf  L. 
zurück.  Am  20.  übernahm  FM.  Keith  den  Be- 
fehl über  sämtliche  in  Böhmen  stehende  Trup- 
pen die  am  21.  28  Bat,  71  Esk.,  3080Ü  M.,  lüG 
Gesch.,  [50 sch w.]  stark  waren.  — F.M.  Browne 
hatte  sich  am  20.  bei  Budin  mit  W’ied  und 
Wolfersdorf  vereinigt  (34  Bat.,  34  Gren.- 
Komp.  z.  F.,  70  Esk.,  12  Karab.-Komp.,  33400 
M.  mit  162  Gesch.  [04  schw.]),  die  er  am  30. 
nach  L.  vorführte.  Hier  wurde  ein  Lager 
bezogen.  — Bereits  unter  dem  26.  erfuhr  der 
Kg  Genaueres  über  diesen  Vormar.sch.  Er  be- 
schloss sofort  die  Führung  in  Böhmen  per- 
sönlich zu  übernehmen  und  traf  am  29.  bei 
der  Heere.sabthlg  ein,  die  in  einem  Lager 
bei  Johnsdorf,  M.  ndl.  Aussig,  stand.  Am 

29.  marschirte  er  mit  einer  Avantgarde  von  8 
Bat.,  2 Gren.-Komp.,  21  Esk.  unter  dem  GL. 
Hzg  V.  Bevern  nach  Türmitz.  Hier  erfuhr 
er  Browne’s  Absicht  die  Eger  am  30.  zu 
überschreiten  und  einen  Versuch  zum  Ent- 
sätze der  Sachsen  zu  machen.  Er  beschloss 
ihm  zuvor  zu  kommen  und  ihm  auf  den 
Ebenen  bei  L.  die  Schlacht  zu  bieten.  Am 

30.  wurde  der  Marsch  bis  Wellemin  fortge- : 
setzt,  dasGros  derAbthlg  traf  spätabends  ein 
und  nahm  sdöstl.  des  Ortes  Stellung.  Von 
den  Höhen  bei  Wellemin  sah  der  Kg  am. 
Nachm,  das  Lager  der  Österr.  Er  liess  die* 
Avantgarde  noch  weiter  vergehen.  4 Bat.  ^ 
besetzten  die  Enge  zwischen  dem  Lobosch 
und  lladositzer-Bge ; 4 nahmen  bei  Wopparn 
Stellung;  10  Esk.  Hus.  deckten  die  r.  Flanke,' 
11  marschirten  bei  Billinka  auf,  dicht  hinter 
den  vorge.schobenen  Bat. 

Das  Gelände  stellt  sich  zunächst  als  ein. 
Engw'eg  zwischen  den  Höhen  des  Lobosch 
und  Radositzer-Bges  dar,  aus  dem  man  in 
<lie  flache  nur  wenig  gewellte  Ebene  von  ■ 
L.  gelangt,  welche,  im  N.  durch  die  Elbe' 
begrenzt,  von  S.  nach  N.  von  dem  vielGich 
sich  windenden  Modelbache  durchflossen ' 
wird.  Derselbe,  an  sich  nicht  tief,  floss  z.  Zt 
der  Schlacht  in  einer  sumpfigen  Thalnie- 
derung  und  war  nur  auf  den  vorhandenen 
Brücken  zu  überschreiten.  Ausserdem  bil- 
dete ein  tiefer,  steilrandiger  Hohlweg,  der 
von  L.  sdl.  nach  dem  Dorfe  Sullowitz  führte 
und  einen  östl.  Ast  nach  dem  Bache  sendete,  I 
ein  für  Reiterei  schwer  zu  überwindendes 
Hindernis.  Beide  Bodenschwicrigkeiten  ent- ' 
zogen  sich  dem  Auge  von  den  Höhen  aus,i 
von  denen  der  Kg  rekognoszirte.  Die  sdl. , 
und  östl.  Abhänge  der  Berge  waren  mit  um- 
mauerten Weingärten  bedeckt,  ihre  Scheitel 


krönte  Wald.  Der  Flecken  L.  mit  grossem 
Schloss  und  Kirche  war  überwiegend  nui-ssiv, 
die  andern  Orte  von  Holz  erbaut.  — Der  r. 
Flügel  der  österr,  Stellung  lehnte  wstl. 
j Prosnik  an  die  Elbe,  war  in  sich  durch  den 
i unteren  Lauf  des  Modelbaches  getrennt  und 
I hatte  Lukowitz  im  Rücken;  die  Mitte  stand 
; quer  über  den  Weg  L,— Schirzowitz,  den  Bach 
1 vor  der  Front,  die  1.  Schulter  etwas  vorge-* 
'nommen;  der  1.  Flügel,  Sullowitz  vor  sich, 
lehnte  die  1.  Flanke  an  den  Bach  gegenüber- 
, Tschischkowitz;  hinter  der  Mitte  stand  ein 

■ 3.  Treften.  Die  Stellung  hatte  gegen  f)i  oO 
I Sehr.  Front.  Sdl.  L.  stand  eine  Avantgarde, 

welche  die  Weingärten  mit  Kroaten,  die 
Dörfer  Sullowitz,  Tschischkowitz,  Schelcho- 
witz  mit  Vorposten  besetzt  hatte.  Eine 

■ Abthlg  Kroaten  und  Hus.  beobachtete  bei 

‘ Klein-Ozemosek  die  im  Elbthale  führende 
Strasse  nach  Aussig.  Sdl.  und  wstl.  L.  wa- 
! ren  Batt.  aufgeworfen  und  mit  schwerem 
Gesch.  besetzt.  Als  Browne  am  1,  Okt.  mit 
Tagesanbruch  Meldung  von  dem  Anrücken 
einer  preu.ss.  Heeresabthlg  erhielt,  verstärkte 
er  die  Avantgarde.  Die  Inf.  derselben,  IO 
^ Bat.,  34  Gren.-Komp.,  34  Gesch.,  nahm  in 
einer  Linie  wstl.  L.  Stellung,  r.  Flügel  an 
Wellhotta,  1.  bis  über  die  Strasse  nach  Wchi- 
nitz,  die  Anmarschlinie  des  Feindes.  Ihr . 
zur  Linken  16  Esk.,  12  Karab.-Komp.  in  2 
Treffen  bis  gegen  Sullowitz  hin.  Das  Gros 
rückte  mit  dem  r.  Flügel  und  der  Mitte 
näher  an  L.  heran,  so  dass  letztere  die  Höhen 
auf  dem  r.  Ufer  des  Baches  krönte.  Die 
Reiterei  bis  auf  12  Esk.  (also  42  Esk.)  wurde 
auf  dem  1.  Flügel  vereinigt.  — Der  Kg 
führte  25  Bat.,  71  Esk.,  lüü  Gesch.,  darunter 
50  schw.,  25000  M.  zum  Angriffe  heran.  Mit 
Tagesanbruch  war  ihm  gemeldet,  der  Feind 
scheine  abzumarschiren.  Bei  den  Vorposten 
erfuhr  er.  derselbe  sei  im  Vorgehen;  sofort 
ertheilte  er  seinen  Bat.,  welche  die  Nacht 
über  in  2 Marschkolonnen  geruht  hatten, 
Befehl  zum  Antreten,  übernahm  selber  die 
Führung  des  r.  Flügels,  übertrug  die  des  1. 
Bevern;  Braunschweig  befehligte  die  Vor- 
truppen. Die  Kol.  rückten  nach  L.  vor,  an 
der  Spitze  Inf.,  dann  die  schw.  Art,,  zuletzt 
die  Kav.  In  der  Höhe  der  4 Bat.,  welche 
schon  am  30.  abds  in  die  Thalenge  vorge- 
schoben waren,  schwenkte  die  Inf.  in  2 Tref- 
fen ein,  der  r.  Flügel  bei  Endositz,  der  1.  am 
Lobosch-Bge,  Wchinitz  vor  der  Front;  Kav. 
in  3 Treffen  hinter  der  Inf.  — Dichter  Ne- 
bel verhüllte  die  Hauptstellung  des  Feindes 
ganz,  die  der  Avantgarde  zum  Theil.  Die 
Kroat.  in  den  Wein^rten  begrüs.sten  die 
Kol.  mit  lebhaftem  Gewehrfeuer.  Der  Kg 
liess  seine  Art.,  welche  in  6 Batt.  vor  der 
Front  vertheilt  war.  von  denen  eine  (20  12ffer) 
auf  dem  Homolka-Bge  stand,  das  Feuer  er- 
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'öffnen.  Dasselbe  hatte  gute  Wirkung,  doch 
•hielt  die  Keiterei  der  Avantgarde  demselben 
Stand.  Darüber  war  es  11  ü.  geworden,  der 
Nebel  begann  zu  fallen.  Der  Kg  zog  seine 
Reiterei  vor,  um  festzustellen,  womit  er  es 
zu  thun  habe.  Allmählich  eröffnete  sich  ihm 
von  dem  Homolka-Bge  ein  Überblick.  Die 
preuss.  Reiterei  unter  FM.  Gf  Gessler  ent- 
. wickelte  sich  östl.  Wcliinitz,  41  Esk.  im  1. 
Treffen,  je  10  Esk.  als  Staffel  hinter  jedem 
Flügel,  hinter  dieser  Staffel  des  r.  Flügels 
noch  10  Esk.  Hus.  Der  König  befahl  31 
Esk.  Kür.  sollten  die  feindl.  Reiterei  bei 
Sullowitz  attackiren.  Sie  warfen  dieselbe 
und  verfolgten  sie  sdl.  L.  vorbei.  Die 
Osterr.  gingen  über  den  Hohlweg,  die 
Preussen  folgten  ihnen  nach  kurzem  Stutzen, 
geriethen  jedoch  in  ein  mörderisches  Ge- 
schützfeuer von  L.  und  aus  der  osterr. 
Hauptstellung,  gingen  in  Auflösung  zurück 
und  sammelten  sich  bei  den  zurückgebliebe- 
nen Rgtrn.  Die  österr.  folgten  nicht.  .Gess- 
ler führte  sofort  die  anderen  Esk.  vor.  Ein 
Befehl  des  Kgs  halten  zu  bleiben,  erreichte 
ihn  nicht  mehr;  er  hatte  dasselbe  Schicksal. 
Unterdes  hatten  30  österr.  Esk.  des  1.  Flü- 
gels unter  Fürst  Löwenstein  und  Gf  Luchesi 
bei  Sullowitz  den  Bach  überschritten  und 
folgten  der  flüchtigen  preuss.  Reiterei,  diese 
■ war  jedoch  hinter  ihrer  Inf.  verschwunden 
und  trat  in  der  Schlacht  nicht  mehr  auf. 
Diese  vergeblichen  Ritte  kosteten  sie  47  Oft’., 
945  M.,  1200  Pf.  — Während  dessen  hatte 
das  preuss.  Geschützfeuer  geschwiegen , auch 
die  Inf.  hatte  das  Feuer  nur  schwach  unter- 
halten. Nunmehr  nahm  jene  dasselbe  mit 
erneuetem  Nachdrucke  auf,  die  Inf.  griff  die 
Weingärten  auf  dem  Lobosch  an.  Die 
österr.  suchten  die  1.  Flanke  derselben  zu 
Umgehen.  Bevem  parirte  diesen  Stoss  mit 
seinem  2.  Treffen,  warf  die  gegnerischen 
Bat.  und  fasste  sie  ihrerseits  in  die  Flanke. 
Die  Eroat.  flohen  nach  L.,  die  preuss.  Inf. 
folgte.  Browne  hatte  hier  eine  Brig.  des  r. 
Flügels  einrücken  lassen,  dieselbe  kam  nicht 
mehr  zur  Entwickelung,  da  der  Kg  nun  die 
gesamte  Inf.  in  der  Richtung  auf  L.  Vor- 
gehen liess,  auf  welches  die  Art.  ihr  Feuer 
vereinigte.  Nach  heftigem  Gefechte  in  dem 
Orte  ßi^g  dieser,  sowie  die  beiden  Batt.  für 
die  Osterr.  verloren.  Browne  führte  die 
Reste  seiner  allmählich  bis  auf  16  Bat.,  34 
Gren.-Komp.  verstärkten  Avantgarde  in  die 
Hauptstellung  östl.  des  Model-Baches  zurück. 
Da  die  preuss.  Reiterei  nicht  mehr  verwend- 
bar war,  konnte  von  Verfolgung  nicht  die 
Rede  sein;  der  Kg  stellte  seinen  1.  Flügel 
■östl.  L.  auf  und  lehnte  den  r.  an  den  Ho- 
molka,  L,  wurde  von  3 Bat.  besetzt.  — 

, Browne  führte  seine  Heeresabthlg  am  2.  bei 
•Budin  hinter  die  Eger.  Bevem  folgte  mit 


1 5 Bat.,  7 Esk.  bis  Wobitschau.  Am  13. 
i ging  der  Kg  mit  15  Esk.  nach  Pirna  zurück, 

, Keith  übernahm  wieder  den  Befehl  in  Böhmen, 
j — Browne  machte  noch  einen  Entsatzversuch 
I auf  dem  r.  Elbufer;  bei  Schandau  blieb 
I er  jedoch  stehen  und  am  14.  kapitulirten 
. die  Sachsen  unter  seinen  Augen.  — Ver- 
lluste:  Österr.  147  Oft’.,  2726  M.,  31  Gesch., 

: 2 Stand.;  Preuss.  107  Off.,  2792  M.  — v.  Tem- 
pelhoff, Gesch.  d.  7j.  Krgs,  I,  Brln  1794;  Gr. 
Gen.-Stb,  Gesch.  d.  7j.  Krgs,  I,  Brln  1824; 
Österr.  Gen.-Stbs-Karten,  Bl.  2,  7 ; v.  Rothen- 
burg, Schlachtenatlas,  Brln  1848.  Kaeh. 

Lochaber,  schottische  Nationalwaft'e,  eine 
Streitaxt  mit  langem  Schafte.  — Dcmmin,  D. 
Krgswaft’en,  S.  461,  Lpzg  1869.  13. 

Lochagos,  Befehlshaber  des  Lochos  (s.  d.). 
Ausser  der  Führung  desselben  fiel  dem  L. 
i auch  die  Unterstützung  der  Strategen  bei 
! den  Werbungen  zu.  Sie  mussten  tapfere, 
j kriegserfahrene  Männer  sein,  weshalb  sie 
auch  den  Namen  Kratistoi,  die  Tapfersten, 

; führten.'  Der  Monatssold  eines  L.  betrug 
I das  Doppelte  eines  Soldaten , 2 Darniken  (30 
I Mark),  wovon  die  eine  Hälfte  als  Löhnung  • 
(Misthos),  die  andere  als  Verpflegungs- 
i Zuschuss  (Sktcresion)  gezahlt  wurde.  Als 
■ ünterbefehlshaber  waren  ihm  4 Pentekon- 
teren und  16  Enomotarchen  beigegeben. 
— Xenophon  Anabasis.  J.  W. 

Lophos.  Bis  zur  Schlacht  von  Plataea  war 
in  Sparta  das  Verhältnis  der  Spartiaten, 
Perioiken  und  Heloten  für  die  Heeres- 
bildung massgebend.  Die  ersteren,  die  Herr- 
schenden in  der  Stadt,  zerfielen  in  5 Gemein- 
den (Komai),  deren  jede  zum  Heere  einen 
L.  stellte,  dessen  Zahl  nach  der  Anzahl  der 
Gemeindeglieder  und  Grösse  des  Aufgebotes 
verschieden  war.  Sie  dienten  als  Hopliten, 
waren  vom  20.— 60.  J.  heerespflichtig  und 
wurden  von  den  Ephoren  aufgeboten. 
Unterabtheilungen  des  L.,  der  nach  seiner 
Gemeinde  benannt  wurde,  mögen  die  von 
Herodot  erwähnten  Enopietien,  Trikaden 
und  Syssitien  gewesen  sein.  Nach  Ände- 
rung der  Kriegs  Verfassung  (465  v.  Ch.)  bildet 
der  L.  eine  der  4 Unterabtheilungen  der 
Mora  (s.  d.).  Der  1.  L.  jeder  Mora  war 
nur  aus  Spartiaten,  der  2.  ans  Spartiaten 
und  Perioiken,  der  3.  aus  den  ältesten,  der 
4.  aus  den  jüngsten  Heeresangehörigen  ge- 
bildet. — "Wol  der  berühmteste  aller  war 
der  Thebanische  „hieros  L.*'  (s.  heilige  Scha- 
ren). — Vgl.  Lochagos.  — Rüstow,  Gesch. 
d.  griech.  Krgswsn,  Aarau  1852.  J.  W. 

Locken,  Bezeichnung  für  ein  mit  der  Trom- 
mel, einem  Blasinstrumente  oder  auch  einer 
Mundpfeife  gegebenes  Signal,  ln  der  preuss. 
Armee  dient  es  dazu  die  Soldaten  daran  zu 
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erinnern,  dass  V4  Stunde  später  der  Zapfen- , 
streich  (die  Retraite)  geschlagen  oder  ge- 
blasen werden  wird,  anderswo  bezweckte  es 
auch  das  Zurückrufen  entsendeter  oder  aus-' 
geschwärmter  Truppentheile.  — Auch  be-' 
zeichnet  L eine  Weise,  welche  im  dtschenj 
Heere  die  Tambours  beim  Parademarsche 
schlagen.  13.  1 

Lodi,  Stadt  in  der  lombard.  Prov.  Pa\na,  i 
sdöstl.  V.  Mailand,  am  r.  Ufer  der  Adda,  mit  I 
Kastell,  altartiger  Umfassung  und  einer  fast ' 
20U  m.  langen  hölzernen  Brücke.  Das  1. 
Ufer  wird  von  der  Stadtseite  vollkommen 
beherrscht. 

Schlacht  am  10.  Mai  1796.  FZM.  Beau- 
lieu,  durch  das  rasche  Vordringen  der  Franz, 
auf  dem  r.  Poufer  und  deren  Übergang  bei  I 
Piacenza  zum  weiteren  Rückzuge  über  die  | 
Adda  genötigt,  beauftragte  die  Div.  Sebot- ' 
tendorf  (12  Bat.,  16  Esk.  = 9600  M.)  in  L, 
die  Nachzügler  aufzunchmen  und  die  Maga- ' 
zinvorräthe  in  Sicherheit  zu  bringen.  FML. 
Sebottendorf  liess  auf  dem  r.  Ufer  nur  1 
Bat.,  3 Esk.  und  nahm  eine  Vertheidigungs- 
stellung  auf  dem  1.,  traf  aber  keine  Anstal- 1 
ten  zur  Zerstörung  der  Brücke.  Bonaparte  J 
brach  am  Morgen  von  Casalpusterlengo  und  | 
Borghetto  auf  und  erscliien  mit  dem  Gren.- 
Korps  fast  gleichzeitig  mit  den  letzten  reti- 
rirenden  Bat.  der  österr.  vor  L.,  trieb  diese 
durch  die  Stadt  über  die  Brücke,  liess  seine  1 
Art.  auf  den  Wällen  gegen  den  Fluss  auf- ' 
fahren  und  eine  heftige  Kanonade  eröffnen, 
um  die  Zerstörung  der  Brücke  zu  verhindern. 
Nach  dem  Eintreffen  der  Div.  Massöna  gin- 
gen die"  Grenadiere  zum  Sturme  vor,  wurden 
aber  unter  schweren  Verlusten  abgewiesen. 
Erst  nach  wiederholtem  Angriffe  und  nach- 
dem die  Tirailleurs  von  der  Brücke  und  den 
Inseln  sich  in  den  Fluss  gestürzt  und  das  1. 
Ufer  erstiegen  hatten,  wichen  die  österr. 
Bat.  mit  Preisgebung  der  aufgefahrenen  Ge- 
schütze auf  das  2.  Treffen  zurück.  Die  mitt- 
lerweile ebenfalls  angelangte  Div.  Augereau 
ging  sofort  über  die  Brücke;  die  Osten*, 
zogen  sich  nach  fortgesetztem  Widerstande 
in  der  Nacht  gegen  Crema  zurück.  Die 
franz.  Reiterei  (Beaumont)  sollte  eine  Strecke 
oberhalb  L.  den  Fluss  durchfurten  und  den 
österr.  in  die  r.  Flanke  fallen,  stiess  aber 
auf  Hindernisse  und  traf  erst  nach  beendeter 
Aktion  auf  dem  Gefechtsfelde  ein.  — österr. 
mil.  Ztschrft,  Jhrgg  1S25;  Jomini,  Hist.  crit. 
et  mil.  des  guerres  de  la  rdv.,  Par.  1S20 — 24. 

M.  T. 

Lodron,  Ludwig  (I.)  Gf,  österr.  Feldhptm. 
aus  der  Zeit  Karls  V.  und  Ferdinand’s  I., 
der  von  unten  auf  das  Waffenhandwerk  unter 
Frundsberg  erlernt  und  als  Oberst  einer  Schar 
Landsknechte  — meist  Hakenschützen  — sich 


in  Italien  einen  Namen  machte,  speziell  bei 
Pavia,  so  dass  Lannoy  an  den  Kaiser  schrieb: 
„Gf  L.  hat  Ihnen  w'ol  gedient.“  1527  wohnte 
er  dem  Zuge  gegen  Rom  bei  und  von  1530 
an  focht  er  mit  Auszeichnung  gegen  die 
Türken.  Bei  Baden  schlug  er  sie  im  Vereine 
mit  Pflzgf  Friedrich  undMkgf  Joachimv.  Bran- 
denburg. In  dem  unglücklichen  Treffen  bei 
Essek,  10.  Okt.  1537,  war  er  Kmdt  der  ital. 
und  tirol.  Büchsenschützen  und  der  einzige 
Feldhptm.,  der  nach  der  Flucht  Katzianer’s 
(s.  d.)  u.  A.  mit  kärnterisch-österr.  Haufen  den 
Kampf  mit  den  Türken  aufhahm.  Als  er 
seinen  Scharen  Mut  zuspracb,  erwiderte  ihm 
ein  Söldner:  „Du  hast  leicht  reden,  L.,  mit  6 
Füssen  kann  man  leichter  fliehen  als  mit  2,“ 
L.  sprang  vom  Pferde,  stach  zuerst  den 
Sprecher,  dann  sein  Pferd  nieder  und  fiel 
schwer  verwundet  in  Gefangenschaft;  die 
Türken  hieben  ihm  den  Kopf  ab.  — Morrigl, 
Leben  und  Heldentod  des  Gf.  L.,  Innsbruck 
1863.  W.  V.  Janko. 

Löffler,  Friedrich,  preuss.  Gen. -Arzt,  hoch- 
verdient um  die  Reform  des  preuss.  Mil.- 
Sanitätswesens,  trat,  im  medizinisch-chirur- 
gischen Friedrich- Wilhelms-Institute  ausge- 
bildet, 1S38  in  den  Heeresdienst,  nahm  als 
Armee-Gen.- Arzt  an  den  Feldzügen  von  1864, 
1866  und  1870, 'TI  theil  und  starb  am  22.  Feh. 
1874  zu  Berlin  im  59.  Lebensjahre.  Die  be- 
deutendste seiner  Schriften  ist  „Das  preuss. 
Mil.-Sanitätswcsen  und  seine  Reform  nach 
der  Kriegserfahrung  von  1860,“  Brln  1868, 
' ausserdem  veröffentlichte  er  „Grundsätze  und 
' Regeln  für  die  Behandlung  von  Schusswun- 
den,“ einen  „Generalbericht  über  den  Gesund- 
heitsdienst im  Kriege  gegen  Dänemark*  und 
.zahlreiche  Aufsätze  in  der  von  ihm  mitbe- 
' gründeten  militärärztlichen  Zeitung.  — -Vib' 
Weh  bl.  1874,  Nr.  19.  13- 

Lösegeld  (Ranzion).  Uralter  Sitte  nach 
war  das  Leben  der  Kriegsgefangenen  dem 
Sieger  verfallen;  er  konnte  sie  tödten,  zu 
seinen  Sklaven  machen  oder  gegen  L.  frei- 
geben. Sextus  Pomponius,  ein  Zeitgenosse 
jKais.  Julian's  sng;t;  „der  Name  der  Sklav^ 

' (servi)  kommt  daher,  dass  die  Feldherren  die 
I Gefangenen  zu  versteigern  und  dadurch  zu 
erhalten  (servare)  und  nicht  zu  tödten  pfle* 
gen.“  An  Stelle  einer  Versteigerung  trat 
aber  auch  bei  den  Alten  häufig  Auswechse- 
lung oder  Loskauf.  Das  erste  Beispiel  von 
, Auswechselung  berichtet  Thukydides  v.  J- 
'425  V.  Chr,  — Bei  den  Griechen  betrug 
das  L.  eines  Gemeinen  1—2  Minen  (c.  75— 

! 150  Mark).  Nach  Pausanias  galt  bei  den 
Thebanem  die  Regel,  dass  alle  Gefangenen 
1 für  L.  entlassen  wurden  mit  Ausnahme  der 
Flüchtlinge  aus  böot.  Städten,  die  man  zu 
tödten  pflegte.  Plutarch  erzählt,  dass  zwischen 
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Korinthern  und  Megarensern  die  Kriege  ‘ 
..mild  und  wie  es  Verwandten  gebührt“  ge- . 
führt  seien.  Man  habe  die  Gefangenen  wie 
Gastfreunde  behandelt  und  gegen  Bürg- 
schaft für  das  L.  entla.ssen;  daher  rühre  der 
Name  der  öoqv^^vwv,  der  „Gastfreunde  in 
Rüstung.“  Verpflichtet  zur  Vorstreckung  des 
L.es  waren  zunächst  die  Verwandten;  cs  be- 
standen aber  auch  auf  Gegenseitigkeit  be- 
ruhende Unterstützungsvereine,  um  die  er- 
forderlichen Mittel  herbeizuschafFen.  Diese 
waren,  wo  es  sich  um  hervorragende  Per- 
sönlichkeiten handelte,  oft  sehr  bedeutend. 
Korinth  forderte  einmal  für  250  edle  Korky-  j 
räer  800  Talente  — 15000  Mark  — auf  den  i 
Kopf.  — In  Rom  herrschten  im  Allgemeinen 
dieselben  Grundsätze.  Das  Gesetzbuch  Justi- 
nian's  noch  erklärt  ausdrücklich : „Alles,  was 
wir  den  Feinden  abnehmen,  geht  nach  dem 
Völkerrechte  sofort  in  unser  Eigentum  über,  i 
sodass  selbst  freie  Menschen  in  unsere  Knecht-  j 
Schaft  gerathen“.  Den  röm.  Heeren  folgten 
daher  stets  Sklavenhändler , welche  die  Ge- 
fangenen aufkauften.  Diese  trugen  bei  der  j 
V ersteigerung  einen  Kranz  auf  dem  Haupte  ; 
zum  Zeichen,  dass  der  Staat  nicht  für  sie 
hafte. — Zum  Loskaufder  eigenen  Gefangenen  , 
lies  Rom  sich  ungerne  herbei.  Bei  Cannae 
hatten  sich  6000  Mann  dem  Hannibal  ergeben 
unter  der  Bedingung,  das  jeder  300  Denare 
(210  Mark)  als  L.  zu  zahlen  habe.  Später 
erhöhte  Hannibal  das  L.  der  Römer  auf 
500  Den.,  während  das  der  Bunde.sgenossen  i 
auf  200,  das  der  Sklaven  auf  100  festgesetzt  | 
ward.  Aber  der  Senat  löste  die  Römer  nicht . 
aus.  — Sehr  selten  (z.  B.  bei  Fidenar)  ist  cs 
vorgekommen,  dass  den  Soldaten  mit  der' 
übrigen  Beute  auch  die  Gefangenen  über- 1 
lassen  wurden;  fast  immer  verkaufte  sie  der  , 
•Quästor  auf  Rechnung  des  Staates.  Livius ' 
vergisst  selten  dies  ausdrücklich  zu  erwähnen.  | 
(Göll,  „D.  Schicksal  d.  Kriegsgefangenen“  in 
..Kulturbilder  aus  Hellas  u.Rom“,  Lpzg  1878).  j 
Während  also  die  antiken  Kulturvölker  Kriegs- ! 
gefangene  wesentlich  als  Eigentum  der  staat- 
lichen Gesamtheit  behandelten,  entsprach 
es  der  individualistischen  Anschauungsweise  | 
der  Germanen,  dieselben  als  persönlichen' 
Besitz  Derer  zu  betracliten,  die  sie  gefangen  ! 
genommen  hatten,  und  diese  Auffassung! 
ist  durch  das  ganze  Mittelalter,  ja  bis  in  j 
die  neuere  Zeit  massgebend  geblieben  Die  j 
Gefangenen  vermochten  sich  nur  durch  j 
ein  L.  zu  „ranzioniren.“  Das  Wort  „Ran-i 
zion“  leiten  Einige  von  dem  latein.  „re- j 
demptio“  ab;  doch  hat  schon  Ducinge  1078  j 
auf  die  altdeutschen  Wörter  „rän“  — Raub  | 
und  „söna“  *=  Sühne  hingewiesen  und  in  der 
That  heisst  L.  auf  altnicderländisch  „ransoen,“  ^ 
niederdtsch  1520  „ranzün,“  bei  Stieler  1691  : 
„die  Ranzon.“  Davon  ital.  „ranzione,“  franz. 


,.ran9on.“  — Das  L.  bestimmte  sich  nach  dem 
Werte  des  Gefangenen;  der  Vassall  war  ver- 
pflichtet, zu  der  Ranzion  seines  Herrn  bei- 
zusteuern. — Die  ausgebreitetste  Bedeutung 
gewann  das  L.  in  der  Zeit  des  Lehnsstaates. 
Für  das  Stegreifrittertum  wurde  es  eine  der 
ergiebigsten  Erwerbsquellen.  Aber  auch  in 
den  eigentlichen  Kriegen  spielte  es  eine  oft 
verhängnisvolle  Rolle,  da  nicht  selten  die 
Krieger  über  der  Gefangenenjagd  den  Ge- 
fechtszweck aus  den  Augen  verloren.  — Ein 
Kapitular  Karl’s  d.  Gr.  gestattet,  sich  durch 
jedes  Opfer  frei  zu  kaufen,  „excepto  accipitro 
et  spathä,“  Die  Überlassung  von  „Falk“ 
(Wurfspiess?)  und  „Schwert“  an  den  Feind 
galt  also  als  schimpflich.  Ludwig  d.  Heilige 
löste  sich  1250  durch  Überlassung  der  Stadt 
Damiette.  seine  Mitgefangenen  durch  400000 
Livres.  Kg  Johann  von  Frkrch,  der  bei  Mau- 
pertuis  1356  in  die  Gewalt  der  Engldr  ge- 
fallen war,  sollte  ein  L.  von  SMill.Goldthalern 
zahlen.  Lord  Somerset  ranzionirte  sich  1435 
mit  10000  Goldthalern.  In  Engld  und  Frkrch 
beanspruchten  die  Könige  das  Recht,  Ge- 
fangene, welche  einen  höheren  Wert  als 
10000  Livres  hätten,  für  diesen  Preis  dem 
Gefangennehmer  abzukaufen.  So  wurde  die 
Jungfrau  v,  Orleans  vom  engl.  Kge  mit  10000 
Livres  bezahlt.  Im  J.  1475  aber  trat  den 
Pr.  V.  Oranien  der  Bailli  von  Lyon  erst  für 
40000  Goldthaler  ab.  — Als  das  Söldner- 
wesen die  feudale  Willkür  beschränkte,  kam 
hie  und  da  ein  bestimmter  Modus  auf,  nach 
welchem  die  einzelnen  Chargen  und  Waflen 
geschätzt  wurden.  Sehr  sorgfältig  verfuhren 
in  dieser  Beziehung  die  Condottieren  (s.  d.). 
Mariana  zufolge  traf  man  während  der  ital. 
Kriege  mn  die  Wende  des  15.  und  16.  Jhr- 
hdrts  ein  Abkommen  (cartel),  dass  für  jeden 
gefangenen  Reiter  '/,  (quartier)  des  Jahres- 
soldes als  L.  zu  zahlen  sei,  man  will  hierauf 
den  Ausdruck  „Quartier  geben“  (für  „Pardon 
geben“)  zurückführen  (Comte  de  Chesnel, 
Dict.  des  arm^es,  Par.  1862— 64).  Die  Kriegs- 
gesetze Karl’s  V.  erkennen  dagegen  das  Recht 
des  Einzelnen  auf  die  gemachten  Gefangenen 
ausdrücklich  an  und  gestatten  ihm,  das  L. 
nach  Willkür  festzustellen.  War  ein  Soldat 
so  glücklich,  auf  einen  hohen  Befehlshaber 
die  Hand  zu  legen,  so  konnte  er  sich  leicht 
für  sein  Leben  ein  Auskommen  sichern.  Mar- 
tin du  Bellay  (s.  d.)  wurde  1525  für  10  Tage 
auf  Ehrenwort  entlassen,  um  ein  L.  von 
3000  Thlr  herbeizuschaffen  oder  sich  wieder 
als  Gefangener  zu  stellen.  Der  bei  St  Quen- 
tin gefangene  Adm.  Coligny  musste  50000 
Kronen,  der  franz.  Feldherr  de  la  Noue  gar 
100000  Kronen  L.  ziihlen.  Ein  Beispiel  unter- 
geordneter Ranzion  bieten  die  1597  zu  Bra- 
fort  gefangenen  Personen.  Diese  bezahlten; 
Hptm.  Brockhausen  für  sich  und  seine  Tochter 
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500,  für  seine  323  Soliliiten  2300;  die  77  Sol- j 
daten  (wahrscheinlich  Doppelsöldner)  des ' 
Hptm.  Gardat  2000  holl.  Gulden.  In  der 
Folge  ward  zwischen  Spaniern  und  Nieder- i 
ländern  durch  stille  Übereinkunft  festge.setzt.  [ 
dass  das  L.  aller  Krieger  von  geringerem  als. 
Oberstenrange  ihren  Monatssold  nicht  über- 
steigen sollte.  Dies  ist  auch  der  Satz , den  j 
Hugo  Grotius  nngibt.  Ausgewechselt  wurde  j 
sehr  selten,  einentheils  weil  der  Karg  bei 
den  verschiedenen  Armeen  noch  nicht  genau 
gegeneinander  bestimmt  war,  anderntheils,  um 
den  einzelnen  Soldaten  das  L.  nicht  zu  ent- 
ziehen. Dieses  betrug  im  30j.  Kriege  bei 
einem  Obersten  nie  unter  5000  bi.s  (iUtiO  Thlr. 
— Zuweilen  wurden  Gefangene  ver- 
schenkt. Kg  Heinrich  II.  v.  Frkrch  gab' 
nach  der  Einnahme  von  Guignes  den  Lord 
Grey  als  Dotation  an  Strozzi,  der  sich  von  j 
diesem  SOoO  Thlr  (heute  15000  Fres)  zahlen 
Hess.  Ludwig  XI 11.  schenkte  103G  dem  Ob.  ^ 
Puysegur  das  L.  der  in  Ma.stricht  befindlichen 
span.  Gefangenen,  das  er  auf  6000  Livre.=» 
anschlug;  cs  brachte  indes  nur  4000,  weil  Ob.  | 
Don  Gamara  entwichen  war.  Als  Puvsegur 
selbst  20  J.  später  Lei  Valenciennes  gefangen  , 
wurde,  zahlte  er  für  sich  1000  Gulden,  50  Thlr 
für  einen  Hptm.,  20  lür  einen  Lt,  15  für  einen 
Fähnrich  und  22  Livr.  für  einen  Sergeanten. 
Louvois  wurde  es  als  ein  Fehler  angeiechnet, 
dass  er  die  1672  gemachten  Gefangenen  für 
3 Fres  p.  Kopf  frei  gab.  — Für  die  Gemeinen 
vergütete  gewöhnlich  der  Kriegsherr  ein 
meist  gering  beme.ssenes  L.  Der  kur.säch.s. 
Artikulsbriet  von  1631  verordnete:  „Wann 
einer  von  seinem  Feind  gelangen,  soll  ihn 
der  Herr  ranzioniren  mit  seiner  Besoldung.“ 
Der  Grosse  Kurfürst  erliess  1674  eine  „Ordre,“ 
derzufolge  die  Ranzion  aller  Gemeinen,  sowie 
die  Hälfte  des  L.e.s  der  Off.  ihm  als  dem 
Landesherrn  zukommen  und  die  Kgtr  nur 
die  andere  Hälfte  de.s  L.es  der  Off.  erhalten 
sollten.  Dafür  aber  wolle  er  alle  Gefangenen 
seiner  Armee  auf  Staatskosten  auslösen.  Bei 
den  Franz,  hatte  dagegen  noch  1741  jeder 
Kapitän  die  Leute  seiner  Komp,  aus  eigener 
Tasche  zu  ranzioniren;  that  er  das  nicht,  so 
gehörten  sie  Demjenigen,  der  das  L.  für  sie 
zahlte.  — Die  Frage,  ob  auch  von  Weibern 
und  Kindern  Ranzion  zu  nehmen  sei.  wird 
von  den  juristischen  Autoritäten  des  17.  und' 
18.  Jhrhdrts  meist  verneint,  es  sei  denn,  dass  ; 
jene  am  Kampfe  theilgenommen  oder  dass 
die  Kontrapartei  von  Weib  und  Kind  L.  ge- 
nommen habe.  Hugo  Grotius  dagegen  scheinen, 
wenigstens  theoretisch,  alle  Bewohner  des 
feindlichen  Staates  der  Kriegsgefangenschaft 
und  somit  der  Zahlung  des  L.es  verfallen.  Er 
beruft,  sich  dabei  auf  Oppian,  der  das  Mit- 
nehmen der  im  Kriege  ergriffenen  Knaben 
ein  „Krieg-sgesetz“  nennt  und  auf  Tacitus, 


welcher  sagt:  „die  Gebärmutter  unterliegt 
der  Sklaverei,“  d.  h.  auch  das  ungeboreue 
Kind  kann  schon  mit  der  Mutter  in  Kriegs- 
gefangenschaft fallen.  — Im  17.  Jhrhdrt 
werden  die  Kartei  vertrüge  wegen  der 
Ranzionirungen  häufig.  Im  J.  1642  schlossen 
Östrrch  und  Schweden  einen  solchen  ab,  wel- 
cher für  Generale  3UÜ0(t,  lür  Ubstn  lOüO,  Ktt- 
mstr  200,  Kap.  150,  Reuter  6,  Musketiere  4, 
Marketender  3U  Thlr  stipulirte.  Zwischen 
Spanien  und  Frkrch  wurde  1074  festge.setzt: 
Obst  400  Lvr.,  Hptm.  60,  Gemeiner  18  (Hoyer, 
Gesell,  d.  Kriegskunst,  II,  200,  Göttgn  1797). 
Fngemein  genau  ist  der  im  J.  1692  zwischen 
dem  dtschen  Kaiser  und  Ludwig  XIV.  ge- 
schlossene Traktat  (Ob.  zu  Pf.  1400,  zu  F. 
1200,  Rttmstr  200.  Kap.  140,  Reiter  14,  Fuss- 
knecht  8 Lvr.,  vgl.  Lünig,  Corpus  juris  mil., 
17231.  Zwischen  Preussen  und  Östrrch  wurde 
1741  ein  Kartei  errichtet,  wonach  diejenigen, 
„welche  nicht  Mann  vor  Mann  könnten  ran- 
zioniret“  (d.  h.  ausgewcch.selt)  werden,  zu 
lösen  seien:  der  FM.  mit  15000  Gulden,  FZM. 
1000,  FML.  5000,  Ob.  650,  Obstlt  .300,  Major 
135,  Kap.  80,  Lt  30,  Fähndrich  25,  L’nteroff. 
und  Gern.  5 Gulden  (v.  Miltitz,  Tagebuch  d. 
1.  Bat.  Garde;  Kriegsarchiv  d.  Gr.  Gen.-Stabes 
zu  Berlin).  Im  J.  1743  schlossen  Frkrch  und 
Engld  einen  Vertrag  zu  Frankfurt,  demzu- 
folge das  L.  für  einen  Marschall  50000,  für 
einen  GL.  15000  Fres  betragen  sollte  (Bardin, 
Dict.  de  l'armee  de  terre,  Par.  IS41,  woraus 
auch  einige  der  früheren  Frkrch  betr.  Daten). 
Das  lelzte  Kartei  ist  wol  das  von  1780  zwischen 
Engld  und  Frkrch.  Hier  wurde  das  L.  eines 
Soldaten  oder  Matrosen  auf  1 i:  fe.stge- 
stellt  und  chargenmässig  derart  erhöht,  dass 
ein  Marsch,  oder  Adm.  60  Gemeine  galt 
Seltsamerweise  bildete  sich  zu  dieser  Zeit 
die  Anschauung  aus,  dass  es  für  einen  Offizier 
nicht  ganz  ehrenhaft  sei  „sich  selbst  zu 
ranzioniren,“  d.  h.  aus  der  Gefangenschaft 
zu  entweichen  und  zwar  auch  dann,  wenn 
er  nicht  sein  Wort  gegeben,  keinen  Flucht- 
versuch zu  machen  und  wenn  er  bewacht 
wurde.  Als  es  dem  im  Kriege  gefangenen 
und  im  Pariser  Temple  scharf  bewachten  Sir 
W.  Sidney  Smith,  der  zu  fürchten  hatte,  hin* 
gerichtet  zu  werden,  gelang,  zu  entkommen, 
entschloss  sich  die  engl.  Regierung,  nach- 
träglich ein  L.  von  4000  Fres  für  ihn  zu 
zahlen,  weil  sie  sich  sonst  nicht  für  berech- 
tigt gehalten  hätte,  den  kühnen  Seemann 
ferner  im  Kriege  gegen  Frkrch  zu  verwenden 
(Hoyer).  — Seit  dem  Ende  des  18.  Jhrhdrts, 
also  seit  dem  Erlöschen  des  Söldnertumes  und 
nachdem  Frkrch  erklärt,  dass  es  keine  Ran- 
zion mehr  zahlen  werde,  wird  das  L.  durch 
das  Auswechseln  der  Gefangenen  (s.  d.)  er- 
setzt. — Vgl.  Kaperei.  M.  J- 

Lötzen,  kleine  preussische  Stadt,  Pro'". 
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üstpreussen.Keg.-Bez.  Gumbinnen,  am  Löwen- 1 
tiner  See  und  am  Johannisburger  Kanäle, ' 
4000  E.  Dabei  Feste  Doyen  (s.  d.).  Sz.  j 

Löwen  an  der  Dyle,  belg.  Stadt,  Prov.  Süd- 1 
Brabant.  32000  E.  Knotenpunkt  verschiedener 
Eisenbahnen.  Im  Mittelalter  durch  Tuch- 
fabrikation viel  bedeutender  als  jetzt.  L’ni- ' 
versität.  Hier  siegte  im  J.  SOI  Kg  Arnulf 
an  der  Spitze  der  Dtschen  über  die  Nor- 
mannen. Am  22.  und  23.  Marz  1793  hatten 
hier  dio  Österr.  unter  Pr.  Coburg  glückliche  | 
Gefechte  gegen  die  Franz,  unter  Dumouriez. ! 

Sz. 

Löwendal,  Ulrich  Friedrich  Woldeinar, 
Gf.  am  1.  April  ITOO  zu  Hamburg  geb.,  der 
Sohn  eines  sächs.-poln.  Ministers,  dessen ' 
Vater  ein  illegitimer  Sohn  Kg  Friedrich’s  III.  j 
von  Dänemark  war,  stand  zuerst  in  polu., 
dann  in  dän.,  dann  in  östen*.  und  darauf 
wieder  in  poln.  Diensten,  auf  verschiedenen 
Kriegstheatern  Buhm  und  Kriegserfahrung 
erwerbend  und  in  den  zwischenliegenden 
Buhepausen  in  den  mil.  Wissenschaften  sich 
weiterbildend.  1730  berief  ihn  die  Kaiserin 
Anna  nach  Bussland.  Der  Türkenkrieg  .stand 
vor  der  Thür.  L.  befehligte  die  Art.  bei  der 
Belagerung  von  Oczakow,  vertheidigtc  die 
Ukräne  gegen  die  Tataren,  schlug  am  8.  Aug. 
1739  die  Türken  bei  Choczim,  focht  1741 — 13 
in  Finnland  gegen  die  Schweden,  wurde  mit 
Auszeichnungen  Oberhäuft,  verliess  aber,  durch 
den  Marsch,  v.  Sachsen,  seinen  Jugendfreund, 
bewogen,  den  russ.  Dienst  und  trat  in  den 
französischen.  Er  nahm  nun  1745—48  an  den 
Feldzügen  in  den  Niederlanden  und  am 
Kheine  theil,  trat  namentlich  bei  den  Be- 
lagerungen und  den  Einnahmen  von  Bergen- 
op-Zoom  (15.  Sept.  1747)  und  von  Mastricht 
(7.  Mai  174S)  hervor  und  starb  als  Marsch,  v. 
Frkrch  am  27.  Mai  1755  zu  Paris.  — Courcelles, 
Dict.  des  gen.  fran9.,  VII,  Par.  1823.  13. 

Löwenhaupt,  schwed.  Leionhufvud.  — 
I)  Gustav  Adolf,  schwed.  FM.,  geb.  1619, 
trat  1637  als  Volontär  in  holländ.  Dienste  und 
ging  darauf  zur  schwed,  Armee  in  Dtschld, 
wo  er  bei  Leipzig  1642  17  Wunden  davon 
trug.  Nach  Beendigung  des  Krieges  wurde 
er  Oberbefehlshaber  der  Finnischen  Miliz  und 
starb  1657.  — 2)  Adam  Ludwig,  schwed. 
Gen.,  Sohn  d.  Vor.,  geb.  1659  im  schwed. 
Lager  vor  Kopenhagen,  studirte  und  ging 
dann  als  Gesandtschaftssekretär  nach  Bussld. 
Da  man  ihn  in  Schweden  nur  als  Stückjunker 
anstellen  wollte,  ging  er  in  kurbajerische 
Dienste,  wo  er  es  zum  Rttmstr  brachte.  Als 
solcher  ging  er  1690  in  den  schwed.  Dienst 
und  wurde  bei  dem  Truppenkorps  angestellt, 
das  nach  Holland  gesandt  wurde.  Nach  seiner 
Rückkehr  erhielt  er  Erlaubnis  ein  Rgt  zu 
werben,  welches  er  1700  nach  Esthland  führte. 


Im  Kriege  mit  den  Russen  machte  er  sich 
als  Parteigänger  einen  gefürchteten  Namen. 
Als  Karl  Xll.  seinen  Zug  in  das  Innere  von 
Russland  unteruahnj,  erhielt  L.  den  Befehl 
zu  ihm  zu  stossen,  er  rückte  daher  mit 
11000  M.  und  einem  grossen  Transporte  aus 
Riga.  Nach  unsäglichen  Schwierigkeiten  und 
Verlusten  vereinigte  er  sich,  nachdem  der 
Zar  ihn  bei  Liesna  vergeblich  aufzuhalten 
versucht  hatte,  endlich  mit  dem  Kge.  L. 
sagte  diesem  frei  seine  Meinung  über  die 
verzweifelte  Lage,  in  welcher  sich  das  schwed. 
Heer  vor  Poltawa  befand  und  rieth  ihm  mit 
der  ganzen  Macht  gegen  den  Feind  zu  inar- 
schiren.  Karl  konnte  sich  nicht  lange  ent- 
schliessen,  befahl  dann  endlich  den  Angriff, 
aber  derselbe  misglückte  (s.  Poltawa)  und  die 
schwed.  Armee  wandte  sich  zum  Bückzuge. 
Als  man  den  I.)niepr  erreichte,  gelang  es  L., 
den  König  nach  vielen  Vor.stellungen  zur 
Flucht  zu  bewegen.  Er  selbst  wurde  mit 
17000  M,  gefangen  und  starb  1719  in  der  Ge- 
fangenschaft. Während  derselben  schrieb  er 
eine  Selbstbiographie  (Stockholm  1757).  — 
Geijer,  De  pugna  pultav.,  Stockholm;  Lund- 
blad, Gesell.  Karl’s  XII.,  a.  d.  Schwed.,  Hnibg 
1835 — 40;  Be.skow,  Carl  Xll.,  Stockholm  1S6S. 
— 3)  Charles  Emil,  schwed.  Gen.,  Sohn  des 
Gen.  und  Statthalters  in  Polen  Karl  Gu.stav 
L.,  geb.  1691,  stand  zuerst  in  holländ.  (Mal- 
plaquet),  dann  in  sclnved.  Diensten.  In  der 
Schlacht  bei  Gadebusch  (s.  d.)  ging  er  mit 
abge.sessenen  Drag,  über  ein  Moor,  fiel  dem 
Gfn  V.  Sachsen  in  die  Flanke  und  trug  da- 
durch zur  Entscheidung  bei.  Bei  Tönning 
gerieth  er  1713  in  Gefangenschaft,  der  er  sich 
durch  die  Flucht  entzog.  1715  begab  er  sich 
zu  Karl  XII.  nach  Stralsund  und  war  von 
nun  an  dessen  unzertrennlicher  Begleiter. 
Beim  Tode  des  Kgs  betrieb  er  eifrig  die  Wahl 
Ulrika  Eleonore’s  zur  Kgn  und  betheiligte 
sich  lebhaft  an  den  Parteistreitigkeiten,  wo- 
durch er  grossen  Einfluss  erlangte,  L.  war 
ungemein  ehrgeizig  und  trug  sich  mit  hoch- 
fliegenden Plänen,  weshalb  man  ihn  auch 
scherzweise  Karl  XII.  nannte,  doch  hielten 
sein  Verstand  und  seine  Energie  nicht  gleichen 
Schritt  mit  seinem  Ehrgeize.  Er  war  1734, 
3$  und  41  Landmarschall  und  es  war  nament- 
lich seinem  Einflüsse  zu  verdanken,  dass 
Schweden  im  letztgen.  J.  Russld  den  Krieg 
erklärte.  Beim  Ausbruch  desselben  liess  er 
sich  zum  Höchstkommandirenden  ernennen 
und  traf  bei  der  Armee  um  Tage  der  Schlacht 
bei  Willmanstrand  ein.  Er  unternahm  nichts 
um  die  Stellung  des  schwed.  Heeres  zu  ver- 
bessern, sondern  blieb  den  ganzen  Herbst 
über  bei  Quarnby  stehen,  wobei  er  sich  in 
Unterhandlungen  mit  der  russ.  Prinzessin 
Elisabeth  einliess,  welche  des  schwed.  Heeres 
zu  bedürfen  glaubte,  um  mit  Hilfe  desselben 
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auf  den  Thron  zu  gelangen.  Es  wurde  eine 
Art  von  Waffenstillstand  abgeschlossen;  als 
aber  Elisabeth  ohne  den  Beistand  Schweden.s 
Kaiserin  wurde,  kündigte  sie  diesen  am  25. 
Feb.  1742.  Die  Bussen  überrumpelten  nun 
ein  beim  Pi\sse  von  Mendolax  stehendes 
schwed.  Detachement.  Dies  machte  einen 
solchen  Eindruck  auf  die  schwed.  Gen.,  dass 
der  Kriegsrath  sich  für  den  Rückzug  ent- 
schied und  L.  war  schwach  genug  nachzu- 
geben. Das  wolversehenc  Frederikshamn 
ward  verlassen  und  man  ging  bis  über  die 
Kymmeneelf  zurück.  Bei  den  Truppen  locker- 
ten sich  die  Banden  des  Gehorsams;  viele 
Kommandeure  gingen  ohne  Genehmigung  des 
Höchstkommandirenden  auf  Urlaub.  Nach 
einem  abermaligen  Kriegsrathe  beschloss  L. 
auch  die  Stellung  an  der  Kymmeneelf  zu  ver- 
lassen, fasste  gleich  darauf  aber  wieder  den 
Entschluss  die  Russen  anzugreifen.  Ehe  er 
denselben  ausführen  konnte,  traf  ein  Befehl 
des  Kgs  ein,  dass  L.  den  Oberbefehl  nieder- 
legen sollte.  Er  wurde  vor  eine  Kommission 
gestellt,  zum  Tode  verurtheilt  und  1743  hin- 
gerichtet. — Skandin,  Selsk.  Handlingar, 
II,  Stockh.  1830;  Rehbinder,  Landmarsk. 
Hist.,  Stockholm.  Ch.  v.  S. 

I 

Löwenstern,  Woldemar  Frhr  v.,  russ.  Gen., 
1777  geh.,  zeichnete  sich,  nachdem  er  unter 
Suworow  den  Feldzug  in  Italien  und'  der 
Schweiz  und  in  Napoleon’s  Hpte^rtre  den  von 
1800  mitgemacht  hatte,  in  den  Kriegen  von 
1812 — 13  als  Führer  fliegender  Korps  durch 
eine  Menge  kühner  und  meist  mit  glanzendem 
Erfolge  gekrönter  Unternehmungen  aus,  bei 
deren  Ausbeutung  ihn  eine  überaus  ein- 
nehmende Persönlichkeit  und  diplomatische 
Gewandtheit  vielfach  unterstützen.  Wegen 
der  Einzelheiten  seines  Lebens  bis  zu  die.ser 
Zeit  verweisen  wir  auf  die  höchst  anziehend 
geschriebenen  „Denkwürdigkeiten  eines  Liv- 
lilnders,“  hrsggbn  von  v.  Smitt,  Hdlbg  und 
Lpzg  1858.  Nach  Beendigung  der  Okkupa- 
tion nach  Russld  zurflekgekehrt , trat  er  für 
eine  zeitlang  in  den  Civildienst,  kommandirtc 
1820  eine  Ul.-Brig.  in  der  Kleinen  Walachei 
gegen  die  Türken,  fungirte  bis  1834  als 
Vizepräsident  der  Walachei,  trat  dann  in 
den  Ruhestand  und  .starb  am  2,  Feb.  1858 
zu  St  Petersburg.  13. 

Lofök  hiess  bei  den  Szeklem  in  Sieben- 
bürgen der  Stand  der  Reiter.  Jeder  L.  er- 
hielt so  viel  Land,  dass  er  mit  einem  aus- 
gerüsteten Pferde  dienen  konnte.  — Meynert, 
Gesch.  d.  Kriegswesens  i.  Europa,  Wien  1808. 

13. 

Logement.  Als  L.s  oder  Verbauungen 
bezeichnet  man  im  Festungskriege  einige 
aus  Erde  hergestellte  und  für  Mannschaften 
oder  Geschütze  bestimmte  Deckungen  von 


kleinerem  Umfange  und  zwar  namentlich 
solche,  welche  im  nahen  Vorterrain  und  in 
eroberten  Werken  zur  Ausführung  gelangen. 
Es  gehören  hierzu  1)  das  Minen-L.,  ein 
Laufgraben  von  c.  3,75  m.  Sohlenbreitc  und 
1,50 — 1,90  m.  Tiefe,  der  nahe  vor  der  3.  Pa- 
rallele angelegt,  durch  gesicherte  Kommuni- 
kationen mit  der  letzteren  in  Verbindung 
gebracht  und  feindwärts  mit  einer  Brust- 
w'ehr  versehen  wird.  Von  ihm  aus  beginnt 
der  sog.  Minenkrieg,  das  unterirdische  Vor- 
gehen des  Angriffsmincurs  gegen  das  feind- 
liche Kontreminensystem  (vgl.  Minen).  — 
Auch  die  in  der  Folge  gesprengten  Trichter 
sind  als  solche  L.s  zu  benutzen.  — 2)  Die 
Verbauung  an  der  Glaciskrete  oder  das 
Couronnement  (s.  d.).  — 3)  Das  L.  auf  der 
Bresche,  welches  mittels  der  flüchtigen 
Korbsappe  für  Infanterie  und  einige  Ge- 
schütze hcrgcstellt,  jedoch  nur  dann  erfor- 
derlich wird,  wenn  die  Sturmfreiheit  innerer 
Abschnitte  und  Reduits  nicht  gleichzeitig 
mit  der  des  Tiussercn  Grabens  durch  indirek- 
tes Geschützfeucr  vernichtet*  werden  und 
ihre  Eroberung  nicht  unmittelbar  dem  Sturme 
auf  die  Bresche  folgen  konnte,  3, 

Logg,  Instrument,  mit  dem  man  die  Schiffs-, 
bez.  die  Stromgeschwindigkeit  messen  kann. 
Sein  Wesen  beruht  darin,  dass  man  eine 
Leine,  die  L.leine,  an  der  ein  Brett,  das  L.- 
brett,  befestigt  ist,  über  Bord  wirft  und  an 
der  Leine  nachmisst,  wieviel  von  ihr  in  einer 
gegebenen  Zeit  ausgelaufen  ist.  Als  Uhr 
dient  ein  Sandglas,  welches  14  Sekunden 
läuft.  Nun  hat  man  durch  Einbinden  von 
Knoten  (s.  d.)  die  Leine  so  markirt,  dass 
deren  Entfernungen  imtereinander  zur  See- 
meile sich  in  demselben  Verhältnis  befinden 
als  die  14  Sekunden  des  Glases  zur  Stunde. 
Laufen  daher  von  der  Rolle  in  14  Sekunden 
eine  Zahl  Knoten,  z.  B.  5,  ab,  so  wird  da.s 
Schiff  in  einer  Stunde  5 Seemeilen  laufen. 
Es  ist  daher  identisch,  wenn  man  sagt,  das 
Schiff  läuft  5 Seemeilen  oder  5 Knoten.  Das 
L.brctt  ist  ein  Holzsektor,  der  durch  angena- 
geltes Blei  senkrecht  im  Wasser  stehend  gehal- 
ten wird  und  zwar  ungefähr  auf  der  Stelle,  auf 
welcher  es  in’s  Wasser  gefallen,  wenn  man 
nicht  absichtlich  die  L.leine  fcsthält.  — Das 
L.en  nennt  man  die  ganze  Operation  dieser 
Fahrtmessung.  — Patent- L.s  gibt  es  in 
grosser  Menge,  gebräuchlich  ist  das  von 
Masshey.  Dasselbe  enthält  ein  Räderwerk, 
welches  durch  Schraubenflügel,  die  durch 
das  Nachschleppen  im  Wasser  in  Bewegung 
gerathen,  gedreht  wird.  Die  Anzahl  der 
Drehungen  aussen  am  Blechgehäuse  ange- 
brachten Zeiger  ist  das  Mass  für  die  Scliitfs- 
geschwindigkeit.  — L.buch,  identisch  mit 
Schiffsjournal,  wird  von  den  WachtofBzieren 
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geführt,  und  darin  alles  während  der  Indienst- 
stellung Vorgekommene  nach  Spezial  Vor- 
schriften eingetragen.  L.bücher  gelten  später 
als  Beläge,  und  sind  ein  wichtiges  Hilfsmittel 
für  Zusammenstellungen  meteorologischer  Be- 
obachtungen. V.  Hllbn. 

Logistik  (franz.  logistique,  ital.  logistica), 
Lehre  von  dem  Verhältnis  des  Raumes  und 
der  Zeit  für  taktische  Truppenbewegungen, 
vorzüglich  bei  Märschen.  Der  Begritf  ist 
veraltet  und  heute  wenig  gebräuchlich.  Viel- 
fach wurde  er  zu  Ende  des  vor.  Jhrhdrts  an- 
gewendet,  als  mathematische  Fonueln  in 
Strategie  und  Taktik  eine  grosse  Rolle 
spielten.  L— t. 

Lohe,  Flüsschen  in  der  preuss.  Prov.  Schle- 
sien, fliesst  in  ndl.  Richtung  der  Oder  zu, 
die  es  auf  deren  r.  Seite  1 M.  ndwstl.  Bres- 
lau erreicht. 

Schlacht  am  22.  Novbr.  1757,  auch 
Schl.  b.  Breslau  genannt.  Als  Friedrich 
II.  sich  Ende  Aug.  1757  aus  der  Lausitz 
nach  Thüringen  wendete,  übertrug  er  die 
Deckung  Schlesien's  dem  QL.  Hzg  Aug. 
Wilh.  von  Bevern  (s.  d.)  mit  51  Bat.,  2 Jäg.- 
Komp.,  110  Esk.,  43600  M.  Diese  standen 
zum  grössten  Theüe  sdl.  Görlitz  zwischen 
Bemstadt  und  der  Neisse  bei  Radmeritz; 
ihnen  gegenüber  bei  Zittau  das  österr.  Haupt- 
heer unter  Pr.  Karl  v.  Lothringen  und  FM. 
Daun,  90000  M.  Bald  nachdem  der  Kg  ab- 
marschirt  war,  setzte  das  letztere  sich  in 
Bewegung  zur  Besitznahme  Schlesiens  und 
veranlasste  dadurch  den  Hzg  zu  folgen,  bez. 
voraus  zu  ziehen.  Am  1.  Okt.  hatte  derselbe 
zur  Deckung  Breslau’s  eine  Stellung  östl. 
der  L.  genommen.  Dieselbe  lehnte  mit  dem 
r.  Flügel  bei  dem  Dorfe  Cosel  an  die  Oder, 
lief  in  weitem  nach  W.  ausfallendem  Bogen 
bis  Kleinburg  sdl.  Breslau  und  hatte  eine 
Ausdehnung  von  V4  M.  Zu  ihrer  Besetzung 
standen  38'/}  Bat.,  93  Esk.,  28000  M.  zur 
Verfügung,  2 Bat.,  12  Esk.  standen  ndl. 
Breslau  auf  dem  r.  Oderufer  zur  Beobach- 
tung der  Strassen  nach  Glogau,  2 Bat.,  1 
Esk.  in  Breslau.  Zur  Verstärkung  der  Stel- 
lung war  eine  fast  zusammenhängende  Reihe 
von  V^erschanzungen  angelegt,  die,  auf  dem 
1.  üfer  der  L.  bei  Pilsnitz  beginnend,  sich 
auf  deren  r.  Ufer  über  Schroiedefeld,  Maria- 
höfchen,  Klein  Mochbem,  hier  nach  0.  wxn- 
wendend,  bis  zur  Nicolai  vorstad  t von  Bres- 
lau hinzogen.  Vereinzelte  Schanzen  lagen 
sdl.  Gräbschen  und  Kleinbnrg  und  auf  den 
Höhen  zwischen  beiden  Dörfern.  — Am  2.  Okt. 
hatte  der  grössere  Theil  des  österr.  Heeres 
östl.  der  Weistritz  dem  Hzge  gegenüber  Stel- 
lung genommen  und  sich  ebenfalls  ver- 
schanzt. Nachdem  Schweidnitz,  von  Nadasdj 
belagert,  am  13.  Nov.  kapitulirt  hatte,  nahm 


dieser  am  19.  auf  dem  r.  Flügel  des  Heeres 
Stellung,  das  hiedurch  auf  82000  M.  an- 
wuchs.  — Am  22.  fr.  grillen  die  österr.  an; 
zunächst  ging  Nadasdy,  39  Bat.,  16  Gren.- 
Komp.,  42  Esk.,  3000  Kroat.,  umfassend  gegen 
I den  1.  Flügel  vor.  GL.  v.  Zieten , der  hier 
mit  1 1 Bat.,  60  Esk.  stand,  w'ies  den  Angriü' 
siegreich  ab.  Glücklicher  waren  die  österr. 
'dem  Centrom  gegenüber;  nachdem  sie  hier 
j den  Angriff  mit  54  schw.  Gesch.  vorbereitet 
, hatten,  gingen  sie  bald  nach  Mittag  bei 
i Schmiedefeld  über  die  L.  Bevern  versuchte 
I sie  theilweise  zu  schlagen , liess  daher  erst 
eine  angemessene  Abthlg  über  den  Fluss 
' und  ginff  sie  dann  an.  Der  Versuch  mis- 
i glückte.  4 Bat.,  welche  die  Verschanzungen 
j von  Schmiedefeld  und  Mariahöfchen  ver- 
' theidigten,  vermochten  trotz  äusserster Zähig- 
keit der  Überlegenheit  nicht  Stand  zu  hal- 
ten. Zwei  Angriffe  von  15  Esk.  Kür.  schei- 
terten an  dem  Feuer  der  österr.  Gren.,  welche 
durch  Bodenschwierigkeiten  gedeckt  waren. 
Die  Stellungen  von  Schmiedefeld,  Mariahöf- 
chen imd  Kl.  Mochbern  mussten  dem  Feinde 
überlassen  werden.  — Der  r.  preuss.  Flügel 
ging  erst  um  4 U.  nchm.  in  eine  rückwärtige 
Stellung  zwischen  Cosel  und  Klein  Gandau, 

I weil  seine  1.  Flanke  durch  das  Weichen  des 
i Centrums  entblösst  war.  — Bevern  hoffte 
' durch  einen  Angriff  mit  diesem  Flügel  die 
, Schlacht  wenden  zu  können,  hielt  aber  eine 
I Mitwirkung  Zieten's  für  geboten  und  begab 
isich  zu  diesem  General,  tun  das  Nötige  zu 
verabreden.  Darüber  trat  die  Dunkelheit 
I ein.  Zieten's  Bat.  hatten  sich  fast  sämtlich 
verschossen,  für  den  beabsichtigten  Zweck 
musste  ihre  Mtinition  ergänzt  werden.  Der 
Angriff  wurde  daher  auf  Mitternacht  ver- 
I schoben.  — Auf  seinem  Rückwege  zum  r. 
Flügel  stiess  der  Hzg  bei  Klein  Gandau,  wo 
er  seine  Truppen  vermutete,  auf  feindliche 
Gren.,  jene  waren  in  die  Vorstädte  von 
Breslau  zurückgegangen.  Es  ist  unaufge- 
klärt geblieben,  wer  der  Urheber  dieser  un- 
heilvollen Massregel  gewesen.  An  die  Aus- 
führung jenes  Angriffes  war  nunmehr  um 
so  weniger  zu  denken,  als  ein  Theil  der 
preuss.  Inf.  bereits  im  Marsche  durch  Bres- 
lau auf  das  r.  Oderufer  war.  Es  blieb  nichts 
übrig  als  auch  den  Rest  folgen  zu  lassen. 
Zieten  bildete  die  Arrieregarde.  Die  Be- 
satzung Breslau’s  wurde  auf  10  Bat.  ver- 
stärkt, die  Heeresabthlg  nahm  am  23.  eine 
Stellung  ndöstl.  Breslau  zw.  Lilienthal  u. 
Protsch,  Front  gegen  die  Oder.  Die  österr. 
lagerten  wstl.  der  Stadt  zw.  Kriethem  u. 
Cosel.  An  dslb.  T.  gerieth  Bevern  bei  einer 
Rekognoszimng  in  die  Gefangenschaft  Ichter 
österr.  Truppen  unter  Beck,  welche  bereits 
während  der  Schlacht  unthlb  Breslau  auf  das 
r.  Oderufer  übergegangen  waren.  Am  24. 
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führte  GL.  v.  Kyau,  der  den  Oberbefehl 
übernommen  hatte,  die  Heeresabthlg  auf 
Glogau  weiter,  an  dslb.  T.  kapitulirte  der 
Kmdt  von  Breslau  GL.  v.  Lestwitz  (s.  d.)  ohne 
jeden  Versuch  einer  Vertheidigung.  — Ver- 
luste: Preuss.  6UüO  M.,  ,'JÜ  Gesch.,  5 Fahn.; 
Österr.  9000  M.,  0 Gesch.  — v.  TempelhoÖ', 
Gesch.  d.  7j.  Krgs,  I,  Brln  1794;  Gen.-Stb, 
Gesch.  d.  7j.  Krgs,  I,  Brln  1S24;  Preussf 
Gen.-Stbskarte  270;  v.  Rothenburg,  Schlach- 
tenatlas, Brln  1848.  Kaeh. 

Loigny,  Dorf  im  franz,  Dep.  Eure  et  Loir, 
an  der  Strasse  Organs— Charh’es,  10  Km. 
ndwstl.  von  Artenay.  13. 

Schlacht  am  2.  Dez.  1 87  0.  — (Vgl.  den 
Plan  zu  Krieg  1870/71,  0.  Bd,  S.  27).  — 
Am  1.  Dez.  1870  begann  die  am  Walde  von 
Orleans  versammelte  franz.  Loirearmee  unter 
Gen.  d’Aurelle  de  Paladines  ihre  Offensive 
gegen  Paris,  um  der  Ausfallarmee  des  Gen. 
Ducrot  die  Hand  zu  reichen.  Die  Bewegung 
begann  mit  dem  1.  Flügel,  dem  10.  A.-K. 
unter  Gen.  Chanzy,  welches  am  1.  Dez.  auf 
den  äu.ssersten  r.  Flügel  der  unter  Pr.  Fried- 
rich Karl  ndl.  des  Waldes  von  OrU-ans  stehen- 
den dtschen  Streitkräfte,  das  1.  bayer.  A.-K, 
(V.  d.  Tann),  stiess  und  dasselbe  in  dem  Ge- 
fechte V.  Villepion  (s.  Krieg  1870,  71)  zurück- 
drängte. Der  Grhzg  v.  Mecklenburg,  welcher 
die  mit  Deckung  der  grossen  Pariser  Str.asse 
beauftragte  Armeeabthlg  (17.  Inf.-Di v.,  22.  Inf.- 
Div.,  1.  bayer.  A-K.,  2.  u.  4.  Kav.-Div.)  be- 
fehligte, ordnete  für  den  2.  an:  das  1.  bayer. 
A.-K.  versammelt  sich  bei  la  Maladerie,  die 
17.  Div.  rückt  von  Santilly  nach  Lumeau, 
die  22,  von  Tivernon  nach  Baigneux  heran, 
die  4.  Kav.-Div.  deckt  die  r.  Flanke,  die  3. 
Kav.-Brig.  die  1.,  während  die  4.  u.  5.  Kav.- 
Brig.  an  der  Pariser  Strasse  zurückblieben. 
Gen.  Chanzy  dirigirte  seine  2.  Div.  (Barry) 
von  Terminiers  gegen  L.,  d.  3.  (Maurandy) 
gegen  Lumeau,  die  1.  (Jaurdguiberry),  welche 
die  Hauptlast  des  Kampfes  am  1.  getragen, 
folgte  in  Reserve  hinter  dem  1.  Flügel,  die 
Kav.-Div.  Michel  deckte  die  1.  Flanke.  Die 
Bayern,  durch  ihre  Vorposten  von  diesem 
Vormarsche  unterrichtet,  besetzten  schneU 
mit  der  4.  Brig.  Ch.  Goury,  mit  der  3.  das 
Terrain  bis  Beauvülers  F®  und  diese  Ferme. 
Die  1.  Div , die  Kür.-Brig.  und  die  Res.-Art. 
stellten  sich  bei  Villeprdvost  in  Res.,  die  4. 
Kav.-Div,  deckte  bei  Tanon  den  Flügel.  Den 
ersten  Stoss  des  franz.  Angriffes  hatten  die  in 
der  Linie  Beauvilliers — Goury  Ch.  stehenden 
Truppen  aUein  auszuhalten.  Es  gelang  ihnen, 
die  Div.  Barry  aufzuhalten,  ja  sie  sogar  durch 
einen  Gegenstoss  zum  Rückzage  zu  nötigen. 
Als  aber  hinter  Barry  die  Div,  Jaur^guiberry 
und  bei  Neuvilliers  auch  die  Spitze  der  Div. 
Maurandy  erschien,  geriethen  sie  in  eine 


.schwierige  Lage,  und  kehrten  nach  verlust- 
reichem Kampfe  in  die  alte  Gefechtslinie 
zurück,  in  w'elcher  die  1.  Div.  sie  nunmehr 
verstärkte.  Der  Kampf  gestaltete  sich  sehr 
lebhaft,  kam  aber  zum  Stehen.  Es  gelang 
den  Bayern  sogar  wieder,  in  das  langge- 
streckte Gehölz  ndl.  F«  Morale  einziulringen. 
eine  wirkliche  Wendung  des  Gefechtes  trat 
aber  erst  um  Mittag  ein.  Um  diese  Zeit  er- 
schien die  4.  Kav.-Div.  in  der  Flanke  und 
im  Rücken  des  Gegners.  Die  an  der  Strasse 
nach  Chäteaudun  vorgeschobenen  .\bthei- 
lungen  wichen  vor  ihr  zurück,  ebenso  die 
Kav.-Div.  Michel,  welche  bei  Muzelles  eine 
neue  Stellung  nahm.  Gleichzeitig  drang  die 
2.  bayer.  Brig.  gegen  Villerand  vor,  konnte 
diesen  Ort  zwar  nicht  nehmen,  setzte  sich 
aber  im  Vereine  mit  den  anderen  Truppen 
und  unterstützt  durch  frische  Batterien  in 
den  dauernden  Besitz  der  in  Brand  ge- 
schossenen F«  Morale  und  des  daran  vorüber- 
führenden Strassendammes.  Inzwischen  hatte 
sich  der  1.  Flügel  des  1.  bayer.  A.-K,  nur 
mit  äusserster  Mühe  behauptet.  Der  bei  1' 
Morale  von  den  Franz,  erlittene  Echee  dehnte 
seine  Wirkung  auch  bis  hierher  aus;  lui 
kritischen  Augenblicke  liess  der  Angriff  nach. 
Die  Bayern  gingen  nun  auch  auf  diesem 
Flügel  vor  und  setzten  sich  in  dem  freien 
Gelände  östl.  Fougeu  und  L.  fest.  In  der 
ersten  Nachmittag.sstunde  unternahm  tlie 
franz.  Brig.  Bourdillon  noch  einen  ener- 
gischen Vorstoss  gegen  Ch.  Goury,  wohin 
die  bayer.  Bataillone  vom  äussersten  1.  Flügel 
zurückgegangen  waren.  Auch  dieser  Angritl 
aber  scheiterte.  Nun  griff  auch  bereits  die 
17.  Div.  gegen  die  r.  Flanke  der  Franz,  in 
den  Kampf  ein.  Sie  war  über  Bazöcbes  le« 
Hautes  herangekommen,  ihre  Kav.  voraos- 
sendend.  Es  glückte  ihr,  der  Div.  Maurandy 
bei  der  Besetzung  von  Lumeau  zuvorzu- 
kommen und  deren  Vortruppen  zurückzu- 
werfen; der  Gegner  stellte  auch  sein  ^ or- 
dringen  auf  Bagneux  ein,  etablirte  sich  aber 
in  der  Linie  Domainville— Neuvilliers  und  be- 
schoss von  dort  her  Lumeau.  Nachdem 
Kanonade  eine  halbe  Stimde  gedauert,  schntt 
er  zum  Sturme,  wurde  indes  auf  Domain- 
vüle  zurückgeworfen.  Gegen  diesen  Angrift 
traten  auch  die  6 Batt.  der  22.  Div.  schon  in 
Thätigkeit.  Die  44.  Brig.  wurde  sofort  gegen 
Anneux  dirigirt.  Auch  ihr  gelang  es,  den 
eben  andringenden  Feind  bei  einer  Höbe 
sdl.  Lumeau  zurückzuweisen  und  1 Esk.  des 
ül.-Rgts  Nr.  11  nahm  eine  im  Vorgehen  be- 
griffene franz.  Batterie.  Anneux  wurde  ge- 
nommen und  eine  erhebliche  Anzahl  Ge- 
fangener darin  gemacht.  Die  44. Brig. richtete 
sich  nun  bei  Anneux  und  zwischen  dort  und 
Lumeau  ein,  die  43.  bildete  eine  Staffel  links 
rückwärts. 
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Inzwischen  war  auf  dem  1.  Flügel  des 
l'-ayer.  A.-K.  eine  entscheidende  Wendung 
eingetreten.  Gen.  v.  Tresekow,  Kmdr  der 
17.  Div.,  hatte  die  Brigade  Bourdillon  gegen 
Gh.  Goury  Vordringen  sehen  und  seine  33. 
Brig.  beauftragt,  dagegen  einznschwenken. 
Dies  geschah,  unterstützt  durch  8 Batt.,  mit 
grossem  Erfolge.  Die  franz.  Massen  kehrten 
um,  setzten  sich  in  Kie.sgruben  ö.stl.  L.  fest, 
wurden  auch  dort  geworfen  und  sodann  selbst 
L.  nach  lebhaftem  Kampfe  genommen.  Ebenso 
gelang  es,  im  Vereine  mit  den  Bayern Fougeu 
schnell  zu  stürmen.  Nur  den  Kirchhof  von 
L.  hielten  die  Franz,  hartnäckig  fest.  Die 
ganze  auf  dem  Gefechtsfelde  der  Bayern  ver- 
fügbare Art.  (8ü  Gesch.)  ging  nunmehr  gegen 
L.  vor,  die  fninz.  Brig.  Deplanque,  die  sich 
l>ei  Villepion  zu  setzen  versuchte,  mit  ver- 
nichtendem Feuer  überschüttend.  Auf  An- 
suchen des  Gen.  Chanzy  hatte  sich  schon  eine 
Brig,  und  die  Res.- Art.  des  17.  A.-K.  bei 
Faverolles  aufgestellt.  Villepion  wurde  gegen 
einen  Angrifl’  der  1.  bayer.  Div.  behauptet. 
Auch  die  4.  Kav.-Div.  und  die  bayer.  Kür., 
die  dorthin  Vordringen  wollten,  wurden  durch 
Geschützfeuer  und  Schützenlinien  aufgehalten ; 
die  franz.  Kav.-Div.  Michel,  die  gleichfalls 
erschien,  verschwand  schnell  wieder.  Kurz 
vor  Einbruch  der  Dunkelheit  unternahm  Gen. 
de  Sonis,  Kmdr  des  17.  A.-K.,  mit  den  bei 
Faverolles  bereit  gehaltenen  Truppen  einen 
letzten  Vorstoss  gegen  L.  Er  nahm  das  von 
einigen  dtschen  Abthlgn  schon  besetzte 
Villours,  ward  aber  durch  2 aus  der  Re.serve 
vorgehende  Bat.  geworfen,  aus  Villours 
vertrieben,  verlor  zahlreiche  Gefangene  und 
1 Mitra illeuse  und  wurde  selbst  schwer 
verwundet.  — Während  dieser  letzten 
Kämpfe  war  die  22,  Div.  in  ganz  anderer 
Richtung  abgerufen  worden.  Sie  hatte  näm- 
lich durch  die  3,  Kav.-Brig.  Meldung  erhalten, 
dass  bedeutende  Truppenmassen  von  Artenay 
gegen  Toury  und  Allaines  vorrUckten,  wo 
sie  nur  die  5,  Kav.-Brig.  vor  sich  hatten. 
Sofort  hess  Gen.  v,  Wittich,  Kmdr  der  22. 
Div.,  die  43.  Brig,  von  Anneux  über  Mil- 
houard  abrücken,  die  Div, -Art.  und  sodann 
die  44.  Brig.  folgen,  dos  Kav.-Rgt  deckte  die 
Flanke.  Das  franz.  15.  A.-K.  war  mit  der  3. 
Div.  (Peytavin)  von  Gidy  gegen  Santilly,  mit 
der  2.  rechts  davon  auf  Ruan  und  Aschbres, 
mit  der  1.  noch  weiter  östl.  im  Vorrücken 
und  hatte  die  preuss.  Kav,  zurückgedrängt. 
Als  die  3.  Div.  nun  das  Herannahen  der 
Kolonnen  gegen  Milhouard  wahmahm, 
schwenkte  sie  nach  W.  ein,  die  2.  Div.  und 
die  Res. -Art.  des  A.-K.  stellten  sich  in  Re- 
serve auf.  Auch  hier  wurde  der  entscheidende 
Punkt,  das  Dorf  Poupry,  von  der  43.  Brig. 
noch  knapp  vor  den  Franz,  erreicht  und  be- 
setzt, gleichfalls  schon  eindringende  feind- 


I liehe  Abthlgn  schnell  vertrieben.  Die  6 Batt. 
I der  Div.  fuhren  sofort  sdl.  des  Ortes  auf. 
Die  44,  Brig.  besetzte  theils  Poupry,  theil.s 
die  Waldstücke  ndl.  Poupry.  Sodann  ging 
! die  Inf.  aus  Poupry  zur  Offensive  vor,  drängte 
zwar  die  feindlichen  Schützenschwärme  zu- 
rück, musste  aber  vor  der  Übermacht  wieder 
in  die  alte  Stellung  gehen.  In  den  Wald- 
stücken ndl.  des  Dorfes,  von  denen  einen 
' Theil  die  Franz,  inne  hatten,  kam  es  zu  leb- 
j haft  hin  und  her  wogendem  Kampfe,  in  wel- 
; chen  im  kritischen  Augenblicke  auch  die  3. 
Kav.-Brig.  von  N,  her  attackirend  eingriff. 
Ein  gegen  den  äussersten  r.  Flügel  der  22. 
Div.  von  Autroches  aus  unternommener  Often- 
sivstoss  der  Franz,  wurde  bei  Moulin  Morale 
durch  ein  zum  Schutze  der  Art.  dorthin  ent- 
sendetes Bat.  und  2 Pion. -Komp,  abgewiesen. 
Auch  hier  gelang  es,  das  Schlachtfeld  gegen 
die  Überzahl  zu  behaupten.  Um  4 U.  nchm. 
erfolgte  der  letzte  allgemeine  Vorstoss  der 
j Angreifer,  der  jedoch  ebenfalls  abgewiesen 
! wurde.  Nur  auf  dem  äussersten  1.  Flügel 
der  Dtschen  gestaltete  sich  hierbei  der  Kampf 
' ernst;  doch  wurde  die  Gefahr  durch  Ein- 
I greifen  der  in  Reserve  stehenden  Bat.  be- 
seitigt. Bis  1 1 U.  abds  blieb  die  22.  Div.  in 
der  siegreich  festgehaltenen  Stellung.  Dann 
marschirte  sie  nach  Anneux,  Domainville, 
Baigneux.  Einer  Verfolgung  des  Gegners 
setzte  die  Dunkelheit  ein  Ziel.  ‘Dennoch  war 
die  Niederlage  des  1.  Flügels  der  Loirearmee 
' vollständig,  der  Verlust  auf  beiden  Seiten 
j erheblich:  Dtsche  201  Off.,  3938  T.,  Verw., 
i Verm.;  Franz.  4000  T.  n.  Verw.,  2500  unverw. 
Gef.,  8 Gesch.,  1 Fahne,  1 Mitrailleuse.  — 
Gr.  Gen.-Stb.,  D.  dtsch -franz.  Krieg,  II.  Th., 
13.  Hft.;  V,  Wittich,  A.  m.  Tagebuche,  Kassel 
1872;  Fischer,  D.  17.  Inf. -Div.  i.  Fldzge 
1870/71,  Berlin  1872;  Helvig,  D.  1,  bayer.  A.-K. 
i.  Kriege  1870/71,  München  1872.  v.  d.  G. 

Loire,  der  bedeutendste  Fluss  Frkrehs,  ent- 
springt am  Gerbier  de  Jones  auf  dem  Hoch- 
lande von  Gevaudun  und  Vivarais  in  1373  m. 
Höhe,  durchströmt  in  ndl.  Richtung  das 
breite  Becken  zwischen  den  Gebirgszügen 
von  Lyonnais  und  Forez,  dann  mehr  ndwstl. 
gerichtet  die  Terrassen  von  Bourbonnais  und 
Morvan,  tritt  bei  Briare  aus  dem  Gebirge 
und  erreicht  vor  Orleans  ihren  nördlichsten 
Punkt.  Hier  wendet  sie  nach  W.,  durch- 
fliesst  das  reiche  Tiefland  der  Touraine  und 
mündet  c.  6 M.  unthlb  Nantes  in  den  Atlant. 
Ozean,  Von  Orleans  bis  Amboise  sind  die 
Ufer,  allerdings  in  beträchtlicher  Entfernung, 
noch  von  Höhen  begleitet  und  auch  zwischen 
Angers  und  Nantes  treten  von  N.  die  Berg- 
züge der  Bretagne,  von  S.  die  Ausläufer  der 
Gatine  ziemlich  nahe  an  den  Fluss.  Länge 
des  Laufes  132  M. , wovon  111  M.  schiffbar. 
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Die  Schiffbarkeit  beginnt  bei  Roanne ; 
(Dep.  L.),  bis  Nantes  hinauf  gehen  Seeschifle 
von  200  Tons;  da  aber  die  Mündung  des  | 
Flusses  immer  mehr  versandet,  verliert  diese  i 
Stadt  ihre  Eigenschaft  als  Seehafen  allmäh- 
lich an  das  abwärts  gelegene  St  Nazaire.  — ' 
In  ihrem  oberen  Laufe  Qiesst  die  L.  rasch, ; 
im  Unterlaufe  sehr  langsam;  die  Wasser- 
menge ist  für  gewöhnlich  gering,  das  Fluss- 
bett voll  Sandbänke.  Die  Schiffahrt  schwie- 
rig; von  Digoing  bis  Briare  hat  man  sogar 
längs  des  Flusses  einen  Schiffahrtskanal  ziehen 
müssen  (28  M.  lg).  Wenn  aber  der  Gebirgs- 
schnee  -schmilzt,  pQegen  die  Wasser  arge 
Überschwemmungen  zu  veranlassen;  unthlb 
Orleans  beginnen  deshalb  die  Eindeichungen 
(levdes)  des  Flusses.  — Im  Oberlaufe  ist  das 
Thal  enge,  die  Ufer  steil  und  felsig;  im 
Unterlaufe,  wo  das  Thal  sich  ausbreitet, 
sind  sie  Qacb.  Bis  Orleans  erreicht  die  L. 
eine  Breite  von  125  bis  160  ni..  bei  Tours 
gegen  500  m.,  bei  Nantes  über  1900  m.  Die 
Flut  steigt  bis  mehrere  Meilen  obhlb  des 
letzteren  Punktes.  Der  Unterlauf  der  L.  ist 
eine  wichtige  Vertheidigungslinie  gegen  N., 
wie  bez.  gegen  S.  Die  wichtigsten  festen 
Übergänge  sind  in  Nevers,  Orleans,  Tours, 
Saumur,  La  Poissonniere,  Nantes.  Unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  bietet  die  L.  der 
Überbrückung  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten. — Die  Mündung  wird  durch  die  j 
Forts  von  St  Nazaire,  Minden  und  Ville  j 
Martin  vertheidigt,  in  Nantes  und  Saumur  j 
befinden  sich  alte  Kastelle.  — Mit  der  Seine  I 
ist  die  L.  durch  die  Kanäle  von  Briare  und  1 
Orleans,  mit  der  Saöne  durch  den  Canal  du 
centre  verbunden.  Ferner  führt  von  Nantes 
ein  Kanal  zur  Vilaine  und  von  dieser  nach 
Brest;  ein  anderer  geht  von  Nevers  zum 
Cher  und  schneidet  den  grossen  Bogen  von  i 
Orleans  ab. — Nebenfiüsse:  Von  1.:  Allier, 
welcher  auf  dem  Hochlande  von  Gevaudun  | 
entspringt  und,  der  oberen  L.  parallel,  zwi- 1 
sehen  dem  Forez-Geb.  und  dem  Hoclüande 
der  Auvergne  fiie.sst,  er  vereinigt  sich  mit 
der  L.  bei  Nevers.  Sein  Charakter  ist  der-  ' 
selbe  wie  derjenige  der  oberen  L.,  nur  ist 
er  noch  reissender,  so  dass  er  aufwärts  nicht 
befahren  werden  kann,  50  M.  lg.  Loiret, ! 
klein  aber  wasserreich,  unthlb  Orleans  ein- 
mündend. Cher,  entspringt  in  den  Bergen 
der  Auvergne  und  mündet  nach  einem  43  M. 
hingen  Laufe  bei  Tours,  seine  Überschwem- 
mungen sind  gefährlich.  Indre,  entspringt 
in  Bourbonnais,  33  M.  lg.  mündet  unthlb 
Tours.  Vienne,  entspringt  am  Mt  Odouze, 
50  M.  lg,  wovon  10  schiffbar,  nimmt  von  r. 
die  Creuso  auf  und  mündet  obhlb  Saumur. 
Sevre  Nantaise,  tief  eingeschnitten,  reis- 
send, kommt  vom  Gatine-Plateau,  c.  19  M. 
(3  M.  schiffbar)  lg,  mündet  bei  Nantes.  Von- 


r.;  Arroux  18  M.  lg,  entspringt  auf  dem 
Plateau  von  Morvan,  trennt  dasselbe  von 
der  Cöte  d’or,  mündet  bei  Digoing.  Bei 
Angers  mündet  die  Maine,  aus  Mayenne 
und  Sarthe  gebildet,  welche  wenig  obhlb 
der  Stadt  zusammen  fliessen.  Die  Mayenne 
kommt  von  den  Höhen  der  Normandie,  ist 

27.5  M.  lg  (18  schiflfbar),  die  Sarthe  ent- 
springt auf  dem  Plateau  des  Perche,  ist 

38.5  M.  lg  und  von  Le  Mans  an  schiffbar; 

empfängt  von  1.  den  Huisne,  dann  wenig 
obhlb  Angers  den  Loir,  welcher  im  S.  von 
Chartres  entspringt,  42  M.  lg  (15,6  M.  schiff- 
bar), der  L.  parallel  das  fruchtbare  Tiefland 
von  Orldannais  und  Maine  durchströmt.  — 
Flussgebiet  der  L.  2400  Q.-M.  Sz. 

Loison,  Jean  Baptiste  Maurice,  geb.  1770 
in  Lothringen,  wurde  1792  Soldat,  1794  Brig.- 
Gen.  Wegen  seiner  Verdienste  in  den  Kämpfen 
am  St  Gotthard  gegen  Suworow  (1799)  ward 
er  Div.-Gen.,  in  welcher  Stellung  er  an  den 
Feldzügen  Napoleon’s  1800  in  Italien,  IS05 
in  Österreich  und  1808 — 12  in  Spanien  theil 
nahm.  1812  befehligte  er  eine  Res.-Div.  bei 
Königsberg,  mit  welcher  er  dem  in  der  Auf- 
lösung begriffenen  Heere  bis  Wilna  ent- 
gegenrückte. 1813  und  14  war  L.  krank,  1S15 
zu  Napoleon  übergegangen.  Er  starb  1S16. 
— Nouv.  Biogr.  gen.,  XXXI,  Par.  1862.  N. 

Lokalanstellungen,  in  Östrrch-Ung.  jene 
mil.  Bedienstungen,  welche  in  die  Kategorie 
der  Friedensanstellungen  gehören  und  in 
der  Regel  au  für  den  Feldkriegsdienst  phy- 
sisch minder  geeignete  Off’,  verliehen  wer- 
den. — Norm.- Verordnungsbl.,  Wien  1966. 

Schz. 

Lokalbehörden  (Östrrch-Ung.)  bestehen 
in  allen  offenen  Gamisonsorten  als  „Militär- 
Stations- Kommanden“;  in  den  befestigten 
Örtlichkeiten  jo  nach  dem  Umfange  und 
Charakter  der  betr.  Objekte  als  ..Fstgs-, 
Forts-,  Thalspen*-,  Passsperr-  etc.  Koniman- 
den.“  Jenen  Mil.-Stations-,  bez.  Fstgs-Kom- 
manden,  bei  welchen  der  Umfang  und  die 
Wichtigkeit  der  Dienstesgeschätle  es  erhei- 
schen, sind  als  unterstützende  imd  ausfüh- 
rende  Organe  für  die  Mil. -Stations-Ange- 
legenheiten „L.“  beigegeben,  welche  die  Be- 
nennung „ Platz -Koramanden“  führen.  I“ 
jedem  offenen  Garnisons-Orte,  wo  sich  kein 
I*latz-Kommando  befindet,  ist  für  die  bezüg- 
lichen im  vollen  Umfange  vom  Mil.-Stations- 
Kommando  selbst  zu  vsr.sehenden  Geschäfte, 
ein  Adjutant  oder  nach  Umständen  ein  an- 
derer Off.,  aus  dem  Stande  der  Garnisons- 
Truppen  als  „Stations-Offiziere“  — unbe- 
schadet seines  'l’ruppendienstes  — zu  ver- 
wenden. — Norm.-Verordngsbl.  Wien  1977. 

Schz. 
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Loluügefecht  (richtiger  wol  Lokalkampf; 
nennt  man  dos  um  eine  bestimmte,  enger  be- 
j^enztc  Örtlichkeit  stattfindende  Ringen  geg- 
nerischer Kräfte,  welches  einerseits  die  Be- 
hauptung in  dieser  Örtlichkeit,  andererseits 
die  Vertreibung  des  Feindes  aus  derselben 
bezweckt  (s.  Kampf,  Offensive,  Defensive). 
Da  im  Widerstreite  der  Behauptung  an,  und 
» der  Vertreibung  von,  einem  bestimmten  Flecke 
jeder  Kampf  gipfelt,  ist  im  Grunde  auch 
jeder  ein  Lokalkampf,  imd  es  ist  lediglich  ein 
Sprachgebrauch,  dass  man  unter  diesem  Aus-  i 
drucke  gewöhnlich  nur  denjenigen  Kampf 
versteht,  welcher  sich  um  eine. „Lokalität“ 
dreht,  die  der  Defensive  gewisse  auf  einem 
relativ  engen  Raume  konzentrirte  Terrain- 
Tortheile  fär  die  Behauptung  bietet,  ver- 
m5ge  deren  jene  ..Lokalität“  eine  gewisse 
selbständige  Abgeschlossenheit  erlangt.  So 
nennt  man  also  meist  z.  B.  nur  den  Kampf 
um  ein  Dorf,  eine  Waldparzelle,  eine  einzelne 
Schanze  etc.  einen  Lokalkampf,  ohne  dass  es 
doch  wissenschaftlich  möglich  wäre,  diesen 
Begriff  bestimmt  zu  definiren.  — Vgl.  Ge- 
fecht; Momente.  v.  Schff. 


f 


Lokaiisiren  * sich  auf  einen  Ort  beziehen,  I 
uni  eine  Örtlichkeit  drehen.  Taktisch  an- 
gewendet in  dem  Begriff  Lokalgefecht 
l».  d.);  im  weiteren  Sinne  in  der  Ver-i 
bindung:  einen  Krieg  lokaiisiren,  d.  h.  ver- | 
hindern,  dass  derselbe  die  Grenzen  eines  j 
l>esthnmten  Kriegsschauplatzes  über.schreite ' 
(Urientkrieg  in  der  Krim).  L— t.  1 

Lombardei,  Landschaft  im  ndl.  Italien  (s.  d.) 
z'v.  der  Schweiz  und  Tirol  im  N.,  dem  Po  im  ! 
S.,  wstl.  durch  den  Ticino,  östl.  durch  den 
•Mincio  begrenzt;  c.  427  Q.-M.,  3,5  Mill.  E. 
Hptstdt  Mailand.  Der  Name  kommt  von 
den  Langobarden,  welche  hier  im  Mittel- 
alter  ein  Reich  gründeten.  Gewöhnlich  ver- 
teilt man  unter  L.  (Lombardisches  Tiefland) 
die  ganze  Tiefebene  des  ndl.  Italiens.  Sz. 


Lonellina,  oberital.  Distrikt  zw.  Ticino, 
Po  und  Sesia,  einst  zum  Hzgtm  Mailand  ge- 
hörig, 1748  von  östrrch  an  Sardinien  abge- 
treten. jetzt  ein  Theil  der  Prov.  Pavia, 
133242  E.  (1871)  in  52  Gemeinden.  Die  L. 
t«t  wegen  des  dort  vorherrschenden  Reis- 
baues und  der  zahlreichen  Bewässerungs- 
gräben, welche  nebst  der  Agogna  und  dem 
lerdoppio  selbe  durchfliessen,  eine  stark 
durchschnittene  Gegend,  in  der  die  Gang- 
|<irkeit  ziemlich  auf  die  Strassen  beschränkt 
ht.  Der  Reichtum  des  Bodenbaues  kann  die  ; 
Verpflegung  für  grössere  Truppenmassen ! 
liefern.  Der  Name  stammt  von  dem  Dorfe 
homello  (2945  E.).  A.  v.  H. 

Lonato,  Stadt  in  der  Lombardei,  ostsdostl. 
fon  Brescia,  unweit  des  Gardasee. 


Treffen  am  3.  Aug.  1796.  Um  die  Ope- 
rationen der  Hauptarmee  zu  unterstützen, 
beabsichtigte  FML.  Quosdanovich  neuerdings 
aus  dem  Chiesethale  zu  debouchiren  und 
liess  die  Brig.  Oeskay  gegen  Desenzano  vor- 
rücken. Bonaparte,  von  dieser  Bewegung 
unterrichtet,  befahl  Massdna,  dieselbe  anzu- 
greifen. Oeskay  kam  jedoch  zuvor,  marschirte 
nachL..  überrumpelte  daselbst  die  franz.  Halb- 
Brig.  Pigeon  und  nahm  sie  grossentheils 
gefangen.  Inzwischen  war  Bonaparte  mit 
einem  Theile  der  Div.  Mass^na  herange- 
kommen. zwang  Oeskay  nach  liartnäckigem 
Kampfe  L.  zu  räumen  und  gegen  Desenzano 
zurückzuweichen.  Um  der  österr.  Brig.  auch 
die  Verbindung  mit  Quosdanovich  abzu- 
schneiden, liess  Bonaparte  eiligst  die  Brig. 
Junot  auf  Seitenwegen  gegen  Desenzano 
marschiren.  Oeskay  fand  bei  seinem  Ein- 
treft'en  die  Höhen,  über  welche  die  Strasse 
führt,  bereits  besetzt,  während  er  im  Rücken 
von  2 leichten  Halb-Brig,  hart  verfolgt  wurde 
Nach  vergeblichem  Widerstande  gab  er  sich 
mit  einem  grossen  Theil  seiner  Truppe  ge- 
fangen. — Vgl.  Krieg  V.  1795 — 1797.  — 
Österr.  mil.  Ztschrft,  1930.  M.  T. 

London,  Hptstdt  von  Gro.ssbritannien,  auf 
beiden  Ufern  der  Themse,  11  M.  obhlb  der 
Mündung  derselben;  3,5  Mill.  E.  Der  Kern 
L.’S  liegt  in  der  Gfschft  Middlesex,  Vorstädte 
aber  auch  in  Essex,  Kent  und  Surrey.  Haupt- 
gebiete des  inneren  Stadtbezirkes:  die  City, 
der  älteste  Theil,  der  Mittelpunkt  der  Ge- 
.schäfte,  wstl.  davon  Westminster,  mit  dem 
Palaste  der  Königin  und  vielen  öffentlichen 
Gebäuden,  nebst  dem  Westend  im  N.  da- 
von, dem  Sitze  der  Aristokratie;  Finsbury 
und  Hackney  im  N.  der  City  und  Tower 
Hamlet  oder  das  Eastend  im  0.  derselben. 
In  dem  letzteren  befinden  sich  die  Etablisse- 
ments des  Handels  und  der  Schiffahrt.  Die 
genannten  Stadttheile  liegen  sämtlich  auf 
dem  ndl.  Ufer.  Auf  dem  sdl.  befinden  sich, 
der  City  gegenüber,  Southwark,  West- 
minster gegenüber  L ambet h,  vorzugs- 
weise Industrie-Bezirke.  19  Brücken  verbin- 
den die  Ufer,  die  unterste  ist  L.- Bridge, 
unthlb  derselben  erhält  die  Themse  den 
Namen  Pool  und  dient  als  Hafen.  Hier,  wo 
wegen  des  Schift's Verkehrs  der  Fluss  nicht 
mehr  zu  überbrücken  ist,  führen  2 Tunnels 
unter  dem  Wasser  her.  SchittVerkehr:  jähr- 
lich über  20000  Seeschiffe;  die  eigene  Rhe- 
derei ist  sehr  bedeutend  (1974  28'>4  Schiffe, 
worunter  991  Dampfer).  Riesige  Docks 
ziehen  sich,  unthlb  L. -Bridge  beginnend,  am 
ndl.  Ufer  der  Themse  her  ((Jatherine-,  L.- 
West  India-,  Ea.st  India-,  Millwall-,  Victoria- 
Dock  etc.).  Regelmässige  Dampfschiffverbin- 
dungen mit  den  Hauptländern  der  Erde. 


Longe 


240 


Longwy 


Auch  durch  seine  Industrie  ist  L.  bedeutend 
(Bierbrauerei).  Residenz,  Versammlungsort 
des  Parlaments,  Bank  von  England,  Sitz  der 
obersten  Civil-,  Militär-  und  Mar.-Behörden. 
Es  befinden  sich  in  der  Stadt,  bez.  der  Um- 
gebung. eine  Gen.-Stbs-Schulc  und  das  sog. 
Mil. -Kollegium  (für  Off.  der  Inf.  und  Kav.)  za 
Sandhurst,  eine  Mar.-Schule,  die  üntcrrichts- 
anstalten  und  Hospitäler  in  Chelsea  und 
Greenwich  (s.  d.),  das  Mil. -Bekleidungs-In- 
stitut zu  Pimlico.  Befestigt  ist  L.  nicht,  der 
Tower  (s.  d.)  auf  dem  ndl.  Ufer  der  Themse 
unthlb  L.-Bridge,  ein  altes  Kastell,  von  Wil- 
helm d.  Eroberer  erbaut,  hat  als  Vertheidi- 
gungsanstalt  keine  Bedeutung  mehr.  J)r  ent- 
hält ein  Arsenal,  das  Staatsarchiv  etc.  Um 
den  Hafen  zu  schützen,  sind  unthlb  L.’s  auf 
beiden  Ufern  neuerdings  starke  Forts 
und  Batterien,  zum  Theil  Panzerwerke  mit 
schwerem  Geschütz,  angelegt;  zunächst  der 
Stadt  Tilbury  und  New  Tavern  Fort, 
weiter  stromabwärts  Shornmead  Fort  und 
das  Fort  von  Coal  House  Point.  Ehe 
eine  Flotte  in  den  Bereich  dieser  Werke 
kommt,  hat  sie  das  Feuer  der  Forts  und 
Batt.  an  der  Themsemündung  (Garrison  Fort 
Shoebury ness,  Sheerncss,  Insel  Grain) 
auszuhalten,  ausserdem  Vertheidigung  durch 
Torjoedos.  — Bacon,  Map  of  L.  and  illustr. 
guide,  L.  1874;  Walker,  Rambles,  L.  1873; 
Murray,  Handbook,  L.  1873;  Rousselet,  L. ‘et 
ses  environs  m.  Kart,  und  Plan,  Par.  1873;  The 
railway  defense  of  L.  in  Colbourne  U.  Serv. 
Mag.,  1874;  Das  Wachstum  von  L.  in  Vrtlj.- 
Schr.  f.  Volks wrthschft  und  Kulturgesch.,  1 1 
Jahrgg,  3.  Bd.;  Beabsichtigte  Bfstggs-Anlg. 
in  Allg.  Mil.-Ztg,  50.  Jhrgg,  Nr.  8.  Sz. 

Longe  (Longircn,  Laufcnlassen  von 
Pferden  an  der  Leine).  Der  L.  bedient 
man  sich,  um  jungen  Pferden  Bewegung  zu 
verschaffen,  und  sie  an  das  Sattelzeug  und 
das  Mundstück  zn  gewöhnen,  oder  um  ihnen 
den  Stallmut  zu  nehmen  und,  bei  kitzlichem 
Kücken,  sie  geneigter  zu  machen,  denselben 
herzugeben,  sowie  um  böse  Pferde,  welche 
durch  Widersetzlichkeit  dem  Reiter  gefähr- 
lich werden,  zum  Gehorsam  zu  zwingen. 
Das  Longiren,  von  dessen  Wirkungen  man 
sich  häufig  zu  viel  versprochen  hat,  da  ein 
Pferd,  welches  an  der  Leine  trefflich  ausge- 
bildet erscheint,  unter  dem  Reiter  sein 
Gleichgewicht  und  seine  Haltung  von  neuem 
zu  gewinnen  und  das  Verständnis  für  des- 
sen Hilfen  erst  zu  erlangen  hat,  erfordert 
grosse  Vorsicht,  da  anderenfalls  namentlich 
ein  Struppiren  der  Hinterfesseln  infolge  des 
Schleudcrns  der  Hinterhand  leicht  daraus 
hervorgeht.'  Man  befestigt  die  L.  entweder 
in  einem  auf  der  Reithalfter  oder  dem  Kapp- 
zaume (s.  d.)  angebrachten  Ringe  oder  in 


’ einem  Kinnstücke  der  Trense,  je  nachdem 
das  Pferd  mit  dem  Mundstücke  unbekannter 
oder  bekannter  ist.  Die  Trensenzügel  befestigt 
man  dabei  an  einem  Gurt  oder  am  Sattel,  auch 
kann  man  sie  unter  Umständen  zugleich  als 
i Aufsetzzügel  benutzen,  indem  man  sie  durch 
den  Kehlriemen  zieht.  Der  L.führer  "wird  in 
der  Regel  von  einem  Peitschenführer  unter- 
stützt; beide  müssen  in  voller  Qbereinstini- 
mung  mit  einander  arbeiten.  Die  Leine 
selbst,  welche  zugleich  stark  und  leicht  sein 
muss,  wird  in  der  inneren,  der  Rest,  in 
gleichmässige  Schlingen  zusammengele^, 
in  der  äusseren  Hand  gehalten;  sie  muss  in 
I gleicher  Weise  anstehen,  wie  die  Zügel  beim 
I Reiten.  12. 

I Longstreet,  1621  in  Alabama  geb.,  in  West- 
point gebildet,  1839  Off.,  1858  Maj.  Einer 
der  trefflichsten  Korpsführer  im  Heere  der 
Konföderirten,  der  meist  in  Lee’s  Armee 
focht,  im  Herbst  1863  nach  Kentucky  rückte, 
und  Burnside,  bis  zu  Sherman’s  Ankunft  in 
Knoxville,  einschloss.  v.  Mhb. 

Longueville,  franz.  Hzgsfamilie,  von  Jean 
d’Orl^ans,  Gf  Dunois,  einem  Bastarde  des 
1468  gest.  Hzgs  v.  Orleans  stammend,  nach 
dem  Flecken  L.-la-Giflard  im  Pays  de  Caux 
in  der  Normandie  genannt,  1707  erloschen. 
I Der  in  der  Kriegsgeschichte  bekannteste 
L.  ist  Henri  II.,  geb.  am  27.  April  1595. 
Seine  ersten  Kämpfe  richteten  sich  gegen  den 
Marsch.  d'Ancre,  welcher  verschiedene  feste 
Plätze  von  L.’s  Gouvernement  Picardie  inne 
hatte,  sie  endeten  glücklich  (1610). 
inzwischen  den  Ruf  eines  geschickten  Füh- 
rers sich  erworben  hatte,  wurde  er  1636  den 
Span,  entgegen  gestellt,  welchen  er  das 
Franche-Comt^  abnahm,  und  nach  Bzg 
Bernhard’s  v.  Weimar  Tode  an  dessen  Platz 
berufen.  1642  beendete  er,  Bouillon  im 
Kmdo  folgend,  rasch  den  Krieg  in  Oberitalien 
gegen  die  Spanier,  focht  darauf  io 
Kämpfen  der  Fronde  und  starb  am  H- 
1665  zu  Rouen.  — Seine  Gemalin 
Gdndvibve  spielte  am  Hofe  und  io  der 
Politik  eine  bedeutende  Rolle.  — Nouv. 
biogr.  gdn.,  XXXI,  Par.  1862. 

Longwy,  franz.  Stadt  in  Lothringeo,  DeP- 
Meurthe  et  Moselle,  am  r.  Ufer  des  (HüerSi 
Grenzfestg  gegen  Belgien,  an  der  Bahn  Loo- 
guyon— Arlon.  3200  E.,  besteht  aus  der  offe- 
nen unteren  und  der  befestigten  oberen 
Stadt,  letztere  auf  einem  Felsen  gelegen. 

Bastionirte  Enceinte  mit  Ausscnwerlmn, 
welche  ein  fast  regelmässiges  Sechseck  ba- 
det. Am  23.  Aug.  1792  von  den  Preuss. 
durch  Kapitulation  genommen  (Minerva* 
1792),  am  23.  Okt.  wieder  geräumt,  IS 
(Ärch.  f.  Off.  d.  preuss.  Art.-  und  Ing**l^'' 
IV,  V;  Mil.-Wchbl.,  Bhft  p.  Aug.  1855)  noa 
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1S71  (Wolf,  Blgrg  V.  L.,  Brln  1875)  abermals 
Ton  den  Prenss.  genommen.  — B^gin,  Essai 
de  l’hist.  de  L.,  1829.  Sz. 

Lootse,  ein  Seemann,  welcher  durch  länge- 
ren Aufenthalt  in  ein  und  demselben  Ge- 
wässer, Hafen  etc.  hervornigende  lokale 
Kenntnisse  erworben  hat.  In  den  meisten 
Staaten  sind  die  L.n  von  der  Regierung  ge- 
prüft, angestellt  und  autorisirt.  Doch  nur 
selten  haftet  dieselbe  für  den  etwa  ange- 
richteten Schaden,  weshalb  es  auch  ge- 
bräuchlich ist,  wenn  auch  im  allgemeinen 
den  Anordnungen  der  L.n  gefolgt  wird,  in 
kritisch  scheinenden  Fällen  das  Urtheil  des 
eigenen  Schiffs-Kmdten  einzuholen,  da  der- 
selbe stets  die  schliessliche  Verantwortung  be- 
hält. — Um  die  L.n  oder  das  L.nboot  zu  be- 
rufen, bedient  man  sich  ziemlich  inter- 
nationaler Signale.  Bei  Tage  zeigt  man  die 
..L.nflagge'S  bei  Nacht  Fackelfeuer  (s.  d.).  — 
Die  L.n  boote  sind  gewöhnlich  ausserordent 
lieh  seetüchtige  Fahrzeuge,  welche  von  den 
L.n  selbst  und  den L.nkn echten  gehandhabt 
werden  und  oft  weit  nach  See  hinaus  gehen. 
Die  älteren  L.n  avanciren  zu  Ob  er -L.n,  auch 
L-Kmdren.  Das  L.ngeld  richtot  sich  w'e- 
niger  nach  der  Zeit,  welche  der  L.  an  Bord 
ist,  als  nach  dem  Tiefgange  oder  dem  Ton- 
nengehalte des  Schiffes,  da  mit  diesen  vor- 
zugsweise die  Gefahr  für  das  Schiff  wächst. 
— .Man  benennt  die  L.n  nach  dem  Gewässer 
in  dem  sie  lootsen,  z.  B.  Kanal-L.n,  Belt-L.n. 

V.  Hllbn. 

Lopez.  — I)  Narciso,  1799  in  Venezuela  geh., 
kämpfte  auf  span.  Seite  im  Südamerik.  Frei- 
heitskriege, schlo.ss  sich  dann  an  Espartero 
an,  wurde  von  diesem  1839  zum  Gouv.  von 
Trinidad  ernannt,  1843  aber  in  dessen  Sturz 
verwickelt.  Er  ging  nach  den  Ver.  Staaten 
und  wurde  hier  einer  der  Leiter  der  Ge.sell- 
ächaft.  welche  Cuba  (s.  d.)  von  Spanien  los- 
zureissen  und  mit  den  Ver.  Staaten  zu  ver- 
einigen strebte.  Nachdem  Bemühungen, 
-panien_  gejgenjeine  Jiohe  G eldentschädigung 
zum  Verzicht  auf  die  Inserzii  bewegen,  "ge- 
scheitert waren,  sammelte  L.  1850  eine  kleine 
Truppe  in  Rhode  Island  und  landete  mit 
dieser,  in  der  Hoffnung  von  den  Kreolen 
unterstützt  zu  worden,  bei  Cardennas.  Da 
diese  Hoffnung  sich  nicht  erfüllte,  gab  er  | 
das  Unternehmen  vorläufig  auf.  1851  rüstete 
er  von  neuem  ein  Freiwilligenkorps  aus ' 
und  landete  am  12.  Ang.  bei  Playnas.  An-I 
funglich  hatte  er  kleine  Erfolge,  der  erwar- 
tete Zuzug  blieb  aber  wieder  aus  und  so 
^rde  er  von  den  kgl.  Truppen  bald  in  die 
Enge  getrieben,  am  29.  Aug.  im  Gebirge 
von  Rosario  gefangen  und  am  1.  Sept.  in 
Havana  kriegsrechtlich  erschossen.  v.  Fr. 

2)  Francisco  Solano,  Präsident,  Dikto- 

Milit&r.  Handwöiterbnch.  VI. 


tor  und  F.M.  der  Republik  Paraguay,  geh. 
24.  Juli  1827,  Sohn  des  Carlos  L.,  2.  Prä- 
sidenten der  Republik  seit  ihrem  Abfalle  1810 
vom  span.  Mutterlande.  Militärisch  erzogen 
und  schon  als  13j,  Knabe  Off.,  ernannte  ihn 
sein  Vater  mit  seinem  18.  J.  zum  Brig.- 
Gen.  und  vertraute  ihm  das  Kommando  de« 
Hüfskorps  von  9000  M.  gegen  den  Diktator 
Rosas  von  Buenos  Ayres  an.  In  dieser  Stel- 
lung zeigte  er  mil.  Geschick,  auch  ohne  Ge- 
legenheit zu  persönlicher  Auszeichnung  zu 
haben.  Zurückgekehrt,  führte  er  ein  sitten- 
loses Leben  und  machte  sich  durch  Unge- 
duld seinem  Vater  verdächtig,  der  ihn  nach 
Europa  schickte,  um  sich  für  die  Regierung 
auszubilden.  Auf  dieser  1853  begonnenen 
Reise,  stndirte  er,  sonst  anscheinend  nur 
dem  Vergnügen  ergeben,  die  mil.  Verhält- 
nisse Europa’s  und  soll  nicht  allein  einige 
Zeit  in  der  franz.  Armee  als  Volontär  ge- 
dient, sondern  auch  den  Krimkrieg  mitge- 
macht haben.  Seine  Bekanntschaft  mit 
einer  Irländerin,  Mad.  Lynch,  veranlasstc 
ihn,  die.selbe  als  Maitresse  nach  Paraguay 
mitzunehmen,  und  dauerte  dieses  Verhältni.s 
bis  zu  seinem  Tode.  Aber  er  brachte  auch 
Maschinen,  Modelle  und  Ingenieure  mit,  und 
führte,  um  die  Wehrkraft  der  Republik  zu 
erhöhen,  das  preuss.  Reservesystem  für  die 
.\rmee  ein.  Als  1862  sein  Vater  starb,  ge- 
lang cs  ihm,  seine  Wahl  zum  Präsidenten 
durchzusetzen,  und  regierte  er  das  Land  eben- 
so despotisch,  wüe  Dr.  Francia  und  Carlos  L., 
welche  verstanden  hatten,  die  einzigen 
Grundeigentümer,  Richter,  Kaufleute  und 
Armeeoberbefehlshaber  der  Republik  zu  sein, 
also  eine  durchaus  diktatorische  Gewalt  aus- 
zuüben. Seine  vortrefflich  geschulte  Armee 
scheint  ihn  kriegslustig  gestimmt  zu  haben, 
doch  vergrift'  er  sich  in  der  Wahl  seines 
Gegners,  indem  er  ohne  Grund  mit  Brasi- 
lien anhand.  Man  erzählt  zwar,  er  habe 
sich  dafür  rächen  wollen,  dass  Kaiser  Dom 
Pedro  II.  ihm  die  Hand  einer  seiner  Töchter 
abgeschlagen,  es  ist  diese  Angabe  aber  nie  be- 
glaubigt worden.  Von  seinem  Regierungs- 
antritte an  bereitete  L.  alles  auf  das  sorgfäl- 
tigste für  einen  Krieg  mit  Brasilien  vor,  der 
ihm  Zugang  zum  Atlantischen  Ozean  schaffen 
sollte,  mischte  sich  in  die  Streitigkeiten  und 
den  Krieg  Brasilien’s  gegen  die  Republik 
Banda  oriental  del  Uruguay,  nahm  ein  bra- 
silianisches Schiff  in  Beschlag,  und  fiel  in 
die  argentini.sche  Prov.  Corrientes  ein,  in- 
dem er  auch  dieser  Republik  den  Krieg  er- 
klärte, w'cil  sie  ihm  den  Durchmarsch  und  die 
Allianz  gegen  Brasilien  versagt  hatte.  Ob- 
gleich er  in  dem  (1865)  beginnenden  Kriege 
gegen  die  Triple-Allianz  tBrasilien,  Argen- 
tinien und  Uruguay)  5 J.  lang  nie  auf  dem 
Schlachtfelde  erschien,  im  Gegentheil  stets 
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grosse  Vorsicht  und  Schonung  seiner  Person 
erwies,  war  er  doch  die  Seele  der  Krieg- 
führung, streng  bis  zur  Grausamkeit,  des- 
potisch, aber  sorgfältig,  unermüdet  imd 
durchaus  selbständig.  In  der  Organisation, 
Schulung  und  Behandlung  seiner  Armee 
zeigte  er  sich  als  Meister,  war  der  Abgott 
seiner  Soldaten,  und  unerschöpflich  in  Auf- 
stellung von  Hindernissen  gegen  seine  ihm 
an  Zahl  weit  überlegenen  Feinde.  Seine 
Pläne  waren  inde.s  durchweg  besser,  als  die 
Ausführung  derselben;  was  aber  Zähigkeit, 
Hartnäckigkeit  und  Begeisterung  zu  leisten 
vermögen,  hat  L.  geleistet.  Die  ürtheile 
über  ihn  widersprechen  sich  in  unversöhn- 
lichster Weise,  allerdings  überwiegen  aber 
die  ihm  unvorlheilhaften.  Nach  den  ersten 
kurzen  Erfolgen  in  der  Prov.  Matto  grosso 
(Brasilien)  und  Corrientes  (Argentinien)  war 
der  weitere  Verlauf  des  Krieges  ein  fort- 
dauerndes — von  einzelnen  glänzenden 
Widerstandsleistungen  unterbrochenes  — Be- 
tiriren  und  endlich  Fliehen.  Mit  dem  Beginn 
seiner  entschiedenen  Miserfolge,  wurde  er  so 
argwöhnisch,  grausam  und  rücksichtslos, 
dass  auch  seine  glänzenden  Eigenschaften 
und  Handlangen  dadurch  verdunkelt  werden 
mussten.  Auf  der  Flucht  erreichte  ihn  1870 
im  März  der  Tod  durch  die  Hand  brasilia- 
nischer Soldaten.  Was  er  gewollt,  hat  er 
nicht  erreicht.  Wie  er  es  gewollt,  wird  ihn 
für  alle  Zeit  ein  ehrenvolles  Andenken  in 
seinem  Lande  sicheren.  L.  S. 

3)  Miguel,  kais.  mexik.  Ob.  und  Kmdr 
des  Kav.-Rgts  der  Kaiserin,  von  ziemlich  an- 
rüchiger Vergangenheit.  verrieth  nach  allge- 
meiner Annahme  den  Kaiser  Maximilian  an 
die  liberalen  Truppen  und  Hess  dieselben  in 
der  Nacht  vom  14./15.  Mai  1867  in  den  Kon- 
vent la  Cruz  und  die  Stadt  Quereturo  hin- 
ein, so  dass  der  Kaiser  und  die  Armee  ohne 
Kampf  gefangen  wurden.  Er  leugnete  übri- 
gens seine  That,  und  versuchte,  sich  in  einer 
Schrift:  „Die  Einnahme  Qucretaro’s,  M.  L. 
seinen  Mitbürgern  und  der  Welt“  von  dem 
Verdachte  zu  befreien,  der  aber  namentlich 
von  Prinz  Salm  in  einer  Entgegnung  (Mont- 
long,  Auth.  Enthüllungen  üb.  d.  letzten  Er- 
eignisse in  Mexico,  S.  114,  Stuttg.  1868)  voll- 
kommen aufrecht  erhalten  wurde.  v.  Fr. 

Lorbeer.  Des  starken  Aroma  seiner  Blät- 
ter wegen  galt  Laurus  nobilis  (Daphne)  früh 
als  ein  die  Verwesung  scheuchender  Götter- 
baum, der  insbesondere  dem  Sonnengottc, 
Apollo  Daphnoeus,  heilig  war.  Bei  den  py-! 
thischen  Spielen  zu  Ehren  dieses  Gottes  er-i 
hielten  die  Sieger  L.kränze,  deren  Zweige ! 
ein  Knabe  imter  Flötenspiol  aus  dem  be- 
rühmten Thale  Tempe  holte.  So  wurde  der  ^ 
L.  Sinnbild  des  Sieges  und  als  solches  auch, 


in  das  römische  Ceremoniell  aufgenomnien. 
Der  siegreiche  Imperator  trug  als  höchstes 
Ehrenzeichen  die  Corona  triumphali.s  von 
grünen  L.zweigen,  und  hieraus  entwickelte 
sich  das  kaiserüchc  Diadem : der  goldene  L.- 
kranz.  M.  J. 

Lorenzstrom  (St  L.),  einer  der  grössten 
Ströme,  der  wasserreichste  von  N.-Amerika, 
verbindet  die  5 Kanadischen  Seen  mit  dem 
Atlant.  Ozean.  Ein  reiches  Kanalsystem 
verbindet  ihn  ausserdem  mit  den  anderen 
Strömen  N.-Amerika’s.  sodass  er  für  den 
Handel  und  die  Schiffahrt  von  höchster 
Wichtigkeit  ist.  Den  eigentlichen  Namen 
erhält  der  L.  erst  bei  Montreal,  bis  dahin 
hie.s3  er  Iroquoi  s.  Bis  Montreal  ist  sein  Lauf 
unstet,  durch  Stromschnellen  unterbrochen, 
erst  unterhalb  beginnt  eine  geregeltere  Schif- 
fahrt. Seeschiffe  gehen  bis  Trois  Riviferes. 
Während  bei  Quebeck  der  L.  2 Min  breit  ist. 
dehnt  er  sich  an  seinem  Mündungsdelta  bis 
zu  20  Seemeilen  Breite  aus.  v.  HUbn. 

Lorenz-Wilkinson-Gewehr.  Fa.st  zu  gleicher 
Zeit,  1852,  konstruirten  der  österr.  Art.-Lt 
Lorenz  und  der  engl.  Büclisenmacher  Wil- 
kinson  ein  Gewehrgeschoss,  das  die  damah 
noch  nicht  genügend  beseitigten  Mängel  des 
Miniegeschosses  (s.  Minidgewehr)  vermeiden 
sollte,  indem  es,  statt  nach  dem  Prinzipe  der 
Expansion,  durch  Kompression  in  der  Längen- 
richtung und  daraus  folgender  Vergrösserung 
der  Breite  durch  die  Laufzöge  geführt  wer- 
den sollte.  Beide  versahen  den  cylindrischen 
Geschosstheil  mit  scharfen  Einschnitten,  die 
das  Zusammendrängen  des  Bleies  nach  der 
Geschossspitze  zu  ermöglichen  sollten,  beide 
führten  diese  Einschnitte  aber  in  verschie- 
dener Art,  L.  wie  in  Fig.  1,  W.  wie  in  Fig.  2. 

DasW'.sche  Ge- 
schoss wurde 
zu  Enfield  1852 
geprüft  und 
zeigte,  dass 
die  Führung 
der  Kerbenein- 
schnitte die 
Kompression 
nicht  sonder- 
lich begünstige 


Fig.  1.  Loren*. 


Fig.  2.  Wil 
kineoB. 

und  dass  beim  Schüsse  das  Papier  der  Patro- 
nenhülse in  den  tiefen  Rinnen  cingeklenmt 
blieb,  so  dass  die  Flugbahnen  über  300  1 ard.-^ 
sehr  wild  wurden.  Besser  zeigte  sich  dasL.-Ge- 
schoss  und  kam  es  daher  bei  den  österr,  G.en 
des  Kalibers  von  13,9  mm.  zur  Annahme,  so- 
dass 1859  die  in  Italien  kämpfenden  Tnippcu 
mit  L.-G.en  bewaffuet  waren.  — Bei  dem 
Abfeuem  eines  L.-Gesebosses  setzen  die 
vergase,  ehe  sie  die  Trägheit  des  ganzen  Ge- 
schosses zu  überwinden  vermögen,  den  dorci» 
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die  tiefen  Kerben  a erleichterten  und  nach- 
giebigen Cylindertheil  in  Bewegung;  es  wer- 
den die  ßeifen  b gewaltsam  nach  vorn  getrie- 
ben, dädurch  verkürzt  sich  das  Geschoss  in 
der  Längenrichtung  und  das  Blei  sucht  sich  in 
der  Richtung  der  Radien  auszudehnen,  wo- 
durch es  sich  an  die  Balken  anschliesst  und 
in  die  Züge  tritt.  Diese  theoretische  Vor- 
aussetzung fand  sich  bei  den  Versuchen  be- 
stätigt, aber  bei  ausgedehnterem  Gebrauche 
konnte  eine  gute  Liderung  des  L.-Geschosses 
trotz  des  kleinen  Spielraumes  nicht  erreicht  i 
werden,  man  musste  es  daher  auf  die  Pul- 
verladung hinabschieben  und  mit  dem  Lade- 
stocke ansetzen,  d.  h.  stauchen  und  lidern, 
wodurch  das  Pulver  ungleichförmig  gelagert, 
das  Geschoss  deformirt  und  die  Schuss- 
richtigkeit des  G.es  wesentlich  beeinträch-  ] 
tigt  wurde.  Noch  1859  wurde  das  L.-  durch  j 
das  Miniegeschoss  bei  den  österr.  G.en  ersetzt,  I 
da  letzteres  sich  weniger  empfindlich  gegen  ' 
die  Einflüsse  des  Spielraumes  und  viel  sicherer , 
lidernd  gezeigt,  als  ersteres.  Dieses  war  | 
vorher  modifizirt  bei  der  kgl.  sächs.  (mit  nur  i 
einer  sehr  scharf  eingeschnittenen  Nute)  und  j 
hannov.  Inf.  („Schirmgeschoss“)  eingeführt  j 
worden,  lieferte  aber  auch  hier  nicht  sehr ; 
günstige  Resultate.  — Streng  genommen  ■ 
ist  der  Name  L.-W.  nur  für  das  System  der  | 
Kompressionsgeschosse  gerechtfertigt,  wäh- 
rend die  wirklich  eingeführten  Gewehre 
füglich  nur  als  L.-G.e  bezeichnet  werden 
müssen.  v.  LI. 

I 

I 

Loria  (Lau ria),  D.  Jose  Roger,  aragoni- ; 
>K:her  Adm. , tritt  zuerst  in  den  Kämpfen 
zwischen  D.  Pedro  III.  von  Aragonien  und ' 
Karl  v.  Anjou  auf.  Am  8.  Juni  1283  schlug 
e:r  Karl's  Flotte  bei  Malta  und  eroberte  diese 
Insel;  12S4  brachte  er  ersterer  abermals  bei 
Sorrent  eine  Niederlage  bei,  entsetzte  Neapel 
nnd  nahm  Policastro.  Am  23.  Juni  d.  J.  von 
einer  übermächtigen  Flotte  Karl's  bei  Neapel ; 
angegriffen,  schlug  er  diese  total,  eroberte 
12  Galeeren  und  nahm  den  Adm.,  Pr.  von 
Salerno,  Karl’s  Sohn,  gefangen.  1285  nach 
Barcelona  zurückgekehrt . vemalim  er , dass  I 
'lie  Flotte  Philipp’s  des  Kühnen  von  Frank- 1 
reich,  der  sich  mit  Karl  verbündet  hatte,  bei 
Kap  S.  Fehce  kreuze.  In  der  folg.  Nacht  griff  | 
er  sie  an,  nahm  1 3 Galeeren  und  zerstreute  i 
<len  Rest.  Unter  D.  Pedro’s  Nachfolger  D. 
Alfonso  III.  landete  er  I28ü  und  12S7  meh-' 
reremale  in  der  Provence  und  richtete  grosse 
Verheerungen  an.  Hierauf  suchte  er  die 
oeapol.  Flotte  auf,  die  er  am  16.  Juni  1287 
b’astellamare  traf.  Nach  einem  heftigen 
Gefechte  nahm  er  44  Gal.  und  5000  Gef.; 
12^9  züchtigte  er  die  Barbaresken  mittels 
einer  Landung  an  der  Nordküste  von  Afrika. 
1292  ging  er  zur  Sicherung  des  eatalo- 


nischen  Handels  nach  dem  Archipel,  eroberte 
Korfu,  Chios  und  Modon.  Als  D.  Jaime  IL 
von  Aragonien  nach  Alfonso’s  Tode  Sicilien 
an  Karl  v.  Anjou  abtrat,  die  Sicilianer  aber 
Jaime’s  Bruder  Friedrich  zum  König  erhoben, 
musste  L.  die  verbündete  arag.-neapol.  Flotte 
gegen  Friedrich  führen.  Bei  einem  heftigen 
Zusammenstosse  am  13.  Juli  1299  wurde 
Friedrich  von  einem  Sonnenstiche  betroffen 
und  gab  infolge  davon  nach  dem  Verluste 
von  18  Galeeren  den  Kampf  auf.  1300  schlug 
L.  noch  einmal  die  sicil.  Hotte  unter  Doria 
bei  der  Insel  Ponza,  eroberte  28  Galeeren  und 
nahm  den  Admiral  gefangen.  L.  starb  am 
17.  Jan.  1305.  Seine  Seesiege  hatten  Sicilien 
für  Aragonien  gewonnen  und  Konradin  ge- 
rächt. — Enriquez,  Faits  glorieux  de  la  mar. 
espagnole,  I,  Par.  1803.  — rt. 

Lorica  (vom  lat.  loruin,  Riemen)  war  bei 
den  Römern  sowol  eine  allgemeine  Be- 
zeichnung für  den  ursprünglich  aus  Leder 
gefertigten  Panzer,  als  sie  auch  im  Gegen- 
satz zum  „Thorax“,  welcher  eisern  war,  spe- 
ziell „Riemenpanzer“  bedeutete;  L.  ferrea 
ist  der  mit  Schienen,  meist  aus  Eisenblech, 
L.  ham ata  der  durch  Ketten,  L.  squamata 
der  durch  Schuppen  verstärkte.  Die  Schul- 
terstücke derröm.L.  „humeralia“  aus  Eisen- 
blech bestehend,  wurden  auch  ohne  die  L.  ge- 
tragen (Weiss,  Kostümkunde,  II,  Stuttg.  1860). 
— Ebenso  bedeutete  im  Beginn  des  Mittel- 
alters L.  einen  ledernen  Kriegsrock,  wel- 
cher dann  durch  Metallstücke  verstärkt  wurde 
bis  ein  leichter  Harnisch  daraus  entstand; 
daher  „loricati“,  leicht  Gepanzerte.  13. 

Lorient  (L’Orient),  befestigte  Seestadt  an 
der  Südküste  der  Bretagne,  Dcp.  Morbihan, 
50000  E. , Kriegshafen , Flottenstation  seit 
1720;  die  grössten  Marineetablissements  ver- 
danken Napoleon  I.  ihre  Entstehung. 

V.  Hllbn. 

Lossow,  Daniel  Friedrich  v.,  preuss.  GL., 
1722  in  der  Neumark  geb.,  rückte  1756  als 
Prem.-Lt  im  Natzmer’schen  Hus.-Rgt  in  das 
Feld,  wurde,  nachdem  er  für  Auszeichnung 
vor  dem  Feinde  bei  Möhring-Hus.  1759 
Obst-Lt  geworden  war  und  den  Orden  pour 
le  me'rite  erhalten  hatte,  in  slbn  J.  Kmdr  des 
schwarzen  Hus.-Rgts  von  Rucsch,  nachmals  von 
L.  Mit  diesem  und  an  der  Spitze  anderer 
leichter  Truppen  leistete  er  als  einer  der 
besten  Führer  im  kleinen  Kriege  in  den  folg. 
Kriegsjahren  Hervorragendes.  Nach  dem 
Friedensschlüsse  wurde  er,  zugleich  Chef  des 
Bosniaken-Korps,  der  eigentliche  Bildner  und 
Erzieher  dieser  Truppe  (s.  d.).  Er  starb  zu 
Goldap  in  Ostproussen  12.  Okt.  1783.  — v. 
Dziengel,  Gesch.  d.  2.  Ul.-Rgts,  Potsd.  1858. 

13. 
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Losung.  Man  hat  mit  diesem  Ausdrucke 
baJd  einen  Schlachtruf  bezeichnet,  bald  ihn 
auf  ein  aus  L.  und  Gcgen-L.  zusammenge- 
setztes Erkennungszeichen  angewendet,  wel- 
ches z.  B.  darin  besteht,  dass  der  Eine  einen 
Theil  eines  Wortes  ausspricht  und  der  An- 
dere dieErgänzunghinzufügt,  der  Eine  hustet, 
und  der  Andere  pfeift  od.  dgl.  12. 

L.  (Losziehung),  überall  angewendet,  wo 
von  den  Dienstpflichtigen  nur  ein  Theil  zum 
aktiven  Dienste  ausgeboben,  der  Rest  befreit 
oder  anderen  Kategorien  (F>satz  Res.,  Ldwhr 
etc.)  zugetheilt  wird.  Das  Verfahren  ist 
überall  durch  Gesetz  oder  Verordnung  ge- 
regelt. — Dtsches  Reh,  s.  Musterungs- 
geschilft.  — Frkrch.,  Die  Militärpflichtigen 
des  laufenden  Jahres  und  ihre  Angehörigen 
werden  im  Kanton  zu  einem  Termine  beru- 
fen, in  welchem  der  Sous-Präfekt  in  Gegen- 
wart der  Maires  die  L.  vorninimt.  Danach 
werden  die  L.slisten  aufgestellt,  in  denen 
obenan  diejenigen  stehen,  welche  wegen 
Versuches  der  Entziehung  vom  Dienste  des 
Rechtes  der  L.  verlu.stig  gegangen  sind.  — 
Italien.  Die  L.  erfolgt  jhrlch  und  entschei- 
det über  die  Reihenfolge  der  Einstellung  in 
die  1.  und  2.  Kategorie  der  Dienstpflichtigen. 
Die  aus  Rücksichten  auf  hiiu.sliche  Verhält- 
nisse zur  Kategorie  Eingeschriebenen  losen 
nicht  mit.  — Östrrch-Un'g.  Die  L.  stellt 
die  Reihenfolge  der  Einreihung  innerhalb 
jeder  Altersklasse  fest  und  wird  jhrlch  im 
Stell ungsbezirke  kurz  vor  der  Stellung  durch 
die  politische  Behörde  in  Gegenwart  der  Ge- 
meindevor^teher  vorgenonnnen.  Jeder  lost 
ira  1.  Stellung><jahre  und  behält  seine  Num- 
mer ev.  für  das  2.  und  H.  Die  von  Amts- 
wegen Vorgemerkten  sind  von  der  L.  aus- 
geschlossen. — Russld.  Die  L.  entscheidet 
über  Eintritt  in  das  Heer  oder  die  Reichs- 
w'chr;  sie  wird  durch  die  Kreis-Kommissionen 
vorgenommen.  — Vgl,  Ergänzungswesen. 

W-g-r. 

Loth.  Instrument  zum  Messen  der  Tiefe  der 
Gewässer,  besteht  gewöhnlich  auseinemStück 
Blei,  an  dem  ein  nach  Metermass  markirter 
Strick  befestigt  ist.  — Hand-L.e,  von  einem 
Manne  bedient,  bis  zu  4 Kg.  schwer,  eignen 
.sich  Tielen  bis  zu  2.5  m.  zu  me.sscn.  Grössere 
Tiefen  misst  man  mit  .schwereren  L.en.  — 
Man  beschmiert  das  gewöhnliche  Blei  in  einer 
Auskehlung  mit  Fett  um  durch  dieses  feste 
Bestandtheile  des  Grundes  nach  oben  zu  be- 
kommen. Das  Len  und  ein  gleichzeitiges 
Vergleichen  auf  der  Seekarte,  in  der  die 
Tiefen  und  der  Bndenbestand  eingetragen 
sind,  erleichtern  die  Navigation  und  warnen 
auch  bei  un.sichtigem  Wetter  vor  naher  Ge- 
fahr.  — 'l’ief-L  e (vgl.  Tiefe)  sind  mannig- 
fachster Konstruktion.  Da.s  bekannteste  ist 


das  L.  des  Lt  J.  M,  Brooke.  Das  eigen- 
tliche L.  1 sinkt,  beschwert  durch  die  durch- 


Fig.  2.  Tiefloth  von  Uopf- 
Fig.  1.  Brooke's  Loth.  gixrtnor. 

bohrte  Kugel  k,  schnell  in  die  Tiefe. 

würde  aber  nur  durch  grossenKrafl- 

aufwand  und  mit  einer  starken 
Leine  wieder  nach  oben  gebracht 
werden  können.  Die  Vorrichtungen 
V V'  lösen  deshalb  beim  Atifstossen 
auf  den  Grund  die  Kugel  und  man 
hat  nur  noch  das'L.  allein  empor- 
znziehen.  — Bei  dem  Tief-L.c 
von  Hopfgartner  lösen  .sich  beim 
Aufstossen  anf  den  Grund  die  Lei- 
nen e e',  und  die  Klauen  k k 
können  sich  schliessen,  so  wie  das 
L.  wieder  gehoben  wird;  die 
Schwere  der  Klauen  verhindert, 
dass  die  Grundproben  nach  unten 
hinausfallen.  v.  HlHm. 

Lothar  UL,  dtscher  Kg 
röm.  Kaiser,  geb.  als  Grat  v.Supp- 
I FiifT  d7b  L’nbnrg  (bei  Helmstädt)  um  lOha, 

I gewöhn-  bethciligte  sich  an  den  Kämpfen 
liehe  Blei-  Otto's  V.  Nordhcim  gegen  Hem- 
j . rieh  IV.  und  vermalte  sich  m» 

;llüO  mit  Richeza,  der  Enkelin  Ottos, 
welche  ihm  die  Besitzungen  der  Brnnonen 
und  der  Nordheimer  in’s  Haus  brachte. 
schloss  sich  L.  dem  Aufstande  Heinrich  s . 
gegen  seinen  Vater  an  und  wurde  dahir 
ItöG  mit  dem  Hzgtm  Sachsen  belohnt. 
Schon  nach  einigen  Jahren  gerieth  aber  .L 
auch  mit  dem  neuen  Herrscher,  der  durc 
seine  Günstlinge  Sachsen  unter  harti^m 
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Zwange  hielt,  in  Konflikt,  und  brachte  ihm 
11.  Feb.  1115  in  der  Schlacht  am  Welfes- 
holze (bei  Hettstedt  und  Sandersleben),  in  wel- 
cher der  berühmte  Führer  der  Kais.,  Gf  Hoier 
von  Mansfeld,  fiel,  eine  entscheidende  Nieder- 
lage bei.  Seitdem  nahm  er  eine  so  mächtige 
Stellung  in  Sachsen  ein,  dass  er  es  1123| 
wagen  konnte,  über  die  erledigten  Mkgf- 
schäften  Meissen  und  Ostmark,  entgegen  den  ' 
kaiserlichen  Bestimmungen,  zu  verfügen  und 
die  vom  Kaiser  ernannten  Markgrafen  aus- : 
zutreiben.  Den  Hzg  v.  Böhmen,  der  gegen 
ihn  gesandt  wurde,  nötigte  L.  zum  Rückzüge; 
der  1124  gegen  ihn  beschlossene  Reichskrieg  i 
kam  nicht  zur  Ausführung.  Nach  Hein rich’s  V'. 
Tode  wurde  L.  in  der  Wahlversammlung  bei : 
Mainz,  hauptsächlich  durch  die  Bemühungen  ! 
des  Erzbischofs  Adalbert  v.  Mainz,  zum  Kg  i 
erhoben.  Die  W’ elfen  unter  Hzg  Heinrich  ! 
d.  Schwarzen  von  Bayern  schlossen  sich  ihm  ‘ 
an,  während  die  staufischen  Brüder  Friedrich  , 
von  Schwaben  und  Konrad  III.  (s.  d.)  mit 
ihren  Ansprüchen  auf  die  Krone  nicht  durch- , 
drangen  und  nach  langem  Widerstande  1135  | 
zur  Unterwerfung  genötigt  wurden.  1132 
zog  L.  mit  einem  kleinen  Heere  nach  Italien, 
belagerte  Crema  vergeblich,  setzte  aber  im 
April  1133  seinen  Einzug  in  Rom  durch  und 
liess  sich  am  4.  Juni  1134  von  Innocenz  U. 
an  ungewohnter  Stelle  im  Lateran  zum  Kaiser  ' 
krönen,  da  Trastevere  und  die  Peterskirche  1 
in  den  Händen  des  Gegenpapstes  Anaklet’s  II.  { 
waren  und  nicht  genommen  werden  konnten; 
die  mathildinischen  Güter  nahm  er  vom 
Papste  zu  Lehen  gegen  Zinszahlung.  Mit 
viel  grösserer  Entschiedenheit  konnte  L.  auf 
seinem  zweiten  Zuge  nach  Italien  1136/37 1 
auftreten;  er  machte  sich  zum  Herrn  von  | 
Ober-  und  Mittelitalien,  zog  dann  gegen  den  i 
Normannenkönig  Roger,  nahm  dessen  Bur- 1 
gen  am  Monte  Gargano,  dann  Trani  und  | 
Bari,  dieHptstdtApulien's,  liess  das  vonRoger 
belagerte  Neapel  entsetzen  und  zwang  dann  | 
dessen  festländische  Hptsblt  Salerno  zur 
Übergabe.  Nachdem  er  darauf  Apulien  mit 
dem  Papste  gemeinsam  einem  Gegner  Roger's  : 
verliehen  hatte,  kehrte  er  um.  Auch  im  0. ' 
und  N.  hatte  L.  mit  Glück  gekämpft.  Sein 
Zug  gegen  das  Dannewerk  1131  führte  zur 
UnteTworfong  des  Dänenkönigs  Magnus,  der 
sich  1134  abermals  feierlich  als  Vassall  des 
Kaisers  bekannte.  Die  Fürsten  der  Abodriten 
waren  1131  zur  Unterwerfung  genötigt,  und 
während  Albrecht  der  Bär  seit  1134  von  der 
Nordmark  aus  gegen  die  Wenden  vordrang, 
verpflichtete  sich  Boleslav  v.  Polen  1135  zu! 
Tributzahlungen  und  nahm  Pommern  und  | 
Rügen  vom  Kaiser  zu  Lehen.  L.  .starb  am  | 
3.  Dez.  1137  zu  Breitenwang  in  Tirol  und  j 
wurde  zu  Königslutter  begraben.  — Jafle,  | 
Gesch.  d.  dtschn  Reiches  unt.  L.  d.  Sachsen,  J 


Brln  1843;  Giesebrecht,  Gesch.  d.  dtschn 
Kaiserzeit,  IV,  Brschwg  1872.  H.  Bresslau. 

Lothringen,  ehemals  selbständiges  Hzgtm, 
ein  Theil  des  röm.  Reiches  dtscher  Nation, 
jetzt  zwisjchen  Dtschld  und  Frkrch  (s.  d.)  ge- 
theilt.  Es  ist  ein  hügeliges  Plateau  von  c. 
800'  mittl.  Höhe,  im  0.  von  den  Vogesen, 
im  N.  von  den  Ardennen,  im  S.  von  dem 
Plateau  v.  Langres  und  den  Monts  Faucilles 
begrenzt,  nach  W.  hin  ohne  natürliche 
Scheidelinien  in  die  Champagne  übergehend. 
Die  Miias  und  die  .Mosel  mit  Meurthe  sind  die 
Hauptgewässer,  die  Argonnen  durchziehen 
L.,  der  Maas  parallel,  von  SO.  nach  NW. 
Im  ganzen  fruchtbar,  mit  guten  Kommuni- 
kationen. Die  Bewohner,  german.  Ursprungs, 
sprechen  grösstentheils  französisch.  — Franz.- 
L.  umfasst  die  Dep.  Meuse  et  Moselle,  Meur- 
the et  Moselle.  des  Vosges  und  das  Terri- 
torium von  Beifort,  325  Q.-M.,  1,1  Mill.  E. 
HptorteNancy,  Verdun, Tool,  Beifort.  Dtsch- 
L.  bildet  einen  Reg.-Bez.  des  Reichslandes 
Elsass-L.  (s.  d.),  113Q.-M.,  490000  E.  Hptort 
Metz.  Sz. 

Lottum  (Grafen  zu  Wylich  und  L.).  — 
I)  Karl  Philipp,  preuss.  Gen.-FM.,  am  27. 
Aug.  1650  im  Cleve’schen  geb.,  focht  in  den 
Kriegen  Brandenburg’s  wider  Ludwig  XFV. 
und  erhielt  1702  den  Befehl  über  die  in 
holländ.  Solde  stehenden  preuss.  Truppen, 
mit  denen  er  sich  vielfach,  namentlich  bei 
Oudenarde  und  bei  Malplaquet,  auszeichnete. 
Die  vortreffliche  Haltung  der  ihm  unter- 
stellten Inf.  in  letzterer  Schlacht  war  die 
Veranlassung,  dass  Friedrich  Wilhelm  I., 
welcher  derselben  als  Kronprinz  beigewohnt 
hatte,  später  den  Jahrestag  stets  festlich  be- 
ging und  dem  Fussvolke  den  Vorzug  vor 
der  Reiterei  gab.  Dass  1712  Fürst  Leopold 
von  Dessau,  welcher  jünger  als  L.  war,  vor 
ihm  FM.  wurde,  hatte  heftige  Klagen  seiner- 
seits zur  Folge.  Er  starb  am  14.  Feb.  1719. 
— 2)  Friedrich  Albrecht  Karl  Her- 
mann, preuss.  GL.,  am  20.  April  1720  zu 
Anklam  geb.,  machte  al.s  Kür.-OflT.  sämtliche 
Kriege  Friedrich’s  d.  Gr.  mit  und  nahm 
später  an  der  Expedition  nach  Holland  (s.  d.) 
theil,  trat  1795  in  den  Ruhestand  und  starb 
am  3.  März  1797.  — (König)  Biogr.  Lex..  H, 
Brln  1789.  13. 

Loudon,  Frhr  (spr.  Laudon).  — I)  Gideon 
Ernst,  österr.  FM.,  geb.  2.  Feb.  1717  (laut 
Geburts- Matrikel)  zu  Tootzen  (Livld),  gest. 
14.  Juli  1790  zu  Neutitschein  (Mähren).  Dieser 
grösste  Feldherr  Ostrrchs  nach  Eugen  v.  Sa- 
voyen, einer  alten  schott.  Familie  entsprossen, 
begann  seine  Laufbahn  als  Kadet  1732  im 
russ.  Heere,  machte  seinen  ersten  Feldzug 
unter  Münnich  in  Polen  mit,  wo  er  sich  vor 
Danzig  auszeichnete,  zog  1735  mit  den  russ. 
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Hilfstruppen  an  den  Rhein,  focht  1737 — 39 
gegen  die  Türken  (Erstürmung  von  Oczakow, 
Einnahme  von  Chotim,  Jassy,  Schlacht  v. 
Stawuischane)  und  quittirte  nach  dem  Frie- 
den als  Ober-Lt.  Er  suchte  zuerst  in  Eng- 
land, dann  in  Preussen  Dienste;  hier  aber 
hiess  Friedrich’s  II.  bekanntes:  „La  physio- 
gnomio  de  cet  homme  ne  me  revient  pas“  ihn 
sich  entfernen.  L.  erhielt  nun  1 744  in  Östrrch 
eine  Hptm.- Stelle  im  Trenck’schcn  Pandu- 
ren-Korps,  zeichnete  sich  beim  Kheinüber- 
gange  aus  und  wurde  bei  Elsass-Zabem  ver- 
wundet (das  einzige  Mal).  1745  focht  er  mit 
besonderer  Bravour  in  Oberschlesien,  verliesa 
aber  nach  der  Schlacht  von  Trautenau,  die 
Greuelthaten  Trenck's  verabscheuend,  die 
Dienste,  um  sie,  lange  vergebens  sich  be- 
mühend, mit  dem  im  Likkaner  Grenz- Rgte  zu 
vertauschen.  Bis  zum  7j.  Kriege  lebte  er  den 
Studien  und  seinem  Distrikte.  1750  als  Maj. 
der  Browne’schen  Armee  zugetheilt,  zeichnete 
er  sich  als  Führer  selb.ständiger  Streifkorps 
derart  aus,  dass  es  im  Heere  zum  Spidchwort 
wurde  „der  kleine  Krieg  könne  nur  unter  L. 
erlernt  werden“.  Für  seine  Bravour  beim 
Überfall  auf  Hirschberg  (20.  Feb.  1757)  ward 
er  Ob.,  für  die  Prager  Schlacht  erhielt  er  das 
Theres. -Kreuz,  einige  Monate  später  das 
GM.-Patent,  welches  der  Feind  aufüng,  Fried- 
rich II.  ihm  aber  zu.«andte.  Am  30.  Juni  175S 
vollführte  er  den  glücklichen  überfall  von 
Donistädtl  (s.  d.).  Grossen  Antheil  hatte  er 
an  dem  Siege  von  Ilochkirch  (Gr.-Kreuz  d. 
Ther.-Ord.).  1759  mit  den  Russ.  vereint  ope- 
rirend  entris.s  er  dem  Kge  den  bei  Kuners- 
dorf über  die  letzteren  schon  errungenen 
Sieg  (FZM.).  1760  schlug  L.  Fouquö  bei  Lan- 
deshut und  erstürmte  Glatz,  erlitt  dagegen 
durch  Friedrich  II.  eine  Niederlage  bei  Lieg- 
nitz, manövrirte  aber  so  geschickt  im  Rück- 
züge, da.s8  der  Kg  dies  aufs  ehrenvollste  an- 
erkannte. 1701  eroberte  L.  durch  Überfall 
in  der  Nacht  des  1.  Okt.  Schweidnitz.  1769 
und  1770  begleitete  er  Josef  II.  zu  dessen 
Zusammenkünften  mit  Friedrich  II.  („Ich 
sehe  Sic  viel  lieber  neben  mir  als  mir 
gegenüber“.  Fr.  d.  Gr.  zu  L.).  Im  Bayer. 
Erbfolgekriege  befehligte  FM.  L.  die  Armee 
an  der  säclis.  Grenze  gegen  Pr.  Heinrich 
und  im  Türkenkriege  von  1787  anfangs 
das  Korps  am  r.  Flügel  der  Armee.  Er 
eroberte  Dubica , Novi  und  Berbir , die 
feindlichen  Entsatzversuche  abweisend.  1789 
erhielt  er  das  Oberkommando  und  beschloss 
den  Feldzug  mit  der  Eroberung  von  Belgrad, 
wofür  er  jenen  Stern  des  Grosskreuzes  vom 
Ther.-Ord.  empfing,  den  sonst  nur  der  Mo- 
narch trägt.  1790  ernannte  ihn  Leopold  II. 
zum  Generalissimus.  L.  war  ein  echtes  mil. 
Genie,  das  in  sich  alle  Feldherreneigenschaf- 
ten vereinigte,  ein  fleckenloser  antiker  Cha- 


rakter, in  dessen  an  die  Helden  Karl’s  V. 
erinnernder  ikonischer  Gestalt  eins  der  edel- 
sten Menschenherzen  schlug.  Wie  Eug.  v. 
Savoyen,  mit  dem  er  viele  Eigenschaften 
theilt.  rief  auch  L.,  wie  vor  und  nach  ihnen 
kein  Feldherr  (’lstrrchs,  die  ergiebigste  Volks- 
und Soldatenpoesie  hervor.  — Pezzl,  L.'s  Le- 
bensgeschichte, Wien  1791 ; L.’s  Leben  u.  Tha- 
ten,  hrsg.  v.  e.  patr.  Gesllschfl,  Wien  1791; 
Janko,  L.’s  Leben,  Wien  1869.  — 2)  Alexan- 
der, österr.  FML.,  geb.  zu  Riga  1762,  gest. 

, zu  Hadersdorf  bei  Wien  22.Sept.  1822,  Neffed. 
Vor.,  focht  im  Bayer.  Erbfolgekriege  als  Lt, 
im  Türkenkriege  als  Maj,  u.  Flügel-Adj.  Um- 
fassende Thätigkeit  und  besondere  Tapferkeit 
entwickelte  L.  in  den  franz.  Feldzügen,  so 
bei  Erstürmung  der  Weissenburger  Linien 
1793.  durch  seine  Vertheidigung  von  Castel 
(27.  Sept.)  und  bei  Kostheim  (3.  Okt.  1795), 
1796 — 97  als  Brigadier  in  Tirol,  schlug  (27. 
März  1797')  Serviez  bei  Glanig,  nahm  Bozen, 
zwang  die  Franz,  zum  Rückzuge  in’s  Puster- 
thal,  vertrieb  sie  aus  ihrer  Stellung  bei  Lavis 
undTrient,  und  säuberte  schliesslich  ganzTirol 
(Theres.-Kreuz).  1799  anfangs  wieder  in  dieser 
Provinz,  stiess  L.  s])äter  zu  Melas  und  zeich- 
I nete  sich  namentlich  beiNovi  und  beiTurbigo 
I aus.  Als  FML.  befehligte  er  1805  eine  Div. 

I in  Dtschld  und  hielt  sich  w'aeker  gegen  Über- 
macht bei  Elchingen;  1809standL.  beider  Re«.- 
' Arm.  in  Mähren ; nach  dem  Wiener  Frieden 
, verliess  er  den  aktiven  Dienst.  — Hirtenfeld, 
Mar.-Ther.-Ord.,  Wien  1857.  W.  v.  Janko. 

. Louvois,  Francois  Michel  le  Tellier,  Marq. 
de,  geb.  zu  Paris  am  18.  Jan.  1641  (n.  A.  1639), 
Minister-StaatssekretÄr  des  Krieges  und  (1677) 
Grosskanzler  von  Frkrch.  Schon  1654  erhielt 
L.  die  Anwartschaft  auf  das  Staatssekretariat 
des  Krieges,  welche  ihm  sein  Vater  erkaufte 
I und  1666  ganz  abtrat.  Ludwig  XIV.  war  ganz 
! damit  einverstanden,  da  der  erat  25j.  junge 
Mann  sich  durch  eine  ausserordentliche  Kennt- 
nis aller  in  das  Kriegsfach  einschlagenden 
Geschäfte  und  durch  eine  unermüdliche  Ar- 
beitskraft auszeichnete;  zudem  glaubte  der 
Kg  sich  denselben  ganz  nach  seinen  Ansich- 
ten heranbilden  zu  können.  L.  entsprach 
ganz  den  in  ihn  gesetzten  Erwartungen  und 
brachte  die  Kriegsmacht  Frkrehs  durch  zweck- 
mässige Anordnungen  bald  zu  grosser  Voll- 
kommenheit in  Bezug  auf  Disziplin,  Ausbil- 
dung und  Pflege  der  Kriegswissenschaften,  zu 
welchem  Ende  er  den  Kg  zur  Stiftung  von 
Akademien  für  den  Adel  veranlosste.  Die 
Abschaffung  der  Piken  bei  den  Fusstruppen 
' hatte  er  jedoch  nicht  durchsetzen  können. 

I Von  Colbert  (s.  d.)  wurde  er  durch  Beschaf- 
I fung  der  nötigen  Geldmittel  dabei  wesent- 
lich xinterstützt;  das  Zusammenwirken  beider 
ermöglichte  die  Durchführung  der  onternom- 
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menen  Kriege,  obgleich  L.  oft  aus  Neid  sei- ; 
nem  Kollegen  entgegenarbeitete.  Der  Kg  j 
ernannte  ihn  zum  Kanzler  der  kgl.  Ritter-  [ 
Orden,  und  übergab  ihm  nach  dem  Tode  Col- 1 
bert’s  auch  die  Aufsicht  über  die  kgl.  Gebäude. ; 
Auch  hier  wusste  L.  die  Pläne  seines  Herrn  ‘ 
zur  Zufriedenheit  auszuführen,  z.  B.  den  Bau 
des  Invalidenhauses,  wozu  er  IG71  den  ersten: 
Anstoss  gegeben  hatte,  und  den  Bau  von 
Versailles.  L.  wiirde  dem  Kge  bald  unent- 
behrlich , aber  sein  Stolz  und  seine  Eigen- , 
mächtigkeit  machten  ihm  viele  Feinde,  da  er 
alle  diejenigen  mit  Hass  verfolgte,  welche 
sich  seinem  Willen  nicht  beugen  wollten; 
namentlich  stand  er  mit  Turenne  auf  ge- 
spanntem Fusse,  da  er  ir»6S  den  Oberbefehl 
Ober  die  nach  der  Fra,nche-Comt6  abgesende- 
ten Truppen  dem  Pr.  Condd  verschatft  hatte,  j 
Um  sich  in  seiner  Unentbehrlichkeit  zu  be- ' 
haupten,  veranlasste  er  den  Kg  immer  zu, 
neuen  Kriegen,  worauf  derselbe,  getragen  von  ! 
seiner  Ruhuiessucht , bereitwillig  einging  (s. 
Kriege  Ludwig’s  XIV).  Nach  dem  Nymweger 
Frieden  war  L.  nächst  dem  Kge  der  mächtigste 
Mann  in  Frkrch.  Eifersüchtig  bewachte  er 
den  Einfluss  der  Maintenon,  und  suchte  fort- 
während nach  Veranlassungen,  um  durch 
Anstachelung  des  Kriegsruhmes  den  Kg  die- 
sem Einflüsse  zu  entziehen.  Die  Wegnahme 
von  Strassburg  und  Luxemburg  mitten  im 
Frieden  und  die  sog.  Reunion.s  waren  des 
mächtigen  Ministers  eigenstes  Werk.  In  der 
Kriegführung  kannte  er  keine  Schonung  des 
Gegners,  die  grausame  Verwüstung  der  Pfalz, 
die  unmenschliche  Kriegführung  gegen  die  I 
Protestanten  (s.  Dragonaden)  erfolgten  auf| 
seinen  Befehl.  Nach  Colbert’s  Tode  (I68'l)j 
hatte  L.  auch  Einfluss  auf  die  Finanzen  bekom-  i 
men  und  begründete  ein  System  der  Erpres-  | 
sung  und  des  Borgens,  welches  die  Finanzquel- 
len Frkrehs  allmählich  zu  vernichten  drohte. 
Durch  den  Einfluss  der  Maintenon  wurde  er 
zuletzt  auch  dem  Kge  verhasst,  welcher  ihn  | 
jedoch  nicht  entbehren  konnte.  Wiederholte  I 
heftige  Auftritte  zwischen  dem  Kge  und  dem  ' 
-Minister  machten  den  Letzteren  immer  reiz- 
barer, und  nach  einem  solchen  Konflikte  starb 
L.  plötzlich  am  Iß.  Juli  1691,  angeblich  in- j 
folge  eines  Aderlas.ses.  — P.  Daniel  in  s.  Hist, 
de  France  sagt:  II  n’eut  point  d’dgal  dans 
!!on  application  et  dans  sa  capacitd  pour  le 
niinistere  de  la  guerre:  son  adresse,  son  se- 
cret , ses  prdcautions , son  exactitude  ä con- 
duire  les  plus  grandes  entreprises  qui  se  sont 
faites  SOUS  le  r<*gne  de  Louis  le  Grand,  en 
assurerent  presque  toujours  le  succes.  — Für 
die  gegen  Frkrch  verbündeten  Mächte  galt 
L.’s  Tod  mehr  als  ein  erfochtener  Sieg,  aber 
der  Kg  soll,  bei  aller  äusseren  Trauer,  seine 
innere  Befriedigung  nicht  verläugnet  haben. ' 
durch  den  Tod  von  diesem  ihm  oft  unbe- 


quemen und  durch  seine  Anmassungen  ver- 
hassten Minister  befreit  zu  sein.  v.  Schg. 

Lowe,  Sir  Hudson,  geh.  2S.  .luli  1769  zu 
Galway,  von  1791  ab  in  engl.  Diensten,  1813 
von  Seiten  Engld’s  dem  preus.s.  Hptqrtre  bei- 
gegeben; ward  1S15  Gouv.  von  St  Helena 
und  als  solcher  verantwortlich  für  die  Be- 
wachung Napoleon’s.  1823  Gouv.  der  Ber- 
mudas-Inseln; starb  zu  London  am  11).  Jan. 
1844.  — Die  Art  der  Ausführung  des  Auf- 
trages, Napoleon  zu  bewachen  und  ein  Ent- 
weichen desselben  von  St  Helena  unter  allen 
Umständen  zu  verhindern,  ist  vielfach  ge- 
tadelt und  L.  deshalb  hart  angegriflen  wor- 
den. — Aus  seinen  Papieren  gab  M.  W.  For- 
syth  heraus  „Hist,  of  the  captivity  of  Napo- 
leon", Lndn  1853  (franz.  Par.  1854);  vgl.  ferner 
Thiers  in  seiner  Geschichte  des  Konsulats  und 
des  Kai-sertums  und  Viel-Castel  in  der  Revue 
des  deu-v  mondes  v.  15.  Jan.  1855.  N. 

Loxodromische  Linie  ist  eine  Kurve  doppel- 
ter Krümmung.  Man  erhält  sie  praktisch, 
wenn  man  auf  der  Kugel  eine  Linie  zieht, 
welche  sämtliche  Meridiane  unter  demsel- 
ben Winkel  schneidet,  sie  nähert  sich  in 
Spiralen  den  Polen,  erreicht  sie  aber  nie. 
Auf  den  Karten  nach  Mercator’schem  Prinzip 
ist  die  L.  L.  eine  gerade  Linie  und  dient  deui 
Seemann  als  Kurslinie.  v.  Hllbn. 

Lublin,  ru.-^s,  Gouv.  in  Polen  zw.  Weichsel 
und  Bug.  vom  Wiprz  der  Länge  nach  durch- 
strömt, im  S.  vom  Uralisch- Karpathischen 
Höhenrücken  durchzogen,  im  N.  eben,  bewal- 
det,sumpfig,  .'105,79  Q.-M.,  7340UO  E.  — L.  Hpt- 
stdt,  an  der  Bistrzyca,  26000  K Sz. 

Lucca,  ital.  Prov.,  ehedem  selbständige.^ 
Hzgtm,  seit  1847  zu  Toscana  gehörig,  im  S. 
der  Etrurischen  Apenninen,  von  Modena  und 
Toscana  auf  der  Landseite  umgeben,  im  W. 
an  den  Golf  von  Genua  grenzend,  24  Q.-M., 
2S0000  E.  Im  N.  gebirgig,  im  S.  eben,  vom 
Serchio  bewässert,  fruchtbar;  Küste  sumpfig: 
Bodenkultur  sehr  intensiv;  die  Industrie  lie- 
fert Marmor,  Alabaster,  Seide.  — L,  Hptstdt 
am  Serchio,  22000  E.  Sz. 

L.,  in  organisatorischer  und  kriegs- 
geschichtlicher Beziehung.  Aus  dem 
Condottierewesen,  später  der  stehenden  Miliz, 
entwickelte  sich  gleich  wie  im  übrigen  Ita- 
lien die  bewatt'nete  Macht  dieses  kleinen  Staa- 
tes, welche  unter  den  wechselnden  Be.sitzern 
und  Kegierungsformen  viele  Veränderungen 
erlitt.  Anfangs  dieses  Jhrhdrts  zählte  man 
500  -M.  reguläre  Truppen  und  12  Rgtr  Land- 
miliz, die  auf  15000.  im  Notfälle  auf  18000  M. 
gebracht  werden  konnten.  1841  unterhielt  L. 
750  M.  und  zwar  2 Gren.-Komp.,  1 Lin. -Bat., 
1 Komp.  Küstenwächter,  150  .M.  Gren.  z.  Pf., 
dann  40  M.  Schlossgarde.  Im  J.  1845  und 
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7,ur  Zeit  als  L.  an  Toscana  kam  bestand  die  | 
bewafinete  Macht  aus  1 Gcn.-Kommandanten 
in  der  Hauptstadt.  2 Platz-Kommandanten  in 
Viareggio  und  Camajore,  einer  Palastwache 
(Guardia  palatina)  mit  5 Off.,  50  M.,  einer 
Nobelgarde  (Guardia  nobile)  von  25  Adeligen, 
clemlnf.-Bat.  Karl  Ludwig  zu  6 Komp.  (5UüM.), 

1 Komp.  Gendarmen  z.  F.  und  1 Esk.  reit. 
Gendarmen,  zus.  150  M.,  1 Komp.  Kanoniere  j 
(cannonieri  guardacoste)  im  Hafen  von  Via- ' 
reggio  mit  60  M.,  1 Komp.  Pompieri  und  2000 
Stadtmilizen  (Guardia  urbana).  Von  diesen 
waren  498  uniforniirt  und  mobil,  1200  gehör- 
ten der  Stadt  L.  und  waren  in  2 Bat.  einge- 
theilt,  der  Rest  befand  sich  in  Viareggio, 
Camajore  und  in  Borgo  a Mozzano.  Die  Er- 
gänzung erfolgte  durch  Werbung.  In  Via- 
reggio sollen  1 Goelette  mit  12  Kan.  und  3 
Kanonenschaluppen  stationirt  gewesen  sein; 
zu  Camajore  befand  sich  ein  Kommissär  für 
maritime  Angelegenheiten.  — Ockhart,  Euro- 
pa’s  monarch.  u.  republik.  Staaten,  Lpzg  1S05; 
Watterich,  Heereskunde  f.  junge  Soldaten, 
Brünn  1841;  Martens,  Ibilien,  Stuttg.  1845; 
Bianchi.  Geografia  delP  Italia,  Firenze  1845; 
Mazzaroso,  Storia  di  L.,  L.  1833.  Schz. 

Luciensteig,  befestigter  Pass  in  der  Schweiz: 
ein  gemauertes  Hornwerk  mit  zwei  hoch- 
liegenden, an  Felsen  gelehnten  Flügelredou- 
ten,  welches  zw’ischen  Balzers  und  Maienfeld, 
Front  gegen  Feldkirch,  die  Hauptstrasse 
nach  Chur  an  dem  Punkte  sperrt,  wo  sie 
über  einen  schmalen  Gebirgsfuss  zieht,  der 
das  Thal  des  Rheines  durchschneidet  und 
schroff  gegen  den  Fluss  abfällt.  — Im  Feld- 
zuge 17  99  hatte  die  österr.  Brig.  Auffenberg 
die  Strecke  zwischen  der  unteren  Zollbrücke 
bei  Malans  und  dem  L.e.  letzteren  mit  1 
Bat.  und  5 Gesch.,  besetzt.  Mass^na  Hess 
unter  grossen  Schwierigkeiten  bei  Atzmoos 
eine  Bockbrücke  schlagen  und  sogleich  an- 
greifen, wurde  aber  während  eines  vier- 
stündigen Kampfes  wiederholt  mit  beträcht- 
lichen Verlusten  abgewiesen.  Mit  ein- 
brechender Dunkelheit  war  es  zwei  kleinen 
Seitenkolounen  des  Angreifers  gelungen,  über 
die  Felsenwände  des  Falknis  und  Fläschber- 
ges  zu  kletteren,  an  welche  sich  die  Redouteu 
lehnen,  und  sich  im  Kücken  des  Hornwerkes 
herabzulassen.  Gleichzeitig  w'urde  der  An- 
griff in  der  Front  erneuert  und  durch  eine 
von  Balzers  herangekommene  Kolonne  \mter- 
stützt.  Das  Gefecht  war  blutig;  ein  Theil 
der  Besatzung  fiel  oder  wurde  gefangen; 
der  Rest  zog  sich  mit  Zurücklassung  der 
Geschütze  gegen  Maienfeld.  FML.  Ilotze’s 
nächster  Versuch  am  1.  Mai  den  L.  zurück- 
zuerobern scheiterte  an  dem  mangelhaften 
Zusammenwirken  der  Angriffskolonneu;  erst 
der  kombinirte  Angriff  am  14.  brachte  den 


Pass  wieder  in  die  Hände  der  österr.  Eine 
Kolonne  unter  Hotze’s  eigener  Führung  (6 
Bat.,  8 Esk.,  21  Gesch.)  formirte  sich  bei 
Balzers  zur  Erklimmung  dos  Steiges.  Eine 
2.  Kolonne  war  schon  am  12.  in  das  Gam- 
perthonthal  abgegangen,  hatte  am  13.  die 
Maienfelder  Alpe  erstiegen,  detachirte  am 
14.  ein  Bat.  in  den  Rücken  des  L.  und 
nahm  mit  den  übrigen  Maienfeld,  Malans  imd 
die  Zollbrücke.  Das  detachirte  Bat.  griff 
hierauf  den  von  2 franz.  Bat.  besetzten 
Steig  im  Rücken  an,  drang  ungeachtet  des 
heftigsten  Feuers  in  das  Lager  und  öffnete 
der  ersten  Kolonne  das  Thor.  Nur  einem 
kleinen  Theile  der  Besatzung  gelang  es  zu 
entkommen.  — Vgl.  Krieg  der  2.  Koalition.  — 
(Erzhzg  Karl),  Gesch.  d.  Feldzuges  1799. 
Wien  1862.  M.  T. 

Luckau,  Gefecht  bei,  am  4.  Juni  1813. 
Gen.  Bülow  war  zu  Beginn  des  Feldzuges 
1813  von  dem  Oberfeldherrn  der  Verbünde- 
ten, Gen.  Wittgenstein,  mit  dem  Aufträge 
entsendet,  den  Elbübergang  bei  Roslau  und 
die  Strasse  nach  Berlin  zu  decken,  die  Ver- 
bindung zwischen  den  Belagerungstruppen 
vor  Wittenberg  und  Magdeburg  herzustellen; 
endlich  Hallo  den  Franzosen  zu  entreissen. 
Letzteres  nahm  er  am  2.  Mai  (Mil.-Wchbl. 
1835,  Nr.  1013).  Nach  der  Schlacht  von 
Bautzen  war  Marsch.  Oudinot  mit  20000  M. 
unterm  25.  Mai  gegen  ihn  aufgebrochen  und 
suchte  nach  dem  für  ihn  siegreichen  Ge- 
fechte vom  28.  Mai  bei  Hoyerswerda  über 
L.  — 10  M.  sdl.  Berlin  — gegen  letztere 
Stadt  vorzudringen.  Um  ihm  den  Weg  da- 
hin zu  verlegen,  richtete  Bülow  seine  weit 
zerstreuten  Truppen  in  Gewaltmärschen  auf 
L.  und  hatte  dort  am  3.  abds  die  preuss. 
Brigaden  Hessen -Homburg,  Thümen  und 
Oppen,  1 Bat.  des  Leib-Rgts  und  die  russ. 
Brigade  Harpe  versammelt.  — Am  4.  fr. 
hatte  er,  in  Erwartung  des  Angriffes  von 
W.  her.  den  grössten  Theil  seiner  Truppen 
auf  dem  1.  Ufer  der  Berste,  welche  durch 
die  Stadt  von  S.  nach  N.  zieht,  aufge.stellt. 
Dieser  Fluss  bildete  unterhalb,  noch  mehi’ 
aber  oberhalb  L.,  infolge  seiner  Versumpfung 
ein  bedeutendes  Annäherungshindernis.  Ge- 
gen Erwarten  griff’  Oudinot  auf  dem  r.  Ufer 
an,  drängte  die  dort  stehende  Brig.  Oppen 
in  die  Stadt  und  bemächtigte  sich  der  Ka- 
lauer Vorstadt.  Durch  rasch  auf  das  r.  Ufer 
geworfene  Verstärkungen  brachte  Bülow  den 
Kampf  dort  zum  Stehen,  der  bis  3 U.  dauerte. 
Die  Franzosen  versuchten  nun  ein  letztes 
Mittel  vorzudringen,  indem  sie  Stadt  und 
Vorstadt  durch  Granaten  in  Brand  setzten, 
machten  jedoch  gerade  dadurch  jedes  wei- 
tere Vordringen  für  sich  unmöglich.  — 
Nach  lOstünd.  vergeblichem  Kampfe  gaben 
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sie  den  Marsch  auf  Berlin  auf  und  mit  Recht 
konnte  sich  Bülow  den  Sieg  zuschreiben. 
Preussen  und  Russen  hatten  Güü  M.  Gesamt- 
verlust; die  Franzosen  etwas  «weniger.  — (v. 
Prittwitz),  Beitr.  z.  Gesch.  d.  J.  1813,  v.  e. 
höhem  Off.  d.  preuss.  Armee,  Ptsdm  1848; 
V.  Burstini,  Darstllg  d.  Tr.  b.  L.,  Brln  o. 
Jhrszhl.  E.  W. 

Luokner,  Nikolaus  (Graf;,  Marsch,  v.  Frk- 
rch,  geb.  zu  Cham  in  Bayern  am  12.  Jan. 
1T22,  der  Sohn  des  dortigen  Bürgermeisters, 
trat  1741  in  das  bayer.  Inf.-Rgt  Morawitzky, 
1744  in  das  Freikorps  des  mil.  Abenteurers, 
.später  preuss.  GM.  Job.  Michael  Gschray  (vgl. 
,.D.  glückliche  Eisenamtmann  etc.“,  Brln  1765; 
Österr.  mil.  Ztschrft,  III,  1S66),  ging  1745 
mit  dem  in  die  Dienste  der  Gen.-Staaten 
überlassenen  Hus.-Rgte  Ferrari  nach  den 
Niederlanden  und  erhielt,  am  1.  Mai  1757 
als  Major  in  hannov.  Diensten  angestellt,  den 
Auftrag  ein  Hus.-Korps  von  106  Pf.  zu  er- 
richten, welches,  im  Laufe  des  7j.  Krieges 
zu  einem  Rgte  von  4 Schw,  mit  712  Pf.  an- 
gewachsen, sich  einen  hochaugesebenen  Na- 
men machte.  L.  selbst,  welcher  häufig 
grössere,  aus  allen  Waffen  gemischte  Ab- 
theilungen kommandirte,  bewährte  sich  als 
ein  ebenso  tapferer  Soldat,  wie  als  einsichts- 
voller Führer,  dessen  Leistungen  durch  eine 
so  unerhört  rasche  Beförderung  anerkannt 
wurden,  dass  er  bei  Beendigung  des  Krieges 
GL.  war.  Indes  fehlte  es  ihm  auch  nicht  an 
Widersachern  und  Neidern  und  so  kam  es, 
dass  er,  zumal  sein  Hus.-Rgt  aufgelöst  und 
zur  Bildung  von  2 Drag.-Rgtrn  (vgl.  Han- 
nover) mitverwandt  wurde,  genau  6 J.  nach 
seinem  Eintritte  den  bann.  Dienst  wieder 
verliess.  Schon  am  30.  Juni  1763  trat  er 
mit  seinem  Range  und  30000  Fres  Gehalt 
in  den  Frkrehs.  Als  die  franz.  Revolution 
ausbrach,  stellte  er  sich  auf  deren  Seite, 
wurde  am  28.  Dez.  1791  Marschall  und  über- 
all als  derjenige  angesehen,  welcher  be- 
fähigt sein  würde,  mit  der  Taktik  Friedrich’s 
d.  Gr.  auch  dessen  Erfolge  den  Heeren 
Frkrehs  zu  sicheren.  An  der  Spitze  der 
Kheinarmee,  welche  letztere  er  zuerst  be- 
fehligte. hatte  er  keine  Gelegenheit  dazu; 
als  er  dann  an  Rocbambeau's  Stelle  die 
Nordarmee  übernommen  hatte,  drang  er  zu- 
näch.st  in  Flandern  vor,  zog  sich  aber  bald 
unter  die  Kanonen  von  Valenciennes  zurück 
und  wurde  darauf  zur  Armee  des  Centrums 
versetzt.  Hier  war  er  völlig  unthätig,  musste 
daher  im  Aug.  1792  sein  Kmdo  an  Keller- 
m.inn  abtreten  und  erhielt  im  Jan.  1793  den 
erbetenen  Abschied  mit  einer  Pension  von 
3«jijOO  Livres.  Um  des  Genusses  dieses  Gel- 
des sicher  zu  sein,  begab  er  sich,  statt  nach 
Holstein  zu  gehen,  wo  er  seit  dem  7j.  Kriege 


grosse  Güter  besass  und  dänischer  Graf  ge- 
worden war,  nach  dem  Eisass  tmd  kam  so- 
gar im  Okt.  nach  Paris,  um  die  Rückstände 
beizutreiben.  Hier  machte  man  ihm  jedoch 
I den  Prozess,  w'eil  er  als  Befehlshaber  der 
Nordarmee  Meniu  und  Courtray  aufgegeben 
hatte  und  guillotinirte  ihn  am  4.  Jan.  1794. 

— österr.  mil.  Ztschrft,  lY,  1861;  L.  und 

seine  Husaren,  Verden  1863;  v.  Sichart, 
Gesch.  d.  bann.  Arm.,  Hann.  1870.  ' H.  • 

Lucknow  (Laknow),  Hptstdt  des  ehemaligen 
Kgrehs  Audh  (Oude),  nrdl.  des  Crtmges,  jetzt 
in  engl.  Besitz.  — s.  Ostindien.  A,  v.  D. 

I Lucullus,  Lucius  Licinius,  röm.  Feldherr 
gegen  Mit^idates  (s.  d.),  that  im  Marsischen 
Kriege,  (s.  d.)  seine  ersten  Kriegsdienste. 
Als  Legat  Sulla’s  zeichnet  er  sich  als  Flot- 
tenführer im  1.  Mithrid.  Krge  aus,  verwal- 
1 tet  76  v.  Ch.  die  Prov.  Afrika,  wird  74 
I Konsul,  eilt  seinem  Mitkonsul  Cotta,  der  von 
I Mithridates  (im  3.  Mithrid.  Krge)  besiegt 
' und  in  Chalcedon  eingeschlossen  war,  zu 
Hilfe  und  vertreibt  Mithridates  72  nach  Bithy- 
I nien  und  Pontus.  Nachdem  er  71  noch  eine 
Flotte  Mithridates’  vernichtet,  unterwirft  er 
I Pontus,  ordnel»  die  inneren  Angelegenheiten 
der  Prov.  Asien,  besiegt  Tigranes,  Schwieger- 
1 Vater  des  Mithridates,  zu  w’elchem  der  Letz- 
j tere  geflohen  war,  erobert  dessen  Residenz 
I Tigranocerta,  schlägt  68  das  feindliche  Heer 
nochmals , wird  dann  aber  durch  Meuterei 
. bei  seinen  Truppen  gezwungen  nach  Meso- 
potamien zu  gehen.  Von  seinen  Soldaten, 
deren  Liebe  er  infolge  seines  Geizes  nicht 
' zu  gewinnen  vermocht,  verlassen,  geht  er  66 
nach  Rom,  wo  er  69  den  Triumph  feiert, 
und  zieht  sich  dann  ins  Privatleben  zurück. 
Bekannt  durch  seinen  Reichtum  und  Luxus. 

— Sein  jüngerer  Bruder  Marcus  Lic.  L. 
zeichnete  sich  in  Thracien  aus.  — Flut.,  Luc,, 

, Pomp.;  Appian,  Bell.  Mithrid.;  Dio  Cass.  35; 
Kausler;  Galitzin  I 3.  — cc — . 

Ludel-Birne  oder  -fl^fsche,  wenig  ge- 
brauchter Ausdruck  für  Pulverhorn  oder 
Pulverflasche;  L.-faden,  gleichbedeutend 
I mit  Stoppine,  Zündschnur.  3. 

I Ludwig  Wilhelm,  Markgraf  v.  Baden, 
i österr.  GL.,  des  h.  röm.  Reichs  F.M.,  geb.  8. 
j April  1655  zu  Paris,  gest.  4.  Jan.  1707  zu 
Rastatt,  begann  seine  Laufbahn  unter  Mon- 
: tecuccoli  (1675).  In  kurzer  Zeit  Gen.,  wid- 
j mete  er  sich  nach  dem  Nymweger  Frieden 
seinem  Lande,  führte  aber  schon  16S3  dem 
Kaiser  ein  A.-K.  zu  und  nahm  hervorragen- 
den Antheil  an  der  Entsatzschlacht  von 
Wien  (11.  Sept.).  Besondere  Dienste  leistete 
er  Sobiesky  bei  Pärkäny.  16b4  eroberte  er 
Wissegrad,  wo  er  auch  ein  Entsatzheer 
schlug,  und  zeichnete  sich  16S5  in  dem 
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Treften  bei  Gran,  wie  I6Sfi  bei  der  Einnahme 
von  Ofen  durch  Mut  und  Umsicht  aus.  Selb- 
ständig beschloss  er  den  Feldzug  durch  die 
Einnahme  mehrerer  festen  Plätze  und  ward 
zum  FM.  erhoben.  In  der  Schlacht  bei  llär- 
sany  (18.  Aug.)  entschied  hauptsächlich  er. 
1688  befehligte  er  ein  Korps  in  Bosnien,  wo 
er  mehrere  Plätze  eroberte  und  einen  glän- 
zenden Sieg  über  den  Pascha  des  Landes 
bei  Derbend  erfocht.  16SU  übernahm  L.  das 
Kmdo  der  Hauptarmee  und  werden  seine 
Verhaltungspunkte  für  selbe  als  ein  Meister- 
werk der  Krieg.skunst  angesehen.  Wegen 
der  Theilung  der  kais.  Streitkräfte,  die  auch 
am  Rheine  be.schäftigt  waren,  kam  es  zu 
keiner  besonders  wichtigen  Aktion,  doch 
siegte  L.  beim  Ül)crgange  über  die  Morava, 
vor  Nissa  und  Widdin,  welche  Festungen  er 
auch  einnahm.  1690  löste  er  mit  gewohntem 
Geschick  die  Aufgabe,  Siebenbürgen  zu 
sichern,  schlug  hier  Tökely  und  1691  erfocht 
er  an  der  Spitze  der  Hauptarmee  einen 
der  glänzendsten  Siege  bei  Slankamen  (19. 
Aug.)  (Gouv.  V.  Kaub  und  GL.).  1691  er- 

oberte er  noch  Grosswardein  und  Gradiska. 
1693  wurde  ihm  das  Kmdo  der  Reichsarmee 
am  Oberrheine  übertragen;  ^lie  Feldzüge 
hier  sind  lehrreich,  aber  wegen  Mangels 
glänzender  Thaten  von  minderer  Bedeutung. 
1697  bewarb  sich  L.  vergebens  um  die  poln. 
Krone.  Im  Span.  Erbfolgekriege  komman- 
dirte  er  die  gegen  Bayern  und  Frkrch  agi- 
renden  Reichstruppen.  Durch  seine  Anstal- 
ten fiel  1702  Landau,  1704  siegte  er  mit 
Marlborough  am  Schellenberge  und  nahm 
Landau  zum  anderenmale.  Sein  Plan  ITOä; 
Frkrch  von  der  Mosel  ans  anzugreifen,  schei-  ; 
terte  an  den  späten  Rüstungen  der  Reichs- j 
stände,  doch  verdrängte  er  die  Franz,  aus , 
ihren  Pfatfenhofer  Linien  und  deckte,  wie 
auch  im  folg.  J.,  die  Rheingrenzen.  Er 
starb,  nachdem  er  26  Feldzüge,  25  Belage- j 
rungen  und  13  Schlachten  (ohne  Niederlage) ! 
mitgemacht  hatte.  ♦ Eugen  schrieb  an  den 
Hoflfanzler  Strattmann:  „Die  Monarchie, 

hat  ihren  besten  und  ihren  grössten  Feld-I 
hen-n  verloren.“  — Röder  v.  Diersburg, 
Fldzge  d.  Mkgfn  v.  B.  wider  die  Türken, 
Karlsruhe  1839—42;  Dslbe,  Krgs-  und  Staats- 
schriften d.  Mkgfn  L.  W.  v.  B.,  ebda  18.50; 
Arneth,  Pr.  E.  v.  Savoyen,  Wien  1858;  An- 
geli,  D.  kais.  Arm.  unter  L.  v,  B.  (Mtthlgn 
d.  k.  k.  Krg.s-.\rch.),  Wien  1877. 

W.  V.  Jiinko. 

L.  II.,  der  Deutsche,  ostfränkischer  Kg, 
geb.  S05,  817  von  seinem  Vater  L.  d.  From- 
men zum  Unterkönig  über  Bayern  und  des- 
sen Nebcnländer  bestellt.  Als  sein  Vater 
später  zu  Gunsten  des  nachgeborenen  Sohnes 
Karl’s  des  Kahlen  die  Reichstheilung  von 
817  zu  ändern  suchte,  nahm  L.  829  und  832 


I an  den  Erhebungen  seiner  Brüder  gegen  den 
I Kaiser  theil  und  emjifing  833,  nachdem  der 
Vater  auf  dem  ,, Lügenfelde“  bei  Colmar  in 
die  Hände  der  Söhne  gefallen  war,  Ostfran- 
ken, Schw’aben  mit  Eisass,  Sachsen  und  Thü- 
ringen zu  seinen  bisherigen  Besitzungen.  So 
darf  er  als  der  Gründer  des  Dtschen 
Reiches  betrachtet  werden.  834  befreite 
er  den  von  dem  ältesten  Bruder  Lothar  I. 

, allzu  hart  behandelten  Vater  und  erzwang 
dessen  Wiedereinsetzung,  wurde  aber  von  L, 
d.  Frommen  mit  Undank  belohnt  und  em- 
pörte .sich  839  abermals;  auf  dem  Zuge 
gegen  ihn  .starb  der  Kaiser.  L.  verband  sich 
nun  mit  Karl  d.  Kahlen  gegen  Lothar;  die 
verbundenen  errangen  in  der  blutigen 
Schlucht  von  Fontenay  (s.  d.)  bei  -\uxerre 
25.  Juni  841  einen  vollständigen  Sieg  und 
erzwangen  so  die  definitive  Reichstheilung 
durch  den  Vertrag  von  Verdun  843.  Gegen 
die  Slaven  und  Normannen  kämpfte  L.  lange 
und  im  ganzen  glücklich;  auch  nach  Frkrch 
hat  er  wiederholte  Verheeruugszüge  unter- 
nommen und  durch  den  Vertrag  von  Meersen 
870  Lothringen  erworben.  Er  starb  am  2S. 
Aug.  876  zu  Frankfurt.  — Dümmlcr,  Gesch. 
d.  ostfränk.  Rehs,  I,  Brln  1862.  H.  Bresslau. 

LIV.,  d.  Bayer.  Dtscher  Kaiser  1344—47, 
am  1.  April  1282  als  Sohn  Ilzg  L.  d.  Strengen 
und  der  Mechthilde,  Tochter  Kais.  Rudolf  I., 
geboren.  Rudolf,  der  ältere.  Sohn,  übernahm 
3.  Feb.  1294  mit  der  Regierung  von  Ober- 
bayern auch  des  Vaters  Anhänglichkeit  an 
Adolf  V.  Nassau  (s.  d.),  w^ährend  L.  am  Hofe 
des  Gegenkönigs  Albrecht  v.  Österreicli 
(s.  d.)  erzogen  w’urde.  Schon  bei  Göllheim 
(1298)  standen  sich  die  Brüder  gegenüber, 
und  als  Rudolf  nach  Adolfs  Tode  seine  Feind- 
seligkeiten gegen  das  Haus  Habsburg  fort- 
aetzte,  zwang  ihn  .Albrecht  L.  als  Mitregen- 
ten anzunehmen.  Am  1.  Okt.  1310  kam  eine 
Lundestheilung  zu  Stande,  in  welcher  Ru- 
dolf den  östl.  Theil  mit  -München,  Ludwdg 
den  ndw.  mit  Ingolstadt  erhielt,  während  die 
Pfalz  ungetheilt  blieb.  Schon  am  21.  Juni  1313 
aber  wurde  eine  gemeinschaftliche  Regierung 
eingeführt,  die  mit  der  gezwungenen  Ent- 
fernung Rudolfs  (26.  Feb,  1317)  endete,  h« 
Vertrage  von  Pavia  (4.  Aug.  1829)  gab  L.  je- 
doch den  Söhnen  Rudolfs  die  Pfalz  jun  Rhein 
und  den  grössten  Theil  der  nordgauischen 
Besitzungen  heraiis.  Der  Streit  um  die  Vor- 
mundschaft über  die  niederbayerischen  Prin- 
j zen  zwang  L.  zu  einem  Kriege  gegen  da.s 
Haus  Habsburg.  .Mit  Hilfe  Schweppennaun’s 
und  der  Städte  br.achte  L.  dem  niederbayeri- 
•schen  Adel  und  österr.'i’ruppcn  unter  Wallsee 
am  9.  Nov.  1313  bei  Gammelsdorf  a.  d.  Isar 
eine  Nie<lerlage  bei  und  erzwang  den  Frie- 
den. Bei  der  Kaiserwahl  unterlag  der  Habs- 
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burger  Friedrich  dem  Wittelsbacher  L.  und  es 
entstand  8 J.  lang  eine  Reihe  mit  äusserster 
Zurilckhaltung,  weil  man  den  Bundesgenossen 
nirgends  traute,  geführter  Kämpfe.  Den  er- 
sten Angriff  machte  Leopold  v.  Österreich, 
Friedrich’s  Bruder,  bei  Augsburg  (1315), 
erlitt  aber  von  den  L.  anhängenden 
Schweizern  bei  Morgarten  (s.  d.)  eine  Nie- 
derlage. Im  J.  131 G nahm  L.  dem  Kraft  v. 
Hohenlohe  die  Burgen  Schillingsfürst,  Her- 
rieden und  Wahrberg  ab,  nicht  minder  glück- 
lich war  er  gegen  seinen  Bruder  Rudolf, 
dessen  Burgen  Vohburg  und  Wolfraths- 
bansen erobert  wurden.  Anf.  Sept.  rückte  L. 
nach  Schwaben,  wo  Friedrich  und  Leopold, 
durch  Gf  Eberhard  v.  Württemberg  verstärkt, 
Esslingen  belagerten.  Am  16.  Sept.  kam  es 
zu  einem  unentschiedenen  Treffen.  Am  Rhein 
unterwarf  der  König  Landau,  und  belagerte 
1318  Wiesbaden  und  Scharfenstein.  Am 
Bache  Bruch  standen  sich  Leopold  und  L.  ge- 
genüber, doch  kam  es  auch  hier  zu  keiner 
Entscheidung.  Schwer  traf  den  König  der 
Venrath  des  Gfn  L.  v.  Öttingen,  der  zu  Fried- 
rich übertrat  (1319).  Gegen  Ende  Sept.  rück- 
ten 2 österr.  Heere  in  Bayern  ein.  L.  stellte  sich 
dem  Friedrich’s  bei  Mühldorf  entgegen,  wurde 
aber  vom  niederbayerischen  Adel  verlassen 
und  konnte  den  Verheerungen  der  Feinde 
nur  von  den  festen  Plätzen  aus  Einhalt  thun. 
Einer  Schlacht  wich  er  aus;  endlich  kam  es 
am  28.  Sept.  1322  bei  Ampfing  (s.  d.)  zur 
Entscheidung,  Friedrich  wurde  gefangen. 
Auch  in  der  Schweiz  siegten  L.’s  .Anhänger 
und  der  CJf  v.  Württemberg  vorliess  die 
Habsburger.  Nun  belehnte  der  König 
.'‘einen  ältesten  Sohn  L.  mit  Kurbrandenburg 
(1323),  machte  .sich  jedoch  hierdurch  Johann 
von  Böhmen  zum  Feinde.  In  Italien  unter- 
stützte L.  die  Visconti  gegen  den  Papst  und 
kam  deswegen  (1324)  in  den  Bann.  Papst 
Johann  XXII.  nahm  den  Plan,  die  deutsche 
Krone  an  Frankreich  zu  bringen,  wieder  auf. 
Auf  dem  Tage  zu  Rhense  machte  der  Deutsch- 
Ordens  - Komenthur  Berchthold  v.  Buch- 
eck diesen  Plan  mislingen.  Im  Herbste 
1324  belagerte  L.  Burgau,  wurde  aber  von 
Leopold  zum  Abzüge  gezwungen.  Von  allen 
Seiten  bedrängt,  dazu  in  grös.ster  Geldnot, 
entschloss  sich  L.  Friedrich  in  Freiheit  zu 
setzen;  später  schloss  er  sogar  einen  Ver- 
trag mit  ihm,  nach  welchem  beide  mitein- 
ander herrschen  sollten.  Auch  der  Böhmen- 
könig beruhigte  sich.  So  wagte  L.  1327  den 
Römerzug,  Hess  sich  in  Mailand  krönen,  ei*- 
•störmte  Pisa  und  zog  nach  Rom,  wo  er  nach 
-Absetzung  Johann’s  den  Petrus  Raynalucci 
als  Nicolaus  V.  zum  Papst  wählen  liess  (12. 
Mai  1328).  Den  gegen  Kg  Robert  v.  Neapel 
geplanten  Feldzug  musste  er  au.s  Mangel  an 
Mitteln  aufgeben.  Ein  AufsLind  zwang  ihn 


Rom  zu  verlassen;  er  kehrte,  nachdem  er 
Mailand  im  Mai  1329  zur  Übergabe  ge- 
zwungen, nach  Deutschland  zurück.  Nach 
dem  Tode  Friedrich’s  (20.  Jan.  1330)  war 
L.  allein  Kaiser  und  suchte  den  Böhmenkö- 
nig durch  Verleihung  des  Reichsvikariats  in 
Italien  zu  gewinnen,  denn  schon  drohte  «hm 
mit  den  österr.  Herzogen  neuer  Krieg.  Juli 
1330  ging  er  nach  Hagenau,  von  da  zum 
Entsätze  des  von  den  Habsbnrgem  belager- 
ten Colmar.  Schon  hatte  L.’s  Feldherr,  der 
Gf  v.  Württemberg,  die  Feindseligkeiten  be- 
gonnen, als  es  Hzg  Albrecht  von  Österreich 
gelang  zwischen  seinem  Bruder  Otto  und  L. 
eine  Verständigung  herbeizuführen.  L.  setzte 
alle  Mittel  in  Bewegung,  um  aus  dem  Banne 
zu  kommen,  er  erbot  sich  zur  Kirchenbusse 
und  zur  Abtretung  der  Kaiserkrone  an  Hzg 
Heinrich  v.  Niederbayern.  Dem  traten  aber 
die  Wahlfürsten  entgen.  Die  Belehnung  des 
habsburgischen  Hauses  mit  Tirol  erregte  aufs 
neue  den  Hass  des  Böhmenkönigs  Johann,  der 
1336  in  UsteiTeich  einfiel,  während  sein  Sohn 
den  Feldzug  in  Tirol  eröffnete.  Kaiser  L. 
wendete  sich  im  Juli  gegen  Hzg  Heinrich 
V.  Niederbayern.  12  Tage  standen  sich  die 
Heere  an  der  Isar  gegenüber,  allein  Johann 
und  Heinrich  nahmen  die  Schlacht  nicht  an 
und  L.  zog  nach  Linz,  um  von  da  in  Böhmen 
einzufallen.  Als  aber  die  österr.  Herzoge  sich 
weigerten  Unterpfand  für  die  Kriegsskosten 
zu  stellen,  kehrte  L.  nach  Niederbayern  zu- 
rück, das  er  liir  die  Theilnabme  am  Kriege 
strafte.  Die  Unterhandlungen  mit  dem  neuen 
Papste  Benedikt  XII.  und  Kg  Philipp  von 
Frankreich  führten  nicht  zur  Lösung  des 
Bannes;  L.,  mit  Böhmen  und  Hab.sburg  ver- 
söhnt, schloss  mit  Kg  Eduard  v.  England 
ein  Bündnis  und  erklärte  Frankreich  den 
Krieg.  Nun  nahmen  sich  endlich  die  Fürsten 
ihres  Oberhauptes  an,  die  Bischöfe  beschlossen 
die  Ijossprechung  vom  Banne  auszuwirken  und 
die  zu  Khense  am  Königstuhle  versammelten 
Kurfürsten  erklärten  am  15.  Juli  1388:  da.ss 
der  Kaiser  die  höchste  Gewalt  auf  Erden  be- 
sitze, auch  ohne  vom  Papste  bestätigt  oder 
gekrönt  zu  sein,  dass  er  dem  Papst  nur  als 
Beschützer  der  Kirche,  nicht  als  Vassall  schwö- 
ren dürfe,  dass  päpstliche  Bullen  im  deut- 
schen Reiche  nicht  ohne  Genehmigung  der 
Bischöfe  bekannt  gemacht  werden  dürfen. 
•Mit  gutem  Erfolge  wurde  der  Krieg  gegen 
Frankreich  1339  und  1340  geführt,  da  gelang 
es  dem  Böhmenkönige  das  Bündnis  mit  Eng- 
land zu  lösen.  L.’s  Hausmacht  gewann  1341 
durch  Aussterben  der  niederbayerischen  Li- 
nie und  Verheiratung  seines  Hohnes  L.  mit 
Margareta  Maultasch  bedeutenden  Zuwachs, 
zugleich  aber  auch  an  den  hierdurch  um  ihre 
Hoffnungen  auf  Tirol  betrogenen  Johann  v. 
Böhmen  und  -Albrecht  v.  Österreich  unver- 
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söhnliche  Feinde,  die  durch  eine  weitere  Er-  : 
Werbung  L.’s,  dem  durch  seine  Gemahn  1345 
Holland  und  Hennegau  zufielen , noch  mehr 
erbittert  wurden.  Gelang  es  ihm  auch  die , 
Angriffe  des  Pfalzgrafen  Ruprecht  (1344)  und 
des  jungen  Karl,  eines  Sohnes  des  Kg  Johann  ! 
zuri^ckzuschlagen , so  unterlag  er  doch  den 
Umtrieben  des  Böhmenkönigs.  Im  Einver- 
ständnis mit  dem  Papste  wurde  (11.  Juli  1346) 
der  Luxemburger  Karl  zum  deutschen  Könige  . 
gewählt.  In  Böhmen  rüstete  man  gegen ! 
Bayern,  da  starb  11.  Okt  1347  Kaiser  L. 
Seine  Regierung  war  eine  Sisyphusarbeit, 
jedem  Siege  im  Felde  folgte  eine  Niederlage 
im  Kabinet.  Der  tapfere,  aber  allzu  weiche 
Fürst  muss  sein  ganzes  Leben  mit  den  Erb- 
feinden der  Reichsgrösse  ringen,  mit  den 
Fürsten  und  dem  Papst,  und  hinter  diesen; 
steht  die  französische  Politik.  Gleich  seinen 
Vorgängern  ist  auch  L.  zuletzt  unterlegen.  — , 
Männert,  L.  d.  Bayer,  Landshut  1S12;  Büch- 
ner, Gesch.  V.  Bayern,  Mnchn  1 S45.  J.  W. 

L,  Könige  v.  Frankreich.  — L.  IX., 
der  Heilige,  geh.  1215,  Sohn  L.s  VIII.,! 
kam  1226  zur  Regierung  und  wurde  in  der- j 
selben  bis  zu  seiner  Volljährigkeit  (1236)! 
durch  seine  Mutter,  Blanka  von  Castilien, 
vertreten.  L.  gilt  als  ein  guter  einsichts- 1 
voller  Fürst,  der  es  verstand,  gute  Gesetze 
zu  geben,  die  nach  Unabhängigkeit  streben-  j 
den  Grossen  zu  unterwerfen  und  trotz  seiner 
Frömmigkeit  der  Geistlichkeit  gegenüber  selb- ' 
ständig  zu  sein.  Er  unternahm  1248  einen 
Kreuzzug  (s.  Kreuzzüge)  zunächst  nach  .\gyp- 
ten;  eroberte  Damiette,  siegte  1250  bei  Man- 
surah,  wurde  bald  darauf,  nachdem  sein  Heer 
durch  Krankheiten  geschwächt  war,  von  den  | 
Sarazenen  gefangen,  kaufte  sich  los,  schloss 
einen  Waffenstillstand  und  kehrte  1254  nach! 
Frkrch  zurück.  1259  schloss  er  einen  Frieden 
mit  England.  1270  unternahm  er  einen  2. 
Kreuzzug,  landete  bei  Tunis,  konnte  aber  sein 
Unternehmen  nicht  durchführen,  weil  Krank- 
heiten das  Heer  minderten  und  er  selbst  einer 
Seuche  erlag.  — Lcbensbschrbgu  von  Til- 
leraont,  Par.  1846  und  Schölten,  Münster  1850. 
— L XI.,  geh.  1423  zuBourges,  SohnKarrs' 
VII.,  1461  — 1483,  gilt  als  hinterlistiger  und 
grausamer,  aber  äusserlich  frommer  König, 
von  grosser  Thatkraft,  scharfem  Verstände! 
und  unbegrenzter  Herrschsucht.  Es  gelang , 
ihm,  die  Macht  des  Lehnswesens  zu  vernich- ' 
ten  und  die  königliche  Alleinherrschaft  und 
dadurch  die  Macht  Frkrehs  fest  zu  begrün- 
den. Zur  Erreichung  seiner  Ziele  führte  er 
mit  Hilfe  schweizcri.schen  Fussvolkes  ver- 
schiedene Kämpfe  gegen  die  Grossen,  beson- 
ders gegen  den  Hzg  v.  Bretagne,  gegen 
Karl  V,  Charolois,  gegen  den  Hzg  v.  Bur- j 
gund  und  den  Hzg  v.  Guyenne.  — Duclos, : 


Hist,  de  Louis  XI.  Par.  1745;  Comines,  M^m. 
par  PAbbö  Lenglet  du  Fresnoy,  1747.  — 
L.  XII.,  gcb.  1462  zu  Blois,  Sohn  KarVs  v.  Or- 
leans, 1498—1515.  Ein  sparsamer,  grossher- 
ziger König,  der  namentlich  im  Gerichts- 
wesen viele  Verbesserungen  einführte.  Die 
ital.  Kriege,  die  L.  unternahm,  entsprangen 
aus  dem  Gedanken,  die  Erbrechte  des  kgl. 
Hauses  auch  jenseits  der  Alpen  geltend  zu 
machen;  er  führte  diese  Kriege  hauptsächlich 
mit  dem  Überschüsse  der  franz,  Kräfte,  ohne 
der  Nation  besondere  Anstrengungen  zuzu- 
muten. Anfänglich  glücklich,  eroberte  L. 
Mailand  und  Genua  und  besiegte  die  Vene- 
tianer;  aber  er  schuf  sich  einen  Feind  in 
Papst  Julius  II.,  der  nun  einen  allgemeinen 
geistlich -weltlichen  Bund  gegen  Frkrch  zu 
Stande  zu  bringen  suchte.  Unter  päpstlicher 
Fahne  entrissen  die  Schweizer  Mailand  den 
Franz,  und  behaupteten  es  1 5 1 3 gegen  diese. 
Nach  und  nach  gingen  alle  ital.  Eroberungen 
verloren  und  über  die  franz.  Grenze  drangen 
feindliche  Heere,  die  mehr  durch  Politik  als 
durch  Gewalt  abgewehrt  wurden.  L.  starb 
1515.  — Röderer,  Louis  XII.  et  Francois  I., 
Par.  1828.  — L XIII.,  geb.  1601,  regierte 
1610 — 1643,  nach  Ermordung  seines  Vaters 
Heinrich  IV.  zunächst  unter  Vormundschaft 
seiner  Mutter  Maria  v.  Medici,  später  mit 
Hilfe  des  allmächtigen  Ministers,  Kardinal 
v.  Richelieu.  Durch  diesen  wurde  L.  zu 
einer  Regierung  geführt,  deren  Zwecke  wa- 
ren: Erhebung  der  Monarchie  ’über  jeden 
besonderen  VTillen  und  Ausbreitung  der  Au- 
torität Frkrehs  über  Europa.  Es  wurde  da- 
her im  Innern  die  unumschränkte  Gewalt 
des  Königtums  befestigte  und  nach  aussen 
eine  kräftige  kriegerische  Politik  geführt,  mit 
dem  Bestreben  vor  allem  die  Macht  Spaniens 
zu  brechen.  Zum  Zwecke  der  Vernichtung  aller 
Schranken  der  kgl.  Gewalt  bekämpfte  L. 
die  Hugenotten;  durch  2 Kriege,  in  denen 
Niines,  Montauban,  Montpellier  u.  a.  erobert 
wurden,  gelang  es  ihre  Kraft  zu  brechen. 
Auch  la  Rochelle  wurde  trotz  der  von  Engld 
erhaltenen  Unterstützung  nach  14monatl. 
Belagerung  1628  vom  kgl.  Heere  (30000  M.) 
durch  Aushungern  gewonnen.  Um  ein  An- 
recht der  Linie  Gonzaga-Nevers  auf  Mantua 
geltend  zu  machen,  zog  L.  im  Feb.  1629, 
dann  auch  1630,  mit  einem  Heere  über  die 
Alpen;  das  Resultat  des  gegen  Spanien  und 
den  dtschen  Kaiser  geführten  Krieges  ww 
die  Belehnung  des  franz  Prätendenten  mit 
Mantua  und  Montferrat  und  die  Erwerbung 
der  Fstg  Pignerol.  1638  verbündete  sich  L. 
mit  Hzg  Bernhard  v.  Weimar  gegen  den 
Kaiser.  Bernhard  eroberte  im  Dez.  Breisach 
und  mit  ihm  einen  grossen  Theil  des  Eisass, 
und  glaubte  für  sich  ein  Herzogtum  bilden 
zu  können,  aber  L.  verstand  es  das  Eroberte 
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unter  seine  Oberhoheit  zu  bringen.  Zweimal 
nahm  L.  vorübergehend  von  Lothringen  Be.sitz; 
er  unterstützte  die  Holländer  und  bekriegte 
die  Spanier  im  N.  und  S.  Frkrchs,  Die  See- 
macht nahm  unter  L.  besonderen  Aufschwung; 
die  Küsten  sollten  vor  Seeräubereien  geschützt, 
besonders  aber  auch  den  Spaniern  zu  Wasser 
kräftig  entgegengetreten  werden.  1636  er- 
schien eine  franz.  Flotte  im  Mittelmeere,  1637 
musste  die  neapol.  Flotte  vor  der  franz.  wei- 
chen, 1638  wurde  die  span,  vor  Genua  ge- 
schlagen, während  fast  gleichzeitig  auch  im 
Golf  von  Biscaya  die  franz.  Flagge  siegreich 
war.  — Bazin,  Hist,  de  Louis  XIII.,  Par. 
1839;  liocr^telle.  Hist.  d.  1.  France  pend.  1. 
guerres  d.  1.  r«51igion,  Par.  1914.  — L.  XIV., 
geb.  5.  Sept.  1638,  folgte  seinem  Vater 

L.  XIII.  1643,  unter  Vormundschaft  seiner 
.Mutter  Anna  v.  Österreich  und  unter 
Leitung  des  Minister  Mazarin.  Nach  dem 
Tode  dieses  Staatsmannes  (1661)  regierte  L. 
als  absoluter  Monarch,  welcher  sein  Verhält- 
nis zum  Staate  durch  den  bekannten  Aus- 
spruch: „L’(5tat  c'est  moi“  kennzeichnete, 
welchem  es  indes  auch  gelang  die  franz. 
Krone  zum  höchsten  Glanze  zu  erheben. 
L’s  natürliche  Befähigung  wurde  durch  die 
Festigkeit  seines  Willens  und  durch  das 
stolze  Bewusstsein  seiner  Würde  ergänzt; 
er  verstund  es,  als  seine  That  auch  dasje- 
nige erscheinen  zu  lassen,  was  nur  das  Ver- 
dienst seiner  Minister  (Colbert,  Louvois  le 
Tellier,  Lionne)  und  Generale  oder  die  Wir- 
kung der  Umstände  War,  welche  ihn,  wie 
selten  einen  Fürsten,  begünstigten.  Durch 
die  Kriege  seiner  Vorgänger  war  der  krie- 
gerische Geist  der  Nation  genährt  und  Ge- 
legenheit zur  Ausbildung  von  Feldherren 
gegeben,  ausgezeichnete  Staatsmänner  hatten 
8ich  unter  Mazarin’s  Leitung  entwickelt.  L. 
wusste  den  richtigen  Nutzen  aus  allem  zu 
ziehen,  um  den  Glanz  seiner  Krone  zu  heben. 
Die  Mittel,  über  welche  er  gebieten  konnte, 
verwandte  er  zur  Befriedigung  seiner  Ruhm- 
begierde; die  Schwäche  der  benachbarten 
Staaten  erleichterte  die  Ausführung  seiner 
Eroberungspläne.  Das  Instrument  dazu  ver- 
vollkommnete  der  Kriegsminister  Louvois, 
dessen  Verdienst  es  war,  dass  in  der  Kriegs- 
Verwaltung  die  grösste  Ordnung  nnd  im 
Heere  Disziplin  herrschte  , dass  die  Stärke 
der  Rgtr  den  Listen  entsprach,  dass  die  Sol- 
daten gut  bewaffnet,  bekleidet  und  regel- 
mässig bezahlt  "wurden  nnd  dass  bei  Beginn 
eines  Krieges  nichts  Erforderliches  fehlte. 
Die  Stärke  des  Heeres  und  seine  Eintheilung 
wechselten  nach  dem  Bedürfnis;  w'ährend  zu 
Anf.  der  Regierung  L.’s  wol  kaum  100000 

M.  unter  den  Waffen  "w^aren,  zählten  die 
franz.  Heere  zur  Zeit  des  Span.  Erbfolge- 
krieges  gegen  300000.  Grosse  Fortschritte 


j w'urden  in  der  Ausrüstung  imd  Ausbildung 
der  einzelnen  Waffen  gemacht.  Boi  der  Inf. 
wurde  nach  und  nach  die  Pike  abgeschafft 
und  die  Bewaffniing  mit  der  Bajonnetflinte 
durchgeführt.  Bei  der  Rangirung  des  Fuss- 
' Volkes  verminderte  sich  die  Zahl  der  Glie- 
t der  auf  4,  schliesslich  auf  3.  Die  Kav.  wurde 
I vermehrt,  ihre  Ausrüstung  erleichtert;  zahl- 
* reiche  Drag. -Rgtr  wurden  errichtet.  Die 
i Art.  wurde  zu  einem  selbständigen  Theile 
I des  Heeres  erhoben  und  erreichte  die  Stärke 
j von  c.  7000  M.;  auch  ein  Ing.-Korps  wurde 
errichtet.  — Vgl.  Frkrch,  Marine;  Kriege 
L.s  XIV.  — L.  starb  am  1.  Sept.  1715.  Er 
hinterliess  sein  Reich  vergrössert  und  nach 
j aussen  mächtig;  im  Innern  aber  zerrüttet. 
! — Voltaire,  Sibcle  de  L.  XIV.,  dtsch  Drsdn 
1798;  Saint-Simon,  Mbm.  sur  le  sibcle  de  L. 
j XIV.  et  la  rbgence,  Par.  1829;  Oeuvres  de 
' L.  XIV.,  Par.  1806;  Bauer,  L.  XIV.,  Lpzg 
j 1808;  Schmidt,  Gesch.  v.  Frkrch,  Hmbg  1848; 
Ru,nke,  Franz.  Gesch.,  Stuttg.  u.  Augsbg  1856. 

N. 

L.  IV.,  Grossherzog  von  Hessen  und 
bei  Rhein,  12.  Sept.  18.37  geb.,  Sohn  des  am 
20.  März  1877  gest.  Pr.  Karl,  Neffe  des  Grss- 
hzgs  L.  III.,  trat  am  1 1 . April  1 854  als  Lt  in  das 
jetzige  1.  Hess.  Inf.-  (Leibgarde-)  Rgt  Nr. 
115,  besuchte  in  den  folg.  J.  Universitäten, 
stand  in  preuss.  Militärdien.ste,  diente  dann 
in  der  hess.  Kav.  und  führte  die  hess.  Kav.- 
Brig.  im  Main-Feldzuge  v.  1866.  Gelegen- 
heit zu  einem  thätigen  Eingreifen  in  den 
Kampf  fand  sich  nicht.  Nach  Abschluss  der 
Mil. -Konvention  mit  Preussen  (7.  Mai  1867) 
erhielt  der  Pr.  das  Kmdo  der  Grsshzgl.  Hess. 
(25.)  Div.  und  führte  diese,  welche  dem  9. 
A.-K.  unter  Gen.  v.  Manstein  zugetheilt  wurde, 
während  des  Krieges  v.  1870/71.  Er  wohnte 
den  Schlachten  bei  Mars  la  Tour  (16.  Aug.) 
und  Gravelotte  (18.  Aug.")  bei  und  hatte  be- 
sonders an  letzterem  Tage  im  Centrum  der 
Schlachtstellung  einen  sehr  schweren  Stand. 
Nachdem  der  Pr.  an  der  Cernirung  von  Metz 
theilgenommen  und  mit  Erfolg  in  die 
Schlacht  von  Noisseville  (31.  Aug./l.  Sept.) 
eingegriffen  hatte,  machte  derselbe  unter 
Pr.  Friedrich  Karl  den  Vormarsch  an  die 
Loire  mit,  focht  am  3.  und  4.  Dez.  bei  Or- 
leans und  ging  sofort  weiter  sdl.  vor.  Nach 
.seiner  Thronbesteigung  (13.  .luni  1877)  gab 
L.  sein  Kmdo  ab.  — v.  Glasenapp,  D.  Gen.  d. 
dtschen  Armee,  Hrln  1877;  I).  Operationen 
des  VIII.  dtschen  A.-K.  1866,  Darmst.  1868; 
Scherf,  Theilnahme  d.  25.  Div.  am  Feldzuge 
1870, '71,  Darmst.  1876—78.  Zn. 

L.  Friedrich  Christian,  Prinz  v.  Preus- 
sen, gewöhnlich  Pr.  Louis  Ferdinand  ge- 
nannt, der  Sohn  des  Pr.  Ferdinand,  Bruders 
Friedrich’s  d.  Gr.,  am  18.  Nov.  1772  geb.» 
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ihat  Bich  in  den  Rheinfcld2ügen,  namentlich 
bei  der  Erstürmung  der  Zahlbacher  Schanzen 
vor  Mainz  durch  persönliche  Tapferkeit  her- 
vor und  galt  vor  Ausbruch  des  Krieges  von 
1800  (s.  d.)  für  den  Hauptführer  der  Kriegs- 
partei. Als  Kmdr  der  Avantgarde  der  Armee 
Uohenlohe’s  über  den  Thüringer  Wald  vor- 
geschickt, Hess  er  sich  am  10.  Okt.  1806  in 
das  unglückliche  Gefecht  von  Saalfeld  ver- 
wickeln, in  welchem  er  im  Handgemenge 
den  Heldentod  fand.  Eine  geniale  Natur, 
geistig  und  körperlich  glänzend  beanlagt, 
aber  auch  ausschweifend,  unbeständig  und 
unüberlegt.  — Mauvillon,  Mil.  Blätter,  II,  | 
Duisburg  und  Essen  1820;  Schneidawind,  | 
Pr.  L.  F.,  Neuhaldenslebcn  1836;  Büchner, 
L.  F.,  Briefe,  Lpzg  1865.  13. 

Ludwigshafen,  bajer.  Stadt  in  der  Pfalz  am 
1.  Ufer  des  Rheins,  Mannheim  gegenüber,  mit 
dem  es  durch  eine  Eisenbahnbrücke  verbun- 
den ist,  12000  E.,  früher  die  sog.  „Rhein- 
schanze“,  der  Brückenkopf  von  Mannheim. 
Knotenpunkt  der  Bahnen  von  Neustadt  und 
von  Worms  nach  Mannheim.  Am  15.  Juni 
1849  Gefecht  zw.  preuss.  Truppen  und  bad. 
Insurgenten,  letztere  wurden  über  den  Rhein 
getrieben.  Sz. 

Lübeck,  Bundesstaat  des  Dtschen  Reiches, 
freie  Hansestadt;  5 Q.-M.,  57500  E.  Der  grö.s- ' 
sere  Theil  desselben  wird  von  der  Ostsee,  | 
Holstein,  dem  oldbg.  Frstntm  L.,  Lauenburg  ! 
und  Mecklenburg  begrenzt,  einzelne  Enklaven 
liegen  im  oldbg.  Frstntm.  Lauenburg  und 
Holstein.  — Die  Stadt  L.  liegt  an  der  Mün- 
dung der  Wackenitz  in  die  Trave,  c,  2 M. 
von  der  Ostsee,  45000  E.  Durch  Eisenbahnen  ' 
mit  den  Hauptpunkten  Norddtschlands  ver-  I 
blinden.  L.,  einer  der  Haupthandelsplätze 
an  der  Ostsee,  vermittelt  vorzugsweise  den 
Verkehr  zwischen  den  Küstenländern.  Der 
Hafen  von  L.  ist  Travemünde  am  Ausflusse  | 
der  Trave,  letztere  ist  jetzt  soweit  vertieft, 
dass  Seeschiffe  nach  L.  gelangen  können. 
»Schiffsverkehr  1875  fast  4000 Seeschiffe;  eigene 
Schifte  1875  42,  von  8058  Ton.  Gehalt;  da- 
runter 22  Dampfer.  — Deecke,  L.,  2.  Aufl., 
L.  18.54.  Sz. 

L in  organisatorischer  und  kriegs- 
geschichtlicher Beziehung.  L.  wurde' 
1 143  vom  Gfn  Adolf  II.  v.  Holstein  gegründet. 
Nachdem  es  1157  durch  eine  Feuersbrunst  _ 
zerstört  worden,  \vidersctzten  die  Holsteiner 
sich  dem  Neubau;  aber  unter  dem  Schutze 
Heinrich’s  d.  Löwen  erstand  L.  von  neuem, 
mit  Mauern  und  Thoren  versehen,  ausge- 
stattet mit  mancherlei  Rechten  und  Freihei- 
ten. Treu  stand  *L.  zu  seinem  Schutzherrn, 
bis  1181  Kais.  Friedrich  I.  vor  den  Thoren 
erschien  und  mit  Hilfe  der  Dänen  die  Stadt 
unterwarf.  1189  bemächtigte  Heinrich  der 


Löwe  sich  L.’s  wiederum;  1192  erstand  in 
Adolf  V.  Holstein  ein  anderer  Oberherr,  der 
1195  zum  Kreuzzuge  400  L.er  mit  sich  führte. 
1202  eroberte  Waldemar  v.  Dänemark  L.; 
er  liess  zur  Beherrschung  der  Stadt  eine 
Citadelle,  „die  Burg“,  ferner  an  der  Trave- 
rnündung  einen  festen  Thurm  zur  Sicherung 
der  Einfalirt  erbauen.  Die  schweren  Zeiten 
dän.  Oberherrschaft  vermochten  indes  L.’s 
Wachstum  nicht  zu  hemmen.  Mit  grossem 
Geschick  wand  sich  die  Stadt  durch  alle 
Gefahren  und  als  sie  1227  bei  Bornhöved 
(s.  d.)  das  dän.  Joch  abgeschüttelt  nnd 
reichsunmittelbar  geworden  war,  da  wuchs 
sie  an  Macht,  Reichtum  und  Einfluss  in 
raschem  Fortschritte.  Bald  machte  sie  den 
Dänen  die  Herrschaft  auf  der  Ostsee  streitig. 

1 235  vernichtete  eine  L.sche  Flotte  in  einem 
hartnäckigen  Treffen  an  der  Wamow- 
mündung  die  dän..  Kg  Waldemar  selbst  ent- 
kam mit  genauer  Not.  Vierzehn  Jahre  später 
griffen  die  L.er  Dänemark,  dessen  Kg  Erich 
den  L.schen  Handel  zu  lieeinträchtigen  suchte, 
bereits  ihrerseits  an;  Kopenhagen  u.  a.  dän. 
Städte  wurden  zerstört,  Stralsund  erobert 
und  mit  reicher  Beute  kehrte  die  Flotte 
unter  Adm.  Alexander  von  Soltwedel 
in  die  Trave  zurück  (1249).  — Inzwischen 
war  Lübeck  auf  Hebung  auch  seiner  Defen- 
sivkraft bedacht  gewesen,  1241  waren  die 
Befestigungswerke  durch  Anlage  einer  Um- 
wallung bedeutend  verstärkt.  — Die  Erfolge 
gegen  Dänemark  hoben  L.’s  Ansehen  der- 
massen, dass  die  Stadt  bald  als  ebenbürtige 
Macht  mit  den  nordischen  Königen  verhan- 
deln oder  kämpfen  konnte  und  überall  Han- 
delsvortheile errungen  wurden.  Die  gehobene 
Machtstellung  hatte  zur  Folge,  dass  schon 
im  13.  Jhrhdrt  L.  alle  Handelsplätze  der 
Ostsee  weit  überflügelte,  obwol  ihm  das  alt- 
berühmte Wisby  auf  Gotland  lange  Zeit  den 
Rang  streitig  machte;  bei  Ausübung  ihrer 
Macht  betrachtete  die  Stadt  sich  aber  vor 
nRem  als  „Hüterin  des  Land-  und  See- 
friedens.“ 1284  wurden  zur  Ausübimg  eines 
Druckes  auf  Dänemark  dessen  Küsten  ge- 
brandschatzt;  1306  musste  eine  Fehde  mit 
den  Gfn  v.  Holstein  ausgefochten  werden, 
1342  nahm  dieser  Streit  grössere  Ausdehnung 
an,  da  L.  vom  Kaiser,  von  Hambg  und  Dä- 
nemark, die  Holsteiner  von  Schweden  unter- 
stützt wurden.  — 1360  nahm  L.  theil  am 
Kriege  des  Uansabundes  gegen  Dänemark, 
das  wegen  seiner  Räubereien  und  Vergewal- 
tigungen gestraft  werden  sollte.  Eine  gross2 
Expedition  wurde  ausgerüstet;  27  grössere 
SeWÖe  („Koggen“)  und  25  kleinere  sammel- 
ten sich  bei  Rügen.  Der  mächtige  Vorort 
der  Hansa  (s.  d.),  L.,  hatte  dazu  6 Koggen 
und  6 „Sniggen“  oder  „Schuten“  mit  c.  60jO 
Schwerbewaffneten  gestellt.  Die  Koggie 
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war  das  eigentliche  Schlachtschiff;  obwol 
genaue  Nachweisungen  über  dieselbe  fehlen, 
ist  doch  festgestellt,  dass  die  Kogge  gross  | 
genug  sein  musste , um  mit  Bequemlichkeit : 
ausser  der  Schiffsmannschaft  100  Bewaffnete, 
20  Pferde,  dazu  eine  „Blide“  (zur  Entsendung  ! 
des  Geschosses  im  Bogenwurf)  oder  ein  ,trei-  j 
bendes  Werk“  (zum  Schnellen  eines  Balkens  | 
oder  dgl.  in  horizontaler  Richtung)  nebst ! 
zogehöriger  Bedienungsmannschaft  aufneh- 1 
men  zu  können.  Vorn  und  hinten  führten 
die  Lschen  Kriegskoggen  kastelähnliche  Er-  { 
höhxmgen,  welche,  wie  der  Mastkorb,  mit' 
der*  besten  Mannschaft,  namentlich  Scharf- 
schützen, besetzt  wurden.  Die  Sniggen 
(zum  Rudern  und  Segeln)  und  Schuten  (nur 
zumSegeln)  waren  kleinere  Fahrzeuge,  welche 
sich  eigneten  auch  dort  zn  manövriren,  wo 
die  tiefgehenden  Koggen  nicht  anwendbar 
waren.  Die  Schiftsmannschaft  soll  vorwie- 
gend aus  L.em  bestanden  haben,  während 
sich  unter  den  Schwerbewaffneten  neben  den 
streitbaren  Bürgern  auch  geworbene  Söld- 
ner und  fahrende  Ritter  befanden.  Die 
hansische  Flotte  unternahm  zuerst  den  An- 
griff gegen  Schonen  und  die  Belagerung  des  ; 
festen  Schlosses  von  Helsingborg.  Während 
aber  die  Mannschaft  mit  den  Belagerungs- 
maschinen  sich  an  Land  befand,  überhel 
Waldemar  von  Dänemark  die  bei  Helsing- 
borg ankernde  Flotte.  Nur  schwache  Reste 
entkamen ; das  entmutigte,  an  das  Land  ge- 
setzte Heer  rettete  sich  durch  eine  Konven- 
tion vor  der  Gefangenschaft.  Der  L.sche 
Adm.  Johann  Wittenborg,  der  durch 
Unvorsichtigkeit  das  Unglück  verschuldet,  I 
wurde  1363  enthauptet.  — Die  Hansa  begann 
1368  den  Krieg  von  neuem;  L.  stellte  einen 
bedeutenden  Theil  der  Ostseeflotte,  welche 
Seeland  an  griff  und  Kopenhagen  einnahm. 
Ganz  Seeland  wurde  mit  Mord  und  Brand 
durchstreift,  auch  die  norweg.  Küste  ver- 
wüstet. Der  tapfere  L.sche  Fldhptm.  Bruno 
Warendorp  eroberte  nach  vielen  Mühen 
Helsingborg,  büsste  aber  dabei  sein  Leben 
ein.  1370  sah  sich  Dänemark  zum  Frieden 
von  Stralsund  gezwungen.  — Das  Ansehen 
L’s  nach  aussen  wurde  im  Anf.  des  15.  Jhr- 
hdrts  durch  innere  Unruhen  untergraben; 
daher  versuchte  Erich  IV.  von  Sachsen- ' 
hauenburg  das  an  L.  verpfändete  Mölln  i 
gewaltsam  an  sich  zu  bringen;  der  Versuch  ! 
gelang,  doch  wurde  der  Ort  ebenso  rasch 
zurückerobert.  — Von  grosser  Bedeutung  für 
L war  Ende  des  14.  und  Anf.  des  15.  Jahr- 
bdrts  der  Kampf  gegen  die  Vitalien-j 
Brüder  in  der  Ost-  und  Nordsee.  Diese, 
sind  in  der  hansischen  Geschichte  eine  eigen- 
tümliche Erscheinung.  Von  den  gewöhn- 
lichen Seeräubern  unterschieden  sie  sich  da- 
durch, dass  sie  politischen  Zwecken  dienten 


und  deshalb  grundsätzlich  zu  Gunsten  eine-s 
oder  zum  Nachtheil  eines  anderen  Herrschers 
zu  Werke  gingen  und  dass  sie  in  grossen 
geordneten  Scharen  auflraten,  die  von 
adeligen  Befehlshabern  geführt  wurden.  Der 
Kampf  gegen  die  Vitalien-Brüder,  welche 
für  ein  halbes  Jhrhdrt  die  See  unsicher 
machten,  war  zwar  Sache  der  Hansa,  aber 
wesentlich  von  L.  und  Hambg  durchgeführt. 
Er  nahm  zeitweise  grosse  Dimensionen  an; 
so  war  L.  veranlasst,  1395  50  grosse  und 
kleine  Schiffe  mit  3000  Gewappneten  in  See 
gehen  zu  lassen;  die  Vitalien-Brüder  sollen 
gegen  300  Segel  stark  gewesen  sein. — 1385 
soll  auf  der  L.schen  Flotte  zuerst  Pulver 
und  Pulvergeschoss  zur  Anwendung  gelangt 
sein.  — Auch  zu  Lande  musste  L.  sich  viel- 
fach gegen  Räubereien  von  Bedeutung 
schützen;  Bergedorf  war  ein  Schlupfwinkel 
für  Räuber  aller  Art  und  sahen  sich  daher 
L.  und  Hambg  1420  bewogen,  nach  vorgängi- 
ger Kriegserklärung  Bergedorf  berennen  und 
erobern  zu  lassen.  (Anführer  der  L.er  Bür- 
germstr  Jordan  Pleskow).  — 1426  ent- 
stand neuer  Krieg  mit  Dänemark;  die  Städte 
hatten  sich  10  J.  lang  umsonst  bemüht  Erich, 
gen.  der  Pommer,  Kg  von  Dänemark  zu  bewe- 
gen, dass  er  die  Söhne  des  verstorbenen  Hzgs 
Gerhard  IV.  v.  Schleswig  mit  diesem  Hzgtme 
belehne;  endlich  traten  sie  mit  densell)en  in 
Bündnis  und  wurden  Erich’s  Feinde.  Im 
J.  1427  erlitt  L.  durch  Unvorsichtigkeit  oder 
Ungeschick  seines  Bürgermstrs  Tiedemann 
Steen,  welcher  die  Schiffe  befehligte,  gros- 
sen Nachtheil;  später  wurde  der  Krieg  mit 
wechselndem  Erfolge  geführt,  bis  zum  Frie- 
den von  Wordingsborg  1435.  — 1464  hatte  L. 
2000  M.  als  Reichskontingent  gegen  die  Tür- 
ken zu  stellen;  1475  wiederum  500  M.,  deren 
gute  Ausrüstung  allgemein  Aufsehen  erregte ; 
sie  waren  sämtlich  in  gleiche  Uniform,  roth 
und  weiss,  gekleidet  und  führten  27  Wagen 
mit  Rüstungen  mit  sich,  dsgl.  zwei  grosse 
Steinbttchsen.  Die  Wagen  waren  stark  mit 
Eisen  beschlagen,  man  konnte  sie  an  ein- 
ander ketten,  um  eine  Wagenburg  zu  bilden. 
Wiederholte  Feindseligkeiten  der  Dänen  be- 
wogen die  Stadt  1510  6 Kriegsschiffe  aus- 
zusenden,  welche  später  um  14  grössere  und 
eine  Anzahl  kleinerer  Jagdschiflfe  verstärkt 
wurden,  so  dass  sich  die  Gesamtzahl  auf 
36  bezifferte,  eingerechnet  3 Stralsunder;  mit 
diesen  trat  die  Stadt  energisch  auf,  siegte 
1510  und  1512  bei  Bornholm,  in  letzterem  J. 
auch  noch  bei  Heele.  Die  Kosten  der  Flot- 
tenausrüstung bewogen  indes  den  Rath  zum 
Friedensschlüsse  von  Malmö.  — Als  die 
Stadt  von  1519 — 22  Gustav  Wasa  ihren  Schutz 
zuwandte,  entstanden  neue  Verwickelungen 
mit  Dänemark;  infolge  derselben  wurde 
1523  Stockholm  von  den  L.schen.  Flotten 
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erobert,  1524  Kopenhagen  belagert;  beim 
Friedensflchlusse  wurde  der  Statlt  L,  behufs 
Kompensirung  der  Kriegskosten  auf  50  J. 
die  Insel  Bomholm  überlassen.  — 1 530  wusste 
sich  ein  Kaufmann,  Jürgen  Wullenweber 
(s.  d.)  infolge  innerer  Zwistigkeiten  eine  fast 
absolute  Macht  zu  verschaften.  Zuerst  rich- 
tete er  sein  Bestreben  darauf,  den  Hollän- 
dern, welche  einen  grossen  Theil  des  nordi- 
schen Handels  an  sich  gebracht  hatten,  das 
verlorene  Absatzgebiet  abzujagen,  und  ver- 
anlasste  1531  die  Theilnahme  L.’g  an  dem 
Kriege  Dänemark’s  gegen  seinen  vertriebe- 
nen Kg  Christian  II.  (s.  d.),  welcher  sich 
des  Beistandes  der  Holländer  erfreute.  Der 
Seekrieg,  in  welchem  L.  zuletzt  18  gp'osse 
Kriegsschifle  verwandte,  dauerte  bis  1534 
ohne  Resultate.  Aus  Rache  gegen  Dänemark, 
welches  die  Resultatlosigkeit  mit  verschul- 
dete, erklärte  Wullenweber  1534  den  Krieg 
gegen  Dänemark  und  Holstein;  als  Grund 
wurde  die  Absicht,  Christian  II.  aus  seiner 
Gefangenschaft  zu  befreien,  vorgeschoben. 
Der  Krieg  wurde  zur  See  anfänglich  glück- 
lich geführt,  eine  21  Schiffe  starke  Flotte 
bemächtigte  sich  fast  ganz  Dänemark's;  aber 
in  Holstein  und  später  auf  Fünen  hatten  die 
Truppen  Unglück  und  die  unentschiedene  See- 
schlacht bei  Bornholm  führte  1536  den  Frieden 
von  Hambg  herbei,  nachdem  Wullenweber 
gestürzt  wai\  — Von  der  Mitte  des  16.  Jhr- 
hdrts  an  ging  es  mit  der  Hansa  abwärts; 
die  nordischen  Reiche  begannen  die  Handels- 
privilegien derselben  allmählich  abzustreifen; 
speziell  L.  hatte  durch  seine  letzten  Kriege 
zu  grosse  materielle  Einbussen  erlitten,  als 
dass  es  nicht  hätte  darauf  bedacht  sein 
müssen,  durch  freundschaftliches  Entgegen- 
kommen seinellandelsverbindungen  zu  sichern, 
aus  diesem  Grunde  stellte  L.  sich  in  dem 
1563  mit  Schweden  ausbrechenden  Kriege  auf 
die  Seite  Dänemark’s,  beschränkte  seine 
kriegerische  Thätigkeit  indes  auf  das  Meer; 
in  einem  Treffen  bei  Gotland  siegten  die 
L.er  und  Dänen,  die  bei  Öland  und  Rügen 
bjieben  unentschieden.  1566  wurden  die 
Flotten  durch  einen  Sturm  vernichtet;  nach- 
dem 1570  noch  eine  Unternehmung  gegen 
Rewal  stattgefundeu,  kam  1570  zu  Stettin 
der  Friede  zu  Stande.  Wenn  auch  die  Frie- 
densbedingungen nicht  ungünstig  waren, 
so  hatte  doch  der  Handel  durch  die  Kaper- 
schiÖe  der  Schweden  schwer  gelitten;  seit 
dieser  Zeit  hat  L.  selbständig  nie  wieder  zu 
den  Waffen  gegriffen. 

15J)1  — 1008  hatte  L.  verschicdentliche  Dif- 
ferenzen mit  den  Hzgen  v.  Lauenburg;  1596 
wurde  eine  Umwalhmg  nach  neuerem  Sy- 
steme aufgeführt.  — Durch  den  30j.  Krieg 
hatte  L.  ebenfalls  viel  zu  leiden.  Die  Be- 
satzung musste  auf  einen  erhöhten  Fuss  ge- 


bracht werden,  aber  das  eigentliche  Kriegs- 
theater lag  fern.  — L.  hatte  schon  sehr  früh 
eine  geworbene  Garnison.  Seit  1626  wurden 
beständig  mehrere  Komp.  Fussvolk  und  Reiter 
gehalten.  Der  30j.  Krieg  hatte  den  Zer- 
setzungsprozes.s  der  Hansa  zu  Ende  geführt; 
nachdem  1630  der  letzte  Hansatag  gehalten 
war,  blieben  indes  Hamburg,  Bremen  und  L. 
stets  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  Interes.sen 
vereint.  — 1663  hatte  L.  ein  grösseres  Kon- 
tingent gegen  die  Türken  zu  stellen.  Der 
Krieg  der  Schweden  gegen  den  Kurf.  v.  Bran- 
denburg 1675  zwang  die  Stadt,  die  Garnison 
zu  verstärken.  Im  letzten  Viertel  des  Jhrhdrts 
fanden  mehrfache  Revolten  der  Garnison, 
welche  mit  Löhnung  und  VerpOegung  nicht 
zufrieden  w’iir,  statt.  — Während  des  Nordi- 
schen Krieges  hatte  das  Landgebiet  als  Etap- 
penstrasse  nach  Pommern  viel  zu  leiden,  1718 
— 20  w'ard  sogar  die  Schiffahrt  durch  eine 
dän.  Fregatte  am  Travemünder  Hafen  em- 
pfindlich geschädigt.  Im  Span.  Erbfolgekriege 
hatte  L.  Neutralität  zu  wahren  vermocht.— 
Der  7j.  Krieg  machte  sich  nur  durch  Er- 
höhung der  Kontributionen  für  das  Reich 
fühlbar.  Während  der  Kriege  gegen  die 
franz.  Republik  gelang  es  L.  neutral  zu 
bleiben.  Ebenso  suchte  die  Stadt  den  na- 
poleonischen  Kriegen  fern  zu  bleiben,  zur 
Dokumentirung  friedlicher  Gesinnung  wurde 
die  Garnison  verringert,  und  begann  man 
die  Aussenwerke  niederzulegen.  Indes  am 
5.  Nov.  1806  besetzte  das  Blucher’sche  Korps 
auf  seinem  Rückzuge  aus  Mecklenburg  die 
Stadt,  am  6.  erfolgte  der  Angriff'  von  3 franz. 
Korps  (unter  Bernadette,  Soult,  Murat),  nach 
kurzem  Widerstande  wurde  das  Burgthor 
erstürmt,  nachmittags  war  nach  heftigeui 
Kampfe  die  Stadt  in  den  Besitz  der  Franz, 
gelangt  und  ward  der  Plünderung  Preis  ge- 
geben. die  erst  nach  mehreren  Tagen  endete. 
Blücher  musste  am  7.  kapituliren.  Die  nächste 
Folge  der  franz.  Okkupation  \v.\r  für  L.  die 
Lahmlegung  des  Handels  durch  die  Kontinen- 
talsperre; die  Einqnartirungslast  und  die  sog. 
gezwungenen  .Anleihen  brachten  die  Stadt 
dem  Ruin  nahe.  Durch  Dekret  v.  4.  Juli 
1811  wurde  L.  dem  franz.  Reiche  einverleibt 
und  die  Konskription  eingeführt.  — Am  19. 
März  1813  zog  Tettenborn  mit  einer  russ. 
Abtheilung  nach  Verdrängung  der  franz.  Be- 
satzung ein;  es  erfolgte  die  Formirung  der 
Hanseatischen  Legion  (s.  Hmbg),  zu  wel- 
cher L.  2 Sebw.  und  1 Bat.  stellte.  Im  Juni 
wurde  L.  von  neuem  von  den  Franz,  besetzt. 

Nach  dem  Frieden  ward  die  Kav.  verab- 
schiedet, die  Inf.  in  den  Dien.st  der  Stadt 
übernommen.  Gleichzeitig  erfolgte  die  For- 
mirung einer  Bürgerwehr,  zuerst  zu  2 Bat. 
Fü.siliere  und  2 Komp.  Jäger,  später  zu  1 nkt. 
und  1 Res.-Bat.  Im  J.  1815  rückte  da.s 
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Lin. -Bat.  in’s  Feld,  ohne  jedoch  zur  Aktion  zu 
kommen.  — lb34  erfolgte  in  Geiuäs.shert  einer 
zwischen  Oldenburg  und  den  3 Hansestädten 
getroö'enen  Vereinbarung  die  Organisation 
der  3.  Brig.  des  X.  Bundes-Korps,  es  bilde- 
ten hiernach  die  betr.  Truppen  bereits  im 
Frieden  ein  geschlossenes  Ganzes,  Bremen 
und  L.  stellten  1 Bat.  und  1 Schw.;  die  von 
L.  zu  stellende  Quote  betrug  378  M.  einschl. 
38  Reiter.  Der  Ersatz  wurde  seit  1S31  durch 
Konskription  aufgebracht,  Stellvertretung 
■war  zulässig,  ebenso  Eintritt  als  Freiwilliger. 
1848  stiess  das  Bat.  zu  der  in  Holstein  auf- 
gestellten mobilen  Div.  des  X.  B.-K. , mit 
Eintritt  des  Waffenstillstandes  kehrte  das- 
selbe zurück.  1S51  erfolgte  eine  anderweitige 
Organisation;  das  Kontingent  wurde  zu  einem 
Bat.  (600  Köpfe)  zu  4 Komp,  und  1 Ersatz- 
Abthlg  formirt.  — Infolge  der  staatlichen 
Umgestaltung  Dtschlds  war  L.  18C6  dem 
Norddeutschen  Bunde  beigetreten;  im  Juni 
1867  wurde  ferner  eine  Konvention  mit 
Preussen  abgeschlossen,  infolge  deren  dieser 
Staat  die  gesamten  Leistungen  L.’s  für  das 
Bundeskriegswesen  übernahm;  das  bisherige 
L.sche  Kontingent  wurde  am  30.  Sept.  1867 
aufgelöst  und  wurde  zur  Aufnahme  der  zum 
Inf.-Dienste  tauglichen  Militärpflichtigen  am 
1.  Okt.  1867  das  Füs.-Bat.  des  Rgts  Nr.  76 
nach  L.  verlegt.  Während  des  Feldzuges 
1S70/71  nahm  das  Rgt  im  Verbände  der  17. 
Div.  an  sämtlichen  Affairen  derselben  theil.  — 
Becker,  Gesch.  d.  freien  Stadt  L.,  L.  1782; 
Lasche  Chronik,  L.  1842;  Waitz,  L.  unt.  Wul- 
lenweber, Brln  1855;  Deecke,  LübLsche  Ge- 
schichten etc.,  L.  1852;  Jacobi,  D.  X.  A.-K., 
Hann.  1847,  2.  Aufl.  1858;  Zander,  Gesch.  d. 
Krieges  a.  d.  Nieder-Elbe  1813,  Lünebg  1839; 
V.  Sichart,  Tgbch  d.  X.  Dtschen  Bdes-A.-K., 
Hann.  1851;  Niemann,  Gesch.  d.  2.  Hanseat. 
Inf.-Rgts  Nr.  76,  Hambg  1876.  N. 

Lflders,  Alexander  Nikolajewitsch  Gf,  russ. 
Gen.,  am  26.  Jan.  1790  geb.,  trat  1805  in  das 
zur  Brigade  seines  Vaters  gehörende  Brjansk- 
ische  Inf.-Rgt,  nahm  mit  diesem  1805  an  der 
Schlacht  von  Austerlitz  theil  und  ward  1807 
Oö’.  im  Ochotskischen  Rgt.  Für  Auszeich- 
nung im  Türkenkriege  1808 — 12  erhielt  er 
den  goldenen  Degen  für  Tapferkeit.  Bei 
Kulm  1813  verwundet,  1814  Major  im  4.  Jäg.- 
Rgt.  1828  machte  der  Kmdr  des  7.  A.-K., 
zu  dem  L.  als  Kmdr  des  37.  Jäg.-Rgts  ge- 
hörte, den  Gen.  Diebitsch  auf  ihn,  als  einen 
seiner  besten  Oft'.,  aufmerksam.  L.  hat  dieses 
Renommee  während  der  Kampagne  von  1828 — 
29  l>ewährt.  Bei  dem  Kampfe  bei  Aidos  er- 
hielt er  den  Georgsorden.  Im  poln.  Aufstande 
von  1830  zeichnete  er  sich  als  Brig. -Kmdr 
namentlich  beim  Sturme  auf  Warschau  aus. 
1835  wurde  er  Kmdr  des  Inf -Korps.  Die 
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J.  1843 — 47  sahen  ihn  mit  seinem  Korps  im 
Kaukasus.  1848  koiumandirte  er  in  den  Donau- 
fürstentümern , 1849  mit  gro.sser  Auszeich- 
nung in  Siebenbürgen.  Sehr  wesentlich  sind 
die  Verdienste  des  damaligen  GL.  L.  im 
ürientkriege,  während  dessen  er  an  der  Do- 
nau, dann  in  Bessarabieu  und  Ende  1855  in 
der  Krim  als  Gen.  en  chef  kommandirte.  Be- 
zeichnend für  .seine  Tüchtigkeit  ist  die  von 
Bogdanow’itsch  (s.  d.)  geäusserte  und  in  Russld 
allgemein  getheilte  Ansicht,  dass,  wenn  L., 
der  1853 — 54  die  Truppen  an  der  unteren 
Donau  kommandirte,  anstatt  des  Gen.  Dan- 
nenberg im  Centrum  befehligt  hätte,  die  Af- 
faire  von  Oltenizza  nicht  geschehen  und  der 
' ganze  Donaufeldzug  günstiger  verlaufen  wäre. 

! 1861  vertrat  L.  den  Grossfürst-Statthalter  in 
j Polen,  und  wurde  dort  1862  meuchlings  ver- 
wundet. Dann  lebte  er  in  Odessa  nnd  starb 
I 1874  an  den  Folgen  seiner  Wunde.  — Russ. 

I Invalide  1874.  A.  v.  D. 

Lueg  (Fass),  ein  in  Felsen  gehauener  Eng- 
pass in  den  Salzburger  Alpen,  zwischen  dem 
Hagen-  nnd  Tännengebirge.  Die  mit  Befesti- 
gungswerken versehene  Schlucht  bildet  die 
ndl.  Pforte  des  von  der  Salzach  durchstrüm- 
ten  Pongaues  und  sperrt  die  Strasse  von  Salz- 
burg, einerseits  über  den  Radstadter  Tauern 
nach  Steiermark,  anderseits  durch  den  Pinz- 
gau nach  Tirol.  — Nach  dem  Rückzuge  der 
Russen  und  Österr.  vom  Inn,  Ende  Okt.  180.5, 
besetzte  die  österr.  Brig.  Szenässy  zur  Deckimg 
der  r.  Flanke  der  in  Tirol  aufgestellten  Trup- 
pen den  L.  und  den  Pongau.  Am  1.  Nov. 
j von  der  franz.  Brig.  Drouet  (Div.  Kellennann) 
angegriften , ging  der  Pivss  durch  eine  ge- 
lungene Umgehung  verloren,  wurde  aber  schon 
f am  3.  "wieder  von  den  Österr.  in  Besitz  ge- 
nommen. Nach  der  Räumung  Tirol’s  durch 
die  österr.  Truppen,  Mitte  Nov.,  musste  auch 
der  L.  wieder  aufgegeben  werden.  — Im 
Kriege  v.  180  9 erstürmten  die  Tiroler  unter 
Führung  des  Kapuziners  lliispinger  -am  25. 
Sept.  den  hartnäckig  vertheidigten  Pass,  in- 
dem die  Schützen  die  Felsen  erklimmten  und 
von  allen  Seiten  in  die  Schlucht  cindnxngen. 
Bei  der  allgemeinen  Vorrückung  der  Fninz. 
und  Bayern  Mitte  Okt.  gegen  Tirol  musste 
I auch  Haspinger  seine  nicht  länger  haltbare 
, Stellung  im  Salzburgischen  aufgeben  und 
j zog  sich  über  Murau  und  Spital  nach  Kurn- 
I ten.  — Vgl.  Krieg  der  3.  Koal.  1805  und  Krieg 
V.  1809.  — Spannoghe,  Gesch.  des  Feldzuges 
1805  in  Tirol  und  Vorarlberg,  Mskrpt  im  k. 
k.  Krgs-Aroh.;  Bartholdy,  Krieg  d.  Tiroler 
Landleute  1809,  Brln  1814.  M,  T. 

Lüneburg,  llptsklt  der  Lauddrostei  L.  in 
der  preuss.  Prov.  Hannover  an  der  Ilmenau, 
17500  E.  Knotenpunkt  von  Eisenbahnen  nach 
Bremen,  Harburg,  Lübeck,  Berlin  und  Ülzen. 
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Saline.  Am  2.  April  IS  13  siegten  hier  die  ver- 
bündeten Küssen  und  l’reussen  unter  Dörnberg 
und  Tschernitschew  über  die  Franz,  unter 
Morand  (erstes  Trefl'en  der  Befreiungskriege). 

— Neues  vaterld.  Arcb..  3.  Bd.  L.  1S23.  — 

L.er  Haide,  da.s  Plateau  zw.  der  Aller  und 

der  unteren  Elbe,  welches  das  Ende  des  Ural.- 
Karpath.  Höhenrückens  bezeichnet,  zieht  von 
den  Grenzen  der  Altmark  bis  zur  Elbe-  und 
Weser-Gegend,  zw.  Bremen  und  Stade  und 
fällt  nach  SW.  allmählich  ab.  Im  allgemei- 
nen nicht  über  300'  hoch,  erreicht  es  in  den 
Wilseder  Hügeln  unweit  Soltau  527',  die  Il- 
menau, Ortze,  Böhme,  Wümme  etc.  durch- 
fliessen  es,  in  stellenweise  ziemlich  tief  ein- 
geschnittenen Thälern.  Der  Boden  ist  gröss 
tentheils  sandig  aber  nirgends  ohne  Vege- 
tation; es  finden  sich  schöne  Eichen-  und 
Birkenwälder  und  viel  Nadelholz.  Im  gan- 
zen dünn  bevölkert.  Haidschnucken,  eine 
Art  von  grobwolligcn  Schafen,  werden  viel 
gezogen,  bedeutend  ist  die  Bienenzucht;  ziem- 
lich zahlreiche  und  gute  Kommunikationen. 

— Guthe,  D.  Lde  Brschwg  und  Hann.,  Hann. 

1867.  Sz. 

Lünette,  die  Grundrissform  einer  in  der 
Kehle  (s.  d.)  offenen  oder  halbgeschlossenen 
Deckung,  welche  4 Linien  und  3 aussprin- 
gende Winkel  enthält.  Von  den  letzteren 
heisst  der  mittlere  und  am  weitesten  in 
das  Vorterrain  vor.springende  gewöhnlich 
schlechthin  der  Saillant  derL.;  die  beiden 
Linien,  welche  denselben  einschliessen  und 
zur  frontalen  Feuerwirkung  bestimmt  .sind, 
heissen  Facen;  die  beiden  übrigen,  die  Be- 


LOnette.  a uulcstricUonor  Kaum,  a Spitze,  1>  ScUuI- 
terpunkte,  d Kehlpunkto. 

Streichung  des  seitlichen  Terrains  und  ev. 
die  Flankirung  von  Nebenwerken  bezwecken- 
den Linien  nennt  man  Flanken  und  die 
von  den  Facen  und  Flanken  eingeschlo.sse- 
nen  Winkel  die  Schulterwinkel.  — An- 
wendung findet  die  L.  im  allgemeinen  dann, 
wenn  ein  frontales  Schussfeld  von  grösserer 
seitlicher  Ausdehnung  unter  Feuer  genom- 
men werden  soll.  Sie  ist  daher  als  die  wich- 
tigste Grundrissform  der  Feld-  und  einzelnen 
permanenten  Werke  zu  bezeichnen  und 


I empfiehlt  sich  namentlich  Tür  Schanzen  und 
detachirte  Forts,  zuweilen  auch  für  Schützen- 
I gräben  und  Geschützemplacements,  über 
j die  Grösse  des  Saillants  vgl.  Flesche.  — Ist 


Abgeatumpft«  Lflnett«.  a unbeatrichener  Kaum, 
b vordere  Scbalterpunkte,  c hintere  Schnlter- 
puokto,  d Kehtpnnkte. 

wegen  sehr  bedeutender  seitlicher  Ausdeh- 
nung des  frontalen  Schussfeldes  ein  kleiner 
Saillant  erforderlich,  so  zieht  man  es  vor, 
densell)on  abzustumpfen  und  die  Form  der 
„abgestumpften  L.“  anzuwenden.  S. 

t Lüttich,  Hptort  der  belg.  Prov.  L.  an  der 
Maas,  welche  es  in  die  obere  Stadt  am  1. 
und  die  untere  am  r.  Ufer  theilt,  110000  E. 
Wichtige  Industriestadt,  be.sonders  durch 
die  massenhafte  Ei*zeugung  von  W'affen,  na- 
’ mentlich  Schiesswaffen.  Gewehrfiibriken. 
kgl.  Waffenfabrik,  Geschützgiesscrei.  Knoten- 
punkt zahlreicher  Eisenbahnen  und  Strassen 
aus  Belgien.  Holld  und  Dtschld.  Citadelle 
* auf  einem  Berge  am  1.  Ufer  der  Maas,  über 
den  Fluss  führen  5 Brücken.  — 1467  und  1469 
von  Karl  d.  Kühnen,  dem  Oberherrn  der 
Stadt,  erobert.  1G4S  und  1GS4  vom  Bischof 
von  L.,  der  mit  den  Einwohnern  in  Streit 
lebte,  das  letzte  mal  mit  Hilfe  der  Franz., 
genommen.  1675  wurde  die  Citadelle  von  den 
Fninz.  besetzt.  1691  von  den  Franz,  unter 
Marsch.  Bouftlers  vergeblich  belagert;  1702 
wurde  L.,  welches  damals  franz.  Garnison 
j hatte,  von  den  Alliirten  unter  Marlborough 
durch  Kapitulation  genommen,  die  Citadelle 
erstürmt.  Am  27.  Juli  1794  von  den  Franz. 
( unter  Jourdan  genommen.  Am  24.  Ja»- 
! 1S14  bei  L.  zw.  Russ.  und  Preussen  unter 
Tschernitschew  und  den  Franz,  für  die  Letz- 
. tereu  ungünstiges  Gefecht.  Sz. 

J Lützen,  preuss.  Stadt  in  der  Prov.  Sachsen, 
Keg.-Bez.  Merseburg,  2600  E.,  am  Floss- 
< graben.  L.  liegt  in  der  Tieflandsbucht  von 
Leipzig,  an  der  alten  Heerstrasse,  welche 
vom  Rhein  bei  Mainz  zur  mittleren  Elbe 
zieht,  und  ist  mehrfach  der  Schauplatz  krie- 
gerischer Aktionen  gewesen.  — Vgl.  Gro.s.«- 
Görschen.  Sz. 
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Schlacht  bei,  (i./lG.  Nov.  1G31.  Als 
nach  dem  Abbruch  des  Lagers  bei  Nürnberg 
WalJenstein  sich  ndl.,  gegen  Kursachsen, 
wandte,  folgte  ihm  Gustav  Adolf;  Anf.  Nov. 
(a.  St.)  gewann  er,  in  der  Richtung  von  Er- 
furt auf  Leipzig  vorgehend,  Fühlung  mit 
dem  Feinde.  Von  Naumburg  aufbrechend, 
erfuhr  er  den  Abzug  Wallenstein’s  von 
Weissenfels  auf  L.  Deshalb  brach  er  am 
5./15.  Nov.  in  gleicher  Richtung  auf  und 
traf  noch  an  dslb.  Tage  an  der  Rippach  hei 
den  Ortschaften  Rippach  und  Poserna  auf 
die  feindliche  Nachhut.  Es  entspann  sich 
ein  für  die  Schweden  vortheilhaftes  Gefecht, 
infolge  dessen  sie  noch  am  Abend  die  Rip- 
pach überschritten  und  auf  dem  r.  Ufer  die 
Nacht  über  stehen  blieben , während  die 
Kaiserl.  sich  bei  L.  sammelten  und  zur  Schlacht 
zu  ordnen  suchten.  Pappenheim,  der,  in’s 
Cölnische  entsandt,  mit  seinem  Korps  bereits 
bis  Halle  gekommen  war,  wurde  durch  einen 
hastigen  Brief  Wallenstein’s  zurückgerufen. 
Xm  6./16.  morg.  rückten  die  Schweden  gegen 
L.  vor.  Über  ihre  Eftektivstärke  weichen 
die  Quellen  ab.  Es  galt  Wallenstein’s  Ver- 
bindung mit  Leipzig  zu  durchschnciden,  ihn 
auf  Halle  zu  werfen,  und  so  die  Vereinigung 
der  schwed.  und  sächs.  Armee  zu  ennög- 
lichen.  ln  zwei  Treffen  geordnet,  im  Cen- 
trum jedes  Treffens  vier  halbe  Brigaden, 
auf  den  beiden  Flügeln  des  ersten  Treffens 
Rcitergeschwader,  je  zwei  durch  eine  Ab- 
theilung  Musketiere  von  einander  getrennt, 
auf  den  Flügeln  des  2.  Treffens  nur  Kav., 
80  gingen  die  Schweden  aus  dem  Anmarsche 
in  den  Angriff  über.  Sie  schwenkten  so 
ein,  dass  vor  ihrem  1.  Flügel  L.  lag,  der 
r.  sich  an  den  Flossgraben  lehnte.  Um 
an  den  Feind  zu  kommen,  mussten  .sie  die 
durch  L.  führende  Strasse  nach  Leipzig,  die 
ndl.  vor  ihrer  Front  lag,  überschreiten.  — 
Die  Kaiserl.,  über  deren  Stärke  gleichfalls 
zuverlässige  Angaben  fehlen,  standen  ndl. 
von  dieser  Strasse,  Front  gegen  S.,  das  Cen- 
tram  aus  4 grossen  Bataillonen  nach  span. 
Art  gebildet,  die  Reiterei  auf  den  Flügeln, 
von  denen  sich  der  r,  an  L.  lehnte,  der  1. 
im  freien  Felde  stand,  doch  seine  Flanke 
durch  den  Flossgraben  deckte.  — Die  ent- 
scheidende Aufgabe  fiel  dem  schwed.  r.  Flü- 
gel zu,  dessen  Führung  deshalb  Gustav  Adolf 
selbst  übernahm.  Die  Disposition  war  offen- 
l^ar,  dass,  während  dieser  Flügel  über  die 
Leipziger  Strasse  hinweg  vordringend  den 
Feind  in  wstl.  Richtung  zurückwarf,  der  1. 
8chwed.  Flügel  in  kurzer  Schwenkung  bei  L. 
stehen  blieb,  so  das.s  die  Front  der  Schweden 
mcht  mehr  nach  N.,  sondern  nach  ü.  ge- 
richtet war.  — Die  Kaiserl.  empöngen  die  an- 
riickenden  Schweden  mit  starkem  Artillerie- 
fener,  das  bald  erwidert  wurde.  Gegen  Mit- 


tag waren  sie  am  Feinde;  nun  wogte  der 
Kampf  hin  und  her.  Besonders  heftig  war 
er  auf  dem  schwed.  r.  Flügel,  wo  der  Feind 
aus  den  Laufgräben  geworfen,  von  seinen 
Batterien  ab-  und  so  w'eit  zurückgedrängt 
wurde,  dass  er  bereits  von  seiner  Rückzugs- 
linie auf  Markranstädt  und  Leipzig  abge- 
schnitten w'ar.  Schon  sah  er  sich  genötigt, 
seine  Bagage  vom  1.  Flügel  hinter  das  Cen- 
trum zurückzuzichen.  P.appenheim,  der,  mit 
seiner  Kav.  von  Halle  zurückkommend,  auf 
den  1.  Flügel  eiurückte,  wurde  sehr  bald 
tödlich  verwundet.  Das  brachte  die  Rgtr 
in  Unordnung.  Schon  drangen  die  Schweden 
vor,  als  ein  einfallender  Nebel  den  Angriff 
unsicher  machte.  Octavio  Piccolomini  eilte 
mit  seinem  und  dem  Götze’schen  Kav.-Rgte 
herbei,  Inf.  schloss  sich  an,  um  die  Reiter  zu 
flankiren.  Es  kam  zu  neuem,  heftigen  Zu- 
sammenstosse.  Das  schwed.  gelbe,  das  blaue 
Rgt  stürmte  an,  wurde  zersprengt  geworfen. 
Der  Kg  führte  persönlich  ein  neues  Rgt  vor, 
in  dem  Nebel  gerieth  es  aus  einander;  es 
kam  zum  Handgemenge,  in  welchem  der  Kg 
fiel.  Die  Kunde  davon  entflammte  die 
Schweden  zur  Wut.  Unter  Führung  des  Hzgs 
Bernhard  v.  Weimar  und  des  Gen.  Knyp- 
hausen  setzten  sie  den  Kampf  fort,  der  bis 
zum  Abend  währte.  Die  Dunkelheit  machte 
der  Schlacht  ein  Ende.  Gesiegt  hatte  Keiner, 
j Unverfolgt  zogen  sich  die  Kaiserl.  auf  Leipzig 
zurück.  Die  Absicht  der  Schweden,  den  Feind 
I von  seiner  Rückzugslinie  abzuschneiden,  war 
also  vereitelt.  — G.  Droysen,  Schl.  b.  L.  in 
I Forschgn  z.  dtschen  Gesch.  V,  Göttgn  1865; 
j dslbe,  Gustav  Adolf,  II,  GG2,  LpzglSTü.  Dr. 

j Lützow,  Frhr  v.  — I.,  A d o 1 f,  geb.  1 8.  Mai  1 7 82, 
! trat  1795  in  die  Armee,  18ü7  in  das  von  Schill 
, zur  Vertheidigung  Colberg's  gebildete  Frei- 
korps, nahm  IbOS  als  Major  seinen  Abschied, 
betheiligte  sich  aber  1809  an  dem  neuen  Un- 
ternehmen Schill’s.  auf  welchen  er  grossen 
Einfluss  hatte.  Die  bei  Dodendorf  erhaltene 
; Wunde  rettete  ihn  vor  dem  Schicksale  seiner 
Kameraden.  1811  wieder  in  die  Armee  ge- 
treten, bildete  er  1813  auf  Scharnhorst’s  Ver- 
anlassung (Kab.-Ord.  v.  18.  Feb.)  das  be- 
I rühmte  Freikorps,  •welches  bestimmt  war, 

' die  Kräfte  des  nichtpreuss.  Dtschlds  in  den 
Dienst  der  nationalen  Sache  zu  stellen.  Die 
Lauheit  der  durch  den  Rheinbund  korrum- 
pirten  Bevölkerung,  die  schnellen  Erfolge 
Napoleon’s  im  Frühjahrsfeldzuge,  und  auch 
die  Persönlichkeit  des  Führers,  welcher 
mehr  tapferer  Soldat  als  schöpferischer  Or- 
ganisator war,  bewirkten,  dass  die  über- 
schwänglichen auf  das  Korps  gesetzten 
Hoffnungen  nicht  in  Erfüllung  gingen;  trotz- 
dem ist  ihm  die  Liebe  der  Nation  im  allge- 
meinen und  die  Neigung  der  Dichter  im  be- 
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somleren  treu  geblieben,  vielleicht  gerade 
wegen  des  tragischen  Schicksals,  von  welchem 
es  betroffen  wurde.  Nach  einigen  glücklichen 
Streifzügen  im  Kücken  der  franz.  Armee 
wurde  die  Kav.  des  Korps,  mit  schnöder 
Verletzung  des  Waffenstillstande.s,  am  17. 
Juni  bei  Kitzen  überfi\llen  und  thcils  zer- 
sprengt, theil.s  gefangen;  es  geschah  auf 
besonderen  Befehl  Napoleon’s,  welcher  jede 
populäre  Bewegung,  vollends  wenn  sie  sich 
in  mil.  Formen  geltend  machte,  mit  seiner 
besonderen  Feindschaft  beehrte.  Von  diesem' 
Schlage  hat  sich  das  Korps  mcht  wieder  er- ' 
holt,  wenngleich  cs  im  Herbst-  und  Winter-  • 
feldzuge  bei  der  Heeresabthlg  Wallmoden’s 
gute  Dienste  leistete.  L.  selbst  wurde  im 
Treffen  an  der  Göhrde  (16.  Sept.  1813)  ver- ; 
w'undet,  am  12.  März  1S14  von  franz.  Land- 1 
sturme  gefangen.  Die  Neuorganisationen  j 
von  1S15  verleibten  die  Inf.  des  Korps  als 
25.  Inf-,  die  Kav.  als  6.  Ul.-Rgt  dom  stehen- 
<len  Heere  ein.  Im  Feldzuge  von  181.5  führte 
L.  das  letztere,  wurde  bei  Ligny  verwundet, 
gefangen  und  von  Napoleon  einer  Unter- 
redung gewürdigt.  (Ollcch,  Krieg  v.  1815, 
154,  Brln  1876).  1817  wurde  er  Brigadier, 

1830  zur  Disposition  gestellt  und  starb  6.  Dez. 
1834. — Barsch,  Schill’sZug.  50,  259,  Lpzg  1860; 
Ad.  S(chlüsser),  Gosch,  d.  L. 'sehen  Freikorps, 
Brln  1826;  Eiselen,  Gesch.  d.  L.’schen  Frei- 
korps, Halle  1841;  Stawitzky,  Gesch.  d. 
preuss.  25.  Inf-Bgts,  Coblenz  1857;  Ein 
Streifzug  d.  L.’schen  Reiterschaar  und  d. 
Überfall  bei  Kitzen,  Brln  1863;  Bothe,  Gesch.  i 
d.  6.U1.-Rgts,  Brln  1865.  — 2)  Leopold,  geh. 
24.  März  1786  in  Berlin,  in  der  Academie  mil.  ^ 
erzogen,  stritt  seit  1800  in  allen  Feldzügen 
gegen  Napoleon.  1809  folgte  er  Schill.  Nach- 
dem er  vergeblich  den  hoffnungslosen  Ge- ! 
danken  einer  Vertheidigung  Stralsunds  be-! 
kämpft  hatte,  ging  er  in  österr.  Dienste  und 
focht  im  Gen.-Stbe  Kicnmayer’s.  Als  Öster- 
reich Frieden  schlo.ss,  wandte  er  sich  mitGrol- 
man  nach  Engld,  von  da  (1810)  nach  Spanien, 
wo  er  eine  Komp,  in  der  Fremdenlegion  über- 
nahm. Bei  der  Vertheidigung  von  Valencia 
(1812)  in  Gefangenschaft  gefallen  und  nach' 
Frkrch  gebracht,  entfloh  er,  da  ihn  kein  Ehren-  ^ 
wort  band,  aus  Autun  und  schlich  sich  nach 
Russld  durch,  wo  er  zeitig  genug  anlangte, J 
mn  als  Kapitän  im  Stabe  des  Gen.  Dochto-  ‘ 
row  den  ganzen  Feldzug  mit  höchster  Au.s- 
zeichnung  durchzukämpfen.  Ebenso  die ; 
Freiheitskriege;  nach  dem  1.  Pariser  Frie- 1 
den  wieder  in  preuss.  Diensten.  1815  in  den 
Gen.-Stb  versetzt  und  dem  preuss.  Hptqrtre 
beigegeben,  begleitete  er  am  Tage  der ' 
Schlacht  von  Belle  Alliance  (jneisenau  auf 
seinem  Verfolgung.sritte  und  hielt  mit  Karl 
V.  d.  Gröben  bis  zuletzt  neben  ihm  aus. 
1832  wurde  er  Direktor  der  Allg.  Krieg.s- 


i schule,  18.36  Kmdr  der  9.  Div.  Er  starb  am 
27.  Aug.  1844  al.s  (iL.  und  Knidt  von  Ber- 
lin. Aus  seinem  Nachlass  wurde  1845  iin 
I Mil.-Wchbl.  eine  Schilderung  der  Schlacht 
von  Hohenfriedberg  veröffentlicht.  — Mil.- 
! Wchbl.  1544,  S.  176;  v.  Clausewitz,  Werke, 
VH.  42:  Barsch,  Schill’s  Zug,  100,  261;  Pertz, 
[Stein,  III,  9.5,  609:  v.  Ollech,  Fldzg  v.  1815, 

' S.  254;  A.  d.  Leben  Brandt’s  II,  24.  M.  L 

Luftschiffahrt  (Aeronautik'i.  Da  die  atmo- 
sphärische Luft  flüssig  und  schwer  ist,  so 
muss  nach  dem  archimedischen  Prinzipe 
jeder  in  derselben  befindliche  Körper  so  viel 
an  seinem  Gewichte  verlieren,  als  die  durch 
ihn  verdrängte  Luftmasse  wiegt.  Ein  Kör- 
per wird  folglich  in  der  Luft  in  die  Höhe 
steigen,  wenn  er  ein  geringeres  Gewicht 
hat,  als  eine  gleich  grosse  Luftmasse.  Man 
gelangt  dazu,  wenn  man  einen  hinreichend 
grossen  Ballon  von  möglichst  leichtem,  aber 
luftdichtem  Zeuge  mit  einer  Gasart  Rillt, 
welche  ein  geringeres  spezifisches  Gewicht 
hat,  als  die  atmosphärische  Luft.  Am  besten 
wendet  man  Wasserstoffga.s  an.  welches  c. 
14  mal  leichter  ist,  als  atmosphärische  Luft, 
Häufig  gebraucht  man  auch  wegen  der 
Wohlfeilheit  Steinkohlengas,  welches  aber 
nur  zw'eimal  leichter  als  atmosphärische  Luft 
ist.  Um  nun  die  Kraft,  mit  der  ein  der- 
artiger Luftballon  emporsteigt,  oder  die 
Last,  welche  derselbe  zu  tragen  vermag,  um 
sich  in  der  Luft  schwebend  zu  erhalten,  zu 
finden,  hat  man  zuerst  das  Gewicht  einer 
dem  Ballon  gleichen  Luftmasse  zu  berech- 
nen und  hiervon  das  Gewicht  einer  gleich 
grossen  Masse  des  den  Ballon  füllenden 
Gases,  ferner  das  Gewicht  der  Hülle,  zu  der 
man  in  der  Regel  einen  mit  Firniss  getränk- 
ten Taffet  nimmt,  in  Abrechnung  zu  bringen. 
Nimmt  man  nun  an,  dass  das  nicht  che- 
misch reine  Wasserstoffgas  nur  7 mal  leich- 
ter als  atmosphärische  Luft  ist,  so  erhält 
man;  für  einen  Ballon  von  5 Par.  Fass  Durch- 
messer eine  Steigkraft  von  0,5  Kg  und  für 
einen  von  200  Par.  Fuss  Durchmesser  eine 
solche  von  c.  15410  Kg.  Ist  überhaupt  der 
Durchmesser  eines  Ballons  = r,  das  Gewicht 
eines  K.-m.  atmosphärischer  Luft  = a,  das 
eines  K.-m.  Wassers toffgases  = b,  das 
eines  Q.-m.  der  Hülle  = c,  so  ist  die 
Steigkraft  eines  Ballons  = ^ r*  ti  (a  — b) 
— 4 r2  71  c.  Da  der  Raumesinhalt  eines 
Ballons  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der 
dritten  Potenz,  seine  Oberfläche  aber  nur 
wie  die  zweite  seines  Durchmessers  zunimmt, 
so  begreift  man  leicht,  wanun  die  Steigkraft 
eines  Ballons  mit  seinem  Durchmesser  wächst. 
Da  nun  ferner  die  Luft  in  den  oberen  Re- 
gionen eine  geringere  Dichtigkeit  hat,  so- 
muss  auch  die  Steigkraft  des  Ballons,  jo 
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höher  er  steigt,  abnehmen  und  endlich  ein 
Punkt  kommen,  "wo  der  Ballon  nicht  mehr 
steigt.'  Das  Sinken  des  Ballons  nach  länge- 
rer oder  kürzerer  Zeit  hat  mit  seinen  Grund 
in  der  Undichtigkeit  der  Hülle.  — Steigt 
der  Ballon  rasch  in  die  Höhe,  so  wird  das 
den  Ballon  füllende  Gas,  welches  mit  den 
unteren  Luftschichten  gleiche  Elastizität  be- 
sitzt, die  oberen  dünneren  Luftschichten  an 
Elastizität  übertreifen  und  den  Ballon  zu 
zerreissen  streben.  Um  diese  Gefahr  zu 
vermeiden,  beßudet  sich  an  jedem  Ballon 
eine  Klappe,  ilas  sog.  Ventil,  aus  dem  man 
Gas  ausströmen  lassen  kann.  — Ausserdem 
pflegen  die  Luftschitfer  auch  noch  Ballast 
mitzunehmen,  durch  dessen  Auswerfen  der 
Ballon  erleichtert  und  zum  weiteren  Empor- 
steigen gebracht  werden  kann.  Es  hat  hier- 
nach der  Luftschifter  einigermassen  in  der 
Gewalt,  eine  grössere,  bez.  geringere  Höhe 
zu  erreichen  und  da  die  Luftströmungen  oft 
ganz  verschiedene  Richtungen  in  den  ver- 
schiedenen Höhen  haben,  so  kann  dieser 
Umstand  dem  Luftschifter  für  die  horizontale 
Fortbewegung  des  Ballons  in  einer  ge- 
wünschten Richtung  sehr  günstig  werden, 
wenn  es  ihm  gelingt,  einen  Luftstrom  an- 
zutretfen,  welcher  gerade  diese  Richtung  hat, 
und  er  sich  in  derselben  Höhe  längere  Zeit 
halten  kann,  welches  jedoch  ziemlich  schwie- 
rig ist,  da  die  bis  jetzt  zu  den  Luftballons 
verwendeten  StoAfe  nicht  luftdicht  sind. 

Alle  Projekte  aber,  welche  man  aufgestellt 
hat,  um  einen  lenkbaren  Ballon  zu  kon- 
struiren,  haben  bis  jetzt  dieses  Problem 
nicht  zu  lösen  vermocht  und  so  steht  denn 
trotz  der  zahlreichen  Versuche  tmd  Vor- 
schläge die  L.  beinahe  noch  auf  derselben 
Stufe,  auf  der  wir  sie  am  Ende  des  vor. 
Jhrhdrts  finden,  wo  bekanntlich  1783  dieThat- 
sache,  dass  die  Wärme  die  Körper  ausdehnt 
(wenn  auch  nicht  deren  genaue  Erkenntnis), 
zur  Erfindung  des  Luftballons  durch  die  Gebr. 
Montgolfier,  Söhne  eines  Papierfabrikanten  in 
dem  Städtchen  Vidalon-les- Annonay,  führte. 

Nach  einer  Chronik  soll  zwar  schon 
1736  der  portug.  Physiker  Guzmann  in  Ge- 
genwart Kg  Johann's  V.  mittels  eines  mit 
Papier  überzogenen  Holzgeflechtes,  unter 
welchem  Feuer  brannte,  emporgestiegen  sein, 
und  ferner  soll  nach  einem  im  J.  1694  ver- 
fassten Berichte  des  fiunz.  Missionärs  Vasson 
bereits  1306,  bei  der  Thronbesteigung  des 
Hünes.  Kaisers  Fo-kien,  das  Aufsteigen  eines 
Ballons  zu  Peking  einen  Theil  der  Festlich- 
keiten gebildet  haben.  Trotz  alledem  gehört 
aber  die  wirkliche  Ausführung  von  Luft- 
b^ons  unstreitig  den  Franzosen  an,  welche 
bis  auf  die  jüngsten  Tage  die  Versuche  der 
L.  mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt  haben. 
Die  Art,  die  Ballons  mit  erhitzter  Luft 


zu  füllen,  denen  nach  ihren  Erfindern  der 
Name  „Montgolfibre“  verblieben  ist,  wurde 
jedoch  schon  1783  von  dem  Professor  der 
Physik  Charles  durch  die  Anwendung  des 
Wasserstoftgases  verdrängt.  — Die  ersten 
lebendigen  Luftroisenden  waren  ein  Schaf, 
ein  Hahn  und  eine  Ente,  das  erste  Aufsteigen 
von  Menschen  fand  am  21.  Okt.  1783  vom 
Schlosse  La  Muette  bei  Paris  statt.  Am  ge- 
nannten Tage  stiegen  Pilätre  de  Rozier  und 
der  Marq.  d’Arlande  in  einer  sog.  „Charliere“ 
in  die  Höhe.  Die  zweite  Luftreiso  unternahm 
Charles  selbst  in  Begleitung  des  Mechanikers 
Robert;  der  Ballon  war  schon  mit  all’  den 
Stücken  versehen,  welche  wir  noch  heute  als 
unumgänglich  notwendig  betrachten.  Rs 
waren  dies  das  Ventil,  die  Gondel  mit  dem 
Netze,  der  Ballast,  der  mit  Gummi  elasticum 
überzogene  Stoff,  die  Anwendung  barome- 
trischer Höhenme.ssung,  der  Anker  etc.  Bei 
dieser  Fahrt  soll  Charles  die  Höhe  von  9000* 
erreicht  haben.  — Die  Luftfahrten  wurden  bald 
in  anderen  Ländern,  namentlich  in  Italien, 
nachgemacht,  wo  der  Chevalier  Ardrdani 
aufstieg.  1784  unternahm  Blanchard,  der 
sich  schon  lange  vor  den  Montgolfiers  mit 
der  Konstruktion  von  Luftschiffen  und  Flieg- 
maschinen beschäftigt  halte,  seine  erste 
Luftreise.  Sein  Ballon  war  mit  Rudern  und 
Steuerungen  versehen,  von  deren  nützlichem 
Einflüsse  Blanchard  nach  seinem  Hcrabkom- 
men  (er  behauptete  2U00'  höher  als  alle  Luft- 
schiffer vor  ihm  gestiegen  zu  sein)  fest  überzeugt 
schien.  Auch  stieg  in  dslb.  J.  die  erste  Frau, 
eine  Mad.  Thible,  zu  Ehren  des  Königs  von 
Schweden,  in  Lyon  auf.  Bereits  im  März 
1785  zählte  man  35  ausgeführte  Unterneh- 
mungen der  Art,  welche  sich  dann,  obgleich 
schon  verschiedene  Personen,  z.  B.  Pilätre 
de  Rozier,  dabei  um’s  Leben  gekommen 
waren,  noch  mehrten.  Es  entstanden  Luft- 
schiffer von  Fach,  welche  einen  Gelderwerb 
aus  dem  Aufsteigen  machten.  — Trotzdem 
befindet  sich  die  L.  noch  heute  auf  demsel- 
ben Sbindpunkte , wüe  vor  90  J.  und  dem 
öffentlichen  Verkehr  hat  sie  überhaupt  noch 
nicht  jene  Vortheile  gebracht,  von  denen 
man  in  der  ersten  Zeit  träumte;  die  Aussich- 
ten, ob  dies  je  der  Fall  sein  könnte,  sind 
auf  dos  Äusserste  zusammengeschrumpft. 
Wirklichen  Nutzen  hat  sie  wol  nur  der  phy- 
sischen Geographie  geleistet.  — Gleichfalls 
haben  die  Luftscliiffe  eine  dauernde  Einfüh- 
rung als  Kriegsinstrument  bis  jetzt 
nirgends  gefunden,  obgleich  man  sich  kurz 
nach  dem  Auftreten  der  Erfindung  schon  be- 
müht hat  dieselben  für  mil.  Zwecke  nutzbar 
zu  machen,  da  man  ihnen  die  Rekognoszirung 
der  Stellung  und  Bewegung  des  Feindes  aus 
der  Vogelperspektive  übertragen  wollte.  — 
Da  aber  jeder  Ballon  auf  seiner  Fahrt  ganz 
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der  Willkür  der  herrschenden  Luftströmung 
preisgegeben  und  das  Problem  eines  lenk- 
baren Luftschiffes  in  keiner  befriedigenden 
Weise  gelöst  ist,  so  ist  es  nur  möglich  für 
inil.  Zwecke  denjenigen  Ballon  zu  benutzen, 
welcher  von  der  Erde  aus  an  Seilen  festge- 
halten und  dirigirt  wird.  Die  erste  Anwen- 
dung derartiger  „gefesselter  Luftbal- 
lons“ (ballons  captifs)  soll  1794  in  dem 
belagerten  Maubeuge,  vor  Charleroi  und  vor 
der  Schlacht  von  Fleurus  von  den  Franzosen 
zu  Zwecken  der  Kekognoszirung  stattgefun- 
den haben.  — Es  waren  schon  1793  zu  Meu- 
don  und  Versailles  Vorversuche  angestellt, 
welche  sich  auf  die  Handhabung  des  Ballons 
und  auf  die  Gewinnung  des  Wasserstoffgases 
erstreckten.  Das  günstige  Resultat  derselben 
hatte  die  Veranlassung  zur  Bildung  einer 
Luftschiffer-Komp,  unter  dem  Genie-Kap.  Cou- 
telle,  welche  zuerst  bei  der  Nord-,  dann  bei 
der  Maas-Sambre-Armee  zur  Aktion  kam,  wo 
sic  anscheinend  günstige  Erfolge  erzielt  hat. 
Denn  bald  nachher  wurde  eine  2.  Komp,  für 
die  Rhein-Mosel-Armee  formirt,  mit  der  Cou- 
telle  im  Dez.  1794  vor  Mainz  erschien,  hier 
aber  nur  Miserfolgo  erzielte.  — Die  Mangel- 
haftigkeit der  zu  Gebote  stehenden  Mittel 
und  die  Art  der  Kriegführung  erklären  wol 
zur  Genüge,  weshalb  die  Einrichtung  bald 
in  Vergessenheit  gerathen  musste.  Denn  da 
die  Erwartungen,  w’elche  man  anfangs  in 
Frankreich  auf  derartige  Ballonrekognoszi- 
rungen  setzte,  sich  nicht  erfüllten,  so  liess 
Bonaparte  1798  die  Kompagnien  auflösen 
und  das  Institut  zu  Meudon  schliessen.  Die 
Ofif.  wurden  der  Art.-  und  Ing.-Schule  zu 
Metz  Überwiesen,  um  dort  die  Eleven  am 
Ballon  einzuüben;  doch  wurde  auch  diese 
Massregel  bald  aufgegeben.  — Erst  im  J.  1826 
wurden  die  Versuche  auf  Befehl  des  Kriegs- 
ministeriums wieder  aufgenommen,  welches 
eine  Kommission  behufs  Prüfung  des  ballon 
captif  zu  Kriegszw'ecken  ernannte.  Der 
Bericht  der  Kommission  sprach  sich  für 
Bildung  eines  Ballon trains  aus,  wurde  aber 
vorläufig  unbeachtet  gelassen.  Jedoch  scheint 
derselbe  Veranlassung  gewesen  zu  sein,  dass 
man  1830  der  Expedition  nach  Algier  einen 
Ballontrain  mitgab,  welcher  aber  nie  zur 
Verwendung  gekommen  ist.  — Der  ital.  Feld- 
zug 1859  brachte  französischer  Seits  den  Luft- 
ballon wiederum  auf  den  Kriegsschauplatz 
und  zwar  auch  nur  mit  sehr  wenig  Erfolg 
— obgleich  von  der  durch  Godard  vor  der 
Schlacht  bei  Solfcrino  ausgoführten  Ballon- 
rekognoszirung  seiner  Zeit  viel  die  Rede 
war.  — In  den  folg.  J.  hat  der  Amerikanische 
Krieg  Veranlassung  zu  Versuchen  gegeben. 
Es  war  zu  diesem  Zwecke  dem  Stabe  Mac 
Clellan’s  eine  Luftschiffer-Komp,  zugetheilt, 
welche  den  ballon  captif  bei  Richmond  1862 
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mit  Erfolg  verwendet  haben  soll.  Auch 
wird  berichtet,  dass  auf  dem  Kriegstheater 
des  Mississippi  der  Artilleriekampf  gegen  die 
Batterien  der  Insel  Nr.  10  bei  Cairo  wesent- 
lich dadurch  unterstützt  sei,  dass  die  Art. 
der  Unirten  ihre  Schüsse  auf  Grund  der  von 
einem  Ballon  aus  beobachteten  Wirkungen 
zweckentsprechend  korrigiren  konnte.  Da 
‘ aber  aus  den  späteren  Kriegsjahren  Angaben 
über  derartige  Rekognoszirungen  fehlen,  so 
scheint  es,  dass  die  Versuche  bald  aufgege- 
ben sind.  — Nur  im  Kriege  gegen  Paraguay 
findet  man  auf  brasil.  Seite  eines  ballon 
captif  Erwähnung  gethan,  der  gute  Dienste 
geleistet  aben  soll.  — Kaum  war  aber  der 
Amerik.  Krieg  beendet,  so  richteten  auch 
andere  Staaten  ihr  Augenmerk  auf  die  Ver- 
wendung der  L.  zu  mil.  Zwecken.  Es  wur- 
den namentlich  1864  von  den  Engländern  zu 
Aldershot  Versuche  angestellt;  Österreich 
machte  im  Herbst  1866  im  Prater  bei  Wien 
deren  mit  dem  ballon  captif.  — Durch  diese 
V ersuche  ist  dann  ziemlich  festgestellt,  da.ss, 
wenn  auch  für  den  Feldkrieg  eine  Nutz- 
anwendung kaum  zu  hoffen  ist,  doch  im 
Festungskriege,  beim  Angriff  verschanzter 
Stellungen,  wo  die  stabilen  Verhältnisse  die 
V”orbereitungen  besser  treffen  lassen,  die  Be- 
nutzung von  Ballons  zur  Rekognoszirung  der 
Werke,  sich  vorbereitender  Ausfälle,  der 
Wirkung  des  indirekten  Schusses  und  der 
Beschaffenheit  der  durch  letzteren  erzeugten 
Breschen  von  unberechenbarem  Vortheile 
zu  sein  scheint.  — Der  Krieg  1870/71  hat 
der  Verwendung  der  L.  zu  Kriegszwecken 
ein  emeuetes  Interesse  zugewendet;  nach 
demselben  sind  die  Versuche,  sowol  von  den 
Franzosen,  als  auch  von  den  Deutschen  fort- 
gesetzt. Die  in  diesem  Feldzuge  erzielten 
Erfolge  müssen  jedoch  ebenso  unbedeutend 
genannt  werden,  wie  die  der  früheren  Kriege, 
obgleich  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
kann,  dass  man  namentlich  während  der  Be- 
lagerung von  Paris  den  Wert  der  Luftachiöe 
richtig  gewürdigt,  aber  auch  den  Mangel 
derselben  sehr  empfunden  hat.  Die  in  Paris 
seit  1868  bestehende  „societd  franc.  de  la 
navigation  adrienne“  hatte  sofort  bei  Beginn 
des  Krieges  ihre  Dienste  angeboten,  welche 
aber  erst  die  September-Regierung  verwen- 
dete. Es  w'aren  zunächst  ballons  captifs, 
welche  in  den  verschiedenen  Stadttheilen  zu 
Rekognoszirungszwecken  stationirt  waren. 
Als  jedoch  Paris  vollständig  cemirt  war, 
wurde  durch  den  Gen.-Post-Direktor  ein 
neues  Kommunikationsmittel  geschaffen,  unter 
Zuhilfenahme  grösserer,  von  Aeronauten 
geführter  , »ballons  montds.“  Vom  23.  Sept. 
1870  bis  28.  Jan.  1871  sind  64  derartige 
Ballons  abgelassen,  welche  64  Agronauten, 
91  Passagiere,  darunter  Gambetta  und  Kd- 
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ratry,  363  Brieftauben  und  3 Mill.  Briefe  und 
Depeschen  beförderten.  Von  diesen , deren 
37  bei  Nacht  abgela.ssen  wurden,  sind 
nur  5 in  die  Hände  der  Deutschen  ge- 
fallen, 2 verunglückten  im  Meere.  Gleich- 
zeitig war  die  Delegation  in  Tours  bemüht; 
Ballons  mit  Briefen  und  Depeschen,  von 
Aeronauten  geführt,  nach  Paris  hinein  zu  di- 
rigiren.  Zu  diesem  Zwecke  sollte,  nachdem 
man  die  verschiedensten  Projekte  verworfen 
hatte,  nur  ein  günstiger  Wind  dienen  und 
zu  Orleans,  Chartres,  Rouen  u.  a.  Orten 
Ballonstationen  errichtet  werden.  — Die 
Versuche  misglückten  aber  und  man  gab 
dieses  Unternehmen  auf ; um  so  mehr,  als 
die  Taubenpost  mehr  und  mehr  vervoll- 
kommnet w'urde.  — In  Paris  w’urden  aber 
tlie  ballons  captifs  noch  vielfach  zu  Kekog- 
noszirungen  verwendet,  so  hauptsächlich  auf 
der  Südfront,  wo  man  dieselben  sogar  durch 
Lokomotiven  der  Gürtelbahn  dirigirt  hat. 
Nach  den  Berichten  des  Adm.  la  Ilonciere 
sollen  die  Beobachtungen  wegen  der  hefti- 
gen Schwankungen  der  Gondel  sehr  schwie- 
rig gewesen  sein.  — Die  von  den  Franzosen 
unternommenen  Versuche,  den  ballon  captif 
bei  der  Feld- Armee  zu  Rekognoszirungs- 
zwecken  zu  verwenden , müssen  als  mislungen 
betrachtet  werden.  Die  Delegation  in  Tours 
hatte  2 Luftschiffer-Komp,  gebildet,  w’elchc 
weder  bei  der  1.  Loire- Armee,  noch  bei  der 
des  Gen.  Chanzy  zu  einer  erfolgreichen  Thä- 
tigkeit  gelangt  sind,  obgleich  sich  letzterer 
sehr  fiir  jene  Neuformation  interessirte.  — 
Von  Preussen  ist  w'ol  militärischer  Scits  bis 
zum  Kriege  1870/71  am  allerwenigsten  für 
tlie  L.  gethan;  erst  der  Krieg  selbst  regte 
zu  Versuchen  an.  Infolge  dessen  wurden 
Anf.  Sept.  1S70  in  Cöln  zwei  Luftschiffer- 
Detachements  mobil  gemacht,  welche,  mit 
zwei  vom  Engländer  Coxwell  gelieferten 
Ballons  ausgerüstet,  bei  der  Belagerung  von 
Strassburg  zur  Rekognoszirung  verwendet 
werden  sollten.  Die  am  10.  Sept.  in  Bisch- 
weiler  ausgeführten  Steigeversuche  sollen 
gut  ausgefallen  sein.  Bei  den  Rekognoszi- 
rungen  selbst  haben  aber  die  Ballons  wegen 
heftigen  Windes  keineswegs  den  Zwecken 
entsprochen  und  ehe  man  ihre  Mängel  be- 
seitigte, batte  Strassburg  kapitulirt.  Die 
Detachements  sind  dann  nach  Versailles  ge- 
schickt, wo  sie  jedoch  wegen  Fehlens  des 
Füllgases  und  der  kalten  nebeligen  Witte- 1 
ning  nicht  zur  Aktion  gelangten,  so  dass; 
ihre  AuffOsung  sehr  bald  erfolgte.  — Nach 
dem  Feldzuge  hat  man  auf  beiden  Seiten  die 
Versuche  fortgesetzt.  — Die  Resultate  haben 
aber  ergeben,  dass  den  Anforderungen,  welche 
man  an  den  ballon  captif  als  Kriegsinstru- 
ment zu  stellen  hat,  mit  den  heutigen  Hilfs- 
mitteln nur  in  einer  Weise  genügt  werden 


kann,  welche  die  Verwendung  im  Positions- 
kriege ermöglicht,  im  Feldkriege  dagegen 
ausschliesst.  Nur  der  erstere  wird  gestatten, 
dass  man  in  Ruhe  die  nötigen  V’orbereitungen 
trift't,  sich  rechtzeitigen  Ersatz  an  Materia- 
: lien  etc.  sichert  und  das  Wetter  nach 
' Möglichkeit  ausnutzt.  Aber  auch  dann  fragt 
es  sich , ob  für  Rekognoszirungen  nicht  ein 
günstig  gelegenes  festes  Observatorium  den 
Vorzug  verdient.  — Unter  den  neuesten  Pro- 
jekten, den  Luftballon  zu  einem  lenkbaren 
Fahrzeuge  zu  machen,  sind  namhaft  zu 
machen  diejenigen  von  Dupuy  de  Löme,  vom 
Ing.  Hänlein  in  Mainz  und  von  dem  preus.s. 
Art.-Hptm.  Gaede.  Alle  haben  jedoch  das 
Problem  des  lenkbaren  Luftschiffes  noch 
nicht  zu  lösen  vermocht.  Schliesslich  sei 
erwähnt,  dass  auch  militärischer  Seits  der 
I Luftballon  für  andere  als  Rekognoszirungs- 
zwecke  verwendet  ist.  Als  Zerstörungsmittel 
w'urde  er  nämlich  1812  von  den  Russen  ver- 
sucht, indem  die  Ballons  Bomben  trugen, 
w’elche  auf  die  Franzosen  niederfallen  sollten. 
Diese  Experimente  sind  aber  ebenso  mislun- 
gen, wie  1819  die  der  Österreicher  gegen  das 
belagerte  Venedig.  Ferner  wurde  1859  vor 
Solferino  der  Ballon  durch  Nadar  zur  photo- 
graphischen Terrainaufnahme  benutzt.  Die 
Bilder  sollen  aber,  w'ie  Nadar  selbst  berichtet, 
wegen  des  Einflusses  des  Wasserstoffgases 
sehr  undeutlich  geworden  sein.  Über  eine 
ähnliche  Terrainaufnahme  1862  bei  Fair  Oaks 
in  Virginien  auf  Befehl  von  Mac  Clellan  ist 
I nichts  bekannt  geworden.  — Müller-Pouillet, 
j Physik;  Buch  der  Erfindungen,  II;  Vortrag 
des  Hauptmann  Fleck,  Brln  1875;  Gaede, 
Üb.  d.  Bau  gefesselter  und  lenkbarer  Luft- 
schiffe, Brln  1S74;  L’A^ronauto,  Organ  d. 
aeronaut.  Gesellschaft  in  Paris.  7. 

Lugger,  kleine,  scharfgebaute,  dreimastige 
Kriegs-  bez.  Kaper-Fahrzeuge,  besonders  als 
Küstenfahrer  benutzt,  am  Endo  des  vor.  und 
Anf.  dieses  Jhrhdrts  häufig  erwähnt.  — Die 
von  diesen  den  Namen  tragenden  L.segel 
von  trapezförmiger  Form,  an  einer  an  der 
Seite  des  Mastes  hängenden  Raa  unterge- 
schlagen, finden  noch  jetzt  oft  für  Boote  An- 
wendung. a. 

Lagos,  Hauptort  des  ung.  Komitates  Erasso, 
an  der  Temes,  bestehend  aus  den  beiden 
Flecken  Dtsch-  und  Romanisch-L.,  12100 
E.  Am  15.  Aug.  1849  Gefecht,  in  welchem  die 
Osten’,  die  Trümmer  der  bei  Temes vär  ge- 
schlagenen ung.  Armee  sprengten.  Sz. 

Lukmanier,  fahrbarer  Pass  in  den  Adular- 
Alpen  (5900'),  welcher  aus  dem  Thale  des 
Mittelrheins  in  das  des  Tessin  führt.  Sz. 

Lumpenzieher , veralteter  Ausdruck  für 
Dammzieher  (s.  d.  und  Entladen).  W. 


Lustfenerwerkerel 


2G5 


Lutternberg 


Ständen  wurde  erst  durch  das  Rad-  und  das 
Steinschloss  (s.  dse)  abgeholfen.  Die  Zeich-  , 
nnngen  zeigen  das  L.  einer  Hakenbüchse  und 
eines  deutschen  Drehling.  v.  LI.  j 

Lustfeuerwerkerei  ist  die  Anfertigung  der 
Lu.st-  oder  Kunstfener,  deren  Zusamnienstel- 1 
lung  und  Abbrennen  als  „Lustfeuerwerk“  oder 
Feuerwerk.  Die  Lust-  oder  Kunstfeucr  6n- 
den  zu  inil.  Zwecken  als  Kriegsfeuer  jetzt 
keine  Verwendung  mehr.  — Websky,  L.,  7. 
Auf!.,  Lpzg  1873;  Hoffinger,  L.,  9.  Aufl.,  j 
Weim.  1S61.  8.  [ 

Lutter  am  Barenberge,  Dorf  im  brschwg.  i 
Kreise  Gandersheim,  halbwegs  zwischen  Nord-  ! 
heim  und  Braunschweig,  an  der  Brschwg.  • 
SüdbaJm.  - 13.  j 

Schlacht  am  17./27.  Aug.  I(j26.  Wäh- 
rend Till}-  im  Juli  im  Calenbergischen  ope- 
rirte,  brach  Ende  Juli  Kg  Christian  IV.  v, 
Dänemark  von  Wolfenbüttel  gegen  ihn  auf.  j 
E.S  kam  in  der  ersten  Hälfte  des  Aug.  zu  einer  \ 
Reihe  von  Märschen  und  Gegenmärschen,  i 
Am  12./22.  hatte  der  Kg  sein  Hauptquar- j 
tier  in  Duderstadt.  Tilly,  durch  ein  wallen- 1 
steinsches  Korps  unter  üb.  Dufour  verstärkt,  i 
folgte.  Deshalb  brachen  die  Dänen  auf 

und  zogen  sich  nach  Dorste  zurück,  am 
1Ö./25.  nach  Seesen,  am  Abend  nahmen  sie 
V*  M.  hinter  Seesen,  auf  dem  Galgenberge, 
Stellung;  ihre  Bagage  zog  weiter  auf  L.  a.  B. 
Am  16., '20.  um  Mitternacht  folgte  die  Armee, 
traf  aber  die  Bagage  noch  diesseits  des 
Defiles  von  Neuen-Wallmoden.  Die  Armee  . 
xuachte  deshalb  Halt.  Gen.  Fuchs  fasste  mit 
■der  Arrieregarde  unfern  des  Dorfes  Nauen 
hinter  einem  Bache  Posto;  der  grösste  Theil 
der  Truppen  lagerte  längs  dem  Wege  von 
Nauen  nach  Neuen-Wallmoden.  Vor  der 
Front  floss  die  Neilc.  Tilly  war  den 
Dänen  gefolgt.  Seine  Armee  biwakirte  in 
der  , Nacht  v.  16./17.  hinter  Nahausen,  die 
beiderseitigen  Vorposten  standen  in  grösster 
Nähe.  — Am  17./27.  morg.  lie.ss  der  Kg  die 
Bagage  aufbrechen.  Aber  der  Zug  gerieth  in 
demDefile  von  Neuen-Wallmoden  in’s  Stocken. 
Auch  das  Gros  der  Armee  marschirte  ab. 
Nur  die  Truppen  des  Gen.  Fuchs  blieben  bei 
Nauen  und  Rahden  in  Schlachtordnung.  — 
Gegen  10  U.  grift’ Tilly  ihn  an.  Der  Kg  eilte 
auf  die  Nachricht  davon  nach  Neuen-Wall- 
moden zurück  und  formirte  das  Centrum  i 
seiner  Armee  bei  Nahausen  zu  einem  • 2. 
Treflfen,  das  aber  den  Fehler  hatte  von  der 
Aufstellung  des  Gen.  Fuchs  zu  weit  entfernt 
zu  sein.  — Die  Schlacht  zerfällt  in  2 Akte: 
1)  Vier  Tilly’sche  Rgtr  unter  Gen.  Gronsfeld  , 
begannen  den  Angriff.  Sie  überschritten  den  , 
Bach,  w'urden  aber  von  der  dän.  Reiterei 
geworfen.  Auch  die  ligistische  Art.  wurde 
von  der  dän.  Inf.  zum  Rückzuge  gezwungen. 


Ein  Morast  gebot  den  Weichenden  Halt. 
Tilly  ordnete  sie  wieder.  Indes  war  eine 
andere  Abtheilung  des  Tilly 'sehen  Heeres, 
die  sich  des  Dorfes  Dolgen  bemächtigt  hatte, 
dadurch,  dass  die  Dänen  es  in  Brand  .schossen, 
gleichfalls  zur  Umkehr  gezwungen  w-orden. 
ln  diesem  für  Tilly  höchst  kritischen  Mo- 
mente erschien  Ob.  Dufour  mit  3 wallenstein- 
schen  Reiter-Rgtrn  im  Rücken  der  Dänen. 
Das  nötigte  den  Gen.  Fuchs,  seine  Front 
zu  ändern,  ln  dem  Kampfe,  der  sich  jetzt 
entspann,  fand  er  den  Tod.  Nun  ging  auch 
Tilly  vor  und  Imld  war  das  erste  Treffen 
der  Dänen  geschlagen.  — 2)  Der  Kg  selbst 
führte  das  bei  Nahausen  stehende  2.  Treffen 
gegen  die  vordringenden  Ligisten.  Aber  noch 
vor  dem  eigentlichen  Zusammenstosso  bega- 
ben sich  30  Komp,  des  1.  Flügels  auf  die 
Flucht  nach  Schloss  L.  Das  nötigte  den  Kg 
zum  Rückzuge,  auf  dem  es  vor  dem  Defile 
von  Neuen-Wallmoden  noch  zu  einem  3.  Ge- 
fechte kam.  Der  Verlust  wird  auf  4000  T., 
3000  Gef.  angegeben.  — Zeitgenössische  lose 
Drucke,  u.  A.:  „Ausführl.  u.  gründl.  Relation 
w'elcher  Gestalt  d.  27.  Aug.  1626  n.  St.  von 
dem  Gen.  Gr.  Tilly  der  Kg  in  Dänemark  bei 
d.  Schloss  Lutter  geschlagen“  1626,4";  im 
Brschwg.  Magazin  Stück  34,  1826,  ein  Auf- 
satz üb.  d.  Schlacht,  in  dem  Tilly's  Bericht 
an  den  Kurf.  v.  Mainz  mitgctheilt  ist;  Bear- 
beitungen: V.  d.  Deken,  Hzg  Georg  v.  Brschwg 
und  Lünebg,  I,  215.  Hann.  1833  ff.;  danach 
wesentlich:  La  Roche,  D.  30j.  Krg,  I,  166, 
Schaffhsn  1848;  Lichtenstein,  D.  ScÜacht  b. 
L.  a.  B.,  Brschwg  1850.  Dr. 

Lutternberg,  Dorf  in  der  preuss.  Prov. 
Hannover,  % M.  sdl.  Münden,  P/i  M.  ndl. 
Cassel. 

Treff  en  am  lO.Okt.  1758.  Hzg  Ferdinand 
von  Braunschweig  hatte  Ende  Sept.  den  GL. 
V.  Oberg  auf  Cassel  entsendet,  um  diese 
Stadt  im  Verein  mit  dem  Pr.  Ysenburg  zu 
besetzen  und  gegen  die  franz.  Heeresabthlg 
des  Pr.  Soubise  zu  decken,  die  in  der  Gegend 
von  Göttingen  stand.  Am  27.  Sept.  ver- 
einigten sich  die  beiden  Gen.  bei  Ober-Volmar 
(l  M.  ndl.  Cassel),  sie  verfügten  über  17  Bat., 
18  Esk.,  50  Gesch.  = 16000  M.  Soubise  war 
nach  Cassel  geeilt,  seine  Vortruppen  trafen 
am  26.,  die  Heeresabthing  am  27.  und  28, 
dort  ein,  dieselbe  ging  auf  das  1.  Fuldaufer 
und  nahm  Oberg  gegenüber  Stellung.  Bis 
zum  2.  Okt.  standen  sich  beide  unthätig  ge- 
genüber, da  Soubise  Verstärkungen  vom  Hpt- 
heere  aus  Westfalen  erwartete.  Die  Annähe- 
rung dieser  Verstärkungen  veranlassle  Oberg 
am  4.  und  5.  bei  Speele  auf  das  r.  Fulda- 
ufer zu  gehen  und  bei  Sandershausen 
Stellung  zu  nehmen.  Am  S.  und  9.  trafen  die 
Verstärkungen  unter  Gen.  Chevert  und  Hzg 
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V.  Fitz-Jiimes  bei  Soubise  ein,  am  9,  ging  die 
Heeresabthlg,  77  Bat.,  3 Freikorps,  72  Esk., 
14")  Gesch.  = 372ÜUM.,  obhlb  Cassel  ebenfalls 
auf  das  r.  Fuldanfer  und  nahm  zw.  Nieder- 
Kauffungen  und  Cassel  Stellung,  Avantgarde 
gegen  Heiligenrode.  Für  den  10.  wurde  der 
■Angriff  auf  Oberg's  linke  nicht  angelehnte 
Flanke  beschlossen,  während  er  in  der  Front 
beschäftigt  werden  sollte.  Zu  dem  Ende 
ging  Gen.  Marq.  Voyer  in  der  Nacht  zum 
10.  mit  der  verstärkten  Avantgarde  nach 
Thalheim  vor,  während  Ob.  Castries  auf  das 
1.  Fuldaufer  entsendet  wurde  um  von  Wolfs- 
anger aus  Oberg  zu  flankiren.  Letzterer 
räumte  am  10.  IVi  0.  fr.  seine  Stellung  bei 
Sandershausen  um  eine  neue  bei  L.  zu  be- 
ziehen. 

Das  Dorf  liegt  auf  den  letzten  Höhen 
des  Kauffunger  Waldes,  von  denen  tiefe 
Gründe  mit  steilen  bewaldeten  Rändern  zur 
Fulda  streichen.  Von  diesen  ist  der  bedeu- 
tendste der  des  Sandershauser  Baches,  der 
sich  von  Thalheim  über  Uschlag  nach  Heili- 
genrode in  sdl.  Richtung  zieht  mit  von  NW. 
kommenden  Verzweigungen  über  Benderode 
auf  Siecheistein  und  über  Prochhof  auf  L. 
Von  hier  steigen  Nebengründe  zu  dem  Rücken 
empor,  auf  dem  die  Casseler  Strasse  hinführt, 
welche  mit  Ravins  korrespondiren , die  auf 
der  wstl.  Seite  des  Rückens  steil  zum  Thale 
der  Fulda  abfallen.  Das  Gelände  ist  mit 
einer  Menge  vereinzelter  Kegelberge  bedeckt, 
von  denen  sich  der  Kl.  und  Gr.  Stauffenberg 
zwischen  L.  und  Siecheistein  erheben.  Am 
wstl.  Fusse  des  ersteren  liegt  L.  in  der  Mitte 
einer  sich  nach  allen  Richtungen  senkenden 
Hochebene.  Hier  nahm  Oberg  um  7'/j  U. 
fr.  rittlings  der  Strasse  Cassel— Münden  Stel- 
lung. Der  Kl.  Stauffenberg  vor  der  Front 
wurde  mit  12B^em  besetzt,  die  weithin  das 
Gelände  beherrschten. 

Zu  der  beabsichtigten  Umgehung  des  1. 
Flügels  Oberg’s  folgte  am  10.  3 U.  fr,  Gen. 
Chevert  mit  25  Bat.,  IS  Esk.,  3 Freikorps, 
24  Gesch.  der  Avantgarde,  welche  gegen 
Benderode  vorging.  Auf  den  Höhen  ndöstl. 
dieses  Ortes  formirte  Chevert  seine  Div.,  den 
r.  Flügel  am  Forsthause  zwischen  Neuen- 
hagen und  Siecheistein,  um  den  Angriff  des 
Gros  gegen  die  Front  Oberg’s  abzuwar- 
ten.  Soubise  brach  mit  Tagesanbruch  auf 
und  marschirte,  vorauf  eine  Avantgarde,  in 
4 Kol.  über  S.andershausen  auf  Landwehr- 
hagen. Von  hier  wurden  die  hannov.  Jäger 
vertrieben,  worauf  die  franz.  Avantgarde 
wstl.  Benderode  Stellung  nahm.  — Oberg 
fürchtete  angesichts  der  überall  vorgehenden 
feindlichen  Abtheilungen  seinen  Rückzug  auf 
Müuden  durch  die  Defileen  nicht  ungefährdet 
fortsetzen  zu  können  und  entschloss  sich 
daher  ihrem  Andrange  durch  eine  Vorwärts- 


bewegung zunächst  Halt  zu  gebieten.  Des- 
halb ging  er  bis  in  die  Linie  Speele— Siechel- 
stein  vor,  r.  Flügel  an  der  Fulda  bei  Speele, 
1.  auf  den  bewaldeten  Höhen  ndl.  Benderode. 
Gen.  V.  Zastrow  rückte  mit  2 Bat.,  2 Esk. 
zur  Deckung  der  1.  Flanke  nach  dem  Gr. 
Stauffenberge.  Hier  traf  er  franz.  Abthlgn, 
die  er  zurückwarf.  In  ihrer  Verfolgung  stiess 
er  auf  die  Div.  Chevert.  Auf  die  Meldung 
hiervon  sendete  Oberg  ihm  unter  Gen.  v. 
Bock  5 Bat,,  4 Esk.  Verstärkung.  Zastrow 
nahm  ndl.  des  Gr.  Stauffenberges,  Front 
gegen  den  Siecheisteiner  Grund,  Stellung, 
die  Kav,  auf  dem  1.  Flügel,  an  ihn  schloss 
sich  rechts  ndl.  Benderode  Gen.  Post  mit 
4 Bat,,  4 Esk.,  es  folgte  das  Centrum  ndl. 
Landwehrhagen,  4 Bat.,  2 Esk.,  von  ihm 
durch  den  Grund  des  L.cr  Baches  getrennt 
der  r.  Flügel,  4 Bat.,  6 Esk,  Letzterer  Stel- 
lung gegenüber  entwickelte  Soubise  52  Bat., 
54  Esk.,  die  erst  2 ü.  nchm.  ihre  Stellungen 
eingenommen  hatten.  Unterdes  war  Chevert 
rechts  abmarschirt  und  hatte  sich  Zastrow 
gegenüber  formirt.  Zwischen  3 und  4 Ü. 
begann  er  den  Angriff  durch  eine  Kanonade, 
seine  Reiterei  warf  die  der  Verbündeten, 
wendete  sich  gegen  die  Inf.  und  ritt  diese 
theilweisc  über.  Gleichzeitig  hatte  die  franz. 
Inf.  den  Rest  der  Truppen  unter  Gen.  v, 
Zastrow  nach  hartnäcldgem  Gefechte  mit 
Verlust  ihrer  Geschütze  zum  Rückzuge  ge- 
nötigt. Ein  Versuch  der  wieder  gesammel- 
ten Reiterei  ihre  Inf.  zu  entlasten  scheiterte. 
Oberg  hatte  unterdes  mit  dem  Gros  den 
Rückzug  auf  L.  angetreten.  Soubise  ver- 
mochte ihn  nicht  mehr  zu  erreichen.  In  dem 
Defile  von  L.  gerieth  der  Marsch  der  Oberg’- 
schen  Truppen  in’s  Stocken,  der  hess.  Obstlt 
V.  Huth  wehrte  jedoch  mit  Glück  die  Ver- 
folgenden ab,  so  dass  Oberg  mit  Verlast 
einiger  Gesch.,  die  sich  verfahren  hatten, 
um  8 U.  abds  glücklich  bei  Münden  das  r. 
Werraufer  erreichte.  Die  Franz,  blieben  bei 
L.  halten.  Verluste:  Verb,  43  Oft'.,  1157  M., 
1 Stand.,  2 Fahn.,  10  Gesch.,  20  Mun.-Wag.; 
Franz.  600  M. 

Treffen  am  23.  Juli  1762.  Nachdem  Hzg 
Ferdinand  v.  Braunschweig  die  Marsch.  Pr. 
Soubise  und  d’Estrdes  durch  die  Schlacht  bei 
Wilhelmsthal  (ndl.  Cassel)  am  24.  Juni  ziftn 
Rückzüge  auf  das  r.  Fuldaufer  genötigt  batte, 
standen  sich  die  Heere  lauge  gegenüber,  nur 
durch  die  Fulda  und  den  oberen  Lauf  der 
Eder  getrennt.  Den  r.  Flügel  der  franz. 
Stellungen  nahm  das  sächs.  Hilfs-Korps  unter 
Pr.  Xaver,  17  Bat.,  12  Esk.,  = 13000  M.,  ein. 
Dasselbe  stand  mit  dem  1.  Flügel  an  L.  ge- 
lehnt, den  r.  gegen  Münden  hin,  welches 
durch  eine  franz.  Abthlg  unter  Gen.  Roche- 
chounrd  besetzt  war,  Front  nach  der  Fulda, 
deren  Übergänge  durch  Verschanzungen  ge- 


Digitized  by  Google 


Lutternberg  267  Luxemburg 


(leckt,  welche  wie  das  ganze  r.  Ufer  stark  , 
mit  Inf.  besetzt  waren.  Die  Schwäche  dieser  ' 
Heeresabthlg,  wie  ihre  vereinzelte  Stellung  1 
veranlassten  den  Hzg  einen  Versuch  zur  Ver- ' 
treibung  derselben  zu  machen,  durch  dessen  > 
Gelingen  Hannover  und  die  dortigen  Maga- 
zine gegen  die  Unternehmungen  des  Feindes 
sicher  gestellt  werden  konnten.  Dem  GL.  v. 
Gilsa  wurden  zu  dem  Unternehmen  20  Bat., 
22  Esk.,  50  Gesch.,  = 16000  M.,  zur  Verfügung 
gestellt  und  der  23.  Juli  für  die  Ausführung 
bestimmt.  Um  die  Aufmerksamkeit  der 
Franz,  abzulenken,  fanden  an  dslb.  T.  auf 
der  ganzen  Linie  Unternehmungen  statt. ' 
In  der  Nacht  zum  23.  sammelten  sich  die 
Abtheilungen  des  Gen.  v.  Gilsa  auf  den  ihnen  ■ 
durch  eine  Disposition  des  Hzgs  bezeichnet-en  ' 
Plätzen  unfern  des  1.  Fuldaufers.  Um  2 U. 
fr.  begann  der  Übergang  über  den  Fluss. 
Gilsa  (6  Bat.,  6 Esk.,  10  schw.  Gesch.)  bei 
Wahnhausen  und  Speele;  GL.  v.  Zastrow 
(S  Bat.,  2 Esk.)  bei  der  Spiegelmühle  und 
Wilhelmshausen;  GM.  v.  Waldhausen  (4  Bat., 

5 Esk.)  bei  Bonafort;  Ob.  v.  SchliefiFen  (2  Bat., 

6 Esk.),  der  bei  Ober-Scheden  (V4  M.  ndöstl. 
Münden)  stand,  sollte  gleichzeitig  bei  Hede- 
mflnden  die  Werra  überschreiten  und  den 
Sachsen  in  den  Rücken  gehen.  Zastrow,  Wald- 
hausen und  SchliefFen  sollten  den  Angriff 
beginnen,  dann  Gilsa  eingreifen.  Die  Sachsen 
emp6ngen  die  Kolonnen  mit  lebhaftem  Feuer. 
Zuerst  gelang  es  Waldhausen  bei  Bonafort 
Boden  zu  gewinnen.  Er  entsendete  Ob.  v. 
Plessen  mit  3 Bat.,  2 Esk.  gegen  Münden 
und  drang  mit  dem  Reste  seiner  Abthlg 
gegen  L.  vor.  Unterdes  war  auch  Zastrow  j 
mit  seiner  Inf.  über  den  Fluss  gegangen  und 
bis  zur  Hochebene  vorgedrungen,  wo  er  ein ' 
stehendes  Feuergefecht  führte,  bis  seine  Art. 
heran  war.  Den  heftigsten  Widerstand  hatte 
Gilsa  zu  überwinden.  Erst  als  Waldhausen 
und  Zastrow  erneut,  die  I.  Flanke  umfassend, 
vordrangen,  gaben  die  Sachsen  die  Schan- 
zen bei  Speele  auf  und  die  Inf.  Gilsa’s  ge- 
langte auf  das  r.  Ufer.  Unterdes  hatte  die 
Reiterei  Waldhausen’s  und  Zastrow’s  (8  Esk.) 
in  drei  auf  einander  folgenden  Angriffen 
die  sächs.  Reiterei  geworfen  und  Schliefienj 
in  die  Arme  getrieben,  der  jetzt  östl.  L.  j 
eintraf.  Die  feindliche  Reiterei  floh  auf  j 
Landwehrhagen,  ihr  folgte  die  Inf.  in  guter ' 
Haltung.  Um  10  U.  vorm,  war  die  sächs. ' 
Heeresabthlg  bis  sdl.  Landwehrhagen  zurück- 
gedrängt.  Unterdes  war  Ob.  v.  Plessen  aufj 
den  Gen.  Rochechouard  gestossen , der  von  j 
Münden  einen  Ausfall  gemacht  und  ihn  bis 
über  die  Fulda  bei  Bonafort  zurückgedrängt 
hatte.  Ob.  v.  Schlieffen  wendete  sich  nun 
gegen  diese  Abthlg  und  nötigte  sie  zum 
Rückzuge  nach  Münden,  doch  blieben  2 Gesch. 
in  ihren  Händen.  Sobald  die  franz.  Heer- 


führer von  der  Lage  der  sächs.  Truppen 
Meldung  erhielten,  setzte  sich  d’Estrdes  mit 
einer  stärkeren  Abthlg  zu  ihrer  Unterstützung 
in  Marsch.  Seine  Spitzen  hatten  bereite 
Uschlag  und  Benderode  erreicht,  als  die 
Verb,  eben  im  Begrifl'e  waren  sich  auf  den 
Höhen  bei  Landwehrhagen  zu  ordnen.  Gilsa 
hielt  es  unter  diesen  Umständen  nicht  für 
gerathen  seine  ermüdeten  und  schwächeren 
Abthlgen  einem  erneueten  Kampfe  auszusetzen 
und  führte  dieselben  auf  dos  1.  Fuldaufer 
zurück.  Ob.  v.  Schlieffen  nahm  seine  bisherige 
Stelllung  bei  Ober-Scheden  wieder  ein.  Der 
Erfolg  des  Tages  beruhte  ausschliesslich  in 
den  Verlusten,  welche  man  dem  Gegner  zu- 
gefügt hatte.  Diese  beliefen  sich  auf:  2000  M,, 
13  Gesch.,  2 Stand.;  die  der  Verb,  auf  581  M.^ 
3 Gesch.,  2 Mun.-Karren.  — v.  Tempelhoff', 
Gesch.  d.  7j.  Krgs,  Brln  1794;  Gr.  Genstb., 
Gesch,  d.  7j.  Krgs,  Brln  1824;  v.  Westphalen, 
Gesch.  d.  Fldzge  d.  Hzgs  Ferd.  v.  Brschwg, 
Brln  1859;  Gen.-Stbs-Karte  d.  Prov.  Hessen- 
Nassau,  241;  V.  Rothenburg,  Schlachten- At- 
las, Brln  1848.  Kaeh. 

Luv  (vgl.  Lee).  — L. gierig  ist  ein  Schiff, 
gewöhnlich  jedes  vorn  voll  gebaute  Schiff', 
w’elches  von  selbst  bestrebt  ist  in  den  Wind 
zu  drehen.  Man  begegnet  dieser  Bewegung 
durch  eine  grössere  oder  geringere  feste 
J Winkellage  des  Ruders.  — „L.“:  gewöhn- 
liches Enuahnungskommando  an  die  am  Steuer 
Befindlichen,  wenn  dieselben  das  Schiff  aus 
Unachtsamkeit  nicht  nahe  beim  Wind  halten 
(vgl.  Kreuzen).  — L.wärts,  alles  was  auf 
der  L. -Seite  liegt,  z.  B.  die  Meldung  aus  dem 
Mars  w’ird  abgegeben  „Land  voraus  2 Strich 
(22®)  zu  L.wärts.“ — L.en  (Anluven):  mit  dem 
Schiffe  in  den  Wind  gehen.  v.  Hllbn. 

Luxemburg,  vormals  eine  der  stärksten 
Festungen  Europa’s,  besteht  aus  der  200' 
über  dem  Thale  der  Alzette  gelegenen  und 
durch  tiefe  Schluchten  des  1.  Thalrandes  nd- 
und  sdwärte  vom  allgemeinen  Plateau  geson- 
derten grösseren  Ober-  und  der  kleineren,  im 
Thale  gebauten  Unterstadt,  die  sich  aus 
„Grund“-,  Klausen“-  und  „Pfaffenthal“  zu- 
sammensetzt. Die  16000  E.  (1876)  treiben 
u.  a.  belangreiche  Lederfabrikation.  — Ausser 
der  natürlichen  festen  Lage  war  der  Ort 
schon  durch  die  Grafen  aus  dem  Hause  L. 
mit  W erken  der  Befestigungskunst  versehen. 
Am  22.  Nov.  1443  nahm  Philipp  v.  Burgund 
die  Stadt  durch  Leiterersteigung;  1479  ward 
sie  von  den  Franzosen  erobert  und  wieder 
an  den  Mkgfn  v.  Baden  verloren;  1542  durch 
die  Franzosen  unter  dem  Hzge  v.  Orleans 
abermals  eingenommen,  gewann  sie  Wilhelm 
V.  Oranien  schon  1542  wieder.  Als  die 
Franzosen  unter  Franz  I.  darauf  1543  die 
Stadt  gewonnen  hatten,  mussten  sie  solche 
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1544  wieder  an  Gonzaga  übergeben.  Mitten 
im  Fi-ieden  lioss  1684  Ludwig  XIV.  die  Feste 
durch  den  Marsch.  Crequi  und  durch  Vauban 
Ijclagern  und  erobern,  worauf  Letzterer  die 
Werke  nach  seinem  Systeme  erweitern  und 
verstärken  musste.  Im  Ityswyker  Frieden 
1697  erfolgte  zwar  die  Herausgabe  seitens 
Frankreichs,  allein  im  Span.  Erbfolgekriege j 
übergab  der  Statthalter  Kurf.  v.  Bayern  die 
Festung  1701  wieder  an  die  Franzosen, 
welche  sie  bis  zum  l'trechter  Frieden  in 
Händen  behielten.  Damit  fiel  sie,  wie  die ' 
span.  Niederlande  überhaupt,  an  Österreich. 
Kaiser  Karl  VI.  Hess  die  Werke  durch  um- 
fangreiche neue  Bauten  wesentlich  verstiir- ; 
ken  und  unterhielt  eine  ansehnliche  Be- , 
Satzung.  Eine  solche  fehlte  auch  nicht  im 
J.  1795,  als  der  FM.  Bender  (s.  d.)  mit  10000 
M.  vom  Hunger  gezwungen  war,  am  12. 
Juni  dieses  Bollwerk  den  Franzosen  zu  über- 
liefern, weil  seitens  der  österr.  Kriegsleitung, 
die  am  Oberrheine  ein  Heer  von  100000  M. 
in  Unthätigkeit  erhielt,  keinerlei  Schritte 
zur  Rettung  des  schwer  bedrohten  Platzes 
geschahen.  — Nach  Eröffnung  des  Feldzuges, 
der  Verbündeten  auf  dem  1.  Rheinufer  1814 
wurde  die  Brig.  Hom  nebst  anderen  Bestand- 1 
theilen  des  York’schen  Korps  gegen  L.  ab- ! 
geordnet.  Gen.  York  überzeugte  sich  am ! 
2 1 . Jan.  durch  eine  Rekognoszirung  dass  mit 
den  vorhandenen  Mitteln  gegen  die  wolver- 
wahrte  Feste,  in  welcher  der  Div.-Gen.  Gf 
Christian!  nur  4000  M.  befehligte,  nichts  aus- 
zurichten sei  und  man  begnügte  sich  des- 
halb, solche  durch  die  Kav.  des  Gen.  Röder 
vom  Kleist’schen  Korps  zu  beobachten.  Nach 
deren  Abmarsche  lag  es  den  kurhessischen 
Truppen  unter  Gen.  v.  Dörnberg  ob,  die 
Ein.schliessung  zu  unterhalten  und  wurden 
<iie  Ausfälle  der  Besatzung  am  13.  und  15. 
Feb.,  sowie  am  8.,  15.  und  18.  März  zurück- 
geschlagen. Der  momentanen  Entsetzung 
durch  Gen.  Durutte  dagegen  konnten  die 
schwachen  Einschliessungstruppen  sich  nicht 
«rwehren.  Am  .3.  Mai  1814  ward  die  franz. 
Besatzung  infolge  des  Waffenstillstandes  aus 
L.  zurückgezogen  und  das  kurhess.  Rgt  Kur- 
prinz, geführt  vom  GM.  Pr.  Solms-ßraunfels, 
rückte  unter  dem  Jubel  der  deutsch  gesinn- 
ten Bewohner  in  die  befreite  Stadt  ein.  — 
Von  1815  bis  zur  Auflösung  des  Dtschen 
Bundes  war  L.  Bundesfestung  mit  preus- 
sischer  Besatzung.  Durch  den  Vertrag  zu 
London  vom  11.  Mai  1867  ward  diese  zu- 
rückgezogen und  das  Grossher/.ogtum  unter 
Souveränetät  des  Hauses  Orunien- Nassau 
neutral  erklärt,  die  Stadt  L.  hörte  auf,  fer- 
ner als  Festung  zu  existiren.  — Die  bis- 
herige Festigkeit  beruhte  vornehmlich  auf 
den  zum  grossen  Theil  in  den  anstehenden 
Felsen  der  Oberstadt  gehauenen  Werken.  Die 


Hauptenceinte  bestand  aus  9 durch  Kurtinen 
verbundenen  Bastionen  und  3 über  einander 
liegende  Felsengallerien  gestatteten  ein  ver- 
nichtendes Etagenfeuer.  Auf  der  allein  zu- 
gänglichen Westseite-  sicherte  ein  tiefer,  aus 
dem  Felsen  gearbeiteter  Graben.  Ein  Kranz 
von  starken  Forts  mit  bombenfesten  Reduits 
umschloss  die  Festung  von  allen  Seiten  und 
z.  Th,  unterirdische  Kommunikationen  gestat- 
teten eine  völlig  gesicherte  Bewegimg.  Die 
durchweg  felsige  Beschaffenheit  des  Plateau 
und  die  gleichfalls  aus  dem  Felsen  geschaffe- 
nen Glacis  machten  selb.st  die  Annäherusgs- 
arbeiten  für  einen  Belagerer  illusorisch. 
Gegenwärtig  sind  die  Hauptfronten  auf  der 
Westseite  bereits  vielfach  durchbrochen  und 
in  Strassenanlagen  verwandelt.  Die  deta- 
chirten  Werke  sind  grossentheils  und  die 
Militärbaulichkeiten  in  der  Stadt  sämtlich  in 
Privatbesitz  übergegangen  oder  haben  ander- 
weitige Verwendung  für  den  öffentlichen 
Dienst  gefunden.  Wäre  indes  künftig  Ver- 
anlassung den  Platz  wieder  für  Kriegszwecke 
in  widerstandsfähigen  Zustand  zu  versetzen, 
würde  dies  unschwer  geschehen  können.  Zu 
berücksichtigen  ist  aber,  dass,  abgesehen  von 
der  für  einen  grossen  Krieg  heutigerZeit  nicht 
sonderlich  in’s  Gewicht  fallenden  Lage,  die 
Werke  der  jetzigen  Artillerie  längeren  Wider- 
stand nicht  hätten  leisten  können,  um  so  we- 
niger, als  von  allen  Seiten  auf  2500— 300U  Sehr, 
überhöhende  Positionen  existiren,  von  denen 
die  Festung  völHg  eingeschen  und  der  Zer- 
störung in  nicht  zu  langer  Frist  unrettbar 
ausgesetzt  werden  kann. — Engelhardt,  Gesch. 
V.  L.,  L.  1850,  V.  H. 

L Der  berühmteste  dieser  soldatischen  Fa- 
milie, welche  in  Frkrehs  früheren  Kriegen 
unter  jenem  und  anderen  Namen  eine  grosse 
Rolle  gespielt  hat  (Nouv.  biogr.  gän  , XXXII, 
Par.  1862),  ist  der  Marschall  v.  L.  (IVan- 
9ois-Henri  de  Montmorency,  Hzg  v.  L),  an 
einem  der  ersten  Tage  des  J^in.  1628  zu  Pa- 
ris geb.,  ein  Schüler  und  Freund  des  Grossen 
Conde,  unter  welchem  er  seine  ersten  Feld- 
züge mitmachte  und  mit  welchem  er  in 
span.  Dienste  ging,  aus  denen  er  erst  1660 
in  die  franz.  zurückkehrte.  Seine  Thaten 
sind  von  nun  an  mit  den  Kriegen  Ludwig’s 
XIV.  (s.  d.)  eng  verbunden  und  doch  musste 
er,  auf  Louvois’  falsche  Anklagen  hin,  die 
10  J.  von  1679—1689  im  Kerker  zubringen. 
Die  bald  darauf  (am  1.  JuU  1690)  geschla- 
gene Schlacht  bei  Fleurus  fs.  d.)  nennt  Feu- 
quibres  L.’s  glänzendste  Waffentbat.  Mit 
seinem  <im  4.  Jan.  1695  zu  Versailles  er- 
folgten Tode  hörten  seines  Königs  Siege 
auf.  L.’s  Äusseres  war  wenig  einnehmend, 
doch  söhnte  der  Adel  seines  Auftretens  mit 
demselben  aus,  Tapferkeit,  Ehrgeiz,  That- 
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kraft  und  Einsicht,  daneben  aber  auch 
Rilnkesucht  und  Hang  zu  Ausschweifungen, 
waren  seine  hervorragenden  Charakterzüge. 
— Beaimiin,  Hist.  niil.  de  L.,  La  Haye  1750; 
M^m.  de  L.  par  lui-memc,  La  Haye  1758. 

13. 

Luzzara,  Dorf  am  r.  Poufer,  ndl.  v. 
Guastalla. 

Schlacht  am  15.  Aug.  1 7 02  zw.  dem 
Heere  Eugen’s  v.  Savoyen,  11 000  IL  z.  F., 
STOO  z.  Pf.,  50  Ge.sch.,  und  dem  span.-franz. 
Heere,  c.  30000  M.,  unter  Philipp  Y.  und 
Vendöme.  Um  5 U.  nchm.  begonnen, 
endigte  der  Kampf  erst  um  Mitternacht, 
mit  c.  3000  M.  Verlust  auf  kaiserl.,  5000  auf 
span.-franz.  Seite,  taktisch  entschieden  für 
Eugen,  jedoch  ohne  weitere  stnitegische 
Folgen,  die  Heere  standen  .sich,  vom  Morgen 
nach  der  Schlacht  an,  noch  einige  Wochen 
in  verschanzter  Stellung  gegenüber,  denn 
auch  Vendöme  wagte  es  trotz  seiner  nume- 
rischen Überlegenheit  nicht,  zm-  Otfensive 
überzugehen.  — Sörgel,  Gesch.  d.  Krge  d. 
18.  Jhrhdrts,  Altbg  und  Lpzg  1703 — 98; 
Wetzer,  Span.  Successionskrieg,  IV.  Wien 
1877.  Ldm. 

Lydien,  Ldschft  Kl.-Asiens,  tritt  in  der  Qe- 
.schichte  hervor  unter  seinem  Kge  Crösus, 
der  Vorderasien  bis  zum  Halys  erobert,  540 
V.  Ch.  aber  durch  den  älteren  Cyrus  besiegt 
und  entthront  wird.  — Herod.  I.  — cc— . 

Lykurgus,  Kg  von  Spartn,  berühmt  als  der 
Gesetzgeber  dieses  Staates,  um  850  v.  Ch., 
eine  vielfach  vom  Mythus  umgebene  Per- 
sönlichkeit. Seine  Gesetze  bezwecken  vor 
allem  die  Wehrhaftigkeit  des  Staates,  Ein- 
fachheit, Kriegstüchtigkeit  und  Tapferkeit 
der  Bürger,  Unterordnung  aller  Privatinter- 
essen unter  die  des  Staates.  — Lachmann, 
Spart.  Staatsverfassg,  Bresl,  1836.  — cc— . 


' Unternehmungen  thiitig.  Er  starb  zu  Span- 
jdau  am  22.  Dez.  1.500.  — (Könige,  Biogr. 
Lex.  II,  Brln  1780.  13. 

Lyon,  franz.  Stadt  in  der  Gfschaft  Lyonnais, 
am  Zusammenflüsse  der  Rhöne  und  Saöne, 

; zwischen  und  an  beiden  Ufern  dieser  Flüsse, 
323000  E.  (1ST2),  Hauptort  des  sdöstl.  Frkrcli 
(s.  d.),  Knotenpunkt  zahlreicher  Eisenbahnen 
und  Strassen,  welche  nach  den  wichtig.-ten 
Städten  des  Landes,  wie  nach  der  Schweiz 
und  nach  Italien  führen.  Der  Haupttheil 
der  Stadt,  Perrache,  liegt  auf  der  flachen 
und  schmalen  Zunge,  mit  welcher  die  Halb- 
insel zwischen  Khöne  und  Saöne  endigt;  im 
N. , wo  die  Halbinsel  breiter  wird,  erhebt 
I sich  ein  ziemlich  steiles  und  hohes  Plateau, 
auf  welchem  die  Stadttheile  Chartreuse 
und  Croix  rousse  liegen.  Das  r.  Ufer 
I der  Saöne,  den  genannten  Bezirken  gegen- 
' über,  ist  gleichfalls  von  steilen  Höhen  be- 
! gleitet,  weiter  stromaufwärts  treten  sie  mehr 
zurück.  An  ihrem  Abhange  liegt  das  alte 
: L.,  Fourvibres  (Forum  vetus).  Das  1.  Ufer 
! der  llhöne  ist  flach,  hier  liegt  das  Stadt- 
viertel les  Brotteux  und  sdl,  davon  la 
[ Guillotibre.  Ausserdem  noch  auf  der 
I Halbinsel,  wstl.  La  croix  rousse,  die  Vor- 
stadt de  Serin  und  gegenüber  am  r.  Saöne- 
ufer  die  von  Vaise.  10  Brücken  führen 
über  die  Saöne,  7 über  die  Rhöne.  L.  ist 
' ein  zweites,  industrielles  Centrum  von  Frkrch, 
nur  Paris  nachstehend,  vor  allem  der  Seiden- 
, Industrie,  Wert  jhrlch  375  Mill.  Thlr.  Wegen 
seiner  Grösse,  seiner  Hilfsquellen  und  seiner 
Lage  ist  L.  auch  militärisch  eine  der  wich- 
tigsten Städte  Frkrch’s.  Von  jeher  stark  be- 
festigt, wird  es  jetzt  durch  Erweiterung  der 
Enceinte  und  Anlage  neuer  detachirter  Forts 
in  einen  riesigen  Watfenplatz  verwandelt  und 
bildet  den  Hauptstützpunkt  der  SO.-Front. 
1 — Clerjon,  Hist,  de  L.,  1829 — 40.  Sz. 


Lynar,  Rochus  Quirinus  Gf,  am  25.  Dez. 
1525  zu  Maradi  im  Gebiete  von  Florenz  geb., 
war  zuerst  in  firanz.  Diensten,  in  welchen  er 
an  der  Vertheidigung  von  Metz  gegen  Karl  V., 
den  Schlachten  von  St  Quentin  und  Dreux, 
den  Einnahmen  von  Havre  und  Dieden- 
hofen  u.  dgl.  m.  thcil  nahm,  stand  dann, 
in  kurptrdz.  und  kur.‘<ächs.  Bestallung  und 
ward  1578  zum  kurbrdbg.  „Obersten  Art- 
lärey-,  Zeugk-  und  Baumeister“  ernannt. 
Neben  diesem  Verhältnisse  stand  er  in  dem 
eine.s  besoldeten  Rathgebers  in  artilleristi- 
schen und  fortifikiitorischen  Dingen  bei  den 
Kurf.  V.  Sachsen  und  v.  d.  Pfilz,  den  Fürsten 
v.  Anhalt  und  den  Ldgfn  v.  Hessen.  In 
Brdbg  setzte  er  die  Art.  in  Stand,  arbeitete 
an  den  Befestigungen  zu  Spandau,  Cüstrin, 
Peitz  u.  a.  0.  und  war  bei  einer  grossen 
Zahl  anderer  Bauten  und  gemeinnütziger 


Lyons,  Edmimd,  Baron,  brit.  Adm.,  Sohn 
eines  Pflanzers  auf  Antigua,  geb.  21.  Nov. 
1700  in  Lymington,  Gfschft  Hants,  trat  Juni 
1801  in  die  Marine,  und  zeichnete  sich  als  See- 
kadet  bei  Zerstörung  einer  Redoute  am  Point 
Pesquies  während  Sir  John  Duckworth’s  For- 
cirung  der  Dardanellen  (Aug.  1803)  aus. 
1808  zum  Lt  avancirt,  wurde  er  im  Nov. 
1800  auf  die  Brig.  ßaracouta  kominandirt. 
Mit  dieser  nahm  er  einen  heroischen  Antheil 
(Aug.  1810)  an  der  Eroberung  der  Insel 
Banda  Nei'ra;  während  eines  furchtbaren 
Sturmes  war  er  einer  der  Ersten,  welcher  die 
steilen  Wälle  des  Forts  Belgica  erklomm 
(Lond.  Gazette  1811,  S.  1190).  Als  Be- 
lohnung ward  er  sofort  zum  Flagg-Lt  des 
Rear-Adm.  Druruy  befördert  und  in  der 
Sundastrasse  stationirt.  Hier  stürmte  er  am 
30.  Juli  1811  mit  35  Matrosen  das  starke, 
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von  54  Kan.  und  ISO  Manu  vertheidigte ' 
Fort  Marrak  auf  Java  (Lond.  Gazette 
1811,  S.  2407).  Als  Freg.-Kap.  sperrk'  er  j 
1828  den  Hafen  von  Navarin  und  unter- [ 
stützte  dann  die  Franz,  in  der  Belagerung 
des  Schlosses  von  Morea.  18.33  geleitete  er 
den  Kg  Otto  nach  Griechenld  und  wurde 
1835  zum  Minister  Englds  am  griech.  Hofe 
ernannt,  wo  er  dem  ross,  und  franz.  Einflüsse 
das  Gegengewicht  zu  halten  wusste.  Indes 
infolge  des  Konfliktes  zwischen  Engld  und 
Griechenld  gab  er  im  März  1849  seineil 
Posten  auf  und  wurde  Gesandter  in  Stock- 
holm. Als  Vize-Adm.  übernahm  er  1854 
an  Dundas*  Stelle  den  Oberbefehl  über  die 
Flotte  des  Schwarzen  Meeres  und  leitete  die 
Überführung  der  alliirten  Armee  nach  der 
Krim.  Später  befehligte  er  den  wenig  glück- 
lichen Angriflf  auf  dos  Fort  Konstantin,  und 
nahm  Redutkaleh  und  Kinburn  ein.  Er  starb 
23.  Nov.  1858  in  Arundel-Castle.  — Sein  2., 
27.  Juni  1819  geh.  Sohn  Edmund  Mowbray 
L.  wurde  17.  Juni  1855  als  Linienschiifskapi- 
tän  beim  Angriff  auf  Fort  Konstantin  tödtlich 
verwundet.  — C.  D.  Yonge,  Hist,  of  the  Brit. 
Navy,  Lndn  1903;  W.  James,  Naval  Hist,  of 
Great  Britain,  V.  VI,  Lndn  1878;  W.  G.  H. 
Kingston,  Populär  Hist,  of  the  Brit.  Navy, 
Lndn  1870;  C.  R.  Low,  Hist,  of  the  Indian 
Navy,  Lndn  1877;  Ed.  GiÖiird,  Deeds  of 
naval  daring  S.  47,  Lndn  1852.  Brt. 

Lyra  oder  Glockenspiel,  ein  bei  Mil.-Musik- 
Chören  gebräuchliches  Instrument  in  L.form 
mit  abgestimmten  Metallstäbchen  belegt, 
welche  mit  einem  Stahlhammer  oder  Klöpf^el 
geschlagen  werden.  — Die  eigentliche  L. 
ist  das  älteste  Saiteninstrument.  — cc— . 

Lysander,  Feldherr  Sparta's,  tapfer,  ehr- 
geizig, gewissenlos.  Nachdem  er  am  Hofe  des 


jüngeren  Cyrus  gelebt,  übernimmt  er  407  v.Ch. 
den  Befehl  über  die  spart.  Flotte.  Bei  Notion 
406  besiegt  er  die  Flotte  der  Athener,  er- 
hält 405  zum  2.  Male  (gegen  spart.  Gewohn- 
heit) das  Kmdo  über  die  Flotte,  besticht,  mit 
persischen  Hilfsgeldem  versehen,  die  Bun- 
desgenossen Athen's  zum  Abfall,  nimmt 
Lampsacus  und  besiegt  den  Athener  Konon 
bei  Aegos  Potamos  (s.  d.),  womit  der  Pelo- 
ponnes. Krieg  zu  Gunsten  Sparta’s  entschie- 
den ist.  Athen  wird  von  ihm  zur  See,  von 
Pausanias  und  Agis  zu  Lande  eingeschlossen 
und  ergibt  sich  nach  4monatl.  Belagerung 
(404  V.  Ch.).  Nach  seiner  Rückkehr  nach 
' Sparta  sucht  L.  vergeblich  sich  selbst  auf 
den  Thron  zu  heben  und  füllt  im  Böotischen 
Feldzuge  (394,  in  der  Schl.  b.  Haliärtus).  — 
Xen.  Hellen.;  Plut.,  Lys.;  Diod.;  Kausler; 
Galitz.  I,  1.  — cc— . 

Lysimachus,  einer  der  Feldherren  Alexan- 
I der’s  d.  Gr.,  nach  dessen  Tode  Statthalter  von 
j Thracien,  nahm,  nach  den  übrigen  Heer- 
! führeren  Alcxondcr's,  den  Eönigstitel  an.  Als 
1 die  Zwistigkeiten  zwischen  den  Feldherren 
' zu  grossen  Kriegen  führten,  schlossen  L., 
. Selenciis  und  Eassander  ein  Bündnis  gegen 
den  übermächtigen  Antigonus  (s.  d.)  und 
dessen  Sohn  Demetrius  Poliorcetes  (s.  d.). 
i ln  der  Schlacht  bei  Ipsus  301  v,  Ch.  verlor 
I Antigonus  Leben  und  Reich,  L.  erhielt  KL- 
Asien  und  Eappadocien  und  entriss  dem 
I Demetrius  Macedonien.  Dann  unternahm  er 
I einen  Krieg  gegen  die  Geten.  Durch  die  Er- 
. mordung  seines  Sohnes  Agathokles  bei  dem 
Volke  verhasst  und  von  Seleucus  Nicator 
(s.  d.)  mit  Krieg  überzogen,  wurde  L.  bei 
Korupedion  in  Phrygien  282  v.  Ch.  geschla- 
gen und  fiel.  — Diod.  18;  Justin;  Appian,  Syr. 
55;  Plut.,  Demetrius;  Pausan.  I— IX.  — cc— . 
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aas  fiVauz.  Meuse),  Fluss,  • 
entspringt  in  Frkrch  auf 
ileni  i’lateati  v.  Langres 
in  4()i»  m.  Höhe . durch-  j 
»tröjnt,  ndw.stl.  gerichtet,  | 
in  tief  eingeschnittenem 
Thule,  auf  beiden  Ufern 
von  Höhenzügen  einge- 
fasst (Argonnen  am  1.  Ufer),  die  Hoch- 
ebene von  Lothringen  und  erreicht  in 
der  Gegend  von  Sedan  den  Fuss  der  Ar- 
dennen, den  sie  bis  M^zieres  begleitet. 
Hier  wendet  sie  sich  nach  M.  und  durch- 
bricht jenes  Gebirge  vielfach  gewundenen 
Laufes  in  einem  über  1 1 Min  langen,  engen 
Durchbruchsthale  zwischen  Mezibres  und 
Namur.  Sie  nimmt  nun  eine  ndöstl.  Rich- 
tung an  und  fliesst  7 — 8 Min  weit  in  einem  : 
breiteren  Thale,  welches  von  den  Ardennen 
auf  dem  r.,  den  Vorhöhen  derselben  auf  dem  ! 
1.  Ufer  gebildet  wird ; zwischen  Lüttich  und  ; 
Mastricht  durchbricht  sie  die  letzteren , tritt ' 
in  die  niederld.  Ebene,  durchströmt  dieselbe, 
dem  Rheine  angenähert  parallel,  zuerst  in 
einem  nach  0.  gekrümmten  Bogen,  von  Nym- 
wegen  ab  wstl.  gerichtet.  Bei  Workum 
empfängt  sie  von  r.  die  Waal,  einen  Haupt-, 
arm  des  Rheins , etwas  stromabwärts  bei  i 
den  Inseln  des  Biesbosch  spaltet  sie  sich  in 
zahlreiche  Arme.  Der  ndlchste  davon,  die 
Merwede.  geht  bei  Dordrecht  vorbei  an- 
fangs nach  N.,  nimmt  die  Rheinarme  Leck 
und  Ys.sel  auf  und  fliesst  als  M.  bei  Rot- i 
terdam  in  wstl.  Richtung  zum  Meere.  Bei ! 
Dordrecht  zweigt  sich  davon  ein  anderer  I 
Arm  ab,  die  Oude  (Alte)  M.,  schliesst  mit  ^ 
jenem  zusammen  die  Inseln  Ysselmonde  und  | 


Rosenburg  ein  und  vereinigt  sich  mit  ihm 
wstl.  der  letzteren  kurz  vor  der  gemein- 
schaftlichen Mündung.  Die  zahlreichen, 
durch  den  Biesbosch  nach  S.  gehenden 
Arme  vereinigen  sich  in  dem  Hollands- 
diep.  welcher  sich  bei  Willemstadt  wieder 
theilt.  Der  ndl.  Arm,  das  Haringvliet, 
bildet  die  zweite  Mündung,  nach  S.  geht  die 
schmalere  Gasse,  das  Volkerak,  und  er- 
weitert sich  dann  westwärts  zu  dem  Kram- 
111  er,  der  dritten  und  sdlclisten  Mündung. 
Die  M.  ist  lOS  Min  lg,  wovon  77  Min  (von 
Verdun  ab)  schiffbar.  Die  Breite  beträgt 
bei  Verdun  c.  50.  bei  Sedan  80,  bei  Namur 
100  m.  Im  Unterlaufe  vergrössert  sie  sich 
auf  150  bis  200  m.,  nach  der  Aufnahme  der 
Waal  bis  400,  an  den  Mündungen  bis  an 
mehrere  1000  m.  — Die  M.  ist  auch  stra- 
tegisch wichtig.  Auf  dem  Plateau  von 
Lothringen  bildet  sie  mit  der  Mosel  die  erste 
natürliche  Vertheidigungslinie  Frkrehs  gegen 
Dtschld,  welche  durch  die  Befestigungen  bei 
Commerey  und  St  Mihiel,  sowie  den  grossen 
Platz  Verdun  verstärkt  wird.  Weiter  ab- 
wärts hat  sie  mit  den  Fstgn  Sedan,  Mäzieres 
und  Givet  (die  letzteren  im  Durchbruchsthale 
durch  die  Ardennen)  eine  ähnliche  Bedeu- 
tung gegen  Belgien  (s,  Frkrchb  An  ihrem 
Mittelläufe  liegen  die  belg.  Plätze  Namur 
und  Lüttich,  von  denen  die  erstere  das 
Durchbruchsthal  durch  die  Ardennen  sperrt. 
In  ihrem  Unterlaufe  bildet  die  M.  eine  Bar- 
riere für  die  sdl.  Niedcrlde  gegen  einen  An- 
grifl'  von  Dtschld  her,  wenn  auch  die  Fstgn 
Mastricht  und  Venlo  jetzt  aufgelassen  sind. 
Das  Mündungsgebiet  endlich  spielt  in  dem 
neueren  holld.  Befestigungssysteme  eine  Rolle 
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(s.  NicclerUle\  I'ie  Münflimfl’on  werden  durch 
die  IMiltze  Brielle,  Hellevoetsluys,  Willem- 
sUult  vertheidi"t.  — Die  M.  ist  durch  Ka- 
nillo  mit  der  Seine  (Aisne),  Rhein  (Mosel) 
und  Schelde  verbunden;  ein  im  Rau  befind- 
licher Kanal  wird  zur  Rhöne  führen  und  da- 
mit die  kürzeste  Verbindung  des  Mittel- 
meeres und  der  Nordsee  herstellen.  — 
Nebenflüsse  von  1.:  die  Sambre,  welche 
im  ndl.  Frkrch  entspringt,  anfangs  ndwstl., 
dann  nach  NO.  fliesst  und  in  einem  zienilich 
gerUuniigen  Thale  den  Nordfuss  der  Arden- 
nen bis  Namur  begleitet,  wo  sie  in  die  M. 
lallt.  Die  Ufer  sind  im  allgemeinen  steil, 
sie  hat  24  Min  Lge,  wovon  20  schittljar.  Fer- 
ner die  Dommel  und  Aa,  welche  aus  den 
Sümpfen  von  Limburg  und  N. -Brabant 
(Peel)  kommen  und  ndl.  llerzogonbusch  in 
die  M.  fallen.  Von  r. : der  Chiers,  ent- 
springt in  der  Gegend  von  Longwy,  begleitet 
den  Fuss  der  Ardennen,  Mündung  obhlb 
Sedan;  die  Ardennenflüsse  Semoy,  Lesse. 
Ourthe  (.Mündg  bei  Lüttich).  Die  Roer, 
Ursprg  auf  der  Eifel,  Mündg  bei  Roermonde; 
und  die  Niers,  Ur.sprg  nahe  bei  Crcfeld, 
Mündg  bei  Gennep.  Sz. 


Ma’äsch  (türk.),  Sold,  Löhnung. 


D. 


Maat  (aus  dem  holländ.;  engl,  niate)  be- 
zeichnet an  Bord  von  Kriegsschitfen  den  Ge- 
hilfen der  Deckoffizier-Chargen  {Bootmanns-, 
Zimmermanns-,  Feuerwerks-,  Segelmachers-, 
Maschinisten-,  Botteliers-  etc.  .M.).  Die  M.e 
zerfallen  in  der  deutschen  Mar.  in  M.e  und 
Ober-M.e.  Erstere  haben  den  Rang  der  Unter- 
off'.,  letztere  den  der  Sergeanten  der  Land- 
armee. Ls. 

Macadamisiren  nennt  man  die  von  Mac 
Adam  1820  empfohlene  Herstellung  fester 
Wegebahnen  mittels  einer  Schüttung  von 
gleich  grossen  und  gleich  harten  Steinen, 
im  Gegensätze  zur  Chaussirung,  bei  der  in 
der  Regel  eine  Packlage  aus  grösseren 
Steinen  der  Beschotterung  untergelegt  w'ird. 
Der  Macadam  ist  namentlich  in  Paris  seit 
1852  zum  Strassenbau  vielfach  zur  Ausfüh- 
rung gekommen,  und  man  hat  dort  die  Er- 
fahrung gemacht,  dass  er  auf  Wegen  für 
Reiter  und  leichte  Gespanne  zweckmässig, 
für  schweres  Fuhrwerk  aber  nicht  tauglich 
ist,  dass  er  ferner  dem  Pflaster  gegenüber 
den  Vortheil  grö.s.serer  Schonung  der  Zug- 
thiere,  eines  geräuschloseren  Verkehrs  und 
geringerer  Erschütterung  der  Häuser  besitzt, 
jedoch  durch  Staub  und  Schmutz,  je  nach 
der  W’itterung,  lästig  und  durch  viele  Re- 
paraturen kostspielig  wird,  — Mncadam  mit 
Asphaltüberzug,  in  der  neuesten  Zeit  mehr- 
fach in  grossen  Städten  versucht,  scheint 
recht  gute  Resultate  zu  ergeben.  3. 


Macao,  portug.  Niederlassung  auf  einer 
Landzunge  im  SO.  <ler  gros.sen  Insel  Uiang- 
’ scliang  an  der  Mündung  des  Tiger  oder  Perl- 
flu8.ses,  gegen  50  000  Einwohner.  Die  Stadt 
I M.,  Sitz  de.s  Gouverneurs,  ist  befestigt,  wurde 
l.'iOä  angelegt  und  hat  bis  zur  Anlage  von 
Hon-Kong  (s,  d.)  als  Handelsplatz  grosse 
I Bedeutung  gehabt,  zumal  wegen  des  Opium- 
schmuggels. Seit  dem  28.  Febr  1846  ist  .M, 
Freihafen.  • v.  Hllbn. 

Mac  Cieilan,  nordauierik.  Gen.,  1820  geh., 
besuchte  Westpoint  und  wurde  1S4G  Lt  im 
Ing. -Korps.  Wohnte  im  Aufträge  der  Re- 
gierung der  Belagerung  von  Sewastopol  bei, 
wurde  bei  seiner  Rückkehr  zur  Kav.  ver- 
I setzt,  nahm  dann  den  Abschied  und  wurde 
Präsident  und  Oberingenieur  der  Illinois- 
I Centralbahn.  Bei  Ausbruch  des  Krieges 
ward  er  als  GM.  Kmdr  der  vom  Staate 
Ohio  gestellten  Milizen,  wusste  geschickt 
Westvirginien  der  Union  zu  erhalten  und 
wurde  nach  der  ersten  Schlacht  bei  Bull-rim 
Oberbefehlshaber  aller  Armeen,  aber  bald 
auf  die  Potomacarmee  beschränkt.  Er  orga- 
nisirte  1661  02  das  Heer  und  bildete  dasselbe 
aus,  fasste  dann  den  Plan,  von  der  See  aus, 
längs  des  James-  und  York- River  gegen 
Richraond  vorzugehen,  wobei  ihn  Mac  Do- 
well  und  Banks  von  Norden  her  unterstützen 
sollten.  Infolge  von  Jackson’s  kühner  Offen- 
sive im  Shenandoahthale  glaubte  sich  die 
Regierung  in  Washington  bedroht,  und  die 
erwartete  Unterstützung,  namentlich  durch 
Mac  Dowell.  blieb  aus.  Nach  den  unglück- 
lichen Kämpfen  am  Chikahominy  (s.  d.)  und 
der  günstigen  Defensivschlacht  bei  Mähern 
! Hill  (s.  d.)  schiffte  M.  C.  seine  Truppen  nach 
j Maryland  ein , er  selbst  erhielt  Befehl  in 
I Annapolis  eine  neue  Armee  zu  organisiren. 

: Bei  Lee's  Invasion  in  Maryland  wurde  ihm 
' wieder  der  Oberbefehl  übertragen,  nach  der 
Schlacht  am  Antietam  (s.  d.)  zog  sich  Lee, 
ohne  energisch  verfolgt  zu  werden,  zurück, 
j Als  M.  C.  trotz  mehrfacher  Aufforderungen 
I von  Washington  aus  nicht  energisch  ver- 
rückte und  dann  in  einem  Armeebefehle  die 
! Emanzipationspolitik  des  Präs.  Lincoln  mis- 
billigtc,  wurde  er  am  8.  Nov.  1862  des 
, Oberbefehl.s  enthoben.  Als  er  1864  von  der 
demokratischen  Partei  als  Kandid.at  bei  der 
Präsidentenwahl  aufgestellt  wurde  und  Lin- 
coln unterlag,  nahm  er  seine  Entlassung. 

V.  Mhb. 

Macdonald,  Etienne  Jacques  Joseph  Alexan- 
dre, Herzog  von  Tarent,  Marschall  von 
'Frankreich,  einer  schott.  Emigrantenfanüliß 
I entstammend,  17.  Nov.  1765  zu  Sanceir© 

. (Dep.  Cher)  geb.,  trat  1784  als  Lt  in 
Irische  Legion,  .schloss  sich  der  Revolution 
, nn,  als  sein  Korps  infolge  derselben 
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wanderte  und  istieg  auf  den  Schlachtfeldern 
der  Niederlande  schon  17ü6  zum  Div.-Gen. 
auf.  In  den  J.  1T9S— 99  nahm  er  theil  an 
den  Feldzügen  in  Italien  und  musste  sich 
infolge  der  franz.  Niederlagen  in  Oberitalien  j 
von  Neapel  aus  durch  ganz  Italien  zurück-  > 
ziehen,  wurde  im  Juni  1799  von  Suworow  I 
an  der  Trebbia  geschlagen  und  mit  dem 
Reste  seiner  Armee  bei  Genua  von  Moreau 
aufgenommen.  Nach  Frankreich  zurückge- 
kehrt, unterstützte  er  den  Gen.  Bonaparte 
am  18.  Brumaire  (9.  Nov.  1799),  erhielt 
Herbst  1800  den  Befehl  über  die  Res.-Armee 
und  überschritt  mit  dieser  unter  furchtbaren 
Anstrengungen  den  Splügen,  um  die  Öster- 
reicher im  Rücken  zu  fassen,  als  der  Waffen- 
stillstand von  Treviso  den  kühnen  Zug  be- 
endete. 1804  fiel  er  in  Ungnade,  weil  er 
dem  ihm  befreundeten  Gen.  Moreau  (s.  d.) 
in  seinem  Prozesse  beistand  und  lebte  nun  i 
5 J.  in  Zurückgezogenheit.  Mit  der  über- ! 
nähme  einer  Div.  in  Italien  1809  beginnt 
die  eigentliche  Ruhmes  bahn  M.’s.  Er  drang 
über  den  Isonzo,  nahm  Laibach  imd  ver- 
einigte sich  mit  der  Grossen  Armee  bei 
Wien.  Wegen  hoher  Auszeichnung  bei 
Wagram  erhielt  er  den  Marschallsstab  und  i 
die  Herzogswürde.  1S12  führte  er  das  10.  j 
Korps,  welchem  die  preuss.  Hilfstruppen  zu- 1 
getheilt  waren.  1813,  wo  er  das  11.  Korps: 
führte,  ergriff  er  mit  4 Korps  nach  dem  | 
Waffenstillstände  die  Offensive  gegen  die  i 
Schles.  Armee  unter  Blücher  und  erlitt  hier-  j 
bei  am  26.  Aug.  infolge  Zersplitterung  seiner 
Kräfte  die  bedeutende  Niederlage  an  der 
Katzbach.  Am  19.  Okt.,  dem  letzten  Tage 
der  Schlacht  bei  Leipzig,  hatte  M.  den  Rück- 
zug zu  decken;  auch  an  der  Schlacht  bei 
Hanau  nahm  er  am  30.  Okt.  hervorragenden 
Antheil.  Nach  der  vollständigen  Niederlage 
Napoleon’s  im  J.  1814  vrar  er  bei  den  Ver- 
handlungen über  dessen  .Abdankung  bethei- ' 
ügt;  Ludwig  XVIII.  erhob  ihn  zum  Fair  und  ' 
gab  ihm  die  21.  Mil. -Div.  Nachdem  seine , 
IVuppen  bei  der  Rückkehr  Napoleon’s  zu 
diesem  übergegangen  waren,  verweigerte] 
er,  getreu  seinem  Eide,  während  der  100 1 
Tage  jede  Dienstleistung.  Nach  der  Juli- , 
revolution  zog  er  sich,  mit  Ehren  überhäuft,  i 
auf  sein  Schloss  Courcelles  bei  Guise  zurück 
und  starb  dort  am  24.  Sept.  1840.  M.  war 
nicht  allein  ein  \-%rdienstvoller  Feldherr;  er  j 
war  auch  ein  hochachtbarer  Charakter , der  i 
sich  die  Anerkennung  von  Freund  und  Feind  I 
erworben  hatte.  — Nouvelle  Biographie  Ge- 1 
nerale,  tom.  32,  Paris  l'söO.  E.  W. 

I 

I 

Macedonier,  Bewohner  einer  Land.schaft  im  ; 
N.  von  Griechenland,  welche,  namentlich 
unter  den  Königen  Philipp  und  Alexander  d.  | 
Gr.,  sich  zu  grosser  Macht  erhob;  sie  enthielt , 


Gold-  und  Silber-Gruben,  war  an  den  Küsten 
sehr  fruchtbar  und  besass  blühende  Städte: 
Pella,  Pydna,  Philippi,  Amphipolis  etc.  Von 
den  Griechen  nie  als  Stammverwandte  aner- 
kannt, treten  die  M.,  ein  illyrisches  Hirten- 
volk mit  monarchischen  Institutionen,  erst 
seit  490  V.  Chr.  in  der  Geschichte  hervor. 
Mardonius  (s.  d.)  unterwirft  sie,  durch  den 
Sieg  der  Griechen  bei  Plataeae  479  v.  Chr. 
(s.  d.)  wird  .Macedonien  wieder  frei,  nimmt 
am  Peloponn.  Kriege  theil  und  gelangt  durch 
Philipp  nach  der  Schlacht  bei  Chaeronea 
(s.  d.)  338  zur  Herrschaft  über  Griechenland. 
Unter  Alexander  d.  Gr.  auf  den  Gipfel  der 
Macht  gehoben,  fallt  es  nach  dessen  Tode 
dem  Feldherrn  Antipater  (s.  d.)  zu,  dann  dem 
Demetrius  Poliorketes,  dem  Lysimachus,  dem 
Antigonus  Gonatas.  Nach  kurzer  Ruhe  wird 
das  Land  in  neue  Kämpfe  verwickelt,  geräth 
unter  Philipp  III.  mit  den  Römern  in  Be- 
rührung, erliegt  endlich  unter  dessen  Nach- 
folger Perseus  (s.  d.)  nach  der  Schlacht  bei 
Pydna  (s.  d.)  168  der  röm.  Übermacht  unter 
Aemilius  PauUus  (s.  d.).  Im  J.  148  wird  es 
röm.  Provinz.  — In  der  Kriegsgeschichte  be- 
rühmt geworden  ist  die  macedonische 
Phalanx  (s.  Phalanx).  — Diotl.  Sic.;  Justin.; 
Arrian;  Plut. ; Q.  Curtius;  Liv.;  Polyb.;  Mül- 
ler, Wohnsitze,  Abstammung  und  ält.  Gesch. 
d.  maced.  Volkes,  Breslau  1825;  Gousinäry, 
Voyage  dans  le  Mac6doine,  Par.  1831 ; Flathc, 
Gesch.  Macedoniens,  Lpzg  1834;  Männert, 
Gesch.  d.  Nachfolger  Alex.  d.  Gr.,  Lpzg  1787. 

— cc — . 

Machaeus,  carthag.  Suffet  (oberste  Magi- 
stratsperson), führt  glückliche  Kriege  gegen 
die  benachbarten  afrikan.  Fürsten,  erobert 
(536  V.  Chr.)  einen  grossen  Theil  von  Sicilien, 
wird  aber,  als  seine  Unternehmung  gegen 
Sardinien  scheitert,  mit  seinem  Heere  von 
Carthago  verbannt,  wendet  sich  gegen  seine 
Vaterstadt,  belagert  und  erobert  sie  (530),  wird 
schliesslich  überwältigt  und  hingcrichtet.  — 
Kausler,  Kriegsgeschichte,  Ulm  1825.  — cc — . 

Machetik  (griech.),  Lehre  vom  Kampfe, 
Gefechtslehre.  Der  Ausdruck  ist  heute  nicht 
mehr  gebräuchlich.  L - t. 

Machiavelii,  Nicolo,  der  berühmte  fioren- 
tinische  Staatsmann  und  Schriftsteller,  geb. 
den  3.  Mai  1469,  gest.  den  22.  Juni  1527,  hat 
durch  seine  Werke  auch  eine  mil.  und  mil.- 
polit.  Bedeutung  für  die  Geschichte  seiner 
Zeit  erlangt.  Seine  direkte  kriegerische 
Thätigkeit  ist  nicht  erheblich.  1500  fungirte 
er  als  Sekretär  der  florent.  Kommissäre  bei 
dem  franz.  Heere  unter  Georg  von  Amboise, 
Kardinal  von  Rouen.  1503  war  er  bei  dem 
Massakre  von  Siuigaglia  zugegen;  1527 
leitete  er  die  Armirung  seiner  Vaterstadt 
gegen  den  zu  erwartenden  Angriff  der  kaiser- 
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liehen  Armee  unter  Bourbon  (s.  d.).  Wich- 
tiger waren  seine  orgjinisatorischen  Arbeiten; 
aus  der  Überzeugung,  dass  das  herrschende 
Condottieriw'esen  das  grösste  Unglück  der 
kleinen  ital.  Staaten  sei,  entwickelte  sich  ihm 
der  Gedanke  auf  Schäftung  einer  nationalen 
Miliz  nach  Art  der  schweizerischen,  ein  Plan, 
für  den  er  trotz  grosser  Schwierigkeiten  mit 
That  und  Schrift  sein  Leben  lang  kämpfte, 
und  der  wenigstens  theihveise  gelang.  1527 
zeichnete  die.se  Miliz  bei  der  Vertheidigung 
von  Florenz  sich  aus.  Für  sie  schrieb  er  zwei 
umfangreiche  Reglements,  den  Dienst  der 
Inf.  und  der  Kav.  betrett'end.  Ungleich  wich- 
tiger auch  für  den  Militär  sind  aber  die 
eigentlichen  schriftstellerischen  Arbeiten M.’s. 
Seine  3 Hauptwerke : Discor.si  sopra  la  prima 
decada  di  Tito  Livio,  il  Principe,  und  na- 
mentlich Dell’  arte  della  guerra  sind  epoche- 
machend, letzteres  das  für  seine  Zeit  unbe- 
dingt bedeutendste  Lehrbuch  der  Kriegs- 
kunst, den  damaligen  Shindpunkt  derselben 
nach  fast  allen  Richtungen  hin  erschöpfend. 
In  Dialogform  geschrieben,  geht  es  von  der 
röm.  Kriegskunst  au.s,  um  mit  ihr  die  der 
grösseren  bestehenden  Heere  zu  vergleichen. 
M.  ist  ein  fast  unbedingter  Anhänger  der 
ersteren,  zieht  die  Inf.  der  Kav.  bei  w^eitera 
vor,  hält  nicht  viel  von  der  zu  seiner  Zeit 
allgemein  gebräuchlichen  Befestigung  der 
Stildte  und  betont  überall  die  Notwendigkeit 
grosser  vernichtender  Schläge  gegen  das 
feindliche  Heer  im  Gegensätze  zu  der  damals 
üblichen  langsamen  Kriegführung,  wde  sie 
im  Condottieriwesen  begründet  war.  Das 
Werk  bleibt  auch  jetzt  noch  im  hohen  Grade 
lesenswert  (dtsch  zuerst  Mümpelgardt  1G23, 
neuerdings  in  der  Gesamtausgabe  von  M.’s 
Werken,  übstzt  von  Ziegler,  Stuttg.  IS  12). 
Das  am  meisten  bekannte,  aber  auch  ver- 
kannte Werk  M.’s,  il  Principe  (dt.sch 
u.  a.  von  Eberhard,  Brln  1873)  gab  bekannt- 
lich Anlass,  eine  Staatskunst  ohne  sittliche 
Grundlage  als  M.smus  zu  bezeichnen;  gegen 
den  Principe  richtete  sich  Friedrich  d.  Gr. 
.lugendwerk:  Der  Anti-M.  In  neuerer  Zeit 
hat  indessen  die  Annahme,  da.ss  die  Au.'J- 
führungen  jener  Schrift  nicht  als  wirkliche 
Grundsätze  M.’s,  sondern  als  Satjre  zu  ver- 
stehen seien,  mehr  und  mehr  Boden  gewonnen 
(Macaulay,  Ranke  u.  A.).  — v.  Gosen,  M.,  in 
Westennann’s  Monatshefte,  Bd  38,  Br.schwg 
1875;  Nouv.  biogr,  gen.,  XXXll,  Paris  1863; 
Pasquale  Villari,  M.  u.  s.  Zt,  dtsch  von 
Mangold,  Lpzg  1877.  — WVitere  Quellen  s. 
Mohl,  Ge.sch.  u.  Lit.  d.  Staatswssschftn,  III, 
Erlangen  1858.  14. 

Machieuii.  Bei  mittelalterlichen  Befesti- 
gungen wurden  auf  die  Krone  der  Stadt- 
mauern und  Thürme  in  der  Regel  mit  Schiess- 


schlitzen versehene  Brüst ungsmauem.  sog. 
Zinnen,  aufgesetzt,  hinter  denen  der  Ver- 
theidiger  gedeckt  stand,  um  von  hier  aus  das 
Vortenain  frontal  zu  bestreichen.  Bei  dieser 
Einrichtung  allein  konnte  jedoch  der  Feind, 
■wenn  er  bis  an  den  Fuss  der  Mauer  vorge- 
drungen war,  von  den  Zinnen  aus  nicht  mehr 
gesehen  werden.  Man  legte  daher,  beson- 
ders über  den  Thoren,  die  Brüstung.smauer 
auf  Kragsteinen  über  die  äussere  Mauerfläche 
vorspringend  an,  sodass  auch  nach  unten 
gerichtete  Schiessötthungen,  ,.M.“,  hergestellt 
und  die  am  Mauerfusse  befindlichen  Angreifer 
durch  Senkschüsse  getroften  oder  mit  anderen 
Mitteln,  z.  B.  siedendem  Öl,  Steinen  etc.  be- 
kämpft werden  konnten.  — Die  späteren 
Flankirungseinrichtungen  indes,  sowie  das 
Erfordernis  alles  Mauerw’crk  gegen  Geschutz- 
feuer  zu  decken,  haben  diese  Anordnungen 
in  der  pennanenten  Befestigung  längst  be- 
seitigt, nur  im  Feldkriege  bei  der  verthei- 
digungsfahigen  Einrichtung  von  Gebäuden 
(s.  d.)  finden  M.-Scharten  in  Balkons,  Eck- 
thürmen etc.  noch  Anwendung.  8. 

V 

Maciejowice,  kleiner  Ort  in  Russ.-Polen. 
Gouv.  Sjedletz,  in  der  Nähe  der  Weichsel. 
1500  E.  Hier  wurden  am  10.  ükt.  1794  die 
Polen  von  russ.  Übermacht  geschlagen.  Kos- 
ciuszko  (s.  d.)  fiel  verwundet  in  die  Hände 
seiner  Gegner,  die  Macht  des  Aufstandes  war 
gebrochen.  4. 

Mack,  Karl,  Frhr  v.  Leibericli,  österr.  FML. 
geh.  24.  Aug.  1752  zu  Neusslingen  in  Fran- 
ken, gest.  zu  St  Pölten  am  22.  Okt.  1S2S, 
trat  1770  in  Dienst  und  machte  1778  seinen 
1.  Feldzug  als  Adj.  beim  FML,  Kinsky  uiit- 
1763  zum  Gen.-Stbe  übersetzt,  verblieb  er  in 
diesem  Korps  mit  kiirzen  Unterbrechungen 
bis  zum  Ende  seiner  Laufbahn.  Während  des 
Türkenkrieges  von  1788—90  w.arM.  Flügelatlj. 
bei  Lucy,  Hadik  und  London , 1 793  Chef  des 
Gen.-Stbes  bei  der  Armee  in  Westflandem 
und  erhielt  in  der  Schlacht  v.  Famars  eine 
Verwundung,  die  ihn  nötigte  in  den  Ruhe- 
stand zu  treten.  Seit  1794  GM.  •w’ard  er  1798 
Organisator  und  Kmdt  der  -\rmce  Kg  For- 
dinand’s  v.  Neapi'l;  er  drängte  die  zerstreuten 
'l'ruppen  Championnet’s  zurück  und  zog  m 
Rom  ein,  musste  es  aber  bald  wieder  räumen, 
wie  er  später  auch  seine  feste;  Stellung  zw. 
Capua  und  Neapel  ohn?  Kampf  aufgab. 
Ersterer  Ort  ward  1799  infolge  Waftenstill- 
Standes  den  Franz,  überlassen  und  M.  musste 
sichselbstvor  dom  Pöbel  in  Neapel  in  das  franz. 
Hptqrtr  flüchten,  von  wo  er  als  Kriegsge- 
fangener nach  Paris  gebracht  ward,  sich  je- 
doch von  hier  trotz  seines  gegebenen  'W  ortet« 
heimlich  entfernte.  Englischer  Einllu.ss  stellte 
M.  (seit  1797  FML.)  an  die  Spitze^  der 
kais.  Armee  in  l.ltschld;  sein  kurzes  Kmdo 
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ward  aber  von  unabsehbarem  Unheil  für 
östrrch  und  die  Kapitulation  von  Ulm  (s.  d.) 
bereitete  seinem  Wirken  ein  jilhes  Ende.  Vor 
ein  Kriegsgericht  gestellt  ward  er  seiner 
Würden  entsetzt,  ihm  seine  Auszeichnung  ab- 
gesprochen und  er  zu  S J.  Fstgshaft  verur- 
theilt,  welcher  Zeitraum  von  Franz  1.  auf  2 J. 
herabgemildert  wurde.  1819  erkannte  ihm  der 
Kaiser  den  Charakter  eines  FML.  wieder  zu, 
gab  ihm  den  bei  Belgard  verdienten  There- 
sien-Orden  zurück  und  warf  ihm  ein  Gnaden- 
gehalt aus.  — Ulm  u.  Austerlitz,  Mtthlgn  des 

k.  k.  Krgs-Arch.,  II,  Wien  1877;  v.  Schönhals, 
Krg  lSü5  i.  Dtschld,  Wien  1S74;  v.  Ritters- 
berg, Biographien,  Prag  1S2S,  W.  v.  Janko. 

Mac  Mahon,  Marie  Edin'e  Patrice  Maurice 
de,  Hzg  V.  Magenta,  Marsch,  v.  Frkrch 
und  Präsident  der  Republik,  am  2S.  Nov. 
ISOS  auf  Schloss  Sully  bei  Autun  (Saöne-et- 
Loire)  aus  einer  Famüie  geb.,  welche  ihren 
Ursprung  von  dem  irischen  Königshause  her- 
schreibt und -nach  dem  Falle  desselben  nach 
Frkrch  übersiedelte,  von  seinem  Vater,  der 
GL.  und  ein  Freund  Kg  Karl's  X.  war,  zu- 
erst für  die  Kirche  bestimmt,  trat  1 830,  in  St 
Cyr  ausgebildet,  als  Unt.-Lt  in  das  4.  Hus.- 
Rgt  und  machte  in  diesem  die  ersten  Kümpfe 
in  Algerien  mit.  Am  20.  April  1831  zum  Lt 
befördert,  wurde  er  während  der  Belagerung 
von  Antwerpen  dem  Gen.  Achard  als  Adj. 
beigegeben  und  brachte  es  dann  in  Algerien, 
ohne  den  Ruf  eines  Pelissier,  Canrobert  oder  j 
Baraguey  d’Hilliers  zu  geniessen,  unter  | 
strenger  Pflichterfüllung  am  16.  Juli  1852 ' 
zum  Div.-Gen.  1853  zog  er  an  der  Spitze  der 

l.  Inf.-Div.  des  2.  Korps  in  den  Orientkrieg 
(s.  d.),  wo  er  am  8.  Sept.  1855  durch  die 
Erstürmung  des  Malakow  seinen  Namen  mit 
einem  Schlage  zu  einem  berühmten  machte. 
1857  kehrte  er  nach  Afrika  zurück  und  lei- 
tete unter  Marsch.  Randon  die  letzte  grosse 
Expedition  gegen  die  Kabylie,  welche  diese 
durch  die  Erstürmung  der  Bergstadt  Ische- 
riden  in  der  Jurjura  endlich  untenvarf  (vgl. 
H.  Bartling  in  Uns.  Zt  1870,  II,  378).  Bei 
der  Neuorganisation  von  Algerien  wurde  er 
am  31.  Aug.  1858  mit  dem  Oberbefehle  über 
die  Land-  und  Seemacht  betraut.  In  dieser 
Stellung  wusste  er  durch  Klugheit  und  ver-  i 
aöhnlichen  Geist  schwere  Konflikte  zu  ver- 
meiden, die  zwischen  der  Civilvenvaltung, 
welche  plötzRch  den  Vortritt  erlangt  hatte, 
und  den  Militärbehörden,  die  sich  nicht 
mehr  in  alle  Angelegenheiten  mischen 
durften,  auszubrechen  drohten.  Bei  Aus- ' 
bruch  des  Krieges  von  1859  (s.  d.)  an  die 
Spitze  des  2.  A.-K.  gestellt,  war  er  der 
Erste,  der  am  2.  Juni  den  Te.ssin  überschritt 
und  am  S.dieösterr.  aus  Robecchetto  vertrieb. 
Am  4.  wurde  die  Schlacht  von  Magenta  (s.  d.) 


geschlagen,  der  errungene  Sieg  brachte  ihm 
den  Marschallsstab  und  den  Herzogstitel.  Ob- 
gleich nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann, 
dass  M.  in  dieser  regellosen  Schlacht  den  schon 
sehr  zweifelhaften  Sieg  dadurch  sicherte, 
dass  er  sein  in  zwei  Kol.,  mit  einem  Zwischen- 
räume von  über  6000  Schritt,  von  N.  her  vor- 
• rückendes  Korps  am  Wege  von  Boffalora 
wieder  vereinigte  und  sich  auf  Magenta  warf, 
I so  steht  es  doch  fest,  dass  sein  ganzes  Korps 
i verloren  und  die  Niederlage  der  Franz,  eine 
sehr  schwere  gewesen  sein  würde,  wenn  der 
j unter  FML.  Reischach  bei  Ponte  di  Magenhi 
und  Boffalora  erfochtene  Vortheil  sich  bleibend 
an  die  österr.  Fahnen  geheftet  hätte.  Bei 
Solferino  befehligte  M.  das  Centrum  und  nahm 
Cavriana  mit  Sturm.  1861  fimgirte  er  bei  der 
j Krönung  König  Wilhelm’s  I.  von  Preussen 
: als  ausserordentlicher  Gesandter,  befehligte 
dann  das  2.  A.-K.  zu  Lille  und  vertauschte 
dieses  Kmdo  im  Dez.  1864  mit  dem  Gen.-Gou- 
vemement  von  Algerien.  1870  erhielt  er  den 
Oberbefehl  über  das  1.  Korps  im  Eisass  und 
erlitt,  nachdem  seine  Avantgarden-Div.  am 
4.  Aug.  bei  Weissenburg  zersprengt  war,  am 
6.  bei  Wörth  eine  schw’ere  Niederlage. 
Zu  fluchtähnlichem  Rückzuge  gezwungen, 
brachte  er  von  seinen  32000  Mann  c.  18000 
Kombattanten  nach  Chalons.  Hier  wurde  er 
an  die  Spitze  einer  Armee  von  120000  Mann 
gestellt,  mit  der  er  Metz  entsetzen  und  mit 
Bazaine  im  Rücken  der  Deutschen  operiren 
sollte.  Durch  sein,  wol  durch  die  Ver- 
fassung seiner  Truppen  bedingtes,  zaudern- 
des Vorgehen  gewannen  die  deutschen  Heere 
den  Vorsprung,  drängten  ihn  links  ab  und 
zwangen  ihn  vom  27. — 30.  durch  glückliche 
Gefechte  (Buzancy,  Nouart  und  Beaumont) 
zum  Rückzüge  auf  das  r.  Ma<isufer  und  nach 
Sedan.  Hier  wurde  er  am  1.  Sept.  um- 
zingelt und  nur  eine  für  seinen  Ruhm 
glückliche  Verwundung  enthob  ihn  der  Not- 
wendigkeit einer  Kapitulation;  dies  mus.«te 
Gen.  Wimpfen  thun,  an  den  er  das  Kmdo  ab- 
gegeben hatte.  Am  2.  ging  er  als  Krieg.s- 
gefangener  nach  Deutschland.  Im  Mürz  1871 
entlassen,  wurde  er  im  April  Kommandiren- 
der  der  Armee  in  Versailles,  mit  der  er  im 
Mai  Paris  nahm  und  der  Herrschaft  der 
Kommune  (s.  d.)  ein  Ende  machte.  Bei  der 
Reorganisation  der  Armee  behielt  er  das 
Kmdo  über  die  um  Paris,  Versailles  und 
Lyon  angoiammelten  Truppen.  Am  24.  Mal 
1873  w’urde  er  an  Stelle  des  durch  eine  dy- 
nastische Koalition  gestürzten  Thiers  zum 
Präsidenten  der  Republik  gewühlt.  Als 
solcher  zeigte  er  sich  anfangs  der  Restau- 
ration der  Bourbons  nicht  abgeneigt,  ver- 
anlasste  jedoch  bald  die  Einbringung  eines 
auf  Verlängerung  seiner  Amtsgewalt  auf  7 
.1.  (sog.  „Septennat“)  lautenden  Gesetz- 
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entwurfes,  dessen  Annahfiae  aiu20.  Nov.  1873 
erfolgte.  Die  von  jetzt  ab  rein  politische  Lauf- 
bahn M.'s  findet  sich  in  H.  Bartling  „Die  Re- 
publik in  Frankreich“  (Uns.  Zt,  1875 — 77).  — 
E.  de  Mirecourt,  Hist,  contemp.  Nr.  117,  Par. 
1867 ; R.  de  Lavall^,  Gouvernement  du  25  Mai, 
Biogr.  d.  M.  etc.,  Par.  1873;  P.  Estienne,  Hist, 
de  M.,  Par.  1874.  Brt, 

Macomber- Kanone,  ein  nach  seinem  Erfin- 
der benanntes  Geschütz,  das  indes  nur  in 
der  Art  seines  Zusammenbaues  einige  Eigen- 
tümlichkeiten aufweist,  welche  ihm  eine 
besonders  grosse  Widerstandsfähigkeit  geben 
sollen.  Drei  Stäbe  Schmiedeeisen  von  ver- 
schiedener Dichtigkeit  werden  zusammenge- 
schweisst  und  die  Luppe  zu  einer  runden 
Platte  niedergewalzt,  welche  man  in  der 
Mitte  locht  und  durch  Eintreiben  stählerner 
Dorne  unter  dem  Dampfhammer  so  lange 
aufweitet,  bis  sich  ihr  äusserer  Umfang  zu 
vergrössern  beginnt.  Die  so  hergestellten 
Ringe  werden  mit  ihren  ebenen  Grundflächen 
zu  einem  Rohrkörper  zusammengeschweisst 
und  letzterer  im  hinteren  Theile  noch  durch 
stählerne,  unter  hydraulischem  Drucke  aufge- 
triebene Ringe  verstärkt.  — Die  Herstellung 
von  Rohren  durch  Aneinanderschweissen 
flacher  Scheiben,  bereits  vor  längerer  Zeit 
von  dem  Amerikaner  Horatio  Arnes  vor- 
geschlagen, hat  sich  damals  nicht  bewährt. 
Vor  einigen  Jahren  wurde  in  Engld  eine 
gezogene  .M.-K.  von  1,22  m.  Rohrlänge  und 
nur  3,24  cm.  Kal.  aber  6,35  cm.  Durchmesser 
des  Ladungsraumes  in  Versuch  genommen; 
sie  ertheilte  dem  1,36  Kg.  schweren  Geschosse 
mit  0,68  Kg.  Curtis-Harvey- Pulver  eine  An- 
fangsgeschwindigkeit von  über  610  m.  Ein 
in  so  kleinem  Massstabe  ausgeführter  Ver- 
such berechtigt  selbstredend  noch  zu  keinen 
Schlussfolgerungen  in  Bezug  auf  die  Brauch- 
barkeit von  M’.-Rohren  grösseren  Kalibers. 
— Mtthlgn  d.  österr.  Mil.-Komite  üb.Ggnst.  d. 
Art.-  u.  Gen.-Wsns  1875,  S.  36,  „Notizen.“  W. 

Macquire,  Johann  Gf,  österr.  FZM.,  begann 
seine  Laufbahn  im  Warasdiner-Kreuzer  Grenz- 
Rgte  und  zeichnete  sich  als  Ob.  desselben  bei  der 
Erstürmung  derBocchetta  (l.Sept.  1746),  Ein- 
nahme von  Genua  (7.  d.slb.  Mon.)  u.  a.  0.  in 
Italien  aus.  Bei  Ausbruch  des  7j.  Krieges 
machte  FML.  M.  die  Schlachten  von  Lobositz 
und  Prag  mit,  stih*mte  Gabel,  dessen  Be- 
.satzung  kriegsgefangen  und  womit  die  Lau- 
sitz geöffnet  ward.  Er  zeichnete  sich  dann 
bei  Breslau  um,  wurde  bei  Leuthen  ver- 
wundet, bezwang  den  Sonnemstein  und  leitete 
unter  dem  l’r.  v.  Zweibrücken  die  Belagerung 
v.  Dresden.  Nach  Übergabe  dieses  Platzes 
zumKmdtn  desselben,  FZM.  und  Grosskreuz  d. 
Ther.-Ord.  ernannt  behauptete  er  Dresden 
standhaft  gegen  alle  Bemühungen  Fried- 


rich’s II.  in  einer  zwar  kurzen  (IStäg.)  aber 
mörderischen  Belagerung.  Nach  dem  Frie- 
den ward  M.  Fstgskmdt  von  Olmütz  und 
starb  am  12.  Jan.  1767  zu  Troppau.  — Hirten- 
feld, Mar.-Ther.-Ord.,  Wien  1857.  W.v.  Janko. 

Madalinski,  Anton,  poln.  Gen.,  geb.  1739, 
bahnte  sich,  als  in  Gemässheit  des  mit  Russ- 
land getroffenen  Abkommens  im  März  1794 
seine  Brigade  entlassen  werden  sollte,  am 
13.  März,  aus  der  Gegend  von  Pultusk  auf- 
brechend und  die  preuss.  Kassen  aufhebend, 
einen  Weg  durch  die  ihm  gegenüberstehen- 
den Posten  der  Preussen  und  Rossen,  ver- 
einigte sich  bei  Krakau  mit  Kosciuszko,  nahm 
am  4.  April  an  dem  glücklichen  Treffen  von 
Raclawice  hervorragenden  Antheil,  warf  sich 
nach  den  Niederlagen  von  Sezykoszyn  und 
Dubienka  am  6.  bez.  8.  Juni  nach  Warschau 
hinein  und  ging  nach  Aufhebung  der  Belage- 
rung mit  Dabrowski,  dem  er  sich,  obgleich 
er  der  ältere  war,  unterordnete,  nach  Gross- 
polen. Als  Polen’s  Sache  hier  unterlag  glückte 
es  ihm  nochmals  mit  den  Seinen  nach  War- 
schau zu  gelangen  und  als  diese  Stadt  am 
8.  Nov.  an  Suworow  übergeben  wurde,  ent- 
kam er  wiederum  mit  einigen  Truppen.  Bei 
der  gänzlichen  Niederwerfung  des  Aufstandes 
aber  gerieth  er  in  preuss.  Gefangenschaft. 
Er  starb  am  19.  Juli  1804  zu  Barow  (Polen).  — 
Chodkiewicz,  Portraits  des  Polonais  cälhbres, 
Varsovie  1821.  13. 

Madfaa,  ein  Handgewehr,  welches  die 
Araber  im  13.  Jhrhdrt  kannten,  wahrschein- 
lich die  älteste  Feuerwaffe.  13. 

Madras,  engl.  Stadt  in  Ostindien  auf  der 
Koromandel- Küste  am  Golf  v.  Bengalen. 
Hptstdt  der  Präsidentschaft  M.,  400  000  E., 
hat  einen  schlechten  Hafen,  dennoch  ist  der 
Schiffsverkehr  ziemlich  bedeutend.  Eisen- 
I biihnen  nach  Bombay  und  Calicut  an  der 
j .Malabarküste.  Dicht  neben  der  Stadt,  tort 
am  Meere,  Fort  St  George,  eine  starke  Cita- 
: delle  mit  Arsenalen  und  Magazinen.  Univer- 
j sität,  Sternwarte.  M.  war  die  erste  Be- 
! Sitzung  der  Briten  in  Indien  1639.  Ini  J* 

I 1746  von  den  Franz,  unter  La  Bourdonnoye 
^ erobert,  im  Frieden  von  Aachen  1748  zurück- 
i gegeben.  Sz. 

Madrid,  Hpt-  u.  Residenzstadt  von  Spanien, 
in  Neu-CastUien,  am  1.  Ufer  des  wasserarmen 
Manzanares.  770  m.  üb.  d.  Meere,  in  öder  un- 
fruchtbarerUmgebung,  334000 E.  Universität» 
Gen. -Stabs -Akademie.  Hauptknotenpunkt 
des  Eisenbahnnetzes;  es  gehen  von  M.  3 
Scliienenstränge  nach  N.  (Santander),  ND. 
(Zaragoza)  und  SO.  (Alicante),  welche  sich 
weiter  verzweigen  und  nach  den  bedeutend- 
sten Städten  des  Landes  führen.  1808  von 
1 den  Franz,  besetzt,  am  2.  Mai  blutiger 
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Strassenkampf , in  welchem  jene  unter  Murat 
Sieger  blieben.  Nach  der  Kapitulation  von 
Baylen  wurde  M.  von  den  Franz,  geräumt,  am 
2.  Dez.  unter  Napoleon  wieder  besetzt,  nach- 
dem Bresche  in  die  Citadelle  Retiro  gelegt 
war.  Am  12.  Aug.  1812  hielt  Wellington 
seinen  ersten  Einzug  in  M.  Sz. 

MadrUlbrett,  ein  starkes  Brett  aus  Eichen- 
holz, das  über  der  Mündung  der  Petarden 
(s.  d.)  befestigt  wurde.  Um  die  Sprengung 
eines  Thores,  einer  Mauer  oder  Palissadirung 
auszuführen,  drückte  man  das  M.  durch  höl- 
zerne Stützen  dagegen  oder  hängte  es  mit- 
tels eingeschranbter  Haken  und  eiserner 
Hinge  an.  3. 

Mähren,  Markgrafschaft,  österr.  Kronland, 
402  Q.-M.,  2 Mill.  E.,  wird  im  N.  von  den  Sude- 
ten (Mährisches  Gesenke)  durchzogen,  im  0. 
von  dem  W.-Abhange  der  Kleinen  u.  Weissen 
Karpathen,  im  W.  von  dem  sog.  Mährischen 
Hügellande  erfüllt,  die  Mitte  nehmen  die 
weiten  Ebenen  der  March  und  Thaja  ein, 
welche  sich  nach  S.  zur  Donau  senken.  Die 
March,  welche  dem  Lande  den  Namen  ge- 
geben hat,  ist  der  Hptfluss,  sie  empfängt  von 
r.  aus  dem  Hügellande  die  Thaja  mit 
Schwavzawa,  Iglawa,  Zwittawa,  von 
1-  aus  den  Karpathen  die  Beczwa;  die 
ndlchsten  Gegenden  durchfliesst  die  Oder. 
Die  reiche  Bewässerung,  der  fruchtbare  Boden 
und  ein  mildes  Klima  machen  M.  zu  einem 
der  schönsten  Länder  der  Monarchie,  über 
50%  des  Bodens  ist  Ackerland,  2G%  Wald, 
0"/o  Weide,  8,5%  Wiesen  und  (järten,  1,3% 
Weinland;  nur  4,2%,  ohne  Ertrag.  Die  frucht- 
barsten Gegenden  sind  die  Niederungen  um 
OlmQtz,  Krcmsier  und  Prossnitz  (Hanna). 
Ackerbau  und  Viehzucht  liefern  reiche  Erträge, 
Industrie  (Rübenzucker)  und  Handel  sind 
bedeutend.  Von  den  Bewohnern  sind  70% 
Slaven  u.  zw.  Mähren  in  der  Mitte,  Slovakeu 
im  SO.;  27%  Deutsche,  w'elche  in  den  Sude- 
ten und  im  S.  des  Landes  wohnen,  der  Rest 
Czechen,  Polen,  Kroaten,  .luden.  Es  führen 
aus  Böhmen,  Schlesien  undUngarn  eine  Menge 
von  Eisenbahnen  und  Strassen  durch  M.  kon- 
zentrisch nach  Wien.  Sz. 


I Chlodwig  verschwand  das  M.  in  seiner  alten 
j Bedeutung,  da  es  infolge  der  wachsenden 
I Grösse  des  Reiches,  der  Theilungcn  und  der 
Zwistigkeiten  der  Theilherrscher  unmöglich 
, wurde  eine  solche  Versammlung  abzuhalten 
I und  eine  Musterung  des  gesamten  Heere.‘< 

I schon  deshalb  unnötig  war,  weil  die  Kriege 
! sich  auf  bestimmte  Gebiete  beschränkten,  also 
I ein  Aufgebot  in  diesen  genügte.  Nur  in 
Austrasien,  den  dtschen  Landen  der  Franken, 
i erhielt  sich  die  Gewohnheit,  dass  der  König 
jhrlch  am  1.  März  mit  seinen  Grossen  Be- 
rathungen abhielt,  und  seit  die  austmsischen 
I Karolinger  an  die  Regierung  kamen  erhielt 
das  M.  als  allgemeine  Reichs-  und  Heeres- 
versammlung wieder  erhöhte  Bedeutung. 

^ Unter  Kg  Pippin  ward  das  M.  in  ein  Mai- 
jfeld  (campus  Maji,  campus  Madius; 

I verwandelt;  die  vorgerücktere  Jahreszeit 
! mochte  zum  Antritt  des  Feldzuges  gleich 
! von  der  Versammlung  aus  gelegener  er- 
scheinen, vielleicht  war  auch  die  Rücksicht 
I auf  Fourrage  für  die  neu  eingeführte  Reiterei 
bestimmend.  Der  Name  „Maifeld“  wurde 
beibehalten,  auch  wenn  die  Versammlung 
später  erst  im  Juni,  Juli  oder  August  statt- 
fand; er  verschwand  seit  Ludwig  d.  From- 
I men,  unter  welchem  die  Reichsversammlun- 
gen einen  wesentlich  anderen  Charakter  an- 
nahmen.  — Waitz,  Dtsebe  Verfassungsgesch., 
II,  521,  Kiel  1847;  111,465,  1801.  H.  Bresslau. 

Maffei,  Ferdinand  Alexander  Marq. , kur- 
bayer.  (ien.-Lt,  geh.  1662  zu  Verona,  gest. 
1730  zu  München.  1683  in  kurbayer.  Dienste 
getreten  nahm  M.  am  Entsätze  von  Wien, 
j an  den  Türkenkriegen  1 683 — 88,  am  Reichs- 
! kriege  gegen  Ludwig  XIV. , am  Span.  Erb- 
: folgekriege  in  Bayern  und  in  den  Nieder- 
landen und  am  Türkenkriege  1717  theil,  bei 
welch’  letzterer  Gelegenheit  er  sich  in  der 
Schlacht  bei  Belgrad  als  Führer  des  bayer. 
Hilfskorps  besonders  auszeichnete.  Seine  von 
einem  Ungenannten  herausgegebenen  Me- 
moiren entluolten  sehr  schätzbare  Beiträge 
I zur  Geschichte  des  Span.  Erbfolgekrieges.  — 
I Mem.  d.  M.,  La  Haye  1740;  Höfler,  Gesch.  d. 
bayer.  Heeres  unt.  Max  Emanuel  in  Arch.  f. 

I Oft'.,  Mnchn  184'J — 50.  Ldm. 


Märzfeld  (campus  Martius),  bei  den  sa- 
lischen  Franken  die  alljährlich  im  März  zu- 
‘aramentretende  Versammlung  des  Volke.s  in 
Waffen,  welche  vor  der  vollen  Ausbildung 
der  königlichen  Souveränetät  auch  noch 
einen  gewissen  Antheil  an  der  Stammes- 
regierung  und  Gesetzgebung  ausgeübt  zu 
baben  scheint,  vorzugsweise  aber  schon  da- 
mals und  später  ausschliesslich  als  Heer- 
schau- und  Musterungsversammlung  diente, 
von  der  aus  unter  Umständen  sofort  in  den 
Krieg  gezogen  wurde.  In  der  Zeit  nach 


Magazin:  jeder  Ort,  welcher  dazu  bestimmt 
ist,  etwas  zu  verwahren.  GemeinigUch  Ge- 
bäude, werden  sie  nach  den  Gegenständen 
benannt,  die  sie  bergen  sollen.  Man  hat 
daher  Fourrage-,  Getreide-,  Mehl-,  Brod-, 
Fleiscli-,  Proviant-,  Pulver-M.e.  Nach  der 
Verschiedenheit  der  in  ihnen  aufgehäuften 
Gegenstände  müssen  die  M.c  auch  unter- 
schiedliche Einrichtungen  und  Lage  haben. 
Mit  Ausnahme  der  Pulver-M.e  sind  für  den 
Frieden  sämtliche  M.e  feuerfest  zu  erbauen, 
mit  der  nötigen  Ventilation  zu  versehen  und 
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womöglich  ausserhalb  der  Städte,  gegen 
Erneuten  gewahrt,  unterzubringen.  B.  v.  B. 

M.  hat  in  der  Waffenlehre  verschiedene 
Bedeutungen,  die  das  mit  einander  gemein 
haben,  dass  sie  einem  Aufl)ewahrungsraume 
gelten.  So  wurden  bei  den  früheren  Büchsen, 
Jäger-  und  Schützengewehren  M.e  zur  Unter- 
bringung von  Zubohörstücken  und  auch  einigen 
Geschossen  in  dem  Kolben  angebracht.  Dies 
waren  kastenartige  Austiefungen  in  der  Seite 
der  Kolbe,  meist  in  viereckiger  Form,  die 
entweder  durch  einen  Schieber  mit  Sperr- 
feder oder  durch  «ine  um  eine  Achse  dreh- 
bare Klappe  mit  Sperrfeder  geschlossen  wur- 
den. — Bei  den  Repetirgewehren  (s.  d.)  heisst 
der  Raum,  der  die  Patronen  aufnimmt,  welche 
auf  einmal  eingeladen  aber  je  nach  Bedarf 
verfeuert  werden,  M. , „M.gew’chre.“  Ihr 
M.,  eine  metallene  Röhre  vom  Kaliber  des 
Gewehres,  ist  unter  dem  Laufe  im  Vorder- 
schafte oder  im  Kolben  gelagert.  v.  LI. 

M. Verpflegung:  Ernährung  desHeeres  aus 
Vorräthen,  die  an  einzelnen  Punkten  des 
Kriegsschauphitzes  aufgespeichert  sind. — Zu 
allen  Zeiten  wurden  grosse  Heere,  besonders 
bei  der  Defensive  und  während  der  Konzen- 
tration zur  Schlacht,  aus  M.en  vcri)flcgt;  jeder 
tüchtige  Feldherr  legte  gelegentlich  M.e  an, 
um  das  Heer  unabhängig  vom  Kriegstheatcr 
erhalten  und  bew-egen  zu  können,  selbst 
Baner  versuchte  es  in  den  späteren  Jahren 
des  30j.  Krieges.  Die  verscliiedenen  Arten 
der  Heeres-Verpflegung  sind  zu  aller  Zeit 
nebeneinander  angewendet.  Aber  ein  Modus 
war  meist  der  vorherrschende,  die  Art  der 
Kriegführung  bedingende,  oftsie  bestimmende: 
im  7j.  die  M. Verpflegung,  im  .lOj.  die  Fourragi- 
rung.  d.  h.  Plünderung,  in  den  napoleonLschen 
die  Requisition;  dennoch  legte  im  30 j.  Kriege 
z.  B.  Wallenstein  M.e  an,  Requi.sitionen  wur- 
den ausgeschrieben,  Proviant  mitgeführt;  im 
7j.,  z.  B.  1757  auf  dem  Marsche  von  Rossbach 
nach  Leuthen,  w’urden  die  Soldaten  einquar- 
tiert, Pferdefutter  und  Fleisch  wurde  auch 
damals  nur  durch  Fourragirung  oder  Requi- 
sition beschafi't.  Napoleon  legte  z.  B.  1S12 
gros.'sartige  M.e  an , und  die  Truppen  in 
Spanien,  z.  B.  unter  Mas.sena,  lebten  durch 
die  gewaltsamste  Fourragirung.  IbOG  und , 
lh7U  ist  das  deutsche  Heer  durch  alle ' 
nebeneinander  angewendeten  Formen  er- 
nährt; immer  wurde  die  den  Verhältnissen 
am  meisten  entsprechende  vorherrschend 
angewendet.  Cancrin  nennt  dies  „das  System 
der  vielseitigen  Aushilfen.“  Den  grössten 
Einfluss  auf  die  Kriegführung  übte  die  M. Ver- 
pflegung im  IS.  Jhrhdrt,  eigentlich  von  I6S9 
bis  lb07,  wenngleich  die  franz.  Heere  seit  1793 
zu  anderen  Formen  übergegangen  waren. 
Das  batte  sich  historisch  dadurch  entwickelt. 


I dass  im  30j.  Kriege,  besonders  nach  Gustav 
Adolf  und  Wallcnstein,  den  Soldaten  meist  die 
Sorge  für  ihre  Verpflegung  überlassen  wurde, 
die  Folge  war  Verödung  des  Landes,  Krieg 
zwischen  Soldaten  und  Bauern,  Auflösung 
aller  Disziplin  und  Demoralisation  des  Sol- 
daten. Die  Operationen  wurden  in  Folge 
dessen  wesentlich  durch  die  Rücksicht  b^ 
stimmt,  Landstriche  zu  finden,  in  denen  das 
Heer  Lebensmittel  finden  konnte.  — ln  den 
letzten  Jahrzehnten  des  17.  .fhrhdrts  waren 
Flandern,  Oberitalien,  Pfalz,  Rbeinlande  viele 
Jahre  die  Schauplätze  des  Krieges,  die  Heere 
waren  immer  grösser  geworden,  da  wurde  es 
unmöglich  sich  Jahre  lang  von  dem  kleinen 
I^andstriche,  in  dem  sie  sich  bewegten,  zu  er- 
nähren. Der  Krieg  drehte  sich  grossentheils 
um  die  Festungen , und  dies  stand  mit  dem 
sich  neu  bildenden  Systeme  in  Wechsel- 
wirkung, da  die  M.e  in  Festungen  angelegt 
werden  mussten,  und  diese  Bedingungen  der 
Subsistenz  für  den  Krieg  entscheidender, 
andererseits  der  Krieg  durch  die  Belagerungen 
örtlicher  wurde,  also  die  Anlegung  von  M.en 
forderte.  Denn  je  oöensiver  der  Krieg  ist, 
je  grösser  das  Feld  auf  dem  er  sich  bewegt, 
desto  leichter  kann  er  von  der  Hand  in  den 
Mund  leben.  Die  Verbrennung  der  Pfalz  1689 
soll  zunächst  zu  künstlicher  Verpflegung  des 
dort  operirenden  Heeres  Veranlassung  gegeben 
haben;  die  barbarische  Massregel  hatte  hu- 
mane Folgen,  denn  das  Kriegstheater  litt 
weniger  bei  M. Verpflegung  als  wenn  die  Heere 
durch  Fourragirung  ernährt  wären.  Vom 
Ende  des  17.  Jhrhdrts  an  zielen  Verpflegungs- 
und Marschordnungen,  Servis  - Reglements 
etc.  darauf  hin,  nicht  blos  den  Unterthan 
gegen  das  eigene  Heer  sicher  zu  stellen, 
sondern  selbst  im  Kriege  das  Privateigentum 
in  Feindesland  zu  schonen.  Das  gebot  nicht 
allein  die  Menschlichkeit,  auch  der  Vortheil; 
denn  eine  Gegend  konnte  viel  länger  ein 
Heer  ernähren,  w^enn  das  Landvolk  von  der 
Plünderung  verschont  blieb  und  systema- 
tisch für  die  Ernährung  des  Heeres  gesorgt 
wurde.  Die  Kriege  w'urden  menschlicher  und 
unblutiger,  aber  wie  sie  örtlicher,  alle  Be- 
wegungen langsamer,  der  Tross  grösser  ge- 
worden — die  M.verptlegung  bedingte  ein 
Mehl-  und  Brod-Fuhrwesen  — , so  verloren  die 
Feldherren  meist  das  Endziel  des  Krieges  aus 
den  Augen,  es  wurde  mehr  raanövrirt  als 
geschlagen;  der  Zweck  des  Krieges  war,  dem 
Gegpier  einige  Festungen,  vielleicht  eine 
Provinz  abzunehmen.  — Seit  den  Kriegen 
Ludwig’s  XI\\  suchen  alle  Regierungen  den 
Unterhalt  des  Heeres  unabhängiger  vom 
Lande  zu  machen.  Man  fing  an  alles  aal 
Käufe  reduziren  zu  wollen,  dies  humanere 
System  fesselte  die  Operationen  bedeutend, 
machte  schnelle  ganz  unmöglich.  Es  konnte 
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nur  durch  Anlage  von  M.en  und  stete  Mit- 
fuhrung  der  unentbehrlichsten  Lebensmittel 
für  die  Truppen  — des  Brodes  — geschehen. 
Dadurch  wurde  die  Kriegführung  einerseits 
unabhängig  von  den  Bewilligungen  der 
Stände  und  vom  Lande,  in  dem  sie  operirte, 
lujd  allein  an  den  Willen  des  Fürsten  und 
Feldherrn  geknüpft  (Ludwig  XIV.  war  der 
erste,  der  das  ausführen  konnte,  weil  in 
Frankreich  zuerst  unter  ihm,  durch  Colbert 
und  Louvois,  eine  geordnete  Finanzwirt- 
Schaft  und  straffe  Administration  cingeführt 
war);  andererseits  waren  die  Ueere  unendlich 
jfebunden  durch  die  Notwendigkeit,  in  der 
Wirkungssphäre  der  M.e  und  des  Fuhrwesens 
zu  bleiben.  Die  Blütezeit  dieses  Modus 
war  der  7j.  Krieg;  der  grosse  König  blieb 
im  ganzen  bei  dieser,  das  offensive  Element 
lähmenden,  seinem  Charakter  wenig  zu- 
sagenden Art,  die  Napoleon  verwarf  und 
dem  einen  Theil  seiner  Erfolge  verdankte. 
Es  lag  in  der  humanen  Richtung  des  18. 
Jhrhdrts,  das  Privateigenthum  zu  schonen, 
frühere  Kriege  hatten  ihren  Schauplatz  in 
wenigen  Wochen  verwüstet,  alle  3 Schlesischen 
spielten  auf  einem  Theater  von  geringer  Aus- 
dehnung. Dann  bestand  das  Heer  des  Königs, 
besonders  in  den  ersten  Kriegsjahren,  grossen- 
theils  aus  geworbenen  Ausländern,  die  nur 
eine  eiserne  Disziplin  zusammenhielt;  die  Ord- 
nung war  an  einen  Vorpflegungsmodus  gebun- 
den, der  dieSorge  für  die  Ernährung  derTimp- 
pen  selbst  übernahm.  Dann  hatte  der  König 
1742—44  grosse  Verluste  dadurch  erlitten, 
dass  er  nicht  für  geregelte  Verpflegung 
gesorgt  hatte  und  zu  weit  in  wenig  ange- 
bauten feindlichen  Ländern  vorgedrungen 
war.  Nach  der  Eroberung  von  Prag  1744 
▼ar  er  mit  Lebensmitteln  auf  nur  15  T.  über 
Tabor  bis  Budweis  vorgedrungen,  um,  dem 
Wunsche  seiner  Verbündeten  gemäss,  eine 
Verbindung  mit  Bayern  herzustellen.  In  der 
HUt.  de  inon  temps  sagt  der  König  darüber: 
,Ce  fut  lä  le  principe  de  tous  mes  malheurs. 
-\ucun  gene'ral  ne  fit  ))lus  de  lautes  que  le 
roi  dans  cette  Campagne.  La  premiere  fut 
certainement  de  ne  s’etre  pas  pourvu  de  ma- 
gasins  assez  consid4rables  pour  se  soutenir 
an  moins  six  mois  en  Boheme.  Pour  bfitir 
ledifice  d’une  arm^,  il  faut  se  Souvenir  que 
ie  venti-e  en  est  le  fondement.“  Im  7j. 
Kriege  hatte  der  König  mit  geringen  Kräften 
das  geographisch  sehr  ungünstig  gestaltete 
Land  zu  decken,  nur  das  Heer  unter  seinem 
unmittelbaren  Befehl  war  stark  genug,  um 
gelegentlich  che  Offensive  ergreifen  zu  kön- 
nen. daher  hat  er  selbst  sich  weniger  an  die 
Kegeln  der  .M.veiqiflegung  gebunden  (Marsch 
nach  Schlesien  nach  der  Schlacht  bei  Ross- 
bacb)  als  Pr.  Heinrich  und  Ferdinand  von 
Braunschweig. 


i 


Im  7j.  Kriege  erhielt  jeder  Infanterist  mo- 
natlich 6 Mk,  der  Kavallerist  Mk  Sold, 

im  Frieden  w’urden  1 Mk  20  Pf.  für  das  ge- 
lieferte Brod  einbehalten,  ausserdem  an 
Fleischgeld  wchtlch  58  Pf.,  oder  als  Äquivalent 
dafür  wchtlch  3mal  ’/2  ^ Fleisch  geliefert, 
Gemüse,  Getränk  und  Salz  musste  sich  derSoL 
dat  von  seinem  Traktamente  kaufen,  die  Four- 
rage  wurde  in  natura  gegeben,  sie  wmrde  im 
Felde  durch  Fourragirung  (gewaltsame  Bei- 
treibung durch  die  Truppen)  beschafft.  Die 
Grundlage  aller  Operationen  waren  die  Mehl- 
M.o  und  Bäckereien,  die  auf  dem  Kriegssclmu- 
platze  angelegt  wurden ; in  den  ersteren  wurde 
Mehl  in  Fässern  und  Säcken  aufgespeichert, 
wie  auch  die  Gemeinden  des  Landes  gegen 
V ergütigung  dahin  liefern  mussten.  Korn  und 
dasMehl  wurden  vom  Staatsschätze  angekauft, 
die  Landeslieferungcn  dienten  zur  Aushilfe. 
Eine  Armee  von  lüOüOO  Mann  brauchte  tgleh 
200000  U Brod,  ein  Berliner  Scheffel  Mehl 
ä 75  gab  100  ff  Brod,  daher  rechnete  man 
auf  100  Mann  tgleh  2 Scheffel  Mehl,  also  zur 
täglichen  Verpflegung  der  Armee  2000  Scheffel. 
Würde  also  für  eine  auf  30  T.  berechnete  Ope- 
ration einer  Armee', von  öOOOüMann  einM.  errich- 
tet, so  müssten  30000  Scheffel  Mehl  aufgekauft 
werden.  In  den  späteren  Notjahren  1771 — 72 
hatte  der  König  den  Jahresbedarf  seines  Heeres 
— 76000  Wispel  Roggen  — in  seinen  M.en  in 
Bereitschaft.  — Die  Armeen  führten  Bügelöfen 
zum  Backen  mit;  7 eiserne  Bügel  — 18  Cent, 
schwer  — bildeten  das  Gewölbe  des  Ofens 
und  wurden  mit  den  Spitzen  in  die  Erde  ge- 
steckt. Sie  hatten  Falze,  in  welche  die 
Mauersteine  gelegt  wurden.  Giebel  w’urden 
vorn  und  hinten  eingemauert.  Solche  Öfen 
erforderten  500  Steine,  5<»0  wurden  durch  die 
Bügel  erspart.  4 — 5 mal  konnten  tgleh  200 
Brode  ä 6 ff  darin  gebacken  werden.  Eine 
Armee  von  30000 Mann  führte  17Bügelöfen  mit, 
die  tgleh  17000  Brode  oder  51000  Portionen 
ä 2 ff  backen  konnten,  also  in  2 T.  den  3täg. 
Bedarf,  und  darüber.  Zu  den  Öfen  gehörten 
Mehl-  und  Backzelte  etc.  Auf  17  Bügelöfen 
wurden  276Bäcker.  10  Maurer  und  2 Bötticher 
gerechnet.  — Das  Brod  durfte  nur  9 T.  alt 
werden,  sonst  wurde  es  ungenie.ssbar;  der 
Soldat  trug  auf  3 T.  bei  sich,  cs  musste  daher 
ein  Brodfuhrwesen  eingerichtet  w’erden,  das 
für  einen  6täg.  Bedarf  genügte.  Jede  Kom- 
pagnie oder  Eskadron  führte  einen  4.spännigen 
Brodwagen  mit  sich,  der  COüO  ff  Brod  laden 
konnte;  den  Bäckereien  wurde  der  Otügigo 
Mehlbedarf  durch  ein  Mehlfuhrwesen  zuge- 
führt. — Daraus  ergab  .sich  eine  grosse  Gebun- 
denheit aller  Operationen  — mit  9täg.  Pro- 
viant rückten  die  Truppen  aus,  und  das  Fuhr- 
wesen führte  nur  auf  9 T.  Mehl  mit  sich; 
es  sollte  aber  der  Bedarf  der  Armee  bei  länger 
als  18  T.  dauernden  Bewegungen  sicher  ge- 
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stellt  werden.  Beim  Beginn  des  Marsches 
war  auf  9 T.  Brod  da,  die  Armee  konnte  nur 
5 — 6 Märsche  machen,  sonst  würde  die  Bäck- 
erei nicht  im  Stande  gewesen  sein,  am  10. 
T.  Brod  zu  schaffen.  Am  5.  und  6.  T.  wurde 
daher  die  Bäckerei  aufgeschlagen,  und  die 
Armee  durfte  sich  nur  so  weit  vom  Haupt-M.e 
entfernen,  dass  das  Mehlfuhrwesen  sich  immer 
aus  ihm  ergänzen  konnte.  Bäckerei  und  M. 
durften  nur  3 Märsche  von  einander  entfernt 
sein,  denn  die  Mehlwagen  brauchten  3 T.  zum 
Hinmärsche,  3 T.  zmn  Rückmärsche,  2 T.  zum 
Ab-  und  Aufladen , 1 Ruhetag  ==  9 T.  Dies 
war  die  Regel;  Hess  man  den  Ruhetag  aus, 
so  konnte  man  etwas  Brod  ersparen  und  etwas 
weiter  gehen.  Die  Armee  durfte  sich  nur 
2 T.  von  der  Bäckerei  entfernen  — auf  (5  T. 
koimte  das  Brodfuhrwesen  nur  laden.  2 T. 
zum  Hinmärsche,  2 zum  Rückmärsche,  2 T. 
zum  Auf-  und  Abladen  0 T.  5 und  aus- 
nahmeweise 7 Tagemärschc  durften  die  Heere 
also  sich  nur  von  ihren  M.en  entfernen,  ohne 
neue  anzulegen,  und  hieran  waren  alle  Ope- 
rationen gebunden,  wenn  man  nicht  zu  ausser- 
ordentlichen Mitteln  greifen  wollte,  die  der 
König  scheute.  Es  wurde  Regel,  die  Bäcke- 
reien in  solcher  Entfernung  vom  Proviant- 
M.e  anzulegen,  dass  das  Proviant-Fuhrwesen 
im  Stande  war,  den  Abgang  in  9 T.  durch 
neues  Mehl  zu  ersetzen,  und  die  Armee  von 
der  Bäckerei  nur  so  weit  zu  entfernen,  dass 
die  Brodwagen  den  Hin-  und  Rückmarsch 
zur  Armee  in  6 T.  zurücklegen  konnten. 
Das  Brod  durfte  nur  9 T.  alt  werden,  — auf 
9 T.  führten  die  Truppen  mit,  — am  6.  T. 
nach  dem  Ausmarsche  war  das  neue  Brod 
fertig,  wurde  am  7.  geladen,  fuhr  am  S.  und 
9.  von  der  Bäckerei  zu  den  Truppen,  am  lu. 
hatten  die  Truppen  neues  Brod  auf  3 T. 
(lü.,  11.,  12.)  — am  4.  wurde  angefangen  für 
den  2.  Transport  zu  backen,  am  9.  war  das 
Brod  fertig,  am  10.  geladen,  den  11.  und  12. 
unterwegs,  am  13.  früh  hatten  die  Truppen 
neues  Brod  — am  10.  durch  den  3.  Trans- 
port (10.,  17.,  18.)  — am  19.  fr.  war  das  Brod, 
das  die  erste  Wagen-Kolonne  führte,  wieder 
tla.  — An  diesem  Leitseile  des  täglichen  Lebens- 
bedürfnisses drehte  sich  die  Armee  um  das 
M.;  wollte  sie  weiter  gehen,  so  musste  ein 
neues  Pivot  ge.schatt’en  werden.  — Natürlich 
mussten  die  Mehl-  und  Brodtransporte  stets 
durch  Truppen  begleitet  werden,  ebenso 
wie  Bäckereien  und  M.e  Besatzungen  er- 
hielten, was  einen  Theil  der  Kräfte  der 
Armee  konsumirte.  — Dies  ist  das  Fünf- 
mär  sc  he  System,  welches  in  der  2.  Hälfte 
des  18.  Jhrhdrts  das  vorherrschende  war, 
zu  dem  Cancrin  in  seinem  vortrefflichen 
Werke  über  Mil. -Ökonomie  ein  Schema 
gibt,  das  er  von  seinen  „tiefdenkenden“ 
Freunden  v,  Phull  und  v.  Wolzogen  er- 


halten hatte;  ein  guterTheil  der  strategischen 
Weisheit  jener  Tage  bestand,  nach  Cancrin’s 
Worte,  aus  solchen  künstlichen  Schematen. 
die  als  Geheinuiis  betrachtet  wurden.  Wie 
aber  dieselben  Verhältnisse  überall  dieselben 
Massregeln  hervorrnfen,  so  ist  noch  heute 
jede  grosse  Armee,  die  längere  Zeit  auf  einem 
Flecke  steht,  und  sich  weder  durch  Requi- 
sitionen noch  durch  Fourragirung  verpflegen 
kann,  der  auch  keine  Eisenbahn  im  Rücken 
zur  Verfügung  steht,  zur  Anlage  von  M.eu 
gezwungen,  die  durch  ein  Fuhrwesen  das 
Brod  zur  Armee  schaffen.  Fehlt  es  bei  sehr 
grossen  Entfernungen  an  allen  rückwärtigen 
Verbindungen  durch  Eisenbahnen  oder  Flüsse, 
so  müssen  Bäckereien  angelegt  werden,  denn 
das  Brod  bleibt  heute  nicht  länger  geniess- 
bar,  als  im  18.  Jhrhdrt.  Grant  hatte  1864  in 
Virginien  ein  Fuhrwesen,  das  die  Verbindung 
der  Armee  mit  den  M.en  vermittelte,  und  seine 
wie  Sherman’s  Berechnungen  an  Zeit,  Raum 
und  Transportmitteln  sind  im  wesentlichen 
dieselben,  wie  zur  Zeit  des  Fünfmärschesys- 
tems. — Bei  Defensiv -Operationen,  wo  man 
sich  zwischen  zwei  M.en  bewegte,  konnte  man 
mit  denselben  Mitteln  in  lö  T.  9 Märsche 
machen.  Die  Armee,  von  einem  M.e  ausrückend, 
machte  3 Märsche,  dann  blieb  sie  3 T.  stehen 
und  Hess  backen,  machte  3 Märsche  und  blieb 
wieder  3 T.  stehen  lun  backen  zu  lassen,  hatte 
also  am  Abend  des  6.  T.  noch  auf  6 T.  Brod 

— marschirte  den  7.,  8.  und  9.T.,  blieb  wi^er 
3 T.  stehen  und  liess  backen,  um  für  die  3 
folgenden  Marschtage  — 13.,  14.,  15.  — Brod 
zu  haben.  Am  15.  war  das  Brod  zu  Ende  und 
das  neue  M.  erreicht.  Daher  durften  die  M.e 

— selb-st  in  der  Defensive  — höchstens  9 
Märsche  von  einander  entfernt  sein,  und  man 
hat  die  Entfernung  der  Festungen  eines  Lan- 
des auf  dies  System  begründen  wollen.  Meh- 
rere Festungen  au  der  Nordostgrenze  Frank- 
reichs scheinen  infolge  solcher  Erwägungen 
gebaut  zu  sein.  Dies  9 Märschesystem  w urde 
namentlich  in  der  Armee  des  Pr.  Heinrich  an- 
gew’endet,  und  der  Biograph  desselben,  H.  v. 
Bülow,  hat  sein  Kriegssystem  „im  Geiste  der 
neuen  Kriegsführung“  auf  tlie  M.verpflegu“? 
begründet.  Aus  ihr  entwickelt  sich  der 
Kordon-  und  Postenkrieg,  wie  die  defen- 
sive Natur  der  Kriegführung,  welche  mit  der 
voi-angegangenen  des  3üj.  Krieges  in, schroÖem 

• Widerspruche  steht,  mit  Notwendigkeit. 
Die  gewaltigen  Invasionskriege  Napoleons, 
die  in  steter  Initiative  energisch  auf  das  End- 
ziel des  Krieges  drangen,  stehen  im  schärfsten 
Gegensätze  zu  dieser  durch  das  Fününärsche- 
system  und  die  damals  übliche  Methode 
gebundenen  und  gelähmten  Art  der  Krieg- 
führung. — Tempelhoff’,  Anm.  z.  Lloyds  üesc 
d.  7j.  Krieges,  Brln  1794;  Cancrin,  Mil  'G^®' 
nomie,  Ptrsbg  1S20;  Richthofen,  Haushalt 
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Kriegsbeere  i.  d.  Hdbblthk  f.  Off.,Brln  1828 — 
^3:  Vaachelle,  Cours  d'administration  inil.,  3. 
Aufl.,  PafU  1854;  Baumann,  Studien  üb.  d. 
Verpflegung  i.  Felde,  Lpzg  1863.  v.  Mhb. 

Magdala,  Fstg  in  Abessinien  (s.  d.)  A.  v.  D. 

Magdeburg,  preuss.  Stadt  an  der  mittleren 
Klbe,  Hptort  der  Prov.  Sachsen,  88ÜÜÜ  E. 
Von  Karl  d.  Gr.  gegründet,  von  Otto  I.  zum 
Sitze  eines  Erzbischofs  gemacht,  gelangte  M. 
bald  zu  Ansehen  und  Wolstand,  wozu  die 
Lage  an  dem  schiffljaren  Strome  und  die 
Fruchtbarkeit  der  Umgegend  am  1.  Elbufer 
beitrugen.  Am  Ausgange  des  Mittelalters 
war  es  eine  der  reichsten  und  wichtigsten 
Städte  Norddtschlds.  Noch  heute  ist  es  ein 
bedeutender  Handelsplatz,  daneben  hat  sich 
in  der  Stadt  und  der  Umgebung  eine  gross* 
artige  l'abrikthätigkeit  entwickelt.  Neben 
seiner  wirtschaftlichen  hat  M.  hohe  mil. 
Bedeutung.  Es  liegt  an  einem  Strome,  wel- 
cher das  Dtsche  Reich  der  ganzen  Breite 
nach  durchfliesst  und  zwar  ziemlich  in  der 
Mitte;  hat  mehrere  feste  Brücken  über  den- 
selben, und  ist  der  Knotenpunkt  zahlreicher 
Strassen  und  Eisenbahnen.  Von  jeher  stark 
i)€festigt  ist  es  jetzt  ein  Haupt waftenplatz, 
wichtig  sowol  für  die  Vertheidigung  der 
Klblinie  und  damit  Berlin’s,  als  auch  wegen 
seiner  centralen  Lage  und  materiellen  Hilfs- 
mittel als  grosses  Depot.  In  den  letzten  J. 
ist  M.  durch  Erweiterung  und  Umbau  der 
Knceinte,  sowie  durch  Anlage  eines  Gürtehs 
detachirter  Forts  in  eine  Lagerfstg  verwan- 
delt. Die  Elbe,  welche  hier  von  S.  nach  N. 
fliesst,  theilt  sich  oberhalb  der  Stadt  in  die 
-Ute  und  die  Stromelbe,  bez.  im  0,  und  W., 
welche  sich  unthlb  M.  wieder  vereinigen; 
es  wird  dadurch  eine  Insel,  der  „Werder,“ 
gebildet.  Demgemä.ss  zerfiUlt  die  Befesti- 
gung in:  1)  Stadtbfstgg  am  1.  Elbufer,  be- 
stehend aus  3 Polygonalfronten  mit  8 Kava- 
lieren und  3 Ravelinen  im  S.  und  W.  und 
anschliessend  2 unregelmässigen  bastionirten 
Fronten  ini  N.  Sie  lehnt  ihre  Flügel  an  die 
Llbe  und  umgibt  das  auf  dem  1.  Ufer  lie- 
gende eigentliche  M.  in  weitem  Halbkreise; 
nach  der  Elbe  ist  sie  durch  eine  krenelirte 
•Mauer  geschlossen.  2)  Bfstgg  des  Werders, 
bestehend  aus  der  Citadelle,  einem  bastio- 
nirten Fünfeck  und  einigen  kleinen  Schan- 
zen längs  der  Eisenbahn.  3)  Bfstgg  der 
Friedrichsstadt,  d.  i.  des  kleinen,  auf  dem  r. 
l’fer  der  Alten  Elbe  liegenden  Stadttheiles, 
im  Umbau  begrift'en.  Die  Friedrichsstadt 
'nrd  eine  tenaillirte  Umfassung  erhalten 
mit  einer  krenelirten  Mauer  längs  der  Elbe. 
Der  Werder  ist  mit  dem  1.  Elbufer  durch 
die  Strom-  und  eine  Eisenbahnbrücke,  mit 
dem  r,  durch  die  Lange  und  eine  Eisenbahn- 
brücke  verbunden.  Ausser  dieser  letzteren 


geht  unthlb  des  Werders  die  neue  Eisenbahn- 
brücke (Berlin-M.)  über  den  Fluss.  Die  Fstg 
hat  13  detachirte  Forts  mit  1000  bis  4500  m. 
Abstand  von  der  Enceinte  imd  1500  bis  4500 
m.  unter  einander;  davon  liegen  9 auf  dem 

I.  Elbufer,  2 auf  dem  r.,  2 auf  dem  Werder. 
M.  ist  Sitz  des  Oberpräsidenten  und  der 
obersten  Behörden  der  Prov.  Sachsen,  hier 
befindet  sich  das  Gen.-Kmdo  4.  A.-K.  und 
lagert  der  Ing.-Belagerungstrain.  Unter  den 

; industriellen  Etablissements  ist  die  Gruson- 
j sehe  Eisengiesserei  in  dem  benachbarten 
Buckau  erwähnenswert,  wo  Art.-Geschosse 
(Hartgussgranaten)  und  Panzerungen  ange- 
j fertigt  werden.  — M. , eins  der  Hauptboll- 
I werke  der  Reformation,  wurde  1550—51  vom 
Kurf.  Moriz  v.  Sachsen  als  Vollstrecker  der 
Reichsacht  belagert  und  öffnete  ihre  Thore 
infolge  eines  Vergleiches.  1629  wurde  M. 
von  Wallenstein,  1630  von  Pappenheim  blo- 
kirt  (Zerstörung  i.  J.  1631  (s.  unt.)].  Am 

II.  Nov.  1806  übergab  der  Gouv.,  Gen.  v. 

I Kleist,  die  starke  und  mit  ausreichender  Be- 
satzung versehene  Fstg  an  ein  schwaches 
Blokadekorps  unter  Ney,  ohne  ernstlichen 
Widerstand  zu  versuchen.  1813  und  1814 
wurde  M.  blokirt  und  nach  der  Einnahme  von 
Paris  -von  den  Franz,  geräumt.  Sz. 

Zerstörung  am  10./2Ü.  Mai  1631.  Für 
eine  erfolgreiche  Weiterfülirung  seines  Mitte 
Sommer  1630  begonnenen  Krieges  war  für 
Gustav  Adolf  M.  der  weitaus  wichtigste 
Punkt  in  Norddtschld.  Er  selber  bezeicl^et 
die  Stadt  als  „Basis  der  ganzen  Expedition.“ 
Schon  vor  seiner  Einschiffung  hatte  er  sich 
mit  dem  vertriebenen  Administrator  von  M., 
dem  brdbg.  Prinzen  Christian  Wilhelm,  in  Ver- 
bindung gesetzt  und  ihm  für  den  Fall,  dass 
er  nach  M.  zurückginge  und  dort  eine  Er- 
hebung vorbereite,  seine  Unterstützung  zu- 
gesagt. ln  den  Tagen  seiner  Landung  er- 
schien der  Administrator  in  der  Stadt,  ver- 
anlasste  sie  zu  einer  Verbindung  mit  Schwe- 
den, begann  Truppen  zu  werben  und  zog 
mit  ihnen  Anf.  August  gegen  die  in  der 
Umgegend  liegenden  kais.  Garnisonen  zu 
Felde.  Anfangs  glückte  das  voreilige  Unter- 
nehmen, bis  Mitte  Sept.  grössere  Truppen- 
massen kamen  und  ihm  alle  bis  dahin  ok- 
kupirten  Ortschaften  wieder  abnahmen.  Der 
ganze  Aufstand  war  verfrüht,  Gu.stav  Adolf 
stand  noch  an  der  Üstseeküste  und  konnte 
nicht  daran  denken,  sich  von  ihr  zu  entfer- 
nen. Aber  er  sandte  seinen  besonders  zu- 
verlässigen Ob.  Falkenberg  (s.  d.),  dass  der 
die  Dinge  in  M.  in  verständigerer  Weise 
weiterführe.  Falkenberg  langte  Mitte  Okt. 
1630  an  und  traf  sofort  die  umfassendsten 
Vorbereitungen  auch  gegen  eine  umfassende 
Belagerung:  er  verstärkte  die  vorhandenen 
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Befestigungen  und  legte  eine  Reihe  neuer 
Schanzen  und  vorgeschobener  Werke  an,  so 
dass  die  Stadt  „nunmehr  für  eine  Fstg  gelten 
konnte,“  als  Tilly  von  der  Weser  herankam. 
Selbst  gegen  Gustav  Adolf  weiter  ziehend, 
Hess  er  Pappenheim  mit  10500  Mann  zurück, 
die  Stadt  zu  cernircn.  Aber  auch  nur  eines 
der  Ausscnwerke  zu  nehmen  gelang  ihm  nicht. 
Erst  Ende  Milrz  1031  kam  TiJly  heran;  und 
nun  trat  an  die  Stelle  der  Cernirung  die 
eigentliche  Belagerung.  Auf  der  1.  Seite  der 
Elbe  war  Mannsfeld  mit  den  kais.,  auf  der  r. 
Pappenheim  mit  den  ligistischen  Völkern 
postirt.  Im  ganzen  waren  22000  Mann  z.  F., 
3100  z.  Pf.  mit  bO  Gesch.  zur  Stelle.  Am 
30.  März,  9.  April  nahmen  die  Operationen 
ihren  Anfang  und  Pappenheim  erstürmte 
den  , Trutz  Pappenheim,“  den  ,M.er  Suk- 
kurs,“  den  „Trutz  Tilly“  und  die  Prester- 
schanze. Dann  ging  er  gegen  die  Krakauer 
Werke  vor.  Gleichzeitig  nahm  auf  der 
anderen  Elbseite  Mannsteld  die  drei  Buckauer 
Werke.  Auf  den  glücklichen  Anfang  folgte 
eine  Pause,  da  Tilly  auf  die  Kunde  von 
Gustav  Adolfs  Anmarsche  gegen  Frankfurt 
ayO.  mit  dem  grössten  Theile  seines  Heeres 
zum  Entsätze  der  Stadt  aufbi-ach,  aber  auf 
die  Kunde  von  ihrem  Falle  Mitte  April  zu* 
rückkehrte.  Im  Kriegsrathe  wurde  be.schlos- 
sen  nicht  eher  abzuziehen,  als  bis  man  die 
Stadt  in  Händen  habe.  Nun  wurden  die 
näher  gelegenen  Werke  genommen;  am 
1S./28.  und  19.,  29.  April  die  Befestigungen 
auf  den  Elbinscln;  am  20./30.  die  Zollschanze, 
das  wichtigste  Aussenwerk.  Falkenberg  sah 
sich  jetzt  genötigt  (2.5.  April/5.  Mai)  die  Su- 
denburg, dann  auch  die  Neustadt  abzubren- 
nen. Die  Besatzung  war  in  die  Stadt  ge- 
zogen, sie  zählte  nicht  ganz  2000  z,  F.  und 
250  z.  Pf.  Pappenheim  zog  in  die  Trümmer 
der  Neustadt  ein;  Mannsfeld  stand  auf  der 
Sudenburger  Seite  bi.s  zum  Heideck.  Vom 
Heideck  bis  zum  Krökenthore  hielt  eine  starke 
Reiterwacht.  Auf  dem  Marsch  und  dem  r. 
Elbufer  lag  ligistisches  Volk.  So  war  die 
Stadt  von  allen  Seiten  eng  umschlossen. 
Falkenberg  übernahm  das  Generalkommando 
und  den  Befehl  des  Walles  zw.  Hcideck  und 
Krökonthor,  der  Adinini-strator  den  auf  der 
Sudenburger,  Oberst  v.  Amsterroth  auf  der 
Neu.städter  Seite,  Obstlt  Trost  auf  dem 
-Mai-sch.  Während  Tilly  versuchte,  die  Stadt 
durch  Verhandlungen  zur  Kapitulation  zu 
bringen,  nahmen  die  durch  Ausfälle  unter- 
brochenen Belagerungsarbeiten  ihren  Fort- 
gang. Am  7..  17.  Mai  wurde  das  Bombarde- 
ment eröffnet.  Am  9./19.  Mai  nchm.  trat 
eine  Pause  ein.  .Am  10.  20.  geschah,  den 
Belagerten  völlig  übex'raschend . der  Haupt- 
sturm. Pappenheim  machte  den  .Anfang, 
Er  glückte  nur  allzuwol,  Falkenberg  und 


Tro.st  fielen  im  Gemenge,  der  .Administrator 
wurde  gefangen;  die  Sta<lt  ging  in  Flaniraen 
auf.  Die  alte  Streitfrage  nach  dem  Ursprünge 
des  Brandes  ist  nicht  entgiltig  zu  entschei- 
den. Sicher  i.st  nur,  dass  Pappenheim  seinen 
Soldaten  Befehl  gegeben  hat,  beim  Vordrin- 
gen ein  paar  Häuser  in  Brand  zu  stecken. 
Wenn  man  bedenkt,  das.s  damals  sehr  häu- 
fig bei  Eroberungen  der  eindringende  Sieger 
die  eroberte  Stadt  nicht  nur  ausplünderte, 
sondern  auch  zu  einem  Raube  der  Flammen 
machte,  so  wird  man  um  so  mehr  zaudern, 
die  M.er  selbst  oder  gar  Falkenberg  zu 
beschuldigen,  das.s  sie  die  Stadt  in  der  Ab- 
sicht sie  einzuäschern,  angezündet  hätten. 
Gustav  Adolf  war  es  durch  die  Haltung  der 
Kurf.  V.  Brandenburg  und  von  Sachsen  un- 
möglich gemacht  worden,  der  Stadt  recht- 
zeitig die  in  .Aussicht  gestellte  Hilfe  zu 
bringen.  — G.  Droysen,  Stud.  üb.  d.  Belage- 
rung M.’s  in  Forschungen  z.  dtschen  Gesch., 
III,  433  (mit  Plan),  Göttingen  1863.  Dr. 

Magellan-Strasse,  zwischen  Feuerland  und 
dem  Festlande  Südamerika’s.  Die  Osteinfahrl 
52»)  20' — 52®  40';  Kap  Pillar,  die  AVesteinfahrt, 
auf  52®  43'  sdl.  Br.;  Länge  der  Strasse  über 
330  engl.  Min.  Starker  Strom  läuft  in  der 
Stru.sse  und  sind  gute  .Ankerplätze  überall, 
aus.ser  in  den  Engen,  zu  finden.  Dampfer 
gehen  gewöhnlich  in  4—5  Tagen  durch  die 
Stra.sse.  Für  Segelschiffe  ist  es  ein  unrath- 
samer  Weg,  da  oft  Reisen  bis  zu  SO  Tagen 
vorgekonimen  sind.  — South  .America  Pilot,  II, 
Lndn  1S75.  — Fernäo  de  Magalhäens  aus 
Oporto  entdeckte  die  M.-S.  im  August  1520. 
Unter  den  ferneren  Entdeckern  sind  zu  nennen 
Drakfi  1577,  Hawkin-S  1593,  Le  Maire  und 
Schonten  (s.  Horn,  Kap).  — Als  interessan- 
teste Quelle  mit  vielen  Karten:  Kohl,  Gesch. 
d.  Entdeckungsreisen  zur  M.-S.,  Brln  1S76; 
ferner:  Petermann,  Mtthlgn  1S69,  S.  385; 
Starcke  und  v. Schleinitz,  Annalen  der  Hydro- 
graphie, IV,  Berlin  1S76.  v.  Illlbn. 

Magenta,  Stadt  in  der  oberital.  Prov.  Mai- 
land, 6135  E..  an  der  Stra.sse  und  F.i.senbahn 
Mailand— Novara,  7 Km.  östl.  des  Ticino  und 
3 Km.  östl.  des  Naviglio  grande,  gab  den 
Namen  der  Schlacht,  welche  am  4.  Juni 
1859  zwischen  den  Franz,  und  Österr.  statt- 
fand.  — Napoleon  III.  hatte,  nachdem  am  2. 
und  3.  die  Ticino-Übergänge  bei  Turbigo  und 
San  Martine  durch  das  2.  und  Gardekorp.s 
besetzt  waren,  für  den  4.  die  Ausbreitung 
dieser  beiden  Korps  (35000  Streitb.)  nach  M. 
und  Botfalora  (s.  d.)  angeordnet,  das  3.  nach 
San  Martine  beordex't,  während  das  1.  und 
bei  Novax-a  und  Trecate,  die  Sarden  bei 
Galliate  aufgestellt  wurden.  Osterreichi- 
scherseits  standen  zur  direkten  Vertheidi- 
gung  des  Naviglio  grande  zw,  Kobecco  und 
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BoffaJora,  dann  gegen  die  über  lurbigo  ver- 
rückenden Franz.  6 Inf.-I3rig,  (32000  Streitb.) 
unter  FML.  Gf  Clam  am  8.  abds  bei  M.,  wo- 
von 3 in  erster  Linie  standen;  in  Corbetta 
befand  sich  1 Kav.-Div.  — Gegen  10  U.  vorm, 
begann  die  Vorrückung  der  Franzosen  von 
San  Martine.  FZM.  Gf  Gyulai  beorderte  um 
11  U.  die  Div.  Reischach  des  T.  Korps  (SOOO 
Streitb.)  über  Corbetta  zur  Verstärkung  Clam’s, 
und  um  12‘/i  U.  das  3.  und  5.  Korps  (40000 
Streitb.)  nach  Robecco  und  Abbiategrasso 
mit  der  Bestimmung,  längs  des  Naviglio  in 
die  r.  Flanke  der  Franz,  zu  stossen;  als  Re- 
serve hatte  der  Rest  des  7.  Korps  (9000 
Streitb.)  nach  Corbetta,  das  S.  (25000  Streitb.) 
nach  Bestazzo  vorzurücken.  — Mittags  begann 
der  Angriff  der  Garde.-Div.  Mellinet  und  der 
Div.  La  Motterouge  gegen  die  Naviglio-Cber- 
gänge  und  Boflalora;  um  2 U.  fiel  Ponte 
nuovo  di  M.  und  die  Eisenbahnbrücke  trotz 
tapferen  Widerstandes  der  Brig.  Burdina  in 
die  Hände  der  Franz.;  ein  glänzender  Gegen- 
angriff der  nach  2 ü.  in  M.  eingetroffenen 
Div.  Reischach  warf  zwar  die  Div.  Mellinet 
um  3 U.  w'ieder  hinter  den  Naviglio  zurück, 
doch  Napoleon  hatte  das  3.  und  4.  Korps 
über  San  Martino  auf  das  Schlachtfeld  be- 
ordert, die  Sarden  über  Turbigo;  letztere  ver- 
zögerten bis  mittags  den  Übergang  und  kamen 
nicht  mehr  zur  Thätigkeit;  die  Spitze  der 
Div.  Renaud  (9000  Streitb.)  erschien  jedoch 
um  3Vj  U.  am  Naviglio  und  gn'ft’  schneidig 
ein;  der  Brig.  Picard  gelang  es  längs  der 
Eisenbahn  bis  Ca  Maina ga  vorzudringen  und 
den  Westtheil  von  Ponte  vecchio  di  M.  zu 
nehmen.  Ein  Gegenangriff  der  Brig.  Gablenz 
und  Szabö  drängte  zwar  um  4%  U.  die  Franz, 
nochmals  auf  das  r.  Naviglioufer.  Doch  bald 
darauf  griff*  die  Div.  Vinoy  (7000  Streitb.) 
ein  und  Mac  Mahon’s  Erfolge  gegen  den 
üsterr.  r.  Flügel  machten  Luft  Nachdem  der 
erste  Angriff  der  Div.  La  Motterouge  auf 
Boffalora  noislungen  war,  hatte  Mac  Mahon 
(*.  d.)  sehr  vorsichtig  den  Aufmarsch  seiner 
3.  Div.  bei  Marcallo  vollenden  lassen  und 
setzte  erst  dann  zum  Angriffe  an,  der  ihn  um 
4 U.  nach  Boffalora  und  bis  an  den  Eisen- , 
bahndamm  bei  M.  brachte,  wo  der  kräftige  I 
Widerstand  der  bunt  gemischten  Truppen  i 
Clam’s  den  Angriff  umsomehr  zum  Stehen  ' 
brachte,  als  zur  selben  Zeit  in  der  r.  Flanke  [ 
der  Franz,  das  ö.stei  r.  3.  Korps  mit  Erfolg  über  ' 
Ponte  vecchio  di  M.  (mit  3 Brig.  auf  dem  1. 
Efer)  mit  der  Brig.  Itamming  bis  an  die  Eisen- 
bahn vordrang  und  den  Angriff  auf  M.  durch  ' 
kräftige  Gegenstösse  flankirte.  Die  Div.  Vinoy 
and  Renaud  drangen  wiederholt  bis  Ponte  I 
vecchio  diM.  vor  und  wurden  durch  glänzende 
Attacken  zuruckgeworfen;  um  TVj  U.,  als  die 
Div.  Trochu  anlangte,  gelang  es  ihnen,  das 
österr.  3.  Korps  nach  Cariienzago  und  Cä 


Limido  zurückzudrängen;  zur  selben  Zeit  hatte 
die  Div.  Espinasse,  gefolgt  von  der  Div. 
Camou,  den  ndl.  Theil  von  M.  erstürmt 
und  war  die  Div.  La  Motterouge  bis  an  die 
j Westfront  von  M.  vorgedrungen,  wo  der 
1 Kampf  bis  in  die  Nacht  fortdauerte.  Vom 
i österr.  5.  Korps  griff  nur  1 Brig.  (Pr.  Alex.  v. 

; Hessen)  noch  bei  Cä  Limido  abds  ein,  die 
Franz,  brachen  das  Gefecht  bei  Einbruch  der 
Dunkelheit  ab.  — Gyulai  wollte  am  5.  die 
Schlacht  fortsetzen;  der  ungeordnete  Rück- 
I zug  der  Truppen  Clam’s  bewog  ilin  jedoch 
I am  5.  fr.  zum  Entschlüsse  den  Rückzug  an- 
: zutreten.  Bei  den  Franz,  fehlte  entschieden 
I auch  das  Siegesbewusstsein,  indem  das  Hpt- 
qrtr,  die  Sarden  und  die  Garden  wieder  auf 
das  r.  Ticinoufer  zurückgingen  und  Napoleon 
i erst  am  7.  in  das  nur  1 Tagemarsch  entfernte 
Mailand  einzog.  — Verluste:  franz.  ‘/ii  (655 
Gef.,  1 Gesch.,)  österr.  >/g  (4500  Gef.).  — D. 

; Krg  i.  Ital.  1859,  Wien  1S72;  Campagne  de 
Nap.  III.  en  Italie,  Par.  1801 ; Rovighi,  Storia 
d.  terza  divisione,  Torino  1859.  A.  v.  H. 

^ Magister  equitum,  der  Befehlshaber  der  röm. 
Reiterei,  war  der  Gehilfe  und  Stellvertreter 
des  Diktators  und  demselben  zum  strengsten 
Gehorsam  verbunden.  Von  dem  Diktator  ge- 
wählt legte  er  auch  mit  diesem  sein  Amt 
nieder.  Als  Auszeichnung  hat  er  die  .sella  curulis 
und  sechs  Liktoren.  — Die  bei  Vegetius  ge- 
nannten Magis tri  militiae  (s.  d.)  komman- 
dirten  Armeekorps;  sie  traten  an  die  Stelle  der 
Legaten  und  kommen  zuerst  unter  Alexander 
Severus  vor.  — Löhr,  Krgswsn  d.  Griech.  u. 
Röm.,  Würzbg  1880.  .1.  W. 

Magister  janitorum  hiess  der  Anführer  der 
Leibwache  der  alten  ungarischen  Könige.  — 
Meynert,  Krg.swsn  d.  Ungarn,  Wien  1876.  13. 

Magister  officiorum  war  der  Titel  eines  der 
7 hohen  Palastbeamten  der  röm,  Kaiser.  Er 
hatte  neben  anderen  Geschäften  dj^  Aufsicht 
über  die  Po.sten  und  Zeughäuser^  und  be- 
fehligte die  3500  Armenier,  welche  nach  Ab- 
schaffung der  Prätorianer  an  deren  Stelle 
traten.  13. 

Magistrale  (Festung.sbaukunst),  diejenige 
Linie,  welche  den  inneren  Grabenrand,  also 
z.  B.  bei  revetirten  Gräben  den  Kordon  der 
Eskarpemauer  angibt.  Dieselbe  wurde  in 
früherer  Zeit  als  Ilauptlinie  des  Grundris.ses 
zuerst  konstruirt,  sodass  man  von  ihr  aus  die 
Abmessungen  des  Walles  nach  innen,  die  des 
Grabens  und  gedeckten  Weges  nach  aussen 
abtrug.  Jetzt  geht  man  in  der  Regel  bei  der 
Konstruktion  permanenter  Werke,  wie  stot.s 
auch  bei  Feldbefestigungen,  von  der  Feuer- 
linie aus.  3. 

Magistri  militiae  hiessen  die  obersten  Be- 
fehlshaber der  röm.  Heere  seit  der  Zeit  des 
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Kais.  Alexander  Severus.  Anfangs  gab  es 
deren  2,  von  denen  immer  einer  den  Befehl 
über  das  Fussvolk,  der  andere  über  die  Rei- 
terei erhielt.  Nach  der  Theilung  des  Reiches 
stieg  ihre  Zahl  bis  auf  8.  13. 

Magnano,  Dorf  in  Venetien,  sdl.  v.  Veromi. 

Schlacht  am  5.  April  1 799.  Nach  dem 
niislungenen  Versuche  der  Franz,  gegen 
Legnago  und  die  Zurückwerfung  ihrer  Vor- 
truppen bei  Verona,  massirte  Gon.  Scherer 
die  franz.  Armee  zwischen  Isolalta  und  Ral- 
don,  in  der  Absicht,  die  Etsch  unthlb  Verona 
zu  forciren,  während  der  Plan  des  FML.  Kray 
auf  die  Gefährdung  der  fninz.  Verbindungen 
mit  Mantua  und  dem  Mincio  hinzielte.  Scherer, 
von  den  Vorbereitungen  der  Üsterr.  zur  Offen- 
sive benachrichtigt,  beschloss  dieser  zuvorzu- 
kommen; am  5.  April  stiessen  bcideArmeen  auf 
einander.  Die  Österr.  waren  aus  dem  Lager 
bei  Verona  in  4 Kolonnen  (Div.  Mercandin, 
Kaim,  Zoph,  Fröhlich  = 25  Bat.,  20Esk.)  gegen  j 
Pozzo,  M.  und  Castel  d’  Azzano  aufgebrochen; 
zum  Schutze  der  1.  Flanke  kotoyirten  2 De- 
tachements beide  Ufer  der  Etsch  in  der  Kicli-  ^ 
tung  von  Zevio  und  Albaredo;  die  den  äusser- ' 
sten  r.  Flügel  der  Armee  bildende  Div.  Hohen- 
zollern  war  von  Sona  nach  Do.ssobuono  ge- 
rückt. Die  Div.  Mercandin  stie.ss  bei  Pozzo 
auf  die  franz.  Div.  Grenier  und  Victor,  wurde 
geworfen  und  gegen  Verona  zurückgedrängt; 
Kaim  ward  durch  das  franz.  Centrum  bei 
M.,  Zoph  und  Hohenzollern  durch  Moreau  | 
bei  Scudorlando  und  Isolalta  festgehalten.  i 
Ungeachtet  es  auch  Letzterem  gelang,  die 
österr.  zurückzudrängen,  so  wurde  dennoch 
die  Entscheidung  durch  die  vollständige 
Deroute  des  franz.  r.  Flügels  herbeigeführt. 
Grenier  und  Victor  hatten  hier  die  retiriren- 
den  Truppen  der  Div.  Mercandin  hitzig  ver- 
folgt Kray  liess  die  hinter  der  Mitte  als 
Reserve  formirte  Div.  Fröhlich  links  aufschwen- 
ken und  den  franz.  Kolonnen  in  die  Flanke 
fallen,  wodurch  diese  in  Unordnung  und  zum 
Weichen  gebracht  wurden.  Inzwischen  hatte 
sich  die  Div.  Mercandin  wieder  gesaimnelt 
und  mit  den  an  die  Etsch  detachirten  Trup- 
pen vereinigt,  welche  nun  die  Franz,  über 
Raldon  und  Valese  bis  Villa  Fontana  zurück- 
trieben. Scherer  sah  dadurch  sein  Centrum 
in  Flanke  und  Kücken  ernstlich  bedroht  und 
zog  die  Armee  hinter  den  Tartaro  zurück.  — I 
Vgl.  Krieg  d.  2.  Koal.  1799—1801.  — Österr.  [ 
mil.  Ztschrft,  Juhrgg  1S34;  Joniini,  Hist.  d. 
guerres  de  la  rev.,  Par.  1820 — 24;  Scherer, 
Prdeis  des  operations  en  VII,  (1799).  M.  T.  | 

Mago,  Sohn  des  Hamilkar  Barkas,  einer  der , 
besseren  Feldherren  Carthago’s.  Nachdem  er  | 
unter  seinem  Bruder  Hannibal  in  Italien,  | 
namentlich  an  der  Trebia  und  bei  Cannae  ge- 
kämpft, wird  er  nach  Carthago  und  von  hier  , 


mit  einem  Heere  nach  Hispanien  geschickt, 
besiegt  hier  mit  seinem  Bruder  Hasdrubal  die 
Römer  unter  den  Scipionen  (212),  wird  aber 
von  Marcius  geschlagen.  Im  J.  208  von  Marc. 
Silvanus,  207  von  P.  C.  Scipio  (s.  d.)  l>ei 
Baecula  besiegt,  schliesst  er  sich  mit  Hasdru- 
bal in  Gades  ein,  geht  dann  nach  den  Ba- 
learen, sammelt  ein  neues  Heer  und  setzt 
(205)  nach  Ligurien  über,  wo  er  Genua  weg- 
nimmt. Durch  Ligurer  und  Gallier  verstärkt, 
zieht  er  in  das  Land  der  Insubrer,  verliert  203 
eine  Schlacht  gegen  die  Römer,  wird  schwer 
verwundet  und  stirbt  auf  der  Rückfahrt  nach 
Carthago.  — Liv.;  Polyb.;  Appian;  Galitzin,  I 
3.  — Ein  andrer  M.  führto  ein  carthag.  Heer 
gegen  Dionys  von  Sicilien,  besiegt  dessen 
Feldherrn  Leptines  in  der  Seeschlacht  bei 
Catana  (394  v.  Chr.)  und  belagert  Syracus, 
fällt  in  einem  Landtreffen  gegen  die  Syra- 
cusaner.  — Sein  Sohn  M.,  gleichfalls  Ober- 
befehlshaber auf  Sicilien,  besiegt  den  Dionys 
bei  Kronium  (387  v.  Chr.)  und  führt  dadurch 
den  Frieden  zw'ischen  Carthago  und  Syracus 
herbei.  — Diodor  Sic.  — cc  — . 

Maharbal,  hervorragender  Keiterführcr  unter 
Hannibal  im  2.  Pun.  Kriege,  der  nach  der 
Schlacht  hei  Cannae  zum  Marsche  auf  Rom 
rieth,  und  als  Hannibal  darauf  nicht  eingehen 
wollte,  ihm  zugerufeii  haben  soll:  „zu  siegen 
weisst  du , aber  nicht  den  Sieg  auszunutzen.“ 
— Doch  ist  diese  von  Livius  und  Plutarch 
berichtete  .-Vusserung,  von  welcher  Polybius 
nichts  erwähnt,  nicht  verbürgt.  — cc  — . 

Mähe,  franz.  Stadt  auf  der  Malabar-Küste 
in  Ostindien,  ndl.  von  Calicut,  3600  E.  Sz. 

Mahle  (türk.),  Monat.sgehalt.  D. 

Mahmud  II.,  türk.  Sultan,  gcb.  am  20. 
Juli  1785,  auf  den  Thron  erhoben,  nachdem 
sein  Bruder  Mustapha  I\'.  gestürzt  war,  am 
].  August  1808,  gest.  am  1.  Juli  1839,  war 
persönlich  an  den  vielen  unter  seiner  Regie- 
rung von  der  Pforte  geführten  Kriegen  un- 
betheiligt,  hat  aber  eine  mil.  Bedeutung  da- 
durch, dass  er  das  Korps  der  Janitscbaren 
(s.  d.)  beseitigte  und  sein  Heer  nach  west- 
europäischen Vorbildern  umzugestalten  be- 
müht war.  — E.  Münch,  M.,  Stuttg.  1839; 
Ba.stelberger,  D.  mil.  Reformen  unter  M., 
Gotha  1874.  13. 

Mahratten,  das  zahlreichste  brahmanische 
Volk  im  Deccan,  vielfach  auch  einfach  als 
„Arier“  bezeichnet,  hatte  einst  im  N^^• 
Indiens  ein  ungeheures  Gebiet  sdl.  des  Ner- 
buddah  inne  und  zerfiel  in  eine  grosse  Zahl 
von  Bundesstaaten  mit  Herrschern  verschie- 
denen Stammes.  Die  bedeutendsten  waren 
Scindia  und  Holkar  auf  dem  Plateau  von 
Malwa,  der  Guicowar  von  Baroda,  der  Rad- 
scha  von  Berat  etc.  Sie  alle  waren  Ursprung- 
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lieh  Untergebene  des  Radscha  von  Satarah, 
hatten  sich  jedoch  nach  Verfall  von  dessen 
üerrschaft  unabhängig  gemacht  und  er- 
kannten auch  die  Oberhoheit  des  sogenannten 
Peschwa,  der  von  der  Stellung  eines  Major- 
domus zum  wirklichen  Regenten,  ja  Fürsten 
und  zum  Haupte  der  ganzen  Konföderation 
vorgerückt  war,  nur  in  seltenen  Füllen  an. 
Den  drei  untersten  Kasten  angehörig,  fehlte 
es  den  M.  in  den  Augen  der  übrigen  Hindu, 
namentlich  der  vornehmen  Radschputen,  an 
aristokratischem  Glanze,  ein  Mangel,  den  sie 
durch  ihre  grosse  Zahl  — noch  jetzt  über 
30  000  OÜO  — und  durch  kriegerische,  bez. 
räuberische  Eigenschaften  ansglichen.  Fast 
aUe  Staaten  mussten,  um  sich  vor  ihren 
Einfallen  zu  schützen,  Tribut  an  sie  zahlen. 
Selbstverständlich  mussten  die  Engldr  mit 
den  M.  zusammenstossen,  um  so  mehr  als  die 
Engld  feindlichen  Franz,  alles  thaten,  um  die 
Feindschaft  zu  verstärken  und  die  M.-Heere 
widerstandsfähiger  zu  machen.  Durch  die 
engl.  Siege  wurde  1803  die  M.-Konloderation 
von  Grund  aus  erschüttert  und  1817  wurde 
auch  der  wieder  feindlich  aufgetretene 
Peschwa  aller  Macht  entkleidet.  Die  M.- 
Fürsten  wurden  engl.  Vassallen.  — Vgl.  Ost- 
indien, Kämpfe  in.  — J.  Grant  Duff,  A history 
of  the  Mahrattas,  Lndn  1826.  A.  v.  D. 

Mailand,  Hptstadt  der  Prov.  gl.  N.  in  der 
Lombardei,  in  fruchtbarer  Umgebung  an  der 
Olona,  durch  Kanüle  (Naviglio  grande)  mit 
dem  Ticino  und  der  Adda  in  Verbindung, 
200  üOOE.  Wichtiger  Eisenbahn-  undStrassen- 
knotenpunkt;  hier  treffen  u.  a.  die  Alpen- 
strassen über  den  Simplon,  Gotthard,  Splügen 
und  das  Stilfser  Joch  zusammen.  Industrie 
und  Handel;  Gen.-Kmdo  des  2.  A.-K..  Fecht- 
schule, altes  Kastell,  jetzt  als  Ka.serne  be- 
nutzt. — M.  war  im  Mittelalter  viel  bedeu- 
tender als  jetzt;  zu  Zeiten  der  Hohenstaufen 
Haupt  des  lombard.  Städtebundes.  1158  und 
1162  von  Friedrich  Barbarossa  erobert,  das 
letzte  Mal  zerstört;  später  Hptstdt  des  Hzg- 
tms  M.,  1499  von  den  Franz,  besetzt,  in  den 
Kriegen  Franz’  I.  und  Kari’s  V.  mehrfach  von 
beiden  Parteien  belagert  und  genommen; 
1555 — 1713  .span.,  dann  österr.;  3ü.  Juni  1796 
von  den  Franz,  durch  Kapitulation  genommen; 
1805  Hptstdt  des  Kgrehs  Italien;  1814  wieder 
österr.  Am  22.  März  1848  Aufstand,  welcher 
die  Österr.  unter  Radetzky  nötigte,  die 
Stadt  zu  räumen;  nach  dem  Siege  bei  Cus- 
toza  besetzten  sie  es  von  neuem.  Nach  der 
Schlacht  von  Magenta,  4.  Juni  1859,  verliessen 
sie  M.,  welches  im  Frieden  von  Villafranca 
an  Italien  kam.  Sz. 

Maillard,  Sebastian  v.,  österr.FML.,  in  Lune- 
viUe  am  30.  Okt.  1746  geb.,  trat  1763  in 
toscan.  Dienste  und  nach  10  J.  als  Ober-Lt 


in  das  österr.  Genie-Korps  und  zeichnete  sich 
zuerst  1780  als  Major  bei  Belgrad  aus,  wo 
seine  Anstrengungen  Londons  Anerkennung 
fanden.  1794  leitete  er  unter  Friedrich 
von  Hessen-Cassel  die  denkwürdige  Verthei- 
digung  von  Mastricht  und  bereiste  1795 
England,  um  den  Kanalbau  zu  studiren. 
Nach  seiner  Heimkehr  entwarf  er  den  Plan 
zum  Bau  des  Wiener -Neustädter  Kanals, 
führte  diesen  grösstentheils  selbst  aus  und 
wurde  1804  Genie-Distrikts-Direktor  in  Un- 
garn. Für  seine  Verdienste  um  die  Ing.-Akad. 
ward  er  FML.  — Er  schrieb  Bemerk,  üb. 
Camot’s  Befestigungskunst;  Mechanik  der 
Gewölbe;  Cb.  Schiflfahrtskanäle;  Versuche 
üb.  Cemente;  Meth.  nouv.  de  traiter  la  Mächa- 
nique ; Thäorie  des  machines  ä feu.  — Österr. 
rail.  Ztschrft,  Wien  1824;  Ritter  v.  Ritters- 
berg , Biographien,  Prag  1S27;  Wurzbach, 
Biograph.  Lei.,  1867.  Schz. 

Maillebois,  Francois  Marq.  de.  Marsch,  v. 
Frkrch,  geb.  zu  Paris  1682,  gest.  dslbst  7.  Feb. 

I 1762,  kommandirte  1783 — 34  gegen  östrrch 
I eine  Div.  in  Italien,  nahm  Tortona  und  war 
' siegreich  betheiligt  bei  Guastalla.  1J39  voll- 
I endete  er  die  Unterwerfung  Corsica’s  gegen 
die  Generale  „Kg  Theodor’s“  (des  Aben- 
! teurers  v.  Neuhof),  was  ihm  den  Marschall- 
stab eintrug  (1741).  Im  Österr.  Erbfolgekriege 
führte  M.  im  Aug.  1742  40000  Franz,  über  Frank- 
furt a/M.  zum  Entsätze  des  von  den  Österr. 
in  Prag  eingeschlossenen  Bellisle’schen  Heeres. 
Zur  Zeit  hatte  in  Böhmen  nur  Eger  noch  eine 
franz.  Besatzung,  im  freien  Felde  hielt  nur 
Broglie  noch  mit  12000  Franz,  bei  Teplitz 
! (auf  Sachsen  basirt),  jedoch  regungslos.  Über 
Nürnberg  19.  Sept.  vorwärts  Amberg  sich  mit 
des  Gfn  v.  Sachsen  12000  Franz.  (vonReger.s- 
burg  gekommen)  vereinigend,  will  M.  den 
I Böhmerwald  überschreiten.  Unter  Zurück- 
j lassung  eines  Cemirun^korps  war  jedoch 
I Karl  von  Lothringen  mit  dem  östeiT.  Bela- 
gerungsheere von  Prag  ihm  entgegengeeilt 
und  hatte,  aus  Bayern  Truppen  an  sich  zie- 
! hend,  sich  vor  die  Pässe  gelegt.  M.  gibt 
darauf  den  Gebirgsdurchzug  auf,  wendet  sich 
über  Eger  nordwärts  und  dringt  im  Egerthale 
j bis  Kaaden  vor.  Einige  Schlappen  der  Vor- 
truppen , sowie  seine  Energielosigkeit,  an- 
' geblich  auch  die  von  Versailles  kommende 
Weisung  „nichts  zu  riskiren“,  veranlas.sen  ihn 
jedoch  am  10.  Okt.  zum  Rückzuge  über  Eger 
! das  Naabthal  entlang  zur  Donau,  wo  er  um 
! 15000  Mann  geschwächt  über  Regensburg  sich 
an  der  Isar  Anf.  Nov.  mit  den  Bayern  ver- 
einigt, die  unter  Seckendorf  die  geschwächten 
, Österr.  wieder  über  den  Inn  gewiesen.  M. 
j wird  abberufen.  1745  führt  er  ein  Korps  von 
I Nizza  nach  Italien,  um  sich  mit  den  von 
Neapel  vordringenden  Spaniern  (^zus.  7000 
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Mann)  gegen  die  Öst^rr.  und  Sarden  zu  wen- 
den. M.  will  sie  trennen,  besetzt  Tortona, 
Valencia,  Alessandria,  schlägt  27.  Sept.  Karl 
Emanuel  bei  Bassignano,  dringt  in’s  Mai- : 
ländische  vor,  was  dann  die  Spanier  (Don! 
Philipp)  besetzten,  1746  aber  wieder  aufgaben. ! 
Infolge  dessen,  und  nachdem  ihm  5000  Mann  i 
abgefangen,  vor  den  österr.  wieder  weichend, ! 
vereinigte  sich  M.  mit  den  Spaniern,  wurde 
jedoch  mit  diesen  16.  Juni  bei  Piacenza  ge- 
schlagen und  zog  sich,  da  auch  die  Spanier 
abberufen,  ilusserst  geschwächt  über  den  Var 
nach  Frkrch  zurück  (noch  16000  M.),  bis  tief 
in  die  Provence  verfolgt.  Rellisle  ersetzte  ihn 
im  Kommando  und  drängte  schliesslich  die 
Osterr.  wieder  nach  Italien  hinein.  M.  ward 
1 748  Gouverneur  des  Eisass.  — Pezay,  Camp. ' 
de  M.  en  Italic  1745 — 6,  m.  Atlas,  Par.  1775;. 
Courcelles,  Dict.  d.  Gdn.  fran9.  C.  v.  W. 


Main,  entsteht  durch  den  Zusammenfluss 
des  Weissen  (Fichtel-Geb.)  und  des  Rothen 
(Fränk.  Jura)  M.  unthlb  Culmbach,  umüicsst 
zunächst  den  N.-Fuss  des  Fränk.  Jura;  strömt 
darauf  mit  shvrken  Windungen  durch  das 
Fränk.  Plateau  und  sdl.  um  den  Spessart 
herum,  betritt  bei  Aschaffenburg  die  weite 
Tiefebene,  in  welcher  Frankfurt  liegt,  und 
mündet  bei  Mainz  in  denRbein.  Länge  55  Min, 
wovon  49  (bis  Bamberg)  schittbar;  Breite  bei 
Wür/burg  110,  beiMain/-210m.  Bis  Aschaffen- 
burg sind  die  Ufer  fast  überall  steil,  von  da 
an  werden  sic  flach,  die  Zahl  der  festen 
Übergänge  ist  sehr  gross,  übrigens  bietet  der 
nicht  sehr  wasserreiche  Fluss  der  Über- 
brückung keine  besonderen  Schwierigkeiten. 
Die  Ebene  des  unteren  M.,  eine  Scitenbucht 
der  oberrheinischen,  ist  strategisch  wichtig, 
weil  hier  die  bequemsten  Zugänge  zu  dem 
Gebirgslande  des  mittleren  und  ndl.  Dtschlds 
liegen,  und  andererseits  von  jenseits  des 
Rheines  und  längs  desselben  zahlreiche  Kom- 
munikationen zusammen  laufen.  Neben- 
flüsse von  1.:  Die  Regnitz,  entsteht  aus 
der  Rezat  und  Pegnitz,  ist  durch  den 
Ludwigskanal  mitder  Altmühl  (Verbindung 
des  Rhein-Gebietes  mit  dem  der  Donau;  für 
den  Verkehr  ohne  grossen  Wert)  verbunden, 
mündet  bei  Bamberg;  die  Tauber,  auf  der 
Frankenhühe  entspringend,  fliesst  in  engem 
felsigen  Thale,  mündet  bei  Wertheim.  Von 
r. : die  Fränkische  Saale,  Ursprung  auf 
dem  Fränk.  Plateau  ndl.  Schweinfurt,  fliesst 
in  tief  einge.schnittenem  Thale,  Mündung  bei 
Gemünden,  die  Kinzig,  Ursprg  zw. Rhön  und 
Vogels-Geb. , Mdg  bei  Hanau;  die  Nidda, 
Ursprg  am  Vogels-Geb.,  Mdg  bei  Höchst,  mit 
der  Wetter  (Wetterau).  Sz. 


I 
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Maina,  der  südlichste  Theil  der  griech. 
Halbinsel  Morea,  zwischen  dem  Meerbusen 
von  Koron  und  dem  von  Kolokythia,  von  dem 


übrigen  Morea  durch  das  M.-Gebirge  abge- 
schlossen, zur  heutigen  Provinz  Lakonien  ge- 
hörend. Die  Bewohner,  Mainoten  (ALanioten); 
gegenwärtig  60000  Köpfe,  waren  früher  als 
Räuber  übel  berüchtigt.  In  ihren  unzugäng- 
lichen befestigten  Wohnsitzen  erkannten  sie 
die  Türkenherrschaft  nur  nominell  durch 
Leistung  eines  unbedeutenden  Tributes  an. 
Ihre  erblichen  Häuptlinge  lebten  unter  sich 
in  beständiger  Fehde,  wozu  die  Blutrache 
häufig  Veranlassung  gab;  nur  in  den  viel- 
fachen Raubzügen  gegen  die  Türken  einigten 
sie  sich  voriibergehend.  Der  ganze  Stamm 
stand  unter  einem  Bey;  der  letzte  derselben 
war  Petros  Mauromichalis  (s.  d.).  Als  Grie- 
chenland seine  Selbständigkeit  erlangt  hatte, 
fügten  sie  sich  nur  schwierig  der  neuen  Ord- 
nung. Sie  empörten  sich  1834  gegen  die 
Regentschaft  und  mussten  theils  durch  die 
derselben  zur  Verfügung  stehenden  bayer- 
ischen Truppen,  theils  durch  Unterhandlung 
mit  ihren  Häuptlingen  zur  Ordnung  gebracht 
werden.  — Ritter,  Geogr.  statlst.  Lex.,  Lpzg 
1874;  Zinkeisen,  Gesch.  d.  griech.  Revolution, 
Lpzg  1840.  E.  W. 

Maine,  Ldschaft  im  ndwstl.  Frkrch,  von  der 
Mayenne  und  Sarthe  durchflossen,  im  N.  von 
dem  Normannischen  Berglande  durchzogen, 
im  S.  eine  wellige  Ebene,  fruchtbar,  von 
Hecken  und  Gräben  durchschnitten.  Depar- 
tements Mayenne  und  Sarthe.  Hptorte  Laval 
und  Le  Mans.  Sz- 

Mainz  ist  im  J.  13  v.  Ch.  von  Drusus  ge- 
gründet. Dieser  legte  auf  der  Hochfläche  des 
1.  Rheinufers,  der  Mündung  des  Main  gegen- 
über, ein  befestigtes  Lager  an.  Die  Ruinen 
der  Wasserleitung  und  der  Drususthurm  sind 
noch  sichtbare  Reste  desselben.  Gegenüber 
als  Brückenkopf  wurde  ein  kleineres  Lager 
errichtet,  ungefähr  an  der  Stelle  der  jetzigen 
Stadt  Castel  (s.  d.).  Neben  beiden  entstanden 
auf  dem  1.  Ufer  unter  dem  Lager  bis  zum 
Rhein,  auf  dem  r.  obhlb  des  Lagers  nach  der 
Mündung  des  Main  zu  Anfänge  der  Städte  M. 
(Maguntiacum)  und  Castel.  Beide  Lager 
waren  durch  eine  Brücke  verbunden,  die 
Trajan  97 — 99  n.  Ch.  in  Stein  nusführen  Hess. 
Infolge  der  Völkerwanderung,  gegen  376, 
fiel  M.  in  feindliche  Hände,  und  wurde  so 
gründlich  zerstört,  dass  mehr  wie  200  J« 
weder  eine  Fstg  noch  Stadt  M.  vorhanden 
war.  Erst  nach  Ausbreitung  der  Franken- 
herrschaft längs  des  Oberrheins  sammelte  sich 
wieder  eine  Bevölkerung  in  den  Trümmern. 
Kg  Dagobert  gilt  als  der,  der  im  J.  612  die 
Stadt  herstelltc.  Die  Reste  des  Lagers  bUeben 
ausserhalb  der  neuen  Stadt,  die,  712  durch 
eine  starke  Mauer  umgeben,  zu  einer  neuen 
Fstg  und  ihrer  für  den  Verkehr  über- 
aus günstigen  Lage  wegen  allmählich  eine 
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der  grössten  und  wichtigsten  Städte  des 
deutschen  Reiches  und  Sitz  eines  Erzbischofs, 
der  zugleich  Reichskanzler  war,  wurde.  In 
die  inneren  Kriege  des  Reiches  meist  ver- 
wickelt wurde  M.  vom  Kais.  Otto  I.  935  ver- 
geblich belagert,  aber  vom  Kais.  Friedrich  I. 
1163  zur  Strafe  fi\r  den  Mord  des  Erzbischofs 
(Arnold  von  Seelenhofen)  seiner  Mauern  be- 
raubt. Um  12Ü0  wurde  mit  Genehmigung 
Kaiser  I’hilipp’s  die  Stadt  wieder  befestigt 
und  durch  die  Hineinziehung  der  Vorstädte 
vergrö.csert.  DieMauern,  3üFuss  hoch,  wurden 
mit  zahlreichen  Thürmen  gekrönt,  mit  einer 
Doppcllinie  von  Wall  und  Gruben  umgeben, 
und  umschlossen  ungefähr  den  Raum,  den 
die  Stadt  bis  auf  die  neueste  Zeit  einnahm. 
1329  vertrieben  die  Bürger  die  Mönche  des 
Jakobsberger  Klosters  und  befestigten  den 
berg.  Es  ist  dies  der  Anfang  der  Befestigung 
der  jetzigen  Citadelle,  jedoch  erst  in  den  J. 
1619—29  wurde  sie  soweit  aufgebaut,  dass 
sie,  den  höchsten  Punkt  bei  M.  krönend,  die- 
sem zum  wirklichen  Schutze  diente.  — In  dem 
Kriege,  den  Diether  v.  Ysenburg  und  Adolf 
V.  Nassau  141)2  um  die  erzbischöfliche  Würde 
von  M.  führten,  bemächtigte  sich  Adolf  in 
der  Nacht  vom  27., ^8.  Okt.  durch  Überfall  der 
Stadt,  trotz  der  verzweifelten  Gegenwehr  der 
Bürger;  M.  bisher  reichsfrei,  wurde  zur  erz- 
bischöflichen Stadt. — Im  30  j.  Kriege  eroberte 
Gustav  Adolf,  nachdem  er  am  17.  Dez.  1631 
seinen  berühmten  Rheinübergang  bei  Oppen- 
heim ausgeführt,  nach  nur  3 täg.  Einschliess- 
ung  am  23.  die  Stadt.  Die  Schweden  legten 
namentUch  die  noch  jetzt  in  ihren  Umrissen 
kenntliche  Gustavsburg  zwischen  Main  und 
Hhein  an.  Im  Juni  und  Juli  1635  vergeblich 
von  den  Kaiserl.  belagert,  erlag  die  schwed. 
Besatzung  einer  2.  Belagerung,  die  am23.Sept. 
begann,  und  am  27.  Dez.  slb.  J.  mit  der  durch 
Hjmger  erzwungenen  Kapitulation  endete. 
Die  Stadt  ging  indes  am  15.  Sept.  1644  wie- 
der an  die  Franz,  unter  dem  Hzge  v.  Enghien 
(später  Condd)  ohne  Gegenwehr  verloren  und 
blieb  bis  1648  in  derenBesitze. — Durch  diesen 
Krieg  war  man  über  die  grosse  mil.  Wichtig- 
keit von  M.  aufgeklärt,  Kurf.  Johann  Philipp 
beschloss,  die  Befestigung  den  Anforderungen 
der  Kriegskunst  gemäs.s  umzubauen.  Georg 
Joseph  Spalla,  ein  kais.  Ingenieur,  wurde  da- 
mit beauftragt,  von  ihm  rührt  der  Plan  zur 
J^^tadtbefestigung,  wie  sie  mit  sehr  geringen 
' erbe.sserungen  noch  heute  besteht.  1657  mit 
dem  Umbau  der  Münsterstadt  begonnen, 
^Tirde  der  Bau  bis  1676  nahezu  vollendet. 
J'palla  umgab  die  Stadt  mit  einer  bastionir- 
Umwallung,  die  Bastione  dem  Terrain 
angepasst.  14  Bastione  bilden  die  üm- 
^hliessung;  beim  Rheine,  obhlb,  der  Main- 
mimdung  gegenüber,  ersteigt  sie  den  Rand 
des  Rheinthaies  und  schliesst  sich  an  die 


Citadelle,  die,  mit  4 Bastionen  auch  gegen 
die  Stadt  abgeschlossen,  den  höchsten  Punkt 
de.sselben  krönt.  Der  Drususthurm  steht  auf 
einem  dieser  B;istione.  Die  Umwallung  folgt 
dann  der  Höhe  bis  zum  Linsenberge,  und  steigt 
längs  des  Zahlbacher  Thaies  (früher  Heiliges 
Thal,  ßegräbnisplatz  der  röm.  Legionen) 
zum  Rheine  hinab,  den  sie  beim  Raimundi- 
thore  wieder  erreicht.  Vor  dieser  Umwallung 
I liegen  Enveloppen  und  Raveline  und  ein 
' durchgehendes  breites  Glacis.  Die  Mauern 
der  Hauptumwallung  sind  durchschnittlich 
[30—33'  hoch,  aber  ohne  Hohll^uten.  Die 
' wenigen,  die  sich  jetzt  vorfinden  sind  später 
I iingelegt. — Für  die  mil.  Kräfte  des  Kurstäates 
I M.  war  diese  Befestigung  viel  zu  ausgedehnt; 
[als  daher  16S8  die  Franz,  unter  Marsch. 
BoufHers  davor  erschienen,  wurde  M.  am  16. 
Okt.  sofort  übergeben.  1689  schlossen  die 
Dtschen  unter  dem  Hzge  v.  Lothringen  M. 
am  6.  Juli  ein,  eröffneten  am  12.  die  Lauf- 
gräben und  hatten,  trotz  thätigster  Gegen- 
wrehr,  bis  zum  8.  Sept.  im  Hauptwalle  mehrere 
Breschen  gelegt,  vor  deren  Bestürmung  indes 
der  Kmdt  d’Uxelles  die  Fstg  übergab.  — 1713 
wurde  M.  zur  Reichsfestung  erklärt,  und  die 
ersten  Aussenwerke  angefangen.  Obhlb  und 
unthlb  der  Fstg,  aber  noch  auf  der  Höhe  des 
Thalrandes,  wurde  Fort  Karl  und  Fort 
Hauptstein,  in  der  Mitte,  am  Zahlbacher 
Thale,  Fort  Josef  angelegt.  Karl  und  Josef 
kaum  100  Schritte  vor  dem  Glacis,  Haupt- 
stein bedeutend  weiter  vorgeschoben,  nament- 
; lieh  letzteres  dem  Terrain  vortrefllich  ange- 
! pa.sst.  172S  war  der  Bau  beendet.  1733 — 34 
j wurden  zwischen  Josef  und  Karl  3 weitere 
! Forts  angelegt  und  durch  gedeckte  Kommuni- 
kationslinien in  Verbindung  gebracht.  M. 
galt  damals  für  eine  der  stärksten  Fstgn  der 
Welt.  — Die  nun  beginnende  Freundschaft 
des  dtschen  Kaisers  und  des  franz.  Hofes 
Hess  den  Eifer  tür  die  Erhaltung  von  M.  er- 
kalten; man  Hess  die  Werke  verfallen,  und 
j durch  die  wenigen  M.er  Truppen  besetzen. 

' Die  franz.  Revolution  änderte  nichts,  selbst 
nachdem  der  Krieg  ausgebrochen,  wurden  die 
Vorschläge  des  Ing.  vom  Platz-Maj.  Eicke- 
meyer  zwar  gebilligt,  aber  nicht  ausgeführt, 
ja  sogar  der  beste  Theil  der  Truppen  nach 
Speier  geschickt,  w'o  sie  von  Custine  gefangen 
genommen  wurden.  Veranlasst  durch  die 
von  ihnen  erhaltenen  Nachrichten  erschien 
Custine  am  18.  Okt.  1792  vor  M.,  und  ol>- 
gleich  seine  Kräfte  ganz  unzureichend,  12000 
Mann  mit  8 Feldgesch.,  seine  kaum  ernsthaft 
gemeinten  Angriffe  am  19.  und  20.  leicht  ab- 
gewiesen waren,  kapitulirte  die  Fstg  am  21. 
— Am  10.  April  1793  wurde  M.  von  den 
' Alliirten  unter  dem  Hzge  v.  Braunschweig  ein- 
! geschlossen , am  18.  Juni  die  Trancheen  er- 
öffnet. Die  Vertheidigung  unter  Gen.  d’Ogre 
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war  thätig  und  umsichtig;  namentlich  setz- 
ten zwei  vorgeschobene  Werke,  das  eine 
am  Zahlbacher  Grunde,  die  „Klubbisten- 
Schanze“,  das  andere  obhlb  Karl  gegen  Wei- 
senau zu,  länger  der  Belagerung  Schranken. 
Indes  schon  bei  Eröffnung  der  8.  Parallele, 
und  bevor  eine  Bresche  im  Hauptwall  gelegt  I 
war,  kapitulirte  M.  am  23.  Juli.  — Schon  am  ! 
12.  Nov.  1794  erschienen  die  Franz,  wieder] 
vor  M.  und  vunschlossen  es  auf  der  1.  Rhein-  i 
Seite  durch  eine  lange  verschanzte  Linie,  die, 
bei  Laubenbeim  beginnend,  dem  Höhenrande 
über  Mariaborn  und  Finten  folgend , bei ' 
Budenheim  unthlb  M.  wieder  den  Rhein  er- 
reichte. Im  Laufe  des  Sommers  1795  wurde 
es  auch  auf  der  r.  Rheinseite  durch  Jourdan , 
umschlossen , doch  behielt  die  Fstg  stet«  i 
zwischen  Rhein  und  Main  die  Verbindung  mit ; 
den  dtschen  Truppen.  Der  kais.  Gen.  der-, 
fayt  entsetzte  am  13.  Okt.  1795  M.  auf  der  r. ; 
Kheinseite,  indem  er  Jourdan  zum  eiligen  j 
Rückzuge  nach  Neuwied  zwang,  und  am  29. ' 
Okt.  eroberte  er  durch  einen  wolkombinirten  | 
Angriff  auch  die  stark  verschanzte  Linie  auf 
der  r.  Rheinseite  und  vertrieb  die  Franz,  aus 
der  Nähe  von  M.  Infolge  des  Friedensver- i 
träges  von  Leoben  musste  die  Fstg  am  28. ' 
Dez.  1797  den  Franz,  übergeben  werden,  denen  ' 
sie  im  Frieden  von  Lundville  1801  förmlich 
abgetreten  wurde.  Dem  Namen  nach  sollte 
Castel  beim  dtschen  Reiche  bleiben,  indes 
die  Franz,  räumten  es  nicht  und  am  1 2.  März 
1806  wurde  es  ihnen  abgetreten.  Bis  1814  ' 
blieb  es  in  ihrem  Besitze,  und  Napoleon  liess  ' 
vielfache  Verbesserungen  der  Festungswerke, 
namentlich  zahlreiche  gedeckte  Hohlbauten 
als  Reduits  in  den  detachirten  Werken  aus- 
lÜhren.  — Im  Winter  1813/14  wurde  M.  von 
den  Verbündeten  blokirt,  am  4.  Mai  1814  ging 
es  infolge  des  Fxüedens  an  das  Grhzgtm ; 
Hessen  über  und  am  30.  Juni  1816  wurde  es  | 
als  Fstg  des  Dtschen  Bundes  erklärt;  1866! 
erhielt  Preussen  das  ausschliessliche  Be- 
satzungsrecht, 1871  wurde  es  Fstg  des  neuen 
Dtschen  Kaiserreiches.  M.  hat  (1874)  53000 E. 
ohne  Garnison.  i 

Der  Bond  und  das  Kaiserreich  haben  die  ' 
Befestigung  .so  hergestellt,  wie  sie  gegen- 
wärtig ist.  Die  Stadt  hat  durch  die  leteten 
Neubauten  eine  bedeutende  Erweiterung  er- 
halten, indem  der  neue  Haupt  wall,  von  der  ' 
Höhe  des  Linsenberges,  das  Zahlbacher  Thal 
übersetzend  zum  Ilauptstein  führt,  und  von  j 
demselben  auf  dem  oberen  Thalrande  bis  zum  j 
Hartemstein  in  fast  gerader  Linie  fortgefuhrt , 
ist,  von  welchem  ab  er  im  scharfen  Winkel , 
zum  Rhein  liinabsteigt,  den  er  bei  der  alten  | 
Uheinanschlussschanze  erreicht.  Das  Garten- 
feld,  fast  so  gross  wie  die  alte  Stadt,  ist  zur  ‘ 
Erweiterung  derselben  dadurch  gewonnen.  ■ 
Dieser  neue  Hauptwall  ist  dem  Terrain  sehr ' 


genau  angepasst  imd  im  allgemeinen  nach 
dem  Polygonalsysteme  ausgeführt.  — Vor 
diesem  Hauptwalle  befinden  sich  von  Fort 
Karl  beginnend  bis  zum  Fort  Josef  eine 
Reihe  detachirter  Werke  mit  ge- 
schlossener Kehle  und  Reduits,  die  unter 
sich  durch  ein  vorliegendes  Glacis  ver- 
bunden sind.  Vor  dem  Hartenstein  liegt 
noch  ein  starkes  detachirtes  Werk,  den 
Gonsenheimer  Grund  einsehend,  das  Fort 
Hart mü hl.  Alle  diese  Forts  liegen  dicht, 
oft  kaum  100  Sehr.,  vor  dem  Ende  des  Glacis 
des  Hauptwalles.  — Eine  2.  Linie  detachir- 
ter Werke  ist,  jedoch  meist  nur  500  Sehr., 
von  der  hinteren  Linie  vorgeschoben.  Obhlb 
ein  sehr  starkes  abeV  isolirtes  Fort,  „das 
Weisenauer  Lager,“  durch  Glacis  mit  der 
hinteren  Reihe  der  Forts  verbunden.  Vor 
der  Mitte  4 unverbundene  kleinere  Forts  mit 
geschlossener  Kehle  und  Reduits,  um  den  sdl. 
liegenden  Theil  des  Zahlbacher  Grundes  ein- 
zusehen. Jenseits  desselben,  dem  Neubau  des 
Hauptwalles  vorliegend,  zwei  Montalembert- 
sche  Thürme,  zu  einfachen  Schanzen  umge- 
baut, das  „Fort  Bingen“  die  Ebene  zwischen 
Brezenheim  und  Gonsenheim  beherrschend, 
und  das  „Fort  Gonsenheim“,  den  gleich- 
namigen Grund  einsehend.  Die  beiden  letzten 
Forts  sind  ausgedehnt,  mit  allen  Mitteln  der 
Vertheidigung  ausgerüstet  und  so  gelegen, 
dass  sic  sich  gegenseitig  unterstützen.  Die 
Stadt,  mit  allen  mil.  Etablissements  liegt 
meist  unthlb  des  Thalrandes,  und  ist,  mit 
Ausnahme  der  Thürme,  der  Sicht  des  Feindes 
entzogen.  — Auf  dem  r.  Rheinufer  deckt 
Castel  mit  zwei  langen  detachirten  Be- 
festigungen die  Stadt,  doch  liegen  diese  alle 
im  Bheinthale  und  zum  Theil  hart  am  Dfer. 
Obhlb  schliesst  eine  Doppelbefestigung  auf 
der  Mainspitze  den  Main  und  Rhein,  unthlb 
decken  den  Rhein  zwei  Befestigungen  aut 
den  Inseln  Peters-Au  und  Ingellieimer-Au. 

7 Festungen:  Neu-Breisach , Strassburg, 
Germersheim,  M.,  Coblenz,  Cöln  und  Wesel 
unterstützen  die  Vertheidigung  des  Rheins 
gegen  einen  von  W.  her  vordringenden  Feind. 
Mit  den  grossen  Heeren  der  Neuzeit  wird  ein 
solcher  Angriff  wahrscheinlich  nur  in  zwei 
Richtungen  erfolgen,  die  eine  führt  durch 
die  Pfalz  gegen  den  Mittelrhein  und  dann 
entweder  durch  das  Mainthal  zur  fränk.  Ebene 
oder  durch  Hessen,  Sachsen  an  die  obere  Elbe. 
Die  andere  geht  durch  Belgien  gegen  den 
Unterrhein,  die  Gfschft  Mark,  Hannover  zur 
unteren  Elbe.  Zur  Schlie.ssung  der  ersten 
Angriftsstrasse  dient  nur  M.  und  das  zwar 
feste,  aber  sehr  kleine  Germersheim;  Strass- 
burg und  Coblenz  gewähren  gegen  dieselbe 
nur  den  Vortheil  von  Flankenpunkten.  In 
der  zweiten  Angriftsrichtung  liegt  nur  Cöln, 
mit  den  Flankenpunkten  Coblenz  und  Wesel 
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Nor  Strassbiirg  und  Cöln  sind  so  ausgedehnt, 
um  einer  geschlagenen  Armee  Sicherheit  zu 
gewähren,  und  eben  auch  nur  diese  eigenen 
sich  dazu,  in  ihnen  bei  Beginn  des  Krieges 
unausgebildete  Mannschaften  zu  vereinigen 
imd  aus  denselben,  selbst  wenn  der  Feind  sie 
eingeschlossen  hat,  ein  neues  Heer  auszubil- 
den.— So  lange  die  Neutralität  Belgien’s  auf- 
recht erhalten  bleibt,  ist  nur  die  erste  An- 
griffsrichtung zu  schützen , aber  Strassburg : 
liegt  der  Grenze  so  nahe,  dass  es  mehr  wie 
zweifelhaft  bleibt,  ob  bei  einem  wenigstens 
anfänglich  unglücklichen  Kriege,  eine  hin- 
reichende Masse  unausgebildeter  Mannschaf- 
ten dort  versammelt  werden  kann,  um  aus 
ihnen  ein  auf  den  Fortgang  des  Krieges 
schwer  drückendes  Gewicht  bilden  zu  können. 
M.  wäre  dazu  vollständig  geeignet,  denn! 
selbst  im  unglücklichsten  Falle  würde  mehr 
wie  ein  halber  Monat  vergehn,  bevor  ein  Feind 
vor  seinen  Mauern  erscheinen  könnte.  Durch 
die  in  und  bei  M.  mündenden  5 Eisenbahnen 
aber  können,  wenn  sie  auch  nur  zwei  Tage  zu 
Gebote  stehen,  leicht  100—120000  unausge- 
bildete Mannschaften  herangeführt  werden. 
Bei  seiner  jetzigen  Befestigung  bietet  M.  in- 
des nicht  Raum  genug  für  dieselben,  und  doch 
ist  die  Umgebung  ganz  besonders  geeignet 
für  eine  Befestigung,  die  diesem  Zwecke  ent- 
spricht. Wenn  starke  detachirte,  sich  gegen- 
seitig unterstützende  Forts  auf  der  1.  Rhein- 
seite längs  des  dominirenden  Höhenzuges  von 
Lanbenheim  obhlb  beginnend  über  die  Hechts- 
heimer  Höhen,  sdl.  Mariaborn,  die  Fintener 
Höhen,  dem  Leniaberg  und  bei  Budenheim 
wieder  unthlb  bis  an  den  Rhein,  imd  auf  der 
r.  Rheinseite  von  Hochheim  bis  Bieberich  auf 
dem  Thalrande  angelegt  würden,  denen  ein 
grosses  vorgeschobenes  Werk  in  der  Ebene 
zwischen  Main  und  Rhein  entsprechen  müsste, 
so  wäre  nicht  nur  der  erforderliche  Raum  ge- 
wonnen, sondern  auch  ein  dreigetheiltes  Aus- 
fallsfeld hergestellt,  so  dass  man  auf  jedem 
mit  ganzer  Kraft  vergehen  und  eine  örtliche  j 
Entscheidung  herbeiführen  könnte,  ohne  zu 
befürchten,  dass  der  Feind,  durch  Rhein  und 
Main  getrennt,  sich  gegenseitig  unterstützen 
könnte.  M.,  dann  mit  c.  50000  Mann  der  zu- 
röckgedrängten  Armee  und  100 — 120000  an- 
fänglich unausgebildeter  Truppen  besetzt, 
könnte  erfolgreich  nur  durch  mindestens ' 
250 — 300000  Mann  eingeschlossen  werden; 
es  müsste  aber  dann  jedenfalls  eingeschlossen 
werden,  weil  ein  Herausbrechen  des  Be- 
satzungsheeres sofort  den  Rhein  von  Bingen 
bis  Mannheim  für  den  Feind  schliessen  würde, 
und  damit  aUe  seine  rückwärtigen  Kommum'- 
kationen  abgeschmtten  wären.  M.  würde  sich 
also,  auf  einem  weiter  östl.  im  Innern  liegen- 
den Entscheidungsschlachtfelde,  durch  eine 
Differenz  von  wenigsten.s  200000  Mann  zu 
Militär.  Ilandwürtorbnch.  VI. 


üngunsten  einer  feindlichen  Feldarmee  gel- 
tend machen.  — Schaab,  Gesch.  d.  Bdsfstg 
M.,  M.  1855  (zu  empfehlen).  v.  H. 

Mafson,  Nicolas  Joseph  Marquis, 'Marschall 
von  Frankreich,  geb.  zu  Epinay  am  19.  Dez. 
1770,  trat  1792  in  die  franz.  Armee  und 
machte  die  Schlacht  bei  Jemappes  bereits  als 
Hauptmann  mit.  Von  da  an  kämpfte  er  in 
den  Revolutions-  und  napoleonischen  Kriegen 
auf  allen  Schlachtfeldern  Europas.  Im  russ. 
Feldzuge  von  1812  wurde  er  Divisionsgeneral. 
Nach  Napoleon’s  Abdankung  unterwarf  er  sich 
Ludwig  XVIII.  1828  erhielt  er  den  Ober- 
befehl über  die  franz.  Expedition  nach  Morea, 
um  die  ägyptischen  Truppen  unter  Ibrahim 
Pascha  von  dort  zu  vertreiben.  Er  landete 
Ende  'August  mit  14000  M.  im  Meerbusen 
von  Koron.  Die  Plätze  Navarin,  Modou, 
Koron  und  Patras  fielen  im  Laufe  des  Okt. 
ohne  Widerstand  in  seine  Hände;  das  Schlo.ss 
von  Morea  wurde  gewaltsam  genommen. 
Nach  erledigter  Aufgabe  zum  Marschall  be- 
fördert, kehrte  M.  im  Mai  1829  nach  Frank- 
reich zurück.  Er  starb  zu  Paris  am  1 3.  Feb. 
1840.  — Zinkei.sen,  Gesch.  d.  griech.  Revo- 
lution, Lpzg  1840.  E.  W. 

Maison  militaire,  maison  du  roi,  Haus- 
truppen der  franz.  Krone  (Vgl.  Haustruppen, 
Garden,  Gardes  du  corps).  — Jederzeit  hielten 
die  fränkischen  Könige  Mannschaft  zum  un- 
mittelbaren Schutze  ihrer  Person  und  ihres 
Hofes:  Antrustionen  oder  Leudes,  welche  als 
„Ostiarii,  custodes,  satellites  oder  gar- 
des de  la  porte“  zum  Hausgesinde  zäUten 
und  dem  Seneschall  sowie  dem  Roi  d'armes 
untergeben  waren.  Philipp  August  errichtete 
dann  i.  J.  1180  die  Centhommes  d’armes 
du  Roi  und  die  Sergents  d’armes  du  Roi. 
Die  letzteren,  150  Edelleute,  führten  ausser 
dem  Bogen  den  machtbedeutenden  Streitkol-' 
ben  (masse),  mit  welchem  sie  vor  dem  Könige 
einherschritten.  Ihnen  war  die  Hut  des  kgl. 
Zeltes  oder  Palastes  (maison  «—mansio)  und 
die  Lagerpolizei  anvertraut.  In  der  Folge 
heissen  sie  daher  meist  Huissiers  sergents 
d’armes,  und  ihre  polizeilichen  Leistungen  er- 
wiesen sich  so  segensreich,  dass  unter  Philipp 
III.,  dem  Kühnen,  auch  die  Cent  hommes  d'ar- 
raes  zu  einer  berittenen  Schutzmannschaft, 
der  Garde  de  la  Prevötö,  umgebildet  wurde 
(vgl.  Maröchaussöc).  — Nun  erscheinen  neue 
Haustruppen:  Ecuyers  de  corps,  Hoque- 
tons  (Wafl’enröcke),  Portiers  de  la  gardo 
etc.  Unter  Karl  V.  ,ont  bouche  en  cour“  die 
Archers  de  la  garde  und  die  4 Komp,  der 
Gendarmes  oder  „Gentilhommes  de  la  mai- 
son.* Die  Archers  waren  Schotten,  wiesieschou 
seit  Ludwig  IX.  einen  Theil  der  Leibwache 
bildeten,  und  24  besondersprivilegirte  Schützen 
hiessen  , gardes  de  la  manche“,  weil  2 von 
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ihnen  sich  stets  rechts  und  links  des  Egs  zu 
lialtcn  hatten.  Karl  VII.  nahm  in  die  M.  m. 

2 Komp,  seiner  neuen  Gendarmerie  auf  (vgl.  i 
Ordonnanzkompagnien),  u.  von  nun  an  pflegten  | 
die  fmnz.  Kge  überhaupt,  sobald  sie  einOj 
neue  Truppengattung  einführten,  nicht  nurj 
eine  Komp,  derselben  als  Chef  zu  übernehmen, 
sondern  diese  auch  an  den  Hof  zu  ziehen. ! 
Ludwig  XI.  vermehrte  die  M.  m.  durch  die 
Cent  gardes  (s.  d.).  Seit  Karl  VIII.  tritt  der 
Name  ,M.  du  roi“  auf.  1512  wird  eine  flä- 
mische Garde  erwähnt;  unter  Franz  I.  besteht  i 
die  M.  m.  aus  Arbaldtiers  ä cheval,  aus  j 
Che  vaux  Idgersund  Cranequiniers;unter  1 
Heinrich  IV.  treten  die  Comp,  de  gentil-i 
hommes  au  bec  de  corbin  (s.  bec  de  I 
corbin),  und  das  corps  de  carabins  be- . 
sonders  in  den  Vordergrund.  Seit  1661  un- 1 
terscheidet  man  die  „garde  de  dedans“ 
und  die  „garde  de  dehors“  (du  Louvre); 
jene  besteht  aus  den  Schweizern  und  den 
gardes  franvuises , diese  ans  den  mousque-  i 
taires  (oder  maison  rouge),  den  gardes  du 
corps  und  den  compagnies  de  gentilhommes; 
jene  heissen  „maison  militaire“,  diese  „mai- 
son du  Roi“;  bei  jenen  standen  Roturiers 
unter  dem  „drapeau“,  bei  diesen  ausschliess- 
lich EideUeute  unter  dem  ,,guidon“;  jene 
wohnten  in  Kasernen,  diese  in  „Hotels.“  — 
1666  erscheint  ein  £)tat  major  de  la  mai- 
son; 1668  werden  die  Gendarmos  de 
Bourgogne,  die  Gendarmes  anglais  und 
die  Grenadiers  ä cheval  eingeführt.  — 
Ludwig  XV.  gab  der  M.  m.  den  Rang  ,entre 
la  robe  et  l’dpöe.“  — 1763  waren  der  M.  52 
General-Off.  attachirt;  „faire  garde“  hiess  i 
soviel  wie  eine  Sinekure  bei  Hofe  haben;  j 
die  Unter-Ltnts  der  M.  hatten  Oberstenrang  | 
in  der  Armee.  — Die  Kosten  der  M.  m. 
beliefen  sich  1774  auf  8 Mill.  EVes.  Daligne 
'versichert  1780,  die  M.  koste  mehr  als  alle 
Truppen,  welche  f'riedrich  d.  Gr.  in  Schlesien 
imd  Pommern  halte.  Der  Kriegsminister 
StGermain  arbeitete  eifrig  auf  Verminderung 
dieser  „vergoldeten  Truppe“  hin;  1788  wurde 
die  ganze  „M.  ä cheval“  abgeschafft.  — Die 
Revolution  brachte  an  die  Stelle  der  M.  du 
roi  die  Garde  constitutionelle  und  die  Garden 
Napoleon’s  I.  (s.  d.).  — Die  Restauration 
stellte  auch  die  M.  du  roi  her,  zusammenge- 
setzt aus  „Grands  officiers  de  la  couronne. 
aides  majors  de  cour,  gardes  du  corps  ä pied 
et  ä cheval,  gardes  de  la  manche,  mar^chaux 
de  logis  du  Roi,  fourriers  de  la  maison“  etc. 
— ausschliesslich  Edelleute.  Das  Offizierkorps, 
in  Rang,  Gehalt  und  Pensionsansprüchen' 
ausserordentlich  vor  dem  des  eigentlichen . 
Heeres  bevorzugt,  bestand  1829  aus  11  Gen.,  | 
113  Stbs-Otf.,  von  denen  3.3  Gen.-Rang,  282  , 
Subaltem-Off. , von  denen  216  Stbsoff.-Rang  j 
hatten.  Ein  Off.  auf  30  Mann  gerechnet,  I 


konnte  damit  ein  Korps  von  mehr  als  12000 
Mann  besetzt  werden ; thatsäclüich  zählte  aber 
die  M.  nur  1372  Köpfe,  die  einen  Aufwand 
erforderten,  dem  in  der  Armee  die  Kosten 
für  8000  Mann  z.  F.  entsprachen.  Die  nöti- 
gen Siunmon  wturden  zu  Vs  der  Civüliste 
des  Kgs,  zu  3/,  vom  Staate  bestritten.  Da- 
neben bestanden  noch  die  Feldgarden  (2  Div. 
Inf.  u.  2 Div.  Kav.),  deren  Oft’,  auch  höheren 
Rang  hatten  als  die  der  übrigen  Armee.  — 
Der  erste  Schritt  Ludwig  Philipp’s  war  die 
Auflösung  aller  dieser  Garden.  Unter  ihm 
wie  unter  Napoleon  III.  bedeutet  M.  m.  du 
Roi  oder  de  l'Empereur  nur  noch  die 
Gesamtheit  der  General-  und  ('lügeladju- 
tanten.  Diese  bestand  unter  Napoleon  UI.  aus 
dem  Grand  maröchal  du  palais  (Marsch,  r. 
Frkrch),  dem  Adjutant  gän^ral  du  palaLs 
(Div.-Gen.),  16  Aides  de  camp,  wovon  10  Gen. 
und  6 Ob.,  dem  Direktor  des  topographischen 
Kabinets  des  Kaisers  (Div.-Gen.),  14  Ordon- 
nanz-Off. und  3 Mar^chaux  de  logis  de  l'Em- 
pereur  (Stbsoff.).  — Vgl.  Cent-gardes.  M.  J. 

Major , der  Komparativ  des  lat.  Eigen- 
schaftswortes magnus,  gross,  erscheint  als 
mU.  Titel  zuerst  um  die  Mitte  des  16.  Jhrhdrts 
in  den  span,  und  dtschen  Heeren,  wo  er  die 
Stellung  eines  dem  Rgts-Kmdr  beigegebenen 
Stbsoff'.  bezeichnete  und  ziemlich  gleichzeitig 
in  E'rkrch  in  der  Zusammensetzung  mit  ^ser- 
gent  de  bataille“  wie  (im  16.  Jhrhdrt  die 
höheren  Befehlshaber  hiessen),  indem  man 
den  ältesten  derselben  sergent-major  nannte. 
Später  kommt  der  Sergeant-M,  als  derjenige 
unter  den  Sergeanten  vor,  welchem  die  Über- 
wachung des  Details  oblag  und  bald  abge- 
kürzt als  ,M.,‘  während  Sergeant-M.  in 
Frkrch , und  auch  anderswo , als  der  erste 
Unteroff.  des  Rgts  auftritt.  Der  M.  kom- 
mandirte  damals  in  Frkrch  ein  Bat.  Inf.  oder 
eine  Brig.  Art.,  hatte  also  die  Stellong, 
welche  die  Off.  gleichen  Grades  in  denjeni- 
gen Armeen  noch  einnehmen,  in  welchen  die 
Bezeichnung  damals  (Ende  des  17.  und  Anf. 
des  IS.  .Ihrhdrts)  Eingang  zu  finden  begann, 
ln  Dtschld  verdrängte  sie  die  Benennung 
„Oberstwachtmeister“  und  vernichtete,  indem 
sie  in  ähnlicher  Weise  in  den  Titel  „Gene- 
ralwachtmeister“ eingeführt  wurde,  den 
systematischen  Aufbau  der  Titulaturen  der 
Generale,  als  sie  den  GL.  vor  den  GM.  setzte. 
Die  franz.  Armee,  welche  den  ,M.“  jetzt 
nur  noch  in  Zusammensetzungen  bewahrt 
hat,  welche  mit  dem  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  nur  in  sehr  loser  Verbindung  stehen, 
machte  vor  der  Revolution  vielfachen  Ge- 
brauch davon.  So  hiess  der  älteste  Kapitän 
Kap.-M.  und  war  der  Nächste  nach  dem 
colonel,  bis  der  lieutenant-K^olonel  dazwischen 
geschoben  wurde.  — Gegenwärtig  bezeichnet 
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M.  den  niedrigsten  Grad  der  Stbsofl’.;  bc- 
stinimte  Funktionen  sind  an  denselben  nicht 
geknüpft.  — Brigade-M.  war  in  Frkrch 
1695—1793  ein  dem  M.-General  (s.  unt.)  bei- 
gegebener Off.,  in  anderen  Armeen  bezeich- 
nete  und  bezeichnet  man  damit  denBrig.-Adj. 
— Platz-M.  ist  ein  dem  Gouv.  oder  Emdtn 
eines  Ortes,  besonders  zur  Überwachung  des 
inneren  Dienstes,  zur  Verfügung  gesteUter 
Off.  — M.-General  ist  ein  Titel,  dessen 
Träger  in  Frkrch  zu  verschiedenen  Zeiten 
sehr  verschiedene  Obliegenheiten  zu  erfüllen 
hatten.  Die  häufigste  und  hervorragendste 
iüeser  Stellungen  war  die  eines  6en.-Stbs- 
Chef.  Sie  kommt  schon  unter  Karl  VII.  vor, 
unter  Napoleon  I.  hatte  sie  in  Berthier  und 
später  in  Soult  ihre  bekanntesten  Inhaber, 
zur  Zeit  der  Julirevolution  war  sie  Marmont 
und  im  J.  1870,  solange  Napoleon  III.  selbst 
das  Kmdo  der  Armee  führte,  dem  Marsch. 
Leboeuf  übertragen.  — Bardin,  Dict.  de 
l'armde  de  terre,  Par.  1841.  13. 

Malachowski,  Kasimir  Graf,  geb.  24.  Feb. 
1765  inlithauen,  trat  1786  in  die  poln.  Armee, 
wurde  1794  Major,  ging  bei  der  3.  Theilung 
Polens  nach  Wien,  trat  1799  in  die  franz. 
Armee,  wurde  an  der  Trebbia  verwundet  und 
gefangen;  machte  die  Expedition  nach  St 
Domingo  mit.  1807  Oberst  des  1.  Lin.-Inf.- 
Bgts  des  Hzgtms  Warschau  wurde  er  an 
der  Beresina  zum  Brig.-Gen.  befördert,  1813 
bei  Leipzig  gefangen  und'  auf  Ehrenwort 
entlassen.  1815  Kradt  von  Modlin,  nahm 
1818  seinen  Abschied,  schloss  sich  aber  1830 
sofort  der  Revolution  an.  Als  Kmdr  einer 
Brig.  focht  er  am  24.  und  25.  Feb.  1831  bei 
Bialolenka;  im  März  erhielt  er  das  Kmdo  der 
3.  Div.  Ende  August  1831  übernahm  er  den 
Oberbefehl,  den  er  aber  schon  am  9.  Sept. 
an  Rybinski  übergab.  Er  starb  15.  Jan. 
1845  zu  Chantilly.  — Joum.  des  Debats  v.  3. 
Feb.  1S45.  H.  H. 

Malaga,  Hptstdt  der  Prov.  gl.  N.  der  span. 
Ldscbft  Andalusien,  am  Mittelmeere.  118000 
E.  Eisenbahn  nach  Cordova;  Hafen,  der 
an  sich  nicht  gut  und  ziemlich  versandet, 
zu  den  besuchtesten  an  der  span.  Mittel- 
meerküste gehört.  1874  liefen  2269  Schiffe 
ein.  Der  Handel  ist  sehr  erheblich,  dsgl.  die 
Industrie.  M.  ist  ein  bedeutender  Export- 
plate (Wein);  Fstg  mit  altem  aber  noch 
brauchbarem , sehr  geräumigen  maurischen 
Kastell,  1487  durch  die  Span,  erobert.  Sz. 

Schlacht  am  24.  Aug.  1704  in  der  Höhe 
von  M.  zw.  der  franz.  Flotte  unter  Toulouse 
und  der  engl,  unter  Rook.  Obwol  die  Schlacht 
selbst  unentschieden  geblieben,  zogen  sich 
die  Franz,  doch  am  25.  zurück,  und  Rook 
konnte  ungehindert  das  belagerte  Gibraltar 
mit  Mannschaft  und  Geschützen  ver.stilrken. 


I — Campbell,  Leben  und  Thaten  d.  Admirale, 
Lpzg  1755;  Sörgel,  Gesch.  d.  Krge  d,  18. 
■Jhrhdrts,  Altnbg  u.  Lpzg  1793 — 98.  Ldm. 

Malakka,  langgestreckte  schmale  Halbinsel 
I in  Hinterindien,  im  N.  durch  eine  c.  10  Min 
breite  Landenge  mit  dem  Festlande  zusam- 
menhängend, im  0.  vom  südchinesischen 
Meere  begrenzt,  im  W.  durch  die  Strasse 
von  M.  von  der  Insel  Siunatra  geschieden. 
Die  Halbinsel  ist  von  hohen  Gebirgen  der 
Länge  nach  durchzogen,  reich  bewässert,  in 
den  Thälem  und  an  der  Küste  fruchtbar. 
Tropische  Vegetation  und  Thierwelt.  Die 
Einwohner  sind,  bis  auf  eine  kleine  Anzahl 
Papuas  (Ureinwohner)  im  Innern,  Malayen. 
Abgesehen  von  den  engl.  Besitzungen  gehört 
der  N.  von  M.  grösstentheils  zu  Siam,  das 
S.-Ende  zerfällt  in  einheimische  Staaten, 
welche  thatsächlich  von  den  Engl,  abhängig 
sind.  Die  Kolonien  der  letzteren  sind:  Das 
früher  niederld.  Gebiet  von  M.  auf  der 
W.-Küste,  77000  E.;  die  Stadt  gL  N.  an  der 
Strässe  von  M.,  jetzt  herabgekommen,  20  000 
E.;  die  Küsteninsel  Pulo  Penang  8 Q.-M., 
132000  E.  mit  der  Hptstdt  gL  N.,  30000  E.; 
dazu  gehört  der  kleineBezirk  Wellesley  auf 
dem  Festlande;  endlich  die  Insel  Singa- 
pore  im  S.,  5 Q.-M.,  durch  eine  noch  nicht 
Vj  Mle  breite  Meerenge  vom  Festlande  ge- 
trennt, mit  der  Stadt  Singapore,  100  000  E., 
der  wichtigste  Handelsplatz  in  den  östl.  Ge- 
' wilssem  Indiens.  Station  der  Dampfschiffe. 

• Die  aufgezählten  Gebiete  bilden  als  ,Strait 
{ Settlements*  einen  besonderen  Kolonial- 
■’ bezirk  Englds,  56,7  Q.-M.,  308000  E.  Sz. 

Malakow  (russ.Maldchow),  besonders  starkes 
und,  weil  die  ganze  Stadt  beherrschend,  für 
[die  Vertheidigung  von  Sewastopol  wichtiges 
Befestigungswerk  auf  der  SO.-Seite  der  Fstg 
mit  einem  thurmähnlichen  Reduit  im  Innern. 
Seine  Bedeutung  wurde  erst  von  dem  in  Jan. 
1855  nach  der  Krim  geschickten  Ing. -Gen. 
Niel  erkannt,  und  seitdem  der,  bisher  gegen 
das  sog.  4.  Bastion  gerichtete,  Hauptangriff 
gegen  das  M.-Werk  geführt.  Nachdem  das- 
, selbe  nach  vorhergegangenem  3wöchentl. 
Bombardement  am  8.  Sept.  1855  durch  die 
Franz,  imter  Pelissier  [Hzg  von  M,]  einge- 
nommen war,  vermochten  die  Russen  die  S.- 
Seite  von  Sewastopol  nicht  mehr  zu  halten  und 
j zogen  sich  nach  der  N. -Seite  zurück,  worauf 
I der  Krieg  bald  zum  Abschluss  kam.  — Vgl. 

■ Sewastopol.  Orientkrieg.  A.  v.  D, 


Malaria,  s.  Armeekninkheiten. 


H. 


I Malatesta,  vornehme  Familie  der  Romagua, 
! welche  namentlich  in  Rimini  lange  herrschte 
[ und  deren  Mitglieder  in  den  ital.  Kämpfen 
i des  13. — 15.  Jhrhdrts  viel  genannt  werden. 
I Die  in  dieser  Beziehung  bekanntesten  sind 
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Karl  und  Pandolfo,  von  denen  der  letztere 
der  erste  Condottiere  war,  welcher  auf  eigene 
Kosten  und  Gefahr  mit  einem  Staate  einen 
Vertrag  auf  Stellung  einer  Condotta  schloss 
(1387  mit  Florenz).  — Steger,  Gesch.  Franz 
Sforza’s  u.  d.  Condottieri,  Lpzg  1853.  13. 

Malborghetto,  österr.  Flecken  in  Kärnten, 
720  E.,  sdwstl.  von  Tarvis.  Dicht  dabei  das 
Ft  M.  im  Thale  der  Fella,  welches  den  Pass 
von  Ponteba  (aus  dem  ThaJe  der  Drau  in 
das  des  Tagliamento)  sperrt.  — Am  17.  Mai 
1809  wurde  das  von  den  österr.  tapfer  ver- 
theidigte  Fort  von  den  Franz,  unter  dem 
Vizekg  V.  Italien  erstürmt.  — Österr.  mil. 
Ztschrft,  II,  1813.  Sz. 

Malchus,  ein  Degen  italienischen  Ur- 
sprunges, dem  15.  Jhrhdrt  an  gehörend,  kurz, 
mit  oben  breiter,  unten  spitz  znlaufender 
Klinge.  — Demmin,  D.  Kriegswaffen,  Lpzg 
1869.  13. 

Malet,  Claude-Frangois  de,  franz.  Gen.,  geb. 
28.  Juni  1754  zu  Döle,  hatte  unter  den  Mous- 
quetaires  gedient,  ergriff  mit  Begeisterung 
die  Ideen  der  Revolution,  focht  tapfer  in  den 
Kriegen  Frkrebs  gegen  seine  äusseren  Feinde 
und  begann  früh  Umtriebe  gegen  Napoleon's 
Alleinherrschaft.  Wegen  solcher  befand  er 
sich  im  J.  1812  in  Haft;  es  gelang  ihm  je- 
doch sich  derselben  zu  entziehen  und  in  der 
Nacht  vom  22./23.  Okt.  den  Ausbruch  einer 
Verschwörung  herbeizuluhren,  die,  mit  unzu- 
länglichen Mitteln  unternommen,  trotz  an- 
fänglicher Erfolge  schon  am  23.  morg.  ge- 
scheitert war.  Am  29.  dslb.  Monats  ward 
M.  in  der  Ebene  von  Grenelle  erschos.sen.  — 
Lafon,  Hist.  d.  1.  conspiration  de  M.,  Par. 
1814;  Dourille.  dsgl.,  Par.  1840;  Procljs  M., 
Par.  1826;  Saulnier,  Eclaircissements  sur  la 
conspiration  de  M.,  Par.  1834.  13. 

Malghera,  Fort  (5  Km.  wstl.  Venedig, 
’1,5  Km.  östl.  Me.stre),  mutmasslich  1802 — 
'1809  zum  Schutze  der  Lagunenstadt  gegen 
einen  Angriff  vom  Festlande  erbaut,  besteht 
aus  einem  Kern  werke  und  der  Enveloppe. 
Das  Kernwerk  enthält  2 bastionirte,  durch 
eine  stumpfe  Tenaille  verbundene  Fronten,! 
2 bombenfreie  Kasernen  nebst  einem  ellip-  j 
tischen  Hafen,  und  ist  in  der  Kehle  durch! 
2 kürzere  bastionirte  Fronten  abgeschlossen, 
deren  Kurtinen  durch  die  zum  Hafen  führen- 
den Kanäle  durchbrochen  sind.  Die  Enveloppe 
begreift  in  sich  ein  Kronwerk  mit  3 bastio- , 
nirten  Fronten  und  Flügelanschluss,  dann  3 
Ravelins,  deren  offene  Kehlen  mit  den  Waffen- 1 
plätzen  des  gedeckten  Weges  durch  Kapon- 
nieren  verbunden  sind.  Die  nassen  Gräben 
sind  IS — 25  m.  breit,  jenen  der  Enveloppe 
liegt  ein  gedeckter  Weg  vor  mit  5 Waflen- 
plätzen.  Normalbesalzung  1050  Mann,  801 


Gesch.,  bombenfreie  Unterkünfte  für  300 
Mann.  — Im  J.  1848  in  Händen  der  auf- 
ständischen Venetianer  wurde  M.  am  18. 
Juni  von  den  österr.  cemirt,  1849  vom  25. 
April  an  belagert.  Am  4.  Mai  begann  die 
Beschiessung  des  Forts  und  der  zunächst 
liegenden  Stemschanze  Campalto  und  dfö  Ft 
Rizzardi  aus  den  auf  1 Km.  Entf.  angele^n 
Hilfsparallelen;  wegen  des  Sumpfbodens  wur- 
den erst  am  23.  Mai  die  Angrift'sbatterien  in 
der  auf  5—600  m.  näher  gebrachten  1.  Paral- 
lele beendet.  Infolge  einer  72stdg.  Be- 
schiessung aus  90  schw.  Gesch.  wurde  das 
unter  Ob.  Gir.  Ülloa  tapfer  vertheidigte  Fort 
nebst  Campalto  und  Rizzardi  am  26.  Mai  ge- 
räumt, da  die  bombenfreien  Unterkünfte  nicht 
hinreichten,  von  der  2500  Mann  starken  Be- 
satzung 400  und  die  meisten  Geschütze  kampf- 
unfähig gemacht  waren.  Bemerkenswert  ist, 
dass  die  Eindeckung  der  Kasernen  (80  cm. 
dicke  Ziegelgewölbe  von  5,6  m.  Spannung) 
sowol  mit  als  ohne  Erddecke  den  schwersten 
Bombenwürfen  widerstanden.  Am  27.  Mai 
besetzten  die  österr.  das  Fort,  nachdem  von 
den  zuerst  cingedningenen  Freiwilligen  4 Off. 
und  30  Mann  durch  eine  Explosion  ihr  Leben 
eingebüsst  hatten.  — 1866  kam  M.  durch  den 
Friedensschluss  an  Italien.  — österr.  mil. 
Ztschrft,  1,  1860.  A.  *v.  IL 

Mall  nennt  man  im  Schiffsbau  die  Pro- 
jektion eines  bestimmten  Schiffstheiles,  z.  B. 
des  Ruders,  der^Spanten,  in  einer  Ebene  u. 
zw.  in  natürlicher  Grösse,  im  Gegensatz  zum 
Modell,  welches  den  bcz.Schiffsthcil  in  seiner 
räumlichen  Ausdehnung  unabhängig  von  der 
natürlichen  Grenze  desselben  wiedergibt. 
Das  M.,  aus  leichten  Brettern  hergestellt, 
dient  dazu  die  bez.  Schittstheilo  in  ihrer  na- 
türlichen Grösse  genauer  hci-zustellen,  als 
nach  der  Zeichnung  im  verkleinerten  Hass-; 
stabe  der  Fall  sein  würde.  Ls. 

Malmö,  Stadt  in  Südsebweden  am  Sunde, 
32000  E.,  bedeutender  Hafenort;  Dock,  Schifls- 
werfte,  Navigationsschule.  Von  den  Be- 
festigungen ist  nur  das  alte  Schloss  M.hus 
übrig.  Waffenstillstand  zw.  Preussen  und 
Dänemark,  Aug.  1848.  Sz. 

Malplaquet,  franz.  Dorf  an  der  belg.  Grenze, 
ndwstl.  Maubeuge. 

Schlacht  am  11.  Sept.  1709  zwischen 
dem  verbündeten  Heere  unter  Eugen  v.  Sa- 
voyen und  Marlborough  (90000  Mann,  105 
Gesch.)  und  dem  franz.  unter  Villars  (einschh 
einiger  bayer.  Bat.  und  Esk.,  80000  Mann, 
80  Gesch.).  — In  einer  zwar  nicht  sehr  glück- 
lich gewälilten,  aber  durch  Schanzen  und 
Verhaue  ausserordentlich  verstärkten  Stel- 
lung sdl.  Mons  und  vorwärts  des  Dorfes  M., 
die  Flügel  an  Wälder  angclehnt,  erwartete 
Villars  das  Anrücken  des  Gegners.  Bei 
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Angriffe  führte  Eugen  den  r.,  Marlborough 
den  1.  Flügel.  Nachdem  die  vor  der  Front 
aäfgefahrene  Art.  einige  Zeit  gewirkt  hatte, 
gelang  es  Engen  und  sodann  auch  Marl- 
borough mit  der  Inf.,  unterstützt  durch  die 
im  Centrum  vorbrechende  Hauptmasse  der 
Reiterei,  trotz  wiederholter  Gegenstösse  der 
Franz,  die  Linien  derselben  nach  ungeheueren 
Verlusten  zu  nehmen.  An  Stelle  des  ver- 
wundeten Villars  führte  Boufflers  die  franz. 
Armee  in  geordneter  Verfassung  in  das  Lager 
zwischen  V alenciennes  und  Le  Quesnoy  zu- 
^k.  Die  Schlacht  ist  auch  von  franz.  Seite 
als  ein  Sieg  der  Verbündeten  anerkannt, 
wenngleich  dieselbe  für  die  letzteren  keinen 
weiteren  Erfolg  hatte,  als  dass  sie  die  Be- 
lagerung und  Einnahme  (21.  Okt.)  der  Fstg 
Mons  ungestört  durchführen  konnten.  — 
Kausler,  Sch  lachten- Atlas,  Karlsruhe  u.  Frei- 
burg 1831;  Arch.  f.  Off.,  Mnchn  1849—50; 
Alison,  Leben  Marlborough’s , Frkfrt  1848; 
Vault-Pelet,  M^m.  mil.,  IX,  Par.  1855;  v. 
Sichart,  Gesch.  d.  hann.  Arm.,  II,  Hann.  1870. 

Ldm. 

■alta,  britische  Insel  im  Mittelmeere,  12 
Min  sdl.  von  Sicilien,  36  von  der  afrik.  Küste, 
mit  den  zugehörigen  Inseln  Gozzau.  Comino 
6,7  Q.-M-,  146000  E.  M.  ist  ein  3—400'  hohes 
Kalkplateau,  auf  der  europ.  Seite  durch 
Buchten  zerrissen,  sonst  unzugänglich ; auf  dem 
grösstentheils  von  auswärts  herbeigeschafften 
Ackerboden  wol  bebaut.  Von  1530  bis  1798 
gehörte  die  Inselgruppe  dem  Johanniterorden 
(8.  d.);  179S  wurde  sie  von  den  Franz.,  1802  von 
den  Engl,  in  Besitz  genommen,  für  welche 
sie  wegen  ihrer  Lage  grosse  Bedeutung  hat. 
Hptstdt  La  Valette  (s.  d.).  — Boisgelin, 
Ancieut  and  modern  M.,  Lndn  1805;  Miege, 
Hist,  de  M.,  Par.  1840.  Sz. 

Malta  Fenoibie  Artillery,  engl.  Kolonial- 
Art.-Korps.  Rekrutirung  durch  Werbung  aus 
eingeborenen  Maltesern.  Die  Off.  sind  Ein- 
geborene der  Insel,  sie  haben  Lokalrang. 
Formation  in  6 Kompagnien.  Verwendung: 
zur  Küstenvertheidigung.  Etat  pro  1878/79: 
20  Off.,  49  Untoff.  u.  Trompeter,  300  Mann.  L. 

Maithus,  Franz,  wahrscheinlich  ein  Eng- 
länder, der  1634  von  Holland  aus  in  franz. 
hienste  kam  und  hier  die  ersten  Bomben 
»arf,  schrieb  ,Traitd  des  feux  artificiels,“ 
1631,  und,  zuerst  1650  erschienen,  «Pratique 
de  la  guerre,  contenant  l’usage  de  Partillerie* 
etc.,  dtsch  1686.  13. 

MalvernHill,  kahle  Höhe,  1%  engl.  Min  lg,  V2 
br.,  am  1.  Ufer  des  James-River,  auf  die  sich 
Mac  Clellan  nach  den  unglücklichen  Schlach- 
ten Ende  Juni  1862  zurückgezogen.  Die 
vortreffliche  Art.-Position  und  das  Feuer 
der  Kanonenboote  vom  James-River  aus 


Hessen  ihn  alle  Angriffe  der  KonfÖderirten]^ 
unter  Lee  am  1.  Juli  Zurückschlagen,  am 
folg.  T.  setzte  die  Armee  ihren  Rückzug  nach 
Harrison’s  Landing,  wo  sie  sich  später  ein- 
schiffte, fort.  V.  Mhb. 

Mamelucken  (arab.  Sklaven).  Als  Dschingis 
Chan  (s.  d.)  auf  seinen  Eroberungszügen 
ganze  Völkerschaften  in  die  Sklaverei  ver- 
kaufte, benutzte  der  Sultan  Nedschm  Eddin 
von  Ägypten  die  Gelegenheit  sich  eine  Leib- 
wache von  10 — 12  000  Mann,  meist  Tscher- 
kessen,  Abchasen,  Kiptschaken  etc.  zu  bil- 
den, die  er  zu  einer  höchst  gewandten  und 
kriegstüchtigen  Reitertruppe  heranzog.  Sie. 
wurden  M.  genannt.  Diese  schwangen  sich, 
unter  24  Beys  stehend  und  sich  stets  wieder 
durch  angekaufte  Sklaven,  nie  durch  ihre 
eigenen  Kinder  ergänzend,  bald  zu  den 
eigentlichen  Herren  des  Landes  auf  und  be- 
haupteten sich  in  dieser  Stellung  auch  nach- 
dem Sultan  Sclim  I.  Ägypten  erobert  hatte 
und  an  Stelle  des  aus  ihren  Beys  gewählten^ 
Sultan  ein  türk.  Pascha  getreten  war:  na- 
mentlich Ali  Bey  (s.  d.)  regierte  fast  unum- 
schränkt. Bonaparte’s  Expedition  nach 
Ägypten  (s.  d.)  trieb  sie  in  die  Wüste,  da, 
ihre  uncUsziplinirte  Tapferkeit  (vgl.  Mura<l 
Bey)  der  abendländischen  Kriegskunst  wei- 
chen musste;  nach  der  Räumung  des  Lande.s 
durch  die  Franz,  benutzte  Mehemed  AH  (s.  d.) 
ihre  Schwächung  zu  Versuchen  sie  zu  un- 
terdrücken und  als  ihm  dies  nicht  rasch 
genug  gelingen  wollte,  lud  er  sie  am  1.  März 
;1811  zu  einer  Festlichkeit  nach  Kairo  und 
Hess  sämtHche  Erschienene  uiedermetzeln.  — 
(Quatrembre,  Hist,  des  sultans  mamlouks, 
traduite  de  Makrigi,  Par.  1837—41).  — Bona- 
parte errichtete  (21.  Jan.  1804)  eine  Schwa- 
dron M.,  welche  zur  Garde  (s.  d.)  gehörten, 
sich  in  der  Folge  aus  Farbigen  verschiede- 
ner Länder  rekrutirten  und  nach  seinem 
Sturze  aufgelöst  wurden  (Fieffe,  Gesch.  d. 
Fremdtruppen  i.  Dienste  Frkrehs,  Mnchn 
1856 — 60;  österr.  Mil.-Ztschrft,  1869,  3.  Bd). 

13. 

Mammuthpuiver,  s.  Geschützpulver.  H. 

Mamula,  Lazarus  Frhr,  österr.  FML.,  geb. 
zu  Goncerje  (Kroatien)  22.  Mai  1795,  gest.  12. 
Jan.  1878  zu  Wien,  ZögHng  der  Ing. -Aka- 
demie, trat  1815  in’s  Ing.-Korps  und  rückte 
bis  1848  zum  Ob.  vor,  sich  durch  Leitung 
der  Vertheidigungsan-stalten  auf  Lissa  und 
Lessina,  beim  Bau  der  Franzensfeste  und 
; der  Fstg  in  Komom  wesentliche  V er- 
dienste  erwerbend.  Ira  ung.  Insurrektions- 
kriege wurde  M.  zum  Chef  des  Gen. -Stabes 
der  in  Kroatien  zusammengezogeneu  Truppen 
ernannt  und  leitete  hier  mit  Erfolg  die' Ver- 
■ theidigungsanstalten,  trug  auch  viel  dazu 
'bei,  dass  in  den  zw.  Drau  u.  Donau  gelege- 
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rier  sarück,  und  mussten  ihnen  dann  beim 
Angriff  folgen  um  dem  Stosse  der  Phalanx 
Nachdruck  zu  geben.  Die  Reiterei  stand  auf 
(len  Flügeln  der  Uastati.  — Im  3.  Puni- 
schen  Kriege  fing  man  an  je  zwei  Manipeln 
in  eine  Kohorte  zu  vereinigen;  dies  war  der 
Übergang  zur  Eohortenstellung  (s.Acies). 
— Galitzin,  Allg.  Krgsgesch.;  Büstow,  Heer- 
wesen Caesar's,  Gotha  1855.  J.  W. 

Mtnnhelni,  Stadt  im  Grhzgtm  Baden  auf  dem 
r.  Rheinufer,  an  der  Mündung  des  Neckar, 
46000  E.  Brücken  über  Rhein  und  Neckar. 
Reiche  Handels-  und  Industriestadt,  Schift- 
fahrt auf  Rhein  und  Neckar,  Eisenbahnen 
von  Frankfurt,  Heidelberg,  Karlsruhe,  Strass- 
bnrg,  Metz,  Mainz.  M.,  früher  befestigt,  mit 
einer  Schiffbrücke  und  einem  Brückenköpfe, 
der  Rheinschanze  (s.  Ludwigshafen)  am  1. 
Rhein ufer,  wurde  1622  von  Tilly  erobert 
und  geschleift;  1631  nahm  es  Beruh,  v.  Wei- 
mar, 1635  besetzten  es  die  Kaiserlichen,  1644 
die  Franz.,  bald  darauf  die  Bayern,  1688  von 
den  Franz,  unter  Melac  nach  17täg.  Be- 
lagerung erobert  und  zerstört.  Die  später 
hergestellten  Festungswerke  wurden  nach 
dem  Frieden  von  Lun^ville  ge.schleift.  Am 
25. Dez.  1794  nahmen  die  Franz,  unter  Michaud 
die  von  pflll  zischen  Truppen  unter  Deroy  be- 
setzte Rheinschanze  durch  Kapitulation; 
am  20.  Sept.  1795  unter  Pichegru  auf  die- 
selbe Weise  M.  Im  Nov.  1795  nötigten  die 
Osterx.  unter  Wnrmser  nach  längerer  Be- 
lagerung die  franz.  Besatzung  unter  Mon- 
taigu  zur  Kapitulation  und  hielten  M.  179G 
liesetzt.  Im  März  Aug.  1799  wurde  die 
Fstg  ohne  Widerstand  von  den  Franz,  be- 
setzt. Am  18.  Sept.  1799  von  den  österr.  unter 
Enhzg  Karl  mit  Sturm  genommen.  Am  1. 
Jan.  1814  Rheinübergang  des  russ.  Korps 
Sacken  bei  M.,  bei  welcher  Gelegenheit  die 
von  den  Franz,  der  Neckarmündung  gegenüber 
auf  dem  1.  Rheinufer  angelegte  Schanze  er- 
stürmt wurde.  Juni  1849  von  den  Preussen 
besetzt.  Sz. 

Mannschaft  ist  ein  nicht  ganz  feststehen- 
der Begriff,  da  man  mit  diesem  Ausdrucke 
Wd  die  sämtlichen  Personen  des  Soldaten- 
ftandes  mit  Ausschluss  der  Oft'.,  bald  nur 
(»Untoft'.  und  M.“)  die  Soldaten  ohne  Charge 
■im  dtschen  Heere  auch  die  Gefreiten)  ver- 
steht. — Vgl.  Lehnswesen.  13. 

Mannschaft  (Truppe),  versammelte.  In 
Rücksicht  darauf,  dass  strafbare  Handlungen 
gegen  die  Subordination  dann  besonders  ge- 
fährlich sind,  wenn  sie  vor  einer  grösseren 
Anzahl  von  dienstlich  anwesenden  Kamera- 
den begangen  werden,  weil  dadurch  leicht  ein 
dem  Dienste  nachtheiliger  Eindruck  hervor- 
gebracht und  ein  Excess  weiter  fortgepflanzt 
werden  kann,  hat  die  Mil. -Strafgesetzgebung 


! für  erforderlich  erachtet,  derartige  Fälle  härte- 
j ren  Strafbestimmungen  zu  unterwerfen,  als 
i diejenigen  Subordinationsverbrechen-  xmd  Ver- 
i gehen,  welche  ohne  solche  Voraussetzungen 
verübt  werden.  Deshalb  bestraft  das  Mil.- 
Strfgstzbch  f.  d.  dtsche  Reh  strafbare 
Handlungen  gegen  die  Pflichten  der  mil.  Un- 
terordnung dann  härter,  wenn  sie  ,vor  ver- 
sammelter M.‘  begangen  werden  und  will 
: nach  § 1 2 diese  Schärfung  dann  angewendet 
.wissen,  wenn  ausser  dem  Vorgesetzten  und 
I dem  einzelnen  Betheiligten  noch  3 andere 
I zu  mil.  Dienste  versammelte  Personen  des 
j Soldatenstandes  gegenwärtig  gewesen  sind.  — 

! Das  österr.  Mil.-Strfgstzbch  schreibt  här- 
I tere  Strafen,  unter  Umständen  standrecht- 
liches Verfahren,  bei  einzelnen  Subordina- 
tionsverbrechen vor,  wenn  dieselben  in  Reih’ 
und  Glied  oder  vor  einer  versammelten- 
; Truppe  (Schiffsmannschaft)  verübt  werden 
und  versteht  unter  Truppe  eine  grössere  An- 
zahl von  Soldaten,  welche  in  ihrer  Gesamt- 
heit unter  einem  selbständigen  Befehlshaber 
steht.  Eine  nähere  Definition  des  Begriffes 
I „versammelte  Truppe“  gibt  dasselbe  nicht 
und  namentlich  keine  Vorschrift  darüber, 
welche  Zahl  erforderlich  ist.  Dasselbe  über- 
lässt der  thatsächlichen  Feststellung  des  er- 
kennenden Gerichtes , ob  eine  „versammelte 
I Truppe“  vorhanden  gewesen  ist  oder  nicht. 
Wesentlich  ist  aber,  dass  die  Truppe  nicht 
ztifallig,  sondern  infolge  eines  gegebenen 
i Dienstbefehles  oder  einer  Zusammenberufung 
' durch  Zeichen  zu  einem  dienstlichen  Zwecke 
< versammelt  ist , dieselbe  mag  in  Reih'  und 
I Glied  aufgestcllt  sein  oder  nicht.  — Damia- 
; nitsch,  Mil.-Strfgstzbch,  Wien  1855.  K. 

I MannschaftstSchter-Erziehungs-lnstitute  in 

östrrchtdas  Soldaten-Mädchen-E.-I.  zu  Szath- 
mär  in  Ungarn  und  d.os  zu  Erdberg  bei  Wien. 

I Zweck;  Erziehung  und  Heranbildung  von 
Soldatentöchtem  zu  Kinds-  und  Küchenmäd- 
chen.  Die  Stiftungsplätze  sind  den  ehelichen 
Töchtern  der  Soldaten  gewidmet,  welche  nach 
der  1.  Klasse  verheiratet  sind  und  aktiv 
dienen;  unter  gewissen  Bedingungen  haben 


! auch  Soldatenwaisen  und  Töchter  von  Paten- 
tal-Invaliden auf  Stiftungsplätze  An.spruch. 
I — Norm.-Verordngs-Bl.  und  Nachtr.  Schz. 

Manasfeld. — I)  Peter  Ernst  I.,  Fürst,  span. 
FM.,  geh.  12.  Aug.  1517  aus  uralter  thü- 
ringischer Familie,  verrichtete  seine  ersten 
I Kriegstliaten  unter  Karl  V.  auf  dessen  1. 

; Zuge  gegen  Tunis,  hierauf  in  dessen  2.  u.  3. 

I Kriege  gegen  die  Franzosen.  Sein  Name  wird 
I bei  den  meisten  Affairen  mit  Auszeichnung 
genannt,  so  dass  er  schon  154.'i  StatthiUter 
j und  Oberbefehlshaber  im  Hzgtm  Luxemburg 
ward.  Diese  Provinz  zahlte  freiwillig  für  M. 
lf).5T  das  hohe  Lüsegeld,  als  er  1552  von  der 
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meuternden  Besatzung  in  der  Feste  Jvoix  zur 
Übergabe  an  Heinrich  II.  gezwungen  wurde 
und  dabei  in  Gefangenschaft  gerieth.  Her- 
vorragendes leistete  er  in  der  Schlacht  bei 
St  Quentin  (s.  d.) , dann  vertrieb  er  die  Franz, 
aus  Luxemburg.  Während  des  Ndrld.  Be- 
freiungskrieges ward  M.  vielfach  unter  Alba, 
Don  Juan  d’ Austria  und  Farnese  verwendet; 
«lern  erstoren  half  er  1569  den  Sieg  von  Mon- 
contour  erfechten  (zum  Lohne  FM.).  1572  trug 
er  wesentlich  zum  Siege  Sanchez’  d’  Avila 
über  Lud.  v.  Nassau  in  Geldern  bei,  1578  siegte 
er  bei  Gembloux  und  vollendete  die  Belagrg 
von  Mastricht,  welches  erstürmt  ward.  15S1 
nahm  er  Bouchain  und  Nivelles,  1582  Yiel- 
carde,  1583  deckte  er  die  Belagrg  von  Ant- 
werpen und  1588  nahm  er  nach  langer  Be- 
lagrg Wachtendonk.  Nach  Farnese’s  Tode  ver- 
waltete er  bis  1594  die  Ndrlde.  Im  slb.  J. 
zum  Fürsten  erhoben,  begleitete  er  auch  den 
Erzhzg  Albrecht  v,  Östrrch  in  die  Picardie 
und  zur  Belagrg  v.  Calais.  Bis  1597  leitete 
er  sein  luxmbg  Gouvernement  und  starb  zu 
Luxemburg  am  22.  Mai  1604  — 2)  Karl, 
Fürst,  österr.  FM.,  span.  Gen.  u.  Adm.  d. 
ndrld.  Meere,  Sohn  von  I),  geb.  1543,  begann 
seine  Laufbahn  unter  seinem  Vater  in  den 
Niederlanden.  Später  unter  Alba  kämpfend 
und  nicht  wie  verdient  gewürdigt,  begab  er 
sich  nach  Frkrch,  wo  er  Karl  IX.  und  Hein- 
rich III.  als  Diplomat  diente.  Als  Don  Juan 
den  Oberbefehl  in  den  Ndrldn  übernommen, 
kehrte  er  dahin  zurück.  Unter  Farnese  1582 
Feldoberster  geworden,  zeichnete  er  sich  bei 
Gent  und  vor  Antwerpen  aus,  eroberte  auch 
das  Schloss  Westerloo  mit  Sturm,  Seiner 
Verdienste  wegen  von  Philipp  II.  zum  Gen. 
und  Adm.  ernannt,  begleitete  M.  Farnese  auf 
allen  Feldzügen  und  erwarb  sich  den  Ruf 
eines  tüchtigen  Anführers.  Aus  die.sem  Grunde 
erbat  sich  ihn  Rudolf  II.  1 595  um  in  Ungarn  das 
Kmdo  zu  übernehmen.  Nachdem  er  hier  das 
Heer  in  bessere  Verfassung  gebracht,  be- 
lagerte er  das  von  Erzhzg  Mathias  vergeblich 
zu  bezwingen  ge.suchte  Gran,  schlug  hier 
Mustafa  Pascha  total  am  25.  Juli,  worauf  die 
Fstg  am  23.  Aug.  kapitulirtc.  M.  überlebte 
die  Übergabe  nur  einen  Tag;  er  erlag  einem 
heftigen  Fieber  zu  Koinorn  am  24.  Aug. 
1595.  — 3)  Peter  Ernst  II.,  geb.  zu  Luxem- 
burg (Mecheln?)  1580  (nicht  1585),  Sohn  von 
I)  (dass  er  dessen  Bastard,  ist  sehr  zweifelhaft), 
diente  zuerst  im  Gefolge  seines  Bruders  Karl 
in  Ungarn,  dann  unter  Spinola  vor  Ostende 
1601 --3,  und  im  Jülich-Cleveschen  Erbfolge- 
streite (1009)  beim  Erzhzg  Leopold.  Mis- 
mutig  ob  Verweigerung  versprochener  Be- 
lehnung mit  einem  Theile  der  Güter  seines 
Vaters,  trat  M.,  als  die  Union  1810  ihre  Trup- 
]*en  ins  Elsässiche  einrücken  Hess,  zu  diesen 
als  Ob,  über  und  wechselte  zugleich  die 


Religion.  Hierauf  focht  er  gegen  Spanien. 
Nach  Ausbruch  der  Unruhen  in  Böhmen  1618 
wurde  er  beim  aufständischen  Heere  Gen.,  in 
die  Reichsacht  erklärt  und  eroberte  Pilsen.' 
Buequoi  schlug  sein  Korps  bis  zur  Vernich- 
tung bei  Zablatj  (10.  Juni  1619),  er  wetzte  je- 
doch seine  Schlappe  bald  wieder  aus.  Nach 
der  Schlacht  am  Weissen  Berge  entsetzte  er 
mit  1)öhm.,  engl,  und  pfiälz.  Hilfstruppen 
Frankenthal  und  focht  glücklich  gegen  Tillj 
und  Cordova  im  Speier’schen.  1622  schlug  er 
den  Ersteren  bei  Wiesloch  und  eroberte  am 
r.  Rheinufer  viele  Städte.  Mit  Christian  v. 
Braunschweig  focht  er  nun  im  Wälschbraban- 
tischen,  wo  sie  Cordova  am  25.  Aug.  bei 
der  Abtei  Villers  (unf.  Fleurus)  besiegten  und 
die  Span,  zur  Aufhebung  der  Belagerung 
Bergen  op  Zoom's  nötigten.  Von  den  Gene- 
ralstaaten nach  Ostirie.sland  gesendet,  um  den 
Gfn  Enno  wegen  seines  Einverständnisses  mit 
den  Span,  zu  züchtigen,  nahm  er  alle  festen 
Plätze  ein  und  Enno  gefangen.  1624  brachte 
M.  den  grossen  Bimd  zwischen  Engld,  Frkrch. 
Savoyen,  Venedig,  GraubündtenunddenNdrldn 
gegen  Österrch  und  Span,  zu  Stande  und  trat 
mit  12000  in  Engld  geworbenen  Truppen  1625 
wieder  auf  den  Kriegsschauplatz  in  Dtschld. 
Nach  mehreren  Hin-  und  Herzügen  drang 
er  1626  in’s  Brandenburgische  ein,  vertrieb 
daselbst  die  Kaiserl.  und  marschirte  in’s  An- 
halt’sche  wo  er  von  Wallenstein  an  der  Des- 
sauer  Brücke  (25.  April)  vollständig  geschla- 
gen ward.  Schnell  ein  neues  durch  Dänen 
verstärktes  Heer  sammelnd,  jjlante  er  jetzt 
den  Einfall  in  die  Erblande  des  Kaisers,  rückte 
auch  in  Mähren  ein,  erlitt  aber  bei  Kremsier 
wieder  durch  Wallenstein  Verluste  und  ret- 
tete sich  mit  Mühe  in  die  ung.  Bergstädte 
zu  Bethlen  Gabor  v.  Siebenbürgen.  Beide 
drängten  nun  Wallenstein  zurück,  da  aber 
Gabor  sich  zum  Frieden  neigte,  beschloss  M. 
behufs  neuer  Truppenaufbringung  sich  nach 
Engld  zu  begeben.  Auf  der  Reise  durch 
Ungarn  und  Bosnien  starb  er,  in  voller 
Rüstung  zwischen  zweien  seiner  besten 
Freunde  stehend,  zu  Ratona  am  29.  Nov.  1626 
(nicht  zu  Urakowitz  od.  Spalato  am  20.,  s- 
Testament  M.’s  mit  der  Unterschrift:  „Ratona 
prhs  de  Saroy  dtant  comtö  sur  notre  lifle 
19.  (29.)  Nov.  Fände  1626).  Ob  er  zu  Spalato 
begraben,  bleibt  fraglich.  — D.  Ehre  dem 
fürstl.  u.  grfl.  Hause  M.,  Lpzg  1717;  Niemann, 
Gesch.  d.  Gfn  v.  M.,  Aschrslbn  1834;  Reuss, 
M.  i.  böhm.  Krgc,  Brschwg  1865;  Viller- 
mont,  E.  V.  M.,  Brüssel  1866;  Ütterod,  E.  v. 
M.,  Gotha  1867;  Grossmann,  Des  Gfn  v,  M. 
letzte  Pläne  u.  Thaten,  Bresl.  1870. 4) 
Heinrich,  Reichsfürst,  österr.  FM.,  geh.  21. 
Nov.  1641,  gest.  11.  Juni  1715.  Oft  genannt 
in  der  Eugenischen  Periode,  da  er  dessen 
Vorgänger  als  Hofkrgsrths-Präsident  war.  Er 


Digitized  by  Google 


' ManOver 


297 


Manöver 


diente  53  J.  vorzugsweise  in  diplomatischer 
Verwendung.  W.  v.  Janko. 

Manöver.  — I.  Diejenige  Form  der  Frie- 
densübungen  einer  Truppe,  in  welcher 
hervorragend  die  Gesetze  der  Gefechtskunst 
zur  Anwendung  gelangen  sollen;  indes  die 
„formalen  Exerzirübungen*’  lediglich  die 
Gesetze  der  Kampfkunst  zur  Darstellung  zu 
bringen  bestimmt- sind  (s.  Gefecht,  Kampf.). 
EinM.  stellt  sich  sonach  wesentlich  als  eine 
Übimg  für  die  Führerschaft  jeden  Grades 
dar  in  der  Fassung  zweckentsprechender 
Entschlüsse;  während  das  „Exerziren**  der 
Übung  der  Truppe  in  der  Anwendimg  zweck- 
entsprechender Formen  dienen  soll;  oder  — 
mit  anderen  Worten  — beim  M.  liegt  der 
belehrende  Faktor  in  dem,  was  geschieht, 
beim  Exerziren  aber  in  dem,  wie  es  geschieht; 
richtet  sich  die  Kritik  bezüglicherweise  dort 
wesentlich  auf  die  getroffenen  Anordnungen, 
hier  auf  die  Art  der  Durchführung  einer  be- 
liebig  gewählten  Aufgabe.  Zum  Zwecke  der 
exemrmässigen  Darstellung  eine.s  Kampf- 
bildes kann  der  höchste  Führer  der  exer- 
rirenden  Truppe  sich  die  bezügliche  Kampf- 
aufgabe  (Angriff  oder  Besetzung  einer  Stel- 
lung, Kückzug  aus  derselben  etc.)  füglich 
zeltet  stellen;  für  die  Darstellung  eines 
manövermässigen  Gefechtsbildes  aber  ist  es 
unumgänglich  notwendig,  dass  dem  höchsten 
Führer  der  manövrirenden  Truppe  eine  fin- 
girte  Kriegslage  gegeben  wird,  aus  der  heraus 
er  verschiedene  Entschlüsse  fassen  kann  (obV, 
jedenfalls  wo?  er  angreifen,  eine  Stellung 
nehmen  will  etc.).  Solche,  der  Übung  jedes- 
mal zu  Grunde  zu  legende  M.idee  ge\\rinnt 
offenbar  nicht  nur  an  Interesse,  sondern  auch 
an  Ausbildungswert  für  den  durch  das  M. 
zu  übenden  Führer,  wenn  sie  als  eine  doppel- 
seitige auftritt  und,  indem  sie  für  das  M. 
zwei  Gegner  mit  freien  Entschlüssen  einan- 
der  gegenüberstellt,  die  fingirte  Kriegslage 
der  Wirklichkeit  so  nahe  als  möglich  bringt. 
Obgleich  man  also  hiernach  zwar  tüglich  auch 
da  noch  von  der  Ausführung  eines  M.s 
sprechen  könnte,  wo  einem  Truppenführer 
im  Frieden  eine  militärische  Übungsaufgabe 
gestellt  worden  ist,  welche  ihm  die  freie 
Wahl  des  Entschlusses  lässt,  auch  wenn  ihm 
kein  Gegner  leibhaftig  sichtbar  gegenüber- 
steht, so  versteht  der  Sprachgebrauch  doch 
gewöhnlich  unter  jenem  Ausdrucke  nur  eine 
derartige  Friedensübung,  bei  welcher  sich 
zwei  Gegner,  mit  nach  freier  Wahl  zu  lösen- 
den Aufträgen  gegenüber  und  beiden  für 
die  Durchführung  ihrer  Entschlüsse  wirkliche 
Tmppenkörper  zur  Verfügung  gestellt  sind. 
Schliesslich  indes  ist  es  abermals  nur  der 
Sprachgebrauch,  welcher  — mindestens  in 
der  dtschen  Armee  — so  angelegte  Friedens- 


übungen nur  dann  als  eigentliche  M.  gelten 
lässt,  wenn  jene  dabei  betheiligten  Truppen- 
kräfte eine  gewisse  (freilich  ziemlich  willkür- 
lich bemessene)  Stärke  aufweisen;  indes  ge- 
nau in  demselben  Geiste  durchgeführte 
Übungen  bei  Abnahme  der  numerischen  Be- 
theiligung als  „Detach^mentsflbungen;“ 
schliesslich,  namentlich  wenn  dal)ei  nur 
eine  Waffe  vertreten  ist,  als  „F eiddien st- 
flbungen“  bezeichnet  werden,  Cnterformen 
des  M.s,  welche  gewissermassen  den  Über- 
gang zum  eigentlichen  Exerziren  vermitteln. 
Dieser  sprachlichen  Unterscheidung  liegt 
wol  das  Bewusstsein  zu  Grunde,  dass  es  zur 
Durchführung  eines  im  wissenschaftlichen 
Sinne  so  zu  nennenden  „Gefechtes“  in  Wirk- 
lichkeit stets  der  Thätigkeit  der  drei  ver- 
bundenen Waffen  bedürfen  wird;  und  um- 
gekehrt kann  aus  dieser  sprachlichen  Ge- 
wohnheit wieder  die  oben  gegebene  Deöni- 
tion  gerechtfertigt  werden,  dass  das  M.  eine 
Vorübung  für  das  „Gefecht“,  dagegen  alles 
Exerairen  eine  Vorübung  für  den  „Kampf“ 
sein  soll.  — Als  Friedensmittel  für  die  kriegs- 
gemässe  Ausbildung  einer  Armee  betrachtet, 
stellt  sich  damit  das  M.  als  die  höchstmög- 
liche Verknüpfung  der  Führer-  und  der 
Truppenübung  dar,  indem  sich  in  ihm  der 
im  Frieden  äusserst  mögliche  Übergang  voll- 
zieht zwischen  der  reinen  Truppenübung,  wie 
sie  das  „Exerziren“  und  den  reinen  Führer- 
übungen, wie  sie  die  „Generalstabsreisen“ 
und  das  „Kriegsspiel“  zu  bieten  vermögen. 
Der  praktische  Wert  dieses  Übungsmittels 
hängt  offenbar  wesentlich  von  der  Geschick- 
lichkeit der  M.leitung  ab,  welcher  die  Auf- 
stellung bezüglich  Erfindung  der  grund- 
legenden M.idee  obliegt.  Diese  ,.Idee“  wird 
meistentheils  in;  der  Form  einer  für  beide 
Theile  gleichlautenden  „Generalidee,“ 
welche  die  vorausgesetzte  Kriegslage  im 
allgemeinen  fixirt  und  zweier  getrennter 
„Spezialideen“  ausgegeben  werden  müssen, 
welche  im  Rahmen  der  Generalidee  den 
beiden  Gegnern  ihre  besondere  kriegerische 
Aufgabe  bestimmen.  Da  aber  die  Truppe 
gleichfalls  aus  dem  M.  einen  Übungsnuteen 
ziehen  soll,  so  wird  es  darauf  ankommen  die 
M.idee  so  zu  konzipiren,  dass,  trotz  aller  den 
Führern  zu  lassenden  Entschlussfreiheit, 
dennoch  das  Zusammentreffen  der  Truppen 
möglichst  gewährleistet  erscheint,  weil  nur 
unter  dieser  Voraussetzung  der  Truppe 
die  Durchführung  einer  bestimmten  Kampf- 
aufgabe zufallen,  d.  h.  eben  ein  übungsnutzen 
auch  für  sie  sich  aus  dem  M.  ergeben  kann. 
Es  wird  von  der  grösseren  oder  geringeren 
Geschicklichkeit  in  der  Erfindung  grund- 
liegender M.ideen  abhängen,  ob  diese  Ab- 
sicht erreicht  werden  kann,  ohne  zu  dem 
früher  sehr  beliebten,  aber  doch  immer  der 
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Natürlichkeit  der  Sache  wesentlich  Abbmch 
thuenden,  Mittel  zu  greifen,  beiden  Gegnern 
,^M.grenzen“  im  Terrain  zu  stecken.  Wo 
es  nicht  ohne  eine  Beschränkung  der  Ent- 
schlussfreiheit  der  Führer  möglich  erscheint, 
dieses  Ziel  zu  erreiclien,  wird  es  sich  em- 
pfehlen, schon  in  die  Generalidee  beiderseits 
„supponirte“  gegnerische  Abtheilungen  ein- 
zuführen, deren  fingirte  Anwesenheit  jenseits 
derjenigen  Grenzen,  welche  man  inne  ge- 
halten zu  sehen  wünscht,  beiden  Theilen  die 
Ausdehnung  ihrer  Bewegungen  über  dieselben 
hinaus  unmöglich  macht.  Diese  Suppositio-  | 
nen  bilden  dann  auch  das  geeignetste  Mittel, 
um  bei  mehrtägigen  M.n  die  Spczialideen  des 
einen  Tages  ohne  Gewaltsamkeit  an  die  des  | 
vorangegangenen  anschliessen  und  dennoch 
den  „Gang  desM.*‘  in  derjenigen  allgemeinen 
Richtung  erhalten  zu  können,  welche  durch  : 
die  Friedensrücksichten  notwendiger  Spar- 
samkeit (Flurbeschädigungen  etc.) . vorange-  I 
gangener  Verabredungen  mit  den  Civil- 
behörden  betr.  tJnterkunft  und  Verpflegung 
u.  dgl.  auch  der  M.leitung  meistentheils  vor-  | 
geschrieben  ist.  — Um  aber  bei  dem  in 
solcher  Weise  erzielten  Zusammentrefl'en 
gegnerischer  Abtheilungen  im  Kampfe  und 
bei  der  Unmöglichkeit  im  Frieden  den  jeder 
Kampfentscheidung  ja  einzig  und  allein  zu 
Grunde  liegenden  Verlustfaktor  zum  Aus-  ■ 
druck  bringen  zu  können,  dennoch  diese  ja 
für  alle  weiteren  Entschlüsse  der  Führung 
notwendige  Entscheidung  in  die  konkrete 
Erscheinung  treten  zu  lassen,  bedarf  die , 
Mdeitung  (insofern  der  Leitende  persönlich 
ilazu  nicht  allein  im  Stande  ist)  der  Unter- 1 
Stützung  der  M.schiedsrichter,  welche  inj 
jedem  Einzelfalle  eines  Kampfzusammen-  ; 
stosses  nach  eigenem  unanfechtbaren  Ur- 
theile  über  den  Ausfall  der  ja  nur  „blind 
durchgeführten“  Kraftabmessung  entscheiden 
müssen.  Endlich  aber  bedarf  es,  um  jene 
„blinde“  Durchführung  zu  gewährleisten  und 
die  Unzuträglichkeiten  zu  vermeiden,  welche 
daraus  entstehen  würden,  dass  im  beidersei- 
tigen Kampfeseifer  allzuleicht  der  Fried  ens- 
Scheinkampf  zu  einem  wirklichen  Konflikte 
ausarten  könnte,  gewisser  M. bestimm un- 
gen,  welche  sich  wesentlich  darauf  beziehen 
müssen,  durch  ein  für  allemal  innezuhaltende  ! 
Vorschriften  auch  den  Kampfzusammenstoss 
nicht  zu  einem  „allzu  nahen“  werden  zu ' 
lassen.  — 2.  Derjenige  kriegerische  Akt, 
welcher  sich  als  das  Resultat  der  Manövrir-  | 
lUhigkeit  einer  Truppe  darstellt  (s.  Man- 
övriren).  v.  Schff.  i 

I 

Unter  Schiffs -M.ii  versteht  man  im  enge- 
ren Sinne  diejenigen  nach  bestimmten  Re- 
geln von  der  Seenmnnschaft  ausgeführteu  Ma- , 
nipnlationen  an  Bord  eines  einzelnen  Schiffes. ' 


welche  dazu  dienen,  das  Schiff  in  Bewegung 
zu  setzen,  die  Segelftihrung  entsprechend  der 
Richtung  und  Stärke  des  Windes  und  des 
Seeganges  einzurichten,  ihm  das  geeignetste, 
sicherste  und  schnellste  Fortkommen  zu 
sichern  und  dasselbe  auf  Erfordern  zu  arre- 
tiren.  Hierher  gehören  z.  B.  das  Ankerlich- 
ten, Setzen,  Mindern,  Wechseln  und  Bergen 
von  Segeln,  Stengen  und  Raaen  Aufbringen 
und  Heruntemehmen,  An-  und  Auf  brassen, 
Wenden,  Halsen,  Beidrehen,  Backbrassen,  zu 
Anker  Gehen  etc.  Hieran  reihen  sich  noch 
einige  andere  M.,  z.  B.  Boote  Aus-  und  Ein- 
setzen. Alle  diese  M.  kommen  derartig  zur 
Ausführung,  dass  jedem  einzelnen  Manne  der 
Schiffsbesatzung,  soweit  er  an  denselben  be- 
theiligt ist,  genau  die  Manipulation  vorge- 
schrieben ist,  die  er  zu  leisten  hat.  Die  nach 
bestimmten  Prinzipien  entworfenen  Tabellen, 
in  denen  die  Thätigkeit  jedes  Einzelnen  bei 
jedem  der  einzelnen  M.  genau  vorgezeichnet 
ist,  heissen  „Rollen.“  Da  die  meisten  dieserM. 
sich  ausführen  lassen,  während  das  Schiff  vor 
Anker  liegt,  so  bildet  das  stete  Einüben 
dieser  M.r ollen,  damit  im  Ernstfälle  jeder- 
mann genau  weiss,  was  er  zu  thun  habe, 
einen  wichtigen  Theil  des  täglichen  Dienstes. 
— Im  weiteren  Sinne  bezeichnet  man  mit 
M.  auch  die  Ausfühmng  der  taktischen  For- 
mationen und  Evolutionen  (s.  d.)  mehrerer  zu 
einem  Geschwader-  oder  Flottenverbande 
vereinigten  Schiffe.  — Manövrir -Ord- 
nung, s.  Taktik.  Ls. 

Manoverkrieg.  — I)  Diejenige  Art  der  Krieg- 
führung, welche  die  Entscheidung  durch  Be- 
wegungen der  Armee  im  grossen  Massstabe 
(Offensiv-Operationen)  herbeizuführen  sucht 
im  Gegensätze  ??Pjm  Positionskriege,  bei 
dem  es  sich  um  den  Besitz  einer  einzelnen  Stel- 
lung, Fe.^tung  handelt  (Kriegsplan  der  Russen 
1877,  beabsichtigter  Balkanübergang,  Still- 
stand der  Operationen  vor  Plew-na).  — 2)  Die- 
jenige Kriegführung,  welche  eine  Entschei- 
dung durch  die  Schlacht  zu  vermeiden  und 
durch  künstliche  Flankenmärsche  und  Um- 
gehungen den  Gegner  aus  einer  Stellung 
heramszugehen  veranlasst,  „Herausmanövn- 
ren“  (Kriegführung  d.  17.  Jhrhdrts;  Turenne, 
Montecuccoli).  L— t. 

Manövriren:  diejenige  auf  dem  Wechsel  von 
Stillstand  und  Bewegung  beruhende  Thätig- 
keit, vermöge  deren  in  der  Berührung  mit 
dem  Feinde  die  Erlangung  eines  taktischen 
Gefechtssieges  angestrebt  wird  (s.  Gefecht). 
Da  e.s  zu  diesem  Zwecke  fast  ausnahmslos 
einer  verschieden  gearteten  Kampfthätigkeit 
der  verfügbaren  Truppe  (s.  Kampf)  — derVer- 
w-endung  eines  Theiles  derselben  zu  defen- 
siven oder  demonstrativen,  eines  anderen  zu 
offensiven  oder  dezisiven  Kampfaufgaben  — 
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bedarf,  kann  man  das  M.  auch  als  die  ver- 
nanftgesetzlich  geregelte  Verwendung  einer 
Gesamttruppe  in  der  gegenseitigen  Unter- 
statzung  ihrer  gegen  verschiedene  Ziele 
angesetzten  Unterabtheilungen  bezeichnen, 
welcher  das  „Evolutioniren“  als  die  ver- 
sunftgesetzlich  geregelte  Verwendung  einer 
Gesamttruppe  in  der  gegenseitigen  Unter- 
stützung ihrer  gegen  ein  Ziel  angesetzten  Un- 
terabtheilungen gegenübersteht.  — „M.“  und 
„Evolutioniren"  werden  zwar  häufig  synonym 
gebraucht,  sind  es  aber  im  Grunde  keines- 
wegs, wenngleich  beide  Ausdrücke  darin  über- 
einstiromen,  dass  sie  ein  auf  den  Wech-j 
sei  zweckentsprechender  Bewegungen  oder 
Stillstände  gegründetes  Mittel  bieten  sollen 
über  den  Feind  den  taktischen  Sieg  zu  er-! 
ringen.  Beim  M.  erfolgt  aber  die  Anwen- 
dung dieses  Mittels  unter  der  Form  der , 
„Gruppengliederung  zum  Gefechte,"  beim 
Evolutioniren  unter  der  Form  der  „Treffen- 
Federung  zum  Kampfe“  (s.  d.).  — Die 
manövrirende  Truppe  gliedert  sich  in  Ge- 
fecbtsavantgarde,  Gros.  Reserve;  in  Demon- 
strativ- und  Defensivflügel  etc.:  Gruppen, 
welcheihre  verschiedenartigen  Karapfauf- 
gaben  haben;  die  evolutionirende Truppe  aber 
gliedert  sich  nur  in  Treffen,  welche  alle  die- 
selbe Kampfaufgabe  verfolgen.  Eine  scharfe 
Unterscheidung  beider  Begriffe  ist  eigentlich 
erst  durch  die  allgemeine  Einführung  und 
die  neuerdings  so  hochgesteigerte  Entwicke- 
lung des  Fernkampfes  (s.  d.)  möglich  ge- 
worden, durch  den  seinerseits  erst  jene 
Trennung  in  dezisive  und  demonstrative 
Thätigkeit  einer  Truppe  erzeugt  worden  ist; 
trotzdem  bleibt  für  die  Praxis  eine  Scheidung 
immer  noch  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft, da  im  konkreten  Falle  der  Über- 
gang aus  der  einen  in  die  andere  Thätig- 
keitsform  sich  sehr  häufig  und  meist  sehr 
unmerklich  vollzieht.  — Immerhin  liegt  es 
im  wissenschaftlichen  Interesse  dergleichen 
Unterschiede  mindestens  möglichst  scharf 
durchzuführen  und  festzuhalten,  da  dadurch 
die  Lehre  an  Klarheit  gewinnt  und  damit 
wieder  der  Kunst  am  erfolgreichsten  vorge- 
arbeitet wird.  v.  Schfl. 

Manson,  Jakob  v.,  bayer.  Gen.,  geb.  1724  in 
der  Provence.  Im  J.  1742  in  das  franz.  Heer, 
getreten,  nahm  M.  am  Österr.  Erbfolge-  und 
am  7j.  Kriege  theil  und  ward  nach  dem 
Frieden  von  Gen.  Gribeauval  zu  der  Kom- 
mission für  Ausarbeitung  eines  neuen  Artil- 
Iwesystems  gewählt.  Nach  Gribeauval'.s  Tode 
vielleicht  der  beste  Art.-Üfl‘.  der  Armee,  trat 
er  mit  Proklamation  der  Republik  als  Gen.-Lt 
in  russ.  Dienste  und  befehligte  die  Art.  des 
Enugrantenkorps  unter  Condö  in  der  Schweiz 
1799 — l&OÜ,  Ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit 


eröfihete  sich  ihm,  als  er  1800  nach  Bayern 
berufen  wurde,  um  hier  das  Art.-  und  Waf- 
fenwesen neu  zu  organisiren.  M.  errichtete 
sofort  eine  Art.-Schule  für  Ausbildung  von 
Off.,  vermehrte  die  Art.  beträchtlich  und 
führte  Schiessübungen  für  dieselbe  ein;  das 
Geschützmaterial  wurde  vereinfacht  und  ver- 
bessert, reitende  Art.  sowie  eine  Ouvriers- 
Komp.  errichtet;  die  Gründung  der  Gewehr- 
fabrik in  Amberg,  der  Geschützgiesserei  in 
Augsburg,  sowie  einer  Salpeterraflinerie  sind 
ebenfalls  sein  Werk.  So  gelang  es  M.,  unter- 
stützt von  den  beiden  Colonge,  von  Reichen- 
bach (s.  d.)  und  Comeau,  die  bayer.  Kriegs- 
verwaltung unabhängig  vom  Auslande  zu 
machen  und  insbesondere  die  Grundlagen  für 
die  grossen  Leistungen  der  bayer.  Art.  in  den 
d^^aligen  Feldzügen  zu  schaffen.  Er  starb 
am  5.  Jan.  1809  zu  München.  — Völderndorff, 
Kriegsgesch.  v.  Bayern,  Mnchn.  1826;  v.  d. 
Lühe,  Mil.-Konv.-Lex.,  V,  Adorf  1836;  Münich, 
Gesch.  d.  bayer.  Armee,  Mnchn  1864.  Ldm. 

Mtnstein,  von.  — I.  Christian  Her- 
mann, preuss.  GM.,  am  1.  Sept.  1711  zu 
Petersburg  geb.,  stand  zuerst  in  preuss. 
Diensten,  trat  aber  bald  in  russ.,  in  denen 
sein  Vater  GL.  war  und  that  sich  in  den 
Kämpfen  wider  Tataren  und  Türken  (1735 
bis  39)  hervor.  Als  1740  die  Kaiserin  Anna, 
seine  Gönnerin,  starb,  war  er  Adj.  des  FM. 
Münnich,  wurde  in  dessen  durch  die  Thron- 
besteigung der  Kaiserin  Elisabeth  veranlass- 
ten  Sturz  verwickelt  und  erhielt  ein  Gamison- 
Rgt  an  der  Grenze  Sibirien's.  Als  man  seine 
Unschuld  hatte  anerkennen  müssen,  bekam  er 
das  Kmdo  des  2.  Moskauischen  Rgts,  und 
focht  mit  diesem  auf  der  Flotte  gegen  Schwe- 
den; als  er  bald  darauf  aber  von  neuem  der 
Verrätherei  angeklagt  war  und  sich  gerecht- 
fertigt hatte,  bat  er  um  seine  Entlassung. 
Dieselbe  wurde  verweigert.  M.  ging  nun  1744 
auf  Urlaub  nach  Dtschld  und  trat,  als  seine 
Bemühungen  um  den  Abschied  vergeblich 
blieben,  ohne  denselben  erhalten  zu  haben, 
in  preuss.  Dienste.  Friedrich  II.  ernannte 
ihn  zunächst  zu  seinem  Gen.- Adjutanten.  Im 
7j.  Kriege  zeichnete  er  sich  gleich  zu  An- 
fang durch  die  Wegnahme  von  Schloss 
Teschen  aus,  focht  dann  tapfer  bei  Prag  imd 
bei  Kolin,  trug  aber  durch  unbedachtes  und 
hitziges  Vorgehen  wesentlich  zum  Verluste 
der  Schlacht  bei,  ward  in  derselben  verwun- 
det und  wurde  am  27.  Juni  1757  gegen  österr. 
leichte  Truppen,  welche  bei  Welraina  den 
Transport,  auf  dem  er  sich  befand,  überfielen, 
tapfer  kämpfend  getödtet.  Von  ihm  stammen 
die  „Mein,  sur  la  Russie  1727 — 44“,  welche 
1771  zu  Lpzg  franz.,  1777  auch  dtsch  erschie- 
nen. — Pauli,  Leben  grosser  Helden,  III, 
Halle  1759  f. ; Hörschelmann,  Leben  etc. 
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preuss.  Helden,  Erfurt  u.  Lpzg  1762.  — 2.  Al- 
brecht  Ehrenreich  (iustav,  preuss.  Gen. 
d.  Inf.,  geb.  am  24.  Aug.  1805,  1822  beim  3. 
Inf.-Rgte  in  Dienst  getreten,  nahm  am  Feld- 
zuge von  1864  theil  als  Kmdr  der  6.  Inf.-Div. 
(Sturm  auf  Düppel,  Übergang  nach  Alsen),  an 
dem  von  1866  als  Emdr  der  Reserve  der  I. 
Armee,  mit  welcher  er  am  Ende  der  Schlacht 
von  Königgrätz  entscheidend  eingriff  und  an 
dem  von  1870/71  als  kom.  Gen.  des  IX. 
A.-K.,  welches  namentlich  bei  Gravelotte,  in 
den  ersten  Dez.-Tagen  vor  Orleans  und  im 
Jan.  bei  le  Mans  focht.  Er  trat  1873  in  den 
Ruhestand  und  starb  am  11.  Mai  1877  zu 
Flensburg.  — v.  Löbell,  Jahresberichte,  IV, 
Brln  1878.  13. 

Mantel,  ein  jetzt  allseitig  als  unentbehrlich 
erkanntes  Kleidungsstück  des  Soldaten,  be- 
stimmt, ihm  Schutz  gegen  Regen  und  Külte 
zu  gewähren.  Man  unterscheidet  nach  dem 
Schnitte  Rad-  und  Ärmel-M.  Der  erstere 
eignet  sich  mehr  für  den  Reiter,  für  den  der 
Mantel  mindestens  so  lang  sein  muss,  dass 
er  zu  Pferde  bis  zum  halben  Unterschenkel 
reicht;  der  des  Infanteristen  sollte  wenig- 
stens bis  über  die  Knie  gehen.  Auf  alle 
Fälle  muss  der  Stoff  wami  und  möglichst 
weich  sein,  ein  guter  Mantel  wird  daher 
nicht  leicht  sein  können.  Vielfach  hat  man 
in  neuerer  Zeit  Kapuzen  mit  dem  M.  ver- 
bimden  und  durch  diese  die  unpraktischen 
Ohrenklappen  ersetzt  und  den  jedenfalls 
nötigen  hohen  Aufschlagkragen  ergänzt.  M. 
aus  wasserdichten  Stotfen  zu  verfertigen, 
empfiehlt  sich  nicht,  weil  diese  durchweg  die 
IVanspiration  verhindern  imd  daher  gesund- 
heitsschädlich sind.  Gegen  das  Tragen  der 
Gummi-M.  seitens  der  Offiziere  im  Felde 
spricht  ausserdem  der  Umstand,  dass  diesel- 
ben den  Offizier  mehr  wie  alles  andere  auf 
weithin  kenntlich  machen.  DieM.  für  einzelne 
Dienstzweige  durch  Pelze  zu  ersetzen,  wird 
in  Winterfeldzügen  zuweilen  erforderlich. 
Reglementsmässig  sind  diese  letzteren  Be- 
kleidungsstücke nirgend.s.  Einige  Armeen 
haben  in  der  Neuzeit  den  Versuch  gemacht, 
den  kurzen  M.  als  Feldanzug  der  Inf.  zu  be- 
nutzen. Es  wird  sich  das  indes  nicht  em- 
pfehlen, da  derselbe  hierzu  meist  zu  warm 
ist,  den  Truppen  dann  aber  namentlich  ein 
warmes  Kleidungsstück  für  die  Nacht  fehlt. 
Als  beste  Trageweise  des  M.s  vor  seinem 
Gebrauche  erscheint  für  die  Fusstruppen  die 
gerollte  Form,  in  welcher  er  quer  über  Brust 
und  Kücken  weg  auf  der  einen  Schulter  ruht. 
Wenn  die  Rolle  nicht  zu  kurz  ist,  beengt 
sie  so  das  Athmen  wenig,  drückt  nicht  und 
gewährt  den  vom  M.  bedeckten  Körpertheilen 
einigen  Schutz.  Unter  der  Klappe  des  Tor- 
nisters oder  kranzförmig  um  denselben  ge- 


tragen, vermehrt  der  M.  die  Last  jenes  in  zu 
hohem  Grade,  wenngleich  er  in  ersteremFalle 
am  besten  gegen  Durchnässung  geschützt 
ist.  Die  Reiterei  führt  nach  Fortfall  des 
Mantelsacks  (s.  d.)  den  M.  jetzt  meist  hinten 
am  Sattel  befestigt.  Bei  den  nicht  beritte- 
nen Off’,  der  dtschen  Armee  ist  der  Mantel 
in  neuerer  Zeit  fast  ganz  durch  den  Pale- 
tot, einen  kurzen,  rockartig  geschnittenen 
Überzieher  verdrängt  worden.  Die  generelle 
Ausrüstung  der  Truppen,  speziell  der  Inf., 
mit  dem  M.  datirt  erst  vom  Ende  des  vor. 
Jhrhdrts.  Noch  1813  hatten  die  preuss.  Neu- 
formationen grossentheils  keine  M.  v.  Fr. 

Mantel,  s.  Enveloppe.  3. 

Mantelrohr,  s.  Mefcallkonstruktion.  künst- 
liche. W. 

Mantelsack,  ein  früher  für  die  Ausrüstung 
der  berittenen  Truppen  unentbehrlich  er- 
achtetes Ausrüstungsstück;  ein  Behältnis  von 
cylindrischer  Form,  meist  aus  Tuch  gefertigt, 
der  Lange  nach  mit  einem  Schlitze  versehen, 
der  in  der  Regel  durch  eine  Schnürvorrichtung 
geschlossen  wurde.  Den  Schlitz  verdeckte 
eine  Klappe,  welche  zugeschnallt  wurde.  Der 
M.  diente  namentlich  zur  Aufnahme  der  Leib- 
bekleidung des  Mannes;  unter  die  Klappe 
kam  häufig  ein  zweites  Paar  Stiefel  zu  liegen, 
dessen  Fusstheile  seitlich  hervorragten.  Der 
Reiter  führte  den  M.  hinten  am  Sattel,  an 
welchem  er  durch  3 Packriemen  festge- 
schnallt wurde;  beim  dtschen  Sattel  ruhte  er 
auf  einem  Packkissen.  Der  Fahrer  hatte 
seinen  M.  meist  auf  dem  Handsattel  des 
Handpferdes.  Das  Streben  nach  Erleichterung 
des  (lepäcks  hat  den  M.  in  den  meisten 
Heeren  fortfallen  machen;  die  bcibehaltenen 
Gegenstände,  welche  derselbe  enthielt,  wer- 
den in  Packtaschen,  im  Sitzkissen  etc.  ge- 
führt; seinen  Platz  nimmt  in  der  Kegel  der 
Mantel  ein.  12. 

Manteuffel,  von.  — I.  Heinrich,  preuss. 
GL.,  1606  in  Pommern  geb.,  war  bei  Beginn 
des  7j.  Krieges  GM.  und  befand  sich  zuerst 
bei  der  Armee  des  Kgs,  w’o  er  sich  nament- 
lich bei  Prag  durch  kaltblütige  Tapferkeit 
auszeichnete.  Er  war  es,  der  die  Fahne  aus 
des  gefallenen  Schwerin  Hand  nahm.  Im 
Sept.  dslb.  J.  schickte  ihn  Kg  Friedrich  al-s 
Kmdtn  nach  Stettin,  von  w’o  aus  er  die  Insel 
Wohin  und  im  Frühjahr  1758  die  Peene- 
münder  Schanze  den  Schweden  nehmen  Hess. 
Als  dann  der  kom.  Gen.  Gf  Dohna  mit  einem 
Theile  seiner  Kräfte  den  Russen  entgegen- 
treten musste,  wurde  M.,  nachdem  inzwischen 
der  llzg  V.  Bevern  Goiiv.  von  Stettin  gewor- 
den, ira  Felde  verwandt,  erhielt,  als  Dohna 
nach  Sachsen  ging,  den  Oberbefehl  und,  als 
dieser  zurückkehrte,  eine  gewisse  Selbständig- 
keit. Dass  das  J.  1759  kam,  ohne  dass  etwas 
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Entscheidendes  gegen  die  Schweden  geschehen 
wäre,  ist  nächst  Dohna’s  auch  M.’s  Schuld. 
Hit  Dohna  zog  er  in  diesem  J.  in  die  Schlacht 
von  Kay,  wurde  verwundet  und  erhielt,  her- 
gestellt,  den  Auftrag,  in  Berlin  ein  „Korps“ 
zosammenzustellen  und  mit  demselben  von 
neuem  gegen  die  Schweden  zu  agiren.  Am 
20.  Sept.  brach  er  auf,  entledigte  sich  seiner 
Au%abe,  das^  eigene  Gebiet  vom  Feinde  zu 
säubern,  mit  Erfolg;  sein  im  Jan.  1760  unter- 
nommener Versuch  sich  Winterquartiere  in 
Feindesland  zu  erkämpfen  schlug  aber  fehl 
nnd  er  selbst  wurde  am  28.  bei  einem  von 
den  Schweden  auf  Anklam  ausgeföhrten 
tberfalle  verwundet  und  gefangen  genommen. 
Erst  der  dem  Frieden  vorangehende  Waffen- 
stillstand von  Ribnitz,  7.  April  1762,  gab  ihm 
die  Freiheit  wieder  (Marschall  v.  Sulicki,  D. 
7j.  Krieg  i.  Pommern,  Brln  1867).  Er  nahm 
dann  seine  Entlassung  und  starb  auf  seinem 
Oute  Collatz,  Kr.  Belgard,  am  10.  Juli  1778. 
— (König),  Biogr.  Lex.,  III,  Brln  1790.  — 
2.  Karl  Rochus  Edwin,  preuss.  FM.,  am  24. 
Feb.  1809  zu  Dresden  geb.,  trat  1827  in  das 
preuss.  Garde-Drag.-Rgt,  wurde  1848,  nach- 
dem er  in  den  Märztagen  als  Adj.  des  Pr. 
Albrecht  dem  Kge  nahe  getreten,  dessen 
Flflgel-Adj.  nnd  übernahm  Anf.  des  J.  18.^7 
mit  der  Stellung  als  Chef  der  Abthlg  für  per- 
sönliche Angelegenheiten  im  Kriegsministe- 
rium, des  sog.  Mil.-Kabinets,  einen  Hauptan- 
theil  an  der  bevorstehenden  Reorganisation 
der  Armee,  indem  ihm  die  Aufgabe  der  Ver- 
jüngung des  Offizierkorps  zu  fiel.  Nachdem 
er  vorher  eine  Zeitlang  am  schlesw.-holst. 
Feldzuge  des  J.  1864  theil  genommen  hatte, 
erb'elt  er  im  Juni  1865  den  Oberbefehl  der 
Truppen  in  den  Hzgtmrn  und  wurde  nach 
-Abschluss  des  Gasteiner  Vertrages  am  22.  Aug. 
slb.  J.  Gouv.  des  Hzgtms  Schleswig.  In  dieser 
Stellung  besetzte  er,  beauftragt  Preussens 
Rechte  in  den  Hzgtmrn  zu  wahren,  im  Juni 
1866  Holstein,  rückte,  als  der  Krieg  erklärt 
wurde,  in  Hannover  ein,  folgte’ der  hann. 
Armee  nach  Thüringen  und  schloss  die  Kapi- 
tulation von  Langensalza  ab.  Nachdem  Theile 
wines  Korps  unter  dem  Oberbefehle  des  Gen. 
Vogel  V.  Falckenstein  an  mehreren  Gefechten 
theilgenommen  hatten,  ersetzte  er  diesen  am 
19.  Juli  als  kom.  Gen.  der  Mainannee,  begann 
am  21.  in  Frankfurt  die  Operationen  von 
neuem  und  beendete  dieselben  am  27.  bei 
Wflrzburg  (s.  Krieg  v.  1866  i.  Dtschld).  Bei 
Ausbruch  des  Krieges  von  1870/71  (s.  d.)  war 
H.  kom.  Gen.  des  1.  A.-K.  (Preussen),  welches, 
üer  I.  Armee  zugetheilt,  namentlich  am  14. 
Ang.  bei  Colombey-Nouilly  und  am  31.  Aug. 
bis  1,  Sept.  bei  Noisseville  focht,  übernahm 
dann  das  Kmdo  dieser  Armee,  welche  nach 
dem  Falle  von  Metz  nach  dem  Norden  ging 
und  am  27.  Nov.  bei  Villers-Br^toneux,  am 


23.  Dez.  an  der  Hallue  siegte,  und  beendete 
schliesslich  an  der  Spitze  der  Südarmee  den 
ganzen  Krieg,  indem  er  Bourbaki’s  Armee 
auf  schweizerisches  Gebiet  drängte.  Nach 
dem  Friedensschlüsse  führte  er  den  Ober- 
befehl der  bis  zum  J.  1873  in  Frkrch  zurück- 
bleibenden  Okkupationstruppen.  Neben  sei- 
ner militärischen  entfaltete  M.  eine  bedeu- 
tende politische  und  diplomatische Tbätigkeit. 
Aus  dem  Leben  des  FM.  v.  M.,  Brln  1874; 
Gen.  V.  M.  und  seine  Gegner,  Mnchn  1871. 

18. 

Mantinea,  altgriechische  Stadt  in  Arkadien, 
berühmt  durch  8 Schlachten:  Diel,  (auch  bei 
Tegea  gen.)  fand  418  v.  Ch.  im  Pelop.  Kriege 
zwischen  Lacedämoniern  unter  Agis  I.  und 
den  verbündeten  Mantineern,  Argivem  und 
Athenern  statt;  Letztere  etwas  schwächer, 
die  Ersteren  4800  Mann  (nach  ^Thukydides), 
ihre  Reiterei  stand  auf  den  Flügeln.  Der  An- 
griff erfolgte  von  beiden  Seiten,  bei  den  Laced. 
nach  dem  Takte  von  Flöten.  Der  1.  Flügel 
der  Laced.  kam  zu  weit  ab,  wurde  von  den 
Mantineern  umfasst  und  total  geschlagen; 
dagegen  durchbrach  Agis  mit  seiner  Phalanx 
das  Centrum  (Argiver),  griff  den  1.  Flügel 
(Athener)  an-,  welcher,  durch  die  athen.  Rei- 
terei eine  Zeit  lang  geschützt,  zurückwich, 
und  wandte  sich  nun  auch  nach  links  gegen 
die  Mantineer.  Die  Schlacht  endete  mit  dem 
Rückzuge  der  Verbündeten,  welche  llüü 
Mann  verloren,  während  der  Verlust  der 
Laced.  und  Arkadier  zusammen  300  betrug. 
— Thukyd.,  Pel.  Krieg;  Galitzin,  I,  1.  — Die  2. 
Schlacht  (363  od.  362  v.  Ch.)  lieferten  die 
Thebaner  unter  Epaminondas  (s.  d.)  den  ver- 
bündeten Peloponnesiem  und  Athenern. 
Epaminondas  hatte  37000  Thebaner,  Argiver, 
Messenier  etc.  bei  Tegea  vereinigt,  während 
die  schwächeren  Gegner  sich  bei  M.  sammel- 
ten. Nach  einem  an  des  Agesilaus  (s.  d.) 
Klugheit  und  Tapferkeit  gescheitsten  Un- 
ternehmen auf  Sparta  rückte  Epaminondas 
vor  M.  und  machte  hier  auf  einem  Berge  Halt, 
als  wolle  er  ein  Lager  beziehen.  Der  Gegner 
liess  sich  täuschen  und  legte  die  Waffen  ab. 
Nun  aber  brach  Epaminondas,  wie  bei  Leuk- 
tra,  in  schräger  Schlachtordnung  vor,  seine 
Kav.  des  1.  Flügels  warf  die  spartanische,  seine 
heilige  Schar  und  die  thebanische  Phalanx  auf 
seinem  1.  Flügel  trieben  die  spart.  Kemtrup- 
pen  nach  erbittertem  Kampfe  zurück,  sein 
bis  dahin  versagter  r.  Flügel  ging  auch  vor, 
wurde  inde.s  durch  die  athen.  und  spart.  Rei- 
terei aufgehalten.  Als  aber  Epaminondas  töd- 
lich getrofi'en  niedersank,  verliess  die  Theba- 
ner der  Mut  zur  Fortsetzung  der  Schlacht,  in 
welcher  sich  beide  Theile  den  Sieg  zuschrie- 
ben; doch  baten  die  Spartaner  zuerst  um  die 
Erlaubnis,  ihre  Todten  beerdigen  zu  dürfen 
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(wodurch  sie  sich  für  die  Besiegten  erklärten). 

— Polyb.  IX;  Xen.,  Hell.  VII;  Diodor  XV; 
Kausler;  Oalitzin,I>  1.  — Hie  3.  Schlacht  fand 
im  J.  207  V.  Ch.  zwischen  den  Achäern  unter 
Philopömen  und  den  Spartanern  unter  Macha- 
nidas  statt.  Philopömen  (s.  d.)  war  zum  Stra- 
tegen des  Achäischen  Bundes  ernannt  und 
suchte  sein  Heer  durch  bessere  Bewaffnung, 
Ordnung  und  Disziplin  zu  heben.  Als  Macha- 
nidas,  Tyrann  von  Sparta,  dom  Bunde  den 
Krieg  erklärt  hatte,  nahm  Philopömen  bei 
M.  unter  geschickter  Benutzung  eines  quer- 
durchlaufenden trockenen  Grabens  eine  Stel- 
lung. Machanidas  ruckte  in  3 Kolonnen  vor 
und  entwickelte  sich  parallel  zur  feindlichen 
Schlachtordnung.  Ehe  aber  seine  vor  die 
Front  gegangenen  Katapulten  in  Thätigkeit 
kamen,  liess  Philopömen  durch  tarentinische 
Reiter  und  leichtes  Fussvolk  die  Bedienungs- 
mannschaft lebhaft  beschiessen  und  griff  zu- 
gleich den  r.  Flügel  ungestüm  an.  Seine 
Reiterei  wurde  indessen  durch  die  des  Macha- 
nidas in  die  Flucht  getrieben  und  riss  das 
leichte  Fussvolk  mit  fort  nach  M.  hin,  von 
Machanidas  persönlich  verfolgt.  Inzwischen 
hatte  die  spart.  Phalanx  sich  in  Bewegung 
gesetzt;  an  dem  vorher  nicht  bemerkten  Gra- 
ben stutzte  sie,  sprang  dann  hinein,  um  den 
Angriff  fortzusetzen,  wurde  nun  aber  von  der 
am  jenseitigen  Rande  stehenden  Phalanx  des 
Gegners  mit  leichter  Mühe  total  besiegt.  Als 
Machanidas  von  seiner  Verfolgung  zurück- 
kam, war  der  Sieg  hier  entschieden;  er  suchte 
sich  d lurchzuschlagen , wurde  aber  von  Phi- 
lopömen durch  einen  Lanzenstich  getödtet. 

— Polyb.;  Plut.,  Philop.;  Pausan.  VIII; 

Kausler;  Galitzin  I,  1.  — cc — . 

Mantua,  Hptstdt  der  ital.  Prov.  gl.  N.,  27000 
E.,  starke  Fstg  am  unteren  Laufe  des  Mincio, 
der  seeartig  die  Stadt  im  NW.,  N.  und  0.  ein- 
schliesst.  M.  ist  von  einer  hohen,  durch 
Bastions-^  und  Erdwerke  flankirten  Ring- 
mauer umgeben.  Im  N,,  am  1.  Ufer  des 
Sees,  liegt  die  Citadelle,  eine  Art  Kronwerk 
mit  Riivelins  und  Kontregarden;  der  Graben 
mit  Glacis  und  gedecktem  Wege.  Ein  mäch- 
tiger Steindamm  stellt  die  Verbindung  mit 
der  Stadt  her.  Durch  eine  Schleuse  in  der 
Mitte  desselben  stürzen  die  Gewässer  des 
„oberen“  Sees  kataraktartig  in  den  einige 
Meter  tiefer  liegenden  „mittleren“  See 
hinab.  Im  NO.  liegt  auf  dem  1.  Ufer  die 
befestigte  Vorstadt  S.  Giorgio,  durch  eine 
mit  Durchlässen  versehene,  gemauerte  Damm- 
strasse mit  der  Stadt  verbunden.  Im  S.  ge- 
gen Cerese,  vor  den  Retranchements  Mig- 
liaretto  und  Te,  befindet  sich  ein  verschanztes 
Tjagcr  mit  starkem  Profil  und  einem  gedeck- 
ten Wege.  Der  Porta  Pradella  im  W.  ist  ge- 
gen die  dominirende  Höhe  Belfiore  ein  un- 


regelmässiges Homwerk  mit  Wassergraben 
vorgelegt,  welches  die  Schleusen  zur  I^ung 
der  Inundationskanäle  deckt.  Belfiore  ist 
in  neuerer  Zeit  in  den  äusseren  Befestigungs- 
gfürtel  einbezogen  worden.  Aus  dem  oberen 
See  führt  der  Pajolokanal  durch  das  sumpfige 
Terrain  im  SW.  und  8.  und  mündet  bei  dem 
Fort  Pietole  in  den  unteren  See.  Im  SO.  der 
Stadt  befindet  sich  ein  geschützter  Hafen. 
Das  Klima  ist,  namentlich  im  Sommer,  äus- 
serst  ungesund. 

Von  den  Etruskern  erbaut,  fiel  M.  530  v. 
Ch.  in  die  Gewalt  der  Gallier,  ward  222  v. 
Ch.  von  den  Römern  erobert,  410  n.  Ch. 
durch  die  Goten  geplündert,  endlich  durch 
die  Vandalen  zerstört.  Nach  seinem  Wieder- 
aufbau von  Attila  bedroht,  fand  es  Schutz 
bei  dem  Langobarden  Alboin,  der  es  um 
568  mit  Befestigungen  umgeben  liess.  590 
ergab  es  sich  nach  längerer  Belagerung  an 
die  vom  Kais.  Mauritius  gegen  die  Lango- 
barden herbei  gerufenen  Franken  und  kam 
dadurch  an  das  Exarchat  von  Ravenna. 
602  zwang  Agilulf  die  griech.  Besatzung  zur 
Übergabe.  1090  im  Besitze  der  Markgräfin 
Mathilde,  wurde  M.  1 1 Mon.  lang  durch  Kais. 
Heinrich  IV.  blokirt;  die  Besatzung  erhielt 
am  11.  April  1091  freien  Abzug;  M.  ward  Re- 
publik. 1114  liess  die  Markgräfin  die  Veste  zu 
Wasser  und  zu  Lande  berenneu,  welche  1115 
kapitulirte,  nach  dem  Tode  der  Markgräfin 
wiederum  Republik  ward,  sich  aber  1137  unter 
den  Schutz  ^is.  Friedrich’s  II.  begab.  Im 
April  1256  erschien  Ezzelino,  griff  M.  auf 
der  Seite  von  Pnvdella  und  Cerese  an;  die 
M.ner  geriethen  aus  Mangel  an  Lebens- 
mitteln in  die  grösste  Not;  ihre  Verbünde- 
ten veranlassten  jedoch  die  Aufhebung  der 
Belagerung.  1397  gerieth  der  Hzg  v. Mailand, 
Giovanni  Galeazzo  Visconti,  mit  Mkgf  Fran- 
cesco Gonzaga,  dessen  Geschlecht  seit  der 
1.  Hälfte  des  Jhrhdrts  in  M.  herrschte,  in 
Fehde.  Visconti  liess  M.  durch  Jacopo  dal 
Venne  auf  der  Seite  des  Seraglio  und  durch 
Ügolotto  Biancardo  auf  der  Ostseite  berennen. 
Die  Mailänder  wurden  am  28.  Aug.  von  den 
auf  der  Po-Flottille  und  zu  Lande  herbei- 
geeilten Venetianem  und  Ferraresen  bei  Go- 
vernolo  geschlagen.  Dal  Verme  zog  sich 
zurück,  erhielt  aber  im  Okt.  Verstärkungen 
und  fiel  jetzt  neuerdings  in  das  Gebiet  von 
M.  ein.  Gleichzeitig  fuhren  die  Schiffe  des 
Hzgs  V.  Mailand  den  Po  hinab  und  erfochten 
über  die  feindliche  Flottille  am  29.  Okt.  bei 
Borgoforte  einen  Sieg.  M.  wurde  von  neuem 
blokirt,  bald  darauf  aber  ein  lOj.  Waffen- 
stillstand geschlossen.  Im  M.nischen  Erb- 
folgekriege 1629  belagerte  der  knis.  FM- 
CoUalto  mit  1 6000  Mann  die  Fstg  und  legte 
mehrere  erfolglose  Stürme  an.  Mangel  an 
Lebensmitteln,  ein  rauher  Winter  und  eine 
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pestartige  Seuche  zwangen  ihn  aber  am  24. . liaretto , sowie  das  vor  letzterem  gelegene 
Dez.  nach  53 tüg.  Belagerung  einen  Waffen- j Fort  S.  Carlo  waren  ganz  eingegangen; 
Stillstand  einzugehen.  1630  schlossen  die  selbst  das  Mauerwerk  der  Citadelle  war  be- 
kais.  Gen.  Gallas  und  Aldringer  die  Stadt  schädigt  und  das  Homwerk  Pradella  glich 
ein.  Ende  Mai  machte  der  venet.  Gen.  la  einem  Schutthaufen;  die  Gräben  waren  ohne 
Valette  von  Goito  aus  einen  Entsatzversuch, ; gehörige  Tiefe,  die  vorgelegten  Werke  ohne 
wurde  aber  von  Gallas  bei  Villabona  und  ■ Palissadirung.  1795  w\irden  die  Werke  neu 
Marengo  geschlagen.  In  der  Nacht  vom  17. : hergestellt  und  mit  Traversen,  Gräben  und 
.Juli  gelangten  die  Kaiserlichen  durch  Verrath  Palissadirungen  versehen,  das  Corps  de  place 
in  den  Besitz  der  Porta  S.  Giorgio  und  er-  und  die  Citadelle  regulirt  und  statt  des  ein- 
stürmten am  18.  die  Stadt,  die  Citadelle  gegangenen  Forte  S.  Carlo  vor  dem  Miglia- 
kapitulirte  aus  Mangel  an  Lebensmitteln,  retto  eine  Lünette  und  an  der  Pajolobrücke 
Durch  den  Frieden  von  Cherasco  erhielt  die  | bei  MoHno  Cerese  ein  palissadirter  Brücken- 
franz.  Linie  der  Gonzaga  das  Hzgtm.  — Im  ^ köpf  erbaut.  Die  öaterr.  hatten  am  6.  Juli 
Spanischen  Erbfolgekriege  besetzten  einen  Ausfall  aus  der  Citadelle  und  am  16. 
die  Franz.  1701  im  Einverständnisse  mit  dem  einen  kombinirten  Ausfall  aus  der  Porta  Pra- 
Hzge  die  Fstg.  Im  Dez.  slbn  J.  schloss  Pr.  ^ della  und  Cerese  gemacht,  um  die  Belage- 
Eugen  V.  Savoyen  M.  auf  2 Miglien  Entfer- ; rangsarbeiten  zu  stören.  Die  Franz,  bauten 
nung  von  allen  Seiten  ein.  Während  des  bei  Poggio  reale,  Cipada  und  Belfiore  Bat- 
Winters  machte  die  franco-span.  Besatzung  I terien  und  eröffneten  am  18.  die  Trancheen 
mehrere  Ausfälle,  welche  von  den  Kaiserlichen  ' auf  150  m.  vor  dem  Migliaretto.  Die  auf 
zorückge wiesen  wurden.  Letztere  verschanz-  dieses  Werk  am  slb.  T.  wiederholt  angeleg- 
ten sich  bei  Pietole  und  BelBore.  nahmen . ten  Stürme  wurden  mit  grossen  Verlusten 
am  18.  Mai  1702  die  Mühle  von  Cerese  am  abgewiesen.  Gleich  erfolglos  blieben  die  am 
Pajolokanole  und  trafen  Scheinanstalten  zur ; 20.,  23.,  28.,  29.  Das  Bombardement  war 
Belagerung,  zu  deren  Durchführung  es  an'  unterdes  vom  IS.  bis  31.  lebhaft  unterhalten 
einem  Artilleriepark  fehlte.  Inzwischen  ging  i und  kräftig  erwidert.  Am  1.  Aug.  zogen 
Marsch.  Vendöme  nach  Einnahme  von  Castig- 1 die  Franz,  mit  Preisgebung  des  gesamten 
Hone  delle  Stiviere  und  Castelgoffredo  über  | Geschütz-  and  Munitionsparkes  plötzlich  ab. 
den  Mincio,  durchbrach  am  24.  Mai  die  Bio-  | Die  Fstg  wurde  schleunigst  verproviantirt, 
kade  auf  der  Seite  von  Porta  Molino  (Cita-  die  Werke  möglichst  ausgebessert,  die  Be- 
delle)  und  veri)roviantirte  die  Fstg.  Am  31,  lagerungsarbeiten  rasirt  und  die  vorgefunde- 
Jnli  hob  Pr.  Eugen  die  Blokade  auf.  Am  nen  Geschütze  in  die  Fstg  geschafft,  nur  ein 
2.  April  1707  rückten  die  kais.  Truppen  in- : grosser  Vorrath  an  Munition  in  Borgoforte 
folge  des  Mailänder  Traktates  in  M.  ein;  und  , konnte  nicht  geborgen  werden, 
im  Frieden  zu  Rastatt  1714  kam  M.  samt  Blokade  vom  27.  Aug.  1796  bis  2. 
dem  Hzgtme  definitiv  in  den  Besitz  des ; Feb.  179  7.  Nach  der  Schlacht  bei  Castig- 
Kaisers.  — Im  Poln.  Thr onfolgekriege  ■ Hone  brachte  FM.  Wurmser  die  Besatzimg 
wurde  M.  von  den  Verbündeten  Mitte  Juni  auf  16  400  Mann.  Der  franz.  Gen.  Sahuguet 
1735  blokirt.  Bei  der  Uneinigkeit  der  Be-  schloss  am  27,  Aug.  die  Festung  von  neuem 
fehlshaber  wurde  indes  nichts  Ernstes  unter-  ; ein,  musste  sich  indes  wegen  des  Verlustes 
nommen,  obgleich  die  aus  9 schwachen  Bat.  des  Belagerungsmaterials  auf  die  Blokade 
bestehende  Besatzung  durch  Krankheit  so  beschränken.  Am  13.  Sept.  deblokirte 
berabgekommen  war,  dass  der  Kmdt,  FZM.  Wurmser  mit  dem  Reste  seiner  bei  Bassano 
Bar.  Wutgenau,  sich  gezwungen  sah  alle  geschlagenen  Truppen  den  Platz  und  bezog 
äusseren  Posten  einzuziehen.  Nach  geschlos- 1 mit  13  Bat.,  24  Esk.  ein  Lager  zwischen  la 
senem  Waffenstillstände  ward  die  Blokade  Favorita  und  S.  Giorgio,  musste  sich  aber 
am  27.  Nov.  aufgehoben.  — noch  den  Gefechten  am  14.  und  15.  in  die 

Belagerung  vom  4.  Juni  bis  1.  Aug.'  Fstg  werfen,  deren  Besatzung  sich  jetzt  auf 
1796,  FZM.  Beaulieu  hatte  vor  seinem  29000  Mann  belief.  Sahuguet  und  Kilmaine 
Rückzuge  nach  Tirol  die  vom  FML.  Gf  Canto  hielten  mit  9000  Mann  die  Blokade  auf  der 
d’Yrläs  befehUgte  Besatzung  auf  14000  Mann  Seite  des  Mincio  aufrecht;  die  österr.  blieben 
verstärkt.  Die  franz.  Div.  Serrurier  erschien  . im  Besitze  des  Seraglio  (d.  i.  des  vom  Po  und 
am  3.  Juni  vor  der  Citadelle,  nahm  am  4.  dem  unteren  Mincio  cingeschlossenen  Land- 
Borgo  S.  Giorgio,  breitete  sich  am  5.  zu  striches  im  S.  und  W,  von  M.).  Am  29.  Sept. 
beiden  Seiten  des  unteren  Mincio  aus  und . drängten  die  Franz,  die  österr,  Vortruppen 
lagerte  bei  Cerese  und  Pradella,  so  dass  die , bei  Romanore,  Castellucchio  und  Le  Grazie 
Fstg  ganz  eingeschlossen  war.  Vor  dem  in  die  Fstg,  welche  nun  wieder  von  allen 
J.  1795  bestand  dieselbe  eigentHch  nur  aus  Seiten  blokirt  war.  Durch  die  Verluste  bei 
dem  gegenwärtigen  Corps  de  place  und  der  den  Ausfallen,  so  wie  durch  das  ungesunde 
Citadelle;  die  Retranchements  Te  und  Mig-  Klima,  sank  die  Zahl  der  Streitbaren  auf 
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18000.  Die  Schlacht  bei  Arcole  beendete  den 
dritten  Entsatz  versuch  abermals  zum  Nach- 
theile der  Österreicher.  Als  Wurmser  am 
23.  Nov.  seinen  verspäteten  Ausfall  machte, 
waren  Alvinczy  und  Davidovich  bereits  im 
ROckzuge.  Die  Schlacht  bei  Rivoli  am  14. 
und  15.  Jan.  17Ü7  entschied  das  Schicksal  von 
M.  Der  1.  Flügel  der  Österr.  unter  Gen.  Pro- 
vera schlug  sich  gegen  M.  durch,  wurde  aber 
von  der  Besatzung  ungenügend  unterstützt 
und  streckte  am  16.  bei  S.  Giorgio  die  Waffen. 
Die  Not  in  der  Fstg  erreichte  nun  ihren 
Gipfelpunkt  und  da  auf  Entsatz  nicht  zu  hoffen 
war  kapitulirte  Wurmser.  Am  2.  Feb.  wurde 
die  Fstg  übergeben.  Der  FM.  erhielt  freien 
Abzug  mit  500  Mann  und  6 Kan.,  die  Gar- 
nison wurde  kriegsgefangen.  Die  Franz, 
fanden  ihre  Belagerungsgeschütze  und  ausser- 
dem einen  zahlreichen  Artilleriepark  vor,  im 
ganzen  500  Geschütze. 

Blokado  und  Belagerung  vom  8.  April 
bis  27.  Juli  1799.  Die  franz.  Armee  war 
nach  der  Schlacht  von  Magnano  über  den 
Mincio  und  Oglio  retirirt.  Die  Vertheidigung 
von  M.  leitete  der  Ing.-Gen.  Foisssxc-Latour. 
Die  Be.satzung  bestand  aus  10  500  Franz., 
Ital. , Polen  und  Schweizern.  Zur  Beobach- 
txmg  der  Fstg  nahm  der  österr.  Gen.  Eisnitz 
eine  Stellung  bei  Marmirolo  und  schlug  am 
8.  April  einen  Amsfall  zurück,  worauf  der 
Platz  blokirt  wurde.  FZM.  Kray,  der  Kmdt 
des  Blokadekorps,  hatte  anfänglich  nur  12000 
.Mann  zur  unmittelbaren  Verfügung,  wovon 
ein  Theil  unter  Gen.  Klenau  auf  dem  r.  Po- 
ufer  streifte.  Nach  dem  Falle  der  Citadelle 
von  Mailand  (24.  Mai)  wurde  er  durch  das 
Korps  des  Pr.  Hohenzollern  verstärkt,  — Die 
Franz,  hatten  1797  gleich  an  gefangen,  S.  Gior- 
gio zu  befe.«tigen,  wodurch  sie  den  Belagerer 
zwangen,  eine  ausgedehntere  Einschliessungs- 
linio  zu  nehmen.  Da  man  der  Stadt  auf  der 
Seite  von  Cerese  am  nüch.sten  beikommen 
kann,  legten  sie  vor  Miglinretto  ein  starkes 
Erdwerk  und  längs  de*in  mit  dem  Pajolo- 
Kanale  parallel  Laufenden  Damme  Batterien 
an.  Der  Thurm  auf  der  Strasse  nach  Bor- 
gofortc  an  der  Pajolo-Brücko  wurde  in  Ver- 
theidigungsstund  gesetzt;  hinter  demselben, 
da  wo  der  Damm  die  Strasse  durchschneidet. 
Redouten  und  aul  der  Stmsse  nach  Pietole 
eine  starke  Schanze  errichtet.  Foissac-Latour 
liess  jetzt  neue  Batterien  bei  Molino  Cerese 
bauen,  den  gedeckten  Weg  von  S.  Giorgio 
verpalissadiren  und  unter  dem  Glacis  Fladder- 
minen anlegen.  — Die  Österr.  errichteten 
vom  oberen  Sec  um  die  Citadelle  und  S. 
Giorgio  Schanzen;  auf  dem  r.  Ufer  bauten 
sie  längs  dem  Pajolo  eine  geschlossene  Linie, 
welche  bei  dem  Fort  Pietole  begann  und  sich 
bei  Gli  Angeli  an  den  oberen  See  anlehnte. 
Sie  hatten  während  der  Blokade  wahrge- 


.nommen,  dass  das  Homwerk  Pradella  und 
die  Front  zwischen  den  Bastions  Alexis  nnd 
Luterana  vernachlässigt  geblieben  waren, 
weshalb  sie  den  Angriff  gegen  die  Porta 
Pradella  beschlossen.  Die  Annäherung  des 
Korps  Macdonald's  aus  Toscana  hatte  xmter- 
des  eine  kurze  Unterbrechung  zxir  Folge. 
Das  Korps  Hohenzollern,  welches  bei  Modena 
eine  Aufstellung  genommen  hatte,  wurde 
dort  am  12.  Juni  beinahe  aufgerieben.  Kray 
sandte  schleunigst  dos  Belagerungsgeschütz 
und  Materialdepot  nach  Yillafranca  und 
eilte  mit  dem  grössten  Theile  seiner  Truppen 
an  den  Po,  xxm  durch  die  Vertheidigung  des 
Stromes  die  Blokade  zu  decken.  Erst  nach 
der  Schlacht  an  der  Trebbia  und  dem  Rück- 
züge der  Franz,  über  die  Apenninen,  wurde 
das  Blokadekorps  auf  29000  Mann  verstärkt 
und  die  Belagerung  in  Angriff'  genommen. 
Unter  dem  heftigen  Feuer  der  Fstg  erbauten 
die  österr.  vom  5.  bis  13.  Juli  ihre  Batterien, 
erötiheten  in  der  Nacht  zum  14.  auf  600  m. 
vor  dem  Homwerke  Pmdella  die  1.  und  am 
15.  die  2.  Parallele.  Am  24.  war  das  letzte 
Geschütz  eingefuhrt  und  das  Feuer  aus  allen 
Batterien  unterhalten  und  aus  den  feindlichen 
Werken  immer  schwächer  erwidert.  In  der 
folg.  Nacht  wurde  aus  der  2.  Parallele  gegen 
die  Porta  Pradella  herausgebrochen,  gleich- 
zeitig gegen  Cerese  ein  Sturm  versucht,  der 
aber  mislang.  Am  25.  rückten  die  Belagerer 
in  der  Nacht  mit  der  Sappe  bis  an  das 
Glacis  des  Hornwerkes.  Zur  selben  Zeit  ver- 
liessen  die  Franz,  das  Fort  S.  Giorgio,  wo 
die  Österr.  sofort  Batterien  errichteten,  um 
die  Kehle  der  Citadelle  und  den  Damm  zu 
bestreichen  und  die  Werke  des  Migliaretto 
im  Rücken  zu  nehmen.  Auf  der  Seite  des 
Hauptangriffes  wurde  das  Feuer  gegen  das 
Hornwerk  so  heftig  unterhalten,  dass  das 
Werk  in  der  Nacht  zum  27.  von  den  Ver- 
theidigem  verlassen  ward.  Die  Österr.  konn- 
ten noch  die  in  Brand  gesetzten  Zündleitungen 
zu  den  Fladderminen  ersticken.  Am  27. 
wurde  auch  am  Tage  an  der  3.  Parallele  gc- 
gcarbeitet,  da  das  Feuer  aus  der  Fstg  fa-st 
gänzlich  schxxaeg.  .\bends  kam  die  Kapitxxla- 
tion  zu  Stande.  Die  Garnison  verpflichtete 
sich,  ein  Jahr  lang  nicht  gegen  die  Verbün- 
deten zu  .streiten.  Die  in  der  Fstg  Vorge- 
fundene Armirung  war  im  wesentlichen  die- 
selbe, welche  1797  an  die  Franz,  übergeben 
wurde.  — Vermöge  der  am  26.  Jan.  1801 
wegen  Verlängerung  des  Waft’enstilllstandes 
zu  Lun^ville  abgeschlossenen  Konvention, 
trat  östrrch  die  Fstg  an  Frkrch.  ab.  — 
1814  wurde  M.  nach  der  Schlacht  am 
Mincio  durch  ein  österr.  Korps  xintcr  FML. 
Mayer  am  1.  Miucioufer  blokirt,  infolge 
der  Konvention  vom  1.  April  1814  rückten 
die  Österr.  in  die  Fstg  ein.  — 1848  unternah- 


Digitized  by  Google 


Mantuanischer  Erbfolgekrieg 


305  Mantaaiiischer  Erbfolgekrieg 


men  tlie  piemont.  Brig.  Aosta,  Casale  und 
Cuneo  nebst  2 Kav.-Rgtrn  luu  19.  April  eine 
scharfe  Rekognoszirung  von  Montanara  gegen 
die  Lünette  Belfiore,  wurden  aber  nach 
Sstünd.  Kampfe  znrückgeschlagen.  Ende  Mai 
vollzog  FM.  Radetzky  seinen  Flankenmarsch 
von  Verona  nach  M.,  brach  am  29.  Mai  aus 
der  Fstg  hervor  und  erfocht  den  Sieg  von 
Montanara  und  Curtatone.  .\ls  Mitte  Juli  der 
FM.  nach  Verona  zuruckkehrte,  zog  Kg  Karl 
Albert  seine  Truppen  um  M.  zusammen, 
verschanzte  sich  bei  Goito,  (^astiglione  man- 
tovano  und  Marmirolo  und  vollendete  durch 
die  Wegnahme  von  Governolo  und  Deta- 
chirung  von  üOOO  Mann  ach  Castellaro  die 
Ein.schliessung  der  Fstg  welche  indes  schon 
.*>  Tage  später  infolge  der  Offensive  der 
Österr.  w'ieder  aufgehoben  wurde.  — Durch 
den  Frieden  zu  Wien  186H  kam  M.  an  das 
Kgrch  Italien.  — Vgl.  M.nischer  Erbfolge- 
krieg; Span.  Erbfolgekrieg;  Poln.  Thron- 
folgekrieg; Krieg  v.  1795—97;  Krieg  d.  2. 
Koal.  1799  — 1801;  Krieg  i.  Italien  ISl.H — 11, 
1S4S — 49.  — österr.  mil.’  Ztschrft,  Jhrgg 
1812,  1830,  1831,  1832,  1837;  Kriegsbgbnhtn 
iL  österr.  Arm.  i.  Ital.,  1848 — 19,  Wien  1850; 
Schels,  Krgsgesch.  d.  österr.,  Wien  1844; 
Gatti,  .\llg.  u.  Krgsgesch-,  Wien  IStJS; 
Mayer,  Belag,  v.  M.,  Mskrpt  i.  k.  k.  Krgs- 
Archiv;  Arco,  Storia  di  M.,  M.  1874.  M.  T, 

Mantuanischer  Erbfolgekrieg.  Durch  den 
am  20.  Dez.  1627  erfolgten  Tod  des  Hzgs 
Vincenz  II.  erlosch  die  ältere  Linie  des 
Hauses  Gonzaga,  die  seit  der  1.  Hälfte  des 
14.  Jhrhdrts  in  Mantua  herrschte  und  1536 
vom  Kai.ser  Karl  V.  auch  mit  der  Markgraf- 
schaft Montferrat  belehnt  war.  Anwart- 
schaft besassen  die  in  Gnastalla  regierende 
jüngere  Linie  und  Karl  von  Never.“,  Enkel 
des  Hzgs  Friedrich  II.  von  Mantua  (1519—40). 
Karl’s  Vater,  Ludwig  v.  Gonzaga,  hatte  in 
Frkrch  die  Erbin  des  Hzgtms  Nevers  ge- 
heiratet und  sich  im  Dienste  der  franz. 
Krone  ausgezeichnet.  Aus  Furcht,  deshalb 
vom  Kaiser  und  Spanien  nicht  anerkannt  zu 
werden,  nahm  Hzg  Karl  beide  Fürstentümer 
eigenmächtig  in  Besitz.  Kaiser  Ferdinand  II., 
darüber  entrüstet,  verhängte  den  Sequester 
über  das  heimgefallene  Reichslehen,  bis  er 
zw'ischen  den  Prätendenten  entschieden  haben 
würde.  Nevers  fand  Unterstützung  in  Frkrch, 
bei  der  Republik  Venedig  und  dem  Pap.ste 
Urban  VIII..  die  von  dem  wachsenden  Kin- 
dusse  des  Hauses  Ostrrch  in  Italien  alles  zu 
fürchten  hatten.  Zur  span.  Partei  hielt  sich 
dagegen  Hzg  Karl  Emanuel  von  Savoyen, 
welcher  Ansprüche  auf  Montferrat  erhol). 
Die  Weigerung  d^s  Hzgs  v.  Nevers  dem 
Vollzüge  des  Sequesters  Folge  '.u  geben  führte 
zum  Ausbruch  des  Ki-ieges.  Die  Feindselig- 
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keiten  begannen  im  Frühjahr  1628  mit  dem 
Angriffe  auf  Casale  durch  den  span,  (iouver- 
neur  von  Mailand,  Don  Gonzales  de  Cordova, 
und  der  Eroberung  mehrerer  festen  Plätze 
in  Montferrat  durch  den  Hzg  von  Savoyen 
[ und  Gen.  Serbelloni.  Marquis  d’Uxelles  hatte 
' mittlerweile  für  den  Prätendenten  Karl  in 
I Frkrch  14000  .Mann  geworben  und  war  im 
i Juli  aus  dem  Dauphine  in  die  Alpen  einge- 
;drnngen,  wurde  aber  von  dem  Hzge  v. 

I Savoyen,  welcher  zum  Schutze  der  Gebirgs- 
i pässe  12000  Mann  zwischen  Saluzzo  und 
1 Cuneo  zusammengezogen  batte,  am  7.  Aug. 
bei  Sampeyre  im  Vraita-Thale  geschlagen 
. und  zersprengt.  Cordova  machte  dagegen 
in  der  Belagerung  von  Casale  nur  geringe 
I Fortschritte  und  verwandelte  dieselbe  in  eine 
I Blokade.  — Um  diese  Zeit  war  in  Frkrch  durch 
den  Fall  von  la  Rochelle  ein  Stillstand  in 
jden  Hugenottenkriegen  eingetreten  und  Kg 
Ludwig  XIII.  sammelte  im  Jan.  1629  unter 
' den  Marsch.  Bassompierre , Schömberg  und 
i Creqtii  bei  Brianvon  25000  Mann,  mit  welchen 
er  den  Mont  Genevre  überschritt,  am  6. 
März  das  von  dem  Hzge  v.  Savoyen  besetzte 
1 verschanzte  Lager  von  Chaumont  bei  Susa 
, angritt'  und  nach  kurzem  Widcrstinde  nahm. 
I Der  Hzg  zog  sich  in  die  Stellung  von  Avig- 
1 liana  zurück;  die  Franz,  besetzten  Susa  und 
belagerten  die  Citndelle.  Gleichzeitig  waren 
auch  der  Hzg  v.  Guise  und  der  Marsch. 
d’Estr^es  mit  einem  anderen  franz.  Korps 
' über  den  Var  gegangen  und  verwüsteten 
die  Umgegend  von  Nizza.  In  dieser  bedenk- 
lichen Lage  ging  der  Hzg  v.  Savoyen  am 
11.  März  zu  Susa  einen  Vergleich  ein,  ver- 
möge welchem  den  Franz,  die  dortige  Cita- 
delle  und  der  freie  Durchmarsch  durch  Pie- 
mont eingeräumt  wurde;  auch  sollte  der 
Hzg  seinen  Ansprüchen  auf  Montferrat  ent- 
sagen und  dafür  Trino  mit  einem  Land- 
striche erhalten.  Cordova,  nunmehr  von 
der  ganzen  franz.  Macht  bedroht,  hob  die 
Blokade  von  Casale  auf  und  räumte  das  Ge- 
biet von  Montferrat.  Nach  Abschluss  eines 
AUianzvertrages  mit  V'enedig,  .Mantua  und 
Savoyen  kehrte  Ludwig  XIII.  nach  Frkrch 
zurück.  An  franz.  Truppen  blieben  nur 
5000  Mann  unter  Marsch.  Toiras  in  Casale 
und  SOOO  unter  Croqui  in  Piemont;  Marsch. 
Schömberg  beobachtete  Savoyen.  — Im  Mai 
1629  hatte  FM.  Gf  Collalto  im  Aufträge  des 
Kaisers  in  Schwaben  200(H)  Mann  gesammelt 
und  war  nach  Italien  inarschirt.  Unter  gräu- 
lichen Verheerungen  fielen  die  kais.  Truppen 
in  das  Gebiet  von  Mantua  ein,  eroberten 
mehrere  feste  Plätze  und  blokirten  die 
Hauptstadt.  Gen.  Spinola , welcher  Cordova 
im  Kindo  der  span.-lombard.  Armee  abgelöst 
hatte,  rückte  ebenfalls  w’ieder  in  das  Mont- 
ferratische  ein,  nahm  Nizza  della  Paglia, 
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Acqui,  Pon/.one  und  Schloss  Lu  und  stellte 
sich  bei  Caniuignola  auf.  Kaiserliche  Trup- 
pen stiessen  zu  ihm , worauf  die  Verbündeten 
zum  zweiten  male  Casale  einschlossen  und 
nach  melurercn  zurückgeschhigenen  Ausfällen 
die  förmliche  Belagerung  begannen.  Als 
hierauf  Kardinal  Richelieu  im  Süden  Frkrchs 
ein  Entsatzheer  von  40000  Mann  zusammen- 
y.og,  hob  Collalto  mittels  eines  Waffenstill- 
standes (24,  Dez.)  die  Belagerung  von  Man- 
tua auf  und  marschirte  mit  einem  Theile  der 
Annee  ebenfalls  gegen  Casale.  Richelieu 
ging  Ende  Feb.  1030  mit  23000  Mann  (der 
Rest  blieb  im  Dauphine)  über  den  Mont 
(ionbvre  und  erschien  im  Thale  von  Susa. 
Der  Hzg  v.  Savoyen,  welcher  einerseits  mit 
Frkrch  Unterhandlungen  pflog,  anderseits 
<lie  Operationen  der  Verbündeten  insgeheim 
unter.stützte , ging  aus  seiner  Stellung  bei 
Avigliana  nach  Rivoli  an  die  Dora  zurück, 
mtisste  sich  aber  auch  von  dort  nach  Turin 
flüchten,  da  der  Kardinal  gegen  ihn  und 
den  Erbprinzen  einen  Anschlag  versucht 
hatte.  Die  Franz,  nahmen  alsbald  Pignerol, 
la  Peyrouse  und  am  9.  April  Bricherasio. 
Spinola  und  Collalto,  von  dem  Hzge  v. 
Savoyen  zur  Eröffnung  der  Operationen 
gegen  die  Franz,  aufgefordert,  bestanden 
auf  Fortsetzung  der  Belagerung  von  Casale, 
dessen  baldigen  Fall  sie  vorau.szusehen  glaub- 
ten, sandten  jedoch  dem  Hzge  einige  Hilfs- 
truppen,  wodurch  er  in  der  Lage  war,  dem 
Kardinal  22000  Mann  Inf.  und  4000  Pf.  ent- 
gegenzustellen. Dieser  zog  es  aber  vor,  von 
der  Offensive  gegen  Piemont  abzustehen  und 
da  seine  Bemühungen,  die  Holländer,  Schwei- 
zer und  Venetianer  zur  Aktion  zu  bewegen, 
erfolglos  blieben,  so  versuchte  er  durch  einen 
Einfall  inSavoj'cn  eine  Diversion  in’s  Werk  zu 
.setzen.  Mitte  Mai  1030  rückten  die  Marsch. 
Crequi,  Bassompierre  und  Chätillon  mit  lOUOü 
Mann  in  Savoyen  ein,  nahmen  am  14.  Cham- 
bdry,  am  23.  die  Stadt  und  am  25.  das  Schloss 
von  Annecy  und  besetzten  in  den  nächsten 
Wochen  die  ganze  Provinz.  Im  Juni  traf 
auch  der  Kg  wieder  bei  der  Armee  ein.  — 
Collalto  hatte  inzwischen  nach  abgelaufcnem 
Waft'enstillsLinde  Mantua  durch  Gallas  und 
Aldriiiger  neuerdings  eng  blokiren  lassen. 
Die  kais.  Gen.  schlugen  Ende  Mai  einen 
Entsatzversuch  des  venetian.  Gen.  lu  Valette 
ab  und  erstürmten  am  18.  Juli  Mantua, 
nachdem  die  Porta  San  Giorgio  durch  Ver- 
rath  in  ihre  Gewalt  gebracht  war.  Die 
Stiidt  ^vurde  geplündert;  der  Hzg  und  der 
Kmdt  der  franz.  Besatzung  entkamen  mit 
dem  Reste  der  letzteren  in  die  Citadclle;  der 
Hunger  zwang  sie  aber  bald  zur  Übergabe 
gegen  freien  Abzug  auf  päp.stliches  Gebiet. 
Nach  Eroberung  Savoyen’s  Hess  Richelieu 
den  Mar.sch.  Montmorency  mit  20000  Mann 


in  Piemont  einrücken.  Er  bemächligte  sicii 
ohne  Mühe  der  Stellung  von  Avigliana  un<l 
vereinigte  sich  mit  den  in  Piemont  zurück- 
gebliebenen franz.  Truppen.  Am  20.  Juli 
* starb  Hzg  Karl  Emanuel  von  Savoyen, 
sein  Sohn  Viktor  Amadeus  öbernuhui  die 
Regierung.  Die  seit  zwei  Jahren  in  Süd- 
frkreh  herrschende  Pest  verbreitete  sich  nun 
auch  nach  Italien  und  forderte  zahlreiche 
Opfer  in  beiden  Heeren.  Der  Kg  und  der 
Kardinal  flüchteten  nach  Lyon.  — Der  Krieg 
dauerte  unterdessen  fort  Der  neue  Hzg  v. 
Savoyen  vertheidigte  mit  den  alliirten  Trup- 
pen den  Brückenkopf  von  Carignano,  lies-- 
jedoch,  als  er  denselben  nicht  länger  zu  be- 
haupten vermochte,  die  Brücke  zerstören 
und  bezog  Ende  Aug.  ein  Lager  bei  Mon- 
calieri.  Die  Marsch,  de  la  Force,  Mont- 
morency und  Schömberg  wandten  sich  hier- 
auf gegen  Casale.  Der  Hzg  stellte  sich  ihnen 
an  der  Dora  noch  einmal  entgegen  und  hielt 
sie  auf,  schloss  aber  am  4.  Sept.  Waffenstill- 
stand. — Am  27.  Nov.  kam  durch  Vennitt- 
lung  dos  päpstlichen  Agenten  Mazarini  ein 
Vergleich  zu  Stande,  vennöge  welchem  die 
Franz.  Casale  räumten.  Die  Armee  ging 
über  die  Alpen;  in  Piemont  blieben 
Mann.  Die  Pest  wüthete  nun  auch  in 
Turin;  der  Hof  hatte  sich  nach  Chenusco  zu- 
rückgezogen, wo  am  0.  April  der  Frieden 
unterzeichnet  wurde.  Karl  von  Nevers  er- 
liielt  die  Belehnung  mit  Mantua  und  Mont- 
ferrat;  die  Staaten  des  Hzgs  v.  Savoyen 
w'urden  von  den  Franz,  geräumt.  Geheime 
Verträge  zwischen  dem  Kge  und  den  beiden 
Hzgen  sicherten  Frkrch  das  Besatzungsrecht 
von  Casale  und  brachten  es  in  den  Besitz 
von  Pignerol,  la  Peyrouse,  Angrogna  und 
Luserna,  wogegen  dem  Hzge  Viktor  Amadea.« 
Trino,  Alba  u.  a.  Orte  im  Montfermtischen 
überlassen  wurden.  Ungeachtet  dieser  ekla- 
tanten Verletzung  des  Friedensvertrages  war 
der  Kaiser  durch  das  Auftreten  des  Schwe- 
denkönigs genötigt,  seine  volle  Aufmerk- 
samkeit den  Ereignissen  in  Dtschld  zuzuwen- 
dou.  — Schcls,  Kriegsgcsch.  d.  Osterr.,  Wien 
1844;  Gatti,  Allg.  u.  Krieg.sgesch.,  Wien  I86r>. 

M.  T. 

Maori  (d.  h.  Eingeborene),  die  Urbevölke- 
rung von  Neuseeland,  jetzt  nicht  mehr 
50000  Köpfe  zählend,  welche  in  den  J.  1863 
— 66  mit  den  Engldrn  einen  Krieg  führten, 
in  dem  sie  durch  Uneinigkeit  unter  sich 
und  die  Macht  der  eiu-op.  Waffen  unterlagen. 
— Fox,  War  in  New-Zeeland,  Lndn  1866. 

13. 

Mappirung  wird  in  Ostrrch-Ung.  die  tnil. 
. Landesaufnahme  genannt.  Schz. 

j Maradas,  Don  Balthasar,  östem  Gen.  d. 
j Kav.,  geh.  um  1560  zu  Valencia,  gest.  12. 
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Aug.  1638  zu  Prag.  Zeichnete  sicli  früh- , 
zeitig  als  Malteserritter  aus,  später  trat  er 
in  die  Dienste  Rudolfs  II.  und  focht  unter ; 
Basta  in  Siebenbürgen  und  Ung.  mit  so  viel 
Tapferkeit  und  Umsicht,  dass  er  von  Mathias  ; 
zum  „Sergente  generale  di  Battaglia“  (GM.); 
ernannt  ward.  Hierauf  kämpfte  er  im  Heere  ] 
Erzhzg  Ferdinand’s  (nachmals  F.  II.)  im  sog. 
yUskokenkriege“  (1613 — 16)  gegen  die  Vene- 1 
tianer,  erhielt  nach  Trautmannsdorfs  Tode] 
den  Oberbefehl . behauptete  auch  das  hart-  I 
bedrängte  Gradiska.  Bei  Ausbruch  des  30j. , 
Krieges  hielt  M.  Budweis  gegen  Mannsfeld  ; 
und  deckte  den  Rückzug  Bucquoi’s  nach  j 
Wien,  wo  er  aufs  tapferste  den  Brückenkopf  i 
vertheidigte  (1619).  1620  eroberte  er  Thein,  I 
Neuhaus  u.  a.  Städte,  drang  nach  Mähren,  | 
wo  Thurn  befehligte,  und  nahm  ihm  .hier 
ebenfalls  viele  Plätze,  schliesslich  die  Provinz  • 
ab.  Nach  Böhmen  zurückgokehrt,  belagerte 
er  Tabor,  das  sich  wie  Wittingau  1622  ergab. 
1625  wurde  M.  Mil.- u.  Civil  Verwalter  Böhmens 
und  befehligte  1632  in  Schlesien.  Bei  der 
"Wallenstein’schen  Angelegenheit  gehörte  er 
mit  Piccolomini,  Gallas  und  Aldringer  zu 
einem  der  Hauptagenten  den  Hzg  zu  stürzen. 
Mit  dem  Heere  Ferdinand’s  III,  zog  er  zur 
Belagerung  von  Regensbnrg,  eilte  aber  nach 
Böhmen,  als  Schweden  und  Sachsen  dahin 
eine  Diversion  unternahmen.  M.  und  Collo- 
redo  vereint  wiesen  vor  Prag  Bauer  und 
Arnim  zurück.  1636  war  er  Abgeordneter 
in  Regensburg.  — Bergmann,  Münzen  u. 
Medaillen  auf  berühmte  Männer  Östrrchs,  II, 
Wien  1857;  Vite  et  Azzioni  di  Personaggi 
rail.,  Wien  1674.  W.  v.  Janko. 

Marathon,  Flecken  in  Attika  am  Aegäischen 
Meere.  — Schlacht  4 90  v.  Ch.  — Xerxes  ■ 


Schiffen  allgemein.  Sie  verloren  6400  Mann, 
mehrere  Schiffe  und  viele  Gef.,  die  Griechen 
hatten  im  ganzen  200  Mann  verloren.  Das 
am  anderen  Tage  eintreffende  sparte  Hilfsheer 
ging  unverrichteter  Dinge  zurück.  — Herod. 
VI;  Justin.  II;  Corn.  Nep.,  Miltiades;  Carrion, 
Nisas;  Kausler;  Galitzin,  I 1.  — cc — . 

Marbod,  ein  vornehmer  Sueve  aus  marko- 
mannischem  Stamme,  wurde  in  Rom  erzogen; 
in  sein  Vaterland  zurückgekehrt,  führte  er 
die  Markomannen  nach  Böhmen,  gründete 
hier  das  grosse  mark.  Reich  und  erklärte 
sich  gegen  die  Römer.  Deshalb  schickte 
Kaiser  Augustus  6 n.  Ch  den  Tiberius  mit 
12  Legionen  gegen  ihn.  Es  kam  jedoch 
bald  zum  Frieden  und  Marbod  wurde  zum  röm. 
Verbündeten  erklärt,  worüber  es  zwischen 
ihm  und  Arminius  (s.  d.)  zum  Kriege  kam. 
M.  ward  19  n.  Ch.  endlich  überwunden  und 
floh  nach  Ravenna,  wo  er,  von  den  Römern 
unterhalten,  noch  längere  Jahre  unrühmlich 
lebte.  — Tacit.  Ann.;  Dio  Cass,;  Veil.  Paterc.; 
Suet.,  Tiberius;  v.  Gagern,  National-Gesch. 
d.  Dtschn,  Frkft  1826;  Mascov,  Gesch.  der 
Dtschn,  Lpzg  1737;  Galitzin,  I 1.  — cc — . 


I 


war  mit  100  UOo  Mann  (n.  A.  500000)  und 
600  Schiffen  bei  M.  gelandet.  Die  Athener 
baten  Sparta  um  Hilfe , die  aber  (nach  altem 
spart-  Gesetze)  nicht  vor  Vollmond  ausrücken 
durfte;  nurPlataeae  stellte  noch  lOOOM.Fuss- 
volk  zu  den  9000  Athenern.  Unter  des  mit  ^ 
der  persischen  Fechtart  vertrauten  Mil- ; 
tiades  (s.  d.)  Kommando  nahm  dieses  Heer  | 
eine  durch  Verhaue  auf  den  Flügeln  gedeckte 
Stellung  am  Fusse  de.s  Kithäron,  so  gün- 
stig gewählt,  dass  die  ungeheure  Macht 
des  Feindes,  namentlich  seine  Reiterei,  nicht 
zur  Entwickelung  gelangen  konnte.  Von 
Kampflust  entbrannt  erwarteten  die  Flügel  der 
Griechen  den  Angriff  (unter  Datis)  nicht,  son- 
dern griffen  selbst  an  und  brachten  beide  Flü- 
gel der  Perser  in  Unordnung.  Während  dessen 
war  aber  das  schwächere  Centrum  von  den 
persischen  Kerntruppen  stark  gedrängt,  nach 
Herodot  sogar  durchbrochen,  Miltiades  kam 
mit  seinem  r.  Flügel  der  Mitte  zu  Hilfe 
und  bald  war  die  Flucht  der  Perser  zu  ihren 


Marbot,  Jean  Baptiste  Antoine  Marcelin 
Bar.,  franz.  Gen.,  geh.  18.  Aug.  1782,  trat 
1799  als  Volontär  in  das  1.  Hus.-Rgt.  Sein 
Vater  fiel  1800  als  Gen.  bei  der  Belagerung 
von  Genua.  M.  war  schon  1805  bei  Auster- 
litz Adj.  Augereau’s;  1807  zeichnete  er  sich 
bei  Pr.-Eylau  aus;  1808/9  war  er  im  Stabe 
von  Lannes  und  Massdna  in  Spanien;  1812 
als  Kmdr  des  23.  Chasseur-Rgts  an  der  Bere- 
sina,  ISIS  bei  Leipzig  und  Hanau,  1815  kom- 
mandirte  er  bei  Waterloo  das  7.  Hus.-Rgt 
und  wurde  Brig.-Gen.  Nach  dem  Falle 
Napoleon’s  verbannt,  ging  er  nach  Dtschld 
und  beschäftigte  sich  mit  literarischen  Arbei- 
ten. 1819  wurde  er  Komdr  des  8.  Chasseur- 
Rgts,  dann  mil.  Erzieher  des  späteren  Hzgs 
von  Orleans  und  dessen  Adj.,  in  welcher 
Stellung  er  als  .Marüchal-de-Camp  den  Feld 
Zügen  in  Algier  und  Belgien  beiwohnte 
Nach  dem  Tode  des  Hzgs  wurde  M.  mil.  Er 
zieher  von  des.sen  Sohne,  dem  Gfn  v.  Paris 
wurde  1848  verabschiedet  und  starb  16.  Nov 
1 854.  Unter  seinen  vielen  Schriften  sind  die 
bemerkenswertesten:  Remarques  crit.  sur 

l’ouvrage  de  Rogniat  „Conside'rations  sur 
l’art  d.  1,  guerre'S  Paris  1820,  dtsch  von  S. 
mit  Anmerkungen  des  Gen.  Theobald,  Stuttg. 
u.  Tübingen  1823;  De  la  ndcessitd  d'augmen- 
ter  les  forces  mil.  de  la  France,  Par,  1825. 
Ferner  bearbeitete  er  den  Artikel  „Cavalcrie“ 
in  der  Encyclop^die  moderne  und  war  einer 
der  ausgezeichnetsten  Mitarbeiter  des  Spec- 
tateur  mil.  — Nekrolog  i.  Journ.  des  d^bats, 
23.  Nov.  1854.  — Rumpf,  Allg,  Literatur 
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il.  Krj^wßsnschftn,  Brln  1S27;  v.  Hoyer,  Lit. 
d.  Krgswssnschfln,  Brln  1S35.  v.  Schg. 

Marceau,  Francois -Severin  Desgniviers, 
franz.  Gen.,  am  1.  März  1T(J9  zu  Chartres  geh., 
nahm  als  L'ntoff.  am  14.  Juli  1789  zu  Paris, 
wo  er  sich  auf  Urlaub  befand,  an  der  Er- 
stürmung der  Bastille  theil  und  gehörte  1792 
als  Bat.-Kmdt  bei  den  Freiwilligen  des  Dep. 
Eure-et-Loir  zur  Garnison  von  Verdun.  DicEr- 
fohrungen,  welche  er  bei  der  Übergabe  dieses 
Platzes  machte  (s.  Beaurepaire) , verleideten 
ihm  den  Dienst  bei  den  volontaires;  er  ward 
Kav.-Lt.  In  der  Vendde  rettete  er  einem 
Volksrepräsentanten  das  Leben,  was  ihm 
rasches  Avancement  verschaffte  und  ihn 
davor  schützte  ein  Opfer  der  Schreckensherr- 
schaft zu  werden.  Als  Di v.- Gen.  focht  er 
zunächst  in  der  Vendde,  dann  bei  der  Ar- 
dennenarmee, wo  er  sich  namentlich  in  den 
Schlachten  bei  Fleurus  (s.  d.)  auszeichnete 
und  1795  am  Rhein.  1796  führte  er.  nach- 
dem er  während  Jourdan’s  Vordringen 
in  Dtschld  mit  Geschick  den  r.  Flügel  be- 
fehligt hatte,  welcher  die  österr.  vor  Mainz 
und  Mannheim  im  Schach  hielt,  das  Kmdo 
einer  Div,  der  Sambre-  und  Maasarmoe, 
welche  den  Rückzug  uacli  dem  Rheine  decken 
sollte;  in  einem  Gefechte  mit  österr.  Jägern 
erhielt  er  die  tödliche  Wunde,  welcher  er 
am  20.  Sept.  zu  -\ltenkirchen  erlag.  Ein 
tüchtiger  Soldat,  w'elcher  zu  schönen  Hoff- 
nungen berechtigte.  — Doublet  de  Boisthi- 
bault,  M.,  Chartres  1851;  Desprez,  Kleber 
et  M.,  Par.  1S67.  l.^. 

Marcellus,  Marc.  Claud..  einer  der  besseren 
röm.  Feldherren  im  2.  Pun.  Kriege,  hatte 
schon  222  v.  Ch.  als  Konsul  die  Insubrer  be- 
siegt, ihren  Für.sten  Vindomarus  eigenhändig 
erlegt  und  die  spolia  opima  erbeutet.  Im 
J.  216  trug  er  bei  Nola  als  Prätor  einen 
nicht  unbedeutenden  Sieg  übor  llannibal 
davon,  das  er^te  Mal,  dass  llannibal  über- 
haupt geschlagen  wurde;  zum  2.  Mal  besiegte 
er  ihn  wieder  bei  Xola  215.  Im  .1.  214  erhielt 
er  den  Auftrag,  den  Krieg  gegen  da.s  mit 
Carthago  verbündete  Syrakius  zu  führen. 
Durch  die  tapfere  und  von  Archimedes  (s.  d.) 
mit  grosser  Kunst  geleitete  Vertheidigung 
hielt  sich  die  Stadt  2 J.  lang,  dann  ward  sie 
vonM.  erobert,  der  durch  seinen  Sieg  bei  Agri- 
gent  nun  ganz  Sicilien  unterwarf,  sich  gegen 
die  Besiegten  aber  stet.s  edel  und  menschen- 
freundlich erwies.  Im  J.  210  stand  er  aber- 
mals als  Konsul  llannibal  gegenüber,  be- 
kämpltc  ihn  bei  Numistro,  besiegte  ihn  in 
.3täg.  Schlacht  bei  Canusium , wurde  aber 
208  bei  einer  Rekognoszirung  überfallen  und 
getödtet.  — Plut.,  Marcellus;  Polyb.  VII  und 
VIII;  Liv.;  Galitzin,  I 3.  — (c-  . 

Marchaiul.  Jean  Gabriel  (Graf),  franz  GL., 


i geb.  zu  l’Albenc  (Isbre)  am  10.  Dez.  1765,  vor 
I der  Revolution  Advokat  in  Grenoble,  wurde 
j 1791  zum  Kapt.  der  Freiwilligen  im  4.  Bat. 

■ der  Isbre  gewählt,  nahm  an  den  Kämpfen 
in  Italien  bis  zum  J.  1797  tapferen  Antheil, 

; wurde  aber,  da  er  als  Kmdt  zu  Rom  den 
' Erpressungen  der  Kriegskommissäre  .sich 
widersetzte,  gleichzeitig  mit  Gouvion  St  Cyr 
entfernt  und  trat  erst  wieder  in  Thätigkeit 
als  sein  Freund  Joubert  an  Scherer’s  Stelle 
den  Oberbefehl  übernahn).  Bonaparte  gab 
ihm  darauf  eine  Brig.  in  Dupont’s  Div.,  mit 
welcher  er  den  Feldzug  von  1805,  und  zu 
Ende  desselben  eine  Div.  im  6.  Korps  des 
Marsch.  Ney,  mit  welchem  er  den  Krieg  von 
1806/7  mitmachte.  Mit  dem  6.  Korps  ging 
' er  nach  Spanien  und  blieb  hier  bis  zum  russ. 
' Feldzuge,  in  welchem  er  zuerst  Gen.-Qrtrmstr 
des  Kgs  V.  Westfalen  war  und  dann  das  Kmdo 
' derWürttomberger  erhielt,  wodurch  er  wieder 
I unter  Ney’s  Befehle  kam.  Er  hatte  an  dessen 
! Rückzugsthätigkeit  vollen  Antheil,  organisirte 
1815  2 Div.  Rheinbundstruppen,  mit  denen 
er  tapfer  focht,  ward,  als  Napoleon  nach 
I Frkrch  w'eichen  mus.ste,  beauftragt  im  Dep. 
I Isbre  das  Massenaufgebot  zu  bewerkstelligen 
; und  erhielt  dann  die  7.  Mil.-Div,,  mit  deren 
Streitmitteln  er  den  Österr.  entgegentrat  und 
' sogar  Genf  blokirte.  Augereau’s  Rückzug 
nötigte  ihn  an  die  Isere  zurückzugehon,  wo 
der  Friede  die  Feindseligkeiten  beendete. 
I Ludwig  XVlIl.  Hess  ihm  seine  Div.,  welche 
' er  bei  Napoleon’s  Rückkehr  dem  Kge  treu 
zu  erhalten  sich  vergeblich  bemühte.  Trotz- 
dem und  ungeachtet  er  verweigert  hatte  von 
neuem  unter  der  kaiserlichen  Fahne  zu  fechten, 
wurde  er  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  welchc.s 
ihn  freisprach.  Er  starb  im  Nov.  lSf)l  zu  St 
Isniier  (Iscre).  — Nouv.  biogr.  gen.,  XXXIV, 
Par.  1S63.  13. 

Marchfeld  heisst  die  Ebene,  welche  sich 
abwärts  von  Wien  am  1.  Donauufer  bis  zur 
.Maich  (s.  d.)  erstreckt;  ihre  grösste  Aus- 
dehnung von  W.  nach  0.  beträgt  c.  6,  von 
N.  nach  S.  c.  4 Min.  Die  Ebene  ist  leicht- 
wellig, mit  Ortschaften  bedeckt  und  in  der 
Richtung  von  NW.  nach  SO.  von  mehreren 
: Wasserläufen  durchschnitten,  von  welchen 
der  Russbach  der  bedeutendste  ist;  der 
, Roden  ist  lehmig.  Von  den  beiden  häufig 
nach  dem  M.e  benannten  Schlachten  fand  die 
i 1.,  durch  welche  Kg  Ottokar  v.  Böhmen,  in- 
dem er  Kg  Bela  IV.  von  Ungarn  schlug,  die 
i Steiermark  erwarb,  im  Juli  1260  beim  Dorfe 
; Kroissenbrunn  (Groisenbrunn),  8 Km. 
j ndwstl.  von  der  MarchmUndung,  statt.  In 
; der  2.  dagegen,  welche  auch  nach  dem  Markt- 
flecken Dürnkrut,  auf  dem  ,.Kruterfeldc‘ 
am  r.  Marchufer  zwi.scheu  der  Einmündung 
des  oberen  Waidenbacbes  und  der  Zeya  ge- 
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legen,  genannt  wird,  verlor  Ottokar  am  26. 
Aug.  1278  gegen  Rudolf  v.  Habsburg  Schlacht 
und  Leben.  — Von  den  übrigen  auf  dem  M.e 
geschlagenen  Schlachten  .sind  besonders  die , 
bei  Theben  am  Einflüsse  der  March  in  die* 
Donau,  wo  im  Aug.  907  Ludwig  d.  Kind  v.  | 
den  Ungarn  besiegt  wurde,  und  die  von  Aspern  ; 
und  von  Wagram  (s.  dse)  bemerkenswert.  — j 
Schlachten  in  der  Gegend  v.  Wien  (907,  1246  i 
(an  der  Leitha]  (s.  d.),  1260,  127S)  inösterr.  mil. ! 
Ztschrft,  Wien  1822;  v.  Janko,  Rud.  v.  Habs- j 
l>urg  u.  d.  Schl,  bei  Dürnkrut,  Wien  1878,  13.  j 

Marchi,  Kriegs baumeister  des  16.  Jbrhdrts, ' 
aus  Bologna  stammend,  half  1546  als  pilpst- ! 
lieber  Ingenieur  Rom  befestigen  und  führte 
später  die  Aufsicht  über  die  Pulvennühlen  , 
in  Parma.  Seine  „Architectura  militare“, 
1545  begonnen,  aber  erst  1599  zu  Bre.scia  j 
erschienen,  1810  in  einer  Prachtausgabe  neu 
aufgelegt,  enthält  einen  von  Späteren  viel- 1 
fach  au.sgebeuteten  Ideenreichtum , nament- ; 
lieh  eine  grosse  Zahl  von  Aussenwerken, ; 
welche  er  unter  dem  Gosamtnamen  „Pon-j 
toni“  zusammenfasst.  Er  nennt  sich  selbst  j 
<len  Erfinder  von  161  verschiedenen  Befesti- 1 
gungsmethoden.  — von  Zastrow,  Gesch.  d. 
beständigen  Befestigungskunst,  2.  Aufl., 
Brln  1S*>4;  M.  als  Artillerist  in  Archiv  f.  Off. 
<1.  Art.-  u.  Ing.-Korps,  Brln  1854.  13. 

Marcin  (unrichtig  Marsin's  Anton  Gf,  franz. 
Marsch.,  hat  sein  Emporkommen  mehr  beson- 
derem Glück  und  Einfluss  bei  Hofe  als  mil. 
Fähigkeiten  und  Verdiensten  zu  verdanken. 
Als  Villars  1703  die  erbetene  Enthebung  vom 
Oberkmdo  Ober  die  franz.  Truppen  in  Bayern 
zu  theil  geworden  war,  trat  M.  an  seine  Stelle. 
In  der  Sclilacht  v.  Höchstädt  (s.  d.)  befehligte 
er  die  franz.  Truppen  des  1.  Flügels;  nach 
der  Schlacht  führte  er  die  Reste  des  franz. 
Heeres  nach  Frkrch  zurück.  Im  Feldzüge 
1706  in  Oberitalien  war  er  dem  Hzge  v.  Or- 
leans gegen  Eugen  v.  Savoyen  beigegeben 
und  wird  der  Verlust  der  Schlacht  von  Turin 
(3.  d.)  hauptsächlich  ihm  zur  Last  gelegt.  In 
dieser  Schlacht  tödlich  verwundet  in  Ge- 
fangenschaft gerathen,  starb  M.  noch  am  gl. 
Tage.  — Gauhen , Hist.  Heldenlex.,  Lpzg 
1716;  Campagne  de  M,  en  Allemagne  1704, 
Afnstrdm  1762.  Ldm. 

Marcus  Aurelius  Antoninus  (Annius  Verus), 
der  Philosoph,  röm.  Kaiservon  161 — iSon.Ch., 
regierte  zuerst  mit  Lucius  Verus,  der  169 
starb,  und  gehört  zu  den  besten  und  weisesten 
Kaisern,  die  Rom  je  gehabt  hat.  Er  musste 
viele  Kriege  führen,  161  mit  den  .sich  auf- 
lehnenden Chatten  in  Ober-Germanien  und 
Rhiltien,  dann  gegen  die  Briten,  hauptsächlich 
aber  gegen  die  Parther  unter  Kg  Vologeses 
11.,  welche,  von  Avidius  Cassius  u.  A.  wieder- 
holt besiegt,  im  J,  164  um  Frieden  baten. 


Pest,  Hungersnot,  Überschwemmungen,  ein 
Aufstand  der  Grenzvölker  von  Gallien  bis  an’s 
Schwarze  Meer  nahmen  die  Thätigkeit  des 
Kaisers  in  Anspruch.  Der  heftigste  Krieg 
war  der  mit  den  Markomannen  (s.  d.),  166 — 
178.  Die  Markomannen  rückten  bis  vor 
Aquileja,  der  Schatz  war  so  geleert,  dass  der 
Kaiser  alles  kostbare  Geräth  verkaufen  musste. 
Im  J.  172  wurden  die  Markomannen  über  die 
Donau  zurückgetrieben,  die  Jazygen  besiegt. 
174  wendete  M,  Aurel  sich  gegen  die  Quaden. 
ging  über  den  Gran,  gerieth  aber  bei  Ghinnes, 
von  Feinden  eingeschlossen,  in  einer  wasser- 
losen Gegend  in  die  äusserste  Not.  Dem 
Gebete  der  christlichen  Dounerlegion  (s.  d.) 
wurde  zugeschrieben,  dass  sich  ein  Gewitter 
mit  Platzregen  erhob  und  die  Verschmachten- 
den erfrischte,  welche  nun  einen  entscheiden- 
den Sieg  erfochten.  .Mit  den  Quaden  baten 
nun  die  übrigen  Barbaren  um  Frieden. 
Eine  Empörung  des  syrischen  Statthalters  Av. 
Cassius  rief  den  Kaiser  nach  Asien;  er  verzieh 
den  .Aufständischen  und  kehrte  rasch  nach 
Rom  zurück,  da  die  Markomannen  den  Krieg 
von  neuem  begannen.  Er  besiegte  sie,  er- 
krankte aber  zu  Sirmium  an  der  Pest  und 
starb  180  zu  Vindobona  (Wien).  Tapfer,  recht- 
schaffen und  human,  hat  er  sich  auch  als  Ge- 
lehrter und  Schriftsteller  (in  gr.  Sprache)  her- 
vorgethan.  — Dio  71;  Script,  hist.  Aug.,  Vitae 
Ant.  Phil,,  Veii  Imp.,  Avidii  Cassii;  Eutr.  VIII; 
Aurel.  V;  Biogr.  v.  Hoffmann;  J,  A.  Fessler; 
Noel  des  Vergers,  Essai  sur  M.-A.;  Bodek, 
M.-A.;  Galitzin,  I 5.  — cc — . 

Marcus  Graecus,  um  l lüO  n.  Ch„  schrieb 
eine  „Abhandlung  über  das  Kriegsfeuer“  die 
älteste,  welche  wir  besitzen.  Ihr  lateinischer 
Titel  ist  , Liber  ignium  ad  comburendos  hos- 
tes*,  unter  diesem  ist  sie  1804  zu  Paris  ge- 
druckt. Diis  Original  befindet  sich  auf  der 
Bibliothek  zu  Oxford.  13. 

Mardonlus,  pers.  Feldherr,  Schwiegersohn 
des  DariusHysta.Hpis,  wird  von  diesem  495  v.  Ch. 
mit  Heer  uudFlotte  gegen  Athen  undGriechld 
geschickt,  muss  aber,  von  den  Thraciern  be- 
siegt und  da  seine  Flotte  durch  Sturm  zer- 
stört wird,  nach  Klein-Asien  zurückkehren. 
Von  des  Darius  Sohn  und  Nachfolger  Xerxes 
I.  wird  er  abermals  an  der  Spitze  von  300  000 
Mann  nach  ^lacedonienu.  Thessalien  geschickt, 
rückt  497  durch  Böotien  nach  Attika,  zerstört 
Athen,  geht  dann  nach  Böotien  zurück  und 
stellt  sich  nahe  dem  Asopus-Fl.  am  Berge 
Kithäron  auf.  Hier  kam  es  zur  Schlacht  bei 
Platieae  (s.  d.),  in  welcher  M.  fiel.  — Plut., 
Arist , Cam.;  Herod.  IX;  Galitzin,  1 1.  — cc— 

Marechaussee,  mittellatein.  „mareschalchia“, 
heisst  eigentlich  Marstall;  in  übertragener 
j Bedeutung  bezeichnete  es  diejenige  .Abgabe, 
! welche  die  Marschälle  der  Feudalherren  von 
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den  Hintersassen  an  Pferdefutter  forderten. 
Daneben  aber  werden  schon  früh  M.s  die 
Gerichtssprengel  genannt,  welche  von 
dem  höchsten  mil.  Tribunal  Frkrchs  abhingen, ; 
weil  diese.s,  unter  dem  Vorsitze  des  Connetable : 
von  den  Marschällen  (niarechaux)  gebildet 
wurde.  Es  waren  da.s  120  M.s,  denen  das  sum- 
marische Verfahren  oblag,  sowol  gegen  Maro- 
deurs und  Plünderer  als  gegen  Strnssenräuber, 
Vagabunden  und  Falschmünzer.  Endlich 
übertrug  sich  der  Name  M.  auf  das  Personal 
dieser  Gerichtshöfe  und  zwar  nicht  nur  auf 
das  gerichtliche,  sondern  auch  auf  das  mil., 
die  Schutzmannschaft,  deren  Stamm  ein 
Theil  der  kgl.  Haustruppen  bildete : die  Garde 
de  la  prdvöte  (vgl.  maison  mil.).  Von  Jhrhdrt 
zu  Jhrhdrt  weiter  entwickelt,  von  Franz  I. 
reorganisirt.  von  Heinrich  II.  stark  vermehrt, 
wurde  die  M.  insbesondere  auch  mit  Cl>er- 
wachung  der  ,hommes  a cartouches  jaunes“ 
betraut,  d.  h.  der  vielen,  nicht  ehrenvoll  ent- 
lassenen Söldner,  welche  im  Lande  umherzo- 
gen und  deren  Name  von  der  Farbe  ihrer 
Entlassungsbescheinigungen  herrührte.  — Im 
J.  1720  erhielt  die  M.  ihre  abschliessende 
Verfassung.  Sie  bestand  unmittelbar  vor 
der  Revolution  aus  der  ,corapagnie  de  la 
conn^tablie* , deren  Ursprung  bis  auf  das  J. 
1060  zurückgeführt  wurde,  aus  der  „comp,  du 
prtivöt  general  de  l’Ile  de  France,"  der  „comp, 
de  la  Pr^vöW  gdnerale  des  Monaies"  und  aus 
30  Provinzialkomp.;  die  gesamte  M.  zählte 
4000  Mann.  — Das  Oft'.-Korps  zerßel  in  „offi- 
cier8d’ep^e“(Truppenoff.),  „ofi'.derobe  courte“ 
(Aiiditoren^  und  „exempts"  (Unter-Lts);  der 
Komp.-Chef  führte  den  Titel  „pr^vöt."  Die 
Mannschaft  ergänzte  sich  aus  gut  gedienten 
Kavaleristen , meist  ünterotf. , welche  nach 
20  Dienstjahren  in  der  M,  das  Recht  auf| 
Eintritt  in  das  Invalidenhaus  hatten,  liu  J. 
1772  kostete  die  M.  2*/,  Mill.  Fres.  Dem  Range 
mveh  stand  die  Truppe  unmittelbar  hinter  der 
„Gendarmerie  de  la  maison“  (s.  maison  mil.), 
und  daher  kam  es,  dass,  als  die  M.  1700  auf- 
gelöst wurde,  die  neue  Polizeitruppe  den 
Namen  „Gendarmerie“  erhielt.  M.  J. 

Marengo,  Dorf  in  Italien  (Piemont),  sdöstl. 
von  Alessandria,  am  Fontanone,  der  5-6  Km. 
unthlb  M.  in  den  Tanaro  mündet;  in  einer 
nackten,  mit  Rollsteinen  und  Kies  bedeckten 
Ebene  des  oberitalischen  Tieflandes. 

Schlacht  am  14.  Juni  ISOO.  Als  FML. 
Ott  nach  der  Niederlage  bei  Casteggio  (s.  d. 
und  Montebcllo)  gegen  die  Bonuida  retirirtc, 
konnte  sich  Gen.  Bar.  Melas  mit  der  österr. 
Armee  entweder  in  die  Riviera  nach  Genua 
werfen  oder  den  Po  übersetzen,  um  über 
Mailand  oder  Pavia  die  Strasse  nach  Mantua 
zu  gewinnen.  Er  wählte  indes,  im  Vertrauen 
auf  seine  noch  unerschütterten  Truppen,  die 


Schlacht  als  Mittel,  sich  aus  der  gefahrvollen 
Lage  zu  befreien.  Von  den  zunächst  verfüg- 
baren Streitkräften  hatte  Melas  bis  zum  13. 
Juni  abds  23300  Mann  Inf.  und  7500  Pf.  bei 
Alessandria  vereinigt;  die  Arrieregarde  stand 
am  r.  Ufer  der  Bormida  bei  Pietrabona  und 
stützte  sich  auf  den  zum  Schutze  der  beiden 
Schiffbrücken  erbauten  Brückenkopf.  — Bo- 
naparte war  am  slb.  T.  mit  5 Div.  und  der 
Konsulargarde  bei  Castelnuovo  und  Tortona 
über  die  Scrivia  gegangen,  um  die  österr. 
aufzusuchen.  Da  er  jedoch  über  die  Bewegun- 
gen derselben  noch  keine  bestimmten  Nach- 
richten hatte,  so  detachirte  er  Gen.  Desiüx 
mit  2 Div.  nach  Rivalta,  um  gegen  Novi  und 
Acqai  zu  streifen  und  die  Verbindungen  der 
österr.  mit  Genua  zu  unterbrechen;  während 
Lapoype  mit  8000  Mann  am  1.  Poufer  den 
Bewegungen  der  Reservearmee  folgte.  Die 
Stärke  dieser  Truppen  betrug  28000  Mann 
und  da  Melas  am  Morgen  des  14.  die  Kav.- 
Brig.  Nimpsch  dem  Vortrabe  Massena’s  nach 
Cantalupo  entgegengesendet  hatte,  so  waren 
beide  Armeen  am  Schlachttage  gleich  stark.  — 
Melas  beabsichtigte  am  14.  unter  dem  Schutze 
des  Brückenkopfes  über  die  Bormida  zu  gehen, 
mit  der  1.  Flügelkolonne  unter  FML.  Ott  auf 
der  Strasse  nach  Sale,  und  mit  der  Haupt- 
kolonne auf  jener  nach  San  Giuliano  den 
Franz,  entgegenzurücken;  FML.  O’Reilly  mit 
der  r.  Flügelkolonne  sollte  die  Richtung  über 
Frugarolo  gegen  Novi  nehmen,  die  r.  Flanke 
der  Hauptkolonne  decken  und  deren  Aktion 
unterstützen.  Bonaparte,  welcher  mit  der 
Reiterei  Kellcrmann’s  an  der  Tete  der  Armee 
die  Ebene  durchzog,  stiess  indes  schon  am 
Abend  des  13.  bei  M.  auf  die  Aussentrupps 
der  Div.  O’Reilly.  Er  sandte  sofort  an  Gen. 
Victor  den  Befehl,  diese  anzugreifen  und  zu 
trachten,  mit  den  österr.  zugleich  über  die 
Bormida  zu  dringen.  Die  Div.  Gardamie  und 
Chambcrlhac  warfen  sich  mit  solchem  Un- 
gestüm auf  die  österr.  Bat.,  dass  diese  M. 
und  den  Fontanone-Graben  verliessen  und 
sich  in  den  Brückenkopf  zuriiekzogen.  — Am 
14.  fr.  debouchirten  die  Österr.  aus  dem 
Brückenköpfe.  Die  am  vorhergehenden  Abend 
verlorene  Stellung,  w’O  sich  die  Hauptkolonne 
formiren  sollte,  musste  jetzt  mit  schweren 
Opfern  zurückerobert  werden.  O’Rcilly  gi^ff 
die  Div.  Gardanne  bei  Pietrabona  mit  Nach- 
druck an,  zog  sich  aber,  um  der  Hauptkolonne, 
in  dem  Masse  als  diese  sich  entwickelte,  Raum 
zu  geben,  rechts  auf  den  Weg  nach  Fruga- 
rolo. Bonaparte  Hess  gleich  bei  Beginn  des 
Feuers  Lannes  und  Murat  zur  Unterstützung 
Victor's  vorrücken,  damit  M.  und  der  Graben 
auf  das  Äusserste  vertheidigt  werde.  Der 
Kampf  wurde  von  beiden  Seiten  mit  grosser 
Hartnäckigkeit  geführt;  erst  beim  dritten 
Angriffe  vermochten  die  Österr.,  welche  durch 
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den  tiefen,  sumpfigen  Graben  wateten,  auf' 
dem  r.  Ufer  Posto  zu  fassen.  Gleichzeitig 
war  die  auf  dem  Marsche  nach  Sale  begriffene  j 
Kolonne  des  FML.  Ott  von  Castel  Cercolo  j 
rechts  geschwenkt  und  griff’  den  rechts  von  i 
M.  aufmarschirten  Lannes  in  der  Flanke  an. 
Die  Truppen  Victor’s  (Div.  Gardannc  und  | 
Chamberlhae)  hatten  schwere  Verluste  erlitten;  i 
die  franz.  Schlachtlinie  begann  zu  wanken,  i 
Inzwischen  waren  die  von  den  österr.  Pio-  i 
nieren  unter  dem  heftigsten  Feuer  errichteten  . 
Laufbrücken  vollendet;  GM. Lattermann  führte 
die  Grenadiere  zum  Angriff’  vor  und  nahm  M., 
verlor  es  aber  wieder.  — ßonaparte  hatte  am 
Morgen  dom  Gen.  Desaix  den  Befehl  zuge- 
schickt, über  San  Giuliano  schleunigst  nach 
M.  zu  marschiren.  Desaix  vermochte  nur  die 
Div.  Monnier  abzusenden,  versprach  aber  mit 
der  bislang  noch  zerstreuten  Div.  Boudet  bis 
4 ü.  nchm.  einzutreff’en.  Gegen  Mittag  er- 
schien Bonaparte  auf  dem  Schlachtfelde  und 
beorderte  die  Div.  Monnier  und  die  Konsular- 
garde z.  F.  nach  dem  r.  Flügel.  Victor  war 
indes  schon  im  Rückzüge,  und  selbst  die  ent- 
schlossene Haltung  der  Garde,  welche  mitten 
durch  die  non  ebenfalls  weichenden  Bat.  Lan- 
nes’  vordrang,  konnte  das  Gefecht  nicht  her- 
stellen.  Die  Garde,  nachdem  sie  wiederholte 
Inf.-  und  Kav.-Angriff’e  ruhmvoll  abgewiesen, 
wurde  endlich  durch  ein  in  ihren  Rücken  ein- 
hauendes Hus.-Rgt  zersprengt.  Von  jetzt  ab 
leisteten  die  Franzosen  nur  noch  schwachen 
Widerstand;  alles  drängte  auf  die  Strasse 
nach  San  Giuliano.  Die  österr.  Kav.  war  je- 
doch durch  Entsendungen  so  geschwächt,  dass 
die  Verfolgung  nicht  mit  dem  erforderlichen 
Nachdrucke  geschah.  Melas,  verwundet,  be-  ; 
gab  sich  des  Sieges  gewiss  nach  Alessandria, 
während  der  Gen.-Qrtnnstr  Zach  sich  mit 
der  Bildung  einer  neuen  Avantgarde  persön- 
lich be.schäftigte.  Es  gebrach  infolge  dessen 
den  ferneren  Bewegungen  der  Österr.  an 
präciser  einheitlicher  Leitung.  — Die  aus  8 
Bat.  und  l Drag.-Rgte  bestehende  neue  Vor- 
hut folgte  der  franz.  .\rmee  nach  San  Giuliano, 
1000  Sehr,  hinter  der  Avantgarde  die  Hauptko- 
lonne,  endlich  als  Re.serve  die  Gren.-Brig. 
Weidenfeld.  Zur  selben  Zeit  (gegen  5 ü.  nchm.) 
war  Desaix  bei  San  Giuliano  eingetroffen;  — 
die  franz.  Armee  befand  sich  im  vollen  Rück- 
züge gegen  Torre  di  Garofl’oli.  Desaix  mar- 
schirtemit  der  Div.  Boudet  wstl.  von  San  Giu- 
liano, gedeckt  durch  Bäume  und  Weinhecken 
in  zwei  Treffen  auf;  rechts  von  derselben  nah- 1 
men  Lannes  und  Monnier  Stellung;  am  1.  Flü- ! 
gel  sammelte  sich  die  Kav.-Brig.  Kellermann. 
Die  Spitze  der  österr.,  welche  einen  ernsten 
WidersUvnd  nicht  mehr  erwartete,  wurde  mit 
einem  furchtbaren  Feuer  empfangen,  durch 
welches  sie  in  Unordnung  gerieth.  Die  Brig. 
Kellermann  ritt  im  Trabe  zwischen  beiden  | 


Treffen  nach  dem  r.  Flügel  und  warf  das 
österr.  Drag.-Rgt  an  der  Tete  über  den  Hau- 
fen. Desaix,  unterstützt  von  Lannes  imd 
Monnier,  brach  hierauf  hinter  den  Weinhecken 
hervor  und  zwang  die  erschütterten  österr. 
Bat.  zum  Weichen.  In  diesem  Augenblicke 
fiel  Desaix.  Die  österr.  Batterien  verliessen 
ihre  Stellung,  um  nicht  genommen  zu  werden: 
die  Reiterei  Kellermann’s  zersprengte  nun 
vollends  die  Bat.  der  Vorhut;  die  vorderen 
Abtheilungen  rissen  die  rückwärtigen  mit, 
und  die  Reiterei  vollendete  die  allgemeine 
Verwirrung;  nur  die  6 Gren.-Bat.  der  Brig. 
Weidenfeld  behaupteten  sich  standhaft  bis  es 
dunkel  wurde.  Die  Hauptkolonne  setzte 
ihren  Rückzug  über  die  Bormida  fort;  die 
beiden  Flügelkolonnen  repliirten  sich  lang- 
sam gegen  den  Brückenkopf  und  setzten  der 
weiteren  Verfolgung  ein  Ziel.  Die  Österr. 
bezogen  wieder  ihr  altesIiOger  bei  Alessandria; 
die  Franz,  nahmen  eine  Stellung  bei  Pietni- 
bona.  Verlust  der  Österr.  an  T.  14  Off.,  963 
Mann;  Verw.  6 Gen.,  23S  Ott’.,  5174  Mann; 
Gef.  1 Gen.,  74  Off.,  2921  Mann  nebst  13  Ge- 
schützen. Die  Franz,  geben  ihren  Verlust 
mit  llüü  T..  36ü0  Verw.  und  900  Gef.  an.  — 
Vgl.  Krieg  der  2.Koal.  1799—1801.  — Österr. 
mil.  Ztschrft,  Jhrgg  1823;  Jomini,  Hist,  des 
guerres  de  la  rdv.,  Par.  1820—24.  M.  T. 

Marescot,  Armand  Samuel  Marq.,  franz. 
Ing.-Gen.,  geh.  zu  Tours  am  1.  März  1758, 
war  bei  Ausbruch  der  Revolution  Genie-Kap., 
zeichnete  sich  während  der  Kriege  der  Re- 
publik vielfach  aus,  wurde  von  Napoleon, 
dem  er  sich  schon  bei  der  Belagerung  von 
Toulon  durch  die  Aufstellung  eines  Arbeiter- 
Bat.,  den  Anfang  der  Sappeurtruppen,  em- 
pfohlen hatte,  zum  1.  Gen. -Inspekteur  des 
Geniekorps  ernannt  und  viel  gebraucht  bis 
ihn  der  Kaiser,  weil  er,  zufällig  bei  Dupont’s 
Armeekorps  anwesend,  bei  der  Kapitulation 
von  Baylen  sich  betheiligt  hatte,  aller  seiner 
Würden  entkleidete.  Die  Restiiuration  stellte 
ihn  wieder  an,  auch  während  der  lOo  Tage 
war  er  in  Tliätigkeit;  nach  der  2.  Rückkehr 
der  Bourbons  wurde  er  in  den  Ruhestand 
versetzt  und  sLirb  auf  dem  Schlosse  Chaslay 
(Loir-et-Cher)  am  5.  Nov.  1832.  — Er  schrieb: 
Relation  des  sieges  soutenus  ou  faits  par 
les  armdes  fram;.  depuis  1792,  Par.  1806; 
Mem.  pour  lancer  les  granades  en  grande 
quantite  (Collection  de  ITnstitut,  II,  Par. 
1799);  Me'ni.  s.  1.  fortifiaition  souterraine 
(.Tourn.  de  l’ecole  polytechn.,  IV,  Par.  1802). 
— Nouv.  Vnogr.  gdn.,  XXXIII,  Par.  1863.  13. 

Marga,  Mange,  eine  der  Wurfmaschinen 
der  Römer  und  des  Mittelalters.  Sie  ging 
meistauf  Rädern  und  hatte  einen  langen  Stiel, 
an  dem  oben  ein  Löffel  oder  Kasten  ange- 
gebrachtwar.  Sie  wurde  gespannt,  und  warf 
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grosse  Steine  oder  auch  einen  „Hagel“,  d.  h.  j 
viele  kleine  Geschosse.  — San  Marte,  Wai- 
fenkunde  d.  alt.  dtschen  Mittelalters,  Qued- 
linburg 1S67.  J,  W. 

Margarete,  Kg  in  v.  Dilnemark,  Schwe- 
den und  Norwegen,  Tochter  des  dän.  Kgs 
Waldemar  IV.,  geh.  1353,  wurde  im  10.  Lebens- 
jahre mit  Kg  Hakon  VI.  von  Norwegen  ver- 
mält.  weil  Waldemar  befürchtete,  dass  Hakon, 
wenn  dies  nicht  geschähe,  die  holsteinische 
Prinzessin  Elisabeth  vorziehen  würde.  13  J. 
alt  ward  M.  nach  Norwegen  geschickt  und 
gebar  1371  Oluf,  ihren  einzigen  Sohn,  der 
1376  nach  Waldemars  und  13S0  nach  Hakon’s 
Tode  in  Dänemark  und  in  Norwegen  als  Kg 
anerkannt,  während  die  Kegentschaft  in  bei- 
den Ländern  M.  übertragen  wurde.  Als  üluf 
1387  starb,  ward  M.  zuerst  von  den  Dänen, 
dann  von  den  Norwegern  als  Kgin  aner- 
kannt. Dadurch  geriethsie  in  Verwickelungen 
mit  dem  schwed.  Kg  Al  brecht,  w'elcher  sich 
Hoffnungen  auf  den  norw.  Thron  gemacht 
hatte.  Albrecht  rüstete  sich  zu  einem  Ein- 
fälle in  Dänemark,  allein  M.  kam  ihm  zuvor 
und  sandte  ein  Heer  unter  Iwar  Lykke  nach 
Schweden,  wo  sich  demselben  viele  misver- 
gnügte  Edelleute  anschlossen,  ln  der  Schlacht 
bei  Falköping  (s.  d.)  am  24.  Feb.  13S9  wurde 
Albrecht  geschlagen  und  gefangen  genommen. 
M.  wurde  nun  auch  in  Schweden  zur  Kgin 
gewählt,  wenn  auch  Stockholm,  wo  eine 
deutsche  Partei  die  Oberhand  hatte,  ihr  noch 
mehrere  .lahre  Widerstand  leistete.  So  waren 
die  drei  skandinavischen  Reiche  unter  einer 
Herrscherin  vereint,  und  um  die.se  Verbindung 
zu  einer  dauernden  zu  machen,  wusste  die 
Kgin  es  dahin  zu  bringen,  dass  1?.97  die  Kal- 
inarische  Gnion  (s.  Kalmar)  geschlo.ssen  wurde, 
wonach  die  drei  Reiche  ein  Ganzes  bilden 
sollten.  Weil  M.  keine  Leibeserben  hatte, 
liess  sie  ihren  Schwestertochtersohn  Erich 
von  Pommern  in  allen  drei  Ländern  als  Kg 
anerkennen,  wobei  sie  sich  jedoch  auch  für- 
derhin die  Herrschaft  vorbehielt.  Die  Stif- 
tung der  l'nion  ist  als  ein  grosser  und 
genialer  Gedanke  l>ezeichnet.  obgleich  es  sich 
bald  zeigte,  dass  er  völlig  unpraktisch  sei. 
indem  sich  viele  unvereinbare  Interessen  in 
den  drei  Reichen  fanden,  und  dass  nur  M.’s 
Persönlichkeit  im  Stande  war,  die  Institution 
aufrecht  zu  erhalten;  schon  1434  wurde  sie 
über  den  Haufen  geworfen.  Während  M.  im 
Norden  glücklich  ihre  Pläne  zur  Ausführung 
brachte,  wollte  ihr  ein  Gleiches  in  Schle.swig 
iiicht  gelingen.  Schon  lange  hatten  die  dän. 
Kge  Mühe  gehabt,  ihre  Herrschaft  über  dieses 
llzgtm  aufrecht  zu  erhalten.  M.  sah  sich  1386 
genötigt,  dasselbe  dem  holst.  GfnGerhard  VI. 
als  Lehen  zu  geben,  allein  Gerhard  wollte  die 
< herlioheit  M.’s  nicht  anerkennen.  Erst  nach 


1 seinem  Tode  vermochte  M.  durch  gewandtes 
'Auftreten  einen  Theil  von  Schleswig  zurück 
zu  erwerben,  aber  Gerhard’s  Bruder  Heinrich, 
der  zuerst  feindlich  gegen  seines  Bruders 
Witwe  Elisabeth  aufgetreten  war,  schloss 
einen  Vergleich  mit  ihr  und  nun  wandten  sich 
beide  gegen  M.,  welche  das  in  Schleswig  Ge- 
wonnene bald  wieder  aufgeben  musste.  Sie 
wollte  es  nun  wieder  mit  Unterhandlungen 
versuchen  und  unternahm  deshalb  eine  Reise 
I nach  Schleswig,  richtete  aber  nichts  aus.  Auf 
I der  Rückreise  starb  sie  1432  im  Flensburger 
: Hafen.  — Arilt  Hoitfeldt,  Danmarks  Riges 
1 Krönike,  Kophgn  1652;  Dahlmann,  Gesch.  v. 
I Dänemark,  Hmbg  1840 — 43.  Ch.  v.  S. 

I M.,  Kgin  v,  Engld,  Tochter  des  „guten“ 
; Hzg  R<inö  V.  Anjou,  geh.  23.  März  1429  zu 
Pont-ä-Mou-sson.  15jährig,  schön  und  voll 
Verstand  w'urde  sie  von  der  nach  Aussöhnung 
Englands  mit  Frankreich  trachtenden  Partei 
zur  Gemahn  des  friedfertigen  Heinrich’s  VI. 
ausersehen.  Bald  begann  die  thatkräftige 
Fürstin  für  den  geistesschwachen  Gemal  ein- 
zutreten, doch  regten  sich  sofort  auch  natio- 
I nale  Eifersucht  und  Parteigegensatz.  .\ls  im 
i Feb.  1447  der  Hzg  von  Gloucester,  des  Königs 
! Oheim,  der  entschiedenste  Gegner  des  fran- 
I zösischen  Friedens  und  jenes  Ehebundes,  ge- 
heimnisvoll ura's  Leben  kam,  wurde  gemun- 
kelt,  die  Königin  habe  die  Hand  im  Spiele  ge- 
I habt.  Sturz  und  Ermordung  Suffblk’s,  der 
' sie  zur  Königin  gemacht,  die  Spannung 
zwischen  den  Herzogen  von  York  und  Somer- 
' set  erschwerten  ihre  nach  Einiiuss  strebende 
Stellung  unendlich,  während  die  Normandie 

■ und  die  letzten  engl.  Besitzungen  in  Guienne 
I und  Gascogne  an  die  Franzosen  verloren 
I gingen  und  daheim  die  Faktionen  um  die 
' Krone  zu  ringen  begannen.  Im  Herbst 

1453  wurde  der  König  geisteskrank,  am  13. 
Okt.  gebar  M.  ihren  einzigen  Sohn  Eduard. 
Der  Hzg  v.  York  aber  verhaftete  Edmund 

I von  Somerset,  auf  den  sie  sich  stützte,  und 

■ wurde  vom  Parlement  zum  Protektor  ein- 
gesetzt. Als  jedoch  Heinrich  Weihnachten 

1454  wieder  zum  Bewustsein  kam,  nahmen 
die  Königin  und  Somerset  die  Zügel  von 
neuem  an  sich.  York  brachte  sich  durch 
den  Sieg  bei  St  Albans  im  Mai  1455  aber- 
mals in  Besitz  der  Gewalt,  wurde  aber  1456 
zmn  zweiten  male  entfernt.  Nun  folgten  un- 
heimliche Jahre,  während  deren  die  Parteien 
auf  Konferenzen  sich  bekämpften,  einmal 
sogar  im  März  1459  eine  bohle  Versöhnung 
feierten.  Allein  schon  im  Sept.,  als  M.  die 
Sippe  des  Gfn  V.  Salisbury  überrumpeln  wollte, 
brach  sie  den  Streit  vom  Zaune,  der  numnehr 

; zwischen  ihr  und  York  ausgefochten  werden 
! musste.  Indes  im  Gefechte  bei  Northampton 
am  10.  Juli  1460  nahm  dieser  den  König  ge* 
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fangen  und  beanspruchte  im  Okt.  von  den 
Lords  selber  die  Krone.  Es  wurde  der 
Beschluss  gefasst,  dass  er  Heinrich  dem  VI. 
succediron  sollte.  Die  fremde  Königin  und 
ihr  Sohn  schienen  ausgestossen.  Allein 
die  beherzte  Frau  war  nicht  so  leicht  zu 
beugen.  Von  Wales  und  Schottland  aus 
wusste  sie  den  Adel  Nordenglands  in  die  Waf- 
fen zu  treiben  und  den  Herzog  in  die  Falle 
zu  locken.  Am  30.  Dez,  verlor  er  bei  Wake- 
field  Schlacht  und  Leben.  Mit  verstärkten 
Scharen  eilte  M.  nach  Süden,  besiegte  am 
17.  Feb.  14G1  bei  St  Albans  den  üfn  v.  War- 
wick  und  befreite  den  Gemal  aus  der  Gewalt 
seiner  Bedränger,  während  sie  erbarmungs- 
los die  ergrift’enen  Gegner  hinrichten  liess. 
Nur  London  konnte  sie  nicht  einnelunen, 
wo  vielmehr  York’s  Erstgeborener  zum  Könige 
ausgerufen  wurde.  Eduard  IV.  hatte  denn 
auch  das  Glück  in  zwei  raschen,  blutigen 
Schlägen  das  Reich  an  sich  zu  rcissen.  Ver- 
geblich feuerte  M,  die  Lancasterschen  zu  hart- 
näckigstem Widerstande  an ; bei  Towton  un- 
fern York  bnich  am  29.  März  ihr  Glück  zu- 
sammen. Sie  wurde  mit  Gemal  und  Sohn 
nach  Schottland  versprengt  und  geächtet. 
.\uch  jetzt  ruhten  Mut  und  fester  Wille 
nicht.  Nachdem  sic  persönlich  bei  Ludwig  XI. 
von  Frankreich  Unterstützung  gefunden, 
ist  sie  mehrmals  in  North  umberland  einge- 
brochen.  Das  erste  mal  entkam  sie  auf 
einem  kleinen  Boote  auf  der  stüraiischen 
See.  Dann  wurde  Bamborough  bis  auf's 
änsserste  vertheidigt.  Und  doch  hielt  Anf. 
1403  nur  noch  ein  einziges  Schloss  in  Wales 
für  Heinrich  VI,  aus;  selbst  nahe  Verwandte 
und  treue  Anhänger  machten  jetzt  ihren 
Frieden  mit  dem  Hause  York.  Unter  roman- 
tischen Abenteuern  entkam  die  Königin  mit 
ihrem  Sohne  nach  Flandern,  von  wo  sie  sich 
zu  ihrem  Vater  in  da.s  Hzgtm  Bar  begab. 
Heinrich  VI.  wurde  im  Sommer  1405  vom 
Hfn  V.  Warwick  ergriffen  und  in  den  Tower 
gesteckt.  Alle  Aussichten  des  Hauses  Lan- 
caster waren  zertrümmert.  Eduard  IV.  schien 
fest  im  Throne  zu  sitzen,  als  er  sich  einige 
•lahre  darauf  mit  dem  Gfn  v.  Warwick  unver- 
söhnlich üborwarf.  Alsbald  brach  ein  Auf- 
•'tand  los,  in  welchem  Warwick  zwar  den 
Kürzeren  zog,  aber  doch  davon  kam.  Da  ge- 
lang es  Ludwig  XI.  M.  mit  diesem  ihrem  Erb- 
feinde zu  versöhnen.  Am  4.  Aug.  1470  wurde 
zwischen  ihnen  drei  der  Vertrag  von  Angers 
geschlossen  und  durch  ein  \'erlöbnis  des 
jimgen  Eduard  und  Warwick’s  Tochter  be- 
riegßlt.  Im  folg.  Monat  brach  dieser  mit  dem 
H/.ge  v.  Clarence,  der  .sich  ebenfalls  mit  sei- 
nem Bruder  Eduard  IV.  verfeindet  hatte,  und 
einiger  franz.  Hilfe  in  England  ein.  In  raschem 
Anlaufe  wurde  der  König  ausget  rieben  und 
der  blödsinnige  Heinrich  wiedennu  auf  den 


Thron  gesetzt.  IndesimMärz  1471  kehrte  Eduard 
IV.,  von  seinem  Schwager,  Karl  dem  Kühnen, 
unterstützt,  zurück,  und  im  Treffen  bei  Bar- 
net am  14.  April  ging  Warwick  zu  Grunde. 
Am  IG.  Tge  landete  M.  mit  engl,  und  franz. 
Parteigängern  an  der  Küste  von  Dorset.  Doch 
zog  sie  weiter,  während  der  Südwesten  für 
sie  aufstand.  Jedoch  am  4.  Mai  ereilten  sie 
Eduard  IV.  und  das  Geschick  in  dem  unglück- 
lichen Treffen  bei  der  Abtei  Tewk.sbury,  wo 
der  Stern  Lancaster’s  unterging.  Während 
Heinrich  VI.  im  Tower,  der  junge  Eduard 
noch  auf  dem  Schlachtfelde  ermordet  und, 
was  von  ihrem  Anhänge  nicht  im  Kumpfe  blieb, 
hingerichtet  wurde,  war  M.  gefangen,  bis  sie 
147.'>  durch  den  Frieden  zwischen  Ludwig  XI. 
und  Eduard  IV.  gegen  hohes  Lösegeld  aus- 
geliefert wui*de.  Dagegen  hat  sie  in  die  Ab- 
tretung Anjou’s  an  Frankreich  willigen 
müssen  und  ist,  früh  gealtert,  25.  Aug.  1482 
auf  Schloss  Dampierre  bei  Saumur  gestorben. 
Wenn  man  ihr  auch  schwerlich  kriegerische 
Neigung  und  Geschick  nachrühmen  darf,  so 
war  sie  doch  darin  eine  seltene  Erscheinung, 
dass  sie  über  eine  wrild  entfesselte  Männer- 
welt hinweg  für  die  Krone,  an  die  sic  ver- 
malt worden,  mannhaft  und  mutig  eintrat. 
Freilich  hat  sie  nicht  zum  wenigsten  dazu 
beigetragen,  die  Kriegführung  der  beiden 
Rosen  grausam  und  unmenschlich  zu  machen. 
— Pauli,  Gesell,  v.  Engld,  V,  279  ff;  Hook- 
ham,  Life  of  M.,  1872;  Gairdner,  The  Houses 
of  Lancaster  and  York,  1875.  R.  Pauli. 

Marianischer  Esel  wurde  eine  von  C.  Marius 
I eiugeführte  Vorrichtung  zum  Tragen  des 
I Gepäcks  genannt,  welche  aus  einer  gabcl- 
I förmigen  Stange,  einem  Brett  und  einem 
j Riemen  bestand.  13. 

Maria-Theresien-Orden,  k.  k.  österr.-ungar. 

I Kriegsorden,  gestiftet  von  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  zur  Feier  des  Sieges  von  Kolin,  18. 
Juni  1757.  — Ursprünglich  2,  seit  1764  3 
Klassen  (Gros.s-,  Kommandeur-,  Ritter-  oder 
Kleinkreuz).  Pen.sionen  400 — 1500  österr.  Guld. 

! für  die  Inhaber  des  Ordens.  Insignien:  acht- 
eckiges goldenes,  weiss  emaillirtes  Kreuz.  In 
' der  Mitte  ein  runder  Schild  mit  dem  österr. 
Wappen  und  der  Devise:  „Fortitudini.“  Im 
j Revers  die  vereinigte  Namenschitfre  der  Kai- 
! serin  und  ihres  Gemals  Franz : M.  T.  F. 

I Die  Grosskreuze  tragen  das  Kreuz  auf  der  1. 
Brust  in  Silber  gestickt  und  am  breiten 
' Bande  an  der  1.  Hüfte,  die  Kmdre  das  Kreuz 
am  Bande  um  den  Hals , die  Ritter  im 
Knopfloch.  Band:  2 mal  ponccauroth  und 
1 mal  weiss  gestreift.  — Der  Orden  hat  von 
Anfang  an  einen  hohen  Wert  dadurch  er- 
j halten  und  bewahrt,  dass  er  wirklich  nur 
.für  hervorragende,  kriegerische  Verdienste 
' verliehen  worden  ist.  Es  können  denselben 
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nur  Oft’,  erhalten;  die  Selbstbewerbung  um’ 
die  Auszeichnung  ist  gestattet,  über  die: 
Würdigkeit  des  Bewerbers  entscheidet  das  ’ 
Kapitel,  in  letzter  Instanz  der  Monarch.  Bis 
war  der  Orden  nur  Mitgliedern  der  k.  k. 
.\rniee  zugänglich,  Suworow  war  der  erste 
Ausländer,  der  ihn  erhielt.  — Hirtenfeld, 
M.-T.-O.,  Wien  1857;  D.  Ritter  des  M.-T.-O.s  i. 
d.  preuss.  Anuee  in  Mil.-Wchn-Bl.,  1874,  Nr. 
40;  üb.  d.  Statuten  des  M.-T.-O. s in  Streff- 
leur,  Osterr.  mil.  Ztschrft,  1866  Bd  3.  v.  Fr. 

Mariazell,  Marktflecken  in  Steiermark,  ndl. 
von  Bruck  a.  d.  Mur,  Gesebützgiesserei.  Aus ' 
dem  Donauthale  führt  über  St  Pölten,  Wil- 
helmsburg und  M.  eine  gut  gebahnte  Kom- 
munikation über  die  österr. -steirischen  Alpen 
in  die  Thäler  von  Obersteiermark.  — Bei 
dem  Rückzüge  der  Verbündeten  1 805  gegen 
Wien  trennte  sich  FML.  Merveldt  mit  dem 
grösseren  Theile  der  österr.  Inf.  von  den 
Hussen,  um  sich  nach  Steiermark  zu  ziehen 
und  die  r.  Flanke  der  Franz,  während  ihres  j 
Vormarsches  zu  bedrohen.  Zur  selben  Zeit  | 
hatte  jedoch  Napoleon  das  Korps  Marmont 
nach  Steiermark  gesendet,  hauptsächlich  um 
die  Vereinigung  der  aus  Tirol  und  Italien 
marschirenden  österr.  Heerestheile  zu  ver- 
hindern, während  das  Korps  Davout  das  Vor- 
terrain über  Lilienfeld  und  St  Pölten  auf- 
zuklären hatte.  Beide  Korps  stiessen  auf  die  ; 
Aussen  truppen  Merveldt’s.  Marmont  schlug 
bei  Weyer  dessen  Nachhut  (GM.  Roschowsky); 
Davout  traf  bei  Gaming  auf  die  Seitenhut, ! 
wandte  sich  sogleich  sdl.  und  fasste  das  Korps  i 
Merveldt’s  in  der  Flanke.  Auf  beiden  Seiten 
von  überlegenen  Kräften  bedroht  warf  sich  ■ 
Merveldt  mit  seinen  erschöpften  Truppen 
nach  M.,  wurde  aber  am  8.  Nov.  von  Davout , 
last  gänzlich  zersprengt  und  zog  sich  mit ' 
dem  Reste  nach  Graz,  — Vgl.  Krieg  d.  3.  Koal. 
1805.  — Schonhals,  D.  Krieg  1805  in  Dtschld, 
Wien  1837;  Österr.  mil.  Ztschrft  (Streffleur) 
1878:  Maj.  Angeli,  Ulm  u.  Austerlitz.  M.  T. ; 

Marignano  (Melegnano),  Flecken  in  der| 
ital.  Prov.  Mailand,  10  ital.  Min  sdöstl.  von  , 
Mailand,  5124  E.  (1871).  j 

Schlacht  am  13.  u.  14.  Sept.  1515.  So-' 
bald  Franz  I.,  Kg  v.  Frkrch,  1513  zur  Re- 
gierung gekommen  war,  rüstete  er  sich  um 
«lie  Lombardei  zurückzuerobern,  Spanien, 
Kaiser  Maximilian  L,  Mailand,  der  Papst 
und  die  Schweizer  standen  gegen  ihn  im 
Bunde;  die  letzteren  besetzten  die  aus  Frkrch 
nach  Italien  fiihrenden  Päs.se.  Aber  Franz  j 
vermied  diese,  indem  er  einen  Thcil  seines  | 
Heeres  zu  Schiff  nach  Genua  sandte,  den 
anderen  auf  Alpenpfaden  nach  der  Mkgfschft 
Saluzzo  gehen  Hess,  worauf  die  Schweizer 
sich  nach  Mailand  zurückzogen.  Ein  Theil 
derselben  ging,  durch  franz.  Gold  bewogen. 


von  hier  nach  Hause,  ein  anderer  vom  Bischof 
von  Sitten  aufgestachelt  und  geführt,  be- 
schloss das  Feld  zu  behaupten.  Sie  standen 
in  Mailand  allein,  als  Franz  schon  bei  M. 
angekommen  war  und  seine  Vortruppen  bis 
auf  3 ital.  Min  an  Mailand  herangekommen 
waren;  Cardona,  der  mit  einem  pästlich- 
span.  Heere  sie  unterstützen  sollte,  befand 
sich  noch  bei  Piacenza.  Das  Erscheinen  einer 
Streifpartei  unter  Fleuranges  (s.  d.'i  verleitete 
sie  am  13.  Sept.  nchm.  aufzubrechen  und  den 
Franz,  entgegenzuziehen.  Diese  hatten  sich 
quer  über  die  Strasse  von  Lodi,  den  r.  Flügel 
an  den  Lambro,  den  1.  an  ein  durchsebnit- 
tenes  Wiesenterrain  gelehnt,  die  Front  durch 
einen  tiefen  Graben  gedeckt,  aufgestellt;  sie 
zählten  c.  40  000  M.,  ihre  Gegner  waren  nur 
halb  so  stark.  Im  Anfänge  errangen  die 
Schweizer  einige  Vortheile,  aber  die  franz. 
Gendarmerie  stellte  das  Gleichgewicht  her 
und  bis  das  Verschwinden  des  .Mondlichtes 
um  11  U.  nchts  völlige  Finsternis  eintreten 
machte  dauerte  das  blutige  Ringen.  In  der 
Frühe  des  14,  "wurde  es  erneuert’,  doch  bald 
machte  das  Eingreifen  Alviano’.s,  der  mit 
16  000  Venetiauern  von  Lodi  herankam,  wei- 
teren Widerstand  unmöglich:  die  Schw’eizcr 
mussten  weichen,  aber  in  stolzer  Haltung, 
Schritt  für  Schritt,  gingen  sie  zurück;  der 
dem  Schwerte  entgangene  Rest  rettete  sich 
nach  Mailand.  Der  Krieg  war  mit  einem 
Schlage  entschieden.  — Die  Darstellungen 
der  Schlacht  gründen  sich  zumeist  auf  Guic- 
ciardini  und  Jovius  (s.  dse),  sowie  auf  die 
franz.  Memoirenliteratur.  13. 

Marine- Akademie  der  dtschen  Marine 
(zu  Kiel)  hat  die  Bestimmung,  den  See-Off- 
Gelegenheit  zu  geben  zu  höherer  wissen- 
schaftlicher Ausbildung  in  den  Berufsfächern 
und  den  dazu  nötigen  Hilfsdisziplinen.  Die 
Komniandirung  zur  M.-A.  wird  nur  solchen 
Off.  gewährt,  welche  durch  ihr  bisheriges 
dienstliches  und  sittliches  Verhalten,  sowie 
ihre  Charakter-  und  Geistcs-Kigenschaften  zn 
be.sonderen  Erwartungen  berechtigen:  der 
Lehrkursus  zerfällt  in  2 Ij.  Abschnitte  für 
einen  1.,  2.  und  3.  Cötus;  die  Vorlesungen 
dauern  von  Auf.  Okt.  bis  Ende  .Tuni.  Während 
der  Sommennonate  werden  die  Schüler  an 
Bord  des  Panzergeschwaders  eingeschifft.  Ds. 

Marine-Schule  der  dtschen  Marino  (zn 
Kiel),  mit  der  M. -.Akademie  unter  derselben 
Direktion  stehend,  hat  die  Bestimmung,  die» 
Off.-.Aspiranten  der  M.  in  allen  vorgeschrie- 
benen Zweigen  des  Wissens  und  namentlich 
in  den  Fachwissenschaften  bis  zur  Absolvirung 
des  See- Off.- Examens  auszubildcn  in  Verbin- 
dung mit  demjenigen  Unterrichte,  welcher 
den  Genannten  w'ährend  der  Zeit  ihrer  P''^* 
tischen  Ausbildung  an  Bord  zu  theil  wird- 
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Nach  abgelegter  und  bestandener  Eintritts- 
prüfong  werden  die  Kadetten  im  Frühjahr 
einberufen  und  den  Sommer  über  an  Bord 
eines  Schulschiffes  eingeschifft,  um  die  Quali- 
fikation der  Einzelnen  zu  erproben.  Hieran 
reiht  sich  ein  Gmonatl.  Kursus  auf  der  M.-S. 
als  Vorbereitung  zu  dem  Seekadetten- 
Examen.  Nach  Absolvirung  desselben  werden 
die  Betreffenden  zunächst  8 Wochen  auf  dem 
Art.-Schulschiffe,  darauf  5 Mon  auf  dem 
Panzer-Übungs-Geschwader  und  im  Herbst 
auf  einem  der  Seekadetten-Schulschiffe  für 
eine  2j.  Reise  nach  den  entfernteren  Stationen 
eingeschifft.  Während  dieser  Einschiffungen 
vrird  für  Unterricht  an  Bord  Sorge  getragen. 
Vor  beendigter  Reise  legen  die  Seekadetten  • 
ein  provisorisches  Off'.-Examen  ab , damit ' 
ihnen  die  ihrem  Lebensalter  und  ihrer  Dienst-  j 
zeit  angemessene  freiere  Bewegung  während  ! 
des  nun  folgenden  Ij.  Besuches  der  M.-S.  zu 
theil  werde.  Da.s  definitive  Examen  zum 
See-Off.  bildet  den  Schluss  dieses  Ij.  Kursus, 
während  welches  die  Betr.  nicht  an  Bord 
kommandirt  werden  dürfen.  — Ausser  der 
M.-S.  bestehen  noch  die  Divisionsschule, 
um  die  ünteroff'.  für  die  Charge  der  Deck- 
Off.  fachwissenschaftlich  auszubilden.  Sie  zer- 
fallt in  3 Klassen  (Bootsmann.  Steuermann,' 
Feuerwerker).  Zum  Besuche  des  halbjährigen 
(Winter -)Kursu8  werden  nur  die  aus  dem 
Schiftsjungeninstitute  hervorgegangenen  (wel- 
che 12  J.  zu  dienen  haben)  Ober-Matrosen 
und  Maate  sowie  die  Kapitulanten  dieser 
Chargen  zugelassen.  — Die  Steuermanns- j 
schule  bildet  die  in  der  Divisionsschule 
vorbereiteten  Steuermannsschüler  in  2 halb- 1 
jährigen  Kursen  zu  Navigationsbootsleuten 
aus,  während  die  Feuerwerksmaate  ihre; 
weitere  Ausbildung  auf  der  Oberfeuerwerker- 
Schule  in  Berlin  erhalten.  — Die  .Maschi- 
nisten-Schule  ist  bestimmt  für  die  Weiter-  I 
bildung  des  Maschinenpersonals.  Im  1. 
Kursus  werden  die  Applikanten  zu  Maaten, 
im  2.  die  Ober-Maate  zu  Maschinisten,  im  .1.  | 
die  Ober-Maschinisten  zu  Unter-Ingenieuren  ' 
ausgebildet.  Der  Kursus  ist  halbjährig 
(Winter).  — Vgl.  Schiffsjungen.  liS. 

Marine-Station  bezeichnet  im  allgemeinen 
solche  überseeische  Gebiete,  in  deren  Ge- ' 
▼ässem  eine  Seemacht  Schiffe  stationirt,  d.  h. 
dauernd  unterhält,  um  die  Interessen  der  dort 
lebenden  Staatsangehörigen  zu  wahren.  Be- 
dtzt  die  betr.  Seemacht  im  Bereiche  der  M.-S. 
ihr  zugehöriges  Territorium,  so  wird  solches 
für  gewöhnlich  dazu  hergerichtet,  um  Schiffs- 
materialien, namentlich  Kohlen  daselbst  zu 
deponiren,  auch  wol  Reparaturen  am  Schiffs- 
körper ausführen  zu  können.  — Im  engeren 
Sinne  wird  der  Ausdruck:  M.-S.  gebraucht  in 
der  dtschen  Marine,  indem  das  dtsche 


Küstengebiet  in  2 M.-S.en,  der  Ostsee  und  der 
Nordsee,  eingetheilt  ist.  M.-S.s-Kmdo  in  Kiel 
bez.  Wilhelmshaven.  Das  M.-S.s-Kmdo  ist  allen 
zur  M.-S.  gehörigen  Marinebehörden  in  Kmdo-» 
technischen-  und  Verwaltimgs- Angelegen- 
heiten vorgesetzt.  Nur  die  Werften,  obgleich 
Lokalbehörden,  stehen  lediglich  in  mil.  Be- 
ziehung darunter  und  verkehren  im  übrigen 
direkt  mit  der  Kaisrl.  Admiralität;  ein  gleiches 
ist  der  Fall  mit  der  Stations-Intendantur,  als 
einer  Provinzialbehörde.  Ls. 

Marius,  Cajus,  von  niederer  Herkunft,  ward 
Volkstribun,  Unterfeldherr  des  Konsul  Me- 
tellus im  Kriege  gegen  Jugurtha,  dann  an 
dessen  Stelle  Feldherr  und  Konsul.  Nachdem 
er  den  Afrik.  Krieg  luü  v.  Ch.  durch  Be- 
siegung des  Kg  Bocchus  von  Mauritanien  und 
Gefangennahme  Jugurtha’s  beendet,  gelang 
ihm  die  Besiegung  der  über  die  Alpen  in 
Italien  eingedrungenen  Teutonen  und  Cim- 
bem  102  bei  Aquae  Sextiae  (s.  d.)  bez.  Ver- 
cellae(s.  d.),  auf  den  Campi  Raudii  lUl  (s.  d.). 
Ehrgeizig,  roh,  neidisch  auf  Sulla  (s.  d.),  trat 
er  in  offene  Feindschaft  gegen  Letzteren,  der 
nun  auf  Rom  marschirte.  70  J.  alt,  musste 
M.  fliehen  und  entkam  mit  Mühe  den  Nach- 
stellungen der  Sullanischen  Partei.  Er  ging 
nach  Afrika,  verband  sich  mit  Cinna  fs.  d.), 
dem  erbittertsten  Feinde  Sulla’s,  eilte  nach 
Rom  zurück,  das  er  erstürmte,  und  wütete 
hier  mit  furchtbarer  Grausamkeit.  Zum  7. 
Male  Konsul,  starb  er  bald  danach  im  J,  86. 

— Sein  Sohn  M.  war  in  dem  1.  Bürgerkriege 
das  Haupt  der  Gegenpartei  Sulla’s  und  er- 
focht mehrere  Siege,  nach  der  letzten  ent- 
scheidenden Niederlage  seiner  Partei  bei  Kom 
im  J.  82  nahm  er  sich  in  Präneste  das  Leben. 

— Appian,  Bürgerkriege;  Plut.,  Marius; 

Kausler;  Galitzin,  I 3.  — cc  — . 

Mark,  Gfschft  in  Westfalen,  seit  dem  14 
Jhrhdrt  mit  Cleve  vereinigt  und  mit  diesem 
1609  an  Kur.-Brdbg  gefallen,  an  der  mitt- 
leren Lippe  und  Ruhr,  c.  45  Q-M.  — Hptort 
Hamm.  — Vgl.  Brandenburg.  Sz. 

Marken,  itul.  Ldschft  am  Ostabhange  der 
röm.  .Apenninen,  die  ..Mark  Ancona“  des  Mittel- 
alters, jetzt  eins  der  16  Kompartimentos  des 
Kgrehs,  umfassen  die  Prov.  Ancona,  Ascoli, 
Piceno,  Macerata,  Pe.saro  u.  Urbino,  zus.  176 
Q.-.M.,  930  000  E.  — Hptort  Ancona.  Sz. 

Marketender.  Leute,  welche  den  Truppen 
auf  Märschen,  bei  den  Übungen  und  im  Kriege 
folgen  und  Kleinhandel  mit  Lebensmitteln 
treiben.  Auch  in  Garnisonen  wird  bestimmten 
Personen  der  Verkauf  von  Speisen  und  Ge- 
tränken an  die  Soldaten,  selbst  in  den  Ka- 
sernen, gestattet.  — Die  Wichtigkeit  der  M. 
für  die  Truppen  ist  von  alten  Zeiten  her  er- 
kannt und  deren  Gewerbe  militärischer  Kon- 
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trole  unterworfen  worden.  Bei  den  röiu. 
Legionen  konunen  sie  als  ^Lixae'*  vor.  Bei 
den  dtschcn  Landsknechten  finden  wir  sie 
als  „Sudler“*  (von  sieden)  unter  der  beson- 
deren Aufsicht  des  Profosen  (L.  Fronsperger,  5 
Bücher  vom  Kriegsregiment,  1555).  Rechte 
und  Pflichten  der  M.  sind  in  den  meisten  | 
Heeren  durch  reglementarische  Bestimmungen 
festgestellt;  für  Kur-Sachsen  sind  dieselben 
initgetheilt  in  „Flemming,  Der  vollkommene  ‘ 
dtsche  Soldat,“  Lpzg  172ö;  für  das  preuss.  , 
Heer  trat  1740  ein  M.-Rglmt  in  Kraft,  worin  ' 
liesonderes  Gewicht  darauf  gelegt  ist,  dass » 
der  Soldat  nicht  übervortheilt  werde.  Der 
M.  musste  sich  eidlich  verpflichten,  nur  gute  ■ 
und  gesunde  Waren  zu  liefern  und  sich  des  * 
Ankaufes  gestohlener  Sachen  gänzlich  zu  ent- 
halten (Müller,  Krugs-  u.  Soldaten • Hecht- 
Brln  17S0).  Nicht  minder  sorgnUtiger  Auf- 
sicht “W’aren  die  M,  in  den  kais.  östen-, 
Heeren  unterworfen  (^Regulainent  für  K.  K. 
Fussvolk  etc.,  Wien  1750).  In  mehreren 
Heeren,  z.  B.  in  Frkrch,  sind  die  M.  (vivan- 
diers)  und  besonder.^  die  M.innen  (vivandi- 
eres)  auch  im  Frieden  im  Etat  der  Truppen 
und  marschiren  bei  Paraden  uniformirt  mit 
vorbei.  — Verfügungen  d.  preuss.  Krieg.smiu.  v.  | 
27.  Sept.  1811,10.  Juni  1830.  29.  März  lb32  etc. ! 
regeln  das  M. wesen  (v.  Uelldorf,  Dienstvor-| 
Schriften,  1.  Th.,  XVI,  Brln  1856).  Zur  Zeit, 
i.st  das  Rglmt  über  das  M.  wesen  v.  7.  Mai  j 
ls75  in  Kraft  (Brln  1S75),  worin  die  Zahl  der  | 
M.  und  ihrer  Gehilfen  für  jede  Truppen- 
abtheilung  festgestellt  und  bestimmt  wird, 
dass  für  den  Krieg  in  der  Regel  nur  Leute  des 
Beurlaubtenstandes,  vorzugsweise  der  Ldwhr,  ’ 
und  wenn  möglich  derselben  Waffe  als  M.  j 
angestellt  werden  sollen;  dieselben  haben 
mil.  Gerichtsstand,  erhalten  Löhnung,  Vor- j 
pflegung  und  Rationen  für  ihre  Pferde,  und  i 
tragen  Dienstmütze  und  Achselstücke  des  [ 
betr.  Truppentheiles,  auch  können  sie  ihre 
Frauen  als  Geliilfen  eiustellen.  v.  Schg. 

I 

Markirter  Feind.  Alle  Friedensausbildung 
einer  Truppe  ‘gipfelt  darin,  derselben  ein 
zweckdienliches,  d.h.den  Vernunftgesetzen  der 
Gefechts-  und  Kampfkun.st  (s.  Gefecht,  Kampf) 
entsprechende.s  Verhalten  dem  Feinde  gegen.- 
iiber  zur  Gewohnheit  zu  machen.  Dieses  zweck- 
entsprechende Verhalten  fusst  einerseits  auf 
der  Innehaltung  gewisser  ein  für  allemal  fest- 
gestellter Formen,  andererseits  aber  auch  auf 
dem  geeigneten  Wechsel  zwischen  mehreren 
möglichen  Formen,  ürt  und  wo  und 

wie  lange  eine  bestimmte  Form  festgehalten, 
wo  und  wann  in  eine  andere  übergegangen 
werden  muss,  um  jew'eilig  am  zweckent- 
sprechendsten zu  verfahren,  hängen  im  kon- 
kreten Falle  wesentlich  ab:  von  der  Auf- 
gabe, vom  Terrain  und  endlich  vom  Verhal- 


ten des  Feindes.  Für  die  erfolgreiche  Heran- 
bildung einer  Truppe  zur  Lösung  verschie- 
dener Aufgaben  wird  es  daher  notwendig 
sein,  sie  zu  solchen  Übungen  in  verschieden 
geartetem  Terrain  sich  bewegen  zu  lassen 
(Exerziren  [im  Terrain]),  vor  allem  aber,  ihr 
in  allen  Gefechts-  und  Kampfübungen  einen 
sichtbaren  Gegner  gegenüber  zu  stellen, 
weil  nur  unter  dieser  Bedingung  sich  das 
Verständnis  der  zu  übenden  Trappe  (de.- 
einzelnen  Mannes,  wie  aller  Unterführer)  ent- 
wickeln kann  tiir  die  Gründe,  warum  zu- 
weilen die  eine  oder  die  andere  Form  zweck- 
entsprechender erscheint  und  nur  unter  dieser 
Bedingung  sich  das  Auge  gewöhnen  kann, 
den  richtigen  Moment  für  den  notwendig 
werdenden  Wechsel  der  Formen,  zu  erkennen. 
Diesem  Zw’ecke  dient  für  alle  diejenigen  Fälle, 
wo  es  nicht  möglich  ist,  der  übenden  Truppe 
einen  mit  der  gewollten  Gegeuaufgabe  beauf- 
tragt gew'esenen  Feind  in  leibhaftig  greif- 
barer Form  und  vor  allem  in  numerisch  jener 
Gegenaufgabe  entsprechender  Stärke  gegen- 
über zu  stellen,  das  Auskunftsmittel  desM.F.es. 
Dieses  Mittel  will  durch  die  Aufstellung  oder 
Bew’egung  einzelner  weniger  Leute  in  der- 
jenigen Richtungslinie,  in  welcher  gewollter 
Massen  die  vorderste  feindliche  Front  der 
zu  übenden  Truppe  sichtbar  werden  würde, 
derselben  mindestens  einen  Anhalt  geben, 
um  sich  in  die  von  dem  Übungsleiter  beab- 
sichtigte Situation  hineindenken  zu  können 
und  dadurch  sowol  jenes  Verständnis,  al^ 
jene  Gewöhnung  des  Auges  erleichtern,  für 
welche  sonst  jeder  Anhaltspunkt  fehlt.  So 
nützlich,  ja  geradezu  erforderlich  für  eine 
zw’eckentsprechende  Übung  dieses  Mittel  aber 
auch  .sein  mag,  es  l;leibt  doch  stets  nur  ein 
Auskunftsmittel,  dessen  Anwendung  wohl  nur 
da  nicht  zu  Unnatürlichkeiten  führt,  wo  man 
sich  darauf  beschränkt  durch  den  M.F.  eine 
feindliche  Defensivposibion  bezeichnen  zu 
lassen,  gegen  welche  dann  aber  füglich  eben- 
so gut  „manövrirt“  als  „exerzirt“  werden 
kann.  v.  Schft. 

Markomannen,  einer  der  mächtigsten  deut- 
schen Stämme,  in  dem  .Thrhdrt  vor  Ch.  Geb. 
zw.  Rhein,  Main  und  der  mittleren  Donau 
ansässig.  Um  das  J.  8 n.  Ch.  führte  Marboil 
(s.  d.)  sie  nach  Böhmen,  wo  er  die  Urbewoh- 
ner, Boii,  vertrieb  und  ein  grosses  Reich 
stiftete.  Auch  noch  nachdem  dieses  zerfallen 
blieben  die  M.  mächtig,  schlugen  88  n.  Ch- 
einen  Angriff  des  Kais.  Domitian  ab  und 
gingen  um  150,  dem  Drucke  der  nachdrän- 
genden Völker  weichend,  zu  Eintallen  in  da» 
römische  Gebiet  über.  Von  166  — 178  oder 
180  währte  dieser  sog.  „M.-Krieg,“  in  welchem 
sie  bis  Aquileja  vordrangeu  und  von  Kaiser 
M.  Aurel  (s.  d.)  nur  mit  Mühe  zurückgedrängt 
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Würden.  Der  Sohn  desselben,  Commodus, 
schloss  Frieden  mit  ihnen.  Nachdem  sie, 
270  abermals  vorrückend,  bis  Ancona  und 
Rom  gestreift  , werden  sie  durch  Aurelian 
zurückgedrängt,  und  verschwindet  dann  ihr 
Name  aus  der  Geschichte;  aus  ihrem  Volke 
gehen  die  Bayern  hervor.  — v.  Gagern,  Nat. 
Ge.sch.  d.  Dtschn.,  2.  Auf!.,  Frkffc  182G;  Mascov, 
Gesch.  d.  Dtschn,  Lpzg  1737;  Tacit.  Ann 

— cc  — . 

Marlborough,  Johann  Churchill  Hzg  v.  M., 
geh.  am  5.  Juli  16.50  zu  Ash  in  Devonshire, 
gehört  zu  jenen  hervorragenden  Gestillten 
der  Weltgeschichte,  welche,  ohne  mehr  als 
Durchschnittsschulbildung  genossen  zu  haben, 
durch  das  Leben  zu  grossen  Thaten  reif  ge- 
macht und  durch  die  Gunst  des  Glückes  rasch 
in  Stellungen  gehoben  wurden,  in  denen 
höhere  Fähigkeiten  zu  entfalten  möglich  war. 
Im  15.  Lebensjahre  als  Page  im  Hause  des 
Hzgs  V.  York,  nachmaligen  Kgs  Jakob  II.  v.  | 
Engld  aufgenommen,  gelang  es  ihm  durch 
seine  gewinnende  äussere  Erscheinung  und 
sein  ganzes  Auftreten  — in  dieser  Be- 
ziehung gleich  seiner  Schwester  Arabella, 
der  Geliebten  des  Hzgs  (s.  Berwick),  von  der 
Natur  reich  ausgestattet  — rasch  alle 
massgebenden  Persönlichkeiten  am  Hofe 
für  sich  einzunehraen.  Zum  Off.  in  der  Garde 
ernannt  machte  er  1666  die  Expedition  gegen 
die  Mauren  nach  Tanger  mit;  seine  eigent- 
liche Schule  waren  jedoch  die  Feldzüge  1672 
—77  in  Flandern,  welchen  er  bei  den  engl. 
Hilfstruppen  auf  franz.  Seite  unter  Turenne 
ind  CondiS  beiwohnte.  Nachdem  M.  16S0 
durch  seine  Heirat  mit  Sarah  Jennings,  der 
bevorzugten  Hofdame  der  nachherigen  Köni- 
gin Anna,  seinen  Einfluss  bei  Hofe  noch 
mehr  befestigt  hatte,  fungirte  er  1685  als 
ausserordentlicher  Gesandter  am  franz.  Hofe. 
Gleich  nach  seiner  Zurückkunft  hatte  M.  Ge- 
legenheit, sich  seinem  Wolthäter,  dem  nun- 
mehrigen Kg  Jakob  II.,  dankbar  zu  erweisen: 
die  rasche  und  energische  Unterdrückung  der 
Emponing  des  Hzgs  v.  Monmouth  ist  sein 
wesentliches  Verdienst.  — Als  Wilhelm  von 
Oranien  in  Engld  gelandet  war,  brach  M.  mit 
meiner  Vergangenheit,  nach  .seiner  Angabe 
aus  Eifer  für  die  protestantische  Religion: 
er  ging  mit  seinen  Truppen  zu  Wilhelm 
über.  Aus  dessen  Hauptquartiere  nach 
London  zurückgekehrt,  um  den  Oberbefehl 
über  die  Horseguard.s  zu  übernehmen,  betrieb 
er  die  Erlassung  der  berühmten  Associations- 
•ilrte  zu  Gunsten  des  Pr.  v.  Oranien.  Zum 
Gen.-Lt  befördert  führte  M.  sodann  die  durch 
den  Thronwechsel  erforderliche  Reorgani- 
sation de.s  Heeres  durch , um  auch  im 
letzteren  dem  neuen  Kge  eine  fe.ste  Stellung 
zu  geben.  Im  Kriege  1686  in  Flandern  gegen 


JLudwigXIV.  führte M.  die  engl.  Hilfstruppen 
I und  trug  wesentlich  zu  den  Erfolgen  des  Pr. 
V.  Waldeck  gegen  die  Franz,  unter  dTIumibres 
bei  Valcourt  bei;  1690  war  er  zur  ünter- 
I drückung  der  stuartschen  Erhebung  nach 
Irland  beordert,  ging  aber  dahin  erst  ab,  als 
die  Sache  bereits  zu  Ungunsten  des  Präten- 
denten entschieden  war.  1691  zum  Heere 
nach  Flandern  berufen,  ward  er  unmittelbar 
nach  der  Landung  auf  kgl.  Anordnung  ge- 
fangen gesetzt , wol  wegen  Verdachtes 
nicht  gsinz  loyaler  Gesinnungen  gegen  das 
regierende  Königshaus.  Es  scheint  sicher, 
dass  er.  um  für  seine  Person  jedem  Ereignisse 
gewachsen  zu  sein,  während  er  dem  Kg 
Wilhelm  diente  gleichzeitig  in  Verbindungmit 
den  Stuarts  blieb.  Wegen  Mangel  an  Beweisen 
entlassen,  lebte  M.  bis  169S  in  einer  .\rt  von 
Exil.  In  diesem  J.  vom  Kg  wieder  in  Gnaden 
aufgenommen,  wurde  er  zum  Erzieher  des 
Hzgs  v.  Gloucester,  des  mutmasslichen 
Thronerben,  ernannt,  erhielt  wieder  Sitz  und 
Stimme  im  Geheimen  Rath  und  amtirte  mehr- 
mals in  Abwesenheit  des  Kgs  als  Mitglied 
der  Regentschaft.  Mit  dem  Span.  Erbfolge- 
kriege  beginnt  M.’s  Glanzperiode.  Seme 
hervorragenden  Fähigkeiten  erkennend  hatte 
Kg  Wilhelm  ihn  1701  zum  ausserordent- 
lichen Gesandten  im  Haag  und  zum  Ober- 
befehlshaber des  verbündeten  Heeres  in  Flan- 
dern ernannt,  und  war  somit  die  ganze 
Leitung  der  politischen  und  mil.  Angelegen- 
heiten Engld.s  auf  dem  Festlande  in  M.'s 
Hände  gelegt.  Im  Juni  17u2  im  Lager  vor 
Nymwegen  angekommen,  übernahm  M.  sofort 
das  Kommando  über  das  60000  Mann  starke 
Heer  und  begann  die  Operationen  zur  Wie- 
dereroberung der  vom  bayer.  Kurfürsten  den 
Franz,  geöffneten  Niederlande;  im  Sept.  er- 
gab sich  Venlo,  im  Okt.  w'urde  Lüttich  mit 
Sturm  genommen,  am  Schlüsse  des  Feldzuges 
war  ganz  Geldern  den  Franz,  entrissen.  Im 
folg.  J.  kam  es  gegenüber  Boufflers,  welcher 
jeder  Entscheidung  auswich,  nur  zu  Kämpfen 
um  die  festen  Plätze:  Bonn,  Huy  und  Lim- 
burg wurden  von  M.  belagert  und  genommen. 
Im  J.  1704  dem  Plane  des  Mkgfn  von 
Baden  entsprechend  angewiesen,  zur  Unter- 
stützung des  Reichsheeres  gegen  die  über 
Hüningen  im  Anmarsche  befindliche  franzö- 
sische Armee  unter  Tallard  nach  Süddtschld 
abzurücken,  vereinigte  M.  sich  mit  der 
Heeresabthlg  des  Mkgfn  und  schlug  mit 
dessen  Hilfe  am  2.  Juli  den  bayer.  FM.  Arco 
am  Schellenberge  bei  Donauwürth,  und  km-z 
darauf  trug  die  Kunde  von  dem  entscheiden- 
den Siege  des  dtsch-engl.  Heeres  über  die 
Franz,  und  Bayern  bei  Höchstädt  am  13. 
Aug.  den  Namen  M.’s  neben  dem  des  Pr. 
von  Savoyen  durch  ganz  Europa.  In  dieser 
Schlacht  befehligte  M.  den  1.  Flügel  gegen- 
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über  Tallard,  welcher  mit  27  Bat.,  12  Esk. 
in  Bienheim  als  Kriegsgefangener  in  seine 
Hände  fiel.  Der  Kaiser  ernannte  ihn  zum 
Fürsten  des  dtschen  Reiches  und  verlieh 
ihm  die  ehemals  frundsbergsche  Herrschaft 
Mindelheim  in  Schwaben;  Königin  und  Par- 
lament von  Engld  wetteiferten,  dem  Feld- 
herrn reiche  Beweise  der  D<\nkbarkeit  zu 
geben.  Nachdem  die  verbündeten  Heere 
über  den  Rhein  gegangen  und  die  Opera- 
tionen zunächst  vor  Landau  zum  Stillstände 
gekommen  waren,  begab  sich  M.  nach  Berlin 
und  Hannover,  um  die  dortigen  Kabinette 
zu  grösseren  Leistungen  zu  veranlassen, 
und  sodann  auf  kurze  Zeit  nach  Engld 
zurück.  1705  die  grosse  Niederlage  der 
Franz,  entscheidend  zu  verwerten,  war  bei 
der  Spärlichkeit  der  Mittel  nicht  möglich; 
die  beabsichtigte  Offensive  nach  Lothringen 
musste  aufgegeben,  selbst  gegen  das  vor 
Brüssel  stehende  Heer  unter  Max  Emanuel 
von  Bayern  konnte  nichts  Entscheidendes 
unternommen  werden.  Wenngleich  es  durch 
den  am  18.  Juli  bei  Kastell  Wanghe  mittels 
Überfalles  vollführten  Einbruch  in  die  be- 
festigten Linien  der  Geete  (Linien  von  Tirle- 
mont)  gelungen  war,  den  Gegner  zum  Rück- 
züge hinter  die  Dylc  zu  zwingen,  so  kamen 
hier  doch  weitere  Bewegmigen  und  .somit 
die  l'nternehmung  gegen  Brüssel  infolge 
der  Bedächtigkeit  der  holländ.  Gen.  zum 
Stehen.  M.  durfte  zufrieden  sein,  dass  es 
ihm  während  des  Winters  1705/6  durch  per- 
sönliches Erscheinen  in  Frankfurt,  Wien, 
Berlin,  Hannover  und  Haag  gelang,  den  losen 
Bund  beisammen  zu  halten  und  zu  aber- 
maligen Leistungen  zu  veranlassen,  l'm  so 
reicher  an  kriegerischen  Erfolgen  war  das 
Jahr  1700.  Als  das  franz.  Heer  aus  den 
Linien  hinter  der  Dyle  vorgerückt  war,  griff" 
M.  da.sselbe  bei  Ramillies  an  und  schlug  es 
vollständig.  Die  Eroberung  von  ganz  Bra- 
bant war  die  Folge  dieses  Sieges.  Hierdurch 
und  durch  die  grossen  Erfolge  Eugens  v. 
Savoyen  in  Italien  erschreckt  bot  Ludwig  XIV. 
Frieden  an.  M.  gelang  es  Separatfriedens - 
Schlüsse  zu  hintertreiben,  auch  die  Neutralität 
Schwedens  durch  einen  Besuch  bei  Karl  XII. 
in  Altranstädt  zu  erhalten.  Nachdem  1707 
die  selbstsüchtigen  Umtriebe  der  General- 
staaten in  den  Niederlanden  es  nicht  zu  ent- 
scheidenden Unternehmungen  hatten  kommen 
lassen,  brachten  1708  die  Fortschritte  der 
Franz,  wieder  mehr  Einigkeit  unter  die  Ver- 
bündeten. M.,  iimner  noch  zu  schwach  gegen- 
über den  Franz.,  w'elche  Gent  und  Brügge 
genommen  hatten,  rief  Eugen  von  der  Mosel 
herbei.  Im  Verein  mit  ihm  schlug  er  den 
Marsch.  Vcudöme  bei  Oudenarde  am  11.  Juli. 
Nach  dem  Siege  unternahm  Eugen  mit  seinen 
Truppen  die  Belagerung  von  Lille,  M.  die 


Deckung  dieses  Unternehmens  gegen  Ven- 
döme  und  Berwick.  Nach  vergeblichen  Frie- 
densvorschlägen  machte  Frkrch  1709  eine 
abermalige  Anstrengung,  wiederum  ver- 
einigten sich  M.  und  Eugen  und  zwangen 
die  Franz.,  dieses  mal  von  Villars  geführt, 
durch  den  blutig  erkauften  Sieg  bei  .Mal- 
plaquet  am  11.  Sept.  zum  Rückzuge  hinter 
ihre  Grenzfestungen.  Gegen  letztere  richteten 
sich  die  Unternehmungen  im  .1.  1711;  Douay, 
Bethune,  St  Venant  und  Aire  wurden  be- 
lagert und  genommen.  Während  M.  vor  dem 
Feinde  stand,  arbeiteten  Neider  und  Feinde 
am  Hofe  an  seinem  Sturze,  sein  Ehrgeiz,  die 
Ausgaben,  welche  der  Krieg  verursachte, 
waren  Grund  genug,  um  gegen  M.  und  die 
Whigs  vorzugehen,  Obwol  die  letzteren 
gestürzt  wurden,  verblieb  1711  M.  im  Kom- 
mando; en  gelang  ihm,  Villars  zum  Ver- 
lassen seiner  befestigten  Linien  zu  zwingen, 
und  dann  Bouchain  zu  nehmen.  Dem  weiteren 
Vormarsche  in  das  Innere  Frkrehs  setzte  der 
durch  die  Torypartei  ermöglichte  Präliminar- 
frieden vom  27.  Sept.  ein  Ziel.  Nach  Engld 
zurückgekehrt  fand  M.  seine  Ungnade  be- 
reits entschieden.  Eine  Anklage,  w'elcbe 
den  Hzg  wegen  Unterschleife  vor  Gericht 
bringen  sollte,  wurde  benutzt,  denselben  am 
1.  Jan.  1712  aller  seiner  Ämter  und  Würden 
zu  entheben.  Die  Klage  selbst  wurde  inde.^ 
fallen  gelassen,  M.  begab  sich  auf  ein  kleines 
Landgut  und  bald  darauf  auf  den  Kontinent. 
Nachdem  er  Dtschld  und  die  Niederlande 
bereist,  kehrte  er  1714  am  Todestage  der 
Kgin  Anna  nach  Engld  zurück.  Von  deren 
Nachfolger  Georg  I.  vollstilndig  in  Gnaden 
aufgenommen,  konnte  er  die  wiedererlangten 
Ehren  nur  kurze  Zeit  mehr  gemessen.  1716 
vom  Schlagflusse  gerührt,  verschied  er  am  17. 
Juni  1722.  — .M.  gehört  zu  den  Sternen  erster 
Grösse.  Wie  es  ihm  infolge  seiner  staats- 
männnischen  Begabung  gelang,  alle  Theile 
de.s  Bundes  gegen  Frkrch  fester  zusammen 
zu  halten  und  alle  die  ungeheuren  Schwierig- 
keiten zu  beseitigen,  welche  sich  einem  ent- 
schiedenen, einheitlichen  Vorgehen  der 
Mächte  immer  wieder  entgegenstellten,  so 
besass  er  auch  als  Feldherr  eine  Reihe  von 
Eigenschaften,  welche  den  Erfolg  im  Voraus 
fast  verbürgen.  Durch  unablä.ssige  Sorge  für 
das  Wol  der  Truppen  neben  strengster 
Handhabung  der  Mannszucht  erhielt  er  sich 
ein  stets  leistungsfähiges  Heer;  selbst  uner- 
müdlich thätig,  durch  ein  im  grossen  Mass- 
stabo  eingerichtetes  Nachrichtenwesen  vor- 
trefflich imterstützt,  mit  ausserordentlichem 
Scharfblicke  begabt,  verstand  er  es,  die-  Lage 
des  Gegners  zumeist  richtig  zu  beurtheilen. 
Vertreter  einer  wol  überlegten,  aber  that- 
kräftigen  Offensive  wusste  er  von  günstigen 
Gelegenheiten  im  richtigen  Augenblicke  und 
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mit  ausreichenden  Kräften  Vortheil  zu  ziehen; 
er  ist  thatsäclilich  nie  geschlagen  worden. 
Alle  Erfolge  erreichte  M.  jedoch  mit  den 
taktischen  Hilfsmitteln  seiner  Zeit,  an  wel- 
chen er  nichts  änderte;  noch  weniger  hat 
er  Neues  in  taktischer  Beziehung  geschaffen. 
DassM.  viel  Glück  gehabt  ist  nicht  zu  leugnen; 
hierzu  darf  sicher  gerechnet  werden,  dass 
neben  ihm  zumeist  Eugen  stand,  welcher  ihn 
in  mancher  Beziehung  ergänzte.  Zu  tadeln 
ist  M.'s  zweideutiges  Verhältnis  zu  den 
Stuarts.  Ebenso  mag  der  Vorwurf,  M.  habe 
die  Stellung  als  Oberbefehlshaber  mitunter 
zu  seiner  Bereicherung  ausgebeutet,  nicht 
ganz  unbegründet  sein , • wie  er  denn  auch 
für  die  aus  der  Gallerie  in  München  ent- 
nommenen Gemälde  keinerlei  Schadenersatz 
an  Max  Emanuel  geleistet  hat.  — Coxe,  M.’s 
Leb.  u.  Dnkwrdgktn  (Übrstzg),  Wien  1920 
—21;  Murray,  Letters  and  despatsches.  Lndn 
1S45— 46;  Alison,  D.  mil.  Leben  des  Hzgs  v. 
M.  (Übrstzg),  Frkfrt  1948;  Hormayr,  Tschnbeh 
f.  vaterld.  Gesch.,  Mnchn  1849;  Macfarlane, 
Liefe  of  M.,  Lndn  1852.  Ijdm. 

Marmite,  eine  aus  Frankreich  stammende 
Art  von  Bomben,  welche  gegen  Ende  des 
1".  .Ihrhrts  in  Gebrauch  kamen,  in  Gestalt 
eines  runden  Kopfes  mit  flachem  Boden.  — 
Hoyer,  Gesch.  d.  Krgsknust,  II,  § 25,  Göttgn 
1T97,  nach  Surirey  de  St  Kemy,  Mem.  d’ar- 
tillerie,  1,  249.  13. 

Marmont,  August  Froderic  Louis  Viesse 
de,  Hzg  V.  Ragusa,  Marsch,  von  Frkrch, 
geb.  2o.  Juli  1774  zu  Chätillon  sur  Seine, 
aus  angesehener  Familie,  zum  Militärstande 
erzogen,  wurde  1790  Art.-Off.  und  machte 
1794  vor  Toulon  Bonoparte’s  Bekanntschaft. 
Nachdem  er  1795  zur  Rheinarmee  gehört, 
vollführte  M.  1796  im  italien.  Feldzuge  als 
Adj.  Bonaparte’s  hervorragende  Waffenthaten. 
1797  unter  Victor  in  Rom.  — Bei  der  Erobe- 
rung Malta’s  1798  wirkte  M.  mit.  Als  Brig.- 
<»en.  kämpfte  er  in  Ägypten,  fungirte  mehrere 
•Monate  als  Gouv.  von  Alexandrien,  bis  im 
Sept.  1799  Bonaparte  ihn  mit  nach  Frkrch 
zurücknahm,  1800  erhielt  M.  das  Kmdo  über 
die  Art.  der  bei  Dijon  gebildeten  Res.-Armee, 
besorgte  den  Geschütztransport  über  den 
Bernhard  und  leitete  die  Art.  bei  Ma- 
rengo.  Während  des  folgenden  WaÖenstill- 
standes  verstand  er  es,  aus  Vorgefundenem 
Material  eine  Feld- Art.  von  IGO  (Fuss-  und 
reit.  Art.)  und  eine  Belagerungs- Art.  von  120 
Besch,  zu  organisiren,  an  deren  Verwendung 
er  bis  zum  Frieden  von  Lünäville  theil  nahm. 
Als  Div.-Gen.  kehrte  M.  nach  P.aris  zurück, 
wo  er  Urheber  einer  Reorganisation  der  Art. 
wurde,  bei  welcher  man  die  Zahl  der  Kaliber 
verminderte.  Im  März  1804  wurde  M.  zum 
Koiumandircnden  des  Lagers  von  Utrecht 


ernannt,  dessen  3.5000  Manu,  zur  Landung  in 
Engld  bestimmt,  im  Aug.  1805  als  2.  Korps 
nach  Dtschld  geschickt,  unter  ihm  bei  Ulm 
kämpften.  Während  der  Austerlitzer  Schlacht 
stand  M.  in  Steiermark  und  nach  dem  Frie- 
densschlüsse in  Friaul,  bis  er  im  Juli  1806 
das  Kmdo  in  Dalqpiticn  erhielt.  In  dieser 
Stellung  liess  er  Zara,  Ragusa  u.  a.  Küsten- 
punkte befestigen  und  kämpfte  gegen  die 
Russen,  welche,  im  Besitze  von  Cattaro,  viel- 
fach in  Dalmatien  einfielen,  bis  der  Friede 
von  Tilsit  Cattaro  den  Franz,  überlieferte.  — 
Durch  Anlage  von  Strassen  und  Erschlieseimg 
von  Hilfsmitteln  für  die  Entwickelung  des 
Landes  hat  M.  sich  um  Dalmatien  sehr  ver- 
dient gemacht.  — Anfang  1808  ernannte 
Napoleon  ihn  zum  Hzg  v.  Ragusa.  — Zum 
Kriege  gegen  Östrrch  versammelte  M.  im  März 
1809  c.  10000  Mann  bei  Zara,  verhielt  sich 
erst  defensiv , ging  nach  den  Siegen  Napo- 
leon’s  vorwärts  und  erreichte  nach  glücklichen 
Gefechten  bei  Gospich  und  Ottochatz  Ende 
Mai  Fiume,  Anf.  Juni  Laibach,  vereinigte 
sich  bei  Wien  mit  der  Grossen  Armee  recht- 
zeitig, um  bei  Wagram  mit  kämpfen  zu  kön- 
nen. Nach  der  Schlacht  verfolgte  M.’s  Korps, 
verstärkt  durch  eine  Div.  Bayern  und  das 
Kav.-K.  Montbrun,  als  Avantgarde  die  österr. 
Armee  und  kämpfte  glücklich  bei  Znaym 
(11.  Juli),  (Marschall).  — Nach  kurzem  Auf- 
enthalte in  Paris  wurde  M.  im  Nov.  1809 
Gen.-Gouv.  der  Jllyrischen  Provinzen,  die 
er  mit  grossem  Geschick  verwaltete,  bis  er 
bestimmt  wurde,  Massdna  als  Oberbefehls- 
haber der  Armee  von  Portugal  (eine  jener 
Armeen,  welche  in  Spanien  ohne  einheit- 
lichen Plan  handelten)  zu  ersetzen.  Am 
6.  Mai  1811  übernahm  er  das  Kmdo  der  ge- 
schlagenen, in  schlechtestem  Zustande  be- 
findlichen Armee  bei  Ciudad  Rodrigo,  ging 
bis  Salamanca  zurück,  reorganisirte  sein 
Korps  (6  Div.  -=>  28  OOO  Mann,  86  Gesch.),  ver- 
einigte sich  bei  Merida  mit  Soult  und  beide 
entsetzten  am  20.  Juni  Badajoz.  Anf.  Juli 
nahm  M.  eine  abwartende  Stellung  an  bei- 
den Tajoufem  zwischen  Plasencia  und  Tru- 
xillo.  Als  im  Sept.  die  Engldr  Ciudad 
Rodrigo  bedrohten,  handelte  M.  gemeinsam 
mit  Gen.  Dorsenne  und  bestand  das  mit 
dem  Rückzuge  der  schwachen  engl.  Abthlg 
endende  Gefecht  von  El  Bodon  (26.  Sept.). 
Nach  allgemeinem  Rückgänge  des  engl. 
Heeres  kehrte  M.  in  das  Tajothal  zurück 
(Hptqrtr  Talavera).  Nachdem  Napoleon  ab- 
ändernde Befehle  hinsichtlich  Zusammen- 
setzung und  Bestimmung  der  Heere  erlassen, 
erreichte  M.  am  11.  Jan.  1812  das  vom  Kai- 
ser bestimmte  Hptqrtr  Valladolid ; seine  Trup- 
pen waren  im  Marsche  dorthin,  als  die  engl. 
Armee  vorging  und  Ciudad  Rodrigo  ein- 
nahm. Infolge  dessen  liess  M.  Salamanca  be- 
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festigen  und  dislozirte  sein  Korps  derart,  um 
den  Engldrn  entgegen  treten  zu  können,  sei 
es,  dass  sie  auf  Salamanca.  im  Tajothale  oder 
selbst  gegen  Badajoz  vorgingen.  M.  erachtete 
diese  Aufgabe  aber  als  derart  schwierig, 
dass  er  den  Kaiser  am  2.3.  Feb.  um 
Enthebung  vom  Kmdo  tet.  Napoleon  schlug 
das  Gesuch  ab  und  befahl  die  Offensive.  M. 
konzentrirte  c.  30  ooo  Mann  bei  Salamanca 
und  ging  in  derRichtung  auf  Lissabon  vor;  der 
Fall  von  Badajoz  und  der  dadurch  freiwer- 
dende engl.  Heerestheil  zwang  ihn  aber  zur 
Rückkehr  nach  Salamanca  (Ende  April). 
Im  Mai  ergrift'  Wellington  die  Oflensive  und 
eroberte  am  27.  Juni  Salamanca,  während 
M.  am  r.  Dueroufer  seine  Divisionen  ver- 
einigte und  vergeblich  Verstärkungen  vom 
Kg  Josef  und  von  Soult  verlangte.  Durch 
die  Lage  gezwungen  zu  handeln,  überschritt 
M.  am  17.  Juli  bei  Tordesillas  den  Duero 
und  befand  sich  angesichts  des  engl.  Heei’es. 
Nach  5täg.  Manövriren  ent.^ipann  sich  am 
22.  Juli  die  in  diesem  Augenblicke  von  M. 
nicht  beabsichtigte  Schlacht  bei  Salamanca. 
Gleich  zu  Anfang  zerschmetterte  eine  Kano- 
nenkugel den  r.  Arm  M.’s.  Geschlagen  wurde 
die  franz.  Armee  über  den  Duero  geworfen.  — 
Kaum  hergcstellt  erhielt  M.  im  März  1S13 
den  Befehl  über  das  sich  bei  Hanau  sam- 
melnde G.  Korps.  Dieses  kämpfte  während 
der  Lützener  Schlacht  (2.  Mai)  bei  Starrsie- 
del; fast  wäre  er  gefangen,  denn  preu.ss. 
Kav.  sprengte  das  Quarre,  in  welches  er  sich 
geflüchtet.  Am  9.  Mai  besetzte  M.’s  Korps 
Dresden  und  kämpfte  mit  bei  Bautzen 
(20. — 21.  Mai).  Während  des  Waffen.stillstan- 
des  riethM.  Napoleon  auf  Befragen  schrift- 
lich von  dem  später  befolgten  Feldzugsplane 
ab  und  schlug  eine  Offensive  nach  Böh- 
men vor.  Nachdem  er  am  20.  u.  27.  Aug. 
bei  Dresden  gelochten,  marschirte  er  hin  und 
her,  um  auf  Napoleon’s  Befehl  dorthin  zu 
eilen,  wo  der  Angriff  eines  der  3 feindlichen 
Heere  drohte.  Mit  grössester  Anstrengung 
kämpfte  er  am  10.  Okt.  bei  Möckern  gegen 
Blücher,  wobei  er  2 mal  verwundet  wurde 
und  4 l’ferde  unter’m  Leibe  verlor;  auch  am 
IS.  focht  er  mit,  dann  führte  er  auf  dem 
Rückzuge  die  Haupttheile  des  3.,  0.  u.  7. 
Korps  durch  Dtschld.  Nach  Theilnahmc  an 
der  Schlacht  bei  Hanau  erreichte  er  am 
2.  Nov.  Mainz,  um  dort  zu  retabliren.  1S14 
war  er  einer  der  thätigsten  Gehilfen  Napo- 
leon’s; bei  Briennc,  la  Rothiere  und  Cham- 
paubert  kämpfte  er,  dann  hatte  er  die  Schle- 
sische Armee  in  Schach  zu  halten,  während 
der  Kaiser  Schwarzenberg  angrift’.  Beträcht- 
lich litt  M.’s  Korps  am  Abend  der  Schlacht 
von  Laon  durch  Überfall  der  Preussen. 
Als  Napoleon  gegen  St  Dizier  sich  wandte, 
wurden  M.  und  Mortier  auf  Paris  zurückge- 


; drängt.  Mit  c.  10  000  Mann  focht  M.  am 
30.  März  vor  Paris  (r.  Flügel)  gegen  die 
Russen;  er  schloss  3 ü.  nchm.,  drei  Stunden 
! nach  erhaltener  Ermächtigung  und  nachdem 
: Kg  Josef  un<l  die  Regierung  die  Stadt  ver- 
lassen, die  Konvention  zur  Übergabe  von 
: Paris.  Infolge  der  Ereignisse  der  folg.  Tage 
I und  nachdem  er  sein  Korps  an  die  Essonne 
geführt,  hielt  M.  es  für  seine  Pflicht,  sich 
I mit  der  provisorischen  Regierung  in  Ver- 
bindung zu  setzen;  als  er  aber  erfahren,  dass 
I Napoleon  zu  Gunsten  seines  Sohnes  abgo- 
' dankt,  schloss  M.  sich  den  Bevollmächtigten 
Napoleon’s  in  Paris  an  (4.  April).  Während 
der  Abwesenheit  M.’s  und  gegen  dessen 
Willen  verliess  das  0.  Korps  die  Essonne  und 
ging  nach  Versailles  in  den  Bereich  der 
' Verbündeten  (.^.  April).  Wegen  dieser  Vor- 
gänge brauchte  Napoleon  in  seiner  Prokla- 
mation* vom  1.  März  IS15  den  .\usdruck: 

' „la  trahison  du  duc  de  Haguse  livra  la  capi- 
talc  et  desorganisa  l’armee.“  M.  antwortete 
durch  öffentliche  Erklärung  aus  Gent  am 
l..\pril  1813.  Unter  Ludwig  XVIII.  bliebM.  in 
Paris  und  rieth  1815  dem  Kge  sich  gegen 
Napoleon  in  den  befestigten  Tuilerien  zu 
vertheidigen;  dann  begleitete  er  Ludwig 
nach  Gent.  1830  befehligte  er  in  Paris  die 
[Truppen  gegen  die  Revolution,  bis  der 
I Dauphin  das  Kmdo  übernahm  und  begleitete 
■ dann  Karl  X.  nach  Engld.  Während  der 
folg.  J.  reiste  er  in  Engld,  Spanien,  Russld, 
dem  Orient  (Duc  de  U.,  Voyage  etc.,  Par. 
1837,  dtsch  Stuttg.  1837),  wohnte  in  Wien 
und  Venedig,  schrieb  , Esprit  des  institutions 
mil.“,  Par.  1815  (dtsch  Wien  1845)  und  starb 
lam  3.  März  1852.  — Mem.  du  duc  de  Kaguse, 
' Par.  1 850  (übersetzt). 


Marodeur  bezeichnet  einen  Soldaten,  wel- 
‘ eher  sich  dem  Verbände  der  Truppen  ab- 
sichtlich fern  hält  und  sich  seinen  Unterhalt 
lauf  ungesetzliche  Weise  verschafft.  — 

I Marodiren.  — Die  Erklärungen  des  ^Vortes 
[ gehen  sehr  auseinander;  die  verbreitete,  dem 
' Simplicissimus  entstammende,  dass  dasselbe 
auf  die  schlechte  MannszucUt  zurückzuführen 
sei,  welche  ein  kais.  Gen.  Merode  ini  30j. 
Kriege  gehalten  habe,  ist  eine  unrichtige. 
I da  der  Ausdruck  sich  bereits  in  Nicot,  Thr«5sor 
de  la  langue  francoyse,  Par.  1504  findet.  — 
Bardiu,  Dict.  de  l’armce  de  terre,  Piir.  18-H  *• 


Marodiren  bezeichnet  das  unerlaubte  Lnt- 
: fernen  oder  Zurückbleiben  eines  Soldaten  von 
: seiner  Truppe  im  Felde  in  der  Ab.sicht,  die 
j Ijandeseinwohner  in  irgend  einer  Art  zu  bC' 
'heiligen.  Das  M.  ist  nicht  blos,  weil  es  die 
Disziplin  lockert  und  wenn  es  in  einer  Truppe 
überhand  nimmt  zur  Auflösung  derselben 
führen  muss,  gcRihrlich,  sondern  auch, 
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es  die  Landeseinwolmer  erbittert  und  zu  I 
Gegenmassregeln  anreizen  kann.  Im  Mil.-i 
Strfgstzbche  f.  d.  Dtsche  Reh  (§  135,! 
Abs.  2)  wird  es  sogar  mit  Zuchthaus  bedroht, 
wenn  die  Handlang  von  mehreren  begangen ; 
wird,  die  sich  zur  fortgesetzten  Bedrückung 
der  Landeseinwolmer  verbunden  haben  oder 
wenn  dieselbe  in  Plünderung  oder  eine  der-  j 
selben  gleich  zu  bestrafende  Handlung  aus- 1 
artet.  — Das  österr.  Mil.-Str  fgstzbch 
(§  267)  erfordert  zum  Thatbestande  des  M.s ; 
ausserdem  ein  absichtliches  Entferntsein  von  . 
der  Truppe  auf  mehr  als  2 Stunden  in  einer  t 
nicht  zu  rechtfertigenden  Richtung.  K.  ' 

Maroicic  di  Madonna  del  Monte,  Josef j 
Frhr,  österr.  FZM.,  geb.  zu  Soidnik  (üng.) 
1812,  begann  als  Kadet  im  60.  Inf.-Rgte  seine 
Uufbahn  und  war  1S43  Hptm.  im  Gen.-Stbe.  i 
1S4S  erwarb  er  sich  als  Gen.-Stbs-Off.  bei 
dem  GM,  Culoz  vor  Vicenza  u.  zw.  bei  Weg- ' 
nähme  der  Höhen  von  Madonna  del  Monte 
das  Theresienkreuz  (Major).  Nach  dem  Waf- 
fenstillstände ward  M.  als  Chef  des  Gen.-Stbs 
dem  A.-K.  Putschner  in  Siebenbürgen  und  1S49 
al.s  Kolonnenführer  dem  russ.  Hptqrtr  beige- 
geben. 1859  wurde  ihm  die  Vertheidigung 
des  Po -Delta  übertragen.  1866  befehligte: 
er  das  VII.  A.-K.  in  Italien  und  leistete  Vor- ! 
zügliches  in  der  Schlacht  v.  Custoza  (Kmdr ' 
d.  Mar.-Ther.-Ord.).  Im  slb.  J.  wurde  er  ad ' 
Latus  de.s  kom.  Gen.  in  Ungarn,  1868  kom. 
Gen.  in  Steiermark  etc.  und  1869  in  gleicher} 
Eigenschaft  nach  Wien  übersetzt.  — Silberer, 
D.  Gen.  d.  österr.  Arm.,  Wien  1877.  ! 

W.  V.  Janko.  I 

Marokko,  Kaisertum  in  NW.  von  Afrika,  ^ 
grenzt  im  O.  an  Algier,  im  N.  an  das  Mittel- 1 
nieer  und  die  Strasse  von  Gibraltar,  im  W. ' 
an  den  Atlant.  Ozean,  im  S.  mit  ziem- ^ 
lieh  unbestimmten  Grenzen  an  die  Sahara. 
Annähernd  13000  Q.-M,,  6 Mill.  E.  Die  Küste,  | 
im  N.  von  Riffen  umgeben,  im  W.  grössten-  j 
theils  flach,  bietet  wenige  gute  Hafenplätze,  | 
die  bedeutendsten  sind  Tanger  an  der  Aleer- ' 
enge  von  Gibralter,  El  Arisch  (Larache),  | 
Kabat,  Mazagan  und  Mogador  am  Ozean; 
Ceuta  (gegenüber  Gibraltar)  und  Tetuan,  sdl.  I 
davon  am  Mittelineere,  gehören  den  Spaniern,  i 
Das  schmale,  wenig  anbaufähige  Kibstenland ; 
wird  Riff  genannt.  Die  Hauptma.sse  der 
Bevölkerung  bilden  die  Berber,  in  die  Ama- 
zirghs  und  Schilluks  zerfallend , daneben : 
Araber  und  Juden.  Der  Handel  ist  theils 
Seehandel  nach  Europa,  theils  Karawanen- 
handel nach  der  Levante  und  dem  Innern 
Afrika’s.  Nach  Europa  gehen  ausser  den 
importirten  Waaren  des  Sudan  (Goldstaub, 
Elfenbein)  die  Erzeugnisse  des  Ackerbaues 
und  der  Vieltzucht,  wofür  Leinen  und  Baum- 
wollwaaren,  Tuche,  Zucker,  Thce  und  Eisen 

Milttür.  Haoilwürterbucli.  VI, 


eingetauscht  werden.  Der  Sultan  ist  poli- 
tisches wie  religiöses  Oberhaupt,  seine  Auto- 
rität in  einem  grossen  Theile  des  Landes  aber 
nominell.  Er  unterhält  ein  stehendes  Heer, 
welches  im  Kriegsfälle  durch  das  Aufgebot 
irregulärer  Truppen  verstärkt  werden  kann. 
Mit  europäischen  Truppen  ist  dasselbe  nach 
keiner  Richtung  hin  zu  vergleichen,  wenn 
auch  die  Berber  als  Soldaten  viele  vortreö- 
liche  Eigenschaften  haben.  In  einem  ganz 
kläglichen  Zustande  befindet  sich  die  Kriegs- 
flotte. Die  Volksbildung  steht  auf  einer  sehr 
niedrigen  Stufe;  herrschende  Religion  ist  der 
Muhamedanismus.  Hptstdte:  Fez.  150000  E., 
am  Sebu  und  M.,  50000  E.,  am  Tensift,  beide 
im  Innern  des  Landes.  — Schlagint  weit , D. 
span.  mar.  Krg  1859—60,  Lpzg  186.3;  v.  Göben, 
Reise-  u.  Lagex'briefe,  Hann.  1864.  Sz. 

Maroniten,  ein  christliches  Volk  im  Libanon 
unter  türkischem  Scepter,  das  seinen  Namen 
von  dem  heiligen  Maro,  einem  zu  Anf.  des 
5.  Jhrhdrts  gelebt  haben  sollenden  syrischen 
Priester,  herleitet  und  die  reinste  christliche 
Lehre  bewahrt  zu  haben  behauptet.  Seit 
1445  erkannten  die  M.  ilie  Autorität  de.s 
Papstes  an  und  standen  seit  jener  Zeit  unter 
dem  Schutze  der  Könige  von  Frkrch.  Sie 
zeichnen  sich  durch  Sittenreinheit  aus,  der 
von  ihnen  bewohnte  Theil  des  Libanon 
durch  Fruchtbarkeit  und  Kultur.  Die  höch- 
sten Felsspitzen  sind  durch  feste  Schlösser, 
jetzt  in  Ruinen,  gekrönt.  Mit  ihren  Nach- 
baren, den  Drusen  (s.  d.),  lebten  die  M.  Jahr- 
hunderte lang  in  Eintracht,  später  traten 
Feindseligkeiten  ein,  die  1860  zu  einer  grossen 
Niedermetzelung  der  M.  führten  und  in  neue- 
rer Zeit  fortgesetzt  sind.  A.  v.  D. 

Maroto,  D.  Rafael,  carlist.  Gen.,  zu  Lorc.a 
(Murcia)  als  Sohn  eines  Douaniers  1785  geb., 
trat  1808  in  ein  Freikorps,  wurde  Off.,  wegen 
Diebstahlsverdachtcs  kassirt,  fand  wieder  An- 
stellung und  ging  1815  als  Oberst  des  Rgts 
Talavera  nach  Chile.  Wegen  Unthätigkeit 
verlor  er  sein  Rgmt,  wurde  aber  Stabschef 
bei  Pczuela,  später  Pi-äsident  von  Charca.s. 
Infolge  von  Erpressungen  abgesetzt,  ging 
er  nach  Spanien,  erhielt  für  Denunziationen 
das  Kmdo  in  Asturien,  dann  in  Toledo,  wo 
ihm  wieder  der  Prozess  gemacht  sein  soll. 
1S33  in  eine  royal.  Verschwörung  verwickelt, 
soll  er  sich  ihren  Folgen  durch  Angebereien 
entzogen  haben.  Später  erhielt  er  den  Be- 
fehl über  die  Royalisten  zu  Morella  (Aragon), 
soll  aber  mit  anvertrauten  Geldern  entwichen 
sein.  Es  ist  nicht  zu  ermitteln,  wieviel  der 
Hass  seiner  zahllo.sen  Feinde  von  dieser  Vor- 
geschichte M. ’s  erfunden  oder  vergrössert  hat. 
i).  CaidoB  ernannte  ihn  zum  GL.  und  überg;ib 
ihm  nach  dem  Tode  Zuraala  Carregui’s  da.s 
Oberkmdo,  aber  der  Kriegsrainister  Villemur 
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ersetzte  ihn  durch  Moreno.  M.  behielt 
daa  Kommando  in  Biscaya.  V)egann  die  Blo- 
kade  Bilbao’s  im  Juni  183."),  musste  aber,  da 
Moreno  ihm  weder  Geschütze  noch  Verstär- 
kungen sandte,  abziehen ; dafür  liess  er  diesen  | 
in  dem  Treffen  bei  Arrigorriaga  im  Stich 
und  verlor  deshalb  das  Kommando  der  castil. 
Division.  Schon  damals  feindeten  ihn  Basken 
und  Navarresen  an.  1836  wurde  er  nach 
Catalonien  geschickt,  um  den  Aufstand  zu 
organisiren.  MitTristany  und  anderen Guerril- 
las  griff  er  Prats  de  Llusanes  an,  nahm  die 
Aussenwerke,  wurde  aber  vom  Brigadier 
Ayerbe  verjagt,  am  3.  Okt.  bei  Quierce  ge- 
schlagen und  musste  am  5.  nach  Frkrch 
flüchten.  In  Montlouis  intemirt,  folgte  er 
1838  einem  Kufe  D.  Carlos’,  der  ihn  nach 
Guergue’s  Misgeschick  zum  Oberbefehls- 
haber ernannte.  Durch  energische  Prokla- 
mationen wusste  er  die  Carlisten  neu  zu  be- 
leben, und  gewann  die  Soldaten  dadurch,  dass 
er  für  ihre  pünktliche  Bezahlung  sorgte.  Er 
entsetzte  zunächst  Estella  und  nötigte  Espar- 
tero  zum  Rückzüge  über  den  Ebro.  Aber  die 
Kamarilla  diktirte  ihm  einen  Feldzugsplan. 
Seine  Bemühungen,  I).  Carlos  zu  einem  libe- 
raleren Systeme  zu  bewegen,  waren  vergeblich, 
ln  Tolosa  erhielt  er  die  Beweise  einer  Ver- 
schwörung, die  seine  Ermordung  zum  Ziele 
hatte.  Jetzt  Hess  M.  die  Gen.  Garcia,  Guer- 
gu«i,  Sanz,  Carmona  und  den  Sekretär  Ylm- 
üez  am  18.  Feb.  1839  in  Estella  erschiessen. 
Zwar  erklärte  ihn  D.  Carlos  für  vogelfrei, 
allein  M.  marschirte  mit  9 Bat.  gegen  ihn, 
jener  nahm  alles  zurück,  entliess  sein  Mini- 
sterium und  verbannte  3f)  Personen  seines 
Hofstaates.  Gleichwol  war  M.’s  Stellung  nicht 
mehr  haltbar,  wenn  er  nicht Espartero  schlug. 
Allein  er  überzeugte  sich,  dass  die  Armee 
den  Bürgerkrieg  satt  hatte  und  knüpfte  unter 
der  Hand  Verhandlungen  mit  Espartero  an. 
Die  Königin  Isabella  sollte  sich  mit  dem 
ältesten  Sohne  des  D.  Carlos  vermalen  und 
so  der  Frieden  gesichert  werden.  Es  fanden 
nur  noch  Scheinoperationen  statt.  Zugleich 
drang  Espartero  immer  weiter  vor.  Zwar 
versuchte  D.  Carlos  jetzt  persönlich  das  Heft 
in  die  Hand  zu  nehmen,  aber  als  er  die 
Truppen  am  2,i.  Aug.  ansprach  riefen  sie: 
Es  lebe  der  Friede!  Am  31.  schloss  M.  mit 
Espartero  den  Vertrag  von  Vergara,  der  dem 
Bürgerkriege  ein  Ende  nuchte.  M.  wurde 
für  diesen  Schritt  mit  Ehrenstellen  mul 
40000  Real.  Besoldung  belohnt.  Seine  Be- 
mühungen um  Aufrechterhaltung  der  Ver- 
tragsbedingungen waren  vergeblich.  Er 
ging  nun  nach  Chile,  wo  er  1847  starb.  — 
Baumgarten,  Gesch.  Spaniens  seit  d.  franz. 
Revol.;  Lichnowsky,  Erinnerungen;  Mira- 
flores, Apuntes  hist,  crit.,  Lond.  1834;  Kouv. 
biogr.  gen.,  XXVIll,  Par.  1860.  — rt. 


Mars,  auch  Mavors,  bei  den  alten  Römern 
\ind  den  Völkern  Italiens  der  Kriegsgott, 
gleich  dem  griech.  Ares  Sohn  des  Zeus  und 
der  Hera.  — cc — . 

Marsala.  Handelsstadt  in  der  Prov.  Trapani 
auf  Sicilien,  24  Km.  sdl.  Trapani,  zunächst 
der  Westspitze  der  Insel  (Kap  Boeo),  einst 
Lilybaeum  (s.  d.),  34202  E.,  denkwürdig 
durch  die  am  11.  Mai  1860  erfolgte  Landung 
Garibaldi's  mit  1086Mann  („Tausend  von  M.*“). 
die  unter  dem  Schutze  zweier  engl.  Schiffe 
gelang,  durch  welche  der  neapol.  Dampfer 
Stromboli  abgehalten  ward,  die  Ausschiffung 
ernstlich  zu  stören.  — Rüstow,  D.  ital.  Krg 
1860,  Zürich  1855 — 61.  A.  v.  H. 

Marsaglia,  Dorf  in  der  ital.  Prov.  Cuneo, 
i Distrikt  Mondovi,  zw.  Turin  und  Pignerol. 

Schlacht  am  4.  Okt.  1 693.  Als  der 
Hzg  v.  Savoyen  (44  Bat.,  81  Schw.,  31  Gesch.) 
am  2.  Okt.  1693  hörte,  dass  Marsch.  Catinat 
(54  Bat.,  80  Schw.,  30  Gesch.)  aus  dem  Thale 
von  Susa  gegen  Turin  vordringe,  hob  er  die 
Belagerung  von  Pignerol  auf  und  nahm  l>ei 
M. , zwischen  den  Flüsschen  Bove  und  Chi- 
I sollo,  letzteren  vor  der  Front,  Stellung , ver- 
säumte aber,  was  der  unter  ihm  befehligende 
kais.  FM.  Pr.  Eugen  rieth,  den  in  seiner 
1,  Flanke  liegenden  BergPiosasco  zu  besetzen. 
Er  hatte  zwei  Treffen  gebildet,  die  Franz,  rück- 
ten ebenfalls  in  zwei  Treffen  an,  bemächtig- 
; ten  sich  sofort  des  Piosasco  und  gingen  von 
‘ hier  gegen  die  1.  Flanke  der  Verbündeten  vor. 
Die  kais.  Inf.  hielt  anfangs  Stand,  die  sa- 
voyische  Reiterei  aber  wich  und  durch  die 
Niederlage  ihres  1.  Flügels  wurde  auch  die 
-übrige  Armee  zum  Rückzuge  gezwungen,  ob- 
gleich ihr  Centrum  unter  Eugen  sich  behaup- 
tete und,  erst  nachdem  der  anfangs  siegreiche 
r.  Flügel  zum  Weichen  gebracht  war,  gleich- 
falls zurückging.  Die  Verb,  verloren  7500 
Mann  an  T.  und  Verw.,  2000  an  Gef.  (Sa- 
voyer, da  die  Dtschen  keinen  Pardon  erhiel- 
ten), 24  Gesch.,  die  Franz,  gaben  ihren  ^ er* 

■ lust  auf  3000  T.  und  Verw.  an.  l’r.  Eugen 
! führte  das  Heer  in  das  verschanzte  Lager  von 
I Montcaglieri , Catinat  ging,  nachdem  er  Ga- 
I salc  entsetzt,  Susa  und  Pignerol  verproyian- 
tirt  hatte,  über  die  Alpen  zurück.  — Quincy> 

I Hist.  mil.  de  Louis  le  Grand,  II,  Par. 

I (Plan). 

Marsch  bezeichnet  im  ndwstl.  Dtschld 
im  Gegensatz  zur  „Geest“  den  in  Flu.ss- 
thälcm  und  Küstenniederungen  aufge- 
schwemmten,  fruchtbaren  Boden,  der  ander- 
wärts Aue-,  Niederungs-  oder  Bruchboden 
heisst.  Der  M.- Boden  dient  sowol  z.uui 
Getreide-  als  zum  Futterbau,  doch  ist  letz- 
terer in  Verbindung  mit  Viehzucht  and 
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Weide  vorherrschend.  Die  Alluvialbildung 
der  Flussmarschen  findet  sich  auch  in 
mehr  oder  weniger  von  der  Mündung  zu- 
ruckgelegenen Strecken  ihres  Dnterlaufes; 
die  Deltabildung  (s.  d.)  kommt  im  Mündungs- 
f?ebiete  grosser  Ströme  vor.  Die  Bildung  der 
gewöhnlich  schmäleren  Seemarschen  ist 
charakteristisch  für  das  Gestade  der  Nordsee. 
Der  M. -Boden,  der  neben  Thon  und  Sand  auch 
Torf  und  thierische  Überreste  enthält,  umzieht 
die  Küste  bis  zum  jütländischen  Sandufer  und 
es  fanden  sich  die  Anwohner  schon  frühzeitig 
liewogen,  ihre  Niederlassungen  auf  die  fetten 
M.en  zu  verlegen.  Hierbei  errichteten  sie 
zum  Schutze  gegen  Überschwemmung  ihre 
Wohnungen  auf  ursprünglich  hohen  oder 
künstlich  erhöhten  Stellen,  welche  Würfen 
(Warfen,  Werfen,  W'arten)  heissen,  überdies 
trennten  sie  ihr  Land  von  den  „Watten" 
durch  „Deiche“  (s.  d.).  Die  zwischen 

(len  Deichen  liegenden  Abtheilungen  des 
M.-Bodens,  im  N.  der  Elbe  Koog,  in  Olden- 
burg Groden,  in  Ostfriesland  und  Holland 
Polder  genannt,  haben  meist  die  Form  eines 
unregelmässigen  Vierecks  von  500  bis  1000, 
ja  von  mehreren  1000  Morgen  Landes,  dessen 
Ergiebigkeit  durch  mancherlei  Ent-  und  Be- 
wässerungsvorrichtungen noch  gehoben  wird. 
Eine  besondere  militärische  Bedeutung  haben 
die  M.en  nicht,  da  der  Zug  der  Haupt- 
.‘‘trassen  und  Operationslinien  nicht  durch  sie 
hindurchführt,  doch  können  sie  indirekt  durch 
ihren  zahlreichen  Viehstand  und  sonstigen 
Reichtum  zur  Verpflegung  der  Heere  vor- 
theilhaft  benutzt  werden.  R.  v.  B. 

M.  Hierunter  versteht  man  den  Soldaten  bei 
möglichster  Schonung  der  Kräfte  Terrain  ge- 
winnen zu  lassen,  im  weiteren  Sinne  aber  die 
Bewegung  einer  Truppe  von  einem  Punkte 
zu  einem  anderen  auf  relativ  kürzestem  Wege 
in  möglichst  wenig  Zeit  mit  thunlichst  ge- 
ringer Beschwerde  oder,  in  Hinsicht  mehr 
auf  den  Kriegsmarsch,  eine  schlagfertige  Be- 
wegung nach  einem  gegebenen  Objekte  zu 
einem  bestimmten  Operationszwecke.  Der  M. 
iüt  daher  das  strategische  Instrument  ausser 
dem  Gefechte  und  mit  dem  Gebrauche  der 
Truppen  identisch.  Oft  wird  aber  auch  nur 
miter  M.  die  Strecke  des  zurückgelegten 
Weges  verstanden.  — Die  M.e  zerfallen  zu- 
nächst in  Friedens-  und  Kriegs-M.e.  Er- 
s>terc  werden,  da  sie  zur  Kriegsbrauchbarkeit 
vorbereiten  sollen,  auch  als  Übungs-M.e  be- 
zeichnet; letztere  sind  in  M.e  nach  dem  Kriegs- 
schauplätze — Reise-M.e  (s.  d.)  und  in  solche 
auf  dem  Kriegstheater  selbst  — eigentliche 
Kriegs-M.e  zu  theilen.  Bei  beiden  Gattungen 
ist  die  Thätigkeit,  sowie  die  Rücksicht  auf 
Verpflegung  und  Disziplin  in  veränderter 
bestalt  gemeinsam.  — Die  eigentlichen 


Kriegs-M.e  sind  wieder  in  halbe  und  ganze 
zu  zerlegen.  Unter  den  ersteren  hat  man 
Truppenbewegungen  zu  verstehen,  welche  in 
nicht  direkter  Nähe  des  Feindes  geschehen, 
während  die  letzteren  bei  meist  geringeren 
zurückzulegenden  Entfernungen  die  beschwer- 
lichere Ordnung  in  Bezug  auf  stete  Gefechts- 
bereitschaft bedingen.  Halbe  Kriegs-M.e  wer- 
den hauptsächlich  im  eigenen  Lande,  wenn 
man  die  feindlichen  Streitkräfte  noch  nicht 
genau  rekognoszirt  hat,  in  einem  sich  weder 
freundlich  noch  feindlich  erklärt  habenden 
Staate,  im  Freundesland,  welches  der  Feind 
im  Bezitz  hat  und  endlich  auch  im  feindlichen 
Gebiete  stattfinden,  wenn  kein  bedeutender 
Widerstand  zu  besorgen.  — Die  M.e  kann 
man  aber  auch  in  Bezug  auf  ihre  Richtung: 
in  Vor-  Rück-  und  Sciten-M.e,  der  Tageszeit 
nach:  in  Tages-  undNacht-M.e,  in  Hinsicht  auf 
Dauer  und  Schnelligkeit  in  gewöhnliche,  for- 
cirte.  Eil-  und  künstlich  beschleunigte  M.e; 
der  Ausführung  nach  in  öft’entliche  und  heim- 
liche gliedern.  Bei  beschleunigten  M.en  wer- 
den der  Inf.  die  Tornister  gefahren,  bei  min- 
der zahlreichen  Truppen  benutzen  die  Leute 
selbst  die  Wagen.  Es  gehören  hierzu  die 
Eisenbahntransporte,  welche  sowol  wegen 
ihres  Umfanges  als  wegen  der  Eile,  mit  wel- 
cher sie  erfolgen,  alles  früher  Dagewesene 
in  Schatten  stellen.  — Zuletzt  würde  hier 
auch  noch  der  M.  einer  Truppe  im  Gefecht 
selbst,  mit  „Evolution“  bezeichnet,  zu  nennen 
sein,  welcher  aus  Front-M.,  Rück-M.,  dem  M.e 
auf  der  Diagonale,  dem  Übergange  aus  dem 
Front-M.  in  denFlanken-M.,  in  demZiehen  und 
in  dem  Flanken-M.  selbst  bestehen  kann.  — 
Das  Durchschnitts([uantum  der  M.leistung 
ist  3 Meilen  p.  Tag,  wobei  der  4.  Tag  Ruhe- 
tag ist.  Es  würde  aber  zweckmässig  sein, 
diese  Summe  der  Leistung  niemals  als  fest- 
stehend zu  betrachten,  da  sie  im  Kriege  nur 
in  den  seltensten  Fällen  inne  gehalten  wird, 
ja  überhaupt  nie  als  die  Summe  dt  ssen  gilt, 
was  ohne  Überanstrengung  geleistet  werden 
kann.  B.  v.  B. 

M.,  ital.  marcia,  franz.  marche,  ist  ein  Musik- 
stück, welches  von  den  Spielleuten  (Trommel 
und  Pfeife)  oder  dem  Musikchor  (Blech-  oder  Ja- 
nitscharen-,  im  Konzertsaale  auch  von  Streich- 
musik) ausgeführt  wird,  imi  bei  feierlichen 
Gelegenheiten  den  Pomp  zu  erhöhen,  bei  der 
Bewegung  der  Truppen  den  gleichen  Schritt 
und  Takt  zu  erhalten,  zur  Sclilacht  anzufeuern 
etc.  — Er  ist  im  *j\,  selten  auch  Takt 
geschrieben  (bei  den  Türken  auch  Takt) 
und  besteht  meist  aus  2 Theilen  und  einem 
Trio.  Bald  ernst  und  feierlich,  bald  leicht- 
beweglich (Trauer-,  Geschwind-,  Kav.-.M. 
etc.)  ist  der  scharf  markirte  Rhythmus  sein 
besonderes  Kennzeichen.  — cc— . 
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Marschall  (zuBammengeeetzt  aus  dem  alt-  | 
deutschen  „march“  = Ross  und  «scholk*  — j 
Diener,  also  ursprünglich  Pferdeknecht).  Der 
,mariscalcu8‘  war  gewöhnlich  über  einel 
jCopula“  (Koppel)  d.  h.  »super  duodecim  ca-  j 
ballos“  gesetzt.  Anfangs  scheint  er  anderen  I 
Dienern  nicht  vorangestanden  zu  haben; 
denn  nach  aloiuannischem  Rechte  betrug 
das  Wergeid  für  einen  M.  40  Gulden,  eben- 
soviel für  einen  Schaf-  oder  Schweinehirten, 
Bäcker,  Koch  oder  Schmied.  Die  nahen  Be-  [ 
Ziehungen  des  M.  zum  Herrn  hoben  aber  seine  ' 
Stellung  früh ; schon  bei  dem  Langobarden- 
könige Alboin  erscheint  der  »marpahis'* 
Stallmeister)  als  ein  vornehmer  Mann,  ebenso 
bei  den  Franken.  Im  J,  783  standen  dem 
Stallgrafen  (coines  stabuli,  s.  Konnetable) 

2 M.e  zur  Seite;  unter  den  Pippiniden  zeigen 
sich  die  ersten  Ansätze  zu  einer  mil.  Verwer- 
tung des  M.  Ein  Kapitular  Karls  d.  Gr.  be- 
fiehlt, dass  die  M.e  auf  Saumrossen  Steine  für 
Belagerungsmaschinen  mitführen  sollten,  wo- 
raus hervorgeht,  dass  die  M.e  die  Aufsicht 
über  den  Tross  führten.  — Seit  derTheilung 
des  karolingischen  Reiches  nimmt  das  Mar- 
schal  lat  in  Frkrch  und  Dtschld  eine  viel- 
fach von  einander  abweichende  Entwickelung. 

In  Frkrch  ward  das  Heer  des  Kgs  ur- 
sprünglich von  dem  Senesch all  (Senior  der 
Schalke)  befehligt,  dessen  Würde  früh  mit 
der  verwandten  des  Dapifer  (Truchsess) 
vereinigt  wurde.  Dem  Sene.schall,  gewisser- 
massen  der  Kriegsminister  der  Feudalzeit, 
stand  der  Konnetable  zur  Seite,  der  sowol 
als  Führer  der  Vorhut  wie  als  Generalstabs- 
chef fungirte;  namentlich  war  seine  Aufgabe, 
das  Heer  in  Schlachtordnung  (»en  arroy“)  zu 
stellen.  Mit  dem  Tode  Thiboult’s,  Gin  v. 
Blois,  der  bei  der  Belagerung  von  Acre  fiel, 
erlosch  die  kriegerische  Bedeutung  der  Sene- 
schall-  oder  Dapifer- Würde;  die  höchste  Stel- 
lung im  Heere  ging  an  den  Konnetable 
über,  das  von  diesem  bisher  geübte  Amt  des 
»arraiours“  (arrangeurs  d’homraes)  an  den 
»mardchal,“  der  nun  auch  Führer  der  Vor- 
hut und  Träger  des  Reichsbanners  (porte- 
oriflainme)  wurde.  Zum  Unterschiede  von 
andern  M.en  (von  Bretagne,  Champagne  etc.) 
wurde  jener  »aide  de  camp“  des  Konnetable 
nun  »Mareschallus  regis  Franciae,“  kurzweg 
»mar^chal  de  France“  genannt,  ebenso  oft 
aber  auch  „m.  de  l’host“  (Heer-M.)  oder 
„m.  de  camp“  (Feld-.M.),  letzteres  im  Gegen- 
sätze zu  den  m.  de  Tournois,  oder  (was 
dasselbe)  „m.  de  la  lice.“  — V^or  den  Kreuz- 
zügen ist  immer  nur  von  einem  M.  die  Rede; 
von  da  bis  auf  Karl  VII.  von  zweien,  t'bri- 
gen.s  handelt  es  sich  hierbei  nur  um  die  Be- ' 
Zeichnung  einer  für  eine  bestimmte  Gelegen- 
heit übertragenen  Funktion.  Erst  unter  Kg  i 
Johann  wurden  13öl  die  .M.e  als  Musterherren 


und  höchste  Beamte  der  Militärjustiz  (s.  Table 
de  marbre  und  Maröchaussde)  eigentliche 
„officiers  de  la  couronne“  und  unter  Karl  VII. 
auch  die  Vorgesetzte  Behörde  der  „commis- 
saires  de  guerre.“  Franz  I.  ernannte  5 M.e 
auf  Lebenszeit,  .so  dass  von  nun  an  das  M at 
eine  dauernde  Würde  ward,  keinesweges  je- 
doch eine  erbliche,  wie  meist  die  M.ate  der 
Provinzen.  Seit  Franz  I.  wird  der  Doyen  der 
M.e  mit  „m.  göncral“  oder  „m.  de  camp 
g^n^ral“  auch  wol  „grand  m.“  bezeichnet. 
Der  grösste  Mann,  der  diesen  Titel  getragen 
hat,  ist  Turenne.  Als  Heinrich  III.  die  Zahl 
der  M.e  auf  7 steigerte,  erhoben  sich  die 
Stände,  und  man  vereinbarte  als  zulässige  Zahl 
die  von  4.  Indes  sah  sich  schon  Heinrich  IV. 
veninlasst,  von  dieser  Norm  abzuweichen 
und  unter  Ludwig  XIV.  gab  es  1651  16,  1703 
; 20  M.e.  Trotzdem  hob  sich  die  Bedeutung 
der  Würde;  schon  1540  wurden  die  M.e  als 
„Vettern  des  Kgs“  begrüsst;  Ludwig  XIV. 
bestimmte,  dass  ihnen  das  Prädikat  „Mon- 
seigneur“ zu  geben  sei,  und  seit  Ende  des  16. 
Jhrhdrts  bildeten  die  M.e  das  höchste  Tribu- 
nal in  Ehrensachen  und  bei  Streitigkeiten 
zwischen  Generalen.  Als  nun  die  Konnetable- 
würde  in  mil.  Beziehung  allmählich  an 
Geltung  verlor,  ja  endlich  aufgehoben  wurde, 
• crscliien  das  M.at  in  doppeltem  Glanze;  und 
jetzt  sondert  sich  die  Wörde  der  „mardchaux 
de  France“  von  der  der  „m.  de  camp*  ab. 
Die  letztere  sowie  die  bald  wieder  erlöschen- 
den Titel:  „marechal  des  logis  d’armee“ 
(1644 — 1700) und „m. de  bataille“  bezeichnen 
Generaloffiziere  zweiten  Ranges,  welche  bald 
durch  die  seit  Ludwig  XIII.  stattfindende  Er- 
nennung von  „Lieutenants  göndniux“  in  die 
I dritte  Linie  geschoben  wurden.  Der  Titel  ni. 
de  camp  wurde  auch  an  Rgts-Kmdrs  gege* 
i ben  (regelmässig  an  die  Obersten  der  Frem- 
den-Rgtr,  der  gardes  fran9aises  und  der  gardes 
du  corps);  178S  besass  die  Armee  deren  506. 
I Die  Revolution  ersetzte  sie  durch  ,.gendraux 

j de  brigade.“  — Das  mardchalat  de  France, 

1701  auf  6 Häupter  beschränkt,  1703  aufge- 
hoben, wurde  von  Bonaparte  1804  erneut  u.  die 
Zahl  der  M.e,  abgesehen  von  den„m.  senateurs". 
auf  16  festgestellt.  So  gab  es  1813  20.,n»a- 
rechaux  de  Tempi  re",  darunter  4 Senato- 
toren.  Nur  solchen  Gen.  sollte  die  M.-Wörde 
erreichbar  sein,  welche  eine  Schlacht  gewon- 
nen oder  zw'ei  befestigte  Plätze  eingenommen 
hätten.  Im  ganzen  hat  Napoleon  an  .M.en  er- 
nannt: Augereau,  Bernadotte,  Berthier,  Bes- 
sieres,  Brune,  Davout,  Duroc,  Grouchy,  Jonr- 
dan,  Kellermann,  Lannes,  Lefbbvre,  Macdo- 
nald. Marmont,  Massdna,  Moncey,  Mortie»', 
Murat,  Ney,  Oudinot,  Perigiion,  Poniatowski, 
Saint-Cyr,  Serrurier,  Soult,  Suchet,  Victor.  — 
Die  Restauration  übernahm  den  M.-Titel  und 
erneute  den  des  »m.  de  camp*,  der  1814  an 
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450  OfF.  verliehen  wurde.  1818  und  1829 
wurde  die  Zwölfzahl  der  M.e  bestimmt  und 
zur  Voraussetzung  der  Ernennung  gemacht, 
dass  der  Betreffende  mehrere  Divisionen  kom- 
mandirt  habe.  — Das  Julikönigtum  schafi'te 
1830  den  Titel  ,m.  de  camp“  ab,  den  sogar  selt- 
samerweise die  Kommandanten  der  Festungen 
geführt  hatten.  Die  Zahl  der  M.e  von  Frkrch 
wurde  1830  auf  6 herabgesetzt,  wenigstens  für 
die  Zeit  des  Friedens;  im  Kriege  sollten  12  er- 
nannt werden  können ; in  beide  Zahlen  wurden 
die  Admirale  einbegriffen.  Diese  Ordonnanz 
ist  noch  jetzt  mit  der  Massgabe  in  Kraft, 
dass,  wenn  es  nach  einem  Friedensschlüsse 
mehr  als  6 M.e  gibt,  immer  erst  auf  drei  Va- 
kanzen eine  Neuernennung  eintreten  darf. 
1847  wurde  Soult  „m.  gdneral“.  — Napoleon 
III.  ernannte  zu  Marschällen;  Vaillant,  Mag- 
nan,  Baraguey  d’Hilliers,  Hamelin  (Admiral) 
Patissier , Randon , Canrobert , Regnaud  de 
8t-Jean  d’Angdly,  Mac  Mahon,  Niel,  Defossds, 
Forey,  Kigault  de  Genouilly  (Adm.),  Bazaine, 
Le  Boeuf.  Der  M.-Titel  geht  auf  die  Gema- 
hn über.  — Abzeichen:  ursprünglich  die 
Streitaxt  (francisque,  hache),  spüter  der  Stab. 
Der  sammetöberzogene  „baton  fleur  delis^“ 
datirt  ans  dem  18.  Jhrhdrt.  — Der  Wacht- 
meister der  franz.  Kav.  heisst  noch  jetzt 
,m.  des  logis  chef,“  der  Sergeant  ,m. 
des  logis.“  — ,M.  ferrant“  ist  der  Huf-, 
,m.  vätärinaire*  der  Kurschmied. 

Der  germanische  M.-Titel  ging  auch  in  andere 
romanische  Sprachen  über:  proven^alisch 
»manescalc,“  span.-portug.  ,mariscal,“  ital. 
,mariscalco,  maniscalco,  maliscalco;*  am 
nächsten  dem  Althochdeutschen  steht  das 
trientinische  »marascalco.“  — In  Spanien  ist 
der  Titel  eines  Brig.-Kmdrs  noch  jetzt  ,ma- 
riscal  de  campo.“ 

Wesentlich  verschieden  von  der  franz.  ist 
die  Entwickelung  der  deutschen  Mar- 
se halls  würde.  Unter  den  sächs.  Kaisern 
erscheint  der  M.  als  Führer  der  Reisigen,  im 
Keichslehnsaufgebote  der  frünk.  und  schwäb. 
nn  der  Spitze  des  gesamten  Heerhaushaltes 
und  der  Kriegspolizei.  Er  hat  nach  den  Hee- 
fesgesetzen  Friedrich’s  d.  Rothbartes  als 
Königsprofoss  die  höchste  Gerichtsbarkeit. 
Er  bestimmt,  ob  eingenommene  Plätze  anzu- 
7-önden  seien  (vgl.  Brandmeister),  an  ihn  sind 
gefundene  Pferde  abzuliefern ; er  hat  unnütze 
Plünderung  zu  verhindern.  Wie  der  M.  das 
Gefolge  auf  Reisen  einquartiert,  so  hat  er, 
wenn  ein  Heerlager  aufgeschlagen  wird,  den 
Platz  dafür  zu  w'ählen  und  wird  zu  diesem 
Ende  meist  vorausgesandt.  Als  man  1189  auf 
dem  Kreuzzuge  je  50  Kittern  einen  Hptm. 
setzte,  wurde  doch  die  gerichtsherrliche  Befug- 
nis dem  M.  Vorbehalten;  er  führte  die  Vorhut 
(prima  acies);  immer  aber  wird  er  von  dem 
obersten  Heerführer  unterschieden.  — Vom 


I 


I 
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13.  Jhrhdrt  an  nimmt  die  M.- Würde  in  Dtschld 
eine  rein  feudale  Richtung.  Der  Sachsen- 
spiegel (1230)  führt  die  Reichserzmar- 
schallwürde  auf,  die,  schon  seit  Otto  I. 
Erzamt,  dem  Hzge  v,  Sachsen  gebührte,  wäh- 
rend das  Reichserbmarschallat  den  Gfn 
Pappenheim  eig^iete.  Mit  der  Mehrung  der 
Territorialfürstenmacht  mehrten  sich  auch 
die  Erbmarschallämter,  indem  sie  sich 
landschaftlich  wiederholten , und  die  dtsche 
M.-Würde  sank  in  den  Kreis  der  Hof-  oder 
doch  der  ständischen  Ämter  zurück  (Hof-M; 
Landtags-M;  Fest-M.).  — Die  kriegerische 
Bedeutung  des  M.-Amtes  tritt  später  am  ent- 
schiedensten bei  dem  Deutschen  Orden 
(s.  d.)  inPreussen  hervor;  der  Ordens-M.  war 
hier  wie  bei  den  Templern  der  eigentliche 
Heerführer.  Er  hatte  seinen  Sitz  in  unmit- 
telbarer Feindesnähe  zu  Königsberg.  Ihm 
lag  die  Bewehrung  und  Vertheidigung  der 
Ordensburgen  ob;  ihm  stand  die  Vertheilung 
der  Waff’en  undKriegsvorräthe  zu,  dieBeschaf- 
fung  der  Rosse  sowie  manche  Befugnisse  heuti- 
ger Intendanten,  weil  der  Orden  Kriegs-  und 
Verwaltungsämter  stets  in  einer  Person  ver- 
einigte. Selbst  wenn  der  Hochmeister  zuge- 
gen, stellte  er  gewöhnlich  alle  Kriegsanord- 
nungen dem  M.  anheim.  Dieser  berief  den 
Kriegsrath  und  sass  dem  , Reisegerichte*  vor, 
nicht  nur  über  die  Ordensritter  sondern  meist 
auch  über  die  , Kriegsgäste.“  — Für  das  ei- 
gentliche alte  Dtschld  kommt  die  mil.  Bedeu- 
tung des  M.es  erst  wieder  im  16.  Jhrhdrt  zur 
Geltung  und  zwar  durch  die  Feld-M.e  des 
reisigen  Zeuges,  d.  h.  durch  die  Gen.  der  Kav., 
immer  besondere  Vertrauenspersonen  des 
Kriegsherrn.  Ein  solcher  Feld-M.  hatte  die 
höchste  Gerichtsbarkeit  über  die  Reiterei; 
ihm  hatten  alle  Reiter  ihre  Gefangenen  an- 
zuzeigen; er  wies  die  Edelleute  zurecht,  w-enn 
etwas  vorfiel  so  ,maleficisch‘  war;  über  das 
Fussvolk  besass  er  kein  Strafrecht.  Der  Feld- 
M.  hatte  die  Zugordnung  des  Heeres  zu  be- 
stimmen, befand  sich  selbst  bei  der  Vorhut 
und  leitete  durch  seinen  Lieutenant  (ünter- 
M.)  Lagerung  und  Unterbringung  des  Heeres 
an.  Daher  waren  wie  der  Kapitän  der  Justi- 
zia  und  die  Reiterprofossen  auch  der  Oberst- 
Qtrmstr  und  die  Wagenburgmstr  auf  den 
Feld-M.  angewiesen.  So  \4ele  Obliegenheiten 
nötigten  nicht  selten  dazu,  dem  M.  zur  ei- 
gentlichen Führung  der  Reiterei  einen  beson- 
deren Gen.-Reiteroberst,  oft  auch  noch  einen 
Reiter-Oberstwachtmstr  zur  Verfügung  zu 
stellen;  endlich  jedoch  gingen  auch  bei  der 
Kav.  die  administrativen  u.  richterlichen  Befug- 
nisse «auf  Schultheissen  und  Profosse  der  Rgtr 
über.  Im  3üj.  Kriege  hat  die  M.-Würde  bereits 
rein  mil.  Charakter;  die  Feld-M.e  erscheinen 
meist  als  Führer  selbständiger  Korps.  Noch 
aber  steht  der  Generalissimuss , ja  der  Gen.- 
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Lt,  dieser  als  „alter  ego“  des  Kriegsherrn,  oft 
über  dem  M.,  und  zuweilen  führt  dieser  neben 
dem  M.-  zugleich  den  Obersten-Titel.  All- 
mählich erhebt  sich  indes  die  Würde  des 
Gen.-Feld-M.  zur  höchsten  Dienststelle  in 
allen  dtschen  Heeren.  Das  Reichsheer  soll, 
nach  den  Wahlkapitulationen  des  17.  Jhrhdrts, 
von  einem  Rei chs-Gen.-Feld-M.  befehligt 
werden,  der  den  Rang  vor  allen  M.en  der 
Territorialfürsten  hatte.  Eine  endgiltige 
Entscheidung  darüber,  wem  die  Ernennung 
dieses  Reichs-M.s  zustehe,  ist  nie  erfolgt; 
thatsächlich  wurde  der  Posten  fast  ausschliess- 
lich mit  österr.  Gen.  besetzt.  — Folgende  sind 
die  namhaftesten  Österr.  Feld-M.e:  — 16. 
Jhrhdrt:  RogendoH",  Philipp  d.  Streitbare 
Pfalzgf  am  Rhein,  Zierotin,  Katzianer,  Hohen- 
embs,  Teuffenbach,  Rosswurm,  Schwarzen- 
berg, Redern,  Palflyv.  Erdöd;  — 17.  Jhrhdrt: 
Bucquoi,  Dampierre,  Collalto,  Pappenheim, 
Tilly,  Generalissimus  Waldstein,  Holk,  Ald- 
ringe,  Nicol.  Eszterhazy,  Stadion,  Mercy, 
Melander  v.  Holzapfel,  Puchheim,  Lamboy, 
Hatzfeld,  Colloredo  v.  Waldsee,  Generalissi- 
mus Erzhzg  Leopold  Wilhelm,  Montecuccoli, 
de  Souches,  Rubatta,  Rüdiger  v.  Starhemberg, 
Hohenlohe,  Heissler,  Veterani,  Caraffa,  Capra- 
ra,  Hermann  Mkgf  v.  Baden,  Herberstein, 
d’Hcrbeville,  Hzgv.  Croy,  Friesen,  GuidoStar- 
hemberg,  Thüngen,  Trautmannsdorff;  — IS. 
Jhrhdrt:  Niklas  V,  Palffy,  Heister,  Bussy- 
Rabutin,  Mercy,  Karl  Alex.  Hzg  v.  Württem- 
berg, Joh.  Palffy,  Khevenhüller, Traun, Königs- 
egg, Browne.  B.itthyäny,  Serbelloni,  Nadasdy, 
Daun,  M<arschallv.  Burgholzhausen,  Jos.  Eszte- 
rhäzy,  Wenzel  Liechtenstein,  Lacy,  Josef  Liech- 
tenstein, de  Vins,  Pellegrini,  Haddik,  Friedrich 
Josias  Pr.  v.  Coburg,  Albert  Hzg  v.  Sachsen- 
Teschen,  C'lerfait,  Wurmser; — 19.  Jhrhdrt: 
ISOü  Erzhzg  Johann,  Colloredo,  Bellegarde, 
Ferraris,  Ligne,  Alvinczy,  Kollowrat,  Josef 
Liechtenstein,  Hohenzollern-Hechingen,  Ra- 
detzky, Wimpffen,  Windischgrätz,  Nugent, 
Wratislaw,  He.ss,  Erzhzg  Albrecht,  Edmund 
Schwarzenberg,  übrigens  würde  diese  Reihe 
unvollständig  erscheinen,  wenn  man  nicht 
auch  die  den  Feld-M.en  im  Range  vorausge- 
henden Gen.-Lts,  und  Generalissimi  erwähnte. 
Es  sind  das  die  Gen.-Lts:  Albrecht  Hzg  z. 
Sachsen,  Schwendi,  Erzhzg  Ferdinand,  Phi- 
libert  Emanuel  Hzg  v.  Lothringen.  Erzhzg 
Maximilian,  Bucquoi,  Wakhstein,  Tilly,  Gallas, 
Piccolomini.  Erzhzg  Leopold  Wilhelm,  Mon- 
tecuccoli, Hzg  Karl  V.  v.  Lothringen,  Ludwig 
Mkgf  V.  Baden,  sowie  die  Generalissimi : Pr. 
Eugen  V.  Savoyen,  Erzhzg  Karl,  Karl  Schwar- 
zenberg (Schweigerd,  (’lstrrchs  Helden  und 
Heerführer,  Wurzen  1857). — Später  und  dem 
entsprechend  spar.samer  als  in  (Vstrroh  wurde 
die  F eld-M.- W ürde  in  B r a n d e n b u v g - P r e u s- 
sen  ertheilt:  lG5TSparr;  1670  Johann  Georg 


II.  Fürst  v.  Anhalt-Dessau,  Derfflinger;  1687 
Schömberg;  1690  Spaen;  1691  Flemming;  16% 
Baifus;  1702  Wartensleben;  1712  Leopold 
Fürst  V.  Anhalt-Dessau;  1713  Friedrich  Lud- 
wig Hzg  V.  Holstein- Beck,  Lottum,  Dohna; 
1728  Arnim;  1730  Natzmer;  1733  Finck  v. 
Finckenstein ; 1737  Grumbkow,  Borcke;  1739 
Röder;  1740  Schwerin;  1741  Friedrich  Wil- 
helm Hzg  V.  Holstein -Beck,  Glasenapp, 
Schmettau  (i.  preuss.  Dienst  eigentlich  nur 
Gen.-Fldzgmstr) ; 1742  Christian  August  Fürst 
V.  Anhalt-Zerbst,  Leopold  Max  Erbpr.  v.  An- 
halt-Dessau; 1745  Buddenbrock,  Flans,  Dos- 
sow;  1747  Kleist,  Dohna,  Dietrich  Fürst  v. 
Anhalt-Dessau,  Kalckstein,  Jeetze,  Keith;  1751 
Gcssler,  Lehwald;  1757  Pr.  Moriz  v.  Anhalt- 
Dessau;  1758  Ferdinand  Hzg  v.  Braunschweig; 
1760  Friedrich  Erbpr.  v.  Hessen-Kassel;  179h 
Knobelsdorff,  Kalckstein;  1800  Ludwig  Pr.  v. 
Württemberg;  1805  Brünneck  (Brünning); 
1807  Kalckreuth,  Courbiere;  1813  Blücher; 
1818  Wellington;  1821  York,  Kleist;  1825 
Gneisenau;  1847  MüfBing,  Boyen;  1850  I’as- 
kewitsch;  1853  Dohna;  1856  Wrangel;  1870 
Friedrich  Karl  Pr.  v.  Preussen,  Friedrich 
Wilhelm  Kronpr.  v.  Preussen;  1871  Moltke, 
Albert  Kronpr.  v.  Sachsen,  Herwarth  v.  Bit- 
tenfcld,  Steinmetz;  1873  Roon,  Mantetiffel.  — 
Bis  zum  J.  1870  waren  nie  Prinzen  des  kgl. 
Hauses  zum  Gen.-Feld-M.  ernannt,  wol  aber 
zu  Stellungen  gleichen  Ranges,  zu  Gen.-01>er- 
sten  und  Gen.  Fldzgmstm.  Kaiser  W’ilhehn 
war  als  Pr.  v.  Preussen  Gen. -Oberst  d.  Inf.; 
gegenwärtig  sind  Pr.  Karl  v.  Preussen  Gen.- 
Fldzgmstr,  Friedrich  Franz  Grhzg  v.  Mecklen- 
bimg-Schwerin  Gen.-Ob.  v.  d.  Inf..  Aug.  Pr. 
V.  Württemberg  Gen.-Ob.  v.  d.  Kav.  — r- 
Schöning,  Die  Gen.  der  brdbg-preuss.  Armee, 

Mil.-Wchbl.  18.36. 

In  Ru  SS  Id  fallen  die  ersten  Ernennungen 
zu  Feld-M.en  in  d.  J.  1700:  Golowin,  Sche- 
remetjew,  Croy  (s.  d.  auch  bei  Östrrch): 
ferner  im  18.  J hrhdrt:  Mentschikow,  Repnin. 
M.  M.  Galitzin,  Sapieha,  Bruce,  Dolgoruky. 
J.  J.  Trubetzkoi,  Münnich,  Lacy,  Anton  Ulrich 
Pr.  V.  Braunschweig,  Ludwig  Wilhelm  Pr.  v. 
Hessen-Homburg,  K.  A.  Rasumowski,  N- 
Trubetzkoi,  Buturlin,  A.  G.  Rasumowski, 
Apraxin,  Saltikow,  A.  J.  Schuwalow,  P.  J- 
Schuwalow,  Pr.  Peter  Aug.  Ferd.  v.  Holstein- 
Beck,  Pr.  Georg  v.  Holstein,  Bestuschew,  A. 
M.  Galitzin,  Rumjänzow,  S.  G.Tschernitschew. 
Potemkin,  Suworow,  N.  J.  Saltykow,  N.  W. 
Repnin.  J,  G.  Tschemitschew’,  J.  P.  Saltykovr, 
Mussin-Puschkin.  Kamenski,  Elint,  Brogüo; 
19.  Jhrhdrt:  Prosorowski,  Gudowitsch,  Ku- 
tusow,  Barclay  de  Toi  ly , Wittgenstein, 
Osten-Sacken,  Diebitsch,  Paskewitsch. 
detzky.  W’olkonski,  Woronzow,  Barjätinski, 
Berg,  Friedrich  Karl  Pr.  v.  Preussen,  Fried- 
rich Wilhelm  Kronpr.  d.  Dtschn  Rehs,  Moltke, 
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Friedrich  Franz  Grhzg  v.  Mecklenbg-Schwerin, 
Grosstursten  Nicolai  und  Michael  (Jhrbch 
d.  russ.  Armee).  — Die  russ.  M.-Wärde  ist 
eine  Nachahmung  der  dtschen. 

Hohe  mil.  Bedeutung  hatte  der  schwedi- 
sche Reichs-M.  Er  war  Präsident  des 
Kriegskollegiums  und  des  höchsten  Kriegs- 
gerichtes. Ihm  hatten  alle  Kommandeurs  von 

zu  3 Jahren  oder  bei  ihrem  Dienstaustritte 
Rechenschaft  zu  legen.  Die  schwedischen 
Fült- Mars  kalke  sind  die  ersten,  bei  denen, 
nach  Gustav  Adolfs  Tode,  das  eigentliche 
Feldherrenamt  am  deutlichsten  hervortritt.  — 
In  Grossbritannien  erscheint  sowol  die 
erbliche  Feudal-M.-Würde  als  die  des  Feld- 
.M.  (Field-marshal).  Von  letzteren  zur 
Zeit  5:  Hzg  v.  Cambridge,  Pr.  von  Wales, 
Rowan.  Yorke,  Strathnairn.  — Auf  der  Pyre- 
näenhalbinsel entspricht  das  General-Kapita^ 
nat  der  Feld-M.- Würde;  es  wird  gegenwärtig 
in  Spanien  von  10  Gen.  bekleidet,  unter 
denen  sich  der  Kg  selbst  befindet,  welcher 
in  Portugal  den  Titel  Gen.-Feld-M.  führt.  — 
In  Italien  entspricht  dem  M.  der  Generale 
TArmata  (jetzt  8).  — Brasilien  hat  2 Ar- 
mee-M.e.  M.  J. 

Marschall  v.  Burgholzhausen,  Ernst  Gf, 
österr.  FM.,  geh,  31.  Okt.  1692  zu  Burgholz- 
bausen (Thüringen),  trat  zuerst  in  die  Dienste 
des  Kurf.  v.  Sachsen  und  machte  den  Feld- 
zug von  1709  unter  Marlborough  und  den 
von  1716  in  Polen  und  Cngarn  mit.  1717  kais. 
Off.  geworden,  nahm  er  Antheil  an  der 
sicil.  Kampagne.  Im  Kgte  Seckendorf  zum 
Obstlt  avancirend,  focht  er  mit  selbem  1733 
—1735  in  Italien,  als  Ob.  u.  GM.  im  darauf 
folg.  Türkenkriege,  dann  im  Österr.  Erbfolge- 
kriege bei  Czaslau , eroberte  Tabor  und  ver- 
lor bei  Trautenau  (1745)  einen  Theil  der 
Hirnschale,  den  er  durch  eine  silberne  Platte 
ersetzte.  Bald  hierauf  FML.  befehligte  er 
die  kais.  Truppen  unter  dem  holl.  GL. 
d’Aylva  in  Mastricht  mit  grossem  Ruhme  bis 
zumAachener  Frieden,  so  dass  ihr  Gegner,  der 
Marsch,  v.  Sachsen,  sagte:  ,.La  paix  est  dans 
Mastricht“  (FZM.).  Im  7j.  Krge  befehligte  M. 
bei  Kolin  die  Inf.  des  r.  Flügels  und  1758  ver- 
ewigte er  sich  durch  die  erfolgreiche  Ver- 1 
theidigung  v.  Olmütz  gegen  Friedrich  II., . 
der  in  der  Folge  zu  dem  Sohne  M.’s  sich 
äusserte:  „Je  n’ai  que  trop  bien  connu  Votre 
pere  ä Olmütz“  (Gr.-Kreuz  d.  Mar.-'fher.- 
Ord.,  FM.,  Gf).  1759  ward  M.  zur  Verthei- 
digung  Dresdens  berufen.  Nach  dem  7j.  , 
Krge  kehrte  er  in  sein  Gouvernement  Luxem-  j 
'»urg  zurück  und  starb  auf  einer  Reise  zu  i 
^iaumburg  a/Saale  am  31.  Aug.  1771.  — D.j 
Belagg  u.  d.  Entsatz  v.  Olmütz  i.  österr.  | 
Mil.-Ztachrft  1843;  Uhlig,  Vor  100.1.,  Wien 
'85b;  Schweigerd,  Österr.  Hldn  u.  Heerf.,  III, 
Wien  1858.  W.  v.  Janko. 


Marschaileien.  Bis  1858  bestanden  bei  der 
franz.  Armee,  ausser  dem  Gardekorps,  den 
Armeen  von  Paris  und  Lyon,  sowie  der  Kav.- 
Div.  von  Luneville  keine  permanenten  hö- 
heren Truppen  verbände;  ganz  Frkrch  war 
in  22  Mil.-Div.  getheilt.  welche  in  90  Sub-Div. 
zerfielen,  die  den  89  Departements  entspra- 
chen (Corsika  hatte  2).  Die  in  den  Div.  und 
I Sub-Div.  befehligenden  Generale  waren  also 
i Territorialbefehlshaber ; der  ganze  Dienst- 
I betrieb  jeder  einzelnen  Truppe  hing  unmittel- 
bar vom  Kriegsministerium  ab.  Seit  1853 
errichtete  Napoleon  III.  nach  und  nach  über 
den  Mil.-Div.  7 M.  (Korpsbezirke):  Paris,  Lille, 
Nancy,  Lyon,  Tours,  Toulouse,  Algier.  Die 
M,  waren  wenig  mehr  als  Sinekuren.  M.  J. 

Marschdisposition  nennt  man  die  Anord- 
nungen, welche  den  Marsch  und  die  nach- 
folgende Stellung  der  Truppen  in  Bezug  auf 
Zeit,  Ordnung  und  Sicherheit  regeln ; die  Aus- 
gabe istein  Geschäft  des  Generalstabes.  Haupt- 
sächlich hat  die  M.  darauf  Bedacht  zu  nehmen, 
Unordnungen  zu  verhindern  und  die  Kräfte 
der  Truppen  zu  schonen,  ohne  die  Schlag- 
fertigkeit zu  beeinträchtigen.  Je  nach  der 
Nähe  des  Feindes  wird  man  das  eine  mehr 
. wie  das  andere  in’s  Auge  fassen.  Bei  Frie- 
I densmärschen  oder  feindlicher  Feme  ist  auf 
Schonung  der  eigenen  Streitkräfte  und  der 
Hilfsquellen  des  Landes,  in  Feindes  Nähe 
auf  die  Sicherheit  der  Truppen  und  die  ge- 
naueste Ausführung  der  Befehle  das  Haupt - 
I augenmerk  zu  richten.  — Im  allgemeinen 
! ist  beim  Entwürfe  einer  M.  jederzeit  in  Be- 
^ tracht  zu  ziehen:  Zahl  und  Stärke  der  Ko- 
. lonnen,  ihre  Zusammensetzung  nach  Waffen- 
j gattungen,  die  Grösse  der  Tagemärsche  nach 
der  Länge  des  Weges,  der  Tages-  und  Jalires- 
'zeit,  Richtung  und  Beschaffenheit  der  vor- 
handenen Strassen  mit  Berücksichtigung  des 
nächstliegenden  Terrains,  Sammel-und  Halte- 
plätze, defensive  Aulstellungspunkte  während 
des  Marsches.  Lager  und  Biwaksplätze,  Nacht- 
quartiere, Art  und  Bezug  der  Verpflegung, 
ferner  die  allgemeine  Beschaffenheit  des  Lan- 
des und  des  Geistes  der  Einwohner.  Ausser 
diesen  allgemeinen  Gesichtspunkten  würde 
bei  Ausarbeitung  einer  M.  für  eine  ganze 
Armee  noch  zu  bestimmen  sein:  die  Avant- 
oder  Arrieregarde,  die  Flankendeckung,  Zeit 
des  Abmarsches  und  Reihenfolge  der  Korp.s, 
Rayon  derselben,  innerhalb  dessen  sich  die 
Marschlinien  für  die  Divisionen  befinden  und 
das  Korps,  mit  welchem  das  Hauptquar- 
tier marschirt.  — Die  Marschsicherung  durch 
die  Avant-  oder  Arrieregarde  kann  durch 
ein  vorgeschobenes  oder  zurückgehaltenes 
Korps,  oder  von  jedem  Korps  selbst  durch 
eigene  Abtheilungen  übernommen  werden. 
Für  diese  letztgenannten  sind  Abmarschzeit, 
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Marschlinie,  Abschnitte,  bis  zu  denen  gerückt 
werden  soll,  zu  befehlen.  Dem  Avant-  oder 
Arrieregardekorp.s  würde  ausserdem  noch 
die  Ausdehnung,  welche  es  zur  Deckung  zu 
nehmen  hat,  anzugeben  sein.  Die  Deckung 
<ler  Flanken  kann  durch  FlOgelkorps  selbst, 
indem  man  sie  vorschiebt  oder  zurückhält, 
oder  durch  Detachirung  von  Abtheilungen 
derselben,  erzielt  werden.  Im  Falle  von 
Detachirungon  ist  die  Grösse  der  Detache- 
ments, ihre  Abmarschzeit  und  Marschlinie, 
sowie  die  letzte  Aufstellung  zur  Deckung  des 
eigenen  Korps  zu  bestimmen.  Bei  der 
Deckung  durch  ein  oder  beide  Flügelkorps 
sind  ähnliche  Anordnungen,  wie  bei  der 
Avantgarde  angedeutet  wurden,  zu  treffen. 
Für  eine  Armee,  deren  Korps  hintereinander 
hermarscliiren,  wird  nur  selten  eine  M.  auf- 
zustellen sein.  Zu  einem  solchen  Marsche 
wird  man  sich  vielleicht  durch  sehr  grosse 
Uindemisse,  wie  Gebirgszüge,  auf  möglichst 
kurze  Zeit  zu  entsch Hessen  genötigt  sehen.  — 
Der  Nebeneinandermarsch  der  Korps  wird 
oft  durch  grosse  Entfernungen  dem  Uöchst- 
konunandirenden  unmöglich  machen,  tägliche 
M.en  auszu werfen.  Jedem  Anneekorps  bleibt 
dann,  nach  allgemeinen  Direktiven,  die  An- 
ordnung der  Märsche  selbst  überlassen.  Ge- 
stattet aber  eine  geringere  Entfernung  die 
Ausgabe  und  wird  nicht  aus  konzentrirter 
Stellung  abmarschirt,  so  dass  der  anzutre- 
tendc  Marsch  sich  als  Fortsetzung  eines  voran- 
gegangenen kennzeichnet,  so  vereinfacht  sich 
die  M.,  sie  wird  sich  dann  oft  auf  Hin- 
deutungen vorher  bekannt  gegebener  Anord- 
nungen beschränken.  — M.en  für  ein  Armee- 
korps werden  von  den  nämlichen  Gesichts- 
punkten ausgehend  zu  geben  sein ; man  wird, 
wenn  irgend  möglich,  jeder  Division  eine  be- 
sondere Strasse  anweisen.  — Die  Art  des 
Itastens  während  der  Märsche  wirkt  insofern 
auf  die  M.  ein,  als  man  bei  Märschen  mit 
Kantonnirungen,  welche  noch  bei  der  Entfer- 
nung von  24  St.  vom  Feinde  bezogen  wer- 
den können,  die  Marschlinien  der  Divisionen 
nicht  unter  4 Marschstunden  von  einander 
entfernt  bestimmen  wird,  damit  ein  genüg- 
sames Ausbreiten  ohne  gegenseitige  Störung 
.stattfinden  kann,  während  bei  Märschen  mi* 
Biwaks  eine  Annäherung  bis  auf  l'/j  St.  mög- 
lich ist.  In  Erwartung  eines  Gefechtes  kann 
diese  noch  verringert  werden.  Dieselben 
Entfernungen  der  Divisionen  unter  .sich  sind 
auch  bei  obenerwähnten  Verhältnissen,  wenn 
die  Divisionen  auf  einer  Strasse  hinter  ein- 
ander hermarscliiren,  einzuhalten.  Geht  den- 
noch eine  Armee  vom  Kantonnement  zum 
Biwak  über,  so  macht  sicii  ein  Zusammen- 
.<ichieben  der  Divisionen  von  entfernteren 
auf  nähere  i’arallelstras.sen  und  eiu  Auf- 
fcchliessen  der  hinteren  auf  die  vorderen  bei 


I dem  Marsche  hintereinander  auf  einer  Strasse. 

, nötig.  — Das  Aufstellen  einer  M.  für 
mehrere  Tage  i.st  nur,  wenn  kein  Zusammen- 
stoss  mit  dem  Feinde  zu  erwarten,  ausführ- 
bar. Oft  w'ird  in  feindlicher  Nähe,  durch  den 
I Zweck  des  Marsches— Angritf  oder  Verthei- 
I digung  einer  bestimmten  Stellung  — die 
! Marsch-  zur  Gefechtsdisposition.  — Aus  der 
I M.  entspringt  das  Marschtableau  (s.  d.)  und 
der  Marschbefehl,  welcher  von  der  Dirision 
! ausgegeben  wird.  B.  v.  B. 

Marschdisziplin:  1)  die  Zeiteintheilung  auf 
dem  Marsche;  2)  die  Disziplin  einer  Truppe 
! während  des  Marsches.  — 

1)  Allgemeine  Regel  ist,  dass  öfteres  und 
langes  Halten  schädlich  auf  die  Truppe  ein- 
wirkt, dass  man  aber  auf  Reisemärschen 
am  besten  drei  Haupthaltc  anordnet,  den 
ersten,  >/2  Stunde  nach  dem  Ausrücken, 
nur  so  lange  andauernd , dass  der  Soldat 

i das  natürliche  Bedürfnis  befriedigen  und 
: etw'aige  Unbequemlichkeiten,  im  Anzuge  oder 
durch  das  Gepäck  verursacht,  abstellen  kann; 
den  zweiten  nach  Zurücklegen  der  grösseren 
Hälfte  des  Weges.  Er  soll  bei  Dauer  von  c. 
1 St.  dem  Soldaten  zum  Kräftesammeln  die- 
nen; das  Gepäck  wird  deshalb  abgelegt,  die 
Gewehre  werden  zusammengesetzt,  Nahrung 
und  Trunk  wird  eingenommen;  die  dritte 
j Rast  wird  .schon  durch  die  an  die  Truppe 
auszugebenden  (^uartierbillets.  Befehle  etc. 

! vordem  Auseinandergehen  bedingt,  ist  aber  so 
kurz  als  möglich,  vor  allem  bei  grosser  Hitze 
I oder  nach  starkem  Marsche,  anzuberaumen.  — 

; Bei  reitender  oder  fahrender  Truppe  wird 
beim  Halten,  der  Schonung  wie  der  Notdurft 
I wegen,  abgescssen,  Hufbeschlag,  Gurten  und 
! Packung  nachgesehen.  Marschirt  eine  solche 
I Truppe  allein,  ohne  Verband  mit  Fusstrup- 
pen,  so  werden  gewöhnliche  Märsche  bis  zu 
4 Min  ohne  grösseren  Halt  zurückgelegt.  Bei 
grösserem  Halte  geschieht  das  Abfiittern  nach 
dem  Verlaufe  von  1 St.  Rast  und  dauert 
I dann  der  Halt  bis  zu  2 St.  — Nach  der  Zeit 
I .soll  man  sich  aber  bei  Wald  der  Halte  nicht 
allein  richten,  vielmehr  noch  in  Berücksicb- 
■ tigung  ziehen,  dass  der  erste  Halt  gewöhnlich 
zum  Sammelpunkte  dient,  sonst  aber  Halte- 
! punkteSchatten  gewähren,  das  Herbeischalfen 
, von  Wasser  ermöglichen,  sowie  da.ss  ürt- 
^ schäften  bei  Aufrechthaltung  einer  strengen 
M.  nicht  dazu  zu  wählen  sind. 

2)  Die  M.  selbst  ist  eigentlich  nichts  wei- 
ter als  die  strikte  Ausführung  der  Marsch- 

I Ordnung  im  Innern  der  Truppen,  insofern 
im  Begriffe  erweitert  als  noch  gleichmässige 
I Marschbewegung  und  zweckmässige  Marsch- 
I Ordnung  der  Kolonne  dahin  zu  rechnen  sind. 

I Die  M.  soll  streng  sein,  sich  aber  auch  i» 

' Grenzen  halten,  der  Soldat  soll  in  Ordnung 
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aber  auch  bequem  inarschiren,  persönliche 
Bequemlichkeiten,  welche  etwaige  Unord- 
nungen herbeiliihren,  sind  nicht  zu  dulden, 
ilie  Ordnung  darf  aber  auch  nicht  so  pein- 
lich aufgefasst  w’erden.  dass  sic  Unbequem- 
lichkeit verursacht.  Wesentlich  kann  zum 
Innehalten  der  M.  innerhalb  des  Truppen- 
verbandes der  GeneralstabsofHzier  beitragen, 
indem  er  seinem  Kommandeur,  der  allein  für  ' 
dieselbe  veriintwortlich  bleibt,  nach  Abreiten 
oder  Abreitenlassen  der  Kolonnentiefe  ge- , 
machte  Wahrnelunungen  über  den  äugen- ! 
blicklichen  Zustand  der  Marschkolonne  mit- : 
theüt  und  Meldung  darüber  macht,  ob  das  ; 
Marschtempo  der  Tete  zu  bedeutend,  die  j 
Leistung  der  nachrückenden  Truppen  zu 
gering  sei,  ob  sich  körperliche  Erschöpfung , 
der  Truppe  und  Zurückbleiben  zahlreicher 
Leute  der  Infanterie  einstelle  und  ob  die 
Abstände  innegehalten  w^erden.  B.  v.  B. 

Marschordnung:  1)  alle  Anordnungen  und  j 
Befehle,  welche  die  grösste  Ordnung  und  j 
möglichste  Erleichterung  für  die  Truppen  bei  i 
Märschen  bezwecken;  2)  die  Reihenfolge  und  | 
die  Bestimmung  der  Abstände,  in  welchen  | 
die  einzelnen  Truppentheile  in  der  Marsch- ! 
kolonne  marschiren,  also  die  taktische  An- 
Ordnung  in  dieser  Beziehung.  — Die  M , | 
nach  erster  Bezeichnung  aufgefasst,  soll 
die  Disziplin  und  die  Gewohnheiten  des  Stiin- 
des  in  dem  jungen  Soldaten  befestigen,  beim 
älteren  zurückrufen.  Es  gehört  hierher,  dass 
die  Leute  an  ihrem  bestimmten  Platze  mar- 
Hiliiren,  weder  Vorgehen,  noch  Zurückbleiben 
oder  gar  ohne  Erlaubnis  austreten.  Selbst ! 
mit  letzterer  soll  es  nur  im  Notfälle  ge- 
schehen, da  sich  im  übrigen  .Jeder  mit  sei- 
nen Bedürfnissen  einzurichten  hat.  Beim 
Heihenmarsche  müssen  die  einzelnen  Kotten 
nach  dem  ersten  Gliede,  bei  dem  in  Sektio- 
nen diese  in  sich  geschlossen,  gerichtet  sein. 
Wenn  auch  der  Vorgesetzte  mit  grösster 
Strenge  auf  die  Erfüllung  dieser  Pflichten  i 
S'Citens  jedes  Einzelnen  dringen  muss,  da  von  ' 
mehr  oder  weniger  strenger  Durchführung 
derselben  die  grössere  oder  geringere  Marsch-  j 
Fälligkeit  der  Truppe,  in  letzter  Linie  ihre 
^chlagfertigkeit  abhängt,  so  soll  er  doch  auch  i 
demSoldaten  beim  Marschiren  Erleichterungen 
gestatten,  als:  Abstand  in  den  Rotten  oder 
Gliedern  soweit  dass  die  Einzelnen  unge- 
zwungen marschiren  können,  vielleicht  auch 
beUebige  Tragart  des  Gewehres,  bei  Hitze 
^>lfcen  des  Rockkragens  und  Bequemlich- 
keit beim  Tragen  des  Gepäcks.  Dies  sind 
Zugeständnisse,  welche  der  niedere  Vorge- 
setzte dem  SoUlaten  machen  kann.  Für  höhere  ' 
Vorgesetzte  sind  noch  folgende  Gesichts- 
l'unkte  aufzustellen:  Man  wird  der  Inf.  den 
kürzesten,  der  Kav.  den  ebensten,  der  Art» 


den  breitesten  und  festest-en  Weg  Vorbehal- 
ten. Den  Trains  gibt  man  gern  besondere 
Marschlinien,  um  die  Wege  den  anderen 
Truppengattungen  gegenüber  zu  konserviren. 
Im  Frieden  wird  man  überhaupt  verschiedene 
Wege  benutzen.  Der  Marsch  soll  in  nicht 
zu  tiefen  Kolonnen,  in  möglichst  breiter 
Front,  — aber  auch  nicht  zu  breit,  des 
leichteren  Brechens  der  Linie  wegen  — ge- 
schehen. Auf  Witterung  und  .Jahreszeit  ist 
Rück.sicht  zu  nehmen  und  immer  zu  beden- 
ken, dass  es  besser  Ist,  unter  Umständen  alle 
möglichen  Erleichterungen  zu  gewähren,  als 
die  Marschdisziplin  auflösen  zu  lassen.  Rich- 
tige Zeiteintheilung  in  Bezug  auf  Aufbruch 
und  Halte  während  des  Marsches.  In  letzter 
Linie  Rasttage,  praktische  Bekleidung,  gute 
Verpflegung  und  Unterkunft.  — In  der 
zweiten  Beziehung  muss  man  von  einem 
für  alle  Fälle  gütigen  Gesetze  der  Taktik 
absehen.  Es  lassen  sich  nur  gewisse  Grund- 
sätze als  allgemeine  Richtschnur  aufstellen. 
Die  Bedingung  einer  guten  M.  ist  eine  For- 
mation anzunehmen,  welche  eine  schnelle  Oe- 
fechtsentwickelung  zulässt,  zugleich  aber  vor 
Überraschungen  des  Feinde.s  sichert.  Um 
das  Letztere  zu  ennöglichen,  müssen  das 
Aufsuchen  des  Feindes,  die  Fühlung  mit 
demselben,  Meldungen  über  seine  Bewe- 
gungen und  das  Verbergen  der  eigenen  der 
Kavalerie  anvertraut  werden.  Sie  wird  des- 
halb vor-  bez  seitwärts  hinausgeschoben. 
Eine  Division  gibt  ausserdem  noch  andere 
Waffengattungen  mit  zur  Avantgarde;  sie 
formirt  gewöhnlich  eine  Avantgarde  und 
Brig.  aus  1 Reiter-  und  l Inf.-Rgte,  1 Batt., 
1 Pion. -Komp,  und  Vj  Sanitätsdetachement. 
— Vom  Gros  w'ird  soviel  Abstand  genommen 
(c.  1 — 2 Km.),  dass  dieses  Zeit  hat  sich  zum 
Gefechte  zu  entwickeln.  Es  formirt  sich  dazu 
mit  der  Kav.  an  der  Tete,  dann  folgt  das 
mit  den  zur  Avantgarde  vorgezogenen  im 
Brig.-V'erbande  stehende  Inf.-Rgt,  diesem  die 
Art.,  die  2.  Inf.-Brig.,  die  Pioniere  und  das 
San.-Det.  — Ein  auf  einer  Stra.sse  vorrücken- 
des Armeekorps  nimmt  gewöhnlich  die  eine 
Division  an  die  Tete,  welche  die  Avantgarde 
formirt,  dann  folgt  die  Korps-Art.,  dieser  die 
andere  Division.  Geschieht  das  Vorgehen 
der  Divisionen  auf  Parallelwegen,  so  wird 
die  Korps-Art.  jener  Div.  zugetheilt,  welche 
den  besten  Weg  hat.  Bei  Seiten-  und  Kück- 
mär.schen  finden  ähnliche  Anordnungen  statt. 
Die  Arrieregarde  wird  beim  Rückzuge  mit 
starker  Art.  versehen,  der  Abstand  vom  Gros 
ist  so  gross  als  möglich  zu  nehmen.  Die 
Trains  hindern  zwar  m gewissem  Sinne  die 
Truppen  in  ihren  Bewegungen,  es  wäre  aber 
irrig,  von  der  Meinung  auszugeheu,  da.'js  ihr 
Fehlen  opemtionsfähiger  mache.  Zwar’  kann 
dies  momentan  der  Fall  .sein;  um  die  Armee 
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aber  schlagfcrti}?  zu  erhalten,  müsssen  die 
Truppentrains  so  dirigirt  werden,  dass  sie 
gewöhnlich  jeden  Abend  zur  Verfügung  der 
Truppe  stehen,  während  die  schweren  Trains 
in  zweiter  Linie  folgen.  Beim  Rückzuge 
müssen  die  Trainkolonnen  möglichst  weiten 
Vorsprung  erhalten.  B.  v.  B. 

Marschregimenter  (-Bataillone  etc.)  sind 
Truppentheile,  welche  aus  Ersatzmann- 
schaften oder  Kekonvalescenten  verschie- 
dener Truppentheile  provisorisch  zusammen- 
gestellt w'erden,  um  den  Feldtruppen  zuge- 
fühi*t  zu  werden,  woselbst-  ihre  Auflösung 
und  Zutheilung  an  die  entsprechenden  Trup- 
pentheile erfolgt.  — In  der  franz.  Ar- 
mee nennt  man  die  aus  3—4  Ersatz-Bat., 
bez.  Schw.  verschiedener  Rgtr  formir- 
ten  Truppentheile  „re'gimcnts  de  marche.“ 
In  andern  Armeen  pflegt  man  derartige 
aus  Ersatztruppen  gebildete  Neufonnationen 
als  Keservetruppen  od.  dgl.  zu  bezeichnen. 

V.  Frkbg. 

Marschroute  ist  der  für  den  einzelnen  Sol- 
daten ohne  oder  mit  Pferd,  für  Kom- 
mandos oder  Truppen  vorgeschriebene,  zu 
Land,  Wasser  oder  Eisenbahn  zurückzu- 
legende Weg,  auf  dem  sie  nach  einem  mehr 
oder  minder  entfernten  Punkte  gelangen  sol-  j 
len.  Die  M.  bestimmt  sich  nach  den 
auf  ihr  angegebenen  Etappen.  Diese  wie- 
derum sind  die  bezeichneten  Ortschaften  und 
Umgegend,  in  welchen  die  Truppe  für  die 
Nacht,  oder  zur  Rast,  nach  zurückgelegtem 
Tagemarsche  reglementsmässig  verpflegt  und 
bequartiert  wird,  .\usser  dem  Vorstehenden 
enthält  die  M.  auch  noch  die  .\ngabe  der 
nötigen  Geschäfts-,  Arrest-,  Wachlokale,  so-] 
wie  die  zum  Fortschaflen  des  Impedimentes  j 
erforderlichen  angeschirrten  Vorlegepferde  i 
und  Vorspannfuhrwerke.  B.  v.  B. 


' keiten  stossen  würde.  Die  Divisionen  trefl'en 
’ dann  nach  dem  M.  ihre  speziellen  Anordnun- 
gen. Sie  haben  darauf  Bedacht  zu  nehmen, 
dass  die  einzelnen  Truppenverbände  in  sich, 
soweit  angängig,  geschlossen  bleiben  und  die 
I dem  Div. -Kommando  direkt  unterstellten 
' Kommandobehörden  diesem  nahe  liegen,  da- 
mit nicht  Umwege  bei  der  Befehlsgebung  statt- 
finden. Weitere  Detailbestimmungen,  auf 
I Spezialkarten  busirt,  gehen  dann  bis  zu  den 
|Bat.,  Esk.,  und  ßatt.  hinunter,  welche  bei 
der  Vertheilung  möglichst,  je  nach  der 
• Quartierlei-stung  der  Ortschaften , die  takti- 
schen Einheiten  Zusammenhalten.  — Mit  dem 
.M.  hängt  das  Dislokationstableau  zusam- 
men. Es  bezeichnet  genau  die  Unterkunft 
der  einzelnen  Truppentheile  in  den  Ortschaf- 
ten und  wird  bei  kurzen  Märschen  leicht  mit 
dem  ersteren  verbunden  werden  können.  Zur 
Grundlage  der  Übereinkunft  mit  den  Civilbe- 
hörden  dient  endlich  die  D i s 1 o k a t i o n s 1 i s t e, 
eine  Aufführung  der  belegten  Ortschaften  mit 
Angabe  der  Stärke  an  Offizieren.  Mannschaf- 
ten und  Pferden,  — Bei  Friedensmärschen  fällt 
dem  Generalstabsoffizier  meist  nur  die  Kon- 
trole  und  die  Wahrung  der  taktischen  Ver- 
hältnisse der  Truppen  zu,  insofern  als  die 
I Civilbehörde,  welche  allein  den  richtigen 
I .Vlassstab  der  Vertheilung  der  .Truppen  in 
der  Hand  hat.  die  Diskalotionen  im  einzelnen 
ausarbeitet,  wobei  die  ökonomischen  Rück- 
sichten hauptsächlich  obwalten,  nachdem  ihr 
von  der  Militärbehörde  vorher  alles  Nötige, 
auch  wol  ein  allgemeiner  Entwurf,  mitge- 
theilt  wurde.  Ist  aber  keine  Übereinkunft  mit 
der  Civilbehörde  getroffen,  so  geht  der  Gene-- 
ralstiibsoffizier  der  Division  ein  bis  zwei 
Märsche  voraus,  um  die  Bequartierung  mit 
den  betreffenden  Ortsbehörden  zu  ordnen  und 
erwartet  am  Rasttage  dann  seinen  Komman- 
deur, um  weitere  Befehle  zu  erhalten.  B.v.B. 


Marschtableau.  Eine  auf  der  Marschdispo- 1 
sition  (s.  d.l  beruhende,  für  den  Gebrauch  der  j 
Truppen  bestimmte  schematische  Übersicht,  i 
um  diesen  nicht  allein  die  eigene  Unterkunft 
und  die  der  Vorgesetzten  Befehlshaber,  son- ; 
dem  auch  die  anderer  Truppentheile  in  den 
angewiesenen  Kantonnements  anzugeben. 
Die  täglichen  Stabsquartiere  der  Kommando- 
behörden und  Truppentheile  sind  darauf  über- 
sichtlich verzeichnet,  damit  die  Fortführung 
des  Geschäftsverkehrs  nicht  auf  Schwierig- 
keiten stösst.  — Vom  Chef  des  General- 
stabes werden  gewöhnlich  nach  vorherigem 
Übereinkommen  mit  den  Civilbchörden  für 
die  Korps  und  Divisionen  die  M.s  herausge- 
geben \ind  hierbei  in  der  Regel  die  Rasttage 
für  alle  Abtheilungen  auf  den.selben  Tag  ge- 
legt. Ferner  sind  die  Arten  der  Verpflegung 
im  Voraus  bestimmt,  da  eine  Änderung  des 
Modus  während  des  Marsches  auf  Schwierig- 


Marseille , franz.  Hafenstadt  am  Mittel- 
meere, in  *ler  Provence,  Dep.  Bouches  du 
Rhone,  31.3000  E.,  die  bedeutendste  See-Han- 
delsstadt Frkrehs  und  nach  Hamburg  die 
erste  des  Kontinents,  auch  durch  Industrie 
herrvorragend.  M.  ist  ursprünglich  eine 
griechische,  von  den  Phokäern  gegründete 
Kolonie,  Massilia,  die  .sich  namentlich  zm* 
Rönierzeit  einer  grossen  Bedeutung  erfreute. 
Grösstentheils  verdankte  sie  das  der  günstigen 
Lage  an  einer  Stelle,  wo  die  ndl.  Gebirgs- 
umwallung  des  Mittelmeeres  durch  das  Tbal 
der  Rhone  unterbrochen  und  somit  eine  natür- 
liche Verbindung  nach  dem  Innern  des  Lrd- 
theilcs  geschaffen  ist.  M.  hat  einen  schönen 
und  tiefen  Hafen,  der  aus  mehreren  BafWJns 

besteht,  mit  Schiffswerften,  nassen  undTrocken- 

docks,  .sowie  einen  Vorhafen;  an  der  ^er- 
grö.seerung  dieser  Anlagen  wird  eifrig  g*^" 
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arbeitet,  sie  gehören  zu  den  bedeutendsten, 
die  es  gibt.  1874  gegen  11000  ein- und  aus- 
lanfende  Schiffe  von  c.  4 Mill.  Tonnen  Ge- 
halt. Seit  der  Eröffnung  des  Suez-Kanals  hat 
der  Handel  einen  ungemeinen  Aufschwung 
genommen.  Der  Hafen  wird  durch  mehrere 
Forts  auf  dem  Lande  und  den  vorliegenden 
kleineren  Inseln  geschützt,  Fstg  ist  M.  nicht. 
Eisenbahnen  führen  nach  Lyon,  Nizza  und 
zur  Bahn  über  den  Mt  Cenis.  In  M.  befindet 
sich  das  Gen.-Korado  des  XV.  A.-K.  — 1625 
vom  Konnetable  von  Bourbon,  1536  von  Kais. 
Karl  V.  vergebens  belagert.  Sz. 

Marsfeld.  C ampus  martis,  kurzweg 
Campus,  hiess  im  Altertume  der  ndl.  Theil 
der  damals  ausserhalb  des  Pomoerium  (Zwin- 
ger) gelegene  Raum,  welchen  jetzt  der  grössere 
Theil  des  heutigen  Rom  erfüllt.  Es  war  eine 
grasige  Ebene  längs  des  Tiber  in  der  9. 
Region,  ursprünglich  den  T arquiniern  gehörig, 
nach  deren  Vertreibung  dem  Mars  geweiht. 
Sie  diente  als  Versammlungsplatz  zu  dencorai- 
tiis  centuriatis,  daher  in  Übertragung  für  die 
„Comitien“  selbstder  Ausdruck  Campus  martis 
gebraucht  wird.  (Cicero:  fors  domina  cam- 
pi . . .\  Hier  fanden  auch  die  Waffenübungen 
der  Truppen  statt.  — Champ  de  Mars 
heisst  der  bei  Anlass  des  Bundesfestes  am 
14.  Juli  1790  hergestellte  freie  Platz  von  der 
Pariser  Mil. -Schule  bis  zur  Seine  (2700'  lg, 
1200'  br.).  Hier  beschwor  Ludwig  XVI.  die 
Verfassung,  feierte  man  1794  das  Fest  des 
..höchsten  Wesens“,  nahm  Napoleon  I.  am 
10.  Nov.  1S04  die  Huldigung  der  Abgeordne- 
ten aller  Armeekorps  und  Departements  als 
Kaiser  entgegen;  hier  hielt  er  1815  nach  alt- 
fränkischer Sitte  ein  MaifelU,  um  die  Zusatzakte 
zurReichsverfassung  bekannt  zu  machen;  hier 
vertheilte  Ludwig  Philipp  1830  die  Trikolo- 
ren an  die  Garde  nationale,  war  1848  das 
Hptqrtr  der  Sozialdemokraten  und  wurden 
1867  und  1878  Welt-Industrieausstellungen  ab- 
gehalten. Für  gewöhnlich  dient  der  Platz  zu 
niil.  Übungen.  M.  J. 

Marsigli,  Ludwig  Gf,  österr.  GM.,  geb.  zu 
Bologna  am  1«'.  Juli  1658,  gest.  zu  Cassis 
(Provence)  1.  Nov.  1730,  oblag  in  seiner 
Jugend  mathematischen  u.  dgl.  Studien,  be- 
reiste die  Türkei  und  gab  später  sein  be- 
rühmtes Werk  über  die  Kriegskunst  der  Tür- 
ken heraus.  V or  Ausbruch  des  Krieges  zwischen 
diesen  und  Östrrch,  1683,  trat  .M.  in  kais. 
Dienste  und  bethätigte  sich  eifrig  bei  der 
Befestigung  Wien’s,  wie  nach  seinem  Ent- 
würfe die  Fortifikationslinien  Längs  der  Raab 
aofgeführt  wurden.  Im  letzteren  J.  gerieth 
er  schwer  verwundet  in  die  Sklaverei  und 
ward  erst  gegen  hohes  Lösegeld  frei.  Sofort 
entwickelte  er  erspriessliche  Thätigkeit  bei 
verschiedenen  Festungsbauten  und  trug  als 


Genie-Off’,  wesentlich  zum  Falle  von  Ofen  bei. 
Nach  den  Karlowitzer  Frieden  ward  M.  die 
Grenzbestimmung  zwischen  Östrrch  und  der 
Türkei  und  Venedig  übertragen.  1701  be- 
fand sich  M.  als  GM.  in  Breisach,  wo  FML. 
Gf  Arco  den  Befehl  führte.  Die  Übergabe 
dieser  Fstg  1703  kostete  demselben  den  Kopf. 
M.  ward  kassirt.  Da  seine  Bemühungen  sich 
zu  rechtfertigen  vereitelt  wurden  und  auch 
seine  Denkschrift  über  den  Fall  Breisach’s 
nichts  half  (Vauban  stimmte  ihr  allseitig  zu), 
zog  er  sich  nach  Cassis  zurück.  1709  übernahm 
er  den  Befehl  über  die  päpstlichen  Truppen, 
legte  denselben  jedoch  bald  wieder  nieder. 
1712  vermachte  M.  seiner  Vaterstadt  seine 
naturhiatorische,  astronomische,  physikalische 
und  fortifikatorische  Sammlung,  welche  den 
Grund  zur  nachmaligen  Akademie  legte.  Von 
seinen  überaus  zahlreichen  Schriften  finde 
hier  Erwähnung:  Danubius Panonico-mysicus, 
observationibus  geogr.,  histor.,  physicis  per- 
lustratus,“  AmsWm  1726.  — Quincy,  M^m.  s. 
M.,  Zürich  1741;  Fantuzzi,  Mem.  della  vita, 

' Bologna  1779;  .\llg.  Gelehrt.  Lex.,  III,  Lpzg 
1750.  W.  v.  Janko. 

Marsischer  (Bundesgenossen  •)  Krieg 
91 — 88  v.  Ch.  zw.  Rom  und  den  verbün- 
deten Marsen,  Samnitern  etc.,  w’ard  mi 
w’eehselndem  Glück  und  grosser  Erbitterung 
geführt.  Der  Grund  war  das  Verlangen 
dieser  Bundesgenossen  Rom’s,  dass  ihnen  das 
röm.  Bürgerrecht  zuertheilt  werde.  Auf  jeder 
Seite  standen  c.  100000  Mann,  bei  den  Römern 
■ treten  Marius  und  Sulla,  Cn.  Pompejus 
! Strabo,  L.  Porcius  Cato,  Q.  Metellus  u,  A. 
hervor,  bei  »den  Bundesgenossen  war  Silo 
Pompädius  der  bedeutendste  Heerführer.  Die 
I letzteren  wurden  nach  einander  unterworfen, 
dann  aber  ihnen  das  Bürgerrecht  verliehen.  — 
i Appian  B.  C.;  Diodor;  Liv.;  Veil.;  Flor.; 
Gros.;  Eutrop.;  Plut.,  Marius,  Sulla;  Gali- 
tzin,  I 3.  — cc— . 

Mars  laTour,  s.  Vionville-Mars  laTour.  H. 

Marston  Moor,  auch  Long  M.  M.,  c.  1 
dtsche  Mle  ndwstl.  von  York,  rechts  von  der 
Ouse,  an  der  Strasse  nach  Knaresborough, 
wo  am  2.  Juli  1644  abds  zw.  7 und  10  C.  die 
grösste  Schlacht  im  engl.  Bürgerkriege  statt- 
fand. Die  Schotten,  welche  unter  Alexander 
Leslie,  Graf  von  Leven,  die  Grenze  über- 
schritten, hatten  sich  mit  den  engl.  Parla- 
mentariern verbunden,  die  von  Manchester 
und  Fairfax  befehligt  wurden,  als  deren 
Gen.-Lt  Cromwell  fungirte.  Sie  hatten  den 
Marq.  v.  New’castle  mit  seinen  royalistisch- 
papistischen  Scharen  hinter  die  .Mauern  York’s 
getrieben,  als  Ende  Juni  Prinz  Rupert  von 
der  Pfalz,  von  Lancashire  her  das  Peak-Ge- 
birge übersteigend,  lOüOO  Mann  Fussvolk  und 
8000  Heiter  zum  Entsatz  herbeiführt  o. 
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Während  jene  ihm  entgegentnit'en,  verband 
Newcastle  unverzagt  seine  Weissröcke  mit 
dem  Befreier.  Beide  Seiten,  von  durchaus 
entgegengesetzten  Gefühlen  getrieben,  moch- 
ten je  2uOüO  Mann  zählen.  Mit  Ungestüm 
griff  der  Pfalzgraf  den  r.  feindlichen  Flügel 
an,  der,  von  Fairfax  vorgeführt,  zurückgo- 
schlageu  wurde.  Mit  verdoppelter  Heftigkeit 
warf  sich  Lord  Goring  an  der  Spitze  der 
kgl.  Reiterei  auf  die  Schotten  in  der  Mitte, 
denen  ruhige  Abgabe  ihres  Feuers  nach- 
gerühmt wird,  die  aber  doch  nicht  dem  An- 
prall der  in  Schwadronen  aufgelösten  feind- 
lichen Regimenter  Stand  zu  halten  vermoch- 
ten. Bia  zu  dieser  Stelle  schien  das  Feld 
verloren,  als  der  1.  Flügel,  Engländer  und 
einige  Schotten  aus  der  Nachhut,  insonder- 
heit CromweH’s  Panzerreiter,  von  diesem 
selber  mit  voller  Wucht  gegen  die  siegreich 
einheratürmenden  Royalisten  geführt  wurden 
und  dieselben  in  blutigem  Nahgefechte  über  - 
wanden. Die  Truppen  des  Königs  erlitten 
eine  vernichtende  Niederlage.  An  4150  Lei- 
chen wurden  auf  der  Wahlstatt  begraben. 
Das  Resultat  war,  dass  Nordengland  von 
den  Royalisten  frei  wurde,  aber  auch  der 
Indcpendentisinus  über  die  presbyterianisch- 
königliche  Richtung  der  Bewegung  hinaus 
stieg.  Wie  viel  Grund  auch  vorliegen  mag 
die  brave  und  selbst  geschickte  Haltung 
von  Leven  und  Fairfa.x  hervorzuheben,  der 
Sieg  war  durch  Cromwell  errungen,  der 
denselben  in  einem  drei  Tage  darnach  ge- 
schriebenen Briefe  selbst  erläutert  hat.  — 
Carlyle,  Cromwell’s  Letter.s  and  Speeches, 
II;  V.  Ranke,  Werke  XVI.  1S6  ff;  Pauli, 
Cromwell  im  Neuen  Plutarch,  1.  R.  Pauli. 

Martellothürme  nannte  man  die  zur  Kü.steu- 
vertheidigung  in  England  und  Italien  mehr- 
fach erbauten  ma.ssiven  Thürme.  welche, 
von  runder  Form,  freistehend  und  kaseraat- 
tirt,  oben  mit  einer  Plattform  für  einige 
Geschütze  versehen  waren.  Von  den  beiden 
Stockwerken  diente  das  obere  als  Wohnraum 
für  die  Besatzung,  das  untere  als  Magazin. 
Ähnlich  eingerichtet,  jedoch  4eckig,  waren 
die  unter  dem  I.  Kaiserreiche  für  die  franz. 
Küsten  projektirten  „tours  niodblcs.“  — 
Dem  Feuer  feindlicher  Schiffe  gegenüber 
haben  diese  Thürme  in  früherer  Zeit  mehr- 
mals gute  Dienste  geleistet.  Der  heutigen 
Geschützwirkung  jedoch  würden  dieselben 
ohne  Eisenpanzerung  nicht  mehr  zu  wider- 
stehen vermögen,  und  man  ist  daher  in 
einigen  lilmlern,  namentlich  in  England, 
bereits  mit  dem  Bau  von  Panzerthürmen  zur 
Küstenbefestigung  vorgegangen.  3. 

Martialge8etz(Martial  law),  im  weitesten 
Sinne  da.sjenige  Gesetz,  nach  welchem  in 
«ler  bewaffneten  Macht  militärische  Ver- 


brechen oder  Vergehen  bestraft  werden 
! (Kriegs-Mil. -Gesetze).  Im  engeren  Sinne 
die  Unterstellung  der  gesamten  Civil-  und 
Mil.-Bevölkerung  eines  bestimmten  Distrik- 
tes unter  die  Mil.-Gesetze  und  die  -Gericht- 
barkeit  im  Falle  eines  Krieges  oder  Aufruhrs 
(Kriegs-  oder  Belageruugszustiind).  In 
iDtschld  kann  der  Kaiser,  nach  Art.  GS  der 
Reich.s Verfassung,  wenn  die  öffentliche  Sicher- 
I heit  bedroht  ist,  einen  jeden  Theil  de.s  Bun- 
j desgebietes  in  Kriegszustand  erklären.  Bis 
I zum  Erlass  eines  Reichsgesetzes  gelten  dafür 
die  Vorschriften  des  preuss.  Gesetzes  vom 
1.  Juni  1851  über  den  Belagerungszustand, 
j Analoge  Bestimmungen  gelten  in  Öster- 
reich-Ungarn, insofern  als  daselbst  gegen 
i Militärpersonen  beim  überhandnehmen  be- 
j soliderer  V’erbrechen  das  Standrecht  prokla- 
! mirt  werden  kann , andererseits  unter  den 
I Voraussetzungen  des  Patents  v.  22.  Dez. 

1 1851  auch  Civilpersonen  den  Mil.-Straf- 
! gesetzen  und  den  Mil.-Gerichten  unterstellt 
werden  können.  K. 

Martinestie,  Dorf  in  Riunänien,  am  Rimna. 

7 Min  ndwstl.  Braila,  4 Min  ndwstl.  Fockschan. 

Schlacht  am  22.  Sept.  1 789.  Nach  der 
j Schlacht  von  Fockschan  (s.  d.)  am  1.  Aug.  ging 
i der  Grossvezir  Rudschuk  Hassan  Pascha,  um 
' Revanche  zu  nehmen,  bei  Braila  auf  das  1. 

I Donauufer,  .schlug  am  19.  Sept.  sein  Lager 
bei  M.  auf  und  deckte  dieses  durch  eine  starke 
Vorhut  bei  Tirgulkukului  am  Rimna.  Das 
türk.  Heer  ward  mit  seinem  Tross  gegen 
100  üoO  Mann  geschätzt,  darunter  50000  Kom- 
battanten. Pr.  Friedrich  Josias  von  Coburg 
I (s.  d.)  hatte  sein  Korps  'l-i  Mle  von  Fockschan 
i an  den  Milkowbach  vorgeschoben,  verfügte 
i nur  über  16000  Mann  und  liat  bei  Potemkin 
[ um  Zusendung  Suworow’s.  der  in  der  Gegend 
von  Bender  stand.  Suworow  traf  am  21.  Sept. 

1 mit  seiner  Div.  (7000  Manu)  im  österr.  Lager 
’ ein.  Am  22.  Sept.  überschritten  die  verbün- 
, deten  Korps  auf  zwei  Laufbrücken  die  Rimna 
und  bewerk.stelligten  jenseits  des  Flusses  ihren 
Aufmarsch,  wobei  die  Russen  den  r.  Flügel 
einnahmen.  Rechts  von  den  Brücken,  1 'U 
I entfernt,  .stand  die  türk.  Vorhut  auf  einer  s 
Anhöhe  und,  ndl.  davon,  in  dem  kleinen  Ca- 
jjatta- Walde  in  der  r.  Flanke  der  Rus.sen. 

I Suworow  Hess  deshalb  seine  Div.  eine  Reebts- 
! Schwenkung  ausführen , während  das  österr. 

I Korps  seine  Richtung  geradeaus  nach  M.  nalun. 
j Durch  die  verschiedenen  Marschrichtungen 
I wurde  die  Verbindung  beider  Heerestheile  auf- 
! gelöst,  weshalb  der  Prinz  seine  r,  Flügel-Brig- 
j Karaiczay  in  den  Zwischenraum  schieben  und 
I diese  dazu  etwas  rechts  schwenken  lie.ss.  Als 
I Suworow  zum  Angriff  auf  die  feindliche  ^ or- 
; hut  schritt,  Avarfen  sich  die  Spahis  ihm  ent- 
I gegen,  ohne  jedoch  die  Russen  im  Vorgeben 
I aufzuhalten,  vielmehr  wurden  die  Türken  von 
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den  Anhöhen  und  aus  dem  Walde  vertrieben. 
Der  Gros.svezir  hatte  seine  Hauptarmee  zur 
Vertheidigung  desGringu-Meillor  Waldes,  dev 
G/j  Mle  swstl.  von  M.  liegt,  aufgestellt.  Der 
Waldsaum  war  durch  Schanzen  verstärkt, 
40UOO  Janitscharen  mit  2S  schw.  Gesch.  hatten 
die  Vertheidigung  flbernommen.  Die  Spahis 
standen  rechts  und  links  des  Waldes.  Auf  einem 
Hügel  beobachtete  der  Grossvezir  dieSchlacht. 
Er  erkannte  die  Gefahr,  in  welcher  .sich  die 
ross.  Div.  nach  Wegnahme  des  Cajattawaldes 
l*efand , sowie  später  das  Misliche  der  Brig. 
Karaiczay  und  griff  mit  der  Keiterei  Suworow 
und  dann  Karaiczay  an.  Er.st  bei  dem  7.  An- 
gritte  errangen  die  Verbündeten  hier  den  Sieg. 
Inzwischen  hatte  Suworow  sich  den  Ostevr. 
wieder  angeschlossen  und  mit  allen  Kräften 
begann  nun  der  Angriff  auf  die  Hauptstellung. 
Gegen  100  Gesch.  eröffneten  das  Feuer  auf  die 
Schanzen,  dann  brach  die  Kav.  durch  die  Inf. 
vor  und  stürmte  in  kühnem  Anlaufe  Schanzen 
und  Wald.  Der  Grossvezir  suchte  sich  in  seinem 
Lager  bei  M.  noch  einmal  zu  setzen,  aber  die 
Flucht  der  Seinen  riss  ihn  mit  sich.  Um  5 
ü.  war  die  Schlacht  entschieden.  Verlust  der 
Türken  5000  Mann,  77  Gesch.,  100  Fahnen, 
das  Zelt  des  Grossvezirs  und  die  1000  Ketten, 
mit  welchen  die  Christen  nach  Konstnntinopel 
geführt  werden  sollten  etc.,  der  Verb.  600  T. 
und  500  V’’erw.  — v.  Witzleben,  Fr.  Friedrich 
Josias,  I,  Brln  IS59  (mit  Plan).  A.  v,  W. 

Marti  ns  brück,  Städtchen  im  Engadinthale 
in  Tirol,  oberhalb  Xauders  an  der  Schweizer 
Grenze.  Der  Inn  bildet  hier  mit  der  felsigen 
Thal  wand  ein  enges  Dehle,  dui*ch  welches 
die  Strasse  zieht.  — Am  14.  und  17,  März 
1799  vertheidigte  der  österr.  Gen.  London 
diesen  Posten  erfolgreich  gegen  die  franz. 
Div.  Lecourbe,  Am  25.  fiel  derselbe  in  die 
Hände  der  Franz.,  nachdem  sie  die  Stellung 
bei  Nauders  durch  Umgehung  gewonnen 
und  dadurch  den  bei  M.  stehenden  2 österr. 
Bat.  den  Rückzug  abgeschnitten  hatten.  — 
Vgl.  Krieg  der  2.  Koal.  1799 — 1801.  — 
Erzhzg  Karl,  Gesch.  des  Feldzuges  1799  in 
Dtschld  u.  d.  Schweiz,  Wien  1862.  M.  T. 

Marulaz  (eigentlich  Marola),  .Takob  Franz 
(Baron),  franz.  Gen.,  geh.  6.  Nov.  1769  zu 
Zeiskam  bei  Germersheim,  Regimentskind, 
später  Hu.sar  im  3.  Rgt,  durch  die  Revolution 
diente  dieser  in  den  Niederlanden,  in 
der  Vend^e,  am  Rheine  und  in  der  Schweiz, 
war  dann  einer  der  hervorragendsten  Reiter- 
tfihrer  des  Kaiserreiches  und  wurde  für  Aus- 
zeichnung im  Feldzuge  von  1‘'09  in  Dtschld 
Div.-Genernl.  Nach  der  2.  Restauration  in 
den  Ruhestand  versetzt,  durch  die  Julirevo- 
lution für  kurze  Zeit  reaktivirt,  starb  er  am 
10.  Juni  1842  zu  Ch.  Filain  (Haute  Saöne). 
Seine  militärische  Laufbahn  hatte  ihm  neun- 


jzehn  Wunden  eingetragen,  sechsundzwanzig 
, Pferde  waren  unter  ihm  getödtet.  — Nouv. 

! biogr.  g^n.,  XXXIV,  Par.  1865.  13. 

Marwitz,  Friedrich  August  Ludwig  von  der, 
preuss.  GL.,  wurde  am  29.  Mai  1777  zu  Ber- 
lin geboren,  machte,  nachdem  er  früher  im 
Rgt  Gensd’armes  gedient  hatte,  den  Feldzug 
von  1806  im  Stitbe  des  Fürsten  Hohenlohe 
mit,  errichtete  1807  ein  Freikorps,  welches 
des  abgeschlossenen  Friedens  wegen  nicht 
zur  Verwendung  kam,  kommandirte,  nach- 
dem er  inzwischen  seinen  Widerstand  gegen 
die  Neuerungen  im  Staatswesen  mitFestungs- 
haft  hatte  büssen  müssen,  1813 — 14  die  kur- 
märkische Ldwhr-Brig.,  überrumpelte  Braun- 
schweig (28.  Sept.  1813),  nahm  am  Treffen 
bei  Hagel berg  und  an  den  Biokaden  von 
Magdeburg  und  von  Wesel  theil,  focht  181f) 
an  der  Spitze  einer  Kav. -Brig.  und  starb 
ausser  Dienst  am  6.  Dez.  1 837  auf  seinem 
Gute  Friedersdorf  bei  Frankfurt  a 0.  Zwei 
, Bände  „Aus  dem  Nachlasse“  etc.,  Brln  1852, 
; geben  schätzenswerte  Beiträge  zur  Geschichte 
seiner  Zeit,  ausserdem  schrieb  er  eine  klas- 

■ si.sche  Abhandlung  über  „Die  Zäumung  mit 

der  Kandare,“  Brln  1852.  12. 

Masada,  eine  am  Todten  Meere  gelegene 
, Felsenfestung , wird  erst  nach  langer  Gegen- 
I wehr  und  vielen  Schwierigkeiten  von  Titus’ 

I Feldherrn  Flaviu«  Silva  überwunden  (die 
Einwohner  bringen  sich  selbst  um)  und  da- 
! mit  der  Judaeische  Krieg  beendet.  — Flav, 
Jo.sephus,  Bell.  Jud.  f Tacit.  Hist.  — cc — . 

Mascara,  Statlt  von  c.  10000  E,  in  der  Prov. 
Oran,  Algerien,  96  Km.  ostsdöstl.  v.  Oran  an 
der  Südseite  des  Atlasausläufers  Kharebh  el 
Rieh  und  am  Eingänge  der  Ebene  Eghres, 
von  Gärten  umgeben  und  dem  tief  ein- 
geschnittenen Bache  Tudman  durchströmt, 
ehedem  Sitz  eine.sBei.  In  den  30er  J.  Re.sidenz 
Abd-el-Kader’s,  1835  von  den  Franz,  verheert, 
am  30.  Mai  1841  durch  Bugoaud  besetzt,  bildet 
die  4.  mil.  Sub-Div.  von  Oran  mit  den  Kreisen 

■ M.,  Sa'ida.  Tiaret  und  ist  etwas  befestigt.  — 

Kitter,  Geogr.  stat.  Lexik.,  Lpzg  1874;  Gui- 
bert,  Dict.  geog.  et  stat.,  Par,  1850;  Alman, 
l’Algerie,  Par.  1852.  — rt. 

Masinissa,  König  der  Massylier  in  Numi- 
dien,  tapfer,  klug  und  ehrgeizig,  war  iin 
2.  Punischen  Kriege  mit  Carthago  verbün- 
det (mit  Sophonisbe  vennält)  und  kämpfte 
in  Spanien  auf  Carthago’s  Seite,  schloss 
sich  aber  nach  der  Schlacht  bei  Baecula 
(207  V.  Ch.)  Rom  an,  das  ihn  dafür  nach  der 
Schlacht  bei  Zaina  mit  bedeutendem  Gebiete 
in  Afrika  belohnte.  .Mit  t'arthago  um  wei- 
tere Gebietsabtretungen  in  Krieg  verwuckelt, 
wird  er  die  Ursache  zum  8.  Pun.  Kriege,  in- 
dem Rom  auf  seine  Seite  tritt  und  an  Carthago 
den  Krieg  erklärt  (150  v.  Ch.).  Er  stirbt, 
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D2  J.  alt,  im  ,T,  148,  sein  grosses  Reich  theilt 
er  an  seine  3 Söhne;  Jugurtha  (s.  d.)  war 
sein  Enkel.  — Liv.,  Polyb.;  Appian,  Pun.; 
CJalitzin,  1 3.  — cc— . 

Maskiren  (verhüllen,  verschleiern,  unkennt- 
lich machen).  Man  maskirt  eine  Truppen- 
aufstellung im  Terrain,  entweder  absicht- 
lich, um  sie  im  gegebenen  Momente  durch 
ihr  Demaskiren  (s.  d.)  überraschend  wirksam 
werden  zu  lassen;  oder  aber  es  erfolgt  eine 
solche  Maskirung  unabsichtlich  durch  an- 
dere Truppen,  welche,  indem  sie  sich  zwischen 
den  Feind  und  die  eigene  damit  ,maskirte“ 
Abtheilung  einschieben,  letztere  an  einer 
möglichen  Wirksamkeit  verhindern.  Es  ist , 
klar , dass  es  besonders  die  Fernwaffen  sind, 
und  unter  ihnen  namentlich  die  Artillerie  ist, 
welche  in  ihrer  Kampfthätigkeit  leicht  durch 
die  anderen  Waffen  maskirt  und  gehindert 
wird,  wenn  nicht  eine  eingewöhnte  Kampf- 
technik der  verbundenen  Watten  der  einen 
die  Rücksichtnahme  auf  die  notwendige 
Mitwirkung  der  anderen  zur  zweiten  Natur 
gemacht  hat.  v.  Schff. 

Mass  der  Mannschaft.  Neben  der  durch 
ärztliche  Untersuchung  festgestellten  körper- 
lichen Diensttauglichkeit  dient  das  M.  d.  M. 
fast  allenthalben  als  Anlialtspunkt  für  die 
Bcurtheilung  der  mil.  Verwendbarkeit,  und 
zwar  wird  in  den  meisten  Staaten  nur  die 
Körperlänge,  in  einigen  Staaten  auch  der 
Brustumfang  gemessen.  Beträgt  der  Bnist- 
umfang  weniger  als  die  halbe  Körperlänge, 
so  sind  die  Mannschaften  jedenfalls  mindestens 
vorläufig  nicht  zum  Dienste  mit  der  Waffe 
tauglich.  Die  für  Kombattanten  festgesetzte 
Minimalgrenze  der  Körperlängc  ist  in  den 
einzelnen  Staaten  sehr  verschieden  und  rich- 
tet sich  im  allgemeinen  nach  der  durch- 
schnittlichen Grösse  der  männlichen  Bevöl- 
kerung. Deshalb  ist  das  Minimalmass  bei 
germanischen  Völkern  ein  höheres  als  bei 
romanischen  und  betrügt  z.  B.  im  Dtschen 
Reiche  1,610,  in  den  Ver,  Staaten  von  Amerika 
1,600,  in  Grossbritannien  1,600,  in  Schweden 
1,60S,  in  Dänemark  1,600,  in  Östrrch-Ung. 
1,553,  in  Belgien  1,570,  in  Spanien  1,561,  in 
Italien  1,560,  in  Frkrch  1,540,  in  der  Schweiz 
1,550,  in  Russld  1,530  m.  Für  den  Ersatz 
des  Offizierkorps,  für  Musiker,  Spielleute  und 
einzelne  Waffengattungen  ist  in  mehreren 
Staaten  die  Annahme  untermässiger  Mann- 
schaft innerhalb  gewisser  Grenzen  zulässig. 
Für  bestimmte  Truppentheile,  namentlich 
tür  Mineurtruppen  und  Kav.,  ist  in  einigen 
Staaten  auch  eine  Maximalgrenze  der  Kör- 
perlänge vorgeschrieben.  — Das  Grössen- 
mass  wird  derart  gemessen,  dass  der  Mann, 
auf  fester  Unterlage  ohne  Fussbekleidung 
steht,  wobei  die  Hacken  die  Unterlage  be- 


rühren; es  wird  der  Abstand  des  Scheitels 
von  der  Unterlage  bestimmt.  Die  Messung 
, des  Brustumfanges  erfolgt  während  der 
Athempause  in  der  Horizontalebcne  der 
Brustwarzen,  wobei  die  Arme  des  zu  messen- 
den Mannes  ohne  Drehung,  d.  h.  Handteller 
nach  innen,  neben  dem  Kopfe  emporgestreckt 
sind  (5.  Internationaler  statistischer  Kon- 
gress, Brln  1863).  Es  wäre  von  erheblichem 
I Nutzen  für  die  richtige  Beurtheilung  der 
körperlichen  Kriegstüchtigkeit  der  Mann- 
schaft, wenn  ausser  der  Körperlänge  und 
dem  Brustumfänge  auch  das  Gewicht  fest- 
gestellt würde,  doch  geschieht  dies  noch 
nirgends  allgemein,  wol  aber  für  einzelne 
Gruppen  der  Militärpflichtigen,  insbesondere 
bei  sehr  grossen,  für  berittene  Truppen  be- 
stimmten Rekruten.  — Eine  Herabsetzung 
des  Minimalmasses  unter  1,57  m.  hat  (vgl. 
Aushebung)  nach  den  in  Frkrch  gewonnenen 
Erfahrungen  keine  erhebliche  Vermehrung 
der  Zahl  der  Diensttauglichen  zur  Folge,  da 
die  kleineren  Leute  in  der  Regel  auch  wegen 
allgemeiner  Körperschwäche  etc.  zurückge- 
stcllt  werden  müssen.  Ebenso  dürfen  Mann- 
schaften, deren  Brustweite  weniger  als  die 
halbe  Körperlänge  beträgt,  nur  ganz  aus- 
nahmsweise, namentlich  für  die  Kav.,  in  dem 
Falle  ausgehoben  werden,  wenn  sie  sehr 
gross  sind  und  eine  baldige  Entwickelung 
des  Brustkorbes  erwarten  lassen.  Kleine 
Mannschaften  sind  nur  diensttauglich,  wenn 
ihre  Brustweite  um  1 bis  *2  cm.  grösser  ist 
als  die  halbe  Körperlänge.  — Solange  die 
Schlachten  ausschliesslich  oder  doch  gröss- 
tentheils  durch  den  Nahkampf  mit  der  blan- 
ken Waffe  entschieden  wurden,  legte  man 
grösseren  Wert  auf  die  Körperkraft  als 
gegenwärtig.  Während  des  Altertums  und 
Mittelalters,  ja  noch  während  des  18.  Jhr* 
hdrts,  hielt  man  deshalb  allgemein  eine  die 
heutigen  Anforderungen  erheblich  überstei- 
gende Körperlänge  für  notw'cndig  und  pflegte 
die  grössten  Soldaten,  bei  denen  man  auch 
die  grösseste  Körperkraft  voraussetzte,  m 
das  vorderste  Glied  zu  stellen.  Letztgedachte 
Anordnung  wurde  gewohnheitsmässig  bis 
aut  die  neueste  Zeit  beibehalten. 

In  Rom  war  zur  Zeit  der  Republik  das 
Minimalraass  des  Legionssoldaten  auf  1,63^ 
m.  bestimmt  und  wurde  unter  Kaiser  V'alen- 
tinian  auf  1,665  m.  erhöht.  Nero  forderte 
(Sueton,  cap.  16)  für  seine  Elitetruppen  so- 
gar 1,949  m.,  z.  B.  für  die  für  den  asiatischen 
Feldzug  neuerrichtete  Phalanx  Alexander. 
Hadrian  bestimmte  das  Minimalmass  der 
Garde-Inf.  auf  1,787  m.  und  war  auf  alle 
Weise  bestrebt,  grosse  Mannschaften  zmn 
Eintritt  in  die.?e  Truppe  zu  veranlassen, 
weshalb  er  denselben  u.  a.  nach  vor^Hf* 
freier  3j.  Dienstzeit  die  Versetzung  in  die 


Digitized  by  Google 


Mass  der  .Mannschait 


335 


31ass  der  Maunschaft 


l’ratorianergai'de  zusicherto.  Nach  Vege- 
tius  betrug  die  Durchschnittsgrösse  des 
röm.  Fussvolkes  in  den  ersten  Kohorten  aller 
Legionen  1,748  m.  — Zur  Zeit  der  Lands- 
knechte und  der  ersten  geworbenen  stehen- 
den Truppen  gab  es  keine  allgemein  gütige 
Festsetzung  über  das  Minimahnass,  doch 
lässt  sich  aus  der  damals  üblichen  Bewaff- 
nung schliessen,  dass  nur  Mannschaften  von 
mindestens  1,726  m.  Körperlänge  Verwen- 
dung finden  konnten.  Die  vorhandenen  Ori- 
ginalrüstungen liefern  den  Beweis,  dass  die 
Kitter  durchschnittlich  nur  wenig  grösser 
gewesen  sind.  Für  einzelne  'Waffengattun- 
gen. insbesondere  für  Pikeniere,  ist  jeden- 
falls ein  höheres  Miniinalmass  gefordert 
worden,  da  diese  anderenfalls  die  langen 
Spiesse  nicht  hätten  wirksam  gebrauchen 
können.  Ph‘st  nachdem  die  Artillerie  beweg- 
licher geworden  und  die  Handfeuerwaffen 
soweit  verljessei’t  waren,  dass  die  Entschei- 
dung der  Schlachten  nicht  mehr  durch  das 
Nahgefecht  herbeigeführt  zu  werden  pflegte, 
konnten  kleinere  Mannschaften  ohne  erheb- 
lichen Nachtheil  in  die  Armee  eingestellt 
werden.  Diese  Veränderungen  traten  gleich- 
zeitig mit  der  Aufstellung  grosser  nationaler 
Heere  ein. 

ln  Preussen  wurde  während  des  18. 
Jhrhdrts,  wie  allerwärts,  grosser  Wert  auf 
die  Körperlänge  der  Mannschaft  gelegt,  doch 
mussten  dieselben  daneben  auch  ent- 
sprechende Körperentwickelung  und  Kraft 
l)esitzen.  Namentlich  unter  Kg  Friedrich 
Wilhelm  I.  wurden  w'eder  Mühe  noch  Kosten 
gescheut,  um  möglickst  grosse  Leute  anzu- 
werl>en.  Kein  Infanterist  durfte  damals 
kleiner  als  1,726  m.  (5'  6")  sein,  die  Mann- 
schaften des  1.  Gliedes  massen  durchschnitt- 
lich 1,SU5  m.  (5'  9")  am  1.  Flügel,  die  r. 
Flügelleute  fast  sämtlicher  Hgtr  1,883  m. 
(6')  und  darüber.  Am  15.  Juni  1732  befahl 
der  Kg  an  das  Inf.-Rgt  Glaubitz,  die  Kapi- 
täns sollten  alle  Szölligen  Mannschaften  im 
1.  Gliede  durch  Qzöllige  ersetzen;  am  3.  Sept. 
dslb.  J.  schrieb  er  an  Gen.  v.  Sonsfeld  „Ich 
hal>e  gern  aus  eurem  Rapport  ersehen,  dass 
ihr  die  Dragoner  unter  6"  ausrangirt  habt.“ 
In»  J.  1733  wünschte  der  Kg,  dass  bei 
der  Inf.  im  1.  Gliede  möglichst  viele  10-  und 
llzöllige  und  Ofüssige  Mannschaften  vor- 
handen seien.  Jede  ^v.-Komp.  hatte  da- 
«nals  sogar  8 bis  10  Mann  von  mehr  als  5' 
10“.  Das  Werbe-Rglmt  v.  13.  Sept.  1732 
bestimmte  als  Mindestmasse:  Für  das  1.  Glied 
am  r.  Flügel  5'  11“,  am  1.  5'  9“;  für  das  2. 
Glied  am  r.  Flügel  bez.  5'  8“,  am  1.  5'  7“; 
für  das  3.  Glied  am  r.  Flügel  bez.  5'  7“,  .am 
1-  5'  6“;  für  das  4.  Glied  am  r.  Flügel  bez. 
ä'  9“.  am  1.  y 8“.  Man  wollte  auch  nach 
der  Kehrtwendung  möglichst  herkulische 


Gestalten  im  vordersten  Gliede  haben,  we.s- 
halb  für  das  4.  eine  so  beträchtliche  Körper- 
länge vorge.schrieben  war.  Bei  den  Kür. 
und  Drag,  fanden  sich  öfter  Mannschaften 
von  1,883  m.  welche  die  Leistungsfähig- 
keit der  Pferde  in  hohem  Grade  beeinträch- 
tigten. Kg  Friedrich  Wilhelm’s  I.  Leib-Rgt 
(bis  1713  Rgt  Kronprinz)  bestand  durchw'eg 
aus  Mannschaften  von  mehr  als  1,883  m. 
Bis  1727  stand  auf  dem  r.  Flügel  des  1. 
(Gren.-)Bat.  ein  gewisser  Jonas,  früher 
Schniiedeknecht  in  Norwegen,  welcher  2,513 
m.  (8'  2“)  gross  war,  im  übrigen  an  Abzehrung 
starb.  \on  1728  an  war  Hohmann,  aus  der 
Prov.  Preussen,  Flügelmann.  Dieser  mass 
2,589  m.  (8'  3“);  ihm  zunächst  standen  Mi- 
ron  Kisselew,  Jelisa  Garschow,  Parsen  Kura- 
kin  ^sämtlich  Russen),  dann  Müller  aus 
Weissenfels  undNikephor  Karpow'  ausRussld. 
Eine  Rangirrolle  der  „Unrangirten“  (s.  d.) 
27.  Okt.  1739  enthält:  1 Mann  von  2.171, 
2 Mann  von  2,066,  1 Mann  von  2,044,  1 Mann 
von  2,014,  2 Mann  von  1,988,  18  Mann  von 
1,962,  43  Mann  von  1,935,  101  Mann  von 

l, 909,  S Mann  von  1,890  m.  Durchschnittlich 
hiernach  1,938  (vgl.  Preuss,  Soldatenfreund, 
1849).  — Kg  Friedrich  d.  Gr.  Hess  nur  ein 
Bat.  des  Kgts  als  Gren. -Garde  bestehen. 
Auch  er  legte  jedoch  stets  Wert  darauf,  dass 
der  Ersatz  der  Rgtr  aus  grossen  Mannschaf- 
ten bestände,  und  schrieb  selbst  für  da.‘< 
Pionier-Rgt  als  Minimalmass  1,65  m.  vor 
(Kg  an  Obstlt  v.  Dierike,  v.  29.  Dez. 
1746).  Dagegen  bestimmte  das  Rglmt  v.  28. 
März  1789  für  das  seit  1758  selbständig  ge- 
wordene Mineurkori)s  1,62  m.,  verlangte 
aber,  dass  die  Mannschaften  , gesund  und 
ramassirt“  seien.  Die  Herabsetzung  des 
Grössenmasses  w'ar  in  Rücksicht  auf  die  ge- 
ringe Höhe  der  Minengallerien  für  notwen- 
dig erachtet  worden.  — Der  7j.  Krieg 
machte  die  Einstellung  vieler  kleinen  Er- 
satzmannschaften notwendig,  doch  Hess  sich 
der  Kg  die  Hebung  des  Durchschuittsmasses 
nach  Abschluss  des  Friedens  sehr  angelegen 
sein  und  war  erst  gegen  1770  mit  dem  er- 
reichten Ergebnisse  einigennassen  zufrieden. 
Im  ,T.  1773  gab  es  in  der  preuss.  Inf.  keinen 
Mann  von  w’eniger  als  1,700  m.  (vgl.  Oeuvres 
du  Boi,  VI  93).  Schon  1771  meldete  Gen. 
V.  Saldern,  dass  in  seiner  Inspektion  (Magde- 
burg) bei  sämtlichen  Inf.-Rgtm  mit  Aus- 
nahme eines  Bat.  Füs.  das  Minimalmass  1,700 

m.  sei  (vgl.  Gf  z.  Lippe-Weissenfeld,  Mili- 
taria aus  Kg  Friedrich ’s  Zeit,  Brln  1866). 

Im  Dtschen  Reiche  werden  nach  § 5 
der  Rekrutirungsordnung  v.  28.  Sept.  1875 
gefordert:  Bei  allen  Truppen  des  Gardekorps, 
mit  Ausnahme  des  Eisenbahn-Rgts,  min- 
destens 1,70  (ausnahmsweise  für  Garden 
mind.  1,67),  Inf.  mind.  1,57,  Jäger  1,57,  höch- 
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stens  1,75,  Kür.  und  Ul.  mind.  1,(17,  höchst. 
1,75,  Drag,  und  Hus.  niind.  1,62,  höchst.  1,72 
(ausnahmsweise  mind.  1,57,  höchst.  1,72),  reit. 
Art.  mind.  1,62,  höchst.  1,75,  übrige  Feld- Art. 
mind.  1,62,  Fuss-Art.  mind.  1,67,  Fioniereund 
Eisenbahntruppen  mind.  1,62,  Train  mind. 

l, 57,  höchst.  1,75  m.  Von  den  Garderekni- 
ten  muss  wenigstens  die  halbe  Anzahl  1,75 

m.  und  darüber  gross  sein , bei  den  Jägern 
werden  gelernte  Jäger  und  Forstgehilfen 
ohne  Rücksicht  auf  Körgrös.se  eingestellt 
(Klasse  A).  Unter  gewöhnlichen  Friedens- 
verhältnissen wird  kein  Ersatz  von  weniger 
als  1,61  ra.  ausgehoben;  Mannschaften  von 
1,57  m.  bis  zu  1,61  m.  werden  zurückge- 
stellt und  nach  dreimaliger  Konkurrenz  der 
Ersatzreserve  1.  Klasse  überwiesen. 

ln  Russland  durften  bis  zum  J.  1874 
(Einführung  d.  allg.  Wehrpflicht)  seitens  der 
Bczirksbehörden  nur  Mannschaften  von  min- 
destens 1,5J  m.  (2  Archin  2Yj  Werschok),  in 
den  ehemals  poln.  Landestheilen  von  1,56  m. 
(2  A.  3 W.)  abgegeben  werden.  Seit  dem  J. 
1874  beträgt  das  Mindestmass  allgemein 
1,53  m.  (2  A.  2%  W.).  Für  die  Vertheilung 
gilt  als  Regel,  dass  zur  Garde  nur  Mann- 
schaften von  1,6h  m.  (2  A.  6 W.),  zur 
Armee-Kav.  und  zur  Art.  (einschl.  der  Parks) 
von  1,64  m.  (2  A.  5 W.),  zu  den  Sappeurs 
und  Schützen  von  1,56  m.  (2  A.  3 W.)  und 
zu  den  Gren.-Kgtrn  von  1,64  m.  (2  A.  5 W.) 
Minimalmuss  abgestellt  werden  dürfen,  ab- 
gesehen von  den  wegen  Auszeichnung  im 
Dienste  aus  Linientruppen  zur  Garde  ver- 
setzten. Für  die  Sappeurs  und  Schützen  ist 
als  Maximalmiuss  1,64  m.  (2  A.  5 W.)  be- 
stimmt. (1  A.  = 10  W.  = 0,7112  m.). 

Tn  Österreich-Ungarn  ist  das  Minimal- 
mass (8  16  d.  Wehrgesetzes  v.  5.  Dez.  1868) 
auf  1.55  m.  (59  Wiener  Zoll)  bestimmt;  Öko- 
nomiehandwerker, Matro.sen  und  Schiflsbauer 
dürfen  auch  bei  geringerer  Körporlänge  ein- 
gestellt werden. — Für  die  Vertheilung  gel- 
ten folgende  Regeln:  Inf.  Min. -Mass  1,55  m. 
(59  W.  Z.),  Max.-Mass  unbegrenzt;  Jäg.  1,55, 
bez.  1.74  m.  (60  W.  Z.);  Kav.  1,01  m.  (61  W. 
Z.),  bez.  1,79  m.  (68  W.  Z.);  Feld-.A,rt.  Min.- 
Mass  1,01,  Pioniere  1,55  (59  W.  Z.);  Genie  1,55; 
Sanitätstruppe  1,55,  .Max.-Mass  unbegrenzt. — 
Für  das  Kaiserjäger-Rgt  werden  ohne  Rück- 
sicht auf  Grösse  alle  diensttauglichen  Wehr- 
pflichtigen Tirols,  zur  Jägertruppe  alle  zum 
Forst-  und  Jagdpersonal  gehörigen  Personen 
abge.stellt.  Bei  den  Pionieren  ist  die  Ein- 
stellung untermässiger  Schifter,  Matrosen 
und  Zimmerleute  zulässig  (U  wien.  = 12" 
= 0,31  OOS  m.).  Ir.  den  J.  1870—73  wurden 
vom  1000  zur  Stellung  Erschienener  wegen 
zu  geringer  Köri)crlänge  zurückgcstellt  bez. 
141,  143,  130,  133  Mann,  von  denen  ein  klei- 
ner Theil  in  den  folgenden  .Jahren  einstel- 


j lungsfähig  geworden  ist.  Die  Zahl  der  all 
I jährlich  eingestellten  untermässigen  Hand- 
I werk  er,  Matrosen  etc.  beträgt  c.  110.  — ln 
; Östrrch-Ung.  wird  auch  der  Brustumfang 
gemessen,  doch  bleiben  alle  Mannschaften, 
welche  das  Minimalmass  nicht  erreichen,  von 
dieser  Mes.sung  ausgeschlossen.  Wo  bei 
über  1,55  m.  grossen  Mannschaften  der 
Brustumfang  genau  gleich  der  halben  Kör- 
perlänge war,  wurden  331  vom  1000  der 
; Untersuchten  als  diensttauglich  befunden. 

I War  der  Brustumfang  verhältnismässig  klei- 
1 ner,  so  waren  nur  1 54,  bei  grösserem  ßnist- 
I umfange  dagegen  490  vom  1000  dorchschnitt- 
I lieh  einstellungsfähig.  Die  mittlere  Körper- 
länge aller  in  den  J.  1871 — 73  ärztlich  Unter- 
suchten betrug  1,640  m.  (62‘/2  W.  Z.),  der 
mittlere  Brustumfang  der  darunter  befind- 
lichen von  mehr  als  1,554  m.  stellte  sich  auf 
0,829  m.  (31  Vj  W.  Z.);  die  mittlere  Körper- 
länge aller  .\usgehobenen  betrug  dagegen 
1 ,659  m.  (03  W.  Z.),  der  mittlere  Brustumfang 
derselben  0,850  m.  (32'/,  W.  Z.). 
i In  Frankreich  war  unter  Ludwig  ,KI\. 
seit  dom  26.  .Tan.  1701  das  Mindestmass  auf 
5 Pariser  Fuss  (=*=  1,624  m.)  bestimmt  und 
blieb  bis  zum  Ende  des  18.  Jhrhdrts  unver- 
ändert. 1799  auf  1,598  m.  herabgesetzt, 
wurde  es  von  Napoleon  1803  wieder  auf 

I, 024  m.  erhöht.  Von  1818—30  betrug 
(Gstz  V.  10.  März)  nur  1,57  m.,  wurde  18.3<» 
auf  1,54  m.  herabgesetzt,  jedoch  schon  am 

II.  März  1832  auf  1,56  m.  erhöht.  Am  9. 
Nov.  1807  wurde  es  auf  1,55,  1872  auf  1,54 

i m.  herabgesetzt.  Die  Durchschnittsgrösse  der 
franz.  Bevölkerung  war  jedoch  seit  1831  ge- 
stiegen. Von  je  luOO  der  Erschienenen  ^''ur- 
den  nämlich  wegen  Mangels  an  Körperlänge 
ausgemustert:  1831  92,9,  1832  90,0,  1833  87,5. 
1834  84,3,  1835  83,1,  1836  »2,8,  1837  79.0 

1838  75,8,  1839  71,8,  1840  78,4,  1841  "2,7, 

1842  74,0,  1843  70,0,  1844  68,0,  1845  07,6. 

1846  07,2,  1847  85,8,  1848  70,6,  1849  06,'. 

18.50  02,3,  1851  59,6,  1852  01,8,  1853  56,0, 

1854  08,7,  1855  08,8,  1856  63,0,  1857  63,8, 

1858  61,7  1859  58,0,  1860  00,0Mann.  DieDurch- 
schnittsgrösse  der  Ausgehobenen  betrug  i- 
d.  J.  1831/35  1,053,  1836—40  1,056,  1841-45 
1,655,  lS46-;-.50  1,6.54,  1851—55  1,654.  1850- 
60  1,653  m.  Die  Rekruten  wurden  dcmnacli 
von  Jahr  zu  Jahr  kleiner,  obwol  die  Durch- 
I schnitt.sgr0.sse  der  Bevölkerung  zunahm  — 
j die  Armee  ergänzte  sich  aus  dem  schlcchte- 
I ren  Theile  tler  Bevölkerung  (Ein.steher).  Von 
I 1818 — 28  betrug  die  Durchschnittsgrösse  aller 
'Ausgehobenen  noch  1,657.  die  des  ganzen 
1 Heeres  sogar  1,670  m.  Für  5jährige  Zed- 
i räume  stellt  sich  die  Zahl  tler  von  1000 
; Mann  wegen  .Mindennas.s  .\u.sgemustertcn 
I und  Zurückgestellten  folgendenuassen: 

I — 35  ausgemu.stert  durchschnittlich  87,5;  '’or- 
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läufig  zurückgestellt  17, ü;  1836— 40bez.  77,5, 
5,6;  1841—45  bez.  70,5,  12,8;  1846—50  bez. 
70,5,  12,3;  1851—55  bez.  62,9,  13,8;  1856—60 
bez.  61,3,  13,9  Mann.  Von  1861 — 66  betrug 
die  Zahl  der  wegen  Mangel  an  Maas  über- 
haupt Zurückgeatellten  66,1,  von  1867 — 71 
dagegen  nur  51,7  vom  1000.  Hierbei  ist  zu 
beachten,  dass  1867  das  Mass  um  1 cm.  her- 
abgesetzt ist.  — Laut  Dekret  v.  13.  April 
1860  wurde  bestimmt:  Mindestmass:  Karabi- 
niers 1,76,  Kür.  1,73,  Art.  1,69,  Pontoniere 
1,60,  Drag,  und  Ul.  1,69,  Geniearbeiter  1,69, 
Art.-Arbeiter  1,68,  Art.-Train  1,68,  Armee- 
train 1,68,  Trainarbeiter  1,66,  Hus.  und  reit. 
Jäg.  1,66,  Afrikan.  Jäg.  1,66,  Sappeur- 
pompiers  von  Paris  1,61,  Inf.  und  Fnssjäger 
1,50,  Verwaltungsarbeiter  1,56,  Kranken- 
wärter 1,56  m.  Durch  Dekret  vom  9.  Nov. 
1867  wurde  bestimmt:  Art.  1,68,  Art.-Train, 
Handwerker,  Feuerwerker  1,67,  Pontoniere 
1,68,  Genie  1,66,  Kür.  1,70  m.  mindestens; 
Drag.,  Ul.  von  1,67  bis  1,72,  Hus.,  reit.  Jag., 
Spahis  von  1,64  bis  1,70,  Afrikan.  Jag.  1,64 
bis  1,72  m.,  Armeetrain  1,64,  Linien-Inf, 
Fossjäger  1,55,  Fussgendarmen  1,69.  berit- 
tene 1,71  m.  mindestens.  Auch  bei  den 
Kür.  w'urden  übrigens  fast  nie  Mann- 
schaften von  mehr  als  1,72  m.  eingestellt. 
Durch  Erlass  v.  6.  Okt.  1874  (Journ.  mil.  off.) 
wurde  als  Minimalmass  bestimmt:  Für  Kür. 
1,70,  für  die  Art.-Rgtr  und  das  Pontonier-Hgt 
1.67.  für  Drag.,  Art.-Train  und  Genie  1,66; 
für  Feuerwerker-  und  Handwerkerkomp,  der 
Art.,  sowie  der  Trainschwadronen  1,64;  für 
Hus.,  reit.  u.  Afrikan.  Jäg.  1,63;  für  Zuaven, 
Fnssjäger,  Lin  -Inf.,  Krankenträger,  Verwal- 
tungsarbeiter und  Büreauschreiber  1,54  ra.; 
Sattler,  Büchsenmacher,  Beschlagschmiede, 
Schuster  und  Schneider  durften  bei  den 
Kür.  bis  zu  1,67,  bei  der  Art.,  den  Pontonie- 
ren und  dem  Art.-Train  bis  zu  1,65,  bei 
(len  Drag,  bi.s  zu  1,64,  bei  den  reit.  Jäg., 
Hus.,  Afrik.  Jäg.,  dem  Genie  und  den  Train- 
schwadronen bis  zu  1 .62  m.  herab  eingestellt, 
l)€z.  für  dieselben  ausgehoben  werden.  — 
über  die  Annahme  von  Freiwilligen  sind 
neuerdings  besondere  Bestimmungen  getrof- 
fen worden  (vgl.  Journ.  mil.  ofüciel  1876, 
Schreiben  d.  Kriegsrainisters  v.  26.  Sept.). 
Durch  Erlass  v.  24.  Feb.  1877  wurde  dieses 
Schreiben  dahin  geändert,  da.ss  bei  der  Art. 
und  dem  Armeetrain  Eisen-  und  Holzarbei- 
ter, w'elche  sich  durch  Zeugnis  einer  Artil- 
leriewerkstätte als  ausgebildete  Handwerker 
ausweisen  können,  auch  dann  angenommen 
werden  dürfen,  wenn  sie  da.s  Minimalmass 
nicht  erreichen;  für  Freiwillige  des  Pon- 
tonier-Rgt«  werden  1,07  m.  gefordert. 

In  Italien  ist  das  Mindestmass  der  Ersatz- 
luannschaft  durch  die  Gesetze  v.  20.  März 
1954,  19.  Juli  1871  und  7.  Juni  187.')  zu  1,.’>6 

Uilit.nr.  IT.indirOrtorbuirU.  VI. 


m.  bestimmt,  doch  können  einzelne  Katego- 
rien bis  zu  1,54  m.  eingestellt  werden.  Für 
die  Vertheilung  gelten  folgende  Grenzen: 
Gren.-Rgtr  mindestens  1,76  m.,  Lin.-Inf.  1,56 
bis  1,75,  Marine-Inf.  1,62  bis  1,75,  Schützen- 
Rgtr  1,62  bis  1,65,  Alpen-Komp.  mindestens 
1,56,  schwere  Kav.  (Clanen)  1,66  bis  1,72, 
leichte  1,60  bis  1,68,  Feld- Art.  1,62  bis  1,75, 
Fstgs-Art.  1,70  bis  1,82,  Genie  und  Pontoniere 
1,62  bis  1,78,  Gendarmerie  (Karabiniere)  min- 
destens 1,66  m.  — In  den  J.  1874/75  und 
1875/76  (Geburtsklassen  1854  und  1855) 
stellte  sich  die  Durchschnittsgrösse  aller 
untersuchten  Pflichtigen  auf  1,62  m.  Unter 
je  1000  Gemessenen,  (einschl.  der  Dienst- 
untauglichen) befanden  sich 

Grösse.  Vom  Tausend  Militär^iflichtiger. 


' 

1874/75 

1875/76 

unter 

1,54  m. 

96,8 

88,8 

über 

1,54  „ 

25,5 

23,6 

1,55  „ 

37,0 

33,0 

Untermässige 

159,3 

145,4 

über  1,56  m. 

40,7 

37,8 

l,5i  „ 

42,6 

42,6 

»* 

1,58  „ 

45,5 

45,7 

99 

1,59  ., 

47,1 

47,1 

9t 

1,60  ,. 

57,6 

58,0 

99 

1,01  „ 

54,3 

56,3 

99 

1,62  „ 

59,3 

60,2 

9* 

1.63  „ 

56,6 

59,4 

99 

1,04  „ 

oO|H 

56,7 

99 

1,05  „ 

60,4 

50,6 

60,6 

9* 

1,60  „ 

51,1 

99 

1,67  „ 

48.2 

49,8 

99 

1,08  „ 

4*>  7 

44,2 

99 

1,09  „ 

35,5 

36,2 

99 

1,10  „ 

33,9 

35.1 

99 

1,11  „ 

24,7 

25,4 

99 

1,72  „ 

21,4 

22,0 

99 

1,73  ,, 

16,5 

17,1 

9t 

1,74  „ u.  darüber. 

47.8 

49,3 

zusammen 

1000,0 

1000,0 

In  Grossbritannien  war  bis  zvmi  J. 

; 1854  die  Miniraalgrösse  1,69  m.  (5  Fass  6V2 
! Zoll  engl.),  wurde  1854  auf  1,08  m.  (5'  6")» 
I demnächst  bis  zum  J.  1861  allmählich  bis 
[auf  1,60  m.  (5'  3")  herabgesetzt.  ArtiUerie- 
, fahrer  durften  sogar  bis  1,57  m.  (5'  2")  und 
Knaben  von  mehr  als  14  J.  als  Trommler 
bis  zu  1,30  m.  (4'  3")  angeworben  werden. 
Etwa  1%  der  Geworbenen  besteht  aus  dgl. 
Knaben,  welche  jedoch  später  z.  Th.  zum 
Dienste  mit  der  Waffe  übertreten.  Da  bei 
der  Anwerbung  die  gesetzliche  Minimal- 
grenze des  Alters  schwer  zu  kontroliren  ist, 
so  äussert  jede  Herabsetzung  des  Minimal- 
masses einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die 
durchschnittliche  Beschaffenheit  der  Er.satz- 
mannschaft,  weil  dieselbe  die  Anwerbung 
' unentwickelter  Mannschaft  auf  Grund  un- 
: richtiger  Altersangaben  wesentlich  erleich- 
I tert  (vgl.  Report  of  the  Commis.sioner.s 
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appointed  to  inquire  into  the  present  System 
of  recruiting,  Lndn  1861  u.  1867).  — Durch 


das  Recruiting  Departement,  Horse-Guards 
23.  Jan.  1S58,  wurde  vorgeschrieben; 


Minimalmass. 


Maximalmass. 


Für  4 Reiter-Rgtr 

9 „ 1,68 
10  1,63 

tlie  Inf.  im  Ver.  Kgrch  1,63 

„ „ in  Indien  1,60 

„ „ China,  Neu- 
Süd Wales,  St  Helena  1,63 


»t 

>» 


J» 


1,73  m.  (=  5' 

r" 


8") 

6'G 


5^  4V2' 


1,81  m 
1,73  „ 
1,68  „ 


(= 

(= 


ll 
8 
6") 


Schon  am  26.  April  18.i8  wurde  auch 
für  die  Inf.  in  Indien  das  Minimalmass  auf 
1,63  m.  (=  f)'  4")  erhöht.  Ein  Erlass  vom 

l.  Okt.  1858  bestimmt  das  Minimalraass  bei 
der  Art.  für  die  Geschützbedienung  auf  1,71 

m.  (=  5'  7"),  Rlr  Fahrer  auf  1,63  bis  1,68 
m.  (5'  4"  bis  5'  6"),  für  Feuerwerkspersonal 
auf  1,68  m.  (5'  6").  Daneben  wird  für  Fah- 
rer von  nur  1,63  m.  Körperlängc  eine  Brust- 
weite von  minde.stens  0,86  m.  (34")  gefordert. 
Unter  dem  13.  Okt.  1858  wird  das  Minimal- 
mass für  Sappeure  auf  1,68  m.  (5'  6"),  für 
Geniefahrer  auf  1,63  bis  1,68  m.  (5'  4"  bis 
5'  6")  bestimmt.  .\uch  für  letztere  ist  eine 
Brustweite  von  0,86  m.  vorgeschrieben.  Am 
17.  Mai  1850  wiid  für  20  Bat.  Inf.  worunter 
auch  2 der  Rillebrigade,  das  Minimalmass 
auf  1.60  m.  herabgesetzt,  daneben  jedoch 
eine  Bru.stweite  von  mindestens  0,84  m. 
(33")  gefordert.  Gegen  Ende  des  li.  .Tahr- 
zehnts  ermöglichten  es  die  Verhältnis.se,  all- 
gemein mindestens  1,65  m.  (5'  5")  zu  bean- 
spruchen. Als  indes  gegen  Ende  1876  die 
Möglichkeit,  einen  Theil  der  im  Ver.  Kgrche 
befindlichen  Streitkräfte  auswärts  verwenden 
zu  müssen,  die  Ausfüllung  der  Lücken  wün- 
schenswert erscheinen  Hess,  wurde  am  24. 
Okt.  das  Mindestmass  für  die  Inf.  auf  1,63  m. 
(=  f)'  4‘//')  neben  einer  Minimalbrustweite 
von  0,84  m.  herabgesetzt.  Gleichzeitig  wurde 
die  für  Anwerbungen  vorgeschriebene  Alters- 
grenze (18  bis  25  J.)  um  5 Jahre  erweitert 
(18  bis  30  J.).  Beide  Massregeln  füllten  bis 
Ende  März  1877  die  Lücken  aus,  wonach  das 
Minimalmass  wieder  auf  die  frühere  Grenze 
erhöht  ist.  Von  je  1000  Mann  aller  im  Ver. 
Kgrche  im  J.  1858,  bez.  1864  angeworbenen 
Rekruten  entfiel  auf  die  Körperlänge  unter 
1,57  m.  1858  7,2,  unter  1,60  m.  18.58  7,2,  1864 
24,4;  über  1,60  m.  bez.  186,7,  4,2;  über  1,63  m. 
bez.  252.0,  66,2;  über  1,25  m.  bez.  191,2,  326.4; 
über  1,68  m.  bez.  143,7,  248,0;  über  1,71  ra. 
bez.  102,9,  152,9;  über  1,73  m.  bez.  ,56.2,  89,3; 
über  1,75  m.  bez.  28.6,  46,6;  über  1.78  m.  bez. 
15,2,  23,2;  über  1,81  m.  bez.  6.0,  10,7;  über 
1.88  m.  bez.  3,1,  8,1.  Die  Durchschnittsgrösse 
der  angeworbenen  Rekruten  stieg  hiernach 
von  1858  bis  1864  um  2 Zoll  engl.  — Bei 
dem  gesamten  britischen  Heere  entfielen 
vom  Tausend  in  den  J.  1846  und  1866: 


(= 

5' 

4" 

') 

(= 

5' 

3" 

) 

..  (= 

5' 

4" 

) 

Körperlänge. 

Infanterie. 

Kavaleric. 

1846. 

1866. 

1846. 

1866. 

önter 

1,65 

m. 

10.0 

94,7 

3,5 

10,5 

Über 

1,65 

94.1 

172,6 

5,5 

26,6 

«9 

1.6S 

ff 

237,4 

222,8 

35.9 

100.9 

f 9 

1,71 

9* 

226,5 

188,8 

108,4 

2S4,9 

9« 

1.73 

• f 

181,1 

i38,6 

275,4 

249.6 

9« 

1.75 

*f 

119,7 

87,9 

246,7 

168,6 

ft 

1,78 

•« 

72.8 

54,3 

172,6 

97.2 

• f 

1,81 

ff 

30|0 

23,5 

90,8 

46,0 

1.83 

ff 

22,9 

16,8 

61,3 

15,7 

Die 

Mannschaft 

der  Inf. 

und  Kav.  war 

hiernach  durchschnittlich  1866  um  l Zoll 
engl.  (0.0254  m.)  kleiner,  als  1846.  Die  mitt- 
lere Grösse  des  Infanteristen  betrug  1846 
1,70  m.  und  1866  1,68  m.,  die  des  Kavale- 
risten  bez.  1,74  m.  und  1,72  m.  (1'  engl.  = 
12"  = 0,304  79  m.). 

' In  Schweden  betrug  bis  Ende  1860  das 
I Mimlestma.ss  1.603  m.  (5,417'  schwetl.),  wurde 
I jedoch  für  die  Beväring  vom  J.  1861  ab  auf- 
gegeben (Kgl.  Befehl  v.  4.  Dez.  1860).  Die 
Durchschnittsgrösse  der  im  ,1.  1875  ausge- 
bildeten Rekruten  der  Beväring  betrug  j«“- 
doch  1,685  m.  (5,676').  Von  1000  Mann  hat- 
ten eine  Körperlängc  von  1,45  m.  0,3,  1,48  m. 
1,2,  1,51  m.  3,8,  1,.54  m.  13,4,  1,57  m.  35.8, 
1,60  m.  77,0.  1,63  m.  140,1,  1,66  m.  180,0, 
1,69  m.  190,7,  1,72  m.  160,4.  1,75  ra.  100,9, 
1,78  m.  59.0.  1,81  m.  26,0.  1,84  m.  S.O.  1.87  m. 
2,6,  1,90  m.  0,7,  1.93  m.  0,1  Mann. 

Durchschnittsgrösse  der  Mann- 
schaft der  Värfvade  und  Indelta 
in  schwed.  Fuss  (1'  =>  0.2969  m.). 


Waffen- 


^ i 

1841 

1850 

1860 

1870 

Inf. 

5.84 

5,87 

5,88 

5,85 

Kav.  < 

5,76 

5,74 

5, 1 5 

5,/ 5 

Art. 

5.73 

5,76 

5,76 

,5,76 

Genie 



- 

ö,io 

Das  Heer 
Davon : I 

5,82 

' 5,84 

5.85 

5,87 

Värfvnde  ^ 

5,76 

5,78 

5,77 

,5,76  1 

Indelta  | 

5,83 

5,65 

5,87 

5,87  1 

1875 

5,87 
5.74 

5.72 

5,68 

5.72 
5,86 

Für  die  Linientruppen  dürfen  nur  Mann- 
schaften von  mindestens  1,66  m.  (5,6'),  n“*" 
für  die  berittenen  Truppen  Leute  von  «ater 
21  J.  bis  zu  1,34  m.  (4,5')  angeworben 
dcn.  — Dio  Zusammensetzung  der  Lmien- 
truppen  aus  den  drei  durch  die  Massgrenzen 
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von  1,63  m.  (5,5')  und  1,78  m.  (6,0')  getrenn- 1 Seckendorf,  d.  d.  Berlin,  27.  Juni  1725,  an 
ten  Grösscnkla-ssen  ist  aus  folgender  Tabelle  den  Pr.  Eugen  erstatteten  Bericht  unter- 


zu  entnehmen : 

Von  1000  M.  hatten  Körperlänge: 


Waffe  1 
u.  Jahr.  1 

Unter 
1,63  m. 

1,63  m.  bis 
1,78  m.  1 

Über 
1,78  m. 

Infanterie.  1 

1841 

17,7 

881,2 

101,1 

1850  - 11,2 

856,1 

132,7 

1860  I!  6,6 

854,6 

138,8 

1870 

1 4.3 

855.3 

140.4 

1875 

1 9,0 

865,4 

125,6 

Eavalerie. 

1 

1841 

' 30.6 

944,8 

24,6 

1850 

42,8 

940,0 

17,2 

1860 

, 44.0 

934,4 

•zl,6 

1870 

1 30,6 

946.6 

22,8 

1875 

48,9 

930,7 

20,4 

.Artillerie. 

1841 

9,3 

961,7 

29,0 

18.50  li  9,0 

949,8 

41,2 

1860 

16,0 

938,6 

45,4 

1870 

, 16,7 

946,6 

36,7 

1875 

142,3 

827,0 

30,7 

Genie. 

1870 

1 110,0 

860,0 

30,0 

1875 

’•  278,1) 

681,0 

41,0 

Das  Heer. 

1841 

■'  19,8 

900,9 

79,3 

1850 

1 17,9 

881,8 

100.3 

1860 

! 15,2 

878.0 

106,8 

1870 

1 13,4 

. 881,2 

105,4 

1875 

i 34.3 

1 871,1 

94,6 

stützt,  „die  preuss.  Kav.  reitet  entsetzlich 
grosse,  z.  'ITi.  bis  19  Hand  (=  6'  4")  hohe 
j Pferde.“  Das  Rglmt  v.  J.  1751  behielt  die 
(geltenden  Minimalmasse  bei,  für  Kür.  5'  8“, 
Drag,  y 2“,  Hus.  4'  10“,  doch  waren,  na- 
mentlich in  den  ersten  J,  nach  dem  7j.' 
Kriege,  viele  kleinere  Pferde  in  den  Rgtm, 
namentlich  bei  den  Drag.  — Später  wiurde 
für  die  poln.  Drag.-Rgtr  das  Mass  auf  5' 
herabgesetzt.  Diese  M.e  waren  noch  1806  in 
Geltung.  In  der  dem  GM.  v.  Wrangel  1817 
ertheilten  Instruktion  üb.  d.  Ankauf  von 
Remonten  in  Ostpreussen  war  sogar  das  M. 
für  Kür.  aut  5',  für  Drag,  und  Ulanen  auf 
4'  11“,  für  Hus.  auf  4'  9 — 10“  herabgesetzt. 
In  der  1818  dem  Ob.  Beier  ertheilten  In- 
struktion wird  das  Minimalmass  für  Art.- 
Zugpferde  auf  5'  2",  für  Art. -Reitpferde  auf 
4'  lu“  bestimmt.  1819  (27.  Mai)  wurde  auch 
für  Drag,  das  Minimalmass  der  Hus.  einge- 
führt. — Während  der  Friedenszeit  erhöhte 
sich  jedoch  die  Durchschnittsgrösse  beträcht- 
lich, wie  folgende  Tabelle  ausweist: 


Grösse  der ! 


Unter  je  1000  Remonten  massen 


(Vgl.  Bhft  z.  Mil. -Weh bl.,  Brln  1876). 

ln  Dänemark  wurden  die  Bestimmun- 
gen durch  Erlass  des  Justizministeriums  vom 
16.  Aug.  1876  wie  folgt  geregelt:  Garde 
mindestens  1,75m.;  Inf.  mind.  1,69;  Kav,  mind. 
1,65,  höchstens  1,70;  Feld-Art.  mind.  1,6.5 
höchst.  1,75;  Art.-Fahrer  mind.  1,70,  höchst. 
1.75;  Fstgs-Art.  mind.  1,65;  Technische  Art. 

I, 60;  Genie  1,60  m.  — (1  dänischer  Fuss  = 

1 2 Zoll  = 0,313  85  m,).  — Als  Trainsoldaten 
Pferde-  und  Krankenwärter,  Militärarbeiter 
werden  ohne  Rücksicht  auf  Körpergrös.se 
solche  Wehrpflichtige  ausgehoben,  welche 
für  den  eigentlichen  Kriegsdienst  untauglich 
sind.  A.  V.  F. 

Mas»  der  Pferde.  In  Preussen  wurde 
erst  unter  Kg  Friedrich  Wilhelm  I,  ein  Mi- 
nimahnass  für  die  Militärpferde  festgesetzt. 
Wenn  Friedrich  d.  Gr.  vor  Antritt  seiner 
Regierung  tadelt,  dass  Mannschaft  wie  Pferde 
der  preuss.  Kav.  zu  gross  und  daher  zu 
Rchwerfällig  gewesen  seien  (Oeuvres  du  Roi, 

II,  S.  345  „c’dtaient  des  colosses  sur  des 
flephans“),  so  lässt  sich  daraus  schliessen, 
das.s  die  Pferde  beträchtlich  grö.sser  gewesen 
sind,  als  gefordert  wurde.  Diese  Annahme 
wird  auch  durch  einen  vom  österr.  FM.  Gf 


emonten.l 

1 

1817 

1822 

1830 

1836 

1842 

4' 

9“ 

243 

21 

3 

1 

4 

10 

308 

215 

41 

21 

6 

4 

11 

221 

291 

137 

70 

48 

5 

0 

142 

233 

217 

181 

121 

5 

1 

57 

146 

254 

222 

201 

5 

2 

16 

60 

196 

206 

224 

5 

3 

8 

26 

92 

144 

18.3 

5 

4 

•> 

6 

40 

81 

114 

5 

5 

1 

12 

45 

66 

5 

6 

2 

1 

8 

29 

32 

5 

7 

— 

4 

5 

8 

- 

- 

— 

1 

Durch-  j 
schnitt 

4' 10,6“ 

4' 11.6“ 

5'  1“ 

5' 1,7“ 

5' 2,1“ 

Seit  1845  war  die  Minimalgrösse  bestimmt: 
Für  Gardes  du  Corps  5'  2“,  Kür.  5',  leichte 
Garde-Kav,  und  Ul.  4'  11“,  für  Drag,  und 
Hus.  4'  10“,  lür  Art.-Zugpferde  5'  2“,  für 
Art.-Reitpferde  4'  10';  die  des  Trains  werden 
durch  ausrangirte  Kav.-  und  Art.-Pferde  er- 
gänzt. Das  Rglmt  üb.  d.  Remontirung  v.  2. 
Nov.  1876  bestimmt:  Gardes  du  Corps  1,65, 
Garde-Kür.  1,62,  Linien-Kür.  1,60,  Ul.  und 
leichte  Garde-Kav.  1,57,  Linien-Drag.  und 
-Hus.  1..52,  Art.-Stangen-  1,65,  -Vorder-  1,60, 
-Reitpferde  1,54.  Trainreitpferde  1,54  m.  — 
Für  Kür.,  Ul.  und  leichte  Garde-Kav.  wurde 
das  Minimalmass  hiernach  1876  um  c.  3 cm. 
erhöht.  Die  allmähliche  Steigerung  der 
Durchschnittsgrösse  lässt  sich  aus  folgender 
Tabelle  ersehen  (vgl.  Menzel,  Remontirung 
der  preus.s.  .\rmee,  2.  Aufl.,  Brln  1871): 

22  • 


Digitized  by  Google 


Mass  der  Pferde 


340 


Mass  der  Pferde 


Jahr. 

1 

Regiment.  | 

1 

Die 

klein- 

sten 

Pferde 

Die 

grösateu 

Pferde 

1 Durch- 
j sebnitte- 
i grosse 

! 

1 1 
Kürassiere.  lA’“**  z»»! 

Kua« 

! 

ZoU^j  Ku««  Zoll 
\l 

1735 

Rgt  V.  Katte 

5 

o' 

5 

5 

‘ 5 2,38 

,.  V.  Bredow 

5 

1 1 

5 

8 

5 3,25 

1752 

M 

Leibkarabiniers( 
Rprt  Nr.  11  1 

5 

2 ' 

5 

8 

5 3,24 

1701 

Ilow'sches  Rgt.  | 

f) 

0 i 

5 

5^ 

' 5 1,  8 

1792 

Gendarraes  • 

5 

0 i 

5 

0 

1 5 2,  5 

1800 

Leib-Kür.-Rgt  I 

4 

11 

5 

5 

5 1.  2 

1800 

ff  *f  *f 

4 

11 

5 

5 

5 1 ,25 

1807 

,.  „ nach  d.j 

Keorgan.  I 

5 

0 ‘ 

5 

1 

5 1,48 

1810 

Schics.  Kür.-Rgt 

5 

0 ' 

5 

7 

5 2,55 

1811 

l 

••  ••  •» 

5 

0 

7) 

7 

5 2,74 

1812* 

«9  ••  •* 

■r 

o 

b 

5 

7 

5 2,98 

1810 

i 

«I  •• 

r> 

0 

5 

7 

5 3,10 

1817 

•9  99  99 

5 

0 

5 

8 

; 5 3,03 

1818 

••  *9 

0 

5 

8 

5 3.09 

1844 

Lin.-Rgtr 

5 

0 

0 

0 

5 3,00 

1* 

Garde  Kür.-Rgt 

5 

1 

5 

11 

5 4,  0 

Gardes  du  Corps 

5 

3 

0 

0 

•5  .5.  0 

1770 

Dragoner. 

AnspachBayreuth 

4 

7 

5 

4 

,1  5 0.05 

1780 

1»  ff 

4 

8 

5 

4 

5 O.30 

1787 

ff  ff 

4 

8 

5 

4 

I 5 0.53 

1797 

t 

*9  ff  • 

4 

9 

5 

4 

,5  0.52 

1S05 

9*  99  , 

4 

9 

5 

4 

5 0.40 

1810 

Pr.  Wilhelm 

! 4 

8 

ä 

5 

1 4 11.98 

1844 

Lin.-Rgtr 

4 

10 

5 

S 

f)  '».IS 

• • 

Garde 

■ 4 

1 

11 

5 

7 

, f)  ].‘l3 

1805 

Husaren. 
V.  Usedom 

1 

[ 4 

7 

5 

3 

i 4 9.19 

1800 

Towarczysz 

7 

o 

3 

1 4 9.82 

1809 

Obcrschlesisches 

1 4 

7 

5 

3 

’l  4 10..53 

1St4 

Rgt  Nr.  10 

5 

5 

4 

• 4 10.  2 

1815 

*9  •« 

4 

5 

5 

5 

4 10.  0 

1810 

••  9* 

5 

5 

5 

j 4 10.  0 

1817 

9* 

5 

5 

4 

1 4 9.89 

1818 

•9  9« 

4 

5 

5 

4 

4 10.  0 

1S44 

Lin  -Hgtr 

4 

10 

8 

5 0.48 

♦ f 

Garde 

4 

11 

r> 

7 

5 1.93 

1820 

Ulanen. 

Rgt  Nr.  3 
t Lin  -Rgtr 

4 

0 

1 

4 

i* 

4 10.94 

1844 

4 

10 

o 

8 

5 1,73 

« • 

1 Garde 

11 

7 

5 2,  0 

ISIO 

1 Artillerie. 

{ Zugpferde. 

‘ Garde 

1 

4 

10 

i 

! r» 

r> 

1 

5 0.71 

1820 

' .. 

4 

9 

' 5 

0 

5 1.32 

1844 

Lin.-Rgtr 

4 

10 

5 

9 

5 2,  9 

«• 

1 Garde 

4 

11 

1 5 

10 

5 3,53 

1810 

j Keitpferdc. 
Garde 

4 

10 

i 5 

1 

, 4 11.24 

1820 

• « 

4 

8 

5 

0 

1 4 11.93 

1844  ! Lin.-Rtrtr 

4 

10 

J 5 

0 

'5  1,3 

«« 

1 Garde 

4 

11 

1 5 

0 

O I ^ t> 

ln  Russland  sind  folgende  Mas.sgren2en 


Waftengattung. 


mindestens 


lüichstens 
\ . 


«i'h'k  whok 


2 

2 

2 

2 


3 

2 

iVj 

2 


•> 

2 

2 

•> 


I 


Va 


5 

3 

3 

3 


I 3 


I 2 


t 


2*4 


Garde-Kür. 

LchteGarde-Kav. 

Armee-Kav. 

Garde-Art. 

Armee  - Art., 

Reitpferde 

Annee-Art.,  Ge-  I 

schfltzpferde  2 , — 

Armee-Ajt.,  son-  j 

stige  Zugpferde  2 — 

Reit.  Art.  2 l 

Train  1 14 

I 

(1  Arschin  ■=  10  Werschok  •=  0.711  2 in. 
Es  ist  jedoch  ge.stattet,  bei  der  Armee- 
Kav.  oder  bei  den  Reitpferden  für  die 
Armee-Art.  um  Va  Werschok  unter  die  Mini- 
malgrenze herabzugehen. 

In  Österreich-Ungarn:  Minimalgrenze 

für  Kav.-Keitpferde  14  Faust  3 Zoll,  für  Art.- 
Reitpferde  15  F.  1 Z.,  Art. -Zugpferde  schwe- 
ren und  mittleren  Schlages  15  F.  l Z..  Zujf- 
pferde  leichten  Schlages  14  F.  3 Z.,  Trage- 
thiere  14  Faust.  — Maximalgrenze  für  Trage- 
thiere  14  F.  3 Z.  Ausserdem  müssen  von 
den  Kav.-Reitpferden'  '/s  mindestens  1.5  F.  3 
Z..  Vi  1.5  F.2  Z..  Vs  15  1 Z.,  Vs  15  F.,  > 5 14 

F.  3 Z.  hoch  sein.  Von  den  Art. -Reitpferden 
soll  '/3  15  F.  3 Z.,  >/3  15  F.  2 Z.,  V,  15  F.  1 
Z.  hoch  sein,  ebenso  von  den  A rt.-Zugpfer- 
den.  Von  den  Zugpferden  leichten  Schlages 


lässt  sich  nach  vorstehenden  Angilben 
schätzen:  Kav.  15  F.  1 Z.  (1,01  m.),  Art- 


Z.  (1,57  m.). 
Fu.ss  = 12  ! 
Italien. 


G Faust  = 4 Zoll;  1 österr. 
l = 3 Faust  — 0,810  11  m.). 


Maulesel  für  Train 


mindestens 
1,52  m. 
1,4(!  .. 

1 .50  ., 

1.50  „ 


hüch.-itons 
1,60  m. 
1.54  „ 
1.70  „ 


I Minimalgrösse  in  Metermass: 


IV.iiVcngattung. 


I I’reu- 
< sHeu 


Knssl.l 


jöslrri-li- 

I L’üir. 


Itali«!»- 


I Idanen 


(1  preuss.  Fuss  = 12  Zoll  = 0,31 3 S5  m.  | 


Reitpf. 
n-Zugpf. 
Tragethiero 


1'  1,60 

1,50 

' 1..57 

1,51 

1.57 

1,49 

1 1.52 

1,49 

‘ l.Oo 

1,42 

1,54 

1.44 

1.54 

1„33 

— 

1 ,5.5 


1,52 

1,46 

1,50 

1,50 


1,01 
1,01 
^’55  , "7. 
1,4^  ! 1,'>0 
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Die  durchschnittliche  Grösse  ist  jedoch ! 
wahrscheinlich  überall  beträchtlich  grösser. 
Für  Preussen  lässt  sich  der  Unterschied  auf ' 
c.  4— 5 cm.  schätzen.  Die  preuss.  Kür.  und ' 
sowie  die  leichten  Garde-Rgtr  reiten  | 
durchschnittlich  erheblich  schwerere  Pferde, 
als  die  gleichartigen  Truppen  in  Russld, 
Östrrch-Ung.  und  Italien,  während  die , 
österr.  leichte  Kav.  verhältnismässig  etwas  i 
schwerer  beritten  ist,  als  die  Drag,  und  | 
Hus.  Kusslds  und  Italiens.  In  Russld  hält  I 
man  für  Zugpferde  der  Art.  und  des  Trains,  i 
mit  Ausnahme  der  Garde-Art.,  ein  auffallend  j 
niedriges  M.  für  ausreichend.  A.  v.  F.  j 
Mass  und  Gewicht,  Münzen.  Am  weitesten 
verbreitet  ist  gegenwärtig  das  metrische ' 
.Mass-,  Gewichts-  und  Münzsystem.  Dasselbe  j 
^rde  zuerst  in  Frkrch  (ISüO)  eingeführt, , 
im  Dtschen  Rehe  1.  Jan.  1S72  (Gstz  v.  17.  | 
Aug.  ISßS),  für  M.  u.  G.,  in  östrrch-üng.  i 
(1.  Jan.  lS7b),  in  Schweden  und  Norwegen  i 
für  M.  u.  G.  (1.  Jan.  1S7S),  in  den  Nieder- 
landen. in  Belgien,  Italien,  Spanien , Portu- 1 
gal,  im  Osiuanischen  Rehe  (März  1S74),  in; 
Griechenland,  in  Ägypten  (seit  1875  gesetz- ; 
lieh.  im  Verkehr  jedoch  noch  nicht  üblich),  j 
in  Brasilien  (1874),  in  Uruguay,  Chile,  Peru,! 
Ecuador,  Columbia,  Venezuela,  Mexiko,  Gua-  ‘ 
Umala  und'  Costa-Rica.  — Die  Grundlage ! 
diese.s  M.-  und  G.-Systems  bildet  das  Meter 
(m.)  .als  Längeneinheit.  Dasselbe  sollte  ur- 
-^prünglich  genau  gleich  dem  zehnmillionten 
Theile  der  Länge  des  Erdmeridianquadran- 
ten, vom  .Äquator  zum  Pole  in  der  Meeres- 
ftäche  gemessen,  bestimmt  werden.  Aus  der  j 
franz.  Gradmessung  zwischen  Dünkirchen 
und  Barcelona  fand  man  die  Länge  dieses 
Quadranten  zu  5 LSO  740  Toisen  und  die  des 
Meters  zu  443,205  936  par.  Linien,  rundete 
letztgedachten  Wert  auf  443,296  par.  L.  ab 
und  bestimmte  diesen  gesetzlich  zur  Längen- 
einheit. Diese  abgerundete  Länge  ist  noch 
heute  gütig,  entspricht  jedoch  nach  der 
jetzigen  Kenntnis  der  Gestalt  der  Erde  nicht 
mehr  dem  zehnmillionten  Theile  des  Erd- 
quadranten, dii  die  Länge  desselben  nach 
Beesel  10  000  955,764  m.  beträgt.  Die  Qua- 
drate der  Längenmasse  bilden  die  Flächen- 
masse; für  Landflächen  bildet  das  Ar  = 100 
Quadratmeter  die  Einheit.  — Die  Würfel 
der  Längenmasse  ergaben  die  Körpemiasse ; 
für  Hohlmasse  bildet  das  Liter  •=  1 Kubik- 
Längenmasse:  1 km.  = 1000  m. 

1 M 

1 Myriameter  = 10  km.,  1 km.  =*  10  Hekto- 
meter = 10  Dekameter,  1 Dekameter  — 10 
Flächenmasse: 

! qbn.  = 100  ha.  =-  10000  a.  = 1000000  qm. 

100  „ = 10000  „ 


dezimeter  die  Einheit  beim  Messen  trockener 
und  flüssiger  Gegenstände.  Das  Kubikmeter 
heisst  auch  das  Ster.  — Das  Gewicht  eines 
Liter  destillirten  Wassers  im  ZusUinde  gröss- 
ter Dichtigkeit  (bei  -f-  4®  Cels.  oder  -f-  3,2*' 
Rdaum.)  ergibt  das  Kilogramm,  dessen  tau- 
sendster Theil  Gramm  heisst  und  die  Ge- 
wichtseinheit bildet.  — Der  Frank  bildet  die 
Münzeinheit  und  wird  in  Silber  oder  Gold 
(Doppelwährung,  welche  ein  unveränder- 
liches Wertverhältnis  zwischen  beiden  Edel- 
metallen zur  Voraussetzung  hat)  ausgeprägt, 
wobei  Gold-  und  SUbermünzen  zu  90%  Fein- 
gehalt und  10%  Zusatz  hergestellt  werden. 
155  Zwanzigfrankenstücke  wiegen  1000 
Gramm,  1 silbernes  Frankstück  5 Gramm. 
Das  WertverhUltnis  von  Gold  zu  Süber  ist 
demnach  auf  1 : 15,5  bestimmt.  — Alle  M.  u. 
G.seinheiten  werden  in  dezimaler  Abstufung 
vervielfältigt  und  getheilt;  die  Verviel- 
fachungen durch  griechische  (Deka  = lOfach, 
Hekto  = 100 fach,  Kilo  * 1000 fach,  Myria 
= 10000 fach),  die  ünterabtheilungen  durch 
lateinische  Vorsilben  (Dezi  «™  lütel,  Centi 
= 100  tel,  Milli  • lOOütel)  bezeichnet.  Im 
Dtschen  Rehe  sind  seit  1878  folgende  ab- 
gekürzte Bezeichnungen  amtlich  einge- 
führt: Längenmasse:  Kilometer  km.  Meter 
m,  Centimeter  cm,  Millimeter  mm : Flächen- 
masse:  Quadratkilometer  qkm,  Hektar  ha, 
Ar  a,  Quadiatmeter  qm,  Quadratcentimeter 
qcm,  Quadratmillimeter  qmm:  Körpermasse: 
Kubikmeter  cbm,  Hektoliter  hl,  Liter  1,  Ku- 
bikeentimeter  ccm.,  Kubikmillimeter  cram; 
Gewichte:  Tonne  t,  Kilogramm  kg,  Gramm 
g,  Milligramm  mg.  Den  Buchstaben  werden 
Schlusspunkte  nicht  beigefügt,  auch  werden 
dieselben  an  das  Ende  der  vollständigen 
Zahle nausdrücke  — nicht  über  das  Dezimal- 
komma — gesetzt.  Zur  Trennung  der  Einer- 
von  den  Dezimalstellen  dient  das  Komma, 
dagegen  ist  dasselbe  sonst  bei  M.  u.  G.s- 
zahlen  nicht  smzuwenden,  insbesondere  nicht 
zur  Abtheilung  mehrstelliger  Zahlenaus- 
drücke, vielmehr  ist  bei  grossen  Zahlen  eine 
solche  Abtheilung  durch  gruppenweise  An- 
ordnung der  Zahlen,  vom  Komma  aus  in 
Gruppen  zu  je  3 Ziffern,  mit  angemessenem 
Zwischenräume  zwischen  den  Gruppen,  zu 
bewirken.  — Übersicht  über  die  Beziehun- 
gen zwischen  den  gebräuchlichsten  M.en  u. 
G.en  des  metrischen  Systems: 

= 100  000  cm.  = 1 000  000  mm. 

= 100  „ = 1 000  „ 


1 „ = 


10 


m.;  1 m.  = 10  Dezimeter,  1 Dezimeter 
10  cm. 


1 „ = 


1 


100 

1 


10000000000  qcm. 
100000000 
1000000 
10000 
1 


loooooooooooo  qmm. 
10000000000  „ 
100000000  „ 
1000000  „ 
100  „ 
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1 Myriar  = 1 qkm.  = 10  Kiloar;  1 Kiloar  1 qm.  — 100  Quadratdezimeter,  1 Qoadrat- 
=»  10  ha.;  1 a.  = 1 Quadratdekameter,  1 dezimeter  =»  100  qcm. 

Quadratdekameier  = 100  qm.;  1 Centiar  = 

Körpermasse:  1 cbm.  = 10  hl.  = 1000  1.  ==  1 000  000  ccm.  = 1000  000  000  cmm. 

1 „ = 100,,=  100  000  „ -»  100  000  000  „ 

1 „ = 1 000  „ = 1 000  000 

1 Kiloliter  ==  1 cbm.;  1 hl.  = 10  Deka-  liter  — 100  Centiliter  = 1000  Milliliter;  1 
liter;  1 1.  ==  i Kubikdezimeter  = 10  Dezi- I Scheffel  = 50  1.;  1 Schoppen  =«  0,5  1. 
Gewichte:  1 t.  = 1000  kg.  = 1 000  0(»0  g.  =»  1 000  000  000  mg. 

1 „ ==  1 000  „ = 1 000  000  ,. 

1 „ = 1 000 

1 t.  -=»  100  Myriagramm,  1 Myriagramm  ' Centner  =»  50  kg;  1 Pfund  ==  500  g =0,5  kg. 
= 10  kg.,  1 kg.  = 10  Hektogramm,  1 Hek-  Häufig  ist  es  erwünscht,  ältere  Masse,  oder 


togramm  = lo  Dekagramm;  1 Dekagrami 
“ g.;  1 g.  = 10  Dezigramm,  1 Dezigrami 

= 10  Centigramm.  1 C'entigramm  = 10  mg 
1 metrischer  Centner  = loo  kg.  = 0,1  t.; 

Längenmasse. 

1 Meter 
1 engl.  Fuss 
1 Yard  (=  3 Fuss) 

1 engl.  Ruthe  (5,5  Yards) 

1 wiener  Fuss 
1 österr.  Klafter 
1 par.  Fuss 
1 Toise  (ü  par.  Fuss) 

1 russ  Fuss 

1 russ.  Faden  (Saschehn) 

1 dän.  I'uss 
1 dän.  Ruthe 
1 preu.ss.  (rheinl.)  Fuss 
1 nreuss.  Ruthe 
1 oayer.  Fuss 
1 bayer.  Ruthe 
1 sächs.  (dresden.)  Fuss 
1 sächs.  geometr.  Ruthe 
1 württmbrg.  Fuss 
1 württmbrg.  Ruthe 
1 kurhess.  Normalfuss 
1 kurhess.  alter  Katasterfuss 
1 kurhess.  KatastexTuthe 
1 bad.  Fuss 
1 bad.  Ruthe 
1 brnschwg.  F uss 
1 brnschwg.  Ruthe 
1 hannov.  Fuss  (seit  1837) 

1 hannov.  Ruthe  (10  Fuss) 

1 hessen-darmst,  Fuss 
I hessen-darmst.  Klafter 
I homburg.  Fuss 
1 homburg.  Ruthe 
1 mecklbg.  Fuss 
1 mecklbg.  Ruthe  (=10  Fuss) 
l nassauischer  Feldschuh 
1 nass.  Feldruthe 
1 nass.  Werkfuss 
1 nass.  Werkruthe 
1 oldenbg.  Fuss 
1 oldenbg.  Ruthe 
1 hamburg.  Fuss 
1 liambui'g.  (Gerst ) Ruthe 
1 Fuss  in  Frkfrt  a/M. 


andere  als  metrische  Masse  bez.  Gewichte 

in  pariser  Linien  bez 

metrische  Masse  um- 

zurechnen. Hierzu 

dienen  die  folgenden 

Zusammenstellungen. 
Par.  Linien. 

Meter. 

443,290 

1 ,000  OOO 

135,114  IS 

0,304  794  49 

405,342  54 

0,914  383  48 

2229,383  97 

5,029  109  15 

140,130  720 

*0,310  110  95 

840,784  318 

1,896  605  70 

144,000  000 

0,324  839  38 

804,000  OOO 

1,949  030  31 

135,114  18 

0,304  794  49 

945,799  20 

2,133  561  46 

189,13 

0.313  853  50 

1391,3 

3,138  .534  (»7 

139,13 

0,313  853  50 

1009,56 

3,700  241  97 

129,38 

0,291  859  16 

129.3,8 

2,918  591  64 

125,537 

0,283  190  Ul 

1093,977  833 

4,295  048  53 

127,000  000 

0,286  490  29 

1270,000  000 

2,864  902  91 

127,.535  8 

0,287  099  04 

126,3 

0,284  911  21 

1708,2 

3,988  756  95 

132,988  8 

0,3 

1329,888 

3,000  000 

120,5 

0,285  362  38 

2024,000 

4, .565  798  02 

129,484  4 

0,292  094  67 

2071,750  4 

4,673  514  70 

110,824 

0,25 

1108,24 

2,5 

120,100  600 

0,284  610  43 

1530,191  389 

3,451  8.50  21 

129,000  000 

0,291  001  95 

2004,000  000 

4,0.50  031  18 

221,048 

0.5 

2210,48 

5,000  000 

132,988  8 

0,3 

1329,888 

3,000  000 

131,101  904 

0,295  878  97 

1311,019  1)4 

2,958  789  70 

127,030 

0,286  571  50 

2032,576 

4,585  144  01 

126,160  660 

0,284  610  43 
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Meilenmasse. 

1 geogr,  Meile  (=  «/js  Grad) 
1 neue  dt-sche  Meile 
1 österr.  Meile 
1 norweg.  Meile 
1 engl.  Meile 
1 franz.  alte  lieue 
1 russ.  Werst 


Kilometer. 
7,420  439 
7,500  000 
7,585  937 
11,295  45 
1,609  315 
4,452  263 
1,066  7805 


1 Kilometer  = 0,621  engl,  oder  nordamerik. 
Mlen  = 0.539  Seemeilen  (aller  Völker)  = 
u,937  russ.  Werst  ==  0,133  preuss.,  dän.,  neue 
dtschen  Mlen  = 0,135  geogr.  Mlen  = 0,132 
österr.  Mlen  = 0,150  span.  Legna  nova  = 
0,200  portug.  Legoa  nova. 

Aus  den  Längenmassen  ergeben  sich  die 
Flächen-  und  Körpermasse,  weshalb  hier  nur 
die  für  grössere  Flächen  gütigen  aufgeführt 
werden. 


Flächenmasse. 

Quadratkilom. 

1 geogr.  Quad- 
ratmeüe  55,0ö2  908  1 

1 Quadratkilo- 
meter 1 

1 neue  dtsche 
Quadratmeile  56,25 
1 österr.  Quad- 
ratmeile 57,546  42 

1 norweg.  Quad- 
ratmeile 127,587  84 

1 engl.  Quad- 
ratmeile 2,589  894  54 


Geogr.  Quad- 
dratmeilen. 

1 

0,018  161  046  j 
1,021  558  83 
1.045  108  12 
2,317  128  6 
0.047  035  194 


Flächenmasse. 

Quadratkilom.  Quad- 

^ ratmeilen. 

1 russ.  Quad- 

I ratwerst  1,138  020  553  0,020  667  432 

1 engl.  Acre  0,004  046  71  0,000  073  493 

Die  neue  dtsche  Meile  ist  inzwischen  bereits 
wieder  ausser  Geltung  gekommen. 

Gewichte  in  Gramm.  1 dtsches  Pfund 
500;  1 engl.  Pound  (=  10  ounces)  453,598; 
1 altes  franz.  Livre  (=9216  grains)  489,506; 
1 österr.  Pfund  (=  32  Loth)  560,012;  1 röm. 
Pfund  (libra  = 12  unciae)  327,45;  1 griech. 
ralavrov  (=  6000  SQayjxal)  26,196;  1 russ. 
Pud  (=■  40  Pfund)  18  420.80;  1 Schweiz. 

Pfund  (=  32  Loth)  500;  1 nordamerik.  Pound 
(=16  ounces)  458,598;  1 preuss  Pfund  (=■ 
82  Loth)  467,71 1 ; 1 bayer.  Pfund  (=  .32  Lotli) 
560,000;  1 württmbg.  Pfund  (=  32  Loth) 
467,728;  1 bad.  Pfund  (=  32  Loth)  500,000. 

Münzen.  Gold  ist  im  Weltverkehr  der 
alleinige  Wertmesser,  alle  aus  anderen  Me- 
tallen hergestellten  Münzen  haben  je  nach 
den  Preisverhältnissen  dieser  Metalle  einen 
schwankenden  Wert.  Nur  für  den  inneren 
Verkehr  kann  diesen  Münzen  ein  bestimmter 
Wert  (Scheidemünzen  in  den  Ijündern  mit 
reiner  Goldwährung,  Geldmünzen  in  Ländern 
mit  gesetzlich  bestimmter  Doppelwährung) 
durch  gesetzliche  Vorschrift,  beigelegt  wer- 
den. . 


I GotilmfiDzen. 

t^wUches  Reich. 

^»ner  Münzvertrag. 
bsWrreich-Unga  r n . 

Busiliid.  ' ” 

Skaadinav.  Mflnzkonvention. 
Niederlande. 

i^fankreich,  Belgien,  Schweiz. 
Italien. 

Spanien. 

ßumänien. 

Griechenland. 

|Gi-os*britannien  u.  Irland. 
TrannraaL 

Spanien  (ältere  Münze). 

Griechenland  (ält.  Münze), 
“ortngal. 

lG’ö»anisclies  «eich. 

•Wen. 

I Tunis, 

^^arokko. 


Münzeinheit. 


Mark 
Krone 
Dukaten 
Gulden 

Imperialdukaten 
Nationaldukaten 
Krona 
Dukaten 
Gulden 
Frank 
Lira 
Peseta 
Leu  I 
Drachme  ) 
Pound  Sterling! 
Staatspond  { 

Escudo 

Othonion 
Mil  reis 


Fein- 
meUlI 
in  1000 
Theileu. 


100  Pfennig  900 
900 
984’/i 
900 
917 
958  Va 
900 
980 
900 


900 


9 16-',  3 

900 

900 

91623 

916 


Lira,  Jüslik 
Sequin  = 60  Piaster  875 
Rumia  = 100  Piaster  900 
Rial  — 


Brutto- 

i;eiricht. 

(Gramm). 

Goldwert 
in  dtecheu 
Mark. 

Stücke  nach  der  Zahl  der 
Einheiten. 

0,898  247 

1 

5,  10  (Krone),  20 

11,111  11 

27,9 

Vz.  1 

3,451  7 

9,479  9 

1,  4 

0,806  45 

2,025 

4,  8 

3,920  3 

10,029  9 

1,  »,'3  (Hnlbimperial) 

8,485  2 

9,318  6 

1 

0,448  03 

1,125 

10,  20 

3,490  4 

9,543  8 

1.  2 • 

0.656 

1,647  2 

5,  10  (Wilhelmd’ory,  29 

0,822  58 

0,81 

5,  10,  20 

7,988  1 

20,429  5 

V2,  1 (Sovereign),  2,  5, 

0,838  71 

e 

2.106 

2,  4,  10  (Doblon  od.  Isa- 
belino) 

5,776 

14,503  5 

1.  2 

1,773  5 

4,535  7 

1,  2,  5,  10  (Coröa) 

7,216 

18,441  5 

Vi,  Vt  .(^Ellilik),  1 (Med- 
schiaie) 

8,5 

20,750  6 

b'2.  1 (Bedidlik) 

19,492 

48,944  4 

‘jo.  ‘A  (Buaschra),  V4. 
V2  (Bokamsin),  1 

— ca.  8,1 

l,lV2(Metbuo),2{Bu-tki) 
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OohlmüDzen. 


Mfiozeinheit. 


Fcln- 
meUll 
in  1000 
Theil^n. 


Brutto- 

gewicht. 

(Grunm). 


Goldwert 
in  dtsohen 
Mark. 


St&cke  nach  der  Zahl  dtt 
Einheiten. 


Ver.  Staaten  v.  Aniei'ika. 


Dollar 


900 


1,671  8 


Mexiko,  San  Salvador, 
Philippinen. 

Pesol 

Pesoi 

875  . 

. 1,691  5 

4,129  42 

Costa-Rica,  Guatemala, 

Peso  de  oro  oderl 

900 

1,612  9 

4,05 

Columbia,  Peru. 

Goldpiaster  j 

Brasilien. 

Milr^s 

91&2/3 

0,896  48 

2,292  76 

Uruguay. 

Peso 

917 

1,697 

4,841  66 

Argentina  (ält.  Münze), 

Doblon 

868 

26,891  6 

65,122  8 

Chile. 

. Peso 

900 

1,525  3 

3,830  03 

Bolivia. 

Escudo 

900 

2,496  16 

6,267  87 

Ecuador. 

»> 

844 

3,304  7 

7,781  9 

Japan. 

Yen 

900 

1,666  7 

4,185 

China. 

Liang  (Tehl) 

980 

36,56 

99,96 

Annam. 

Din  (Lüong)  vang 

990 

88,6 

106,62 

Goldmünze  (20,3  mm. 

756«/2 

— 

— 

Britisch  Indien. 

Mohur  (K™”) 

916%  11,663  8 

29,830  2 

Persien. 

Tomän 

960 

3,442  5 

9,220  4 

4,197  92  1,  2V2,  3,  5,  lO(Eagle), » 

1 (Hidalgo  od.  Medio), 

2 (Escudo),  4 (Pistole) 
8,  16  (Doblon),  oderOn- 
za  de  oro) 

1,  2 (Escudo),  ö (Doblon), 
10  (Condor),  20  (Ona) 


Vs.  V4,  V2.  1 , ' 

1 (Piaster),  2 (Escudo,  5 
(Doblon),  10  (Condor) 


Bezüglich  der  Silbermünzen  wird  hier  nur 
der  Wert  und  Feingehalt  der  Münzeinheit 
raitgetheilt.  Die  Bestimmung  des  Wertes 
erfolgte  hierbei  unter  Zugrundelegung  des 
in  der  lateinischen  Münzkonvention 


1,2,4  (halbe  Onzade  ort^ 
1,  2,  5,  10,  20  I 

Barrengold  ! 

% */2.  1.  5 (Nöa-ne^ 

vang),  10  (Nen-vang)  I 

V«'  V2.  I , . .1 

Vj.  ‘/2  (Doppelpagoda), 

1.  2 I 

Vj.  1.  1 

wonach  1 5,5  Ge- 


nommenen Verhältnisses, 
wichtstheile  Silber  = einem  Gewichtstheile 
Gold  sind,  und  0,358  423  gr.  fein  Gold  eine 
deutsche  Mark  gelten. 


Silbermünzen. 


Deutsches  Reich. 

Norddeutsche  Währung. 
Österreich-Ungarn. 

„ (ältere  Münze.) 

Russland. 

Polen  (ält.  Münze.) 

Finnland. 

„ (Scheidemünze.) 
Schweden,  Norwegen,  Dänemark. 

„ ält.  Münze.) 

Norwegen  (ält.  Münze.) 
Dänemark  (ält.  Münze.) 
Niederlande. 

Frankreich,  Belgien,  Italien,  | 
Spanien,  Serbien,  Rumänien, 
Griechenland. 


( 


Schweiz,  Spanien,  Griechenland. 

„ (bis  186.5)  Scheidemünze. 
Spanien  (ält.  Münze.) 


I» 


(ält.  Scheidemünze.) 
Griechenland  (ält.  Münze.) 


Portugal  (Scheidemünze.) 
Osmanisches  Reich. 
Ägypten. 

Tunis. 

Reunion. 


ange- 

FeioiueUIl 

Goldwert  in 

Uftuzeinheit. 

in  lOOO 
Theilen. 

dentochen 

Mark. 

Mark 

900 

0,9 

'Phaler 

900 

3 

Gulden 

900 

2 

Levantiner  Thaler 

833  Vs 

4,2097 

Rubel  Bankmünze 

S68'/,8 

3,2393 

Poln,  Gulden 

868  V, 8 

0,4859 

Markka 

868V,e 

0.SQ98 

750 

0,6882 

Krona 

800 

1,08 

Riksdaler  Riksmynt 

750 

1,1477 

Speciesthaler 

875 

4,564 

77 

875 

4,5507 

Gulden 

945 

1,701 

Cöurantgeld 

Frank  etc.  Dinar  = 100 
Centimes 

000 

0,81 

Scheidemünze 

S35 

0,7515 

Frank,  Peseta 

900 

0,81 

Frank 

800 

0,72 

2,1028 

Escudo 

900 

Real 

900 

0,2103 

Real  de  vellon 

810 

0,1892 

Drachme 

900 

0,7253 

Schilling 

925 

0,94075 

Testöo  = 100  Reis. 

916% 

0,4125 

Piaster  = 40  Parä 

830 

0,17968 

Neuester  Piaster 

900 

0,2025 

Piaster 

900 

0,507lK» 

Piaster  = 10  Kolonial  Livres 

840  ■ 

4,0174 
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Silberm  Unzen. 

Münzeinlieit. 

Feinmetall 
in  lOOi) 

Goldwert  in 
deutechen 

Theilen. 

Mark. 

Persien. 

Kran 

960 

4,8262 

Britisch-Indien. 

Rupee 

9162/3 

1,9245 

Pondich^ry. 

Rupie 

958  Va 

1,9683 

Fanam 

908 ‘/3 

0,2419 

Siam. 

Bat  oder  Tikal 

928 

2,5436 

Japan  (ält.  Münze.) 

Trade  Yen 

900 

4,3669 

„ (ält.  Scheidemünze.) 

Yen  =*=  lüO  Sen 

800 

3,6 

„ (neue  Scheidemünze.) 

M 1» 

800 

3,8818 

Ver.  Staaten  von  Amerika. 

Dollar  = 100  Cents 

900 

4,05 

„ „ und  Japan. 

Trade  Dollar 

900 

4,4089 

Canada. 

Dollar 

925 

3,884 

Britisch  Guyana. 

Gurd  oder  Colonial  Dollar 

S162/3 

3,4292 

Altspanische  Ausprägung  in  Mexiko, 
Argentina. 

Pe.so  duro  =100  Centavos 

902V, 

4,3979 

Guatemala  (ältere  Münze). 

Peso  duro 

902’/o 

3,99137 

Neugpranada,  Ecuador, 

Neuer  Peso  oder  Piaster 

900 

4,05 

Neugranada. 

Peso  de  Plata  od.  Colorabiano 

900 

4,05 

Peru,  Bolivia.  Chile. 

Sol,  Peso  oder  Boliviano 

900 

4,05 

Costa- Rica,  Venezuela  Neugranada, 
(Scheidemünze). 

Peso,  Piaster,  Venezolano 

835 

3,7575 

Bolivia  (ältere  Moneta  fehle). 

Cuatro  = 4 Reales 

9027j 

1,6175 

Chile. 

Decimo  = 10  Centavos 

900 

0,3726 

Uruguay. 

Peso  = lüO  Centesimos 

917 

4,2057 

„ (ältere  Münze). 

Real  corriente  = 100  R^is 

883  Vs 

0,39032 

Brasilien. 

Milr^is 

900 

2,025 

Zuverlässige  Nachweise  üb.  M.,  G.  u.  M,  ’ rivalisirt  habenden  Div.  Bemadotte’s  ange- 
in  Fr.  Noback.  Münz-,  Mass-  und  Gewichts-  hörend,  seiner  Erpressungen  wegen  offen  gegen 


buch,  Lpzg  1877;  J.  Smith-Horaans,  The  Coiu 
Book.  Philadelphia  1872;  für  grössere  Län- 
gen-iMln)  Masse  und  Flächen  in  Behm  und 
Wagner,  D.  Bevölkerung  der  Erde,  Gotha 
(jhrlch  seit  IS72  als  Bhft  z.  d.  geogr.  Mit- 
theilungen). A.  V.  F. 


Masse,  in  der  österr.  Armee  als  tak- 
tischer Begrift'  in  der  Bedeutung  „zusammen- 
gezogene Kolonne“  bei  allen  8 Waft’en  ein- 
geführt; bei  der  Inf.  besteht  die  M.  aus  den 
4 Komp.-Kolonnen,  welche  mit  8 Sehr.  Inter-  • 


ihn  auftraten,  so  dass  er  auf  die  Stellung  ver- 
zichten musste.  Neue  Lorbeeren  brachte  ihm 
dagegen  die  Kampagne  von  1799  in  der 
Schweiz  und  im  J.  1800  seine  heldenmütige 
Vertbeidigung  von  Genua  (s.  Krieg  der  2. 
Koalition).  Obwohl  kein  unbedingter  An- 
hänger Napoleon’s  wurde  er  1804  Marschall 
und  erhielt  1805  den  Oberbefehl  in  Italien, 
wo  ihm  wenigstens  gelang,  den  Erzhzg  Karl 
den  entscheidenden  Ereignissen  in  Dtschld 
fern  zu  halten.  Darauf  besetzte  er  Neapel 
für  Kg  Josef,  nahm  am  Kriege  vo»  1807 


vall  neben  einander  aufgestellt  sind ; beider  (s.  d.)  in  Ostpreussen  theil  und  focht  1809 


Kav.  aus  den  4 Esk.  in  Zugkolonne  mit  10 
Sehr.  Int.  neben  einander;  bei  der  Art.  die 
4 Batt.  einer  Batt.-Div.  in  Zugkolonne  mit 
10  Sehr.  Int.  neben  einander  aufgestellt.  L— t. 

Massena,  Andi*^,  Hzg  v.  Rivoli,  Fürst 


mit  gewohntem  Erfolge  in  östrrch  (s.  Krieg 
von  1809).  1810  sandte  ihn  Napoleon  naeh 

der  Pyren.  Halbinsel,  um  die  Schäden,  welche 
Junot  und  Sou  It  erlitten  hatten,  auszu  gl  eichen, 
aber  vor  den  Linien  von  Torres  Vedras  musste 
er  umkehren  und  nachdem  am  3.  und  5.  Mai 


V.  Essling,  Marsch.  v.Frkrch,  geh.  zu  Nizza  I 1811  Wellington  seine  Angriffe  bei  Fuentes 
am  6.  Mai  1758,  wurde,  nachdem  er  schon ! d’Onoro  blutig  abgewie.sen,  ersetzte  ihn  der 


früher  14  J.  als  Unteroff.  in  einem  franz. 
Inf.-Rgte  gedient  hatte,  bei  Ausbruch  der 
Revolution  von  neuem  Soldat  und  that  sich, 
stete  auf  dem  oberitalienischen  Kriegsschau- 
plätze fechtend,  in  den  Feldzügen  bis  zum 
.T.  1797  so  hervor,  dass  Bonaparte  ihn  mit 


Kaiser  durch  Marmont  und  gebrauchte  ihn 
fortan  nicht  mehr  im  Felde.  Wegen  seines 
Verhaltens  im  J.  1815,  wo  er  die  8.  Mil.-Div. 
in  Marseille  befehligte,  wurde  er  in  Anklage- 
zustand versetzt,  aber  freigesprochen.  Er 
veröffentlichte  darüber  „Mäm.  du  mar^chal 


Recht  das  „enfant  chdri  (gätd)  de  la  victoire“  | M.  sur  les  evenements  de  1815  en  Provence.“ 
nannte.  Weniger  gut  ging  es  ihm  1798  in  Par.  1816.  Er  starb  zu  Paris  am  4.  April 
Rom,  wo  er  an  Berthier’s  Stelle  das  Kmdo  1817.  (Thidbault,  Discours  sur  la  tombe 
übemehmen  sollte,  die  Off.  aber,  meist  der  i de  M.,  Par.  1817).  — Koch.  M^m.  de  M.,  Par. 
mit  der  seinen  im  letzten  Feldzüge  stets  I 1848;  Amie,  Hist,  de  M.,  Par.  1864.  13. 
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Massenaufgebot  (Volksaufgebot,  Icvde 
en  masse),  eigentlich  der  Akt  der  Aufbie- 
tung aller  Streitbaren ; im  übertragenen  Sinne 
die  dadurch  aufgebrachten  Streitkräfte;  zu 
allen  Zeiten  von  Staaten  und  Völkern  in  äus- 
serster  Bedrängnis  angewendet.  Der  kriege- 
rische Wert  liegt  in  der  Masse;  geringe 
Kriegsfertigkeit,  Mangel  an  inil.  Ordnung  und 
Disziplin,  sowie  starker  Abgang  durch  Stra- 
pazen und  Gefecht  werden  stets  die  schwachen 
' Seiten  des  M.es  sein;  doch  können  Natur- 
anlage und  kriegerischer  Sinn,  wirkliche  Be- 
geisterung für  die  zu  verfechtende  Sache,  so- 
wie Anlehnung  an  stehende  Truppen  die  Lei- 
stungstahigkeit  wesentlich  steigern.  Die 
grö.ssesten  Schwierigkeiten  bietet  die  Orga- 
nisation des  M.es.  Ohne  Vorbereitung  im 
Frieden  wird  sie  zeitraubend  und  fast  un- 
möglich, wenn  nicht  vorhandene  verwandte 
Institutionen  (Bürgergarden,  Krieger-,  Schü- 
tzen-Vereine etc.)  sie  unterstützen  und  ge- 
eignetes Personal  für  Leitung  und  Durch- 
führung vorhanden  ist.  Hervorragende  Bei- 
spiele der  Neuzeit:  Frkch  1793,  östrrch  1809, 
Russld  1812.  Preussen  1813,  Frkch  1870/71. — 
Vgl.  Aufgebot.  W— g— r. 

Massenbach,  Christian  v.,  preuss.  Oberst, 
1758  zu  Schmalkalden  geb.  und  auf  der  Mil. - 
Akademie  zu  Stuttgart  ausgebildet,  an  wel- 
cher er  sehr  jung  nach  seiner  Ernennung  zum 
Off.  Lehrer  wurde,  trat  in  preuss.  Dienste  u. 
zw.  in  die  Umgebung  Kg  Friedrich’s  (Frie<l- 
rich’s  d.  Gr.  Unterredungen  bei  meinem  Ein- 
tritt i.  J.  1782  etc.,  Amsterdam  1809),  machte 
sich  durch  schriftstellerische  Arbeiten,  nament- 
lich über  höhere  Mathematik,  einen  Namen 
und  nahm  auf  dem  Stabe  dienend  an  der  Ex- 
pedition nach  Holland  und  an  den  Khein- 
feldzügen  theil.  Er  zeichnete  sich  damals 
mehrfach  .aus  und  stand,  als  1805  die  Ver- 
wickelungen mit  Napoleon  eintraten,  in  dem 
Hufe,  dass  er  ein  genialer  aber  überspannter 
Kopfsei;  durch  überhebendes  und  rücksichts- 
loses Wesen  hatte  er  sich  manche  Feinde  ge- 
macht. Ein  VerehrcrNapoleon’s,  war  er  gegen 
den  Krieg  und  rieth,  sich  vielfach  mit  Politik 
beschäftigend,  Preussens  Schicksal  in  des  er- 
steren  Hände  zu  legen.  Als  die  Feindselig- 
keiten bevorstanden  wurde  er  Oberqrtrmstr 
beim  Fürsten  Hohenlohe,  welcher  ihm  blind 
vertraute  und  erwies  sich  nun  in  einfluss- 
reicher und  verantwortlicher  Stellung  als  ein 
unpraktischer  Theoretiker,  als  ein  Enthusiast, 
dem  es  nicht  an  Geist  aber  an  Urtheil  und 
Charakter  fehlte  und  dem  im  Augenblicke  der 
Gefahr  alle  Selbständigkeit  und  Entschieden- 
heit abging  (Ilöpfner,  Krieg  v.  180(>/7,  2.  Auf!.. 
Brlu  1855).  Hohenlohe's  Kapitulation  bei 
Prenzlau  war  die  Folge  der  thatsächlich  un- 
richtigen Berichte,  welche  ihm  M.  erstattete, 


dessen  gelehrte  Abstraktionen  aus  der  Mathe- 
matik und  der  Terrainlehre  der  nüchternen 
Wirklichkeit  gegenüber  nicht  Stich  gehalten 
hatten  und  welchen  seine  Phantasie  auf  Ab- 
wege führte.  Die  Untersuchung  über  M.’s  Ver- 
halten wurde  nicht  zu  Ende  geführt;  er  lebte 
auf  einem  vom  Kge  ihm  früher  geschenkten 
Gute  bei  Bialokoscz  (Reg.-Bez.  Posen)  und 
später  in  Frankfurt  a/M.  Hier  ward  er,  nach- 
dem er  1813  seine  Dien.ste  vergeblich  un- 
gebeten hatte,  im  .1.  IS  17  von  neuem  verhaftet 
und  wegen  beab.'^ichtigten  Landesverrathes 
durch  Veröffentlichung  von  Schriften,  deren 
Inhalt  geheim  zu  halten  Dienstpflicht  für  ihn 
gewesen  wäre,  zu  14j.  Festungsstrafe  ver- 
urtheilt.  Auch  soll  er  damals  mit  weiteren 
Veröffentlichungen  gedroht  haben,  wenn  man 
nicht  sein  Schweigen  erkaufe.  1826  begnadigt, 
starb  er  am  21.Nov.  1827  zu  Bialokoscz.  Seine 
Müsse  hatte  er  zur  Veröffentlichung  einer 
grossen  Zahl  von  Schriften  benutzt,  welche, 
wenn  sie  auch  keineswegs  lautere  Quellen  sind, 
sondern  dazu  dienen  sollen  die  Richtigkeit 
von  M.’s  Ansichten  und  Rathschlägen  dar- 
zuthun,  doch  manchen  wertvollen  Aufschluss 
über  die  Zeitereignisse  geben ; die  wichtigsten 
sind:  Vollständiger  Bericht  d.  Operationen  etc. 
1806;  Betrachtungen  etc.  üb.  d.  Ereignisse 
V.  1805  und  1806,  Frkft  u.  Lpzg  IS08;  Rflck- 
erinnerungen  an  grosse  Männer,  Amsterdam 
ISüS;  Gallerie  preuss.  Charaktere,  Germanien 
1809  und  KrkUu'ungen  üb.  d.  letztere  Buch; 
Mem.  üb.  meine  Verhältnisse  zum  preuss. 
Staate,  insbesondere  zum  Hzg  v.  Braun- 
schweig, Amst.  1809  — 10;  Hist.  Denkwürdig- 
keiten z.  Gesch.  d.  Verfalls  d.  preuss.  Staa- 
tes, Amst.  1 809.  — Der  Ob.  a.  M.,  Dezember 
1817  (ohne  Druckort).  — Nicht  zu  verwechseln 
mit  Erhard  Friedrich  Fabian  v.  M., 
welcher  1806  das  Rgt.  Roquette-Diag.,  1812 
die  Kav.  des  gegen  Russld  marschirenden 
preuss.  Korps  kommandirte  und  1819  als  pen- 
sionirter  Gen.  d.  Kav.  starb.  — Zedlitz,  Pan- 
theon d.  preuss.  Heeres,  I,  Brln  1835.  13. 

Massenordnung,  im  Gegensätze  zur  Ein- 
Izelordnung.  Diejenige  Aufstellung  von 
Einzelstrcitern.  in  welcher  jedem  derselben 
ein  unabänderlich  festgestellter  Platz  in  sei- 
nem Verhältnisse  zu  Neben-,  Vorder-  und 
Hinterleuten  angewiesen  ist,  den  er  nur  auf 
Grund  bestimmter  Kommandos  verlassen 
darf;  indes  ihm  in  der  Einzelordnung  ein 
gewisser  Spielraum  in  dieser  Richtung, 
wenngleich  auch  nur  innerhalb  reglementa- 
risch festgesetzter  Grenzen  belassen  ist.  Die 
M.  wird  deshalb  auch  häufig  als  „geschlos- 
sene“ der  Einzel-  (als  der  zerstreuten  oder 
aufgelösten)  Ordnung  gegenüber  gestellt  und 
die  Kampfthätigkeit  einer  Truppe  in  jener 
Form  als  „Massentaktik“  ira  Gegensätze  zur 
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,Schötzentaktik,“  als  der  Kampfthätiffkeit  in 
letzterer  Form,  bezeichnet.  — Vgl,  Normal- 
ordnung, Taktik,  Kampf.  v.  Schff. 

Massentaktik.  — I)  Im  allgemeinen 
Sinne  soviel  wie  Kolonnentaktik  im  Gegen- 
satz zur  Lineartaktik  fs.  d.).  Der  Übergang 
aus  letzterer  zur  M.  vollzog  sich  zu  Ende  des 
18.  Jhrhdrts  in  den  franz.  Revolutionskriegen, 
mdem  die  Aufstellung  der  Inf.  in  Kolonnen  j 
in  Verbindung  mit  dem  Tirailleurgefechte  den 
ausschliesslichen  Gebrauch  der  Linie  zum  ge- 
schlossenen Feuergefechte  und  zum  Angriff: 
verdrängte.  Die  neuen  taktischen  Formen 
waren  eine  einfache  Notwendigkeit,  da  die 
jungen  Truppen  der  franz.  Republik  den 
Heeren  der  Koalition  an  Dienstzeit  und  Gflte  ■ 
der  Ausbildung  weit  nachstanden  und  deshalb 
sich  nicht  mit  jenen  in  den  schwierigen  For- 
men der  Lineartaktik  zu  messen  vermochten. 
^ wurde  die  Kol.  nach  der  Mitte  mitSchützen- 
linien  vor  der  Front  oder  in  den  Intervallen 
allmählich  die  Hauptgefechtsformation  des 
Bataillons.  Die  grossen  Erfolge  Napoleon’s 
veranlassten  sämtliche  Armeen  des  europ. 
Kontinents  zur  Einführung  der  neuen  Formen. 
Die  Folgen  hiervon  waren  grö.ssere  Manö- 
vrirfähigkeit  der  Inf.,  Benutzung  jeden  Ter- 
rain.s,  speziell  der  Ortschaften,  Aufstellung 
nach  der  Tiefe  und  Zurückhalten  intakter 
Gefechtareserven.  — 2)  Im  engeren  Sinne 
die  Verwendung  gros.ser  Truppenkörper  (Di- 
visionen), welche  in  geschlossene  Kolonnen 
formirt  an  einem  Punkte  durch  die  Gewalt 
des  physischen  Stosses  die  feindliche  Schlacht- 
ordnung zu  durchbrechen  bestimmt  sind.  Auf 
diese  Weise  versuchte  Napoleon  mehrfach  die 
Entscheidung  herbeizuführen,  indem  er  Massen 
von  4,  ja  5 Inf.-Div,  gemeinsam  zum  Angriff’ 
vorführte.  Grosse  Verluste  waren  die  natür- 
liche Folge  dieser  Massregel,  während  der 
Erfolg  ihr  nicht  immer  entsprach  (,.Kol.  von 
Wagram.  Eylau,  Aspern,  Waterloo“).  L — t. 

Mast,  ü m die  an  den  Raaen,  Gaffeln,  Stagen  j 
befestigten  Segel  zur  Fortbewegung  und  zum  [ 
Manöver  der  Schiffe  benutzen  zu  können,  gibt  * 
man  den  letzteren  die  mittschiffs  hinter  ein- 
ander, mehr  oder  weniger  geneigt  aufgestell- 
ten .M.en.  Ihre  .\nzahl  ist  von  der  Grösse 
und  speziell  von  der  Länge  der  Schifife  ab- 
liängig:  man  spricht  von  1,  2.  3mastigen 
Schiffen.  — Sehr  oft  wird  man  durch  Wit- 
terungs- und  andere  Verhältnisse  veranlasst 
die  M.en  möglich.st  zu  kürzen.  Man  fertigt 
daher  den  M.  nicht  aus  einer  Länge  an,  son- 
dern unterscheidet:  den  „Unter-M.“,  dessen 
erste  Verlängerung  die  „Marsstenge“  (kurz 
-Stenge“)  heisst,  und  dessen  zweite  Ver- 
längerung von  der  „Bram-“  und  der  „Ober- 
bramstenge“  gebildet  wird,  welche  letztere 
beide  aus  einem  Stücke  angefertigt  werden. 


Auf  KriegsschifiTen  sind  weitere,  auf  grossen 
Kauffahrteischiffen  zuweilen  angetroff'ene  Ver- 
längerungen der  M.en  nicht  üblich.  — Der 
Unter-M.  wird  mit  seinem  Fusse  in  einem 
besonderen  Spurlager  auf  dem  Kielschweine 
oder  dem  Zwischendeck  und  in  jedem  der 
darüber  liegenden  festen  Decks  durch  „M.- 
keile“  gehalten.  An  seinem  oberen  Ende 
erhält  er  das  „ Untere selshaupt,“  durch 
dessen  voi’dere  Öffnung  die  Marsstenge  ge- 
führt wird.  In  entsprechender  Entfernung 
unter  diesem  Eselshaupte  ruht  auf  den 
„M.  backen“  an  jeder  M.seite  eine  .Jjängs- 
sadlung“  und  auf  diesen  der  „Mars.“  — 
Über  der  vorderen  Öffnung  des  Marses  wird 
das  untere  Ende  der  Marsstenge  durch  das 
„Schloss holz“  gestützt.  Der  Theil  des 
Unter-M.es  zwischen  dem  Untereselshaupte 
und  dem  Mars  heist  „Top ,“  der  entsprechende 
der  Marsstenge  „Fuss.“  Durchaus  analog 
ist  die  Verbindung  zwischen  der  Mars-  und 
der  Bramstenge  durch  das  „Stengeesels- 
haupt“ und  die  „Bramsadlung“  oder 
„Bramsahling,“  welche  hier  den  Mars  ver- 
tritt. — Die  weitere  Verbindung  der  einzel- 
nen Theile  eines  M.es  untereinander,  die  Be- 
festigung des  M.es  mit  den  übrigen  M.en,  dem 
Bugspriet  und  dem  Schiffskörper  erfolgt  durch 
das  ..stehende,“  jetzt  meist  aus  Draht  her- 
gestellte, „Gut;“  und  besteht  nach  vorn  in 
den  „Stagen,“  nach  den  Seiten  und  nach 
hinten  in  den  „Wanten“  oder  „Hoof- 
tauen“ und  bei  den  Mars-,  Bram-  und  Ober- 
bmmstengen  in  denselben  Richtungen  ausser- 
dem noch  in  den  ..Pardunen,“  Aufgebracht 
werden  die  Marsstengen  durch  die  zum  „lau- 
fenden Gute“  gehörigen  „Stengewind- 
reeps“ und  die  Bramstengen  durch  ihre 
„Jollen“.  In  gehöriger  Tiefe  — dem  „Hang“ 
— unter  dem  J'op  des  ünter-M.es,  der  Mars-, 
Bram-  und  Oberbramstenge  hängen  im  all- 
gemeinen querschiffs  und  horizontal  die 
„Raaen,“  „Unter-“,  „Mars-“,  „Bram-“ 
und  „ 0 b e r b r a m - R a a “ genannt,  an  w'elchen 
die  ebenso  bezeichneten  Segel  angeschlagen 
werden.  — An  der  Hinterseite  des  Unter-M.es, 
auf  grösseren  Schiffen  meist  an  einem  eigens 
dazu  eingerichteten  dünneren  „Schnau-M.e“ 
fahrend,  wird  schräg  nach  oben  gerichtet  eine 
„Gaffel“  angebracht,  deren  Segel,  da.s 
„Gaffelsegel,"  unten  häufig  an  dem 
„Baume“  ausgeholt  w’ird  und  dann  auch 
„Baumsegel“  heisst.  — Um  die  Segelfläche 
bei  schwachem  Winde  vergrössern  zu  können, 
werden  seitlich  an  den  Raaen  schwächere 
„Leesegelsraaen“  ausgeschoben  und  an 
diesen  die  „Leesegel“  gefahren.  — Denkt 
man  sich  die  skizzirte  Einrichtung  eines  M.es 
durch  das  laufende  Tauwerk,  welches  zum 
Manövriren  der  Raaen,  Gaffeln  und  der  Segel 
notwendig  ist,  vervollständigt,  so  entsteht 
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der  „voll getakelte  M.“  — Ein  Schift  mit 
3 vollgetnkelten  M.en,  samt  der  entsprechenden 
Takelage  'des  Bugspriets  (s.  d.),  hat  eine 
„Vollschiffs-“  oder  „Fregatt-Take- 1 
läge.“  Der  mittlere,  längste  M.  heisst  danm 
„Gross-M.,“  der  vordere  „Fock-M.,“  der 
hintere  kleinste  „Kreuz-M.“  — Auf  kleine- 1 
ren  Schiffen  wird  es  zweckmässig  einzelne  j 
Theile  des  vollgetakelten  M.es  zusammenzu- 
ziehen und  selbst  ganz  fortfallen  zu  lassen. 
Dann  entstehen  die  „Bark-,  Brigg-,  Bri- 
gantinen-, Schoner-,  Kutter-  etc.  Ta- 
kelage,“ bei  welchen  die  Benennung  ein- 1 
zelner  Theile  oft  dem  Namen  der  Takelage 
entlehnt  wird.  I 

Einfacher  sind  die  auf  Dampfschiffen  an- 
gebrachten M.en,  weil  sich  diese  der  Takelage 
nur  bedienen,  um  bei  günstigem  Winde  die 
Wirkung  des  Diunpfmotors  zu  unterstützen ; 
oder  um  im  Falle  zeitweiligen  Unbrauchbar- 
werdens der  Maschine  oder  des  Propellers  ^ 
Wind  und  Wellen  nicht  ganz  überlassen  zu 
sein.  Hier  fallen  die  Verlängerungen  des  ■ 
Unter-M.e.s  oft  fort,  derselbe  wird  dann  zum  ! 
„Pfahl -M.“.  Solche  Pfahl -M.en  haben! 
lediglich  zum  Signalisiren  auch  die  stark 
gepanzerten  modernen  Küstenvertheidigungs- 
schiffe,  namentlich  wenn  sie  mit  zwei 
Schrauben  versehen  sind. 

Die  Stellung  der  M.en  der  Länge  des  Schif- 
fes nach  muss  so  gewählt  werden,  dass  die 
Lage  des  Segelsystemsschwerpunktes  der  Form  ; 
des  Schiffes  entspricht  und  dass  dem  letzteren  i 
eine  möglichst  grosse  Manüvrirfähigkeit  vor-  j 
liehen  wird  — Da  aus  der  Länge  der  M.en  ' 
ein  wesentlicher  Faktor  des  Neigungs-  i 
momentes  der  Windkraft,  der  Hebelsarm  | 
derselben,  resultirt,  proportionirt  man  die! 
Länge  dieser  Theile  gemäss  dem  Wider- 1 
Standsmomente,  der  Stabilität  oder  einfacher  j 
meist  nach  der  Schiftsbreite , welche  die  | 
Grösse  dieses  Widerstandsmomentes  haupt- 1 
sächlich  mit  bedingt.  Die  Länge  der  Raaen  ) 
wird  der  Schiffslänge  entsprechend  gewählt. ' 
Ausnahmen  abgerechnet  haben  die  M.en ! 
nach  hinten  eine  Steigung,  „Fall“;  die  | 
meist  nicht  sehr  grossen  Unterscliiede  sind 
besonders  von  Geschmack  und  Gew’ohnheit 
abhängig.  Es  ist  üblich  dem  Fock-M.e  den 
kleinsten,  dem  Kreuz-M.e  den  grössten  Fall! 
zu  geben.  — Von  den  Stellen  abgesehen,  an , 
welchen  der  (Querschnitt  der  ünter-M.en, ! 
Stengen  etc.  aus  praktischen  Gründen  eine ' 
bestimmte  Form  haben  muss,  wie  in  den  i 
„Spuren“,  wo  er,  um  das  Drehen  zu  verhindern,  j 
rechteckig  gemacht  wird,  ist  derselbe  meist  j 
ein  Kreis.  Da  wo  diese  Konstruktionstheile 
zum  letzten  Male  fest  unterstützt  werden, 
wie  bei  den  Unter-M.en  im  obersten  Deck, 
in  welchem  sie  abgekeilt  werden,  bei  den 
Mars-  und  Bramstengen  im  Eselshaupte,  ist! 


der  Kreisdurchmesser  des  Querschnittes  am 
grössten  und  wird  hier  nach  der  Länge  des 
betr.  Konstruktionstlieiles  bestimmt.  Nach 
diesem  werden  die  Enddurchmesser  propor- 
tionirt, die  dazwischen  liegenden  Durch- 
messer ändern  sich  ungefähr  wie  die  Ordi- 
naten  eines  Parabelbogen.s,  dessen  Abscissen- 
achse  mit  der  Länge  des  Unter-M.es,  der 
Stenge  etc.  zusammenfällt. 

Die  Kollestivbezeichnung  für  die  früher 
ausschliesslich  aus  Holz,  meist  Kiefernholz 
(pinus  silvestris)  hergestellten  ünter-M.en, 
Stengen,  Raaen  etc.  ist  „Rundholz.“  Mit 
Ausnahme  der  Unter-M.en  und  der  ünter- 
raacn  grosser  Schifte,  wird  jedes  dieser 
Rundhölzer  aus  einem  Stücke  angefertigt. 
Die  Unterraaen  müssen  aus  Mangel  an  pas- 
senden Hölzern  oft  aus  zwei  Stücken  zusan>- 
men  „gelascht“  und  durch  Cy linderzapfen 
und  eiserne,  möglichst  warm  aufgetriebene, 
Ringe  verbunden  werden.  Unter-M.en  müs- 
sen meist  aus  vielen  Hölzern  mit  einem 
„Herz“  „gebaut“  werden.  — Die  geringe 
Dauer  namentlich  der  gebauten  Rundhölzer 
hat  dahin  geführt,  die  Ünter-M.en,  oft  auch 
die  Unterraaen.  auf  grossen  Schiften  aus 
gewaltztem  Eisen  oder  Stahl  anzufer- 
tigen. Be.sondere  Fälle  abgerechnet  haben 
solche  eiserne  Unter-M.en  dieselben  Durch- 
messer im  Querschnitt  wie  die  hölzernen 
und  werden  als  Röhren  aus  c.  12  mm. 
starken  Blechen  derartig  gebaut,  dass  die 
Länge  des  Bleches  mit  der  Längsrichtung  des 
M.es  zusammenfällt  und  dass  die  gleichen, 
meist  drei,  Blechbreiten  den  aussen  glatten 
M.umfang  bilden.  Innen  erfolgt  die  Verbin- 
dung der  M.platten  an  den  Nähten  durch 
T Eisen,  an  den  Stöcken  durch  Stockplatten 
und  durch  Niete  mit  versenkten  Köpfen. 
Ganz  ähnlich  werden  eiserne  Unterraaen  ge- 
baut. — Bei  genauer  Arbeit  haben  eiserne 
Unter-!M.en  bei  gleichem  Gewichte  und  unge- 
fähr gleichen  Herstellungskosten  eher  ein 
grösseres  Widerstandsmoment  in  Betreff  der 
Biegungsfestigkeit  als  hölzerne;  durch  Ol- 
farbeanstriche  können  sie  lange  erhalten 
werden.  Nur  bei  lokaler  Inanspruchnahme 
sind  sie  der  geringen  Plattenstärke  wegen 
nicht  ebenso  widerstandsfähig.  Eiserne  Ünter- 
M.en  werden  meist  auch  als  energische  Ven- 
tilatoren eingerichtet  und  benutzt.  o. 

Mastricht,  niederld.  Stadt;  Hauptort  der 
Prov.  Limburg,  am  1.  Ufer  der  .Maas,  über 
welche  eine  Steinbrücke  zur  Vorstadt  Wijk 
führt,  28,')0u  E.  Bis  vor  kurzem  eine  bedeu- 
tende Fstg,  bestehend  aus  der  Citadellc  auf 
dem  Petersberge,  einer  Enceinte  und  grossen 
Schleusenwerken,  jetzt  aufgelassen.  — I57ö 
von  den  Spaniern,  w'elche  von  der  Bürgerschalt 
aus  der  Stadt  vertrieben  waren,  wieder  besetzt. 
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1579  nach  hartnäckiger  Vertheidigung  von  sind  im  wesentlichen:  Geschütz- und  Wagen- 
den Spaniern  unter  dem  Hzge  v.  Parma  mit ' winden,  Erdwinden,  Göpel,  Hebezeuge.  H.M. 
Sturm  genommen,  wobei  last  die  ganze  Be-!  m.  Brück eu-M.  s.  BriWken,  Brücken- l’rain 
völkerung  niedergemacht  wurde;  1032  von  .Kquipage,  Birago’sche  Brücken.  3. 
den  Niederldrn  unter  Pr.  Fried.  Heinr.  v. ' ^ . , , 

Oranien  erobert,  nachdem  derselbe  einen  ••  ^ *■ 

Enteakversuch  der  Pappenheim'.cben  Armee  Eieen-Maen,  a-elche  beim  AngriH  von  Peetun- 

zurttck  geschlagen  haue,  lliTJ  von  den  Franz,  gon  zum  Sappen-  und  Mmeubau  bei  deren 
unter  Lndrrig  XIV.  belagert  und  durch  Ka-  Vortheubgung  zur  tortihkatonschen  Anni- 
pitulation  genommen,  lltci  von  den  Nieder-  Durchführung  des  J inenkrie- 

Idrn  unter  dem  l'r.  v.  Oranign  vergeblich , f “ . ««■'■uucht  werden  tvgl.  Geniepark 
belagert.  IT4S  von  den  rranz.  unter  dem 
Marsch,  v.  Sachsen  durch  Kapitulation  ge- 


nommen. 17‘J3  von  den  Franz,  blokirt.  von 
den  Österr.  entsetzt;  im  Aug.  und  Sept.  1794 


Armirung).  — Im  weiteren  Sinne  gehören 
hierzu  auch  die  im  Feldkriege  auf  Fahrzeu- 
gen mitgeführten  Kriegsbrücken-M.ien.  3. 
M.  der  Ma  rine,  im  Gegensätze  zum  Per- 


in  der  Nähe  von  M.  mehrere  Gefechte  zw,  j «onal.  umfasst  in  erster  Linie  die  zur  Kriegs- 
den  Franz,  und  den  Österr.  vmter  Kray,  Nov.  marine  gehörigen  Scliilfe  und  Fahrzeuge 


1794  von  den  Franz,  durch  Kapitulation  ge- 
nommen. 1814  von  den  Preussen  blokirt  und 


nebst  allem,  was  zu  deren  Ausrüstung  im 
Kriege  und  im  Frieden  gehört;  ferner  die 


infolge  der  Konvention  vom  23.  April  1814  Anlagen  und  Etablissements  zum  Bau  der 


besetzt. 


Sz. 


Material.  — Armee-M.  umfasst  alle  für  den 
Krieg  und  da.s  Heerwesen  notwendigen  Vor- 
räthe,  Fahrzeuge,  Bauten  etc.  — a)  Für  Er- 
haltung der  Kriegsmacht  im  Frieden:  Ka- 
.sernen,  Exerzirhäuser,  Lazaretbe,  Magazine 
mit  ihrem  Inventar,  b)  Die  gesamte  Aus- 


Schifle,  also  die  Werften  mit  allem  Zube- 
hör, die  Gebäude  zur  Unterbringung  des 
Personals  und,  soweit  sie  überhaupt  für  Ma- 
rinezwecke Verwendung  finden,  die  fortifika- 
torischen  Werke  der  Häfen  und  Küsten,  so- 
weit sie  zum  Ressort  der  Marine  gehören 
und  diejenigen  besonderen  Gegenstände, 
welche  zur  Bezeichnung  der  Fahrstrassen 


rfistung  und  Bewaffnung  des  Heeres  die  sich  Tonnen,  Feuerschiffeetc.).- 

theils  in  Händen  der  Truppe  befindet,  theilslj^  engeren  Sinne,  als  Gegensatz  zum 


auf  den  Kammern  und  in  den  Zeughäusern 
aufgospeichert  ist.  c)  Das  Fuhrwesen,  wel-, 
ches  bestimmt  ist  der  Armee  im  Felde  die 
nötigen  Bedürfnisse  nachzuführen:  Truppen- 
fahrzeuge, Proviant-,  F'uhrpark-,  Feldbäcke- 
reikolonnen, Feldlazarethe,  Sanitätsdetache- 
inents.  — Das  sämtliche  M.  wird  für  die 


Inventar,  begreift  man  unter  M.  die  zur 
Schiffsausrüstung  gehörigen  theils  rohen, 
theils  verarbeiteten  Stoffe,  welche  zum  all- 
mählichen Verbrauche  bestimmt  sind,  z.  B. 
Kohlen,  Schmiere,  Seife,  Lichter,  oder  zur 
Reparatur  bez.  zum  Ersatz  von  abhanden 


, gekommenen  oder  unbrauchbar  gewordenen 
Armee  auf  Kriegsstärke  beschafft,  durch  stete  ; inventarien,  z.  B.  Tauwerk,  Eisen  etc.  Das 
Kontrole,  Reinigung  etc.  brauchbar  erhalten  i -^^-ird  für  jedes  Schiff,  je  nach  dem  Zwecke, 

und  in^fptgesctzten  Jriston  ergänzt,  ^rsetzt,  | gg  dienen  soll,  besonders  ausgeworfen 


, aufgefrischt.* 


L-t. 


M.  d.  Artillerie.  Nach  der  Artilleriewissen- 
scliaft  gehören  dazu:  l)Die  treibenden  Kräfte: 
Schiesspulver  und  Schiessbaumwolle  (s.  d.) 
<^Rutzky,  Theorie  d.  Schiesspräparate,  Wien 
1870).  2)  Die  Geschosse  (s.  d.),  welche,  in  Ver- 
bindnng  mit  den  Ladungen,  die  Munition  bil- 
den. 3)  Die  Geschützrohre.  4)  Die  Laffeten 
(s.  d.).  5)  Die  Fahrzeuge  (s.  d.)  d.  A.,  welche 
im  wesentlichen  zum  Transport  von  Muni- 
tion, Geschützrohren  oder  sonstigen  Aus- 
rüstungsgegenständen dienen.  6)  Das  Zube- 
hör und  sonstige  Artilleriegeräth , sowie  die 


und  dessen  Jahresbedarf  quantitativ  festge- 
setzt. Innerhalb  dieser  Grenzen  kann  die 
Verausgabung  rechnungsinässig  belegt  nach 
Bedarf  geschehen.  Etatsüberschreitungen 
bedürfen  besonderer  Motivirung  und  der 
nachträglichen  höheren  Genehmigung.  Eine 
Ausnahme  hiervon  machen  nur  Kohlen  und 
Schniiermaterial,  da  der  Verhmiich  dieser 
M.ien  sich  nicht  vorher  übersehen  und  fest- 
stellen lässt.  I.^. 

Mathias,  röm.-dtsdier  Kaiser,  geh.  24.  Feh. 
15.87  zu  Wien,  kommandirte  als  Erzhzg,  ab- 
wechselnd mit  Erzhzg  Maximilian,  seit  1595, 


in  der  Art.  gebräuchlichen  Maschinen.  — j meist  von  Glück  begOn.stigt,  wider  die  Türken. 
Das  Zubehör  umfas.st  die  Gerätlie  zum  Rei- ' Als  Rudolf  11.  1002  in  Prag  das  Edikt  ver- 
nigen.  Laden  und  Entladen,  Richten,  Ab-  künden  Hess,  nach  welchem  neben  dem  ka- 
feuern  der  Rohre,  Bewegen  und  Hemmen  der  | tholischen  und  utraquistischen  Bekenntni.sse 


Geschütze,  zum  Fertigmachen  und  Verpacken 
der  Munition  etc.  Das  sonstige  Gerät  h um- 
fasst das  Schanz-  und  Werkzeug,  die  Ge- 
schirr- und  Stall.sachcn.  — Die  Maschinen 


keins  geduldet  und  1604  in  Mähren  die  Frei- 
heiten der  Stände  abge.schaftl  werden  sollten, 
auch  in  Ungarn  die  Verfassung  ausser  Acht 
Hess,  infolge  dessen  der  Bocskai’sche  Aufstand 
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ansbrach,  erklärten  1(U)5  die  habsburgischen 
Prinzen  M.  zum  Familienhaupte.  Er  rückte 
sofort  mit  einem  Heere  nach  Böhmen  und 


finden  und  auf  den  rechten  Platz  zu  stellen. 
Trotzdem  er  seinem  Volke  grosse  Lasten  auf- 
erlegte, ward  er  doch  der  Abgott  desselben. 


nötigte  seinen  Bruder  Rudolf  zur  Abtretung  — Teleki  H.-iak  kora  (D.  Zeit  d.  Hunyaden), 
Ungarns,  Mährens.  Uber-  und  Niederöster- 1 Pest  1852 — 56;  Mailuth,  Gesch.  d.  Magyaren, 
reichs.  Als  der  Kaiser  später  daran  dachte  ' Kegensburg  1852  f.  W.  v.  .lanko. 

sich  erst  mit  Hilfe  der  Reichsfürsten,  später  i ...  -rv-.ri.-ii  i j 

init  jener  .Ics  Err,higs  Leopold  (Bruder  Ferdi- ' „ 

mnd'8  v.Steiennart!  nachmals  RUI^.der  1010  | "”'1  »‘"d  deren  Be- 
das sog.  PaaSLuer  Krieg«-olk  (l‘20(I(l  Mann)  I f !"  Jer  seemännischen  Handh^ 

unter  Kamee  in  Oberästerreich  und  Böhmen  • ''“”8 

einrücken  Hess,  gegen  .M.  r,u  erheben,  eilte , yerstehen  müssen  Der  M. 

dieser  nach  Böhmen  und  swang  Rudolf  auch  als  Artillermt  und  ds 

auf  Böhmen,  Schlesien  und  die  Lausits  sn  »f  « /T  T v * 

verrichten  (11.  -kpril  1011).  Dieser  starb  am  ausgebildet.  Die  lanstellung  der  M.n 

20.J,an.  1012.  M.  beugte  einem  TOrkenkriege  | Kj.egsraanne  erfolgt  nach  den  je- 

durch  einen  20j.  Waftenstillstand  (1615)  vor,  Rekrutu-uugsgesetsen  desbeU.Lan- 

betrieb  «eine  Wahl  r.um  dtschen  Kaiser.  • «hrend  der  Kautiahrthe,-M  für  .he 

starb  aber  schon  am  20.  März  1619  zu  Wien. , geworben  wird.  Im  aU- 

- V.  Hammcr-Pnrgstall,  Kardinal  Khlesl, ! f ‘’f 

Air-  r>-  j 1 n -u  i oa-  ir-  i der  Kaunahrteiraurine  und  wird  aus  dieser 

Wien  184/;  Gindely,  Gesch.  d.  30i.  ‘Krgs,  1,  , , i-  at  i i t-  • u-tr  xi 

Prag  1869.  W v .Ttml-A  alsdann  die  Mehrzahl  der  Kneg.s.schitf-M.n 


W.  V.  .lanko. 


M.,  Hunnyadi  C orvinus  Magnus.  Kg  v. 
Ungarn,  geb.  27.  März  1443  zu  Kolosvär  in 


rekrutirt;  reicht  die  seemännische  Bevöl- 
kerung nicht  aus.  so  zieht  man  Flussschiffer 
und  Fischer  hinzu;  übenvll  aber  ist  mass- 


Siebenbürgen,  zweiter  Sohn  .lohann  Hunyad’s  "“>■  kräftige,  gesunde  Naturen  zum 

(s.  d.).  wafd  nach  Ladislaus  Posthuiuus'  Tode  ,S>«<iienste  au.«zuheben  und  jene  Stande  zu 

Kge  gewühlt,  H,iS.  Er  behauptete  sich  , !?«'’»™8cn.  in  denen  der  Mann  schon  von 


zum 


gegen 


Kail  Friedrich  III.,  welcher  1463  ent- ' 
sagte,  wies  die  Böhmen  ans  Oberungam  zu- 

rück  und  Ihhrle  mit  Ruhm  zwei  Feldzüge ' Bevölkerung  des  Bmneiilan^s 
gegendieTilrken  1403-04  (Eroberung  v.Bos-',^“''''^«'?^;*"  «o  -steht  es  ijWl 

nien).  Hierauf  besiegte  er  den  Woiwoden  von  I ';™  yekeitige  Ausbildung  des  AL n Dm 
Siebenbürgen,loh.v.Szentgyörgy,  der  sich  iin-'?'”  dauernden  Bestand  be- 

abhüngig  machen  wollte  und  den  mit  ihn.  in.  “ 8'''™-  atlsemein  da« 

Bunde  befindlichen  Woiwoden  der  .Moldau  Schiffs., nngenwesen  pouss.rt,  zumal  der  aos- 
Bogdanowich  (Eroberung  d.  Moldau  und  Wa-  gehobene  Kaullahrtei-M.  sich  nur  gezwungen 
lachei).  Hierauf  betheiligte  M.  sich  an  dem  <>«■■.  st^ngen  Dissipun  der  kriegssoh.ffe  fligt. 
Zuge  gegen  »einen  Schwiegervater  Podiebrad,  ’ Kapiluhft.on  bez.  Avancement 

den  Hussite..-Kg  v.  Böhmen  und  eroberte  Ans  den  Sekflsjungen  (s.d.)  gehen 

Mähren,  Schlc.sien  und  die  Lausitz.  1467-68 : 

besiegte  er  den  Kg  v.  Polen  Ladislau,«.  !47f,i;l™  St.amm  des  Deckoff.- Korps  bilden.  Die 
bekämpfte  M.  die  Türken  wieder  mit  Glück, ! <t«  «.n-Korps  heissen  Boot«"“""  - 

(Erobernngv.Sabacs);  1470strittergleicbzeitig  i ">“‘1/’"'^  0'^«“*“^. 
auch  gegen  Friedrich  IIL,  dem  er  ganz  Nie- j die  Kautfahrte.-^ 

deröstrrch  abnahin.  Es  hatte  den  Anschein  I J«  ■>«r  Fahrzeit  zur  See IkMien  wie 


als  ob  er  den  Schwerpunkt  seines  Reiches  in 
das  von  ihm  eroberte  Wien  verlegen  wollte. 


Jungmann,“  „Halbmann,*  „Leichtmann, 
Vollmann“  und  richtet  sich  nach  der  geisti- 


da  starb  er  dslhst  am  4.  April  1490.  M.,  der  I 8-!"  körperlichen  Bctijhignng  die  .Heuer- 

unterworfenen  Söldnerscharen  ein  stc-  tV.“*®];  .^‘®  .dfr  «■»  >et  «,.t“‘ 


hendes  Heer,  die  .Schwarze  Legion-,  gebildet,  | j''e»  Kriep.nar.nen  peich:  Schuhe,  wollene 

dem  die  europäisch  bekleideten  Husaren  ihr  ' Strumpfe  (in  wannem  Khma  vyerden  diesriben 
Entstehen  verdankten,  war  eine  durch  und  i “ Bord  abplep,,  wollenes  L nter^ug.  leme- 

dnreh  kriegerische  Natur  und  im  Kampfe:"®.“-  bez.  Tnehoberzeug,  blaue  Mutzen  rmt 
gegen  innere  wie  äussere  Feinde  fast  stets ' Bandm-n,  welche  Schittsnamcn  oder 

glücklich.  Rasch  im  Wagen,  thätig,  an  alle! de»  des  betr  Iruppentheile»  tragen,  denen 
Enthehrnngcn  gewöhnt,  auf  strenge  Rechts-, dp  »'.-./“Sehort;  in  warmem  Klima  smd 
pflege  haltend,  von  bedeutender  Wissenschaft-  Strolihiite  einge  ii  rt.  . 

lieber  Bildung,  für  jene  seiner  Nation  eifrigst  Matschln,  befestigte  tiu*k.  Stadt  in  der 
besorgt  (Universität  zu  Ofen,  Corvinianische  j Dobrudscha.  am  östl.  Arme  der  Donau,  in  der 
Bblthk)  verstand  er,  wie  wenige,  Talente  zu  (Nähe  von  Braila.  .-^m  10.  Juli  1791  Sieg  der 
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Rassen  unter  Repnin  über  die  Türken  unter  i Rohr-,  1 Ctr  Geschossgewicht),  die  Bnsilis- 
Jnssnf  Pascha.  Am  ,24./25.  März  1854  räumten  ' ken  (75  Ctr,  bez.  75  %),  die  Nachtigallen  und 
die  Türken  M.  vor  den  bei  Braila  ü berge- ] Singerinnen  (50  Ctr.  bez.  50®),  die  Viertel- 
gangenen  Russen  ohne  Widerstand.  Sz.  j büchsen  (25  Ctr,  bez.  25  ®).  Pi. 

Maabeuge,  franz.  Fstg  in  Hennegau  (Dep.  i Mauerwerk  in  Bezug  auf  seine  Brauchbar- 
du  Nord),  auf  beiden  Ufern  der  Sambre,  keit  als  Deckung  gegen  feindliches  Feuer,  s. 

12  000  E.  Die  Werke  bestehen  aus  einer  | j)e(,kung“.  

Enceinte  mit  Aussenwerken.  1793  von  den 
Österr.  erfolglos  belagert.  1914  von  den 
Preussen  unter  dem  Pr.  August  belagert,  am 
11.  .Tuli  durch  Kapitulation  genommen.  Sz. ' 

Mauerangriff  (attaque  enmuraille),  ein 
Angriff  der  Reiterei  in  entwickelter  Linie, 
bei  dem  die  Zwischenräume,  welche  in  der 
Regel  unter  den  Schwadronen  und  Regimen- 
tern gehalten  werden,  auf  ein  möglichst 
geringes  Mass  eingeschränkt  werden,  so  dass 
die  Linie  den  Eindruck  einer  mauerartigen 
Geschlossenheit  macht.  Er  ist  wol  mehr 
eine  Spielerei  der  Übungsplätze  gewesen, 
als  dass  man  ihn  im  eigentlichen  Gefechte 


Die  vertheidigungsfähige  Einrich- 
, , , , von  Mauern  im  Feldkriege  kann 

angewendet  hätte  , da  die  geringste  Ungunst  ^er  Höhe  und  dem  Material  des  M.’s, 
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sowie  nach  der  disponiblen  Zeit  und  der 
Übersichtlichkeit  des  Vorterraina  in  verschie- 


des  Bodens  oder  irgend  eine  andere  Veran- 
lassung, welche  ein  Schwanken  in  einem 
Theile  zur  Folge  hat,  die  ganze  Linie  in 
Mitleidenschaft  ziehen,  dieselbe  in  Unordnung 
bringen  muss.  Friedrich  d.  Gr.  empfiehlt  nur 
einmal  in  der  „Instrukt.  vor  seine  General- 
Majors  von  der  Kav.  v.  14.  Aug.  1748”.  in 
..difficilem  Terrain“,  in  welchem  die  .,gros.se 
Attaque“  nicht  möglich  ist  und  die  Reiterei 
in  kleineren  Abtheilungen  auftreten  muss, 

„80  geschlossen  zu  attaquiren.  als  es  sich  nur 
immer  thun  lässt,  weshalb  das  1 . Treffen  fast 
ohne  Intervallen  bleiben  muss,  damit  der 
Feind  von  keiner  Flanke  einer  Esk.  prohtiren 

könne.“  Kaeh.  dener  Weise  au.sgerdhrt  werden.  — Bei  sehr 

Mauerbrecher.  — I)  Im  Altertume  Belage- 1 niedrigen  Mauern  legt  man  hinter  denselben 
rungsmaschinen,  8.  Aries.  2)  Geschütze  des  IG.  j einen  inneren  Einschnitt  an,  sodass  der 
Jhrhdrts.  Der  Stammvater  der  dtschn  Art.- 1 Höhenunterschied  zwi.schen  der  Sohle  des 
Literatur,  Ja- 
kobPreussen, 
sächsischer 
Zengmeister, 
theilt  in  sei- 
ner: ..Ord- 
nung,Namen 
0.  Regiment 
alles  Kriegs - 
Volkes,  von 
Geschlechter, 

Namen  u.Zahl 
aller  Büchsen 

einer  ganzen  Arkolgi  eines  Feldzuges  etc.“. 


V«rtheidigang8A)ii;e  Einrichtnng  Ton  Hsaern,  a uod  b fflr  Infaaterie,  c für  GetebflUe. 


Strassbg  bei  Christ.  Egenolphen  1530,  die  Ge- 
schütze ein  in  M.,  Feldgeschütze  und  Wurf 
g^chütze.  Zu  denM.n,  deren  18  zu  einer  Arko- 
lei  gehören  und  welche  gegen  Mauern,  Thürm« 


letzteren  und  der  Krone  der  Mauer  =«  l,3ü  m . 
der  Anschlaghöhedes  Schützen,  gemacht  wird. 
Bei  Mauern  von  mehr  als  1,30  m.  Höhe  ist 
zum  Feuern  über  die  Mauerkrone  ein  Auf- 
tritt (s.  d.)  oder  Bankett  aus  Holz,  Geräth- 


nnd  andere  starke  Gebäude  gebraucht  werden  schäften  oder  Erde  herzustollen.  Letztere 
«ollen,  rechnet  er:  die  Scharfmetzen  (100  Ctr  , gewinnt  man  durch  Aus.schachtung  eines  in- 
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neren  EiuBcbnitteä , der  sich  zur  gesicherten 
Aufstellung  von  nicht  in  Thätigkeit  befind- 
lichen Mannschaften  benutzen  lässt.  Bei  über 
2 ra.  hohen  Mauern  kann  auch  durch  Schar- 
ten gefeuert  werden,  wenn  die  Stärke  und 
das  Material  der  Mauern  das  Einbrechen  von 
solchen  gestattet.  Die  erstere  Anordnung 
gewährt  den  Schützen  bessere  Übersicht,  die 
letztere  bessere  Deckung. — Steht  der  feuernde 
Schütze  auf  dem  Bauhorizonte,  so  wird  vor 
der  Mauer  stets  die  Anlage  eines  Diamants 
wünschenswert,  welcher  dem  herangekom- 
menen Angreifer  das  Feuern  durch  die  Schar- 
ten. bez.  über  die  Mauerkrone  hinweg,  un- 
möglich macht.  — Niedrige  Mauern  von 
geringer  Stärke  lassen  sich  durch  eine  an 
ihrer  äusseren  Seite  angeschüttete  Erdbrust- 
wehr gegen  Geschützfeuer  völlig  widerstands- 
fähig machen ; in  Bezug  auf  die  Stärke  dieser 
Anschüttung,  für  die  ein  äusserer,  als  Hinder- 
nis benutzbarer  Graben  den  Boden  liefert, 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  eine  0,5Um.  starke 
Ziegelmauer  ungefähr  den  gleichen  Wider- 
stand Vjietet  wie  eine  1,50  m.  starke  Brust- 
wehr aus  Mittelboden.  Die  Höhe  der  An- 
schüttung muss,  um  Steinsplitter  zu  verhüten, 
die  Mauer  um  c.  0,30  m.  überragen.  — 

Die  Verwendung  von  M.  in  der  per- 
manenten Befestigung  s.  Hohlbauten, 
Kasematten,  Freistehende  Mauern,  Futter- 
mauern, Batardeaux,  Brücken,  Kontreminen, 
Verband  des  M.s.  3. 

Mauke  ist  eine  Krankheit  der  Pferde,  welche 
zuerst  an  der  hinteren  Seite  der  Fesseln,  und 
zwar  häufiger  an  den  Hinter-  als  an  den 
Vordcrschenkeln,  erscheint,  sich  von  da  aber 
weiter  verbreitet  und  auch  auf  das  Schien- 
bein er.streckt.  Es  entstehen  zunächst  nach 
vorangegangener,  aber  häufig  nicht  bemerk- 
ter Entzündung  der  Haut,  unter  Ausschwitz- 
ung einer  übelriechenden  Feuchtigkeit,  Quer- 
risse und  Schrunden,  welche  leicht  einen  be- 
deutenden Umfang  gewinnen,  in  Eiterung 
übergehen  und  grosse  Wunden  bilden;  die 
Unterschenkel  schwellen  dabei  stark  an,  die 
Bcw’egungsfähigkeit  ist  .sehr  gehemmt.  Wenn 
die  M.  in  hohem  Grade  vorhanden  ist,  so  be- 
zeichnet man  den  Zustand  auch  mit  Sch  rau  b- 
fuss  oder  Igelfuss.  — Ob  die  Veranlas.sung 
zur  M.  in  den  Einflüssen  nasser  Witterung, 
kothiger  Wege  u.  dgl.  zu  suchen  ist,  ob  der 
Krankheit  innere  Ursachen  zu  Grunde  liegen, 
ob  beiderlei  Umstände  Zusammenwirken  oder 
ob  dieM.  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere 
Wei.se  entsteht,  ist  noch  nicht  festgestellt. — 
Die  inneren  Mittel,  welche  man  gegen  die  M. 
an  wendet,  sind  knappere  Diät,  zweckmässige 
Fütterung  (Grünfutter,  Mohrrüben,  Weizen- 
kleie), leicht  abführende  Arzneien;  die  äusse- 
ren, so  lange  die  Haut  nur  entzündet  ist,  Ein- 


I reiben  mit  ungesalzenem  Schweinefett  oder 
I Bleisalbe,  wenn  Wunden  vorhanden  sind  mit 
einer  Mischung  von  Wasser  und  blauem  Vit- 
I riol  oder  Alaun,  w'enn  Eiterung  eintritt  Um- 
' schlüge  von  Leinsamen.  — War  die  M.  in 
hohem  Grade  vorhanden,  so  bleiben  leicht 
Verdickungen  der  Haut  und  F eigwarzen 
zurück.  — Verwundungen  durch  den  Halfter- 
stning,  welche  ähnliche  Erscheinungen  wie 
die  M.  zu  Wege  bringen,  unterscheidet  man 
am  sichersten  durch  den  bei  der  M.  wider- 
lichen, Geruch  der  ausgesonderten  Flüssigkeit. 

l «»• 

Maul  des  Pferdes.  Das  M.  muss  hinläng- 
lich gespalten  sein,  damit  Trensen-  und  Kan- 
darengebiss nicht  zu  nahe  aneinander  kommen; 
die  Lage  der  Hakenzähne,  wie  Lage  xmd 
Form  der  Kinnkettengrube  müssen  die  regel- 
mässige Lage  der  Mundstücke,  wie  der  Kinn- 
kette begünstigen;  der  Kanal  zwischen  Ober- 
und Unterkiefer  muss  hoch  genug  sein  um 
genügende  Zungenfreiheit  zu  gewähren;  die 
Zunge  darf  nicht  durch  ihre  Stärke  der  Ein- 
wirkung des  Gebisses  auf  die  Laden  entgegen- 
treten; die  Laden  dürfen  w-eder  zu  scharf 
noch  zu  flach  sein.  — v.  Krane,  Anleitg  z. 
Ausbildg  d.  Kav.-Remonten,  Brln  1870.  12. 

Maulesel , Maulthier.  Ersterer  entsteht 
durch  Kreuzung  von  Pferdehengst  und  Esel- 
stute, letzteres  umgekehrt;  der  Maulesel  be- 
hält viel  Charakteristisches  des  Esels,  nament- 
lich dessen  unansehnliche  Gestalt  und  längere 
Ohren  l»ei,  doch  nähert  sich  seine  Stimme 
dem  Wiehern  des  Pferdes;  das  Maulthier  hat 
fast  die  Grösse  und  Gestalt,  desgleichen  das 
edlere  Temperament  des  Pferdes.  Längere 
Ohren,  an  der  Wurzel  dünnerbehaarter 
Schwanz,  schmalere  Kruppe  und  eingezoge- 
nere Hufe,  eine  dem  Esel  ähnliche  Stimme 
sind  die  es  vom  Pferde  unterecheidenden 
Kennzeichen.  Das  seiner  Stärke,  Schönheit 
und  ausserordentlich  sicheren  Ganges  wegen 
sehr  nutzbare  Maulthier,  dessen  Zucht  m- 
des.sen  grössere  Schwierigkeiten  verursacht 
als  die  des  Maulesels,  bedarf  mindestens  4 
.lahre  um  vollständig  brauchbar  zu  sein,  nutzt 
sich  dann  aber  sehr  wenig  ab  und  erreicht 
ein  bedeutend  höhcre.s  Alter  als  das  Pferd. 
Infolge  seiner  mit  grosser  Genügsamheit  gc- 
paiirten  Leistungen  — es  vermag  150  Kg  zn 
tragen  und  täglich  6 — 7 Min  zurückzulegeu — 
findet  das  Maulthier  speziell  in  Gebirgsgegen- 
den, die  einen  besonders  sicheren  Gang 
verlangen  und  wenig  Nahrung  bieten,  aL> 
Last-,  Reit-  und  Zugthier  vielfache  Verwen- 
dung und  steht  deshalb  in  eben  so  hohem 
und  höherem  Wert  wie  das  Pferd.  In  Spa- 
nien, Mexiko,  Südamerika,  Italien  und  Abessi- 
nien bedient  man  .sich  dieser  nützlichen 
Bastarde  am  meisten;  zu  mil.  Zwecken  sind 
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sie  namentlich  als  Bagageträger  und  zur 
Fortschaffung  von  Gebirgs-  und  anderen  Ge- 
schützen verwendbar.  Unter  sich  pflanzen  sich 
sowol  Maulthier  wie  Maulesel  nur  sehr  aus- 
nahmsweise tbit.  A.  V.  D. 

Maupertuis,  Gehöft  und  Feld,  c.  2 Min  sdöstl. 
von  Poitiers,  wo  nahebei  in  enger  Schlucht 
der  Miossonbach  der  Vienne  zuströmt. 

Schlacht.  Eduard,  Pr.  von  Wales,  war  im 
Sommer  1356  von  Bordeaux  aus  gegen  die 
Loire  gezogen,  bis  er  bei  Ilomomntin  auf 
Widerstand  stiess,  Johann  von  Frankreich 
hatte  bei  Chartres  ein  Heer  gesammelt  und 
zwischen  Orldans  und  Tours  clon  Strom  über- 
schritten um  dem  Gegner  den  Weg  abzu- 
schneiden. Sonnabend  den  17.  Sept.  stiess 
der  engl.  Vortrab  auf  den  Nachtrab  der 
Franzosen.  Beide  erkannten  die  Situation, 
die  für  den  Prinzen  geradezu  verzweifelt  war. 
Von  der  Ebene  bei  M.  wollte  er  die  von  Wald 
und  Weinberg  eng  eingeschlossene  Strasse 
nach  Süden  einschlagen  und  hatte  kaum 
10  000  Mann  bei  sich,  von  denen  etwa  2000 
Kitterlanzen,  die  Mehrheit  engl.  Langbogen 
z.  Pf.  und  z.  F.  Die  Franzosen  kamen  von 
Süden  u.  sollen  .50  000  Mann  stark  gewesen  sein, 
unter  denen  8000  geharnischte  Kitter  waren. 
Wenn  nur  der  König  ein  Feldherr  oder  ein 
militärisches  Talent  ihm  zur  Seite  gewesen 
wäre,  er  hätte  den  schlimmen  Gegner  ver- 
nichten müssen.  Statt  dessen  verstrich  der 
Sonntag  mit  eitelen  Vermittelungsversuchen, 
die  im  Aufträge  des  Papstes  Kardinal  Talley- 
rand  anstrengte.  Eduard  dagegen  benutzte 
die  Frist,  indem  er  Gräben  zur  Deckung 
zog  und  seine  Schützen  schachbrettartig 
zwischen  Weinbergen  und  Gestrüpp  aus- 
geh wärmen  Hess  um  die  Landstrasse  zu  be- 
streichen, die  nur  für  4 Reiter  in  Front  Raum 
bot.  Während  er  alles  absitzen  Hess,  die 
Langbogen  in  1 , die  Ritter  in  2 Linien  auf- 
stellte, hielten  je  300  Geharnischte  und 
Schützen  z.  Pf.  gedeckt  hinter  einem  Hügel. 
Als  nun  bald  nach  Sonnenaufgang  am  19. 
die  Franzosen  in  drei  Bataillen  herandrangen, 
fuhren  die  Pfeile  von  den  Höhen  zu  beiden 
Seiten  in  ihre  dichten  Massen.  Im  ersten 
Anlauf  gerieth  der  eine  Marscball,  Audreghem, 
in  Gefangenschaft,  und  wurde  der  andere, 
Clermont,  getödtet.  Das  Treffen  Orl(^ans’ 
prallte  auf  das  2.,  welches  der  Herzog  der 
Normandie  führte,  zurück.  Jeder  Versuch, 
die  engl.  Schützen  aus  ihren  Verhauen  zu 
verjagen,  scheiterte  vollends,  als  jener  be- 
rittene Hinterhalt  dem  Angreifer  in  die 
Flanke  fiel.  Jetzt  rief  der  kriegskundige  Sire 
Jean  Chaudas  dem  Schw'arzen  Prinzen  zu: 
..Der  Tag  ist  Euer,  Herr!“  u.  aufsitzend  spieng- 
ten  sie  durch  die  Enge  in  das  Getümmel. 
Der  Dauphin  mit  zwei  seiner  Brüder  hatte 
MiliUr.  nundwört«rbucU.  VI. 


sich  zur  Flucht  gewandt,  als  Kg  Johann  im 
3.  Treffen  immer  noch  ausharrte.  Erst  als 
treoff'rey  de  Charny  mit  der  Oriflamme  in 
der  Hand  gestorben  war,  ergab  er  sich  mit 
seinem  jüngsten  Sohne  einem  Ritter.  Amt- 
lichen Nachrichten  zufolge  wurden  ausserdem 
1 Erzbischof,  12  Grafen,  darunter  die  von 
Nassau  und  Saarbrück,  5 Vicomtes,  21  Barone 
und  1933  Ritter  gefangen;  geblieben  sind  2 Her- 
zoge, ein  Bischof,  16  Barone  und  2426  Ritter  und 
Edelknappen.  Es  war  in  vielen  Stücken  das 
gleiche  Spiel  mit  gleichem  Ausgange  wie  bei 
0r«?cy.  Auch  hatte  die  Schlacht  keinen  wei- 
teren Erfolg,  als  dass  der  Sieger  unbehelligt 
nach  Bordeaux  zurückkehrte.  — Martin, 
Hist,  de  France,  V,  148;  Pauli,  Gesch.  v.Engld 
IV,  435;  Longman,  Life  of  Edward  III,  I, 
377  ff.  mit  Plänen;  v.  Spruner,  Hist.  Atlas, 
Nr.  52  d.  neuen  Ausgabe.  R.  Pauli. 

Mauren  (Moros),  wurden  im  Mittelalter 
vorzugsweise  die  aus  .Arabern  und  zum  Islam 
übergetretenen  Berbern  gemischten  Bewohner 
Nordafrikas,  des  alten  Mauritaniens,  genannt, 
welche  im  Jahre  711  über  die  Meerenge  von 
Gibraltar  nach  Spanien  setzten,  durch  die 
Scldacht  von  Xeres  de  la  Frontera  (s.  d.)  das 
Westgotenreich  zertrümmerten  und  in  kurzer 
Zeit  den  grössten  Theil  der  Halbinsel  erober- 
ten. so  dass  nur  in  den  Randgebirgen  des  N. 
Basken  und  einzelne  westgotische  Scharen 
ihre  Freiheit  behaupteten.  Sie  standen  an- 
fangs unter  Statthaltern  der  arabischen  Khu- 
lifen,  bis  755  Abderrahraan  I.,  gest.  788,  aus 
dem  Geschlechte  der  Orami jaden  in  Cor- 
dova  eine  unabhängige  Herrschaft  begrün- 
dete, die  unter  Abderrahman  Ui.  (912 — 901) 
ihre  höchste  Blüte  erreichte.  Während  des 
Mittelalters  lagen  die  M.  mit  den  in  N.-  und 
W.- Spanien  allmählich  entstehenden  christ- 
lichen Kgrchen  von  Asturien,  Leon,  Castilien, 
Navarra,  Aragonien,  Catalonien,  Portugal 
in  unausgesetztem  Kampfe,  während  dessen 
sich  in  Spanien  der  Geist  des  christlichen 
Rittertums  in  eigentümlicher  Vollendung, 
aber  auch  in  scharfer  Strenge  entwickelte. 
Zu  Ende  des  10.  Jhrhdrts  wurde  der  Khalif 
Hischam  von  seinem  Vezir  Almansur  völlig 
abhängig;  dieser  kämpfte  lange  und  in  mehr 
als  r>ü  Feldzügen  siegreich  gegen  die  Christen, 
hin  die  vereinten  christlichen  Herrscher  ihm 
1002  am  oberen  Duero  eine  Niederlage  bei- 
brachten, die  er  nur  um  wenige  Tage  über- 
lebte. Die  Herrschaft  der  Ommijaden  wurde 
1031  gestürzt;  das  maurische  Spanien  zerfiel 
in  mehrere  kleine  Reiche,  bis  um  .die  Mitte 
des  1 1.  Jhrhdrtsdie  .Murabethen  oder  Almora- 
vid  en  (s.  Almorabiten)  von  Afrika  aus  sich  der 
Herrschaft  über  alle  M.  Spaniens  bemächtigten, 
die  ihrerseits  in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jhrhdrts 
von  den  A 1 m o h a d e n verdrängt  wurden.  Das 
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Heroenzeitalter  der  Kämpfe  gegen  die  M.  ist 
das  11.  Jhrhdrt,  die  Zeit  des  Ruy  Diaz  de' 
Vivar  (s.  Cid);  in  seiner  Zeit  fielen  Toledo,  | 
Talavera,  Madrid,  C'oimbra  in  die  Hände  der 
Christen  und  auch  die  furchtbare  Niederlage,  j 
welche  die  Almoraviden  den  Christen  bei  Za- , 
lacca  (unweit  Badajoz)  1080  beibrachten,  ver-j 
mochte  ihr  Fortschreiten  nur  auf  kurze  Zeit 
zu  hemmen.  Seit  der  Mitte  des  12.  Jhrhdrts 
griffen  die  geistlichen  Ritterorden  von  Al- 
cantara  und  Calatrava  mächtig  in  diese 
Kämpfe  ein ; hauptsächlich  durch  ihre  Bei- 
hilfe ward  am  10.  Juli  1212  der  glänzende 
Sieg  von  Navas  (s.  d.)  erfochten,  durch  welchen 
die  Herrschaft  der  Almohaden  vernichtet 
wurde.  Während  die  M.  zu  Tausenden  nach 
Afrika  zuröckwandcrten.  drangen  die  Christen, 
besonders  unter  Fernando  III.  von  Castilien, 
immer  weiter  vor,  siegten  12J3  bei  Xeres  de 
la  Guadiana,  eroberten  1230  Cordova,  1248 
Sevilla,  1250  Cadiz  und  beschränkten  die  M. 
auf  die  Reiche  von  Granada  und  .Murcia, 
welche  schon  in  eine  gewisse  Abhängigkeit 
von  Castilien  treten  mussten.  Dem  Reiche 
von  Murcia  machte  120.3  Alfons  X.  von  Casti- 
lien ein  Ende;  das  von  Granada  wurde,  als 
1344  Alfons  XI.  von  Castilien  nach  dem  Siege 
am  Salado  (1340)  und  langer  Belagerung 
Algesirus  eroberte,  von  seiner  Verbindung 
mit  Afrika  abgeschnitten  und  durch  die  Er- 
oberung seiner  Haupsstadt  unter  Ferdinand 
und  Isabella  am  2.  Jan.  1492  vernichtet.  Aber- 
mals wunderte  ein  ganzer  Theil  der  M.  nach 
Afrika;  die  Zurückbleibenden,  von  den  Spa- 
niern Moriscos  genannt,  behielten,  auch  so-  ' 
weit  sie  äusserlich  zum  Christentume  über-  ; 
traten,  ihre  Sitten  und  Gebräuche  bei  und 
gehörten  zu  den  tleissigsten  Unterthanen  der  j 
span.  Krone.  Erst  unter  Philipp  II.  kam  e.s, 
theils  infolge  des  Vordringen.s  der  Üsmanen  1 
in  Europa . theils  infolge  zunehmender  Be- 
drückung durch  die  Inquisition,  zu  Unrvihen 
unter  den.selben;  Ilernando  de  Valor  stellte 
sich  ir)CS  an  die  Spitze,  vermochte  sich  aber 
nicht  zu  behaupten.  Xoch  einmal,  unter  Phi- 
lipp III.,  versuchten  dieMoriscos  eine  Erhebung 
indem  sie  1002  Heinrich  IV.  von  Frkrch  ihre 
Unterstützung  zusagten;  infolge  davon  wurden 
1609  an  500  000  .Morisken  nach  einem  niederge- 
schlagenen Aufstande  amsser  Landes  geschafft, 
eine  Massregel,  deren  Wirkungen  wesentlich 
zur  Verarmung  Spaniens  beitrugen.  — Dozy 
Hist,  des  Musulmans  d’E.'spagne,  Leyden  IMil, 
dtsch  Lj>zg  1873;  .\schbach,  Gesell,  d.  Ommi- 
jadeninSi)an.,2.  AuH.,  Wien  1800;  dslbe,  Gesch. 
Spaniens  und  Portugals  z.  Zt  d.  Almoraviden 
und  Almohaden,  Frkfrt  1833  — 37;  Dozy,  Hist, 
of  the  Almohades,  Leyden  ISIS;  Rochau,  D. 
Moriskos  in  Span.,  Lpzg  1S53.  11.  Bresslau, 

Mauritius,  Insel  im  Indischen  Ozean,  120 
Seemeilen  ndösll.  von  Bourbon,  itie  grösste 


der  Maskarenen,  21,3  Q.-M.,  31S  584E.  (1871). 
von  1715 — 1810  unter  d.  N.  Ile  de  France 
im  Besitz  Frkrch 's,  jetzt  zu  Grossbritaunien 
gehörig,  durch  ihre  Lage  sowol  wie  durch 
die  vortreffliche  Häfen  bildenden  Baien  von 
Port-Louis  an  der  NW.  und  von  Mahe- 
Bourg  an  der  SO.-Küste  sehr  w'ichtig.  Die 
Insel,  vulkanischen  Ursprunges,  ist  sehr 
fruchtbar,  gut  angebaut  und  von  guten  Ver- 
kehrswegen durchschnitten . die  Küsten  sind 
steil.  Die  Hptstdt  Port-Louis,  35  000  E., 
ist  Sitz  des  Gouverneurs.  13. 

Mauritius,  oström.  Kaiser,  im  J.  539  zu  .\ra- 
bissus  in  Kappadocien  geb..  wurde  als  Befehls- 
[ haber  der  Leibgarde  vom  Kaiser  Tiberius  zum 
Schwiegersöhne  gewählt  und  folgte  diesem 
' 582  auf  dem  Throne.  Bei  einem  Feldzuge 
gegen  die  Avaren  im  J.  603  empörte  sich 
, das  Heer,  M.  versuchte  vergeblich  vom  Per- 
i serkönige  Chosru,  welchen  er  591  wieder  auf 
; den  Thron  gesetzt  hatte,  Hille  zu  erhalten. 
I der  Anführer  der  Aufständischen  Phokas  Hess 
i ihn  605  hinrichten.  Man  schreibt  ihm  ein 
kriegswis.senschaftliches  Werk  „Strategikon“* 
zu,  welche.s  in  12  Bänden  eine  lehrreiche 
Übersicht  des  byzantinischen  Kriegswesens 
bis  auf  die  Zeit  der  Komnenen  gibt,  aber, 
weil  es  in  der  griechischen  Ursprache  selten 
und  nur  in  das  Lateinische  übersetzt  ist  (zu- 
erst von  J.  Scheffer,  Upsala  1664,  zugleich 
mit  Arrian’s  'l’aktik),  wenig  beachtet  wird.  — 
Einige  betrachten  einen  anderen  M.  als  Ver- 
fasser des  Werkes,  welcher  ein  FeldheiT  de.« 
Kaiser  Anastasius  gewesen  sein  soll.  Jeden- 
pills  scheint  der  Schriftsteller  aus  Onosander 
(s.  d.)  geschöpft  zu  haben,  wie  er  wieder 
dem  Kaiser  Leo  (s.  d.)  als  Quelle  gedient 
haben  mag.  — ,1.  v.  H.,  Anltg  z.  Studium  d. 
Kriegsgeschichte,  I,  Lpzg  u.  Durmst.  1868.  13- 

Maurokordatos,  Alexander  Fürst,  einer  an- 
gesehenen Fanariotenfamilie  entstammend, 
wurde  15.  Februar  1791  zu  Konstantinopel 
j gehören.  Als  Demetrius  Ypsilantis  im  Sommer 
I 1821  sich  an  die  Spitze  des  Aufstandes  in 
: Morea  gestellt  hatte,  schloss  sich  .M.  ihm  so* 

, fort  an.  Er  war  ein  hochgebildeter,  klug 
I berechnen«ler  Mann , seinen  Genossen  weit 
! überlegen,  mehr  Staatsmann  als  Krieger.  Zu- 
I näch.st  mit  politischen  Aufgaben  betraut. 

leistete  er  Griechenland  als  Organisator  grosse 
I Dienste.  Bald  hatte  er  auch  die  militärische 
Leitung  in  Händen.  Seine  Operationen  m 
Epirus  endeten  mit  der  für  die  Griechen  un- 
glücklichen Schlacht  von  Peta  (16.  Juli  1822), 
welche  den  Türken  Westhella.s  und  den  Zu- 
gang zur  wichtigen  FestungMi.ssolunghi  (s.d.) 
freigab.  .Mit  Bozzaris  (s.  d.)  vertheidigte  M. 
diesen  höchst  mangelhaft  ausgerüsteten  Pl^f^- 
mit  grossem  Erfolge,  so  dass  die  Türken  die 
Belagerung  aufheben  mussten.  Die  spätere 
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Thätigkeit  M.’s  gehört  dem  Civil-  und  diplo- 
matischen Dienste  an.  Er  starb  am  18.  Aug. 
l!i65  in  Aegina.  — Mendelssohn-Bartholdy, 
Gesch.  Grchlds,  Lpzg  1870.  E.  W. 

Mauromichalis,  Petros,  gen.  Petro -Bei, 
letzter  Bei  der  Mainoten  (s.  d.)  und  hervor- 
ragender Führer  im  griech.  Befreiungskämpfe, 
1771  geboren.  Der  HeUlria  (s.  d.) 
beigetreten,  führte  er  seine  Maino- 
ten dem  im  Frühjahre  1821  in 
Morea  ausgebrochenen  Aufstande 
zu.  und  zeichnete  sich  hier  neben 
dem  selbstsüchtigen  Kolokotronis 
(s.  d.),  der  später  sein  erbitterter 
Gegner  werden  sollte,  durch  die 
uneigennützigste  Hingabe  an  die 
Sache  seines  Vaterlandes  aus.  Als 
eins  der  Häupter  der  nationalen 
Partei  gerieth  er  in  politische 
Fehde  mit  dem  russisch  gesinnten 
Präsidenten  Kapodistrias , was 
einen  Aufstand  der  Mainoten  und 
die  ungesetzliche  Verhaftung  des  Sena- 
tors M.  herbeiführte.  Vergeblich  bitten  sein 
Bruder  Kon.sUintin  und  sein  Sohn  Georgios 
um  seine  Freiheit;  vom  Präsidenten  barsch 
abgewiesen,  begehen  sie  einen  Akt  maino- 
tischer  Blutrache  und  ermorden  denselben 
am  9.  Okt.  IS.*}!.  Erst  nach  dem  Sturze  von 
Kapodistrias’  Bruder  Augustin,  im  April  1832, 
erhielt  M.  seine  Freiheit  wieder.  F'ür  seine 
dem  Vaterland  geleisteten  treuen  Dienste 
vielfach  ausgezeichnet,  starb  er  am  29.  Jan. 
1848.  — Mendelssohn  - Barthold}^ , Gesch. 
Grchlds,  Lpzg  1870.  E.  W. 

Maury,  llathew  Fontaine,  um  die  physische 
Geographie  des  Meeres,  die  Wind-  und 
Wasserstrümungen  hochverdienter  Hydro- 
graph, am  14.  Jan.  1807  in  der  Grafschaft 
Spottsylvania  in  Virginien  geh.,  am  1.  Feb, 
187.3  als  Professor  zu  Lexington  gest.,  diente 
in  der  .Marine  der  Vor.  Stiuitcn,  ward  dann 
Direktor  des  Observatoriums  und  des  Hydro- 
graphischen Bureau  in  Washington,  trat  im 
Secessionskriege  auf  die  Seite  der  Südstaaten 
und  machte  seinen  Namen  durch  eine  Reihe 
sehr  werth  voller  fachwissenschaftlicher  Schrif- 
ten bekannt.  Die  bedeutendsten  derselben 
sind  „Navigation“  (ein  Lehrbuch).  „Wind- 
end currentcharts,“  ..Sailing  directions“  und 
aiw  diesem  Werke  „The  physical  geogi*aphy 
of  the  sea,*‘  dtsch  Lpzg  1859,  ..Nautical 
monographs“  u.  m.  a.,  in  Amerika  erschienen 
und  mehrfach  aufgelegt.  J.3. 

Mausefalle  oder  Zündschachtel  dient  als 
Mittel,  um  die  Entzündung  von  Leitfeuern 
(s-  Minenzündung,  Fladderminen)  in  jedem 
plötzlich  gegebenen  Zeitpunkte  bewirken  zu 
können.  Sie  besteht  ans  einem  kleinen 


■ hölzernen  Kasten,  durch  dessen  Vorder-  und 
] Rückwand  sich  ein  eiserner  Schieber  als 
' Deckel  in  horizontaler  Richtung  hindurch- 
I stecken  lässt.  Vermittels  einer  Abzugsschnur 
; kann  man  den  letzteren  nach  rückwärts 
herausziehen.  — Beim  Gebrauch  wird  der 
I Kasten  am  Boden  festgestellt,  das  eine  Ende 
Ides  Leitfeuers  durch  eine  Öft'nung  in  der 


Mausefullo  mit  Anget  uiid  Abzagoscliuur. 


Vorderwand  hineingeführt,  aufgeschnitten 
; und  mit  Mehlpulver  bestreut,  sodann  der 
Deckel  geschlossen  und  auf  die.sen  eine  rings- 
um glimmende  kleine  Kugel  aus  Feuer- 
schwamm aufgelegt.  ^Ist  der  Moment  der 
Zündung  gekommen,  so  wird  mit  einem  kräf- 
^ tigen  Zuge  der  Schieber  herausgezogen,  die 
Schwammkugel  fällt  auf  den  Boden  der  M. 
und  theilt  die  Entzündung  sofort  dem  Leit- 
feuer mit.  3, 

Mausergewehr,  der  volkstümliche  Name  für 
I das  offiziell  „Infanterie  ge  wehr  M/71“  be- 
nannte Gewehr  der  dtschen  Inf.,  da.s,  seitdem 
' es  durch  kgl.  Ordre  v.  11.  Aug.  1877  auch  in 
Bayern  eingeführt  worden,  die  normale  Waffe 
, des  gesamten  Dtschlds  bildet.  Den  Namen 
' M.  hat  es,  da  der  Verschluss  von  den  Ge- 
I brüdern  Mauser  zu  Oberndorf  in  Württem- 
I berg  konstruirt  ist.  Das  M.  ist  ohne  Seiten- 
gewehr l‘^3,  mit  Seitengewehr  P/j  m.  lang 
und  wiegt  4 ',2.  hez.  5'/3  Kg-  Ohne  Seiten- 
gewehr liegt  sein  Schwerpunkt  Oü  cm.  vom 
Kolbenblech  oder  in  der  Höhe  des  Stand- 
1 visirs,  bei  aufgestecktem  Seitengewehre  70 
cm.  vom  Kolbenblech  oder  beim  Untcrriftge. 
i Das  Kaliber,  von  Feld  zu  Feld,  beträgt  11  mm. 
mit  einer  Toleranz  von  + 0,05  mm.  Die  4 
Züge  haben  einen  Drall  von  550  mm.  (d.  h. 

: üOfachem  Kaliber).  Die  Visirung  besteht 
: aus  dem  Standvisir  (Kernschuss  260  m.),  der 
: kleinen  Klappe  (Kermschuss  360  m.l  und  der 
Schieberklappe,  die  eine  Eintheilung  bis 
' 1600  m.  besiüct.  Der  Verschluss  ist  ein  C'y- 
: linderschloss , dessen  innere  Theile  sich  in 
der  Hülse  befinden , die  an  der  r.  Seite  die 
j Patroneneinlage,  ferner  den  Einschnitt  für 
die  Kammerleitschiene,  das  Widerlager  für 
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dio  Kammerscheibe  mit  tellerförmiger  Ans- 
senkuug  und  den  Kreuztheil  mit  dem  Kreuz> 
schraubenloch  zeigt  (Fig.  1).  Die  innere  Hül- 
senbohrung bildet  die  Kammerbahn,  sie  ist 
hinter  dem  üewindetbeile  bis  auf  den  Durch- 


Fi|f.  1.  Die  Ufllse,  Ansicht  von  oben. 

messer  des  Lauftnundstückes  erweitert,  damit 
beim  Platzen  einer  Hülse  die  Pulvergase  sich  i 
unschädlich  ausbreiten  können.  In  ihrer  1. ! 
Seitenwand  ist  die  Nute  für  den  Auszieher ' 
parallel  der  Seelenachse  eingeschnitten.  Die  I 
kurvenartige  hintere  Fläche  des  Hülsen- ; 
kopfes  bezweckt,  das  Verschieben  und  Rechts- 
drehen der  Kammer  in  eine  Bewegung  fiiessen 
zu  lassen  und  die  Handhabung  des  Ver-| 
Schlusses  zu  erleichtern.  Der  stählerne  Ver- 
schlusskopf (Fig.  2)  verschliesst  den  Lauf, 
führt  die  Spitze  des  Schlag- 
bolzens und  trägt  den  Aus-  I 
zieher.  Auf  seiner  Welle  be-  • 
findet  sich  eine  Nase  und 
das  in  dieselbe  schwalben- . 
schwAizförmig  eingeschnit- 
tenc  Lager  für  den  Fuss  des 
Ausziehers,  an  seinem: 
Zapfen  der  Einstrich  für  i 
das  Blatt  des  Schlagbolzens.  Die  Schluss- , 
fläche  der  Welle  legt  sich  beim  geschlos- 
senen Verschlüsse  gegen  die  Schlussfläche 
des  Laufes.  Die  Nase  passt  in  einen  Ein- 
strich an  der  unteren  Fläche  der  Kammer- 


Fig.  2.  VfruchluM- 
kopf  mit  Ausxieher. 


Fig.  3.  Dio  Kammer;  a Ansicht  von  rechts,  b rou 
hinten,  c von  oben. 

leitschiene  und  verbindet  dadurch  den  Ver- 
schlusskopf  mit  der  Kammer,  wobei  der 
Zapfen  in  die  vordere  Bohrung  der  Kammer 
hineinragt.  Der  Zapfen  hat  einen  Einstrich 
für  das  Blatt  des  Schlagbolzens;  ist  letzteres 
im  Kiu.strich,  so  folgt  der  Vcrschlusskopf  jeder 
Drehung  des  Bolzens,  wenn  sich  die  Kammer 
nicht  in  der  Hühse  befindet;  ist  dieselbe  aber 
in  der  Hülse,  so  ist,  trotzdem  das  Blatt  des 
Bolzens  sich  stets  im  Zapfeneinstrich  befindet, 


keine  Drehung  des  Bolzens  möglich,  da  der 
Auszieher  den  Verschlusskopf  an  einer  Dreh- 
ung hindert.  Der  stählerne  und  gehärtete 
Auszieher  (Fig.  2)  entfernt  beim  Zuräck- 
ziehea  der  Kammer  die  leere  Hülse  aus  dem 
Lager  und  verhindert  durch 
seine  Lage  in  der  Auszieber- 
nute  der  Hülse  jegliche 
Drehung  des  Verschlusskopfes. 
Die  Kammer  (Fig.  3 und  7) 
dient  zur  Handhabimg  des 
Verschlu-sscs,  nimmt  die  Spi- 
ralfeder, .sowie  einen  Theil  des  Schlag- 
bolzens in  sich  auf  und  wirkt  zur  Selbst- 
spannung und  zur  Sicherheitsstellung  mit.  Sie 
besteht  aus  dem  cy  lindrischen  Ha upttheile,  der 
Leitschiene  und  dem  Knopfe.  Der  cylindrische 
Haupttheil  hat  im  Innern  2 Bohrungen,  die 
vordere,  längere  und  weitere,  Dir  die  Spiral- 
feder und  den  Bolzenschaft,  die  hintere  nur 
für  letzteren.  Der  mit  dem  Haupttheilc  aus 
einem  Stöcke  gearbeiteten  Leitschiene  gegen- 
über befindet  sich  die  Nute  für  den  Abzugs- 
federstollen, links  von  der  Leitschiene  hinten 
die  Rast  für  die  Wiilze  der  Sicherung,  in  der 
Verlängerung  der  Leitschiene  nach  hinten  die 
dreicckforraige  Ausfräsung  für  den  Ansatz 
des  Schlösschens,  die,  oben  abgerundet,  an 
der  r.  Seite  eine  schraubengangartige  Fläche 
bildet.  Die  Lcitschiene  ist  so  lang  wie  die  Pa- 
troneneinlage und  überragt  vom  die  Kammer; 
an  ihrer  inneren  ausgerundeten  Seite  befindet 
sich  hinter  dem  Ansatz  die  Rast  für  die  Nase 
des  Verschlusskopfes.  Die  äussere  Seite  der 
Leitschiene  enthält  das  ringförmige  Lager 
für  die  Kammerscheibe  und  das  Mutter- 
gewinde für  die  Halteschraube  eingeschnitten; 
letztere  ragt  in  die  Kammerbohrung  nicht 
hinein.  Hinten  trägt  die  Leitschiene  den 

Knopf.  Die  stählerne  Kammerscheibe  be- 
grenzt die  Röckwärtsbewegung  der  Kammer 
und  wird  durch  die  Halteschraube  in  ihrem 
Lager  befestigt.  Das  Schlösschen  (Fig.  4) 
wirkt  zum 
Selbstspannen 
mit,  begrenzt 
das  Vorschnel- 
len des  Schlag- 
bolzens und 
enthält  die 
Sicherung.  Sein  cylindrischer  Haupttheil  hat 
mit  dem  Haupttheile  der  Kammer  gleichen 
Durchmesser  und  ist  der  ganzen  Länge  nach 
für  den  Schlagbolzen  durchbohrt.  Die  vom 
weit  vorragende  Leitschiene  verhindert  im 
zusammengesetzten  V erschlus.se  durch  Anlegen 
an  die  Wände  des  Hülseneinschnittes  jede 
Drehung  des  Schlösschens  in 'der  Hülse.  Bir 
gegenüber  befindet  sich  die  abgeschrägte 
Nute  für  den  Abzugsfederstollen;  links  von 
ihr  die  eingeschraubte  viereckige  Warze,  dm 


a b 

Fig.  4.  Das  .Schlösschen ; s Ansicht 
Ton  hinten,  b Ton  rechts. 
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mit  ihrem  Stifte  ein  willkürliches  Drehen 
des  Schlagbolzens  in  der  Bohrung  verhindert, 
da  derselbe  sich  gegen  die  platte  Fläche  des 
letzteren  lehnt  und  die  ausserdem  bezweckt, 
beim  ev.  Platzen  von  Hülsen  die  Auszieher- 
nute abzusperren.  Als  Verlängerung  des 
Haupttheiles  erscheint  rechts  von  der  Leit- 
schiene der  dreieckige  Ansatz,  der  in  die 
entsprechende  Ausfräsung  der  Kammer  passt. 
Vom  ist  er  gerundet,  seine  rechte  schiefe 
Fläche  aber  schraubengangartig  gestaltet, 
ln  der  Leitschiene  und  auf  der  oberen  platten 
Wand  des  Haupttheiles  liegt  die  Bohrung  für 
die  Sicherung  (Fig.  5),  in  welcher  diese  durch 


b c 

Fig.  5.  Dio  Sicberuujf;  a An><icUt  von  rechts,  b und  c 
von  oben. 

einen  Stift  festgehalten  wird,  so  dass  sie  nur 
eine  drehende  Bewegung  annehmen  kann.  Ihre 
Wirksamkeit  verhindert  jede  Drehung  der 
Kammer  und  ein  freiwilliges  V’’orschnellen 
des  Schla^'bolzens.  Ihre  cylindrische  Walze 
liegt  in  der  Leitschiene  des  Schlösschens,  eben- 
so wie  tlie  Schaufel,  die  den  vorderen  stehen- 
gebliebenen Theil  der  der  Länge  nach  halbir- 
ten  Walze  bildet.  Die  untere  Ausrundung  und 
vordere  A bschrägung  d er  Schau  fei  bewirkt,  dass 
beim  Umlegen  des  Sicherungsflügels  von  links 
nach  rechts  das  Schlösschen  eine  kurze  Be- 
wegung nach  rückwärts  macht  und  sich  vom 
Abzugsfederstollen  etwas  entfernt,  ln  der 
Mitte  des  runden  Theiles  der  Walze  ist  die 
Kehle  für  den  Haltestift  eingedreht;  ihr  hin- 
terer verstärkter  Theil,  der  Bund,  enthält 
an  seiner  hinteren  Fläche  die  Rippe,  welche 
nach  dem  Umlegen  des  Sicherungsflügels  ein 
freiwilliges  Drehen  der  Sicherung  hindert. 
Mittels  des  an  der  r.  Seite  der  Walze  be- 
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Fi$.  6.  a der  Schlngbolzen  von  liuks,  b von  oben; 
e di«  Schlagbolznnrouttor  von  roebts,  d von  oben, 
e von  hinten. 

findlichen  Flügels,  der  fischhautartig  gerippt 
ist,  kann  diese  um  ihre  eigene  Achse  gedreht 
werden.  Der  in  der  Achse  des  Verschlusses 
liegende  Schlagbolzen  (Fig.  0)  bringt  das 


Schlösschen  mit  der  Kammer  in  Verbindung 
und  bewirkt  die  Entzündung  der  Patrone. 
An  dem  cylindrischen  Schafte  befindet  sich 
eine  Fläche,  die  im  Verein  mit  der  Warze 
des  Schlösschens  ein  Drehen  des  Bolzens  in 
der  Schlösschenbohrung  verhindert  und  an 
seinem  Ende  ein  Absatz,  der  das  Aufschrau- 
ben der  Schlagbolzenmutter  auf  den  Gewinde- 
theil begrenzt.  Letztere  hält  nach  dem  Aut- 
schrauben  sämtliche  in  der  Hübe  befind- 
lichen Schlosstheile  zusammen;  sie  hat  unten 
vorn  einen  Zapfen,  der  in  die  Abzugsfeder- 
stollennute  des  Schlösschens  eingreift  und 
eine  freiwillige  Lösung  des  Gewindes  hindert 
und  hinten  links  eine  Nase,  die  sich  in  der 
Ausziehernute  der  Hülse  bewegt  und  sie, 
sowie  die  Warze  des  Schlösschens,  gegen  rück- 
schlagende  Pulvergase  ahsperrt.  Das  Vor- 
schnellen de.s  Bolzens  wird  durch  eine  Spiral- 
feder aus  Stahldraht  mit  27—29  Windungen, 
die  eine  Kraft  von  10,5 — 11,5  Kg.  besitzen 
muss,  bewirkt. 

Bezüglich  des  Zusammenwirkens  der 
einzelnen  Th  eile  befindet  sich  beim  ab- 
gedrflekten  Gewehre  die  Spitze  des  Schlag- 
bolzens in  der  hinteren  Aufbohrung  des 
Laufes  an  der  Stelle,  an  der  sie  das  Zündhüt- 
chen im  Patronenboden  getroften;  Schlöss- 
chen und  Kammer  liegen  neben  einander,  de.s 
ersteren  Ansatz  in  der  Ausfräsung  der  letzte- 
ren, wodurch  die  Grenze  für  das  Vorschnellen 
des  Bolzens  gegeben;  der  Abzugsfederstollen 
ist  in  den  hinteren  Theil  der  Nute  des 
Schlösschens  eingetreten;  die  Kralle  des  Aus- 
ziehers hat  den  Rand  der  Patronenhülse  um- 
fasst. Wird  nun  der  Kammerknopf  nach 
links  gedreht,  so  wird  die  Kammerleitschiene 
seitwärts  und  vermöge  der  hinteren  kurven- 
artigen Fläche  des  Hülsenkopfes  auch  etwas 
rückwärts  geführt,  wobei  die  leere  Patronen- 
hülse sich  in  ihrem  Lager  lockert.  Der  Ver- 
schlus-skopf  tritt  beim  Linksdrehen  mit  der 
Nase  in  die  darüber  geschobene  Rast  der 
Kammerleitschiene,  da  er  in  seiner  Lage  durch 
den  in  der  Hülsennute  befindlichen  Auszieher 
festgehalten  wird.  Das  Schlösschen,  dessen 


Kig.  7.  Die  VorerUluHsthcil«  nach  Link«drehuns  der 
Kammer. 


: Leitschiene  sich  im  Einschnitte  der  Hülse  und 
dessen  Warze  sich  in  der  Ausziehernute  be- 
findet, kann  der  Drehung  ebenfalls  nicht 


Mansergewehr 


358 


Mansergewehr 


folgen,  es  wird  aber  vermöge  der  schrauben- 
artigen Wirkung  der  schiefen  Flächen  des 
Schlösschens  und  der  Kammer  in  gerader 
Richtung  zurückgeschoben,  bis  die  gerundete 
Spitze  seines  Ansatzes  sich  gegen  die  hintere 
Fläche  der  Kammer  stützt  (Fig.  7).  Die 
hinter  dem  Schlösschen  befindliche  Schlag- 
bolzenmutter hat  diese  rückwärtige  Be- 
wegung mitgemacht  und  den  Schlagbolzen 
so  weit  zurückgezogen,  dass  nur  der  vordere 
Theil  des  Blattes  in  dem  Zapfeneinstriche  des 
Verschlusskopfes  geblieben  und  die  Spiral- 
feder zwischen  dem  Teller  des  Schlagbolzens 
und  dem  Absätze  in  der  Kammerbohrung  ge- 
spannt worden  ist.  Der  Abzugsfederstollen 
ist  in  den.  Raum  zwischen  Kammer  und 
Schlösschen  getreten  und  die  Kammer  kann, 
da  sich  der  Abzug.sfederstollen  in  deren  Nute 
bewegt,  so  weit  zurückgezogen  werden,  bis 
die  Kammerscheibe  gegen  die  tellerförmige 
Aussenkung  des  Widerlagers  der  Hülse  stösst. 
Die  Patronenhülse  ist  gleichzeitig  so  weit 
sMirückgezogen,  dass  sie  durch  leichte  Rechts- 
drehung de.s  Gewehres  aus  der  Patronenein- 
lage  filllt.  Der  Verschluss  ist  nun  zum  Laden 
geöffnet  (Fig.  8).  Zum  neuen  Laden  wird 


Einstriches  des  Zapfens  zurückgetreten.  Die 
Schaufel  der  Sicherung  befindet  sich  mit 
dem  vorderen  Ende  über  der  Rast  der  Kam- 
mer. Ziun  Inruhsetzen  wird  der  Sicherungs- 
flügel von  links  nach  rechts  und  dadiurch  die 
Walze  so  gedreht,  dass  die  Schaufel  mit 
ihrem  vorderen  Theile  in  die  Sicherungsrast 
der  Kammer  tritt  und  sich  gegen  diese 
stemmt.  Der  Sicherungsflügel  ruht  auf  der 
Abplattung  des  Schlösschens  (Fig.  9).  Dieses 


Fijf.  9.  Die  Rnheetcllnng. 

kann,  auch  wenn  der  Abzugsfederstollon  zu- 
' rückgezogen  wird,  nicht  vorschnellen,  weil 
der  halbirte  Theil  der  Walze  dasselbe  von 
der  Kammer  entfernt  hält.  So  lange  der 
■ vordere  Theil  der  Schaufel  sich  in  der 
; Sicherungsrast  befindet,  kann  sich  die  Kam- 
' mer  nicht  drehen,  der  Verschluss  mithin 
nicht  geöffnet  werden.  Soll  die  Ruhestellung 
^ endigen,  so  muss  der  Flügel  von  rechts 

nach  links  umge- 
legt werden. 

Die  messingne 
Hülse  der  scharfen 
Patrone  (Fig.  11) 
ist  im  Innern 
lackirt;  in  ihrem 
Boden  ist  die 
Zündglocke  mit 
den  Zündlöchern 
und  dem  Ambos 
cingesezt,  die  ihrerseits  das  Zündhüt- 
chen aufnimmt.  Die  Pulverladung  beträgt 
5 gr.  Gewehrpulver  M/71,  ein  zwischen 


Fig.  S.  Dor  Mochanisinnii  snm  Luden  goOfTnet. 

nach  dem  Einsetzen  der  Patrone  die  Kammer 
mit  der  Leitschiene  bis  an  die  hintere  Fläche 
des  Hülsenkopfes  vorgeschoben,  wobei  die 
Kralle  des  Ausziehers  den  Rand  der  Patrone  2 Kartonblättchen  befindlicher  Wachspfropf 


fas.st.  Der  Abzug-sfederstollen,  über  den  die 
Kammer  hinweggeglitten,  tritt  in  den  Kaum 
zwischen  Kammer  und  Schlösschen  bis  dicht 


trennt  die  Ladung  vom  Geschoss,  fettet 
die  Züge  ein  und  verhindert  das  Durch- 
schlagen von  Pul  vergasen  zwischen  Geschoss 


vor  die  Rast  des  Schlösschens.  Ein  Druck  | und  Hülse.  Das  Geschoss  (Fig.  10)  wiegt 
des  Kammerknopfcs  nach  rechts  schiebt  25  gr.,  ist  aus  Bleistangen  ge- 
Kammer  und  Verschlus.skopf  nach  vorn  und  * presst  und  am  hinteren  Theilo 
die  Patrone  völlig  in  den  Lauf,  der  dabei  mit  einer  Papierumwickelung 
geschlossen  wird.  Das  Schlösschen,  gegen  versehen,  die  das  Festhalten 
das  sich  der  Abzugfeder.stollen  stemmt,  ist  j in  der  Hülse  befördern.  Ver- 
mit  der  Schlagbolzenmuttcr  und  dem  Schlag-  bleinng  und  Verschleimung  ver- 
bolzen der  Vorbewegung  nicht  gefolgt.  Die  mindern  soll;  sie  wird  unten 
Ra.st  der  Kainmerleitschiene  hat  sich  bei  der  zusammengewürgt  und  diese 
Rechtsdrehung  der  Kammer  wieder  von  der  Würgung  in  eine  schwache  Höh- 
Nase  de.s  Verschlusskopfes  geschoben.  Das  hing  am  Boden  de.s  Ge.schosses 
Gewehr  ist  nun  gespannt.  Kammer  und  Ver-  eingedrückt.  Das  Geschoss  Fig.  lo.  Da«  Oc- 
schlusskopf  haben  dieselbe  Lage  wie  beim  wird  vor  dem  Gebrauche  ge- 
abgedrückten  Geivehre,  das  Schlösschen  da-  fettet  (5  Thle  Hammeltalg,  1 * 

gegen  ist  durch  den  Abzug.sfederstollen  von  gelbes  Wachs),  \s*ährend  die 
der  Kammer  getrennt  und  der  Schlagbolzen  Patronen  zu  20  oder  10  Stuck 
mit  seinem  Blatte  bis  an  den  Anfang  des  blauen  Pappschachteln  verpackt  werden. 
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Bei  dem  sehr  günstigen  Ladungsverhält- 
nisse von  Vs  und  der  konstruktiven  Ein- 
richtung steht  das  M.  keinem  anderen 

modernen  Kriegs- , 
gewehre.  in  bal- 
listischer Hin- 
sicht , wie  an 
Feuerschnellig- 
keit nach.  — Die 
zum  Gewehre  ge- 
hörige Platzpa- 
trone, die  eine 
zur  scharfen  Pa- 
trone nicht  mehr 
brauchbare  Hülse 
ohne  innere  Lacki- 
rung  verwendet 
und  mit  3,5  gr. 

minderbrauch- 
baren Pulvers  ge- 
Fig-  11.  Die  scharfe  Patrone  mit  laden  wird,  hat 
eintheiliger  Uaiso  neuer  Art.  über  letzterem  3 


Anmerkung,  Fig.  1—9  in  Fig.  Dcckpfropfen  VOn 
10  und  11  in  2/3  der  natürlichen 

damn  kenntlich, 
dass  ihre  untere  Bodenfläche  roth  lackirt  und 
die  Hülse  etwas  über  dem  Boden  ringförmig 
eingewürgt  ist.  Die  Platzpatronen  werden 
zu  20  in  rothen  Pappschachteln  ver^iackt.  — 
Die  Exerzirpatronen  haben  verbrauchte 
Hrdsen  mit  Würgung  und  ein  Ilolzfutter  aus 
Buchenholz,  das  mit  einem  geschossähnlichen 
Ende  aus  der  Hülse  hervorragt.  v.  LI. 

Mauvillon.  — I.  Eleazar  (?),  Professor 
am  Carolinum  zu  Braunschweig,  geb.  1712 
in  der  Provence,  schrieb  Hist,  du  Pr.  Eugene 
de  Savoye,  Amstdm  1740;  Hist.  d.  1.  der- 
niere  guerre  de  Boheme,  174.5;  Hist,  de 
Fr^deric  Guilleaume  I.,  Roi  de  Prusse,  1752; 
Hi.st.  de  Gustave  Adolphe,  Amstdm  1764.  — 
Hainberger,  D.  gelehrte  Dtschld,  Lemgo  1772; 
V.  Hoyer,  Lit.  d.Krgswssnschftn,  Brln  1S32. — 
2.  Jakob,  Sohn  d.  Vor.,  geb.  zu  Leipzig  1743, 
trat  im  7j.  Kriege  als  Ing.  in  hannov.  Dienst, 
setzte  dann  seine  Studien  fort,  wurde  1766Kol- 
laborator  an  der  Schule  zu  Jlfeld  und  1770 
Hptm.  und  Lehrer  der  Fortifikation  in  Cassel. 
1784  trat  er  als  Ing.-Major  in  brschwg’schen 
Dienst,  w’urde  I^ihrer  der  Geometrie  und 
Kriegsbaukunst  am  Carolinum  und  starb  als 
Ubstlt  zu  Braunschweig  am  11.  Jan.  1794. 
Verötfentlichte  zuerst  kleinere  Schriften  ver- 
mischten Inhalts  in  dtscher  u.  franz.  Sprache, 
Cbersetzungen.  1777  ward  er  Mitarbeiter 
am  Dtschen  Museum  und  liess  17S0  zu 
Brschwg  „Physiokratische  Briefe“  erscheinen. 
Sein  erstes  mil.  Werk  ist:  Essai  sur  l'in- 
fluence  de  la  poudre  ä canon  sur  Part  de  la 
guerre  moderne,  Dessau  17S2  (in  der  Lem- 
goer  Biblthk  d.  Literatur  sehr  günstig  be- 
urtheilt);  Essai  sur  la  faus.se  et  la  ve'ritable 


gloire,  17S3;  Essai  hist,  sur  Part  de  la 
guerre  pendant  la  guerre  de  30  ans,  Cassel 
1784  und  1789;  vorher  dtsch  i.  Histor.  Por- 
tefeuille 1783;  Einltg  i.  d.  mil.  Wissenschaf- 
I ten , Brschwg  1 784 ; Über  die  Art  Truppen 
so  zu  bilden,  dass  sie  sogleich  im  Felde 
brauchbar  sind , im  6.  Stück  der  Mil.  Monats- 
schrift 1786;  Von  der  Unterhaltung  zahl- 
reicher Truppen  in  1 u.  2 v.  Dachröden’s 
Magazin  der  Ljindhaushaltung.  M.,  sehr  be- 
freundet mit  Mirabeau,  lieferte  den  mil. 
Theil  und  den  Anhang  zu  dessen  Werke  über 
Preussen  (auch  dtsch) : Principes  de  la  tacti- 
que  de  PInf.  avec  des  considerations  sur  la 
tactique  de  la  Cav.,  1788;  Gesch.  Ferdinand’s 
v.  Brschwg,  Lpzg  1794.  — Rumpf,  Allg. 
Liter,  d.  Krgswssnschften  1824;  v.  Hoyer,  Lit. 
d.  Krgswssnschften,  Bin  1832.  — 3.  Fried- 
rich Wilhelm  v.,  preuss.  Ob.,  1813/14  Kmdr 
des  berg’schen  freiw.  Jäg.-Bat.,  Sohn  d.  Vor. 
(?),  soll  den  Briefwechsel  seines  Vaters  her- 
au-sgegeben  haben,  Brschwg  1801,  war  Re- 
dakteur der  .,Mil.  Blätter,“  Essen  u.  Duis- 
burg 1820—1826,  besonders  w'ertvoll,  weil 
sie  die  im  lauf.  J.  erschienenen  mil.  Schriften 
Dtschlds  und  des  Auslandes  aufzählt  und  zum 
Theil  beurtheilt.  — Schrieb  „Einquartierungs- 
wesen in  Kriegszeiten“,  Essen  1829.  v.  Schg. 

Maxen,  Dorf  im  Kgrch  Sachsen,  Kreis 
Dresden,  V'4  Min  sdwstl.  Pirna. 

Treffen  am  2o.  Nov.  1759.  Im  Herbst 
1759  hatten  Pr.  Heinrich  mit  einer  preuss. 
Heeresabthlg,  bei  Torgau,  FM.  Daun  mit 
dem  österr.  Hauptheere  bei  Schildau  sich 
lange  Zeit  gegenübergestanden.  Ende  Okt. 
war  das  russ.  Heer  im  Rückzuge  aus  Schle- 
sien und  der  Kg,  welcher  demselben  bisher 
gegenübergestanden,  entsendete  am  29.  den 
I GL.  v.  Hülsen  mit  19  Bat.,  öOEsk.  nach  Sachsen. 

' Als  Daun  diese  Bewegungen  erfuhr,  ging  er 
I nach  Heynitz  (zw.  Meissen  u.  Nossen)  zurück, 
wo  er  sich  am  6.  Now.  zu  verschanzen  anfing. 
Der  Prinz  folgte  bis  Lommatsch , wo  Hülsen 
, zu  ihm  stiess.  Um  einen  Angriff  der  österr. 
Stellungen  zu  vermeiden,  Daun  aber  zum 
Rückzuge  zu  veranlassen,  erhielt  GL.  v. 
Fink,  der  bisher  mit  18  Bat.,  36  Esk.  = 
13500  Mann,  bei  Düben  gestanden  hatte, 
Befehl  nach  Nossen  zu  gehen  und  von  hier 
, Streifparteien  in  den  Rücken  des  Feindes 
■ nach  Freiberg,  Dippoldiswalde  und  Dohna 
zu  senden.  Am  N.  Nov.  ging  Daun  bis 
Wilsdruf  zurück.  Am  slb.  Tage  traf  der  Kg 
beim  Prinzen  ein.  Er  ertheilte  Fink  Befehl 
j nach  Dippoldiswalde  zu  marschiren.  Dieser 
machte  Gegen vor.stellungen.  doch  der  Kg 
j blieb  dabei  und  die  .\bthlg  marschirte  nach 
, M.,  wo  sie  am  1 7.  eintraf.  4 Bat.,  6 Esk., 
unter  den  GM.  v.  Lindstädt  und  v.  Vasold 
blieben  in  Dippoldiswalde.  Daun  ging  hier- 
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iuif  bis  sdl.  des  Plaucnischen  Grundes  zurück, 
der  K"  bis  ‘Wilsdruf  vor  und  befahl  Fink 
seine  Abthlg  bei  M.  zu  vereinigen.  Dieser 
Hess  daher  nur^Esk.  llus.  beiOber-Heslichauf 
der  Stra.sse  Dippoldiswalde— Dresden  stehen 
und  entsendete  den  üM.  v,  Wunsch  mit  5 
Bat.,  3Esk.  = 4 12J  Mann  nach  Dohna  um  da.s 
Keichsheer  zu  beobachten,  welches  von  Dres- 
den über  Pirna  in  die  Gegend  von  Cotta 
marschirte. 

Das  Dorf  M.  liegt  auf  einer  Hochebene, 
welche  von  der  Rothen  Miglitz  im  S.,  der 
Lockwitz  im  N.  begrenzt  wird,  die  in  engen 
Thälern  der  Elbe  zufliessen.  Bei  M.  nähern 
sich  die  Flüsschen  auf  4000  Sehr,  und  um- 
schliessen  hier  die  Passberge , von  deren 
Hochebenen  nach  beiden  Wasserläufen  tief  ein- 
geschnitteneSchluchten  führen.  Die  beträcht- 
lichste derselben  befindet  sich  c.  1000  Sehr, 
sdwstl.  M.  und  trennt  hier  die  wstl.  telegenen 
Passberge  von  der  Hochebene,  auf  der  M.  liegt. 
Auf  dem  sdwstl.  Rande  dieser  Schlucht  liegt 
das  Dorf  Hausdorf,  von  dem  eine  Seiten- 
schlucht in  jene  hinabführt.  Ausser  den 
Strassen  Dresden— Kl.  Röhrsdorf,  Dippoldis- 
walde— Reinhardsgrimma , Dohna — Falken- 
hayn—Schmorsdorf  führten  nur  enge  Fels- 
wego  auf  die  Hochebene. 

Daun  hatte  zur  Deckung  seines  Rückens 
13500  Mann  unter  Gen.  Sincere  nach  Ripp- 
gen an  der  Stnis.se  Dresden— Dippoldiswalde, 
,'<000  unter  Gen.  Brentano  nach  Rickern  an 
der  Strasse  Dresden— M.  entsendet;  das 
Reichshecr  (20000  Mann)  stand  bei  Cotta. 
Am  18.  erhielt  Fink  ein  Schreiben  aus  dem 
Hptqrtre,  dem  der  Kg  eigenhändig  hinzu- 
gefügt hatte:  „Er  wird  entweder  mit  den 
Reichern  oder  dem  Sincere  einen  Gang 
haben.“  Fink  sah  hierin  eine  Auffoi'dcrung 
auszuharren.  — Am  19.  fr.  brach  Sinedre 
mit  25000  Mann  gegen  Dippoldiswalde  auf, 
kanonirte  einen  von  Freyberg  her  kommen- 
den Brodtran.sport,  zu  dessen  Aufnahme  Fink 
den  Gen.  v,  Platen  mit  2 Bat..  10  Esk.  nach 
Reinholdshain  vorschob.  Die  Osterr.  besetz- 
ten Dippoldiswalde  und  nahmen  ein  Lager 
ZW'.  Ober-Heslich  und  Malter.  Für  den  20. 
erliielt  Gen.  O’Domiell,  der  den  Befehl  über- 
nommen hatte,  Anweisung  die  Bew'egungen 
fortzusetzen;  Brentano  war  zur  Mitwirkung 
angewiesen.  Pr.  Stolberg  hatte  von  der 
Reichsarmee  OOOo  Mann  nach  Burckenswalde, 
3800  unter  den  Gen,  Palft’y  und  Kleefeld  nach 
Dohna  vorgeschoben,  Fink  war  daher  an 
diesem  Tage  bereits  so  gut  wie  eingeschlos- 
sen, am  Ab.  erhielt  er  Kunde  von  den  fer- 
neren Plänen  seiner  Gegner,  die  darauf  hin- 
aus liefen,  ihn  am  folg,  'l'age  mit  3»!5ü0 
-Mann  anzugreifen.  Sofort  meldete  er  dem 
Kge  und  bat  um  eine  Diversion  zu  seinen 
Gun.sten.  Platon  nahm  mit  3300  Mann  auf 


den  Höhen  östl.  Reinhardsgrimma  Stellung, 
besetzte  das  Dorf,  sowie  Hausdorf  und  die 
Teufelsmühle  in  Rücken  \md  r.  Flanke. 
Fink  schob  h Bat.  auf  die  Höhen  wstl.  M., 
den  Grund  von  Hausdorf  vor  sich,  die  Art. 
vor  der  Front,  in  die  dortigen  alten  Schan- 
zen. An  sie  schlo.^sen  sich  in  stumpfem 
Winkel  19  Esk.  in  2 Treflen,  an  diese  3 Bat. 
in  der  Richtung  auf  Schmorsdorf;  sdl.  dieses 
Ortes  1 Bat.;  Wunsch  blieb  bei  Bioschwitz 
dem  Reichsheere  gegenüber. 

Am  20.  fr.  ging  O’Donnell  gegen  Reinhards- 
grimma vor , bald  darauf  tmf  Daun  ein  und 
Hess  aufmarschiren.  Fink  beging  den  Fehler 
I Platen  über  den  Hau.sdorfer  Grund  zurück 
zu  nehmen,  um  hier  theils  seinen  von  Lung- 
witz  her  durch  Kroaten  bedrohten  r.,  theils 
^ den  1.  Flügel  zu  verstärken;  8 Esk.  blieben 
'hier,  h stiessen  zu  den  19  des  r.  Flügels. 
; Die  Osterr.  überschritten  ungehemmt  das 
durch  Schnee  und  Eis  noch  erschwerte  De- 
file  und  schoben  Batt.  gegen  die  Stellung  bei 
[ M.  vor.  Nachdem  die  Kanonade  1 Stunde 
gedauert,  grill’  Daun  mit  überlegener  Inf. 
den  r.  Flügel  an,  durchbnich  ihn  nach  hef* 
: tigern  Gefechte  und  nahm  M.  — Fink  sara- 
! mclte  seine  Bat.  bei  Schmorsdorf.  Daun 
' folgte.  — Gleichzeitig  hatte  Brentano  Witt- 
' gendoi-f  erreicht.  Fink  w'arf  ihm  die  Reite- 

■ rei  seines  r.  Flügels  entgegen,  dieselbe  gc- 
rieth  in  ungünstiges  Gelände  und  hierdurch 
so  in  Unordnung,  dass  sie  nicht  mehr  ver- 
wendbar blieb.  Brentano  benutzte  dies,  ging 

I gegen  Schmorsdorf  vor  und  traf  hier  mit 
, Daun  zusammen.  Fink  zog  sich  auf  Blosch- 
w'itz  'zurück,  wo  Wunsch  bis  dahin  Stand 
' gehalten  hatte.  Die  Nacht  brach  herein. 
Die  Osterr.  blieben  bei  Schmorsdorf,  ver- 
I sperrten  jedoch  den  Preussen  jeden  Ausweg. 

I Fink  beschloss  zunächst  am  21.  fr.  einen 
Durchbruchsversuch  zu  machen.  Gegenflljcr 
! der  Schwäche  seiner  Inf.  jedoch  (2830  Mann) 

I entschloss  er  sich  zur  Kapitulation , während 
I Wunsch  versuchen  sollte  sich  mit  der  Rei- 
terei durchzuschleichen.  Noch  vor  Tages- 

■ anbrnch  wurde  GM.  v,  Rebentisch  an  Daun 
gesendet.  Letzterer  verlangte  Einschluss  der 

I Reiterei  in  die  Kapitulation;  dieselbe  w-urde 
zm-ückgerufen.  Die  Abthlgstreckte  das  Gewehr 
und  wurde  nach  Dresden  transportirt.  Den 
I Österr.  fielen  9 Gen.,  549  Oft',,  lüOOO  Mann. 
■71  Gesell.,  44  Mun.-Wagen,  4 Pauken, 

I Fahnen,  24  Standarten  in  die  Hände,  ihr 
I Verlust  war  verhältnismässig  gering.  "" 

^ Während  dieser  Ereignisse  entsendete  der 
Kg  am  20.  zu  Fink's  l'nterstüt'zung  den  GL. 

I V.  Hülsen  mit  9 Bat.,  20  Esk.  durch  den 
j Tharander  Wald  über  Grüllenburg  nach 
Dippoldi.swalde.  Derselbe  vermochte  dies 
jedoch  erst  am  21.  zu  erreichen,  wo  er  die 
Kapitulation  erfuhr.  Infolge  dessen  ging 
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zurück.  — Gr.  (ren.-St..  Oci5ch.  cl.  7j.  Krges, 
III,  Brln  1S24  f.;  v.  Tempelhott',  Gesch.  d.  7j. 
Krieges  III,  Brln  1794;  Säch.s.  Gen.-Stbs- 1 
Karte,  Sekt.  Dippoldiswalde,  Pirna;  Rey- 1 
mann,  Karte  v.  Dtschld  14S,  Kaeh.  j 

Maxentius,  vöm.  Kaiser,  Sohn  des  Muxi- 
mianus  (s.  d.),  3UG  n.  Ch.  zum  Augustus  er-  , 
hoben,  behauptet  sich  gegen  Galerius,  ent- 
zweit sich  dann  mit  seinem  Vater  und 
herrscht  in  Rom  grausam  uud  üppig.  Nach- 1 
dem  er  an  Constantin  d.  Gr.  den  Krieg  er-  * 
klärt  hat,  werden  seine  Feldherren  von  die-  j 
sem  bei  Turin  und  Verona  geschlagen,  M. 
selbst  verliert  an  der  ilulvischen  Brücke  vor 
Korn  Schlacht  und  Leben  (312;.  — Zosim.; 
Lact.;  Galitzin,  1 b.  — cc — . 

MaximaMadung,  die  für  ein  Geschützrohr 
stärkste  anwendbare  Ladung.  Ihre  Grösse 
wird  bedingt,  einerseits  durch  die  Haltbar- 
keit des  Geschützrohres,  andererseits  durch 
seine  Lange,  denn  die  Ladung  soll  voll- 
ständig verbrannt  sein,  wenn  das  Geschoss 
die  Mündung  verlasst.  — Die  ersten  Fe.st- 
setzungen  über  die  Grösse  der  Ladung  schei- 
nen um  das  .1.  1500  getroffen  zu  sein.  Sie 
betrug  für  die  kleinen  und  mittleren  Kano- 
nenrohre 1 bis  für  die  schweren  Vj  Ge- 
schossgewicht. Um  1700  setzte  man  sie  all- 
gemein auf  letzteres  Gewicht  herab.  Die 
Haubitzen  nnd  Mörser  erhielten  kammervolle 
Ladung.  Die  ersten  wirklichen  Versuche 
zur  Bestimmung  der  zweckmässigsten  La- 
dung bei  gebräuchlicher  Rohrlänge  stellte 
Belidor  (s.  d.)  1730  nnd  173*.)  an.  Infolge 
dieser  Versuche  nahm  man  in  den  meisten 
Artillerien  für  die  Kanonen  die  Vj  geschoss- 
schwere M.  an.  Auf  Anregung  von  Robins, 
F-uler,  Hutton  u.  A.  wurde  dann  die  beste 
Seelenlänge  für  jenes  Ladungsverhältnis 
durch  Versuche  ermittelt  (1774  bei  la  Fere, 
17>5,  ISOO,  IbOI  bei  Hannover).  — Die  Re- 
sultate dieser  Versuche  verwertete  zuerst 
Scharnhorst  (s.  d.),  ihm  folgte  Rouvroy  (s. 
d.)  1811.  Demnach  normirle  man  in  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jhrhdrts  fast  allgemein 
die  M.en  für  lange  Kan.  zu  für  kurze  zu 
b'o— kugelschwer;  für  Bombenkan,  zu  '/< 
granatschwer,  für  Haubitzen  zu  Vio»  ‘ i3*  Va 
gianatschwer,  für  Mörser  zu  ','2,5 — V;u  bomben- 
«cliwer.  Für  die  eisernen  Rohre  war  die  M. 
dr.rchweg  geringer  als  für  bronzene  gleichen 
Kilibers.  — Bei  den  gezogenen  Kano- 
nen ging  man  aus  Rücksicht  auf  die  Halt- 
barkeit der  Rohre  (bei  Hinterladern)  oder 
der  Geschosse  (bei  Vorderladern)  anfänglich 
in  der  Grösse  der  Ladungen  erheblich  her- 
nb,  und  zwar  für  die  Hinterlader  auf  ' 3— 
Vn ; für  die  Vorderlader  auf  : granat- 
schwer. Nachdem  in  neuester  Zeit  solidere 
(King-)  Konstruktionen  der  Rohre  herge- 


stellt sind,  sucht  man  die  Ladungen  erheb- 
lich zu  steigern  und  ist  man  bei  den  langen 
Kanonen  durchschnittlich  zu  ’/i — */j  granat- 
schweren  Ladungen  gelangt.  Dadurch  ist 
eine  bedeutende  Wirkungssteigerung  des 
Systems  erreicht.  Die  kurzen,  zur  Erzeu- 
gung stark  gekrümmter  Flugbahnen  be- 
stimmten Kanonen  haben  ungefähr  >13  Gra- 
natgewicht , während  bei  den  gezogenen 
Mörsern,  für  welche  die  KonstrUktiomsgrund- 
sätze  noch  nicht  scharf  entwickelt  sind,  die 
Ladungen  sehr  variiren.  Der  preuss.  21cm. 
Mörser  hat  '.21  granat-schwere  Ladung.  — Für 
die  schweren  Geschütze  ist  jene  starke  La- 
dungs.steigerung  nur  durch  Anwendung  pri.s- 
matischen  Pulvers  möglich  geworden.  — 
Über  die  früher  gebräuchlichen  M.en  s. 
Scharnhorst.  Hdbch,  II,  Hann.  1787.  — Vgl. 
Minimalladuug.  H.  ^I. 

Maximianus,  gen.  Herculius,  röm.  Kaiser, 
von  niederer  Herkunft,  stieg  im  Kriegsdienste 
empor  und  ward  von  Diocletian  285  n.  Ch. 
zum  Caesar,  286  zum  Augustus  ernannt.  Bei 
der  Theiluug  des  Reiches  unter  die  4 Kaiser: 
Diocletian,  M.,  Galerius  und  Constautiu.s  Chlo- 
rus,  292,  erhielt  M.  Afrika  und  Italien.  Nach- 
dem er  mit  Diocletian  den  Purpur  freiwillig 
niedergelegt,  nimmt  er  ihn  3u()  wieder  an; 
mit  seinem  Sohne  Maxentius  (s.  d.)  verbunden, 
besiegt  er  den  von  Galerius  gegen  ihn  ent- 
sandten Severus,  muss  aber  vor  seinem  Sohne 
nach  Gallien  flüchten,  sucht  seinen  Schwieger- 
sohn Constantia  d.  Gr.  zu  stürzen  und  wird 
310  von  diesem  getödtet.  — Zosim.;  Lact.; 
Galitzin,  I 5.  — cc — . 

Maximilian  Kurfürsten  v.  Baj'crn. — 1)  M. 

I. ,  am  17.  April  1573  zu  Landshut  geh.,  von  den 
Jesuiten  erzogen,  übernahm  von  seinem  Vater, 
dem  Hzge  Wilhelm  V.,  1597  die  Regierung 
und  trat  angesichts  der  schweren  "NVolken, 
welche  den  politischen  Horizont  umdüsterten, 
sofort  der  Neubelebung  des  bayer.  Kriegs- 
wesens näher.  In  der  Fürsorge  für  letzteres 
(Heilmann,  Kriegsgesch.v.  Baj'ern,  1506 — 1651, 
Mnchn  1S68)  ist  seine  mil  Bedeutung  vornehm- 
lich begründet.  Im  Felde  ist  er  besonders  im 

J.  1620  hervorgetreten,  wo  er  als  Oberbefehls- 
haber des  kaiserl.-ligistischen  Heeres  durch 
die  Schlacht  am  Weissen  Berge  bei  Prag  dem 
Reiche  seines  A'etters,  des  Winterkönigs  Fried- 
rich von  der  Pfalz,  ein  Ende  machte;  im  .1. 
1632,  w'o  er,  nachdem  Tilly  gefallen  war,  die 
Führung  seiner  'I'ruppen  selbst  übernahm, 
aber  unter  Wallenstein  focht,  ist  er  weniger 
hervorgetreten.  Der  Stifter  und  das  belebende 
Prinzip  der  Liga,  ist  er,  mit  Leib  und  Seele 
Katholik,  der  Retter  seiner  Religion  und  des 
Hauses  Habsburg  in  Dtschld  geworden;  der 
Kurhut  (1623)  und  der  Besitz  der  Oberpfalz 
waren  eine  geringe  Entschädigung  der  von 
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ihm  und  seinem  Lande  gebrachten  Opfer,  j 
Er  starb  am  27.  Sept.  1651  zu  Ingolstadt.  — 
Adlzreitcr,  Annal.,  Frankfurt  1710;  Wolf,  i 
Gosch.  M.’s,  Mnchn  1S07 — 11;  Aretin,  dsgl.,  ] 
Passau  1S42;  Schreiber,  dsgl.  und  der  30 j. ; 
Krieg,  Mnchn  1S62.  13. 

2)  M.  il.  Emanuel,  geh.  am  11.  .luli  1602,  ■ 
übernahm  mit  IS  .1.  die  Kegierung.  Von 
Ehrgeiz  erfüllt  durch  kriegerische  Erfolge  zu  ; 
glänzen,  schloss  er  am  26.  Jan.  16S3  mit  Kais. ; 
Leopold  1.  ein  Bündnis.  Beim  Entsätze  Wien’s : 
leistete  er  an  der  Spitze  von  12  000  Mann 
wichtige  Dienste.  Mit  Karl  v.  Lothringen 
zog  er  dann  nach  Ungarn  und  eroberte  im 
Okt.  die  Fstg  Grau;  16S4  nahm  er  an  der  erfolg- 
losen Belagerung  von  Ofen,  16S5  an  dem  Ent- 
sätze von  Gi’an  u.  der  Eroberung  von  Neuhäu- 
sel theil.  lOMi  führte  er  neue  8000  Mann  dem 
Heere  zu,  half  Ofen  erobern  und  nahm  als 
Befehlshaber  des  r.  Flügels  an  der  Schlacht 
bei  Mobiles  16S7  ruhmvollen  Antheil.  16S8, 
wegen  Lothringen’s  Erkrankung  Oberbefehls- 
haber, eroberte  der  „blaue  König,“  wie  ihn 
die  Türken  nannten,  Belgrad.  Den  wei- 
teren Feldzügen  bis  zum  Karlowitzer  Frie- 
den wohnte  M.  nicht  bei;  für  die  geopfer- 
ten 30000  Landeskinder  und  die  aufgebrauch- 
ten väterlichen  Schätze  erhielt  er  einige  er- 
oberte Fahnen  und  Zelte  und  gefangene 
Türken  sowie  das  Versprechen,  dass  ihm  die 
Kriegskosten  gezahlt  werden  wurden,  was 
indes  nur  zum  Theil  geschah.  Trotzdem 
führte  er  16S0  abermals  sein  Kontingent  zum 
Keichsheere,  welches  unter  Karl  v.  Loth- 
ringen am  ^littelrheine  stand;  Mainz  wurde 
noch  im  slb.  J.  wieder  erobert.  1600  selbst 
Oberbefehlshaber  des  Keichsheeres  gelang 
es  ihm,  das  Heer  des  Dauphin  in  Schach 
zu  halten.  1601  mit  dem  bayer.  Kontingente 
dem  kais.  Heere  in  Italien  zugewiesen,  fiel 
ihm  die  Belagerung  und  Einnahme  von 
Carmagnola  zu.  1692  zum  Statthalter  des 
Kgs  V.  Spanien  in  den  Niederlanden  ernannt, 
nahm  er  unter  Wilhelm  III.  v.  Engld  an 
den  Feldzügen'  gegen  die  Franz.  (Schlachten 
von  Steenkerken  1602,  Neerwinden  1603,  Er- 
oberung von  Namur)  theil.  Der  Frieden 
von  Ryswyk  war  ohne  Einfluss  auf  M.’s  po- 
litische Stellung;  von  we.sentlicher  Beileu- 
tung  waren  hingegen  dioAnderungen,  welche 
der  1609  erfolgte  Tod  des  bayer.  Kurprinzen, 
des  designirten  Erben  des  span.  Thrones,  und 
der  Tod  Karl’s  II.  v.  Spanien  herbeiführten. 
Die  Hoffnungen,  zu  welchen  ein  Anschluss 
an  Frkrch  berechtigte,  bewogen  M.  sich  für 
Ludwig  XIV.  zu  erklären.  .\ls  Statthalter 
in  den  Ndrldn  öll’nete  er  1701  den  Franz, 
die  dortigen  festen  Plätze  und  begab  sich 
dann  nach  Bayern  zurück.  Hier  stellte  er 
12  Inf.-Bgtr,  12  Ldwhr-Bat. , 6 Kav.-Bgtr 


nebst  Art.  =■  25  Ooo  Mann  mit  Geschützen 
auf.  Seine  Truppen  bemächtigten  sich  1702 
der  Reichsstadt  Ulm,  schlugen  die  Österr. 
bei  Kisenbirn  im  Inn  viertel  und  die  fränk. 
Kreistruppen  bei  Schmidtiuühlen  a,Vils. 
Nachdem  M.  den  Winter  1702  3 zu  vermehr- 
ten Rüstungen  benutzt  hatte,  fiel  er  in  Tirol 
ein,  musste  sich  aber  wieder  zurückziehen, 
da  es  der  von  Oberitalien  vorrückenden 
fr,anz.  Armee  nicht  gelungen  war,  ihm  die 
Hand  zu  reichen.  Dagegen  vermochte  es 
die  bei  Hüningen  übergegangene  Armee 
unter  Villars  nach  Bayern  vorzudringen  und 
sich  gegenüber  der  österr.  Invasionsarmee 
unter  Styrum  zwischen  Lauingen  und  Dil- 
lingen in  verschanzter  Stellung  so  lange  zu 
halten,  bis  M.  zu  Hilfe  kam  und  die  Österr. 
bei  Höchstädt  (s.  d.)  (Gremheim)  vollständig 
besiegte.  Villars  wurde  auf  Ansuchen  ab- 
berufen, Marcin  trat  an  seine  Stelle.  Trotz 
Friedensanbietungen  an  Frkrch  festhaltend, 
bewerkstclhgte  M.  1704  die  Vereinigung  mit 
der  franz.  Hauptarmee  unter  Tallanl.  Ob- 
wol  stark  genug,  um  bei  richtiger  Verwen- 
dung seiner  Kräfte  gegen  die  sämtlichen 
Heere  der  Verbündeten  die  Oberhand  zu  be- 
halten, setzte  ^L,  wie  es  scheint  durch  Mar- 
cin und  Tallard  nicht  gut  berathen,  zuerst 
einen  Theil  seiner  Truppen  einer  Niederlage 
lun  Schellenberge  (s.  d.)  bei  Douauwörth  ans 
und  verlor  dann  selbst,  vielleicht  mehr  durch 
Tallard's  Schuld,  die  entscheidende  Schlacht 
bei  Höchstädt  (s.  d.).  Er  musste  sein  Land 
den  Österr.  übergeben,  seine  Truppen  ent- 
lassen; er  selbst  begab  sich  in  die  Ndrlde 
und  sammelte,  was  ihm  von  der  aufgelösten 
Armee  freiwillig  gefolgt  war.  V'on  Ludif^g 
XIV.  an  die  Spitze  des  in  den  Ndrldn  stehen- 
den Heeres  unter  Villeroi  gestellt,  zu  wel- 
chem die  wenigen  neugebildeten  bayer.  Int.* 
und  Kav.-Rgtr  traten,  vermochte  er  nicht  dem 
als  Feldherr  weit  überlegenen  Marlborough 
auf  die  Dauer  Widerstand  zu  leisten  Im 
Juli  1705  verlor  er,  hauptsächlich'  durch  die 
Nachlässigkeit  der  franz.  Vorposten,  die 
starken  Linien  der  Geete  bei  Tirlemont  in 
Brabant,  doch  ennöglichte  ihm  das  ent- 
schiedene Auftreten  Arco’s  als  Führer  der 
Nachhut,  sich  rechtzeitig  hinter  die  Dylo  zu- 
rückzuziehen und  .Marlborough’s  Absichten 
auf  Brüssel  für  dieses  Jahr  eine  Grenze  zu 
setzen.  1 7u6  zur  Olfensive  ermächtigt,  rückte 
^I..  dem  Villeroi  beigegeben  war,  von  seinem 
r.  Flügel  in  eine  Stellung  auf  der  Hochfläche 
von  Raniillies  vor.  Vom  engl.-holländ.  Heere 
hier  angegriffen,  erlitt  er  eine  volKsländige 
Niederlage,  infolge  deren  schliesslich  ga^^^- 
Brabant  verloren  ging.  Nachdem  ViUars 
durch  Vendöme  ersetzt  war,  kam  es  l'OT  nur 
zu  wenig  bedeutenden  Vorfällen.  Für 
bat  Ludwig  XIV.,  vielleicht  um  Vendöme 
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freieHand  zu  lassen,  M.  die  Führung  der  armee  | Ende  des  Jhrhdrts  der  dtsche  Einfluss  in  Ita- 
d’Allemagne  an  der  Mosel  und  am  Rheine  licn  dem  franz.  gewichen  war  und  die  Schwei- 
zu  fibemehmen ; der  ihm  beigegebene  Marsch,  zer  von  den  Reichsgesetzen  förmlich  losge- 
Berw'ick  ging  in  die  Ndrlde  ab,  nachdem  er  sprechen  wurden.  Glücklicher  war  M.  im 
die  erforderlichen  Dispositionen  mit  ihm  ver-  Bayerisch-Landshut'schenErbfolgekriege  1503, 


da  er  seine  Ansprüche  auf  mehrere  Gebiete 
durch  Waffengewalt  zur  Geltung  brachte. 
Fünf  J.  später  bekriegte  er  die  Venetianer, 
anfangs  nicht  glücklich,  dagegen  nach  dem 
der  Ligue  von  Cambray  (Io. 
Dez,  1508)  siegreich,  allein  die  Venetianer 
wussten  diese  zu  trennen,  und  eroberten 
alles  Verlorene  zurück.  1511  kam  die  2- 
Heil.  Ligue  gegen  Frkrch  zu  Stande  (Schlach- 
ten bei  Ravenna  (s.  d.)  11,  April  1511, 
war.  Er  söhnte  sich  auch  | Novara  (s.  d.)  6.  Juni,  Creazzo  7.  Okt., 
und  stellte  1717  ein  Ililfs- , Guinegate  (s.  d.)  17.  Aug.  1513,  wo  M.  als 

Erzhzg  1479  die  Franz.  ge.schlagen).  Verloren 
die  Franz,  jetzt  auch  das  ^lailändische,  ge- 
wannen sie  es  unter  Franz  I.  doch  wieder, 
und  ein  vonM.  gegen  ihn  unternommener  Zug 
fiel  unglücklich  aus,  w'orauf  er  sich  1516  mit 


ahredet  hatte.  Mit  26  000  Mann  rückte  M. 
in  die  Rheinpfalz  ein,  fühlte  sich  jedoch  zu 
schwach,  um  entschiedener  vorzudringen  und 
begnügte  sich  damit,  durch  Drohung  mit 
einem  Rheinübergange  grössere  Kräfte  zu ! Abschlüsse 
fesseln.  In  den  folg.  J.  hielt  sich  M.  theils 
in  den  Ndrldn,  theils  in  Frkrch  auf.  Der 
Friede  zu  Rastatt  1714  ei'möglichte  ihm  die 
Rückkehr  in  sein  Vaterland,  dessen  durch 
die  Kriege  geschlagene  Wunden  er  nun  zu 
heilen  bestrebt 
mit  Öetrrch  aus 

korps  von  6000  Mann  unter  Matfei.  Am  26. 

Feb.  1726  starb  M. , noch  von  keinem  Wit- 
telsbacher an  persönlicher  Tapferkeit  und 
kriegerischen  Erfahrungen  übertrott'en;  auch 
Feldherrntalente  sind  ihm  nicht  abzu- 


•sprechen.  Doch  vom  Glücke  wem'g  begün- ' Frkrch  zu  Brüssel  und  151$  mit  Venedig 


stigt,  sah  der  Eroberer  von  Belgrad  seinen 
Stern  erbleichen,  als  ein  Eugen  und  ein 
Marlborough  ihm  gegenüberstanden.  — 
Mafl’ei,  Mem,,  La  Ilayo  1740;  Lipowsky,  M. 
E.’s  Statthalterschaft  und  Feldzüge,  Mnchn 
1S20;  Stengel,  M.  E.  und  seine  Bayern,  Lpzg 
1S35;  Höfler,  Gesch.  d.  baycr.  Heeres  unter 
M.  E.,  im  Arch.  f.  Off.,  München  1S48 — .50; 
Büchner.  Gesch.  v.  Bayern,  9.  Buch,  Mnchn 
1S53;  Schreiber,  M.  E.,  Mnchn  1861;  Sitzgs- 
hrchte  d.  bayer.  Akademie  d.  Wssnschftn, 
Hft  2,  187$.  Ldm. 

M.  Heinrich,  a.  d.  Hause  Wittelsbach,  ' 
seit  16.50  Kurfürst  von  Cöln,  Bischof  von  | 
Lüttich  und  Hildesheim,  hat  eine  traurige 
Berühmtheit  erworben  durch  den  Eifer , mit 
welchem  er  die  Vergrösserungspläne  Lud- ; 
wig’s  XIV.  auf  Kosten  Dtschlds  unterstützte, ' 
bis  er  1084  zu  einer  Defensivallianz  mit] 
Brandenburg  gegen  Frkrch  genötigt  wurde. 
Er  starb  am  3.  Juli  1688  zu  Ilonn.  — Müller, 
Oesch.  d.  Stadt  Bonn,  B,  1834;  Gorlache, ' 
Hist,  de  Liege,  Brux.  1843;  Rhein.  Antiquar,  | 
14.  Bd,  Coblenz  1869;  Ennen,  D.  span.  Erb-  . 
folgekrieg  u.  d.  Kurf.  v.  Köln,  Jena  1851.1 

Ldm. 

M.  I.,  röm.-dtscher  Kaiser 
(?eb.  22.  März  1459  zu  Wiener 

Stadt,  gest.  12.  Jan.  1519  zu  Wels,  setzte  in 
bt.schld  den  sog.  ewigen  Landfrieden  fest,  und 
errichtete  das  Reichskammergericht.  Mit 


verglich.  — M.'s  letzte  Lebensjahre  waren  auf 
die  Vermehrung  seines  Hauses  im  0.  gerich- 
tet. Wie  durch  die  Heirat  seines  Sohnes 
Philipp  mit  Johanna  von  Spanien  dieses  dem 
Hause  Habsburg  zufiel,  so  sicherte  er  durch 
Wechselheirat  seiner  Enkel  Ferdinand  und 
Maria  mit  Anna  und  Ludwig  von  Ungarn 
und  Böhmen  den  Anfall  dieser  Länder.  Un- 
ter M.  wurde  der  Grund  zu  dem  politischen  Ge- 
wichte der  österreichischen  Monarchie  gelegt. 
Ob  seines  Charakters  gehört  M.  zu  den  Lieb- 
lingen des  dtschen  Volkes.  Er  war  kein 
Feldherr,  aber  ein  tapferer  Soldat,  in  der 
Schlacht  immer  voran  oder  mitten  im  Ge- 
tümmel. Treffliche  Gaben  besass  er  für  die 
Organisirung  und  Ausbikhing  der  verschie- 
denen Waft'engattungen.  So  verdankt  ihm 
die  Miliz  der  Landsknechte,  von  welcher  der 
Ruf  der  dtschen  Fussvölker  wieder  erneuert 
worden,  ihre  Begründung  und  erste  Einrich- 
tung. — Das  Geschützwesen  hat  er  auf  einen 
ganz  anderen  Fuss  gebracht  und  hier  be- 
währte sich  sein  erfinderischer  Geist  am 
glänzendsten,  er  übertraf  die  Meister  selbst. 
— Treitzsauerwein  (M.’s  Geheimschreiber), 
„Der  Weiss  Kunig‘‘  eU^.  nach  den  Angaben 
M.’s  etc.,  a.  d.  Mskripte  d.  kk.  Hofbblthk 
1493 — 1519, ; hrsggb.  von  Kurzbeck,  Wien  1755;  Grünbeck 
Neu- , (M.’s  Beichtvater),  LbnsbschrbgFricdrich’s  III. 
u.  M.’s  I.,  1721 ; Ciunel,  Urkunden  etc.  z.  Gesch. 
M.’s  I.,  Stuttg.  1848;  H.'dtaus,  Gesch.  M.’s  1., 
Lpzg  1850;  Chmel,  Monumentii  Habsburgical., 
Frkrch  führte  er  als  Mitglied  der  1495  ge-'I,  Wien  1854;  Uberleitner,  Aufsätze  z.  Gesch. 
M'blo.ssenen  1.  Heiligen  Ligue  zuer.st  einen  M.’s  1.,  Wien  1859;  Ranke,  Dtsche  Gesch.  i. 
Angriffskrieg  gegen  Hochburgund  und  Cham-  , Zeitalter  d.  Reformation,  Lpzg  186 


pagne,  gleichzeitig  befehdete  er  mit  dem 
ijchwäl).  Bunde  die  Eidgenossen.  Wider  beide 


W.  V.  Janko. 

M.,  Erzhzge  v.  «»strrch.  — l)M.,geb.  12. Okt. 


begner  ward  kein  Erfolg  erzielt,  so  dass  zu  j 1558,  gest.  23.  Okt.  1620.  Von  der  Partei-Zbo 
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rowsky  zum  Kg  von  Polen  erwählt  unterlag  M. 
im  Treffen  bei  Pitschen  (Schlesien)  am  24.  Jan. 
15SS  seinem  Gegner  Sigismund  v.  Schweden, 
auf  welchen  die  Wahl  Zamoysky’s  gefallen, 
ward  gefangen  anderst  das  Jahr  darauf  gegen 
Vemchtleistung  auf  die  Krone  freigegeben. 
1504  war  M.  Befehlshaber  der  kais.  Truppen 
in  Niederungarn  und  that  den  Türken  manchen 
Abbruch.  150.5  nahm  er  ihnen  mehrere  Plätze 
ab  und  1.59(5  als  überkradt  in  Ungarn  schlug  er 
sie  trotz  fünlTacher  Überlegenheit  am  18.  Sept. 
bei  Erlau  und  am  23.  u.  24.  Okt.  bei  Keresztes, 
erlitt  aber  am  26.  eine  Niederlage.  IGOÜ 
führte  er  im  I‘Jj<ass,  1610  in  Niedcröstrrch 
die  Regentschaft.  Ein  tapferer,  hochsinniger 
Prinz,  bei  Heer  und  Volk  beliebt.  — Ung.  u. 
siebenbürg.  Kriegshändcl,  Frkfrt  1599;  Berg- 
mann, Münzen  und  Medaillen  auf  berühmte 
Männer  (’lstrrchs,  1.,  Wien  1844;  Kepner, 
Thaten  österr.  Feldhcrrn.  Wien  1808.  — 2)  M. 
Ferdinand,  Kaiser  V.  Mexiko,  geb.  den  6. 
Juli  1832.  Für  die  Marine  hcrangebildet  trat 
er  den  Dienst  in  selber  1854  als  Kontre-Adm. 
an  und  erwarb  sich  gros.se  Verdienste  um 
das  Kriegsseewesen.  1857  wurde  M.  Gouv. 
des  Lombard.- Venct,  Kgrehs.  1863  nahm  er  als 
nächst  ältester  Bruder  Franz  Josefs  I.  auf  die 
Thronfolge  in  Östrrch  Verzicht  leistend,  die 
ihm  von  der  mexikanischen  Notabeinver- 
sammlung angebotene  Krone  an  (s.  Mexiko). 
Mit  österr.  und  belg.  Freiwilligen  (.M.  war 
.seit  1857  mit  der  Pr.  Charlotte  v.  Belgien 
vermalt)  landend,  zog  er  im  Juli  1864  in 
die  Hauptstadt  ein.  Seine  Bemühungen,  dem 
Lande  Frieden  und  Ordnung  wiederzugeben, 
blieben  erfolglos  und  als  die  Franz.  Mexiko 
räumten , sah  sich  M.  gezwungen  sich  nach 
Queretaro zurückzuziehen.  Hier  wurde  er  von 
tlen  Truppen  der  republikanischen  Partei  ein- 
geschlossen und  durch  den  Verrath  des  Ob. 
Lopez  (s.  d.)  gefangen.  Ein  Kriegsgericht 
verurtheilte  ihn  zum  Tode,  welchem  er  am 
19.  Juni  1867  mit  Scelengrös.se  und  Mut 
entgegenging.  Aus  seiner  Feder  stammt: 
„.A.U8  meinem  Leben,  Reiseskizzen  etc.,  Lpzg 

1867. ‘‘  — Keratry,  Kais.  M.’s  Erhebung  u. 
Fall,  Lpzg  1867;  Basch,  Erinnerungen  an  M., 
Lpzg  1868;  Hellwald,  M.  I.,  Wien  1869; 
Prinz  Salm,  Queretaro,  Stuttg.  1869;  Mont- 
long,  Authent.  Enthüllungen  etc.,  Stuttg. 

1868.  W.  V.  Janko. 

M.  Josef  V.  Östrrch-Este,  k.  k.  Gen.- 
FZM.,  geb.  14.  Juli  1782  zu  Mailand,  Sohn  des 
Hzg  Ferdinand  v.  Modena,  wurde  .März 
1807  Inhaber  des  2.  Art.-Rgt.s  und  April  1807 
Stellvertreter  des  Art.-Direktors.  Nach  von 
ihm  vollendeter  Organisirung  der  Landwehr 
und  Freiwilligen  in  ()ber-  und  Untorösterreich 
ei-folgto  1809  seine  Ernennung  zum  Kmdtn 
der  Feld-.Art.  der  Armee.  Mit  (ler  Vertheidi- 


gung  Wien’s  beauftragt,  nahm  er  Anf.  Mai 
die  bei  Ebersberg  geschlagene  Armee  de.« 
Gen.  Hiller  auf  und  machte  Anstalten  Wien 
zu  vertheidigen.  Am  10.  besetzten  die  Franz, 
die  Vorstädte.  Wenngleich  die  Bevölkerung 
bereit  war  dem  Erzhzge  beizu.stehen  und  die 
Truppen  sich  entschlossen  erwiesen,  so  hatte 
doch  die  Idee,  die  Hptstdt  zerstören  zu  lassen, 
ohne  Hoffnung,  dadurch  die  Geschicke  de.« 
Krieges  günstig  zu  wenden,  gro.sse  Besorg- 
nisse erregt.  Als  aber  der  Maj.-Gen.  Berthier 
schrieb,  da.ss  im  Falle  die  Stadt  Widerstand 
leiste,  man  sie  in  Asche  legen  würde,  ab 
endlich  ein  Theil  der  franz.  Armee  über  einen 
Arm  der  Donau  setzte,  um  dem  Erzhzge  den 
Rückzug  abzuschneiden,  zog  sich  dieser  nach 
abgchaltenem  Krieg-srathe  nach  Ungarn  zu- 
rück. In  neuerer  Zeit  hat  sich  M.  besonderen 
Ruf  durch  die  Befestigung  von  Linz  erworl>en. 
(s.  M.s-Thürme).  — Schriften:  „Versuch  eines 
Kriegssystems  des  österr.  Kaisenstaates“  (ab 
Mskr[tt  gedr.);  „Üb.  d.  Bauen  mit  zusammen- 
gedippelten  Ziegeln“;  üb.  Geld-  und  Münz- 
verhältnisse.“ M.  starb  am  1.  Juni  1863  auf 
Ebersweyer  in  Ober  Österreich.  — Biogr. 
nouv.  des  conteraporains , Paris  1820 — 25; 
Stöger , M.  Erzhzg  v.  Österreich-E.ste,  Kegens- 
‘burg  1866.  Schz. 

Maximiliansthürme  wnirden  1830 — 36  nach 
dem  Vorschläge  des  Erzhzg  Maximilian  Josef 
j von  Österreich-Este  (s.  d.)  als  detachirte 
I Werke  in  weitem  Umkreise  um  die  Stadt 
Linz  erbaut,  um  hier  ein  grosses  verschanz- 
' tes  Lager  zu  bilden.  Die  Thürme  sind  rund, 

I enthalten  meist  zwei  mit  Ringgew’ölben  ver- 
sehene Stockwerke  und  erheben  sich  nur 
wenig  über  das  umliegende  Terrain.  Das 
obere  Stockwerk  sollte  mit  Haubitzen,  die 
Plattform  mit  ISB^ern  armirt  und  die  Bet- 
tung der  letzteren  so  eingerichtet  werden, 
dass  sie  ihr  Feuer  sämtlich  nach  einem 
Punkte  hin  richten  konnten.  Indes  nicht 
nur  diese  Anordnung,  sondern  auch  die  An- 
wendung derartiger,  gegen  indirektes  Feuer 
unvollkommen  gesicherter  ITiürme  als  per- 
manenter Befestigungen  überhaupt  erwies 
sich  seit  Einführung  schwerer  gezogener  Ge- 
schütze völlig  unzulässig,  sodass  die  M.  »or 
noch  Feldtruppen  gegenüber  benutzbar  sind. 
— V.  Stockheim-Has.selholdt,  Skizze  üb. 
die  M.,  Passau  1843;  dslbe,  Die  M.,  dslbst 
1850.  3. 

Maximinus,  röm.  Kaiser:  I)  Caj.  Jul.  Ve- 
rus  M.,  Thrax  (der  Thracier),  von  geringer 
Herkunft,  ungeheurer  Stärke  und  Tapferkeit, 

_ wird  235  zum  Kaiser  au.«gerufen.  Er  führt 
I mehrere  Kriege  mit  den  Deutschen , besiegt 
durch  .seine  Feldherren  den  .\ufstaud  vöii 
I Gordianus  (Vater  und  Sohn)  in  Afrika, 

, 238  von  seinen  eigenen  Soldaten  erschlage^’ 
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(lie  ihn  wegen  seiner  Strenge  und  Grausamkeit 
hassen.  — 2)  CaJ.  Galerius  Valerius  M., 
Daza,  durch  Kaiser  Galerius  zum  Caesar  er- 
nannt, verwaltet  den  Orient  mit  grosser  Härte, 
macht  sich  zum  Augu.stus,  führt  Krieg  gegen 
Licinius,  wird  313  besiegt  und  tüdtet  sich  in 
Tarsu.s.  — Herod.;  Zosim.;  Lact.;  Galitzin,  I 5. 

— cc — . 

Mayer  v.  Heldenfels,  Anton,  österr. FZM., 
L'eb.  1765  zu  Prag,  gest.  den  2.  Juni  1842  in 
Verona.  Zögling  der  NeustädterMil.- Akademie, 
trat  1783  in  das  Inf.-Rgt  Nr.  16  und  wxirde 
im  Türkenkriege  dem  Gen.-Stbe  zugetheilt; 
ilann  zog  ihnEr/hzgKarl  in  seine  näclnste  Um- 
Ijebung,  er  füllte  seine  Stellung  vorzüglich 
aus,  und  trug  wesentlich  zum  Siege  von  Würz- 
hurg  bei  (Thers.-Kreuz).  Ende  1796  ward  er 
Chef  des  Gen.-Stbs  beim  Erzhzg  in  Italien  und 
befand  sich  1799  in  gleicher  Eigensch.aft  als 
Obstlt  beim  A.-K.  Sztaray,  wo  er  die  Opera- 
tionen gegen  Kehl,  Philippsburg  u.  Mannheim 
leitete  u,  in  der  Schlacht  von  Stockach  den 
■\u8schlag  zum  Rückzuge  der  Franz,  gab.  Als 
Ob.  leitete  M.  die  Operationen  in  Graubün- 
clen;  1805  ward  er  GM.  und  Qrtrmstr  bei  der 
-\miee  in  Dtschld.  Sein  energischer  und 
offener  Charakter  ward  Mack  jedoch  un- 
bequem und  als  derselbe,  entgegen  dem  Feld- 
zugsplane und  den  Gesetzen  der  Krieg.skunst, 
die  ganze  Armee  an  die  Jller  führen  wollte, 
trafen  die  Gegensätze  aufeinander,  was  Mack 
Gelegenheit  bot  auf  die  Entfernung  des  hell- 
oUckenden  Qrtrmstrs  des  Erzhzg  Karl  zu 
dringen.  Noch  im  Dez.  slb.  J,  wurde  M. 
Gen.-Qrtmstr  des  Kaisers  und  nach  dem  Press- 
burger Frieden  jener  der  Armee.  Nachdem 
Erzhzg  Karl  1806  Generalissimus  geworden, 
gehörte  M.  mit  Grünne  und  Wimpffen  zu 
jenen  Persönlichkeiten,  welchen  der  Prinz  das 
imbedingte  Vertrauen  schenkte.  Für  den 
Feldzug  von  1809  entwarf  M.  den  ersten 
*)peration8plan,  an  dem  Kriege  selbst  nahm 
er  keinen  Theil.  1813  erhielt  er  eineDiv.  beim 
Kletau'schen  Korps,  zeichnete  sich  bei  Leipzig 
aus,  kam  1814  nach  Italien,  kämpfte  amMincio, 
leitete  die  Biokaden  von  Mantua  und  Leg- 
nago  und  w'urde  Kradt  der  ersteren.  Er 
schied  1836  aus  dem  aktiven  Dienste.  — Hir- 
tenfeld, Mil.-Mar.-Thers.-Ord.,  Wien  1857. 

W.  v.  Janko. 


tiges,  bei  Rossbach  und  bei  anderen  Gelegen- 
heiten focht  er  tapfer  mit.  Er  starb  am  3.  Jan. 
1759  zu  Plauen.  — Pauli,  Leben  grosser  Hel- 
den, III,  Halle  1759;  Österr.  mil.  Ztschrft, 
Wien  1806,  2.  Bd.  13. 

Mazeppa,  polnischer  Magnat  von  bedeuten- 
den Anlagen  aber  abenteuerlichem  Charakter, 
1622  in  KJeinrussland  geh.,  Page  am  Hofe  Kg 
Kasimir’s  und  von  diesem  später  mit  diplo- 
matischen Sendungen  betraut.  Infolge  der 
allbekannten,  immerhin  mythischen  Liel*es- 
affaire  und  darauf  folgender  Strafe  verliess 
M.  1063  Polen  und  begab  sich  nach  der 
Ukräne,  wo  er  nach  der  Absetzung  des  Het- 
man  Iwan  Saraoilowitsch  1663  zum  Hetman 
gewählt  wurde  und  als  solcher  Gelegenheit 
hatte  seine  Talente  als  Regent  und  seine  mil, 
Anlagen  im  Kampfe  wider  Türken  und  Ta- 
taren zu  bethätigen.  Für  seine  Dienste  bei 
der  Belagernng  von  Asow  wurde  M.  von  dem 
ihm  sehr  wolwollenden  Peter  d.  Gr.  zum 
Fürsten  der  Ukräne  ernannt.  Später  strebte 
er  nach  völliger  Unabhängigkeit  und  trat  zu 
diesem  Zwecke  nach  dem  Frieden  von  Altran- 
städt mit  der  poln.  Nationalpartei  und  mit 
Karl  XII.  von  Schweden  in  Verbindung,  den 
er  mit  übertriebenen  Versprechungen  n.aeh 
Südrussld  lockte  und  ihn  so  zu  Falle  bnichte.^ 
Als  Strafe  für  seinen  Verrath  Hess  Peter  M.’s 
Güter  einziehen  und  ihn  in  elfigie  hängen. 
Nach  der  Schlacht  von  Poltawa  begab  sich 
M,  mit  Karl  XII.  nach  Bender,  wo  er  bald 
starb.  — Vgl.  Nordischer  Krieg.  A.  v.  D. 

Meade,  George,  1815  in  Barcelona  in  Spa- 
nien geh.,  wo  sein  Vater  Konsul  war,  be- 
suchte Westpoint  und  wurde  1835  Lt  im  3^ 
Art.-Rgt,  machte  als  Ing.-Topograph  den 
Feldzug  gegen  Mexiko  mit,  nahm  als  Kmdr 
einer  Brigade  an  dem  Feldzuge  1862  in  Vir- 
ginien  theil,  erhielt  nach  der  Schlacht  bei 
Fredericksburg  das  5.  Korps,  und  übernahm 
bei  Lee’s  2.  Invasion  in  Maryland  und  Penn- 
sylvauien  1863  (Juni)  den  Oberbefehl  über 
die  Potomacarmee,  siegte  bei  Gettysburg 
(s.  d.),  blieb  im  Sommer  1863  unthätig,  be- 
hielt aber  das  Krado  der  Armee,  unter 
Grant,  bis  zum  Schluss  des  Krieges,  v.  Mhb. 

Mecklenburg-Schwerin  Grhzgtm,  Bundes- 
staat des  Dtschen  Reiches,  grenzt  im  NW.  an 


Mayr  (Mayer),  Johann  (Jan)  von,  preuss. 
*>b.,  am  1.  Mai  1716  zu  Wien  als  natürlicher 
i^hn  eines  Gfn  Stella  geh.,  hatte  ein  aben- 
teuerndes Soldatenleben  in  österr.,  bayer,  und 
sächs. Diensten  geführt,  als  ihn  Friedrich  d.Gr. 
1755  in  die  seinen  berief.  Bei  Beginn  des  7j. 
Krieges  erhielt  erden  Auftrag,  das  erste  Frei- 
f'ataillon  zu  bilden,  mit  welchem  er  sich  einen 
gefürchteten  Namen  als  Parteigänger  machte. 
Auch  im  Vorpostendienste  leistete  er  Tüch- 


die  Ostsee,  im  0,  an  Pommern  und  Mecklen- 
burg-Strelitz,  im  S.  an  die  preu-^^s.  Prov.  Bran- 
denburg und  Hannover,  im  W.  an  Holstein 
und  Lauenburg.  241,6  (J.-M.,  557000  E.  Es 
ist  ein  Haches  Land,  welches  von  SO.  nach 
NW.  ein  breiter,  im  Durchschidtt,  nicht  300' 
erreichender,  von  zahlreichen  Seen  bedeckter 
Rücken  durchzieht.  Diese  ,M.ische Seenplatte 
ist  ein  Theil  des'  Ural-Balt.  Höhenrückens. 
Der  bedeutendste  der  Seen  ist  der  Müritz- 
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See,  der  mit  den  anderen  von  der  oberen 
Eide  durchströmten  Seen  ein  Gebiet  von  (5  • 
Q.-M.  bedeckt;  der  Schweriner  See  ergiesst 
«eine  Gewisser  durch  die  Stör  in  die  Eide 
und  mit  dieser  in  die  Elbe.  Ausser  den  ge- 
nannten Flüssen  gehen  dem  letzteren  Strome 
zu:  die  Stecknitz  und  die  Havel,  in  die 
Ostsee  münden  die  Warnow,  Recknitz  und 
Peene.  Der  Boden  ist  im  jiianzen  recht 
fruchtbar,  er  befindet  sich  grösstentheils  im 
Besitze  des  Landesherrn  und  der  Ritterschaft. 
Ackerbau  und  Viehzucht  (Pferde)  bilden  die 
Hauptbeschäftigung  der  Bewohner;  die  ln-  j 
dustrie  ist  gering,  der  Handel,  namentlich  zur 
See,  nicht  unbeträchtlich,  Hauptplätze  sind' 
Rostock  und  Wismar.  Das  Land  zerfällt  in  ' 
das  Hzgtm  M.-Schwerin,  die  grössere  W.- 
Hälfte  mit  der  Hptstdt  Schwerin,  2%t0ü0  E.; 
das  Hzgtm  M.-Güstrow  im  O.  davon.  Hptort 
Güstrow;  das  Frsttm  Schwerin,  Stadt  Ro- 
stock mit  Gebiet,  und  der  Herrschaft  Wismar,  i 
— Pentz,  Gesch.  M.’s,  Wismar  1S72;  Btrge  z. 
Statistik  M.-Schwerin’s  1S76.  Sz. 

! 

M.-Strelitz,  Grhzgtm,  Bundesstaat  des 
Dtschen  Reiches,  besteht  aus  zwei  Hauptthei-  j 
len,  von  denen  der  grössere,  das  Hzgtm  Stre- 
litz,  zwischen  M.-Schwerin  im  W.,  Pommern 
im  N. , Brandenburg  im  ü.  u.  S.,  der  kleinere, 
das  Frstntni  Ratzeburg,  zwischen  M.-Schwe- 
rin, Holstein,  Lübeck  und  der  Ostsee  liegen 
und  hat  53,2  Q.-M.,  96000  E.  1701  vom  ge- 
samten M.  abgetrennt,  durch  Erbvertrag 
mit  M.-Schwerin  eng  verbunden.  Hptstdt 
Neu-Strelitz,  9000  E.  Sz. 

M.  in  organisatorischer  u.  kriegsge- 
schichtlicher Beziehting.  Die  Entwicke- 
lung des  Kriegswesens  in  M.  stimmt  so  ziem- 
lich mit  der  in  anderen  Territorien  des  alten 
dtschen  Reiche.s  überein,  und  lehnt  sich  vor- 
zugsweise an  die  Brandcnburg’s  an.  Die 
Reichsmatrikel  waren,  nachdem  M.  1170 
ReichsfOrstentum  geworden,  massgebend, 
und  hatte  das  Lriind,  in  seinem  damaligen 
Bestände  (Hzgtm  seit  134S),  z.  B.  nach  der 
Matrikel  v..l.  1521,  als  Simplum,  40  M.  z.  Ro.ss 
(Einspänner)  und  67  M.  zu  Fass  zur  „Reichs- 
defension“  des  Niedersächsischen  Kreises  auf- 
zubringen. Sobald  ein  Reichs-  oder  Kreis- 
Aufgebot  ausgeschrieben  wurde,  erfolgte  im 
Mittelalter  die  Gestellung  auf  Grund  der 
eben  gütigen  Matrikel  und  der  Lehnspflicht 
der  Vassallen,  der  Städte  und  des  im  Besitze 
der  Landesfür.stcn,  sowie  der  geistlichen  Stel- 
len befindlichen  platten  Lande.«;  jeder  Freie 
war  mit  seinen  Hintersassen  dem  Fürsten  zu 
Hof-  und  Ross-  (Kriegs-)dien.st  verpflichtet, 
nicht  minder  die  Städte,  welche  jedoch,  wie 
auchdieKlö8terctc.,meistFussknecbte,  Pferde, 
Rüstzeug  (Train)  und  Naturalien  beizustellen 
hatten.  Das  Land  war  für  diesen  Zweck  nach 


den  Lehnen  etc.  enquotirt,  auch  waren 
Mustertage  festgestellt,  und  weist  eine  be- 
zügliche ,.Rolla“  vom  J.  1506  nach,  dass  die 
Ritterschaft  mit  1073  Mann  z.  R.;  die  Städte, 
Voigteien,  Klöster  etc.  mit  3810  Mann  z.  F.; 
die  ziemlich  selbständigen  See-  (Hanse-) 
Städte  Wismar  und  Rostock  aber  noch  beson- 
ders mit  Mannen  zu  Ross  und  zu  Fuss  enquo- 
tirt waren.  Neben  solcher  „Landwehr*’ 
kommen  jedoch  bereits  gegen  Ende  des  13. 
Jhrhdrts  frei  geworbene  Abtheilungen  vor, 
welche  die  in  verschiedenen  Linien  regie- 
renden Landesfürston  zum  persönlichen 
Schutze  und  als  Besatzung  ihrer  Burgen  und 
Schlösser  in  der  Weise  hielten,  dass  sie  Ritter 
mit  deren  Mannen  nach  Bedarf  in  Sold  nah- 
men. Die  Lehnsträger,  Städte  und  geist- 
lichen Stellen  folgten  bald  diesem  Beispiele, 
um  sich  und  ihre  Angehörigen  von  persön- 
licher Gestellung  zur  Landwehr  zu  befreien, 
lösten  w’ol  auch  ihre  Verpflichtungen  durch 
Geldzahlung  ab,  ein  Modus,  dessen  sich  die 
liandesfürsten  ihrerseits  wiederholt  bis  zuui 
Ausgjuige  des  18.  Jhrhdrts,  den  ausgeschrie- 
benen Reichs-  und  Kreis -Kriegsleistungen 
gegenüber,  bedienten.  Wenn  sich  so  auch 
in  M.  das  Söldnerwesen  ausbildete  (Trabanten 
kommen  an  Höfen  und  in  Städten  im  15.  bi.s 
in  die  Mitte  des  17.  Jhrhdrt.s  vor;  zuletzt 
als  Hofgarden)  so  blieb  doch  die  Lohns-  und 
Landw’ehrpflicht  bei  Bestand,  mehr  au.s  poli- 
tischen und  finanziellen,  als  aus  militärischen 
Rücksichten;  sie  bewahrte  ihre  Bedeutung 
als  Grundlage  für  spätere  Schöpfungen,  die 
neben  und  nach  einem  ausgebildeten  Werbe- 
systeme, namentlich  seit  Beginn  des  laufenden 
Jhrhdrts,  ihre  gesetzliche  Regelung  (Rekru- 
tirung)  fanden.  Mit  dem  successiven  Ver- 
schwinden der  reinen  Lehns-Kriegsverfas- 
sung  fielen  dann  auch  die  alten  organisato- 
rischen Formen  (Banner,  Fahnen,  Haufen) 
und  traten  an  deren  Stelle,  wahrscheinheh  un- 
ter ßeeinflus.sung  derOrdonnanzen  Karl’s^  H- 
von  Frankreich  (1445)  fester  gefügte  Sold- 
truppen, deren  Vorhandensein  sich  im  16- 
Jhrhdrt  im  allgemeinen  nachweisen  lässt 
Durch  den  3Uj.  Krieg,  der  das  Land  furcht- 
bar verheerte,  sowie  durch  die  Erhebung 
Wallenstein’s  zum  Hzg  von  M.  (162S),  gingen 
dieselben  jedoch  völlig  unter.  Erst  als  Gustav 
Adolf  den  vertriebenen  Hzgn  die  Stellung 
von  Hilfstruppen  auferlegte,  lie.ssen  diesell^o 
durch  den  späteren  Gen.  Willi,  v.  Calcknm. 
gen.  Lohausen  (16.31),  3— OuOn  Mann  einschl. 
201)  Reiter  anwerben,  und  ein  Rgt  zu  F.  (P- 
Komp.  ä 120  Mann),  sowie  1 Rgt  zu  R.  »uf- 
stellen.  Mit  diesen  Truppen  betritt  die  mih* 
tärische  Entwicklung  ^l.’s  festeren  Boden: 
vor  weiterer  Verfolgung  derselben  wird  je- 
doch ein  Blick  auf  das  Land  selb.st  und  seine 
Fürsten  zu  werfen  sein. 
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Auf  Grund  geschichtlicher  Thatsachen  glie- 1 
derte  sich  das  Land , bei  sich  wenig  verän- 
derndem Umlange , im  wesentlichen  in  den  1 
il.schen  (Schwerin),  Wendischen  (Güstrow) 
und  Stargardschen  (Strelitz)  Kreis,  wozu  noch 
Kostock  und  Wismar  kamen.  Letztere  Stadt 
ging  im  Westtal.  Frieden  (gegen  Anfall  der 
Bistümer  Schwerin  und  Ratzeburg)  verloren 
und  wurde  erst  1S03  wiedergewonnen.  Das 
uralte  Fürstengeschlecht,  wiederholt  in  ver- 1 
schiedene  Linien  sich  spaltend,  regierte  in  | 
diesen  Landestheilen  zuweilen  gemeinschaft-  j 
lieh.  Seit  1621  bestanden  die  regierenden 
Linien  Schwerin  und  Güstrow  mit  Stargard; 
seit  1701  Schwerin  mit  Güstrow  und  Strelitz  ’ 
mit  Ratzeburg.  Dem  alten  Reiche,  wie  später 
dem  Runde  und  jetzt  dem  neuen  Reiche 
gegenüber,  bildete  das  Land  jedoch  ein 
Ganzes,  welches  in  mil.  Hinsicht,  bez.  zum 
Kiedersächsischen  Kreise,  zum  X.  Bundes-, 
vie  jetzt  zum  IX.  Armee-Korps,  ressortirte. 
Es  hinderte  dies  jedoch  nicht,  dass  jeder  der 
regierenden  Herren  seinen  besonderen  Militär- 
etat hatte.  Bei  der  laxen  Form  und  Hand- 
habung der  alten  Reichs.verfa.ssung,  die  auch 
demDtschen  Bunde  nicht  fremd  blieb,  konnte 
dies  nicht  ohne  Folgen  bleiben:  augenblick- 
liche Bedürfnisse,  finanzielle  Möglichkeiten, 
besonders  aber  der  persönliche  Charakter 
der  regierenden  Fürsten,  traten  naturgemäss 
massgebend  in  den  Vordergrund.  Nament- 
lich bis  Ausgang  des  18.  Jhrhdrts  bildet  da- 
her das  Militiirwesen  M.’s  ein  .sehr  buntes 
Bild,  des.sen  Färbung  und  Veränderlichkeit  j 
ira  Werbesysteine  und  in  dem  grossen  Grund- 
Iwsitze  der  Fürsten  (1S75  beträgt  das  Do- 1 
manium  in  M.-Schw.  104Q.-M.  mit  101  693  E.), 
einen  meist  nicht  unwillkommenen  Grundton 
fanden.  Erst  die  strafte  mil.  Einheit  des  j 
neuen  Reiches  hat  zu  stabilen  Formen  ge- 1 
führt,  die  auch  auf  M.  übertragen  sind.  Um  , 
Wiederholung  von  Namennennungen  zu  ver-  j 
meiden,  sei  zunächst  eine  Kegententafel  seit 
Anfang  des  17.  Jhrhdrts  gegeben.  Es  re- i 
gierten  in  Schwerin:  1608 — r>S  Adolf  Fried- 1 
rieh  I.,  bis  1692  Christian  Louis  I.,  bis  1695  | 
Friedrich  Wilhelm;  in  Güstrow:  1611 — 36 
Johann  Albrecht  II.,  als  Vormund  bis  1651 
Adolf  Friedrich  I.,  bis  1695  Gu.stav  Adolf; 
in  Schwerin  und  Gü.strow  bis  1713  Friedrich  j 
Wilhelm,  bis  1747  Karl  Leopold,  bis  1750  j 
Christian  Ludwig  II.,  bis  1785  Friedrich,  bis  j 
ltS37  Friedrich  Franz  I.,  bis  1S42  Paul  Fried- 
rich, seitdem  Friedrich  Franz  II.;  in  Strelitz:  I 
S Adolf  Friedrich  II.,  bis  1752  Adolf 
Friedrich  III.,  bis  1794  Adolf  Friedrich  IV.,  1 
bis  1816  Karl  IL,  bis  1860  Georg,  seitdem 
Iriedrich  Wiihel  m 

Während  des  30j.  Kriege.s  hatten  die  Iler- 
r-oge,  unter  Beibehaltung  der  ehemals  Lo- 
bausen’schen  Rgtr,  für  die  wieder  in  Besitz 


genommenenLandesfestungen Dömitz,  Schwe- 
rin und  Bützow  Garnison-Komp.,  sowie  Kon- 
stabler und  „Festungsbediente“  errichtet 
bez.  angestellt.  1655  wurden  aber  die  für 
Schweden  gehaltenen  Rgtr  aufgelöst  und  es 
begnügten  sich  beide  Höfe  mit  schwachen 
Leibgarden  z.  Pf.  und  z.  F.,  zu  deren  Etat 
bis  1607  auch  zum  Hofetat  re.ssortirende 
Trabanten  gehörten.  Bei  besonderer  Ver- 
anlassung bot  man  dann  Lehnsleute  und 
Einspänner,  von  den  Städten  Trabanten, 
auch  nur  Pferde  für  die  oft  wol  schwach 
berittene  Leibgarde,  zum  Hofdienste  und, 
wenn  das  Reich  oder  der  Kreis  Anforde- 
rungen stellte,  unter  Zuhilfenahme  von  Wer- 
bung, in  alter  Weise,  zum  Kriegsdienste  auf; 
auch  ziemlich  zwangsweise  bewirkte  Stellung 
von  Mannschaften  aus  den  Ämtern  und  V'oig- 
teien  kommen  bereits  vor.  So  wurde  z.  B. 
aus  denLeibgarden  beider  Herzoge  zum  Kriege 
1064  gegen  den  „Erbfeind,“  dieTürken,  1 Komp, 
z.  R.  zu  120  und  1 Komp.  z.  F.  zu  200  Manu, 
mit  1 Gesell.,  unter  Obstlt  v.  Schack  (alsTheile 
des  Kreis-Kgts  Goiso  zu  R.  und  Brügge  zu 
F.)  formirt.  Die  Matrikel  verlangte  damals 
von  M.  nach  Anfall  der  Bistümer  als  Simplum 
60  M.  z.  K.,  und  101  z.  F.  und  hatte  der 
Nieäersächs.  Kreis  überhaupt  1 Kgt  z.  R. 
und  2 Rgtr  z.  F.  zu  stellen.  Dieselben 
marsohirten  über  Stassfurth,  Magdeburg 
(IS.  April)  und  Wien  nach  dem  sdwstl.  Ungarn, 
und  betheiligten  sich  am  1.  Aug.  an  der 
blutigen  Schlacht  bei  St  Gotthard,  in  der 
die  ^I.er  zwar  viel  verloren,  sich  aber  .so  gut 
geschlagen  hatten,  dass  Montecuccoli  -die 
Herzoge  deshalb  in  einem  eigenhändigen 
Schreiben  beglückwün.schte.  Auf.  1665  waren 
deren  „Völker“  wieder  daheim.  — Seitdem 
blieben  M.s  Militärverhältnisse  bis  1695  fast 
ungeändert,  nur  wendete  man  dem  Artillerie- 
personal der  Fstgn  mehr  Aufmerksamkeit  zu. 

M.-Schwerin.  — Mit  der  Wiedervereini- 
gung des  Landes  in  eine  Hand  und  in  Ver- 
anlassung de.s  Span.  Erbfolge-,  sowie  des. 
Nordischen  Krieges,  an  dem  sich  M.,  von  1714 
ab,  direkt  bet  heiligte,  wurden  jedoch  Neu- 
formationen unvermeidlich.  1701  befinden 
sich  bereits  2 Inf.-Rgtr  in  holländ.  Sold  (v. 
Buchwald  und  v.  Schwerin,  ä 10  Komp,  mit 
870  Mann,  ein.schl.  30  prima  plana,  später 
unter  anderen  Namen),  welche  den  Erbfolge- 
krieg mitmachen.  Gleichzeitig  ist  1 Rgt 
z.  Pf.  zu  4 (6)  Komp,  ä 50  Reiter  ohne  pr. 
pl..  vorhanden,  welches  am  Oberrheine,  theils 
als  Reichs-Kontingent,  theils,  nach  einer 
„Condition“  v.  14.  .\pril  1703,  im  Solde  des 
Kgs  V.  Preussen  stund,  und  nach  Zahlungs- 
listen 1704  überhaupt  30  $97  Rchsthlr  zu 
unterhalten  kostete.  Ferner  befand  .sich  das 
1702  mit  5 Komp,  ä 150  Mann  und  15  pr.  pl. 
errichtete  Bat.  Malzahn , laut  Subsidien- 
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vertrag  v.  1.  Mai  1703,  bei  der  dänischen  Ar- 
mee; und  weiter  noch  das  1707/8  durch  Wer- 
bung, Abgaben  der  Garnisonkompagnien,  so- 
wie aus  von  den  Ämtern  gestellten  Leuten  er- 
richtete Bat.  Schwerin  (5  Komp,  ä 3 Otl'.,  7 
Untotf.,  2 Tamb.,  1 Schreiber,  1 Feldscher, 
25  Gefreiten,  85  Gemeine)  im  brdbg.  Solde, 
am  Oberrheine,  wohin  es  1709  abrückte 
Alle  diese  Truppen  kehrten  171.3  in’s  Land 
zurück,  ln  das  .T.  1705  fällt  aucli  der  Ent- 
wurf zur  Einrichtung  eines  geregelten  Mili- 
täretats und  zur  Aufrichtung  einer  „Land- 
Milice,“  ^Neben  den  Garden  und  weiter  nach 
Bedarf  anzuwerbenden  Truppen,  hatte  diese 
„Milice“  zu  bestehen  aus:  1 Kgt  Drag.  (14 
Oft'.,  30  pr.  pL,  200  Heiter,  in  4 Komp.)  und 
4 Kgtrn  z.  F.,  (jedes  28  Oft’,.  72  pr.  pl.,  723 
Soldaten,  in  8 Komp.),  Abgesehen  von 
Naturalleistungen  (Wohnung  und  theilweiser 
Verpflegung  von  Mann  und  Pferd)  waren  die 
jährlichen  Unterhaltung.skosten  veranschlagt : 
Drag.-Rgt  10  700,  1 Inf.-Rgt  23  844  Rthlr. 
Die  Oft',  und  ein  Theil  der  prima  plana  wur- 
den in  die  Städte  gelegt,  die  thunlichst  aus 
Landeskindern  anzuwerbenden  Leute  bei  den 
Bauern,  namentlich  solchen  untergebracht, 
denen  die  seit  dem  30j.  Kriege  noch  wüst 
liegenden  Hufen  überwiesen  werden  sollten; 
man  hoft'te,  dass  die  Söhne  dieser  Bauern 
mit  der  Zeit  herangezogen  werden  könnten 
oder  freiwillig  eintreten  würden.  Zwecks 
Aus-  und  Fortbildung  mussten  die  Leute 
Sonntags  in  den  Kirchdörfern,  ausserdem 
aber  auch  zu  grösseren  Übungen  zusammen 
treten,  wobei  sich,  sowie  zu  Inspizirungen, auch 
die  Oft',  etc.  einzufinden  hatten.  In  -welchem 
Umfange  diese  ,,Land-Milice,“  für  w'elche 
auch  Magazine  errichtet  w'urden,  w'ährend 
der  damaligen  Kriegswirren  wirklich  in’s 
Leben  getreten  ist,  bleibt  zweifelhaft;  doch 
sind  Ordres  vorhanden,  welche  1711 '12  die 
genaue  Beobachtung  der  „Milice -Ordnung“ 
einschärfen,  und  -weisen  Zahlungslisten  vom 
J.  1718  die  Löhnung  von  2 Bat.  (Bat.  Schwe- 
rin, Ob.  Buchenhagen  354  Köpfe,  Löhnung 
p.  Nov.  S23  Rthlr  8 Schill.;  Bat.  Güstrow, 
Ob.  Kolhans  etc.)  und  1 Komp.  „National- 
Milice“  nach.  .Tedenfalls  bestanden  neben 
derselben  noch  die  1713  aus  fremdem  Solde 
zurückgekehrten,  anfänglich  reduzirten.  bald 
aber  wieder  augmentirten  und  umformirten, 
theils  neuerrichteten  Truppen.  So  wurde 
z.  B,  1717/18  aus  dem  Bat.  Sch-werin  1 Kgt 
zu  2 Bat.  ä 5 Komp.  = 1428  Köpfe,  und  ver- 
fügte der  Hzg  1719,  in  welches  Jahr  das 
Treffen  bei  Walsmühlen  (s.  d.)  fallt,  ausser 
2 in  Sold  genommenen  russ.  Kgtrn  (IS Komp., 
3188  Köpfe),  über  3 Kgtr  z.  Pf.,  3 Rgtr  z.  F. 
und  etwas  Feld-.\rt.  an  eigenen  Feldtruppen. 
Die  allgemeinen  politischen  und  die  inneren 
Landesvei'hältnisse  z-ivangcn  denselben  jedoch. 


alle  seine  Feld-Rgtr  noch  1719  über  Polen 
und  Livland  nach  der  Ukräne  zu  schicken, 
von  wo  der  schwache  Rest  der  M.er  (die 
Desertion  war  schon  auf  dem  Hinmärsche 
sehr  stark)  erst  1744  zurückkehrte.  — So  war 
das  Militärwesen  M.’s,  nach  einer  kurzen, 
seine  Kräfte  übersteigenden  Entfaltung  zum 
zw'eiten  male  fast  vernichtet,  denn  bis  zur 
Wiederaufrichtung  desselben  von  174S  ab, 
blieben  im  Lande  nur  die  sehr  sch-wache 
Leibgarde  und  einige  Garnison -Komp.,  so 
dass,  nachdem  1733  der  vom  Hzge  aufge- 
botene und  gegen  Exekutionstruppen  thätig 
gewesene  Landsturm  -wrieder  entlassen,  auch 
jene  abgezogen  waren,  der  kaiserl.  Kommissar 
(der  spätere  Hzg  Christian  Louis  II.)  von 
1734  — 48  2 Rgtr  z.  F.  (I  Holsteinisches, 
Platen.  1 Schwarzburgisches,  Diepenbrock), 
aus  denen  l Abthlg  Art.  (v.  Zülow)  ausge- 
schieden wurde,  in  Sold  nehmen  musste. 
1748  w'urde  dann  die  Leibgarde  neu  errichtet 
und  1 Rgt  z.  F.  (v.  Zülow)  aufgestellt,  aus 
welchem  in  kurzer  Zeit  die  beiden  Rgtr  Alt- 
und  Jung -Zülow  hervorgingen.  — An  den 
Schlesischen  Kriegen  nahiuM.  keinen  direkten 
Antheil,  doch  hatte  das  Land  durch  die- 
selben, namentlich  durch  oft  gewaltsames 
Auftreten  der  Werber  des  grossen  Nachbar- 
staates, schwer  zu  leiden.  — 1 760  erfolgte  die 
Errichtung  eines  Hus. -Korps  (1  Komp,  zu 
lüOM.),  welches  bis  1812  bestand,  und  wesent- 
lich im  Feldjäger-  und  Urdonnanzdienste  Ver- 
wendung fand.  — Einen  genauen  Nachweis 
desMilitärotats  brachte  der  1776  zuerst  für M.- 
Schwerin  (1788  für  Str.)  erscheinende  Staats- 
kalender, Derselbe  wird  seitdem  jährlich, 
unter  Beigabe  von  Annalen , herausgegeben, 
und  wies  pro  1775  nach:  1 Pagenkorps  (res- 
sortirte  zum  Hofetiit),  gleich.sam  üfGzier- 
schule;  l Kriegskommission  mit  Militär- 
kas.se;  die  Leibgarde  z.  Pf.  (3  Komp.),  1 Komp. 
Hus.;  2 Inf.- Rgtr  ä 6 Komp.  (v.  Both,  v. 
Glüer);  Garnison  von  Dömitz  2 Komp.,  nebst 
Art.  und  Fortifikations-Bedienten.  Nament- 
lich aufgeführt  sind:  1 Gen.,  14  Slabsoff’..  20 
Rttmstr  und  Kap.,  34  Subalt.-Olf.  — Wäh- 
rend im  übrigen  diese  Organisation  im  we- 
sentlichen bei  Bestand  blieb,  wurde  die  Inf- 
in  3 Rgtr  formirt  (eigentlich  nur  Bat.  ä 4 
Komp.,  die  .sich  aber  unschwer  zu  Kgtrn 
augmentiren  Hessen),  von  denen,  laut  Subsi- 
dienvertrages  v.  5.  Mai  1 788,  das  Rgt  v.  Glö<?f 
(Ob.  V.  Pressentin,  lOüU  Mann  ausschl.  pr.  1^0 
nach  Holland  geschickt  wurde,  wo  es  vor- 
zugs-weise  in  Uerzogenbusch  stand,  und  von 
wo  es  erst  1796  zurückkehrte.  Zur  Komple- 
tirung  hatte  man  wieder  M.annschaften  aus 
den  Domänen  gegen  Handgeld  mit  herai^ 
gezogen,  -was  seitdem  regelmä.ssig  jährhen 
geschah.  Inzwischen  fanden  sich  beide  -M. 
wegen  ihres  Reich.«-  und  Kreiskontingentes 
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laufend  durch  Geldzahlungen  ab.  So  wurde 
e.  B.  für  das  J.  1795  mit  dem  Reichs-Feld- 
marschall vereinbart,  dass  anstatt  605'/}  Mann 
2.  Pf.  und  500  Va  z.  F.  (nach  der  Matrikel  v. 

I.  Juni  1682),  umgerechnet  in  2386  Mann  z. 
F.,  tür  jeden  Mann  230  Gulden  zu  zahlen 
wären.  Vom  J.  1796  ab  haben  dann  garni- 
sonirt:  Leib-Rgt  v.  Glüer  in  Güstrow;  Win- 
ter in  Schwerin;  Erbprinz  in  Rostock;  zu- 
sammen wieder  12  Komp.  — Der  Sturm  vom 

J.  1806/7,  der  für  M.  die  Besitzergreifung 
durch  Frankreich  und  den  notgodrungenen 
Eintritt  in  den  Rheinbund  bmchte,  hatte 
nochmals  eine  fast  völlige  Neugestaltung 
des  Militär  Wesens  in  M.  zur  Folge,  und  zwar 
vorwiegend  nach  franz.  Normen.  Vorüber- 
gehend wurden  3 Feld-Bat  a 6 Komp,  auf- 
gestellt  (ein  4.  Bat.  bestand  einstweilen  nur 
aus  1 Gren.-Komp.)  und  1 Komp.  Art.  for- 
mirt.  Diese  noch  wenig  konsolidirten  3 Bat. 
erhielten  1809  in  aller  Eile  die  Bestimmung, 
den  Zog  Schill’s  von  Dömitz  nach  Pommern 
aufzuhalten;  widerwillig  wurden  am  26.  Mai 
die  Gefechte  bei  Damgarten  und  Triebsees 
geliefert  und  verloren.  — Aus  den  Trüm- 
mern des  Bestandenen  erfolgte  1810,  unter 
Einstellung  von  1011  Rekruten  einer  ersten 
allgemeinen  Aushebung  (Okt.  1809),  eine  Neu-  j 
hildung,  welche  den  Anforderungen  des 
Kheinbundes  (1900  Mann  Inf.)  zu  genügen ' 
mit  bestimmt  war,  im  Frühjahr  1811  aber 
die  Einstellung  von  2058  Konskriptionspflich- 
tigen vernotwendigte.  — Vor  Ausbruch  des 
ru8s.  Krieges  bestand  der  M.-Schwerin’sche 
.Militäretat  aus : den  Pagen,  dem  Miliz-Kolle- 
gium mit  Kasse;  Generalstab  und  Komraan- 
(lanturen;  Leibgarde  z.  Pf.,  schwach  und  fast 
unberitten;  1 schwache  Esk.  Hus.;  der  Inf- 
Brig.,  Gren.-Garde-Bat.  a 4 Komp.,  Kontin-  • 
gents-Rgt  (v.  Fallois)  zu  2 Bat.  ==  12  Komp.,  2 j 
bepot-Komp. ; 1 Komp.  Art. ; Garnison  von  j 
Dömitz;  Distrikts-Hus  (seit  1804,  wurden  1812 
Gendarmerie)  mit  mil.  Organisation.  Zurfranz. 
Flotte  wurden  Matrosen  gestellt.  — Das  Kon- 1 
tingents-Rgt  rückte  1812  nach  übereilter 
Mohilisirung  und  mit  sehr  junger  Mann- 
schaft am  1 2.  März  von  Rostock  über  Stettin 
nach  Danzig  ab  (45  Off.,  169  üntoff.,  66  Spiel- 
leute, 1405  Musketiere,  15  Beamte).  Während 
de«  Feldzuges  wurde  es  verschiedenen  franz. 
Korps  zugewiesen,  auch  vielfach  besonders 
verwendet.  Am  25.  Juni  überschritt  es  den 
Kiemen  und  marschirte  nach  Wilna,  wo  es 
bis  21.  Sept.  blieb.  Ungeachtet  erhaltenen 
Ersatzes  konnte  es  nur  mit  1200  Mjinn  über 
Borisow  imd  Smolensk  nach  Dorogobusch 
^brücken,  wo  es  am  18.  Okt.,  ohne  Gefechte 
gehabt  zu  haben,  mit  nur  700  .Mann  eintraf. 

^ on  da  ab  theilt  das  Rgt  das  Schicksal  der 
Grossen  Armee.  Es  kämpft  am  26.  Okt.  bei 
•^elnja,  nimmt  vom  7.  bis  27.  Nov.  theil  an 

Militär.  Haodwörterbnch.  VI. 


den  Kämpfen  dieser  Periode,  überschreitet 
am  28.  die  Beresina,  erreicht  am  5.  bis  10. 
Dez  Wilna  (noch  15  Off.,  75  Mann,  einschl. 
40  Mann  hier  Vorgefundenen  Ersatzes),  am 
21.  Königsberg,  am  5.  Jan.  1813  Danzig  (hier 
wird  ein  4.  Ersatztransport:  1 Off.,  59  Mann 
zurückbehalten  und  muss  die  Vertheidigung 
mitmachen),  am  22.  Anklam,  von  wo  der 
Rest  nach  M.  gelangt.  Am  30.  könnten  die 
•geretteten  Fahnen  in  Ludwigslust  abgeliefert 
werden.  Aus  Rus.sland  zurückgekehrt  sind 
nur  5 Ltnts,  75  Mann.  — Solche  Verluste  hin- 
derten aber  nicht,  dass  beide  M.  vom  Rhein- 
bünde zurücktraten  und  sich  an  Preussen  an- 
schlossen. In  Schwerin  wurde  das  Gren.- 
Garde-Bat.  V.  Both  schleunigst  mobilisirt 
(400  Mann)  und  auf  Wagen  mich  Hamburg 
entsendet,  in  dessen  Umgegend  es  (9.  Mai 
auf  der  Wilhelmsburg)  mehrere  Gefechte  lie- 
ferte. Inzwischen  erfolgte  zu  Rostock  die 
Neuaufstellung  des  Feld-Rgts  mit  2 Bat.,  die 
Mobilisirung  der  halben  Feld-Batt. , sowie 
die  Errichtung  freiwilliger  Jäg.-Rgtr  z.  Pf- 
und z.  F.  (4  Esk.  mit  500  Mann,  Ob.  v.  Müller; 
4 Komp,  mit  500  Mann,  Ob.  v.  Osten-Sacken). 
Ferner  erging  eineLand-sturraordnung,  welche 
die  Aufstellung  von  6 Ldwhr-Bat.  ermög- 
lichte, deren  Fahnenweihe  am  19.  Nov.  statt- 
fand. Depotabtheilungen  sorgten  für  Aus- 
bildung und  Nachschub.  Diese  Truppen 
kamen  meist  schon  vor  Abschluss  des  Waffen- 
stillstandes zur  Verwendung.  Nach  dem- 
selben lieferten  sie  (ohne  Ldwhr)  als  Theil 
der  schwed.  Div.  V egesack,  am  28.  Aug.  bei 
Retschow  (4  Bat.,  4 Esk.,  4 Gesch.)  gegen 
Franz,  und  Dänen,  ein  siegreiches  Gefecht, 
fochten  auch  am  6.  Okt.  bei  Schlagbrücke, 
am  10.  Dez.  bei  Sehestedt.  — Weniger  Ge- 
legenheit zur  Thätigkeit  brachte  den  M.ern 
der  Feldzug  1814,  Unter  Führung  des  Erb- 
prinzen Friedrich  Ludwig  überschritten  sie. 
als  2.  Brig.  der  Div.  Vegesack,  am  5.  Feb. 
die  Elbe  bei  Boitzenburg,  erreichten  am 
8.  März  Aachen,  und  wurden  vom  23.  März 
bis  22.  April  zur  Einschliessung  von  Jülich 
verwendet.  Die  Brig.  stand  hierauf  bi.s 
7.  Juni  in  und  bei  Verviers  und  traf  am 
11.  Juli  (106  Off.,  2783  Mann,  884  Pf.)  in 
Schwerin  wieder  ein.  Die  Freiw.-Rgtr 
wurden  aufgelöst.  — Im  Feldzuge  1815  führte 
der  Erbprinz  die  Brigade  nach  Frkrch.  Sic 
war  formirt  aus  den  Gren.-Garde-Bat.,  dem 
Feld-Rgt  ä 2 Bat.,  3 Ldwhr-Bat,  1 Batt.  => 
113  Off.,  3122  Mann,  202  Dienstpferde,  pas- 
sirte  am  30./31.  Juli  den  Rhein  bei  Cöln.  wurde 
der  Div.  Hessen-Homburg  des  v.  Kleist’,  spä- 
ter V.  Hake’schen  Korps  zugetheilt  und  trat 
bei  den  Belagerungen  von  Montmddy  und 
Longwy  in  Thätigkeit,  während  welcher 
mehrere  Gefechte,  namentlich  am  7.  Sept. 
bei  Cutri,  vorfielen.  Die  Brig.  trat  anf,  Nov, 
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von  Luxemburg  den  Rückmarsch  an  und  j 
traf  am  12.  Dez.  in  Ludwigslust  ein.  Die 
Ldwhr-Bat.  wurden  im  Feb.  1810  entlassen. , 
Während  der  Friedensperiode  bis  1848 1 
richteten  auf  Grund  der  jeweiligen  Bundes-  i 
matrikel  und  Kriegsverfassung  beide  M.  ihre  : 
Kontingente  successive  auf.  Dieselben  be- 1 
standen  1849  (abgesehen  von  administrativen  | 
Behörden  etc.,  sowie  der  1842  in  Schwerin! 
errichteten  Mil.-Bildungs-Anstalt)  aus  5 Bat., : 
4 Esk.,  2 Batt.,  1 rion.-Abthg,  und  bildeten 
die  2.  Brig.  der  2.  Div.  des  X.  Bundes-A.-K,; 
im  wesentlichen  galten  preuss.  Normen. 
Von  den  Truppen  fochten  18  48  gegen 
Dänemark  3 Bat.,  2 Esk.,  1 Batt.,  und  zwar ' 
am  24.  April  bei  Bilschau-Krug,  am  16.,  28.,  j 
29.  Mai  bei  Düppel  und  Nübel.  1849  an- ! 
länglich  wieder  gegen  Dänemark  bestimmt, 
wurde  die  Brig.,  v.  22.  Mai  ab,  p.  Eisenbahn 
und  Dampfschiif,  über  Cöln  nach  Frankfurt  j 
dirigirt,  wo  sie  am  29.  Mai  mit  2Vj  (später  : 
3)  Bat.,  4 Esk.,  8 Gesch.  (78  Off.,  2825  Komb.,  i 
117  Nonkomb.,  892  Pf.)  stand.  Dem  Neckar- j 
Korps,  Gen.  v.  Peucker,  überwiesen,  focht  j 
die  Brig.  am  15.  Juni  bei  Ladenburg,  10.  Gr.-  ! 
Sachsen,  29.  Gemsbäch,  kantonnirte  v.  10.  Juli 
— 12.  Sept.  in  und  bei  Donaueschingen,  und 
war  Mitte  Okt.  wieder  daheim.  — Bis  zur ' 
Katastrophe  v.  1860  traten  wiederholt  orga- { 
nische  Umgestaltungen  ein,  immer  unter  | 
engerer  Anlehnung  an  Preussen.  Nament- 
lich gelangten  zeitweise  3 Ldwhr-Bat.  (unter 
Anwendung  allgemeiner  Aushebung  ohne 
Losung)  zur  Aufstellung;  es  wurde  der  alte 
Rgts- Verband  wieder  hergestellt,  auch  mit  i 
Preussen  und  Strelitz  Vereinbarungen  ge- ' 
troffen.  Bei  Ausbruch  des  Krieges  1806  hatte 
das  M.-Schwerin’sche  Kontingent  einen  Frie- 
densetat von  152  Off.,  3042  Komb.,  110  Non-! 
korab.,  703  Pf.,  8 Gesch.;  einen  Kriegsetat 
von  159  Off.,  6421  Komb.,  599  Nonkomb.,  | 
1902  Pf.,  10  Gesch.,  was  einer  Stellung  von 
U/c‘Vo  der  Matrikelbevölkerung  (358  000)  ent- j 
sprach,  und  war  formirt  in  2 Inf.-Rgtr  h.  2i 
Bat. , 1 Jäg.-Bat.  k 2 Komp.,  1 Drag.-Rgt  ä j 
4 Esk.,  2 Batt.,  1 Pion.-Abthg.  Diese  Truppen  ; 
(176  Off.  und  Beamte,  5377  Mann,  1487  Pf.,  i 
12  Gesch.,  142  Trainfahrzeuge)  stiessen  zu  | 
dem  unter  Befehl  des  Grhzg  Friedrich  Franz  | 
sich  bei  Leipzig  bildenden  2.  preuss.  Res.-K.,  j 
welches  in  Bayern  einrücktc,  aber  nur  unbe- 
deutende Gefechte  hatte  (29.  Juli  Seubotten-  ‘ 
reut).  Die  als  kombinirte  Division  formirten  j 
M.er  standen  hierauf  vom  1.  Aug.  — 8.  Sept. 
in  und  bei  Nürnberg,  und  kehrten  Ende  des 
Monats  nach  M.  zurück.  — Nach  Bildiing  | 
des  Norddtschen  Bundes,  später  des  Dtschen 
Reiches,  traten  die  Kontingente  beider  M. 
(unter  Aufgabe  der  eigenen  Verwaltung  seit 
Auf.  1873)  zum  IX.  preuss.  A.-K.  als  84.; 
(^Grhzglch  M.ische)  Inf. -Brig.  (Gren.-Rgt  89,' 


Füs.-Rgt  90,  Jäg.-Bat.  14,  Ldwhr-Rgtr  89 
und  90),  stellten  zur  17.  Kav.-Brig.  die  Drag.-  | 
Rgtr  17  und  18,  und  zum  9.,  später  24.  Art.- 
Rgt,  die  l.(Grhzglch  M.ische)  Abthlg  mit  4 | 

Batt.  — Organisation,  Etats,  Gesetzgebung.  | 
Reglements  etc.  entsprechen  genau  den  für 
die  Armee  ergangenen  Bestimmungen;  nur 
die  eigene  Jurisdiktion  für  Untoff.  und  Mann- 
schaften ist  Vorbehalten,  die  Uniformirung 
weicht  etwas  ab,  auch  wird  nur  im  Lande  | 
remontirt.  — Während  des  Krieges  1870,71 
gehörten  die  17.  Div.  und  die  17.  Kav.-Brig. 
zu  den  Truppen,  welche  unter  dem  Grhzge  i 
Friedrich  Franz  v.  M.-Schwerin  zum  Schutze 
der  dtschen  Küsten  aufgestellt  waren.  Als 
letzterer  in  solchem  Umfange  nicht  weiter 
erforderlich  wurde,  rückten  beide  zunächst 
nach  Metz  (1. — 10.  Sept.),  belagerten  und 
nahmen  dann  Toul  (12.  — 23.  Sept.),  standen 
hierauf  vor  Paris  (zw.  Seine  und  Marne, 

10.  Okt. — 9.  Nov.,  jedoch  mit  Ausnahme  des 
Drag.-Rgts  17,  welches  im  ndl.  Frkrch  Ver- 
wendung fand  [Soissons,  St  Quentin)  und 
erst  am  27.  Nov.  wieder  eintraf)  und  rückten 
dann,  mit  der  22.  Div.  zum  13.  A.-K.,  und 
mit  dem  1.  bayer.  A.-K.  zur  Armee- Abthlg  des 
Grhzgs  vereinigt,  gegen  die  franz.  Loire- 
Armee.  Abgesehen  von  kleinen  Gefechten, 
waren  sie  namentlich  betheihgt  bei:  17.  Nov. 
Dreux,  2.  Dez.  Loigny,  3./4.  Orleans,  7.  Meung, 
8./11.  Beaugency,  14. /16.  Morde  - Freteval, 
10./12.  Jan.  1871  Le  Mans.  Dann  marschirte 
das  13.  A.-K.  unter  Gefechten  über  Alen^n 
(16.),  Bemay  (22.)  nach  Rouen  (25.  Jan.). 

M. -Strelitz.  Der  Militäretat  des  170t 
errichteten  Hzgtms  beschränkte  sich  auf 
schwache  Garden  z.  Pf.  und  z.  F,  Im  ersten 
Staatskalender  für  M.-Strelitz  vom  J.  17SS 
waren  pro  1787  aufgeführt;  9 Off.  und  4 Pagen, 
letztere  gehen  1797  ein.  Nach  derselben 
Quelle  besteht  die  Fussgarde  1795  nominell 
aus  4 Komp.  1798  wird  ein  Hus.-Korps  , 
( 1 Off.,  1 Untoff.,  20  Hus.)  zu  Ordonnanz-  und 
Gendarmeriediensten  errichtet,  welches  noch 
jetzt  besteht;  1800  erhält  die  Garde  z.  Pb 
die  Benennung  Giurde  du  corps,  die  Fnss- 
garde  wird  Gren.-Garde  z.  F.;  1807  sind  über- 
haupt vorhanden  7 Off'.,  11  Untoff.,  wenige 
Gardisten,  20  Hus.  Der  Eintritt  in  den  Rhein- 
bund legte  die  Verpflichtung  zur  Aufstellung 
von  400  Mann  Inf.  auf  (Ichtes  Bat,  zu  4 Komp- 
mit  13  Off,).  Ausserdem  wurden  die  Garden 
in  1 Gren.-Komp.  verwandelt.  Bereits  1809 
musste  das  Ichte  Bat.  an  dem  Zuge  nach 
Schwed.- Pommern  gegen  Schill  theil  nehmen, 
wurde  auch  1812  aktiv  verwendet,  ohne  je- 
doch bei  grossen  Aktionen  zugegen  zu  sein, 
kehrte  aber  dennoch  sehr  reduzirt  zurück.  — 
1813  erfolgte  ein  völliger  Umschwung. 
Einem  Mil.-Kollegium  gelang  es  in  kurzer 
Frist,  unter  Beibehaltung  der  Gren.-Kouip- 
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und  der  Hus.,  die  Trümmer  des  lebten  Bat. 
in  2 Füs.-Komp.  umzuwandeln,  30  Komp. 
Landsturm  in  7 Bat.-Distrikten  zu  organi- 
siren,  namentlich  aber,  unter  Ob.  v.  Warburg, 
1 freiwilliges  Hus.-Kgt  zu  4 Esk.  und  1 Jäg.- 
Detachement  (25  Off.,  c.  500  Pf.l  aufzustellen. 
Schon  am  23.  Juli  traf  es  in  Ohlau  ein  und 
wurde  der  Schles.  Armee  unter  .Blücher, 
speziell  der  2.  Brig.  (Hzg  Karl  v.  M.-Strelitz) 
des  1.  A.-K.  (York),  überwiesen.  Mit  dieser 
focht  das  Rgt  am  26.  Aug.  an  der  Katzbach, 
am  13.  Okt.  bei  Wartenburg,  16.  bei  Möckern; 
1S14  am  3.  Febr.  bei  la  Chaussde,  am  9./10. 
März  bei  Laon,  26.  bei  Coulommiers,  30.  bei 
Paris,  und  marschirte  am  31.  daselbst  mit 
ein.  Mit  dem  York’schen  Korps  rückt  das 
Kgt  dann  nach  Belgien  und  trifft  am  23. 
.März  1S15  in  Strelitz  wieder  ein.  Kaum  ent- 
lassen, wird  es  wdeder  aufgerufen  und  mar- 
schirt  am  16.  Juni  nochmals  nach  dem  Rheine, 
erreicht  am  20.  Juli  Namur,  wird  dem  A.-K. 
Hake  beigegeben  und  zur  Kav.-Brig.  War- 
burg, seines  bisherigen  Kmdrs,  eingetheilt. 
Das  Rgt  findet  keine  Gelegenheit  bei  grossen 
Aktionen  mitzuwirken,  doch  kommen  2 Esk. 
zur  Einschliessung  von  Montmddy,  das  Rgt 
dann  nach  Rethel  und  mit  der  komb.  Brig. 
Warburg  wieder  vor  Montmedy  (4. — 14.Sept.), 
welche  die  M.-Schw.  Brig.  abzulösen  hatte. 
Aus  einem  Kantonnement  um  Compibgne 
wird  der  Rückmarsch  über  Luxemburg  (.>. 
Nov.)  angetreten.  Am  21.  Dez.  traf  das  Rgt 
wieder  in  Strelitz  ein;  im  März  IS  16  erfolgte 
dessen  definitive  Auflösung.  Es  hatte  sich 
in  den  3 Feldzügen  50  eiserne  Kreuze,  20 
Erbansprüche  und  1 1 russ.  Dekorationen, 
einschl.  1 Georgskreuz,  1 Ehrenstandarte 
erworben. 

Die  folgende  Friedenszeit  förderte  die  Orga- 
nisation des  Bundeskontingents  nur  langsam. 
Noch  1S20  waren  nur  2 Komp.  Inf.  mit  5 
Off.,  22  Untoft'.,  5 Spielleuten,  80  Mann  vor- 
handen und  erst  1821  gelangte  1 Bat.  zu  4 
Komp.  (Kriegsetat  15  Off.,  2S  Spielleute,  620 
Mann)  zur  Aufstellung,  wogegen  1822  der 
bisher  nominell  fortgeführte  Landsturm  völlig 
entlassen  wurde.  So  blieb  cs  hin  1843,  wo 
Schwerin  die  Stellung  von  Kav.  und  Art.  für 
Strelitz  übernahm,  dessen  Inf. -Kontigent  da- 
für erhöht  wurde.  — Der  Etat  von  1848 
weist  nach:  das  Mil.-Kollegiiun,  1 Inf. -Bat. 
mit  Pion. -Sektion  und  Reserve,  die  Ordon- 
nanz- etc.  Husaren.  Das  Bat.  erhielt  seine 
Bestimmung  nach  Rostock  zum  Küsten- 
achutze;  später  marschirte  es  nach  Schles- 
wig, ohne  zu  Gefechten  zu  kommen.  — Im 
1866  stellte  Strelitz  1 Feld-Batt.  zu  6 Gesch. 
anf,  unter  bleibender  Heranziehung  von  Offi- 
zieren von  der  Schw'eriner  Art.  und  erledigte 
damit  zugleich  die  Verpflichtung  zur  Stellung 
von  Kav.  — 1866  gehörte  das  mobilisirte 


Bat.  zum  2.  Res.-K.,  kam  aber  nicht  zur 
Aktion.  — Die  Feldzüge  1870/71  machte  das 
Bat.  (2.  Bat.  Gren.-Rgts  89)  und  die  Batt.  im 
Verbände  der  84.  Brig.  mit. 

M.’s  Mil. -Gesetzgebung  reicht  bis  vor 
den  30j.  Krieg  zurück,  in  Forjii  von  Lehns- 
ordnungen, Musterrollen,  Bestallungsbriefen 
etc.  Gedruckt  liegt  vor  „Ilochfürstl.  Kriegs- 
recht und  Articulsbrief , Güstrow  1695.‘‘ 
Analoge  Briefe  etc. , mehrfach  zugleich 
Exerzirvorschriften  für  alle  Waö’en  enthal- 
tend (diese  jedoch  auch  selbständig),  erschei- 
nen weiter  1701,  17ü2,  1714,  1757,  1788,  1796; 
ein  Verpflegungs-Rglmt  f.  d.  Milice  1702; 
Rglmt  f.  (1.  „Land -Milice'*  1711;  Service- 
Rglmt  1749.  Eine  grosse  Rolle  spielten 
allerlei  Verordnungen,  Kartele  (mit  Preussen 
1704)  wegen  und  zur  Verhütung  der  Deser- 
tion; sie  kommen  noch  im  Anf.  dieses  Jhr- 
hdrts  vor.  Unter  franz.  Einwirkung  wurden 
nach  1806  neue  Rglmts  aller  Art  veröffent- 
licht, namentlich  ISIO  eine  Aushebungsver- 
ordnung und  ein  mil.  Gesetzbuch,  an  Stelle 
des  letzten  „Articulbriefs“  v.J.  1796;  1812  eine 
Mil.-Fuhrordnung.  Neue  Rekrutirungsgesetze 
datiren  von  1820,  1830  und  1856,  ein  neues 
Mil.-Gstzbeh  v.  1855.  In  Strelitz  w'urden  die 
mit  den  gemeinschaftlichen  Landständen 
vereinbarten  Gesetze  reproduzirt.  Seit  1867/68 
haben  Bundes-,  bez.  Reichsgesetze,  sowie 
kaiserliche  Verordnungen  etc.  allgemeine 
Geltung.  — Orden  und  Ehrenzeichen. 
1)  Orden  d.  Wendischen  Krone  (1864)  für 
beide  grhzgl.  Häuser;  ' kann  auch  mit 
Schwertern  verliehen  werden;  2)  Mil.  Ver- 
dienstmedaille (Schwerin  1814  f.  1813/151; 

3)  Mil.  Dienstkreuz  (Schw.  1841,  Strl.  1846); 

4)  Kriegsdenkmünze  (Schw.  1841  f.  1808 — 15, 
dazu  1863  eine  silberne  Schnalle);  .5)  Mil  - 
Verdienstkreuz  (Schw.  1848,  erneut  1849; 
1866,  1870/71,  2 Klassen;  Str.  1871);  6)  Ld- 
whr- Dienstauszeichnung  (Schw,  1874).  — 
Landesfarben,  Kokarde,  Schärpe:  blau,  gelb, 

j bez.  gold,  roth.  — v.  Boddien,  D.  M.-  (Schw.) 
j Freiw.-Jäg.-Rgtr  1813,  1814,  Ludwigslust 
1863;  Dnkwrdgktn  d.  M.-Str.  Hus. -Rgts  1813 — 
i 15,  Neubrdnbrg  1854;  Parole-Kalendera.d.von 
M.ischen  Truppen  mitgemachten  Feldzügen 
I 1812 — 71,  Schwerin  1873;  L.  Schneider,  Das 
■ 1.  M.ische  Drag.-Rgt  Nr.  17  (Abdruck  a.  d. 
Nov. -Hefte  d.  Soldatenfreund),  Brln  1869; 
Staatsarchiv  zu  Schwerin.  K — hl — r. 

I 

I Medaille.  Der  eigentliche  Begriff  ist  der 
I einer  Schaumünze  von  runder  oder  eirunder 
I Form  überhaupt.  Im  mil.  Sinne  versteht 
I man  unter  M.n  dagegen  speziell  Ehren- 
zeichen (s.  Orden),  Elriegsdenlünüiizen  (s.  d.), 
I oder  Erinnerungszeichen  in  dieser  Form,  und 
I nennt  dieselben  zum  Tbeil  auch  offiziell,  zum 
I Theil  sprachgebräuchlich  dem  entsprechend. 
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Die  bekanntesten  solcher  M.n  sind  etwa:  j 
In  Preussen:  die  Hohenzollern-M.  (Denk- 
münze) (8.  Kriegsdenkmünze);  die  Krönungs- 1 
M.,  gestiftet  18.  Okt.  1801  zur  Erinnerung 
an  die  Krönungsfeierlichkeiten  in  Königsberg, 
allen  Theilnehmern  der  Feier  verliehen;  die' 
Neufchateller-M.,  gest.  18.  Januar  1832  zur 
Anerkennung  der  Theilnahme  an  den  mil.  i 
Operationen  gegen  den  Neufchateller  Aufstand 
im  J.  1831;  die  Rettungs-M.,  gest.  1.  Feb. 
1833  für  Rettung  von  Menschenleben.  In 
Bayern:  die  Mil.- Verdienst -M.  (s.  Orden).! 
In  Frkrch:  die  Helena-M.  (s.  Kriegsdenk- 1 
münzen)  und  die  Mil.-M.  (s.  d.).  In  Östrrch: 
die  Tapferkeits-M.  (s.  Ordenb  In  Russld: 
die  St  Anna-M.  (s.  Orden)  und  die  Dienst-  ' 
auszeichnungs-M.  (s.  Dienstauszeichnung).  Die 
päpstliche  Mentana-M.  (s.  d.)  etc.  — Diese 
mil.  M.n  werden  durchweg  wie  die  Orden  an  j 
Bändern  auf  der  Brust  (ira  Knopfloch)  ge- : 
tragen.  v.  Fr. 

Medellin,  span.  Stadt  in  der  castilischcnProv. 
Estremadura,  am  1.  Ufer  der  Guadiana,  über 
die  hier  eine  steinerne  Brücke  führt  und  der 
sich  in  erstere  ergiessendenOrtigosa,  c.30Km.  | 
östl.  von  Merida,  1500  E. 

Schlacht  am  28.  März  1 809.  Die  Franz, 
unter  dem  Marsch.  Victor  hatten  die  span. 
Truppen  in  kleineren  Gefechten  langsam  vom 
Tajo  über  Truxillo  zurückgedrückt  und  stan- 
<len  am  27.  März  abds,  15000  Mann  Inf,  3000  , 
Kav.,  auf  dem  1.  Ufer  der  Guadiana,  zwischen 
Merida  und  Medellin.  Am  28.  grill'  Cuesta 
mit  in  fünf  Divisionen  formirten  24000  Mann  [ 
zum  grossen  Theile  jung  ausgehobener,  theil- 
weise  noch  nicht  uniformirter  Truppen,  von  i 
San  Benito  aus  die  Franz,  an,  so  dass  diese 
das  Thal  der  Ortigosa  vor  ihrer  Front  hatten. 
Der  Angriff  errang  erst  einige  Vortheile,  kam 
dann  aber  durch  die  Art.  in’s  Wanken.  Die 
franz.  Kav.  machte  sich  die  entstehende  Un- 
ordnung zu  N utze,  attackirte  die  Bataillone,  bei 
welcher  Gelegenheit  Cuesta  selbst  verwundet , 
■wurde,  und  erzeugte  damit  eine  solche  Panik,  j 
dass  die  Armee  in  wilder  Auflösung  sich  zer- 1 
streute  und  Cuesta  erst  in  Monasterio  die  i 
Trümmer  wieder  sammeln  konnte,  \erlust 
der  Spanier  gegen  8000  T.  u.  Verw.,  ausser- 
dem 19  Gesell,  und  fast  sämtliche  Trains; 
der  Franz,  c.  2000  T.  u.  Verw.  Der  span. 
Verlust  ist  de.><halb  so  unverhältnismässig 
gross,  weil  die  franz.  Kav.  den  nicht  unifor- 
mirten  Spaniern  gegenüber  eine  Zeitlang 
keinen  Pardon  gab.  — Vgl.  Krieg  in  Span.  u. 
Portugal.  V . 

Medien,  ein  geViirgiges  Land  ndwstl.  von 
Persien,  zwischen  Assyrien,  dem  Kaspischen 
Meere  undParthien  (heute  NW.-I ran),  Hptstdt 
Ekbatana.  Um  700  v.  Ch.  befreien  sich  die  | 
Meder  von  der  Herrschaft  der  Assyrer,  unter- : 


werfen  dann  die  Perser,  zerstören  unter 
Cyaxares  das  assyr.  Reich  (Sardanapal)  und 
werden  endlich  durch  Cyrus  (s.  d.)  der 
pers.  Monarchie  unterworfen.  — cc— . 

Medina,  türkische  Stadt  in  Hedschas,  d.  i. 
der  ndl.  Theil  der  Küstenlandschaft  Arabiens 
am  Rothen  Meere,  c.  50  Meilen  ndl.  von 
Mekka,  16000  E.  Grab  des  Propheten.  Von 
dem  Zeitpunkte  der  Flucht  desselben  von 
Mekka  nach  M.  (Hedschra)  beginnen  die 
Muharaedaner  ihre  Zeitrechnung.  Die  Stadt 
ist  mit  Mauern  umgeben  und  hat  ein  Fort. 
1812  im  Aufträge  der  Pforte  von  Mehemod 
Ali,  Pascha  von  Ägypten,  nach  52täg.  Be- 
lagerung den  Wahabiten  entrissen.  1S33 
bemächtigte  sich  Mehemed  Ali  selb-st  der 
Stadt,  musste  sie  aber  1840  dem  Sultan  zu- 
rück geben.  Sz. 

Medina  del  Rio  Seco,  span.  Stadt  in  der 
castilischen  Prov.  Valladolid,  am  r.  Ufer  des 
Rio  seco,  eines  r. Nebenflusses  des  Duero,  5000 
E.  In  der  Luftlinie  c.  32  Km.  von  Valladolid. 

Schlacht  am  14.  Juli  1 80  8.  Marsch. 
Bessiferes  mit  10  000  Mann  Inf,  2500  Kav.  von 
Palencia  vorrückend,  griff  die  bei  M.  stehenden 
span.  Truppen,  20000  Mann  Inf,  800  Kav. 
unter  dem  Gen.-Kap.  Cue.sta,  an.  Zuerst 
hielten  sich  die  Spanier  gut,  ihre  überlegene 
Art.  fügte  den  Franz,  grosse  Verluste  zu.  Als 
aber  die  franz.  Reiterei  in  glänzender  Attacke 
das  Centrum  der  feindlichen  Aufstellung 
durchbrach,  ergriff  eine  Panik  die  jungen 
span.  Truppen;  sie  eilten  in  wilder  Flucht 
zurück;  nur  eine  Div.  unter  Gen.  Blake  be- 
hielt einigermassen  ihren  Zusammenhang  und 
deckte  den  Rückzug  nach  Benevent  Verlust 
der  Spanier:  13  Gesch.,  c.  800  T.  u.  Verw., 
die  franz.  sollen  an  Menschen  grösser  gewesen 
sein.  — Vgl.  Krieg  in  Span.  u.  Portugal.  V. 

Medina  Sidonia,  Alfonso  Perez  de  Guzman, 
Hzg  V.,  unter  Philipp  II.  v.  Spanien  erb- 
licher Gen.-Kap.  der  Küsten  von  Andalusien, 
befehligte  1581  nach  Einverleibung  Portu- 
gals eine  Expedition  nach  Afrika  und  that 
sich  1586  bei  der  Vertheidigung  von  Cadiz 
gegen  Francis  Drake  (s.  d.)  hervor.  Als 
2 J.  später  der  grosse  Rachezng  gegen 
den  ketzerischen  Inselstaat  in  Angriff  ge- 
nommen wurde,  sollte  der  Marq.  v.  Santa 
Cruz  die  Armada  befehligen.  Der  hatte  nicht 
nur  Bedenken  wegen  der  Ausführbarkeit, 
sondern  starb  mitten  in  den  Zurüstungen. 
Nun  erliielt  M.  S.,  der  nie  ein  Geschwader  zur 
Sec  geführt  hatte,  das  Kommando.  Er  über- 
nahm damit,  was  er  am  wenigsten  zu  leisten 
im  Stande  war.  Beim  Zusamraenstoss  mit 
dem  Feinde  angesichts  Plymouth  verlor  er 
zwar  den  Kopf  nicht,  sondern  ■wandte  s'i'^h 
gravitätisch  an  die  Admirale.  Aber  sie  alle 
waren  den  kühnen  Anfällen  der  Feinde  nicht 
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gewachsen,  noch  vermochte  irgend  jemand . 
den  Gedanken,  mit  dem  Hzgc  v.  Parma  ge-  i 
meinsam  und  nicht  von  verschiedenen  Seiten 
aus  England  anzugreifen,  in’sWerk  zu  setzen. 
Die  engl.  Brander  an  den  flandrischen  Küsten, 
der  Sturm  in  der  Nordsee  trieben  schliesslich 
die  Flotte  auseinander.  Vergebens  hielt  M.  S. 
Kriegsgericht  über  feige  Admirale  und  Pi- 
loten. Mit  nur  45  Schilfen  von  130  gelangte 
er  nach  Spanien  zurück.  Im  Gefühl  tiefster 
Schmach  entzog  er  sich  allem  Menschenver- 
kehr. Indes  trat  er  1596  noch  einmal  her- 
vor, als  es  galt  einem  erneuten  Angriö’  auf 
Cadiz,  dem  des  jungen  Gfn  Essex,  zu  begegnen. 
1615  ist  er  gestorben.  — Froude,  Hist,  of  Eng- 
land, XII.  ch.  36;  Motley,  Hist,  of  the  Nether- 
lands,  ch.  19;  v.  Ranke,  Sämtl.  Werke  XIV, 
314.  R.  Pauli. 

Medizingroschen.  Als  Kurbrandenburg  ein 
stehendes  Heer  erhielt,  wurde  für  das  Arznei- 
Verpflegungswesen  vom  Staate  allein  gesorgt ; 
erst  unter  Kg  Friedrich  I.  wurde  Ende  1712 
erwogen,  ob  es  nicht  geeigneter  sei,  die  Me- 
dizin durch  die  Rgts-Feldscherer  ebenso  be- 
schaS'en  zu  lassen,  wie  solches  in  den  Laza- 
rethen  durch  die  Feldmedici  und  Stabs-Feld- 
scherer geschah.  Das  ist  der  Anfang  der  über 
lUO  J.  bestandenen  M. -Gewährung  an  die 
Hgts-Feldscherer  für  Lieferung  der  Arzneien, 
eine  bei  anderen  dtschen  Truppen  schon 
länger  bestandene  Einrichtung.  Sie  wurde 
jedoch  nicht  sogleich  eingeführt.  In  der  In- 
struktion Friedrich  Wilhelm’s  I.  v.  30.  Jan. 
1725  wurden  die  Rgts-Feldscherer  veri)flich- 
tet,  die  Arzneien  gegen  ein  Pauschquantum 
anzuschafi’en,  den  Rgts-Arzneikasten  und  die 
Instrumente  vom  Gehalt  im  Stande  zu  erhal- 
ten. Nach  dem  Inf.-Rghnt  v.  1.  März  1726 
erhielt  der  Rgts-Feldscherer  p.  Komp,  mo- 
natl.  5 Thlr  21  Gr.  Medizingeld;  im  Kriege 
»Tirde  dafür  ein  Pauschquantum  von  2u0 
Thlr  und  4 Rationen  gewährt.  Auch  unter 
Friedrich  d.  Gr.  wurden  bei  Eröffnung  eines 
Feldzuges  zur  Rgts-Feld-Medizinkasten-Ein- 
richtung  bestimmte  Summen  ausgeworfen 
(p.  Komp.  16  Thlr  16  Gr.,  p.  Kav.-Rgt.  120 
Thlr);  ira  Rglmt  v.  1788  ist  die  Einrichtung 
nicht  mehr  erwähnt;  die  Rgts-Feldscherer 
behielten  auch  im  Kriege  das  Mcdizingeld. 
Fehlende  Arzneien  konnten  die  Rgts-Feld- 
scherer aus  der  Ober-Feldapotheke  für  den 
Einkaufspreis,  wenn  am  Standorte  ein  Feld- 
lazareth  war  und  die  Behandlung  bei  der 
Truppe  zum  Vortheil  des  Lazarethe.s  war,  frei 
beziehen.  — In  der  Garnison  bezog  der  Rgts- 
Feldscherer  auch  die  M.  für  die  Beurlaubten. 
— Bei  Reorganisation  der  Armee  wurde  (26. 
J'ov.  1808)  das  Medizingeld  wegen  des  ver- 
grösserten  Dienstthuerstandes  von  1 auf  2 Gr. 
erhöht;  auch  Itir  kranke  Frauen  und  Kinder 


wurde  gesorgt.  Der  Rgts-Chirurg  empfing 
für  Arznei  aus  dem  Unkosten- Fonds  jeder 
Komp,  monatl.  1 Thlr.  Bei  der  Landwehr 
geschah  die  Arznei- Verpflegung  auf  Staats- 
kosten. — Schon  längere  Zeit  hatten  sich 
gegen  diese  unkontrolirbare  Einrichtung  kri- 
tische Stimmen  erhoben;  aber  man  scheute, 
oft  auch  zu  scheinbaren  Gunsten  der  Arzte, 
neue  Einrichtungen,  auch  viele  Militärärzte 
mochten  das  Altgewohnte  beibehaltcn  sehen. 
Rgts-Arzt  Dr.  Baltz  trat  seit  1819  unermüd- 
lich für  Abschaffung  der  , Arzneigroschen“ 
ein,  nach  vielen  Berathungen  und  nach  beim 
5.  A.-K.  angestelltem  Probejahre  mit  dem 
staatlichen  Arznei-Verpflegungs- Wesen  wurde 
mitSchluss  d.  J.  1828  derM.  zu  Grabe  getragen, 
man  Hess  die  Arzneien  in  den  Dispensir-An- 
stalten  der  Garnison-Iiazarethe  bereiten.  — 
Richter,  Gesch.  d.  Medizin- Wesens  d.  Preuss. 
Arm.,  Erlangen  1860.  Dr.  P — g — r. 

Mehari,  eine  Abart  des  Dromedar,  in  den 
Wüsten  von  Afrika  heimisch,  durch  Schnel- 
ligkeit und  Gelehrigkeit  ausgezeichnet  und 
daher  von  den  dort  lebenden  Völkerstämmen, 
namentlich  den  Touaregs,  auf  ihren  Raub- 
und Kriegszügen  vielfach  benutzt.  Der  Reiter 
leitet  es  meist  an  einem  Zügel,  welcher  an 
einem  durch  die  Nase  gezogenen  Ringe  be- 
festigt ist,  der  Sattel  liegt  zwischen  Höcker 
und  Hals,  — Ztschrft  f.  Kunst,  Wiss,  und 
Gesch.  d.  Krgs,  1853,  1.  Hft:  Die  Touaregs. 

13. 

Mehemed  Ali,  Vizekönig  von  Ägypten, 
1769  zu  Kavala,  einer  kleinen  Hafenstadt  in 
Macedonien,  geh.  und  früh  verwaist,  von  dem 
Tschorbadschi  (Kap.  der  Janitscharen ) von 
Pravista  erzogen.  Über  die  Jugend  M.’s  s. 
Pückler-Muskau,  „Aus  M.  A.’s  Reich“,  II  134, 
Stuttg.  1844.  Der  Tschorbadschi  verschaffte 
ihm  1787  eine  Offiziersstelle  in  der  irregu- 
lären Miliz  und  eine  vermögende  Frau;  ein 
Franzose,  Namens  Lion,  liess  ihn  darauf  an 
Handelsspckulationon  theil  nehmen,  seinen  V er- 
dienst  verwendete  er  mit  dazu  Söldlinge  an 
sich  zu  fesseln,  mit  denen  er  mehrere  Expe- 
ditionen unternahm.  Als  1800,  beim  Einbruch 
der  Franz,  in  Ägypten,  der  Tschorbadschi 
300  Mann  unter  seinem  Sohne  Ali  stellte,  gab 
er  diesem  M.  als  Ratbgeber  bei,  welchen 
letzteren,  da  er  sich  vielfach,  namentlich  in 
dem  Gefechte  von  Rahmanieh,  auszeichnete, 
der  Kapudan  Pascha  an  Chosrew  Pascha 
empfahl,  der  mit  der  Regierung  Ägyptens 
beauftragt  war.  Dieser  Pascha  machte  ihn 
zum  Befehlshaber  des  Albanesenkorps  in 
Ägypten,  ln  den  nun  folgenden  Kämpfen 
zwischen  den  Mamelucken  (s.  d.)  und  den 
türk.  Herrschern  gewann  er  mit  seinen 
Albanesen  eine  unabhängige  Stellung  und* 
wurde,  da  er  vielfach  den  Bedrückungen 
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der  Eingeborenen  durch  Türken  und  Mame- 
lucken entgegentrat,  von  diesen  1S04  zum 
Pascha  ausgerufen.  Er  nahm  nun  den  Titel 
eines  Kaimakan  an  und  wählte  den  unfähigen 
Khurschid,  Pascha  von  Alexandria,  zum 
Pascha,  zettelte  aber  schon  im  März  1805 
eine  Revolte  an,  belagerte  Khurschid  in  der 
Citadelle  von  Kairo,  zwang  ihn  zur  Kapitu- 
lation und  wurde  von  seinen  Albanesen  zum 
Vizekönig  ausgerufen.  Die  Pforte  ernannte 
ihn  am  9.  Juli  1805  zum  Pascha  und  zum 
Statthalter  von  Ägypten,  wogegen  er  sich 
zur  Zahlung  eines  Tributes  von  jährlich  4000 
Beuteln  (c.  4 Mill.  Mark)  und  1 Mill.  Liter 
Getreide  verpflichtete.  Er  hatte  nun  noch 
mit  den  Mamelucken  zu  thun,  die  von  den 
Engldrn  unterstützt  wurden.  Letztere  hatten 
unter  Gen.  Fraser  am  17.  März  1807  gegen 
8000  Mann  ausgeschifft  und  sich  Alexandria’s 
bemächtigt,  aber  M.  zwang  sie  am  14.  Sept. 
sieh  wieder  einzuschitten  und  nötigte  die  Ma- 
melucken-Beis  zur  Unterwerfung;  einen  Auf- 
stand der  Albanesen  im  Verein  mit  den 
Dehlis  (kurdische  Reiter)  beruhigte  er  mit 
2000  Beuteln.  Da  Geldnot  die  Ursache 
des  letzten  Aufstandes  gewesen,  so  besserte 
er  seine  Finanzen  durch  Vertreibung  vieler 
Grundbesitzer  und  Einziehung  aller  frommen 
Stiftungen,  wodurch  er  .sich  die  Ulemas  zu 
Feinden  machte.  Zugleich  beunruhigte  dsis 
Wachsen  seiner  Macht  die  Pforte,  dazu  war 
Chosrew  Piischa,  welchen  M.  aus  Ägypten 
verdrängt  hatte,  sein  erbitterter  Gegner,  des 
Sultans  Rathgeber.  Zur  Schwächung  M.’s 
gab  es  kein  besseres  Mittel,  als  ihm  die  Be- 
kämpfung der  in  Arabien  um  sich  greifen- 
den Wahabiten  zu  befehlen.  M.  begritt’  die 
Absicht  sehr  wol:  er  musste  gehorchen  oder 
offen  mit  der  Pforte  brechen,  wozu  er  sich 
noch  nicht  stark  genug  fühlte.  Ehe  er  sich 
aber  in  den  Krieg  cinliess,  vernichtete  er 
die  Mamelucken.  Dann  zog  er  gegen  die  AVa- 
habiten,  welche  nach  einer  Niederlage  Tussun 
Pascha’s  endlich  von  Ibrahim  Pascha  (s.  d.) 
tmterworfen  wurden.  Nach  dem  Feldzuge 
nahm  er  die  Organisation  seiner  Truppen 
nach  europ.,  besonders  nach  franz.  Muster 
kräftig  wieder  auf.  Seiner  Albanesen  ent- 
ledigte er  sich  1820  während  einer  Expe- 
dition gegen  Nubien,  wohin  die  letzten  Ma- 
melucken geflüchtet  waren.  Er  unterwarf 
dieses  Land  und  selbst  Kordofan.  Indes  be- 
schäftigte sich  M.  eifrig  mit  der  inneren 
Verwaltung  und  der  Organisation  der  Kräfte 
seines  Landes.  Die  erste  Verwendung, 
welche  seine  neu  geschaffene  Land-  und 
Seemacht  fand,  war  der  Feldzug  gegen 
Griechenland,  zu  dessen  Führung  er  seinen 
Sohn  Ibrahim  Pascha  (s.  d.)  berief  Die  Zer- 
störung seiner  Flotte  bei  Navarin  (s.  d.)  trieb 
ihn  zu  neuen  Anstrengungen.  In  kurzer  Zeit 


waren  ein  neues  starkes  Heer  und  eine  nicht 
unansehnliche  Flotte  geschaffen.  Diese  waren 
zur  Eroberung  Syriens  bestimmt,  auf  welches 
er  schon  lange  sein  Auge  geworfen  hatte. 
Deshalb  verlangte  er  für  Ibrahim  das  Pascha- 
lik von  Damaskus  und  als  er  dieses  nicht 
erhielt,  benutzte  er  Händel  mit  dem  Pascha  von 
St  Jean  d’Acre  um  Ende  Okt.  1831  die  Feind- 
seligkeiten gegen  die  Pforte  zu  eröffnen. 
Mit  24  000  wol  organisirten  Truppen  und  80 
Gesell,  begann  Ibrahim  Pascha  den  Sieges- 
zug  durch  Syrien,  der  erst  durch  den  Frie- 
den zu  Koniah  (s.  d.)  am  4.  Mai  1833  ge- 
hemmt wurde.  Durch  denselben  erhielt  er 
die  Statthalterschaft  von  Syrien  und  für 
Ibrahim  den  Bezirk  von  Andana  als  Pachtung, 
nachdem  er  schon  nach  dem  griechischen 
Zuge  das  Paschalik  von  Kreta  erhalten  hatte. 
Dieses  Abkommen  hatte  keine  Dauer,  Der 
Sultan  suchte  sich  zu  rächen,  M.  hatte  die 
Unabhängigkeit  und  die  Erblichkeit  seiner 
Dynastie  nicht  erreicht.  Kaum  hatte  er  von 
Syrien  Besitz  genommen,  als  hier  wie  in  den 
Städten  des  Iledscha  in  Arabien  Aufstände 
losbrachen,  in  denen  M.  die  Hand  Chosrew 
Pascha’s  sah.  Dies  brachte  ihn  auf,  noch 
mehr  aber  der  von  der  Pforte  am  -3.  Jub 
1838  mit  Engld  und  Östrrch  abge.schlossene 
Handelsvertrag,  der  seine  Monopole  in  Ägyp- 
ten bedrohte.  Er  Hess  die  Fermans  unbe- 
achtet, welche  ihm  die  Pforte  betreffs  der 
Reklamationen  der  durch  sein  Handelssystem 
geschädigten  Mächte  sandte.  Sultan  Mahmud 
erklärte  deshalb  1839  M.  den  Krieg,  der  aber 
für  die  Pforte  mit  der  Schlacht  von  Nisib 
(8.  d.)  unglücklich  endete.  Der  Verrath  des 
Kapudan  Pascha,  welcher  mit  der  türk.  Flotte 
am  5.  Juli  zu  M.  überging,  schien  seinen 
Triumph  zu  vollenden.  Kr  forderte  jetzt  die 
erbliche  Herrschaft  über  Ägypten,  Syrien 
und  Kreta,  sowie  die  Absetzung  des  Chosrew 
Pascha,  den  nach  dem  Tode  Mahmud’s  dessen 
Nachfolger  Abdul  Medschid  zum  Grossvezir 
ernannt  hatte.  Frkrch  suchte  zu  vermitteln, 
aber  die  andern  Grosamächte  hatten  schon 
am  15.  Juli  1840  einen  Vertrag  geschlossen,  das 
osmanische  Reich  in  seinem  Bestände  zu  er- 
halten. Bei  der  Weigerung  M.’s  sich  dem 
Vertrage  zu  unterwerfen,  erfolgte  am  15.  Sept- 
dessen  Ratifikation.  M.  wurde  vom  Sultan 
abgesetzt.  Zugleich  nahm  die  engl.  - österr.- 
türk.  Flotte  die  syrischen  Städte,  der  Libanon 
empörte  sich  und  Ibrahim  wurde  zu  lAnde 
geschlagen  und  zum  Rückzüge  aus  Syrien 
gezwungen.  Aber  erst  als  eine  engl.-ö8t<?^’ 
Flotte  sich  anschickte,  Alexandria  zu 
blokiren,  verstand  sich  M.  am  27.  Nov.  1^^^ 
zu  einem  provisorischen  Vertrage  mit  dem 
engl.  Kommodore  Napier,  worin  er  sich  ver- 
pflichtete Syrien  zu  räumen  und  die  türk. 
Flotte  herauszugeben,  unter  der  Bedingung- 
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da^s  ihm  Ägypten  überlassen  würde.  End- 
lich wurde  durch  den  InvestiturJerman  vom 
1.  Juni  1841  der  Besitz  von  Ägypten  und 
Nubien  M.  auFs  neue  zuerkannt,  mit  der 
Bestimmung,  dass  derselbe  erblich  auf  seine 
Nachkommen  übergehen  sollte.  Hierfür  aber 
musste  er  die  Oberherrlichkeit  der  Pforte 
anerkennen  und  derselben  jührUch  SO  OOU 
Beutel  Tribut  entrichten.  Er  starb  in  Stumpf- 
sinn am  2.  Aug.  1849.  Zu  seinem  Nachfolger 
erklärte  die  Pforte  im  Jan.  1848  Abbas 
Pascha,  seinen  Enkel.  — Thdddnat-Duvant, 
L’Egypte  sous  M.-A.,  Par.  1822;  F.  Mengin, 
Hist,  de  PEgypte  sous  M.-A.,  ebd.  1839;  R. 
R Madden,  Egypt  and  M.-A.,  Lndn  1841; 
Cadalvbne  et  Barault,  Hist,  de  la  guerre  de 
>I.-A.  contre  la  Porte -Ottomane,  Par.  1833; 
P.  N.  Hamont,  L'Egj-pte  sous  M.-A.,  ebd. 
1S43;  P.  Mouriez,  Hist  de  M.-A.,  ebd.  1858; 
E.  Gouin,  L’Egypte  au  XIX.  siede  (mil.  et 
pol.),  ebd.  1860.  Brt. 

Mehl.  Die  von  der  Kleie  geschiedenen  und 
zu  Pulver  verkleinerten  Körner  der  Getreide- 
arten heissen  M.  — Hauptbestandtheile  des- 
selben sind  Kleber  und  Stärke  und  zwar  er- 
gibt ein  gutes  Weizen-M.  8 bis  lO'^'o  des 
ersten,  65  bis  70  des  zweiten  Stoffes,  das  übrige 
ist  Wasser  und  ein  ganz  geringer  Theil  Asche. 
Je  reiner  das  M.  von  feiner  Kleie  ausgemahlen 
wird,  desto  ärmer  wird  es  an  Kleber,  dem 
Blutbildungsstoffe.  Nach  den  verschiedenen 
mit  dem  Mahlprozesse  zusammenhängenden 
Verfahren,  gibt  es  weisse  und  graue,  feine 
und  grobe  M.sorten.  Die  Namen  derselben 
sind  nach  Flach-  und  Hochmüllerei,  nach  der 
<)rtlichkeit,  nach  der  Anwendungsweise  ver- 
schieden und  bezeichnen  durchaus  nicht  immer 
<jüte  und  Nährfahigkeit.  — Die  Güte  des  M.s 
erkennt  man  zunächst  an  seiner  Farbe,  an 
der  Trockenheit  und  dem  Gerüche.  In  der 
Hand  zusanimengedrückt  muss  es  sich  ballen, 
darf  nicht  durch  die  Finger  gleiten  und  beim 
Anfühlen  muss  es  sich  fettig  und  weich,  auch 
grieslich  zeigen.  Der  Kenner  bestimmt  den 
Wert  nach  der  Waesermenge,  die  eine  M.- 
sorte  aufnimmt  Gutes  M.  nimmt  viel  davon 
auf  und  gibt  nach  vorherigem  haieten  einen 
sich  leicht  ziehenden  Teig.  — Das  beste,  weis- 
»este  M.  gibt  der  Weizen  und  seine  Abart 
der  Dinkel.  Zu  diesem  gehören  noch  der 
Emmer  imd  das  Einkorn.  Das  Emmer-M. 
steht  an  Qualität  dem  M.  aus  Dinkel  nach, 
nimmt  auch  infolge  feuchter  Emtewitterung 
gern  einen  bitteren  Geschmack  an,  gibt  aber, 
niit  Dinkel-M.  vermischt,  doch  gutes  Brod. 
Einkorn  ist  gelblich  und  weniger  zur  Brod- 
bereitung  verwendbar.  Wegen  des  grossen 
Gehaltes  an  bindendem  Kleber  eignet  sich  der 
Weizen  am  besten  zur  Brodbereitung.  Wei-  j 
2«nbrod  gilt  als  das  edelste  und  zugleich  I 


{nahrhafteste,  es  trocknet  nur  leichter  als 
Roggenbrod  aus.  Das  Roggen-M.  steht  an 
Weisse  dem  Weizen-M.  nach.  Es  hat  einen 
etwas  graulichen  Farbeuton  und  eignet  sich 
deshalb  nicht  zum  feinen  Gebäck,  obgleich 
die  Bestandtheile  im  wesentlichen  dieselben 
sind,  auch  der  Roggenkleber  die  bindende 
I Eigenschaft  des  Weizenklebers,  w’enn  auch 
in  geringerem  Masse,  hat.  — Mais-M.  gibt 
] bei  stechgelber  Farbe  einen  weniger  binden- 
; den  Teig  als  Weizen.  Es  wird  daher  selten 
und  dann  nur  in  Vermengung  mit  letzterem 
zu  Brod  verwendet.  — Buchweizen-M.  hat, 
bei  mergelähnlichem,  grauen  Ansehen,  Man- 
gel an  Kleber  und  wird  deshalb  nur  zur  Hälfte 
mit  Weizen-M.  vermischt  als  Brod  verbacken. 
Gersten-  und  Hafer-M.  haben  wenig  Kle- 
bergehalt und  werden  nur  in  ganz  armen 
Gebirgsgegenden  zu  Brod  verwandt.  Die  M.e 
[der  Leguminosen  (Erbsen,  Linsen,  Bohnen) 
eignen  sich  vorzüglich  zur  Bereitung  guter 
Konserven  und  bieten  Ersatz  für  Fleisch- 
nahrung. — Da  eine  Zersetzung  des  M.s,  wenn 
: nicht  zu  weit  fortgeschritten,  schwer  festzu- 
j stellen  ist,  Fälschungen  desselben  aber 
sehr  oft  Vorkommen,  so  ist  genaue  Unter- 
suchung notwendig.  Eine  solche,  vollstän- 
^ dig  durchgeführt,  erfordert  aber  die  Be- 
stimmung des  Wassergehaltes,  dann  die  Dar- 
stellung des  Klebers,  ferner  eine  mikrosko- 
! pische  Prüfung  und  endlich  eine  Durchsicht 
' auf  anorganische  Beimischungen.  Fälschungen 
I des  Getreide-M.s  mit  anderen  M.sorten  zu  be- 
stimmen, verlangt  schwierigere  mikro.s- 
kopische  und  chemische  Untersuchungen, 
j Die  beste  Erprobung  bleibt  immer  die  Back- 
probe. — Burian,  Heeres -Verpflegswesen, 
Wien  1876;  Martens,  Hdbch  d.  Mil.-Verpflgg, 
Stuttg.  1862.  B.  V.  B. 

Meissen,  Stadt  im  Kgrch  Sachsen,  Kr.  Dres- 
den, an  der  Elbe  und  Triebsche,  13000  E. 
j Elbbrücke. 

I Gefecht  am  21.  Sept.  1759  (auch  bei 
Korbitz  gen.).  GL.  v.  Fink  und  GM.  v. 
Wunsch,  18  Bat.,  36  Esk.,  13500  Mann,  mar- 
schirten  Mitte  Sept.  auf  Dresden,  welches  von 
1 dem  Ileichsheere  belagert  wurde.  An  der 
j Triebsche  stiessen  sie  bei  Roth-Schönberg 
I auf  die  Vorhut  desselben  unter  dem  österr. 

I Gen.  Hadick.  Da  dessen  Stellung  zu  stark 
{war,  um  sie  zu  forciren,  wendete  Fink  sich 
am  18.  auf  M.;  Wunsch  ging  durch  die  Stadt 
i und  bezog  auf  den  Höhen  von  Sieben-Eichen, 
rechts  der  Triebsche,  das  Lager,  während 
links  dieses  Flusses  Fink  bei  Korbitz  lagerte, 
den  1.  Flügel  an  M.  gelehnt,  die  Triebsche 
vor  der  Front,  beide  Abthlgn  hatten  nur 
durch  die  Stadt  Verbindung.  Hadick  ging 
bei  Manzig  und  Miltitz  über  die  Triebsche 
und  folgte  den  Preussen,  während  das  Reichs- 
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heer  von  Wilsdruff  aus  auf  dem  r.  Ufer  der 
Triebsche  vorging.  Die  Gegner  verfügten 
über  c.  86000  Mann.  — Am  21.  erschien  das 
Reichsheer  Wunsch  gegenüber  und  suchte 
ihn  durch  eine  Kanonade  zu  beschäftigen, 
während  Hadick  gegen  den  r.  Flügel  Fink’s 
vorging,  der,  um  nicht  umfasst  zu  werden, 
seine  Stellung  bis  nach  Schlettau  ausdehnte. 
Hadik  zog  sich  über  Lütthayn  bis  Stroischen 
und  begann  gegen  Mittag  eine  Kanonade, 
unter  deren  Schutze  er  seine  Linksbewegung 
fortsetzte.  Fink  entsendete  den  Gen.  Reben- 
tisch mit  2 Gren.-Bat.,  15  Esk.  gegen  die  1. 
Flanke  des  Feindes.  Die  Gren.  warfen  die 
üsterr.  Inf.  und  nötigten  die  Batt.  bis 
Lobschütz  zurückzugehen.  Weniger  günstig 
gestaltete  sich  die  Gefechtslage  für  die  Rei- 
terei in  dem  bewaldeten  Gelände,  das  die 
Kroaten  dicht  besetzt  hatten.  Erst  nach 
wiederholten  misglückten  Angriffen  gelang 
es,  die  österr.  Kav.  in  die  Engwege  von 
Stroischen  zu  werfen.  Mittlerweile  war  die 
preuss.  Inf.  durchweg  im  Vortheil  geblieben; 
Wunsch  hatte  die  lauen  Angriffe  des  Reichs- 
heeres abgewiesen.  In  der  folgenden  Nacht 
zog  der  Feind  sich  zurück.  Die  preuss. 
Gen.  räumten  in  der  Nacht  vom  l.zum  2.  Okt. 
ihre  Stellung  durch  geschickten  Abzug  vor  dem 
herangekommenen  österr.  Hauptheere  unter 
FM.  Daun  und  stiessen  am  4.  bei  Strehla  zum 
Pr.  Heinrich.  — Gr.  Gen.-Stb,  Gesch.  d.  7.j. 
Krgs,  III,  Brln  1824  f.;  v.  Tempelhoff,  Gesch. 
d.  7j.  Krgs,  III,  Brln  1794;  Kachler,  150  J. 
d.  lith.  Drag.-Rgts,  Brln  1867;  Sächs.  Gen.- 
Stbs-Karte,  Sekt.  Meissen;  Reymann,  Karte 
v.  Dtschld,  147  u.  149.  Kaeh. 

Mejerfeid  (Meyerfeld).  — l)Johann.\ugust 
(Graf),  schwed.GFM.,  geb.  1664  in  Livland,  trat 
1684  al.s  Volontär  in  ein  .schwed.  Rgt  und  avan- 
cirte  1688  zum  Lt.  In  dem  langen  Kriege 
Karl’s  XII.  mit  Russld  that  M.  sich  als  Partei- 
gänger hervor  und  erwarb  sich  dadurch  die 
Gunst  des  Kgs,  in  dessen  Umgebung  er  fast 
alle  Feldzüge  mitmachte;  am  9.  Aug.  1704 
schlug  er  bei  Posen  den  ihm  weit  überlegenen 
sächs.  Gen.  Schülenburg,  und  ebendaselbst 
auch  im  slb.  J.  den  poln.  Gen.  Radomitzki, 
worauf  er  Posen  gegen  die  Sachsen  und  Polen 
tapfer  vertheidigte.  Kurz  vor  der  Schlacht 
bei  Poltawa  gerieth  er  in  russ.  Gefangen- 
schaft, wurde  aber  bald  ausgewechselt,  wo- 
rauf er  sich  nach  Stockholm  begab.  Nach 
einer  weniger  glaubwürdigen  Version  hätte 
er  die  Scldacht  mitgemacht  und  wäre  von 
Kg  Karl  zum  Czaren  als  Parlamentär  ge- 
schickt, worauf  ihn  dieser  als  Gefangenen  zu- 
rückbehalten, später  aber  zum  Kg  nach  Ben- 
der geschickt  habe,  um  diesem  Friedensaner- 
bietungen zu  machen.  In  Schweden  war  M. 
sehr  thätig,  um  die  Fortsetzung  des  Krieges 


zu  betreiben  und  wirkte  namentlich  für  die 
Ausrüstung  der  Flotte;  1711  ging  er  als  Ge- 
sandter nach  Konsti\ntinopel  und  erhielt  vom 
Sultan  das  Versprechen,  dass  er  eine  Diver- 
sion gegen  Russld  machen  wolle.  M.  ward 
I 1713  zum  Gen.-Gouv.  von  Pommern,  Rögen 
I und  Wismar  ernannt  und  nahm  seinen 
Aufenthalt  in  Stettin,  das  von  den  Russen 
! scharf  belagert  wurde.  Als  er  die  Stadt  nicht 
I länger  zu  halten  vermochte , übergab  er  sie 
I preuss.  und  holst.  Truppen , welche  mit  den 
Russen  verbündet  waren.  Dann  ging  er  nach 
Schweden  zurück  und  betrieb  die  Beschaf- 
fung von  Geld  und  Mannschaft.  Von  1721— 4S 
’ fungirte  er  als  Gouv.  von  Pommern  und  starb 

■ 1749.  — Norberg,  Kg  KarPs  XII.  Historia. 
dtsch  Hmbg  1751;  Lebensgesch.  d.  4 berühm- 

I ten  schwed.  FM.  etc.,  Lpzg  1753.  — 2)  Jo- 
hann August,  schwed.  GFM.,  Sohn  d.  Vor., 
geb.  1725,  trat  1737  als  Führer  in  ein  schwed. 
I Rgt  und  ward  1741  Fähnrich;  1744  finden  wir 

■ ihn  als  Kap.  in  österr.  Diensten  und  1745  nalun 
er  an  den  Schlachten  bei  Soor  und  Kessels- 
dorf theil.  Später  w’ar  er  in  niederld.,  dann 
in  schwed.  Diensten;  am  Kriege  zwischen 
Schweden  und  Preussen  1759—62  nahm  er  als 
Rgts-Chef  theil.  Beim  Ausbruch  des  Finnischen 
Krieges  (s.  d.)  1788  erhielt  er  den  Oberbefehl 
über  die  finn.  Rgtr  und  am  10.  Dez.  über  das 
ganze  schwed.  Heer.  Am  4.  Juli  1789  brach 
M.  von  Abberfors,  wo  er  lange  sich  aufge- 
halten hatte,  auf  und  schlug  die  Russen  bei 
Suttula  und  Högfors,  w’orauf  er  bis  WereU 
und  Anjala  vordrang.  Doch  wurde  er  ge- 
zwungen sich  nach  Borgaa  zurückzuziehen, 

. wo  er  den  Winter  hindurch  stehen  blieb. 
Der  nächste  Feldzug,  der  am  5.  Mai  1790  be- 
gann, bildet  fast  ganz  genau  eine  Wieder- 
holung des  vorigen  und  führte  zu  keiner  Ent- 
scheidung. M.  erbat  und  erhielt  1790  seinen 
Abschied,  zog  sich  auf  sein  Gut  Nehringen 
in  Pommern  zurück  und  starb  hier  1800.  — 
Skand.  Selsk.  Handlingar  XV,  Stockh.  1830. 

1 Ch.  V.  S. 

I Mekka,  türkische  Stadt  in  Hcdschas,  der 

■ arabischen  Küstenlandschaft  am  Rothen  Meere, 

I in  öder  Umgebung,  der  religiöse  Mittelpunkt 

der  muhamedanischen  W’^elt;  in  der  Moschee 

■ Medschid  el  Haram  befindet  sich  die 
, Kaaba  mit  dem  schwarzen  Steine,  das  grösste 
' Heiligtum  des  Moslemin.  M.  ist  deshalb  all- 
j jährlich  in  bestimmten  Monaten  das  Reise- 
ziel unzäliliger  Pilger  aus  den  entferntesten 

! Theilen  der  Welt,  so  dass  die  Bevölkerung 
j dann  oft  um  mehr  als  100000  Menschen  zu- 
' nimmt.  Geburtsort  des  Propheten.  Die  Stadt 
ist  offen,  wird  aber  durch  mehrere  Kastelle 
vertheidigt.  1812  von  den  Wechabiten  den 
Truppen  Mehemed  Ali’s,  Pascha  von  ÄgyP^"’ 
übergeben.  1833  bemächtigte  sich  der  letztere 
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der  Stadt,  musste  sie  1840  aber  dem  Sultan 
wieder  zürückgeben.  Sz. 

Mekt^b-i-harbie  (türk.),  Militär-Akademie,  i 

D.  I 

Melander,  s.  Holzapfel.  H.  | 

Melas,  Michael  Frhr,  österr.  Gen.  d.  Kav.,  i 
geb.  zu  Schässburg  1735,'  gest.  zu  Elbeteinitz  j 
31.  Mai  1806.  Begann  seine  Laufbahn  1742  und  ■ 
stieg  während  des  7j.  Krieges  als  Adj.  Daun’s 
zum  Hptm.,  machte  den  Bayer.  Erbfolge- 
und  den  Türkenkrieg  mit  und  ward  während 
der  Kampagne  von  1794  zum  FML.  befördert 
1795  war  M.  besonders  thätig  beim  Siege  von 
Mainz  und  der  Eroberung  v.  Mannheim.  1796 
nach  Italien  versetzt,  befehligte  er  die  Re- 
serve. 1797  zumOber-Kmdtn  ernannt,  eroberte  . 
er  Tortona  und  siegte  im  Vereine  mit  Suwo-  ' 
row  an  der  Trebbia,  sowie  bei  Novi,  wo  er  i 
Joubert  die  über  Suworow  erfochtenen  Vor-  j 
theile  entriss  (Kmdr  des  Mar.-Ther.-Urd.).  1 
Nach  dem  Abzüge  des  russ.  Feldherm  in  die 
Schweiz  war  M.  selbständiger  Befehlshaber 
geworden,  er  schlug  Championnet  bei  Genola  , 
und  bezwang  Cuneo.  Im  J.  1800  stand  M.  [ 
anfangs  Massdna  gegenüber,  den  er  durch  j 
geschickte  Manöver  in  Genua  einschloss,  j 
worauf  er  Savona  nahm,  durch  Bonaparte’s  | 
Vordringen  in’s  Mailändische  aber,  und  um ' 
nicht  von  seinem  Rückzuge  abgeschnitten 
zu  werden,  zur  Schlacht  von  Marengo  ge- 
zwungen ward , wo  Desaix’  Erscheinen ' 
ihm  den  Sieg  entriss.  M.  legte  jetzt  den  i 
Oberbefehl  nieder.  — Rittersberg,  Biog.  etc., 
l*rag  1828.  W.  v.  Janko.  j 

Melbourne,  britische  Stadt  an  der  S.-Küste 
Anstralien’s,  Hptort  der  Kolonie  Victoria,  auf! 
beiden  Ufern  des  YarraYarra  und  an  der  Hob- ; 
sons-Bay,  aufblühende  Handelsstadt,  194  000  E. 
Der  Hafen  von  M.  ist  Williamstown  an 
der  Mündung  des  Flusses,  4000  E.,  durch  ^ 
Eisenbahn  mit  M.  verbunden.  Sz. 

Meldungen  nennt  man  Mittheilungen,  welche 
l'ntergebene  ihren  Vorgesetzten  über  dienst- 
liche Vorkommnisse  erstatten.  Man  pflegt ' 
sie  von  den  Berichten  datlurch  zu  unter- 
scheiden, dass  man  mit  dem  letzteren  Be- 
griffe den  einer  ausführlicheren  Erzählung 
und  die  Voraussetzung  der  Abstattung  in 
schriftlicher  Form  verbindet,  während  M.  so- 
wol  mündlich  als  schriftlich  oder  telegraphisch 
gemacht  werden.  Daneben  bezeichnet  man 
als  Rapporte  meist  diejenigen  schriftlichen 
M.,  welche  in  regelmässigen  Zeitabschnitten 
oder  bei  bestimmten  Gelegenheiten,  meist  in 
schematischer  Form,  an  die  Vorgesetzten  ge- 
richtet werden  und  als  Hauptsache  Zahlen  ; 
^ben,  doch  wird  Rapport  auch  statt  Meldung  | 
überhaupt  gebraucht.  — Haupterfordernis 
lör  alle  diese  Arten  von  M.  sind  Zuverlässig- 
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keit,  Klarheit  und  Kürze;  ihr  rechtzeitiges 
Eingehen  muss  Gegenstand  besonderer  Für- 
sorge sein;  im  Felde  sind  oft  negative  M., 
d.  h.  Anzeigen,  dass  nichts  zu  melden  ist,  von 
Wichtigkeit.  Die  äussere  Form  der  M.  ist 
durch  besondere  Vorschriften  oder  durch  das 
Herkommen  bestimmt.  Der  Meldende  ist  für 
die  Richtigkeit  seiner  Meldung  verantwort- 
lich. Das  vorsätzlich  unrichtige  Abstatten  von 
M.  ist  mit  Strafe  bedroht  (Mil.-Strfgstzbch  f. 
d.  Dtsche  Reh  § 139;  f.  österr.-üng.  § 272  ff.). 

13. 

Melilla,  das  Russadir  der  Alten,  feste  Stadt 
von  c.  2200  E.,  25.5  Km.  sdöstl.  von  Oran,  im 
Gebiete  von  Marokko,  span.  Deportationsort, 
mit  einem  kleinen  Hafen,  von  der  Seeseite 
gut  befestigt,  von  der  Landseite  schwer  zu- 
gänglich, — Ritter,  Geogr.-stat.  Lex.,  Lpzg 
1874;  Guibert,  Dict.  geog.  et  stat.,  Par.  1850. 

— rt, 

Meloria  (Malora),  kleine  Felscninsel  an  der 
ital.  Küste  vor  der  Mündung  des  Arno. 

Seeschlacht  am  6.  Aug.  1284,  durch 
welche  der  lange  Streit  zwischen  Genua  und 
Pisa  endlich  zum  Austrage  kam,  indem  die 
Flotte  der  letzteren  Republik  von  der  der 
ersteren  nach  blutigem  Ringen  vernichtet 
wurde.  Der  Kampf  wurde  dadurch  entschie- 
den, dass  30  Galeeren  der  stärkeren  genues. 
Flotte  (107  Galeeren),  welche  sich  hinter  der 
Insel  versteckt  gehalten  hatten,  im  rechten 
Augenblicke  eingriffen.  — Sismondi,  Hist,  des 
re'publiques  ital.,  Par.  1809 — 18.  13. 

Memel,  preuss.  Stadt  in  der  Prov.  Ost- 
preussen,  Reg.-Bez.  Königsberg,  an  der  Ein- 
fahrt in's*  Kurische  Haff.  20  000  E.  Hafen 
mit  bedeutendem  Holz-  und  Getreidehandel 
(1872  mehr  als  2300  Schiffe;  M.  besass  103 
Schiffe  von  45670  Tonnen).  Die  Einfahrt  in 
das  Haff,  das  M.  er  Tief,  ist  durch  mehrere 
Forts  vertheidigt.  Leuchtthurm,  Navigations- 
schule. Sz. 

Memphis,  Stadt  am  Mississippi  im  sdwstl. 
Tennessee,  wo  sich  die  Bahnen  von  Little 
Rock  in  Arkansas  nach  Chattanooga  mit  der 
von  New-Orleans  nach  St  Louis  kreuzen. 
Im  Frühjahr  1862  wurde  die  Besatzung  von 
M.  nach  Corinth  gezogen,  und  M.  der  Ver- 
theidigung  der  Flottille  überlas.sen.  Als 
Fort  Pillow  von  den  Unirten  genommen, 
griff'  Kmdr  Davis  am  5.  Juli  1862  von  dort 
die  konföderirte  Flottille  an  und  vernichtete 
sie.  M,  fiel  in  die  Hände  der  Union,  v.  Mhb. 

Menage  ist  im  Kriegswesen  die  Vereinigung 
einer  Zahl  von  Untoff.  und  Mannschaften  zu 
gemeinschaftlicher  Beköstigung  mittels  eines 
täglichen  Beitrages  zur  M.- Kasse.  Da  die 
M.  den  Soldaten  an's  Haushalten  gewöhnt  und 
ihm  zugleich  eine  nahrhafte,  seinen  Mitteln 
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und  Bedürfnissen  angemessene  Kost  sichert, 
verdient  ihre  Verwendung  möglichst  sorg- 
fältige Beachtung.  — In  der  deutschen  Ar- 
mee hat  der  Soldat  zu  dem  M.-Fonds  den 
„Löhnungs-Antheil“  von  13Pf.  und  den  extra- 
ordinilren  von  den  Marktpreisen  abhängigen 
„Verpflegungs-Zuschuss“  beizutragen,  wofür 
ihm  Mittagskost  und  Frühkaftee  (oder  Suppe'i 
verabreicht  wird.  Zum  M.-Fonds  kommt 
ausserdem  der  Erlös  für  verkaufte  Knochen, 
Abfälle  etc.  Die  Beiträge  der  Soldaten,  so- 
wie der  erwähnte  Erlös  fliessen  in  die  Kasse 
des  Truppentheilcs  und  bilden  die  Einnahme 
des  M.-Fonds.  Die  Verwaltung  desselben  ist 
einer  Kommission  übertragen,  welche  der 
Kmdr  ernennt  und  die  aus  1 Hptm.  bez.  Rttm. 
als  Präses,  1 Lt,  1 Untoff".  und  einigen  Ge- 
freiten und  Gemeinen  besteht.  Die  unteren 
Chargen  in  derselben  wechseln  alle  3 Monate. 
Die  Kommission  empfängt  die  M. -Gelder  nach 
Bedarf  und  führt  darüber  wie  über  die  Na- 
turalien selbst  Buch,  w’ährend  ihr  gesamter 
Verkehr  der  Kontrole  des  Kmdrs  unterliegt; 
bei  den  Kassenrevisionen  erfolgt  die  Prüfung 
ihres  Fonds  durch  die  Intendantur.  B.  v.  B. 

In  Österreich  haben  alle  im  Löhnungs- 
genusse  stehende  Soldaten  Anspruch  auf  den 
Empfang  der  Kostgebühr  (s.  d.).  Diese  wird 
in  der  Regel  in  Form  des  tagweise  bemessenen, 
zur  Anschaflung  der  Kostportion  bestimmten 
M. -Geldes  verabreicht.  Eine  solche  Kost- 
portion hat  mit  Rücksicht  auf  den  notwen- 
digen Gemüsewechsel  während  der  Zeit  von 
7 Tagen  zu  enthalten:  für  jeden  der  7 Tage 
190  gr.  Rindfleisch,  20  Sud-  od.  15  Steinsalz, 
10  Schweinschmalz  od.  Kernfett,  10  Zwiebel 
od.  Knoblauch  od.  Pfefi'er;  für  2 Tage  je 
190  mittleres  Weizen  - Kochmehl  od.  140 
Hülsenfrüchte,  2Centiliter  Essig;  für  1 Tag  140 
Gerstengraupen  od.  1 1 5 Haidengrütze  od.  140 
gestampfte  Hirse  od.  560  Erdäpfel.  Das  Heisch 
in  der  bemessenen  Quantität  hat,  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Marktpreis,  jederzeit  einen  Be- 
standthcil  der  M.  - Kostportion  zu  bilden, 
bezüglich  der  Gemüse  sind  von  obigem  Küchen- 
zettel, welcher  lediglich  zur  Berechnung  des 
M. -Geldes,  keineswegs  aber  als  Regel  beim 
Auskochen  der  M.  zu  dienen  hat,  Abweich- 
ungen gestattet;  auch  darf  statt  Rindfleisch 
Schweine-  oder  Schöpsenfleisch  gegeben  wer- 
den. Überhaupt  ist  bei  der  Wahl  der  Nah- 
rungsmittel nicht  nur  den  Neigungen  der 
Mannschaft,  sondern  vorwiegend  auch  den  mit 
Rücksicht  auf  die  sanitären  Verhältnisse  ge- 
stellten Anträgen  der  Mil.-Ärzte  Rechnung 
zu  tragen.  — Die  Bemessung  des  M. -Geldes 
geschieht  auf  Grund  der  Viktualien  - Orts- 
marktproise  des  Kleinverkaufes  vom  Reichs- 
Kriegsministerium.  Das  M.-Geld  wnrd  gleich 
der  Löhnung  auf  5 Tage  im  V’^orhinein  em- 


pfangen, den  Soldaten  aber  nicht  auf  die  Hand 
erfolgt,  sondern  beidenUnterabtheilungs-Kom- 
mdtn  abgesondert  verwahrt.  — Die  Beschafi- 
ung  der  Nahrungsmittel  soll  in  der  Kegel 
durch  Einkauf  im  Grossen  geschehen,  wozu 
die  Truppen -Kmdtn  die  Vorkehrungen  mit 
Beiziehung  einer  M. -Kommission  treffen,  die 
aus  1 oder  mehreren  Off.  und  der  erforder- 
lichen Zalil  von  Untoff.  und  Soldaten  zu- 
sammengesetzt ist;  letztere  werden  durch  die 
Kameraden  jedes  Chargengrades  in  den  Unter- 
abtheilungen gewählt.  Die  Auszahlung  der 
Lieferanten  hat  in  Gegenwart  der  M.-Kom- 
mission  zu  geschehen.  Wo  der  Einkauf  der 
M. -Artikel  im  Grossen  keine  Vortheile  bietet 
oder  unthunlich  ist,  wird  die  M.-Wirtschaft 
zug-,  halbkomp.  - oder  kompagnienweise 
direkt  besorgt.  Der  Einkauf  wird  in 
jeder  Komp,  unter  Aufsicht  eines  Untoft  , 
gewöhnlich  des  Korporal  vom  Tage,  durch  die 
Köche  bewirkt.  — Russland.  Statt  des  in 
früherer  Zeit  auch  im  Frieden  in  natura  ge- 
bührlichen Fleisches  und  Branntweines  erhält 
die  Mannschaft  vom  Feldwebel  abwärts  nun 
einen  M.-Beitrag,  dessen  Höhe  nach  den  lo- 
kalen Preisen  jährlich  bemessen  imd  wobei 
für  jeden  Mann  p.  Tag  >,2  ® Fleisch,  jedoch 
nur  für  190  Tage  im  Jahre,  berechnet  wird, 
da  der  russ.  Kirchenkalender  169  Fasttage  auf- 
I weist,  an  welchen  auch  den  Soldaten  der  Ge- 
nuss von  Fleisch  untersagt  ist.  Ausserdem 
ist  für  jeden  Mann  täglich  1 Kopeke  für  Ge- 
müse und  Gewürze  zu  berechnen  (beiTruppen- 
' körpern,  welche  Küchengärten  besitzen,  nur 
j '/2  Kopeke).  Nebst  dem  M.-Beitrage  werden 
I im  Frieden  auch  Naturalien  verabfolgt,  da- 
j gegen  entfällt  die  in  anderen  Armeen  üb- 
, liehe  Gebühr  an  Brod , dessen  Zubereitung 
die  Mannschaft  in  der  M.-Wirtschaft  selbst 
zu  besorgen  hat.  Die  tägliche  Gebühr  des 
Mannes  beträgt  an  Kornmehl  2 ® 25’/?  Solot- 
niks  und  an  Grütze  Va  Gleichzeitig  mit 
dem  Brote  bereiten  die  M.n  aus  den  Mehl- 
und  Sauerteig-Rückständen,  durch  Zusatz  von 
: Wasser,  ein  Getränk  „Kwass“,  welches  zur 
Mahlzeit  genossen  wird,  über  die  Wirt- 
I schaflsführung  s.  Artel.  Die  M.  liefert  2mal 
: am  Tage  warmes  Essen.  — Italien.  In  jedem 
j Truppenkörper  ist  unter  Direktion  eines 
Hptm.  eine  Untoff.-M.  (mensa)  etablirt»  J»“ 
j welcher  theilzunehmen  alle  ledigen  Untoff- 
verpflichtet  sind.  Bei  Schwierigkeiten  lokaler 
' Art  werden  mit  den  Marketendern  zu  diesem 
Zwecke  fixe  Preise  bedungen.  — Der  Komp  * 
j Mannschafts-M.  müssen  mit  wenigen  Aus- 
! nahmen  alle  ledigen  Korporale  und  Soldaten 
beiwohnen.  Die  Verwaltung  dieser  M. 

' schiebt  durch  die  Consigli  d’amministrazione. 
der  höchste  M.beitrag  darf  35  cent.  nicht  über* 
schreitpn.  In  der  Regel  findet  die  Mabbeit 
(il  rancio)  2 mal  im  Tage  statt  xmd  zw.  mor- 
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gens  Suppe  mit  Grünzeug  und  eingeschnitte- 
nem Brot,  nach  12  U.  Mittagstisch,  doch 
kommen  in  Anbetracht  der  klimatischen  und 
sonstigen  Verhältnisse  viele  Abweichungen 
vor.  Für  die Mittags-M. sind  festgesetzt:  ISOgr. 
Fleisch,  150  Pasta  od.  Reis,  20  Salz.  15  Speck 
und  für  1 Cent.  Gemüse.  — Frkrch.  Für  die 
M.  (l’ordinaire)  wird  der  Abzug  von  der  Löh- 
nung von  dem  Obersten  geregelt,  doch  muss, 
wenn  der  gemeiniglich  geltende  Satz  über- 
schritten wird,  der  zuständigen  Intcndantur- 
Whörde  Kenntnis  gegeben  werden.  Eigen- 
tümlicherweise ist  der  Abzug  so  bemessen, 
dass  davon  auch  die  Putzereien,  als:  Wichse, 
Öl.  Wache,  Seife  etc.  bestritten  werden.  In 
der  Friedensgarnison  erhält  der  Mann  für 
seinen  Abzug  (in  der  Provinz  c.  .'U)  — 35  cent.) 
täglich  2 Mahlzeiten:  um  10  od.  11  U.  vorm, 
eine  Brühe  nebst  einem  Stück  Fleisch  (roh 
Vi  S)  und  Gemüse  (frisch  100,  trocken  30  gr.), 
um  5 od.  6 nachm,  eine  Suppe  mit  Schnitten 
und  kleineren  Zuthaten.  Die  wirklichen 
Untoff.  (sous-officiers)  sind  an  der  M.  theil- 
zunehmen  nicht  verpflichtet.  — Gebühren- 
Vorschrift  d.  k.  k.  Heeres,  Wien  1876;  Dienst- 
Rglmt  f.  d.  k.  k.  Heer,  Wien  1873;  Sarauw, 
D.  russ.  Heeresmacht,  Lpzg  1875;  Russld’s 
Wehrkraft,  Wien  1871 ; Lobko.  Lhrbch  d.mil. 
.\dminist.  (in  russ.  Sprache),  Ptrsbg  1875;  D. 
Wehrkraft  Italiens,  Wien  1877  ; Regolamento 
di  amministrazione  e contabilith,,  Roma  1875; 
Pfister,  D.  frz.  Heerwesen,  Brln  1877.  Schz. 

Mcnln,  Stadt  in  der  belg.  Prov.  Westflan- 
dern, Arr.  Courtray,  am  1.  Ufer  der  Lys, 
3000  E.  — M.,  von  Vauban  befestigt,  wurde 
•am  25.  Aug.  1706  vom  franz.  GL.  v.  Caraman 
nach  2monatl.  Vertheidigung  an  Marlborough 
übergeben.  Auf  Befehl  Kaiser  Josefs  wurden 
die  Werke  geschleift  und  zu  ihrer  Wieder- 
herstellung 1793/1)4  nur  wenig  gethan,  ob- 
gleich M.,  infolge  der  Gefechte  an  der  Lys, 
freilich  nur  einen  Tag  (13.Sept.  1798),  in  Besitz 
der  Franz,  kam.  Die  Stadt  war,  als  wiederum 
'mi  sie  gekämpft  wurde,  in  kläglichem  Zu- 
stande und  weder  mit  Mundvorrath  noch  mit 
Munition  versehen.  Die  Garnison  bestand  aus 
1900  Mann  Inf.  einschl.  400  Emigranten,  60 
Mann  Kav.  und  28  Feldgesch.;  Kmdt  war  der 
hannov.  Gen.  v.  Hammerstein  (s.  d.).  Ende 
April  1794  leitete  Pichegru  seine  Operationen 
gegen  Flandern  dadurch  ein,  dass  er  Moreau 
®it  21000  Mann  auf  dem  1.  Lysufer  gegen 
M.  und  Souham  auf  dem  r.  mit  30000  gegen 
^ourtray  entsandte.  M.  wurde  am  27.  April 
^on  Moreau  eingeschlossen ; schon  am  29.  war 
kaum  noch  für  einen  Tag  Munition  vorhanden 
®nd  nach  dem  an  diesem  Tage  stattgehabten 
®®glficklichen  Gefecht  bei  Mouscron  (s.  d.) 
jede  Hoffnung  auf  Entsatz  verschwunden.  Der 
homniandant  fasste  auf  den  Rath  des  Art.- 


Hptm.  Scharnhorst  (s.  d.)  in  der  verzweifelten 
Lage  den  Entschluss  sich  in  der  folg.  Nacht 
durchzuschlagen.  200  Mann  und  10  Gesch. 
blieben  zur  Besatzung  in  der  Stadt  zurück, 
mit  dem  Reste  wurde  das  Wagnis  ausgeführt. 
Nach  einem  Verluste  von  431  Mann  u.  üGesch. 

I gelangte  Hammerstein  glücklich  nachllousse- 
laere  (2' 2 Min  von  M.).  — Scharnhorst.  Mil. 
i Denkwrdgktn,  4.  Band,  Hann.  1792  — 1805; 
Österr.  mil.  Ztschrft,  ISIS,  1820;  v.  Sybel, 
1 Gesch.  d.  Revolutionszeit,  III,  Düsseldf  1859; 
v.  Witzleben,  Pr.  Friedrich  Josias  v.  Coburg, 
III,  Brln  1859.  A.  v.  W. 

Menou,  Jacques  Fran9ois  Bar.  de,  franz. 
Div.-Gen. , geb.  1750  in  Boussay  (Touraine), 
Sohn  eines  Oft.,  1781  bereits  Gen.,  schloss  sich 
1789  der  Revolution  an.  Als  Mitglied  der 
Nationalversammlung  in  das  Kriegskomite 
delegirt,  Murkte  er  schon  1790  für  Einfühnmg 
einer  allgemeinen  Wehrpflicht  mit  Stellver- 
tretung. 1792  hatte  er  ein  Kmdo  im  Lager 
vor  Paris,  kämpfte  1793  sehr  unglücklich  in 
der  Venddc  gegen  La  Rochejacquelin  (s.  d.) 
und  wurde  infolge  dessen  von  Robespierre 
des  Verrathes  angeklagt,  aber,  von  Barrere 
glänzend  vertheidigt,  freigesprochen.  Am 
2.  Prairial  III  warf  er  den  Aufstand  in  der 
Vorstadt  St  Antoine  nieder  und  wurde  zur 
Belohnung  Oberbefehlshaber  der  „armee  de 
Pintörieur“.  Im  folg.  J.  zeigte  er  dagegen 
am  12.  Vend^miaire  Schwäche,  die  ihn  wie- 
derum vor  ein  Kriegsgericht  führte,  während 
sein  Kmdo  an  Bonaparte  übertragen  wurde, 
für  den  der  13.  eine  der  ersten  Stufen  zur 
Herrschaft  wurde.  M.,  auf  Verwendung  seines 
Nachfolgers  freigesprochen,  blieb  ohne  Kmdo, 
bis  ihm  Bonaparte  das  der  3.  Division  der 
Armee  von  Ägypten  übertrug.  Während  der 
syrischen  E.xpedition  war  er  Gouv.  in  Rosette, 
trat  hier  zum  Islam  über,  nahm  den  Namen 
Abdallah  an  und  heiratete  eine  Muha- 
medanerin.  In  diesen  Verhältnissen,  die  nicht 
dazu  beigetragen  hatten  ihn  in  der  Armee 
1 beliebt  zu  machen,  traf  ihn  der  Tod  Kleber 's 
(s.  d.),  mit  dem  ihm  als  ältestem  Gen.  der 
Oberbefehl  zufiel.  Als  solcher  stiess  er  durch 
unkluge  Verwaltungs-  und  Finanz-Massregeln 
j die  Bevölkerung  zurück  und  unterlag  bald 
•auch  militärisch  dem  gleichzeitigen  Angriffe 
* der  Engldr  und  Türken.  Gegen  erstere  ver- 
j lor  er  am  21.  März  1801  die  Schlacht  bei 
I Alexandria,  Hess  sich  in  dieser  Stadt  ein- 
schliessen  und  mu.sste  am  31.  Aug.  mit  dem 
Reste  der  Armee  gegen  freien  Abzug  nach 
I Frkrch  kapituliren.  Napoleon  liess  ihn  trotz- 
dem nicht  fallen,  verwandte  ihn  aber  nur  in 
untergeordneten  Stellungen,  als  Gouv.  von 
, Piemont,  dann  von  Venedig,  wo  er  am  13.  Aug. 
1810  starb.  Das  ürtheil  Marmont’s  über  ihn 
(M^m.  du  duc  de  Raguse,  I,  409,  Par.  1856) 


Mensdorf 


3S0 


Mentscliikow 


ist  wol  zu  hart;  mindestens  ist  seine  per- 
sönliche Bravour  anzuerkennen.  Ein  Feldherr 
war  er  allerdings  nicht  und  sein  Privatleben 
war  auch  nicht  geeignet,  ihm  viele  Freunde : 
zu  machen.  — Nouv.  biogr.  g^n.,  XXXIV,  Par. 
1865.  V.  Fr.  , 

Mensdorf-Pouilly,  Alexander,  Gf,  österr.  \ 
FML.,  geb.  zu  Coburg  4.  Aug.  1813,  trat  in  | 
das  49.  Inf.-R.gt,  durchlief  die  Chargen  bis  ; 
zum  Major  in  verschiedenen  Keiter-Rgtrn 
und  machte  den  Schluss  des  Feldzuges  von 
1848  in  Italien,  später  den  von  Ungarn  im 
Hptqrtr  des  FM.  Windischgrätz  mit.  In  der 
Winterkampagne  bewährte  er  sich  nament- 
lich als  Ob.  und  Kradt  des  5.  Chevaulegers- 
Rgts,  erkämpfte  sich  am  2.  Juli  1849  bei 
Komom  das  Thcresienkreuz  und  vollführte 
glänzende  Attacken  vor  Szoreg  am  .5.  und 
bei  Temesvär  am  9.  August.  Später  zu  diplo- 
matischen Sendungen  verwendet,  ward  er 
1864  Minister  des  Äussern,  in  welcher  Stellung  j 
M.  bis  nach  dem  Kriege  von  1866  verblieb.  | 
Aus  seiner  Feder  stammt:  „Im  Sommerfeld- 1 
zug  1849“,  Wien  1865.  — Wurzbach,  Biog. 
Lex.,  17.  Bd,  Wien  1867.  W.  v.  Janko.  , 

Mensur:  der  vor  Beginn  eines  Zweikampfes  | 
vereinbarte  Abstand  der  Fechter  von  einan- 
der. Es  gibt  eine  enge,  mittlere  und  weite, 
eine  feste  und  eine  bewegliche  M.  Bei  enger  ! 
M.  und  gerader  Auslage  im  Hiebfechten  sind 
die  Beine  gestreckt  und  die  Glocken  der 
Rapiere  liegen  so  nahe  bei  einander,  dass 
man  mit  einem  regelrecht  ausgefuhrten  Hiebe 
ohne  Vorlegen  den  Gegner  erreichen  kann. 
Bei  mittlerer  M.  stehen  die  Fechter  so  weit 
von  einander,  dass  entweder  ein  Vorlegen  ! 
des  Körpers  auf  das  vordere  Knie  unter 
Streckung  des  anderen  oder  ein  Vorsetzen 
des  vorderen  Fusses  mit  gleichzeitiger  Be- 
lastung desselben  (Ausfall)  genügt  um  den 
Gegner  zu  erreichen.  Die  Waffen  kreuzen 
sich  ungefähr  in  der  Mitte.  Bei  weiter  M. : 
sind  nur  die  Enden  der  Waffen  gekreuzt,  | 
um  zu  treffen  wird  eine  Vorwärtsbewegung  i 
mit  beiden  Füssen  notwendig.  Am  ge-  j 
bräuchlichsten  ist  diese  M.  beim  Bajonett- 1 
fechten.  — Denkt  man  sich  bei  Grundstellung 
der  Fechter  in  dem  Punkte  ein  Perpendikel 
zur  Schulterfront  errichtet,  in  welchem  sich  j 
die  Absätze  berühren,  so  heisst  diese  Linie 
die  Gefechtslinie,  die  senkrecht  zur  Erde 
über  derselben  liegende  Ebene  die  Ge- 
fechtsebene. Bei  fester  M.  darf  weder! 
der  hintere  Fuss  auf  der  Gcfechtslinie  vor,  1 
noch  aus  der  Gefechtsebene  hinaus  gestellt 
werden.  Bei  beweglicher  M.  ist  cs  dem 
Fechtenden  freigestellt,  durch  Vor-  und  Seit- 
wärtsgehen mit  beiden  Beinen  anzugreifen 
bcz.  in  derselben  Weise  beim  Pariren  auszu- 
weichen. Diese  M.  wird  hauptsächlich  ange- ' 


wendet  beim  Bajonettfechten  oder  beim  Fech- 
ten auf  Hieb  und  Stoss.  — Das  Schulfechten 
wird  in  der  Regel  mit  fester  M.  geübt.  Ist 
beim  Kontrafechten'  feste  M.  ausnahmsweise 
ausgemacht,  so  muss  das  Fechten  beim  Ver- 
lassen derselben  unterbrochen  und  die  nor- 
male M.  hergestellt  werden,  damit  der  Fort- 
gang des  Fechtens  für  beide  Theile  mit 
gleichen  Chancen  beginnt.  v.  R. 

Mentana- Medaille,  vom  Papste  Pius  IX. 
durch  Breve  vom  14.  Nov.  1867  gestiftet  zur 
Erinnerung  .an  das  Gefecht  bei  M.  (s.  Kämpfe 
in  Italien,  1860—67),  hat  die  Form  eines  silber- 
nen 8eckigen  Kreuzes,  welches  auf  der  einen 
Seite  die  Inschrift  „Fidei  et  Virtuti“  auf  der 
andern  „Hinc  Victoria“  trägt.  Schz. 

Mentschikow,  Alexander  Danilo  witsch,  Fürst 
am  29.  Nov,  1672  als  Leibeigener  in  der  Nähe 
von  Moskau  geb.,  gewann  schon  als  Knabe 
durch  Witz  und  Keckheit  die  Gunst  des  Czar 
Peter  d.  Gr.,  der  ihn  zu  seinem  Pagen  machte. 
Noch  mehr  befestigte  er  sich  in  dessen  Gunst 
durch  Anzeige  einer  wider  denselben  gerich- 
teten Verschwörung,  zu  deren  Mitschuldigem 
man  ihn  machen  wollte.  Er  begleitete  spä- 
ter Lefort  (s.  d.)  nach  Westeuropa  und  nahm, 
als  derselbe  1690  starb,  allmählich  dessen  ein- 
flussreiche Stellung  ein,  die  er  vermöge  seiner 
eminenten  und  vielseitigen  Anlagen  mit 
grossem  Erfolge  ausfüllte;  zum  wahrhaft 
grossen  Manne  fehlten  ihm  jedoch  Seelen- 
grösse  und  Adel  der  Gesinnung,  die  bei  ihm 
durch  unersättlichen  Ehrgeiz  und  Habgier 
ersetzt  wurden.  Bedeutendes  leistete  M.  als 
Politiker  und  Soldat.  Als  letzterer  zeichnete 
er  sich  1702  durch  die  Einnahme  von  Schlüssel- 
burg aus.  Bei  der  Eroberung  von  Marienburg 
in  slb.  J.  befand  sich  unter  den  Gefangenen 
die  spätere  Kaiserin  Katharina  I.,  die  ihrem 
ehemaligen  Gebieter  stets  eine  eifrige  und 
vielfach  angerufene  Fürsprecherin  blieb. 
verlieh  ihm  Peter,  nachdem  er  schon  vorher 
zum  d tschen  Reichsfürsten  erhoben  worden,  die 
russ.  Fürstenwürdc.  Auf  dem  Schlachtfelde 
von  Poltawa  wurde  er,  der  sich  bereits  bei 
dem  Siege  über  Löwenliaupt  bei  Ljesnoi  1T08 
verdient  gemacht  hatte,  zum  FM.  erhoben. 
Er  kämpfte  dann  glücklich  bei  Riga  1710, 
eroberte  1713  Stettin,  verleibte  Kurland  deni 
russ.  Reiche  ein  und  unterstützte  1714  die 
Dänen  in  Holstein  gegen  Schweden.  Seme 
hoho  Stellung  benutzte  er  jedoch  auch  dazu, 
seinen  Einfluss  gegen  ungeheure  Summen 
erkaufen  zu  lassen,  eine  Thatsache,  die  end- 
lich auch  Peter  zu  Ohren  kam  und  eine  drei- 
malige Verurtheilung  M.’s  zum  Verluste  seiner 
Güter  und  Würden  zur  Folge  hatte.  Diese 
Urtheile  wurden  jedoch  sämtlich  in  Geld- 
strafen gemildert,  und  der  Kaiser  verlieb  ihm 
auch  noch  die  Admiralswürde  sowie  das  Kmdo 
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in  der  Ukräne.  Auf  dem  Gipfel  seiner  Macht 
stand  M.  nach  Peter’s  Tode  (1725)  unter 
dessen  Nachfolgerin  Katharina  I.,  der  er  durch 
Intriguen  aller  Art  zuiu  Throne  verhelfen 
hatte.  AU  sie  1729  starb,  ernannte  sie  ilm 
zum  Reichsverweser  und  Vormund  ihres 
Nachfolgers  Peter’s  II.  Ganz  Russland  aber 
war  empört  über  die  Willkür,  mit  der  M. 
seines  Amtes  w'altete.  Plötzlich  aufs  neue 
in  Anklagezustand  versetzt,  ward  M.  des 
Hochverrathes  und*anderer  zum  Theil  erdich- 
teter Verbrechen  für  schuldig  befunden  und 
nach  Sibirien  verbannt.  Er  starb  in  der  Ver- 
bannung am  2.  Nov.  1729.  — Sein  Sohn 
.•Vier  and  er  starb  als  verdienstvoller  rass. 
Gen.  am  8.  Dezbr.  17G4.  Er  ist  der  Gross- 
vater von  Alexander  Sergeje witsch  M. 
Dieser,  1789  geb.,  gehörte  seit  1805  der  Armee 
an,  machte  die  Feldzüge  von  1812 — 15  als 
Flügel-Adj.  Alexander’sl.  mit  und  wurde  1815 
General.  Als  im  J.  1823  seine  philhelle- 
nischen Tendenzen  vom  Kaiser  nicht  ge- 
billigt wurden,  nahm  er  seine  Entlassung, 
wurde  aber  vom  Kaiser  Nikolai  I.  sofort  re- 
aktivirt  und  als  Gesandter  nach  Persien  ge- 
schickt, um  ein  Bündnis  gegen  die  Türkei 
zu  schliessen,  das  jedoch  nicht  zu  Stande 
kam.  Er  nahm  später  siegreich  an  den  russ.- 
pers.  und  russ.-türk.  Kriegen  theil  und  er- 
oberte 1828  Anapa  und  Wania,  wo  er  wegen 
einer  schweren  Verwundung  das  Kmdo  an 
Fürst  Woronzow  abtreten  musste.  Nach  sei- 
ner Genesung  trat  er  als  Vize-Adm.  an  die 
Spitze  der  russ.  Marine  und  entfaltete  in  die- 
ser Stellung  sehr  erfolgreiche  Thätigkeit. 
1831  Gen.-Gouv.  von  Finnland,  1834  Adm., 
1836  Mar  .-Min.  Vor  Ausbruch  des  Krimkrieges 
wurde  M.  im  Frühjahr  1853  als  Überbringer 
der  russ.  Forderungen  nach  Konstantinopel 
geschickt.  Er  trat  hier  jedoch  so  rücksichts- 
los (Paletotaffaire  spielt  dabei  nur  eine  Neben- 
rolle) auf,  dass  eine  Verständigung  nicht  zu 
Stande  kam.  M.,  der  sich  in  Konstantinopel 
von  der  Unmöglichkeit  des  vom  Kaiser  ge- 
hegten Planes  einer  Landung  im  Bosporus 
überzeugt  und  in  diesem  Sinne  gerathen  hatte, 
organisirte  nun  die  russ.  Pontusflotte  und  er- 
hielt gleichzeitig  das  Oberkmdo  über  die 
Streitkräfto  in  der  Krim,  ward  aber  nicht 
vom  Glücke  begünstigt.  Am  20.  und  21.  Sept. 
l^'ül  lieferte  er  den  bei  Eupatoria  gelan- 
deten Verbündeten  die  Schlacht  an  der  Alma, 
der  am  5.  Nov.  die  ebenfalls  unglückliche 
Schlacht  von  Inkerman  folgte.  Nachdem 
er  während  des  Winters  1854—55  die  Ver- 
theidignng  Sewastopol’s  mit  Hilfe  des  von 
ihm  zu  Anfang  nicht  genügend  gewürdigten, 
jetzigen  Gen.  von  Totleben  erfolgreich  ge- 
leitet hatte,  musste  er  im  Feb.  1855  schwer 
erkrankt  die  Krim  verlassen  und  das  Kmdo 
an  Fürst  Gortschakow  abtreten.  Nach  seiner 


Herstellung  ward  M.  Ende  1855  Gouverneur 
von  Kronstadt,  bald  aber  krankheitshalber 
von  diesem  Posten  entbunden  und  diente  dann 
als  Mitglied  des  Reichsrathes.  Er  starb  1872. 
— Quellen:  s.  Peter  d.  Gr.;  ferner  Bogdano- 
witsch,  Krimkrieg,  Ptrsbg  1876.  A.  v.  D. 

Menzel,  Johann  Daniel  (Baron),  österr.  Gen., 
als  der  Sohn  eines  Barbiers  am  30.  Sept.  1698 
zu  Leipzig  geb.,  ward,  nachdem  er  in  Sach- 
.sen  als  Untoff.  gedient  hatte,  poln.  Off.,  kam 
dann  in  russ.  Dienste,  focht  namentlich  im 
Türkenkriege  1736— 37  mit  Auszeichnung,  war 
mit  Missionen  nach  Persien  zum  Schah  Nadir 
betraut,  überwarf  sich  dann  aber  mit  seinem 
I Gönner  Münnich  und  ging  1739  als  Major  nach 
üstrrch.  Hier  machte  er  sich  im  österr.  Ert)- 
' folgekriege  als  Parteigänger  einen  gefürch- 
teten Namen,  ward  aber  am  25.  Juni  1744  bei 
Stockstadt  erscho.s.sen.  Wie  Trenck  (s.  d.), 
mit  dem  er  stets  in  Hader  lebte,  vorzugsweise 
die  ung.  Freitruppen  zu  Fuss,  führte  M.  die 
zu  Pferde.  — Österr.  mil.  Ztschrft,  Wien  1860, 
2.  Bd.  13. 

i Merarchie : nach  Arrian’s  Taktik  eine  Unter- 
abtheilung der  macedonischen  Phalanx  in  der 
Stärke  von  1024  Mann,  gebildet  aus  2 Chiliar- 
chien  unter  einem  Mer ar eben.  — Rüstow, 
i Griech.  Krgswsn,  Aarau  1852.  J.  W. 

Mercy,  Franz  Frhr  v.,  aus  dem  Geschlechte 
der  Grafen  v.  Gent  gegen  Ende  des  16.  Jhr- 
hdrts  zu  Longwy  geb.,  war  1631  Obstweht- 
raeister,  1632  Ob.  eines  Rgts  z.  F.  im  Dienste 
seines  Landesherrn,  wurde  1633  bei  einem 
; kühnen  Ausfälle  aus  Breisach  gefangen,  ver- 
theidigte  1634  Rheinfelden  mit  Glück  gegen 
die  Weimaraner,  wird  1635 — 37  bei  der  Be- 
lagerung von  Colmar,  dem  Entsätze  von  Dole 
i und  dem  Treffen  von  Gray  genannt  und  trat 
' am  27.  Sept.  1638  (n.  St.)  als  Gen.-Zgmstr  in 
, bayer.  Dienste,  in  welchen  er  1643  FM.  ward. 

I Seine  Vorsicht  und  Entschlossenheit  hinderten 
Baner  1640  den  Kriegsschauplatz  nach  Franken 
zu  verlegen;  als  die.ser  Feldherr  zu  Ende  slbn 
J.  Regensburg  bedrohte,  nötigte  er  ihn  zum 
Rückzuge  und  nahm  bei  der  Verfolgung  den 
Ob.  Slange  bei  Waldneuburg  gefangen;  1841 
half  er  Wolfcnbüttel  belagern  und  Göttingen 
erobern;  1642  führte  er  den  Krieg  unter 
schwierigen  Verhältnissen  mit  grossem  Ruhme 
im  Breisgau  und  im  Württembergischen.  Die 
glänzendsten  Feldherrneigenschaften  aber  ent- 
faltete er  in  den  J.  1643  — 45;  vornehmlich 
legen  Zeugnis  für  seine  Fähigkeiten  ab:  der 
Überfall  der  Franz,  unter  Rantzau  in  Tutt- 
lingen 24.  — 25.  Nov.  1643,  die  Eroberung  v. 

I Überlingen.  10.  Mai  1644,  die  von  Freiburg 
und  die  darauf  folgende  unentschiedene 
Schlacht.  3.-5.  Aug.  1844,  bei  diesem  Orte, 
in  welcher  er  Conde’s  Angriff  zurückwies; 
I der  Sieg  über  Turenne  bei  Mergentheim  am 
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3.  Mai  IG45  und  die  Schlacht  bei  Allersheim 
am  3.  Aug.  1645,  in  welcher  er  fiel  und  die 
ohne  seinen  Tod  wol  eine  andere  Wendung 
genommen  hätte.  Eine  Gcdächtnistal'el  in 
der  Martinskirche  zu  Ingolstadt  sagt,  sein 
Tod  sei  im  48.  J.  erfolgt,  damit  ist  schwer 
zu  vereinen,  dass  er  unterm  18.  Jan.  1639  an 
den  Kai.ser  schreibt,  da.ss  er  1606  in  dessen 
Dienste  getreten  sei  (Heilmann,  Kriegsgcsch. 
(s.  u.],  II  2,  111 1.).  M.  war  tapfer,  scharfsinnig, 
thätig,  kühn  in  seinen  Unternehmungen  und 
verstand  ausgezeichnet  aus  dem  Terrain  V'or- 
theil  zu  ziehen  (Stellungen  bei  Freiburg,  j 
Dürrwangen,  Allersheim),  seine  mil.  Voraus- ! 
sicht  erkennt  namentlich  sein  grosser  Gegner  | 
Condä  an,  welcher  ihm  auch  einen  Denkstein 
mit  der  Inschrift:  „Sta  viator,  heroem  calcas“  ' 
setzen  Hess.  — Heilmann,  D.  Feldzüge  d. , 
Bayern  1643—45  unter  M.,  Lpzg  und  Meissen 
1851;  Dslbe,  Kriegsgcsch.  von  Bayern  etc.,; 
Mnchn  1868;  E.  B^gin,  Biogr.  de  la  Moselle. 

13. 

! 

M.,  Claudius  Flormund  Gf,  österr.  FM.,  geb.  ^ 
1666  im  Lothringischen,  Enkel  d.  Vor.,  Sohn  ^ 
des  1686  vor  Ofen  gebliebenen  kais.  GM.  M., ! 
trat  1682  in  das  Heer.  In  der  Entsatzschlacht  i 
von  Wien  am  12.  Sept.  1683  erwarb  er  sich  | 
das  Ofif.- Patent  in  einem  Kür.-Rgte  und' 
focht  die  Feldzüge  bis  1690  in  Ungarn,  von 
1691  bis  1696  in  Italien  mit,  sich  als  Partei- 
gänger bemerkbar  machend.  1697  bewies  er 
bei  Zenta  grosse  Tapferkeit,  wofür  er  zum 
Major  ernannt  ward.  In  den  beiden  ersten 
Feldzügen  des  Span.  Erbfolgekrieges  hatte  | 
er  zweimal  das  Cnglück  gefangen  und  auch 
verwundet  zu  werden.  Nach  seiner  Aus- 
wechselung kämpfte  er  als  Ob.  eines  Kür.- 
Rgts  am  Rhein  mit  grosser  Bravour  bei 
Friedlingen.  1705  überstieg  er  als  GM.  die 
Pfaffenhofer  Linien  und  jagte  die  Franz,  bis  I 
Strassburg  zurück.  1707  überfiel  er  das  flie-j 
gende  Korps  des  Marq.  de  Livans  so  unver- 
mutet, dass  es  gar  keine  Zeit  fand  sich  auf- 
zustellen. Als  FML.  verblieb  er  1708 — 11  bei 
der  Armee  in  Dtschld.  Zum  Gen.  d,  Kav. 
ernannt,  trug  M.  viel  zum  Siege  von  Peter- 
wardein 1716  bei,  deckte  die  Belagerung  von 
Temesvdr  und  vollendete  durch  Wegnahme 
mehrerer  Plätze  die  Eroberung  des  Banates. 
FM.  und  Gouv.  des  Banates.  1717  thätig  bei 
Belgrad  und  Befehlshaber  in  Sicilien  gegen 
die  Spanier.  Er  grifi'  sie  in  ihrem  verschanzten 
I.>ager  bei  Francavilla  an,  bestand  das  Gefecht 
von  Melazzo,  eroberte  Measina  und  berannte 
Palermo.  Nach  geschlossenem  Frieden  ent- 
wickelte M.  ein  segensreiches  Wirken  im 
Banate,  durch  dessen  Kultivirung  er  seinen 
Namen  bleibend  verewigte.  Körperb’ch  hin- 
fällig, musste  er  1734  den  Oberbefehl  gegen 
die  Franz,  in  Italien  übernehmen  und  fiel 


kurz  vor  Ausgang  des  heissen  Gefechtes  bei 
Parma  am  28.  Juni  1734.  — Schweigerd. 
Östrrchs  Helden  etc.,  II,  W’ien  1853. 

W.  V.  Janko. 

Mercier,  Jakob,  in  Mömpelgard  geb.,  diente 
zuerst  als  Reiter  in  Ungarn  und  Böhmen 
gegen  die  Ligue,  dann  bei  den  Schweden 
gegen  die  Moskowiter,  stiess  1631  mit  4 Fähn- 
lein Reiter  aus  den  Niederlanden  zu  Ldgf 
"Wilhelm  IV.  von  Hessen-Cassel,  der  ihn  zum 
Obstlt  machte  und  ihm  1682  als  Ob.  das  grüne 
Leib-Rgt  gab.  M.  war  ein  durch  Kühnheit. 
Wachsamkeit  und  Unternehmungslust  hervor- 
ragender Führer  im  kleinen  Kriege;  seine 
bedeutendsten  Thaten  waren  die  Erstürmung 
von  Warburg  (6.  Jan.  1632),  die  Schlappe, 
welche  er  dem  Gfn  Gronsfeld  bei  Brakei  (8. 
Sept.  1632)  beibrachte,  der  Cberfall  der 
kaiserlichen  Quartiere  zw.  Diemel  und  Weser 
(Winter  1632,33)  und  seine  Theilnahme  an 
der  Eroberung  von  Paderborn  (März  1634';. 
Bei  dem  Versuche  Lippstadt  durch  Hand- 
streich zu  nehmen  wurde  „der  kleine  Jakob" 
am  11.  April  1634,  45  J.  alt,  von  den  Bürgert, 
erschossen.  — v.  Rommel,  Neuere  Gesch.  v 
Hessen,  IV,  Cassel  1843.  13. 

Mergentheim,  Stadt  im  Oberamte  gl.  N- 
des  wflrttembg.  Jagstkrei-ses,  an  der  Tauber, 
4021  E.  (1875),  von  1.527—1809  Sitz  des  Hoch- 
meisters des  Deutschen  Ordens.  13. 

M.  (oder  Herbst  hausen),  Schlacht  am25. 
April  5.  Mai  1645.  Schon  zweimal  hatten  zu 
Anf.  des  J.  1645  die  Franz,  unter  Turenne 
den  Rhein  überschritten,  beidemal  von  den 
Bayern  zur  Rückkehr  genötigt,  als  sic  im 
April  1645  bei  Philippsburg  (c.  10  000  Mann 
.stark)  zum  dritten  male  über  den  Fluss  gingen. 
FM.  Mercy,  der  mit  seinen  7000  Bayern  da- 
mals hinter  der  Enz  stand,  zog  sich  gegen 
Schwaben  zurück.  Turenne  folgte,  nahm 
Stuttgart,  rückte  über  Heilbronn  nach  Hall, 
während  sich  die  Bayern  nach  Dinkelsbühl 
und  Feuchtwangen  wandten.  Nachdem  dann 
Turenne  M.  und  Rothenburg  genommen  hatte, 
verlegte  er,  auf  Bitten  des  Gen.  Bosen,  die 
Truppen  in  der  M.er  Gegend  in  Quartier.  Das 
l‘/j  Stunden  von  M.  gelegene  Ilerbsthausen 
wurde  zum  Sammelphvtze  bestimmt.  Im  Ge- 
fühle der  Sicherheit  (denn  es  hiess,^ 
Bayern  bezögen  weitläuftigere  Kantonnirun- 
gen)  wurde  der  Dienst  weniger  streng  ge- 
handhabt.  Mercy  beschloss  sie  zu  überfoIl<?D. 
und  war  mit  seinen  Bayern  schon  io 
Nähe,  als  die  Franz,  es  merkten  und  nach 
Herbsthau.sen  eilten,  aber  noch  nicht  nut 
ihrer  Aufstellung  fertig  waren,  als  rie  schon 
angegriffen  wurden.  Der  Verlauf  des  Treffe^ 
bietet  kein  besonderes  Interesse.  Pi® 
Scheidung  brachte  Johann  v.  Werth,  der  ou 
dem  1.  Flügel  der  bayer.  Armee  den  r.  franz. 
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unter  Gen.  Rosen  warf,  dann,  rechts  ein-  ^ 
schwenkend,  den  siegreich  vorgedrungenen 
r.  Flügel  der  Franz,  unter  Turenne  in  der 
Flanke  und  im  llücken  bedrohte  und  so  zur 
Umkehr  zwang.  Mercy  fiel,  der  Sieg  wurde 
nicht  verfolgt.  — Heilmann,  F eldzüge  d.  Bayern  i 
in  d.  J.  1643,  1G44  u.  1645,  S.  195  ff.,  Lpzg  u. 
.Meissen  1S51,  viel  Quellenmaterial;  la.  Roche, 
D.  30j.  Krieg,  III  392  ff.,  Schffhsn  1852.  Dr. 

Merino,  D.  Geronimo,  bekannter  unter  dem  : 
Namen  Pfarrer  M.,  span.  Priester  und  her- 
vorragender Guerillaführer  im  Peninsula- 
kriege, 1770  in  einem  castilischen  Dorfe  geh.; 
organisirte  1809  eine  Guerilla,  deren  Ilaupt- 
tummelplatz  die  Gebirge  des  ndl.  Castiliens 
bei  Burgos  und  Soria  waren  und  an  deren 
Spitze  er  sich  bald  einen  gefürchteten  Namen 
machte.  Er  war  von  niederer  Herkunft  und 
gänzlich  ungebildet,  ja  roh,  so  dass  er  die 
Würden  als  Gouv.  von  Burgos  und  Kanonikus 
von  Valencia,  womit  die  Hegierung  nach 
beendetem  Kriege  ihn  belohnte,  bald  wieder 
niederlegen  musste.  Nach  Herstellung  der 
Konstitution  (1820)  erklärte  er  sich  gegen  | 
dieselbe,  organisirte  wieder  eine  Guerilla, 
deren  Auflösung  er  nach  dem  Siege  des  Kgs 
üich  aber  widersetzte,  weshalb  er  in  ein 
Kloster  gesperrt  wurde.  1826  stand  er  aber- 
mals an  der  Spitze  einer  Guerilla  für  Don 
Carlos.  Er  führte  hier  den  kleinen  Krieg 
mit  wechselndem  Erfolge,  bis  er  1838  total 
geschlagen  und  auf  franz.  Gebiet  hinüber- 
gedrängt wurde.  Er  starb  1847  zu  Mont- 
pellier. V. 

Merite,  Orden  pour  le.  der  höchste 
preussische  Kriegsorden,  ging  hervor  aus 
einem  1665  vom  damaligen  Kurprinzen  ge- 
stifteten Orden  ,.de  la  ge'n^rositö.“  Diesen 
verwandelte  Friedrich  d.  Gr.  1740  in  den 
•h-den  p.  1.  m.,  ohne  demselben  feste  Statuten 
zu  geben.  Er  verlieh  ihn  anfänglich  für  Ver- 
dienste jeder  Art;  so  erhielt  ihn  Voltaire. 
In  den  Schles.  Kriegen  diente  er  aber  bereits 
hauptsächlich  als  Mil.-Verdienst-Orden,  auch 
wurde  er  später  thatsächlich  nur  an  Off., 
wenn  auch  noch  nicht  ausschliesslich  für 
Kriegsverdienst,  verliehen.  Diese  Ausschliess- 
lichkeit erhielt  er  durch  die  Erweiterungs-Ur- 
kunde V.  18.  Jan.  1810.  Der  Umstand,  dass  von 
da  an  von  ihm  ein  äusserst  sparsamer  Ge- 
branch gemacht  und  dass  er  — wenigstens 
an  Stabs-  und  Subalternoffiziere  — nur  für 
wirklich  hervorragende  persönliche  Thaten  ge- 
geben wurde,  hat  dieser  Dekoration  einen  hohen 
^ert  verschafft.  In  den  Feldzügen  1813/15 
and  1870/71  wurde  der  0.  p.  1.  tn.  gewisscr- 
niassen  als  höchste  Klasse  des  eisernen  Kreu- 
(s.  d.)  betrachtet,  dargestalt,  dass  er  nur 
dann  verliehen  wurde,  wenn  ein  Oft',  sich 
nach  Erwerbung  des  eisernen'  Kreuzes  1.  Kl. ! 


nochmals  auszeichnete.  Ein  solcher  erhielt 
alsdann  den  0.  p.  I.  m.  mit  Eichenlaub,  eine 
Verzierung,  die  anderenfalls  als  weitere  Aus- 
zeichnung dem  mit  dem  Orden  bereits  Deko- 
rirten  verliehen  wird.  Unter  dem  18.  Juli 
1844  wurde  für  diejenigen  Ritter,  die  den 
Orden  50  Jahre  besitzen,  eine  goldene  Krone 
der  Dekoration  hinzugefügt.  Insignien:  gol- 
denes, blau  emaillirtes,  Sspitziges  Kreuz; 
zwischen  den  Balken  goldene  Adler;  auf  dem 
obersten  Balken  „F‘*  mit  Krone,  auf  den  drei 
anderen  die  Worte  „Pour  loMdrite“  in  Gold. 
Das  Kreuz  wird  am  schwarzen  Bande  mit 
silbernen  Streifen  um  den  Hals  getragen. 
Nach  Analogie  der  Verleihung  eines  Sternes 
zum  eisernen  Kreuze  (s.  d.)  1815  an  den  FM. 
Blücher  wurde  durch  A.  Kab.- Ordre  v.  20. 
Sept.  1866  für  den  Kronprinzen  und  den  Pr. 
Friedrich  Karl  von  Preussen  eine  besondere 
Dekoration  des  0.  p.  1.  m.  gestiftet,  bestehend 
in  einem  Kreuze  von  doppelter  Grösse,  wie 
die  gewöhnliche  und  dem  Bilde  Friedrich’s 
d.  Gr.  in  der  Mitte,  dazu  ein  4eckiger  gol- 
dener Stern  mit  demselben  Bildnisse.  Neuer- 
dings ist  dieselbe  Dekoration  in  Erwiderung 
der  seiner  Zeit  durch  Übersendung  des  Geor- 
genordens (s.  d.)  1.  Kl.  an  den  Dtschen  Kaiser 
bewiesenen  Aufmerksamkeit  auch  dem  Kaiser 
von  Russland  verliehen  worden.  — Neben 
diesem  Kriegsorden  besteht  seit  31.  Mai 
1842  ein  Orden  für  Verdienste  auf  wissen- 
schaftlichem und  künstlerischem  Gebiete  mit 
gleicher  Devise  und  daher  meist  „Friedens- 
klasse des  0.  p.  1.  m.“  genannt.  Das  Band 
ist  dasselbe,  die  Dekoration  aber  völlig  an- 
ders wie  bei  dem  Kriegsorden.  Diese  höchste 
Auszeichnung  für  Gelehrte  und  Künstler, 
' statutenmässig  auf  30  Inländer  beschränkt, 
j wurde  1874  zum  ersten  male  einem  Offizier, 
dem  FM.  Moltke  auf  Grund  der  Wahl  des 
Kapitels  zu  theil.  v.  Fr. 

1 

Merkatz  (von).  — I)  Johann  Friedrich, 
preuss.  Ob.,  kam  1713  zur  Art.,  erwarb  in 
der  Rheinkarapagne  von  1734  als  Hptm.  den 
Orden  de  la  gönerositä,  trug  zur  Entschei- 
dung der  Schlachten  bei  Czaslau  und  bei 
Kesselsdorf  durch  geschickte  Verwendung 
seiner  Waffe  wesentlich  bei,  erhielt  1753  den 
Befehl  über  sämtliche  Art.  und  Zeughäuser 
in  Schlesien,  hatte  diesen  wichtigen  Posten 
während  des  ganzen  7j.  Krieges  inne  und 
starb  im  April  1763.  — 2)  Johann  Fried- 
rich, preuss.  GL.,  Sohn  des  Vor.,  am  29, 
Jan.  1729  zu  Brandenburg  geb.,  trat  1745  in 
j die  gleiche  Waff'e,  wird  im  7j.  Kriege  mehr- 
I fach  genannt  (Orden  p.  1.  mörite  für  die  Be- 
I lagerung  von  Schweidnitz  1762  als  Kapitän), 
erhielt  in  der  Rheinkampagne,  als  Tempel- 
hoff (s.  d.)  zurückberufen  wurde,  das  Kmdo 
über  die  Art.,  ward  1795  Gen. -Inspekteur, 
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1806  pensionirt  und  starb  am  25.  Aug.  1815.' 
— V.  Schöning,  Hist.-biogr.  Nachrichten  zur 
Gesch.  d.  brdbg.-preu.ss.  Art.,  ßrln  1844.  13. 

Merkes  (türk.),  Ergiinzungsbezirk,  Ver- 
sammlungsort der  Urlauber  und  Reservisten. 
Jedes  Bat.  hat  seinen  eigenen  M.,  wo  die 
Ausrilstung.Hgegenstände  für  1 Ldwhr-Bat- 
1.  und  ein  solches  2.  Kl.  und  für  1 Ldsturm- 
Bat.  hinterlegt  sein  sollen.  1>.  j 

Merrimac.  Ein  Kriegsdampfschiff  der  Union 
dieses  Namens,  das  im  Hafen  von  Norfolk 
in  die  Hände  der  Konföderirten  ‘gefullön,  j 
wurde  von  ihnen  gepanzert  und  „Virginia“ 
genannt,  es  hatte  4 llzöllige  Geschütze  an. 
jeder  Breitseite,  an  jedem  Ende  ein  gezoge- 
nes lüüffiiges  Armstronggeschütz.  Unter  Kap. 
Buchanan  lief  es  am  8.  März  1862  aus  dem, 
Elisabeth-River,  griff  die  Flottille  und  die ' 
Transportschiffe  auf  Hampdon  Roads  an,  ver- 
nichtete die  Fregatten  Cumberland  und  Con- 
gress,  beschädigte  die  MinnesoUi  und  zog 
sich  gegen  Abend  nach  Gosport  zurück.  Am  ‘ 
folg.  T.  setzte  es  sein  Zerstörungswerk  zu- 
nächst gegen  die  Minnesota  fort,  aber  das 
l’anzer thurmschiff  Monitor,  von  Erikson 
erbaut,  mit  nur  2 schweren  Kanonen , nahm 
den  Kampf  auf;  beweglicher  als  der  schwer- 
lallige  M.  wusste  er  dessen  Stössen  zu  ent- 
gehen, die  Kugeln  prallten  ab  ; der  M.  wurde 
so  beschädigt,  da.ss  er  abds  nach  Gosport  = 
zurückkehrte,  nicht  wieder  im  James-River 
erschien  und  bei  Mac  Clellan’s  weiterem  Vor- 
rücken am  1 l.Mai  in  die  Luft  gesprengt  wurde, 
um  nicht  in  dieHände  der  Union  zu  fallen.  Die 
grossen  Erfolge  des  M.  im  Kampfe  mit  höl- 
zernen Schiffen,  die  schwach  armirt  waren 
und  sich  im  flachen  Wasser  schwer  bewegen  i 
konnten,  und  der  dramati.sche  Verlauf  de.s  | 
Kampfes,  den  der  Gf  v.  Paris  (Hist.  d.  1.  ^ 
guerre  civ.  cn  Amerique,  Par.  1874)  lebendig 
geschildert,  haben  viel  zur  Überschätzung 
des  Wertes  grosser  Panzerschiffe  in  Europa ' 
beigetragen.  v.  Mhb. 

Merveldt,  Maximilian,  Gf,  österr.  Gen.  d. 
Kav.,  geb.  29.  Juni  1764  im  Westfälischen, 
focht  zuerst  im  Türkenkriege  von  1787 — 90.' 
Wie  hier,  bewies  er  auch  bei  Dämpfung  der 
Insurrektion  in  den  Niederlanden  Tapferkeit 
und  Einsicht.  1793  war  M.  erst  Flügel-Adj. 
beim  Pr.  Coburg  und  zeichnete  sich  beson- 
ders bei  Neerwinden  aus  (Mar.-Ther.-Ord.); ' 
später  diente  er  auf  Begehren  des.selben  beim 
Hzge  V.  York.  Rühmliches  Verhalten  legte 
er  1794  beiLandrecies  an  den  Tag(Ob.  i.Gen.- 1 
Stbe).  1796  entschied  sein  Chevaulegers-Rgt ' 
das  Treffen  bei  Wetzlar,  bei  Uckerath  befreite 
er  die  gefährdete  Inf.  und  Art.  (GM.).  1799 
zeichnete  er  sich  bei  (Iffenburg  aus  und  als 
FML.  komraandirte  er  1 80.'')  ein  Korps  bei 
Braunau,  mit  dom  er  jedoch  den  Rückzug 


antreten  musste.  M.  wurde  hierauf  Botschaf- 
ter in  Petersburg,  1809  zur  übernähme  des 
Befehles  derjenigen  Truppen  berufen,  welche 
die  Bukowina  und  einen  Theil  Galiziens 
decken  sollten  und  1813  als  Gon.  d.  Kav.  zur 
Hauptarmee  an  die  sächs.  Grenze  beordert. 
Bei  Leipzig  gcrieth  er  am  1.  Schlachttage 
ver'wundet  in  Gefangenschaft.  Napoleon 
entliess  ihn  auf  Ehrenwort  mit  Vorschlägen 
an  Kaiser  Franz  I.,  die  jedoch  verworfen 
wurden.  M.  blieb  dann  an  der  Seite  seines 
Monarchen,  ward  1814  Botschafter  in  Engld 
und  starb  zu  London  am  5.  Juli  1815.  — 
Rittersberg,  Biogr.,  Prag  1827.  W.  v.  Janko. 

Merw,  im  Turkmenengebiete  am  Ausgange 
der  centralasiatischen  Wüste,  24  0 engl.  Min  ndl. 
von  Herat  gelegene  Stadt,  über  deren  Grösse. 
Bedeutung  und  namentlich  strategischen 
Wert  die  Meinungen  noch  nicht  feststeben. 
da  bisher  nur  wenige  Reisende  dahin  vorge- 
drungen sind.  Bei  der  verhältnismässig 
leichten  Kommunikation  (das  Thal  von  Mar- 
ghab  entlang),  von  wo  weitere  direkte  Linien 
nach  Indien  führen,  kann  e.s  dereinst  als 
Etappe  für  ein  Vordringen  der  Russen  von 
Turkestan  nach  Indien  dienen.  Man  be- 
hauptet, dass,  wie  Herat  der  Schlüssel  zu  In- 
dien, M.  der  zu  Herat  sei.  Andererseits  wird 
die  Zweckmässigkeit  M.’s  als  vorgeschobene 
Operationsbasis  um  so  mehr  in  Frage  gestellt 
als  Stadt  und  Umgegend  kaum  genügende 
Subsistenzmittel  für  eine  grössere  Truppen- 
macht, wie  sie  für  einen  Einmarsch  in  In- 
dien erforderlich  ist,  bietet,  und  überdies  die 
Russen  in  ihrem  Rücken  in  den  Turkmenen 
fanatische  Feinde  haben  •würden.  Erst 
müssten  die  Turkmenen  M.’s  gebändigt  wer- 
den, w'a.s  grosse  Schwierigkeiten  haben  würde, 
da  M.  von  den  russ.  centralasiatischcn  Be- 
sitzungen durch  einen  breiten  Wüstengürtel 
getrennt  ist.  So  erscheint  eine  Expedition 
über  M.  auch  nur  dann  möglich,  wenn  die 
Russen  in  den  .\fghanen  und  womöglich  auch 
in  den  Persern  Verbündete  besitzen  •«•ürden. 
was  England  mit  aller  Kraft  zu  hintertrei- 
ben bemüht  sein  wird.  Bei  dem  systema- 
tischen, zum  Theil  durch  die  Notwendigkeit 
hervorgerufenen,  Vordringen  der  Russen  cr- 
.scheint  indessen  die  dauernde  Okkupation  M- s 
nur  noch  als  eine  Frage  der  Zeit.  A.  v.  1^- 

Mess,  die  Benennung  der  englischen  Off-- 
Speiseanstalt.  Die  die  Einrichtungen  der  31- 
und  das  Leben  in  derselben  regelnden  Gesetze, 
durch  das  Herkommen  bereits  früher  übenul 
in  eine  nur  in  Nebendingen  abweichcncie 
Form  gebraeht,  sind  seit  1873  durch  eine  all- 
gemein gütige  Vorschrift  geordnet.  — 
Grundzüge  derselben  sind:  Jeder  Off. 
glied  der  M.  und  leistet  Beiträge  zu  derselben, 
alle  Unverheirateten  .speisen  regelmässig 
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der  M.  zu  Mittajf.  Speisewirt  ist  entweder  ein 
Civilist  (Unternehmer),  oder  ein  mit  diesem 
Geschäfte  beauftragter  Sergeant  des  Rgts 
„caterer“,  daher  „catering  mess.“  Die  Re- 
gierung leistet  neben  anderen  Beihilfen  einen 
baren  Beitrag  zu  den  Unkosten  der  M.,  von 
welchem  ein  Theil  bestimmungsmässig  der 
Weinkaase  zu  Gute  kommt,  diese  wird  stets 
vom  Off. -Korps  selbst  bewirtschaftet.  Die 
M.es  gewähren,  ähnlich  wie  ein  Club  (s.  d.), 
dem  Off.  Gelegenheit  zur  Befriedigung  seiner 
sämtlichen  leiblichen  Bedürfnisse.  Die  Um- 
gangsformen sind,  mehr  durch  das  Herkommen 
als  durch  die  Vorschrift,  genau  geregelt;  sie 
beruhen  auf  der  Vojraussetzung,  dass  alle  Theil- 
uehmer  Gentlemen  sind,  bei  welchen  die  Ach- 
tungund  Ehrerbietung  gegen  Höhere,  Höflich- 
keit und  Rücksicht  gegen  gleich  und  niedriger 
Stehende  selbstverständlich  ist;  der  Vorwurf, 
welcher  dem  M.leben  gemacht  wird,  ist  dass 
es  einen  zu  dem  Wesen  und  den  Bedürfnissen 
des  Oft’.-Slandes  ausser  Verhältnis  stehenden 
Luxus  befördert.  — Mil.-Wchbl.  Nr.  2.  Brln 
lb76.  13. 

Messe  nennt  man  an  Bord  von  Schiffen 
diejenigen  Räume,  welche  den  Offizieren,  den 
Kadetten  und  Deckoffizieren  als  gemeinschaft- 
liche Aufenthaltsorte  dienen.  Die  Mitglieder 
einer  M.  führen  einen  gemeinsamen  Tisch  und 
haben  für  ihre  Beköstigung  selbständig  Sorge 
zu  tragen,  wofür  ihnen  indes  besondere  Tnfel- 
gelder  ausgesetzt  sind.  Die  M.-Theilnehmer 
wählen  einen  M.- Vorstand,  welcher  die  bez. 
Tafel-  resp.  M. -Gelder  in  Empfang  nimmt, 
darüber  im  Namen  aller  M.-Mitglieder  quit- 
tirt  und  mit  den  Geldern  wirtschaftet.  Ls. 

Messenischer  Krieg:  I.  M.  K.,  743  — 724 
V.  Ch.  (n.  A.  742 — 722)  zw,  Spartanern  und 
Messeniern,  von  den  ersteren  angestiftet, 
endete  nach  den  Schlachten  bei  Amphea  und 
Ithome  mit  der  Eroberung  der  Bergfeste 
Ithome,  in  w’clche  die  Messenier  sich  geworfen 
hatten.  — 2.  M.  K.,  082 — 608  v.  Ch.,  von 
Aristomenes  begonnen,  um  das  spart.  Joch 
abzuschütteln.  Nach  wechselndem  Kriegs- 
glück müssen  die  Mess,  sich  in  Ira  an- 
«chliessen,  welches  von  den  Spart,  erobert 
^■ird;  die  Mess,  werden  als  Heloten  (Sklaven) 
nach  Lakonien  abgeföhrt.  Anführer  der 
Spart  war  der  Sänger  Tyrtäus.  Ein  Theil 
der  Mess,  geht  nach  Sicilien  und  gründet 
Messana  (s.  Messina).  — 200  J.  später  machen 
die  Nachkommen  der  Mess,  im  3.  M.  K.e, 
46ü — 4,')5  V.  Ch.,  einen  letzten  Versuch,  ihre 
Ireiheit  wieder  zu  gewinnen.  Bei  einem 
Sparta  verwüstenden  Erdbeben  erheben  sich 
die  Heloten,  setzen  sich,  nachdem  ein  Hand- 
•dreich  auf  Sparta  mislungen,  in  Ithome  fest, 
werden  aber  nach  tapferer  Gegenwehr  über- 
wurden und  nach  Naupaktus  verwiesen.  'Von 
Uilitär.  HauAwötiorbncli.  VI, 


Epaminondas  zurück  berufen  ,bauensie  Messeno 
wieder  auf  (369)  und  behaupten  ihre  Unab- 
hängigkeit, bis  sie  mit  ganz  Griechenland  146 
v.Ch.  von  Rom  unterworfen  werden.  — Paus.; 
Diodor;  Justin;  Thueyd.;  Plut.,  Cim.;  Hcrod.; 
Galitzin,  I 1.  — cc— . 

Messina,  ital.  Stidt,  Hptort  der  Prov.  gl. 
N.,  welche  den  ndöstl.  Theil  Siciliens  um- 
fasst, an  der  Strasse  vonM  , 75  000  E.,  Handel, 
Industrie,  vorzüglicher  Hafen,  lebhafter 
Schiflsverkehr  (1873  über  11000  Schifie  von 
2 Mill.  Tonnen,  Küstenfahrzeuge  eingerechnet). 
— An  der  schmälsten  Stelle  der  Strasse 
von  M.  gelegen  und  deshalb  der  Hauptüber- 
gangspunkt nach  dem  Festlande  ist  M.  stark 
befestigt,  hat  eine  grosse  Citadelle  und  eine 
Anzahl  von  Forts,  von  denen  einige  den 
Hafen  vertheidigen.  Auf  der  Landzunge, 
welche  den  letzteren  bildet,  ein  Leuchthurm, 
daneben  der  Wirbel  Garofalo,  die  alte 
Charybdis.  M.,  ursprünglich  die  griechische 
Kolonie  Zankle,  später  Messana  (von  den 
flüchtigen  Me.sseniern),  wird  im  Altertume 
und  im  Mittelalter  viel  genannt.  1675  Sieg 
der  franz.  Flotte  unter  V'albelle  über  die 
span.,  am  8.  Jan.  und  22.  April  siegte  hier 
der  franz.  Adm.  Duquesne  über  die  holld. 
Flotte’unterdeRuyter,  weicherinder  letzteren 
Schlacht  tödlich  verwundet  wurde.  1718 
wurde  M.  von  den  Spaniern  besetzt,  im  slb. 
i J.  aber  die  span.  Flotte  von  der  engl,  unter 
I Adm.  Byng  bei  M.  f.ist  vernichtet.  1719 
wurde  M.  von  den  Kaiserl.,  1734  von  den 
Span,  erobert.  In  den  ersten  Monaten  des 
J.  1848  Aufruhr  und  Strassenkampf ; am  28. 
Juli  1860  von  den  Insurgenten  unter  Garibaldi 
durch  Kapitulation  genommen;  die  Citadelle 
, ergab  sich  erst  1861.  Sz. 

I 

' Messtisch  (Mensel,  mensula),  dient  für 
die  topographische  Vermessung  in  Gestalt 
eines  mit  3 Füssen  versehenen,  leicht  trans- 
portablen und  mit  Zeichenpapier  über- 
spannten ebenen  Tisches  als  Unterlage  für 
j die  Visirinstrumente  und  ev.  Nivellirapparate 
I des  Aufnehmers  und  als  Projektionsebene  und 
: Bildfläche.  — Anforderungen  an  einen  M. : 
Die  M. platte  muss  völlig  eben  sein,  horizontal 
gestellt  werden  können,  in  dieser  Lage  fest- 
gestellt sicher  darin  verharren,  anderseits 
unter  Fe.ststellung  der  horizontalen  Lage 
leicht  gedreht  und  eingestellt  (orientirt)  wer- 
den können.  — Die  Horizontaldrehung  und 
' Einstellung  behufs  Orientirung  ge.schieht  ge- 
J wöhulich  sowol  frei  mit  der  Hand,  als  auch 
fein,  mittelstSchraubendrehung.  EineKleram- 
I Vorrichtung  muss  die  Platte  dann  in  der  er- 
folgten Orientirung  halten.  Die  Horizontal- 
! Stellung  der  Platte  kann  grob  unter  alleiniger 
Benutzung  der  drei  Fasse,  aber  auch  unab- 
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hängig  von  diesem  Unterbau  nach  Feststel- 
lung desselben  mittels  Stellschrauben  ge- 
schehen. 


dem  Stative  dienen  Schrauben,  so  dass  sie  ganz 
unwandelbar  ist.  Das  Stativ  besteht  ans 
Kopf  und  Fussgestell.  Letzteres  charak- 


Fig.  1.  Breithanpt'scheii  Modell  mit  Ter- 
etellbaren  Füssen. 


Enanf.  Fase.  Aufsatz  (Kopf). 

Fig.  3.  Dreadener  Statir  (Lehmann’sches  Modell),  o CenttalMpftn 
in  der  Hülse  h mittelst  k feetzusehraaben,  um  c lässt  sieh  die  BoehM 
b mit  dem  Teller  t drehen  (auf  letzteren  ist  mittelst  s die  Platte  aaf- 
zuschmuben).  Die  Drehung  geschieht  grob  (mit  der  Hand)  nach  Ent- 
fernung der  Schraube  ohne  Ende  o sus  den  Zähnen  des  Zahnringes  t, 
fein : mittelst  o,  nachdem  dieselbe  durch  die  Klemmschraube  k'  gegea  i 

gedrückt  ist. 


terisirt  sich  als  Teller-,  Knauf-  oder  Stock- 
stativ, je  nach  der  Anbringung  der  drei  Fösse 
an  einem  horizontalen  Teller,  einem  senk- 
rechten Cylinder  oder  einem  cylindrischen 
Bolzen  (s.  Fig.  7 u.  8 aufS.  388).  Der  Kopf  oder 
Aufsatz  bildet  den  höchsten  Theil  dosStatives 
und  dient  zur  Vereinigung  der  Platte  mit  dem 


Haupttheile  des  M.es:  Die  Platte  (Tafel) ! 
und  das  Stativ.  Die  Platte,  von  Ahorn-  oder 
Lindenholz,  dauerhaft,  unbiegsam  und  eben, 
parkettartig  zusammengesetzt,  bildet  ein 
quadratisches  (50 — 60  cm.), leicht  übersehbares  ^ 


Fig.  8.  Messtischplatt«  nach  Breithaupt,  k Kreuz,  r Rah- 
men, f Folder,  m eingelegte  Muttem  zur  Befestigung  auf 
das  StatiT  mittelst  Flflgelschrauben,  p— p Durchschnitt. 

Zeichenbrett,  das  sorgsam  mit  Zeichenpapier 
bespannt  ist.  Zur  Befestigung  der  Platte  auf  • 


Fig.  4.  Münchener  Messtisch. 

Die  Nuss  n ist  in  der  Qlocke  e mittelst  der  3 Stellscbrzo- 
ben  s zu  reguliren  (behufs  Uorizontalstellnng  der  Platte), 
In  der  Nuss  dreht  sich  der  Centralzapfon  t,  grob  nach  Lü- 
sang  dos  Klemmringes  r,  fein  nach  Anziehen  desselben 
mit  der  Klemmschraube  k mittelst  der  Mikrometer- 
schrsnbe  m. 
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Fassgestelle,  sowie  zur  Ausführung  der  feinen  I an  die  Korrektheit  ihrer  HorizontalRtellung 
Drehungen  der  Platte,  ist  daher  stets  von  j und  Drehung  gestellt  werden.  Zur  Vervoll- 
kommnung der  M.e  ge- 
schahen wesentliche  Schritte 
in  der  Neuzeit  durch  J.  G. 
Lehmann  (s.  d.)  (Fig.  8), 
ferner  von  Ueichenbach 
(München),  Breithaupt  (Cas- 
sel), Pistor  (Berlin),  Sterke 
(Wien).  Die  kgl.  preuss. 
Ijandesvemiessung  hat  1875 
unter  Benutzung  der  eige- 
nen Erfahrungen,  sowie  der 
Kcic  h en  bach  - H r eith  u up  t’ - 
sehen  Kontitruktion.Hprin- 
zipien,  einen  Messlwcli  durch 
E.  Sprenger  in  Berlin  anfer- 
tigen lassen,  der.  wie  es 
scheint,  den  bisher  ge- 
stellten Anforderungen  Ge- 
nüge leistet  — Bauernfeind, 
Eiern,  d.  Vermssgskunde,  5. 
Aufl.  Stuttg.  1876;  ferner  bei 
SchneiÜer,  Hunaeus,  Koss- 
jnann,  v.  Ilüdgiifch;  Instrukt. 
f.  d.  Topographen  d.  preuss. 
LandeBaufniihme,  Hrln  1875. 

V.  Rdg. 

Mestre  de  camp,  ein  na- 
mentlich in  der  franz. 
Heeresorganisation  zu  ver- 
schiedenen Epochen  vor- 
kommender Titel;  gleich- 
bedeutend mit  , Colonel", 
besonders  für  die  leichte 
Kavalerie  im  Gebrauch.  1 3. 

Mdszäroe  (spr.  Mehssali- 
rosch),  Lazarus,  ung.  Eriegs- 

minister,  geb.  zu  Baja  (ün- 
BreithaapfscherMeMtUchModeU  1867  (dMHMlbe  ist  1874  Tenrollkommnet).  , »»  n • rraat- 

D*r  Anfssts  irird  mittslst  Stange  mit  Spiralfeder  s anf  dem  Statirteller  gehalten.  ^ * 

We  3 Stellsehiaaben  st  des  Dreifoases  dienen  *nr  Horizontalstellnng.  Die  ZU  Eywood,  Hercfordshire 
Klemmschraube  k halt  mittelst  Druckes  and  Klemmring  den  Tisch  in  der  Orten- (Engld),  am  16.  Nov. 
tirung.  derselbe  liest  sich  dann  noch  fein  mittelst  Differenrialmlkrometer-  ^ ^ Lt  in  die  ung. 

schraube  m drehen.  1 das  Einloth.  , ...  , , . ^ 

Insurrektion,  ward  nach  Auf- 
lösung derselben  in  das  7.  Hus.-Rgt  eingetheilt, 
nahm  1831  als  Rttm.  theil  an  dem  Kampfe 
gegen  die  Aufständischen  in  Modena  und  in 
den  Legationen.  Seit  1845  Ob.  und  in  Italien 
stetionirend,  benutzte  M.  seine  Müsse  zur  Ab- 
fassung von  Denkschriften  über  Landwirt- 
schaft, welche  die  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Pest  veröflentlichte.  Von  diesem  In- 
stitute als  Mitglied  aufgenommen  machte 
seine  Antrittsrede  — politisch-literarisch- 
sozial — die  liberale  Partei  auf  ihn  auf- 
merksam. Diese  berief  ihm  1848  als  Kriegs- 
minist er,  nachdem  er  mit  Auszeichnung  in 
der  Lombardei  bis  nach  der  Schlacht  von 


Messing  gearbeitet.  Die  Konstruktion  des 
Kopfes  ist  sehr  verschiedenartig;  die  Stative 
erhalten  hiernach  gewöhnlich  ihre  Be- 
nennung, die  meist  auf  den  Erfinder  hin- 
veist.  — Die  Notwendigkeit  und  Nützlich- 
keit des  M.es  (von  Joh.  Prätorius  in  Altorf 
b«  Nürnberg  1590  zuerst  angegeben)  ergab 
»ich  mit  dem  Bestreben,  gleich  im  Terrain 
<tnf  die  Messung  von  Linien,  Winkeln  und 
Azimuthen  die  Mntragung  in  der  Zeichnung 
l>€wirken  zu  können;  die  Anwendung  des 
Kopterlineales  ist  daher  mit  dem  M.e 
gleichzeitig  eingetreten.  Je  feiner  die  In- 
strumente (Kippregel)  wurden,  mit  denen 


Bian  mass, 
niQBsten  an 


um 

die 


so  grössere  Anforderungen  Santa  Lncia  gefochten.  Der  Berufung  hat  M. 


Stabilität  der  Platte  und  jedoch  erst  Folge 


geleistet  als  ihn  ein  kgl. 
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Kiß.  6.  Bauiiiunu'iicli<>r  Mi'i*atiech  luit  loinpr  iluri’4uutaUt«Muu);  (iiltores  <ioue- 
ralatabsaUtiv).  Die  norizvutal8t«lluuK  &biiUch  der  Brtiithaupt'acbou  luittolst 
der  3 Stellacbraubcn  et.  Hefeatij;uiiK  gleichfalls  iniltelst  Sebranbenstange  e 
nebst  Haken  b.  Feder  und  Mutter  m.  Horizontaldrebung  mittelst  federnden 
KleuiniriiigeK  und  KleminHobraubo  k zu  luliibireu,  dann  mit  Schraube  ohne 
Kndo  o,  die  in  die  Zübue  z des  Kleiuiuriiiges  eingreit^  zu  beirirken.  l>er  Kasten 
für  u ist  an  der  auf  dem  ikufsatz  drehbaren  Glucke  g mit  Plattenteller  t befestigt. 


Fig.  7.  Genorulslabsstativ  Modell  1S75.  Feststellung  dos  Aufsatzes 
auf  dem  Stativ  nach  Breithaupt  mittelst  Federstauge  f,  Horizontal- 
atollnng  mittelst  3 Stellschrauben  st,  llorixoutaldrohnng:  Klem- 
mung der  gruben  Drehung  mittelst  dos  Koichenbach-Broithaupt'- 
schen  KJemmringes  durch  die  Klemmschraube  k.  Feine  Drehung 
mittelst  Mikrometersebrsnbe  (Integralschranbe). 


F>la83  hierzu  beauftragt 
und  kamen  seine  loyalen 
tlefühle  als  k.  k.  Off.  und 
als  ung.  Patriot  derart  in 
Konflikt,  dass  er,  obendrein 
von  der  eigenen  Partei  ver- 
dächtigt, sich  zu  den  ung. 
Truppen  im  Süden  begab, 
wo  er  die  Kämpfe  gegen 
die  Raizen,  namentlich  die 
Einnahme  von  St  Taniis. 
leitete  und  glänzende  Tapfer- 
keit an  den  Tug  legte.  Er 
suchte  vergeblich  den  Tod. 
Nach  dem  Vordringen 
Jellaöic’s  schloss  er  sich  rücli- 
haltlos  der  Revolution  an 
und  widmete  seine  Thätig- 
keit  neuerdings  als  Kriegs- 
ininister  der  zu  schaffenden 
Armee.  Da  M.  hei  den 
Unfällen  derselben  Undank 
erntete,  übernahm  er  das 
Knido  gegen  Schlick,  wurde 
aber  von  diesem  bei  Kaschau 
geschlagen.  In’s  Ministerium 
zurück,  verblieb  er  daselbst 
bis  zur  Unabhängigkeits- 
erklärung Ungarns,  mit  der 
er  nicht  einverstanden,  und 
machte  sich  2’/2  Monate 
später  selbst  zum  Gen.  en  chef. 
sowie  Dembinski  zu  seinem  ad 
Latus.  Ehe  er  jedoch  das  Ober- 
kommando Görgey,  wie  er  beab- 
sichtigte, abnehmen  konnte,  verlegte 
die  Regierung  ihren  Sitz  nach  Szegedin 
und  wählte  Aulich  zum  Kriegsniinister. 
Dem  Rufe  des  Kriegsrathes  an  M.  den 
Oberbefehl  zu  übernehmen  gab  er 
keine  Folge , sondern  trat  unter  Dem- 
binski’s  Befehle  und  focht  noch  hei 
Szöreg  mit.  Nach  der  Temesvarer 
Schlacht  floh  er  in's  Ausland.  — 
Szokoly,  M.,  Biogr.  und  ausländische 
Korrespondenz,  Pest  1S66  (Ungarisch); 
H.  R.,  Ungarn’s  politische  Charaktere, 
Mainz  1S51;  Zur  Gesch.  d.  ung.  Erei- 
heitskampfes,  Lpzg  lb51.  \V.  v.  Janko. 

Metallkonstruktion,  künstliche, 
bezeichnet  bei  Geschützrohren  die 
Zusammensetzung  des  Rohrkörpers 
aus  einer  Anzahl  konzentrischer 

Schalen  oder  Schichten,  welche  durch 
die  Art  ihrer  Verbindung  so 
Spannung , hez.  Pressung  versetzt 
sind,  dass  sie  den  Rohrwandungen 

die  grösstmögliche  relative  \Vider- 
standsHihigkeit  gegen  den  Druck  der 
Pulvergase  verleihen.  Bei  massiven 
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(d.  L aus  einem  Stücke  bestehenden)  Rohren 
werden  die  äusseren  Schichtender  Wandungen 
dnrch  den  Gasdruck  in  viel  geringerem  Grade 
in  Anspruch  genommen,  als  die  inneren,  und 
zwar  um  so  weniger,  je  grösser  die  Metall- 
stärke (s.  d.)  im  Verhältnis  zum  Seelen- 
durchmesser ist.  Diesem  Mangel , welcher 
einen  Theil  des  Rohrmetalles  zu  wenig  nutz- 
barem Ballast  stempelt,  vermag  die  k.  M.  in 
gewissen  Grenzen  abzuhelfen  und  ein  nach 
ihren  Grundsätzen  konstruirtes  Rohr  bedeu- 
tend widerstandsfähiger  zu  machen,  als  ein 
Massivrohr  von  denselben  Abmessungen  und 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  sein  würde. 
Dies  kann  nur  dadurch  geschehen,  dass  eine 
mögh'chst  gleichmässige  Inanspruchnahme 
sämtlicher  Schichten  der  Rohrwandung  her- 
beigeführt und  somit  deren  äussere  Theile 
gezwungen  werden,  zu  dem  Widerstands- 
vennögen  des  Rohres  gegen  den  Druck  der 
Pulvergase  in  höherem  Masse  beizutragen, 
als  (lies  bei  einem  kongruenten  Massivrohre 
der  Fall  sein  könnte;  es  sollen  also  alle 
Schichten  der  Rohrwand  gleichzeitig,  und 
zwar  im  Augenblicke  des  grössten  Gasdruckes, 
in  die  höchste  zulässige  Spannung  versetzt 
werden.  — Schiebt  man  auf  eine  cylindrische 
Röhre  einen  anderen,  vorher  erwärmten  und 
dadurch  aufgeweiteten  Hohlcy linder  auf, 
dessen  innerer  Durchmesser  (vor  dem  Auf- 
ziehen, in  kaltem  Zustande)  kleiner  ist,  als 
der  äussere  Durchmesser  der  inneren  Röhre, 
so  wird  letztere  beim  Erkalten  um  ein  ge- 
wisses Mass  zusammengedrückt,  der  äussere 
Cylinder  dagegen  entsprechend  ausgedehnt 
werden.  Zieht  man  nun  auf  diese  beiden 
Cylinder  in  analoger  Weise  noch  einen  dritten 
auf,  so  wird  augenscheinlich  die  Zusammen- 
ziehung des  innersten  Cylinders  noch  ver- 
grössert,  die  Ausdehnung  des  mittleren  hin- 
gegen verringert  und  der  äusserste  überhaupt 
nur  ausgedehnt.  Auf  diese  Weise  lässt  sich, 
wenn  die  Wandstärken  und  die  Unterschiede 
U, Schrumpfmasse“)  zwischendenUusseren  und 
inneren  Durchmessern  der  verschiedenen  Cy- 
linder richtig  bemessen  sind,  die  Spannung 
der  inneren  Schichten  aller  zu  einem  solchen 
Systeme  kombinirten  Röhren  den  obigen 
<inmdsätzen  der  k.n  M.  gemäss  regeln.  Da- 
gegen ist  es  praktisch  unmöglich,  die  Span- 
nung sämtlicher  Schichten  eines  aus  mehre- 
ren Röhren  zusammengesetzten  Hohlcylinders 
mit  den  einer  jeden  derselben  zuzumutenden 
Anstrengungen  völlig  in  Einklang  zu  bringen. 
Denn  auf  jede  einzelne  dieser  Röhren  findet 
wieder  das  oben  in  Betreff  des  Massivrohres 
besagte  Anwendung:  dass  niemals  alle  kon- 
zentrischen Schichten  desselben  unter  dem 
radial  von  innen  nach  aussen  wirkenden 
Gasdrücke  gleichzeitig  ihre  höchste  zulässige 
Spannung  erreichen  können.  Daraus  folgt. 


I 


I 


dass  ein  vollkommen  nach  den  Gesetzen  der 
k.n  M.  auageführtes  ideales  Rohr  aus  unend- 
lich vielen  konzentrischen  Ringen  oder  Röh- 
ren bestehen  müsste,  weshalb  es  auch  theo- 
retisch nur  vortheilhaft  sein  kann,  einem 
Rohre  möglichst  viele  Ringlagen  übereinander 
zu  geben.  Im  Einklänge  hiermit  schlug  der 
englische  Civilingenieur  James  Longridge 
schon  1861  eine  Drahtkonstruktion  vor, 
welche  sich  dadurch  charakterisirt,  dass  der 
eigentliche  Rohrkörper  oder  die  Kemröhre 
mit  einer  grossen  Anzahl  Lagen  des  besten 
Eisen-  oder  Stahldrabtes  von  2—4  mm.  Stärke 
umwickelt  wird;  die  Spannungen  der  ein- 
zelnen Schichten  nehmen  von  innen  nach  aus- 
sen in  einem  Verhältnisse  zu,  welches  ihrer 
relativen  Beanspruchung  durch  den  Gasdruck- 
entspricht. Dem  Ideale  der  k.n  M.  kommt  ein 
solches  Hohr  theoretisch  allerdings  am  näch- 
sten, aber  die  praktische  Ausführung  ist  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verknöpft,  theils  in 
Betreff  der  Befestigung  der  Drahtenden,  theils 
wegen  der  Gefahr  des  selbstthätigen  Auf- 
wickelns  der  Drahtlagen,  wenn  das  Rohr  äus- 
sere Beschädigungen  durch  feindliches  Feuer 
erleidet.  Longridge  selbst  schlug  zur  Besei- 
tigung dieser  Cbelstände  vor,  das  fertig  um- 
wickelte Rohr  in  ein  Bronzebad  zu  tauchen, 
um  so  die  Drähte  noch  mit  einer  schützenden 
Schale  zu  umgeben.  Zur  Einführung  ist  diese 
Drahtkonstruktion  bisher  nirgends  gelangt. 
Auspraktisch-technischen  Gründen  beschränkt, 
man  sich  bei  der  k.n  M.  darauf,  die  Eernröhre 
des  Geschützes  je  nach  dem  Kaliber  mit  1 — 2, 
höchstens  8 äusseren  Cylindem  zu  umgeben. 
Nach  der  ArtdesZusammenbaues  unterscheidet 
man  Ring-  und  Mantelrohre.  Bei  erste- 
reu bildet  die  Kemröhre  den  Haupttheil,  ent- 
hält bei  Hinterladern  auch  den  Verschluss 
und  wird  am  Ijadungsraume,  bez.  auch  bis 
zur  Mündung,  durch  eine  Anzahl  warm  auf- 
gezogener „Ringe“  verstärkt.  Die  Mantel- 
rohre dagegen  enthalten  nur  eine  verhältni.s- 
mässig  schwache  Kernröhre,  welche  vor  dem 
Verschlüsse  endet  und  in  die  aus  einem 
Stöcke  bestehende  äussere  Hülle  („Mantel“) 
cingeschoben  ist.  Werden  ausser  dem  Mantel 
auch  noch  Verstärkungsringe  an^ewendet,  so 
entsteht  ein  Mantel  ring  rohr.  Zu  den  Kern- 
röhren wird  Gusseisen,  Schmiedeeisen  oder 
Stahl,  zu  den  Ringen,  bez.  Mänteln  werden  nur 
die  letztgenannten  beiden  Metalle  verwendet. 
Frkrch  und  Italien  haben  gusseiserne  Ring- 
rohro  schweren  Kalibers  ^Hinterlader)  mit 
stählernen  Ringen;  die  Krupp’schen  Rohre 
älterer  Konstruktion,  sowie  die  neuesten  franz. 
Feldgeschütze  (8,  9 und  9,5  cm.  Hinterlader) 
und  die  ital.  (von  Krupp  bezogenen)  9 cm. 
Hinterlader  sind  gonz  stählerne  Ringrohre. 
In  neuerer  Zeit  fertigt  die  Krupp’sche  Fabrik 
meist  Mantelrohre  (dtsche  Feldgeschütze  C/T3) 
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und  Mantelringrohre.  Von  den  engl.  Wool- 
wichgeschützen  (s.  d.)  nähern  sich  die  nach 
dem  Armstrong  (a.  d.)  -Systeme  hergestellten 
mehr  der  Ring-  und  ^e  dem  (neueren)  Fraser- 
Systeme  angehörigen  mehr  der  Mantelkon- 
struktion; sdle  haben  stählerne  Kemröhren 
mit  schmiedeeiserner  Umhüllung.  — Die 
Hauptsache  bei  Anfertigung  von  Geschütz- 
rohren mit  k.rM.  besteht,  abgesehen  von  tadel- 
loser Arbeit,  in  genauer,  durch  sorgföltige 
Versuche  erlangter  Kenntnis  von  den  phy- 
sikalischen Eigenschaften  (Festigkeit  und 
Elastizität)  der  zu  verwendenden  Metalle,  so- 
wie in  der  hierauf  und  auf  die  voraussicht- 
liche Maximalanstrcngung  de.s  Rohres  beim 
Schiessen  basirten  Berechnung  aller  Quer- 
schnitte der  Seelen  Wandungen  und  nament- 
lich des  Schrumpfmasses.  Schon  ein  an- 
scheinend geringfügiger  Fehlgriff  bei  Fest- 
stellung des  letzteren  kann  leicht  dahin 
führen,  dass  die  k.  M.  nicht  nur  kein  wider- 
standsfähigeres, sondern  sogar  ein  erheblich 
schwächeres  Geschütz  liefert,  als  ein  kon- 
gruentes Massivrohr  sein  würde.  Bei  zu 
grossemSchrumpfmasse  würde  zwischen  Kem- 
röbre  und  Ringen  eine  übermässige  Spannung 
entstehen;  überschritte  diese  die  Elastizitäts- 
grenze des  Rohrmetalls,  so  wäre  die  Zer- 
störung der  zu  sehr  ausgedehnten  Ringe  oder 
der  zu  stark  zusammengepressten  Kernröhre 
vielleicht  schon  bei  den  ersten  Schüssen  zu 
gewärtigen.  Auch  der  hohe  Wärmegrad, 
welchen  ein  grosses  Schrumpfmass  für  die 
aufzuziehenden  Ringe  bedingt,  um  sie  hin- 
länglich aufzuweiten,  ist  insofern  von  schäd- 
lichem Einfluss,  als  er  leicht  eine  nachtheilige 
physikalische  Veränderung  in  dem  so  be- 
handelten Stahl  oder  Eisen  hervorrufen  kann. 
Wird  andrerseits  das  Schrumpfmass  zu  klein 
gewählt  und  tritt  demnach  eine  zu  geringe 
Spannung  zwischen  Rohrkern  und  Ringen 
ein,  so  können  letztere  zur  Erhöhung  der 
Widerstandsfähigkeit  des  Systems  fast  nichts 
beitragen  und  das  Geschütz  wird  nur  wenig 
haltbarer  ausfallen,  als  die  Kernröhre  an  sich 
ohne  Verstärkungsringe,  also  ebenfalls  wieder 
■weniger  haltbar,  als  ein  kongruentes  Massiv- 
rohr. Rohe,  unsicher  umhertastende  Empirik 
ist  daher  beim  Entw'erfen  von  Rohren  mit 
k.r  M.  entschieden  unstatthaft  und  auch  um 
so  weniger  entschuldbar,  als  die  für  dgl.  Kon- 
struktionen massgebenden  mathematischen 
Formeln  schon  vor  16  Jahren  durch  Ob.  Axel 
Gadolin  der  russ.  und  Maj.  E.  Terssen  der 
belg.  Art.  in  mustergiltiger  Weise  entwickelt 
worden  sind.  Es  musste  deshalb  mit  Recht 
befremden,  dass,  als  die  stählerne  Kernröhre 
des  ersten  engl.  lOO-Tongeschützes  im  Okt. 
1876  einen  Riss  bekommen  hatte,  der  erwähnte 
Ing.  Longridge  im  Engineering  v.  4.  Mai  1877 
den  Konstrukteuren  der  Kanonenfabrik  in 


] Woolwich  vorwarf,  die  physikalischen  Grund- 
gesetze der  k.n  M.  seien  ihnen  unbekannt 
oder  würden  nicht  befolgt;  man  verfahre  bei 
dem  Konstruiren  der  Rohre  rein  empirisch, 
lasse  die  verschiedenen  Elastizitätsverhält- 
nisse der  beiden  Rohrmetalle  (Stahl  und 
Schmiedeeisen)  unberücksichtigt  und  berechne 
! das  Schrumpfmass  nicht  für  jeden  einzelnen 
' Fall,  sondern  nehme  es  unterschiedslos  immer 
zu  1 Tausendtheil  des  Durchmessers  der  aufzu- 
ziehenden Ringe  an.  Diese  Anschuldigungen 
I würden,  selbst  wenn  sie  nur  zimThcil  begrün- 
det wären,  allerdings  ein  wenig  günstiges 
Dichtauf  die  Kanonenwerkstatt  des  Woolwich- 
Arsenals  werfen;  doch  dürfte  auch  in  man- 
cher anderen  Geschützfabrik  eine  rationelle 
Durchführung  der  k.nM.  vorerst  noch  vermisst 
werden.  — Mtthlgn  d.  österr.  Art.-Komite, 
Jhrgg  1868.  1869:  Ob.-Lt  Hermann,  Von  dem 
Widerstande  der  Bohrungswände  gegen  den 
Druck  der  Pulvergase;  J.  Longridge,  Üb.  d. 
Konstruktion  d.  Geschützrohre,  dtsch  v. 
Hartmann,  Hann.  1861.  W. 

Metallpatrone,  eine  Patrone  für  Handfeuer- 
waffen, die  im  Gegensätze  zu  der  früher  üb- 
lichen Hülse  von  Papier  mit  einer  Hülse  von 
Metall  versehen  ist.  Sie  wurde  bei  Kriegs- 
gewehren  zuerst  in  der  Armee  der  Nordstaa- 
I ton  während  des  Amerik.Secessionskrieges  an- 
gewendet, nachdem  sie  vorher  schon  bei  Re- 
volvern gebraucht  war.  Unter  der  grossen 
* Zahl  von  Gewehrmodellen , welche  während 
dieses  Krieges  entstanden,  befanden  sich  auch 
j Hinterlader.  Die  Inkonvenienzen,  welche  aus 
I der  verschiedenen  Einrichtung  derselben  er- 
■ wuchsen,  führten  die  Regierung  zu  der  Not- 
wendigkeit, ein  bestimmtes  Kaliber  und  eine 
bestimmte  Patrone  für  alle  Hinterlader  fest- 
ziisetzen.  Als  Patrone  wurde  eine  M.  gewählt, 
da  sie  den  wesentlichen  V ortheil  darbietet,  dass 
sie  eine  gasdichte  Liderung  übernimmt,  welche 
bei  jedem  Schüsse  erneuert  w-ird  nnd  somit 
nicht  durch  langdauemdes  Schiessen  in  ihrer 
Wirksamkeit  beeinträchtigt  werden  kann,  wie 
dies  bei  permanent  angebrachter  Liderung 
stattfindet  und  weil  sie  selbst  bei  mangelhaf- 
tem Verschlüsse  gut  funktionirt.  Seit  jener 
Zeit  sind  Papierpatronen  für  Hinterlader  nach 
und  nach  ausser  Gebrauch  gekommen.  Zwei 
Hauptarten  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit 
bezüglich  der  Fertigungsweise  außge- 
bildet,  die  kombinirte  und  die  reine  M. 
Erstere  wird  durch  die  Boxerpatrone  (s-  tl  ) 
repräsentirt , die  aus  Rollmessing,  Messing- 
boden,  Pappspiegel  kombinirt  ist.  während 
die  übrigen  M.n  eine  einfache  aus  Metall  ge- 
zogene Hülse  zeigen.  Bezüglich  der  An- 

! Ordnung  der  Zündung  unterscheidet  man 
I Randzündun  gs-  und  Centralzündungs* 
Patronen.  Die  Boxerpatrone  gehört  za 
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letzteren,  die  auch  Patronen  mit  Centralfeuer, 
Centialzündung  (central  fire  Cartridges)  ge- 
nannt werden  und  in  neuerer  Zeit  die  Patronen 
mit  Kreis-,  Rand  - oder  peripherischer  Zün- 
dung, die  zuerst  weite  Verbreitung  fanden, 
fast  verdrängt  haben.  — Als  Material  zu  den 
M.n  wird  reines  Kupfer  oder  auch  eine  Le- 
girung  desselben  mit  Zink,  nämlich  Messing 
(28%  Zink)  oder  Tombak  (11—17%  Zink)  ver- 
wendet. Von  der  Ansicht,  dass  Zinklegirun- 
gen  bei  längerer  Aufbewahrung  den  Zünd- 
stoff mittels  galvanischer  Einflüsse  zerstören, 
ist  man  zurückgekommen ; in  Österreich  hatte 
man  aus  diesem  Grunde  für  die  Wänzlpa- 
trone  ausdrücklich  reines  Kupfer  benutzt, 
weil  man  meinte,  das  Zink  der  Hülse,  als  das 
positivste  Metall  in  der  elektrischen  Span- 
nungsreihe,  werde  auf  das  Quecksilber  imKnall- 
präparate  fler  Randzündung  jedenfalls  einen 
grösseren  Einfluss  ausüben,  als  reines  Kupfer, 
das  in  der  elektrischen  Spannnungsreihe  dem 
Quecksilber  nahe  steht.  Die  Centralzündungs- 
patronen des  Werndlgewehres  sind  demnach 
aus  Tombackblech  gefertigt.  — Herstellung 
der  M.n.  Behufs  Gasdiebtigkeit  der  Hül- 
sen müssen  bei  ihnen  Löthungen  und  Niet- 
ungen vermieden  werden;  sie  werden  viel- 
mehr durch  succesives  Prägen  und  Ziehen 
ans  Metallscheiben  hergestellt,  sodass  sie 
keine  Naht  zeigen.  Das  Blech  wird  in  der 
Stärke  von  2.85—2,90  mm.  verwendet  und 
geht  durch  eine  Reihe  von  Maschinen.  Die 
erste  arbeitet  wie  eine  gewöhnliche  ZOnd- 
bütchenpresse  oder  wie  diePrägemasebine  für 
eiserne  Culots,  d.  h.  sie  schneidet  runde  Blech- 
stücke aas,  welche  sofort  von  einem  Präge- 
stempel erfasst  und  schüsselförmig  ausgeprägt 
werden.  Aus  dieser  Form  wird  die  Hülse  durch 
Maschinen  immer  enger,  dünner  und  länger 
ansgestreckt.  Nach  jeder  Streckung  muss  das 
Fabrikat  ausgeglüht  werden,  daessonstbei  der 
folgenden  leicht  reisst.  Hierauf  folgt  das  Ab- 
schneiden auf  die  richtige  Länge,  gewöhnlich 
auf  einer  kleinen  Drehbank,  und  zuletzt  bei 
KandzOndungspatronen  das  Autlreiben 
des  Randes,  der  die  Zündung  aufzunehmen 
bat.  Hierzu  wird  die  Hülse  in  eine  Stanze 
gesetzt  und  in  ihre  Höhlung  ein  Stempel 
geführt,  80  dass  bei  angemessenem  Druck 
der  bis  dahin  gewölbte  Boden  peripherisch 
zeitlich  aus  weicht  und  den  überstehenden 
lland  bildet  (Fig.  1).  Dasselbe  wird  erreicht, 
^enn  durch  mechanische  Vorrichtung  in  jede 
Hülse  ein  Quantum  Wasser  eingespritzt  wird, 
welches  beim  Drucke  eines  genau  passenden 
Stempels  den  Rand  der  Patrone  erzeugt,  üm 
das  Ausziehen  der  Hülsen  aus  dem  Laufe  nach 
dem  Schüsse  zu  erleichtern,  gibt  man  ihnen 
auweilen  eine  schwach  konische  Verjüngung 
nach  oben,  indem  man  sie  in  eine  konische 
l^re  presst.  — Als  Zündsatz  bei  Kand- 


zündungspatronen  wird  derselbe,  oder  ein  ähn- 
licher wie  bei  Zündhütchen,  benutzt,  (z.  B.  aus 
707o  Knallquecksilber  und  307o  Mehlpulver), 


Flg.  1.  Fig.  2. 

BandzündaagBpatroneB. 

dem  zuweilen,  um  seine  Empfindlichkeit  gegen 
den  Zündstift  zu  erhöhen,  ein  Quantum  feines 
Glaspulver  zugesetzt  wird.  Dieser  Zusatz  hat 
dabei  den  Vortheil,  die  Explosion  weniger 
heftig  zu  gestalten  imd  dadurch  ein  Aufreissen 
des  Randes  zu  verhütea  Dos  Einfüllen  des 
angefeuchteten  Satzes  in  den  Hülsenrand  ge- 
schieht mittels  eines  senkrecht  stehenden, 
mit  mässiger  Geschwindigkeit  rotirenden,  an 
seinem  unteren  Ende  mit  schiefen  Flächen 
versehenen  Stempels.  Die  Rotation  desselben 
lagert  den  Satz  fest  und  gleichmässig  in  den 
ringförmigen  Rand,  was  für  die  Transport- 
fähigkeit nötig  ist.  Beim  Einschütten  des 
Satzes  dürfen  sich  Satztheile  an  der  oberen 
inneren  Hülsenwand  nicht  featsetzen,  da  die- 
selben beim  Geschosseinbringen  Explosionen 
bewirken  können.  Auch  jede  Verunreinigung 
der  Aussenfläche  der  Hülsen  durch  Satz  ist 
gefahrdrohend.  Gewöhnlich  wird  der  Zünd- 
satz mit  einer  dünnen  ringförmigen  Wachs- 
schicht überzogen,  damit  er  sicher  abgeson- 
dert wird.  — Die  feste  Verbindung  des 
Geschosses  mit  der  Hülse  wird  entweder 
in  der  Art  hergestellt,  dass  eine  ringförmige 
konische  Leere,  von  oben  her  wirkend,  das 
obere  Ende  der  Hülse  mit  gleichmässigem 
Drucke  ringsum  an  den  unteren  Theil  des 
Geschosses  fest  anleg^t  oder  in  der  Weise,  dass 
das  Geschoss  bei  seiner  Fertigung  mit  einem 
vorstehenden  Ringe  am  cjlindrischen  Theile 
versehen  wird,  mit  welchem  es  sich  auf  den 
oberen  Rand  der  Metallhülse  aufsetzt,  welche 
sich  bei  einem  von  oben  auf  das  Geschoss 
wirkenden  Drucke  etwas  in  das  Blei  ein- 
schneidet (z.  B.  bei  der  Patrone  des  Win- 
chester-Repetirgewehres).  — Ein  zu  festes 
Einpressen  der  Geschosse  in  die  Hülsen 
schadet  der  Präzision  des  Schusses,  weil 
dann  ein  unregelmässiges,  gewaltsames  Los- 
reissen  des  Geschosses  beim  Schüsse  eintritt. 

Die  Randzündungspatronen,  deren  Fer- 
tigung charakterisirt  worden,  erachtet  man 
in  neuester  Zeit  nur  notwendig  für  Repetir- 
gewehre,  in  deren  Magazine  die  Patronen  leicht 
explodiren  können,  wenn  die  Geschosspitze 
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der  einen  auf  die  CentralzQndung  der  davor 
liegenden  stdsst,  für  die  Einlader  hat 
man  fast  ansscbliesslich  Centralzündungs* 
Patronen  angenommen,  die  zwar  auch  einen 
Bodenrand  als  Angriffspunkt  für  den  Extrak- 
tor besitzen , den  Zündsatz  aber  in  einem  in 
die  Mitte  ihrer  Basis  eingesetzten  Zündhüt- 
chen enthalten.  Hierzu  haben  neben  dem 
Gewinne  einer  centralen  Entzündung  der 
Pulverladung  wesentlich  folgende  Umstände 
mitgewirkt.  Zunächst  ist  der  Rand  der  bei 
der  Fabrikation  am  meisten  gestreckte  und 
bearbeitete  Theil,  so  dass  Risse  und'unganze 
Stellen  sich  bei  ihm  vorzugsweise  vorfinden. 
Trotzdem  enthält  er  in  dem  Zündsätze  ein 
sehr  offensives  Präparat,  so  dass  es  erklärlich 
wird,  dass  er  reisst  und  dadurch  die  Gasdich- 
tigkeit der  Patrone  leicht  aufhebt.  Ferner 
ist  die  gleicbmässige  Yertheilung  und  feste 
Lage  in  der  Peripherie  des  Randes  schwer 
zu  erreichen.  Da  der  Satz  in  feuchtem  Zu- 
stande eingebracht  werden  muss,  so  ist  eine 
vorsichtige,  langsame  Trocknung  desselben 
notwendig,  wenn  er  nicht  von  der  Hülse 
abspringen,  nicht  bröckeln  und  aus  der  Wulst 
herausfallen  soll,  oder  wenn  nicht  die  bei 
mangelhaftem  Trocknen  im  Satze  verblei- 
bende Feuchtigkeit  den  Anlass  zur  succos- 


i'ig.  3. 


i ig.  4.  Fig.  3. 
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siven  Zersetzung  des  Satzes  werden  soll.  Die 
Folge  davon  sind  einestbeils  Versager,  die  sich 
freilich  oftmals  dadurch  heben  lassen,  dass 
man  die  Patrone  in  der  Kammer  etwas  dreht, 
damit  der  Zündstift  eine  andere  Stelle  des 
Randes  triff  t.  Dieser  Umstand  verzögert  selbst- 
verständlich die  Feuergeschwindigkeit  des 
betr.  Gewehres ; man  hat  daher  den  Zündatift 
mit  2 Spitzen  versehen  (beim  Henry -Win- 
chester-Rcpetirgewehre),  mit  denen  er  gleich- 
zeitig die  Patronenwand  an  2 im  Durchmesser 
gegenüber  liegenden  Stellen  trifft.  — Da  der 
Zündsatz  im  Rande  erfahrungsmussig  eine 
Wirkung  auf  das  Geschoss  äussert,  die  man 
experimentell  einer  Ladungsvermehrung  von 
0,4  — 0,0  gr.  gleichsetzen  kann,  so  gibt  eine 
ungleichmässige  Lagerung  des  Satzes  einen 
verschieden  gestalteten  Zuschuss  zur  Gas- 
spannung, so  dass  Randzündungspatronen 
bedeutend  grössere  Differenzen  in  den  An- 
fangsgeschwindigkeiten zeigen  als  Central- 
zündungspatronen. Schliesslich  ist  auch  die 


Herstellung  vonRandzündungspatronen  wegen 
der  grösseren  Massen  Zündsatz,  welche  dabei 
gebraucht  werden,  gefährlicher  als  die  von 
Centralzündungspatronen,  in  die  fertige,  also 
in  abgesonderten  Fabriken  erzeugte,  Zünd- 
hütchen eingesetzt  werden.  Die  Befestigung 
des  Zündhütchens  in  der  Mitte  des  Bodens 
geschieht  in  sehr  verschiedener  Weise.  Fig. 
3,  4,  5,  und  6 zeigen  einige  Methoden,  andere 
Arten  sind  bei  den  Zeichnungen  der  Patronen 
der  einzelnen  Hinterladungsgewehre  (z.  B. 
Berdan,  Mausergewehr  etc.)  angegeben. 

Die  Vortheile  der  M.  sind,  abgesehen 
von  ihrer  Gasdichtigkeit,  sehr  bedeutend. 
Zunächst  besitzen  sie  grosse  Transportfestig- 
keit und  Unempfindlichkeit  gegen  Stösse  etc. 
Ferner  sind  sie  in  hohem  Grade  tmempfind- 
lich  gegen  Feuchtigkeit.  Bei  einer  Omonatl. 
Aufbewahrung  in  einem  Keller  nahmen  sic, 
in  Kartonschachteln  verpackt,  nur  0,2*’/o.  frei 
hingelcgt  1,26%  Feuchtigkeit  auf  und  fonktio- 
nirten  beim  Schüsse  tadellos,  während  Papier- 
patronen 2 — 5®/o  Feuchtigkeit  aufnahmen  und 
in  ihrer  Trefffahigkeit  sehr  erheblich  gelitten 
hatten.  Auch  gegen  Explosionen  bei  treffen- 
den Schüssen  sind  M.n  mehr  geschützt  als 
Papierpatronen;  bei  direkten  Versuchen  ex- 
plodirten  nur  die  getroffenen  Patronen,  ohne 
dass  sich  das  Feuer  von  einer  M. 
der  andern  mittheilte.  — Der 
Hauptvorwurf,  den  man  den 
M.n  macht,  ist  der,  dass  noch  keine 
durchgreifenden  Erfahrungen  den 
Beweis  führen,  dass  sie  jahrelang 
aufbewahrt  werden  können,  ohne 
Schaden  zu  leiden.  Die  Artillerie 
hat  bei  Zündern  etc.  wiederholt 
die  Erfahrung  gemacht,  dass  sich 
Pulver  in  unmittelbarer  Berührung 
mit  Metall  nicht  gut  erhält,  die  Be- 
fürchtung liegt  daher  nahe,  dass  ähnliche 
Erfahrungen  auch  für  M.n  nicht  ausbleibeu 
werden.  Man  sucht  dem  Übelstande  durch 
Lackiren  der  inneren  Hülsenwände,  sowie 
dadurch  abzuhelfen,  dass  man  nicht  grosse 
Massen  fertiger  Patronen,  sondern  nur  die 
Materialien  einzeln  aufbewahrt.  Ausserdem 
wird  den  M.n  vorgew^orfen , dass  sie  eine 

Komplikation  des  Verschluasmechanisraus 
durch  Einfügung  eines  Patronenausziehers 

(Extractors,  Ejectora)  bedingen,  der  bei  den 
verbrennlichen  Papierhülsen  nicht  erforder- 
lich — aber  die  benutzten  Auszieher  sind 
meist  so  einfach,  dass  sie  weder  für  die  Fa- 
brikation des  Verschlusses,  noch  für  die  Mani- 
pulation des  Ladens  irgend  Schwierigkeiten 
darbieten;  dabei  ist  zu  beachten,  dass  bei 
Papierpatronen  die  Konstruktion  des  Ver- 
schlusses behufs  guter  Liderung  bedeutend 
komplizirter  sein  muss  als  bei  den  selbst- 
lidernden  M.n.  Der  Vorwurf,  dass  für  M 


Fig.  6. 
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ein  Tollkommen  gleichmässigei»,  gutes  Mate- 
rial onerlässlicli  sei,  da  nur  hierdurch  ein 
Zerreissen  der  Hülsen  zu  vermeiden,  ist  unge- 
rechtfertigt, weil  einerseits  zu  allen  Watfen- 
und  Munitionstheilen  gute  Materialien  verar- 
beitet werden  müssen,  andererseits  die  Be- 
dingung sehr  wol  zu  erfüllen  ist.  Berech- 
tigter ist  dagegen  der  Vorwurf,  dass  man 
bei  fertigen  M.n  nicht  ohne  Wägung  sicher 
erkennen  kann,  ob  sie  die  Pulverladung  ent- 
halten, wie  dies  bei  Papierpatronen  der  Fall. 
Einzelne  Fälle  sind  vorgekommen,  in  denen 
trotz  maschineller  und  beaufsichtigter  Fab- 
rikation M.n  ohne  Ladung  zur  Verausgabung 
gelangten.  Beim  Schiessen  wurde  dann  das 
Geschoss  durch  die  Kraftäusserung  des  Zünd- 
satzes in  den  Lauf  getrieben  und  blieb  vor 
dem  Patronenlager  stecken ; beim  Öffnen  des 
Verschlusses  wurde  nur  die  Hülse  aus  dem 
Laufe  entfernt,  das  Geschoss  blieb  aber  in 
letzterem  und  bewirkte  beim  demnächstigen 
Verfeuern  einer  vollwertigen  Patrone  ein 
Springen  des  Laufes.  Vorgekommene  Fälle 
haben  aber  Veranlassung  gegeben,  durch 
einfache  Vorrichtungen  eine  Kontrole  des 
Vorhandenseins  der  Ladimgen  vor  dem  Ein- 
setzen der  Geschosse  zu  ermöglichen.  — Ein 
nicht  abzuleugnender  Vorwurf  ist  der  der 
grösseren  Kostspieligkeit.  Unzweifelhaft  sind 
sie  an  und  für  sich  theurer  als  Papierpatronen, 
berücksichtigt  man  aber  ihre  grosse  Trans- 
portfestigkeit, ihre  Unempfindlichkeit  gegen 
sorglose  Behandlung  und  gegen  atmo- 
sphärische Einflüsse,  so  ermässigt  sich  die 
Differenz  und  sie  verschwindet  fast  ganz, 
wenn  man  veranschlagt,  dass  gute  Metall- 
hülsen  wiederholt  gebraucht  werden  können. 
•\U  Maximum  der  Verwendung  einer  M.  möge 
angeführt  werden,  dass  bei  einem  im  Dez.  1869 
in  Botzen  ausgefübrten  Versuche  eine  Utten- 
(lörffer’sche  M,  nahezu  100  Schuss  aus  ver- 
schiedenen Gewehren  ausgehalten  hat.  v.  LI. 

Metalistärke,  Durchmesser  der  Seelenwan- 
dungen bei  Feuerwaffen.  Früher  nannte  man 
ein  Geschützrohr,  dessen  grösste  M.  dem 
Durchmesser  der  kalibermässigen  Hundkugel 
gleich  war,  vollgütig;  bei  grösserer  M. 
hiess  es  üb  er  gütig  oder  verstärktes  Gut; 
hei  kleinerer:  geschwächtes  Gut.  über- 
gütige Rohre  kamen  nur  selten  vor,  weil 
man  schon  vollgütige  für  ‘/z  kugelschwere 
Ladung  als  widerstandslühig  genug  ansah 
u.  sich  bei  V3  kugelschw.  Ladung  mit  einer  M. 
' on^/j  Kugeldnrchmessern  am  Boden  begnügte. 
Als  allgemeine  Konstruktionsregel  galt,  ^ss 
sich  bei  gleichem  llohrmetall  und  nicht  über- 
D^ig  von  einander  verschiedenen  Kalibern 
die  Kuben  der  M.n  verhalten  mü.ssten,  wie  die 
Pulverladungen  (Rouvroy,  VorLsgn  üb.  Art., 
Ii  Dresden  1821).  — Den  Fortschritten  der 


neueren  Zeit  auf  physikalischem  Gebiete  war 
es  Vorbehalten,  den  bestimmten  Nachweis  zu 
führen,  dass  und  in  welchem  Masse  die  äusse- 
ren Schichten  der  Seelenwandungen  bei 
Massivrohren  durch  den  Gasdruck  weniger 
in  Anspruch  genommen  werden,  als  die 
inneren.  Die  desfallsigcn  Unterschiede  sind 
so  bedeutend,  dass  z.  B.  bei  M.n  von  V'z« 

1,  IV2  und  2 Kal.  die  äussersten  Schichten 
nur  bez.  Vz,s*  L'3,63.  Vs.  Vs.5  und  Via  so  stark 
beansprucht  werden,  wie  die  innersten,  wo- 
bei es  völlig  gleichgiltig  ist,  aus  welchem 
Metalle  das  Rohr  besteht.  Daraus  folgt,  dass 
eine  Steigerung  der  M.  bis  zu  2 Kal  und 
darüber  hinaus  die  Widerstandsfähigkeit  der 
Massivrohre  nicht  mehr  nennenswert  steigern 
würde.  Diese  Gründe  vorzugsweise  haben 
zur  .Annahme  der  künstlichen  Metall- 
konstruktion (s.  d.)  geführt.  . W. 

Metellus,  Familie  aus  dem  Gcschlcchte  der 
Caecilier:  Luc.  Caecil.  M.,  der  Begründer  der 
Grösse  des  Hau.ses,  250  und 247  v.Ch.  Konsul. — 
'Quint.  C.  M.  Macedonius,  vertrieb  den 
Andriskus,  der  sich  unter  dem  Namen  Phi- 
lippus zum  König  von  Macedonien  aufge- 
worfenhatte, im  J.  148,  besiegte  nach  2 j.  Kriege 
: in  Spanien  die  mit  Viriathus  (s.  d.)  verbün- 
deten Celtiberer,  142,  und  eroberte  das  Land. 
Er  starb  115  in  hohem  Alter.  Einer  seiner 
I Söhne  erhielt  wegen  Unterwerfung  derBalear. 
Inseln  den  Beinamen  Balearicus.  — Appian; 

I Polyb;  Liv.;  Paus;  Zonar,  u.  A.  — Sein  Nette 
Q.  0.  M.  Nu  midi  eins  liatte  siegreich  gegen 
Jugurtha  gekämpft,  der  ihn  vergeblich  zu 
bestechen  versuchte;  im  J.  107  v.  Ch.  wurde  er 
I infolge  der  Intriguen  seines  Unterfeldherrn 
Marius  durch  diesen  im  Oberbefehl  ersetzt 
und  aus  Rom  verbannt.  Er  starb  99 , nach 
I Rom  zurückberufen.  Ein  Mann  von  seltener 
1 Reinheit  und  Festigkeit  des  Charakters.  — 
Appian,  Uisp,;  Flor  II.,  Liv.;  Oros.  u.  A.  — 
Sein  Sohn  Q.  C.  M.  Pius,  nahm  ruhmvollen 
Antheil  an  dem  Bundesgenossenkriege  (s.  d.), 
89  und  88  v.Ch.,  und  gegen  Marius,  floh  nach 
; .Afrik,a,  schloss  sich  an  Sulla  an,  erhielt  79  den 
Oberbefehl  gegen  Sertorius  (s.  d.),  den  er  jedoch 
nicht  zu  besiegen  vermochte,  starb  64  als 
Pontifex  Maximus. — Q.C.  M.  Creticus  unter- 
wirft die  Kreter,  67  v.Ch.,  verfeindet  sich  mit 
Pompejus,  der  ihm  diesen  Ruhm  entziehen 
wollte.  — Q.  C.  M.  Celer  kämpft  in  Asien 
unter  Pompejus  (s.  d.),  in  Italien  gegen  die 
Partei  Catilina's.  Sein  jüngerer  Bruder  Q. 
C,  M.  Nepos  zeichnete  sich  im  Seeräuber- 
kriege in  Asien  auf  pompej.  Seite  aus.  — 
Q.  C.  M.  Pius  Scipio,  Sohn  des  Publ.  Cor- 
^ neL  Scipio  Nasica  (s,.  d.) , von  M.  Pius  adop- 
jtirt,  des  Pomp-^jus  Schwiegervater.  Stets 
I gegen  Caesar  thätig,  war  er  während  des 
Bürgerkrieges  Statthalter  von  Syrien,  nahm 
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an  der  Schlacht  hei  Pharsalus  (8.  d.)  theil 
und  floh  nach  Afrika,  wo  er  das  Heer  der 
Pompejaner  befehligte.  Bei  Thapsus.  46,  von 
€aesar  besiegt,  stürzte  er  sich  in’s  Meer.  — 
Appian  B.  C.;  Liv.;  Flut.:  Sert.,  Pomp.,  Caes., 
Oato;  Galitzin  I.  — cc— . 

Metz,  dtsche  Stadt  im  Reichslande  Eisass- 
Lothringen,  Hptort  des  Reg.-Bez.  Lothringen, 
an  der  Mündung  der  Seille  in  die  Mosel. 
4700D  E.  Grosse  Lagerfestung,  der  wichtigste 
der  dtschen  Grenzplätze  gegen  Frkreich,  c. 
36  Meilen  von  Paris  entfernt,  Knotenpunkt 
•der  Eisenbahnen  von  Paris,  Diedenhofen, 
Saarbrücken,  Nancy,  sowie  zahlreicher  Stra- 
ssen. Pulverfabrik,  Arsenal,  Kriegsschule. 
Grosse  unterirdische  Wasserleitung  von  den 
Quellen  im  Thale  von  Gorze  im  SW.  her. 
Bas  Thal  der  Mosel  hat  bei  M.  c.  3uü0, 
weiter  stromabwärts  über  4000  m.  Breite; 
oberhalb  der  Stadt  bildet  es  mit  dem  der 
unteren  Seille,  von  dem  es  nur  durch  eine 
niedrige  Bergzunge  getrennt  ist,  eine  noch 
weitere  Ebene.  Der  Fluss  ist  auf  beiden 
Ufern  von  Höhen  begleitet,  diejenigen  des  1. 
erreichen  in  dem  steilen  Mont  StQuentin  wstl. 
der  Stadt  860  m.  üb.  d.  Meere  und  dominiren 
die  letztere  um  fast  200  m.  Stromabwärts 
wird  ihr  Abhang  flacher,  ihr  Fuss  entfernt 
sich  gegen  4000  m.  weit  von  der  Mosel.  Die 
Erhebungen  auf  dem  r.  Ufer  der  letzteren, 
wie  der  Seille,  sind  c.  80  m.  niedriger  und 
weniger  steil,  sie  treten  aber  auch  unthlb 
M.  dicht  an  den  Fluss  heran.  Die  eigentliche 
Stadt  liegt  auf  dem  r.  Ufer  der  Mosel  und 
zwar  mit  der  Hauptmasse  in  dem  spitzen 
Winkel,  welchen  die  in  ndl.  Richtung  flie- 
ssende Seille  mit  dem  die  Stadt  durchschnei- 
denden Nebenarme  der  Mosel  bildet.  Durch 
die  beiden  Queranne,  welche  den  letzteren 
mit  dem  Hauptarme  verbinden,  entstehen  die 

3 Inseln  St  Symphorien  obhlb  M.,  Saulcy 
und  Chambibre.  von  denen  die  beiden  letzt- 
genannten im  Rayon  der  Stadtbefestigung 
liegen.  Über  den  Hauptarm  führen  innerhalb 
der  Stadtenceinte  zwei,  über  den  Nebenarm 

4 Brücken,  ausserhalb  der  Enceinte  über  den 
letztgenannten  eine;  ausserdem  verschiedene 
Brücken  über  die  Seille.  Obhlb  M.  wird  die 
Mosel  von  den  Eisenbahnen  Paris— M.  und 
Diedenhofen— M.  überschritten,  die  Breite  des 
Hauptarmes  beträgt  c.  70  m.  — Die  Forti- 
fikationen  von  M.  zerfallen  in  die  Stadt- 
befestigung und  die  detachirten  Forts,  Erstere 
besteht  aus  I)  der  bastionirteu  Stadt- 
onceinte  mit  nassen  Gräben.  Von  den  19 
Bastionen  liegen  5 auf  dem  1..  14  auf  dem  r. 
Ufer  des  Nebenarmes  der  Mosel;  II)  den 
Aussenwerken  und  zwar  1)  auf  der  Ins. 
Saulcy,  wo  die  Pulverfabrik  liegt,  ein  Hom- 
werk  und  eine  Lünette;  2)  auf  dem  1,  Mosel- 


ufer das  grosse  bastionirte  Fort  Voigts-Rhetz 
(früher  Moselle)  Brückenkopf;  8)  auf  der  Ins. 
Chambiere  die  Lünetten  Chambibre  u.  Miollis; 
4)  auf  dem  r.  Ufer  der  Mosel  vmd  Seille; 
a)  das  grosse  bastionirte  Ft  Steinmetz  (früher 
Belle  croix)  vor  dem  Arsenale  u.  dem  Dtschen 
Thore,  auf  dessen  1.  Flügel  eine  Batterie  zur 
Bestreichung  der  Schluchten  nach  Ft  Man- 
teuffel,  und  weiter  vorgeschoben  die  Lünette 
Valliferes;  b)  Lünette  Gisors  vor  demMazellen- 
thore;  5)  zwischen  dem  1.  Seille-  und  r.  Mo- 
selufer a)  Redoute  du  Päte  vor  dem  Theo- 
baldsthore,  b)  Lünette  d’Ar9on  vor  dem  Bahn- 
hofsthore;  vor  der  alten  Citadelle  (deren 
innere  Enceinte  nach  der  Esplanade  hin  ab- 
gerissen ist)  ein  Homwerk  (auch  Citadelle 
gen.)  mit  nassen  Gräben  (Brieftaubenstation) 
und  die  Lünette  Rogniat.  — In  einem  Ab- 
stande von  3 — 4 Km.  von  den  Aussenwerken 
und  in  einem  Umkreise  von  22  Km.  wird  M. 
von  8 detachirten  Forts  lungeben:  0 
Auf  dem  Plateau  auf  dem  r.  Mosel-  und 
Seille-Ufer  ^ das  bastionirte  Fort  Man- 
teufl'el  (früher  St  Julien),  beherrscht  die 
Strasse  nach  Bouzonville  und  die  ndl.  Mosel- 
niederung; unmittelbar  am  Abhänge  nach 
dem  Flusse  hin  die  (verfallene)  Redoute  Cha- 
tillon;^  Ft  Zastrow  (les  Böiges),  eine  ab- 
gestumpfte Plesche^  beherrscht  die  Strassen 
nach  Saarlouis  u.  Saarbrücken ; c)  das  bas^ 
nfrte  J't  Gqeben  (früher  Queleu)  best  reicht 
die  Chaussee  nach  Strassburg,  Bahn  nach 
Saarbrücken.  0 In  der  Ebene  zwischen  Seille 
und  Mosel^l  Tt  Prinz  August  v^  Württem- 
berg (St  Privat),  "nacb  neupreuss.  Manier, 
Bestreicht  die  Moselniederung  bis  Ars  und 
das  Seilletbal;  Üi)  die  „Kanal  batterie“  zwi- 
schen dem  letzteren  Fort  und  der  Stadtbe 
festigung  am  Eisenbahndamme,  bestreicht  die 
Bahn  nach  Nancy  und  die  Moselniederung. 
2)  Auf  den  Höhen  des  1.  Moselufers,  über 
welche  die  Bahn  Paris  — M.  und  die  Strassen 
nach  Verdun  ziehen  Feste  Prinz  Fried- 
rich Karl , d.  i.  die  zusammenhängenden 
Befestigungen  des  St  Quentin.  Dieselbe  be- 
steht aus  ^der  Ostfront,  speziell  Friedr,  Karl 
gen  , ein  bastionirtes  Viereck;  J^dem  Ft 
Manstein  mit  der  Terrassenbattene  am  wstl. 
Ende  des  Bergrückens,  y)^  der  Plateau- 
befestigung, d.  i.  den  Verbmdungslinien  der 
beiden  Forts  im  N.  und  S.;(^  Ft  Alvens- 
leben  (früher  Plappeville)  auf  einer  benach- 
barten ndl.  Höhe,  bastionirt,  mit  Ft  Manstein 
durch  eine  Anschlusslinie  verbunden;  m 
diesem  Fort  befindet  sich  ein  Panzerthurm; 
^ Fort  Kameke  (Woippy)  ndöstl.  von  Al- 
vensleben  zur  Bestreichung  der  Schluchten 
vor  dem  letzteren,  nach  neupreuss,  Marner, 
mit  Panzerthürmen  in  den  Schulterpunkten. 

f)  In  der  Moselniederung  ndl,  M.  ist  ein  Fort 
ei  St  Eloy  projektirt,  dasselbe  wird  die 
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Strasse  und  Bahn  nach  Diedenhofen  beherr-' 
sehen  und  die  Verbindung  zwischen  Ft  Kameke  ; 
und  Ft  Manteuffel  hersteilen.  Sz.  | 

Geschichte.  — M.  hiess  im  Altertume 
Divodurumund  war  die  Hauptstadt  dermäch- 1 
tigen  Mediomatrici ; im  Mittelalter  wurde  e.s 
Mettis  genannt.  Im  5.  Jhrhdrt  von  Attila  i 
zerstört,  kam  es  später  unter  die  Herrschaft  { 
der  Franken  und  erlangte  als  Hauptstadt 
.\ustrasien's  eine  grosse  Bedeutung.  Bei  der 
Theilung  der  karolingischen  Länder  kam  es 
an  Ludwig  d.  Dtschen  und  somit  an  das  dtsche  I 
Reich,  dem  es  als  freie  Reichsstadt  unmittelbar 
unterworfen  blieb,  bis  sich  1552  die  Franz, 
der  Stadt  bemächtigten  und  dieselbe  unter 
dem  Hzge  Franz  v.  Guise  gegen  eine  denk- 
würdige Belagerung  durch  Karl  V.  vom  Okt. ; 
1552  bis  1.  Jan  1553  siegreich  behaupteten' 
(Solignac,  Hist,  du  si^ge  de  M.,  Paris  1553). 
Erst  1648  im  Westfälischen  Frieden  wurde  M. 
förmlich  abgetreten,  nachdem  die  Franz,  be- ! 
reits  1566  die  Citadelle  erbaut  hatten.  1814  j 
wurde  M.  erst  von  dem  1.,  dann  von  dem  2. 
preuss.  Korps,  später  durch  russ.  Truppen  i 
unter  Gen.  Larasdin  und  Jussefowitsch,  end- 
lich durch  die  hess.  Brig.  Müller  beobachtet. 
Bis  1868  war  die  alte  Stadtbefestigung  der 
einzige  Schutz  von  M.;  von  1868  und  1869  ab 
wurden  die  Werke  auch  auf  die  umliegenden  I 
Höhen  ausgedehnt.  Im  Kriege  1870/71  spielte 
M.  eine  wichtige  und  für  Frkrch  verhängnis- 
volle Rolle.  Richtig  benutzt,  würde  die  Fstg 
vermöge  ihrer  strategisch  bedeutenden  Lage, 
ihrer  Grösse  und  Festigkeit  eine  Hauptstütze 
des  Defensivkrieges  haben  abgeben  müssen.  | 
■\ber  die  franz.  Heeresleitung  hatte  einmal ' 
die  natürliche  Stärke  der  Fstg  durch  lieder- ' 
liehe  Wirtschaft  in  den  letzten  Jahren 
heruntergebracht  und  benutzte  dann  in  stra- 
tegischer Hinsicht  M.  in  der  unglücklichsten 
Weise.  Als  Napoleon  III.  sich  Ende  Julii 
1S70  nach  M.  begab,  welches  er  sich  vor- 
läufig zum  Ausgangspunkt  der  Offensive  gegen  I 
Dtschld  auserwäblt  hatte,  waren  die  Forts  j 
noch  im  Bau  begriffen ; die  Erdarbeiten  zwar ! 
nahezu  vollendet,  doch  der  innere  Ausbau 
nnd  das  Revetement  noch  fehlend ; keins  der 
Forts  war  auch  nur  notdürftig  armirt  und 
ebensowenig  war  für  die  Proviantirung  der 
Fstg  gesorgt,  obwol  diese  schon  einfach  da- 
durch eine  erhebliche  Verstärkung  erfahren 
bitte,  wenn  die  Magazine  der  Feldarmee  in 
die  Fstg  statt  in  offene  Orte  wie  Lun^ville 
gelegt  wären.  Unmittelbar  nach  den  Kämpfen  j 
am  6.  Aug.  begannen,  da  den  Franzosen  nun  j 
schleunigste  Versammlung  in  einer  möglichst ' 
guten  Defensivstellung  zur  Pflicht  der  Selbst- 1 
erhaltung  gemacht  wurde , letztere  auf  Be- 1 
fehl  des  Gen.-Stbs-ChefsLeboeuf  (5  Korps)  ihre  j 
Konzentration  um  M.,  während  Mac  Mahon, 
.der  sich  für  unfähig  hielt  schon  hinter  der 


Mosel  wieder  Stellung  zu  nehmen,  sich  auf 
Chälons  zurückzog.  Wären  beide  Heere  in 
einheitlicher  Leitung  gewesen,  so  musste  den 
Rückzug  Mac  Mahon’s  unmittelbar  auch  den 
Rückzug  der  Armee  bei  M.  auf  dasselbe  Ziel  zur 
Folge  haben.  Es  ist  schwer  abzusehen,  welche 
Motive  Napoleon  zum  Verweilen  bei  M.  ver- 
anlasst haben.  Man  muss  glauben,  dass 
weniger  die  von  Buzaine  angegebene  Für- 
sorge, den  Beginn  der  Einschliessung  der 
Fstg  thunlichst  hinauszuschieben,  weil  die 
Ausrüstung  derselben  ihm  keinen  nachhal- 
tigen Widerstand  versprach,  als  vielmehr  die 
Furcht  vor  der  öffentlichen  Meinung  und  die 
misverstandene  Idee  der  Benutzung  eines 
verschanzten  Lagers  es  waren,  welche  der 
durch  die  unvermuteten  UnglücksfäUe  her- 
beigeführten moralischen  Apathie  des  Kaisers 
und  seiner  Heerführer  als  unklare  Haltepunkte 
dienten  (Bazaine,  Feldzug  d.  Rhein-Heeres, 
Lpzg  1872;  Camp,  de  187U,  Brux.  1872).  Als 
Bazaine  das  Kommando  selbständig  über- 
nahm, war  es  zum  Rückzuge  zu  spät.  Die 
Schlachten  bei  Courcelles  (s.  d.),  VionviUe 
(s.  d.)  und  Gravelotte  (s.  d.)  vernichteten  den 
Plan  eines  Rückzuges  auf  Verdun  und  hatten 
zur  Folge,  dass  Armee  und  Fstg  gegenseitig 
ihre  Kraft  zerstörten.  Mit  ihr  wurde  auch 
ein  grosser  Theil  der  dtschen  Streitkräfte  vor 
M.  gefesselt:  die  I.  Armee,  in  den  nächsten 
Tagen  durch  die  3.  Res.-Div.  verstärkt  und 
das  2.,  .3.,  9.  und  10.  A.-K.  unter  Friedrich 
Karl.  Es  spielt  sich  nun  vor  M.  ein  eigener 
Krieg  ab,  der  fast  ohne  Zusammenhang  mit 
den  Entscheidungen  auf  den  übrigen  Kriegs- 
theatern und  nur  einmal  zu  grossartigen 
Unternehmungen  das  Motiv  gibt,  s.  Krieg 
von  1870/71.  — (v.  Schell,  Operat.  d.  I.  Armee, 
Brln  1872;  D.  Krieg  um  M.,  Mainz  1871; 
Mil.  Gedanken  u.  Betracht,  üb.  d.  dtsch-franz. 
Krieg,  Mainz  1871;  Streffleur,  österr.  mil. 
Zeitschr.,  III,  Wien  1873).  — Nur  einmal,  auf 
die  Kunde  vom  Vormarsche  Mac  Mahon’s  und 
der  Verringerung  der  Überlegenheit  des 
Gegners  durch  den  Abzug  zweier  Armeekorps, 
unternahm  Bazaine  einen  grossen  Ausfall  auf 
dem  r.  Ufer,  der  am  31.  Aug.  zur  Schlacht 
von  Noisseville  (s.  d.)  führte.  Aber  die  Un- 
möglichkeit eines  Durchbruches  einsehend, 
rückte  Bazaine  am  1.  Sept.  wieder  in  die 
Fstg  ein.  Mit  der  Kunde  von  der  Kapitula- 
tion von  Sedan  musste  jede  Hoffnung  auf 
baldigen  Entsatz  schwinden  und  was  am  31. 
Aug.  nicht  gelang,  musste  später  völlig  un- 
erreichbar erscheinen.  Die  mil.  Operationen, 
welche  weiterhin  gegen  die  wolbefestigte  und 
nach  der  Schlacht  von  Noisseville  enger  ge- 
zogene Cernirungslinie  der  Dtschen  unter- 
nommen wurden,  sind  von  untergeordneter 
Bedeutung.  Der  Kampf  vom  7.  Okt.  blieb 
die  letzte  widerstrebende  Regung  der  franz. 


Digltized  by  Google 


Metz 


396 


Mexiko 


Armee,  bis  sie  sich  unter  dos  Joch  der 
Kriegsgefangenschaft  beugen  musste.  Von 
Mitte  Okt.  konnte  kein  Zweifel  mehr  sein,  i 
dass  Armee  und  Fstg  in  wenig  Tagen  fallen 
würden.  Dennoch  war  man  deutscherseits 
noch  immer  gefasst  auf  die  Möglichkeit  feind- 
licher Versuche,  gleichzeitig  nn  mehreren 
Stellen  in  verzweifeltem  Kampfe  sich  durch-  •. 
Zuschlägen.  Endlich  nach  70  Tagen  der  Cer- 1 
nirung  erfolgte  am  27.  Okt.  die  Kapitulation  , 
der  Armee  und  mit  ihr  die  übergäbe  von 
M.  Ausser  einem  Heere  von  173000  Mann  j 
fiel  ein  unermessliches  Material  in  die  Hände 
des  Siegers.  Die  dtsche  Cernirungsarmee  er- 
kaufte diesen  Erfolg  durch  einen  Gesamt- , 
Verlust  von  5483  Köpfen.  Diese  Kapitulation 
war  das  wichtigste  mil.  Ereignis  des  Krie- 
ges, sie  entschied  ihn  zu  Gunsten  Dtscblds. 
Die  Hoffnung,  Paris  zu  entsetzen  verschwand, 
nachdem  die  Truppen  des  Pr.  Friedrich  Karl ' 
disponibel  geworden.  Der  im  Friedensschlüsse 
1871  erfolgte  Verlust  von  M.  ist  für  Frkrch 
unersetzlich;  seine  Grenze  gegen  Dtschld  ist  | 
militärisch  zerstört;  es  darf  an  einen  Offen- 
sivkrieg gegen  dasselbe  kaum  noch  denken; 
ist  wenigstens  dazu  auf  den  Weg  durch  Bel- . 
gien  angewiesen.  Für  Dtschld  ist  M.,  nach 
den  Prinzipien  der  heutigen  Befestigungs- 
kunst  verstärkt,  die  Operationsbasis  zu  einem  . 
direkten  Vorstosse  gegen  Paris,  falls  die' 
traurige  Eventualität  eines  neuen  Krieges] 
dies  erforderlich  machen  sollte.  — Westphal, 
Gesell,  von  M.,  M.  1875.  Pi.  | 

Aus  der  Ingenieurschule  von  M., welche  , 
im  Anf.  d.  Jhrhdrts  von  Mezibres  dorthin 
verlegt  wurde,  ist  ein  Befestigungssys- 
tem, das  „systbme  moderne“,  hervorgegangen, 
dessen  Hauptvertretcr  Noizet  St  Paul  ist. 
Der  in  Frkrch  allein  gütigen  Vauban-Cor- 
montaigne’schen  Richtung  folgend,  unter- 
scheidet sich  dieses  System  nur  wenig  von 
dem  ihm  vorangegangenen  der  Schule  von  i 
Mezibres  (s.  d.).  Bemerkenswert  ist  nur  die 
abermalige  Vergrösserung  des  Ravelins,  die  ; 
.\nlage  von  einspringenden  Watfenplätzen  i 
mit  bogenförmiger  Feuer line  und  die  Fort- 
lassungderVertheidigungskasematten,  welche  i 
durch  jene  Schule  empfohlen  waren.  3.  ' 

Meung,  Stadt  im  franz.  Dep.  Loiret,  am  r. 
Ufer  der  Loire  und  an  der  Bahn  Orleans — 
Blois,  16  Km.  sdwstl.  von  Orleans,  3520  E. 
(1872),  in  den  Dezemberkümpfen  des  J.  1S7U  ‘ 
bei  Orleans  (s.  d.)  genannt.  13. 

Meuterei,  als  militärisches  Verbrechen, 
bezeichnet  die  Verabredung  mehrerer  Per- 
sonen des  Soldutenstandcs  zu  einer  gemein-  ^ 
schaftlichen  Verweigerung  des  Gehorsams ; 
oder  zu  einer  gemeinschaftlichen  Wider-  [ 
Setzung  oder  Thätlichkeit  gegen  einen  Vor- 
gesetzten. Die  grosse  Gefahr,  welche  aus 


einer  solchen  Verabredung  für  die  Disziplin 
entstehen  kann,  rechtfertigt  die  Strenge  der 
dafür  angedrohten  Strafen.  (Mil.-Strfgstzbch 
f.  d.  Dtsche  Reich,  § 103;  Österr.  Mil.-Strf- 
gstzbch §§  159—171).  Derselbe  Grund  recht- 
fertigt es,  wenn  im  Mil.-Strfgstzbche  fi  d. 
Dtsche  Reich,  § 105  Straflosigkeit  für  den  an 
der  M.  Betheiligten  zugeaicbert  ist,  welcher 
von  einer  M.  zu  einer  Zeit,  wo  die  Dienst- 
behörde nicht  schon  anderweit  davon  unter- 
richtet ist,  in  einer  Weise  Anzeige  macht, 
dass  die  Verhütung  der  verabredeten  Hand- 
lung möglich  ist.  K. 

Mexiko  (Mejiko),  Republik  zwischen  den  Ver. 
Staaten  von  Amerika,  Guatemala,  Britisch  Hon- 
durasundden  beiden  Ozeanen,  in  die  esmitden 
Halbinseln  Yukatan  und  Nieder  - Califomien 
weit  hineingreifl  und  dadurch  den  Golf  von 
M.  mit  der  Campbehe  Bai  einer-,  den  Califor- 
nischen  Meerbusen  andererseits  abzweigt. 
Flächenraum  fast  2 Mill.  Q.-Km.  — M.  ist  im 
wesentlichen  ein  Tafelland,  das  sich  ter- 
rassenförmig nach  beiden  Meeren  ahdacht. 
und  auf  welches  Vulkanketten  aufgesetzt  sind, 
die  die  einzelnen  Plateaux  scharf  von  einander 
scheiden.  Diese  Verhältnisse  in  Verbindung 
mit  der  geographischen  Lage  ergeben  charak- 
teristische klimatische  Eigenschaften.  Die 
Tiefebenen  an  den  Küsten  gehören  der 
heissen  Zone  an  (tierra  caliente),  sie  sind 
im  höchsten  Grade  der  Gesundheit  gefährlich. 
Nach  innen  folgt  bald  eine  höher  liegende 
Terrasse  (1200—1700  m.  üb.  d.  Meere),  der  der 
grösste  Theil  des  Landes  angehört  und  die 
zu  den  klimatisch  meistbegünstigten  Theilen 
der  Erde  zählt  (tierra  templada);  neben 
den  tropischen  Erzeugnissen  kommen  hier  die 
europ.  Thier-  und  Getreidearten  fort,  tber 
1700  m.  schliesst  sich  die  kalte  Zone  (tierra 
fria)  an,  in  ihrem  unteren  Theile  in  Klima 
und  Produkten  dem  ndl.  Europa  ähnlich, 
während  die  höchsten  vulkanischen  Spitzen 
in  die  Region  des  ewigen  Schnees  ragen. 
Aus  diesen  Eigentümlichkeiten  rcsultirt. 
dass  es  für  jede  in  M.  operirende  Armee  die 
erste  Bedingung  ist,  möglichst  schleunig  die 
Küstenländer  zu  durchschreiten  und  die  tierra 
templada  zu  erreichen,  dass  ein  Bekämpten 
des  Staates  durch  Okkupation  der  Häfen 
allein,  wenigstens  in  der  heissen  Jahreszeit, 
fast  undurchführbar  ist,  so  sehr  auch  der 
Umstand,  dass  die  Zölle  den  wichtigst^o 
Theil  der  Einnahmen  ausmachen,  dazu  an- 
locken möchte,  Andererseits  bieten  die 
scharf  geschiedenen  Plateaux  im  Innern  der 
Vertheidigung  strategisch  wie  taktisch  yor- 
thcil hafte  Abschnitte.  Für  die  künstliche 
Sperrung  der  Defileen  ist  freilich  bisher  so 
gut  wie  nichts  geschehen.  — Die  Flüsse  sind 
klein,  ihre  Schiffbarkeit  wenig  ausgenotzt. 
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Der  einzige  grosse  Strom,  der  Uio  grande  del  | 
Norte,  bildet  von  El  Paso  del  Norte  bis  Ma- 
tamoros  die  Grenze  gegen  die  Ver.  Staaten 
und  spielte  während  des  Nordamerik.-M. 
Krieges  (s.  d.)  eine  Rolle.  Die  Gestaltung 
der  Küsten  ist  der  Hafenbildung  nicht  beson- 
ders günstig.  Der  bei  weitem  wichtigste 
Hafen  ist  Vera  Cruz  (s.  d.).  Ausserdem  am 
Atlant.  Ozean  Matamoros,  Tampico  und  Cam- 
p'eche;  am  Stillen  Guaymas,  Mozatlan,  St 
Blas,  Manzanillo  (Colima),  Acapulco,  Tehuan- 
tepec.  Der  Handel  leidet  vor  allem  unter 
den  schlechten  und  infolge  der  häußgen 
Bürgerkriege  auch  unsicheren  Kommuni- 
kationen mit  dem  Innern.  Die  Landstrassen 
sind  im  primitivsten  Zustand,  nur  theil weise 
überhaupt  für  Wagen  benutzbar.  Auf  den 
übrigen  Strecken  vermitteln  Saumthiere  den 
Verkehr.  An  Eisenbahnen  sind  c.  600  Km. 
vorhanden.  Hauptlinie  von  der  Hauptstadt 
M.  nach  Vera  Cruz  mit  Abzweigung  nach 
i'uebla  (s.  d.).  Dieselben  Umstände  schaden 
auch  dem  Bergbau,  der  Hauptquelle  des 
niexik.  Reichtums,  der  namentlich  Silber,  aber 
auch  Gold  (Sonora),  Quecksilber,  Kupfer,  Blei 
liefert,  und  der  Industrie,  von  der  nur  die 
Baumwollenmanufaktur  einige  Bedeutung 
hat.  Die  Landwirtschaft,  namentlich 
die  Viehzucht  (gute  Pferde),  ist  relativ  besser 
entwickelt.  Immerhin  bleibt  auch  sie  ge- 
waltig hinter  dem  zurück,  was  das  von  der 
Natur  ungewöhnlich  begünstigte  Land  leisten 
könnte.  Die  Bevölkerung,  c.  9 — 10  Mill., ! 
ist  eine  stark  vermischte.  Etwa  Vs  Weisse, ! 
Chapetones  { eingewanderte  Spanier ) , und  1 
Kreolen  (Eingeborene  von  europäischer  Ab- 1 
stammung),  “/j  reine  Indianer,  Nachkommen 
der  Azteken  (s.  Cox*tez),  Mischlinge  aller 
Art.  Keine  Neger  sind  selten.  Die  Weissen 
und  die  Mestizen,  namentlich  in  M.,  Puebla,  j 
S.  Louis  Potosi , Queretaro  (s.  d.),  Zacatecas,  ^ 
Guadalaxara,  Guanaxuato,  Aguas  calientes, 
Chihuahua,  Jalapa,  Oaxacaetc.  und  den  Hafen- 
orten ansässig,  hier  vermischt  mit  Europäern, 
sind  der  politisch  tonangebende  Theil , stets  ' 
zu  Umwälzungen  geneigt  und,  wie  es  scheint,  i 
unfähig  eine  geordnete  Regierung  zu  ertragen. ; 
Bie  Indianer  bilden  die  unteren  Volksschich- 
ten. Sie  sind  theils  civilisirt  und  ansässig 
(indios  fideles),  theils  leben  sie  äusserlich  un- 
abhängig als  Nomaden  (bravos);  es  sind  kräf-  ^ 
tige,  anstellige,  leicht  zu  leitende  Menschen, 
als  Soldaten,  namentlich  für  die  Inf.,  sehr  ver- 
wendbar. — Über  die  mil.  Verhältnisse  ist 
es  schwer  bestimmte  Angaben  zu  machen. , 
•ledes  Pronunciamento  zersprengt  durch  die  { 
Barteinahme  der  Truppen  auf  beiden  Seiten,  | 
durch  die  Neuformationen,  namentlich  an : 
i^egulären  Korps,  welche  Regierung  und 
Legenregierung  sofort  vornehmen,  die  Or- 
ganisation der  gesamten  Armee,  soweit  von 


einer  solchen  überhaupt  die  Hede  sein  kann, 
vermehrt  die  übergrosse  Zahl  der  vorhan- 
denen Führer  ohne  Truppen  und  er.schwert 
eine  Übersicht  über  die  zur  Vertheidigung 
des  Landes  unter  günstigen  Umständen  viel- 
leicht disponiblen  Kräfte.  Nach  den  relativ 
zuverlässigsten  Nachrichten  ist  vorhanden: 
1)  Ejercito  permanente  28  Bat.  Inf.,  1 Bat. 
Jäger,  15  Kgtr  Kav.,  4 Brig.  Feld- Art.,  8 
Batt.  Fstgs-Art.  Die  Kadres  sind  von  sehr 
wechselnder  Stärke.  Hauptergänzungsmodus 
durch  Pressung  („leva“).  Auf  dem  Papiere 
soll  das  stehende  Heer  gegenwärtig  c.  21Ü00 
Mann  stark  sein.  2)  Guardia  nacional,  eine 
Miliz  der  einzelnen  Bundesstaaten,  der 
nominell  alle  waftenfähigen  Mexikaner  nn- 
gehören,  über  deren  Organisation  und  Stärke 
aber  nichts  bekannt  ist.  Das  Armeebudget 
verschlingt  die  verhältnismässig  grosse 
Summe  von  c 42  Mill.  Mk.  Eine  nennens- 
werte Kriegsmarine  ist  nicht  vorhan- 
den, von  Festungen  nur  V'era  Cruz  mit 
Fort  d’Uloa  und  unbedeutende  Forts  an  der 
Nordgrenze  und  den  Küsten.  In  der  Stadt 
M.  besteht  eine  Ing.-Akademie  und  eine  Mil  - 
Schule  zur  Heranbildung  des  Off. -Ersatzes. 
Das  allgemeine  Unterrichtswesen  war 
während  der  letzten  Jahre  der  span.  Herr- 
schaft nicht  schlecht,  ist  aber  in  diesem 
Jhrhdrt  entschieden  zurückgegangen.  Die 
Bildung  der  Massen  steht  auf  einer  äusserst 
niedrigen  Stufe.  Die  Staatsverfassung 
ist  augenblicklich  die  einer  Föderativ- 
republik, Nachbildung  der  Ver.  Staaten.  Die 
Systeme  des  Centralismus  und  Föderalismus 
wechseln  aber  häufig.  An  der  Spitze  der 
aus  27  Staaten,  1 Distrikt  (M.)  und  1 Terri- 
torium (Nieder-Californien)  bestehenden  Re- 
publik, steht  der  Präsident,  auf  4 .1.  gewählt, 
der  nominell  auch  die  Disposition  über  das 
Heer  hat,  während  die  Nationalgarde  der 
einzelnen  Staaten  deren  gewählten  Gouver- 
neuren unterstellt  ist.  Die  Finanzen  sind 
in  traurigstem  Zustande.  Flagge:  grün, 
weiss,  roth.  vertikal  gestreift;  in  der  Mitte 
ein  schwebender  Adler.  — M.,  Einer  derStaaten 
der  Bundesrepublik  M.  — M.,  Hptstdt  der  Re- 
publik, 230  üüü  E.;  z.  Zt  der  Azteken  Teno ch- 
titlan  genannt.  — v.  Hauslab,  üb.  d.  Boden- 
gestaltung in  M.  und  deren  Einfluss  auf  Ver- 
kehr und  mil.  Angriff’  und  Vrthdgg,  Wien 
1864;  Mühlenpfordt,  Versuch  e.  Schilderung 
von  M,,  Hann.  1844;  Armin,  D.  heutige  M., 
Lpzg  1869;  Evans,  M.  in  1869—70,  Hartford 
1871;  Holetin  de  la  Sociedad  de  geogr.  y 
estad.  de  M.  (alljährlich). 

Geschichte.  — M.  wurde  von  Europa  aus 
zuerst  1518  von  Juan  de  Grijalva  betreten 
und  1519  — 21  durch  Cortez  (s.  d.)  für  Spa- 
nien erobert.  Der  Eroberer  fand  das  in- 
dianische V'olk  der  Azteken  vor,  das  von 
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N.  her  eingewandert,  die  Tolieken  ver- 
drängt oder  in  sich  aufgenoninien  hatte. 
Der  Staat  hatte  einen  hohen  Grad  eigen- 
artiger Kultur  erlangt,  die  von  den  Spaniern 
ad  majorem  dei  gloriam  völlig  zertreten 
wurde,  über  das  Kriegswesen  der  Azteken 
8.  Prescott,  Gesch.  der  Eroberung  von  M.,  I 
35,  mit  Quellenangaben,  Lpzg  1S45.  — Fast 
300  J.  lang  bildete  M.  als  Vizekgreh  His- 
paniola  od.  Neuspanien  eine  der  wichtigsten 
span.  Besitzungen  in  Amerika,  wurde  wie  die 
übrigen  in  strengster  Abhängigkeit  gehalten 
und  von  Regierung  und  Klerus  einer-,  von 
den  hinströmenden  zweifelhaften  Elementen 
aus  Spanien  andererseits  rücksichtslos  ansge- 
beutet. Der  Nordamerik.  Unabhängigkeits- 
krieg und  die  franz.  Revolution  regten  die 
vorhandenen  GährungsstoflFe  auf,  die  Ver- 
treibung der  Bourbons  aus  Spanien  brachte 
die  Unruhen  zum  Ausbruche.  1808  wurde 
der  Vizekönig  Iturrigaray  von  der  ihm 
zur  Seite  stehenden,  nur  aus  Altspaniern  zu- 
sammengesetzten Justizbehörde  („Audiencia“) 
beseitigt,  der  Konflikt  zwischen  Kolonial- 
regierung und  Kreolen  dadurch  aufs  äusserste 
zugespitzt.  1810  brach  eine  Verschwörung 
aus,  deren  Leiter  D.  Miguel  Hidalgo  Castilla, 
ein  Pfarrer,  eine  Armee,  hauptsächlich  In- 
dianer, sammelte  und  die  Städte  Guanaxuato 
und  Valladolid  nahm.  Hidalgo  wagte  in- 
dessen den  Angriff  auf  die  Hptstdt  M.  selbst 
nicht  und  erlitt  bereits  am  7.  Nov.  eine 
Niederlage  bei  Aculco  durch  den  span.  Gen. 
Calleja.  Weitere  Schlappen  (Guanaxuato  23. 
Nov.,  Guadalaxara,  17.  Jan.  1811)  folgten, 
seine  Truppen  liefen  auseinander,  er  selbst 
wurde  verrathen.  am  21.  März  1811  gefangen 
und  erschossen.  Einen  ähnlichen  Gangnahmen 
Aufstandsversuche  im  S.  und  0.  des  Landes, 
zunächst  unter  einem  Pfarrer  More  los,  der 
ebenfalls  gefangen  und  am  21.  Dez.  1815  er- 
schossen wurde,  dann  unter  den  Gen.  Bravo, 
Guerrero,  Teran,  Rayon,  Victoria,  Xaver 
Mina  etc.  — Der  Krieg,  beiderseits  mit 
äusserster  Erbitterung  geführt,  wurde  aber 
auf  Seiten  der  Insurgenten  mehr  und  mehr 
zum  Guerillakampfe,  dessen  Erlöschen  bevor 
zu  stehen  schien,  als  er  plötzlich  neue  Nah- 
rung erhielt.  Der  in  M.  so  mächtige  Klerus  ^ 
wurde  durch  den  1820  statttindenden  ihm  un- 
günstigen Umschwung  der  Verhältnisse  in 
Spanien  selbst  darauf  geführt,  seinen  Ein- 
fluss für  die  Abtrennnng  vom  Mutterlando 
cinzusetzen.  Unter  diesem  Einflüsse  erfolgte  , 
im  Jan.  1821  der  Übertritt  Iturbide’s  (s.  d.) ; 
zur  Sache  der  Unabhängigkeit,  die  für  den  , 
Erfolg  derselben  entscheidend  wurde.  Itur- ' 
bide  befehligte  die  im  S.  dem  Gen.  Guerrero 
gegenüberstehenden  königl.  Truppen , ver- 
einigte sich  nun  mit  diesem  und  proklamirte 
am  24.  Feb.  1821  zu  Iguala  die  Unabhängig- 


I keit  M.'s,  zunächst  noch  mit  dem  Gedanken, 
die  Krone  einem  span.  Prinzen  anzubieten. 
Militärisch  überlegen , unterstützt  durch  die 
Uneinigkeit  der  Gegner  und  die  Schwäche 
'des  Vizekönigs  Apodaca,  war  Iturbide  bald 
[Herr  im  Lande.  Der  neue  Vizekönig  O’Do- 
I n o j u war  genötigt  im  Vertrage  von  Cordova 
! (24.  Aug,  1821)  die  Unabhängigkeit  M.’s  anzu- 
erkennen, um  wenigstens  den  Thron  fürSpanien 
zu  retten.  Am  27.  Sept.  zog  Iturbide  in  die 
I Hptstdt  ein;  die  span.  lYuppen  behielten  nur 
S.  Juan  d’Dloa  bei  Vera  Cruz  besetzt,  welches 
nach  langer  Belagerung  erst  am  19.  Nov. 
I 1825  kapitulirte.  Als  indes  die  span.  Regie- 
j rung  den  Vertrag  von  Cordova  nicht  ratifizirte, 
i Hess  Iturbide  sich  am  18.  Mai  1821  zum  Kaiser 
, von  M.  ausrufen.  Seine  Regierung  dauerte 
aber  nur  bis  zum  19.  März  1823.  Das  Ende 
derselben  bezeichnet  zugleich  den  Beginn 
jener  unaufhörlichen  inneren  Kämpfe,  von 
denen  M.  bis  in  die  neueste  Zeit  zerrissen 
worden  ist.  Das  mil.  Interesse,  welches  diese 
I bieten,  ist  nur  gering;  die  Truppen,  die  sich 
in  den  zahlreichen  „Schlachten“  gegenüber 
1 stehen , sind  nach  europ.  Massstabe  sehr  un- 
bedeutend ; als  Parteiführer  treten  fast  immer 
Generale  auf,  an  deren  Überflüsse  M.  von  jeher 
gekrankt  hat;  die  Armee,  statt  ein  Werk- 
zeug der  Ordnung  zu  sein,  bildet  so  gerade 
den  Herd  der  Unordnung.  Zu  den  her- 
vorragendsten jener  Führer  gehören  Bravo. 

! Guerrero,  Santa  Anna  (s.  d.),  Victoria,  Ped- 
■razza,  Bustamente,  Arista,  Alvarez,  Comon- 
fort  (s.  d.),  Zuloaga,  Miramon,  Alroonte,  Es- 
cobedo,  in  neuester  Zeit  Porfirio  Diaz  und 
iLerdo  de  Tejada.  Juarez  (s.  d.),  der  be- 
deutendste von  ollen,  war  allerdings  nicht 
Militär.  Im  grossen  und  ganzen  stehen  sich 
'immer  zwei  Parteien,  eine  klerikal-centralis- 
tische  (früher  „Escoceses“)  und  eine  liberal*fl^ 
deralistische  (früher  „Yorkinos“  gen.)  gegen- 
über, was  nicht  hindert,  dass  die  Programme 
je  nach  Bedarf  modificirt  werden  und  dass 
die  Führer  herüber  und  hinüber  wechseln.  — 
Zwischen  diese  Kämpfe  schieben  sich,  znni 
Theil  mit  ihnen  zusammenhängend,  einige 
internationale  Ereignisse:  der  Abfall  von 
Texas,*  das  sich  infolge  eines  zunächst  durch 
die  centralistische  Verfassung  Santa  Annas 
von  1835  hervorgerufenen  Aufstandes  1836 
für  unabhängig  erklärte  und  M.  zur  Aner- 
kennung dieser  Erklärung  durch  den  Sieg 
Houston’s  (s.  d.)  über  Santa  Anna  bei  S.  Ja* 
cintho  am  20.  April  1830  zwang;  der 
Mexik.  Krieg  von  1838—39,  herbeigcßhrt 
durch  Beeinträchtigung  franz.  Unterthanen 
durch  die  Republik  und  gipfelnd  in  dem 
Bombardement  und  der  Wegnahme  von 
Juan  d’üloa  durch  eine  franz.  Eskadre  am 
27.  und  28.  Nov.  1838  (vgl.  Blanchard  «• 
Dauzats,  S.  .Juan  d’Uloa,  Par.  1839;  D- 
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Dahme  d.  Ft  S.  Juan  d’Uloa  1S38  in  österr. 
mil.  Ztachrfb  1839,  Heft  7);  der  Nord- 
amerik.  • Mexikanische  Krieg  (s.  d,); 
endlich  der  Konflikt  M.’s  mit  Engld,  Spa- 
nien und  Frkrch  und  seine  Folgen. 

Die  franz.  Expedition  nach  M.  und  das 
Kaiserreich  Erzhzg  Maiimilian’s.  — Der  am 
22.  Dez.  1860  von  Ortega  über  Miramon  er- 
rungene Sieg  bei  S.  Miguel  Calpulalpan 
hatte  endlich  eine  Entscheidung  zu  Gunsten 
der  liberalen  Partei  herbeigeführt;  Juarez  zog 
am  11.  Jan.  1861  in  M.  ein  und  wurde  am  30. 
Juni  zum  Präsidenten  gewählt.  Die  Regierung 
ging  sofort  scharf  gegen  den  Klerus  vor,  pro- 
klamirte  die  Aufhebung  der  Klöster,  die  Tole- 
ranz aller  Kulte,  führte  die  Civilehe  ein,  ver- 
trieb den  Erzbischof  von  M.,  den  päpstlichen 
Nuntius  und  die  meisten  Bischöfe  und  machte 
sich  so  die  Geistlichkeit  zum  Todfeinde.  Die 
Häupter  der  klerikalen  Partei,  Erzbischof 
La  Bastida  von  M. , Gen.  Miramon,  Almonte 
u.  a.  gingen  nach  Europa,  um  hier  für  ihre  In- 
teressen thätig  zu  sein.  Schlimmer  als  diese 
Feindschaft  aber  war  für  die  Regierung  die 
Geldverlegenheit,  die  sie  sehrbald  zu  Schritten 
zwang,  welche  einen  Konflikt  mit  Europa  her- 
beifuhren mussten.  Die  Klagen  über  das 
mexik.  Gouvernement  waren  allerdings  nicht 
neu.  Zwangsanlehen  bei  den  Fremden,  Be- 
raubung der  Banken,  willkürliche  Auswei- 
sungen u.  dgl.  hatten  wiederholt  zu  Reklama- 
tionen Engld’s,  Spanien’s  und  Frkrch’s  geführt. 
Verschiedene  Entschädigungszahlungen  stan- 
den noch  aus,  namentlich  Frkrch  stellte  eine 
bedeutende  Forderung  auf  und  fügte  infolge 
ziemlich  dunkler  Vorgänge  die  berüchtigte 
Jecker’sche  Schuld,  75  Mill.  Frcs,  diesen  For- 
derungen hinzu  (vgl.  Niox,  Expedition  du  M., 
S.  719,  Par.  1874).  Als  nun  am  17.  Juli  1861 
M.  die  Zinsenzablung  für  die  auswärtige 
Schuld  sistirte,  vereinigten  Engld  und  Frkrch 
sich  am  31.  Okt.  1861  in  der  Konvention  von 
London  mit  Spanien,  um  entsprechende  Re- 
pressalien zu  ergreifen  (Text  s.  Moniteur 
univ.  V.  22.  Nov.  1861).  Der  mil.  Theil  des 
Aktenstückes  besagte;  dass  die  drei  Regie- 
rungep  vereint  genügende  Streitkräfte  an  die 
mexik.  Küsten  senden  würden,  um  die  Fest- 
ungen und  mil.  Positionen  des  Litorale  in 
Besitz  nehmen  und  behaupten  zu  können. 
Die  Details  hatten  die  Höchstkommandiren- 
den  zu  bestimmen,  jedes  Sonderinteresse  sollte 
ausgeschlossen  sein.  Zwischen  den  Endzielen 
der  Mächte  war  indessen  eine  innere  Über- 
einstimmung nicht  vorhanden.  Engld  wollte 
wirklich  nur  mit  möglichst  geringen  Mitteln 
M.  zur  Erfüllung  seiner  Verpflichtungen 
zwingen,  daneben  war  es  ihm  freilich  auch 
um  eine  zweckmässige  Überwachung  seiner 
Verbündeten  an  Ort  und  Stelle  zu  thun. 
Die  Absichten  Spanien’s  waren  weniger 


: durchsichtig.  Der  Wunsch,  neben  den 

Grossmächten  eine  Rolle  zu  spielen,  der 
! Umstand,  dass  M.  sein  altes  Besitztum  war 
j und  der  Ehrgeiz  Prim’s  (s.  d.)  trug  wol 
eben  so  viel  wie  der  offlziell  angegebene 
i Grund  dazu  bei,  diesen  Staat  zur  Theilnahme 
an  der  Expedition  zu  bestimmen.  Infolge 
dieser  unklaren  Stellung  kam  aber  etwas 
! Schwankendes  in  die  politische  Haltung  Spa- 
niens, die  dasselbe  bald  Engld,  bald  den  viel 
weiter  gehenden  Zielen  Frkrch’s  sich  nähern 
Hess.  Hier  waren  ganz  andere  Gesichtspunkte 
massgebend.  Die  pekuniären  Forderungen  an 
M.  waren  an  sich  schon  so  hoch,  dass  direkte 
Zahlung  nicht  zu  erwarten  war.  Es  lag  also 
nahe,  an  eine  indirekte  Ausgleichung  zu 
denken,  und  dieinteressirten  Persönlichkeiten 
hatten  sehr  weitgehende  Verbindungen.  Die 
klerikalen  Neigungen  der  Kaiserin  boten  fer- 
ner den  mex.  Vertretern  dieser  Partei  in  Paris 
Anknüpfungspunkte.  Endlich  war  der  Kaiser 
selbst  von  einer  Lieblingsidee,  derVereinigung 
der  lateinischen  Race  unter  Führung  Frkrch’s, 
durchdrungen  imd  es  schien  möglich,  dieser 
Idee  in  Amerika  Bahnen  zu  eröffnen.  Alle  diese 
Ausgangspunkte  konnten  aber  nur  auf  ein 
Ziel  führen:  Intervention,  Einsetzung  einer 
unter  franz.  Einflüsse  stehenden  Regierung, 
Errichtung  einer  Barriere  gegen  die  Macht- 
ausdehnung Nordamerika’s  nach  S.  hin.  Der 
Augenblick  erschien  günstig,  denn  eben  be- 
gannen in  den  Ver.  Staaten  jene  inneren 
Zuckungen,  die  deren  Kraft  in  Fesseln  legten. 
Unter  diesen,  vorläufig  aber  noch  nicht  zu 
Tage  tretenden  Verhältnissen,  begann  die 
Ausführung  der  Londoner  Konvention.  Das 
Expeditionskorps  sollte  bestehen  aus  ent- 
sprechenden Eskadres  der  Mächte  mit  einigen 
Landungstruppen  u.  zw.  6000  Spaniern,  3000 
Franz,  und  700  Engldrn.  Höchstkomman- 
dirende  waren  Prim  (ftpan.),  Kont.-Adm.  Ju- 
rien  de  la  Gravihre  (Frkrch),  Kont.-Adm. 
Milnes  (Engld).  Ein  Oberkommando  bestand 
nicht,  man  dachte  sich  die  Durchführung  der 
Expeditionsehr  leicht.  Engld  wollte  überhaupt 
nur  eine  Okkupation  der  Häfen,  namentlich 
des  von  Vera  Cruz.  Frkrch  hafte  allerdings 
einen  Marsch  nach  der  Hptstdt  im  Auge, 
unterschätzte  aber  den  Gegner  und  nament- 
lich die  natürlichen  Schwierigkeiten  sehr 
bedeutend.  Das  letztere  geht  auch  daraus 
hervor,  dass  man  die  Truppen  ohne  jede  Fahr- 
zeuge abgehen  liess  und  voraussetzte,  dass 
die  Organisation  des  Trains  in  Vera  Cruz  oder 
Havanna  leicht  sein  werde.  Dieser  Irrtum 
machte  später  endlose  Schwierigkeiten. — Jua- 
rez hatte  indes  das  Möglichste  gethan,  um 
die  Streitkräfte  des  Landes  zu  sammeln. 
Eine  Amnestie  und  die  Bedrohung  des  Vater- 
[ landes  führte  der  Regierung  zahlreiche  An- 
* hänger  auch  der  feindlichen  Partei  zu.  Unter 
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Uraga,  den  später  Zaragosa  ersetzte, 
wurde  bei  Vera  Cruz  eine  „Ostarmee“  zu- 
sammen gezogen , welche  den  Weg  nach  der 
Hptstdt  decken  sollte.  — Das  franz.  Ex- 
peditionskorps, das  militärisch  allein  in 
Betracht  kommt,  bestand  aus  1 kombinirten 
Marine -Inf.-Kgte,  1 Bat.  Zuaven,  1 Bat.  Mar.- 
Füs.  (Seeleute),  1 Zug  Chasseurs  d’Afrique, 

1 Mar.-Batt.  und  1 Berg-Batt.  k 6 Gesch.  — 
Während  diese  Truppen  und  die  engl.  Flot- 
tille sich  in  der  Havanna  sammelten,  be- 
setzten die  Spanier  am  17.  Dez.  1801  Vera 
Cruz  und  das  Fort  S.  Juan  d’Uloa,  welche 
der  Kmdt  Gen.  La  Llave  räumte,  üraga 
cemirte  dagegen  die  Stadt  auf  der  Landseite 
imd  schnitt  dem  Feinde  jede  Verbindung  mit 
dem  Binnenlande  ab.  Am  9.  Jan.  1802  lan- 
deten auch  die  Franz,  in  Vera  Cruz.  Die  Ver- 
bündeten waren  zuvörderst  bemüht,  ohne 
Blutvergiessen  ihren  Rayon  auszudehnen,  wo- 
zu die  klimatischen  Verhältnisse  dringend 
mahnten.  Inzwischen  gingen  die  Verhand- 
lungen mit  Juarez  fort,  während  die  Einigkeit 
der  Mächte  im  Schwinden  war.  Prim’s  Ein- 
flus.s  war  äusserlich  entschieden  dominirend, 
er  selbst  aber  wurde  unbewusst  von  den  Eng- 
hlrn  geleitet,  die  es  verstanden,  durch  ihn 
die  franz.  Kommissare  (Jurien  de  la  Graviere 
und  de  S.vligny)  vorläufig  wenigstens  auf  ihren 
politischen  Stondpunkt  herüberzuziehen.  So 
kam  am  19,  Feb,  die  Konvention  von 
Soledad  zwischen  den  Verbündeten  und  M. 
zu  Stande,  die  völlig  den  engl.  Anschauungen 
entsprach,  dagegen  im  vollen  Widerspruche 
zu  den  geheimen  franz.  Absichten  stand.  Po- 
litischwar sie  eine  Anerkennung  des  liberalen 
Regime  und  eine  Verwerfung  jeder  Inter- 
vention in  die  inneren  Angelegenheiten  M.’s. 
Militärisch  bot  sie  den  Verbündeten  aller- 
dings den  Vortheil,  ihre  Truppen  ohne  Kampf 
die  tierra  templada  erreichen  lassen  zu  kön- 
nen, indem  sie  ihnen  die  Städte  Orizaba, 
Cordova  und  Tehuacan  einräumte,  ausdrück- 
lich aber  mit  der  Bestimmung,  dass  sie  im 
Falle  des  Abbruches  der  Verhandlungen  hinter 
den  Chiquihite , die  erste  natürliche  Ver- 
theidigungsstellung  der  Mexikaner  zwischen 
Vera  Cruz  und  M.,  zurückzugehen  hätten. 
Infolge  dieses  Vertrages  besetzten  die  Franz, 
am  12.  März  Tehuacan,  die  Span,  am  8.  März 
Orizaba  und  Cordova.  Die  Engldr  blieben  in 
A’era  Cruz.  Inzwischen  war  von  Frkrch  aus 
bereits  erhebliche  Ver.^tärkung  im  Anzuge, 
die  nun  dazu  diente,  Frkrch  von  der  Politik 
seiner  Verbündeten  xinabhängigcr  zu  machen. 
Im  März  landete  unter  Gen.  de  Lorencez, 
der  bestimmt  war,  den  Oberbefehl  über  die 
franz.  Truppen  am  Lande  zu  führen,  eine 
Brig.  (4  Bat.,  1 Esk..  6 Gesch.,  1 Komp.  Genie) 
in  Vera  Cruz.  In  M.  war  inzwischen  das  Ein- 
vernehmen mit  dem  liberalen  Gouvernement 


durch  mehrere  Zwischenfälle  schon  wieder  ge- 
stört, die  franz.  Bevollmächtigten  arbeiteten 
sichtlich  daran,  die  Konvention  von  Soledad 
aufzuheben,  während  sie  sich  durch  diese  Be- 
strebungen mehr  und  mehr  von  den  engl- 
span.  Vertretern  entfernten.  Am  1.  April 
räumten  die  Franz.  Tehuacan  wieder,  um 
hinter  den  Chiquihite  zurückzugehen  und  sich 
offen  von  den  Abmachungen  von  Soledad  los- 
zusagen. Da  die  beiden  anderen  Mächte  nickt 
gewillt  waren,  diesem  Schritte  zu  folgen,  so 
wäre  der  Bruch  der  Allianz  eingetreten,  auch 
wenn  nicht  eine  neue  Verwickelung  hinzu- 
gekommen  wäre  Der  Gen.  A 1 m o n t e , Haupt- 
vertreter der  klerikalen  Partei  M.'s  in  Paris, 
war  gleichzeitig  mit  Lorencez  in  Vera  Cruz 
eingetroffen.  Von  <ler  mexik.  Regierung  ge- 
ächtet, wurde  er  offen  von  der  franz.  beschützt, 
was  Kngld  und  Spanien  als  eine  Einmisch- 
ung in  die  Angelegenheiten  des  Landes  und 
daher  als  Bruch  der  Konvention  von  London 
ansahon.  Am  9,  April  wurde  zu  Cordova  der 
Zerfall  der  Allianz,  offiziell  konstatirt,  die 
span. -engl.  Truppen  räumten  das  Land,  die 
Regierungen  schlossen  mit  Juarez  Separat- 
verträge, die  wenigstens  nominell  ihre  For- 
derungen erfüllten.  — Frkrch  stand  allein 
in  M.  Das  Expeditionskorps.  8 Bat,  1 Esk.. 
14  Gesch.,  c.  7—8000  M..  war  im  Rüclnnarsche 
auf  den  Chiquihite  und  hatte  nach  dem  kla- 
ren Wortlaute  des  Vertrages  diesen  Fluss  zu 
überschreiten,  ehe  es  Front  machen  und 
die  eigentlichen  Feindseligkeiten  beginnen 
konnte.  Jenseits  des  Chiquihite  aber  waren  die 
tierra  caliente  und  das  gelbe  Fieber.  DielÄgf 
war  ernst,  rechtfertigte  aber  nicht,  dass  mau 
auf  Grund  angeblicher  Bedrohung  der  in  Ori- 
zabazurückgelassenen  Krankendie  Konvention 
brach  und  am  19.  April  von  Cordova  wieder 
auf  Orizaba  vorging.  Der  Krieg  batte  damit 
offiziell  begonnen.  Noch  am  Nachmittage  sU' 
T.  kam  es  zu  einem  Zusammen-stosse  bei  For- 
tin. Lorencez  wurdo  gleichzeitig  durch  Ab- 
berufung von  Jurien  selbständig.  Eine  Ver- 
stärkung erhielt  die  franz.  Armee  durch 
konservative  Bandenführor,  die  Gen.  Mejia. 
Marquez  etc.,  deren  'l'ruppen  aV>er  weder  an 
Zahl  noch  an  innerem  Werte  sehr  in's  Ge- 
wicht fielen.  Von  dem  Augenblicke  an.  wo 
die  Absichten  der  Franz,  auf  reelle  Inter- 
vention klar  wurden,  trat  jene  Partei  erneut 
hervor.  Der  sog.  „Plan  von  Cordova“,  in  de.s- 
sen  Hintergründe  die  Monarchie  Maximilian  s 
erschien,  machte  Almonte  zum  „Oberhaupte 
der  Nation“,  freilich  ohne  vorläufig  damit  viel 
Anklang  zu  finden.  — Am  20.  April  besetz- 
ten die  Franz,  (»rizaba  von  neuem.  Ihnen 
gegenüber  stand  Zaragosa  (4000  M.,  8 Gesch.), 
der  ohne  Widerstand  zurückging.  Vlehi 
Schwierigkeiten  als  die  direkte  Bekämpfung 
des  Feindes  machte  aber  die  V'^erbinclung  mit 
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Vera  Cruz,  der  einzigen  Operationsbasis.  Das 
gelbe  Fieber  in  der  tierra  caliente  und  die 
auftauchenden  Guerilla  erschwerten  das  Fest- 
halten der  Zwischenplätze  und  den  Nach- 
schub. Am  27.  wurde  der  Weitennarsch  auf 
Puebla  angetreten.  In  Orizaba  blieben  ein 
Lazareth,  die  Magazine  und  eine  schwache 
Besatzung.  Am  folg.  T.  vertrieben  die  Franz, 
den  in  äusserst  günstiger  Position  bei  Acult- 
zingo  stehenden  Zaragosa  nach  kurzem  Ge- 
fechte (combat  des  Cumbres)  u.  erzwangen 
dadui'ch  den  Aufgang  auf  das  Plateau  von 
Anahuac;  am  5.  Mai  erschienen  sie  vor  Pue- 
bla (s.  d.),  in  das  sich  Zaragosa  geworfen 


bindung  mit  der  Küste  war  fast  stets  unter- 
brochen, die  Lebensmittelzufuhr  äusserst  er- 
schwert und  das  Plateau  von  Anahuac,  die 
Vorrathakanmier  M.’s,  verloren.  So  stieg  die 
Not  in  Orizaba  aufs  äusserste  und  es  wurde 
eine  der  ersten  Sorgen  Forey’s,  den  Rayon 
der  Truppen  auszudehnen,  um  grössere  Ge- 
biete mit  den  Requisitionen  eiTeichen  zu 
können.  Am  7.  Nov.  besetzte  Gen.  Bertier 
Jalapa,  nach  kurzen  Kämpfen  am  Puente  Na- 
cional  und  Cerro  Gordo,  am  10.  Gen.  Bazaine 
Alvarado,  am  23.  Ob.  Canorgue  die  nicht  un- 
I wichtige  Hafenstadt  Tampico.  Am  1.  Dez. 
begann  der  erneute  Vormarsch.  Als  Avant- 


hatte  und  schritten  sofort  zum  Angriffe  gegen  I garde  schob  sich  Douay  in  2 Kol.  über  Acult- 


die  die  Stadt  in  ndöstl.  Richtung  dominiren- 
den  an  sich  sehr  unbedeutenden  Forts  Guade- 
lupe  und  Loreto.  Aber  schlecht  eingeleitet, 
ohne  genaue  Kenntnis  oder  Rekognoszirung 
des  Terrains  begonnen  und  von  der  Art. 
nicht  vorbereitet,  scheiterte  der  Sturm  unter 
grossen  Verlusten  (16  Off.,  150  Mann  t.,  bez. 
19,  285  verw.).  Die  Lage  der  Franz,  war 
äusserst  gefährdert;  der  Rückzug  war  un- 
vermeidlich, nur  die  unglaublich  mangelhafte 
Führung  und  der  lose  Zusammenhang  der 
feindlichen  Truppen  erklären,  dass  es  nicht 
zur  völligen  Vernichtung  des  Korps  kam. 
Auch  politisch  war  die  Situation  Frkrch’s 
durch  diese  Schlappe  stark  kompromittirt. 


zingo  und  Maltrata  auf  das  Plateau  von  Ana- 
huac ohne  Widerstand  zu  finden.  Gleich 
darauf  folgte  Bazaine  auf  der  Strasse  über 
Jalapa  und  besetzte  am  10.  ohne  Kampf  da.s 
Fort  von  Perote.  Sehr  langsam  vorrückend, 
setzten  beide  den  Marsch  auf  Puebla  fort, 
während  das  Oberkommando  bemüht  war,  die 
Verbindungslinie  nach  Vera  Cruz  möglichst 
zu  sichern.  Die  Besatzung  dieser  Stadt,  die 
unter  dem  Klima  schwer  litt,  erhielt  eine 
wesentliche  Verstärkung  durch  ein  vom  Vize- 
könig von  Ägypten,  man  muss  wol  sagen 
gekauftes,  Bat.  Neger,  das  diesen  Einflüssen 
vortrefflich  widerstand.  — Am  lö.  März  1863 
vereinigte  sich  das  A.-K.  (c.  26000  Monn 
Was  man  für  eine  schnell  zu  erlediglnde  Ex-  j einschl.  2000  Mexikaner,  56  Gesch.)  vor  Pue- 


pedition  gehalten  hatte,  wurde  zu  einem  ern- 
sten Kriege,  der  grosse  Opfer  an  Geld  und 
Menschen  forderte,  dessen  Durchführung  indes 
das  ,. Prestige“  Frkrchs  verlangte.  Im  Hinter- 


bla und  schloss  die  Stadt  ein.  In  derselben 
kommandirte  Ortega,  die  Garnison  war 
22000  Mann  stark.  Die  Befestigungen  waren 
wesentlich  vermehrt  und  verstärkt;  ausser 


gründe  aber  stand  die  grosse  amer.  Republik,  den  Forts  von  Guadelupe  und  Loreto  war  ein 
die  jetzt  allerdings  in  schwerer  innerer  Krisis  . Kranz  von  detachirten  Werken  in  provi- 
begriffen  war,  von  der  man  jedoch  wusste,  1 sorischer  Manier  theilweise  mit  Benutzung 
dass  sie  die  beabsichtigte  Schöpfung  Frkrchs  vorhandener  massiver  Gebäude  als  Reduits 
in  M.  nie  dulden  werde,  wenn  sie  jene  Krisis  j hergestellt,  die  aus  regelmässigen  massiven 
überwinden  würde.  Man  hatte  entweder  nicht'  Blocks  bestehende  Stadt  durch  eine  aus  krene- 
die  Erkenntnis  oder  nicht  den  Mut,  die  lirten  Häusern,  Barrikaden  und  Erdwerken 
mexik.  Frage  so  zu  lösen,  wie  sie  allein  viel-  zusammengesetzte  Vertheidigungslinie  abge- 
leicht  zu  lösen  war,  nämlich  durch  offene j schlossen,  zahlreiche  innere  Abschnitte  ge- 
Lnterstützung  der  Südstaaten  und  Sprengung]  schaffen,  namentlich  aber  die  Kirchen  und 
der  Union,  die  in  diesem  Augenblicke  sehr  Klöster  als  starke  Reduits  eingerichtet.  Die 
wol  möglich  erschien.  Man  begnügte  sich  das  Franz,  wählten  als  Angriffsfront  die  west- 


Übel  lokal  zu  behandeln.  In  den  letzten  Mo- 
naten 1862  landeten  in  Vera  Cruz  unter  Gen. 
Forey  15  Bat.,  "Vj  Esk.,  24  Gesch.,  denen 
ein  kleiner  Belagerungspark  und  alle  Bran- 
chen zugetheilt  waren  und  die  mit  der  Brig. 
Lorencez,  deren  Chef  abberufen  wurde,  ein  | 
kompletes  Armeekorps  mit  2 Div.  Inf.  (Ba-| 
zaine  und  Douay  [s.  dse)),  1 Brig.  Kav. 
(Mirandol)  und  der  Art.-Reserve  (Vernhet 
de  Laumibre)  bildeten.  Inzwischen  hatte 


liehe,  wo  das  weit  vorspringende  Fort  St  Ja- 
rier  ein  umfassendes  Vorgehen  gestattete. 
Am  23.  wurde  die  1.  Parallele  eröffnet,  am 
29.  das  Fort  erstürmt.  Nun  aber  begann  eine 
mit  äusserster  Zähigkeit  geführte  Verthei- 
digung  der  inneren  Abschnitte;  jeder  Block 
wurde  zur  Festung,  gegen  die  theilweise  mit 
dem  förmlichen  Angriffe  vorgegangen  werden 
musste  und  deren  Fortnahme  theils  mit  sehr 
schweren  Verlusten  verknüpft  war,  theils  gar 


die  Brig.  Lorencez,  am  18.  Mai  nach  Orizaba  , nicht  gelang  (Kloster  Santa  Inez).  Die  Situa- 
zurückgekehrt,  sich  hier  verschanzt,  und  am  * tion  wurde  schwierig,  die  Munition,  welche 
13.  und  14.  Juni  einen  überlegenen  Angriff  von  Vera  Cruz  bezogen  werden  musste,  fing 
der  Mexikaner  abgewehrt.  Aber  die  Ver-  an  zu  mangeln,  das  auf  der  Stras.se  Puebla — M, 
Militär.  llaudwörtorbucL.  VI.  26 
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stehende  kleine  Korps  von  Conionfort  begann  | 
sich  störend  fühlbar  zu  machen.  Forey  be- ^ 
schloss  daher  zuvörderst  diesen  Feind  zu  be- 
seitigen, und  Hess  ihn  am  8.  Mai  durch  Ba- 
zaine  bei  S.  Lorenzo  angi’eifen  und  schlagen. 
Am  12.  wurde  der  förmliche  Angriff  gegen  ' 
Puebla  mit  einem  Nebenangriffe  auf  die  Süd- 
front wieder  aufgenommen;  ehe  es  aber  zur 
Entscheidung  kam,  übergab  Ortega  am  17. ' 
die  Stadt,  nachdem  er  alle  Kriegsvorräthe 
zerstört  hatte.  Der  angegebene  Mangel  an 
Lebensmitteln  bestätigte  sich  nicht;  Grund 
der  Übergabe  war  wol  die  erkannte  Unmög- 
lichkeit eines  Entsatzes.  Die  Garnison  wurde 
kriegsgefangen,  ein  Theil  der  verbündeten 
me-vik.  Truppe  einverleibt.  Die  gefangenen 
1500  Oft',  sollten  nach  Frkrch  gebracht  wer- 
den; auf  dem  Marsche  bis  Vera  Cruz  entzogen  i 
sich  aber  der  Gefiingenschaft  und  trugen 
später  wesentlich  zur  Fortsetzung  des  Wider- 1 
Standes  bei.  Für  den  Augenblick  aber  schien  | 
die  Möglichkeit  eines  solchen  beseitigt , die  | 
Einnahme  von  Puebla  vernichtete  das  einzige  I 
grössere  im  Felde  befindliche  Korps  und  war 
namentlich  als  moiulischer  Erfolg  von  gröss- 
ter Bedeutung.  Diesen  auszunutzen,  wurde 
der  Vormarsch  auf  die  Hptstdt  unverweilt 
fortgesetzt  und  bald  erfuhr  man,  dass  Juarez 
dieselbe  geräumt  und  den  Sitz  der  Regierung 
in  das  Innere  verlegt  habe.  Gleichzeitig  war 
von  der  klerikal-konservativen  Partei  ein  Pro-  i 
nunciamento  in  der  Stadt  hervorgerufen  und 
der  Gen.  Salas  als  interimistischer  Gouver- 
neur eingesetzt.  Schon  am  10.  Juni  zog  die 
franz.  Armee  in  M.  ein,  am  IS.  wurde  eine 
aus  Almonte,  dem  Erzbischof  La  Bastida  und 
Gen.  Salas  bestehende  provisorische  Regie- 
rung ein-  und  derselben  eine  sog.  Notablen- 
versammlung  zur  Seite  gesetzt.  Von  letzterer 
Hess  man  am  10.  Juli  M.  zum  Kaiserreiche  pro- 
klamiren  und  die  Krone  dem  Erzhzg  Maxi- 
milian V.  Östrrch  anbieten.  Die  Wahl 
dieses  Fürsten  war  von  Frkrch  schon  längere 
Zeit  ins  Auge  gefasst;  sein,  und  namentlich 
seiner  Gemalin,  Tochter  Kg  Leopold’s  I.  von 
Belgien,  Ehrgeiz  bestimmten  ihn  zur  Annahme 
der  Stellung,  deren  Schwierigkeit  beiden  wol 
nicht  klar  war.  Freilich  war  die  Notabien- 
komödie gar  zu  durchsichtig,  so  dass  der ' 
Erzhzg  vor  definitiver  Annahme  das  Verlangen 
.stellte,  dass  das  Votum  durch  Volksabstim- 
mung bestätigt  werde.  Der  franz.  Armee  lag 
es  zunächst  ob,  diese  weitere  Scheinhandlung 
in's  Leben  zu  rufen. 

Inzwischen  war  Forey  unter  Beförderung! 
zum  Marschall,  aber  in  erkennbarer  Ungnade 
über  die  Langsamkeit  der  Operationen,  zu- ^ 
gleich  mit  de  Saligny  abberufen,  der  Ober- 1 
befehl  an  Bazaine  übertragen.  Des  letz- 
teren Aufgabe  war  keine  leichte;  poU tisch 
nicht,  denn  die  provisorische  Regierung  lenkte 


mehr  und  mehr  gegen  den  Willen  Napolcon’s 
in  klerikale  Bahnen;  miUtärisch  gleichfalls 
nicht,  denn  (Ue  Friuxz.  hatten  nur  die  Hptstdt, 
Puebla,  Vera  Cruz  und  deren  nächste  Um- 
gebung, alle  übrigen  Gebiete  waren  theils 
unbedingt  der  liberalen  Regierung  ergeben, 
theils  wenigstens  von  deren  Giierilla  durch- 
zogen. Auch  die  Verbindung  zwischen  der 
Stadt  M.  und  Vera  Cruz  war  keineswegs 
sicher.  Dem  ausgedehnten  Tenritorium  gegen- 
über war  ausserdem  die  franz.  Armee,  obwol 
durch  Nachschübe  auf  c.  34000  Mann  mit 
70  Gesch.  gebracht,  entschieden  schwach,  und 
die  Organisation  der  mexik.  verbündeten 
Truppen  kam  nicht  vom  Fleck.  — Es  wurde 
nun  durch  fliegende  Kolonnen  die  Einschrän- 
kung der  republikanischen  Machtsphäre  einer- 
und die  Abstimmung  der  Nation  zu  Gunsten 
Maximilian’s  andererseits  in’s  Werk  gesetzt. 
Beides  gelang:  der  Taktik  nnd  Organisation 
der  Franz,  konnten  die  Truppen  der  Libe- 
ralen ebensowenig  widerstehen,  wie  deren 
politische  Ansicht  dem  sehr  einfachen  Ab- 
stimmungsverfahren: In  jeder  neubesetzten 
Stadt  wurden  sog.  Notable  zusammenberufen 
und  im  Falle  des  Widerstrebens  so  lange 
eingesperrt,  bis  sie  sich  für  die  Monarchie 
unter  Maximilian  aussprachen.  Alsdann  war 
der  Erzhzg  „einstimmig  gewählt.“  So  wurden 
Morelia,  San  Luis  Potosi,  Queretaro,  Monterey, 
GuadahÄara,  Zatecas,  Campeche,  Aguas  Cali- 
entes  u.  a.  Städte  besetzt.  Juarez  auf  die 
ndl.  Provinzen  beschränkt  und  ein  Material 
von  Wahlprotokollen  zu  Stande  gebracht, 
das  die  engl.  Kronjuristen  auf  Befragen  für 
ausreichend  erklärten,  um  Maximilian  als 
von  der  grossen  Mehrheit  des  Volkes  gewählt 
erscheinen  zu  lassen.  Am  10.  April  1804 
nahm  er  definitiv  die  Krone  an,  ernannte 
Almonte  zu  seinem  Statthalter,  Velasquez 
zum  Staatsminister  und  war  noch  in  Europa 
bedacht,  wenigstens  die  brennendsten  Fragen 
seines  Reiches  einer  Lösung  entgegenzufuhren. 
Diese  betrafen  die  finanzielle  Lage,  die  Stel- 
lung der  klerikal  - konservativen  Partei  imd 
die  Schaffung  einer  Armee,  um  die  Franz. 
entbehrlich  zu  machen.  Auf  den  Finanzen 
lasteten  schwer  die  Forderungen  Frkrch  s 
aus  früherer  Zeit;  die  Unterhaltung  der 
Okkupationsarmee  kam  neu  hinzu.  Ein  Über- 
einkommen in  dieser  Beziehung  imd  eme 
Anleihe  gelangen  nur  zu  Bedingungen , die 
eine  der  Ursachen  zum  Untergange  des  Kaiser- 
reiches wurden.  Auch  mit  dem  Papste  war 
nur  ein  vorläufiges  Abkommen  möglich,  dw 
den  Keim  eines  Konfliktes  in  sich  trug. 
Grundforderung  der  Klerikalen,  Restitution 
der  Kirchengüter,  war  von  keinem  es  nut 
dem  Lande  aufrichtig  meinenden  Regenten 
erfüllbar.  Für  eine  Armee  wurde  ein  Stam® 
durch  geworbene  österr.  und  belg.  K{rei- 
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willigenkorps  gebildet.  — Am  2S.  Mai  1S04 
landete  der  Kaiser  in  Vera  Cruz  und  kam 
am  12.  Juni  nach  M.  Die  mil.  Lage  des 
Augenblickes  war  günstig,  das  Hauptkorps 
der  Liberalen  noch  am  17. Mai  bei  Matehuela 
geschlagen.  Aber  der  Guerillakrieg  war  auch 
dann  noch  nicht  beendet,  als  .luarez  1S65 
bis  El  Paso  del  Norte,  an  die  Grenze  der 
Ver.  Staaten,  zurückgedrückt  war.  Politisch 
gelang  dieBef  estigung  des  Kaiserreiches  gleich- 
fialls  nicht.  Maximilian,  wolwollencl  und 
vom  edelsten  Streben  beseelt,  aber  im  G ninde 
höchstens  pa.ssiv  energisch,  war  nicht  der 
Mann,  den  die  Situation  verlangte.  Zwischen 
den  Liberal-Monarchischen  und  den  Klerikalen 
stehend,  befriedigte  er  beide  nicht.  Dazu 
schritt  die  Organisation  der  .\rmee  nur  sehr 
langsam  vor,  wozu  namentlich  die  unaufhör- 
liche Geldklemme  beitrug.  So  stand  die 
Macht  des  Kaisers  allein  auf  der*  franz. 
Armee,  Bazaine  war  der  wahre  Herr  des 
Landes.  Das  Verhältnis  zwischen  diesem 
und  dem  Kaiser  aber  wurde  mehr  und  mehr 
unerquicklich.  Wie  viel  in  die.ser  Beziehung 
in  den  Verhältnissen  begründet  war,  oder 
ob  und  in  wie  weit  der  Marschall  eigene 
Pläne  verfolgte,  ist  wol  noch  nicht  genü- 
gend aufgeklärt.  Die  politischen  Phasen 
der  J.  1S64— ()(>  zu  verfolgen,  ist  hier  nicht 
der  Ort.  Die  innere  Lage  verschlimmerte 
sich  zusehends,  namentlich  infolge  der  Finanz- 
not, auch  das  Ansehen  des  Kaisers  im  Volke 
litt  unter  der  Bevormundung  der  Franz.,  die 
bald  die  Unhaltbarkeit  der  Verhältnisse  ein- 
sahen und  durch  rücksichtslose  Ausbeute  der 
Macht  (Wegnahme  des  Zollamtes  in  Vera 
Cruz)  wenigstens  finanziell  zu  retten  ver- 
suchten. was  zu  retten  war.  So  konnte  das 
Ende  der  Monarchie  nicht  zweifelhaft  sein, 
als  Napoleon  18  60  sich  genötigt  sah,  seine 
Hand  von  ihr  abzuziehen.  Die  Opposition 
im  gesetzgebenden  Körper  hatte  längst  eine 
Beendigung  des  Unternehmens  verlangt,  das 
an  den  Finanzen  wie  an  dem  Armeebestande 
Frkrch’s  zehrte.  1865  aber  war  der  Bürger- 
krieg in  den  Ver.  Staaten  erledigt  und  diese, 
die  in  M.  stets  nur  Juarez  anerkannt  und 
das  Kaiserreich  wie  die  europ.  Intervention 
immer  perhorreszirt  hatten,  verlangten  dro- 
hend die  Räumung  des  Landes.  Schon  im 
April  1866  wich  Napoleon  diesem  Drucke 
und  machte  sich  anheischig,  seine  Truppen 
bis  Nov.  1867  zurückzuziehen.  Um  dieses 
Unheil  abzuwenden  und  zugleich  einen  letzten 
Versuch  zur  Besserung  der  finanziell -poli- 
tischen Lage  zu  machen,  ging  die  Kaiserin 
Charlotte  im  Sommer  nach  Paris  und  Rom. 
Aber  inzwischen  war  die  Schlacht  von  König- 
grätz  geschlagen,  die  politische  Situation 
legte  Napoleon  die  unbedingte  Notwendig- 
keit auf,  das  Unternehmen  in  M.  aufzugeben. 


Die  Kaiserin  verfiel  in  Wahnsinn.  Mitte  1866 
begannen  die  Franz,  die  Nordpi-ovinzen  zu 
räumen.  Da  die  kais.  Armee  viel  zu  schwach 
war,  um  dieselben  zu  vertheidigen,  folgten 
den  abziehenden  Truppen  die  Juaristen  auf 
dem  Fu.s.se,  offiziös  von  den  Ver.  Staaten 
warm  unterstützt  und  verstärkt  durch  zahl- 
reiche Anwerbungen  aus  der  Unionsarmee. 
Napoleon  versuchte  ernstlich  wenigstens  die 
Person  Ma.ximilian’s  zu  retten,  nachdem  er 
dessen  Sache  hatte  fallen  lassen  müssen.  Aber 
die  Anregungen  zur  Verzichtleistung  auf  die 
Krone  scheiterten,  "weniger  an  dem  Mangel 
an  Erkenntnis  der  Lage,  als  an  dem  an  Ent- 
schlussfähigkeit. Maximilian  zur  Abreise  zu 
bewegen,  war  auch  eine  der  Aufgaben  des 
ausserordentlichen  Gesandten  Castelnau.  Der 
Kaiser,  bereits  bis  ürizaba  gelangt,  lie.ss  sich 
dort  von  den  Klerikalen,  die  sein  übertriebene.s 
Ehi-gefühl  zu  benutzen  verstanden,  zurück- 
halten. Durch  eine  entschiedene  That  glaubte 
er  noch  der  Lage  Herr  werden  zu  können. 
Nachdem  im  Feb.  und  März  1867  die  letzten 
Franz.  M.  verlassen  hatten,  zog  der  Kaiser 
an  der  Spitze  eines  schlecht  organisirten  und 
schlecht  bewaffneten  Korps  von  6000  Manu 
nach  Queretaro  (s.  d.),  dem  Feinde  entgegen. 
Hier  wurde  er  indes  von  Escobedo  einge- 
.schlossen  und  die  Einnahme  der  nur  pro\d- 
sorisch  befestigten  Stadt  wäre  nicht  zweifel- 
haft gew'esen,  auch  ohne  den  Verrath  des 
Lopez  (s.  d.),  der  sie  und  den  Kaiser  am 
15.  Mai  dem  Feinde  in  die  Hand  spielte.  Am 
19.  Juni  WTirde  Maximilian  mit  den  Gen.  Mi- 
ramou  und  Mejia  in  Queretaro  kriegsrechtlich 
erschossen,  hauptsächlich  behvstet  durch  ein 
im  Okt.  1865  von  Bazaine  ihm  abgedrungenes 
Dekret,  das  den  gefangenen  Juaristen  ein 
gleiches  Loos  androhte.  Die  Hptstdt  M.,  in 
der  erst  Tavera,  dann  — nach  einem  verun- 
glückten Zuge  nach  Puebla  — Marquez  kom- 
inandirte,  fiel  am  20.,  Vera  Cruz  am  25.  Juni 
in  die  Hände  der  Liberalen;  das  Kaiserreich 
vrar  beseitigt.  Am  15.  Juli  zog  Juarez  in  M. 
ein  und  wurde  im  Dez.  von  neuem  auf  4 J. 
zum  Präsidenten  gew’ählt.  Den  Franz,  hatte 
die  Expedition  400  Mill.  Fres.  gekostet:  das 
schliessliche  Mislingen  derselben  war  der 
erste  Schritt  zum  Ende  des  2.  Kaiserreiches. 

Der  Sieg  der  Liberalen  gab  M.  indessen 
keineswegs  die  Ruhe  wieder.  Noch  während 
der  Regierung  Juarez’,  namentlich  aber 
nach  seinem  am  18.  Juli  1872  erfolgten  Tode, 
begannen  die  Parteikämpfe  von  neuem.  Am 
1.  Nov.  1872  w*urde  Lerdo  de  Tejada  zum 
Präsidenten  gewählt.  Gegen  ihn  erhob  sich 
1876  Porfirio  Diaz  mit  Erfolg,  schlug  bei 
Guanajuato  am  3.  Dez.  den  Vize -Präs. 
Iglesias  und  erzwang  seine  eigene  Wahl 
zum  Präsidenten  im  Feb.  1877.  Die  Unruhen 
dauern  fort. 

26* 
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conque.st  of  M.,  Ldn  1ST5;  Alaman,  Historia 
de  M.,  M.  1M9— 52;  Torrente,  Hist,  general 
d.  1.  revol.  hisp.-araericana,  Madr.  1829—30; 
W.  D.  Hobinson,  Mem.  of  the  mesican  revol.,  j 
Lndn  1821;  de  Bazancourt,  Le  M.  comtempo- 
rain,  Par.  18G2  (offiziös).  — Üb.  d.  franz. 
Expedition:  G.  Niox,  Exp«^d.  du  M..  Par. 
1874  (mit  Atlivs,  sehr  eingehend  und  gut); 
de  la  Bedollibre,  Hist.  d.  1.  guerre  du  M., ' 
Par.  1803  (bis  Puebla);  Keratry,  L’emp.  Max., 
Par.  (dtsch  Lpzg)  1807;  Stern,  Kaisertragödie 
in  M.,  Drsdn  1807;  v.  Montlong,  Auth.  Ent- 
hüllgn  üb.  d.  letzten  Ereignisse  in  M.,  Stuttg. 
1S08;  Pr.  Salm,  Queretaro,  Stuttg.  1809;  Prin-  ! 
zessinzuSalm,  10  J.  aus  meinem  Leben,  2.  Bd, 
Stuttg.  1875;  Baasch,  Erinnerungen  aus  M.,  • 
Lpzg  1808;  V.  Hellwaldt,  Max.  I.,  Wien  1SG9;| 
M.,  Kriegs-Chronik  v.  1803  — 05,  in  Österr. 
mil.  Ztschrift,  I,  1800.  — D.  Bürgerkrieg  in 
M.,  in  Dtsche  Hceres-Ztg,  Brln  1870.  v.  Fr. 

MeyendorfT,  Georg  Freiherr  v.,  zeichnete 
sich  vorzüglich  in  der  Schlacht  bei  Grochow 
(s.  d.)  aus.  Als  nach  hartnäckigem  Kampfe 
endlich  das  Erlenwäldchcn  genommen  'war, 
sollte  die  mss.  Kav.  vom  r.  Flügel  vorbrechen, 
um  die  weichende  poln.  Armee  von  Praga ' 
abzudrängen  und  gegen  die  Gozlawer  Sümpfe  ■ 
zu  -werfen.  Der  russ.  Genstbs-Chef,  Gen.  Toll, 
traf  persönlich  die  nötigen  Anordnungen. , 
M.,  Oberst  des  Kür.-Rgts  Pr.  Albert,  erhielt  i 
die  Erlaubnis,  eine  poln.  Batt. , welche  sein 
Regiment  heftig  beschoss,  angreifen  zu  dür-  | 
fen.  Er  begann  sofort  an  der  Spitze  von  4 
Esk.  die  Attacke;  als  die  Batt.  zurückging, 
warfen  sich  die  Kürassiere  auf  die  Infanterie, 
ritten  eins  der  besten  Regimenter  (Nr.  8)  und 
ein  Rgt  (Nr.  20)  Sensenträger  über  den  Hau- 
fen und  jagten  weiter  mitten  durch  die  poln.  | 
Armee  bis  unter  die  Manern  Praga’s.  Hier  i 
erst  erkannte  M. , dass  ihm  die  übrige  Kav.  i 
nicht  gefolgt  war.  Die  tapfere  Schar,  stets  j 
ihren  Oberst  an  der  Spitze,  musste  den  Weg  j 
durch  die  feindliche  Armee  nun  wieder  zu-j 
rückmachen,  hierbei  von  allen  Seiten  von  der 
poln.  Infanterie  beschossen,  welche  sich  von 
ihrem  ersten  Schrecken  erholt  hatte.  Bei 
diesem  todesmutigen  Ritte  verlor  M.  die 
Hälfte  seiner  Leute;  er  selbst  blieb  unver-  i 
wundet,  obwol  2 Pferde  unter  ihm  erschos.sen 
wurden.  Er  wmrde  bald  nach  der  Schlacht 
GM.  und  Gen.-Adjut.;  1843  GL.  und  1855  i 
kais.  Oberstallmeister.  H.  H.  1 

Meza,  de,  Christian  Julius,  dän.  Gen.,  J 
Enkel  des  Rabbiners  Dr.  M.  zu  Amsterdam, ' 
der  zur  christlichen  Kirche  übertrat,  geb. 
1792,  ward  1804  Art.-Kadett,  1807  Stückjunker, 
1810  Ofl'.  Bis  1848  fungirte  er  meist  als  I 
Lehrer  und  beschäftigte  sich  weniger  mit ' 
dem  praktischen  Dienste.  Dennoch  ward  er  ' 


1848  als  höchster  Art.-Oft’.  bei  der  aktiven 
Armee  angestellt ; 1 849  führte  er  eine  Inf.-Brig., 
mit  welcher  er  sich  au  der  Schlacht  bei 
Fridericia  betheiligte.  Als  Chef  d.  Art.  war 
er  1850  dem  Stabe  des  Höchstkommandiren- 
den  zugetheilt.  Als  am  25.  Juli  1850  bei 
idstedt  (s.  d.)  der  Kmdr  der  2.  Div.,  Gen. 
Schleppegrell,  gefallen  und  die  Div.  selbst  in 
Unordnung  gerathen  war,  ward  M.  beauftragt 
sie  wieder  in  gefechtsfähigen  Zustand  zu 
bringen.  Es  gelang  ihm  in  ziemlich  kurzer 
Zeit.  Gegen  Mittag  setzte  er  seine  Bat.  in 
guter  Ordnung  in  Bewegung,  traf  aber  nur 
auf  Art.,  da  der  schl.-holst.  Gen.  den  Befehl 
zum  Rückzuge  gegeben  hatte.  M.  wurde  1956 
Gen.-Inspekteur  d.  Art.,  1858  komm.  Gen.  i. 
Jütland  u.  Schleswig  und  1803  auf  Seeland.  Anf. 
1 864  erhielt  er  den  Oberbefehl  über  das  in  der 
Dannewirkestellung  aufge.stellte  dän.  Heer. 
Nach  unglücklichen  Gefechten  mit  den  Osten-. 
(Anf.  Feb.)  fasste  er  in  richtiger  Erkenntnis 
der  Lage,  nachdem  ein  Kriegsrath  ihm  fast 
einstimmig  beigepflichtet  hatte,  den  Ent- 
schluss, das  Heer  nach  Alsen  überzufuhron, 
was  ohne  wesentlichen  Verlust  geschah,  ln 
Kopenhagen  wurde  man  höchlich  erbittert, 
weil  man  sich  von  der  Dannewirkestellung 
die  übertriebensten  Vorstellungen  gemacht 
hatte.  Die  schwache  Regierung  widerstand 
dem  Drängen  des  Volkes  nicht;  M.  wurde  der 
Oberbefehl  abgenommen.  Nach  dem  Wiener 
Frieden  ward  er  verabschietlet  und  starb  1865. 
Jetzt  ist  man  auch  in  Dänemark  zur  Erkennt- 
nis davon  gekommen,  dass  nxir  M.’s  rascher 
Entschluss  das  dän.  Heer  vor  gänzlichem 
Untergange  bewahrte.  Oh.  v.  S. 

Mezieres,  franz.  Stadt  und  Fstg  im  Dcp. 
Ardennes,  c.  1%  Min  sdl.  der  belg.  Grenze, 
auf  einem  schmalen  Terrainstreifen  erbaut, 
der  ndl.  und  sdl.  durch  die  eine  weite  Scbleite 
nach  W.  bildende  Miras  eingefas.st  wird.  Mit 
der  unmittelbar  ndl.  angrenzenden  Stadt 
Charleville  18  000  E.;  bedeutende  Militär- 
etablissements und  reiche  Privatindustne. 
Die  Art.-  und  Ing.-Schule  wurde  Anf.  dieses 
Jhrhdrts  nach  Metz  verlegt.  — Die  Festung 
ist  von  hervorragender  Bedeutung  als  Grenz- 
festung, als  Stützpunkt  bei  Vertheidi^ug 
der  Maaslinie  und  als  Sperre  für  4 Eisen- 
bahnen (nach  Diedenhofen,  Namur,  Lille  und 
Reims)  und  mehrere  Chausseen.  Die  Werke 
bestehen  aus  der  Stadtbefestigung,  der  Ckta- 
delle  imd  zwei  Brückenköpfen.  Als  Enceinte 
dient  eine  alte  Mauer  mit  na.ssem  Graben, 
der  zum  Theil  durch  kasemattirte  Thünne 
flankirt  wird.  Wstl.  ist  diese  Befestigung 
durch  das  Horn  werk  St  Julien,  ö.stl.  duirh 
die  Citadelle,  ein  von  Vauban  erbautes  bastio- 
nirtes  Viereck,  verstärkt.  Als  Brückenkopt 
ist  ndl.  des  Maasbogens,  Charleville  gcgeu- 
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über,  das  Hornwerk  d’ Arche,  sdl.  das  Krön- j 
werk  Champagne  angelegt.  — Durch  um- 
liegende Terrainerhebungen  von  bis  140  m.  | 
Höhe,  welche  im  0.  und  S.  nahe  an  die 
Festung  herantreten,  wurde  bisher  die  Ver- 
theidigungsfilbigkeit  in  hohem  Grade  beein- 
trächtigt. Eine  bedeutende  Erweiterung,  j 
welche  gegenwärtig  in  der  Ausführung  be- 
griften  ist,  wird  dem  Übelstande  abhelfen.  3. 


M.,  B ombai’ dement  1870/71.  Nachdem 
seit  der  Schlacht  von  Sedan  Truppen  der 
Landwehr -Div.  v.  Selchow,  die  1.  Inf.  Div. 
V.  Bentheim  und  das  Detachement  v.  Senden 
eiminder  in  der  Beobachtung  und  theilweisen 
Cernirung  der  Festung  gefolgt  und  immer 
wieder  zu  anderweitiger  Verwendung  be- 
stimmt worden  waren,  erhielt  die  nach  der 
Einnahme  von  Montmt^dy  disponibel  gewor- 
dene 14.  Inf.  Div,  v.  Kameke  (später  v. 
Woyna)  mit  83  schweren  Geschützen  den 
Auftrag  M.  zu  belagern.  Vom  18.  bis  24. 
Dez.  wurde  die  Cernirung  nebst  allen  Vor- 
bereitungen für  den  Angriff  durchgeführt. 
Es  konnte  sodann  mit  dem  Bau  der  ersten 
Batterien  begonnen  werden,  die  als  Haupt- 
Angrifl’sobjekt  die  Südfront  von  M. , in  erster 
Linie  also  den  Brückenkopf  Champagne,  zu 
beschiessen  hatten,  während  die  Citadelle 
durchs  einen  Nebenangritf  beschäftigt  wer- 
den sollte.  Im  ganzen  kamen  98  Belagerungs- 
und  Feld-Gesch.  in  19  Batt.  zur  Thätigkeit, 
deren  Bau  und  Armirung  bis  zum  Morgen 
des  31.  beendigt  werden  konnte.  Dem  an 
diesem  Tage  eröflneten  Feuer  antwortete  die 
Festung  anfangs  lebhaft,  bald  jedoch 
schwächer,  bis  sie  am  Nachmittage  gänzlich 
zu  feuern  aufhörte.  In  M.  und  Charleville 
hatten  bereits  die  ersten  Schüsse  des  An- 
greifers Feuersbrünste  erzeugt,  die  sich  in- 
folge des  auch  am  nächsten  Tage  fortge- 
setzten Bombardements  derartig  steigerten, 
dass  ein  grosser  Theil  der  Stadt  in  Flammen 
stand  und  der  Kommandant  sich  zur  Kapi- 
tulation entschloss.  2000  Gefangene  und 
113  Geschütze  fielen  in  die  Hände  der  Sieger; 
von  besonderer  Wichtigkeit  war  es,  dass  von 
non  an  die  Ardennenbahn  als  zweite  Eisen- 
bahnverbindung dem  vor  Paris  operirenden 
deutschen  Heere  zur  Verfügung  stand.  — 
Götze,  D.  dtschen  Ing.-  u.  techn.  Truppen  i. 
Fldzge  1870/71,  Brln  1S72.  3. 


I 

i 


I 


M.,  Befestigungssystem  der  Schule 
von.  — Die  Ingenieurschule  von  M.,  1749 
gestiftet , bat  ein  Befcstigungssystem  aufge- : 
stellt,  dessen  Hauptvertreter,  Chastillon  und 
Duvignau,  die  Systeme  Vauban’s  und  Cor- 
montaigne's  vornehmlich  durch  folgende  An- ' 
Ordnungen  zu  verbessern  suchten,  — Die 
Flanken  der  Bastione  wurden  senkrecht  zu  I 
den  Defenslinicn  gestellt,  der  Hauptgraben  | 


erhielt  geringere  Breite,  das  Bavelin  Hess 
man  mit  der  Spitze  weiter  vor  die  Polygon- 
seite vorspringen  und  erweiterte  es  in  der 
Kehle.  Die  Flanken  des  Ravelinreduite  wur- 
den mit  je  2 Geschützkasematten  zum  Revers- 
feuer auf  den  voraussichtlichen  Breschpunkt 
in  den  Bastionen,  die  Kontreeskarpe  mit 
krenelirten  Gallerien  und  die  Waffenplätze 
des  gedeckten  Weges  mit  kasemattirten 
Blockhäusern  versehen.  300'  vor  den  Bastions- 
spitzen sollten  sog.  avancirte  Lünetten  mit 
Kontreeskarpengallerien  und  einem  äusseren 
gedeckten  Wege  erbaut  werden.  — Die  Vor- 
schläge der  Schule  von  M.  bezüglich  der 
Kasematten  fanden  jedoch  weniger  in  Frank- 
reich als  im  Auslande  (z.  B.  in  Österreich) 
praktische  Anwendung.  Die  spätere  Schule 
von  Metz  (s.  d.)  verwarf  dieselben.  3. 

MezShegyes,  Dorf  im  Csanatler  Komitate 
Ungarn’s,  Staatsgestüt  mit  grossen  Län- 
dereien. Von  Kaiser  Josef  II.  1785  gegründet, 
(1872)  1126  Stuten  und  Stutfohlen,  517 

Hengste  und  Hengstfohlen,  140  Dienstpferde 
Militärpersonalstand  von  1264  Mann.  — 
Organ.  Bestimmungen  üb.  d.  Pferdezucht- 
anstalten Ungarns,  Wien  1870;  Statist.  Jhrb 
f.  Ungarn,  Budapest  1874.  Schz. 

Mezzomorto,  eigentlich  Hussein  Pascha, 
türk.  Kapudan-Pascha,  ein  Maure  aus  Nord- 
afrika, erhielt  den  ersteren  Namen,  als  er  im 
Dienste  der  Barbaresken  in  einem  Kampfe  mit 
den  Spaniern  „halbtodt“  vom  Platze  getragen 
wurde,  kam  in  die  Dienste  Sultan  Musta- 
pha  II.  und  bestimmte  den  Seraskier  Misirli 
Ogli  zu  energischem  Seekriege  gegen  die 
damals  übermächtigen  Venetianer,  welche 
kurz  zuvor  durch  die  Eroberung  von  Chios 
die  Herrschaft  im  Archipel  erlangt  hatten. 
Iij  zwei  blutigen  Treffen,  am  9.  und  am  18. 
Feb.  1695,  schlug  er  ihre  Flotte  in  den  Ge- 
wässern von  Chios  und  trug  dadurch  wesent- 
lich zum  Wiedergewinn  der  Insel  bei,  1697 
besiegte  er  sie  nochmals  bei  Lemnos.  Er 
stiirb  zu  Konstantinopel  am  20.  Aug.  1701. 
— V.  Hammer,  Ge.sch.  d.  osman.  Rehs,  VI, 
1527—35.  13. 

Miasma,  s.  Armeckrankheiten.  H. 

Miaulis,  Andreas  (Fam.-Name  Vokos),griech. 
Admiral,  geb.  zu  Negroponte  im  J.  1768, 
begann  seine  Laufbahn  in  der  Handelsmarine 
und  erhielt  den  Namen  M.  nach  seiner  kleinen 
Felucke  (türk.  Miaul).  Zu  Reichtum  ge- 
langt, liess  er  sich  1817  auf  Hydra  nieder. 
Dem  griechischen  Befreiungskämpfe  schloss 
er  sich  mit  voller  Hingebung  an.  Mit  den, 
hauptsächlich  von  den  drei  Inseln  Hydra 
(s.  d.l,  Spezzia  und  Psara  ausgerüsteten  klei- 
nen Handelsschiffen  hatten  die  Griechen  den 
Kampf  mit  den  türkischen  und  ägyptischen 
Seekolossen  aufgenommen  und  M.  war  bald 
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der  hervorragendste  Führer  in  diesem  Kampfe.  1 dem  Lateinischen  Reiche,  dessen  letzter  Kaiser 
1S22  erhielt  er  den  Oberbefehl  über  die  hy-  Balduin  II.  floh,  ein  Ende  gemacht;  M.  aber 
driotische  und  1S23  über  die  gesamte  grie-  ist  der  Wieder hersteller  des  byzantinischen 
chische  Flotte.  Im  Laufe  des  J.  1824  be- ; Kaisertumes  geworden.  Während  seiner 
kämpfte  er  die  ägyptische  Hilfsflotte  mit  ^ Regierung  behauptete  er  sich  kraftvoll  gegen 
solchem  Erfolge,  dass  dieselbe  unverrichteter  dieAngritteVenedig’s  und  Neapel’s,  vermochte 
Dinge  absegeln  und  in  Kleinasien  überwin-  j aber  weder  Epirus  noch  die  lateinischen 
tern  musste.  Am  12.  Mai  1825  zerstörte  er  | Fürstentümer  in  Griechenland  zu  unterwerfen, 
eine  iin  Hafen  von  Modon  ankernde  ägypt.  ’ noch  zu  hindern,  dass  sich  die  Osmanen  1282 
Fregatte,  zwei  Briggs  und  acht  Transport-  zu  Karabissar  in  Kloinasien  festsetzten,  wäh- 
schiffe.  Während  der  zweiten  Belagerung , rend  die  Angrifle  der  Bulgaren  und  Serben 
von  Missolunghi  {1825 — 20)  durchbrach  er  j die  Nordgrenze  des  Reiches  beunruhigten, 
dreimal  die  türk.  Blokade  und  verprovian-  Die  von  M.  1274  zu  Stande  gebrachte  Union 
tirte  die  Festung.  M.  legte  1827  das  Kom- [ der  griechischen  und  lateinischen  Kirche  hatte 
mando  der  Flotte  nieder;  übernahm  dasselbe  keinen  Bestand.  M.  starb  am  11.  Dez.  1282; 
jedoch  von  neuem  unter  Kapodistrias’  Prä- : ihm  folgte  sein  Sohn  Andronicus  II.  — Fin- 
sidentschaft.  Gegen  Ende  derselben,  1831,  llay.  Hist,  of  Greece,  III,  328,  Oxford  1S77. 
herrschte  allgemeine  Unzufriedenheit  gegen ; H.  Bres.slau. 

Kapodistrias.  Die  Hydrioten  und  Mainoten  wjchaud,  Claude,  Ignace  Francois,  franz. 
hatten  sich  empört  und^  die  im  Hafen  von  , ^ geh.  2S.  Okt.  1751  zu  Chaux-neuve 

Poros  liegende  griech.  hlotte  sollte  ! {Boubs),  hatte  vor  der  Revolution  einige  Zeit 

dieselben  auslaufen.  Um  dieses  zu  verhin-  einem  Kav.-Rgte  gestanden  und  trat  1791 

dem  vernichtete  M.  die  Schiffe  am  13.  Aug.  | der  Spitze  eines  Bat.  Freiwilliger  von 

1831,  als  der  ru.ss.  Admiral  Ricord  dieselben  ; neuern  in  den  Militärdienst.  Erfocht  zunächst 


im  Interesse  Kapodistrias’  wegnehmen  wollte. 
Die  kurze  Zeit  darauf  erfolgte  Ermordung 
des  Präsidenten  beseitigte  für  .M.  die  Folgen 
dieser  kühnen  That.  Unter  der  Regierung 
Kc’mig  Otto’s  I.  wurde  er  1835  zum  Vize- 


bei  der  Rhcinarmee,  übernahm  im  Jan.  1794. 
als  Pichegru  nach  den  Niederlanden  ging, 
deren  Kindo  und  führte  dasselbe  bis  zum  Mai 
1795,  wo  eine  Wunde  ihn  zwaug,  es  an  Kleber 
abzutreten.  Seine  Ijeistungen  in  dieser  Stel- 


Admiral  ernannt  und  starb  am  24.  Juni  dslb.  J ju^g  sind  um  so  höher  anzuschlagen,  als  die 
J.  in  Athen.  Zinkeisen,  Gesch.  d.  griech.  materiellen  Mittel,  über  welche  er  verfügte, 
Revolution,  Lpzg  1810;  Mendelssohn -Bar-  dem  Zeugnisse  Gouvion  St  C>'t's  (Camp, 

tholdy,  Gesch.  Grchnlds,  Lpzg  1870.  E.  W.  je  l’armee  du  Rhin,  Par.  1S2U)  denen  nicht 

gleichkamen,  welche  man  anderen  Heerführern 
Michael  VIII.  Palaeologus,  byzantinischer  gewährte.  Im  Felde  ist  M.  später  noch  ini 
Kaiser,  geh.  1221,  Sohn  der  Irene,  der  ältesten  ital,  Feldzuge  von  1800  und  bei  der  Verthei- 
Tochter  Kaiser  Alexio.s’  III.  (s.  d.).  zeichnete ' jigung  von  Danzig  1813—14  hervorgetreten, 
sich  als  fähiger  Offizier  im  Dienste  des  Kai.ser.s  isu  zog  er  sich  vom  Dienste  zurück  und 
Theodor  II.  Laskaris  von  Nicaea  gegen  Epirus  starb  am  19.  Sept.  1835  zu  Lucanzy  (Seine- 
aus  und  trat,  nachdem  Theodor  ihn  durch  et-Marne).  — Nouv.  biogr.  gen.,  XXXV,  Par. 
die  Folterung  seiner  Schwester  tödlich  he-  1865.  13- 

leidigt  hatte,  nach  des  Kaisers  Tode  an  die 


Spitze  einer  Militärverschwörung, durch  welche 
der  von  Theodor  ernannte  Vormund  seines 
unmündigen  Sohnes  Johannes  IV.  gestürzt 
und  M.  1259  zunächst  zum  Regenten,  daun 
zum  Mitkaiser  ernannt  wurde.  Schon  im  folg. 


Michel,  Claude  Ftiennc,  franz.  Div.-Gen.. 
geh.  3.  Okt.  1772  zu  Pointre  im  Jura,  wurde 
1791  Soldat  und  rückte,  in  den  Kriegen  der 
Republik  und  des  Kaiserreiches  tapfer  küni* 
pfend,  1813  zum  Div.-Gen.  auf,  al-s  welcher 
I er  sich  namentlich  bei  Montmirail  hervortbat. 


!:?*!■:  >>  .chloss  skh  <lann  den  Bourbon»,  IMS  aber 
: wieder  Napoleon  an  und  fiel  am  Abend  des 


. Juni  bei  Waterloo,  an  der  Spitze  der 
ingcu  Garde  dem  Vorrücken  Wellington 'S 


18. 

Jungen 

heldenmütigen  Widerstand  entgegensetzend. 


nische  Kaisertum  zu  Konstantinopel;  er  er 
stürmte  Silymbria,  aber  seine  Kräfte  waren 
unzureichend,  sein  Angrifl’  auf  Galata  wurde 
abgeschlagen;  er  musste  einen  Wafl’enstUl- 

stand  auf  1 Jahr  annebmen.  Während  des-  „ . _ . . • . , , ' i 

selben  schloss  er  (Märr  1201)  ein  Bündnis  Seme  Fannhe  nmunt  jetrt  den  npok.ip^ 
imt  den  Genuesen,  welche  auf  die  im  I^tei-  ‘‘"f  -I'“  »arde  meurt,  ma.s  eile  ne  so  r.na 
niseben  Reiche  so  einflussreichen  Venetianer 
eifersüchtig  waren;  und  theils  durch  ihre 
Unterstützung,  theils  durch  Verbindungen, 
die  er  im  Inneren  der  Stadt  anknüpfte,  ge- 
lang es  noch  1261  M.’s  Feldherrn  Stratego- 


pas“  für  M.  in  An.spruch  (vgl.  jedoch  3lil.- 
Wchbl.Nr.47,  Brln  1876). — Nouv.  biogr.  g»^u., 
XXXV,  Par.  1865.  13. 

Michel!  (San  M.),  ital.  Kriegsbaumeister, 

^ , 1484  geb.,  soll  der  erste  gewesen  sein, 

poulos  Konstantinopel  zu  nehmen.  So  war  ' eher  (in  seiner  Vaterstadt  Verona  1527) 
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liehe  Bastione  angelegt  hat,  eine  Erfindung, 
die  übrigens  auch  die  Spanier  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  (vgl.  Resumen  hist,  del 
arma  de  ingenieros,  Madrid  1846,  Auszug  im 
Märzhefle  1847  des  Spectateur  mil.  durch 
Angoyat).  M,  baute  Napoli  di  Romania, 
<l'andia,  das  Kastell  S.  Andreo  del  Lido  in 
den  Lagunen  etc.,  hinterliess  nichts  Schrift- 
liches und  starb  1554.  — v.  Zastrow,  Gesch. 
d.  beständigen  Befestigg,  Lpzg  1S54.  13. 

Michelson,  Iwan  Iwanowitsch,  russ.  Gen., 
1736  in  Livland  geh.,  focht  im  7j.  Kriege, 
dann  1770  gegen  die  Türken,  1772  gegen  die 
Polen  und  machte  sich  namentlich  bei  dem 
Niederwerfen  des  Aufstandes  Pugatschew’s 
Terdienh  Später  w'urde  er  im  1.  Finnischen 
Kriege  verwendet,  führte  bei  Austerlitz  eine 
Div.  und  erhielt  das  Kmdo  gegen  die  Türken. 
Gegen  diese  hatte  er  Erfolge,  starb  aber  zu 
Bukarest  am  19.  Aug.  1807.  — Bantisch-Ka- 
menski,  Dict.  des  Kusses,  Moscou  1S36.  13. 

Middelburg,  Hauptort  der  niederländ.  Prov. 
Seeland  auf  der  Insel  Walcheren,  16500  E., 
I.'i74  von  den  Meergeusen  nach  längerer  lan- 
achliessung  und  nachdem  mehrere  span.  Ent- 
jjatzflotten  von  ihnen  geschlagen  worden 
waren,  erobert.  Der  Besitz  von  Seeland  war 
damit  für  die  Ndrldr  gesichert.  Sz. 

Midshipman,  engl.  Bezeichnung  für  die  Oflf.- 
Aspiranten  anBoi'd  von  Kriegsschiflen.  DieM. 
■werden  dort  sehr  jung  (c.  14  J.)  an  Bord  ge- 
schickt, indem  man  davon  ausgeht,  dass  die 
körjjerliche  Gewandtheit,  welche  die  praktische 
«seemännische  Ausbildung  erfordert,  nurin  der- 
art jugendlichem  Alter  vorhanden  sei.  Durch 
das  frühe  Eintreten  leidet  aber  die  wissen- 
schaftliche Ausbildung  insofern,  als  derllnter- 
richt,  welcher  an  Bord  nur  nebenher  geht  neben 
dem  praktischen  Dienste,  selten  nachhaltig  und 
mit  entsprechenden  Lehrkräften  durchgeführt 
werden  kann.  Deshalb  sehen  andere  Marinen 
davon  ab,  die  Altersgrenze  zum  Eintritt  so 
früh  zu  setzen  und  machen  ein  bestimmtes 
Mass  des  Wissens  zur  Vorbedingung  desselben. 
Dies  erscheint  um  so  richtiger,  als  in  neuerer 
Zeit  einerseits  bei  der  gesteigerten  Vielseitig- 
keit des  technischen  W’isseus  ein  grösseres 
Mass  vonKenntni.ssen  erforderlich  ist,  anderer- 
seits durch  die  Einführung  der  Dampfkraft 
sich  die  Verhältnisse  des  äusseren  Dienstes 
bedeutend  geändert  haben.  Ls. 

Mieroslawski,  Ludwig  v..  1814  zu  Nemours 
als  der  Sohn  eines  in  franz.  Diensten  stehenden 
poln.  Oif.  geb.,  im  Kadettenhause  zu  Kalisch 
erzogen,  betheiligte  sich,  eben  als  Fähnrich 
in  ein  poln.  Inf.-Rgt  getreten,  an  dem  Auf- 
stande des  J.  1830  und  ging  nach  Beendigung 
desselben  nach  Frkrch,  seiner  Fortbildung 
und  schriftstellerischer  Thätigkeit  (Kritische 
Darstellung  d.  Feldzuges  1831,  dtsch  Brln 
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1847)  lebend.  Die  mislungene  Schilderhebung 
im  Posenschen  vom  J.  1846  führte  ihn  in  da.s 
Gefängnis,  aus  welchem  ihn  die  Märzereig- 
nisse von  1848  befreiten.  Begnadigt  ging  er 
sofort  zu  gleichem  Zwecke  wie  vorher  nach 
Posen,  wurde  aber  schon  Anf.Mni  gezwungen, 
die  Waffen  zu  strecken  und  ward  wiederum 
begnadigt.  Er  schrieb  über  diesen  Aufstand 
„Powstanie  poznanskie“,  Par.  1853.  Im  März 
1849  übernahm  er  die  Leitung  des  Aufstande.s 
in  Sicilien,  rettete  sich  nach  dem  Scheitern 
desselben  auf  ein  engl.  Schiff  und  wurde  nun 
an  die  Spitze  des  badischen  Revolutionsheeres 
berufen,  mit  welchem  er  gleichfalls  nach 
kurzer  Zeit  unterlag  (Berichte  des  Gen.  M. 
üb.  d.  Fldzg  in  Baden,  Bern  1849).  An  der 
poln.  Insurrektion  von  1863  betheiligte  er  sich 
mit  ebenso  geringem  Erfolge;  zum  Diktator 
ernannt,  erschien  er  am  Mitte  Feb.  auf  dem 
Kriegsschauplätze,  wurde  aber  bereits  am  22. 
bei  Radziejewo  ge.schlagen  und  ging  nach 
Paris  zurück.  — Vgl.  Poln.  Aufstand  i.  .1. 
1863.  13. 

Miethen,  Michael,  ein  Sachse,  welcher  als 
österr.  Hptm.  1686  bei  der  Belagerung  von 
Ofen  fiel,  der  Verfasser  eines  wiederholt 
aufgelegten  Werkes  „artilleriae  recentioris 
praxis“,  Frkft  u.  Lpzg  1672  (dtsch  unt.  d. 
Titel  „Curieuse  Geschützbeschreibung  oder 
vollkommenes  Artilleriebuch“,  mit  Kupfern, 
Drsdn  1705).  M.  warf  schon  1678  zu  Prag 
Bomben,  welche  beim  Fallen  von  selbst  platz- 
ten. Sie  waren  am  Mundloche  schwerer,  fielen 
daher  mit  diesem  auf  und  trieben  eine  ge- 
ladene Röhre,  welche  sich  im  Zünder  befand, 
in  die  Granate  hinein.  Wahrscheinlich  war 
er  der  erste,  welcher  das  damals  erfundene 
Einschrauben  eiserner  oder  stählener  Zünd- 
lochstollen theoreti-sch  behandelte.— v.Brandt, 
Gesch.  d.  Krgswsns,  Brln  1838  (1.  Bd  d.  Hd- 
bblthk  f.  Off.).  13. 

Mila220,  Stadt  auf  Sicilien,  30  Km.  westl. 
Messina,  auf  der  Halbinsel  gl.N.,  deren  Länge 
7,  deren  Breite  1 — 2 Km.  beträgt,  12060  K. 
Ndl.  der  Stadt  das  alte  Fort  von  M.  — Als 
Ende  Juni  1860  Garibaldi  die  Brig.  Medici 
mit  2500  Mann  zur  Besetzung  des  ndöstl. 
Theiles  von  Sicilien  entsendet  hatte,  setzte 
sich  Medici  in  Barcellona  fest,  um  die  Insur- 
rektion zu  verstärken.  Der  neapol.  Ob.  Bosco 
rückte  mit  4 Bat.,  1 Esk..  4 Gesch.  = 3500 
Mann  am  15.  Juli  von  Messina  in  M.  ein  und 
griff’  die  Brig.  Medici  am  17.  luu  4 U.  nchm. 
in  ilirer  Stellung  bei  Meri  (südl.  M.)  an,  ohne 
selbe  zurückwerfen  zu  können.  Beide  Theile 
verlangten  Verstärkungen.  Bosco  zog  sich 
nach  M.  in  die  auf  der  Landenge  vorbereitete 
Stellung  zurück  und  verstärkte  sich  auf  5000 
Mann.  Garibaldi  [kam  selbst  zu  Schiff  mi^ 
1000  Mann  vonPalermo  herbei;  Cosenz  führte 
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am  IS.  schon  12U0  Mann  Verstärkung  nach 
Meri.  Am  20.  5 Ü.  fr.  begann  Garibaldi  den 
Angi-iff  in  2 Kolonnen  ; Bosco  ging  um  7 U. 
mit  seinem  r.  Flügel  zum  Gegenangriff  über, 
der  erst  scheiterte,  als  Garibaldi  seine  Reserve 
vorgezogen  und  mit  dem  Dampfer  Tukery  j 
BoscoaTruppen  im  Rücken  beschossen  hatte. 
Kach  r.’stündig.  Gefechte  nahmen  die  Gari- 
baldiner  die  Stadt  im  Sturm.  Verluste:  nea- 
pol.  ’/ao,  graibald.  Vs»  woraus  die  opfermutige 
Kühnheit  der  letzteren  erhellt.  — Rüstuw, 
D.  ital,  Krg  1S60,  Zürich  1S59 — 61;  Lecomte, 
L’Italie  en  1860,  Par.  1661.  A.  v.  H. 

Milbank-Amsler-Gewehr  ist  das  zur  Hinter- 
ladung umgeänderte,  frühere  schweizerische 
Vorderladungsgewehr  sowol  kleinen  als  gros- 
sen Kalibers  nach  der  Ordonnanz  v.  24.  April 
und  l.Mai  1867,  welche  unterm  4.  Jan.  1868 
eine  Modifikation  erfuhren.  Die  Verschluss- 
konstruktion beruht  auf  derjenigen  von  Mil- 
bank, ist  aber  wesentlich  durcii  Prof.  Amsler 
in  SchaflTiausen  verbessert,  sodass  sie  sich 
bei  den  Vergleichsversuchen  von  Aug.  - Okt. 
1866  zu  Aarau  vortrefflich  bewährte.  Der 
Milbank  - Verschluss  (Fig.  1)  ist  ein 
Klappen  Verschluss,  dessen  Klappe  in  einem 
Chamiere  hängt  und  nach  vom  umgcschlagen 
wird.  Sie  besteht  aus  einem  Stücke  und  ist 
behufs  Erleichterung  durchbrochen  gearbeitet 


Fig.  2. 

Die  Petrose- 


Fig.  1.  KlappenTerselilnss  toh  Uilbenk  tur  Ladung  ge^ATnci 

Der  zur  Handhabung  dienende  Hebel  b ist  in 
der  Mitte  derselben  beweglich  angebracht. 

Nach  dem  Umlegen  versenkt  sich  die  Klappe 
a in  das  Gehäuse  c,  während  der  Hebel  b sich 
flach  auf  das  Verschlussstück  legt.  Der 
Pati'onenauBzieher  d hat  eine  imsichere 
Wirkung.  Die  Entzündung  der  Kandzün-| 
düng  der  Kupferpatrone  wird  durch  den 
Schlag  des  Hahnes  auf  den  schräg  durch  die 
Klappe  gehenden  Schlagstift  e bewirkt.  Die 
ganze  Konstruktion  wai'1868  noch  nicht  völlig 
uusgearbeitet  und  erhielt  erst  durch  Amsler’s 
Verbesserungen  praktische  Brauchbarkeit. 

^ei  diesen  ist  die  im  Chamiere  hängende 
Schliessklappc  b (Fig.  3 und  4)  mittels  eines 


Charniers  mit  dem  Schliesskeile  c beweg- 
lich verbunden,  welcher  letzterer  ein 
Verkeilen  oder  Festdrücken 
der  Klappe  in  der  Hülsen- 
öfi'nung  bewirkt.  Die  Klappe 
schliesst  mit  ihrer  Stirn- 
fläche den  Lauf  ab;  ihr 
hinteres  Ende  ist  kreisföimig, 
an  dasselbe  schliesst  sich 
genau  mit  derselben  Kreis- 
fläche der  Schliesskeil  c,  der 
um  die  Achse  f beweglich  ist. 

Die  Klappe  mit  herunterge- 
drücktem Keile,  so  dass  beide 
untere  Flächen  eine  gerade 
Linie  bilden,  kann  nicht 
geschlo.ssen  werden,  dagegen 
erhält  der  Keil  bei  vollständig 
geschlossener  Klappe  Platz  zum 
Eintreten  und  dieser  Eintritt 
bildet  die  Verkeilung.  So 
wenig  der  gemeinschaftliche 
Eintritt  von  Klappe  mit  Keil 
zwischen  beide  Hölsenwinkel 
möglich,  eben  so  wenig  kann 
der  gemeinschaftliche  Austritt 
stattlindcn;  es  muss  zuerst  wieder  der  Keil 
ausgehoben  werden,  um  die  Klappe  öffnen 
zu  können,  welch'  letzteres  geschieht,  sobald 
der  Keil  die  Höhe  des  Winkels  passirt  hat. 

Der  Schlag  des  Hahnes  auf  den 
Zündstift  d bewirkt  die  Zün- 
dung; der  Zündstift  hat  durch 
die  Klappe  Führung  und  mün- 
det vorn  genau  auf  den  Rand  der 
Patrone  aus;  damit  er  nicht  zu 
weit  Vordringen  kann,  ist  er  mit 
Ansätze  versehen , der 


einem 

auf  einem  Absätze  im  Stollen 
aufsitzt,  sowie  das  Heraus- 
treiben  desselben  durch  einen 
Einschnitt  und  die  durch  diese 
gehende  Grenzschrauben  (Fig.  3) 
verhindert  wird.  Ein  Abfeuern 
vor  vollständigem  Verschlüsse 
ist  nicht  möglich,  da  der  Hahn 
mit  geringem  Zwischenräume  über  den  Keil 
greift  und  den  Verschluss  entweder  ergänzt 
oder  statt  auf  den  Zündstift  auf  den  Keil 
schlägt.  Der  Auswerfer  h (Fig.  3,  5),  am  r- 
Cbarnierbacken  angebracht,  bewegt  sich 
um  die  Charnierschraube  1 und  ist  unten  mit 
dem  nach  einwärts  reichenden  Haken  g 
oben  mit  dem  Kopfe  k versehen.  Durch  öff- 
nen der  Klappe  und  hebelartigen  Druck 
auf  den  Auswerferkopf  wird  dessen  un- 
terer Theil  mit  Haken  nach  rückwärts 
getrieben,  die  Patrone  hervorgezogen,  durch 
gleichzeitige  Funktion  der  Auswerferf^er  * 
(Fig.  3 und  4)  ausgeworfen.  Dieselbe  ist  in  der 


Klappenkoulisse  angebracht,  reicht  mit  ihr®® 
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■vorderen  Ende  und  in  der  Richtung  des  Aus- 
■werfers  bis  nahe  an  dessen  Kopf.  Die  Pa- 


Fig.  3.  SeitenaiiHicht  des  Milbank-Amsler-Venishlaases. 


leiten.  — Der  Verschluss  der  Gewehre 
grossen  Kalibers  beruht  auf  denselben 
Grundlagen  wie  der  beschriebene  für  klein- 
kalibrige,  nur  hat  der  Keil  statt  des  Löifels 
zur  Handhabung  einen  Knopf,  der  Hahnkopf 
ist  versenkt  uud  greift  über  den  Keil,  die 
Aus  werferfeder  ist  der  kurzen  Patrone  wegen 
entbehrlich  und  daher  fort- 
gelassen. Der  Verschluss  er- 
fordert 4 Ladegriffe:  1) 
Hahn  aufziehen , 2)  öft'nen, 
3)  Patrone  einsetzen,  4) 
Schliessen,  und  gewährt 
eine  Feuergeschwindigkeit 
von  10 — 13  Schuss  p.  Mi- 
nute. — Die  Patrone  (Fig.  2) 
ist  eine  Randzündungspatrone, 
die  fertig  30,6  gr.  wiegt;  das 
Geschoss  ist  bei  10,8  mm. 


Fig.  4.  Obere  Ansicht  dos  Milbank-Aroelcr-Verschlüssee. 

festgehalten,  was  beim  Öffnen  der  Klappe  die 
sofortige  Rückbewegung  des  Auswerfers 

hindert,  dadurch 
wird  die  Aus- 


tronenhülse  wird  infolge  ihrer  Ausdehnung  , grösstem  Durchmesser  26  mm.”  lang  und  20,4 
durch  die  Explosion  im  Patronenlager  etwas  igr.  schwer,  während  die  Ladung  3,75  gr. 

beträgt.  Bei  diesem  günstigen 
Ladungsverhältnisse  gibt  das  Ge- 
wehr entsprechend  vortheilhafte 
Schiessresultate.  v.  LI. 

MilderungsgrUnde.  Die  Straf- 
rechtstheorie unterscheidet  unter 
den  Zumessungsgründen  für 
eine  Strafthat:  1)  solche,  deren  Ein- 
fluss sich  nur  auf  die  Bestimmung 
des  Strafmasses  innerhalb  derjeni- 
gen Grenzen  erstreckt,  welche  das 
Gesetz  für  die  Bestrafung  ab- 
stracto zieht,  also  Zumessungs- 
gründe  im  engeren  Sinne,  und  2)  solche,  deren 
Vorhandensein  meinem  bestimmten  Falle  eine 
Abweichung  aus  den  Grenzen  der  gesetzlichen 
Strafe  gestattet  oder  notwendig  macht,  also 
werferfeder,  /die  M.  mit  der  Wirkung  des  Herabsinkens  der 
nun  bereits  auf . Strafe  unter  das  Minimum  und  Schärfungs- 
den  Auswerfer- 1 gründe  (s.Schärfen).  Ad  1)  pflegt  man  zu  rechnen: 
köpf  drückt,  ge- 1 den  Umfang  der  Rechtsverletzung,  die  grös- 
spannt;  sowie  sere  oder  geringere  Pflicht  zur  Unterlassung 
der  Druck  auf,  der  That,  die  grössere  oder  mindere  Cber- 
den  Kopf  den . legung,  den  Umfang  der  überwundenen  Hin- 
Widerstand  der  I dernisse , die  Veranlassung  zur  That,  den 
Hülse  zu  über-  j grösseren  oder  minderen  bösartigen  Antrieb, 
winden  vermag  t Leugnen  oder  freiwilliges  Geständnis,  das 
tritt  diese  her- . Mass  der  Störung  der  öffentlichen  Sicherheit, 
vor,  dann  wirkt  j dieVerübungderThatan befriedeten Ortenetc. 
der  Druck  der  , Ad  2)  rechnet  man:  jugendliches  Alter,  Ver- 
gespanntenFeder  j Standesschwäche  oder  Aflekt,  Trunkenheit, 
wird  herausgeschnellt.  | thätige  Reue  durch  Hinderung  der  nach- 
(Fig.  4)  an  der  1.  theiligen  Folgen  oder  freiwillige  Selbstangabe, 
befestigt,  Befehl  einer  Person,  welcher  der  Thäter  Ge- 
Zufallen  der  Klappe  | horsani  und  besondere  Ehrerbietung  schuldig 
vertikale  Bohrung  : war,  Gewalt  oder  Drohung,  jedoch  ohne  Auf^- 


Fig.  5.  Dor  Au^werfer. 

mit  und  die  Hülse 
Eine  Bremsfeder  m 
£Llappenfläche , mit  2 Schrauben 
verhindert  das 
beim  Laden 


u.  eine 


durch  die  Klappe  mit  verlängerter  Rinne  bis  | hebung  der  Zurechnungsfähigkeit,  unverschul 


an  die  r.Klappenkoulisse  ist  bestimmt,  etwaige 
durch  Platzen  von  Patronen  nach  rückwärts 


dete  Untersuchungshaft.  — Durch  die  Straf- 
gesetzgebungen geben  in  Beziehung  auf  die 


entweichende  Pulvergase  nach  oben  abzu-  Strafausmessung  zwei  Strömungen.  Die  eine 
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will  mö^^lichst  alle  Zuincssungsgründe  in  dos 
Gesetz  aufnehmen,  welche  der  Richter  be- 
achten muss;  die  andere  dem  Richter  mög- 
lichst freie  Hand  lassen  und  ihn  in  der  Beur- 
theilung  eines  vorliegenden  Falles  möglichst 
wenig  einschränken.  Sie  verzichtet  deshalb 
auf  die  Aufzählung  von  Zumessungsgründen 
im  engeren  Sinne  und  beschränkt  die  Fälle, 
in  denen  dem  Richter  eine  Ausweichung  aus 
den  Grenzen  der  gesetzlichen  Strafe  gestattet 
oder  geboten  ist,  auf  die  äusserste  Notwendig- 
keit. — Der  letzteren  Anschauung  folgt  die 
neue  dtsche  Strafgesetzgebung.  So  ge- 
stattet das  Dtsche  Strfgstzbch  ein  Herunter- 
gehen unter  das  geringste  Strafmass  nur  im 
Falle  ingendlichen  Alters  (§  57)  oder  unver- 
schuldet erlittener  Untersuchungshaft  (§  00). 
Das  Mil. -Strfgstzbch  für  das  Dtsche  Reicli 
(§55)  .schreibt  eine  erhöhte  Strafe  bis  auf  das 
Doppelte  der  ängedrohten Freiheitsstrafe  vor: 
1)  gegen  Vorgesetzte,  welche  sich  an  einer 
strafbaren  Handlung  Untergebener  bethei- 
ligen; 2)  wenn  strafbare  Handlungen  unter 
Misbrauch  der  Waffen  oder  dienstlicher  Be- 
fugnisse oder  während  der  Dienstzeit  aus- 
geführt werden;  3)  wenn  Mehrere  unter 
Zusammenrottung  oder  vor  einer  Menschen- 
menge strafbare  Handlungen  gemeinschaft- 
lich ausführen.  Ausserdem  sichert  es  theils 
Straflosigkeit,  theils  Strafminderung  zu:  im 
Falle  thätiger  Reue  beim  Kriegsverrath  (§61), 
bei  der  Meuterei  (§  105),  beim  mil.  Aufruhr 
(§  109);  sowie  bei  hervorragenden  Beweisen 
von  Mut  nach  vorhergegangener  Feigheit 
(§88).  andererseits  bestimmt  es  dagegen  (§49), 
dass  bei  strafbaren  Handlungen  gegen  die  mil. 
Unterordnung,  sowie  bei  allen  im  Dienst  be- 
gangenen strafbaren  Handlungen  die  selbst- 
verschuldete Trunkenheit  des  Thäters  keinen 
M.  bilden  soll.  — Die  östorr.  Strfgstz- 
gebung  geht  von  we.sentHch  anderen  Grund- 
sätzen aus.  So  enthält  da.s  Mil.  - Strfgstzbch 
in  den  §§  111 — 115  eine  grosse  Zahl  theils 
von  erschwerenden,  theils  von  Milderungs- 
umständen, sowol  von  solchen  in  Rücksicht 
der  Person  des  Thäters,  als  auch  der  Be- 
schaffenheit der  That  und  ferner  enthält 
es  in  den  116 — 127  Vorschriften  über 

den  Einfluss  der  Erschwerungs-  und  Mil- 
deiningsgründe  auf  die  Bemessung  der  Strafe. 

Verschieden  von  denM.n  sind  die  mildern- 
den Umstände.  Um  die  Härten  auszu- 
gleichen, welche  bei  einzelnen  Handlungen 
durch  die  Verhängung  der  vollen  gesetzlichen 
Strafe  entstehen  würden,  gestattet  der  Gesetz- 
geber bei  be.stimmten  Verbrechen  u.  Vergehen 
dem  Richter,  mildernde  Umstände  oder  einen 
minder  schweren  Fall  anzunehmen  und  setzt 
gleichzeitig  ein  Maximum  und  Minimum  fest, 
auf  welches  der  Richter  zu  erkennen  hat,  wenn 
das  Vorhandensein  mildernder  Umstände  oder 


eines  minder  schweren  Falles  für  festgestellt 
erachtet  wird.  K. 

Milhaud,  JeanBaptiste,  franz.  Div.-Gen.,geb. 
zu  Arpajon  (Cantal)  am  18.  Nov.  1766,  wurde 
1789  Lt  und  zog  im  Feldzuge  1796,97  in  Italien 
als  Rgts-Kmdr  Bonaparte’s  Aufmerksamkeit 
auf  sich,  zu  dessen  besten  Reiterführem  er 
in  der  Zukunft  zählte.  Austerlitz,  die  Ver- 
folgung nach  den  Schlachten  bei  Jena  und 
Auerstädt  und  die  Schlacht  bei  Friedland  be- 
gründeten seinen  Ruf.  Erfocht  dann  1808—12 
in  Spanien,  nahm  mit  der  Kuv.  von  Auge- 
reau’s  (14.)  Korps  an  den  Kämpfen  bei  Leipzig 
theil,  that  sich  1814  in  Frkrch  hervor  und 
führte  1815  eins  der  grossen  Kav. -Korps,  mit 
welchem  er  bei  Ligny  Blücher’s  Ccntruni 
durchbrach  und  diesen  in  persönliche  Gefahr 
brachte  und  bei  AVaterloo  glorreich  seine 
Laufbahn  beschloss.  (Biogr.  nouv.  des  con- 
temporains,  XIII,  Par.  1827).  Er  starb  am 
8.  Januar  1833  zu  Aurillac.  13. 

Militärärzte,  Unter  M.n  versteht  man  da?- 
jenige  ärztliche  Personal,  welches  angestellt 
ist.  die  Knmkenbehaudlung,  sowie  die  hygie- 
nischen Interessen  der  Truppentheile  wahr- 
zunehmen. Jedes  stehende  Heer  bedarf  im 
Frieden,  wienamentlich  im  Kriege,  eines  Stam- 
mes solcher  .Arzte;  jedes  muss  in  eigenem 
Interesse  bemüht  sein,  sich  dieselben  zu  schaf- 
fen und  stets  bereit  zu  halten.  Die  Wege, 
dies  zu  erreichen,  können  verschieden  sein: 
schliesslich  kommen  sie  aber  alle  darin  zu- 
sammen, dass  für  den  Beruf  der  .M.  das  ärzt- 
liche Wissen  allein  nicht  ausreicht,  sondern 
dass  hierzu  noch  eine  besondere  Schulung  not- 
wendig ist. — Die  Dtsche  Armee  ergänzt  ihr 
nur  aus  geprüften  und  approbirten  Ärzten 
(der  Besitz  der  Doktorwürde  ist  neuerding? 
nicht  mehr  erforderlich)  bestehendes  Sanität.^- 
Ofl’.-Korps:  1)  durch  Mediziner,  welche  in  den 
militärärztlichen  Bildungsanstalten  ausgebil* 
det  sind;  2)  durch  solche,  die  in  der  Erfüllung 
ihrer  allgemeinen  Dienstpflicht  begrifTen  sind: 
3)  durch  solche,  welche  ihre  ärztliche  (^ual'* 
fikaiion  auf  Universitäten  erlangt  haben  und 
zum  Dienst  auf  Beförderung  eintreten. 
Über  die  Kategorie  ad  1)  vgl.  Militärärztliclie 
Bildungsanstalten.  — Mediziner,  welche  aut 
Universitäten  studiren,  können  während  ihrer 
Studienzeit  nach  freier  Wahl  ihrer  Dienst- 
pflicht entweder  ganz  mit  der  Waffe,  oder 
während  der  ersten  6 Monate  mit  der  IVafle 
und  nach  Absolvirung  der  Staatsprflfungeu 
während  der  übrigen  6 Monate  als  Arzte  ge- 
nügen, wozu  sie  event.  einen  Ausstand  über 
das  23.  Lebensjahr  hinaus  erhalten.  Dieses 
2.  Dienstsemester  wird  von  ihnen  in  derEigeu- 
schaft  , einjährig-freiwilliger  Ärzte*  absolvirt  ; 
die  Ein.stellung  erfolgt  durch  den 
desjenigen  A.-K.,  in  dessen  Dienstbereiche  sie 
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einzotreten  wünschen.  Bei  der  Entlassung 
.aus  dem  aktiven  Dienste  wird  ihnen  ein 
Zeugnis  des  Korps -Gen. -Arztes  ausgestellt, 
welches  sich  über  ihre  Eignung  zur  Be- 
förderung im  San. -Korps  ausspricht  (Quali- 
fikations-Attest). — Nur  mit  der  Waffe  ge- 
diente Mediziner  können  nach  abgelegten 
Stiiatsprüfungen  jederzeit  bei  dembetr.Korps- 
Gen.-Arzte  ihre  Ernennung  zu  Unterärzten  des 
Beurlaubtenstandes  beantragen;  die  Genehmi- 
gung solcher  Anträge  hängt  wesentlich  von  den 
erlangten Militiirdienstzeugnissen ab.  übrigens 
gelangen  alle  Arzte,  ohne  Rücksicht  anf  ihre 
früheren  Dienstverhältnisse  in  der  aktiven 
Armee,  bei  Mobilmachungen  oder  im  Kriege 
ausschliesslich  für  den  San.-Dienst  zur  Ver- 
wendung. — Auf  Beförderung  im  San.-Korps 
dienen  wollende  einjährig -freiw'illige  Arzte 
können  bei  erlangtem  Dienstzeugnisse  nach 
4 Wochen  Dienst  zur  Anstellung  als  Unter- 
ärzte vorgeschlagen  werden,  sofern  sie  sich 
verpflichten,  nach  absolvirter  allgemeiner  1 j. 
Dienstpflicht  noch  mindestens  1 J.  im  stehen- 
den Heere  als  M.  zu  dienen.  — Approbirte 
aktive  Unterärzte  dürfen  bei  guter  Führung 
und  bewiesener  Dienstapplikation  nach  3mo- 
natl.  Dientsleistung  bei  der  Truppe  zur  Wahl 
zu  Assistenzärzten  vorgeschlagen  w'erden;  für 
approbirte  Unterärzte  des  Beurlaubtenstandes 
ist  die  Erlangung  der  zur  Beförderung  nöti- 
gen Zeugnisse  von  einer  freiwilligen  Owöchtl. 
Dienstleistung  abhängig.  Ärzte,  w^elche  Off. 
des  Beurlaubtenstande.s  sind  und  in  das  San.- 
Korps  übertreten  wollen,  sind  der  Wahl  zu 
Assistenzärzten  nicht  unterworfen,  doch  müs- 
sen sie  unmittelbar  nach  ihrer  Aufnahme  in 
das  San.-Korps  4 Wochen  in  einem  Lazareth 
(mit  Gehalt  etc.)  Dienste  leisten.  Zum  Über- 
tritt beurlaubter  Ärzte  oder  Off.  (Ärzte)  in 
den  aktiven  San.-Dienst  gehört  die  aller- 
höchste Genehmigung.  — Österreich  hat 
«inen  analogen  Ergänzungsmodus  für  die 
M.  — Russland  bezieht  seinen  Ersatz  aus 
den  Zöglingen  der  medizinisch-chirurgischen 
Akademie.  — In  Belgien  werden  Studenten, 
wenn  8ie„Candidates  en  Sciences“  sind,  in  den 
Mil.-Lazarethen  zu  Brüssel,  Lüttich,  Loewen 
und  Gent  während  ihrer  weiteren  Studienzeit 
beschäftigt  u.  unterrichtet;  von  den  62  „dleves 
me'decins“  sind  36  zunächst  unbesoldet,  26  wer- 
den nach  Massgabe  ihrer  Prüfungen  und  An- 
ciennetät  be.soldet  (30ü — GöO  frcs);  beim  Em- 
pfang von  Sold  übernehmen  sie  eine  6j. 
Dienstverpflichtung  und  w'erden  einem  ßgte 
als  Soldaten  (üntotf.)  zugetheilt;  in  den  Laza- 
rethen  thun  sie  zunächst  etw’a  den  Dienst  von 
Lazarethgehilfen  (s.  d.),  zum  Theil  fungiren 
eie  als  Hilfsärzte  (Visiten),  da  sie  die  Ordi- 
nationsbücher und  Journale  führen;  auch  Ob- 
duktionen haben  sie  zu  machen  und  zu  proto- 
kolliren.  Auch  der  Lazarethwachtdienst,  fin- 


den sie  besonders  remunerirt  werden,  kann 
ihnen  übertragen  werden;  in  disziplinärer  Be- 
ziehung werden  sie  ilirem  mil.  Range  ent- 
sprechend behandelt.  — In  Betreff  der  M. 
Frkrch’s  und  Engld’s  s.  Militärärztliche  Bil- 
dungsanstalten. Dr.  P — g— r. 

Mititärärztl. Bildungsanstalten.  A.  Deutsch- 
land.— l)Preussen.  Medizinisc h-Chi rur- 
gische s Friedrich  - Wilh  elms-Insti  tut 
und  medizinisch-chirurgische  Akade- 
mie für  das  Militär.  Das  preuss.  Sanitäts- 
Off.-Korps  rekrutirt  sich  hauptsächlich  aus  den 
genannten  in  Berlin  bestehenden  Anstalten, 
gegründet  bez.  am  2.  Aug.  1795  und  27.  Juli 
1811.  Beide  verdanken  ihre  Entstehung  dem 
Gen.-Stabsarzt  Goercke  (s.  d.).  Sie  stehen 
unter  dem  Kriegsminister  als  Kurator,  dem 
Gen. -Stabsai-zt  der  Armee  als  Direktor  und 
einem  Gen.-Arzte  als  Subdirektor.  Sie  haben 
in  ihrem  Etat  ausserdem  24  Stabsärzte  (excl. 
2 Stabsärzte  der  Marine)  als  Repetenten  un,d 
210  Studirende  (160  des  Fr.-W.-Inst.  und  50 
der  Akademie).  Die  Aufnahme  der  Studiren- 
den  erfolgt  ausschlieslich  auf  Grund  des 
Abiturientenzeugnisses.  Da  in  der  Regel 
die  Meldungen  sehr  zahlreich  sind,  so  ist 
die  Direktion  in  der  Lage  nur  die  Tüchtig- 
sten aufzunehmen.  Jeder  Vater  etc.  muss 
sich  verpflichten,  seinem  Sohne  etc.  auf  dem 
Institute  24,  auf  der  Akademie  einen  Zu- 
schuss von  60  Mark  monatlich  zu  geben. 
Der  Staat  gewährt  dem  Studirenden  des  In- 
stituts freie  Wohnung,  Heizung  und  Licht, 
freies  Studium  der  Medizin  in  ihrem  ganzen 
Umfange,  Repetitionen  in  den  Hauptfächern, 
Unterricht  in  der  Gymnastik  und  im  Reiten, 
sowie  inonatl.  30  Mark,  dem  der  Akademie 
ebenfalls  freies  Studium,  Repetitionen,  gym- 
nastischen und  Reitunterricht,  aber  nur  15 
Mark  monatlich.  Die  letzteren  Studirenden 
finden  in  den  älteren  Semestern,  soweit  es 
der  Platz  gestattet,  auch  unentgeltliche 
Wohnung  im  Institutsgebäude.  Die  Dauer 
des  Studiums  beträgt,  wie  bei  den  übrigen 
Studenten  der  Medizin,  8 Semester.  Für 
jedes  Semester  der  Ausbildung  übernimmt 
der  Studirende  des  Instituts  die  Verpflich- 
tung 1 Jahr,  der  der  Akademie  Vj  Jahr  im 
stehenden  Heere  aktiv  zu  dienen.  Die  ein- 
jährig-freiwillige Dienstzeit  wird  Merbei  in 
Anrechnung  gebracht.  — Da.s  Studium  der 
Medizin  wird  nach  einem  von  der  Direktion 
fest  gestellten  Studienplane  entsprechend  dem 
sonstigen  Studium  dieser  Wissenschaft  auf 
Universitäten  betrieben.  Mit  den  Civil- 
studenten  gemeinsam  besuchen  die  Studiren- 
den die  Vorlesungen,  Kurse  und  Kliniken  der 
Universität,  mit  ihnen  unterziehen  sie  sich 
den  vorgeschriebenen  Prüfungen  (Tentamen 
physiemu  und  Staatsexamen);  wie  für  jene 
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ißt  auch  für  sie  die  rroniotion  zum  Doctor 
medicinae  auf  Grund  der  Gewerbeordung  nur 
fakultativ.  Ausser  dieser  Ausbildung  wird 
auf  dem  Inst,  noch  besonders  Kriegsheil- 
kunde gelehrt,  es  werden  durch  die  Stabs- 
ärzte Repetitionen  in  den  wichtigsten’Fächern 
abgohalten.  Eine  wesentliche  Stütze  hierzu 
ist  in  neuerer  Zeit  durch  die  Einführung  der 
halbjährlichen  Dienstverpflichtung  mit  der 
Watte  für  die  Mediziner  geschütten  (A.  K.- 
Ordre  v.  6.  Feb.  1S73).  — Diese  wird  auf 
dem  Inst,  derart  durchgeführt , dass  die  den 
beiden  ersten  Semesteni  angehörenden  Stu- 
direnden  im  Sommer  vom  1.  April  bis  1.  Okt. 
bei  Rgtrn  des  Gardekoi'ps  als  Einjährig-Frei- 
willige eingestellt  und  ausgebildet  werden. 
Kach  Beendigung  der  Dienstzeit  treten  die 
Studironden,  sofern  sie  das  mil.  Qualifika- 
tionsattest zur  Beförderung  iin  Sanitäts-Korps 
erhalten  haben,  zur  Reserve  des  Sanitäts- 
Korps  über  und  können  im  Falle  einer  Mo- 
bilmachung als  Lazarethgehülfen  oder  nach 
zurückgelegtem  6.  Semester  als  Unterärzte 
zur  Verwendung  gelangen.  Nach  Ablauf 
des  8.  Semesters  werden  die  Studirenden 
als  Unterärzte  in  der  Armee  angestellt  und 
gleichzeitig  zum  Inst,  kommandirt,  ein  Tbeil 
um  im  Kgl.  Charite-Krankenhause  weiter  aus- 
gebildet zu  werden,  die  übrigen,  um  sich  den 
Staatsprüfungen  zu  unterziehen.  Die  in  der 
Charitd  Befindlichen  (20)  bleiben  dort  ein 
.lahr  und  erhalten,  neben  ihren  Kompetenzen 
als  Unterärzte,  Wohnung,  Heizung,  Licht  und 
Beköstigung.  Ihre  spezielle  Leitung  liegt 
den  vom  Fr.-W'.-Inst.  hierher  als  Assistenten 
abkommandirten  Stabsärzten  ob,  in  weiterer 
Instanz  stehen  sie  unter  dem  ärztlichen 
Direktor  der  Charite,  (z.  Z.  ein  Gen. -Arzt  ä lu 
suite  des  San. -Korps).  Nach  einem  Jahre 
treten  sie  zum  Inst,  zurück,  um  ihr  Staats- 
examen zu  machen.  Ist  letzteres  geschehen, 
so  begeben  sic  sich  zu  ihren  Truppentheilen 
und  werden  nach  bestandener  Wahl  zu 
Assistenzärzten  ernannt. 

Für  die  Weiterbildung  der  Sanitäts-Off. 
wird  einerseits  dadurch  Sorge  getragen, 
dass  immer  24  Stabsärzte  (davon  ‘J  in  der 
Charit^)  am  Fr. -W.- Inst,  durch  Lehren  und 
Lernen  volle  Fühlung  mit  der  Wissenschaft 
halten,  andererseits  einnuil  jährlich  2 Ope- 
rationskurse  in  Berlin  abgehalten  werden. 
Diese  Kurse  (Kab.- Ordre  vom  2ü  Feb.  1868, 
in’s  Leben  getreten  1873),  für  Ober.stabs-,  Stabs- 
und Assistenzärzte  bestimmt,  fallen  in  die 
Zeit  der  Ferien  der  Universität  und  werden 
von  Professoren  der  letzteren  geleitet.  Jeder 
der  drei  Kurse  dauert  3 Wochen  und  besteht 
in  Operationsübungen  am  Kadaver,  in  topo- 
graphisch-anatomischen Sezirübungen.  in  der 
Repetition  des  Wichtigsten  aus  der  Ophthal- 
mologie und  in  den  neueren  Untersuchungs- 


, methüden.  Zu  jedem  der  3 wöchentlichen 
j Kurse  werden  30  Ärzte  kommandirt.  — 
,2)  Bayern.  Seit  1860  sind  Operations- 
kurse in  München  eingerichtet,  welche  da- 
zu dienen  die  Militärärzte  in  den  mihtär- 
I ärztlichen  Fächern  zu  unterrichten,  na- 
j mentlich  wird  operative  Kriegschirurgie 
I getrieben.  Daran  schliessen  sich  Vor- 

1 träge  über  allgemeine  Hygiene  und  Mil.- 
Krankenpflege  mit  praktischen  Übungen 

, im  Garnisonlazai'eth.  Auch  wird  Gelegen- 
heit geboten,  die  Fortschritte  in  der  Ver- 
bandlehre und  im  Verwundeten -Transport- 
wesen kennen  zu  lernen.  Der  Kursus  dauert 

2 Monate  und  ist  für  die  Bat. -Arzte,  deren 
jährlich  4 — 6 dazu  einberufen  werden,  ob- 
1 ligatorisch ; Rgt-s-Arzte  können  sich  an  dem- 
I selben  ebenfalls  betheiligen.  — 3)  Sachsen 

I entnimmt  seinen  Bedarf  für  das  San. -Korps 
I aus  approbirten,  auf  der  Universität  gebilde- 
I ten,  vielfach  durch  Stipendien  unterstützten 
'-Ärzten.  Es  bestehen  militärärztliche 
i Fortbildungskurse,  eine  Schöpfung  des 
Gen. -Arztes  W.Roth.  Auf  seine  Anregung  er- 
ging am  30.  Juni  1870  ein  kriegsministerieller 
I Befehl,  durch  welchen  die  Fonds  zu  den 
(Kursen  genehmigt  "wurden,  sie  wurden  am 
1 1.  Okt.  1871  in  Dresden  eröttnet  und  sollen 
; alljährlich  in  der  Zeit  vom  1 . Okt.  bis  zum 
1 1.  Fob.  abgehalten  werden.  Sie  erstrecken 
sich  auf  Operationsübungen  an  Leichen, 
pathologische  Sektionen,  Augen,  Ohren  und 
! Kehlkopf-Untersuchungen,  theoretische  Vor- 
' träge  iri  der  Hygiene,  Unterweisung  im 
'Traindienst  und  der  -Mil. -Medizinal -Ver- 
fassung und  den  Un^rricht  im  Reiten.  Als 
Lehrer  wirken  Mil. -.Arzte  und  einige  Civil- 
I lehrer.  Der  Unterricht  wird  im  Garnison- 
! lazareth  und  im  Gebäude  der  ehemaligen 
! med.-chir.- Akademie  (.Auditorium  und  La- 
j boratorium  der  cheniischen  Ccntralstelle  1^' 

I öffentliche  Gesundheitspflege)  ertheilt.  Die 
Theilnahme.  zu  welcher  alljährlich  6 Stabs- 
und 12  -Assistenzärzte  kommandirt  werden, 
ist  ein  Erfordernis  zum  Avancement  und  zur 
Übernahme  eines  grösseren  Wirkungskreises. 
(Vgl.  Dtache  militörztliche  Zeitschrift,  Jahr- 
: gang  1,  2,  3,  4.)  — 4)  Württemberg  er- 
gänzt seinen  Be.stand  an  Mil.- Ärzten  aus 
I auf  der  Universität  ausgebildeten  -Ärzten 
( und  entsendet  alljährlich  einige  San.-Off.  zu 
I den  Operationskursen  des  preuss.  San.-Kon«. 

, In  Stuttgart  wird  im  Garnisonlazareth  Ge- 
; legenheit  zum  Operiren  an  Leichen  geboten. 

B.  Österreich.  Chirurgisch-nicdizi* 
irische  J osefsakademie  zu  Wien.  Gegrun- 
. det  von  Kaiser  Josef  II.  1786,  um  Feldärzte  fiir 
die  Armee  auszubilden,  aufgelöst  1848,  wieder 
I eröffnet  1854  (Rglmt  vom  J.  1854),  durch  das 
Mil.-San. -Statut  vom  15.  Mai  1870  wiederum. 

! aufgelöst.  Die  .Anstalt  hatte  die  Aufgabe, 


Digltized  by  Google 


Militärärztl.  Bildan^austalten  413  MilitSrIii*ztl.  Bildnngsaiistalten 


•die  Hoilwissenscbaften  im  allgemeinen  und 
<Iie  Kriegsheilkunde  insbesondere  zu  fördern. 
Als  Schule  zur  Ausbildung  von  Feldilrzten 
ertheilte  sie  Unterricht  in  der  gesamten 
Heilkunde,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
jener  Lehrzweige  und  Fertigkeiten,  welche 
auf  den  künftigen  Beruf  ihrer  Zöglinge  Be- 
zug hatten.  Die  Ak.  hatte  das  Hecht,  die- 
selben wissenschaftlichen  Grade  und  Würden 
an  Ärzte  und  Wundilrzte  zu  verleihen,  wie  es 
den  Universitäten  der  Monarchie  zusteht. 
Das  Studium  zerfiel  in  2 Lehrkurse:  einen 
höheren,  zur  Bildung  von  Doktoren  der  Me- 
dizin und  Chirurgie,  für  die  Stellen  von  Ober- 
ärzten aufwärts,  und  einen  niederen,  zur  Bil- 
dung von  Wundärzten  für  die  unteren  Char- 
gen. Der  höhere  dauerte  5 J.,  woran  sich 
eine  Ömonatl.  praktische  Dienstleistung  im 
Wiener  Garnisonspitale  schloss;  der  nie- 
dere 3 J.,  wozu  3 Monate  zur  Erlernung  des 
praktischen  Hospitaldienstes  kamen.  Für  den 
höheren  war  die  für  das  Universitätsstudium 
erforderliche  Vorbildung  nötig,  für  den  nie- 
deren genügte  Absolvirung  der  4 ersten 
Klassen  eines  inländischen  Gymnasiums.  Die 
Aspiranten  für  den  höheren  Kurs  hatten  die 
Verpflichtung,  nach  erlangtem  Doktorgrade 
lü .].,  dieZöglinge  des  niederen  nach  erfolgter 
Approbation  als  Wundarzt  8 J.  als  Feldärzte 
zu  dienen.  Die  Schüler  zerfielen  in  Mil.- 
Ararial-  und  in  Zahlzöglinge.  Letztere  hatten 
30ü  Guld.  für  den  höheren,  250  Guld.  für  den 
niederen  Kurs  zu  zahlen.  Die  Zahl  der  Zög- 
linge wurde  nach  dem  jeweiligen  Abgänge 
in  der  Armee  bestimmt;  1S56  betrug  die- 
selbe 350,  später  wuchs  sie  noch.  Die  Direk- 
tion der  Ak.  wurde  von  dem  Mil. -Komman- 
danten (Ob.  oder  GM.)  mit  Zuziehung  des 
Studiendirektors  (Stabsarzt  1.  Kl.)  geführt. 
Das  Lehq)ersonal  bestand  aus  ordentlichen 
Professoren  für  13  Lehrkanzeln,  die  sowol 
aus  dem  Stande  der  Feldärzte,  als  auch  aus 
dem  Civil  berufen  wurden,  und  aus  Dozenten, 
wozu  Assistenten  oder  zur  Aufsicht  der  Zög- 
linge angestellte  (2  Rgts-,  6 Ober- .Ärzte) 
Oberfeld-  oder  sonstige  geeignete  Feldärzte 
Verwendung  fanden;  für  10  Lehrfächer  waren 
besondere  Assistenten  angestellt,  ausserdem 
Doch  Hilfspersonal.  Die  Zöglinge  erhielten 
gemeinsame  Unterkunft  und  Verpflegung,  sie 
waren  mit  geringen  Abweichungen  wieünter- 
ärzte  der  Armee  adjustirt.  Nach  erlangter 
Doktorwürde  traten  die  Zöglinge  des  höheren 
Kurs  als  Oberärzte  2.  Kl„  diejenigen  des 
niederen  als  Unterärzte  in  die  Armee.  — 

Die  Ak.  wurde  1873  definitiv  geschlossen. 
Als  Ersatz  dafür  wurde  1875  (6.  Feb.)  der 
wilitärärztliche  Kurs  in’s  Leben  gerufen. 
Dieser  bezweckt  die  Ergänzung  der  Mil.- 
und  Marine-Ärzte  durch  erprobte  Bewerber, 
die  Fördenmg  einer  thunlichst  einheitlichen 


Ausübung  des  Sanitätsdienstes  im  Frieden 
und  im  Kriege,  endlich  die  Kultivirung  spezi- 
eller medizinisch-technischer  Doktrinen.  Die 
Dauer  des  Kurses  ist  auf  0 Monate  berechnet, 
zur  Leitung  ist  der  Chef  des  militärärztlichen 
Off.-Korps  berufen.  Der  Unterricht  wird  von 
Korrepetitoren  und  den  Assistenten  besorgt, 
welche  in  der  Hegel  der  Garnison  Wien  ange- 
hören. Die  Hörer  zerfallen  in  Aspiranten 
(graduirte  Doktoren),  welche  sich  verpflichten, 
2 .1.  als  Berufsoberarzt  oder  Korvettenarzt 
im  Heere  (oder  der  Marine)  aktiv  zu  dienen 
und  Frequentanten  (Mil.-Ärzte  aus  dem  Aktiv- 
stande des  stehenden  Heeres,  dem  Reserve- 
stande oder  dem  der  Arzte  der  Kriegsmarine, 
wie  aus  jenem  bei  der  Landwehr).  Die  Aspi- 
ranten erhalten  während  des  Kurses  mo- 
natlich 50  Guld.,  die  Gebühren  der  Fre- 
quentanten sind  wie  beim  Stabsoffiziers- 
Kurse.  Korrepetitionsgegenstände:  Organi- 
sation des  Heeres,  Mil.-San.-Dienstbetrieb; 
Hygiene  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Ver- 
hältnisse des  Heeres;  Kriegsheilkunde,  be- 
sonders Kriegschirurgie,  übungsgegenstände ; 
Operations-,  Verband-  und  Krankentransport- 
übungen; diagnostische  Übungen;  praktische 
Durchführung  hygienischer  Massregeln;  Prü- 
fung, Dispensation  und  Verrechnung  von 
Arzneien;  rail.  - gerichtsärztliche  Übungen. 
Lehrbehelfe  liefern  die  Sammlungen  desGarn.- 
Spitales  Nr.  1 ; die  Mustersammlung  von  ärzt- 
lichen und  Spitals-Requisiten  und  das  Feld- 
sanitäts- Ausrüstungsmaterial;  die  Kranken- 
abthlgn  des  Gnm.-Spitals  Nr.  l.  Sämtliche 
Hörer  haben  sich  einer  kommissionellen 
Schlussprüfung  zu  unterziehen.  Der  erste 
Kurs  wurde  am  4.  Nov.  1875  eröö'net. 

C.  Frankreich.  1)  Ecole  preparatoire 
du  Service  de  santd  militaire,  zu  Strass - 
bürg  am  12.  Juli  1856  gegründet,  gab  Ge- 
legenheit zur  Ausbildung  in  allen  Fächern 
der  Medizin.  Es  wurde  in  dieser  Vorberei- 
tungsschule ein  regelrechtes  4j.  Fakultäts- 
studium absolvirt.  Die  Aufnahme  hing  von 
einer  Prüfung  ab,  der  Zudrang  war  nie  sehr 
bedeutend.  Die  Eleven  hörten  die  Vorle- 
sungen bei  der  medizinischen  Fakultät,  hatten 
ausserdem  spezielle  Repetitionen  in  den 
Hauptfächern  und  absolvirten  noch  während 
ihrer  Studienzeit  die  fünf  vorgeschriebenen 
Doktoratsprüfungen.  Anfangs  in  der  Stadt 
zerstreut  wohnend,  wurden  die  Eleven,  welche 
uniformirt  waren  und  unter  ziemlich  strenger 
mil.  Disziplin  standen,  später  kasernirt  und 
verpflegt,  wofür  Pension  gezahlt  werden 
sollte.  Nach  Beendigung  des  4j.  Studiums 
gingen  die  inzwischen  zu  Doktoren  der  Me- 
dizin promovirten  Eleven  nach  Paris  in  die 
ad  2)  genannte  Anstalt  über.  Nach  den  Er- 
eignissen von  1870—71  wurden  die  vorhan- 
denen Eleven  in  die  T^age  gesetzt,  ihre  Stu- 
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dien  zu  Paris  und  ilontpellier  fortzusetzen.  — ! dizin  bestanden  haben.  Der  Kursus  dauert 
2)  ficole  d’application  de  medecine  et  >4  Monate.  Die  Kandidaten  wohnen  im  Nett- 
de  pharniacie  militai res  zu  Paris,  trat ( leyhospitale,  erhalten  täglich  5 sh.  und 
durch  Dekret  vom  9.  Aug.  1S50  an  Stelleltragen  die  Uniform  des  Assistenzarztes,  aber 
des  früheren  ,höpitnl  de  perfectionnement“, . ohne  Seitengewehr.  Ihre  Zahl  hängt  von 
erhielt  den  angeführten  Namen  und  ihre  1 der  der  Vakanzen  ab,  sie  betrug  1807  25  für 
Organisation  unter  dem  12.  Juni  18.56  und  i den  engl.,  24  für  den  indischen  Dienst.  .\n 
stand  mit  dem  Lazareth  Val-de-Gnice  in  i der  Spitze  steht  ein  Senat,  der  sich  zusammen- 
engster Verbindung.  In  dieselbe  wurden  nur  : setzt  aus  dem  Gen.-Stabsarzte  der  Armee,  dem 
Doktoren  der  Medicin  (aus  der  Vorschule  in  ärztlichen  Mitgliede  des  Käthes  für  Indien, 
Strassburg,  einige  wenige  aus  dem  Civil)  auf-  den  4 Professoren  der  Schule  und  dem  jedes- 
genommen  und  als  ,mddecins  stagiaires“  als  : maligen  Chefarzt  des  Hospitals.  Dieser  Senat 
Mil.-Ärzte  ausgebiidet.  An  der  Spitze  stand  ! steht  unter  dem  Kriegsminister.  Das  Lehr- 
ein Direktor,  das  Lehrpersonal  setzte  sich  personal  besteht  aus  4 Professoren  (vorzng- 
ausSprofesseurs(principauxmedecins-majors),  liehe  Lehrkräfte)  und  4 Assistenten.  An  Lehr- 
und  9 professeurs  agrege's  (medecins-majors  : mittein  hat  die  Anstalt  eine  reiche  Saram- 
aides-majors)  zusammen.  Der  Kursus  dau-  lung  pathologisch -anatomischer  Präparate, 
erte  2 Quadrimester.  Während  derselben  , ein  mil. -chirurgisches  Museum  (in  drei  Grup- 
waren  allmonatlich  kleinere,  am  Schlüsse  I pen  die  verschiedenen  Kriegswatten,  chirur- 
aber  ein  Hauptexamen,  welches  4 Wochen  gische  Feldausrüstung.  Instrumente,  Ban- 
in Anspruch  nahm,  zu  bestehen,  um  als  aide-  dagen  und  Transportmittel,  Modelle  von  Hos- 
major  angestellt  werden  zu  können.  Der ' pitalzellen  etc.  enthaltend)  und  ein  hygie- 
Unterrichtsbetrieb  wurde  mit  Strenge  und  • nisches  Museum,  ferner  eine  sehr  vollständige 
Pedanterie  gehandhabt.  — Laut  Dekret  vom  ' Bibliothek  und  ein  chemisches  I.iaboratorium. 
5.  Okt.  1872  ergänzt  sich  seit  Mai  1873  das  Die  Ausbildung  der  Kandidaten  erstreckt  sich 
San. -Korps  1)  aus  solchen  elbves  du  Service  I einerseits  auf  den  praktischen  Ijazarethdienst, 
de  santö  mil.,  welche  nach  12  „inscriptions  | die  Knvnkenbehandlung  und  die  offiziellen 
en  medecine“  auf  die  bedeutendsten  Städte  j Formalitäten  (2monatl.  Dienst  im  Lazareth), 
Frkrch’s  mit  einer  medizinischen  Fakultät  I andererseits  auf  die  theoretische  Ausbildung 
vertheilt  werden,  dort  unter  Attachirung  an  ' (Vorlesungen  in  Pathologie,  Hygiene,  Chinir- 
ein  Mil.-Lazareth  (ohne  Uniform  und  Sold) ' gie,  innerer  Medizin  verbunden  mit  Arbeiten 
den  San.-Dienst  kostenfrei  erlernen  und  die  ^ im  chemischen  oder  mikroskopischen  Museum), 
bestimmten  Examina  absolviren,  und  2)  aus  ' Preu.ss.  mil.-ärztl.  Ztg,  2.  Jhrgg;  Gurlt,  Btrgz. 
solchen,  welche  12  ,in.scription.s  pour  le  doc-  Kenntnis  d.  engl.  Mil.-Medizinalwcsens;  Roth, 
torat“  nachweisen.  Letztere  werden  in  Paris  i Mil.-ärztl.  Studien,  Neue  Folge  1868;  Dtsche 
vereinigt  und  dem  Direktor  der  ^cole  Val- j mil.-ärztl.  Ztschrft,  1.  Jhrgg  S.  3. 
de-Gräce  unterstellt.  Sie  sind  bei  der  Fakultät  j E,  Russland.  Die  eigentümlichen  Verhält- 
inskribirt  und  erhalten  auch  praktischen  Un- ; nisseRussld’s,  welche  es  ungemein  erschweren, 
terricht  im  Val-de-Gräce.  Im  1.  Jahre  absol- ! den  Truppen  in  allen  Theilen  des  grossen 
\-iren  sie  die  ersten  beiden  Examina  für  das  I Reiches  wirklich  ausgebildete  Ärzte  zu  geben, 
Doktorat,  nach  der  16.  inscription  die  drei  I machen  es  notwendig  eine  Einrichtung  auf- 
übrigen. Sie  tragen  Uniform,  erhalten  Sold ' recht  zu  erhalten,  welche  einerseits  auf  die 
und  freie  Ausbildung.  Beide  Kategorien  i Ausbildung  wirklicher  im  Vollbesitze  der 
sind  verpflichtet  10  J.  im  aktiven  San.-Dienste  ' Schulbildung  und  aller  medizinischen  Kennt- 
zu  verbleiben.  , nisse  befindlichen  Mil.-Arzte,  andererseits  auf 

D.  England.  Army  medical  school,  am  i die  Heranziehung  von  ärztlichen  Gehilfen 
2.  Okt.  1860  im  Fort  Pitt  zu  Chatham  durch' — (Feldscherer,  s.  d.)  — Bedacht  nimmt- 
T.  Longmoore,  Professor  der  Mil.-Chirurgie  i Für  die  erstere  Kategorie  besteht  in  Peters- 
eröffhet,  wurde  1863  nach  Nettley  bei  i bürg  die  medizinisch-chirurgische  Aka- 
Southampton  verlegt  und  dort  mit  dem  i dem ie,  welche  gleiche  Rechte  mit  den  Uni- 
Royal  Victoriahospitale  verbunden,  welches  i versitäten  und  ausserdem  besondere  Privi- 

als  central- in validing-depot  den  Sammel- ' legien  geniesst.  Sie  dient  nicht  nur  zur  .^«s- 

punkt  sämtlicher  wegen  chronischer  Krank-  | bildung  von  Mil.-Ärzten , sondern  auch  von 
heit  aus  den  Kolonien  zurückgcschickten  Pharmazeuten  und  Veterinären  und  ist  dem- 
Soldaten  bildet.  Ursprünglich  für  die  Armee  ! gemäs  in  drei  Abtheilungen  getheilt.  — 
gestiftet,  dient  dieselbe  seit  1871  auch  der  j Kursus  dauert  von  Sept.  bis  Juni,  für  die 
Flotte  und  heisst  jetzt  „United  Service  medical ! Mil.-Arzte  5 J.  300  Akademiker,  darunter 

school.“  Es  werden  nur  Kanditaten  aufge- 1 180  Mediziner,  werden  auf  Staatsko.sten  unter- 
nommen , welche  bereite  zur  Ausübung  der . hidten,  ausserdem  sind  Stipendien  vorhanden. 
Civilpraxis  berechtigt  sind  und  ein  beson-  i Die  Betheiligung  sonstiger  Zuhörer  ist  ohne 
deres  Examen  über  die  Hauptfächer  der  Me-  ; Beschränkung  gestattet.  Aufnahmebcdm- 
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jungen  sind:  Absolvirung  der  Philosophie  und 
ein  Alter  von  mindestens  Iß  .1,  Die  auf 
Staatskosten  ausgebildetcn  Ärzte  haben  eine 
13j.,  die  exteiTien  Zuhörer  eine  Sj.  Dienst- 
pflicht zu  erfüllen.  Prüfungen  werden  am 
Ende  eines  jeden,  die  Schlussprüfung  am 
Ende  des  5.  J.  vorgenommon.  Die  in  letz- 
terer bestandenen,  zu  Ärzten  ernannten 
Eleven  gehen  zur  praktischen  Ausbildung  in 
die  Hospitäler  und  absolviren  nach  2j.  Praxis 
das  Doktorexamen.  Die  vorzüglichsten  (6) 
von  ihnen  werden  nach  3j.  praktischer  Thü- 
tigkeit  zur  volkommeneren  Fortbildung  auf 
Staatskosten  in’s  Ausland  geschickt.  Dr.Gr. 

Militär -Akademie  (östrrch).  — I.  M.-A. 
zu  Wiener-Neustadt,  zur  Au.sbildung  von 
400  Zöglingen  zu  Off.  für  Inf.,  Jäg.  und  Kav.; 

3 Jahrgänge;  Kmdt  ein  GM.  oder  Ob.; 
Lehr-,  Aufsichts-  und  Hauspcrsonal  251  1 
Personen.  Diejenigen  Zöglinge,  welche  den  I 
Lehrkurs  mit  gutem  Erfolge  absolvirt  haben, 
werden  zuUnt.-Ltns  in  selbstgewählten  Kgtrn 
oder  Bat.  ernannt.  — 2.  Die  technische  M.-A. 
zu  Wien,  aus  1 Art.-  und  1 Genie- Abthg  be- 
ätehcnd,  für  2S0  Zöglinge  bestimmt,  hat  der 
Art.-  und  Geniewaffe  und  dem  Pion.-Rgte 
höher  ausgebildete  und  für  spezielle  Verwen- 
dungen befähigte  Off.  zuzuführen-  Die  Aus- 
bildiuig  der  Zöglinge  dauert  ebenfalls  3 J. 
Der  Status  an  Lehr-  etc.  Personale  beziffert 
sich  mit  237  Personen.  Kmdt  ist  ein  GM.  oder 
üb.— Leitner.Gesch.  der  W.-Neustädter  M.-A., , 
Hennannstadt  1852;  Jurnitschek,  Die  Wehr- 
macht d.  österr.-ung.  Moimrchie,  Wien  1873; 
Svoboda,  Die  k.  k.  M.-A.  zu  W.-Neustadt, 

' Wien  1873.  Schz. 

Militär-Beamte  im  Sinne  des  Mil.-Strfgstz- 
Ijchs  f.  d.  Dtsche  Reh  sind  alle  im  Heere 
ond  in  der  Marine  für  das  Bedürfnis  des 
Heeres  oder  der  Marine  dauernd  oder  auf 
Zeit  angestellten,  nicht  zum  Soldatenstande 
gehörenden  und  unter  dem  Kriegsminister  oder 
dem  Chef  der  Admiralität  als  Verwaltungs- 
chef stehende  Beamte,  welche  einen  Militär-  | 
rang  haben.  Es  macht  dabei  keinen  Unter- 
schied, ob  sie  einen  Diensteid  geleistet  haben  : 
oder  nicht.  M.-B.,  die  im  Off.-ßange  stehen, 
sind  „obere-“,  alle  anderen  „untere“  M.-B. 
bieM.-B.n  gehören  zu  denMil.-Personen,  alles 
was  von  den  Mil.-Personen  gilt,  gilt  auch  von 
den  M.-B.  (§  4).  — Die  M.-B.  sind  im  Frieden  | 
den  Bestimmungen  der  materiellen  Mil.- 
Strafgesetze  nicht  unterworfen,  vielmehr  so- 
wol  wegen  Dienst,  als  auch  wegen  anderer 
Verbrechen  oder  Vergehen  lediglich  nach 
den  allgemeinen  Strafgesetzen  zu  beurtheilen 
154).  Im  Felde  dagegen,  d.  h.  für  die 
Hauer  der  Geltung  der  Kriegsgesetze,  sind 
^ gleich  den  Personen  des  Soldatenstandes 
den  Mil. -Strafgesetzen  unterworfen:  wegen 


Hoch-,  Landes-  und  Kriegsverrath , Gefähr 
düng  der  Kriegsmacht  im  Felde,  wegen  aller 
strafbaren  Handlungen  gegen  die  Pflichten 
der  mil.  Unterordnung  und  wegen  wider- 
rechtlicher Handlungen  im  Felde  gegen  Per- 
sonen oder  Eigentum  (§  153).  — In  den- 
jenige'n  Füllen,  wo  von  einer  Person  des  , 
Soldatenstandes  nach  den  Bestimmungen  des 
Mil.-Strfgstzbchs  die  Versetzung  in  die 
2.  Klasse  des  Soldaten  stand  es  verwirkt  sein 
würde,  ist  gegen  M.-B.  auf  Amtsverlust  zu 
erkennen  153).  Auf  Amtsverlust  kann 
gegen  M.-B.  erkannt  werden:  neben  einer 
Freiheitsstrafe  von  mehr  als  Ij.  Dauer  oder 
wenn  die  Vernrtheilung  wegen  Diebstahls 
Unterschlagung,  Raubes,  Erpressung,  Hehlerei, 
Betruges  oder  Urkundenfälschung  erfolgt, 
auch  wenn  der  Verlust  der  bürgerlichen 
Ehrenrechte  nicht  eintritt  (§  43).  Hat  ein 
M.-B.r  Arrest  verwirkt,  so  findet  derselbe 
gegen  Ober-M.-B.  als  Stuben-,  gegen  untere 
als  gelinder  Arrest  statt. 

Nachdem  Österr.Mil.-Strfgstzbche  finden 
auf  die  M.-B.n  nur  diejenigen  Bestimmungen 
desselben  Anwendung,  welche  sich  auf  die 
gemeinen  Verbrechen  und  Vergehen  beziehen 
(Art.  II,  III,  IV  des  Einführungspatentes  vom 
15.  Jan.  1853,  Patent  v.  22.  Dez.  1851).  Als 
besondere  Strafe  besteht  für  die  M.-B.n  die 
Kassation  und  die  Dienstentlassung.  Erstere 
besteht  in  der  Entsetzung  von  der  Stelle  mit 
der  Unfähigkeit,  zu  einem  Staatsdienste  wieder 
zu  gelangen.  Sie  bringt  auch  den  Verlust 
öffentlicher  Titel  und  Würden,  der  Orden 
und  Ehrenzeichen,  sowie  den  Verlust  der 
Pension  mit  sich  (§  32).  Die  Dienstentlas- 
sung hat  den  Verlust  der  Stelle,  des  Ranges 
und  der  Pension,  nicht  aber  auch  die  Un- 
fähigkeit zur  Folge,  zu  einer  Anstellung  im 
Staatsdienste  oder  zu  einer  Versorgung  aus 
dem  Staatsschätze  wieder  zu  gelangen  34), 
Die  Kassation  eines  M.-B.n  tritt  neben  jeder 
Vernrtheilung  zur  Todesstrafe  und  zu  schwe- 
rem Kerker  ein  (§«;  45,  47).  Die  Dienstent- 
lassung tritt,  sofern  nicht  im  Gesetze  die 
Kassation  ausdrücklich  vorgeschrieben  ist, 
stets  neben  der  Verurtheilung  zur  Kerker- 
strafe ein.  K. 

Militär  - Bibliotheken,  Sammlungen  mil- 
Böcher  zum  Zwecke  der  mil.  Belehrung. 
Die  geringe  Zahl  mil.  Werke  in  früheren 
Zeiten,  sowie  der  damalige  vorherrschend 
praktische  Charakter  des  Militärs  war  Schuld, 
dass  solche  Büchersammlungen  lange  nur  von 
Fürsten  oder  höheren  Offizieren  angelegt  wur- 
den. Die  Ausdehnung  der  Mil.-Literatur  rief 
zwar  ein  erhöhtes  Interesse  in  den  Offizier- 
korps dafür  wach,  machte  es  aber  auch  dem 
Einzelnen  immer  weniger  möglich,  die  An- 
schaffungen in  der  nötigen  Ausdehnung  zu 
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machen.  So  entstanden  die  besonderen  M.-B. 
der  höheren  Stäbe,  der  Mil.-Schulen,  der  Artil- 
lerie und  der  Ingenieure,  endlich  auch  der 
Rgtr,  welche  theils  durch  regelmässige  Bei- 
träge der  Ofözier,  theils  auf  SUiatskosten, 
theils  in  kombinirter  Weise  erhalten  werden 
und  dem  Offiziere  ein  wichtiges  Bildungs- 
mittel bieten.  In  weitester  Ausdehnung  sind 
diese  M.-B.  in  dem  deutschen  Heere  ver- 
breitet. In  manchen  Armeen  bestehen  für 
Unteroft’.  und  Soldaten  ähnliche,  dem  Bil- 
dungsgrade und  dem  mil.  Bedürfiusse  der- 
selben entsprechende  Büchersaramlungen,  bei 
deren  Anlage  auch  auf  die  allgemeine  Weiter- 
bildung Bedacht  genommen  ist.  — rt. 

Militär  - Eisenbahn  - Wesen.  Die  Erfindung 
der  E.en  hat  in  die  Kriegführung  mindestens 
eine  ebenso  grosse  Veränderung  gebracht, 
wie  die  der  Präzisions-  und  Schnellfeuer- 
waften,  denn  beide  Erfindungen  vereinigen 
sich  dahin,  die  Wirkung  der  Heeresmassen 
zu  verstärken  und  die  Resultate  derselben  i 
zu  beschleimigen.  Die  Entstehung  der  ersten 
dtschen  Lokomotiv-E.  (Nürnberg — Fi’urth)  fällt ' 
in  das  J.  1835  und  obgleich  1838  die  ersten 
grösseren  E.strecken  eröffnet  wurden,  so  ver- 
gingen noch  einige  Jahre,  ehe  deren  mil. 
Benutzung  eine  gründliche  Besprechung  von 
mil.  Seite  erfuhr,  da  man  sich  erst  mit  den 
für  die  Benutzungsweise  notwendigen  tech- 
nischen Bedingungen  vertraut  machen  musste, 
bevor  man  mit  praktischen  Vorschlägen  her- 
vortreten konnte.  Zwar  war  sclion  1 838 
eine  kleine  Schrift:  ,Cb.  d.  mil.  Benutzung  j 
der  E.en“,  Brln,  von  einem  nicht  genann- 
ter preuss.  Ing.-Maj.  erschienen,  doch  machte 
die.se  wenig  Eindruck,  ja  in  der  Allg.  Mil.-; 
Ztg  von  1838  wird  sie  sogar  humoristisch ' 
beleuchtet,  da  der  Verfasser  überall  nur 
technische  Schwierigkeiten  erblickte,  deren 
Überwältigung  ihm  nicht  einleuchten  wollte, ' 
so  dass  er,  irregeleitet  durch  falsche! 
Voraussetzungen,  zu  der  Schlussfolgerung  j 
hingedrängt  wurde,  dass  E.en  mit  Ix>komo- 
tiven  sich  in  Dtschld,  wenn  sie  wirklich  ein- 
geführt werden  sollten,  wegen  Mangel  an 
Frequenz  wahrscheinlich  nur  auf  sehr  wenigen 
Strecken  halten  würden,  dass  deren  mil.  Be- 
nutzung sich  höchstens  auf  Beförderung  ein- 
zelner Rgtr  und  des  todten  Materials  be- 
schränken müsse  und  nicht  einmal  viel  Zeit- 
gewinn verschaffe.  Fünf  Jahre  später  er- 
schien von  demselben  Verfasser  eine  «Dar- 
legung der  technischen  und  Verkehrsver- 
hältnisse der  E.en,  nebst  darauf  gegründeter 
Erörterung  über  die  mil.  Benutzung  dersel- 
ben und  über  die  zur  Erleichterung  dieser 
Benutzung  zu  treffenden  Anordnungen,“  Brln. 
Der  Verfasser  hat  in  dieser  seine  Ansichten 
■wesentlich  modifizirt  und,  wie  er  glaubt,  be- 


I richtigt.  Er  gibt  zwar  zu,  dass  höchst  "wahr- 
I scheinlich  das  Bedürfnis  mit  der  Zeit  auch 
in  Dtschld  E.en  mit  Lokomotivbetrieb  in  den 
I Haupthandelsrichtungen  und  in  grösserer  Aus- 
' dehnung  hervorrufen  werde,  bleibt  jedoch 
der  Ansicht,  dass  für  Kriegszwecke  E.en  nur 
dem  Transporte  von  Material  und  Verpfle- 
gungsgegenständen einen  gewissen  V orschub 
. leisten  werden.  Alle  übrigen  Betrachtungen 
j der  Presse  über  die  mil.  Wichtigkeit  der 
E.en  waren  in  ihrem  Urtheile  sehr  verschie- 
det. Ein  mil.  Interesse  scheint  sich  erst 
dann  geltend  gemacht  zu  haben,  als  da« 
E.-W.  einen  grösseren  Umfang  anzunehmen 
' begann  imd  die  Möglichkeit  einer  Benutzung 
' der  E.en  für  mil.  Zwecke  aus  dem  Gebiete 
des  Zufalls  mehr  in  dasjenige  klarer,  logi- 
i scher  Vorausberechnung  hinübergetreteu  war. 

Je  mehr  demnächst  bei  der  Anlage  der  E.en 
neben  nationalökonomischen  oder  lokalen, 
auch  die  mil.  Interessen  in’s  Auge  gefasst 
wurden,  um  so  bedingungsloser  wurden  auch 
von  mil.  Seite  selbst  die  Vortheile  der  mit 
den  Telegraphen  verbundenen  E.en  im  Laufe 
der  Zeit  zugestanden.  — Zunächst  war  es 
wol  P(önit)z,  wrelcher  in  «Die  E.en  als  Ope- 
rationslinien“, Brln  1842,  die  er.steren  in 
Verbindung  mit  der  Telegraphie  als  einen 
unbedingten  Fortschritt  für  mil.  Zwecke  an- 
sah. Alle  in  den  folg.  J.  noch  auftauchen- 
den Zweifel  hat  dann  der  Feldzug  1859  in 
Italien  zerstört,  in  denen  bereits  in  erhöh- 
tem Masse  sich  die  Wichtigkeit  zeigte,  welche 
sowol  von  östrrch,  wie  von  Frkrch  auf  den 
E.-Transport  gelegt  wurde.  Denn  die  Vor- 
theile dev  E.en  im  Kriege  sind:  1)  Sie  . 
bilden  wichtige  strategische  Linien  durch 
die  kürzeste  Verbindung  zwischen  zwei  Punk- 
ten und  durch  die  Schnelligkeit  der  Fahrt. 

2)  Sie  ermöglichen  in  der  kürzesten  Zeit  die 
rasche  Zusammenziehung  der  Streitkräfte  auf 
den  Kriegsschauplatz  beim  Ausbruche  eines  I 
Krieges.  Sie  bewerkstelligen  eine  ununter- 
brochene Verbindung  der  Reserven  mit  dem 
Hauptheere;  sie  leisten  der  Verstärkxmg  der 
Armee,  ihrer  Verproviantirung  und  ihrer 
Pflege  den  grössten  Vorschub.  3)  Sie  ge- 
statten rasche  Konzentrationen  an  einzelnen 
Punkten,  welche  bei  Kriegsoperationen  unter 
! gewissen  Verhältnissen  den  Ausschlag  geben 
können.  4)  Sie  verleihen  gewissen  Stütz- 
punkten der  Vertheidigung  mehr  Stärke 
durch  die  Möglichkeit  des  plötzlichen  fleran- 

zuges  von  neuen  Streitkräften.  5)  Sie  er- 
möglichen einen  wirksamen  Angriff  durch 
t schnelles  Hinwerfen  organisirter  und  nicht 
ermüdeter  Truppenkörper  an  weniger  be- 
setzte Punkte. 

Um  aber  diese  Vortheile  ausbeuten  ^u. 
können,  bedarf  es  vor  aUem  eines  in  seinen 
Einzelheiten  geregelten  und  erprobten  E," 
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Betriebes.  Die  letzten  Kriege  haben  reiche 
Erfahrungen  über  die  Verwendung  der  E.en 
zu  strategischen  wie  zu  taktischen  Operatio- 
nen geliefert.  Die  Amerikaner  sind  als  die 
Erfinder  dieser  neuen  Kriegspraxis  anzu- 
sehen ; der  Amerik.  Krieg  mit  ununterbroche- 
ner und  ausgiebigster  Ausnutzung  der  E.eu 
zu  den  verschiedensten  • Zwecken  der  mil. 
Thätigkeit  hat  eine  gewaltige  Revolution 
im  M.-E.-W.  hervorgebracht,  da  er  eine 
durchgreifende  Organisation  des  E.-W.s  spe- 
ziell zum  Zwecke  des  Krieges  einführte.  Der 
von  der  Regierung  zu  Washington  zum  , Mi- 
litary director  and  superintendant  of  rail- 
roads  in  the  C.-St.“  ernannte  Gen.  Mac  Cal- 
lum,  schuf  nämlich  eine  neue  Gattung  zur 
Landesvertheidigung  gehöriger  Kräfte,  die 
Fcld-E.-Korps,  deren  Dienste  in  jenem  Kriege 
80  bedeutungsvoll  waren.  Sie  waren  aus 
besonders  tüchtigen,  energischen  E.-Toch- 
nikem  aller  Grade  und  Fächer  zusammenge- 
setzt, die  von  starken  Kolonnen  erfahrenster 
und  mutigster  E.-Arbeiter  unterstützt,  mi- 
litärisch straft'  org^nisirt,  den  Bewegungen 
der  Armee  folgten  und  einestheils,  jo  nach 
dem  Vorrücken  oder  Zurückgehen  des  Hee- 
res. zerstörte  Eisenbahnstrecken  um  jeden 
Preis  in  möglichst  kurzer  Zeit  fahrbar  mach- 
ten oder  sie  in  einer,  die  Wiederherstellung 
thunlichst  erschwerenden  Weise  zerstörten, 
auderentheils  Betriebsmaterial  nach  den  Be- 
darfsstellen schafften , für  Reparatur  des  Be- 
schädigten sorgten  und  den  Dienst  der  Linien 
organisirten , deren  Beamten  sie  verlassen 
halten  oder  entfernt  werden  mussten.  Die 
Feld-E. -Korps  waren  c.  18000  Mann  stark 
und  standen  ihnen  419  Lokomotiven  und 
6330  W'agen  zur  Verl'ügung,  mit  denen  der 
Betrieb  auf  einer  Strecke  von  über  1200  engl. 
Min  im  Feindeslande  geführt  werden  musste. 
Die  gemachten  Erfahrungen  sind  namentlich 
von  Preussen  schon  im  Kriege  v.  l'?6(J  mit 
ausserordentlichem  Erfolge  angewandt.  Die 
preuss.  Organisation  bestand  aus  einer  mo- 
bilen Exekutivkommission  im  Hptqartre,  un- 
ter die  für  jede  Armee  eine  mobile  Linien- 
kommission gestellt  war,  welche  die  Ver- 
mittelung zwischen  den  E.-Direktionen  und 
den  Militärbehörden  bildete.  Ferner  wurden 
bei  Ausbruch  des  Feldzuges,  ebenfalls  un- 
ter Verschmelzung  der  mil.  Elemente  mit 
den  technischen,  für  jedes  A.-K.  eine  Feld- 
E.-Abtheilung  fonnirt,  deren  Zweck  die  be- 
triebsfähige Wiederherstellung  zerstörter  E.- 
Strecken  bcz.  die  Zerstörung  sein  sollte.  Eine 
solche  Abtheilung  bestand  aus  1 Ing. -Oft'., 
1 höheren  E.-Beamten,  2 Baumei.stern,  meh- 
reren Bahnmeistern , 1 Pionierdetachement 
wnd  Hilfsarbeitern.  Das  Material  wurde 
freihändig  beschafft  oder  von  den  E.- Ver- 
waltungen requirirt.  Trotz  der  kurzen  Dauer 
Militir.  Hindwörterbuch.  Vr. 


dieser  Institutionen  wegen  des  baldigen  En- 
des jenes  Krieges  war  ihr  Erfolg  so  ausser- 
ordentlich. dass  man  sie  unverändert  bei- 
behielt. — Die  Hauptaufmerksamkeit  wandte 
man  der  Zuführung  der  Truppen  nach  der 
Grenze  zu,  weil  diese  verhältnismässig  am 
meisten  zu  wünschen  übrig  gelassen  hatte. 
Infolge  dessen  wurden  die  Transporte  nach 
der  Grenze  bei  dem  Kriege  1870/71  mit  be- 
wunderungswürdiger Präzision  und  Schnel- 
ligkeit ausgeführt;  man  hatte  schon  vor  Aus- 
bruch des  Krieges  in  der  E.-Abthlg  des  Gr. 
Gen.-Stbs,  welche  1809  selbständig  gebildet 
war,  für  0 nord-  und  .3  süddeutsche  Bahn- 
linien deren  Leistungsfähigkeit  entsprechende 
Fahrpläne  für  die  einzelnen  Mobilmachungs- 
tage ausgearbeitet.  Vom  24.  Juli  bis  5.  Aug. 
wurden  auf  jenen  9 Linien  384  000  Mann  mit 
allem  Zubehör  der  Grenze  zugeführt,  indem 
man  die  einzelnen  Linien,  je  nachdem  sie 
ein-  oder  doppelgeleisig  waren,  mit  12  bez. 
18  Zügen  von  00—100  Achsen  täglich  be- 
lastete. Als  dann  die  Truppen  in  Frkrch 
eingerückt  waren,  wurde  von  4 preuss.  und 
1 bayer.  Feld-E.-Abthlgn  die  Wiederher- 
stellung der  Bahnen  mit  grosser  Energie  in 
Angriff  genommen  und  die  hergestellten 
Bahnen  (c.  280  Min)  von  4 Betriebskommis- 
•sionen  in  Betrieb  geuommen(F eld-E.R emilly— 
Pont-ä-Mousson,  36  Km.  lg).  Diese  Kommis- 
sionen ressortirteu  aber  nur  vom  Handels- 
minister  und  hatten  auch  nicht  den  Cha- 
rakter einer  mil.  Organisation,  sondern  waren 
nach  dem  Muster  der  heimatlichen  E.-Ver- 
waltungen  gebildet,  infolge  dessen  war  ihr 
Zusammenhang  mit  den  Feld-E.-Abthlgn  und 
Linienkommissionen  ein  lockerer  und  das  Zu- 
sammenwirken erschwert.  — Die  gemachten 
Erfahrungen  haben  daim  dazu  geführt,  dass 
man  nach  Beendigung  des  Krieges  auch 
die  Betriebs-Abthlgn  militärisch  zusammen- 
setzte und  sie  mit  den  Bau-Abthlgn  in  engste 
Verbindung  brachte.  — Gleichzeitig  hat  man 
mit  dieser  Organisation  alle  Branchen  des 
Etappen-  und  E.-W.s  in  engere  Beziehung 
gebracht,  indem  man  ihnen  im  Grossen  Hpt- 
qrtre  einen  gemeinschaftlichen  Chef,  den 
Gen. -Inspekteur  des  Etappen-  und  E.-W.s, 
gegeben  hat.  Diesem  ist  der  Chef  des  Feld- 
E.-W.s  unterstellt,  welcher  bei  eintretender 
Mobilmachung  durch  die  ,Linien-Kmdtn*  die 
Inanspruchnahme  der  heimischen  E.en  nach 
dem  Bedarfo  regeln  und  die  Militärfährpläne 
feststellen  lässt.  Die  Linienkommandanturen 
haben  beständig  für  die  gute  Durchführung 
der  Militärtran.sporte,  sowie  für  U nterbringung 
der  Kranken  und  Verwundeten  zu  sorgen. 
Ferner  werden  bei  eintretender  Mobilmachung 
eingerichtet:  für  jedes  A.-K.  ein  ,Etappen- 
Anfangsort,“  an  dem  die  vorzuführenden 
Transporte  für  das  A -K.  ges  nnmelt,  die  zu- 
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rückkehrenden  zertheilt  werden,  ferner  für  i keit(Neubau  der  Linie  Bender— Galatz);augen- 


jede  von  rückwärts  zur  Armee  führende  Bahn- 
linie eine  «Saminelstation,*  an  welcher  die 


blicklich  besitzt  es  3 und  beabsichtigt  man 
deren  5 zu  formiren  und  jeder  der  5 Sappeur- 


aus  dem  Kriegsbezirke  ankommenden  Züge  i Brig.  ein  Bat.  zuzutheilen.  — Frkrch,  welches 


und  Güter  zusammenfliessen , bevor  sie  auf 
die  Bahnen  des  Kriegsschauplatzes  übergehen 
und  schliesslich  auf  jeder  in  den  Rücken  der 
operirenden  Armee  Rihrenden  Bahnlinie  ein 
,Ktappen-Hauptort,“  an  dem  die  [ankommen- 
den Truppen  zertheilt,  die  zurückzuführenden 


bis  zum  Feldzuge  v.  ISTO  sehr  wenig  für  das 
M.-E.-W.  gethan  hatte,  schuf  1ST4  4 E.-Ar- 
beiter-Komp.,  welche  dem  Ing.-Korps  attachirt 
wurden  und  nach  dem  Gesetze  v.  13.  März  1873 
8 Arbeitersektionen  formirte,  welche  perma- 
nent und  in  besonderen  Abthlgn  aus  den 


angesanunelt  werden.  — Für  den  Betrieb  j Mitteln  der  E.- Gesellschaften  durch  diese 
auf  den  okkupirten  feindlichen  E.en,  sowie  selbst  organisirt  werden  und  die  sich  unter 
für  Anordnung  der  Transporte  werden  j den  Ingenieuren  und  Beamten  der  Gesell- 
M.-E.- Direktionen  eingesetzt,  deren  Bezirk  j schaft,  welche  sich  freiwillig  melden  oder 
eine  Bahnlängo  von  etwa  je  450  Km.  um- , dem  Beurlaubtenstande  angehören,  rekrutiren. 
fassen  soll.  Diese  Direktionen,  an  deren  Jede  dieser  Sektionen  zerfällt  in  drei  Abthlgn 
Spitze  ein  Stabs-Off.  steht,  zergliedern  sich  in  für:  1)  den  Betriebsdienst;  2)  den  Bahn- 
eine Transport-  und  eine  Betriebs-Abthlg.  Je  erhaltungsdienst;  3)  den  Werkstättenbetriebs- 
nach  Beschaffenheit  und  Leistung  der  Bahn  und  Zugfördeningsdienst.  In  Betreff  der  all- 
werden der  M.-E.- Direktion  eine  Anzahl  gemeinen  Disziplin  stehen  die  Sektionen  unter 
E. -Betriebsinspektionen  mit  den  nötigen j dem  Mil.-Kmdtn  des  Ortes.  — östrrch  besitzt 
E.  - Betriebskompagnien  überwiesen.  Für  | im  Frieden  5 Feld- E.- Abthlgn,  welche  als 
45 — 60  Km.  Bahnlänge  rechnet  man  eine[Kadres  für  die  im  Kriege  zur  Aufstellung 
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solche  Komp.,  deren  Mannschaften  bereits 
im  Frieden  beim  E.-Rgte  ausgebildet  sind, 
zu  welchem  Zwecke  von  demselben  die 


gelangenden  10  dienen.  — Italien  hat  seit 
Ende  1S77  2 E.-Komp.;  in  den  Ndrlndn 
hat  die  durch  Beschluss  vom  16.  Sept  1876 


45  Km.  lange  M.-E.  von  Berlin  nach  dom ; eingesetzte  permanente  M.-E. -Kommission 
Schiessplatze  der  Art.-Prüfungs-Kommis- ' die  für  einen  Krieg  nötigen  Abthlgn  bei  der 
sion  in  der  Cummersdorfer  Forst  in  Be-  Mobilmachung  aus  Ingenieuren  und  Arbeitern 


trieb  gehalten  wird.  In  gleicher  Weise 
werden  bei  dem  E.-Rgte  ,Bau-Koinpagnien' 


aufzustellen.  — Ferner  ist  der  Truppentrans- 
port in  jenen  Staaten  durch  gesetzliche  Be- 


gebildet,  welche  alle  zur  Zerstörung  und  Stimmungen  und  Reglements  geordnet 


Herstellung  von  E.- Bauten  erforderlichen 
Elemente  enthalten.  Dieses,  aus  2 Bat.  ä 
4 Komp,  bestehende  E.-Rgt,  vom  Gr.  Gen.-Stbe 
re.ssortirend,  ist  durch  Kal>.-0.  v.  30.  Dez.  1875 
aus  dem  am  19.  Mai  1871  geschaffenen  E.-Bat. 


Bei  Truppentransporten  kommt  vor  alleni 
die  niil.  Leistungsfähigkeit  der  E.en  in 
Betracht  und  muss  hierbei  hervorgehoben 
werden,  da.ss  die  Fahrgeschwindigkeit  der 
Züge  und  die  schleunige  Beendigung  der 


entstanden.  Die  von  dem  Rgte  bei  einer  Mobil- ; Transporte  nicht  als  Hauptsache  für  Militär 
machung  aufzustellenden  Bau-Kompagnien ; transporte  angesehen  werden  können:  die 
werden  schon  im  Frieden  in  den  wesentlichsten  ! Schonung  der  Truppen,  das  sichere  und 
•\rbeiten,  Legen  von  Oberbau,  Brücken-,  genaue  Eintreffen  der  Transporte,  selbst  bei 


Tunnel-,  Telegraphenbau  etc.  geübt,  ihre 
Verwendung  im  Kriege  i.st  die  der  Feld.-E.- 
Abthlgn  der  früheren  Kriege.  Sie  stehen  un- 
ter dem  Chef  des  Feld-E.-W.s.  Bayern  unter- 
hält l E.-Kompagnie.  — Über  Zerstörungen 


solchen,  die  wochenlang  andauem,  sind  Ir- 
sachen,  dass  die  mil.  Leistungsfähigkeit  hinter 
der  sonstigen  zurücksteht.  Die  Hauptfaktoren 
aus  denen  die  erstere  resultirt  und  durch 
welche  sie  im  allgemeinen  bedingt  wird, 


von  E.en  enthalt  die  .Anleitung  zur  Unter-  sind  ihre  Anlage  in  strategischer  wie  m 
brechung  von  E.-Verbindungen  resp.  zur  Zer-  baulicher  Beziehung,  die  Verwaltving,  dius 


Störung  von  E.strecken  im  Kriege,  sowie  zur 
Wiederherstellung  zerstörter  E.- Strecken,“ 
d.  d.  Brln  31.  Juli  1861,  Brln  1872,  das 


Beamtenpersonal  und  das  Betriebsinaterifll; 
ferner  bei  den  einzelnen  Transporten  die 

* , Anordnung  oder  Einleitung  und  die  Dureb- 

Nähere. — Kleinere  und  flüchtige  Zerstörungen  führung  der  Transporte,  sowie  das  Ein-  un»! 
von  E.en  und  Telegraphenleitungen  sollen  I Ausschiffen  der  Truppen.  Ferner  wirken  die 
nach  den  neuen  Bestimmungen  hauptsächlich  ! Elemente  hindernd  ein.  — Frkrch  war,  b<?" 
von  Kav. -Patrouillen  ausgeführt  werden  u.  sind  günstigt  durch  seine  geographische 
zu  diesem  Zwecke  die  Schwadronen  mitDyna-  im  Stande  vorzüglich  viel  für  ein  strategisch 
mit-Sprengpatronen u, dem nötigenWerkzeuge  j durchdachtes  E.-Netz  zu  thun.  Es  entstan- 
ausgerüstet.  Al.s  Instruktoren  hierfür  dienen ' den  infolge  dessen  in  den  E.en  Frkrch 


Kommandos  der  E.-Truppe.  — Russld  hat 
im  J.  1877  ebenfall.s  ein  E.-Bat.  formirt.  Im 
letzten  Kriege  waren  deren  sogar  2 inThätig- 


lauter  strategische  Linien,  die  einerseiU. 
den  Grenzen  herumlaufend,  auf  Fstgn  ge- 
stützt, die  Bewachung  nach  aussen  hin  au.'scr- 
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ordentlicherleichtern,  andererseits,  strahlen- 
förmig von  dem  Centrum  ausgehend,  eine 
schnelle  Unterstützung  nach  irgend  einem 
bedrohtem  Punkte  zu  werfen  gestatten.  — 
In  Dtsclild  dagegen  sind  die  lokalen  und 
nationalökonoinischen  Gesichtspunkte  viel 
mehr  im  Auge  behalten  als  der  militärische; 
erst  nach  1870/71  hat  man  dem  letzteren  mehr 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  (Über  die  mil. 
Bedeutung  der  russ.  E.en  für  den  Krieg  mit 
der  Türkei,  s.  Ztg  d.  Vereins  dtscher  E.- Ver- 
waltungen, Nr.  95,  1876).  — Einen  weiteren 
Einfluss  auf  die  mil.  Leistungsfähigkeit  hat 
die  bauliche  Anlage  und  zwar  zunächst 
nach  ihrer  Trace.  Denn  viele  und  starke 
Kurven,  sowie  grosse  Steigungen  beeinträch- 
tigen die  Belastungsfähigkeit,  die  Länge  und 
die  Geschwindigkeit  der  Züge;  ferner  ist  von 
eminentester  Bedeutung,  ob  die  Bahnen  1- oder 
2geleisig  sind.  Bei  E.en,  welche  nur  zum  Theil 
2 Geleise  haben,  kann  die  mil.  Leistungs- 
fähigkeit im  allgemeinen  nicht  höher  ange- 
schlagen werden,  als  jene  der  Ispurigcn,  da 
sonst  Stockungen  und  Anhäufungen  auf  den 
Zwischenpunkten  eintreten  würden.  Im  all- 
gemeinen rechnete  man  bisher  unter  Ein- 
stellung aller  sonstigen  Züge  für  1 geleisige 
Bahnen  10,  für  2 geleisige  14  Militärzüge 
täglich  in  jeder  Richtung,  hat  jedoch  letztere 
schon  bis  18  erhöht.  Die  Intervallen  betrugen 
dann  bei  10  und  14  Zügen  je  P/j,  bei  18  je 
1 Stunde,  sodass  täglich  eine  etwas  längere 
Panse  blieb,  um  die  im  Laufe  des  Tages  ein- 
getretenen Störungen  ausgleichen  zu  können. 
Aus  gleichen  Rücksichten  Hess  man  nach 
14tägiger  Dauer  der  Transporte  eine  2täg. 
Pause  eintreten.  Die  Geschwindigkeit  der  Mi- 
litärzüge ist  in  Dt.schld  auf  22‘/2Km.  p. Stunde 
normirt,  einschl.  der  kleineren  Aufenthalte. 
Mit  jedem  Zuge  soll  jedesmal  eine  in  sich 
geschlossene  und  gewissermassen  selbständige 
Abtheilung  befördert  werden,  doch  soll  hier- 
bei die  Stärke  der  Züge  nicht  unter  und 
nicht  über  100  Achsen  von  100  Centner 
Tragfähigkeit  zählen.  Auf  jede  Achse  rech- 
net man  zum  Fortschaffen:  10  Off.  od.  16 
Mann  od.  3 Pferde  od.  ein  2rädriges  Fahr- 
zeug. Hiernach  erfordern:  1 Inf. -Bat.  104, 
IVj  Esk.  86,  1 schwere  Batt.  98,  1 Proviant- j 
Kolonne  125  Achsen. 

Um  bei  Massentransporten  Ober  den  jewei- 
ügen  Aufenthalt  einer  Truppe  genaue  Über- 
sicht zu  behalten,  wird  ausser  demMilitär- 
fahrpla ne  (graphisch  oder  tabellarisch)  fürj 
jedes  A.-K.  ein  Fahr-  und  Marschtableau 
und  für  jede  Linie  eine  Fahrtdisposition 
ausgearbeitet.  Das  erstere  bestimmt  den 
Mobilmachungstag,  den  der  Marschbereit- i 
•Schaft,  den  der  Einladung,  die  Station  der 
Ein-  und  Ausladung,  die  Zusammensetzung 
der  täglich  zum  Transporte  gelangenden 


i Truppenechelons  und  den  Lauf  derselben, 
i Die  Fahrtdisposition  vertheilt  die  auf  dem 
, Marschtnbleau  ersichtlichen  Tagesechelons 
' auf  die  in  dem  Fahrplane  gegebenen  Züge 
j jedes  Tages.  Aus  derselben  geht  die  Ab- 
. fahrtsstunde  jedes  Truppentheiles,  das  Ein- 
treffen auf  den  Ruhepunkten,  der  Name  der 
Stationen,  wo  Verpflegung  stattfindet  (meist 
, nach  8 bis  9stünd.  Fahrt),  sowie  Tag  und 
Stunde  des  Eintreffens  am  Ausladepunkto 
hervor.  — Da  die  genaue  Einhaltung  des 
Fahl-planes  von  gro.sser  Wichtigkeit  ist,  so 
müssen  vor  allem  die  Abfahrtszeiten  genau 
eingehalten  werden  und  muss  deshalb  streng 
' auf  Ordnung  und  Disziplin  beim  Verladen 
gehalten  werden.  Inf.  muss  1 , Bagage  und 
Pferde  derselben,  Kav.  und  Art.  müssen  2, 
Kolonnen,  Trains  etc.  bis  zu  3 Stunden  vor 
der  bestimmten  Abfahrtszeit  auf  dem  Ein- 
ladepunkte zur  Verfügung  stehen.  Durch- 
schnittlich rechnet  man  zum  Einladen  eines 
Bat.  15  — 20,  zum  Ausladen  15,  bez.  E.sk.  30, 
bez.  60  Minuten,  einer  Batt.  od.  dgl.  das 
doppelte  der  letzteren  Zeit.  Bei  den  Truppen 
müssen  alljährlich  Verladeübungen  stattfinden. 
Vor  dem  Ver-  bez.  Ausladen  sind  fest- 
zustellen und  müssen  vorhanden  sein:  ein 
Aufmarschterrain  für  die  Inf.,  ein  Aufstel- 
lung.splatz  für  Geschütze,  Fuhrwerke,  Pferde 
etc.,  eine  genügende  Anzahl  von  Rampen. 
Zu  letzteren  sind  die  vorhandenen  massiven 
Kopf-  bez.  Seiten-  und  die  transporUiblen 
Rampen  zu  benutzen,  oder  es  müssen  die- 
selben aus  Schwellen,  Schienen  etc.  herge- 
stellt werden.  — Für  den  Transport  wer- 
' den  für  Ott*.  Wagen  1.  und  2.,  für  Untoff. 
j und  Mannschaften  solche  3.  und  4.  Klasse 
i und  bedeckte  Güterwagen  gestellt.  Die 
[Wagen  4.  Kl.  und  die  Güterwagen,  36  — 40 
Mann  fassend,  müssen  mit  Sitzbänken,  bez. 

, lOinlage-Sitzbrettern  und  Rückenlehnen,  Vor- 
I legetafeln  und  -Bäumen,  Ventilations-  und 
Beleuchtungsvorrichtungen  versehen  werden, 
und  verpflichtet  das  dtsche  Kriegsleistungs- 
ge."etz  die  Bahnverwaltungen  zur  Vorräthig- 
haltung  der  Ausrüstung  für  ihren  ganzen 
Bestand  an  Wagen;  jede  Gesellschaft  muss 
bei  eintretender  Mobilmachung  diejenigen 
Wagen  einrichten  und  im  Laufe  der  Trans- 
porte ausrüsten,  welche  sie  im  Moment  in 
Händen  bat,  bez.  welche  ihr  zufliessen.  — Zum 
Transport  von  Pferden  werden  offene  und 
bedeckte  Vieh-  und  Güterwagen  benutzt 
und  werden  in  denselben  die  Pferde  entweder 
in  der  Längsrichtung  oder  quer  zu  derselben 
gestellt;  erstere  Stellung  ist  vor/uziehen, 
weil  die  Pferde  mit  den  Köpfen  gegen  die 
Mitte  des  Wagens  ruhiger  stehen,  eine 
bessere  Luft  athmen  und  bequemer  gefuttert 
und  gesattelt  werden  können.  In  jedem 
Wagen  werden  6 Pferde  transportirt.  Der 
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Transport  der  Geschütze  und  Fahrzeuge 
erfolgt  in  Wagen,  deren  Bodenstärke  nicht 
unter  50  mm.  betragen  darf  u.  die  vom  Kopfe 
aus  zu  beladen  sind.  — Wünschenswert  ist 
es  bei  Militärtransporten  die  Maschinen- 
strocken  nicht  grüs.ser  als  120 — 150  Km. 
anzunehinen,  damit  einerseits  die  Leistungs- 
filhigkeit  der  Maschinen  angemessen  ver- 
wertet wird,  andererseits  aber  Zeit  und 
Kühe  zur  Reinigung  und  Instandsetzung  der 
Lokomotive  übrig  bleiben.  Ferner  muss  in 
jedem  Fahrplane  Be.stimmung  getroffen  wer- 
den, auf  welchen  Stationen  die  Versorgung 
der  Maschine  mit  Wasser  (3  — 4 K.-m.  p. 
Stunde)  und  Brennmaterial  (3 — 400  Kg. 
Kohlen  p.  Stunde)  stattzufinden  hat.  Das 
Zugpersonal  (p.  120  Km.  Fahrt  liir  einen 
Zug:  1 Zugführer,  I Fackmeister , 1 Loko- 
motivführer, 1 Heizer,  1 — 2 Schmierer  und 
Bremser  und  Schaffner  je  nach  der  vorge- 
schriebenen Anzahl  von  Bremsen)  soll  mög- 
lichst selten,  jedoch  so  oft  wechseln,  dass 
eine  Überanstrengung  nicht  zu  befürchten 
steht.  — Das  E.-W.  vom  mil.  Standpunkte, 
Wien  18(53;  Sander,  Gesch.  des  4j.  Bürger- 
krieges i.  d.  Ver.  Staaten,  Frkfrt  a|M.  1875; 

V.  Weber,  Mac  Callum  u.  d.  Feld-E.-Korps  der 
Nordstaaten;  Basson,  Die  E.en  im  Kx-iege,  lla- 
tibor  1807;  Lassmann,  D.  E. krieg,  Brln  18(57; 
Hoffmann-Merian,  Die  E.en  zum  Truppentrans- 
port und  für  den  Krieg,  Basel  1868;  H.  L. 

W. ,  Die  Kriegführung  unter  Benutzung  der 

E.en  und  der  Kampf  um  E.en,  Lpzg  1868; 
Aufsätze  in  der  dtschen  Bauzeitung,  im 
Organ  f.  Fortschritte  d.  E. -W'.s,  Ztg  des 
Vereins  dtscher  E.- Verwaltungen  1S(57  — 73; 
Jacquemin,  Les  cherains  de  fer  pendant  la 
guei-re  1870;7l,  Par.  1872;  Body,  Aide-me- 
moire pour  l'emploi  des  chemins  de  fer  en 
tciups  de  guerre,  Lidge  1870;  Fonnanoir, 
Des  chemins  de  fer  en  temps  de  guerre, 
Brui*.  1870;  v.  Löbcll,  Jhrsbrchte,  Brln  1874  bis 
1877;  Budde,  D.  franz.  E.en  1870/71  und  ihre 
Entwickelung,  Brln  1877.  10. 

Militär-Geographie  ist  die  Erdbeschreibung 
vom  Standpunkte  des  Soldaten  aus,  also  mit 
Rücksicht  auf  den  Krieg.  Der  physische 
Theil  derselben  muss  ein  Bild  der  Erdober- 
fläche liefern,  aus  welchem  zu  ersehen  ist, 
in  wie  weit  dieselbe  auf  die  Bewegung  und 
Entwickelung,  das  Gefecht,  die  Unterkunft 
und  Ernährung  der  Truppen  von  Einfluss 
ist.  Dahin  gehören  auch  die  Angaben  über 
die  natürliche  und  die  künstliche  Verthei- 
digungstähigkeit  der  verschiedenen  Länder; 
ihre  Grenzen,  Küsten,  Festungen,  Handels- und 
Kriegshäfen.  Der  statistische  Theil  hat  es  mit 
dem  Areal  und  der  Bevölkerung  der  Staaten, 
ihrer  Verwaltung,  den  Finanzen,  dem  Zu- 
stande des  Ackerbaues,  der  Viehzucht,  der 


Industrie  xxnd  der  Gewerbe  zu  thun,  insoweit 
als  alle  diese  Verhältni.sse  bei  der  Krieg- 
führung in  Frage  kommen.  Er  hat  ferner 
zum  Gegenstände  die  Schilderung  der  Be^- 
i wohner,  ihrer  melir  oder  minder*  grossen 
: Brauchbarkeit  für  den  Krieg,  sowie  der 
I Armeeeinrichtungen.  Die  Literatur  in  Be- 
zug auf  die  M.-G.  ist  nicht  reich  zu  nennen 
I und  von  den  vorhaixdenen  Werken  erfüllen 
die  meisten  ihren  Zweck  nur  in  w^enig  voll- 
I kommener  Weise.  Entweder  fehlt  es  an 
manchen  für  den  Militär  notwendigen  Dctail- 
angaben,  oder  aber  es  ist  so  sehr  in  das  Ein- 
zelne gegangen,  dass  alle  Übersicht  verloren 
geht.  Die  bemerkeixswertesten  .sind:  Frlir 
: V.  Malchus,  Hdbch  d.  M.-G.,  Hdlbg  1633;  H. 

I v.  Brandt,  Üb.  Spanien , mit  besonderer 
■Rücksicht  auf  einen  etwaigen  Krieg,  Brln 
I 1823;  V.  Roon,  D.  Ibei*ischc  Halbinsel,  Brln 
1839;  v.Roon,  Mil.-Länderbschrbg  von  Mittel- 
u.  Süd-Europa,  Brln  1837;  v.  Kudtorffer, 
M.-G.  V.  Europa,  Wien  1839;  v.  Pollatschek. 
M.-G.  f.  Mittel-Europa,  Wien  1868;  v,  Massen- 
|bach,  M.-G.  Mitteleuropa’s,  Mnchn  1863; 
Garger,  Kurz  gefasste  mil.  geogr.  Bchrbg  von 
i Mitteleuropa,  Wien  1873;  Rcchberger  v.Rech- 
kron,  Geogr.  f.  OÖ'.,  Brünn  1869;  Lavallee. 
GiJogr.  phy.sique,  hist,  et  mil.,  nouv.  ed.  par 
' Martine,  Par.  1865. — Die  bekannten  Lehrbücher 
der  Geographie  von  Daniel,  Klöden  u.  a.  ent- 
halten zwar  selbstredend  viele  Angaben, 
: w’elche  in  das  Bereich  der  M.-G.  gehören, 
j aber  sie  genügen  für  das  Studium  der  letzte- 
I ren  durchaus  nicht.  Sz. 

I 

Militär -geographisches  Institut  (Ostrrch). 

I Nach  der  Errichtung  des  Gcneral-Qrtnustr- 
I Stabes  bestand  bei  diesem  eine  topog.-lithogr. 
Anstalt  in  Wien.  Bei  Übernahme  der  Loui- 
i bardei  w'urde  aus.serdem  in  Mailand  ein 
M.-g.I.  übernommen,  aber  1839  mit  der  Anstalt 
in  Wien  vereinigt  und  damit  die  Gründung 
j des  jetzigen  I.es  bewirkt.  Diesem  obliegt  die 
I Ausführung  der  geodätischen  und  astrono- 
j mischen  Vermessungen,  der  Mil. -Landes- Aut- 
I nähme,  die  Erzeugung  und  Vervielfältigung 
j der  Karten,  die  Lieferung  geographischer 
I und  topogi'aphischer  Behelfe,  die  Evident- 
■ haltung  der  Aufnahmesektionen  xind  Karten- 
I originaJien  etc.  Es  untei'stcht  im  W'egc  des 
' Gen.-Stbs-Chofs  dem  Reichskriegsministerium, 
i Unter  der  Direktion  eines  Gen.  wird  der 
Dien.st  in  9 Abtheilungen  versehen  u.  zvr. 
il)  Direktion  und  Kartcnverschleiss,  2)  Topo- 
Igraphie,  3)  Lithographie,  4)  Kupferstich, 
i 5)  IVessen,  (Jalvanoplastik  und  Buchbinderei, 
j (5)  Photographie,  7)  Evidenthaltung  der  Kar- 
ten, 8)  mil.  Zeichnung  und  9)  Triangulirung 
I und  Kalkülarbeiten.  Zur  Dienstlei.stung  hß 
' M.-g.  I.e  werden  zum  Theile  Offiziere  und 
(Soldaten,  zum  Theile  ein  technisches,  aus- 
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schliesslich  für  dieses  I.  bestimmtes  Personal ' 
verwendet.  — Nauendorft’,  Krgsmcht  Öster-  j 
reichs,  Wien  1871.  Schz. 

Militärgericht  M.e  sind  vom  Staate  bestellte  j 
Organe,  dazu  berufen,  über  strafbare  Handlun-  , 
gen  der  Militär-  und  solcher  Civil personen  zu 
nrtheilen,  welche  ausnahmsweise d erM.sbarkeit 
unterworfen  sind.  (In  früheren  Zeiten  hatten 
die  M.e  vielfach  auch  die  Civilgerichtsbarkeit 
über  die  Mil.-Personen  und  deren  Ange- 
hörige).— Bei  den  Körnern  galt  dieM.sbar- 
keit  als  Ausfluss  des  Imperium  (s.  d.).  Sie  lag 
in  der  Hand  des  Kgs,  nach  der  Errichtung 
der  Kepublik  in  der  des  Feldherrn,  welcher 
das  Recht  über  Leben  imd  Tod  hatte  und  ; 
die  ganze  Strafgewalt  in  seiner  Person  ver-  i 
einigte.  Der  Feldherr  konnte  sich  des  Bei- 
rathes  (consilium)  Sachverständiger,  gewöhn- 
lich ünterfeldherren,  bedienen,  war  jedoch 
nicht  dazu  verpflichtet.  Doch  stehen  die 
Fälle  nur  vereinzelt  da,  wo  ein  Feldherr  ohne 
Beirath  oder  gegen  dessen  Meinung  ein  Ur- 
theil,  namentlich  ein  Todesurtheil,  voll- 
strecken liess  (Liv.  VIII,  7).  Mit  der  Ver- 
grösserung  des  Heeres  bildete  sich  gegen 
das  Ende  der  Kepublik  und  während  der 
Kaiserregierung  die  Gerichtsbarkeit  der  Pro- 
vinzialstatthalter  aus,  indem  diesen  neben  der 
Verwaltung  die  Kriminaljustizgewalt  über- 
tragen wurde  und  nur  bestimmte  Fälle,  z.  B. 
Strafthaten  der  höheren  Oft’. , der  Ent- 
scheidung des  Kaisers  Vorbehalten  blieben 
(Mommsen,  Köm.  Staatsrecht,  Lpzg  1877; 
Marquardt,  Köm.  Staatsverwaltung,  Lpzg , 
1876).  Bei  den  Alten  Deutschen,  wo 
jeder  Angesessene  zum  Kriegsdienste  ohne 
Sold  verpflichtet  war  und  bei  Aufbietung 
des  Heerbannes  die  einzelnen  Stämme 
unter  selbstgewählten  Führern  zum  Kriegs- 
dienste auszogen,  wurde  die  Strafgerichts- 
barkeit von  den  dem  Heere  folgenden 
Priestern  ausgeübt.  Allmählich  bildeten 
sich  neben  dem  Heerbanne  Genossenschaften 
(Komitate),  besonders  aus  den  nachgeborenen 
Söhnen,  welche  gegen  Sold  unter  einem  er- 
fahrenen Krieger  fochten,  dem  sie  Gewalt 
über  Leben  und  Tod  übertrugen.  So  ging 
allmählich  die  Strafgewalt  in  die  Hände  der 
Heerführer  über,  welche,  wie  man  annimmt, 
an  die  Gutachten  der  von  ihnen  als  Beisitzer 
zuzuziehenden  Standesgenossen  des  Angeschul- 
digten gebunden  waren.  Das  Verfahren  be- 
ruhte anfänglich  lediglich  auf  Gebräuchen  j 
und  Gewohnheiten,  später  zum  Theil  auf  i 
kaiserhchen  Verordnungen.  Das  Wesent- 1 
liehe  desselben  bestand  darin,  dass  der  Feld-  , 
uaarschall  entweder  selbst  oder  durch  einen : 
Vertreter  unter  Zuziehung  von  12  Beisitzern 
(Schöffen)  Gericht  hielt,  wobei  die  Klage  von 
dem  Schultheissen  (gewöhnlich  einem  Rechts-  i 


verständigen)  vorgetragen,  der  ganze  Fall  in 
Gegenwart  des  Angeschuldigten  mündlich, 
und  zwar  durch  Abhörung  desselben  und 
V erlesung  der  Zeugenaussagen , verhandelt  und 
von  den  Schöffen  das  ürtheil  gefällt  wurde, 
welches  in  bestimmten  Fällen  der  Bestäti- 
gung des  Feldobersten  unterlag  und  von 
demselben  gemildert  werden  konnte.  Die 
wichtigsten  Bestimmungen  hierüber  sind  in 
der  Lagerordnung  Friedrich’s  I.  v.  J.  115S, 
den  Kriegsartikeln  Maximilian’s  1.  v.  J.  1508, 
den  Kriegsartikeln  f.  d.  Dtschen  Knechte  und 
der  Reuterbestallung  Maximilian’s  II.  v.  J. 
1570  enthalten.  — Die  Grundlage  für  die  neuere 
Organisation  der  M.e  bildete  das  i.  ,1. 1021  von 
Gustav  Adolf  erlassene  Kriegsrecht,  welches 
bald  auch  in  Deutschland  Eingang  fand  und 
von  dem  Grossen  Kurfürsten  i.  d.  J.  1660 — 72 
mit  einigen  Abänderungen  als  Brandenbg. 
Kriegsrecht  eingeführt  wurde  (Friccius,Gesch. 
d.  dtachen  Krgsrehts,  Brln  1848). 

Das  in  Proussen  aus  demselben  ent- 
wickelte Mil. -Strafverfahren  fand  seinen  Ab- 
schluss in  der  Preuss.Mil.-Strfgorichtsordnung 
v.  8.  April  1845,  welche  zufolge  Art.  61  d.  Ver- 
fassung d.  Dtschen  Reiches  im  ganzen  Bundes- 
gebiete — ausser  Bayern  und  Württemberg 
— Gesetz  geworden  ist.  Nach  derselben 
gehören  vor  die  M.e  sowol  die  mil.  als  auch 
die  gemeinen  Verbrechen  und  Vergehen  aller 
der  M.sbarkeit  unterworfenen  Personen  mit 
Einschluss  der  Injurien,  desgl.  die  Übertre- 
tungen mit  Ausnahme  solcher,  welche  aus- 
schliesslich mit  Geldbusse  bedroht  sind.  Der 
M.sbarkeit  sind  unterworfen:  1)  sämtliche 
Personen  des  Soldatenstandes  und  die  Mil.- 
Beamten,  2)  die  Offiziere  ä la  suite,  3)  die 
Landgendarmen,  4)  die  mit  Inaktivitäts- 
gehalt entlassenen,  die  zur  Diposition  gestell- 
ten und  die  mit  Pension  verabschiedeten 
Oft’.,  5)  die  Mil.-Lehrer  und  Zöglinge  der  mil. 
Bildungsanstalten.  Ausserdem  haben  in 
Kriegszeiten  den  M.sstand:  1)  alle  Personen, 
welche  sich  bei  dem  kriegführenden  Heere 
befinden,  2)  ausländische  Off.,  welche  zu  dem 
kriegführenden  Heere  zugehissen  sind.  3)  das 
Gefolge  dieser  Oö’.,  4)  die  Kriegsgefangenen, 
5)  die  in  den  §§  160  u.  161  des  Mil.-Stfgstzbchs 
bezeichneten  Personen.  — Die  Organisation 
der  preu.ss.  M.e  ist  folgende : Die  Gerichtsbar- 
keit wird  in  höhere  und  niedere  getheilt. 
Vor  die  höhere  gehören  alle  Stratfälle  1)  der 
Oft’,  und  der  höheren  Mil.-Bcamten , 2)  der 
Untoff.  und  der  Gemeinen,  sowie  der  unteren 
Mil.-Beamten,  wenn  eine  härtere  Strafe  als 
Arrest  oder  Gefängnis  von  6 Wochen  an- 
gedroht ist,  3)  der  Landgendarmen  oder  In- 
validen. wenn  auf  Entlassung  zu  erkennen 
ist.  Alle  übrigen  Straffälle  gehören  vor  die 
niedere.  Die  Strafverfolgung  liegt  in  der 
Hand  des  Gerichtsherm,  welchem  zur  Aus- 
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Übung  seiner  gerichtsherrlichen  Befugnisse 
ein  richterlicher  Beamter  (Auditeur)  und  in 
den  vor  die  Regimentsgerichtc  gehörenden 
Filllen  ein  , untersuchungsführender  Off.“  bei- 
gegeben ist,  welche  die  Untersuchimgen  zu 
führen  und  in  den  Spruchgerichten  als  Ver- 
treter des  Gesetzes  zu  fungiren  haben.  In 
den  zur  höheren  Gerichtsbarkeit  gehörenden 
Fällen  werden  die  Funktionen  des  Gerichts- 
herrn von  den  kom.  Generalen,  den  Div.- 
Kommandeuren  oder  Festungskommandanten, 
in  den  zur  niederen  gehörenden  von  den 
Kommandanten  und  ßgts- Kommandeuren 
ausgeübt.  Hiernacli  unterscheidet  man  Korps-, 
Div.-,  Gouvernements-(Komdtur-),  Rgts-Ge- 
richte.  Das  Untersuchungsgericht  besteht  in 
den  vor  die  höhere  Gerichtsbarkeit  gehören- 
den Straffällen  aus  dem  Auditeur  und  in  der 
Kegel  1 Ofl‘.  als  Beisitzer;  in  den  vor  die 
niedere  gehörenden  aus  dem  Aud.  oder  unter- 
suchungsf.  Off“,  und  1 Beisitzer.  Die  erkennen- 
den Gerichte  heissen:  in  den  vor  die 

höhere  Gerichtsbarkeit  gehörenden  Straffällen 
„Kriegs-“,  in  den  vor  die  niedere  gehörenden 
„Stand-“,  in  den  Untersuchungen  wider 
Mil. -Beamte  „Instanzengerichte.“  Ein  Kriegs- 
gericht bestedit  aus  dem  Präses  und  4 (aus  je 
2,  bei  Hauptverbrechen  je  3 Personen  be- 
stehenden) Richterklassen,  sowie  dem  Aud. 
als  Referenten  und  Antragsteller;  ein  Stand- 
gericht aus  dem  Präses  und  4 aus  je  2 Per- 
sonen bestehenden  Richterklasscn,  sowie  dem 
Aud.  oder  untersuchungsf.  Off.  als  Referen- 
ten und  Antragsteller,  Die  Richter  werden 
für  jeden  einzelnen  Fall  nach  Massgabe  des 
Ranges  des  Angeschuldigten  vom  Gerichts- 
herrn, in  Untersuchungen  wider  Generale 
vom  Kaiser  erwählt;  sie  stimmen  nachKlassen, 
nicht  nach  Köpfen.  Gegen  Entscheidungen 
der  Kriegs-  und  Standgerichte  findet  ein 
Rechtsmittel  nicht  statt.  Die  Instanzen- 
gerichte bestehen  aus  .5  Mitgliedern,  welche 
nach  Massgabe  de.s  Ranges  des  Angeschul- 
digten erwählt  werden  und  nach  Köpfen 
abstimmen.  Gegen  ihre  Entscheidungen  fin- 
det sowol  für  den  Angeschuldigten,  jds  auch 
für  den  Verwaltung.schef  desselben  ein  Rechts- 
mittel statt,  worüber  die  Entscheidung  dem 
Gen.-Auditoriat  zusteht  Öffentlichkeit  und 
Mündlichkeit  des  Verfahrens  besteht  nicht. 
Das  Gen.-Auditoriat  ist  der  höchste  M.shof, 
Vorgesetzte  Dienstbehörde  der  Auditeure  und 
Aktuarien,  Berufsinstanz  in  Untersuchungen 
wider  Mil. -Beamte,  Beschwerdeinstanz  in 
militürgerichtlichcn  Angelegenheiten.  Es 
hat  die  Aufsicht  über  die  M.e  zu  führen  und 
in  den  vorgeschriebenen  Fällen  Gutachten 
an  den  Kaiser  zu  erstatten. 

Wesentlich  verschieden  hiervon  ist  die 
Organisation  der  M.e  in  Frankreich.  Dort 
wird  nach  dem  Mil.-Strafgstzbehe  v.  9.  .Tuni 


1 1857  die  Mil.-Justiz  durch  ständige  Kriegs- 
j und  Revisionsgerichte  verwaltet  Ein  stän- 
* diges  Kriegsgericht  wird  für  jedes  Div.-Ge- 
biet  gebildet  und  besteht  aus  1 Präses  und 
6 Richtern  nach  Massgabe  des  Ranges  des 
Angeschuldigten.  Zugleich  ist  bei  jedem  ein 
Kommissär,  ein  Berichterstatter  und  ein  Ge- 
richtsschreiber  angestellt.  Der  Kommissär 
hat  die  Funktionen  eines  Staatsanwaltes,  der 
Berichterstatter  die  des  Untersuchungsrich- 
ters; der  Gerichtsschreiber  hat  die  Schrift- 
stücke anzufertigen.  Mitwirkung  eines  rich- 
terlichen Beamten  findet  nicht  statt;  das 
Personal  wird  demSoldatenstande  entnommen, 
die  Kommissarien  und  Berichterstatter  sind 
höhere  Off'.,  Hauptleute  oder  Militärunter- 
intendanten. Das  Verfahren  ist  mündlich 
und  öffentlich.  Ein  Revisionsgericht  (bei 
jeder  Div.)  ist  zusammengesetzt  aus  1 GM. 
und  4 Richtern,  nämlich  2 Obersten  oder 
Ob.-Ltnts,  2 Bat.-  oder  Esk.-Chefs  oder  Ma- 
jors; in  Untersuchungssachen  wider  einen 
Div.-Gen.  oder  Marschall  von  Frankreich 
tritt  als  Präses  ein  Div.-Gen.  oder  Marschall 
ein  und  dafür  der  jüngste  Bat.-Chef  als  Rich- 
ter aus.  Ausserdem  sind  bei  jedem  Revisions- 
gerichte ein  Kommissar  und  ein  Gerichts- 
Schreiber  angestellt:  die  Revisionsgerichte  ent- 
scheiden über  Nichtigkeitsbeschwerden  wegen 
Verletzung  des  Gesetzes  oder  wesentlicher 
Förmlichkeiten  des  Verfahrens.  Nur  in  Aus- 
nahmefällen ist  eine  Berufung  an  den  Kas- 
sationshof zu  Paris  gestattet. 

In  Österreich  bildet  die  theresianische 
Gerichtsordng  v.  31.  Dez.  1768  bis  jetzt  die 
gesetzliche  Grundlage;  doch  ist  dieselbe  durch 
mannigfache  Bestimmungen  des  Dienstrcgle- 
ments  und  Kais.  Verordnungen  modifizirt. 
Nach  denselben  unterliegen  der  gericht- 
lichen Bestrafung  alle  im  Mil.-Strafgstzbehe 
vorgesehenen  Verbrechen  und  Vergehen  mit 
Ausnahme  a)  solcher  Vergehen,  welche  im 
Mil.-Strafgstzbehe  selbst  der  Disziplinar- 
bestrafung  zugewiesen  sind;  b)  solcher  Ver- 
gehen, wofür  im  gegebenen  Falle  eine  här- 
tere Strafe  als  einfacher  oder  strenger  Arrest 
von  l Monate  nicht  verwirkt  ist,  sofern  der 
Thäter  auf  der  That  betroffen,  aber  bei 
seinem  freiwilligen  Geständnisse  eine  weitere 
gerichtliche  Erhebung  nicht  erforderlich  ist- 
(Auch  in  diesen  Fällen  ist  Di8zii)linarl>cstra- 
fung  zulässig).  Das  Untersuchungsgericht  be- 
steht, wenn  cs  sich  um  Vernehmung  von 
Zeugen,  Aufnahme  eines  Befundes  oder 
andere  strafgerichtliche  Amtshandlungen 
handelt,  aus  dem  Auditeur  und  2 Off.  als 
Gerichtszeugen  und,  wenn  es  sich  um  das 
gerichtliche  Verhör  eines  Beschuldigten 
handelt,  aus  dem  Auditeur  und  7 Beisitzern, 
welche  nach  Massgabe  der  Charge  des  Be- 
schuldigten zu  ernennen  sind.  Die  Anordnung 
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einer  müitärgerichtlichen  Untersuchung,  so- ' der  Mil.-Personen  beschränkt.  In  den  übrigen 
Tvie  die  Verhaftung  eines  Beschuldigten  hat : Staaten  Europa’s  ist  die  M.sbarkeit  auch 
■der  Gerichtsherr  zu  verfügen.  Gerichtsherr  | auf  die  in  den  allg.  Strafgesetzen  vorgesehenen 
ist  bezüglich  der  Angehörigen  einesRgt8:jstrafbarenHandlungenderMil.-Personenaus- 
der  Rgts-Inhababer,  welcher  jedoch  seine  j gedehnt;  nur  werden  in  Frankreich , Belgien 


Hechte  auf  den  Rgts-  oder  einen  detachirten 
Bat.-Kmdtn  übertragen  kann,  bezüglich  der 
nicht  zu  einem  Rgte  gehörenden  Müitärper- 
sonen';  ein  höherer  Befehlshaber  nach  Vor- 
schrift des  Dienstregiemente,  Bezüglich  der 
Urtheilsfällung  unterscheidet  man:  recht- 
liches Erkenntnis,  Kriegsrecht,  Standrecht, 
ausserordentliches  Kriegsrecht.  Das  recht- 
liche Erkenntnis  findet  nur  bei  Vergehen 
<ler  Mannschaft  vom  Feldwebel,  Wacht- 
meister und  Feuerwerker  abwärts  und  den 
Mil. -Unterparteien  mit  weniger  Förmlich- 
keiten, als  das  Kriegsrecht;  ein  Kriegsrecht 
dagegen  in  allen  übrigen  Fällen  statt.  So- 
wol  beim  rechtlichen  Erkenntnis,  als  auch 
beim  Kriegsrechte  besteht  das  Richterper- 
sonal  aus  dem  Auditeur  und  7 Richtern  nach 
Massgabe  der  Charge  des  Beschuldigten. 
Das  Urtheil  wird  nach  Stimmenmehrheit  ge 


und  Italien  gemeine  Verbrechen  etc.,  welche 
von  Mil.-  und  Civilpersonen  gemeinschaftlich 
verübt  sind,  der  Civilbehörde  übervuesen. 
Vielfach  ist  jene  Ausdehnung  der  militärge- 
richtlichen Kompetenz  angefochten.  Zwar  ist 
man  einig,  dass  im  Kriege  auch  die  gemeinen 
Verbrechen  etc.  der  Mil.-Personen  von  den 
M.n  abgeurtelt  werden  müssen;  dagegen 
sind  aber  vielfach  Stimmen  laut  geworden, 
w'elche  verlangen,  dass  im  Frieden  die  in  den 
allg.  Strafgesetzen  vorgesehenen  strafbaren 
Handlungen  der  Mil.-Personen  von  der  Civil- 
behörde verfolgt  werden.  Die  Gründe  für  die- 
ses Verlangen  gipfeln  darin,  dass,  dabei  der 
Verfolgung  gemeiner  Verbrechen  etc,  der 
Mil.-Personen  ein  mil.  Interesse,  namentlich 
das  der  Disziplin  nicht  konkurrire,  es  sich 
nicht  rechtfertigen  lasse,  den  Soldaten  anders 
als  den  Bürger  zu  stellen  und  dadurch  her- 


schöpft. Der  Präses  hat  zwei  Stimmen,  die  ’ beizuführen,  dass  dieselben Handhmgen,  wenn 
übrigen  Richter,  sowie  auch  der  Auditeur  je  von  Mil.-Personen  begangen,  anders  entschie- 
■eine.  — Ein  Standrecht  findet  nur  in  solchen  den  und  beurtheilt  werden,  als  wenn  sie  von 
Fällen  statt,  welche  ein  schleuniges  und  Civilpersonen  begangen  werden;  ein Misstand, 
momentanes  Beispiel  notwendig  machen  und  ' welcher  namentlich  dann  grell  hervortrete, 
entweder  durch  die  Gesetze  oder  im  Feldei  wenn  strafbare  Handlungen  gemeinschaftlich 


durch  die  kundgemachten  Befehle  des  kom. 
Gen.  bestimmt  sind.  Zur  Anordnung  eines 
Standrechtes  ist  jeder  mit  dem  Straf-  und 
Begnadigungsrechte  versehene  Kmdt,  in  Aus- 
nahmefällen auch  jeder  detachirte  Off.,  be- 
rechtigt, Das  Standrecht  wird  wie  das  Kriegs- 
recht  besetzt  und  unter  freiem  Himmel  ab- 
gehalten. — Ein  ausserordentliches  Kriegs- 
xecht  wird  vom  Mil.-Obergerichte  von  Amts- 
wegen oder  auf  Ansuchen  des  Beschuldigten 
aus  besonderen  Gründen  angeordnet  und  wie 
das  ordentliche  zusammengesetzt,  nur  muss 
es  aus  Personen  anderer  Rgtr  oder  Koqis, 
als  denjenigen  bestehen,  denen  der  Beschul- 
digte angehörte.  Mündlichkeit  und  Öffent- 
lichkeit des  Verfahrens  findet  bei  den  M. 
nicht  statt.  Die  Erkenntnisse  unterliegen 
der  Bestätigung  des  Gerichtsherrn,  welcher 
zugleich  (mit  gewissen  Einschränkungen)  das 
Recht  der  Begnadigung  oder  Strafmilderung 
hat  Eine  Berufung  gegen  standrechtliche 
Erkenntnisse  ist  niemals,  gegen  kriegsrecht- 
liche (und  zw,  binnen  30  Tagen  vom  Tage 


von  Mil.-  und  Civilpersonen  verübt  sind.  Von 
mil.  Seite  wird  dagegen  die  Notwendigkeit 
betont,  dass  auch  die  gemeinen  Verbrechen  etc. 
den  M.en  verbleiben  und  dafür  namentlich 
angeführt:  Die  Mil.-Behörde  sei  nicht  nur  für 
die  Disziplin  im  engeren  Sinne,  d.  h.  das 
Verhalten  des  Soldaten  seinen  Berufspflichten 
und  seinen  Vorgesetzten  gegenüber,  sondern 
auch  für  die  Aufrechthaltung  der  Mannszucht, 
d.  h.  das  ausserdienstliche  Betragen  des  Sol- 
daten , verantwortlich,  um  so  mehr  als  Diszi- 
plin und  Mannszucht  in  imtrennbarem  Zusam- 
menhänge stehen  und  dergestalt  sich  gegen- 
seitig durchdringen,  da.ssjede  Lockerung  der 
Disziplin  auf  die  Mannszucht  schädigend  ein- 
wirke und  umgekehrt.  Diese  Verantwortung 
könne  nicht  getheilt,  es  könne  daher  die  Ver- 
antwortung für  die  Mannszucht  einer  Behörde, 
welche  nicht  der  Armee  angehöre,  nicht  über- 
lassen werden.  Ferner  sei  zu  berücksichtigen, 
dass  die  Armee  einen  in  sich  abgeschlossenen 
Organismus  bildet  und  dass  der  Soldat,  um 
das  mil.  Gefühl  in  ihm  rege  zu  erhalten  und 


der  Kundmachung)  dann  zulässig,  wenn  das ; zu  kräftigen,  lediglich  seinen  mil.  Vorgesetz- 
ürtheil  nicht  auf  Leibes-  oder  Lebensstrafe  i ten  und  den  in  der  Armee  selbst  bestehenden 
lautet,  und  geht  an  das  Mil. -Obergericht  Behörden  sich  untergeordnet  wissen  müsse  und 
(Disziplinar-Strafverfahren  in  der  k.  k.  Armee;  das«  efi  solange  er  den  Rock  des  Soldaten 
Damianitsch,  Stralgerichtliches  Verfahren,  ^ trägt,  und  soweit  es  sich  um  Strafen  handelt, 
Wien  1861).  keine  andere  Obrigkeit  und  Gewalt,  als  die 

Die  Kompetenz  der  M.e  ist  nur  in  Eng- ' mil.  über  sich  fühlen  dürfe.  Diesen  prinzi- 
land  auf  die  mil.  Verbrechen  und  Vergehen  I piellen Gründen  werden  noch  andere  von  mehr 
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praktischer  Bedeutung  hinzugefügt,  nämlich: 
Eine  Beschränkung  der  militürgorichtlichen 
Kompetenz  auf  mil.  Verbrechen  etc.  werde 
sehr  bald  das  wissenschaftliche  Streben  der 
Mil.-Justizbeamten  sinken  machen.  Es  würde 
den  M.en  unmöglich  sein,  im  Kriege,  wo 
ihnen  unbedingt  die  volle  Strafrechtspflege 
obliegen  müsse,  dieser  Aufgabe  in  Beziehung 
auf  gemeine  Verbrechen  etc.  gerecht  zu  wer- 
den, wenn  sie  im  Frieden  der  praktischen 
Beschäftigung  mit  den  bürgerlichen  Straf- 
gesetzen gänzlich  enthoben  sein  würden;  eben- 
sowenig sei  abzusehen,  wie  tüchtige  Mil.- Justiz- 
beamte beschafft  werden  könnten,  wenn 
ihre  Beschäftigung  noch  einseitiger  werde, 
al.s  bisher.  Werde  die  Strafverfolgung  und 
Rechtsprechung  bez.  dergemeinen  V erbrechen 
etc.  der  Mil.-Personen  in  die  Hände  der  Staats- 
anwälte und  bürgerlichen  Gerichte  gelegt,  so 
würde  dadurch  diesen  Organen  ein  Einfluss 
eingeräumt,  welcher  mit  der  Heerverfassung 
unverträglich  sei.  Absolut  undurchführbar  sei 
aber  die  gedachte  Kompetenzbeschränkung  in 
den  sehr  häufigen  Fällen,  wo  mil.  Strafthaten 
mit  bürgerlichen  in  idealer  oder  realer  Konkur- 
renz zusammentrett’en.  — Die  Hauptangrifte, 
welche  bisher  gegen  die  Ausdehnung  der 
militärgerichtlichen  Kompetenz  auf  gemeine 
Verbrechen  etc.  der  Mil.-Personen  in  Dtschld 
laut  geworden  sind,  richten  sich  vorzugsweise 
gegen  die  Klüngel  des  im  grössten  Theile 
von  Dtschld  geltenden  Mil. -Strafverfahrens, 
welches  auf  dem  veralteten  Inquisitionspro- 
zesse basirt.  Werden  diese  Mängel  durch 
eine  zweckmässigere  Zusammensetzung  der 
M.e,  durch  Einführung  des  mündlichen  Ver- 
fahrens, durch  Ausdehnung  der  Vertheidi- 
gungsbefugnis  und  eine,  wenn  auch  be- 
schränkte, Gewährung  von  Rechtsmitteln 
gehoben  und  werden  die  Grundsätze  der  Mil.- 
Strfprozessordnung  soweit  als  sich  dies  mit 
den  mil.  Interessen  verträgt  denjenigen  der 
Civilstrafprozessordntmg  assimilirt,  so  werden 
voraussichtlich  jene  Angriffe  mit  grösserem 
Erfolge,  als  bisher,  zurückgewiesen  werden 
können.  — Wenngleich  hiernach  im  mil.  In- 
teresse es  wünschenswert  erscheint,  dass  der 
M.sstand  auch  für  gemeine  Verbrechen  etc. 
derMil.-Personen  im  Prinzip  beibehalten  werde, 
so  lässt  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  Fälle 
Vorkommen  können,  bei  denen  die  Mil.-Behörde 
wegen  des  eigentümlichen  Charakters  der 
Strafthat  ein  besonderes  Interesse  dafür  nicht 
hat,  dass  die  Aburtelung  durch  ein  M.  erfolgt. 
In  dieser  Erwägung  hatte  die  frühere  badische 
Mil.-Strfgrchtsordng  v.  14.  Mai  1870  den  Mil.- 
Behörden  die  Befugnis  ertheilt,  die  Verfol- 
gung  gemeiner  Verbrechen  etc.  der  Mil.-Per- 
sonen der  Civilbehörde  zu  überlassen,  falls 
keine  dienstlichen  Gründe  entgegenstehen. 

K. 


I Militär-Gestüte:  Anstalten,  deren  Haupt- 
I aufgabe  Züchtung  für  den  Militärdienst  ge- 
eigneter Pferde  ist.  Dies  geschieht  durch  Auf- 
stellung von  zur  Nachzucht  passenden  Stuten 
und  deren  Paarung  mit  veredelten,  propor- 
tionirt  gebauten  Hengsten  von  guter  Abkunft, 
sowie  durch  zweckentsprechende  Aufzucht  der 
aus  diesen  Paarungen  hervorgegangenen 
Nachkommen.  Zum  erspriesslichen  Betriebe 
solcher  M.-G.  sind  grosse,  grasreiche  Ländereien 
mit  gutem  Wasser,  umfangreichen  Weide- 
plätzen und  günstigen  klimatischen  Verhält- 
I nissen  erforderlich.  Die  Fohlen  werden  von 
I da  in  der  Regel  im  4.  Jahre  als  Remonten 
an  die  Armee  abgegeben;  die  besten  bleiben 
zur  Nachzucht  im  M.-G.  — In  Bayern  entstand 
ein  solches  längs  der  Voralpen  1808  aus  klei- 
nen Anfängen  in  der  Art,  dass  man  die  zur 
Nachzucht  geeigneten  Stuten  der  Kavalerie 
: durch  daselbst  aofgestellto  Hengste  decken 
liess  und  die  trächtig  gewordenen  zum  Ab- 
fohlen auf  dasArmee-M.-G.  sandte,  wo  sie  wäh- 
rend der  Säugezeit  von  den  bei  den  M.-G.-In- 
spektionen  aufgestellten  Hengsten  neuerdings 
belegt  wurden.  Nach  einem  Decennium  hatte 
sich  die  Anstalt  so  entwickelt,  dass  auf  einem 
Länderkomplex  von  c.  40000  Tagwerk  c.  800 
Mutterstuten  gehalten  wurden.  Dieselbe 
wurde,  obwol  sie  vortreffliches,  namentlich 
dauerhaftes  Material  lieferte,  1826  wegen  zu 
gros.ser  Kostspieligkeit  aufgehoben.  — In 
I Österreich  kam  schon  1770  der  Gen.  TAan- 
j drie  auf  die  Idee,  zur  Erzielung  der  nötigen 
j Anzahl  grösserer  Pferde  für  die  schwere  Rei- 
terei zu  jedem  Kür.-  und  Drag. -Rgte  einen 
Beschälhengst  zu  geben  und  30—40  der  schön- 
sten Stuten  damit  belegen*  zu  lassen.  Die 
Fohlen  blieben  ein  Jahr  bei  den  Regimentern, 
dann  wurden  sie  nach  Enjed  in  Ungarn  ge- 
bracht und  dort  bis  zum  3.  J.  aufbewahrt 
Nach  ungefähr  12  J.  wurde  diese  Anstalt  wegen 
ausgebrochener,  verheerender  Krankheit  auf- 
gehoben (H  oy  er,  Gesch.d.Krgskst,  112,  541  Göt- 
tgn  1 800).  — Als  Hauptaufgabe  der  österr.-ung. 
M.-G.  galt  von  jeher  die  Züchtung  solcher  Land- 
beschäler, welche  imstande  waren  dieLandes- 
zucht  zu  verbessern,  zu  veredeln  und  das 
kleine  ungarische  Pferd  zu  vergrössern;  des- 
halb gingen  die  in  den  M.'-G.n  gezüchteten 
Hengste  nach  allen  Provinzen  und  hoben 
die  Boschafienheit  der  Landespferdezucht  so, 
dass  bis  Ende  der  1820er  Jahre  von  Böhmen 
allein  jährlich  6000  zum  Militärdienst  taug- 
liche Pferde  gestellt  werden  konnten.  Die 
direkte  Abliefer  ung  der  in  denM.-G.n  geborenen 
Remonten  an  die  Armee  war  im  Verhältnis 
zum  Pferdereichtum  derM.-G.  eine  sehr  geringe: 
jhrlch  nur  c.  200  Stück.  Die  bedeutendsten 
M.-G.  waren:  a)  Radautz,in  der  Bukowina, 
c.  30  Q.-Mln,  gegründet  1792,  zum  Theil 
i gebirgiges  Land,  war  wegen  seiner  Loge 
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mehr  als  Remontedepot  geeignet  und  betrieb 
man  neben  der  Züchtung  auch  die  Aufzucht 
angekaufter  Fohlen  für  die  Kemontirung  der 
Armee.  Sowol  dieses  M.-6.  als  das  kleine  in 
Steiermark  gelegene  M.-G.  Fiber  wurde 
zur  Zeit  der  Umgestaltung  des  Reiches  in  die 
österr.-ung.  Monarchie  in  ein  reines  Landes-G. 
umgewandelt  und,  obwol  Mil.-Personen  zur 
Leitung  boibehalten  wurden,  dem  Ackerbau- 
ministerium in  Wien  unterstellt,  b)  Mezö- 
hegyes  (s.  d.),  das  grösste  von  allen  M.-G.n 
44Ü0U  Joch  sehr  fruchtbaren  Bodens.  £s 
wurden  vorwaltend  arabische,  normandiner, 
sowie  seit  1S62  auch  englische  Hengste  (Voll- 
blut) verwendet.  Nachdem  i.  d.  J.  1809 — 14 
infolge  Rotzkrankheit  12000  Pf.  zu  Verlust 
gegangen  waren,  wurden  1815  c.  10  000  Stuten 
aus  dem  Heere  dahin  gesendet,  doch  bald  da- 
rauf wieder  einige  Tausend  hiervonveräussert. 
Das  M.-G.  erhielt  einen  mächtigen  Aufschwung 
durch  die  Verwendung  der  1815  in  franz. 
.Haras“  erbeuteten  Hengste,  worunter  der 
normandiner  „Nonius“  (aus  Rosicres),  dessen 
Nachzucht  noch  jetzt  einen  grossen  Theil 
des  Pferdebestandes  bildet,  sich  besonders 
bewährte.  Seit  dem  Übergange  dieser  An- 
stalt sowol,  als  des  kleineren  Babolna 
(s.  d.\  welches  fast  ausschlie.sslich  arabische 
Zucht  betreibt,  an  die  ungarische  Krone,  haben 
auch  diese  ihre  mil.  Eigenschaft  durch  Um- 
wandlung zu  Landes-G. n verloren.  — In  den 
letzten  J.  hat  die  Türkei  bei  Schumla  und 
Tschiftiler  M.-G.  errichtet;  näheres  ist  nicht 
bekannt,  vermutlich  zur  Zucht  von  Artillerie- 
pferden, weil  liieran  Mangel.  In  anderen 
Staaten  haben  M.-G.  nie  bestanden.  M— z. 

Militärgrenze.  Obw'ol  die  Organisation  der 
M.  als  selb.ständige  Provinz  aufgehört  hat  und 
diese  als  Kroatisch-Slavonisches  Grenzgebiet 
dem  ung.  Staatsgebiete  — theils  unmittelbar 
zu  üngaz'n,  theils  zu  Kroatien-Slavonien  — 
infolge  Entschliessung  vom  J.  1869  einver- 
leibt und  in  die  Civilverwaltung  übernom- 
men wurde,  hat  sie  ein  kriegs-  und  kultur- 
geschichtliches Interesse.  Frühere  Organi- 
sation: 

Grenzen:  Im  N.  die  Provinzialgebiete  von 
Kroatien,  Slavonien  und  Ungarn,  0.  Sieben- 
bürgen und  Walachei,  S.  Serbien  und  Bos- 
nien, W.  Dalmatien  und  derMorlachenkanal, — 
Flächeninhalt:  560*/2  Q.-M.  — Gebirge.: 
Die  Grosse  und  Kleine  Kapella  und  der  Vele- 
bit,  welche  beide  als  Fortsetzung  der  Juli- 
schen  Alpen  gegen  Dalmatien  sich  hinziehen. 
Die  18AQn  lange  Kapella  steht  dem  16  Min 
langen  Velebit  an  Höhe  und  Schroffheit  be- 
deutend nach.  Letzterer  ist  auf  seinen  jähen 
Abdachungen  gegen  die  Meeresküste  zumeist 
Itahl,  gegen  die  Landseite  aber  mit  ungeheu- 
ren Laub-  xmd  Nadelholzwaldungen  bedeckt. 


Der  höchste  Punkt  in  der  Grossen  Kapella  ist 
die  4700'  hohe  Felsenspitze  Kiek  bei  Ogulin, 
in  der  Kleinen  das  ungemein  rauhe  und  steil 
abgedachte  Felsengebirge  Plisevica  mit  dem 
nackten  Felsenhorne  Golo  Plisevica  (5262'). 
In  der  Mitte  ist  das  Land  meist  eben,  im  0. 
wieder  durch  Zweige  der  Karpathen  (Alpe 
Gugu  7200',  Szarko  6930',  Mich  5730')  ge- 
birgig. — Gewässer:  Die  Donau,  zu  deren 
Stromgebiete  fast  alle  Grenzprovinzen  ge- 
hören, berührt  bei  Peterwardein  die  M.  und 
tritt  unterhalb  Orsova  in  das  türkische  Ge- 
biet. Während  ihres  Laufes  durch  die 
M.  nimmt  sie  auf:  die  Theiss  unthlb  Titel, 
die  Save  mit  Unna  und  Kulpa  unthlb  Sem- 
lin,  dieTemes  unthlb Panesova.  Schlundflüsse: 
Licca,  Dobra  und  Mreznica,  letzterer  verliert 
sich  durch  mehr  als  50  Öffnungen  in  die  Erde; 
Seen:  die  7 Plitvicer  Seen.  An  der  Meeres- 
küste der  M.  gibt  es  mehrere  Häfen  und 
Rheden  von  Bedeutung,  so  Zengg.  St  Geor- 
gen, Jablanaz  und  Carlopago.  — Ein- 
wohner: 1 200371,  zum  grössten  Theile  dem 
slavischen  Stamme  der  Kroaten  angehörend.  — 
Geschichte:  Der  Ursprung  der  M.,  wel- 
cher in  das  Mittelalter  fällt,  liegt  im  Dunkeln. 
Erst  gegen  die  Mitte  des  16.  Jhrhdrts  tritt 
dos  Grenzinstitut  mit  einiger  Bestimmheit 
hervor  und  muss  von  da  an  als  eineSchöpfung 
der  österr,  Regenten  betrachtet  werden, 
welche  dieM.  mit  eroberten  Landstrichen  ver- 
grösserten  und  als  Grenzwall  gegen  die  Ein- 
Tälle  der  Türken  gestalteten.  Ludwig  II.,  Kg 
von  Ungarn,  hatte  bei  ganz  erschöpftem  Staats- 
schätze die  Vertheidigung  Dalmatien's  und 
Kroatiens  seinem  Schwager  Erzhzg  Ferdinand, 
dem  nachmaligen  röm.  Kaiser  und  Kg  von  Un- 
garn und  Böhmen,  übertragen  und  ihm  zu 
diesem  Zwecke  die  festen  Plätze  Zengg,  Klissa, 
Kruppa,  Licca  etc.  eingeräumt.  Ferdinand 
sorgte  für  Geld,  besetzte  die  Plätze  mit  deut- 
schen Truppen  und  brachte  den  Türken  häu- 
fige Niederlagen  bei.  Das  eroberte,  ganz  ent- 
völkerte Land  wurde  raizischen  Flüchtlingen, 
nebenbei  auch  katholischen  Kroaten,  unter 
der  Bedingung  verliehen,  den  Boden  gegen 
türkische  Einfälle  zu  schützen.  Zu  diesen  Ein- 
wohnern gehörten  ohne  Zweifel  auch  die  ser- 
bischen und  bosnischen  Überläufer,  die  zur 
nämlichen  Zeit  unter  dem  Namen  Us koken 
(das  Wort  bezeichnote  einen  Flüchtling,  der 
sich  durch  einen  kecken  Sprung  in  Freiheit 
gesetzt  hat)  sich  jenseits  der  Kulpa  ansiedel- 
ten. 1580  suchten  in  diesen  Ländern  mehrere 
christliche  Familien  Zuflucht,  um  dem  tür- 
kischen Despotismus  zu  entnommen.  Wich- 
tiger als  deren  Aufnahme  war  1597  die  An- 
siedelung zahlreicher  Flüchtlinge  aus  der 
Kleinen  Walachei  und  dem  wüsten  Landstriche 
zw.  Kulpa  und  Unna.  Die  M.  kam  immer 
mehr  in  Aufschwung  und  da  jeder  Waffen- 
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fähige  Kriegsdienste  leisten  musste,  so  belief 
sich  1652  der  Truppenstand  (1580  nur  2282) 
auf  8S66Mann.  1 687  erhielten  dieseLänder  aber- 
mals zahlreiche  Ansiedelungen  (4000  Kroaten), 
so  dass  die  Karlstädter , Warasdiner  und 
iJanal-Grenze  forrairt  werden  konnte.  Der 
1699  gegen  die  Türken  beendete  Krieg  unter- 
warf dem  Kaiser  Leopold  I.  mehrere  Pro- 
vinzen, aus  welchen  die  Slavonische  und  Ba- 
natische  Grenze  gebildet  iwurden.  Um  den 
Wert  der  Grenztruppen  zu  erhöhen,  Hess 
Maria  Theresia  1746  ständige  Regimenter  mit 
ständigen  Offizieren  distriktsweise  aus  ihnen 
bilden.  1764  wurde  Csaikisten-Bat.  (s.  Csaike) 
zur  M.  gezogen,  so  da.ss  sich  dieselbe  vom 
Adriatischen  Meere  bis  Siebenbürgen  längs  des 
türkischen  Gebietes  ausdehnte.  Die  Unzuläng- 
lichkeit der  Bewachung  Siebenbürgen’s  durch 
Kordonswächter  und  einige  Feldtruppen  ge- 
gen die  Pforte  war  Veranlassung,  dass  die 
Szekler  und  Walachen,  die  ohnedies  zupi  un- 
entgeltlichen Kriegsdienste  verpflichtet  waren, 
der  M.  beigezogen  wurden.  So  war  1766  die 
Grundidee,  das  ganze  türkische  Gebiet  mit  der 
M.  zu  umfassen,  verwirklicht.  1768  wurden 
aus  den  Grenzern  auch  Artilleristen  und  Scharf- 
schützen gebildet,  im  folg.  J.  das  deutsche 
Exerzitium  eingeführt.  Nach  dem  1769  ein- 
geführten neuen  Reglement  wurden  die  Grenz- 
truppen, während  man  sie  früher  nur  zum 
Vorpostendienste  verwendet  hatte,  auch  in  die 
Linie  gestellt,  'fiefgreifende  Verbesserungen 
erfolgten  auf  Veranstaltung  des  Erzhg  Karl, 
welcher  ein  Mil.-Verfassungssystem  entwarf, 
das  Kaiser  Franz  1807  genehmigte.  Nach 
diesem  Grundgesetze  waren  alle  liegenden 
Güter,  welche  Einzelne  oder  Familien  in  der 
M.  besassen  oder  erwarben,  als  Mil. -Lehen  zu 
behandeln,  auf  welche  dem  Besitzer  — mit 
Vorbehalt  des  dem  Monarchen  zustehenden 
Obereigentumes  und  gegen  die  Erfüllung  der 
gesamten  Grenzobliegenheiten  — das  immer- 
währende erbliche  Nutzeigentum  zukam.  In 
den  Wirren  von  1848  wurde  die  M.  anfangs 
unter  das  ung.  Ministerium  gestellt,  schloss 
sich  aber  dann  dem  Kampfe  gegen  die  ung.  In- 
surrektion an.  Zum  Lohne  wurde  dasM.-Gebiet 

1849  zu  einem  Kronlande  erklärt  und  erhielt 

1850  ein  neues  Grundgesetz  mit  wichtigen 
Vortheilen  für  das  Land  und  seine  Bewohner. 
Die  mil.  Einrichtungen  erlitten  dadurch  keine 
Veränderung,  wol  aber  das  bürgerliche  Ver- 
hältnis, welches  vorher  einen  feudalen  Cha- 
rakter trug.  1851  wurde  die  Siebenbürgische 
M.  zur  Civilverwaltung  gezogen,  1852  das 
Csaikisten-Bat.  in  ein  Inf. -Bat.  verwan- 
delt. — Das  J.  1871  bildete  den  Aus- 
gangspunkt der  Entmilitarisirung  des  Sol- 
datenlandes, welche  mit  1.  Okt.  1873  voll- 
kommen durchgefOhrt  war.  Vor  Auflassung 
der  M.  bestanden  14  Grenz-Inf.-Rgt.  zu  3 Bat. 


ä 6 Komp,  und  das  Titler-Grenz-Bat.  — Die 
M.  hatte  eine  ihrer  Bestimmung  angemessene 
Verwaltung,  Sie  war  in  Gen  eralate  oder  Pro- 
vinzen, diese  in  Regimentsgebiete,  diese  in 
Kompagniebezirke  und  diese  in  Gemeinden 
getheilt.  Die  ganze  männliche  Bevölkerung 
war  in  3 Abtheilungen  konskribirt,  als;  die- 
nend, dienstbar  und  undienstbar.  Dienstbar 
war  der  waffenfähige  Grenzer  vom  20.  bis  zum 
vollendeten  50.  J.  Für  die  Grenzbewachung 
bestand  der  , .Kordon“,  der  nach  Massgabeder 
Gefahr  5000,  7000  bis  11000  Mann  als  Wache 
bedurfte.  Den  Kordon  bildeten  Wachthäuser 

— Csardaken  (s.  d.)  — längs  der  ganzen  über 
200  Min  langen  Grenzlinie,  jedes  mit  4,  8 oder 
12  Mann  Wache.  Tag  und  Nacht  patrouillirtc 
die  Waebkette.  In  der  Regel  war  der  Gren- 
zer eine  Woche  im  Dienste,  dann  2 Wochen 
bei  seiner  Wirtschaft.  Im  Falle  der  Not 
konnten  die  Grenzer  100000  Mann  anfstelleru 

— Geschichte  d.  k.  k.  Kriegsvölker,  Wien 
1800;  Neue  mil.  Zeitschrft.  Wien  1836;  Hosti- 
nek,  Die  k.  k.  M.,  Wien  1861 ; Meynert,  Gesch. 

j d.  Krgswsns,  Wien  1868;  Vanicek,  Spezial- 
gesch.  d.  M.,  Wien  1875;  Klun,  Statistik  v. 
Östrrch-Üng.,  Wien  1876.  Schz. 


Militär-Hochschule,  norwegische,  in  Chris- 
tiania,  hat  den  Zweck,  Off.  zum  Gen.-Stb#-, 
Ing.-  und  Artilleriedienste  auszubilden,  sow 
eine  höhere  mil.  Bildung  unter  den  Off.  der 
Armee  und  der  Marino  zu  verbreiten.  Der 
Zutritt  steht  jedem  norw.  Off.  frei,  der  1 J- 
im  Dienste  gestanden  hat.  Gesuche  um  Auf- 
nahme sind  durch  die  betr.  Brig.  an  den 
Direktor  der  M.-H.  einzusenden.  Die  Schule 
zerfällt  in  die  1.  oder  Vorbereitungs-  und  die 
2.  oder  Gen. -Stbs-,  Ing.-  und  Art.-Abthlg.  Der 
Unterricht  in  der  1.  schliesst  sich  wesentlich 
an  den  in  der  Kriegsschule  (höhere  Mathe- 
matik, Mechanik,  Physik,  Chemie)  und  dauert 
1 J.  Zum  Eintritt  in  die  2.  ist  das  Bestehen 
eines  Versetzungsexamens  erforderlich.  Der 
Kursus  in  der  2.  Abthlg  ist  ein  2j.  (Krgs- 
gesch.,  Mil.-Administration,  Gen.-Stbs-Lehre, 
Mil.-Topogr.,  Ing.-Wesen,  Civilbaukunst,  Ar- 
tillerie). Das  Abgangsexamen  entscheidet,  ob 
die  Zöglinge  als  Aspiranten  zum  Eintritt  m 
den  Gen.-Stb  berechtigt  sind,  oder  ob  sie  als 
Ltnts  in  der  Ing.-Brig.  oder  in  der  Art.  an- 
gestellt werden.  Im  Sommer  ist  eine  2mon. 
Unterrichtspause,  während  welcher  praktische 
Übungen  angestellt  werden.  Zum  Direktor 
bestimmt  der  Kg  den  Chef  des  Gen.-Stbs,  den 
Chef  der  Ing.-Brig.  oder  der  Artillerie,  Eü' 
Inspektions-Off.  führt  die  Aufsicht  und  leitet 
die  Ökonomie.  — Plan  for  den  kgl.  norske 
Militairhörikole,  Christiania  1877.  Ch.v.  S. 


Militär- Kabel.  Die  Mängel  der  Stangen- 
leitungen, u.  zw.  die  Mitführung  eines  be- 
I deutenden  Materials  an  Stangen , Isolatoren, 
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Utensilien  etc.,  diekomplizirteBauausführung, ' 
namentlich  in  felsigem  und  waldigem  Ter- 
rain, die  grosse  Zahl  der  zum  Bau  erforder- : 
liehen  Mannschaften,  welche  eine  nicht  un- 
bedeutende  Zahl  von  in  einander  greifenden  ! 
Arbeiten  auszuführen  haben,  wiesen  in  der 
Mil. -Telegraphie  sehr  bald  auf  die  Anwendung  | 
einer  vollkommen  isolirten  Leitung  (K.lei- 
tung)  hin.  Der  hierbei  zur  Verwendung 
kommende  Draht  wird  durch  eine  vollkom- 
mene Umhüllung  von  Kautschuk  oder  Gutta- 
percha so  weit  isolirt,  dass  er  einfach  auf  dem 
Boden  niedergelegt  werden  kann.  Das  in  der 
Civiltelegraphie  vorhandene  Material  an  Erd- 
und  Seekabeln  war  aber  für  mil.  Zwecke  we- 
nig geeignet.  Während  man  bei  jenem  nur 
auf  die  Haltbarkeit  Bedacht  zu  nehmen  hatte, 
trat  bei  diesem  die  Rücksicht  auf  Leichtig- 
keit und  Biegsamkeit  in  den  V'^ordergrnnd.  — 
Die  Technik  ist  daher  bemüht  gewesen  ein 
dem  Feldgebrauche  entsprechendes,  leichtes 
und  dennoch  widerstandsfähiges  K.  herzu- 
stellen, eine  Aufgabe,  deren  Lösung  dadurch 
erschwert  ist,  dass  man  einestbeils  ein  grös- 
seres Gewicht  auf  die  Widerstandsfähigkeit, 
anderentheils  aber  auf  die  Leichtigkeit  gelegt 
hat,  ohne  ein  bestimmtes  Mittel  für  die  diver- 
girenden  Gesichtspunkte  zu  normiren.  Ein 
weiterer  Übelstand  liegt  in  der  geringenHalt- 
barkeit  der  zuerst  angewendeten  Umhüllung 
mit  Guttapercha,  welche  bei  längerem  La- 
gern von  der  Atmosphäre  zersetzt  und  infolge 
dessen  spröde  und  brüchig  wird  und  namentlich 
l>ei  nassem  Wetter  die  Fähigkeit  zu  isoliren ; 
verliert.  Endlich  hat  noch  der  Umstand  die; 
Kriegsbrauchbarkeit  in  Frage  gestellt,  dass 
die  Truppen  häufig  aus  Unkenntnis  die  eige- 
nen Linien  zerstörten.  — Die  Stärke  der  bis 
jetzt  gebrauchten  M.-K.  variirt  zwischen 
3—6  mm.  und  wurde  als  Umhüllung  in  neue- 
rer Zeit  häufig  Kautschuk  angewendet  oder 
Guttapercha  durch  Umwickeln  mit  Band  oder 
Umspinnen  mit  Baumwolle  gegen  das  Zer- 
reissen gesichert.  Als  Leitungsdraht  ist  Kup- 
fer-, Eisen-  und  Stahldraht  angewendet  und 
hat  man  meist  eine  Ader  aus  mehreren  zu- 
sammengedrehten Drähten  (eine  „Litze“)  als ! 
vortheilhafter  wie  einen  einzelnen  gleich  star- 1 
ken  Draht  angenommen.  Die  folgenden  An- 1 
gaben  über  einzelne  der  zahlreichen  Proben  | 
von  M.-K.n  w'erden  die  Bemühungen  in  dieser  j 
Kichtung  erkennen  lassen:  l)Von  den  preus. 
Peld-Telegraphen-Abtheilungen  wur- ' 
de  1866  ein  K.  mit  einer  Litze  aus  Stahl- i 
drahten  von  je  0,75  mm.  Stärke,  welche  durch  j 
«ne  Kautschukhülle  isolirt  und  mit  einem; 
in  Paraffin  getränkten  Hanfbande  umwickelt 
war,  mitgeführt,  welches  einen  Durchmesser 
von  3,5mm.  hatte.  2)  In  diesem  Kriege  wurde 
ausRerdem  ein  K.  mit  einer  Litze  von  4 Kupfer- 
drähten, welche  durch  eine  doppelte  Hülle' 


von  Guttapercha  isolirt  und  ausserdem  mit 
einer  Lage  getheerten  Hanfes  umgeben  und 
durch  4 Knpferbänder  zu  seiner  Sicherung 
spiralförmig  umwickelt  war,  angewendet.  3) 
Im  März  1S6S  wurde  von  der  prenss.  Mil.- 
Verwaltung  ein  neues  K.  bestellt,  bei  wel- 
chem eine  verzinnte  Kupferader  mit  einem 
3 fachen  Kautschuküberzuge  versehen  und  mit 
einem  doppelten  in  Kautschuklösung  getränk- 
ten Bande  umwickelt  war.  4)  Im  April  187  0 
wurde  nach  den  bei  den  Manövern  gemachten 
Erfahrungen  das  „Hooper’sche“  M.-K.  einge- 
führt. Dasselbe  enthielt  eine  Litze  aus  3 
Kupferdrähten,  welche  mit  3 verschiedenen 
Isolationslagen  ( reiner  Kautschuk,  Kautschuk 
mit  Zinkoxyd  versetzt,  vulkanisirtes  Gummi) 
umgeben  war.  — 5)  In  F rkreh  wurde  bei  den 
Versuchen  im  J.  1863  ein  K.  angewendet,  bei 
welchem  eine  Litze  von  4 Stahldrähten  mit 
Guttapercha  isolirt  und  mit  getheertem  Bind- 
faden umwunden  war.  0)  Bei  den  Versuchen 
1866  war  ein  K.  im  Gebrauch,  welches  aus 
einer  Litze  von  5 Stahldrähtcn  bestand,  die- 
selben umgab  eine  Schicht  getheerter  Baum- 
wolle in  einer  Guttaperchahülle,  mit  ge- 
theertem Bindfaden  umwickelt.  7)  Bei  den 
Versuchen  im  J.  1868  verwendete  man  ein 
K.  mit  einer  Litze  aus  5 geglühten  Kupfer- 
drähten, welche  zuerst  mit  reiner  Baumwolle 
umgeben  waren,  um  sie  nicht  unmittelbar  mit 
der  Guttapercha  in  Berührung  zu  bringen. 
Hierauf  folgte  die  Guttaperchahülle,  dann  eine 
Schicht  Werg  und  darüber  eine  doppelte 
spiralförmige  ümwickelung  von  baumwolle- 
nen Bändern,  die  mit  vulkanisirtem  Kaut- 
schuk überzogen  waren.  Später  wurden  wieder 
5 Eisendrähte  und  in  neuester  Zeit  abermals 
5 Kupferdrähte  angewendet.  — 8)  In  Italien 
ist  ein  K.,  bei  welch  jm  1 ,5  mm.  starker  Kupfer- 
draht mit  Guttapercha  überzogen  und  mit 
einem  mit  Zinkweis  imprägnirten  Hanfbande 
umwickelt  ist,  im  Gebrauch. — l))ln  Schweden 
verwendet  man  ein  K.,  welches  eine  Litze  aus 
3 verzinnten  Kupferdrähten  hat,  mit  3 Lagen 
Kautschuk  (wie  das  Hooper’sche)  umgeben 
und  mit  getheertem  Filzband  umwickelt  ist.  — 
10)  ln  Belgien  hat  man  ein  K.,  bei  welchem 
ebenfalls  eine  Litze  aus  3 0,6  mm.  starken 
Kupferdrähten  mit  3facher  Kautschukum- 
hüllung umgeben  ist.  — II)  In  N ordamerika 
führte  man  während  des  Sezessionskrieges  ein 
K.  mit  einer  Litze  aus  7 verzinkten  Kupfer- 
drähten mit  Kautschukumhüllung  und  neuer- 
dings 12)  ein  K.,  bei  welchem  eine  Litze  von 
1 Stahl-  und  4 Kupferdrähten  durch  ein  Prä- 
parat von  Kautschuk  isolirt  wird.  — Die  viel- 
fachen Änderungen  wurden  theils  durch  den 
vorher  angegebenen  Übelstand  bei  Anwen- 
dung von  Guttapercha,  theils  durch  den  Um- 
stand herbeigeführt,  dass  Kupferdraht  bei 
unmittelbarer  Berührung  mit  Kautschuk  ver- 
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zinnt  werden  muss,  da  er  sonst  von  dem  im 
Kautschuk  enthaltenen  Schwefel  zersetzt  wird. 
Die  Anwendung  vonTheer  zum  Schutze  gegen 
die  Feuchtigkeit  hat  sich  nicht  bewährt,  da ; 
dieser  sich  bei  Trockenheit  leicht  verhärtet , 
und  die  damit  getränkten  Umhüllungen 
brechen.  Bei  der  Wahl  des  Drahtes  kam  zur  ] 
Erwägung,  dass  der  Kupferdraht  ein  besserer  , 
Leiter  als  der  Eisen-  und  Stahldraht  ist,  aber 
weniger  Widerstand  gegen  Zug  und  Druck 
bietet  als  diese,  w’ährend  Eisen  und  Stahl 
mehr  dem  Roste  ausgesetzt  sind.  Bz.  i 

Militär-Kollegium  zu  St  Pölten,  am  31.  Aug. 
1875  in  eine  Mil.-Unterreal.schule  umgewan- 
delt (s.  Güns).  Schz. 

Militärkoionien,  eine  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  vorkommende  Einrichtung,  von  den 
erobernden  Völkern  dazu  bestimmt , die  Be- ! 
siegten  zu  bewachen  und  mit  sich  zu  assimi- ' 
liren,  sowie  namentlich  auch  die  Grenzen 
gegen  feindliche  Einfälle  zu  sichern.  Land- 
mann und  Soldat  sind  bei  den  .M.  in  einer : 
Person  vereinigt,  der  Soldat  ist  somit  in  der  | 
Lage  sich  im  Frieden  selbst  seinenUnterhalt  | 
zu  schaflen,  wodurch  Kosten  erspart  werden. ! 
Die  Korner  hatten  in  Gallien,  am  Rhein  etc.  an  ' 
strategisch  wichtigen  Punkten  „castra  stativa“ 
(s.  Castrum)  errichtet,  welche  den  Ursprung  | 
der  grossen  Städte  bildeten  und  durch  „Römer- 
strassen“ (s.d.)  verbunden  waren,  hn  weiteren  ^ 
Sinne  kann  man  auch  die  Festsetzung  der^ 
Germanen  im  röm  Süden  zu  der  Zeit  der, 
Völkerwanderung,  sowie  namentlich  dieOkku-  j 
jiation  England’s  durch  die  Normannen  als 
militärische  Kolonisirung  bezeichnen.  Auch 
Mexiko  und  Südamerika  sind  zuerst  von  den  I 
Span,  und  Portug.  auf  demselben  Wege  j 
mit  dem  Mutterlande  verbunden  worden. ' 
Das  erfolgreichste  Beispiel  einer  Militär-Ko- 
lonisation im  engeren  Sinne  ist  die  von 
Karl  XI.  von  Schweden  Ende  des  17.  Jhr- j 
hdrts  eingerichtete,  jetzt  jedoch  derReorgani- 1 
sation.wo  nicht  Abschaö’ung,  entgegensehende  | 
Indelta-Armee  (s.  Indelningsverk).  Von  den  I 
Franz,  ist  in  Algier  Ähnliches,  wenn  auch: 
nicht  mit  besonderem  Glück,  in’s  Werk  ge- I 
setzt.  Die  Engldr  haben  speziell  im  Kap- 1 
lande  und  zwar  in  dessen  ndl.  Grenzgebiete 
die  Ansiedelung  von  Truppen  (Dtsche  Legion) . 
versucht,  wobei  aber,  wie  fast  unausbleiblich, 
das  mil.  Element  schliesslich  ganz  zurücktrat. : 
M.  waren  früher  auch  die  österr.  Grenz-1 
gebiete  längs  derSau.Drau  undDonau,  doch  | 
wurden  hier  nicht  Truppen  zu  Bauern,  sondern  . 
Landleute  zu  Soldaten  gemacht  (s.  Militär- ! 
grenze).  Um  dem  christlichen  Einflüsse  im  , 
Westen  Bulgarien'«,  an  den  Grenzen  Serbien's, 
Montenegro’s  und  Griechenld’s  zu  begegnen, 
haben  die  Türken  dort  Tscherkessen  mili- 
tärisch kolonisirt.  M.  haben  auch  die  Chi- 


nesen an  den  Grenzen  ihres  Reiches,  na- 
mentlich im  NW.,  errichtet.  — Die  am 
meisten  als  solche  genannten  M.  sind  die 
ehemaligen  russischen,  zu  denen,  wie  es 
heisst,  die  schwed.  Indelta-Armee  die  erste 
Anregung  gab.  Auf  Wunsch  Alexanders  L 
entwarf  Araktschejew  (s.  d.)  den  Plan,  dem 
die  Idee  zu  Ctrunde  lag,  mittels  Ansiedelung 
ganzer  Inf.-Rgtr,  späterhin  auch  von  Kav., 
in  eigens  dazu  bestimmten  Bezirken,  unter 
einer  besonderen  mil.-bürgerlich-polizeilichen 
Verwaltung  den  Stand  der  besoldeten  Krie- 
ger mit  dem  der  Kronbauem  zu  vereim’gcn. 
Es  handelte  sich  dabei  nicht  etwa  um  die  all- 
mähliche Heranbildung  der  Bauern  zum  Sol- 
datenstande, sondern  darum,  diesem  letzteren 
eine  gewisse  Fertigkeit  im  Ackerbau  und  in 
der  Viehzucht  anzueignen  und  ihm  überhaupt 
eine  Neigung  auch  zu  bürgerlichen  Be- 
schäftigungen einzuimpfen.  Es  geschah  die^ 
zu  jener  Zeit,  als  beinahe  sämtliche  Inf.- 
Rgtr,  mit  Ausnahme  der  der  Garde,  während 
des  Friedens  für  landwirtschaftliche  Arbei- 
ten in  den  verschiedenen  Staatsländereien 
verwendet  wurden,  auch  mitunter  Urlaub  be- 
hufs derartiger  Beschäftigungen  bei  Privaten 
erhalten  konnten.  Die  M.  sollten  Ordnung 
in  diese  .\ngclegenheit  bringen,  doch  wurde 
zugleich  die  Hoffnung  gehegt,  die  Bauern 
würden  sich  auch  zu  Kriegern  ausbilden 
lassen.  Man  hoffte  durch  die  M.  zugleich 
eine  Verminderung  der  Kosten  für  das 
stehende  Heer,  Erleichterung  der  Kekruti- 
rung,  Bildung  einer  Reserve,  Gründung  eines 
Asyls  für  ausgediente  Krieger  und  deren  Fa- 
milien und,  was  die  Hauptsache  war,  eine 
gleichzeitige  Beförderung  xmd  Hebung  des 
Ackerbaues  und  der  Bevölkerung  kidtur- 
fähiger  Landstriche.  Araktschejew  rieth, 
die  Soldaten  vorläufig  bei  den  Kronbauern 
einzuquartieren,  später  aber  Dörfer  nach  be- 
stimmtem Plane  zu  erbauen,  jedem  Hause, 
aber  nicht  jeder  Familie , eine  gewisse  Zahl 
Morgen  Landes  anzuweisen  und  ein  Gesetz- 
buch für  das  Institut  zu  entwerfen.  Der 
Soldat  sollte  durch  Feldbau  zu  seinem 
Unterhalte  4?eitragen,  die  männliche  Be- 
völkerung aber  als  Reserve  für  das  Heer 
genommen  werden.  Auf  diese  Weise  be- 
zweckte Araktschejew  die  ganzen  Streitkrälte 
Russland’«  längs  der  Grenzen  in  M.  zu* 
sammenzudrängen , durch  welche  ausserdem 
der  Soldat  selbst  im  Frieden  bei  beständigem 
Verbleibe  am  eigenen  Herde  Anhänglich- 
keit an  das  Vaterland  gewönne.  Zur  Aus- 
führung dieser  Idee  ertheilte  der  Kaiser  Arakt- 
schejew freie  Hand.  Gerade  dadurch  hat  aber 
diese  Idee  viel  von  ihrem  beabsichtigten 
Nutzen  verloren  und  zwar  wegen  jener  rück- 
sichtslosen Strenge,  mit  welcher  dieser 
Pläne  durchzuführen  bestrebt  war.  Ganze 
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Dörfer  empörten  sich,  und  Sibirien  verdankte  I 
zu  jener  Zeit  einen  grossen  Th  eil  seiner  Be- ' 
völkerung  dem  streng  ausgeführten  System  | 
jener  M.,  in  die  Araktschejew  in  den  Jahren  * 
IS2Ü  — 25  bereits  gegen  500  000  männliche' 
Bewohner,  darunter  auch  35  000  Mann  z. 
Pf.,  untergebracht  hatte.  So  gab  denn  Ni- 
kolaus I.  IS25  angesichts  der  Bevolte  eines 
Theiles  der  Garde  das  System,  die  ganze 
Armee  zu  kolonisiren,  auf.  Die  vorhan- 
denen M.  in  den  Gouv.  Nowgorod,  Cherson, 
Charkow  und  Jekaterinoslaw  erfuhren  we- 
sentliche Veränderungen.  Erfolge  hat  Biissld 
mit  anderen  M.,  den  Kasaken  (s.  d.),  auf- 
zuweisen,  vermittelst  dessen  es  nicht  nur 
seine  Grenzen  schützt,  sondern  dieselben  auch, 
die  anwohnenden  Völkerschaften  allmählich 
nissifizirend,  stetig  erweitert.  A.  v.  D. 

Militär- Komite,  das  technische  und  ad- 
ministrative (Östrrch-Ungarn).  Schon 
vor  Vereinigung  der  Geniewaffe  im  .T,  1851 
Ijestand  beim . Ing. -Korps  ein  Komite  für 
wissenschaftliche  Fragen,  ebenso  nach  der 
Auflösung  des  Bombardier -Korps  (1854) 
ein  Art.- Komite.  Mit  der  neuen  Organisa- 
tion wurden  beide  unter  Beifügung  eines  ad- 
nunistrativen  Komites  zum  technischen  und 
administrativen  Komite  gestaltet,  welches 
die  Bestimmung  hat,  die  Fortschritte  der 
Wissenschaft  und  Technik  in  Bezug  auf 
deren  Verwertung  für  Kriegszwecke  zu  ver- 
folgen, zu  prüfen  und  zu  begutachten.  Das- 
selbe i.st  • Hilfsorgan  des  Reichskriegs -Mi- 
ni.steriums.  Es  gliedert  sich  in  die  I.  (Art.-), 
II.  (Genie-),  III.  (Intendanz-)  und  IV\  (Tech- 
nologische) Sektion,  deren  Chef  je  ein 
. Gen.  od.  Stbs-Off.  ist.  Präses  ist  ein  FML. 
oder  GM.  des  Genie-  oder  Art. -Stabes.  Mit 
dem  M.-K.  sind  noch  a)  der  Vorbereitungs- 
Kurs  für  Stabsoff.- Aspiranten  d.  Art.  mit 
der  Art.-Schiesschule;  b)  der  höhere  Art.- 
Kurs;  c)  der  höhere  Genie-Kurs  und  d)  der 
Intendanz -Kurs  vereinigt.  — Nauendorff, 
Krgsmacht  Österreich’s , Wien  1871.  Schz. 

Militär- Konvention.  Nach  der  Verfassung 
für  das  Dtsche  Reh,  Absch.  XI,  Art.  57 — 6^, 
soll  die  gesamte  Landmacht  des  Reiches  ein 
m Bezug  auf  Organisation , Ausbildung,  Be- 
waffnung, Ausrüstimg  und  Unifonniruug  j 
oinheitliches  Heer  bilden,  welches  den  Be- 
fehlen des  Kaisers  untersteht;  doch  ist  den 
einzelnen  Staaten  die  Militärhoheit  über  die  ' 
'on  ihnen  zu  stellenden  Kontingente , abge- 
sehen von  einzelnen  dem  Kaiser  durch  die 
^ erfas.sung  ertheilten  Rechten  (Dislokations- i 
recht(a.d.),  Ernennung  derKontigents-Kindrs,  I 
Anlage  von  Fstgn,  Mobilisirung  etc.)  belassen,  j 
Sämtliche  deutschen  Staaten,  mit  Ausnahme  j 
'on  Hraunschweig  und  Bayern,  haben  indes : 
™>t  dem  Kge  von  Preussen,  bez.  dem  Nord- ' 


deutschen  Bunde,  bez.  dem  Dtschen  Kaiser 
und  Kge  von  Preussen  Verträge  abgeschlossen, 
durch  welche  die  Bestimmungen  der  Reichs- 
verfassung theils  erweitert,  theils  im  Parti- 
kularinteresse beschränkt  sind.  Diese  Verträge 
heissen  M.-K.en.  — Württemberg,  nach 
Bündnisvertrag  vom  21.25.  Nov.  1870,  und 
Sachsen  nach  M.-K.  vom  7.  Feb.  1867  haben 
nicht  weitergehende  Beschränkung  ihrer 
Militärhoheit  erfahren,  als  es  die  Reichs- 
verfassung bestimmt.  Sie  haben  einen  vom 
preuss.  Militär-Etat  abgesonderten  Etat,  bil- 
den abgeschlos.sene  Armeekorps  unter  eigener 
Verwaltung,  nehmen  jedoch  an  den  unter 
preussi.scher  Verwaltung  stehenden  Central- 
einiichtungen  des  Gesamtheere.s  (Gen.-Stb, 
Mil.-Bildungs - und  Lehr-Instituten,  Prü- 
fungs-Kommissionen etc.)  theil.  Die  Oft’,  er- 
nennt der  Landesherr,  den  Kontingents- 
Kmdr  in  Württmbg  der  Kg  unter  Zustim- 
mung des  Kaisers,  in  Sachsen  der  Kaiser  auf 
Vorschlag  des  Kgs.  Durch  Kommandirung 
von  preuss.  Off.  nach  Sachsen  und  Württmbg 
und  umgekehrt  soll  die  Gleichmässigkeit  in 
der  Ausbildung  und  dem  inneren  Dienste 
der  Truppen  befördert  werden.  Die  Uni- 
formirung  erfolgt  in  Sachsen  nach  § 03 
der  Rchs-Vrfssg,  in  Württmbg  ist  sie  den 
Bestimmungen  des  Kgs  bis  auf  Einführung 
der  preuss.  Gradabzeichen  überlassen.  — Die 
Kontingente  von  Hessen  (M.-K.  v.  13.  Juni 
1871),  Mklbg-Schwerin  (M.-K.  v.  24.  Juli 
1868,  erneuert  19.  Dez.  1872)  und  Mklbg- 
Strelitz  (M.-K.  v.  9.  Nov.  1868,  erneuert 
23,  Dez.  1872)  sind  (Hessen  als  geschlossene 
Div.)  in  Bezug  auf  Kmdo  und  Verwaltung 
in  den  Verband  der  preuss.  Armee  aufge- 
nommen. Die  Off.  werden  vom  Kaiser  er- 
nannt, erhalten  jedoch  neben  den  preuss. 
auch  grossher/.ogliche  Patente  und  führen 
das  Prädikat:  „Grhzglcho  Ott.“  In  militär- 
gerichtlicher und  in  disziplinärer  Hinsicht, 
sowie  in  Bezug  auf  die  Uniform,  die  Aus- 
rüstung und  die  äusseren  Abzeichen  haben 
sich  die  Kontingentsherren  ihre  verfassungs- 
mässigen Rechte  gewahrt.  — Die  M.-K.  mit 
Baden  v.  25.  Nov.  1870  unterscheidet  sich 
von  den  vorigen  dadurch,  dass  der  Kaiser 
gegen  Überlassung  der  das  Grshzgtm  bun- 
desverfassungsmässig treü'enden  Summe  für 
das  Bundeskontingent  alle  Rechte  und  Pflich- 
ten des  Kontingentsherrn  übernommen  hat. 
Die  Off.  sind  kgl,  preussische,  die  Uniform 
ist,  abgesehen  vom  badischen  Wappen  am 
Helme  und  von  der  Landeskokarde,  die 
preuss.;  die  Off.  tragen  daneben  die  preuss. 
Kokarde,  Schärpe  und  Portepee  in  den  Lan- 
desfarben. Das  bad.  Kontingent  bleibt  als 
Ganzes  bestehen  und  ergänzt  sich  aus  dem 
Gvhzgtme.  — Die  Kontingente  von  Anhalt 
(M.-K,  v.  16.  Sept.  1873),  sowie  sämtlicher 
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Thüringischer  Staaten  mit  Ausnahme 
von  Schwarzburg -Sondershausen  (M.-K.  15. 
Sept.  1ST3)  befinden  sich  in  demselben  Ver- 
hältnisse zur  preuss.  Armee  wie  das  Baden’s, 
nur  findet  in  den  genannten  Staaten  Aus- 
hebung für  preuss.  Kav.  und  SpezialwafFen 
statt.  Das  Oldenburgische  Kontingent 
(M.-K.  V.  15.  Juli  1S67)  ist  ganz  in  den  Ver- 
band der  preuss.  Armee  übergetreten,  trägt 
preuss  Uniform  und  nur  die  Mannschaften, 
so  weit  sic  Landeskinder  sind,  daneben  die 
Landeskokarde.  — Die  Kontingente  von 
Schwarzburg-Sondershausen  (M.-K.  v. 
17.  Sept.  1873),  Lippe-Detmold  (M.-K.  v. 
14.  Nov.  1873),  Schaumburg-Lippe  (M.- 
K.  V.  25.  Sept.  1873),  Lübeck  (M.-K.  v.  27. 
Juni  1867),  Hamburg  (M.-K.  v.  23.  Juli 
1867),  Bremen  (M.-K.  v.  23.  Juni  1867)  und 
Waldeck  (M.-K.  v.  6.  Aug.  1S67 ) existiren 
nicht  mehr  als  geschlossene  Truppen theile,  die 
Ausgehobenen  werden  preuss.  Truppentheilen 
eingereiht.  — Allgemeines;. Mit  Ausnahme 
der  sächs.  und  württmbg.  Oft’,  leisten  alle 
(.'^brigen  den  Eid  dem  Kaiser  und  verpflich- 
ten sich  nur  durch  Revers  oder  Handgelöb- 
nis dem  Ijandesherrn.  Die  Mannschaften 
leisten  den  Fahneneid  mit  der  verfassungs- 
mässigen Einschaltung  betr.  die  Gehorsams- 
pflicht gegen  den  Kaiser  überall  ihrem  Lan- 
desherm  bez.  dem  Senate.  Den  Landes- 
fürsten ist,  wenn  sie  die  Mil.-Hoheit  an  den 
Kaiser  abgetreten  haben,  zu  den  in  ihren 
Staaten  gamisonirenden  Truppentheilen  die 
Stellung  eines  kommandirenden  Generals, 
namentlich  in  Bezug  auf  Ehrenrechte  und 
Disziplinär -Strafgewalt,  vertragsmässig  zu- 
gestanden. Ebenso  haben  sie  freie  Ver- 
fügung über  die  innerhalb  ihres  Gebietes 
stehenden  Truppen  zu  Zwecken  des  inneren 
Dienste.^.  Letzteres  Recht,  sowie  einige 


Ehrenrechte  stehen  auch  den  Senaten  der 
freien  Städte  zu.  — Die  M.-K.  mit  Württmbg, 
Sachsen,  Hessen,  beiden  Mklbg,  Baden,  Oldbg 
und  den  Hansestädten  können  nur  unter  ge- 
genseitigem Einverständni.sse  aufgehol^n 
oder  geändert  werden;  die  mit  Anhalt, 
sämtlichen  Thüringischen  Staaten  und 
beiden  Lippe  können  2 Jahre  vor  beabsich- 
tigter Auflösung  gekündigt  werden,  jedoch 
nicht  vor  dem  1.  Okt.  1884.  — Für  Bayern’s 
Verhältnis  zum  übrigen  deutschen  Heere 
gelten  der  Bündnissvertrag  vom  23.  Nov. 
1870  und  die  Schlussbestimmungen  zu  den 
Abschn.  XI  und  XII  der  Rchsvrfssung.  Die 
Armee  bildet  nach  III,  § 5 III  dos  Vertrages, 
einen  in  sich  geschlossenen  Theil  des  dtschen 
Heeres  unter  Militärhoheit  des  Kgs  von 
Bayern,  dieser  verpflichtet  sich  jedoch  in 
Bezug  auf  Organisation,  Formation,  Aus- 
bildung, Gebühren  und  Mobilmachung  volle 
Übereinstimmung  mit  den  für  das  Bimdes- 
heer  bestehenden  Normen  herzustellen.  Der 
Kaiser  hat  das  Inspiziruugsrecht,  um  zu 
prüfen,  dass  Bayern  dieser  Verpflichtung 
nachgekommen  ist.  Im  Kriege  sind  die 
baycr.  Truppen  verpflichtet,  den  Befehlen 
des  Bundesfeldherrn  unbedingt  Folge  zu 
leisten,  was  im  Fahneneide  Aufnahme  zu  fin- 
den hat.  — Die  einzelnen  Theile  des  Kon- 
tingents des  Hzgtms  Braunschweig  sind 
grösseren  prexiss.  Verbänden  einverleibt  und 
unter  preuss.  Verwaltung  gestellt.  Im  üb- 
rigen regelt  sich  das  Verhältnis  des  Kon- 
tingents zum  Bundesheere  nach  den  Be- 
stimmungen der  Rchsvrfssg.  Die  von  der 
preuss.  wesentlich  abweichende  Uniform  ist 
dem  Kontingente  bisher  belassen  worden.  — 
Mil.-Gstze  d.  Dtschen  Rehs,  Brln  1876. 

V.  Frkbg. 
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Militärliteratur. — Die  M.  wird  durch  die  Ge- ; 
samtheit  der  über  luil.  Sachen  und  Personen  , 
erschienejien  Schriften  gebildet.  V on  einer  j 
solchen  im  engeren  Sinne  kann  erst  von  der  . 
Zeit  an  die  Rede  sein,  wo  es  ein  Militär  in  der 
heutigen  Bedeutung  gibt,  also  von  Errich- 
tung der  stehenden  Heere.  In  der  Alten 
Welt  und  im  Mittelalter  geht  die  M.  fast 
ganz  in  der  allgemeinen  Literatur  auf. 
Erst  mit  Feststellung  des  Militärs,  als 
gewissermassen  eines  Staates  im  Staate, 
entfaltet  dieser  neue  Körper  auch  ein  be.son- 
ileres  Leben  nach  den  verschiedenen  Rich- 
tungen seines  Seins  und  seiner  Thätigkeit. 
Es  iet  deshalb  auch  hier  bei  Aufzählung  der 
Schriften  jener  ersten  Perioden  keine  Unter- 
abtheilung  im  Fache  der  Kriegskunst  ge- 
macht, sondern  nur  eine  Abscheidung  der 
gleichzeitig  und  der  später  geschriebenen 
Werke  der  Perioden,  die  erst  mit  diesem 
Jahrhunderte  wieder  aufhört.  — Die  folgende 
Aufzählung  der  bedeutenderen  mil,  Werke 
aller  Perioden  kann  schon  des  Raumes  wegen 
keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen, 
aber  auch  die  Auswahl  bedarf  der  Nachsicht, 
insbesondere  für  die  Gegenwart,  wo  der  in- 
mitten der  Verhältnisse  Stehende  nicht  den 
freien  Überblick  und  den  richtigen  Massstab 
für  das  mehr  oder  weniger  Hervorragende 
he.sitzt.  — Dm  den  ohnedem  erdrückenden 
Stoff  nicht  noch  zu  vermehren,  wurden  Regle- 
ments-, Unterrichts-  und  Handbücher  als  ge- 
wi.ssermassen  innere  Angelegenheiten  jeder 
Armee  weggelassen.  Die  Karten  haben  unter 
..Kartenwe.sen“  ihre  Erledigung  gefunden. 

Zur  besseren  Übersicht  wurde  die  M.  in 
7 Perioden  abgetheilt:  1.  Die  der  Alten  Welt 
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bi.s  450  n.  Ch. ; II.  die  des  Mittelalters  450  — 
1550;  III.  die  der  Religionskriege  1550 — 1650; 

IV.  die  der  Zeit  Ludwig's  XIV.  1650—1725; 

V.  die  der  Zeit  Friedrich's  d.  Gr,  1725—89; 

VI.  die  der  Zeit  Napoleon's  I.  1789 — 1815; 

VII.  die  der  nationalen  Bewegungen  1815 
bis  heute.  Von  VI.  wurden  die  Feldzüge 
innerhalb  der  Rubrik  Kriegsgeschichte  chrono- 
logisch aufgeführt,  sonst  aber  überall  die 
alphabetische  Ordnung  gewählt. 

I.  'Alte  Welt  bis  Völkerwanderung. 
1)  Kriegsgeschichte.  Appianus,  Gesch. 

I d.  Römerkriege,  Lpzg  1785.  dtsch  Stuttg. 
1828;  Arrianus,  Fldzge  Alexander’s  d.  Gr., 
iFrkft  1790,  dtsch  Stuttg.  1829;  Dio  Cussius, 

■ röm.  Gesch.,  Lpzg  1824,  dtsch  Stuttg.  1831; 
Curtius  Rufus,  Do  rebus  gestis  Alex.  M., 
Brlu  1841,  dtsch  Frkft  1799;  Eulropins.  Bre- 
viarium  hist,  rom.,  Lpzg  1837;  Herodianus, 
Gesch,  d.  Katsertums  seit  Marcus,  Ven.  1503, 
dtsch  Stuttg.  IS.’IO;  Herodot,  Griech.  Gesch., 
Brln  1837,  dtsch dslbstl 830 ; .Tosephus,  Gesch. d. 
Jfld.Kriege.s,  Amst.  1726;  Julius Cffisar,  De bello 
gallico,  de  bello  civili,  Hmbg  1825,  dtsch, 
Stuttg.  1835;  Justinus,  Aus/g  a.  d.  allg.  u.  d. 

■ maced.  Gesch,  d.Trogus  Pompejus,  Lpzg  1831, 
dtsch  Stuttg.  1831;  Livius,  Röm.  Gesch.,  Brln 
1841,  dtsch  Stuttg.  1844;  Plutarch,  Verglei- 
chende Lbnsbschrbgn , Lpzg  1843,  dtsch 
Stuttg.  1827;  Polybios,  Gesch.  d.  Pun.  Kriege, 
Par.  1839,  dtsch  Prenzlau  182S;  Procopius, 

! Gesch.  d.  Justin.  Kriege,  Bonn  1833,  dtsch  Grfs- 
wldl827;  Sallustius.  Gesch.  d.Jugurth. Kriege, 
'Lpzg  1S44,  dtsch  Münch.  1829;  Sextus  Aur. 
! Victor.  DeCiCsaribjis,  Lpzgl‘'31.  dtsch  Stuttg. 
j 1838;  Suetonius,  Viticimpevat.. Lpzg  1M)2, dtsch 
! Br.schwg  1S34;  Tacitus.  Annales,  P.ir.  1S45, 
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dtschBrln  1S31 ; Thuk^'dides.Gesch.d.  Pelopon. 
Krieges,  BrlnlS46,  dtseh Stuttg.  1S25;  Valerius 
Maxim  US,  Dictorum  factorumque  luemor.  lib. 
IX,  Par.  183$,  dtseh  Stuttg.  1828;  Vellejus 
Paterculus,  Hist,  rom.,  Ljjzg  1S40,  dtseh  Stuttg. 
1838;  Xenophon,  Kxpedit.  Cyri,  Lpzg  1842, 
dtseh  Halle  1802;  Xenophon,  Ili.st.  gra*ca, 
LpzglS31,  dtseh  Stuttg,  1827 ; Xenophon,  Kyro- 
piidie,  Lpzgl843,  dtseh  Lpzgl826.  — Bröeker, 
Gesell,  (l.  ersten  Pun.  Krieges,  Tüb.  1S4G; 
Crissd  (Turpin  de),  Coinnient.  de  Cesar,  Par. 
1785;  Droysen,  Geseh.  d.  Naehfolger  Alexan- 
der’s  d.  Gr.,  Hmbg  183(i;  Fallue,  Conquete 
des  Gaules,  Par,  1SU2;  Folard.  Comment.  sur 
Polybe,  Par.  1727;  Galitzin,  Allg.  Krgsgesch., 
dtseh  Cassel  1874;  Gibbon,  Hist,  of  the  deelioe 
and  fall  of  the  roiu.  emp.,  Lond.  1782;  Göler, 
Ctesars  Gail.  Krieg,  Hdlbg  lSGO;  Göler, 
Bürgerkrieg  zw.  Ca?sar  und  Ponipcjus, 
Hdlbg  1861 ; Guisehard,  Mdin.  mil.  sur  1.  Grecs 
et  1.  Romains,  Lyon  1760;  Hertzberg,  Feldzge 
d.  Köm.  u.  Griech.  unt.  Augustus  undTiberius, 
Halle  1872;  Kauslcr,  Versuch  e.  Krgsgesch. 
aller  Völker,  Ulm  1826;  Kausler,  Atlas  d. 
wichtigsten  Schlachten  etc.,  Freibg  1831; 
Kiene,  D.  röm.  Bundesgeno-ssenkriege,  Lpzg 
1845;  Koch,  Zug  d.  Zehn  Tausend,  Lpzg 
1850;  Land.sberg,  Comment.  der  Geseh.  des  I 
Polyb. ; Mojumsen,  Röm.  Geseh.,  Brln  1868;' 
Napoleon  HL,  Hist,  de  Cesar,  Par.  Is65;  Nie- 
buhr,  Röm.  Geseh.,  Jena  1848;  Rüstow  und  | 
Köcbly,  F.inltg  zu  Ciesars  Comm.  üb.  d.  Gail. 
Krieg,  Gotha  1855;  Vincke,  Geseh.  d.  2. 
Pun.  Krieges,  Brln  1841 ; Zander,  Heereszug 
Uannib.  üb.  d.  Alpen,  Gött.  1828.  2)  Kriegs- 
kunst. Aelianus  (s.  Rüstow  u.  Köchly),  Üb. 
Schlachtordgn,  Mannh.  1779;  Aeneas(s.  Rüs- 1 
tow  u.  Köchly),  Cb.  Belagerungskunst,  Lpzg 
ISIS;  Apollodoros,  Polyorcetika (Krgsmasch.), 
Par.  1693:  Asklcpiodot  (s,  Rüstow  u.  Köchly), 
Üb.  Taktik;  Frontinus,  Strategematikon,  Gött. 
1798;  Heron  (s.  Rüstow  u.  Köchly),  Cb.  Hand- 
schleuder u.  Geschütz ; Ldon  le  phil.,  Instit. 
mil.  par  Maizeroy,  Par.  1778;  Onosander,  Liber 
strategicus,  Nürnb.  1762,  dtseh  Frankenhsn  : 
1779;  Polyaenus,  Strategeinata,  Stuttg.  1834; 
Sanutus,  Über  d.  Heerverpflggswsn  ; Strabo,  | 
Geogr.,  Brln  1844,  dtseh  Brln  1831;  Vegetius, 
Epit.  instit,  rei  mil.,  Antw.  1607,  dtseh  Halle 
ISOO;  Vitruvius  Pollio,  De  Architectura,  Udine 
1 825,  dtschLpzgl796 ; Xenophon,  De  re  equestri, 
Gotha  1825.  — De  la  Barre  Dupareq,  Consid.  | 
sur  Part  mil.  antique,  Par.  1849;  Crissd  (Tur- 
pin de)  Com.  sur  1.  inst,  de  Vegece,  Par.  1770;  j 
Ciriucy,  Geseh.  d.  Krgsw.sns  d.  Altertm.s,  Brln  , 
1S2S;  Dufour.Mc'm.surrartill.de.säncicns,  Par.  j 
ISIO;  Guisehard, Mein. crit.  s.  pl.antiquiysmil.,  | 
Brln  1774;  Jal,  La  Hotte  de  Ce.sar,  (Berichti- 
gung Fohu-d’s),  Par,  1861;  Köpke,  Krgs- ! 
wsn  d.  Röm..  1807;  Lipsius,  Militia  rom., 
Antw.  1637;  Lipsius,  Polyorceticon,  Antw.  i 


I 1637;  Löhr,  Takt,  u,  Krg.swsn  d.  Griech.  und 
Röm.,  Würzburg  1825;  Nast,  Röm.  Krgsalrtrar, 

I Halle  1782;  Nast,  Kinltg  i.  d,  griech.  Krgs- 
j alttmr,  Stuttg.  17S0;  Peucker.  Dtschc  Krgs- 
jwsn  d.  Urzeiten,  Brln  1S6Ü;  Rückert,  Röm. 
Krg.swsn,  Brln  1850;  Rüstow  u. Köchly,  Geseh. 

' d.  griech.  Krgswsns,  Aarau  1852;  Rüstow  u. 
j Köchly,  Griech.  Krgsschriftsteller,  Lpzg  1853; 

I Rüstow  u.  Köchly,  Ueerwsn  und  Krgsflirg 
Caesar's,  Nordhsn  1S62;  Sonklar,  Heerver- 
waltg  d.  Röm.,  Innsbruck  1847;  Sehlieben, 

! Pferde  d.  Altrtms,  Neuwied  1867;  Schmidt, 
Mil. -Strassen  etc.  a.  Rhein.  Bonn  1862. 
i II.  Das  Mittelalter  bis  zu  den  Reli- 
■ gionskriegen  450  — 1550.  1)  Kriegs- 

geschichte. Agathias,  Fortsetzg  d.  Geseh. 
d.  Procop  (Justinian),  Bonn  1828;  Anna 
Comnena,  Alexias,  Par.  1651;  Bohedin,  A.  d. 
Leb.  Saladin’s  in  Schiller’s  hist.  Mein.;  Bou- 
cicaut  (s.  d.),  Mem.;  Bruno,  Mönch,  Geseh. 
d.  sächs.  Kaiser  1073—1082;  Comines,  Frois- 
sard  (s.  dsc);  Gregor  v.  Tours,  Geseh.  d. 
Franken,  Par.  1699;  Guicciardini,  Jstoria 
dTtalia,  Par.  1832,  Flor,  1561 ; Isidor  v.  Sevalla, 
Geseh.  d.  We.stgoten,  Tüb.  1803;  Joinville. 
Hist.  d.  St  Louis,  Poitou  1547,  Par.  1873;  Jor- 
nandes  od.  Jordancs,  Auszug  aus  Cassiodor: 
Getarum  sive  Gothorum  orig,  et  r.  ges.;  Jo- 
vius,  Paul,  Vita  Cons.  di  Corduba,  Bas.  1578; 
Jovius,  Paul,  V.  magni  Sfortiae,  Bas.  1578:  Jo- 
vius,  Paul,  V.  12  vicecomitum  Mediolan,  Bas. 
1578;  Maimbourg,  Hist.  d.  1.  ligue,  Pai*.  16S4; 
Montluc(s.d.l;  Nevers,  Duede,  Mem.,  Par.  1665: 
Otto  V.  Freising,  Allg.  Geseh.  bis  1153,  dslbe, 
Geseh.  Kais.  Friedrichs  I.;  Schilling,  Bescbrbg 
d.  Burgund.  Krge,  Bern  1743;  Valla,  De  reb. 
a Ferdin.  Arrag.  gest.,  Vratisl.  1546;  Villani, 
Storie  fiorentine,  Flor.  1 823, 1844;  Villehardouin, 
Conquete  de  Constantinople,  Par.  1872;  Win- 
' fried,Paul,Ge.sch.dcrLongobarden,  LyonllOö; 
j Wilhelm,  Erzb.  v,  Tyrus,  Geseh.  d.  Kreuzzüge, 

I Stuttg.  1840. Bemal Diaz  deCastillo,  Erobrg 
: V. Neuspanien,  Bonn  1843;  Bongars,  Geseh.  d. 
Kreuzzüge,  Par.  1611 ; Bünau,  Teutscb  Kayser 
u.  Rchshistorie,  Lpzg  1728;  Castelnau,  Mri». 
de  Fran9ois  II.,  Charles  IX.,  Par.  1621;  Conde, 
Hist,  de  los  Arab.  cnEsp.,  Madr.  1820;  Erhard, 
Krgsge.sch.  v.  Bayern  bis  1273,  Münch.  1870; 
Gaillard,  Hist,  de  Francois  I.,  Par,  1760;  Haller 
V.  König.sfelden,  Merkw.  Schweizerschlachten, 
Con.stanz  1826;  Herrera,  Hist.  d.  1.  Castell,  en 
America.  Madr.  1601;  Janko,  Laz.  v.  Schwendi, 
Wien  1871;  Mendoza.  Guerra  de  Granada, 
Valen.  1776;  Prescott,  Erobrg  v.MeJiko,  dtseh. 
Lpzg  1845;  Prescott,  Erobrg  v.  Peru;  Bott, 
Fldzge  Karl’s  d.  Kühnen,  SehatHi.  1843; 
Thierry,  Conquete  de  TAnglet.,  Par.  1828; 
Wilken,  Gesell,  d.  Kreuzzüge,  Lpzg  1807;  V ür- 
dinger,  Kriegsgesch.v.  Bayern  etc.,  1347—1506, 
.Münchn  1868.  — 2)  Kriegskun.st.  Aegidius 
Romanus,  De  re  militari,  Brschwg  1 724  ; Dürer, 
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Unterricht  zur  Befestigung,  Nürnb.  1527; 
Leo  VI, , Taktik  und  Strategie,  dtsch  Wien 
1771;  Marchi,  Arcliitettura  mil.  Brescia  1(»0U; 
Mauritius,  Strategikon,  dtsch  16ti4;  Neue,, 
Discours  pol.  et  mil.,  Basle  15S7;  Preuss,  ■ 
Ordnung,  Namen  u.  Regement  alles  Kriegs-  , 
Volks,  Strssbg  1 .530 ; Pi’euss,  dsgl.  aller  Büchsen,  ■ 
Strssbg  1530;Rüxner,  Turnirbuch,  1530;  Sala-  ^ 
zar.  De  re  militari;  Valturius,'De  re  mil.  Par. ; 
1532.  — Brandt,  Gesch.  d.  Krgswsns  d.  Mittel- 
alters,  Brln  1828;  Büsching,  Ritterzeit  und 
Kitterwesen,  Lpzg  1S33;  Krieg  v.  Hochfelden, 
Gesch.  derMil.-Architektur  inDtschld,  Stuttg. 
1859;  Liskenne  et  Sanvan,  Bibi.  hist,  et  mil. 
etc..  Par.  1840—57. 

Jll.  Zur  Zeit  der  Religionskriege 
1 550  — 1C5Ü.  1)  Kriegsgeschichte.  Au- 
bigne,  Hist,  univers.  1550—1001,  Arast.  1620; 
Aubigne,  Hist,  sccrete,  Amst.  1731,  dtsch  Tüb.  [ 
1780;  Avila,  Uommentd.  laguerra  de  Alemaüa 
p.  Carl.  V.,  Ven.  1548;  Brantöme,  Mem.,  Leyd.  i 
160G;  Burgus,  Coinment.de  bello  suecico,  Genf  i 
1633;  Chemnitz,  D,  schwed^^i.Dtschld geführte  i 
Krieg,  Stettin  1048,  Stockh.  1800;  Davila, 
Guerre  civ.  di  Francia  1559—98,  Venez.  1630;. 
Espinar,  Krieg  i.  d,  Ndrldn  1588—99;  Kheven* 
liiller,  Annal.Ferdin.,  Regensb.  1740;  Meteren, 
Ndrld.Krg,  Antw.  1612;  Picart,  Mein,  de  Fred. 
Henri  d’Orango  1621 — 40,  Amst.  1733;  Keiss- 
ner,  Georg  Frundsberg,  Frkft  1572;  Schertlin 
V.  Hurtenbach , Betrachtgen  u.  Erfahrg.  ■ 
üb.  mil.  Gegnstde,  Nürnb.  1779;  Strada,  De, 
bello  belgico,  Horn  1040;  Sully,  Me'm,  des. 
economies  de  Henri  le  Grand,  Amst.  1634;, 
Theatr,  europ.,  Frkft  1635;  de  Thou  (Thua- 
nus),  Hi.st.  sui  temporis,  Par.  1620,  Lond.  1733; , 
Tschudi,  Schweizer  Chronik  bis  1570,  Basel 
1734.  — Aretin,  Wallenstoin,  Regensbg  1846;  | 
Bartbold,  Gesch.  d.  gr.  Dtsch.  Krgs,  Stuttg. 
1841;  Gfrorer,  Gustav  Adolf,  Stuttg.  1836;; 
Harte,  Gustavu.s  Ad.,  Lond.  1749;  Heilmann, ; 
Kriegsgesch.  v.  Bayern,  Franken  etc.  1506 — 
1650,  Münchn  1807;  Jahn.  Pol. -mil.  Gesch.  Diine- 
mark’s  unt.  d.  Unionskönigen,  Kopenh.  1835; 
Palacky,  D.  Hus.sitenkriege.  Px-ag  1872; 
la  Roche,  Der  30 j.  Krg  v.  mil.  Standpkt, 
Schaflh.  1S48;  Koese,  Hzg  Bernh.  v.  Weimar, 
Weini.  1828;  Soden,  Gust.  Adolf  u.  s.  Heer 
in  Sddtschld,  Erlang.  IHlö;  Uettorodt,  Ernst 
Gf  z.  Mansfeld,  Gotha  1867;  Villermont, 
Tilly  u.  d.  30j.  Krg,  dtsch  Schaflli.  1860;; 
Williams,  Mem.  üb.  d.  Krg,  zw.  Span.  u.  I 
d.  Niederldn;  Wittich,  -Magdeburg,  Gust.' 
.\d.  und  Tilly,  Brln  1874;  Zxmmermann, ! 
Allg.  Gesell,  d.  Bauernkrgs,  Stuttg.  1841.  — ^ 
2)  Kriegskunst  im  allgemeinen.  Basta. 
Maestro  di  campo.  Frkfrt  1617;  Becke,  Sol- 
datenspiegel 1605;  Bellay.  Cleve,  Dillich, 
Fronsperger,  Machiavclli,  Rolian,  Sarongnano, 
Schwendi,  Solms,  Wallhau.sen  (s.  dse);  Heil- 
mann, Krgswcsn  d.  Kaiserl.  und  Schweden, 


Lpz.g  1850;  Mauvillon  (s.  d.).  — 3)  Artil- 
;lerie.  Büchner,  Teoria  et  praxis  artUleriae, 
Nürnb.  1682;  Colliado,  Fronspeiger,  Tar- 
taglia  (s.  dse).  — 4)  Befestigung.  Busca, 

' Deila  espugnat.  et  difesa  delle  fortezze, 

, Tur.  1598;  Ca.striotto  e Maggi,  Deila  fortif. 
della  cittü,  Ven.  1564;  Dillichii,  Peri- 
bologia  od.  Bericht  v.  Vestungsgebewen, 
Frkft  1640;  Errard  von  Bar  le  Duc,  La  forti- 
fic.  demonstree  et  reduite  en  art,  Par.  1594; 
Freitag,  De  architect.  mil.  nova  et  aucta, 
Leyd.  1630;  Marchi,  Deila  architett.  mil., 
Brescia  1599;  Speckle,  Architekt,  v.  Festun- 
gen an  Städten,  1589.  Dresd.  1712;  Tartaglia, 
Quesiti  ed  invenz.  diverse,  Ven.  1546;  Valle, 
Libro  appertin.  a capit.  per  riten.  e fortificare 
una  citta,  Ven.  1521;  de  Ville,  Les  fortifica- 
tions,  Par.  1629.  — 5)  Gynina.stik.  Tbibault, 
Acad.  de  l’epee,  Par.  1628. 

IV.  Über  die  Zeiten  Ludwig’s  XIV. 
1650  — 1 7 25.  1)  Kriegsgeschichte.  Ad- 
lerfeld, Hist.  mil.  de  Charles  XIL,  Am.st. 
1740;  Aitzema,  Saken  vah  staat  en  oorlogh, 
Haag  1657,  dtsch  Frkft  1740;  Beaurain,  Hi.st. 
mil.  d.  Luxembourg,  Haag  1756;  Coxe, 
Mem.  of  Marlborough,  Lond.  1818,  dtsch 
Wien  1820;  Daniel,  Hist,  de  la  milice  fran- 
9ivise,  Par.  1721;  Desebamps,  Me'm.  de.s 
camp,  de  Turenne,  Par.  1675;  Desormeaux, 
Hist,  de  Conde,  Par.  1768;  Feuquieres, 
Me'm.,  dtsch  Lpzg  I73b;  St  Gervais,  Me'm. 
et  corresp.  de  Catinat.  Par.  1819;  Go.slinga, 
Mem.  rel.  ä 1.  guerre  do  1706—11,  Leeu- 
warden  1858;  de  Ligne,  Fldzge  d.  Pr.  Ludw. 
V.  Baden,  Drsdn  1799;  Montecuccoli,  Mem. 
Sti-assbg  1735;  Montecuculi,  Besondere  und 
geh.  Kriegsnachrichten,  Lpzg  1736;  Nordberg, 
Karl  .XIL,  Hamb,  1745;  Quincy,,  Hist.  mil.  du 
regne  de  Louis  XIV.,  Par,  1726;  Ramsay, 
Hist,  de  Turenne,  Par.  1735;  de  la  Roziere, 
Les  camp,  de  Villars  en  1703,  Amst.  1762; 
de  la  Roziere,  Camp,  de  Villeroy  et  de  Bedrnar 
en  Flandre  1704;  de  la  Roziere,  Camp.  deMar- 
sin  et  de  Tallard  1704,  .\mst.  1762;  Grimoax'd, 
Miirn.  de  Turenne,  Par.  1782;  Veterani,  Feld- 
züge in  Ungarn  u.  d.  angrenzenden  Ländern, 
Lpzg  1771;  Villars,  sa  vie  ecrite  par  lui-memc, 
Par.  1784,  — Alison,  D.  mil.  Leben  d.  Hzgs 
V.  Marlborough,  dtsch  Brln  1848;  Ariieth, 
Pr.  Eugen  v.  Savoyen,  Wien  1858;  Crousaz, 
Organisation  d.  brandenb.  und  preuss.  Heeres 
V.  1040  an.  Anclam  1867;  Gansauge,  D.  bran- 
denb. Krgwesen  1440,  1640,  1740,  Brln  1839; 
Gordon,  Hist,  of  Peter  tbe  great.  Aberd.  1755; 
Heller,  Mil.  Koi'rcsp.  des  Pr.  Eugen  v.  Sa- 
voyen, Wien  1848;  König,  .A-uthent.  Nadir. 
V.  d.  Leben  DerfHinger's,  Stendal  1786; 
K.  K.  Kriegsarchiv,  Feldzge  d.  Pr.  Eugen  v. 
Savoyen,  Wien  1876;  Macintosh,  Hist,  of  the 
revol.  in  England  1688,  Lond.  1834;  Jlahon. 
Hist,  ot  the  war  of  succession,  Lond.  1832; 

1 * 


31ilitär-Liferatnr 


Militär-Literatur 


Sachsen,  R^'veriessurrartdela^uerre.  LaHaye 
1756;  Marsch,  v.  Sachsen,  Esprit  des  lois  de 
la  ti^ctique,  La  Haye  1762;  Tielke,  Beitr,  z. 
Krgskunst,  Freybg  1775;  Warnery,  Sämtl. 
Schriften,  Hann.  1^75;  Warnery,  Remarques 
snr  la  cav.,  Lubl.  17^2;  Warnery,  Reraarq.  sur 
l'essai  de  tact.  de  Guibert,  San  Marino  1782. 

— 3)  Artillerie.  Euler,  Neue  Grundsätze 
d.  Art.,  Brln  1745;  Leblond,  Kriegskunst  (Art. 
u.  Bfstgg),  Frkft  176!);  Leblond,  L’art.  rai- 
sonne'e,  Par.  1761;  Mauvillon,  Essai  sur  l’in* 
fluence  de  la  poudre  a canon,  Lpzg  1788; 
Struensee,  Anfangsgründe  d.  Art.,  Lpzg  1769. 

— 4)  Befestigung.  d’Ar9on,  Consid^rations 
mil.  et  pol.  sur  les  fortif.,  Par.  1795;  Cor- 
raontaigne,  M<^m.  pour  la  fortif.  permanente 
et  passagere,  Par.  1S06;  Cormontaigne,  Mdm. 
pour  l’attaque  des  places,  Par.  IS-')5;  Cormon- 
taigne. M^m.  pour  la  defense  des  pl.,  Par. 
1S06;  Herbort.  Nouv.  maniere  de  fortifier  les 
pl..  Frkft  1734;  Leblond,  Traitd  de  l’attaque 
des  pl.,  Par.  1762;  Leblond,  Eldments  de  for- 
tif, Par,  1775;  Montalembert , Die  Verthei- 
digung  stärker  als  des  Angriff,  Brln  1819; 
Montalembert,  Fortif.  perpendiculaire.  Par. 
1776;  Prosperi,  Grosse  Verthdgg,  1774;  Struen- 
see, Kriegsbaukunst,  Liegnitz  1771;  Tielke, 
Unterricht  f.  d,  Off.,  die  sich  z.  Feldingenieur 
bilden  wollen.  Drsdn  1769;  Virgin,  La  ddfensc 
des  pl.,  Stockh.  1781.  5)  Wörterbücher, 
Fasch,  Kriegs-Lex.,  Drsdn  1735. 

VI.  Über  die  Zeit  Napoleon’s  I., 
17S9  — 1915.  1)  Kriegsgeschichte.  Bem- 
hardi.  Denkwürdigktn  a.  d.  Leb.  d.  rn.ss.  Gen. 
Toll.  Lpzg  1S65;  Brandt.  Denkwürdigkeiten, 
Brln  1868;  Brialmont,  Life  of  Wellington, 
Lond.  ls62;  Chdnier,  Hist,  de  Davout,  Par, 
1866;  Droj'.sen,  Leben  York’s,  Lpzg  186S; 
Fugen  Beauharnais,  Mem.  par  Du  Casse,  dtsch 
Halle  1859;  Eugen  v.  Württemberg,  Mem., 
Frkft  a.  O.  1862.  — Sämtliche  Feldzüge: 
Dumas,  Prccis  des  dvenements  mil.  de  179!)  — 
1814,  Par.  1818;  .lomini,  Hi.st.  crit.  et  mil. 
des  guerre.s  de  la  revol.,  Par.  1820;  (Schüz  u. 
Schulz.)  Gosch.  (1.  Krgo  i.  Europa  1792 — 1815, 
Lpzg  1827 f.;  Thiers,  Hist.de  larev.,  Brux.1845; 
Thiers,  Hist,  du  consulat  et  de  l’empire,  Lpzg 
1845. — Krieg  in  derVendde:  Beauchamp,  Hi.st. 
de  la  guerre  de  la  Vendee:  Par.  l'<07;  Guerre 
des  Vende'ens  et  des  Chouans  par  un  off.  sup. 
de  la  rdpubl..  Par.  1824;  de  la  Roche  Jaque- 
lein.  Mdra.,  Par.  1815;  Turreau,  Mdm.,  Lond. 
1796. — Feldzug  an  Rhein  u.  Mosel  1792 — 1800: 
Blücher,  Campagnejournal  v.  1793—94,  Hmbg 
1866;  St  Cyr,  Mem.  sur  les  camp,  des  armdes 
du  Rhin  et  de  la  Moselle  1792—1800.  Par. 
1829;  Minutoli, Fldzgd.  Verbündeten  i.Frkrch 

1792,  Brln  1847;  Scharnhorst,  Mil.  Denkwür- 
digk.  a.  d.  Fldzge  1792,  93  u.  !)4,  Hann.  1805; 
Wagner,  Feldzg  d.  preuss.  Armee  a.  Rhein 

1793,  Brln  1831.  — Feldzugl792— 96  inPolcn: 


Dabrow.ski,  Fldzg  nach  Grosspolen  1794,  Brln 
1845;  Favrat,  Beitr,  z.  Gesch.  d.  poln,  Fldzgs 
1794—96,  Bresl.  1799;  Sulkowski,  Mein.  mil. 
sur  les  rdv,*de  Pologne  1792 — 94,  la  camp, 
d’ltalie  1796  et  d’Egypte  1798,  Par.  1832.— 
Feldzug  1796  i.  Deutschland  u.  Italien:  Clause- 
witz,  Fldzg  1796  i.  Ital.,  Brln  1832;  ErzhzgKarl, 
Grundsätze  d.  Strat.,  erläutert  durch  d.  Fldzg 
1796  in  Dtschld,  Wien  1814;  Rüstow.  Die 
1,  Fldzge  Napoleon’s  i.  Ital.  u.  Dtschld.  Zür. 
1867;  Sulkowski.  s.  o.  — Feldzug  1798—1800: 
Ader,  Gesch.  d.  Fldzgs  in  Egypt.  u.  Syr., 
Quedl.  1827;  St  Cyr,  Mdm.  pour  s.  a l’hist. 
mil.  de  1798,  1799,  1800,  1812,  1813,  Par.  1831; 
Martin,  Hist,  de  l’expdd.  fran^.  en  Egypte, 
Par.  1815;  Sulkowski,  s.  o;  Wilson,  Hist  ac- 
count  of  the  brit.  exp.  to  Egypt,  Lond.  1 802.  — 
Fldzg  1799:  Clausewitz.D.  Fldzge  1799  i.ltal.u. 
d.  Schweiz,  Brln  l832;Danilewski-Michailowski, 
Gesch.  d.  Krgs  Russland’s  mit  F rkrch  1799,  dtsch 
Münch.  1 857 ; ErzhzgKarl,  Gesch.  d.  Fldzgs  1 799, 
Wien  1819.  — Feldzug  1800:  Bfllow,  Gesch.  d. 
Fldzgs  1800,  Brln  1801;  Duc  de  Valmy,  Hist.  d. 
1.  camp,  de  1800,  Par.  1854;  Okounef,  Hist.  d.  1. 
camp,  de  1*^00,  Petersb.  1825.  — Fldzg  1803 — 6 
i.  Indien:  Thom,  Krg  i,  Indien,  Lond.  1818, 
dtsch  Gotha  1819.  — Feldzug  1805:  Bülow,  D. 
Fldzg  1805,  Brln  1806;  Rüstow,  Krg  v.  IsOai. 
Dtschld  u.  Ital,,  Frauenf  1853;  Schönhals,  Krg 
1805  i.  Dtschld,  Wien  1875.  — Fldzg  1806 — 7: 
Höpfner,  Krg  v.  1806  u.  7,  Brln  1850;  Müff- 
ling  iC.  V.  W.),  Operationsplan  der  preuss.- 
sächs.  Armee  1806,  Weimar  1807;  Rühle  v. 
Lilienstern,  Bericht  e.  Augenzeugen  1806, 
Tüb,  1809;  Wilson,  Account  of  the  camp,  in 
Poland  in  1806  and  1807,  Lond.  1811.  — Feld- 
zug 1808—11  in  Spanien:  Arteche.  Guerra  de 
la  independencia  de  1808 — 14,  Madr.  1868; 
Foy,  Hist,  d,  1.  g.  de  la  Pdninsule,  Par.  1827; 
Jones.  Gesch.  d.  Krgs  in  Spanien,  Portugal  u.  d. 
sdl.  Frkrch.  Wien  1819.  Lond.  1818;  Napier, 
Hist,  of  the  war  in  the  Penins , franz.  Par. 
1818;  Rigel,  D.  7j.  Krg  auf  der  Pyren.  Halb- 
insel, Rastatt  1819;  Span.  Generalstab,  Hist, 
de  la  guerre  d’Espagne  contre  Nap.  Bo- 
naparte; Staff,  D.  Befreiungskrg  der  Cata- 
lonier,  Bresl.  1821;  St  Cyr,  Journ.  de  lamK^e 
de  Catalogne  1808  — 9,  Par.  1821;  Suchet, 
M^in.  sur  les  camp,  en  1808 — 14,  Par.  1828; 
Wellington,  The  war  in  the  Peninsula.  Lond. 
1860. — Feldzug  1809:  Baur,  Krg  i.  Tirol  1809, 
Münch.  1812;  llöfler,  Fldzg  1809  i.  Dtschld  u. 
Tirol,  Augsb.  1858;  Pelet,  Me'ra.  s.  1.  g.  de 
1809,  Par.  1826;  Valentini,  Versuch  e.  Gesch. 
d. Fldzgs  1809,  Brln  1812;  Weiden,  Krg  v.  1809 
zw,  Österreich  u.  Frkrch,  Wien  1872,  — Fldzg 
1812:  Beitzke,  Gesch.  d.  russ.  Krgs,  Brln  1856; 
Bogdanowitsch.  Gesch.  d,  Feldzgs  1812,  Lpzg 
1863;  Butturlin,  Mil. Gesch.  d.  Fldzgs  1812,  Pe- 
tersbg  1824;  Chambray,  Hi.st.  de  l'exped.  en 
Russie  1812.  Par.  1825;  Clausewitz.  D.  Fldzg 
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V.  1S12,  Brln  1S3[>;  Dan ilcwski.  Gesell,  il.  Krgsv. 
Ibl2,  Riga  1S40;  Eugen  v.  Württemberg.  Kr- 
inn.a.d. l’ldzge  !bl2  i.Kussld,  Bresl.lb46;  Hof- 
niann,  Tgbch  d.  rusi.  Krgs  v.  lM2i  1S1.3.  1814. 
Posen  1823;  Rüder,  1».  Krg.szg  Xapol.  gegen 
Itussld,  Lpzg  184S;  Segur,  Hi.st.  de  Nap.  et 
d.  1.  gnvude  arnu?e  en  1812,  Par.  1821, — Feld- 
zug 1813;  Aster,  Kriegsereign,  in  u.  vor  Dres- 
den 1813,  Epzg  1814;  dslbe,  Gefechte  etc. 
b.  Leipzig,  Drsdn  1852;  Beitzke,  Ge.sch.  d. 
Dtschen  Befreiungskriege,  Brln  1851.  — 
Bogdanowitsch , Gesch.  d.  Kriege  lsi3, 
Ptrsbg  1S(>3;  Butturlin,  Camp,  de  1813,  Par. 
1S15;  ChaiTas,  Ge.sch,  d.  Krgs  1S13,  dtsch 
Lpzg  ISOO;  Danilewski,  s.  o. ; Friccius,  Gesch. 
d.  Krgs  V.  1813 — 11,  Altenbg  1‘'13;  Ileil- 
mann,  Fldzg  v.  1813.  Münch.  1857;  Hofmann, 
Gesch.  d.  Fldzgs  1813,  Brln  1843;  Hofmann, 
8.  o.;  Mütfling,  Beitr.  z.  Krg.sgesch.  d.  ,T.  1813, 
ISl  1,  Brln  1824;  Odeleben,  Napoleon’s  Fldzg  i. 
Sachsen  1813,  Drsdn  1815;  01  loch,  Gesch.  d. 
Nordarmee,  Brln  1813;  Plotho,  Krg  i. 
Dtschld  u.  Frkrch  i.  d.  J.  1813,  1811,  1815, 
Brln  1817;  Prittwitz,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  .1. 
1813,  Pot.sd,l843:  Westmoreland,  Operationen 
d.  verbündeten  Heere  Ende  1813  n.  1811,  dtsch 
Brln  1811;  Vaudoncourt,  Hist.  d.  1.  g.  en  Alle- 
magne  en  1813.  Ibir.  1817.  — Feldzug  1814; 
Beitzke,  s.  o.;  Bogdanowi  tsch.Gesch.d.  Krgs  1814 
i.  Frkrch,  dtsch  Lpzg  isfpj;  (Damitz  u,  Grol- 
uiann).  Gesch.  d.  Fldzgs  1 S 1 4, Brln  1 842;  Friccius, 
a.  0.;  Koch,  ildm.  pour  servir  ii  Thist.  de  la 
camp,  de  1811,  I’ar.  181U;  Plotho,  s.  o.;  Schels, 
Operationen  d.  verb.  Heere  gegen  Paris  1814, 
Wien  1841;  Thielen,  Fldzge  d.  verb.  Heere 
ISl  1,  Wien  lS5tI;  Vaudoncourt.  Hist,  des  cam- 
jiagnes  de  1814,  1815,  Par.  1820;  Westmore- 
land, 8.  o.  — FeldzuglSU  in  Nordamerika;  Ar- 
nold, Fldzg  d.Engldr  i.  Amerika  IS14  u.  15. — 
Fldzg  1815;  Charras,  Hist,  de  I^lö,  Brux.  1858; 
(.'hesney,  Waterloo  Lectures,  Lond.  1868, 
dtsch Brüss,  1800;  (Damitzu.Grolmunn),Gesch. 
d.  Fldzgs  1815,  Brln  1837;  Hofmann,  Z.  Gesch. 
d.  Fldzgs  1815,  Brln  1851;  Knoop,  üb.  Si- 
borne's  Gesch.  d.  Krgs  v.  18 15,  La  Haye 
1747;  Küniger,  Krieg  v.  1815,  Darm.  1865; 
Mütlling  (C,  v,  W.),  Gesch.  d.  Fldzgs  1815, 
Situttg.  1815;  Ollech,  Gesch.  d.  Fldzg  v.  1815, 
Brln  1816;  Siborne,  Gesch.  d.  Krgs 
1815,  Brln  1846.  — Fezensac,  Soiiv.  mil.  de 
1804 — 14,  Par.  1863;  Gay  du  Vernon,  Vie  de 
Gouvion  St  CVr,  l’ar.  1856;  Gourgaud,  Mein., 
Par.  1823;  Grouchy,  Mein.,  Par.  1875;  Gur- 
wood, Dispatches  of  Wellington,  Lond.  1838; 
Helldorft,  A.  d.  Leb.  d.  Pr.  Eugen  v.  AVürttem- 
berg,  Brln  1861;  Jomini,  Vie  de  Napoleon, 
Brux.  1851;  Klippel.  Scharnhorst,  Lpzg  1860; 
Lanfrey,  Hist,  de  Napoleon  I.,  dtsch  Brln 
1809;  Lecomte,  Le  gen. Jomini,  Par.lSGO;  Mar- 
mont,  M(im.  de  1792—1841,  Par.  I857;  Ma.s- 
s^na,  Mein.,  Par.  1848;  Napoleon,  Correspon- 


dance,  Par.  1858;  Nai)oleon,  Commentaires. 
Par.  1861:  Ney,  Mtira.,  Par.  1836;  Norvin. 
Hist,  de  Napoleon.  Par.  1820;  Pertz.  Leben 
Gncisenairs,  Brln  1861;  Rapp,  Möm.,  Par. 
182.3;  Saluces,  Hist.  mil.  du  Pie'niont,  Tur. 
1859;  Sögur,  Hi.st.  et  mein.,  Par.  1873;  Smith. 
Suworow  u.  Poleu’s  Untergang,  Lpzg  1858; 
Soult.  M^m,,  Par.  1S54 ; Southey,  Life  of  Nelson. 
Lond.  1861;  Sydow,  Erin.  a.  d.  Leb.  d.  russ. 
Gen.  Blaramberg  1811 — 71,  Brln  1873;  Tschi- 
tschagotf,  Meni.  de  1767 — IS49,  Lpzg  1862; 
Wilson,  Private  diary  in  the  camp.  1812,  13, 
14,  Lond.  1860;  Wolfe.  Me'm.,  Lond.  1864.  — 2) 
Strat.  u.  Taktik:  Berenhorst,  Betracht,  üb. 
d.  Krgskunst,Lpzgl  798;  Bülow.Geistd.  neueren 
Krgssystems,  Brln  1805;  Bülow,  Lehrsätze  d. 
neueren  Krieges,  Brln  1805;  Carion  Nisas,  Hist 
de  Part  mil.,  Par.  1822;  Erzhzg  Karl,  Grund- 
sätze d.  höheren  Krgskunst,  Wien  1808,  1861; 
Clausewitz,  Vom  Krieg,  Brln  1857;  CTau.se- 
witz,  Hinterlassenc  Werke  üb.  Krg  u.  Krg- 
führg,  Brln  1832;  Duhesme,  Precis  hist,  de 
l’inf.  legere,  Lyon  1806;  Ewald,  Von  d.  Dienst 
d.  leicht.  Trupp.,  Schleswg  1706;  Grimoard. 
üb.  d.  Dienst  d.  Generalstabs  der  Armee,  dtsch 
Wien  1810;  Hoyer,  Gesch.  d.  Krgskunst,  Gött. 
1797 ; Jomini,  Cours  de  la  grande  tact.,  Par. 
ISll ; Jomini,  Tmitti  des  grandes  operat.  mil.. 
Par.  1851;  Lindenau,  üb.  d.  preuss. höh. Taktik. 
Lpzg  1700;  Mack,  Instructionspunkte  f.  d.Gen. 
d K.  K.  Armee,  Frkft  1705;  Marmont,  Üb.  d. 
Geist  d.  Mil. -We.sens,  Par.  1873;  MüfHiug. 
Betracht  üb.  d.  grossen  Operat.  u.  Schlachten 
V.  1813  u.  14,  BiTp  1825;  Rocquencourt,  Cours 
(Tdment.  d'art  et  d’hist.  mil.,  Par.  1836;  Rühle 
V.  Lilienstern,  Vom  Kriege,  Frkft  1814;  Scharn- 
horst. Hdbch  f.  Oflf.  i.  d.  anwendbaren  Theileu 
d.  Krgswiss.,  Hann.  1787 — 00;  Schels,  Leichte 
Truppen,  Kleiner  Krieg,  Wien  1813;  Seidl, 
Dienstd.  lohten  Kav.i.  Felde,  Wien  1803;  Theo- 
bald, Hauptmomcuted.Krg.skunst.Stuttg.l8ü5; 
Theobald,  Strategische  Studien,  Stuttg.  1817; 
Thidbault,  Manuel  des  adjut.-gen.,  Par.  ISOO; 
Valentini,  üb.  d.  kl.  Krg,  Brln  1810;  Valen- 
tin!, Lehre  v.  Krgo,  Brln  IS  10;  Venturini, 
Mathem.  System  d.  angewandt  Takt.,  Schlcsw. 
ISüo;  Venturini,  Lhrbch  d.  eigentl.  Krgs- 
wissensch.,  Schlesw.  1800;  Venturini,  Mathem. 
System  d.  reinen  Takt.,  Brnschwg  1802.  — 3) 
Artillerie  u.  Waffen  lehre:  Hoyer,  Allg. 
Wrtrbch  d.  Art.,  Tüb.  1804;  Lamartilliere. 
Rech  sur  1.  meill.  eöets  ä obtenir  dains  l’.'irt.. 
Par.  1819;  Paixhans,  Consider.  sur  Part.,  Par. 
1815;  Renaud,  Instr.  sur  la  fabric.  de  la  pou- 
dre,  Par.  1811;  Rouvroy,  Hdbch  d.  Batterie- 
baus, Lpzg  1809;  Scharnhorst,  Hdbch  d.  Art- 
Hann.  1804;  Sclmrnhor.st,  üh.  d.  Wirkg  d. 
Feuergewehrs.  Brln  1813.  — 4)  Befestigung. 
Pionier-  u.  Mineurdienst:  Ar^on  (Mi- 
chaud),  Consid<?r.  mil.  et  pol.  snr  les  fortifi- 
cations.  Par.  1705;  Augoyat,  Vauban’s  Angrirt 
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u.  Belagrg  fester  Plätze,  Brln  1S41;  Relmas, 
Journaux  des  sibges  duns  la  Peninsule  1S07 

— 14,  Par.  lS3ß;  Böhm.  Mag.  f.  d.  Ingen,  u. 
Art-,  Giessen  1777 ; Bousmard,  Allg.  Versuch  üb. 
d.  Bfstgskst,  dtsch  Hof  ISl  1 ; C'arnot,  Defense 
des  places  fortos,  Par.  1S12;  Fourcroy,  Mein, 
pour  l'attaquo  et  la  defense  de.s  places  de  Cor- 
montaigne,  Par.  1809;  Hoy er,  Allg.  Wrtrbch  d. 
Krgsbaukst,  Brln  1815;  Mandar,  Architecture 
des  fortere.sses,  Par.  1801 ; Mouzd,  Traitd  de 
fortif.  souternüne.  Par.  1 804 ; Reiche,  Die  Be- 
festgskst,  Brln  1812;  Reiche,  Baupraktik  f. 
Feldingenieure,  Brln  1812;  Kogniat.  Rel.  de.s 
Sieges  de  Saragosse  et  de  Tortose,  Par.  1814; 
Virgin,  Vertheidigg  d.  Festgn  im  Gleichge- 
wicht mit  d.  Angriff  derselben.  — .5)  Terrain- 
lehre, Aufnehmen:  Lehmann,  D.  Lehre 
der  Situationszeichng,  Drsdn  ISIG;  Müller, 
Terrainlehre,  Brln  1807;  Meinert , Die  mil. 
Messkunst,  Halle  1811.  — 0)  Organisation, 
Mil.-Verfassunge n:  Blanckenburg,  Schil- 
derung tl.  preuss.  Kriegsheeres,  Lpzg  1705; 
Boullier,  Hist,  des  div.  corps  de  la  maison  des 
rois  de  France,  Par.  1815;  Ciriacy,  Übersicht 
d.  Gesch.  d.  preuss.  Heeres,  Brln  1820;  Mu- 
radgea  d’Osson,  Tabl.  gen.  de  Femp.  ottoman, 
Lpzg  1787;  Plotho,  Entstehung,  Fortsch.  u. 
gegenw.  Verfass,  d.  russ.  Armee,  Brln  1811. 

7)  Mil. - Verwaltung:  Morin,  Lhrbch  d. 
Kriegswissenschaftslehre,  dtsch  Erlang.  1810. 

8)  Wörterbücher:  Hoyer,  s.  o. 

VII.  Über  die  Zeit  der  nationalen  Be- 
wegungen von  1815  an.  1)  Kriegs- 
geschichte. Brauner,  Gesch.  der  preuss. 
Landwehr,  Brln  l8()3;'Clonart,  Gesch.  d.  Organ, 
d.  Inf.  und  Kav.  der  span.  Armee,  dtsch 
von  Brix,  Hrlnl86I;  Crollalanza,  Storia  mil.  di 
Francia;  Fieft'b,  Gesch.  d.  Fremdtruppen  i. 
Dienste  Frkrch’s,  Par.  1854,  dtsch  von  Symon  v. 
Cameville,  Münch.  1856.  — Einzelne  Feldzüge : 
Krieg  gegen  Neapel  1821:  Carascosa,  Mdm. 
snr  la  rev.  de  Naples,  Lond.  1823;  Pepe,  Relat. 
des  dvbn.  pol.  et  mil.  en  1820  et  21,  Lond. 
1822.  — D.  griech.-türk.  Krieg  1821 — 27: 
Lödemann,  Suliotenkrieg,  Lpzg  1825; 
Souzo,  Hist,  de  la  re'v.  grecque,  Par.  1820. 

— Spanische  Expedition  1823:  Marcillac, 

üe.sch.  d.Krgs  i.  Spanien  1823,  dtsch  Heilbronn 
1825.  — Kuss.-türk.  Krieg  1828 — 29:  Moltke, 
Russ.-tflrk.Krgl828— 29,  Brln  1845;  Valentin!, 
Türkenkriege,  Brln  1830.  — Kriege  in  Algier 
von  1830  an:  Desprez,  Journ.  d’un  off.  de 
l'armde  d’Afrique,  Par.  1831 ; Heim,  Gesch,  d. 
Krge  i.  Algier,  Kgsbg  1861.  — Krieg  i.  Kau- 
kasus V.  1830  an:  Baumgarten,  D.  60 j,  kauk. 
Krg,  Lpzg  1861;  Fadajew , D.  60j.  kauk. 
Krg,  1864.  — Belgische  Expedition  1831: 
Reitzenstein,  Exped.  d.  Franz,  gegen  Anriver- 
pen,  Brln  1834.  — Russ.-Poln.  Krg  1831 — 32: 
Brzozowski,  Guerre  de  Pologne  en  1831,  Lpzg 
1833;  Mieroslawski , Krit.  Darstellg  d.  Krges 


1831,  Brln  1^48;  Okounef,  Hist,  de  la  camp, 
de  1831,  Petersb.  1825;  Smitt,  Gesch.  d.  poln. 
Aufstds  und  Krgs  1830 — 31,  Brln  1839; 
Willisen,  Theorie  d.  grossen  Krgs,  angewendet 
auf  d. Russ.-Poln. Krg  1831,  Brln  ISlo.  — Krieg 
in  Syrien  und  Kleina.sien  1831 — 33:  Olberg, 
Gesch.  d.  Krgs  zw.  Mehemed  Ali  und  d.  Pforte, 
Berl.  1837.  — Portug.  Erbfolgekrg  1832—84: 
Alexander,  Skizzen  aus  P.  während  d.  Bür- 
gerkrgs,  Meissen  1836;  Toreno,  Hist,  del  le- 
vantam.  de  Espaüa,  Par.  1838-  — Karlisten- 
krieg  i.  Spanien  1834—40:  Göben,  4 Jahre  in 
Spanien,  Hann.  1841;  Lichnowsky,  Erinner. 
a.  d.  J,  1837  — 39,  Frkft  1811;  Rahden,  Cab- 
rera,  Frkft  1840;  Toreno,  s.o.  — Indischer  Krieg 
1838 — 46:  Kapier,  Conquest  of  Scinde,  Lond. 
1845.  — Sonderbund-skrieg  in  d.  Schweiz  1847: 
Dufour,  D.  Sdbkrg,  Ba-s.  1876.  — Krieg  in  Me- 
xiko 1847—48:  Zirkel,  Tgbch  a.  d.  nordam.- 
mejik.  Camp.,  Halle  1849.  — Der  Krieg  in 
Schleswig -Holstein  1848:  Alten,  D.  Krg  in 
Schlswg  1848,  Oldenb.  1850;  Den  dansktyds- 
ke  Kr.  1848  — 50,  udarb.  af  Generalstaben, 
Kjöb.  1868.  — Krieg  in  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen 1848—49:  Daragan,  I^g  in  S.;  KlapkUj 
Nationalkrg  in  U.  u.S.;Kocziczka,  Wintercam- 
pagne des  Schlick’schen  A.-K.,  Olmütz  1850; 
Ramming,  Fldzg  in  U.  und  S.  1849,  Pest  1850; 
Sommerfeldzg  d.  Revolkrgs  in  S.  1849,  Prag 
1864;  Tolstoy,  Rbl.  des  operat.de  Tarmbe  russe 
en  Hongrie,  Par.  1850;  Winterfeldzg  d.  Revol- 
krgs in  S.  1848 — 49,  Lpzg  1861.  — Krieg  in 
Italien  1848  und  1849:  Bava,  Bericht  üb.  d. 
mil.  Operat.  im  lombard.  Fldzge  1848,  dtsch 
Zürich  1849;  Schönhals,  Erinn.  e.  üstr.  Vete- 
ranen a.  d.  ital.  K.  1848  und  49,  Stuttg.  1852; 
W'illisen,  Der  ital.  Krg  1848,  Brln  1849.  — 
Römische  Expedition  1849:  Vaillant,  Siege 
de  Rome  en  1849,  Par.  1850;  Hoffstetter,  Gari- 
baldi in  Rom,  Zürich  1860.  — Orientkrieg  1 854 : 
Anitschkoö’,  Fldzg  i.  d.  Krim,  dtsch  Brln 
1857;  Auger,  8.unt.;Elphinstone,  s.unt.;  King- 
lake, The  invasion  ofthe  Crimea,  Lond.  1863; 
Niel,  s.  unt.;  Rüstow,  Angriff“  auf  d.  Krim, 
Frauenf.  1856;  Todleben,  Vertheidigg  von 
Sebastopol,  Par.  1 864,  Brln  1 869.  — Indischer 
Feldzug  1857—58:  Havelock,  Meni.  by  Marsh- 
mann,  Lond.  1860;  Kaye,  Hist,  of  the 
Sepoy  war,  Lond.  1876;  Lowe,  Central  India 
1857—58,  Lond.  1860.  — Krieg  in  Italien  1859: 
Baggio,  Storia  della  guerra  di  1859  — 60, 
Torino  1861;  Camp,  de  Pemp.  Napoleon  HL 
en  Italie  1859,  Par.  1863;  K.  K.  Generalstabs- 
büreau,  Krg  in  It.  1859,  Wien  1872;  Martini, 
Storia  della  guerre  di  1859;  (Moltke),  Ital. 
Feldz.  im  J.  1859,  Brln  1863.  — Krieg  in 
Marokko  1859—60:  Göben,  Reisetagebuch  v. 
span.  Heer  in  M.,  Hann.  1863;  Schlagint- 
weit.  Span.-Marokk.  Krieg,  Lpzg  1863.  — Krieg 
in  Mittelitalien  1860 — 61:  Klingernstierna, 
Mbm.  sur  le  siege  de  Gaete,  Stockh.  1861; 
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Meerheimb,  Von  Palermo  nach  Gaeta,  Drsdn 
1S05;  Rüstow',  Ital.  Krg  1S60,  Zur.  1801.  — Krieg 
in  China  1 S60 : Depot  de  la  guerre,  Krg  gegen 
Ch.,  Par.  1S02,  dtsch  Lpzg  1865;  Exped.  des 
Franyais  et  des  Anglais  en  Chine.  Par.  1S61. — 
Krieg  in  Mexiko  1861—67:  Keratry,  L’emp. 
Maximilien,  Lpzg  1864;  Niox,  Expöd.  du  Mex., 
Par.  1874;  Pruneda.  Hist,  de  la  guenu  de 
M.,  Madr.  1867.  — Nordamerikanischer  Bür- 
gerkrieg 1861—65:  Annecke,  Der  2.  Freiheits- 
kampf der  Ver.-St.,  FrkftlSOl;  Borcke.Mem.of 
the  confederate  war,  Lond.  1867;  Fletcher, 
Hist,  of  the  amer.  war,  Lond.  1863;  Paris, 
Comte  de,  Hist,  de  la  g.  en  Am^rique,  Par. 
1874;  Report  of  the  joint  comittee  on  the 
cbnduct  of  the  war  1865;  Sander  (Man- 
gold), Gesch.  d.  4j.  Bürgerkrieges  in  A., 
Frkft  1863  (1875).  — Krieg  in  Polen  1863: 
Erlach,  Krgführg  d.  Polen  1863,  Darmst. 
1866. — Krieg  gegen  Dänemark  1864:  Fischer, 
Krg  in  Schleswig  und  Jütland  1864,  Wien 
1 865;  Kaufmann,  Der  Rückzug  vom  Dannevirke, 
dtsch  Brln  1865;  Österr.-Preuss.  Krg  gegen 
D.,  Wien  1865;  Waldersee,  Krg  gegen  D.  1864, 
Brln  1865.  — Feldzug  1866:  Bayerischer  Gen.- 
Q.-Stb,  Anthl  d.  k.  bayer.  Armee  am  Krg 
1S66,  Münch.  1868;  Besser,  D.  preuss.  Kav. 
1866,  Brln  1868;  Borbstädt,  Preussens  Fldzg 
gegen  Östrrch,  Brln  1866;  Chiali,  Cenni  storici 
della  g.  del  1806  e sulla  batt.  di  Custozza, 
Firenze  1870;  Dragomirrow,  Österr.-Preuss. 
Krg  1866,  Brln  1S6S;  K.  K.  Gen.-Stb,  Östrrch ’s 
Kämpfe  1866,  Wien  1867;  Offizieller  Bericht 
üb.  d.  Kriegsereignisse  zw.  Hannov.  und 
Preussen,  Wien  1866—67;  Lemoine.Camp.de 
1866  en  Italic,  Par.  1875;  Preuss.  Gen.-Stb. 
Fldzg  1^66  in  Dtschld,  Brln  1867;  Sachs.  Gen.- 
Stb,  Anthl  d.  k.  säch.s.  A.-K.  am  Fldzge  1866, 
Drsdn  1S60;  Verdy,  Theilnahme  d.  2.  Armee 
am  Fldzge  1866,  Brln  1866.  ^ Feldzug  in 
Abessinien  1867  — 68:  Kodolitsch,  Die  engl. 
Armee  in  A.,  Wien  1869.  — Feldzug  in  Pani- 
guay  1869:  Campanha  do  P.,  Rio  1870;  Schnei- 
der, Krg  d.  Tripleallianz  gegen  P.,  Brln 
1 872.  — F eldzug  in  Frankreich  1 870—7 1 : Aurelle 
de  Paladines,  La  premibre  armbe  do  la  Loire, 
Par.  1872;  Bazaine,  L’armbe  du  Rhin,  Par. 
1872;  Blume,  Operationen  von  Sedan  bis  zu 
Ende,  Brln  1872;  Bonic,  Die  franz.  Kav.  1870, 
dtsch  Brln  1872;  Bordone,  Garibaldi  et  l’ar- 
mee  des  Vosges,  Par.  1871;  Chanzy,  La  deu- 
xieme  armbe  de  la  Loire,  Par.  1871;  Ducrot. 
Ddfense  de  Par.,  Par.  1875;  Faidherbc,  Camp, 
de  Tarmde  du  Nord,  Par.  1871;  Fay,  Journal 
de  l'arme'e  du  Rhin,  Pur.  1871;  Freycinet, 
La  guerre  en  province,  Par.  1-872;  Goltz, 
Operat.  d.  2.  Armee  bis  z.  Kapit.  v.  Metz. 
Brln  1873;  Gr.  Gen.-Stb,  Krg  1870 — 71,  Brln 
1872  U'.;  Heilmann,  Anthl  d.  2.  bayer.  A.-K. 
amFldzgel870 — 71,  Münch.  1872;  Helvig,  1).  1. 
baybr.  A.-K.  1870—71,  Münch.  1872;  Heyde  u. 


Fröse,  Gesch.  d.  Belagrg  v.  Paris.  Brln  1874; 
Hotthauer,  Die  dtsche  Art.  i.  d.  Schl.  b.  Metz, 
Brln  1873;  Lindau,  D.  preuss.  Garde  1870,71, 
Brln  1872;  Löhlein,  Operat.  d.  Korps  d.  Gen. 
Werder,  Brln  1874;  Martin  des  Brettes,  Camp, 
de  1870/71  (Orleans),  Par.  1872;  Montluisant, 
l’armbe  du  Rhin;  Rolin,  La  guerre  de 
rOuest,  Par.  1874;  Schell,  Operat.  d.  1.  Arm. 
unt.  Gen.  Steinmetz,  Brln  1872;  Stieler  v. 
Heydekampf,  D.  5.  Arm.-K.,  Brln  1872;  Wag- 
ner, Gesch.  d.  Belagrg  v.  Strassbg,  Brln  1874; 
Wartensleben,  Operat.  d.  1.  Armee  unter  Gen. 
Manteuftel,  Brln  1872;  Wartensleben,  Operat. 
d.  Südarmee,  Jan.  und  Feb.  1971,  Brln  1872. 
— Feldzug  in  Spanien  1873  — 74:  Baratieri. 
La  guerra  civile  di  Spagna  1873 — 74:  Leo- 
pold, Spanien’s  Bürgerkrg,  Hann.  1875.  — 
Giguet,  Hist.  mil.  de  la  France;  J.  v.  H(ar- 
degg),  Anltg  z.  Studium  d.  Kriegsgeseb., 
Darmst.  1868;  Lange,  Ge.sch.  d.  preuss.Ldwhr, 
Brln  1856;  Napier,  Life  and  Corresp.  of  Adm. 
Sir  Charles  Napier,  Lond.  1861;  Pinelli.  Pie- 
mont’s  Mil.-Gesch.,  dtsch  Lpzg  1856;  Reinaud 
und  Fave,  Gesch.  der  Artillerie.  Par.  1845; 
Rudolf,  Gesch.  d.  Fldzge  und  d.  Krgdnstes  der 
Schweizer  im  Auslande,  Baden  1845:  Röstow, 
Gesch.  d.  Inf.,  Nordhaus.  1864;  Sichart,  Gesch. 
d.  hannov.  Armee,  Hannov.  1867;  Specht, Gesch. 
d.  Waffen,  Brln  1872;  Steiger,  Die  Schweizer 
Rgtr  in  neapol.  Diensten  1848  und  49,  Bern 
1851;  Stein,  D.  russ.  Heer,  Gesch.  und  gegen- 
wärt. Zustand;  Susane,  Hist,  de  Pinf.  fran^., 
Par.  1876;  Susane,  Hist,  de  Part,  franf.,  Par. 
1874;  Susane,  Hist,  de  la  cav.  fran^.,  Par  1874. 

2)  Taktik  und  Strategie.  Allerh.  Veronl- 
ngn  üb.  d.  gross.  Trppnübungen,  Brln  1801; 
Ambert.fitudes  tact.  pour  l’instr.  dans  les  camps, 
Par.  1865;  Azdmar,  Betrachtgn  üb.  d,  gegen w. 
Takt.  d.  3 Waffen,  dtsch  Naumbg  1861;  Aze- 
mar,  Avenir  de  la  cavalerie,  Par.  1860;  Aster, 
Kriegstheorie,  Brln  1856;  Bemeck,  Elemente 
d.  Takt,  aller  Waffen,  Brln  1867;  Berneck, 
Gesch.  d.  Krgsk.st,  Brln  1867;  Bismarck, 
Ideentakt.  d.  Reiterei,  Karlsr.  1829;  Bi.smarck, 
Vorlesungen  üb.,  d.  Takt.  d.  Reiterei,  Karlsr. 
1819;  Brack,  Vorposten  d.  leicht.  Kav.,  dtsch 
Glogau  1859;  Brandt,  Takt.  d.  3 Waffen,  Brln 
1859;  Brandt,  D,  kleine  Krg,  Brln  1837; 
Brandt,  Hdbch  der  höheren  Krgskunst,  Brln 
1829;  Bugeaud,  Apercus  sur  quelques  details 
de  1.  guerre,  Par.  1823.  dtsch  Freiburg  1825; 
Chi-zanowski,  Üb.  d.  Parteigängerkrg,  Brln 
1846;  Coiicha,  Marq.  d.  Duero.  Fortschritte 
d.  Takt,,  dtsch  Cassel  1865;  Decker,  Takt.  d. 

3 Waffen,  Brln  1828;  Decker,  Grundzflge  d. 
prakt,  Strategie,  Brln  1828;  Denison,  .Modern 
cavalry,  Lond.  1868,  dtsch  Münch.  IS70; 
Dufour.  Lehrbch  d.  Takt.,  dtsch  Zür.  1842; 
Grevenitz,  Organis.  u.  Takt.  d.  Art,  Brln 
1824;  Griesheim,  Vorles.  üb.  Takt.,  Brln  1855; 
Hamley,  The  operations  of  war,  Lond.  1866; 
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Hoffbauer,  Takt.  d.  Feld-.\rt.,  Brln  187Ü;  Jo- 
mini,  Sur  les  forniat.  des  troupes  pour  1.  com- 
bat; Jomini,  Tabl.  anal,  des  princip.  combin. 
d.  1.  guerre,  Par.  1630;  Kühne.  Krit.  u.  unkr. 
Wanderungen  üb.  d.  Gfchtsfldr  i.  Böhmen, 
Brln  1ST2;  Kühne,  Krg  i.  Hochgeb.,  Brln 
1S76;  Leer,  Vorträge  üb.  Strat.,  dtsch  Wien 
1608;  Lossau,  Ideale  d.  Krgluhrg,  Brln  1836; 
-Miller,  Vorles.  üb.  angewandte  Takt.,  Frei- 
burg 1833;  Nolan,  Hist,  and  tact.  of  cav., 
Lond.  1859,  Par.  1860;  Pnrtsch,  Takt.  d. 
3 Waffen,  Olmütz  1859;  Pascual  y Rubio,  Ge- 
birgskrg,  dtsch  Zür.  1858;  Meckel,  Taktik, 
Brln  1876;  P(önit)z,  Mil.  Briefe  e.  Verstor- 
benen, Stattg.  1834;  P(önit)z,  Takt.  d.  Inf.  u. 
Kav.,  Adorf  1847 ; Prondzinsky,  Theorie  d.Krgs, 
Bielefeld  1848;  Hechberger.  Gebirgskrg,  Wien 
1665;  Renard,  Considdrat.  sur  1.  tact.  de  l’inf., 
Par.  1857,  dtsch  Brüssel  1658;  Renard,  De  la 
cavalerie,  Brux.  1861;  Riese,  Kampf  in  u.  um 
Dörfer  u.  W'älder,  Mainz  1858;  Rudolf,  Par- 
teigSngerkrg,  Zür.  1847;  Rüstow,  D.  Feld- 
hermkunst  d.  19.  Jhrhdts,  Zür.  1857;  Rüstow, 
Küstenkrg,  Brln  1849;  Schels,  Felddienst, 
Wien  1859;  Siegraann,  Elementartakt.  d. 
Reiterei,  Lpzg  1854;  Uebel,  Kurs  d.  Takt.  u. 
Strategie,  Zür.  1842;  Verdy  du  Vernois, 
Stadien  üb.  Truppenführg,  Brln  1870;  Wäch- 
ter, Versuch  e.  Elementartakt  d.  Inf,  Darmst. 
1860;  Waldstiltten,  Takt.,  W’^ien  1865;  Wil- 
lisen,  Theorie  d.gr.Krgs,  Lpzg  1868;  Xylander, 
D.  Strategie  u.  ihre  Anwendg,  Münch.  1818. 
— 3)  Artillerie,  Waffenlehre,  Chemie: 
Anquetil,  Not.  s,  1.  pistolets  tournants,  dibs 
Revolvers,  Par.  1861,  dtsch  Weim,  1858;  Auger, 
Siege  de  Sebastopol;  serv.  de  l’Art.,  Par.  1659; 
Borman,  The  shrapnel  shell,  Bruss.  1859;  Breit- 
haupt, Entwickelungsgang  des  Zünderwesens, 
Cassel  1868;  Busch  u.  Hoffmann,  Kriegsfeuer- 
werkerei d.  preuss.  Art.,  Brln  1854;  CavalU, 
-\per<;u  sur  les  canons  ray<?s  se  chargeant  par 
la  bonche  et  p.  1.  culasse,  Tor.  1862;  Decker, 
D.  Art.  f,  alle  Waffen,  Brln  1816;  Fav^, 
Nouveau  syst,  d’art.  de  camp.,  Par,  1951; 
Gassendi,  Aidc-mem.  des  off.  d’art.,  Par.  1819; 
Hartmann,  Vorträge  üb.  Art.,  Hannov.  1856; 
Haupt,  Theorie  d.  Flugbahnen  gez.  Geschütze, 
Brln  1876;  Hauser,  U.  Minen  u.  der  unterird. 
Krieg,  Wien  1817;  Hoyer,  Syst,  der  Brand- 
raketen, Brln  1827;  Hoyer,  W’affenlehre, 
Brln  1837;  Jacobi,  Beschrbg  d.  gegenw.  Zu- 
stiindes  d.  eur.  Feld- Art.,  Mainz  1835;  Jüptner  ’ 
v,  Jon-sdorfF,  Die  Feld- Art.  v.  Östrrch,  Frkrch, ! 
It.,  Preuss.,  Russld,  Wien  1871 ; Konstantinotf, 
Fus^es  de  guerre,  Par.  1861 ; LeBouleng(5,Balli-  j 
stique  expdrim.,  Brux.  1868;  Le  Boulengd,  Le 
chronographe  dlectro-ball.,  Brux.  1869;  Mat- 
tenheimer,  Rücklndungsgewehre,  Darmst.  i 
1869;  Meyer,  Grundzüge  d.  Mil. -Chemie,  Brln  ! 
1834;  Monhaupt,  Takt.  d.  reit.  Art.,  Brln  1837; ' 
Napoleon,  fttudes  sur  l’art.,  Par.  1846  — 62;  j 


j Navez,  Instr.  sur  rapparcil  «^lectro-ball.,  Par. 
! 1859;  Okounef,  Mem.  sur  le  changement  de 
la  tact.  par  Part.,  Par.  1825;  Piobert,  Cours 
d’art.,  Par.  1841;  Piobert,  Traite  d’art.  theor. 
et  prat.,  Par.  1860;  Ploennies,  Üb.  d.  gezog. 
Feuerwaff.  d.  Inf,  Darmst.  1861;  Prehn,  Bal- 
listik d.  gezog.  Geschütze,  Brln  1866;  Reilly, 
Siege  of  Sebastopol,  an  account  of  the  art. 
operations.  Lndn  1859;  Roerdabsz,  Balli- 
stik, Brln  1863;  Rogniat,  Verwendung  d, 
Geschützes  u.  d.  Handwaffen  z.  Vertheidgg 
j d.  Fstgn,  Brln  1832;  Rouvroy,  Vorlesgn  üb. 
! Art.,  Drsdn  1821;  Rüstow,  C,,  D.  Kriegshand- 
feuerwaffen, Brln  1857;  Rutzky  u.  Grahl,  D, 
gezog.  SchiesswoUgeschütze , Lpzg  1862;  San 
Roberto,  Bereitg  d.  Schiesspulv.,  dtsch  Brln 
1853;  Sauer,  Waftenlehre,  Münch.  1866; 

; Scheuerlein,  Allg.  Art.’-Wissensch.,  Brln  1846; 
Schuberg,  Art.-Wiss.,  Karlsr.  1856;  Schmölz!, 
Die  gezog.  Kanonen,  Münch.  1860;  Schmölzl, 
Ergänzungswaffenlehre,  Münch.  1857 ; Smola, 
Hdbch  f.  k.  k.  Art.-Off.,  Wien  1831;  Taubert, 
D.  Gebrauch  d.  Art.,  Brln  1870;  Tod- 
I leben,  s.  o.;  Toll,  Rotation;  lichatius, 
Kunstfeuerwerkerei,  Wien  1848;  du  Vignau, 
Gebrauch  d.  Art  en  masse,  Schweidnitz  1855; 
Vogt,  Ernstfeuerwerkerei,  Brln  1818.  — 
4)  Befestigung,  Pionierdienst:  Aster, 
Fstgskrg,  Drsdn  1816;  Augoyat,  Oeuvres 
posth.  de  Cormontaigne,  Par.  1835;  Bemal- 
dez. Forti f moderne,  Par.  1862 ; Birago,  Unter- 
suchungen üb.  d.  europ.  Mil.-Brückentrains, 
Wien  1839;  Blesson,  Bfstggskst  f alle  Waffen, 
ißrln  1825;  Blesson,  Gesch.  d.  grossen  Bfstgg, 
I Brln  1830;  Blumbardt,  Stehende  Bfstgg, 
Darmst.  1864  ; ßrialmont,  ßtudes  sur  1, 
defense  des  dtats,  Brux.  1863;  Brialmont, 
Fortif  des  grands  pivots  strat.,  Brux.  1856; 
Brialmont,  Traite  de  fortif  polyg.,  Bru.v. 
1869;  Choumara,  Mem.  sur  la  fortif,  Par. 
I 1847;  Douglas,  Erbauung  v.  Kriegsbrücken, 
Stuttgart  1823;  Elphinstone,  Siege  of  Seba- 
stopol, Journ.  of  the  Engineers,  Lndn  1859; 
Fesca,  Hdbch  d.  Bfstggskst,  Brln  1853;  Fromm, 
Hdbch  d.  Ing.-Dsts,  Brln  1854;  Giese,  Fortif 
Eisenkonstr.,  Lpzg  1866;  Gir.ird,  Traite  des 
applic.  tact.  de  la  fort.;  Hoyer,  ßfstggs- 
kunst  u.  Pion.-Dst,  Brln  1832;  Humfrey, 
An  essay  on  the  modern  System  of  fortif, 
Lond.  1838,  dtsch  Nürnbg  1842;  Mangin, 
Bern,  sur  1.  fort,  polyg.,  dtsch  Lpzg  1855; 
May,  Der  beschleunigte  Fstgsangriff’,  Drsdn 
1822;  Meurdra,  Ponts  mil.  et  passages  de  riv., 
Par.  1861;  Müller  II.,  Die  Grundsätze  der 
neueren  Bfstgg,  Brln  1856;  Nicaise,  Batterics 
cuirassdes,  Brux.  1868;  Niel,  Si^ge  de  Seba- 
stopol. Journal  des  opdrat.  du  gdnie,  Par. 
1858;  Piron,  Essai  sur  l’emploi  du  fer  dans  It. 
fort.,  Brux.  1862;  Prittwitz,  Lhrbch  d.  Be- 
fstggskst  u.  d.  Fstgskrieg.s,  Brln  1865;  Roo 
van  Alderwerelt,  De  vestingsoorlog  en  de 
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vestingsbouw,  s'Hage  1802;  Schöne,  Prakt. 
Anltg  z.  Kriegsfeklbrückenhau.  Mainz  1850; 
AVittich,  Grundsätze  d.  Bfstggskst,  Brln  1S52; 
Zastrow,  Gesch.  d.  bestand.  Bfstgg.  Brln  1S28, 
Lpzg  1854.— 5)Terrainl  eh  re,  A uf nehmen. 
Mil. -Geographie:  Arteche,  Geogr.  hist.- 
inil.  de  Espai'ia  y Port.,  Madr.  1859;  Aster, 
Nachgel. Sclirfn.  Mil. -Geogr.,  Brln  1850;  Böhn, 
Terrainkunde,  Potsd.  1801  ; Chauvin,  üarstllg 
d.  Borge  in  Karten  u.  Plänen,  Brln  1852; 
C}'bulz,  Anwendg  d.  Plastik  beim  Unter- 
richt im  Terrainzeichnen,  Lpzg  1801;  Dürrich, 
Terr.-Zeichnung.sschule,  Stuttg.  1852;  Etzel, 
Terrainlehre,  Brln  l8iU;  Köler,  Terrainlehre 
unt.  takt.  u.  strateg.  Gesichtspktc,  Brln  1805; 
Kühne,  Mil.  Zeichnen  u.  Aufnehmen,  Brln 
1834;  Lalobbe,  Coui-s  de  topogr.  elem.,  Par. 
1801;  Leo,  Anweisung  z.  Nivelliren,  Weimar 
1840;  Malchus,  Hdbch  d.  Mil. -Geographie  in 
Europa,  Ueidelbg  1S33;  Neutze,  Schule  d. 
Situationszeichnens,  Cassel  1857 ; Plehwe, 
Leitfaden  f,  d.  Unterricht  i.  mil.  Aufnehmen, 
Brln  1805;  Plehwe,  Leitf.  f.  d.  theor.  Unten-, 
i.  Planzeichnen,  Brln  1807;  Pönitz,  D.  Eisen- 
bahnen als  mil.  üperatiouslinien,  Adorf  1842; 
Pollatscheck,  Mil. -Geogr.  v.  Mitteleuropa,' 
AVien  1868;  Roon,  Mil.  Ländcrbschrbg  v.j 
Mittel-  u.  Südeuropa,  Brln  1837;  Kudtortfer,  i 
Mil.-Geogr.  von  Europa,  Prag  1835;  Rüdgisch, 
Terrain-Kekognoszirung,  Metz  1874;  Schint- 
ling,  Terrain- Aufnahme,  München  1855; 
Xylander,  Terrainlehre,  Münch.  1801.  — 0)Or- 
ganisation,  Militärverfassungen:  Brix, 
D.  kais.  russ.  Armee,  Brln  1803;  De  la  Barre 
Duparcq,  Etüde  hist,  et  mil,  sur  la  Prusse, 
Par.  1854;  Dupin,  Forces  mil,  de  la  Grande 
Bretagne,  Par.  1821;  Fadejew,  Russlands 
Kriegsmacht  u.  Krgspolitik,  dtsch  Lpzg  1870; 
Haxthausen,  Les  forces  mil.  de  la  Russie, 
Brln  1853,  dtsch;  James  and  Petrie,  Army 
of  Great  Britain,  London  1803;  Kummer, 
Heeresorg.  in  Österr.,  Russld,  Ital.,  Frkrch, 
Dt.schld,  Brln  1870;  Lyall,  Russ.  Mil. -Ko- 
lonien, Lpzg  1824;  Äleynert,  Gesch.  d. 
österr.  Armee,  AVien  1854;  Pai.xhans,  Force  et 
faiblesse  de  la  France,  Par,  1830,  dtsch  Stuttg. 
1841;  Petrossi,  Heerwesen  des  österr. Kaiser- 
staats, AA^ien  1805;  Pfister,  Franz.  Heerwesen, 
Cassel  1867,  1878;  Regi.strande  des  preuss. 
Gen.-Stbs;  Sarauw , Russ.  lleeresmacht, 
Lpzg  1875;  Stadlinger,  Gesch.  d.  württemb. 
Krgswe.'^ens,  Stuttg.  LS56;  A’’nn  den  Sande, 
Tableau  de.sanm^cseurop.,  Brux.  1800 ; AA'ittich, 
D. ital.  Armee  1805,  Brln  1805;  AATtzleben,  Heer- 
wesen u.  Inf.-Dst  d.  preuss.  Armee,  Brln  1817; 
AA'ykander,  Schwed.Krgs-A’erfa.ssg;  Xylander. 
Hecrwsn  desDtschen  Bundes,  Augsbg  1842.  — 
7)  Militärverwaltung:  Cancrin,  Alil.-Uko- 
nomie,  Petersb.  18.'2;  Fröhlich,  A’^erwaltg  d. 
Nordd.  Bundesheeres,  Brln  1809;  Gallina, 
Betrachtg  üb.  Organ,  und  A^crwalt.  d.  Heere. 


AVien  1808;  Martens.  Hdbch  d.  Mil.-Verpflegg, 
Stuttg.  1804;  Me.s.serschmiut,  Mil. -Ökonomie, 
Brln  1854;  Ribbentrop,  Arch.  f.  A'erwltg  der 
I europ.  Ivriegsheere,  Brln  ISIS;  Riclithofen. 
Haushalt  d.  Kriegsheere,  Brln  1 839 ; A'auchelle, 
Cours  d’administ.  mil.,  Par.  1854.  — 8)  Mil.- 
j Rechtspflege:  Damianitsch,  U.  Mil.-Strf« 

■ gstzbch  L d.  K.  Österreich,  Wien  1855 ; Fleck, 
Kommentar  üb.  d.  Strfgstzbch  d.  preuss.  Hee- 
res, Brln  1809.  — 9)  Sanitätswesen:  Amt, 
k.k.  Mil. -Spitäler-A^orfassg,  AV'^ion  1849;  Cor- 
tese,  Guida  del  medico  mil.  in  campagna.  Tor. 
1862;  Demme,  Mil.-chirurg.  Studien,  AVflrzbg 
1861:  Haurowitz.  Mil.  - Sanitätswe.sen  der 

A’cr,  Stairten,  Stuttg.  1806;  Krauss.  Sanitäts- 
dst  der  österr,  Armee,  Wien  1858;  Löttlcr,  D. 
prenss.  Mil. -Sanitätswesen,  Brln  1808;  Pirogoff. 
Allg.  Kriegschirurgie,  Lpzg  1804;  Richter, 
D.  Aledizinalwesen  d.  preuss.  Armee.  Erlang. 
1861;  Richter,  Mil.-Medizalwesen  Preussens. 
Darmst.  1867;  Roth  und  Lex,  Hdbch  d.Mil- 
Gesundbeitspflege,  Brln  1872;  Rychner, 
Hippiatrik,  Bern  1842;  Stromeyer,  Maximen 
d.  Kriegsheilkunde,  Hann.  1 855, 1 86 1 . — 101 M il.- 
Lit. : Baldamua,  D.  lit.  Erschein,  v.  1845  bis 
1869,  Prag  1805,  Reudnitz  1870;  Gironcourt. 
Rep.  f.  d.  Mil. -Journalistik  d.  19.  Jhrhdrts, 
Cassel  1834;  Hoyer,  Lit.  d.  Krgswi.ss.  u. 
d.  Krgsgesch.,  Brln  1832 — 40;  Scholl,  Über- 
sicht d.  Mil. -Lit.  seit  1830,  Darmst.  1842; 
Seelhorst,  Dtschlds  Mil.-Lit.*v.  1850  — 00,  Brln 
1SG2;  Sturmfeder,  Repertor.  d.  dtsch.  Mil- Jour- 
nalistik, Cass.  1859;  Troschke,  Alil. -Lit.  seit 
d.  Betreiungskrgen,  Brln  1870;  AVitzlcbcn. 
Dtschlds  Mil.-Lit.  i.  letzten  Jahrzehnt,  Brln 
1850.  — 12)  Marine:  Albrecht  u.  A'ierow, 
Lehrb.  d. Navigation.  Brln  1870;  Bromme,  Ma- 
rine, Brln  1804;  Colomb,  La  tact.  nav.  niod.. 
Par.  1806;  Douglas,  Treatise  of  nav.gunuerr, 
Lond.  1800;  Clrivel,  Angriff  auf  Küstenbefest.. 
I3rln  1856;  Tuxen,  Navigation,  Kopenh  1855. 
— 13)  A’ermisc htes:  Blankenburg,  Preuss. 
Ritterorden  etc.,  Brln  1842;  Böracken,  Ste- 
nographie und  ihre  Verw.  im  Mil,,  Brln  1868; 
Gelbke,  Ritterorden  etc.,  Brln  1834;  Afuv, 
I Gesch.,  d.  Krgstelegr.  i.  Preussen,  Brln  1876; 
Seidel,  Zweikampf,  Lpzg  1869.  — 14)  AA'ör- 
terbücher:  Bardin,  Dict.  mil.,  Par.  1S4I; 
Bobrik,  Kaut.  AVrtrbch,  Lpzg  1858;  Bussy, 
Dict.  de  marine,  Par.  1862;  Carbone,  Dizion. 
I mil.,  Torino  1863;  Cliesnel,  Encyclop.  niil.  et 
mar.,  Par.  1862;  Engel,  Dict.  mil.  techn.,franc  . 
allem.,  angl.,  russe,  Ptrsbg  1863;  Engel,  Riet. 
I techn.  polyglotte  de  marine,  Ptrsbg  1866; 
Landolt,  Dict.  polyglotte  des  termes  teebniques 
mil.  et  de  marine,  Leyden  1865;  Löhr,  Gr. 
I Krgswrtrbch,  Mannh.  1845;  Lühe,  Mil.-Kon^v 
1 Lex.,  Adorf  1836;  Queckett,  Technolog,  niil. 
dict.,  germ.,  engl.,  fronch,  Lond.  1870;  Rüstowi 
! Mil.  AVrtrbch,  Zürich  1868;  Terssen,  Technol. 

^ mil., Par.  1805.—  !5)Gy  mnastik  etc.:  d’Argy, 
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Militiii'-Max-Josephs-Ordeii 


Insfr.  f.  (1.  Schwimmunterricht  i.  d.  IVz.  Armee, 
titsch  Brin  ISOt;  lialassa.  Hufbeschlap  ohne 
Zwang,  "Wien  JS2S;  Hancher,  Methode  d’äqui- 
tation.  dtach  Brln  1843;  Dietrichs.  Hdbch  d. 
praktischen  Pferdekenntnis,  Brln  ISl.'i; 
Heinze,  Pferd  und  Reiter,  Lpzg  1872;  Hering, 
Vorles.  f.  Pferdeliebhaber,  Stuttg.  1812;  Jahn, 
Dtsche  Turnkunst,  Brln  1847;  Kästner,  Reit- 
kunst, Lpzg  1860:  Kloss,  Turnschule  des  .Sol- 
daten, Lpzg  1S60;  Krane,  Anltg  z.  Ausbildg 
V.  Kaw.-Rcmonten . Brln  1870;  Krane.  Anltg 
z.  Ertheilung  v.  Reitunterricht,  Brln  1S75; 
T^iidosy,  Eqnitationsstudien,  Wien  1859;  Ocvn- 
hausen.  Abrichtg  v.  Reiter  und  Pferd,  Wien 
1852;  Rothstein.  Stoss-  und  Hiebfechten,  Brln 
1863;  Rothstein,  Baionnetfechtcn,  Brln  1860; 
Zeidler.  Dressur  der  Pferde,  Brln  1837,  — rt.  j 

Militär- Max-Josephs-Orden , bayer.  Kriegs- 
orden. gestiftet  1.  Jan.  18o0  von.  Kg  Max?T. ; 
Joseph,  nur  für  OfT.  bestimmt,  die  sich  durch  ■ 
nussergewöhnliche  tapfere  Handlungen  her-  j 
vorgethan  haben  und  die  sich  selbst  um  den 
Orden  bewerben  mü.ssen.  Die  Verleihung 
begutachtet  ein  Kapitel,  die  Entscheidung 
hat  der  Kg.  Mit  dem  Orden  sind  Pen.sionen 
verbunden.  3 Klassen:  Gross-,  Kmdr-,  Ritter- 
l^euz.  Dekorationen:  goldenes,  weiss  email- 
lirtes  Kreuz  mit  der  Königskrone,  t>ez.  sil- 
berner Stern.  Devise:  virtuti  pro  patria. 
Band:  schwarz  mit  blau  und  wmisser  Ein- 
fassung. V Pj. 

Militär-Medaille,  französische.  Kriegs- 
dekoration. eigentlich  nur  für  L'ntoff.  und 
Mannschaften  bestimmt,  erhält  eine  eigen- 
tümliche Bedeutung  dadurch,  da.«.s  eie  aus- 
nahmsweise und  nur  für  be.sonders  hervor- 
ragende V erdienste  auch  hochstehenden  Mil.- 
Personcn  verleihen  wird.  Gestiftet  1852  von 
Kapoleon  III.  und  von  der  Republik  beibe- 
halten. V.  Fr. 

Militär-Musik,  allgemeine  Bezeichnung  für 
die  bei  den  verschiedenen  Truppentheilen 
eines  Heere.s  bestehenden  Mu.sikchöre.  Sie 
ist  nur  aus  Blase-  (Holz-,  Blech-)  und  Schlag- 
instrumenten zusammengesetzt.  Ein  volles 
M.-M.-Chor  (meist  nur  bei  den  Inf.-Rgtrn't  be- 
steht aus  40—60  Hauboisten  (die  stärksten  in 
Ustrrch,  auch  Russld):  bei  den  weniger  starken 
der  Jäger,  Pioniere,  Kav.  etc.  sind  gewöhnlich 
nur  Blechinstrumente  vorhanden.  — Seit 
den  ülte.sten  Zeiten  finden  sich  Spuren  von 
M.-M.  bei  den  Heeren  fast  aller  Völker;  im 
Mittelalter  seltener;  vom  18.  Jhrhrdt  an  ent-' 
wickelt  sich  die  M.-M.  allmählich  zu  ihrer 
heutigen  Höhe.  — Bardin,  Recherches  hist, 
sur  les  musiques  militaires,  Par.  ISIS;  J. 
Ottenberger,  Krgswsn  d.  Röm.,  Prag  1824.  | 
— Auch  die  Kompositionen  für  Mil.-Orchester 
hoLssen  ,M.-M.“  — cc— . I 


! Militär-Orden  von  Savoyen  (Real  ordine 
militare  diSavoia).  ibil.  Kriegsorden,  in  den 
Statuten  vielfach  dem  österr.  Maria-'l’here- 
I sien-Orden  (s.  d.)  ähnelnd.  Gestiftet  11.  Aug. 

! 1815  vom  Kg  Viktor  Emmanuel  I.  v.  Savoyen. 

; DieStatuten  wurden  1861  enieuert.  5 Klassen: 
i Pensionen  von  250—2000  Fres  mit  dem  Be- 
sitze des  Ordens  verbunden.  Insignien:  auf 
grünem  Kranze  ruht  ein  rolh  emaillirtes 
Kreuz,  auf  diesem  ein  kleines  weisscs  Kreuz, 
über  dem  Ganzen  die  Königskrono.  Gross- 
kreuz:  dazu  ein  Sstraliliger  silberner  Stern, 
im  Mittelschilde  ,V.  E,“.  Devise:  ,al  merito 
cd  al  valore*.  Band  weiss,  hlauerRand.  v.  Fr. 

Militärpersonen  nennt  man  die  Angehö- 
rigen der  Armee  und  der  Marine.  Sie  sind 
entweder  Personen  des  Soldatenstandes  (Kom- 
battanten) oder  Mil.-Beamte  (s.  d.).  Zu  den 
Personen  des  Sold.itenstandes  gehören  die 
Off.,  die  Untoff.,  die  Gemeinen,  die  IMil. -Arzte 
(Mitglieder  des  Sanitätskorps'.  Die  M.  ge- 
hören entw’cder  dem  aktiven  Heere  oder  dem 
Beurlaubtenstande  an.  Zum  aktiven  Heere 
gehören  die  .M.  de.s  Friedens.standes,  sowie 
die  aus  dem  Beurlaubtenstande  zum  Dienst 
eingezogenen  Off.,  Ärzte,  Beamte  und  Mann- 
schaften, solange  sie  sich  bei  der  Fahne  be- 
finden. Zu  den  Personen  des  Beurlaubten- 
standes gehören  die  nicht  zum  Dienste  cin- 
gezogenen  Off.  etc.,  die  ausgehobenen  Re- 
kruten bis  zu  ihrer  Einsteliung,  die  vor 
erfüllter  aktiver  Dien.stpnicht  entlassenen 
oder  beurlaubten  Mann.schaften.  — Mil.-Strf- 
g.stzbeh  f.  d.  Dtsche  Reh,  Anhg;  Dtsch.  Rchs- 
Mil.-Gstz  V.  2.  Mai  1874;  Osten-.  Mil.-Strf- 
gstzbeh  V.  15.  Jan.  1855,  Einführgs-Gstz  dazu, 
•Patent  v.  22.  Dez.  1851.  K. 

Militär- Reit- Institut  zu  Hannover,  im  ,T. 
1867  aus  der  nach  den  Befreiung-skriegen  als 
; ..Lehreskadron“  in  Berlin  errichteten  und  nach 
! deren  Auflösung  im  Mai  1849  als  ,, Militär- 
Reitschule“  nach  Schwedt  a./O.  verlegten 
Equitationsanstalt  entstanden,  besteht  nach 
der  neuesten  Organisation  (vom  17.  Mai 
1872)  aus  zwei,  dem  Chef  des  M.-R.-I.’s  unter- 
stellten, von  einander  unabhängigen  Abthlgn, 
der  Off.-Reitschule  und  der  Kav.- 
Untoff. -Schule.  Zu  ersterer  kommandirt 
jedes  Kav.-Rgt  ein  Jalir  um  das  andere, 
jede  Feld-Art.-Brig.  alljhrlch  1 OÖ'.  (Lt).  von 
welchen  24  ein  2.  Jahr  bleiben  und  bei  der 
Untutf.-Schule  Dienste  leissen;  zu  letzterer 
sendet  jedes  Kav.-Rgt  und  jede  Feld-Art.- 
Brig.  jhrlch  1 L'ntoff.  oder  Gefreiten,  20  der- 
selben bleiben  ein  2.  Jahr.  Am  M.-R.-I.e 
nehmen  sämtliche  betr.  Truppentheile  des 
Dtschsen  Heeres,  mit  Ausnahme  der  bayeri- 
•schen,  theil.  Etat  an  Pferden;  Reitschule  6 
Schul-,  5 Longir-,  91  Stammpferde,  30  Rc- 
monten;  Untotf.-Schule  191  Staiumpferde,  15 
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fiemonten;  ausserdem  besitzen  die  Oft’.  1 i 
('  bargen-  und  I eigenes  Pferd. — Den  L’nter-j 
rieht,  welcher  sich  iin  wesentlichen  auf  die' 
Ausbildung  im  Reiten  beschränkt,  ertheilen  • 
kommandirte  Oft’.;  ausserdem  befinden  sich 
2 Stallmeister  beim  Institute.  12. 

Militär- Reitlehrerinstitut  zu  ’NV’^ien,  am 
1.  Okt.  1S77  an  Stelle  des  Central-Kav.-Kurses 
(s.  d.)  getreten,  für  Ofl^.  der  Kav.,  Art.  und  des 
Fuhrwesens,  unter  dem  Gen.-Kav.-Inspektor; 
Lehrkursus  2,  ausnahmsweise  1 J. , hervor- 
ragende Frequenti\nten  können  auf  1 J.  der 
Hofreitschule  zugetheilt  werden.  Jeder  Oft', 
bringt,  abgesehen  von  Chargen-  und  eigenen 
Pferden,  eine  Kemonte  des  Kgts  mit.  Ferner 
erhält  das  M.-R.  für  jeden  ein  Pferd  zuge- 
theilt, von  welchen  eine  bestimmte  Anzahl 
demnilchst  an  Oft’,  käuflich  abgegeben  wird, 
ünterrichtsgegenstände:  Reiten,  Pferde- 

kenntnis, Exerzir-Rglmt,  Felddienst,  Gym- 
nastik. 12. 

Militär-Seelsorge.  Die  M.-S.  wird  durch  die 
Mil. -Geistlichen  ausgeübt,  nur  in  kleinen 
Garnisonen  pflegen  andere  dort  ansässige 
Geistliche  damit  beauftragt  zu  sein.  Zu  den 
Mil. -Gemeinden  gehören  in  der  Regel  1) 
sämtliche  im  aktiven  Dienste  befindliche 
Oft'.,  Untoff.  und  Soldaten;  2)  pensionirte  Off"., 
so  lange  sie  den  Mil. -Gerichtsstand  haben; 
ä)  Mil. -Beamte  und  Handwerker,  die  den 
Truppen  ihrer  Bestimmung  nach  in’s  Feld 
oder  bei  Ga  rni.son Wechsel  folgen  müssen, 
ferner  die  Mil. -Kirchendiener,  Garnison-Schul- 
lehrer und  Mil. -Lazareth- Beamten;  4)  die 
Frauen  der  vorher  Genannten  und  ihre 
Kinder,  so  lange  sie  sich  im  elterlichen 
Hause  befinden.  In  Preussen  ist  oberster 
Vorgesetzter  der  evangelischen  Mil.-Geistlich- 
keit  der  Feldprobst,  bei  jedem  A.-K.  ist  ein 
Mil. -Oberprediger , au.sserdem  gibt  es  Div.- 
i’rediger,  Garnisonprediger  und  solche  bei 
Instituten  (Kadetten- Anstalten,  Invaliden- 
häusern etc.).  Der  katholischen  Mil. -Geist- 
lichkeit stand  früher  der  Fürstbischof  von 
Breslau  vor,  bis  ein  eigener  Armee -Bischof 
kreirt  wurde,  eine  Stellung,  die  gegenwärtig 
infolge  des  Kirchenstreites  bis  auf  weiteres 
eingegungen  ist.  Die  Mil.- Oberprediger 
bleiben  bei  einem  Ausmarsche  zurück,  die 
Div.-Prediger  rücken  mit  den  Truppen  in’s 
Feld;  da  sie  aber  dem  Bedürfe  nicht  genügen. 
^^^'rd  noch  eine  Anzahl  Geistlicher,  welche 
bislang  nicht  Mil. -Prediger  waren  und  die 
sich  freiwillig  melden,  engugirt  (Preuss. 
Mil. -Kirchenordnung  v.  12.  Feb.  18ä2).  — In 
östrrch  sind  unter  dem  Apostolischen  Feld- 
vikar, dem  ein  Feld -Kon.sistorial- Direktor 
und  2 Feld- Konsistorial -Sekretäre  zur  Seite 
stehen,  die  Mil.  - Pfarrer,  deren  es  16  gibt, 
die  Vorgesetzten  der  .Mil. -Karaten  und  Mil.- 


Kapläne,  jene  zur  Ausübung  der  Seelsorge 
in  den  Garnison -Lazorethen  und  verschie- 
denen Heeres -Anstalten  sowie  in  einzelnen 
Garnisonen,  diese  für  die  Trupiren  bestimmt. 
Ferner  gibt  es  8 evangelische  Mil.-Prediger 
(4  der  Augsburger,  4 der  Helvetischen  Kon- 
fession). Die  Seelsorge  der  Israeliten  wird 
durch  die  betr.  Ortsrabbiner  ausgeübt. 
Während  des  Kriegszustandes  wird  beim 
Armee -Ober -Kommando  ein  eigenes  Feld- 
Superioriat  errichtet,  jeder  Truppen-Brigade 
wird  ein  Mil. -Kaplan,  jedem  Feld-Lazareth 
ein  Mil.-Kurat  boigegeben.  Ausserdem  be- 
findet sich  bei  jeder  mobilen  Armee  ein 
evangelischer  Feldprediger  und  ein  Rabbi- 
ner. — Vgl.  Almosenier.  v.  Hg. 

Militär-Steuer.  Dieselbe  wurde  in  Preussen 
nach  Einführung  der  nationalen  Wehrpflicht 
von  solchen  Staatsunterthanen  erhoben,  wel- 
chen nach  ihren  religiösen  Anschauungen  der 
Kriegsdienst  untersagt  oder  dazu  für  nicht 
geeignet  angesehen  waren.  So  erhielten  die 
Mennoniten  in  Ost-  und  Westpreussen  durch 
Patent  vom  29.  Mai  1780  die  Befreiung  vom 
-Militärdienste  gegen  eine  jährliche  Abgabe 
von  5000  Thlr  an  das  Kadetten-Korps 
zu  Culm.  Den  Mennoniten  der  übrigen 
preuss.  Provinzen,  ausser  Schlesien,  hat  das 
Edikt  vom  30.  Juli  17S9  gleiches  Recht 
gegen  eine  Abgabe  an  die  ln  validen  kasse 
eingeräumt  und  eine  Kab.- Ordre  v.  16.  Mai 
1830  setzte  für  jeden  Familienvater  und  von 
der  Militärpflicht  freien  Mann  der  Menno- 
niten und  Quäker  eine  Einkommensteuer  von 
3%  an  die  Staatskasse  fest.  Diese  Befrei- 
ungen und  die  damit  verbundenen  Zahlungen 
sind  in  neuerer  Zeit  aufgehoben  und  werden 
die  bestehenden  religiösen  Bedenken  in  der 
Ableistung  des  Kriegsdienstes  bei  nichtfech- 
tenden  Truppenkörpern  geschont.  — Bi« 
Loskaufgel  der,  welche  vormals  von  den 
Wehrpflichtigen  in  Frkrch,  Italien,  Russld, 
etc.  an  die  Verwaltung  für  Einreihung  von 
Stellvertretern  zu  zahlen  waren,  können  als 
eine  M.  gleichfalls  angesehen  werden. — Vgl 
Wchrsteuer.  v.  H. 

Militär-Strafanstalten.  Es  ist  ein  Erforder- 
nis der  Disziplin,  dass  die  gegen  Mil.-Pcf" 
sonen  von  den  Mil. -Gerichten  verhängten 
Strafen  auch  von  den  Mil. -Behörden  in 
M.-S.  vollstreckt  werden,  namentlich  gegen 
solche  Personen,  welche  nach  verbfi.?.ster 
Strafe  wieder  in  die  Truppe  zurücktreten. 
Denn  diese  letzteren  bleiben  auch  wuhrenJ 
der  Strafverbüssung  Soldaten;  es  ist  deshalb 
erforderlich,  sie  unter  mil.  Vorge.setzte  zu 
stellen  und  durch  diese  ihre  mil.  Erziehung 
fortsetzen  zu  lassen.  Mur  wenn  mit  der 
Verurtheilung  zugleich  die  Entlassung  nn.s 
dem  Mil. -Dienste  erfolgt,  hat  die  Mil*B«* 


Digltized  by  Google 


Militür-Strafeii 


13 


Militilr-Strafen 


liörde  ein  Interesse,  die  Vollstreckung  der  ; 
Strafe  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  nicht 
lind  es  bestimmt  deshalb  der  § 15  des  Mil.- 
Strfgstzbchs  f.  d.  Dtsche  Reh:  ,Hat  eine 
Person  des  Soldatenstandes  vor  oder  nach 
ilirem  Eintritte  in  den  Dienst  eine  Freiheits- 
strafe verwirkt,  so  wird  diese  von  der  Mil.- 
Behörde  vollstreckt.  Ist  Zuchthaus  verwirkt 
oder  wird  das  mil.  Dienstverhältnis  aus 
einem  anderen  Grunde  aufgelöst,  so  geht 
die  Vollstreckung  der  Strafe  auf  die  Bürger- ! 
Heben  Behörden  üher.“  — In  östrrch  wird 
die  Kerkerstrafe  in  einem  Mil.-(iefilngnisse ! 
oder  in  einer  Festung  vollzogen;  es  gibt, 
deshalb  in  einzelnen  Festungen  Anstal- ! 
ten  zur  Vollstreckung  der  Kerkerstrafe  | 
und  ausserdem  besonders  zu  diesem  Zwecke ' 
eingerichtete  Mil. -Gefängnisse.  Der  Arrest 
ist  Haus-,  Profossen-  oder  Stockbaus -Arrest. 
Der  zum  Profossen- Arreste  Verurtheilte  hat 
die  Strafe  in  dem  dazu  gewidmeten  Zimmer 
zu  vollstrecken  und  steht  während  der 
Strafverbüssung  unter  Aufsicht  des  Profossen. 
Die  zu  Stockhaus  Verurtheilten  w'erden  in 
dem  Stockhause  gefänglich  angehalten  und 
stehen  unter  Aufsicht  des  Stockhaus -Auf- 
sehern (Mil.-Strfg^tzbch  §§  23,  27,  58,  59; 
Damianitsch,  Kommentar). — In  Dtschld  be- 
stehen ebenfalls  nach  Massgabe  der  erkann- 
ten Freiheitsstrafen  verschiedene  M.-S.  und 
zwar  a)  in  einzelnen  Festungen  „Festungs- 
stuben-Gefangcnnnstalten“  zur  Vollstreck- 
ung der  Festungshaft,  b)  in  einzelnen  Fe.st- 
ungen  oder  offenen  Orten:  ,,Festungs-Ge- 
längnisse“  zur  Verbüssung  derjenigen  Ge- 
ßngnisstrafe , welche  die  Dauer  von  6 
^Vochen  übersteigt.  Dieselben  stehen  unter 
der  Leitung  des  Vorstandes  des  Festungs-j 
gefängnisses , sowie  unter  der  Aufsicht  des  I 
Gouverneurs  oder  Kommandanten,  bez. 
in  offenen  Orten  des  Garnisonältesten  und 
m höherer,  Instanz  unter  dem  Kriegs- 
ministerium;  c)  in  allen  Garnisonorten: 
OarnisongefUngnisse  behufs  Verbüssung  der- 
jenigen Freiheitsstrafe,  deren  Dauer  6| 
^^ochen  nicht  übersteigt  (Gefängnis  oder 
Arrest).  (Strfvoll.strckgs-Rglmt  v.  2.  Juli 
1S73).  K.  ' 

Militär-Strafen.  Die  Rücksicht  auf  die  Er- 
haltung der  Disziplin  und  Mannszucht  in  der  i 
Armee  und  die  grosse  Gefahr,  welche  die' 
Auflösung  der  Disziplin  für  die  Schlagfertig- 
keit eines  Heeres  und  für  die  innere  Ord- 
nung eines  Staates  im  Gefolge  hat,  recht- 
fertigt es,  dass  theils  solche  Handlungen, 
Welche  lediglich  nur  deshalb  straftjar  er- ' 
scheinen,  weil  sie  der  Disziplin  Gefahr' 
drohen,  mit  besonderen  M.-S.  belegt,  theils 
solche  Handlungen,  welche  auch  in  den  all- 
gemeiKon  Strafgesetzen  vorgesehen  sind,- 


mehrfach  mit  härteren  Sti*afen,  als  jene, 
dann  bestraft  werden,  w-enn  sie  von  Mil  - 
Personen  begangen  sind.  Deshalb  sind  von 
jeher  die  Mil. -Personen  unter  besonders 
strenge  Mil. -Gesetze  gestellt.  Die  Art  der 
M.-S.  hängt  auf  das  innigste  mit  dem  Geiste 
des  Zeitalters  zusammen  und  liefert  deshalb, 
von  den  ältesten  bis  in  die  neuesten  Zeiten, 
die  Vergleichung  der  üblichen  M.-S.  einen 
Masstab  für  den  Kulturstandpunkt,  welchen 
ein  Heer  einnimmt.  — Bei  den  Römern 
finden  wir  das  häufige  Vorkommen  der 
Todesstrafe  für  — nach  unseren  Begriffen  — 
oft  geringfügige  Vergehen  und  zwar  durch 
Enthauptung,  Kreuzigung,  Steinigung,  Stock- 
schläge bis  auf  den  Tod  (fustuarium,  fusti- 
gatio,  8.  d.),  (vgl.  Decimirung);  daneben  als 
geringere  M.-S.:  Prügelstrafe,  welche  sogar  an 
Off.,  wenigstens  der  Bundesgenossen,  voll- 
zogen W'erden  konnte,  Verkauf  in  die  Knecht- 
schaft, Entziehung  des  Soldes,  der  Speise, 
Entfernung  aus  dem  Zelte  oder  Lager, 
schimpfliche  Entlassung,  Degradation  oder 
Versetzung  in  ein  geringeres  Korps;  Frei- 
heitsstrafen waren  nicht  üblich.  Audi  bei 
den  Alten  Deutschen  war  bei  den  meisten 
schweren  Verbrechen  die  Todesstrafe  ge- 
bräuchlich, daneben  bestanden  Geld-  und 
Ehrenstrafen.  Besonders  erfinderisch  war 
das  Mittelalter:  Freiheitsstrafen  (in  Fest- 
ungen, Stockhäusern,  Strafkompagnien,  durch 
AnsteUung  bei  öflentlichen  Arbeiten),  Todes- 
strafe durch  Erschiessen,  Gassenlaufen,  Reiten 
auf  einem  hölzernen  Pferde  oder  Esel,  Stehen 
auf  einem  Pfahle,  Staupenschlag,  Brand- 
markung, Abhauen  der  Hand,  Abschneiden 
der  Nase  und  Ohren,  Aufhängen  an  dem 
Galgen,  körperliche  Züchtigung,  Vermögens- 
kontiskation; ausserdem  in  Frkrch  u.  a.  0. 
die  Galeerenstrafe  und  das  Durchstechen  der 
Zunge  mit  einem  glühenden  Eisen.  — Die 
neuere  Zeit  hat  alle  diese  qualvollen  Straf- 
arten abgeschaft't,  die  Todesstrafe  auf  die 
schwersten  Verbrechen  beschränkt  und  mit 
geringen  Ausnahmen  nur  Freiheits-  und 
Ehrenstrafen  als  zulässipje  M.-S.  hingestcllt. 
Die  Todesstrafe  ist  in  Deutschland  im 
Frieden  nur  wegen  Mordes  und  wegen  eines 
an  dem  Kaiser  oder  dem  Landesherrn  ver- 
suchten Mordes,  im  Kriege  in  15  Fällen  und 
zwar  wegen  Kriegsverrath,  Feigheit  und  be- 
sonders schwerer  Subordinations-Verbrechen 
zulässig  (Mil.-Strfgstzbch  §§  58,  GO,  G3,  71, 
72,  73,  8t,  95,  97,  99,  lü7,  108,  110,  133,  143); 
sie  wird  im  Frieden  durch  Enthaupten,  im 
Kriege  durch  Erschiessen  vollstreckt.  Tn 
Österreich  ist  die  Todesstrafe  sowol  im 
Kriege  als  im  Frieden  in  59  Fällen,  von 
denen  23  gemeine,  30  militärische  Ver- 
brechen betreffen,  zulässig  (Mil.-Strfgstzljch 
§ 22;  Damianitsch,  Kommentai',  S.  47,  48);  sie 
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wird  bei  gemeinen  Verbrechen  und  bei  De- 
sertion zum  Feinde  mit  dem  Stninge,  sonst 
durch  Krschiessen  in  Vollzug  gesetzt.  In 
Frankreich  ist  die  Todesstrafe  wegen  rail. 
Verbrechen  in  2S  Fällen  zulässig  (Strfgstzbch 
f.  d.  Landheer  v.  9.  Juni  ISöT).  — Mil.  Froi- 
heitstrafen:  in  Frankreich  Zwangsarbeit, 
(lebenslänglich  oder  zeitig),  Deportation, 
Festungsstrafe  (Detention).  Zuchthau.s.  blient- 
liche  Arbeit,  Gefängnis;  in  Deutschland 
Zuchthaus,  Gefängnis,  Festungshaft,  Arrest; 
in  Österreich  Kerker — 1.  oder  2.  Grades, 
einfacher  oder  verschärfter  — und  Arrest.  — 
Mil.  Ehrenstrafen:  in  Frankreich  Ver- 
l)annung,  Degradation,  Dienstentsetzung;  in 
Deutschland  Entfernungaus  dem  Heere  od. 
der  Marine,  Dienstentlassung,  Versetzung  in 
die  2.  Klasse  des  Soldatenshindes , Degrada- 
tion; in  Österreich  Kas.sation,  Entlassung, 
Degradation,  Versetzung  in  eine  andere 
Soldatenkhuäse,  Verlust  von  Rechten  und 
Befugni.ssen , Abschaffung  aus  einem  Orte 
oder  aus  einem  Kronlande  oder  aus  sämmt- 
lichen  Kronländcrn.  — Körperliche  Züch- 
tigung ist  nur  noch  in  (’tsterreich,  nicht 
in  Dtschld  und  Frkrch  zulässig.  K. 

Militär-Strafgesetzbücher.  Die  Ausübung 
der  Mil. -Justiz  beruhte  in  den  ältesten  Zeiten 
der  Griechen  und  Römer  meist  auf  Gebräuchen 
und  Gewohnheiten.  Der  Heerführer  hatte 
das  Recht  über  Leben  und  Tod,  er  verhängte 
die  Strafen  nach  seinem  Ermessen  und  nach 
dem  Kriegsgebrauche.  Die  ersten  Anfänge 
eines  geregelten  Mil.-Justizw’esens  hnden  sich 
in  den  strafrechtlichen  Be.stinimungen  des 
Justinianeischen  Rechtes  (L.  12  § 1 D,  de  re 
militari).  Für  das  Mittelalter  sind  die  Ar- 
tikelsbriefe und  Reitcrbestallungen  die  Quellen 
desMilitärrechtes.  Dieselben  enthielten  dieje- 
nigen strafrechtlichen  Bestimmungen,  welche 
das  Verhalten  der  Geworbenen  regelten  und 
deren  Beachtung  von  denselben  angelobt  wur- 
den. Vorzugsweise  Beachtung  verdienen  die 
im  J.  1 r>0S  von  Maximilian  I.  erlas.senen Kriegs- 
artikel für  die  Landsknechte;  ferner  die  für  die 
Deutschen  Knechte  und  die  Reuterbestallung 
Maximilian’sll.  Gustav  Adolf  erliessim.T.  1621 
Kriegsartikel,  welche  demnächst  vom  Grossen 
' Kurfürsten  von  Brandenburg  mit  einigen  Mo- 
difikationen als  brandenb.  Kriegsrecht  einge- 
führt und  die  Grundlage  der  preuss  Mil.- 
Strafgesetzgebung  wurden.  Den  älte.sten 
brandenb.  Kriegsarlikeln  vom  J.  1656  folgten 
die  V.  12.  Juli  171.'},  31.  Aug.  1721,  16.  Juni  1749, 
17.  Nov.  1761,  18.  Nov.  17S7,  20.  März  1797, 
.3.  Aug.  1808,  27.  Juni  1841,  9.  Dez.  1852, 
das  Preuss.  M.-S.  v.  J,  1845.  — In  Öster- 
reich war  die  auf  den  Reichstagen  zu  Augs- 
burg und  Regensburg  i.  d.  J.  1530  und  1532 
in  219  Punkten  aufgerichteto  peinliche  Hals- 


1 genchtsordnung  Kai.«er  KarPs  V.,  die  *Caro- 
! lina,“  über  2 Jahrhunderte  das  gütige  Gesetz 
für  die  Annee  in  Ansehung  der  gemeinen 
I Verbrechen.  D.ineben  bestand  Maximilian ’s  II. 
^ Reuterbestallung  v.J.  1570,  welcher  demnächst 
folgten:  der  Reichstagsabschied  v.  J.  1641, 
durch  welchen  dieselbe  revidirt  wurde;  der 
t für  die  Reichsvölker  zu  Regensburg  aufge- 
richtete Artikelsbrief  vom  6.  Nov.  1672  und 
dessen  Revision  aus  d.  J.  1682;  für  die  kais. 
Miliz  derArtikelsbriefFerdinaud’sILv.  J.  1642, 
i.  J.  1665  von  Leopold  I.  revidirt;  ferner  die 
j KriogsartikelLeopold’s  I.  v.  J.  1699;  dieDienst- 
I reglements  v.  J.  1768,  1807  und  ISOS;  die 
Kriegsartikel  v.  J.  1808.  Für  divs  Vcrfiihren 
* wurden  massgebend:  die  Mil.-Justiznorma  v. 
25.  Juni  1754,  die  Theresianische  peinliche 
I Gerichtsordnung  v.  31.  Dez.  1768;  die  Straf- 
i norraa  v.  3.  Juli  1790;  die  Jurisdiktions-Noriua 
f.  d.  Marine  v.  J.  1826  — Von  der  älteren 
Strafgesetzgebung  für  die  französische 
Armee  sind  zu  erwähnen:  Code  mil.  de 
Louis  XIV.,  Par.  1708;  Code  penal  v. 
25.  Sept.  1791;  Code  mil.  v.  19.  Okt.  1791; 
I Dekrete  v.  11.  u.  12.  Mai  1792,  28.  März  179.L 
j Code  dos  delits  et  des  peines  du  21.  Brumaire 
an  V,  Extrait  du  decret  de  l'Assembk%  nat. 
jdu  16.,  19.  et  21.  Aoüt  1790.  — 

Gegenwärtig  gelten:  in  Deutsch- 
land: M.-S.  v.  20.  Juni  1872,  Kriegs-Art.  v. 
31.  Okt.  1872;  daneben  bez.  die  preuss.  Mil- 
Stnifgerichtsordnung  v.  .1.  1845;  die  b:»yer.  v. 
J.  1S69;  die  württemb.  v.  20.  Juli  1818  nebst 
dem  Gesetze  v.  17. .A.ug.  1849;  in  Österreich: 
das  M.-S.  V.  15.  Jan.  1855,  Kriegs-.Art.  v. 
I 15.  Jan.  1855,  d.anoben  die  Theresia nisclie 
I Gerichtsordnung  nebst  ergänzenden  und  ab- 
ändernden Bestimmungen;  in  Frankreich: 
Str.  f.  d.  Laridhcer  v.  9.  Juni  1857;  in  Bel- 
’gien:  Code  pdnal  mil.,  sowie  code  de  proc*:- 
dure  pour  l’amie'e  de  terre  <lu  20.  Juillet  1814 
und  Loi_  organiejue  du  29.  J;in.  1S49;  in  Ita- 
lien: der  codico  penale  per  Pescrcito  v. 
28.  Nov.  1869;  in  Russland:  Mil.-JustizooJex 
V.  15.  Mai  1867.  K. 

i 

Militär-Styl,  d.  h.  die  Schreibweise  im  mil. 
Dicnstverkelir , soll  den  Erlbrderni.s.scn  eines 
guten  Styles  überhaupt,  ausserdem  aber  dem 
I mil.  Geiste  und  den  Disziplinarverliältnissen 
I ent'iprechen.  Bestimmte  Vorschriften  gdä 
es  meist  nur  für  einzelne  Formen  , doch  be- 
st^ehen  überall  herkömmliche  Regeln,  deren 
Beachtung  verlangt  wird.  — Hauptorfor- 
dernisse:  Reinheit  und  Richtigkeit  nach 
Grammatik  und  Rechtschreibung;  ernste,  bc- 
j stimmte  und  einfache  Ausdruck.swcisc;  Küi7C 
bei  voller  Deutlichkeit.  Neuerdings  wird 
vielfach  Wert  gelegt  auf  Vermeidung  von 
Fremdwörtern,  sofern  sie  nicht  pranz  einge- 
bürgert sind  oder  den  Begriff’  schärfer  aus- 
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drücken;  ebenso  »uf  Weglassunj^  von  H61- 
lichkeitsfomieln  und  Umschreibungen  der 
Person,  soweit  sie  nicht  durch  Subordinations- 
Verhältnis  geboten  sind.  Retrctl's  des  Ausseren 
istzu  halten  auf:  reinliche,  leicht  lesbare  Schrift, 
gutes,  weisses  Papier,  Vermeidung  des  Ka- 
direns , Ausstreichens,  Einschaltens  und  der 
Abkürzungen,  ausgenommen  die  üblichen. 
In  Au.sdruck  und  Form  ist  ein  Unterschied, 
je  nachdem  ein  Schrillstück  an  einen  Vorge- 
setzten, Untergebenen,  Gleichgestellten  oder 
jemand  gerichtet  ist,  mit  dom  keine  dienst- 
liche Btiziehung  besteht.  — Die  Pegeln  de.s 
M.-S.s  beziehen  sich  auf:  Briefe  in  Dienst-  und 
persönlichen  Angelegenheiten , Meldungen, 
Rapporte,  Berichte,  Helationen,  Thatberichte 
(species  facti),  Verhandlungen  (Protokolle), 
Journale,  Gesuche*,  Anträge,  Zeugnisse,  Be- 
fehle, Dispositionen  etc.  Besondere  Sorgfalt 
erfordern  Telegramme,  da  vollste  Deutlich- 
keit bei  möglichster  Ei-sparnis  an  Worten 
erreicht  werden  muss.  Verwendung  der 
Stenographie  im  mil.  Schriftverkehr  ist 
öfter  angeregt,  ohne  bis  jetzt  verwirklicht 
zusein(östeiT.  Mil.-Ztg  18ß7).  — Lehrbücher 
des  M-S.s:  v.  Dossow,  Anltg  etc.,  Brln  1S74; 
Leitfaden  f.  d.  Kriegsschulen,  Brln  1878; 
Jwanski,  Hdbch  d.  Mil.-Stilistik,  Wien  1878. 

W— g— r. 

Militär-technische  Schule  zu  Weisskir- 
chen  in  Mähren,  1S75  in  eine  Mil.-Über- 
realschule  mit  Ö Jahrgängen  umgcwundelt. 
Bei  entsprechendem  Fortschritte  treten  die 
Zöglinge  entweder  in  die  Mil. -Akademie  (s.d.) 
zu  Wiener-Xeustadt  od.  in  dieTechnischeMil.- 
Akademie(s.d.)in  Wien.  Der  Lehrplan  tiillt  fast 
mit  jenem  der  5.  bis  7.  Klasse  der  vollstän- 
digen Realschulen  zusammen.  Bei  Erfüllung 
der  vorgeschriehenen  Bedingungen  kann  auch 
der  unmittelbare  Eintritt  von  Aspiranten  in 
jeden  der  Jahrgänge  erfolgen.  Die  oberste 
Leitung  hat  das  Reichs -Kriegs-.Ministerium; 
dem  Kommandanten,  einem  StabsofV.,  obliegt 
die  Leitung  und  Überwachung  des  Unter- 
richtes, daun  der  Dienst-  und  Hausordnung. 
.\Lä  Lehrer  werden  Off.,  Geistliche  u.  Pro- 
le.ssoren  des  CiviLstandes  angcstellt.  Gesamt- 
zahl der  Zöglinge  4.30.  — Norm.-Yerordngsbl, 
f.  d.  k.  k.  Heer.  Schz. 

Militär  - Thierarznei  • Institut  (östrrch), 
in  der  2.  Hälfte  des  vor.  .Jhrhdrts  gegründet, 
hat  in  erster  Linie  die  Heranbildung  von 
Thierärzten  für  das  Heer  und  für  das  Civile, 
sowie  von  Mil.-Kurschinicden  für  das  Heer 
zum  Zwecke.  Auf  der  mit  dem  M.-T.-l.e  ver- 
bundenen H u f b e s c h 1 ags  - Lehranstalt 
werden  Civil-  und  Mil.  - Reschlag.schmiede 
au.sgebildet.  Eine  be.sondere  .\ufgabe  ist  es 
überdies,  die  Veterinär-Wissenschaft  in  allen 
ihren  Zweigen  zu  fördern.  — Die  unmittel- 


b.are  Leitung desl.es  ge;-^chieht  durch  die  Direk- 
tion, welche  aus  dem  Kommandanten  und 
dem  Studiendirektor  besteht.  — Die  Kurs- 
dauerbeträgt für  Huf  beschlagschmiede  6 Mon., 
für  Mil.-Kurschmiede  2 J.,  für  den  thierärzt- 
lichen Lehrkur.s  .3  J.  Schz. 

Militär  - Transportshäuser  (Östrrch)  ha- 
ben die  Absendung,  bez.  Weiterbeförderung 
von  Mannschaft  von  und  zu  den  Truppen- 
körpern zu  vermitteln,  für  deren  Bequar- 
tievung  und  Verpflegung  und  für  etwa  not- 
wendige Betheilung  mit  Monturssorten  zu 
sorgen.  Sie  zerfallen  a)  in  Garn  isons-T., 
welche  ein  eigenes  Administrationspersonal 
imstande  führen,  b)  in  Truppen  -T.,  welche 
in  der  Dependenz  und  Verwaltung  eines 
Tnippenkörpers  stehen,  und  c)  in  Feld-T., 
welche  bei  kriegsmässiger  Ausrü-stung  er- 
richtet werden,  ln  rein  mil.  Hinsicht  sind  die 
Garn.-T.  dem  Mil. -Station.-;-  oder  Festungs- 
Kommando  ihres  Standortes,  die  Feld-T.  dem 
Platz -Kommando  des  Haupt-  oder  Stabs- 
quartiere« untergeordnet.  — Norm.-Verord- 


ngsbl.  f.  d.  k.  k.  Heer. 
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Militär-Verdlenst-Kreuz.  l)  Preussen,  s.  Or- 
den. 2)  Mecklbg.  M.-V.-K.,  gestiftet  1848, 
1870  erweitert  im  engen  Anschlüsse  an  die 
Statuten  des  Ei.serncn  Kreuzes  (s.d.).  2 Klassen. 
Dekoration:  goldenes  Kreuz.  Band  für  die 
2.  Kl.:  blau  (bez.  rotb  für  Xichtkombattan- 
ten  etc.).  v.  Fr. 

Militär -Verdienst- Orden,  Name  mehrerer 
Krieg.sorden.  — 1)  Preussischer:  s.  Me- 
rite,  pour  le.  — 2)  Bayer.  M.-V'.-O.,  ge- 
stiftet 19.  Juli  1860  zur  Belohnung  solcher 
Kriegstbaten,  für  die  der  Mil.-Max-Josephs- 
Orden  (s.  d.)  statutenmässig  nicht  verliehen 
werden  kann.  5 Klassen.  Insignien:  goldenes, 
blau  emaillirtes  (für  die  5. Kl.  silbernes)  Kreuz 
mit  Flammen  zwischen  den  Balken.  Devise: 
Merenti.  Band:  weiss  mit  blauem  Rande.  — 
3)  Württmbg.  M.-V.-O.,  gestiftet  11,  Feh. 
1759;  hiess  ursprünglich  Karls-Orden.  23.Sept. 
1818  erneuert,  3 Klassen.  In.signien:  gol- 
denes, weissemaillirtes  Kreuz.  Devise:  Furcht- 
los und  treu.  Band:  dunkelblau.  4)  Span. 
M.-V^-0.,  gestiftet  3.  -‘\ug.  1864.  4 Klassen, 
nicht  ausschliesslich  Kriegsorden,  wird  aber 
nur  an  Oti'.  verlieben,  — 5)  Franz.,  gest. 
1759;  6)  Kurfürstl.  Hess.,  gest.  1759;  7) 
jGrhzgl.  Toskan.  M.-V.-O.,  gest.  1853,  sind 
erloschen.  v.  Fr. 

I Militär  - Verwaltung  (Hccrverwaltung ) 
schliesst  die  .sämtlichen  Einrichtungen  in  ihr 
; Ressort,  welche  die  Streitmacht  eines  Staates 
in  möglichst  kampftüchtigen  Zustand  setzen- 
und  durch  die  dazu  bewilligten  Geldmittel 
auch  darin  erhalten.  Die M.-V. steht  unterdem 
Befehle  des  Krieg.sherrn,  dessen  ausführendes 
Organ  die  oberste  Verwaltungsbehörde  (das 
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Kriogsministerium.  Kriegskollcgium , Hof- 
kriegsmth  etc.)  bildet. 

Jede  M.-V.  zerfallt  in  einen  personellen  und 
einen  materiellen  Theil.  Zum  personellen 
gehören  die  Aushebung  der  dienstpflichtigen 
Mannschaften,  die  Anstellung,  Beförderung, 
Versetzung  der  Offiziere  und  Militärbeamten, 
sowie  deren  persönliche  Verhältnisse,  die 
Verpflegung  und  Unterbringung  der  Armee, 
die  Ausbildung  derselben,  die  grösseren 
Truppenübungen,  der  Garnison-  und  innere 
Dienst,  das  Militär-Bildungs-und  Erziehungs- 
wesen, die  Justiz-,  Militär-Medizinal-  und 
Militär -Veterinär- Sachen , die  Ordens-  und 
Belohnungsangelegenheiten,  die  Verabschie- 
dung und  das  Versorgungs-  und  Pensions- 
wesen. — Der  materielle  Theil  umfasst 
das  Remonte-,  das  Artillerie-  und  Waffen- 1 
wesen,  die  Kassen-,  Geld-  und  Naturalver- 
pflegungs-,  Bekleidungs-,  Reise-,  Vorspann- 1 
und  Servis-Angelegenheiten,  das  Ingenieur- 
wesen, die  Anordnung  aller  Militär-  und 
Kriegsbauten,  sowie  die  Beaufsichtigung  der- 
jenigen Behörden,  welchen  die  Sorge  für  alle 
materiellen  Bedürfnisse  der  Trupjien  obliegt. 
— V.  Richthofen,  Haushalt  d.  Kriegsheere.' 
Brln  18.33  (Hdbblthk  f.  Ofif.,  V);  Cancrin,  I 
t'b.  d.  Militärökonomie  im  Frieden  undKriege 
u.  ihr  Wechselverhältnis  zu  den  Operationen, 
Ptrsbg  18*20 — 23;  Hübler,  Militärökonomie- ' 
sy.stem  der  österr.  Armee,  17  Bde,  Wien! 
I5i20 — 23;  Vauchelle,  Lehrgang  d.  franz.M.-V.  I 
dtsch  V.  K.  Rühl,  Brln  1857;  Ribbentrop, 
Archiv  f.  d.  Verw.  des  Haushits  b.  d.  europ. 
Kriegsheeren,  Brln  1818;  Neumann,  Volks- 
wirthschaftslehre  m.  bes.  Anwndng  auf  Heer- 
wesen u.  M.-V.  Wien  1873.  B.  v.  B. 

Militär-Waisenhaus  zu  Potsdam  und  Schlo.ss  ! 
Pretzsch,  von  Kg  Friedrich  WTlhelm  I.  am' 
1.  Nov.  1724  errichtet,  dient  zur  Aufnahme 
von  während  des  aktiven  Militärdienstes  der 
Väter  geborenen  Waisenkindern  und  besteht, , 
nachdem  i.  J.  1820  die  Mädchen  nach  Pretzsch  j 
(Stadt,  Kr.  Wittenberg,  am  1.  Elbufer,  1607  K.)’ 
übergesiedelt  sind,  aus  den  beiden  genannten 
Anstalten,  in  welche  indes  nur  Zöglinge  evan- 
gelischer Konfession  aufgenommen  werden, 
während  die  katholischen  durch  die  Verwal- 
tung in  anderen  ähnlichen  An.stalten  unter- 
gebracht werden.  Die  Aufnahme  erfolgt  frühe- 
stens mit  dem  6.  J.,  die  Entlassung,  soweit  die 
Knaben  nicht  in  die  ,,Militärschule“(Potsdam) 
treten,  nach  der  Konfirmation.  Imvor.Jhrhdrt 
w.ir  mit  dem  M.-W’'.e  ein  Off.-Töchterinstitut 
verbunden,  später  eine  1809  eingegangene 
•^Musikschule.  Bestand  1874:  754  männliche 
(79  Militärschüler),  234  weibliche  Zöglinge; 
daneben  wurden  für  2.580  Kinder  Pflegegclder 
gezahlt. — Daskgl.Potsdamsche  grosse M.-W., 
Brln  1874.  13. 


I Militärische  Wassertiefe  nennt  man  diejcnijfe 
' Tiefe  eines  Gewässers,  welche  das  Hindurch 
' gehen  völlig  unmöglich  macht;  sie  wird  m 
* 1,80  m,  angenommen.  Es  entscheidet  dieses 
Mass  über  die  Brauchbarkeit  natürlicher  Ge- 
I Wässer  zu  Annäherung-shindernissen  und  über 
die  für  nasse  Festungsgräben  mindesten.^  er- 
' forderliche  Tiefe.  3. 

I Miliutin,  Dimitri  Alexewitsch,  russ.  Gen.  d. 
Inf.,  geb.  10.  Juli  ISIG,  erzogen  in  der  Ini- 
I versitätspension  zu  Moskau,  die  er  1832  Ver- 
liese, um  als  Feuerwerker  in  die  Garde-Art 
zu  treten.  Von  183.5  — 36  besuchte  er  die 
Kriegsakademie,  wurde  dann  als  Lt  dem  Gen  - 
Stabe  zugetheilt  und  1840  als  Stbs-Kptn  Biv.- 
Qrtrmatr  beider  3.  Garde-Inf.-Div.;  I8430ber- 
Qrtrmstr  bei  den  kaukasischen  Truppen.  1815 
Professor  der  Mil.-Geograpliie  bei  der  Kriegs- 
akademie, 1848  ausserdem  demKriegsniinister 
zur  Verfügung  gestellt.  1856  wurden  ihm  ah 
GM.  die  Geschälte  eines  Gen.-Stbs-Chefs  beiden 
kaukasischen  Truppen  übertragen,  dann 
wurde  er  nach  Petersburg  berufen,  um  den 
Krgsmnslr  zu  unterstützen  und  am  9.  Nov. 
1861  wurde  er  selbst  Krgsmnstr.  In  dieser 
Stellung  ist  er  bis  heute  thätig  gewesen,  und 
es  ist  in  dieser  Zeit  das  russ.  Heerwesen  so 
vollständig  umgewandelt,  dass  M.  als  der 
Schöpfer  der  jetzigen  russ.  Armee  angesehen 
werden  muss.  Eine  Zusammenstellung  der  von 
M.  getroffenen  Massregeln  würde  einer  Dar- 
stellung der  Entwickelung  der  russ.  .Armee 
in  den  letzten  15  J.  gleichkommen.  Mir 
wollen  hier  nur  daran  erinnern,  da.ss  durch 
M.  die  Effektivstärke  der  aktiven  Armee, 
abgesehen  von  der  Kav.,  mehr  als  verdoppelt 
wurde,  denn,  während  dieselbe  früher  297  Bat. 
und  850  Ge.sch.  betrug,  macht  sie  jetzt  652 
Bat.  und  2492  Gesell,  aus.  Die  Adminis- 
tration der  Truppentbeile  wurde  nach  zweck- 
inässigeren  Grundsätzen  geordnet,  sodass  den 
Rgts-Chefs  eine  genügende  Kontrole  an  die 
Seite  gestellt  ward ; das  Verpflegungswesen 
I wurde  neu  geregelt;  das  Gerichtsverfahren 
' von  Grund  aus  geändert;  die  barbarisehen 
Körperstrafen  abgoschafft,  ohne  dass  die  Dis- 
ziplin im  mindesten  gelitten  hätte:  ganz  be- 
sonderes Gewicht  aber  wurde  auf  die  Kegene- 
ration  des  Oft.-Korps  gelegt,  nicht  allem 
i durch  Beschaffung  eine-s  tüchtigen  Nach- 
I Wuchses,  wozu  sehr  wesentlich  die  Errichtung 
der  Junkerschulen  beigetragen  hat.  sondeni 
auch  durch  solche  Einrichtungen  innerhalb 
der  Off.-Korps,  durch  welche  die  theoretische 
Bildung,  namentlich  der  jüngeren  Elemente 
i derselben,  kräftig  gefördert  w'urde.  Doreh 
die  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
j ist  die  Armee  zu  einer  sehr  populären  In- 
i stitution  in  Kuss  Id  geworden.  Dass  M.'s Streben 
! nicht  vergebens  war,  beweisen  die  Erfolge  der 
! russ.  Waffen  im  Kriege  1877 — 78.  Cli.  v. 
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Miliz.  Ursprünglich  bezeichnete  M.  (militia)  j 
militärische  Streitkräfte  überhaupt,  oder  auch, 
im  Sinne  des  heutigen  „Militär“,  die  Gesamt- 
heit der  dem  Soldatenstande  angehörigen 
Personen.  Mit  dem  Auftreten  der  stehenden  • 
(Werbe-)  Heere  ging  die  Benennung  aufLand- 
xmd  Bürgertruppen,  die  nur  im  Kriegsfälle 
formirt,  im  Frieden  aufgelöst  wurden,  über. 
Im  16.  Jhrhdrt  gab  es  solche  M.en  in  den 
meisten  Staaten.  In  Frkrch  und  Spanien 
hiessen  so  im  1 7.  und  18.  Jhrhdrt  die  durch  j 
Losung  Ausgehobenen  im  Gegensätze  zu  den  | 
Geworbenen,  ln  Brdbg-Preussen  wurde  der 
Ausdruck  für  die  Truppen  des  Aufgebotes  und 
der  Landesdefension  gebraucht;  die  Instruk- 
tionen des  Grossen  Kurfürsten  wenden  ihn 
noch  vielfiich  für  das  Heer  überhaupt  an. . 
Unter  Friedrich  I.  kam  er  nur  noch  für  die , 
„Land -M.en“  vor;  Friedrich  Wilhelm  I. 
schaffte  diese  ab  und  verbot  den  Ausdruck  j 
M.,  doch  gehören  zu  dieser  Kategorie  sowol 
die  späteren  „Landregiinenter“  als  auch  die 
Landwehr  von  1813.  östrrch  hatte  seit  Anfang 
des  16.  Jhrhdrts  stets  Land-  und  Bürger-M.en  ; 
und  auch  seine  Landwehr  von  1800  zählt  dazu. 
Jetzt  versteht  man  unter  M.  gewöhnlich 
Truppen,  die,  aus  Landesangehörigen  gebildet, 
im  Frieden,  ohne  volle  Ausbildung  im  stehen- 
den Heere  zu  erhalten,  nur  zu  kurzen  Übungen 
einberufen  und  für  den  Krieg  auf  Grund  vor- 
bereiteter Organisation,  bez.  im  Anschlüsse 
an  Stämme  oder  Kadres  formirt  werden.  Wo 
dies  in  der  Wehrverfassung  vorgesehen, 
spricht  man  von  „M. System“,  welches  rein 
oder  mit  dem  des  stehenden  Heeres  gemischt 
vorkommt.  Des  beste  Beispiel  des  ersteren 
bietet  die  Schweiz,  des  gemischten  Gross- 
britannien (s.  dse),  — Der  Begriff  M.  ist  indes 
nicht  streng  wissenschaftlich  zu  begrenzen; 
man  rechnet  auch  Nationalgarden,  Land- 
sturm, Territorialtruppen,  Indelta  (Schwe- 
den), Schuttery  (Holland),  Mobilgarden  u.  a. 
dazu,,  ohne  dass  obige  Definition  überall  ge- 
nau passt.  Die  dtsche  Ldwhr  zählt  nicht  dazu, 
da  sie  nur  durch  Ausgediente  des  stehenden 
Heeres  gebildet  wird;  österr.  Ldwhr,  russ. 
Reichswehr  (Opoltschenie),  franz.  Territorial- 
armee, ital.  Mobil-  und  Territorial-M.,  türk. 
Redif  haben  gemischten  Charakter.  — Vgl. 
Wehrsysteme.  W— g— r. 

Miller,  Moriz  v.,  württmbg.  Gen.  der  Inf. 
und  Krieg.sminister.  Am  10.  März  1792  in 
Stuttgart  geb.  trat  er  1805  in  das  Kadetten- 
haus, machte  1800  den  Feldzug  gegen  Östrrch 
im  Gen.-Stabe  mit  (Mil. -Verdienstorden  für 
Abensberg).  1812  in  Russland  häufig  im  franz. 
Hptqrtr  von  Vandamme,  Ney  und  dem  Hzge 
V.  Padua  verwendet,  ward  ihm  bei  Smolensk 
der  Orden  der  Ehrenlegion,  Die  Feldzüge 
1813  und  14  machte  er  als  Komp.-Chef,  den 

Militär.  Uandwörterbnch.  VI (. 


von  1815  als  A^j.  der  Inf.-Div.  mit.  1818  trab 
er  in  den  Gen.-Qrtmstr-Stb,  durchlief  hier  alle 
Grade  bis  zum  GM.  (18.37),  -wirkte  als  Lehrer 
der  Taktik  und  Schriftsteller  (Feldzug  1812; 
Vorlesungen  üb.  angewandte  Taktik;  desgl. 
üb.  Feldbefestigung),  Von  1838 — 47  Chef  des 
Gen. -Stabes  schuf  er  das  Feldpionierkorps, 
leitete  die  taktische  Abthlg  zu  praktischen 
Friedensübungen  an,  förderte  die  Verein- 
barung im  8,  ßundes-A.-K.  in  Betreff  der 
Signale  und  Reglements.  1848  und  49  kom- 
mandirte  er  das  württmbg.  Expeditionskorps 
in  Baden.  Seinem  energischen  Auftreten  ist 
es  vorzugsweise  zu  danken,  dass  in  jener  Zeit 
im  württmbg.  Korps  Ordnung  und  Disziplin 
erhalten  blieb.  Er  war  es,  der  dem  Rumpf- 
parlamente in  Stuttgart  ein  rasches  Ende 
machte.  1850  trat  er  an  die  Spitze  des  Kriegs- 
ministeriums, wusste  dem  mil.  Elemente  in 
der  Verwaltung  Geltung  zu  verschaffen,  ver- 
besserte die  ökonomischeLage  der  Off.,  Untoff. 
und  Mannschaft  durch  geschicktes  Verhalten 
der  Kammer  gegenüber,  bewirkte  eine  bessere 
Kriegsbereitschaft,  rief  zahlreiche  Reformen 
in  Reglements  und  Verwaltung  hervor.  Er 
trat  1865  in  Pension  und  starb  5.  Okt.  1866. 
— .iUlg.  ,Mil.-Ztg  1857  u.  1866.  — rt. 

Millesimo,  Flecken  in  Italien.  Prov,  Cuneo, 
an  der  wstl.  Bonnida  und  der  Strasse,  welche 
von  der  genuesischen  Küste  bei  Savona  in 
wstndwstl.  Richtung  über  die  Apenninenkette 
nach  Ceva  und  ^londovi  führt. 

Am  2ü.  Sept.  1794  vertheidigte  der  österr. 
Maj.  Kuhn  mit  4 Komp,  diesen  Posten  in  der 
r.  Flanke  der  bei  Carcare  von  den  Franz,  an- 
gegriffenen Kolonne  des  FML.  Colloredo.  Von 
4000  Mann  eingeschlossen,  schlug  sich  das 
österr.  Bat.,  nachdem  es  eine  kleine  Verstär- 
kung erhalten  hatte,  nach  Dego  durch.  — 
Österr.  mil.  Ztschrft,  Jhrgg  1834:  D.  Feldzug 
i.  d,  Alpen  1794. 

Gefecht  am  13.  u.  14.  April  1796.  Nach 
den  Gefechten  bei  Montenotte  und  am  Monte 
Legino  disponirte  Bonaparte  die  Div.  Mass^na 
und  La  Harpe  gegen  die  österr.  Stellung  bei 
Dego,  während  Augereau  gegen  die  unter  Gen. 
Colli  bei  M.  stehenden  Sardinier  vorrückte. 
Augereau  forcirte  am  13.  April  die  Engpässe 
i von  M.  und  vertrieb  die  Sarden  von  den  Hö- 
hen des  Monte  Zemolo  und  Cencio.  Der  österr, 
Gen.  Provera,  welchem  hierdurch  der  Rück- 
zug  nach  Aqui  abgeschnitten  war,  warf  sich 
mit  1800  Mann  in  das  hochgelegene  Schloss 
Cossaria  und  vertheidigte  es  kräftigst  gegen 
die  noch  am  slb.  T.  unternommenen  Angriffe 
der  Fninzosen.  Als  am  14.  der  Versuch  Col- 
li’s  zur  Befreiung  Pro  vera’s  misglückte,  musste 
sich  dieser  wegen  gänzlichen  Mangels  an 
Lebensmitteln  und  Wasser  ergeben.  — V'gl. 
Krieg  v.  1795—1797.  — Österr.  mil.  Ztschrft, 
Jhrgg  1822.  M.  T. 
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Miioradöwitsch,  Michael  Andrejewitscli  (Gl“), 
russ.  Gen.  <1.  Inf.,  1770  zu  St  Tetersburg  geb., 
trat,  nachdem  er  unter  Suworow  gegen  die 
Türken  und  die  Polen  gefochten  hatte,  unter 
demselben  Hefehlshaber  zuerst  in  den  Feld- 
zügen in  Italien  und  in  der  Schweiz  17!M> — 
ISüO  als  kühner  und  unternehmender  Avant- 
garden-, wie  als  zäher  und  unerschrockener 
Arrieregardenführer  hervor,  führte  1S05  eine 
Div,  in  (’istrrch,  nahm,  theilwoi.se  selb.ständig, 
am  Russ.- Türk.  Ivriege  von  ISOO — 12  theil, 
erhielt  1812  zunächst  den  Auftrag  eine  Kes.- 
Amiec  zu  bilden,  übernahm,  nachdem  Ba- 
gration bei  Borodino  gefallen  war,  den  Befehl 
über  dessen  Korps,  deckte  mit  demselben 
den  Rückzug  und  befand  sich  bei  der  späteren 
Verfolgiing  an  der  Spitze  der  Armee.  1813 
führte  er  ein  Korps,  dessen  theilnahmloses 
Stehenbleiben  in  Zeitz  während  der  Schlacht 
bei  Gross-Görschen  vielen  Tadel  erfahren  hat, 
bildete  mit  demselben  die  Arrieregarde  der 
Russen,  focht  bei  Bautzen  und  komnmndirte 
nach  dem  Watfenstillstande  bis  zum  l’r.riser 
Frietlen  die  russ.-preuss.  Reserve  (Garden), 
welche  namentlich  bei  Kulm,  Leipzig  und 
Paris  hervortrat.  Er  starb  als  Mil.-Gouv. 
von  St  Petersburg  am  20.  Dez.  1820,  ge- 
legentlich der  Unruhen  bei  der  Thronbestei- 
gung des  Zar  Nikolaus’  I.  ineüchel mörderisch 
erischo.ssen.  13. 

Milosch  Obre no witsch,  Fürst  von  Ser- 
bien, um  1780  als  der  Sohn  eines  Tagelöhners 
im  Dorfe  Dobrinje  in  Serbien  geb.,  betheiligte 
sich  schon  seit  18ul  an  den  Kämpfen  seiner 
Lsindslout«*  gegen  die  Herrschaft  der  Pforte 
und  spielte  bald  neben  Czerny  (s.  d.)  eine 
Rolle,  welche  um  so  bedeutender  un<l  einfluss- 
reicher wurde,  als  er,  durch  die  erlittenen 
Niederlagen  nicht  entmutigt,  im  .1.  1813,  wo 
Czerny  und  die  übrigen  Führer  sich  im  Aus- 
lande in  Sicherheit  brachten,  im  Lande  blieb, 
mit  gros.ser  Zähigkeit  den  Kampf  fortsetzt«? 
(Vertheidigung  des  Flecken  Nawani)  und 
schlie.sslich  mit  den  Türken  ein  Abkommen  traf, 
welches  eine  allgemeine  Auine.stie  und  für  ihn 
selbst  die  Stellung  als  Oberknäs  von  Posega, 
Kragujewacz  und  Rudnik  in  sich  schloss.  Als 
trotzdem  181.7  der  Kampf  von  neuem  ausbrach, 
tmt  M.  wieder  an  die  Spitze,  vertrieb  die 
Türken  nach  längeren  Kämpfen  aus  dem  In- 
nern des  Landes,  wurde  1810"  von  ihnen  als 
dessen  Oberhaupt  anerkannt  und  1817  vom 
Volke  zum  Fürsten  erwählt,  1839  aber,  nach- 
dem seine  Willkürherrschaft  ihm  alleGemüter 
entfremdet  hatte,  gezwungen,  die  Regierung 
zu  Gunsten  seines  Sohnes  niederzulegen, 
wurde  1858  wiederum  zum  Fürsten  gemacht 
und  .starb  als  solcher  am  26.  Sept.  1800.  Den 
Namen  Obrenowitsch  nahm  er  1810  von  sei- 
nem Halbbruder,  einem  wolhabenden  Vieh- 


händler an.  welcher  ein  gewisses  Ansehen 
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Miltlades,  entfaltet  seine  erste  mil,  Thätig- 
keit  in  dem  Kriege,  welchen  Darius  HystaspU 
gegen  die  Scythen  führte,  513  v.  Ch.,  wo  er 
. tlen  Rath  gab,  durch  Verbrennen  der  von  den 
I Persern  über  den  Ister  (Donau)  geschlagenen 
' Brücke  ihnen  den  Rückzug  abzuschneiden. 
490  wird  er  zum  Anführer  gegen  die  Pener 
1 gewählt  und  stellt  sich  mit  einem  aus  9000 
.\thenern  und  1000  Platäeusern  formirten 
Heere  bei  Marathon  (s.  d.)  auf,  besieg^'  ^>6 
Perser  und  rettet  durch  eiligen  Marsch  nach 
Athen  diese  Stadt  vor  der  pers.  Flotte.  Die 
Undankbarkeit  der  Athener  verurtheilte  ihn, 
als  er  mit  der  griech.  Flotte  keine  Erfolge  er- 
reichte, zum  Tode;  zum  Kerker  begnadigt,  starb 
: er  hier  an  seinen  Wunden.  — Herod.;  Com. 
Nepos;  Galitzin,  I,  1.  — cc— 

Mina.  — I)  D.  Xavier,  1769  in  einem  Dorfe 
bei  Pamplona  geb.,  studirte  beim  Ausbruch 
der  span.  Erhebung  1808  Theologie  in  Logrofio, 
ergritf  bald  die  Walfen  und  bildete  eine  Gue- 
rilla, deren  Anführer  er  wurde.  Seiner  Kühn- 
heit wegen  ernannte  ihn  die  Provinzialjunta 
zum  Kmdtn  der  Prov.  Navarra.  Diese  Wörde 
.sollte  er  jedoch  nicht  lange  bekleiden,  denn 
schon  am  29.  März  1809  wurde  er  überfallen, 
gefangen  genommen  und  in  Vincennes  inter- 
nirt.  Nach  Beendigung  des  Krieges  in  -sein 
Vaterland  zurückgekehrt,  machte  er  in  Verbin- 
dung mit  .seinem  Onkel  (s.  unt.)  im  Sept.  1S13 
den  \'crsnch,  in  Pamplona  die  Konstitution 
von  1812  wieder  herzustellen.  Dieser  Versuch 
scheiterte;  M.  entfloh.  Im  Mai  18l»i  ginger 
nach  Mexiko,  wo  er  sich  den  Insurgenten 
anschloss  und  wichtige  Dienste  leistete,  fiel 
aber,  wahrscheinlich  durch  Verrath,  den  Spa- 
niern in  die  Hände  und  wurde  am  13.  Nov. 
1817  zu  .Mexiko  kriegsrechtlich  er.schos.scn. — 
2)  D.  Francisco  Espoz  y,  Onkel  des  Vor, 
am  17.  Juni  1781  gleichfalls  in  der  Nähe  von 
Pamplona  geh.,  begann  seine  mil.  Ijau0)ahn 
in  der  Guerilla  seines  Neffen,  zeichnete  sich 
durch  List.  Kühnheit  und  unbeugsame  Ener- 
gie aus  und  wurde  nach  (Tefangennahmo  dw 
Letzteren  zum  Chef  die.ser  Guerilla  gewrdilt, 
«lie  er  bald  auf  400  Mann  brachte.  Von  diesem 
Zeitpunkte  beginnt  eine  Reihe  Unternehmun- 
gen gegen  die  Verbindungen  und  gegen  ein- 
zelne Abtheilungen  der  franz.  Heere,  die,  ge- 
stützt auf  die  Nachrichten  der  Laiules- 
einwohner,  in  grösster  Stille  geplant  und  mit 
oft  unglaublicher  Kühnheit  ausgefübrt,  eine 
ernste  Beunruhigung  im  Rücken  der  Iranz 
Heere  bildeten  und  grössere  Abtlniilungen 
absorbirten , vor  deren  Annäherung  M.  spur* 
los  verschwand,  um  mit  ungeahnter  Schnel- 
ligkeit an  einem  andern  Punkte  wieder  tm 
erscheinen.  Die  Centraljunta  verlieh  ihu' 
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und  seinen  Off.  Patente  in  der  Armee,  ernannte 
ihn  iSll  zum  Ob,,  1812  zum  Brig.-Gen.  und 
vertraute  ihm  1813  den  Oberbefehl  in  Navarra 
und  Aragon  an.  Seine  Guerilla  bildete  im  J, 
1812  einen  aus  mehreren  tausend  Mann  aller 
Watten  zusammengesetzten  Heerhaufen.  Seine 
Belahigung  er.streckte  sich  auch  auf  die  Füh- 
rung grösserer  Abthlgn,  so  dass  er  1813  und 
1814,  auf  dem  r.  Flügel  der  verbündeten  Ar- 
meen operirend,  nicht  unwesentlich  zum  all- 
gemeinen Erfolge  beitrug.  — Nach  herge- 
stelltem Frieden  wurde  er  politischer  Gegner 
Kg  Ferdinand’«  VII.,  flüchtete  nach  demMis- 
lingen  des  Versuches  in  Pamplona  die  Kon- 
stitution wieder  herzustcllen  (s.  oben)  nach 
Frkrch.  von  wo  er  nusgeliefert,  vom  Kge  aber 
bald  begnadigt  wurde.  Bei  der  Rückkehr 
Napoleon’«  von  Elba  machte  dieser  ihm  glän- 
zende .Anerbietungen,  wenn  er  in  seinem  In- 
teresse seinen  Aufstand  organisiren  wolle.  M. 
lehnte  ab  und  begab  sich  zu  Kg  Ludwig 
XVIII..  in  dessen  Gefolge  er  nach  Paris  kam. 
-Als  18*21  die  span.  Armee  in  Cadiz  zu  Gunsten 
der  Konstitution  revoltirte,  .sammelte  M.  in 
<einer  Heimat  Navarra  eine  Guerilla,  an  deren 
Spitze  er  sich  für  die  Konstitution  erklärte. 
Er  wurde  zum  Gen.-Kup.  von  Navarra,  dann 
von  Galicien  und  im  Juli  1821  zum  Generalis- 
simus der  .span.  Armee  ernannt.  Als  solcher 
trieb  er  die  sog.  Glaubensarmee  über  die 
Pyrenäen  zurück.  Im  folg.  J proklamirte  M. 
eine  allgemeine  Erhebung  gegen  die  einrücken- 
den Franzosen  und  kapitnlirte,  da  diese  nicht 
den  erwarteten  Fortgtuig  nahm,  am  17.  Okt. 
1822  in  Barcelona  mit  dem  Marsch.  Moncey. 
Er  selbst  ging,  da  die  span.  Regierung  die 
Kapitulation  nicht  anerkannte,  nach’  Engld, 
wo  er  seine  Memoiren  herausgab,  1830  unter- 
nahm er  auf  eigene  Faust  einen  Einfall  nach 
Navarra,  um  dicKon.stitutionellenunter.seiner 
‘Führung  zu  vereinigen.  Die.s  mislang,  er 
wurde  geschlagen  und  über  die  franz.  Grenze 
gedrängt,  wo  seine  Truppe  entwaffnet,  er 
selbst  internirt  wurde.  Seit  1831  lobte  M. 
wieder  in  London,  von  wo  ihn  Königin  Chris- 
tine im  Herbst  1834  zurückrief  und  zum  Gen.- 
Kap.  von  Navarra  und  überbefehlshalier  der 
span.  Nordarmee  ernannte.  Sem  altes  Glück, 
wol  auch  seine  alte  Thatkraft,  war  von  ihm 
gewichen,  er  trat  deshalb  am  18.  April  1835 
zurück.  Aus  Montpellier,  wohin  er  sich  zu- 
rückgezogen. wnirde  er  i.  slb.  .1.  durch  .Men- 
dizabal  als  Gen.-Kap.  von  Catalonien  zurück- 
gerufen. Als  solcher  starb  er  am  20.  Dez. 
iSSO  in  Barcelona.  V. 

Mincio,  Fluss  in  der  Lombardei,  welcher  bei 
Peschicra  aus  dem  Gardasee  tritt,  anfangs 
auf  beiden  Seiten  von  Höhen  begleitet  mit 
»teilen,  später  mit  flachen  und  versumpften 
l’fem  die  lombard.  Ebene  durchflie.s.st,  bei 


j Mantua  .sich  seeartig  erweitert  und  einige 
! Meilen  unterhalb  dieser  Stadt  in  den  Po  fällt. 
Von  1850— 06  bildete  derM.  die  Grenze  zwi- 
schen Ö.sterreich  und  Sardinien.  Sz. 

i 

I Minden,  preuss.Stadt.Prov.  We.stfalen.Reg  - 
j Bez.  M.,  am  1.  Ufer  der  Weser,  im  N.  des 
Durchbruches  der  letzteren  durch  die  Weser- 
: kette  in  der  Porta  westfalica.  14208  E.  (ohne 
Garnison);  zwei  feste  Brücken  über  die  Weser, 

I über  die  eine  führt  die  Cöln-Mindener  Eisen- 
I bahn.  Früher  Fstg.  Sz. 

Schlacht  am  1.  Aug.  1T5SI.  Ferdinand 
V.  Braunschweig  hatto  sich  vor  dem  von 
Hessen  heran  rückenden  Marsch.  Contades 
aus  Westfalen  zurückgezogen  und  am  3. 

I .Tuli  bei  Dissen,  26  Km.  sdöstl.  v.  O.snabrück, 

' Stellung  genommen.  Am  8,  Juli  ging  er 
, nach  Osnabrück.  Am  selben  Tage  nahm 
: Contades  bei  Herford  Stellung  und  entsen- 
dete Broglio  am  9.  gegen  M.  Die  F.stg  war 
mit  SüO  Mann,  22  Ge.sch.  besetzt.  Nachdem 
sie  vergeblich  be.schossen  war.  gelang  es  am 
10.  franz.  Freikorps,  sich  des  auf  dem  r. 
Weserufer  belegenen  Brückenkopfes  zu  be- 
mächtigen und  in  die  Stadt  zu  dringen. 
Die  Besatzung  wurde  nach  kurzer  Gegen- 
wehr kriegsgefangen.  Der  Hzg  wünschte 
den  wichtigen  Übergang  vor  dem  Feinde  zu 
besetzen  und  ent.sendete  am  10.  den  Erb- 
' prinzen  v.  Brschwg  um  tb'e  Deboucheen  bei 
Lübbecke  und  Hille  zu  gewinnen  und  folgte 
selbst  am  1 1.  nach  Bohmte.  Auf  dom 
Marsche  erfahr  er  den  Verlust  von  M.  Am 
14.  Juli  nahm  er  Stellung  bei  Stolzenau 
' a.  d.  Weser;  Contades  rückte  mit  dem  Heere 
in  die  Ebene  w'stl.  M.  — Am  17.  rückte  der 
Hzg  nach  Peter.shagen,  10  Km.  ndl.  v.  M.; 
j Contades  ging  auf  die  sdl.  Seite  der  Bastau 
'zurück,  sein  Unterfeldherr  Broglio  nahm 
1 Stellung  auf  dem  r.  Weserufer  dicht  sdl. 
M.  — Der  Hzg  beschlo.ss  seinen  Gegner  in 
der  1.  Flanke  und  im  Rücken  zu  bedrohen. 
Zu  diesem  Zwecke  entsendete  er  am  27.  den 
Erbpr.  mit  Oooo  Mann.  Dieser  nalira  am  28. 
Lübbecke  (22  Km.  wstl.  v.  M.),  vereinigte 
sich  am  29.  bei  Riennsloh  (30  Km.  sdöstl.  v. 
Osnabrück)  mit  3000  Mann  unter  Gen.  v. 
Drewes,  welcher  0.snabrück  wieder  genommen 
i hatte.  Am  selben  Tage  nahm  der  Hzg  sein 
Lager  bei  Hille  (13  Km.  ndwstl.  v.  M.),  Gen. 
V.  Wangenheim  blieb  mit  einer  Abthlg  bei 
Todtenhausen  (8  Km.  ndl.  v.  M.)  an  der 
Weser  stehen.  Am  30.  besetzte  der  Erbpr. 
Kirchlengern  bei  Bünde  (halbwegs  zw.  M. 
und  Osnabrück),  wo  er  die  Zufuhrstrasse 
des  franz.  Heeres  beherrschte,  zur  Ver- 
bindung mit  ihm  entsendete  der  Hzg  3000 
Mann  nach  Lübbecke. 

Das  Gelände,  auf  dem  die  Heere  sich 
gegenüberstanden , wird  im  S.  durch  das 
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schmale,  steil  abfallende  Wieliengebirge  be- 
grenzt, über  welches  nur  zwei  brauchbare 
Strassen  führten,  eine  dicht  am  Ufer  der 
Weser  durch  die  Porta  westfalica,  eine  zweite 
von  Lübbecke  nach  Quernheim.  Ndl.  dem 
Bergzuge  gleichlaufend  fliesst  die  Bastau 
der  Weser  zu.  Sie  kann  nur  auf  Brücken 
überschritten  werden.  Ein  4 Km.  breites 
Torfmoor  begleitet  sie  auf  dem  ndl.  Ufer 
bis  nahe  an  M. , so  dass  zwischen  M.  und 
dem  Dorfe  Dützen  (2  Km.  wstl. ) nur  ein 
schmaler  Streifen  festen  Landes  bleibt. 
Ausserdem  führt  10  Km.  wstl.  von  M.  ein 
Damm  über  Moor  und  Fliess.  Ndl.  des 
Moores  dehnt  sich  eine  Ebene  ans,  die  zur 
Weser  abfällt;  an  ihrem  Bande  fiihrt  die 
Strasse  M. — Petershagen.  Der  r.  Thalrand  der 
Weser  überhöht  den  1.  weithin.  Die  Fläche 
wii-d  durch  die  Dörfer  Todtenhausen,  Kutten- 
hausen, Stemmern,  Holthausen,  Nord- 
hemmern und  die  zwischen  denselben  hin- 
laufenden Hecken  in  zwei  Abschnitte  ge- 
thcilt.  Der  Abschnitt  sdl.  dieser  Linie  ist 
mit  Wohnungen  bedeckt  und  von  Gräben 
durchschnitten,  wird  aber  gegen  das  Moor 
zu,  bei  Hartum  und  Hahlen,  offener.  Von 
M.  nach  Osnabrück  führen  zwei  Strassen, 
eine  ndl.  der  Bastau  dicht  am  Moore;  die 
andere  sdl.,  dicht  am  Gebirge. 

Das  franz.  Hauptheer  (56  Bat.,  63  Esk., 
33000  Mann,  6S  Gesch.)  stand  sdl.  der  Bastau, 
den  r.  Flügel  an  M.  gelehnt,  den  1.  gegen 
Haddenhausen.  Zur  Verbindung  mit  Brog- 
lio  (22  Bat.,  22  Esk.,  12  400  Mann,  22  schw. 
Oesch.)  waren  im  Bereiche  der  Fstg 
Brücken  geschlagen.  — Der  Hzg  (25  Bat., 
43  Esk.,  24S00  Mann)  lagerte  in  dem  ndl. 
Abschnitte  mit  dem  1.  Flügel  bei  Fredewald, 
dem  r.  bei  Hille,  wo  das  Hptqrtr,  Wangen- 
heim (14  Bat.,  18  Esk.,  12200  Mann)  ndl. 
Todtenhausen.  Die  Dörfer  vor  der  Front 
waren  mit  leichten  Truppen  besetzt.  — Con- 
tades  beschloss  am  l.'Aug.  anzugreifen.  Zu 
diesem  Zwecke  ging  seine  Heeresabthlg  in 
der  Nacht  vom  31.  Juli  in  8 Kol.  auf  hierzu 
geschlagenen  Brücken  dicht  bei  M.  über  die 
Bastau  und  entwickelte  sich:  1.  Flügel  Hahlen, 
r.  Malbergen.  Broglio  durchzog  M.  und  ent- 
wickelte sich  mit  dem  r.  Flügel  am  Weser- 
rande, dem  1.  am  r.  des  Hauptheeres,  Front 
gegen  Wungenheim.  Ein  lebhafter  Angriff 
auf  diesen  sollte  den  Kampf  eröffnen.  M. 
wurde  durch  1 Inf.-Brig.  besetzt.  — Der 
Hzg  hatte  seiner  Heeresabthlg  Befehl  er- 
thcilt,  sich  am  1.  Aug.  1 ü.  fr.  ebenfalls  in 
8 Kol.  auf  M.  in  Marsch  zu  setzen.  Gegen 
3 U.  früh  auf  dem  Marsche  erfuhr  er  den 
Anmarsch  seines  Gegners  und  traf  danach 
seine  Anordnungen.  Um  6 Ü.  fr.  war  seine 
Heeresabthlg  in  zwei  Treffen  entwickelt,  r. 
Flügel  bei  Hartum,  1.  bei  Stemmern,  Wangen- 


heim hatte  die  seine  in  einem  Treffen  ent- 
wickelt; rechts  bei  Stemmern  an  den  1.  Flügel 
des  Hzgs,  links  an  den  Thalrand  der  Weser 
gelehnt,  vor  dem  1.  Flügel  einige  früher 
aufgeworfene  Schanzen.  Die  Entwickelung 
des  franz.  Hauptheeres  war  erst  um  8 C. 
beendet.  Broglio  stand  bereits  um  5 1'., 
anstatt  aber  Wangenheim  anzugreifen  bevor 
derselbe  sich  entwickelt  hatte,  begnügte  er 
sich  mit  einer  Kanonade,  die  sehr  bald  in  über- 
legener Weise  beantwortet  wurde.  Unter- 
des griff  der  Hzg  Hahlen  an.  Gleichzeitig 
gingen  die  in  der  Mitte  stehenden  6 Bat. 
engl.  Inf.  und  2 Bat.  hannov.  Garde  ohne 
Befehl  auf  die  ihnen  gegenüberstehende  franz. 
Kav.  (03  Esk.  in  3 Treffen)  vor.  Sie  mussten 
hierbei  1500  Sehr,  ziemlich  offenes  Gelände 
im  kreuzenden  Feuer  der  feindlichen  .\rt 
hinterlegen.  Zwei  Angriffe  der  franz.  Reiter 
wurden  abgewiesen.  Contades  Hess  die  Gär- 
ten und  Gehöfte  vor  der  Front  seiner  ge- 
worfenen Reiterei  durch  Inf.  besetzen  und 
schob  2 Brig.  in  die  r.  Flanke  der  Engldr 
und  Hannoveraner.  Der  Hzg  beorderte  die 
auf  dem  r.  Flügel  stehende  engl.  Reiterei 
und  Gen.  v.  Wutginau  mit  einigen  Bat.  des 
1.  Flügels  zu  ihrer  Unterstützung.  Bevor 
diese  jedoch  herangekommen,  hatten  die 
tapferen  Bat.  den  Angriff  der  franz.  Gens- 
d'armes  und  Karabiniers  auszuhalten.  lu 
drei  heftigen  Attacken  durchbrachen  diesel- 
ben einen  Theil  des  1.  Treffens.  Dennoch 
hielt  sich  die  Inf.  Das  2.  Treffen  schoss  die 
durchbrechenden  Reiter  nieder,  in  kuner 
Zeit  hatte  das  1.  sich  wieder  geordnet  und 
ging  vonvärts,  alles  vor  sich  her  auseinau- 
derwerfend.  Die  stolzen  franz.  Reiter  muss- 
ten mit  schwerem  Verluste  das  Feldräuiuen 
Desgleichen  wurde,  ixachdem  Wutginau  heran 
gekommen,  die  franz.  Inf.  geworfen.  Die 
sächs.  Inf.,  welche  sich  vom  franz.  1.  Flügel 
zur  Unterstützung  der  Mitte  herangezogon 
hatte,  hielt  besser  Stand,  bis  die  engl, 
sie  zum  Weichen  brachte.  Hätte  I^ord 
Sackville  jetzt  mit  den  24  engl.  Esk.  ein- 
gegriifen,  so  wäre  das  franz.  Heer  wahr- 
scheinlich zum  grössten  Theile  vernichtet 
er  verharrte  jedoch  trotz  wiederholter  Befehle 
in  Unthätigkeit.  — Unterdes  war  auf  dem  r. 
Flügel  der  Verb.  Hahlen  genommen,  auf  dem 
1.  eine  franz.  Batterie  erobert,  ein  Theil  der 
Inf.  durch  preuss.  imd  hess.  Reiterei  nieder- 
geritten, die  ihr  zu  Hilfe  eilenden  Bat.  zum 
Rückzuge  genötigt.  — Gegen  10  U.  waren 
die  Franz,  in  vollem  Rückzuge.  Ein  'fheil 
des  r.  Flügels  warf  sich  nach  Minden  hinein, 
die  Reiterei  und  die  Inf.  des  1.  ging  über  die 
Bastau.  Broglio  deckte  den  Rückzug.  Die 
Art.  verfolgte  den  Feind  bis  in  seine  Std- 
lungen  sdl.  des  Moores  und  nötigte  ihn,  die- 
selben mehr  zurück  zu  verlegen.  Verlust  der 
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Franz.,  t. , verw.  und  gef.:  6 Gen.,  438  Off., 
6649  Mann,  26  schw.  Geach.,  7 Fahnen,  10 
Stdrtn;  der  Verb.:  15t  Off.,  2611  Mann. 

Am  alb.  Tage  hatte  der  Erbpr.  eine  franz. 
Heereaabthlg  unter  dem  Hzge  v.  Brisaac  bei 
Gohfeld  (22  Km.  adwatl.  v.  M.)  geschlagen, 
dio  nach  Vlotho  (22  Km.  adl.  v.  M.)  floh. 
Der  franz.  Kmdt  von  Rehme  (18  Km.  adl.  v. 
M.)  hatte  gleichzeitig  die  Werrebrücke,  über 
•welche  die  Strasse  nach  Herford  (33  Km. 
sdwatl.  V.  M.)  führt,  abgebrannt;  die  Strasse 
über  das  Gebirge  bei  Bergkirchen  besetzte 
der  Erbprinz.  — Contadea  sah  sich  daher  ge- 
nötigt, seinen  Rückzug  auf  dem  r.  Weaerufer 
axiszuführen.  Mit  Einbruch  der  Nacht  ging 
das  franz.  Heer  in  und  bei  M.  über  und  brannte 
die  Brücken  hinter  sich  ab.  In  der  Fatg 
blieben  300  Mann,  -welche  am  2.  kapitu- ' 
lirten.  — Gr.  Gen.-Stb.,  Geach.  d.  7j.  Krgs, 
III,  Brln  1827;  v.  Tempelhoff,  Geach.  d.  7j. 
Krgs,  ßrln  1794;  v.  Westphalen,  Gesch.  d. 
Feldzöge  d.  Hzgs  v.  Brachwg,  III,  Brln 
1859;  Preuss.  Gen. -Stba- Karte  v.  Rheinld 
und  Westf.,  3,  4.  9,  10;  v.  Rothenburg, 
Schlachten -Atlas,  Brln  1848.  Kaeh. 

Mine.  Wirkung  und  Arten. — M.n  sind 
Pulververladungen,  welche  in  der  Erde,  in 
Mauerwerk,  in  Felsen  oder  unter  Wasser 
angebracht  werden,  um  durch  ihre  Explosion 
die  mit  ihnen  in  Berührung  befindlichen 


Fig.  1.  Gewöhnlich  geladene  Trichtermine. 


, Die  bei  der  Explosion,  dem  „Spielen“  einer 
M.,  sich  entwickelnden  Gase  üben  nach  allen 
I Seiten  hin  einen  fast  plötzlichen  und  gleich- 
' massigen  Druck  aus , welcher  seine  stärkste 
Wirkung  notwendig  nach  derjenigen  Rich- 
' tung  hin  äussert,  in  welcher  er  den  geringsten 
I Widerstand  findet,  also  entweder  nach  der 
j Olxerfläche  der  Erde  hin  oder  nach  einem  von 
I dem  Mittelpunkte  der  Ladung  weniger  weit 
I entfernten  hohlen  Raume.  Den  gesamten 
Raum,  über  welchen  die  Wirkung  der  M. 
sich  verbreitet,  nennt  man  die  Wirkungs- 
sphäre der  letzteren  und  denjenigen  Theil 
dieses  Raumes,  innerhalb  dessen  die  Gase 
nochSpannung  genug  besitzen,  umM.n-Gänge, 
Mauern  etc.  zu  zerstören,  die  Trennungs- 
sphäre; die  kürzeste  Entfernung  endlich 
von  dem  Mittelpunkte  der  Ladung  bis  zur 
Erdoberfläche  oder  bis  zum  nächsten  hohlen 
Raume  die  kürzeste  Widerstandslinie. — 
Erhebt  sich  die  Trennungssphäre  einer  M. 
über  die  Erdoberfläche,  so  wird,  je  nach  der 
Grösse  der  Ladung  (s.  d.),  der  über  letzterer 
, lagernde  Boden  in  grösserer  oder  geringerer 
Menge  durch  die  Explosion  in  die  Höhe  ge- 
I schleudert  (Gar l)e,  s.  d.).  Es  entsteht  dann 
eine  paraboloidische  Aushöhlung,  der  M.n- 
1 Trichter:  die  M.,  welche  denselben  erzeugt 
I hat,  war  eine  Trichter-M.  Bemerkenswert 
1 sind  hierbei  der  obere  Halbmesser  der  ent- 
standenen Grube,  der  Trichter-Radius, 
ferner  der  Explosions-Radius,  d.  h.  die 
Entfernung  des  Mittelpunktes  der  Ladung 
von  jedem  Punkte  des  Trichterrandes,  end- 
lich die  Radien  der  Wirkungssphäre,  d.h. 
die  Entfernungen  zwischen  den  Grenzen  der 
unterirdischen  Wirkung  und  dem  erwähnten 
Mittelpunkte.  — Der  Radius  eines  Trichters 
ist  bei  gleicher  Bodenbeschattenheit  von  der 
kürzesten  Widerstandslinie  und  der  Grösse 
der  Ladung  abhängig.  Das  Verhältnis  zwi- 
schen dem  Trichterradius  und  der  kürzesten 
Widerstandslinie  bildet  somit  für  die  Wirkung 
der  M.  einen  Massstab,  nach  welchem  man 


Gegenstände  zu  zertrümmern  und  zu  besei- 
tigen, naheliegende  feindliche  Arbeiten  und 


Fig.  2.  überladene  Trlclitcnnine.* 

xmterirdische  Gänge  zu  zerstören,  für  eigene 
Truppen  Deckungen  herzustellen,  oder  feind- 
liche Truppen  auseinander  zu  sprengen. 
Häufig  werden  auch  die  Gänge,  Schächte 
etc.,  welche  zur  Anbringung  der  Pulver- 
ladungen nötig  sind,  Mn  genannt  (s.  unt.). 


3 verschiedene  Arten  von  Trichter-M.n  unter- 
scheidet, nämlich:  llGewöhnl ich  geladene 
oder  gewöhnliche  M.n,  bei 
denen  der  Trichterradius 
gleich  der  kürzesten  Wider- 
standslinie ist,  sodass  je  zwei 
einander  gegenüberliegende 
Explosionsradien  rechte  Win- 
kel bilden.  DieTrichter solcher 
M.n  werden  daher  auch ,, recht- 
winklige“ genannt. — Explosi- 
; tionsradius  ac  = kürzeste  Wiederstandslinie 
abx'y^  2=1,41  ab.  Erfahrungsmäjsig  sind 
I die  Radien  der  Wirkungssphäre  ad  = 1,75 
I ab;  ae  — 1,30  ab;  af  = 1,50  ab.  — 2)  Über- 
I ladene  M.n  oder  Druckkugeln  (globes  de 
' compression),  bei  welchen  der  Trichterradius 
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grösser  als  die  kürzeste  Widerstandsliuie  ist, 
><odas8  je  zwei  einander  gegenüberliegende 
Exj)losionsradien  einen  stumpfen  Winkel 
bilden.  Krfahrungsinässig  ist  bc  höchstens 
«=  3 a b;  ad  = 4,30  ab;  ao  = 1,40  ab.  — 
3)  Schwach  geladene  M.n,  bei  denen  der 
Trichterradius  kleiner  als  die  kürzeste  Wider- 
standslinie und  der  Winkel  zwischen  einan- 
«1er  gegenüberliegenden  Explosionsradien 
spitz  ist.  — Erhebt  die  Trennungssphäre 
«-•iner  M.  sich  nicht  über  die  Erdoberlläche, 
sondern  tangirt  sie  die  letztere  höchstens,  so 
entsteht  kein  Trichter,  sondern  es  ist  nur 
noch  eine  Wirkung  gegen  hohle  Räume 
innerhalb  <ler Treunungssphäre  möglich.  Eine 
solcheM.  heisst  Quetsch-.M.  oder  Quetscher 
(ciimouflet).  Der  Explosionsradius  ac  ist 
kleiner  oder  höchstens  gleich  der  kürzesten 
Widerstandslinie  ab.  — Je  nach  den  Zwecken, 

welche  man 

durch  die  M.n 
erreichen  will 
untl  je  nach  der 
Verschiedenheit 
ihrer  Ausfüh- 
rung hat  man 
zu  unterschei- 
den: Platter-, 

Stein-,  Bom- 

ben-, Dampf-, 

All  kftni-sto  Wiclorslandslinie,  ac 
lUdiuB  der  Tronnuugeapliiire  (Explo-  Ouer  JJeinOll- 
aionaradia»),  ad.  ae  und  af  lUdieu  tions-,  Stock- 
der  \Virkung8!<phäte , bc  Trichter-  weplis-  oder 

radius.  i,,  r. 

Etagen-,  bee- 
M.n  oder  Torpedos  (s.  die.se).  Ausser- 
dem: Bresch-M.n,  d.  h.  solche,  welche  man 
unter  oder  hinter  der  Eskarpeumauer  eines 
Festungsgrabens  anlegt,  um  durch  die  Ex- 
plosion derselben,  statt  durch  Geschützfeuer, 
eine  Bresche  in  derMauer  zu  erzeugen;  ferner: 
Bohr-M.n  und  Kontrepuits  (s.unt.),M.n  zur 
Unterbrechung  von  Kommunikationen  (s. 
Sprengen).  Schacht-M.n  (s.  Brunnen  und  unt.), 
Angriffi-M.n  und  Vertheidigungs-  oder  Kon- 
tre-M.n  (s.  unt.  und  Kontre-M.n). 

M.nbau  begreift  alle  Arbeiten,  die  bis  zur 
Anbringung  der  Pulverladungen  und  zu  deren 
Verschluss  und  Zündung  erforderlich  sind. 
Vgl.  daher;  Abteufen,  Abtreiben,  Brunnen, 
Gallerie,  La«len,  Verdammen  und  unten. 

M.nkrieg.  Die  erste  Anwendung  der  M.n 
im  Festungskriege  wird  Peter  Navarro  (s.  d.) 
Anf.  d.  10.  .Ihrhdrls  zugeschrioben.  Bald  fand 
deren  Anwendung  weitere  Verbreitung,  be- 
sonders bei  den  Türken,  welche  sich  ihrer 
nicht  blos  zum  Angriff,  sondern  auch  zur 
Vertheidigung  fe.ster  Städte  bedienten.  — 
Der  Angreifer  gebrauchte  die  M.  zuerst  zum 
Einwerf^en  der  Kontreskarpe  und  zum  Breschi- 
ren  der  Eskarpe.  Für  die  Einrichtung  der 


• V-»,*  • 

Fig.  3.  Qaetachniine. 


Festungen  ergab  sich  infolge  dessen  die  Not- 
wendigkeit, die  Eskarpenmauer  durch  ein'. 
Magistralgalerie  hinter  derselben,  die  Kontreei- 
karpe  durchEuveloppengallerien  unter  dem  ge- 
deckten Wege  und  dem  Glacis  zu  schützen  und 
von  diesen  Gallerien  aus  selbst  mitM.ngängea 
vorzugehen,  um  den  feindlichen  M.n  zu  begeg- 
nen. Diese  Anlagen  wurden  mit  ,Kontre-M.n‘ 
(s.  d.)  bezeichnet.  — Bald  erkannte  man  nuc, 
dass  Kontre-M.n  nicht  blos  jenen  Zweck  er- 
füllen. sondern  auch  diw  Vorschreiten  ober- 
irdischer Angriffsarbeiten  sehr  wirksaa; 
aufzuhaltcn  im  Stande  sind.  Denn  der  Vei- 
theidiger  kann,  wenn  seine  M.n  vom  Feinde 
unbeachtet  bleiben,  des.sen  oberirdische  Ar- 
beiten in  die  Luft  sprengen;  er  zuring; 
daher  den  letzteren  zu  den  höchst  lang- 
wierigen Arlieiten  desM.nbaues(Angriffs-iLn). 
weil  ein  weiteres  Vorschreiten  ohne  Zerst^ 
rung  des  Kontreminen.system.s  nicht  möglich 
ist.  Die.ses  gegenseitige  Operiren  der  An- 
griffs- u.Kontre-.M.n  nennt  man  den  M.nkrieg. 
Lange  Zeit  hindurch  war  der  Angreifc: 
dem  V'ertheidiger  gegenüber  in  keiner  Weii« 
im  Vortheil,  da  man  in  der  Ansicht  beharric. 
dass  durch  stärkere  Ladungen,  als  die  „ge- 
wöhnlicher" M.n,  die  unterirdische  Wirkung 
nicht  vermehrt  werde.  Ein  Übergewicht  er- 
langte der  Angriff  erst,  als  um  die  Mitted» 
IS.  .Ihrhdrls  Belidor  in  Frankreich  dieTheone 
der  „überladenen  M.n“  aufgestellt  hatte,  durch 
die  eine  viel  weiter  reichende  Zerstörung  der 
feindlichen  M.ngängo  bewirkt  werden  kann- 
als  dem  Vertheidiger  mit  seinen  M.n  möglich 
ist.  Denn  um  sich  nicht  selbst  bedeutenden 
Schaden  zuzufügen,  darf  sich  letzterer  lO 
gros.ser  Ladungen  nicht  bedienen. 

Im  allgemeinen  nimmt  ein  M.nkrieg  et*a 
folgenden  Verlauf:  Nahe  vor  der  3.  Parallele 
wird  ein  AI.n-Lo  gern  ent  (s.  Logement)  her- 
gestellt, aus  welchem  der  Angriffsmineur 
mit  mehreren  stark  fallenden  Gallerien 
(„Schleppscliächten“)  vorgeht.  Sobald  derselbe 
dem  Bereiche  derQuetsch-M.n  des  Kontrc-M.n- 
systeras  nahe  zu  sein  glaubt,  «verden  an  den 
Teten  der M.ngänge  Ladungen  für  überladene 
M.n  eingebracht,  verdammt  und  gezündet,  und 
somit  mehrere  Trichter  in  einer  Reihe  ge- 
sprengt, welche  nach  ihrer  Krönung  (s-  d.) 
als  vertheidigungsfäliige  Deckungen  für  In- 
fanterie, sowie  als  M.n-Logemontszu  orneuetcui 
Vorgehen  mit  Schlcppschächten  benutzt  wer- 
den können.  Die  Sprengung  hat  gleichzeitig 
pine  weitgreifende  Zerstörung  des  feindlichen 
Kontreininensystems  zur  Folge  gehabt.  -• 
In  dieser  Weise  wird  eine  Trichterreihe  vor 
die  andere  gelegt,  bis  die  Kontreeskarpe  er- 
reicht und  eingeworfen  ist,  wonach  in  der 
Regel  zur  Bre.sehirung  der  Eskarpenmauer 
geschritten  wird.  — Um  diesen  Massre^l“ 
des  Angreifers  zu  begegnen,  besetzt  der  ^ er- 
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theidiger  seine  Ekouten  luit  Horchwacben,  1 Leitteuer  oder  durch  Elektrizität  bewirkt, 
welche  die  feindlichen  Arbeiten  in  festem  Erstere  führen,  an  einem  Ende  angezündet. 
Boden  c.  14,  in  lockerem  oder  feuchtem  7,50  die  Flammen  bis  zur  Pulverladung  hin  \md 
bis  !),fi0  m.  weit  wahrnehmen  können.  Ist  zerfallen  in  schnell  und  langsam  brennende 
nun  eine  Angriffsgallerie  in  den  Wirkungs- 1 Leitfeuer,  Zu  den  schnell  brennenden  rechnet 
bereich  der  Kontre-M.  gelangt,  so  wird  mög- 1 man  vornehmlich  die  Zündwurst  und  die 


a Vorhaut)  «lea  Koutr^iuiuouiijateiud,  o llauiitguiUTio,  c Khuulo,  ü Miuöulo^tmiunt,  0 SchuUaacli,  f Aogritfa- 
^alierioD,  i;  Trichter  einer  üherladoucu  Attgrifieininc,  h Qnetschinine,  i Eingänge  zu  den  Kaiiioaux,  k Krönung 
• dee  Trichtere. 


liehst  rasch  eine  Queb>ch-M.  geladen,  verdämmt 
und  gezündet,  um  jene  zu  zerstören.  Zuweilen 
wird  man  für  diesen  Zweck  selbst  noch  mit 
den  Ekouten  avanciren  können.  — Eine  an- 
dere Art  des  M.nangriffs  ist  der  „flüchtige 
Angriff  mit  Schacht-M.n.“  Derselbe  istan- 
wendbar,  wenn  die  Energie  des  Verthoidigers 
wesentlich  nachgelassen  hat,  namentlich 
seine  Wachsamkeit  mangelhaft  ist,  und  die 
BodenbeschaCFenheit  eine  schnelle  Ausführung 
erlaubt.  Es  werden  hierzu  in  einer  dunkelen 
Nacht  womöglich  über  den  Hauptgal lerien 
des  Kontreminensystems  und  nahe  der  Glacis- 
krete  kleine  Logements  hergestellt,  auf  der 
Sohle  derselben  c.  3 ni.  tiefe  Schurzschächte 
abgeteuft  und  diese  mit  Ladungen  versehen, 
welche  ungefähr  2V2  mal  80  stark  wie  die 
gewöhnlichen  M.n  gemacht  werden.  Nach 
Anbringung  der  Leitungen  füllt  man  die 
Schächte  mit  Erde  aus  und  zündet,  wodurch 
die  Zerstörung  der  feindlichen  Gallcrien  nahe 
an  den  Eingängen  derselben  in  der  Regel  er- 
reicht sein  wird.  — Der  Vertheidiger  kann 
diesen  Massnahmen  des  Angreifers  am  besten 
mit  Ausfällen  entgegentreten.  Sind  solche 
nicht  ausführbar,  so  bringt  man  an  den  Stellen 
des  Kontreminensystems,  über  welchen  die 
feindliche  Arbeit  gehört  wird,  Ladungen  mög- 
lichst hoch  in  der  Decke  an,  um  die  Schächte 
des  Angreifers  zu  zerstören.  Man  kann  hier- 
bei zuweilen  Bohr-M.n  an  wenden,' d.h.  kleine, 
in  Patronenform  vorbereitete  Ladungen,  für 
die  man  in  der  Decke  von  unten  her  mittelst 
des  Erdbohrers  Löcher  herstellt.  Oder  man 
bedient  sich  sog.  Kontrepuits,  für  die  an 
denjenigen  Stellen,  welche  der  Ausführung 
feindlicher  Schacht-M.n  günstig  sind,  bereits 
bei  der  Armining  leere  Pulverkasten  einge- 
graben und  mit  den  darunterliegenden  Galle- 
rien  durch  Bohrlöcher  in  Verbindung  gebracht 
werden.  Ihre  Ladungen  erhalten  dieselben 
von  unten  her  im  Bedarfsfälle. 

Die  Entzündung  der  M.n  wird  durch 


gewöhnliche,  die  amerikanische  und  die 
Schiesswollen-Zündschnur.  — Eine  Leitung 
durch  Zündwurst  ist  einfach,  sicher  und 
leicht  zu  beschaffen,  pflanzt  jedoch  das  Feuer 
nicht  so  schnell  fort,  erzeugt  viel  Pulver- 
dampf und  verträgt  keine  Nässe.  Es  ist  daher 
für  dieselbe  stet.s  ein  Äuget  (s.  d.)  unzuwen- 
den,  welches  ev.  ausgepicht  werden  muss.  — 
DiegewöhnlichcZündschnurbrenntlang- 
samundunsicher,  wenn  man  sie  nicht  in  Papier- 
hülsen und  erforderlichen  Falles  auch  in  ein 
Äuget  oder  inBleiröhren  einschlies.st.  Sie  brennt 
dann  auf  grössere  Längen  fast  momentan 
durch.  Die  Anfertigxmg  der  Zündschnur  vor 
dem  Gebrauche  ist  jedoch  zeitraubend . während 
ein  längerer  Transport  fertiger  Zündschnur 
durch  Abbröckeln  der  Anfeuerung  die  Sicher- 
heit der  Zündung  beeinträchtigt.  Eine  vor- 
zügliche Verbesserung  derselben  ist  die  in 
neuester  Zeit  in  Anwendung  gebrachte 
„Schnellzündschnur“.  — Die  amerika- 
nische Zündschnur  (salety-lüse)  enthält 
einen  pulverförmigen  Satz  aus  gleichen  Theilen 
von  chlorsaurem  Kali  und  Bleieisen-Cvanür, 
welcher  durch  einen  zusammengclegten 
Papierstreifen  und  einen  Gutta-Percha- Über- 
zug umhüllt  w'ird.  Diese  Zündschnur  zündet 
sicher  und  selbst  auf  grosse  Entfernungen 
fast  momentan;  sie  kann  auch  in  feuchtem 
Erdreich  und  unter  Wasser  zur  Anwendung 
kommen.  Es  ist  jedoch  in  Deutschland  noch 
nicht  gelungen,  dieselbe  in  völlig  tadelfreiem 
Zustande  herzustellen. — Die  Schiesswollen- 
Zündschnur,  aus  gezwirnter  Schiesswolle  in 
Form  eines  hohlen  Cylinders  geflochten  und 
mit  einer  Hülle  von  Drillich,  der  in  Kaut- 
schucklösung  getränkt  ist,  umgeben,  kann 
in  massig  feuchtem  Boden  verwendet  werden 
und  zündet,  wenn  sic  selbst  völlig  trocken 
ist,  schnell  und  sicher.  — Zum  An  zünden 
dieser  Leitfeuer  bedient  man  sich,  wenn 
die  Explosi9n  der  M.  in  einem  bestimmten 
Zeitpunkte  erfolgen  soll  und  die  Leitung  zu 
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kurz  ist,  um  die  Sprengung  ohne  eigene  ‘ 
Gefahr  vornehmen  zu  können,  in  der  Regel 
der  Mausefalle  (s.  d.).  Ist  nur  das  Letztere  der 
Fall,  so  wird  ein  tempirter  Zünder  angewendet, ' 
d.  h.  ein  langsames  Leitfeuer  von  bekannter,  l 
sich  immer  gleich  bleibender  Brennzeit,  das 
in  vielen  Fällen  auch  ohne  schnell  brennen- 
des Leitfeuer  benutzt,  also  direkt  mit  der 
Pulverladung  in  Verbindung  gebracht  wird.  | 
Ein  solcher  tempirter  Zünder  ist  zunächt  die  i 
Bickford’sche  Zündschnur,  bestehend  aus 
einem  Zehrsatze  in  einer  durch  ein  Gespinnst 
oder  aus  Gutta-Percha  hergestellten  Hülle. . 
Ausserdem  können  als  teraperirte  Zünder 
verwandt  werden  der  Granatzünder  der 
früheren  glatten  Geschütze,  das  Zündlicht  j 
und  die  Lunte.  — Vgl.  Elektrische  Zündung,  i 
Laden  der  M.n.  3. 

Minenkrankheit,  s.  Armeckrankheiten.  H. 

Minerva,  bei  den  Griechen  Pallas  Athene, 
Göttin  der  Wissenschaft  und  Kunst  über- 
haupt, der  Weisheit  und  Kriegskunst  spe- 
ziell, Lenkerin  und  Beschützerin  der  Helden- ; 
kraft,  auch  der  Künste  des  Friedens.  Nach 
der  Sage  entsprang  sie  gepanzert  dem  Haupte  : 
des  Zeus.  Ihre  Attribute  sind:  Helm,  Schild,  | 
Lanze,  Aegide,  bisweilen  auch  Rocken  und: 
Spindel.  Schutzgöttin  Athen’s  (Akropolis;  ' 
Pbidias,  der  ihr  das  Käuzchen  als  Begleiterin 
beifügt).  — cc — . 

Mingrelien,  ein  ursprünglich  zu  dem  christ- 
lichen Kgrche  Georgien  gehöriges  Fürsten- 1 
tum  an  der  Ostküste  des  Schwarzen  Meeres,  i 
ndl.  des  Rion,  später  selbständig.  Seit  1S04 
zu  Russld  gehörig,  bildet  es  jetzt  einen  Theil 
des  Gen. -Gouvernements  Kutais;  die  mit  dem  ! 
Titel  Dadian  bezeichneten  Stammfürsten  i 
sind  russ.  Vassallen.  Die  Einwohner,  c.  I 
100000,  sind  georgischen  Stammes,  grie- ■ 
schisch- katholisch  und  nicht  besonders  krie- 
gerisch. A.  v.  D. 

Minho,  Fl  uss,  entspringt  in  den  Gebirgen  von  | 
Galicien,  durchfliesst  dieselben  in  sdwstl. Rich- 
tung fast  überall  mit  steilen  Ufern,  bildet  ' 
eine  Strecke  weit  die  Grenze  zwischen  Spa- 
nien und  Portugal  und  mündet  zwischen  den  ! 
Städten  la  Guardia  (span.)  und  Cominha 
(portug.)  in’s  Atlant.  Meer.  Er  tritt  im 
Unterlaufe  häufig  aus,  erst  5 Min  obhlb  der; 
Mündung  wird  er  sclutFl)ar.  Länge  Min. : 
Hauptnebenfluss  vonl.:  der  wasserreiche  Sil, 
welcher  in  den  Gebirgen  von  Asturien  ent- ! 
springt.  — M.,  Prov.  des Kgrehs Portugal,  auch 
Entre  Douro  et  Minho  genannt,  diendwstl. 
Ecke  des  Landes,  zw.  M.,  Douro,  der  Prov.  I 
Traz  OS  Montes  und  dem  Meere,  132,68  Q.-M.  * 
1 Mill.  E. , ausser  den  erwähnten  Flüssen 
vom  Lima,  Cavado  u.  a.  reich  bewässert,* 
in  den  Thälern  fruchtbar  und  gut  bebaut , ' 
in  den  Gebirgen  reich  an  Mineralien,  von' 


einer  arbeitsamen  kräftigen  Bevölkerung  be- 
wohnt. Der  wolhabendste  Theil  PortugaVs. 
Ackerbau,  Viehzucht,  Fischerei,  Bergbau. 
Handel  sind  die  Beschäftigung  der  Einw., 
Kommunikationen  sehr  mangelhaft.  Hpt- 
orte:  Porto  (Oporto)  90000  E.,  V ianna,  Co- 
minha, Hafenorte,  Braga  im  Innern.  Sl 


Miniegewehr,  generelle  Bezeichnung  für 
gezogene  Vorderladungsgewehre,  welche 
Langgeschosse  feuerten,  die  in  ihrem  cylin- 
drischen  Theile  mit  einer  Höhlung  versehen 
waren,  in  welche  die  Pulvergase  eindringend 
eine  Ausdehnung  der  Wände  und  dadvurch 
ein  Eintreten  des  Bleies  in  die  Züge  veran- 
lassten.  Zu  gleicher  Zeit  als  Kap.  Delvigne 
(s.  d.)  und  Ob.  Thouvenin  (s.  Dorngewehr) 
sich  beschäftigten  gezogene  Gewehre  kriegs- 
brauchbar zu  gestalten,  erstrebte  der  franz. 
Kap.  Miniö  dasselbe  Ziel,  indem  er  eine  von 
Delvigne  gemachte  Erfahrung  verfolgte. 
Dieser  hatte  gefunden,  dass  bei  liung* 
geschossen  mit  einer  Aushöhlung  in  ihrem 
Cylindertheile  die  in  diese  Höhlung  tretenden 
Pulvergase  zuweilen  deren  Wände  so  stark 
ausdehnten,  dass  deren  Blei  in  die  Züge  trat 
und  dass  dadurch  eine  gute  Führung  des 
Geschosses  entstand.  Minid  erhielt  längere 
Zeit  keine  günstigen  Resultate,  da  er  das 
Geschoss  bei  einem  Kammergew’chre  (s.  d.) 
verwendete,  dessen  Wände  zu  stark  waren 
In  einem  Culot  (s.  d.)  fand  er  das  Mittel,  die 
Kraft  des  Pulvers  zur  Expansion  zu  ver- 
werten, während  er  von  der  Geschossstauchung 
(s.  d.)  Abstand  nahm  und  die  Kammer  fallen 
liess.  Er  versah  das  Geschoss  mit  einer 
konischen  Höhlung,  die  bis 
in  die  Spitze  hineinreichte 
(Fig.  1,  a)  und  pres.ste  in  den 
unteren  Theil  des  Hohlraumes 
einen  näpfchenartigen  Culot 
von  schwachem  Eisenblech  (b), 
der  sich  genau  an  die  Wände 
der  Höhlung  anschloss.  Ehe 
die  Gase  das  Beharrungs- 
vermögen des  Geschosses  über- 
wunden haben,  d.  h.  ehe  das- 
selbe in  Bewegung  kommt, 
wird  der  ungleich  leich-  ‘^sionsg^choi». 
tere  Culot  in  der  Ge- 
scho.sshöhlung  vorwärts  getrieben;  dadurch 
werden  die  Bleiwände  um  so  viel  nach 
aussen  gedrängt  als  er  Raum  erfordert, 
bei  richtigen  Verhältnissen  ein  Anschliessen 
des  Bleies  an  Balken  und  Züge  bewirkt- 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  dieser  Pro- 
zess beendigt  ist,  ehe  das  (5e.schoss  in  Bo* 
wegung  tritt,  denn  man  fand  beim  Schiesso® 
von  Minidgeschossen  aus  so  kurzen  Läufen, 
dass  die  Geschossspitze  mit  der  Mündung 
abschnitt,  die  Züge  auf  den  Geschossen  a 
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^edrQckt.  Die  Mini^’sche  Geschossexpansion  ' 
erlaubte  die  Gewehre  wie  Musketen  zu  laden ! 
und  wie  Büchsen  abzuschiessen.  Die  Ge- 
schosse erhielten  infolge  des  für  die  Höh- 
lung notwendigen  verhältnismässig  langen 
Cylindertheiles  eine  gute  Führung,  während  j 
Kannelirungen  eine  zu  starke  Reibung  ver- 1 
hinderten.  Daher  konnte  der  Drall  eine  j 
bedeutende  Länge  erhalten , eine  starke 
Ladung  benutzt  werden,  die  ihrerseits  grosse  j 
Anfangsgeschwindigkeiten  und  flache  Flug- 1 
bahnen  zur  Folge  hatten.  Dabei  wurde  der  j 
Ladestock  nur  zum  Herunterschieben  des 
Geschosses  gebraucht,  so  dass  man  selbst  ein  ; 
langes  Gewehr  im  Liegen  und  Knien  ohne 
grosse  Schwierigkeit  laden  konnte.  Durch  ] 
das  .Mini^system  war  ein  brauchbares  Kriegs- ! 
gewehr  gewonnen  und  hat  dasselbe  zum  über- ! 
wiegenden  Theile  den  Übergang  vom  glatten  i 
zum  gezogenen  Gewehre  vermittelt.  Günstig 
hierfür  war,  dass  man  jedes  glatte  Gewehr 
für  das  Mini^system  umändern  konnte,  da 
man  es  nur  zu  ziehen,  mit  anderer  Munition  j 
und  mit  entsprechender  Visireinrichtung  zu  | 
versehen  brauchte.  ' 

Unzählige  Formen  der  Geschosse  und  ihrer-; 
Höhlungen  traten  auf  und  haben  theilweise . 
die  Einführung  der  Hinterladungsgewehre 
überdauert.  Frkrch  Hess  1840  40ÜD  glatte  | 
Gewehre  M/i 842  nach  Minid’schem  System  ! 
umändern  (.fusils  de  prdeision“).  Die: 
Gewehre  von  18  mm.  Kaliber  erhielten  4 Züge, 
deren  Tiefe  nach  der  Mündung  von  0,5  bis 
zu  0,3  mm.  abnahm.  Dos  Geschoss  von 
17,2  mm.  Durchmesser  und  47,5  gr.  Gewicht 
hatte  die  Form  von  Fig.  1 und  wurde  mit 
einer  Ladung  von  5 gr.  verfeuert.  Die  Ge- 
wehre entsprachen  aber  ihrem  Namen  nur 
wenig,  da  Progressivzüge  mit  dem  Expan- 
sionssysteme unverträglich  sind  und  da  bei 
einer  graden  Anzahl  Züge  ein  guter  An- 


Fig.  2.  Badische«,  Fig.  3.  Wfirttembergischra 
Expansionageschos«. 


schloss  des  Bleies  an  die  Züge  schwerer  er- ; 
reicht  wird,  als  bei  einer  ungraden.  In  | 
Dtschld  ging  Baden  voran , indem  es  seit ; 
1852  glatte  Gewehre  nach  dem  Miniesysteme 


in  gezogene  umwandelte,  dabei  Progressiv- 
züge verwarf,  und  die  Zugzahl  auf  5 nor- 
mirte;  das  verwendete  Geschoss  zeigt  Fig.  2; 
Württemberg  (Fig.  3)  und  Grhzgtm  Hessen 
folgten.  Preussen  Hess  nach  den  Erfahrungen 
des  Orientkrieges  in  Zeit  von  18  Monaten 
300  000  glatte  Gewehre  in  gezogene  nach 
MiniiS  umwandeln.  Das  hierbei  benutzte 
Geschoss  zeigt  Fig.  4.  Russld  nahm  1857 
ein  M.  von  15,24  mm.  Kai.  „Sechslinien- 
Wintowka*  an.  wobei  man  dem  Culot  des 
Geschosses  leichte  Eindrückungen  an  4 Stellen 
gab,  um  das  Entweichen  der  vor  dem  Culot 
im  Hohlraume  befindlichen  atmosphärischen 
Luft  zu  erleichtern,  da  man  festgestellt 
glaubte,  die  Loft  verhindere  durch  ihre  Kom- 
primirung  durch  ein  den  Hohlraum  genau  aus- 
tüllendes  Culot  das  Aufsteigen  desselben  bis 
in  die  Spitze  der  Höhlung.  Engld  adoptirte 
seit  1852  ein  M.  , Enfieldgewehr“  (s.  d.). 

Die  genannten  Gewehre  verwendeten  sämt- 
lich Geschosse  mit  Culots.  Die  mannigfachen 
Unbequemlichkeiten,  welche  die  letzteren 
herbeiführten,  Hessen  bald  den  Wunsch  ent- 
stehen. sie  zu  beseitigen  und  die  Expansion 
lediglich  durch  das  Eintreten  der  Gase  in  die 
Geschosshöhlung  bewirken  zu  lassen.  Man 
fand  dabei  bald,  dass  die  Beseitigung  der 
Culots  erst  bei  kleinerem  Kaliber  möglich, 
dass  aber  bei  grösserem  die  Expansion 
sicher  nur  durch  Culot  zu  erreichen  ist,  wenn 
die  Transportfslhigkeit  des  Geschosses  nicht 
beeinträchtigt  werden  soll.  Die  vom  preuss. 


Fig.  4.  PreuB«i«ches  Fig.  5.  Ezpaii-  Fig.  6.  He«si- 
ExpiusioDageschoM.  siunageseboB«  «cbeaExpansiuna- 
Ton  Timraerhana.  gearhoM 
von  PlöDoiea. 

Hptm.  V.  Neindorff  1852  konstruirten  Ge- 
schosse grossen  Kalibers  ohne  Culot , deren 
Wände  eine  sehr  geringe  Stärke  hatten, 
gaben  zwar  recht  gute  Schiessleistungen, 
besassen  aber  eine  ungemein  geringe  Truns- 
portfestigkeit.  Ähnliche  Nachtlieile  zeigte 
das  von  Timmerhans  für  Belgien  entworfene 
Geschoss  (Fig.  5).  bei  welchem  der  Kaum 
der  Expansionshöhlung  durch  den  konischen 
Zapfen  a verengt,  die  der  Vorwärtsbewegung 
der  Gase  ausgesetzte  Stossfläche  verkleinert 
und  die  Höhlung  glockenförmig  nach  unten 
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erweitert  war.  Neben  äusserst  geringer 
Transportfestigkeit  zeigte  das  Geschoss  den 
Nachtheil , da«.s  sein  dichter  Guss  durch  den 
Zapfen  beeinträchtigt,  und  dass  beim  Ver- 
biegen des  Zapfens  die  Expansion  sehr  un- 
regelmässig gestaltet  •wurde.  Die  ausgedehn- 
testen und  gründlichsten  Versuche  über 
Expansionsgeschosse  stellte  Hptm.  v.  Ploen- 
nies  (s.  *d.)  an.  Er  kam  infolge  derselben 
zu  der  Überzeugung,  dass  eine  sichere  Aus- 
dehnung der  Geschosse  über  14  mm.  Kaliber 
unter  Wahrung  der  nötigen  Transportfestig- 
keit und  Unwandelbarkeit  der  Wände  nur 
durch  den  Culot,  bei  Geschossen  von  und 
unter  14  mm.  Kaliber  dagegen  dadurch  sich 
gewinnen  lasse,  dass  das  Ge.schoss  in  der 
Längenrichtung,  also  parallel  mit  der  Rota- 
tionsachse, in  starke  und  schwache  Stellen 
gegliedert  werde,  wodurch  die  Höhlung  einen 
eckigen  oder  stornfönnigen  Querschnitt  er- 
hält und  eine  Höhlung  mit  grossem  Durcli- : 
messer  erzeugt  wird.  Ein  solches  Geschoss 
(Fig.  ü)  gab  in  Hessen-Darmstadt  vortrelV- 1 
liehe  Resultate.  Dasselbe  erhielt  keine  ■ 
Kajinelirungen,  weil  solche  beim  Kalil)or  von  • 
13,0  mm.  zur  Verminderung  der  Reibung 
nicht  durchaus  erforderlich  erschienen,  weil 
man  von  der  früher  gehegten  Ansicht  über 
den  Wert  der  Kannelirungen  als  Regula- 
toren der  Flugbahnen  zurückgekommen  war 


FrauzoaiscLcs  ExpanaioiiHgechoiw  von  Xcssler. 


und  weil  ein  glattes  Geschoss  in  geschlos- 
sener Stanze  geprägt  •werden  kann.  In 
Frkrch  konstruirte  Kap.  Nessler  nivch  den 
Ploennies’schon  Ideen  ein  Geschoss  (Fig.  7), 
das  18.7T  für  alle  franz.  gezogenen  Gewehre 
ohne  Dorn  eingeführt  wurde.  Bei  ihm  be- 
stand der  obere  Theil  des  Hohlraumes  aus 
einer  dreiseitigen  Pyramide,  deren  Flächen 
nach  der  Geschossbasis  hin  in  einen  schmalen, 
schneidigen  Rand  verliefen.  Diese  sinn-  j 
reiche  Konstruktion  hat  sich  sehr  bewährt, 
wurde  aber  später  dahin  geändert,  dass  der  , 
Hohlraum  vierseitig  gestaltet  und  oben  mit , 
einer  kurzen  Pyramide  zugespitzt  wurde ; 


(Fig.  S).  In  Bayern  wurde  ebenfalls  ein 
I (ieschoss  ohne  Culot  angenommen,  gleich- 
zeitig  aber  eine  .Änderung  in  der  Führung 
I des  Zündkanals  des  Gewehres  ausgeführt  und 
dieser  Modifikation  des  M.cs  der  Name  des 
Podewilsgewehres  (s.  d.)  beigelegt.  v.  LI. 

Minimalladung,  die  für  Geschütze  bestimmte 
I kleinste  Gebrauchsladung.  Ihre  Grösse  wird 
I im  allgemeinen  bestimmt  durch  das  noch 
notwendige  Ma.^is  von  Trefifahigkeit.  Da« 

I Bedürfnis  der  kleinen  und  M.cn  trat  zuerst 
: bei  den  Haubitzen  und  Mörsern  hervor,  als 
' es  sich  darum  handelte,  mit  Itestiinmten 
höheren  Elevationen  kleine  Schussweiten  zu 
I erreichen.  Bei  den  Kanonen,  schweren  Hau- 
bitzen und  Bombenkanonen  zeigte  sich  dai 
Bedürfnis,  als  diese  Geschütze  zum  indirekten 
' Schuss  gegen  horizontale  und  vertikale  Ziele 
gebraucht  •werden sollten.  Demgemäss  wurden 
•Schu.sstvrfeln  für  verschiedene  Ladungen  für 
jedes  einzelne  Geschütz  aufgestellt  und  dabei 
die  zulässigen  M.en  ermittelt.  Sie  betrugen 
in  Preussen  bei  der  langen  glatten  Kan. 

— Vst  bei  den  kmzen  >2,,  der  Bomben- 
Kan.  > 20  1 der  schweren  Haub.  b,-,o  Ge.'icho.«.*!- 
schwere;  bei  den  Mörsern  lagen  sie  zur  Er- 
zielung kleiner  Schussweiten  zwischen  ‘/'jm— 

• V<9(i  Bombenschwere.  Für  die  gezogenen  Kan. 

. wurden  in  ähnlicher  Weise  kleine  Ladungen 
I angenommen  (.s.  Schusstafeln  von  1864  und 

1^6.7),  dieselben  zeigten,  grossentheils  wegen 
Verschmutzung  der  Rohre  sehr  geringe  Trefl- 
jfähigkeit,  so  dass  in  den  neueren  Schuss- 
tafeln  höhere  M.en  aufgenommen  worden 
I sind,  be.sonders  auch  deswegen,  weil  zu*“ 
Gebrauche  sehr  kleiner  Ladungen  die  beson- 
dere Konstruktion  der  kurzen  15  cm.  Kan. 
eingeführt  ist.  H.  M. 

Minimalscharte  ist  eine  Schiessöffnung  von 
so  geringer  Ausdehnung,  dass  nur  der  Kopf 
eines  Ge.schützes  in  dieselbe  hineinpasst.  Di' 
infolge  dessen  der  für  Höhen-  und  Seiten- 
richtungen bei  gewöhnlicher  Laffetirung  er- 
forderliche Spielraum  nicht  vorhjuiden  ist.  so 
muss  die  Lafl'ete  so  eingerichtet  sein,  dass 
sich  das  Geschütz  in  horizontaler  und  verti* 

I kaler  Richtung  um  einen  idealen  Drehpunkt 

• im  Geschützkopf  selbst  bewegen  kann.  Der- 
I artige  M.n  kommen  namentlich  bei  Panzer- 
' kuppeln  und  kasemattirten  Gechützständen 
\ mit  Panzerschilden  zur  Anwendung.  3. 

! Minsk,  Gouv.  in  Wciss-Ru.ssld,  im  NW.  ein 
' niedriges  Plateau,  im  SO.  von  den  Sümpfen 
und  Wäldern  des  Pripetz,  dem  sog.  Polesicn 
(mehr  als  V,  des  Gouv.),  erfüllt.  Die  Bewässe- 
rung ist  überreichlich,  indem  nicht  nur  der 
Pripetz,  sondern  auch  die  Beresina  u.  a.  dem 
Dniepr  zugehende  Gewässer  das  Land  dureb- 
strömen,  auch  sind  zahlreiche  Seen  vorhanden. 
Übrigens  ist  der  Boden  auch  in  Polesien 
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fruchtbar,  löäü  Q.-M,,  1245  001)  E.,  worunter 
mehr  als  10%  Juden.  — Ilptstdt  M.  am  Swiss- 
locz,  43  000  E.,  Gen.-Kmdo  IV.  A.<-K.  Sz. 

Miqueletes  sind  ur-spriinfsrlich  Truppen,  wel- 
che die  auf  Grund  ihrer  Eueres  vom  Militär- 
dienste befreiten  Städte  dev  Baskischen  Pro- 
vinzen fOr  den  Garnisondien.st  aufstellten; 
die  Verhältnisse  der  Carli.stenkriegc  brachten 
mit  sich,  dass  sie  auch  mannigfach  im  freien 
Felde  verwendet  wurden.  — Ferner  wurden 
im  Halbinselkriege  mit  M.  auch  von  den 
Franz.,  namentlich  in  Catalonien.  organisirte 
Kontra-(,TUCrilla  genannt.  13. 

Miranda,  Francesco,  1750  in  Caracas  geh., 
stand  zuerst  in  span.  Diensten,  machte  den 
nordamerik.  Unabhängigkeitskrieg  mit  und 
begab  sich  dann,  von  dem  Gedanken  ergrifien 
die  span.  Kolonien  gleichfalls  von  der  Fremd- 
herrschaft zu  befreien,  nach  Europa,  dort 
Beistand  zu  suchen.  Die  Revolution  fand  ihn 
in  Frkrch,  die  Republik  hoffte  Kutzen  von 
ihm  ziehen  zu  können  und  machte  ihn  zum 
Gen.,  als  welcher  er  zunächst  an  dem  Feld- 
zuge von  1792  in  der  Champagne  theil  nahm. 
Auf  den  Kriegsschauplatz  in  denNiederlanden 
versetzt,  belagerte  er  1793  vergeblich  Mas- 
tricht und  befehligte  dann  am  IS.  März  bei 
Keerwinden  (s.  d.)  den  1.  Flügel.  Der  Verlust 
der  Schlacht,  seine  Streitigkeiten  mit  Du- 
mouriez,  über  welche  er  im  slb.  J.  mehrere 
Flugschriften  erscheinen  liess,  und  andere  In- 
triguen,  die  er  spann,  führten  ihn  mehrfach 
in's  Getangnis;  er  entging  indes  der  Ver- 
urtheilung.  Nachdem  er  die  Hoffnung  auf- 
gegeben .hatte  in  Europa  Hilfe  bei  der  Ver- 
wirklichung seiner  Pläne  zu  erlangen,  machte 
er  von  Nordamerika  aus  einen  vergeblichen 
Versuch  Caracas  zu  befreien  (Biggs,  Hist,  of 
M.*8  attempt  etc.,  Lndn  lb09);  ein  zweiter 
Versuch,  im  J.  Ibll,  welcher  besseren  Fort- 
gang nahm,  wurde  durch  das  furchtbare  Erd- 
beben vom  26.  März  1812  vereitelt,  dessen 
Folgen  M.  zu  einer  Kapitulation  nötigten, 
welche  die  Span,  nicht  hielten.  Diese  führten 
M.  nach  Cadiz  in’s  Gefängnis,  wo  er  im  J. 
1816  starb.  — Röding,  Freiheitskampf  im 
span.  Amerika,  Hmbg  1810.  13. 

Mirandola,  ital.  Stadt  in  der  Prov.  Modena, 
Distrikt  M.,  ndndöstl.  von  Modena,  13170  E., 
früher  Fstg.  — M.’s  krieg.  Schicksale  und  aus- 
gehaltene Belageningen  in  österr.  mil.  Ztschrft, 
1822,  S.  Heft.  1,3. 

Misericorde,  der  Dolch  (s.  d.),  welchen  die 
Ritter  am  Gürtel  trugen.  Im  Zweikampfe 
kniete  der  Sieger  auf  den  Unterlegenen  und 
zog  den  Dolch  um  ihn  zu  tödten,  wenn  er  nicht 
durch  den  Ausruf  „M.“  sich  zum  Gefangenen 
erklärte.  — Hoyer,  Gesell,  d.  Kriegskunst,  1 
§ 1,  Göttgn  1797.  13. 


Mishandlung  Untergebener.  Während  die 
Mil.-Strafgesetzgebuug  einerseits  darauf  Be- 
dacht nimmt,  die  Autorität  des  Vorgesetzten 
auf  jede  Weise  zu  schützen,  weil  die  Aufrecht- 
haltung der  Disziplin  das  wichtigste  Erforder- 
nis für  den  Zusammenhalt  einer  Armee  ist, 
hat  sie  andererseits  die  Verpflichtung,  dafür 
zu  sorgen,  dass  der  Vorgesetzte  seine  Autori- 
i tat  nicht  misbraucht,  weil  schlechte  Behand- 
I lung  des  Soldaten  das  Ehrgefühl  er.stickt,  die 
I Treue  erschüttert,  auf  den  Geist  der  Truppen 
I nachtheilig  einwirkt  und  häufig  Subordina- 
tionsverletzungen, Meutereien  und  Deser- 
tionen erzeugt.  Daher  wird  die  vorschrifts- 
widrige Behandlung  und  namentlich  die 
thätliche  M.  der  ü.  in  allen  Armeen  verpönt 
I und  mit  Strafe  bedroht.  Am  strengsten  ist 
j hierin  das  franz.  Mil.-Strfgstzbch  v. 9.  Juni 
, 18.57,  indem  es  jedes  Schlagen  eines  U.  mit 
Gefängnis  von  2 Mon.  bis  zu  5 J.  bedroht, 
I sofern  nicht  der  Vorgesetzte  sich  in  dem  Falle 
i der  gesetzlichen  Vertheidigung  seiner  Person 
I oder  eines  Anderen  oder  in  der  Notwendig- 
; keit  befunden  hat,  dem  Ausrelssen,  der  Plün- 
I derung  oder  Verwüstung  zu  steuern  (Art,  229). 
Das  Mil.-Strfgstzbch  f.d.  Dtsche  Reh  bedroht 
in  § 122  die  M.  eines  U.  mit  Gefängnis  von 
mehr  als  6 Wochen  bis  zu  3 J.,  in  minder 
; schweren  Fällen  mit  Arrest  von  mindesten.s 
I 1 Woche,  sofern  es  sich  niclit  für  den  Vor- 
' gesetzten  darum  handelte,  einen  thätlichen 
Angriff  seines  ü.  abzuwehren  oder  seinen  Be- 
: fehlen  im  Falle  der  äussersten  Not  und  drin- 
. gendsten  Gefahr  Gehorsam  zu  verschaffen 
I (§124).  Auch  das  österr.  Mil.-Strfgstzbch  wägt 
I in  den  §§  289  u.  290  die  Strafe  verschieden  ab, 
jenachdem  die  That  von  besonders  nach- 
theiligem Einflüsse  auf  den  Geist  der  Truppen 
gewe.sen  ist  oder  nicht,  K. 

Missisippi,  der  „Vater  der  Ströme“,  Uaupt- 
fluss  Nordamerika’s,  nimmt  mit  seinem  4200 
Km.  langen  Laufe  von  den  Schwarzen  Ber- 
1 gen  unter  dem  47“  ndl.  Br.  bis  zum  Golf  von 
I Mexiko  und  seinen  theilweise  ebenso  mäch- 
tigen Nebenströmen  Minnesota,  Wisconsin, 
Ilinois,  Mis.souri.  Ohio  mit  Cumberland  und 
Tennessee,  White  River,  Arkansas,  Red  River, 
das  ganze  Centrum  der  Ver.  Staaten  ein.  Das 
Stromgebiet  umfasst  mehr  als  3 Mill,  Q.-Km. 
Der  M.  ist  auf  3800  Km.  für  grössere  Schiffe 
fahrbar,  auf  ihm  und  den  Nebenflüssen  ver- 
kehrt eine  zahlreiche  Dampferflotto,  sodass 
das  System  noch  gegenwärtig  als  Haupt- 
; kommunikationsmittel  dieses  Theiles  der 
Staaten  erscheint.  Die  Schiffahrt  ist  indes 
nicht  ohne  Schwierigkeiten,  bei  den  St  An- 
touy-Fällen  ganz  unterbrochen,  auch  sonst 
durcfi  die  Geschwindigkeit  des  Strome.«  wie 
durch  den  Umstand,  dass  er  stets  gro.sse 
Erdschollen  und  namentlich  Baum.stämme 
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(snage)  mitfiihrt  und  sein  Bett  unabliUsig 
verändert,  oft  gefUhrdet.  Zu  Berg  fahren  fast 
nur  noch  Dampfschiffe.  Schon  500  Km.  obhlb 
der  Mündung  beginnt  das  Delta  des  M.,  eine 
ausgedehnte,  höchtens  3 m.  über  das  Meer 
sich  erhebende  Landschaft.  Alljährlich  (Doz. 
bis  Juli)  überschwemmt,  infolge  dessen 
vielfach  versumpft  und  sehr  ungesund  (gelbes 
Fieber).  Der  Strom  mündet  in  ü Hauptarmen, 
deren  Zugänglichkeit  durch  vorgelagerte  Bar- 
ren stark  beeinträchtigt  wird.  Dieselben  be- 
schränken das  Fahrwasser  auf  3—4  m.  Tiefe, 
nur  der  Südpass  hat  6—7  m.  — Die  mil.  Be- 
deutung des  M.  liegt  besonders  in  seiner 
Eigenschaftals  Kommunikationsmittel.  Selbst- 
verständlich ist  er  ausserdem  bei  einer  Breite 
von  c.  1000  m.  im  oberen,  2000 — 4000  im  un- 
teren Laufe  und  bei  einer  Tiefe  von  27 — 45  m. 
eine  strategische  und  taktische  Barriere  ersten 
Ranges.  Die  Beschaffenheit  seiner  Ufer  ver- 
stärkt diese  Eigenschaft;  im  oberen  Laufe 
fliesst  er  tief  eingeschnitten  zwischen  steilen, 
bis  180  m.  hohen  Rändern,  im  mittleren  und 
unteren  begleiten  ihn  bald  rechts,  bald  links 
weithin  sumpfige,  theilweise  alljährlich  über- 
schwemmte Niederungen  (swamps).  Von  dem 
Strome  nur  durch  dammartige  Hügelketten 
(banks)  getrennt,  die  das  eigentliche  Kultur- 
land bilden.  Ähnliche  Erscheinungen  zeigen 
die  meistenNebenflüsse.  — DerM.  wird  mehr- 
fach von  Eisenbahnbrücken  überschritten: 
bei  Fulton- Clinton,  zur  Linie  New  Vork- 
St  Francisco  gehörig,  bei  St  Louis,  Mem- 
phis, Vicksburg  etc.  — Bedeutende  Städte 
ausser  den  genannten:  St  Paul,  Davenport. 
Quincy,  Cairo,  Natchez,  New  Orleans  (s.  d.l.  — 
Die  Befestigungen  des  M.  haben  natürlich 
zunächst  auf  Sicherung  der  Mündungen  und 
Deckung  von  New  Orleans  zu  rücksichtigen. 
Diesen  Zweck  erfüllen  verschiedene  Forts  an 
den  Hauptmündungen  (Ft  Philipp  und  Ft 
Jackson  sind  kriegsge.schichtlich  bekannt).  — 
Von  kleineren  Befestigungen  obhlb  New  Or- 
leans sind  etwa  noch  zu  nennen  Baton  Rouge, 
Ft  Adams,  Ft  Crawford  an  der  Mündung  des 
Wisconsin.  V'icksburg  (s.  d.)  war  s.  Zt  nur 
provisorisch  befestigt,  besitzt  aber  natürliche 
Stärke.  Der  M.  h.at  schon  im  Engl.-Amer. 
Kriege  von  1812 — 15  (s.  d.)  eine  wichtige 
Rolle  gespielt:  14.  Dez.  1814  Schiffsgefecht 
an  der  Mündung;  23./24.  Dez.  1814  Gefecht 
am  M.  zw.  Jackson  u.  den  Engldrn;  28.  Dez. 
1814  — 18.  Jan.  1815  Kämpfe  vor  New  Or- 
leans, die  mit  dem  Rückzuge  der  Engldr  en- 
den. Viel  grösser  aber  war  seine  Bedeutung 
1861—65.  Vom  Einflüsse  des  Ohio  bis  zur 
Mündung  bildete  er  die  Grenze  für  das  sog. 
westl.  Kriegstheater.  Die  w'stl.  des  M.  gelege- 
nen Gebiete  kamen  weniger  in  Betracht.  Cairo 
im  N.  und  Ft  Philipp  im  S.  sind  dagegen  die 
Punkto,  zwischen  denen  sich  die  Kümpfe  im 


i Flussthale  selbst  abspielen,  dessen  Bedeutung 
für  beide  Theile  nahe  lag.  Die  maritime  Über- 
legenheit des  Nordens  gestattete  ihm  hier 
bereits  Erfolge  zu  erringen,  als  im  O.  seine 
Sache  noch  sehr  ungünstig  stand ; durch  die 
Beherrschung  des  M.  aber  imterband  er  dem 
Süden,  abgesehen  von  dem  moralischen  Er- 
folge, seine  wesentlichsten  Verbindungslinien 
und  schnitt  den  ganzen  „far  west“  von  den 
am  Atl.  Ozean  gelegenen  Staaten  ab:  12.  März 
1S62  Besetzung  von  New  Madrid  durch  Pope. 
5. — 7.  April  Angriff  auf  Insel  Nr.  10;  16.-21. 
April  Forcirung  der  Mündungsforts  durch 
Farragut  (s.  d.);  28.  April  Besetzung  von 
New  Orleans  (s.  d.);  10.  Mai  Schitfsgefecht  bei 
Ft  Pillow,  18.  Mai  Räumung  desselben  durch 
die  Konföderirten ; 22.  Juli  Bombardement  von 
Vicksburg,  Forcirung  der  Passage,  Vereini- 
gung der  stromab-  und  aufwärts  operirenden 
Flottillen  der  Union;  27.  Dez.  vergeblicher 
.\ngriff  Sherman’s  auf  Vicksburg;  4.  Feb.  — 
4.  Juli  1863  Belagerung  dieser  Stadt,  die 
Peraberton  an  Grant  übergibt;  S.  Juli  1S63 
Bezwingung  von  Ft  Hudson  durch  Banks, 
w'omit  der  M.  ganz  in  der  Hand  der  Union 
war.  Nach  dem  Strome  führt  der  Staat  M. 
seinen  Namen.  — v.  Fr. 

Missolunghi,  Stadt  im  wstl.  Gi-iechenland. 
Nomarchie  Akarnanien  und  Aetolien,  an  einer 
Bucht  des  Jonischen  Meeres,  Hauptwaffcnplatz 
in  Westhellas  während  des  Befreiungsktanipfes. 
Nach  der  für  die  Griechen  unglücklichen 
Schlacht  von  Peta  (16.  Juli  1822)  stand  West- 
hellas den  Türken  offen.  Die  Trümmer  der 
geschlagenen  Armee,  etwa  600  Mann,  unter 
Maurokordatos,  Bozzaris  und  Normann  hatten 
sich  nach  M.  geworfen.  Anfang  Nov.  1822 
zog  Omer  Vriones  mit  10000  Mann  vor  den 
äusserst  mangelhaft  befestigten  Platz,  wäh- 
rend Jussuf  Pascha  denselben  von  der  Seeseite 
blokirte.  Durch  kluges  Hinhalten  gewannen 
die  Belagerten  Zeit,  sodass  hyclriotische 
Schiffe  die  Blokade  durchbrechen  und  Ver- 
stärkungen in  die  Festung  bringen  konnten. 
Als  die  Türken  in  der  Nacht  vom  5.— 6.  Jan. 
1823  den  Sturm  versuchten,  brachte  Bozzaris 
(s.  d.)  ihrer  3 fachen  Übermacht  eine  so  ent- 
scheidende Niederlage  bei,  dass  sie  6 Tage 
später  abzogen. — Bedeutender  war  diezweite 
Belagerung  von  1825 — 26.  Im  Feb.  1825  wa- 
ren 12000  Ägypter  und  eine  starke  Seemacht 
unter  Ibrahim  Pascha  den  Türken  zu  nilf*^ 
gezogen.  Reschid  Pascha,  der  Sieger  von  Peta. 
hatte  M.  von  der  Land-  und  Seeseite  ein- 
geschlossen und  Ende  April  1825  die  regel- 
mässige Belagerung  durch  Sappe  und  Mine 
eröffnet.  Der  inzwischen  etwas  besser  befes- 
tigte Platz  hatte  4000  Mann  Besatzung  nnd 
eine  Oivilbevolkerung  von  8000  Köpfen;  das 
Belagerung.sheer  war  18000  Mann  stark.  E**' 
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am  2.  Aug.  unternommener  Sturm  wurde  ab- 
geschlagen und  der  Hydriote  Miaulis  durch- 
brach dreimal  die  Blokade,  um  M.  zu  ver- 
proviantiren ; auch  gelang  es  den  Belagerten 
in  zwei  Ausfällen  die  Belagerungsarbeiten 
gründlich  zu  zerstören.  Mitten  im  Winter 
übernahm  jetzt  Ibrahim  mit  Verstärkungen 
die  Belagerung.  Sein  Sturm  vom  2.  März 
1826  wurde  zwar  abgeschlagen,  allein  die 
Seeblokade  hatte  jetzt  jede  Zufuhr  abge- 
schnitten ; die  Kationen  waren  längst  zu  Ende 
gegangen;  jedes  Obdach  war  zerstört  und, 
174U  Menschen  waren  schon  umgekommen,! 
als  die  Belagerten  den  Entschluss  fassten, 
sich  durchzuschlagen.  Der  in  der  Nacht  des 
22.  April  von  der  Besatzung  unternommene 
Durchbruchsversuch  niislang.  Der  Feind 
drang  gleichzeitig  in  die  Festung  ein,  machte 
3000  Vertheidiger  nieder  und  schleppte  3000 
Frauen  und  Kinder  in  die  Gefangenschaft; 
nur  ein  kleiner  Theil  der  Vertheidiger  ent- 
kam. — Mendelssohn  - Bartholdy,  Gesch. 
Grchlds,  Lpzg  1970.  E.  W. 

Missunde,  Dorf  in  der  preuss.  Prov.  Schles- 
wig-Holstein, Keg.-Bez.  Schleswig,  l'/j  Min 
sdöstl.  von  der  Stadt  Schleswig,  am  r.  üfer 
der  Schlei,  da  wo  diese  auf  einer  Brücke  von 
der  Strasse  Eckernförde— Flensburg  über- 
schritten wird.  13. 

Gefecht  am  12.  Sept.  1850.  Nach  der 
Schlacht  bei  Idstedt  ergrifi’  Gen.  Willisen, 
auf  dringendes  Verlangen  der  Statthalter- 
schaft, zweimal  die  Offensive.  Der  erste  Vor- 
stoss  galt  dem  1.  feindlichen  Flügel.  Derselbe, 

1 Brig.,  Ob.  Krabbe,  5 Bat.,  2 Esk.,  2 Batt., 
c.  5000  Mann,  stand  in  Eckernförde,  Kochen- 
dorf, Missunde.  Gegen  diese  Position  führte 
Willisen  den  grösseren  Theil  seiner  Armee 
in  .5  Kolonnen  in  der  Weise  vor,  dass  um  1 Uhr 
V2  Bat. , V?  Batt. , . V2  Esk.  vor  Eckemförde ; 

2 Bat.,  Va  Batt.  östl.  Osterby;  5 Bat.,  3 Batt., 
2 Esk.  (Avantgarden-Brigade)  sdl.  Osterby;  4 
Bat.,  3 Batt.  bei Dahmendorf  stehen;  2V2  Bat., 
1/2  Batt.,  10  Handmörser,  V2  Esk.  die  Über- 
gänge über  die  Nölsbek  bei  Hummelfeld  und 
Holm — Fleckeby  nehmen  sollten.  4'/2Bat.,  2V2 
Batt.,  8 Esk.  hatten  nchm.  von  Rendsburg  her 
gegen  Schleswig  zu  rekognosziren.  In  der  so 
gewonnenen  Position  wollte  Willisen  zunächst 
abwarten,  er  hoffte  Gen.  v.  Krogh  werde  seine 
Stellung  verlassen  und  angreifen.  Es  geschah 
dies  jedoch  nicht,  sondern  es  zogen  sich  die 
Dänen  aus,  Eckernförde  auf  Cappeln,  mit  2 
Bat.,  1 Batt.,  1 Esk.  aber  fechtend  auf  M.  zu- 
rück. Gegen  den  Befehl  folgte  die  A vtgde-Brig. 
auf  M.,  wo  es  zu  einem  Artilleriekampfe  kam. 
Bevor  es  gelungen,  die  dän.  Geschütze  zum 
Schweigen  zu  bringen,  gritt’ein  Bat.  die  Vor- 
schanzen des  Brückenkopfes  an,  musste  aber 
nach  schwerem  Verluste  umkehren.  Die 


schlesw.-holst.  Truppen  w-urden,  scharf  ver- 
folgt. bis  hinter  Kochendorf  zurückgeführt. 
Am  13.  bezog  man  die  bisherigen  Stellungen. 
Verluste  der  Schl.-Holst.  7 Off.,  300  Mann, 
der  Dänen  8 Off.,  250  Mann.  K— hl— r. 

Gefecht  am  2.  Feb.  1864,  s.  Deutsch- 
Dänischer  Krieg  von  1864.  H. 

Mithridates  VI.,  der  Grosse,  König  von 
Pont  US,  eines  kleinasiatischen  Reiches  am 
Schw'arzen  Meere.  136  v.  Ch.  in  der  Haupt- 
stadt Sinope  geb.,  besteigt  124  den  Thron. 
Auf  einer  3j.  Reise  durch  Asien  hatte  er  den 
Plan  gefasst,  diesen  Wclttheil  zu  unterwerfen. 
Zuerst  eroberte  er  den  Kimmerischen  Bos- 
porus, dann  Paphlagonien  und  Kappadocien, 
Bithynien,  Phrygien  und  röm.  Klein- Asien. 
Hier  Hess  er  im  J.  88  alle  Römer  an  einem 
Tage  ermorden  (150  000).  Um  den  Römern, 
mit  welchen  er  schon  seit  93  im  Kriege  lag 
(1.  Mit  hr.  Krieg)  und  die  unter  Sulla  Kappa- 
docien erobert  hatten,  zuvor  zu  kommen, 
bemächtigte  M.  sich  der  Inseln  des  Aegaei- 
schen  Meeres  (Rhodus  widerstjind)  und 
scliickte  seinen  Feldhcrm  Archelaus  (s.  d.) 
nach  Griechenland.  Athener,  Achäer,  Spar- 
taner etc.  schlossen  sich  diesem  an;  aber  im 
J.  88  erschien  Sulla  vor  Athen  und  eroberte 
es  trotz  der  vortrefflichen  Vertheidigung  des 
Archelaus,  der  demnächst  nun  in  Böotien 
durch  Sulla  bei  Chäronca  (s.  d.)  und  Orcho- 
menus  total  geschlagen  wurde.  M.,  selbst 
durch  Fimbria  aus  Pergamiun  getrieben 
und  fast  gefangen,  entschloss  sich  84  zum 
Frieden;  er  musste  2000  Talente  Gold  zahlen 
und  80  Kriegsschiffe  ausliefem.  — Der  2. 
Mithr.  Krieg  begann  83,  indem  der  röm. 
Legat  Murena  sich  in  einen  Streit  zwischen 
M.  und  den  Bosporanern  mischte;  Murena 
w'urde  bei  Sinope  geschlagen  und  der  Friede 
hergestellt.  Nach  Sulla’s  Tode  röstete  M.  von 
neuem  (3.  Mithr.  Krieg).  Er  hatte  77  den 
Bosporus  erobert,  seinen  Sohn  Machases  zum 
König  eingesetzt  und  rückte  nun  mit  120  000 
Mann  z.  F.,  16000  Reitern,  100  Sichelwagen  in 
Paphlagonien  ein.  Die  Konsuln  Cotta  und 
Lucullus  (s.  d.)  konnten  ihm  nur  geringe 
Kräfte  entgegensetzen,  dennoch  drang  der 
geschickte  Lucullus  in  Pontus  ein  und  ver- 
trieb M.  Nun  erklärte  auch  M.’  Schwieger- 
sohn, Tigranes,  Kg  von  Armenien,  den  Römern 
den  Krieg ; aber  auch  er  w'urde  bei  Tigrano- 
certa  und,  mit  M.  vereint,  bei  Artaxata  durch 
Lucullus  besiegt.  Dennoch  konnte  M.,  da  Lu- 
cullus Truppen  diesem  den  Gehorsam  ver- 
weigerten, sich  wieder  in  den  Besitz  von  Pon- 
tus setzen.  An  Luccullus’  Stelle  trat  Cn.  Pom- 
pejus,  welcher  66  den  M.  besiegte.  Ungebeug- 
ten Mutes  plante  M.  ein  neues  Unternehmen 
gegen  Rom,  hatte  aber  mit  Verrath  seiner 
Söhne  zu  kämpfen;  seiner  Absicht  durch 
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Pannonien  in  Italien  einzufallen,  widersetzte 
sich  sein  Heer;  er  wurde  in  Panticapaeum 
von  seinem  Soline  Pliarnazes  helajjfert  \iml  gab 
sich  selbst  den  Tod,  (>3  v.  Ch.  — Mit  seltenem 
l'nternehniungsgeiste  und  Ausdauer,  poli- 
tischem lilicke  und  körperlicher  Kraft  ver- 
band er  hohe  Bildung  (Gemmen-,  liöcher- 
sammlung,  22  Sprachen).  — Plut.:  Sulla. 
Luc.,  Pomp.;  Dio  Ca.ss, ; Appian,  .Mith.  Krieg; 
de  Brosses,  Hist,  de  la  röpubl.  rom.;  Galitzin 
I 3.  — cc— . 

Mitnehmer  (in  (’)strrch  Achsmitnch- 
mer.stangen)  sind  Hache,  hochkant  liegende 
Eisenstiibe,  die  mit  dem  einen  Ende,  dem 
den  Sto.ssring  bildenden  M.kojtfe,  am  Stoss 
der  Achsschenkel  sitzen,  mit  dem  anderen 
burch  Schraubenbolzen  am  Mittelstück  der 
Latletenwünde  befestigt  .sind.  Sie  bilden  so- 
mit eine  Absteifung  zwischen  Laflete  und 
Achse  und  sollen  ein  Verbiegen  der  letzteren 
beim  Kückstos.s  verhindern,  indem  sie  die 
Achsschenkel  bei  der  zunächst  auf  die  Lattete 
wirkenden  Kückwärtsbewegung  gleichzeitig 
mitnehmen.  — Um  das  J.  loUO  waren  M.  bei 
allen  fahrbaren  Latleten  derMaxirailianischen 
Art.  im  Gebrauch,  aber  nicht  vom  Stoss,  sondern 
von  den  Lünsenenden  der  Achse  ausgehend. 
Mit  der  fortschreitenden  Einführung  eiserner 
Achsen  gegen  Ende  des  17.  .Tahrhunderts 
vei'schwinden  .sie  und  kommen  erst  wieder 
bei  den  jn-euss.  Feld-  undBelagerung.s-Lail'eten 
Q’6-1,  bei  denen  da.s  bis  dahin  gebräuchliche 
hölzerne  .Achsfutter  fortblieb,  sodann  bei  den 
österr.  FeldlaH'eten  M;T5  zur  Anwendung:  bei 
diesen  tragen  die  M.,  ebenso  wie  bei  den 
FeldlaH'eten  der  dtschn  Art.,  den  hinteren 
Achssitzträger.  8. 

Mitrailleuse,  s.  Kartätschgeschütze.  W. 

Mittelpferde  sind  bei  drei  oder  mehr  vor- 
einander gespannten  Pferdepaaren  dio 
zwischen  Strugen-  und  Vorderpferden  be- 
findlichen Pferde.  Da  sie  einestheibs  nicht 
so  sehr  angestrengt  werden,  wie  die  Stangen- 
pferde durch  das  'J'ragen  und  Wenden  der 
Deichsel  und  das  Hemmen  der  Fahrzeuge; 
andererseits  nicht  so  sehr,  als  die  Vorder- 
pferde durch  die  weiteren  und  .schnelleren 
Bewegungen  bei  den  Wendungen,  werden 
zu  M.n  gewöhnlich  die  kleineren,  .schwächeren 
Pferde  gewählt.  H.  M. 

Mittelunterstützung,  s.  Brücken,  Kasematten, 
Pfeiler.  3. 

Mittenwald,  Flecken  in  Oberbayern  an  der 
Isar,  sdwstl.  von  München,  unweit  der  Tiroler 
Grenze.  Von  hier  führt  die  Verbindung  aus 
Bayern  nach  Innsbruck  durch  die  Pässe  Schar- 
nitz und  Luetasch,  — Am  18.  Okt.  180.') 
nahm  eine  bayer.  .Abtheilung  M.  nach  ge- 
ringem Widerstände,  wurde  aber  am  19. 


: durch  einen  Ausfall  aus  der  Scharnitz  wieder 
! zur  Räumung  genötigt.  Am  2.  Nov.  er- 
schien Marsch.  Ne}'  mit  den  Div.  Loison  and 
Malher  de.s  (>.  A.-K.  bei  M..  bezwang  am  4.  die 
Vieiden  Pässe  durch  Umgehung  und  besetzte 
* schon  am  Innsbruck.  — Im  Mai  1809 
brachen  die  Tiroler  durch  die  ndl.  Päs-se  in 
(Bayern  ein  und  überfielen  am  II.  bei  M.  das 
‘bayer.  Detachement  des  Ob.  .Arco,  dem  es 
nach  grossem  Verluste  nur  schwer  gelang, 
sich  nach  Benediktbeuren  durchzuschlagen. 
; — Vgl.  Krieg  der  3.  Koal.  1S0.">  und  Krieg 
V.  1809.  AI.  T. 

Mittewald,  Dorf  in  Tirol,  am  Ei.sack-FI., 
I ndwsfl.  von  Brixen. — .Am  2 5.  März  1797 
, griff  der  franz.  Gen.  Joubert,  um  «ich  den 
ungestörten  Abzug  durch  da.s  Pusterthal  zu 
I .sicheim,  die  von  Brixen  aufwärts  im  Eisack- 
, thale  ccholonnirten  Truppen  des  FML.  Kerpen 
j mit  überlegenen  Kräften  an.  Die  feste  Hal- 
tung der  Inf.  der  österr.  .Arrieregarde  bei  M. 

I verhinderte  .Toubert’s  weiteres  Vordringen.  — 
Vgl.  Krieg  v.  1795—1797.  — .Am  5.  Aug. 
ISO 9 erlitt  hier  der  fi-anz.  .Marsch.  LeFebrre 
eine  Niederlage  gegen  «lie  Tiroler  imter  ihren 
nationalen  Führern  und  mu.sstc  nach  bedenten- 
dem  Verluste  an  T.,  Verw.  und  Gef.  nach 
Innsbruck  zurückweichen.  M.  T. 

Mobile,  Stadt  an  Fluss  und  Bai  gl.  N., 
Staat  .Alabama,  Ver,  Staaten.  35000  E., 
viele  Farbige,  4 Eisenbahnen.  Hauptplatz 
für  Baumwollenhandel.  Ungesundes  Klima; 
gelbes  Fieber  (IS7S).  Stnabihospital  für  See- 
leute, Werft.  Die  Bai  ist  nicht  tief,  zu  ihr 
führen  2 schmale  Einfahrten,  durch  4 Forts 
und  einige  Batterien  vertheidigt.  Die  östl., 
Swash  Channel,  hat  5m.  Tiefe,  dio  w.stl.  ist 
nur  für  kleine  Schiffe  passirbai*.  M-,  1699 
durch  franz.  Kolonisten  gegründet,  kam  1763 
an  Grossbritannien,  17S0  an  Spanien  und  1813 
an  die  Ver.  Staaten.  1814  wurde  ein  Angriff 
der  Engldr  auf  Ft  Bowyer  am  Eingänge  der 
Bai  zurückgewiesen,  1815  das  Fort  von  ihnen 
genommen.  Am  23.  Feb,  1864  misglückte 
der  Angriff  Farragut’s  (s.  d.)  gegen  Fort 
Powell;  5.  .Aug.  1864  forcirte  derselbe  .Adni. 
mit  8 Panzerschiffen,  9 Holzfregatten  und 
10  Kanonenbooten  (231  Geseb.)  und  einigen 
Landungstruppen  die  Einfahrt,  welche  durch 
die  Forts  .Morgan  und  Gaine.s,  8 Panzer-  und 
4 Holzschiffe  unter  Adm.  Buchanan  und  eine 
Torpedosperre  vertheidigt  war.  Der  unirte 
Panzer  Tecumseh  Hog  in  die  Luft,  die  kon- 
föderirten  Schiffe  wurden  meist  vernichtet 
oder  genommen,  Buchanan  gefangen. 
selbständig  befestigte  und  durch  eine  vor- 
liegende Barre  noch  weiter  geschützte  Stadt 
ergab  sich  erst  am  12.  .April  1865.  v.  Ir.. 

Mobile  Kolonnen  sind  kleine  Triippo'** 
abtheilungen  (Detachements),  event.  aus  allen 
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Waft'en  geraisoht,  welche  zu  Zwecken  des  zunächst  bedrohten  Festungen  und  die  Be- 
kleinen  Krieges  nacli  verschiedenen  Rieh- ' reitstellung  von  ßelagerungstrains.  Die  M. 
tungen  entsandt  werden  Dieselben  sind  in  t muss  in  möglichst  kurzem  Zeiträume  vollen- 
ihren  Unternehnuingen  selbständig,  nicht  an 
eine  bestimmte  Rückzugslinie  gebunden  und 
können  sich  daher  mit  grosser  Freiheit  be- , 
wegen.  — Speziell  bezeichnet  man  mit  dem  I 
Begriti  ,.M.  K.“  solche  Detachements,  welche 


det  sein,  damit  das  Heer  früher  in  schlag- 
fertigem Zustande  an  der  feindlichen  Landes- 
grenze  konzentrirt  werden  kann,  alsdas feind- 
liche im  Stande  ist  <lio  Operationen  zu  er- 
öffnen. Die  Fähigkeit,  zuerst  mit  gesamten 


einen  im  Aufstande  begriH'enen  Distrikt  niitj  Kräften  die  Feindseligkeiten  beginnen,  den 


dem  Aufträge  zu  durchstreifen  haben,  die 
Bevölkerung  zu  entwalfnen,  Verpflegung, 
Kontributionen,  Steuern  einzutreiben , Ban- 
den Bewaffneter  zu  zerstreuen  u.  dgl. 
(Dtchmt  Lehmann,  2 Komp..  1 Zug  Kav. , 2 
Gesch.,  vom  3.  A. -K.  beim  Vormarsche  von 
der  Seine  zur  Loire , s.  v.  d.  Goltz.  Oper.  d. 
II.  Arm.  a.  d.  Loire,  S.  .^1,  Brln  lS7r>).  L— t. 

Mobiigarde  (Fr  kreh)  wurde  zuerst  in  Paris 
im  Frühjahr  1S48  in  der  Stärke  von  21  Bat. 


Gegner  in  der  M.  und  dem  strategischen  Auf- 
märsche seines  Heeres  stören  zu  können,  ver- 
I leiht  von  vornherein  eine  gewisse  Cberlegen- 
heit,  die  für  den  Ausgang  des  ganzen  Krieges 
bestimmend  sein  kann.  Ausserdem  vermag 
ein  Staut,  der  in  der  Lage  ist  in  kürzester 
Frist  sein  Heer  in  schlagfertigen  Zu.stand  zu 
versetzen , allen  politi.schen  Kventualitäten 
mit  Ruhe  entgegenzusehen;  er  kann  die  sich 
oft  nachträglich  als  nutzlos  erweisenden  ko.st- 
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zu  lUOO  Munu  errichtet,  um  durch  dicselbcu  iwrtid  eu  Massnahmen  zur  Erho- 


Elemente,  welche  die  Revolution  be>verk- 
stelligt  hatten,  die  Republik  zu  schützen, 
den  Dienst  der  Nationalgarde  zu  erleichtern 
und  der  beschäftigungslo.sen  jüngeren  männ- 
lichen Bevölkerung  Unterhalt  zu  sehaöen. 
Sie  bewährte  sich  in  den  .Tunikämpfen . wo 
ihr  Kmdt,  der  Div.-Gen.  Duvivicr.  bei  der 
Vertheidigung  des  Stadthause.s  fiel,  wurde 
aber,  als  nach  Jahresfri.st  ihre  Kapitulation 
abgelaufen  war,  infolge  der  veränderten 


hung  der  Kriegsbereitschaft  venneiden  und 
braucht  das  gewichtige  Wort  ,,M.“  erst  aus- 
zusprechen, wenn  die  Notwendigkeit  des 
Krieges  unumgänglich  ist.  — Die  Zeit,  welche 
zur  M.  notwendig  ist,  hängt  ab  I'i  von  der 
gesamten  Heeresorgani.«ation,  von  der  Zahl 
und  Stärke  der  vorhandenen  Kadres  und  von 
dem  daraus  rc.--ultirenden  Umfangedevnotwen- 
digen  Ergänzungen  und  Neubeschatfungen; 
2)  von  der  Ausdehnung  des  Landes,  von  der 
Zahl  undGüte  der  Kommunikationen,  nament- 


poliüschen  Zustände  aufgelöst.  - Über  die  1 

Bedeutune.  in  welcher  die  Bezeichmma  M.  <l«,I^irfuVK5“h.gke.t  der  K.se.ü,nhn^ 


Bedeutung 
später  au  fl  ritt,  s, 
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3)  von  der  Vollständigkeit  aller  jener  Arbei-- 
ton,  durch  welche  die  M.  vorbereitet  werden 
kann.  Namentlich  derdrittePunktist  von  her- 
vorragendster Bedeutung,  wenngleich  natür- 
lich ein  Heer  mit  zahlreichen  und  starken 


Mobilmachung.  Die  gesamte  Thätigkeit, 
durch  w'elche  sich  der  Übergang  des  Heeres 
von  der  Friedens-  zur  Krieg.sformation  büdet, 
wird  unter  dem  Begriffe  der  M.  (Mobilisirung,  ■ Kadres  schneller  als  ein  nach  demlMilizsysteme 
franz.  mobilisatiouj  zusammengefa.sst.  Dazu  organisirtes,  ein  dichtbevölkertes,  kleineres 
gehören;  Die  Komplettining  der  Behörden  Land  mit  weit  verzweigtem  Eisenbahn-  und 
und  Truppentheile  mit  OiV.  und  Beamten,  die  ^ Strassennetzc  schneller  als  ein  au.sgedehntes, 
Füllung  der  Kadres  mit  Augmentationsmann- . spärlich  bevölkertes  und  mit  wenigen  Ei.sen- 
schaften  und  Pferden , die  Aufstellung  der  I bahnen  ausgestuttete.s  die  M.  bewerkstelligen 


lediglich  für  den  Kriegsfall  vorgesehenen  Be 
hörden  und  Truppentheile,  namentlich  der 
Ersatz-  und  Besatzungstruppen , sow’ic  der- 
jenigen Behörden,  welche  im  Lande  zurück- 
bleibend die  weitere  Funktionirung  des  ge- 


wird.  Die  Vorarbeiten  müs.sen  so  gründlich 
und  detaillirt  getroH'en  sein,  dass  alle  Trup- 
pentheile und  Behörden  ganz  genau  die  Thä- 
tigkeit kennen,  w'elche  ihnen  obliegt,  sobald 
der  Befehl  zur  M.  ergangen  ist.  Im  Augen- 


samten Heeresorganismu.s  während  der  blicke,  wo  die  Notwendigkeit  der  M.  eintritt. 


Kriegsoperationen  sicher  stellen;  ferner:  die 
dem  Kriegsbedürfnisse  entsprechende  Bewaff- 
nung und  Ausrüstung  aller  Formationen, 
Aufstellung  der  Trains,  Errichtung  von  Sani- 
tätsanstalten aller  Art,  Einrichtung  des  In- 
tendantur-, Proviant-,  Etappen-,  Post-  und 
Telegraphenwesens,  sowie  von  Depots  zum 
Ersatz  des  Kriegsmatwials ; endlich  die  Bil- 


muss  ein  einziger  Befehl  genügen,  um  sofort 
den  ganzen  Heeresmechanisiuus  inallen  seinen 
Theilen  funktioniren  zu  la.ssen,  und,  dass  dies 
ohne  jede  Störung  und  Reibung  mit  mög- 
lichster Schnelligkeit  erfolgt,  muss  bei  den 
Vorarbeiten  zur  M.  unausgesetzt  augestrebt 
werden.  Diese,  sowie  das  Verfahren  bei  der 
M.  selbst,  werden  von  den  inei.sten  Staaten 


düng  von  Korps,  Divisionen,  Brigaden,  wo  geheim  gehalten.  Ausnahmen  sind  Italien  und 
derartige  Verbände  des  Friedens  nicht  be- 1 Engld,  welche  1874  bez.l87.)M.s-Instruktionen 
stehen,  sowie  die  Vereinigung  derselben  zu  für  ihre  Armeen  veröffentlicht  haben.  Eine 
grösseren  Heereskörpern,  die  Armirung  der  j spezielle  Darstellung  der  M.s-Vorarbeiten 
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darf  daher  hier  nicht  erfolgen , es  kann 
nur  allgemein  Inhalt  und  Gang  derselben  an- 
gedeutet werden.  Ein  vom  Kriegsministerium 
im  Verein  mit  dem  Generalstabe  aufgestellter 
M.s-Elan  bestimmt  Stärke  und  Eintheilung 
der  Feldtruppen,  die  Neuformationen  (Re- 
serve-, Ersatz-,  Besatzungs-Truppen),  die  For- 
mationsorte für  dieselben,  die  Vertheilung 
der  Ofif.,  Beamten  und  Augmentationsmann- 
schaften auf  die  einzelnen  Truppentheile,  die 
Art  der  Pferdebeschaffung,  ob  durch  Kon- 
trakte mit  Händlern  oder  durch  freihändigen 
Ankauf  oder  durch  zwangsweise  Gestellung 
(s.  Kriegsleistungs-Gesetz),  die  Lagerungsorte 
der  Wallen,  Munition  und  Ausrüstung  für 
tlie  einzelnen  Truppentheile,  den  Transport 
von  Personal  und  Material  zu  den  Formations- 
orten, wozu  die  Ausarbeitung  genauer  Eisen- 
bahnfahrpläne gehört,  die  Errichtung  und 
Komplettirung  der  höheren  Stäbe,  der  stell- 
vertretenden Behörden  und  sämtlicher  Ileeres- 
anstalten,  endlich  die  Arniirung  der  Fstgn 
und  die  Bereitstellung  der  Belagerimgs- 
trains.  Die  Gen.-  oder  Div.-Kommanden  erlas- 
sen auf  Grund  des  M.s-Planes  für  ihren  Befehls- 
bereich M.s  - Instruktionen,  welche  nach 
den  Direktiven  des  M.s-Planes  die  detaillirten 
Anordnungen  für  die  einzelnen  Truppentheile 
und  Behörden  enthalten.  Letztere  arbeiten 
auf  Grund  derselben  M.s-Tagebücher  aus, 
aus  welchen  zu  ersehen  sein  muss,  was  an 
jedem  Tage  zu  geschehen  hat  und  wie  viel 
Tage  demnach  zur  Herstellung  der  Kriegs- 
bereitschaft notwendig  sind.  Durch  Revi- 
sion der  M.s-Tagebücher  müssen  sich  die 
höheren  Behörden  die  Gewissheit  verschaffen, 
dass  jeder  Truppentheil  genau  seine  Thätig- 
keit  kennt.  Alljährlich  müssen  die  M.s- Vor- 
arbeiten eine  erneute  Durcharbeitung  erfahren, 
damit  den  etwa  eiugetretenen  Veränderungen 
im  Heere  Rechnung  getragen  werden  kann 
und  damit  die  Kenntnis  dessen,  was  bei  er- 
folgender M.  zu  geschehen  hat,,  rege  erhalten 
wird.  — Die  M.  erfolgt  meist  auf  telegraphi- 
.schen  Befehl  an  sämtliche  höhere  Mil. -Be- 
hörden, an  die  einzeln  garnisonirenden  Be- 
hörden und  Truppentheile,  sowie  an  die  Ci- 
vil-Verwaltungsbehörden  und  die  Eisenbahn- 
Direktionen.  DerM.s-B  efehl  bestimmt  gleich- 
zeitig den  Tag,  welcher  als  der  1.  M.s-Tag 
zu  gelten  hat.  Die  Mitwirkung  der  Civil- 
Verwaltungs- Behörden  kann  in  Anspruch 
genonuuen  werden:  1)  bei  Einberufung  der 
Mannschaften ; 2 ) bei  Gestellung  der  Pferde ; 
3)  im  Verein  mit  den  Eisenbahnen  beim 
Transport  von  Personal  und  Material  nach 
den  Forniationsorten.  Die  Vorarbeiten  müssen 
mit  den  betr.  Behörden  das  Nötige  vereinbart 
haben.  — In  einzelnen  Fällen  kann  es  wün- 
schenswert erscheinen,  die  M.  dadurch  vorzu- 
bereiten, dass  Kav.  und  Art.  mit  Pferden  und 


Mannschaften  komplettirt  und  dadurch  ope- 
rationsbereit gemacht  werden,  sowie  dadurch, 
dass  die  notwendigsten  Trains  aufgestellt 
werden,  so  dass  nur  die  Einberufung  der 
Mannschaften  für  die  Inf.  erforderlich  ist, 
um  schnell  operationsfähige  Heereskörper 
aufstellen  zu  können.  Dieser  Mittelzustand 
zwischen  Friedens- und  Kriegsfuss  eines  Heeres 
wird  als  , Kriegsbereitschaft“  bezeichnet 
er  wird  besonders  bei  den  in  der  Nähe  be- 
drohter Landesgrenzen  stehenden  Heeres- 
abtheilungen  zur  Anwendung  kommen,  damit 
dieselben  vor  tjborraschungen  seitens  des 
nahen  Feindes  unmittelbar  nach  etwaiger 
Kriegserklärung  gesichert  sind.  Je  vorberei- 
teter ein  Staat  auf  alle  Kriegseventualitäten 
ist,  je  schleimiger  er  im  Stande  ist,  sein 
Heer  zu  mobilisiren,  um  so  weniger  wird  er 
es  nötig  haben,  derartige  Kriegsbereitschaft 
einzelner  Heerestheile  anzuordnen.  — Vgl. 
Kriegsschatz.  v.  Frkbg. 

Moblot,  Spitzname  für  die  Angehörigen  der 
Mobilgarde  (s.  d.).  13. 

Modena,  ital.  Prov.,  der  Haupttheil  des 
früheren  Hzgtms  M.,  45,4  Q.-M.,  273000  E. 
Das  letztere  wurde  im  N.  vom  Lomb.-Venet. 
Kgrche,  im  0.  von  der  Roniagna,  im  S.  von 
Toscana,  im  W.  von  Parma  und  dem  Golf 
von  Genua  begrenzt  und  hatte  116  Q.-M.;  es 
gehörten  dazu  noch  die  jetzigen  Prov.  Reggio 
und  Massa — Carrara.  — M .,  Uptetdt  des  Hzgtms, 
wie  der  Prov.,  in  der  Ebene  am  Fusse  der 
Etrurischen  Apenninen,  zw.  den  Flüsschen 
Panaro  und  Sechia,  an  der  Aemilia  (s.  d.)  . 

und  an  der  Eisenbahn  Piacenza—  Ancona,  von  | 
welcher  eine  Zweigbahn  nach  Verona  führt. 
31000  E.  Alte  Befestigungen,  worunter  eine 
Citadelle. — Am  12.  Juni  1799  erlitten  hier  tlie 

Österr.  unter  demPr.  v.HohenzoUerndurchdie 

Franz,  unter  Macdonald  eine  Niederlage.  Sz. 

M.,  in  organisatorischer  und  kriegs- 
geschichtlicher  Beziehung.  M.  Imtle 
um  die  Mitte  des  16.  Jlirhdrts  eine  geringe 
Zahl  stabiler  Milizen  zur  Erhaltung  der 
Ordnung.  Erst  im  J.  1796  kam  man  zor 
Aufstellung  eigentlicher  Militärkräfte,  di^ 
aber  bis  1814  in  der  Armee  Italiens 
zerstreut  waren.  1817  hatte  M.  1200  Mimn 
Inf.  und  1 Drag.-Esk.  — Vor  und  zur  Zeit  des 
J.  1848  bestand  die  bewaffnete  Macht  au»  , 
besoldetem  Militär  und  nicht  besoldeten 
Freiwilligen.  Zu  ersterem  gehörten  die  Tra- 
banten als  Leibwache,  1 Bat.  Linien-lnf.  ä o 
Füs.-  und  2 Gren.-Komp.,  6 Komp.  Jäger  von 
iFrignano,  1 Komp.  Art.  mit  6 Gesch., 

: Abthlg  Küsten- Artillerie  mit  12  Gesch.»  ; 

I Komp.  Pioniere,  1 Komp.  Veteranen,  2 KomP* 
Drag,  z,  F.  und  1 Esk.  z.  Pf.,  welche  den 
: Gendarmeriedienst,  im  Gebirge  von  de 
, Jägern  unterstützt,  versahen.  Zu  den 
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■willigen  gehörten:  die  Nobelgarde  (Guardia 
nobile  di  onore)  106  Mann,  theils  z.  F.,  theils 
z.  Pf.,  1 städtisches  Bat.  (battaglione  urbano) 
h 6 Komp. ; 9 Bat.  Ldwhr  k 6 Komp.,  darunter 
3 Jäg.-Bat.  Das  besoldete  Militär  zählte  auf 
dem  Friedensfusse  2800  Mann,  welche  durch 
freiwillige  Anwerbung  im  Lande  gegen  Hand- 
geld und  Befreiung  der  Familie  von  der 
Personensteuer  während  der  Gj.  Dienstzeit 
ergänzt  wurden.  — 1859  hatte  M.  1 Korps 
Trabanten,  1 Korps  Drag.,  1 bespannte  Batt. 
von  6 2pfd.  und  2 4pfd.  Gesch.,  4 Lin. -Inf. 
Bat.,  1 Korps  Pioniere,  Genie  und  Train,  1 
Korps  Veteranen,  zus.  5300  Mann;  mit  den 
bestehenden  3 Rgtm  Res. -Miliz  konnte  die 
bewaffnete  Macht  auf  14656  Mann  gebracht 
werden.  Zum  grossen  Theile  (1  Brigade) 
folgte  sie  ihrem  Souverän  auf  österr.  Gebiet, 
wo  sie  bis  zu  ihrer  im  Sept.  1863  erfolgten 
Auflösung  verblieb.  — Martens,  Italien, 
Stuttg.  1845;  Bianchi,  Geogr.  pol.  dell’  Italia, 
Firenze  1845;  Scharfenberg,  Gesch.  d.  Hzgtms 
M-,  Mainz  1859;  Mil.-Ztg,  Wien  18G3;  Mura- 
tori,  Delle  antichitk  estensi  ed  italiani,  M. 
1717 ; Roncaglia,  Statistica  degli  stati  estensi, 
M.  1829;  Campori,  Annuario  storico  mo- 
denese,  M.  1851.  Schz. 

ModerbrUcken,  Brücken,  welche  über  kleine 
Wasserläufe  oder  durch  Moor-  oder  Morast- 
strecken und  überhaupt  durch  Weichland, 
(Fliesse,  in  der  Mark  Brandenburg  .Modder“ 
genannt)  führen.  Sie  dienen  mei.st  nur  dem 
Verkehr  der  Grundbesitzer  und  werden  nur 
ab  und  zu  von  Leiterwagen,  Karren  etc. 
pa.s.sirt.  Sie  sind  stets  von  Holz  leicht  au.s- 
geführt,  so  dass  sie  nur  ganz  ausnahms- 
weise für  wenige  Geschütze  zu  benutzen 
sind.  Für  kleinere  Inf.- Patrouillen  und 
einzelne  Reiter  fast  immer  benutzbar.  Sie 
vermögen  daher  in  erster  Linie  für  den 
Sicherheits-  und  Aufklärungsdienst  von 
Wichtigkeit  zu  werden,  bei  genügender 
Haltbarkeit  auch  für  Gefechtsbewegungen 
besonders  der  Infanterie.  Ihre  Unzuverlässig- 
keit liegt  jedoch  nicht  nur  in  ihrer  Bauart, 
sondern  auch  in  dem  Umstande,  dass  ihre 
Reparatur  oft  lange  unterbleibt.  K.  v.  B. 


Modlin,  s.  Neu-Georgiewsk. 


Sz. 


MöcKern,  preuss.  Stadt  im  Reg.-Bez.  Magde- 
burg, Kr.  Jerichow  I.  an  der  Ehle,  3 Min  östl. 
Magdeburg,  1 632  E. 

Gefecht  bei  M.  vom  5.  .\pril  1813. 
Gegen  Ende  März  waren  die  Verbündeten 
in  der  Richtung  auf  Magdeburg  marschirt, 
um  auf  das  1.  Elbufer  überzugehen.  Gerade 
da  war  der  Feind,  der  im  Besitze  der  ganzen 
Elblinie  war,  besonders  stark;  Pr.  Eugen 
war  am  2.  April  mit  den  Korps  Lauriston 
und  Grenier  auf  das  r.  Ufer  übergegangen 
und  hatte  eine  au.«gedehnte  Stellung  hinter 
Milit&r.  llandwörterback.  VII. 


M.,  gedeckt  durch  die  vorliegende  Ehle  mit 
ihren  Sumpfhiederungen , bezogen.  Gen. 
Wittgenstein  überfiel  ihn  am  5.  April  mit 
drei  getrennten  Kolonnen  unter  den  Gen. 
York,  Borstell  und  Bülow.  Die  drei  hieraus 
sich  entwickelnden  völlig  getrennten  Gefechte, 
1.  bei  Dannigkow,  im  Centrum  bei  Vehlitz 
und  r.  bei  Zehdcnick  tragen  den  Gesamt- 
namen des  Gefechtes  bei  M.  — Auf  dem  1. 
Flügel  trieben  die  Vortruppen  York’s  unter 
Gen.  Hünerbein  den  Feind  nach  vierstün- 
digem erbitterten  Kampfe  aus  Dannigkow. 
Im  Centrum  erstürmten  die  Trupjjen  Bor- 
stell’s,  unterstützt  durch  1 russ.  Bat.  und 
russ.  Art.,  das  durch  Sumpf  und  Fluss 
geschützte  Vehlitz  mit  höchster  Tapferkeit. 
Auf  dem  r.  Flügel  sprengten  3 preuss.  Reiter- 
regimenter Bülow’s  bei  Zeh  den  ick  1200 
feindliche  Reiter  völlig  auseinander.  — Der 
Prinz  musste  infolge  dieser  Niederlagen  auf 
das  1.  Elbufer  zurückgehen.  Die  Verbündeten 
hatten  bei  einem  Verluste  von  570  Mann  900 
Gef.  gemacht  und  ein  Gesch.  erbeutet.  Der 
Verlust  des  Feindes  war  sehr  bedeutend.  — 
Mil.-Wch.-Bl.,  Brln  1833.  E.  W. 

Möllendorf,  von.  — I)  Wichard  Joachim 
Heinrich,  preuss. Gen.-FM.,  geh.  7.  Jan.  1724 
auf  dem  Gute  Lindenberg  in  der  Priegnitz, 
begleitete  Friedrich  II.  als  Page  in  den  1. 
Schles.  Krieg,  trat  in  die  Armee  und  nahm  mit 
Auszeichnung  an  den  ferneren  Feldzügen 
theil.  Bei  Leuthen  erwarb  er  durch  die 
Wegnahme  dieses  Dorfes  den  Orden  pour 
le  merite,  bei  Torgau  erstürmte  er  die 
Siptitzer  Höben,  desgleichen  am  21.  Juli  1762 
den  verschanzten  Posten  von  Burkersdorf,  im 
Bayer.  Erbfolgekriege  bestand  er  mit  seinem 
Korps  am  5.  Feb.  1779  ein  glückliches 
Gefecht  bei  Brix.  Am  31.  Jan.  1794  über- 
nahm er  den  Befehl  über  die  Rheinarmee 
in  der  Pfalz,  welchen  er  bis  zum  Baseler 
Frieden  führte.  ISOG  folgte  er  der  Armee 
noch  einmal  in’s  Feld,  brachte  aber  nur 
Spuren  seiner  ehemaligen  Gaben  mit  (v. 
Höpfner,  Krieg  v.  1806/7.  I 154,  Brln  1850), 
ward  nach  der  Schlacht  bei  Auerstädt  ge- 
fangen genommen,  aber  auf  Ehrenwort  ent- 
livssen  und  starb  28.  Jan.  1816  zu  Havelberg. 
Er  war,  namentlich  als  Gouv.  von  Berlin, 
schon  vor  der  Katastrophe  von  1806  bemüht, 
durch  Hebung  des  Ehrgefühls  auf  das  mo- 
ralische Element  der  Soldaten  zu  wirken.  — 
Berliner  mil.  Kalender,  1785;  (König).  Biogr. 
Lex.,  II,  Brln  1789;  v.  Zedlitz,  Pantheon  d. 
preuss.  Heeres,  I,  Brln  1835.  — 2)  Johann 
Karl  Wolf  Dietrich,  preuss.  Gen.  d.  Inf., 
geb.  am  20.  März  1791,  machte  als  Fähnrich 
die  Schlacht  bei  Auerstädt  und  an  der  Spitze 
einer  Komp,  der  Gai’de  die  Befreiung.skriege 
mit,  nahm  als  Brig.-Kmdr  an  den  Kümpfen 
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des  18.  Män:  1848  in  Berlin  theil,  gerieth 
am  19.,  als  er  den  erhaltenen  Befehl,  die 
Feindseligkeiten  einziTstellen,  weiter  mit- 
theilen wollte,  in  Gefangenschaft,  führte 
dann  seine  Brig.  nach  Schleswig -Holstein, 
befehligte  bei  Schleswig  (s.  d.)  am  25.  April 
die  r.  Flügelkolonne,  erhielt  1850  das  Kmdo 
der  Garde -Inf.,  verliess  1857  den  aktiven 
Dienst  und  starb  am  6.  Nov.  1860.  — 
Soldatenfreund,  28  Jhrgg,  2.  Hft,  Brln  1862. 

13. 

Mönch,  ein  älteres  Mittel  zur  Minenzündung 
(s.  Minen),  besteht  aus  einem  Streifen 
Zündschwamm , der  durch  ein  doppelt  zu- 
sammengelegtes, in  der  Mitte  mit  einem 
Schlitz  versehenes  Stück  Papier  hindurch- 
gesteckt ist.  Letzteres  wird  so  auf  das  mit 
Mehlpulver  bestreute  Leitfeuer  aufgelegt, 
dass  das  untere  Ende  des  Schwammes  das 
Leitfeuer  berührt  und  das  obere  nngezündet 
werden  kann.  Da  man  bei  dieser  Vorkehrung 
den  ^Moment  der  Züudung  nicht  in  der  Gewalt 
hat,  so  wird  statt  derselben  meist  die  Mause- 
falle (s.  d.)  angewendet.  3. 

Mönchsbüchse  w'ird  eine  kleine  lland- 
kanone  von  28  cm.  Länge  und  einem  Kaliber 
von  12  cm.  genannt,  bei  welcher  eine  Rasj^el, 
sobald  sie  mittels  des  Schlo.sses  zurück- 
gezogen wird,  vermöge  ihrer  Reibung  gegen 
den  Schwefelkies  das  Funkensprühon  bewirkt. 
Siegehörtdem  16..Thrhdrtan;  der  beschriebene 
Mechanismus  ging  dem  Radschlosse  (s.  d.) 
voran.  Eine  M.  befindet  sich  im  Äluseum  zu 
Dresden.  — Demmin,  D.  Kriegswatten,  Lpzg 
1869.  13. 

Möring,  Karl,  österr.  FML.,  geb.  zu  Wien 
am  19.  Mai  1810  und  am  26.  Sept.  1870  ge.'^t., 
trat  1829  aus  der  Ing. -Akademie  als  Lt  in 
das  Genie-Kori)s,  machte  1841  die  Expedition 
gegen  Syrien  mit,  wurde  1844  Lehrer  der 
Söhne  des  Erzhzg  Rainer  und,  als  seine 
anonym  betriebene  schriftstellerische  Thätig- 
keit  kündbar  geworden,  1848  in  djis  Parla- 
ment zu  Frankfurt  a./M.  gewühlt.  Hier  er- ' 
warb  er  sich  bei  Schatt'ung  der  dtschen  Flotte 
Verdienste,  machte  sich  dann  bei  der 
Belagerung  Venedig’s  einen  Maiiicn.  1849 
trat  er  zur  Marine  über,  wirkte  beim  Arsenal- 1 
bau  von  Pola,  verliess  aber  1854  wieder  die 
Marine  und  wurde  Direktor  der  Befestigungs- 
bauten -von  Piaccnza.  Von  hier  1856  zum ' 
Genie-Komite  transferirt,  entwickelte  M.  eine 
weitverzweigte  schriftstellerische  Thätigkeit , 
und  setzte  1 859  die  Küsten  von  Pola  bis 
Cattaro  in  Vertheidigungszustand , 1862 

erhielt  M.  eine  Inf.-Brig.  und  nahm  als  GM. 
mit  Auszeichnung  am  Feldzuge  von  1866,; 
namentlich  bei  Custoza,  theil  ( Erstürmung  i 
des  Ortes).  Im  August  schloss  er  den  vor- I 
thcilhaften  Wattenstillstand  von  Cormons  i 


i und  intervenirte  ebenso  klug  als  kais.Konunis- 
sär  bei  der  Übergabe  Venetiens  an  Leboeuf. 
1867  kam  er  als  Truppen -Divisionär  nach 
Lemberg,  1868  nach  Wien  um  den  Bo- 
■rathungen  über  die  Neu -Organisation  der 
I Armee  beizuwohnen.  Von  besonderer  Be- 
I deutung  ist  M.’s  Wirken  als  Publizist  (Korre- 
spondenz für  die  Grenzboten;  Sibyllinische 
Bücher  aus  Östrrch,  Hmbg  1847).  M.’s  Fli^- 
f Schriften  sind  unt.  d.  Tit.  Politische  Mb- 
cellen,  Wien  1848  erschienen.  — >•  Gallerie 
I denkwürdiger  Persönlichkeiten  etc.,  LpzglSTI; 
I Wurzbach,  Biogr. Lex.,  Wien  1868.  W.v.Janko. 

Mörser,  ein  Geschütz,  dessen  Rohr,  relativ 
kurz,  von  2‘/2 — 3 Kal.  Seelenlänge,  be.stimint 
ist  mit  den  relativ  kleinsten  Ladungen  die 
relativ  schwersten  Geschosse  (Bomben)  ün 
hohen  Bogen  zu  schiessen;  dessen  Laffete 
gewöhnlich  ein  Block,  nicht  fahrbar,  ist. 
Die  ersten  M.  („Wurfkes.sel“)  blieben  ohne 
Wert,  so  lange  sie  Steinkugeln  schos^n 
(s.  Geschütz),  sie  gewannen  Bedeutung  s(jt 
allgemeiner  Einführung  der  Bombe  um  160ii 
imd  wurden  in  grosser  Zahl  benutzt  schon 
zwischen  1600  und  1650  (in  Frank-reich  zu- 
erst 1634).  Ihr  Kaliber  wurde,  auch  nach 
Annahme  der  Bomben,  nach  dem  Gewichte 
der  früheren  Steinkugcl  in  Pfunden  benannt- 
Es  war  theilweisc  sehr  bedeutend;  man  hatte 
12l^ige  und  13??ige,  bez.  50S"ige,  75%ge  und 
lOOffige,  es  gab  sogar  lOOoSige  (Branden- 
burger vor  Stettin  1677).  Zur  Aufnahme 
der  Ladung  hatte  die  Seele  eine  cylin- 
drische  oder  bimförmige  Kammer.  Nach  der 
äusseren  Konstruktion  gab  es  hängende  (s.d.) 
und  liegende  M.  - Neben  den  Bombenmörsern 
gab  es  Steinmörser,  zum  Werfen  von  Stei- 
nen. Coeh  orn  (s.  d.)  konstruirte  den  7S^igon 
M.  — Die  Kaliber  entwickelten  sich  in  den 
ver.schicdenen  Artillerien  fast  durchweg  als 
7,  10,  25,  30,  60,  75,  lOOffige.  — Seit  dem 
Anf.  dieses  Jhrhdrts  traten  in  der  Konstruk- 
tion der  M.  grosse  Verbesserungen  ein.  In 
Preu8.sen  wurde  1833  der  Schaftmörser,  1S35 
der  Handmörser  (s.  d.)  eingeführt.  Die  Kon- 
struktion der  Lafteten,  besonders  derjenigen 
mit  Richtmaschine,  machte  stets  gros.se 
Schwierigkeiten;  sie  war  selten  genügend 
haltbar.  — Man  benutzte  daher  meist  Kicht- 
keile,  um  die  konstanten  Elevationen  von 
30,  45,  60  und  75®  zu  geben;  kleine  Korrek- 
turen bewirkte  man  durch  Änderung  der 
Ladung.  — Nach  Einführung  der  gezogenen 
Kanonen  versuchte  man  auch  die  glatten 
M.  durch  gezogene  zu  ersetzen,  und  es  sia^^ 
solche  M.  mei.st  von  grösserem  (15,  21cm.) 
Kal.  schon  in  mehreren  Art.  eingeführt- 
Diese  Konstruktionen  sind  aber  noch  unvoll- 
kommen und  die  M. -Frage  ist  noch  nicht 
gelöst.  Besondere  Schwierigkeiten  macht 
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die  Anwendung  kJeiner  Ladungen  in  den 
Rohren  ohne  Kammer,  wobei  Äo  Verbren- 
nungsverhältnisse  ungünstiger  werden;  fer- 
ner die  Bestimmung  der  zweckmiissigen 
Seelenlänge,  um  einerseits  genügende  Trefl- 
iahigkeit,  andererseits  kein  zu  grosses  Ge- 


nanntenHauptbestandtheile  ebenfalls:  sie  kann 
aber  durch  eine  an  ihr  angebracliteAchse  u. 
Aufprotzen  fahrbar  gemacht  werden,  und 
hat  eine  verbesserte  Schraubenrichtmaschine, 
welche  sehr  schnellen  Wechsel  der  Erhöhung 
zu  grosses  ue-  gestattet.  (Vgl.  Laffcte).  — M. -Sattel - 
wicht  zu  erhalten.  Auch  die  Konstruktion  | wagen,  ein  zum  Transport  von  M. -Rohren 


einer  haltbaren  Laffete  bietet  grosse  Schwie- 
rigkeit. In  der  dtschen  Art.  ist  bisher  nur 
der  21cm.  M.  für  3%  Kg.  Ladung  eingeführt. 
M.-Batterie,  eine  mit  M.n  armirte  Bat- 


oder  M.  - Laffeten  bestimmter  vierrädriger 
Wagen,  dessen  Obergestell  ans  zwei  sLirken 
Sattelbäumen,  mit  mehreren  Querriegeln  und 
Trägern  besteht,  die  zur  Aufnahme  der  Rohre 


terie.  Die  M.-Batterien  sind  beim  Angriff  von  und  Laffeten  besonders  eingerichtet  sind. 
FestungenzurUnterstützungderKanonen-Bat- 1 Für  die  Beladung  des  Wagens  sind  je  nach 


terien  bestimmt,  um  solche  Ziele  zu  beschies- 
sen,  denen  man  mit  den  flachen  Bahnen  der 
Kanonengeschosse  nicht  beikommen  kann;  etc.)  möglich, 
sie  sollen  demnach  leichter  eingedeckte 
Räume,  das  Innere  der  Werke,  die  Kommu- 
nikationen etc.  beschiessen.  Ihre  Lage  ist  so, 
dass  sie  das  betr.  Ziel  möglichst  in  der  gröss- 
ten Längenausdehnung  beschiessen.  — Wäh- 
rend des  Bestehens  der  glatten  Geschütze 
legte  man  beim  .\ngriff  gegen  eine  Vau- 
ban’.sche  l'estung  gewöhnlich  in  der  1.  Paral- 
lele 3—5  Batt.  schwerer,  in  der  2.  3—4  Batt. 
mittlerer,  in  der  3.  3 — 4 Batterien  schwerer 
M.  an.  — Die  gezogenen  M.  gebraucht  man 
beim  neueren  Festungsangriff  in  der  Weise, 
dass  in  der  ersten  (Einleitungs-)  Stellung 
gegen  jedes  grössere  Werk,  oder  gegen  eine 
Front,  je  eine  Batterie  angelegt  wird,  welche 
nach  Umständen  später  in  die  zweite  Ar- 
tilleriestellung vorgeschoben  wird.  — M,- 
Block:  hiess  früher  die  schwere  hölzerne 


Grösse  und  Gewicht  der  M.  mehrere  Kombi- 
nationen (2  Laffeten,  1 Rohr  und  1 Laffete 

H.  .M. 


Stiult  im  badischen  Seekreise, 
von  Sigmaringen,  an  dev  Ablach, 


Möskirch, 

sdwstl. 

einem  r.  Nebenflüsse  der  Donau. 

Schlacht  am  5.  Mai  ISOO.  Nach  der 
Schlacht  bei  Engen  (s.  d.)  am  3.  Mai  führte 
FZM.  Kray  die  österr.  Armee  in  die  Linie 
M. — Tuttlingen  au  die  Donau  zurück.  Moreau, 
welcher  sic  bereits  jenseits  vermutete,  folgte 
erst  am  5-.  in  mehreren  Kolonnen,  die  sich 
mit  schwachen  Verbindungen  in  eine  Front 
von  beinahe  0 Meilen  ausdehnten.  St  Su- 
zanne  übersetzte  die  Donau  bei  Geisingen 
und  rückte  auf  dem  1,  Ufer  vor;  St  Cyr  mar- 
schirte  gegen  Lij)tingen  und  Tuttlingen  und 
nahm  letztere  Stadt,  worauf  sich  die  Österr. 
mehr  gegen  M.  zusainmenzogen.  Lecourbe, 
der  die  Richtung  von  Stockach  nach  M.  ein- 


M. -Laffete.  — M.  - Kartätsch e wurde  bei  geschlagen  hatte,  fand  sie  hier  30000  Maim 


den  glatten  M.n  der  von  Carnot  vorgeschla- 
gene Wurf  von  Kartätschkugeln  genannt. 
Die  schweren  (öoffigen)  M.  werfen  gewöhn- 
lich SO  Stück  iS'ige  Kugeln,  w'elche  lose 
auf  einen  Holzspiegel  oder  in  einem  Korbe 
aus  Weidengetlecht  in  das  Rohr  gepackt 
wurden.  Die  Schu.s.sweite  betrug  120 — 15o 
m.  — Gezogene  M.  haben  diesen  Wurf  nicht. 
M.-E  asematten,  von  Carnot  vorgeschla- 


stark  in  einer  vortheilhaften  Position;  zahl- 
reiche Batt.  bestrichen  die  Stras.se  gegen 
Krumbach;  die  Flügel  .stützten  sich  auf  die 
Dörfer  Altheim  und  Heudorf.  Lecourbe  lie.ss 
die  Div.  Vandamme  über  den  Klosterwald 
vorrücken;  die  Div.  Montrichard  und  Lorges 
nebst  der  Res.-Kav.  marschirten  über  Krum- 
bach; das  Res.-Korps  wurde  erst  gegen 
Abend  erw'artet.  — Als  .Montrichard  mit  der 


gene  kasemattirte  Geschützstände,  gewöhn- ' Kav.  und  reit.  Art.  aus  dem  Walde  zu 
lieh  für  •)  M.  in  der  Spitze  der  Werke  an-  debouchiren  .suchte,  wurde  er  durch  das 
gelegt.  Sie  wurden  auch  in  der  preus.s.  Po-  Feuer  der  österr.  Batt.  zurückgetrieben;  da- 
lygonalbefestigung  vielfach  angewendet.  In-  gegen  gelang  es  der  Div.  Lorges  Heudorf 
folge  ihrer  Deckung  gegen  den  direkten  * zu  nehmen.  Vandamme  war  des  Umweges 
Schuss  und  gegen  Wurffeuer  bieten  sie  die 'halber  erst  am  späten  Nachm,  bei  M.  einge- 
Möglichkeit,  bis  in  die  letzten  Stadien  der  , troffen,  und,  obgleich  durch  Entsendung  einer 


Vertheidiguhg  kampffähig  zu  bleiben. — M.- 
Laffete,  die  zur  Aufnahme  der  M.  bestimm- 
ten Schiessgerüste,  bestehend  aus  zw'ei  Wän- 
den, mehreren  Riegeln  und  der  Richtmaschine. 
Die  Wände  sind  entweder  aus  Holz  oder 


Brig.  geschw'ächt.  überschritt  er  ohne  Zögern 
die  -\blach  und  erstürmte  die  Vorstadt; 
.Montriebard  bekam  dadurch  Luft  und  machte 
einen  zw’eiten  Angriff,  worauf  die  Österr.  M. 
verliessen.  — Ungeachtet  dessen  schien  der 


aus  Gussei.sen  gefertigt  worden.  Die  Rieht- ! Sieg  noch  zweifelhaft.  Kray  nahm  auf  den 
maschine  bestand  für  die  Laffeten  der  glatten  i Höhen  hinter  der  Stadt  eine  neue  Aufstel- 
M.  entweder  aus  Richtkeilen  oder  aus  einer  lung,  durch  welche  die  1.  Flanke  der  Div. 
Schraubenrichtmaachine.  — Die  Laffete  des  Lorges  bedroht  war;  zugleich  näherten  sich 
gezogenen  preuss.  21cm.  M.  hat  die  vorge-  die  von  Tuttlingen  verdrängten  Truppen  des 
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üsterr.  r.  Flügels  bevor  noch  Moreau  mit 
dem  Res.-Korps  angelangt  war.  Endlich 
erschien  dieDiv.Delnias.  wandte  sich  sogleich 
links  und  nahm  Stellung  hinter  Lorges. 
Allmählich  trafen  nun  auch  die  Div.  Baetoul 
und  Kichepiinse  ein.  Die  franz.  Trappen, 
55  000  Mann,  hatten  eine  Stellung , deren 
Mitte,  einen  ausspringenden  Winkel  bildend, 
von  dem  umfassenden  Feuer  der  (üsterr. 
(jetzt  ebenfalls  50  000  Mann)  viel  zu  leiden 
batte.  Bis  zum  Einbrüche  der  Nacht  wurde 
auf  allen  Punkten  mit  grosser  Hartnäckig- 
keit gekämpft;  dann  trat  Kray  langsam  den 
Rückzug  gegen  die  Donau  an,  die  er  bei 
feigmaringen  überschritt.  Moreau  blieb  auch 
hier  wieder  einen  Tag  unthätig.  — Vgl.  Krieg 
der  2.  Koal.  1799 — 1801.  — Üsterr.  mil.  Zeit- 
schrift, Jhrgg  1836.  M.  T. 

Mogador  (maur.  Sueynih),  stark  befestigte 
Stadt  von  18  000  E.  in  Marokko,  168  Km. 
wstl.  der  Sta<lt  Marokko  am  Atlant.  Ozean, 
mit  einem  bedeutenden,  durch  eine  kleine 
Insel  gebildeten,  sicheren  und  durch  eine  Bat- 
terie für  40  Gesch.  gedeckten  Hafen.  Bedeu- 
tender Handel.  1760  unter  Sultan  Sidi  Mo- 
hammed durch  den  franz.  Ingen.  Cornat  an- 
gelegt und  mit  einer  starken  Citadelle  ver- 
.sehen.  Im  Konflikt  der  Franz,  mit  Marokko 
wegen  Abd-el-Kader  (s.  d.)  erschien  am  11. 
Aug.  1848  der  Prinz  v.  Joinville  mit  der  franz. 
Flotte  vor  M.  Das  Linienschi tf  Sufifren  und 
die  Freg.  Belle  Poule  legten  sich  vor  die 
Hafenbattorie  und  bombardirten  diese  und 
die  Stadt,  während  die  übrigen  9 Schifi’e 
Truppen  ausschifl’ten , die  Insel  nahmen  und 
die  Marokkaner  nach  blutigem  Kampfe 
schlugen.  M.  wurde  von  den  Einwohnern 
verlassen  und  noch  in  der  Nacht  von  den 
Franz,  besetzt,  welche  die  Insel  bis  zum 
Friedensschlüsse  festhielten.  — Heim,  Gesch. 
d.  Krge  in  Algier,  Kgsbg  1861;  Guibert, 
Dict.  geog.  et  stat.,  Par.  1850;  Ritter,  Geogr. 
stat.  Lex.,  Lpzg  1874.  — rt. 

Mohäcs,  Marktflecken  in  Ungarn,  Komitat 
Baranya,  ostsdöstl.  von  Fünfkirchen,  ndl.  v. 
Essek,  am  r.  Ufer  der  Donau,  welche  hier 
eine  sumpfige  Insel  bildet  und  unthlb  der- 
selben sich  durch  eine  waldige,  morastige 
Ebene  windet;  obhlb  M.  treten  die  östl.  Vor- 
berge der  Fiinfkirchner  Gruppe  an  den  Strom. 

Schlacht  am  29.  August  1526.  Soli- 
man  II.  hatte  Ende  Juli  1526  Peterwardein 
eingenommen  und  am  22.  Aug.  nach  der 
Niederbrennung  Essek's  mit  c.  200  000  Mann 
(nach  der  damaligen  Kriegsverfassung  des 
osmanischen  Heeres  können  von  dieser  Zahl 
mehr  als  die  Hälfte  als  Nichtkombattanten 
angenommen  werden)  und  800  Gesch.  die 
Drau  zu  überschreiten  begonnen,  von  wo  er 
seinen  Weg  nach  Ofen  nahm.  D.os  ungarische 
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Heer  sammelte  sich  in  der  beiläufigen  Stärke 
von  25000  Mann  und  80  Kan.  in  der  Gegend 
von  Tolna,  Kg  Ludwig  II.  wollte  noch  die 
Ankunft  Johann  Zapolya’s,  der  mit  14000 
Mann  auf  dem  Marsche  aus  Siebenbürgen 
bis  Szegedin  gelangt  war,  und  einige  aus 
Böhmen  heranziehende  Hilfsvölker  abwarten. 
wurde  aber  durch  das  Verlangen  der  kampf- 
lustigen Magnaten  bewogen,  den  Türken 
entgegenzugehen.  Bei  M.  stiessen  die  Heere 
aneinander.  Die  Ung.  hatten  im  Rücken  den 
Flecken  M.,  links  die  Donau  und  ausgedehnt; 
Sümpfe,  vor  der  Front  und  rechts  ein  Rideau 
von  niedrigen  Höhen,  auf  welchen  die  Of- 
manen  im  weiten  Halbkreise  Stellung  ge- 
nommen hatten.  Am  29.  Aug.  brachen  die 
Ung.,  das  Fussvolk  in  erster  Linie,  aus  ihrem 
verschanzten.  Lager  zum  Angriff^e  henor, 
drängten  die  im  1.  und  2.Treffen  aufgestellten 
rumelischen  und  anatolischen  Truppen  im 
ersten  Anlaufe  zurück,  wurden  aber  von  den 
Flügeln  der  letzteren  theilweise  schon  um- 
fasst und  durch  das  nur  aus  Janitscharen 
bestehende  3.  Treffen,  sowie  durch  das  hef- 
tige Geschützfeuer  aufgehalten,  ln  diesem 
verhängnisvollen  Augenblicke  fiel  ein  starkes 
Korps,  welches  Soliman  noch  vor  Beginn  der 
Schlacht  über  das  Rideau  vorgesendet  hatte, 
den  Ung.  in  die  r.  Flanke.  Diese,  auf  zwei 
Seiten  von  weit  überlegenen  feindlichen 
Massen,  auf  der  anderen  von  dem  Flusse  und 
den  Sümpfen  ein  geschlossen,  wurden  nach 
einem  Kampfe,  der  im  ganzen  kaum  2 Stunden 
währte,  fast  ganz  aufgericben;  nur  wenige 
konnten  sich  durch  die  Flucht  retten.  Unter 
den  Gefallenen  waren  2 Erzbischöfe,  5 andere 
Prälaten,  28  Landesbarone,  500  Adelige  und 
c.  22000  Mann.  — Der  Kg,  welcher  mit  seinem 
ermüdeten  Pferde  über  den  sumpfigen  0;<elye 
Bach  setzen  wollte,  stürzte  von  dem  steilen 
jenseitigen  Ufer  rücklings  herab  und  erstickb- 
im  Schlamme. 

Schlacht  am  12.  Aug.  1687.  Die  kais. 
Hauptarmee  unter  Hzg  Karl  v.  Lothringen 
(60000  Mann)  übersetzte  im  Sommer  16S7 
die  Drau,  um  den  mit  110000  Mann  hei 
Essek  stehenden  Grossvezir  zur  Schlacht  zu 
verlocken.  Als  dieses  Manöver  mislong. 
gingen  die  Kaiserl.  wieder  in  die  Gegend 
von  M.  zurück.  Die  Türken  folgten  ihnen 
über  die  Drau  und  verschanzten  sich  bei 
Därda.  Beide  Armeen  suchten  sich  jetzt  die 
wstl.  Seite  abzugewinnen,  um  im  Falle  des 
Sieges  den  Gegner  in  die  Sümpfe  der  Donau 
zu  werfen.  Die  Kaiserl.,  auf  dem  Marsche 
nach  Siklos  begriffen,  welche  Gegend  dem 
Hzge  für  eine  Schlacht  vortheilhaft  scliien, 
gelangten  nach  Harsäny,  ohne  zu  bemerken, 
dass  ihnen  das  Gros  der  Türken,  durch 
dichtes  Gebüsch  gedeckt,  ganz  nahe  stand. 
Von  Harsäny  nach  Siklos  fuhren  tief  ein- 
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geschnittene  Hohlwege  über  einen  nicht  sehr ; 
hohen  Bergrücken.  Als  am  12.  Aug.  die 
dtsche  Armee,  der  Hzg  mit  dem  r.  Flügel 
voran,  den  Flankenmarsch  gegen  Siklos  an- 
getreten hatte  und  zum  Theil  schon  in  den ! 
Defileen  verschwunden  war,  tlel  der  Gross- . 
vezir  mit  ganzer  Macht  über  den  unter 
Kommando  des  Kurf.  Max  Emmanuel  v.  Bay- 
ern vor  dem  Harsanyer  Berge  aufmarschirten  ' 
1.  Flügel  der  Kaiserl.  her,  w'obei  ein  Schwarm  ■ 
von  SuOO  Spahis  ihre  ohne  Anlehnung  geblie- ! 
bene  und  einem  heftigen  Geschützfeuer  aus- ' 
gesetzte  1.  Flanke  zu  umgehen  versuchte. 
Das  christliche  Heer  war  in  Gefahr,  von  der  | 
t'bermacbt  erdrückt  zu  werden.  Der  Kurf. ; 
that  das  Äusser.ste,  um  bis  zur  Umkehr  des  ^ 
eiligst  von  dem  Überfalle  benachrichtigten  I 
r.  Flügels  auszuharren.  Das  Fussvolk  hielt 
dem  gewaltigen  Anpralle  in  der  Front  Stand, 
während  Gen.  Piccolomini  mit  einigen  Reiter- 
Rgtrn  die  Uragehungakolonne  der  Spahis  • 
zurückwarf.  Anstatt  aber  den  augenschein-  i 
liehen  Vortheil  der  Lage  auszunützen,  Hess 
der  Grossvezir,  durch  den  kräftigen  Wider-  ■ 
stand  eingeschüchtert,  jetzt  weitläufige  Ver-  ■ 
schanzungen  aufwerfen  und  eine  fast  wir- 1 
kungslose  Kanonade  unterhalten , wodurch  i 
der  r.  Flügel  der  Kaiserl.  Zeit  gewann,  wieder  \ 
in  die  verlassene  Stellung  zurückzukehren.  ' 
Hzg  Karl,  der  sich  anfänglich  blos  auf  die  i 
Behauptung  derselben  l^eschränken  wollte,* j 
Hess  sich  gleichwol  durch  die  Vorstellungen 
des  Kurf,  und  des  Mkgfn  Ludwig  v.  Baden 
be.stiinmen,  die  feindliclien  Verschanzungen' 
und  Verhaue  vor  deren  Vollendung  anzu- ; 
greifen.  Der  Aufmarsch  des  Hzgs  war  um  ' 
3 U.  nchm.  beendet,  als  auch  der  Gross- 
vezir sich  zur  Erneuerung  der  Offensive  ent-  | 
schloss.  Die  Spahis,  unterstützt  von  einigen  | 
Ortas  Janitscharen,  nahmen  den  am  Morgen 
vereitelten  Umgehungsversuch  wieder  auf,  1 
wurden  aber  durch  den  Mkgfn,  der  sich  ihnen 
mit  23  Esk.  entgegenwarf,  zersprengt.  Damit 
hatte  auch  die  Vorwärtsbewegung  des  1. 
Flügels  der  Armee  begonnen;  der  r.  war 
durch  eine  vor  seiner  Front  sich  ausdeh-  j 
Dende  dichte  Waldung  festgehalten,  diente 
aber  den  anderen  Korps  als  Rückhalt.  Die 
kais.  Inf.  erstürmte  die  Fronten  der  unvol- 
lendeten türkischen  Schanzen  und  die  Gen.  i 
Prinz  Eug.v.  Savoyen  undGf  Rabutin  drangen 
mit  der  Reiterei  von  der  Kehlseite  ein.  Nur 
kurze  Zeit  währte  der  Widerstand  der  Os-', 
manen.  dann  löste  sich  alles  in  wilde  Flucht ' 
auf  Eine  vom  r.  Flügel  der  Dtschen  entsen- 
dete Umgehungskolonne  verirrte  sich  im  j 
Walde  und  kam  zu  spät.  Gleichwol  fiel  das; 
ganze  Lager  mit  reicher  Beute  in  die  Hände  j 
der  Kaiserl.,  von  welchen  nicht  viel  mehr 
als  die  Hälfte  in’s  Gefecht  gekommen  war. 
Dieser  auf  dem  Ber  ge  H arsäny  erfochtene! 


glänzende  Sieg  erhielt  von  den  Christen,  um 
das  Andenken  an  die  Katastrophe  von  1526 
zu  verwischen,  die  Benennung  nach  dem 
Flecken  M.,  obgleich  dieser  beinahe  4 Meilen 
von  der  Walstatt  entfernt  liegt.  — Vgl. 
Türkenkriege  der  österr.  (Ung.). — Gatti,  Allg. 
u.  Kriegsgesch.,  Wien  186S;  Horvath,  Gesch. 
Ungarn’s,  Pest  1S63.  M.  T. 

Mohammed  (Mahomed)  Abul  kasim  ben 
Abdallah,  aus  dem  Stamm  der  Koreischiten, 
denen  die  Obhut  der  Kaaba  zu  Mekka  an- 
vertiuut  war,  wurde  nach  der  verbreitetsten 
Annahme  am  22.  April  571  geboren.  Die 
Geschichte  seiner  Jugend  ist  in  den  Schleier 
frommer  Legenden  gehüllt;  fest  steht,  dass 
er  nach  längeren  kaufmännischen  Reisen  in 
seinem  2.5.  J.  die  reiche  Witwe  Chadidschah 
heiratete  und  dadurch  ein  ansehnliches  Ver- 
mögen erlangte.  Etwa  in  seinem  40.  J.  trat 
er  als  Prophet  und  Stifter  einer  neuen  Reli- 
gion, des  Islam,  auf,  floh  622  vor  den  Nach- 
stellungen seiner  Stammesgenossen  von  Mekka 
nach  Medina  und  machte  von  nun  an  allen 
seinen  Anhängern  den  Kampf  gegen  alle 
Ungläubigen  und  Widersacher  seiner  Lehre 
zur  religiösen  Pflicht.  Die  Feindseligkeiten 
gegen  die  Mekkaner  begann  M.  bereits  623, 
in  welchem  J.  er  bei  Bedr  mit  313  Anhängern 
an  1000  Mekkaner  besiegte.  625  erlitt  er  bei 
Ohod  von  einer  4 fach  überlegenen  Schar  von 
Gegnern  eine  Niederlage,  bei  der  er  selb.st 
verwundet  w’urde,  627  belagerten  die  Mek- 
kaner Medina,  wurden  aber  durch  einen  von 
dem  Propheten  um  die  Stadt  gezogenen 
Graben  aufgehalten  und  durch  den  Verrath 
eines  ihrer  Führer  zum  Rückzuge  genötigt. 
Inzwischen  wuch.s  die  Zahl  der  Anhänger 
M.’s  immer  mehr;  630  zog  er  mit  lOOOü  Mann 
gegen  Mekka;  hier  erschien  zuerst  in  seinem 
Heere  die  gefürchtete  , Schwarze  Schar* 
(alhadhra),  die,  am  ganzen  Körper  mit  Eisen 
bedeckt,  nur  das  Auge  frei  hatte.  Fast  ohne 
Schwertstreich  gelang  die  Einnahme  der 
Stadt;  unmittelbar  daran  schloss  sich  ein 
Feldzug  gegen  die  Stämme  der  Hewazeniten 
und  Thakifiten,  welche  in  der  Schlacht  bei 
Honein  besiegt  wurden.  Damit  war  die 
Unterwerfung  Arabien’s  vollendet;  schon 
hatte  der  Prophet  weitere  Eroberungszüge 
gegen  das  byzantinische  Syrien  in’s  Auge 
gefasst,  als  er  am  8.  Juni  632  starb.  — Weil, 
.M.  der  Prophet,  sein  Leben  und  seine  Lehre, 
Sttgrt  1843;  Nöldeke,  Leben  M.’s,  Hann.  1863; 
Sprenger,  Leben  u.  Lehre  des  M.,  Brln  1861 — 
65;  Muir,  Life  of  M.,  neue  Ausg.,  Lndn  1877. 

H.  Bresslau. 

Unter  den  türk.  Sultanen  dieses  Namens 
ist  ausser  M.  I.,  welcher,  1374  geb.,  von  1403— 
1421  herrschte  und  fast  nur  innere  Kämpfe 
auszufechten  hatte,  durch  welche  er  sich 
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nach  Überwindung  seiner  Brüder  zum  Allem- 
berrdcher machte,  M. II.,  der  Grosse(,Bujuk‘). 
zu  nennen,  ein  Sohn  Murad’s  II.  (s.  d,),  geh. 
1430  zu  Adrianopel,  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  1451  Alleinherrscher.  Er  wandte  sich 
nach  der  Eroberung  von  Konstantinopel 
(s.  d.)  1453  gegen  Serbien,  in  dessen  Besitz 
er  jedoch,  da  Belgrad  (s.  d.)  ihm  tapferen 
Widerstand  leistete,  nicht  völlig,  und  erst 
nach  Hunyady’s  (s.  d.)  Tode  gelangte,  unter- 
warf nachSkanderbeg’s  (s.d.)  Ende  einen  Theil 
von  Albanien,  ferner  Griechenland,  eine  grosse 
Zahl  von  Inseln  im  Archipel  und  diis  Kaiser- 
tum Trapezunt.  In  L'nteritalien  macliten 
seine  Truppen  gleichfall.s  Fortschritte,  doch 
konnte  er  Rhodos,  welches  die  Kitter  (14S0) 
tapfer  vertheidigteii,  nicht  nehmen.  Im 
Korden  des  Schwarzen  Meeres  hatte  er  Er- 
folge, er  zwang  den  Chan  der  Krim’schen 
Tataren  zur  Anerkennung  seiner  Oberhoheit 
und  nahm  Feodosia.  Auf  einem  Zuge  nach 
Persien,  mit  welchem  Reiche  er  lange  Kriege 
rührte,  starb  er  1481.  — v.  Hammer,  Ge.sch. 
d.  osman.  Rehs,  Pest  1827 — 35.  13, 

Mohilew,  Gouv.  in  Weiss-Russland,  vom  oberen 
Dniepr  und  Sosh  durchströmt,  zwischen  den 
Gouv.  Smolensk,  Tschemigow,  Minsk  und 
Witebsk.  872,0  Q.-.M.,  000000  E.  Grössten- 
theils  sandig , ',n  Kulturland , */<  Wald,  reich 
bewässert.  — M.,  am  Dniepr,  Hptort,  40  000  E, 
Am  23.  Juli  1812  Gefecht  zw.  den  Franz,  unter 
Davout  und  den  Rn.ss.  unter  Bagration, 
Rückzug  der  Letzteren.  Sz. 

Moineau  nannte  man  ein  kleines,  in  der 
Mitte  einer  langen  Kurtine  liegendes  Bastion, 
welches  auch  unter  dem  Namen  „Piatta 
forma“  vorkommt.  13. 

Moiitor,  Gabriel-Jean-Josepli,  Graf,  Marsch, 
von  Frkrch,  zu  Hayange  in  Lothringen  am 
7.  März  1770  geb.,  trat  1701  als  Kap.  in  das 
4.  Bat.  von  der  Mosel,  machte  den  Feldzug 
1792  bei  der  Mosel-,*  den  1793  lüs  Gen.-Adj. 
bei  der  Ardennen-,  den  1794  wieder  bei  der 
Moselarmee  mit.  BeiKaiserslaxiteru  komman- 
dirte  er  eine  Brig.  unter  Hoche,  nahm  die 
Stellung  des  Erlenbcrges  und  am  23.  Dez.  die 
bei  Lampertsloch  und  trug  zum  Gewinne  der  , 
Schlacht  bei  Weissenburg  und  dem  Entsätze  ' 
von  Landau  bei.  Unter  Pichegru , Kleber, 
Moreau  und  Jourdan  machte  er  die  Feldzüge  ' 
der  Mosel-,  Rhein-  und  Donauarmee  mit.  | 
1799  diente  er  als  Brig.-Gen.  unter  Massdna  | 
in  der  Schweiz , bemächtigte  sich  durch  die 
Kämpfe  bei  Schwyz,  im  Muottathale  und  bei  j 
Glarus  der  kleinen  Kaatone,  stellte  sich  vom  ; 
25.  Sept. — l.  ükt.  in  btäg.  Gefechte  bei  Gla- j 
rus  und  NUfel.s  der  russ.-österr.  Armee  unter  ' 
Suworow  entgegen,  der  er  schwere  Verluste  > 
beibrachte.  Im  Feldzuge  der  Rheinarmee  unter  * 
Moreau  und  Lecourbe  schlug  er  bei  Stockach  ; 


1 (3.  Mai  ISOO)  den  1.  Flügel  der  Osterr.,  um- 
ging denselben  am  folg.  T.  bei  Möskirch. 
j nahm  diesen  Ort  mit  Sturm,  ging  zur  Siche- 
I rung  der  r.  Flanke  gegen  Bregenz,  nahm 
I Feldkirch  und  wurde  dafür  Div.-Gen.  1805 
kommandirte  er  unter  Massöna  in  Italien  die 
Avantgarde  (Veronetta,  Vago),  bei  Caldiero 
den  1.  Flügel  und  trieb  die  Ö.sterr.  am  2.  Tage 
zurück.  Auf  dem  Marsche  nach  Vicenza  nahm 
, er  die  Stellung  von  San  Pietro  in  giü.  Nach 
dem  Frieden  fungirte  er  als  Gouv.  von  Dal- 
matien, schlug  1807  die  Russen  bei  Sezim'.. 
nahm  Cursola,  entsetzte  Ragusa,  verjagte  am 
6.  Juli  Russen  und  .Montenegriner.  1807  mar- 
schirte  er  gegen  die  Schweden  in  Pommern, 
warf  sie  über  die  Recknitz  nach  Stralsund. 
I in  welche  Fstg  er  beim  Sturme  zuerst  oin- 
, drang,  worauf  er  Gouv.  von  Pommern  wurde. 
1809  kommandirte  er  eine  Division  bei  Eck- 
' mühl,  bemächtigte  sich  am  19.  Mai  der  Insel 
Lobau  und  trug  durch  sein  standhaftes  Aus- 
harren bei  Aspern  wesentlich  zur  Kettung 
' der  Armee  bei.  Bei  Wagram  zeichnete  er  sich 
^ durch  hartnäckige  Vertheidigung  von  Adler- 
klaa  aus.  Von  1811  — 13  hatte  er  mit  einem 
I kleinen  Korps  Holland  zu  halten.  1814  focht 
! er  unter  Macdonald  bei  la  Chaussee,  Cluilona 
sur  Marne,  La  Fertd  sous  Jouarre.  Nach  der 
Restauration  wurde  er  Gen.-Inspekteur  d.  Int. 
In  den  100  Tagen  führte  er  die  Nat.-Garde 
der  5.  Mil.-Div.  im  Eisass.  1823  kommandirte 
er  in  Spanien  dos  2.  Korps,  mit  welchem  er 
durch  Navarra  über  Zjiragoza  nach  Catalonieu 
I zog.  Nach  geringem  Widerstande  beiLogrofio 
und  Jucar  trieb  er  den  span.  Gen.  Balle?- 
: tcros  nach  Alicante  und  Cartagena , erlitt 
zwar  beim  Marsche  auf  Giunada  bei  Cam- 
pillo  de  Arenas  eine  Schlappe,  nötigte 
aber  Ballesteros  zum  Abschlüsse  einer  Kon- 
vention. Sein  energisches  Vorgehen  hatte 
i wesentlich  zur  raschen  Beendigung  des  Krie- 
' ges  beigetragen.  Als  Kmdt  des  Invaliden- 
hauses (1847)  starb  er  am  2S.  Juli  1S49  zu 
Paris.  — Nouv.  biogr.  gen. , XXXV , Put- 
I8ü3;  Spect.  mil.,  Bd  40  und  47.  — rt. 

Möller,  v. — I)  Karl  Friedrich,  preuss.  Ob., 
hat  sich  im  7j.  Kriege  einen  Namen  erworben 
u.  sUmd  bei  Friedrich  d.  Gr.  in  grosser  Gunst, 
seitdem  er  in  einem  bedenklichen  Falle  ge- 
sagt „es  werde  alles  gut  gehen,  sein  Oeniu? 
sage  es  ihm“  und  der  König  sich  dann  wieder- 
holt nach  dem  Ausspruche  des  Genius  er- 
kundigte. Er  trat  1720  als  Kanonier  ein,  focht 
als  Pr.-Lt  1737  als  Freiwilliger  der  österr. 
Armee  gegen  die  Türken.  Bei  Lobositz  be- 
fehligte er  eine  Batterie  am  Fusse  des  Lo- 
boschberges  so  vortreftlich,  das  er  Tags  dar- 
auf zum  Obst-Lt  ernannt  wurde  und  der  Kg 
an  Schwerin  schrieb;  „M.  hat  Wunder  gethau 
und  mich  auf  erstaunende  Art  sekundirt.“  fü'" 
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sein  Verhalten  bei  Prag  wurde  er  Ob.;  bei 
Kossbach  bewirkte  er  die  vortreffliche  Pla- 
ciiung  der  grossen  Batterie  auf  dem  Janus- 
hügel und  starb,  nachdem  er  sich  noch  mehr- 
fachausgezeichnet, am'J.Nov.  1762  zu  Freiberg. 
— 2)  ChristianFriodrich  August,  preuss. 
GL.,  geb.  27.  Mai  1734  zu  Berlin,  trat  174S 
bei  der  Art.  ein  und  kämpfte  im  7j.  Kriege 
mit  Auszeichnung.  Im  Dez.  1761  erhielt  er 
eine  Komp.,  1772  das  8.  Art.-Bat.,  1785  wurde 
er  Ob.,  1780  Chef  des  3.  Art.-Rgts,  1787  Asses- 
sor des  3.  Departements  des  neu  errichteten 
Oberkriegskollegiums,  1789  GM.  und  bald 
darauf  mit  der  Oberaufsicht  der  Ökonomie 
der  Artillerie  betraut,  die  er  mit  grosser  Sach- 
kenntnis leitete.  1795  pensionirt,  starb  er  1802 
zu  Berlin.  — v.  Schöning,  Nachr.  z.  Gesch. 
d.  brdg.-preuss.  Art.,  Brln  1844.  v.  LI. 

Mollinary,  Anton,  Frhr,  österr.  FZM.,  geb. 
zu  Tittel  am  9.  Okt.  1820,  trat  in  die  Pionier- 
waffe und  stand,  kaum  30  J.  alt,  an  der  Spitze 
derselben.  Er  organisirte  auch  das  k.  k.  Flot- 
tillenkorps auf  der  Donau  und  den  Gewässern 
in  Oberitiilien.  Im  Feldzuge  von  1848 — 49 
befand  sich  M.  als  Gen.-Stbs-Oft‘.  im  Hptqtr 
Radetzky ’s.  Als  Au.szeichnung  führt  ein  Fort 
in  der  Etschklause  bei  Rivoli  seinen  Namen. 
1859  wurde  M.  GM.  und  Fstgs-Kmdt  von  An- 
cona, von  wo  es  ihm  nach  der  Schlacht  von 
Magenta  glückte  zur  Armee  zu  stossen.  1866 
befehligte  er  nach  der  Verwundung  des  FML. 
Fe.stetics  das  IV.  Korps  bei  Königgrätz  und 
wurde  ebenfalls  schwer  verwundet.  Nach  dem 
Frieden  ward  M.  Mil. -Kmdt  in  Tirol,  dann 
kom.  Gen.  in  Agram,  wo  ihm  die  Einrichtung 
der  Civilverwaltung  in  der  Militärgrenze  (s.d.) 
oblag.  — Silherer,  D.  Gen.  d.  österr.  Armee, 
Wien  1877.  W.  v.  Janko. 

Moll  witz,  Dorf  bei  Brieg  in  preuss.  Schlesien. — 
SiegFriedrich’sII.  über  die  österr.  unter  Neip- 
perg,  10.  April  1741.  — Ö.sterr.  mil.  Ztschrft 
1627,  4;  V.  Orlich,  Schles.  Kriege  I,  94,  Brln 
1841;  Mil.-Wchhl.  1827,  Nr.  471,  478;  Hist, 
de  mon  temps,  I,  157.  C.  v.  W. 

Moltke,  Helmuth  Karl  Bernhard  (Graf) 
von,  preuss.  Gen.-FM.  und  Chef  d.  Gen.-Stbs, 
am  26.  Okt.  1800  zu  Parchim  (Mecklenburg- 
Schwerin)  geb.  und  im  Landkadettenkorps 
zu  Kopenhagen  erzogen,  trat  am  22.  Jan.  1818 
in  die  dän.  und  am  12.  März  1822  als  Sek.- 
Lt  im  8.  Inf.-Rgt  in  die  preuss.  Armee. 
Nachdem  er  die  Kriegsakademie  besucht 
hatte,  wurde  er  1S28  zum  Gen.-Stbe  kom- 
mandirt,  welchem  er  von  nun  an  ununter- 
brochen angehörte.  Von  1835—39  nach  der 
Türkei  beurlaubt,  leistete  er  dem  Sultan 
Mahmud  II.  (s.  d.)  bei  de.ssen  mil.-reforma- 
torischen  Bestrebungen  Dienste  und  wohnte 
1838  den  Gefechten  gegen  die  Kurden,  1839 
dem  Feldzuge  in  Syrien  und  der  Schlacht 


von  Nisib  (s.  d.)  bei;  die  (zuerst  Berlin  184l) 
erschienenen  , Briefe  über  Zustände  und  Be- 
gebenheiten i.  d.  Türkei“  geben  eine  Schil- 
derung dieses  Aufenthaltes.  Nachdem  er 
Adj.  des  Pr.  Heinrich  und  später  des  Kron- 
prinzen gewesen,  welchen  letzteren  er  u.  a. 
1856  zur  Krönung  nach  Russld  begleitete 
(vgl.  seine  , Briefe  aus  Russld“,  Berlin  1877), 
trat  er,  nach  Reyher’s  Tode  am  29.  Okt.  1 857 
an  die  Spitze  des  Gen.-Stbs  und  fungirte  als 
Chef  des  Gen.-Stbs  der  mobilen  Armee  seit 
dem  30.  April  1864  im  Dtsch-Dän.  Kriege, 
sowie  während  der  Kriege  von  1866  und  von 
1870/71  (s.dse)’.  Aus  seiner  Feder  stammt  ferner 
„Der  russ.-türk.  Krieg  in  der  europ.  Türkei 
1828—29“,  Berlin  1845;  auch  wird  ihm  ein 
bedeutender  Antheil  an  der  „Gesch.  d.  Krgs 
i.  Italien  von  1859“,  Berlin  1860  und  an  den 
Gen.-Stbs-Werken  über  die  Kriege  v.  1866 
und  V.  1870171  zugeschrieben.  — W.  Müller, 
FM.  M.  1800—1878,  Stuttg.  1878.  13. 


Moncey,  Bon  Adrien  Jeannot  de,  Marschall 
von  Frankreich,  Hzg  v.  Conegliano.  Am 
31.  Juli  17.54  zu  Besan9on  geb.,  trat  er  mit 
.15  J.  in  das  Inf.-Rgt  de  Conti;  von  seinem 
Vater  nach  6 Mon.  losgekauft,  im  gl.  J.  in 
das  Rgt  de  Champagne,  in  welchem  er  bis 
1773  diente  und  den  Feldzug  in  der  Bretagne 
mitmachte.  Das  langsame  Avancement  ver- 
anlasste  ihn,  sich  in  Besannen  der  Rechts- 
' Wissenschaft  zu  widmen.  Doch  schon  1774 
, trat  er  wieder  in  die  Gardegendarmeu  imd 
! 1778  in  die  Legion  der  Freiwilligen  von  Nas- 
sau-Siegen. 1791  Kapitän,  zeichnete  er  sich 
1793  als  Bat.-Chef  bei  Chäteau  Pignon  (Ost- 
pyr.)  aus.  Sein  Talent  machte  sich  hier  so 
bemerklich,  dass  er  1794  Brig.-  und  Div.-Gen. 
' bei  der  Armee  der  Westpyrenäen  wurde.  Als 
! solcher  machte  er  sich  zum  Herrn  von  Vera, 
Irun,  St  Marcial,  Fuenterrabia,  Pasages, 
San  Sebastian  und  Tolosa.  Am  17.  Okt.  schlug 
er  die  Spanier  bei  Lecumben-i  und  Villa  Nova 
und  nahm  ihnen  50  Kiinonen.  Infolge  davon 
fiel  die  Giesserei  von  Orbaycete  und  die 
Waflenfabrik  von  Iraty  mit  Vorräthen  im 
Werte  von  32  Mill.  Fres  in  seine  Hände.  Anf. 
1795  griff'  er  die  Spanier  bei  den  Alduiden 
an,  drückte  jene  zurück,  nahm  Bilbao  und 
Vitoria  und  rückte  bis  Miranda  del  Ebro. 
Zwar  vermochte  er  Pamplona  nicht  zu  neh- 
men, schüchterte  jedoch  das  Madrider  Kabinet 
so  ein,  dass  es  Frieden  schloss.  Als  Obergeneral 
der  Armee  an  der  Küste  von  Brest  trug  er 
durch  seine  Mässigung  zur  Beruhigung  der 
Parteien  bei.  Am  18.  Brumaire  (9.  Nov.  1799) 
in  Paris,  unterstützte  er  Bonaparte,  wurde 
Kmdt  der  15.  Mil.-Div.  (Lyon),  ging  1800  an 
der  Spitze  von  20000  Mann  über  den  Gott- 
hard, nahm  Bellinzona  und  das  Gebiet  zwischen 
Adda  und  Po  und  wohnte  am  14.  Juni  der 
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Schlacht  bei  Marenjro  an.  ISOl  war  er  unter 
Brune  im  Begriffe  London  an  der  Etach  ab- 
zuschneiden, Hess  sich  aber  durch  die  An- 
kündigung eines  Wafienstillstandes  täuschen, 
sodas.s  jener  entwischte.  Infolge  hiervon  eine 
Zeit  lang  seines  Kommandos  entsetzt,  zeich- 
nete er  sich  bei  Monzambano  und  bei  Ro- 
veredo  durch  geschickte  Führung  aus.  1801 
Inspekteur  der  Gendarmerie,  mnrschirte  er 
1808  an  der  Spitze  von  24000  Mann  über  die 
Bidassoa  nach  Spanien,  nalim  die  Citadelle 
von  Pamplona  durch  Überrumpelung,  zog  mit 
Murat  in  Madrid  ein  und  rückte  mit  8000  Mann 
gegen  Valencia,  sah  sich  aber  hach  dreimali- 
gem vergeblichen  Sturme  zum  Rückzuge 
nach  dem  Tajo  genötigt  und  bildete  die  Nach- 
hut des  abziehenden  Kgs  Josef.  Bei  dem 
Wiedervorrücken  Napoleon’s  wurde  er  mit 
dem  3.  und  0.  Koqis  gegen  Zaragoza  ent- 
sendet. Er  nahm  hier  den  Monte  Torrero  und 
den  Torre  del  Arzobispo;  sein  Sturm  auf 
die  Vorstätlte  wurde  abgewiesen.  Er  hatte 
die  Tranchcen  begonnen,  als  er  durch  Junot 
ersetzt  wurde.  Als  Gegner  der  kriegerischen 
Pläne  Napoleon’s  erliielt  er  1812  und  13  kein 
Kommando;  1814  zum  Maj.-Gen.  der  Pariser 
Nat.-Garde  ernannt,  zeichnete  er  sich  in  der 
Schlacht  vor  Paris  aus.  Während  der  Restau- 
ration zum  Pair  und  Gen.-Insp.  der  Gendar- 
merie ernannt,  aber  auch  von  Napoleon  1815 
zum  Pair  erhoben,  verlor  er  nach  den  100 
Tagen  diese  Würde,  und  auf  seine  Weigerung, 
dem  Kriegsgerichte  über  Ney  zu  präsidiren, 
den  Marschallstab.  3 Mon.  in  Ham  verhaftet, 
1810  begnadigt,  wurde  er  1817  wieder  Pair 
und  erhielt  1823  im  Kriege  gegen  Spanien  das 
4.  Korps,  mit  dem  er  in  Catalonien  einrückte, 
wo  er  einen  schweren  Stand  gegen  den  orts- 
kundigen Mina  hatte  und  erst  nach  vielen 
Kämpfen  Barcelona,  Tarragona  und  Hostal- 
rich  durch  Kapitulation  gewann.  Nach  der 
Julirevolution  wurde  er  1833  Gouv.  des  Inval.- 
Hauses  und  starb  am  20.  April  1842.  — Cour- 
celles, Dict.  des  g«^n.  fran^.;  Toreno,  Hist, 
del  levant.  de  Espaila;  Southey,  Hist,  of  the 
Benins,  war.  — rt. 

Moncontour  (de  Poitou),  franz.  Flecken  im 
Dep.  Vienne,  am  r.  Ufer  der  Dive,  eines 
Nebenflusses  des  Thouet,  welcher  letztere 
sich  bei  Saumur  in  die  Loire  ergiesst  und 
wstl.  der  Strasse  Loudun— Poitiers,  c.  50  Km. 
ndwstl.  von  letzterer  Stadt,  700  E. 

Schlacht  am  2./3.  Okt.  1569.  Adm.  Co- 
ligny  war  mit  dem  Heere  der  Hugenotten 
(IGOOOMann  z.  F.,  8000  z.  Pf.,  11  Gesch.)  vor 
dem  der  Königlichen  (tSOOO  zu  F.,  9000  z. 
Pf.,  22  Gesch.)  unter  dem  Hzge  v.  Anjou 
(später  Heinrich  III.)  bis  an  die  Dive  ge- 
kommen. Er  vollführte  den  Übergang  un- 
ter dem  Schutze  eine.s  Nachhutgefechtes, 
w'elchcs  Ob.  Mouy  dem  Ilzge  von  Montpensier 


lieferte,  setzte  dann  aber  den  Rückzug  nicht 
fort,  sondern  versuchte  nun  selber  Montpen- 
sier eine  Schlappe  beizubringen  und  wurde 
so  am  2.  Okt.  von  Anjou  erreicht.  Als  die- 
ser sich  überzeugt  hatte,  dass  nur  der  Über- 
gang bei  La  . Grimandibre  über  die  in 
sumpfigen  Ufern  fliessende  Dive  führte,  cr- 
öfinete  er  durch  sein  unter  ßiron  in  zwei 
Batterien  vereinigtes  Geschütz  eine  lebhafte 
Kanonade  gegen  die  Stellung  des  Adni., 
welcher  nun  in  der  Nacht  vom  2./3.  abzuniar- 
schiren  beschloss,  aber  durch  seine  Truppen, 
namentlich  die  deutschen  Söldner  unter  Gf 
-Mannsfeld  gezwungen,  die,  der  Märsche  und 
Entbehrungen  müde,  eine  Schlacht  verlang- 
ten, stehen  blieb,  ln  derselben  Nacht  hatten 
die  Kgl.  den  Übergang  bew^erkstelligt  und 
rückten  in  zwei  Treflen,  das  Geschütz  auf 
den  Flügeln,  gegen  die  Hugenotten  an.  Die 
Schlacht  bestand  aus  einer  Reihe  mit  gro.sser 
Erbitterung  geführter  Einzelkämpfe,  in  wel- 
cher zuerst  die  Reiterei  Coligny’s,  Avelche 
durch  das  Geschützfeuer  jun  Tage  vorher 
sehr  gelitten  hatte  und  durch  die  Märsche 
stark  mitgenommen  war,  unterlag;  eine  voll- 
ständige Niederlage  der  Hugenotten,  welche 
sämtliches  Geschütz  und  Heergeräth  ver- 
loren und  gänzlich  zersprengt  wurden,  war 
das  Ergebnis  des  Tages.  — Vgl.  Hugenot- 
tenkriege. 13. 

Mondbiindheit  nennt  man  beim  Pferde  eine 
periodisch  .auftretende  .\ugenentzündung. 
welche  fast  immer  mit  dem  grauen  Staar 
(s.  d.)  endet.  Die  Bezeichnung  rührt  daher, 
dass  man  das  in  der  Regel  nach  kun.en 
Zwischenräumen  auftretende  F^rscheinen  der 
Krankheit  mit  dem  Mondwechsel  in  Verbin- 
dung brachte.  Da  das  Leiden,  sobald  die 
Entzündung  gehoben  ist  und  ehe  die  Krystall- 
linse  des  Auges  sich  merklich  getrübt  hat  oder 
Staarpunkte  zeigt,  sehr  schwer  zu  erkennen 
ist,  zählen  die  meisten  Gesetze  die  M.  zu  den 
Gewährsmängeln  (s.d.).  Die  Entzündung  wird 
durch  Anschwellung  des  Augenlides,  Trübung 
des  Augapfels,  namentlich  der  Bindehaut,  Ab- 
sonderung von  Thränen,  Lichtscheue  u.dgl.ni. 
gekennzeichnet.  Die  Gegenmittel,  welche  in- 
des auf  die  Dauer  das  Blindwerden  nur  in 
seltenen  Fällen  verhindern,  bestehen  in  küh- 
lenden Umschlägen,  abführendem  Futter  und 
ebensolchen  Arzneien,  Blutentziehung  durch 
Aderlässe  und  Haarseile.  — Eine  die  gleichen 
Symptome  zeigende  Augenentzündung,  w'elche 
durch  mechanische  Einflüsse  hervorgerufen 
ist,  pflegt  ohne  weitereFolgcn  kühlenden  l'ui- 
schlägen  und  entsprechender  Fütterung 
weichen.  Mit  erhitzender  Arbeit  ist  das  I’ferd 
in  beiden  Fällen  zu  verschonen.  12. 

Mondovi,  Stadt  und  Fstg  in  Italien,  P*®" 
j mont,  am  r.  Ufer  des  Ellero,  eines  1,  Neben- 
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flusaes  des  Tanaro,  östl.  von  Cuneo,  am  Fasse 
eines  Ausläufers  des  Ligurischen  Apennin. 

Treffen  am  20.  und  Schlacht  am 
22-  April  1796.  Bevor  Bonaparte  einen 
Hauptschlag  gegen  die  bei  Acqui  sich  sam- 
melnden Österreicher  unternehmen  konnte, 
suchte  er  deren  vollständige  Trennung  von 
den  Sardiniern,  welche  seine  1.  Flanke  be- 
drohten, herbeizuführen,  und  wandte  sich 
mit  4 Div.  gegen  Ceva,  wo  Gen.  Colli  mit 
den  sard,  Truppen  im  Lager  stand.  Diese 
wiesen  die  Angriffe  auf  die  äusseren  Ver- 
schanzungen erfolgreich  ab ; allein  durch  das 
Debouchiren  Mass^na’s  aus  den  Schluchten 
des  Monbarcaro  und  der  Div.  Serrurier  bei 
Mombasiglio  in  beiden  Flanken  bedroht,  ging 
Colli  nach  M.  zurück  und  wählte  die  von  Na- 
tur feste  Stellung  auf  den  Höben  am  1.  Ufer 
der  Cursaglia  bis  zu  ihrer  Einmündung  in 
den  Tanaro;  der  r.  Flügel  dehnte  sich  bis 
Vico,  der  1.  bis  Lesegno  aus.  — Der  am 
20.  April  auf  Befehl  Bonapartü’s  unternom- 
mene Angriff  misglückte.  Zwar  hatte  Ser- 
rurier die  Brücken  von  la  Torre  und  San 
Michele  bereits  genommen;  das  sard. Centrum 
unter  Gen.  Dichat  leistete  aber  tapferen 
Widerstand,  wodurch  Colli  Zeit  gewann,  mit 
Unterstützungen  herbeizueilen  und  die  Franz, 
zurückzuwerfen.  Bonaparte  zog  nun  die  Div. 
Massena  von  Ceva  heran,  und  traf  für  den 
22.  Anstalten  zu  einem  entscheidenden  An- 
griffe. Colli,  welcher  nur  über  10— 12  000  Mann 
verfugte,  hielt  sich  indes  für  zu  schwach,  an 
der  Cursaglia  einem  abermab'gen  Anpralle 
seines  doppelt  so  starken  Gegners  zu  wider- 
stehen und  beschloss,  eine  vortheilhaftere 
Stellung  diesseits  M.  zu  beziehen,  in  welcher 
er  die  üsterr.  abzuwarten  gedachte.  Der  Ab- 
zug fand  in  der  Nacht  zum  22.  statt.  Als  die 
Franz,  dies  gewahr  wurden,  liess  Bonaparte 
sogleich  nachdrücklichst  verfolgen.  Colli’s 
Truppen  hatten  sich  im  Abmarsche  etwas 
verspätet,  weshalb  Serrurier  dieselben  schon 
bei  Vico  einholte  und  sie  in  Unordnung 
brachte.  Gen.  Dichat  zwang  jedoch  durch 
die  entschlossene  Haltung  des  rasch  aufmar- 
schirten  Centrums  die  hitzig  verfolgenden 
Franz,  zum  Weichen.  Colli  benutzte  diesen 
Moment,  um  das  Gefecht  herzustellen  und 
warf  sich  mit  frischen  Truppen  den  Franz, 
entgegen.  Serrurier  war  aber  inzwischen  eben- 
falls durch  die  Brig.  Fiorella  verstärkt  und 
Guyeux  drohte  in  die  Stadt  M.  einzudringen , 
dem  sich  nun  Colli  entgegenstellen  musste. 
Das  Centrum,  dadurch  ohne  Unterstützung 
gelassen  und  seines  tapferen  Führers  Dichat 
beraubt,  welcher  tödlich  verwundet  ward, 
gerieth  in  Verwirrung,  worauf  Colli,  der  sich 
bereits  überflügelt  sah,  unthlb  M.  über  den 
EUero  ging  und  seine  Truppen  nach  Fossano 
dirigirte.  Während  dieses  Rückzuges  kam  cs 


zwischen  der  franz.  und  sard.  Kav.  zu  hitzigen 
Gefechten,  wobei  der  ausgezeichnete  franz. 
Reitergeneral  Stengel  tödlich  verwundet  in 
Gefangenschaft  fiel.  — Vgl,  Krieg  v.  1 795—97. — 
Österr.  mil.  Ztschrft,  Jhrgg  1822;  Clausewitz, 
Feldzug  1798  in  Italien,  Brln  1858;  Jomini, 
Hist,  des  guerres  de  la  r^v. , Par.  1820 — 24. 

M.  T. 

Mondragone,  Christof,  span.  Gen.-FM., 
geb.  1510  zu  Medina  de  Campo,  von  geringer 
Abkunft,  that  sich  zuerst  im  Kriege  Karl’sV. 
gegen  Tunis  1535,  hierauf  im  Schmalkaldi- 
schen  1546  hervor.  Die  vorzüglichsten  Dien- 
ste leistete  er  im  Niederländischen  Freiheits- 
kriege, in  welchem  es  wenige  Aktionen  gibt, 
an  denen  er  nicht  theil  genommen.  Als 
Ale.xander  Farnese  1590  gegen  Heinrich  IV. 
nach  Frkrch  zog,  bestellte  er  M.  zu  seinem 
Stellvertreter.  Erstarb  1596.  — Schrenk,  Gr. 
Heldenbuch,  Innsbruck  (ohne  Jhrszhl);  Strada, 
De  Bello  Belgico,  1632  (kath.);  van  Meteeren, 
Ndrld.  Gesch.,  1652  (protest.).  W.  v.  Janko. 

Monge,  Gaspard,  Gf  von  Pelusium,  franz. 
Mathematiker  und  Physiker,  Sohn  eines 
Handelsmannes,  am  10.  Mai  1746  zu  Beaune 
geb.,  unterrichtete  er,  16jährig,  bereits  in  der 
Physik.  An  der  Art,- Schule  zu  Mözieres 
wusste  er  durch  Erfindungen  im  Genie- 
wesen sich  mit  19  J.  zum  Professor  der  Ma- 
thematik aufzuschwingen.  1780  in  die  Aka- 
demie der  Wissenschaften  berufen,  schloss  er 
sich  infolge  des  selbst  erfahrenen  Druckes 
der  Revolution  an  und  übernahm  nach  dem 
10.  Aug.  1792  das  Marineministerium.  Spä- 
ter trat  er  an  die  Spitze  der  Gewehrfabriken, 
Geschützgiessereien  und  Pulvermühlen  der 
Republik.  Als  solcher  schrieb  er:  „Descrip- 
tion  de  l’art  de  fabriquer  les  canons,  faite 
en  ex^cution  de  l’arrötd  du  18  pluviösc 
de  Tan  II“,  und  bot  alle  Mittel  auf,  um 
die  Armeen  Frkrch’s  mit  Waffen  und  Munition 
zu  versehen.  Unter  dem  Direktorium  grün- 
dete er  die  Polytechnische  Schule,  an  der  er 
als  Professor  der  Mathematik  wirkte.  Von 
Napoleon  nach  Ägypten  berufen,  leitete  er 
dort  die  Untersuchung  der  Altertümer, 
wurde  Senator  und  erhielt  ein  Majorat  in 
Westfalen.  Nach  der  2.  Restauration  ver- 
lor er  alle  Ämter,  wurde  aus  der  Liste  des 
Instituts  gestrichen  und  starb  in  tiefer  Me- 
lancholie am  18.  Juli  1818.  Seine  mathema- 
tischen Schriften  haben  vielfache  Auflagen 
erlebt,  so  die  „Application  de  Panalyse  ä la 
geometrie“  18o9  die  4.,  sein  „Traite  äldmen- 
taire  des  tatique“,  1810  die  5.,  und  sein  Werk 
über  die  von  ihm  erfundene  und  zuerst  be- 
arbeitete „Ge'ometrie  descriptive " , 1827 

die  5.  — Dupin,  Essai  sur  les  Services  et 
les  tra  vaux  scientißques  de  M.,  Par,  1819. 
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Mongolei,  der  ndl.  Theil  des  grossen  Hoch- 
landes von  Ustasien,  im  N.  durch  die  Ket- 
ten des  Altai,  der  Sajunski’schen  und  Dauri*-  j 
sehen  Geb.  von  dem  russ.  Sibirien,  im  0. 
durcli  das  Chingan-Geb.  von  der  Mandschu- 
rei getrennt;  im  S.  vom  Thianschan  und, 
nach  einer  breiten  Lücke,  durch  welche  die 
Wüste  Gobi  sich  in  die  Hohe  Tartarei  er- 
streckt, vom  Jnschan-Geb.  begrenzt,  wstl.  in 
die  Dsungarei  übergehend,  welche  zu  den 
Ebenen  des  Balkasch-See  abtallt.  Gegen 
GO  000  Q.-M.,  c.  3 Mill.  Einwohner.  Das  In- 
nere des  gegen  2ou0'  hohen  Plateau  ist  ein 
Weideland,  am  Fusse  der  Randgebirge,  wo 
die  Bewässerung  einigermassen  reichlich  ist, 
fruchtbar;  in  der  Mitte  (Wüste  Gobi)  von 
einer  äusserst  spärlichen  Vegetation  bedeckt. 
Das  Klima  ist  kontinental,  die  Temperatur- 
unterschiede betragen  gegen  70®  Ackerbau 
Avird  nur  am  Rande  der  M.  von  chinesischen 
Ansiedlern  getrieben;  der  eigentliche  Mon- 
gole beschäftigt  sich  mit  Viehzucht 
(Pferde,  Schafe,  Kameele).  Die  Pferde  sind 
unansehnlich  und  klein,  aber  äusserst  genüg- 
sam und  von  *ungcmeiner  Ausdauer.  Die 
eigentlichen  Mongolen  zerfallen  in  verschie- 
dene Stämme,  von  denen  die  Chalkas  im 
N.  und  am  Fusse  der  Randgebirges,  die  Kal- 
mücken in  der  Dsungarei  und  im  S.  die 
bedeutendsten  sind.  Die  Religion  ist  eine 
Art  von  Buddhaisinus  mit  dem  Dalai  Lama, 
welcher  in  Lhassa  (in  Tibet)  residirt,  als  j 
Mittelpunkt.  Ziemlich  lebhafter  Tauschhandel 
mit  Russland  und  China.  Hauptmärkte:  Kal- 
gan,  Urga,  Maimatschin.  Politisch  ist 
die  M.  mit  China  verbunden,  die  innereVer- 
waltung  liegt  den  Stammeslürsten  ob.  Alle 
watfenfähigen  Männer  haben  die  Verpflich- 
tung zu  lebenslänglichem  Kriegsdienste,  sie 
bilden  für  die  chines.Regierung  eine  leichte 
Reiterei,  welche  bei  besserer  Bewaffnung 
und  Dressur  vorzügliche  Dienste  würde  leis- 
ten können.  — v.  Richthofen  in  Petermami’s 
Mtthlgn,  lb72;  Prshewalsky,  Reisen  i.  d.  M. 
1870—73,  dtsch  Jena  1S7G.  Sz. 

Mongolen.  Die  M.,  welche  in  den  un- 
geheuren Steppen  Hochasien’.s  ein  nomadisi- 
rendes,  fast  geschieh tloses  Leben  führten, 
treten  erst  seit  Anfang  des  13.  Jhrhdrts  in 
den  Kreis  der  historischen  Völker  ein.  Im 
J.  120G  wurde  Temudschin,  das  Oberhaupt  der 
„Goldenen  Horde“,  auf  einem  allgemeinen 
Reichstage  an  den  Ufern  des  Kerlon  zum 
Dschingis-Chan  (s.  d.),  d.  h.  zum  Ober- 
herrscher aller  M.stämme  erwählt,  durch 
dessen  verheerende  Eroberungszüge  fast  ganz 
Vorderasien  den  M.  unterworfen  wurde.  Ihm 
folgte  nach  seinem  letzten  Willen  als  Gross- 
Chan  .sein  Sohn  Oktal,  unter  de.ssen  Regie- 
rung die  M.  auch  dem  westlichen  Europa 


gefährlich  wurden.  1237  überschritt  Batu, 
ein  Enkel  Dschingis-Chan's,  mit  500  000  Rei- 
tern die  Wolga  in  der  Gegend  von  Saratow, 
drang  vernichtend  in  das  Innere  des  in  A’iele 
Theilfürstentümer  gespaltenen  Russland’s  vor, 
nahm  nach  Gtäg.  Sturme  am  21.  Dez.  1237 
Ryäsan,  zerstörte  Wladimir,  Kiew,  Moskau 
etc.  und  rückte  dann,  nachdem  er  sein  Heer 
in  vier  Abtheilungen  getrennt  hatte,  gegen 
W.  und  SW.  vor.  Der  eine  Haufen  unter 
Baidar  (Peta)  fiel  in  Polen  und  Schlesien  ein, 
legte  im  März  1241  Krakau  und  Breslau  in 
Asche,  erfocht  am  1).  April  bei  Wahlstatt 
! oder  Liegnitz  (s.  d.)  zwar  den  Sieg,  zog  dann 
' aber,  entweder  wegen  der  erlittenen  Ver- 
luste oder,  um  sich  nicht  zu  weit  von  dem 
Hauptheere  in  Ungarn  zu  entfernen,  nach 
Mähren  ab,  wo  er  bis  in  den  Juni  1241  ver- 
weilte und  Olmütz  und  Brünn  ohne  Erfolg 
belagerte.  Batu  war  während  dessen  durch 
die  Rnthenische  Pforte,  d.  h.  die  Pässe  bei 
Muukacz  und  Unghvar,  wo  40  000  Beil- 
träger  die  errichteten  Verhaue  zerstörten, 

! in  Ungarn  eingedrungen,  schlug  Kg  Bcla 
: IV.  im  April  in  der  furchtbaren  Schlacht 
auf  der  Pus.sta  von  Mochi  am  Flusse  Sajo 
' und  verwüstete  nun  Ungarn.  Die  beiden 
anderen  Seitenheere  verheerten  Siebenbür- 
gen und  drangen  dann  in  Ungarn  ein;  nach 
der  einen  Seite  ward  von  den  M.  die  Doimu 
übersclu'itteu,  Gran  zerstört,  ein  Einfall  in 
Ostrrch  unternommen,  nach  der  anderen 
Bela  IV.  l)is  in  die  kroatisch-dalmatischen 
Küstenländer,  wohin  er  -sich  nach  der  Schlacht 
am  S,ajo  geflüchtet  hatte,  verfolgt.  Indes 
der  am  11.  Dez.  1241  erfolgte  Tod  des  Gross- 
; Chans  Oktai  und  die  infolge  davon  ausge- 
I brochenen  Erbstreitigkeiten  veranlassten  Batu 
im  März  1242  zum  Rückzuge  in  sein  Reich 
'Kiptschak,  welches  sich  später  in  ver- 
j schiedene  Reiche  der  Blauen,  Weissen  und 
Goldenen  Horde  trennte.  Neben  diesem 
Reiche  des  Batu  (ge.st.  1255)  sonderte  sich 
; seit  Hulagu  (s.  d.),  der  1258  Bagdad  er- 
oberte, auch  da.s  Reich  der  mongol.  Jlchane 
! von  Persien,  das  er  gründete,  mehr  und 
j mehr  von  dem  Gross-Chanate  ab;  das  letz- 
I tere  verlor  in  den  mongol.  VV^estreichen  den 
entscheidenden  Einfluss,  besonders  seit  der 
12G0  anerkannte  Gross-Chan  Ku bi lai  seinen 
■ Herr.schersitz  von  Karakorum,  der  Rc.sidenz 
: Dschingi.s-Chan'.s,  nach  China  verlegt  hatte. 
Die  M.  Chiua’s  nahmen  den  Buddhismus  an, 
j die  Persien’s  den  Islam;  die  Herrschaft  der 
ersteren  wurde  1363  durch  eine  Empörung 
' der  Chinesen  gestürzt.  In  Persien  waren  nur 
[ die  ersten  9 Jlchane  bis  1 33G  in  uugetheilteiu 
Besitze  der  Herrschaft,  die  übrigen  8,  welche 
von  1336 — 53  regierten,  waren  nur  Titular- 
herrscher.  während  in  Wahrheit  die  Fürsten 
von  G ver.schiedenen  Dynastien  regierten,  unter 
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■welche  die  Hauptlandschaften  des  Reiches 
vertheilt  •waren.  Da  erstand  gegen  Ende 
des  14.  Jhrhdrts  den  M.  ein  zweiter  grosser 
Eroberer,  Timurlenk  (Tanierlan,  s.  d.),  wel- 
cher alle  Theilreiche  wieder  vereinigte,  in 
Kordasien  eindrang  und  von  der  Eroberung 
China’s  nur  durch  seinen  Tod  (I. April  1405) 
abgehalten  wurde.  Seine  Nachkommen  wur- 
den in  Persien  erst  von  den  Turkmenen 
(c.  1470),  dann  von  der  einheimischen,  noch 
jetzt  regierenden  ■ Dynastie  der  Sofi  abge- 
löst (1502).  Dagegen  erhielt  sich  das  von 
einem  Urenkel  Tirinurlenk’s,  Zehireddin 
Mohammed,  gen.  Haber,  d.  h.  Tiger,  1519 
gegründete  Reich  der  Grossmogule  in  Ost- 
indien bis  zum  Schluss  des  18.  .Ihrhdrts  und 
in  Dscbaggatai  herrschen  noch  jetzt  Chane 
aus  der  Familie  Dschingis-Chan’s  unter  chi- 
nesicher  Oberhoheit.  Von  dem  Reiche  Kipt- 
schak  endlich,  dem  die  russ.  Fürstentümer 
unterworfen  waren,  sonderten  sich  nach 
Timurlenk’s  Tode  die  Chanate  von  Kasan  und 
der  Krim  ab.  Der  Befreier  Russld’s  von 
den  M.  ist  Iwan  II.  Wasiljewitsch  (s.  d.).  In 
der  Krim  dagegen  blieb  die  Herrschaft  der 
M.  unter  türk.  Oberhoheit  bestehen,  bis  die 
Hsübinsel  1771  von  Dolgorucki  (s.d.)  erobert 
und  1784  an  Russid  abgetreten  wurde;  den 
letzten  Chan  Hess  Sultan  Abdul  Hamid  1787 
a'uf  Rhodua  hinrichten.  — Die  Heere  der  M. 
zur  Zeit  ihrer  grössten  Blüte  bestanden  nur 
aus  Reiterei  und  zerfielen  in  Tomane  von 
10  000  M..  diese  in  Hesaren  zu  1000,  in  Saden 
zu  100,  in  Deken  von  10  M.  Ihre  Haupt- 
waffe war  der  Bogen,  der  mit  grösster  Sicher- 
heit 2'  lange  Pfeile  mit  eiserner  Spitze  ver- 
sandte, ausserdem  trugen  sie  Lanzen,  kurze 
krumme  Säbel,  eiserne  Streitkolben,  Schilde 
von  Weidengefiecht  mit  Leder  überzogen; 
in  Europa  hatten  wenigstens  die  Anführer 
auch  Helme  und  Schuppenpanzer.  Ihre  Er- 
folge beruhten,  abgesehen  von  der  erdrücken- 
den Zahl  ihrer  Heere,  vorzugsweise  auf 
der  •wolkombinirten  Vertheilung  ihrer  'l’rup- 
pen,  der  erstaunlichen  Schnelligkeit  ihrer 
Bewegungen,  dem  Ungestüme  ihres  Angrif- 
fe.s.  Ihr  von  Dschingis-Chan  gegebenes  Ge- 
setzbuch (.Tassa)  erhebt  den  Krieg  zur  höch- 
sten Pflicht  aller  M.  und  ordnet  das  Kriegs- 
wesen auf  da.s  genaueste;  es  gebietet,  dass 
Leben  und  Eigentum  der  Feinde  nicht  zu 
schonen  seien,  weil  Reue  die  Frucht  .solcher 
Schonung  sei  und  erklärt  dadurch  die  ent- 
setzlichen Verheerungen,  welche  die  Einfälle 
der  M.  hervorbrachten.  — D’Ohs.son,  Hist. 
desMongoles,  2.Aufl.,  Amstdm  1852;  Hammer- 
Purgstall.  Gesell,  d Gold.  Horde,  Pest  1840; 
Dslbe,  Gesch.  d.  Jlchane,  d.  h.  der  M.  in 
Persien,  Drmstdt  1845;  Wolff,  Gesch.  d.  M. 
od.  Tartaren,  Bresl.  1872;  Howarth,  Hist,  of 
the  Mongolä,  Lndn  1870.  H.  Bresslau. 


Monhaupt,  Ernst,  preuss.  GL.,  am  11.  April 
1775  zu  Minden  geh.,  trat  1790  in  die  Art., 
machte  die  Rheinkampagnen  1793—95  und 
den  Feldzug  von  1806  mit,  vertauschte  aber 
1812  den  preuss.  Dienst  mit  dem  russ.  und 
wurde  hier  verwendet,  um  für  die  Russ.- 
Dtsche  Legion  (s.  d.)  2 reit.  Batt.  zu  orga- 
nisiren,  welche  er  in  den  Feldzügen  1813 
und  1814  befehligte.  Mit  der  Legion  in  den 
preuss.  Dienst  zurückgetreten,  kommandirte 
er  bei  Ligny  und  Wawre  die  Art.  des  .3. 
Korps,  stand  nach  dem  Kriege  bis  zmu  J. 
1829  an  der  Spitze  der  3.  Art.-Brig.  und 
leistete  in  dieser  Stellung  Hervorragendes  für 
die  Entwickelung  desjenigen  Bestandtheiles 
seiner  Waffe,  welchem  sein  Hauptinteresse 
zugewendet  war,  der  reit.  Artillerie  Den  da- 
mals aufgestellten  Grundsatz:  „Die  reit.  Art. 
ist  eine  Angriffsw’affe  wie  die  Kav.  und  nur 
im  Notfälle  wie  Fass- Art.  zu  verwenden“ 
verfolgte  er  bis  in  die  äussersten  Konse- 
quenzen; seine  auf  demselben  gestützten 
Forderungen  finden  jetzt  nicht  nur  volle  An- 
erkennung, sondern  haben  auch  eine  weiter- 
gehende Verwirklichung  im  Gebrauche  der 
Feld- Art.  im  Allgemeinen  gefunden.  Schon 
früh  war  er  für  seine  Ideen  schriftstellerisch 
thätig;  1818  erschien  von  ihm  ,D.  reit.  Art., 
was  sie  ist,  sein  sollte  und  sein  könnte“ ; 1823 
„System  d.  reutenden  Art.“;  1825  „System  d. 
Feld-Art.  zu  Fuss,  Lpzg“,  sämtlich  anonym, 
welche  Werke  eine  grosse  Zahl  von  Gegen- 
schriften hervorriefen.  Die  SchroSbeit  seines 
Wesens  schadete  seinen  Absichten.  Er  starb 
ausser  Dienst  am  19.  Feb.  1835.  Aus  seinem 
Nachlasse  erschienen:  Cb.  d.  Gebrauch  der 
reit.  Art.  mit  bes.  Rücksicht  auf  ihre  Verbin- 
dung mit  Reiterei,  Brln  1836;  Taktik  d. 
reit.  Art.,  Brln  1837;  Die  reit.  Art.  im 
Kav.-Gefechte,  Brln  1838.  — Mil.-Wchbl. 
Nr.  978,  Brln  1835;  v.  Strotha,  D.  preuss. 
reit.  Art.  1759—1816,  Brln  1808;  Dslbe,  Zur 
Gesch.  der  preuss.  3.  Art.-Brig.  bis  zum  J. 
1829,  Brln  1868;  H.  Müller,  D.  Entw'ickelung 
der  Feld-Art.  1815 — 70,  Brln  i873.  13. 

Monk,  George,  von  guter  Familie  aus 
Devonshire,  geb.  0.  Dez.  1608,  nahm  1027  au 
1 der  Expedition  des  Hzgs  v.  Buckingham 
, nach  der  Insel  Rhä  theil,  diente  von  1629—38 
; mit  einem  engl.  Rgte  in  Holland,  focht  1639 — 
40  für  Karl  I.  gegen  die  Schotten  und  führte 
^ dann  ein  Kmdo  in  Irland,  indem  er  sich  der 
'jedesmal  vorherrschenden  Partei  zuneigte. 

I Da  erkannte  Croni'well  seine  Brauchbarkeit, 

I erhob  ihn  auf  dem  Feldzüge  nach  Schott- 
|land  im  J.  1050  zum  GL.  und  hatte  von  dem 
1 entschieden  tüchtigen  Soldaten  sowol  bei 
Dunbar  und  Worcester,  wie  bei  Bändigung 
der  Faktionen  in  Schottland  gute  Dienste. 
Eben  so  tüchtig  erwies  sich  M.  1653  unter 


Monmonth 


44 


Monniouth 


Blake  im  Seekriege  gegen  die  Holliinder.  i 
Obwol  er  Adrairalsrang  erwarb  und  die 
Matrosen  für  ihn  schw^ärmten , übernahm  er 
1056  doch  wieder  den  Oberbefehl  inSchottland, 
wo  er  mit  eiserner  Hand  die  militärisch- ; 
staatliche  Vereinigung  der  britischen  Reiche  j 
aufrecht  erhielt.  Dabei  fasste  er  stets  scharf ! 
die  Lage  des  Moments  in’s  Auge , erkannte  ' 
nach  dem  Tode  des  Protektors  dessen  Sohn : 
Richard , nach  dessen  Sturze  das  Parlament 
an,  verschloss  aber  allmählich  Karl  11.  sein 
Ohr  nicht  mehr,  indem  er  es  vollends  ver- 1 
stand,  an  der  Spitze  seiner  zuverlässigen  j 
Truppen  zwischen  den  Royalisten,  dem  Par-  j 
lament  und  dem  Armee-Committee  hindurch-  j 
zusteuern.  Endlich,  Ausgang  1659,  setzte  er  | 
sich  von  Norden  her  in  Marsch  und  rückte  am  ' 
3.  Feb.  1660  in  Westminster  ein.  Noch 
suchte  er  die  Stange  zu  halten  zwischen  dem 
Rumpfparlamente  und  der  City,  bis  der  all- 
gemeine Unw'ille  alle  einst  ausgeschlo-ssenen 
Parlamentsmitglieder  zurückverlangte.  Hier- 
auf hatte  M.  sich  zwischen  den  royalistischen 
und  republikanischen  Tendenzen  hindurch 
. zu  winden , schlug  das  Protektorat  aus  und  ‘ 
ergrift’  im  März  ott'en  die  Sache  des  Königs.  | 
So  war  er  es,  welcher  die  von  der  Revolu- ; 
tion  geschaffene,  bisher  alles  überwiegende! 
bewaffnete  Macht  fest  in  Händen  hielt,  wäh- 
rend das  neugewähltc  royalistische  Parla- 
ment die  Wiederaufrichtung  des  Thrones  voll- 
zog und  im  Mai  1660  Karl  II.  zurückkehrte. 
Dass  alles  dies  blutlos  und  mit  Auflösung 
der  stehenden  Armee,  der  Schöpfung  Crom- 
weU’s,  geschehen  konnte,  wurde  dem  Gene- 
ral mit  Erhebung  zum  Hzg  v.  Albemarle 
gelohnt.  An  den  gleich  hernach  einbrechen- 
den konstitutionellen  Attentaten  hat  er  sich 
wenig  betheiligt,  dagegen  als  Soldat  Yer- 1 
dienste  erworben  bei  Unterdrückung  der 
Bewegungen,  welche  1665  die  Pest  in  Lon- 
don hervorrief,  sowie  bald  darauf  aber-  i 
inals  im  Seekriege  mit  Holland.  Beim  Brande  ! 
London’s  im  Sept.,  beim  Einsegeln  der  Hol- 
länder in  die  Themse  im  nächsten  Frühjahr 
schrie  alles  nach  dem  alten  George  als  Er- 
retter. Er  starb  am  3.  Jan.  1670.  Wederl 
von  höheren  Eigenschaften  noch  Tugenden,  ', 
wusste  er,  vom  Glück  begünstigt,  den  Augen- 
blick zu  ergreifen  und  mit  dem  Entschlüsse 
des  Soldaten  zu  handeln.  — Guizot,  M.,  Brux. 
1651;  Carlyle,  Cromwell’s  Lettersand  Speeches; 
v.Ranke,Sämtl.  Werke  XVII,  XVIIl.  R.  Pauli. 

Monmouth,  James  Stuart  Herzog  von,  ein  j 
Bastard  Karl’s  II.  von  England  und  einer 
Waliserin  Lucy  Walters.  Die  Zuneigung  des 
Vaters  w'ar  ohne  Grenzen,  so  dass  von  Le- 
gitimirung  gcmunkelt  wurde.  Sobald  sein 
Oheim , der  Hzg  v.  York , katholisch  w'urde, 
begann  die  protestantische  Opposition  an  M., ' 


wie  zu  dem  wahren  Erben,  hinauf  zu  blicken. 

Im  Kriege  Ludwig’s  XIV.  gegen  die  Nieder- 
lande befehligte  er  ein  engl.  Kontingent  an- 
fangs auf  französischer  und,  als  die  Politik 
KaiTs  II.  umschlug,  auf  Seite  Wilhelm’s  v. 
Oranien,  unter  dem  er  im  Aug.  1678  vor 
Mons  focht.  Um  die  Popiüarität  des  bild- 
schönen jungen  Mannes  zu  dämpfen,  wurde 
er  nach  Schottland  geschickt,  damit  er  die 
Erhebung  der  Covenantci's  niederwerfe.  Pas 
gelang  ihm  im  Gefecht  bei  Bothwell  Brigg 
am  22.  Juni  1679.  Nichtsdestoweniger  wuchs 
er  dem  Volke  um  so  fester  an  das  Hen. 
Schon  stellte  ihn  Gf  Shaftesbury,  der  Leiter  j 
der  Whig  - Opposition  , als  Thronerben  auf. 
Indem  er  vorübergehend  nach  Holland  ans-  | 
wich,  zog  er  sich  durch  die  Betheiligung 
an  der  Agitation  gegen  York’s  Thronfolge-  ^ 
recht  die  Ungnade  des  Königs  zu,  verlor 
seine  Stelle  als  Gen.-Kapitän  und  wies  im 
Vertrauen  auf  seine  Beliebtheit  alle  Versuche 
eines  Ausgleiches  von  sich.  1682  wurde  er 
einiiuU  verhaftet,  wollte  dann  aber  von  einem 
Handstreiche  auf  die  Garden  in  Whiteball 
nichts  wissen.  Nach  Entdeckung  der  sog. 
Ryehouse- Verschwörung  im  J.  1683  warf  er 
sich  dem  Könige  zu  Füssen.  Allein  die  Ver- 
Sühnung  war  eine  hohle.  M.  begab  sich  | 
hierauf  mit  Empfehlungen  des  Kgs  zum 
Pr.  von  Oranien.  In  Holland,  w'o  sich  eine 
Menge  fluchtiger  Whig.s  sammelten,  beharrte 
er  nun  vollends  in  dem  Ansprüche  derNeben- 
buhler  des  Hzgs  von  York  zu  sein.  Nach 
der  Thronbesteigung  Jakob’s  II.  16S5  liess  er 
sich,  taub  gegen  aUe  Wivrniuigen  Oranien's. 
von  den  Führern  der  Exilirten,  den  Lords 
Argyle  und  Grey,  zu  einer  Invasion  hin-  i 
reissen,  um,  wie  sein  Manifest  aussprach,  die 
Entscheidung  über  sein  -\nrccht  einem  freien 
Parlamente  vorzulegen.  Mit  1 Fregatte  und 
2 kleineren  Fahrzeugen  landete  er  am  II.  Juni  | 
bei  dem  Hafenort  Lyme  in  Dorset,  Alsbald 
loderte  in  der  Umgegend  die  alte  Begeiste- 
rung für  ihn  auf.  Am  20.  wurde  er  in  der 
protestantischen  Stadt  Taunton  als  König 
begrüsst.  Indes  vor  Bristol  schon  musste  er 
umkehren  und  am  6.  Juli  unterlagen  seine 
zusammengelaufenen  Scharen  vor  regulären 
Truppen  bei  Sedgmoor  unfern  Somerton  in 
Somerset.  Im  Gesträuche  versteckt  wurde  M., 
der  in  der  Schlacht  zwar  einiges  Geschick, 
aber  nicht  eben  Heldenmut  erwiesen,  er- 
griffen. Vergebens  flehte  er  um  Erbarmen; 
vergebens  aber  suchte  ihn  geistlicher  Bei- 
stand von  politischen  und  anderen  Irr- 
tümern  abzubringen.  So  endete  er  am  15.  Juh 
auf  dem  Schaffot  im  Tower.  Noch  Jahre 
hernach  traten  Menschen  auf.  die  sich  für 
M.  ausgaben.  — Macaulay,  Hist,  of  Engl-  || 
ch.  2.  5.;  Burton,  Hist,  of  Scotld  ch.  79.  60; 

V. Ranke,  Sämtl.  Werke,  XVIII,  XIX.  R. Pauli. 
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Monogramme  und  Anfangsbuchstaben | 
der  Namen  von  Wafl'enscbmieden,  reichhal-  ^ 
tiges  Verzeichnis  bei  Demmin,  D.  Kriegs- 
waften,  S.  572,  Lpzg  1869.  13. 

Mons,  belg.  Stadt  an  derTrouille,  Prov.  Hen- 
negau, nahe  derfranz.  Grenze,  25  000  E.  Früher 
Fstg,  1572  durch  die  Niederländer  unter  Lud. 
V.  Nassau  überrumpelt,  von  den  Spaniern  unter 
Alba  im  slb.  J.  wieder  genommen,  1677  von 
den  Franz,  unter  Humieres  blokirt,  1691  von 
denselben  unter  Ludwig  XIV^.  erobert,  1701  ; 
wieder  von  den  Franz.,  1709  von  den  Alliirten  i 
unter  Pr.  Eugen  v.  Savoyen,  1716  von  den! 
Franz,  erobert,  denen  es  auch  1793  nach  der ; 
Schlacht  von  .Temmappes  fast  ohne  Wider- 1 
sbind  in  die  Hände  fiel.  Sz. 

Montaiembert,  Marc  Ren^,  Marc^uis  de,  1714  ' 
zu  Angouleme  geb. . ti-at  17  J.  alt  bei  der' 
franz.  Kav.  ein,  widmete  sich  jedoch  später 
mit  Vorliebe  der  üefestigungskunst.  Er  nahm 
zuerst  am  Polnischen,  dann  am  Österr.  Erb-  I 
folgekriege  theil  und  diente  im  7j.  Kriege 
als  franz.  Kommissar  bei  den  russ.undschwed.  I 
Heeren.  In  dieser  Stellung  hatte  er  Gelegen-  j 
heit  Anklam  und  Stralsund  durch  Feldwerke  1 
zu  befestigen;  zur  Ausführung  permanenter 
Anlagen  wurde  ihm  später  die  Befe.stigung 
der  Inseln  Aix  und  Oldron  übertragen.  — ln  ■ 
der  Friedenszeit  beschäftigte  ihn  vornehmlich  . 
die  Ausarbeitung  seiner  Schriften  über  Be-  j 
festignngskunst , da  er,  durch  einen  reichen  | 
Schatz  von  Erfahrungen  und  Kenntnissen 
unterstützt,  sich  berufen  fühlte,  diesen  Zweig 
der  Kriegskunst  nach  neuen  Gesichtspunkten 
zu  vert'ollkommnen  und  namentlich  der  herr- 
schenden Vauban-Cormontaigne’schen  Rieh-  j 
tung  entgegenzutreten.  Sein  erstes  Werk 
„Lafortificationperpendiculaire“,  1776,  erregte 
bedeutendes  Aufsehen  und  hatte  mehrere  hef-  ■ 
tige  Streitschriften  seiner  Gegner,  namentlich  ^ 
d’Ar9on’s  (s.  d.),  zur  Folge,  denen  M.  mit  dem 
Werke:  „L’art  ddfensif  supörieur  h.  l’offensif,“  ' 
Par.  1796  (dtsch  von  Hoyer  unt.  d.  Tit.  „Die  j 
Vertheidigung  stärker  als  der  Angriff“,  Brln  ' 
1818—20)  antwortete.  — ImKonvent  und  dem 
Rathe  der  Fünfhundert  fanden  die  Schriften 
M.’s,  der  sich  als  Anhänger  der  Revolution 
bekannte,  ehrenvolle  Erwähnung,  auch  wurde  | 
ihm,  da  er  in  ungünstige  Vermögensverhält- 
nisse gekommen  war,  eine  Unterstützung  bi.s  ! 
zu  seinem  1800  erfolgten  Tode  bewilligt.  — j 
M.’s  Ideen  zur  Neugesbütuug  der  Festungs- 1 
baukunst  lassen  sich  in  Folgendem  zusammen- 
fassen:  Er  verlangt  die  Entwickelung  einer  j 
überlegenen  Geschützfeuerwirkung  gegen  die  j 
Angriffsarbeiten  im  Vorterrain,  namentlich  ■ 
auch  gegen  die  Bresch-  und  Kontrebatterien 
an  der  Glaciskrete  und  die  Logements  im  | 
Innern  eroberter  Werke.  Für  diesen  Zweck 
hält  er  das  Bastionär-Traed  am  wenigsten 


geeignet  und  gibt  statt  dessen  anfänglich 
dem  tenaillirten,  später  dem  polygonalen 
Tracd  den  Vorzug.  Bei  diesen  Grundrissfor- 
men empfiehlt  er  die  Anwendung  zahlreicher, 
häufig  mehrstöckiger  Kasematten,  die  nichtnur 
als  Unterkunftsräume,  sondern  namentlich 
auch  zu  Defensionszwecken  eingerichtet  wer- 
den sollen.  Charakteristisch  sind  von  diesen 
besonders  die  grossen  Kasemattenkorps  (mit 
bis  zu  69  Geschützen)  in  den  Rentrants  der 
Tenaillen,  theils  zur  direkten  Feuerwirkung 
in  das  Vorterrain,  theils  zur  Grabenflankirung 
bestimmt.  Zu  letzterem  Zwecke  konstruirt  er 
bei  polygonalem  Grundriss  Kaponnieren  und 
Flankenbattericn;  zur  frontalen  Bestreichung 
der  Gräben,  vorliegender Kouvrefacen  und  des 
gedeckten  Weges  sollen  kasemattirte  Eskar- 
pengallerien  und  freistehende  krenelirtc 
Mauern,  zur  Vertheidigung  des  Innern  zahl- 
reiche kasemattirte  Reduits  in  Form  von 
Thürmen  (mit  tenaillirtem  Grundriss  des  un- 
teren Geschosses,  sog.  „tours  angulaires“)  und 
Defensionskasemen  dienen.  Die  Anordnung 
seines  tenaillirten  Systems  hat  im  übrigen 
einige  Ähnlichkeit  mit  dem  des  jüngeren 
Landsberg  (s.  d,).  — M.'  gebührt  ausserdem 
das  Verdienst,  auf  die  Notwendigkeit  einer  * 
zusammenhängenden  Kette  detachirter  Forts 
zuerst  hingewiesen  zu  haben.  Auch  für  diese 
gibt  er  ein  Muster  an  nach  polygonalem 
Grundriss  mit  Kaponniervertheidigung  und 
kasemattirtem  Thurme  als  Reduit  im  Innern. 

— Zur  praktischen  Anwendung  sind  die  Vor- 
schläge M.’s  mit  Ausnahme  der  vorangeführ- 
ten Bauten  in  Frankreich  nicht  gelangt,  da 
die  Vauban’sche  Befestigungsmanier  die  herr- 
schende blieb.  In  Preussen  haben  dieselben 
besondere  Anerkennung  gefunden  und  auf 
die  Ausbildung  der  Neu-preussischen  Be- 
festigungsmanier  (s.  d.)  wesentlichen  Einflus.s 
ausgeübt.  3. 

Montauban,  Cousin  de,  GfPalikao,  geb. 
den  24.  Juni  1796  in  Verneuil,  avancirte  in 
amerik.  Kriegsdiensten  bis  zum  Ob.  und  wurde, 
weil  bei  dem  Landungsversuche  Napoleon’sIII. 
in  Boulogne  1840  betheiligt,  zu  5 J.  Gefäng- 
nis verurtheilt.  Später  bei  der  afrik.  Armee 
angestellt,  zeichnete  er  sich  in  Algier  aus, 
wurde  1853  Div.-Gen,  und  erhielt  1857,  nach 
Frkrch  zurückgekehrt,  die  Div.  von  Limoges. 
Am  berühmtesten,  aber  auch  berüchtigsten 
hat  sich  M.  bei  der  franz.  Expedition  nach 
China  1860  gemacht.  M.’s  letztes  Auftreten 
fällt  in  die  Zeit  der  Regentschaft  der  Kaiserin 
Eugenie,  zu  deren  Paladin  er  von  dem  bei 
der  Armee  befindlichen  Kaiser  bestimmt  war. 
Auch  er  vennochte  indes  nach  der  Katastrophe 
von  Sedan  die  Dynastie  nicht  zu  retten.  — Ba- 
zancourt,  D.  franz.  Expedition  nach  China, 
Par.  1861.  A.  v.  D. 


Montb^liard 


Mont-Cassel 


4() 


Montbeiiard  (Mömpelgard),  früher  würt-  ■ 
tembergischjfranz.  Stadt  inderFrancheComtd.  I 
Dep.  Doubs  am  Hhüne-Rhein-Kanal  und  am 
Zusammenflüsse  der  Lisaine  und  Allaine,  so- : 
wie  an  der  Bahn  Mülhausen— Lyon.  6500  K. . 
In  der  Schlacht  an  der  Lisaine  (s.  d.),  15.  — i 
18.  Jan.  1871,  bildete  M.  mit  seinem  festen 
Schlosse  einen  Haupt-stützpunkt  des  Centrums 
der  dt.schn  Armee.  Sz. 

Montbrun,  Ludwig  l’eter  (Graf),  franz.  Div.-  ■ 
Gen.,  geh.  am  1.  März  17 TU  zu  Florensac  ■ 
(Herault),  trat  am  1.  März  1789  als  Gemeiner 
in  das  1.  Rgt  Jäger  z.  Ff.  und  diente  in  i 
demselben  bis  zum  Kmdr.  Auf  verschiede- ' 
nen  Kriegstheatern  (18U5  in  Östrrch,  1806  in 
Schlesien,  1807  in  Üstpreussen,  ISüS  in  Spa- 1 
nien,  IS09  wieder  in  Östrrch  und  1810 — 11 
wieder  auf  der  Pjren.  Halbinsel)  zeichnete , 
er  sich  als  kühner  und  geschickter  R(dterfüh- 
rer  aus,  welchen  die  Franz.  ,Fautre  Bayard“ 
nannten,  bis  er  im  russ.  Feldzuge,  wo  er  dius  | 
2.  Kav. -Korps  kommandirte,  am  Tage  von 
Borodino  durch  eine  feindliche  Kanonenkugel  | 
fiel.  Bei  seinem  Tode  soll  Ney  Thräneu 
vergossen  haben  (v.  Suckow”,  A.  m.  Soldaten- ; 
lebeu,  Stuttg.  1862).  — Nouv.  biogr.  gen., 
XXXVl,  Far.  1865.  13.  , 

Montcalm  de  Saint-Vdran,  Louis  Joseph' 
Marq.  de,  franz.  Gen.,  geb.  28.  Febr.  1712  auf 
Schloss  Candiac  bei  Nimes,  trat  kaum  14  J. 
alt  in  die  Armee,  diente  in  ILilien,  Dtschld  etc., ; 
kommandirte  1 746  in  der  unglücklichen ' 
Schlacht  von  Piacenza  ein  Inf.-Rgt.  Als 
Brig.-Gen.  ging  er  zur  Kav.  über  und  wurde  i 
1756  als  Mardchal-de-cauip  Oberbefchl.shaber  | 
der  franz.  Truppen  in  Canada.  Bald  nach  ' 
seiner  Ankunft  erüflnetc  er  die  Feindselig- ' 
kciten  gegen  die  Engldr,  nahm  14.  Aug.  Fort ' 
Ontario  und  andere  Befe.stigungen  amOswego, , 
zwang  im  Aug.  1757  Fort  William  Henry  am  | 
See  George  (2500  Mann,  42  Kan.)  zur  Über-! 
gäbe,  erlaubte  aber,  dass  die  Mannschaft  von 
Indianern  niedergemacht  wurde.  M.  hatte  an 
stetem  Mangel  an  Lebensmitteln  und  .Munition 
gelitten,  der  Gegner  war  ihm  an  Zahl  und 
Di.sziplin  der  J'ruppen  überlegen,  denn  seine 
Armee  bestand  grösstentheils  aus  canadischen  , 
Freiwilligen,  trotzdem  aber  vennochte  er  1758  ' 
das  Feld  zu  behaupten.  Als  die  Fngldr  unter 
Abcrcombie  von  Süden  vordrangen,  nahm  M. 
eine  feste  Stellung  beim  Fort  Carrillon 
(Ticonderoga),  verstärkte  dieselbe  durch 
Feldbefestigungen  und  erwartete  mit  3600 
Mann  den  Angrift' von  15000  Engldrn.  Nach 
einem  heissen  Kampfe  (8.  Juli  1758)  mussten 
sich  seine  Gegner  in  Unordnung  zurückziehen. 
Der  persönliche  Mut  M.’s  erhöhte  seine 
Volkstümlichkeit  unter  seinen  Untergebenen; 
wenn  er  zeitig  Verstärkungen  empfangen 
hätte,  w’ürden  die  Franz,  wahrscheinlich 


nicht  aus  Nordamerika  vertrieben  sein. 
Doch  die  Energielosigkeit  der  Regierung, 
.Mangel  an  Lebensmitteln  und  Zwri.stigkeiten 
zw’ischen  dem  Gen.-Gouv.  de  Vaudreuil  und 
.M.  Hessen  letzterem  keine  Aussicht  auf  Unter- 
stützung. Inmitten  seiner  Siege  sprach  er 
die  Überzeugung  aus,  dass  die  Engldr  in 
wenigen  Monaten  Herren  der  fninz.  Kolonien 
in  Amerika  sein  w'ürden  (vgl.  Lettres  de  M.  ä 
Berryer  et  Mole'  (1757  — 59),  Lndn  1777)  doch 
war  er  entschlossen  ,sein  Grab  unter  den 
Ruinen  derselben  zu  linden.“  Für  die  Engldr 
trafen  Verstärk\ingen  ein,  die  Kolonial-Rgtr 
wurden  reorganisirt,  eine  starke  Flotte  war 
zur  Kooperation  bereit.  Während  die  Gen. 
Amherst  und  Frideaux  .sich  bemühten,  die 
Franz,  von  den  Seen  George  und  Onta.rio 
zu  vertreiben,  rückte  Gen.  Wolfe  mit  8000 
Kerntruppen,  zahlreicher  Art.  und  von  der 
Flotte  im  Lorenzstrome  unterstützt,  vor 
(Quebec.  Die  Eroberung  Canada’s  hing  von 
der  Einnahme  dieser  Stadt  ab,  zur  Deckung 
derselben  hatte  M.  den  Haupttheil  seiner 
Truppen  an  den  Ufern  des  Montmorency 
konzentrirt.  Am  31.  Juli  von  Wolfe  in  der 
Front  angegrilfen,  w'arf  er  den.sclben  mit 
bedeutenden  Verlusten  zurück.  Nun  führte 
dieser  in  tiefer  Nacht  seine  Truppen  auf 
das  1.  Ufer  des  Lorenz,  obhlb  Quebec,  erstieg 
das  die  Stadt  beherrschende  Tafelland  (von 
M.  für  unmöglich  gehalten)  und  erschien  .am 
13.  Sept.  morg.  im  Rücken  der  Franz,  auf 
den  Höhen  von  .\brahdm.  M.  verlor  den  Kopf; 
statt  den  Angriff  der  ohne  .\rt.  seienden  Feinde 
hinter  seinen  Schanzen  und  denStiultwällen  zu 
erwarten,  warf  er  sich  ihnen,  ebenflüls  ohne 
Art.,  entgegen.  Auf  beiden  Seiten  kämpften 
c.  5000  Mann.  M.  führte  den  .\ngrilf  in 
Ferson,  doch  seine  Truppen  gaben  bald 
dem  vernichtenden  Feuer  der  Briten  nach 
und  als  Wolfe  an  der  Spitze  seiner  Grena- 
diere zum  Bajonnettaugriff  überging,  flohen 
sie.  M.  erhielt  einen  Schuss  durch  den 
Unterleib,  als  er  flüchtige  Canadier  zu 
sammeln  versuchte.  Er  starb  am  14.  und 
Canada  war  für  die  Franz,  verloren.  — Prise 
des  Forts  pres  du  Chonaguen  le  14.  Aoüt 
1756,  Strsissbg  1770;  Prise  du  Fort  William 
Henri  en  Aoüt  1757,  ebd.  1770;  Combat  pres 
du  Fort  Carillon,  ebd.  1770;  F.  X.  Gameau, 
Hist,  of  Canada  with  notes  by  A.  Bell,  II 
40,  Montreal  1866;  R.  M.  Martin,  Hist,  of 
the  British  Colonies,  III  27,  Lndn  1834;  R. 
Wright,  Life  of  Wolfe,  S.  512,  Lndn  1864; 
De  M.  en  Canada  (1756  — 60)  par  un  ancien 
Missionaire,  Par.  1867.  Brt. 

Mont-Cassel,  franz.  Stadt  im  Dep.  Nord, 
30  Km.  sdl.  von  Dünkirchen,  an  der  Bahn 
Dünkirchen— Arras,  auf  einem  vereinzelten 
Berge  in  weiter  Ebene,  4242  E.  13. 
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• Schlacht  am  9.  April  1677.  Im  Feld- 
zuge von  1677  (8.  Kriege  Ludwig’s  XIV.)  be- 
lagerten die  Franz,  unter  dem  Hzge  v.  Orleans 
die  Fstg  St  Omer.  Pr.  Wilhelm  v.  Oranien 
eilte  zum  Entsatz  heran.  Am  9.  April  lagerte 
er  bei  der  Abtei  Marie-Chapelle  (1’/,  Km.  süd- 
wstl.  V.  M.-C.)  und  erfahr,  dass  die  Franzosen 
5 Km.  entfernt  auf  der  einzigen  Strasse  nach 
St  Omer  standen.  Trotz  des  sehr  durch- 
schnittenen Terrain.s  beschloss  Wilhelm  den 
V''ormarsch  am  10.  — Bei  dem  Flüsschen  Peere 
angelangt,  gewahrte  er  jenseits  desselben  den 
Feind  in  Schlachtordnung  und  überschritt  die 
Peere  auf  einer  im  Angesicht  des  Feindes 
geschlagenen  Brücke.  Unerwartet  stiess  er 
auf  einen  zweiten  Bach.  Nachdem  Wilhelm 
die  Abtei  durch  Drag,  und  die  Hecken  an 
der  Peero  durch  Fussvolk  hatte  besetzen 
lassen,  ritt  er  vor  und  bemerkte,  djiss  der 
Feind  sich  mit  dem  r.  Flügel  in  Bewegung 
setzte,  um  seinen  1.  zu  umfassen.  Er  warf 
sich  ihm  mit  einigen  Schwadronen  ohne  Er- 
folg entgegen.  Die  Franz.,  39  Bat.,  100  Schw., 
griffen  nun  die  den  1.  Flügel  deckenden 
Hecken  an.  2 niederld.  Bat.,  zu  deren  Ver- 
theidigungaufgestellt,  verliessen  ihren  Posten, 
und  zogen  3 zu  ihrer  Unterstützung  vor- 
rnckende  Bat.  mit  in  ihre  Flucht,  welche  die 
nachfolgende  Reiterei  in  Unordnung  brachte. 
Dadurch  erhielt  die  franz.  Reiterei  Oelegen- 
heit  zu  günstigem  Angriff,  doch  gelang  es 
Wilhelm,  seine  Schw.  zu  sammeln  und  den 
Feind  aufzuhalten.  Als  aber  nun  die  franz. 
Inf.  in  Front  und  Flanke  heftig  angriff,  be- 
fahl er  den  Rückzug,  der  durch  die  Reiterei 
gedeckt  über  Steen vorde  und  Poperinghe 
ausgeführt  wurde  (Bericht  Wilhelm’s  an  die 
Gen.  - Staaten.  Theatr.  Europ.,  XI  1101). 
Gleichzeitige  Berichterstatter  nennen  den 
Rückzug  ein  Meisterstück,  wodurch  der 
Oranier  sein  Feldherrentalent  bekixndet  habe. 
(Mem.  du  Chev.  du  Teraple,  La  Haye  1692). 
Nach  franz.  Quellen  sollen  die  Verb.  3000  T., 
die  gleiche  Zahl  Verw.  und  Gef.,  13  Gesch., 
mehrere  Mörser,  15  Stdrt. , 41  Fahnen  und 
fast  die  ganze  Bagage  verloren  haben,  wäh- 
rend aut  franz.  Seite  nur  2000  T.  u.  Verw. 
angegeben  werden.  — P.  Daniel,  Hist,  de 
France,  T.  15,  Amstdm  1742.  v.  Schg. 

Mont  Cenis,  Gebirgsstock  in  den  Grajischen 
Alpen,  einer  der  wichtigsten  Übergänge  von 
Frkrch  nach  Italien.  Napoleon  I.  Hess 
1S02— 10  über  den  Pass  des  M.  C.  (6098'  h.) 
eine  Kunststrasse  anlegen;  1871  wurde  die 
Bahn  fertig,  welche  durch  den  M.  C.-Tunnel 
(4118')  geht.  Beide  Kommunikationen,  durch 
Befestigungen  auf  jeder  Seite  gesperrt,  führen 
aus  dem  Thale  der  Isöre  in  das  der  Dora 
ripera  (Lyon — Turin).  Sz. 

Mont  Dauphin,  franz.  Fstg  in  der  Dauphine, 
Dep.  Hautes  Alpes,  auf  einem  1000  m.  hohen 


Berge  im  Thale  der  obei*en  Durance,  518  E. 
Sperrplatz  der  Strassen  über  den  Mont 
Genbvre  und  Col  d’  Argentibres.  Sz. 

Montebello,  Dorf  in  der  ital.  Prov.  Pavia, 
1717  E. , 8 Km.  östl.  Voghera,  an  der  nach 
Stradella  führenden  Strasse,  auf  einem 
.schmalen  Ausläuferriicken  der  Apenninen. 

1800  am  9.  Juni  hatte  Gen.  Lannes  mit 
8000  Franz,  daselb-st  Stellung,  Front  gegen 
W.,  genommen  und  ward  von  FML.  Ott  mit 
12000  Osten-,  von  Voghera  morgens  ange- 
griffen, gegen  Mittag  durchbrochen;  ein 
glücklich  eingreifendes  franz.  Reserve -Bat. 
hemmte  noch  das  Vordringen  der  Osten-. 
Als  jedoch  mittags  das  Korp.s  Victor  mit 
5000  Franz,  zur  Verstärkung  eingetroffen 
war,  führte  Lannes  einen  kräftigen  Gegen- 
angriff, der  Ott  zum  Rückzuge  nach  Tortona 
zwang.  Osten-.  Verlust  V« , franz.  '/lO- 
Lannes  erhielt  1804  den  Titel:  ,,Hzg  v.  M.“ 

1 859  am  20.  Mai  rückten  die  Österr.  unter 
FML.  Gf  Stadion  (25000  Mann  in  5 Brig.) 
in  3 Kolonnen  vom  Po  gegen  Voghera  zur 
Rekognoszirung  vor;  als  die  1.  Kolonne 
unter  FML.  Urban  nach  Zurückwerfen  der  sard. 
Vortruppen  sich  inM.festgesetzthatte(12''2Ü.) 
zog  Gen.  Forey  seine  Div.  (13  Bat.,  1 1 Esk.,  2 
Batt.,  8000  .Mann ) eiligst  von  Voghera  zu  den 
V’ortruppen  am  Fossagazzo  (wstl.  M.)  vor 
und  griff’  um  2%  U.  die  Höhe  von  Genest- 
rello  an.  Der  erste  Angriff  von  3 Bat.  mis- 


j lang ; die  .sard.  Kav.  attakirte  zum  Schutze 
der  rückgehenden  Fi-anz.,  wurde  jedoch 
i wiederholt  geworfen.  Forey  erneuerte  um 
I 3 U.  den  Angriff’  mit  7 Bat.  (der  Rest  blieb 
I in  der  Ebene  gegen  die  anderen  österr. 
Kolonnen  verwendet);  derselbe  gelang  durch 
Umfassung  des  I.  österr.  Flügels,  der  sich 
aber  in  M.  wieder  entgegenstellte,  daselbst 
durch  3 Bat. , 4 Gesch.  verstärkt.  Doch  die 
Franz,  folgten  so  rasch  nach,  da.ss  die  Orts- 
besetzung noch  nicht  beendet  war,  als  der 
ungestüme  Angriff  auf  M.  erfolgte,  wieder 
mit  Umfassung  des  1.  österr.  Flügels,  und, 
geschickt  geführt,  trotz  mehrerer  gelungener 
Gegenstösse  der  ÖsteiT. , die.se  gegen  6 U. 
zum  Rückzuge  nach  Casteggio  zwang.  Die 
in  der  Ebene  vorgegangenen  österr.  Truppen 
wurden  hierauf  gleichfalls  znrückbeordert, 
nachdem  zur  Unterstützung  Forey’s  Truppen 
der  Div.  d’Autemarre  und  Ba-zainc  in  den 
Gefechtsbereich  herbeigeeilt  waren.  Verluste: 
österr.  Vi>.  Franz,  '/u*  Verfolgung  fand 
keine  statt,  da  Fore^'s  Truppen  bedeutend 
gelitten  und  die  Österr.  Casteggio  mit 
frischen  Reserven  besetzt  hatten.  — D.  Krieg 
in  Italien  1859,  Wien  1872;  Camp,  de  Penip. 
Nap.  III.  en  Italie,  Par.  1860.  A.  v.  11. 

Montechiaro,  die  Zungenschlacht  von. 
Im  J.  1452  hatte  der  Kampf  zwischen  Mai- 
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ländern  und  Venetianern  schon  lange  ge- 1 verdienst  an  dem  Siege  HolzapfeVs  über 
währt,  ohne  dass  es  zu  Thaten  gekommen  Wrangel  in  der  Nähe  von  Triebei.  Ferdi- 
wäre,  als  am  31.  Okt.  die  Heere  im  Gebiete  nand  ernannte  ihn  hierfür  zum  Gen.  d.  Kav. 
von  Brescia  auf  den  waldigen  Höben,  welche 
die  Ebene  von  M.  begränzen,  sich  gegenüber 
standen.  Da  forderte  Franz  Sforza  die 


1648  kämpfte  er  in  dem  unglücklichen 
Tretfen  von  Zusmarshausen  und  half  später 
Piccolomim  Bayern  und  die  Oberpfalz  vom 
Venetianer  zur  Schlacht  heraus,  welche  Gen- . Feinde  befreien.  Bis  zum  J.  1657  war  M. 
tile  di  Lionessa  annahm.  Tode.smutig  rück- , Hofkriegsrath  zu  Wien,  dann  Stellvertreter 


ten  die  Mailänder  am  1.  November  in  die 
Ebene,  aber  die  Venetianer  blieben  in  ihren 
Verschanzungen  und  es  kam  nun  zu  einem 
Wortgefechte,  welches  mit  Schimpfreden 


des  obersten  Kriegsrathes  zu  Regensburg, 
endlich  zu  gesandtschaftlichen  Missionen  bei 
Christine-  von  Schweden  und  bei  Cromwell 
verwendet.  Der  Schwed.-Poln.  Krieg  ver- 


hüben und  drüben  geführt  wurde,  bis  ein  anlasste  Leopold  I.  zu  Gunsten  Kg 

dichter  Nebel  die  Parteien  trennte.  Die  Kasimir’s  zu  den  Waffen  zu  greifen.  Zuerst 


Schlacht  blieb  lange  ein  Gegenstand  des 
Spottes,  Sforza  verherrlichte  seinen  Sieg 
durch  eine  Schandsäule  auf  der  VVahlstatt; 
ein  Neapolitaner,  Porelli,  aber  hat  sie  zum 
Gegenstände  eines  ernst  gemeinten  Helden- 
gedichtes gemacht.  13. 

Montecuccoli,  Raimund,  Graf,  österr.  GL., 
geh.  1608,  begann  seine  Laufbahn  1627  als 
Musketier  im  Inf.-Rgte  Collalto,  wurde  1631 
bei  Leipzig  verwundet,  1633  Obstlt,  nahm 
1634  hervorragenden  Antheil  am  Siege  von 
Nördlingen,  1635  an  dem  Sturme  auf  Kaisers 


1657  führte  Hatzfeld  das  Kmdo,  nach  ihm 
FM.  M.,  welcher  zum  Schutze  Däne- 
mark’s  nach  Holstein  auf  brach,  dieses. 
Schlesnüg,  Jütland,  Alsen,  Fünen  und 
Pommern  eroberte.  Nach  geschlossenem 
Frieden  (1660)  erhielt  M.  das  Gouvernement 
von  Raab  und  der  von  den  Türken  äusserst 
bedrohten  Grenzen.  Es  währte  kein  Jahr,  so 
musste  er  gegen  jene  zu  Felde  ziehen. 
Im  1.  Feldzugsjahre  hatte  er  sich  auf  die 
Verth eidigung  Oberungarn’s  zu  beschränken 
und  Johann  Keme'nyi  von  Siebenbürgen  ge- 
gen die  Türken  und  seinen  Gegner  Michael 


lautern  und  w-avd  Ob.  eines  Kür.-Rgts.  1636  Apäfy  zu  unterstützen,  was  aber  nur  theü- 
überfiel  M.  den  Gen.  Wrangel  bei  Wolmir-  weise  gelang.  Das  2.  und  3.  wiesen  gleich- 
städt  und  verrichtete  in  der  Schlacht  von  falls  nur  unbedeutende  Erfolge  auf;  Unznläng- 
Wittstock  Wunder  der  Tapferkeit.  1637 1 lichkeit  der  Kriegsmittel  war  die  Ursache 
kämpfte  er  in  Pommern.  1639  ward  er  1 M.  legte  deshalb  Ende  1663  den  Oberbefehl 
während  des  Rückzuges  nach  dem  Treffen  nieder.  Da  sich  aber  1664  die  Kriegslage  im 


bei  Melnik  gefangen.  2';2  J.  währte  seine 
Haft  in  Stettin,  in  welcher  Zeit  er  sich  mit 
Studien  beschäftigte.  Hier  entwarf  er  auch 
den  Plan  zu  seinem  meisterhaften  Werke 
über  die  Kriegskunst.  Nach  seiner  Aus- 


hohen Grade  verschlimmerte,  so  wurde  er  ah 
GL.  an  die  Spitze  der  Armee  gestellt,  und 
erwarb  sich  un.sterblichen  Ruhm  durch  den 
glänzenden  Sieg  von  St  Gotthard.  20j.  Waffen- 
stillstand. 1668  erhielt  M.  das  Präsidium  des' 


Wechselung  gegen  den  Ob.  Slangc  überfiel  er  i Hofkriegsrathes  und  die  oberste  Direktion  der 
eben  diesen  bei  Troppau  und  vernichtete  Artillerie.  1672  wurde  er  Oberbefehlshaber 
dessen  Korps,  wodurch  die  Schweden  ge-  der  gegen  Frkrch  bestimmten  Anuee.  Hin- 
zwungen  wurden,  die  Belagerung  von  Brieg  | derte  Turenne  auch  in  diesem  Jahre  den 
aufzuheben.  Seine  Ernennung  zum  Gen.- i Übergang  über  den  Rhein,  so  eroberte  M- 
Feldwachtmeister  war  der  Lohn  hierfür.  1643  dagegen  1673  mit  den  Holländern  das  wich- 
steilte ihn  der  Hzg  v.  Modena  an  die  Spit'/.e  i tige  Bonn.  Da  für  das  J.  1674  der  Kurfürst 
seiner  Truppen.  Nachdem  seine  Aufgabe ; von  Brandenburg  das  Ober- Kmdo  fuhren 
hier  erfüllt,  eilte  FML.  M.  sofort  zur  Armee  ' sollte,  tratM,  vom  Kriegsschauplätze  ab;  doch 
unter  Gallas,  die  nach  ihi-em  Rückzuge  aus  schon  1675  nahm  er  den  Kommandostab  wieder 
Holstein  bei  Magdeburg  stand.  M.  deckte  an.  Um  den  Besitz  Strassburg’s  bewegten  sich 


16W  den  Rückmarsch  nach  Böhmen,  über- 
nahm hierauf  das  Kmdo  eines  Korps  in 
Schlesien  und  organisirte  dieses  so  rasch, 
dass  er  dem  neuen  Oberbefehlshaber  Erzhzg 


lange  alle  Unternehmungen  M.’s,  wie  seines 
ebenbürtigen  Gegners  Turenne.  Nachdem  der 
Letztere  beiSassbach  gefallen,  trieb  M.  seinen 
Nachfolger  de  Lorges  mit  Verlust  über  den 


Leopold  Wilhelm  50ü0  Mann  zuführen  Rhein  imd  nahm  Molsheim.  Die  Belagerung 

konnte  und  selben  in  den  Stand  setzte,  die  | von  Philippsburg  war  seine  letzte  kriegerische 
Operationen  gegen  Räköczy  zu  beginnen,  j That.  Seine  Gesundheit  war  derart  erschüttert. 


1646  hält  M.  in  Schlesien  den  schwed.  Gen. 
Wittenberg  in  Schach;  im  Juli  1647  deckte 
er  den  Rückzug  Ferdinand\s  III.  von  Eger 
aus,  als  der  Entsatz  dieses  Platzes  nicht  ge 


hingen  war;  ferner  gebührt  ihm  das  Haupt-  einen  herabfallenden  Balken  erlittenen  Wunde 


dass  er  das  Kmdo  niederlegen  musste.  Nach 
Wien  zurückgekehrt,  widmete  er  sich  bis  zu 
seinem  Ende  den  Geschäften  der  obersten 
Kriegsverwaltung.  Er  starb  infolge  der  durch 
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za  Linz  am  16.  Okt.  1680.  M.  hinterliess  einen 
reichen  Schatz  von  mil.  Schriften,  welche  sich 
im  k.  k.  Kriegsarchive  befinden.  Veröffent- 
licht sind:  Commeiitarii  bellici  cnm  puncto 
artis  bellicae  systemate,  Wien  1718  (Haupt- 
werk), dtsch,  franz.  u.  ital.  übersetzt;  Mem. 
della  guerra  ed  istruzione  d’un  generale,  Vene- 
dig (franz.  Amstdm)  1726,  dtsch  Lpzg  1736 
nnt.  d.  Tit.:  Besondere  und  geheime  Kriegs- 
nachrichten des  FM.  K.  M. , lat.  Wien  1740; 
Kritische  Ausgabe  hiervon:  Comment.  sur  les 
M^m.  de  M.  par  Turpin  de  Crissd,  Par.  u. 
Amstdm  1769,  dtsch  Lpzg  1778.  Feraere  Be- 
arbtg  der  Mem.  M.’s  v.  Huyssen  1703  zu  Cöln 
(dtsch),  Ordam  zu  Par.  1712  (franz.),  Ugo  Fos- 
colo  u.  Grassi  zu  Mailand  1807  u.  Turin  1819 
(itaJ.)  — Paradisi,  Elogio  del  princ.  R.  M.,  Mo- 
dena 1775;  Pezzl.  Lebensgeschichte  M.’s,  Wien 
1792;  Österr.  mil.Zt.schrft  1818,4.  Bd;  C.Cam- 
pori,  R.  M.,  Firenze  1876.  W.  v.  Janko. 


Montenegro  (Czernagora  (slav.j,  Kara 
Dagh  [türk.]);  Frstntm  im  wstl.  Theile  der 
Balkan-Halbinsel,  bisher  c.  4 200  Q.-Km. , c. 
150000  E.,  durch  den  z.  Zt  (Okt.  1878)  aller- 
dings noch  der  Ausführung  harrenden  Ver- 
trag von  Berlin  indes  erheblich  vergrös.sert. 
Das  Land  gehört  zum  Gebiete  der  Dinarischen 
Alpen,  ist  eine  scharf  ausgeprägte  Gebirgs- 
landschaft -wildesten  Charakters  (Gipfel  bis 
2400  m.).  Man  unterscheidet  die  eigentliche 
Czernagora  im  W.  und  die  noch  wildere 
Brda  im  0.  an  der  Moradsche.  Der  kultur- 
fähigste Theil  ist  der  am  See  von  Skutari 
gelegene  und  das  Thal  der  Zeta.  Die  Flüsse 
sind  unbedeutend,  das  Land  wasserarm;  die 
Kommunikationen  äusserst  schwierig,  meist 
Saumpfiule.  Der  See  von  Skutari  bot  bisher 
die  Hauptverbindung  nach  aussen;  der  Ver- 
trag von  Berlin  hat  M.  endlich  die  lang- 
erstrebte Verbindung  mit  dem  Adriatischen 
Meere  eröffnet  und  ihm  den  Hafen  von  Anti- 
vari,  wenn  auch  mit  wesentlichen  Rechtsbe- 
schränkungen (Verbot  eine  Kriegsflagge  zu 
führen,  eine  Kriegsflotte  zu  halten  und  an 
der  See  Befestigungen  anzulegen),  zuge- 
sprochen. Die  Hptstdt,  C'etinje,  hat  Tele- 
graph nach  Cattaro. 

Die  Montenegriner  sind  Südslaven  und 
sprechen  serbisch.  Religion:  griechich- 

Imtholisch,  daher  Hinneigung  zu  Hussld, 
obwol  das  Land  zur  natürlichen  Machtsphäre 
Östrrch-Ungarn’s  gehört.  — Der  Ent\vickelung 
des  Staates  entsprechend  ist  derselbe  durch- 
aus militärisch  organisirt.  Administra- 
tive, richterliche  und  mil.  Gliederung  decken 
sich.  Jeder  Waffenfähige  gehört  vom  17. 
bis  50.  J.  zur  Miliz,  dann  10  J.  zur  Reserve. 
Eine  stehende  Truppe  exietirt,  abge.sehen 
von  einer  schwachen  Garde  de.s  Fürsten, 
nicht.  In  Rjeka  besteht  eine  Off. -Schale 

Uilitür.  ll.-indwOrtcrburl).  VII. 


I 
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unter  russ.  Leitung.  Die  Miliz  übt  an  allen 
Sonn-  und  Feiertagen,  Das  Land  ist  in  8 
„Nahien"  getheilt,  an  deren  Spitze  „Woj- 
woden“  stehen.  Diese  Distrikte  zerfallen  in 
Stämme  („Plemena“)mit  je  1 „Capitan,“  diese 
in  Familien  („Katscha“).  Die  waffenfähigen 
Männer  von  je  5 Familien  stehen  unter 
einem  „Desetkar.“  10  solche  Abthlgn  (c.  100 
Mann)  bilden  eine  Komp.  („Ceta“)  unter 
einem  „Stotinjar“,  0 — 10  Komp.,  je  nach  der 
Grösse  der  Stämme,  ein  Bat.  unter  dem 
Capitan.  Solcher  Bat.  sollen  40  aufgestellt 
werden  können ; 2 — 6 formiren  1 Div.  unter 
dem  W'ojwoden.  Die  Kav,  ist  schwach,  nur 
die  Bewohner  des  Zeta-Thaies  sind  für  diesen 
Dienst  zu  verwenden.  An  Art.  sind  4 Berg- 
Batt.  und  einige  Positionsgeschütze  vor- 
handen. Das  Gesamtaufgebot  soll  35000 
Mann  ergeben.  Den  Oberbefehl  führt  der 
Fürst.  Die  Inf.  ist  in  neuester  Zeit  durch- 
weg mit  Kmka- Gewehr,  Yatagan  und 
Revolver  bewaffnet.  Die  Kleidung  ist  die 
nationale,  die  Off.  unterscheiden  sich  durch 
kleine  Goldplatten  an  der  Kopfbedeckung. 
Sold  wird  nur  den  Führeren  der  grösseren 
Einheiten  im  Kriege  gewährt,  Subaltern-Off'. 
und  Mannschaften  erhalten  niclits,  auch  im 
Kriege  nur  ausnahmsweise  Verpflegung;  die 
Organisation  der  Trains  ist  infolge  dessen 
sehr  einfach,  da  dieselben  im  wesentlichen 
nur  Munition  nachführen,  wozu  Saumthiere 
verwandt  werden.  Ihrer  ganzen  Eigenart, 
wie  der  Beschaffenheit  des  Landes  nach  ist 
die  Armee  auf  den  kleinen  Krieg  und  die 
zerstreute  Fechtart  angewiesen  und  hat  sich 
in  diesen  stets  als  gefährlicher  Gegner  er- 
wiesen. Das  Wappen  ist  der  Doppeladler, 
auf  dessen  Mittelschilde  ein  Löwe  ruht.  Es 
besteht  der  Danilo-Orden  für  Verdienste 
im  Kriege,  gestiftet  1833. 

Geschichte.  M.  gehörte  im  frühesten 
Mittelalter  wahrscheinlich  zum  Reiche  von 
Prevala,  vom  12. — 14.  Jhrhdrt  zum  gross- 
serbischen Zarenreiche.  Als  das  letztere  in 
der  Schlacht  auf  dem  Amselfelde  1389  den 
Türken  erlag,  gelang  diesen  die  Unterjochung 
jener  wilden  Berggegenden  nicht,  die,  von 
da  an  in  faktischer  Unabhängigkeit,  den 
Serben  und  anderen  unterdrückten  Christen 
als  Zufluchtsort  dienten.  Von  dieser  Zeit  an 
ist  die  Geschichte  M.’s  die  eines  unaufliör- 
lichen  Kampfes  mit  den  Türken,  welche  als 
Rechtsnachfolger  des  serb.  Zaren  die  Ober- 
hoheit beanspruchten.  Damals  besass  M.  (oder 
Zeta)  noch  Seeküste,  verlor  jedoch  diese  wie 
die  Stadt  Skutari  im  15.  Jhrhdrt  an  die 
Venctianer,  von  denen  sie  an  die  Türken 
kamen.  Die  bekanntesten  Fürsten  aus  jener 
Epoche  sind  Stephan  und  Ivan  aus  der 
Familie  Crnojewric,  der  letztere  ein  treuer 
Bundesgenosse  Skanderbeg’s  (s.  d.).  1516 
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dankte  Djuradj  II.  Crnojewiö  zu  Gunsten 
des  Metropoliten  Vavil  ab  und  es  beginnt 
nun  jene  M.  bis  in  ilie  Neuzeit  eigentümliche 
geistliche  Herrschaft  der  „Vladika,“  unter 
welcher  die  Türkenkriege  jedoch  unverändert 
fortdauern;  bald  im  Bunde  mit  den  Bosniern, 
bald  mit  den  Venetianern,  häu6g  auf  die 
eigene  Kraft  angewiesen,  weisen  die  Monte- 
negriner alle  Angriffe  der  Türken  ab  und 
rächen  sich  durch  Raubzüge,  namentlich  in 
das  Gebiet  des  Pascha  von  Skutari.  1697 
wurde  Danilo  Petrovic  Vladika,  dessen 
Familie  noch  herrscht.  1702  beseitigte  dieser 
eine  dem  Lande  durch  das  Überhandnehmen 
des  Renegatentums  drohende  Gefahr,  indem 
er  alle  Muselmänner  ermorden  oder  vertreiben 
lies.  1711  schloss  sich  M.  zuerst  eng  an 
Russld’s  Politik  an  und  betheiligte  sich  an 
dem  Türkenkriege  Peter’s  d.  Grossen.  Nach- 
dem Letzterer  Frieden  geschlossen,  schlug 
Danilo  ein  grosses  türk.  Heer  entscheidend 
am  29.  Juli  1712.  Im  folg.  J.  nahmen  und 
verbrannten  die  Türken  Cetinje,  konnten 
sich  aber  im  Lande  nicht  halten.  1717  und 
17 IS  kämpften  die  Montenegriner  an  der 
Seite  der  Venetianer,  in  den  nächsten  J. 
wieder  allein.  Am  25.  Nov.  1750  schlug  der 
Vladika  Vasilije  den  Pascha  Cehaja  von 
Bosnien  bei  Cevo.  Bald  begannen  aber 
innere  Zwistigkeiten;  Danilo  hatte  die  Würde 
des  Vladika  zwar  in  seiner  Familie  erblich 
zia  machen  verstanden,  einen  Theil  der 
weltlichen  Macht  aber  einem  „Gubernator“ 
überlassen  müssen.  Da  der  Letztere,  dessen 
Amt  in  der  Familie  Radonich  erblich  war, 
nach  Östrrch,  der  Vladika  nachRus.sld  neigte, 
kam  es  zu  Kämpfen,  bis  ein  1767  auftreten- 
der Abenteurer,  Stjepan  Mali,  der  sich  für 
den  ermordeten  Kaiser  Peter  III.  ausgab  und 
den  Vladika  Sava  Petrovic  stürzte,  die  Par- 
teien vereinte.  Dieser  schlug  die  Türken 
am  27.  Okt.  1768  bei  Cevo.  hielt  sich  bis 
1774  und  wurde  dann  ermordet.  Ihm  folgte 
Peter  I.  aus  dem  Hause  Petrovic.  1788 — 91 
betheiligte  sich  M.  an  dem  russ.  - österr. 
Kriege  gegen  die  Türken,  ging  aber  beim 
Friedensschlüsse  leer  aus.  Am  22.  Sept.  1796 
wurde  der  Pascha  von  Skutari  bei  Kruse  vom 
Vladika  geschlagen,  was  M.  für  die  nächste 
Zeit  Ruhe  verschaffte.  Ohne  Erfolg  blieb  die 
Theilnahme  an  den  Kämpfen  der  Russ.  gegen 
Franz,  und  Türken  1805  — 7 und  1810 — 14, 
obwol  Peter  I.  1812  Cattaro  erobert  hatte. 
Er  musste  dasselbe  1811  an  Östrrch  über- 
lassen. 1830  folgte  ihm  Peter  II.  Dieser 
kämpfte  1832  gegen  Mehemed  Keschid 
Pascha,  18.38—40  gegen  die  Österr.,  1840  bis 
49  wieder  gegen  die  Türken.  Im  einzelnen 
Gefechte  meist  glücklich,  verloren  die  Mon- 
tenegriner indessen  doch  die  Inseln  Vradina 
und  Lesendria  im  See  von  Skutari  an  die 


i Albanesen,  die  infolge  dessen  ihnen  die 
I wuchtige  Fischerei  auf  dem  See  abschnitten. 
1851  folgte  Danilo  Petrovic;  dieser  ver- 
1 zichtete  1851  auf  seine  geistliche  Würde, 
j nannte  .sich  Fürst  v.  M.  und  wurde  als 
I weltlicher  Herrscher  von  Östrrch  und  Russ- 
land anerkannt.  1852— 54  entbrannte  wieder 
j Krieg  mit  den  Türken , die  unter  Omer 
I Pascha  (s.  d.)  am  19.  Jan.  1853  Grahowo 
erstürmten  und  trotz  tapferster  Vertheidigung 
. Danilo  allmählich  in  die  Enge  trieben , bis 
östrrch  auf  Grund  des  status  quo  Frieden 
vermittelte.  1858  erhielt  der  Aufstand  in 
! Bosnien  zahlreichen  Zuzug  aus  M.,  ohne  dass 
es  zu  offenem  Kriege  kam.  Am  12.  Aug. 
1860  wurde  Danilo  ermordet.  Ihm  folgte 
der  jetzige  Fürst,  Nikita  Petrovic,  unter 
dem  es  schon  1862  zum  neuen  Kriege  mit 
der  Pforte  kam.  Die  Türken  siegten  bei 
Ostrog  am  10.  Juli  und  bei  Kjeka  am  24.  und 
25.  Aug.  1862,  nahmen  Cetinje  und  zwangen 
; M.  zu  ungünstigem  Frieden.  Seitdem  ver- 
suchte der  Fürst,  auf  dem  Wege  der  ünter- 
I handlung  die  Eröffnung  der  See  und  die 
Anerkennung  seiner  Unabhängigkeit  zu 
erreichen;  unter  russ.  Drucke  machte  die 
Pforte  zahlreiche  Konzessionen,  ohne  M.  zu- 
frieden zu  stellen.  Nachdem  von  M.  aus 
I auch  der  Aufstand  in  der  Bocca  gegen 
Östrrch  Unterstützung  gefunden,  neue  Kon- 
flikte mit  der  Türkei  1872  und  1874  nur 
durch  die  Grossmächte  verhindert  waren, 
benutzte  der  Fürst  die  neuesten  Ereignisse 
im  Orient,  um  mit  den  Waffen  jene  Lebens- 
fragen durchzusetzen.  — Vgl.  Russ.-Serb. 
Krieg  und  Russ. -Türk.  Krieg  1876 — 78.  — M.  u. 
d.  Montenegriner,  Stuttg.  1835;  Andric,  Gesch. 
v.  M.,  Wien  1853;  Delarue,  Le  M.,  Par.  1862; 
V.  Reinsberg -Düringsfeld,  M.  (in  „Uns. 
Zt“,  1858);  Kapper,  M.  (ebda  1875);  Frilley 
und  Vlahowitz,  Le  M.  contemporain , Par. 
1875;  Gopcevic,  M.  u.  d.  Montenegriner,  Lpzg 
1877;  Gopcevic,  Krieg  M.'s  gegen  die  Pforte 
i.  J.  1876,  Lpzg  1877;  D.  Streitkräfte  M.’s 
(Neue  Mil.-Bl.,  Brln,  Bd  9,  S.  513);  v.  Lö- 
bell,  Jahresberichte  1875  und  1877.  14. 

Montenotte.  Dorf  in  Italien  (Piemont),  wstl. 
von  Genua,  am  Nonlfusse  des  Passes,  der  von 
i Savona  über  den  Ligurischen  Apennin  führt. 

1 Gefechte  am  11.  und  12.  April  1796. 
Als  FZM.  Beaulieu  die  Offensive  gegen  den 
r.  Flügel  der  Franz,  bei  Genua  ergriff',  beauf- 
tragte er  den  Gen.  Argenteau  mit  6 Bat.  den 
I Feind  von  den  Höhen  bei  M.  zu  vertreiben. 

; Am  1 1.  fr.  stiess  dieser  auf  die  Vorposten  der 
Div.  La  Harpe,  welche  sich  auf  den  Monte 
Legino  znrückzogen  und  von  dem  Ob. 
Rampon  aufgenommen  wurden.  Alle  Be- 
mühungen der  Österr.  die  noch  nicht  armir- 
ten,  aber  von  der  franz.  Inf.  tapfer  ver- 


DIgitized  by  Google 


Ilonterean 


51 


Montereau 


theidigten  Verschanzungeu  zu  nehmen, 
blieben  erfolglos  und  sie  zogen  sich  bei 
einbrechender  Nacht  auf  die  dahinter  liegen- 
den Höhen  zurück.  Bonaparte,  die  Wichtig- 
keit dieses  Postens  für  die  Österr.  erkennend, 
da  die  Vereinigung  Beaulieu’s  mit  Argen tcau 
nur  durch  den  Übergang  über  diese  Höhen 
bewirkt  werden  konnte,  setzte  in  der  Nacht 
vom  die  Div.  L;i  Harpe,  Mass^na  und 

Augereau  in  Bewegung.  Ersterer  erstieg 
den  Monte  Legino  und  stellte  sich  hinter 
der  Redontc  auf;  Bonaparte  mit  Massena 
gingen  links  bei  Altäre  über  das  Gebirge, 
vim  in  die  r.  Flanke  der  Österr.  zu  kommen ; 
Augereau  hatte  den  Umweg  über  San  Gia- 
como  gegen  Cairo  genommen.  Mit  Tages- 
anbruch griflf  La  Harpe  die  Österr.  in  der 
Front  an;  Masse'na,  durch  den  Nebel  be- 
günstigt, stiess  im  Tlmle  von  Fereira  auf 
deren  Seitenhut,  warf  sie  und  zog  sich  um 
die  r.  Flanke  in  den  Rücken  Argenteau’s,  der 
mittlerweile  gegen  La  Harj)e  im  Vortheile 
geblieben  war.  Als  Argenteau  bemerkte, 
dass  er  umgangen  sei,  Hess  er  2 Bat.  in  der 
Front  stehen  und  warf  sich  mit  den  übrigen 
auf  Massäna,  vermochte  aber  der  mehrfachen 
Übermacht  keinen  dauernden  Widerstand 
entgegenzusetzen.  Die  Österr.  wurden 
beinahe  aufgerieben  und  Argenteaai  zog 
sich  mit  dem  Reste  in  das  Thal  des  Ebro 
zurück.  — Vgl.  Krieg  v.  1795 — 97.  — Östei*r. 
mil.  Ztschrft,  Jhrgg  1822;  Clausewitz,  Feld- 
zug 1799  in  Italien,  Brln  1858;  Jomini,  Hist, 
des  guerres  de  la  r^iv.,  Par.  1820—24.  M.  T. 

Montereau,  Treffen  am  1 8.  Feb.  1814.  — 
Als  Napoleon  seine  wuchtigen  Schläge  gegen 
die  Schles.  Armee  au.sgeführt,  .stand  er  am 
16.  Feb.  schon  wieder  mit  über  6000(‘  Mann 
am  Yeres-Flusse  und  ging  am  17.  mit  aller 
Energie  zur  Offensive  gegen  die  Schwarzen- 
bergische  Armee  über.  An  diesem  Tage  I 
wurde  die  Avantgarde  Wittgenstein’s,  dessen  ' 
Gros  sich  auf  Provins  zurückgezogen , bei 
Nangis  fast  völlig  aufgerieben.  Von  hier 
aus  theilte  Napoleon  seine  Armee.  Das 
Korps  Macdomüd  und  2 Kav.-Div.  sollten 
gegen  Bray,  das  Korjis  Qudinot  und  1 Kav.- 
Div.  nach  Provins,  das  Korps  Victor  endlich  ' 
mit  einigen  eben  eingetroffenen  Verstär- 1 
kungen  und  1 Kav.-Div.  noch  am  17.  M.  i 
nehmen.  Victor  rückte  nahe  an  die  Stadt, 
versuchte  aber  keinen  ernstlichen  Angriff  i 
mehr.  Für  diese  Unterla-ssung  wurde  anderen 
Tages  der  Befehl  über  sein  Korps  dem  Gen. ' 
Gerard  übergeben,  ln  und  bei  M.  stand 
seit  dem  15.  das  Korps  des  Kronpr.  v. 
W'ürtteraberg,  der  am  17.  von  Schwarzen- 
berg Befehl  erhielt,  die  Stadt  zu  behaupten. 
M.  liegt  am  Einflüsse  der  Yonne  in  die 
Seine,  an  den  1.  Ufern  beider.  Auf  dem  r. 


Seineufer  erhebt  sich  eine  Bergwand,  welche 
steil  gegen  die  Seine  und  die  dortige  schmale 
Vor.stadt  St  Nicolas  abfUJlt.  Diese  Berg- 
wand bildet  den  Südabhang  eines  breiten 
Plateau,  auf  dem  das  Schloss  Surville  liegt 
und  dessen  Nordabhang  {Richtung  gegen 
den  Feind)  allmählich  abfällt.  In  der  Vor- 
aussetzung, dass  die  Hauptarmee  M.  in  den 
nächsten  Tagen  zum  Debouchiren  benützen 
würde,  hielt  es  der  Kronprinz  für  angezeigt, 
•seine  Stellung  vor  dem  Defile.  auf  dem  Pla- 
teau. zu  nehmen,  da,  wenn  dieses  in  feind- 
lichen Händen,  ein  Übergang  bei  M.  nicht 
mehr  möglich  schien.  Er  vertheilte  seine 
Kräfte  folgendermasen : Das  Gros,  15  Bat., 
9 Esk.,  30  Gesch.,  stand  auf  dem  Plateau, 
den  r.  Flügel  an  die  nach  Nangis,  den  1.  an 
die  nach  Paris  führende  Strasse  gelehnt. 
Schloss  Surville  war  zur  Vertheidigung  ein- 
gerichtet, das  Dorf  Villeron,  vor  der  Front, 
von  2 Bat.  besetzt;  die  Kav.  am  1.  Flügel 
und  etwas  vorgeschoben;  St  Nicolas  wurde 
von  1 Bat.  besetzt.  Zur  Unterstützung  der 
Flügel  befand  sich  je  1 Batt.  auf  dem  1. 
Seincufer  in  Position.  Die  Reserve  bildete 
eine  schwache  Inf.-  und  Kav.-Brig.  mit  2 
Batt.  sdl.  der  Seine.  — Am  18.  wurden  die 
Württemberger  zuerst  von  Nangis  her  am 
r.  Flügel  angegriffen,  der  Angriff  aber  leicht 
abgewiesen.  Ebensowenig  gelang  der  als- 
dann durch  2 franz.  Div.  unternommene 
Angriff  gegen  die  Front;  auch  der  durch 
das  Reiter- Korps  Pajol  und  die  Inf. -Div. 
Pacthod  versuchte  Angriff'  längs  der  Pariser 
Strasse,  gegen  den  1.  Flügel,  hatte  kein  Re- 
sultat. Nachmittags  traf  das  Korps  des  Gen. 
Gerard  ein.  Noch  hielten  die  Württemberger 
ihre  Stellung.  Da  traf  gegen  3 U.  Napoleon 
mit  einem  Theilo  seiner  Garden  und  neuen 
Verstärkungen  bei  M.  ein.  Mit  gewohnter 
Energie  traf  er  sofort  die  nötigen  Anord- 
nungen, um  die  misliche  Stellung  der 
Württemberger  diesen  möglichst  verhäng- 
nLssvoll  zu  machen.  Er  befahl  einen  allge- 
meinen konzentrischen  Angriff  gegen  das 
Plateau  und  Schloss  Surville,  zugleich  erhielt 
Pajol  die  Weisung,  mit  äusserstem  Nach- 
drucke gegen  den  1.  Flügel  vorzugehen. 
Jetzt  erst , gegenüber  dieser  mehr  als  drei- 
fachen Überlegenheit,  entschloss  sich  der 
Kronprinz  zum  Rückzuge.  Die  Kav.  und 
Art.  ging  zuerst  im  Trabe  über  die  Brücke 
zurück;  die  Inf.  sollte  folgen.  Aber  sobald 
die  Franz,  die  rückgängige  Bewegung  er- 
kannten, drängten  sie  mit  grosser  Lebhaftig- 
keit nach : die  Inf.  des  1.  Flügels  \vurde  zum 
Theil  von  der  Kav.  BajoFs  niedergeritten 
und  zersprengt,  Franz,  und  Württemberger, 
untereinander  gemengt,  drängten  in  die 
Vor.stadt  St  Nicolas  und  über  die  Brücken. 
Selbst  der  Kronprinz,  welcher  so  lange  wie 
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möglich  auf  dem  r.  Flügel  ausharrte,  ent- 
ging nur  mit  genauer  Not  der  Gefangen- 
schaft. Um  den  noch  auf  dem  r.  Ufer  be- 
tindlichen  Trappen  einigermassen  Luft  zu 
verschallen , befahl  der  Kronprinz  der  in 
Reserve  gebliebenen  Inf.-Brig.,  über  die 
Brücken  vorzudringen,  aber  unter  schweren 
Verlusten  mussten  diese  den  Versuch  auf- 
geben. Napoleon  Hess  auf  dem  Plateau 
Batterien  auflahren,  welche  das  jenseitige 
Ufer  vollständig  beherrschten.  Der  Kron- 
prinz sammelte  unter  dem  Schutze  seiner 
Kav.-Brig.,  welche  das  Hervorbrechen  der 
Franzosen  aus  der  inzwischen  genommenen 
Stadt  verhinderte,  die  Trümmer  seines  Korps 
und  zog  sich  gegen  Bray  zurück.  Stärke 
der  Württemb.  13000,  Verluste  4000,  Stärke 
der  Franzosen  30000  Mann.  H.  H. 

Monterey,  Hauptstadt  desmex.  Staates  Nuevo 
Leon,  am  Sun  Juan,  lOoOO  E.  Im  Nordamerik.- 
Mex.  Kriege  (s.  d.)  wurde  M.  von  dem  amerik. 
Gen.Taylor  belagert  und  demselben  am‘24.Sept. 
1S46  vom  mex.  Gen.  Ampud ian  mittels  Ver- 
trag übergeben.  4. 

Montevideo  (San  Felipe  de),  Hptstlt  (seit 
ISIO)  der  Republik  Banda  oriental  del  Uru- 
guay (s.  d.),  nahe  der  Mündung  des  Lu  Pluta 
(s.  d.).  105000  E.,  viele  Europäer  (besonders 
Italiener).  Bedeutender  Hafen  mit  lebhaftem 
Handel.  Eisenbahn  nach  Florida,  andere 
Linien  projektirt.  Die  Befestigung  ist  ver- 
fallen, einige  kleine  Forts  decken  den  Hafen. 
M.,  1720  gegründet,  war  von  1810  — 2S  von 
den  Bnisilianeru  besetzt  und  ist  seit  jener 
Zeit  der  Haujitherd  der  unaufhörlichen  Un- 
ruhen in  Uruguay,  für  deren  Resultat  ihr 
Besitz  fast  stets  entscheidend  war.  Während 
der  Kriege  mit  Argentinien  litt  die  Stadt 
stark,  1S64  wurde  sie  von  den  Brasilianern 
belagert,  genommen  und  an  Flores  (s.  d.,  2.) 
überliefert.  v.  Fr. 

Montfort,  Simon  IV.  Graf  v.,  aus  altem 
franz.  Dynastengeschlechte,  Sohn  des  1181 
verstorbenen  Simon  111.  und  der  Amicia  de 
Beaumont,  welche  die  Grafenwürde  von  Lei- 
cester  in  England  beanspruchte.  Er  hatte 
1200  das  Kreuz  genommen  und  pilgerte,  Inno- 
cenz  dem  III.  gehorsam,  nach  Palästina  statt 
den  Zug  nach  Konsfantinopel  mitzumachen. 
Von  stattlicher  Erscheinung  und  ritterlichem 
Sinn,  streng  gegen  sich  selber,  fest  und  un- 
erschütterlich in  allem  Vorhaben  und  in 
seinem  orthodoxen  Glauben,  spähte  er  nach 
Macht  und  Einfluss;  seine  Gemalin  Alice 
von  Montmorency  stand  ihm  entschlossen  zur 
Seite.  Als  der  Papst  den  Kreuzzug  gegen 
die  Albigenser  predigen  Hess,  war  er  unter 
den  Vordersten  seiner  Landsleute,  die  nach 
Süden  stürmten.  Nachdem  er  1200  den 
Vicomte  von  Beziers  ausgetrieben  und  seine 


Herrschaft  in  Besitz  genommen,* wandte  er 
sich  gegen  Graf  Raimund  VI.  von  Toulouse, 
indem  er  die  südliche  Ritterschaft  im  Felde 
schlug,  die  Mauern  der  festen  Plätze  erstürmte 
und  dem  Fanatismus  der  päpstlichen  Legaten 
Beifall  zollte.  Als  dann  nach  einigen  Jahren 
Kg  Don  Pedro  II.  von  Aragon  die  unauf- 
I haltsainen  Fortschritte  der  franz.  Eroberer 
hemmen  wollte,  verlor  dieser  am  12.Sept.  1213 
bei  Muret  Schlacht  und  Leben.  An  15000  der 
, Verbündeten  gingen  hier  vor  der  überlegenen 
' Kriegskunst  M. ’s  zu  Grunde.  Das Lateranische 
I Konzil  von  1215  sprach  ihm  das  Erbe  des 
; Grafen  von  Toulou.se  zu,  und  Kg  Pliilipp 
August  belehnte  ihn  mit  diesem  wie  mit  dem 
Hzgtme  Narbonne.  Indes  im  folg.  J.  erlitt 
er  gegen  die  mit  Raimund  VII.  unter  den 
Watten  stehenden  Provenzalen  die  erste 
Schlappe.  Es  gelang  ihm  nicht  Beaucaire 
ziirückzugewinnen.  Auch  Toulouse  stand  auf. 
Das  erste  Mal  wurde  die  Erhebung  nieder- 
gedrückt. Dann  musste  er  sich  zu  einer  Be- 
lagerung anschicken,  wobei  ihm  am  25.  Juni 
1218  von  einer  Steinschleuder  der  Kopf  zer- 
schmettert wurde. — Martin,  Hist,  de  FrancelV. 
32  tt'.;  Schäfer,  Gesch.  v.  Span.,  III.  56  ff. 

Simon  V.,  Gf  v.  M.  n Leicester,  der  jüngste 
Sohn  d.  Vor.,  von  hervorragender  Gestalt, 
ritterlichen  Anlagen  und  hohen  geistigen 
i Eigenschaften,  doch  wie  der  Vater  nicht  frei 
j von  einem  phantastischem  Zuge , ersclieint 
'seit  1230  in  England,  wo  er  nach  vielen 
I Schwierigkeiten  Leicester  erhält  und  123;? 
: Eleonore,  die  jüngste  Schwester  Kg  Hein- 
rich’s  HL,  heiratet.  Hierdurch  vor  allem 
■ erweckte  er  sich  viel  Misgunst.  Ein  Gang 
nach  Rom  bot  Gelegenheit  dem  Kaiser  Fried- 
rich II.,  durch  jene  Verbindung  sein  Schwager, 
I vorübergehend  Krieg.sdienste  zu  leisten.  Im 
! J.  1240  findet  man  Hinauf  einer  Kreuzfahrt  nach 
i Palästina.  Vergebens  erbab*n  ihn  die  Stände 
! des  Kgrehs  Jerusalem  vom  Kaiser  zum  Statt- 
j halter.  In  den  nächsten  J.  gestaltete  sicli 
I das  Verhältnis  zu  Krone  und  Adel  in  England 
I leidHcher,  weil  der  (xraf  in  innigem  Austausch 
I mit  einer  Richtung  lebte,  die  den  Cbergriffen 
j des  Papstes  w’ie  des  Königs  gesetzliche  Ord- 
nung entgegen  zu  stellen  wünschte.  Er  hütete 
sich  wol  in  die  launenhafte  Regierung  seines 
, königlichen  Schivagers  einzugreifen.  Als  ihn 
dieser  aber  1 248  zum  Statthalter  des  Uzgtms 
Guiennc  erhob,  das  Gefahr  lief  verloren  zu 
gehen,  da  erhielt  sein  staatsmännisches  Talent 
I die  allerschwierigstc  Aufgabe,  indem  die  am 
engl.  Hofe  spielenden  Intriguen  ihn  auch 
nach  Bordeaux  verfolgten.  Während  er  mit 
energischer  Hand  den  Geist  der  Unbotmässig- 
keit  zu  unterdrücken  bemüht  war,  wurde 
seine  Stellung  tückisch  untergraben  und  er  zur 
Untersuchung  gezogen,  bis  der  König  in 
äusserster  Velegenheit  ihm  dadurch  Genug* 
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thnuDg  gab,  dass  er  die  kriegerische  That- 
kraft  des  auch  zum  Feldherrn  geborenen 
Mannes  gewähren  liess.  Auch  den  Frieden 
mit  Frankreich  musste  er  aufrichten  helfen, 
und  schien  endlich  sich  ertrüglicherer  Be- 
ziehungen zu  dem  Hause  seiner  Gemalin  zu 
erfreuen.  Wenn  nur  die  Lockungen  Rom’s 
mit  der  deutschen  und  der  sicilischen  Krone 
den  König  nicht  in  immer  ärgere  politische 
und  finanzielle  Abhängigkeit  und  die  inneren 
Wirren  England’s  zum  vollen  Ausbruche  ge- 
bracht hätten.  Es  handelte  sich  dabei  wesent- 
lich um  ständische  Mitregierung  im  Sinne 
der  Magna  Charta.  Mit  den  Oxforder  Provi- 
sionen von  1258  kam  die  Bewegung  zum 
Durchbruch,  zu  deren  geistigem  Leiter  sichM. 
emporschwang.  Nach  mehrjährigem  Wechsel 
zwischen  Streit  und  Vergleich,  griff  die  volks- 
tümliche Opposition  zum  Schwerte.  Als  dann 
der  Schicdspruch  des  heil.  Ludwig  und  päpst- 
liche Einwirkung  dazwischen  fuhren,  kam  es 
1204  zum  Bürger- und  Verfassungskriege.  Der 
Graf,  mit  dem  be.sten  Theile  des  Volkes,  der 
Mehrzahl  des  Adels,  den  Franziskanern  und 
dem  begeisterten  Bürgertume  hinter  sich, 
hatte  im  Felde  die  Oberhand.  Sein  Kriegs- 
geschick errang  am  14.  Mai  bei  Lewes  (s.  d.) 
einen  vollständigen  Sieg.  DerKg,  dessen  Bruder 
Richard  v.  Cornwallis,  röm.  Kg,  ihre  Erstge- 
borenen waren  gefangen  und  Geiseln  für  einen 
verfassungsmässigen  Vertrag,  diesog.Misavon 
Lewes.  Zunächst  war  M.  Protektor  des  Reiches, 
das  er  mit  vorausschauender  Staatskunst  in 
neue  Bahnen  zu  rücken  trachtete.  Darüber 
sollte  der  grosse  Mann  zum  Märtyrer  werden. 
Denn  sobald  Eduard,  des  Königs  Erstge- 
borener, aus  der  üeiselhaft  entsprang,  wur- 
den alle  widerstrebenden  Elemente  frei  und 
bereits  am  4.  Aug.  ging  M.  in  heldenmütigem 
Kampfe  bei  E vesham  (s.  d.)  zu  Grunde.  V on  der 
einen  Seite  wurde  ihm  nicht  verziehen,  dass 
er  als  Fremder  und  im  Widerstande  mit  der 
Kirche  eine  Entscheidung  von  höchster  na- 
tionaler Bedeutung  in  die  Hand  zu  nehmen 
gewagt,  auf  der  anderen  hat  ihn  sein  weit 
verbreiteter  Anhang  als  nationalen  Märtyrer 
sogar  mit  kirchlichen  Litaneien  nicht  um- 
sonst gefeiert.  — Martin,  Hist,  de  France  IV, 
247,  255,  310;  Pauli,  S.  v.  M.,  1867;  Dasselbe, 
engl,  neu  bearbeitet,  Lndn  1876.  R.  Pauli. 

Montgomery,  Grafen,  ausSchottld  in  Frkrch  ' 
eingewanderte  Familie,  früher  Borges  ge- 
nannt. — l)Jacqnes,  zeichnete  sich  1521  ■ 
durch  die  Verproviantirung  des  von  Kaiser  | 
Karl  V.  belagerten  M^zibres  aus,  komman- 
dirte  1545—46  ein  franz.  Hilfskorps  in  Schott-  ' 
land,  focht  tapfer  in  der  Schlacht  bei  St  Quen- 
tin, vertheidigte  darauf  Noyon  gegen  die_ 
Spanier  und  starb  im  Juni  1502.  — 2)  Sein  , 
Sohn  Gabriel,  1530  geb.,  hatte  das  Unglück  i 


am  30.  Juni  1559  dem  Kge  Heinrich  II.  beim 
Turnier  die  W'unde  beizubringen,  infolge 
welcher  dieser  am  10.  Juli  starb,  ging  darauf 
nach  Engld,  wurde  Protestant  und  kehrte 
nach  seines  Vaters  Tode  nach  Frkrch  zurück. 
Er  betheiligte  sich  nun  mit  Eifer  an  den 
Hugenottenkriegen,  zeichnete  sich  im  1.  der- 
selben besonders  durch  seine  tapfere  Ver- 
theidigung  von  Rouen  und  die  kühne  Ge- 
schicklichkeit aus,  mit  welcher  er  sich  nach 
der  Erstürmung  durch  den  Hzg  v.  Guise 
(26.  Okt.  1 562)  mit  einem  Theile  seiner  Mann- 
schaft derGcfangennahme  entzog,  eskaladirte 
im  2.  (1567)  Etampes  und  eroberte  im  3.  zu- 
nächst (Sommer  1569)  Bdarn  für  die  Kgn  Jo- 
hanna* d’Albret  zurück.  Der  Bartholomäus- 
nacht entgangen,  begab  er  sich  nach  Engld 
und  musste  sich,  nachdem  ein  Landungsver- 
such, welchen  er  am  19.  April  1573  machte, 
vor  La  Rochelle  durch  die  franz.  Flotte  ver- 
eitelt war,  bei  einem  zweiten  im  Frühjahr 
1574  mit  dem  Schlosse  Domfront  bei  Le  Mans, 
welches  er  mit  gew'ohnter  Tapferkeit  ver- 
theidigt  hatte,  dem  Marsch.  Matignon  über- 
geben. Obgleich  ihm  zugesichert  war  „qu’il 
sortirait  la  vie  sauve“,  liess  ihn  Katharina 
v.  Meclicis  am  26.  Juni  1574  auf  dem  Grbve- 
platze  zu  Paris  enthaupten.  Von  seinen  Söhen 
werden  namentlich  Jacques  undGabriel  in 
den  Religionskriegen  genannt.  — Nouv.biogr. 
gen.,  XXXVI,  Par.  1865.  13. 

Montlrung  (in  Ostrrch  „Montur  *),  gewöhn- 
lich Gesaintbegriff  für  die  Bekleidungs-  und 
.\usrüstnng.s.stücke  des  Soldaten,  ausschl. 
Waffen.  Das  preuss.-dtschc  Rglmt  versteht 
unter  M.sstücken  aber  nur  die  eigentlichen 
Bekleidungsstücke,  und  unterscheidet  grosse 
u.  kleine  M.sstücke,  mit  letzterer  Bezeich- 
nung Fussbekleidung  und  Hemden,  mit 
ersterer  alle  übrigen  etatsmässigen  Stücke 
zusammenfassend.  — M.s-Depot,  Central- 
stelle zur  Anschaffung  und  Aufbewahrung 
der  Stoffe.  — Vgl.  Monturs-Verwaltungs- An- 
stalten, Monturs- Wirtschaftssystem,  Ausrü- 
stung, Uniform.  v.  Fr. 

Mont  Louis,  franz.  Stadt  in  der  Grafschaft 
Roussillon,  Dep.  des  Pyrenees  orientales,  am 
Col  de  la  Perche  im  Thale  des  Tet,  1588'  hoch, 
Fstg,  nicht  sehr  gro.ss,  aber  stark;  wichtig 
für  die  Vertheidigung  der  Ostpyrenäen,  an 
der  Strasse,  welche  von  Perpignan  über  Puy- 
cerda  in  das  Thal  des  Segre  führt.  Die  Werke 
bestehen  aus  der  Citadelle,  einem  bastio- 
nirten  Vierecke  und  der  bastionirten  Stadt- 
enceinte;  Mauern,  Kasernen  aus  Bruch.steinen 
von  Granit  etc.,  die  Gräben  zum  Theil  in 
den  Fels  gesprengt.  Sz. 

Montluc,  Blasius  v.,  Marsch,  v.  Frkrch,  in 
den  ersten  Jahren  des  16.  Jhrhdrts  aus  einer 
alten,  aber  unbemittelten  Familie  der 
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Gujenne  geb. , trat  als  einfacher  Archer  in 
den  Dienst,  focht  VjeiBicocca  (1522)  und,  von 
Kampfbcgierde  getrieben  als  Freiwilliger  bei 
Pavia  (1525).  Hier  ward  er  gefangen,  aber, 
da  ein  Lösegeld  für  ihn  nicht  zu  erwarten 
war,  entlassen.  1527  diente  er  unter  Pedro 
Navarro  von  neuem  in  Italien.  Als  Franz  I. 
die  Legionen  errichtete,  wurde  er  1534  Lt, 
Kine  seiner  glänzendsten  Watfenthaten  war 
die  Wegnahme  der  Mühle  von  Aurioles,  wo- 
durch er  viel  zur  Aufhebung  der  Belagerung 
von  Marseille  beitrug  (1536).  Bei  Cerisola 
(1544)  trug  er  durch  Neuerungen  in  der  Tak- 
tik, bei  dem  Belagerungskriege  in  Piemont 
(vgl.  Mdmoires  de  Boyvin  de  Villars  sur  les 
guerres  de  Pie'mont  1550 — 9,  erschienen  1605), 
sowie  von  Thionville,  Arlon  und  Luxemburg 
durch  solche  im  Art.-  und  Ing.-Wesen  viel 
zu  den  Erfolgen  seiner  Waffen  bei;  besonders 
glänzend  war  auch  seine  Yertheidigung  von 
Siena  1555  (vgl.  Essai  sur  l’architecture  mil. 
au  moyen  äge  par  Viollet-Leduc,  Par.  1854). 
Dagegen  befleckte  er  in  den  folgenden  Hu- 
genottenkriegen seinen  Kuf  durch  Grau.sam- 
keit.  Trotz  dieser  glänzenden Lauflxilm  würde 
sein  Name  nicht  so  bekannt  geworden  sein 
wie  der  Fall  ist,  wenn  er  nicht  unt.  d.  Titel 
„M^moiresoderCommenhiiresdeMessireBlaise 
de  M.“  eine  mehrfach  aufgelegte,  die  Zeit  von 
1521  — 74  begreifende  Lebensbeschreibung 
hinterlassen  hätte.  Wenngleich  diese  seine 
gaskognische  Herkunft  deutlich  bekundet,  ist 
sie  doch  für  die  Kriegsgeschichte  seiner  Zeit 
von  gros-ser  Wichtigkeit,  so  dass  Heinrich  IV. 
sie  die  „Bibel  der  Kriegsleute“  nannte.  M. 
starb  auf  seinem  Schlosse  Estillac  im  Juli 
1577.  Er  empfahl  zwei  Massregeln,  welche 
erst  sehr  viel  später  zur  Ausführung  kamen: 
Invalidenversorgung  und  Offizierprüfungen. 
— De  la  Barre  Duparcq,  Portraits  mil.,  XIII, 
Par.  1861;  Rüstow,  Mil. Biographien,  1,  Zürich 
1858.  13. 

Montmartre,  eine  c.  300  in.  hohe,  zum  Theil 
steile  Terrainerhebung  im  N.  von  Paris,  Der 
M.mit  dem  an  seinem  Fusse  liegenden  Orte  Les 
Batignolles,  jetzt  eine  lebhafte,  hauptsächlich 
von  der  .^rbeiterbevölkerung  bewohnte  Vor- 
stadt, lag  in  den  J.  1814  und  1815  ausserhalb 
der  eigentlichen  Stadt,  während  heutigen 
Tags  der  ,M.  wie  Les  Batignolles  noch  inner- 
hiilb  der  Ringmauer  liegen.  — Im  J.  1814 
bildete  der  M.  einen  Theil  des  Schlachtfeldes, 
auf  welchem  am  30.  März  um  den  Besitz  der 
Hauptstadt  gekämpft  wurde.  Der  M.  be- 
herrscht weithin  die  ndl.  Paris  gelegene  Ebene, 
welche  sich  zwischen  der  Seine  und  dem  Ka- 
näle de  rOureq  in  der  Richtung  auf  St  Denis 
ausbreitet  und  in  Verbindung  mit  den  östl. 
des  M..  in  der  Ebene,  liegenden  Dörfern  La 
f'hapelle  und  LaVilette  (jetzt  ebenfalls  inner- 


halb der  Ringmauern)  auch  den  Zugang, 
welcher  zwischen  dem  M.  und  dem  Plateau 
von  Bellcville  gegen  die  Stadt  führte.  Die 
geringen  Kräfte,  welche  die  Franz,  zur  Ver- 
th eidigung  ihrer  Hauptstadt  verwenden  konn- 
ten (kaum  30  000  .Mann)  und  welche  aus  den 
Trümmern  der  Korps  Mortier  und  Marraont. 
einer  Anzahl  Depottruppen,  kaum  eingeklei- 
deter Rekruten  und  einigen  Tausend  National- 
garden bestanden,  hatten  das  Terrain  östL 
und  ndl.  von  Paris  auf  dem  r.  Seineufer  be- 
setzt. Der  r.  Flügel  unter  Marmont  vertbei- 
digte  das  im  0.  von  Paris  sich  erheljendv 
Plateau,  auf  dem  Bellerille,  Romainville. 
Montreuil  und  Vincennes  liegen,  und  schon 
damals  eine  Menge  Landhäuser  mit  um- 
mauerten Parks  sich  befanden.  Der  1.  Flügel.  ' 
unter  Mortier.  umfa.sste  die  C>rtschaften  Ls 
Vilette,  La  Chapelle,  den  M.  und  Les  Ba- 
tignolles. Das  Schles.  Heer  unter  Blücher,  auf  ' 
dem  r.  Flügel  der  Verbündeten  l‘2Mln  von 
Paris  stehend,  sollte  die  Nordseite,  sohin  den 
M.,  angroifen.  Da  Bülow  die  Belagerung  von 
Soissons  und  kleinerer  Festungen  durchführtc. 
Sacken  aber  mit  Wredc  zur  Sicherung  bei  ' 
Meaux  zurückgelassen  war,  so  bestand  die  I 
Schles.  Armee  noch  aus  den  preuss.  Korp^ 
York  und  Kleist,  dem  russ.  Längeren  und  der 
Inf.  dos  russ.  Korps  Wintzingerode.  Um  der 
Hauptarmee  die  Strasse  von  Meaux  und  die 
von  dorther  führende  Angriftsrichtung  frei  zu 
geben,  hatte  sich  die  Schle.s.  Armee  noch  am  ' 
29.  rechts  auf  die  Strasse  von  Soissons  ziehen 
müssen;  der  Angriffsbefehl  war  bei  derselben 
erst  um  7 U.  früh  eingetroflen.  Auf  ihrem  r. 
Flügel  befand  sich  das  Korps  Längeren,  link- 
von  diesem  die  von  York  und  Kleist,  hinter 
diesen  die  Inf.  des  Korps  Wintzingerode  unter 
den  Gen.  Stroganow  und  Woronzow.  Lan- 
geron  hatte  Befehl,  den  M.  aus  der  Richtuni: 
von  St  Denis  anzugreifen.  York  und  Kleist 
sollten  gegen  La  Vilette  und  La  Chapelle 
vorrücken  und  den  M.  von  der  Ostseite  neh- 
men. — Die  i>reuss.  Avantgarde  erreichte  den 
Oureq- Kanal  gegen  11  U.  in  der  Höhe  von 
Pantin,  ungefähr  in  dem  Augenblicke,  in 
welchem  dort  die  preuss.  Garden  ihren  ver- 
lustreichen Angriff  ausführten.  Preuss.  Batt. 
griffen  zunächst  von  jenseits  des  Kanales  in 
diesen  Kampf  ein,  dann  nahmen  und  besetz- 
ten einige  Bat.  der  Avantgarde  das  Gehöft 
Rouvr.ay  und  die  Ansgänge  von  Pantin.  Die 
Div.  des  Pr.  Wilhelm  vom  York’schen  Korp^* 
blieb  Pantin  und  La  Vilette  gegenüber,  um 
die  Garden  und  die  Russen  in  ihrem  Kampfe 
ferner  zu  unter.^itützen,  während  die  übrigen 
Theile  des  Schles.  Heeres  sich  weiter  recht« 
(ndl.)  zogen,  um  den  M.  zu  umfassen.  Ein 
mit  grosser  Energie  durch  fmnz.  Gardetruppen 
und  poln.  Lancier.s  aus  La  Vilette  unternom- 
mener Ausfall,  w’cicher  die  bis  dahin  vor- 
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gedrungenen  preuss.  Garden  zurückwarf, 
wurde  durch  die  preuss.  Husaren  (2.  Leib- 
und brandenburgische)  glänzend  abgewiesen, 
und  von  diesen  hierbei  14  Kan.  erobert.  Die 
Garden,  die  Truppen  des  Pr.  Wilhelm,  die 
Inf.  des  Gen.  Woronzow  drangen  in  La  Vi- 
lette  ein  und  weiter  gegen  die  Barriere  von 
Pantin.  Unterdessen  war  es  nahezu  SU.  ge- 
worden bis  Längeren  seinen  umfassenden 
Marsch,  der  durch  die  Wegnahme  des  Dorfes 
Aubervilliers  und  die  Beobachtung  von  St  De- 
nis auf  gehalten  war,  seine  AngrifiFsrichtung 
und  den  ndl.  Fuss  des  M.  erreicht  hatte ; die 
Div.  Horn  vom  Korps  York  hatte  unterdessen 
La  Chapelle  genommen , das  Korps  Kleist  | 
war  eben  im  Begriffe  eine  östl.  vorspringende 
Kuppe  des  M.,  „les  cinq  moulins“,  zu  nehmen,  ’ 
als  die  eingetretene  Waffenruhe  bekannt  wurde. 
Längeren  Hess  sich  dadurch  nicht  aufhalten 
und  stürmte  den  nur  mehr  schwach  verthei- 
digten  M.  sowie  Les  Batignolles,  wobei  den 
Hussen  noch  2'J  Gesch.  in  die  Hände  fielen. 
Der  Stellvertreter  Napoleon’s  (nominell)  Josef, 
Kg  v.  Spanien,  hatte,  als  er  vom  M.  aus  das 
Anrücken  so  bedeutender  Heeresmassen  er- 
kannte, den  Marschällen  Mortier  und  Mar- 
mont  Vollmacht  ertheilt  zu  unterhandeln;  er 
selbst  eilte  der  Kaiserin  nach  Tours  nach. ' 
Ein  erster  Waff  enstillstandsantrag  des  Marsch. 
Mortier  wurde  abgewiesen,  ein  späterer  Mar- ' 
mont’s  aber  angenommen.  Spät  in  der  Nacht 
kam  folgende  Übereinkunft  zu  Stande:  Die 
Marsch.  Mortier  und  Marmont  verlassen  am 
31.morg.  mit  ihren  Korps  die  Stadt;  die  Feind- 
seligkeiten können  an  diesem  Tage  erst  um 
9 ü.  vorm,  wieder  beginnen;  die  Zeughäuser, 
Waffendepots  etc.  in  Paris  w'erden  den  Ver- 
bündeten übergeben.  — Die  Schles.  Armee 
lagerte  auf  dem  M.;  der  alte  FM.  hatte 
S4  Gesch.  gegen  die  Stadt  richten  lassen.  — 
Gesamtstärke  d.  All.  c.  lOOUOO  Mann;  d. 
Franz,  c.  300U0.  Verluste  d.All.  c.  8000 Mann; 
d.  Franz.?  H.  H. 

f 

Montmedy,  franz.  Stadt  in  Lothringen,  Dep. 
■de  la  Meuse.  am  Chiers  und  der  Eisenbahn 
Sedan— Diedenhofen,  besteht  aus  der  Oberstadt 
Äuf  einem  mehrere  100'  hohen  Berge  und  der 
Unterstadt  Bas-Mödy  aniFusse.  2000 E.  Ober- 
und Unterstadt  sind  befestigt,  die  letztere 
«rst  seit  Ludwig  XIV.;  ausserdem  soU  der 
Platz  detachirte  Forts  erhalten.  1542  (damals 
niederländisch)  von  den  Franz,  unter  demHzg 
V,  Guise,  1544  von  den  Kaiserl.  unter  Fürsten- 
berg und  Gonzaga,  1555  von  den  Franz,  un- 
ter dem  Hzg  v.  Nevers  erobert,  im  Frieden 
an  Spanien  zurückgegeben  1590  von  den 
Franz,  genommen,  1657,  nach  glänzender  Ver- 
theidigung  der  Spanier  unter  d’Allamont, 
welcher  dabei  das  Leben  verlor,  von  den 
Franz,  unter  La  Fert^  erobert.  1815  von  den 


Alliirten  durch  Kapitulation  genommen.  Am 
14.  Dez.  1870  von  den  Dtschen  durch  Bom- 
bardement zur  Übergabe  gezwungen.  Sz. 

Montmirail,  franz.  Stadt  im  Dep.  Marne, 
2610  E. , am  r.  Ufer  des  Petit-Morin  und  an 
der  südlichen  von  Chälons  sur  Marne  nach 
Paris  (über  Vertus,  Etoges,  M.,  Vieux  Mai- 
sons)  föhrenden  Strasse,  welche  sich  mit  der 
nördlichen  über  Eperna}’’  und  Chäteau-Thierry 
bei  La  Fert^  sous  Jouarre  vereinigt.  13. 

Treffen  am  11.  Feb.  1814.  Als  Blü- 
cher am  10.  niorg.  die  Überzeugung 
gewann , dass  Napoleon  mit  l)edeuten- 
den  Kräften  von  Sdzanne  her  gegen  die 
Flanke  der  sehr  auseinander  gezogenen 
Schles.  Armee  vorrückte,  erging  (10.,  7 U.  fr.) 
an  die  Korps  von  Sacken  und  York  der  Be- 
fehl, sich  am  11.  nach  Vertus  zu  ziehen,  w’o- 
hin  Blücher  abds  zuvor  sein  Hptqrtr  verlegt 
hatte.  Sacken  hatte  am  10.  mit  seinem  Gros 
La  Ferte  s/J.  erreicht,  während  seine  Kav. 
unter  Wassiltschikow  den  Marsch.  Macdonald 
aut  das  heftigste  gegen  Meaux,  bis  nach 
Trilport,  verfolgte.  Als  der  Befehl  Blücher’s 
bei  Sacken  eintraf,  nahm  dieser  seine  Kav. 
zurück  und  trat  noch  am  10.  abds  seinen 
Rückmarsch  gegen  M.  an.  York,  der  einen 
Marsch  auf  dem  1.  Marneufer  und  eine  Kon- 
zentrirung  bei  Vertus,  angesichts  des  franz. 
Heeres,  nicht  mehr  durchführbar  hielt,  legte 
vor  allem  Gewicht  auf  Festhaltung  von  Chä- 
teau-Thierry, wo  er  noch  eine  Kriegsbrücke 
schlagen  liess,  und  befahl,  dass  sein  Korps 
am  11.  fr.  bei  Viffort,  auf  dem  Wege  von 
Chäteau-Thierry  nachM.,  konzentrirt  stehe. — 
Napoleon  stand  am  10.  abds,  nachdem  er  das 
schwache  Inf.-Korps  des  Gen.  Olsuwiew  zer- 
sprengt hatte,  mitten  in  der  Schles.  Armee 
I (s.  Champaubert).  Er  entschloss  sich  sofort, 
I mit  den  Hauptkräften  gegenM.  zu  marschiren, 
Inm  Sacken  und  York,  die  er  in  dieser  Rich- 
jtung  erwartete,  zu  schlagen,  während  nur 
Marmont  mit  1 Div.  seines  Korps,  sowie  der 
grössere  Theil  der  Kav.  Grouchy’s  (c.  10  000 
j Mann)  bei  Etoges  zur  Sicherung  gegen  Blü- 
■ eher,  den  man  bei  Vertiis  wusste,  stehen  blei- 
ben sollte.  Noch  in  der  Nacht  vom  lO./l  1.  ent- 
sendete Napoleon  1 Inf.-Brig.  und  etw’as  Kav. 
unter  Gen.  Nansouty  nach  M.,  um  diesen 
I Punkt  zu  besetzen.  Kasaken  der  Avantgarde 
! Sacken’s  wurden  aus  M,  vertrieben.  Das  Gros 
der  franz.  Armee  erreichte  mit  der  Tete  ge- 
' gen  1 0 U.  vorm.  M. , wo  zunächst  eine  ver- 
deckte Aufstellung  östl.  der  Stadt  genommen 
wurde.  Inzwischen  war  die  Avantgarde 
Sacken’s  bei  Vieux  Maisons  bereits  mit  der 
I Reiterei  Nansoutj^’s  im  Gefecht  und  drängte 
: diese  zurück.  York,  dessen  Korps  unterdes 
j bei  Viffbrt  versammelt  war,  sandte  einen  Off', 
an  Sacken  mit  dem  Vorschläge,  sich  an  ihn 
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heranzuziehen  und  einen  ernsten  Kampf  zu  , 
vermeiden,  und  zwar  um  so  mehr,  als  eine; 
Unterstützung  durch  York  bei  der  Beschafi’en- 1 
heit  der  Strassen  nur  sehr  spiit  eintreten 
könne.  Doch  Sacken  bestand  darauf,  sich 
den  Weg  nach  M.  zu  erkämpfen,  und  liess  j 
York  wiederholt  einladen,  ihn  durch  eine; 
Vorrückung  gegen  M.  zu  unterstützen.  Y"ork,  | 
der  einen  möglichen  .schlimmen  Ausgang 
voranssah,  sandte  die  Brig.  des  Pr.  Wilhelm 
und  die  12®  er  Batt.  nach  Chätcau-Thierry 
zurück,  um  diesen  Übergang  zu  sichern  und 
rückte  mit  den  Brigaden  Hom  und  Pirch,  so- 
wie mit  der  Res.-Kav.,  in  der  Richtung  auf 
M.  bis  Fontenelles.  Sacken  liess  sein  Korps 
bei  dem  Schloss  de  la  haute  Epine,  halbw’egs 
zwischen  Vieux  Maisons  und  M.,  von  der 
Strasse  rechts  (sdl.)  abbiegen  und  zwischen 
dieser  und  dem  sumpfigen  Grunde  des  Baches 
PetitMorin  aufmarschiren.  Die  Art.  (94Gesch.) 
nahm  auf  den  gün.stig  gelegenen  Höhen  Po- 
sition und  bereitete  zunächst  den  Angriff  auf  j 
die  Gehöfte  und  den  Wald  von  Le  Bois  Jean 
und  Courmont  (wstl.  von  Marchais)  vor.  So- 
bald Napoleon  erkannte,  dass  sich  hier 
zwischen  den  Korps  York  und  Sacken  eine 
bedeutende  Lücke  ergab,  traf  er  die  nötigen 
Massregeln.  Die  Kav.  Nansouty’s  wurde  ver- 
stärkt, drängte  die  russ.  Reiterei  längs  der 
Hauptstrasse  zurück  und  nahm  im  allgemeinen 
zwischen  den  nach  Chfiteau-Thierry  und  nach 
Vieux  Maisons  führenden  Strassen  Stellung; 
die  Div.  Riccard  (vom  Korps  Marmont)  mar- 
schirte  bei  Marchais  auf  und  besetzte  die  vor- 
liegenden Punkto  Le  Bois  Jean,  Courmont 
und  den  zwischenliegenden  Wald.  Hinter 
dieser  Div.  standen  zu  beiden  Seiten  des  Dorfes 
Tremblay  die  beiden  Div.  Junger  Garde  unter 
Ney.  Die  zuerst  angekommene  Div.  Friant 
der  Alten  Garde  mit  den  Gardes  d’honneur 
(7  Esk.)  blieben  vorläufig  östl.  von  Tremblay 
an  der  grossen  Strasse  in  Reserve;  die  2.  Div. 
(Michel)  der  Alten  Garde  Avar  noch  im  An- 
marsche. — Sacken  hatte  das  eine  Inf.-Korps 
(ScherWtow)  zum  Angriffe  auf  Marchais  be- 
ordert, während  das  andere  (Lieven  Ill.j  in 
seiner  ursprünglichen  Stellung  blieb.  Es  ge- 
lang den  Russen  zuerst  die  Marchais  vor- 
liegenden Punkte,  dann  diesen  Ort  selbst  zu 
nehmen.  Marchais  wurde  3mal  von  den  Rus- 
sen verloren,  trotz  des  Eingreifens  der  Jungen 
Garde  3 mal  wieder  genommen  und  endlich 
behauptet.  Inzwischen  hatte  Napoleon,  noch 
ehe  die  Russen  den  ersten  Sturm  auf  Marchais 
unternahmen,  Ney  befohlen,  mit  4 Bat.  Alter 
Garde  und  4 Esk.  auf  La  haute  Epine  los- 
zugehen, die  Batterien  zum  Schweigen  zu 
bringen  und  den  1.  Flügel  der  2.  russ.  Linie 
über  den  Haufen  zu  werfen.  Ney  erfüllte 
seinen  Auftrag  glänzend,  dieruss.Batt.  musste 
ihre  Stellung  verlassen  und  La  haute  Ejjine 


wurde  genommen.  Ungeachtet  dieser  Um- 
stände auf  dem  1.  Flügel,  bei  dem  Inf.- 
Korps  Lieven  III. , hielt  sich  das  Korps  von 
Scherbatow  trotz  der  tapferen  Gegenangriffe 
der  Jungen  Garde  und  der  Div.  Riccard  in 
und  bei  Marchais.  Der  Tag  neigte  sich  zu 
Ende  und  Napoleon  hatte  aus.ser  den  T Esk. 
Gardes  d’honneur  keine  Reserven  mehr,  in- 
dem die  2.  Div.  (Michel)  der  Alten  Garde 
bereits  gegen  York  verwendet  war.  Napoleon 
liess  nun  von  dieser  Div.  2 Bat.  heranholen, 
welche  im  Vereine  mit  den  Gardes  d’honneur 
den  bei  Marchais  kämpfenden  Ru.ssen  in  den 
Rücken  fielen,  gleichzeitig  stürmten  die 
übrigen  dort  stehenden  Truppen  gegen  die 
Russen  an.  Marchais  musste  aufgegeben 
werden  und  nun  auch  der  r.  russ.  Flügel  unter 
schweren  Verlusten  zurückweichen.  Darüber 
war  es  fa.st  dunkel  gew’orden  und  Sacken,  von 
der  Notwendigkeit  des  Rückzuges  überzeugt, 
musste  sein  Korps  auf  grundlosenTransverKil- 
wegen  hinter  dem  Korps  York  weg  auf  Cbä- 
teau-Thierryabrfleken lassen. — York  traf  nach 
! 3 U.  nachm,  mit  den  Brig.  Hom  und  Pirch 
bei  Fontenelles  ein;  die  letztere  nahm  östl 
von  Fontenelles  bei  dem  Gehöft  Les  Toumeux 
SteUung.  Hier  erst  erfuhr  York  durch  einen 
gefangenen  franz.  Off.  die  Kata.strophe,  welche 
i Tags  vorher  den  russ.  Gen.  Olsuwiew  ge- 
troffen hatte  und  dass  Napoleon  selbst  l>ei 
j M.  kommandire.  — Inzwischen  hatte  sich  der 
I Kampf  sdl.  der  grossen  Strasse,  bei  Marchais 
I und  La  haute  Epine,  mehr  und  mehr  zu  Un- 
I gunsten  der  Russen  gewendet  und  Sacken 
liess  York  dringend  auffordern  über  Bailly 
gegen  die  fiiinz.  r.  Flanke  vorzugehen,  um 
ihm  Luft  zu  machen.  York  liess  sofort  die 
; Brig.  Pirch  zum  Angriffe  auf  Bailly  und  den 
i wstl.  gelegenen  Wald  antreteu.  Von  leb- 
' haftem  Inf.-  und  Art.-Feuer  empfangen,  kam 
. der  Angriff  in’s  Stocken  und  diesen  Augen- 
: blick  benützend,  brach  die  Div,  Michel  der 
Alten  Garde  in  mehreren  Kolonnen  aus  dem 
Gehölze  zum  Gegenangriffe  hervor.  Die  Brig. 
Pirch  musste  mit  schweren  Verlusten  nach 
; Les  Tourneux  zurückweichen,  dort  sammelte 
i sie  sich  unter  dem  Schutze  der  von  Fon- 
i tenelles  näher  herangezogenen  Brig.  Hom. 
Weitere  Versuche  der  Franz,  hier  dureb- 
zu.stossen  scheiterten  an  dem  hartnäckigen 
Widerstande  der  Preussen;  die  eingetretene 
! Dunkelheit  machte  endlich  dem  Kampfe  em 
Ende,  — Sacken  setzte  während  der  Nacht 
unter  grossen  Mühseligkeiten  und  mit  Verlust 
von  Geschützen  und  Bagage  seinen  Rüekzujg 
nach  Chäteau-T’hierry  fort.  York  behielt  biß 
Tagesanbruch  (12.)  Les  Tourneux  mit  der 
Avantg.-Brig.  unter  Katzeler  und  der  Kcß' 

I Kav,  besetzt,  die  Brig.  Horn  und  Pirch  war®® 

I noch  in  der  Nacht  in  eine  Arrieregarden- 
! Stellung  bei  Petites  Noues  (ndl.  Viflbrt)  g®" 
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rückt.  Napoleon  drang  am  12.  mit  seiner 
gewohnten  Energie  nach  Chäteau-Thierry 
verfolgend  nach,  wodurch  sich  für  das  York’- 
sche  Korps  ein  ebenso  ehrenvoller  als  verlust- 
reicher Kampf  entwickelte.  — Stärke  der 
Küssen  18000  Mann;  Preussen  12000;  Fran- j 
zosen  24000.  Verluste  der  Russen  3000  Mann;  | 
Preussen  900;  Franzosen  2000.  H.  H.  ' 

Montmorency,  alte  frnnz.  Familie  („die  er- 
sten Barone  Frkrch's“),  welche  ihren  Namen 
von  dem  Orte  M.,  15  Km.  ndl.  v.  Pari.s,  führt 
und  seit  dem  J.  1000  6 Konnetables,  12  Mar- 
achälle  v.  Frkrch  und  4 Admirale  aufweist.  — 
I)  Mathieull.,  der  „grosse  Konnetable“, 
gegen  1174  geb.,  zeichnete  sich  zuerst  auf 
dem  Kriegszuge  Philipp’s  II.  August  in  der 
Normandie  (1203)  bei  der  Belagerung  von  Cha- 
teau Gaillard  aus,  focht  bei  Bouvines  (1214), 
führte  zwei  Kreuzzüge  gegen  die  Albigenser 
(1215,  1226)  und  eroberte  auf  dem  Feldzuge 
gegen  die  Engldr  inSaintonge  (1224)  nament- 
Och  la  Rochelle.  Nach  dem  Tode  Kg  Lud- 
wig's  VIII.  war  er  eine  treue  Stütze  der  Re- 
gentin Blanka  v.  Casiilien  im  Kampfe  gegen 
die  grossen  Vassallen.  Er  starb  am  24.  Nov. 
1230.  — 2)  Anne,  erster  Hzg  v.  M.,  geb.  am 
lO.März  1492,  Jugendfreund  Franz’ I.,  kämpfte 
tapfer  in  dessen  früheren  Kriegen,  wurde 
mit  ihm  bei  Pavia  gefangen  und  stand  im 
J.  1536  zum  ersten  male  an  der  Spitze  eines 
Heeres.  Mistraucn  in  seine  eigenen  Leistun- 
gen und  die  Furcht,  .sein  Ansehen  durch  die 
Kriegsthaten  Anderer  in  den  Schatten  ge- 
stellt zu  sehen,  bewogen  ihn,  wie  später 
häufig,  durch  seinem  ränkesüchtigen  Charak- 
ter besonders  zusagende  üntcrhandlungen 
hier  den  Rückzug  der  Kaiserlichen,  welche  in 
die  Provence  eingefallen  waren,  dadurch  her- 
beizuführen, dass  er  da.s  Land  systematisch 
verwüsten  Hess,  aber  selbst  als  er  diesen 
Zweck  erreicht  hatte,  unterliess  er  die  Nieder- 
lage des  Feindes  durch  das  Schwert  zu  ver- 
vollständigen. Wo  er  später  als  Heerführer 
auftrat,  zeigte  er  geringe  Feldherrngaben, 
so  1557,  wo  seine  falschen  Massregeln  die 
Hauptschuld  an  der  Niederlage  von  St  Quen- 
tin batten,  1562,  wo  sein  Ungestüm  bei  Dreux 
ein  gleiches  Misgeschick  für  seine  Partei  zu 
Wege  gebracht  haben  würde,  wenn  nicht  der 
Hzg  v.  Guise  die  von  ihm  schon  verlorene 
Schlacht  bei  Dreux  in  einen  Sieg  verw’andelt 
hätte  und  1567  bei  St  Denis,  wo  er  die 
Wunde  erhielt,  an  welcher  er  am  12.  Nov. 
slb.  J.,  zu  Paris  starb.  — In  den  inneren 
Kämpfen  Frkrch’s  treten  besonders  hervor 
seine  Söhne  Fran9ois,  geb.  17.  JuU  1530, 
gest.  15  Mai  1579  und  Henri  I.,  geb.  15.  Juni 
1534,  gest.  2.  April  1614,  sowie  des  letzteren 
Sohn  Henri  II.,  geb.  30.  April  1595  und  am 
30.  Okt.  1632  zu  Toulouse  als  Gegner  des 


Kardinal  Richelieu  hingerichtet.  — Duchesne, 
Hist,  de  la  maison  de  M.,  Par.  1624;  Desor- 
meaux,  dsgl.,  Par.  1764;  Les  M.  de  France 
et  les  M.  d'Irlande,  Par.  1828.  13. 

Montpellier,  franz.  Stadt  in  Languedoc,  Dep. 
Herault,  am  Lez.  Bahnen  und  Strassen  nach 
Cette,  Marseille  etc.,  58000  E.  Universität, 
Industrie,  Citadelle,  Gen.-KmdoXVI.  A.-K.  Sz. 

j Montrose,  James  Graham  Marq.  v.,  das 
I Haupt  eines  Grafenhauses  aus  dem  schottischen 
! Nordosten,  stürzte  sich  mit  25  J.  voll  ehr- 
geiziger Gedanken  1638  in  die  covenantische 
Erhebung  gegen  das  von  Karl  I.  restaurirte 
, bischöfliche  Regiment.  Niemand  steuerte  frei- 
I gebiger  als  er.  Als  Kommissar  für  Aberdeen 
I bekämpfte  er  die  widerstrebende  Faktion  der 
Gordons,  brach  ihre  Häuser,  nahm  ihr  Haupt, 
den  Marq.  v.  Huntly,  gefangen  und  warf 
am  19.  Juni  1639  die  letzte  Schai-  mit  seinem 
Geschütz  an  der  Brücke  des  Dee  nieder. 
Gleich  darauf  hielt  es  der  König  für  gerathen, 

! dem  Bürgerkriege  durch  die  Pazifikation  von 
I Berwick  ein  Ziel  zu  setzen.  Schon  nach  einem 
. Jahre  erhob  sich  der  Streit  von  neuem,  wäh- 
j rend  es  auch  in  England  gährte.  Als  das 
80 hott.  Heer  am  20.  Aug.  1640  den  Tweed 
überschritt,  führte  M.  den  Vortrab.  Noch 
galt  er  für  den  entschiedensten  Covenanter; 
der  König  wusste,  dass  er  mit  Richelieu  kon- 
spirirte.  Indes  um  dieselbe  Zeit  schon  hatte 
sich  M.,  aus  Eifersucht  gegen  die  Faktion  des 
Grafen  von  Argyle  im  royalistischen  Gefühle 
und  abgestossen  durch  den  Presbyterianis- 
j mus,  mit  Lord  Napier  u.  A.  vereinigt.  Im 
Juni  1611  auf  geheimem  Briefwechsel  mit 
Karl  I.  ertappt,  fragte  er  seine  Beschuldiger, 
ob  denn  irgend  einer  von  ihnen  den  König 
als  Feind  betrachte.  Einige  Jahre  später 
tauchte  M.  wieder  auf,  im  Gegen.satz  zu  der 
parlamentarisch  - militärischen  Verbindung 
I zum  Gen.-Lt  der  kgl.  Streitkräfte  für  Schott- 
land ernannt.  Entschlossen  alle  Gleichgesinnte 
: zu  vereinen,  vertraut  mit  der  Fechtart  der  Hoch- 
länder, entfaltete  er  seine  Standarte  und 
bahnte  sich  verwegen  den  Weg  nach  Süden, 
um  sich  mit  Pfalzgraf  Rupert  zu  verbinden, 
was  freiUch  erst  nach  dem  Unglückstage  von 
Marston  Moor  (s,  d.)  gelang.  Listig  wusste 
er  sich  indes  davon  zu  machen  in  die  Berge 
von  Perth,  wo  mehrere  Clans  und  1200  Iren 
ihm  zueilten,  und  nun  ging  M.,  in  Hochlands- 
tracht zu  Fuss  voran,  dem  Feinde  unter  Lord 
Elcho  entgegen,  der  am  1.  Sept.  1644  bei 
Tippermuir  über  den  Haufen  geworfen  wurde, 
worauf  sich  Perth  ergeben  musste.  14  Tage 
.später  entriss  M.  mit  stürmender  Hand  Aber- 
deen den  Covenanters,  die  er  dort  einst  selbst 
! eingesetzt  hatte.  Dem  Winter  zum  Trotz 
machte  er  sich  plündernd  über*  das  Gebiet 
seines  Hauptgegners  Argyle  her  und  trieb 
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dessen  Gelblgschaften  in  einem  Gefechte  bei 
Inverlochy  auseinander.  Mit  dem  Frühling 
1045  richtete  er  sich  plötzlich  wieder  gen 
Osten  und  eroberte  Anf.  April  Dundee.  Längere 
Zeit  jagte  er  sich  mm  zwischen  Moray  und 
File  mit  den  Covenanters  umher,  die  bei  jedem 
Zusammentreffen  den  kürzeren  zogen  und  sdl. 
vom  Forth  bei  Kiksyth  am  15.  Aug.  eine 
tüchtige  Schlappe  erlitten.  Glasgow  fiel  in 
seine  Ciewalt,  Edinburgh  bat  um  Gnade.  Die 
Sache  des  Königs,  die^in  England  bei  Naseby 
(s.  d.)  einen  Todesstoss  erhalten,  schien  in 
Schottland  zu  trinmphiren.  Wenn  M.  nun 
aber  über  die  Grenze  hinausbrechen  wollte, 
so  waren  seine  Hochländer  wenig  geneigt, 
sich  weit  von  ihren  Bergen  zu  entfernen  und 
hingen  ihm  die  Covenanters  beständig  an 
den  Fersen.  Schon  wollte  sich  Karl  von  der 
Waliser  Grenze  her  zu  ihm  durchschlagen,  als 
M.  am  12.  Sept.  bei  Philiphaugh  nahe  bei 
Selkirk  von  Leslie  so  gut  wie  vernichtet 
wurde.  M.  gelang  es  zu  entkommen.  Als 
Karl  sich  im  nächsten  Frühling  dem  schott. 
Parlamentsheere  in  die  Arme  warf,  widerrief 
er  nicht  nur  die  Bestallung  M.’s,  sondern  Hess 
ihn  autfordern,  seine  Streitkräfte  mit  der  sieg- 
reichen l’artei  zu  verbinden.  Der  trieb  sich 
aber  längere  Zeit  im  Auslande  herum,  bis  er 
von  Kai-ser  Ferdinand  111.  eine  Bestallung 
erhielt.  Bei  der  Nachricht  von  der  Hinrich- 
tung Karks  that  er  ein  poetisches  Gelübde, 
ihm  mit  dem  Schmettern  der  Trompeten  Exe- 
quien  zu  veranstalten  und  seine  Grabesschrift 
in  Blut  zvi  verfassen.  Allein  es  war  wenig, 
w'as  er  von  den  deutschen  Fürsten  und  Chri- 
stina  von  Schweden  als  Beihilfe  erhielt,  mit 
der  er,  von  Karl  11.  ange.stachelt,  lOöu  von 
Gotenburg  nach  den  Urkaden  fuhr.  Dort, 
raffte  er  die  wenigen  Kräfte  zusammen,  die. 
zu  ihm  stiessen,  setzte  nach  Caithness  überj 
und  traf  am  l»i.  April  bei  Tnvercharran  am 
ndl.  Saume  vonKossshire  auf  einen  von  Leslie  [ 
ausgesandten  Heitertrupp.  Der  genügte,  um  ‘ 
die  Eindringlinge  auseinander  zu  sprengen.  | 
M.  wurde  gefangen.  In  Edinburgh  wurde ! 
dem  längst  Geächteten  der  Prozess  gemacht. 
Am  25.  Mai  endete  er  am  Galgen  in  der 
Highstreet.  — Napier,  Mein,  of  the  Martp  of 
M..  1S5(>;  Burton,  Hist,  of  Scotl.,  VI,  VII;  ‘ 
v.  Hanke,  Sämtl.  Werke,  XVI,  XVII.  K.  Pauli.  | 

Mont  Saint  Jean,  Dorf,  2 Min  ndl,  von  Brüssel,  j 
da  wo  sich  die  von  Charleroi  und  von  Nivelles 
nach  dieser  Stadt  führenden  Wege  vereinen, 
gab  in  Frkrch  der  Schlacht  vom  15.  Juni  1815 
seinen  Namen,  welcher  jetzt  indes  durch  den 
von  Waterloo  (s.  d.)  verdrängt  ist.  13. 

Montura-Ökonomie-Kommission  ( 0 s t r r c h ). 
Als  Kaiser  Leopold  1.  die  Monturen  einführte, 
regulirte  er“  den  Sold  derart,  dass  ein  l’heil 
davon  für  die  Bekleidung  gegen  Abrechnung 


von  dem  Manne  zurückgelassen  wurde;  seit 
1757  blieb  diese  Gebühr  gleich  in  der  Kasse. 
Der  Ob.  und  sein  Hgts-Qrtrmstr  beschafften 
von  diesem  Gelde  die  Monturen.  Weil  aber 
im  Kriege  die  Preise  gewaltig  aufschlngen. 
geriethen  die  Kgtr  in  Schulden.  Dieser 
Ubelstand  im  Vereine  mit  der  Notwendigkd: 
die  Kriegsausrüstung  rascher,  als  auf  vor- 
stehender Basis  geschah, beschaffen  zu  könnea 
führten  im  J.  17Ü7  zur  Einrichtung  derM- 
Ü.-K.cn.  Die  Truppen  erhielten  nmx  die 
Monturssorten  nach  einer  für  jedes  Stück 
bemessenen  Dauerzeit  aus  den  M.-O.-K.eiL 
Diese  mit  ihren  Filialen  haben  seitdem  in 
verschiedener  Zahl  bestanden  und  wurden 
von  einer  „Monturs brauche*  verwaltet,  welcm 
ans  Stabs-  und  Ober-Off.,  Mannschaften  uini 
Professionisten  bestand.  Jede  M.-ö.-K.  zer- 
fiel unter  1 Stabs-Off.  als  Kmdntn,  je  nach  der. 
verschiedenen  Materialien,  in  Departements, 
in  welchen  unter  Leitung  von  Subaltem-Off. 
die  Erzeugung  und  Aufbewahrung  der  Sorten 
besorgt  wurde.  Am  1.  Jau.  1870  ging  die 
Beschaffung  der  Bekleidung  und  Ausrüstim? 
an  eine  Konsortial-ünternehmung  , Gesell- 
schaft für  Heeresausrüstung*  über.  Die 
Vermittelung  der  Übernahme,  Verwalirum: 
und  Abgabe  an  die  IViippen  ist  Sache  der 
Monturs-Depots  (s.  Montur-Verwaltung-'J-An- 
stalten). — Streffleur,  Dienstvorschriften,  Wien 
1 S43 ; Nauendorlf,  Kriegsmacht Ö.'^trrch’s,  Wien 
1S71 ; Jurnitschek, Wehrmacht  d.österr.-ungar 
Monarchie,  Wien  1873.  f^chz. 

Monturs-Verwaltungs-Anstalten  (östrreb- 
öng.)  haben  die  Bestimmung,  für  den  Bedarf 
des  Hecre.s  an  M. -Sorten,  Mannes-  und  Pferde- 
rüstungen etc  als  Verlagsanstalten  zu  dienea 
Jeder  dieser  A.  ist  ein  Bemontirungsrayon. 
der  mehrere  'rerritorialbezirke  umfasst,  zü- 
gewiesen.  Die  nötigen  Sorten  werden  durch 
die  Privatindustrie  beigesehafft.  Sic  gliedern 
sich  a)  in  M.-Depots,  deren  man  4 zählt, 
und  b)  in  M.-Filial-Depots,  deren  2 be* 
stehen.  Im  Kriege  werden  nach  Bedarf  M - 

und  Sanitäta-Material-Feld-Depots  aufgestellt 

Die  Kommandanten  der  .M.-Depots  und  Feld- 
Depots  sind  Stb.s-Off.  DieM.-V.-A.  unterstehen 
in  mil.  Hinsicht  den  Gen.-  und  Mil.-Kouiman- 
den,  in  Bezug  auf  den  V.-Dieust  den  Mit* 
lutcndanzbehörden.  Das  Personal  dieser  -A., 
„M.-V.-Branche“,  bestellt  aus  Stbs-  und  Uber- 
< )ff..  Hechnungsführern.  dem  techn.  Hilfsper- 
sonal und  der  M.-Depot-Mannschaft.  — 
Verordngsbl.  f d.  k.  k.  Heer.  Scliz- 

Monturs-Wirtschafts-Systeme  sind:  a) 
Massa-System.  Der  Soldat  empfängt  bei 
seinem  Eintritt  in  den  Dienst  die  erste  Be- 
kleidung in  Geld  vom  Staate.  Zur  Forterhal- 
tung und  zur  Beschaffung  des  Ersatzes  ge- 
bührt ihm  persönlich  periodisch  ein  besünim* 
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ter  Geldbetrag.  Das  Massa- System  ist  ein 
Individual-Gebölirs-  und  Wirtschafts-System 
im  vollsten  Sinne,  denn  jeder  Mann  verfugt 
über  seine  Gebühr  selbst  und  führt  damit 
seine  eigene  Wirtschaft.  Das  Massa-System 
ist  in  Östrrch-rng.  bei  der  M.arine  und  der 
Gendarmerie;  in  Italien,  Frkrch,  Belgien, 
Spanien  und  in  den  V'er.  Staaten  v.  Amerika 
in  Anwendung,  b)  Das  Kategorie-System.  1 
Das  .\mr  gibt  die  erste  Bekleidung  in  natura.  ■ 
Die  Gebühr,  wodurch  die  Abnützung  gedeckt ; 
wird,  ist  aber  weder  in  Geld,  noch  in  einem 
Geldäquivalente,  sondern  unmittelbar  in 
Sorten  fixirt,  und  /.war  derart,  dass  für  jede 
einzelne  Sorte  nach  Ablauf  der  festgesetzten 
Dauerzeit  neue  Stücke  verabfolgt  werden. 
Das  Kategorie-System  ist  also  kein  Pauschal- 
System,  sondern  ein  solches,  bei  dem  die 
Gebühr  für  jede  einzelne  Klasse  der  Beklei- 
dungsstücke normirt  ist.  Es  kann  aber  eben-  ■ 
sowol  ein  Indi\udual-  als  ein  Konkretual-  j 
System  sein,  je  nachdem  der  Anspruch  auf' 
den  Empfang  neuer  Stücke  nach  Ablauf  der 
Kategoriedauerzeit  den  einzelnen  Individuen  ! 
2ukommt  oder  den  Truppenköq)orn  das  Kecht 
v.usteht.  die  ganzen  Kategorien  zu  überneh- 
men und  damit  nach  Massgabe  des  Bedarfes 
der  einzelnen  Personen  zu  verfügen  und  ge- 
meinschaftlich zu  wirtschaften.  Dieses  Sy- 
stem stand  bis  1S.>4  in  Üstrrch-Ung.  in  An- 
wendung. Beim  c)  Konkretual-Natural- 
Pauschal-Systeme  wird  die  Gebühr  in 
natuni;  beim  d)  Konkretual-Geld-Pau- 
schal-Systeme  in  Geld  bemessen.  Das  in 
Östrrch-l; ng.  gegenwärtig  eingeführte  Sys- 
tem gehürtzu  den  ersteren  [c)J,  obgleich  dieGe- 
bührnichtin  natuni,  sondern  in  Gebührsportio- 
nenfixirtist.  welche  das  .Äquivalent  eines  Geld- 
betrages, nicht  aber  der  Gebtthrsgegenstände  ‘ 
selbst  darstellen.  Bei  dem  in  Preussen  be- 
stehenden Konkretual-Geld-Pauschal-Systeme  i 
erhält  die  Truppe  als  Gebühr  wirklich  baares 
Geld,  mit  dem  sie  zu  wirtschaften,  womit 
sie  aber  auch  für  alle  Bekleidungs-  und  .\us- 
rüstungserfordernisse  das  Auslangen  finden 
muss.  Wie  bei  den  übrigen  Systemen  wird  , 
auch  bei  diesem  die  erste  Bekleidung  vom 
Staate  bestritten.  Die  zur  Forterhaltung  und 
Nachschatfung  bemessene  Geldgebflhr  basirt* 
auf  den  Stand,  auf  Tragzeiten  und  auf  be- 
stimmten. von  der  Heeresverwaltung  festge- 
setzten Preisen  der  einzelnen  Bekleidungs- 
und Ausrüstungsstücke,  welche  Preise  , Etats- 
preise“ genannt  werden.  — Organ  d.  mil.- 
wissenschaftl.  Vereine,  Wien  1877,  nach  einem  j 
Vortrage  d.  Mil.-Unt.-Intend.  Hertlein.  Schz.  ^ 

Mont-Vaierien,  ein  lG2m.  über  dem  Spiegel  i 
der  Seine  an  deren  1.  Ufer,  in  der  Westfront 
der  Befestigungen  von  Paris,  sich  steil  aus. 
der  Ebene  erhebender  Bcrgkegel,  dessen ! 


Spitze  eine  öseitige,  bastionirte  und  kase- 
mattirte  lledoute  krönt,  das  wichtig.ste  der 
Aussenwerke  und  daher  allein  unter  ihnen 
mit  dem  Namen  , Forteresse“  bezeichnet.  — 
Vgl.  Paris,  Belagerung.  13. 

Mooker-Haide,  Schlacht  auf  der,  14. 
April  1574.  — Gf  Ludwig  v.  Nassau  war  aus 
der  Gegend  von  Mastricht  auf  dem  Zuge  nach 
Gelderland  begriffen,  um  sich  mit  seinem 
Bruder,  dem  Pr.  Wilhelm  v.  Oranien,  zu  ver- 
einigen. Er  marschirte  mit  7000  Mann  z.  F. 
und  4000  Mann  z.  Pf.  das  r.  Maasufer  entlang. 
Der  span.  Statthalter  Requesens  sandte 
Sanchez  de  Avila  mit  etwa  gleicher  Macht 
ab,  das  Vorhaben  zu  hindern.  Dieser  ging 
bei  Grave  auf  das  r.  Maasufer;  am  1.3. 
April  bekamen  beide  Heere  Fühlung;  Gf 
Ludwig  lagerte  beim  Dorfe  Mook  (Mowyk), 
am  Maasufer  da  gelegen,  wo  der  Fluss  aus 
dem  Hzgtme  Limburg  in  die  Prov.  Geldern 
tritt;  von  hier  dehnt  sich  die  M.-H  nach 
W.  aus.  Am  14.  brach  Gf  Ludwig  zum 
Rekognosziren  auf,  traf  auf  den  im  Anmar- 
sche befindlichen  Feind,  eilte  zurück  und  ord- 
nete sein  Heer.  Die  Schlacht  ge.staltete  sich 
bald  zu  einem  Reiterkampfe,  um  so  mehr, 
als  das  niederländische  Fussvolk,  von  dem 
die  Kriege  dieser  Zeit  so  vielfach  charakte- 
risirenden  Ungehorsam  beseelt,  welcher  in 
der  Regel  eine  Folge  unregelmässiger  Sold- 
zahlung war,  nicht  zur  Unterstützung  der 
Reiter  zu  bewegen  war.  Sie  war  daher  bin- 
nen 2 Stunden  für  die  Spanier  gewonnen; 
die  Verluste  der  geschlagenen  Partei  waren 
gross,  Gf  Ludwig  selbst  fiel;  Wilhelm  v.  Ora- 
nien ging  nach  Seeland  zurück;  die  weiteren 
Folgen  für  den  Sieger  aber  wurden  dadurch 
beeinträchtigt,  dass  bald  nachher  unter  den 
span.  Truppen  ein  Aufstand  ausbrach.  — 
Quellen  s.  Niederlande,  Krieg.«geschichte. 

13. 

Moor,  diejenige  Gattung  des  Weichlandes, 
bei  welcher  Schlammtheile  und  Pflan/.enreste, 
mit  Wasser  durchzogen  und  mit  Pflanzen- 
wuchs bedeckt,  einen  weichen,  schwanunigen 
Boden  von  rother  od.  schwarzbrauner  Färbung 
bilden,  bei  welchem  das  Wasser  hie  und  da 
zu  Tage  tritt,  meist  dunkelbraun,  mit  öligen 
Be.standtheilen  und  Gerbstoffen  gemischt, 
untrinkbar  ist  und  bei  welchem  die  abster- 
benden Pflanzenreste  eine  mit  jedem  Jahre 
sich  mehr  entwickelnde  Torf  bildung  erzeugen, 
so  dass  schliesslich  Torfmoore  entstehen.  — 
Im  allgemeinen  sind  M. strecken  militärisch 
unpassirbar,  ausgenommen  für  Int.-Patrouillen 
und  zuweilen  für  einzelne  Reiter;  sie  sind  daher 
sehr  starke  taktische  Passirbarkeitshindernisse 
und  bei  weiter  Ausdehnung  selbst  Operations- 
barrieren. Kleinere  M.streckcn  vor  der  Front 
und  auf  den  Flanken  können  vom  Verthei- 
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diger  zur  Verstärkung  seiner  Stellung  benutzt 
werden.  Die  ausgedehnten  M. strecken  an 
den  deutschen  NW. -Grenzen  und  den  Nord- 
seeküsten bilden  einen  starken  Schutz  gegen 
eine  feindliche  Landung.  K.  v,  B. 


Moore  (spr.  Muhr).  Sir  John,  engl.  Gen.,  gcb.  | 
1761  zu  Glasgow,  trat  mit  15  J,  als  Fähnrich  in 
die  Armee,  nahm  1793  theil  an  der  Expedi- | 
tion  nach  Gibraltar  und  Corsica,  war  1795  j 
als  Brig.-Gen.  in  Westindien  (1796  Gouv.  von 
SantaLucia),  1799  in  Holland,  ISÜÜ  iuÄgypten. . 
1805  erhielt  M.  ein  Kmdo  in  Sicilien  und  1808  j 
den  Befehl  über  ein  Hilfskorps  in  Schweden. 
Er  führte  seine  Truppe  wegen  Uneinigkeit 
mit  Kg  Gustav  IV.,  welcher  ihn  sogar  einige 
Zeit  gefangen  hielt,  jedoch  bald  nach  Engld  j 
zurück.  Im  Aug.  1808  landete  er  in  Portu- 1 
gal  mit  Verstärkungen  für  Gen.  Ualrymplo,  | 
nach  dessen  Abberufung  er  den  Oberbefehl  i 
über  die  britischen  Hilfstruppen  auf  der  Py- 
renäischen  Halbinsel  übernahm.  Als  solcher 
begann  er  im  Herbst  1808  eine  offensive 
Operation  gegen  Madrid,  trat  aber  am  20.  | 
Dez.  seinen  verlustreichen  Rückzug  nach 
Corunna  an,  w'O  sich  das  britische  Korps  ein- 
schitVte.  Er  selbst  starb  am  IC.  Jan.  1809  im 
Gefecht  bei  Corunna  den  Heldentod.  — J. 
M.,  A narrative  of  the  campaign  in  Spain, 
Lndn  1809.  V.  j 

Mora.  Der  gros.se  Verlust  an  Vollbürgern 
durch  das  Erdbeben  in  Lakonien  (465  v.  Ch.) ' 
und  der  Ausbruch  des  3.  Messenischen  Krieges 


(465 — 455)  führten  durchgreifende  Verände- 
rungen in derGliederung des  spartanischen 
Heeres  mit  sich.  Die  Unterdrückung  des 
Aufstandes  lag  ebenso  im  Interesse  der  Spar- 
tiaten,  wie  in  dem  der  Perioiken  und  es 
wurden  nun  auch  Letztere  dem  Hoplitenheere 
einverleibt.  An  Stelle  der  bisherigen  Ge- 
meindeeintheilung  in  5 Körnen  und  die 
diesen  entsprechenden  5 Lochen  traten  6 
M.,  deren  jede  in  4 Lochen,  8 Penteko- 
stien  und  32  Enomotien  getheilt  w'ar.  Der 
Kommandant  der  .M.  war  ein  Poleraarch 
(s.  d.).  Nie  zogen  sämtliche  6 M.  in  das  Feld, 
sondern  je  nach  Bedürfnis  der  1.  oder  die 
beiden  ersten  Lochen  jeder  M.,  der  3.  (die 
Alten)  und  4.  Lochos  (die  Jüngsten)  dienten 
nur  zur  Vertheidigung  der  Stadt.  Die  Stärke 
derM.  schwankte  zwischen  400  und  900  .Mann. 

Bei  den  Römern  bedeutete  M.  die  Quer- 
stange, die  zwischen  dem  Griffe  und  der 
Klinge  des  Schwertes  sich  befand. — Rüstow, 
Griech.  Krgswsn,  Aarau  1852.  .1.  W. 


Morast,  diejenige  Art  des  Weichlandes,  j 
bei  der  das  Wasser  im  Gegensätze  zum  Erd- 
reiche überwiegend  hervortritt  und  durch ; 
Auflösung  des  Bodens  eine  Art  Brei  bildet, 
der  bei  nasser  Witterung  zum  Tümpel  oder 
Teich  werden  kann  und  der  bei  sehr  anhalten- 1 


der  Trockenheit  passirbar  wird.  M.e  sind 
daher  im  allgemeinen  für  Truppen  unpasfdr- 
bar,  wenn  nicht  der  Frost  sie  gangbar  macht 
Sie  wirken  daher  taktisch  als  starkes  Passir- 
barkeitshindernis,  das  allemal  umgangen 
werden  muss.  Je  nach  ihrer  Ausdehnung, und 
etwa  über  sie  hinwegführende  Kunststrassen, 
wird  ihre  Bedeutung  eine  grössere  oder  ge- 
ringere sein.  Als  Frontalhindernis  kann  man 
auf  sie  in  sofern  nicht  rechnen,  als  der  Gegner 
sie  unbedingt  umgehen  wird,  jedoch  kürzen 
sie  ev.  die  Vertheidigung.slinie  ab,  biet-en 
Flankenanlehnung  und  verstärken  dasTerrain 
vor  der  Front.  DieM.strecken  desQuart.schen-, 
Zieher-  und  Zaberngrundes  beeinträchtigten 
die  Truppenbewegung  in  der  Schlacht  bei 
Zorndorf.  R.  v.  B. 

Moreau,  Victor,  nach  Napoleon  I.  der  be- 
deutendste unter  den  franz.  Feldherren  der 
Revolutions-  und  napoleonischen  Zeit,  wurde 
11.  Aug,  1763  zu  Moriaix  (Bretagne)  geboren. 
Der  infolge  der  Revolution  ausgebrochene 
Krieg  veranlasste  den  jungen  Rechtsgelehrtcn 
1791  an  die  Spitze  eines  Freiwilligenbataillons 
zu  treten;  auf  dem  Schlachtfelde  stieg  er 
1794  zum  Div.-Gen.  auf.  Während  er  in  den 
Niederlanden  Siege  für  die  Republik  erfochu 
starb  sein  V^ater  zu  Pari.s  auf  dem  Schaffot 
Im  J.  1796  erhielt  er  den  Oberbefehl  über 
die  70  000  Mann  starke  Rhein-  und  Mosel- 
armee, welche  mit  der  Maasarmee  unter 
Jourdan  gegen  die  Österr.  unter  Erzhzg  Karl 
kämpfen  sollte.  Vom  Juni  bis  zum  .\iig. 
drängte  er  den  Feind  unter  fortwährendem 
Kampfe  vom  Rhein  gegen  die  Donau.  Als 
jedoch  Erzhzg  Karl  jetzt  siegreich  gegen 
Jourdan  vorging,  führte  .M.,  in  seiner  Rück- 
zugslinie bedroht,  seinen  berühmten  40tägi gen 
Rückzug,  an  dev  Donau  aufwärts  und  über 
die  Scharzwaldpä.sse,  an  den  Rhein  aus.  1798 
wurde  er  der  .\rinec  in  Italien  zugetheilt, 
welche  1799  unter  dem  unfähigen  Gen.  Scher«’ 
gegen  die  Osten*,  und  Rus.sen  alle  früher 
errungenen  Vortheile  verlor.  Nachdem  er 
im  April  den  von  Scherer  freiwillig  niedor- 
gelegten  Oberbefehl  übernommen  hatte,  und 
am  7.  bei  Cassano  der  Übermacht  Suworow's 
unterlegen  war,  zog  er  sich  mit  dem  Re.ste 
der  Armee  auf  Genua  zurück.  Indessen  war 
Gen.  Bonaparte  aus  Ägypten  zurückgekehrt. 
Wie  dieser  und  andere  Generale  der  Re- 
publik beschäftigte  sich  auch  M.  mit  Fragen 
der  praktischen  Politik;  er  war  jedoch  hier 
•weniger  zu  selbständigem  Vorgehen  befähigt. 
Die  ihm  von  seinen  politischen  Freunden 
angebotene  Diktatur  hatte  er  im  Bewusstsein 
seiner  Nichtbefähigung  zum  Staatsmanne 
ausgeschlagen  und  sich  Bonaparte,  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Seine  hervorragende  Be- 
theiligung am  18.  Brumaire  (9.  Nov. 
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1799)  bildete  den  Ausganjfspunkt  zu  seinem  ! 
späteren  Geschicke.  — Mit  dem  Oberbefehl 
über  die  Rheinarmee  vom  1.  Konsul  be- 
traut, drang  er  1800  in  einer  Reihe  von  Sie- 
gen, welche  mit  dem  von  Hohenlinden  (3. 
Dez.)  schloss  (M.  und  sein  letzter  Fldzg,  Tü- 
bing.  ISOl),  gegen  Wien  vor.  Nach  .seiner 
Rückkunft  ■war  M.  populärer  als  je,  und 
seine  Freunde  drängten  ihm  "wieder  eine  po- 
litische Rolle  auf,  indem  sie  sein  Landgut 
Grosbois  zum  Sammelpunkte  aller  Unzufrie- 
denen machten.  Bonaparte  sah  die  Gefahr 
und  handelte  entsprechend;  für  zwei  Männer 
von  dieser  Bedeutung  hatte  Frankreich  nicht 
Raum  genug.  M.  wurde  im  Feb.  1804  ver- 
haftet, nach  langem  Prozesse  in  die  Verban- 
nung geschickt  und  aus  der  Armeeliste  ge- 
strichen. — Im  J.  180.")  begab  er  sich  nach 
Amerika  und  lie.ss  sich  mit  seiner  Familie 
in  Morisville  (New-Jersey)  nieder,  wo  er  bis 
1613  blieb.  Nach  der  Kat^trophe  des  J.  1812 
glaubte  er  die  Zeit  gekommen,  wo  er  sein 
Vaterland  von  Napoleon  befreien  und  sich 
gleichzeitig  an  diesem  rächen  könne.  Das 
veranlasste  ihn  zu  dem  bedenklichen  Schritte, 
sich  den  Gegnern  seines  Vaterlandes  anzu- 
8chlie.ssen.  Von  Kaiser  Alexander  I.  am 
16.  Aug.  1813  im  Hptqrtr  Prag  ehrenvoll 
aufgenommen,  unterstützte  er  denselben  mit 
seinem  Rathe  und  glaubte  so  seinem  Lande 
zu  dienen.  Stets  in  der  Umgebung  des  Kai- 
sers sich  aufhaltend,  wollte  er  denselben  am 
27.  Aug.  in  der  Schlacht  bei  Dresden  zu ; 
einem,  dem  Geschützfeuer  weniger  ausge- 1 
setzten  Standpunkte  geleiten,  als  ihm  eine 
franz,  Kanonenkugel  beide  Beine  w’egriss.  Er 
starb  am  2.  Sept.  zu  Laun  in  Böhmen.  — i 
M.’.s Leben  u.  Fldzge.  a.  d.  Franz,  Lpzg  1802; 
Chateauueuf,  Hist,  de  M.,  Par.  1814;  Beau- i 
champ,  Vie  etc.,  Par.  1814.  E.  W.  | 

Moreaux,  Jean-Rdnd,  franz.  Div.-Gen.,  geh.  I 
zu  Rocroi  am  14.  März  1758,  trat  als  Ge-' 
meiner  in  das  Rgt  Auxerrois,  machte  den! 
Nordamerik.  Freiheitskrieg  mit,  wurde  schwer  ; 
verwundet  und  lebte  bei  Ausbruch  der  Re- 
volution als  Baumeister  in  seiner  Vaterstadt. 
Er  organisirte  dort  die  Nationalgarde,  rückte 
als  Bat.-Kmdr  in’s  Feld,  zeichnete  sich  bei 
der  Vertheidigung  von  Diedenhofen  aus  und 
wurde  als  Brig.-Gen.  auf  den  Kriegsschau- 
platz in  der  Pfalz  versetzt.  Hier  erwies  er 
sich  als  so  tüchtig,  dass  ihm  (24.  Sept.  1793) 
der  Befehl  der  Moselarmee  anvertraut  wurde; 
er  zog  aber  vor,  denselben  an  Hoebe  zu  über- 
lassen und  unter  diesem  weiter  zu  dienen. 
Im  Frühjahr  1794  musste  er  das  Kmdo 
dennoch  übernehmen  und  gelang  es  ihm  im 
Laufe  des  Jahres  den  Feind  auf  das  r.  Rhein- 
ufer zurückzudrängen.  Er  ging  dann  zur  Be? 
lagerung  von  Luxemburg  über,  welche  Fstg 


Bender  vertheidigte,  starb  aber  während  der- 
selben unerwartet  in  der  Nacht  vom  lO./ll. 
Feb.  179.'). — Spectateur  mil.,  T.  XLV,  LIII, 
LIV;  Leon  M.,  Notice  hist.,  Par.  1852.  13. 

Moreno,  D.  Vincente  Gonzalez,  carli.stischer 
Gen.,  geh.  1777  zu  Cadiz,  machte  sich  zu- 
erst im  Mai  1808  als  Kap,  vbn  Saboya- 
! Inf.  in  Valencia  einen  Namen,  als  er  auf  die 
Nachricht  von  der  Abdankung  der  kgl.  Fa- 
milie das  Volk  zu  den  Waöen  rief  und  die 
Besatzung  veranlasste,  sich  ihm  anzuschlies- 
sen,  nahm  dann  am  Halbinselkriegc  mit  Aus- 
zeichmmg  theil  und  stieg  zum  Gen.-Kapitän. 
j Als  solcher  führte  er  1832  in  Malaga  die 
I Verhaftung,  und,  wie  man  behauptet,  auch  die 
1 Hinrichtung  von  Torrijos  herbei.  Bei  den 
I ersten  Anfängen  der  carl.  Bewegung  sam- 
‘ Hielte  er  (Dez.  1833)  eine  Bande,  ging  damit 
‘ zu  D.  Carlos  nach  Portugal  und  erhielt  nach 
Zumala  Carreguy’s  Tode  das  Oberkmdo.  Als 
, Castilianer  den  Basken  und  Navarresen  ver- 
hasst, hatte  er  einen  schweren  Stand.  DieAuf- 
! liebungderBelagerungvon  Bilbao(l.  Julil835), 

! die  durch  Cordoba  bewirkte  Rückzugsbewe- 
I gung  auf  Vitoria  brachten  sein  Ansehen 
zum  Wanken.  Sein  Versuch , Cordoba  bei 
Mendigorria  zwischen  zwei  Feuer  zu  brin- 
gen, schlug  fehl,  da  er  von  Eraso  nicht 
unterstützt  wurde.  Die  carl.  Bewegung  ge- 
rieth  in's  Stocken.  Zwar  suchte  er  die  ra- 
dikale Bewegung  in  Catalonien  durch  eine 
Entsendung  Guergud’s  dahin  zu  benützen, 
allein  dieser  kam  nicht  vorwärts.  M.  selbst 
rückte  nun  gegen  den  Ebro  bis  Pancorbo, 
ein  unbedeutender  Unfall  bestimmte  ihn  zur 
Umkehr.  Die  durch  seine  Indolenz  ver- 
säumte Aufhebung  einer  feindl.  Div.  brachte 
ihn  endlich  (21.  Okt.  1835)  um  das  Kmdo. 
Er  wurde  Chef  des  Gen.-Stab.s,  trug  durch 
seine  Intriguen  zur  Verwirrung  im  Haupt- 
quartier bei,  und  brachte  es  dahin,  dass  D. 
Carlos  sich  selbst  zum  Marsch  auf  Madrid  an 
die  Spitze  stellte.  Gegen  seinen  Willen  blieb 
die  -\rt.  zurück,  dagegen  hinderte  seine  zu 
grosse  Verheimlichung  der  Marschroute  die 
Verpflegung.  Den  Gen.  Oräa,  der  sich  ihm 
bei  Barba.stro  (2.  Juni  1837)  entgegenstellte, 
j schlug  er  zwar,  wurde  aber  seinerseits  am 
12.  Juni  bei  Concabella  besiegt  und  nach 
Solsona  zurUckgetrieben.  Seinen  späteren 
! Sieg  bei  Villar  de  Navarros  benützte  er 
, nicht.  Als  Cabrera’s  (s.d.)  Energie  das  carl. 
Heer  endlich  vor  Madrid  brachte,  war  es  M.’s 
Vorsicht,  welche  D.  Carlos  vor  einem  Hand- 
1 streiche  zurückhielt.  Dagegen  rettete  er  das 
Heer  durch  einen  geschickten  Marsch  z-wi- 
schen  den  Gen.  Espartero  und  Lorenzo  hin- 
durch über  die  Berge  von  Soria.  Gleich- 
wol  wurde  er  entsetzt  und  eine  .Zeitlang 
(Nov.  1837)  verhaftet  gehalten.  Später  schloss 
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er  sich  dem  Hauptquartier  wieder  an  und 

wurde  nach  Maroto’s  Verrath  (lt*39)  durch  ein 

navarresisches  Bat.  ermordet.  — Bauragarten, 

Gesch.  Spaniens  z.  Z.  der  1‘ranz.  Bev.,  Brln 

1S61;  Toreno . Hist,  del  levant.  de  Espaila, 

Par.  Ib38;  Lichnowsky,  Erinner.  aus  d.  J. 

183S  und  39,  Frkfrt  1841.  — rt. 

* 

Morgan,  John  H.,  Gen,  in  Diensten  der 
Konföderation  von  Amerika,  im  J.  1820  zu 
Lexington  in  Kentucky  geh.,  trat  während 
des  Nordamerik.-Mexik.  Krieges  als  Gemeiner 
in  die  Armee,  wurde  Oft’.,  führte  dann  ein 
abenteuerliches,  meist  dem  Sport  gewidmetes 
Leben,  errichtete  bei  Beginn  des  Bürger- 
krieges auf  eigene  Kosten  eine  Schwadron 
und  unternahm  mit  dieser  am  19.  März  ISfil 
den  ersten  der  später  so  vielfach  nachge- 
ahmten Raids  (s.  d.).  Auch  in  der  Folge 
zeichnete  er  sich  als  kühner  Parteigänger 
aus,  fiel  aber  bei  einem  Zuge  durch  In- 
diana und  Ohio,  auf  welchem  er  34  Brückern 
und  an  60  Stellen  das  ELscnbahngeleise  zer- 
stört, .5000  Gefangene  auf  Parole  entlassen 
und  für  mehrere  Millionen  Dollars  ött'ent- 
liches  Eigentum  vernichtet  hatte,  am  20. 
Juli  1863,  da  der  durch  heftige  Regengüsse 
von  einem  seichten  Flusse  zu  einem  reissen- 
den Strome  angeschwollene  Ohio  ihm  den 
Rückzug  versperrte,  in  die  Gewalt  der  ihn 
rings  umzingelt  habenden  Feinde.  Er  wurde 
nach  Columbus  in’s  Zuchthaus  gebracht,  ent- 
wich im  Nov.  aus  demselben,  erhielt  im 
März  1864  den  Befehl  über  einen  'l'heil  der 
irregulären  Reiterei  in  Westvirginien,  wurde 
aber  schon  im  Sommer  dsslbn  J.  bei  Grcen- 
ville  (Osttenessee)  durch  Verrath  überfallen 
und  getüdtet.  — Hist,  of  M.’s  cavalry,  1867; 
Mangold,  Sander’s  Gesch.  des  4j.  Bürger- 
krieges, 2.  Aufl.,  Frkfrt  a./M.  187.5.  12. 

Morgarten,  Schlacht  am  1.5.  Nov.  1315.  — 
Von  alten  Zeiten  her  hatten  die  Bewoh- 
ner der  sog.  Wald.stätten  ihre  Unabhängig- 
keit bewahrt;  nur  den  Kaiser  erkannten  sie 
als  Oberen  und  Schirmherrn  an.  Erst  Al- 
brecht  1.  (1298 — 1308^  liess  durch  seine  Vögte 
gewaltthätig  ihre  Freiheiten  unterdrücken 
und  wollte  sich  ihr  Land  aneignen.  Das 
führte  zum  Bündnisse  der  Waldstätten  vom 
7.  Nov.  1307,  in  welchem  sie  eidlich  gelob- 
ten — daher  Eidgenosssen  — die  Unbill 
abzuwehren.  — Nach  Albrecht’s  Ermordung 
erklärten  sie  sich  in  dem  zwischen  den  Ge- 
genkönigen Friedrich  von  Österreich  und 
Ludwig  dem  Bayern  ausgebrochenen  Kampfe 
im  J.  1315  für  den  Letzteren.  Jetzt  unternahm 
cs  Friedrich’s  Bruder  Leopold  unter  Beihilfe 
verbündeter  Städte  und  Herren  — Zürich, 
Winterthur,  St  Gallen,  Toggenburg  etc.  — 
die  Eidgenossen  zu  züchtigen.  — In  Baden 
sammelte  er  sein  Heer,  rückte  nach  Zug  und 


wählte,  um  in  das  Herz  der  Waldstätten  zu 
! gelangen,  den  am  wstl.  Ufer  des  Aegeri- 
See  nach  Schwyz  ziehenden  Weg.  Die  ge- 
ringste Stärkeangabe  über  sein  Heer  nennt 
9000  Mann,  darunter  4000  Ritter.  Der  Weg  am 
See  führt  durch  ein  starkes  Dcfile,  1.  durch 
steile  Höhen,  insbesondere  die  des  M.  (3805'}. 
r.  durch  den  See  gebildet.  — Als  die  Eid- 
genossen die  Annäherung  des  Feindes  er- 
j fuhren,  besetzten  sie,  nur  1350  Mann,  — 
[darunter  400  von  Uri,  650  von  Schwyz  und 
1 300  von  Unterwalden  — in  der  Nacht  den 
Hang  des  M.  Weiter  vorwärts,  oberhalb  der 
I engsten  Stelle  des  Defile,  häuften  sie  Feh- 
blocke  und  Baumstämme  an.  — Mit  Tages- 
anbruch kam  des  Herzogs  Heer  angezogen, 
' sorglos  und  siegesgewiss.  Als  seine  Reisigen 
die  engste  Stelle  passiren,  richten  die  herab- 
I gerollten  .Massen  eine  furchtbare  Zerstörung 
unter  denselben  an.  Im  gleichen  Augen- 
blicke packen  die  Eidgenossen,  von  den 
Hängen  des  M.  herabstürmend,  die  Spitze, 
werfen  die  vorderen  Reiterhaufen  auf  die 
rückwärts  eingekeilten  .Massen  und  erschlagen 
und  drängen  in  den  See,  was  sich  nicht 
flüchten  kann.  Über  1000  M.,  darunter 
viele  vom  vornehmsten  .\del,  kamen  dabei 
um;  Hzg  Leopold  entkam  mit  Not.  Die 
Eidgenossen,  denen  eine  beträchtliche  Beute 
zufiel,  hatten  nur  unbedeutenden  Verlust.  — 
Nach  diesem  Siege  erneuerten  sie  in  Brun- 
nen ihren  Bund,  welcher  die  Grundlage  aller 
späteren  Verbindungen  werden  sollte,  auf 
ewig,  König  Ludwig  bestätigte  ihre  früheren 
Freibriefe.  — Meyer  v.  Knonau,  Gesch.  d. 
Eidgnssnschft,  Zürich  1626 — 29;  Henne-.A.ni- 
Rhyn,  Gesch.  d. Sch wzrvlks,  Lpzg  1865.  E.W. 

Morgenstern,  eine  6—7'  lange  Keule,  an 
deren  stark  mit  Eisen  beschlagenem  Ober- 
theüe  lange  eiserne  Zacken  eingesetzt  waren 
oder  die  oben  einen  Zackenstern  hatten.  Eine 
Abart  davon  war  der  Bengel  oder  Flegel, 
eine  Stange,  an  deren  Spitze  an  einer  fuss- 
langen  Kette  eine  eiserne  Kugel  mit  oder 
ohne  Zacken  hing;  die  kürzeren,  wie  sie  von 
Ungarn,  Hu.ssiten  und  im  Bauernkriege  ge- 
führt wurden,  nannte  man  Geisselu  («• 
Strcitkolben).  — San  Marte,  Waft'onkunde  d. 
Mittelalters,  Quedlbg  1867.  J.  W. 

Moriale,  eigentlich  Montreal  aus  Narbonne, 
ein  Condottiere,  da  er  dem  Johanniterorden 
angehörte  „Fra  M.“  geheissen,  der  Führer 
der  „Grossen  Genossenschaft“,  um  welche 
er  sich  durch  Einführung  einer  strengeren 
Mannszucht  verdient  machte,  in  ganz  Italien 
gefürchtet,  auf  Befehl  des  römischen  Tribu- 
nen Cola  di  Rienzi,  der  sich  seiner  Schähe 
bemächtigen  wollte,  am  29.  Aug.  1354  bin- 
gerichtet.  — Steger,  Gesch.  Franz  Sforza  s 
und  der  Condottieri,  Lpzg  1853.  13- 
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Morillo,  D.  Pablo,  Graf  von  Cartagena, 
spaa.  Gen.,  geb.  1777  zu  Fueute,  Prov.  Toro, 
diente  anfangs  in  der  Marine  und  zeichnete 
sich  bei  Trafalg-.ir  aus;  befehligte  dann  vor 
Vigo  (1809)  und  zwang  die  Garnison  zur 
Übergabe.  Eine  von  Tuy  (galic.  Grenz- 
festung) vorrückende  Entsatzabtheilung 
schlug  er  zurück,  marschirte  auf  St  Jago 
und  war  einer  der  Ersten,  die  (23.  Mai  1809) 
dort  eindrangen.  Als  Ney  im  Juni  gegen 
ihn  rückte,  warf  er  ihn  bei  Puente  San  Payo 
(zw.  Vigo  und  Pontevedra)  zurück.  JSll 
rückte  er  mit  Hill  in  Estremadura  ein,  schlug 
die  Franzosen  bei  Caceres  und  Arroyo 
Molinos;  erhielt  dann  die  2.  Div. , überfiel 
eine  feindl.  Abtlieilung  bei  Belalcdzar,  eine 
andere  bei  Talarrubias,  entzog  sich  drei  ihn 
bedrängenden  Kolonnen  in  die  Sierra  Morena 
und  schlug  eine  Abtheilung  bei  Villanueva 
del  Duque.  Anf.  1812  trug  er  zur  Wieder- 
eroberung von  Badajoz  bei,  machte  einen 
Streifzog  durch  die  Mancha  bis  Ciudad  Real, 
operirte  unter  Hill  in  Neucastilien  und 
zeichnete  sich  bei  Alba  de  Tormes  aus.  Bei 
Vitoria  (1813)  begann  er  die  Schlacht 
durch  den  Angrift  der  Höhen  des  feindlichen 
1.  Flügels.  An  der  Nivelle  nahm  er  mit  der 
1.  span.  Div.,  unterstützt  von  den  übrigen, 
die  Höhen  von  Ainhoe;  bald  darauf  den  Pass 
von  Urcuray.  1815  erhielt  er  das  Kommando 
in  Südamerika.  Er  nahm  zunächst  Cartagena 
(5.  Dez.  1815)  durch  Hunger;  marschirte  süd- 
wärts , erlitt  eine  Schlappe  bei  San  Carlos 
und  nahm  Santa  Fä,  wo  er  ein  Schreckeus- 
regiment  führte.  Am  25.  Feh.  1816  wurde 
er  bei  Puente  angegriffen,  sclüug  die  Insur- 
genten zurück,  erlitt  aber  am  29.  April  bei 
Ocaila  eine  Niederlage.  Nun  trat  auch 
Bolivar  auf  den  Schauplatz.  Doch  gelang 
es  M.  den  Feind  bei  Cachiri  zu  schlagen 
und  nochmals  Santa  Fö  zu  nehmen.  Allein 
1817  nahmen  die  Insurgenten  Neu-Barcelona, 
das  M.  vergebens  angriff.  Beim  Rückzüge  am 
-\pure  von  Paez  geschlagen,  sah  er  sich  ge- 
nötigt in  San  Fernando  Zuflucht  zu  suchen. 
Verstärkungen  aus  Europa  setzten  ihn  bald 
wieder  in  den  Stand  die  Offensive  zu  er- 
greifen. Zwar  wurde  er  im  Mai  von  Aris- 
mendi  am  Orinoco  geschlagen,  doch  gelang 
es  ihm,  im  Juli  Porlamar  auf  der  Ins.  Mar- 
gareta zu  nehmen.  An  der  Einnahme  Mar- 
gareta’s  wurde  er  durch  Bolivar  verhindert. 
Er  wies  zwar  dessen  Angriff  ab,  aber  die 
republik.  Generale  machten  immer  mehr 
Fortschritte.  In  Calaboza  am  Guarico  ver- 
schanzt, wurde  er  (1818)  von  Bolivar  zum 
Rückzüge  genötigt.  Von  neuem  vorgehend, 
schlug  er  jenen  bei  Coro,  errang  über  Paez 
am  Rio  de  los  Cojedos  Vortheile,  trieb  ihn 
(1819)  in  die  Stromebene,  schlug  Nariilo  bei 
Fernando,  ging  über  den  Apure,  sah  sich 


I aber  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  genötigt, 
I umzukehren.  Am  25.  Nov.  1820  kam  es  zu 
einem  6mon.  WaÖ'enstillstande.  Cm  den 
' Frieden  herbeizuführeu,  verliess.M.  den  Boden, 
auf  dem  er  Bedeutendes  geleistet  hatte  (Gf  v. 
Cartagena).  Al.s  Gen.-Kap.  von  Neucastilien 
schritt  er  mit  Energie  gegen  die  anarchischen 
[Parteien  ein.  Als  1822  die  Garde  ihre 
I Kontrerevolution  in  Scene  setzte,  verweigerte 
, er  an  ihre  Spitze  zu  treten , verniochto  al>cr 
I auch  nichts  gegen  sie  zu  unternehmen. 
I Beim  Einrücken  der  Fiunzoseu  erhielt  er 
das  Kommando  in  Altcastilien  etc. , doch 
: nur  3000  Mann,  kein  Geld  und  kein  Material. 
Als  die  Cortes  die  Unzurechnungsfähigkeit 
des  Königs  ausspnvehen,  berief  er  eine  Junta, 
welche  die  Regierung  nicht  anerkannte,  und 
schloss  mit  den  Franzosen  Waffenstillstand. 
Als  Gen.-Kap.  von  Galicien  schlug  er  1833 
die  carlist.  Umtriebe  nieder,  stellte  sich  D. 
Carlos  bei  Tuy  gegenüber  und  kam  dem  von 
jenem  projektirten  Einfall  in  Spanien  durch 
ein  Einbrechen  in  Portugal  zuvor.  Die 
föderalistische  Bewegung  nach  dem  Tode 
Ferdinand’s  war  zu  mächtig  für  ihn.  Er 
ging  nach  Frankreich  und  starb  im  Aug. 
1837  zu  Bagneres.  Er  schrieb  schätzbare 
Memoiren  (Par.  1920)  über  die  Vorfälle  in 
Amerika.  — Baumgarten,  Gesch.  Spaniens, 
Brln  1861;  Mairaflores,  Apuntes  hist,  crit., 
Lndn  1834;  Röding,  Freiheitskampf  in  Süd- 
amerika, Hmbg  1830;  Toreno,  HLst.  del 
levanto.  de  Espaüa,  Par.  1838;  Southey, 
Peninsular  war,  Lndn  1823.  — rt. 

Morion,  eine  zu  Ende  des  16.  und  Anf.  des 
17.  Jhrluirts  bei  den  Franz,  gebräuchliche 
leichte  Strafe.  Sie  bestand  darin,  dass,  unter 
Beachtung  gewisser  Förmlichkeiten,  ein 
Kamerad  (Pathe)  den  Sträfling  mehnnals 
mit  der  Kolbe  der  Muskete  vor  den  Hinteren 
.stiess  und  war  mehr  auf  das  Ehrgefühl,  als 
auf  Hervorbringung  körperlichen  Schmerzes 
berechnet.  — Hoyer,  Gesch.  d.  Kriegskunst, 
I,  S.  207,  Göttgn  1797.  13. 

Moriz,  Prinz  zu  An  halt-D essau,  am  21. 
Okt.  1712  zu  Dessau  geb.,  wurde  durchaus  mili- 
tärisch erzogen,  bereits  in  seinem  7.  J.  er- 
richtete ihm  .sein  Vater,  „der  Alte  DessaueP*, 

eine  Kompagnie  zuOranienbaum,  weichespäter 

der  ihm  sehr  gewogene  Friedrich  Wilhelm  I. 
von  Preussen  in  Sold  nahm.  1725  trat  der 
Prinz  in  das  preussische  Heer,  machte  als 
Freiwilliger  den  Rheinkrieg  1734 — 35  mit  und 
nahm  am  1.  Schle.s.  Kriege  Theil.  Im  2.  zeich- 
nete ersieh  beiHohenfriedbergaus,  hauptsäch- 
lich aber  unter  seines  Vater.s  Augen  bei  Kessels- 
dorf, wo  er  als  Führer  des  linken  Flügels  nam- 
haft zum  gl  ücklichen  Ausgang  beizutragen  v er- 
mochte.  Nach  dem  Frieden  erhielt  er,  der 
Friedrich  II.  als  Freund  der  Landwirtschaft 
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bekannt  war,  den  Auftrag,  wüstHcgende Land- 
striche an  der  Oder  und  in  Pommern,  dessen 
Verhältnisse  dem  Prinzen  durch  längeren 
Aufenthalt  in  seiner  Garnison  Stargard  keine 
fremden  waren,  urbar  zu  machen  und  mit 
fremden  Ansiedlern  zu  besetzen.  Dieses 
Auftrages  entledigte  sich  M.  während  fünf 
Jahre  zu  grosser  Zufriedenheit  des  Königs; 
eine  grosse  Anzahl  Dörfer  verdanken  seiner 
Thätigkeit  ihre  Gründung  und  ihr  Bestehen. 
Der  Siebenjährige  Krieg  zeigt  den  Prinzen, 
der  1752  zum  Gouverneur  von  Cüstrin  er- 
nannt worden,  im  höchsten  Ruhme.  Er  trug 
viel  zur  Gefangennehmung  der  Sachsen  bei 
Pirna  bei  und  leitete  hernach  ihre  Umfor- 
mung in  preussische  Regimenter.  Während 
des  Frühjahrs  1757  war  er  mit  Unter- 
nehmungen im  Erzgebirge  betraut,  Wiir 
indirekt  an  der  Schlacht  bei  Prag  betheiligt, 
indem  er  zu  einer  Umgehung  kommandirt 
war,  die  sich  aber  als  nicht  au.sführbar  er- 
wies, führte  den  linken  Flügel  des  Heeres 
bei  Kolin  und  leitete  nach  dem  unglücklichen 
Ausgange  den  Rückzug  der  Armee.  Dann 
linden  wir  den  Prinzen  als  Kommandeur 
eines  abgesonderten  Korps  an  der  böhmischen 
Grenze  bei  Cotta,  sehen  ihn  Ende  August 
dem  Könige  nach  Thüringen  folgen,  bald 
aber  dem  durch  lladdik  bedrohten  Berlin 
zu  Hilfe  eilen.  Zum  König  zurückgekehrt, 
war  er  bei  Rossbach,  wo  er  den  ersten  An- 
grifl'  der  Inf.  auf  die  feindliche  Armee  leitete. 
Rühmlichst  nahm  er  sodann  an  der  Schlacht 
bei  Leuthen  theil  und  trug  so  wesentlich  zum 
Siege  bei,  dass  Friedrich  ihn  auf  dem  Schlacht- 
felde zum  FM.  ernannte.  M.  kämpfte  mit 
gewohnter  Auszeichnung  bei  Zorndorf  und 
llochkirch,  fiel  hier  verwundet  in  österr.  Ge- 
fangenschaft, wurde  nach  Dessau  entlassen, 
fand  aber  seine  vollkommene  Ge.sundheit  nie 
wieder,  da  ein  Krebsgeschwür  an  der  Lippe 
seinem  Leben  bereits  am  11.  April  1760  ein 
Ende  machte.  Er  starb  unvermält,  Prinz  M. 
war  ein  Manu  von  Herz  und  Verstand,  Feld- 
herrntaleut  scheint  ihm  nicht  verliehen  gewesen 
zu  .sein,  auf  sich  selbst  angewiesen  konnte 
er  einer  gewissen  Ängstlichkeit  nicht  Herr 
werden , dagegen  war  er  ein  exakter  Aus-  ' 
führer  der  ihm  ertheilte  Befehle,  wie  dies  ] 
Friedrich  II.  anerkannte,  als  er  ihm  auf  dem  . 
Schachtfelde  von  Leuthen  sagte:  ,Sie  haben 
mir  bei  dieser  Bataille  geholfen,  wie  es  noch 
nie  von  einem  geschehen.“  — Pauli,  Leben  I 
gr.  Helden,  VI,  Halle  17G0.  Sbgk.  , 

M.,  Prinz  von  Oranien,  Sohn  Wil- 
helm’s  I.  von  Oranien,  geb.  13.  Nov.  1567  i 
zu  Dillenburg,  wurde  nach  der  Ennordung 
seines  Vaters  1585  zum  Statthalter  von 
Holland  und  Seeland  gewählt.  Frei  von  j 
Herrschsucht  tritt  M.  politisch  wenig  her- 


vor, sein  Ehrgeiz  fand  in  seiner  mil.  Thäti;?- 
keit  volle  Befriedigung.  Als  Oberbefehlj- 
haber  des  Heeres  der  sieben  Provimeii 
führte  er  den  Krieg  mit  den  Spaniern  ener- 
gisch fort  (s.  Niederlande).  Die  Einnahmen 
von  Breda  1590,  Zütphen.  Deventer,  Delfzyl. 
Hulst  und  Nymwegen  1591,  Steenwyk  und 
Koevorden  1592,  Gertruidenborg  1593,  Gro- 
ningen 1594,  Rheinbergen  und  Mörs  159T.  ^ 
wie  die  glücklichen  Kämpfe  bei  Koevonlen 
1592,  Tornhout  1597,  endlich  der  bedeu- 
tende Sieg  bei  Nieuwport  am  2.  Juli  IS^iO 
sind  vor  allem  seinem  Talente  zu  verdanken 
Auch  die  berühmte  Vertheidigung  von  | 
Ostende  (s.  d.)  1601 — 4 ist  zum  grossen 
Theile  sein  Verdienst.  Er  war  der  Organi- 
sator der  ndrld.  Armee , seine  taktische 
Schule  die  für  seine  Zeit  massgebende.  Für 
Inf.  und  Reiterei  schuf  er  neue  Reglements;  ^ 
das  für  erstere  basirt  auf  Verminderung  der  i 
Aufstellungstiefe,  Verkleinerung  und  Ver- 
mehrung der  Haufen,  Nebeneinanderstellung  | 
der  Musketier-  xind  Pikenierabtheilungen  (s.  i 
Ordonnanz).  Bei  der  Kav.  schaffte  er  die 
Lanze  ab,  verwandelte  die  schweren  Lanzen- 
reiter theils  in  Kürassiere,  theils  in  Kara- 
biniers (Drag.,  reit.  Inf.)  und  legte  einen  | 
Hauptwerk  auf  die  Beweglichkeit  der  Ge-  I 
Schwader  (160  Pf.  in  8 Gliedern).  Dieser 
Bewcglicheit  verdankte  er  beispielsweise 
den  Sieg  bei  Tornhout,  wo  seine  Kav.  an  den 
feindlichen  Lanzenknechten  war,  ehe  diese 
Zeit  fanden,  die  langen  Spiesse  zu  fällen. 
Ganz  besonders  sah  er  auf  das  Ineinander* 
greifen  der  Waffen  im  Gefecht  Seine 
Schlachtordnung  war  schachbrettförmig.  ^ 
drei  Treffen  formirt,  im  2.  und  3.  die  Kav. 
in  Geschwadern  zwischen  die  Haufen  d» 
Fussvolkes  eiugeschoben.  Treffenabstand: 
100  — 150  Schritt  zwischen  dem  1.  und  2-, 
250 — 300  zwischen  dem  2.  und  3.  Die  Pofi- 
tionsartillerie  war  auf  dem  zur  Defensive 
bestimmten  Flügel  placirt,  leichte  GeschütM 
folgten  dem  offensiv  vorgehenden  Theile  der 
Truppen.  Im  Gefechte  tritt  das  Bestrebe^ 
sichtlich  zu  Tage , zu  manövriren , statt  wie 
früher  nur  durch  direkten  Frontalstoss  zu 
wirken.  In  allen  diesen  Punkten  ist  M.  der 
Vorläufer  Gustav  Adolfs  (s.  d. ),  der  die 
Grundgedanken  des  ersteren  weiter  aus- 
führte. — Wie  der  Natur  des  Kriegsschau- 
platzes nach  der  ndrld.  Freiheitskrieg 
zum  grössten  Theile  in  einer  Reihe  von  Be- 
lagerungen abspielt  und  offene  Fcldschlach- 
ten  die  Ausnahme  bilden,  so  trat  der  Ein- 
fluss des  Pr.  M.  noch  mehr  auf  dem  Gebiete 
des  Fcstungs-  als  auf  dem  des  Feldkrieges 
hervor.  In  dieser  Beziehung  lassen  jüch 
die  später  von  Vauban  (s.  d.)  durchgeßhr- 
ten  Ideen  zum  Theil  auf  ihn  zuröckführen. 
Approchen  und  Kontreapprochen , 'fraver- 
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sirucg  des  Walles,  innere  Abschnitte,  Minen  j 
und  Gegenminen,  erhöhte  Angriffsbatterien' 
zur  Erzielung  eines  plongircnden  Feuers,  1 
auch  Thürme  mit  Schützen  besetzt,  um  die 
Festungswerke  zu  dominiren  (Steenwyk 
1592),  Wasserspiel  etc.  werden  von  ihm  ange- 
wandt. Auf  kräftige  Bethätignng  des  offen- 
siven Elementes  der  Besatzung  einer  Fest- 
ung wirkte  er  unablässig  hin.  Andererseits 
verkannte  er  den  Wert  von  Defensiv -Posi- 
tionen nicht  und  deckte  namentlich  die  Be- 
lagerungstruppen häufig  im  Rücken  durch ' 
starke  Feldbefestigungen  (Gertruidenborg 
1593,  Rheinbergen  1597).  Neue  Erfindungen  | 
wusste  er  zu  schätzen ; so  sollen  in  seinem 
Heere  zuerst  Ferngläser  benutzt  sein.  Der^ 
Abschluss  des  1 2 j.  Waffenstillstandes  1609  i 
erfolgte  gegen  M.’  Willen.  Die  Zwischen- 
zeit brachte  politische  Kämpfe;  nach  Ablaut 
der  12  J.  eröffhete  er  den  Krieg  von  neuem, 
aber  mit  weniger  Glück  als  früher.  Sein 
Versuch,  Spinola  zur  Aufhebung  der  Be- 
lagerung von  Breda  (K.  Münch,  Belgrg  v. 
Breda  in  Raumer,  Tschbch,  Neue  Folge,  V; 
H.  Hugo,  Obsidio  Bredana,  Antv.  1629)  zu! 
zwingen,  scheiterte  1624;  durch  diesen  Mis- j 
erfolg  tief  getroflen,  starb  M.  am  23.  April 
1625  ira  Haag  nnvermält.  Als  Statthalter 
folgte  ihm  sein  Bruder  Friedrich  Heinrich 
(s.  d.).  — Groen  van  Prinsterer,  M.  et  Barne- 
veldt,  Utrecht  187,5;  Be.schryvinghe  ende 
afbeeldinge  van  de  Victorien  dieGodt  verleent 
heeft  dem  Af.  v.  Nassau,  Leyden  1610.  14. 

M.,  Hzg,  dann  Kurf,  von  Sachsen,  älte.ster 
Sohn  Hzg  Heinrich’s  d.  Frommen,  geb.  21.1 
März  1521  in  Freiberg,  lernte  schon  in ' 
früher  Jugend  durch  wechselnde  Anfenthalte 
die  verschiedensten  religiösen  und  politischen 
Richtungen  auf  sich  einwirken  zu  lassen,  zu ' 
denen  nach  seiner  gegen  den  Willen  der 
Eltern  (9.  Jan.  1541)  erfolgten  Vermälung 
mit  Agnes  von  Hessen  noch  der  Verkehr 
mitseinem  Schwiegervater,  dem  Ldgfn  Philipp, 
trat.  Seine  Erziehung  wurde  vernachlässigt, 
aber  ungewöhnliche  Klugheit  und  kalt- 
berechnender Verstand  halfen  ihm  diese ; 
Schwächen  mit  Leichtigkeit  überwinden. 
Melanchthon  urtheilt:  »Wenn  ich  über 

Dtschld’s  ^osse  Gefahren  nachdenke,  so  | 
scheint  mir,  das.s  dieser  eine  Jüngling 
später  ganz  Germanien  ein  Beschützer  sein  I 
werde*  (Epist.  Mel.,  IV  566).  Am  18.  Aug.  i 
1541  zur  Regierung  berufen,  richtete  er  i 
seine  Augen  zunächst  auf  die  sächs.  Stifter, 
vorzüglich  auf  das  Schutzrecht  über  Magde- 
burg und  Halberstadt,  mit  der  Absicht  da- 
durch den  jüngeren  Bruder  August  auszu- 
statten; hier  liegt  der  erste  Grund  für  die 
Annähenmg  an  den  Kaiser,  wie  für  die 
wachsende  Spannung  mit  Kurfürst  Job. ; 

Militir.  HAnilwörterbunli.  VII. 


Friedrich.  Die  Theilung  Sachsen’s  im  J. 
1485  hatte  vom  Anfänge  an  Mistrauen 
genährt.  Der  Kurf,  versuchte  ebenfalls  in 
den  Stiftern  Einfluss  zu  gewinnen  und  schon 
1542  kehrten  beide  Vettern  in  der  ,Wurzener 
Fehde“  (s.  Fladenkrieg)  die  Waft'en  gegen 
einander.  M.,  hier  im  Rechte,  erkannte,  dass 
er  sein  Ziel  nur  mit  Hilfe  des  Kaisers  er- 
reichen könne.  Um  sich  denselben  geneigt 
zu  machen,  zog  er  wiederholt,  zuer.<<t  1542, 
gegen  die  Türken  zu  Felde.  Bei  der  Be- 
lagerung von  Pest  that  er  sich  in  der 
persönlichen  Anführung  seiner  Reiter  hervor, 
zeichnete  sich  in  dem  franz.  Feldzuge  von 
1544  bei  St  Dizier  und  Vitry  aus,  während 
er  im  J.  1548  erst  im  Felde  erschien,  nach- 
dem der  Hzg  von  Cleve  besiegt  war  und  der 
Krieg  den  religiösen  Charakter  verloren  hatte. 
Neben  dem  Dienstverhältnisse  zum  Kaiser 
gingen  Verhandlungen  mit  dem  Schmalkal- 
dLschen  Bunde  her,  dessen  Mitglied  er  seit 
1539  war,  von  dem  er  sich  aber  bereits  1542 
lossagte.  ln  feinem  Doppelspiele  Hess  er 
einerseits  dem  Kaiser  das  Bündnis  mit  ihm 
begehrenswert  erscheinen  und  versuchte 
anderseits,  ob  er  seine  Pläne  nicht  leichter 
im  Bunde  mit  seinen  Glaubensgenossen  er- 
reichen könnte.  So  schlug  er  noch  im  Früh- 
jahr 1545  einen  neuen  evangelischen  Bund 
vor,  welcher  die  Politik  von  der  Religion 
trennen  und  den  Beifall  des  Kaisers  durch 
Hilfe  gegen  die  Türken  erlangen  sollte.  Die 
Unentschlossenheit  des  Landgrafen  und  der 
Argwohn  des  Kurfürsten  erstickten  diese 
Unterhandlungen,  obwol  M.  an  der  Be- 
kämpfung Heinrich’s  von  Braunschweig 
theil  nahm  und  als  der  Kurfürst  in  Sachen 
des  Magdeburger  Stiftes  durch  den  Witten- 
berger Vertrag  (13.  April  1546)  sogar  gegen 
ihn  obsiegte,  entschloss  sich  M.  definitiv  für 
den  Kaiser.  Er  schloss  zu  Regensburg  (20. 
Juni  1540)  das  Bündnis  ab,  welches  ihm 
die  Schirmherrschaft  über  Magdeburg  und 
Halberstadt  zusicherte  und  den  Kurbut  mit 
den  Ländern  des  Vetters  von  weitem  zeigte, 
falls  er  die  Exekution  der  beschlossenen 
Acht  übernehmen  wollte.  Er  weigerte  sich 
anfangs,  aber  Ehrgeiz  und  die  verhältnis- 
mässig geringe  Mühe,  mit  welcher  er  sein 
erstes  Ziel  erreicht  sah,  führten  ihn  weiter 
und  der  Kaiser  erleichterte  ihm  den  Ent- 
schluss durch  die  Warnung,  dass  er  im 
Falle  fortgesetzter  Weigerung  gegen  ihn 
wegen  Ungehorsams  einschreiten  und  den 
Nachfolger  des  Kurfürsten  ausserhalb  des 
Wettiner  Hauses  wählen  werde.  Die  Macht- 
losigkeit des  Schmalkaldischen  Bundes  als 
Entschuldigung  ausnützend,  erklärte  M.  sich 
bereit,  schickte  dem  im  Felde  abwesenden 
Kurfürsten  (27.  Okt.  1546)  einen  Ver- 
wahrungsbrief und  besetzte  mit  dem  röm. 
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vorshausen  (s.  d.)  am  9.  Juli  1553  brachte  M. 
den  Sieg,  aber  auch  die  tödliche  Wunde,  an 
welcher  er  am  II.  starb.  — Seine  neuesten 
Biographen:  v.  Langenn,  Lpzg  1841,  und 
G.  Voigt,  Lpzg  1871),  führen  alle  weiteren 
Quellen  auf.  2. 

M.,  Gf  V.  Sachsen,  legitimirter  Sohn 
August  d.  Starken  und  der  Gfn  Aurora  Konigs- 
inark,  geb.  28.  Okt.  1096  in  Goslar,  als  Kind 
träumerisch  und  zerstreut,  trat  schon  1709 
in  die  sächs.  Armee  und  nahm  unter  seinem 
rail.  Erzieher  Gen.  Gf  Schulenburg  an  der 
Belagerung  von  Tournay,  sowie  1710,  eben- 
falls im  sächs.  Korps,  an  dem  Feldzuge  in 
Flandern  theil.  Eugen  v.  Savoyen  soll  ihm 
hier  gesagt  haben  „Jeune  hommo,  apprennez 
a ne  pas  confondre  la  tem^rite  avec  la  valeur!“ 
1711  — 12  begleitete  er  seinen  Vater  auf  den 
Poramerschen  Kriegsschauplatz  und  war  dort 
auch  1715  mit  seinem,  früher  Beust’schen, 
Kür.-Rgte  bei  der  Belagerung  von  Stralsund! 
überall  machte  er  sich  durch  .seine  Ver- 
wegenheit bemerklich.  In  dslbn  J.  kämpfte 
er  unter  Eugen  bei  Peterwardein  und  1717 
vor  Belgrad.  — Nach  dem  Frieden  v.  War- 
schau ward  auch.  M.’  Kgt  aufgelöst  und  es 
fand  sich  im  Vaterlande  um  so  weniger  Platz 
für  den  ruhmbegierigen  Königssohn,  als  auch 
die  für  ihn  stets  offene  väterliche  Kasse  nicht 
hinreichte,  seinen  fortwährenden  finanziellen 
Bedrängnissen  abzuhelfen.  Das  Blut  der  El- 
tern führte  ihn  vorzeitig  in  ununterbrochene 
Liebeshändel.  der  Versuch  durch  Verheiratung 
mit  der  reichen  Viktoria  von  Loeben  (1714; 
sein  Leben  zu  regeln  schlug  fehl,  so  dass 
diese,  um  ihr  Vermögen  gebracht,  sich  1721 
scheiden  lie.ss.  Er  trat  daher  (Aug.  1720)  als 
mare'chal  de  camp  in  franz.  Dienste,  blieb 
aber  im  Herzen  Sachse  und  bot  seinem 
Vaterlande  bei  Beginn  des  Österr.  Erbfolge- 
krieges  seine  durch  Brühl’s  Intriguen  abge- 
lehntcn  Dienste  an,  wie  er  auch  1747  die 
Heirat  des  Dauphin  mit  der  Prinzessin  .Maria 
Josefa  durchsetzte  und  durch  Sturz  d’.Ar- 
genson's  die  Allianz  Frkrch’s  mit  Östrrch  und 
Sachsen  vorbereitete.  — Da.s  Treiben  am  Hofe 
des  Regenten  sagte  M.  sehr  zu,  er  fand  aber 
auch  Zeit  zur.\usbildung  seines  aus  Deutschen 
bestehenden  Inf.-Rgts,  zu  Studien  und  zu 
Reisen.  Ehrgeiz  und  der  Wunsch  den  Flecken 
seiner  Geburt  zu  tilgen,  Hessen  ihn  über  die 
abenteuerlichsten  Pläne  brüten  und  nach 
dem  Besitze  einer  Krone  trachten.  Zu  dem 
Ende  bewarb  er  sich  mit  Erfolg  um  die 
Hand  der  verwitweten  Hzgn  Anna  v.  Kur- 
land und  wurde  26.  Juni  1726  zum  Nach- 
folger des  noch  lebenden  Hzgs  Ferdinand 
(Oheim  Anna’s''  gewählt.  Statt  aber  sofort 
zur  Vermälung  zu  schreiten,  dachte  er  an 
eine  Verbindung  mit  der  jüngeren  Elisabeth, 


Tochter  Peter’s  d.Gr,,  und  so  entschwand  dem 
von  zwei  künftigen  Kaiserinnen  begehrten 
Glücksritter  auch  die  Herzogskrone.  Das 
Petersburger  Kabinet  schritt  ein  und  die 
Republik  Polen  zwang  ihren  Wahlkönig  dem 
Sohne  zu  befehlen  das  Land  zu  verlassen. 
M.  trotzte  eine  Zeitlang,  musste  aber  vor 
dem  1727  einrückenden  russ.  Gen.  Lacy  wei- 
chen. Wiederholt,  aber  immer  vergeblich, 
versuchte  .M.  später  noch  den  Thron  zu  er- 
langen, wne  er  sich  auch  damit  beschäftigte 
über  Madagascar,  Corsica,  'labugo  oder  über 
die  in  den  Savannen  Amerika’s  zu  sammeln- 
den Juden  zu  herrschen.  — Er  zeichnete  sich 
darauf  im  Poln.  Thronfolgekriege  ans,  wo 
er  meist  die  Avantgarde  führte,  doch  erst 
der  Österr.  Erbfolgekrieg  gab  ihm  Gelegen- 
heit sein  Feldherrntalent  zu  zeigen.  1741 
war  er  vor  Prag  die  Seele  der  dem  Namen 
nach  von  Karl  VH.  geleiteten  Belagerung, 
der  Urheber  des  Sturmes  und  der  Führer 
der  unbemerkt  in  die  Neustadt  eindringenden 
Kolonnen;  fast  ohne  Verlust  stiess  er  an  der 
Moldaubrücke  mit  den  Sachsen  zusammen 
und  hinderte  dann  die  Plünderung.  1742 
nahm  er  Eger.  Wegen  Fortführung  des 
Krieges  kam  er  mit  Friedrich  d.  Gr.  in  Diffe- 
renz, welche  sich  später  in  gegenseitige  An- 
erkennung verwandelte,  Friedrich  wechselte 
eine  Zeit  lang  Briefe  mit  M.,  schrieb  an 
Voltaire  „J’ai  vu  ce  hcro.s,  ce  Turenne  du 
siede  de  Louis  XV.“  und  nach  M.’  Tode 
eine  'l’rauerelegie.  — Durch  die  Erfolge  in 
Böhmen  und  im  J.  1743  wuchs  .sein  Ansehen 
fortwährend,  wenn  es  auch  seinen  Gegnern 
noch  gelang  ihn  beiseite  zu  setzen  und  ihn 
1744  mit  dem  Kmdo  einer  zur  Unterstützung 
Karl  Eduard  Stuart’s  bestimmten  Armee  ab- 
zufinden. Seine  Popularität,  die  Not  und 
die  Unfähigkeit  aller  anderen  Generale  ver- 
schafften ihm  aber  schon  am  26.  März  1744 
die  Ernennung  zum  .Mar.schall  von  Frkrch. 
In  Flandern  zeigte  sich  der  verwegene  .Avant- 
gardenführer nun  als  vorsichtiger  Feldherr. 
Die  Tradition,  da.«s  die  Hauptkunst  im  Ma- 
növriren  bestehe,  hielt  ihn  anfangs  noch 
gefangen,  auch  waren  die  Kräfteverhältnisse 
und  der  Zustand  der  Armee  zu  ungünstig, 
als  dass  M.  schon  1744,  wo  Ludwig  XV.  dem 
Namen  nach  die  Oberleitung  von  M.’  undNo- 
ailles’  Armeen  führte,  eine  nach  aussen  kräf- 
tigere Leitung  inspiriren  konnte.  Er  be- 
gnügte sich  damit,  da.s  Vertrauen  durch 
glückliche  Belagerungen  (Menin,  Ypern, 
Furnes)  zu  heben,  einer  Schlacht  aber  aus- 
zuweichen. 1745  ging  der  allein  an  die 
Spitze  gestellte  M.  einen  Schritt  weiter,  be- 
schäftigte sich  zwar  zunächst  nur  mit  der 
Belagerung  von  Tournay,  stellte  sich  aber 
dann  den  unter  dem  Hzge  v.  (Jumberland 
zum  Entsatz  anrückenden  Alliirten  entgegen 
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und  schlug  sie  beiFontenoy  am  11.  April  1745, ! 
indem  er,  zuerst  defensiv,  im  Laufe  des  Kam-  j 
pfes  selbst  zum  Angriffe  überging.  30  Gesch., , 
der  Fall  von  Tournay  und  aller  in  den  ndwatl.  i 
Niederlanden  liegenden  Festungen  war  die ; 
Folge  und  M.’  Ruhm  um  so  grösser  als  er,  | 
an  Wassersucht  krank , nur  mit  äusserster  | 
Energie  seine  Schmerzen  zurückgedrüngt 
hatte.  Im  Winter  sammelte  er  heimlich  die 
Armee  und  nahm  plötzlich  Brüssel  (20.  Feb. 
1746).  Trotzdem  setzten  seine  Gegner  durch, ; 
dass  im  Sommer  zwei  Armeen,  unter  M.  und 
seinem  Feinde,  dem  Pr.  Conti,  gebildet  wur- 
den. als  aber  Pr.  Karl  v.  Lothringen  die 
Verbündeten  verstärkte  und  ein  Zusammen- 
wirken Beider  nötig  wurde,  entstanden  solche 
Zwistigkeiten,  dass  der  Kg  sich  zur  Ab- 
berufung Conti’s  entschloss.  M.  dankte  es  ihm  . 
durch  die  Eroberung  von  Namur  und  den 
Sieg  von  Raucourt  (11.  ökt.  1746),  seine 
erste  Offensivschlacht,  welche  den  von  der 
herrschenden,  schlechten  Schule  Freigewor- 
denen zum  wirklichen  Feldherrn  machte. 
Ungeachtet  dieses  Frkrch  befreienden  Sieges 
bedurfte  er  des  Einflusses  der  Pompadour,  die 
gegen  ihn  intriguirende  Hofpartei  zur  Ruhe  zu 
bringen.  Der  Kg  gab  ihm  den  Rang  als  ma- 
rechal  g^n^ral  des  camps  et  desarm^es  du  roi; 
nur  Turenne  hatte  Gleiches  erreicht.  Ebenso 
glänzend  verlief  der  Feldzug  von  1747.  M. 
griff  am  2.  Juni  den  Hzg  v.  Cumberland  bei 
Laffeld  an  und  siegte  durch  persönliches 
Vorführen  seiner  Reserven.  Er  stand  im  Ze- 
nith seines  Ruhmes , der  Friede  von  Aachen 
beschloss  seine  mil.  Laufbahn.  Er  starb  am 
30.  Nov.  1750  inChambord  an  einer  Unterleibs- 
entzündung,  nicht  w'ie  behauptet  ist  an  den 
Folgen  eines  Duelles  mit  Pr.  Conti.  — M.  ist 
vielfach  der  Vorwurf  gemacht  seine  Siege 
nicht  durch  Verfolgung  ausgebeutet  zu  haben, 
seine  Feinde  sagten  ihm  Venrath,  mindestens 
aber  den  Wunsch  nach,  durch  Schonung  des 
Gegners  längere  Dauer  des  Krieges  herbei- 
zuführen. Er  Hess  ein  vielbesprochenes  und 
-beschriebenes  mil.  System  zurück;  dieKriegs- 
kimst  des  Gfn  v.  Sachsen  bildete  lange  einen 
der  Hauptgegenstände  der  mil.  Erziehung. 
Ende  1732  geschrieben  konnten  die  „Reve- 
ries“  zwar  die  als  Feldherr  gemachten  Er- 
fahrungen noch  nicht  enthalten  und  hatten 
zunächst  nur  den  Zweck,  seinem  Vater  den 
Weg  zur  wirklichen  Beherrschung  Polen’s 
vorzuzeichnen,  aber  es  finden  sich  darin  eine 
Menge  der  Zeit  vorauseilende  Gedanken  (All- 
gemeine Wehrpflicht;  Formirung  gemischter 
Truppenkörper  [Legionen];  leichte  Feld- 
geschütze (Amusettesj , welche  4000  Schritt 
tragen;  Hinterlader;  Vervollkommnung  des 
Inf.-Feuers;  Zwieback  für  Brod;  Helme  statt 
der  Hüte  etc.).  — ln  der  Dresdener  Bblthk 
sind  2 Manuskripte  der  Rcvcries;  die  I.  durch 


M.  de  Bonneville  besorgte  Ausgabe  erschien 
(in  einzelnen  Stöcken  vom  .Mskrpt  abwei- 
chend) unter  dem  Titel  „Les  reveries  ou  m^- 
moires  sur  l’art  de  la  .guerre  de  Maurice, 
comte  de  Saxe”,  La  Haye  chez  Pierre  Gosse, 
1756.  Davon  Wiederholungen,  Neuabdruck 
im  Journ.  d.  1.  librairie  mil.,  Par.  1877.  Aus- 
züge und  Bemerkungen  unter  verschiedenen 
Titeln  z.  B.  „Mäm.  sur  Pinfanterie  ou  traite 
des  l^gions“,  La  Haye  1758.  Angehängt  „Re- 
flexions sur  la  propagation  de  Pespece  hu- 
maine“.  Ferner  von  M.  hinterlassen:  „Mem. 
autographes“,  fragment  inddit  (1696—1709); 
einziges  Exemplar  im  Dresdener  Archiv,  ab- 
gedruckt in:  Maurice  Comte  de  Saxe  etc.  par 
le  comte  C.  F.  Vitzthum,  Lpze,  Par.,  Lond. 
1867;  „Lettreset  mdm.  du  mar.  de  S.“,  publids 
par  le  gdn.  Grimoard,  Par.  1794;  „Lettres  du 
mar.  de  Saxe  ä la  princesse  de  Holstein,  sa 
soeur“,  Par.  1833;  viele  Briefe  an  August  III. 
und  Brühl  (Dresdner  Archiv),  meist  abge- 
‘druckt  bei  Vitzthum.  — Biographien  von: 
Ranft,  etc.,  Lpzg  1746;  Niel,  etc.,  Mitau  1752, 
Drsdn  1755;  Struensee,  Kriegskunst  d.  Gfn  v. 
S.,  a.  d.  franz.,  Lpzg  & Liegnitz  1767;  d’Es- 
ipagnac,  dtsch,  Lpzg  1774;  de  la  Barre  Du- 
jpareq,  Par.  1851;  St  Rene  Taillandier,  Par. 
1865;  V.  Weltzien,  Oldenbg  1867;  v.  W^eber, 
Lpzg  1863,  1870;  H.  v.  S.  (Gen.  v.  Schimpffj 
i i.  Jhrbchr  f.  Arm.  u.  Mar.,  Brln  1877.  2. 

Morlachen  (Morlacken),  die  Gebirgsbauern 
, des  Festlandes  von  Dalmatien,  beiläufig  150000 
Seelen.  Sie  haben  ihre  Wohnplätze  nur  in 
den  Kreisen  Zara  und  Spalato.  ln  Ragusa 
und  Cattaro  bezeichnet  man  damit  spottweise 
die  aus  Bosnien  eingewanderten  Griechen  der 
gemeinen  Volksklasse,  überhaupt  jeden  rohen 
Menschen.  Einige  Schriftsteller  behaupten, 
dass  die  M.  skythischer  Abkunft  und  aus  der 
Bulgarei  eingewandert  seien.  Dsus  aber  wird 
durch  ihren  rein  serbischen  Dialekt  wider- 
legt. Es  sind  echte  Serben  und  Bosniaken. 
Sie  sollen  sich  in  der  Mitte  des  15.  Jhrhdrts 
dem  türkischen  Drucke  entzogen  haben  und 
in  die  Hochlande  Dalmatien’s  gewandert  sein. 
Sie  trieben  zuerst  ein  Hirtenleben,  den  Acker- 
bau verstanden  sie  nicht  und  betreiben  ihn 
noch  jetzt  auf  einer  niederen  Stufe.  Kg  Sig- 
mund und  die  Baue  von  Kroatien  beschützten 
sie,  weil  sie  selbe  als  eine  Wehr  gegen  die 
Türken  betrachteten.  Diese  eroberten  einen 
j Theil  des  von  ihnen  bewohnten  Landstriches 
I und  duldeten  sie,  ein  Theil  wurde  von  den 
Veuetianern  erobert  und  die  M.  wurden  vene- 
I tianische  ünterthanen  und  gefährliche  Feinde 
; der  Türken.  Allein  Venedig  that  nicht  das 
Geringste  für  ihre  Civilisation  und  nutzte  sie 
. nur  im  Kampfe  gegen  die  Türken.  Als  in 
{ den  J.  1796  u.  97  die  Venetianer  für  ihre  Exi- 
1 stenz  zitterten,  wurden  10000  Mann,  grössten- 
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theils  M. , nach  Venedig  eingeschifl't.  Auch! 
bildeten  sie  bis  zum  J.  1850  einen  Theil  der' 
zurForza  territoriale  gehörenden  „Panduren“  ' 
genannten  Landmiliz,  welche  ungefilhr  die-  ' 
selben  Dienstverrichtungen  hatte,  wie  gegen- 1 
wärtig  die  Gendarmerie.  — Fortis,  Voyage ' 
en  D^matie,  Berne  1778;  Kohl,  Reise  nach! 
Istrien  etc.,  Drsdn  1851;  Fetter,  Dalmatien,! 
Gotha  1857.  Schz.  i 

i 

Morosini,  Franz,  geb.  1018,  zeichnete  sich 
in  den  Kriegen  Vcnedig’s  gegen  den  Halb- ' 
mond  aus,  so  dass  er  1650  Gen.  der  Ghileeren 
wurde.  Als  solcher  wusste  er  die  Niederlage  | 
im  SeetrefFen  zwischen  Faros  und  Naxos  in  ■ 
einen  Sieg  zu  verwandeln,  was  ihm  den  Ober-  i 
befehl  über  die  gesamte  Flotte  verschallte. ! 
Er  besiegte  hierauf  eine  türk.  Eskadre  bei  | 
Nikopohs,  trennte  eine  solche  bei  Rhodus ! 
und  bemächtigte  sich  einer  dritten  bei  Aegina.  I 
1656  wnrde  M.  Gouv.  von  Candia,  schlug  die  i 
Türken  in  einer  grossen  Seeschlacht  und  nahm 
bis  1659  Tenedos,  Samos,  verschiedene  Plätze  ' 
auf  Morea  etc.  1061  nach  Venedig  zurück- 
gekehrt,  wurde  er  wegen  Veruntreuung  von ' 
Staatsgeldern  in  Anklagestand  versetzt;  da 
er  sich  aber  vollständig  rechtfertigte,  ward  ; 
ihm  das  Gouvernement  von  Candia  neuerdings 
übertragen.  Ervertheidigte  diese  Fstg,  welche 
1667  durch  den  Gross vezier  Koprili  (s.  d.) 
belagert  wurde,  aufs  tapferste,  musste  aber  ^ 
endlich  kapituliren.  M.,  anfangs  zu  Venedig 
wol  aufgenommen,  ward  in’s  Gefängnis  ge- 
worfen, und,  als  er  frei  gelassen,  nahe  daran 
Doge  zu  werden,  doch  fiel  die  Wahl  auf 
Giustiniaui.  Als  1684  Venedig  mit  dem  Kaiser 
und  Polen  die  Allianz  gegen  die  Türken 
schloss,  ward  M.  neuerdings  Gen. -Kap.  der 
Republik.  Er  eroberte  Santa  Maura.  Navarin, 
Prevesa  u.  a.  0.  1685  nahm  er  Koron  mit| 

Sturm,  1686  Modon,  Napoli  di  Romania  aufj 
Morea,  Sign  in  Dalmatien.  1 687  schlug  er  die 
Türken  in  einer  Hauptschlacht  bei  den  Dar- 1 
danellen,  eroberte  Lepanto  nnd  Patros.  Aus  : 
Anlass  dieser  Erfolge  M.’s  ehrte  ihn  der  Rath, ! 
wie  bisher  noch  keinen  Lebenden,  durch  Er-  : 
richtung  eines  Denkmales.  M.  bemächtigte  sich 
hierauf  Korinth’?,  Athen’s,  Castelnuovo’s  etc. ' 
1688  nahm  er  Clim  (Dalmatien)  und  Theben 
(Griechld).  Noch  im  Felde  ward  er  zum  Dogen  i 
erwählt,  doch  führte  er  das  Kmdo  fort,  war 
aber  bei  seinen  Unternehmungen  gegen  Ne- 
groponte  und  Napoli  di  Malvasia  nicht  glück- 
lich. Er  übertrug  den  Befehl  an  den  Gen.  i 
Dominik  Mocenigo  (.nicht  mit  seinem  aus- j 
gezeichneten  Bruder  Lazarus  (gest.  1657]  zu 
verwechseln),  übernahm  nach  dessen  Tode 
169.1  abermals  das  Kmdo,  doch  starb  er 
schon  am  7.  Jan.  1694  zu  Napoli  di  Romana. ' 
— Gratian,  De  gestis  M.,  Patav.  1698;  Zedier, 
Universal-Lex.,Lpzgl731 — 50.  W.v.Janko. 


Morse-Apparat,  s.  Farbschreiber.  Bz. 

Mortara,  Stadt  in  der  ital.  Prov.  Pavia, 
7408  E.,  wichtiger  Strassen-  und  Eisenbahn- 
knotenpunkt, 32  Km.  ndw.stl.  Pavia. 

Treffen  am  21.  März  1849.  Die  sard. 
Div.  Durando  und  Hzg  v.  Savoyen  (32  Bat., 
16  Esk.,  48  Gesell.  ==»  25000  Mann)  sollten  M. 
in  einer  Aufstellung  sdüstl.  unmittelbar  vor 
der  Stadt  festhalten,  während  3 andere  offen- 
siv in  der  r.  Planke  der  über  Pavia  auf  das 
r.  Ticinoufer  vorgegangenen  österr.  Armee 
aufzutreten  hatten.  Doch  ehe  noch  die  Div. 
Savoyen  M.  erreichte,  griff  die  an  der  Spitze 
der  österr.  Armee  vorrückende  Division  F.ML. 
Erzlizg  Albrecht  (10  Bat.,  4 E.sk.,  12  Gesch.  == 
lüOOO  Mann)  gegen  6 U,  nachm,  die  durch 
den  Cavo  getrennt  aufgcstellte  Div,  Durando 
in  4 Kolonnen  an,  durchbrach  sie  und  drang 
mit  den  mittleren  Kolonnen  Benedek  und 
Stadion  überraschend  und  kühn  trotz  Dunkel- 
heit nach  7 ü.  in  M.  ein,  wo  selbe,  durch 
die  1.  Kolonne  Kolowrat  kräftig  unterstützt, 
die  vereinzelten  Gegenangriffe  der  Reserven 
Dunindo’s,  sowie  jenen  der  herbeigeeilten  Div. 
Savoyen  energisch  abschlugen  und  die  sard. 
Div.  zum  excentrischen  Rückzuge  zwangen; 
gegen  9 ü.  endete  der  Kampf,  in  welchen  die 
vom  österr.  Korps-KomdtnFZM.  d’Aspre  nach 
M.  herangezogene  Div,  Schaffgotsche  nicht 
mehr  einzugreifen  brauchte.  Verluste:  Österr. 
’/js,  Sard.  Vio»  worunter  2057  Gef.,  überdies 
6 Gesch.  und  zahlreiches  Material.  — Österr. 
mil,  Ztschrft,  I,  1864,  A.  v.  H. 

Mortaigne  von  Potelles,  KasparKornelius, 
Idgflch  hessen-casselscherGL.,  ein  reformirter 
Niederländer,  war  schwed.  Gon.  und  als  sol- 
cher hochangesehen,  38 jährig,  ein  Meister 
namentlich  im  Angriffe  von  Festungen,  als 
er  im  Frühjahre  1647  von  der  Kgn  Christine 
mit  einem  Gnadengehalto  der  Ldgfn  Amalie 
zurFührung  ihrer  Truppen  indem  mitHessen- 
Darmstadt  bevorstehenden  Kriege  überlassen 
wurde.  Der  Kaiser  hatte  letzterem  Shiate 
Hilfe  in  Aussicht  gestellt,  aber  M.  kam  dieser 
zuvor,  eroberte  eine  Reihe  fester  Plätze  und 
einen  grossen  Theil  des  feindlichen  Gebietes, 
ward  aber  bereits  iin  Juli  selben  J.  bei  der 
Belagerung  von  Rheinfels  tödlich  verwendet. 
— V.  Rommel,  Neuere  Gesch.  v.  Hessen,  IV, 
Ca-ssel  1843.  13. 

Morte-payes,  zum  Felddienste  unbrauchbar 
gewordene  Soldaten,  welche  halben  Sold  er- 
hielten und  zu  Besatzungen  dienten,  eine 
Einrichtung  Franz’  I.  von  Frkrch.  — Hoyer, 
Gesch.  d.  Kriegskunst,  I,  93,  Göttgn  1797.  13. 

Mortier,  Eduard  Adolf  Kasimir  Josef,  Hzg 
V.  Treviso,  Marsch,  v. Frkrch, geb. am  13. Feb. 
1768  zu  Chäteau-Cambresis,  ward  1791  Lt 
in  einem  Karabinier-Rgte , focht  tapfer  in 
den  Revolutionskriegen,  zeichnete  sich  1796 
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— 97  unter  Kleber  als  Vorposten-  und  Ka- 
valerieführer  aus,  kominandirte  1799 — 1800 
im  sdl.  Dtsclild  und  in  der  Schweiz  eine  Div., 
besetzte  1803  Hannover,  nahm  ISO;’)  am  Kriege 
in  östrrch  theil,  bemächtigte  sich  IS06  des 
ndwstl.  Ptschld,  focht  1807  bei  Friedland 
und  1809 — 11  in  Spanien,  ln  den  Kriegen 
1812 — 14  kommandirte  er  die  Junge  Garde, 
schloss  sich  1814  mit  Marmont  (s.  d.)  den 
Bourbons  und  1815,  ohne  jedoch  im  Felde 
verwendet  zu  werden,  wiederum  Napoleon 
an  und  diente  nach  der  2.  Restauration, 
wie  nach  der  Julirevolution  in  verschiede- 
nen Stellungen.  Durch  die  Höllenmaschine 
Fieschi’s  büsste  er  am  28.  Juli  1835  sein  Le- 
ben ein.  — Nouv.  biogr.  gen.,  XXXVI,  Par. 
1865.  13. 

Morvan  (Gebirge,  Plateau  oder  Terrasse  von  j 
M.),  derjenige  Theil  des  nordfranz.  Gebirgs- ! 
landes,  welcher  durch  den  Arroux  von  der 
Cötc  d’or  getrennt  wird , im  NO.  zur  Senke  ' 
des  Kanal  von  Burgund,  im  SW.  zur  Loire, 
nach  NW.  zu  den  Höhen  des  Nivernais  herab- 
sinkt. Im  allgemeinen  dacht  sich  das  Gebirge 
nach  dem  Pariser  Boden  hin  ab;  mittlere 
Höhe  c.  1000'  mit  Gipfeln  bis  zu  2000'.  Von 
O.  her  ist  es  durch  die  Einsenkungen  zugäng- 
lich, in  welchen  die  Kanäle  von  Bourgogne 
und  du  Centre  gezogen  sind.  Wegen  der 
Strassen,  welche  von  hier  aus  in  den  Thälern 
der  Loire,  der  Yonne  etc.  nach  Paris  führen, 
wird  das  Plateau  oft  als  die  Citadelle  Frkrch’s 
bezeichnet;  die  Fstgn  Dijon  und  Chagny  wer- 
den in  Zukunft  jene  Zugänge  sperren.  Sz. 

Mosby,  John  Singleton,  Ob.  im  Dienste  der 
Konföderatin  von  Südamerika,  am  6.  Dez.  1833 
zu  Edgemont(Powhatan)geb.,  vor  dem  Kriege 
Anwalt,  lernte  zunächt  den  Reiterdienst  von 
Grund  aus  kennen,  zeichnete  sich  dann  als  Scout 
(s.  d.)  aus  und  begann  im  Winter  1802/63 
seine  abenteuerliche  Laufbahn  als  Partei- 
gänger (s.  d.),  welche  seinen  Namen  durch 
den  Schaden,  den  seine  Streifzüge  der  Union 
verursachten,  ebenso  gefürchtet  beim  Gegner, 
als  umgekehrt  und  wegen  des  Nutzens,  den 
die  eigenePartei  aus  seinen  Rekognoszirungen 
zog,  hochangesehen  bei  dieser  gemacht  hat.  i 
Nordvirginienwarder Hauptschauplatz  seiner : 
Thatcn;  mit  9 Mann  hatte  er  diesen  betreten, 
OOO  auserlesene  Reiter  entliess  er  bei  Salem 
am  21.  April  1865,  nachdem  ihre  Sache  ver- 
loren war.  — Scheibert  in  Jhrbchr  f.  d.  Armee 
u.  Mar.,  XVTIl,  Brln  1870;  Scott,  Partisan  life 
with  M.;  Crawfurd,  M.  and  bis  men,  New- 
Y'ork  1866.  13. 

Mosel,  1.  Nebenfluss  des  Rheines,  entspringt 
in  den  sdl.  Vogesen,  durchlliesst  das  Plateau  ! 
von  Lothringen,  durchbricht  in  äusserst  ge- 
wundenem Laufe  ndostwärts  das  Linksrhein- 
ische Schiefergebirge,  mündet  bei  Coblenz. 


Bis  Frouard  ist  das  Thal  eng,  zw.  Froiiard 
und  Metz  in  der  Regel  gegen  150ü,  stellen- 
weise nur  500  m.  breit,  bei  Metz  erweitert 
: es  sich  auf  4000  m. , von  Sierck  ab  wird  es 
wieder  eng.  Die  Ufer  werden  überall  von 
hohen  Thalrändern  begleitet,  die  den  Fluss 
auf  dem  Lothringer  Plateau  um  100 — 200  m., 

. im  Rhein-Geb.  noch  mehr  überhöhen.  — Bei 
Toul  nähert  sich  die  M.  der  Maas  bis  auf 
c.  2 Min,  ein  Querthal,  welches  hier  mündet. 

I ist  zur  Anlage  eines  beide  Flüsse  verbinden- 
I den  Kanales  benutzt.  Die  Strasse  (Bahn)  Paris— 
Strassburg  überschreitet  hier  den  Fluss.  Bei 
Toul  ist  die  M.  c.  40,  bei  Metz  70,  zw.  Trier 
I und  Coblenz  150—200  m.  br. ; schiflhar  wird 
i sie  für  kleinere  Fahrzeuge  bei  Frouard,  für 
lgrö.ssere  bei  Trier.  Nebenflüsse  vonr.:  Die 
Meurthe,  aus  den  Vogesen  kommend,  mün- 
det, in  tiefem  Thale  fliessend,  bei  Frouard;  die 
Seille  bei  Metz;  die  Saar  mit  der  (aus  der 
Dtschepu.  Franz.  Nied  zusammenfliessen- 
den  Nied  (von  1.)  obhlb  Trier;  von  1.:  Sure 
und  Kill,  welche  von  den  Ardennen,  bez. 
der  Eifel  kommen.  Gesamtlänge  der  M.  gegen 
40Mln.  Als  Metz  und  Diedenhofen  noch  franz. 
waren,  bildete  die  M.  Frkrch’s  erste  Ver- 
, theidigungslinie  gegen  Dtschld , an  welcher 
ausser  den  genannten  noch  die  Fstg  Toul  lag. 
Jetzt  hat  sic  eine  solche  Bedeutung  nur  noch 
in  ihrem  überlaufe,  wo  Toul  verstärkt,  Frou- 
ard und  Epinal  neu  befestigt  werden;  von 
Toul  setzt  die  Maas  die  Linie  fort.  In  der 
Nähe  der  M.quellen  sind  neuerdings  Forts 
angelegt,  um  die  Striissen  aus  der  Franche 
Comte  nach  Lothringen  zu  sperren,  auch  an 
der  Meurthe  bei  Nancy.  Luneville  imd  St  Did 
sind  Befestigungen  projektirt.  An  dem  dtschen 
j Theile  der  M.  liegen  die  Fstgn  Metz,  Dieden- 
1 hofen  und  Coblenz.  An  festen  Übergängen 
fehlt  es  bis  Diedenhofen  nicht,  Furten  sind 
j nur  bei  anhaltend  trockenem  Wetter  zu  be- 
nutzen. Dem  Unterlaufe  der  M.  parallel  von 
Diedenhofen  nach  Coblenz  wird  jezt  eine 
Eisenbahn  geführt.  Sz. 

Moskau  , Gouvernement  in  Gross-Russland 
604,8  Q.-Mln,  1 780000  E.,  eine  wellige  Ebene, 
von  der  Wolga  eine  Strecke  weit  begrenzt, 
von  den  Nebenflüssen  derselben,  der  Mos- 
kwa und  Schoscha  durchströmt.  Fast  50 ®/o 
Kulturland,  38%  Wald,  Steinkohlen,  Fabriken, 
Eisenbahnen  und  Strassen.  — M.,  die  älteste 
und  1.  Haupt-,  2.  Residenzstadt  des  Reiches, 
610000  E.,  besteht  aus  4 Stadttheilen:  dem 
Kreml  oder  der  Fstg  in  der  Mitte  am  1- 
hohen  Ufer  der  Moskwa,  Kitai  gorod  (Chi- 
nesenstadt) im  0.  des  Kreml,  wie  dieser  von 
einer  Mauer  umschlossen,  Bjelgorod  (weisse 
Stadt),  das  eleganteste  Viertel , mngibt  diese 
Theile  im  N.,  und  S em  1 j an oi gorod  (Erd- 
stadt) von  den  niederen  Klassen  bewohnt,  auf 
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das  r.  Ufer  hinüberreichend,  ausserdem  8 Vor- 
städte (Sloboden);  das  Ganze  von  Wall  und, 
Graben  umgeben.  M.  ist  Wohnsitz  der  alte- j 
steu  und  reichsten  Familien  des  Landes,  Cen-  ■ 
trnm  der  russ.  Industrie  und  des  Handels,  i 
Hauptmittelpunkt  des  Eisenbahnen-  und 
Strassensystems.  Universität  mit  Sternwarte 
etc.,  Alexander-Krgsschule,  zwei  Mil.-Gym- ; 
nasien,  Mil.-Feldscherschule,  Werkstätten  für 
Mil.-Bekleidungsgcgenstände,  Sitz  eines  Mil.-  > 
Gouv.,  Kasernen  etc.  — s.  Krg  v.  1812.  Sz. 

I 

Mosser,  Bezeichnung  für  den  deutschen 
Soldaten,  welche  im  17.  Jhrbdrt  in  Ungarn 
gebräuchlich  war.  — Meynert,  Krgswsn  d. 
Ungarn,  Wien  1870.  H. 

Mostaganem,  Stadt  von  c.  12000  £.,  1 Km. 
vom  Meerbusen  von  Arzeu,  unweit  dev  Sche- 
lilfmündung,  in  der  Prov.  Gran  (Algerien), 
76  Km.  ndöstl.  von  der  Stadt  Gran;  schlech- 
ter Ankerplatz;  gute  Verbindungen  mit 
Gran,  Masa\ra  u.  Tekedempt;  Manufakturen; 
Pferdemärkto.  Auf  steilem  Felsen  erbaut, 
der  sich  bis  zu  dem  4 Km.  cnfcrnteu  Maza- 
gran  hinzieht,  war  M.  früher  nur  durch  ein 
altes  Schloss  vertheidigt,  ist  jetzt  aber  Fest- 
ung 4.  Kl.  und  2.  Subdivision  von  Gran,  mit 
Remontedepot  und  -Eskadron.  — Im  Mai  18.S8 
besetzte  Gen.  Desmichels  M.,  worauf  die 
meisten  Einwohner  auswanderten.  Im  Aug. 
dslb.  J.  belagerte  Abd-el-Kader  den  am  Meere 
gelegenen  Marabut  (Kmdt  Kap.  Moreau),  ver- 
mochte ihn  aber  nicht  su  überwinden.  Anf. 
Feb.  1840  griff  der  Kalif  von  Mascara,  Mus- 
lapha  ben  Tami,  M.  mit  grosser  Wut  an. 
Die  Besatzung,  800  Mann,  von  den  franz.  Ein- 
wohnern unterstützt,  rückte,  um  nicht  blokirt 
zu  werden,  aus  der  Stadt  und  stellte  sich 
zwischen  einer  Redoute  und  einem  krene- 
lirten  Hause  auf,  wo  sie  den  Feind  mit 
grossem  Verluste  abwics.  Ein  gleichzeitiger 
Versuch,  das  nahe  Mazagran  mittels  Leiter- 
ersteigung zu  nehmen,  scheiterte  an  der 
Wachsamkeit  des  Postens.  — Heim,  Gesch. 
d.  Krgs  in  Algier,  Kgsbg  1861.  — rt. 

Motto  bedeutet  im  miL  Sprachgebrauche 
eine  Auszeichnung,  welche  darin  besteht, 
dass  einem  Truppentheile  das  Recht  ver- 
liehen wird,  auf  seinen  Fahnen,  Standarten, 
grossen  Kopfbedeckungen,  Siegeln  etc.  den 
Namen  eines  Schlachtfeldes  oder  eines  Kriegs- 
schauplatzes, auf  welchem  der  Truppentheil 
sich  besonders  hervorgethan  hat,  oder  auch,  i 
was  jedoch  seltener  ist,  ein  anderes  Wort ' 
oder  einen  Spruch  zu  führen.  Besonders  ver- 
verbreitet  sind  die  M.  in  der  engl.  Armee, 
auch  trefi'en  wir  hier  am  häuügsten  auf  die 
M.  der  zweiten  Art.  So  führt  das  39.  Inf.- 
Rgt  das  M.  , Primus  in  Indis“,  das  15.  Hus.- 
Rgt.  ,Mereremur.“  13. 


Mousoron  (Moescruen,  Muscron)  Dorf 
in  Belgien,  Westflandern,  Bez.  Courtray, 
6000  E.,  1 Mle  östl.  von  Menin. 

Gefecht  am  29.  April  1794.  Während 
die  Hauptarmee  mit  Belagerung  von  Land- 
recies  beschäftigt  war,  lag  es  Clerfait  ob, 
mit  25000  Mann  Flandern  zu  decken,  was  von 
Lille  aus  von  Pichegru  mit  63000  Mann  bedroht 
wurde.  Auf  Anordnung  desselben  gingen 
die  Div.  Moreau  von  Cassel,  Michaud  von 
Dünkirchen  und  Souham  von  Lille  aus  ge- 
gen Menin  und  Courtray  vor.  Clerfait  hatte 
seine  Truppen,  wie  gewöhnlich,  verzettelt 
und  beschloss  zu  spät  das  bedrohte  Menin  (s.d.) 
zu  entsetzen.  Am  28.  April  gelang  es  dem 
' hannov.  Gen.  Geynhausen,  die  Franz,  aus  M. 
zu  vertreiben  und  ihnen  6 Geschütze  abzu- 
nehmen, aber  am  folg.  T.  sah  sich  Clerfait, 
der  den  Posten  um  7 Bat.  und  10  Esk.  ver- 
, stärkt  und  den  Befehl  übernommen  hatte, 
von  Souham  in  der  Front  und  von  Gen.  Ber- 
tin  von  Pourcoing  in  der  1.  Flanke  und  im 
i Rücken  von  mehr  als  80000  Mann  angegriffen. 
Bis  4 U.  nchm.  Aviesen  die  Verbündeten  alle 
Angriffe  zurück,  dann  mussten  sie  der  über- 
' macht  weichen.  Sie  verloren  23  Gesch.  und 
, 2000  T.  und  Verw.  Clerfait  zog  sich  nach 
der  Schelde  zurück  und  bezog  bei  Espierres, 
IV?  Mle  sdöstl.  von  M.,  ein  Lager.  — österr. 
Mil.-Ztg,  1818  u.  1820;  v.  Witzleben, 
Pr.  Friedrich  Josias,  III,  Brln  1859; 
v.  Sybel,  Gesch.  d.  Revolutionszeit,  III,  Düs- 
seldorf 1859;  Scharnhorst,  Denkwrdgktn, 
4.  Bd,  Hann.  1792—1805.  A.  v.  W, 

Mousquetaires  (de  la  garde),  adelige 
, Truppe  der  franz.  ,maison  militaire“  (s.  d.). 

' Ludwig  XIII.  wandelte  die  „carabins*  (s.  d.), 
I welche  die  leichte  Reiterei  der  „gendarmerie  de 
la  maiaon*  bildeten,  1622  inM.  um;  ausserdem 
bestand  die  Leibw'iK’he  Richelieu’s,  später 
Mazarin’s,  aus  einer  Komp.  M.  zu  Fass.  I^etz- 
tere  standen  mit  den  M.  des  Kgs  in  steter 
Rivalität,  so  dass  zwischen  beiden,  trotz  der 
Duellgesetze,  überaus  oft  Zweikämpfe  stattfan- 
den, für  die  sich  Kg  wie  Kardinal  leidenschaft- 
lich interessirten.  Im  J.  1660  wurde  die  inzwi- 
schen beritten  gemachte  Leibwache  des  Mi- 
nisters der  maison  du  roi  einverleibt.  Sie 
ritt  Rappen  (.M.  noirs),  die  ältere  kgl.  Komp. 
Grauschimmel  (M.  gris).  Ursprünglich  klei- 
deten sich  die  M.  nach  Belieben,  1678  wurde 
ein  rother  Waffenrock  vorgeschrieben  (.mai- 
son rouge“).  Anfangs  führten  sie  ein  Lun- 
tengewehr, später  den  .mousqueton“.  Im 
Kriege  dienten  die  M.  nur  als  Reiterei,  in 
Friedenszeiten  leisteten  sie  sow’ohl  z.F.  als  z.  Pf. 
Dienste,  nnd  hatten  daher,  wie  die  Dragoner, 
ausser  den  Trompetern  Trommler  und  Pfeifer, 
die  ihre  Instrumente  auch  z.  Pf.  gebrauchten. 
Zu  Fuss  formirten  die  M.  ein  Bat.,  z.  Pf.  zwei 
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Eskadrons.  ZuFuss  führten  die  L'ntoff.  Helle- 
barden. — Im  Felde  gaben  die  M.,  auch  wenn 
der  König  nicht  ira  Lager  war,  die  Stabs- 
wache des  Feldherrn.  Unter  Ludwig  XIV. 
haben  sich  die  M.  wiederholt  sehr  aus- 
gezeichnet, namentlich  1672.  Sie  hatten  den 
Rang  nach  den  Schottischen  Kompagnien. 
1775  hob  Saint-Germain  die  M.  auf;  die  erste 
Restauration  stellte  sie  her;  nach  den  100 
Tagen  wurden  sie  nicht  wieder  errichtet.  M.  J. 

Mousqueton (Telegraphie), s.  Kuppelung.  Bz. 

Mouton,  Georges,  Gf  Lobau,  Marsch,  v. 
Frkrch,  geb.  21.  Fcb.  1770  zu  Pfalzburg,  vor 
der  Revolution  Kaufmann,  wurde  am  1.  Aug. 
1702  Soldat  und  bald  darauf  Adjutant,  in 
welcher  Eigen-schaft  er  sich  z.  B.  an  der 
Seite  Joubert's  befand,  als  dieser  bei  Xovi 
erschossen  wurde.  Nachdem  er  sich  als  Rgts- 
Kmdr  namentlich  bei  der  Belagerung  von 
Genua  unter  Massena  ausgezeichnet  hatte, 
wurde  er  1S04  Adj.  Napoleon's,  in  dessen 
Gunst  er  sich  trotz  der  Barschheit  seines 
Wesens  erhielt.  Der  Tag  von  Medina  del 
Rio  Seco,  der  von  Landshut  (21.  April  1S09) 
und  die  von  Aspern  (Gf  Lobau)  waren  Haupt- 
ruhniestage  für  M.  Er  begleitete  dann  den 
Kaiser  nach  Russld  und  befand  sich  in  dessen 
Umgebung,  als  dieser  die  Armee  verliess.  Bei 
der  Übergabe  von  Dresden  gerieth  er  in 
österr.  Gefangenschaft,  focht  bei  Waterloo, 
nachdem  er  inzwischen  denBonrbons  gedient, 
tapfer  an  der  Spitze  des  V.  Korps  gegen 
Bülow  und  wurde  nach  der  Julirevolution 
als  Nachfolger  Lafuyette’s  Kmdr  der  National- 
garde von  Paris  und  später  Marschall.  ln 
ersterer  Stellung  gebrauchte  er  das  später  oft 
nachgeahmte Mittel  V olksaufläufe  durch  Feuer- 
spritzen zu  zerstreuen.  Er  starb  zu  Paris  am 
27.  Nov.  1S36.  — Rouval,  Vie  etc.,  Par.  1S38; 
Ph.  de  Segur,  Üloge  etc.  prouoned  ä la  cham- 
bre  des  pairs,  Par.  183‘J;  Aneedotes  de  la  vie 
etc.,  Par.  1S30;  Nouv.  notice  hist,  etc.,  Par. 
1838;  Moniteur  univ.  1839,  p.  1004.  13. 

Mouton-Duvernet,  Regis-Barthöl^mi  (Baron), 
franz.  Div.-Gen.,  am  3.  März  1769  zu  le  Puy 
(Haute  Loire)  geb.,  schon  vor  der  Revolution 
Soldat  und  durch  dieselbe  Ofi’. , auf  vielen 
Schlachtfeldern  ehrenvoll  genannt,  war  einer 
der  Ersten,  welche  .sich  Napoleon  bei  dessen 
Rückkehr  von  Elba  wieder  anschlossen,  er- 
hob später  als  Mitglied  der  Repräsentanten- 
kammer seine  Stimme  für  Napoleon  II.,  er- 
klärte sich  darauf  wieder  für  den  Kg,  wurde 
aber  trotzdem  gerichtlich  verfolgt  und  als  er 
sich,  nachdem  er  fast  ein  Jahr  in  der  Ver- 
borgenheit gelebt  hatte,  den  Behörden  ge- 
stellt, am  27,  Juli  1816  bei  Lyon  erschossen. — 
Bouchet.  Notice  sur  M.-D.,  Le  Puy  1844.  13. 

Mouzon.  Stadt  im  franz.  Dep.  Ardennes, 
am  r.  Ufer  der  Maas,  sdöstl.  von  Sedan, 


ndndöstl.  von  Beaumont  (s.  d.),  2106  E.  (1872), 
in  der  Schlacht  bei  leteterem  Orte  am  30. 
Aug.  1870  viel  genannt.  13. 

Moys,  Dorf  in  d.  preuss.  Prov.  Schle.sien. 
am  Rothen  Wasser,  2 Km.  sdöstl.  Görlitz, 

Gefecht  am  7.  Sept.  1 757.  Als  Fried- 
rich II.  im  Aug.  nach  Thüringen  marschirte, 
übertrug  er  die  Deckung  Schlesien’»  dem 
Hzge  v.  Braunschweig- Bevern,  der  bei 
Schönau.  15  Km.  sdl.  Görlitz,  an  der  Pless- 
nitz  Stellung  genommen  hatte.  Das  österr. 
Hauptheer  stand  bei  Zittau.  Da  die  Fourrage 
zu  mangeln  begann,  auch  die  leichten  Trup- 
pen der  Österr.  die  Verbindungen  mit  den 
Magazinen  in  Bautzen  mehr  und  mehr  er- 
schwerten, verlegte  der  Hzg  am  31.  Aug. 
sein  Lager  nach  Görlitz,  Pr.  Franz  v.  Brschwg 
blieb  in  Bautzen , um  die  Verbindung  mit 
Dresden  offen  zu  halten.  Das  feindliche 
Heer  rückte  am  6.  Sept.  bis  Jauernick,  7‘,^ 
Km.  fidl.  Görlitz,  vor;  eine  Abthlg  unter 
Nadasdy  nahm  anf  dem  r.  Neisseufer  bei 
Schönberg  Stellung.  — Bevern  stand  wstl. 
der  Neisse,  den  1.  Flügel  an  die  Vorstädte 
von  Görlitz  gelehnt.  Vor  der  Front  befand 
sich  ein  tief  eingeschnittener  8umj)figer 
Bach,  der  angestaut  und  dessen  ndl.  Thal- 
rand verschanzt  wurde.  Man  hielt  die 
Stellung  für  unangreifbar.  Auf  dem  r.  Ufer 
der  Neisse  stand  GL.  v,  Winterfeld  mit  15 
Bat.,  45  Esk. , 14  000  Mann,  in  zwei  Treffen, 
den  r.  Flügel  an  M.  gelehnt,  den  1.  ö.stl. 
Görlitz,  das  Dorf  Leopoldshayn  vor  der 
Front.  Der  sdöstl.  M.  gelegene  Jäkeb* 
oder  Holzberg  war  mit  2 Gren.-Bat.  und 
einigen  schw.  Gesell,  besetzt,  er  deckte  die 
r.  Flanke  der  Stellung,  deren  Front  nach 
0.  gekehrt  war.  Dicht  obhlb  Görlitz  waren 
zwei  Brücken  über  die  Neisse  geschlagen.  — 
Im  österr.  Lager  war  Gf  Kaunitz  angelangt 
um  zu  erhöhter  Thätigkeit  anzuregen.  In 
Veninlassung  davon  beschloss  Nadasdy  (64 
Gren.-Komp.,  17  Bat.,  60  Esk,,  28000  Mann), 
Winterfeld  anzugreifen  und  Hess  am  Abd 
des  6.  seine  Truppen  bei  Ober-Schönbruun 
und  Hermsdorf  verdeckte  Stellungen  nehmen. 
Ein  starker  Nebel  begünstigte  ihn  am  7., 
doch  brauchte  er  6 Stunden  um  seine  Trup- 
pen zum  Angriffe  zu  gliedern.  Erst  um  !1 
U.  vorm,  waren  42  Gren.-Komp.  in  drei 
Treffen  zum  Vorgehen  gegen  den  Jäkels- 
berg bereit,  denen  10  Bat.,  18  Esk.  als 
Unterstützung  folgten,  während  der  Rest 
unter  dem  Schutze  von  20  schw.  Gesch. 
sdwstl.  Hermsdorf  sich  entwickelte.  — Die 
preuss.  Vorposten  hatten  hievon  nichts 
wahrgenommen.  Winterfeld  befand  sich 
beim  Hzge  in  Görlitz,  sämtliche  Stabs-Off. 
im  Hptqrtre  des  Gen.  zum  Paroleempfunge. 
Die  Gren.  auf  dem  Jäckelsberge  wurden 
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überrascht,  schlugen  jedoch  zwei  Angriffe 
ab  und  räumten  erst  vor  dem  dritten  ihren 
Posten.  In  diesem  Augenblicke  traf  Winter- 
feld ein.  Er  führte  sofort  die  nächsten  4 
Bat.  vor,  nahm  den  Berg  wieder  und  warf 
die  österr.  Gren.  zurück.  Durch  Misver- 
ständnis  eines  Adjudanten  wurde  jedoch 
das  in  M.  stehende  Bat.  abgerufen,  der 
Gegner  besetzte  das  Dorf  und  griff  die  um 
den  Jäkelsberg  fechtenden  preuss.  Bat. 
im  Bücken  an.  Hierbei  wurde  Winterfeld 
tödlich  verwundet,  seine  Bat.  verliessen  den 
Jäkelsberg,  von  dem  die  österr.  Besitznahmen, 
und  zogen  sich  auf  das  Gros  zurück.  Unter- 
des hatten  die  österr.  Hus.  auf  das  ltgt 
Tresekow  eingehauen  und  einen  Theil  ge- 
fangen genommen.  — Auf  die  ersten  Ka- 
nonenschüsse war  GL.  v.  Zieten  mit  85 
Esk.  von  der  Heeresabthlg  des  Hzgs  gegen 
Leopoldshayn  vorgegangen.  Die  Österr., 
welche  dieses  Dorf  mittlerweile  besetzt 
hatten,  wagten  nicht  darüber  hinaus  wstl. 
vorzugehen.  Bald  darauf  führte  Nadasdy 
seine  Truppen  gegen  Schönberg  zurück.  — 
Verluste:  Preuss.  1938  Mann,  .5  Fahnen,  5 
Gesch.;  österr.  1579  Mann.  — Gr.  Gen  -Stb., 
Gesch.  d.  7j.  Krgs  I,  Brln  1824;  v.  Ketzow, 
Charakteristik  d.  wichtig.sten  Ereignisse  d. 
7j.  Krgs,  Brln  1802;  Preuss.  Gen.-Stbs- 
Karte,  266.  Kaeh. 

Maasker  (türk.),  Hauptquartier  einer 
Armee.  D. 

Muffling,  Frhr  v.,  gen.  Weiss,  Friedrich 
Karl  Ferdinand,  geb.  1775  in  Halle  a./S., 
1790  Off.,  machte  in  einem  Füs.-Bat.  die 
Rheinfeldzöge  mit.  Seit  1798  bei  der  von 
Lecoq  veranlassten  topographischen  Auf- 
nahme Westfalen’s,  1802  zu  einer  gleichen 
Arbeit  in  Thüringen  verwendet,  wurde  er  j 
1803  in  den  Gen. -Stb  versetzt  und  dort  der 
Brigade  Scharnhorst’s  überwiesen.  Während  " 
der  Mobilmachung  von  1805  war  er  bei  dem  ; 
Korps  in  Franken,  welches  von  Blücher, 
später  von  Tauentzien  befehligt  wurde; ' 
•während  des  Krieges  von  1806  zunächst  im  j 
Hptqrtr  (Höpfner,  Krieg  1806/7.  1,  156  209 
229,  Brln  1855),  dann  bei  dem  Blücher’schen 
Korps  (Höpfner  2,  279  ff.).  In  der  Müsse, 
zu  welcher  er  durch  die  Kapitulation  von 
Batkau  verurtheilt  wurde,  verfasste  er: 
„Operationsplan  der  preuss. -sächs.  Armee  i. 
J.  1806,  Schlacht  bei  Auerstädt  und  Rück- 
zug bis  Lübeck.  Von  C.  v.  W.‘,  Weimar 
1807.  Im  J.  1808  auf  seinen  Wunsch  ver- 
abschiedet, fand  er  Aufnahme  beim  Hzge 
V.  Weimar.  (Über’ sein  Verhältnis  zu  Goethe 
8.  K.  V.  Raumer,  Erinnerungen,  102).  Nach- 
dem Preussen  1813  den  Krieg  erklärt  hatte, 
trat  er  (27.  April)  in  das  Heer  zurück  und 
wurde  dem  Hptqrtr  Blücher überwiesen. 


in  welchem  er  bis  zur  1.  Einnahme  von 
Paris  verblieb  (zunächst  alsGen.-Stbs-Off.,  seit 
dem  Waffenstillstände  als  Gen.-Qrtrmstr). 
Wenn  man  seinen  Memoiren  („Aus  meinem 
Leben“  F.  K.  F.  Frhr  v.  M.,  Brln  1851,  2.  Aufl. 
1855)  Glauben  schenken  dürfte,  so  wäre  seine 
damalige  Thätigkeit  eine  höchst  bedeutende 
gewesen;  so  gut  wie  alle  Erfolge  der  Schics. 
Armee  wären  sein  Verdienst,  so  gut  wie  alle 
ünglücksfUlle  derselben  wären  dadurch  ver- 
schuldet, dass  man  seinen  Rath  überhörte. 
Aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel  (vgl.  Droy- 
sen,  York  2,  117.  205.  253.  (4. Auf!.),  LpzglSf»3; 
Bernhard!,  Toll  2,  524.  4,  2,  431,  Lpzg  1866; 
dslbe,  Gesch.  Russld’s  1,  533,  542,  Lpzg  1863; 
Pertz,  Gneisenau  3,  730,  Brln  1865),  dass 
seine  Aufzeichnungen  eine  höchst  unlautere 
Quelle  sind;  masslose  Eitelkeit,  zu  welcher 
sich,  sobald  die  Rede  auf  Blücher  und 
Gneisenau  kommt,  Neid  und  Eifersucht  ge- 
sellen, machen  die  Lektüre  zu  einer  uner- 
quicklichen und  im  Grunde  unfruchtbaren 
Arbeit.  Allerdings  war  der  Gegensatz 
zwischen  Blücher  und  Gneisenau  einer-,  M. 
andererseits  ein  sehr  tiefer.  Jene  waren 
ebenso  frisch  und  kühn  wie  dieser  pedan- 
tisch und  bedächtig,  ebenso  dem  Ganzen 
zugewendet  wie  dieser  untergeordneten  Er- 
wägungen Raum  gebend,  jene  sahen  in  dem 
Kriege  einen  sittlichen,  dieser  einen  mathe- 
matisch-geographischen Prozess.  Daher  M.*s 
Opposition  gegen  Clausewitz  (vgl.  A.  m. 
Leben,  137),  daher  seine  Neigung  für  Knese- 
beck, mit  welchem  er  sich  auch  sonst  in 
der  merkwürdigsten  Weise  berührt.  — Nach 
dem  1.  Par.  Frieden  wurde  M.  dem  auf  dem 
1.  Rheinufer  zurückbleibenden  Korps  Kleist 
überwiesen;  1815  war  er  preuss.  Bevoll- 
mächtigter im  engl.  Hptqrtr.  Nach  der 
Kapitulation  von  Paris  wurde  er  Gouv.  der 
Hptstdt,  nach  geschlossenem  Frieden  blieb 
er  bei  dem  Korps,  welches  einen  Theil  Frkrch’s 
besetzt  hielt.  1818  nahm  er  am  Aachener 
Kongresse  theil  und  erhielt  eine  Mission  an 
den  Kg  der  Niederlande,  welche  die  Grenz- 
vertheidigung  gegen  Frkrch  betraf.  Den 
Posten  eines  Gesandten  in  London  lehnte 
er  ab  (1819).  1821  (11.  März)  wurde  er  Chef 
des  Gr.  Gen.-Stbs.  In  dieser  Stellung  fand 
er  (1821)  Gelegenheit  sich  gegenüber  dem 
Pr.  August,  welcher  das  alte  Beurlaubungs- 
system wieder  einführen  wollte,  in  einer 
schön  und  warm  geschriebenen  Denkschrift 
(Geh.  Staats-Arch.,  Kab.-Reg.)  des  Instituts 
der  Ldwhr  anzunehmen;  tür  die  Haupt- 
erfordemisse  dieses  Systems  hielt  er:  „Aus- 
führung des  Gesetzes  der  allg.  Dienstpflichtig- 
keit  und  Aufrechthaltung  des  Gesetzes,  dass 
niemand  in  die  Ldwhr  eingestellt  werden 
kann,  der  nicht  zuvor  seine  Dienstpflicht  im 
stehenden  Heere  abgethan  hat.“  — Daneben 
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ging  er  «einer  alten  Neigung  für  topogr. ' 
Aufnahmen  und  kriegsge«ehichtliche  Dar- 
stellungen nach,  und  es  gelang  ihm  auf  die 
historische  Überlieferung  der  Freiheitskriege 
einen  beträchtlicben  Einfluss  zu  gewinnen. 
Schon  während  des  Waffenstillstandes  von 
1813  hatte  er  die  Brochüre:  „Die  prens.s.- 
russ.  Campagne  i.  J.  1813  bis  zum  Wafien- 
stillstivndo“  geschrieben;  später  wurde  ihm 
(Kab.-O.  V.  lü.  Aug.  1813)  die  Abfassung 
der  offiziellen  Kriegsberichte  der  Schles. 
Armee  übertragen  (Streit  zwischen  ihm  und 
Gneisenau  s.  Droysen,  York  2,  15ü.  196); 
1817  erschien  die  „Gesch.  d.  Fldzgs  v.  1815“; 
jetzt  folgten:  ,Zur  Kriegsgesch.  d.  J.  1813  u. 
1S14“,  1824,  2.  Autl.  1827;  „Betrachtungen  üb. 
d.  grossen  Operationen  und  Schlachten  von  ' 
1813  und  1814“  (1825), ,, Napoleon’«  Strategie  i 
im  J.  1813“  (1927).  Alle  diese  Schriften  unter- 
scheiden sich  vortheilhaft  von  den  Memoiren. 
1829  wurde  er  nach  Konstantinopel  gesendet, 
wo  es  ihm  gelang,  den  Sultan  zum  Abschluss 
des  Friedens  mit  Russld  zu  bewegen.  1829 
(28.  Nov.)  wurde  er  komm.  Gen.  des  7.  A.-K., 
1838  (30.  März)  Gouv.  von  Berlin  \ind  (2. 
April)  Präsident  des  Staatsrathes.  Als  solcher 
sprach  er  sich  für  die  Berufung  allgemeiner 
Landstände  aus  (Ranke  i.  d.  Allg.  Dtschen 
Biogr.  7,  751).  1847  (5.  Okt.)  mit  dem  Cha- 

rakter als  Gen. -FM.  verabschiedet,  starb  er 
16.  Jan.  1851.  Ausser  den  genannten  Schrif- 1 
ten  rühren  von  ihm:  „Marginalien  z.  d.  i 
Grundsätzen  d.  höheren  Kriegskunst  f.  d.  | 
österr.  Gen.,“  Weimar  ISOS;  „Über  Römer- i 
Strassen“  ( 1834);  „Denkschrift,  die  Ver- ! 
mehrung  der  Wehrhaftigkeit  des  Volks  betr.“  I 
(1848).  — Neuer  Nekrolog  d.  Dtschen  29,  1,  97 ; 
Mil.-Wchbl.  ISö.*),  Bhft,  Juli.  Vgl.  Brandt, 
Aus  m.  Leben,  2,  6,  Brln  1808.  M.  L. 

M.’sche  Manier.  — Das  Bestreben  den 
Böschungsgrad  der  Abhangsflächen  in  mil. 
Plänen  möglichst  schnell  und  genau  aus  der 
Manier  der  Zeichnung  erkennen  zu  können, 
vcranlasste  bereits  um  1780  mehrere  Offiziere, 
wie  den  preuss.  Ing.-Lt  Müller  (s.  d.l,  mit 
Vorschlägen  hervorzutreten,  durch  welche 
für  die  Darstellung  der  Böschungsgrade  die 
Gestalt  der  Striche  massgebend  sein  sollte. 
Auch  nach  Einführung  der  Lehmann’schen 
(s.  d.)  Schattenskala  zeigte  sich  dies  Bestreben. 
So  unterschied  der  preuss.  Art.-Lt  Schienert, 
Anf.  d.  19.  Jhrhrts,  di*ei  Grade  operativen 
Terrains  innerhalb  der  Lehmann’schen  Skala; 
Schneider  wollte  für  jede  Gradation  von  5 
zu  5 Grad  durch  den  Wechsel  zwischen  ge- 
schlängelten und  graden  Strichen,  Ing.-Lt  v. 
llumbert  für  die  Unterschiede  von  5 zu  5 Grad 
eineKombination  von  stärkeren  und  schwäche- 
ren, später  mit  gekreuzten  Strichen,  endlich 
v.  Lynker  (Anltg  z.  Situationszeichnen, 


Darmst.  1819)  durch  eine  Zusammenstellong 
von  gebrochenen  (gestrichelten),  ganzen,  ge- 
schlängelten. graden,  starken  und  dünnen 
Strichen  die  Böschungen  von  1"  bis  90^(!)  aus- 
drücken.  — M.,  welcher  die  Lehmann’sche 
Bergstrichtheorie  im  preuss.  Generalstabe 
einführte,  gab  gleichzeitig  in  der  Instruktion 
V.  15.  Jan.  1821  eine  Skala  an,  welche  für 
5,  lü,  15  bis  45<>  zunächst  die  Verhältniszahlen 
von  1 : 9 . 2 : S , 3 : 7 . . . . 9 : 1 für  den 
Schatten  (Strichstärke)  zum  Licht  (Zwischen- 
raum) angab  und  lemeT’  von  0 bis  15®  die 
Schienert’schen,  für  16  bis  25  die  Schneider*- 
schen,  für  26  bis  35  dieHumbert’schen,  fÜrSöbis 
40  die  Lehmann’schen,  für  4 1 bis  45  die  späteren 
Humbert’schen  Strichfornien  zeigte  tdieSkala 
s.  Fig.).  Gleichzeitig  setzte  die  Instruktion  fest, 
dass  auf  einen  Decimalzoll  je  nach  dem  Ver- 
jüngungsverhältnisse des  Planes  eine  gewisse 
Anzahl  von  Strichen  neben  einander  gezeichnet 

1—5® 

6— 10'^ 
11-15» 
16—20® 
21—25» 
26—30» 
31—35® 
86—40» 
41—45® 

Mbfriin({‘a  B«rKskicliiDaaier. 

werden  sollten.  — Diese  Skala,  welche  in  der 
preuss.  Armee  sich  längere  Jahre  hindurch, 
auch  zur  Darstellung  von  Schlachtplänen, 
(7j.  Krieg,  lirsggb.  v.  Gr.  Gen.-Stb.)  erhdten. 
veraltet  allmählich.  Das  preuss.  Ing-Kor^ 
hat  sich  ihrer  überhaupt  nie  bedient,  die 
Verbindung  der  Niveaulinien  mit  einer  dem 
Zwecke  entsprechenden  Ijavirung,  Schattiruog 
oder  Schrnffirung  in  Farben  oder  Schwan, 
sowie  das  Einschreiben  von  Böschungstahlcn 
ist  für  derartige  Pläne  in  grösseren  Mase* 
staben,  bei  denen  man  überhaupt  auf  den 
Grad  genau  lesen  will,  von  viel  grösse*^*" 
Wirkung  und  praktischer,  als  das  M.’sckß 
Prinzip,  dessen  Striche  schwer  cinigermassten 
schön,  und  also  von  weitem  die  Formen 
darstellend,  herzustellen  sind.  Für  diejenigen 
Bergdarstellungen  in  kleineren  Massstfibe® 

. z.  B.  1 : 100  000,  in  welchen  die  Anwendung 
enggcechichteter  Horizontalen  unthunlich  isl- 
werden  indes  zur  Unterscheidung  der  flach^- 
für  alle  Waffen  operativen  Manövrivterrains 
zwischen  1 und  lOtJrad  dieM.’schen  geri^enen 
Striche  mit  Nutzen  verwendet  und  sind  auch 
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für  die  Zeichnung  der  preuss.  Gen.-Stbs-Karte 
Torschriftsmässig,  während  im  übrigen  hier 
rein  nach  Lehmann  gezeichnet  wird.  v.  ildg. 

Mühlberg,  preuss.  Stadt  im  Reg.-Bez.  Mersc- 
Lurg,  am  r.  Elbufer,  3 ',2  Min  sdöstl.  von  Tor- 
gau, 3öOÜ  E.,  wird  als  Schauplatz  der  Lust- 
lageroft  genannt,  welchedie  sächs. Kurfürsten  ' 
dort  beziehen  Hessen.  (Be.schreibung  des  be- ! 
deutendsten  derselben  in:  „Das  jauchzende  i 
Sachsen.  Die  ausführliche  Relation“  etc.  ohne 
Druckort  und  -zeit).  1 

Schlacht  am  24.  April  154T.  ImSchmal- 
kaldischen  Kriege  (s.  d.)  hatte  Kaiser  Karl  V. ! 
im  Verein  mit  Hzg  Moriz  von  Sachsen  rasch  j 
c.  30000  Mann,  deren  Oberbefehl  Hzg  Alba' 
führte,  zusammengebracht.  Dieselben  rückten 
von  Eger  her  gegen  die  Elbe  vor,  an  deren 
r.  Ufer  bei  Meissen  der  Kurf.  Johann  Fried- 
rich V.  Sachsen  mit  nur  c.  10000  Mann  ziem- 
lich unthätig  stand.  Als  dieser  sich  endlich 
von  der  ihm  drohenden  Gefahr  überzeugt  ^ 
hatte,  brach  er  gen  Wittenberg  auf,  blieb 
aber  bei  M.  wiederum  stehen  und  sandte  nur 
sein  schweres  Geschütz  und  seinen  Train 
zurück.  Die  Elbe  trennte  noch  die  Gegner.  Die  | 
ersten  Versuche  der  Kaiserl.  den  Übergang 
zu  erzwingen  scheiterten,  da  zeigte  ein  Müller,  | 
von  Rachsucht  getrieben,  den  Reitern  des 
Hzgs  Moriz  eine  Furt,  welche  diese  sofort 
benutzten,  während  das  Fussvolk  die  von  den 
(iegnern  angezündete  aber  bald  wieder  in 
Stand  gesetzte  Schiffbrücke  benutzte.  Der 
Kurfürst  war  mittlerweile  abmarschirt  und  1 
hatte  3 Stunden  entfernt  auf  dem  Wege  nach  I 
Wittenberg  eine  Aufstellung  genommen,  eine 
Nachhut  hielt  einstweilen  den  Feind  auf.  Die 
Stellung  war  nicht  schlecht  gewählt,  die 
Lochauer  Haide  (daher  auch  Schlacht  ander 
Lochauer  Haide;  Lochau  heisst  jetzt 
Annaburg,  s.  d.)  im  Kücken,  eine  sumpfige 
Niederung  vor  der  Front,  zu  deren  Beherr- 
schung indes  das  Geschüte  fehlte.  Ohne  das 
Fussvolk  abzuw'arten  griff  die  Reiterei  an; 
der  Kampf  war  durch  die  Übermacht  rasch  i 
entschieden,  die  Schraalkaldischen  wurden 
ganz  zersprengt,  viele  niedergemacht  oder 
gefangen,  der  Kurfürst  selbst  fiel  in  die  Gewalt 
der  Sieger.  Der  Krieg  war  damit  im  wesent- 
lichen beendet,  Wittenberg  kapitulirte  bald 
darauf  (Wentrup,  D.  Belagrg  v.  W.,  W.  1861).  • 
— Panse,  Beiträge  z.  Geseb.  d.  Schl.  b.  M.,  1 
M.  1875.  13.  I 

Mühldorf,  Stadt  in  Bayern,  früher  Salzbur- 
gische Grenzfeste,  an  der  Strasse  München  — 
Braunau,  bietet  mit  seiner  375'  langen  Brücke 
einen  der  Hauptübergänge  über  den  Inn. 
Am  25.  Aug.  1257  Niederlage  des  Bohmen- 
kOnigs  Ottokar.  1285,  1357,  1364,  1387  w-urde 
die  Stadt  belagert  und  bis  in  das  19.  .Thrhdrt 
herab  fielen  in  ihrer  Nähe  eine  Menge  Ge- 


fechte vor.  — Vgl.  Ampfing.  — Bavaria, 
Münch.  1861 — 1867.  J.  W. 

Mühlen  gehören  in  Festungen  zu  den 
notwendigen  Garniaoneinrichtungen,  um  wäh- 
rend einer  Belagerung  den  erforderlichen  Be- 
darf an  Mehl  bereiten  zu  können.  In  der  Regel 
werden  Wasser-  und  Dampfmühlen,  seltener 
Windmühlen  für  diesen  Zweck  verwandt,  die 
erstgenannten  wol  auch  so  eingerichtet,  dass 
bei  Wassermangel  Dampfbetrieb  eintreten 
kann.  3. 

Müller,  Ludwig,  geb.  1734  in  der  Priegnitz, 
1760  Lt,  1786  KapiUln,  1797  Major  im  preuss. 
Ing.-Korps,  gest.  1804  in  Berlin;erwarbsich  Ver- 
dienste sowol  um  die  Entwickelung  der  Feld- 
befestigungskunst (seine  Schrift  darüber  wurde 
von  Gneisenau  gelobt  und  empfohlen),  als 
auch  der  Planzeichnenkunst  (s.  Müffling’sche 
Manier)  und  der  Terrainlehre.  Von  seinen 
nachgelassenen  1807  bei  FröliHch  in  Berlin 
herausgegebenen  Schriften  ist  namentlich 
sein  „Versuch  einer  Terrainlehre*  von  Be- 
deutung gewesen,  in  w’elcher  er  zum  Theil 
vortreffliche  und  praktische  Erklärungen  und 
.\ndeutungen  über  die  Terrainerscheinungen 
gibt,  sich  aber  vielfach  auch  von  einer  ge- 
fährlichen, die  Bedeutung  de.s  Terrains  über- 
schätzenden Pedanterie  nicht  zu  befreien 
vermag.  Er  befand  sich  viel  im  Stabe  Fried- 
rich’s  d.  Gr.  Sein  Verhältnis  zu  Lehmann 
(s.  d.)  war  ein  gegnerisches.  v.  Rdg. 

München,  Hpt-  u.  Re.sidenzstadt  des  Kgrehs 
Bayern,  an  d.  Isar.  193000  E.,  Knotenpunkt 
der  Eisenbahnen  nach  Augsburg,  Ingolstadt, 
Regensburg,  Braunau,  Rosenheim,  Kempten. 
Gen.-Kdo  I.  A.-K.,  Krg.s- Akademie,  Art.-  u. 
Ing.-Schule,  Krgssehule,  Kadettenanstalt,  Uni- 
versität etc..  Gesell ützgiesserei,  Art. -Werk- 
stätten, Laboratorium,  Pulverfabrik,  Monti- 
ruugsdepot,  Zeughaus.  Sz. 

Münchengrätz,  böhmische  Stadt  von  3500  E. 
am  1.  Jseritfer,  auf  welche  Pr.  Friedrich 
Karl  am  28.  Juni  1866  (s.  Krieg  von  1866  i. 
Dtschld)  einen  umfassenden  Angrifi'  richtete. 
Die  Ell>armee  ging  in  Front  vor,  nämlich 
die  Avantgarde  v.  Schoeler  von  Hünerwas- 
ser,  die  14.  Div.  über  Mohelnic;  von  der  1. 
Armee  griffen  die  7.  und  8.  Div.  in  der 
Flanke  in  der  Riclitung  auf  den  Muskyberg 
ein.  Beim  Gegner  sollte  die  Brig.  Leiningon 
den  schon  um  4 U.  angetretenen  Rückzug 
des  1.  österr.  und  des  sächs.  Korps  decken 
und  hatte  mit  4 Bat.,  2 Esk.,  8 Gesch.  bei 
Haber  (Kloster)  Stellung  genommen.  Die 
w'eiter  vor  nach  Weissleim  und  Nieder- 
Gruppai  gesandten  2 Bat.,  2 Esk.  wurden 
gegen  7 U.  morg.  von  der  7 Bat.,  5 Esk., 
24  Gesch.  starken  Avantgarde  der  Elbarmee 
auf  Haber  zurükgedrängt,  von  wo  der  Ab- 
zug der  österr.  Brig.  bis  10  U.  über  die 
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Jser  nach  Münchengrätz  so  glücklich  aus-  j 
geführt  wurde,  dass  es  noch  gelang  die ; 
Brücke  in  Brand  zu  setzen.  Da  der  Kano- 
nendonner rückwärts  vom  Musky berge  hör- 
bar wurde,  3 Komp,  der  14.  Div.,  welche  die 
Jser  bei  Mohelnic  durchwatet  hatten,  sich  | 
von  Norden  näherten  und  der  Fluss  auch , 
sdL  von  Theilen  der  Schoeler'schen  Avant- 
garde durchfurtet  wurde,  so  setzte  Gf  Lei- 
ningen den  Rückzug  um  11  U.  auf  die  bei 
Bossin  mit  7 Bat.,  32  Gesch.  stehende  Brig.  ^ 
Abele  fort.  (s.  Streffleur,  österr.  mil.  Ztschrft, 
1868,  I,  279).  Der  Angriff,  der  nach  der 
Disposition  seit  T'/j  U.  4—5060  m.  ndl.  des ! 
Muskyberges  bereit  stehenden  8.  und  7.  Div.  i 
machte  sich  erst  jetzt  fühlbar.  4 Bat  der  7. 
Div.  erreichten  gegen  11  U.  von  Przihras 
und  Wolschina  aus  das  Plateau  und  ver- 
trieben von  dort  2 Batt.  der  Geschützreserve 
und  2 Bat.  der  Brig.  Piret.  Im  Herabsteigen 
nach  Bossin  warfen  die  preuss.  Bat.  noch 
die  zur  Aufnahme  entgegengeschickten  2 Bat. 
der  Brig.  Abele.  Im  übrigen  traf  man  nur 
noch  auf  die  Nachhut  der  beiden  österr. 
Brigaden,  welche  um  12  U.  den  Rückzug 
fortgesetzt  hatten,  unbehelligt  von  M.  und 
Mohelnic  aus,  wo  die  preuss.  Kolonnen  durch 
das  Schlagen  von  Brücken  bis  1 U.  aufgehal- 
ten wurden.  Verluste:  Preussen  341,  Österr 
1654,  einschl.  1350  Gef.  Ara  Kampfe  betheiligt 
waren  14  preuss.,  11  österr.  Bat.  und  auf 
jeder  Seite  c.  48  Geschütze.  v.  L. 

Mündung,  die  vordere  Öffnung  der  Seele 
bei  Gewehren  und  Geschützen.  Die  Kante, 
in  der  die  M.  mit  der  vorderen  Fläche  des 
Rohres (M.sfläche)zusammenstös8t,  istgewöhn- 
lich  abgeflacht  oder  abgerundet.  H.  M. 

MUnnich,  Burchard  Christof  (Graf)  v. , russ. 
GFM.,  geh.  am  20.  Mai  1683  zu  Neuen-Hun- 
torf  im  oldbg.  Amte  Berne,  durch  Erziehung 
und  Neigung  für  das  Wasserbaufach  bestimmt, 
stand  zuerst  in  franz.  Diensten,  welche  er  bei 
Aiisbruch  des  Span.  Erbfolgekrieges  verliess, 
nahm  an  diesem  in  hessen-darmstädtischem 
und  dann  in  hessen-casselschem  Dienste  theil, 
Avurde  1716  Gen.-Inspekteur  der  poln.  Armee 
und,  nachdem  ihm  seine  dortige  Stellung 
durch  Flemming  (s.  d.)  verleidet  war,  von 
Peter  d.  Gr.  angestellt.  Seine  Wirksamkeit 
bestand  hier,  obgleich  er  als  Gen.-Lt  berufen 
wurde,  wie  schon  zu  Anf.  des  Jhrhdrts  in 
Ostfriesland  und  nach  dem  Frieden  von 
Utrecht  in  Hessen  (Anlage  von  Karlshafen 
etc.),  in  der  Leitung  von  Wasserbauten;  er 
wusste  aber  bald  mehr  Einfluss  zu  gewinnen 
und  gehörte,  als  die  Kaiserin  Anna  zur 
Regierung  kam  (1730),  mit  Biron  und  Oster- 
mann  zu  deren  Günstlingen.  Er  reorganisirte 
die  Armee  und  intercssirte  sich  namentlich 
für  Ausbildung  des  Off’.-Korps  (Errichtung 


eines  Adeligen  Kadettenkorps);  von  seinen 
Nebenbuhlern  zur  Belagerung  von  Danzig 
entlernt,  nötigte  er  diese  Fstg  zur  Kapitu- 
lation (1734),  und  förderte  dann  die  Einset- 
zung August’  II.  zum  Kg  von  Polen.  1TS6 
eroberte  er,  aller  ihm  auf  feindlicher  und 
der  eigenen  Seite  entgegengestellten  Schwie- 
rigkeiten ungeachtet,  die  Krim,  deren  Bi> 
hauptung  er  aber  nicht  durchsetzen  konnte, 
und  zog  1737  gegen  die  Türken.  Die  glän- 
zendste That  des  Feldzuges  war  die  beispiel- 
los kühne  und  nur  durch  besondere  Glüti' 
fälle  gelungene  Erstürmung  von  Oczako» 
(vgl.  V.  Manstein,  Mem.  sur  la  Russie  1T2T 
—44,  Lpsc  1771).  Weniger  günstig  war 
das  Ergebnis  der  Kampagne  von  173S;  M. 
konnte  nicht  wagen,  den  Übergang  über  den 
Dniestr,  dessen  r.  Ufer  die  Türken  besetz 
hielten,  zu  versuchen  und  die  Pest  zwang 
Oczakow  wieder  aufzugeben.  1739  dageg'^n 
gelangte  er  unangefochten  bis  in  die  Moldau, 
erfocht  am  28.  Aug.  den  glänzenden  Sieg 
bei  Stawutschane,  sah  sich  aber  in  seinem 
Ruhmeslaufc  durch  den  seinen  eigenen  Er- 
folgen Avenig  entsprechenden  Friedensschlos' 
aufgehalten,  welchen  die  Kaiserin  nach 
östrrch’s  Vorgänge,  auf  Anrathen  des  anf 
M.  eifersüchtigen  Biron , mit  der  Pfort'’ 
schloss.  Trotzdem  betrieb  er  Biron’s  Er- 
nennung zum  Regenten  in  der  Hoffnung, 

' dass  dieser  ihm  in  mil.  Angelegenheiten 
I freie  Hand  lassen  Avürde;  als  er  sich  in 
; die.ser  Erwartung  getäu.scht  sah,  stürtzte  er 
Biron  und  bemächtigte  sich  der  Leitung 
der  Geschäfte;  3.  Monate  später  war  er 
selbst  gestürzt  und  befand  sich  auf  dem 
: Wege  nach  Sibirien,  in  Ka.san  dem  von  da 
zurückkehrenden  Biron  begegnend.  Dort 
hat  er  20  J.  zugebracht,  dann  (1762)  rief 
Zar  Peter  III.  ihn  zurück  Er  wurde  in 
seinen  Rang  wieder  eingesetzt,  stand  t'O 
der  Kaiserin  Kathyina  in  hohem  An-sehen 
und  starb,  mit  der  Anlage  eines  Hafens  m 
Reval  beschäftigt,  am  16.  Okt.  1767  zu  St 
; Petersl'urg.  Friedrich  d.  Gr.  charakterinul 

' ihn  als  geschickt,  unternehmend  und  glücklkh. 

.aber  hochfahrend,  oft  willkürlich  und,  j 
sein  Ruhm  in’s  Spiel  kam,  unbekümmert  um  i 
das  Leben  seiner  Soldaten.  Er  schrieb 
,Ebauche  pour  donner  une  ide'e  de  la  forme 
du  gouvernement  de  la  Russie,'*  Copenhag"e 
1774.  — V.  Halem,  I/cben  M.’s,  Oldenburg 
1803,  neue  -Aufl.  1838;  Woltmann’s  ZUciirÜ 
f.  Gesch.  und  Politik,  Brln  1804;  Hempe*- 
Leben  M.'s,  Bremen  1742;  Büsching’s  Ma- 
gazin, 111,  XVI,  Hmbg  1773  ff’. 

! Münster,  Hptort  und  Sitz  der  obersten  Be- 
hörden der  preuss.  Prov.  Westfalen, 

Aa,  36000  E.  Bahnen  nach  Osnabrück 
Rheine,  Gronau, Wesel,  Hamm.  Gen.-Kmdo\  D- 
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A.-K.  1534  bemächtigten  sich  die  Wieder- 

täufer der  Stadt,  1535  wurde  dieselbe  nach 
hartnäckiger  V^ertheidigung  von  den  Trup- 
pen des  Bischofs  von  M.  erobert,  1648  West- 
ialiacher  Friede,  1759  von  den  Franz,  unter 
Gayon  besetzt,  von  den  Alliirten  unter  Im- 
hotf  belagert  rmd  durch  Kapitulation  genom- 
men. — Wilkens,  Gesch.  der  Stadt  M.,  Haram 
1829;  Erhard,  dsgl.,  M.  1837.  Sz. 

Münzer,  Thomas,  zu  Stolberg  am  Harz  ver- 
mutlich 1498  geh.,  studirte  wahrscheinlich 
7.U  Wittenberg  und  Hess  sich  schon  früh  in 
geheime  Verbindungen  ein,  welche  ümwäl- 
y.ungen  auf  kirchlichem  und  weltlichem  Ge- 
biete bezweckten.  Ein  unstates  Leben,  wel- 
ches ihn  vielfach  in  Dtschld  umherwarf,  be- 
nutzte er,  den  überall  vorhandenen  Zündstoff 
durch  das  Licht  der  Reformation  in  Brand 
zu  setzen.  In  Mühlhausen  in  Thüringen,  da- 
mals eine  freie  Reichs.stadt  mit  mehr  als 
10000  Bürgern,  zum  Pfarrer  gewählt,  gelang 
es  ihm  bald  (17.  März  1525)  den  Vorsitz  im 
Rathe  zu  erhalten  und  sich  zum  Herrn 
der  Stadt  zu  machen.  Mühlhausen  w'urde 
der  Mittelpunkt  der  unter  dem  Namen  des 
Bauernkrieges  (s.  d.)  bekannten  Bewegung 
im  ndl.  Dtschld,  mit  den  in  hellem  Aufruhr 
Begriffenen  im  Süden  stand  M.  in  eifrigem 
Verkehr.  Trotz  eines  schwärmerischen  Geistes 
besass  er  genug  klare  Anschauung  der  that- 
sächlichen  Verhältnisse,  um  sich  und  seinen 
Anhang  den  Heeren  der  Fürsten  nicht  ge- 
wachsen zu  halten;  er  wollte  in  Ruhe  rüsten 
und  .sich  eine  Streitmacht  hcranbilden,  aber 
die  Unbedachtsamseit  des  Volkes  war  Ver- 
anlassung, dass  die  Regierungen  ihm  dazu 
keine  Zeit  Hessen.  Bei  Frankenhausen  (s.  d.) 
kam  es  am  15.  Mai  1525  zur  Schlacht,  in 
■welcher  das  Banernheer  vollständig  geschla- 
gen wurde.  M.  floh,  wurde  in  Frankenhausen, 
wo  er  sich  versteckt  hatte,  entdeckt  und  zu 
Mühlhausen  nach  grausamen  Martern  hin- 
gerichtet. Ein  gewaltiger  Geist,  gelehrt  und 
staatsklug,  aber  auch  schwärm eri.sch  und 
ehrgeizig.  Sein  Leben  beschrieben  Strobel 
(Nüniberg  1795),  Baezko  (1802),  und 
Seidemann  (Drsdn  u.  Lpzg  1842).  Vgl.  auch 
die  Quellen  zu  „Bauernkrieg“,  namentlich 
Zinmierraann.  H. 

Muhafasä  (türk.),  Garnison.  D. 

Muhimat  I harbie  (türk.),  Kriegsmaterial.  D. 

Muiasim  (türk.),  Lieutenant;  M.eww^l  1., 
M.sani  2.,  M.salis  3.  Lt;  der  3.  ist  nur  bei 
den  Spezialwaffen  systemisirt.  D. 

Mulgrave,  Constantine  John  Phipps, 
Lord,  geb.1744,  unternahm  1773  eineNordpol- 
fahrt,  deren  Ergebnisse  er  1774  als  „Journ. 
of  a voyage  towards  the  North  Pole“  ver- 
öftentHchte.  Er  machte  sich  als  Kap.  der 


I engl.  Marine  um  den  Schiffsbau  verdient 
; und  starb  in  Lüttich  1792.  — Henry  Phipps, 
Graf,  Bruder  des  Vor.,  geb.  1755,  wurde  1794 
Peer  von  Engld  und  Mitglied  des  Pitt’schen 
Ministeriums.  18ü7  nahm  er  die  Stelle  des 
ersten  Lords  der  Admiralität  ein;  als  solcher 
betrieb  er  besonders  die  in  ihren  Folgen  für 
die  Landungsarmee  so  verderbliche  Expedi- 
tion nach  Walcheren  (s.  d.)  im  J.  1809.  Er 
starb  1831.  v.  Hllbn. 

I Multan,  britische  Stadt  in  Indien,  im  Pend- 
schab,  am  1.  Ufer  de.s  D.schilam,  eines  der  1. 

! Nebenflüsse  des  Indus ; Bahn  nach  Lahore 
j und  der  HafenstadtCurrachee  am  Indus,  57000 
E.,  wichtige  Garnisonstadt.  Sz. 

Mumeis  i eslhihä  (türk.),  Waff’eninspektor. 

D. 

Mummius,  Luc.,  rom.  Konsul,  berühmt  durch 
Niederwerfung  des  Aufstandes  der  Achäer, 
die  er  bei  Leukopetra  besiegte,  und  durch 
Eroberung,  Plünderung  und  Verbrennung 
von  Corinth,  146  v,  Ch.  — cc — 

Munda,  feste  Stadt  in  Hispania  baetica. 
Cae.sar  hatte  .sich  45  v.  Ch.  nach  Spa- 
1 nien  gewendet,  um  die  Reste  der  pompej. 
Partei  unter  Sextus  und  Cn.  Pompejus  zu 
vernichten.  Nach  mehrfachen  Hin-  und  Iler- 
märschen  kam  es  zur  Schlacht.  Cn.  Pompe- 
jus hatte  seine  13  Legionen,  zahlreiche  Rei- 
terei, leichte  Truppen  und  Hilfs Völker  auf 
einer  Anhöhe  aufgestellt,  welche  durch  einen 
sumpfigen  Bach  von  Caesar  getrennt  war. 
Letzterer  stand  in  der  Ebene  mit  nur  80  Ko- 
! horten  und  8000  Reitern.  Da  die  Position 
unangreifbar  schien,  so  ging  Caesar  nur  bis 
an  den  Bach  und  machte  hier  Halt.  Nun 
ging  Cn.  Pompejus  zum  Angriff’  vor,  es  ent- 
spann sich  ein  blutiger  Kampf,  in  welchem 
Caesar  selbst  oft  im  Handgemenge  war,  seine 
Veteranen  beschwörend,  dass  sie  ihn  nicht 
an  Kinder  überliefern  sollten.  Endlich  siegte 
Caesar  mit  1500  Mann  Verlust,  wälirend  der 
Gegner  30000  verloren  hatte,  darunter  Labie- 
nus  (s.  d.).  Cu.  wurde  auf  der  Flucht  ge- 
tödtet.  In  keiner  der  Schlachten  Caesars  ist 
ihm  der  Sieg  so  schwer  geworden.  — Caes. 
de  b.  h.;  Dio  Cass.;  Appian,  Brgrkrg;  Plut,, 
Caesar;  Galitzin,  I 4.  — cc  — 

Munddeckel  (Mündungsdeckel),  soll  die 
Seele  gezogener  Gewehre  gegen  Nässe  und 
Staub  sichern,  ist  so  eingerichtet,  dass  er 
über  die  Mündung  übergreift,  gewöhnlich 
gleichzeitig  als  Kornkappe  zum  Schutze  des  . 
Kornes  dient  und  ist  aus  Messingblech  oder 
.aus  Guttajjercha  gefertigt.  Er  vertritt  bei  ge- 
zogenen Gewehren  den  Mundpfropf  (s.  d.) 
der  glatten.  v.  LI. 

Mundpfropf  (Mündungspfropf,  Regen- 
pfropf), soll  die  Seele  der  Gewehre  gegen 
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Nilsse  und  Staub  sichern  und  ist  stets  auf- 
gesetzt. wenn  nicht  geladen  wird.  Er  be- 
steht aus  einem  52—65  mm.  langen  Holz- 
pfropfe mit  einem  darauf  befestigten  Metall- 
knopfe, der  die  Gestalt  einer  Platte  oder 
eine.s  Kugelabschnittes  hat  und  die  Mündung 
ringsum  überragt.  Behufs  festen  Anschlusses 
des  M.  an  die  Seelenwände  und  zur  Ver- 
meidung des  Herausgleitens  wird  das  Holz 
mit  Tuch  umwickelt  oder  unten  zur  P'rzeu- 
gung  einer  federnden  Wirkung  aufgcschlitzt. 
Da  Tuch  aber  leicht  Wasser  anzieht,  das 
Holz  leicht  quillt  und  dann  die  Feuchtigkeit 
an  die  Seelenwände  abgibt  und  deren  Rosten 
veranlast,  so  hat  nuin,  weil  bei  gezogenen 
Gewehren  ein  Rosten  der  Züge  und  Balken 
ungleich  nachtheiliger  als  bei  glatten  Seelen, 
seit  Einführung  der  gezogenen  Gewehre  fa.st 
überall  den  M.  durch  einen  Munddeckel  (s. 
d.)  ersetzt.  v.  LI. 

Munition,  die  Geschos.se  und  Ladungen, 
sowie  die  Zündungen  für  Geschütz  und  Ge- 
wehr.— 1)  Gesell ütz-M.:  a.  Gescho.sse (s.  d.). 
b.  Ladungen  (s.  d.),  entweder  lose  oder  in 
Kartuschen  (s.  d.)  gebraucht.  Bei  glatten 
Geschützen  waren  (ieschoss  und  Kartusche 
meist  fest  mit  einander  verbunden,  bei  ge- 
zogenen ist  das  nie  der  Fall.  Bei  Rohren 
mit  Kolbenverschluss  gehört  zur  Ladung 
noch  der  Pressspahnboden.  c.  Zündungen  (s. 
d.).  2)  Gewehr-M.:  a.  Geschosse  (s.  d.). 
b.  Ladungen.  Sie  sind  eingeschlossen  in  eine 
Hülse,  bisher  allgemein  aus  Papier,  jetzt  aus 
.Messing  gefertigt.  Mit  der  Ladung  ver- 
bunden ist  das  Explosionszündmittel,  welehes  j 
entweder  vor  oder  hinter  der  Pulverladung , 
angebracht  ist.  Diese  zusammen  gesetze 
Ladung  heist  Patrone  (s.  d.);  gewöhnlich  ist 
sie  mit  dem  Geschosse  verbunden,  c.  Zün- 1 
düngen  (s.  d.).  H.  M. 

Munitions-Anfertigung.  Für  dieTrellahigkeit 
der  Feuerwaffen  ist  neben  der  Güte  der  letz- i 
teren  in  technischer  Beziehung  eine  gute  M. 
nächste  Bedingung.  Wie  die  einheitliche  Ver- 
wendung der  Waffen  im  Kampfe  ihre  Gleich-  i 
heit  in  Bezug  auf  Kon.struktion  zur  Voraus-] 
Setzung  hat,  so  ist  für  die  Gleichförmigkeit! 
der  Wirkung,  also  die  Treffsicherheit,  eine 
durchweggleichcM.Grundlagg;  nur  dann  wird 
für  alle  Waffen  desselben  Modelles  dieselbe 
Massregel  die  gleiche  zutreffende  Anwendung 
finden  können.  Für  die  M.-A.  muss  dieser 
Grundsatz  natnrgemäss  in  um  so  höherem 
Grade  zur  Geltung  kommen,  je  kleiner  das 
Kaliber  der  Feuerwaffen  ist,  also  für  die  M. 
der  Handfeuerwaffen.  Der  grosse  Bedarf  an 
letzterer  erfordert  die  Massen-.^,  und  macht 
die  Anwendung  von  Maschinen  nicht  nur  aus 
dem  Grunde  einer  schnellen  und  billigen,  son- 
dern namentlich  gleichmä.ssigen  A.  notwen- 


dig. — Da  das  Verarbeiten  des  Pulvers  in 
Rücksicht  auf  seine  leichte  Entzöndlichkei'. 
besondere  Vorsicht  erfordert,  so  müssen  bei 
der  M.-A.  gewisse  Vorsichtsmassregeln  be- 
obachtet werden.  Die  unbeabsichtigte  Enl- 
zündung  des  von  fremden  Beimengungen 
freien  Schiesspulvcrs  bei  seiner  Verarbeitune 
kann  entweder  durch  plötzliche,  sehr  starke 
Erhitzung  (nach  Violette  bis  auf  270— 820’ C.j. 
oder  durch  einen  Funken  herVieigeführt  werden 
Die  Erhitzung  kann  durch  Reibung.  Sto-- 
oder  Schlag  zweier  Körper,  die  Eneuguii’ 
von  Funken  dadurch  erfolgen,  dass  hierbei 
Körpertheilchen  losgerissen  werden,  die  im 
Momente  der  plötzlichen  Lostrennung  in'> 
Glühen  kommen.  Nicht  alle  Körper  zeigen 
hierin  ein  gleiches  Verhalten,  vorzugsweic--' 
treten  jene  Erscheinungen  ein,  wenn  Eisen. 
Stahl  und  Stein  aufeinander  treffen.  Bei  Kupfer, 
Zinn  und  Zink  und  ihren  Legirungen,  sowe 
namentlich  beim  Holz,  ist  die  Wahrschein- 
lichkeit am  geringsten.  Auf  diesen  Erfah- 
rungen beruht  die  vorzugsweise  Verwenden^ 
von  Kupferlegirungen  und  Holz  zu  allen 
Arbcitsgerilthen , welche  mit  Pulver  in  un- 
mittelbare Berührung  kommen,  die  also  bei 
der  A.  der  M.  gebraucht  w’erden.  Die  Gefahr 
einer  nicht  bezweckten  Entzündung  rückt 
näher,  wenn  sich  Körper  im  Pulver  befind®. 
die  selbst  die  Bedingungen  hierfür  in  sich 
tragen,  z.  B.  Sand,  Eisen  etc.  Lassen  sich 
diese  Körper  nicht  aus  dem  Pulver  cntfemeD. 
so  i.st  es  für  die  M.-A.  nicht  verwondl'ar. 
Dies  gilt  unbedingt  für  solches  Pulver,  das  mh 
Satztheilchen  von  ..Selbstzüudcrn,“  d.  E sol- 
chen, deren  Satz  chlorsaures  Kali  oder  ein  Knall- 
präparat enthält,  verunreinigt  sein  könnte. 
wie  das  aus  .Metallpatronen  ausgeschöttete. 
Die  M.-A.  selbst  muss  daher  in  der  Meise 
vor  sich  gehen,  dass  eine  Verunreinigung 
des  Pulvers,  namentlich  durch  Sand,  vermie- 
den wird,  zu  welchem  Zwecke  Fussboden  und 
Ti.sche  mit  Decken  zu  belegen  sind.  Alle- 
Werfen,  Stossen,  Schleifen  der  M.  oder  Pack- 
gefässe  (Pulvertonnen),  namentlich  auf  d® 
Fu.ssboden,  ist  zu  vermeiden  und  dürfen 
Räume,  in  denen  Pulver  lagert  oder  verar- 
beitet wird,  mit  unbedeckten,  namentlich 
nägelbeschlagenen,  Stiefeln  nicht  betreten 
w'erden,  w’eil  durch  das  Zerreiben  von  Sam* 
körnern  mittels  der  Stief’elnägel  Funken  ec' 
zeugt  und  Explosionen  herbeigeführt  werden 
können.  Soll  die  M.-A.  bei  künstlichen 
Erleuchtung  der  Arbeitsräunie  geschch(m. 
so  muss  die  Erleuchtungscinrichtung  Jc“® 
Gefahr  einer  Entzündung  des  Pulver.« 
schliessen.  Man  bedient  sieh  daher  im  Arbei-^ 
raume  selbst  nur  derSicherheitslaropen  (s-d-, 
oder  erleuchtet  ihn  von  abgeschlossen® 
Nischen  aus  durch  Laternen  (s. 
diese  Vorsichtsmassregeln  gelten  in  erhöhte 


DIgitized  by  Google 


HunitionS’Anfertlgnng 


79 


Hunltionsersatz 


Masse  da,  wo  leicht  explosible  Sätze  ans 
chlorsanrein  Kali  oder  Knallpräparaten  ver- 
arbeitet werden.  Sie  müssen  ausserdem  durch 
besondere  Einrichtung  der  Arbeitsräume 
unterstützt  werden.  Man  pflegt  daher  für 
die  Ausführung  der  M.- Arbeiten  besondere 
Gebäude,  Munitionsfabriken,  Laboratorien 
etc.,  unter  zweckentsprechender  Berücksich- 
tigung der  in  ihnen  vorzunehmenden  Arbeiten 
zu  errichten;  diese  Rück.sicht  wird  jedoch  bei 
den  Kriegs-Laboratorien  in  Festungen  durch 
die  notwendige  Sicherung  gegen  feindliches 
Feuer  beschränkt.  Wenn  es  auch  in  ökono- 
mischem Interesse  und  selbst  in  Rücksicht 
auf  die  Güte  der  M.  vortheilhaft  ist,  die  M.-A. 
im  Staate  zu  centralisiren , so  kann  dieser 
Grundsatz  doch  nur  bei  der  Herstellung  der 
Handwaöen-M.  in  umfassender  Weise  zur 
Geltung  kommen,  da  die  Ausdehnung  dieser 
Massregel  auf  die  Art.-.M.  naturgemässe 
Schranken  findet.  Jede  Festung  muss  ihre 
verbrauchte  M.  jederzeit  durch  Selbstanferti- 
gung ersetzen  können,  denn  die  M.  schon 
im  Frieden  fertig  bereit  zu  halten  ist  — ab- 
gesehen von  dem  grossen  Raumbedürfnis  für 
die  gesicherte  Aufbewahrung  — in  Rücksicht 
auf  die  Einbusse  an  Güte,  die  sie  durch  die 
längere  Lagerung  erleiden  würde,  nicht  an- 
gängig. Ebenso  hat  die  Belagerungs-Art.  ihre 
ganze  M.  in  dem  im  Bclagerungspark  ein- 
gerichteten Belagerungs -Laboratorium  an- 
zufertigen. — Die  Herstellung  der  Geschosse 
und  Zündungen  (s.  d.)  für  die  Art.  erfordert 
umfangreiche  maschinelle  Einrichtungen  und 
geschieht  daher  in  der  Regel  nicht  in  den 
Laboratorien.  Die  Eisenkerne  der  Granaten 
und  Shrapnels  werden  in  Eisengiessereien 
(Geschossfabriken)  in  Sandformen  (Form- 
kasten), die  Hartgussgranaten  jedoch,  zur 
Erreichung  des  hohen  Härtegrades,  mit  der 
Spitze  in  eisernen  Schalen  und  nur  mit  dem 
cylindrischen  Theile  in  Formkasten  gegossen 
und  meist  auch  w’eiter  bearbeitet,  also  mit 
dem  Führungsmittel  (Bleimantel,  Kupferringe, 
Ailetten)  und  im  Mundloch  mit  Einrichtung 
zur  Aufnahme  des  Zünders  etc.  versehen. 
Die  Höhlung  der  Granaten  für  Geschütze 
mit  grosser  Anfangsgeschwindigkeit  muss 
zur  Herstellung  einer  glatten  Oberfläche 
noch  lackirt  oder  ausgepicht  werden,  weil 
erfahrungsgemäss  die  Sprengladung  durch 
die  Reibung  an  einer  rauhen  Eisenfläche  sich 
im  Beginn  der  Flugbalm  entzündet.  Äusser- 
lich  werden  die  Eisentheile  der  Geschosse 
zum  Schutze  gegen  Rost  während  der  Auf- 
bewahrung noch  mit  dem  üblichen  Anstrich 
von  Mennige  oder  Eisenlack  versehen.  Eben.so 
werden  die  Geschosse,  Hülsen,  Zündhütchen 
etc.  für  die  M.  der  Handw’affen  häufig  nicht 
in  den  Patronenfabriken  (Laboratorien)  selbst, 
sondern  in  Privat- oder  staatlichen  M.-Fabriken 


angefertigt,  sodass  in  den  Patronenfabriken 
dann  nur  das  eigentliche  Zusammensetzen  der 
Patronen  (wüe  in  Dtschld)  stattfindet.  In 
anderen  Staaten  hat  man  beide  Fabrikationen 
in  grossen  Etablissements  verbunden  (Russld), 
und  so  nicht  unwesentliche  ökonomische 
Vortheile  durch  möglichste  Ausnutzung  der 
Dampfkraft  zum  Betriebe  der  Maschinen  und 
durch  Ersparung  des  Transportes  der  M.- 
Materialien  nach  den  Patronenfabriken  er- 
reicht. Diesem  System  stehen  aber  wichtige 
militärische  Bedenken  entgegen,  insofern  es 
die  Anlage  verhältnismässig  nur  weniger 
solcher  Fabriken  bedingt.  Mit  der  Zerstörung 
oder  Ausserbetriebsetzung  einer  solchen 
Fabrik,  sei  es  durch  Explosion  oder  Feindes- 
hand etc.,  kann  die  Möglichkeit  des  Ersatzes 
der  verbrauchten  M.  einer  im  Felde  stehen- 
I den  Armee  und  somit  deren  Kampffähigkeit 
in  Frage  gestellt  werden.  Man  hat  deshalb 
• in  anderen  Staaten  eine  grössere  Zahl  von 
Fabriken  über  den  Staat  vertheilt,  die  (wie 
in  Dtschld)  nur  aus  den  fertig  gelieferten 
Hülsen,  Geschossen  etc.  die  Patronen  zu- 
sammensetzen  und  nur  mit  Handmaschinen 
arbeiten.  Immerhin  bedarf  auch  diese  Be- 
triebsweise so  bedeutender,  wertvoller 
Maschinen  und  Einrichtungen,  dass  ihre  Zu- 
theilung  an  alle  Art.-Laboratorien  nicht  nur 
sehr  kostspielig,  sondern  auch  für  die  Her- 
stellung einer  guten  M.  nicht-  förderlich  sein 
würde.  In  Dtschld  hat  man  deshalb  nur  bei 
8 Art.-Depots  (Centraldepota:  Berlin,  Breslau, 
Carlsruhe,  Coblenz,  Danzig,  Erfurt,  Hannover, 
Stettin)  Patronenfabriken  errichtet.  — Vgl. 
Ladung,  Patronen,  Pulver,  Zündungen.  8. 

Munitionsersatz,  eine  für  den  Krieg  sehr 
wichtige  Frage,  bedarf  einer  sorgfältigen 
Vorbereitung  der  Be.stände  im  Frieden  und 
einer  genauen  Regelung  des  Nachschubes  im 
Kriege.  — In  Dtschld  werden  für  die  Feld- 
truppen jedes  A.-K.  im  Frieden  bedeutende 
Bestände  bereit  gehalten  in  der  Feld- 
chargirung  und  in  mehreren  Reserve- 
Feldchargiru ngen.  Die  erste  umfas.st  die 
fertige  Gew’ehr-Munition  für  die  1 . Ausrüstung 
allerin  das  Feld  rückendenTrupponu.  dieProtz- 
' raunition  für  die  Feldbatterien.  .ledeReserve- 
i Feldchargirung  umfasst  die  unverarbeiteten 
' Materialien  für  etwa  2 Mill.  Gewehrpatronen 
und  für  200 — 300  Schüsse  p.  Feldgeschütz.  — 
Die  Mitführung  der  Feldchargirung  ge- 
schieht: 1)  bei  der  Inf.  als  Taschen-  und 
Tornistermuniton  vom  einzelnen  Manne;  in 
denKomp.-Packwagen;  in  den  Bat.- Patronen- 
wagen; in  den  Inf.-Munitionskolonnen  (s.  d.) 
und  im  Feldmunitionspark.  — Die  auf  diese 
Weise  für  das  Armeekorps  von  24  Bat.  (ä  73 
öntoft'.,  904  Mann)  zusammen  mitgeführte  Mu- 
nition beträgt  c.  4Vi  Mill.  Patronen,  so  dass 


Munitionsersatz  SO  Jlmiitionskolonne 

kommen  auf  den  Infanteristen  c.  180,  auf  den ' geführt:  1)  Bei  der  Inf.  — Taschenmunition 


.Tilger  190  Patronen;  2)  bei  der  Feld -Art. 
in  den  Geschützprotzen  und  den  Munitions- 
wagen  der  Batterien;  in  den  Art.-Mun.-Kol. 
und  im  Fcld-Mun.-Park.  Die  auf  diese  Weise 
luitgeführte  Munition  beträgt  p.  A.-K.  für 
die  (IS)  lebten  Gesch.  c.  4.000;  ITir  die  (84) 
schw.  c.  16.000;  mithin  p.  Ichtes  Gesch.  250, 

р.  schw.  200  Schüsse.  — Für  die  Kav.  wer- 
den p.  Mann  c.  60  Patronen  mitgeführt.  — 
Der  M.  findet  in  folgender  Weise  statt:  Bei  ‘ 
der  Inf.:  Im  Gefechte  ergänzen  sich  die 
Komp,  durch  2 — 3 Mann  aus  den  Bat. -Pa- 
tronenwagen, welche  c.  1000  Sehr,  hinter  den  | 
grössten  Truppenkörpern  zusammengezogen 
werden.  Die  geleerten  Wagen  kehren  wäh- 
rend des  Gefechtes,  oder  sogleich  nach  demsel-  j 
ben,  zu  der  1.  Staffel  der  Mun.-Kolonnen  zurück  ; 
und  komplettiren  sich  dort.  Bei  der  Art.:] 
DieProtzmunition  der  Gesch.  wird  aus  einigen 
herangezogenen  Mun. -Wagen  der  Batterien 
ergänzt,  welche  in  2 Staffeln  formirt  und,  ab- 
theilungsweise zusammengezogen,  rückwärts 
aufgestellt  sind.  Die  leer  gewordenen  Wagen 
der  1.  Staffel  werden  vereinigt  zur  2.  Staffel 
zurückgeschickt,  oder  gleich  zu  der  1.  Staffel 
der  Mun.-Kolonnen  und  komplettiren  sich  dort. 
Bei  der  1.  Staffel  der  Mun.-Kolonnen  werden 
zunächst  die  Wagen  einer  Inf.-  bez.  Art.- 
Mun.-Kolonne  geleert,  welche  dann  ge.schlosscn 
zur  2.  Staffel  geht,  und  von  da  durch  eine 
volle  Kolonne  ersetzt  wird.  Die  bei  der  2. 
Staffel  vorhandenen,  geleerten  Kolonnen  wer- 
den dann  gemeinsam  zum  Feld -Mun.- Park 
zurückge-schickt  und  von  diesem  ergänzt, 
welcher  wiederum  seinen  Nachschub  mit  der 
Eisenbahn  aus  den  Haupt-Mun.-Depots  in  der 
Heimat  erhält.  Für  die  Belagerungs- 
trains  werden  im  Frieden  für  .jedes  Gesch. 

с.  1100  Schüsse  bereit  gehalten.  Diese  Mun. 
geht  sofort  mit  dem  Train  zu  der  zu  be- 
lagernden Fstg.  Der  Nachschub  geschieht 
dann  nach  Bedarf  auf  Requisition  des  Kmdrs 
der  Belagerungs-Art.  beim  Kriegsministerium, 
welches  die  nötigen  Vorräthe  in  geeignet  ge- 
legenen Fstgn  fertigen  und  bereit  stellen  lässt. 
— In  belagerten  Fstgn  ist  der  M.  für 
alle  Waffen  nur  soweit  möglich,  als  die  Vor- 
räthe überhaupt  vorhanden  sind.  — Voll- 
ständig fertig  sind  aber  für  jedes  Gewehr 
100  Patronen,  für  die  Gesch.  gegen  den  ge- 
waltsamen Angriff'  je  10  — 20  Schüsse.  Im 
übrigen  werden  an  Materialien  bereit  ge- 
halten p.  Gewehr  in  Fstgn  mit  Armirung  1.  Ord- 
nung für20ü,  mit2.  für  100,  p.  Gesch.  für  500 — 
600  Schüsse.  Diese  Zahlen  sind  nicht  bedeu- 
tend und  es  muss  darauf  Bedacht  genommen 
werden,  die  Munitionsmasse  für  bedrohte 
Fstgn  im  letzten  Momente  durch  Nachschub 
von  aussen  zu  vermehren. — In  Östrrch  wird 
die  Feldchargirungin  folgender  Weise  mit- 


p.  Untoff.  24,  p.  Mann  72  Patronen;  in  den 
Bat.-Patronenw^agen  (800  Gewehre  p.  Bat.)  p. 
Mann  35;  in  den  Mun.-Kolonnen  der  Inf- 
Truppen-Div.  p.  Mann  30;  in  den  Armee-Mun.- 
Parks  10  bez.  8;  in  den  Armee -Mun. -Res.- 
Parks  30;  in  den  Felddepots  60;  zus.  p.  Mann 
237  bez.  235  Patronen.  2)  Für  die  Kav.  in 
den  genannten  Parks  etc.  p.  Mann  91  Patro- 
nen. 3)  Für  die  Feld-Artillerie.  — Di^ 
Mitfülirung  geschieht  in  den  Batt.-  und 
Kolonnen-Mun.-Wagen;  die  letzteren  in  Div.- 
Mun.-,  Armee-Mim.-  und  Armee-Mun.-Res.- 
Parks  zusammengezogen;  der  M.  geschieht 
dann  aus  dem  Armee-Feld-Depot.  In  Summa 
enthalten  diese  Anstalten  für  das  Ichte  Gesch. 
454 '/3>  für  das  schw.  404  Schüsse.  — Im  Ge- 
fecht erfolgt  der  M.  successive  aus  den  rück- 
w'ärtigen  Anstalten.  Die  Annee-Mun.-Res.- 
Parks  haben  nur  unbespannte  Fahrzeuge  und 
sind  daher  gew'öhnlich  an  die  Eisenbahn  ge- 
bunden. H.  M. 

Munitions-Fuhrparks-Kolonnen.  Als  bei  der 
Cernirung  von  Paris  1870/71  der  Transport 
des  Belagerungsmaterials  mit  den  in  Frkrch 
requirirten  Fuhrwerken,  selbst  unter  Zuhilfe- 
nahme aller  verfügbaren  Gespanne  der  Feld- 
Art. , bei  der  geringen  Belastungsfähigkeit 
der  ersteren  ausserordentlich  zeitraubend  sich 
erwies,  wurden  für  diesen  Zweck  in  Dtschld 
20  Transportkolonnen  provisorisch  formirt  und 
mit  je- 40  Leiter-  oder  Wagen  des  Beute- 
materials ausgerüstet.  Nach  dem  Kriege  er- 
folgte ihre  definitive  Einführung  als  M.-F.-K. 
und  Zutheilung  zu  den  Belagerungstrains,  so 
i dass  bei  jedem  derselben  im  Frieden  die  Aus- 
rüstung für  10  M.-F.-K.  bereit  gehalten  wird. 
Mit  dem  Belagerungstrain  werden  auch  die 
M.-F.-K.  mobil  und  je  nach  Bedürfnis  in  be- 
i stimmter  Anzahl  den  formirten  Belagerungs- 
parks zugetheilt.  Zu  einem  grossen  Park  ge- 
'hören  7 und  mehr,  zu  einem  mittleren  4—6 
und  zu  einem  kleinen  bis  3 M.-F.-K.;  2 — 3 
M.-F.-K.  bilden  eine  M.-F.-K. -Abthlg,  4—8 
ein  M.-F.-Rgt  zu  2 Abthlgn,  9—12  ein  M.-F.- 
Rgt  zu  3 Abthlgn.  Jede  M.-F.-K.  fuhrt  32 
Mun.-Tran8portwagenC/72  und  8 Leiterwagen 
I C/7 1 (mit  eisernem  Langbaum).  8. 

Munitionskolonne,  ein  nichtfechtonder 
1 Truppentheil  der  Artillerie,  bestimmt  den 
I ersten  Ersatz  der  Munition  für  die  Inf.  und 
' Feld-Art.  zu  transportiren.  Demnach  gibt  es 
in  der  dtschen  Armee:  1)  Inf.-M.n:  sie 
führen  nur  Gowehrpatronen  (c.  460 000  Stück) 
in  21  Patronenwagen , haben  3 Administra- 
tionsfahrzeuge und  einen  Etat  von  174  Mann. 
175  Pf.  2)  Art.-M.n:  sie  führen  nur  Art. -Mu- 
nition (in  20  Wagen  und  3 Vorrathslaifeten), 
haben  3 Administrationswagen  und  einen 
Etat  von  177  Mann,  181  Pf.  — Jede  Kolonne 
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führt  1230  schw.,  294  Ichte  Granaten, 
445  schw.,  102  Ichte  Shrapnels,  40 
schw. , 9 Ichte  Kartätschen , mit  den 
nötigen  Kartuschen,  Zündungen  elc. 
Für  jedes  A.-K.  werden  bei  der  betr. 
Feld- Art. -Brig.  10  (4  Inf.-,  (5  Art.-)JLn 
formirt,  die  in  2 Stiiffeln  (ä  2 Inf.-,  3 
Art.-M.n),  unter  das  Kmdo  je  eines 
Stabs-üfF.  gestellt,  dem  A.-K.  folgen. 
Die  1.  Staffel  ist  etwa  einen  Tage- 
marsch, die  2.  zwei  Märsche  hinter  dem 
Korps.  Beim  Gefechte  rücken  die 
Staffeln  mehr  auf;  die  erste  wird  bis 
auf  das  Gefechtsfeld  herangezogen  und 
erhält  bestimmte  Plätze  angewiesen, 
die  den  Truppen  behufs  Munitions- 


ersatzes  bekannt  gemacht  werden.  _ a Mun.«  für  anijoJaJene  Granaten,  b VerbrancUs-Pulverm^^ 

T i.  u u A 1 • c RÄOin  für  geladone  Oe«choö«e,  d lAdodtolle«  e Darcoreich- 

ln  Ustrrcn  bestehen  noch  keine  ge-  gfrnQng,  f im  unteren  Stockwerk  Vorhina  für  b,  im  oberen  Uohl- 
trennten  M.n  für  Art.  und  Inf.;  vielmehr  tmveme,  g Nische  für  die  QesehosshebeTorrichtung,  h Poteme 
enthalten  die  M.n,  mit  Ausnahme  einer  ® ’ Nischen  fUr  Mnnition  rum  sotortigen  Gebrauch, 

p.  A.-K.,  Art.-  und  Inf.-Munition  ge-  ^ Beieuchtungsvorrichtung. 

mischt.  — Es  werden  p.  A.-K.  6 M.n 
von  folgender  Zusammensetzung  ge- 


Anmorkung:  Das  hell  schraffirte  Mauerwork  liegt  unter,  das 
dunkel  schrafllrte  über  dem  Wallgange, 


bildet : 


M.  Nr. 


1.  2,  5,  6 


20 

12 


0) 


3 

9 

19 


26 


0 


6a 

4 

4 

12 

1 


6b 

12 

3 

10 

1 


l — 1 — 


Scm.Mun.-Wagen 
9 , do. 

Bat.-  do.  für  Inf. 

für  Kav 

2 spänn.  Res.  - Wagen 
(Sprengmittel  etc.) . 

32  (33)" 3 1 26  22  26 

6a  bezieht  .sich  auf  die  Rgtr  1,  2.  4,  7,  8,  10, 
12;  6b  auf  die  Rgtr  3,  5,  9,  11, 13.  Der  Etat 
an  Mannschaften  variirt  von  175  — 260;  der 
an  Pferden  von  175  — 260.  — In  diesen  M.n 
werden  Schüsse  mitgeführt  pro  Geschütz: 


Reit. 

Lcht. 

Schw 

Brandgeschosse  . . . 

2 

l'/2 

IV4 

Granaten 

72  Vs 

74  Vs 

60 '/2 

Kartätschen 

4'V2o 

43', 

•^',10 

Shrapnels 

223/, 0 

22V, ü 

24 

103' 


to 


IIO'V 


,'20 


einer  Geschossladestelle  und  einem  Ver- 
brauchspulvermagazine für  Kartuschen  und 
loses  Pulver  in  Tonnen.  Ein  kleines  Reservoir 
für  explosive  Zündungen  ist  zuweilen  zur 
Ausführung  gelangt,  jedoch  nicht  durchaus 
notwendig.  Dagegen  ist  eine  Hebevorrichtung 
von  besonderem  Nutzen,  durch  welche  die 
geladenen  Geschosse  aus  dem  Geschossraume 
unmittelbar  auf  den  Wallgang  befördert  wer- 
en.  — In  p r ovisorischen  Werken  werden 
diese  Räume  als  Holzbauten,  ev.  unter  An- 
wendung von  Eisenbahnschienen,  angelegt. 
— Bei  Belagerungsbatterien  kommen 
nur  Geschossräume  und  Verbrauchspul verma- 
giuine  (s.  d.),  bei  Geschützemplacements  im 
Feldkricge  nur  kleine  Munitionsreservoirs  in 
einfach.ster  Weise  unter  Verwendung  von 
Balken.  Rundhölzern,  Bohlen,  Ftischinen  und 
Schanzkörben  zur  Ausführung.  3. 

Munitionstransport.  Bei  der  Feldarmee 
wird  die  Munition  in  den  vorschriftsmäs- 
sigen  Fahrzeugen  (Munition.s- l’atroncn-Wagen 
etc.)  in  vorgeschriebener  Verpackung  trans- 
portirt.  Der  Nachschub  geschieht  p.  Eisen- 
bahn, wobei  die  Geschosse  gehiden,  in  Ge- 
schosstransportkasten, die  Kartuschen  in  Kar- 
tuschtransportkasten verpackt  sind.  Für  Be- 
lagerungen wird  die  fertige  Munition  in 


Summa  101  =>/2ü 

Zusammenziehung  der  M.n  zu  grösseren  Ver- 
bänden; bei  jedem  Rgte  werden  die  Kol.  Nr. 

1,  2 nnd  5 der  1.,  2.  und  5.  Batt. -Div.  zu- 
getheilt  als  Div. -.Mun. -Park.  Die  3.  und  4. 

Batt.-Div.  erhalten  eine  Kol.  (Nr.  3)  als  A.-K.- 
Mun.-Park.  Die  Kol.  Nr.  4 und  S werden  für 
die  Amiee-Mun.-Park.s  bestimmt.  H.  M. 

Munitionsräume  werden  in  jedem  wich- 
tigerenFestungswerkemassivundbomben- ’ gleicher  Wei.se,  soweit  als  angängig,  mit 
sicher  an  einer  geschützten  St^elie  unter  dem  der  Eisenbahn  herangeschafft.  Wo  diese 
Walle  oder  einer  he.sondcren  Erdschüttung  , aulliört,  muss  Landtransport  eintretcn,  wo- 
angelegt; sie  bestehen  in  der  Regel  aus  einem  zu  benutzt  werden  entweder  die  vorschrifts- 
Geschos.sraume  (s.  d.),  der  den  21stündigen  mäsHigenMunitionswagen(s.d.).  oder  die  dazu 
Bedarf  an  geladenen  (icschossen  für  c.  12Ge.sch.  ^ eingerichteten  Wagen  der  Munitionsfuhrpark- 
aufnelimen  kann,  ferner  einigen  Bäumen  zur  ^ kolonnen  (s.d.),  oder  gewöhnliche  Landwagen. 
Unterbringung  sämtlicher  mit  einem  Blei- ' Man  trennt  dabei  soweit  als  möglich  die 
raantel  versehenen  ungeladenen  Ge.schos.se, | Geschosse  von  den  Kartuschen.  — ln  be- 
Jlilitür.  Ilanawürtorbuek.  VII.  0 
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lagerten  F 8 tng'n  muss  derM.  mit  Hilfe  von 
Eisenbahnen,  oder  durchWagen,  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  Belagerungen , bewirkt  wer- 
den. Für  längere  Strecken  kann  der  M.  zur 
Armee  etc.  auch  zu  Wasser  in  den  üb- 
lichen Fahrzeugen  stattfinden.  — Es  lassen 
sich  dabei  grosse  Massen,  aber  nur  langsam, 
fortschaften.  — Vgl.  Pulvertransport.  H.  M. 

Munitionsverbrauch.  Die  Grösse  des  M.es 
ist  ein  bedeutsamer  Faktor  für  die  Organi- 
sation des  Munitionsersatzes.  Sie  bedingt  i 
die  Menge  der  im  Frieden  bereit  zu  halten- 1 
den  Munitionsgegenstände  jeder  Art  (völlig 
fertig  oder  in  Materialien),  die  erste  Aus- . 
rüstung  der  Feldtruppen  mit  Munition,  die 
Stärke  und  Ausrüstung  der  Mun.-Kolonnen, 
des  Mun.-Parks  etc.  — Der  M.  der  Inf.  und 
Art.  hat  mit  der  Einführung  der  gezogenen 
Waffen  erheblich  zugenommen,  da  das  Feuer- 
gefecht auf  grössere  Entfernungen  eröffnet 
und  bis  zur  Entscheidung  längere  Zeit  fort- 
geführt werden  muss.  Dazu  kommt,  dass 
für  die  Gewehre  die  Schnelligkeit  des 
Feuerns  an  sich  bedeutend  zugenommen 
hat  und  vielfach  ausgebeutet  wird.  Wurde 
doch  von  den  Gegnern  des  Zündnadel- 
gewehres diesem  lange  Zeit  der  Vorwurf 
gemacht,  dass  cs  durch  seine  Feuerschnellig- 
keit  eine  Munitionsverschwendung  herbei- 
führen werde,  welche  im  Gefechte  sehr  be- 
denklich werden  könne.  Dass  dieser  Vor- 
wurf und  die  daran  geknüpften  Befürch- 
tungen völlig  unbegründet  seien,  bewies  der 


I Krieg  von  1866,  in  welchem  jenes  Gewehr 
' zum  ersten  Male  in  grossem  Massstabe  zur 
I Verwendung  kam.  Der  M.  der  preuss.  Inf. 
war:  Bei  den  Armeen  in  Böhmen  p.  Mann 
I 6 Patronen  = 1 868000;  bei  der  Mainarmee  p. 
Mann  11,  al.so  440000  Stück,  total  180S0(M) 

: Patronen.  — Es  wurde  mithin  nur  ein  klei- 
ner Theil  der  Patronen  verbraucht,  die  der 
j einzelne  Mann  bei  sich  führte.  — Der 
stärkste  M.  kam  bei  Nachod  und  Skalitz  bei 
einigen  Bat.  vor,  welche  22000 — 23000, 
also  p.  Mann  22 — 23  Stück  verbrauchten.  — 
Im  Kriege  von  1870/71  betrug  der  M.  der 
Inf.  beim  1.  bayer.  A.-K.  4163000  Schuss,  p. 
Mann  166;  beim  2.  1105600,  p.  Mann  44; 
beim  sächs.  1450  000,  p.  Mann  58.  — Für 
j die  preuss.  Armee  hat  man  eine  ähnliche 
Zusammenstellung  begonnen,  indes  erkannt, 
dass  dafür  die  Grundlagen  fehlen,  da  man 
nur  die  Zahlen  der  von  den  Reserve -Muni- 
' tions-Parks  abgegebenen  Patronen  hat.  Eine 
! sehr  bedeutende  Schusszahl  haben  aber  die 
jedesmal  aus  den  Ersatzbataillonen  zur  Fcld- 
J truppe  nachgeschickten  Mannschaften  mit- 
gebracht, da  diese  mit  80  Patronen  aus- 
gerüstet wurden.  — über  diese  Munition 
sind  keine  Angaben  vorhanden.  — Es  fehlen 
ferner  zur  Aul^stellung  genauer  Zahlen  die 
i Daten  über  die  wirklich  verbrauchten  und 
verlorenen  (auch  bei  Todten  und  Verwun- 
deten) Patronen.  Es  ist  u.  a.  nachgewiesen, 
dass  nach  längeren  Zeiträumen,  in  denen 
keine  Gefechte  stattgefunden,  auf  Märschen, 


A. 


I Zahl  der  während  des  Krieges  geschehenen  [ Die  meisten  Schüsse 
i scharfen  Schüsse  bei  den  j hat  gethan 


Regiment. 

schw. 

1 Icht. 
Batterien 

1 reit. 

Summa 

* Batterie 

und  zwar 

Garde 

7811 

10  285 

5 827 

23  923 

4.  Ichtc 

2 776 

1. 

0 406 

9 068 

5 039 

25  513 

5.  - 

3 087 

2. 

1 641 

1 912 

1 292 

4 845  I 

1.  - 

1 024 

3. 

5>  303 

9 991 

6 009 

25  303  ' 

2.  - 

2 526 

4. 

1 4 003 

2 576 

2 381 

8 960 

1.  schw. 

1 230 

5. 

1 5 662 

7 788 

4 224 

17  674  i 

1.  reit. 

2 123 

6. 

4 569 

2 208 

2212 

8 989 

3.  - 

1 497 

7. 

7 627 

5 032 

1 247 

13  906  , 

2.  schw. 

1 972 

8. 

10  260 

1 1 459 

2 074 

23  793 

2.  Ichte 

2 619 

0. 

13  096 

9 357 

6 253 

28  706 

2.  reit. 

2 850 

10. 

5 665 

6 496 

6 444 

18  605 

3.  - 

2 461 

11. 

9 751 

13  715 

6 057 

29  523 

3.  schw. 

3 529 

14. 

7 488 

1 760 

315 

12  563 

2.  - 

2 031 

Grhzgl.  hes.s.  .\bthlg 

2 107 

4 056 

1 331 

7 494 

1.  Ichte 

1 382 

Res.-Batt.  (25)  | 

8 737 

14  067 

1 

22  804 

2.  - 

2 134 

12.  Feld-Art.-Rgt  iKgl.  ! 
sächs  ) 1 

7514 

5 051 

2 956 

15  521  i 

6.  Rgts 
1.  reit. 

1 517 

K.  sächs.  2.  Ichtc  Res.-Batt. 

1 

— 

672 

— 

672  , 

— 

Summen 

114  640 

118  463 

53  601 

286  694 



— 

Bayer.  1.  Art.-Rgt 

— 

— 

— 

62  595*) 

— 

— 

» 2.  „ 

— 

— 

— 

10  745 

— 

— 

•)  Diese  Angabe  ist  zweifelhaft. 
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in  Biwaks  etc.  bedeutende  Mengen  von  Pa- ^ schütze  rund  36000  Schuss;  es  kamen  auf 
tronen  verloren  sind.  — Mit  Rücksicht  auf  das  Geschütz  bei  der  1.  und  Elb- Armee  im 
diese  Verhältnisse  muss  auch  die  Genauig- 1 Durchschnitt  48,  bei  der  2.  28,  bei  der 
keit  der  für  die  bayer.  und  sächs.  A.-K.  ge- 1 Main-Armee  53  Schuss.  Dabei  ist  indes  zu 
gebenen  Zahlen  angczweifelt  werden.  — beachten,  dass  die  354  glatten  Geschütze 
Viel  günstiger  gestalten  sich  diese  Verhält-  wenige  Schüsse  abgegeben  hatten,  also  be- 
nisse  in  BetretF  der  Artillerie.  Der  M.  der-  trug  der  M.  nur  einen  kleinen  Theil  der 
selben  betrug  1866  für  die  874  preuss.  Ge-  innerhalb  der  Batterien  raitgeführten  Schuss- 

B. 


Schlacht  oder  Gefecht. 


Wörth 

Spicheren 

Colombey 

Vionville 

Gravelotte 

Beaumont 

Sedan 

Noisseville 

Villiers  Brötonneux 

Beaune  la  Rolande 

Villiers  und  Champigny 

Orleans  (2.-4.  Dez.) 

Beaugency  (*7.— 10.  Dez.) 

Le  Mans  (11. — 12.  Jan.) 
Beifort  (15. — 18.  .Jan.) 

Die  Belag. -Artillerie 
St  Quentin 
Weissenburg 

Bicetre  und  Plessis  Piquet 
Vor  Metz  (7.  Okt.) 

Orleans  (10.  Okt.) 
Coulmiers 
Paris  (21.  Dez.) 

An  der  Halluc 
Bapaume 

Mont  Valerien  (19.  Jan.) 


I Zahl  der  ||  Verfeuerte  j Scbussper 

|Geschütze.|j  Granaten. | Shrapnels.j Kartätsch.^i  Geschütz. 


231 

9 776 

12 

64 

1 

42,6 

78 

2 374 

— 

— 

.30,4 

137 

2 849 

— 

6 

1 

1 .1,5 

222 

20  8J1 

— 

18 

94 

616 

34  628 

196 

20 

1 

56,5 

222 

6 562 

101 

— 

: 

30 

599  1 

31  864 

1274 

56 

55,8 

180 

10  668 

— 

28 

1 

59,5 

13S  1 

6 069 

— 

— 

44 

96  ' 

2810 

— 

5 

29,4 

150  1 

8 691 

169 

8 

* 59,1 

3SS  ; 

80  581 

752 

59 

1 

80,9 

29.3 

25  05S 

690 

7 

1 

89,6 

234  1 

6 096 

— 

. 1 

1 

26 

1.36 

10  7S2 

201 

80,7 

20  1 

1471 

7.3 

1 

77 

161  f 

7 174 

106 

2 

1 

45,2 

90 

1 380 

19 

1 

15,5 

85  i 

3 221 

11 

— 

1 

38 

164 

4 056 

— 

— 

' 

25,7 

78  1 

4 003 

51 

2 

, 

52 

110  : 

6 916 

248 

4 

* ; 

67,6 

so 

4 602 

— 

— 

57,5 

102  8 665 

— 

— 

1 

36 

72  ! 

2 201 

— 

— 

t 

30,6 

90  1 

2 732 

85 

— 

1 

31,3 

zahl.  Die  Gründe  für  den  geringen  M.j  Der  Krieg  von  1870/71  musste  daher  ganz 
liegen  vornehmlich  in  der  fehlerhaften  und  , andere  Verhältnisse  aufweisen.  Die  offiziellen 
beschränkten  Verwendung  der  Feld-Art.  — | Zusammemstellungen  ergeben : (s.  Tabelle  A.) 


C. 


Bei  der  Belagerung  bez. 
Bescliiessung  von 

Granaten. 

Brand- 

Granaten. 

Shrap- 

nels. 

Toul  (23.  August;  Feldgesch.) 

i 1 955 

— 

— 

1 955 

Toul  (10.  Sept;  franz.  Gesch.) 
Toul  (23.  Sept.;  preu-ss.  Belagg.- 

1 056 

■■  ““ 

“ ~ 

490 

1 546 

Gesch.) 

! 1 851 

— 

200 

382 

2 433 

Verdun  (24.  Aug.;  Feldgesch.l 
Verdun  (13.— 15.  Okt.;  franz.  Be- 

646 

— 

— 

046 

lagg.-Gesch.) 

5 840 

— 

— 

1 730 

7 570 

Soisaons 

6712 

— 

755 

843 

8 310 

Schlettstadt 

1 476 

— 

131 

475 

2 082 

Port  .Mortier 

2 995 

— 

88 

894 

3 514 

Neu- Breisach 

5 109 

196 

2 403 

5 730 

Thionvill© 

8 322 

283 

8 605 

Montiuddy 

2 840 

45 

- 

— 

2 895 

Longwy 

Paris  (N.-  n.  O.-Front) 

6 114 



213 

76 

6 403 

53  404 

2 445 

910 

— 

56  759 

Paris  (S.-Front) 

50917 

1 935 

328 

347 

53  527 

Strassburg 

•)  Kartätschen  und  Leuchtkuj 

121  457 
jeln. 

39*) 

20  589 

60  027 

202  112 

6* 
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Diese  Zahlen  sind  indes  nicht  absolut  i 
richtig,  da  einige  Batt.  die  Schusszahlen 
nicht  ganz  genau  angeben  konnten.  — Sieht  ■ 
man  von  der  sächs.  und  bayer.  Art.  ab,  so  j 
kommen  im  Mittel  aut  jede  schw.  Batt.  1245,  ; 
auf  jede  leichte  1250,  auf  jede  reit.  1338. 
Schuss.  Die  geringsten  Schu.sszahlen  be- 
laufen sich  u.  a.  auf  26,  15S,  203,  207,  315  , 
etc.  für  die  betr.  Batterien.  — Nicht  we- 1 
niger  interessant  sind  die  Angaben  über  die  | 
in  den  Hauptschlachten  etc.  von  der  Art. . 
abgegebenen  Schüsse  Tabelle  B.  (lO.Bhft  zum 
Mil.-Wchbl.  V.  1872).  Aus  dieser  Zusammen- 
stellung ergibt  sich  auch  der  geringe  Ver- 
brauch der  Kartätschen,  sowie  der  Verbrauch  ^ 
von  Shrapnels,  die  nur  bei  der  bayer.  und  : 
sächs.  Art.  vorhanden  waren  und  oft  ver-  j 
■wendet  •wurden,  •wenn  der  Vorrath  an  Gra- j 
naten  erschöpft  war.  Unter  der  Zahl  der  j 
Granaten  befindet  sich  eine  geringe  Zahl  von  : 
Brandgranaten  (bayer.  Art.).  — In  Betreff  der  , 
bei  Belagerungen  im  Kriege  1870/71  verbrauch-  j 
tenMunition  liegen  ebenfalls  Angaben  vor.  ln 
derilauptsache  folgen  sie  in  Tabelle  C.  H.  M. 


nähme  der  mehrfach  geänderten  Munition, 
im  Inneren  modifizirt.  Jene  Wagen  wurden 
zuerst  aptirt  für  gezogene  Munition  (C/42  61) 
(C/42,'64).  Eine  •«vesentlichere  Änderung  der 
inneren  Einrichtung  erfuhren  sie  in  den  neuen 
Wagen  G64;  die  Art.-M.  waren  hierbei  theils 
für  die  sog.  Holzverpackung,  theils  für  die 
Eisenverpackung  eingerichtet.  Mit  Einfüh- 
rung der  Gewehre  M 71  und  Geschütze  G'3 
sind  wieder  Änderungen  und  Neukonstruk- 
tionen eingetreten.  Die  Wagen  bestehen 
aus  Vorder-  und  Hinterwagen,  der  erstere 
ist  äusserlich,  und  für  die  Art.  auch  innerlich, 
identisch  mit  der  Geschützprotze.  Die  Inf.-M. 
haben  eine  einfache  innere  Eintheilung  zor 
Aufnahme  der  Patronenkasten,  jeder  Wagen 
fasst  19000 — 20000  Patronen.  — Die  Art  -M. 
sind  zur  Aufnahme  von  Geschosskasten  und 
Kartusch tornistem  eingerichtet.  Jene  fassen 
beim  schw.  Gesch.  je  5,  beim  lebten  je  6 Ge- 
schosse, diese  5,  bez.  6 Kartuschen.  Die 
Kartätschen  sind  aussen  am  Protzkasten 
untergebracht.  — Es  nimmt  auf  beim  schwe- 
ren, bez.  leichten  Geschütz: 


Munitionsverpackung.  Gute  Verpackung 
ist  für  Konservirung  der  Munition  bei  längerer 
Aufbewahrung  und  längerem  Transporte  sehr  | 
wichtig.  Dieselbe  muss  über.sichtlich  sein, 
leichte  Revision  gestatten  und  die  nötige 
Sicherheit  gegen  die  Erschütterungen  bei ; 
längeren  Transporten  geben.  Die  Art.-Mun. 
der  Feldgeschütze  -nürd  einheitlich  in  allen 
Protzen  und  Munitionsfahrzeugen  verpackt: 
die  Geschosse  in  Geschosskasten,  zu  6 bez.  5 
Stück  für  die  leichten, bez.schwcren Geschütze,  i 
die  Kartuschen  in  Kartuschtornistern.  — Die 
Mun.  für  Festungs-und  Belagerung-sgeschütze 
■wird  ebenfalls  getrennt  veqjackt:  die  Ge- 
Rchos.se  in  Geschossti-ansportkasten ; die 
Kartuschen  in  Pulvertonncn.  Die  Ge- 
schosse der  Kilsten-Art.  vom  21cm.  Kaliber 
aufwärts  in  Körben  von  Wcidengeflecht;  die  i 
Kartuschen  (von  prismatischem  Pulver)  in 
Blechbüchsen  zu  je  1 Stück.  — Die  Gcw’ehr- 
munition(Metallpatronen)  wird  in  Patronen- 
kasten verpackt.  II.  M. 

Munitionswagen,  die  bei  der  Feldarmee  (den 
Mun.-Kolonncn.  den  Bat.,  Feldbattcrien  etc.) 
vorhandenen  Wagen,  bestimmt  zum  Trans- 
porte der  .Munition  für  Inf.,  Kav.  und  Art.  — 
In  den  meisten  Armeen  bestand  bis  zur  Ein- 
führung der  gezogenen  Geschütze  der  alte 
franz.  (Gribeauvar.schel  M.  nach  dem  Lenk- 
scheitsysteme. In  Preusseu  wurde  derselbe 
für  die  Art.  durch  den  Wagen  C/42,  für  die' 
Inf.  durch  den  Patronenwagou  C-öi»  nach  dem 
Balancirsystemc  ersetzt,  die  ähnlich  den  I 
Ge.schützen  au.s  ProUe  und  Ilinterwagen  be- 1 
stehen.  Die.se  M.  sind  bis  jetzt  bcibehalten, 
aber  in  den  Details  , besonders  behufs  Auf- ! 


Protze  Hinter-  Protze  Hinter- 
•wagen  •wagen 


Granaten 

20 

35 

24 

36 

Shrapnels 

10 

10 

12 

12 

Kartuschen 

2 

— 

2 

— 

Summa 

32 

45 

38 

48 

dazu  die  Kartuschen , Zündungen  ete.  — 
Vgl.  Munitions-Kolonne.  — Wille,  D.  dtsche 
Feld-.^rt.-lMaterial  v.  J.  1873,  Brln  1875.  — In 
Östrrch  bestehen  M.  für  die  neue  Feld- Art.. 
Patronenwagen  für  die  Inf.-Munition,  Klein- 
gewehr-M.  und  Wagen  für  Sprengmittel. 
Die  Art.-M.  bestehen  aus  Protze  und  Hinter- 
wagen ; letzterer  wieder  aus  zwei  Protzkasten. 
— Der  Inhalt  ist  folgender: 

Grana-  Shrap-  Kar-  Brandge- 
ten  nels  tatschen  schosse. 


8 cm.  Protze  24 

12 

4 

— 

Hinterwagen  d. 

Batt.  54 

12 

— 

6 

9 cm.  Protze  20 

10 

4 

— 

bei  Hinterwagen 

d.  Batt.  45 

10 

— 

5 

8 cm.  Protze  der 

Mun. -Kol.  — 

— 

6 

— 

8cm. Hinterwag.  Iu2 

30 

— 

— 

9 cm.  Protze  der 

Mun. -Kol.  5 

15 

4 

— 

8 cm.  llinterwag.  65 

5 

— 

— 

Die  Inf.-M.  können  aufnehmen: 


Protze  Hinterwagen 


Patr. 

Patr.  in 

Packeteu 

a)  11  mm.  Mun. 

7 920 

19800 

ä 12 

b)  14mm.  .Mun. 

7020 

1 7 550 

ä 10 

c)  Kav.  Mun. 

9000 

21  180 

h 12 
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Die  Kleingewehr-M.  fassen  dasselbe  und  be- 
finden sich  nur  unbespannt  bei  Keserveparks. 
Die  Wagen  für  Sprengmittel  enthalten 
Dynamitpatronen,  Signalraketen  etc.  — In 
Rasa  Id  bestanden  bisher  2rädrige  M.; 
sie  sind  1876  durch  4rädrige  ßspännige  Wa- 
gen ersetzt.  — InFrkrch  sind  die  Mun.- 
Fahrzeuge  in  einer  Umbildung  begrifien; 
vorlänfig  wird  fast  ausschliesslich  aptirtcs 
älteres  Material  in  verschiedensten  Modellen 
verwendet.  — H.  M. 

Munkacz,  ung.  Stadt  im  Eomitate  Bereg, 
am  1.  Ufer  der  Latorcza,  mit  einer  alten 
Citadelle  auf  einem  Felsen.  In  den  österr.- 
ung.  Kriegen  des  17.  Jhrhdrts  wurde  die 
Feste  von  Tököly’s  Gemahn  Helene  Zriny 
tapfer  gegen  die  Kaiserlichen  vertheidigt 
und  erst  1688  nach  3j.  Belagerung  über- 
geben. 1 703  wurde  hier  Franz  Kagoczy  von 
den  Kaiserlichen  unter  Negrelli  geschlagen. 
1708  wurde  M.  von  letzteren  durch  Kapi- 
tulation genommen.  1848  wurde  M.  von  den 
Insurgenten  besetzt,  welche  den  Platz  1849 
den  Russen  übergeben  mussten.  Sz. 

Muntaner,  En  Ramon,  1265  zu  Perolado  in 
Catalonien  geb.,  führte  30  J.  lang  ein  aben- 
teuerndes Kriegsleben  und  beschrieb  spiUer 
die  Thaten  der  Fürsten  des  aragon.  Königs- 
hauses in  einer  Chronik,  welche  eine  reiche 
Fundgrube  für  die  Geschichte  des  Kriegs- 
wesens seiner  Zeit  ist.  — Vgl.  Cutalonier.  13. 

Murad,  türk.  Sultane.  — M.  I.,  geb.  1319, 
der  Sohn  ürchan’s,  des  Errichters  der  Jani- 
tscharen,  setzte,  1359  zur  Regierung  gelangt, 
mit  Hilfe  der  Schöpfung  seines  Vaters  dessen 
Eroberungspolitik  fort,  unterwarf  Thracien, 
sodass  er  1365  seine  Residenz  nach  Adria- 
nopel verlegen  konnte  und  brachte,  nach- 
dem er  1386  Ali  Beg  von  Koniah  besiegt 
hatte,  ganz  Kleinasien  unter  seine  Botmässig- 
keit.  Auch  gegen  die  Serben,  Bosniaken, 
.Albanesen  etc.  machten  seine  W'affen  Fort- 
schritte, die  völlige  Unterwerfung  derselben 
wurde  aber  durch  die  erste  Schlacht  auf  dem 
Amselfede  (s.d.)  am  15.  Juni  1389,  vor  deren 
Beginn  M.  ermordet  wurde,  noch  einmal  ab- 
gewendet. — M.  II.  folgte  1421  seinem  Vater 
Muhamed  I.  auf  dem  Throne,  in  dessen  vol- 
len Besitz  er  sich  jedoch  erst  durch  die 
Besiegung  des  Prätendenten  Mustapha  setzte. 
Er  versuchte  zunächst  (1422)  vergeblich  Kon- 
stantinopel zu  erobern,  nahm  aber  1430  den 
Venetianem  Salonichi  und  wandte  sich  dann 
gegen  die  Serben  und  Walachen,  geen 
welche  er  Erfolge  hatte,  doch  konnte  er 
Belgrad  (1440)  nicht  bezwingen.  Er  schloss 
einen  Watfenstillstand  mit  den  Ungläubigen 
und  übergab  seinem  Sohne  Muhamed  II.  (s.d.) 
die  Regierungsgeschäfte,  ward  aber  durch 
einen  neuen  Einfall  der  Christen  in  ßul- 


’ garien  wieder  zu  den  Watfen  gerufen,  siegte 
1444  bei  Warna  (s.  d.),  eroberte  1446  Morea, 
, schlug  Hunyady,  welcher  die  Niederlage  bei 
Warna  rächen  wollte,  1448  in  der  zweiten 
Schlacht  auf  dem  Amselfelde  (s.  d.),  ver- 
, mochte  aber  Skanderbeg  nicht  niederzuwerfen 
und  starb  1451  zu  Brussa.  — v.  Hammer, 
Gesch.  d.  osman.  Rehs,  Pest  1827—35.  13. 

Murad  Bey,  ein  Oirkassier,  berühmter  Ma- 
melucken- (s.  d.)  Chef,  kam  als  Sklave  nach 
Ägypten  in  das  Haus  Ali  Bey’s  (s.  d.),  dessen 
Günstling  er  wurde  und  der  ihn  bald  eine 
politische  Rolle  spielen  Hess,  in  welcher  er 
die  Streitigkeiten  der  Beys  untereinander 
auszubeuten  wusste.  In  seinen  Mitteln  war 
er  nicht  wählerisch,  schloss  sich  bald  dem 
Hauptgegner  seines  Herrn,  Moharaed  Abuda- 
hab,  offen  an,  schlug  jenen  im  Mai  1773  bei 
Salalieh,  nahm  ihn  gefangen  und  lieferte  ihn 
seinem  Feinde  aus,  der  ihn  schnell  zu  be- 
seitigen wusste.  In  der  Folge  heiratete 
Murad  die  Witwe  seines  ehemaligen  Gönners 
Ali  Bey  und  war  bald  einer  der  anerkannten 
Chefs  der  Mamelucken.^  Bei  der  Ankunft  der 
frauz.  Expedition  in  .Ägypten  (s.  d.)  waren 
er  und  ein  anderer  Mamelucke,  Ibrahim  Bey, 
die  faktischen  Herren  des  Landes,  nachdem 
.sie  ihre  Rivalität  aufgegeben  und  eine 
Theilung  der  Gewalt  dahin  vorgenommen, 
dass  Ibrahim  die  Verwaltung,  M.  aber  das 
Kriegswesen  leitete.  Den  Franz,  leistete  M. 
in  den  J.  1793—91)  zähen  WidersUind;  häufig 
wurde  er  geschlagen,  seine  völlige  Nieder- 
werfung gelang  jedoch  nie,  bis  er  nach  Ab- 
schluss des  Vertrages  von  El  Ari.sch  sein  In- 
teresse im  Anschlu.^se  an  jene  fand  und  nun 
denselben  ein  eben  so  treuer  und  nützlicher 
Bundesgenosse  ward,  als  er  ihnen  vorher 
gefährlich  gewesen.  .Aber  noch  vor  der 
Räumung  Agypten’s  erlag  M,  am  22.  April 
1801,  c.  50  J.  alt,  zu  Benisueff  der  Pest. 
Er  war  ein  roher  und  wilder  Charakter,  aber 
jedenfalls  kein  gewöhnlicher  Mensch,  v.  Fr. 

Murat,  Joachim,  Kg  v.  Neapel,  .Marsch. 
V.  Frkrch,  als  der  Sohn  eines  Gastwirts  am 
25.  März  1771  zu  La  Bastide-Fortuniere  (Lot) 
geb.,  für  den  geistlichen  Stand  erzogen,  trat 
zuerst  in  ein  Reit.- Jäg.-Rgt,  aus  welchem 
er  wegen  eines  Vergehens  gegen  die  Diszi- 
plin entfernt  wurde,  dann  in  die  aus  ange- 
I sehenen  jungen  Leuten  gebildete  konstitu- 
tionelle Garde  Ludwig's  XVL  und  nach  deren 
I Auflösung  wieder  in  ein  Reit.- Jäg.-Rgt,  in 
' welchem  er  1791  Off',  und  im  Feldzuge  in 
den  West-Pyrenäen  Rgts-Kmdr  wurde.  Bona- 
parte bediente  sich  seiner  am  13.  vende- 
miaire  an  IV  (5.  Okt.  1795),  beförderte  ihn 
' trotz  des  Widerstrebens  des  Direktoriums, 
welches  sich  seines  ausgesprochenen  Jakobi- 
, ni.«mus  erinnerte,  und  nahm  ihn  1796  mit 
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sich  nach  Italien,  wo  er  zuerst  seine  glän- 
zenden Fähigkeiten  als  Reiterführer  zeigte 
und  sich  zugleich  in  den  Verhandlungen 
mit  Sardinien  diplomatisch  brauchbar  erwies. 
Den  Ruf,  welchen  er  in  ersterer  Eigenschaft 
sich  erworben,  vermehrte  er  bei  der  Expe- 
dition nach  Ägypten.  Seine  Theilnahmc 
an  dem  verunglückten  Sturme  auf  St  Jean 
d’Acre  und  an  den  Schlachten  bei  den 
Pyramiden,  am  Berge  Tabor  und  bei  Abukir 
waren  die  glänzendsten  von  den  vielfachen 
Gelegenheiten,  bei  welchen  sein  Name  mit 
Auszeichnung  genannt  wird.  Als  Bonapartc 
nach  Europa  zurückkehrte,  begleitete  ihn 
M. , sprengte  am  18.  Brumaire  an  VIII  (9. 
Nov.  1799)  den  Rath  der  Fünfhundert  und 
erhielt  zur  Belohnung  die  Hand  von  Bona- 
parte’s  jüngster  Schwe.ster  Karoline,  sowie 
das  Knido  der  Konsulargarde.  Der  Feldzug 
von  1800  in  Italien,  wo  er  die  Avantgarde 
führte  und  wesentlich  zum  Siege  von 
Marengo  beitrug,  brachte  ihm  neuen  Ruhm, 
darauf  setzte  er  den  Papst  wieder  ein  und 
zwang  die  Neapolitaner  zum  Frieden  (G.  Feh. 
1801).  Das  Kaiserreich  brachte  ihm  dessen 
höchste  Würden,  der  Krieg  von  1805  in 
Dtschld  neue  Lorbeeren,  indem  er  am  8.  Okt. 
bei  Wcrtingen  «siegte,  am  18.  den  FML. 
Werneck  zur  Kajiitulation  nötigte,  in  Wien 
cinzog  und  bei  Austerlitz  focht  etc.,  wo  er 
aber  auchSchuld  an  dem  geringen  Erfolge  des 
Tages  von  Hollabrunn  (IG.  Nov.)  war.  Am 
15.  März  1806  wui'de  er  Grhzg  von  Berg, 
aber  schon  ein  halbes  Jahr  .später  zog  er  von 
neuem  in  den  Krieg,  wie  1805  an  der  Spitze 
der  Rcs.-Kav.,  focht  bei  Jena,  zeichnete  sich 
durch  uiustergiltige  Verfolgung  des  ge- 
schlagenen Feindes  aus  und  that  sich  bei 
Eylau  von  neuem  hervor.  Im  J.  1808  be- 
nutzte ihn  der  Kaiser  um  Spanien  in  Besitz 
zu  nehmen,  auf  dessen  Krone  er  sich  vergeb- 
liche Hoffnung  machte.  Dagegen  erhielt  er, 
besonders  auf  Betreiben  seiner  Gemahn,  am 
15.  Juli  slbn  J.  diejenige  von  Neapel.  Für 
das  Wol  seines  neuen  Landes,  wie  für  das 
seines  früheren  Staates,  trug  er  eifrig  und 
gewissenhaft  Sorge.  Die  Eingriffe  Napoleon’s 
riefen  schon  damals  Misstimmung  zwischen 
den  Schwägern  hervor,  doch  folgte  M.  dem 
Rufe  zum  Kriege  gegen  Russld,  that  sich 
von  neuem  als  kühner,  aber  nicht  immer 
überlegter  Reiterführer  (Verwendung  der 
Reiterei  gegen  die  Div.  Newerowskoi  am  14. 
Aug.)  hervor,  übernahm  nach  Napoleon’s 
Abreise  das  Kmdo  der  Armee,  verliess 
letztere  jedoch  am  17.  Jan.  1813,  um  nach 
Neapel  zurückzukehren.  In  dieser  Zeit  be- 
ginnen Unterhandlungen , w'elche  er  mit 
Ostrrch  und  Engld  führte  um  sich  seinen 
Thron  zu  sichern , doch  kam  er  nach  Napo- 
leon’s Maierfolgen  nach  Dtschld,  focht  bei 


Dresden  uud  bei  Leipzig,  ging  aber  dann 
wieder  nach  Italien  und  nahm,  besonders 
von  der  Kgin  und  von  Fonchd  geleitet,  die 
Verhandlungen  mit  seinen  Feinden  von 
I neuem  auf.  Diese  garantirten  ihm  sein 
Kgrch  und  kehrte  er  jetzt  seine  Waffen 
gegen  seine  früheren  Landsleute,  führte  den 
Krieg  indes  nur  lau  und  schonend.  Die 
Furcht,  durch  die  Bourbons  in  Frkrch  seinen 
Thron  zu  verlieren,  bewog  ihn.  als  Napoleon 
1815  von  Elba  entwichen  war,  sich  wiederum 
diesem  anzuschliessen.  Seine  Kriegrührung 
! (s.  Krieg  v.  1815  in  Italien)  hatte  aber  un- 
j günstigen  Erfolg,  durch  die  Niederlage  bei 
I Tolentino  wurde  er  gezwungen  nach  Frkrch 
zu  flüchten  (25.  Mai),  Napoleon  wies  ihn 
zurück,  der  Sturz  desselben  vertrieb  ihn  ans 
Frkrch.  Zwischen  dem  Entschlüsse  abzu- 
I danken  und  sich  ganz  östrrch  in  die  Haml 
! zu  geben  oder  noch  einen  Versuch  zu 
; machen  seinen  Thron  wieder  zu  gewinnen 
! schwankend , irrte  er  nun  moralisch  haltlos 
umher.  Am  28.  Sept.  schifl'te  er  sich  mit 
j 250  .Mann  auf  6 Barken  von  Corsica  nach 
Calabrien  ein,  aber  ein  Sturm  zerstreute  das 
1 Geschwader  und  mit  nur  c.  30  Menschen 
landete  er,  den  Rathschlägen  seines  Schiffs- 
I führers  folgend  und  auf  eine  Volkserhebung 
hottend , am  6.  Okt.  im  Hafen  von  Pizzo. 
.wurde  aber  rasch  überwältigt,  abgeurtheilt 
I und  am  13.  Okt.  1815  im  Schlosse  in 
I Pizzo  erschossen.  Ein  Reiterführer  von 
! glänzender  Tapferkeit  und  blitzschnellem 
j Entschlüsse,  des.sen  Erfolge  indes  zuweilen 
durch  seine  Unüberlegtheit  beeinträchtigt 
w'urdcn,  ein  grossherziger  und  liebenswör- 
! diger  Charakter,  auf  welchen  nur  sein  Be- 
nehmen gegen  Napoleon  ein  Schatten  wirft 
' und  eine  imponirende  Persönlichkeit,  deren 
Erscheinung  er  durch  einen  theatralischen 
.\ufputz  noch  zu  heben  bestrebt  w.ir.  — 
L.  Gallois,  Hist,  de  M.,  Par.  1828.  13. 

' Murawiew,  ehemals  souveräne  Bojarenfamilic. 
— 1)  Nikolai  Nikolajewitsch,  geb.  1793  zu 
Ptrsburg,  trat  1810  in  die  Armee,  diente  im 
I Kaukasus  und  wurde  1819  der  Expedition 
nach  der  Ostküste  des  Kaspischen  Meeres 
und  nach  Kbiw’a  attaebirt,  deren  wissen- 
schaftliche Ergebnisse  von  ihm  (Reise  naci: 
Turkmenien  und  Khiwa.  Ptrsbg)  veröft’entlicht 
sind.  Im  darauf  folgenden  Persischen  Kriege 
avancirte  M.  zum  GM.,  im  Kriege  1828—^ 
kämpfte  er,  dem  Gen.-Stabe  angehörig,  mit 
i Auszeichnung  bei  Kars  und  Acbalzik,  wo* 
rauf  er  1830  beim  Ausbruch  der  poln.  Re- 
j volution  das  Kmdo  der  Lithauischen  Gren  * 

I Brig.  erhielt,  mit  dieser  zum  Siege  bei  Kazi- 
mierz  beitrug  und  dafür  zum  GL.  avancirte. 

! Ausgezeichnetes  leistete  M.  auch  beini  Sturme 
: auf  Warschau,  ging  dann  1832  nach  Ägypten. 
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71111  Mehemed  Ali  zum  Frieden  zu  rathen  | 
und  kommandirte  1S35  die  zum  Schutze  der  , 
Pforte  im  Bosporus  gelandeten  russ.  Truppen. 
Eine  Zeitlang  beim  Kaiser  Nikolai  in  Un-  j 
gnade  gefallen,  stand  er  nfehrcre  Jahre  in 
Moskau  der  altruss.  Partei  vor,  ward  aber 
1848  wieder  zu  Gnaden  angenommen,  zum 
Mitglied  des  Mil.-Konseils,  dann  zum  Kom- 
inandirenden  des  Gren.-Korps  ernannt  und  ; 
lS55mit  dem  Oberbefehle  über  die  Kaukasische ' 
Armee  betraut.  Seine  dortigen  Erfolge,  spe-  j 
ziell  die  Einnahme  von  Kars,  brachten  M. 
den  Fürstentitel  und  die  Stellung  eines 
kaiserl.  Gen.-Adj.  Er  lebte  seitdem  in  Zu- 
rückgezogenheit. (Bogdanowitsch,  Orient- 
krieg 1853— 50,  Ptrsbg  1876). — 2)  Michael 
Nikola. jewitsch,  Bruder  d.  Vor.,  gcb.  1795, 
zeichnete  sich  früh  als  Mathematiker  aus, 
unterrichtete  anfänglich  auf  der  von  seinem 
Vater  errichteten  Mil. -Akademie,  wurde  spä- 
ter Gen.-Gouv.  von  Grodno,  dann  von  Kursk, 
1848  Oberdirektor  der  Civilingenieure,  1856 
Mitglied  des  lleichsraths  und  1657  Minister: 
der  Reichsdomänen.*  BüreaukratischeZwistig- 
keiteu  veranlassten  ihn  dann  längere  Zeit  aus 
dem  kaiserlichen  Dienste  zu  treten,  bis  er, 
dessen  Energie  allgemein  bekannt  war,  in  Ge- 
mässheit  desUkas  vom  14.  Mai  1663  den  Gen. 
Nasimow,  den  vergeblich  mit  Bewältigung 
der  Insurrektion  ringenden  Gen.-Gouv.  von 
Wilna,  Grodno,  Kowno  und  Minsk  ablöste,' 
sein  Hptqrtr  in  Wilna  nahm  und  dem  Auf-  I 
stände  verhältnismässig  schnell  ein  Ende ! 
machte.  Nach  den  gemachten  Erfahrungen 
war  die  Niederwerfung  der  Insurgirten  nur 
mittels  eiserner  Strenge  möglich.  M.  schreckte 
davor  nicht  zurück,  er  führte  eine  vollstän- 
dige Militärdiktatur  ein,  und  wird  er  daher 
— mit  Hecht  oder  Unrecht  — als  ein  syste- 
matisch grausamer  Charakter  noch  heute  be- 
zeichnet und  gehasst.  — 8)  Nikolai  Niko-' 
lajewitsch  M.-Amurskij,  geh.  1810  zu 
Ptrsbg,  trat  in  die  Armee,  zeigte  aber,  auch 
im  Civildienste  beschäftigt,  schon  früh  be- 
deutendes organisatorisches  und  diploma- 
tisches Talent.  Seine  ersten  Lorbeeren  er- 
warb er  sich  im  Kaukasus,  erhielt  aber  schon 
1848  das  Gen.-Gouvernement  von  O.stsibirien, 
wo  sein  Vater  lange  Zeit  als  Verbannter  ge- ' 
lebt  hatte.  Seine  erfolgreiche  administrative  i 
Thätigkeit,  speziell  der  Abschluss  des  Ver-; 
träges  von  Aigun  mit  China  1858,  durch; 
welchen  dieses  das  1.  Amurufer  bis  zum  Meere  I 
an  Russld  abtrat,  wurde  durch  Erhebung  in  I 
den  Grafenstand  und  den  Zunamen  Amurskij  ; 
anerkannt  (s.  Amur).  Eine  im  J.  1859  von  M. 
unternommene  Expedition  gegen  Japan  hatte 
die  Be.sitznahme  der  jetzt  definitiv  an  Russld 
abgetretenen,  als  Kohlenlager  sehr  7vichtigen 
Insel  Sachalin  zur  Folge.  — Andere  Mit- 
glieder der  Familie  haben  sich  als  Gelehrte 


und  Reisende  ausgezeichnet,  so  Iwan  Mat- 
wejewitsch  M.-Apostol.  Sein  Sohn  Sergei 
war  einer  der  Hauptleiter  des  Dekabristen- 
aufstandes  1825,  vertheidigte  sich  mit  ge- 
ringen Kräften  längere  Zeit  gegen  die  kaiserl. 
Truppen,  ward  schliesslich  gefangen  genom- 
men und  im  Juli  1826  in  Ptrsbg  diuch  den 
Strang  hiugerichtet.  A.  v.  D. 

Murcia,  span.  Ldschaft  im  SO.,  zw.  Neu- 
Castilien,  Valencia,  dem  Mittelmeere  und 
Andalusien,  491  Q.-Mln,  660000  E.  Die  gröss- 
tentheils  steile  Küste  hat  gute  Häfen  (s.  Car- 
tagena). Fast  ganz  M.  ist  ein  Theil  der  Hoch- 
fläche von  Neu-Castilien,  nur  der  östl.  Strich 
am  Meere  ist  eine  ziemlich  breite  Sandebene, 
zu  welcher  die  Hochfläche  meist  steil  herab- 
fällt. Hauptfluss  ist  die  Segura,  welche  in 
der  Sierra  Morena  entspringt.  Der  Boden  ist 
mit  Auijnahme  der Flu-ssthäler wenig  ergiebig; 
die  Gebirge  sind  reich  an  Metallen,  der  Ab- 
bau derselben  wegen  Mangel  an  Brenn- 
material schwierig.  Ackerbau,  Viehzucht, 
Industrie  stehen  auf  ziemlich  niedriger  Stufe, 
der  Handel  ist  gering,  die  Kommunikationen 
sind  schlecht  (Bahn  Albacete—M.— Carta- 
gena). Provinzen:  M.  undAlbacetc.  — Hptstdt 
M.  an  der  Segura,  88000  E.,  mit  Cartagena 
auch  durch  Kanal  verbunden.  Sz. 

Murfreesborough,  Stadt  in  Tennessee.  Hier 
stand  im  Frühjahr  1862  Buell  mit  40000  Mann 
Johnston  gegenüber.  Am  31.  Dez.  bis  1.  Jan. 
1863  Schlacht,  der  konföderirte  Gen.  Bragg 
wurde  von  Gen.  Rosenkranz  mit  der  Cumber- 
land- Armee  angegriffen,  die  Schlacht  blieb  un- 
entschieden, jedes  der  Heere  verlor  c.  12000 
Mann.  v.  Mhb. 

Muriatisches  Pulver,  ein  von  Berthollet 
1788  zuerst  angegebenes  Knallpulver  aus 
chlorsnurem  Kali,  Schwefel  und  Kohle,  das 
durch  Schlug  sich  entzündet  und  heftig  ex- 
plodirt.  Es  sollte  das  gewöhnliche  Schiess- 
pulver in  wirksamerer  Weise  ersetzen,  hat 
aber  durch  .seine  ausserordentlich  leichte  Ent- 
zündlichkeit viel  Unglück  bei  seiner  An- 
fertigung, Aufbewahrung  und  bei  Versuchen 
angerichtet,  bevor  man  zu  der  Einsicht  kam, 
dass  es,  abgesehen  von  seinen  anderen  nach- 
theiligen Eigenschaften,  wegen  seiner  zer- 
störenden Wirkung  auf  die  Feuerwaffe  selbst 
durch  die  schnelle  Entwickelung  hoch  ge- 
spannter Gase,  zum  Schiessen  überhaupt  nicht 
verwendbar  ist.  Später  hat  es  auch  zur 
Füllung  der  Zündhütchen  gedient.  Häufig 
sind  irrtümlich  Mischungen  mit  Knallqueck- 
silber als  M.  P.  bezeichnet.  8. 

Murmolka,  in  den  altruss.  Heeren  vor- 
kommende Kopfbedeckung:  eine  hohe,  nach 
oben  sich  erweiternde,  pelzbesetzte  Mütze  mit 
hohem  Deckel.  — Brix,  Gesch.  d.  ulten  russ. 
Heereseinrehtgn,  S.  102,  Brln  1867.  13. 
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Murray,  Sir  George,  engl,  Gen.,  am  6.  Feb. 
1772  in  der  Gfschft  Perth  geb„  trat  1789  in 
die  Armee,  focht  1793  in  Flandern,  1799  in 
Holland,  dann  anf  den  Westindischen  Inseln, 
fungirte  1807  bei  der  Expedition  nach  Seeland 
ale  Gen.-Qrtrmstr  unter  Lord  llosslyn,  nahm 
1808  an  der  nach  Schweden  unter  Sir  John 
Moore  theil  und  leistete  von  1809  — 14  wie- 
derum als  Gen.-Qrtrmstr  dem  Lord  Welling- 
ton in  Portugal,  Spanien  und  Süd-Frkreh 
vortreflfliche  Dienste.  Nach  Friedensschluss 
mit  dem  Kmdo  in  Canada  betraut,  kehrte  er 
auf  die  Nachricht  von  Napoleon’s  Wieder- 
erscheinen in  Frkrch  nach  Europa  zurück, 
um  seinen  Posten  bei  Wellington  von  neuem 
zu  übernehmen,  kam  freilich  für  den  Feldzug 
zu  spät,  blieb  aber  bei  den  Okkupations- 
truppen  in  Frkrch.  Im  ferneren  Laufe  seines 
Lebens  betheiligte  M.  sich  als  eifriger  Tory 
am  politischen  Leben  Grossbritanniens  und 
gab  die  Depeschen  Marlborough’s.Lndn  1845— 
1846,  heraus.  Er  starb  zu  London  am  28.  Juli 
1846.  — Nicht  zu  verwechseln  mit  Gen.  Sir 
John  M.,  welcher  1812—13  von  Sicilien  aus 
eine  unglücklich  abgelaufene  Landung  an  der 
Ostküste  Spanien ’s  leitete.  13. 


I 
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Mursa,  Stadt  an  der  Drau  (heute  Essek). 

Schlacht  35  1 n.  Oh.  zw.  den  Kaisern  Con- 
stantin  (Sohn  Constantin’s  d.  Gr.)  und  Mag- 
nentius.  Letzterer  belagerte  M..  musste  aber 
die  Belagerung  aufheben,  als  Constantin  zum  1 
Entsatz  heranzog.  In  der  Ebene  vor  der  Stadt  1 
stiessen  beide  Heere  auf  einander.  Seiner 
Reiterei  vorzüglich  verdankte  Constantin  den 
endlichen  Sieg.  Das  Heer  des  Magnentius  ' 
besttind grossentheils  ausDeutschen.  Die  Ver- 
luste waren  sehr  gross,  da  aber  ein  grosser 
Theil  der  Truppen  des  Magnentius  nach  der 
Schlacht  zu  Constantin  überging  und  sein 
Heer  sich  auflöste,  gab  der  nach  Lugdunum 
(Lyon)  entkommene  Magnentius  sich  hier  selbst : 
den  Tod.  — Zosim  II;  Eutr.  X,  Vict.  Caes.; 
Goldsmith,  Gesch.  d.  Rom,,  a.  d.  Engl.,  Lpzg ' 
1792;  Royon,  Hist,  du  Bas-Empire,  Lndn ' 
1770,  dtsch  18U2  u.  1835;  Galitzin,  1,  5.  — cc — j 

Murten,  Schlacht  bei,  am  22.  Juni 
14  7 6.  Während  Karl’s  des  Kühnen  von  Bur- 1 
gund  (s.  d.)  Abwesenheit  am  Niederrheine 
waren  die  mit  seinem  Feinde,  Ludwig  XI.  | 
von  Frankreich,  verbündeten  Schweizer  und  | 
Lothringer  verheerend  in  sein  Gebiet  ein- 
gefallen. In  dem  darauf  unternommenen 
Rachezuge  eroberte  er  im  Herbste  1475  Loth- 
ringen und  cröflnetc  zu  Beginn  des  J.  1476 
den  Krieg  gegen  die  Eidgenossen.  Die  erste 
Schlucht  bei  Grandson  (s.  d.)  am  2.  März 
1476  ging  für  ihn  verloren.  Wüthend  überi 
die  Demütigung  zog  er  in  fieberhafter  Hast 
ein  neues  Heer  zusammen.  Schon  am  15.  März  ^ 
traf  er  mit  den  inzwischen  wieder  gc- , 


sammelten  Truppen  vor  Lausanne  ein,  wo 
er  neuen  Zuzug  nebst  Kriegsmaterial  er- 
wartete. Das  zunächst  bedrohte  Bern  rief 
jetzt  die  Eidgenossen  und  deren  Verbündete 
zu  Hille.  Da  dib  Absicht  KorPs  voraussicht- 
lich dahin  ging,  sich  des  am  See  gl.  N.  lie- 
genden befestigten  M.  zu  bemächtigen,  so 
erhielt  dasselbe  eine  Besatzung  von  1500  Ber- 
nern und  Freiburgern;  desgleichen  wurde 
Freiburg  besetzt.  — Am  9.  Juni  langte  Karl 
vor  M.  an;  nach  dessen  Wegnahme  wollte  er 
gegen  Bern  vergehen.  Sein  und  seiner  Ver- 
bündeten Heer  zählte  36000  Mann;  darunter 
9600  Reiter  und  eine  zahlreiche  Artillerie. 
Der  Herzog  hatte  für  diesen  Feldzug  seinem 
Heere  eine  neue  Schlachtordnung  gegeben 
und  dasselbe  in  acht,  aus  allen  Waffen  ge- 
bildete Treffen  getheilt,  deren  jedes  Fussvolk 
im  Centrum,  zunächst  Bogenschützen  und 
dann  Reiter  auf  beiden  Flügeln  hatte.  M. 
wurde  stark  beschossen  und  vergeblich  in 
stürmen  versucht;  die  tapfere  Besatzung  hielt 
Stand.  Nach  langem  Zögern  waren  endlich 
die  Eidgenossen  in  der'  Nähe  von  M.  lu- 
sammengestossen ; unter  den  Zuzügen  befan- 
den sich  Schwaben,  Elsässer  und  Lothringer, 
letztere  unter  ihrem  vertriebenen  Herzoge 
Renatus.  Das  Heer  unter  dem  Oberbefehle 
des  österr.  Ritters  Herter  zählte  24  000 -Mann: 
darunter  1100  Reiter.  Am  22.  Juni  fr.  brachen 
die  Eidgenossen  in  drei  Treffen  auf.  Bei  der 
Vorhut  befanden  sich  die  1100  Reiter  und 
5000  Mann  Fussvolk.  Im  Gewalthaufen  hatten 
sich  13000  Mann  um  die  sämtlichen  Banner 
geschart;  die  Nachhut  zählte  5000  Mann. 
Bei  Grissach,  1 St.  von  M.,  lagen  die  Ver- 
schanzungen der  Burgunder;  die  Eidgenossen 
nahmen  dieselben  durch  Umgehung  und 
kehrten  die  Geschütze  gegen  den  Feind,  wel- 
cher, von  dem  überfalle  überrascht,  sich  auf 
der  Ebene  hinter  den  Schanzen,  gedeckt  durch 
seine  Reitermassen,  zu  entwickeln  suchte. 
Die  Eidgenossen  werfen  jedoch  die  burgun- 
dische  Reiterei  durch  ihre  Pikenträger  und 
Büchsenschützen  zurück  und  durchbrechen 
und  zersprengen  jetzt  auch  die  einzelnen 
Treffen  vor  ihrem  Aufmärsche  in  die  Schlacht- 
ordnung. Die  Flucht  wird  allgemein;  die  Eid- 
genossen verfolgen  in  aufgelöster  Ordnung, 
unterstützt  durch  ihre  Reiterei  und  einen  Aus- 
fall der  Besatzung  von  M.,  den  Feind  bis  jn 
die  Gegend  von  Payerne  und  erschlagen  die 
Eingeholten  zu  Tausenden.  Die  Zahl  der  uni- 
gekommenen  Burgunder  wird  zu  20  000  an- 
gegeben; jene  der  Eidgenossen  — sicher  zu 

gering  — zu  500;  nach  wahrscheinlicheren 

Berichten  zu  3000.  — Zwei  Heere  Karl’s,  und 
I damit  seine  früher  so  gefürchtete  Macht, 
waren  vernichtet;  seinen  Untergang 
er  bald  vor  Nancy  (s.  d.)  finden.  — v.  ßodf- 
D.  Krge  Karl’s  d.  K.,  Schffhsn  1843/44;  Henne- 
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Am-Rhyn,  Gesch.  d.  Schweizer-Volkes,  Lpzg 
1865.  E.  W. 

Muschir  (türk.),  Titel,  welcher  den  Paschas 
1.  Klasse  beigelegt  wird,  Marschall.  Jedem 
Armeekorps -Territorialbezirke  steht  ein  M. 
vor.  D. 

MilSCUii,  Testudines  fossariae,  waren 
Schutzdächer,  deren  man  sich  beim  Ein- 
schneiden in  die  Erde,  zur  Untergrabung 
und  Einreissung  der  Mauern,  Ausfüllung  der 
Gräben  bediente.  Sie  waren  von  geringer 
Höhe,  oft  bis  60'  lang;  die  beiden  Wände 
bestanden  aus  Flechtwerk  und  nassen  Häuten 
und  hatten  oben  Dächer  von  Ziegelsteinen 
und  Lehm,  die  stets  feucht  erhalten  wurden. 
Der  vordere  Giebel  bestand  zur  Abhaltung 
der  feindlichen  Geschosse  aus  einem  drei- 
eckigen , bis  auf  die  Erde  reichenden  Dache. 
Ähnliche  Decknngsmittcl  kannte  das  Mittel- 
alter  als  Backöfen,  Katze,  Wandel-! 
schirme.  — Vitruvius;  Feuerwerksbücher  | 
d.  15.  Jhrdrts.  J.  W. 

Musikeleven  (Österreich  - Ungarn). 
Truppenkörper , bei  welchen  Musikbanden  I 
si.stemisirt  sind,  können  Jünglinge  mit  ent- 
sprechender Körperentwicklung  und  moralisch 
untadelhaftem  Vorleben  schon  nach  vollen- 
detem 14.  Lebensjahre  unter  dem  Titel  ,M.‘‘ 
in  mil.  Verpflegung  und  Ausbildung  über- i 
nehmen.  Die  M.  erhalten  die  Gebühren ' 
eines  Soldaten  der  niedersten  Soldklasse ! 
und  darf  denselben  vor  ihrer  Assentirung 
weder  eine  wirkliche  noch  Titular- Charge 
verliehen  werden.  Für  jedes  als  M.  zuge- 
brachte, oder  auch  nur  begonnene  Dienst- 
jahr müssen  sie  ein  Jahr  über  die  gesetz- 
liche 3j.  Liniendienstpflicht  im  Präsenz- 
stande nachdienen.  Schz. 

Musikschulen,  Institute,  an  denen  Musik 
gelehrt  wird  und  zw’ar  praktisch  jedes 
Instrument,  einschl.  Gesang,  und  theoretisch 
(Generalbass,  Harmonielehre),  Einzel-  und 
Ensemble -Spiel,  Dirigiren,  etc.,  häufig  auch 
die  ergänzenden  Wissenschaften:  Ital. 

Sprache,  Physik,  Gesch.  der  Musik,  etc.  — 
Für  grössere  M.  ist  der  gebräuchlichere 
Name  „Conservatorium.“  Seit  wenigen  J. 
ist  in  Berlin  die  „Hochschule  für  Musik“ 
gegründet,  w'elche  jährlich  auch  einige 
befähigte  Mil.  - Musiker  (Hautboisten)  zu 
Stabs-Hautboi.sten  (^Kapellmeistern)  ausbildet. 


M.  durch  den  Franzosen  Sudre.  Mit  dem 
Clairon  (s.  d.)  wurden  gewisse  Töne,  w’elche 
bestimmte  Befehle  bedeuteten,  auf  freiem 
Felde  gegeben,  durch  Zwischenposten  weiter 
befördert,  also  für  den  im  Besitz  des  erforder- 
lichen Schlüssels  (Signalbnch)  Befindlichen 
leine  Telegraphie  durch  Töne  (Phono- 
graphie)  hergestellt,  welche  sogar,  durch 
: ein  Wörterbuch  in  andere  Sprachen  über- 
! tragbar,  eine  Art  von  üniversalsprache  ab- 
geben kann.  Für  den  Kriegsgebrauch  «er- 
scheint sie  indessen  nicht  recht  brauch- 
bar. — AUg.  Mil.-Ztg  1833,  Nr.  73.  — cc — 

Muskete.  Die  allmähliche  Verstärkung  der 
Brustharni.sche  machte  es  im  16.  Jhrdhdrt 
nötig,  dass  man,  da  die  von  den  Schützen 
gebrauchten  halben  Haken  nur  1-  und  2- 
löthige  Kugeln  schossen,  Gewehre  einführte, 
die  ein  Kaliber  hatten,  dass  man  4löthigo 
daraus  schiessen  konnte.  Die  erste  An- 
wendung dieser  18 — 20®  schweren  Waffe 
geschah  in  Spanien,  wo  man  den  kleinen 
Doppelbaken  vom  Gestelle  nahm  und  ihn, 
da  er  für  die  Hand  zu  schwer  war,  mit 
einer  Gabel  unterstützte.  Diese,  fast  aus- 
schliesslich mit  Luntenschloss  versehenen 
Gewehre  erhielten  den  Namen  „M.n“  und 
wurden  durch  die  Truppen  Kai.ser  Karl’s  V. 
nach  Deutschland  gebracht.  Die  Erfolge, 
welche  man  mit  der  langsam  aber  sicher 
schiessenden  Waffe  1519  und  1520  erlangte, 
waren  Veranlassung,  dass  man  eigene 
Schützenabtheilungen  bildete,  die  man  Mus- 
ketiere (s.  d.)  nannte.  Dieselben  trugen  ein 
Bandelier  mit  1 1 , mit  der  Pulverladung  ver- 
sehenen Kapseln,  in  einer  12.  war  das  Zünd- 
pulver (Pulverine)  untergebracht,  wenn 
man  für  dieses  nicht  eine  kleine  Pulver- 
flasche mit  sich  führte.  Am  Bandelier  be- 
fanden sich  ausserdem  der  Kugelbeutel  und 
' einige  Stücke  Lunte.  Zur  weiteren  .\us- 

■ rüstung  gehörte  ein  Baumölfläschchen  und 
j der  Luntenverberger.  Als  Kopfbedeckung 

■ trug  der  Musketier  einen  leichten,  breit- 
I krämpigen  Filzhut,  als  Seitengewehr  einen 
’ span.  Degen.  Als  Gustav  Adolf  die  M.  be- 
deutend erleichterte  und  mit  dem  Rad- 

I schlosse  versah,  fiel  der  Gabelstock  weg.  — 
Wallhausen,  Krg.skunst  z.  F.,  Frkfrt  1661; 
Quellen  z.  Gesch.  d.  Feuerwaflen,  Lpzg 
1877;  Jacob  de  Ghcyn,  Waffenhandlung  von 
Röhren,  Musketen,  Spiessen  1608.  J.  W. 


— cc  — 

Miisiksprache.  Der  Gedanke,  im  Kriege 
unter  gewissen  Verhältnissen,  die  eine 
anderweitige  Befehlsweitergabe  unthunlich 
oder  unzweckmässig  machen,  eich  dafür 
musikalischer  Töne  zu  bedienen,  führte  zu- 
nächst zu  dem  Gebrauche  von  Signalen 
(s.  d.),  dann  aber  auch  zur  Erfindung  einer 


Musketiere  nannte  man  nach  ihrer  Waffe, 
der  Muskete  (s  d.),  bei  Einführung  der  Hand- 
feuerwaffen die  mit  der  ersteren  ausgerüste- 
ten Fusssoldaten , welchen  die  „Pikeniere“ 
(s.  d.)  gegenüber  standen.  Als  die  Bewaff- 
nung mit  Musketenallgemeiner  wurde,  sonder- 
ten sich  aus  der  Masse  der  Inf.  bald  wieder 
Füsiliere  und  Grenadiere,  sowie  Jäger  und 
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Schützen  {s.  dse)  aus.  doch  hlieb  der  Ausdruck 
M.  in  mehreren  Heeren  lange  Zeit  für  die 
Masse  des  Fussvolkes  im  (»ebraucli.  In  der 
preuss.  Armee  werden  die  Mannschaften  der 
1.  und  2.  Hataillone  der  Inf.  {nicht  der  Garde-, 
Gren,-  und  Füs.-UIgtr  noch  jetzt  „M.“  ge-' 
nannt.  — Vgl.  Mousquetaires.  13.  [ 

Mustahfis  (türk.),  Landsturm.  D. 

Mustang:  das  verwilderte  Pferd  in  den 
EbenenSüd-  und  Nord- Amerika’s,  dessenNutz- 
barmachuug  fürmil. Zwecke Europa’smehrfach  , 
ange.strebt  ist.  — Le  cheval  de  laPlata  comme 
cheval  de  guerre,  Par.  1877.  12. 

Mustapha.  — M.  II.,  türk,  Sultan,  am  2. 
Juni  lü(i4  zu  Konstantinopel  geh.,  folgte 
seinem  Oheim  Achmed  II.  am  6.  Feb.  lüOö  | 
in  der  Regierung,  stellte  sich  gleich  darauf 
selbst  an  die  Spitze  seiner  gegen  Ostrrch  im 
Felde  stehenden  Armee  und  schlug  den  Gon. 
Veteran!  am  22.  Sept.  slb.  J.  bei  Lugos, 
focht  mit  Kurf.  Aug.  II.  von  Sachsen  ohne 
entscheidenden  Erfolg  am  20.  Aug.  1690  bei 
Olasch  oder  Dinyas  an  der  Bega  in  der 
Nähe  von  Temesvär  und  erlitt  am  11.  Sept. 
1697,  trotz  der  Anstrengungen  welche  er 
gemacht  hatte  ein  überlegenes  Heer  auf/.u- 
stellen,  durch  Pr.  Eugeu  bei  Zenta  eine 
vollständige  Niederlage,  welche  den  am' 
20.  Jan.  1099  gesclilossenen  Frieden  von  j 
Carlowitz  zur  Folge  hatte.  Der  unglückliche 
Ausgang  des  Krieges  beraubte  die  Türkei, 
abgesehen  von  den  materiellen  Opfern, 
welche  sie  bringen  musste,  des  mil.  Prestige, 
welches  sie  im  Abendlande  noch  immer  ge- 
nossen; M.  sank  mm  in  die  Apathie  der 
Sultine  zurück,  aus  welcher  er  sich  für 
kurze  Zeit  aufgcraHt  hatte  und  starb  schon 
am  31.  Dez,  1703  zu  Konstantinopel.  — M. 
Lala  Pascha,  türk,  Vezir,  um  UiSS  bei 
Konstantinopel  geh.,  der  Günstling  Sultan; 
Selim's  II.,  dessen  Thronbesteigung  er  ge- 
fordert hatte,  führte  1569  ein  Kmdo  zur 
Unterwerfung  Yemen’s  mit  geringem  Erfolge, 
erwarb  durch  seine  Grausamkeit  bei  der  Ero- ! 
berung  von  Cypern,  1570  — 71.  .eine  blutige' 
Berühmtheit,  wurde  von  Selim’s  Nachfolger! 
Amurath  III.  lf>78  an  die  Spitze  einer  Expe- 
dition gegen  die  Perser  gestellt,  eroberte 
Georgien,  verlor  aber  durch  seine  Unthätig- 
keit  Tiflis  und  starb  bald  darauf.  — M.  j 
(Kara  M.),  von  Muhamed  Köprili  erzogen, 
w'urde  nach  dessen  Bruder  Achmed  Köprili’s  j 
(s.  Köprili)  Tode  1670  Grossvezir,  unter- 
nahm am  14.  Juli  1683  die  Belagerung , 
von  Wien  (s.  d.),  wusste,  nachdem  er  die- 
selbe hatte  autlieben  müssen,  die  Schuld  da-  ■ 
von  auf  Ibrahim  Pascha . den  Statthalter 
von  Ofen,  zu  wälzen,  welchen  er  hinrichten 
Hess,  erlitt  aber,  nachdem  er  am  9.  Nov.  | 
bei  Parkany  geschlagen  war  und  Gran  ver-  • 


loren  hatte,  am  2.5.  Dez.  1683  zu  Belgrad, 
50  J.  alt,  das  gleiche  Schicksal.  — v. 
Hammer,  Gesch.  des  osman.  Rehs,  Pest 
1827—35.  . 13. 


Musterrolle,  National,  Stammliste:  das 
Verzeichnis,  in  welchem  alle  einem  Truppen- 
theile  ungehörige  Individuen  angegeben 
sind.  Die  M.  enthält,  abgesehen  von  „Bemer- 
kungen“, gewöhnlich  Zu-  und  Vornamen. 
Charge,  Datum  und  Ort  der  Geburt,  Wohn- 
sitz der  Eltern  oder  des  Vormundes,  .Aufent- 
haltsort des  Soldaten  vor  dem  Diensteintritte. 
Religion,  ob  verheiratet,  ob  und  von  welchem 
Geschlechte  er  Kinder  hat,  Stand  oder  Ge- 
werbe, Bestrafungen  vor  dem  Diensteintritt. 
Personalbeschreibungen  nach  Grösse,  Gestalt 
etc.,  ob  ausgehoben  oder  freiwillig  einge- 
treten , im  ersten  Falle  Aushebungsbezirk 
und  Nummer  der  Vorstellungsliste,  Datum 
des  Diensteiutritts  und  der  Vereidigung. 
Dienstverhältnisse,  ob.  befördert  oder  ver- 
setzt, wie  er  gescho.ssen  hat  und  waa  für 
Schützenabzeichen  er  besitzt,  welche  Orden 
und  Ehrenzeichen  er  erhielt,  ob  er  Feld- 
zügen beigewohnt,  welche  Verwundung  und 
Dienstbeschädigung  er  erlitten  hat,  ober 
krank  gewesen  ist,  wie  er  sich  geführt  und 
was  für  Strafen  er  gehabt  hat,  sowie  Datum 
und  Ort  wohin  er  entlassen  ist.  — Bei  den 
berittenen  T r u p p e n hat  man  auch  M.u  für 
die  Pferde,  welche  fs^imen,  Grösse,  Haar,  .Ab- 
zeichen, Alter,  Abkunft.  Kaufpreis,  Lieferungs- 
jahr etc.  enthalten.  — Bei  .Schiffsbesat- 
zungen  i.st  „M.“  die  Nationalliste  sämtlicher 
Individuen  und  ihrer  abgeschlossenen  Ge- 
halte, nach  welcher  beim  Auslaufen  und  her 
der  Rückkehr  die  Besatzung  namentlich 
aufgerufen  wird.  B.  v.  R 


Musterung  nennt  man  die  periodisebe 
Untersuchung  — in  allen  möglichen  Be- 
ziehungen — von  Truppen,  Pferden  und  G^ 
schützen.  Bei  den  J'ruppen  wollte  m®“ 
durch  dieselben  ermitteln,  ob  sie  vollzählig, 
gesund  und  dienstfähig,  gehörig  bekleide* 
und  ausgerüstet  und  ob  ihnen  ihre  Löhnung 
und  sonst  vorgeschriebene  Gebühren  richtig 
verabreicht  waren.  Die  M.  geschah  gcwöbn- 

lieh  von  einem  General  und  einem  dazu  verord- 

neten  Kommissar  kompagnienweisc  nach  den 
Mu.sterrollcn  und  Tageslisten.  Die  iMannschaft 
wurde  verlosen  und  dann  in  Hinsicht  der 
oben  aufgeführten  Gegenstände  besichtig* 
und  befragt.  Zugleich  unterrichtete  sich 
der  musternde  Offizier  von  der  Kranken- 
pflege und  der  inneren  Wirtschaft  der 
Kompagnie,  um  in  den  Musteirapporte*i 
darüber  genauen  Bericht  zu  erstatten.  Bie 
zu  diesem  Geschäft  bei  der  französischen 
Armee  bestimmten  Stabsoffiziere  führten 
den  Namen  ,,inspecteurs  aux  revues.“  B®' 
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den  deutschen  Armeen  ivurden,  nebst  den 
Div.-  oder  Brig.- Generalen,  die  Kriegs- 
kommissäre, Intendanten  etc.  zu  dieser 
Truppenbesichtigung  designirt.  Ein  Vor- 
beimarsch in  grosser  Parade  beendigt  meist 
die  M.  — Die  Bemannung  der  Kriegsschiffe 
■wird  beim  Auslaufen  oder  bei  der  Kückkehr 
in’s  Vaterland  ähnlich  gemustert.  Hierzu 
■werden  die  alten  Matrosen  am  Steuerbord, 
die  jungen  nebst  den  Seesoldaten  am  Back- 
bord aufgestellt  und  dann  namentlich  nach 
der  Musterrolle  aufgerulen.  B.  v.  B. 

M.,  {)konomi.sche  (im  dtschen  Heere):  im 
Frieden  stattfindende  Besichtigungen,  welche 
den  Zweck  haben,  die  Überzeugung  zu  ge- 
■«'innen,  ob  die  Truppen  mit  den  ihnen  auf 
die  eigene  Stärke  gegebenen  Beständen  und 
mit  den  ihnen  sonst  noch  beigelegten  Vor- 
räthen  an  Waffen.  Bekleidungs-  und  Aus- 
rüstungsstücken, Signalinstrumenten  und 
Feldequipagegegen.ständen  in  vorgeschriebo- 
ner  Zahl  und  in  kriegsbrauchbarer  Beschaf- 
fenheit versehen  sind.  Weiter  ist  Einsicht 
zu  nehmen,  ob  durch  die  Wirtschaft  der 
Truppen  erzielte  überschiessende  Bestände 
an  Bekleidungs-  und  Ausrüstungsstücken 
vorhanden  und  ob  diese  noch  für  Kriegs- 
zwecke oder  zur  Benutzung  im  Garnison- 
dienste  verwendbar  sind.  Endlich  ist  zu  prüfen, 
ob  die  von  den  Truppen  be.scbafften,  bez.  an- 
gefertigten Bekleidungs-  und  Ausrüstungs- 
gegenstände dem  Zwecke  und  den  gegebenen 
Proben  entsprechen,  sowie  ob  die  den  Trup- 
pen zur  Selbstbewirtschaftung  überlassenen 
Fonds  vorschriftsmässig  verwaltet  und  ver- 
wandt sind.  — Die  ö.  M.en  werden  von 
Kommissionen  abgchalten,  welche  aus  einem 
höheren  Truppenbefehlshaber  als  Präses  (bei 
der  Inf.,  Kav.  und  Art.  in  der  Regel  die  be- 
treff'. Brig.-Komdre,  bei  den  Pionieren  der 
Pion. -Inspekteur,  beidenTrain-Bat.  undTnxin- 
Depots  der  Train-Insp.)  und  einem  Gliede 
der  Intendantur  als  administratives  Mitglied 
gebildet  ■werden.  Das  letztere  wird  von 
derjenigen  Intendantur  gegeben,  von  w'el- 
cher  der  Truppentheil  in  Bekleidungsange- 
legenheiten ressortirt.  In  der  Regel  ist  es 
der  VorstJind  der  Bekleidungs-Abthlg.  Dem- 
selben ist  zur  Hilfsleistung  bei  der  Revision 
<ler  Bücher  ein  Subalternbeamter  beizugeben. 
Doch  bleibt  dem  Div.-Kmdr,  Art.-  u.  Ing.- 
Insp.  unbenommen,  die  M.en  selbst  abzu- 
halten, wenn  sie  dies  für  notwendig  erach- 
ten. Für  die  richtige  Ausführung  des  M.s- 
geschäftes  sind  die  Mitglieder  in  gleicher 
Weise  verantwortlich.  Jedoch  liegt  die  spe- 
zielle Prüfung  der  Waffen  dem  musternden 
Befehlshaber,  die  der  Bücher  dem  admini- 
strativen Mitgliede  allein  ob.  Die  M.en 
finden  alle  2 Jahre  abwechselnd  statt.  Der 


M.s-Kommission  ' sind  von  den  Truppen- 
theilen  dazu  Übersichten  aller  vorhandenen 
Bestände  und  Abschlü.sse  sämtlicher  der 
M.  unterliegenden  Fonds  anzulegen.  Auf 
Vorgefundene  Verstösse  sind  die  Truppen 
aufmerksam  zu  machen  und  mit  Anleitungen 
zu  zw'eckentsprechenden  Einrichtungen  zu 
versehen  Dagegen  werden  erhebliche  Cbel- 
.stände,  deren  Beseitigung  nicht  in  der  Kom- 
petenz der  Kommis.sion  liegt,  mit  Vorschlä- 
gen zur  Abhilfe,  sowie  wenn  sich  über  das 
Ergebnis  der  M.  in  ■wesentlichen  Punkten 
Meinungs-Verschiedenheiten  herausgestellt 
haben  sollten,  in  den  M.sbericht  aufgenom- 
men und  dieser  auf  dem  Instanzenwege  an 
das  Gen.-Kmdo  eingereicht.  — Inst.  f.  d. 
ö.  M.  i.  Frdn,  Brln  1S02.  B.  v.  B. 

Musterungsgeschäft  heisst  der  zweite  Ab- 
schnitt des  Ersatzgeschäftes  im  Dtschen 
Rehe;  es  bezweckt  vorläufige  Rangirung  der 
Militärpflichtigen  für  die  Aushebung.  Die 
verstärkte  k>rsatz-Kommi.ssion  (der  Ldwhr- 
Bezirk.s-Konidr,  1 Verwaltungsbeamter  [Land- 
rath od.  dgl.J  als  Vorsitzende,  1 Stabsarzt, 
1 Lt  d.  Inf.,  4 bürgerliche  Mitglieder)  be- 
reist im  April  und  Mai  die  Musterungsorte 
des  Aushebungsbezirkes;  die  Militärpflichtigen 
■werden  einzeln  vorgestellt,  körperlich  unter- 
sucht und  gemessen;  ihre  Anträge  auf  Zu- 
rückstellung etc.  geprüft.  Die  Entschei- 
dungen der  Ersatz-Kommission  werden  nach 
Stimmenmehrheit  getroffen  (in  einigen  Dingen 
nur  von  den  Vorsitzenden!  und  können 
lauten:  auf  Zurückstellung  oder  Vorschlag 
bei  der  Ober-Ersatz-Kommi.ssion  zur:  a)  Aus- 
schliessung, b)  Ausmusterung,  c)  Überwei- 
sung in  die  Ersatzreserve,  d)  Aushebung  für 
einen  vom  Mil. -Vorsitzenden  vorzuschlagen- 
den Truppentheil.  Die  Militärpflichtigen 
ad  d)  werden  rangirt  in:  1)  vorweg  Ein- 

zustellende,  2)  Vorzu merkende,  3)  solche  des 
laufenden  Jahres,  4)  Überzählige  früherer 
Jahre.  Nach  im  ganzen  Aushebungsbezirke 
beendeter  Musterung  erfolgt  in  besonderem 
Termine  vor  der  verstärkten  Ersatz-Kommis- 
sion die  Losung  zur  Feststellung  der  Rangi- 
rung innerhalb  des  Jahrganges.  Jeder  lost  im 
ersten  >iilitärpflichtjahre  und  erhält  einen 
Losungsschein  für  die  Dauer  der  Militär- 
pflicht. Ausgeschlossen  von  der  Losung 
sind  die  Freiwilligen,  vorweg  Einzustellen- 
den, dauernd  Unbrauchbaren  und  Unwürdigen. 
Nach  so  beendetem  M.e  stellt  die  ständige 
Er.-jatz-Kommission  die  Vorstellungslisten  für 
die  Ober-Ersatz-Kommission  auf.  — Das 
Schiffer-M.  findet  im  Jan.  in  den  Bezirken 
statt,  wo  z-ahlreiche  Schiffahrt  treibende 
Militärpflichtige  sind.  — Im  Kriege  werden 
M.  und  Aushebungsgeschäft  vereinigt.  — 
Dtsche  Wehrordnung  1,  8.  — Vgl.  Aushebungs- 
geschäft, Kreis-Ersatzgeschäft.  W — g — r. 
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Mustesehär  (türk.),  Rath;  ad  latus.  D. 

Mutinensischer  Krieg.  Nach  Caesar's  Er- 
mordung (44  V.  Ch.)  brachen  bald  Mishellig- 
keiten  zwischen  Octavianus  (s.  d.)  und  An- 
tonius (s.  d.)  aus,  der  Letztere  wandte  sich 
mit  3 Legionen  gegen  Decimus  Brutus  und 
schloss  ihn  in  Mutina  (heute  Modena)  ein.  Im 
Aufträge  des  Senates  brachen  Octavian  und 
Hirtius  im  J.  43  gegen  Antonius  auf.  Dieser 
Hess  einen  Theil  seines  Heeres  zur  Fortset- 
zung der  Belagerung  vor  Mutina  stehen  und  , 
wandte  sich  mit  der  Hauptmacht  gegen 
Jene.  Der  Verstärkungen  für  Octavian 
heranführende  Pansa  ward  von  Antonius 
besiegt,  letzterer  aber,  durch  Hirtius  ge- 
schlagen, kehrte  in  sein  Lager  vor  Mutina 
zurück,  wurde  hier  von  Octavian  angegriffen, 
und  musste  sich  eiligst  unter  Aufhebung  der , 
Belagerung  43  in  die  Alpen  zurückziehen. 
Als  sich  später  Octavian  gegen  Antonius 
nach  dem  cisalp.  Gallien  in  Marsch  setzte, ! 
vermittelte  Lepidus  (s.  d.)  einen  Ausgleich  ; 
zwischen  beiden  und  der  Krieg  endete  43 
mit  der  Gründung  des  sog.  2.  Triumvirats. 
— Appian;  Dio.  Cass.;  Plut.,  Ant.;  Suet.  Oct.; 
Galitzin  1.4.  — ce— 

Mykale.  An  demselben  Tage,  an  welchem  | 
Mardonius  (s.  d ) bei  Plataea  geschlagen  w'or- 
den  (479  v.  Ch.),  wurde  auch  bei  M.  das 
pers.  Heer  besiegt.  Die  pers.  Flotte  hatte  { 
sich  vor  der  vereinten  spart.-athen.  unter 
Leotychides  und  Xanthippus  (s.  d.)  hierher 
zurückgezogen,  die  Schiffe  an’s  Land  gebracht 
und  nebst  einem  pers.  Landheere  sich  hinter 
denselben  verschanzt.  Die  Griechen  lande- 
ten und  griffen  die  aus  den  Verschanzungen 
rückenden  Perser  an.  Die  Athener  auf  dem  1 
r.  Flügel  entschieden  den  Sieg,  der  durch  I 


die  Lacedämonier  vervollständigt  wtirde. 
Das  pers.  Heer  wurde  fast  gänzlich  auf- 
gerieben.  — Herodot;  Diodor;  Kaosler;  Ga- 
litzin I,  1.  — cc— 

Mylae,  Stadt  an  der  sicil.  Küste,  berühmt 
durch  den  ersten  Seesieg  der  Römer  unter 
Duilius  über  die  Carthager,  2G0v.  Ch. — Durch 
die  von  Duilius  erfundenen  Enterhaken  und 
Brücken  (corvus)  vermochte  die  röm.  Tapfer- 
keit über  die  grössere  Gewandtheit  der  Geg- 
ner zu  siegen.  — Polyb.  I;  Zonar.  VILl. 
Oros.  IV ; (^litzin  I,  2.  — cc— 

Mylius,  Anton,  Frhr,  österr.  FML.,  geh. 
1742  zu  Cöln,  gest.  2.  Feb.  1812  zu  Prag, 
zeichnete  sich  unter  London  vor  Glatz  aus 
(Ther.-Kreuz) , leistete  1790  als  Ob.  eines 
Ldwhr-Freikorps  in  den  Niederlanden  vor- 
zügliche Dienste.  1792  und  1793  zeichnete 
er  sich  als  Detachements-Kmdt  aus,  legte 
1796  als  GM.  besondere  Bravour  und 
Umsicht  bei  Kircheip  (19.  Juni),  beim  Ent- 
satz von  Ehrenbreitstein  (17.  Sept.)  und 
1799  oeim  Sturme  auf  Mannheim  (18.  Sept) 
an  den  Tag,  kämpfte  18ü0  als  «FML.  in  Ita- 
lien, führte  1805  das  Gen.-Kmdo  in  Böhmen 
und  trat  i.  slbnJ.  in  den  Ruhestand. — Ritters- 
berg, Biogr.  etc.,  Prag  1828.  W.  v.  Janko. 

Mysore,  ehemaliges  selbständiges,  unter 
Hyder  Ali  zu  grösster  Ausdehnung  ge- 
langtes Kgrch  im  S.  von  Ostindien,  jetzt 
britische  Provinz,  der  nominell  ein  einhei- 
mischer Fürst  als  Herrscher  vorsteht; 
c.  1500  Q.-M.,3MiIl.E.  Fastganz  von  Gebirgen 
umschlossen,  feuchte  Lage,  gutes  Klima.  Die 
Landeshauptstadt  M.  ist  befestigt,  hat  eine 
Citadelle  und  50000  E.  — Vgl.  Ostindiea 
Kämpfe.  A.  v.  D. 
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achimow,  P.  S.,  rui^s.  | 
Adm.,  zählt«  bei  Beginn' 
des  Orientkrieges  53. Tahre, 
ohne  je  aus  den  Reihen  | 
der  unter  M.  P.  Lazarew 
erstarkten  tschemomori- 
schen  Flotte  hervorgetre- 
j ton  zu  sein ; die  Affaire 
von  Önope,  wo  er  am 
30.  Nov.  1853  die  türk.  Flotte  vernichtete, 
verschatFte  ihm  jedoch  in  Russland  eine  im- 
mense Popularität.  Später  als  Knidr  des 
Hafens  und  Mil.-Gouv.  der  Stadt  betheiligte 
sich  N.  mit  seinen  Seeleuten  in  heroischer 
Weise  an  der  Vertheidigung  SewastopoP-s, 
dessen  Fall  er,  am  10.  Juli  18.55  von  einer 
Kngel  getroffen,  nicht  überlebte.  — Bogdano- 
witsch,  Orientkrieg  1S5.3— 5(5.  A.  v.  D. 

Naohmänner  heissen  in  Östrrch-Ung. 
Stellangspilichtigo,  welche  auf  Grund  hoher 
Losnummer  ursprünglich  nicht  zum  aktiven 
Dienste  bestimmt  sind,  auf  die  aber  über- 
gegriffen wird  (nach  der  Nummerfolge),  wenn 
bei  der  Einreihung  einer  der  Stellungspflich- 
tigen ausbleibt.  Diese  N.  werden  vom  Tage 
der  Einreihung  ab  (in  Ung.  vom  Schluss  der 
Stellungsperiode)  auf  4 Mon.  beurlaubt  und 
erst  eingestellt,  wenn  bis  dahin  der  „Vor- 
mann“ nicht  eingerückt  ist.  W — g— r. 

I 

Nachod,  böhmisches  Städtchenan  tler.Mettau. 
einem  1.  Zuflusse  der  Elbe  und  an  dem  wstl.  Aus- 
gange des  Lewin-N.er  Gebirgspasses,  3100  E. 
Diesen  Ansgang  erkämpfte  sich  das  5.  preuss. 
A.-K.,  V.  Steinmetz  (21 V2  Bat.,  13  Esk.,  90 
Gesch. , l Pion.-Komp.),  gegen  das  0.  öst^rr. 
Korps,  Bar.Ramming(28  Bat.,4Esk.,  72Ge.sch.'), 
ausserdem  \interstcHt  die  1.  Res.-Kav.-Div., 
26 Esk..  16Gesch.),  welches  am  27.  .luni  ISCG 
fr.  von  Opoeno  im  Anmarsch  auf  Skalitz— N. 


war  und  zum  Schutze  der  aufmarschirenden 
Hauptarmee  (s.  Krieg  v.  1866  i.  Dtschld) 
einem  sich  zeigenden  Gegner  energisch  auf 
den  Leib  gehen  sollte.  Die  r.  Flügel-Brig. 
Hertwek  (das  Korps  zählte  4 Brig.  zu  je  7 Bat. 
und  1 Batt.  zu  8 Gesch.)  auf  der  Neustadt— 
N.er  Strasse  griff  selbständig  gegen  8 V2  U-  die 
erst  theilweise  entwickelte  preuss.  Avantgarde, 
V.  Löwenfeld  (6'/2  Bat.,  5 Esk.,  12  Gesch.), 
auf  den  Wenzelberger  Höhen  an,  wurde  aber 
abgewiesen  und  ging  den  Abhang  nach 
j Schonow  zurück.  An  den  weiteren  Kämpfen 
! betheiligten  sich  nur  noch  l'/j  Bat.,  welche 
I sich  im  Dorfe  Wcnzelsberg  eingenistet  hatten. 
Gegen  10 ' 2 U-  wurden  vom  F.ML.  Ramming 
j zwei  frische  Brigaden,  aber  nacheinander,  vor- 
' geschickt.  Diese  drängten  die  schwache 
: preuss.  Avantgarde  in  einem  1 '^ständigen 
I Kampfe  bis  an  den  Brankawald  an  der 
Nenstadter  Strus.se  zurück.  Als  einzige  Unter- 
I Stützung  von  dem  weit  entfernten  preuss. 
Gros  war  um  11  U.  die  Kav. -Brig.  v.  Wnuck, 
8 Esk.,  6 Gesch.,  eingetroffen,  und  kam 
es  zwischen  dieser,  einschl.  1 Esk.  der  Avant- 
garde, und  5'/2  Bsk.  der  österr.Brig.  Pr.  Solms 
I sdl.  Wi.sokow  zu  einem  heftigen  Kample,  in 
I welchem  sich  beide  Theile  den  taktischen 
I Sieg  zuschreiben.  (Streflleur,  (isterr.  mil. 
Zt.schrft  ISGO.  IV  2S7,  1SG7,  II  215;  Mil.- 
Wchbl.  1<67.  Nr.  .52,  76,  1S6S  Nr.  30,  35). 
1 Die  preus.s.  Kav.  behauptete  sich  jedenfalls 
vor  dem  Defile  und  griff  noch  während  des 
I Sammelns  .sehr  wirk.sam  in  das  lufänterie- 
' gcfecht  ein,  wclche.s  sich  wieder  zu  Gunsten 
der  preuss.  Watten  zu  wenden  begann.  Die 
vereinzelten  Angriffe  österr.  Bat.  gegen  den 
■Brankawald  hatten  nicht  nur  keinen  Erfolg, 
. sondern  es  ging  der  preus.s.  r.  Flügel  bald, 
^ unterstützt  (12U.)  durch  das  erste  ankommende 
llalb-Bat.  des  Gros,  oflensiv  vor  und  warf  d«;n 
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Feind  in  das  Wenzelsberger  Wäldchen  zurück. 
9 weiteren  Halb-liat.  des  Gros  gelang  os 
die  Üsterr.  aus  der  Huhenstellung  zu  vertrei- 
ben. Sic  fanden  Aufnahme  durch  die  Geschütz- 
reservo  (40  Gesch.),  welche,  inzwischen  östl. 
Kleny  vorgegangen,  bis  2 U.  die  Batterien  des 
preu.ss.  Gros  am  Auffahren  verhinderte.  Von 
der  ebenfalls  bei  Kleny  angelangtcn  letzten 
österr.  Brig.  machten  2 Bat.  einen  vergeb- 
lichen Versuch  das  VVenzelsberger  Wäldchen 
wiederzunehmen.  Von  den  5 verbleibenden 
Bat.  liess  Bar.  Ramining  4,  unterstützt  von 
4 Esk.  und  32  Gesch.,  einen  nach  Norden  um- 
fas.senden  Angriff  gegen  Wisokow  machen, 
welcher  gegen  die  nur  2 ','2  Bat-  .starke  Be- 
satzung anfangs  Fortschritte  machte,  schliess- 
lich aber  durch  das  flankirende  Eingreifen 
von  3 frischen  preuss.  Bat.  abgeschlagen 
■\\'urde.  2 verdeckt  vorgeführten  Esk.  des 

Westpreuss.  Ul.-Rgts  gelang  es  3 Gesch.  zu 
nehmen  (Streffleur,  1871  IV  115),  5 .andere 
blieben  unter  dem  Feuer  der  Inf.  liegen. 
Wirksam  eingegriffen  in  diesen  Kampf  hatte 
noch  die  preuss.  Kes.-Art.,  welche  zwischen 
2 und  3 U.  auf  den  Wenzelaberger  Höhen  zur 
Entwickelung  gelangt  war.  Unter  dem  Feuer 
derselben  erfolgte  der  Rückzug  des  österr. 
Korps  auf  Skalitz,  welcher  vom  FML.  Hamming 
angeordnet  war.  nachdem  ihm  2 Esk.  Kaiser 
v.Mexiko-Ul.,  welche  bei  Czerwenahora mit 
2Vi  Esk.  preuss.  3.  Garde-Ul.  handgemein  ge- 
worden waren,  .auch  von  Kosteletz  her  den 
Anmarsch  feindlicherKolonnen  (2.  Garde- Inf.- 
Div.)  gemeldet  hatten.  Eine  Verfolgung  fand 
nicht  statt.  Verluste:  Preusson  Ü2  Off.,  lütJO 
M.;  Österr.  332  Off.,  51S7  M.  einschl.  5 Off. 
977  unverw.  Gef.,  8 Gesch.  — Preussischerseits 
waren  von  21 V2  Bat.  nur  16  in's  Gewehrfeuer 
gekommen,  bei  den  Österr.  von  28  alle  bis 
auf  1.  — Ramming  erklärte  sich  in  seiner 
Meldung  an  das  Arm.-Kmdo  ausser  Stande 
einem  Angriff'  am  folgenden  Tage  wider- 
stehen zu  können.  — Kühne,  Wanderungen, 
2.  Auf!.,  I,  Brln  187.‘>;  Kritik  bei  Streffleur, 
1872,  III;  Mil.  Wchbl.  186H,  Beiheft  1,  3,  5,  6 
Streffleur,  1866,  IV,  1:  I).  k.  k.  6.  K.  am  27. 
Juni  1866.  v.  L. 

Nachrichtenwesen.  Um  im  Kriege  die  der 
Situation  angemessenen  Entschlüsse  fassen  zu 
können,  ist  es  notwendig,  nicht  nur  über 
die  Zustände  des  eigenen,  sondern  auch  über 
Stärke,  Organisation,  moralische  Verfassung 
und  Stellung  dos  feindlichen  Heeres,  sowie 
über  die  Absichten  seiner  Führer  und  über 
die  Beschaffenheit  des  in  Frage  kommenden 
Geländes  möglichst  genau  unterrichtet  zu 
sein.  Entschliessungen,  die  in  Unkenntnis 
von  den  beim  Feinde  obwaltenden  Verhält- 
nissen gefasst,  Dispositionen,  die  daraufhin 
getroffen  sind,  würden  einer  gesicherten 


j Grundlage  entbehren  und  häufig  die  Ursache 
; sein,  dass  die  geplante  Openxtion  scheitert. 
I während  die  richtige  Erkenntnis  der  Lage, 
! gestützt  auf  gute  und  voll.ständige  Nach- 
richten , eine  grosse  Chance  für  den  Erfoltr 
I in  sich  birgt  oder  doch  vor  Niederlagen  be- 
wahrt. Auf  prakti.sche  Organisation  und  in- 
. telligente  Handhabung  des  N.s  muss  daher 
! jeder  Führer  grösserer  Heereskörper  ein  be- 
' sondere.s  Augenmerk  richten.  — Das  Sammeln 
I von  Nachrichten  macht  aber  im  Frieden 
eine  unausgesetzte  und  mühsame  Arbeit  not- 
wendig. Viele  Nachrichten  im  Kriege,  die 
unbedeutend  erscheinen  oder  unverständlich 
bleiben  würden,  gewinnen  Bedeutung  durch 
Vergleiche  und  Schlüsse,  die  man  auf  Grumi- 
lage  der  vorhandenen  Kenntnis  anstellt. 

I Das  N.  im  Frieden  umfasst,  soweit  es  die 
eigenen  Truppen  und  das  eigene  Land  le- 
, trifft,  die  Rapporte  und  Berichte  der  Trop- 
I pentheile  etc.,  sowie  die  Sammlung  aller  auf 
die  persönlichen  und  materieUen  Streitmit:el 
: des  Staates  bezüglichen  Daten.  Jede  Behörde 
I muss  in  ihrem  Bereiche  und  nach  ihrem  Benife 
I dahin  thätig  sein  und  alles  muss  nach  einer 
Ccntralstelle  (Kriegsniinisterium,  Gen.-Stb) 
dirigirt  werden, um  dort  verarbeitet  zu  werden, 
Nachrichten  über  fremde  Heere  und  Länder  m 
sammeln,  ist  Aufgabe  des  Generalstaljes.  ln 
I erster  Linie  sind  diejenigen  Armeen  zn 
; rücksichtigen,  gegen  welche  die  eigene  be- 
rufen sein  kann,  in  den  Kumpf  zu  treten 
I oder  welche  als  voraussichtliche  Bundes- 
genossen erhöhtes  Interesse  bean.spruchen. 
Ebenso  sind  die  möglichen  Kriegsschaupläue 
eingehendem  Studium  zu  unterwerfen. 
Material  für  erstere  müssen  Vorzugspreise  die 
I Berichte  der  in  den  fremden  SUiateu  be- 
I glaubigten  Gesandten  und  Mil. -Bevollmäch- 
tigten, sowie  jener  Off.  liefern,  welche  ao3 
irgend  einer  Veranlassung  Gelegenheit  haben, 
einen  nähern  Einblick  in  die  betr.  Verhält- 
ni.sse  zu  gewinnen.  Ferneres  Material  wer- 
j den  die  Gesetze,  Reglements  und  Instnih* 
’tionen,  das  Heeresbudget,  die  Literatur  und 
selbst  die  Tagespressc  liefern.  Verhältnis^'^ 
von  denen  auf  diesem  Wege  keine  Kenntni’' 
zu  erlangen  ist,  wie  z.  B.  Beschaffenheit  der 
Fstgn,  Waffenvorräthe,  Ausbildungsgrad  und 
' Geist  der  Truppen  etc. , müssen  durch  niil- 
' und  civile  Agenten  erforscht  werden.  Ausser- 
I dem  muss  durch  Beachtung  der  geogr.- 
statistischen  Literatur,  Beschaffung  der  er- 
I scheinenden  Karten  und  Berichtigung  der 
i .älteren,  die  Kenntnis  der  voraussichtlichen. 
Kriegsschauplätze,  gefördert  werden,  ^ebc' 
namentlich  auf  Strassen,  Eisenbahnen  und 
I Telegraphen,  sowie  die  Leistungsfiihighcu 
der  beiden  letzteren,  Aufmerksamkeit  zu  ver- 
wenden ist  (Rüstow,  Strategie  und  Taktih 
d.  neusten  Zeit,  II,  136,  Zürich  1873).  " 
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Dtschld  sind  die  1.,  2.  u.  3.,  sowie  die  j 
geogr,  Abthig  des  Gr.  Gen. -St bs  damit  betraut. ! 
Nachrichten  über  fremde  Heere  und  Staaten 
zu  sammeln  und  zu  sichten;  jeder  Abthig 
ist  eine  Anzahl  von  Staaten  zugetheilt;  vgl. 
Kegistrandc.  — In  Östrrch-Ung.  sind  die 
Bnreaux  f.  mil.  Beschreibung  des  Auslan- 
des und  für  Evidenthaltung  fremder  Heere, 
in  Russld  das  Mil.-Studieu-Komite,  inFrkrch 
das  2.  Bureau  des  Gen.-Stbs  „pour  la  statisti- 
que  mil.  et  ^tude  des  armees  ^trangbres“,  j 
sowie  vom  3.  die  Abtheilung  „pour  l’etude  j 
des  th^iUres  prbsumes  d’operation“  zu  glei-  j 
ehern  Zwecke  bestimmt.  — Während  des 
Krieges  mußs  die  Friedensthätigkeit  in  der 
Heimat  fortgesetzt  werden.  Das  Studium 
<ler  Zeitungen  der  feindlichen  und  neutralen 
Ijänder,  sowie  die  Berichte  der  Civilagenten, 
die  möglichst  im  feindlichen  Lande  verblei- 
ben, w’erden  manche  wichtige  Nachrichten  er- 
geben, die  durch  den  Telegraphen  nach  dem  ■ 
Kriegsschauplätze  mitgetheilt  werden.  Pas  i 
Sammeln  von  Nachrichten  auf  letzterem  selbst ; 
wird  jetzt  vorzugsweise  bezahlten  Agenten  , 
anheimfallen.  Namentlich  ist  während  der  I 
Mobilmachung  und  des  strategischen  Auf-  j 
marsches  ein  aussgebreiteter  Spionirdienst ' 
notw’endig,  um  über  Fortschreiten  der  Mobil- 
machung, ordre  de  bataille,  Aufstellung  etc.  ge- 
nau unterrichtet  zu  werden.  Beginnen  die 
Operationen,  so  werden  die  Nachrichten  von 
Spionen  spärlicher  üiessen.  weil  e.s  für  diese 
schwierig  ist,  unbeargwohnt  in  der  Nähe 
der  feindlichen  Armee  zu  verbleiben  und  weil 
die  rechtzeitige  Benachrichtigung  über  Dinge, 
die  in  der  Ausführung  begriöen  oder  gar  ■ 
erst  geplant  sind,  an  der  Sperrung  des  Ver- 
kehrs scheitern  wird.  Im  eigenen  Lande 
werden  dieNachrichten  von lavndesbewohnem 
diesen  Mangel  einigermassen  ersetzen.  Die 
Aussagen  von  Überläufern  oder  Kriege-  j 
gefangenen  sind  in  der  Regel  ohne  Wert, ; 
weil  die  ersteren  nichts  zu  sagen  wissen,  die  , 
letzteren  nichts  sagen  w’ollen  oder  absicht- ' 
lieh  falsche  Angaben  machen.  Kekognos-  j 
zirungen  durch  Gen.-Stb.s-Otf.  und  durch  Kav.  i 
oder  bei  stehendem  Kriege  durch  Partei- : 
gänger,  Streif-  und  Freikorps,  Beschlagnahme  | 
der  Postsendungen  und  Telegraphenbücher,  i 
gewaltsame  Rekognoszirungen,  müssen  ein- ! 
treten.  — ln  Betreff  der  eigenen  Truppen 
müssen  Rapporte,  Berichte  und  Meldungen 
möglichst  schleunig  Kenntnis  geben.  — In 
der  Regel  wird  ein  Gen.-Stbs-Off.  damit  be- 
traut sein,  alle  eingehenden  Nachrichten  zu 
ordnen  und  zu  prüfen.  Ihm  obliegt  es,  über 
das  Resultat  dem  Chef  des  Gen.-Stbs  oder  j 
dem  Kommandirenden  zu  berichten.  Ihm  ist  | 
ferner  die  Auswahl  der  Spione,  die  Verband-  j 
lungen  mit  denselben,  die  Befragung  von 
Landeseinwohnem,  Kriegsgefangenen  und  I 


Überläufern,  die  Durchsicht  aufgefangener 
Briefe  und  Telegraphenbücher  an  vertraut. 
Sein  Geschäft  erfordert  grosse  Arbeitskraft 
und  scharfen,  kritischen  Verstand.  Während 
des  Krieges  1870/71  sind  bei  der  deutschen 
Armee,  während  die  Centralstelle  in  Berlin 
weiter  fungirte,  im  Grossen  Uptqrtr,  sowie 
bei  den  Armee  - Oberkmdos  Nachrichten- 
Bureaux  unter  Gen.-Stbs-Off.  etablirt  gewesen, 
während  bei  den  Gen.-Kmdos  der  Chef  des 
Stabes  das  N.  leitete.  In  der  österr.-ung. 
Armee  gehört  das  N.  bei  den  Ober-  wie  bei 
den  Korps-Kmdos  zur  Thätigkeit  der  Ope- 
rations- Abthig  der  Gen.-Stbs- Abthig.  Die 
franz.  Armeen  haben  es  1870/71  schwer 
büssen  müssen,  dass  ihr  N.  so  überaus  man- 
gelhaft organisirt  war;  im  Verlaufe  des  Krie- 
ges ist  man  bemüht  gewesen,  dem  übel- 
stande  abzuhelfen  (Freycinet,  La  guerre  en 
Province,  dtsch  Breslau  1872).  Die  Expedition 
derNachrichten  fordert  grosse  Aufmerksamkeit. 
Telegraphische  Verbindungen  und  die  Siche- 
rung der  vorhandenen  Linien  gegen  Zer- 
störung sind  für  ein  gutes  N.  unerlässlich, 
(s.  Chiffreschrift,  Luftschiffalirt,  Taubenpost). 
— V.  Bronsart,  Dienst  d.  Gen.-Stbs,  II.  222, 
Brln  1876;  Cardinal  v.  Widdern,  Befehls- 
Organisation  etc.,  Gera  1876;  Östrrch.  mil. 
Ztschrft,  1866,  Nr.  223:  Üb.  Kundschfbjwsn  b. 
e.  Armee  i.  Frieden  u.  Kriege;  v.  Clausewitz, 
Vom  Kriege,  1,  76,  2.  Auf!.,  Brln  1853. 

V.  Frkbg. 

Nachstoss  (Fechtkunst)  heis.st  jeder  nach 
vollendeter  Parade,  unmittelbar  aus  dieser, 
geführte  Stoss,  gleichgiltig,  ob  derselbe  als 
zweiter  Stoss  oder  in  einem  fortlaufenden 
Gange  ausgetheilt  wird.  Besonders  erfolg- 
reich als  N.  sind  die  Finten,  weil  der  beim 
Aufstehen  am  schwächste  Gegner  leicht  die 
Parade  zu  weit  ausführt  und  somit  auf  der 
anderen  Seite  eine  desto  grössere  Blösse  ent- 
steht. Beim  Schulfechten  dürfen  nur  kurze 
Zeit  angesagte  N.e  betrieben  werden,  weil 
diese  Übung  eine  rein  mechanische  ist.  Di© 
Auswahl  unter  mindestens  zweien  übt  Auge 
und  Hand  viel  besser.  v.  R. 

Nachtgefecht.  Kämpfe,  welche  unter  dem 
Schutze  der  Dunkelheit  geführt  werden,  bieten 
dem  Angreifenden  den  Vortheil  der  unbe- 
merkten Annäherung  und  des  überraschenden 
Auftretens,  andererseits  die  grossen  Schwierig- 
keiten, im  Dunkeln  die  Truppen  heran- 
zuführen, den  richtigen  Angriffspunkt  zu 
treffen  und  das  Gefecht  einheitlich  zu  leiten. 
Ein  Gefecht  mit  allen  drei  Waffen  bei 
Nacht  durchzuführen  gehört  in  den  Bereich  der 
Unmöglichkeiten.  Die  Art.  ist  selbstverständ- 
lich von  der  Mitwirkung  ausgeschlossen,  da 
sich  ihr  keine  Ziele  bieten.  Die  Kav.  kann 
nur  mit  grosser  Vorsicht  und  in  genau  be- 
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kanntem  Terrain  manövriren,  da  jedes  un- ; 
vorhergesehene  Hindernis  ihre  Bewegungen 
zum  Stocken  bringt  (misglücktes  Vorgehen  i 
der  Res.-Kav.  unter  Blücher  nach  der  Schlacht 
von  Gr.-Görschen).  Somit  füllt  der  nächtliche 
Kampf  fast  ausschliesslich  der  Inf.  zu,  als  der 
einzigen  Wafl'e,  welche  in  jedem  Terrain  und 
zu  jeder  Tageszeit  zu  fechten  vermag;  es 
macht  sich  jedoch  der  Übelstand  geltend, 
dass  sie  von  ihrer  Schusswafl'e  gar  keinen, 
bez.  nur  einen  untergeordneten  Gebrauch  | 
machen  kann.  Ferner  ist  zu  berücksichtigen, ' 
dass  durch  nächtliche  Unternehmungen  die  ■ 
Truppen  der  Nachtruhe  beraubt  und  dadurch  I 
für  den  folgenden  Tag  operationsunfähig 
werden.  — Die  sehr  erschwerte,  gewöhnlich  i 
ganz  aufgehobene  Führung  im  N'.e  lässt  die 
Heeresleitung  bei  Dispositionen  über  grosse  I 
Truppenverbände  ein  für  alle  mal  von  den-  j 
selben  Abshintl  nehmen.  Die  dadurch  zu ! 
erreichenden  Vortheile  (geringere  Verluste) 
stehen  selten  im  Verhältnis  zu  den  unüber- 
sehbaren Folgen  eines  Miserfolges.  Die  Kriegs-  ■ 
geschichte  weist  deshalb  in  der  Führung 
des  grossen  Krieges  eine  verhältnismässig 
kleine  Anzahl  von  N.en  auf.  Clau.sewitz 
(Hinterlassene  Werke,  I 365,  Brln  1^32 — 
37)  zählt  4 Motive  auf,  welche  dazu  berech- 
tigen ein  N.  zu  führen:  I)  ganz  besondere! 
Unvorsichtigkeit  oder  Keckheit  des  Feindes; 
2)  pani.scher  Schrecken  im  feindlichen  Heere 
oder  eine  solche  moralische  Überlegenheit 
im  unsrigen,  dass  die.se  allein  die  Stelle  der 
Leitung  vertritt;  3)  beim  Durchschlagen  durch 
ein  feindliches  Heer,  welches  uns  umschlossen 
hält;  4)  in  verzweiflungsvollen  Fällen,  wo 
das  Misverhältnis  der  Kräfte  nur  durch  ein 
ausserordentliche.s  Wagen  ausgeglichen  ivcr- 
den  kann.  Ilinzuzufügen  wären  5)  die  Unter- 
nehmungen des  Angreifers  vor  befestigten 
Stellungen , wo  es  sich  nm  den  Besitz  wich- 
tiger Punkte  handelt,  deren  Erstürmung  bei 
hellem  Tage  zu  grosse  Opfer  erfordern  würde, 
liier  ist  es  möglich,  das  Terrain  vorher  gründ- 
lich zu  rekognosziren  und  die  vorbereitenden 
Ma.ssrcgeln  mit  SorgflUt  zu  treffen.  — Im 
übrigen  werden  N.e  hauptsächlich  sich  im 
Bereiche  des  kleinen  Krieges  abspielen,  w'o 
das  Moment  der  Überraschung  die  fehlende 
Zahl  ersetzen  muss,  wo  das  Auftreten  kleiner 
Abtheilungen  die  Führung  erleichtert  »md 
die  übclen  Folgen  bei  verunglückten  Unter- 
nehmungen leichter  zu  verschmerzen  sind. 
Charakteristisch  für  dieDurchführung  desN.es 
ist  das  strenge  Festhalten  an  der  geschlos- 
senen Ordnung  bei  der  Inf.,  das  Altgeljen  von 
Salven,  die  Herbeiführung  der  Entscheidung 
'durch  das  Bajonnet,  der  momentane  Verlauf 
des  Kampfes,  endlich  die  auflösende  Wirkung 
des  Rückzuges  auf  Seite  des  Geschlagenen. 
Berühmte  N.e  sind:  Schlacht  bei  Hochkirch, 


14.  Okt.  175S  (Gesch.  d.7j.  Krieges,  l>earb.  v. 
Off.  d.  Gen.-Stbs,  11  287,  Brln  1824  f.);  Über- 
fall Marmont’s  durch  York  und  Kleist  bei 
Athis,  fl.  März  1814  (charakteristische  Par- 
stellung  bei  Droysen,  York’s  Leben.  II  '296, 
Brln  1854);  Gefecht  der  Brig.  Bose  um  die 
Brücken  von  Podol.  26.  Juni  1866  (Freu?; 
Gen.-Stbs-Werk, l()9);N.beiDaixzwischenbadi-  ! 
scher  Inf.  und  Garibaldianern,  26.  Nov.  l8Tö 
(Loehlein,  Oper.  d.  Korps  Werder,  flS,  Brii 
1874);  Erstürmung  der  Fstg  Kars  durch  die 
Russen,  17.  Nov.  1877  (Strefflenr's  Ztscbrft. 
Jhrgg  1578).  L— t 

Nachtmäreche.  So  gewöhnlich  auch  N.  ic 
Kriege  sind,  so  unwillkommen'  sind  sie  den 
Truppen,  schon  weil  jede  körperliche  -An- 
strengung nachts  angreifender  ist.  als  am 
Tage,  ungerechnet,  dass  die  Nachtruhe  ohne- 
hin dabei  geopfert  wird.  Aber  auch  andere 
Umstände  stempeln  die  N.  zu  schwierigen  ' 
Leistungen.  Die  Unthätigkeit  des  Geistes  ' 
welcher  in  der  Dunkelheit  nicht,  wie  am 
Tage,  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Gegen-  ' 
stände  am  Wege  in  Spannung  erhalten 
wird,  wirkt  äusserst  erschlaffend  auch  aus 
den  Körper,  die  Marschhindernisse  erscheinen  ^ 
' grösser  und  sind  in  der  That  schwerer  w 
[überwinden,  die  Beaufsichtigung  uud  Fah- 
I rung  ist  unendlich  mühselig,  fast  uniuöglid>- 
I Man  erreicht  daher  bei  gleichem  AufwamU 
an  Kraft  und  Zeit  ein  geringeres  KesulLt 
und  kann,  ohne  sehr  zu  irren,  die 
der  Zeit  mehr  auf  die  Meile  rechnen;  bei 
j einer  grösseren  Kolonne  wird  man  noch 
.mehr  Zeit  veranschlagen  müssen,  weil 
' Stockung  in  der  Nacht  viel  schwerer  geholico 
j werden  kann.  — Zugleich  sind  N.  der  Kw*“- 
der  Bekleidung,  namentlich  der  lu-^' 

, bekleid ung,  du  der  Mann  nicht  den  guif® 
Weg  aussueben  kann.  Wenn  mithin  dif 
Verhältnisse  N.  nicht  durchaus  fordern, 
wird  wol  zu  bedenken  sein,  ob  mau  nen 
Kampf  mit  solchen  Schwierigkeiten  an*' 
nehmen  soll,  zu  welchem  nur  in  sehr  heis^co 
Klima  zu  rathen  sein  dürfte.  B.  v.  B. 

Nädasdy-Foguras,  Franz  Graf,  österr.  FM. 
geh.  30.  Nov.  1708  zu  Radkersburg,  gejst.  15 
Mai  17S3  zu  Wara.sdin,  trat  1727  in 
Armee,  focht  in  Uorsica,  Italien,  am  Hhem  | 
und  im  Türkenkriege  (17.‘17 — 3fl)  (Ob.),  nahm 
im  Ö.sterr.  Erbfol gekriege  (1741)  den  Franz  oni 
Bayern  Nenhaus  in  Böhmen  (GM.b  hob  lO 
' den  gefürchteten  frnnz.  Parteigänger  * 

I La  Croix  auf.  siegte  bei  Braunau,  na»”'  | 
Otting,  Bnrghausen  u.  a.  Posten,  , 

I Neutralitätsvertrag  zu  Nieder.schönfeld  ^ 
folgte.  Grossen  Antheil  (er  lieferte  den  tnt 
Wurf)  hatte  N.  1744  am  Rhein öberg®”?^ 
KarPs  V.  Lothringen  bei  Schröck,  er  erobe 
Hagenau  und  Elsasszabern.  Von  hier 
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er  nach  Böhmen  versetzt  und  gelang  ihm 
in  der  Schlacht  bei  Soor  der  erste  Angriff 
so  gut,  dass  er  die  Kriegskasse  und  des  Kgs 
Zelt  erbeutete.  In  Italien  siegte  er  dann 
bei  Gualtieri  (27.  März  1746),  eroberte  Pia- 
cenza,  nahm  ehrenvollen  Antheil  an  der 
Schlacht  von  Rottofreddo,  beförderte  die 
Einnahme  Genua’s,  zog  in  die  Dauphind| 
und  Provence  und  blokirte  1746/47  das  wieder  j 
verlorene  Genua  (Gen.  d.  Kav.).  Im  7j. 
Kriege  gab  er  bei  Kolin  den  Ausschlag 
(Grosskreuz  Mar.-Ther.-Ord.),  siegte  bei  Moys 
und  eroberte  Schweidnitz.  Bei  Leuthen,  wo 
seinem  (1.)  Flügel  der  Angriff  galt,  deckte 
er  den  Rückzug.  — Ung.  Piutarch.  Pest  lbl6; 
Schweigerd,  Ostrrch’s  Helden  und  Heerführer, ' 
III,  Wien  1853.  W.  v.  Janko.  j 

Nadeiboizen , bei  Uiuterladungs- 
gewehren  mit  Nadelzündung  der  zum  Vor-  : 
schnellen  bestimmte  Theil  des  Cylinder- 
schlosses,  in  welchen  die  Zündnadel  einge- j 
schraubt,  bez.  eingelöthet  wird  (s.  Chassepot-, 
Zündnadelgewebr);  bei  der  Zündvorrich- 
tung der  preuss.  gezogenen  Geschütze;  ; 
der  mit  seinem  Kopfe  und  Schafte  in  der ! 
Bohrung  des  Mundloches  der  Granaten 
sitzende  hohle  Bolzen,  der  den  Zweck  hat, 
mit  der  Spitze  seiner  Nadel  in  das  Zünd- 
hütchen der  Zündschraube  zu  dringen,  wenn 
das  Geschoss  das  Ziel  trifft  und  dadurch  die  ' 
Explosion  der  Zündmasse  und  weiter  die 
der  Granate  herbeizuführen.  v.  LI.  j 

Nadeiteiegraphen  werden  diejenigen  Tele- ! 
graphir-Apparate  genannt,  bei  denen  die  Ab- 1 
lenkung  einer  Magnetnadel  durch  den  gal- 1 
vanischen  Strom  zum  Zeichengeben  benutzt 
wird.  Da  diese  Apparate  mit  mancherlei  Übel- ' 
ständen  behaftet  waren,  wurden  sie  durch  die  ■ 
Morse- Apparate  bald  verdrängt  und  haben  : 
in  der  Mil.-Telegraphie  nur  in  Kngld  vorüber- 
gehend Verwendung  gefunden.  Bz. 

Nadir  Schah,  Herrscher  von  Persien, 
aus  dem  Geschlechtc  der  Afscharon,  geb.  1688 
als  Sohn  eines  turkomanniseben  Befehlshabers, 
trat  zuerst  in  den  Dienst  des  pers.  Statt- 
halters von  Khorassan  und  wurde  dann 
Chef  einer  Räuberbande.  Die  Dienste, 
welche  er  als  solcher  dem  Thronerben  Schah 
Thamasp  lei.stete,  belohnte  dieser  mit  der 
Ernennung  des  später  den  Namen  N.  an- 
nehmenden Abenteurers  zum  Genenil.  Dieser 
entthronte  den  Schah  ( 1732),  usurpirte  im 
Namen  seines  Nachfolgers.  Abba.s  III.,  die 
Regentschaft  und  begann  eine  Heihe  von 
erfolgreichen  Feldzügen  gegen  die  Türken, 
die  er  in  mehreren  Schlachten,  so  bei  Akder- 
bend  und  Eriwan  schlug.  Nach  Abbas’  III. 
Tode  (1736)  wurde  er  zum  Schah  erhoben 
und  setzte  als  solcher  seine  Eroberungen 
fort,  von  denen  der  Einfall  in  Indien,  wo  er 

Militär.  UiinilwörtorbiicU.  Vll. 


Delhi,  die  Residenz  des  Grossmogul,  ein- 
nahm und  fast  sämtliche  Einwohner  nieder- 
machen Hess,  ihm  einen  bleibenden  Namen 
gemacht  hat.  In  seinem  eigenen  Reiche 
machte  er  sich  durch  Grausamkeit  und  reli- 
giöse Unduldsamkeit  verhasst,  sein  Neffe 
Ali -Kuli -Chan  stellte  sich  an  die  Spitze 
einer  Empörung  und  N.  S.  ward  am  26.  Juni 
1747  ermordet.  — Fraser,  N.  S.,  Lndn  1742; 
Malcolm,  Hist,  of  Persia.  Lndn  1829;  J.  Mill, 
Gesch.  d.  brit.  Rehs  in  Indien,  (^uedlnbrg  u. 
Lpzg  1838—40.  A.  V.  D. 

Näfels,  Schlacht  bei,  am  9.  April  13S8. 
Die  am  9.  Juli  1380  bei  Sempach  (s.  d. ) er- 
littene Niederlage  hatte  die  österr.  tief  er- 
bittert. Den  l'/2j.  Waffenstillstand  benutz- 
ten beide  Theile  zu  neuer  Rü.stung.  Innere 
Gründe  zum  Kampfe  gab  es  genug.  Mit 
dem  Erstarken  der  Eidgenossenschaft  fühlten 
die  österr.  ihre  Macht  dort  schwinden ; lang- 
sam, aber  sicher  bemächtigten  sich  die  Eid- 
genossen des  zwischen  ihren  Landschaften 
liegenden  österr.  Gebiete.?.  Den  äusseren 
Anstoss  sollte  Glarus  geben.  — Die  Glarner 
hatten  sich  mit  Hilfe  von  Zürich,  Uri  und 
Schwyz  der  .3  St.  ndl.  Glarus  am  Wallensee 
liegenden  österr.  Stadt  We.sen  bemächtigt. 
Im  Feb.  1388  wurde  die.selbe  durch  Über- 
fall von  den  Österr.  wieder  genommen, 
w'elche  nun  dort  6000  M.,  grossen  theils 
Reiterei,  zusammenzogen.  In  V’erbindung 
mit  einer  Umgehungskolonne  von  weiteren 
1500  M.  wollten  sie  die  Glarner  überfallen, 
ehe  dieselben  Zuzug  über  die  noch  ungang- 
baren Pässe  erhalten  konnten.  — Das 
Glarnerthal,  von  der  jetzt  kanalisirten  Linth 
durchströmt,  bildet  ein  von  Berghängen  ein- 
geschlossenes Deüle,  dessen  engste  Stelle 
bei  N.  liegt.  Ndl.  N.  befanden  sich  die 
Verschanzungen  der  Eidgenossen,  welche  die 
Glarner  am  9.  April  morg.  mit  350  M.  be- 
setzt hielten.  Bei  ihrer  grossen  Übermacht 
nahmen  die  Österr.  die  Verschanzungen  so- 
fort und  sprengten  die  Glarner  auseinander. 
Auf  den  steilen  Hängen  des  rückwärts 
liegenden  Rautiberges  konnten  sich  noch 
100  M.  derselben  sammeln.  .\uf  Alarmsig- 
nale hin  verstärken  sich  diese  durch  Zuzüge 
aus  den  nächsten  Thälern  auf  500  Mann. 
Sorglos  haben  sich  indessen  die  Österr.  dem 
Plündern  überlassen  und  N.  angezündet 
Zu  spät  denken  sie  daran,  die  Glarner  wieder 
auseinanderzusprengen.  In  dem  engen 
Defile,  mit  dem  Rautibache  und  der  Linth 
im  Kücken,  zur  Linken  feindliches  Gebiet, 
stürmen  ihre  Reiter  jetzt  die  Höhe  hinau, 
werden  jedoch  dort  von  einem  furchtbaren 
Steinhagel  empfangeu  und  in  gänzlicher 
Unordnung  zurückgeworfen.  »Auf  dem 
schmalen  Thalboden  sammeln  sie  sich  und 
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werfen  die  verfolgenden  Glarner  auf  die 
Höhe  zurück.  So  wiederholen  sich  Angriff 
und  Flucht  zehnmal  und  endigen  mit  völliger 
Niederlage  der  Österreicher.  Die  Glarner, 
durch  Zuzüge  verstärkt,  drängen  jetzt  den 
Feind,  dessen  Seitenkolonne  zu  seiner  Auf- 
nahme zu  spät  eintriff't,  gegen  die  Linth 
und  den  Wallensee.  2500  österr.  blieben; 
der  Verlust  der  Glarner  war  unbedeutend.  — 
J.  V.  Müller,  Die  Gesch.  der  schw.  Eid- 
gnssschft,  2.  Th.,  Lpzg  1806;  v.  Rudolf,  Die 
Frhtskrge  d.  Eidgnssn,  Baden  1847.  E.  W. 

Nagasaki,  Japan.  Hafenstadt  auf  der  NW.- 
Küste  der  Insel  Kiusiu,  am  Abhange  steiler 
Berge,  80000  E.  In  den  den  Europäern 
geöffneten  Hafen  liefen  1874  287  Schiffe  von 
260000  Tonnen  ein.  Sz. 

Nagy,  Alexander  (magyarisch  N.  Sandor, 
spr.  Natsch  Schänder),  ung.  Rev.-Gen.,  geb. 
1804  zu  Grosswardein,  verliess  die  österr.  Ar- 
mee als  Rittmeister  und  ward  1848  von  der 
Nationalregierung  zum  Kmdtn  der  be- 
rittenen Nationalgardc  des  Bester  Komi- 
tates  ernannt.  Er  focht  zuerst  gegen  die 
Raitzen’,  dann  gegen  die  kais.  Truppen  und 
ward  nach  dem  geglückten  überfalle  auf 
dieselben  bei  Grosstacsa  Oberst.  1S49 
kommandirte  N.  als  GM.  ein  A.-K.,  mit  dem 
er  sich  zwischen  Mocsonok-  und  Waagfluss 
hartnäckig  und  meist  mit  Glück  schlug.  Er 
hatte  ferner  wesentlichen  Antheil  an  der 
Eroberung  von  Ofen,  erlitt  aber  bei  Semp- 
ten  a.  d.  Waag  eine  entscheidende  Nieder- 
lage. Hierauf  bildete  er  die  Nachhut  Gör- 
gey’s  und  ward  bei  Waitzen  und  Felsö-Szögy 
geschlagen.  Dagegen  focht  er  bei  Debreczin 
wider  Paskiewitsch’s  6 fache  Übermacht  5 
Stunden  mit  Löwenmut,  musste  aber  abends 
den  Rückzug  antreten.  Nach  der  Katastrophe 
von  Vilagos  theilte  N.  das  Los  der  übrigen 
zwölf  dem  Kriegsgesetze  Verfallenen  am  6. 
Okt.  1849  zu  Arad.  — Levitschnigg,  Kossuth 
und  seine  Bannerschaft,  Pest  1858;  Lapinski, 
D.  Feldzug  d.  ung.  Hauptarmee  1849,  Hmbg 
1850.  W.  V.  Janko. 

Nahe,  1.  Nebenfluss  des  Rheins,  15  M.  lg, 
entspringt  im  Saarbrücker  Kohlengebirge, 
welches  sie  im  tief  eingeschnittenen,  felsigen 
Thale  durchströmt.  Bei  Kreuznach,  wo  sie 
kurz  vorher  die  Alsenz  aufgenommen  hat, 
ist  sie  100'  br.;  nach  der  Mündung  zu  wird 
das  Thal  weiter,  bei  Bingen  fällt  sie  in  den 
Rhein.  Den  Fluss  entlang  zieht  eine  Eisen- 
bahn von  Bingen  aufwärts,  welche  im  S.  von 
Ottweiler  an  die  Bahn  Metz — Mannheim  an- 
schliesst.  Sz. 

NahewafTen  (armes  de  main,  armes  blauches) 
sind  jene,  deren  man  sich  bedient,  um  den 
Feind  durch  unmittelbare  Verwundung  mit 
denselben  und  ohne  sie  dabei  aus  der  Hand 


I 

i 


I 


I 


I 


zu  entfernen , wehrlos  zu  machen.  Sie  l»e- 
stehen  aus  zweiTheilen,  denj  mit  welchem  der 
Feind  unmittelbar  verwundet  wird  und  dem. 
welcher  zur  Führung  dient.  Nach  der  Be- 
schaffenheit und  dem  Gebrauche  zerlEallen  sie 
in  Hieb-  und  Stosswaffen  (s.  d.),  ausserdem 
in  eine  Mittelgattung,  welche  auf  die  eine 
und  die  andere  Weise  gebraucht  werden 
kann.— Xylander,Waftlh re,  Münch.  1858.  J.W. 

Nahkampf,  s.  Fernkampf.  v.  Schff. 

Namur,  Hptstdt  der  belg.  Prov.  gl.  N.,  auf 
beiden  Ufern  der  Sambre  an  der  Mündung 
derselben  in  die  Maas,  dort  wo  die  letztere 
so  eben  die  Ardennen  durchbrochen  hat, 
28000  E.;  Knotenpunkt  der  Eisenbahnen  von 
Brüssel,  Lüttich,  Lu.xemburg,  Givet,  Charleroi, 
Brücken  über  die  Flüsse.  Wegen  seiner  Lage 
an  einem  wichtigen  Eingangsthore  nach  Bel- 
gien und  Niederdtschld  früher  stark  befestigt ; 
jetzt  ist  nur  die  Citadelle  auf  steilem  Felsen 
in  dem  Winkel  zwischen  Maas  und  Sambre^ 
erhalten.  1692  von  den  Franz,  unter  Lud- 
wig XIV.  (Vauban)  nach  langer  Belagerung, 
1695  von  den  Verbündeten  unter  Kg  Wil- 
helm III.  v.Engld  nach  tapferer  Vertheidignng 
der  Franzosen  unter  Marsch.  Bouflers,  beide 
Male  durch  Kapitulation,  genommen.  174d 
von  Holldrn  und  österr.  (ßarriereplatzi 
besetzt,  wiederum  von  den  Franz,  unter 
Clermont  und  Löwendal  erobert,  1748  den 
österr.  zurückgegeben.  Später  wurden  die 
Werke  geschleift,  1792  nahmen  die  Franz, 
unter  Vulence  die  Citadelle  nach  kurzem 
Widerstande,  vcrlies.sen  sie  1793  beiden  Vor- 
dringen der  österr.  und  besetzten  sie  17‘.»4 
von  neuem;  die  schw-ache  Be.satzung  ver- 
suchte keinen  Widerstand.  Am  20.  .Tuni  1815 
Gefecht  bei  N.  zwischen  den  Franz,  unter 
Grouchy  und  den  nachdrängenden  Preusseu 
unter  Pirch,  die  ersteren  wurden  nach  N. 
hinein  und  wieder  hinausgetrieben,  die  Studt 
von  den  Preussen  besetzt.  Sz. 


i Nancy,  Hptstdt  von  Franz.-Lothringen. 

; Dep.  Meurthe  et  Moselle,  an  der  MeurÜie. 

' dem  Äfeurthe — Rheinkanalo  und  der  franz. 
j Ostbahn,  53000  E.  Hier  werden  jetzt  Be- 
I festigungen  angelegt.  Sz. 

, Schlacht  am  5.  Jan.  1477.  Die  Lothringer 
und  Schweizer  waren  als  Verbündete  Lud- 
, wig’s  XI.  von  Frkrch  1474  verheerend  in  das 
Gebiet  seines  Feindes,  KarPs  d.  Kühnen  (s.  d.), 

* eingefallen.  Auf  dem  1475  unternommenen 
Rachezuge  eroberte  Karl  Lothringen  und 
machte  N.  zu  seiner  Hauptstadt.  Weniger 
glücklich  war  er  gegen  die  Eidgenossen. 
Dieselben  erfochten  zwei  gewaltige  Siege  bei 
Grandson  (s.  d.)  am  2.  März  und  bei  Murten 
(s.  d.)  an\  22.  Juni  1476  über  ihn.  Die  letztere 
Schlacht,  an  welcher  sich  auch  der  vertriebene 
Hzg  Renatus  v.  Lothringen  betheiligt  hatte. 
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war  vernichtend  für  seine  einst  so  gefürchtete 
Macht.  — Jetzt  erhob  sich  auch  Lothringen 
für  Renatus  und  das  von  ihm  belagerte  N. 
ergab  sich  im  Okt.  147G.  Karl  eroberte  nun 
mit  einem  rasch  gesammeltem  Heere  Loth- 
ringen zmu  zweiten  male  und  belagerte  N. 
Einem  Gesuche  von  Renatus  an  die  Eid- 
genossen um  direkte  Hilfe,  wobei  er  an  Murten 
erinnerte,  wurde  zwar  nicht  entsprochen; 
jedoch  ihm  gestattet,  Söldner  in  der  Schweiz 
anzuwerben.  Sein  Heer  sammelte  sich  in 
Baael,  verstärkte  sich  dort  auf  12000  M.  und 
marschirte  am  26.  Dez.  ab.  In  St  Nicolas, 
St.  vor  N.,  setzte  sich  das  Heer  durch  zu- 
gezogene Lothringer  und  Franz,  auf  19000  M. 
Inzwischen  hatte ]^rlN.  hart  bedroht;  Lebens- 
mittel imd  Munition  waren  dort  nahezu  aus- 
gegangen. Auf  dieNachrichtvon  Renatus’ An- 
marsche zog  ihm  Karl  am  Morgen  des  .').  Jan. 
1477  entgegen.  Nach  Abzug  der  vor  N. 
gelassenen  Belagerungstruppen  betrug  sein 
Heer  noch  10000  M.  In  der  Nähe  der  Stadt, 
sdL  derselben,  nahm  erSchlachtstellung,  nach  ^ 
Art  der  Schweizer  seine  Truppen  im  festge- 1 
schlossenen  Viereck  ordnend,  die  Seiten  durch  | 
Reiterei  gedeckt,  den  1.  Flügel  an  die  Meurthe, ! 
den  r.  an  die  Strasse  nach  St  Vincent  ge- 1 
lehnt;  lints  auf  einer  .\nhöho  30  Gesch.  in  I 
Batterie.  — E.s  war  Mittag,  als  Renatus’  Heer 
anrückte.  Seine  Vorhut  bestand  aus  90oo  M, ! 
Reiterei  und  Fussvolk  mit  12  Gesch.;  der 
Gewalthaufen  aus  8000  M.  Fussvolk'  mit 
1 300  Reitern  auf  den  Seiten ; die  Nachhut 
aus  9oO  Bflch.senschützen.  Die  Burgunder 
werden  jetzt  durch  einen  Scheinangriff  in 
der  Front  beschäftigt,  während  ihre  1.  Seite 
durch  die  Vorhut,  die  r.  durch  den  Gewalt- 
haufen des  Feindes  umgangen  wird.  Auf 
beiden  Seiten  erfolgt  gleichzeitig  der  Angriff' 
auf  die  Flankendeckungen  der  Burgunder; 
sie  werden  geworfen  und  da.s  Geschütz  ge- 
nommen; da.s  entblüste  Viereck  wird  von 
beiden  Seiten  durchbrochen  und  auseinander 
gesprengt.  Karl,  verwundet,  wurde  bei  N. 
eingeholt  und  erschlagen.  Nur  2500  der 
Seim'gen  entkamen;  der  Verlust  der  Sieger 
war  unbedeutend.  Am  späten  Abend  zog 
Renatus  in  N.  wieder  ein.  — v.  Rodt,  D.  i 
Kriege  Karl’s  d.  Kühnen,  Schffhsn  1&4.'J,44;, 
Henne-Am-Rbyn,  Gesch.  des  Schweizervolkes,  i 
Lpzg  1865.  E.  W.  I 

Naisouty,  Etienne -Antoine- Marie  Cham- 1 
pion  de  (Gnif),  franz.  Div.-Gen.,  geb.  zu  Bor-  ■ 
deaux  am  30.  Mai  1768,  als  Sohn  eines  Off'., 
auf  den  Mil. -Schulen  von  Brienne  und  l’aris , 
erzogen,  diente  zuerst  in  der  Inf,  trat  dann  j 
zur  Kav.  über  und  zeichnete  sich  in  den . 
Kriegen  der  Republik  namentlich  unter  j 
.Moreau  au.s.  Napoleon,  auf  ihn  aufmerksam 
geworden,  gab  ihm  zuerst  im  Feldzuge  von' 
1S05  ein  grösseres  Knido,  das  einer  Kür.-Div., 


ein  Vertrauen,  welches  er  sowol  bei  Wer- 
tingen, ülm  und  Austerlitz,  wie  im  Kriege 
I 1806/7,  wo  ersieh  in  gleicher  Stellung  befand, 
’ glänzend  rechtfertigte.  Nachdem  er  den 
Kaiser  1808  als  1.  Stallmeister  nach  Spanien 
begleitet  hatte,  übernahm  er  1 SO!)  den  Befehl 
über  die  schwere  Garde-Kav.,  an  deren  Spitze 
er  bei  Wagram  wesentlich  zur  Entscheidung 
beitrug.  1812  führte  er  in  Russld  ein  Kav.- 
Korps  und  w'idersetzte  sich  im  wolver- 
standenen  Interesse  der  Armee  und  seiner 
Waffe  häufig  Murat’s  unverständigen  An- 
sprüchen an  die  Leistungen  der  letzteren.  Bei 
Borodino  verwundet,  war  er  noch  in  der 
Genesung  begriffen,  als  der  Krieg  von  181.3 
! ihn  an  die  Spitze  der  gesamten  Garde-Kav. 

I berief.  Bei  Dresden,  Leipzig,  Hanau,  Mont- 
mirail  und  anderen  Gelegenheiten  leistete  er 
die  wesentlichsten  Dienste,  bis  nach  der 
Schlacht  bei  Craonno  sein  Gesundheitszustand 
ihn  zwang  die  Armee  zu  verlassen.  Im 
Dienste  der  Restauration  starb  er  am  6.  Feb. 
1815,  einer  der  besten  Ueiterführer  Napoleon's 
und  von  diesem  wegen  seiner  Fachkenntnisse 
und  seines  Scharfblickes  im  Frieden  vielfach 
zu  Inspizirungen  gebraucht,  dabei  edel- 
denkend, uneigennützig  und  sparsam  mit 
demBlute  seinerSoldateu.  — Nouv.biogr.g^n., 
XXXVII,  Par.  1863.  13. 

Nantes,  Inmz.  Stadt  in  der  Bretagne,  am 
r.  L'fer  der  Loire  (s.  d.),  gegenüber  der  Mün- 
dung der  Sbvro  nantaise,  120  000  E.  Brücken 
über  die  Loire,  Eisenbahnen  nach  St  Nazaire, 
jPaimboeuf,  Brest,  Paris,  Bordeaux.  Grosser 
Handels-  und  Industrieplatz,  da  die  untere 
I Loire  immer  mehr  versandet,  so  können 
i grosse  Seeschiffe  nicht  mehr  bis  zur  Stadt  ge- 
langen, es  werden  deshalb  St  Nazaire  und 
Paimboeuf  immer  mehr  die  eigentlichen  Häfen 
I vonN.;  Schiffsverkehr  2 bis  3000 Schilfe  jhrlch; 
i Schilfbau  und  Metallindustrie.  Befestig- 
; tes  Schloss;  Gen.-Kmdo  des  XI.  A.-K.  Am 
29.  Juni  1793  von  den  Venddern  unter  Cathe- 
lineau,  welcher  dabei  fiel,  angegriffen,  von 
den  Republikanern  unter  C’anclaux  mit  Mühe 
behauptet.  Sz. 

Napier.  — I)  Sir  Charles  .lames,  brit. 
Gen.,  am  10.  Aug.  1782  in  London  (Whitehall) 
geb.,  Nachkomme  de-s  Erfinders  der  Loga- 
rithmen, John  N.,  trat  am  31.  Jan.  1794 
als  Fähnrich  in  das  22.  Rgt  z.  F.,  war  wäh- 
rend des  irischen  Aufstandes  v.  179S  Adj.  des 
Oberbefehlshabers  Sir  James  Dutt'  und 
kommandirte  das  50.  Inf-Rgt  wahrend  Sir 
John  Moore’s  Rückzuge  nach  Corunna  (16.  Jan. 
1086),  wo  er  verwundet  gefangen  genommen 
wurde.  Entlassen  focht  er  als  Freiwilliger  an 
der  Coa,  bei  Busaco,  vor  Fuente.s  und  Bajadoz; 
1811  erhielt  er  wieder  ein  Kommando;  1S1.3 
ging  er  als  Kmdr  des  102.  Rgts  nach  Ber- 
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mutla  und  nahm  an  den  Expeditionen  gegen 
die  Ver.  Staaten  theil.  1821  ward  er  Gouv. 
von  Cephalonia,  von  wo  er  wegen  zu  weit 
gehender  Verbesserungspläne  abberufen 
wurde.  1S3‘J  wurde  er  als  GM.  Mil.-Kmdt  im 
ndl.  Engld;  1841  trat  er  an  die  Spitze  der 
Bombay-.A.rmee,  wo  seine  Reformen  ihm  viel- 
fach den  Hass  seiner  Off.  zuzogen.  1842  legte 
er  dem  Gen.-Gouv.  Lord  Ellenborough  den 
Plan  zu  einem  2.  Feldzuge  gegen  Afghanistan 
vor  und  im  J.  1813  zog  er  gegen  die  Emire 
von  Sindh.  Schnell  marschirte  er  durch  die 
Wüste  gegen  die  Fstg  Emaun  Ghur  und 
sprengte  sie  in  die  Luft.  Am  17.  Feb.  1843 
schlug  er  mit  2600  M.  bei  Miani  35  UÜO  Be- 
ludschen,  erzwang  die  Übergabe  der  wichtigen 
Fstg  Hyderabad  und  vernichtete  am  24.  März 
1844  zu  Dubba  bei  Hyderabad  eine  Armee 
unter  Shere  Mohammed;  1845  vollendete  er 
die  Unterwerfung.  Im  Okt.  1847  kehrte  er 
nach  Engld  zurück , wurde  aber  schon  März 
184‘J  infolge  der  Niederlagen  im  2 Sikh- 
Kriege  an  Lord  Hugh  Gough’s  Stelle  wieder 
nach  Indien  berufen,  fand  den  Krieg  jedoch 
bereits  siegreich  beendet.  Er  starb  am  25. 
Aug.  1853  zu  Oakland  bei  Portsmouth.  Er 
bearbeitete  A.  de  Vigny’s  ,.Grandeur  et  ser- 
vitude  mil.  (Light  and  shadows  of  mil.  life“, 
1840).  — W.  F.  N.,  The  cxinquest  ofScinde, 
Lndn  1847;  drslbe,  Life  and  opinions  of  Gen. 
0.  J.  N.,  1857.  — 2)  Sir  George  T'homaa, 
brit.  Gen.,  Bruder  d.  Vor.,  gob.  30.  Juni  1784, 
diente  im  Halbsinsclkriegc,  war  1838  — 44 
Gouv.  der  Kapkolonie  und  starb  am  8.  Sept. 
1855  zu  Genf.  — 3)  Sir  William  Francis 
Patrik,  brit.  Gen.,  Bruder  d.  Vor.,  geb. 
17.  Dez.  1785  in  Castletown  bei  Dublin,  trat 
1799  in  ein  irisches  Art. -Rgt,  wurde  Off. 
bei  der  Inf.,  kämpfte  auf  der  span.  Halb- 
insel und  starb  am  12.  Feb.  1860  bei  London. 
Sein  Ruf  gründet  sich  auf  seine  Schriften, 
unter  denen  die  vielfach  angefochtene  Hist, 
of  the  war  in  the  Peninsula,  Lndn  1828 — 10, 
(neueste  Aufl.  1878)  das  bedeutendste  ist. 
— Vgl.  1)  — Bruce,  Life  of  Sir  W.  N., 
1864.  — 4)  Sir  Charles,  Cavaliere  di  Ponza, 
Viscondo  de  Cabo  de  San  Vincente,  brit. 
Vize-Adm.,  Vetter  d.  Vor.,  geb.  6 März  1786 
auf  Merchistown-Hall,  Gfschft  Stirling,  war 
bereits  ISoS  Kap.  z.  See  und  eroberte  1809 
Fort  Edward  auf  Martinique,  nahm  1810 — 11 
tlieil  am  Landkriege  in  Spanien  und  erhielt 
dann  das  Krado  der  Fregatte  Thames,  mit 
der  er  sich  am  21.  Juli  1811  in  dem  See- 
gefechte bei  Porto  del  Infreschi  hervorthat. 
Am  14.  Mai  1812  zerstörte  er  im  Hafen  von 
Capri,  unter  dem  Feuer  der  Forts,  28  Kuuf- 
fahrer  und  1813  überfiel  er  die  Insel  Ponza 
auf  der  Rhede  von  Gaeta  (Cavaliere  di  P.). 
Erst  1829  erhielt  er  wieder  ein  Kmdo,  das 
der  Fregatte  Galatea  (45  Kan.).  Während 


er  mit  derselben  an  der  Küste  Portugal’s 
kreuzte,  machte  er  die  Bekanntschaft  der 
gegenDom  Miguel  kämpfenden  Führer,  welche 
Dom  Pedro  bewogen,  ihn,  nach  dem  Rücktritte 
des  Adm.  Sartorius , an  die  Spitze  der  kon- 
stitutionellen Flotte  zu  stellen.  Mit  nur  8 
Fahrzeugen  (2  Freg.)  griff'  er  die  überlegene 
miguelitischc  Flotte  am  5.  Juli  1833  auf  der 
Höhe  von  San  Vincente  an  und  erkämpftein 
4täg.  Schlacht  einen  Sieg,  welcher  dem  Kriege 
ein  sofortiges  Ende  machte  (Adm.-en-chef  der 
portug.  Flotte,  Gros.skreuz  aller  portug.  Orden. 
Visconde  de  Cabo  de  San  Vincente),  ln  den 
engl.  Dienst  als  Kommodore  zurückgetreten, 
kommandirte  er  (Dez.  1840)  unter  Adm.  Stop- 
ford  an  der  syrischen  Küste,  übernahm  nach 
dessen  Erkrankung  den  01»erbefehl  und 
schloss  1841  den  Vertrag  mit  Meliemed  .A.li. 
wodurch  des  Letzteren  Dynastie  in  Ägypten 
gesichert  wurde.  Beim  Ausbruch  des  Orient- 
krieges erhielt  er  das  Kmdo  der  Ostseeflotte, 
erfüllte  aber  die  auf  ihn  gesetzten  Hoffnungen 
nicht,  seine  einzige  That  war  die  Zerstörung 
von  Bomarsund.  Flr  starb  am  6 Nov  l^-GO. 

Er  schrieb:  The  war  in  Syria,  1S42;  Hist. of 
the  Baltic  campaign.  1857.  Elers  N.,  Life 
and  correspondence  of  Sir  Ch.  N.,  1661.  - 
5)  Robert  Cornelius,  Bar.  N.  von  Mag- 
dala und  Caryngton,  brit.  Gen.  geb.  6.  Dez. 
1810  auf  Ceylon,  wo  sein  Vater,  Charles 
Fr  e d c r i k N..als  Art.-Maj. stand,  im Kadetten- 
hausc  zu  Adiscombe  College  erzogen,  trat  iS2S 
als  Lt  in  das  Geniekorps  der  Armee  von 
Bengalen.  1845-  46  focht  sr  als  Brig.-Maj. 
gegen  die  Sikh  am  Sutledge,  leitete  2 J. 
später  die  Belagerungsarbeiten  gegen  Multan 
und  zeichnete  sich  1849  l>ei  Surutsch  Kund  ^ 
und  bei  Gudschrat  aus.  Während  des  ' 
indischen  Aufstandes  leitete  er  als  Chef  des 
Geniekorps  die  Belagerung  von  Lucknow 
(1858),  führte  vor  .Morar  und  Gwalior  eine 
Brigade,  schlug  Tantia  Topi  bei  Dschiira- 
Allipore,  erstürmte  das  Fort  von  Pauri  tuid 
zersprengte  einen  Rebellenhaufen  unter 
Ferozeschah  bei  Ranode  (Ritter  des  Bath- 
ordens.  Dank  des  Parlaments).  Als  GM.  und 
Kmdr  der  2.  Div.  Sir  Hope  Grant’s  nahm  er 
1860  an  der  2.  Expedition  gegen  China  theil 

und  leitete  mit  Gen.  Collineau  die  Operationen, 
welche  mit  der  Erstürmung  des  Taku-Fortsund 
der  Einnahme  von  Peking  endigten  (Dank  des 
Parlaments).  1861  — 65  war  er  Mitglied  des 

Indischen  Staatsrathes , 1865  erhielt  er  das 
Kmdo  in  Bombay.  Seine  Leitung  der  Lx- 
pedition  nach  Abe.ssinicn  (s.  d.)  brachte 
ihm  die  Erhebung  zum  Peer  (Lord 
Magdala)  und  eine  Pension  von  2üi>0 
1870  -76  befehligte  er  en  chef  in  Indien  und 
wurde  dann  Gouv.  von  Gibraltar.  Für  einen 
Krieg  gegen  Russld,  1877,  war  er 
Oberbefehlshaber  ansersehen.  Bfh 
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Napoleoniden  werden  die  Geschwister  Na- 
poleon’s  I.,  nebst  ihrer  Descendenz  genannt; 
sie  entstammen  dem  Geschlechte  der  liona- 
parte  (Buonaparte),  deren  ältere  Heimat 
in  Sarzana  unweit  Florenz  gesucht  wird;  die 
letzte  war  Corsica.  Auch  die  Beauharnais, 
soweit  sie  von  Napoleon  I.  adoptirt  sind,  wer- 
den zu  denN.  gerechnet.  Carlo  Bonaparte, 
Advokat  zu  Ajaccio,  gest.  am  24.  Feb.  1185, 
hinterliess  8 Kinder.  — Hapetti,  Quelques 
mots  s.  1.  origines  des  Bonaparte,  Par.  1S58; 
Stefani,  Origine  des  Bonaparte,  l'urin  1859v 

1)  Josef,  geh.  T.Jan.  17(iS  in  Corte  (Corsica), 
für  das  Kechtsfach  bestimmt,  spielte  1790  bei 
der  Rückkehr  Paoli’s  zu  Ajaccio  mit  seinem 
Bruder  Napoleon  eine  Rolle,  und  heiratete 
1793  die  Tochter  des  reichen  Kaufmann 
Clary  zu  Marseille.  1794  ward  er  Kriegskom- 
niissär,  dann  Bat.-Chef  der  Volontaires  und 
Chef  der  Admini.stration  bei  der  Ital.  Armee. 
Im  Rathe  der  500  arbeitete  er  mit  seinem 
Bruder  Lucian  an  dem  Sturze  der  Republik. 
Nach  Napoleon’s  I.  Thronbesteigung  erhielt 
er  den  Oberbefehl  über  die  Armee  von  Nea- 
pel und  wurde  im  Feb,  ISüO  zum  Kg  beider 
Sicilien  proklamirt  (Me'm.  du  Pr.  Eugene 
und  Correspor.dance  du  Roi  Joseph,  von  du 
Casse,  Par.  1853—55),  aber  schon  am  6.  Juni 
1808  auf  den  Thron  von  Spanien  gesetzt. 
Aber  er  war  seiner  schwierigen  Stellung 
nicht  gewachsen.  Nach  Dupont's  Kapitula- 
tion bei  Baylen  (20.  Juli  1808)  musste  er 
Madrid  räumen,  zog  nach  den  Schlachten  bei 
Medina  de  Rio  Seco,  Gamoral,  Espinosa  und 
Tudela  wol  wieder  ein,  fing  aber  bald  an 
an  der  Festigkeit  seines  Thrones  zu  verzwei- 
feln. Als  der  russ.  Krieg  den  Kern  der  franz. 
Heere  aus  Spanien  zog,  wankte  sein  Reich. 
Nach  der  Schlacht  von  Salamanca  (22.  Juli 
1812)  floh  er  zum  2.  male  aus  Madrid,  in  das 
er,  als  Wellington  sich  wieder  nach  der 
portug.  Grenze  zurückzog,  am  2.  Nov.  seinen 
3.  Einzug  hielt.  Aber  die  Niederlage  in 
Russld  änderte  auch  die  Lage  der  Dinge  in 
Spanien.  Soult  wai'd  Anf.  1813  abberufen, 
Joseph  räumte  .Madrid  und  zog  sich  mit  der 
Annee  gegen  Vitoria  zurück,  wo  dieselbe  am 
21.  Juni  vollständig  geschlagen  wurde,  wor- 
auf er  resignirte.  Im  Jan.  1814  wurde  er 
zum  Gen.-Statthalter  des  Reiches  und  Kmdtn 
der  Nationalgarde  ernannt.  Bei  An- 
näherung der  Verbündeten  verliess  er  die 
Hauptstadt,  statt  die  Bevölkerung  zur  Ver- 
theidigung  aufzurufen,  und  gab  den  Mar- 
schällen  Vollmacht  zur  Kapitulation.  Nach 
Napoleon’s  Abdankung  zog  sich  J,  nach  der 
Schweiz  zurück;  1815  erschien  er  wieder  in 
Paris,  ging  nach  der  Schlacht  von  Waterloo 
nach  Amerika  (Graf  von  Survilliers)  qnd 
starb  am  28.  Juli  1844  zu  Florenz. 

2)  Luigi  (Louis),  Gf  v.  St  Leu,  am  2.  Sept. 


1778  zu  Ajaccio  geb.,  in  der  Art.-Schulo  von 
Chülops  gebildet,  begleitete  Napoleon  wäh- 
rend seiner  Feldzüge  in  Italien  und  Ägypten, 
vermälte  sich  mit  Hortense  Beauharnais, 
dessen  Adoptivtochter,  begleitete  1S05  Napo- 
leon nach  Italien,  erhielt  1806  das  Kmdo  der 
Nordarmee  und  wurde  am  5.  Juni  1806  Kg 
von  Holland.  Auf  das  Wol  seines  Lande.s 
bedacht,  legte  er  am  t.  Juli  ISIU,  als  ein 
franz.  Heer  unter  Otxdinot  zur  Besetzung 
desselben  heranrückte,  die  Krone  nieder 
und  starb  am  25.  Juli  1846  zu  Livorno.  Er 
schrieb:  Briefe  in  der  „Correspondance  in- 
tercepteedel’armücd’Egypte'’;  „Documents  et 
r(?flexions  sur  le  gouvernement  de  la  Hol- 
lande“, Lndn  1821;  „Memoires.“  — Observa- 
tions  sur  Napoleon  pnr  Norvins,  Par.  1834. 

3)  Jerome  (Hieronymus),  am  15.  Dez.  1784 
zu  Ajaccio  geb.,  trat  in  die  -Marine  und  wurde 
nach  dom  18.  Brumaire  Schiffs-Lt.  Als 
solcher  ging  er  1801  unter  Ledere  mit  nach 
St  Domingo  und  ctablirte  Ende  1802  eine 
Station  auf  der  Rhede  von  St  Pierre  und  der 
Insel  Tabago,  wurde  aber  durch  engl.  Kreu- 
zer genötigt  sich  nach  Nordamerika  zurück- 
zuziehen, wo  er  heiratete  und  bis  1805  lebte. 
Im  Mai  1805  von  Napoleon  zurückberufen, 
erhielt  er,  nachdem  ihm  eine  Expedition 
nach  Algier  zur  Befreiung  genuesischer  Ge- 
fangener gelungen,  das  Kmdo  eines  Linion- 
schitfes  von  74  Kanonen,  bald  darauf  da.« 
einer  Eskadre  von  S Linien.schiflen,  mit  wel- 
cher er  sich  nach  Martinique  begab,  von  wo 
er  imAug.  1806 als  Kontre-Adm. zurückkehrte. 
1807  nahm  er  am  Feldzuge  gegen  Preusseu 
theil;  als  Div.-Gen.  kommandirte  er  mit 
Vandamme  ein  A.-K.  Württemberger  und 
Bayern , welches  Schlesien  besetzte,  und 
wohnte  am  25.  Juni  der  Eroberung  von 
Glatz  lei.  Nach  dem  Frieden  von  Tilsit 
wurde  er  Kg  von  Westfalen  und  mit  Prin- 
zessin Katharina  von  Württemberg  vennält. 
Im  ru.ss.  Feldzuge  kommandirte  er  ein  .A.-K.. 
zeichnete  sich  aber  so  wenig  aus,  dass  er  nach 
der  Schlacht  von  Smolensk  nach  Cassel 
zurückgeschickt  wurde,  von  wo  ihn  Tscher- 
nitschew  am  30.  Sept.  1813  vertrieb.  Nach 
der  Rückkehr  Napoleon’s  von  Elba  stand  er 
diesem  treu  zur  Seite  und  focht  bei  Ligny 
und  Waterloo.  1847  wurde  ihm  der  Aufent- 
halt in  Frkrch  gestattet.  Nach  der  Wahl 
seines  Neffen  zum  Präsidenten  wurde  er  1S48 
als  Div.-Gcn.Gouverneur  der  Invaliden,  lS5)x 
Marsch,  v,  Frkrch.  — Sein  Enkel  1.  Tlhe, 
Jerome  Napoleon,  geb.  1832  zu  Baltimore, 
in  West-Point  erzogen,  trat  als  Lt  bei  den 
Mounted  Riflemen  ein,  kam  1853  nach  Frkrch. 
wurde  Drag.-Lt,  nahm  am  Feldzuge  in  der 
Krim,  1856—57  am  Algerischen  Kriege  und 
1859  an  dem  in  Italien  theil.  — Aus  des 
älteren  Jerome  2.  Ehe  stimmt:  Napoleon. 
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f»cwöhnlich  „Pr.  Napoleon“  im  Volke  ,Pr. 
Plon-Plon“  genannt,  geb.  9.  Sept.  1S22  in 
Triest.  Dieser  tiut  1887  in  württmbg.  Dienste, 
ging  1847  nach  Paris,  ward  1849  Oberst  der 
Nationalgarde  und  im  Jan.  1853  Div.-Gen. 
Als  solcher  nahm  er  1854  kurze  Zeit  am 
<)rient-,  1869  am  Ital.  Kriege  einen  nicht  eben 
glänzenden  Antheil.  Während  des  Krieges 
von  1870  befand  er  sich  in  der  Begleitung 
des  Kaisers.  Von  Metz  aus  wurde  er  nach 
Florenz  gesandt,  um  ital.  Hilfe  zu  verlangen. 
Die  Urtheile  über  ihn  sind  sehr  verschieden. 
Kr  war  vermält  mit  Klotilde,  Tochter  Victor 
KmanuePs  von  Italien. 

4)  Napoleon  I.,  Kaiser  der  Franzosen,  geb. 
den  15.  Aug.  1769  zu  Ajaccio.  Als  Kind 
ragte  er  durch  Frühreife  nicht  hervor.  Den 
Hauptantheil  an  seiner  Erziehung  hatte 
seine  Mutter,  Lätitia  Bamolina  (geb. 
1750 , gest.  1836) , durch  Geist  und 
Schönheit  gleich  ausgezeichnet;  sie  allein 
vermochte  seinen  reizbaren  und  trotzigen 
Charakter  zu  bändigen.  Ein  Dienst,  den 
sein  Vater  einem  Gfn  Marboeuf  leistete,  ver- 
anlasste  letzteren,  Napoleon  den  Eintritt  in 
die  Mil. -Akademie  zu  Brienne  (Champagne) 
als  ftlbvo  du  roi  zu  vermitteln  (23.  Apr.  1779). 
Der  Marschall  K^ralio,  welcher  1783  die 
Schule  inspizirte,  erkannte  die  Talente  des 
Knaben  und  verschaflte  ihm  (22.  Okt.  1784) 
eine  Stelle  in  der  Mil.-Schule  zu  Paris.  Im 
Herbst  1785  ward  erLt  en  second  im  Art.-Rgte 
La  Fere  (Garnison  Valence),  welches  1786 
nach  Paris  kam.  Die  Politik  beschäftigte 
bald  seinen  Geist  ebenso  sehr  wie  die  Kriegs- 
kunst; er  schrieb  mit  Unterstützung  des  Abbe 
Kaynal  eine  Geschichte  Corsica’s  (nicht  ge- 
druckt). 1787  wurde  das  Rgt  nach  Douai,  1788 
nach  Aiixonne  verlegt,  Napoleon  lebte  meist  in 
Paris  und  sympathisirte  mit  der  äussersten 
Linken  (Aufsatz  üb.  d.  kgl.  Gewalt.  Okt. 
1788).  Als  Corsica  1790  für  einen  Thoil  des 
franz.  Reiche.s  erklärt  wurde,  gab  Napoleon, 
inzwischen  Lt  en  premier  im  Rgt  Grdnoble 
geworden,  die.ser  Massregel  seinen  Beifall 
(Lettre  ä Matteo  Buttafuoco)  und  entwickelte 
im  .Takobinerklub  in  Valence  wie  auf  Corsica 
lebhafte  Thätigkeit.  Hier  kämpfte  er  als 
Adj.,  dann  als  Obstlt  des  Bat.  der  Montag- 
nards  gegen  das  nicht  franz.  gesinnte  Volk. 
Seine  Gegner  .setzten  durch , dass  das  Bat. 
aus  Ajaccio  entfernt  wurde,  und  Napoleon, 
um  6.  Feb.  1792  Capitaine  en  second  dos  4. 
Art.-Rgts  geworden,  ging,  in  Paris  denunzirt, 
dorthin,  um  sich  zu  rechtfertigen.  Seine 
Vertheidigung  hatte  den  besten  Erfolg.  Er 
kehrte  nach  Corsica  zurück  und  nahm  als 
Chef  des  1.  Bat.  der  National-Garde  an  der 
K.Kpedition  nach  Sardinien,  die  so  kläglich 
verlief,  thcil  (()sterr.  mil.  Ztschrift.  III  77, 
1869).  In  der  Folge  erhielt  die  Unabhängig- 


keitspartei unter  Paoli  auf  der  Insel  die 
Übermacht;  Napoleon  musste  flüchten.  Fort- 
an gehörte  er  Frkrch  an.  — Üb.  Napoleons 
Jugend  8.  Coston,  Biogr.  des  premieres 
ann^es  de  N.  B. , Par.  1840;  Nasica,  Mdm. 
sur  N.  jusqu’ä  l’äge  de  23  ans,  Par.  1865; 
Mem.  de  Bourrienne,  der  Hzg^  v.  Abrant^ 
(alle  mit  Vorsicht  zu  lesen);  labri  i.  d.  Revue 
des  deux  mondes,  1842;  Gregorovins,  Cor- 
sica, Stuttg.  1854;  V.  Reumont,  Beitr.  z.  ital. 
Gesch.,  IV  357,  Brln  1853;  Mortimer-Temaos. 
Hist.  d.  1.  Terreur,  V,  Par.  1866.  — In  seiner 
Schrift  „Le  souper  de  Beaucaire“,  Avignon 
1793,  verurtheilte  er  die  Insurrektion  der 
sdl.  Departements  und  sprach  für  eine  starke 
Centralgewalt.  Nachdem  er  am  8.  März  1793 
Capitaine  en  premier  im  4.,  am  19  Okt  1793 
Bat-Chef  im  2.  Art.-Rgte  geworden,  ernannte 
ihn  der  Wolfahrtsausschuss  am  30.  Not. 
1793  zum  Gen.-Adj.  und  Brigade-Chef  bei  der 
Armee  vor  Toulon.  Mit  dem  Kmdo  des 
Belagerungsgeschützes  betraut,  operirtc  er 
mit  solchem  Erfolge  gegen  das  Fort  Mnl- 
grave,  dass  die  Engldr  und  Spanier  ge- 
zwungen wurden,  am  20.  Dez.  1793  Toulon 
und  die  Rhede  zu  verlassen.  Am  20.  Dez. 
1798  provisorisch  zum  Brig.-Gen.  ernannt,  ani 
6.  Feb.  1794  bestätigt  und  mit  der  Leitun? 
der  Küstenbefestigungen  am  Mittelmeerr 
beauftragt,  erhielt  er  im  März  1794  das 
Kmdo  der  Art.  der  Armee  von  Italien  (s 
Krieg  der  1.  Koalition  1792 — 95).  Hier  wurde 
seinüperationsplan  mit  solchem  Glücke  dnrcli- 
gefübrt,  dass  die  Pieraontesen  nach  12  Tagen 
vertrieben,  die  Vereinigung  der  Engldr  und 
ö-sterr.  verhindert  und  die  N eutralität  Genua’« 
ge.sichert  wurde.  Am  6.  Aug.  1794  wurde  er 
infolge  der  Katastrophe  vom  27.  Juli  1794 
suspendirt  und  in  Anklagezustand  versetzt, 
am  20.  Aug.  wol  freigesprochen,  aber  seine.« 
Kmdos  enthoben.  Er  lebte  in  Paris  (Sebasti- 
ani,  Junot,  Bourrienne,  Perault,  Fesch),  bis 
er  am  27.  März  1795  für  das  Kmdo  der  Art. 
der  Westarmee  designirt  und  am  21  Aug. 
1795  auf  Pontecoulant’s,  Direktors  des  Krieg«- 
ausschusses,  Rath  erwählt  wurde,  um  an  den 
Arbeiten  der  mit  Kntwerfung  der  Feldzug.«* 
plänc  und  Beaufsichtigung  der  Operationen 
beauftragten  Abthlg  des  Wolfahrtsausschusse- 
tbeil  zu  nehmen.  Am  15.  Sept.  wm-de  er, 
wegen  Weigerung  sich  zur  Weslarmee  z'> 
hegeben,  aus  der  Gerneralsliste  gestrichen 
und  ihm  die  Erlaubnis  ertheilt.  in  den  Dienst 
der  Türkei  zu  treten.  Vorher  verschaffte  iluu 
jedoch  Barras  beim  Aufstande  der  roya- 
listischen  Sektionen  gegen  den  Konvent 
(5.  Okt.  1795)  das  Kmdo  der  Ganiison  von 
Paris.  Er  warf  den  Aufstand  mit  eiserner 
Gewalt  nieder.  Infolge  dessen  wurde  er 
am  11.  Okt.  2.,  am  26.  Okt.,  als  Barras  in 
das  Direktorium  gewählt  ward,  an  desäcn 
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Stelle  1.  Kommandirender  der  Armee  des 
Innern  und  am  15.  Okt.  Div.-General.  Am 
O.  März  1790  vermälte  er  sich  mit  Josephine, 
AVitwe  des  Gen.  Beauharnais  (s.  d.).  — Kurz 
zuvor  wurde  er  auf  Empfehlung  von  Barras 
und  Carnot  gegen  Rewbell  an  Scherer’s  Stelle 
zum  Gen.  en  chef  der  Armee  von  Italien 
ernannt  (M^in.  sur  le  18.  fructidor)  und  langte 
iun  26.  März  im  Hptqrtr  von  Nizza  an  (s. 
Krieg  1795—97;  Mem.  du  Pr.  Eugfene,  Corre- 
spondance  du  Hoi  Joseph,  Correspondance  de 
Napoleon  I.).  Nach  dem  Frieden  von  Campo 
Formio  (17.  Okt.  1797)  kehrte  er  hochgefeiert 
nach  Paris  zurück.  Da  seine  Gegenwart  dem 
Direktorium  bedenklich  war,  so  giüff  es  das 
Projekt  einer  Invasion  Engld’s  auf  u.  ernannte 
ihn  am  20.  Okt.  1797  zum  Kmdtn  en  chef 
der  Armee  von  Engld.  Er  ging  scheinbar 
auf  den  Plan  ein,  unternahm,  von  der  Re- 
gierung gedrängt,'’ im  Feb.  1798  eine  Inspek- 
tion der  Küsten  und  Häfen  und  fand,  dass 
die  Seeanstalten  für  die  Expedition  unge- 
nügend seien.  Doch  brannte  er  vor  Begierde 
neuen  Ruhm  zu  erwerben.  Das  Direktorium 
ging  auf  seinen  Vorschlag  einer  Expedition 
nach  Ägypten  ein,  und  am  12.  April  1798 
wurde  er  Kmdt  enchef  derselben  (s.  Ägypten, 
Expedition).  (Jurien  de  la  Gravibre,  Hist.  d. 
guerres  maritimes  etc..  Par.  1853;  M^m.  du 
duc  de  Raguse).  Im.Kriege  der  2.  Koalition 
1799 — 1801  (s.  d.)  wurden  inzwischen  die 
franz.  Heere  fast  überall  geschlagen,  während 
die  Verwaltung  des  Direktoriums  im  Innern 
die  verderblichsten  Streitigkeiten  hervorrief. 
Napoleon  entschloss  sich  daher  eigenmächtig 
zur  Rückkehr  nach  Frkrch,  wo  er  am  9.  Okt. 
1 799  landete.  Er  wurde  mit  Jubel  empfangen ; 
sein  Entschluss,  das  Direktorium  zu  stürzen, 
stand  nun  fest.  Von  dem  ihm  anhängenden 
Theile  desselben  (Sieyes)  am  9.  Nov.  zum 
Kmdtn  en  chef  der  (Jarde  des  Gesetzgebenden 
Körpers,  der  Nationalgarden  und  der  Truppen 
der  17.  Mil.-Div.  ernannt,  löste  er  am  slb. 
T.  zu  St  Cloud  die  Direktorialregierung  auf, 
wurde  lO.Nov.Konsul  der  Republik  und  erhielt 
am  13.  Dez.  als  „Erster  Konsul“  auf  10  J. 
fast  monarchische  Gewalt  (Konstitution  des 
J.  VIII),  seine  Mitkonsuln  Cambaedrbs  und 
Lebrun  nur  eine  berathende  Stimme  (Mem. 
de  Gobier,  Lavalette;  Roederer,  Notice  de 
ma  vie;  Cornet,  Not.  sur  le  IS.  Brumaire).  — 
Sein  Hauptstreben  war  darauf  gerichtet,  das 
verlorene  mil.  und  pol.  Übergewicht  Frkrch’s 
wieder  zu  erlangen.  Er  ergriff  daher,  nach- 
dem der  Krieg  in  der  Vend^e  beendet  und 
das  Einvernehmen  mit  den  Ver.  Stajvten  her- 
gestellt war,  die  Gelegenheit,  welche  ihm  die 
engl,  und  österr.  Ablehnung  der  Friedens- 
anträge bot;  liess  am  25.  Apr.  1800  durch 
Moreau  den  Feldzug  in  Dtschld  eröffnen  und 
brach  selbst  am  6.  Mai  nach  Italien  auf,  ent- 


schlossen, den  Krieg  an  den  Po  zwischen 
Mailand,  Turin  und  Genua  zu  spielen  (Krieg 
d.  2.  Koal.  1799 — 1801).  Die  Eiimahme  von 
Aosta,  das  Gefecht  bei  Montebello  am  9.  und 
die  Schlacht  von  Marengo  am  14.  Juni  ent- 
schieden den  Feldzug.  Napoleon  nötigte 
durch  den  Vertrag  von  Alessandria  am  16. 
Juni  Melas,  die  Lombardei  zu  räumen, 
reorganisirte  die  von  den  österr.  aufgehobene 
Cisalpinische  Republik  imd  kehrte  am  3.  Juli 
nach  Paris  zurück.  Die  revolutionären  In- 
stitute schwanden,  die  Gründung  seiner  mil. 
Staatsordnung  rückte  immer  weiter  vorwärts 
(Verschwörungen  und  Attentate  Arena’s  und 
Cerachi’s,  Höllenmaschine  am  24.  Dez.  1800). 
Da  die  franz.  Waflen  auch  in  Dtschld  mit 
Glück  gekämpft  hatten,  schloss  östrrch  am 
9.  Feb.  1801  den  Frieden  zu  Luncville,  in 
dem  das  1.  Rheinufer  an  Frkrch  abgetreten 
wurde.  Die  sonstigen  Besitzveränderungen 
musste  Östrrch  anerkennen.  Ebenso  kam  es 
zum  Frieden  mit  Neapel,  l’ortugal,  Russld, 
zu  einem  Konkordate  mit  dem  Papste  (15. 
Juli  1801)  und  zum  Frieden  mit  Engld  (zu 
Amiens,  25.  März  1802).  Am  19.  Mai  1802 
stiftete  der  1.  Konsul  zur  Herstellung  eines 
persönlichen  Adels  den  Orden  der  Ehren- 
legion; am  2.  Aug.  1802  wurde  er,  seit  26. 
Jan.  1802  auch  Präsident  der  Ital.  Republik, 
lebenslänglicher  Konsul  mit  fast  unum- 
schränkter Gewalt;  am  18.  Mai  1804  dekre- 
tirte  der  Senat  das  Senatskonsult,  welche.s 
dem  1.  Konsul  den  Kaisertitel  übertrug  und 
die  Erblichkeit  des  Kaiserthrones  in  dessen 
Familie  festsetzte.  Am  2.  Dez.  fand  die 
Krönung  statt.  Er  führte  nun  den  Titel 
„Napoleon  1.  von  Gotte.s  Gnaden  und  durch 
die  Konstitutionen  der  Republik  Kaiser  der 
Franzosen  und  Kg  von  Italien“  (seit  26.  Mai 
1805),  umgab  sich  mit  einem  neuen  Erbadel, 
erhob  seine  Brüder  zu  Grosswttrdenträgern, 
ernannte  18  Gen.  zu  Marschällen  und  inäu- 
gurirte  (14.  Juli  1804)  im  Lager  von  Boulogne 
den  Orden  der  Ehrenlegion.  Während  er 
eine  Landung  auf  Engld  plante,  zogen  sich 
auf  dem  Kontinente  bedenkliche  Wetterwolken 
zusammen.  Es  war  Engld  gelungen,  eine  3. 
Koalition  mit  Östrrch  und  Russld,  später  auch 
mit  Schweden,  zu  schliessen.  Durch  schlaue 
Politik  und  Gewährung  von  Geldmitteln 
verstand  es  Engld,  den  Schlag  auf  östrrch 
zu  lenken,  indem  es  dieses  zum  Kriege  reizte. 
So  begann  der  Krieg  der  3.  Koalition  (s.  d.), 
der  krieg.sgeschichtlich  durch  Ulm  und  Aus- 
terlitz besondere  Bedeutung  hat  (Jhrbchr  f. 
d.  dtsche  Arm.  u.  Mar.,  Bd  20,  Brln  Juli — 
Sept.  1876).  Durch  und  nach  den  Frieden 
zu  Schönbrunn  (15.  Dez.)  und  Pressburg  (26. 
Dez.)  belohnte  Napoleon  seine  dtschen  Bun- 
desgenossen mit  Gebietserweiterungen  und 
Titeln,  begann  seine  Familie  mit  Thronen 
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aufentbalte  im  Geraninmthalc  unweit  Long- 
wood  beerdigt;  am  15.  Okt.  IS  10  das  Grab  ge- 
öffnet und  seine  Reste  von  einer  Eskadro  un- 
ter Pr.  Joinville  an  Bord  der  Fregatte  „Belle 
Poule“  nach  Frkrch  überfuhrt,  wo  am  15.  Dez. 
im  Invaliden-Dome  die  Beisetzung  stattfand. 

So  wurde  der  Napoleonismus  mit  dem 
grossen  Völkerbedrücker  auf  St  Helena  be- 
graben, um  sich  vor  einer  anderen  Genera- 
tion mit  der  irrationellen  Macht  einer  Legende 
wieder  aufzurichten.  Mit  der  Kraft  des  Fa- 
talismus in  die  Welt  getreten,  durch  eine 
Art  von  fatalistischem  Glauben  an  sein  Ge- 
schick und  seine  Bestimmung  getragen,  stellte 
sich  derselbe  in  seinem  ersten  grossen  Akteur 
den  Völkern  absichtlich  wie  eine  Schicksals- 
macht da.  Napoleon’s  Glanzgestalt,  die  an 
der  Scheide  der  J ahrhunderte  beide  überst  rahlt, 
.stieg  auf  wie  ein  Fatum,  eröffnete  das  10. 
Jhrhrdt  mit  seinen  grossen Thaten  undPlänen 
eines  europ.  Kaiserreiches;  er  stürzte  wie  ein 
Phantom,  wie  Spreu  vor  dem  Winde  zex’stob, 
was  chimärisch  gedacht  und  ohne  Ba.sis  ausge- 
fiihrt  wurde.  Napoleon’s  Aufgabe  war  in  der 
kurzen  Zeit  eines  Menschenlebens  nicht  zu  lösen, 
oder  vielmehr,  er  konnte  sie  in  seiner  exklu- 
siven individuellen  Stellung  niemals  lösen. 
Kr  war  vom  Schicksale  bestimmt,  das  Men- 
schengeschlecht durch  seinen  ehernen  Fuss- 
tritt  aus  dem  Schlafe  zu  rütteln,  die  Völker 
gegen  einander  in  deh  Kampf  zu  jagen  und 
durch  denselben  neue  Kräfte  zu  entwickeln. 
Er  hat  seine  Bestimmung  erfüllt;  seine  Zeit, 
der  er  das  charakteristi.«che  Gepräge  verliehen, 
ist  von  hervorragender  Bedeutung  für  die  Ge- 
samtentwickelung  auf  allenGebiefen, besonders 
auf  denen  der  Politik  und  der  Kriegskunst; 
die  charakteristischen  Züge  in  beiden,  seine 
weltgeschichtliche  Thätigkeit  sind  aber  nir- 
gends weniger  von  persönlichen  Eigen.schaften 
zu  trennen,  als  bei  Napoleon.  — l'm  die 
Persönlichkeit  Napoleon’s  würdigen  zu 
können,  muss  man  seine  Jugend  geschieht  e 
studirt  haben.  Durch  seine  Familientraditionen 
wird  er  in  eine  Richtung  gewiesen,  die  sich 
bei  ihm  als  seine  erste  jugendliche  Schwär- 
merei offenbart.  Der  Gedanke  der  Befreiung 
Corsica’s  machte  ihn  1792  und  Anf.  1793  zum 
Anhänger  Paoli’s.  Von  dieser  Zeit  ab  misst 
er  sein  Thun  nie  mit  einem  anderen  Mass- 
stabe,  als  mit  der  Aussicht  auf  Erfolg  für  sich, 
für  seine  Handlungen  gibt  es  nur  einen 
Regulator,  seinen  Ehrgeiz.  Aus  der  Revolu- 
tion hat  er  vor  allen  Anderen  verstanden, 
Nutzen  für  sich  zu  ziehen,  ohne  für  die  Dinge, 
zu  denen  er  sich  bekannte,  Interesse  zu  ha- 
ben. Er  verfolgte  nur  seinen  eigenen  Vor- 
theil, er  war  seine  eigene  Partei,  als  er  Cor- 
sica  an  Frkrch  preisgab;  er  schloss  sich  1793 
und  1794  an  die  Jakobiner  an,  als  er  einsah, 
dass  er  sich  zu  seinem  Fortkommen  mit  den 


leitenden  Männern  der  Revolution  verbinden 
musste.  Aber  sobald  die  Jakobiner  ihre 
Macht  verloren,  w'ard  er  Moderatist  und  rettete 
als  solcher  die  Herrschaft  des  Konvents  am 
13.  Vende'miaire  unter  Barras.  Er  blieb  dies, 
bis  es  für  ihn  selbst  Zeit  war,  an  die  Spitze 
Frkrch's  zu  treten.  Mit  einem  Staiitsstreiche 
schloss  er  die  Anarchie  der  Revolution.  Die 
Macht,  die  ihm  wurde,  benutzte  er  zur  Vol- 
lendung der  straffen  Staatseinheit  Frkrch’s. 
Aber  keine  Idee,  wie  bei  Friedrich  d.  Gr.  das 
Gefühl  der  Verantwortlichkeit  für  das  Wol 
seines  Staates,  wirkte  mässigend  auf  seine 
Pläne  und  Absichten.  Das  Gefühl  für  Recht 
und  Freiheit  anderer  Nationen,  der  Verant- 
wortlichkeit für  das  Wol  seiner  Völker,  hat 
er  wol  nie  nur  ein  Augenblick  gehabt.  Er 
war,  wie  Treitschke  sagt,  die  Verkörperung 
des  Grundsatzes : „Ich  bin  ich  selbst  allein!“ 
Vielleicht  hat  nie  ein  Mensch  auf  dem  Throne 
gesessen,  der  weniger  Herz  für  alles  Mensch- 
liche besessen,  wie  er:  vergebens  sucht  mau 
nach  Einem,  der  sein  Freund  gewesen,  ver- 
gebens in  seiner  Privatkorrespondenz  nach 
einer  herzlichen  Stelle;  alle  idealen  Gedan- 
ken scheinen  ihm  höchstens  gut  genug,  seine 
Proklamationen  mit  ihnen  zu  spicken.  Ver- 
gebens suchen  wir  in  seinem  Leben  Züge  wahren 
Edelmutes ; dagegen  finden  wir  Momente  wenig 
erfreulicher  Art,  in  denen  er  nicht  der  Hoheit 
gebietende  Kaiser,  sondern  der  Korporal, 
der  durch  den  Schmutz  ge.sinnungsloscr,  re- 
volutionärer Umtriebe  gegangene  Freund 
Robespierre’s  ist.  „Napoleon  erscheint  des- 
halb als  eine  unreine  Grösse,  als  der  Held 
der  vollendeten  Selbstsucht,  nur  war  diese 
Selbstsucht  genial,  also  begeistert,  und  fähig 
Millionen  mit  sich  fortzureissen.“  — Aller- 
dings war  er  mit  Gaben  des  Geistes  auf 
das  Höchste  ausgestattet.  Wurde  für  Frkrch 
die  Alleinherrschaft  notwendig,  .so  machten 
ihn  seine  glänzenden  Eigenschaften  nicht  al- 
lein fähig,  sondern  bei  dem  rechtlich,  mora- 
lisch und  sittlich  verkommenen  Zustande  des 
Volkes  auch  gewissermassen  würdig  .seinem  Le- 
ben Jb  grosse  Ziele,  wie  die  erreichten,  zu 
stellen.  Er  besass  tiefes  Verständniss  für  die 
feinsten  Saiten  des  menschlichen  Charakters  ; 
klar.sten  Blick  in  den  schwierigsten  politischen, 
wie  militärischen  Situationen;  nie  ermü- 
dende Thätigkeit  und  vor  allem  eine  Festig- 
keit des  Charakters,  wie  sie  namentlich  dem 
Feldherrn  nie  fehlen  darf,  der  seine  Ent- 
schlüsse unabhängig  fassen  und  durchführen 
muss.  Dazu  kam  die  lebhafte  Einbildungskraft, 
die  angeborene  Gewandtheit  des  Geistes,  die 
den  Südländern  eigen  ist.  In  der  politisch  auf- 
geregten Zeit  hatte  sein  Geist  früh  volle  Reife 
erhalten.  Aus  der  Revolution  hatte  er  gelernt, 
dass  es  jedem  befähigten,  energischen  und 
vom  Glücke  begün.stigten  Menschen  möglich 
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sei,  in  stunnbewegter  Zeit  eine  Rolle  zn 
spielen,  .wenn  er  nur  rücksichtslos  wie  ein 
Danton  und  Robcspierre  ist.  Wie  es  die 
Umstünde  forderten,  war  w:  milde  und  grau- 
sam, gerecht  und  unbillig,  hochherzig  und 
rachsüchtig,  aufrichtig  und  hinterlistig, 
Volksmann  und  Aristokrat,  seinen  Soldaten 
gegenüber  streng  und  nachsichtig,  fürsorg- 
lich und  sie  rücksichtslos  opfernd ; dabei  aber 
stets  vorsichtig  und  politisch  im  Handeln, 
ohne  niedrige  Habgier  und  republikanische 
Schwärmerei,  aber  selbstsüchtig,  eitel,  ehr- 
geizig, gross  im  Glück,  grösser  noch  im  Un- 
glück. — Wenn  aber  Charakter  und  Geist, 
Thätigkeit  und  Ausdauer,  erfindungsreicher 
Scharfsinn  bei  entschlossener  Ausführung, 
Mut  und  Tapferkeit,  vor  allem  aber  Glück, 
den  Staatsmann  \md  Feldherm  machen,  so- 
bald günstige  Umstände  ihm  Gelegenheit 
bieten,  so  besass  Napoleon  diese  Eigenschaf- 
ten im  höchsten  Grade.  Selten  verstand  es 
Einer,  wie  er,  eine  kluge  Politik  einer  wol- 
bedachten  Strategie  und  diese  einer  ener- 
gischen Taktik  in  die  Hände  arbeiten  zu 
lassen;  selten  war  Einer  in  Bildung,  Behand- 
lung und  Verwendung  seiner  Armeen  gleich 
einsichtig  und  gross.  Er  wird  darum  Rir 
eT\nge  Zeiten  dem  Krieger  ein  Vorbild 
bleiben.  — Wie  sich  sein  Charakter  in  der 
inneren  Politik  offenbarte,  um  so  greller 
traten  die  sein  Thun  leitenden  Grundsätze  in 
der  äusseren  zu  Tage.  Die  Rücksichtslosig- 
keit, mit  der  er  Enropa’s  Fürsten  zu  Boden 
warf,  Hessen  stets  unter  der  Kaiserkrone  die 
Jakobinermütze  hervorsehen.  Während  er 
selbst  Wahrhaftigkeit  und  Treue  in  Thun 
und  Lassen  oft  vermissen  Hess,  nahm  er 
.solche  von  seinen  Untergebenen  und  Bundes- 
genossen unbedingt  in  An.spruch.  Mit  Vor- 
liebe befolgte  er  den  Grundsatz:  es  wo  mög- 
lich immer  nur  mit  einem  Gegner  zu  thun 
zu  haben;  die  anderen  bis  zum  rechten  Mo- 
mente zu  schonen,  am  liebsten  einen  Gegner 
mit  Hilfe  eines  anderen  zu  bekämpfen.  Es 
kam  ihm  nicht  darauf  an,  die  gröbsten  Ver- 
letzungen des  Völkerrechtes  en  bagat^le  zu 
behandeln,  sobald  die  Erreichung  des  ge- 
steckten Zieles  solche.s  erforderte  (Schreiben 
V.  5.  ükt.  1S05  an  den  Kg  v.  Preussen).  — 
.Mit  grösserer  Genugthuung  wendet  sich  der 
Soldat  seiner  Kriegführung  zu.  Seine 
Herrschaft  gründete  sich  nur  auf  die  Schärfe 
des  Schwerte.?,  Krieg  war  also  Eins  mit 
seiner  Existenz.  Sein  Verhalten  im  Laufe 
sämtlicher  Kriege  darf  wol  als  Mu.?ter  für 
ewige  Zeiten  aufgestellt  werden,  natürlich 
beziehung.s weise,  modifizirt  durch  die  herr- 
schenden Ideen.  Überall  trifft  sein  Genie 
im  Augenblick  die  richtigen  Massrcgeln  und 
lässt  sich  durch  keine  untergeordneten  Um- 
stände abschrecken,  den  Hauptzweck  mit 


Energie  zu  verfolgen.  Der  erste  Grundsatz 
in  seiner  Kriegführung  ist,  einen  Krieg  stefc 
offensiv  zu  führen  (Mdm. , notes  et  mflange« 
de  N.,  11  155,  dd.  par  Gen.  Montholon). 
Stets  überrascht  er  den  Feind  mit  dm 
Kriege , überfällt  ihn  auch  strategisch  und 
sichert  sich  so  die  Initiative  und  damit  die 
moralische  Überlegenheit,  die  zu  einer  glück- 
lichen Entscheidung  führen  muss,  bnd 
zwar  that  er  dies  am  energischsten,  wenn 
seine  Lage  am  ungünstigsten  war  (1796,  ISöd. 
1805,  1809,  1813,  1814,  1815).  Der  Gedanke 
einer  Landung  in  Engld  scheiterte  nur  an 
der  Unzulänglichkeit  der  Mittel  und  Kräfte 
(Adm.  Villeneuve),  wie  an  politischen  Ver- 
wickelungen. Den  Plan  zur  Offensive  von 
1812  selbst  kann  man  nicht  verdammen, 
sondern  nur  seine  Durchführung.  Zur  Defen- 
sive gezw-ungen,  verstand  er  sich  die  Hilfs- 
mittel zu  schaffen,  selbst  in  der  ungünstig- 
sten Lage  noch  dem  Feinde  zu  iraponiren. 
im  günstigen  Momente  aber  die  Offensive  der 
Defensive  folgen  zu  lassen  ( Austerlitz).  — 
Immer  geht  er  auf  die  Ente  cheidung  aus; 
der  Feind  und  der  Ort.  w’o  er  steht,  sind 
ihm  stets  das  nächste  Operationsobjekt,  der 
Weg,  der  dahin  führt,  seine  Operationslinie. 
Kann  er  die  Vernichtung  des  Feindes  an 
eine  einzige  Schlacht  knüpfen,  in  der  er  sich 
überlegen  weiss  oder  für  welche  er  di« 
Chancen  vorher  auf  seine  Seite  gebracht 
hat,  so  hat  er  dies  mit  ganz  besonderer  Vor- 
liebe gethan  (Marengo,  Ulm,  Austerlitz) 
Die  Rücksichtslosigkeit  seiner  Kriegführung 
war  besonders  in  einer  Zeit  von  Bedeutung, 
wo  das  Verständni.s  für  das  wahre  Wesen 
des  Krieges  geschwächt,  wenn  nicht  ganz 
verloren  war.  — W''o  er  mit  mehreren  Geg- 
nern zu  thun  hatte  (1805,  1813  ),  erwählte 
er  immer  die  kürzeste  Richtung  auf  Beide, 
d.  i.  die  innere  Linie.  Die  Möglichkeit  des 
GeUngens  dieser  Operationen  lag  in  dem 
Erkennen  der  Lage  beim  Gegner  und  in 
der  Schnelligkeit  wie  Tliatkraff  , wodurch 
er  der  taktischen  Umfassung  entging.  Im 
Erkennen  der  Lage  beim  Gegner  und  de# 
Wertes  von  Zeit  und  Raum  hat  er  Hervor- 
ragendes geleistet.  Die  Thätigkeit  seiner 
Spione,  die  Verwendung  seiner  Kavalerie 
war  nmstergiltig.  Daneben  war  die  Gehrim- 
haltung  der  eigenen  Absicht  von  entscheiden- 
der Bedeutung  für  seine  Operationen  (1796, 
1797,  1800,  1805,  1813,  1814).  Die  Schnellig- 
keit, mit  der  er  seine  Operationen  durch  die 
Hingebung  seiner  Soldaten  ausführen  konnte, 
war  die  erste  Bedingung  des  Gelingen# 
derselben;  oft  konnte  er  sich  nur  dadurch 
die  Überlegenheit  an  entscheidenden  Punk- 
ten verschaffen.  Mit  der  grössten  Scbnelbg' 
keit  wurden  auch  die  strategischen  Im- 
gehungen  au.sgeführt,  die  er  stets  anwandtc, 
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wo  es  die  numerischen  Kräfte  gestatteten, 
weil  sie  das  Mittel  zur  Vernichtung  des 
(jegners  sind  und  er  die  Umgehung  auch 
durch  die  taktische  Entscheidung  zu  beenden 
wusste.  — Bei  Ausführung  der  Operation 
selbst  fallen  die  peinliche  Vorsicht,  sich  nie 
eine  Blösse  zu  geben,  und  die  Zähigkeit  in  i 
der  Durchführung  des  gefassten  Entschlusses  : 
l»esonder8  auf.  .Niemand  verstand  es  so 
gut,“  sagt  Clause witz,  „von  untergeordneten 
Dingen  abzusehen,  lun  seine  Kräfte  auf  dem  i 
entscheidenden  Punkte  nach  Möglichkeit  zu  j 
konzentriren.“  Daneben  tritt  seine  Sorgfalt  i 
für  die  strategische  Sicherung  seiner  rück- 
wärtigen Verbindungen  hervor,  welche  er  j 
taktisch  oft  biosstellte  (Arcole  1796).  Er 
ging  von  einem  unbegrenzten  Vertrauen  in 
die  eigenen  Massregeln  aus  und  rechnete 
auf  die  Fehler  seiner  Gegner.  Die  letzte 
Konsequenz  der  Geringschätzung  der 
letzteren,  selbst  da,  wo  sie  nicht  gerecht- 
fertigt war,  hatte  seinen  Untergang  zur 
Folge  (Ligny,  Waterloo).  — Unterstützt  wurde 
die  Ausführung  seiner  Operationen  durch 
eine  einfache  Befehlsertheilung.  Jede  Ver- 
wirrung wurde  so  ausgeschlossen.  Ausserst 
wichtig  war  ferner  die  tägliche  Orientirung 
der  kom.  Gen.  über  den  Fortgang  der  Be- 
wegungen und  alle  Vorkommnisse  von  all- 
gemeinem Interesse.  Napoleon  Hess  keine  ' 
Gelegenheit  unbenutzt  zur  Erziehung  seiner 
Unterführer.  Rücksichtsloser  Tadel  trifft  j 
den,  der  .seinen  Instruktionen  ohne  ver- 
nünftigen Grund  zuwiderhandelt,  doch  aller- ; 
ding.s  können  wir  oft  eine  gewisse  Un- , 
•Selbständigkeit  seiner  Unterführer  nicht  ver- ' 
kennen  (Al)end  nach  der  Schlacht  von 
-\spem). — Als  Taktiker  erscheint  Napoleon 
um  .so  grösser,  weil  er,  was  not  thut,  meist 
im  Mouent-e  selbst  zu  erfassen  hat  und  immer  ■ 
das  Richtige  trifft.  In  den  kleinsten  wie  in 
den  grössten  Aufgaben  sehen  wir  ihn  als  i 
beiter  und  Anordner,  am  glänzendsten  als! 
Lenker  der  Schlacht.  Hier  verlässt  ihn  j 
seine  üei.stesgegenwart  nie,  sein  Blick  er-l 
kennt  stets  das  Richtige.  — ln  täglichen 
Uekognoszirungen , in  Begleitung  der  Mar- 
schälle  ausgeführt,  macht  er  letztere  aut  die 
Rolle  aufmerksam,  welche  Punkte  des 
^Schlachtfeldes  in  den  Kämpfen  spielen 
könnten  (Höhen  von  Pratzen).  Wie  aber 
nicht  zw’ei  Feldzüge,  so  glichen  auch  nicht 
zwei  Schlachten  seiner  kriegerischen  Thätig- 
keit  einander;  gerade  das  ist  das  Bezeich- 
nende des  Genie,  dass  es  uns  stets  neu  und 
üben-aschend  erscheint.  Die  Behauptung , 
Glausewitz’,  dass  das  Durchbrechen  des 
Centrum  Napoleon's  Lieblingsmanöver  war, ' 
ist  un1>egründet;  meist  strebte  er  ein  Um-  ■ 
fassen  der  Flügel  an  (Arcole,  Marengo,  1 
Austorlitz,  Friedland,  Borodino ).  — Charak-' 


teristisch  ist  sein  Prinzip  der  geschlossenen 
Verwendung  der  einzelnen  Waffen;  Massen 
der  Art.  bereiteten  den  Angriff  vor,  Inf.- 
Massen  führen  ihn  durch,  die  vereinigte 
Hes.-Kav.  muss  ihn  ausnutzen.  Die  schwerste 
Aufgabe  der  Taktik,  das  richtige  Verhält- 
nis zwischen  den  Kräften  festzuhalten, 
welche  je  nach  Lage  der  Umstände  gleich- 
zeitig, und  welche  nachhaltig  zu  wirken 
haben,  oder  zwischen  Länge  der  Front  und 
der  Tiefe,  Gros  und  Reserve,  verstand  er 
stets  meisterhaft  zu  lösen;  dass  seine  Gegner 
von  Reserven  etc.  keinen  Gebrauch  zu 
machen  verstanden,  rettete  ihn  oft  aus 
drohender  Niederlage.  — Die  grösste  Über- 
legenheit seiner  Gefechtsleitung  machte  aber 
vor  allem  das  Unterscheiden  des  Nebensäch- 
lichen von  dem  Entscheidenden  aus.  Mit 
grösster  Ruhe  Hess  er  ganze  Truppentheile 
die  schwersten  Verluste  erleiden  und  diri- 
girte  seine  Reserven  stets  auf  den  Punkt, 
durch  dessen  Besitz  die  Entscheidung  her- 
vorgebracht wurde  (Marengo,  Friedland. 
Wagram).  In  der  Rücksichtslosigkeit  bei 
Anw’endung  der  Mittel,  selbst  in  Augen- 
blicken, wo  nichts  mehr  zu  erreichen  ist, 
geht  er  zu  weit.  Wenn  wir  oft  sehen,  das.s 
er  gerade  da  am  grössten,  wo  das  Glück  ihn 
zu  verlassen  scheint,  zeigt  sich  in  anderen 
Momenten  (Waterloo)  die  ohnmächtige  Ver- 
zweiflung eines  Emporkömmlings,  der  im 
letzten  Augenblicke  seine  einzige  Reserve  in 
die  Schlacht  wirft.  — Napoleon  verstand  aber 
nicht  allein  sein  Heer  zu  gebrauchen,  er 
w'usste  es  sich  auch  zu  schaffen , zu  erziehen 
und  für  seine  Zwecke  zu  gestalten.  Es  gab 
nichts  in  der  Verwaltung.' was  er  nicht 
beachtete.  Für  ein  mittelraässiges  Genie 
würde  ein  solches  Einmischen  in  Details 
grosse  Gefahr  in  sich  bergen.  Von  hohem 
Interesse  ist,  die  l'hätigkeit  zu  beobachten, 
die  er  selbst  im  Auslande  entfaltete.  Be- 
sonders hatte  er  ein  Verständnis  dafür,  dass 
man  nur  da  grosse  Anforderungen  stellen, 
grosse  Leistungen  erwarten  darf,  wo  man 
es  an  dem  für  den  Soldaten  Nötigen  in 
keiner  Beziehung  fehlen  läs.st.  — In  seinen 
Muximes  de  guerre  sagt  er:  „Ein  tüchtiger 
General,  gute  Unterführer,  gute  Organisation 
und  Ausbildung,  strenge  Disziplin  machen 
die  Truppen  leistungsfähig.  Die  Sache, 
für  die  sich  die  Truppen  schlagen,  ist  gleich- 
gütig.“  Fügen  wir  hinzu,  dassNupoleon  wieder 
eine  ganz  neue  Kriegführung,  noch  eine 
ganz  neue  Organisation  schuf,  sondern  seine 
Erfolge  mehr  in  Reform  und  Umgestaltung, 
mehr  aber  noch  in  eigenartiger  Verwendung 
suchte.  — Selten  aber  verstand  es  ein  Feld- 
herr wie  Napoleon,  seine  Soldaten  an  sich 
zu  fesseln  und  für  den  jedesmaligen  Zweck 
richtig  zu  behandeln.  Er  wurde  von  ihnen 
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vergöttert  und  nährte  auf  jede  Weise  diese 
Begeisterung  für  seine  Person.  Persönlich 
tapfer  und  unermüdlich,  theilte  er  alle 
Leiden  und  Entbehrungen  mit  ihnen.  In 
seinen  Bulletins  voll  ächt  franz.  Prahlsucht 
und  ^hönfiirberei  zeigt  er  ein  bewunderungs- 
würdiges Talent,  sie  bei  ihrer  schwachen  Seite 
zu  fassen  und  sie  seiner  Person  zu  atta- 
chiren.  Ausserdem  verstand  er  den  Einen 
durch  Beförderungen  und  Dekorationen, 
den  Andern  durch  Dotationen  und  üppiges 
Leben  zur  Zeit  der  Ruhe  zu  locken;  für  die 
Hinterbliebenen  der  Gefallenen  trug  er 

? 'rosse  Fürsorge  (Dekret  v.  7.  Dez.  1SU;>\  — 
jber  Napoleon  als  Schriftsteller  s.  Ville- 
main,  Souvenirs  d’hist.  et  de  litt.,  Par.  1853; 
Tliiers,  Hist,  du  consulat  et  de  Pempire, 
Par.  1845— Gü;  Leonce  de  Lavergne  (.\uszug 
i.  Jhrbchrn  f.  d.  dtschc  Arm.  u.  Mar.,  Brln 
1870,  Juli  bis  Sept.).  — Seine  Schreibweise 
ist  durch  kurze  Logik  und  Schärfe  au.«ge- 
zeichnet,  stets  tritlt  er  den  Nagel  auf  den 
Kopf.  Unter  seinen  (echten)  Schritten  sind 
zu  nennen:  „Correspondance  de  N.  !.•*,  Par. 
1S58— G!>,  32  Bde  nebst  den  ^Commentaires,“ 
Ls.  .Ihrbchr a.  a.  0.;  Meyer, ErgäMzgsbl.  z.  Kennt- 
nis d.  Gegenwart,  Hildbrghsn  1870,  11  S.  195: 
Die  Napoleonische  Legende).  Seine  Schrif- 
ten erschienen  ge.sammelt  als  „Oeuvres**,  Par. 
1821  (1852);  die  von  den  Gen.  Gourgaud 
und  Montholon  veröflentlichten  sog.  ,Dictees 
de  St  Htdbue'*  als:  ,Mem.  p.  serv.  k l'hist. 
de  France  sou.s  N.“,  Lndn  und  Par.  1822—24 
(1S3U);  dtsch  Brln  1823—25  (vgl.  v.  Troschke, 
Mil.-Lit.,  S.  97,  Brln  1870).  — „Die  Geschichte 
Napoleon’s  gehört  der  neuesten  Zeit  an  und 
gleichwol  erscheint  sie  so  ziemlich  im  Licht 
einer  Legende.  Es  bedarf  einer  gelehrten 
und  gründlichen  Kritik  um  die  Geschieht«? 
in  ihrer  vollen  Wahrheit  wieder  herzu- 
stellen “ — so  äussert  sich  einer  der  neuesten 
Schritlsteller  (Barni)  und  in  diesem  Sinne 
i.st  der  grösste  Theil  der  dieselbe  behandeln- 
den Werke  aufzufassen  ( Kumpf,  Allg.  Lit. 
d.  Krgswissnschftn,  Brln  1824;  v.  Troschke. 
Mil.-Lit.,  Brln  1870;  Scholl,  Übersicht  d. 
Mil.-Lit..  Darmst.  1842;  Hirsch  & Kowalski, 
Kepert.  d.  Mil.-Journalistik,  Brln  1879).  Die 
gediegensten,  neuesten  Werke  sind:  J.  Barni, 
N,  I.  et  son  historien  Thiers,  Par.  1809,  dtsch 
Lpzg  1870;  Lanfrey,  Hist,  de  N.  1.,  Par. 
1800  — 09,  dtsch  Brln  1870.  ürtheil  über 
beide  Werke:  Meyer,  Ergänzgsbl.  z.  Kennt- 
nis d.  Gegenwart,  II  S.  195,  Hildbrghsn  1870. 
Über  seine  Kriegslaufbahn  s.  Mon.  de  Tarm., 
Nr.  50,  1809;  Mil.-Wchbl.,  Nr.  75,  Brln  1809; 
Über  seine  Kriegführung,  s.  Osten*,  mil.  Ztschrft 
Heft  0,  Wien  1809;  Jhrbchr  f.  d.  dtsche 
Armee  und  Mar.,  Brln  1870—78. 

5)  Napoleon  HL.  Kaiser  der  Franz.,  Sohn 
des  Kgs  Ludwig  v.  Holland  (s.  oben)  und  der 


Kgn  Hortense  (geh.  Beauhamais),  geh.  20. 
April  1808  zu  Paris,  folgte  1815  seiner  MutUr 
in  die  Verbannung  und  wurde  in  Arenenber? 
(Thurgau)  von  dem  Schweiz.  OKstlnt  Dufour 
in  den  Krieg.swLssen.schaften  unterricht*;! 
Nachdem  er  1831  sich  an  den  aufständischen 
Bewegungen  in  Italien  betheiligt,  erklärte 
er  sich  nach  dem  Tode  des  Hzg.s  v.  Reich- 
stadt 1932  zum  Erben  der  Napoleonischon 
Ansprüche  auf  den  fninz.  Thron  und  lie> 
es  nicht  an  wolberechneten  Worten  fehles, 
um  den  Franz,  sein  dyna.stisches  Recht  in 
Erinnerung  zu  bringen.  In  diesem  Sinue 
sind  aufzula..ssen;  Ueveries  poL;  Conside- 
rations  pol.  et  mil.  sur  la  Suisse;  auch  sein 
.Manuel  d’Artillerie  (1835),  eine  fleissige,  viel- 
leicht nicht  ohne  fremde  Beihilfe  ansgear- 
beitete Schrift.  Für  die  Vertheilung  unter 
franz.  Artill.-Off.  hatte  er  nicht  ohne  .\bsicht 
gesorgt,  weil  er  bei  dem  Stras.sburger  Attec- 
täte,  30.  ükt.  1836,  in  erster  Linie  auf  die 
.\rt.  zählte.  Laity,  ,Le  prince  N.  ä Stra.''- 
bourg  und  J.  Fazy’s,  De  la  tentative  de  X.. 
Genf  1836,  suchten  das  gescheiterte  Unter- 
nehmen in  ttir  Napoleon  möglichst  gücstigem 
Lichte  dai*zustelleii.  Die  Schrift : „Des  Id^  i 
Napoleoniennes“  (Vorwort  aus  London,  Juli 
1839)  ging  dem  Boulogner  Attentate  vom 
6.  Aug.  1840  voraus.  Infolge  des  letzteren 
wurde  er  nach  dem  Schlosse  zu  Ham  (Somme) 
gebracht.  Hier  widmete  er  sich  schrift- 
stelleri.schen  .Arbeiten  (Fragments  hist,  Psr 
1841;  Analyse  de  la  question  du  sacre.  ISti; 
De  Pextinction  du  pauperisme,  Far.  IML 
Etudes  sur  Ic  passe  et  l’avenir  de  l’wt.. 
Par.  1948).  Am  25.  Mai  1840  entfloh  er  nach 
Engld.  Am  29.  Feb.  1848  kehrte  er  nach 
Paris  zurück,  wurde  in  die  Nationalvereamm- 
lung  und  um  10.  Dez.  1849  auf  4 J. 
Präsidenten  der  Republik  gewühlt.  Am  t 
Dez.  1851  hob  er  die  Gesetzgebende 
Sammlung  auf  und  wurde,  nachdem  der 
Aufstand  tT»r  die  Verfassung  am  3.  und  t 
blutig  unterdrückt  war,  am  20.  und  21.don'h 
Volk.sabstiminung  auf  weitere  10  J.  mit  der  i 
Präsiclentenwürdo  bekleidet  (Tenot,  D.  Staats- 
streich, Par,  1851 ; Hist.  Studie  üb.  d.  Staat** 
streich,  Lpzg  1869;  V.  Hugo,  Napoleon  le 
Petit,  Par.  1851).  Von  da  an  bestrebter 
sich,  immer  mehr  die  napoleonischen  D* 
innevungen  zu  w'ecken.  Am  1.  Dez.  tSa. 
nahm  er  den  Titel:  „N.  HL  von  Gottes 
Gnaden  und  durch  den  Willen  der  Nation 
Kaiser  der  Franzosen“  tin;  die  Verfassun? 
vom  14.  Jan.  1852  wurde  nach  monarchischen 
Formen  modifizirt.  Am  29.  Jan.  1853  ver- 
mälte  er  sich  mit  der  Gfn  Eugenie  de 
Montijo.  aus  welcher  Ehe  der  kais. 
Napoleon  Eugene  Louis  Jean  Joseph 
10.  Mürz  1856)  entsprang.  Seine  Devise. 
„L'empire  c'est  la  paix“  verwandelte  er  bald 
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in:  „L’empire  c’est  l’epee“.  Im  Herbst  1853 
kam  es  zum  Orientkriege  (s.  d.)  1853  — 56. 
Russland  wurde  gedemütigt,  ohne  es  nieder- 
zuwerfen. Das  auf  kriegerischen  Ruhm  so 
stolze  Volk  suchte  er  dann  weiter  durch 
aussereuropäische  Expeditionen  zu  gewinnen 
(China  1856—60,  Japan  1S5S.  Anam  1S5S  bis 
62,  Syrien  1860  — 61).  Im  Kriege  von  1859 
in  Italien  (s.  d.)  führte  er  den  Oberbefehl, 
war  jedoch  nicht  eigentlich  Feldherr,  da 
ihm  der  klare  Blick,  wie  die  stetige  Energie 
zum  Handeln,  fehlten.  Die  Expedition  nach 
Mexiko  (s.  d.)  verlief  sehr  nachtheilig,  be- 
sonder.-i  da  sie  ilin  verhinderte,  18GG  Preussen 
im  Bunde  mit  Östrrch  zu  bekriegen.  Der 
Konflikt  mit  Preussen  wegen  Luxemburg 
wurde  auf  diplomatischem  Wege  geschlich- 
tet, da  sich  die  Verhältnisse  in  Norddtschld 
noch  nicht  kon.solidirt  hatten;  aber  diese 
und  der  Machtzuwachs  Preussen’s  veran- 
lasste  ihn  zu  einer  organischen  Umgestal- 
tung des  franz.  Wehrsystems  (s.  Heerwesen 
d.  franz,  Armee  in  ihrem  Verhältnis  zu  N., 
Lpzg  1853).  — Seine  Führung  der  Armee 
187U  (s.  Krieg  v.  1870 — 71)  war  traurig,  das 
allgemeine  Mistrauen  bewog  ihn,  schon 
am  12.  Aug.  sein  Kmdo  niederzulegen.  Der 
Tag  von  Sedan  besiegelte  sein  Schicksal. 
Er  reiste  in  die  Gefangenschaft  nach  Wil- 
helmshöhe. begab  sich  nach  Abschluss  des 
Präliminarfriedens  nach  Chislehurst  bei  Lon- 
don und  starb  dort  am  9.  Jan.  1873.  — Er 
schrieb  seine  „Hist,  de  Jules  C^sar“,  Par.  1865, 
dtsch  Wien  1865,  Stuttg.  1867  (zu  bedauern, 
dass  bei  Darstellung  des  Lebens  Caesar’s 
soziale  oder  politische  Zwecke  mitbestiramend 
einwirken,  vgl.  Rogeard,  Les  propos  de 
Labienus  (s.  d.),  Par.  1865;  Meyer,  Er- 
gänzungsbl.,  S.  81,  Hildbrghsn  1866).  Man 
schreibt  ihm  auch  zu  „De.s  causes  qui  ont 
amene  la  capitulation  de  Sedan,  p.  un  oft. 
attachd  ä Fetat  major  gen.“,  Brux.  1870.  — 
T.  Delord,  Hist,  du  second  empire  (1848 — 69), 
Par.  1869.  Pi. 

Narses,  rüm.  Feldherr  unter  Justiuian  1., 
<ler  ihn,  den  Sklaven  und  Eunuchen,  zu  den 
höchsten  Würden  emporhob.  Nachdem  er 
sich  gegen  die  Perser  ausgezeichnet,  wurde 
er  538  n.  Ch.  mit  einem  Heere  zur  Unter- 
stützung Belisar’s  (s.  d. ) gegen  die  Goten 
nach  Italien  ge.sendet,  entzweite  sich  aber 
bald  mit  ihm  und  wurde  nach  Konstantino- 
pel zurückgeruten.  Nach  Belisar’s  Abberu- 
fung ward  er  552  abermals  gegen  die  Goten 
unter  Totilas  nach  Italien  geschickt,  bei 
Taginae  kam  es  zur  Schlacht,  Totilas  wurde 
besiegt  und  liel.  Der  gotische  Feldherr  Tejas, 
nun  zum  Könige  gewählt,  wendete  sich  nach 
Campanien,  N zog  ihm  nach  und  lieferte 
ihm  am  Vesuv  eine  Schlacht,  welche  am  3. 


Tage  mit  der  Niederlage  der  Goten  und 
Tejas’  Tode  endete  (553).  Nun  eroberte  N. 
die  Städte  Italien’s  und  rückte  als  Sieger 
in  Rom  ein.  Inzwischen  aber  waren  Franken 
und  Alemannen  über  die  Alpen  in  Italien 
eingedrungen  und  verwüsteten  das  Land. 
N.  schloss  sich  in  die  Städte  ein  und,  nach- 
dem die  Franken  durch  Klima  und  Unmässig- 
keit  zu  Grunde  gegangen  w'aren,  vernichtete 
er  die  Alemannen  554  in  der  Schlacht  bei 
Capua.  Er  verwaltete  nun  Italien  mit 
gro.sser  Weisheit  und  Festigkeit.  Mehrere 
Empörungen  (563,  565)  unterdrückte  er  rasch, 
im  J.  507  mu-sste  er  aber  seine  Stelle  niedor- 
legeu  und  starb  noch  in  dslb.  J.  — Zinkeisen, 
Gesell.  Grchnlds,  Lpzg  1832—43;  Le  Beau, 
Hist,  du  Bas-Empire,  Par.  1824—33;  Manso, 
Gesell,  d.  ostgot.  Rehs  i.  Ital.,  Bresl.  1824; 
Procopius.  — cc  — 

Narvaez,  D.  Manuel  Ramon  Maria,  Hzg  v, 
Valencia,  span.  Gen.-Kap.,  geh.  5.  Aug.  1800 
zu  Loja  (Andalusien),  trat  1815  in  die  Wal- 
lonengarde, kämpfte  1822  für  die  konstitu- 
tionelle Regierung  und  unter  Mina  gegen 
I die  absolutistischen  Guerrillas,  zog  sich  aber 
, 1823  nach  Loja  zurück.  Beim  Regierungs- 
antritt Isabella’s  (1833)  trat  er  wieder  ein, 
trug  bei  Mendigorria  durch  Wegnahme  einer 
Brücke  an  der  Spitze  seines  Bat.  zum  Siege 
bei,  wurde  1836  mit  seiner  Brig.  zum  Schutze 
von  Madrid  heniingezogen  und  jagte  den 
Carlisten  Garcia  über  den  Ebro  zurück. 
Die  Kriegsführung  Rodil’s  und  Alaix’  in 
Andalusien  anzufeuern,  dahin  entsendet , zog 
er  in  Eilmärschen  gegen  Gomez,  den 
er  am  25.  Nov.  bei  Arcos  am  GuadaleL? 
schlug.  Bei  der  Verfolgung  verweigerte  die 
Div.  Alaix  den  Gehorsam,  sodass  Gomez  ent- 
kiun.  Da  ihm  die  liegierung  Alaix  gegenüber 
keine  Genugthuung  gab,  nahm  er  seine  Ent- 
lassimg  und  wurde  nach  Palencia  verwiesen. 
1837  wurde  er  zurückberufen,  um  eine  Res.- 
Arniee  in  Andalusien  zu  organisiren  und  die 
Mancha  in  Ordnung  zu  bringen.  Er  w'arf 
die  Rebellen  nieder,  wurde  Gen.-Kap.  von 
Altcn.stilien  und  sollte  nun  eine  neue  Res.- 
Armee  organisiren;  aber  Espartero  setzte  das 
Ministerium  Alaix  ein,  worauf  N,  seine  Ent- 
lassung nahm.  An  dem  gescheiterten  Pro- 
nunciamento  vonSevilla  (12.  Nov.  1838)  gegen 
Espartero  nahm  N.  stillen  Antheil,  wurde 
nach  Port  Vendres  verbannt  und  ging  nach 
Paris,  wo  er  die  Kgn  Christina  kennen  lernte, 
in  deren  Sinne  er  von  da  ab  wirkte.  1843 
landete  er  in  Valencia  (27.  Juni),  warf  sich 
geschickt  zwischen  Espartero  undSeoane,  um- 
zingelte letzteren  bei  Torrejon  de  Ardoz 
und  nahm  ihn  mit  seiner  Div.  gefangen,  zog 
am  24.  Juli  in  Madrid  ein  und  nötigte  Es- 
partero zur  Flucht.  Isabella  wurde  für  voll- 
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jährig  erklärt,  der  Aufstand  niedergeschlagen 
und  N.  am  3.  Mai  1841  als  Kriegsministev  an 
die  Spitze  der  Regierung  gestellt.  Als  solcher 
entwickelte  er  ein  ungewöhnliches  Verwal- 
tungstalent und  bewog  die  Cortes  zur  Revision 
der  Verfassung  von  1837  zu  Gunsten  der 
Krone.  Dies  veranlasste  neue  Aufstände  und 
am  10  Feb.  1846  gab  N.  seine  Entlassung. 
Gleich  darauf  kurze  Zeit  wieder  Premiermi- 
nister, wurde  er  1847  Gesandter  in  Paris,  trat 
aber  schon  im  Aug.  von  neuem  an  die  Spitze 
der  Geschäfte.  1848  erhielt  er  die  Ruhe  auf- 
recht, gab  der  Armee  wieder  Disziplin  und  i 
Schule,  sorgte  für  deren  Bezahlung  etc.  Sein  | 
Widerstreben  gegen  die  Geistlichkeit  brachte  | 
ihn  am  10.  Jan.  1851  zu  Fall.  Nachdem  er  | 
in  den  folg.  J.  noch  mehnimls  Minister  ge-  j 
wesen,  starb  er  am  25.  April  1 868  zu  Madrid.  | 
— Nouv.  Biogr.  ge'n.,  XXXVII,  Par.  1865; 
Baümgarten,  Gesch.  Spaniens  z.  Zt.  d,  franz. 
Rev.,  Brln  1861 ; Miraflores,  Continuacion  de 
las  xnem.  polit.,  Madr.  1971.  — rt. 

Narwa,  russ.  Stadt  im  Gouv.  St  Petersburg, ; 
an  der  N.,  mit  der  Fstg  Jw'angorod  am  r. 
Ufer.  1553  von  Jwan  Was.siljewitsch  erobert, 
1581  von  den  Schweden  zurückgewonnen. 
Am  30.  Nov.  1700  Sieg  KaiTs  XII.  über 
Peter  d.  Gr.,  welcher  N.  1704  mit  Sturm  zu- 
rückerobertc  (s.  Nordischer  Krieg).  A.  v.  D. 

Naseby,  Flecken  an  der  N.W. -Grenze  der 
Gfschft  Northampton,  je  1*/,  M.  von  Daventry 
und  Market-Harborough , auf  einem  durch- 
schnittenen Plateau. 

Schlacht  am  14.  Mai  1645.  Während 
die  Parlamenbirier  Oxford  bedrohten,  war 
der  Kriegsrath  Karl’s  I.,  der  am  31.  Mai  1645 
Leicester  erobert  hatte,  nicht  einig,  ob  man 
durch  eine  Diversion  nach  Norden  der  Stadt 
Erleichterung  schallen  oder  sich  südwärts 
gegen  die  Hauptmacht  des  Feindes  wen- 
den sollte,  die  anfangs  Juni  unter  Fairfax 
unweit  Northampton  stand.  Es  war  dieAnnee 
,nach  dem  neuen  Modell*,  zu  welcher  am  13. 
Cromwell  mit  neuen  Schwadronen  stiess. 
Gerade  dieser  Umstsvnd  aber  wirkte  mit,  dass 
die  Königlichen  mit  gewohntem  Mut  und 
Leichtsinn  am  14.  auf  einem  Höhenzuge  sdl. 
von  Hnrborough  sich  zur  Scldacht  ordneten: 
Lord  Astley  mit  dem  Fussvolke  in  der  Mitte.  ^ 
Pfalzgraf  Rupert  mit  2000  Reitern  auf  dem 
r.,  Sir  Marmaduke  Langdale  mit  den  nord- 
engl.  Kavalieren  auf  dem  1.  Flügel,  der  Kg 
mit  seiner  Leibgarde  und  einem  Fuss-Rgte  in 
Reserve.  Die  Gegner  hatten  auf  einer  ahn-  | 
liehen  Erhebung  bei  N.  Stellung  genommen, 
Cromwell  rechts,  sein  Eidam  Ireton  links,  beide 
vorzüglich  mit  Reiterei,  während  Fairfax  | 
und  Ireton  die  Fusstrnppen  im  Centrum ' 
befehligten  und  eine  starke  Reserve  den 
Train  deckte.  Es  mochte  10  ühr  sein,  als  der  I 


Pfalzgraf  gegen  den  1.  Flügel  hcranstürmtc. 
so  dass  Ireton’sSchwadronen  über  den  Haufen 
geworfen  wurden  und  selbst  die  Inf.  de^ 
j Centruins  in's  Wanken  gerieth.  Während 
1 Rupert  den  Tross  plündern  wollte,  aber  von 
' den  deckenden  Truppen  scharf  empfangen 
I wurde,  hatte  Cromwell  eben  so  ungestüm 
den  r.  Flügel  angeritten  und,  indem  er  im 
richtigen  Augenblick  das  Rgtdes  Ob.  Royiter 
hinzunahm,  in  dem  Nahgefechte,  wie  er  es 
liebte,  Langdale  in  wilde  Flucht  gejagt.  Di 
wollte  nun  Rupert,  bei  N.  abgewiesen,  die 
Schlacht  w’ieder  herstellen.  Allein  auch  die 
Mitte  der  parlamentarischen  Fussvülker  un*!  ^ 
Ireton  mit  seinen  Reitern  waren  jetzt  zur 
Stelle  und  grifien,  von  CromwelPs  Erfolg«  i 
fortgerissen,  der  Art  ein,  dass  bald  über  die  ' 
Royalisten  entschieden  war.  Was  nicht  ent- 
kommen konnte,  streckte  die  Wallen.  Kar. 
selber  wurde  nach  Leicester  fortgerissen.  |n 
3stündigem  Kampfe  büsste  er  5000  M.  ein  I 
neb.st  12  Gesch.,  2(M)  Wagen  und  seine 
Korrespondenz.  Zu  einer  Feldschlacht  bat 
er  sich  nicht  wdeder  aufratten  können.  Ib»r 
Schlag  förderte  auf  der  aiuleven  Seite  den 
Einfluss  Derer,  die  ihn  vernichten  wollten.  - 
Carlyle.  Cromwell  Leiters  and  Speeches,  H. 
App.  N.  7,  Lndn  1849;  v.  Ranke,  Säratl 
Werke  XVI,  212;  Lpzg  1870,  R. 

I Nassaden  (Nassaren)  waren  Schilfe,  welche 
Ungarn  und  Türken  in  früherer  Zeit  auf  der 
I Donau  und  ihren  Nebenflüssen  sowol  zuui 
i Kampfe  wie  zum  Transport  von  Mannschaften 
und  Kriegsbedarf  unterhielten.  Die  Beman- 
nung (Nassadisteu,  mei.st  30  M.  p. 

I w’aren  also  die  Vorgänger  der  CsaikUten 
1 (8.  d.).  — Meynert,  Krgsw.sn  d.  Ingarn. 
'Wien  1876. 

. ' Nassau,  bis  1866  souveränes  dtsches  llzgtm 
jetzt  ein  Theil  der  preuss.  Prov.  Hes^en-^ 

! (a.  d.),  in  welcher  es  mit  Hessen-Homburg  un<i 
Frankfurt  den  Keg.-Bez.  Wiesbaden  bildet 
! Das  ehemalige  Hzgtm  N.  zwischen  dem 
Grhzgtm  Hessen,  dem  Gebiete  von  I''i‘aukfurt. 
der  Rheinprovinz,  Westfalen  und  der  preus?- 
Enklave  Wetzlar  hatte  85,5  Q.-M.  mit  {l^o 
46SOOO  E.  Es  ist  grösstentheils  Berglan‘1 
und  zwar  wird  cs  im  Norden  der  Lahn  vom 
Westerwalde,  im  S.  derselben  vom  Taonu^’ 
ausgefüllt,  den  SO.-Fuss  des  *' 

gleitet  bis  zum  Main  eine  schmale  E^ne. 
Rhein  und  Main  bilden  eine  Strecke  laog 
die  Grenze,  die  Labn  durchströmt  das 
in  wstöstl.  Richtung.  N.  ist  mit  Ausna 
der  Ebenen  nicht  besonders  fruchtbar, 
deutend  aber  sind  die  MineralschätM  o» 
Gebirges,  die  Obst-  und  W einkultur  im  Bbcm 
gau  sowie  die  Mineralquellen,  auch  ist  ziem- 
lich viel  Wald  vorhanden.  Die  Industrie 
nicht  unbeträchtlich,  der  Handel,  namcntiie 
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auf  dem  Rheine,  lebhaft;  die  Rewohner  sind  I vereinigt , mit  einem  Gen.-Kmdo  an 
tränk. Stammes.  Hptstadt  Wiesbaden  in  der  Spitze,  welches  der  Hzg  selbst  führte. 
Ebene  am  Fuss  des  Taunus,  44000  E.  Im 
Juli  1S66  wurde  das  Land  von  den  Preussen 
besetzt,  am  20.  Sept.  1860  durch  Gesetz  mit 
der  preuss.  Monarchie  vereinigt.  Sz. 

N.  in  organisatorischer  und  kriegs- 
geschichtlicher Beziehung.  Das  ehe- 


der 
Das 

1.  (Leib-)Bat.  wurde  nach  Biebrich  und 
Wiesbaden,  das  2.  nach  Weilburg,  das  3. 
(Leichtes  Jäg.-Bat.)  nach  Castel  und  Hoch- 
heim  und  das  4.  nach  Deutz  und  Linz  in  Gar- 
nison gelegt.  Die  reit.  Jäg.  standen  in 
Biebrich.  — ln  N.-Üranien  regierte  zu  Be- 
ginn des  Jhrhdrts  Wilhelm  V.,  de.ssen  Trui>- 
malige HzgtmN.jgebildetaus 27  verschiedenen  i pen  aus  l Bat.  Inf.  und  einer  Abthlg  Hus. 
Gebietstheilen  des  vormaligen  Oberrheinischen  i bestanden.  1806  folgte  ihm  sein  Sohn  Wil- 


imd  WestfUlischen  Kreises,  sowie  der  Kur- 
frstntmr  Mainz,  Trier  und  Cöln,  erhielt  1816 


heim  I.  Friedrich 
durch  Napoleon 


in  der 
sein  Erbe 


Regierung,  der 
verlor,  welches 


seine  endgUtige  Ausdehnung.  — Die  Fürsten  ! er  erst  1814  für  kurze  Zeit  wiedererhielt. 
N.’s  stammen  von  den  Gfii  von  Lauenburg,  Da  die  Fürsten  von  N.  dem  Rheinbunde 
welche  sich  seit  1160  „Gfn  von  N.“  nannten. , beigetreten  waren  (12.  Juli  1806),  so  erwuchs 
Im  J.  1255  theilten  die  Söhne  des  Gfn  Hein- : ihnen  die  Verpflichtung,  zum  Feldzuge  gegen 


rieh  d.  Reichen,  Walram  und  Otto,  ihre  [ Preu.ssen 
Erblande,  wodurch  die  beiden  Uauptlinien  | mobil  zu 


die  Brig.  unter  Ob. 
machen.  Das  3.  Bat. 


V.  Schaffer 
dem  Korps 


im  N.ischen  Hause,  die  Walramische  und  des  Marsch.  Augereau  zugetheilt,  nahm  be- 
reits an  der  Schlacht  von  Jena  (14.  Okt.) 
theil,  und  vereinigte  sich  in  Magdeburg  mit 


Ottonische  entstanden. 
Laufe  der  Zeit 


im 


Diese  spalteten  sich 
in  die  verschiedensten 


Zweige,  bis  zu  Anfang  des  19.  Jhrhdrts  nur  | dem  1.  und  2.,  welche  erst  am  IS.  Okt.  aus 
noch  die  Frstntmr  N.-L'singen,  N.-Weil bürg ; der  Heimat  abmarschirt  waren,  worauf  sie 
und  N.-Oranien  bestanden.  Erst  von  jetzt ! im  Dez.  1806  zusammen  nach  Berlin  in  Gar- 
ab  sind  wir  im  Stande,  die  mil.  Organisation  nison  verlegt  wurden.  Hier  rückte  am  15. 
dieser  Länder,  sowie  deren  Theilnahme  an  Feb.  180  7 auch  das  4.  Bat.  ein,  welches  in- 
den  kriegerischen  Aktionen  zu  verfolgen,  da  ’ folge  der  Unruhen  in  Kurhessen  seither  in 
aus  der  früheren  Zeit  keine  sicheren  Quellen 
vorhanden  sind. 

In  N.-Usingen  regierte  1803  Fürst  Fried- 
rich August,  dessen  Truppen  ursprünglich 
aus  2 Komp.  Inf.  und  einer  Abthlg  Reiter 
bestanden,  mit  welchen  durch  die  Erwerbung 
Kur-Mainzischer  Landestheile  (Reichsdeputa- 
tionshauptschluss  v.  25.  Feb.  1803)  ein  leich- 
te.s  Jäg.-Korps,  und  durch  die  Übernahme 
des  hessischen  Amtes  Braubach  mit  der 
Fstg  Marx  bürg,  deren  Besatzung  vereinigt 
wurde,  welche  als  Gamisons-Komp.  daselbst 
verblieb.  In  N. -Weilburg  bildeten  die 
Truppen  des  Fürsten  Friedrich  Wilhelm  eine 
Jäg.-Div.  von  2 Komp.  Diese  Kontingente 


Hanau  verbleiben  musste.  Ferner  wurde  der 
Brigade  (4  Bat.  ä 6 Komp.),  nachdem  auf 
Ansuchen  Napoleon’s  das  Reit.  Jäg.-Korp.s 
auf  2 Komp,  gebracht  war,  eine  derselben 
zugetheilt.  Im  April  1807  nahm  ein  Detache- 
ment der  Brig.  (8  Komp.)  an  den  Operationen 
des  Marsch.  Mortier  gegen  den  schwed.  Gen. 
Armfeld  theil  (Gefecht  bei  Ferdinandshof  16. 
April)  und  kehrte,  nachdem  Mortier  am  IS. 
April  mit  den  Schweden  einen  Waffenstill- 
stand abgeschlossen  hatte,  nach  Berlin  zu- 
rück. Ende  Juni  1S07  wurden  das  2.,  3.  und 
4.  Bat.  unter  Ob.  v.  Schaffer  nach  Colberg 
beordert,  und  bis  zu  Ende  der  Belagerung 
dem  franz.  Gen.  Fririon  unterstellt  (Gefechte 


beider  Fürsten  gaben  den  Stamm  zu  eineulam  29.  und  ,S0.  Juni),  worauf  sie  Mitte  Juli 
Neufonnation  ab,  indem  N.-Usingen  3 Bat.  | dem  Korps  des  Marsch.  Brune  zugetheilt 
Inf.,  sowie  1 Komp.  Reit.  Jäg.,  und  N.-Weil- ! wurden,  welcher  das  von  den  Schweden  be- 
burg  1 Bat.  Inf.  errichteten.  Die  Bat.  waren 
1.5  Off.  und  563  M.  stark,  in  4 Komp,  fonnirt, 
und  rangirten  auf  2 Glieder.  Wo  die  Aus- 
hebung, bei  welcher  Stellvertretung  zu- 
lässig war,  nicht  ausreichte,  trat  Werbung 
ein.  Sämtliche  Inf.  war  mit  dem  Stein- 
schlossgewehre bewatihet;  bei  den  Jäg.  führ- 
ten die  besten  Schützen  Büchsen.  — Durch 
einen  am  .30.  Aug.  1806  zwischen  dem 
Fürsten  von  N.-üsingen,  welchem  in  diesem 
Jahre  durch  Napoleon  die  Hzgs-Krone  ver- 
liehen war  und  welcher  keine  männlichen 
Nachkommen  besass,  und  dem  Fürsten  von 
N.-Weilbnrg  abgeschlossenen  Staatsvertrag 
wurden  die  Truppen  Beider  zu  einer  Brigade 


setzte  Stralsund  belagerte.  Hier  bildeten 
die  3 Bat.,  zur  Div.  Pino  gehörig,  den 
äussersten  r.  Flügel  des  Belagerungskorp.s, 
und  nahmen  an  den  Gefechten  vom  6..  11., 
25.,  27.,  28.,  29.  Aug.  ruhmvollen  Antheil. 
Nachdem  die  Schweden  am  7.  Sept.  1807 
eine  Konvention  abgeschlossen  hatten  und 
die  Insel  Rügen  allmählich  räumten,  keimten 
die  Bat.  nach  Berlin  zurück  und  traten  mit 
dem  I.ßat.  und  der  1.  Komp.  Reit.  Jäg.  den 
Rückmarsch  in  die  Heimat  an,  wo  sic  am  1. 
Jan.  1808  anlangtcn.  Die  Brig.  wurde  auf 
den  Friedensfuss  gesetzt,  und  bezogen,  die 
Bat.  auf  4 Komp,  reduzirt,  ihre  alten  Garni- 
sonen, mit  Ausnahme  des  3.  Bat.,  welches 
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nach  Limburg  und  Diez,  und  des  4.,  •wel- 
ches nach  Neuwied  verlegt  wurde.  Während 
des  Feldzuges  hatte  der  Hzg  durch  Edikt 
V.  9.  Aug.  1S07  eine  goldene  und  eine  sil- 
berne Tapferkeitsmedaille  gestiftet,  mit  deren 
Hesitze  niclit  unerhebliche  Zulagen  verbun- 
den waren.  Auch  waren  aus  der  Garn.- 
Komp.  a\if  der  Marxburg  2 Komp,  formirt 
(zusamen  9 Oft'.,  194  M.),  von  welchen  eine 
als  Depot-Komp,  dienen  sollte.  — Im  Aug. 
1808  erging  von  Napoleon  an  N.  die  Auf- 
forderung, 1 Inf.-Rgt  und  V,  Batt.  zur  Ope- 
rationsarmee in  Spanien  zu  geben.  Für  die 
Batt.  wurde  jedoch  eine  Esk.  Reit.  Jiig.  ge- 
stellt, und  das  Kontingent  im  Laufe  der  Zeit 
«lurch  ein  weiteres  Rgt  und  eine  Esk.  ver- 
stärkt. Das  vorerst  zum  Ausmarsche  be- 
stimmte Rgt  wurde  aus  dem  2.  und  3.  Bat. 
gebildet  und  erhielt  die  Bezeichnung  «hzgl. 
2.  Rgt“  (Ob.  V.  Krusej.  .ledes  der  beiden 
Bat.  zählte,  analog  der  franz.  Gliederung, 
•»  Komp.  (1  Gren.-,  4 Jäg.-,  1 Voltigeur-Komp.), 
Reglement  und  Gr.idabzeichen  mussten  nach 
franz.  Muster  abgeändert  werden.  Das  Rgt 
(43  Oft'.,  1()1G  M.)  verliess  am  20.  Aug.  1S08 
die  Heimat,  langte  am  15.  Okt.  in  Durango 
an,  wo  es  dem  4.  A.-K.  (Marsch.  Lefbbvre) 
und  speziell  der  dtschen  Div.  (Gen.  Leval) 
zugetheilt  wurde,  und  an  den  Operationen 
gegen  den  span.  Gen.  Blake  ruhmreichen 
Antheil  nahm  (Zornosa,  25.  Okt.  1808;  Du- 
rango,  20.  Okt.;  Valmaseda,  8.  Nov.  1808). 
Dann  bildete  es  längere  Zeit  einen  Theil 
der  Gai-nison  von  Madrid  und  wurde  darauf 
dem  1.  A.-K.  (Marsch.  Victor)  überwiesen, 
wo  es  sowol  in  den  Kämpfen  gegen  die 
Spanier  unter  Cuesta , als  auch  gegen  die 
aus  Bortugal  vordringenden  Engldr  .sich 
neue  Lorbeeren  erwarb  (Almaraz,  Ende 
Jan.  und  Anf.  Feb.;  Mesa  de  Ibor,  17.  März; 
Medelin,  28.  März;  Talavera  de  la  Reyna, 
27.,  28.  Juli;  Toledo,  8.,  9.  Aug.;  Almo- 
nacid,  11.  Aug.;  Ocafia,  19.  Nov.  1 809).  Im 
J.  1810  wurde  das  Rgt  nach  der  Mancha 
in  viele  kleine  Garnisonen  verlegt,  von 
wo  es  Streifzüge  gegen  die  span.  Partei- 
gänger unternahm , welche  fast  täglich 
zu  Gefechten  führten.  Erst  Ende  Juni  1812 
verliess  es  die  Mancha  und  wurde  der  Div. 
d’Armagnac  zugetheilt.  Am  21.  Juni  1813 
focht  es  in  der  Schlacht  von  Vitoria  und 
deckte  den  Rückzug,  von  engl.  Kav.  stark 
belästigt  (f^amplona,  24.  Juni;  a.  d.  Bidassoa, 
,31.  Aug.).  Am  4.  Nov.  1813  erhielt  Ob. 
V.  Kruse  den  Befehl  des  Hzgs  von  N.,  bei 
.schicklicher  Gelegenheit  zu  den  Engldrn 
überzugehen,  was  am  10.  Dez.  1813  aus- 
geführt wurde;  jedoch  fielen  6 Off.,  149  M.. 
Kasse,  Papiere  und  Bagage  der  Off.  dabei 
in  die  Hände  der  Franzosen.  Dius  Rgt  wurde 
nach  Engld  nnd  Anf.  Feb.  1814  nach  llolld 


eingeschift't.  — Vermöge  einer  Kapitulation 
zwischen  dem  Hzge  von  N.  und  dem  Fürsten 
von  Holld  und  N.-Oranien  trat  das  Rgt  anf 
6 ,T.  in  ndrld.  Dienst.  Nach  der  Ijandung 
zählte  das  Rgt  22  Off.,  630  Mann.  Dasselbe 
hatte  in  7 Schlachten  und  38  Gefechten  mit- 
gefochten  und  seit  seinem  Ausmarsche  14 
Oft'.,  1601  M.  Ersatz  erhalten.  — Die  2.  Esk. 
des  Reit.  .Täg.-Korps  hatte  am  15.  Sept.  180i 
ihre  Garnison  verlassen,  und  war  am  1.3.  Nov. 
in  Burgos  eingetroÖ’en,  wo  sie  bis  zum  IT 
Feb.  1810  zur  Beförderung  von  Korresp««- 
denzen  und  zu  Expeditionen  gegen  die  In- 
surgenten zurückbehalten  und  dann  nach  der 
Mancha  entsendet  wurde,  was  ihr  Gelegen- 
heit gab,  viele  Unternehmungen  mit  dem  !. 
Rgte  zusammen  zu  bestehen.  Nach  der 
Schlacht  von  Vitoria  vereinigte  sich  am  6 
Juli  die  2.  Esk.  mit  der  l.Esk..  welche  Letztere 
am  13.  März  1813  ans  Biebrich  abgerückt. 
am  17.  Mai  St  Jean  de  Luz  erreicht  hatte 
Nach  der  Vereinigung  fochten  Beide  bei 
Pamplona  (28.  Juli)  und  trafen  am  19.  Nov. 
in  Gerona  ein.  wo  sie  der  Gen.  liOinarqoe, 
welcher  den  Befehl  zum  Übergange  zu  den 
Engldrn  früher  erfahren  hatte,  als  der 
Kmdr  am  22.  Dez.  1813  entwaffnen  lies' 
Nach  Frkrch  in  Kriegsgefangenschaft  abge- 
führt,  kehrten  die  Mannschaften  nach  dem 
1.  Pariser  Frieden  in  die  Heimat  zurück  und 
wurden  hier  aufgelöst.  Die  2.  Esk.  batte  l 
Schlacht  und  33  Gefechte  mitgeraacht.  — 
Im  März  1809  musste  auf  Verlangen  Napo- 
leon's  aus  dem  1.  und  4.  Bat.,  sowie  den  Kon- 
tingenten mehrerer  kleiner  Fürsten  ein 
weiteres  Inf.-Regt  „das  hzgl.  1.  Rgt“  (2  Bat. 
ä 6 Komp,.  Ob.  v.  Pöllnitz)  formirt  werden. 
Dasselbe  marschirte  (37  Off.,  1297  M.)  am  S. 
April  1 809  zum  Feldzuge  gegen  Östrrch  ab 
und  wurde  in  Donauwörth  der  Div.  Rouver 
zugetheilt.  Doch  schon  im  Dez.  ging  dieselbe 
nach  Spanien  und  traf  am  4.  März  I8B* 
in  Perpignan  ein.  Von  hier  marschirte  eie  ! 
nach  Gerona  und  Barcelona,  und  trat  unter 
den  Befehl  des  Marsch.  Augereau.  Pas  Kgt 
wurde  von  Barcelona  aus  zu  mobilen  Kolon- 
nen, Eskorten  etc.  verwendet  und  hatte  36 
Gefechte  zu  bestehen.  Am  22.  Dez.  1S13 
wurde  das  Rgt  zu  Barcelona  entwaffnet  und 
nach  dem  Frieden  von  Paris  aus  der  Krieg?* 
gefangenschaft  entlassen.  Das  Rgt  hatte 
•während  des  Feldzuges  17  Off.,  1419  M.  Er- 
satz erhalten. 

Am  16.  Nov.  1818  •war  Hzg  Friedrich 
August,  im  Einverständnis  mit  Fürst 
Friedrich  'Wilhelm  dem  Bunde  gegen  Frkrri'. 
beigetreten.  Demzufolge  wurden  für  d**' 
Kriegsdauer  ein  3.  Lin.-lnf.-Rgt  und  ein 
Ldwhr-Rgt  von  je  2 Bat.  h 4 Koiup.. 
ein  Korps  Jäg,  (4  Komp.)  emehtet,  welcbe, 
mit  den  neuformirten  Truppen  de.s 
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Wilhelm  I.  Friedrich  von  N,-  Oranien  (1.  Inf.- 
Rgt  von  2 Bat.,  1 Komp.  Jag.)  zu  einer  Brig. 
vereinigt,  unter  Ob.  v.  Bismarck  vom  1 7.  Feb. 
1814  ab  im  Verbände  des  5.  Dtschen  A.-K. ' 
(Hzg  V.  Coburg-Gotha,  später  Gen.  v.  Hüner-  i 
bein)  an  der  Blokade  von  Mainz  sich  bethei- ! 
ligten,  und  nach  Übergabe  der  Fstg,  ebenso ! 
wie  der  Landsturm  (29  Bat.-  a 6 Komp.), 
welcher  zur  Verth eidigung  des  eigenen  Herdes 
aufgeboten  war,  wieder  entlassen  wurden. 

Am  Feld  zu  ge  1815  nahmen  theil,  zur  engl.- 
ndrld.  Armee  gehörig:  Das  1.  Rgt  (77  Off., 
2974  M.)  und  das  2.  (89  Off.,  2738  M.),  letzteres  . 
in  ndrld.  Solde.  Beide  Rgtr  wurden  um  ein 
3.  Bat.  vermehrt  und  die  Bataillone  auf  ß 
Komp,  gebracht.  N.-Oranien  stellte  1 Rgt  Inf. 
ä 2 Bat.  (39  Off.,  1427  M.)  nebst  1 Komp.! 
freiw.  Jäg.  (3  Off.,  166  M.).  Der  hzgl.  N.ische 
Gen.  V.  Kruse  war  designirt,  das  Kmdo 
über  diese  Truppen  zu  übernehmen,  was  je- 
doch erst  nach  der  Schlacht  von  Waterloo 
zur  Ausführung  kam.  Das  2.  Rgt,  das  Rgt 
N.-Oranien,  und  die  oranischen  Jäg.,  zur  Div. 
Perponcher  zählend,  behaupteten  bei  Quatre- 
bras  (16.  Juni)  ihre  Stellungen  in  dem  Gehölze  j 
von  Bossu  rühmlichst  gegen  die  franz.  Brig.  i 
Jamin  und  die  Div.  Guilleminot.  Bei  Water- 
loo (18.  Juni)  stand  das  1.  Rgt  im  Cen- 
trum  der  engl.  Armee  (Pr.  v.  Oranien)  und 
hatte  2 Flankeur-Komp.  nach  La  Haye 
sainte  detachirt.  Das  2.  Rgt.  mit  Ausnahme  ! 
des  1.  Bat.,  welches  zur  Besetzung  vonHougou- 
niont  abgegeben  war  und  ausserdem  mit  1 
Komp.  Pappelotte  besetzt  hatte,  gehörte,  wie 
die  N.- Oranischen  Truppen,  zum  äussersten 
1.  Flügel  der  Armee  unter  GL.  Picton.  Am 
23.  fand  die  Vereinigung  des  1.  und  2.  Rgts  | 
statt.  Dieselben  rückten  mit  der  engl.-ndrid.  | 
Armee  vor  Paris  und  bezogen  Biwaks  im  i 
Bois  de  Boulogne.  Am  6.  Nov.  trat  das  2. 
Kgt  in  den  ndrld.  Dienst  zurück;  die  übrigen  I 
Trappen  rückten  am  *28.  Dez.  in  Wiesbaden 
ein.  Das  Rgt  N.-Or.mien,  sowie  das  3.  Bat.  | 
1 . Bgts  wurden  aufgelöst , und  blieben  die 
beiden  anderen  Bat.  in  Wiesbaden  in  Garnison, 
bis  sie,  nach  Rückkehr  des  2.  Rgts  (20.  Aug. 
1820),  dessen  3.  Bat.  nun  ebenfalls  aufgelöst  j 
wurde,  nach  Weilburg  und  Diez  verlegt 
wurden,  das  2.  Rgt  in  Wiesbaden  blieb. 

1816  starben  Hzg  Friedrich  August  von  N.- 
Csingen,  wie  Fürst  Friedrich  Wilhelm  von, 
N.- Weilburg,  und  fand  nunmehr  unter  Hzg' 
Wilhelm  (1816— 1839)  aus  der  Linie  N.-  W’eil- 1 
bürg  die  definitive  Vereinigung  beider  Fr.stn- . 
tmr  zu  einem  Hzgtme  statt.  | 

ln  der  folgenden  Friedensperiode  ist| 
eine  Reihe  von  Veränderungen  in  der  Or- 1 
ganisation  der  Truppen  zu  verzeichnen.  1819 
wurde  in  Wiesbaden  eine  Mil.-Schule  er- 
richtet. 1821  wurde  als  oberste  Mil. -Behörde, 
anstatt  des  „Kriegskollegiums“,  ein  Gen.- , 
Militär,  llandn-örterbucli.  VII. 


£[mdo  in  Wiesbaden  geschaffen  (Gen.  v* 
Kruse,  v.  Preen,  Alefeld).  Zum  Dienst  im 
Inneren  des  Landes  wurde  ein  Res.- Bat.  von 
8 Komp.,  anstelle  der  früheren  27  Res.-Komp., 
gebildet.  — Nach  der  Bundeskriegsverfassung 
V.  9.  April  1821  wurde  die  N.ische  Brig.  der 
2.  Div.  des  IX.  Bundeskorps  zugetheilt.  Das 
Kontingent  betrug  nach  der  Bandesmatrikel 
3028  M.,  berechnete  sich  jedoch  wegen  der 
Vertretung  der  Kav.  durch  vermehrte  Inf. 
und  Art.  in  Wirklichkeit  auf  3748  M.  Inf.  und 
288  M.  Art.  — 1822wurde  in  Wiesbaden  1 Komp. 
Art.  errichtet  mit  6 6'^igen  Kanonen  und  2 
7'5!igen  Haubitzen.  — Am  1.  Jan.  1831  wurde 
die  Inf.  (seither  2 Rgtr  zu  2 Bat.  zu  6 Komp.) 
in  2 Rgtr  zu  2 Lin.-  und  1 leichten  Bat.  von 
je  4 Komp,  formirt.  Grenadiere  und  Flan- 
keure  fallen  weg;  die  Lin.- Bat.  rangiren 
auf  3,  die  leichten  auf  2 Glieder.  Im  slb.  J. 
wurde  in  Wiesbaden  ein  Pionier-Detachement 
(l  Uff.,  29  M.)  errichtet,  welches  mit  jenem 
von  Kurhessen  eine  Komp,  ausmachte.  — 
Perkussionsgewehre  werden  zunächst  bei  den 
leichten  Bat.  eingeführt.  — Infolge  Bundes- 
beschlusses  v.  18.  März  1831  wurde  die  Brig. 
auf  Kriegsfuss  gesetzt,  um  nach  dem  Luxem- 
burgischen zu  marschiren.  Der  Ausmarsch 
unterblieb  jedoch.  — 1833  wurde  1 Bat.  des 
2.  Rgts  nach  Biebrich  verlegt  und  die  Art. 
als  „Art. -Div.“  auf  2 Komp,  erhöht.  Bei 
Aufstellung  des  Hauptkontingents  sollte  1 
Batt.  von  8 Gesch.,  bei  der  des  Haupt-  und 
Res.-Kontingents  1 Batt.  von  6 6®igen 
Kanonen  und  >,'2  Batt.  von  4 7®igen  Hau- 
bitzen mobil  gemacht  werden.  Ferner  wurde 
in  diesem  J.  der  Bagagetrain  orgamsirt  und 
unter  2 Off.  gestellt.  — 1834  wurde  das  Mil.- 
Dienstehrenzeichen  für  Off.  nach  einer  Dienst- 
zeit von  25,  für  Untoff.  und  Sold,  von  10,  16 
und  22  J.  gestiftet. — Unter  Hzg  Adolf(1839 — 66) 
wurden  1842  alle  Bat.  auf  3 Glieder  rangirt 
und  in  den  Komp.  Scharfschützen  ausgewählt; 
durch  Gesetz  vom  5.  Okt.  1844  wurde  all- 
gemeine Wehrpflicht  mit  bedingter  Stellver- 
tretung eingeführt.  Die  Dienstzeit  war  auf 
6 J.  festgesetzt,  wovon  der  Infanterist  im 
ganzen  2,  der  Artillerist  und  Pionier  3 präsent 
sein  sollte.  Nach  diesen  G J.  hatte  ein  Jeder 
im  Falle  einer  Mobilmachung  noch  weitere 
12  Mon.  einer  Einberufung  Folge  zu  leisten. 
Seit  1846  wurden  p.  Komp.  1 Untoff.  und  12 
M.alsSchützenausgebildet,  die  auch  bataillons- 
weise zusammengestellt  wurden;  die  Untoff 
hatten  gezogene  Gewehre  nach  Delvigne.  — 
1848  wurde  die  Mil.‘Schule  aufgelöst. 

Zur  Unterdrückung  des  Aufstandes  in  Baden 
184  8 stellte  N.  unter  Ob.  Alefeld  die  1.  und 
2.  Bat.  beider  Rgtr,  welchen  noch  je  1 leichte 
Komp,  zugetheilt  wurde,  sodann  eine  Batt. 
(8  Gesch.)  und  das  Pionier-Detachement.  Das 
l.Bat.  2.  Rgts  nahm  am  24.  April  an  der  Ein- 
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nähme  von  Freiburg  theil.  Im  Juni  erfolgte 
der  Rückmarsch  und  wurden  Anf.  Aug.  1848 
Gen.  Alefcld  und  ein  komb.  Rgt  nebst  1 
Batt.  nach  Schleswig-Holstein  entsendet,  von 
wo  sie  im  Sept.  zurflckkehrten , um  bei  den 
neuerdings  in  Baden  ausgebrochenen  Unruhen  ' 
zu  einem  mobilen  Korps  zu  stossen,  welches  ; 
bei  Mannheim  konzentrirt  wurde.  Dort  blieben  j 
sie  bis  zum  Dez.  — Als  1849  aufs  neue  der  i 
Krieg  mit  Dänemark  losbrach,  wurde  1 Batt.  | 
Mitte  März  der  Brig.  des  Hzgs  von  Sachsen-  | 
Coburg-Gotha  zugetheilt  (Gefecht  v.  Eckern-  | 
förde  am  5.  April).  Im  April  folgten  der  i 
Brig.  -Stab,  sowie  das  2.  Rgt,  nach  dem  Sunde- 
witt, wo  sie  zu  der  Res.-Div.  des  kurf.-hess. 
GL.  Bauer,  und  zwar  zu  der  Avantg.-ßrig.  des 
Hzgs  v.N.  gehörten  (Vorpostengefecht  6. Juni 
1849J.  Nach  Abschluss  des  Waffenstillstandes 
kehrten  die  Truppen  am  9.  und  10.  Aug. 
zurück.  — Zum  Reichs-Korps  des  preuss.  GL. 
V.  Peucker  in  Baden  stellte  N.  2 Bat.  des  1. 
Rgtfl  (Gefecht  v.  Grosssachsen  16.,  Sinsheim 
22.,  Gernsbach  29.,  Oos  30.  Juni). 

Durch  Gen.-Befehl  v.  7.  Juli  1849  waren, 
mit  Aufhebung  des  Rgts- Verbandes,  die  Bat. 
selbständig  geworden.  — Im  slb.  Mon.  wurde 
die  vom  Reichsverweser  erlassene  Disziplinar- 
strafordnung eingeführt.  An  Stelle  des 
1821  formirten  Res.-Bat.  tritt  im  Sept.  1849 
ein  Landjäger-Korps.  Unter  dem  1.  Nov. 
1849  wird  das  „Kriegs-Departement"  oberste 
Militärbehörde;  die  Truppen  formiren  eine 
Brig.,  die  Inf.  bildet  2 Abthlgn,  deren  jeder 
ein  Oberst  als  Inspekteur  vorsteht.  Aus- 
rüstung und  Uniformirung  werden  mit  eini- 
gen Abweichungen  nach  preuss.  Muster  ab- 
geändert. Durch  Ges.  v.  28.  Dez.  1850  wurde 
eine  Kriegsschule  mit  2j.  Kursus  organisirt 
und  durch  Gen.-Befehl  v.  13.  März  1851  der  i 
Bagagetrain  in  der  Art  gebildet,  dass  jedes  | 
Inf.-Bat.  im  Frieden  13  Trainsoldaten  hatte; 

1 Sergeant  und  1 Korporal  per  Bat.  wurden 
bei  der  Art.  im  Reiten  und  Fahren  ausgebil- 
det. Durch  Gen.-Befehl  v.  19.  April  1851 
wurde  die  Garn.-Komp.  auf  der  Marxburg 
aufgelöst;  am  31.  Mai  slb.  J.  die  Scharf- 
schützen einer  jeden  Inf.-Abthlg  in  1 Komp.  i 
vereinigt,  die  beiden  Komp,  fds  Abthlg  in  ! 
Wiesbaden  zusammengezogen  und  mitGeweh- ' 
ren  nach  Delvigne  bewaffnet.  Durch  Ges. ' 
v.  5.  Juni  1852  wurde  ein  Mil.-Strfgstzbch  j 
eingeführt,  während  bis  dahin  die  österr. 
Kriegsartikel  und  Verordnungen  Geltung 
hatten.  Am  19.  Sept.  1852  wurde  das  Ober- 
Kmdo,  welches  der  Hzg  persönlich  führte, 
oberste  Mil.-Behörde,  während  das  Krgs-Dep. 
als  Verwaltungsbehörde  fungirte.  Durch 
Ges.  V.  20.  Juli  1854  wurde  die  Kriegsschule 
in  eine  Mil.-Schule  mit  3 — 4j.  Kursus  umge- 1 
wandelt,  in  welcher  allgemeine  und  Fach- 
wdsscnschailcn  gelehrt  wurden.  1855  (Gen.-, 


Befehl  v.  7.  April)  wurde,  in  Aasfühnmg  der 
Bundes-Krgsverfassg  v.  4.  Jan.  slb.  J.  und  in- 
folge einer  Vereinbarung  wegen  der  Stellung 
einer  komb.  N.-Limburgischen  Brig.,  der  Etat, 
der  Nischen  Truppen  im  Haupt-  und  Res.- 
Kontingent,  wie  folgt,  normirt:  Off.  d.  Gen.- 
Stbs  11;  Gensdarmerie  13;  Inf.4941;  Art480; 
Pioniere  64;  Ersatzdetachement,  bei  aus- 
brechendem Kriege  formirt , an  Inf.  549. 
an  Art.  55,  an  Pionieren  7 Streitbare.  Die 
Inf.  bildete  2 Rgtr  ä 2 Bat.  ä 4 Lin.-  imd  1 
Schützen-Komp,  und  1 Jäg.-Bat.  zu  5 Komp., 
welches  ausgesuchten  Ersatz  erhielt.  Den 
Kompagnon  sind  je  4 ,Komp.-Pioniere‘  ein- 
verleibt; das  Depot-Bat.  zählte  4 Lin.-  und 
1 Jäg.-Komp.  Die  ,Art.-Abthlg“  formirte 
im  Frieden  3 Komp.;  im  Kriege  sollte  sie 
1 fahrende  Batt.  (2  7®er  Haub.,  6 6®er  Kan. 
Reitereigeschütz) ; 1 Batt.  von  8 12Ker  Kan. 
(Granatkan.)  und  1 Mun.-Kol.  bilden.  Da.*« 
Pion. -Detachement  wurde  erweitert  und  mit 
einer  Birago'schen  Brückenequipage  ausge- 
rüstet. Ferner  wurde  eine  Sanitäts-Komp, 
von  96  Nichtkombattanten  geschaffen.  Durch 
diese  Organisation  wurden  allen  Truppen- 
körpem  die  nötigen  Trainmannschaften  in- 
korporirt  und  die  Verhältnisse  der  Feldhospi- 
täler und  Kolonnen  geregelt.  Durch  Edikt. 
V.  13.  Feb.  1856  wurde  für  Off.  eine  Aus- 
zeichnung für  50  Dienstjahre,  v.  8.  Mai  1858 
„der  N.ische  Mil.-  und  Civ.- Verdienst-Orden 
Adolph’s  V.  N.“  gestiftet  (an  Militärs  mit 
Schwertern  .verliehen);  1859  erhielt  die  gc- 
gesamte  Inf.  gezogene  Gewehre  nach  Minie. 
1861  wurden  bei  der  Art.  gezogene  Hinter- 
lader eingeführt,  und  bestanden  nunmehr: 
iHaub.-Batt,  l glatte  6®er  Batt.  und  eine 
gez.  6'^er  Batt.  zu  je  8 Gesch.  — 1862  er- 
hielt die  Inf.  Gewehre  nach  Podewils.  Der 
Etat  des  Pion.-Detachements  wurde  erhöht, 
und  solches  als  ,Pion.-Komp.*  nach  Biebrich 
verlegt.  Die  Uniform  erlitt  bedeutende  Ab- 
änderungen, (2reihiger  Waffenrock,  bei  den 
Jäg.  Schnürrock,  Käppis  mit  Haarbusch),  die 
österr.  Gradabzeichen  wurden  eingeführi 
Im  J.  1866  stellte  N.  als  Alliirter  östrrch’s 
zum  VIII.  Bundes- A.-K.  den  Brig.-Stab 
(GM.  Roth),  1 Jäg.-Bat.,  2 Inf. -Rgtr,  1 glatte 
6Äer  Batt.  ä 8 Gesch.,  2 halbe  gez.  6fer 
Batt.  von  je  4 Gesch.,  die  Pion. -Komp,  aebit 
Brückentrain,  die  San.-Komp.,  eine  Proriant- 
Kol.  und  das  Hauptfeldhospital.  Das  Ersah* 
detachement  blieb  im  Lande  und  fand  spä- 
ter in  Mainz  Aufnahme.  Diese  Truppen  (2- 
Brig.)  bilden  mit  der  österr.  Brig.  Hahn 
(l.  Brig.)  die  4.  Bundes-Div.  unter  FML 
Gf  Neipperg.  — Die  Div.  sammelte  sich  Ende 
Juni  bei  Frankfurt  aM.  und  rückte  am  29. 
auf  Wunsch  des  Hzgs  nach  Biebrich  und 
Wie.sbaden,  von  wo  sie  am  1.  Juli  ihren  Vor- 
marsch auf  Fulda  antr.it,  jedoch  bereits  am 
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6.  nach  Frankfurt  zurückbeordert  wurde.  I 
Von  hier  wurden  1 Jiig.-Bat.,  2 Inf-Rgtr 
und  die  beiden  gez.  Halb-Batt.  am  11.  nach 
Wiesbaden  detachirt  und  gegen  Kemel  vor- 
geschoben, um  dem  Vorrücken  der  Preussen 
von  Ehrenbreitstein  zu  begegnen  (Gef.  bei 
Zorn,  12.  Juli).  Nachdem  die  österr.  Brig. 
am  13.  nach  Aschaffenburg  abgerückt  und 
am  14.  daselbst  ein  ungünstige.s  Gefecht  be-  i 
standen  hatte,  musste  auch  die  N.ische  Brig. 
zorückberufen  werden ; sie  vereinigte  sich  mit  | 
der  Brig.  Hahn  am  22.  in  der  Gegend  von  j 
Tauberbischofsheim  (Gef.  daselbst  24.,  Rück-  j 
zug  nach  Gerchsheim  und  Gef.  am  25.).  Die 
Div.  ging  nunmehr  auf  das  r.  Mainufer;  die 
N.ischen  Truppen  marschirten,  nach  dem  Ab- 
marsche der  österr.  Brig.  nach  dem  Kaiser- 
staate, nach  der  Donau  ab  und  kantonnirten 
bis  zum  9.  Sept.  auf  bayer,  Gebiete  in  Günz- 
burg  und  Umgegend,  von  wo  aus  sie  p.  Eisen- 
bahn nach  der  Heimat  befördert  und  ihres 
dem  Hzge  geleisteten  Eides  entbunden  wur- 
den. Die  älteren  Jahrgänge  wurden  ent-  j 
lassen,  und  nach  der  Vereinigung  des  Hzgtms  ! 
N.  mit  der  Krone  Preussen  (Ges.  vom  20.  | 
Sept.  1866)  durch  Kab.-Ordre  vom  SU.Okt.  1860 
die  Kadres  des  ehemaligen  1.  Inf.  Rgts  dem 
Inf.-Rgt  Nr.  87,  die  des  2.  dem  Inf.  BgtNr.  88, 
die  des  Jäger-Bat.  dem  Hess.  Jäg.-Bat.  Nr.  1 1 
und  die  der  Art.-Abtblg  dem  Hess.  Feld-Art.- 
Rgt  Nr.  11  einverleibt.  — v.  Rössler,  Gesch. 
d.  N.ischen  Truppen,  Wiesb.  1803;  Hergen- 1 
hahn,  Anthl  d.  N.ischen  Tr.  am  span.  Kriege, ' 
Wiesb.  1840;  Riegel,  D.  7j.  Kampf  auf  der 
pyr.  Halbinsel,  Darmst.  1819—27;  Vogel, 
Bschrbg  d.  Hz^ms  N.  E. 


N.,  Grafen  und  Fürsten.  — I)  Ludwig 
(Gfj,  geb.  am  20.  Jan.  1538,  trat^  die  Spitze 
der  Geusen,  ward  1507  von  Alba  geächtet 
und  sammelte  in  Dtschld  Truppen  zu  dem 
nun  beginnenden  Unabhängigkeitskanipfe 
der  Niederlande  (s.  d.).  Dem  Kriegsplane  ge- 
mäss fiel  er  1508  von  Ostfriesland  her  in  die 
Prov.  Groningen  ein,  schlug  am  24.  Mai  die 
ihm  entgegenrückenden  Spanier  unter  Johann 
de  Ligne,  Gfn  v.  Aremberg,  beim  Kloster 
Heiligenlee  in  der  Nähe  von  Winschoten, 
musste  aber  bei  Alba's  Ankunft  von  dem 
Unternehmen  auf  Groningen  abstehen  und 
sich  in  eine  feste  Stellung  bei  Jemgxim  am 
1.  Emsufer  zurückziehen,  in  welcher  ihn  Alba 
am  25.  Juli  angritf  und  vermöge  der  besseren 
Beschaffenheit  seiner  Truppen  (auf  jeder  Seite 
c.  7000  M.)  entscheidend  schlug.  Nur  eim'ge 
'Frümmer  seines  Heeres  konnte  er  seinem 
Bruder,  Wilhelm  v.  Oranien,  nach  Dtschld 
Zufuhren.  In  den  folg.  J.  focht  er  in  Frkrch 
aufSeiten  der  Hugenotten.  Von  diesen  unter- 
stützt erschien  er  1572  von  neuem  auf  dem 
Kriegsschauplätze  und  nahm  durch  List  am 
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25.  Mai  Mons.  Hier  von  Alba  belagert,  musste 
er  am  19.  Sept.  slb.  J.  nach  tapferer  Gegen- 
wehr gegen  freien  Abzug  kapituliren  und 
verlor,  als  er  1574  mit  neuen  Truppen  in  die 
Niederlande  einbrach,  am  14.  April  auf  der 
Mookerhaide  (s.  d.)  Schlacht  und  Leben.  — 
Keller, Gesch. v. N.,  Wiesb.  1 864. — 2)  Johann 
d.  Mittlere,  Gf  v.  N.-Siegen,  geb.  7.  Juni 
1561  zu  Dillenburg,  diente  zuerst  unter  Moriz 
v.  Oranien  und  betheiligte  sich  mit  Eifer  an 
dessen  Bestrebungen  für  die  Verbesserung 
der  Kriegskunst  (Erfindung  vonSprengkugeln, 
welche  aus  kleinen  Mörsern  geworfen  wurden ; 
auch  schriftstellerisch  thätig).  Des  Grafen 
Wunsch,  die  erworbenen  Kentnisse  und  seine 
Fähigkeiten  in  unabhängigerer  Stellung  zu 
verwerten,  führte  ihn  1601  in  sch vred. Dienste; 
der  klägliche  Zustand  des  dortigen  Kriegs- 
wesens Hess  ihn  aber  dieses  Verhältnis  bald 
wieder  aufgeben.  Im  J.  1000  in  den  Besitz 
der  Gfschft  Siegen  gelangt,  errichtete  er  dort 
eine  Schule,  welche,  nachdem  sie  1016  eine 
hervorragend  militärische  Bestimmung  er- 
halten hatte,  das  Vorbild  für  die  späteren 
Ritterakademien  ward.  Er  starb  am  27.  Sept. 
1623.  — Von  seinen  Söhnen  focht  3)  Johann 
d.  Jüngere,  geb.  25.  Sept.  1585,  gest.  27.  Juli 
1638,  nachdem  er  im  Dienste  verschiedener 
Fürsten  gestanden,  im  30j. Kriege  unter  span. 
Fahne,  namenÜichin  den  Niederlanden,  gegen 
seine  Verwandten;  ein  anderer  4)  Johann 
Moriz,  Gf  und  seit  1654  Fürst  v.  N.-Siegen, 
der  , Amerikaner“,  befand  sich  auf  entgegen- 
gesetzter Seite.  Geb.  am  27.  Juni  1604  zu 
Dillenburg,  trat  er  zunächst  in  die  Dienste 
der  Generalstaaten',  zeichnete  sich  nament- 
lich gelegentlich  der  Belagerung  von  Mast- 
richt 1682  gegen  Pappenheim,  welcher  den 
Entsatz  versuchte  (7.  Aug.),  aus  und  ward 
1636  Gen.-Gouv.  von  Ndrldsch-Brasilien.  Er 
drängte  hier  die  Portugiesen  zurück,  denen 
er  auch  auf  der  afrik.  Küste  Besitzungen 
abnahm;  sein  Angritf  auf  Bahia  im  J.  1638 
mislang  zwar,  ebenso  wie  der  durch  Jol  Holz- 
bein im  Aug.  auf  die  span.  Silberflotte  bei 
Cuba  gemachte,  dagegen  vereitelte  die  ndrld. 
Flotte  die  Anschläge  der  span,  unter  D.  Ber- 
nardo  Mascurenhas  in  der  Allerheiligenbai 
im  Jan.  1640,  und  Ob.  Koin  eroberte  die  Prov. 
Maranhan,  während  eine  zur  Unterwerfung 
von  Chile  abgesandte  Expedition  (1643)  er- 
folglos blieb.  Streitigkeiten  mit  den  Vor- 
stehern der  Westindischen  Gesellschaft  be- 
wogen ihn  1644  nach  den  Ndrldii  zurückzu- 
kehren und  als  GL.  das  Kmdo  der  Reiterei 
zu  übernehmen.  In  Brasilien  nahmen  die 
Dinge  bald  eine  übele  Wendung,  der  Gf 
lehnte  indes  ab  dahin  zurückzukehren  und 
trat,  nachdem  er  an  den  Feldzügen  der  J. 
1645  und  1646  theil  genommen  batte,  1647 
in  die  Dienste  des  Grossen  Kurfürsten,  wcl- 
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eher  ihn  besonders  zu  diplomatischen  Ge- 
schäften verwendete ; daneben  blieb  er  bis  zu 
seinem  Lebensende  im  Dienste  der  General- 1 
Staaten,  deren  Truppen  er  sowol  1665  im  | 
Kriege  gegen  den  Bischof  von  Münster, ' 
Bemh.  v.  Galen,  befehligte,  wie  er  auch  mit 
ihnen  an  den  Feldzügen  von  1672 — 74  gegen] 
die  Franz,  theil  nahm.  Als  Statthalter! 
von  Cleve  starb  er  zu  Berg  und  Thal  (Bergen-  : 
dahl)  bei  Cleve  am  20.  Dez.  (n.  St.)  1679. 
Zeitgenössische  Urtheile  werfen  ihm  Mangel  ] 
an  Energie  vor.  — Driesen,  Leben  etc.,  ßrln ! 
1649.  — 5)  Christof  Ernst,  preuss.  GL., 
(Gf)  V.,  aus  einer  in  Schlesien  blühenden 
Familie  dieses  Namens  zu  Hartmannsdorf  im  I 
Frstntm  Glogau  16S6  geb.,  trat,  nachdem  er 
in  preuss.  und  hess.  Diensten  gestanden  hatte, 
in  kursächsi-sche,  in  welchen  er  ein  besonders 
schönes  Kür.-Kgt  errichtete  und  in  den  Feld- 
zügen in  Polen  und  am  Rhein  befehligte, 
vertauschte  diese  aber,  nachdem  er  sich  mit 
denMinistem  veruneinigt  hatte,  17-lü  mit  denen 
Friedrich’s  d.  Gr.,  welcher  ihm  als  GM.  unter 
besonderen  Vergünstigungen  die  Bildung 
eines  Drag.-Rgts  auftrug.  Mit  diesem  nahm  ' 
er  an  den  Schles.  Kriegen  theil;  sein  Name 
wird  schon  in  den  ersten  Jahren  mit  Aus- 
zeichnung genannnt.  Nach  der  Eroberung 
von  Prag  (1744)  erhielt  er  das  Kmdo  über 
ein  abgesondertes  Korps,  mit  welchem  er 
einen  Theil  von  Böhmen  in  Besitz  nahm  und 
welches  er  mittels  eines  kühnen  und  ge- 
schickten Rückzuges  glücklich  nach  der  Lau- 
sitz zurückbrachte,  zugleich  dem  von  Prag 
abziehenden  Gen.  v.  Einsiedel  durchhelfcnd. 
Nach  der  Schlacht  bei  Hohen  friedberg,  zu 
deren  glücklichen  Ausgange  er,  mit  dem 
Oberbefehl  des  1.  Flügels  betraut,  wesentlich 
beigetragen  hatte,  erhielt  er  wieder  das  Kmdo 
eines  abgesonderten  Korps,  mit  welchem  er 
Oberschlesien  eroberte  (Beitrag  z.  Gesch.  d. 
2.  Schles.  Krieges  a.  d.  Papieren  des  GL.  v. 
N.,  Frkft  u.  Lpzg  1780).  Er  starb  zu  Sagan 
am  19.  Nov.  1755.  — (König),  Biogr.  Lex..  111, 
Brln  1790.  — 6)  Karl  Heinrich  Nikolaus] 
Otto,  geb.  am  5.  Jan.  1745,  von  einem  Zweige 
der  Familie  N. -Siegen  stammend,  deren  Eben- 
bürtigkeit wegen  der  Ehe  seines  Grossvaters  i 
in  Dtschld  nicht  anerkannt  wurde,  stand 
zuerst  in  franz.  Kriegsdiensten,  umsegelte 
mit  Bougainville  1766—68  die  Welt,  locht 
wieder  unter  franz.  Fahnen  im  Nordamerik.-  I 
Franz.-Engl.  Kriege,  in  welchem  er  1779 
einen  verunglückten  Versuch  auf  die  Insel  Jer- 
sey unternalun,  betheiligte  sich  mit  d’Ar90n’s 
schwimmenden  Batterien  an  der  Belagerung 
von  Gibraltar,  stand  in  span.  Diensten  und 
vertauschte  diese  mit  denen  Katharina’s  II.,  ^ 
mit  deren  Schwarzen-Meeres-Flotte  er  1788  die  ! 
türk,  vernichtete.  Dagegen  war  er  im  See-  ] 
kriege  gegen  die  Schweden  179ü  unglücklich.  | 


Er  hatte  mit  der  russ.  Ostseeflotte  die  schwed. 
geschlagen  und  im  Hafen  von  Wiborg  ein- 
geschlossen, als  diese  die  seine  am  9.  Juli 
durchbrach  und  derselben  eine  empfindliche 
Niederlage  beibrachte.  Sein  Ansehen  in 
Russld  war  jetzt  gesunken,  er  versuchte 
später  vergeblich  sich  bei  Napoleon  eine  neue 
Laufbahn  zu  eröffnen  und  starb,  ein  solda- 
tischer Abenteurer,  am  10.  April  1808  zu 
Paris.  — Oeuvres  choisies  du  Pr.  de  Ligne, 
Par.  1809;  Duc  de  L^vis,  Souvenirs  et  por- 
troits,  Par.  1813.  13. 

Nationale  eines  Soldaten  ist  die  Zusammen- 
stellung der  zu  seiner  mil.  Kennzeichnung 
nötigen  Personalien.  Nach  der  Dt  sehen 
Heerordnung  enthalten  die  N.  bei  Ein- 
stellung der  Rekruten:  1)  Laufende  Nr: 
2)  Zu-  und  Vornamen;  3)  Datum  und  Ort 
der  Geburt;  4)  Wohnsitz  der  Eltern,  letzten 
Aufenthalt  des  Rekruten;  5)  Religion,  ob  ver- 
heiratet, ob  Kinder;  6)  Stand  oder  Gewerbe. 
Bestrafungen  vor  Eintritt;  7)Grösse;  8)Körper- 
liche  Fehler;  9)  Entscheidung  der  Ober-Er- 
satz-Korami.ssion;  10)  Aushebungsbezirk,  Vor- 
stellungsliste; 11)  Datum  des  Eintritts  in  die 
Verpflegung;  12)  Bemerkungen.  — Bei  den 
während  des  aktiven  Dienstes  aus  den 
Truppen-Stammrollen  entnommenen  N.n  ist: 
I)— 6)  wie  oben,  7)  Signalement;  8)  Ans- 
hebungsbezirk, VorstellungsHste,  ob  freiwillig; 
9)  Datum  des  Eintritts  und  der  Vereidigung; 
lü)  Dienstverhältnisse  (Beförderungen , Ver- 
setzungen, Schiessklasse  etc);  11)  Orden. 
Ehrenzeichen,  Feldzüge;  12)  Verwundungen. 
Dienstbeschädigungeu,  Krankheiten;  13) Füh- 
rung, Strafen;  14)  Datum,  Ort  des  Abganges, 
wohin  entlassen;  1.5)  Bemerkungen,  Personal- 
notizen. — Die  bei  der  Entlassung  an  die 
Kontrolbehörden  zu  sendenden  ,Überwei- 
sungs-N.“  enthalten  dasselbe.  W — g — r. 

Nationale,  so  viel  wie  Kokarde  (s.  d ).  Das 
preuss.  Rglmt  üb.  d.  Bekleidung  etc.  der 
Truppen  im  Frieden  nennt  speziell  die 
Kokarden  an  den  Csakos  der  Jäger,  der 
Ldwhr-Inf.  und  des  Trains  N.,  während  die 
ähnlichen  Abzeichen  der  Ul.  und  Hus.  Feld- 
zeichen (s.  d.)  heissen.  v.  Fr. 

Nationalfarben,  eine  Zusammenstellung  von 
meist  2 oder  3 Farben,  die  als  Alizeichcn 
eines  Staates  oder  Bundesstaates  gilt.  Als 
solche.s  findet  sich  dieselbe  in  der  Flagge 
(s.  d.j  und  den  Fahnen  (a.  d.),  als  Grenzzeichen, 
dann  in  der  Bekleidung  der  Truppen  (Kokarde. 
Schärpe,  Portep(5e  etc.);  zuweilen  kehrt  sie 
auch  in  den  Ordensbändern  wieder.  Im 
engeren  Sinne  ist  der  Begriff  von  der  Sou- 
veränetät  des  Staates  unzertrennlich,  derart, 
dass  die  N.  als  Hoheitszeichen  gelten.  Nicht 
unter  diesen  Begriö'  fallen  daher  derartige 
Abzeichen  einzelner  Provinzen,  Städte  etc., 


Digltized  by  Google 


Nationalfarben 


1 1 7 Naturalverpflegung 


wie  solche  vielfach  verkommen.  Auch  die 
von  den  einzelnen  Bestandtheiien  eines  Bundes- 
staates geführten  Farben  kann  man  nur  un- 1 
eigentlich  N.  nennen,  wenn  die  Verfassung' 
ihre  Benutzung  beschränkt  (Dtsches  Reich, 
Ver.  Staaten).  — Die  Entstehung  der  N.  im  j 
modernen  Sinne  ist  nicht  alt  und  eine  histo- ' 
rische  Begründung  derselben  die  Ausnahme.  | 
In  den  meisten  Fällen  sind  sie  dem  Wappen  der  j 
regierenden  Familie  oder  dem  hervorragen- ' 
der  Städte  etc.  entnommen.  Die  dtschen 
N.  (schwarz,  weiss,  roth)  sind  eine  Vereinigung 
der  preuss.  Farben  (schwarz,  weiss)  mit  den 
hanseatischen  (weiss,  roth) , bestimmt  durch  i 
die  Verfassung  des  Norddtschen  Bundes,  um 
in  derSeeflagge  die  Farben  der  am  nationalen 
Handel  meist  betheiligten  Staaten  zu  reprä- 
•sentiren.  — Die  preuss.  Farben  entsprechen 
dem  Wappen  der  Hohenzollern,  wie  anderer- 
seits auch  dem  weissen  Mantel  mit  schwarzem 
Kreuz  des  alten  Dtschen  Ordens;  die  Han- 
seatischen sind  die  Wappenfarben  des  ehe- 
maligen Vorortes  Lübeck.  — (Üb.  d.  Ursprung 
d.  preuss.  N.  und  der  Reichsfarben  in  Uns. 
Zt  1875,  S.  191).  — Für  die  früher  als  dtsche 
N.  geltende  Zusammenstellung  schwarz-roth- 1 
gold  scheint  sich  eine  wirkliche  historische 
Begründung  nicht  nachweisen  zu  lassen.  Den 
goldgekrönten  schwarzen  Doppeladler  des 
ehemaligen  dtschen  Reichswappen^  führt  jetzt 
Österreich-Ungarn,  daher  dessen  Reichs- 
farben schwarz-gelb.  Cisleithanien  hat  da- 
neben roth-weiss,  Ungarn  roth-weiss-grün. — j 
Die  franz.  Trikolore,  blau-weiss-roth,  ist' 
eine  Verbindung  des  alten  Bourbonischen 
Weiss  mit  den  Farben  der  Stadt  Paris,  roth- 
blau,  entstanden  1789.  — Italien  hat  bei  | 
Herstellung  der  Einheit  roth-weiss-grün  an-  i 
genommen.  — Grossbritannien  und  die, 
Ver.  Staaten  haben,  wie  Frkrch,  blau-weiss-  j 
roth,  unterscheiden  sich  aber  durch  verschie-  ■ 
dene  Kombination  dieser  Farben  in  den  I 
Flaggen. — Russld  hat  schwarz-orange-weiss, ' 
Spanien  roth-gelb,  Portugal  weiss-blau, 
Griechenld  weiss-bl.au  (die  Farben  des* 
ersten  Königs  aus  dem  Hause  Bayern),  Türkei ' 
grön-roth-weiss , die  Schwei/  roth-weiss, 
Belgien  schwarz-gelb-roth,  Niedrlde  roth- 
weiss-blau,  Norwegen  blau -roth -gelb, 
Schweden  blau-gelb,  Dänemark  roth- 
weiss,  Brasilien  grün-gelb,  China  roth- j 
gelb,  Japan  roth-weiss.  Da  die  Truppen! 
des  Dtschen  Rehs  noch  Kokarden  etc.  mit! 
den  Landesfarben  der  einzelnen  Staa- 
ten tragen  und  ebensolche  Fahnen  führen, 
folgen  die  noch  nicht  genannten  nachstehend : 
Bayern  blau- weiss,Württemberg  schwarz-roth, 
Sachsen  grün- weiss,  Baden  roth-gelb,  Hessen 
roth-weiss,  beide  Mecklenburg  blau-gelb-roth, 
Sachsen- Weimar  grün-schwarz-orange.  Olden-  j 
bürg  blau-roth.  Braunschweig  blau -gelb,  j 


Sachsen-Meiningen,  -Alteuburg,  -Coburg-Go- 
tha grün-weiss,  Anhalt  grün-weiss  (Kokarde 
grün),  beide  Schwarzburg  blau-weiss,  Wal- 
deck grün-weiss,  beide  Reuss  schwarz-rotb- 
gelb,  beide  Lippe  grün-weiss. — Vgl.  Flaggen- 
karte. 14. 

Nationaigarde,  s.  Bürgerwehr.  v.  H. 

Nationaltruppen  sind  im  weiteren  Sinne 
alle  Truppen,  welche  nur  aus  Ljindesange- 
hörigen  bestehen;  im  engeren  Sinne  solche, 
die  in  einem  grösseren  Staate  aus  Eingeborneu 
eines  national  begrenzten  Landestheiles  for- 
mirt  werden,  z.  B.  in  Östrrch-Ung  die  tiroler 
Kaiserjäger,  die  dalmat.  Schützen,  die  ungar. 
HonvecLs,  in  Frkrch  die  algerischen  Rgter 
(Turkos,  Spahis),  in  Russld  die  donischen 
Kasaken  u.  a.  Die  engere  Stammverwandt- 
schaft wird  bei  diesen  N.  den  Korpsgeist  und 
damit  das  moralische  Element  überhaupt 
fördern;  ob  es  indes  zweckmässig  ist,  solche 
Sonderformationen  zu  schallen,  bez.  bestehen 
zu  lassen,  wird  ausser  von  politischen  und 
speziellen  Verhältnissen  davon  abhängen,  ob 
ein  scharf  ausgeprägter  Nationalcharakter 
und  militärische  Eigenartigkeit  vorhanden 
sind,  welche  der  Vermischung  widerstreben 
oder  durch  diese  an  Wert  verlieren,  anderer- 
seits, ob  nicht  dadurch  ein  möglicher  Weise  die 
staatliche  oder  militärische  Einheit  gefähr- 
dendes Element  geschaffen  wird.  W — g — r. 

Naturaiverpflegung  bezeichnet  die  Verab- 
reichung der  Nahrungsmittel  für  Mann  (Por- 
tion) und  Pferd  (Ration) ; auch  begreift  man 
hierunter  wol  die  Gewähning  von  Lagerstroli 
und  Feuerungsmaterial,  da  deren  Beschaf- 
fungs-  und  Verausgabungsmodus  nach  den 
für  die  Nahrungsmittel  geltenden  Grund- 
sätzen erfolgen.  Die  N.  ist  leicht  zu  bewerk- 
stelligen. wenn  die  Truppen  in  bewohnten 
Gegenden  weit  ausgebreitet  sind,  sie  bietet 
um  so  mehr  Schwierigkeiten,  je  ärmer  das 
Land,  je  grösser  die  Truppenmasse  und  je 
enger  die  Konzentrirung  ist.  ln  allen  Heeren 
sind  gewisse  Normalsätze  für  das  Mass  der 
zu  gewährenden  Verpflegungsgegenstände 
durch  Reglements  festgesetzt,  welche  für  das 
Friedens-  und  fürdasKriegsverhältnis  vielfach 
V erschieden  bemessen  sind ; auch  pflegen  U nter- 
schiede  stattzufinden,  je  nachdem  die  Trupi)e 
sich  in  der  Garnison,  auf  dem  Marsche,  im 
Manöver  u.  dgl.  befindet,  die  Pferde  der 
einen  oder  der  anderen  Wafl’e  angehören 
etc.  — Im  Frieden  kann  die  N.  durch  Ver- 
gütung in  barem  Gelde,  durch  Naturalliefe- 
rung und  durch  Quartierverpflegung  statt- 
finden.  — Im  Kriege  werden  die  Verhält- 
nisse eine  N.  mittels  Geldvergütung  fast 
ohne  Ausnahme  ausschliessen;  sie  kann  hier 
als  Verpflegung  durch  die  Quartierwirte, 
durch  Lieferung  seitens  der  Landes-  oder 


Digltized  by  Google 


NaturalTerpflegung  118  Natzmer 


Ortebehörden,  durch  Ankauf  seitens  der  Mil.- 
Verwaltung  oflcr  der  Truppen  selbst,  durch 
Lieferanten  oder  durch  Ko^iuisition  erfolgen. 
Soweit  der  Bedarf  nicht  durch  die  Mittel  des 
Kriegsschauplatzes  gedeckt  werden  kann, 
muss  es  durch  Nachschub  geschehen.  All- 
gemein muss  gefordert  werden,  dass  die  N. 
zu  jeder  Zeit  an  jedem  Orte  geleistet  werden 
könne,  an  welchem  der  Kriegszweck  die  Ver- 
wendung der  Truppen  wünschenswert  er- 
scheinen lässt;  in  der  Wirklichkeit  wird  dies 
indes  nicht  immer  zu  erreichen  sein  und  wird 
man  nicht  immer  ermöglichen  können,  die 
Operationen  von  den  Rücksichten  auf  die 
Verpflegung  unabhängig  zu  machen.  — Von 
den  verschiedenen  Arten  der  N.  ist  die  Ver- 
pflegung durch  die  Quartierwirte  die 
einfachste  und  für  den  Soldaten,  wie  für  die 
Beamten  der  Mil. -Verwaltung  wenig.st  be- 
schwerliche; sie  wird  aber  auch  in  reichen 
Gegenden  bei  nur  einigerma.ssen  beträcht- 
licher TruppenanhäufungdieKräfte  des  Landes 
bald  erschöi>fen.  Die  Lieferung  seitens  der 
Landesbehörden  gestattet  eine  rationellere 
und  nachhaltigere  Ausnutzung  der  Hilfs- 
quellen des  Kriegsschauplatzes  als  die  vorige 
Art;  trotzdem  wird  die  Leistungsfähigkeit 
desselben  in  der  Regel  bald  zu  Ende  sein; 
das  Ergebnis  ist  ausserdem  von  dem  guten 
Willen  der  Betheiligten  abhängig,  erheischt 
die  Mitwirkung  und  Kontrole  der  Mil  .-Ver- 
waltung und  hat  für  die  Truppen  alle  die 
Weiterungen  im  Gefolge,  welche  das  Liefer- 
system überhaupt  mit  sich  bringt.  Der  A n- 
kauf  auf  dem  Kriegsschauplätze  ist 
nicht  billig,  pflegt  aber  selbst  in  Feindes- 
lande um  so  ergiebiger  zu  sein,  als  die  Be- 
sitzer im  anderen  Falle  fürchten  müssen,  auch 
ohne  Bezahlung  das  Ihrige  zu  verlieren. 
Die  N.  mittels  Requisition,  entweder  direkt 
durch  die  Truppen  oder  durch  Vermittelung 
der  Behörden,  stets  aber  gegen  Empfangs- 
bescheinigungen auszuführen,  ist  auf  dem 
Kriegsschauplätze  die  ergiebigste  und  seit 
den  Kriegen  der  franz.  Revolution  sehr  ge- 
bräuchlich. Auf  die  Disziplin  aber  wirkt  sie 
um  so  schädlicher,  die  Einwohner  schädigt 
sie  um  so  mehr  und  die  Gefahr  der  Vergeu- 
dung der  Verpflegungsmittel  ist  um  so  grösser, 
je  mehr  man  die  Ausführung  den  Soldaten 
selbst  überlassen  muss.  Der  Nachschub, 
welchen  einigerraassen  starke  Heere  nirgends 
werden  entbehren  können,  geschieht  am 
raschesten  und  sichersten  mittels  der  Eisen- 
bahnen; Wassertransport  ist  ergiebig,  aber 
langsam  und  von  mancherlei  äusseren  Um- 
.ständen  abhängig;  Nachschub  mittels  Fuhr- 
wesens ist  wenig  leistungsfähig  (vgl.  Maga- 
zinverpflegung). — Die  Mitwirkung  kauf- 
männischer üntemehmer  (Lieferanten)  ist 
für  die  N.  eines  Heeres  im  Kriege,  soweit 


diese  nicht  auf  dem  Kriegsschauplätze  durch 
die  Mittel  der  Einwohner  erfolgt,  kaum  zu 
entbehren;  dieselbe  erheischt  strengste  Kon- 
trole. — Cancrin,  Mil.-Ökonomie,  Ptrsbg  1820; 
V.  Riohthofen,  Haushalt  d.  Kriegsheere  in 
Hdbblthk  f.  Oft’.,  Brln  1828—33;  Vauchelle, 
Cours  d’administration  mil.,  1.  Par.  1847; 
B.  V.  Baumann,  Studien  üb.  Verpflegung  i. 
Felde,  Lpzg  1863;  v.  Martens,  Hdbch  d.  Mil.- 
Verpflegung,  1.  Aufl.,  Stuttg.  1862.  18. 

Natzmer,  von. — I)  Dubislaw  Gneomar, 
preuss.  Gen.-FM.,  am  14.  Sept.  1654  zu  Gutz- 
min.  Kr.  Schlawe  (Pommern),  geh.  und  mit 
den  Söhnen  des  FZM.  Gf  Chr.  Alb.  Dohna 
sorgfältig  erzogen,  trat,  nachdem  er  seit  1673 
unter  verschiedenen  Kriegsherren  währendder 
Feldzüge  in  den  Niederlanden  das  Soldaten- 
leben von  Grund  ans  kennen  gelernt  hatte, 
1676  in  brandenbg.  Dienste  und  wusste  sich 
bis  zu  seinem  am  15.  Mai  1739  zu  Berlin  er- 
folgten Tode  in  der  Gunst  von  drei  Monar- 
chen zu  l>ehaupten,  welche  sämtlich  von 
seinen  militärischen , wie  diplomatischen 
Leistungen  umfassenden  Gebrauch  machten. 
Als  Heerführer  ist  er  nicht  hervorgetreten, 
er  war  der  Errichter  der  vielgenannten  Rgts- 
Gensd’annes.  Sein  vielbewegtes  Leben  be- 
schrieb K.  W.  V.  Schöning,  Brln  1838.  — 
2)  George  Christof,  preuss.  GM.,  wahr- 
scheinlich 1694  in  Pommern  geh.,  trat  1710 
in  ein  Kür.-Rgt  und  wurde  im  J.  1738,  in 
Ostpreussen  in  Garnison  stehend,  von  Kg 
Friedrich  Wilhelm  I.  erwählt,  das  vom  Pr. 
Eugen  V.  Anhalt,  Sohn  des  alten  Dessauer, 
angeregte  Projekt  auszuführen,  die  Ulanen 
(s.  d.)  in  die  preuss.  Armee  einzubürgern.  K. 
errichtete  ein  Rgt  Ul.,  welches  indes  noch 
während  des  1 . Schles.  Krieges  die  Lanze  ab- 
legte und  am  4.  Juni  1742  in  ein  Hus.-Rgt 
umgewandclt  wurde.  Er  zeichnete  sich  mit 
demselben  in  dem  genannten  und  dem  fol- 
genden Kriege  vielfach  aus,  starb  aber  schon 
am  27.  Jan.  1751  zu  Breslau.  — Gneomar 
Ernst  V.  N.  schrieb  „G.  C.  von  N.,  Chef  der 
weissen  Hus.“,  Hann.  1870.  — 3)  Oldwig, 
preuss.  Gen.  d.  Inf.,  am  18.  April  1782  zu  Vellin. 
Kr.  Schlawo  (Pommern),  geh.,  ist  besonders 
wegen  seiner  Theilnahme  an  organisatori- 
schen Arbeiten , an  der  Ausarbeitung  von 
Reglements  und  an  militärisch-politischen 
Sendungen  zu  erwähnen.  Seine  Stellung  zu 
den  massgebenden  Kreisen  verleiht  dem  au« 
seinem  Nachlasse  von  einem  Neffen,  dem  oben- 
genannten Gneomar  Ernst  v.  N.,  herausgege- 
benen Werke  „Aus  dem  Leben  etc.“,  l.Thl 
Brln  1876,  besonderen  Wert.  Er  starb,  nach- 
dem er  1832— 39 kom. Gen.  des  l.A.-K. gewesen 
war,  1842—50  als  Gen.-Adj.  des  Kgs  fongirl 
und  1850  den  Dienst  verlassen  hatte,  am 
1.  Nov.  1801  zu  Matzdorf,  Kr.  Löwenberg 
(Schlesien).  13. 
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Nauarchos,  bei  den  Spartanern  derl 
«berste  Anführer  einer  Flotte ; bei  den  R ö m e r n | 
4ie  Befehlshaber  einzelner  Schiffe,  welchen: 
die  Aufsicht  über  die  Schiffsmannschaft  über- 
tragen war.  Sie  standen  unter  den  (10)  Tri- 
bunen der  Flotten,  diese  wieder  unter  den 
praefectus  classis  der  Misenischen  oder 
Ravennatischen  Flotte.  — Ottenberger,  Krgs- 
■wsn  d.  Rüm.,  Prag  1824.  J.  W. 

Naude,  Gabriel,  geb.  zu  Paris  im  Feb.  1600, 
gest.  zu  Abbeville  Ende  Jiüi  1653,  war  in 
verschiedenen  Stellungen  Bibliothekar  und 
schrieb  eine  grosse  2iahl  von  Büchern,  unter 
welchen  das  Werk  „Syntagma  de  studio  mili- 
tari,“ Romae  1637,  viel  interessantes  Material 
zur  Kenntnis  des  Kriegswesens  seiner  Zeit! 
bietet.  Der  wesentliche  Inhalt  findet  sich! 
in  V.  Hoyer,  Literatur  d.  Krgswssnschafln 
(2.  Bd  d.  Hdblthk  f.  Off.,  S.  14)  Brln  1832.  — 
Nouv.  biogr.  g4n.,  XXXVII,  Par.  1863.  13. 

Naumachia,  ein  seit*  Caesar  als  Schauspiel 
nufgeführter  Schiffskampf,  für  welchen  auf 
dem  Marsfelde  ein  See  ausgegniben  wurde. 
Die  für  diese  Kämpfe,  welche  unter  Augustus 
in  einem  Teiche  (200'  br.,  1800'  lg),  unter 
Isero  in  dem  aus  der  Tiber  mit  Wasser  ge- 
füllten Amphitheater  abgehalten  wurden, 
bestimmten  „naum achiarii“  waren  Gladia- 
toren, Gefangene  oder  zum  Tode  verurtheilte 
*Verbrecher.  — Lübker,  Reallexikon  d.  klass. 
Altrtms,  Lpzg  1873.  J.  W. 

Naumburg,  preuss.  Stadt  in  der  Prov.  Sach- 
sen, Reg.-Bez.  Merseburg,  an  der  Saale, 
16000  E.  — 1432  von  den  Hussiten  unter  Pro- 
kop belagert,  1631  von  Tilly,  1632  von  Gustav 
Adolf  erobert,  1642  von  den  Schweden  ver- 
geblich belagert.  Sz. 

Nauplia,  griech.  Stadt  in  Morea,  am  Busen 
von  Argolis,  in  der  Nomarchie  Argolis  und 
Korinth,  8500  E.,  mit  gutem  Hafen,  einer  der 
•wichtigsten  Seehandelsplätze  Grchnlds,  des- 
sen Hptstdt  es  1829 — 39  war.  Von  den  Be- 
festigungen der  Venetianer  sind  noch  Forts 
(Citadelle  auf  dem  Felsen  Palamidi)  vor- 
handen. Art.-Arsenal,  Montirungs-Depot.  — 
1383  und  1685  von  den  Venetianern,  1539 
und  1715  von  den  Türken,  1822  von  den 
Griechen  erobert.  Sz. 

Navarin  (Neokastron),  griech.  Stadt  mit 
alten  Befestigungen,  an  der  Westküste  von  j 
Morea,  2000  E.,  an  einer  weiten  Bucht  des  j 
Jonischen  Meeres,  welche  einen  vortrefflichen,  | 
tiefen  Hafen  mit  gutem  Ankergrunde  bildet. 
Am  Eingänge  der  Bucht  liegt  die  kleine 
Insel  Sphagia  (Sphakteria),  sie  beschränkt, 
die  Einfahrt  auf  zwei  schmale  Zugänge,  i 
von  denen  der  ndl.  durch  das  gleichfalls  be- 
festigte Alt-N.  (das  frühere  Pylos),  der  sdl.  ■ 


durch  N.  und  beide  von  Sphagia  aus  be- 
herrscht w’erden.  13. 

Seeschlacht  am  20.  Okt.  1827.  — Sechs 
Jahre  schon  hatte  der  griechische  Befreiungs- 
kampf gedauert,  als  Engld,  Frkrch  und 
Russld,  gedrängt  durch  die  öffentliche  Mei- 
nung Europa's  und  ihre  eigenen  Interessen, 
im  Londoner  Vertrage  (6.  Juli  1827)  über- 
einkamen, dem  Kampfe  ein  Ende  zu  machen 
und  dem  griechischen  Volke  Selbständigkeit 
zu  gewähren.  Grchnld  war  durch  die  im 
Feb.  1825  erfolgte  Landung  Ibrahim  Pascha’s 
(s.  d.),  welcher  den  Türken  12000  M.  gut 
organisirter  Hilfstruppen  und  eine  starke 
Flotte  zuführte,  in  eine  sehr  schlimme  Lage 
gerathen.  Da  Ibrahim  selbst  Absichten  auf 
den  Gewinn  von  Morea  hatte,  so  führte  er 
dort  einen  förmlichen  Ausrottüngskrieg,  um 
später  das  Land  von  Ägypten  aus  neu  zu 
kolonisiren.  Bald  fielen  die  Fstgn  N.  und 
Tripolitza  und  nach  heldenmütiger  Gegen- 
wehr auch  Missolunghi  in  seine  Hände.  Im 
Herbste  1827  stand  er  im  S.  von  Morea  und  zog 
Verstärkungen  aus  Ägypten  an  sich.  Am 
13.  Okt.  erfolgte  die  Vereinigung  der  alliirten 
Geschwader,  der  britische  Vize-Adm.  Codring- 
ton  übernahm  den  Oberbefehl.  Das  engl. 
Geschwader  zählte  11  Schiffe  (darunter  3 
Linienschiffe,  4 Fregixtten);  das  franz.  unter 
Kontre-Adm.  de  Rigny  7 (darunter  3 L.-Schiffe, 
2 Freg.);  das  russ.  unter  Kontre-Adm.  Gf 
Heyden  4 L.-Schifte,  4 Freg.;  zus.  26  Schiffe 
mit  1270  Geschützen.  Die  türk.-ägypt.  Flotte 
unter  dem  türk.  Kapudan  Bei,  82  Schiffe  mit 
über  2000  Gesch.,  lag  im  Hafen  von  N.,  drei 
Schiffe  tief,  beide  Seiten  an  Landbatterien 
gelehnt,  vor  Anker ; sie  sollte  in  den  nächsten 
Tagen  gegen  das  noch  unbesiegte  Hydra  aus 
laufen.  — Trotz  der  Mahnungen  der  Admirale 
hatte  Ibrahim,  in  seinem  Widerstande  von 
der  Pforte  unterstützt,  den  Verwüstmigs- 
und  Entvölkerungskrieg  in  Morea  fortgesetzt. 
In  dem  auf  hoher  See  am  18.  Okt.  abgehalte- 
nen Kriegsrathe  beschlossen  die  Adinii*ale 
das  Auslaufen  der  türk.-ägypt.  Flotte  mit 
Gewalt  zu  hindern.  Am  20.  Okt.  mittags 
näherte  sich  ihr  Geschwader  dem  Hafen; 
voran  segelte  das  engl.  Admiralschiff  Asia 
in  denselben  und  ankerte  auf  Pistolenschuss- 
weite vor  dem  Schiffe  des  türk.  Admirals; 
ihm  folgten  auf  gleicher  Höhe  3 franz.  Schiffe ; 
im  2.  Treffen  legten  sich  3 engl,  und  t franz. 
Schiff  vor  Anker;  das  Hintertreffen  bildeten 
die  übrigen  Schiffe.  Der  türk.  Admiral  prote- 
stirte  gegen  das  Einlaufen;  Codrington  wies 
ihn  kurz  ab.  Bei  der  grossen  Überlegenheit 
der  Alliirten  an  schweren  Kalibern  konnte 
der  Au.sgang  eines  ganz  vor  Anker  geführten 
Kampfes  kaum  zweifelhaft  sein.  Um  %3  U. 
fiel  der  erste  Kanonenschuss  von  einem  ägypt. 
Schiffe ; er  w’ar  das  Signal  zu  einem  der  furcht- 
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barsten  Vernicht  ungskHmpfe,  welche  die 
Kriegsgeschichte  kennt.  Um  5.  U.  wiiren  65 
Schifte  der  türk.-ägyiit,  Flotte  zusammen- 
geschossen  oder  in  die  Luft  ges))rengt  und 
GOOO  M.  dabei  umgekommen.  Auch  die  Flotte 
der  Verbündeten  hatte  schwer  gelitten;  von 
ihrer  Bemannung  hatte  sie  über  60Ü  M.  ein- 
gebüsst.  — Die  Ereignisse  waren  hier  stärker 
gewesen  als  die  ursprüngliche  Absicht  der 
verbündeten  Mächte;  die  Zerstörung  der 
feindlichen  Flotte  sollte  sich  bald  von  der 
günstigsten  Wirkung  für  die  Sache  des 
griech.  Volkes  zeigen.  — Mendelssohn- 
Bartholdy,  Gesch.  Grchnlds,  Lpzg  1870;  Zink- 
eisen, Gesell,  d.  griech.  Revolution,  Lpzg  1840. 

E.  W. 

Navarra,  span.  Landschaft  zwischen  den 
W.-Pyrenäen,  den  Ba.skischen  Provinzen, 
Neu-Castilien  und  Aragonien,  ISO  Q.-M., 
320000  E.  Das  ehemalige  Kgrch  N.  umfasste 
noch  die  franz.  Ldschft  Niöder-N.  am  Nord- 
Abhänge  der  W.-Pyrenäen.  Mit  Ausnahme 
der  Ebenen  von  Pamplona  und  der  an  den 
Ebro  grenzenden  Ribera  ganz  von  den  Pyre- 
näen und  dem  Cantabrischen  Geb.  erfüllt, 
.stark  bewaldet,  unübersichtlich  und  durch- 
schnitten, vom  Ebro,  Aragon,  Arga,  Ega, 
Bidassoa  bewitssert,  in  den  Thälern  fruchtbar, 
in  den  Gebirgen  reich  an  Metallen,  namentlich 
Eisen.  Der  Zustand  der  Kommunikationen  ist 
ziemlich  gut,  eine  Eisenbahn  führt  von  Tolosa 
über  Pamplona  zum  Ebro.  Militärisch  wichtig 
wegen  der  vielen  Strassen,  welche  die  Pyre- 
näen überschreiten,  bez.  sich  von  der  Haupt- 1 
Strasse  Bayonne  — Vitoria  abzweigen  und 
in  Pamplona  zusammcnlaufcn.  Die  Bewohner 
sind  ein  Mischvolk  aus  Basken  und  Goten, 
im  Gebirge  wird  noch  viel  baskisch,  in  den 
Ebenen  castilianisch  gesprochen.  Sz. 

Navarro,  Pedro,  Gross- Adm.  v.  Spanien, 
Gen.  Franz’  I.  v.Frkrch,  geb.  zu  VaJ  de  Roncale  ; 
(Navarra)  1446(V),  gest.  1628,  war  Reitknecht 
des  Kard.  v.  Aragon,  trat  aber  bald  in  Dienste  1 
des  florentin.  Ilptm.  Montano,  mit  welchem  ' 
er  an  der  „Lunigianische  Fehde“  (zw.  Florenz  . 
u.  Genua)  1487  theil  nalim.  In  dieser  machte 
N.  die  Erfindung  der  Minen  und  wendete  die- 1 
selbe  bei  der  Belagerung  v.  Serezanello  (Sar- 
zanello)  mit  Erfolg  an.  Dann  wai'd  er 
Korsar  und  verursachte  an  den  Küsten  der 
Barbarei  so  grossen  Schaden,  dass  ihm  der 
Feind  den  Beinamen:  „Roncivl  el  Salteador“ 
gab.  Darauf  diente  er  unter  Cördoba(s.  d.)  und^ 
wurde  durch  seine  Mineurkunst  der  Schrecken  : 
der  Franzosen.  1500  kämpfte  er  unter  Cördoba  ! 
für  die  Venetianer  gegen  die  Türken,  und  half! 
durch  seine  Erfindung  Cephalonia  besiegen,  I 
dann  mit  Frkrch  gegen  Neapel  und  darauf! 
wieder  gegen  ersteres.  1503  eroberten  die 
Spanier  den  Thurm  von  St  Vincent,  Castel 


nuovo  und  Castel  de  Uovo  bei  Neapel,  auch 
sie  fielen  durch  N.’s  Erfindung.  An  den 
Schlachten  von  Seminara,  Cerignola  und  am 
Garigliano  hatte  er  rühmlichen  Antheil.  I5«i 
nahm  er  als  Befehlshaber  an  dem  Zuge  de> 
i Kard.  Ximenes  wider  die  Mauren  in  Afrikc. 
j theil , dessen  Erfolg  ihm  zuzuschreiben  ist. 
I Er  unterwarf  Algier,  Tunis,  Tlemesen  etc, 
I endlich  auch  Tripolis.  1511  führte  er  6ikW 
Fussknechte  nach  Italien,  gerieth  aber  bei 
Ravenna  (11.  April  1512)  in  Gefangenschaft, 
während  welcher  er  3 J.  später  in  den  Dienst 
Franz’  I.  v.  Frkrch  trat.  Er  nahm  nun  mit 
j 0000  von  ihm  meisterhaft  ein  geübten  Basken 
I theil  an  der  Schlacht  von  Marignano.  eroberte 
' Novara  und  Mailand , und  half  gleiclizeitig 
• den  Venetianem  Brescia  einnehmen.  1522 
kämpfte  N.  bei  Bicocca,  und  wurde  nach  der 
Erstürmung  Genua’s  durch  Frundsberg  zum 
2.  male  gefangen.  Nach  seiner  Auswechselung 
j befand  er  sich  im  Heere  Lautrec’s,  mit  Fregohr 
: und  Doria  bezwang  er  Genua  1527.  152S 

I durch  die  vomMkgfn  v.Saluzzo  abgeschlossene 
Kapitulation  von  Aversa  zum  3.  male  Ge- 
fangener, wurde  er  nach  Castel  nuovo  bei 
Neapel  gebracht  und  starb  nach  der  einen 
Version  aus  Gram,  nach  der  anderen  ward 
er  auf  Befehl  Karl’s  V.  ermordet.  — v.  Janko. 

I J.N.:  Osterr.mil.  Ztschr  ft,  1, 1S72.  W.v.  Janko. 

Navas.  — Schlacht  bei  las  N.  heisst  in 
Spanien  eine  anderswo  bei  Puerto  de  Mura- 
dal,  auch  bei  Tolosa,  genannte  Schlacht. 
Zu  dem  Kreuzzuge  König  Alfons’  VIII.  von 
Castilien  gegen  den  Chalifen  Muhamed  Aben 
Yakub  waren  ausser  den  span.  Völkern  noch 
Franz.,  Italiener  und  Dtsche,  2000  Kitter, 
10000  Reiter  und  50000  Fussknechte  ge- 
kommen, während  Muhamed  die  Gläubigen 
aus  Marokko,  der  Sahara  und  Äthiopien  berief. 
Am  21.  Juni  1212  setzte  sich  da.s  christliche 
Heer,  c.  150000  M.  mit  70000  Proviant  wagen, 
von  Toledo  in  Bewegung.  Das  von  dem 
Andalusier  Aben  Cadis  tapfer  vertheidigte 
Calatrava  wurde  genommen , Aben  erhielt 
freien  Abzug,  aber  Muhamed  lie.ss  ihm  den 
Kopf  abschlagen  und  entfremdete  sich  dadurch 
die  Andalusier.  Hier  kehrten  die  fremden 
Hilfsvölker  der  Hitze  wegen  um,  dafür  stiess 
der  Kg  v.  Navarra  zum  Heere.  Am  12.  Juh 
kam  derselbe  nach  Puerto  de  Mui*adal  in  der 
Sierra  Morena.  Die  Vorhut  unter  D.  Diego 
L.  de  Haro  wies  hier  den  ersten  Angriff  ab 
und  nahm  Castro  Ferral.  Bold  sah  sich  das 
Heer  in  einem  Gebirgsdefile,  wo  die  Reiterei 
nutzlos  war.  Man  sprach  von  Umkehr,  aber 
ein  Hirt  führte  das  Heer  auf  Gebirgspfad^ 
in  die  Hochebene  1.  N.  de  Tolosa  (14.  Juli)- 
Die  Mauren  hatten  den  Marsch  anfangs  für 
einen  Rückzug  gehalten,  am  15.  aberrü(^ten 
sie  in  Schlachtordnung  aus.  Die  Christen 
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nahmen  des  Sonntags  wegen  und  um  sich 
besser  zu . orientiren  die  Schlacht  nicht  an. 
In  der  Nacht  auf  den  Montag  aber  ordnete 
der  alte  Catalonier  Dalmau  de  Crexel  die 
Truppen,  D.  Diego  mit  den  4 Ritterorden 
bildete  das  Vordertreflen,  Sancho  v.  Navarra 
den  r. , Pedro  von  Aragon  den  1.  Flügel, 
Alfonso  von  Castilien  Centrum  und  Reserve. 
Muhamed  (IGOOüü  Freiw.,  300000  Milizen) 
nahm  die  Freiwilligen  in  das  Vordertreffen, ; 
die  Andalusier  in  Reserve;  10000  Neger  um- 1 
gaben  sein  Zelt,  Eisenketten  umspannten  dieses 
Reduit,  die  langen  Lanzen  bildeten  einen 
zweiten  Wall.  Die  Freiwilligen  der  Sahara 
begannen  den  Angriff;  vor  ihren  langen, 
spitzigen  Speeren  flohen  D.  Diego’s  Leute  bis 
zur  Reserve,  wo  Alfonso  selbst  die  Fahne  von 
Madrid  in  den  Kampf  zurücktrieb.  Endlich  [ 
wurden  die  Freiwilligen  abgewiesen.  Beim  i 
zweiten  Anprall,  der  dem  r.  Flügel  galt,] 
wurden  die  Navarresen  durchbrochen,  aber 
die  Aragonier  vom  1.  kamen  zu  Hilfe;  andere  , 
Sarazenen  drangen  bis  zu  Alfonso,  aber  dieser 
stürzte  sich  an  der  Spitze  der  Castilianer , 
ihnen  entgegen.  Bis  zur  Leibwache  Muha- ; 
mbd’s  wurden  die  Mauren  zurückgeworfen ; j 
die  Reserve  der  Andalusier  sollte  das  Gefecht  I 
herstellen,  diese  aber  aus  Unwillen  über  die  | 
Hinrichtung  Aben  Cadis’  verliessen  das ' 
Schlachtfeld.  Nun  begann  ein  furchtbares 
Gemetzel  unter  den  fliehenden  Mauren;  die ' 
Neger  stiuiden  fest.  Lange  brach  sich  an 
ihrem  Lanzenwalle  alle  Tapferkeit  der  christ- 
lichen Reiter.  Endlich  setzte  D.  Alvar  Nuüez  ! 
de  Lara  mit  dem  Banner  von  Castilien  in  den 
Kreis,  bald  darauf  von  anderer  Seite  Kg  Sancho  j 
V.  Navarra,  andere  folgten;  die  Neger  wurden  ; 
zusammcngehaucn;  der  Chalif  floh  nach  Jaen.  | 
So  ‘wurden  nach  den  geringsten  arab.  An- 
gaben 200  000  Mauren  niedergemacht;  Christen 
blieben  25000.  — Von  da  ab  sank  die  Macht 
der  Mauren  (s.  d.)  in  Spanien.  — Die  arab. 
Schriftsteller  hiessen  die  Schlacht  die  von 
Alacab  (ein  Gebirge).  — La  Fuente,  Hist, 
gen.  de  Espaiia,  III,  Madr.  1S61.  — rt. 

Neapel,  Hauptort  der  ital.  Prov.  gl.  N.  am  I 
Golf  von  N.,  unfern  des  Vesuv,  448  oOO  E.,  die  I 
volkreichste  Stadt  Italien’s.  Vor  1800  Hptstdt  j 
des  Kgrehs  beider  Sicilien.  Handels-  und  I 
Kriegshafen  mit  Marine-Arsenal;  letzterer  ist : 
nicht  bedeutend  und  wird  kaum  noch  als , 
solcher  angesehen,  in  ersterem  herrscht  reger 
Schiffsverkehr.  1874  liefen  über  10  000  Schiffe 
von  2,68  Mill.  Tonnen  Gehalt  ein  und  aus. 
Die  Befestigungen  N.’s  bestehen  in  theilweise 
sehr  bedeutenden  Kastellen,  von  denen  einige 
indes  ihre  Eigenschaft  als  fortifikatorische 
Bauten  verloren  haben.  Castell  St  Elm  o,  die  i 
Citadelle  von  N.,  im  Norden  der  Stadt  auf  ^ 
einem  dieselbe  überhöhenden  Felsen;  Castello  . 


iNuovo  am  Hafen;  Castello  del  Ovo,  am 
iS.-Ende,  unmittelljar  am  Meere;  Castello 
j Capuano  im  NO.;  Castello  del  Carmine 
' an  der  S.-Seite  des  Hafens.  Universität, 
Bibliotheken,  Sternwarte,  Marineschule,  Gen.- 
j Kmdo  des  8.  A.-K.  Sz. 


Nebel  ist  für  den  Seemann  ein  gefähr- 
licher Feind,  weil  er  ihm  die  nahe  Gefahr 
verbirgt.  Lichtsignalo  sind  nicht  im  Stande 
die  mit  Wassertheilchen  geschwängerte  At- 
mosphäre zu  durchdringen;  um  den  Seemann 
daher  von  der  Nähe  des  Landes  oder  ähnlicher 
Gefahr  avertiren  zu  können,  benutzt  man 
akustische  Signale,  welche  zumeist  mit 
anderen  „Warnstationen“,  den  Leuchtfeuern. 
Baken  etc.,  vereinigt  werden.  Die  verwendeten 
Apparate  sind  Glocken,  Pfeifen,  Hörner, 
Sirenen,  Kanonen  und  Explosivkürper,  und 
nennt  man  diese  im  allgemeinen  N.-Signale. 
Die  .\pparate  sind  manchmal  selbstthätig 
(Glockenbogen),  manchmal  werden  sie  von 
.Menschen  oder  Maschinen  in  vorgeschriebenem 
Zeitintervall  in  Bewegung  gesetzt,  um  zugleich 
dem  Schiffer  das  nahe  Land  näher  zu  kenn- 
zeichnen. ln  belebteren  Fahrstrassen  sind 
die  Schiffe  selbst  verpflichtet  bestimmte 
N.-Signale  abzugeben.  Dampfschiffe  setzen 
ihre  Dampfpfeifen  in  Bewegung,  Segel- 
schiffe läuten  mit  der  Schiffsglocke  oder 
blasen  mit  den  N.-Ilörnern  (einfache  Hörner 
oder  solche,  welchen  Luft  mittels  eines 
Blasebalges  zugeführt  wird).  — N.-Signale 
von  Schiff  zu  Schiff  können  mit  der 
Dampfpfeife  nach  dem  Morsey’schen  Prinzip 
(kurze,  lange  Schüsse)  schnell  und  leicht 
gegeben  werden,  mit  Glocken,  Schüssen, 
Trommeln  u.  s.  w.  geht  dies  weniger  gut.  — 
Ein  grosser  Übelstand  des  N.s  ist  der,  dass 
man.  auch  nachdem  des  betr,  Signal  gehört 
worden  ist,  durchaus  nicht  die  Entfernung 
und  Richtung  vom  Ausgangspunkte  des  Sig- 
nals unterscheiden  kann;  man  begnügt  sich 
aber  schon  damit,  wenn  man  überhaupt  von 
der  Gegenwart  der  Untiefe  oder  des  anderen 
Schiffes  Kenntnis  genommen  hat.  Im  .allge- 
meinen ist  vorgeschrieben,  während  des  N.s 
die  Fahrt  der  Schifte  zu  vermindern,  und 
die  Vorsichtsmassregeln  (.\usguck,  Lothen)  zu 
verstärken,  bez.  zu  kontrolliren.  v.  Hllbn. 


Neckar,  r.  Nebenfluss  des  Rheins,  entspringt 
im  württmbg.  Schwarzwaldkreise  in  701  m. 
Höhe,  fliesst  anfangs  nach  S„  dann  bis  obrblb 
Esslingen  am  Nordfusse  des  Schwab.  Jura 
nach  NO.,  durchströrat  darauf,  nach  Norden 
gerichtet,  das  N.-Bergland,  bis  er  den  Fuss 
des  Odenwaldes  erreicht.  Hier  wendet  er 
nach  W.  um,  tritt  bei  Heidelberg  in  die 
Rheinebene  und  bei  Mannheim  in  den  Rhein. 
Bis  in  die  Gegend  von  Es.slingen  ist  das  Thal 
enge,  dann  tritt  bis  Marbach  eine  Erweiterung 
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ein,  jenseits  des  Ortes  wird  das  Thal  wieder 
eng.  Die  Ufer  sind  meist  steil;  die  Breite 
betrügt  im  mittleren  Laufe  3ü— 40',  an  der  i 
Mündung  100'.  Von  Rottweil  ab  flössbar,  von 
Canstatt  ab  mit  Kähnen,  von  Heilbronn  ab 
mit  Dampfschiffen  zu  befahren.  Hauptwasser- 
ader Württemberg's.  Zahlreiche  Übergänge. 
Nebenflüsse  von  r,:  Vils,  Rems,  Mur, 
Kocher,  Jagst,  von  1.  Enz  und  Elsenz.  Sz. 

NeerwiRden,  Dorf  in  der  belg.  Prov.  Lüttich, 
zwischen  Tirlemont  und  Landen.  13. 

Schlacht  am  29.  Juli  1693.  — Im 
Feldzüge  1693  (s.  Kriege  Ludwig’s  des  XIV.) 
stand  am  27.  Juli  abds  das  engl.-holld.-span. 
hannov.-brbg.  Heer  unter  Kg  Wilhelm  III. 
V.  Engld  (Oranien),  c.  45000  M.,  zwischen 
Thienen  und  St  Tron,  ging  am  28.  über  die 
Kleine  Geete  und  bezog  ein  Lager  zwischen 
N.  und  Landen,  der  r.  Flügel  an  N.,  der  1. 
an  den  Bach  von  Landen  und  sumpfiges 
Terrain  gelehnt,  die  Geete  im  Rücken.  Als 
man  den  Anmarsch  der  Franz,  unter  dem 
Marsch,  v.  Luxemburg  gewahrte,  beschloss, 
ein  Kriegsrath  den  Rückzug  über  die  Geete; 
Wilhelm  III.  hielt  aber  denselben  für  zu  ge- 
fährdet, da  man  im  Angesicht  des  Feindes 
den  Bach  auf  17  kleinen  Brücken  überschrei- 
ten musste,  und  beschloss  den  Angriff  in  der 
Stellung  abzuwarten,  welche  er  durch  Be- 
setzung von  N.  und  Laer  vor  dem  r.  Flü- 
gel mit  17  Bat.,  Aufwerfung  einer  Verschan- 
zung  vor  der  Front,  und  Besetzung  von 
Landen  vor  dem  1.  Flügel  sicherte.  Am  29. 
morg.  4 U.  eröffnete  Luxemburg  die  Schlacht 
durch  seine  überlegene  und  vortheilhaft  auf- 
gestellte  Art.,  welcher  die  der  Verbündeten 
während  4 Stunden  Stand  hielt.  Dann  er- 
folgte der  Angriff  auf  den  r.  Flügel,  wobei 
Laer,  trotz  hartnäckiger  Vertheidigung  durch 
die  Brdbgr  unter  Mkgf  Philipp,  und  N.  ge- 
nommen wurden.  Wilhelm  III.  Hess  die 
wichtigen  Dörfer  wiederholt  angreifen,  end- 
lich blieben  die  Franz,  beim  3.  Angriff  Herren 
derselben.  Eine  Unterstützung  vom  1.  Flügel 
kam  nicht  mehr  zur  Wirkung,  da  dieser, 
gleichzeitig  angegriffen,  bereits  auf  Befehl 
des  Kurf.  v.  Bayern  eine  rückgängige  Be- 
wegung gemacht  hatte.  Unterdes  gelang  es 
der  Reiterei,  an  der  Spitze  die  Maison  du 
Roi,  die  Verschanzung  zu  durchbrechen  und 
die  der  Verbündeten  zurückzudrängen,  welche 
theilweise  nicht  ihre  Schuldigkeit  that,  und 
sich  dann  auf  das  Fussvolk  zu  werfen.  Wil- 
helm III.  gab  nun  Befehl  zum  Rückzuge  über 
die  Geete,  der  in  2 Kolonnen  in  Ordnung 
ausgeführt  wurde,  die  Verb,  verloren  12  000 
M.,  76  Gesell.,  60  Stand.,  22  Fahnen,  die 
Franz.  8 — 9000  M. — Die  franz.  Berichte  las.sen 
dem  Gegner  vollkommene  Gerechtigkeit 
widerfahren.  — Theatr.  europ.,  XIV  464  (bei- 


derseitige Berichte  mit  [schlechtem]  Plan); 
P.  Daniel,  Hist,  de  France,  XV  196,  Par.  1773; 
Behmer,  .Versuch  e.  Gesch.  d.  Feldzüge  d. 
preuss.  Heeres,  II  118,  Brln  1803.  v.  Schg. 

Schlacht  am  IS.März  1793.  Nachden 
Erfolgen  im  J.  1792  siegestrunken,  war  Du- 
mouriez(s.  d.)mit  der  Eroberung  von  Holland 
beschäftigt , als  Pr.  Friedrich  Josias  t. 
Coburg  (s.  d.)  von  der  Roer  aus  den  Feldzug 
eröffnete,  Valence  am  1.  März  bei  Aldenhoven 
(s.  d.)  schlug,  Aachen  und  Mastricht  nahin 
und  sich  zum  Vormärsche  gegen  Brüssel  an- 
schickte. Diese  Ereignisse  riefen  Dumouriei 
zurück;  er  traf  am  13.  seine  von  der  Maas 
vertriebenen  Truppen  bei  Löwen,  beschloi- 
i durch  kühne  Offensive  den  Mut  derselben 
! aufzurichten  und  marschirte  am  15.  nach 
; Tirlemont.  Er  glaubte  seinen  Geg^ner  bei 
I Tongern,  während  dessen  Avantgarde  inTirl^ 
; mont  einrückte.  Die  Stadt  wurde  indes  von 
i den  Biaiserl.  wieder  aufgegeben , da  Coburg. 
! ebenfalls  überrascht,  sein  Lager  von  Tirle- 
mont am  16.  auf  das  r.  Ufer  der  Kleinen  Geek 
zurückzog.  — Das  Schlachtfeld  wird  in  seinea 
ndl.  Theile  durch  die  Strassen  Brüssel- 
Mastricht  von  W.  nach  0.  durchschnitten  unu 
durch  die  von  S.  nach  NO.  fliessende  Kl.  Geete 
! in  zwei  Hälften  getheilt.  An  der  Kl.  Geete 
I liegt  im  Norden  das  Städtchen  Leau  und  IV: 
; M.  sdwstl.  davon  der  Ort  Neer-Heylissem 
I dazwischen  mehrere  Dörfer,  davon  Ursmael 
; an  der  Brüsseler  Strasse , den  Hauptübei- 
' gangspunkt  über  die  Kl.  Geete  bildete.  — Die 
Heere  waren  durch  die  Kl.  Geete  getrennt,  Do- 
I mouriez  verfügte  über  44500  M.  (4500  Reiter) 
Coburg  über  40500  (darunter  9500  Reiter).  ^ 
Das  franz.  Heer  ward  in  3 Theile,  oder  üs 
8 Kolonnen,  gegliedert.  Der  r.  Flügel  (1..  7- 
8.  Kol.)  unter  Valence  richtete  seinen  Vor- 
marsch über  Neer-Hey lissem  gegen  Racour 
und  Overwinden;  das  Centrum  (4.,  5.  KoL' 
unter  dem  Hzge  v.  Chartres  (Louis  Philipp,' 
gegen  Laer  und  N,,  welche  vor  der  Mitte 
: des  kaiserl.  Lagers  lagen , während  der  1 
I Flügel  unter  Miranda  ((>.,  7.,  8.  Kol.)  1^ 
Overhespen,  und  2000  Sehr,  ndöstl.  davon  b« 
Orsmael,  die  Kl.  Geete  überschreiten  und.  mit 
der  8.  über  Neerlinten  vorgehend,  das  1 M- 
östl.  davon  gelegene  Städtchen  Leau  angreifeo 
' sollte.  Die  Armee  hatte  danach  eine  Aus- 
! dehnung  von  fast  2 M.,  während  die  Kaiserl 
' auf  einem  Höhenzuge  zwischen  N.  und  Neer- 
; landen  geschlossen  lagerten,  aber,  den  An- 
; griffen  zu  begegnen , sich  später  auch  auf- 
dehnen mussten.  Coburg  gliederte  s«“® 
Armee  in  Avantgarde  GM.  Erzhzg  Karl,  I- 
Treffen  FZM.  Colloredo,  2.  FZM.  Ferraris, 

1 und  Reservekorps  FZM.  Clerfait.  Das  leta- 
! tere  war  nicht  eine  Reserve  in  heutiger  Be- 
' deutung,  sondern  das  Mittel,  eine  Abtheiluö? 
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des  Heeres  zu  Detachirungen  oder  zur  Ver- 
längerung eines  Flügels  zu  verwenden. 
Coburg  gab  am  18.  8 ü.  fr.  die  Disposition 
zu  einem  nächtlichen  Angriffe,  als  er  von 
dem  Vorrücken  der  Franz.  Meldung  erhielt. 
Die  feindlichen  Vori)osten,  in  der  Nacht  an 
die  Kl.  Gcete  vorgeschoben;  suchten  die  Über- 
gänge in  ilu-e  Gewalt  zu  bekommen  und  (’o- 
l)urg  hatte  deshalb  den  GM.  Boros  beordert, 
die  franz.  Vorposten  des  r.  Flügels  zu  ver- 
treiben. Dieser,  anfangs  glücklich,  musste 
sich  später  zurückziehen,  worauf  die  Franz,  mit 
Massen  die  Kl.  Geete  zu  überschreiten  such- 
ten; Orsmael  ward  nach  ernstem  Kampfe  den 
kais.  Vorposten  entrissen.  Erzhzg  Karl  erhielt 
Befehl  Miranda  entgegen  zu  gehen,  während 
FML.  Pr.  Württemberg  mit  der  einen  Hälfte 
des2.Treffens,FML.Benjow'ski  mit  der  anderen, 
dem  Feinde  das  Vordringen  von  Leau  nach 
Halle  imd  Dormael  (4000  Sehr.  sdl.  Leau)  ] 
verwehren  sollten.  ^Miranda  kam  bis  Dormael, ; 
aber  dem  Erzhzge  und  Benjowski  gelang  es 
denFeind  zu  werfen  und  die  6.  und  7.  Kol.  gegen 
Heelen  (an  der  Kl.  Geete,  zw.  Leau  undOrsmael) 
zu  verfolgen.  Auch  Orsmael  wurde  durch  das  • 
Rgt  Sztilray  und  das  umsichtige  Verhalten 
der  Art.  unter  Obst-Lt  Smola  den  Franz,  ent- 
rissen. Die  8.  Kol.,  von  Pr.  Württemberg 
nach  Leau  zurückgedrängt,  räumte  gegen 
Abend  die  Stadt.  So  war  der  franz.  1.  Flügel 
geschlagen,  die  wenigst  beschädigte  S.  Kol. ' 
weigerte  sich  von  neuem  vorzugehen , die  | 
National-Bat.  der  C.  Kol.  rissen  fliehend  I 
die  Linientruppen  mit  sich  fort,  15  Gesch.  I 
fielen  in  die  Hand  der  Sieger.  Der  Erzhzg ! 
sammelte  seine  Inf.  bei  Orsmael  und  auf  der , 
Höhe  le  bon  Secours  (2000  Sehr,  ndwstl.  Ors-  > 
niael)  und  lies.s  den  Feind  durch  die  Kav.  bis  ' 
Haeckendover  nalie  bei  Tirlcmont  verfolgen. 
Auf  dem  1.  Flügel  schwankte  der  Sieg.  Der 
V.  franz.  Flügel  und  die  Mitte  überschritten 
unter  Dumouriez’  Führung  die  Kl.  Geete  bei 
Neer-Hey lissem  und  Elissem  ('/j  M.  ndöstl.  v. 
Neer-Heylisaem).  Die  1.,  2.,  3.  Kol.  unter 
^alence  richteten  ihren  Angriff  auf  Kacour 
und  Overwinden  (’/a  M.  sdöstl.  der  Kl.  Geete).  1 
Coburg  befahl,  dass  das  Res.-Korps  dem  franz.  i 
r.  Flügel,  das  1.  Treffen,  FZM.  Colloredo,  der  | 
Mitte,  welche  Laer  und  N.  angriff,  entgegen- 
treten solle.  Die  l.Kol.,  Gen.  La  Marche,  nahm 
um  12  ü.  Racour,  die  2.,  Gen.Veneur,  um  2 ü. 
Overwinden,  die  4.  und  5.,  Hzg  v.  Chartres, 
Laer  und  N.,  die  3.,  Gen.  Neuilly,  kämpfte  zw. 
Overwinden  und  N.  Um  Racour  und  Over- 
winden, welche  Clerfait  zu  erobeni  suchte, 
entspaim  sich  ein  mörderischer  Kampf.  Drei- 
u»M  wurden  die  Franz,  aus  Overwinden  ver- 
trieben, sie  kehrten  mit  frischen  Truppen 
^»eder,  konnten  sich  aber  nicht  völlig  zu 
Hewen  des  Ortes  machen,  vier  Angriffe  waren 
nötig,  um  Einlass  in  Racour  zu  erzwingen.  | 


Um  die  Entscheidung  herbeizuführen,  entbot 
Coburg  21  Schw.  zur  Attacke  auf  den  zw. 
Racour  imd  Overwinden  stehenden  Feind, 
gegen  welchen  Clerfait,  nachdem  Racour  ge- 
nommen, auch  die  kif.  in  Marsch  setzte.  Die 

I ^ ' 

1 Kav.  ritt  das  1.  Treffen  der  Franz,  nieder, 
das  2.  widerstand.  Die  Nacht  machte  dem 
Gefechte  ein  Ende,  Overwinden  wmrde  von 
den  Franz,  geräumt.  — Gleichzeitig  gelang 
es  Colloredo  sich  N.’s  und  des  sdl.  gelegenen 
Hügels  (tombe  deMiddel winden)  wieder  zu  be- 
mächtigen. Da  erscheint  Dumouriez,  dieFranz. 
wagen  einen  neuen  Vorstoss  und  ergreifen 
von  N.  Besitz,  aber  Colloredo  nimmt  den  Ort 
wiederum  und  die  Massen  des  Feindes  zer- 
stäuben. Beim  Rückzüge  fielen  8 Schw%  unter 
Hoditz  auf  die  Fliehenden,  einige  geordnete 
Bat.  retteten  diese  vor  gänzlichem  Verderben. 
Dumouriez  nahm  am  19.  eine  Stellung  bei 
Hoidsenhoven  (-'yi  M.  wstl.  v.  N.) , setzte  am 
20.  den  Rückzug  nach  Löwen  fort,  hielt  hier 
am  23.  noch  einmal  Stand , ward  abermal.s 
geschlagen  (Verlust  4000  M.).  Man  konnte 
seine  Armee  als  aufgelöst  betrachten  und  Du- 
mouriez begann  seine  unglücklich  endenden 
Verhandlungen.  Am  24.  zog  Coburg  in  Brüssel 
ein.  — Bei  N.  verloren  die  Franz.  3000  T. 
und  Verw. , 1000  Gef.,  0000  Nationalgarden 
flohen  von  dem  Schlachtfeldc , wo  30  Gesch. 
stehen  blieben.  Die  Kaiserl.  verloren  97  Off., 
2747  M.  — T.  Witzleben,  Pr.  Friedr.  Jos.  v. 
Coburg,  II,  Brln  1859 (Plan);  Mtthlngn  d.  k.  k. 
Kriegs-Archivs:  Schlacht  v.  N.  von  W.  Perth, 
Wien  1877  (Plan).  A.  v W. 

Neftr  (türk.),  Soldat;  N.  dschedid,  Rekrut; 
N.  ati'k,  gedienter  Soldat.  D. 

Nehrungen.  Das  Meer  wirft  beständig 
Gerölle.  Sand,  Muscheln  etc.  auf  den  Strand 
und  auf  Untiefen  hinauf,  lässt  die  gröbsten 
Stücke  liegen  und  böscht  den  feineren  Sand 
nach  der  Wasserseite  flach  ab.  ln  dieser 
Weise  bildet  sich  mit  der  Zeit  ein  flacher 
Wall,  der  sich  meilenweit  hinzieht,  an  die 
vorliegenden  Spitzen  des  Ufers  sich  anlehnt, 
vor  eingeschnittenen  Buchten  schmale  Land- 
zungen bildet  und  allmählich  diese  in  La- 
gunen oder  Binnenseen  verwandelt.  Die- 
selben stehen  zuweilen  noch  mit  dem  Meere 
in  Verbindung,  zuweilen  münden  Flüsse  in 
dieselben  und  füllen  sie  mit  ihrem  Nieder- 
schlage aus.  Man  nimmt  an,  dass  die  Haffe 
der  Ostsee  ursprünglich  solche  Lagunen  und 
die  ,,N.‘‘,  vvelche  sie  vom  Meere  trennen,  solche 
Uferwälle  sind.  Eine  andere  Hypothese  ist, 
dass  die  N.  durch  den  Einbruch  des  Meeres 
in  tiefliegende  Küstenstrecken  gebildet  sind, 
oder  dass  sie  infolge  der  Anschw’emmung 
des  Erdreiches  aus  Flüssen  und  Strömen  ent- 
standen. — Die  mil.  Bedeutung  der  N.  ist 
eine  ausschliesslich  maritime.  Sie  dienen 
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den  Meercstheilen,  welche  sie  einschliessen,  ] 
als  Schutz  gegen  die  Flut  und  die  Sturm- 
fluten, allerdings  sind  sie  bei  Meeren,  welche 
Ebbe  und  Flut  haben,  selten.  Die  Schifte 
finden  hinter  den  N.  natürliche  Rheden  und 
Hafenplätze,  geeigneten  Ankergrund  voraus- 
gesetzt. Ferner  können  dic.N.  zur  Anlage 
von  Strandbefestigungen,  sowie  von  See- 
zeichen benutzt  werden.  R.  v,  ß. 

Neipperg.  — l)  Wilhelm,  österr.  FM.,  geh. 
27.  Mai  16S4,  gest.  2C.  Mai  1774.  trat  1702 
in  kaiserl.  Dienste  und  war  bereits  1717  Ob,  i 
eines  Inf.-Rgts,  mit  dem  er  sich  vor  Temes- ' 
vär  und  Belgrad  auszeichnctc.  1723  GM.i 
und  Erzieher  des  nachmaligen  Kaisers  Franz  I.,  | 
später  sein  vertrauter  Freund.  173.3  im 
Kriege  von  Italien,  1735  FZM.  und  Gouv.  im 
Banate.  1731)  schloss  er  (1,  und  17.  Sept.)  ■ 
den  Belgrader  Frieden;  bewies  er  hier  wenig 
diplomatisches  Geschick,  so  sind  die  Meinun- 
gen, inwiefern  alle  Schuld  ihm  allein  zutallt, 
getheilt;  geheime  Instruktionen  (vom  Grhzg, 
Franz  Stefan)  hatte  er  in  der  Tjusche  und : 
handelte  übereilt.  Er  ward  hierfür  auf  den 
Spielberg  gebracht,  nach  Karl’s  VI.  Tode 
aber  nicht  blos  restituirt,  fondern  Ober- 
befehlshaber der  Armee  in  Schlesien.  Hier ' 
verlor  er  die  Schlacht  von  Mollwitz,  ward 
abberufen,  kämpfte  1743  bei  Ettlingen  und! 
ward  im  slbn  J,  kom.  Gen.  in  Inneröster- 
reich. — Reilly,  Skizz.  Biograph,  d.  Feld-’ 
herren  Östrrch's,  Wien  181S;  Arneth,  .Mur.: 
Theres,  er.ste  Regierungsjahre , 1,  II,  Wien! 
1863.  — 2)  Adam,  österr.  FML.,  geb.  zu  Wien  ' 
S.  April  1773,  ge.st.  zu  Parma  22.  Feb.  1829. 
1799  Gen.-Stbs-Oö’.  bei  der  Div.  Vukas.so- 
wic,  später' Chef  des  Gen.-Stbs  beim  Korps 
Keim  (Ther.-Kreuz).  1805  focht  er  als  Obst- i 
Lt,  1809  war  er  Gen.-Adj.  beim  Korps  j 
des  Erzhzg  Ferdinand,  wurde  1813  Kmdtj 
der  die  säch.s.  - schles.  Grenze  beobach- 
tenden 2.  leichten  Div.;  trotz  seiner . 
.schwachen  Kräfte  löste  er  seine  Aufgabe;! 
später  focht  er  mit  Au.szeichnung  bei  Leipzig  • 
(h’ML.,  Knidr  d,  Ther. -Ord.).  1814  Unter- 

zeichnete er  den  Allianzvertrag  mit  Munit, 
1815  wurde  er  Oberbefehlshaber  der  Truppen 
der  Erzhzgn  Maria  Louise  von  Parnui,  später 
ihr  Ehrcnkavalier  (morganatisch  ihr  ange- 
trant) und  trug  1821  zur  Her.stellung  der 
Ruhe  in  Piemont  kräftigst  bei.  Durch  die 
Nachkommenschaft  aus  letzterer  Ehe  be-  j 
gründete  N.  ein  fürstHchc.s  Geschlecht  Mon- 
tenuovo,  während  durch  jene  aus  einer  ersten 
der  Name  N.  erhalten  ist.  — Wurzbach,  Biogr. ' 
Lex.,  20.  Bd.,  W’ien  18GS.  W.  v.  Janko.  1 

Neisse,  Flüsse,  s.  Oder.  — N.,  preuss.  I 
Stadt  in  Schlesien,  Reg.-Bez.  Oppeln,  an, 
der  Glatzer  N.  und  der  Biele,  dem  r.  Neben- ' 
flussc  derselben,  20000  E.,  besteht  aus  der 


eigentlichen  Stadt  am  r.,  der  Friedrichsstadt 
am  1.  Ufer,  Eisenbahnen  nach  Brieg.  Camen/.. 
Cosel  und  Jägerndorf.  Fstg  1,  Armiran;,' 
gegen  Östrrch.  Die  Stadt  ist  von  einem 
Hauptwalle  und  einer  Enveloppe  umgeben, 
der  erstere  grösstentheils  nach  dem  alten 
Bastionürsysterae , in  der  Gegend  des  Bahn- 
hofes aber  nach  Neupreussischer  Manier  er- 
baut. Vor  der  S.-Front,  für  heutige  Ver- 
hältnisse nicht  weit  genug  vorgeschoben, 
liegen  das  Fort  III,  die  Neue  Lünette  um! 
die  Blockhausschanze;  das  Terrain  ini  W‘. 
der  Stadt  kann  mit  Hilfe  der  Biele  innn- 
dirt  w'erden.  Die  Befestigungen  auf  dem  1. 
Ufer  der  N.  be.stehen  zunächst  aus  derCita- 
delle  (Fort  Preussen).  einem  bastionirten 
Fünfeck,  mit  vorliegenden  Fleschen,  c.  lOW 
m.  vom  Flusse  entfernt;  von  hier  ab  zieht 
eine  zusammenhängende  Linie  (Fuchsbatterie 
Hoher  Redan)  bis  zur  Kaninchen- Redouh 
auf  einer  Anhöhe  im  W.,  und  von  der  lete- 
teren  nach  S.  das  Inundationsretranchement. 
welches  die  Friedrichstadt  vor  Über- 
schwemmung sichert.  Eine  2.  Linie  geht 
vom  Fort  Preussen  nach  0.  bis  an  die  N-. 
das  sog.  Hohe  Retranchement ; vor  denselben 
liegen  auf  c.  500  m.  die  Forts  1 und  II.  — 
1621  vom  Mkgfn  von  Jägerndorf,  1632  von 
den  Sachsen,  1642  von  den  Schweden  unter 
Torstenson  erobert.  Im  Jan.  1741  von  Friei- 
rich  d.  Gr.  erfolglos  angegriften,  im  Not 
slb.  J,  zum  zweiten  Male  belagert  uni 
mittelst  Kapitulation  genommen.  175S  von 
den  Österr.  unter  Harsch  belagert,  von  den 
Preu.ssen  unter  Tre.'ckow  bis  zum  Entsahe 
durch  den  Kg  behauptet.  1807  nach  tapferer 
Vertheidigung  durch  die  Preussen  unter 
Steensen  von  den  Franz,  unter  Vandamnif 
genommen.  — Kästner,  Gesch.  d.  Stadt  K- 
N.  1854. 

Nelson,  Horatio,  engl.  Adm.,  geb.  am  29. 
Sept.  17.58  zu  Burnham  Thorjre,  Gfschft  Nor- 
folk, trat  mit  12  .1.  in  die  Marine  Gross- 
britanniens  (s.  d.),  kommandirtc  schon  wäh- 
rend desnordamerik.Unabhängigkeitskampfe 

selbständig  ein  Schiff  und  machte  seinen  Na- 
men, als  er  im  Jan.  1793  als  Kuidt  des  Aga- 
memnon (64  Kan.)  dem  Mittelmeergeschwader 
zugetheilt  war,  durch  seine  Kühnheit  und 
.seinen  Unternehmungsgeist  in  den  weitesten 
Kreisen  bekannt;  diese  Eigenschaften  traten 
besonders  auch  bei  einem  Angriff  auf  die 
span.  Insel  Santa  Cruz  (1797)  hervor,  w-elcher 
ihn  den  r.  Arm  kostete,  nachdem  er  schon 
1794  bei  der  Belagerung  von  Calvi  auf  Cor- 
sica  ein  Auge  eingebüsst  hatte.  Nach  dem 
Mittelmeere  zurückgekehrt  (1798),  geliJ”? 
ihm  freilich  nicht  Bonaparte’s  Auslaufen  aus 
Toulon  zu  verhindern,  am  I.  Aug.  aber  ver- 
nichtete er  dessen  Flotte  in  dem  girmzendeu 
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Siege  bei  Abukir  (s.  d.).  Von  hier  nach 
Neapel  gegangen,  trat  er  in  eine  Phase  seines 
Lebens,  in  welcher  er,  durch  die  Reize  der 
berüchtigten  Emma  Hamilton  bestrickt  und 
durch  sie  verleitet  sich  zum  Werkzeuge  dcr  | 
blutigen  Reaktion  des  neapol.  Hofes  gegen 
dessen  Cnterthancn  gebrauchen  zu  lassen, 
durch  unauslöschliche  Flecken  den  Glanz 
seines  Namens  trübte.  N.  war  dann  die 
Seele  des  Engl.-Dän.  Krieges  (s.  d.)  von  ISOl, 
da  der  Oberbefehlshaber  Sir  Hyde  Parker 
ihm  völlig  freie  Hand  liess,  machte  im  Aug. 
slb.  J.  einen  verunglückten  Angriff  auf  die 
franz.  Flotte  vor  Boulogne.  wo  eine  Landung 
in  Engld  vorbereitet  wurde,  und  fiel  am  21. 
Okt.  1S05,  siegreich  kiimpfend,  in  der  Schlacht 
von  Trafalgar,  der  gefeiertesteSeeheldEngld’s 
in  neuerer  Zeit  und  mit  Anerkennungen  seiner 
Dienste  überschüttet.  — N.  hat  zahlreiche 
Biographen  gefunden:  \Vliite  (Memoirs,  ISOG), 
Charnock(Biographicalmemoirs,dtsch  Bremen 
1807),  Churchill  (Life,  l^'OS),  Clarke  and  Arthur 
(neue  Ausg.  184S),  R.  Southey  (Life,  zuerst 
1S13,  trotz  mehrfacher  Auflage  unbedeutend), 
Tucker  (Memoirs,  1847),  Pettigrew  (Memoirs, 
1S49);  N.’s  ,Letters  and  dispatches*  gab  IS44 
Sir  Harris  Nicolas  heraus  (7  Bde).  13. 

Nemours,  s.  Armagnac  und  Foix.  H. 

Nena  Sahib,  geh.  1825,  Sohn  eines  Brah- 
manen  und  Adoptiv.solm  des  letzten  Peshwa 
der  Mahratten,  Baschi-Rao.  Seine  Ansprüche 
auf  die  Nachfolge  wurden  jedoch  von  den 
Engldrn  nicht  anerkannt,  was  bei  ihm  einen 
unauslöschlichen  Hass  gegen  dieselben  zur 
Folge  hatte.  Beim  Ausbruch  des  Seapoy- 
aufstandes  1S5T  übernahm  er,  der  bis  dahin 
in  Bithur  in  der  Nähe  von  Cawnpore  re.si 
dirt  hatte,  in  letzterem  Bezirke  den  Ober- 
befehl und  stellte  unter  d^n  in  Cawnpore  in 
seine  Hände  gefallenen  Europäern  ein 
fürchterliches  Blutvergiessen  an.  Nach 
Unterdrückung  des  Aufstandes  ward  N.  S. 
nach  Nepal  versprengt  und  soll  dort  gestor- 
ben sein.  — Vgl.  Ostindien,  Kämpfe.  A.  v.  D, 

Nephrit  (Beilstein)  wurde  in  der  Stein- 
periode zur  Anfertigung  von  Waffen  benutzt. 
Er  ist  z.  B,  in  den  Pfahldörfern  der  Schweiz 
gefunden.  — v.  Specht,  Gesch.  d.  Waflen,  I, 
116,  Cassel  u.  Lpzg  1870.  13. 

Neresheim,  Stadt  in  Württemberg,  Jaxt- 
Kreis,  2 M.  sdwstl.  von  Nördlingen,  auf  dem 
.,Härdtfelde“. 

Schlacht  am  11.  Aug.  1796.  Erzhzg 
Karl,  welcher  Anf.  Aug.  in  Bayern  die  Ver- 
einigung mit  dem  Korps  Wartensleben 
suchte,  befand  sich  am  9.  in  einer  Linie  von 
Mädingen  über  Amertingen  bis  Höchstädt 
vertheilt.  Moreau  war  dem  Erzhzge  bis  N. 
gefolgt,  während  Jourdan  mit  der  Sambre- 
und  Maas -Armee  gegen  Amberg  vordnuig. 


Die  Annäherung  der  beiden  Armeen  liess 
den  Marsch  auf  dem  1.  Donauufer  gefährlich 
erscheinen;  weshalb  der  Erzhzg  beschloss, 
bei  Donauwörth  auf  das  r.  zu  setzen,  vorerst 
aber  die  Rhein-  und  Mosel -Armee  womög- 
lich zu  schlagen,  um  sich  den  Übergang  zu 
sichern.  — Am  10.  fr.  stand  letztere:  Div. 
Duhesme  vor  Gundelfingen;  St  Cyr  mit  der 
Div.  Taponnier  bei  N.,  dahinter  Desaix  mit 
der  Div.  Beaupuy  und  der  Res.-Div.;  endlich 
die  Div.  Delmas  hinter  Bopfingen  (zus. 
45000  .M.).  Von  den  Österr.  befand  sich 
FML.  Riese  mit  dem  1.  Flügel  bei  Höch- 
städt; FML.  Hotze  mit  dem  Centrum  bei 
Amertingen  und  Aufhausen,  tlie  Vorposten 
bei  Forheim,  Eglingen  und  dem  Jagdhause; 
der  r.  Flügel  bei  Mädingen,  dessen  Avant- 
j garde  bei  Nördlingen  (zus.  35000  M.).  — Der 
Erzhzg  beabsichtigte  den  Angriff  am  11.; 
Moreau  warf  indes  schon  am  1 0.  nchm.  seine 
Vortruppen  von  Eglingen  nach  Aufhausen 
und  Amertingen  zurück.  Ein  Gewitter 
machte  dem  Kampfe  ein  Ende.  Die  Franz. 

' formirten  jetzt  ihre  Mitte  bei  Dunstelkingen, 
die  r.  Flanke  an  Dischingen,  die  1.  an  den 
Wald  bei  Schweindorf  gelehnt.  — Am  11. 

[ rückten  die  Österr.  in  3 Kol.  zum  Angriffe 
vor.  Die  Franz,  wurden  von  der  1.  imd  2, 
aus  dem  Walde  von  Aufhausen,  aus  Oster- 
I hofen , Eglingen , Reistingen , Trugenhofen 
j und  dem  Jagdhauso  delogirt  und  zogen  sich 
auf  ihre  Hauptposition  bei  Dunstclkingen 
und  Dischingen  zurück,  vor  welcher  die  Österr. 
sich  auf  leichte  Angriffe  und  eine  Kanonade 
beschränkten,  um  die  Vorrückung  der  3. 
Kol.  abzuwarten.  Diese  vermochte  jedoch 
nur  Kössingen  zu  nehmen.  Ebensowenig 
Fortschritte  machte  der  österr.  r.  Flügel  auf 
der  Strasse  Nördlingen— N.  Nur  auf  ihrem 
1.  hatten  die  Österr.  einen  Sieg  errungen 
und  standen  in  Flanke  und  Rücken  des 
Gegners.  FML.  Riese  hatte  die  Div.  Duhesme 
vor  Gundelfingen  vertrieben,  drang  bis 
{ Oggenheim  vor,  besetzte  Heidenheim  und 
poussirte  seine  leichte  Kav.  bis  Hausen  und 
Gerstetten.  Moreau  brachte  jetzt  seine 
Reserve  in’s  Gefecht  und  verstärkte  St  Cyr 
im  Centrum  und  Desaix  bei  Schweindorf. 
Die  Österr.  wurden  von  Kössingen  und  anf 
der  Nürdlinger  Strasse  zum  Weichen  gebracht. 
Um  2 U.  nchm.  endete  das  Gefecht,  angeb- 
lieh  wegen  Munitionsmangel.  Beide  Armeen 
blieben  in  ihren  Stellungen,  ln  der  Nacht 
zog  der  Erzhzg  den  r.  Flügel  nach  Mädingen, 
den  1.  nach  Dillingen  zurück  und  trat  am 
12.  un belästigt  seinen  Marsch  durch  das 
I Kessel-  und  Wernitzthal  nach  Donauwörth 
[an.  — Vgl.  Krieg  v.  1795  — 97.  — (Erzhg 
Karl)  Grundsätze  d.  Strategie,  erläutert 
durch  d.  Fldzg  1796,  Wien  1862.  M.  T. 
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Nettelbeok,  Joachim,  geh.  zu  Colberg  am 
20.  Sept.  1738,  lebte,  nachdem  er  3S  J.  die 
See  befahren,  als  Branntweinbrenner  und 
Bürgerrepräsentant  in  seiner  Vaterstadt,  um 
deren  Vertheidigung  er  sich  schon  im  7 j.  i 
Kriege  Verdienste  erworben  hatte,  als  die 
Belagerung  derselben  durch  die  Franz,  im 
J.  1807  ihm  Gelegenheit  gab,  durch  seine' 
tbatkräftige  und  eingreifende  Theilnahme  an  : 
den  zur  Abwehr  des  Feindes  getrofFenen 
Massregeln  seinen  Namen  zu  verewigen. 
Seine  Tätigkeit  erstreckt-e  sich  besonders  auf 
das  Feuerlösch-,  das  Überschwemmungs-  und 
das  Lootsenwesen.  Eine  von  ihm  selbst  auf- 
gesetzte Lebensbeschreibung  gab  Hakert' 
heraus,  Lpzg  1821—23,  3.  Aufl.  1863.  Er 
starb  zu  Colberg  am  10.  Juni  1824.  13. 

Netz.  — I.  Bei  der  Anfertigung  geographi- 
scher Karten  muss  als  Grundlage  für  die 
örtlich  richtige  bildliche  Eintragung  der 
Punkte  der  &doberfläche  die  Konstruktion 
eines  N.es  vorausgehen,  welches  gewöhnlich 
durch  die  sich  schneidenden  Meridiane  und 
Parallelkreise  gebildet  wird:  „Grad-N.“ 
Dieses  ist  nach  seiner  Gestaltung  bedingt 
durch  die  der  Darstellung  im  Prinzip  zu 
Grunde  gelegte  Kartenprojektion  (s.  Pro- 
jektion, Gradabtheilungskarte).  In  dieses  N. 
werden,  gewöhnlich  mittels  Koordinaten- 
verfahrens  (s.  d.) , die  für  die  Landkarten- ' 
Zeichnung  erforderlichen  Punkte  eingetra- ! 
gen.  — Das  Grad-N.  bildet  daher  eins  der  j 
wesentlichsten  Hilfsmittel  beim  Kartenlesen , 
zur  Ermittelung  der  geographischen  Lage  der  j 
Endpunkte  und  der  Himmelsrichtung  der  ^ 
Erdlinien.  Die  auf  der  Karte  eingetragene  j 
verjüngte  Länge  eines  Bogenstückes  (in  | 
Graden  etc.  ausgedrückt)  des  Meridians  und 
ihr  Verhältnis  zu  dem  Längenmasse  (Meile, 
Meter)  erleichtert  die  schnelle  Schätzung 
grösserer  Entfernungen  auf  der  Karte,  gibt 
selbst  einen  Anhalt  für  genaue  Messungen 
auch  ohne  Längenmassstab;  ein  Hilfsmittel  in 
diesem  Sinne  bietet  der  vom  bayer.  Uptm. 
Dürr  konstruirte  „Chartometer.“ 

II.  Unter  den  Aufgaben  der  Landesauihahme 
ist  die  trigonometrische  N.legung  der 
Triangulation  eine  der  wichtigsten.  Hierunter 
versteht  man  die  Konstruktion  eines  aus  regel- 
mässigen oder  unregelmässigen  Figuren  zu- 
sammengesetzten N.es,  welches  gebildet  wird 
durch  in  sog.  „N.punkten“  sich  schneidende 
grade  (oder  geodätische)  „N.linien“  (vgl. 
Dreiecks-N.,  Triangulation). 

ITl.  Ausserdem  kennt  die  Geodäsie  noch  die 
geometrische  N.legung,  deren  Zweck  ist, 
für  Aufnahme  innerhalb  eines  Messtischblattes 
und  beim  Nichtvorhandensein  trigonometri- 
scher N.punkte,  eine  sichere  Grundlage  für 
die  Vermessung  des  Blattes  zu  bieten. 


Letztere  wird  unmittelbar  graphisch  auf  der 
Messtischplatte  mittels  Diopter  lineal,  Kipp- 
regel (veraltet  Reflektor)  und  Bussole  aus- 
gefübrt.  Man  misst  eine  Basis  genau  mittels 
Massstäbe  (seltener)  oder  Kette,  trägt  diese, 
gut  orientirt,  verjüngt  auf  der  Bildfläche  ah 
und  schaftb  sich  mittels  .\ufstellungen  des 
Tisches  auf  den  Endpunkten  der  Basis,  ge- 
nauer Orientirung  der  Platte  nach  dem 
Alignement  der  Basis  und  Ziehen  der  Viär- 
linien  nach  N.punkten  im  Terrain  (Kirch- 
thürme,  Signalstangen  etc.)  und  zw.  für  jeden 


d 


Xotxlcgan^.  A,  B,  C trig.,  D,  K,  F,  0,  H,  i 
Nctzpnnkt«:  dio  Übriges  aind  Lattespsskte  Tom  U«m- 
tisch  au8  mittelst  Distasslatte  beatimnt. 


N.punkt  zweier  oder  dreier  solcher  Schnitt- 
linien, ein  Dreiecksnetz,  dessen  N.punkte, 
kontrolirt  von  anderweitigen  Aufstellungen, 
die  Ausgangs-,  Kontrol-  und  Orientirungs- 
punkte  für  die  Detailarbeit  bilden. 

Auf  demselben  Prinzip  beruht  bei  genauen 
Messtischaufnahmen  das  Fortarbeiten  mitteU 
graphischer  Triangulirung  (s.  d.),  welche? 
meist  gewählt  wird  um  sich  von  der  Nord- 
nadel-ürientirung  freizumachen.  Seien(Fig  l 
A,  B,  C drei  genau  aufgetvagene  NoriualneU- 
punkte;  D,  E,  F,  G,  H,  I seien  als  wichtige 
Messtischaufstellungspunkte  erkannt,  so  ist 
das  Verfahren,  folgendes:  1)  Station  auf  -L 
Orientirung  nach  dem  Alignement  AB  oder  .U'. 
Schnitt  (d.  h.  Vorwärtsziehen  der  Visirlinien) 
nach  1),  E,  F,  G,  die  event.  durch  Messfahnen 
zu  markiren  sind.  Detailaufnahme.  2)  Station 
auf  B.  Orientirung  nach  BA  oder  BC.  Schnitt 
F,  G,  H,  I.  Detailaufnahme.  3)  Station  auf  C 
u.  8.  f — s.  Aufnahmen,  Einschneiden. 

IV.  ln  der  mil.  Zeichenknnst  werden 
regelmässige  Quadrate  und  oblongirteN.e  von 
Linien  verwendet:  zur  graphischen  Auftragun»? 
von  Punkten,  Kurven  etc.,  deren  Koordinaten 
gegeben  sind,  zur  Versinnlichung  von  öo- 
schossbahnen,  ferner  beim  Croquiren,  nament- 
lich mit  der  Bassole  (s.  Patent-Bussole),  he* 
Eintragung  von  Nivellements,  von  Profileu. 
Auch  als  Vorbereitung  für  das  Kopiren  (a  d.) 
und  Keduziren  wendet  man  N.e  an,  die 
auf  durchsichtigem  Papier  aufgedruekt  sind 


I 
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und  welche  zur  Schonung  des  Originals  auf ! 
dieses  aufgelegt  werden.  v.  Rdg. 

Neu-Georgiewsk  (No wo  6.)  oder  Modlin,  i 
starke  russ.  Fstg  am  Zusammenflüsse  der  | 
Weichsel  und  des  Narew,  Die  Werke  be- 
stehen aus  der  Hauptfestung  am  r.  Ufer  bei- 
der Flüsse,  einer  Enceinte  nebst  Citadelle, 
der  Warchauer  Front  am  1.  Ufer  der  Weichsel 
und  den  Nowodwor’schen  Befestigungen  im  , 
Winkel  zwischen  beiden  Flössen.  Über  die  , 
Flösse  führen  Brücken.  Umfang  der  ganzen 
Befestigung;  9 Km.  Die  Werke  haben  sehr 
starke  Profile  und  Hohlbanten  für  eine  zahl- 
reiche Besatzung;  die  Weichsel  ist  300  ra.,  der  , 
Narew  150  m.  br.,  beide  sind  nicht  tief,  nur 
bei  Hochwasser  (bis  Juni)  können  Dampf- 
schiffe die  Weichsel  aufwärts  gehen.  Die 
Lage  von  N.-6.  am  Zusammenfluss  der  beiden  | 
für  dieVertheidigungPolen’s  wichtigen  Flüsse 
ist  strategisch  bedeutend,  sowol  für  defensive  I 
wie  für  offensive  Zwecke.  Von  Warschau  ist  i 
N.-G.  34,  von  der  preuss.  Grenze  86  Km. 
entfernt.  — N.-G.,  damals  Modlin,  wurde  1807 
auf  Befehl  Napoleon's  befestigt,  kapituHrte  . 
am  1.  Dez.  1813  nach  längerer  Einschliessung  , 
durch  die  Russen.  Am  7.  Okt.  1831  nahmen  ! 
die  Letzteren  den  von  pol  n.  Truppen  besetzten  j 
Platz  abermals  durch  Kapitulation.  Sz. 

Neuhäusel,  ungar.  Stadt  im  Komitate  Neutra, 
an  der  Neutra  und  der  Bahn  Pest — Press- 
burg, 9500  E.;  früher  Fstg  gegen  die  Türken, 
1724/'25  gesclileift.  1663  von  den  Türken  un- 
ter Achmed  Köprili  belagert  und  durch  Ka- 
pitulation genommen,  1683  von  deu  KaiserL 
unter  Hzg  Karl  v.  Lothringen  erfolglos  be-  i 
lagert,  1685  von  ihnen  mit  Sturm  genommen. ' 

Sz.  : 

Neumann,  David  (von),  preuss.  GM.,  geb.  29. 
Aug.  1737  auf  einem  Gute  bei  Wehlau  in 
Ostpreussen,  lebte,  nachdem  er  Jura  studirt, 
im  bürgerlichen  Berufe  zu  Königsberg,  als 
er  den  Entschluss  fasste  in  der  Armee  Fried- 
rich’s  d.  Gr.  Dienste  zu  nehmen.  Abbt’s ' 
Werk  über  den  Tod  für ’s  Vaterland  in  der 
Tasche,  kam  er  bei  derselben  an  und  trat 
in  das  Freikorps  des  Gen.  v.  Kleist,  dessen 
Adjutant  er  bald  wurde.  Bei  der  nach  dem 
Frieden  erfolgten  Auflösung  kam  er  zur  Inf., 
machte  den  Bayer.  Erbfolgekrieg  und  die 
Rheinkampagne  mit(Gen.-Qrtrmstr  beimKno- 
belsdorfTschen  Korps),  wo  er  den  Orden  pour 
le  m^rite  erwarb.  Bei  Ausbruch  des  Krieges 
von  1806  war  er  Ob.  und  Kmdt  von  Cosel,  j 
Die  Fstg,  welche  eine  Besatzung  von  7000  M. 
forderte,  hatte  deren  nur  4000  — „anlangend 
die  Zuverlässigkeit  und  den  moralischen 
Wert  des  gemeinen  Soldaten,  war  es  eine 
schlechte  Gramison“  — , gro.ssen  Theils  man- 
gelhaft ausgerüstet  und  bewaffnet,  die  Maga- 
zine waren  für  7000  M.  auf  6 Wochen  gefüllt. 


Am  23.  Jan.  1807  erschien  ein  bayer.  Korps 
unter  Gen.  Deroy  vor  der  Fstg,  schloss  sie 
ein,  eröffnete  die  Trancheen  und  bombardirte 
Stadt  und  Fstg,  aber  weder  das  Vorgehen 
des  Feindes,  noch  die  schwierigen  Verhältnisse 
der  Garnison,  von  welcher  nach  vier  Wochen 
schon  900  desertirt  waren  und  welche  mehr- 
fach meuterte,  sodass  eine  aktive  Verthei- 
digting  fast  unmöglich  war,  konnte  N.  be- 
wegen auf  eine  Kapitulation  einzugehen; 
das  Geschützfeuer  der  Besatzung  war  dem 
feindlichen  überlegen.  Anf.  März  wurde  die 
Belagerung  in  eine  Blokade  verwandelt, 
welche  auf  dem  r.  Oderufer  bald  zu  einer 
Beobachtung  zusammenschrumpfte  und  die 
Verproviantirung  aus  der  Umgegend  ermög- 
lichte. Die  Frucht  seiner  heldenmütigen 
Vertheidigung  sollte  N.  nicht  reifen  sehen, 
nach  kurzer  Krankheit  starb  er  am  16.  April; 
die  Übergabe  der  Fstg  welche  auf  Grund 
einer  am  18.  J uni  abgeschlossenen  Kapitulation 
am  16.  Juli  erfolgen  musste,  wenn  bis  dahin 
kein  Entsatz  erfolgte,  wurde  durch  den  Til- 
siter Frieden  verhindert.  — (Preuss),  Mil.- 
Wchbl.,  Brln  1835,  Nr.  993—94.  13. 

Neumarkt  an  der  Rott,  Flecken  in  Ober- 
bayem,  sdöstl.  v.  Landshut,  sdwstl.  v.  Passau. 

Treffen  am  24.  April  1809.  Während 
Napoleon  nach  dem  Treffen  bei  Landshut  sich 
mit  seiner  Hauptmacht  gegen  den  Erzhzg 
Karl  wendete,  Hess  er  FML.  Hiller  (5.,  6.  A.- 
und  2.  Ites.-K.,  c.  32000  M.)  durch  Marsch. 
Bessibres  mit  den  Div.  Molitor  und  Wredo 
nebst  einiger  leichter  Kav.  verfolgen.  Hiller 
traf  in  der  Nacht  des  21.  April  in  N.  ein, 
setzte  den  Rückzug  am  22.  bis  hinter  den 
Inn  fort  und  stellte  sich  zwischen  Alt-  und 
Neuötting  auf.  Wrede  rückte  am  22.  in  N. 
ein  und  lagerte  an  beiden  Ufern  der  Rott. 
Hiller,  die  Schwäche  des  Feindes  bemerkend 
und  überzeugt,  dass  dessen  Hauptmacht  sich 
gegen  Regensburg  gewendet  habe,  beschloss 
über  die  Isar  vorzurücken.  Er  Hess  am  23. 
April  3 Avantgarden,  jede  zu  2 Bat.,  8 Esk.,^ 
auf  das  1.  Ufer  setzen;  die  mittlere  warf  ge- 
gen Abd  die  franz.  Vorposten  bis  Stötten  zu- 
rück. — Am  24.  fr.  ging  Hiller  bei  Neuötting 
in  3 Kol.  über  den  Inn.  Die  1.  nahm  die 
Richtung  rechts  von  der  Strasse  nach  N.; 
die  2.  folgte  derselben  über  Eharting;  die 
3.  ging  links  gegen  Rottbach  vor.  Kienmayer 
folgte  mit  der  Reserve.  Bessieres  stellte  die 
Div.  Wrede  auf  den  Höhen  vor  N,  auf,  den 
Ort  und  den  sumpfigen  Fluss  im  Rücken,  den 
1.  Flügel  an  das  Dorf  Scherm  gelehnt,  den  r. 
durch  Reiterei  gedeckt.  Die  Div.  Molitor  war 
noch  nicht  eingetroffen.  Der  Vortrab  der 
österr.  1.  Kol.  warf  nach  8 Uhr  den  1.  Flügel 
der  Bayern  trotz  heftigsten  Widerstandes 
aus  dem  Dorfe  und  dem  Walde  von  Scherm. 
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Als  die  Bayern  sich  wieder  aufstellten,  kamen  ’ der  österr.  Avantgarde  links  gegen  die  Strasse 
neue  österr.  Bat.  in  ihre  Flanke  und  ihr  l.  von  Nürnberg  zog  und  sie  abzuschneiden 
Flügel  musste  den  Rückzug  hinter  N.  fort-  drohte.  Hotze’s  Kol.  rückte  nun  durch  die 


setzen.  Inzwischen  langten  2 Rgtr  der  Div. 
Molitor  an.  Das  eine  wurde  links  in  die  be- 
drohte Flanke  der  Bayern,  das  andere  rechts, 


Stadt;  jene  des  Erzhzgs  schloss  sich  an,  da 
sie  wegen  des  sumpfigen  Bodens  dem  Defile 
nicht  ausweichen  konnte.  Als  die  östm. 


an  das  wstl.  Flussufer,  disponirt.  Die  2.  Kol. ! aufzumarschiren  begannen,  zogen  sich  die 
Hess  sich  durch  Geschützfeuer  aufhalten;  das  Franz,  zurück;  ihre  Kav.  deckte  den  Rück- 
Weichen  des  bayer.  1.  Flügels  zwang  indes  ; zug.  Bcmadotte,  von  Hotze  verfolgt,  ging 
bald  auch  die  Mitte  zum  Rückzuge,  der  wegen  über  Altdorf  nach  Laufen.  Der  Erzhzg  traf 


des  Defile  im  Rücken  sich  nicht  ohne  Un- 


Anstaltcn  zur  entscheidenden  Operation  gegen 


Ordnung  vollzog.  Die  Österr.  drangen  nun  ' Amberg.  — Vgl.  Krieg  v.  1705 — 1797.  — 
in  den  Ort,  wo  es  zu  blutigem  Gefechte  kam,  i (Erzhzg  Karl)  Grundsätze  d.  Strategie,  erlüa- 


das  mit  dem  weiteren  Rückzuge  der  Franz, 
und  Bayern  endete.  Die  Nachricht  von  dem 
Ausgange  der  Schlacht  bei  Eckmühl  bewog 
indes  Hiller,  wieder  über  den  Inn  zu 


tert  durch  d^  Feldzug  179C,  Wien  1S62.  M.  T. 

Neupreussische  Befestigungsmanier.  Auf  der 
Grundlage  der  von  Friedrich  d.  Gr.  und 


gehen.  — Vgl.  Krieg  von  1809.  — Heller, ' Wallrawe  bei  ihren  Befestigungen  befolgten 


Feldzug  1809  in  Süddtschld  in  der  österr.  Mil. 
Zeitschrtt  1802 — 04;  Feiet,  Mein.  s.  1.  guerre 
de  1800,  Far,  1824.  M.  T. 


Prinzipien,  sowie  unter  Würdigung  ron 
Montalembert's  und  Camot’s  Vorschlägen. 
I entwickelte  sich  bei  gleichzeitigem  mächtigem 
I Fortschritte  der  Technik  die  sog.  N.  B.,  ak 
N.  an  der  Sulz,  Stadt  in  Bayern,  Oberpfalz, ; deren  Hauptvertreter  in  der  1.  Hälfte  dfö 
ndwstl.  V.  Regensburg,  sdostl.  v.  Nürnberg.  19.  Jhrhdrts  die  Gen.  Aster,  Brese  und  v. 
Gefechte  bei  Teiningen  und  N.  am  ; Prittwitz  zu  nennen  sind.  — Dieselbe  charak- 


22.  u.  23.  Aug.  1790.  Gen.  Jourdan  hatte  bei 
seinem  Vorrücken  gegen  Amberg  die  Div. 
Bernadotte  in  seine  r.  Flanke  nach  N.  de- 


terisirt  sich  durch  fast  ausschliessliche  .^n- 
w'endung  des  polygonalen  Trace  (s.  d.). 
de.ssen  einzelne  Fronten  bei  nur  geringer 


tachirt.  Zu  ihrer  Beobachtung  stand  der  1 Brechung  nach  aussen  oder  innen  möglichst 
österr.  Gen.  Nauendorf  mit  9 Esk.  bei  Tass- 1 bedeutende  Länge  behufs  kräftiger  frontal« 
wang  und  liatte  einen  Posten  gegen  Teininger.  I Beherrschung  des  Vorterrains  erhalten  und 
vorgeschoben.  Am  19.  Aug.  war  der  Erzhzg  ■ durch  sorgfältiges  horizontales  Defilenaent 
Karl  in  zwei  Kol.  über  Dietfurt  und  Scham-  und  reichliche  Traversirung  gegen  die  Wir* 


haupt  gegen  die  Regensburger  Strasse  vor- 
gedrungen, um  sich  einerseits  mit  Nauendorf 
zu  vereinigen,  anderseits  mit  dem  von  Am- 
berg verdrängten  Korps  Wartensleben  Füh- 
lung zu  erlangen.  Der  Erzhzg  kam  am  20. 
mit  der  einen  Kol.  bis  Hemau;  FML.  Hotze 
mit  der  anderen  bis  Beilengries  und  Pollan- 
den, während  Nauendorf  von  der  Vorhut 
Bernadotte’s  aus  Tasswang  vertrieben  ward. 
Die  Franz,  repliirten  sich  indes  am  folg.  T. 
auf  Teiningen.  Der  Erzhzg  unternahm  mit 
3 Bat.,  G Esk.  am  22.  eine  llekognoszirung. 


Ohne  vielen  Widerstand  wurden  die  franz.  neten,  Deckwerkc  erhalten  ihre  Flankiruug 


Vorposten  geworfen,  Mitterstall  und  der  Tei- 
ninger  Borg  besetzt.  Die  Schwäche  des 
Feindes  wahrnehmend,  beschloss  der  Erzhzg 
den  allgemeinen  Angriff.  Teiningen  und  das 
nach  N.  führende  Defile  des  Laaber-Baches 
wurde  erst  nach  hartnäckigster  Gegenwehr 


genommen.  Bernadotte  zog  in  der  Nacht  Dechargenrevete.ments,  letztere  zuweilen  ni'* 
durch  N.  und  nahm  eine  Stellung  auf  der , Gallerien,  erbaut.  Zur  Ermöglichung  der 
waldigen  Anhöhe  hinter  der  Stadt,  zNvischen  Offensive  dienen  bequeme  Deboucheen, 
den  Strassen  von  Nürnberg  und  Altdorf,  mit  I sichert  durch  Blockhäuser  im  gedeckten 
dem  r.  Flügel  hinter  Pölting,  mit  dem  1.  |Wege,  und,  für  Ausfälle  im  grössten  Me.«- 
hinter  dem  Blauen  Hofe;  die  Avantgarde  l stabe,  dctachirte Forts.  Die  innere  absclmitt'- 
hielt  N.  besetzt.  Am  23.  fr.  rückten  die  | w^eise  Vertheidigung  (s.  Abschnitt)  wird  tbeib 
Österr.  an.  Hotze  traf  zuenst  vor  N.  ein. {durch  die  Hauptgraben-Kaponnieren,  thei 
Die  Franz,  verliessen  die  Stadt,  als  ein  Theil  i durch  besondere  Reduits,  die  bis  zur 


I 


kung  des  Rikochett-  und  Enfilirfeuers  ge- 
schützt werden.  Die  Grabenflankirung  geht 
in  der  Mitte  der  Fronten  von  Kaponnieren 
aus,  welche,  häufig  mehrere  Stockwerke  hoch, 
gegen  die  Kontrebatterien  ein  überlegene.' 
Geschützfeuer  entwickeln  und,  da  sie  zu- 
weilen auch  als  Reduits  vorliegender  Deck- 
werke und  zur  Bestreichung  des  Raum« 
hinter  dem  Walle  dienen,  die  Kern-  und 
Centralpunkte  für  die  Vertheidigung  der 
ganzen  Front  bilden.  Die  Gräben  jener,  g« 
wohnlich  als  „detachirte  Bastionc“  bezeicb- 


aus  besonderen  Flankenbattcrien  oder  Kapon- 
nieren.  Um  die  Sturmfreiheit  zu  sfeigcni- 
das  Kouronnement  an  der  Glaciskretc  zu 
bekämpfen  und  die  Herstellung  praktikabler 
Breschen  zu  erschweren,  werden  an  der 
Eskarpe  freistehende  kienelirte  Mauern  und 
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von  Defensionskasernen  für  mehrere  Fronten 
wachsen,  begünstigt.  Alle  diese  Bauwerke, 
sowie  zahlreiche  andere  Hohlräume  geben 
der  Besatzung  und  dem  Kriegsbedarf  bomben- 
sichere Unterkunft.  — Durch  die  Einführung 
gezogener  Geschütze  sind  auch  bei  dieser 
Befestigungsmanier  mannigfache  Modifika- 
tionen notwendig  geworden,  die  namentlich 
zur  Deckung  allen  Mauerwerks  gegen  indirek- 
ten Schuss,  Verzichtlcistung  auf  die  Anlage 
von  Reduits,  dagegen  erhöhten  Bedarf  an 
Unterkunftsräumen,  Anwendung  von  Pan- 
zerungen und  die  Umschliessung  der  Encein- 
ten  mit  einer  zusammenhängenden  Kette 
detacbirter  Forts  geführt  haben.  3. 

Neusatz,  ungar.  Stadt  im  Komitate  Bacs, 
am  1.  Ufer  der  Donau,  Peterwardein  gegen- 
über (Schiffbrücke),  20 000  E.  Am  II.  Juni  ISiü 
wurde  das  von  den  Ung.  besetzte  N.  von  den 
Österr.  unter  Jellacic  genommen.  Sz. 

Neuss  (Novesium),  Stadt  in  der  preuss. 
Rhein-Prov.,  Keg.-Bez.  Düsseldorf,  am  Erft- 
kanal, c.  '/2  M.  vom  1.  Kheinufer,  Knoten- 
punkt der  Bahnen  von  Düsseldorf,  Cöln, 
Düren,  Gladbach,  Krefeld;  Hauptgetreide- 
markt, Fabriken.  Sz. 

Belagerung  147  4 — 7‘>.  Erzbischof  Rup- 
recht V.  Cöln  hatte  im  Streite  mit  seinem 
• Domkapitel,  welches  Hermann  v.  lle-ssen,  den 
Bruder  des  Ldgfn  Heinrich,  zum  Administrator 
erwählt  hatte,  Karl  den  Kühnen  (s.  d.).  Hzg 
v.  Burgund,  um  Hilfe  angenifen.  Dieser 
wandte  sich  zunächst  gegen  die  Stadt  N., 
welche  Ruprecht  den  Gehorsam  aufgekündigt 
hatte.  X.  (Xu3’’s^  war  mit  Mauer,  sowie  theil- 
weise  einer  Vormauer,  und  mit  Gräben  um- 
geben. die  .Mauer  hatte  überwölfjte  Strebe- 
pfeiler, oberhalb  welcher  .sich  ein  überdachter 
(»jdie  Lcttgen“)  zur  Vertheidigung  be- 
fand, die  Bc.satzung  bestand  unter  Ldgf  Her- 
mann aus  der  Bürgerschaft  und  3000  M. 
Miethstruppen.  Am  30.  Juli  1474  langte  Hzg 
Karl  mit  00000  M.,  in  4 Kolonnen  (Franz., 
Engldr,  Dtsche  [Gelderner  und  Lütticher], 
und  Lombarden)  getheilt.  vor  der  Stadt  an, 
deren  Werke  man  durch  Mittel  der  Feld- 
befestigungskunst verstärkt  hatte.  Am  20. 
schon  war  der  Vortrab  unter  Ob.  Rauschen- 
bnch,  welcher  letztere  bei  dieser  Gelegenheit 
blieb,  überfallen  und  blutig  zurückgeworfen. 
Die  Zahl  der  Büchsenschützen  bei  Karl’s  Heere 
war  der  der  .Vrrn brustschützen  ziemlich  gleich, 
t*6  war  reichlich  Geschütz  vorhanden.  Die 
Laufgräben  wurden  eröffnet,  die  Stadt  ein- 
gcschlossen  und  am  10.  Sept.  ein  Sturm  unter- 
nommen, aber  nach  7stünd.  Kampfe  abge 
schlagen,  Weiber  und  Kinder  halfen.  Stürme 
und  Ausfälle  wechselten  nun;  bald  trat  Mangel 
ln  der  Stadt  ein,  aber  kluges  Hau.slialten  mit 
dem  Vorhandenen  und  das  Eintretfen  von  öOO  ' 
Militär.  Ilaii(tw<’>rtorba>;li.  VH. 


Cölnem,  denen  es,  ein  Jeder  mit  10  % Sal- 
peter bela.stet,  gelang,  sich  in  die  Stadt  zu 
werfen , half  dem  dringendsten  Bedürfnisse, 
dem  an  Pulver,  ab  und  im  Nov.  setzte  ein 
Anschwellen  des  Rheines  einen  Theil  des 
burgundischen  Lagers  unter  Wasser,  während 
welcher  Zeit  dieKunde  vom  Nahen  eines  kaiserl. 
Entsatzheeres  den  Mut  der  Eingeschlossenen 
hoh).  Alle  Belagerungskünste  damaliger  Zeit 
w-urden  versucht,  aber  alle  scheiterten  an  der 
Standhaftigkeit  Hermann’s  und  der  Seinen, 
welche  indes  trotzdem  den  Entbehrungen  zu 
erliegen  drohten,  als  die  Nachricht  aulaugte, 
das  Enteatzherr  stehe  schon  bei  ^Mülheim 
a,  Rhein.  Nochmals  vei*suchte  Karl  den  Sturm, 
den  er  am  slb.  Tage  0 mal  vergeblich  wieder- 
holte. Dann  wandte  er  sich  gegen  das  kais. 
Heer,  wurde  aber  bei  Grimmlingshausen  ge- 
schlagen, machte  nun  seinen  Frieden  mit 
dem  Kaiser  und  zog  am  30.  Juni  mit  seinem 
Heere  ab;  die  Belagerung  hatte  4S  Wochen 
gedauert.  — Archiv  f.  Off.  d.  preu.ss.  Art.- 
und  Ing.-Korps,  Brln  1843.  13, 

Neutralität  istNichttheilnahme  einesStaates 
an  einem  zwischen  zwei  oder  mehreren  Staaten 
ausgebrocheneii  Kriege.  Die  Unterscheidung 
zwischen  vollkommener  und  unvollkommener 
N.  ist  juristisch  wertlos,  da  jede  auch  noch 
so  geringfügige  Theilnahme  eines  bis  dahin 
neutralen  Staate.s  am  Kriege  einen  Bruch  der 
N.  enthält  und  völlige  Gleichstellung  mit  den 
ur.sprünglich  kriegführenden  Staaten  nach 
sich  zieht,  es  müsste  denn  der  verletzte  Staat 
sich  ausdrücklich  beruhigen  und  die  fort- 
dauernde N.  anerkennen,  wozu  er  keineswegs 
verpflichtet  ist.  Ebenso  ist  die  Unterschei- 
dung zwi.'ichen  allgemeiner,  „dem  Staate  in 
seiner  Gesamtheit  zustehender’*  und  partieller, 
„auf  gewisse Theileod. Personen  beschränkter“ 
N.  zu  verwerfen.  Der  Staat  ist  prinzipiell 
als  Einheit  zu  betrachten  und  kann  nur  als 
solche  entweder  an  einem  Kriege  theilnehmen 
oder  neutr.al  bleiV»en  Die  N wird  präsumirt, 
nur  das  Gegentheil  derselben  bedarf  aus- 
drücklicher Erklärung;  in  neuerer  Zeit  sind 
jedoch  feierliche  N.serklärungen  üblich  ge- 
worden. — Die  N.  kann  auch  einegarantirte 
sein.  Regelmäs.sig  steht  die  Entscheidung 
über  Krieg  und  Frieden  im  freien  Belieben 
souveräner  Staaten;  einige  aber  haben  eine 
besondere  Garantie  ihrer  X.  seitens  anderer 
Staaten  empfangen  und  dadurch  die  völker- 
rechtliche Verpflichtung  übernommen,  auch 
von  sich  aus  niemals  den  Stand  der  N.  aufzu- 
geben. So  durch  Kollektivgarantie  der  europ. 
Gros.smächtc  dieSchweiz(l ''1.5',  Belgien  (1831) 
Luxemburg  (1807).  In  Bundc'stsuiten  ent- 
scheidet über  Krieg  oderFrieden  die  souveräne 
Ceiitralgewalt,  deren  Entscheidung  die  Par- 
tikular.staaten  zu  gehorchen  haben.  Beim 
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staatsrechtlichen  Verhältnis  des  Staaten- 
bundes, der  Re;il-  oder  Personalunion  bleiben 
imnzipiell  die  Kinzelstaaten  souverän,  wol 
aber  kann  durch  Staatsvertrag  bestimmt  sein, 
dass  Ki*ieg  sowol  als  Frieden  den  betheiligten 
Staaten  nur  gemeinsam  sein  könne.  SoÖstrrch- 
Ung.,  Schweden-Norwegen,  der  Dtsche  Bund 
1815 — 6ß.  — „BewaffneteN.“  ist  kein  Rechts- ! 
begrift". — Wie  einigen  Staaten  völkerrechtlich  J 
immerwährende  N.  garantirt  wurde,  so  ist  j 
dies  auch  bezüglich  gewisser  Personen  und 
Sachen  mitten  im  Kriege  der  Fall,  so  kraft ! 
Gewohnheitsrechtes  bezüglich  der  Pariamen-  j 
täre  (s.  unt.),  kraft  der  Genfer  Konvention  (s.  d.) 
von  1864  bezüglich  der  Verwundeten  etc.  — 
DieN.  berechtigt  und  verpflichtet: 
l)tille  Handlungen  der  kriegführenden  Mächte  I 
wider  einander  auf  dem  Gebiete  des  neutralen  j 
Staates  zu  verhindern;  2)  an  keiner  Operation  : 
derselben  ausserhalb  des  neutralen  Gebietes 
positiv  und  negativ  theil  zu  nehmen.  Säum- 1 
nis  in  diesen  Verpflichtungen  ist  Bruch  der 
N.  Demgomä.ss  ist  der  neutrale  Staat  ver- 
pflichtet, Truppen  einerkriegführendenMacht, 
die  auf  sein  Gebiet  übertreten,  alsbald  zu 
entwaffnen  und  bis  zum  Abschluss  des  Krieges 
zu  interniren.  Ebensowenig  darf  ein  neu- 
traler Staat  innerhalb  seines  Gebietes  Prisen- 
gerichtsbarkeit einer  kriegführenden  Macht 
gestatten.  Erfüllung  von  Humanitätspflichten 
gegen  Verwundete  etc.  ist  selbstverständlich 
kein  Bruch  der  N.  Ferner  muss  der  neutrale 
Staat  eine  rechtmässige  Blokade  respektiren. 
darf  keiner  kriegführenden  MachtDepots,  Etap- 
penstra.ssen,  Kriegshäfen,  Mannschaften,  Geld, 
Waffen,  Kohlen  etc.  liefern.  — Es  fragt  sich, 
inwieweit  diese  Pflichten  der  N.  sich  auch 
auf  die  Unterthanen  n eutraler  Staaten 
erstrecken.  An  sich  sind  die  Rechtspfiiehten  | 
eines  Staates  auch  verbindend  für  die  Unter-  ^ 
thanen.  Jedoch  muss  der  Natur  der  Sache 
nach  letzteren  freiere  Bewegung  verstattet  j 
werden.  Der  neutrale  Staat  haftet  demnach 
nicht  für  die  Betheiligung  einzel  ner  seiner 
Unterthanen  an  fremden  Kriegen,  auch  nicht 
für  einzelne  Geschäfte  derselben  mit  krieg- 
führenden Mächten.  Massenhaftes  Ab.strömen 
von  Unterthanen  in  fremden  Kriegsdienst,  be- 
sonders in  organisirten  Truppenkörporn,  ist, 
wenn  es  nicht  gehindert  wird,  Bruch  der  N. 
(So  brach  Russland  1876  im  Serb.-Türk.  Kriege 
die  N.).  Ausrüstung  oder  Equipirung  von 
Schiften,  von  denen  anzunehmen  ist,  dass  sie 
kriegerischen  Zwecken  dienen  sollen,  muss 
verhindert  werden,  ebenso  deren  Auslaufen.  — 
Die  skizzirten  Grundsätze  über  die  Pflichten 
der  N.  wurden  zuerst  fixirt  zwischen  Engld 
und  der  Union  im  Vertrage  v.  Washington 
(8.  Mai  1871),  bildeten  dann  die  Basis  des 
Genfer  Schied-sgerichtes  in  der  AlabanialVage 
und  sind  jetzt  als  allgemeiu  anerkannt 


zu  betrachten.  — Verletzung  jener  Pflichten 
macht  den  schuldigen  Staat  haftbar,  sei  es 
dass  diese  Haftung  durch  Krieg  oder  auf 
friedlichem  Wege  geltend  gemacht  wird  (Eng- 
land musste  nach  Spruch  des  Genfer  Schieds- 
gerichtes wegen  Verletzung  der  N.  im 
Bürgerkriege  1871  15500000  Doll,  an  die 
Union  zahlen).  — Der  neutrale  Staat  darf 
von  den  kriegführenden  Staaten  in  seinen 
Hoheitsrechten  nicht  beeinträchtigt  werden. 
Nur  im  Falle  höchster  Not  und  gegen  voll- 
ständige Entschädigung  darf  eine  krieg- 
führende  Macht  Sachen,  die  im  Eigentum e 
eines  neutralen  Staates  stehen,  zu  Kriegs- 
zwecken verwenden.  — Eine  der  kontro- 
versesten Fragen  des  Völkerrechtes  war 
jederzeit  der  Handel  der  Neutralen. 
Dass  neutrale  Staaten  unter  sich  völlig  frei 
in  Hinsicht  des  Handels  sind , ist  selbst- 
verständlich. Um  so  zweifelhafter  war  stets 
die  Frage  des  Handelsverkehrs  der  Neutralen 
mit  den  kriegführenden  Mächten.  Bis  vor 
kurzem  war  dies  lediglich  eine  Machtfrage, 
besonders  Engld  beutete  das  Recht  des 
Stärkeren  rüsksichtslos  aus.  Wiederholt 
suchten  andere  Staaten  die  engl.Präponderanz 
; zu  brechen,  so  Katharina  II.  1790  durch  be- 
I waft'nete  N.  der  nordischen  Seemächte,  Na- 
I poleon  1. 1 807  durch  die  Kontinentalsperre,  l'n- 
I zweifelhaft  ist,  dass  jede  efi'ektiveBlokade(8.d.) 
; von  neutralen  Hand eisschiften  respektirt  wer- 
denmuss; ferner,  dass  die  Neutralen  keinem  der 
' kriegführenden  Kontrebande  (s.  d.)  zufiihren 
dürfen.  Was  den  anderweitigen  Handel  be- 
triff't,  so  war  die  frühere  engl.  Anschauung: 
dass  der  ganze  Handel  kriegführender  Shiaten 

dem  Kriegsrechtverfallensei  und  in  jeder  Weise 

geschädigt  werden  dürfe.  Soweit  nun  feind- 
liches Gut  am  neutralen  Handelsverkehr  be- 
thciligt  ist,  entwickelten  sich  zwei  Maximen, die 
dux'ch  die  Rechtssprichwörter  „frei  Schiff— f^* 
Gut,  unfrei  Schiff — unfrei  Gut“  und  „freiSchiri 
— unfrei  Gut,  unfrei  Schiff  — frei  Gut“  be- 
zeichnet werden.  Nach  letzterem  Systeme 
deckt  das  neutrale  Schiff’  feindliche.s  Gut 
nicht,  letzteres  darf  vielmehr  w’eggenommen 
werden,  während  neutrales  Gut  auf  feind- 
i liehen  Schiften  dem  neutralen  Eigentiuncr 
verbleibt.  Nach  dem  ersteren  Systeme  deckt 
das  neutrale  Schiff  die  feindliche  Waare,  wo- 
gegen neutrale  Waare  auf  feindlichem  Schiffe 
demSchick.sale  des Schiftes verfällt.  Daszweite 
Sytem  ist  das  frühere,  besonders  im  Mittel- 
alter  geübte,  das  erste  entspricht  mehr  dei 
; modernen  Civili-sation.  Durch  die  Pariser 
I Seerechtsdeklaration  von  1856  wurde  endlici 
der  Grund.saiz  anerkannt:  1)  dass  die  nc“' 
trale  Flagge  auch  feindliches  Eigentum  deck  , 
2)  das.s  neutrale  Ladung  auf  feindlichem 
Schifte  frei  ist,  immer  mit  Vorbehaltdcr  Kontre- 
, bande  (s.  d.).  Die  Durchführung  dieser  huma- 
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nen  Prinzipien  ist  besonders  Frkrcli  zu  danken 
und  konnte  Engld  nur  schwer  abgeruqgen 
werden ; Spanien  und  die  L’nion  sind  fonnell 
der  Deklaration  nicht  beigetreten,  letztere 
weil  ihr  die  Deklaration  nicht  weit  genug 
ging,  indem  sie  die  Unverletzlichkeit  allen 
Privateigentums  zur  See  garantirt  wissen 
wollte,  worauf  Engld  (Palmerston)  nicht  ein- 
ging. Zur  Sicherung  der  Rechte  der  Krieg- 
führenden wird  ein  Durchsuchungsrecht  (s.  d.)  i 
beiSchiflen  in  Anspruch  genommen. — Heffter, ' 
Europ.  Völkerrecht  d.  Gegenwart,  7.  Auf!.,  §§. ; 
114— ITü,  Brln  187.1;  Oppenheim,  System  d.  | 
Völkerrechts,  c.  XII,  Stuttg.  u.  Lpzg  lb(>7;! 
ßluntschli,  D.  moderne  Völkerrecht  Ü.  Aufl.  { 
Buch  IX;  Nrdlngn  1878;  Gessner,  Droit  des 
neutres  sur  mer,  Brln  1865;  Geffcken,  Ala- i 
bamafrage,  Stuttg.  1872;  Marquardsen,  Trent- 
fall, Erlang.  1S62;  Üb.d.StreitfragendenDtsch- 
Franz,  Krieges,  s.  Dahn  in  Jhrbchr  f.  d.  Armee 
u.  Marine,  Bd  III  u.  V,  Brln.  P.  Z. 

i 

Neuwied,  preuss.  Stadt  in  der  Bhein-Prov.,  | 
Ueg.-Bez.  Coblenz,  am  r.  Ufer  des  Rheins 
(Dampf-  u.  fliegende  Fähre)  9500  E.  — 12.  Aug. ; 
bis  15.  Sept.  1795  Gefechte  zw.  der  franz. 
Sambre-  u.  Maas- Armee  unter  Jourdan  und  den 
( Isterr.,  welche  den  Rheinübergang  der  Erste- ' 
ren  bei  Düsseldorf  von  N.  aus  vorbereiteten. 
Die  Franz,  legten  bei  X.  einen  Brückenkopf 
an.  Am  18.  Okt.  1795  überschritten  die  Franz, 
auf  dem  Rückzüge  den  Rhein  wieder  bei 
N.,  die  Österr.  blokirten,  nahmen  und 
schleiften  ihn.  Am  7.  Juni  1796  gingen 
die  Franz,  bei  X.  abermals  über  den  Rhein 
und  kehrten  am  IS.,  von  den  Österr.  ver- 
folgt, auf  das  1.  Ufer  zurück.  Am  2.  Juli 
erneuter  Übergang  der  Franz,  unter  Jourdan 
noch  einem  siegreichen  Gefechte  gegen  die , 
Österr..  Brückenkopf  wieder  hergestellt.  Am  , 
29.  Sept.  vergeblicher  Angritf  der  Österr. 
unter  Xeu  auf  X.  Am  18.  April  1797  über-l 
schritt  die  Sambre-  und  Älaas- Armee  unter; 
Hoche  den  Bhein  bei  X.  und  warf  die 
Österr.  unter  Kray  zurück.  Sz.  ! 


' theil,  hauptsächlich  aber  wird  sein  Xame  bei 
Gelegenheit  der  Operationen  genannt,  welche 
Friedrich  II.  im  J.  17G2  unternahm,  um 
Schweidnitz  belagern  zu  können.  N.’.s  Ent- 
sendung nach  Böhmen,  welche  Daun  bewegen 
sollte,  seine  die  Fstg  deckende  Stellung  auf- 
zugeben, verfehlte  zwar,  trotz  der  Geschick- 
lichkeit, welche  X.  bewies,  ihren  Zweck,  sein 
' Verhalten  in  dem  Gefechte  bei  Burkersdorf 
(s.  d.)  aber,  am  21.  Juli,  trug  zu  dessen 
glücklichen  Ausgange  besonders  bei.  Xach 
der  hierdurch  ermöglichten  Eroberung  von 
Schweidnitz  wurde  N.  mit  20  Bat.  und  55  Esk. 
dem  Pr.  Heinrich  nach  Sachsen  zu  Hilfe  ge- 
schickt und  focht  hier  noch  am  7.  Xov.  im 
Plauenschen  Grunde.  Am  9.  Okt.  1765  starb 
er  zu  N.  — (König),  Biogr.  Lex.,  III,  Brln 
1790;  Mil.  Pantheon,  IV,  Brln  1796.  1,8. 

Nevers,  franz.  Stadt  in  der  Grfschfl 
Xivernais,  Dep.  Xievre,  an  der  Mündung  des 
letzteren  Flusses  in  die  Loire,  21000  E. 
Eisenbahn  nach  Paris,  Moulins,  Bourges, 
Autun,  Au.xerre,  Brücke  über  die  Loire, 
grosses  Staatseisenwerk.  Sz. 

Nevill,  Adelsfamilie,  die  mit  Wilhelm  d. 
Eroberer  nach  England  kam.  Der  berühm- 
teste Zweig  knüpft  sich  an  Richard  X., 
Gf  v.  Salisbury,  Schwager  und  ent- 
schlossensten Parteigänger  Richaid’s  v.  York 
in  den  Kosenkriegen  (.s.Rose).  Als  Beide  146o 
zu  Grunde  gingen,  setzte  Richard,  N.’s  ältester 
Sohn,  Richard  Gf  v.  Warwick  und  Salis- 
jbury,  der  gefürchtete  Königsmacher,  die 
Politik  des  Hauses  ungestüm  fort,  bis  er  sich 
mit  seinem  Vetter  Kg  Eduard  IV.  überwarf 
und  1471  als  Parteigänger  der  rothen  Rose 
fiel.  — Xicolas,  Hist.  Peerage  of  England, 
418,  507,  Lndn  1957;  Pauli,  Gesch.  v.  Engld 
V.,  329  ff.,  Gotha  1858;  Gairdner,  The  Hou- 
ses  of  Lancaster  and  York,  LndnlS75.  U.  Pauli. 

Newbury,  Städtchen  in  Berkshire. 

Am  20.  Sept.  16 4.3  wurde  hier  Gf  Es.sex, 
der  General  des  Parlaments,  von  Gloucester, 
das  er  gegen  den  Anfall  des  Kgs  beschützt 


Neuwied,  Franz  Karl  Ludwig  Graf  zu,  preuss.  i 
• GL.,  geh.  am  19.  Okt.  1710,  stand  zuerst  in 
prenss.  Diensten,  vertauschte  diese  1737  mit| 
den  österr.,  in  welchen  er  als  Obstlt  im  Drag.- 
Rgt  Savoy»‘n  den  Türkenkrieg  mitmachte, 
kehrte  aber  nach  Beendigung  des  letzteren 
unter  die  alten  Fahnen  zurück  und  nahm 
nach  dem  Tode  des  letzten  Fürsten  von  Ost-; 
Iriesland  1744  dieses  Fürstentum  für  die 
Krone  Preussen  in  Besitz.  Hei  Beginn  des 
'.j.  Kriege.s  war  er  G.M.  In  diesem  Kriege 
nahm  er  175<»  am  Feldzuge  in  Sachsen.  1757 
an  den  in  Böhmen  und  in  Schlesien,  1758  an 
dem  in  Mähren  und  darauf  an  der  Schlacht 
bei  Zomdorf,  1759  an  der  bei  Kunersdorf, 
1700  an  denen  bei  Liegnitz  und  bei  Torgau  * 


hatte,  nach  London  zurückkehrend,  vom  Pr. 
Rupert,  der  ihm  den  Rückmarsch  verlegen 
wollte,  mit  überlegener  Reiterei  angegrifien. 
Alleinjenerhatte  eine  guteStellung  genommen, 
von  der  aus  mit  dem  Geschütz,  wie  mit  Lanze 
und  Gewehr  des  bürgerlichen  Fussvolke.s 
alle  Anläufe  aV>geschlagen  wiirden.  Es  lässt 
sich  nicht  sagen,  dass  eine  der  beiden  Seiten 
den  Sieg  gehabt.  Die  königliche  erlitt,  be- 
sonders durch  den  Tod  des  edlen  Lord  Falk- 
land, den  grö.s.seron  Verlast;  der  andere 
Theil  wurde  au  der  Deckung  der  Hauptstadt 
nicht  behindert.  — Als  Sonntag  den  27, 
Okt.  1644  Karl  I.,  von  der  siegreichen  Vei'- 
folgung  des  Gfn  Es.sex  umwendend,  auf  dem 
Rückmärsche  von  Plymonth  nach  Oxford 
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war.  wurde  er  bei  N.  mit  überlegenen' 
Kräften  vom  Gfn  Manchester  und  Gon,  Waller 
angegriffen,  woraus  sich  ein  4stündiges, 
verwirrtes  Gefecht  entspann,  das  für  den 
Kg  verderblich  zu  werden  drohte.  Nichts- 
destoweniger kam  er  im  Mondenscheine  da- 
von, weil  Manchester  hartnäckig  der  Auf- j 
forderuug  CromweU’s  widersprach  ihm  nach- 1 
zusetzen.  — C'arlyle,  CromweH’s  Lotters  and 
Speeches,  II,  Lndn  ISfi'J;  v.  Hanke,  Sämtl. 
Werke  XVI.  104,  1S9,  Lpzg  ISTü.  K.  Pauli. 

Newcastle,  William  Cavendish,  1()2S  Gf, 

1043  Marq.,  1004  llzg  von.  Beim  Ausbruclie 
des  Bürgerkrieges  suchte  er  im  Mürz  1042 
vergeblich  IIull  mit  seinem  Arsenale  für  den 
Kg  zu  gewinnen  und  wurde  dann  rocht 
eigentlich  die  Seele  einer  royalistischeii  Asso- , 
ziation  in  den  ndl.  Grafschaften.  Mit  seinen 
auch  aus  Papi.sten  gebildeten  Mann.schaften 
behen'scht<j  er  im  .1.  1043  Lincolnshire  und 
trachtete  nach  SO.  durchzubrechen,  bi.s  ihm 
Cromwell  mit  weit  überlegener  Organisation 
und  Thatkraft  die  Spitze  bot.  Nach  York 
zurückgedrängt , widerrieth  er  am  2.  Juli 

1044  dem  Pfalzgrafen  Hupert  umsonst  den 

Kampf  bei  Marstoninoor,  nach  dessen  un- 
glücklichem Ausgange  er  in’s  Ausland  ging, 
um  erst  mit  der  Kestauration  zurückzu- 
kehren. — Nicolas,  Hist.  Peerage,  349,  Lndn 
1837;  V.  Hanke,  Werke  XVI,  133,  100,  185, 
Lpzg  1870.  H.  Pauli. 

New  Orleans,  die  zweite  Handel.sstadt  der 
Ver,  Staaten,  llptstdt  des  Staates  Louisiana, 
liegt  auf  dem  1.  l'fer  des  hier  ,30  m.  tiefen, 
7 — 900  m.  breiten  .Mississippi,  153  Km.  obhlb 
der  .Mündung.  Die  Stadt  kann  von  Schiffen 
bis  0 ni.  'l’iefgang  erreicht  werden;  grössere 
können  die  Barre  an  der  Mündung  des 
Mississippi  nicht  passiren.  Sie  ist  die  Ver- 
juittlerin  der  Ausfuhr  für  das  ganze  Strom- 
system und  hat  Eisenbahnlinien  nach  allen 
Kichtungen  des  Hinterlandes,  Kanalverbin- 
dungen nach  .Mobile  (s.  d.),  dem  nahen 
Pontchartrain-Sec  etc.  Wert  der  Ein-  und 
.\usfuhr  1870  395  Mill.  Mark,  we.sentlich 
weniger,  als  vor  dem  Bürgerkriege,  unter 
dem  N.O.  sehr  gelitten  hat.  Haupt.->tapel- 
platz  für  Baumwolle,  c.  200 ooo  E.,  wovon 
Vi  Neger.  In  der  europ.  Kolonie  überwiegen 
die  Homanen.  Die  Lage  der  Stadt  i.st  nied- 
rig, vor  den  Überschwemmungen  trotz  eine.s 
starken,  250  Km.  langen  Dammes,  der  die 
l'fer  des  Mississippi  begleitet,  nicht  völlig 
gesichert.  Das  Klima  ist  infolge  der 
sumpfigen  Cmgegend  im  Sommer  sehr  un- 
gesund. Gelbes  Fieber  häufig  (1878).  — Direkt 
U'festigt  ist  die  Stadt  nicht,  ihre  Verthei- 
digung  liegt  zunächst  den  Mündung.-forts 
des  Mississippi  ob.  Sie  ist  Sitz  des  Kmdo 
des  -Mil.-Dep.  des  Golfgebietes.  Garnison: 


1 Inf.-Rgt  (5—600  M.j.  — N.O.  wurde  1718 
von»  Franzosen  gegründet  und  nach  dem 
Hegenten,  dem  llzge  v.  Orldans,  getauft. 
1702  kam  es  an  Si>anien,  1900  an  Frkrch 
zurück  und  wurde  von  diesem  1803  mit 
Loui.siana  an  die  Ver.  Staaten  verkauft. 
Ende  1914  während  des  Engl.-Amerik.  Krieges 
(s.  d.)  begannen  die  Engldr  eine  grössere 
Operation  gegen  N.O.  vorzubereiten,  zu 
dessen  Schutze  Jackson  (s.  d.)  herbeieilte. 
Am  2.3.  Dez.  gelang  jenen  die  Ausschiffung 
\mthlb  N.O.;  Jackson  nahm  eine  befestigte 
Stellung  auf  dem  1.  Ufer  dicht  bei  der  Stadt, 
während  Gen.  Morgan  diese  auf  dem  r.  deckte. 
Vom  28.  Dez.  1814  bis  8.  Jan.  1815  wider- 
standen die  Amerikaner  erfolgreich  allen 
Angritfcn.  am  IS.  Jan  gal)en  die  Engldr  ihren 
Plan  auf.  Am  24  April  1802  währenddes 
Bürgerkrieges  forcirte  Farragut  (s.  d.)  mit 
19  (ungepanzerten)  Schiffen  und  21  Kanonen- 
booten, unterstützt  durch  ein  Landungskorp> 
von  18  000  M.  unter  Gen.  Butler,  die  Mün- 
dung des  -Mississippi,  erschien  am  25.  vor 
N.O.  und  ei’zwang  am  1.  .Mai  die  Kapitula- 
tion. Butler  wurde  Gouverneur  und  regierte 
mit  eiserner,  wol  übertriebener  Strenge  — 
J.  l’arton.  Gen.  Butler  in  N.O.,  New  York 
1805.  — Seither  ist  die  Stadt  wiederholt 
Schauplatz  ernster  innerer  Unruhen  gewesen, 
die  da-s  Einschreiten  der  Bundesgewalt  not- 
Avendig  machten.  v.  Fr. 

New  York.  — I)  Der  an  Bevölkerung 
grösste  der  Vor.  Staaton  (s.  d.),  121000  Q- 
Km..  4 7UU00O  E.;  Silz  der  Centralbchörden 
ist  Albany.  — 2)  llpt.stdt  desselben,  zugleich 
grösste  Stadt  der  Union  und  nächst  London 
bedeutendste  Handelsstadt  der  Erde,  Hegt 
auf  der  langgestreckten  Insel  Manhattan,  die 
vom  Hudson,  <ler  hier  North  Hiver  heisst, 
dem  .sog.  East  Hiver,  dem  Haarlem  River 
und  der  Bay  v.  N.V.  umgrenzt  wird.  Diese 
letztere,  einer  der  schönsten  Häfen  der  M’elt. 

I wird  vom  Meere  durch  die  vorgelagerten 
I lusciu  Long  Island  und  Staten  Island  ge- 
^ trennt.  Zwischen  beiden  die  Haupteinfahrt, 
j die  „Nurrow.s“';  Minimaltiefe  10  ni  , ver-» 
theidigt  durch  Kort  Hamilton  auf  lamg 
Island,  T 0111  p kill 8 und  Hichmond  auf 
Staten  Island,  alle  drei  nach  modernen 
Prinzipien  gebaut  und  nrmirt.  Zwischen 
Long  Island  und  Manhattan  der  East  River. 

1 eine  schmale  Meerenge,  früher  durch  die 
, Felsen  des  Hellgate  für  die  Schiffahrt  ge* 
ifährlich,  die  seit  1870  durch  Sprengung 
seitigt  sind.  Auch  hier  mehrere  starke  Forts 
und  Batterien.  Zwischen  Staten  Island  und 
' dem  Festlande  der  nur  1 Km.  breite  und 
seichte  Arthur.<kill,  für  grosse  Schifte  nicht 
■ jiassirbar.  In  der  Bay  selbst  auf  Inioln 
I mehrere  Fort.s,  worunter  indes  einige  vor- 
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alteterKonstruktion.  Immerhin  würde  die  For- 
cirung  des  Hafens,  für  den  ausgedehnte  Tor- 
pedo-Sperrungen etc.  vorbereitet  sind,  für 
eine  Panzerflotte  eine  der  schwierigsten 
Aufgaben  sein.  — Die  eigentliche  Stadt  N.Y. 
hat  1Ü64000  E.  (1875)  mit  ihren  Vororten 
Brooklyn  auf  Long  Island,  Hoboken  und 
•Icr.sey  City  auf  dem  Festlande  u.  a.  in- 
des 1700000,  wovon  c.  10%  Dtsche,  zsihl- 
reiche  Neger  und  Irländer,  weiche  letztere 
den  Hauptbestandtheil  des  berüchtigten 
Pöbels  bilden.  N.Y. ’s  Khederei  besitzt  3000 
eigene  Schifle.  In  den  Hafen  laufen  jährlich 
10  — 12000  Schiffe  ein,  darunter  die  von  18 
europ.  Dampferlinien.  Wert  der  Ein-  und 
Ausfuhr  1870  2V?  Milliarden  Mark.  Eisen- 
bahnen nach  allen  Richtungen,  des  Hinter- 
landes, Kanalverbindungen,  besondei’s  nach 
den  canadischen  Seen  (Eriekamil  zwischen 
Hudson  und  Erie-See).  Die  sanitären  Ein- 
richtungen N.Y.’s  sind  vortrefflich,  das  Klima 
wegen  der  grossen  Teinperaturditterenzen  un- 
angenehm ; im  Winter  herrscht  die  Kälte  des 
ndl.  Europa,  im  Sommer  tropische  Hitze ; die 
Bay  friert  indessen  fast  nie  zu.  Die  Stadt 
ist  Sitz  der  Kmdos  der  Mil.-Div.  des  Atlant. 
Ozeans  und  des  Mil.-Dep.  des  Ostens,  hat 
aber  keine  Garnison;  in  den  Forts  .schwache 
.\rt.-Abthlgn.  Der  Milizpflicht  (IS.  — 4,5.  J.) 
entsprechend,  ist  dagegeneinestarkeNutional- 
garde  vorhanden,  deren  mil.  Wert  zweifel- 
’ iiaft  sein  mag,  die  indes  in  den  zahlreichen 
Strassenkämpfen  mit  dem  Pöbel  sich  meist 
bewährt  hat.  Das  7.  N.Y. er  Miliz-Hgt  gilt 
für  eins  der  besten  der  Union -Miliz  (Mil. 
Wchbl.,  S.  1935,  1875).  Von  mil.  Anstalten 
ist  nur  ein  Asyl  für  invalide  Seeleute  auf 
Wardsislsind  anzuführen.  — N.Y.  wurde 
1612  von  Holldm  gegründet,  die  die  Insel 
.Manhattan  den  Indianern  für  Waaren  im 
Werte  von  50  Gulden  abkauften.  Die  Kolo- 
nie hiess  zuerst  Neu- Amsterdam.  1664 
nahmen  die  Engldr  von  ihr  Besitz  und 
nannten  sie  N.Y".  zu  Ehren  des  Hzgs  v. 
York,  Bruder  Karl’s  11.  1673  eroberten  die 

Holldr  sie  vorübergehend  zurück,  traten  sie 
aber  1674  definitiv  an  Engld  ab.  Am  15. 
Sept.  1776  besetzte  Howe  nach  den  Kämpfen 
auf  Long  Island  N.Y.  mit  30000  M.  (12  000 
Hessen)  und  machte  es  zur  Ba.sis  seiner 
Operationen.  Am  25.  Nov.  1783  w'urde  e.s 
infolge  des  Friedens  geräumt.  Während 
des  Engl. -Amer.  Krieges  von  1812 — 14  (s.  d.) 
blokirten  die  Engldr  den  Hafen,  die  Blokade 
war  aber  selten  effektiv.  — Bootb,  Hist,  of 
N.Y.,  N.Y'.  1S67.  V.  Fr. 

t 

Ney,  Michel,  Ilzgvon  Elchingen,  Fürst 
von  der  Moskwa,  Marschall  von  Frkrch,  als 
der  Söim  eines  Böttchers  am  10.  Jan.  1769  zu 
Saarlouis  geb.,  zuerst  Schreiber,  trat  1787  in 


das  Hus,-Rgt  Colonel-GentTal  und  war  bei 
Ausbruch  der  Revolution  Wachtmeister.  In 
den  Kämpfen  in  den  Niederlanden  und  am 
L'nterrhein  that  er  sich  bald  hervor,  zog 
Kleber’s  Aufmerksamkeit  auf  sich,  welcher 
seinen  Wert  erkannte,  und  folgte  diesem,  als 
er  im  Dez.  1794  zur  Blokade  von  Mainz  ab- 
ging. Den  Rang  eines  Brig.-Gen.  lehnte  er 
damals  ab,  weil  er  denselben  noch  nicht  ver- 
dient zu  haben  glaubte,  erst  nachdem  er  in 
den  Feldzügen  von  1795  und  1796  unter 
Jourdanneue  Lorbeeren  gepflückthatte,  nahm 
er  denselben  an.  Verschiedentlich  zeigte  er 
schon  jetzt  die  Gabe,  durch  keckes  Auftreten 
schwachen  feindlichen  Befehlshabern  gegen- 
über seine  Zwecke  auch  ohne  Waffengewalt 
durchzusetzen.  Nachdem  er  1799  durch  List 
und  Kühnheit  die  Besitznahme  von  Mannheim 
herbeigeführt  hatte,  übernahm  eralsDiv.-Gen. 
den  Befehl  von  13  schwachen  Kav.-Rgtrn  in 
der  Schweiz  und  blieb  dann  bis  zu  Ende  des 
Krieges  vom  J.  1600  auf  dem  Kriegsschau- 
plätze in  Süddtschld,  durch  sein  standhaftes 
Ausharren  namentlich  zum  Siege  von  Hohen- 
linden helfend.  Er  vermalte  sich  darauf  mit 
einer  Freundin  von  Hortense  Beauharnais, 
ward  Gesandter  in  der  Schweiz  und  leistete 
auch  als  solcher  gute  Dienste.  Im  Kriege 
von  1805  kommandirte  er  das  6.  A.-K., 
mit  welchem  er  gegen  den  Erzhzg  Johann 
in  Tirol  kämpfte,  nachdem  sein  Verhalten 
bei  Elchingen  (14.  Okt.)  viel  zur  Kapitulation 
von  Ulm  beigetragen  hatte.  Dasselbe  Korp.s 
befehligte  er  in  den  Feldzügen  von  1806  und 
1807,  wo  er  besonders  bei  Jena,  durch  die 
Einnahme  von  Magdeburg,  bei  Pr.  Eylau  und 
bei  Friedland  hervortrat.  Von  1808 — 10 
focht  er  auf  der  Pyren.  Halbinsel,  wo  er  zu- 
nächst Asturien  und  Galicien  unterwarf  und 
dann  mit  nach  Portugal  ging.  Er  deckte 
Massena’s  Rückzug  von  dort,  überwarf  sich 
aber  mit  diesem  und  lebte  zurückgezogen  bi.s 
ihn  Napoleon  1812  an  die  Spitze  des  3.  A.-K. 
stellte.  Seine  Leistungen  während  desselben 
sind  durch  den  Titel  des  .,Prince  de  la 
Moskwa“,  welchen  sein  Kaiser  ihm  gab  und 
durch  den  Beinamen  des  „Brave  des  braves“, 
welchen  alle  Welt  ihm  beilegte,  gekenn- 
zeichnet. Im  J.  ISIS  koiumandirte  N.  zu- 
nächst wieder  das  3.  A.-K.,  focht  mit  dem- 
selben bei  Gross-Görschen  und  bei  Bautzen 
und  drang  dann  mit  drei  ihm  unterstellten 
A.-K.  in  Schlesien  ein.  Nach  Ablauf  des 
Waffenstillstandes  nahm  ihn  Napoleon  mit 
.sich  zur  Dresdener  Schlacht,  in  welcher  er 
einen  Theil  der  Garden  kommandirte,  und 
stellte  ihn,  nachdem  Oudinot  bei  Gross-Bee- 
ren geschlagen  war,  an  die  Spitze  der  gegen 
Berlin  zu  operiren  bestimmten  Armee,  mit 
welcher  er  jedoch  bei  Dennewitz  das  gleiche 
Schicksal  erlitt.  Bei  Leipzig,  wo  er  Blücher 
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"egenüberstaml . verwundet,  kehrte  er  nach 
Frkrch  zurück,  war  aber  bei  IJeginn  des 
Feldzuge.s  von  1S14  wieder  auf  dem  Kampf- 
plätze und  behauptete  in  den  zahlreichen 
Schlachten  der  Monate  Jan.  bis  ^lärz  seinen 
liuf  als  einer  der  gcschickte.sten  Unterführer 
Xapoleon’s.  Als  dessen  Sache  verloren  war. 
wirkte  N.  auf  seine  Abdankung  hin  und 
schloss  sich  .selbst  den  llourbons  an,  welche 
ihn  glänzend  aufnahmen,  doch  bewog  ihn 
das  Benehmen  der  Ilofpartei  bald  sich  zu- 
rückzuziehen. Als  Napoleon  von  Elba  wieder- 
gekehrt war,  schied  N.  von  Paris  mit  den 
Versichei'ungen  vollster  Ergebenheit  gegen 
u.is  Königshaus,  sammelte  in  seiner  Mil.-Div. 
(,Besan(^-on)  Truppen  und  zog  dem  Kaiser 
entgegen.  Die  Gesinnungen  seiner  Soldaten 
wie  der  Bevölkerung  stimmten  ihn  aber  bald 
um;  in  der  Überzeugung  dadurch  zugleich 
Frkrch  zu  nützen  ging  er  am  18.  Mai  in 
Auxerre  gleichfalls  in’s  feindliche  Lager  über. 
Als  die  Feindseligkeiten  begannen,  übernahm 
er  den  Oberbefehl  über  2 A.-K.,  war  am  IG. 
siegreich  bei  Quatrebras  und  schloss,  am  IS. 
bei  Waterloo  mit  gewohntem  Löwenmute 
kämpfend,  würdig  seine  Heldenlaufbahn  ab. 
ln  der  Pairskammer  erklärte  er  darauf  un- 
umwunden. da.ss  alles  verloren  sei.  Er  selbst 
flüchtete  nun,  machte  aber  keinen  rechten 
Ernst  sich  in  Sicherheit  zu  bringen,  wurde 
verhaftet  und  von  der  Pairskammer,  nach- 
dem das  Kriegsgericht  der  1.  Mil.-Div.  sich 
inkompetent  erklärt  hatte,  am  G.  Dez. 
als  Hochverräther  zum  Tode  verurtheilt  und 
am  folg.  Morgen  im  Garten  des  Palast  Lux- 
emburg zu  Pari.s  erschossen.  — Mem  de  N., 
publids  par  sa  famille,  Par.  1833,  dtsch  von 
Förster.  1 3. 

Nicaragua,  Republik  in  Ccntralamerika, 
zwischen  Costa  Rica  (s.  d.),  Hondura.s  (s.  d.) 
und  den  Ozeanen,  c.  150000  Q.-Km., 

3—400  000  E.,  meist  Indianer  und  Mischlinge, 
.30000  Neger,  wenige  Weisse.  Hptstdt 
Managua,  lOOOOE. — Häfen:  Greytownoder 
San  Juan  del  Norte  am  Atlant.  Ozean,  Realejo 
oder  Corinto,  Macascole,  Tamarindo  und 
San  Juan  del  Sur  am  Stillen  Ozean.  Handel 
unbedeutend,  K o m m u n i k a t i o n e n im  Inne- 
ren ganz  unentwickelt.  N.  wird  von  den 
centralamerikauischen  Cordille  ren  in  3 
Parallelketten  durchzogen;  Kammhöhe  bis 
1600,  Gipfelhöhe  bis  2100  m.  Am  Stillen 
Ozean  zieht  sich  eine  Hügelkette  entlang; 
zwischen  ihr  und  der  Haui)tgebirgskette  eine 
tiefe  Einsenkung,  in  dieser  der  See  von  N., 
der  auf  der  einen  Seite  durch  den  San  Juan- 
Fluss  mit  dem  Atlant.  Ozean,  auf  der  anderen 
durch  den  Rio  Panaloya  mit  dem  Managua - 
See  zusammenhäugt.  Der  letztere  ist  vom 
Stillen  Ozean  nur  durch  eine  niedere  Wasser- 


.«scheide  getrennt.  Diese  Konflguration  bietet 
die  meisten  Chancen  für  Herstellung  eine' 
interozeanischen  Kanals  durch  Central- 
amerika. Die  Atlant.  Küste  N.’s.  (..Mosquito- 
küste“),  8.  unt.,  ist  flach  und  vielfach  ver- 
sumpft. Der  Boden  des  Landes  ist  ungemeir. 
reich,  für  die  Kultur  geschieht  aber  wenig; 
edle  Metalle  scheinen  vorhanden  zu  sein. 
Steinkohle  ist  gleichfalls  gefunden;  der  Berg- 
bau ist  aber  wenig  entwickelt.  Das  Klima 
ist  im  Innern  günstig,  an  den  Küsten  heiss 
und  ungesund.  Regenzeit  von  Juni  bis  Novem- 
ber. — Das  stehende  Heer  N.'s.  i.st  gam 
unbedeutend,  die  allgemeine  Milizpflicht  er- 
gibt eine  Nationalgarde  von  unbekannter 
Stärke,  aber  jedenfalls  geringem  Werte; 
eine  Flotte  ist  nicht  voi-handen,  die  Finanz- 
verhältnisse liegen  im  Argen.  Flagge  blau- 
welss-blau,  horizontal  gestreift.  — N.  wurde 
1514  von  D.  Petrarias  Davila  zuerst  betreten. 
1523  von  Francisco  Hernandez  de  Cordova 
für  Spanien  erobert,  erhielt  seinen  Namen 
von  dem  ersten,  zum  Christentume  bekehrten 
Kaziken  Nicarao,  gehörte  bis  1821  zum  Vize- 
Kgrche  Guatemala  (s.  d.)  und  fiel  mit  diesem 
von  Spanien  ab.  Von  1823 — 29  war  es  einer 
der  5 „Vereinigten  St.':aten  von  Central- 
Amerika“  (s.  d.).  Es  folgte  eine  Zeit  grösster 
Wirren;  erst  1848  kam  für  N.  eine  neur 
Staats  Verfassung  zustande.  Nebenher  gingen 
Zerwiirfnis.se  mit  Gro.ssbritannien.  Dieses  be- 
trachtete sich  seit  1841  als  Protektor  des  Staate> 
der  Mosquito.s.  Im  17.  Jhrhdrt  Hauptsitz  der 
Bukanier  (s.  Flibustier)  wai’  „Mosquitia“  nie 
span.  Besitz  gewesen.  Jetzt  nahm  der  Mos- 
quito-Kg  den  Hafen  von  San  Juan  del  Norte.  um 
dessen  Besitz  sich  gleichzeitig  N.  und  Costa  Rioi 
stritten,  in  Anspruch;  diesen  Anspruch  imter- 
stützend,  besetzten  die  Engldr  ihn  am  l.  Jan 
1848.  Der  Streit,  in  den  sich  auch  die  Ver. 
Staaten  von  Amerika  einmischten,  kam  erst 
1860  durch  einen  Vergleich  zum  Austnige. 
durch  welchen  die  Mosquitoküste  und  San 
Juan  del  Norte  an  N.  abgetreten  wurden, 
das  dem  letzten  Mosquito-Kge  eine  Rente 
auswarf.  — 1854  schloss  N.  ein  BündnL  nut 
Guatemala , das  unter  Carrcra  (s,  d.)  damals 
die  Hegemonie  in  Ccntralamerika  batte. 
Gleichzeitig  begannen  innere  Unruhen:  «h»’ 
Demoki-ateu  unter  D.  Juan  Castellon  undD- 
Maxime  Jerez,  unterstützt  vom  Präsidenten 
Cabanas  von  Honduras,  erhoben  sich  gegen 
den  Prä.sidenten  Don  Fruto  ChamoiTO,  nalimen 
im  Mai  1854  Leon  und  belagerten  Chamorro 
vergeblich  in  Granada.  Am  12.  März  1855. 
während  die  Belagerung  fortdauerte,  -stad’ 
der  letztere;  ihn  ersetzte  D.  Josd  Estnuia. 
Inzwischen  aber  hatten  die  Demokraten  Ver- 
bindungen mit  einem  amerik.  Abenteurer, 
dem  .sog.  Oberst  Walker  (s.  d.),  angeknüpft. 
der  in  San  Francisco  eine  Expedition  au-s- 
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rüstete  und  am  11.  Juni  1855  mit  62  M.  in 
Kealejo  landete.  Am  29.  Juni  kämpfte  er  in  der 
„Schlacht"  von  Rivas  gegen  den  feindlichen 
Gen.  Boscha  ohne  Erfolg,  schlug  aber  am 
2.  Sept.  den  Gen.  Guardiola  bei  Virgin  Bay 
imd  nahm  am  15.  Okt.  Granada.  — tJber  die 
mil.  Bedeutung  der  Kämpfe  genügt  die  Notiz, 
dass  die  „Armee"  Walker’s  nie  über  150  M. 
(zur  Hälfte  Nordamerikaner)  zählte.  Das 
feindliche,  aus  Eingeborenen  bestehende  Heer 
zählte  c.  5üü  M.  — Walker  lehnte  zwar  die 
Präsidentenwürde  ab,  für  die  er  D.  Patricio 
Kiva.s  designirte,  Hess  sich  aber  zum  Ober- 
befehlshaber des  Heeres  ernennen  und  war 
damit  thatsächlich  Diktator.  Seine  Armee, 
durch  Zuzüge  aus  den  Ver.  Staaten  vermehrt, 
betrug  1856  schon  1200  M.  Die  offizielle  An- 
erkennung wurde  von  den  Ver.  Staaten  zu- 
nächst indes  verweigert  und  dadurch  auch 
die  Nachbarstaaten  in  ihrer  feindlichen  Hal- 
tung bestärkt.  Im  Frühjahr  1856  erklärte 
Costa  Rica  den  Krieg.  Am  20.  März  wurde 
ein  kleines  Korps  der  N.ncr  imter  Ob. 
Schlesinger  von  den  Costa  Ricanern  unter 
Bosquet  und  Arguillo  bei  Santa  Rosa  zer- 
sprengt; gleichzeitig  landete  ein  Korps  der 
letzteren  unter  Bar.  v.  Bülow  in  San  Juan 
del  Sur,  nahm  am  7.  April  die  Stadt  Rivas 
und  wies  einen  Angriff  Walker’s  am  11.  ab. 
Bald  darauf  brach  aber  dort  die  Cholera  aus, 
.so  dass  die  Costa  Ricaner  die  Stadt  und  dem- 
nächst ganz  N.  räumten.  Walker’s  Sache 
schien  befestigt,  aber  schon  im  folg.  J.  bildeten 
die  übrigen  Republiken  Centralamerika’s  eine 
Quadrupelallianz  zu  seiner  Vertreibung  und 
als  sich  auch  seine  Kreatur,  der  Präs.  Rivas 
gegen  ihn  erklärte,  musste  er  am  1.  Mai 
1857  auf  ein  amerik.  Kriegsschiff  fliehen.  Im 
Dez.  versuchte  er  vergebens,  wieder  festen  Fuss 
in  N.  zu  fassen.  Eine  5.  Expedition  1860,  die 
mit  derErschiessung  Walker’s  endete,  richtete 
sich  nur  indirekt  gegen  N.  Hier  war  auf 
Walker  Gen.  Martinez  gefolgt;  weitere  mil. 
Ereignisse  blieben  dem  Staate  erspart,  die 
verschiedenen  Versuche,  eine  neue  Föderation 
aller  oder  mehrerer  der  5 Republiken  zu- 
sammenzubringen, scheiterten.  — Im  J.  18  76 
entstand  durch  eine  dem  Deutschen  Konsul 
in  Leon  zugefügto  Beleidigung  ein  Konflikt 
mit  dem  Dtschen  Reiche,  der  erst  1878  durch 
dn.s  Erscheinen  dtscher  Kriegsschiffe  inllealejo 
und  San  Juan  del  Norte  in  befriedigender 
Weise  beigelegt  wurde.  Zum  Kampfe  kam 
es  nicht.  — Squier,  Hist,  of  N.,  Lndn  1861; 
Jicherzer,  Wanderungen  durh  N.,  Brnschwg 
1857;  Belly,  Le  N.  et  le  canal  interoceanique, 
Par.  1867 ; Levy,  Notas  geogr.  y econom.  sobre 
la  rep.  de  N.,  Par.  1873;  W.  Wells,  Walker’s 
Exp.  n.  N.  etc.,  Brnschwg  1857,  (unbedingter 
Anhänger  Walker’s,  daher  mit  Vorsicht  zu 
benutzen);  Walker,  War  in  N.,  Mobile  1860; 


Denk.schrift  d.  dtschon  Reich.sregierung  üb.  d. 
Verwickelung  mit  N.,  Beil.  z.  Reichsanzeiger 
v.  29.  März  1878.  v.  Fr. 

Niedere  Facen  und  Flanken,  s.  Faussebraye 
und  Bastion.  3. 

Niedergang,  s.  Absteigung.  3. 

Niederlage  ist  der  entschieden  unglückliche 
Ausgang  eines  Gefechtes,  einer  Sclilacht,  der 
mit  Rückzug,  Auflösung  oder  Gefangennahme 
des  unterliegenden  Heeres  endet.  Je  nach 
dem  Grade  der  inneren  Auflösung  unterscheidet 
man  eine  partielle  und  eine  totale  N. 
Das  Eintreten  des  einen  oder  des  anderen 
Falles  wird  mei.st  davon  abhängen,  ob  der  ge- 
schlagene Theil  rechtzeitig  die  ihm  drohende 
Gefahr  erkennt  und  sich  so  früh  zum  Rück- 
züge entschliesst,  dass  er  denselben  ordnungs- 
mässig  antreten  und  durchführen,  vor  allem 
ihn  durch  intakte  Truppen  (Reserven)  in 
einer  Aufnahmestellung  zu  decken  vermag. 
Die  modernen  weittragenden  W^afl’en,  im  be- 
sonderen die  Wirkung  der  Artillerie,  sowie 
die  Gliederung  nach  der  Tiefe  und  treffen- 
weise  Aufstellung  der  Truppen,  erleichtei-n 
das  Abbrechen  des  Gefechtes  in  oben  an- 
gedeutetem Sinne.  Als  Gegensätze  stehen 
sich  gegenüber:  Bei  Coulmiers  (9.  Nov.  1870 
entzieht  sich  das  I.  Bayer.  A.-Korps  der  ihm 
durch  die  Übermacht  drohenden  N.  durch 
rechtzeitiges  Abbrechen  des  Gefechtes;  bei 
Wörth  (6.  Aug.  1870)  erleidet  das  Korps  Mac 
Mahon  eine  völlige  N.  infolge  des  hart- 
näckigen Fe.sthaltens  der  be.setzten  Stellung 
unter  Einsetzung  auch  der  letzten  Reserven. 

L-t. 

Niederländische  Befestigungsmanier.  Die 
ältere  N.B.,  welche  vorzugswci.se  im  Befrei- 
ungskämpfe gegen  die  span.  Herrschaft  ent- 
stand, zeigt  im  Vergleich  zu  der  damals  fast 
allgemein  üblichen  ital.  und  span.  Manier 
sehr  wesentliche  Verschiedenheiten.  Letztere 
erklären  sich  theils  aus  der  eigentümlichen 
Landesbeschaftenheit,  theils  aus  den  damals 
obwaltenden  Umständen,  welche  meist  eine 
sehr  schnelle  und  durch  wenig  Hilfsmittel 
unterstützte  Ausführung  erforderten.  Es 
vefbot  sich  daher  die  Anlage  von  Mauerwerk, 
dagegen  war  die  Anlage  breiter  und  tiefer 
Wassergräben  leicht  ausführbar,  deren  Sturm- 
freiheit freilich  im  Winter  zweifelhaft  wurde 
und  durch  eine  Palissadirung  am  Fusse  des 
Hauptwalles  ,auf  breiter  Benne  verbessert 
werden  musste.  Zur  Deckung  dieser  Palissa- 
dirung, sowie  zur  niederen  frontalen  Bestrei- 
chung des  Grabens  diente  ein  auf  der  Berme 
stehender  Nieder-  oder  Unterwall,  Fausse- 
braye (s.  d.).  — Der  Grvindriss  de.s  nach 
bastionirtem  Trace  angelegten  Haupt  walles 
glich  dem  des  neu-ital.  Systems;  cs  waren 
daher  die  Flanken  senkrecht  zur  Kurtine  ge- 
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stellt  und  grosse  Nebenflanken  gebildet.  — j c.  100  in.  Höhe.  An  vielen  Orten,  namentlich 
Im  Hauptgraben  lagen  zahlreiche  Aussen-  in  den  wstl.  Prov.,  Seeland,  Süd-  und  Nord- 
werke, vor  demselben  ein  gedeckter  Weg  1 Holland,  sowie  in  den  ndl.,  Friesland  und 
mit  grossen  Walienplätzen.  — Diese  Art  der  1 Groningen,  liegt  der  Boden  unter  dem  Niveau 
Befestigung,  welche  durch  Freitag  (s.  d.)  im  des  Meeres.  — Die  Bewässerung  ist  über- 


a^9*7.00 


I'rolil  einer  XimlcrliinJiiwhen  Beffstigniip  nach  Freitag,  a Niedenvall  oder  Fv a^sebraje,  b Oberwall. 

J.  1030  beschrieben  ist,  fand  im  nördlichen  reich:  Nicht  nur  finden  sich  eine  Menge  von 
Europa vielfacheNachahmung.— Die  spätere  . stehenden  Gewässern,  Sümpfen  (Peel  in 
N.B.,  in  der  2.  Hälfte  des  17.  Jhrhdrts  durch  Nord-Brabant)  und  Mooren  (im  W,  der  Em.s). 
die  Kriege  Ludwig’s  des  XIV.  hervorgerufen,  | sondern  auch  Zahl  und  Bedeutung  der 
char.ikteri.sirt  »sich  vornehmlich  in  den  Syste-  Wasserläufe  sind  ausserordentlich  gross.  Pie 
men  Coehorirs  und  des  jüngeren  Landsberg  < wichtigsten  sind:  Die  Schelde,  weiter  nord- 
(s.  dse).  3.  wärts  die  Maa.s  mit  Roer,  Dommel  und  .Aa. 


Niederlande,  Kgrch,  ,')00,4  Q.-M.,  3,8  Mill. 
E.,  im  W,  und  Norden  von  der  Nordsee,  im 
O.  von  den  preuss.  Prov.  Hannover.  West- 
falen und  Rheinprovinz,  im  S.  von  Belgien 


der  Rhein  mit  den  Armen  Yssel,  Vecht, 
.Alter  Rhein,  Leck,  Waal,  endlich  die  Vechte. 
Schiltahrt.s-  und  Entwässerungs-Kanäle,  von 
Deichen  eingefas.st,  theilweise  mit  ülw- 


begrenzt,  besteht  aus  dem  Festlande  und  einer  schwemmungsschleusen  versehen,  durchziehen 
grossen  Zahl  von  Inseln,  welche  im  S.  durch  'das  Land  nach  allen  Richtungen,  zahllo.s  sind 
die  breiten  Mündungen  der  Schelde  und  der  die  Be-  und  Entwässerungsgräben,  welche  es 
.Maas,  im  Norden  dadurch  gebildet  sind,  dass  durch.schneiden.  — Wald  ist  wenig  vorhanden, 
das  Meer  die  Küstendünen  zerbrochen  und  — In  den  Prov.  Seeland,  Süd- u.  Nord-Holland, 
hinter  denselben  die  tiefen  Meerbusen  Zuyder  Friesland  und  Groningen  erstreckt  sich,  von 
See,  Lauwer  Sec  und  Dollart  geöfthet  hat.  | Sümpfen  und  Binnenseen  unterbrochen,  längs 
Die  holländ.  Dünen,  bis  <’,o  in.  hoch  und  der  Küste  ein  Streifen  fetten  Marschlandes, 
oft  mehr  ahs  '/j  .M.  br.,  beginnen  bei  Sluys  die  innern  Prov.,  namentlich  Drenthe,  Over 
auf  dem  Festlande  von  Seeland  und  laufen  | Yssel  und  Nord-Brabant  haben  grossentheih 
an  der  Westküste  iler  seeländischen  und  süd-  dürren  Haideboden  mit  ausgedehnten  Brüchen 
holländischen  Inseln,  der  Prov.  Nordholland  und  Torfmooren.  — Unter  den  Kommu- 
und  der  nordholländischen  (Texel , Vlieland,  ni  kationsmitt  ein  nehmen  die  Flüsse  um! 
Terschelling),  friesischen  (.\meland,  Schier-  Kanäle  den  ersten  Platz  ein;  der  bedeutendste 
monnik  Oog)  und  groningischen  Inseln  ent-  Kanal  ist  der  Nordholländische,  10,6  M.  lg. 
lang.  Nur  auf  der  Insel  Walcheren  (Seeland)  38  m.  br.,  6 m.  tief,  8 Schleusen.  Die  Land- 
u.  einem  kleinen Stückeder  nordholländischen  sti-as-sen  laufen  gro.ssentheils  längs  der 
Küste  fehlen^  die  Dünen  und  sind  durch  Kanäle  oder  auf  den  Deichen  her  und  sind 
mächtige  Deiche  ersetzt.  Auch  die  Küsten  vortrettlich,  vielfach  mit  harten  Ziegeln 
der  obengenannten  Meerbusen,  sowie  der  (Klinker)  gepflastert.  An  Eisenbahnen  hatte 
nördlichen  Provinzen  Friesland  und  Gronin-  das  Kgrch  am  1.  Jan.  1876  im  Betriebe  1002 
gen  sind  meistens  mit  solchen  versehen.  Die  [ Km.,  worunter  987  Km.  Staabsbahnen.  Linien 


bedeutendsten  Häfen  sind  .Amsterdam,  der 
Kriegshafen  Helder,  Rotterdam,  Vliessingen. 
Die  Zuyder  See  ist  voll  Untiefen,  man  hat  des- 
halb vomHelder  bis  zum  \ (spr.  Ei’>,  einem  w'stl. 
Busen  der  Zuyder  See,  den  grossen  Nord- 


der  .Staiitstelegraphen  1876  3140  Km.  — 
Handelsmarine  1876:  1835  Schiffe  (86 
Dampfer)  von  514  725  Tonnen  Gehalt.  Haupf- 
verkehrslünder  sind  Grossbritannien  urid  das 
. Dt-schc  Reich;  der  Handel  mit  den  Kolonien 


holländischen  und  in  neuester  Zeit  quer  durch  j (Java)  ist  grö.sstentheils  Monopol  der  Ke- 
die  Küstendünen  den  kurzen  Nonlsec-Kanal ! gierung,  1874  Wert  der  Ausfuhr  508,  der 
gezogen,  welche  Amsterdam  mit  dem  Meere ; Einfuhr  üTI,5  Mill.  Gulden  (1  Gulden  ->=  1,76 
verbinden.  — Mit  Ausnahme  de.s  sdl.  Theiles  * Mark).  — Von  grosser  Bedeutung  ist  die 
der  Prov.  Limburg,  den  die  Au.släufer  der  i Viehzuch  t (Schlachtvieh,  Butter,  Käse). 
.Ardennen  durchziehen,  sind  die  N.  überall  Demnächst  der  .Ackerbau,  vorzugsweise  in 
flach;  die  Terrainerhebungeu,  welche  in  Groningen  und  Seeland,  doch  reicht  der  Er- 
den mittleren  Prov.  Drenthe,  Over  Y.ssel,  trag  für  den  Konsum  nicht  hin.  Ferner  (he 
Gelderland  und  Utr»*cht  theils  als  vereinzelte  Fischerei  (Hering.sfang).  — Die  Industrie 
Hügelgruppen,  theils  als  zusammenhängende  ist  verhältnismässig  nicht  bedeutend,  liaupt* 
Rücken  auftreten.  erreichen  nicht  mehr  als  > sächlich  wegen- Mangel  an  Kohlen. 
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Für  die  Kriegführunj?  bietet  tUis  Land 
ganz  eigentümliche  Verhältnisse  dar.  Von 
der  Seeseite  ist  es  wegen  der  Beschatfenheit 
seiner  Küsten  nur  an  wenigen  Punkten 
ausserhalb  der  Maas-  und  Schelde-Mündungen 
zugänglich  und  einem  Angriffe  von  dev 
Landseite  bereiten  die  zahlreichen  Wasser- 
läufe  und  die  Möglichkeit,  weite  Land- 
strecken zu  inundiren,  grosse  Hindernisse. 
Die  Strassen,  in  der  Kegel  von  Kanälen  oder 
Wassergräben  begleitet,  bilden  lange  schmale 
Defileen,  welche  leicht  zu  sperren  sind.  Diese 
Verhältnisse  begünstigen  die  Defensive 
ausserordentlich,  erschweren  aber  Often.siv- 
bewegungen  des  Vertheidigers  sehr.  Bei 
gro.sser  Trockenheit  oder  bei  starkem  Frost 
erweisen  sich  die  tberschwemmungen  wir- 
kung.slo.s  (z.B.  im  J.  no.'i).  Da  die  Anzahl  der  zu 
sperrenden  Stnissen,  Wasserläufe,  Flussüber- 
gänge etc.  sehr  bedeutend  ist,  -so  hatten 
die  N.  bisher  eine  unverhiUtnismässige  Menge 
von  festen  Plätzen.  Die  Erkenntnis,  d;vss 
die  vorhandenen  Truppen  zur  Besetzung 
derselben  nicht  entfeint  ausreichen,  hat  im 
J.  1874  zur  .\nnahme  eine.s  neuen  Be- 
festigungs-systems  geführt.  Demselben  zu- 
folge wird  man  sich  im  Kriegsfälle  auf  die 
energische  V'ertheidigung  der  Prov.  Nord- 
und  Süd -Holland,  Gelderland  und  Utrecht 
beschränken,  die  anderen  aber  einem  über- 
legenen Angriffe  gegenüber  aufgeben;  damit 
ist  sclb.«>tredend  die  Auflassung  einer  grossen 
Zahl  von  Festungen  verbunden,  während 
anderer.»eits  eine  Menge  neuer  Werke  ange- 
legt werden  sollen.  Den  Mittelpunkt  des 
Vertheidigungssystems  wird  Amsterdam 
abgeben,  welches  mit  einem  w'eiten,  bis  zur 
Kord-  und  Zuyder  See  reichenden  Gürtel 
detachirter  Forts  umgeben  und  ausserdem 
durch  Überschwemmungen  gesichert  werden 
soll.  Mit  der  Position  am  Helder  wird 
es  das  Reduit  der  gesamten  Vertheidigung 
zu  I^ande  und  zu  Wasser  bilden.  Dieser 
Centralposition  liegen  gegen  0.,  also 
gegen  Dtschld,  vor:  1)  Die  Neue  hol- 

länd.  Wasserlinie,  welche  von  den  kleinen 
Fstgn  Muiden  und  Kanrden  an  derZuyder  See 
über  Utrecht  nach  Honswyk  am  Leck  und 
von  hier  über  Woudrichem  an  der  Waal  nach 
Gertruidenburg  und  zum  Biesbosch  läuft. 
Sie  besteht  aus  einer  Kette,  theils  schon 
vorhandener,  theils  neu  zu  erbauender  Be- 
festigungen, ihre  Hauptstärke  liegt  ebenfalls 
in  einem  ausgedehnten  Inundations.systeme. 
2)  Die  Grebbe-  und  Ochten-Linie,  weiter 
imO.  von  Spakenburg  an  derZuyder  See,  über 
Grebbe  am  Rhein  nach  Ochten  an  der  Waal; 
eine  Anzahl  kleinerer  W’erke,  welche  für  die 
von  der  Yssel  zurückgebenden  Truppen  eine 
Aufnahraestellung  bilden  sollen.  3)  Werke 
zur  Deckung  der  Übergänge  über  Yssel 


jand  Waal.  An  der  Yssel  Kuppelforts  bei 
den  Eisenbahnbrücken  von  Zwolle,  Zütphen 
und  Westervoort,  Brückenkopf  bei  Doesborg. 
I .\n  der  Waal  das  Fort  bei  Ponnerden  und 
das  Fort  Kraijeidiof  bei  Kymwcgen.  Im 
S.,  also  gegen  Belgien  und  Frkrch,  liegen 
1 der  Centralstellung  vor:  Die  Zuyder- 

! Wasserlinie  von  St  Andrie.s  an  der  Maas 
' über  Herzogenbusch  nach  Gertruidenburg; 
ferner  die  Stellung  am  Hollandsdiep 
und  Volk^rak,  die  wstl.  Fortsetzung  der 
vorigen , bestehend  aus  einem  Fort  an  der 
Eisenbahnbrücke  bei  Moordyk,  der  Fstg 
Willemstadt  und  mehreren  Forts  am  r.  Ufer 
des  Flussarmes.  Die  starke  Position  am 
Helder,  sowie  die  Werke  an  den  Mün- 
dungen der  Maas  (Brielle,  Hellevoet- 
sluis  etc.)  und  Schelde  (VTissingon  einige 
neue';  bilden  die  Hauptseebefesti gungen, 
deren  Vertheidigung  durch  Kriegsfiihrzeuge 
unterstützt  wird.  Übrigens  ist  die  neue 
Reichsbefc.stigung  noch  durchaus  unvollendet. 

Von  der  Bevölkerung  sind  71%  Hollän- 
der, 14®/„  Friesen,  13%  Flamänder  (Nord- 
brabant, Limburg),  2 % Niederdeutsche.  Die 
Sprache  ist  die  holländische.  Die  N.  sind 
ein  kräftiger  wenn  auch  kein  schöner  Men- 
schenschlag, von  durchaus  germanischem 
Typus,  phlegmatisch , nüchtern  und  auf  den 
Gelderwerb  bedacht,  fleissig,  sparsam,  aus- 
dauernd und  unternehmend.  Sie  sind  nichts 
weniger  als  eine  militärische  Nation,  aber 
keines w'egs  ohne  kriegerische  Tugenden.  — 
Etwa  2,1  Mill.  gehören  der  protest.,  1,3 
der  kathol.  Kirche  an,  ausserdem  sind  fast 
7«)o00  .luden;  es  gilt  vollkommene  Religions- 
freiheit. Die  Bildung  steht  auf  einer  hohen 
Stufe.  — Das  Kgrch  ist  eine  erbliche,  durch 
die  beiden  Kammern  der  Generalstiiaten  be- 
schränkte Monarchie,  die  regierende  Dynastie 
i.st  das  Haus  Nnssau-Oranien.  Durch  Per- 
sonalunion ist  damit  das  Grhzgtm  Luxem- 
burg verbunden.  Die  N.  zerfallen  in  die 
Prov.  Nord-  und  Süd-Holland,  Seeland,  Nord- 
Brabant,  Gelderland,  Utrecht,  Over  Yssel, 
Drenthe,  Groningen,  Friesland.  Limburg; 
Hptstdt  Amsterdam,  Residenz  Haag.  — 1$7<»: 
Einnahme  103,7,  Ausgabe  114..3,  Staatsschuld 
930.6  Mill.  (iulden.  — Kolonialbesitz:  In 
Asien:  Die  grossen  Sunda-Inselii  (Java  mit 
Madura,  Sumatra.  Borneo,  Celebes),  die  klei- 
nen S.-I.  (Bali,  Lombock,  Sumbava,  Flores, 
Timor,  Sumba)  und  die  Molukken,  zus.  c. 
29000  Q.-M.,  mit  2.7  Mill.  E.  In  Amerika: 
Ndrldsch-Guyana  (Surinam)  2107  Q.-.M.,  700ÜO 
E.  und  die  westind.  Inseln  CurU9ao,  Arubn. 
St  Martin,  Bonaire,  St  Eustach,  Saba;  zus. 
20,5  Q -M.,  39000  E.  ln  Australien:  Auf 
Neu  Guinea  13000  Q.-.M.,  1 Mill  E.  — Topogr. 

I und  mil.  Kaart  van  het  Kgrk  der  Nederlan- 
Iden,  1:  öOüOo,  beide  im  Erscheinen  beim 
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Gi;n.-Stbe;  Topof^r.  Atlas  van  het  Kgrk  der 
N.,  s’Gruvenhage;  De  Aiuicis,  N.  en  zijne 
bewoners,  Leiden  IS75;  v.  Troschke,  üb.  d. 
hydrograph.  Verhältnisse  Holld’s,  in  Ver- 
bndlgn  d.  Gsllscbft  f.  Erdkunde,  Brln  1875; 
Kleinschmidt,  Holland.  Eindrücke  in  „Iin 
neuen  Reich“  1875,  Nr.  23;  D.  neue  Reichs- 
befestigung d.  N.  mit  Tafel  in  Streffleur, 
Usterr.  mil.  Ztschrft,  15  dhrgg,  3 Bd.  Sz. 

Kriegsgeschichte.  DieN.  .spielen  zuerst 
in  den  Gallischen  Kriegen  Julius  Caesar’s 
(s.  d.)  eine  Rolle.  Die  Provinzen  sdl.  des 
Rheins  wurden  im  Belgischen  Kriege  57  v. 
C'h.  unterworfen.  09 — 71.  n.  Ch.  versuchten 
die  Batjiver  (s.  d.)  unter  Claudius  Civilis  (s.  d.) 
vergeblich,  das  röm.  Joch  abzuwerfen.  Zwar 
eroberten  sie  69  das  sog.  Alte  Lager  und 
kämpften  mit  Glück  gegen  den  Prokonsul 
Mummius  Luperculus,  wurden  aber  nach 
kurzem  Waffenstillstände  71  bei  Xanten  von 
Petilius  Cerialis  geschlagen  und  wieder  unter- 
worfen. — Tacitus,  IV''  u.  V.  — Vom  Jahre 
290  an  beginnen  die  salischen  Franken  (s.  d.) 
unter  fortwährenden  Kämpfen  mit  den  Rö- 
mern sich  im  Gebiete  des  Unterrheins  fest- 
zusetzen, welches  dann  bis  in’s  9.  Jhrhdrt 
zum  fränk.  Reiche  gehörte  und  870  mit 
Lothringen  an  Ludwig  d.  Deutschen  fiel.  Im 
14.  Jhrhdrt  kommen  die  in  zahlreiche  kleine 
Staaten  und  selbständige  Städte  zersplitterten 
N.  grösstentheils  in  den  Besitz  des  Hauses 
\^'\lois  - Burgund  und  nehmen  an  dessen 
Kämpfen  theil;  14S2  fallen  sie  durch  Heinit 
und  Erbschaft  an  das  Haus  Habsburg.  Auch 
in  die.ser  Periode  sind  die  N.  an  allen  Kriegen 
betheiligt,  ohne  da.ss  von  einer  selbständigen 
ndrldsclien  Kriegsgeschichte  die  Rode  sein 
könnte.  Unter  Karl  V'.  beginnt  die  gross- 
artige  maritime  Entwickelung  des  Landes; 
(über  dieSee-  und  Kolonialkriege  s.N.,  Marine, 
u.  Ostindien,  Kämpfe).  — Der  Regierungs- 
antritt Philipp’s  II.  bezeichnet  den  "Wende- 
punkt in  der  Geschichte  der  N.  Religiöse 
und  politische  Gründe,  daneben  auch  wol 
solche,  die  sich  aus  dem  Charakter  und  dem 
Streben  der  leitenden  Persönlichkeiten  er- 
klären, wirkten  zusammen,  um  rasch  eine 
tiefe  Spaltung  zwischen  dem  bigott  katho- 
lischen. dem  Volke  schon  an  sich  nicht  wohl- 
wollenden Könige  und  den  leichtlebigen,  der 
Reformation  zugeneigten  und  hauptsächlich 
durch  einen  von  Karl  V'.  verwöhnten  und 
herrschsüchtigen  Adel  repräsentirten  Ndrldrn 
herbeizuführen.  Falsche  Masregeln  von  Seiten 
der  Statthalterin  Margarete  von  Parma  und 
ihres  Ministers,  des  Kardinal  Granvolla, 
trugen  daz\i  bei,  den  Konflikt  zu  schüren. 
Ein  geheimer  Bund  des  oppositionellen  Adels 
mit  Wilhelm  von  Oranien,  Egmont  (s.  dse) 
und  Hoorn  als  Führern  tritt  schon  1502  auf, 
erzwingt  1564  Granvella’s  Abberufung  und 


verlangt  Aufhebung  der  Religionsedikte. 
Nach  schroö'er  Ablehnung  der  letzteren  For- 
derung bildet  sich  am  4.  Nov.  1505  der  ..Kom- 
promis,“  aus  dem  im  April  1560  der  Bund 
der  „Geusen“  (s.  d.)  sich  entwickelt.  Dessen 
Forderung  der  unbedingten  Religionsfreiheit 
bildet  das  direkte  Motiv  zum  Beginn  dej 
Kampfes;  der  Bildersturm  in  Flandern  (Aug. 
1566)  war  der  erste  Akt.  Es  folgte  momen- 
tane Ruhe,  die  von  beiden  llieilen  mitRä'- 
tungen  ausgefüUt  wurde.  Die  Statthalterin 
stellte  in  Eile  5 Rgtr  geworbener  Wallonen 
auf,  da  die  span.  Truppen  schon  1561  an- 
dern Lande  gezogen  waren.  Oranien  warb  in 
Antwerpen,  seine  kleine  Truppe  ward  aberain 
13.  März  1 50  7 bei  .Vustruvel  von  den  Kgl 
zersprengt.  Inzwischen  waren  in  Spanien 
energische  Masnahmeu  beschlossen.  Im  Aug. 
erschien  Hzg  Alba  (s.  d.)  mit  12  0üo  M 
altspan.  Truppen  und  unumschränkter  Voll- 
macht in  den  N.n.  Er  legte  sofort  Besatzung 
in  die  wichtigsten  Städte  und  fing  an,  das 
Land  mit  einem  Systeme  von  Festungen  zu 
bedecaen,  deren  Centralpunkt  Antwerpen 
(9.  d.)  w’erden  sollte.  Gleiclizeitig  begann  er 
ein  Schreckensregiment,  dessen  wichtigste 
Opfer  Egmont  und  Hoorn  wurden,  währenii 
Oranien  rechtzeitig  nach  Dtschld  floh. 

Der  nun  oti'en  ausbrechende  ,.Nieder- 
ländische  Freiheitskrieg“  hängt  einer- 
seits mit  den  gleichzeitigen  Religion:<kriegeu 
in  Frkrch,  andererseits  mit  den  Kämpfen  in 
Dtschld  bis  in  den  30.j.  Krieg  hinein  innig 
zusammen.  Es  kann  hier  nur  eine  Skizze  der 
wichtigsten,  auf  ndrld-scliem  Boden  spielenden 
Ereignisse  gegeben  werden.  — Die  Xatur 
desKriegsschauplalze.s,  wie  die  Beschaflenheit 
der  Streitmittel,  namentlich  auf  ndrldscher 
Seite,  wiesen  gleich  sehr  auf  den  Kampf  um 
bestimmte  ülrtlichkeiten  hin.  So  ist  die  öfieDO 
Feldschlacht  die  Ausnahme,  der  Belagerung!- 
krieg  die  Regel  in  diesem  Kampfe.  Nebenher 
gehen  die  erfolgreichen  Unternehmungen  der 
„Wassergeusen.“  Sie  machen  sich  seit  Herbst 
1567  den  Spaniern  an  der  Küste  fühlbar, 
w’ährend  im  Inneren  Ilolland’s  undSeelauti-' 
l)artielle  Aufstände  der  „wilden  Geusen“  aus- 
brechen. (Misglückter  Überfall  von  Keer- 
monde).  Gleichzeitig  gelingt  e»  Wilhelm  r. 
Oranien  in  Dtschld  mit  Unterstützung  d?» 
Kurf.  V.  d.  Pfalz,  des  Ldgfn  v.  Hessen  m a- 
evangelischen  Fürsten  ein  Heer  zusammen  m 
bringen;  sein  Bruder,  Ludwig  v.  Nassau 
(s.  d.),  sammelt  Truppen  in  Ostfrie.sland. 
das  J.  1508  wird  ein  kombinirter  Plan  ent- 
worfen: die  Wassergeusen  sollen  die  Küsten 
von  Holland  u.  Seeland  beunruhigen,  Wilhelm 
in  Brabant  und  Ludwig  in  Groningen  ein- 
fallen.  Die  Ausführung  misglückt  durch  zu 
frühes  Losbrechen  Ludwig’s.  Letzterer  rückt 
im  Mai  mit  7000  M.  vor,  schlägt  Aremberg 
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um  24.  bei  Heiligen lee,  wird  aber  von 
Alba  am  20.  u.  21.  Juni  bei  Jemgum  ver- 
nichtet. Wilhelm'»  Heer  kommt  erst  im  Sept. 
;in  der  Maas  an,  2Souo  M.  stark,  aber  wenig 
zuverlässig.  Hierauf  bauend,  vermeidet  Alba 
eine  Schlacht  und  bezieht  eine  feste  Stellung 
beiMastricht.  Schon  im Nov.  laufen  Wilhelm’» 
nicht  bezahlte  Söldner  auseinander.  In  den 
folg.  J.  herrscht  relative  Ruhe.  Erst  13  72 
tjeginnen  wieder  grössere  Operationen  gegen 
Hie  Spanier.  Die  Wassergeusen  hatten 
schon  früher  von  Wilhelm  in  seiner  Eigen- 
schaft als  dtscher  Fürst  Kaperbriefe  erhalten 
und  den  Spaniern  schweren  Schaden  gethan. 
Jetzt  lief  im  Mär/  1572  eine  Geusenflotte 
unter  Gf  Wilhelm  Lumey  von  der  Mark  und 
Hlois  de  Treslong  (.s.  d.)  aus  engl.  Häfen  aus, 
nahm  Briel,  Enkhu^’sen  und  Vlissingen  und 
eroberte  in  kurzer  Zeit  ganz  Holld  und  Seeld, 
bis  auf  Middelburg  und  Amsterdam.  Im 
ganzen  Lande  brachen  Aufstände  aus:  Leyden, 
Dortrecht,  Gorkum.  Haarlem  etc.  kündigten 
<len  Gehorsam.  Gleichzeitig  trat  im  Süden 
Ludwig  V.  Nassau  in  Verbindung  mit  den 
franz.  Keformirten  und  nahm  am  23.  Mai 
Mons.  Als  dann  Alba  sich  zur  Belagerung 
dieser  Stadt  anschickte,  erschien  Wilhelm  v. 
Oranien  mit  2ÜOOO  M.  von  neuem  auf  dem 
Kriegsschauplätze,  nahm  Koermonde.  Mecheln, 
Dendermonde,  Oudenarde  und  wandte  sich 
im  Sept.  auf  Mons  um  es  zu  entsetzen.  Aber- 
mals scheiterte  die  Unternehmung  am  Geld- 
mangel. Wilhelm’»  Heer  lö.^ste  sich  auf, 
Ludwig  kapitulirte  gegen  freien  Abzug;  nur 
in  Holland  und  Seeland,  wo  nun  Wilhelm  selbst 
die  Führung  übernahm  und  als  Statthalter 
von  den  Ständen  anerkannt  wurde,  behielt 
der  Aufstand  Boden.  Dorthin  richtete  nun 
Alba  seine  Hauptmacht  unter  seinem  Sohne 
Friedrich  von  Toledo,  der  im  Winter  von 
1572/73  Mecheln,  Zütphen,  Haarlem  u.  a. 
Orte  eroberte.  Die  7monatl.  Vertheidigung 
der  letzteren  Stadt  ist  durch  die  zähe  Aus- 
dauer der  Bürgerschaft  berühmt.  Die  Be- 
lagerung des  von  Jacob  Kabeljau  tapfer 
vortheidigten  Alkmaar  mi=«glückt  den  Spa- 
niern; die  Wassergeusen  dagegen  nehmen 
nach  langer  Belagerung  1 574  Middelburg, 
nachdem  ein  Entsatzversuch  der  span.  Flotte 
unter  Adm.  Glimes  von  der  Geusenflotte  unter 
Boisot  (s.  d.)  aVtgewiesen  war.  Schon  1373 
war  Alba  abberufen,  .sein  Naclrfolger,  Adm. 
Ludwig  de  Kequesens  yZuniga,  brachte  wenig- 
stens ein  etwas  menschlicheres  Prinzip  in  die 
Kriegführung,  wenngleich  seine  Versuche  zur 
Friedensstiflung  scheiterten.  Er  war  vielmehr 
gezwungen,  sich  sehr  bald  von  neuem  gegen 
Ludwig  V.  Na.ssau  zu  wenden,  der  Auf.  1574 
auf  Nym wegen  vorging,  um  Wilhelm  in 
Seeland  die  Hand  zu  reichen.  Diesen  Plan  ver- 
nichtete der  Sieg  der  Spanier  auf  der  Mooke  r 


Haide  (s.  d.)  am  14.  April.  Im  Juni  slb. 
J.  begann  Kequesen.s  die  Belagerung  von 
Leyden,  das  vom  Bürgermei.ster  van  der 
Werfl’  und  den  Gebrüdern  van  der  Does  tapfer 
vertheidigt  wurde.  Wilhelm  brachte  der 
Stadt  Kettung,  indem  er  die  Deiche  an  der 
Maasmündung  durchstechen  Hess  und  so  der 
Geusenflotte  ermöglichte,  über  das  über- 
schwemmte Land  hin  die  Stadt  zu  erreichen 
und  die  Spanier  zu  vertreiben.  Von  Spanien 
wurde  nun  abermals  versucht,  durch  Ver- 
mittelung des  Kaisers  den  Frieden  herzu- 
stellen; der  Kongress  zu  Breda  blieb  aber 
! resultatlos,  weil  Philipp  II.  die  Religions- 
freiheit nicht  zugestehen  wollte.  Ein  Erfolg 
der  Spanier,  die  Wegnahme  der  Insel  Schouven 
, (zw.  Holland  u.  Seeland)  hatte  keine  Dauer. 
Im  Mär/  1570  starb  Requesens;  sein  Tod 
■ war  ein  gros.ser  V^erlust  für  Spanien;  die 
inneren  Kämpfe  verlieren  nun  zeitweise  den 
, Charakter  eines  Krieges,  um  sich  in  sehr 
verwickelten  politischen  Streitigkeiten  fort- 
zusetzen, neben  welchen  grossartige  Kaub- 
und Plünderzüge  der  span.  Truppen  einer-» 
energische  Abwehr  andererseits  hergingen. 
Im  Herb.st  1576  vereinten  sich  durch  ^e  Be- 
mühungen und  unter  dem  Einflüsse  Wilhelm’» 
sämtliche  Theile  der  N.e,  auch  die  kath. 

I Südprovinzen,  in  der  „Genter  Pazifikation“ 
zur  Vertreibung  der  Spanier  und  Aufrecht- 
I haltung  der  eigenen  Privilegien.  Der  neue 
Statthalter.  Don  Juan  d’ Austria  (s.  d.).  musste 
sich  zunächst  fügen,  im  „Ewigen  Edikt“  am 
7.  April  137  7 die  Pazifikation  bestätigen  und 
die  span.  Truppen  aus  dem  Lande  ziehen. 
Als  er  indes  im  Juli  sich  der  Citadelle  von 
I Namur,  Charlemont’s  und  Marienburg’s  be- 
mächtigte , begannen  die  Feindseligkeiten 
wieder.  Juan  berief  die  span.  Truppen  zu- 
rück, die  Ndrldr  befestigten  ihren  Bund  durch 
die  „Brü.sseler  Unionsakte“  vom  lu.  Dez.  1577 
! und  erwählten  auf  Anregung  des  auf  Wilhelm 
' eifersüchtigen  Adels  den  Erzhzg  Mathias  von 
(jstrrch  zum  Stsitthalter , wodurch  indes  des 
Ersteren  Macht  nur  nominell  be.schränkt 
wurde.  Am  31.  Jan.  1578  kam  es  bei  Ge m- 
blou.\  (s.  d.)  zur  Schlacht,  in  der  die  Ndiddr 
vollständig  geschlagen  wurden.  Don  Juan 
nutzte  seinen  Sieg  indes  .schlecht  aus  und 
zersplitterte  seine  Kräfte  an  den  Belagerungen 
von  Löw'en,  Diest,  Nivelles,  Chimay,  Bouvines 
etc.  Erst  im  Juli  wandte  er  sich  wieder 
gegen  die  Armee  unter  Bossu,  sein  erneuter 
Angrift’ bei  Kymenan  am  1.  Aug.  niisglückte 
aber.  Am  1.  Okt.  1578  starb  er  plötzlich. 
Inzwischen  waren  bei  seinen  GegnernZwistig- 
keiten  zwischen  den  protestantischen  nörd- 
lichen und  den  katholischen  südlichen  Pro- 
vinzen au-sgebrochen.  Erstere  suchten  Hilfe 
bei  Elisabeth  von  Engld.  letztere  riefen  den 
Hzg  Franz  von  Anjou  in’s  Land;  der  Nach- 
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folger  Don  Juan’s,  Alexander  Farnese  fs.  d.), 
Hzg  von  Pamia,  wusste  diese  Zwiste  zu  be- 
nutzen um  die  Genter  Union  zu  sprengen. 
Aus  den  „Malcontenten“  im  Süden  ging  am 
15.  Jan.  157U  zu  Arras  ein  Bund  der  wal- 
lonisch-kathol.  Provinzen  hervor,  der  die 
(Jberhoheit  Spanien'«  anerkannte.  Ihm  gegen- 
über bildete  .sich  am  20.  Jan.  zu  Utrecht  die 
„Ewige  Einigung“,  der  Bund  der  protestan- 
tischen „Sieben  Provinzen“  Holland,  Seeland. 
Geldern,  Utrecht,  Friesland,  Over  Yssel,  Gro- 
ningen. Zwischen  beiden  stiuiden  schwankend 
die  mittleren  Provinzen.  Unterdes  setzte 
Farnese  die  militärischen  Operationen  mit 
gro.ssem  Geschick  und  Erfolg  fort.  Am  29. 
Juni  1579  nahm  er  nach  •linonatl.  Belagerung 
das  von  La  Xoue  vertheidigte  Mastricht,  1581 
Breda  und  Tournay  (29.  Nov.  nach  2nionatl. 
Vertheidigung  durch  Maria  von  Laiaing, 
Fürstin  von  Espinoy).  1582  Oudemude,  1583 
Dünkirchen,  Nieuv/port,  Hulst,  Axel.  Kupel- 
monde  und  Alost,  15S4  Ypern,  Mccheln, 
Brüssel,  Dendennonde,  Gent,  und  wandte 
sich  nun  zum  Angriff  auf  das  llauptbollwerk 
der  N.e  : Antwerpen  (s.  d.).  Nach  13monatl. 
Vex'theidigung  fiel  die  Stadt  am  17.  .^ug.  15S5. 
Aber  schon  vorher  hatte  die  N.  ein  noch 
härterer  Schlag  getroffen:  am  10.  Juli  1581 
war  Wilhelm  v.  Uranien  ermordet.  — Die 
militärische  Lage  der  Generalstaaten  war  in 
diesem  Augenblicke  hüchst  ungünstig;  zwar 
sandte  Elisabeth  von  Engld  den  Gfn  Lcicester 
mit  0000  M.,  die.sor  jedoch  betrachtete  die 
Befestigung  seiner  eigenen  und  der  engl. 
Macht  als  Haupt-,  die  Vertreibung  der  Spa- 
nier als  Nebensache.  Aber  einei'scits  trat 
jetzt  ein  politischer  Umschwung  durch  die 
Thronbesteigung  Heinrich’s  IV. und  den  Span.- 
Engl. Krieg  ein,  andererseits  fanden  dieNdrldr 
für  Wilhelm  in  dessen  er.st  17j.  Sohn  .Moriz 
(s.  d.)  einen  Nachfolger,  der  ihn  wenigstens 
militärisch  mehr  als  ersetzte.  Er  schuf  sich 
ein  brauchbares  Heer  und  gab  mit  diesem 
dem  Kriege  eine  neue  W'endung;  da.ss  er  dies 
konnte,  lag  allerdings  an  der  momentanen 
Schwäche  der  Spanier,  die  sich  in  den  näch- 
sten J.  ganz  auf  den  Festungskrieg  beschänk- 
ten.  1590  nahm  Moriz  Breda,  Farneiie 
Gertruidenborg;  1591  eroberte  Ersterer 
Zütphen,  Doventer,  Delfzyl,  Hulst  und  Nym- 
wegen.  währeml  Farnese  in  Frkrch  beschäf- 
tigt war.  Unter  denselben  gün.stigen  Um- 
ständen überwältigten  die  Ndrldr  159  2 
Steenwyk  (Anwendung  von  hölzernen 
Thürmen,  um  die  Festung.swerke  zu  domi- 
niren)  und  Koevorden.  Der  Ver.such  Ver- 
dugo’s,  letztere  F.stg  zu  entsetzen,  wurde 
durch  einen  Sieg  des  Pr.  Moriz  vereitelt. 
Bald  darauf  starb  der  diesem  als  Feldherr 
ebenbürtige  Farnese:  Moriz  nahm  Juni  1593 
Gertruidenborg  nach  langer  Belagerung, 


Juli  159  4 Groningen,  während  die  Spanier 
unter  Erzhzg  Ernst,  später  unter  Fuente.-. 
fast  unthätig  blieben.  159  7 nahm  Morü 
' Kheinbergen.  Mörs  und  fast  alle  festen  Pläbf 
. in  Over  Yssel  und  überfiel  und  schlug  die 
; Siianier  bei  Turnhout.  Im  Verein  mit 
; seinem  Bruder  Friedrich  Heinrich  (s.  d.'jUDd 
unterstützt  durch  engl.  Truppen  und  fram. 
Geld  hatte  Moriz  bis  zum  Schlüsse  des  Jhrhdrt- 
die  Spanier  fast  ganz  aus  den  Sieben  Pri> 
vinzen  verdrängt.  100  0 machte  er  ein« 
Einfall  nach  Flandern.  Bei  Nieuwport  stir- 
er auf  die  Spanier  unter  Erzhzg  Albrerh: 
und  gerieth  in  eine  sehr  ungünstige  Lag>. 
jaus  der  ihn  indes  der  glänzende  Sieg  bt. 
Nieuwport  am  2.  Juli  befreite.  Im  übripa 
waren  die  Folgen  der  Schlacht  gering.  .Motu 
konnte  Nieuwport  nicht  nehmen  und  musst» 
dulden,  dass  Albrecht  sich  zur  Belagemni: 
jvon  Ostende  (s.  d.)  anschickte.  Die  3j 
‘ Belagerung  dieser  Stadt,  in  der  zuerst  Sir 
1 Francis  Vere,  dann  van  der  Noot  kommandirt' • 
i.<t  eine  der  denkwürdigsten  Begebenheitta 
dieses  Krieges.  Am  20.  Sept.  1004  ergab 
I .sich  die  Stadt  an  den  neuen  span.  FeldherrK. 

I Atnbrosius  Spinola  (s.  d.|.  Von  da  an  wurö» 
der  Krieg  nur  lau  geführt.  Schon  1606  be- 
gannen Unterhandlungen,  die  am  9.  Aprü 
li>09  gegen  den  Willen  des  Pr.  Moriz  iud 
Abschluss  eine.s  Waffenstillstandes  für  12  b 
führten.  Die  Unabhängigkeit  der  Sieben 
Provinzen  wurde  damit  that.sächlicb  an- 
erkannt. — Noch  vor  Ablauf  dieser  Zeit 
wurden  die  N.  in  den  Jülich-Clevischen  Erb 
folgestreit  (s.  il.)  verwickelt,  doch  kam  e? 
nicht  zum  offenen  Kampfe.  Erst  1622  be- 
gannen die  Feindseligkeiten  von  neuer.; 
Spinola  nahm  Jülich  und  belagerte  Bergen 
op  Zoom,  das  von  Moriz  entsetzt  wuni^' 

In  den  nächsten  beiden  J.  drehte  sich  dei 
Krieg  hauptsächlich  um  Breda.  da.s  Spineb 
belagerte  und  dem  Moriz  vergeblich  Uüt'’ 
zu  bringen  suchte.  (E.  Münch.  Belagerung' 

V.  Breda  in  Räumers’  T.schbcli.  Neue  Folge  U 
H.  Hugo,  Obsidio  Bredana.  Antv.  1629).  I62i  i 
kapitulirte  die  Stadt,  im  slb.  J.  2.3.  .April  sfarH  , 
Moriz.  Im  Oberbefehl  folgte  ihm  sein  Bru- 
der, Friedrich  Heinrich  (.s.  d.  >,  der  den  Krics  . 
mit  Glück  foiUsetzte;  der  Charakter 
Kampfes  blieb  unverändert,  sein  Gang  ab^ 
wurde  wesentlich  beeinflusst  durch  die  gleich-  i 
zeitigen  Vorgänge  in  Dtschld,  die  die  Hab-- 
burgi.sche  Macht  in  Anspruch  nahmen.  162S 
nahmen  die  Ndldr,  nachdem  Spinola  dureb 
Graf  van  der  Borg  ersetzt  war,  Hewogen- 
husch;  ein  Entiatzcr.such , den  letzterer  mi| 
.30000  M.  unternimmt,  misglückt;  1630 
We.sel  erobert,  1631  Mastricht.  Ein  fram- 
Hcer  unter  Brez<i  und  Chatillon  vereinigt  sieb 
dann  mit  «len  Ndrldm  und  tritt  unter  den 
Pr.  Friedrich  Heinrich.  Dieser  niunnt  Tirle- 
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niont  uud  belagert  Löwen,  das  aber  von 
einem  kivis.  Heere  unter  Piccolomini  entsetzt 
wird.  Inzwischen  hat  der  Kardinal-Infant 
Ferdinand  die  Schenkenschanze  genommen; 
1636  wird  die.se  wieder  erobert.  1037  Hreda 
nach  vergeblicher  Belagerung  von  Dünkirchen, 
1644  die  „Sas“(  Hafen  von  Gent)  eingenommen. 
Der  Westfälische  Friede  1648  beendete  den 
80j.  Kampf  und  brachte  den  N.n  die  An- 
erkennung als  unabhängiger  Staat  von  Seiten 
Spanien’s  und  die  Bestätigung  der  grossen 
Erwerbungen  in  beiden  Indien.  — Die  mil. 
Entwickelung  der  N.  in  dieser  Periode  war 
grossartig;  1632  wird  der  Effektivstand  der 
Armee  auf  120  000  M.  angegeben.  Quellen 
für  die  Freiheitskämpfe:  a)  Zeitgenossiche:  v. 
Meteeren,  Bschrl>g  des  ndrldschen  Krieges, 
-Arnhem  1614  (vom  ndrld.-prot.  Standpunkte); 
F.  Strada,  De  bello  gallico,  franz.  von  Du- 
Kycr,  Par.  1045  (vom  spanisch-kath.  Stand- 
punkte); F.  Lanario.  La  guerra  de  Fiandre, 
•Anversa  IG  1.5;  Archieven  voor  het  Neder- 
land.sche  Krijswesen.  .lourn.  v.  Anth.  Duyek 
1591  — 1602,  uitgegeven  door  L.  Mulder, 
Grabenhagen  18,32;  Hist,  des  troubles  et 
guerres  civ.  de.s  Pays-bas  1.559—81,  (ohne 
Druckort)  1,592;  Warachtije  Beschrijvinghe 
van  alle  de  Belegeringhen  ende  Victorien  te 
Water  en  te  Lande,  Leyden  1619 : Briefe  des 
Aggaeus  de  Albada  an  Rembertu.s  Ackema 
1579—84  (hrsggbn  von  Friedländer.  Lceu- 
warden  1874;;  Antonio  Carnero,  Hist,  de  las 
guerras  civiles  de  Flandren  1.5.59—1609, 
ßruselas  1625;  Beschrijvinghe  ende  afbeel- 
dinge  van  alle  de  Victorien,  die  Goot  ver- 
leent  heeft  dem  Maurits  van  Nas.sau,  Leyden 
1610.  — b)  Sinltere:  Basnaye,  Anales  des 
Provinces  unies.  La  Haye  1726;  .leimet,  Hist, 
des  rcvol.  des  Pay's-Bas,  La  Haye  1727;  Fr.  v. 
Ücluller,  Abfall  d.  N.e.  Motley,  Kise  of  the 
Dutch  Kepublic,  Lndn  (dtscli  Dr.sdn)  1857 — 60; 
Holzwarth,  Abfall  d.  N.,  Schffhsn  1865;  Th. 
Juste,  Hißt.dela  rev.  desPays-BassousPliilippe 
II.,  Brux.  1860;  Math.  Koch.  Unteiv-uchungen 
üb.  d.  Abfall  d.  N.,  Lpzg  1800;  Nuijens,  Ge- 
schiedenis  der  nedrhl.  bersoerten  in  de  XVle 
eeuWjAmstdm  1863 — 74.-  Üb.  d.  Kriegswc.sen 
«.  Hoyer,  Ge.sch.  d.  Krieg-skunst,  I 2.  Göltgn 
1T97;  J.  V,  H.,  Anltg  z.  Studium  d,  Kriegs- 
gesch.,  II  0,  Darmst.  1808. 

Es  folgen  nun  die  ndrldsch-engl.  Seekriege 
(s.K.,  Marine)  und  der  Antbeil  «an  den  Kriegen 
budwig’s  XIV,  (s.  d.).  Von  jener  Zeit  datirt 
der  Verfall  der  ndrldschen  Kriegsmacht.  Ko- 
lonien und  Handel  hatten  enormen  Reich- ! 
toiu  in  das  Land  gebracht,  durch  diesen 
aber  war  der  kriegeri.sche  Geist  erloschen, ! 
Die  .Armee  w'ar  auf  dius  äu.sser.ste  reduzirt, 
die  Festungen  (s.  Barrieretraktat)  verfallen. 
Die  Folgen  dieser  Vernachlä8.sigungcn  zeig- 
ten sich  im  (jsterr.  Erbfolgekriege  (s.  d.). ! 


Aber  nach  dem  Frieden  von  Aachen  174* 
trat  keine  Besserung  ein,  nur  in  Ostindien 
wurden  einige  Erfolge  errungen  (Ceylon),  1785 
Hessen  sich  die  N.  ohne  Kampf  von  Josef  II. 
zu  dem  'l’raktate  von  Paris  zwingen,  in  dem 
sie  die  Burrierefcstungen  aufgaben  und  1787 
enthüllte  die  preuss.  Expedition  nach  Holland 
(^8.  d.)  die  ganze  Gei'ingtügigkeit  ihrer  Wehr- 
kraft. 1793  traten  sie  der  1.  Koalition  bei, 
aber  nur,  um  für  den  Krieg  den  wichtigsten 
Schauplatz  abzugeben  und  erobert  zu  w'er- 
den  (vergl,  Krieg  der  1.  Koalition).  Unter 
franz.  Schutze  und  Drucke  bildeten  die  Sie- 
ben Provinzen  nun  1795  die  Batavischc  Re- 
publik, aus  der  1806 Kgrch  Holland  her- 
vorging. In  "Xieiden  Phasen,  wie  nach  Ein- 
verleibung der  X.  als  , Anschwemmung 
franzüsi.scher  Flüsse“  in  das  franz.  Kaiser- 
reich 1810  kämjifen  ndrldsche  Truppen  auf 
allen  Schlachtfeldern  unter  franz.  Führung 
Erst  der  Feldzug  des  Gen.  Bülow  (s.  d.) 
im  Winter  1813—14  (vgl.  Krieg  v.  1814  i. 
Frkrch)  befreite  da.s  Land  von  der  franz.  Herr- 
schaft. — 1814  w'urden  die  Sieben  Provinzen 
mit  Belgien  unter  Wilhelm  v.  Oranien  \s. 
Wilhelm  I.,  Kg  d.  N.)  zum  Kgrche  d,  X'.  ver- 
einigt und  sofort  mit  der  Organisation  des 
Heeres  begonnen,  das  sich  1815  unterFührung. 
des  Pr.  von  Oranien  an  den  Schlachten  von 
Quatrebras  und  Waterloo  betheiligte  (vgl. 
Krieg  v.  1815  i.  d.  N.n).  — Neue  Kümpfe 
brachte  die  belg.  Revolution  vom  J.  1830. 
Am  24.  Aug.  brach  der  Aufstand  in  Brüssel 
aus.  Am  23.  Sept.  versuchte  Pr.  Friedrich 
der  N.  mit  6000  M.  Brüssel  zu  nehmen;  aber 
die  unter  Führung  von  Mellinet  und  Juan 
de  Halen  (s.  d.)  gut  organi.sirte  Bürgerwehr 
leistete  erfolgreichen  Widerstand;  nach 
4täg.  Kampfe  mus.sten  die  Ndrklr  auf  Ant- 
\verpen  und  Mecheln  zurückgehen.  Am  27. 
Okt.  bombardirte  Gen,  Chasse  (s.  d.)  von  der 
Citadelle  aus  das  insurgirte  Antwerpen. 
Im  Dez.  erklärte  die  Londoner  Konferenz  die 
l'nabhängigkeit  Belgien’s.  Das  Londoner 
Protokoll  vom  26.  Juni  1831  wurde  indes 
vom  Kgc  d.  N.  nicht  angenommen,  die  ge- 
waltsame Unterwerfung  Belgien’s  vielmehr 
abermals  versucht.  Im  Aug.  rückten  40000 
Ndrklr  unter  dem  Pr.  v.  Oranien  in  Belgien 
ein,  schlugen  den  belg.  General  Daine  bej 
lla.sselt  (s.  d.)  am  6.  und  Kg  Leopold  selb.st 
bei  Löwen  am  12.  Aug.  und  würden  voraus- 
sichtlich dem  neuen  Staate  ein  Ende  gemacht 
haben,  wenn  die  Grossmächte  nichtdazwischen 
getreten  wären.  — (Vgl.  Durand,  10  jours 
de  camp,  ou  la  Hollande  en  1831,  Amstdm 
1832;  D.  Fldzg  i.  d.N.n  1831  in  Osterr.Mil.-Ztg 
1832,  Heft  9).  Durch  die  franz.  Expedition 
nach  Holland  (s.d.)  ■wurden  alsdann  die  N.  zur 
Räumung  uml  späteren  Anerkennung  Bel- 
gicn’s  gezwungen.  Seither  ist  die  Armee  in 
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Europa  nicht  mehr  in  Thätigkeit  getreten.  — 
Vgl.  Atchin.  — van  Kämpen , fiesch.  d.  N., 
Hmbg  1831;  (ierlache,  Hist,  du  Hoy.  des 
Pays-Bas  1814—30,  Brux.  1831);  J.  G.  Grattan, 
Gesell,  d.  N.,  a.  d.  Engl,  von  Friedeberg,  Brln 
1831;  Groen  v.  Prinsteren,  Handboek  der  ge- 
•schiedenis  van  het  vaderland,  Ainatdm  18üG; 
Motley,  Hist,  of  the  United  Netherlands, 
Lndn  ISOl);  Nuijens,  .\lgemecne  geschiedeni.s 
des  nederld.  volks,  Amstebn  1872 — 75.  14. 

Marine.  — Die  Schiflahrt  der  Holländer, 
Friesen,  Fläminger  und  Antwerpener  war 
schon  im  ll..Ihrhdrt  bedeutend;  eine  Flotte 
derselben,  welche  im  Mittelmeere  Seeraub 
übte,  betheiligte  sich  später  am  1.  Kreu/- 
/-uge;  im  2.  und  0.  rüsteten  die  drei  ersteren 
Flotten  aus,  die  den  Mauren  in  Portugal 
Abbruch  thaten  und  zur  Eroberung  von  Da- 
miette  beitrugen.  Den  grössten  Schwung  be- 
kam die  Handelsschiffahrt  im  14.  Jhrhdrt. 
Am  25.  März  1304  wurde  die  flämische  Flotte 
von  der  holländ.  unter  Grimaldi  (s.  d.)  bei 
Zieriksee  geschlagen.  Man  schoss  mit 
Pfeilen,  schleuderte  Steine  und  warf  Feuer 
in  die  Schiffe.  Ende  des  1.3.  Jhrhdrts  wurde 
das  Ijand  zwischen  dem  Flevosoe  und  dem 
Nordmeere  von  den  Wellen  verschlungen; 
Texel,  Vielandund  Terschelling  wurden  hier- 
durch Inseln,  die  Zuydersee  war  zwischen 
0.-  und  W.-Friesland  eingebrochen.  — Die 
Holldr  waren  ein  seefahrende.s  Volk,  die 
Heringsfischerei  an  den  engl.  Küsten  war  schon 
damals  bedeutend,  Flaraänder  und  Brabanter 
pflegten  die  Manufaktur.  Brügge  war  der 
Stapelplatz  Venedig’s  für  den  Norden;  der 
Handel  mit  der  Ostsee  und  dem  Norden 
Europa’s  war  namentlich  in  Holld  zu  Hause ; 
Amsterdam  überflügelte  die  anderen  Städte, 
die  sich  theilweise  der  Hiuisa  (s.  d.)  an- 
schlossen. im  .1,  1438  erklärten  die  Städte 
von  Holld  und  Seeld  der  Han.sa  den  Krieg, 
wozu  80  kleinere  Kriegsschiffe  ausgerüstet 
wurden.  Derselbe  währte  3 J. ; der  engl. 
Handelsneid  zeigte  sich  schon  damals.  — 
Bei  den  vielfachen  Fehden  Wiu-  Seeraub  an 
der  Tagesordnung,  welcher  zum  Bau  von 
kampffähigen  .Schiflen  veranlasste;  der  Fisch- 
fang trug  dazu  bei,  Seeleute  zu  bilden,  den 
überseeischen  Handel  'auszudehuen  und  nach- 
dem das  Einsalzen  der  Heringe  von  Beukel- 
zoon  (Mitte  14,  .Thrhdrts)  erfunden,  sowie  141(J 
das  erste  grosse  Heringsnetz  zu  Hoorn  gc- 
.strickt  war,  wurde  die  Fischerei  im  grossen 
(,gro.sse  Fischerei“)  betrieben.  — Nach  Er- 
findung des  Pulvers  entwickelte  sich  in  Holld 
bald  die  Kunst,  Kriegsschiffe  von  grösserer 
Tragfähigkeit  zu  bauen.  Die  Flotte  fing  an 
eine  Bolle  zu  spielen.  1400  lieferten  die 
Häupter  der  Hoek’schen  und  Kabbeljauw’- 
schen  Parteien,  Egmont  und  Brederode.  eine 
Seeschlacht  bei  Brou wershaven,  bei  der 


der  trotzige  Brederode  um’s  Leben  kam.  — 
Kaiser  Maximilian  I.  (s.  d.)  traf  die  ersten 
.Vnordnungen  für  eine  ndrld.  Seemacht.  Im 
.lahre  1487  verbot  er  Knegsschifte  anders  als 
unter  Admiralsflagge  auszurüsten;  er  ver- 
ordnete,  dass  dem  Admiral  und  der  Admira- 
lität die  Oberaufsicht  und  der  höchste  Cr- 
theilsspruch  über  alle  Seesachen  zustehe  und 
dass  die  -Ausrüstung  einer  Flotte  ihm  ge- 
bühre. Von  den  Pri.sen  sollte  ' lo  des  We^tt'^ 
an  den  .Admiralitätsrath  abgeiührt  werdet. 
Hierdurch  kam  grössere  Einheit  in  das  See- 
wesen. Der  Handel  zog  sich  um  diese  Zeit 
von  Brügge  nach  Antweri)en,  das  mit  Por- 
tugal Verbindungen  anknüpfte;  der  Hände; 
mit  Spanien  wurde  durch  die  Heirat  Philipp'.« 
d.  Schönen  mit  der  'Pochter  Ferdinands  und 
Isabella’s  von  Spanien  in  die  Wege  geleitet 
Enormer  Wolstand  wurde  hierdurch  über 
die  N,  verbreitet,  zumal  Karl  V.  ihnen  seinen 
Schutz  angedeihen  Hess.  Während  der  fol- 
genden Kämpfe  gegen  das  span.  Joch  blieb 
der  Seehandel  unangeta.stet,  weil  Philipp  II 
denselben  des  Vortheils  seiner  SUiaten  wegen 
duldete.  Als  er  aber  Portugal  erobert  hatte, 
verlegte  er  den  Ndrldrn  den  indischen  .Markt 
Diese  hatten  damals  keine  Idee  davon,  das.« 
diese  Fahrt  ausserhalb  Europa’s  ihnen,  ohn- 
Bundesgenossen  oder  Kolonien,  von  Feinder. 
umringt,  je  gelingen  würde.  Da  sie  indc.« 
mit  Kussld  in  regen  Verkehr  getreten  waren. 
Hessen  sie  sich  angelegen  sein,  auf  Anregung 
Oldenbarneveldt’s  die  ndöstl.  Durchfahrt  zu 
suchen  (Jakob  van  Heemskerk,  Barendt).  — 
Die  Kriegsflotte  hatte  bisher  wenig  Gelegen' 
heit  gehabt,  bei  den  inneren  Kämpfen  ihr 
Gewicht  in  die  Wagschal c 'zu  legen.  Al’ 
PhiUpp  die  Armada  (s,  d.)  gegen  EngM 
aussandte,  bat  Elisabeth  die  Staaten  um  20 
Kriegsschiffe.  Diese,  ihre  Beschwerden  ver- 
ges.send,  waren  dazu  bereit,  ausserdem  wur- 
den 50  der  2000  vorhandenen  Kauffahrer 
ausgerüstet.  Vize-Adm.  Ju.st  de  Moor  legt^ 
sich  mit  90  Schiffen  vor  Dünkirchen,  wo  er 
dem  Hzge  von  Parma  die  Ausfahrt  sperrt-" 
und  dadurch  wesentHch  zum  unglücklichen 
.Ausgange  des  Unternehmens  Vjeitrug.  EngM 
und  die  N.  bekämpften  jetzt  mit  verdoppel- 
ter Energie  den  gemeinschaftlichen  Feine. 
Pr.  Moriz  (s.  d.)  war  der  erste  Admiral,  wel- 
chen die  Staaten  1585  als  solchen  anstellten 
1580  wurde  ihm  ein  Superintendententol- 
Icgium  der  Admiralität  zur  Seite  geseU' 
Er  setzte  Admiralitätskollegien  in  Amster- 
dam, Hoorn  und  Rotterdam,  in  SeelanJ 
und  in  Friesland,  jedes  von  4 Rathen  ein. 
welche  die  Kriegsschiöe  auszurüsten  und  d>e 
Zölle  zu  beaufsichtigen  hatten.  — An  dem 
Erfolge  der  Expedition  der  Engldr  unter 
Howard  und  Essex  und  der  Ndrldr  unter 
Warmond  (10  bez.  24  Schiffe)  gegen  Cadis 
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hatten  letztere  wesentlichen  Theil ; 00  span. 
Kriegsschiffe  und  Galeeren  wurden  verbrannt  j 
oder  auf  den  Strand  getrieben.  Hier  indes,  I 
■wie  später  bei  der  Eroberung  von  Gibraltar,  I 
bewiesen  die  Engldr  den  grössten  Eigennutz. ' 

Iin  J.  1 508  wurde  eine  erste  und  erfolg- 
reiche Privatexpedition  nach  Ostindien; 
ausgefiihrt;  es  gelang  hierbei  das  Vertrauen 
der  Einwohner  auf  Java  und  den  Molukken 
zu  gewinnen,  die  mit  der  portug.  Regierung  | 
unzufrieden  waren.  Kasch  mehrten  sich  die  . 
lukrativen  Unternehmungen  nach  jenen  Ge- : 
genden,  so  dass  Spanier  und  Portug.  für 
ihre  dortige  Herrschaft  zu  fürchten  anfingen. ' 
Eine  span.  Flotte  (30  Schitie)  begegnete  vor 
Bantam  Wolfhart  Hermans  (5  Schiffe),  der 
sich  mit  solchem  Mute  schlug,  dass  die  Ban- 
tamer,  des  portug.  Einflusses  längst  müde, 
den  Holldrn  ihr  Land  öffneten,  das  nun 
Stapelplatz  des  holl.  Handels  wurde.  Inner- 
halb 7 J.  dehnte  sich  dieser  mit  64  Schiffen  über 
die  Sundainseln,  Molukken,  Ceylon  und  einen 
Theil  Hinterindien’s  aus.  Um  indes  Spa- 
nien und  Portugal  besser  widerstehen  zu 
können,  wurde  auf  Oldebarneveldt’s  Rath  an 
Stelle  der  vereinzelten  Gesellschaften  die 
Vereinigte  üstindische  Gesellschaft 
gegründet,  von  deren  Antheilen  Amsterdam 
1/2 » Seeld  '/j , Delft  und  Rotterdam  sowie  die 
nordholl.  Städte  je  ‘/s  besitzen  sollten.  Die 
allgemeine  Leitung  sollte  einem  Kollegium, 
dem  «regierenden  Kollegium  von  Indien“ 
(17  Personen)  zustehen. — Cornelius  Matelief : 
griff  die  Portug.  auf  Malakka  an,  gründete  i 
die  Kolonie  auf  Amboina,  brachte  die  ersten  i 
Nachrichten  über  Japan  und  über  die  Thee- 1 
pflanze.  Diese  Unternehmungen  trugen  herr-j 
liehe  Früchte,  der  Krieg  ernährte  namentlich 
durch  das  Kaperwesen  den  Krieg,  die  indische  | 
Schifl'ahrt  brachte  grosse  Summen  (1606  be- 1 
trug  die  Dividende  75%)  und  Spanien  ward 
durch  die  grossen  V'erluste  an  Geld  und ; 
Mannschaften,  welche  die  Kämpfe  in  den  N.n 
ihm  gekostet,  genötigt,  eine  Wafl’enruhe 
einzugehen  (1609),  wobei  sich  die  Staaten  die' 
freie  Ausübimg  des  Handels  in  Indien  vor- 
behielten. Von  dieser  Waffenruhe  w'ar  jedoch' 
der  Seekrieg  ausgenommen,  zumal  die  Holldr 
unlängst  in  der  Bai  von  Gibraltar  Sieger 
geblieben  waren,  wo  Heemskerk  mit  26 
Schiffen  die  span.  Flotte  (21  viel  grössere  j 
Schiffe)  angegriffen  hatte.  Heemskerk  fiel, . 
sein  'J’od  aber  wurde  furchtbar  gerächt,  das 
Schilf  des  Adm.  mit  700  M.  Besatzung,  wel- ' 
ches  dieser  der  ganzen  feindlichen  Flotte 
gleichge.stellt  hatte,  und  das  des  Unter-Adm.  j 
nebst  6 anderen  Galleonen  und  2 Kriegs-  j 
schiften  wurden  vernichtet,  die  übrigen  liefen 
unter  den  Geschützen  von  Gibraltar  auf  den 
Strand,  — Mittlerweile  entdeckte  der  Holldr 
Hudson  den  nach  ihm  benannten  Fluss 


(s,  New- York)  und  die  Bai.  In  Ostindien  wur- 
den Traktate  mit  den  Fürsten  abgeschlossen, 
mit  Japan  Handelsbeziehungen  angeknüpft. 
1612  gewährte  der  Kg  von  Candi  (Ceylon) 
den  Ndrldrn  den  Alleinhandel  mit  Zimmet, 
Perlen  und  Edelsteinen,  sowie  die  Errichtung 
einer  Fstg.  — Nach  Wiederausbruch  des 
Krieges  (1621)  wurde  die  Westindische 
Kompagnie  gegründet,  der  Blick  auf  Bra- 
silien gerichtet  und  unter  Adm.  Jakob  Wille- 
kens  und  Vize-Adm.  Peter  Hein  Bahia  ein- 
genommen, die  Stadt  jedoch  im  folg.  J.  von 
einer  span.  Flotte  wieder  erobert.  Dagegen 
erfocht  Hein  (mit  12  Schiffen  gegen  30)  1627 
in  der  Allerheiligenbai  einen  glänzenden 
Sieg  und  fing  1628  die  span.  Silberflotte  ab, 
die  von  Mexiko  nach  Havanna  segelte,  die 
Beute  ward  auf  12  Mill.  Dollar  berechnet;  der 
Verlust,  welchen  Spanien  erlitt,  beeinflusste 
auch  den  Landkrieg.  — Unter  Friedrich  Hein- 
rich (s.  d.)  war  Holld’s  Handel  Welthandel 
geworden,  es  hatte  die  Fnichtfahrt  fast  aller 
europ.  Nationen  inne.  In  liussld  hatte  es 
fast  das  Monopol;  in  Folge  eines  1612  ab- 
geschlossenen Traktates  errichtete  man  1624 
eine  besondere  Kammer  für  den  levantischen 
Handel.  In  Ostindien  aber  kam  es  zu  Ver- 
wickelungen mit  den  Engldrn,  die  zum  Theil 
Ursache  oder  wenigstens  Vorwand  für  die 
späteren  Kriege  wurden.  Batavia  wurde  an- 
gelegt, in  Bra.silien  das  holl.  Gebiet  ver- 
grössert.  Adrian  Pater  lieferte  bei  Pernam- 
buco  mit  16  Schiffen  53  span.-portug.  Fahr- 
zeugen, worunter  19  Kriegsschiffe,  unter  Don 
Anto7iio  d’Oquendo  eine  siegreiche  Schlacht, 
bei  der  Ersterer  durch  eine  Feuersbrunst 
umkam.  Die  Westindische  Gesellschaft  be- 
schäftigte 800  Kriegs-  und  Handelsschiffe, 
Cura^ao  wurde  in  Besitz  genommen.  1639 
versuchte  Spanien  eine  Landung  in  Flandern 
unter  dem  genannten  Don  Antonio,  seinem 
besten  Seemanne,  mit  12000  M.,  mit  denen 
sich  ein  Geschwader  aus  Dünkirchen  ver- 
einigen sollte;  Martin  Tromp  (s.  d.)  aber 
trieb  die  Annada  (67  Segel)  mit  bedeutend 
geringeren  Kräften  in  die  engl.  Häfen.  Tromp 
bat  um  Verstärkung,  um  sie  daselbst  anzu- 
greifen und  in  einem  Monat  waren  70Kriegs- 
schifte  bereit.  Er  hatte  jetzt  90  Schiffe, 
darunter  ausgerüstete  Kauffahrer,  die  Spanier 
mit  den  Engldrn  vereint  hatten  78,  aber  bei 
w’citem  grössere  Kriegschifte.  Das  Resultat 
des  4stünd.  Kampfes  waren  40  genommene, 
versenkte,  verbrannte  oder  gestrandete  feind- 
liche Schifte  und  4500  Gef.  — Johann  Evertsen 
(s.  d.)  wetteiferte  mit  Tromp  in  Helden- 
mut, während  de  Witt  (s.  d.)  die  Engldr 
abhielt,  den  Spaniern  Hilfe  zu  leisten. 
Tn  Brasilien  jedoch  waren  die  Holldr 
nicht  glücklich  gegen  die  Portugiesen.  Man 
sandte  zwar  dim  Sohn  de  Witt’s,  Cornelius, 
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mit  12  Kriegsschiffen  16  1‘J  dorthin;  dieser 'des  Konfliktes  blieben  erfolglos.  Tromp 
kehrte  aber,  da  die  Dir»?ktoren  der  Ge.sell- 1 wurde  auf  seiner  zweiten  Fahrt  durch  stür- 
schuft  die  Truppen  grossen  Mangel  leiden ! ini.sche.s  Wetter  abgehalten,  den  engl. Schiffen 
liessen,  nach  Hause  zurück,  wo  er  von  Wil- j Schaden  zuzufügen,  während  Blake  der  holl, 
heim  II.  verhaftet,  aber  von  den  mit  der  Heringslischerei,  dem  wundesten  Punkte,  gros- 
Uegierung  rivalisirenden  Staaten  von  Holld  | sen  Abbruch  that.  — An  Troinp’s  Stelle,  den 


in  Schutz  genommen  wurde. 


man  al.s  einen  Anhänger  des  Oranischen 


Der  Tod  Wilhelm’s  II.  1050  ohne  regie-  Hauses  im  Verdacht  hatte,  den  Krieg  mit 
rung.«rähigcn  Nachfolger  führte  zu  der  statt-  Engld  gewollt  zu  haben,  wurde  de  Witt  im 
InüterlosenZeit,  in  welcher  Holld  und  Engld  * Oberbefehlshaber  der  Flotte  ernannt.  Schon 
sich  um  dre  Suprematie  im  Seewesen  und  | vorher  hatte  man  indes  die  Bildung  einer 
dem  von  ihm  abhängigen  Handel  stritten.  — i zweiten  Scblachtflotte  in  Aussicht  genom* 
Die  eigentlichen  Ursachen  des  Krieges  sind  men  und  de  Ruyter  (s.  d.)  das  Kmdo  der- 
in  dem  Neide  der  Engldr  auf  den  blühenden  selben  übertragen.  Dieser  wurde  beauftragt, 
Handel  der  N.,  gepaart  mit  dem  Bewusstsein  i die  Handelsschiffe  von  Texel  durch  den  Kanal 
eigener  überlegener  Kraft,  zu  suchen.  Die 'zu  geleiten  und  dann  den  aus  Spanieu  nnd 
nach  dem  Tode  KarPs  I.  gebildete  Republik , von  Westen  heimkehrenden  Schiffen  als  Be- 
bedurfte aus.'ierdem  eines  Krieges,  um  die  gleitung  zu  dienen.  Der  schlechte  Zustand 
unruhigen  Elemente  im  Innern  nach  Aussen  | und  die  geringe  Zahl  seiner  Schiffe,  nament- 
abzulenken.  Veranlassung  zum  Kriege  wurde  ; lieh  deren  Kleinheit  im  Vergleich  zu  der 
das  Verlangen  Engld’s,  sich  mit  der  Nachbar- ' grösseren  engl.,  wie  deren  unzureichenüf 
republik  ganz  zu  verschmelzen,  um  so  mehr  Besatzung  und  Anuinmg,  voranlassten  öm 
als  beide  dem  Protestantismus  zugethan  | zu  dringenden  Vorstellungen.  Am  26.  .\ug. 
waren.  Zu  diesem  Verlangen  trat  das  weitere,  j stiess  er  bei  Plymouth  auf  die  überlegen? 
die  mit  dem  engl.  Königshause  nahe  ver- ; Flotte  des  engl.  Adm.  Ascue.  hielt  sogleicli 
wandte  Oranische  Familie  von  jeder  Hilfe  auf  ihn  ab  und  trug  nach  heftigem  von  4 
abzuhalten,  die  sie  Karl  II.  etwa  zu  U.  nchm.  bis  zum  Abend  währenden  Kampfr 
bieten  geneigt  wäre.  Solche  Forderungen  einen  volhständigen  Sieg  davon.  Keins  seiner 
verletzten  sowol  die  staatliche  Würde,  als  Schiffegingverloren.  dieZabl  der T.  und  Verw. 
auch  die  oranische  Partei  im  Lande.  Die . betrug  kaum  lüu,  während  der  „Ö.sterreich“. 
Forderungen  wurden  daher  abgelehnt.  Nun  ein  armirter  von  Kap.  Douwe  Aukes  be- 
er.schien  die  Navigationsakte,  «hu’ch  welche  i fehligter  Ostindienfahrer,  allein  2 engl.SchiSf 
der  blühenden  holl.  Frachtfahrt  auf  Engld  zum  Sinken  brachte,  mit  denen  gegen  StHt 
ein  tödlicher  Streich  versetzt  wurde.  Zu- j M.  ertranken,  und  ein  drittes  kampfuuliihii? 
gleich  verl.ingte  Engld  für  sich  allein  das  machte.  Die  engl.  Schiffe  gingen  nach  Ply- 
Recht  der  Fischerei,  ferner,  dass  die  holl,  iinouth,  um  ihre  Schäden  auszubessern. 
Flagge  vor  engl.  Kriegsschiffen  al.s  ein  Zeichen  I Ruyter’s  Absicht,  ihnen  zu  folgen  und  a? 
der  Unterordnung  gestrichen  werde,  während  . im  Hafen  anzugreifen,  wurde  durch  da.- 
Holld  dies  nur  als  eine  freiwillige  Höflich- ; Herumgehen  des  Winde.s  verhindert.  Am  2- 
keit  betrachtet  wissen  wollte  und  schlies.slich  [ Okt.  vereinigte  sich  Ruyter  mit  de  Witt,  dk 
gaben  die  Engldr  Repress.dienbriefe  aus.  um  ’ Flotte  zählte  tU  Schiffe  gegen  öS  Blake’s 
holl.  Eigentum  auf  See  wegzunehmen,  so ! Letztere  waren  indes  an  Grösse  und  ikc- 


dass  allein  200  Hering.^fahrzeuge  von  diesen 
genommen  wurden.  Man  erklärte  den  holl. 
Gesandten,  welche  gütlichen  Ausgleich  such- 
ten, da.ss  Engld  die  Herrschaft  zur  See  für 
sich  allein  in  Anspruch  nehme  und  dem- 
zufolge den  Holldrn  verbiete,  eine  Seemacht 


I tüchtigkeit,  Zahl  der  Besatzung  und  Ge- 
schütze weit  ül)erlegen.  E.s  kam  am  Eingang? 
des  Kanals  bei  Calais  zur  Schlacht,  alle;o 
ohne  Entscheidung,  de  Witt  musste  von  deni 
Vorhaben  abstehen,  den  Kampf  am  folg.  T. 
Ibrtzusetzen,  theils  weil  die  Engldr  Ver- 


zu  unterhalten.  — Eine  holl.  Flotte  von  42  Stärkungen  erhalten  hatten,  theils  weil  viele 
Schiffen  unter  Adm.-Lt  Martin  Tromp  war  i Kmdntn  widerwillig  zum  Kampfe  waren 
mittlerweile  zu  einer  Kreuztour  ausgelaufen  ^ andere  sich  von  der  Flotte  getrennt  hatten, 
und  durch  Sturm  gezwungen  worden,  an  der  Es  lag  dies  zum  Theil  daran , dass  de 
engl.  Küste  Schutz  zu  suchen.  Sie  begegneten  ilusserst  unbeliebt  war.  Die  Flotte  zog  «cb 
am  IS. Mai  1 052  der  engl.  Flotte  unter  Robert  zurück;  de  Witt  wurde  nicht  wieder  mit  dem 
Blake  (s.  d.)  (50  Schiffe)  und  trotz  voran- 1 Oberbefehle  betraut.  Man  richtete  daher 
gegangener  üblicher  Begrüssung  — da  der  j wieder  das  Augenmerk  auf  Tromp.  Zugleich 
Krieg  keineswegs  erklärt  war  — kam  es  so-  wurde  ein  Gebot  erlassen,  da.ss  holl.  Kanf- 
fort  zum  Gefechte,  die  engl.  Schiffe  eröffneten  ' fahrer  bei  Strafe  der  Konfiskation  nur  unter 
da.s  Feuer.  Beide  Theile  schrieben  einander  dem  Schutze  der  für  jede  Route  bestimmten 
di«  Schuld  des  Angriffes  zu;  die  Unter-  Kriegsflotte  ihre  Reisen  antreten  sollten. 

handlungen  von  holl.  Seite  zur  Beilegung  | Die  Kriegsflotte  wurde  auf  70  Schiffe  gebracht. 
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ausser  den  Brandern;  30  neue,  bedeutend 
grössere  Kriegsschiffe  wurden  in  Bau  ge- 
geben. Diese  von  Tromp  befehligte  Flotte ! 
diente  c.  300  Handelsschiffen  als  Bedeckung  1 
und  stiess  am  10.  Dez.  unweit  Dover  mit’ 
der  engl,  unter  Blake  zusammen.  Vize-Adra  ; 
Evertsen  und  Ruyter  hatten  den  ersten  An- 
prall auszubalten,  bis  es  Tromp  gelang  mit ! 
dem  Reste  der  Schifte  an  den  Feind  zu  ge-  j 
langen.  Ein  vollständiger  Sieg  blieb  den  i 
Holldrn,  Blake  retirirte  nach  der  Themse,  j 
2 engl.  Schiffe  wurden  genommen,  2 ver- 
brannt. l versenkt.  Nach  Ruyter ’s  Aussage 
würde  ein  Mehr  von  10—12  Schiffen  hinge- 
reicht haben,  die  ganze  feindliche  Flotte  zu 
vernichten.  Tromp.  der  nun  den  Kanal  be- 
herrschte, soll  einen  Besen  am  Top  des 
grossen  Mastes  geheisst  haben,  um  anzu- 
deuten, dass  er  das  Meer  von  den  engl.  Schiffen 
rein  fegen  wolle. 

Ende  Feb.  1653  stiessen  Tromp  und  Blake 
in  der  Nähe  von  Portland  von  neuem  auf- 
einander, ersterer  c.  250  Handelsschiffe  es- 
kortirend.  Es  entspann  sich  eine  3täg.,  heftige 
•Schlacht.  Tromp  setzte  das  feindliche  Ad- 
miralschift' durch  äusserst  gewandte  Manöver 
ausser  Gefecht;  Ruyter’s  Schiff  dagegen  ward 
-so  mitgenommen,  dass  es  geschleppt  werden 
musste.  Tromp  nahm  besonders  Bedacht, 
die  Handelsschiffe  zu  schützen;  dass  ihm  dies 
nicht  vollständig  gelang,  war  Schuld  der 
letzteren,  welche  seine  Weisung  nicht  be- 
folgten. w’ährend  der  Schlacht  dem  Eingänge  j 
des  Kanals  zuzusteuern.  Die  Holldr  verloren  ! 
0 Schiö'e , 600  M.  und  24  Handelsschiffe,  die ! 
Engldr  verloren  weniger  Schiffe,  gegen  2000  M.  I 
Die  grösseren  Erfolge  der  Engldr  sind  ledig- 
lich den  grösseren  Schiften  derselben  zuzu- 
schreiben. — Im  März  lieferte  van  Galen,  im  1 
Hafen  von  Livorno  von  den  Engldrn  unter 
••^ppleton  blokirt,  diesen  ein  glänzendes  Ge- 
fecht, dessen  Erfolge  er  selbst  mit  dem  Leben  i 
bezahlte.  — Um  den  Engldrn  Wegnahme- j 
Objekte  zu  entziehen  und  die  Flotte  besser ' 
bemannen  zu  können,  wurde  die  Schiffahrt  I 
nach  Grönland  und  der  Walfischfang  bei  | 
Strafe  der  Konfiskation  von  Schiff  und  Ladung 
untersagt.  Die  von  Tromp  im  ganzen  be- 
fehligte Flotte  wurde  in  5 Divisionen  einge- 
theilt,  an  deren  Spitze  Tromp,  Evertsen.! 
Witt,  Ruyter  und  Florisz  standen.  Tromp  i 
legte  den  Staaten  den  schlechten  Zustand  der  I 
Schift'e  und  die  Wahrscheinlichkeit  des  ünk‘r-  [ 

• liegens  dar.  Da  aber  kein  besseres  Material  I 
zur  Hand  war , wenn  auch  noch  weitere ' 
30  Schiffe  in  Bau  gegeben  wurden,  so  musste  - 
er  sich  begnügen.  Am  12.  Juni  kam  es  zur 
Schlacht  bei  Nieuwport.  Die  Zahl  der 
Schifte  betrug  auf  jeder  Seite  c.  100,  doch 
hatten  die  Engldr  unter  Monk  und  Deane 
deren  c.  80  weit  übAlegene  an  Grösse  und 

Militär.  HandwOrtorbnek.  VII. 


, Bewaffnung.  Um  11  U.  begann  die  Schlacht, 
I in  der  die  Engldr  den  Vortheil  des  Windes 
! hatten.  Deane  fiel  bei  den  ersten  Schü.ssen, 
! Ruyter  gewann  den  Engldrn  den  Wind  ab 
und  verfeuerte  im  heftigsten  Kampfe  fast 
seine  gesamte  Munition.  Mit  wechselndem 
Erfolge  wurde  bis  0 U.  abds  gekämpft.  Am 
nächsten  Morgen  erfuhr  Tromp,  dass  allent- 
halben Munition  mangele,  da  indes  der  Feind 
sich  ganz  in  der  Nähe  hielt,  glaubte  er  ihm 
die  Spitze  bieten  zu  müssen  und  dachte  sich 
schlimmsten  Falls  nach  Wielingen  zurückzu- 
ziehen. Schon  hatte  er  dem  Feinde  den 
Wind  abgewonnen,  als  Windstille  eintrat; 
gegen  1 1 II.  hatten  die  Engldr,  welche  noch 
Verstärkung  erhalten  hatten,  ihrerseits  den 
Vortheil  des  Windes  und  hielten  auf  ihre 
Gegner  ab.  Witt  und  Ruyter  empfingen  sie 
mit  unglaublicher  Bravour;  Unerfahrenheit 
und  Ungeschick  Anderer  brachte  indes  Un- 
ordnung in  ihre  Reihen,  3 Schiffe  fielen  in 
die  Hände  der  Engldr.  Nach  Sonnenunter- 
gang zog  sich  die  holl.  Flotte  nach  Wielingen 
zurück,  unfähig  weiter  die  Spitze  zu  bieten. 
Die  Anführer  erklärten  offen,  dass  das  Flotten- 
material in  keiner  Beziehung  ausreichend  sei; 
Ruyter,  dass  er  nicht  wieder  in  See  gehen 
w'ürde,  bevor  nicht  die  Flotte  angemessen 
verstärkt  sei.  — Es  wurden  nun  die  grössten 
Anstrengungen  gemacht,  den  gerügten  Män- 
geln abzuhelfen.  Gleichwol  schob  man  die 
Schuld  der  Unfälle  auf  die  Unfähigkeit  der 
Regierung;  namentlich  Diejenigen,  welche 
darunter  litten,  dass  der  Handel  unterbrochen 
und  die  Heringsflotte  sun  Auslaufen  verhin- 
dert war,  verlangten,  in  der  Erinnerung  an 
die  Verdienste  des  Hauses  Nassau,  dass  der 
junge  Prinz  v.  Oranien  zum  Gen.-Kap.  er- 
nannt würde.  Die  Engldr  blokirten  mittler- 
weile die  holl.  Küste  bei  Texel;  Tromp  er- 
hielt Befehl,  sie  von  da  zu  vertreiben.  Da 
indes  ein  grösserer  Theil  der  Flotte  in  den 
seeländischen  Häfen  war,  .so  war  es  schme- 
rig  beide  Abtheilungen  zu  vereinigen.  Am 
6.  Aug.  ging  Tromp  mit  80—90  Segeln  in 
See.  Um  den  Mut  zu  beleben,  waren  hohe 
Belohnungen  ausgeworfen  für  besondere 
Tapferkeit,  sowie  Entschädigungen  für  Ver- 
wundungen und  Ver.stümmelungen.  Bald  ent- 
deckte man  die  engl.  Flotte.  Tromp  suchte 
dieselbe  von  Texel  abzulenken,  um  de  Witt 
das  Auslaufen  zu  erleichtern,  dem  es  gelang, 
während  der  Nacht  unter  fortwährendem 
Lothen  bei  Latemenschein  durch  das  sog. 
Spanische  Loch  (Gatt)  mit  27  Schiften  und 
4 Brandern  die  offene  See  zu  gewinnen  und 
sich  am  9.  unter  den  Augen  der  Engldr  mit 
Tromp  zu  vereinigen.  Am  10.  fr.  entspann 
sich  auf  der  Höhe  von  Scheveningen  die 
Schlacht  mit  unerhörter  Wut.  Tromp  hatte 
schon  einmal  die  feindliche  Flotte  durch- 
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brochen,  der  Sieg  schien  sich  auf  seine  Seite 
zu  neigen,  als  er  von  einer  Flintenhugel  töd- 
lich getroffen  wurde.  Die  Kunde  hiervon 
veranlasste  die  Holldr,  sich  mit  der  grössten 
Erbitterung  auf  den  Feind  zu  stur/cn  und 
dreimal  seine  Flotte  zu  durchbrechen.  Fischer 
vom  Lunde  führten  ihnen  Pulver  und  Muni- 
tion zu.  Schon  war  der  Feind  zum  Weichen 
gebracht,  als  c.  2ü  holl.  Schiffsführer  sich 
feig  dem  Kampfe  zu  entziehen  suchten.  Ver- 
gebens feuerte  de  Witt  auf  die  Fliehenden, 
doch  gelang  es  seiner  Unerschrockenheit,  das 
arg  mitgenommene  .Admiralschifl’  Brederode 
zu  retten  und  die  Feinde  zum  Abzug  zu  be- 
wegen. Er  führte  die  Flotte  nach  Texel  zu- 
rück, sein  Verlust  bestand  aus  9 Schiffen, 
500  T.,  700  Verw. , der  der  Engldr  aus 

11  Schiffen,  600  T.,  2500  Verw.  Beide  schrie- 
ben sich  den  Sieg  zu,  der  den  Holldrn  ge- 
bührt, da  sie  die  .Aufgabe  erfüllt  hatten,  den 
Feind  von  ihren  Küsten  zu  vertreiben,  de 
Witt  erhielt  Befehl,  mit  den  40  brauchVairsten 
Schiffen  der  in  den  Nachbarhäfcn  gesammelten 
Handelsflotte  als  Konvoi  zu  dienen,  es  gelang 
ihm  Anf.  Nov.  lOü  Segler  unbelästigt  heim 
zu  führen.  — Der  Versuch,  die  Flotte  den 
Winter  über  in  Dien.st  zu  la.ssen,  fiel  übel 
aus,  ein  3tflg.  Sturm  zerstörte  einen  grossen 
Theil.  Ruyter  selbst  war  mit  seinem  Schiffe 
in  der  grössten  Gefahr.  Da  man  erkannte, 
dass  eine  grössere  Zahl  von  Abtheilungs- 
führern geeignet  sei,  zu  den  Erfolgen  in 
der  Schlacht  beizutragen,  .so  wurde  die  Zahl 
der  Admirale  vermehrt.  Da  de  Witt  äus- 
sersl  unbeliebt  war,  wagte  man  nicht,  ihn, 
als  den  ältesten , zum  Oberbefehlshaber 
zu  ernennen  und  zog  vor,  eine  Person 
von  hoher  Geburt,  van  Opdam,  bis  dahin 
Oberst  eines  Kav.-Rgts,  mit  diesem  Po.«ten 
zu  betrauen,  während  de  Witt  dem  Admi- 
ralitäts-Kollegium zu  Rotterdam  beigeordnet 
wurde.  — Nachdem  Cromwell  (s.  d.)  sich 
zum  Protektor  gemacht,  suchte  er  Frieden; 
bereits  am  15.  April  1054  ward  der.'-elbe 
unterzeichnet.  — Zehn  Jahre  währte  es,  bis 
der  Krieg  von  neuem  lo.sbrach.  Innerhalb 
dieser  Zeit  hatte  die  holl.  Flotte  namentlich 
die  Seeräuber  im  Mittehneere  zu  züchtigen 
und  den  Dänen  gegen  Karl  X.  Gustav  von 
Schweden  Beistand  zu  leisten,  der  die  Sund- 
passagc  schliessen  wollte.  Am  8.  Nov,  165  8 
forcirte  Opdam  den  Sund  mit  38  Schiffen. 
Es  kam  hierbei  zu  heisser  Schlacht  mit  der 
gleichstarken  schwTd.  Flotte  unter  Wrangel. 
Die  Schweden  richteten  ihren  Hauptangriff 
auf  die  Flaggschiffe  von  Opdam,  der  das 
Gro.s,  de  Witt,  der  die  Vor-  und  Florisz,  der 
die  Nachhut  befehligte,  und  e«  gelang  ihnen, 
das  der  Vorhut,  Brederode,  zum  Sinken  zu 
bringen,  nachdem  de  Witt  tödlich  verwundet 
war.  -\uch  Florisz  fiel  und  Opdam  hatte 


zwei  Stunden  lang  das  Feuer  von  7 Schiffen 
auszuhalten,  bis  ihm  endlich  Hilfe  zu  Theil 
wurde.  Nach  Cstünd.  Kampfe  trennten  sich 
die  Gegner,  der  Ausgang  war  in  so  fern  für 
die  Holldr  günstig,  als  diese  ihren  Zweck 
erreichten,  den  Dänen  Hilfe  zu  bringen. 
Ihre  Flotte  überwinterte  bei  Kopenhagen 
und  trug  später  dazu  bei,  die  schwed.  Er- 
oberungen rückgängig  zu  machen. 

Das  Emporblühen  des  Handels  der  General- 
staaten, der.  gestützt  auf  eine  machtgebie- 
tende Kriegsflotte,  sich  immer  weiter  auj- 
breitete,  erweckte  von  neuem  den  Neid 
Engld’s,  das  nach  Vorwänden  zu  kriegerischer 
Verwickelung  suchte.  Es  bemächtigte  sich 
der  holl.  Be.sitzungen  auf  den  Capverdiseben 
Inseln,  desavouirte  zwar  den  Kap.  Holmw. 
der  die  Expedition  geleitet,  weigerte  sich 
indes,  die  Eroberungen  zurück  zu  geben, 
und  als  de  Ruyter  Ordre  erhielt,  Gewalt 
gegen  Gewalt  zu  setzen,  wurde  dies,  neben 
Entschädigungsansprüchen  für  Unbilden, 
denen  die  engl.  Kolonien  in  Indien  aas- 
gesetzt worden  seien,  für  Engld  der  Vorwand 
den  Bruch  herbeizuführen.  Zunächst  wurde 
eine  holl.  Handelsflotte  von  113  Schiffen  mit 
Beschlag  belegt.  Weitere  Feindseligkeiten 
folgten,  von  beiden  Seit^en  wurde  (März  1665) 
der  Krieg  erklärt.  In  Voraussicht  desselben 
waren  beiderseits  umfassende  Vorbereitungen 
getroffen.  Die  Flotte  von  Holld  und  Seeld, 
103  Schiffe,  1 1 Brander,  4S70  Gesch.,  21600  M.. 
war  in  7 Eskadres  getheilt,  Opdam  führte 
den  Oberbefehl ; die  engl,  unter  dem  Hzge 
v.  York,  dem  Bruder  des  Kgs,  war  annähernd 
von  gleicher  Stärke.  Am  12.  Juni  stiessen 
beide  in  der  Nähe  von  Texel  auf  einander. 
Die  Schlacht  begann  um  3 U fr.  und  verlief 
unglücklich  für  die  Holldr.  Opdam  richtete 
den  Angriff  auf  da.s  Admiralschiff  des  Higs. 
doch  sein  eigenes  Schiff  flog  in  die  Luft: 

3 andere  holl.  Schiffe  geriethen  mit  einander 
in  Kolli.Mon  und  einem  engl.  Brander  gelang 
es  sie  in  Brand  zu  stecken;  daneben  trugen 
Feigheit  und  Verrath  dazu  bei,  die  holt 
Flotte  den  Kürzeren  ziehen  zu  lassen.  Di® 
Besatzungen  dreier  Schiffe  zwangen  ihre 
Yorge.setzten  zur  Übergabe;  Evertsen,  der, 
nachdem  Adm.  Cortenaar  getödtet  war,  die 
Admiralsflagge  geheis.st.  war  genötigt  wegen 
schwerer  Beschädigungen  sich  aus  der 
Schlacht  zu  entfernen.  Aus  Feigheit  der 
Führer  folgten  ihm  36  der  besten,  mei^t 
unverletzten  Schiffe:  nur  Tromp  mit  einer' 
geringen  Zahl  tapferer  Führer  hielt  bis  zn- 
letzt  Stand.  Die  Holldr  verloren  15  Schiffe, 
von  denen  7 in  Flammen  aufgingon.  Diß 
Kunde  dieses  Unglücks  rief  eine  allgemeine 
Erbitterung  hervor  gegen  Diejenigen,  deren 
Feigheit  dasselbe  zum  grössten  'Fhcil  ver- 
schuldet. .Tan  Evertsen*  entging  nur  mit  ge-  ^ 
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nauer  Not  der  Volkejustiz.  Ein  Kriegsgericht 
sprach  ihn  frei  und  belobte  ihn,  während 
3 Kapitäne  wegen  Feigheit  füsilirt,  4 anderen 
die  Waflen  durch  Henkershand  zerbrochen 
lind  noch  andere  für  unfähig  erklärt  wurden, 
fernerhin  im  Staatsdienste  die  Waflen  zu 
tragen.  Der  Oberbefehl  der  Flotte  wurde 
nun  Tromp  übertragen,  indes  mit  Wider- 
•■:treben  von  anderer  Seite  wegen  seiner  Par- 
teinahme für  den  Pr.  v.  Oranien.  Um  ihm 
nicht  die  Macht  unbeschränkt  in  die  Hand 
zu  geben,  wurden  drei  Deputirte  ihm  zur 
Seite  gestellt,  deren  Anordnungen  er  sich  zu 
fügen  hatte,  unter  ihnen  der  Bruder  des 
Staatspensionär  Jan  de  Witt.  WährendTromp 
nun  die  Flotte  in  Stand  setzte,  erreichte 
Ruyter,  von  einer  erfolgreichen  Expedition 
nach  Guinea  und  Westindien  zurückkehrend, 
mit  seinen  12  Schifl’en  die  Ems.  Er  wurde 
zum  Oberbefehlshaber  ernannt,  wodurch  sich 
Tromp  derart  gekränkt  fühlte,  dass  es  Mühe 
kostete,  ihn  zu  bewegen  Dienst  zu  thun  und 
sich  Ruyter  unterzuordnen.  Es  wurde  hier 
der  Grund  zu  den  Mishelligkeiten  gelegt, 
welche  später  diese  hochangelegten  Naturen 
gänzlich  entzweiten.  Noch  vor  Ruyter’s  Ein- 
treffen war  die  Flotte  von  Texel  aus  durch 
ilen  Pensionär  de  Witt,  welcher  die  Fahr- 
strassen aufs  genaueste  auslothen  Hess,  in 
See  geführt,  die  bündigsten  Instruktionen 
wurden  erlassen  für  das  Verhalten  beim  Zu- 
sammentreflen  mit  dem  Feinde,  aber  ver- 
gebens suchte  man  den  Feind  bis  zum  Winter. 
Die  Engldr  hatten  gleichwol  einige  Prisen 
gemacht,  andererseits  eine  Schlappe  erlitten, 
als  sie  10  au.s  Indien  zurückkehrende  holl. 
Schiffe  im  Hafen  von  Bergen  angriflen.  von 
diesen  aber,  unterstützt  durch  die  Hafen- 
batterien, mit  Verlust  von  3 Schiffen  zurück- 
gewiesen wurden.  — Auf  Anstiften  der  Gene- 
ralstaaten erklärte  Frkrch  am  26.  Juni  1660 
den  Krieg  an  Engld,  Zugleich  wurde  im 
geheimen  ein  Vertrag  mit  Dänemark  ab- 
geschlossen, das  sich  verpflichtete  gegen  Ent- 
s^chädigung  30  Kriegsschiffe  zu  stellen.  Die 
Konfiskation  alles  engl.  Eigentums  auf  dä- 
nischem Gebiete  infolge  dessen  war  eine 
Repressalie  für  den  Angrifl'  auf  die  im  Hafen 
von  Bergen  liegenden  Schiffe.  Um  die  Flotte 
gehörig  bemannen  zu  können,  wurde  den 
Fischer-  und  Handelsfahrzeugen  verboten 
auszulaufen , und  bei  gleichem  Bedürfnis  Hess 
^<ich  Engld  herbei,  die  Gefangenen  aus- 
zuwechseln,  was  es  bis  dahin  verweigert 
hatte.  Ende  Mai  1666  ging  die  engl.  Flotte 
unter  Pr.  Rupert  und  Adm.  Monk  (s.  dse)  in 
^ee  (81  Schiffe,  21  000  M..  4460  Gesch.);  die 
holl,  bestand  aus  91  Schiffen,  24  500  M., 
4716  Gesch.  Am  11.  Juni  kam  es  zu  einer 
4täg.  Schlacht,  eine  der  blutigsten,  die  je 
geschlagen  wurden.  Die  Engldr  schrieben 


sich  den  Sieg  zu;  die  Generalstaaten  ver- 
öffentlic\iten  dagegen  einen  Bericht,  aus  dem 
sich  mit  Sicherheit  ergibt,  dass  die  Engldr 
23  Schiffe  verloren,  von  denen  7 eingebracht 
wurden,  während  die  Holldr  nur  4 einbüssten, 
die  auf  offener  See  zu  Grunde  gingen.  Die 
Holldr  lagen  beiNord-Forcland  vor  Anker, 
als  am  11.  Juni  die  Engldr,  aus  den  Do’wns 
kommend,  auf  sie  abhielten.  Bei  dem  hef- 
tigen Winde  mussten  die  Anker  geschlippt 
werden.  Tromp  hatte  den  ersten  Anprall 
auszuhalten;  bei  dieser  Gelegenheit  wurden 
4 engl.  Schiffe  abgeschnitten,  darunter  das 
des  Vize-Adm.  Berclay,  der  das  Leben  ver- 
lor. Tromp  musste  sein  beschädigtes  Schiff 
mit  einem  anderen  vertauschen,  Cornelius 
Evertsen  fiel.  Am  folg.  T.  war  Tromp  nahe 
daran  überwältigt  zu  werden,  als  Ruyter  ihn 
befreite;  abermals  musste  Tromp  das  Schiff 
wechseln.  Endlich  wichen  die  Engldr,  von 
den  Holldrn  verfolgt.  Am  folg.  T.  suchten 
die  Engldr  die  Themse  zu  gewinnen,  wobei 
das  Schiff  des  Adm.  Ascue  auf  Grund  kam 
und  sich  ergeben  musste;  der  Adm.  wurde 
gefangen  genommen,  sein  Schiff  verbrannt. 
Gegen  Abend  bekamen  die  Engldr  Unter- 
stützung durch  Pr.  Rupert  (25  Schiffe),  der 
wstl.  dctachirt  gewesen,  um  der  franz.  Flotte 
unter  dem  Hzge  v.  Beaufort  entgegen  zu 
treten,  deren  Ankunft  man  erwartete.  Am 
14,  fr.  begann  die  Schlacht  von  neuem,  noch 
am  Abend  schwankte  der  Sieg.  Tromp  hatte 
mit  seinen  Schiffen  sich  aus  der  Schlacht- 
linie entfernen  müssen,  um  zu  repariren.  Da 
beschloss  Ruyter  einen  letzten  Angriff':  die 
Flotte  war  der  Art  getheilt.  das.s  die  eine 
Hälfte,  darunter  Ruyter,  luv-,  die  andere 
leewärts  der  Engldr  sich  befand.  Auf  die 
zwischen  ihnen  befindlichen  Schiffe  stürzte 
sich  nun  Ruyter  mit  solcher  Gewalt,  dass  in 
Zeit  von  1 '/2  Stunden  die  feindlichen  Schiffe 
in  die  Flucht  geschlagen  wurden,  dichter 
Nebel  rettete  dieselben  vor  Vernichtung.  — Am 
4.  Aug.  kam  es  zu  erneuter  Schlacht,  welche 
Veranlassung  wurde,  dass  Ruyter  und  Tromp 
sich  aufs  heftigste  mit  einander  entzweiten. 
Die  Engldr  unter  Monk  hatten  90  Schiffe, 
20  Brander:  beide  Flotten  waren  in  drei 
Eskadres  getheilt,  von  denen  holländischer- 
seits  Jan  Evertsen  die  Avantgarde,  Ruyter  das 
Gros,  Tromp  die  Arrieregarde  befehligte. 
Es  gelang  den  Engldm  die  holl.  Schlacht- 
linie zu  durchbrechen.  Ruyter,  heftig  an- 
gegriffen, blieb  ohne  Unterstützung,  nament- 
lich von  Seiten  Tromp’s,  undmiisste  schliesslich 
retiriren.  Tromp  gelang  es  zwar,  die  feind- 
liche Arrieregarde  in  die  Flucht  zu  schlagen, 
allein  er  entfernte  sich  vollstilndig  in  der 
Verfolgung  derselben.  Ruyter  legte  seinem 
V’’erhalten  persönliche  Motive  gegen  ihn  un- 
ter und  Tromp  wurde  in  seiner  Vertheidigung 
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so  ausfallend  gegen  Ruyter,  dass  die  gesetz- 
gebende Versammlung  Tromp  seiner  3tellung 
enthob,  um  aus  dem  Hass  der  Führer  nicht 
noch  grösseres  Unheil  erwachsen  zu  lassen 
Wenngleich  in  der  Schlacht  nur  2 holl.  Schiffe 
verloren  gegangen,  so  war  doch  die  Flotte 
getrennt,  und  es  gelang  infolge  dessen  den 
Engldrn  Plünderungen  an  der  Küste  aus- 
zuführen. Am  r).Sept.  ging  Ruyter  (71  Schiffe, 
27  Brander)  wieder  den  Engldrn  entgegen, 
diese  nahmen  indes  das  Gefecht  nicht  an.  — 
Am  11.  Juni  1667  unternahm  Ruyter  eine 
Expedition  nach  der  Themse,  die  vom  gröss- 
ten Erfolge  gekrönt  w'ar.  Es  gelang  ihm,  8 der 
grössten  engl.  Schiffe  und  maritime  Anlagen 
bei  Chatham  zu  zerstören,  Plünderungen  aller 
Art  vorzunehmen  und  das  ganze  Land  in 
Schrecken  zu  setzen.  Diese  Erfolge  trugen 
sehr  dazu  bei,  dass  am  31.  Juli  der  Friede 
zu  Breda  abgeschlossen  wurde.  Dieser  war 
indes  nur  von  kurzer  Dauer;  Frkrch  suchte 
Vorwände,  seine  Eroberungen  nach  den 
N.n  hin  auszudehnen  und  es  gelang  ihm, 
Engld,  dem  die  Vernichtung  des  holl.  See- 
handels am  Herzen  lag.  zu  einer  Allianz  zu 
bewegen  trotz  des  Bündnisses  mit  Schweden 
und  den  N.n.  Die  Veranlassung  zum 
Bruch  suchte  Engld  darin,  dass  der  holl. 
Adm.  Gent  nicht  die  Flagge  gestrichen  habe 
vor  einer  Jacht,  welche  das  engl.  Königs- 
banner führte  und  aus  der  Maas  kommend 
die  dort  vor  Anker  liegende  holl.  Flotte 
passirte,  obwol  nach  dem  Friedens  vertrage 
die  Holldr  solches  nur  in  engl.  Gewässern  zu 
thun  verpflichtet  waren.  Der  Versuch  der 
Engldr,  sich  der  heimkehrenden  Smyrnaer 
Handelsflotte  zu  bemächtigen,  mi.slang. 
Engld  und  Frkrch  erklärten  darauf  1672  den 
Krieg  und  letzteres  bemächtigte  sich,  da  die 
ndrld.  Armee  sehr  vernachlässigt  war,  in 
kurzer  Zeit  dreier  Provinzen.  Das  Land  wäre 
verloren  gewo.sen,  wenn  es  den  Feinden  ge- 
lungen wäre,  auch  den  Seehandel  zu  unter- 
drücken und  auf  den  Küsten  Fuss  zu  fassen. 
Am  11.  Mai  vereinigten  sich  die  engl,  und 
franz.  Flotte  bei  der  Insel  Wight.  Die  holl. 
Flotte  unter  Ruyter,  dem  der  Bruder  des 
Staatspensionär  de  Witt  als  Deputirtcr  bei- 
gegeben w'ar  (91  grössere  Schiffe,  44  Brander), 
überraschte  am  7.  Juni  die  alliirte  (130 
Schiüe)  vor  Soulsbay.  Ruyter  wandte  sich 
mit  seinem  Schiffe  gegen  das  des  Hzgs  v. 
York,  welcher  den  Oberbefehl  führte,  und 
schoss  es  so  zusammen,  dass  Letzterer  das 
Schiff  wechseln  musste.  Kap.  Brakei  (s.  d.) 
wandte  sich  mit  seinem  Schiffe  (62  Kan., 
300  .M.)  gegen  das  Flagg.schiff  de.s  Adm. 
Montagu  „Royal  James“  (104  Kan,,  lOOo  M.) 
und  setzte  ihm  derart  zu,  dass  es  nahe  daran 
war,  die  Flagge  zu  streichen.  Schliesslich 
wurde  es  von  einem  holl.  Brander  in  Flammen 


gesetzt,  Montagu  ertrank.  Die  vom  Gtn 
d’Estre'es  befehligten,  den  r.  Flügel  bilden- 
den franz.  Schiffe  griffen  (wahrscheinlich  auf 
geheime  Ordre)  so  lau  ein.  dass  es  dem  Adm. 
Bankaert  (s.  d.)  leicht  wurde,  sie  in  die 
Flucht  zu  schlagen  und  bis  zur  Nacht  lu 
verfolgen.  Es  w'ar  zwar  kein  entscheidender 
Sieg,  allein  die  Engldr  wagten  nicht,  am  folg. 
T.  das  von  den  Holldrn  angebotene  Gefecht 
fortzusetzen. — Später  versuchten  die  allürteii 
Flotten,  welche  man  reduzirt  hatte,  um  ihre 
Besatzungen  für  den  Landdienst  zu  ver- 
wenden, Landungen;  sie  wurden  aber  da- 
durch davon  abgehalten,  dass  an  dem  fest- 
gesetzten Tage  die  Flut  ausblieb  und  eni 
darauf  folgender  Sturm  die  Schiffe  zum  Eöck- 
zuge  von  der  Küste  zwang.  Die  aus  Ostindien 
zurückkehrende  holl.  Handelsflotte  eulgniB 
den  Feinden  durch  einen  glücklichen  Zufall 
während  die  ndrld.  Kaper  dem  engl.  Handel 
bedeutenden  Abbruch  thaten.  überhaujtt 
gereichten  die  Stürme  den  vereinigten  Pro- 
vinzen zum  Vortheil  und  bildeten  ein  Gegen 
gewicht  gegen  die  im  Innern,  infolge  deren 
die  Brüder  Jan  und  Cornelius  de  Witt  vom 
Volke,  welches  überall  Verrath  witterte,  in 
Stücke  gerissen  wurden:  selbst  Ruyter’? 

Haus  wurde  bedroht,  er  selbst  entging  nur 
durch  Zufall  dem  Messer  des  Mörders 
Das  J.  167  3 befreite  die  N.  vom  Feinde 
da  nach  Ernennung  des  Pr.  v.  Oranien  zum 
Statthalter  der  Kurf.  v.  Brandenburg  diesen* 
Hilfstruppen  sandte,  wodurch  die  franz. 
Streitkräfte  abgezogen  wurden.  Die  Röstun- 
gen zur  See  wurden  eifrig  betrieben  und 
Oranien  vermittelte  eine  Versöhnung  zwischen 
Tromp  und  Ruyter.  Der  Versuch,  die  Themse- 
mündung  durch  zu  versenkende  Schiffe  zu 
sperren,  blieb  unausgeführt,  da  die  Engldr 
von  dem  Vorhaben  Wind  bekommen  hatten 
Die  Flotte  wurde  wieder  in  3 Eskadres 
theilt.  Am  7.  Juni  kam  es  zur  Schlacht. 
Man  zählte  140  Segel  bei  den  Engldrn  und 
Franz.,  während  die  Ndrldr  nur  52  grt>s.sere 
Schiffe,  12  Fregatten  und  3.*>  Brander  hatten. 
Die  Engldr  hatten  den  Vortheil  des  Windes; 
Pr.  Rupert,  der  Oberbefehlshaber,  ffihrte 
die  Avant-,  Adm.  Eduard  Sprag  die  Ar- 
rieregarde,  um  die  Franz,  unter  d'Estrces 
denen  man  nicht  recht  traute,  in  die  .Mitte 
zu  nehmen.  Tromp  hatte  den  ersten  Sto>? 
au.szuhalten,  wechselte  dreimal  das  Schiff  und 
gab,  wie  immer,  glänzende  Beweise  seiner 
Unerschrockenheit  und  Geschicklichkeit.  Pas 
Glück  war  den  Ndrldrn  günstig,  der  Feind 
verlor  c.  12  Schiffe,  jene  nur  einige  Brander. 
Als  Tromp,  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
feindlichen  Eskadres,  in  Gefahr  war  zu  unter- 
liegen, befreite  Ruyter  ihn,  so  das.«  Tromp 
laut  rief,  auch  er  würde  Ruyter  nie  verlassen. 
Da  der  Wind  nicht  erlaubte,  den  Kampf  am 
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folg.  T.  fortzusetzen,  so  wurden  die  Beschä- 
digungen schnell  ausgebessert  und  man  be- 
schloss, den  Feind  sobald  als  möglich  wieder 
anzugreifen,  bevor  er  Verstärkungen  erhielte 
Am  14.  dslb.  Mon.  schritt  man  zum  Angriff, 
die  Engldr  suchten  auszuweichen,'  erst  um 
4 ü.  nchm.  kamen  die  Flotten  aneinander, 
Tromp  und  Sprag  attackirten  sich  mit  äusser- 
ster  Erbitterung,  beide  verrichteten  Wunder 
der  Tapferkeit.  Vize-Adm.  Swers,  zur  Tromp’- 
sehen  Eskadre  gehörig,  dessen  Schiß’  als 
besserer  Segler  vorausgekommen  war,  sah 
sich  abgeschnitten  und  derartig  angegriffen, 
dass  er  sich  aus  der  Schlachtreihe  entfernen 
musste.  Tromp  legte  ihm  das  als  Feigheit 
aus,  doch  wurde  er  kriegsgerichtlich  frei- 
gesprochen. Die  Engldr  zogen  sich  unter 
dem  Vortheile  des  Windes  bei  einbrechender 
Nacht  nach  der  Themse  zurück,  den  Ndrldrn 
das  Schlachtfeld  überlassend  (Verlust  c.  iloOü 
T.  und  Verw.).  Am  27.  Juli  liefen  die  Engldr 
und  Franz,  wieder  aus  (bestehend  aus  80 engl., 
28  franz.  Linienschiffen).  Am  1.  Aug.  stie.ssen 
die  Flotten  auf  einander,  doch  vermieden 
die  Engldr  das  Gefecht,  um  später  eine  Lan- 
dung zu  bewerkstelligen.  Der  Pr.  v.  Dramen 
eilte  auf  die  Nachricht  an  die  Küste,  traf 
Sicherheitsmassregeln  und  hielt  an  Bord  des 
Admiralschiffes  einen  Kriegsrath  ab,  in  wel- 
chem besclilossen  wurde,  sobald  als  möglich 
die  Feinde  zur  Schlacht  zu  zwingen,  um  die 
Küste  frei  zu  machen.  Widrige  Winde  brach- 
ten die  holl.  Flotte  indes  erst  am  20.  Aug. 
in  der  Nähe  von  Texel  an  den  Feind.  Am 
2 1,  kam  es  zu  einer  der  hartnäckigsten 
Schlachten,  die  je  geschlagen  wurden.  Die 
Uolldr  hatten  über  Nacht  den  Feinden  den 
Wind  abgewonnen.  Um  8Vj  U,  morg.  begann 
die  Schlacht,  Adm.  Bankaert  wandte  sich 
gegen  d’Estroes,  Ruyter  gegen  Pr.  Rupert, 
Tromp  gegen  Sprag.  Indes  Hessen  die 
Franz,  bald  vermuten,  dass  es  ihnen  nicht 
rechter  Emst  sei  — nur  Kontre-Adm.  Märtel 
schlug  sich  mit  äusserster  Tapferkeit  — denn 
von  11  ü.  an  blieben  ihre  Schiffe  nur  noch 
Zuschauer,  wahrscheinlich  auf  geheime  Ordre 
des  Kgs.  Dadurch  konnte  Bankaert  sich 
Kuyter  anschliessen,  so  dass  Pr.  Rupert,  zwi- 
schen zwei  Feuer  genommen,  gezwungen  war, 
sich  zurückzuziehen;  er  wurde  von  seinen  Geg- 
nern bis  2 U.  nachm,  verfolgt.  Tromp  hatte 
sich,  gegen  Sprag  kämpfend,  ndl.  gewandt 
und  war  so  fast  aus  Sicht  gekommen,  Ruyter 
und  Bankaert  suchten  ihm  Hilfe  zu  bringen, 
auf  diese  Bewegung  hin  folgten  Pr.  Kupert 
und  d’Estrees,  hielten  sich  jedoch  ausser 
Schussweite.  Tromp  und  Sprag  schlugen 
sich  mit  unglaublicher  Erbitterung.  Hierbei 
ereignete  sich  der  sonderbare  Umstand,  dass 
nach  Üstünd.  Kampfe  kein  Einziger  von  der 
ausoOOM.  bestehenden  Besatzung  vonTromp’s 


Schiff  getödtet  oder  verletzt  war,  obgleich 
man  sich  in  nächster  Nähe  schlug,  Sprag 
zählte  an  Bord  seines  Schiffes  400  T.  und  300 
Verw.,  so  dass  er  gegen  Mittag  gezwungen 
war,  da.s  ausser  Gefecht  gesetzte  Schiff  zu 
wechseln.  Auf  dieses  hin  warfen  sich  15  bis 
lü  Schiffe  auf  Tromp  und  in  kurzer  Zeit  war 
des.sen  Schiß'  dem  Sinken  nahe,  so  djiss  er 
da.sselbe  verlassen  musste.  Sprag  hatte  den 
St  George  bestiegen  und  versuchte  den 
Prince  Royal  zu  retten,  dem  Tromp  aufs 
äusserste  zusetzte.  Hierbei  wurde  sein  Schiff 
so  zugerichtet,  da.ss  er  von  neuem  gezwungen 
war.  dasselbe  zu  verlassen.  Er  warf  sich  in 
ein  Boot,  um  den  Royal  Charle.s  zu  besteigen, 
als  eine  Kugel  das  Boot  zum  Sinken  brachte 
und  Sprag  mit  allen  Insassen  ertrank.  Nach 
Vereinigung  der  Flotten  entspann  sich  der 
Kampf  noch  einmal,  da  indes  die  Franz,  al.s- 
bald  wieder  abliessen,  so  wurden  die  Engldr 
gegen  7 U,  zur  Flucht  gezwungen  und  bi.s 
zur  Nacht  verfolgt.  Auch  dieser  Sieg  kostete 
den  Holldrn  kein  Schiß';  die  Zahl  der  T.  und 
Verw.  war  verhältnismässig  gering,  Sprag's 
Schiff  hatte  allein  mehr  Todte  als  die  ganze 
holl.  Flotte.  — Diese  drei  Siege  befreiten  die 
ndrld.  Küsten  vollständig  und  hielten  den 
Handel  offen.  Die  Truppen  konnten  ander- 
weit  verwendet  werden  und  im  Verein  mit 
der  kais.  und  span.  Hilfe  gelang  es,  den 
Franz,  alle  Eroberungen  am  Lande  wieder 
zu  entreissen.  Am  19.  Febr.  10  74  schlossen 
die  Ndrldr  einen  Separatfrieden  mit  Engld. 

Dieser  währte  länger  als  ein  Jhrhdrt  und 
bildet  einen  Wendepunkt  in  der  Entwickelung 
der  Kriegsmarine  der  N.  Bis  dahin  hatte 
man  die  letztere  auf  Kosten  der  Landarmee 
zur  höchsten  Entfaltung  gebracht,  nunmehr 
tritt  zunächst  da.s  Bestreben  auf,  die  Land- 
macht zu  vermehren  und  die  Seestreitkräfte 
herabzumindern,  um  dadurch  für  erstere  die 
Mittel  zur  Fortsetzung  des  Krieges  zu  ge- 
winnen. bis  allmählich  die  kriegerische  Thätig- 
keit  nach  beiden  Seiten  hin  fast  ganz  er- 
lischt. Da  man  es  zunächst  mit  Frkrch  allein 
zu  thun  hatte,  dessen  Marine  erst  jetzt  ihren 
.\ufschwung  nimmt,  so  beschloss  man,  den 
Etat  auf  60  Linienschiffe  und  Fregatten,  18 
Brander  nebst  den  kleineren  Fahrzeugen 
herabzusetzen.  Die  Flotte  wurde  in  2 Eska- 
dres  getheilt;  mit  der  einen  ging  Kuyter 
nach  Westindien,  um  die  franz.  Besitzungen, 
namentlich  Martinique,  anzugreifen,  mit  der 
anderen  sollte  Tromp  Landungsversuche  an 
der  franz.  Westküste  unternehmen.  Beide 
Unternehmungen  hatten  nur  geringen  Erfolg, 
wiewol  sie  den  Ruhm  der  Führer  vermehrten. 
Frkrch  hatte  mittlerweile  an  Schweden  einen 
neuen  Bundesgenossen  gewonnen.  Nachdem 
diese  in  die  Mark  eingefallen,  schloss  der 
Kurf  V.  Brandenburg  ein  Bündnis  mit  den 
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N.n  und  Dänemark,  demzufolge  erklärten  die 
N.  am  18.  Juni  1675  an  Schweden  den  Krieg, 
Dänemark  desgleichen.  15  holl.  Schiffe  ver- 
einigten sich  mit  den  dänischen,  Tromp  führte 
den  Oberbefehl,  langte  am  12.  Mai  1 67  6 vor 
Kopenhagen  an  und  als  er  erfuhr,  dass  der 
dän.  Adm.  Niels  Juel  (s.  d.)  den  Schweden 
eine  unentschiedene  Schlacht  geliefert,  stiess 
er  zu  diesem  und  schlug  die  Schweden  am 
11.  Juni  bei  Öland.  Das  schwed.  Admiral- 
schiff (134  Kan.,  1100  M.  Bstzg)  flog  in  die 
Luft,  da  die  nicht  fest  gemachten  Geschütze 
der  einen  Seite  nach  der  anderen  überrollten 
und  die  Lunten  die  Kartuschen  entzündeten; 
auch  das  2.  wurde  zerstört,  die  Schweden 
verloren  10  Schifte.  Tromp,  nach  Ruyter’s 
Tode  zum  Gross-Adm.  ernannt,  erwirkte  nun 
in  Holld  eine  Verstärkung  von  15  Schiflen 
(Juni  167  7)  und  betheiligte  sich  dann  mit 
Erfolg  an  den  Unternehmungen  der  nor- 
dischen Mächte  bis  zum  Friedensschlüsse.  — 
Der  Kg  von  Spanien,  der  den  Aufstand  in 
Sicilien  nicht  mit  eigenen  Kräften  zu  dämpfen 
vermochte,  hatte  die  N.  um  Hilfe  gebeten 
und  mit  Rücksicht  auf  die  Unterstützung, 
die  Spanien  diesen  im  J.  1072  gewährt,  sand- 
ten dieselben  Ruyter  dahin  ab.  Diesem 
erschien  die  in  Aussicht  genoiumene  Zahl 
von  24  Schiffen,  darunter  10  Linienschiffe, 
nicht  ausreichend ; seine  Vorstellungen  wurden 
indes  abgewiesen.  In  einer  Seeschlacht  bei 
den  Liparischen  Inseln,  wo  die  Franz, 
viel  stärker  waren  als  die  Bundesgenossen, 
blieb  der  Sieg  unentschieden.  Am  22.  April 
167  6 kam  es  bei  Agosta  (s.  d.)  in  der  Nähe 
des  Ätna  zu  einer  2.  Schlacht,  Duquesne 
(s.  d.)  befehligte  wieder  die  franz.  Schifte. 
Ruyter,  der  die  Vorhut  führte,  schlug  sich 
mit  gewohnter  Bravour  und  obgleich  die 
Spanier  nicht  mit  vollem  Ernst  eingriffen, 
erfochten  sie  einen  vollständigen  Sieg; 
Ruyter  indes  erhielt  eine  tödliche  Wunde.  — 
Mit  seinem  Tode  war  das  Glück  den  ndr- 
Idischen  Waffen  entwichen,  denn  die  3. 
sicilische  Schlacht,  in  der  Vize-Adm. 
Haan  das  Leben  verlor,  .3  holl,  und  4 span. 
Schifte  zu  Grunde  gingen,  war  eine  völlige 
Niederlage. 

Von  jetzt  ab  geht  es  mit  dem  Handel,  wie 
mit  der  Seemacht  der  N.  bergab.  Während 
bisher  die  Kraftentwickelung  des  kleinen 
Gebietes  fast  ohne  Beispiel  ist,  ändert*  sich 
nun  die  Geschichte  der  N.  vollständig,  man 
ist  ängstlich  bedacht,  den  Frieden  zu  erhalten, 
lau  selbst  in  Handelsunternehmungen,  Er- 
sparung und  Ruhe  scheinen  Hauptzweck  der 
Politik.  Als  sich  der  grosse  Bund  gegen 
Frkrch  gebildet  hatte,  kam  cs  1690  zu  einer 
Schlacht  der  brit.-ndridischen  Flotte,  unter 
Torrington  und  Cornelius  Evertsend.  Jüngeren, 
bei  Beveaier.  Die  Franz,  unter  Tourville 


griffen  die  HoUdr  mit  grosser  Übermacht  von 
vom  und  von  beiden  Seiten  an;  die  Letzteren 
wurden  nur  durch  die  Kriegslist  ihres  Adin. 
gerettet,  der  die  Schiffe  mitten  im  Gefechu- 
ankern  Hess,  während  die  Franz,  mit  der  EbU 
zurücktrieben.  Ein  Aufflammen  des  alten 
Mutes  zeigte  sich,  als  die  Holldr  unter 
Almonde  die  Flotte  Tourville’s  augriffei 
(Mai  1692),  welche  in  Engld  landen  soUt>^ 
Mit  SO  Schiffen,  im  Verein  mit  den  Engldrt 
unter  Rüssel,  wurden  die  44  franz.  Schiffe 
angefallen  und  völlig  geschlagen.  — E‘ 
folgte  eine  Periode  langen  Friedens,  inner- 
halb deren  die  Kriegsmarine  ganz  in  Verhli 
gerieth.  Als  der  engl.  Krieg  1 7 SO  ausbract. 
hatte  Holld  nur  den  Namen  einer  Seemacht 
alle  Vertheidigungsanstalten  in  den  Koloniei 
waren  vernachlässigt,  die  Engldr  hatter 
leichtes  Spiel,  sich  die  letzteren  anzueignen 
Nun  wurde  mit  Macht  an  der  Verstärkonc 
der  Flotte  um  50 — 60  Schifte  gearbeitet;  eit 
kleiner  halber  Seesieg  weckte  im  J.  17M 
die  Nation  fast  zur  ßegeistemng,  eben  wegei. 
der  Seltenheit.  Die  Schlacht  wurde  am  5..\u2 
1781  auf  der  Doggersbank  (s.  d.)  geliefer 
und  blieb  eigentlich  unentschieden,  denn  ob- 
gleich die  Engldr  sich  zuerst  entfernten,  war 
doch  ihr  Zweck,  die  Deckung  der  Handel-- 
flotte,  gelungen.  Der  Seekrieg  1T80-!M 
schlug  der  Nation  tiefe  Wunden.  Die  Ost- 
und  Westindische  Gesellschaft  w’aren  ihrem 
Untergänge  nahe.  — Als  infolge  der  franz 
Revolution  die  Republik  in  Abhängigkeit  von 
Frkrch  gekommen  war,  wurden  1 795  U 
Linienschiffe  und  11  Fregatten  ausgerüstet  | 
Diese  wurden  indes  am  11. Okt.  1 797  bei  Ca  m-  ' 
perduin  (s.  d.)  vernichtet.  — Die  weiteren  I 
Ereignisse,  welche  die  N.  ganz  unter  die  Bot- 
mässigkeit  Frkrch’s  brachten,  Hessen  die  See- 
macht um  so  weniger  wieder  eine  Bolle 
spielen,  als  das  übermächtige  Engld  ISII 
ihnen  auch  die  letzte  Kolonie.  Batavia,  entri« 
Gegenwärtig  zähltHolld  9 Adm.,  lOEap. 

43  Kap.-Ltnts,  312  Ltnte  1.  und  2.  Kl.,  5öö" 
Matrosen,  2119  Untoff.  u.  Gern,  der  Mar.-Inf-; 
das  Budget  der  Marine  beträgt  25  Mill.  Free- 
Vs  der  Gesamtausgaben.  Die  Flotte  zähl' 

87  Schifte  (651  Geschütze,  13000  effektive 
Pferdekräfte),  darunter  20  Panzerfahrzeuge 
D.  zw,  I Widderschiff  (2  Thürme)  von 
Pferdekräften,  2 dsgl.  von  400,  4 dsgl.  mit  1 
Thunne  von  1600  bi.s  400,  12  kleinere  Moni- 
tors, 2 Kanonenboote,  15  eiserne  ungepanzerte  , 
Kanonen-  und  1 'l'oq)edoboot.  Die  hei- 
mischen, w’ie  die  für  die  Ostindische  Statioc 
bestimmten  Dampffahrzeuge  sind  meist  ver- 
altet und  von  keinem  besonderen  Werte. 
mit  Ausnahme  von  2 neueren  Schrauben- 
korvetten und  1 Schraubenfregatte.  — ^ie 
de  M.  de  Ruyter,  oü  est  comprise  l'hist.  mar. 
des  Provinces  Unies  depuis  16.52  jusques  s 
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lü76,  trad.  du  Hollandais  de  Gerard  Brandt, 
Amstdm  1698;  Vie  de  C.  Tromp,  La  Haye 
1694;  De  Nederlandsche  Zceniacht  in  bare 
verschiUende  tigdperken  geschetst  door  J. 
J.  Bäcker  Dirks,  Nieuwediep  1867;  van  Käm- 
pen, Gesch.  d.  N.,  Hmbg  1833.  Ls. 

Heerwesen.  Die  Armee  datirt  von  1815 
und  besteht  aus  einem  stehenden  Heere  und 
einer  Landwehr  (Schutterij ).  Das  erstere 
wird  gebildet:  aus  einem  schwache#  Drittel 
(Geworbener)  und  zwei  Dritteln  Milizen;  doch 
zählte  die  Armee  1876  nur  5850  Geworbene. 
Die  Milizen  mit  einem  Jahreskontingente  von 
c.  1 1 000  M.  werden  durch  das  Los  bestimmt, 
haben  eine  Dienstzeit  von  5 J.,  eine  Präsenz 
von  9 Mon.  (1874).  1873  wurde  die  Stellver- 
tretung abgeschafil  und  das  Institut  der  ein- 
jährig Freiwilligen  eingeführt.  — Die  Infan- 
terie ist  in  4 Div.  ä 2 Brig.  ä 2 Kgtr  und 

I Res. -Brig.  getheilt;  sie  zählt  1 Rgt  Gren. 

und  Jäg.  (1  Depot  ä 2 Komp.),  8 Rgtr  Linie 
k 4 Feld-  und  1 Depot-Bat.  ä 5 Komp  ; 1 
Lnstrukt. -Bat.  ä 4 Komp,  und  2 Komp. 
Hospitalsoldaten:  Kriegsstärke  46500  M. 

Die  Reiterei  (I  Brig.)  besteht  aus  4 Rgtrn 
Hus.  (früher  Drag.)  ä 4 Feld-,  1 Res.,  1 
Depot- Sch w.:  3200  Pf.,  4500  M.  Die  Art. 
hat  1 Feld-Art.-Rgt  ä 14  Batt.  k 6 (im  Frie- 
den 4)  9 cm.  Gesch.,  1 Depot,  2 Komp.  Art.- 
Train,  1 Komp.  Trausporttrain;  3 Fstgs-Art.- 
Rgtr,  wovon  2 k 14,  1 k 13  Komp,  mit  je  1 
Komp. Torpedo- Art.;  1 Rgt  k 4 Batt.  u 1 Depot 
reit.  Art.  k 6 Sem.  Hintl.-Gesch.:  Kriegsstärke 

I I 800  M.  [nach  A.  13  353],  800  Pf.  Das  Genie- 
korps bestehtaus2  Fortifikations-Inspektionen, 
3 Komp.  Sappeurs,  2 Komp.  Mineurs  mit  1 
Feldtelegraphen-Abthlg  (Kriegsstärke:  1050 
M.).  Die  Pontonniers  haben  1 Feld-,  1 Depot- 
Komp.;  Kriegsstärke  356  M.  5 Komp.  Ar- 
meetrain; Ofl'.-Bildungsanstalt  zu  Breda,  300 
Zöglinge.  — Die  Inf.  ist  mit  dem  Beaumont- 
Hinterlader,  Reiterei,  Art.  und  Pontonniers 
mit  dem  Remingtonkarabiner  bewafihet;  die 
Feld -Art.  hat  das  franz.  System  Refi'ye. 

Zur  Schutterij  sind  sämtliche  Ndrldr  von 
25  — 35  J.  verpflichtet.  Sie  besteht  aus  3 
Aufgeboten;  dem  1.  gehören  an  die  Unver- 
heirateten, sowie  die  kinderlosen  Verheirate- 
ten und  Witwer,  dem  2.  die  Kinder  haben- 
den, aber  abkömmlichen  Verheirateten  und 
Witwer,  dem  3.  die  nicht  abkömmlichen. 
Die  aktive  Schutterij  ist  eingetheilt  in  22 
Bat.,  105  selbständige  Komp.  Inf.  und  26 
Komp.  Fstgs-Art. ; 41488  M.;  die  passive  in 
89  Bat.  Im  Kriegsfälle  treten  vom  1.  Auf- 
gebot 18500  M.  (32  Bat.)  zur  Feldarmee.  Die 
aktive  hat  jhrlch  50  übungsstunden.  — Mili- 
tärbudget 1875  l5‘/j  Mill.  Fl.  (1858  iD/j  Mill.). 

Die  N.  sind  in  5 Mil.-Abthign  getheilt. 
Die  I.  (Hptqrtr  Amsterdam)  umfasst  Nord- 
holland mit  Ausnahme  des  ndl.  und  sdöstl. 


Theiles,  Friesland,  Groningen,  Drenthe;  die  2. 
(Hptqrtr  Utrecht)  13  Gemeinden  von  Nord- 
(sdöstl  Thl).  22  von  Südholland  (ndöstl.  Thl), 
Utrecht,  Gelderland  ndl.  vom  Rhein,  Over- 
yssel;  die  3.  (Hptqrtr  Gorinchen)  Gelderland 
zwischen  Rhein  und  Leck,  Südholland  (östl. 
Thl),  Nordbrabant  mit  Ausnahme  des  wstl. 

, Theiles,  Limburg;  die  4.  (Hptqrtr  Rotterdam) 
Sudholland  mit  Ausnahme  des  östl.  und 
ndöstl.  Theiles,  Seeland,  den  wstl.  Theil  von 
' Nordbrabant;  die  5.  (Hptqrtr  Helder)  den  ndl. 
J Theil  von  Nordholland,  Wieringen,  Texel, 
|Vieland,  Terschelling.  — Befestigungs- 
system 8.  oben.  — 

In  Ostindien  haben  die  N.  anFeldtruppen 
17  Bat.  Inf.  k 6 Komp.,  1 Rgt  Kav.  k 8 
. Komp.,  9 Batt.  Feld -Art.,  1 Komp.  Mineurs, 

; 1 Sappeurs,  1 Arbeiter,  zus.  13500  M.  (5600 
Europäer);  Gamisontruppen  9 Bat.  k 2 — 8 
Komp,  und  3 selbständige  Komp.  Inf.,  5 
Komp.  Art.,  7 Komp.  Fstgs-Art.;  zus.  24408 
M.  Inf.,  583  Kav.,  3018  Art.,  777  Genie. 
ünterofF. -Schule  zu  Meester  Cornelis  (76  Zög- 
linge). — In  Westindien:  Surinam  3 
Komp.  Jäger,  1 Komp.  Art.,  700  M.;  Para- 
maraibo  500  M.  Linie,  400  M.  Schutterij; 
Cura^ao  Jäg.  und  Art.  400  M.,  Schutterij 
1 400  M.  — Goth.  Hofkalender  1871;  Regist- 
rande  d.  Gr.  Gen.-Stbs,  Brln  1877;  Allg.  Mil. 
Ztg,  Darmst.  1858  — 77;  Schwäb.  Merkur, 
1873  — 74;  Fircks,  Mil.  Leistungsfähigkeit  d. 
europ.  Staaten,  Lpzg  1873;  Wehrvrhltnsse  in 
I Europa,  Wien  1874.  — rt. 

Niederschlagung  einer  Untersuchung 
i nennt  man  den  in  einer  schwebenden  Unter- 
suchungssacho  von  dem  Landesherrn  ertheil- 
ten  Befehl,  das  Verfahren  einzustellen  und 
I von  der  Strafverfolgung  Abstand  zu  nehmen. 
Nach  den  Verfassungsurkunden  der  meisten 
Staaten  hat  der  Ijandesherr  das  Recht  zur 
Ertheilung  eines  solchen  Befehles  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  nicht.  Nur  in  Preussen 
■ besteht  insofern  eine  Ausnahme  von  dieser 
Regel,  als  im  Art.  49  bestimmt  ist:  ,Der 
; Kg  kann  bereits  eingeleitete  Untersuchungen 
I nur  auf  Grund  eines  besonderen  Gesetzes 
niederschlagen“.  Hiernach  wird  also  unter- 
i schieden , ob  bereits  eine  förmliche  gericht- 
, liehe  Untersuchung  eingoleitet  ist  oder  nicht. 
I Im  ersteren  Falle  kann  dem  Kge  nur  durch 
ein  Gesetz  die  Ermächtigung  ertheilt  werden, 
die  Einstellung  des  Verfahrens  zu  befehlen. 
Ist  dagegen  eine  gerichtliche  Untersuchung 
noch  nicht  eingeleitet,  so  hat  der  Kg  das 
Recht,  ohne  Weiteres  anzuordnen,  dass  die 
gerichtliche  Untersuchung  nicht  eingeleitet 
I werde  (Begnadigungsrecht  im  weiteren 
i Sinne).  — Auch  bezeichnet  man  mit  N. 
j einer  Geld-  oder  Freiheitsstrafe 
das  dem  Landesherrn  überall  zustehende 
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Recht,  rechtskräftig  erkannte  Strafen  zu  er- 
lassen oder  zu  mildern.  K. 

Niedersteigender  Ast,  der,  vom  Scheitel- 
punkte aus,  dem  Geschütz  abgewendete 
Theil  der  Flugbahn  (s.  d.),  in  welchem  das 
Geschoss  sich  mehr  and  mehr  dem  Erdboden 
nähert.  Er  ist  steiler  und  kürzer,  als  der 
aufsteigende  Ast  (s.  d.),  da  die  Geschwindig- 
keit des  Geschosses  kleiner,  seine  Fall- 
geschwindigkeit aber  in  jedem  Momente 
grösser  ist,  als  während  des  Aufsteigens.  H.  M. 

Niederung,  im  engeren  Sinne  das  weite 
Bett,  welches  sich  Flüsse  und  Ströme  durch 
Hochwasser  in  das  umgebende  Gelände 
hineinwaschen,  speziell  der  Raum  zwischen 
dem  bei  Hochwasser  entstehenden  Hoch- 
gestade und  dem  Flussufer;  im  weiteren 
Sinne  alle  breiten  Flusstliäler,  besonders 
nach  den  Mündungen  zu , sowie  auch  den 
letzteren  in  weiterem  Umkreise  vorliegende 
ebene  Landstrecken  (Fluss-,  Strom-,  Thal-N.). 
N.en  in  letzterem  Sinne  haben  meist  einen 
der  Kriegführung  vortheilhaften  Charak- 
ter, sind  gut  angebaut  und  frei  von 
hindernder  Bodenbewachsung.  Allein  grö- 
ssere Heeresaktionen  werden  sich  verhält- 
nismässig nur  selten  in  ihnen  abspielen, 
da  diese  Gewässer  gerade  in  ihrem  unteren 
Laufe  zu  den  stärksten  Operationsbarrieren 
gehören.  Eine  besondere  Gestaltung  der 
geographischen  Verhältnisse  der  N.en  im 
weiteren  Sinne  lä-sst  dieselben  jedoch  unter 
Umständen  zum  Haui>t8chauplatze  der  krie- ; 
gerischen  Ereignisse  werden,  z.  B.  die  N. ' 
des  Po,  der  unteren  Donau  etc.  Der  Unter- 
kunft und  Verpflegung  der  Truppen  sind 
die  N.en  infolge  ihres  Reichtums  und  An- 
baues meist  günstig  und  eignen  sie  sich  daher 
zu  Kantonnirungen  auch  grösserer  Truppen- 
massen, wenn  nicht  das  Frühjahr  oder  der 
Spätherbst  mit  ihren  Regengüssen  und  ihrem 
Hochwasser  der  Gesundheit  der  Truppen 
nachtheilig  werden.  R.  v.  B 

Niederwall,  s.  Faussebraye  und  Nieder- 
ländische Befestigungsmanier.  3, 

Niel  (spr.  Ni-el),  Adolf,  Marsch,  v.  Frkrch, 
am  4.  Okt.  1802  zu  Muret  (Haute- Garonne) 
geb.,  auf  der  Polytechnischen  Schule  zu  Paris 
und  auf  der  Genie-Schule  zu  Metz  ausgebil- 
det, trat  1825  als  Sek.-Lt  in  das  3.  Genie- Rgt 
und  wurde  1836  als  Hptm.  zum  Gen.-Stbe 
des  Genie  bei  dem  zur  Eroberung  von  Con- 
•stantine  bestimmten  Expeditionskorps  nach 
Algier  geschickt.  Ein  erster  Angriff  auf  die 
Feste  war  zurückgeschlagen.  Bei  der  am 
13.  Okt.  1837  erfolgten  Eroberung  that  N. 
sich  durch  Führung  einer  Sturmkolonne  be- 
sonders hervor;  darauf  legte  er  die  schöne 
Strasse  vom  Rummelflusse  unterhalb  seines 
Falles  bis  nach  Constantine  an.  Seinen  zwei- 


ten Feldzug  machte  er  als  Chef  des  Gen.-Stb» 
des  Genie  unter  dem  mit  Leitung  der  Be- 
lagerungsarbeiten gegen  Rom  im  ,T.  1849 
beauftragten  Gen.  Vaillant,  seinen  dritten  als 
Gen.  u.  Kmdt  des  Genie  unter  Gen.  Baraguey 
d’Hüliers,  welcher  am  18.  Aug.  1854  Bomar- 
sund  nahm  (N.  schrieb : Si»-ge  de  Bomarsund. 
Par.  1855),  in  der  (Ostsee.  Im  Jan.  1855  sandle 
ihn  Kaiser  Napoleon,  welcher  sich  seine» 
Ruthes ^n  mil.  Dingen  schon  mehrfach  be- 
dient und  ihn  soeben  zu  seinem  Adj.  gemacht 
hatte,  nach  der  Krim,  um  sich  über  den 
Stand  der  Dinge  vor  Sewastopol  zu  unter- 
richten. Er  erklärte  sofort,  dass  die  gegeu 
die  eigentliche  Stadt  gerichteten  Angriffe 
nutzlos  seien,  der  Grüne  Mamelon  und  vor 
allem  der  Malakow  müssten  angegriffen  wer- 
den und  am  14.  Feb.  schrieb  er  dem  Kaiser, 
dass  Sewastopol  nur  durch  völlige  Einschhes- 
sung  zu  bezwingen  sei.  Auf  dem  Rückwege 
nach  Frkrch  erreichte  ihn  der  Befehl  umzu- 
kehren, und  nachdem  Gen.  Bizot  am  11.  April 
gefallen  war,  übernahm  er  an  dessen  Stelle 
da.H  Oberkommando  der  Genietruppen.  Lber 
seine  Thätigkeit  in  dieser  Stellung  gibt  .«ein 
im  J.  1858  unter  dem  Titel  ..Siege  de  Sewa- 
stopol “ veröffentlichtes  Operationsjournal 
Auskunft.  Im  Kriege  gegen  ö.strrch  im  J.  1859 
erhielt  er  dasKmdo  des  4. A.-K.(vgl.„Leschefe 
des  corps  de  l’armäe  dTtalie“,  Par.  1851»),  “»f 
welchem  er  bei  Magenta  (14.  Juni),  zur  Deck- 
ung der  r.  Flanke  und  zur  Reserve  bestimmt, 
bei  Pontenuovo  zur  rechten  Zeit  in  das  G^ 
fecht  eingriff  und  den  Feind  dem  Marsch. 
Mac  Mahon  zutriob.  In  der  Schl,  bei  Solfe- 
rino  (24.  Juni)  auf  Guidizzolo  dirigirt,  fiel 
ihm  die  schwere  Aufgabe  zu , dem  auf  den 
r.  Flügel  der  Franz.,  um  dieselben  gegeu  den 
Gardasee  zu  werfen,  gerichteten  Haupt- 
angriffe  der  Usterr.  Widerstand  zu  leisten, 
eine  Aufgabe,  welche  er  unter  grossen  Ver- 
lusten mit  zäher  Tapferkeit  löste.  Die  mangel- 
hafte Unterstützung,  welche  der  rechts  von 
ihm  stehende  Canrobert  ihm  zu  Theil  wer- 
den Hess,  gab  zu  heftigem  Streite  zwischen 
Beiden  Veranlassung.  Der  Feldzug  brachte 
N.  den  Marscluülstab.  Als  das  J.  186*>  den 
Kaiser  Napoleon  von  der  Notwendigkeit  von 
Reformen  in  der  franz.  Armee  überzeugt 
hatte,  ernannte  er  N.  an  Kandon’s  Stelle 
zum  Kriegsminister  (20.  Jan.  1867).  Inmitten 
der  durch  die  Umgestaltung  bedingten  Ar- 
beiten (s.  Frkrch,  Heerwesen)  starb  N.,  einer 
der  Hauptführer  der  sog.  Kriegspartei,  ehe 
diese  ihre  Ziele  eiTeicht  hatte,  am  13.  Ang. 
1869  zu  Paris.  13. 

Nleillren  (Email-  oder  Schmelztauschier- 
arbeit) heisst  das  Einlegen  dünner  Fäden 
schwarzer  Email  Verzierungen  (Bleiglanz)  m 
andere  Metalle,  während  beim  DamaszJ- 
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niren  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Da-; 
masziren,  s.  d.)  mittels  des  „Matoir'*,  eines  | 
nicht  spitzen  Meisseis,  Gold-  oder  Silber- [ 
tlden  in  Eisen  oder  Stahl,  in  welchem  vor-: 
her  entsprechende  Vertiefungen  eingegraben  ' 
sind,  eingelegt  werden.  — Demmin,  D.  Kriegs-  j 
waifen,  Lpzßr  1869.  13.  | 

Niemen. Fluss, entspringtim  russ.Gouv. Minsk  j 
in  238  m.  Höhe,  betritt  bei  Schmalleningken  j 
da.s  preuss.  Gebiet  und  mündet  nach  166  M. 
langem  Laufe  bei  Heydekrug  und  Gilge  mit 
mehreren  Armen  in  das  Kurische  Haff.  Von  ^ 
(.irodno  an,  wo  er  anfängt  eine  Strecke  lang  ^ 
nordwärts  zu  fliessen,  begrenzt  er  bis  nach) 
Schmalleningken  das  Kgrch  Polen.  Breite  1 
im  mittleren  Laufe  80  — 230  m.,  l'iefe 
wechselnd,  fast  von  der  Quelle  an  .schiffbar, 
zwischen  Grodno  und  Kowno  Stromschnellen. 
Ufer  am  Oberlaufe  flach  und  sumpfig,  am 
mittleren  und  unteren  grössten! heils  steil; 
von  Nov.  bis  März  zugefroren.  2 M.  obblb 
Tilsit  theilt  er  sich  in  die  Arme  Kuss  und  i 
Gilge,  welche  sich  noch  mehrfach  spalten' 
und  ein  breites  von  Kanälen  durchschnittenes  ! 
Delta,  bilden.  Es  überschreiten  ihn;  bei  Tilsit 
die  Bahn  (Strasse)  Insterburg— Memel , bei 
Ivowno  die  von  Köm'gsberg  nach  Wilna,  bei  I 
Grodno  die  von  Warschau  nach  Petersburg,! 
in  seinem  Oberläufe  endlich  die  Bahn  Brest 
Litowsk— Minsk.  Sz.  , 


Niet.  Bei  dem  Zusammenbau  ei.serner 
Hafteten  und  Fahrzeuge  werden  neben  den 
Schraubenbolzen  undStiftschraiiben  be.somlers 
die  N.e  in  beträchtlichem  Umfange  angewen- 
det. Es  sind  cylindrische  (zuweilen  auch  pris- 
matische) Körper,  welche  durch  die  mit 
einander  zu  verbindenden  Theile  hindurch- 
ragen und  an  beiden  Enden  mit  stärkeren 
Ansätzen  („Köpfen“)  versehen  sind.  Letztere 
verhindern  sowol  den  N.  selbst,  als  auch  die 
verbundenen  Theile,  ihre  gegenseitige  Lage 
zu  verändern  und  die  Verbindung  zu  lö.sen. 
ln  der  Kegel  werden  N.e  aus  bestem,  zähen 
Schmiedeeisen,  seltenerund  nur  zu  besonderen 
Zwecken  aus  Stahl,  Kupfer,  Messing  und  an- 
deren Metallen  angel'ertigt.  Sie  bestehen 
aus  3 Theilen:  Schaft,  Setzkopf  und 


Fi(;.  1.  • Setzkopf,  b Schaft,  c Schliosskopf.  | 

Schliesskopf  (Fig.  1).  Der  Setzkopf  wird 
schon  von  vornherein  bei  der  .Anfertigung ; 
desN.es  mit  hergestellt,  dagegen  der  Schliess- 1 
köpf  erst  an  den  N.schaft  angestaucht,  nach- 
dem letzterer  durch  die  entsprechende  Durch- 1 


bohrung  in  den  aneinander  zu  nietenden 
Gegenständen  hindurchgesteckt  worden  ist. 
Deshalb  muss  der  N.schaft  immer  um  c.  1,5 
seiner  Stärke  länger  sein,  als  die  summarische 
Dicke  der  zusammenzunietenden  Stücke  aus- 
macht. — Nur  bei  sehr  geringen  N. stärken 
darf  der  Schliesskopf  kalt  iuigestaucht  werden, 
während  man  bei  allen  grösseren  N.en  und 
solchen,  die  vorzugsweise  auf  Festigkeit  be- 
ansprucht werden,  den  N.schaft  vorher  bis  zur 
Koth-  oder  auch  Weissglut  erhitzen  muss,  wa."» 
zugleich  den  V’ortlieil  hat,  eine  dichtereN.naht 
zu  geben,  weil  sich  der  Schaft  beim  Erkalten 
verkürztu. dadurch  diezu  verbindendenGegen- 
stände  noch  inniger  zusammenpresst.  — Nach 
der  Kopfform  gibt  es  N.e  mit  halbrunden 
iFig.  1),  konischen,  flachen,  verrenkten  und 
halbversenkten  Köpfen.  Ferner  sind  ifhch  der 
Art  d e r B e a n s p r u c h u n g zu  unterscheiden  : 
Krattnietungen,  welche  vorzugsweise  auf 
Festigkeit,  und  Schliessnietungen,  die 
vorzugsweise  auf  Dichtigkeit  beansprucht 
werden.  Letzteres  ist  bei  allen  Gelassen  der 
Fall,  deren  genietete  Wandungen  da.s  Hin- 
durchströmen von  tropfbaren  oder  gas- 
förmigen, unter  niederem  Druck  .stehenden 
Flüssigkeiten  verhindern  sollen  (Gasometer, 
ei.serne  Schific,  Wasserbehälter  etc.),  während 
z.  B.  bei  Dampfkesseln  beide  Arten  der  In- 
anspruchnahme gleichzeitig  wirksam  .sind. 
In  der  Art. -Technik  kommen  nur  Kraftuie- 
tungen  vor.  und  zwar  am  häufigsten  die  ein- 
seitige oder  „Überblattungs-Nietung“ 


Fig.  2. 


(Fig.  2);  ebenso  wird  der  halbrunde  N.kopt, 
der  für  Kraftnietungen  überhaupt  am  meisten 
in  Gebrauch  ist,  fast  ausschliesslich  ange- 
wendet und  nur  in  Fällen,  wo  Lage  oder 
Gebrauchszweck  der  genieteten  Theile  lauter 
ebene  Flächen  bedingen,  durch  den  versenkten 
Kopf  ersetzt. 

Nieuwport,  belg.  Stadt  in  der  Prov.  West- 
flandern, an  der  Mündung  der  \ser  in  die 
Nordsee,  3UUU  E.  Kleiner  Hafen.  Früher 
Fstg.  — Im  Sommer  lOoO  von  den  Niederldrn 
unter  Moriz  v.  Oranien  belagert;  am  2.  Juli 
slb.  J.  siegte  der  Letztere  in  den  Dünen  von 
N.  über  die  zum  Entsatz  heranrückenden 
Spanier  unter  Erzhzg  Albrecht  von  östrrch. 
Auf  der  Höhe  von  N.  erfocht  am  12.  und 
13.  Juni  1653  die  engl.  Flotte  unter  Monk 
einen  Sieg  über  die  Ndrldr  unter  van  Tromp. 
N.  wurde  1745  und  1794  von  den  Franz,  durch 
Kapitulation  genommen.  Sz. 

Nike,  bei  den  Griechen  Göttin  des  Sieges 
(hei  den  Römern  Victoria);  ursprünglich  Bei- 
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name  der  Minerva,  daher  auch  die  ältesten 
N.-Figureu  keine  Flügel  haben,  während  sie 
später  mit  solchen  dargestellt  wird.  In  Athen 
Tempel  der  N.  Apteros  („ungeflügelt  ‘).  — cc  — 

Niklas,  athen.  Staatsmann  und  Feldherr. 
Nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Am- 
phipolis  423  v.  Ch.  vermittelte  er  den  nach 
ihm  genannten  Frieden  mit  Sparta,  der  nur 
von  kurzer  Dauer  war.  Als  dann  Alcibiades 
(8.  d.)  die  Athener  zu  einem  Unternehmen 
gegen  Sicilien  reizte,  nahm  N.  nach  längerem 
Widerstreben  theil  am  Zuge,  besiegte  die 
Syrakusaner  und  war  nahe  daran  die  Stadt 
Syrakus  einzunehmen,  als  derselben  eine 
-spart.  Flotte  zu  Hilfe  kam,  die  Athener  be- 
siegte und  in  die  Defensive  drängte.  Als 
dann  eine  neue  athen.  Flotte  unter  Demo- 
sthene*  von  den  Syrakusanern  geschlagen 
war,  entschloss  N.  sich  mit  dem  Landheere 
zum  Aufbruch  in’s  Innere  von  Sicilien,  verlor 
aber  durch  seine  Unentschlossenheit  viel  Zeit, 
ward  mit  dem  ganzen  Heere  gefangen  ge- 
nommen und,  ebenso  wie  Demosthenes,  hin- 
gerichtet. — Plut.;  Thucyd.  VII.  — cc  — 

Nikolajew,  russ.  Stadt  im  Gouv.  Cherson, 
an  der  Mündung  des  Ingul  in  den  Bug. 
82000  E Fstg,  Handels*  und  Kriegshafen, 
Hauptstatiou  der  Flotte  des  Schwarzen  Meeres, 
mit  Docks  und  Werften,  wo  auchKriegsschifFe 
gebaut  werden  können:  Art.-Ar.«enal ; Eisen- 
bahn nach  Charkow.  Der  Bug  ist  hier  5 Km. 
br.  und  gegen  10  ni.  tief.  Die  Werke  der 
F stg  be.stehen  aus  d erBatt  erieKoustantinow 
mitten  im  Flu.sse  aus  Batterien  und  Redouten 
an  beiden  Flussufern.  Sz. 

Nikopolis,  belestigfe Stadt  in  Bulgarien,  am 
r.  Donauufer,  gegenüber  der  Aluta-Mündung, 
am  waldreichen  Nordfusse  des  Berglandes, 
das  sich  plateauartig  von  der  Balkankette 
allmählich  zu  den  sumpfigen  Uferlandschaften 
der  Donau  hinabsenkt.  Das  alteN.  lag  sdöstl., 
unweit  der  mittleren  Jantra,  an  der  Stelle 
des  heutigen  Nikub. 

Schlacht  am  28.  Sept.  1891.  Kg  Sigmund 
von  Ungarn  brach  1391  mit  einem  Heere  (die 
Angaben  schwanken  zw.  60 Oüü  u.  120000  M.) 
aus  dem  Lager  bei  Ofen  auf  und  begann  die 
Belagerung  von  N.,  welcher  Platz  gleichzeitig 
auf  der  Stromseite  von  einer  uug.  Flottille 
eingeschlosscn  ward.  Sultan  Bajazct  1. 
sammelte  bei  Adrianopel  ein  Entsatzheer  (an- 
geblich 1.80000  M.)  und  erschien  am  27.  Sept. 
im  Hügellaude  sdl.  von  N.  — Die  Christen 
beschlos.sen , eine  Schlacht  zu  wagen.  Der 
Hzg  V.  Nevers  mit  1000  franz.  Rittern,  eben- 
soviel Knappen  und  6000  Söldlingen,  bildete 
das  vorderste  Treffen;  hinter  ihnen  standen 
die  Truppen  Sigmund’s  in  einer  Linie,  die 
Dtschen  und  Böhmen  in  der  Mitte.  Mit  wildem 
Ungestüm  warfen  sich  die  Franz,  auf  die 


türk.  Vorhut  und  trieben  sie  in  die  Flacht. 
Ohne  an^mhalten  fallen  die  Ritter  über  <hu 
Haupttrenen  (Janitscharen  und  Spahis)  der 
Türken  her,  durchbrechen  die  Mitte  und  jagen 
verwegen  eine  Anhöhe  hinauf  Hier  sehen 
sie  sich  einer  starken  Reserve  gegenüber,  die 
ihrem  weiteren  Vordringen  Halt  gebietet  und 
durch  Vornehmen  ihrer  Flügel  (6o00  Serben 
unter  ihrem  Kg)  ihre  Flanken  .bedroht,  wäh- 
rend im  Rücken  die  durchbrochenen  Linien 
der  Janitscharen  sich  wieder  schliessen 
Ebenso  zügellos,  wie  beim  Angriff,  stänen 
sie  sich  jetzt  in  die  Flucht  und  bringen  dst 
vorrückende  Heer  in  Vervrirrung.  Die  au- 
Magyaren  und  Walachen  bestehenden  Flügel 
werden  von  den  Fliehenden  mitgerissen,  nur 
12  000  M.  schweres  Fussvolk  im  Centrum 
weist  den  Anprall  der  Janitscharen  zurück, 
bis  endlich  die  Serben  im  Rücken  der  Dtschet 
und  Böhmen  einfaUen  und  die  Niederlage 
entscheiden.  Das  christliche  Heer  wurde  fast 
gänzlich  aufgerieben.  Mit  Mühe  gelang  e? 
Kg  Sigmund,  sich  auf  die  venetian.  Flottein; 
Schwarzen  Meere  zu  retten.  Der  Hzg  v. 
Nevers  und  eine  Anzahl  Ritter  kauften  och 
um  ungeheure  Summen  los , die  meisten  G^ 
fangenen  wurden  niedergemacht,  der  Bett 
als  Sklaven  vertheilt.  — Vgl.  Türkenkriege  A 
österr.  (Ungarn).  — Gatti,  Allgem.  und  Krgv 
ge.sch.,  Wien  1868;  Horvath,  Gesch.  Ungarn'». 
Pest  1863.  M.  T. 

Niksic,  Stadt  und  Fstg  im  bosnischen 
Sandschak  Mostar,  Hptort  des  Nahie  N.,  200" 
E.,  in  gebirgiger  Gegend  nahe  der  montene- 
grinischen Grenze.  13- 

Nisäm  (türk.),  aktive  Armee.  H- 

Nlsch  (Nissa),  Stadt  an  der  Nissawa  (F' 
m.  br.,  1 m.  tief,  Holzbrücke},  9 Km.  von  deren 
Mündung  (von  r.)  in  die  Morawa,  im  Mittel 
punkte  der  Thalerweiterung  beider  Flü'se  g*“ 
legen,  beherrscht  die  Strasse,  welche  sich,  toh 
Belgrad  kommend,  hier  in  drei  Arme  spdte'.. 
von  denen  zwei  zur  Eisenbahn  Mitrowii'a- 
Salonichi  und  der  dritte  über  Sofia  nach  Kon- 
stantinopel gehen.  13000 E.,  Fstg,  derenKem- 
punkt  eine  von  den  ö.sterr.  1737  erbaut-' 
Citadelle  am  r.  Nissawaufer  ist;  sie  wini 
auf  c.  9 Km.  von  einer  Anzahl  Forts  aut 
behen-schenden  Höhen  umgeben.  — N.,  i® 
J.  1375  von  den  Türken  dem  Serbenreicbi 
entrissen,  war  später  wiederholt  ün  österr 
Besitze,  kam  1737  (vgl.  Doxat)  dauernu 
in  den  der  Türken,  bis  es  im  Feldzuge  1S7T,7^ 
in  den  der  Serben  gelangte  und  durch 
dem  Kriege  folgenden  Abmachungen  dieseu 
zugesprochen  wurde.  — Kjmitz,  Donau-Bul- 
garien, I,  Wien  1875. 

Schlacht  am  24.  Sept.  1 689.  DerSeras- 
kier  Arat  Pascha  hatte  sich  mit  40000  M- 
nach  seiner  Niederlage  bei  Pataczin  (s-  A' 
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bei  N.  verschanzt,  den  1.  Flügel  an  den  Fluss, ' 
den  r.  an  einen  die  Stellung  beherrschenden 
Berg  lehnend.  Mkgf  Ludwig  v,  Baden  (17000 

M. )  entschloss  sich  letzteren  zu  forciren  und  ; 

setzte  sich  zu  dem  Ende  am  24.  morg.  in  | 
Marsch,  erfuhr  aber  unterwegs,  dass  jenseits 
des  Berges  ein  Thal  in  den  Rücken  des 
Feindes  führe,  welches  nicht  verschanzt  sei,  j 
und  änderte  nun  seinen  Plan,  indem  er  dieses  j 
Thiil  für  seinen  Angriff  zu  benutzen  beschloss.  | 
Es  gelang  ihm  den  Feind  zu  umfassen,  ehe; 
dieser  sich  solchem  gefährlichen  Vorhaben 
ernstlich  widersetzte.  Als  er  es  versuchte,  war 
er  bereits  umgangen,  gleichzeitig  Hess  FM. 
Hzg  V.  Croy  (s.  d.)  den  Berg  erstürmen  und  ^ 
in  der  Front  angreifen.  Trotz  der  um-  j 
sichtigen  Anordnungen  und  der  Tapferkeit 
des  Seraskiers  ward  die  Niederlage  eine  voll- 
ständige. Die  Türken  sollen  10 000  M.,  die' 
Kaiserl.  nur  400  M.  verloren  haben;  letztere' 
machten  unermessliche  Beute , namentlich . 
auch  an  Lebensmitteln , welche  ihnen  sehr 
mangelten ; die  Eroberung  Serhien’s , sowie 
eines  Theiles  von  Albanien,  und  die  Sicher- 
stellung von  Oberungarn  und  Siebenbürgen 
waren  die  w^eitere  Folge.  Das  türk.  Heer 
war  ganz  zerstreut;  der  Grosssultan  selbst 
ging  von  Sofia  nach  Adrianopel  zurück;  Lud- 
wig wandte  sich  gegen  Widdin,  welches  er 
am  14.  Okt.  mit  Sturm  nahm. — österr.  mil. 
Ztschrft  IS  19,  I.  Bd,  3.  Hft.  13. 

NischniJ  Nowgorod,  6 o u v e r n e m e n t im  östl. 
Russld,  zwischen  den  Gouv.  Tambow,  Pensa. ' 
Ssimbirsk,  Ka.san,  Wjatha,  Kostroma  und 
Wladimir,  931  Q.-M.,  1.3  Mill.  E.,  eine  ein- 
förmige Fläche,  zur  Hälfte  mit  Wald  bedeckt  ! 
zu  “ 5 Ackerland.  Von  Wolga,  Sura,  Wetluga  ; 
und  Oka  durchflossen.  Ackerbau , Haus-  j 
Industrien  und  Handel  bilden  die  Beschäf-  [ 
tigungen  der  Einwohner,  unter  denen  sich  ' 
c. 85000  Muhamedaner  beBnden.  — N.  N.,  Hpt  - i 
stdt  des  Gouv.,  an  der  Mündung  der  Oka  | 
in  die  Wolga,  auf  dem  hohen  r.  Ufer  der  j 
letzteren,  145000  E.  Die  Stadt,  mit  Mauern  ' 
umgeben,  hat  einen  Kreml,  ist  Endpunkt  der  1 
Bahn  von  Moskau.  Ihre  Hauptbedeutung  liegt ; 
darin,  dass  hier  seit  1817  im  Juli  und  Aug.  j 
die  grosse  Peter-Pauls-Messe  abgehalten  wird, 
auf  welcher  der  Hauptverkehr  zwischen  Eu- 1 
ropa  und  Asien  stattfindet.  Sz.  I 

! 

Nisib  (Nesbi),  Flecken  in  Syrien,  Vilajetj 
Aleppo,  c.  2ü00  B.  I 

^ Schlacht  am  24.  Juni  1 839  zwischen  den , 
Ägyptern  unter  Ibrahim  Pascha  (s.  d.)  xind  j 
einem  türk.  Korps  unter  Hafis  Pascha.  Der“ 
Letztere  hatte  Anf.  Juni  mit  53  Bat.  (28  000 M.) 
42  Esk.  (5000  Pf.),  100  Gesch.  ein  Lager  bei 

N.  bezogen.  Die  türk.  Inf.  bestand  grossen 
Theils  aus  Redifs  (Ldwhr),  die  Kav.  war 
äusserst  schlecht.  Dem  Oberbefehlshaber  war 


als  ,,Mristeschar“  (Rathgeber)  der  preuss. 
Hptm.  V.  Moltke  (s.  d.)  attachirt.  Die  Un- 
thätigkeit  und  weite  Zerstreuung  der  übrigen 
türk.  Korps  gestattete  Ibrahim  Pascha,  Hafis 
Pascha  gegenüber  seine  ganze  Kraft  zu 
konzentriren.  Am  20.  Juni  erschien  er  mit 
43000  M.  und  130  Gesch.  vor  N.  und  umging 
am  22.  die  1.  Flanke  der  türk.  Stellung. 
Hafis  Pascha  war  durch  Moltke  weder  zu  be- 
wegen, den  Feind  während  dieser  Umgehung 
anzugreifen,  noch  später,  als  dieselbe  voll- 
endet und  die  Stellung  bei  N.  dadurch  un- 
haltbar geworden  war,  in  die  bessere  und 
verschanzte  Position  bei  Biradschik  zurück- 
zugehen. Dementsprechend  ^jelang  am  24. 
der  konzentrische  .\ngriff  der  Ägypter  völlig; 
das  türk.  Korps  wurde  bis  zur  Vernichtung 
geschlagen  und  löste  sich  auf  der  regellosen 
Flucht  auf;  die  Früchte  des  Sieges  wurden 
den  .Ägyptern  aber  durch  die  Intervention 
der  Grossmächte  entrissen.  — Quellen  s. 
Ibrahim  Pascha  und  Mehemed  .4li.  Au.sser- 
dem  : v.  Moltke,  Briefe  üb.  Zustände  etc. 
i.  d.  Türkei  1835  - .39,  3.  Aufl.,  Brln  1877; 
dslbe,  Darstllg  d.türk.-ägypt.  Fldzgsi.  Sommer 
1839  (Mskrpt  i.  d.  Bblthk  d,  Gr.  Gen.-Stbsi. 
Brln).  14. 

Nisibin,  Nisibis  (d.  h.  Militärposten),  auch 
nach  dem  nahen  Mygdonius  (jetzt  Dscliach- 
dschacha,  einem  1.  Nebenflüsse  des  Euphrat) 
Antiochia  Mygdonia  genannt,  früher 
eine  wichtige  Fstg  und  Handelsstadt  im 
ndöstl.  Theile  Mesopotamien’s,  heute  ein  un- 
bedeutender Flecken  im  türk.  Ejalet  Diabekr. 
Der  Besitz  wechselte  häutig  zwischen  Römern 
und  Persern,  die  Kriegsperiode  zwischen  bei- 
den Völkern  während  der  J.  338 — 350,  in 
welcher  Kg  Sapor  von  Persien  N.  dreimal 
vergeblich  belagerte,  wird  als  N.ischer 
Krieg  bezeichnet.  — Malcolm,  Ge.sch.  Per- 
sien’s,  dtsch  Lpzg  1830.  13. 

Nitroglycerin  (Sprengöl),  ein  wegen  seiner 
ausserordentlichen  Kraftäu.sserung  bekanntes 
Sprengmittel,  ist  eine  ölartige  Flüsigkeit  von 
gelber  oder  bräunlicher  Farbe  und  besteht 
aus  Glycerin  (s.  d.)  (Ölsüss)  und  Salpetersäure, 
welche  unter  Hinzutritt  von  Schwefelsäure 
sich  chemisch  mit  einander  verbunden  haben. 
Das  N.  bat  grösseres  spezifisches  Gewicht  als 
Wasser,  löst  sich  in  diesem  nicht  und 
kristallisirt  bei  geringer  Kälte  in  langen 
Nadeln.  Es  ist  ferner  giftig  und  verursacht, 
allein  schon  durch  seine  Verdunstung  heftigen 
Kopfschmerz.  Mit  heller  Flamme  angezündet, 
verbrennt  das  N.  ohne  Explosion;  letztere  er- 
folgt jedoch  sehr  leicht  durch  Stoss  oder 
Schlag,  sodass  der  Gebrauch  des  N.s  mit 
bedeutender  Gefahr  verknüpft,  seine  Ver- 
sendung nahezu  unmöglich  ist.  Man  hat 
deshalb,  um  eine  gefohrlose  Behandlung 
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desselben  zu  erreichen,  gewisse  poröse  Stoße  benachbarten  Meerestheile  angenommen 
mit  N.  getränkt  und  so  die  ^^-Präparate  (Preussen  Ostsee  bei  Neufahrwasser,  östrrch 
Dualin  (s.  d.),  Lithofrakteur  und  Dynamit  er-  Adriatisches  Meer  bei  Triest,  Frkrch  Mittel- 


zougt,  welche  den  Gebrauch  des  reinen 
Sprengöls  zu  Sprengungen  (vornehmlich  im 


meer  bei  Marseille.  Russld  Ostsee  bez.  Schwar- 
zes Meer,  für  Holld  und  früher  für  einen  Theil 


Bergbau  und  Hüttenwesen)  verdrängt  und  von  Dtschld  Meer  bei  Amsterdam).  Neuer- 
eine ausgebreitete  Verwendung,  auch  zu  dings  hat  die  Europ.  Gradmessung  (s.  d.)  sich 
militärischen  Zwecken,  gefunden  haben.  3.  damit  befa.sst,  diese  N. flächen  mittels  Mes- 

1 xT  t u 1 » j 1 c ^ sungen  und  Ausgleichsrechnungen  in  Ver- 

Nive,  1.  Nebenfluss  des  Adour,  der,  auf  den  , . ® i 

T,  .;•!/.  j 1 n : bindung  zu  bringen.  — N. unterschied,  so 

Pyrenäen  in  der  Gegend  des  Passes  von'  . , P i • j 

r/  ,,  i.  • 1 • 11  • viel  wie  Höhenunterschied. 

Roncesva  les  entopnngend,  ,m  iUlgcmemen  j,  Vermsssungakunde:  ein  In- 

in  ndwstl.  Richtung  seinen  Laut  nehmend,  ^ 


bei  Bayoiine  in  den  Adour  mündet. 


1 strument,  welches  die  wagerechte,  wasser- 


/V,  - 1 o x’  I 1 rechte  Linie  oder  Fläche  des  geodätischen 

Übergang  am  9.  Dejs.  IS13.  Nach  den  . . • r xi  i i u 

,,  ..  ”,  11  / i\  n.,  XT  Horizontes  versinnlicht  und  demnach  znmVer- 

Gefechten  an  der  Nivelle  {s.  d.)  am  10.  Nov.  . • u i * xi  j xt,: 

, AI7  11-  i . rp  V t i.  gleich  und  event.  zur  Messung  der  Neigung 

hatten  Wellington  s 1 nippen  Kantonnements  y - • j cn«  x i;, 

. , , 11  ^11  XT  I geböschter  Limen  und  hlächen  gegen  die 

( er  . ive  e un  ler^.  . iJorizonüilfläche  gebraucht  wird.  Danach 

Die  franz.  Armee  unter  Marsch.  ?oult  w'ar ! , i * x-  i * • i 

wstl.  der  N.  bis  unter  die  Mauern  von  ./  ...  , n i ur  i ~i,»- 

,,  ••  I 1 V i ••  1.1  1 11  ' ihre  Olierflache  parallel  zur  sphäroidischen 

Hayonne  zuruckgedrängt,  ostl.  derselben,  ^ uu  4. 

V X'  •?  I-  -I  1 c/»  I Erdoberfläche  gestalten  muss,  so  bildet  eine 

stand  ihr  die  Kommunikation  mit  dem  0O.  ..  , . P m x • t-iu  c u„i^ 

Frkrch'x  oflen.  Am  9.  Dez.  unternahm  ' 

Wellington  lun  1.  N.ufer  einen  dcnionstra- 


Kapsel  oder  Röhre  (s.  Libelle)  den  Haupt- 
bestandtheil  eines  jeden  N.  v.  Rdg. 


Niveaulinien.  Denkt  man  sich  die  Boden- 
fläche  vom  Meeresniveau  nach  aufwärts  in 
ver.schieden  grossen  oder  (gewöhnlicher)  in 
gleichen  (äquidistanten)  Zwischenräumen 


tiven  Vorstoss  gegen  Bayonne,  während 
Gen.  Clinton  bei  Ustariz  mittels  einer 
hichitfbrücke  und  Sir  R.  Hill  bei  Cainbo 
mittels  Furten  die  N.  überschritten.  Es 
kam  dabei  zu  einem  Gefechte  bei  Ville- 

franche,  die  Briten  behaupteten  sich  aber  /o  i • uxi  -u  v ü • x i /„«„r 

- , VT  r 1 1 ••  1-  (Schichthöhen)  von  Horizontal-  oder 

auf  dem  r.  N.ufer  und  drängten  so  die  i L.  , j x u xx  • j a;^ 

,,  X • 1 1IT.  , , , , , ! Niveauflachen  durchschnitten,  so  sind  die 

Iranz.  auch  in  dem  vVinkel,  welcher  durch  , • i o i *xxu  - x • 

X,  , . , I -ij  X • j I r»  das  Eindringen  der  bchmttflachen  m die 

N.  und  Adour  gebildet  wird,  nach  Bayonne  r,-  , , t- ® , x -x  u • i j 

1*  • rv-  ••  1 X • Tt  x • 11-  I XX  Rinde  der  Lnebenheiten  bezeichnenden  nand- 

hinein.  Die  Brücke  bei  L stanz  blieb  stehen;,.  t x-  /x--  i u-u.« 

j-  TT  1-  , • , , ; linien  die  N.  (N  iveaukurveu,  Honen- 

und  bildete  die  Verbindung  zwmhen  dun  Horizontalen).  Inm- 

durch  die  -N  getrennten  .\btheilun^^^^  Mn*«e  in  der  ortbograpbUche. 

und'^ForUi  äl**em  * ^ ^ ..piinien  j ^lo^j^ontalprojektion  {s.  Projektion)  auf  die 

” ■ * j Bildfläclie  übertragen,  geben  sie  ein  je 

Niveau.  — I.  Al  lg  emein:  eine  Fläche  von  nach  der  Engigkeit  der  Schnittschichten 
der  Eigenschaft  des  Spiegels  stehender  Ge-  mehr  oder  weniger  durchdringendes,  wenn 
Wässer,  welcher  vermöge  der  auf  jeden  Trop-  auch  nicht  so  leicht,  wie  bei  <ler  Schraffir- 
fen  gleichartig  wirkenden  Schwerkraft  der  < (Strich-)  Manier  le.sbares  Bild  der  Konfigura- 
Erde,  sich  am  innigsten  der  sphäroidischen  tiou  der  Bodenfläche.  Bei  äquidistanten  N 
(iestnlt  der  mathematisch  gedachten  Erdober- • werden  die  Böschuqgsverhältnis.se  durch  das 
fläche  nnschliesst,  also  im  Grunde  der  wahre  Mass  der  Dichtigkeit  der  N.  auf  dem  Plane 
geodätische  Horizont  (s.  d.).  Das  N.  eines  I versinnlicht,  d.  h.  je  steiler  der  Abhang. 
Punktes  ist  eine  durch  ihn  gelegte,  der  Erd-  um  so  enger  die  N,,  also  lässt  sich,  wenn 


Oberfläche  parallele  Fläche,  die  für  kleine 
Dimensionen  als  eben  erachtet  w'erden  kann. 


die  Schnitthühe  recht  gering  aiigcnonimen 
w'ird,  die  flachste  Böschung  scharf  und 


Dass  dasN.  des  Meeres  als  bester  Au.sgangs- 1 ziffermässig  wiedergebeu.  Auf  die  Höhen- 
punkt für  Bestimmung  der  Höhen  der  Erd- | untersch  iede  kann  unmittelbar  aus  der 
Oberfläche  gelten  kann,  gründet  sich  auf  die  Zahl  zwischenliegender  N.  der  Zeichnung 
infolge  der  Unveränderlichkeit  der  Wasser-  , geschlo-ssen  werden.  Zu  näherer  Lesbarkeit 
masse  gleichbleibende  absolute  Höhe  des  mit  Bezug  auf  einen  Nullhorizont  bediu"!  es 
Meeres-spiegcls  (s.  Höhenraessungen).  Der  noch  der  Bezifferung  mit  Höhenzalileu.  Die 
Ausdruck,  eine  Berg.spitze  etc.  liege  x m.  j Formengebilde  des  Reliefs  sind  nament- 
über  dem  N,  eines  Punktes,  bezeichnet  deren  lieh  bei  kleinen  Massstäben  nur  für  ein  ge- 
lothrcchtenAb.stand  von  der  unter  ihr  hinweg  übtes  Auge  erkennbar.  Im  allgemeinen  ist 
fortgesetzten  sphäroidischen  N. fläche  des  anzunehmen,  dass  eine  von  einer  anderen 
Punktes.  Als  massgebend  wird  das  N.  (mitt-  ' umschlossene  N.  die  im  Terrain  höhere  sei, 
lere  Meereshöhe  oder  Pegelnullpiinkt)  der  doch  können  ohne  Höhenziffern  leicht  Kegel 
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und  Trichter,  Mulde  und  Berffnase,  Schlucht 
und  V orsprung,  Kessel  und  Kücken  verwechselt 
werden.  — Die  bei  der  Landesaufnahme  an- 
zuwendende Aquidistanz  ist  abhilngpg  von 
der  Ausprägung  der  Rclietformen;  Belgien 
und  Holland,  wenden  1 m.  als  Normalschicht- 
höhe an,  Preussen  5,  für  gebirgige 
Strecken  20.  Zur  Erkennung  der 
Höhen  Verhältnisse  und  Böschungen 
im  Detail  dient  der  Böschungs- 
massstab, welcher  auf  keinem 
in  N.  gezeichneten  mil.  Plane 
fehlen  darf  (s.  Fig.).  Beim  Lesen 
werden  die  Längen  der  Horizon- 
talabstände desselben  mit  denen 
in  der  Zeichnung,  für  welche  die 


Fig.  1. 

Böschung  zu  ermitteln,  eingepasst,  verglichen 
und  durch  Proportionsrechnung  Böschung  und 
Höhe  in  jeder  beliebigen  Richtung  an  jeder 
Stelle  gefunden.  Ein  ferneres  Mittel  für  den 
gleichen  Zweck  sind  die  Verhältnis-, 
zahlen:  Wenn  der  Horizontalabstand  für! 
eine  Schichthöhe  n m.  bei  1®  Böschung  gleich 
1 angenommen  wird , so  müssen  sich  die 


Abstände  für  2,  3,  4,  5, 


10,  15,  20  bis 


Fig.  2. 

45  Grad  Böschung  zu  demselben  verhalten, 


wie  >/2. 


^'33> 


, 40> 


1/ 


4»  hf 


4«,  Vs;  und  da 


‘-27  t 


• VlO*  ‘/l«»  ‘/2t» 

bei  45®  der  Abstand 
gleich  der  Schichthöhe  n ist,  so  findet  man 
die  Länge  des  Abstandes  für  jeden  Böschung.s- ' i*u  «1 


ä* 

n 


£: 


Fig.  3.  BOsehungBinaiiMtäbe. 
Winkel  dprch  die  Formel:  Abstand 


Schichthöhen  X Verhältnisszahl.  — Das 
Festhalten  an  einer  konstanten  Aquidistanz  ! manibre  d’exprimer  avec  verite  le  relief  et 


eine  Karte  des  Kanal  la  Manche  mit  unter- 
seeischen N.,  durch  welche  er  den  Zusammen- 
hang der  überseeischen  mit  der  unterseeischen 
Terrainfiguration  darlegen  wollte,  vor.  Seine 
Idee  wurde  ausführlicher  bearbeitet  von  dem 
Genfer  Ing.  Du  Carla  (Zach,  Monatl.  Corres- 
pondenz,  Bd  2,  S.  14B)  in  „Expression  de.s 
nivellements  ou  mbthode  pour  marquer  sur 
les  cartes  les  hauteurs“  etc.,  Par.  1782. 
Seine  Prinzipien  wurden  von  Dupain  Triel 
in  einer  Karte  von  Frkrch  1791  und  1802 
praktisch  angeführt,  welcher  auch  schrieb: 
„Rccherches  gbographiques  sur  les  hauteurs 
et  plaines  du  royaume“  etc.  und  1801  —8: 
„Mbm.  de  mbthode  nouv.  de  nivellement, 
d’aprbs  Du  Carla."  Die  von  Napoleon  I. 
' möglicherweise  hiernach  gefasste  Idee  zur 
Anfertigung  einer  Niveaukarte  von  Frank- 
• reich  w'urde  von  La  Place  1816  in  dem  Plan 
zur  Nouv.  carte  de  France  verwirklicht;  den 
N.  lagen  hier  p.  Q.-Lieue  25  Höhenpimkte 
I zu  Grunde.  Näheres : Mdraorial  du  depöt  de 
la  guerre,  6.  Bd;  Puissant,  Nouv.  description 
gbometrique  de  la  France,  Par.  1832  und 
namentlich  Puissant,  Principes  du  figurb  du 
terrain  et  du  lavis,  et  comparaison  des 
differens  modes,  Par.  1927.  Einer  umfassen- 
den Konstruktion  von  Niveauplänen  und 
Karten  war  der  Mangel  an  nivellistischen 
Arbeiten  im  Wege,  welcher  sich  aus  der  ge- 
ringen Leistungsfähigkeit  der  Messinstru- 
mente folgert.  Mit  deren  Vervollkommnung 
konnten  allmählich  die  Anforderungen  an 
derartige  Arbeiten  höher  gestellt  werden. 
Lehmann  (s.  d.)  wendete  bereits  die  N.  an, 
empfahl  sie  dem  Topographen  indes  einst- 
weilen nur  als  ein  Gerippe  für  die  Berg- 
autnahme,  welches  unter  der  Bergstrichzeich- 
nung zu  verschwinden  hatte.  — (v.  Sydow). 
Drei  Kartenskizzen  in  Behm,  Geogr.  Jhrbch, 
II,  1869.  — Zur  Darstellung  selbst  verzichtete 
Lehmann,  wie  auch  Müffling  (s.  d. ),  aus- 
drücklich auf  ihre  Hilfe.  In  Frkrch  wurde 
1826  entschieden,  dass  alle  .\ufnahmen, 
welche  grösser  als  1:  lOdüO,  in  N.  zu  liefern 
i seien;  und  dass  der  Berg.strich  die  Länge 
I des  HorizontalabsUindes  der  äquidistanten 
I N.  haben  solle.  In  solchem  Sinne  schrieb 
schon  1821  .Mailet:  I-lxplication  de  la  table 
^ de  longueur  de  hachure  et  rdsume  de  la 


ist  eine  wichtige  Vorbedingung  für  die  Les- 
barkeit der  Darstellung. 

Der  Ursprung  der  N.manier  ist  in  Frkrch  ' z.  Situation -Zeichnung,  Wien  1824  (mit  Be- 
nm  das  J.  1735  zu  suchen.  Phil.  Buache  ; rechnungen  der  Horizontaldistanzen  aus  dem 


le  nivellement  du  terrain,  Par.,  und  in 
Dtschld  Prof.  Winkler,  Theor.-prakt.  Anltg 


(1700  — 73)  musste  es  im  Interesse  der  geo- 
graphischen Wissenschaften  erwünscht  .sein, 
die  Grenzen  derjenigen  Landesstrecken  zu 
kennen,  welche  beim  Steigen  oder  Fallen 
des  Meeres  vom  Wasser  bedeckt  wären.  Er 
legte  1744  und  1752  der  Pariser  Akademie 


Bö.schungs^\'inkel  bei  gleichen  Schichthöhen), 
während  in  Preussen  A.  (nicht  zu  verwech- 
seln mit  E.)  V.  Sydow  den  Wert  der  N.  noch 
nicht  erkannte.  — Da  die  Bedeutung  der  N. 
für  Geologie,  Berg-,  Strassen-,  Eisenbahn- 
und  Wasserbau,  wie  für  die  .Marine  und  als 
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Vorarbeit  für  die  Darstellung  der  orographi-  setzt  war.  Am  10.  Nov.  griff  Wellington 
sehen  Verhältnisse  auf  militärischen  Karten  mit  85000  M.  die  Stellung  an  drei  Punkten 
nicht  unterschätzt  werden  konnte,  so  musste  an.  Bei  dem  gebirgigen  Terrain  \md  dem 
auch  in  Preussen  und  später  in  Östrrch  Mangel  aller  Querverbindungen  entwickelten 
(offizielle  Einführung  für  die  Landesmap-  sich  aus  diesem  Angriff'  gesonderte  Gefechte, 
pirung  [1:  25000]  im  J.  1869)  die  alte  Ma- 1 Der  1.  Flügel  unter  Sir  John  Hope  demon- 
nier  der  nivellitischen  Art  der  Kippregel- 1 strirte  gegen  St  Jean  de  Luz,  während  Lord 
aufnahme  Platz  machen.  Fördernd  wirkten  | Beresford  das  (’entrum  und  Sir  R.  Hill  den 
in  Dtschld  zunächst  die  kartogr.  Arbeiten  l.Flögel  überflügelnd  angriff.  Beide  Angriffe 
Pa  pen’s  über  Hannover  1829,  namentlich  aber  j gelangen,  da  die  jungen  franz.  Soldaten  sich 
die  topogr.  Arbeiten  in  Kurhessen,  sowie  die  nicht  wie  früher  schlugen , und  am  Abend 
Stimmen  E.  v.  Sy  dow’s  (s.  d.)  und  v.  Streff- 1 standen  Beresford  und  Hill  auf  der  Höhe 
leur’s  (s.  d.).  In  den  letzten  Jhrzhntn  haben  J der  Stellung.  Soult  zog  in  der  Nacht  seine 
sich  ziemlich  alle  europ.  Staaten  entschlossen  Truppen  nach  dem  r.  Flügel  zusammen  und 
zur  Neuherstellung  ihrer  Landeskarten  die  begann  seinen  Rückzug,  sodass  am  11. 
Originalaufnahmen  mit  N.  durchzuführen;  ( morg.  Hope  unter  leichtem  Gefechte  St  Jean 
mehrere  behalten  diese  Zeichnung  auch  für  | de  Luz  nehmen  und  die  N.  überschreiten 
die  Spezialkarten  bei,  obgleich,  für  Ver-i  konnte.  Soult  ging  bis  unter  die  Mauern 
jüngungen  von  1:50000  an,  die  N.manier  j von  Bayonne  zurück,  Wellington  bezog  Kan- 
sich  nicht  für  alle  mil.  Zwecke  gleich  prak-  tonnements  zwischen  Nive  und  N.,  Hpbirlr 
tisch  erweist,  wie  die  Bergstrichmanier  St  Jean  de  Luz.  — Diese  Gefechte  kosteten 
(s.  Bergzeichnung,  Croquis).  — E.  v.  Sydow,  Wellington  500  M,  an  T.,  2ooo  an  Verw.. 
D.  kartogr.  Standpunkt  Eiiropa’s  in  Peter-  während  die  Franz.,  deren  Verlust  an  T. 
mann,  Monatshefte,  Gotha  1864 ; v.  Streffleur,  und  Verw.  kaum  grö.sser  gewesen  sein  mögen. 
D.  gegenwärtige  Standpunkt  der  Bergzeich-  50  Gesch.,  1500  unverw.  Gef.  und  eine  .Menge 
nung  in  österr.  mil.  Ztschrft  1868  ff.;  Erläute-  Kriegsvorräthe  einbüssten.  — Vgl.  Krg  in 
rungen  z.  topogr.  Atlas  d.  Schweiz,  Bern  i Span,  und  Portugal  etc.  V. 

1870;  v.  Hauslab,  über  d.  graphischen  Aus- 1 Nlvelllren  hefsst:  Die  Höhenlage  aller 
führungsmethoden  von  Höhenschichtenkarten  Terrainpunkte  eines  Terrainstflekes  unter 
in  Mtthlgn  d.  Wiener  geogr,  Gsllschft;  Chau-  Bezugnahme  auf  einen  beliebigen  Horizont 
vin,  D.  Darstellung  der  Berge,  Brln  1852;  , genau  feststellen.  Die  Nivellirinstrumente 
Chauvin,  D.  Bergzeichnen,  Brln  1854;  F.  A.  dienen  zur  unmittelbaren  Höhenmessung  mit 
Netto,  Anweisung  z.  orthogr.  Horizontal-  Hilfe  eines  vertikalen  Massstabes,  der  in 
Projektion  etc.,  Brln  1822;  Chartios,  Modbles  j horizontaler  Visirlinie  beobachtet  wird.  — 
de  Topographie,  Par.  IS.'IO;  Wichura,  Mil.  i Konstruktionsprinzip  (s.  Fig.  1):  Eine  durc.h 
Planzeichnen  und  mil.  Kartographie,  Brln  ' Diopter-  oder  Fernrohrachse  eto.  mechanisch 
1872;  V.  Streffleur,  Allg.  Terrainlehre,  Wien  dargestellte  horizontale  Visirlinie  vv'  wird 
seit  1874;  v.  Rüdgisch,  Bergzeichnung  auf  | auf  einem  Stativ  getragen  und  ist  auf  dem* 
Plänen,  .Metz  1874;  v.  Steinhäuser,  Bei- 1 selben  in  der  Horizontalebene  drehbar.  Als 
trag  z.  Gesch.  der  Niveaukarten  in  Mtthlgn  i Hilfsinstrument  gehört  dazu  eine  lothrccht 
d.  geogr.  Gsllschft  zu  Wien  1858,  S.  58  ff".;  aufzustellende  Latte  11',  an  welcher  (mittels 
v.  Roskicwicz,  Kartographie  i.  Ostrrch,  Wien  verschiebbaren  Tableaux)  der  Punkt  p be* 
1876;  Bach,  Anltg  z.  Situation.szeichnung,  zeichnet  werden  kann,  in  dem  bei  jeder  Auf- 
Münch.  1853.  V.  Rdg.  ' Stellung  die  verlängerte  horizontale  Viair- 

linie  des  Fernrohres  etc.  die  Latte  treffen 
Nivelle , Küstenflu.ss  im  franz.  Dep.  Basses  würde.  An  der  Latte  muss  mittels  Meter- 
Pyrdn^es,  entspringt  in  den  P^enäen  auf  eintheilung  die  Höhe  pl'  = h die.ses  Treff- 
der  Höhe  des  Passes  von  Maya,  nimmt  seinen  punktes  abgelescn  werden  können.  Ist  die 
Latif  im  allgemeinen  in  ndwstl.  Richtung  ‘ Höhe  i der  Visirlinie  über  dem  Fusspunkte 
und  ergiesst  sich  bei  St  Jean  de  Luz  in  den  s des  Statives  bekannt  (vorher  abgelesen). 
Biscayischen  Meerbusen.  so  ergibt  dieDiff’erenz  i — h beider  Ablesungen 

Gefechte  am  10.  und  11.  Nov.  1 8 1 3.  den  Höhenunterschied  h der  beiden  Terrain- 
Nachdem  San  Sebastian  gefallen  war  und  punkte.  Man  nivellirt  zwischen*  2 Punkten 
Wellington  auch  die  Bidassoa  überschritten  • entweder  wie  vorstehend,  von  einem  ^d- 
und  die  Position  von  La  Rhune  genommen  ^ punkte,  oder  aus  der  Mitte  zwischen  beiden, 
hatte,  war  Soult  bis  an  die  N.  zurückge-  Die  horizontale  Lage  der  Visirlinie  schaffe 
gangen  und  hatte  mit  Zuhilfenalime  der  man  sich  mechanisch  entweder  durch  Wasser 
Ortschaften  und  unter  Anlegung  einer  Menge  ^ in  kommunizirenden  Köhren  (s.  Kanalwage) 
Erdwerke  längs  dieses  Flusses  von  St  Jean  oder  durch  Libellen  (s.  d.). 
de  Luz  bis  zum  Dorfe  .Ainhoe  eine  starke  Anforderungen  an  ein  gutes  Nivellir' 
Position  geschaffen,  die  mit  c.  70000  M.  be- ' instr u ment:  1 ) Die  optische  Fernrohrachs'' 
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muss  parallel  der  Libellenachse  sein,  oder  in  etc.  bedeutet;  b)  beim  Nivellement  aus 
diese  Lage  leicht  versetzt  werden  können;  der  Mitte:  h'  — h = r — v,  worin  h'  und 
2)  beide  Achsen  müssen  wagerecht  gestellt  h die  absoluten  Höhen  des  1.  und  2.  Latten- 
werden können;  3)  das  Fernrohr  muss  sich ' punkts,  r die  Ablesung  an  der  ersten, 
horizontal  drehen  lassen , ohne  dabei  zu ' v die  an  der  zweiten  Latte  bedeuten, 
böschen;  4)  Vergrösserungskraft,  Feinheitj—  Nivellement  im  Zusammenhänge, 
der  Libelle,  Theilung  der  Nivellirlatte  müs.sen  Sollen  nur  die  Höhenverhältnisse  ohne 
in  richtigem  Verhältnis  zu  einander  stehen. ; Rücksicht  auf  die  Längen  ermittelt  wer* 


Fig.  I.  Dirstellnng  der  •lomentaren  Aufgabe  einer  lidhonmcBsung  dem  Anfangspunkte  hin;  „den  polj- 
raitteiat  NiTelliren».  gonalen  Abschluss  gewinnen“.  Ist 

dem  Stationspunkte:  1)  Aufstellung  des  dann  die  Summe  der  Vorblicke  nicht  gleich 
Statives;  2)  Absenden  und  Aufstellen  der  der  der  Rückblicke,  so  haben  entweder 
Latte  auf  den  übjektpunkt;  3)  Horizontal-  Messungsfehler  stattgefunden,  o<ler  die 
Stellung  der  Fernrohrachse  mittels  Stell-  irdische  Refraktion  wirkte  zu  stark.  — Sehr 
«chmuben  u.  dgl.,  unter  Kontrole  an  der ' genaue  Nivellements  heissen  „Präzisions- 
nivellements,“ bei  der  europ. 
Gradmessung  seit  IS04  ein- 
geführt. — Die  Resultate 
der  Nivellements  werden 
in  einem  Koten  Verzeich- 
nisse, einer  Profilszeich- 
nung, einem  Nivellirrisse 
niedergelegt.  — Die  Kon- 
struktion der  Niveau- 
linien auf  Grund  vorher- 
Libelle;  4)  Eindrehen  (horizontal)  der  Visir-  gegangener  Kotirung  einer  Fläche  ge- 

mit 
der 
der 


Fig.  2.  NiTellement  auf  einer  Linie  forUichreitend. 


linie  auf  die  I.Ätte;  5)  Beobachtung  der ! schiebt  entweder  durch  Abstecken 
Massziffer  auf  derselben,  oder:  Dirigiren  des  Hife  des  Nivellirinstruments  und 

Lattenträgers  zum  Einstellen  der  Taldeau-  Latte  gleich  im  Terrain,  oder  (bei 
mitte  auf  das  Fadenkreuz  des  Geometers,  topogr.  Terrainaufnahme)  mittels  des  sog. 
worauf  der  Lattenträger  selbst  die  Höhen- ' Abkommens:  Ist  nämlich  auf  der  Zeich- 
ziffer  abliest.  Vorher  schon:  ö)  Messung  der  Inenplatte  des  Messtisches  eine  Anzahl  von 
Femrohrhöhe  über  dem  Boden  (fUllt  beim  Ni-  ' höheren  Punkten  im  Grundriss  aufgetragen. 
vehement  aus  der  Mitte  fort).  — Den  Höhen- i so  zieht  der  Aufnehmer  an  Ort  und  Stelle 
unterschied  erhält  man  a)  beim  Nivel-;die  Niveaulinien  in  den  vorgeschriebenen 
lement  aus  den  Endpunkten  mittelst  Aquidistanzen  zwischen  den  Höhepunkten 
der  Formel:  h'  — h = i — 1 — x,  worin  h'  so  hindurch,  dass  die  Verbindungslinien,  je 
die  absolute  Höhe  des  Lattenfuss-,  h die  des  ^ zwei  derselben  in  richtiges  Verhältnis  ge- 
Stationspunktes,  i die  Instrumentenhöhe,  1 , theilt,  den  Durchgangspunkt  der  Niveau- 
die  Ablesung  an  der  Latte,  x einen  Koeffi-  linie  ergeben  müssen  (s.  Fig.  3).  — Börsch. 
zienten  für  Strahlenbrechung,  Erdkrümmung  D.  Nivellirinstrumente  des  Instituts  von 
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Breithaupt  und  Sohn  in  Cassel.  Cassel  lS71;'wann,  gab  dann  krankheitshalber  den  Ober- 
V.  Bauernfeind,  Elemente  der  Vermessungs- 1 befehl  ’an  den  Hzg  von  Vendöme  ab  am' 
künde,  5.  Aufl.,  Stuttg.  1876;  v.  Bauernfeind,  I starb  am  2.  Okt.  1708  zu  Versailles.  Er  wie 

^ sein  Sohn,  Adrien  Maurice. 

® Marsch,  v.  Frkrch,  geb.  am  29. 

Sept.  1678  zu  Pans,  erscheinen  bi« 
zum  J.  1678,  bez  170-4  als  Hzg’e 
'*^*'(in  der  ersten  Zeit  ihrer  LäuI- 
bahnen  auch  als  Gfn)  v.  Ares. 
Adrien  Maurice  erhielt,  nachden; 
er  zuerst  unter  seinem  Vater  in 
Spanien,  1696—97  in  den  Ndrlndn. 
1702—4  im  sdl.  Dtschld  gefochten 
hatte  und  dann  auf  den  nordspan 
Kriegsschauplatz  versetzt  war.  ins 
J.  1706  gleichfalls  das  Emdo  der 
Armee  von  Roussillon  und  blieb  bi- 
zu  Ende  des  Span.  Erbfolgekriege> 
D.  bayer,  Präzisionsnivellement,  1871,  1872  ft’;  in  Spanien  thätig.  Im  Poln.  Thronfolge- 
Hirsch  Plantamour,  Nivellement  de  prdei-  kriege,  an  welchem  theilnehmen  zu  dürfen 
sion  de  la  Suisse,  Genf  1867;  D.  Civilin-  er  bat,  obgleich  er  unter  dem  Marsch 
genieur  (Ztschrft),  16.  Bd  1870  (m.  Weiss-  Berwick  dienen  musste,  fungirte  er  nach 
hach);  Vogler,  Geometr.  Prfizisionsnivelle-  dessen  Tode  als  Adlatns  des  Oberbefehl.-- 
ments,  Münch.  1873;  Breton.  Traitd  de  ni veile- i habers  Asfeld.  1743  kommandirte  er  die 
ment,  Par.  1873;  Du  Plessis,  Traite'  du  leve' I Armee  in  Dtschld,  wurde  aber  am  27. 
des  plans  et  de  l’arpentage,  Par.  1874;  Jor- ! .Tuni,  besonders  durch  divs  hitzige,  seinen  Be- 
dan,  Dtscher  Geometerkalender,  seit  1872; 'fehlen  widersprechende  Vorgehen  seine? 
Wächter  Capis,  A.,  Atlas  de  topogr.,  Nivelle- ' Neft'en,  des  Hzg  v.  Grammont,  bei  Dettingen 


Fiff.  3.  BinzeiebnanK  d«r  Nireanliuien  niitt«]8t  „Abkomraens'*. 


menbs,  Par.  1874;  Vorschr.  f.  d.  topogr.  Ar 
beiten  in  Kurhessen  1850;  Grunert.  Geodäsie, 
Lpzg  1872;  Nagel,  D.  mit  der  europ.  Grad 


von  Kg  Georg  II.  v.  Engld  geschlagen;  1744 
befehligte  er  wiederum  am  Rhein.  Auch  aJ.‘ 
Finanzier  und  als  Staatsmann  liat  er  mannig- 


messung  verbundenen  nivellitischen  Höhe-  ] fach  gewirkt.  Er  starb  zu  Paris  am  24.  Jnn- 
messungen  i.  Kgrch  Sachsen  1872  (Ztschrft  | 1766.  Aus  seinen  Papieren  gab  Millot  ..Mem. 
d.  sächs.  Statist.  Bureau,  1873).  v.  Hdg.  : p.  serv.  ä l’hist.  de  Louis  XIV.  et  de  Low:- 

Nivernais,  franz.  Ldschft  im  W.  der  Cote]^'''“»  ^uch  in  der  Sammlung 

d’Or,  grösstentheils  vom  Morvan-Geb.  und  ! und  Poupulat  (sehr  parteiisch,: 

dessen  Vorterrassen  erfüllt,  von  der  mittleren  1 ,,(>orrespondance  de  Louis  XV.  et  du  ma- 


der  Endpunkt  der  Alpenstra.sse  über  den  Col  jj  ^ Mouchy.  — Courcelles,  Dict.de? 
di  Tenda.  Guter,  wenn  auch  kleiner  Hafen,  franc..  VIII  Par.  1S23.  1-* 

1543  von  der  fniiiz.-türk.  Flotte  (Chaii-eddin  j ’ 

Barbarossa)  bis  auf  die  Wtadelle  erobert. ' Nördlingen,  bayer. Stadt  im  Kreise  Schwaben 
ln  den  Kriegen  Ludwigs  XI\  . und  der*  tranz. : Ncubnrg,  im  Ries  belegen,  bis  zum  X 

Republik  von  den  Franz,  mehrfach  genom-  Reichsstadt,  7224  E.,  Eisenbahnoii 

men.  die  Befestigungen  Auf.  des  18.  Jhididts  , Stuttgart,  Dinkelsbühl,  Gunzenhaason 
von  denselben  geschleift.  Sz.  • Donauwörth.  — Beyschlag,  Gesch.  von 

Noailles,  Herzoge  von.  — I)  Anne  Jules,  N.,  N.  1851;  Mayer,  D.  Stadt  N.,  N,  1876. 
.Marsch,  v.  Frkrch,  am  f>.  Feh.  16.50  zu  Ver- ’ Schlacht  am  25.  Aug./6.  Sept.  16.S4. — 
sailles  geb.,  kommandirte,  nachdem  er  an  Kg  Ferdinand  hatte,  aus  dem  Innern 
den  Kriegen  Ludwig’sXlV.  seit  1665  theil  ge-  Östrrch’s  kommend,  Regensburg  und  Donau* 


nominell  hatte,  von  1689  bis  1695  selbständig 
und  mit  Glück  die  Armee  von  Rous.sillon,  mit 
welcher  er  das  ndöstl.  Spanien  eroberte  und 
n.  a.  die  Schlacht  am  Ter  (27.  Mai  1694)  ge- 


wörth  genommen  und  lielagerte  N.  Semen 
Fortschritten  zu  wehren,  sammelte  bei  Boj*- 
fingen  (l'/o  M.  wstl.  von  N.)  Ilzg  Bemhanl 
V.  Weimar  ein  evangelisches  Heer.  Trotz 


DIgltized  by  Google 


Nördllngen 


161 


Noisseville 


Abmahnens  des  FM.  Horn,  welcher  rieth  von 
einer  sicheren  Stellung  aus  dem  Feinde  die  Zu- 
fuhr abzuschneiden,  schritt  Hzg  Bernhard  zum 
Angriff  auf  den  überlegenen  Gegner.  Dieser, 
überrascht,  da  der  am  24.  Aug./5.  Sept.  ge- 
schehene Aufbruch  scheinbar  nach  einer  anderen 
Richtung  erfolgt  war,  warf  den  Anrückenden 
seine  Reiterei  entgegen;  die  hereinbrechende 
Dunkelheit  verzögerte  für  diesen  Tag  eine 
Entscheidung.  — Die  Kaiserlichen  benutzten 
die  Nacht  ihre  auf  einer  Hügelreihe  gelegene, 
der  Vertheidigung  günstige  Stellung  besser 
zur  Vertheidigung  vorzurichten;  den  Ver- 
bündeten gelang  es  sich  eines  wichtigen  Zu- 
ganges zu  derselben  zu  bemächtigen.  Von 
den  Truppen  der  Ersteren  sollen  30  000  M., 
darunter  13000  z.  Pf.,  an  der  Schlacht  theil- 
genommen  haben;  die  Letzteren  zählten  16000 
z.  F.,  10000  z.  Pf.  — Die  Verb,  griffen  in  2 
Kol.  an,  die  1.  befehligte  Hzg  Bernhard,  die! 
r.  FM.  Horn.  Der  r.  Kol.  gelang  es  die  feind- 
lichen Schanzen  zu  erstürmen;  das  bergige, 
durchschnittene  Gelände  aber  und  der  harte  1 
Kampf  hatten  ihre  innere  Ordnung  aufgelöst ' 
und  als  dazu  die  Explosion  einer  Mine  oder 
eines  Pulverfivsses  in  einer  der  Schanzen 
Schrecken  verbreitete,  widerstand  sie  dem  An- 
fall  der  kais.  Reiterei  nicht,  sondern  gab ! 
fliehend  die  erlangten  Vortheile  wieder  auf. 
Hzg  Bernhard  hatte  gleichfalls  Fortschritte 
gemacht  und  entsandte  bereits  eine  Abtheilung 
nach  N.,  um  mit  der  Besatzung  in  Verbin- 
dung zu  treten,  die  Abtheilung  wurde  jedoch 
zurückgeworfen  und,  als  ein  zweiter  Angriff 
Hom’s  abgeschlagen  war  und  dieser  nach 
Ostünd.  Kampfe  den  Rückzug  antreten  musste, 
widerstand  auch  die  1.  Kol.  den  stets  er- ! 
neuten  Anfällen  des  Feindes  nicht  länger,  j 
sondern  löste  sich  flüchtend  auf.  Die  Inf.  des  i 
r.  Flügels  vertheidigte  noch  zuletzt  das  | 
Schlachtfeld ; an  sie  schloss  sich , was  noch  | 
kämpfen  konnte  und  wollte,  bis  schliesslich 
alles  in  wilder  Unordnung  von  dannen  floh, 
170  Fahnen,  80  Gesch.  und  alles  Gepäck  in 
den  Händen  der  Sieger  zurücklassend.  Die 
nächste  Folge  war  die  am  26.  Aug./7.  Sept. 
erfolgte  Übergabe  N.’s,  eine  weitere  der  1 
Friede  von  Prag.  Hätte  man  die  Schlacht 
3 Tage  früher  geliefert,  ehe  der  Kardinal- 
Infant  den  Kaiserl.  20000  M.  zuführte,  oder 
2 Tage  später,  wo  der  mit  6000  M.  heran- j 
rückende  Rheingraf  die  Reihen  der  Verb.  | 
verstärken  konnte,  so  wäre  der  Ausgang  viel-  , 
leicht  ein  anderer  gewesen.  Der  Verlust  1 
der  Schlacht  wird  besonders  der  Trennung 
in  2 Kol.  ohne  einen  gemeinsamen  Oberbefehl 
und  dem  Fehlen  einer  Reserve  zugeschrieben. 
— Feldzug  des  Kg  Ferdinand  in  österr.  mil. 
Ztschrft  1845-46;  Weng,  Schl.  b.  N.,  N.  1834; 
Fuchs,  Schl.  V.  N.,  Weimar  1868;  Fraas,  D. ! 
K.er  Schl.,  N.  1869;  Kausler,  Schlachten- j 
Milit&r.  Bandw6rt«rbach.  VII. 


atlas,  3.  Lieferung,  Karlsruhe  und  Freiburg 
1831. 

Schlacht  am  24.  Juli/3.  Aug.  1645, 
s.  Allersheim.  13. 

Nogeika,  die  aus  Lederstreilen  künstlich 
geflochtene  Peitsche  des  Kasaken,  welche 
ihm  statt  der  Sporen  dient,  in  Dtschld  unter 
dem  Namen  ,4Cantschu‘‘  (s.  d.)  bekannt. 
Der  Reiter  trägt  sie  an  einer  Schnur  über 
die  1.  Schulter  gehängt.  — A.  v.  B.,  Die 
Kosaken,  S.  163,  Brln  1860.  12. 

Nogent  sur  Marne,  franz.  Dorf,  Dep. 
Seine,  östl.  von  Paris,  in  der  Nähe  des 
Fort  N.  — N.  le  Rot  rou,  franz.  Stadt  im 
Perche , Dep.  Eure  ‘ et  Loir,  am  Hui.sne  und 
der  Bahn  Paris — Le  Mans.  7000  E.  Im 
Nov.  1870  und  Jan.  1871  Gefechte  zwischen 
den  Dtschen  unter  dem  Grhzg  v.  Mecklen- 
burg und  den  Franzosen.  Sz. 

Noisseville.  Dorf  in  Elsass-Lotbringen, 
7 Km.  ostndöstl.  von  Metz,  ndl.  von  der  nach 
Saarlouis  führenden  Strasse. 

Schlacht  am  31.  Aug./l.  Sept.  1870. — 
Vgl.  Krieg  1870/71;  Karte,  s.  Colombey-Nouil- 
ly.  — Ungewöhnliche  Erscheinungen , welche 
am  31.  Aug.  morg.  der  Anblick  der  in  und 
bei  Metz  eingeschlossenen  franz.  Armee  bot, 
Hessen  die  dtsche  Heeresleitung  folgern,  dass 
ein  Durchbruchsversuch,  und  zw.  noch  Nord- 
westen, beabsichtigt  werde.  Man  traf  dem- 
entsprechend Vorbereitungen,  gegen  Mittag 
aber  gewann  es  den  Anschein  als  ob  der 
Versuch  auf  den  folg.  Tag  verschoben  sei. 
Bazaine  ertheilte  indes  in  den  ersten  Nach- 
mittagsstunden des  31.  bei  Grimont  Ferme 
(ndl.  von  Fort  St  Julien)  seine  Befehle  für 
den  Angriff,  welcher  sich  von  Sainte  Barbe 
(ndöstl.  von  N.)  bis  zur  Mosel  auszudehnen 
hatte.  — Um  4 U.  nachm,  begann  der  Kampf, 
franz.  Seits  durch  heftiges  Geschützfeuer  ein- 
geleitet; der  Hauptstoss,  welchen  das  III. 
A.-K.  zu  führen  hatte,  ging  gegen  die  Hoch- 
fläche von  Sainte  Barbe;  Gen.  v.  Manteuffel 
nahm  denselben  in  einer  vorwärts  gelegenen 
Stellung  (Failly  — Poix  — Senrigny)  an. 

Der  Angriff  gerieth  besonders  durch  die 
Wirkung  der  preuss.  Art.  in’s  Stocken,  da- 
gegen ging  N.  an  die  Brig.  CHnchant  der 
Div.  Montauban  des  IV.  A.-K.,  welche  gegen 
den  1.  Flügel  der  Aufstellung  des  preuss.  I. 
A.-K.  dirigirt  war,  um  6 U.  verloren;  ferner 
eroberten  die  Franz.  Montoy  und  Flanville 
(sdl.,  bez.  sdöstl.  von  N.).  Um  diese  Zeit 
unternahm  das  IV.  franz.  A.-K.,  zur  Linken 
von  einer  Div.  des  III.  unterstützt,  einen 
neuen  Vorstoss  gegen  Sainte  Barbe,  durch 
welchen  die  vor  der  Stellung  der  preuss.  Inf. 
postirte  Art.  zum  Abfahren  genötigt  wurde ; 
der  Kampf,  dem  erst  völlige  Dunkelheit  ein 
Ende  machte,  drehte  sich  dann  um  den  Be- 
ll 
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sitz  der  Dörfer  Poix  und  Servigny,  welche 
den  Dtschen  verblieben,  und  ebenso  wenig 
gelang  es  dem  VI.  ftunz.  A.-K.  Failly  zu 
nehmen,  ln  den  späteren  Abendstunden 
fanden  noch  partielle  Gefechte  statt,  deren 
Endergebnis  war,  dass  Servigny  in  dtschen, 
N.  und  Flanvüle  in  franz.  Händen  blieben. 

Für  den  l.Sept.  ward  auf  beiden  Seiten 
ein  offensives  Vorgehen  geplant:  Bazaine 
gedachte  seine  Vorwärtsbewegung  fort- 
zusetzen, Manteuffel,  inzwischen  durch  das 
IX.  A.-K.  verstärkt,  beschloss  zunächst  das 
für  das  Halten  der  Stellung  von  Servigny 
wichtige  N.  zurückzuerobem.  Um  dieses 
Dorf  entspann  sich  mm  ein  heftiges  Ringen 
mit  wechselndem  Erfolge,  ohne  aber  den 
Dtschen  den  endgiltigen  Besitz  zu  verschaffen, 
jedoch  gelang  es  der,  vom  weiter  östl.  stehen- 
den VII.  dtschen  A.-K.,  zur  Unterstützung 
herangekommenen  28.  Inf.-Brig.  Flanvüle 
und  das  sdwstl.  davon  gelegene  Coincy  zu 
nehmen  und  zu  halten.  — Der  Höchst- 
kommandirende,  Pr.  Friedrich  Karl,  hatte  vor 
allem  auf  Verstärkung  der  angegriffenen 
Truppen  Bedacht  genommen.  ^ geschah 
dies  besonders  durch  Heranziehen  des  X. 
A.-K.  auf  das  r.  Moselufer.  — Auch  auf  dem 
dtschen  r.  Flügel,  um  Failly  imd  von  dn 
bis  zur  Mosel,  wo  die  Ldwhr  und  die  18. 
Div.  des  IX.  A.-K.  gegen  das  VI.  franz.  A.-K. 
im  Gefechte  standen,  wurde  heftig  ge- 
stritten ; beide  Theile  behaupteten  ihre 
Stellungen.  — Mittlerweile  hatte  eine  ge- 
waltige Entfaltung  von  Art.  einen  neuen 
.\ngriff  auf  N.  vorbereitet.  Um  lO'/j  U. 
wurde  dieser  unternommen,  aber  die  vor- 
rückenden Truppen  stiessen  nicht  mehr  auf 
Widerstand:  Marsch.  Leboeuf  räumte N.,  weil 
seine  r.  Flanke  durch  den  Verlust  von 
Flanvüle  und  Coincy  völlig  entblösst  sei,  und 
infolge  davon  befahl  Bazaine  den  allgemeinen  i 
Rückzug  in  die  vor  der  Schlacht  innegehabten  ! 
Stellungen,  welcher  in  guter  Ordnung  und 
un verfolgt  vor  sich  ging;  auch  die  dtschen 
Truppen  nahmen  im  wesentlichen  ihre  früheren 
Positionen  wieder  ein. — Einer  Ausrückestärke  ! 
der  Franz,  von  c.  120000  M.  hatten  dtscher- 
seits  am  Ende  der  Schlacht  69000  M.  Inf., 
•1800  Pf.,  280  Gesch.  gegenübergestanden; 
die  Verluste  betrugen  auf  ersterer  Seite 
146  Off.,  :i4()l  M.,  auf  letzterer  c.  3000  M., 
einschl.  Off.  — Preuss.  Gen.-Stb.,  D.  dtsch- 
franz.  Krieg,  II  1419,  Brln  1875.  13. 

Noia,  Stadt  in  Campanien,  im  Saninit.  Kriege 
von  den  Römern  erobert,  bekannt  durch  zwei 
Siege  der  Römer  unter  Marcellus  (s.  d.), ! 
über  Hannibal  (216  und  215  v.  Ch.).  — 
Liv.  22,  23;  Plut.,  Marcellus.  — cc — 

Nordamerika:  vielfach  gebrauchte  Bezeich- 
nung für  die  den  Haupttheil  jener  Länder- 


masse büdenden  „Vereinigten  Staaten  von 
Amerika“  (United  States  of  Amerika), 
(s.  Amerika).  13. 

Heerwesen.  — I.  Allgemeines. 
Mittel  zur  Vertheidigung  gegen  äussere 
Feinde,  sowie  zur  Erhaltung  der  inneren 
Ordnung  sind  drei  verschiedenartige  Organi- 
sationen zu  beachten:  1)  die  stehende  Armee 
(standing  army),  2)  das  Freiwüligenheer 
(volunteers  army),  3)  die  Nationalgarden  (mi- 
litia).  Zur  Lösung  ernster  kriegerischer  Auf- 
gaben sind  nur  die  beiden  ersteren  befähigt, 
während  die  Miliz  erfahrungsmässig  lediglich 
leichte  Militär-  oder  Polizeidienste  lösten 
kann.  Im  Frieden  besteht  blos  stehendes 
Heer  und  Miliz;  ein  Freiwüligenheer  wird 
im  Kriegsfälle  aus  der  Erde  gestampft.  Es 
gehört  vor  allem  Zeit  dazu,  die  lockeren 
Massen  zu  einem  wirkungsvollen  Ganzen  n 
verkitten,  doch  gibt  abdann  der  Volb- 
charakter  volle  Gewähr,  dass  bei  Aufwendung 
aller,  überreich  vorhandenen,  geistigen  und 
materiellen  Mittel  aus  dem  Schosse  der 
Nation  Heere  hervorwachsen,  welche 
gemeine  Anerkennung  verdienen.  Es  ist 
wohl  keine  Frage,  dass  Kämpfe  gegen  einen 
äusseren  Feind  mit  geringerem  Verluste 
von  Nationalvermögen  würden  ausgefochten 
werden  können,  wenn  man  schon  ira  Frieden 
ein  nach  allen  Seiten  hin  schlagfertiges  Heer 
unterhalten  wollte.  Hiergegen  sträubt  sich 
aber  der  ganze  Sinn  des  Volkes.  Man  macht 
nicht  mit  Unrecht  geltend,  dass  beim  Aus- 
bruch neuer  innerer  Unruhen  der  sorg- 
fältig gepflegte  Zögling  der  Nation  dem  ge- 
meinsamen Vaterlande  danken  könnte,  ^e 
es  viele  edle  Sprossen  der  Südstaaten  zur 
Zeit  des  letzten  Bürgerkrieges  gethan  haben. 
Die  Union  braucht  in  der  That  nur  eine  ge- 
ringe reguläre  Truppenmacht.  Es  ist  durch 
Unterdrückung  der  Secessionsgelflste  einer 
Zersplitterung  des  Volkes  in  mehrere  feind- 
selige Nationen  vorgebeugt,  deren  jede  in 
europäischer  Weise  einen  grossen  Theil  der 
Staatseinnahmen  zur  Unterhaltung  eines 
Berufsheeres  verwenden  müsste.  Das  kleine 
Werbeheer  ist  allerdings  verhältnismässig 
weit  theurer  als  die  starken  Volksheere 
der  alten  Welt  sind.  Im  J.  1878  sind  zur 
Erhaltung  von  250ÜO  M.  25712500^  bewilhgt, 
welche  Summe  mil.  Seite  nicht  für  ausreichend 
erachtet  wird.  Die  Furcht,  dass  250u0  auf 
4 Mül.  engl.  Q.-M.  verzettelte  Soldaten  der 
bürgerlichen  Freiheit  von  40Mill.  thatkräftiger 
Seelen  ernsten  Schaden  zu  bringen  vermöchten, 
und  die  Anstrengungen  vieler  Volksvertreter, 
welche  da.sHeer  in  einem  Masse  zu  schwächen 
streben,  dass  ihm  die  Erfüllung  seiner  unleug- 
baren Aufgaben  zur  Unmöglichkeit  wird,  er- 
scheinen absurd.  Diese  Aufgaben  sind:  1) 
Kampf  mit  den  Indianern;  2)  Schutz  der 
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Grenzen  und  Küsten,  besonders  gegen  die 
räuberischen  Mexikaner;  3)  Bewachung  des 
mil.  Staatseigentums;  4)  Unterdrückung  in- 
nerer Unruhen;  5)  Erhaltung  und  Fortbildung 
soldatischer  Eigenschaften  und  Kenntnisse 
eines  kriegstüchtigen  OflF.-  Korps. 

II.  Geschichtliches.  Der  Kongress  hat 
stets  redlich  von  seinem  Rechte  Gebrauch  ge- 
macht, dass  keine  Geldbewillgung  für  die 
Armee  über  2 Jahre  hinaus  Gültigkeit 
hat.  Die  Zahl  der  Reorganisationen  ist 
infolge  dessen  so  gross,  dass  hier  nur  die 
wichtigsten  Erwähnung  finden  können.  Nach 
Beendigung  des  Freiheitskrieges  (s.  unt.) 
löste  der  Kongress  durch  Gesetz  v.  3.  Nov. 
1783  schleunigst  die  gesamte  Kriegsmacht 
auf  und  vertraute  den  Schutz  des  Landes 
einer  neu  formirten  Miliz  an.  Schon  im  nächsten 
J.  schrie  inan  von  der  NW.-Grenze  her  lun 
Hilfe,  .so  dass  der  Kongress  gezwungen  war, 
ein  Rgt  regulärer  Soldaten  von  700  M.  zu 
bewilligen.  Das  ist  der  Keni  der  heutigen 
Armee.  Am  30.  Okt.  1786  wurde  diese  Macht 
auf  2040  Off.  und  M.  gebracht,  am  3.  März 
1795  zu  einer  „Legion“  von  4800  M.  Inf.  nebst 
einem  Korps  Art.  und  Ing.  vergrössert.  Eine 
wesentliche  Vermehrung  der  Streitkräfte 
brachte  der  Krieg  1812  (s.  Engl.-Nordamerik. 
Krieg),  zu  welchem  man,  neben  den  5000  Regu- 
lären, 50000  Freiwillige  und  100  000  Milizen 
aufbot.  Nach  dem  Frieden  behielt  man  7 
Rgtr  Inf.,  4 Rgtr  Art.  und  1 Detachement  Ing., 
zus.  12  000  M.  bei,  Kav.  wurde  erst  1833  in 
einem,  1836  in  zwei  Rgtm  formirt.  Zur  Zeit 
des  N.-Mexikanischen  Krieges  1847  (s.  unt.) 
verstärkte  man  das  Heer  durch  Freiwilligen- 
Rgtr.  Kurz  vor  Beginn  des  Bürgerkrieges 
(s.  unt.)  finden  wir.  nach  mehreren  Reorgani- 
sationen (z.  B.  1838  und  185.5),  10  Rgtr  Inf., 
5 Kav.,  4 Art.,  1 Detach.  Ing.  vor,  zus.  1400O 
M.  — Der  Krieg  brachte  eine  unemies.sliche 
Vermehrung,  wobei  sich  Reguläre,  Freiwillige 
und  Milizen  nicht  streng  trennen  lassen. 
Der  Norden  stellte  im  Ganzen  26.50558  M. 
auf.  Am  1.  Mai  1865  betrug  die  Truppen- 
zahl 1000  516  M.  bei  einem  Krieg.sbudget  von 
515  240131  0.  Unmittelbar  nach  dem  h'rieden 
wurde  die  Armee  auf  50000  M.  (45  Rgtr 
Inf.,  10  Kav.,  5 Art.  nebst  Stäben  und 
Spezialtrupiien)  reduzirt;  das  Budget  sank 
auf  33814461  1869  fand  eine  Verminderung 

auf  30000  M.,  der  45  Rgtr  Inf.  auf  25,  statt. 
Seit  der  Reduktion  von  1874  auf  25  000  M. 
unter  Beibehaltung  von  25  Rgtrn  Inf.,  10  Kav., 
5 Art.,  1 Bat.  Pion.  etc.  hat  bis  zum  J.  1878 
die  Armee  dem  Anstürmen  vieler  Volks- 
vertreter auf  weitere  Verminderung  getrotzt. 
Es  ist  sogar  1876,  hervorgerufen  durch  die 
unglücklichen  In^anerkämpfe , eine  Ver- 
stärkung der  Kav.  um  2500  M.  für  die  Kriegs- 
dauer genehmigt.  Ein  Gesetz  v.  18.  Juni 


j 1878  bestimmte  eine  Kommission  (2  Senatoren 
3 Kongressmitglieder,  3 ältere  Armee-Off.)  um 
eine  endgiltige  (?)  Organisation  vorzube- 
rathen.  Eine  andere,  rein  parlamentarische 
Kommission  soll  die  Frage  ventiliren,  ob  sich 
die  Unterstellung  der  ganzen  Indianerange- 
legenbeiten unter  das  Kriegsministerium 
empfehlen  möchte.  Angesichts  der  Indianer- 
kämpfe, der  gefährlichen  sozialen  Gährung, 
der  Verhältnisse  an  der  mexikanischen  Grenze 
ist  eine  weitere  Verringerung  des  Präsenz - 
Standes  nicht  zu  befürchten.  Verbesserungen 
in  Bezug  auf  Organisation,  Ausrüstung  u.  dgl. 
werden  von  der  Armee  selbst  gewünscht, 
j III.  Stehendes  Heer  1878.  Kriegsherr 
I ist  der  Präsident,  aber  ohne  Recht  der  Kriegs- 
i erklärung,  das  dem  Kongress  zusteht;  Chef 
der  Verwaltung  der  Kriegsminister,  welcher 
j zugleich  über  Verwendung  und  Dislokation  der 
! Truppen  verfügt.  Der  General  der  Armee  hat 
Recht  u.  Pflicht  der  Truppeninspizirung,  doch 
ohne  hinreichend  genaue  Präzisirung  seiner 
Befugnisse.  Sitz  dieser  drei  ist  Washington. 
— 1)  Territoriale  Eintheilung.  Das 
Gebiet  zerfällt  in  3 Militär-  Divisionen,  diese 
in  (8)  Departements.  Einzelne  Dep.  haben 
ünterabtheilungen  (7),  Distrikte  genaimt. 

A.  Mil.-Div.  des  Missouri,  Hptqrtr 
Chicago:  a)  Dep.  Dakota  (Staat  Minnesota, 
Territorien  Dakota  und  Montana):  a)  Distr. 
Montana;  ß)  Distr.  Yellowstone,  b)  Dep. 
Missouri  (Staat  Missouri,  Kansas.  Jllinois, 
Terr.  Colorado,  New  Mexiko):  «)  Distr.  New 
Mexiko,  c)  Dep.  Platte,  Jowa,  Nebraska,  Terr. 
Utah,  Wyoming),  d)  Dep.  Texas  (Texas,  Indi- 
• aner-Terr.);  a)  Distr.  Rio  Grande;  ß)  Distr. 
Neuces;  y)  Distr.  Pecos;  6)  Distr.  North- 
I Texas.  B.  Mil.-Div.  des  Atlantic,  Hptqrtr 
. Governors  Island  (New  York):  a)  Dep.  des 
Osten  (Neu  England,  New  York,  New  Jersey, 
Pennsylvania,  pdaware,  Maryland.  Virginia, 
West-Virginia,  Distr.  Columbia),  b)  Dep.  des 
Süden  (North-Carolina,  South-Carohna,  Geor- 
gia, Florida,  Alabama,  Tennessee,  Kentucky). 
C.  Mil.-Div.  des  Pacific,  Hptfjrtr  San 
Francisco:  a)  Dep.  California  (Nevada,  Nord- 
' California),  b)  Dep.  Columbia  (Oregon , Terr. 
j Wa.shington,  Idaho,  Alaska):  «)  Distr.  Clear- 
I water,  c)  Dep.  Arizona  (Süd-California,  Terr. 

' Arizona).  Dazu  kommt  als  selbständiges  Dep. 

, die  Militär-Akademie  zu  West  Point.  — 2) 
Heereseintheilung:  a)Stab  und  nicht  regi- 
mentirte  Off.  (c.  600)  und  M.  (c.1600).  Dazu 
gehören : das  Kriegsministerium  ( 10  Dep.:  Gen.- 
I Adjutantur,  Gen.-Inspektion,  Gen.-Auditoriat, 

’ Signalwesen , Qrtrmstr-Stab,  Ökonomie-Dep., 
Medizinal-, Rechungs-,Ing.-,Waffen- Angelegen- 
heiten), die  Mil.- Akademie  West  Point  (s.  d.), 
das  Signalkorps  (s.  d.)  und  die  beim  Pion.- 
Bat.  nicht  eingetheilten  Ing.-Off.  (c.  100). 
Hierzu  c.  4000  Invaliden  in  4 Rgtm  (Be- 
ll* 
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wachung  von  Militärkircbhöfen,  Lazarcthen 
u.dgl.).  — b)  Li  nie,  c.  1500  Oft’,  und  25  000  M.:  a) 
25  Rgtr  Inf.,  von  denen  Nr.24  und  25  seit  1866 
tarbigc  Soldaten  haben.  1 Kgta-Stab  zählt 
1 Ob.,  1 Obst-Lt,  iMaj.,  1 Adj.,  1 Rgts-Qrtrmstr 
(OflF.),  1 Geistlicher,  1 Feldwebel,  1 Fourier,  3 
Musiker.  Jedes  Rgt  hat  10  Komp.  (A  bis  K) 
a l Kap.,  1 Pr.-  Lt,  1 — 2 Sek.-Lts,  1 Feldw., 
1 Four.,  4 Serg.,  4 Korp.,  2 Mus.,  2 Hdwrker, 
1 Trainsoldat,  c.  50  Gemeine;  ß)  10  Rgtr  Kav., 
Nr.  9 u.  10  Farbige.  Rgts-Stab:  1 Ob.,  1 Obst- 
Lt.  3 Maj.,  1 Adj.,  1 Rgts-Qrtrmstf,  1 Geietl., 
1 Feldw.,  1 Four.,  2 Stabstromp.,  1 Ober- 
satüer.  Dos  Rgt  hat  12  Komp.  (A— M)  h 
1 Kap.,  1 Pr.-Lt,  1 — 2 Sek.-Lts,  1 Feldw., 
1 Four.,  5 Serg.,  4 Korp.,  2Tromp.,  2 Schmiede, 
1 Sattler,  1 Trainsold.,  84  resp.  54  Gern. ; y)  5 Rgtr 
Art.  Rgts-Stab:  lOb.,  1 Obst-Lt,  3 Maj.,  1 Adj., 

1 Rgts-Qrtrmstr,  1 Feldw.,  1 Four.,  3 Musiker. 
Das  Rgt  hat  12Batt.  (davon  1 besp.  Feld-Batt. 
u.  1 Schul-Batt.).  Die  Batt.  hat  1 Kap.,  2 
Pr.-Lts,  1 — 2 Sek.-Lts,  1 Feldw,,  1 Four., 
4 Serg.,  4 Korp.,  2 Mus.,  2 üdwrkr,  1 Trainsold., 
24(Sch.-Batt.  34)  Gern.;  die  Feld-Batt.  l Sek.-Lt, 

2 Serg.,  25 Gern.,  74  Pf.  mehr;  ö)  Pion. -Bat.  mit 
Stab:  1 Maj,,  1 Adj.,  1 Bat.-Qrtnnstr,  1 Feldw,, 
1 Four.;  4 Komp,  a 1 Rap.,  1 Pr.-Lt,  1 — 2 Sek.- 
Lts,  5 Serg.,  4 Korp..  2 Mus.,  20  Gern. 
1.,  18  (19)  2.  Kl.  Die  OfiF.  und  Beamten  (2200) 
pftegen  ziemlich  vollzählig  zu  sein,  die  Ge- 
meinen durchaus  nicht.  Die  bewilligten  Etabs- 
zahlen  wechseln  von  Jahr  zu  Jahr  und  werden 
in  Wirklichkeit  fast  nie  erreicht.  Es  ist  schwer 
den  Ersatz  für  den  aufreibenden,  gefährlichen 
und  verachteten  Dienst  aufzutreiben.  Dabei 
lichten  Krankheit,  Tod,  Verwundungen  und 
vor  allem  Desertion  die  Reihen.  1873  de- 
sertirten  7271  M.,  1874  4606,  1876  1844,  1877 
2516.  Am  häufigsten  entweichen  Kav.-Re- 
kruten,  nachdem  sie  den  ersten  Sold  erhalten 
haben,  mit  Pferd  und  Waften,  am  seltensten 
Neger.  — 3)  Ersatz.  Durch  Werbung  auf  5 J. 
mittels  Handgeld  (30^).  Nach  Ablauf  dieser  Zeit 
kann  auf  je  5 J.  weiter  kapitulirt  werden  (4 
mal),  Verbrecher  und  Deserteure  sollen  von 
der  Annahme  ausgeschlossen  sein.  Aus  den 
Gern,  werden  die  Unt.-Ofl’.  entnommen. 
Die  Off.  gehen  grossentheils  aus  West  Point 
hervor,  können  aber  auch  aus  dem  Civil  nach 
abgelegtem  Examen  angestellt  werden.  Die 
Art.-Schule  in  Monroe  und  die  Ing.-Schule 
zu  Willets  Point  sorgen  für  tüchtige  Fach- 
bildung. Obwol  Beförderung  von  Lnt.-Off.  zu 
Off.  statthaft  ist,  findet  solche  im  Frieden 
wol  nie  statt , denn  nirgends  ist  die  Kluft 
zw.  Off,  einer-,  Ünt.-Off.  u.  Mannsch.  anderer- 
seits schroffer,  als  in  den  Ver.  Staaten.  Auch 
kein  Farbiger  hat  es  bis  jetzt  zum  Oft’,  ge- 
bracht. Die  gesellschaftlicheStellung  der  Off. 
ist  in  sofern  günstig,  als  die  meisten  aus 
guten  Familien  herstammen  und  in  diesen 


ihren  Umgang  finden.  Messes  (s.  d.)  fördere 
den  kameradschaftlichen  Verkehr.  Dai- 
Avancement  ist  langsam,  findet  zum  Gen.  nacb 
Wahl  des  Präsidenten,  bestätigt  durch  den 
Senat,  statt,  bei  allen  andern  Chargen  soll 
es  streng  nach  der  Anciennetät  gehen.  Eine 
eigentümliche  Auszeicbmmg  ist  der  „brevet-  i 
Rang“  (s.  d.).  Die  Off.  des  stehenden  Heeren  ' 
haben  die  Titel  ihrer  meist  höheren  Stel- 
lungen im  Freiwilligenheere  des  Bürger-  [ 
krieges  mit  demZusatze  „brevet“  beibehalten.— 

4)  Sold.  Gemeiner  monatl.  13 — 21  ß.  je  nad 
der  Dienstzeit,  alle  2 Monate  ausgezahlt. 
Korp.  15—23,  Serg.  17 — 42,  Feldw.  .36—44. 
Kleidung  wird  vom  Solde  in  Abrechnung  g^ 
bracht.  Oft’.  (1876  gekürzt):  Gen.  lOOOu,  GL 
8000,  GM.  6000,  Brigadier  5000,  Ob.  350c 
Obst-Lt  3000,  Maj.  2500,  Kap.  1800  (beritten 
2000),  Adj.  1800,  Qrtrmstr  1800,  Pr.-Lt  150<> 
(beritten  1600),  Sek.-Lt  1200  (her.  1500)^  jhrlch 
Quartier,  Ration,  Licht  und  Holz  werden  seit 
1878  nur  noch  in  natura  bei  nachgewiesenem 
Bedarf,  nicht  mehr,  fast  ad  libitum  wie  bis- 
her, auch  in  Geld  gewährt.  Angesichts  der 
Verhältnisse,  besonders  der  vielen  kost- 
spieligen Versetzungen,  für  welche  kein*- 
Entschädigung  gewährt  wird,  erscheint  die 
Besoldung  nicht  übermässig.  — 5)  ünifor- 
mirung,  Bewaffnung,  Ausrüstung.  Die 
Uniform  ist  einfach  und  zweckmässig.  Bock 
(2  Knopfreihen),  Hose  und  Mantel  der  Leute 
sind  überall  von  gleichem,  bequemen  Schnitt 
aus  hellblauem,  halbwollenem  Stoff.  Die 
Waft'engattungen  werden  durch  verschieden- 
farbige Streifen  an  den  Hosen  unterschieden 
die  Chargen  der  Unt.-Off.durch Tressenander. 
Ärmeln,  die  der  Oft',  durch  verschiedene 
Achselstücke.  Die  Kopfbedeckung  der  Fuss 
truppen  besteht  aus  Mütze  und  Filzhut,  di» 
der  Reiter  aus  Mütze  und  Lederhelm  mit 
Messingbcschlag.  Im  Sommer  wird  durchweg 
Drillichzeug  und  Strohhut  getragen.  Die 
Fusstruppen  (Inf.,  Fuss-Art.,  Pion.)  sind  mit 
dem  Springfield-Gewehr  (s.  d.)  bewaffnet;  sic 
tragen  ein  Bajonnet  in  schwarzer  Lederscheide 
am  schwarzen  Leibkoppel  und  eine  geräumige 
Patrontasche.  Der  kleine  Tornister  wird 
wahrscheinlich  bei  künftiger  Verpackung 
der  Sachen  im  gerollten  Mantel  und  in  dem 
sehr  grossen  wasserdichten  Brotbeutel  fort- 
fallen. Zweckmässig  ist  die  1 Quart  haltende 
mit  Filz  überzogene  Wasserftasche.  Die  beritte- 
nen Truppen  führen  Springfield-Karabiner, 
Revolver  und  Säbel  am  schwarzen  Koppel 
(Kartusche).  Der  Sattel  ist  der  mexikanische 
Bock.  Die  bespannten  Batterien  föhren 
leichte  gez.  bronzene  Vorderlader.  Vom 
Kriege  her  sind  massenhaft  10-  und  20ffige 
Parrotgeschütze  vorräthig,  welche  vor- 
kommenden Falles  für  den  ersten  Bedarf 
ausreichen  würden.  — 6)  Ausbildung.  Die 
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Taktik  der  Inf.  ist  seit  dem  Kriege  sehr  ver-  ^ 
einfacht.  Das  dem  franz.  nachgeaLmte  Kegle- 
ment  von  Cazey  ist  durch  das  von  Upton 
ersetzt  und  letzteres  bei  der  Revision  v. 
1876  beibehalten.  Für  das  Gefecht  gilt ' 
2gliedrige  Linie  mit  vorgenommenen  Schützen  | 
als  Regel ; Kolonnenfonnationen  sind  nur  für  ! 
Bewegungen  ausser  Schussweite  gestattet.  | 
Vorgesehen  ist  Exerziren  im  Rgt  h 10  Komp., 
oder  im  Bat.,  d.  h.  mit  tiner  beliebigen  ge- 
ringeren Zahl  von  Kompagnien.  Höhere 
Truppenverbände,  zumal  verbundener  Waffen, 
kennt  das  stehende  Heer  im  Frieden  nicht. 
Die  Kav.  ist  berittene  Inf.  und  hat  nach  dem 
Rglnitv.  1873  fast  dieselben  Formationen  wie 
diese,  nur  in  einem  Gliede.  Die  Taktik  der  j 
Feld-Art.  hat  Ähnlichkeit  mit  der  eng- 
lischen; die  Munitionswagen  sind  bei  allen  I 
Bewegungen  an  die  Geschütze  gebunden.  •' 
Fass-Art.  und  Pion,  üben,  neben  der  Spezial-  , 
ausbildung.wielnfanterie. — 7) Verwendung. ' 
Inf.  und  Kav.  befinden  sich  . grösstentheils 
(c.  10000  M.)  im  wstl.  Innern  auf  Posten  und  in 
stetem  Kampfe  mit  den  Rothhäuten.  Die  Inf.  j 
ist  in  grösseren  Trupps  in  den  sog.  Forts  i 
an  den  Hauptverkehrsadern,  wie  z.  B.  den 
Pacific-Bahnen  und  den  Flüssen,  stationirt.  die 
Kav.  ganz  zersplittert  zu  weit  ausgreifendem, 
aufreibendem  Gendarmendienste  verdammt. 
2500  M.,  darunter  die  Negcr-Rgtr,  sollen  die  j 
2000  engl.  M.  lange  Grenze  am  Rio  Grande ; 
gegen  Raabzüge  von  Mexiko  her,  2500  die  | 
Nordgrenze  gegen  Schmuggelei  sichern. 
2500  M.  stehen  im  sQl.  Innern  zur  Aufrecht-  | 
erhaltung  des  Friedens  zwischen  Weissen 
und  Schwarzen.  Zar  Küstenbewachung  werden  ' 
3000  M.  für  ausreichend  erachtet.  3 Art.-  ■ 
Rgtr  besetzen  die  Forts  des  Atlantic,  1 I 
die  des  Pacific,  1 steht  an  der  Nordgrenze, 
das  Pion. -Bat.  giebt  1 Komp,  nach  West 
Point,  die  übrigen  sind  in  Willets  Point 
stationirt  and  werden  wie  die  überschiessenden 
Jng.-Oft'.  zu  Vermessungen  u.  dgl.  Arbeiten 
verwandt.  (Vgl.  Signalkorps.  West  Point). — 
S)  Befestigungen.  Die  Forts  gegen  die 
Indianer  sind  hölzerne  Baracken,  von  Stacke- 
tenzäunen  und  flachen  Gräben  umgeben,  ohne  | 
artilleristische  Armirung.  Bei  den  Küsten-  i 
forts  hat  man  zum  Prinzip  erhoben,  nur  die  j 
geld-  und  volkreichen  Hafenstädte  gegen 
Handstreiche  und  Bombardement  zu  schützen, ! 
da  eine  Sicherung  der  unermesslichen  Küsten- 
i^trecke  gegen  jeden  Landungsversuch  undenk- 
bar ist.  Hauptsächlich  kommen  in  Betracht: 
Boston,  Newport,  New  York,  Washington, 
Monroe,  Charleston,  Sav  annah.  Mobile.  New 
Orleans  und  San  Francisco.  Es  wird  in 
grossartigem  Massstabe  in  Erde  gebaut: 
Mauerwerk  als  nicht  widerstandsfähig,  Eisen 
als  zu  theuer  nicht  angewendet.  Zur  Armirung 
sind  zahlreiche  10-  und  15-  (weniger  20zöllige) 


glatte  gusseis.  Rodman-Kan.  vorhanden,  welche 
jetzt  in  der  Aptirung  zu  brauchbaren  gezoge- 
nen Vorderladern  begriffen  sind.  Seeminen, 
Torpedos  und  schwimmende  Batterien  sollen 
die  Vertheidigungsfähigkeit  ergänzen.  Die 
zahlreich  im  Lande  vertheilten  Arsenale  sind 
unbefestigt.  — IV.  Miliz.  Nach  der  Ver- 
fassung ist  jeder  Mann  von  18—45  J.  mit 
gewissen  Ausnahmen  milizpflichtig.  Die 
Einzelstaaten  sollen  über  diesem  Gesetz 
wachen  und  im  Notfälle  ihre  Miliz  der  Unions- 
regierung zur  Verfügung  stellen.  Die  Or- 
ganisation, durchgeführt,  würde  c.  3 750000 
Nationalgnrden,  nach  Gutdünken  uniformirt, 
aber  ordonnanzmässig  bewaffnet,  ergeben. 
1877  waren  im  Dienst;  127  Gen.,  1017  Gen.- 
Stbs-,  1240  Stbs-,  4460  Komp.-Off.,  dazu  86853 
Unt.-Off.  und  Gemeine.  Diese  bildeten  Komp., 
Rgtr,  sogar  Brig.  und  Div.,  selbst  mit  Art. 
und  Kavalerie.  Bei  allem  guten  Willen  und 
meist  ernst  gemeinter  Waffenübung  bleibt 
die  Miliz  für  den  Krieg  unbrauchbar;  dazu 
bedarf  es  der  stehenden  Armee  und  eines 
neu  zu  bildenden  Freiwilligenheeres.  — Army 
Register  1878  (offiziell),  Wash.  jhrlch;  Army 
and  Navy  Joum.,  New  York  1877/78; 
Mil.-Wchbl.  Brln  1868,  1870,  1875,  1877; 
Dtsche  Heeres-Ztg,  Brln  u.  Lpzg  1876, 1877; 
Streffleur,Österr.mil.Ztschrft,Wien  1863, 1864 ; 
V.  Löbell,  Jhrsbrchte,  Brln  1874,  1875,  1876; 
.Arch.  f.  Art.-  u.  Ing.-Off.,  Brln  Bd  55,  65, 
SO;  Allg.Mil.-Ztg.Darmst.  1863, 1865,1866.  Gd. 

Marine.  Während  bis  zum  Bürgerkriege 
(s.  d.)  die  Staaten  sich  darauf  beschränkt 
hatten,  soviel  Material  an  Schiffen  zu  halten, 
als  zur  Repräsentation  ihrer  Flagge  und  zur 
Heranbildung  eines  Stammes  geschulter  Off. 
und  Mannschaften  nötig  schien,  war  das  Auf- 
treten der  Flotte  in  diesem  ein  so  intensives, 
dass  es  eine  allgemeine  Umwälzung  in  dem 
Bau  und  Material  der  Schiffe,  wie  in  den 
Waffen  des  Angriffs  und  der  Abwehr  zur 
Folge  hatte.  Aber  auf  die  höchste  Anspan- 
nung der  Kräfte  erfolgte,  nachdem  der  Krieg 
beendet,  ein  solches  Zurücksinken  und  Zurück- 
bleiben gegenüber  den  europ.  Marinen,  dass 
ein  derartiges  andauerndes  Verhalten  aus 
Sparsamkeitsrücksichten  kaum  verständlich 
erscheint;  das  vorhandene  Flottenmaterial 
ist  geringfügig  und  so  veraltet,  dass  es  kaum 
den  Namen  einer  Kriegsflotte  verdient.  Um 
diese  Gegensätze  einigermassen  zu  erklären, 
muss  man  sich  die  eigentümlichen  Verhält- 
nisse der  Freistaaten  vergegenwärtigen.  — 
Durch  den  Ozean  von  Mächten  getrennt,  mit 
denen  sie  in  Krieg  verwickelt  werden  könn- 
ten, erfreuen  sie  sich  einer  Sicherheit,  welche 
den  europ.  Staaten  abgeht.  Ebensowenig  hat 
die  Flotte  dringende  auswärtige  Interessen 
za  schützen,  denn  Kolonien  besitzen  die  Ver. 
Staaten  nicht  und  das  eigene  Land  gewährt 
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der  Untemehmtingslust  so  weiten  Spielraum, 
dass  sich  Landesangchörige  nur  vereinzelt 
im  Auslande  niedergelassen  haben.  Sollte 
indes  die  Nation  dennoch  in  einen  Krieg  mit 
einer  überlegenen  Seemacht  verwickelt  wer- 
den, so  würde  die  Entscheidung  gleichwol 
nicht  in  offener  Seeschlacht  liegen;  es  könnte 
sich  vielmehr  für  den  Gegner  nur  darum 
handeln,  dem  Seehandel,  dem  einzigen  wun- 
den Punkte  des  Landes,  Abbruch  zu  thun, 
Häfen  zu  blokiren  und  vielleicht  offenen 
Küstenplätzen  Schaden  zuzufügen.  Bei  der 
Ausdehnung  des  Küstengebietes  und  den 
vielen  Hafenorten,  die  leicht  durch  Torpedos 
unzugänglich  zu  machen  sind,  würde  eine 
einschneidende  Blokade  sich  ausserdem  kaum 
durchführen  lassen.  Es  würden  also  grössere 
Schlachtschiffe  für  die  Nation  von  geringerer 
Bedeutung  sein,  als  schnelle,,  leicht  bestückte 
Dampfer,  um  die  Handelsflotte  des  Feindes 
zu  schädigen,  sowie  Torpedoschiffe  und  -Fahr- 
zeuge, um  die  blokirenden  Schiffe  oder 
solche  anzugreifen,  denen  auf  auswärtigen 
Stationen  etc.  etwa  beizukoramen  wäre.  Aus 
diesem  Grunde  haben  die  Ver.  Staaten  ledig- 
lich dem  Torpedowesen  ilire  Aufmerksamkeit 
zugewandt,  den  Panzer  und  die  Ramme  und  i 
in  noch  grösserem  Masse  das  Geschützwesen 
vernachlässigt;  sie  sind  die  einzige  Nation, ' 
die  dem  Langgeschosse  aus  gezogenem  Rohre 
gegenüber  die  Kugel  und  das  glatte  Rohr 
beibehalten  hat.  Erst  in  neuester  Zeit  fängt 
man  an , in  dieser  Beziehung  nachzuliolen.  i 
Wenngleich  als  Grund  für  die  Beibehaltung  j 
der  glatten  Rohre  angeführt  wurde,  dass  j 
letztere  gegen  Schiffspanzer  wirksamer  seien, 
so  dürften  doch  lediglich  ökonomische  Rück- 
sichten massgebend  gewesen  sein.  Ein  Krieg 
war  für's  erste  nicht  in  Aussicht,  die  neueren  I 
Geschützsysteme  waren  weder  in  Bezug  auf 
Material,  noch  auf  Konstruktionsdctails  zum  ' 
Abschluss  gediehen,  und  im  gegebenen  Falle  { 
glaubte  man  gleich  schnell,  wie  während  des  | 
Bürgerkrieges,  Schiffe  und  Geschütze  her-j 
stellen  zu  können.  Es  schien  demnach  ge- 
rathen  abzuwarten,  bis  die  kostspieligen  Ver-  ’ 
änderungen  in  Bau  und  Ausrüstung  der 
Schiffe,  mit  denen  die  europ.  Marinen  sich  ' 
abmühten,  zu  vorläufigem  Abschluss  gekom- 
men sein  würden.  Die  Möglichkeit  aber,  j 
Schiffe  wie  Geschütze  schnell  herzustellen, 
ist  gegeben  durch  die  grossartigen  Etablisse- 
ments zum  Bau  von  Schiffen  und  Maschinen, 
die  hochentwickelte  Eisenindustrie,  die  Ge- 
schicklichkeit der  Nation  in  Bewältigung 
technischer  Schwierigkeiten,  ihren  ünter- 
nehmungs-  \md  Erfindungsgeist  und  ihre 
Energie.  Aus.serdem  erziehen  die  Küsten- 
entwicklung, der  Reichtum  an  Fischen  längs  i 
derselben , wie  der  ausgedehnte  Seehandel  | 
zahlreiche  kühne  Seeleute.  Andererseits  er- 


scheint indes  fraglich,  ob  dieses  Abwarten 
um  jeden  Preis,  selbst  für  diese  eigenartigen 
Verhältnisse,  das  Richtige  ist.  Bot  auch  die 
Herstellung  der  schwachen  Panzerungen  zur 
2^it  des  letzten  Krieges  keine  besonderen 
Schwierigkeiten,  so  möchte  dies  bei  den  heu- 

1 tigen  Stärken  doch  der  Fall  sein.  Das  Per- 
! sonal  bleibt  imgeübt  in  Handhabung  der 

ganz  veränderten  Waffen  und  dass  ohne 
Übung  auch  das  beste  Personal  nichts  Er- 
' hebliches  zu  leisten  vermag,  haben  die  in 
i letzter  Zeit  von  der  Union  vorgenommenen 
Geschwaderübungen  gezeigt. 

Bis  zu  Beginn  des  Bürgerkrieges  war  die 
Marine  bei  ernsteren  kriegerischen  Ak- 
Itionen  nicht  betheiligt.  Hier  jedoch  war 
die  unumschränkte  Herrschaft  zur  See  für 
die  Nordstaaten  eine  Notwendigkeit.  Der 
Flotte  fielen  mannigfache  Aufgaben  zu:  die 
feindlichen  Kreuzer  unschädlich  zu  machen, 
ein  Unternehmen,  das  grossen  Aufwand  an 
Schiffen  erforderte,  aber  geringen  Pirfolg  er- 
zielte; alle  Ausschift'angsstelleu  zu  blokiren. 
um  die  Zufuhr  von  aussen  nbzuschneiden 
und  dadurch  dem  Feinde  die  Mittel  zum 
Kriege  zu  entziehen;  die  befestigten  Plätze, 
welche  in  den  Händen  der  Südstaaten  waren, 
und  die  reichen  Seestädte  zu  nehmen,  die 
Sperrungen  der  grossen  Ströme  zu  beseitigen, 
um  die  Operationen  des  Landheeres  zu  unter- 
stützen und  die  Zufuhr  zu  erleichtern.  — Bei 
Eröffnung  der  Feindseligkeiten  waren  so 
wenige  brauchbare  Schiffe  vorhanden,  dass 
nachdem  ein  Theil  dersfelben  zur  Rückberu- 
fung der  abwesenden  ausgesandt  war,  nur 

2 l)ampfer  und  1 Segelschiff  blieben;  im 
ganzen  kamen  58  Fahrzeuge  der  ursprüng- 
lichen Flotte  zur  Verwendung.  2V,  J.  später 
waren  588  und  nach  einem  weiteren  J.  671 
Schiffe  in  Dienst  gestellt,  darunter  7 1 Panzer- 
schiffe. Zur  Blokade  waren  gegen  Ende  des 
Krieges  gegen  600  Schiffe  erforderlich  ge- 
worden. Gleiche  Thätigkeit  entfalteten  die 
Südstaaten  und  da  die  forbifikatorischen 
Anlagen  bei  der  ;Fahrgeschwindigkeit  der 
Schiffe  diese  nicht  abhalten  konnten,  bei 
ersteren  vorbeizukommen,  zumal  nachdem 
durch  die  Panzerschiffe  ihre  Schusswirkung 
fast  ganz  aufgehoben  war,  so  suchte  man 
andere  Hindemismittel  und  fand  sie  in  den 
Seeminen  und  Torpedos.  Ihre  Anwendung 
.seitens  der  Südstaaten  erzielte  nicht  nur  be- 
deutende Erfolge  durch  Zerstörung  feind- 
licher Schiffe,  sondern  wirkte  auch  indirekt 
lälunend  auf  wolgeplante  Operationen  der 
Landheere,  welche  auf  Mitwirkung  der  Flotte 
basirten.  Am  12.  Dez.  1862  vernichteten  die 
KonfÖderirten  mit  ihren  Seemiuen  zuerst  das 
Panzerboot  Cairo,  das  82  Minuten  nach  der 
Explosion  versunken  war.  Im  Mai  1864  wurde 
das  Kanonenboot  Commodore  Jones  durch 
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«ine  Seemine  emporgehoben  und  zertrüm- 
mert; den  Monitor  Tecumseh  traf  bei  For- 
cirung  der  Einfahrt  der  Mobilebaj  dasselbe ; 
Schicksal.  Bei  den  ferneren  Operationen  in 
dieser  Bay  und  den  benachbarten  Gewässern 
rerlor  die  Unionsfiotte  vom  28.  März  bis  19. 
April  1864  5 Kanonenboote,  darunter  2 ein- 
thürmige  Monitors.  Im  ganzen  Kriege  verlor 
die  Unionsflotte  durch  Seeminen  7 Monitors,  j 
1 1 hölzerne  Kriegsschiffe  und  verschiedene , 
Transportschiffe;  ausserdem  wurden  viele 
Panzer-  und  Holzschiffe  auf  dieselbe  Weise 
zeitweilig  ausser  Gefecht  gesetzt,  wogegen 
durch  das  Feuer  der  Artillerie,  der  stärksten, 
die  bis  dahin  zur  Verwendung  gekommen, 
nicht  ein  einziges  zu  Gxnnde  ging,  nur  we- 
nige schwerer  beschädigt  wurden.  — Tor- 
pedoiuigrifie  mit  Spierentorpedos  kamen  erst 
in  der  2.  Hälfte  des  Krieges  vor;  der  erste 
am  .7.  Okt.  1863  auf  den  föderirten  Dampfer 
New  Ironsides  vor  Charleston.  Auch  die 
Föderirten  bedienten  sich  der  neuen  Waffe , 
mit  Erfolg.  Die  That  des  21j.  Lt  Cushing,  1 
welcher  am  27.  Okt.  1864  das  konföderirte 
Widderschifl'  Albemarle  mittelst  eines  Spie- 
rentorpedo zmn  Sinken  brachte,  legt  von  der 
Unerschrockenheit  und  dem  Geiste  der  Flot- 
tenmannschaften ein  herrliches  Zeugnis  ab, ' 
wie  die  endliche  Forcirung  der.  hartnäckig  i 
vertheidigten  Durchfahrten  und  Strom-Ein-  i 
gänge  die  bewundernswerte  Schneidigkeit  der  | 
Führer  (Farragut,  Porter)  dokumentirt.  j 
Organisation.  — Site  des  Marinedepar- ' 
tements  ist  Philadelphia.  8 Dezernate  (Bu- 
reaux),  welchen  höhere  See-Off.,  nicht  unter 
dem  Hange  eines  Kap.  z.  See  vorsteben:  1) 
Navigation.  Kommandobehörde  für  Ver- 
wendung der  Off.  und  Mannschaften,  Kontrole 
für  die  auszurüstenden  Expeditionen;  3 Un- 
terabtheilungen: Hydrographie,  Signale,  nau- 
tisches Observatorium.  2)  Artillerie  und 
Torpedowesen.  3)  Werften.  4)  Rekrutirung 
und  Equipirung.  5)  Medizinalwesen.  6)  Kas- 
senwesen. 7)  H^chinenbau.  8)  Konstruktio- 
nen und  Repaiaturen  von  Schiffen.  Ausser- 
dem: Bureau  für  Beleuchtungs-  und  Be- 
tonnungswesen unter  einem  Kontra- Adm. 
und  das  der  Küsten -Hydrographie.  Der  Chef 
der  Mar.-lxd^.  gehört  mit  zu  denjenigen  Bu- 
reauchefs, aus  denen  sich  der  Admiralitäts- 
rath zusammensetet  mad  der  als  Komite 
über  alle  Organisationsangelegenheiten  und 
solche  von  prinzipieller  Bedeutung  entscheidet. 
Das  Avancement  der  aktiven  Ofl'.  erfolgt 
nach  der  Anciennetät,  jeder  Beförderung  geht 
ein  Examen  vor  einer  Kommission  aus  Ko- 
modoren  und  Kap.  z.  See  bestehend  vorher. 
3 Gehaltskategorien:  für  den  Dienst 
an  Bord,  am  Lande  imd  als  beurlaubt  (Halb- 
sold). — Marineschule  zu  Annapolis,  1847 
gegründet.  Die  Zöglinge  werden  4 J.  lang . 


unterrichtet,  müssen  alle  halbe  J.  eine  Prü- 
fung ablegen,  werden  darauf  2 J.  lang  ein- 
geschifl’t,  und  dann  bei  sonstiger  Qualifikation 
zu  Mar. -Aspiranten  ernannt.  — Für  das  Tor- 
pedowesenbestehteine  Schulezu  Newport, 
wo  Off.  aller  Grade,  die  sich  auf  Halbsold 
befinden,  sowol  theoretisch  als  namentlich 
praktisch  mit  dieser  Waffe  vertraut  gemacht 
worden.  — Arsenale  nach  europ.  Muster 
gibt  es  nicht,  dagegen  8 Werften  zu 
Portsmouth,  Boston,  New  York,  Philadelphia, 
Washington,  Norfolk,  Pensacola,  Mare-Island 
(Westküste),  5 Stationsorte  mit  Veqjro- 
viantimngs  - Magazinen  in  New  London, 
Hampton-Roads,  Port-Royal,  Key- West  und 
NewOrleans.  — Budget  1877  19700000  Doll. 
Effektiver  Bestand  des  Personals  1877: 
1 Adm.  (Porter),  1 Vize-Adm.,  12  Kontre- 
Adm.  (44  in  Reserve),  25  Kommodore  (30 
i.  R.),  50  Kap.  z.  See,  90  Korvetten-Kap,, 
66  ^p.-Ltnts,  280  Ltnts,  7500  Matrosen, 
1500  Unt.-Off.  und  Gemeine  der  Mar.-lnfan- 
terie.  Schiffe  und  Fahrzeuge:  21  ge- 
panzerte, davon  3 2.  Ranges  (Dictator,  Puri- 
tan,  Roancke),  4 3.  Ranges,  danmter  die 
Monitors  Miantonomoh  und  Monadnock,  welche 
sich  auf  überseeischen  Reisen  versucht  haben, 
die  übrigen  '4.  Ranges.  Sind  schon  diese 
meist  aus  dom  Kriege  stammenden  monitor- 
artigen Fahrzeuge  mit  Holzkörper  bei  ihrer 
geringen  Geschützzahl  und  unzureichenden 
Schnelligkeit  als  unbrauchbares  Kriegs- 
material zu  bezeichnen,  so  trifft  diese 
zeichnung  noch  vielmehr  die  ungepanzerten 
Holzschiffe,  welche  die  Flottenliste  auf  141 
Schiffe  bringen,  darunter  5 Fregatten  mit 
bedeutender  Geschütezahl  (45).  Linienschiffe 
haben  die  Ver.  Staaten  nie  besessen,  dagegen 
wurde  ein  neuer  Typus  schwerer  Fregatten 
vor  c.  20  J.  durch  die  Niagara  (12  Gesch., 
3000  Tons)  eingeführt,  wobei  auf  grössere 
Kaliber  unter  Rednzirung  der  Zahl  Gewicht 
gelegt  wurde.  Auf  Stapel  befinden  sich  z.  Zt 
3 Panzerschiffe  und  4 ungepanzerte  Schrau- 
bendampfer. — Seit  1871  haben  die  Ver. 
Staaten  einSpezialkomite  zur  Umformung  ihrer 
Art.  eingerichtet.  Zunächst  wurde  das  IP'ige 
glatte  Rohr  in  ein  8"iges  gezogenes  na^ 
Palliser  (s.  d.)  umgewandelt.  Augenblicklich 
ist  man  l^schäftigt,  auch  grössere  Kaliber  (10 
und  1 P'ige  Gussstahl-Hinterlader  nach  Krupp, 
indes  mit  franz.  Verschluss)  einzuführen.  Die 
Handelsmarine  war  (nach  dem  Bureau  Veri- 
tas)  1877/78  im  Besitz  von  6307  Segelschiffen 
mit  2146731  Tons  und  542  Dampfern  mit 
674  036  Tons.  — Charles  Boynton,  Hist,  of  the 
navy  during  the  rebellion,  New  York  1867; 
Barnes,  Submarine  warfare,  Philadelphia  1869; 
V.  Scheliha,  A treatise  on  coast  defense, 
New  York  1868;  Annee  maritime,  2.  annce, 
Par.  1877.  Ls. 
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Nordamerikanischer  Bürgerkrieg  1861—65.— 

Die  Ursachen  des  4j.  N.B.es  liegen  in  den 
Gegensätzen  der  Interessen  der  Nord-  und 
Südstaaten,  die,  schon  bei  der  Gründung  der 
Union  vorhanden,  sich  weiter  entwickelten 
und,  durch  Hochmut,  Parteileidenschaft,  In- 
triguen  verschärft,  zu  einer  gewaltsamen 
Lösung  führen  mussten.  Schon  Washington 
hat  gesagt,  eine  grosse  Gefahr  für  die  Ver.  St. 
läge  darin,  dass  ihre  verschiedenen  Inter- 
essen einander  auch  geographisch  getrennt 
gegenflberständen.  Die  Veranlassung  des 
Krieges  war  die  Sklaverei;  für  die  Süd- 
.staaten  war  deren  Erhaltung  der  Zweck  des 
Krieges,  die  Trennung  von  der  Union  war 
nur  das  .Mittel;  nach  Lincoln’s  Wahl  zum 
Präsidenten  mussten  sie  den  Jahrzehnte  lang 
gehegten  Plan,  die  Sklaverei  in  der  ganzen 
Union  einzuführen,  als  gescheitert  ansehen. 

Die  Nordstaaten  führten,  nachdem  sie  an* 
gegrilfe’n  waren,  den  Krieg  zur  Erhaltung  der 
Union;  erst  nach  2j.  Kriege  wurde  die  Auf- 
hebung der  Sklaverei  als  ein  notwendiges 
Mittel  zu  seiner  Beendigung  erkannt  und 
im  weiteren  Verlaufe  die  schrankenlose  Eman- 
zipation der  Farbigen  ausgesprochen,  um 
den  Gegensatz  des  Nordens  und  Südens  nicht 
zu  verewigen  und  in  ihm  nicht  immer  neue 
Veranlassungen  des  Streites  zu  erhalten. 
Weder  die  Nationalität  der  einzelnen  Staaten, 
noch  die  Konfession  oder  die  politische 
Theorie  riefen  im  wesentlichen  den  Gegensatz 
hervor,  sondern  die  Formen  der  Arbeit,  be- 
dingt durch  Klima,  Boden,  Erwerbsverhält- 
nisse und  Gewohnheit.  Die  Plantagenwirt- 
schaft erforderte  Sklaven;  dort  bestand  die 
Bevölkerung  aus  unfreien  Farbigen,  wenigen 
weissen  Besitzern  und  einem  zahlreichen, 
von  der  Pilanzeraristokratie  abhängigen, 
weissen  Proletariate.  Die  Zahl  der  Sklaven- 
halter betrug  1 8(50  364  000,  von  denen  (50  0 00  nur 
einen  Sklaven  hielten.  Ausserdem  hatte  der 
Süden  einige  grosse  Handelsemporien  (New- 
Orleans,  Charleston,  Mobile).  Wo,  wie  im 
Norden  und  Nordwesten,  in  Theilen  von 
West-Virginien,  Kentucky  und  Tenessee,  der 
Boden  getheilt  war,  da  gediehen,  neben  dem 
ländlichen  Kleinbesitze,  Handel,  Handwerk, 
Industrie  und  Schifi'ahrt.  — Seit  Erhndung  der 
Cotton-gin  (1793)  war  der  Anbau  der  kurz- 
faserigen Baumwolle  in  fast  allen  Südstaaten 
möglich,  die  Produktion  stieg  gewaltig,  und 
mit  ihr  das  Bedürfnis  nach  Einführung  von 
Negern  (1793  Baumwolleinfuhr  187000  Cent., 
1 859  3 02 1 403  Ballen  ä 400  %,  die  für  1 59  000  000 
Dollars  verkauft  wurden ; 1790  lebten  in  den 
13  Staaten  700000  Neger,  1860  4%  Mill.,  da- 
von 3V,  Mill.  in  den  Südstaaten,  fast  alle 
Sklaven).  — So  gewichtige  Interessen  dräng- 
ten die  Südstaaten  zu  einer  Politik,  welche 
Erhaltung  der  Sklaverei  und  Erwerbung  neuer 


Gebiete  forderte;  denn  jeder  Staat,  unabhän- 
gig von  Grösse  und  Bevölkerung,  sendet  2 
Vertreter  in  den  Senat;  jemehr  nun  die  Be- 
völkerung des  Nordens  zunahm,  desto  grösser 
wurde  deren  Übergewicht  im  Eepräsentanten- 
hause,  das  die  Volkszahl  vertritt.  Daher 
musste  der  Süden  nach  Bildung  neuer  Staa- 
ten streben,  die  seinen  Interessen  dienstbar 
gemacht  werden  konnten.  Daraus  erklä-t 
sich  die  Politik  der  Südstaaten,  die  zur  Er- 
werbung von  Louisiana,  Florida,  Texas  drängte, 
und  sich  in  den  Projekten  auf  Culm  aussprarh. 
1810  war  der  W’esten  durch  einen  Reprä- 
sentanten (für  Ohio)  vertreten,  1870  durch 
73,  Vs  der  Gesamtzahl.  In  der  Sklavenfrage 
war  1820  das  sog.  .Missouri-Kompromiss  ge- 
schlossen, später  beherrschte  der  Süden  die 
Union  durch  seine  Vereinigung  mit  den  De- 
mokraten des  Nordens,  welche  die  Selb- 
ständigkeit der  einzelnen  Staaten  der  cen- 
tralen Gewalt  gegenüber  verfochten.  — Aber 
die  zunächst  von  Engld  ausgehende  Thä- 
tigkeit  der  Abolitionisten,  die  gewaltsame 
Verletzung  des  Missouri-Kompromiss  in  der 
Kansasfrage  durch  den  Süden,  da.s  Sklaven- 
fanggesetz  und  die  Entscheidung  des  höchsten 
Gerichtes  in  der  Angelegenheit  des  Sklaven 
Dred  Scott  verletzten  das  Rechtsgefühl  fest 
aller  Parteien  im  Norden,  sie  erkannten,  da<L< 
die  Südstaaten  die  Beherrschung  der  Union 
erstrebten,  um  die  Sklaverei  im  ganzen  Gebiete 
einzuführen.  Bei  der  Präsidentenwahl  1S(50 
trennten  sich  die  Demokraten  des  Norden« 
von  den  Wählern  der  Südstaaten,  der  Kandi- 
dat der  Republikaner,  Lincoln,  wurde  gewählt 

Die  längst  vorbereitete  Sezession  der  Sfld- 
staaten  wurde  nun  ausgeführt,  nach  Sher- 
man's  Behauptung  wäre  es  schon  1S56  ge- 
schehen, wenn  statt  Buchanan  der  Kandi^t 
der  Republikaner,  Fremont,  gewählt  worden. 
Einer  der  Leiter  der  Verschwörung,  die  im 
Senate  viele  Theilnehmer  hatte,  Jefferson 
Davis  aus  Alabama,  wurde  zum  Präsidenten 
der  Konföderation  von  den  wenigen  Mitglie- 
dern und  Mitwissern  der  Verschwörung  ge- 
wählt, die  freilich  in  der  Stimmung  der  Sfld- 
staaten  eine  kräftige  Stütze  gefunden.  Am 
26.  Dez  1860  proklamirte  Süd-Carolina  seine 
Lossagung  von  der  Union;  Nord-(^rolina 
Georgien,  Florida,  Alabama,  Mississippi.  Loui- 
siana, Texas,  Arkansas,  dann  Virginien  folg- 
ten, umsonst  versuchten  Missouri  und  Ken- 
tucky neutral  zu  bleiben,  durch  Gewalt  wurde 
Maryland  der  Union  erhalten.  Treu  blieben 
Maine,  Columbia,  New-Harapshire,  Vermont, 
Massachusetts,  Rhode-Island , New  Jersey, 
Connecticut,  Delaware,  New  York,  Pennsyl* 
vanien,  Ohio,  Michigan,  Jllinois,  Indian», 
Wisconsin,  Jowa.  Minnesota,  Kansas,  Cali- 
fomien,  Oregon,  Nebraska,  .\rizona. 

Kriegstheater.  Bei  der  Beurtheilung 
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dieses  Krieges  muss  man  sich  immer  die  Aus- 
dehnung des  Kriegstheaters,  seine  eigen- 
tümliche Gestaltung  nnd  die  in  den  meisten 
Staaten  sehr  dünne  Bevölkerung  vergegen- 
wärtigen. Das  Gebiet  der  Ver.  St.  betrug 
1 861  1450  000  engl.  Q.-IL  (Califomien,  Oregon, 
Nen-Mexikounddie  damals  noch  unbesiedelten 
Territorien  nicht  eingerechnet)  mit  30  Mill. 
E.  Davon  kommen  auf  die  Nordstaaten  21  ‘/j 
Mill.  (c,  1 Mill.  meist  freie  Farbige),  auf  die 
Südst^ten  8'/2  MiH-  (SVs  Will.  Farbige,  die 
fast  alle  Sklaven  waren).  — Mit  Ausnahme  der 
Invasionen  Lee’s  und  Early ’s  nach  Maryland 
und  Pennsylvanien  hat  der  Krieg  nur  die 
Süd-  und  die  Grenzstaaten  Missouri  und 
Kentucky  berührt.  Man  kann,  mit  Ausnahme 
des  Küstengebietes,  das  die  Flotte  der  Union 
seit  1862  beherrschte,  drei  Kriegstheater 
unterscheiden.  Aufdemöstl.,  Virginien,  lag 
die  Hauptontscheidung.  Virginen  hat  3500 
geogr.  Q.-M. ; West- Virginien,  gebirgig  und 
von  nichtsklavenhaltemden  Ackerbanern  bei 
wohnt,  wurde  im  Beginn  des  Krieges  durch 
Mac  Clellan’s  geschickte  Operationen  der 
Union  erhalten.  Es  wird  von  Ost-Virginien 
durch  die  Alleghanys  und  die  parallele  Kette 
der  Blauen  Berge  getrennt,  die  beide  nur 
wenige,  leicht  zu  vertheidigende  Durchlässe, 
Öffnungen  (Gaps)  und  Übergänge  haben. 
Zwischen  beiden  Gebirgszügen  fliesst  der 
Shenandoah,  ein  Nebenduss  des  Potomac,  in 
dessen  Thale  die  Konföderirten  gegen  Mary- 
land und  Pennsylvanien  vordrangen,  und  von 
wo  aus  sie  ihre  wirksamen  Flankcnstösse 
gegen  die  Unionsarmee  ausführten.  Der  ndl. 
und  mittlere  Theil  von  Ost-Virginien  ist 
fruchtbar  und  eben,  theilweise  dicht  bewaldet, 
der  sdl.  an  den  Ufern  des  York-  und  des 
James-River  sumpfig,  der  Wasserstand  der 
Flüsse  schnell  wechselnd.  Eigentümlichsind  die  ' 
tiefen,  weit  ins  Land  hinein,  selbst  für  Kriegs- 1 
schiffe,  fahrbaren  Ströme;  die  Unionsarmee 
wusste  daraus  bei  ihrer  maritimen  Überlegen- 
heit grossen  Vortheil  zu  ziehen;  die  Flüsse 
waren  nicht  nur  die  wichtigsten  Transport- 
und  Verpfiegungslinien,  die  Kanonenboote  j 
und  Kriegsschiffe  haben  auch  oft  tief  im 
Lande,  Uber  100  MlnvonderKüste,  an  Schlacht-  j 
tagen  zur  Entscheidung  beigetragen.  Bei 
dem  Mangel  an  Chausseen  nnd  guten  Land- 
strassen haben  Flüsse,  wie  Eisenbahnen,  eine 
höhere  Bedeutung  als  in  Europa;  in  Geor- 
gien, Alabama  u.  a.  Staaten  sind  Eisenbahnen  i 
oft  die  einzigen  Strassen.  Daher  sind  fast . 
alle  Punkte,  um  deren  Besitz  gekämpft  worden 
(Richmond,  W eldon,  Petersbmrg,  Atlanta,  Chat- 
tanooga,  Memphis,  Corinth)  Eisenbahnknoten 
und  meist  an  schiflfbaren  Flüssen  gelegen. 
Im  allgemeinen  zeigt  der  amerik.  Kontinent 
eine  grosse  Einförmigkeit , von  den  Felsen- 1 
gebirgen  bis  zum  Atlanti.schen  Meere  wird 


I die  ungeheure  Fläche  nur  von  den  Alleghany’s 
durchsetzt.  Auch  der  Lauf  der  Flüsse  hat 
eine  gewisse  Uniformität.  Die  von  den  Alle- 
ghanys und  den  Bergen  Kentucky’s  und 
Tennessee’s  kommenden  Flüsse  führen  in  das 
Atlant.  Meer  oder  in  den  Mexik.  Meerbusen. 
Im  Westen  nimmt  der  Mississippi  alle  Flüsse 
auf;  militärisch  besonders  wichtig  ist  die 
kurze  Strecke  von  St  Louis  bis  Cairo,  wo 
der  Missouri  und  der  Ohio,  der  kurz  vorher 
den  Cumberland-  und  Tennessee -River  auf- 
genommen, sich  in  ihn  ergiessen.  Ndl.  des 
Ohio  liegen  die  Staaten,  die  für  die  Union 
und  selbst  für  Europa  die  Kornkammern 
bilden.  Wstl.  des  Mississippi,  in  den  jüngsten 
Staaten  und  Territorien,  deren  Grenzen  so 
unbestimmt  sind  wie  dort  die  Herrschaft  des 
Gesetzes,  bestanden  s(dion  vor  Ausbruch^ des 
Krieges  Unruhen  und  Kämpfe  zwischen  den 
Sklavenhaltern  und  ihren  Gegnern,  die  dann 
noch  erbitterter  wurden,  ohne  auf  die  Ent- 
scheidung Einfluss  zu  haben.  Den  Fluss- 
gebieten des  Atlant.  Meeres,  des  Golfes  von 
Mexiko  und  des  Ohio  entsprechend,  finden 
wir  drei  Eisenbahnnetze,  unter  sich  nur  durch 
wenige,  lange  Linien  verbunden  und  da- 
zwischen weite  Räume,  unzugänglich  für 
Dampfschiffe  und  Eisenbahnen.  Vom  Missi- 
ssippi bis  zum  Potomac  bilden  diese  Strecken 
sdl.  des  Ohio  ein  unüberwindliches  Hindernis 
für  jede  Armee,  die  ihre  Verbindungen  erhal- 
ten will,  und  theilen  das  Gebiet  der  Südstaaten 
in  zwei  Theile,  die  unter  sich  in  keiner  ge- 
nügenden Landverbindung  stehen.  In  dem 
grossen  Gebiete  der  Südstaaten  führen  nur 
zwei  Eisenbahnen  vom  Mississippi  nach  dem 
Atlant.  Meere,  die  eine  von  Vicksburg  über 
Montgomery  (die  Strecke  Selma— Montgomery 
war  noch  nicht  gebaut)  nach  Charleston  und 
Savannnh,  die  andere  von  Memphis  über 
CHiattanooga  nach  Richmond  und  den  Häfen 
Virginien’s  und  Nord-Carolina’s.  Nur  im  Cen- 
trum zwischen  Chattanooga  nnd  Atlanta  war 
es  möglich,  landwärts  in’s  Herz  der  Konföde- 
ration zu  dringen,  von  hier  aus  glückte  es 
Sherman,  mit  Hilfe  der  Eisenbahn  von 
Nashville,  Atlanta  zu  nehmen  und  von  dort 
seine  entscheidende  Operation  nach  Süd-Geor- 
gien und  Carolina  einzuleiten.  Nachdem  die 
Union  die  Stromgebiete  des  Ohio  und  seiner 
Zuflüsse  genommen,  konnte  sie  von  dort, 
vom  Iklississippi  oder  von  einem  Punkte  der 
Küste  aus,  den  Offensivstoss  führen ; Mac  Clel- 
lan’s Versuch  1862  war  misglückt,  der  Versuch 
Grant’s  1864  führte  trotz  der  blutigsten  Kämpfe 
zu  keiner  Entscheidung.  Sherman’s  geogra- 
phischer Scharfblick  wusste,  wie  der  Gf  v. 
Paris  sagt,  die  Fuge  im  Harnisch  zu  ent- 
decken, durch  welche  das  tödtende  Schwert 
dringen  konnte.  — So  spielen  Eisenbahnen  und 
Flüsse  in  diesem  Kriege  eine  unendlich  wich- 
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tige  Rolle;  wo  sich  das  Heer  von  ihnen  auf 
mehrere  Tagemürsche  entfernte,  mnsste  ein 
regelmässiger  Transport  nach  den  Magazinen 
errichtet  werden,  wie  im  7j.  Kriege.  Freilich 
war  die  Verpflegung  reichlicher  als  in  jener 
Zeit,  erst  später  wurden  die  Soldaten,  nament- 
lich des  Westens,  abgehärteter,  vermochten 
grössere  Lasten  zu  tragen  und  erhielten  ge- 
ringere Portionen;  wo  aber  grössere  Heere 
sich  auf  mehr  als  2 Tage  von  Strömen  oder 
Eisenbahnen  entfernten,  bedurften  sie  eines 
Fuhrwesens,  das  nur  mit  den  grössten  An- 
strengungen die  nötigen  Lebensmittel  heran- 
schaft'en  konnte,  sobald  der  Regen  die  Wege 
unflkhrbar  gemacht  hatte.  Dann  mussten 
meilenlange  „Corduroads“ , Knüppeldämme, 
gelegt  werden;  aber  zu  solchen  Arbeiten  ist 
der  amerik.  Soldat,  bei  dem  mechanischen 
Talente  der  Nation,  der  Ausbildung  desselben 
durch  das  Pionierleben,  wie  durch  seine  Ab- 
härtung, vorzüglich  befähigt.  — Sherman, 
wie  der  Gf  v.  Paris,  geben  genau  die  Zahl  der 
zur  Verpflegung  nötigen  Fuhrwerke,  wie  der 
Tage  an,  welche  die  Wagen  brauchen,  um  von 
der  Armee  zum  Depot  und  zurück  zu  gelangen, 
endlich  bestimmen  sie  das  Maximum  der  Ent- 
fernung der  operirenden  Armee  von  den 
Magazinen.  Die  Hauptstädte  beider  feindlichen 
Staaten  lagen  nur  c.  35  dtsche  Min  von  einander, 
zum  Theü  bannte  dies  die  grössten  Armeen 
in  das  enge  Gebiet  von  Ost-Virginien , ob- 
gleich die  Einnahme  von  Richmond  oder 
Washington  nicht  den  Einfluss  gehabt  hätte, 
wie  die  der  Hauptstädte  unserer  Staaten  mit 
centralisirter  Administration.  — Virginien  bil- 
det das  östl.  Kriegstheater,  das  in  den 
beiden  letzten  Kriegsjahren  durch  Süd-Geor- 
gien, Süd-  und  Nord -Carolina  vergrössert 
wurde;  Kentucky,  Tennessee  und  der  ndl. 
Theil  von  Georgien  bilden  das  centrale, 
besonders  wichtig,  um  die  Verbindung  mit 
dem  westlichen  am  Mississippi  zu  erhalten. 
Das  grössten theils  gebirgige  Kentucky  ist  kein 
Plantagen-,  aber  ein  sklavenzüchtender  Staat, 
trotz  der  vielen  südstaatlich  gesinnten  Elle- 
mente wurde  es  der  Union  erhalten.  Der 
Reichtum  des  Landes  an  Schlachtvieh,  an 
dem  es  den  Südstaaten  bei  Beginn  des  Krieges 
fehlte,  machte  ihnen  den  Besitz  von  Kentucky 
besonders  wünschenswert,  später  wurden 
Razzias  dahin  unternommen.  Nur  wenige, 
nicht  für  grössere  Truppenmassen  zu  be- 
nutzende, Wege  führten  über  die  Gebirgspässe 
von  Kentucky  und  Tennessee  nach  den  rei- 
chen Ebenen  von  Georgien  und  Alabama,  deren 
Hauptverbindung  mit  dem  Norden  die  Ohio 
— Mobile-Bahn  war,  die  sich  bei  Chattanooga 
mit  der  kreuzt,  die  von  Memphis  am  Mississippi 
nach  Richmond  und  Charleston  führt.  Bei 
Atlanta  münden  die  von  Savannah  und 
.\ugusta  kommenden  Bahnen  in  die  von 


Mobile.  War  auch  das  Eisenbalumetz  de» 
Nordens,  namentlich  im  Osten,  weit  ent- 
wickelter, 80  war  doch  dessen  Gestaltung 
günstiger  für  den  Süden.  Die  Heere  de^ 
selben  bewegten  sich  bei  ihren  Operationen 
meist  auf  den  inneren  Linien  und  konnten 
sich  leichter  von  einem  bedrohten  Punkte 
auf  den  anderen  werfen,  ln  Kentucky  und 
Tennessee  fehlten,  mit  Ausnahme  der  Bahn 
Louisville— Indianopolis , die  Schienenwege 
nach  Norden.  — Auf-  diesem  Kriegstheatcr. 
das  auch  den  sdl.  Theil  von  Missouri,  den 
nördlichen  von  Georgien  imd  Mississippi  eie- 
schliesst,  war  die  Kriegsführung  am  wechsel- 
vollsten.  Guerillas  beider  Parteien  ver- 
wüsteten das  Land ; erst  in  der  letzten  Zeit  blieb 
der  Norden  im  dauernden  Besitze.  Das  lutere 
Stromgebiet  des  Mississippi  (s.  d.)  bildet  mit 
Texas  das  wstl.  Kriegtheater.  Die  Staaten 
des  Nord  Westens  stellten  der  Union  ihre 
besten  Soldaten,  Jllinois  wurde  das  „ÜLriegä- 
nest“  genannt;  die  freie  Schiffahrt  auf  dem 
Mississippi  war  das  wesentlichste  Interesse 
dieser  Staaten.  Die  Union  versäumte  es. 
.sich  nach  der  Einnahme  von  New  Orlean- 
in  den  Besitz  des  Stromes  zu  setzen,  obwo!  ^ 
Fremont  und  Halleck  es  vorbereitet  hatten.  | 
Der  Mississippi  theilte  das  Gebiet  der  Kon- 
föderation in  zwei  ungleiche  Hälften.  Am 
Texas,  West- Louisiana,  Arkansas  zogen  die 
Konföderirten  ihre  besten  Pferde  und  Reiter, 
tüchtige,  wenn  auch  verwilderte  Soldaten. 
Vieh,  und  von  Matamoros  Geschütze.  Schon 
im  E^rühjahr  1862  wurden  Port-Hudson,  Grand 
Gulf  und  Vicksburg,  wo  die  Eisenbahnen 
von  Ost  und  West  sich  berühren,  von  den 
Konföderirten  befestigt,  und  so  war  die  Strom- 
sirecke  zwischen  Port-Hudson  und  Vicksburg, 
innerhalb  welcher  der  Red-River  mündet,  io 
deren  Händen.  Der  Mississippi  hat  meü^t 
sumpfige  Ufer,  nur  am  1.  sind  an  einzelnen 
Stellen  Uügelrücken,  die  steil  nach  dem  Flusse 
abfallen,  und  zm'  Anlage  von  Batterien  und 
Schanzen  benutzt  waren.  Er  hat  oft  sein 
Bett  gewechselt,  Seen,  Sümpfe  und  todte 
Arme  („Bayous“)  sind  zurückgeblieben,  die 
durch  Eianäle  mit  dem  neuen  Bette  verbunden 
sind  oder  leicht  mit  ihm  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  können.  Je  weiter  nach  Süden 
desto  mehr  nimmt  die  Zahl  der  Seen,  Fluss* 

' I 

arme,  Sümpfe.  Creeks  zu. 

Streitkräfte.  Das  stehende  Heer  war 
seit  dem  Mexik.  Kriege  auf  1600Ü  M.  ver- 
mindert, die  grösstentheils  im  Nordwesten, 
in  Arkansas  und  Texas,  standen.  Der,  auf  3 
Mül.  veranschlagen,  Miliz  fehlte  jede  Organi- 
sation und  Ausbildung.  An  der  Spitse  de^ 
Heeres  stand  der  alte  Gen.  Winfried  Scott, 
der  Sieger  im  Mexik.  Kriege.  Bei  Ausbruch 
des  Krieges  trat  ein  grosser  Theü  der  Off  - 
meist  aus  dem  Süden  gebürtig  und  in 
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Point  gebildet,  der  Konföderation  bei.  Anch  j 
die  Flotte  war  vemachläesigt;  der  südstaat-  I 
lieh  gesinnte  Marineminister  Flojd  hatte 
ausserdem  die  meisten  Schiffe  auf  weit  ent- 
legenen Stationen  verstreut.  Die  Off.  der 
Flotte  blieben  fast  aiisnahmslos  der  Union 
treu.  Für  die  grossen  Armeen  des  Nordens 
fehlte  es  an  Kadres.  Sie  bestanden  fast  ganz 
aus  Freiwilligen,  welche  die  einzelnen  Staaten 
nach  ihrer  Bevölkerungszahl  bildeten;  die 
Off.  wurden  von  den  Truppen  gewählt  oder 
von  den  Gouverneuren  ernannt,  die  Union 
batte  nur  das  Recht  der  Bestätigung.  Die 
ersten  Freiwilligen  wljrden  meist  von  den 
grossen  Städten  des  Nordosten  gestellt,  die 
von  einem  schnellen  Marsche  auf  Richmond 
träumten,  ohne  Disziplin  und  Ausbildung.  Im 
Laufe  des  Krieges  besserte  sich  das  Material,  | 
der  Nord  westen  erkannte  die  Notwendigkeit,  I 
die  Sezession  zu  unterdrücken,  seine  Rgtr  I 
bildeten  den  Kern  von  Grant’s  und  Sher- 
man's  Heeren.  Wenn  die  Rgtr  zusammen- 
schmolzen, so  schickten  die  Staaten  neue  mit 
neuen  Obersten  und  Hauptleuten,  denen  es 
an  Ausbildung  undErfabrung  fehlte,  während 
die  alten  zusammenschrumpften.  Nur  Wis- 
consin füllte  seine  alten  Rgtr  mit  Rekruten. 
Sherman  schätzte  daher  jedes  seiner  Rgtr  | 
»0  hoch  wie  eine  von  anderen  Staaten  gestellte  j 
Brigade.  Mit  Ausnahme  der  von  New  York ; 
rmd  andern  Städten  des  Osten  gestellten 
Soldaten  war  das  Material  gut;  anArbeit,  Ent- 
behrung, rauhes  Leben  gewöhnt,  fanden  die 
Männer  am  kühnsten  Wagen  Freude,  nur  fehl- 
ten zuerst  Disziplin  und  Ausbildung.  Die  Heere 
des  Nordens  wurden  im  Laufe  des  Krieges  bes- 
ser, Gefahren  und  Anstrengungen  machten , 
das  spröde  Metall  zu  einer  trefflichen  Wafl'e. 
Lincoln  hatte,  wie  Davis,  die  Bedeutung  des 
Krieges  unterschätzt,  die  reguläre  Armee  auf 
25  OOO  M.  verstärkt,  15  Oüü  Milizen  auf  3 Mon. 
einberufen,  42000  Freiwillige  angeworben. 
Erst  nach  der  Schlacht  vonBull-run  erkannten 
Hegierung  und  Land  den  Ernst  der  Lage, 
Lincoln  forderte  400000  M.  und  eine  Anleihe; 
von  400  Mill.  Dollars.  Da  ein  Theil  der  Arsenale  I 
in  die  Hände  der  Södstanten  gefallen  war, 
fehlten  Ge^hütze  und  Gewehre;  der  Bedarf 
wurde  aber  ausreichend  von  den  Fabriken  der 
Neu-  England-  Staaten  geliefert ; die  Schöpfung 
einer  grossen  Flotte  (Ende  1862  vollendet) 
wurde  dadurch  erleichtert,  dass  dort  jedes 
Handelsschiff  so  gebaut  werden  muss,  dass  es 
leicht  zu  Kriegszwecken  uingestalte  t werden ; 
hann.  ln  einzelnen  Südstaaten  waren  im 
Hinblick  auf  die  Sezession  Vorbereitungen 
für  den  Krieg  getroffen;  angeblich  um  Neger- 
aufständen zu  begegnen  war  die  Miliz  ver- 
sammelt, Gewehre  waren  in  Engld  angekauft, , 
Vorräthe  in  den  Zeughäusern  gesammelt  und  i 
Geschützgiessereien  (Tredegar  bei  Richmond, 


Matamoros  inTexas)  angelegt.  Freilich  reichte 
das  nicht  aus.  Davis,  früher  Kriegsminister 
der  Union  und  vorher  Freiwüligen-Gen.  im 
Mexik.  Kriege,  hatte  nur  eine  reguläre  Armee 
von  15  000  M.  zu  bilden  gesucht,  150000 
Freiwillige  einberufen  und  eine  Anleihe  von 
15  Mill.  kontrabirt.  Die  grosse  Mehrzahl  der 
W'eissen  in  den  Südstaaten  bestand  aus  ver- 
wilderten Proletariern,  die  aber  bei  strenger 
Disziplin  unter  Führern  wie  Lee  und  Jackson  ein 
treffliches  Material  abgaben;  solcher  Führer 
Religiosität,  die  schrankenlose  Hingebung 
der  Soldaten  an  den  Feldherrn,  Hass  der 
Yankees,  Verachtung  der  Neger,  waren  die 
Elemente,  die  in  seltsam  er  Alischung  zu  Rgtm 
geschmiedet  wurden , die  auf  Märschen  wie 
im  Kampfe  ausserordentliches  leisteten,  und 
die  grössten  Entbehrungen  ertrugen.  Die 
Off.,  meist  aus  den  Pflanzerfamilien  hervor- 
gegangen, standen  den  Soldaten  als  eine  Art 
Aristokratie  gegenüber,  viele  waren  in  West- 
point gebildet;  die  Wahl  ging  bald  in  Er- 
nennung durch  die  Centralregierung  über 
ebenso  trat  bald  Aushebung  an  Stelle  der 
Werbung.  Auch  in  der  letzten  Periode  des 
Krieges  wurden,  trotz  Lee’sRatb,  keine  Neger 
ansgehoben,  es  wäre  dadurch  der  Zweck  des 
Krieges,  die  Erhaltung  der  Sklaverei,  sehr 
erschwert;  aber  die  Neger  mussten  allen 
Strassenbau,  viele  Feldbefestigungen,  den 
Ackerbau,  einen  Tlieil  der  Fabrikation  aus- 
führen, nur  so  konnten  cs  die  Südstaaten 
ertragen,  dass  später  fast  die' Hälfte  der 
erwachsenen  männlichen  Bevölkerung  durch 
Konskription  zum  Kriegsdienste  herangezogen 
wurde.  Vor  dem  Kriege  batten  die  Südstaaten 
Baumwolle,  welche  die  neue  Regierung  für 
Staatseigentum  erklärte,  Reis,  1?abak  und 
Zuckerrohr  gebaut,  Kom,  Mais,  Schlachtvieh 
und  die  meisten  Fabrik  waaren  aus  dem  Norden 
bezogen,  nun  werde  Mais  und  Korn  gebaut, 
und  Feldbau  wie  Viehzucht  durch  die  Neger 
betrieben,  deren  friedliche  Haltung  weder 
den  Befürchtungen  des  Südens  noch  den 
Erwartungen  des  Nordens  entsprach. 

Kriegsplan.  „On  to  Richmond"  war  der 
allgemeine  Ruf  in  den  Nord  Staaten,  als 
die  Konföderation  durch  ihre  Trennung  von 
der  Union,  durch  das  Feuer  auf  den  Star  .of 
the  West  und  durch  die  Einnahme  von  Fort 
Sumtcr  thatsächlich  den  Krieg  erklärt  hatte. 
Richmond  w'ar  Sitz  der  Regierung  undHaupt-^ 
quartier,  mit  dessen  Einnahme  man  den  Krieg 
zu  beendigen  glaubte.  Erst  nach  der  Nieder- 
lage vonBull-run  wurde  ein  wirklicher  Kriegs - 
plan  entworfen;  Scott  und  Mac  Clellan  wird 
der  sog.  Anacondaplan  zugeschrieben,  nach 
dem  das  Gebiet  der  Konföderation  \unfasst 
und  von  der  Peripherie  aiis  nach  dem  Innern 
vorgeschritten  werden  sollte.  Gegen  die 
ganze  Nordfront  der  Südstaaten  soUte  gleich- 
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zeitig  vorgerückt  werden,  in  Virginien,  Ken- 
tucky, Tennessee  und  längs  des  Mississippi, 
in  den  Grenzstaaten  Maryland,  Kentucky  und 
Ost-Tennossee  und  Missouri  musste  die  sehr 
zweifelhafte  Herrschaft  erhalten  werden, 
gleichzeitig  sollte  dieFlotte  dieHäfen  blokiren 
und  sich  der  wichtigsten  KOstenstaaten, 
Hafenplätzc  und  Stromeingänge  bemächtigen. 
Der  Accent  wurde  zunächst  auf  Mac  Clellan’s 
Operation  gelegt,  der  nach  Organisation 
und  Ausbildung  der  Armee  zur  See  nach  der  I 
Mündung  des  James-Kiver  und  von  dort , 
zu  Lande  gegen  Richmond  Vordringen  sollte,  - 
während  Mac  Dowell,  Banks  und  Fremont] 
von  Norden  aus  mit  ihm  kooperirten.  Nach  , 
manchen  FehlgriflFen  und  Wechselfällen  ist 
dieser  Plan  mit  einigen  Modifikationen  im  | 
Frühjahr  1864  von  Grant  wieder  aufge- ' 
nommen;  er  hat,  ermöglicht  durch  Sherman's  ; 
glänzende  Operation  auf  Atlanta,  dann  auf  j 
Savannah  und  durch  Nord-Carolina,  zum  end- 
lichen Erfolge  geführt.  Von  einem  wirklichen  i 
Kriegsplane  der  konföderirten  Heeres- 
leitung kann  man  kaum  reden.  — Davis’ 
Generale  rückten  siegesgewiss  im  Frühjahr 
1861  vor  und  glaubten  Washington  bald  zu 
nehmen  und  den  Krieg  damit  zu  beenden. 
Aber  nach  dem  Siege  bei  Bull-run  zeigten 
sich  beide  Heere  gleichwenig  operationsfähig 
und  von  nun  an  beschränkte  sich  Davis  im  ^ 
wesentlichen  auf  die  Vertheidigung  des 
heimischen  Gebietes,  bei  der  Ausdehnung 
desselben  und  der  numerischen  Schwäche  des 
Heeres  konnte  kaum  mehr  geschehen,  Beide . 
Faktoren  untersagten  ihm  die  Initiative.  Frei- 
lich haben  Lee  und  Early  Invasionen  versucht, 
aber  das  waren  vereinzelte,  im  ganzen  erfolg- 
lose Operationen,  Jackson’s  kühne  Züge  im 
Shenandoahthalo  verliessen  den  Boden  Virgi- 
nien’s  nicht  und  die  Raids  von  Stuart,  Forrest 
Morgan  und  Anderen  gehören  dem  kleinen 
Kriege  an.  Im  ganzen  beschränkt  sich  die 
Kriegführung  auf  die  strategische  Defensive. 

Beginn  der  Operationen.  — 1861.  — 
Das  Feuer  auf  den  Star  of  the  West,  der  die 
Garnison  des  FortSumter  (s.  d.)  im  Hafen 
von  Charleston  verstärken  undverproviantiren 
.sollte , und  das  Bombardement  dieses  Forts, . 
das  am  13.  April  kapitulirtc,  waren  die 
ersten  kriegerischen  Akte  der  Konföderation. 
Anf.  Juli  waren  die  Streitkräfte  des  Nordens 
in  folgender  Weise  vertheilt:  Die  Potomac- 
armee,  50000  M.,  stand  unter  Mac  Dowell,! 
zum  Schutze  von  Washington  und  um  Mary-  ! 
land  der  Union  zu  erhalten,  in  und  um ' 
Washington.  Bei  Harpers-Ferry  stand  Patter-  < 
son  zum  Schutze  des  Überganges,  Butler  bei  ^ 
Monroe,  Mac  Clellan  in  West-Virginien  mit; 
20000  M.,  Lyons  erhielt  mit  wenigen  Freiw.- 
Rgtrn  Missouri  der  Union,  in  Arkansas  und 
Kansas  fanden  Guerillakämpfe  statt.  Der 


grösste  Theil  der  konföderirten  Armee,  60000 
M.,  stand  unter  Beauregard  bei  Manaesas- 
Junction,  dem  Knotenpunkte  zweier  Eisen- 
bahnen, wenige  Min  sdl.  am  Potomac  in 
West-Virginien  stand  Garnett  mit  7000;  sdl. 
von  Harpers-Ferry  Joseph  Johnston  mit  20  000 
M. — Mac  Clellan  zersprengte  Garnett’s  Korps, 
und  dieser  Erfolg  steigerte  die  Kriegslust  in 
Washington  und  im  Heere,  der  Scott  und 
Mac  Dowell  aus  Schwäche  nachgaben.  Am 
21.  Juli  g^ifF  Mac  Dowell  die  verschanzte 
Stellung  der  Konföderirten  am  Bull-run  an, 
Johnston  traf  während  der  Schlacht  ein. 
indes  der  Unions-Gen.’  Patterson,  trotz  er- 
haltenen Befehls,  nur  bis  Martinsburg  rückte. 
Mac  Dowell  wurde  geschlagen,  der  Rückt«? 
nach  Washington  artete  in  Flucht  aus.  — 
Für  die  Armeen  in  Virginien  folgte  nun 
eine  9 Mon.  lange  Pause,  während  deren  sie 
verstärkt  und  zu  gefechtsfahigen  Körpern 
gemacht  wurden.  Mac  Clellan  übernahm 
nach  Scott’s  Rücktritt  den  Oberbefehl  über 
die  Potomacarmee,  auf  kurze  Zeit  über  die 
gesamte  Armee;  den  über  die  konföderirte 
Armee  in  Virginien  übernahm  J.  Johnston. 
sie  war  gleich  nach  dem  Siege  in  die  Stellung 
bei  Manassas-Junction  zurückgegangen,  die 
Unionsarmee  war  ihr  bis  nach  Leesburg  und 
Fairfax- Courthouse  gefolgt.  An  Patterson’* 
Stelle  hatte  Banks  das  Kmdo  des  r.  Flügek 
er  stand  bei  Martinsburg.  — In  Missouri  war 
Lyons  in  einem  siegreichen  Gefechte  bei 
Wilson’s  Creek  gefallen,  Fremont  trat  an 
seine  Stelle , wurde  aber  bald  abberufen, 
weil  er  in  einer  Proklamation  die  Emanzi- 
pation der  Farbigen  ausgesprochen,  was  der 
damaligen  Politik  der  Regierung  widersprach, 
welche  die  Grenzstaaten  bei  der  Union  fest 
zu  halten  wünschte.  In  Arkansas  hatte  Curti» 
einen  Sieg  über  Van  Dom  erfochten,  war 
aber  nach  Missouri  zurückgegangen  — ^ 
fehlte  den  Operationen  im  Westen  Einheit 
und  Zusammenhang.  Halleck  wurde  der 
Oberbefehl  über  das  Missouri  - Departement 
gegeben;  am  18.  Nov.  traf  er  in  St  Louis 
ein.  Die  Vertheidigungslinie  der  Kon- 
föderirten  erstreckte  sich  von  Columbia,  am 
1.  Ufer  des  Mississippi,  bis  Boylinggrwn. 
einem  Eisenbahnknoten  sdl.  von  Louisville 
in  Kentucky,  an  dem  A.  Sidney  Johnston. 
der  Oberbefehlshaber  der  Südamiee,  stand. 
Die  dortige  Stellung  deckte  Nashvillc,  wo 
.sich  zwei  Bahnen  kreuzen,  welche  die  grO:W 
Memphis— Ohio  Bahn  mit  der  Bahn  verbin- 
den, die  von  Memphis  über  Chattan^jT* 
nach  Carolina  und  Virginien  führt.  Diese 
Linie  durchschneidet  und  beherrscht  die 
flüsse  des  Ohio,  den  Cnmberland-  und  den 
Tenne.ssee-Rivcr,  an  denen  die  Forts  Donel* 
son  und  Henry  angelegt  waren.  . 

1862.  — Halleck  übergab  Grant  die 
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Ciiiro,  Buell  die  bei  Louisville  stehende 
Armee  und  beschloss  dos  Centrum  der  süd- 
staatlichen Vertheidigungslinie  zu  durch- 
brechen, sich  in  den  Besitz  von  Fort  Henry 
und  Donelson  zu  setzen,  die  beide  im  Feb. 
von  Grant  erobert  wurden.  Mit  Fort  Donel- 
son fielen  15000  M.  und  63  Gesch.  in  seine 
Hände.  Zugleich  war  Fort  Columbia  am 
Mississippi,  sdl.  von  Cairo,  genommen.  John- 
ston  zog  sich  von  Bowlingreen  zurück,  Buell, 
der  von  Louisville  vorrflckte,  besetzte  Nash- 
ville.  — Am  8.  April  fiel  die  befestigte 
Mississippi-Insel  Nr.  10.,  von  Pope  zu 
Lande,  vonFoote  vom  Strome  aus  angegriffen; 
die  Konföderirten  waren  auf  ihrer  2.  Linie 
von  Fort  Pillow  übei‘  Corinth  und  Dekatur 
nach  Chattanooga  zurückgedrängt.  Johnston 
war  nach  Corinth,  im  östl.  ITieile  des  Staates 
Mississippi,  nahe  dem  Tennessee,  zurückge- 
gangen. Halleck  beschloss  die  Heere  unter 
Grant  und  Buell  zu  vereinigen  und  Corinth 
anzugreifen,  Johnston  ging  aber  Grant  am 
6.  April  entgegen;  Sherman’s  tapfere  Di- 
vision rettete  Grant.  Am  7.  traf  Buell  ein, 
Johnston  fiel  und  Beauregard,  der  den  Ober- 
befehl übernommen,  zog  sich  nach  Corinth 
zurück,  das  er  bald  darauf  heimlich  räumte, 
worauf  er  den  grössten  Theil  seiner  Truppen 
nach  Virginien führte;  Halleck  fand  4 Wochen 
apütcr  die  Werke  bei  Corinth  verlassen.  Er 
zog  Pope  und  andere  Verstärkungen  dorthin 
und  vereinigte  100  000  M.  Er  beherrschte 
die  Bahn  von  Memphis  nach  Chattanooga 
und  Charleston,  welche  den  östl.  Theil  der 
Konföderation  mit  dem  wstL  verband;  die 
Baumwollenstaaten  Mississippi,  Alabama, 
Georgien  lagen  schutzlos  vor  ihm,  der  Weg 
nach  Carolina  und  Virginien  schien  er- 
öffnet. Aber  die  Offensive  wurde  nicht  fort- 
gesetzt. — Diesen  Ereignissen  waren  schon 
1861  wichtige  Operationen  an  den  Küsten 
vorangegangen.  Butler  war  mit  4 Fregatten 
und  4000  M.  nach  dem  Pimlico-Sundc  ge- 
gangen, hatte  das  schwach  besetzte  Fort 
Hatteras  genommen,  und  einen  Theil  der 
Küste  von  Nord-Carolina  erobert.  Adm. 
Dupont  und  Sherman  fuhren  mit  8 Kriegs- 
schiffen, 16  Kanonenbooten  und  10000  M. 
nach  der  Küste  von  Süd-Carolina  und  be- 
setzten mehrere  Forts,  die  nicht  vertheidigt 
wurden;  am  5.  Dez.  wurde  die  Handelsstadt 
Beaufort  und  bald  der  Hafen  Fernandine  in 
Florida,  durch  Bumsidc  New  Bern  in  Nord- 
Carolina,  genommen.  Der  bedeutendste  Erfolg 
war  die  Einnahme  von  New  Orleans.  — 
Im  Feb.  1862  gingen  6 Kriegsdampfer,  16 
Kanonen-,  21  Mörserboote  unter  Adm.  Farra- 
gut  und  10000  M.  Landungstruppen  unter 
Butler  nach  dem  Mexik.  Meerbusen,  nahmen 
erst  Pensacola  in  Florida,  und  waren  am  13. 
April  vor  der  Mississippimündung.  Da  das 


Bombardement  der  Forts  Philipps  und  Jackson 
keinen  Erfolg  hatte,  fuhr  Farragut  mit  seinen 
Schiffen,  deren  Wände  durch  Ankerketten, 
Heu-und  Baum  wollenballen  geschützt  waren, 
am  24.  April  bei  den  Forts  vorbei,  Butler  war 
am  See  Pontchartroin  gelandet  und  hatte  die 
Forts  umgangen,  so  kapitulirte  NewOrleans 
am  26.;  Gen.  Lowell  hatte  die  offene  Stadt 
geräumt,  und  war  zu  Beauregard  gezogen.  — 
Im  Frühjahr  1862  begannen  die  Operationen 
der  Potomacarmee.  Johnston  war  im  März 
von  Manassas-Junction  auf  Richmond  zurück- 
gegangen. Nach  dem  neuem  Plane  sollte 
Mac  Clellan  (80  000  M.)  zur  See  nach  Monroe 
gehen,  dort  landen  und  auf  der  Halbinsel 
zwischen  York-  und  James-River  gegen  Rich- 
mond drängen.  Gleichzeitig  sollte  Banks 
(20000  M.)  im  Shenandoahthale,  Mac  Dowell 
(50000  M.)  über Frederiksburg  Vorgehen.  Aber 
die  Regierung  beschränkte  Mac  Clellan  vom 
Beginn  der  Operationen  an,  am  10.  März 
schon  war  ihm  die  Leitung  der  gesamten 
Armee  entzogen,  die  Lincoln’s  Kabinet  sich 
vorbebielt;  ihm  blieb  nur  der  Oberbefehl  über 
den  1.  Flügel  der  Virginischen  Armee  am 
James-River.  — Noch  ehe  dieser  ausgeschifft 
wurde,  ereignete  sich  ein  Zwischenfall,  der  auf 
alle  Marinen  grossen  Einfluss  gehabt  bat.  Am 
8.  März  war  die  Virginia  (früher  Merrimac), 
von  den  Konföderirten  gepanzert  imd  zum 
Widderschiffe  gemacht,  von  Norfolk  kommend 
auf  der  Rhede  von  Hampton  erschienen  und 
hatte  die  dort  versammelten  Kriegs-  und 
Transportschiffe  angegriffen.  Es  zerstörte 
die  Fregatten  Congress  und  Cumberland,  die 
Dunkelheit  rettete  die  beschädigte  Minnesota. 
Das  Feuer  der  Kriegsschiffe  war  wirkungslos 
gewesen,  und  mit  Schrecken  erwartete  man 
die  Wiederkehr  des  Ungetüms.  Da  traf  in 
der  Nacht  der  von  Ericsson  erbaute  Monitor, 
ein  kleines  Thurmschiff  mit  2 schweren  Ge- 
schützen, ein,  der  sich  am  9.  der  Virginia 
gewachsen  zeigte.  Nach  Sstünd.  Kampfe,  bei 
dem  kein  Mann  der  beiden  Schiffe  getödtet 
wurde,  zog  sich  die  Viriginia  mit  be- 
schädigtem Panzer  zurück  und  erschien  nicht 
wieder  im  James-River.  Bei  der  späteren 
Räumung  von  Norfolk  wurde  sie  von  den 
Konföderirten  in  die  Luft  gesprengt.  Dieser 
Kampf,  dessen  Verlauf  in  Zeitungen  und 
Broschüren  lebendig  geschildert  wurde,  schien 
die  ungeheure  Überlegenheit  der  Panzerschiffe 
bewiesen  zu  haben,  was  deren  Leistungen  in 
den  letzten  Jahrzehnten  nicht  bestätigt 
haben.  — Am  4.  April  hatte  Mac  Clellan, 
dessen  Armee  in  4 Korps  getheilt  war,  seine 
Landung  beendet,  er  belagerte  Yorktown, 
das  Magmder  bald  räumte,  welcher  dann  eine 
Stellung  bei  Williamsburg  bezog.  Die  Kon- 
föderirten, durch  ein  Korps  von  York-River 
aus  umgangen,  zogen  sich  hinter  den 
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haber  der  Potomacarmee,  der  sie  nach  Fre- 
deriks-City  führte,  wo  Lee  gestanden.  Aber 
dieser  war  schon  in  eine  Defensivstellung 
bei  Sharpsburg  am  Antietam  gegangen; 
Lee  hatte  Jackson  nach  Harpers-Ferry  in 
seinem  Rücken  geschickt,  um  sich  der  Stadt 
zu  bemächtigen,  Gen.  White  kapitulirte  mit 
der  Garnison  (10000  M.)  am  15.  und  am  16, 
traf  Jackson  früh  genug  am  Antietam  ein 
um  an  der  Schlacht  tbeilzunehmen.  Obgleich 
es  Mac  Clellan  auch  am  1 7.  nicht  gelang  die 
feindliche  Position  zu  nehmen,  zog  sich  Lee 
über  den  Potomac  zurück  und  ging  bis  i 
Winchester,  Jackson  bis  Bunkershill ; Mac  | 
Clellan,  der  llOOOM.  verloren,  warzu schwach, 
ihn  zu  verfolgen.  Die  KonfÜderirten  räumten 
Harpers-Ferry,  das  von  den  Unionstruppen 
besetzt  wurde,  in  deren  Rücken  Stuart  mit 
3000  Reitern  mehrere  Städte  brandschatzte 
und  unverfolgt  über  den  Potomac  zurück-  i 
ging.  Wegen  seiner  Unthätigkeit  wurde  j 
Mac  Clellan  der  Oberbefehl  entzogen,  und] 
Bumside,  eine  sehr  unglückliche  Wahl,  am  j 
S.  Nov.  Oberbefehlshaber.  Mac  Clellan  hatte  ! 
sich  überdem  in  einem  Armeebefehle  mis- 
billigend  über  Lincoln’s  Proklamation  aus- 1 
gesprochen,  welche  zum  1.  Jan.  1863  die 
Emanzipation  der  Sklaven  verhiess.  Lincoln 
entzog  mit  Recht  dem  Feldherrn  das  Kom- 
mando, der  sich  öffentlich  und  amtlich  gegen  ' 
seine  Politik  erklärte.  Aber  im  Heere  wurde  ■ 
er  schmerzlich  vermisst,  und  auch  die  Süd-i 
Staaten  erkannten  seine  Talente  und  die  J 
Humanität  seiner  Kriegführung  an.  — Bum- 
side theilte  die  ndl.  des  Rappahannok  vor- . 
einigte  Armee  in  3 ungefüge  Korps  und  griff 
am  1 3.  Dez. . auf  1 50  000  M.  verstärkt,  unvorsich- 
tiger, ungeschickter  Weise,  Lee 's  starke  Stel- 
lung bei  Frederiksburg  an.  Er  verlor 
in  wenigen  Stunden  12000  M.,  doch  gelang' 
es  ihm  in  der  Nacht  unverfolgt  über  den  j 
Rappahannok  zu  kommen.  Trotz  des  Mis-^ 


Staaten  war  das  Heer  durch  Konskription  auf 
400000  M.  gebracht,  doch  fehlten  Geschütze, 
die  Flotte  bestand , einschl.  Panzerschiffe, 
nur  aus  27  Kriegsdampfem  und  einer  schwim- 
menden Batterie.  Durch  ungemessene  Aus- 
gabe von  Papiergeld  war  dieses  fast  ent- 
wertet, Gold  hatte  den  20fachen  Kurs  der 
Noten,  in  Richmond  stand  das  Papiergeld 
des  Nordens  höher  als  das  eigene.  So  Hess 
sich  vorhersehen,  dass,  trotz  aller  taktischen 
Erfolge  und  der  Überlegenheit  der  Feldherren, 
das  Übergewicht  des  Nordens  an  Menschen, 
Geld  und  Kriegsmitteln,  neben  seiner  Herr- 
schaft zur  See,  die  Wagschale  zu  seinen 
Gunsten  senken  werde. 

1 863. — Von  Washington  aus  hatte  Hooker  die 
Instruktion,  sobald  als  möglich  zu  energischer 
Offensive  überzugehen;  sein  Heer  zählte  über 
100000  M.  Lee  hatte,’  nachdem  Longstreet 
nach  Süd-Virginien  entsendet,  nur  60000  M. 
Ende  April  wurde  Stoneman  mit  dem  gröss- 
ten Theile  der  Kav.  in  den  Rücken  von  Lee’s 
'Armee  geschickt,  um  alle  Brücken  und  Kom- 
munikationen zu  zerstören.  Hooker  hatte 
seine  Armee  in  7 Korps  getheilt,  und  beschloss 
eine  Umgehung.  Die  Bewegung  wurde  so 
schnell  und  gewandt  ausgerführt,  dass  in 
der  Nacht  zum  30.  April  3 Korps  (über  40000 
M.)  unter  Segdwick  in  Lee’s  r.  Flanke  standen, 
60000  .standen  am  folg.  T.  bei  Chancellors- 
ville,  ’/2  Korps  bei  Banks  Furt;  auf  dem 
freien  Terrain  zwischen  Tabernacle  Churchund 
Frederiksburg  konnte  Hooker  von  seiner 
numerischen  Überlegenheit  und  der  seiner 
Artillerie  besten  Gebrauch  machen.  In  2 
Treffen  rückte  er  vor,  warf  Lee’s  Avantgarde 
— und  nachdem  leichten  Erfolge,  als  alles  ihm 
den  Sieg  versprach,  fehlte  ihm  der  moralische 
Mut  die  Offensive  fortzusetzen.  Er  ging  in 
die  Wilderness  zurück,  Hess  alle  Zugänge  zu 
seiner  Stellung  in  Feindes  Hand  und  gab  dem 
Korps  Befehl,  sich  zu  verschanzen.  Am  2. 


•rfolges  wollte  er  am  21.  Feb.  1868  die  Mai  morg.  zog  er  noch  ein  Korps  von  Sedg- 
».  Flanke  der  feindlichen  Stellung  umgehen,  wnck  zur  Hauptarmee.  Lee,  der  anfangs  die 
aber  der  Regen  hatte  alle  Strassen  unweg-  Umgehung  seines  r.  Flügels  nicht  bemerkt 
»am  gemacht,  er  blieb  buchstäblich  im  hatte,  wusste  schnell  die  Situation  zu  er- 
^ Schmutze  stecken.  Auf  dem  Rückmärsche  , kennen  und  zu  benutzen.  Er  Hess  durch  Jack- 
•w  .löste  sich  alle  Disziplin  auf,  und  Lincoln  er-  son  die  Unionsarmee  umgehen,  und  am 
f iuannte  an  seiner  Stelle  Hooker,  von  den  j Abend  das  II.  Korps  derselben  am  r.  Flügel 
I Soldaten,  seiner  Bravour  wegen, .Fighting  Jo6“  I zurückwerfen , es  floh  in  Auflösung  nach 
• genannt,  der  Bumside  am  schärfsten  getadelt ' Chancellorsville,  nur  die  Dunkelheit  und 
hatte,  zum  Oberbefehlshaber.  Hooker  suchte  Jackson’s  tötUiche  Verwundung  retteten  das 
zunächst  das  Heer  zu  reorganisiren.  Ende  1862  Unionsheer  vor  völliger  Niederlage.  Ara  3. 
hatte  die  Regierung  dieses  auf  1 000000  M.  (19  i sog  sich  Hooker  hinter  die  Art.-Positionen 
reg.,  9S3  Freiw.-Rgtr)  berechnet  (soviel  moch-  von  Chancellorsville  zurück  und  ging  am  6. 
ten  in  den  Listen  stehen  und  gezahlt  werden, ! unverfolgt  auf  neu  geschlagenen  Brücken 
aber  viel  weniger  waren  bei  den  Fahnen); ' über  den  Rappahannok,  Sedgwick  war  schon 
die  Flotte  bestand  aus  389  Kriegsschiffen  mit  | am  5.  bei  Banks  Furt  übergegangen.  — 
3000  Gesch.,  darunter  114  Schraubendampfer,*  Obwol  Lee  die  erbetenen  Verstärkungen  nicht 
60  Panzerschiffe.  Trotz  der  grossen  Anleihen ! empfangen,  da  Davis  alle  Kräfte  zum  Entsatz 
standen  die  Finanzen  günstig.  — In  den  Süd- 1 von  Vicksburg  bedurfte,  so  ergriff  er  doch 
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die  üfl’ensive,  welche  die  politischen  und 
militärischen  Verhältnisse  forderten.  Im 
Norden  hatte  Lincoln's  Emanzipationsbill 
Unzufriedenheit  verbreitet,  Unruhen  in 
New  York  hatten  begounen,  im  engl.  Par-j 
lemente  wurde  ein  Antrag  auf  Anerkennung 
der  Südstaaten  gemacht  — ein  grosser  Sieg  • 
hätte  die  bedeutendsten  Erfolge  gehabt  und 
mindestens  wurde  Halleck  durch  die  Oöen- 
sive  verhindert,  Verstärkungen  nach  Tennessee 
und  dem  Mississippi  zu  schicken.  Am  5.  Juni ; 
ging  Ewell  nach  Culpepper  und  von  da  durch 
das  Shenandoahthal  nach  Maryland  und 
Pennsylvanien  . Lee  folgte  mit  dem  Korps 
von  Hill  und  Longstreet.  Hooker  blieb  un- 
thätig  sdl.  des  Potomac  stehen,  und  als 
er  sich  endlich  in  Bewegung  setzte,  wurde 
am  24.  Juni  der  Oberbefehl  an  Meade  über- 1 
geben,  der  schnell  den  Potomac  überschritt ! 
und  seine  Armee  in  günstiger  Stellung  bei 
Gettysburg  konzentrirte,  Lee  beschloss 
die  ünionsarmee,  die  auf  dem  dominirenden 
hufeisenförmigen  Plateau  südl.  von  Gettys- 
burg stand,  anzugreifen;  2 vorgeschobene 
Korps  derselben  wurden  am  2.  zurückgeworfen 
aber  trotz  der  heldenmütigsten  Angriffe 
und  der  Konzentration  gewaltigen  Geschütz- 
feuers am  8.  Juli  gelang  es  nicht,  die  Stellung 
zu  nehmen.  Nachdem  sein  Heer  20000  M. 
verloren,  ging  Lee  Mitte  Juni  über  Hagers- 
town  in  die  befestigte  Stellung  bei  Cul- 
pepper zurück.  Meade,  der  ebenfalls  grosse 
Verluste  erlitten  und  zu  schwach  zu  kräf- 
tiger Verfolgung  war,  folgte  ihm  langsam 
bis  Warrenton,  ndl.  vomBappahannok.  — Die 
ersten  Tage  des  Juli  waren  die  der  Peripetie, 
welche  der  langsam  nahenden  Katastrophe 
vorangingen.  Das  Zünglein  der  Wage 
schwankte,  aber  der  Sieg  von  Gettysburg, 
dessen  Nachricht  mit  der  der  Übergabe  von 
Vicksburg  eintraf,  senkte  die  Schale  der 
Union  — bald  wurde  nach  blutigem  Strassen- 
kampfe  die  Erneute  in  New  York  nieder- 
geworfen. Die  endliche  Entscheidung  war 
gesichert,  der  Süden  nur  noch  stark  genug 
zur  Defensive,  es  hatte  ihm  an  Waffenfähigen 
gefehlt,  um  Vicksburg  zu  entsetzen.  — Auch 
auf  dem  centralen  und  wstl.  Kriegs- 
theater hatten  sich  die  Ereignisse  im  Win- 
ter und  Frühjahr  wenig  günstig  für  die 
Union  gestaltet.  Die  Armee,  welche  Halleck 
im  Sommer  1862  bei  Corinth  vereinigt  hatte, 
war  zersplittert  und  imter  zum  Theil  un- 
fähige Führer  gestellt.  Die  Konföderirten 
hatten  Port  Hudson  und  Vicksburg  befestigt, 
und  beherrschten  die  zwischenliegende  Strom- 
strecke des  Mississippi,  Gen.  Bragg,  ein  Günst- 
ling Davis',  liattc  40000  M.  gesammelt  und 
den  unthätigen  Buell  aus  Alabama  nach 
Tennessee,  dann  nach  Kentucky  gedrängt, 
einem  Staate,  der  durch  seinen  Reichtum 


an  Schlachtvieh  wichtig  war.  Rosenkraiu. 
der  mit  Grant  einen  Angriff  der  Konföderirten 
auf  Corinth  am  4.  Okt.  zurückgeschlagen. 
erhielt  an  Buell's  Stelle  das  Kmdo  der  Ten- 
nessee-Armee, Bragg  zog  sich  nach  Chatta- 
nooga,  demThor  von  Georgien,  zurück,  während 
Rosenkranz beiNashville blieb.  EndeDez.  ging 
Bragg,  der  Verstärkungen  erhalten,  wieder 
vor  und  griff  Rosenkranz  bei  Murfreesbo- 
rough  an,  aber  nach  blutigen  Gefechten 
wurde  er  am  2.  Feb.  1863  durch  die  über- 
legene Art.  der  Unirten  zurückgewiesen  und 
kehrte  nach  Chattanooga  zurück.  Rosenkranz 
blieb  trotz  dringender  Aufforderungen  von 
Wasliington  aus  bis  zum  Herbst  1863  bei 
Murfreesborough.  — Grant  hatte  den  Ober- 
befehl über  die  Mississippi- Armee  erhalten,  er 
sollte,  mit  Rosenkranz  gemeinsam  operirend. 
die  wstl.  Theile  von  Tennessee  und  Kentnckv 
von  Guerillas  säubern  und  Vicksburg  ein- 
nehmen, um  die  freie  Fahrt  auf  dem  Strome 
zu  sichern  und  den  wstl.  Theil  der  Kon- 
föderation abzuschneiden.  Die  Adm.  Porter 
von  Memphis,  und  Farragut,  von  New  Orlean- 
aus,  rüsteten  Flottillen  zum  Angriff  von 
Vicksburg  und  Port  Hudson.  Während  Grani 
Forrest  und  andere  Guerillaführer  vertrieb 
wurde  Sherman  zur  Belagerung  von  Vicks- 
burg detachirt,»  wo  Pemberton  Garnison  und 
Armee  kommandirte.  Aber  Sherman’s  V ersuche 
von  Millikens-Bend  oder  vom  Yazoo-Rive: 
aus  Vicksburg  zu  nehmen,  misglückten,  eben^' 
wie  die  Operation  der  Flottille  unter  Porter  und 
Sherman  gegen  den  Deer  Creek.  Grant 
erhielt  nun  Befehl  alle  Kräfte  gegen  Vicks- 
burg zu  vereinigen,  er  beschloss,  sich  zuerst 
des  Arkansas  zu  bemächtigen,  und  dann 
Mac  Clellan  und  Sherman  an  sich  zu  ziehen— 
Die  von  New  Orleans  unter  Adm.  Farragnt 
und  Banks  gegen  Port  Hudson  ausgerüstete 
Expedition  war  misglückt,  nur  Baton  rouge 
war  wieder  in  die  Hände  der  Union  gefaUen. 
ebenso  wenig  Erfolg  hatte  die  im  Fnlbjahr 
1863  gegen  Charleston  ausgerüstete,  unter 
Adm.  Duport  und  Hunter.  Die  Blokade  aller 
Häfen  der  Südstaaten  war  seit  1862  verstärkt, 
dennoch  gelang  es  vielen  Blokadc-rnnners 
durchzubrechen  und  das  Waarendepot  der 
engl.  Bermudasinseln  zu  erreichen.  Kaper- 
schiffe, wie  Alabama,  Nashvilleund  späterShe- 
nandoah,  lähmten  den  Handel  der  Nord- 
staaten, bis  Sommer  1863  haben  sie  über  100 
grössere  Handelsschiffe  zerstört.  — In  Alabemü 
und  Mississippi  hatte  Johnston  eine  neue 
Armee  zum  Entsatz  von  Vicksburggehildet- 
er  sollte,  falls  es  nicht  behaupten,  des^n 
Garnison  an  sich  zu  ziehen.  Grant  batte  die 
Versuche  eines  Kanal baues,  um  die  Befesb- 
gungen  von  Vicksburg  mit  den  Schiffen  z“ 
umgehen,  aufgeben  müssen,  er  beschloss  nun 
die  Kriegsschiffe  bei  den  Batterien  in  Po^ 
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Uadson  undVicksburg  vorbeifabren  zu  lassen, 
was  Porter  und  Farragut  im  April  unter  ver- 
bal tnismilssig  geringen  Verlusten  glückte, 
Grant  ging  am  30.  April  auf  das  1.  Ufer  des 
Mississippi,  um  Jobnston  entgegen  zu  geben, 
was  ibm  möglich  wurde,  da  er  die  Strom- 
strecke sdl.  Vicksburg  beherrschte  und  zahl- 
reiche Transportschiffe  die  Batterien  passirt 
hatten.  Er  schlug  Gen.  Bower,  der  bei  Grand 
Oulf  stand,  schob  sich  geschickt  zwischen 
Johnston  und  Pemberton,  nahm  Jackson  ein, 
warf  Jobnston  zurück,  wendete  sich  gegen 
Pemberton  und  schlug  ihn.  Pemberton  ging 
nach  Vicksburg  zurück,  Grant’s  Versuch,  am 
28.  Mai  die  Festung  zu  stürmen,  misglückte, 
er  musste  die  regelmässige  Belagerung  und 
Bescbiessung  beginnen.  Obwol  die  passiven 
Widerstandsmittel  noch  nicht  erschöpft  waren, 
kapitulirte  Pemberton  am  4.  Juli,  weil  der 
Mut  der  Besatzung  gebrochen  war  und  es 
an  allen  Deckungsmitteln  fehlte.  Port 
Hudson  wurde  am  9.  Juli  von  Farragut  und 
Banks  genommen,  Grant  schickte  Sherman 
gegen  Jackson,  das  Johnston  wieder  besetzt 
batte,  aber  nach  mehrtägigem  Bombardement 
ränmte  und  sich  durch  Alabama  nach  Geor- 
gien zurUckzog.  Bei  Beginn  der  heissen 
Jahreszeit  trat  auch  im  W’^esten  längere  Ruhe 
ein.  — Rosenkranz  war  im  Juni  auf  Befehl 
Halleck’s  gegen  Bragg  vorgegangen,  drängte 
ihn  über  Cbattanooga  bis  Dalton  in  Georgien, 
aber  seine  Vereinigung  mit  Burnside,  der 
in  Kentucky  stand,  mislang;  Bragg  wurde 
dagegen  durch  Longstreet  von  der  Virginischen 
Armee  verstärkt  und  schlug  Rosenkranz  am 
10.  und  2ü.  Sept.  entscheidend  bei  Chika- 
maga.  Unter  grossen  Verlusten  erreichte  I 
Rosenkranz  Cbattanooga;  der  Oberbefehl ! 
über  die  Tennesseearmee  wrurde  Grant  über- 
geben, diese  durch  die  Korps  Hooker  und 
Sherman,  die  grossentheils  per  Eisenbahn ; 
herangezogen  waren,  verstärkt  — so  konnte  1 
Grant  am  8.  Nov.  bei  Missionary  Ridge,! 
sdl,  Cbattanooga,  Bragg  angreifen  und  ver  | 
nichtend  schlagen  — nur  Trümmer  seines  '■ 
Heeres  erreichten  Atlanta.  Longstreet,  der ! 
Burnside  in  Knoxville  eingeschlossen,  zog  sich  j 
bei  Sherman's  Annäherung  aus  Kentucky  i 
zurück.  Am  Jahresschi u-sse  stand  die  Union 
siegreich  auf  allen  3 Kriegsschauplätzen. 

1804.  - Die  lange  Unthätigkeit  Meade’s  ■ 
nach  dem  Siege  bei  Gettysburg,  wie  die  Ruhe  . 
am  Mississippi  nach  dem  FaUe  vou  Vicks- , 
bürg,  das  Misverhältnis  Halleck’s  zu  Rosen- 1 
kranz  wie  früher  zu  Hooker,  hatten  in  der  , 
Armee  wie  im  Volke  den  Wunsch  nach  einem 
W echsel  des  Ober-Kmdos  der  Armee  rege  ge-  ' 
macht.  Der  Sieg  schien  an  den  S\'imen  I 
Grant’s  geknüpft,  eine  Reihe  glänzender' 
fhaten,  von  Fort  Donelson,  Vicksburg  bis; 
Cbattanooga  hatten  den  äusserlich  unschein-' 

Uilitür.  Haudirörtorba'‘.U,  VII. 


baren,  wortkargen  Mann  zum  populärsten 
Feldherm  gemacht.  Er  stellte  auf  Sher- 
man’s  Rath  als  Bedingung,  dass  er  nicht  in 
Washington,  sondern  von  einer  der  operiren- 
den  Armeen  aus  das  Kmdo  führen  dürfe. 
Der  Plan  zum  Feldzuge  wurde  von  ihm 
in  Übereinstimmung  mit  Lincoln,  Sherman, 
Halleck  (ad  latus  des  Präsidenten)  und  dem 
: Kriegsminister  Stanton  entworfen.  Die  Po- 
lt omacarmee  unter  Meade,  bei  der  sich 
I Grant  aufhielt  und  sic  führte,  sollte  über  den 
! Rapidan  und  Rappahannok  gegen  Lee’s 
1 Armee  Vordringen,  sie  vernichten  oder  zurück- 
werfen und  Richmond  nehmen.  Bigel  sollte 
im  Shenandoahthale , Butler  auf  den  James- 
River  Vorgehen  und  sich,  wo  möglich  noch 
vor  der  Uauptarmee,  Richmond’s  bemäch- 
tigen, während  Banks  von  Louisiana  aus 
unter  Mitwirkung  der  Flotte  Mobile  cinnehmen 
und  sich  dann  diurch  Alabama  nach  Norden 
wenden  sollte.  Sherman’s  Aufgabe  war,  von 
Cbattanooga  aus  in  Georgien  einzudringen 
und  Johnston  zu  werfen.  — Das  Ziel  seiner 
Operationen  war  Atlanta.  Aber  schon  da- 
mals wollte  er  in’s  Herz  der  Südstaaten 
dringen,  die  Eisenbahnen  und  Verbindungen 
zerstören,  um  den  Heeren  der  KonfÖderirten 
alle  Subsistenzmittel  zu  entziehen.  — Grier- 
son’s  Zug  durch  Mississippi,  seine  eigne,  sonst 
erfolglose  Expedition  nach  Alabama  ^Sommer 
1S03)  hatten  ihm  die  Fruchtbarkeit  der  Süd- 
staaten  und  die  geringe  Gefährlichkeit  der 
Guerillas  gezeigt.  Seit  Beginn  des  Krieges 
waren  Feldbau  und  Viehzucht  betrieben, 
Sherman  wusste,  dass  eine  Invasionsarmee 
sich  auch  durch  Requisition erhultenkönne. — 
Im  Kongress  wurde  im  Frühjahr  die  Zahl 
der  Truppen  auf  700 üüü  angegeben,  die 
Konföderation  hatte  224  000  gediente  Truppen, 
im  Frühjahr  wurden  120UOO  ausgehoben. 
Vor  Beginn  der  Operationen  stand  die  Po- 
tomacarmee  unter  Meade  (120000  M.)  bei 
Culpepper;  gegenüber,  sdl.  des  Rapidan,  Lee. 
im  östl.  Kentucky  Longstreet  (beide  zus.  90000 
M.);  Sigel  ( 10  000  M.)  stand  bei  Winchester  im 
Shenandoahthale,  gegenüber  Early  (loOOOM.) 
bei  Staunton,  Butler  (25000  M.)  auf  der 
Halbinsel  zwischen  York-  und  James-River; 
in  Richmond  und  Petersburg  waren  fast  nur 
Milizen.  Bei  Cbattanooga  hatte  Sherman  die 
Cumberland-  unter  Stoneman,  die  Tennessee- 
unter Mac  Pher.son  und  die  Ohioarmee  unter 
Shofield  (zus.  08OO11  M.)  vereinigt,  dabei  294 
Geschütze  u.  2Kav.-Div.;  bei  Dalton  u.  Atlanta 
Inldete  John.ston  ein  neues  Heer  (hei  Beginn 
des  Feldzuges  00  8OOOOM.).  In  Missouri,  West- 
Kentucky  , Arkan.sas  und  0.st  - Louisiana 
waren  45000  M.,  denen  nur  Guerillas  und 
einige  Rgtr  \inter  Forrest  gegenüberstanden. 
W.stl.  des  Mississippi  kommandirte  der  konfö- 
derirte  Gen.Kirby-Smith  im  Sommer  3000<>  M. 
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Am  3.  Mai  begann  die  Potomacannee  den  ] führende  Bahn,  aber  der  Angriff  auf  Fort 
Rapidan  zu  überschreiten,  am  slb.  T.  begannen  ' Darling  misglflckte , und  Butier  kehrte  am 
Sherman's,  Butler’s  und  Sigel’s  Operationen  12.  Mai  nach  Bermuda-Himdred  zurück.  — 

Sigel  war  im  Shenandoahthale  bis  Wood- 
stock vorgerückt,  wurde  aber  bei  Winc  beste 


Grant  hatte  Lee’s  1.  Flügel  umgehen  wollen, 
wurde  aber  auf  dem  Marsche  nach  Spot- 


sylvania  von  Lee  bei  Wilderness  an-  geschlagen,  sein  Kmdo  ging  an  Hunter  über. 


gegriffen  und  sein  r.  Flügel  unter  Sedgwick 
geworfen.  Am  6.  ging  Grant  zum  Angriff 
über , in  dem  waldigen  Terrain  kam  es  trotz 
blutiger  Kämpfe  zu  keiner  Entscheidung, 
doch  zog  sich  Lee  nach  Spotsylvania  zurück. : brachte  reiche  Beute  zurück. 
Am  9.  fielen  Sedgwick  und  der  konföderirte 
Reitergeneral  Stuart  in  einem  Gefechte.  Am 
10.  und  12.  griff’  Grant  Lee  fruchtlos  an,  die 
Um'rten  hatten  2.^>000,  die  KonfÜderirten 
18000  M.  verloren;  Grant  schrieb  an  Lincoln: 

„Continually  hammering“  wolle  er  den  Gegner 
erschöpfen,  der  seine  Verluste  kaum  zu  er- 
setzen im  Stande  war.  Grant  zog  20000  M. 
aus  Garnisonen  heran,  und  beschloss  Lee’s 
r.  Flügel  zu  umgehen  und  statt  der  Virginia- 
Bahn  die  nach  Aquia  Creek  als  Verpflegungs- 
linie zu  benutzen.  Am  23.  stand  er  am  Nord- 
Anna;  Lee,  der  gefürchtet  von  Richmond  ab- 
geschnitten  zu  werden,  war  schon  vorher 
zurückgegangen  und  stand  in  wol vorbereiteter 


der  bis  Lexington  vorging,  aber  von  Early 
geschlagen  und  nach  West- Virginien  gedrängt 
wurde.  Das  Shenandoahthal  ging  verloren. 
Anf.  Juli  fiel  Early  in  Maryland  ein  und 

Sheridan  über- 
nahm nun  den  Oberbefehl  über  die  auf 
30000  M.  verstärkten  Truppen  im  Shenandoah- 
thale, ergriff'  Mitte  Sept.  die  Offensive,  schlug 
Early  zweimal,  und  entscheidend  am  19.  Okt 
bei  Cedar-Creek,  verwüstete,  wie  schon 
Hunter,  die  Gegend  und  führte  sein  Korps 
zu  Grant.  Early  war  zu  Lee  gestossen.  — 
Ara  16.  und  17.  Juni  hatte  Grant  die  Linien 
von  Petersburg  erfolglos  angegriffen,  ebenso 
mislang  es  ihm,  die  nach  Weldon  und 
Danville  führende  Bahn  zu  besetzen  oder 
gründlich  zu  zerstören.  Das  9.  Korps  (Bum- 
side)  war  am  weitesten  vorgeschoben,  ihm 
gegenüber  lag  ein  Redan,  zu  dem  ein  510  L 
langer  Minengang  vorgetrieben  wurde.  Am  ? 


Stellung,  die  Grant  nicht  anzugreifen  wagte,  Juli  fr.  wurde  der  Redan  gesprengt,  aber  dk 

Divisionen,  welche  die  Werke  und  die 
dominirenden  Hügel  stürmen  sollten. 


zwischen  Nord-  und  Süd-Anna.  Längs  des 
Pamunkey  ging  Grant  bis  Hannovertown  und 
überschritt  den  Fluss  um  auf  Richmond  zu 
drängen.  Aber  wieder  war  ihm  Lee,  die 
innere  Linie  benutzend,  zuvorgekommen,  und 
stand  ihm  gegenüber  am  oberen  Chikahominy. 
Grant  verlegte  nun  seine  V'erpflegungslinie 
nach  dem  York-Kiver.  Dieser  Wechsel  wurde 
durch  Eisenbahnen  und  Telegraphen,  sowie 
durch  die  tiefen,  weithin  schiffbaren  Ströme 
möglich  gemacht.  Die  Unirten  hatten  die 


ver- 
säumten den  Augenblick;  Misverständnisse. 
auch  Pflichtverletzungen,  wirkten  hemmend, 
mit  Ausnahme  der  tapferen  Neger-Div.  such- 
ten die  Angriftskolonnen  Schutz  im  Minen- 
trichter und  eilten,  als  ein  Gegenangriff  ge- 
schah, in  wilder  Flucht  zurück.  Das  kläp 
lieh  gescheiterte  Unternehmen  hatte  die  Stärke 
wie  die  Schwäche  der  ünionstruppen  gezeigt; 
den  Geist  der  Initiative,  den  Heldenmut 


Herrschaft  auf  dem  Wasser,  ihre  Transporte  I Einzelner,  die  Freude  an  kühnem  Wagen, 
erreichten  auf  der  See  und  auf  dem  York- i die  Gewandtheit  in  mil.  Arbeiten,  aber  auc 
River  die  Armee  schneller  als  auf  dem  Land-  den  Mangel  an  Subordination  und  Diszipb“> 
Wege  nach  Hannovertow'n.  Nach  kleineren  I und  an  mil.  Erziehung  aller  Gra^e.  — Bisher 

Gefechten  griff  Grant  Lee  am  3.  Juni  bei  war  Grant  jeder  Versuch  einer  direkten  Lber^ 
Gold  Harbour  an,  wurde  geworfen  und  ver-  wältigung  von  Richmond  und  Peters  ur., 
legte  nochmals  Verpflegungs-  und  Operations- 
linie nach  dem  James-River.  Die  Potcmac- 
armee  stund  ungeftihr  wieder  wie  vor  2 J 


wie  vor 

unter  Mac  (’lellan,  eine  Stellung,  die  sie  zur 
See  mit  geringeren  02)fern  hätte  erreichen 


mislungen,  er  suchte  nun  dessen  Jsolirong 
fortzusetzen;  schon  im  Be.sitze  der  Norfolk- 
Bahn  gelang  es  ihm,  am  18.  Aug.  sich 
Reams-Station  einer  Strecke  der  W'^eldon- Bahn 
zu  bemächtigen,  sein  nächstes  Ziel  war  die 


können.  Mitte  Juni  wurde  der  James-River  Gewinnung  der  Danville-Babn  und  die 
überschritten;  ein  Versuch,  das  schwach  be- ' nähme  des  Fort  Darling,  das  die  Mit^ir 
setzte  Petersburg  zu  nehmen,  misglückte; , der  Flotte  bei  einem  Angriffe  auf 


Beauregard  sammelte  dort  3000Ü  M.  und  ■ hinderte.  Aber  bei  seiner 
Grant  vereinigte  dann  die  ganze  Armee  vor  ^ und  der  Ausdehnung  der 
dem  stark  befestigten  Orte.  — Am  3.  Mai  linien  begnügte  er  sich  im  Herbst  und^i  i^  ^ * 
war  Butler  mit  dem  Monitor  und  mit 
Kanonenbooten  den  James -River  aufwäit.^ 
gefahren,  er  landete  bei  City  Point  und  be- 
setzte die  Halbimsel  Beim  ud  a-H  und  red, 
das  Kav.-Korjis  unter  Kautz  zerstörte  die 


geringen 
Einschliessuugs- 


seinen  1.  Flügel  bis  an  die  Danvillo-Babn  z« 
schieben,  um  der  Jsolirung  Lee's  bei 
durch  Werke  verbundenen  Städten  Richinont 
und  Petersburg  näher  zu  rücken.  — 
maritime  Erfolge  hatte  die  Union  geha 


von  Richmond  nach  Petersburg  und  Weldon  - Anf.  Aug.  erzwang  harragut  die  Einfahrt  m 
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die  Bay  von  Mobile;  die  Flotte  fuhr  hei  den 
Forts  Gaines  und  Powell,  die  Gen.  Granger 
zu  Lande  angriff,  vorbei,  das  unirte  Panzer- 
schiff Tecumseh  wurde  durch  einen  Torpedo 
gesprengt,  aber  das  kontöderirte  Widder- 
schifl'  Tennessee  nach  hartem  Kampfe  über- 
wältigt. Die  Forts  fielen  am  0.  und  8.  Aug,, 
Fort  Morgan  erst  am  22.,  aber,  obwol  Mobile 
selbst  erst  1865  genommen  wurde,  waren  die 
Unirten  doch  Herren  der  Alabama-.Mündung. 
Der  konföderirte  Dampfer  Alabama  hatte 
viele  Handelsschiffe  der  Union  zerstört,  am 
10.  Juni  wurde  er  von  dem  an  Geschützen 
schwächeren  Kearsarge  auf  der  Rhede  von 
Cherbourg  in  Grund  geschossen;  der  Kriegs- 
dampfer Florida  wurde  im  Hafen  von  Bahia 
am  7.  Okt.  durch  die  Mannschaften  eines 
unirten  Kricgsschifl'es  überfallen  und  fort- 
geführt.  Gänzlich  misglückte  dagegen  Ende 
Dez.  die  Expedition  unter  Butler  und  Adm. 
Porter  gegen  Fort  Fisher,  das  den  Hafen 
von  Wilmington  sperrte,  ebenso  wenig  war 
es  Dahlgreen  und  Gillmore  gelungen,  Fort 
Sumter  und  Charleston  zu  erobern.  — Schon 
im  April  hatte  Banks  vom  Mississippi  aus 
eine  Expedition  gegen  den  Red-River  unter- 
nommen. Er  war  von  Kirby-Smith  bei 
Pleasant-Hill  geschlagen;  Ing.-Ob.  Bailey 
rettete  ihn  und  seine  Flottille  vor  Vernichtung. 
Die  Wasser  des  Red-River  waren  gesunken, 
die  Schiffe  konnten  die  Stromschnellen  bei 
Alexandria  nicht  passiren.  Da  baute  Bailey 
einen  Damm  unterhalb  der  Schnellen  und 
erhöhte  so  den  Wasserstand,  die  Schifte 
passirten  einzeln  einen  schmalen  Kanal.  — 
Am  Mississippi  und  Missouri,  in  Tennessee 
und  Alabama  vergingen  Sommer  und  Herbst 
imtor  Guerillakämpfen.  — Georgien  (c. 
5000  Q.-M.,  damals  1 Mill.  E.,  viel  Eisen)  war 
arm  und  erschöpft.  Der  ndl.  Theil  ist  ge- 
birgig. der  mittlere  vonMarietta  bis  Milledge- 
ville  hügelig,  seit  Beginn  des  Krieges  war 
hier  viel  Korn  gebaut  und  Vieh  gezogen,  in 
Atlanta  waren  Pulvermühlen,  Geschütz- 
giessereien  und  Waftenfabriken  angelegt; 
hier  vereinigten  sich  die  nach  Chattanooga 
führende  Nord-  und  die  nach  Montgomer}^ 
Charleston  und  Savannah  führenden  Bahnen, 
die  nach  dem  Verlu.ste  von  Chattanooga 
allein  das  sdwstl.  Gebiet  der  Konföderation 
mit  der  Ostküste  verbanden.  Beide  .Armeen 
waren  in  dem  dünnbevölkerten  Lande,  dessen 
ndl.  Theil  .schon  ausgesogen  war,  an  die 
Eisenbahnen  gebunden.  Sherman  sagt  in 
seinen  ..Military  Icssons  on  the  war“:  die 
Atlanta-Kamj)agne  wäre  unmöglich  ge- 
wesen ohne  die  Bahn  Louisville— Nashville — 
Chattanooga— Atlanta.  Von  Nashville(Tenne.s- 
see)  aus  gingen  4 Züge  mit  10  Wagen  täglich 
4 mal  ab,  jeder  Wagen  hatte  10  Tonnen  ge- 
laden, was  den  Bedarf  überstieg.  Das  hätte 


nur  durch  36800  Wagen,  jeder  mit  6 Mavd- 
thieren  bespannt,  geleistet  werden  können 
aber  nicht  auf  den  Wegen  von  Georgien. 
Am  6.  Mai  standen  in  Cumberland  und 
Tennessee  die  Ohioarmee  bei  Ringold,  Gor- 
donsville  und  Red-Clay,  Johnston  mit  2 
Armee-Korps  (c.  45000  M.)  unter  Hardoe  und 
Hood  und  10 000  Pf.  unter  Wheeler  ndl. 
Dalton  bei  Tunnel-Hill.  Sherman  beschloss, 
ihn  in  der  Front  zu  beschäftigen  und  in  der 
r.  Flanke  zu  umgehen.  Johnston  fürchtete, 
dass  die  Eisenbahn  in  seinem  Rücken  zer- 
stört werden  würde  und  wählte  eine  weiter 
südlich  gelegene  Stellung.  Dasselbe  Manöver 
wiederholte  sich  bei  Dalton  und  Allatoona, 
so  dass  Johnston  Ende  Mai  unter  verlust- 
reichen Gefechten  bis  zum  Kenesawgebirge 
imd  Marietta  gedrängt  war.  Er  selbst  konnte, 
mit  seinen  jungen  Soldaten  und  numerisch 
schwächer,  den  Veteranen  der  Mississippi- 
Kampagne  gegenüber  diese  Umgehungstak- 
tik  nicht  anwenden.  Am  27.  Juni  grift' 
Sherman  die  starke  Stellung  am  Kenesaw 
in  der  Front  vergeblich  an.  Er  liess  nun 
Johnston  durch  Mac  Pherson  umgehen;  so- 
bald die  Bewegung  erkannt,  wurde  die  3 
Wochen  lang  vertheidigte  Kenesaw-  und 
Marietta -Stellung  am  2.  Juli  geräumt  und 
Johnston  ging  bis  Smyrna  zurück;  sobald  er 
sah,  dass  Sherman  bei  Rosswell  eine  Brücke 
über  den  Chattahoochee  schlagen  Hess,  ging 
er  bis  Atlanta  zurück  und  Hess  die  600'  lange, 
90'  hohe  Eisenbahnbrücke  zerstören.  Üb. 
Wright  von  Sherman’s  Armee  stellte  sie  in 
wenigen  Tagen  her  und  am  17.  Juli  stand 
die  ganze  Unionsarmee  am  r.  Ufer  des  Chatta- 
hoochee. — Johnston’s  Taktik  hatte  die 
Strategen  in  Richmond  erbittert,  er  wurde 
abberufen  und  dem  umgestümen  Hood  das 
Kmdo  übergeben,  ln  den  bisherigen  Kämpfen 
hatteSherman  17 — 1 8000 M.,  .lohnston  c.  15000 
verloren,  ersterem  hatte  Blair  12000  M.  zu- 
gefübrt;  Hood  hatte  nur  45000  M.  und  die 
überlegene  Kav  Wheeler ’s  zur  Vertheidigung 
der  ausgedehnten  Werke  in  Atlanta.  Beide 
Armeen  stunden  sich  von  Peach-Tree-Creek.' 
4 Min  von  .Atlanta,  gegenüber.  Am  20.  Juli 
ergrift’  Hood  die  Offensive,  wurde  aber  mit 
schweren  Verlusten  zurückgeworfen,  ebenso 
seine  Angi-iffe  am  22.;  Mac  Pherson  fiel.  Hood 
zog  .sich  in  die  Werke  um  Atlanta  zurück, 
machte  noch  mehrere  energische  aber  er- 
folglose Au.sfälle,  zuletzt  am  28.,  und  gab 
dann  seine  Ottensivtaktik  auf.  Sherman  sah 
ein , dass  eine  Erstürmung  Atlanta’s  un- 
möglich sei,  Belagerungsgeschütze  konnten 
erst  Mitte  Aug.  eintreflen,  er  suchte  nun  die 
Verbindungen  Atlanta’s  zu  zerstören.  Die 
Georgia  Bahn  (nach  Angusta^  wurde  wieder 
unfahrbar  gemacht,  aber  die  Zerstörung  der 
Macon-  und  Montgomery-Bahn  durch  Stone- 
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man’«  Kav.  mislang.  Die  Tennesseearmee  j standen  der  Invasion  nur  Guerillas  gegenüber, 
wurde  nun  vom  1.  nach  dem  r.  Flügel  ge-  j die  Bevölkerung  war  friedlich , aber  gewiü- 
schoben,  um  Atlanta,  statt  von  Nordost,  von  tigo  Terminhindernisse,  namentlich  Sumpfe 
Nordwest  zu  umfassen  und  die  Bahn  nach  | und  Strome,  waren  zu  überwinden.  Am  lu. 
East  Point  zu  gewinnen.  Ein  neuer  Ver- ' Dez.  stand  die  Avantgarde  vor  Savannah. 
such  durch  Kav.  die  sdl.  Bahnen  zu  zer-  am  13.  wurde  Fort  Mac  Al lister  gestürmt n. 
stören  scheiterte,  Stoneman  wurde  mit  die  Verbindung  mit  der  Flotte,  die  Savannah 
mehreren  Brigaden  gefangen  genommen  und  blokirte,  hergestellt.  In  der  Nacht  zum  22. 
die  Überlegenheit  der  feindlichen  Kav.  noch  : führte  Hardee  die  üarni.son  auf  einem  Damme 
grösser,  (hi  erhielt  Sherman  die  Nachricht.  durchdieSümpfenachCharleston;am22.morg 
dass  sich  Wheelcr  mit  dem  Kav.-Korps  nach  rückte  Sherman  ein.  Während  dessen  halteii 
Norden  gewendet,  um  die  Verbindung  der  j Thomas  und  Shofield  Hood  in  Tennessee 
Unionsarmee  mit  Chattanooga  und  Nashville  gegenüber  ge.>^tanden,  Shofield  hatte  am  30 
zu  unterbrechen.  Er  beschloss  sofort  sich  Nov.  Hood’s  Angrifl’  auf  Franklin  zurück- 
gegen  die  Verbindungen  zu  wenden.  Nur  i geschlagen;  am  15.  Dez.  griff  Thomas  auf 
das  20.  Korps  blieb  ndl.  Atlanta  zur  Siche- j Grant’s  Befehl  Hood  bei  Nashville  an  und 
rung  der  Eisenbahn  und  der  Chattahoochec-  schlug  ihn  entscheidend.  Nur  Trümmer  der 
Brücke  stehen,  da.s  Bombardement  und  die  ' Armee  zogen  sich  nach  Alabama  zurück.  So 
Anniiherungsarbeiten  wurden  fortgesetzt,  die  sicher  war  es  in  Tennessee  geworden,  das 

^ - - - Sherman  Shofield  mit  20000  M.  auf  Dampf- 

schiffen und  Eisenbahnen  nach  der  0.stkü»te 
Strecken  hin  vernichtet,  ein  Theil  von  Hood’s  ziehen  konnte,  die  später  an  seinen  Opera- 
aus  Atlanta  ausgeriiekter -^rmee  am  31.  Aug. . tionen  in  Nord-Carolina  f heilnahmen.  Sein 
bei  Lovejoy  geschlagen,  und  die  Ohioarmee  ■ Plan  war  jetzt,  das  ganze  Eisenbahnnetz  in 
zwischen  die  der  Konföderirten  und  Atlanta  ■ Süd-  und  Nord-Carolina  zu  vernichten  mui 
geschoben.  Da  Hood  Atlanta  nach  der  j nach  Isolirung  oder  Einnahme  von  Charleston 
Unterbrechung  seiner  Verbindungen  nicht ' und  Wihnington  über  Raleigh  gegen  Peter?- 
halten  konnte,  räumte  er  es,  nachdem  er  den  bürg  vorzudringen.  Grant  genehmigte  den 
Centralbahnhof  und  alle  Fabriken  gesprengt  Plan,  obwol  er  gewünscht  hatte,  dasss  Sher- 
hatte,  und  vereinigte  sich  mit  den  bei  Love-  man  zur  See  nach  (fein  James- River  gehen 
joy  geschlagenen  Truppen  unterdem  jüngeren  solle,  um  ihn  gegen  Richmond  und  Peters- 
Lee  und  Hardee.  Am  l.Scpt.  wurde  Atlanta  bürg  direkt  zu  unterstützen, 
von  Slocum  mit  dem  20.  Korps  besetzt,  Ilood  lb65.  — Da-s  Ver nichtungs werk  in  Süd- 
wendete sich  nach  Westen,  und  Sherman  Carolina  begann;  vor  dem  in  4 Kolonnen, 
vereinigte  seine  Armeen  in  und  um  Atlanta,  gedeckt  durch  Tiraillcure,  vorrückenden 
Dekatur  und  East  Point.  Er  hatte  300UO  M.  Heere  lag  ein  blühendes  Land,  hinter  ihm 
verloren,  llood,  der  42000  verloren,  dessen  | eine  Wü.ste.  Das  Heer  lebte  durch  Foarra- 
Armee  nirgends  mehr  stund  hielt,  vereinigte  gireu , aber  die  meisten  Einwohner  flohen. 


Armee  aber  vom  r.  Flügel  ab  nach  Süden 
gezogen.  Die  Bahnen  wurden  auf  weite 


sich  mit  Wheeler,  dessen  Expedition  ziem- 
lich erfolglos  geblieben  war,  um  die  Bahnen 
sdl.  Atlanta  und  Resaca  zu  zerstören.  Sher- 
man war  ihm  gefolgt;  da  Hood  jedem  Ge- 
fechte auswich,  liess  er  Thomas  und  Shofield 
ihm  gegenüber  zurück,  um  die  Bahnen  Cbatta- 


versteckten  ihre  Vorrätbe  oder  schleppten  sie 
fort.  Da  da.s  Heer  überall  Hindernisse  fand, 
fburragirendc  Patrouillen  ermordet  wurden, 
so  lockerte  sich  bei  dem  Hasse  gegen  C»iro- 
lina,  von  dem  die  Sezession  ausgegangen,  die 
Disziplin  und  manche  Gewaltthat  geschah 


nooga  und  Nashville  zu  vertheidigen  und : Indes  w'urde'die  Feuersbrun.st,  welche  halb 
ging  wieder  nach  Atlanta.  — Obwol  Lin- ' Columbia  zerstörte,  von  den  Unirten  gelöscht, 
coln  und  Grant  Sherman ’s  Projekt  von  Atlanta  I sie  war  entstanden,  als  Gen.  Uampton,  ehe 
au.s  durch  Georgien  nach  Süd-Carolina  und ! er  die  Stadt  räumte,  alle  Banrawollo  ver- 
an  die  Küste  zu  drängen  für  bedenklich  | brennen  licss.  Im  Feb.  und  März  fielen 
hielten,  autorisirten  sie  ihn  doch  die  Operation  Charleston  und  Wihnington,  und  alle  Punkte 
auszuführen.  Sherman  liess  Atlanta  und  die  an  der  Küste  bis  Virginien.  infolge  Zer- 
Bahnen  ndl.  bisDalton  zerstören,  theilte  seine  Störung  aller  Bahnen  und  Stra.ssen  vom  Lande 
Armee  in  4 Korps  und  2 Flügel  unter  Slocum  und  zur  See  angegriffen,  in  die  Hände  der 
und  Howard.  2 Div.  Kav.  führte  Kilpatrik,  Union.  Lee  war  bei  Richmond  und  Peters- 
.jedes  Korps  hatte  1 Brig.  Art.,  1 Brückentrain  luirg  i.solirt;  noch  grösser  war  der  moralische 
und  1 Pion.-Abthlg.  endlich  1 Mun.-  und , Eindruck  des  Siegoszuges  durch  das  Her? 
Lobcu.smitteltrain  (Gesamtstärke  550U0  M.).  | der  Konföderation.  In  Goldsborough  traf 
Am  11.  Nov.  brach  die  Kav.  auf,  Sherman  Sherman  mit  dem  von  der  Küste  aus  vor- 
.sclbst  am  Iti.  Auf  dem  Marsche  sollten  die  gedrungeneuShofieldzusammen;  Jolinston.  der 
Truppen  durch  Fourragirung  leben  und  alle  in  Nord-Carolina  befehligte,  suchte  mnsonst 
Bahnen  zerstören.  Ausser  Wheeler’s  Kav.  ' ihre  Vereinigung  zu  bindern,  mit  seinen  neu 


Digltized  by  Google 


Nordamerik.Bürgerkrleg  1861—65  181  Xordamerik.Bilrgerkriegl861— 65 


ausgehobenen,  entmutigten  Soldaten  konnte 
er  keine  Schlacht  wagen,  er  zog  sich  nach 
Kaleigh  zurück,  um  sich  von  dort  nach 
Petersburg  zu  werfen.  — Aber  schon  war 
in  Virginien  das  Schicksal  der  Kon- 
föderation entschieden.  Im  Winter  war  dort 
wenig  geschehen;  Sherman’s  Erfolge  hatten  die 
Zuversicht  im  Norden  gehoben,  Lincoln’s 
Wiederwahl  sprach  die  Übereinstimmung  des 
Volkes  mit  dessen  Politik  aus.  Die  Über- 
legenheit des  Nordens  an  Menschen  und  ma- 
teriellen Kriegsmitteln  trat  immer  deutlicher 
hervor;  der  Mut  der  Konföderation  war  ge- 
brochen, wie  ihre  Kraft  und  das  Vertrauen 
in  Jefferson  Davis.  Wie  im  Herbst  das  She- 
nandoahthal,  hatte  Sheridan  im  Feh.  das 
Land  zwischen  Lynchburg,  Charlotteville  und 
Staunten  verheert  und  alle  Bahnen  dort  ver- 
nichtet. Ein  Versuch  Lee’s  gegen  City  Point 
vorzugehen  und  Grant  von  seiner  Ver- 
pflegungslinie abzudrängen,  war  misglQckt. 
Ende  März  versuchte  er  das  Centrum  der 
Einschliessungslinie  zu  durchbrechen,  aber 
den  viel  bewährten  Truppen  versagte  der 
Mut,  einige  bei  der  ersten  Überraschung  ge- 
nommene Werke  gingen  wieder  verloren. 
Viele  ergaben  sich  freiwillig  zu  Gefangenen. 
Grant  beschloss,  Lee  von  seiner  letzten  Zu- 
hihrlinie  abzuschneiden;  am  26.  März  war 
Sheridan  zurückgekehrt.  Die  von  Lynchburg 
und  Danville  kommenden  Eisenbahnen  ver- 
einigen sich  bei  Burkersville;  durch  eine  Um- 
gehung sollte  sich  Sheridan  der  von  hier 
nach  Richmond  führenden  Bahn  bemächtigen. 
Lee  hatte  seinen  r.  Flügel  verstärkt  und  bis 
Five  Forks  ausgedehnt,  einem  wichtigen, 
neubefestigten  Punkte,  3 Km.  von  der  Bahn 
nach  Danville,  wo  sich  viele  Strassen  schnei- 
den. Am  1,  April  nahm  Sheridan  die  Werke 
von  Five  Forks,  warf  Lee  nach  Petersburg  zu- 
rück und  bemächtigte  sich  der  Danville-Bahn 
(6000  Gefangene,  viele  Gesch.  und  Fahnen). 
Lee  beschloss  in  der  Nacht  zum  3.  Richmond 
und  Petersburg  zu  räumen  und  sich  ndl.  der 
Danville-Bahn  nach  Westen  zu  ziehen,  um 
«ich  bei  Raleigh  mit  Johnston  zu  vereinigen. 
Am  3.  morg.  rückte  Wilcox  von  Grant’s 
.\rmee,  Weitzel  mit  einer  Neger-Di v.  in  Rich- 
mond  ein,  die  Werke  waren  unbesetzt,  auf 
den  Wällen  fanden  sie  500 ‘Geschütze.  Lee 
hatte  den  Appomatox  auf  2 Pontonbrücken 
überschritten,  um  über  Burkersville  nach  Dan- 
ville zu  marschiren.  Am  3.  und  4.  brach  die 
Dnionsarmee  auf;  es  glückte  Meade,  Burkers- 
vüle  früher  als  Lee  zu  erreichen  und  ihn  von 
Danville  und  dem  Süden  abzuschneiden.  In 
einem  Arrieregardengefechte  hatte  Sheridan 
am  9.  Ewell's  Korps  zur  Übergabe  gezwungen, 
em  Eisenbahnzug  mit  Lebensmitteln  war  nicht 
eingetroffen  und  so  nahm  Lee  am  seihen  Tage 
die  vorher  von  Grant  gestellten  Kapitula- 


tionsbedingungen an:  26000  M.,  von  allen 
Seiten  umschlossen,  streckten  die  Waffen. 
Sherman  hatte  am  29.  April  mit  Johnston 
eine  für  die  Konföderirten  günstige  Kapitu- 
lation abgeschlossen,  und  letztere,  27  000  M., 
110  Geschütze  sich  ergeben.  Infolge  Lin- 
coln’s Ermordung  am  14.  war  die  Stimmung 
im  Norden  leidenschaftlich  erregt.  Präsident 
Johnson  bestätigte  die  Kapitulation  m‘cht 
und  beauftragte  Grant  eine  neue  abzu- 
schliessen,  w’as  in  der  mit  Lee  verabredeten 
Weise  geschah.  — Mobile  war  am  9.  April, 
nachdem  Spanish  Fort  gestürmt  vrar,  in 
Canby ’s  Hände  gefallen,  ebenso  kapitulirten  alle 
kleinen  Festungen  östl.  des  Mississippi,  nur 
in  Texas  forderte  Kirby-Smith  zur  Fort- 
setzung des  Kampfes  und  zur  Vertheidigungder 
,, häuslichen  Institutionen“,  der  Sklaverei,  auf. 
Aber  auch  dort  waren  Heer  wie  Volk  des 
Kampfes  müde,  und  am  25.  Mai  kapitulirte 
Kirby-Smith  mit  dem  letzten  Heere  der  Kon- 
föderation. — Nach  vierjährigem,  blutigem 
Kriege  war  die  Sezession  niedergeworfen,  die 
Sklaverei  abgeschafft  und  die  Union  erhalten 
Im  Laufe  des  Kriege.«  haben  die  Nord- 
staaten 1 .500000  Soldaten,  darunter  1200000 
Freiw.  auf  3 J.  gestellt.  Die  anderen  Frei- 
willigen w’aren  auf  3—9  Mon.,  auf  1 — 4 J. 
engagirt.  79"/n  des  Heeres  waren  eingeborne 
Amerikaner,  9"/o  Deutsche,  7%  Irländer,  der 
Rest  Engländer  etc.  Nach  Stanton’s  Jahres- 
rapport von  1860  waren  am  13.  Nov.  186.5 
800  963  M.  entlassen,  am  9. Nov.  1866  1 023021 ; 
nur  11043  Freiwillige,  zum  Theil  Farbige, 
blieben  im  Dienst.  Alle,  wie  ihre  Führer, 
kehrten  ohne  ein  Wort  des  Widerspruches, 
ohne  jede  Störung  der  öffentlichen  Ordnung, 
ohne  Anspruch  auf  Belohnung  zu  erheben,  zu 
ihrer  häuslichen  Arbeit  in  die  Heimat  zurück. 
Das  Heer  der  Nordstaaten  hat  im  Kampfe 
56000  M.  verloren,  35000  starben  an  Wunden, 
184000  an  Krankheiten;  der  Gesamtverlust 
der  Konföderirten  wird  auf  300  000  M.  ge- 
schätzt. — Die  Schulden  der,  vor  dem  Kriege 
schuldenfreien,  Union  beliefen  .sich  nach  dessen 
Beendigung  auf  2700  Mill.,  der  Verlust  der 
Südstaaten  soll,  einschl.  des  durch  die  Eman- 
zipation der  Sklaven  erwachsenen,  6000  Mill. 
Dollars  betragen  haben.  — Draper,  Hist,  of 
the  american  civil  war,  Lndn  1871;  Stephens, 
A constitutional  view  of  the  late  war;  Man- 
gold, Constantin  Sander’s  Geschichte  d.  Bür- 
gerkriege.« in  den  Ver.  Staaten  (unvollendet), 
Frkfrt  1875;  Comte  de  Paris,  Hist.  d.  1.  g. 
civile  en  Am^rique,  Par.  1874  (unvollendet), 
Pollard,  The  first,  second  and  third  year  of 
the  war  and  lost  cause,  New  York  1865; 
Swirton , Campaign  of  the  army  of  Potomac, 
New  York  1866;  Trobriand,  Quatres  ans  de 
Campagne  dans  l’arm^e  du  Potomac,  Par. 
1868;  Reports  of  the  joint  committe  on  the 
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conduct  of  war,  Washington  1965;  Sherman, 
Memoirs,  Lndn  1875;  Johnston,  Narrative, 
New  York  1874.  v.  Mhb. 

Nordamerikanischer  Freiheitskrieg  1775—83. 

Der  Landstrich  Nordamerika’s,  der  vom 
Lorcnzoflusse  bis  zur  Halbinsel  Florida,  vom 
Atlantischen  Meere  bis  zu  den  Ufern  des  Mis- 
sissippi sich  erstreckt,  gehörte,  in  13  Staaten 
gegliedert,  am  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  zu 
England.  Von  diesem  Territorium  war  das 
Binnenland  unbekanntes  Jagdgebiet  der  In- 
dianer, an  den  Küsten  dagegen  blühten  euro- 
j)äische  Ansiedelungen  empor,  die  sich  mehr 
und  mehr  nach  dem  Innern  ausbreiteten  und 
die  wilden  Stämme  verdrängten.  Abgabenfrei- 
heit, Koligionsduldung  und  wachsender  Reich- 
tum erzeugten  unter  der  Bevölkerung  dieser 
Kolonien  ein  Selbstbewusstsein  und  einen  Un- 
abhängigkeitssinn, der  die  Beengung  durch 
den  englischen  Alleinhandel  übel  empfand 
und  diesen  um  jeden  Preis  entfernt  wissen 
wollte.  Der  widerstrebende  Sinn  steigerte 
sich,  als  der,  wegen  der  britischen  Nieder- 
lassung am  Ohio  zwischen  England  und 
Frankreich -Spanien  geführte,  durch  den 
Pariser  Frieden  17C3  abgeschlossene  Krieg 
die  Amerikaner  zum  Bewusstsein  ihrer  ei- 
genen Kräfte  brachte.  Das  englische  Kabinet 
dagegen  hielt  sich,  da  die  Erweiterung  des 
Kolonialgebietes  durch  den  Gewinn  des  franz 
Canada  und  des  span.  Florida  zunächst  ein 
Gewinn  für  die  Kolonien  selbst  war,  für  be- 
rechtigt, diesen  einen  Theil  der  Ii0.sten  auf- 
zubürden, welche  der  Krieg  veranlasst  hatte 
und  belegte  dem  entsprechend  mehrere  Han- 
delsartikel mit  Eingangszöllen.  Erregte  schon 
diese  Einrichtung  grossen  Unmut,  so  führte 
der  Erlass  der  Stempeltaxe  i.  J.  176.)  zu  dem 
Aus.spruche,  dass  das  durch  das  Parlament 
repräsentirte  englische  Volk  kein  Recht  be- 
sitze, die  Amerikaner  wie  rechtlose  Unterthanen 
zu  behandeln.  Diese  Beschwerde  fand  bei 
einem  Theile  der  englischen  Nation  Anklang 
und  eine  starke  von  Pitt  geführte  Opposition 
bekämpfte  die  Massnahmen  der  Regierung,  so 
dass,  als  die  Provinzialen  die  Einführung 
zollpflichtiger  Waaren  verboten,  das  Gesetz 
der  Stenipeltaxe  aufgehoben  wurde.  Da  sich 
jedoch  hierbei  das  Parlament  das  Bestcue- 
rungsrecht  wahrte  und  1767  auf  Thee,  Glas, 
Papier  und  Malerfarben  eine  'Abgabe  legte, 
so  entbrannte  der  Konflikt  von  Neuem.  Ein 
Versuch  dieses  Zerwürfnis  durch  Aufhebung 
des  Glas-,  Papier-  und  Farbenzolles  bei- 
zulegen, scheiterte.  Hierdurch  wurde  die 
Erbitterung  derart  gesteigert,  da«s  in  Boston 
einige  Einwohner,  aus  Besorgnis,  Thee  möchte 
ihrer  Wachsamkeit  ungeachtet  an’s  Land  ge- 
bracht werden,  am  18.  Dez.  1773.  als  Wilde 
verkleidet,  im  Hafen  liegende  Theeschifle 


überfielen  und  deren  Ladungen  in’s  Meer 
warfen.  Dieser  Gewaltakt  führte  im  Par- 
lamente zur  Erlass  dreier  Bills.  Durch  die 
erste  ward  der  Hafen  von  Boston  geschlossen, 
durch  die  zweite  die  Verfassung  von  Massa- 
chusetts, in  welchem  Staate  die  grösste 
Opposition  Platz  gegriffen  hatte,  beschränkt, 
durch  die  dritte  die  Grenze  von  Canada  nach 
den  Vereinsstaaten  zu  erweitert  und  damit 
die  dort  herrschende  absolute  Verfassung 
über  den  dazugezogenen  Theil  der  letzteren 
ausgedehnt.  Die  Folge  w’ar,  dass  ein  Kongress 
von  Abgeordneten  aller  amerik.  Kolonien  am 
14.  Sept.  1774  in  Philadelphia  zusammentrat 
und  den  Handel  mit  Grossbritannien  und  Ir- 
land bis  zur  Aufhebung  aller  Amerika  nach- 
theiligen Bills  untersagte.  Zugleich  erliess 
die  Versammlung  rechtfertigende  Vorstellun- 
gen an  den  König  und  das  englische  Volk. 
Als  aber  diese  Einwendungen  zurückgewiesen 
wurden,  die  Briten  Massachusetts  in  Aufruhr- 
zustand erklärten  und  allen  Verkehr  mit  den 
amerik.  Provinzen  verboten,  be.schlossen  die 
Amerikaner  ihre  Unabhängigkeit  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  zu  wahren. 

Unverzüglich  verstärkten  sie  die  Milizen, 
warben  Mannschaften,  brachten  sich  durch 
Gewalt  in  Rhode-Island  und  New-Hampshire 
in  den  Besitz  engl.  Waffen  und  Mimition 
und  errichteten  in  Concorcl  ein  Arsenal.  Dieses 
zu  zerstören;  entsendete  der  Kommandant  von 
Boston , Gen.  Gage , am  1 9.  April  17  75  ein 
Detachement,  welches  nach  leichtem  Schar- 
mützel gegen  einen  Haufen  Bewaffneter  die 
Magazine  zerstörte.  Inzwischen  hatten  sich 
die  Milizen  der  Umgegend  vereinigt  und 
griffen  die  Engländer  auf  ihrem  Rückzuge 
bei  Lexington  an,  ohne  jedoch  einen  Vor- 
tbeil  zu  erringen.  Die  Amerikaner  griffen  nun 
allenthalben  zu  den  Waffen.  Unverzüglich 
dekretirte  der  Kongress  in  Philadelphia  die 
Aufstellung  einer  Kontinentalarmee,  zu  wel- 
cher jeder  Staat  sein  Kontingent  senden  sollte, 
bewilligte  Geld  und  ernannte  den  Ob.  Wash- 
ington zum  Oberkommandirenden.  In  kür- 
zester Zeit  fand  sich  durch  den  Zulauf  der 
Milizen  ein  Heer  von  20U00  M.  zusammen, 
welches  Boston  auf  der  Landseite,  vom  Flusse 
Mystik  bis  Roxburgh,  einschloss.  Gleichzeitig 
bildete  sich  in  Virginien  die  amerik.  I..egion. 
während  der  aus  engl.  Diensten  geschiedene 
Gen.  Lee  in  Süd-  und  Nord-Carolina  die 
Milizen  vereinte.  — Das  britische  Ministerium, 
entschlossen  die  Aufständischen  zu  bezwingen, 
hatte  eine  Vermehrung  der  Land-  und  See- 
macht bewilligt  und  eine  Verstärkung  der 
Truppen  in  Boston  angeordnet.  Gegen  Ende 
Mai  und  Anfang  Juni  trafen  Abtheilungen 
unter  Howe,  Clinton  und  Bourgoyne  in 
Amerika  ein.  Die  engl.  Armee  war  dem 
amerik.  Heere  quantitativ  nicht  gewachsen,- 
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doch  qualitAtiv  weit  überlegen.  Die  Ameri- 
kaner besassen  nur  schlecht  ausgebildete 
Milizen  und  Volontaire,  nur  zum  Einzel- 
kampfe geeignet,  für  das  Gefecht  in  gechlos- 
sener  Ordnung  wenig  tüchtig.  Den  Off. 
fehlte  Übung  im  Kriegsdienste,  sie  waren 
den  Leuten  unbekannt  und  nicht  im  Stande 
strenge  Disziplin  zu  halten.  Der  Bewaff’nung 
und  Ausrüstung  fehlte  alle  Einheit.  Wol 
paralysirten  sich  diese  Mängel  etwas  durch 
da.s  Bewusstsein  des  Provinzialen  für  sein 
Kecht  und  seine  Existenz  zu  kämpfen,  doch 
reichte  dies  nicht  hin  den  Wert  der  reich 
Äusger ästeten,  ausgezeichnet  bewaffneten, 
vorzüglich  ausgebildeten,  gut  disziplinirten 
und  geführten  engl.  Armee  auch  nur  an- 
nähernd zu  erreichen  — Die  Ansammlung 
der  gegnerischen  Hauptkräfte  in  imd  um 
Boston  musste  zum  Zusammenstosse  fuhren. 
Die  Briten  hatten  versäumt  die  ndl.  des  Platzes 
auf  der  Halbinsel  von  Charleston  gelegene 
Höhe  Bunkershill,  welche  Boston dominirt, 
in  ihre  Defensivlinie  zu  ziehen.  Dies  be- 
nutzend, verschanzten  sich  die  Provinzialen 
am  Abend  des  16.  Juni  auf  dem  Hügel,  wurden 
jedoch  am  folg.  Morgen  durch  2000  Engldr 
unter  Howe  angegrilfen.  Nach  einem  an- 
haltenden Feuer  der  brit.  Schiff's-  und 
Festungsartillerie  gelang  es  Howe  sich  in 
den  Besitz  von  Bunkershill  zu  bringen. 
Washington  gab  die  Stellung  auf  der  Halb- 
insel auf,  setzte  jedoch  die  Cernirung  von 
Boston  fort,  ohne  hier  eine  Entscheidung  zu 
suchen.  — Eine  solche  erwartete  er  zunächst 
in  Canada,  wo  die  Unzufriedenheit  mit  der 
neuen  Regierungsform  auf  eine  Verbindung 
mit  den  Misvergnügten  hofi'en  liess.  In  dieser 
Erwartung  sendete  er  im  Nov.  den  Gen.  Mont- 
Ifomery  mit  3000  M.  nach  Montreal  am 
Lorenzo-Flusse.  Zur  Sekundirung  dieser  Ope- 
ration entriss  der  Parteigänger  Allen  den 
Engländern  Ticonderoga.  Crown  Point  und 
Bkenesborough,  wo  ihm  zahlreiches  Material 
in  die  Hände  fiel.  Der  amerik.  Offensive  ver- 
mochte der  engl.  Gouv.  von  Canada,  Gen. 
Carleton,  nur  geringe  Kräfte  entgegen  zu 
führen.  Während  es  800  M.  seiner  Truppen  ge- 
lang, die  Kolonne  Allen's  gefangen  zu  nehmen, 
hatte  Montgomery  die  Forts  Chamblee  und 
St  John  zur  Kapitulation  gezwungen  und 
Montreal  ohne  Kampf  besetzt.  Carleton,  für 
Quebec  besorgt,  sammelte  hier  seine  c.  1500 
M.  zählenden  Truppen  und  richtete  die 
Stadt  zur  Vertheidigung  ein.  — Unterdessen 
traf  der  amerik.  Ob.  Arnold  mit  1500  M.  im 
Nov.  nach  langem  Marsche  durch  die  Wildnis 
in  Point  Levi  gegenüber  Quebec  ein,  über- 
schritt den  Lorenz  und  vereinigte  sich  am 
5.  Dez.  mit  Montgomery.  Obgleich  die 
Amerik.  keine  schwere  Artillerie  besassen,  um 
einen  Angriff  vorzubereiten,  so  entschlossen 


sie  sich  doch  zum  Sturm  auf  Quebec.  Am 
31.  zur  Ausführung  gebracht,  scheiterte  der- 
selbe, nachdem  Montgomery  gefallen,  Arnold 
verwundet  war,  so  dass  sich  die  Provinzialen 
mit  der  Einschliessung  von  Quebec  begnügen 
mussten. 

Anf.  1776  traten  die  amerik.  Provinzen  in 
engere  Verbindung  zu  einander.  Die  Unter- 
handlungen führten  am  4.  Juli  zur  Unab- 
hängigkeitserklärung , welche  das  Recht  der 
Amerikaner  derart  darstellte,  dass  ihr  Kampf 
in  Europa  allgemeine  Theilnahme  fand.  Aber 
trotz  dieser  Sympathien  schienen  die  Inter- 
essen des  jungen  Staates  einem  schlimmen 
Ausgange  entgegenzugehen,  als  die  gross- 
britannische Regierung  Verträge  mit  mehreren 
deutschen  Fürsten  abschloss  und  55000  M. 
Landtruppen,  unter  welchen  17000  M.  Braun- 
schweiger, Waldecker,  Hanauer  etc.,  zur  Wie- 
dereroberung der  Kolonien  über  das  Meer 
führte.  — Während  dieser  Vorgänge  hatte 
sich  die  Situation  in  und  um  Boston  insofern 
geändert,  als  Gen.  Howe  das  Kommando  der 
Engländer  übernommen  hatte  und  Anf.  März 
die  Feindseligkeiten  durch  Washington  be- 
gonnen wurden.  Zu  dieser  Zeit  eröff'neten  die 
Provinzialen  ein  Bombardement  der  Stadt, 
welches  nach  14täg.  Dauer  die  Briten  zur 
Räumung  veranlasst«,  da  die  Positionen  des 
Belagerers  jeden  Durchbruchsversuch  unmög- 
lich machten.  Unbelästigt  schiffte  sich  Howe 
mit  7000  M.  nach  Halifax  in  Neu-Schottland 
ein  und  überliess  Washington  nicht  allein 
ansehnliche  Vorräthe,  sondern  bot  ihm 
den  Vortheil,  dass  viele  mit  Kriegsgeräth 
beladene  engl.  Schiffe,  welche  von  der 
Räumung  nichts  wussten,  in  den  Hafen 
einliefen  und  den  Amerikanern  in  die  Hände 
fielen.  — Inzwischen  hatte  Arnold  die  Ein- 
schliessung von  Quebec  fortgesetzt  und  war 
im  Begriff'  einen  Sturm  zu  wagen,  als  die 
Annäherung  engl.  Entsatztruppen  unter  Bour- 
goyne  die  Aufhebung  der  Belagerung  ver- 
anlasste  und  im  Laufe  des  Sommers  das  Auf- 
geben von  Montreal  und  St  John  und  den 
Rückzug  über  den  Champlain-See  nach  Crown 
Point  zur  Folge  hatte.  — Die  von  England 
in  Europa  geworbenen  Truppen  trafen  Ende 
April  und  Anf.  Mai  auf  dem  Kriegstheater 
ein.  Ein  Theil  derselben  wurde  unter  Bour- 
goyne  zu  Pacifizirung  Canada’s  entsendet,  ein 
zweiter  lief  am  Cap  Fear  in  Nord-Carolina 
an,  wo  Gon.  Clinton  seine  Führung  übernahm. 
Dieser  wendete  sich,  in  der  Absicht,  Süd-Caro- 
lina der  engl.  Sache  zurückzubringen,  gegen 
Charles  ton.  die  Hauptstadt  der  Provinz. 

Am  4.  Juni  landete  er  auf  Long  Island,  ge- 
genüber der  Insel  Sullivun,  die  den  Hafen 
von  Charleston  sperrt.  Ein  Versuch  dahin 
überzugehen  scheiterte,  so  dass  Clinton,  die 
Expedition  aufgebend,  am  21.  Juli  nach  New 
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York  zur  Hauptarmee  segelte.  — Unterdessen  I 
■war  dev  Rest  der  nach  Amerika  überführten  | 
Truppen  unter  die  Befehle  des  Gen.  Howe  in 
Halifax  getreten,  um,  von  der  Flotte  unter- 
stützt, N e w York  zu  erobern  und  der  amerik.  j 
Hauptarmee  entgegenzutreten.  Am  11.  Juni 
ging  Howe  mit  30000  M.  nach  Sandy  Hook 
und  Staaten  Island.  Ihm  gegenüber  hatte 
Washington  15  000  M.  von  Boston  nach  New 
York  überführt,  zur  Deckung  dieses  Platzes 
ein  fliegendes  Korps  in  New  Jersey  aufgestellt 
und  zur  Sperrung  des  Hudson  die  auf  beiden 
Ufern  liegenden  Forts  Lee  und  Washington 
besetzt.  Ehe  indessen  Howe  die  Feindselig- 
keiten begann,  liess  er  ein  Manifest  austhei- 
len,  -welches  zur  Rückkehr  unter  die  britische 
Herrschaft  aufforderte.  Allein  diese  Ermah- 
nung sowol,  wie  eine  geheime  Verbindung 
mit  Loyalisten  in  New  York  und  New  Jersey 
war  fruchtlos.  Nachdem  Gen.  Clinton  bei 
Howe  in  Sandy  Hook  eingetroffen  war  und 
dessen  Kräfte  auf  -l'iOOO  M.  steigerte,  wurde 
am  22.  Aug.  die  Landung  auf  Long  Island 
ungestört  ausgefübrt.  Nach  heftigen  Gefech- 
ten räumten  die  Provinzialen  die  Insel  und 
gingen  über  den  sehr  breiten  Stromarm  nach 
New  York.  Hier  begann  Washington  Ver- 
schanzungen anzulegen,  um  die  engl.  See-i 
macht  von  einer  Kooperation  mit  den  Trup- 1 
pen  und  diese  von  einem  Ufer  Wechsel  fern  ■ 
zu  halten,  doch  gab  er  alle  Gegenw’ehr  auf, 
als  Howe  trotzdem  auf  New  York  Island  lan- 
dete. Ohne  Kampf  besetzten  die  Briten  den 
Platz.  Washington  hatte  seinen  Plan,  New 
York  zu  vevtheidigen,  aufgeben  müssen  und 
sich  nach  Kingsbridge  in  eine  befestigte 
Stellung  zurückgezogen,  weil  sein  Heer  einer 
gründlichen  Retablirung  bedurfte.  Nachdem 
Howe  New  York  mitSchanzen  umgeben  hatte, 
nahm  er  am  12.  Okt.  die  Offensive  wieder 
auf.  Diesem  Vorgehen  gegenüber  verliessen 
die  Provinzialen  Kingsbridge  bezogen  eine 
Stellung  auf  den  White  Plains  östl.  des  Brunx 
gaben  auch  diese,  alle  Zusammenstösse  ver- 
meidend, auf  und  gingen  am  31.  über  den 
Crottonlluss  zurück.  Einen  solchen  Abschnitt 
zu  forciren,  fühlten  sich  die  Briten  zu  schwach 
und,  um  nicht  unthätig  zu  bleiben,  wendeten 
sie  sich  gegen  die  Forts  Washington  und 
Lee,  von  welchen  das  erstere  am  16.  Nov. 
durch  Gen.  Knyphansen  gestürmt,  das  letz- 
tere 2 Tage  später  durch  Lord  Comwallis  in 
Besitz  genommen  wurde.  Mit  dem  Falle  dieser 
Punkte  OS'ncte  sich  Howe  den  Hudson  und 
bot  Lord  Comwallis  eine  gesicherte  rück- 
wärtige Landverbindung,  die  diesem  das 
Eindringen  in  J ersey  gestattete.  — Washington 
blieb  bis  Ende  Nov.  hinter  dem  Crotton,  ging 
jedoch,  als  Comwallis  seine  RUckzugslinie 
bedrohte  und  die  ausgedienten  Milizen  seine 
Armee  verliessen,  mit  3000  M.  durch  New 


Jersey  über  den  Delaware  zurück.  Ihm  ge- 
genüber eroberten  die  Briten  Rhode  Island  und 
den  auf  dieser  Insel  liegenden  Hafen  von 
Newport  und  bezogen  mit  dem  Eintreten  der 
kalten  Jahreszeit  unter  Besetzung  von  Tren- 
ton  und  Bordenton  Winterquartiere  zwischen 
dem  Delaware  und  Hakensack.  — Die  Er- 
folge der  engl.  Waffen  und  die  fast  vollstän- 
dige Auflösung  der  amerik.  Kräfte  überzeugte 
den  Kongress,  dass  es  notwendig  sei,  eine 
beständig  im  Dienst  bleibende  Armee  zu 
schaffen.  Demgemäss  ordnete  er  die  O^a- 
nisation  von  8S  neuen  Bataillonen  an,  deren 
Mannschaften,  zu  3j.  Dienste  verpflichtet,  von 
den  einzelnen  Staaten  aufgebracht  werden 
mussten.  Jedem  Eintretenden  oder  dessen 
Angehörigen  wurde  Landbesitz  in  Aussicht  ge- 
stellt. In  kürzester  Zeit  erhielt  Washington 
einen  Zulauf,  der  seine  Kräfte  auf 5000  M.  erhöh- 
te. Der  Delaware  schützte  sie  vor  derkaiun  2ö 
engl.  M.  entfernten  Bfachen  Überlegenheit. 
Als  jedoch  dieser  Fluss  infolge  Zufrierea=< 
seine  Bedeutung  als  taktisches  Hindernis 
verloren  hatte,  ergriff’  Washington  die  Ini- 
tiative, um  aus  der  ausgedehnten  britischen 
Dislokation  Nutzen  zu  ziehen.  In  der  Nacht 
von  25.-26.  Dez.  überschritt  er  den  Delaware, 
überflel  die  in  T r e n t o n stehenden  Hessen  und 
machte  1000  Gefangene.  Bald  nach  Jahres- 
wechsel wiederholte  er  mit  4000  M.  den  Zug 
nach  Trenton,  musste  jedoch  bei  Annäherung 
des  Lord  CornwaUis  hinter  den  Millstone. 
Hier  gaben  die  Briten  ihre  Verfolgung  auf 
und  gingen  nach  Brunswick,  während  Wa- 
shington O.-und  W.-Jersey  durchstreifte,  in 
die  Gfschft  Essex  eindrang  und  sich  der 
Städte  Newark,  Elisabeth  Town  und  Wood- 
bridge bemächtigte.  Hierdurch  rettete  er 
nicht  nur  Pennsylvanien,  sondern  eroberte 
auch  den  grössten  Theil  von  Jersey  und  führte 
diese  Provinz  der  amerik.  Sache  zurück. 

In  Canada  waren  die  Provinzialen  während 
des  Sommers  im  Besitz  von  Crown  Point. 
Ticonderoga  und  des  Champlain-Sees  ge- 
blieben. Um  sie  von  dort  zu  vertreiben  und 
sich  eine  Verbindung  zwischen  dem  ndl.  und 
südlichen  Kriegsschauplätze  zu  öffnen,  waren 
den  vereinigten  Tmppen  von  Carleton  und 
Bourgoyne  Unterstützungen  und  25  Schiffe 
zugesendet,  die  Anf.  Okt.  auf  dem  Champlain- 
See  eintrafen.  Solchen  Kräften  fühlte  sich 
Arnold  nicht  gewachsen,  seine  15  Fahrzeuge 
unterlagen  und  bald  darauf  fiel  Crown  Poink 
so  dass  er  sich  nach  Ticonderoga  zurückzog. 
Carleton  bezog  der  vorgerückten  Jahreszeit 
wegen  Winterquartiere  in  und  bei  St  John. 
Trotz  ungünstigen  Ausganges  des  J.  1U6 
Hessen  die  Provinzialen  nicht  nach.  Einzelne 
Schiffe  landeten  Kriegsmaterial  aus  neutralen 
Häfen,  der  Kongress  steigerte  die  Streitkräfte 
des  Landes,  zog  fremde  Offiziere  in  den 
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Militärdienst  und  sendete  Vertreter  an  einige 
Höfe  Europa’s.  Von  diesen  gelang  es  dem 
schlichten  Franklin  in  Frankreich's  erregbarer 
Hauptstadt  einen  solchen  Enthusiasmus  filr 
Freiheit  und  Demokratie  zu  entzünden,  dass 
viele  Edelleute,  an  ihrer  Spitze  der  Marq. 
Lafayette,  nach  Amerika  gingen,  um  Gut  und 
Blut  für  die  Freiheit  einzusetzen. 

Während  der  ersten  Hälfte  d.  J.  1777 
wurden  die  Feindseligkeiten  nur  durch  Streif- 
parteien unterhalten.  Washington,  dessen 
Kräfte  auf  8000  M.  gestiegen  waren,  hielt 
die  Stellung  bei  Middle  Brook,  in  welcher 
Howe,  trotz  seiner  Überlegenheit  (30000  M.) 
ihn  nicht  anzugreifen  wagte.  Da  alle  Ver- 
suche des  engl.  Generals,  die  Provinzialen  zu 
einer  Schlacht  im  offenen  Felde  zu  zwingen, 
scheiterten,  verliessen  die  Briten  .Jersey  und 
schitften  sich  Anf.  Aug.  in  Staaten-lsland 
nach  der  Chesapeake-Bay  und  der  Mündung 
des  Elkflusses  ein.  Hier  vereinten  sie  sich 
amS.Sept  mit  den  Truppen  der  Gen.  Grantund 
Knypbausen  und  rückten  gegen  Philadelphia 
vor.  Washington  trat  mit  14  000  M.  der  engl. 
Offensive  entgegen,  wurde  jedoch  am  13.Sept. 
an  den  Ufern  des  Brand wy ne  geschlagen, 
infolge  dessen  die  Briten  am  20,  Philadelphia 
besetzten,  kurz  nachdem  der  Kongress  sich 
in  dos  Innere  von  Pennsylvanien  zurückgezogen 
hatte.  Nach  dem  erlittenen  Echec  unter- 
nahmen die  Provinzialen  vom  Skippack  Creek 
ausgehende  kleinereExpeditionen  und,  obgleich 
sich  hierbei  überall  die  Überlegenheit  der 
Briten  geltend  machte,  so  gelang  es  diesen 
doch  nicht,  die  Amerikaner  in  einen  ent- 
scheidenden Kampt  zu  verwickeln.  Anf.  Dez. 
rückte  Washington  in  eine  verschanzte  Stel- 
lung bei  Valley  Forge,  unweit  Philadelphia, 
wo  ihn,  da  eintretender  Mangel  an  Lebens- 
mitteln zahlreiche  Desertionen  im  Gefolge 
hatte,  Ende  d.  J.  kaum  noch  4000  M.  blieben. 
Mit  diesen  hielt  er  von  Dez.  1777  bis  Mai 
17  78  Valley  Forge,  ihm  gegenüber  Howe 
mit  14  000  M.  in  Philadelphia,  ohne  dass  die 
Briten  einen  Versuch  gewagt  hätten,  aus 
seiner  prekären  Lage  Nutzen  zu  ziehen. — 
In  Canada  hatte  Carleton  seit  Okt.  1776 
die  Amerikaner  im  Besitz  von  Ticonderoga 
gelassen.  Mit  dieser  Massnahme  nicht  ein- 
verstanden, übertrug  das  Ministerium  dem  Gen. 
Bourgoyne  das  Heer  in  Canada  und  empfahl 
energisches  Vorgehen.  Mitte  Juni  überführte 
Bourgoyne  7000  M.  von  St  John  nach  Crown 
Point  und  rückte  gegen  den  amerik.  Gen. 
StClair  vor,  der  mit  3000  M.  Ticonderoga  hielt. 
Bei  Annäherung  des  engl.  Heeres  gingen  die 
Provinzialen  nach  Skenesborough  und,  nach 
leichtem  Gefechte,  nach  dem  Fort  Eduard  zu- 
rück, wo  die  Gen.  Clairund  Schuyler  sich  ver- 
einten, um  gemeinschaftlich  nach  Saratognaus- 
zuweichen.  Bourgoyne  erreichte  nach  schwie- 


rigem Marsche  am  13.  Juli  den  Hudson. 
Hier  sah  er  sich  genötigt  zu  halten,  um 
Lebensmittel  nachzuziehen  und,  obgleich  er 
alle  Kräfte  anspannte,  war  es  doch  bei  den 
vorhandenen  Transportmitteln  nur  möglich, 
in  15  Tagen,  neben  dem  täglichen  Bedarfe, 
einen  4täg.  Vorrath  heranzubringen.  Wäh- 
rend dieser  Vorgänge  war  ein  brit.  Detache- 
ment nach  Bemington  entsendet,  um  ein  dort 
etablirtes  Magazin  nufzuheben.  Dieses  wurde 
von  feindlicher  Übermacht  vollständig  ge- 
schlagen und  ein  anderes  zu  Hilfe  eilendes 
Korps  zurückgewiesen.  Dessen  ungeachtet 
setzte  Bourgoyne  seine  Offensive  auf  Albany 
fort,  überschritt  nach  Sicherstellung  der  Ver- 
pflegung am  3.  und  14.  Sept.  den  Hudson  und 
stiess  bei  Stillwater  auf  den  Feind.  Das 
hartnäckige  Gefecht  blieb  unentschieden, 
endete  jedoch  insofern  ungünstig  für  Bonr- 
goyne,  als  sämtliche  auf  engl.  Seite  kämpfende 
Indianer  die  Fahnen  verliessen.  Hierdurch 
auf  5000  M.  geschwächt,  trat  Bourgoyne  am 
8.  Okt.,  nachdem  er  tags  zuvor  einen  ver- 
geblichen Oflensivstoss  gegen  1400  Ameri- 
kaner ausgeführt  batte,  den  Rückzug  auf 
Saratogä  an,  um  über  den  Hudson  zu  gehen 
und  östl.  desselben  das  Fort  Eduard  zu  erreichen. 
Diesem  Plane  waren  die  Provinzialen  zuvor- 
gekommen.  Sie  hatten  den  Fluss  an  allen 
Übergangsstellen  besetzt,  standen  mit  einem 
Korps  im  Rücken  des  kgl.  Heeres  und  folgten 
diesem  mit  der  Hauptarmee  auf  dem  Fusse. 
Bourgoyne  sah  sich  somit  auf  allen  Seiten 
von  Überlegenheit  eingeschlossen,  erkannte 
die  Nutzlosigkeit  eines  Widerstandes  und 
streckte  am  16.  Okt.  bei  Saratoga  die  Waffen. 
Nach  den  Kapitulationsbestimmungen  kehrten 
die  Canadier  nach  Hause  zurück,  während  die 
Engländer  und  Deutschen  nach  Europa  ein- 
geschiff’t  oder  ausgewechselt  werden  sollten. 
Der  Kongress  ratifizirte  diesen  Vertrag  je- 
doch nicht,  so  dass  das  Korps  bis  zu  Ende 
des  Krieges  in  Gefangenschaft  blieb. 

1778.  — Das  Fehlschlagen  der  canadischen 
Expedition  rief  in  England  grosse  Mutlosig- 
keit hervor  zumal  sich  durch  Intervention 
Frankreich’s  die  Lage  der  Dinge  sehr  zum 
Vorth  eile  des  jungen  Freistaates  änderte. 
Die  Franzosen,  welche  die  Blüte  der  engl. 
Kolonien  längst  mit  Neid  betrachtet  hatten, 
trugen  kein  Bedenken,  mit  den  Amerikanern 
einen  Bund  zu  schliessen.  So  brachten  sie 
am  6.  Dez.  1777  den  ersten  Handelskontrakt  zu 
Stande,  erkannten  am  6.  Feb.  1778  die  Unab- 
hängigkeit Nordamerika’s  an  und  ver- 
sprachen, die  vereinigten  Staaten  mit  aller 
Macht  so  lange  zu  unterstützen,  bis  sie  ihre 
Selbständigkeit  fest  begründet  haben  würden. 
Zu  gleicher  Zeit  mit  diesem  in  Paris  Unter- 
zeichneten Allianzvertrage  bot  der  Londoner 
Hof  den  Kolonien  Frieden  an.  Er  entsendete 
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Kommissäre  nach  Amerika,  doch,  che  diese 
eintrafen,  unterbreiteten  die  Gen.  Howe  und 
Clinton  dem  Kongress  Vergleichsvorschläge. 
Obgleich  diese  die  vortheilhaftesten  Bedin- 
gungen enthielten,  wurden  sie  verworfen.  Der 
Zutritt  der  franz.  Macht  bedrohte  die  Eng- 
länder nicht  allein  zur  See,  sondern  nötigte 
durch  die  Ungewissheit,  ob  der  Alliirte  zu- 
erst auf  dem  Festlande  von  Amerika  oder 
in  Westindien  auftreten  werde,  die  in  und 
um  Philadelphia  konzentrirte  Hauptarmee  in 
eine  Stellung  zu  fuhren,  welche  nach  allen 
Kichtungen  hin  schnell  zu  operiren  gestattete. 
Da  die  Lage  von  Philadelphia,  entfernt  von 
der  Meeresküste,  diese  Voraussetzung  nicht 
erfüllte,  so  räumte  Clinton,  der  an  Stelle  des 
abberufenen  Howe  das  Oberkommando  über- 
nommen hatte,  am  IS.  Juni  die  Stadt  und  ging 
über  den  Delaware  durch  New  Jersey  nach 
New  York.  Washington  folgte,  griö’ die  Briten 
am  28.  bei  English  Town  an  und  ging,  ab-, 
gewiesen,  nach  dem  Nordflusse,  während' 
Clinton  sich  in  Sandy  Hook  einschifl’te  und  . 
am  5.  Juli  New  York  erreichte.  Wenige  Tage 
später  zeigte  sich  an  der  Küste  Virginien’s  ' 
eine  franz.  Flotte,  aus  12  Linienschiffen  und 
ö Fregatten  bestehend,  unter  Adm.  d’Estaing. ' 
Diese  kam  am  11.  abds  vor  New  York  an,  wo  ' 
das  Geschwader  unter  Lord  Howe,  6 Linien- 
schiffe, im  Hafen  lag.  Bis  zum  22.  blieb 
d’Estaing  unthätig,  dann  wendete  er  sich  nach 
Khode  Island,  um  den  engl.  Gen.  Pigott  zu 
vertreiben.  Diesen  Plan  zu  vereiteln,  erschien 
Howe  angesichts  derfranz.  Marine;docham  13. 
Aug.  trieb  ein  Sturm  die  Schiffe  auseinander, 
so  dass  die  Engländer  nach  Sandy  Hook 
zurUckkehrten  und  d’Estaing  in  Boston 
einlief.  — Inzwisfchen  war  eine  Flotte  unter 
Adm.  Byron  von  Plymouth  ausgelaufen, 
um  der  franz.  Seemacht  entgegenzutreten. 
Auf  hoher  See  durch  einen  Sturm  zerstreut, 
liefen  die  Fahrzeuge  einzeln  in  New  York  ein. 
Am  IS.  Okt.  ging  Byron  wieder  in  See;  ein 
neuer  Sturm  zwang  ihn,  sich  nach  Rhode 
Island  zu  wenden.  D’Estaing  lief  am  3.  Nov. 
nach  Westindien  aus,  wo  kurz  vor  seinem 
Eintreffen  Adm.  Barington  sich  zum  Meister 
der  franz.  Insel  St  Lucia  gemacht  hatte  \md 
ging,  da  die  Briten  gegenüber  der  feindlichen 
Übermacht  eine  Entscheidung  mieden,  im 
Hafen  Fort  Royal  auf  Martinique  vor  Anker. 
Ira  Jan.  1 7 79  stellte  das  Eintreffen  Byron’s  in 
St  Lucia  das  Gleichgewicht  her,  doch  blieben  , 
die  Flotten  unthätig.  Als  indes  Byron  zur 
Deckung  einer  Kaufiahrteiflotte  die  Station 
verlassen  musste,  nützte  der  franz.  Admiral 
sein  Übergewicht  zur  Besitznahme  der  Inseln 
St  Vincent  und  Granada  und  behauptete  seine 
Eroberungen  in  einem  am  6.  Juli  gegen  die 
zurückgekehrte  engl.  Flotte  geführten  Treffen. 

1779.  — Das  engl.  Oberkommando,  überzeugt 


! von  der  Nutzlosigkeit,  während  des  Winters 
’ eine  stärkere  Macht  in  New  York  zu  lassen. 

I als  zur  Vertheidigung  unbedingt  notwendig, 
hattesich  entschlossen, mitdisponiblenKräften 
die  Wiedereroberung  von  Georgien  und 
! S.-Carolina  zu  versuchen.  Hierzu  war  im  Nor. 
1778  Gen.  Grant  nach  Westindien  einge- 
schifft, dem  bald  darauf  Ob.  Campbell  folgte, 
um  sich  mit  dem  in  O.-Florida  stationirten 
Gen.  Prevost  zu  vereinigen.  Campbell  landete 
am  29.  Dez.  1778  unweit  Savannah  und 
i brachte  in  kurzer  Zeit,  nachdem  er  den  Gen. 
Howe  über  den  Savannahfluss  geworfen  hatte, 
die  Provinz  in  seine  Gewalt.  W'ährend  dies 
geschah,  eroberte  Prevost  das  Fort  Sunbury, 
so  dass  er  sich  erst  Mitte  Jan.  in  Savannah 
' mit  Gen.  Campbell  vereinigen  konnte.  Diese 
Fortschritte  lenkten  die  Aufmerksamkeit  des 
Kongresses  auf  sich  und  führten  dieEmennung 
des  Gen.  Lincoln  zum  Kommandirenden  der 
Südarmee  herbei,  der  Ende  April  gegen 
Augusta  vorrückte.  Am  11.  Mai  erschien 
Prevost  vor  Charleston,  wurde  jedoch  durch 
Lincoln  genötigt,  nach  Johns  Island  und 
Georgien  zu  gehen,  während  dieser  sich  in- 
zwischen nach  Sheldon  gewendet  hatte,  um 
hier  während  des  heissen  Sommers  zu  ruhen. 
Erst  Anf.  Sept.  wurden  die  Unternehmimgen 
von  neuem  aufgenommen,  Gen.  Prevost  stand 
mit  2500  M.  in  dem  befestigten  Savannah, 
ihm  gegenüber  erschienen  am  9.  Estaing  mit 
' 5D00  M,  franz.  Landungstruppen  und  14  Tage 
' später  Lincoln  mit  gleichen  Kräften.  Nach 
I ihrer  Vereinigung  begannen  die  Alliirten  die 
I Belagerung  des  Platzes  und  am  4,  Okt.  die 
Beschiessung,  welche  am  9,  durch  einenSturm 
beendet  wurde.  Die  Vertheidiger  wiesen 
diesen  derart  zurück,  dass  die  Belagerung 
aufgegeben  wurde,  die  Provinzialen  nach 
S.-Carolina  und  die  Fnuizosen  an  Bord  ihrer 
Schiffe  gingen.  Kaum  hatte  Estaing  die  offene 
See  erreicht,  als  ein  Orkan  einen  Theil  seiner 
Flotte  nach  Westindien  verschlug,  während 
der  andere  nach  Frankreich  segelte.  Mit 
dem  Aufgeben  der  Belagerung  erreichte  der 
Feldzug  in  den  sdl.  Provinzen  sein  Ende,  der 
im  übrigen  Amerika  nur  durch  flüchtige 
Unternehmungen  mit  abwechselndem  Glücke 
geführt  war.  Die  britische  Hauptanuee 
behauptete  sich  in  New  York,  ihr  gegenül>cr 
Washington  in  der  Nachbarschaft  des  Nord- 
flusses. — Der  zwischen  Frankreich  und  Ameri- 
ka abgeschlossene  Bund,  dem  am  26.  Juni  1779 
auch  Spanien  beitrat,  hatte  einen  heftigen 
Seekrieg  mit  England  zur  Folge.  Während 
die  Flotten  des  engl.  Adm.  Keppel  und  des 
fninz.  Adm.  Orvilliers  sich  an  den  Küsten 
des  Mutterlandes  behaupteten  und  das  am 
27.  Juli  gelieferte  Seetretfen  von  Ouessant 
eine  Entscheidung  ebensowenig  herbeifubrte, 
als  eine  spätere  Vereinigung  der  franz. 
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Geschwader  mit  den  span.Cordova’«,  entschied  j einen  Angriff  auf  New  York  nicht  wagen,  da 
in  Ostindien  das  Glück  der  Waffen  zu  Gun-  in  seinem  Heere  durch  das  beständige  Kom- 
sten  der  Briten.  Nicht  minder  glücklich  , men  und  Gehen  der  Geworbenen  der  Mangel 
waren  die  Engländer  gegen  die  Spanier  in  I an  geübten  Leuten  sich  sehr  fühlbar  machte, 
der  Behauptung  der  Feste  Gibniltar  und  an  Mit  dem  Frühjahre  vertrieb  Clinton  auf  seinem 


den  Küsten  der  Honduras-Bay. 

Auf  dem  Festlande  Nordamerika’s  begann 
mit  dem  Jahre  1780  eine  rege  Thätigkeit. 


Rückmärsche  die  Provinzialen  aus  Spring- 
field  und  traf  über  Elisabeth  Town  und  Staaten 
Island  in  New  York  ein. — Inzwischen  war  eine 


Die  Nachricht  der  Rückkehr  Estaing’s  nach  : franz.  Flotte  eingelaufen,  die  dem  zum  franz. 
Europa  bewog  Clinton  zu  einer  Operation  General  ernannten  Washington  fiüÜO  M.  Land- 
gegen  Charleston  und  S.- Carolina.  Ende  ' truppen  zuführte,  ohne  jedoch  hier . eine  Än- 
1779  segelte  er,  den  Gen.  Knyjihausen  mit ' derung  in  der  kriegerischen  Situation  hervor- 
6000  M.  in  New  Y"ork  lassend,  von  Sandy  I zurufen.  Die  Eintönigkeit  dieser  Lage  wurde 
Hook  ab,  landete  am  11.  Feb.  17Sü  in  Johns  nur  durch  den  Abfall  des  Gen.  Arnold 
Island,  rückte  über  James  Island  auf  C har-  unterbrochen,  der,  sich  vom  Kongress  Penn- 
ieston und  zwang  nach  Belagerung  der  sylvanien's  beleidigt  glaubend,  mit  Clinton  in 
Stadt  am  11.  Mai  den  Gen.  Lincoln  mit  Verkehr  trat,  um  den  Briten  seine  Armee 
7000  M.  zur  Kapitulation.  Dieses  Ereignis  ! und  West  Point  am  Hudson  in  die  Hände  zu 
batte  die  völlige  Pacifizirung  S.  - Carolina’s  liefern.  Englischer  Seite  wurde  der  Maj. 
zur  Folge,  sodass  Clinton  sich  nach  New  York  Andre,  Adjut.  Clinton's,  als  Unterhändler  zu 
ninschiff'te  und  nur  4000  M.  unter  Gen.  Corn-  , Arnold  geschickt.  Andre  gcrieth  jedoch  unter- 
walbs  zurückliess.  Obwol  es  diesem  glückte  wegs  in  amerikanische  Hände  und  wurde  infolge 


die  Ordnung  in  der  Provinz  zu  erhalten,  so 
brach  doch  der  Geist  der  Empörung  durch ; 
als  der  Kongress  sich  entschloss,  einen  Theil 
der  Armee  Washington’s  zur  Unterstützung 
seiner  Anhänger  nach  S.-Carolina  zu  senden, 
und  die  Vertreter  der  Prov.  N. -Carolina  den 
Gen.  Gates  mit  6000  M.  in’s  Feld  schickten. 
Einer  solchen  Invasion  zu  begegnen,  eilte 
Comwallis  nach  C am  den,  wo  er  Gates  völlig 
schlug  und  sich  den  Weg  nach  dem  Norden 
öffnete.  Unverzüglich  rückte  er  in  N.-Caro- 
lina  ein,  während  ein  Detachement  unter 
Ferguson  ihm  den  Rückzug  sicherte.  Ohne 
Hinderni-äse  erreichten  die  Briten  die  Stadt 


kriegsgerichtlichen  Spruches  hingerichtet, 
während  Arnold  in  engl.  Dienste  trat.  — 
ln  Europa  glückte  es  Anf.  1780  dem  Adm. 
Rodney  Gibraltar  zu  verproviantiren,  nach- 
dem er  am  Kap  St  Vincent  11  span.  Kriegs- 
schiffe ausser  Kampf  gesetzt  hatte.  — Eine  an- 
dere wichtige  Begebenheit,  die  den  Beginn  des 
J.  17S0  auszeichnete,  war  der  im  nordischen 
Europa  geschlossene  Neutralitätsbund, 
l m die  Übermacht  der  Briten,  die  während  des 
Krieges  den  Seehandel  störten,  zu  beschrän- 
ken, schloss  Katharina  II.  von  Russland  mit 
mehreren  Seestaaten  einen  Vertrag,  nach  wel- 
chem sie  die  Handelsfreiheit  neutraler  Mächte 


Charlotte,  die  sich  Ende  Sept.  ergab.  Das  im  Kriege  behauptete.  Diesem  Bunde  traten 
erneute  Auftreten  der  Provinzialen  an  der  ' Russland,  Dänemark,  Schweden,  Preussen, 
Grenze  von  N.-  und  S.-Carolina  im  Rücken  Neapel  und  Portugal  bei,  aber  Holland, 
des  engl.  Heeres  verbot  ei«  weiteres  Vor-  dessen  Anschluss  besonders  wichtig  gewesen 
dringen  und  machte  sogar,  als  das  Detache-  wäre,  zögerte,  bis  England  von  dem  Vorhaben 
ment  Ferguson  gefangen  worden  war,  den  Kunde  erhielt  und  den  Holländern  den  Krieg 
Rückzug  notwendig.  Am  13.  Okt.  räumte ' ankündigte . bevor  diese  die  Beitritts- 
Comwallis  Charlotte  und  traf  16  Tage  .später  [ erklärung  nach  Petersburg  gelangen  lassen 
zu  W^yrmesborough  ein,  von  wo  aus  er  konnten.  Die  Feindseligkeitengegen  die  Nie- 
mehrere  Expeditionen  gegen  die  Provinzialen  derländer  beschränkten  sich  zunächst  darauf, 
unternahm,  während  die  Amerikaner  ihre  Holland’s  Handel  Schaden  zuzufügen.  — In- 
Kriegsmacht  bei  Hillsborough  vereinten,  zwischen  hatten  Fr.vnkreich  und  Spanien 
nach  Charlotte  vorschoben  und  die  Führung  • einer-,  England  andererseits  alle  Mittel  auf- 
an  Gates*  Stelle  dem  Gen.  Greene  übertrugen,  geboten  ihre  Seemacht  zu  erhöhen.  Gross- 
Während  der  Abwesenheit  Clinton's  hielt  britannien  führte  unter  Adm.  Derby  29 
eine  Garnison  von  6oou  M.  New'  York  besetzt,  Schiffe  aufdieSee,  welche  Gibraltar  neue  Ver- 
die  zur  Sicherheit  dieser  Stadt  in  gewöhn-  theidigungsmittel  zuführten.  Die  neuformirten 
liehen  Zeiten  vollkommen  ausreichte,  da  die  franz.  Geschwader  unter  Grasse,  21  Schiffe, 
insulare  Lage  des  Platzes  dessen  Defensiv-  segelten  nach  Westindien  ab,  wo  der  engl, 
kraft  wesentlich  steigerte.  Mitte  Januar . Adm.  Rodney  die  holländischen  Inseln  St 
Iror  jedoch  der  NordHuss  derart  zu,  dass  die  ' Eustaz,  StMartin  und  Saba  in  Besitzgenommen 
Eisdecke  selbst  von  schwerer  Artillerie  über-  hatte,  vereinigte  sich  mit  dem  in  Martinique 
schritten  werden  konnte  und  die  Verbindung  stationirenden  franz.  Geschwader  und  bemäch- 
mit  der  im  Hafen  liegenden  Flotte  unter- ' tigte  sich,  nachdem  eine  Unternehmung  gegen 
brochen  blieb.  Trotzdem  konnte  Washington  i Lucia  gescheitert  war,  der  Insel  Tabago. 
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Fast  gleiclizeitif?  glückte  es  den  Spaniern, 
den  engl.  Ob.  Campbell  in  Pensacola  zur 
Kapitulation  zu  zwingen  und  die  auf  Florida 
an  die  Priten  verlorenen  Besitzungen  wieder 
zu  erobern.  — Die  kriegerischen  Ereignisse 
in  den  übrigen  Welttheilen  im  J.  1780,  s. 
Engl.-  franz.-  span.-  holl.  Krieg. 

1781.  — Nachdem  der  engl.  Gen.  Leslie  dem 
Gen.  Cornwallis  Verstärkungen  nach  Charles- 
ton in  den  letzten  Tagen  d.  .1.  ITSÜ  zuge- 
führt hatte,  führte  Cornwallis  seine  Anuee 
nach  den  Gegenden  zwischen  Broad  Kiver, 
und  Cataroba,  ihm  gegenüber  hielt  Greene* 
Charlotte,  ohne  direkte  Unternehmungen 
gegen  die  britische  Überlegenheit  wagen 
zu  können.  Detachirte  Abtheilungen  stiessen 
auf  einander,  und  obgleich  die  Kolonne  des 
engl.  Ob.  Farleton  bei  den  Cowpens  völlig 
aufgerieben  wurde,  überschritt  Cornwallis  den 
Cataroba  und  nötigte  den  Gen.  Greene,  die 
Prov.  N.- Carolina  der  engl.  Invasion  preis- 
zugeben. Ende  Feb.  kehrte  jedoch  Greene 
nach  N.- Carolina  zurück.  Hier  kam  cs 
zwischen  ihm  und  Cornwallis  am  1.^.  März  bei 
Guilford-Court-House  zu  einem  Gefechte, 
infolgedessen  die  Briten  nach  Cross  Creek  und 
von  da  nach  Wilmington  gingen,  während 
die  Provinzialen  nach  Camden  rückten,  wo 
Rawdon  die  engl.  Besatzung  befehligte.  Da 
Cornwallis,  wegen  der  räumlichen  Entfernung 
von  Rawdon’s  Truppen,  nicht  im  Stande  war, 
diesen  zu  sekundiren,  so  marschirte  er  in  der 
Absicht,  den  Gen.  Greene  nach  sich  zu  ziehen, 
von  Wilmington  nach  der  Prov,  Virginien 
und  vereinigte  sich  hier  mit  dem  Korps  des 
Gen.  Arnold,  welches  seit  Anf.  d.  J.  die  Pro- 
vinz durchzog.  Inzwischen  war  Greene  mit 
1,^)Ü0  M.  vor  Camden  erschienen,  ging,  von 
Rawdon  geschlagen,  zunächst  nach  Augusta 
und  belagerte  später  Ninetysix,  wo  Ob.st-Lt 
Cruger  sich  mit  550  M.  gegen  Übermacht 
erfolgreich  behauptete.  Nach  einem  niislun- 
genen  Sturme  hob  Greene,  bei  Annäherung 
Ruwdon’s,  die  Belagerung  auf  und  ging  über 
Saluda  zurück.  Rawdon  vereinigte  sich  mit 
Cruger,  räumte  Ninetysix  und  rückte  nach 
dem  Congasee,  wo  er  die  heisse  Zeit  zu- 
brachte, in  seiner  Nähe  Greene  auf  den  hohen 
Hügeln  von  Santee.  Ende  Aug.  griffen  die 
Amerikaner  die,  an  Stelle  des  erkrankten 
Rawdon,  von  Stuart  befehligten  Briten  an. 
Am  8.  Sept.  kam  es  bei  Eutaw  zu  hart- 
näckigem Gefechte,  aus  welchem  die  Engländer 
siegreich  hervorgingen.  Doch  mussten  sie, 
da  ihnen  die  erforderlichen  Kräfte  fehlten, 
sich  darauf  beschränken,  den  Besitz  von  Char- 
leston sicher  zu  stellen  und  den  grö.-sten 
Theil  von  S.-Carolina  dem  Feinde  überlassen. 
In  Virginien  hatten  die  Truppen  des 
Gen.  Arnold  erfolgreiche  Expeditionen  gegen 
Osbome,  Bennuda,  Hundred  und  City  Point 


unternommen  und  vereinigten  sich  am  2ü> 
Mai  in  Petersburg  mit  den  aus  Carolina  her- 
angeführten  Kräften  des  Lord  Cornwalli-'. 
Am  24.  Mai  brach  die  gesamte  britische 
Macht  .auf  und  überschritt  den  Jainesfluss.  um 
ein  amerik.  Korps  unter  Lafayettc  bei  Rich- 
mond  anzugreifen.  Doch  gelang  es  den  Pro- 
vinzialen, sich  dem  Zusammenstosse  duKh 
den  Abmarsch  nach  der  Grafschaft  Hannover 
zu  entziehen;  Cornwallis  hob  nun  die  General- 
Assembly  in  Charlotteville  auf  und  zerstörte 
die  amerik.  Magazine  bei  Point  of  Fort. 
Die  erlittenen  Niederlagen  Hessen,  unge- 
achtet der  Vortheile  des  Gen.  Greene,  den 
Zeitpunkt  als  nicht  fern  erscheinen,  wo  der 
Kongress  aus  Mangel  an  Mitteln  den  Streit 
würde  beendigen  müssen.  Das  Volk  war  des 
Krieges  müde.  Ein  Erfolg  war  notwendig  tlie 
Nation  zu  beleben.  Ohne  Mitwirkung  .\1- 
liirter  konnte  der  Kongress  auf  entscheidende 
Erfolge  nicht  hoffen.  Er  wendete  sich  an 
Frankreich.  Den  Gesuchen  Gehör  gebend 
landete  im  Juli  eine  franz.  Flotte  mit  6000 
Mann  auf  Rhode  Island,  Durch  deren  Ver- 
einigung mit  Washington  für  den  Besitz  von 
New  York  beunruhigt,  verlangte  der  engl. 
Gen.  Clinton  die  Rückkehr  seiner  Truppen, 
die  unter  Arnold  in  Virginien  sich  bcfandeD. 
Cornwallis,  nachdem  er  den  Marq.  Lafayettc 
am  0,  Juli  bei  Jamestow’n  empfindlich  ge- 
schlagen hatte,  schickte  .sich  an.  die  ge- 
forderten Kräfte  einzuschiffen,  verlies.s  Willi- 
amsburg und  ging  nach  York  und  Gloucester, 
wo  ihn  ein  neuer  Befehl  Clinton’s  erreichte, 
die  britische  Macht  ungeschwächt  unter 
seinem  Kommando  zu  behalten.  Inzwischen 
hatte  Washington  mit  den  Franzosen  unter 
Rochambeau  bei  Williamsbnrg,  nachdem  er 
Lafayettc  an  sich  gezogen,  ’iOOüO  M.  ver- 
einigt, um  gegen  York  vorzurücken,  wo 
Cornwallis  sich  verschanzt  hielt.  Am 
Sept.  tr.afen  seine  Vortruppen  vor  Yorktown 
ein.  In  der  Nacht  zum  6.  Okt.  eröffnete  er 
seine  Annäherungsarbeiten  und  wenige  Tage 
später  begann  er  die  Stadt  zu  beschicssen. 
V’^ergeblich  versuchte  Cornwallis  durch  Aus- 
fälle sich  des  Gegners  zu  erwehren,  er  musste, 
als  ein  Versuch  nach  Gloucester  überzufahren 
durch  widrigen  Wind  vereitelt  wurde  and 
der  Pulvervorrath  aufgebraucht  war,  sich  am 
19.  Okt.  als  kriegsgefangen  ergeben.  — 
Diesem  Unglücke  in  Virginien  folgte  in  W est- 
indien bald  der  Verlust  der  Insel  St  Eustez 
an  die  franz.  Marine.  Die  Miserfolge  der 
engl.  Waffen  entflammten  den  Mut  der  Pro- 
vinzialen zur  Fortsetzung  des  Kampfes, 
während  sie  in  Grossbritannien  den  Wunsch 
nach  Frieden  wachriefen.  Obgleich  Georgien 
bezwungen  war,  in  S.-Carolina  aller  Wider- 
stand aufgebört  hatte  und  die  britischen 
Heerführer  in  diesen  Provinzen  in  allen 


Digltized  by  Google 


Nordamerik.  Frhtskrg  1775—83  189  Nordamerik.-incxlk.Krgl846— 48 


Haupttreffen  als  Sieger  hervor  gegangen 
•waren , so  waren  doch  Charleston  und  Sa- 
vannah,  die  beiden  Hauptstädte,  Alles,  was 
Grossbritannien  in  den  südlichen  Provinzen 
besass.  Diese  Thatsache  lehrte  dem  eng- 
lischen Volke,  dass,  wenn  auch  eine  Provinz 
unterworfen  Avnrde,  sie  doch  nicht  ohne  Bei- 
tritt der  Einwohner  gesichert  und  erhalten 
werden  könne,  und  forderte  die  Beendigung 
eines  nutzlosen  Krieges.  — Das  Parlament, 
von  dieser  Stimmung  beeinflusst,  brachte  die 
Kegierung  daliin,  in  den  Kolonien  nur  die  be- 
setzten Punkte  zu  behaupten,  dafür  aber  sich 
gegen  die  europ.  Feinde  zu  wenden.  Gen.  Car- 
leton,  an  Stelle  Clinton’s  zum  Oberkomman- 
direnden  ernannt,  enipGng  solche  Weisungen, 
dass  in  der  Umgebung  von  New  York  eine 
Art  Waffenstillstand  eintrat. 

1782.  — Der  Versuch  des  franz.  Adm.  Grasse 
sich  in  den  Besitz  von  Jamaika  zu  bringen, 
scheiterte  am  12.  April  an  dem  Auftreten 
der  engl.  Flotte  unter  llodney,  die  zwischen 
Dominique  und  Guadelupe  einen  glänzenden 
Sieg  über  das  franz. -span.  Geschwader  er- 
focht, mit  welchem  der  Krieg  in  West- 
indien endigte.  — Gibraltar  zu  nehmen,  ge- 
lang auch  erneuten  Anstrengungen  nicht  und 
€8  wurde,  weil  Spanien  und  Frankreich  die 
Fricdcnsunterhandlungen  in  die  Länge  zogen, 
zwi.^schen  den  araerik  Freistaaten  und  dem 
engl.  Ministerium  ein  Vertrag  abgeschlossen, 
der  jedoch  nicht  eher  Rechtskraft  erlangen 
sollte,  bis  der  Friede  zwischen  Grossbritannien 
und  Frankreich  ratifizirt  sei.  Durch  die.sen 
Vertrag  wurden  die  i:<  „Vereinigten  Staaten 
von  Amerika“,  als  frei,  unabhängig  und 
selbstherrschcnd  anerkannt,  sie  gewannen 
vortheilhaftere  Grenzen,  die  namentlich  nach 
"Westen  einen  unermesslichen  Landstrich  ein- 
schlossen  und  das  Recht  auf  die  Fischerei 
in  New  Foundland. 

Erst  Anfang  1783  wurden  die  Präliminar- 
artikel des  Friedens  mit  Frankreich,  Spanien 
und  Holland  auf  einer  Basis  unterzeichnet, 
wonach  alle  Plätze,  die  während  des  Krieges 
erobert  waren,  mit  wenigen  Ausnahmen  i 
gegenseitig  zurückgegeben  werden  mus.sten. 
Frankreich  erhielt  Tabago  und  seine  in 
Afrika  und  Ostindien  verloren  gegangenen 
Besitzungen,  Holland  die  Insel  Eustaz  zurück. 
Spanien  gab  seine  Ansprüche  auf  Gibraltar 
gegen  die  Rückgabe  von  Florida  und  Min- 
norca  auf.  Im  engl.  Piu*lamente  erregte  der 
Abschluss  dieser  Präliminarien  einen  solchen 
Zwiespalt,  dass  das  Ministerium  abtreten 
mus.sto,  und  ein  sog.  Koalitionsministerium, 
bestehend  aus  den  Häuptern  der  einander 
widerstrebenden  Parteien,  North  und  Fox, 
an  seine  Stelle  trat.  Doch  auch  dieses  hielt! 
die  Bestätigung  der  Friedensartikel , in , 
Rücksicht  auf  die  Schuldenlast  England's, ' 


für  rathsam,  so  dass  trotz  der  gegentheiligen 
Stimmung  der  Masse  des  Volkes  die  von 
Amerika  erkämpfte  Unabhängigkeit  un- 
bestritten blieb.  — Stedman.Gesch.  d.  Amerik. 
Krieges,  dtsch  von  Remer,  Brln  1795;  Hein- 
rich, Gesell.  V.  Engld,  Lpzg  1803 — 6;  Lobe- 
than, Schauplatz  d.  merkw.  Kriege  d.  18. 
Jhrhdrts,  Lpzg  1794.  4. 

Nordamerikanisch  - mexikanischer  Krieg 
1846 — 48.  ImJ.  1845  hatten  die  nordamerika- 
nischen Freistaaten  mit  dem  zu  Mexiko  gehöri- 
gen, durch  erfolgreiche  Empörungen  unabhän- 
gig ge  w^ordenen  Texas  einen  Vertrag  geschlos- 
sen, infolge  dessen  dieses  Land  der  Union  ein- 
verleibt wurde.  Hierdurch  geriethen  184(3  die 
Vereinigten  Staaten  mit  der  Republik  Mexiko, 
wo  bald  Anarchie,  bald  diktatorische  Gewalt 
herrschte,  in  einen  Kampf,  der  erst  im  J. 
1848  endete.  — Vor  dem  Kriege  zählte  die 
amerik.  Armee  c.  riOüü  M. , die  in  den 
Forts  längs  der  Landesgrenze  vertheilt  waren, 
um  das  Binnenland  gegen  EinfUlle  der  In- 
dianer zu  sichem.  Dieses  Heer  wurde  nach 
Ausbruch  der  Feindseligkeiten  allmählich  auf 
16  Inf.-,  4 Art.-,  3 Drag.-  und  1 Reit.  Schützen- 
Regiment  erhöht  und  durch  Einberufung  von 
Milizen  und  Einstellung  von  25ÜÜ0  Frei- 
■willigcn  vermehrt.  Gut  disziplinirt  und  be- 
waffnet, für  den  Krieg  ausreichend  vorbe- 
reitet war  die  Infanterie  und  Kavalerie,  die 
Artillerie  dagegen  nur  in  Bedienung  schwerer 
Geschütze  geübt.  Die  Tüchtigkeit  der  Offiziere 
und  Generale  des  .stehenden  Heeres  bürgte 
für  den  Erfolg.  — Mexiko  rekrutirte  seine 
Armee  aus  Indianerabkömmlingen,  besetzte 
die  Oftizieretellen  mit  Kreolen.  In  der  Masse 
des  Heeres  mangelte  jeder  Patriotismus, 
xmter  den  Offizieren  herrschte  Korruption,  den 
Generalen  fehlte  die  Fähigkeit  zur  Truppen- 
führung. Natürliche  Abneigung  gegen  den 
Infanteriedienst  und  ausgesprochene  Vor- 
liebe für  die  Reiterwaffe  führte  dahin,  dass 
zuw’eilen  die  Hälfte  der  Armee  aus  Berittenen 
bestand.  Die  Artillerie  besass  nur  geringe 
Manövrirfähigkeit.  Unter  solchen  Verhält- 
nissen, mit  einer  von  Grund  aus  verwahr- 
losten Infanterie,  einer,  infolge  des  kleinen 
Pferdeschlages,  untüchtigen  Kavalerie  und 
einer  schwerfiUligen  Artillerie  traten  die 
Mexikaner  mit  .'iOUÜO  M.  in  den  Krieg  ein,  in 
welchem  sie  sich  die  quantitative  Überlegen- 
heit erhielten.  — Der  Stand  der  maritimen 
Macht  der  beiden  Staaten  entschied  zu 
Gunsten  der  Nordaraerikaner.  Während 
Mexiko  nur  über  einen  kleinen  Dampfer  und 
Segel.schifl’e  niederer  Klasse  verfügte,  war  die 
Marine  Nordamerika’s  stark  genug,  um  die 
Blokade  im  Golf  von  Mexiko  und  in  den 
Gewä.ssern  des  Stillen  Ozeans  zu  führen  und 
die  Verbindung  des  Invasionsheeres  mit  der 
Heimat  aufrecht  zu  erhalten. 
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Feldzug  am  Rio  Grande.  Die  amerik. 
Regierung  glaubte , dass  es  nur  weniger 
Schläge  bedürfen  würde,  Mexiko  zum  Nach- 
geben zu  bewegen  und  sandte  den  Gen. 
Taylor  im  Frühjahr  1 846  mit  Theilen  der 
regulären  Armee  und  Milizen  von  Corpus 
Christi  gegen  den  Rio  Grande.  Mit  kaum 
3000  M.  eröffnete  er  Anf.  März  durch  Ein- 
rücken in  Point  Isabel  den  noch  nicht  er- 
klärten Krieg.  Mexiko  protestirte  durch  den 
Gen.  Mejia,  der  mit  3000  M.  am  Rio  Grande 
stand,  gegen  den  Einmarsch,  entsendete  den 
Gen.  Ampudian  mit  3000  M.  nach  der  be- 
drohten Grenze  und  gab  dem  Gen.  Arista 
Befehl,  mit  sämtlichen  bei  Matamoras  ver- 
einigten 'l’ruppen  der  Invasion  zu  begegnen. 
Inzwischen  hatte  Taylor  das  1.  Ufer  des  Rio 
Grande  erreicht,  gegenüber  Matamoras  sich 
verschanzt  und  seine  Depots  von  Corpus 
Christi  nach  Point  Isabel  evakuirt.  Nach  ein- 
zelnen Scharmützeln  im  Monat  April  gelang 
es  den  Mexikanern  den  Rio  Grande  zu  über- 
schreiten. Taylor,  um  seine  Verbindung  mit 
Point  Isabel  besorgt,  ging  mit  der  Haupt- 
macht nach  der  Küste,  um  nach  Kinstellen 
von  Verstärkungen  mit  Nachdruck  die  Offen- 
sive zu  führen.  Arista  begann  am  3.  Mai 
den  Kampf  gegen  die  in  der  Verschanzung 
zurückgelassene  amerik.  Besatzung,  die  alle 
Angriffe  zurückwies  und  das  mex.  Artillerie- 
feuer erfolgreich  beantwortete.  Auf  dem 
Rückmärsche  von  Point  Isabel  nach  dem  Rio 
Grande  griff  Taylor  am  8.  Mai  den  Gen. 
Arista  bei  Palo  Alto  an.  Der  Kampf  blieb 
unentschieden,  doch  ging  am  Morgen  des  9, 
die  mex.  Armee  nach  Resaca  de  la  Palma 
und,  nachdem  sie  hier  vergeblich  die  amerik. 
Offensive  aufzuhalten  versucht  hatte,  auf 
Matamoras  zurück.  Die  Niederlage  Arista’s 
hatte  das  Verlassen  des  Rio  Grande  und  den 
Rückzug  der  Mexikaner  nach  Monterey  zur 
Folge,  so  dass  Taylor  am  18.  Mai  den  Ufer- 
wechsel ungestört  beginnen  und  Matamoras 
in  Besitz  nehmen  konnte,  ln  der  Erwartung, 
Mexiko  werde  nach  dem  erlittenen  Schlage 
den  Frieden  suchen,  blieb  Taylor  am  Rio 
Grande;  erst  nachdem  die  Überzeugung  sich 
geltend  gemacht,  dass  Mexiko  den  Wider- 
stand fortsetzen  werde,  nalnn  er  die  Offen- 
sive wieder  auf.  Seine  Truppen,  eingetheilt, 
in  die  Divisionen  der  Gen.  Twigg  und  Worth, 
trafen  am  18.  Sept.  bei  Marin  ndö.stl.  Mon- 
terey ein,  um  gegen  letztgenannte  Stadt  zu 
operiren,  wo  die  Mexikaner  unter  Ampudian 
Stellung  genommen  hatten.  — Während  des 
Monat  .\ugust  war  infolge  innerer  Unruhen 
die  Regierung  Mexiko’s  an  den  Präsidenten 
Salas  übergegangen.  Dieser  rief  den  in  Ver- 
bannung lebenden  Exdiktator  Santa  Anna 
(s.  d.)  zurück,  stellte  ihn  an  die  Spitze  des 
Heeres  und  ordnete  eine  Aushebung  von 


30000  M.  an.  Inzwischen  hatte  Ampudian 
Monterey  derart  befestigt,  dass  es  im  N. 
durch  eine  vorgeschobene  Citadelle,  im  0. 
durch  ein  System  von  3 Lünetten,  im  W. 
durch  2 auf  hohen  Bergkuppen  liegende 
Forts  abgeschlossen  wurde,  wälirend  im  S 
der  Rio  San  Juan  den  Zugang  versperrte 
Hier  hielt  Ampudian  10  000  M.  vereint,  ent 
schlossen  hartnäckigen  Widerstand  zu  leisten 
Die  amerik.  Armee,  6650  M.,  traf  mit  12  leich 
ten,  2 schweren  Gesch.  am  19.  Sept.  vor  Mon 
terey  ein  und  begann  am  20.  unter  Bedro 
hung  der  nach  Saltillo  führenden  mex.  Rück 
zugslinie  den  Angriff  auf  die  Stadt.  Während 
der  frontivl  geführte  Anlauf  mit  Besitznahme 
einer  der  Lünetten  verlief,  gelang  es  der 
Div.  Worth,  die  Citadelle  ndl.  umgehend, 
gegen  die  Westfront  des  Platzes  vorzudrin- 
gen. Am  21.  wurde  die  Offensive  erneut^  bis 
nach  langem  Ringen  die  Vertheidiger  die 
Aussen  werke,  mit  Ausnahme  der  Citadelle, 
verliessen  und  sich  in  die  Stadt  zurückzogen. 
Hier  setzten  sie  am  22.  den  Widerstand  fort, 
begannen  jedoch,  nachdem  in  der  Nacht 
zum  23.  ein  Durchbruchsversuch  von  Worth 
abgewiesen  war,  wegen  Übergabe  zu  imter- 
handeln.  Taylor  schloss  am  24.  mit  Ampu- 
dian einen  Vertrag,  wonach  die  Mexikaner 
Stadt  und  Citadelle  räumten,  nur  ihre  kleinen 
Waffen,  6 Gesch.  und  die  Kavaleriepferde 
behielten,  alles  übrige  Material  aber  abgaben. 
wogegen  die  Amerikaner  binnen  S Wochen 
die  Linie  Rinconada— Lineras— San  Fernando 
nicht  überschreiten  sollten.  Am  25.  ging  Ampu- 
dian nach  Saltillo,  später  nach  San  Luis  de 
Potosi  zurück.  — Der  Waffenstillstand  fand 
in  Washington  keinen  Beifall,  vielmehr  wurde 
Erneuerung  des  Kampfes  angeordnet,  um 
Hand  in  Hand  mit  dem  im  Golf  von  Mexiko 
kreuzenden  Geschwader  gegen  Tampico  sich 
zu  wenden  und  später  Operationen  gegen 
Vera  Cruz  zu  sekundiren.  Infolge  dessen 
kündigte  der  amerik.  General  den  Waffen- 
stillstand für  den  13.  Nov.,  rückte  nach  Sal- 
tillo  und  ging,  unter  Zurücklassung  des  nach 
Okkupation  der  Prov.  Chiliuahua  eingetrofle- 
nen  Gen.  Wool  nach  Victoria.  Bis  zum  4. 
Jan.  1847  vereinte  Taylor  liier  5000  M.,  die 
zur  Hauptarmee  übertraten,  w'ährend  inzwi- 
schen Tampico  von  den  Mexikanern  aufge- 
geben  n.  durch  Abtheilungeii  des,  dasGe.schwa- 
der  befehligenden  Kommodore  Connor  besetzt 
war.  — Santa  Anna  traf  am  S.Okt.  1846  in  San 
Luis  de  Potosi  ein.  Hier  vollendete  er  die 
Organisation  des  Heeres,  so  dass  er  am  27. 
■Jan.  1847  mit  23000  M.  den  .Marsch  gegen 
Saltillo  anzutreton  vermochte.  Am  19. 
erreichte  er  nach  Durchschreiten  einer 
engl.  M.  breiten,  öden,  wa.sserarmen  Steppe 
Encarnacion.  Gen.  Taylor,  für  seine  Person 
nach  Saltillo  zurückgekehrt,  ging  den  .Mexi- 
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kauern  entgegen,  besetzte  am  5.  Feb.  das 
azu  Ausgange  der  Sierra  Madre  gelegene 
Agua  Nueva,  gab  dieses  jedoch  am  21.  Feb., 
als  mexik.  Kavalerie  seine  Rückzugslinie  be- 
drohte, auf,  und  ging  in  eine  Position  bei 
La  Angostura  unweit  Buena  Vista  zurück. 
Hier  griff  ihn  Santa  Anna  am  22.  an,  ohne 
eine  Entscheidung  zu  erzielen.  Der  folgende 
Tag  würde  ebenfalls  resultatlos  geendet  ha- 
ben, wenn  nicht  Santa  Anna,  der  2000  T. 
und  Verw.  verloren  hatte,  nach  Agua  Nueva 
zurückgegangen  wäre,  damit  den  Amerika- 
nern den  Sieg  überlassend.  Diese  Schlacht 
wurde  von  4400  amerik.  Soldaten,  bei  einem 
Verluste  von  720  .M.,  gegen  5 fache  Überle- 
genheit, trotz  der  militärischen  Unwissenheit, 
welche  die  Mehrzahl  der  Führer  der  Milizen 
an  den  Tag  legte,  durch  einzelne  reguläre 
Truppen,  zumal  das  Mississippi-Rgt,  gewon- 
nen, welches  mit  dem  Bajonnet  feindlicher 
Kavalerie  entgegen  ging  und  diese  schlug. 
Ohne  Hospitäler  und  Lebensmittel,  von  .3000 
Deserteuren  verlassen,  sah  sich  Santa  Anna 
in  Agua  Nueva  mit  nur  noch  18000  M.  Ge- 
drängt durch  einen  in  der  Stadt  Mexiko  aus- 
gebrochenen Parteikampf,  traten  die  Mexi- 
kaner am  20.  den  Marsch  auf  San  Luis  an, 
von  Taylor  bis  Agua  Nueva  gefolgt. 

Expeditionen  gegen  Neu-Mexiko, 
Californien  und  Chihuahua.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Vorrücken  gegen  den  Bio 
Grande  beschloas  die  Regierung  zu  Washing- 
ton die  Provinzen  Neu-Mexiko,  Californien 
und  Chihuahua  zu  okkupiren.  Demzufolge 
rückte  im  Sommer  1840  Ob.  Kearny  mit 
1800  M.  inSanta  F^,  der  Hauptstadt  Mexiko’s, 
ein  und  brachte,  im  Verein  mit  den  in  Califor- 
nien aufgestellten  Truppen  des  Ob.  Fremont 
und  dem  im  Stillen  Ozean  kreuzenden  Ge- 
schwader des  Kommodore  Stockton,  Califor- 
nien in  amerik.  Gewalt.  Inzwischen  war  es 
dem  Gen.  Wool  gelungen  mit  3000  M.  Chi- 
huahua zu  okkupiren  und  sich  mit  Taylor 
bei  Saltillo  zu  vereinen,  während  die  im 
Meerbusen  von  Mexiko  .stationirte  Flotte  die 
feindliche  Küste  beunruhigte  und  Tampico. 
Alvarado,  Tabasco  etc,  in  Besitz  nahm.  In 
Neu-Mexiko  und  Chihuahua  kehrte  nach 
leichtem  Widerstande,  in  Californien  dagegen 
erst  nach  härteren  Kämpfen,  die  Ruhe  ein, 
so  dass  Ende  1847  in  allen  Provinzen  die 
Suprematie  der  Ver.  Staaten  anerkannt  wurde. 

Operationen  der  amerik,  Haupt- 
Armee,  Als  nach  der  Niederlage  von  Mon- 
terey  Santa  Anna  neue  Widerstandskräfte 
organlsirtc,  erkannte  das  Kabinet  zu  Washing- 
ton. dass  um  einen  B’riedcn  zu  erzwingen  der 
Schlag  auf  die  feindliche  Hauptstadt  geführt 
werden  müsse.  Dem  entsprechend  traf  die 
Regierung  Vorbereitungen,  eine  neu  zu  orga- 
nisirende  -\rmee  unter  Gen.  Scott  nach  Vera 


Cruz  einzuschiffen,  um  von  hier  nach  Heran- 
ziehung Taylor's  gegen  Mexiko  vorzudringen. 
Inzwischen  riefen  Diskussionen  im  Kongress 
zu  Mexiko  Opposition  gegen  die  Staatsgewalt 
wach.  Der  drohende  Angriff'  auf  Vera  Cruz 
I verlangte  neue  Mittel.  Der  Kongress  wollte 
I diese  dem  Rcichturae  der  Kirche  entnehmen, 
j erweckte  damit  jedoch  einen  Aufstand,  wel- 
' ehern  der  Präsident  Salas  zum  Opfer  fiel. 

I Santa  Anna,  zum  Präsidenten  ausgerufen, 

I stellte  die  Ruhe  her  und  setzte,  als  er  auf 
j Vera  Cruz  abrückte,  den  Gen.  Anaga  als 
' stellvertretenden  Präsidenten  ein.  — Im  Nov. 
1846  begann  Gen.  Scott  in  Brazos  San  Jago 
die  Organisation  seiner  Armee.  P]r  über- 
j führte  Feb.  1847  alle  kriegsbereiten  Abthei- 
I langen  nach  der  In.se!  Lobos,  sdl.  Tampico, 

I und  vereinte  bis  zum  2.  Mär/,  seine  Truppen 
! auf  Anton  Lizardo  und  zwar:  1.  Div.,  Gen. 
Worth,  2.  Div.,  Gen,  Twigg,  ä 4 Inf.-,  2 Art.- 
I Rgtr  und  berittene  Freiwillige;  Volontair- 
Div.,  Gen.  Patterson:  1.  Brig.  Gen.  Pillon, 
4 Inf.-Bgtr,  2.  Brig..  Gen.  Quitman,  3 Inf- 
Rgtr,  3.  Brig.,  Gen.  Schieids,  3 Inf-Rgtr  •=■ 
1200Ü  M.  — Vera  C r uz,  l.'iOOü  E.,  war  auf  der 
Landseite  mit  einem  im  bastionirten  Tracd 
I erbauten  Hauptwalle  umgeben;  der  Hafen 
durch  das  sehr  starke  Inselkastell  San  Juan 
' d’Ulloa  geschlossen.  Die  Garnison  des  Platzes 
unter  Gen.  Morales  zählte  3000,  die  des 
Kastell  1000  M.  Der  Hauptwall  war  mit  80, 

' das  Fort  mit  128  Gesch.  armirt.  — Am  Mor- 
gen des  9.  März  landete  die  Div.  Worth  ge- 
genüber Anton  Lizardo  und  rückte  bis  auf 
1^',  engl.  M.  an  die  S.-Front  heran.  Unter 
ihrem  Schutze  schlossen  Twigg  und  Patterson 
i die  Cernirung  im  Norden  und  W..  während 
die  Flotte  auf  der  O.-Front  den  Zugang 
I sperrte.  Durch  widrige  Winde  gestört,  ver- 
I mochte  Scott  erst  am  17.  und  18.  Belage- 
I rungsgeschütze  an’s  Land  zu  bringen  und 
am  22.  das  Feuer  der  Belagerten  aus  3 vor 
I der  S.-Front  errichteten  Batterien  zu  beant- 
worten. Trotz  Erbauung  einer  neuen  Batterie 
I wstl.  der  Stadt  konnte  er  zunächst  eine  ar- 
tilleristische Überlegenheit  nicht  gewinnen. 
Geringe  Munitionsbestände  und  die  durch 
ungünstige  Winde  häufig  unterbrochene  Ver- 
bindung mit  den  auf  Anton  Lizardo  otablir- 
ten  Depots  hemmten  die  Nachhaltigkeit  des 
Feuers.  Erst  nach  12tägiger  Beschie.'»sung 
■ machte  sich  das  Übergewicht  des  Angriffs 
* fühlbar.  Ein  von  Morales  erbetener  Abzug 
der  Bevölkerung  wurde  abgewiesen;  die  Be- 
schie.ssung  auf  diis  Innere  des  Platzes  ausge- 
dehnt. Die  Statltbehörden  drangen  auf 
Übergabe.  Mondes  verweigerte  sie  und  trat 
die  Kommandantur  an  (ten.  Laudero  ab. 
Die.ser  kapitulirte  am  27.,  übergab  am  29. 
Stadt  und  Kastell  und  entliess  die  Besatzung 
aus  dem  Kriegsdienste.  — Mit  dem  Falle  von 
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Vera  Cruz  hatte  Scott  die  Basi»  für  die  Ope-  j und  Lünetten,  vor  den  Stadtthoren  etablirt. 
rationen  gegen  Mexiko  gewonnen.  Am  8.1  sowie  aus  dem  permanenten  Fort  von  Cha* 
April  begann  er  mit  den  Div.  Twigg  und  pultepec.  — Nach  Eintreffen  von  Verstär- 
Patterson  den  Marsch  auf  Jalapa  und  zog,  kungen  und  Sicherung  der  Verbindung  be- 
nachdem  Twigg  lun  12.  hei  Cerro  Gordo  auf  gann  Scott  am  7.  Aug.  den  Marsch  anf 
1 3 üüü  Mexikaner  unter  Santa  Anna  gestossen  Mexiko.  Am  lü.  erreichte  er  Ayotia  und 
war,  auch  Worth  heran.  Nach  Vereinigung 


aller  Kräfte  rückte  Scott  am  1 8.  gegen  den  im 
Engpa.sse  von  Cerro  Gordo  stehenden  Feind 
vor  und  zwang  durch  eine  .schwierige,  aber 


stellte  die  unangreifbare  Stellung  des  E 
Pehon,  sowie  die  Gangbarkeit  der  nach  der 
Acapulcostrasse  führenden  Querverbindung^ 
fest.  Auf  Vorschlag  des  Gen.  Worth  ent- 


glücklichc  Umgehung  den  sich  hartnäckig  : schloss  ,er  sich  den  Chalco-See  .sdl.  zu  um- 
wehrenden Gegner  zum  Rückzüge.  Mit  diesem  gehen  und  von  S.  her  gegen  Mexiko  vorzu- 
Siege  öffnete  sich  die  amerik.  Armee  den  dringen.  Santa  Anna,  von  dem  Linbab- 
Weg  nach  Jalapa,  Scott,  am  20.  hier  einge-  I marsche  unterrichtet,  besetzte  Churubusco- 


trotten,  gab  eine  unmittelbare  Fortsetzung 
der  Offensive,  obgleich  bis  Mexiko  ihm  kein 


San  Antonio  und  schob  den  Gen,  Valencia 
nach  Contrenas  zur  Beobachtung  des  Anmar- 


Feind  mehr  gegenüber  stand,  auf,  um  erst ' sches.  Ungeachtet  eines  gegentheiligen  Be- 
noch  Unterstützungen  an  sich  zu  ziehen. , fehles,  verwickelte  sich  Valencia  am  18.  in 
Dadurch  fand  Santa  Anna,  dessen  Armee  sich  ein  Gefecht,  welches,  obwol  Santa  Anna  her- 
vollständig aufgelöst  hatte,  der  selbst  nach  I beieilte , unentschieden  blieb.  Am  Morgen 
Orizaba  geflohen  war,  Zeit.  In  Erwartung  | des  19.  gelang  es  den  Amerikanern  Valencü 
eines  sofortigen  Vordringen  Scott’s  wurde  I zu  überfallen  und  gänzlich  zu  schlagen,  ohnt 
mit  der  Befestigung  Mexiko’s  begonnen,  Na-  dass  Santa  Anna,  der  nach  Churubusco  zu- 
tionalgarden  aufgestellt  und  der  Guerilla-  zückgekehrt  war,  einzugreifen  vermochte, 
krieg  legalisirt.  Santa  Anna  stellte  in  kür-  Dieser  hatte  hinter  dem  Rio  de  Churubasco. 
zester  Zeit  c.  5000  M.  auf,  mit  welchem  er  ^ unter  Besetzung  des  vor  dem  Flusse  liegen- 
den Dorfes  gl.  N.,  Stellung  genommen.  In 
der  Verfolgung  stiessen  die  Amerikaner  Iwi 
Churubusco  auf  denFeind,  der  ihren  Anlauf 
abwies.  Tags  darauf  wurde  der  Angriff  er- 
neut und  endete,  nachdem  eine  von  Scott 
angeordnete  Umgehung  de.s  r.  Flügels  wirk- 
sam geworden  war,  mit  dem  Rückzüge 
Santa  Anna’s  nach  Mexiko.  Die  Dunkelheit 
setzte  der  Verfolgung  ein  Ziel.  Noch  in 
der  Nacht  vom  20./2I.  leiteten  die  Verthei- 


am 


19,  Mai  in  Me.xiko  einrücktc.  Hinter 
den  Mexikanern  zog  Worth  am  15.,  das  Gros 
am  21.  von  Jalapa  aufbrechend,  in  Pucbla 
ein.  Santa  Anna  fand  die  Hauptstadt  durch 
innere  Kämpfe  zerrüttet.  Es  bedurfte  seiner 
ganzen  Energie  die  Ruhe  herzustellen.  Seine 
Absicht  den  Kampf  fortzusetzen,  stiess  im 
Kongress  auf  Opposition,  so  dass  er  am  29. 

Mai  der  Präsidentschaft  entsagte,  jedoch,  ge- 
drängt von  der  öffentlichen  Meinung,  am  2. 

Juni  die  Ent-siigung  zurückzog  und  erneut  diger  Unterhandlungen  ein,  die  von  SanU 
an  die  Spitze  der  Armee  trat,  um  die  Inva-  Anna  jedoch  nur  geführt  wurden,  um  Zeit 
sion  vor  den  Mauern  der  Hauptstadt  zu  bre-  zu  gewinnen.  Diese  Intriguen  erkenneud- 
eben.  Bis  Ende  Juni  hatte  der  Präsident  i kündigte  Scott  am  7.  Sept.  die  Waffenruhe. 
25Ü00  M.  und  (50  Gesch.  zusammengezogen,  ‘ entschlossen  gegen  Molino  dcl  Rey  vorzu- 
die  Befestigung  auf  den  bedrohten  Fronten  ' gehen,  wo  der  Belagerte  eine  Geschützgiesserei 
zu  Ende  geführt.  Die  Lage  Mexiko’s  ist  in  Betrieb  gesetzt  haben  sollte.  Molino,  ein 
der  Defensive  gegen  O.  ausserordentlich  gün-  ' Häuserkomplex  am  Westufer  des  Fort#  von 
stig,  da  die  Seenreihe  San  C'hristobal — Tez-  Chapultepec,  war  von  den  Geschützen  de? 
cuco— Xoehimileo  — Chalco  ein  natürliches  j Kastells  dominirt,  gegen  das  Fort  aber  selbst 
Hindernis  bildet,  welchesmittelstjberschwem- ' wirkung.slos.  Von  Nationalgarden  besetzt, 
mungen  den  Verkehr  auf  die  Strassen  ge-  durch  eine  dahinter  aufgestcllte  aktive  Be- 
stattet. — Die  von  Veni  Cruz  über  Puebla  serve  sekundirt,  gewann  Molino  im  An- 
nach  Mexiko  fiihrende  Verbindung  war  östl.  Schlüsse  an  Chai)ult«pec  eine  bedeutend*' 
der  Stadt  durch  eine  auf  dem  Berge  El  Peflon  Stärke.  Trotzdem  gelang  es  am  8.  Gen.  Worth 
etablirte  Verschanzung  geschlossen.  Der  See  in  Molino  einzudringen  und  Oflensivstössen 
von  Tezcuco  machte  die  über  Otumbo  ein-  erfolgreich  zu  begegnen,  mit  Unterstützung 
laufende  Strasse  ungangbar,  während  im  S. . Pillow’s  den  Ort  ganz  in  Besitz  zu  nehmen, 
der  Pedregal,  ein  ödes  Lavafeld,  die  Kommu- ' Worth,  der  mit  3450  M.  10000  Feinde 
nikation  auf  die  von  Acapulco  einführende  fester  Stellung  verdrängt,  800  Gef,  gemacht 
Stras.se  beschränkte.  Von  hier  zogen  sich 
die  Befestigungen  über  Churubusco  und  die 
Meierei  San  Antonio  nach  dem  El  Peüon. 

Eine  2.  Vertheidigungslinie  bildete  einen 
engeren  Gürtel,  dieser  bestand  aus  Redouten 


und  4 Gesch.  erobert  hatte,  wollte  Molino  nicht 
wieder  aufgeben,  sondern  gegen  Cbapultepc* 
sich  wenden.  Scott,  hiermit  nicht  einversbm 
den,  zog  alle  Truppen  zurück  und  verliei-?^ 
die  eroberte  Position,  welche  die  Mexiksmei 


Digltized  by  Google 


Xordamerik.-mexik.Krgl840— 4S  193 


Norddeutscher  Bund 


leicht  besetzten,  während  sie  ihre  Haupt- 
kräfte in  der  Stadt  konzentrirten.  — Gleich- 
zeitig mit  dem  Gefechte  von  Molino  war  gegen 
<lie  Sudfront  des  Platzes  demonstrirt  und 
dort  eine  Annäherung  als  möglich  erkannt. 
Demzufolge  ging  Gen.  Pillow  am  9.  mor- 
gens hier  vor,  führte  die  Offensive  jedoch 
nicht  durch,  da  mittlerweile  hergestellte 
Über.schwemmungen  das  Vorgehen  aufliielten 
und  der  Gegner  sich  vor  der  sdl.  Enceinte 
mit  c.  12000  M.  verschanzte.  Santa  Anna,  in 
der  Überzeugung  Scott  werde,  da  er  den  bei 
Molino  errungenen  Vortheil  nicht  ausgenutzt, 
■den  Hauptangriff  gegen  die  Südfront  richten, 
hielt  hier  seine  Kräfte  ziwammen,  während 
die  Vertheidigung  von  Chapultepec  Gen. 
Bravo  mit  2000  M.  und  einer,  ausserhalb  der 
Forts  stehenden,  von  Gen.  Peila  befehligten 
Reserve  von  4000  M.  übertragen  war.  Das 
Kastell,  in  seinem  Grundrisse  der  Form  der 
Höhe  angepasst,  krönte  einen  150'  über  die 
Ebene  aufsteigenden  Bergkegel.  Die  Armi- 
rung  des  Walles  zählte  11  Gesch.,  als  Keduit 
diente  ein  massives  Gebäude  im  Hofraume, 
der  frühere  Palast  der  Vizekönige.  Die 
Batt.  eröffneten  am  Morgen  des  12.  ihr  Feuer 
gegen  Chapultepec,  während  Pillow  sich 
ohne  Kampf  in  den  Besitz  von  Molino  brachte 
und  Twigg  eine  Demonstration  gegen  die 
Südfront  unternahm.  Der  12.  verstrich  unter 
Geschützkampf.  Am  13.  traten  die  Sturm- 
kolonncn  der  Gen.  Pillow  und  Quitman,  ge- 
folgt von  Worth,  an.  Mit  Leitern  wurde  der 
Wall  erstiegen  und  bald  brachten  die  Trup- 
pen Pillow's  und  Kräfte  Quitman 's,  nach  der 
Gefangennahme  des  mexik.  Gen.  Bravo,  das 
Fort  in  ihren  Besitz,  wälirend  Worth  die 
Reserve  von  einem  Eingreifen  abhielt  und 
Quitman  mit  dem  Reste  seiner  Truppen 
gegen  Belen,  den  sdwstl.  Punkt  der  Stadt, 
vordrang.  Zur  rechten  Zeit  trafen  die  An- 
greifer hier  ein,  um  die  von  Santa  Anna 
herangeführten  Unterstützungen  der  Ent- 
scheidung fernzuhalten.  Worth  griff  noch 
am  Nachmittage  dicVerschanzung  San  Cosmo 
in  der  Westumfassung  der  Stadt  an  und 
drang  durch  diese  ein,  ohne  jedoch  wegen 
eingetretener  Dunkelheit  seine  Vortheile 
ganz  ausnützen  zu  können.  Nach  Heran- 
ziehung von  schwerem  Geschütz  begannen 
Quitman  und  Worth  am  Abend  des  13.  gegen 
das  Innere  der  Stadt  zu  feuern.  Dies  be- 
stimmte einen  Kriegsrath  zu  dem  Entschlus.se, 
die  Hauptstadt  zu  übergeben.  Ohne  weiteren 
Widerstand  zog  Santa  Anna  am  14.  auf  der 
Strasse  nach  Guadalupe  Hidalgo  ab.  Scott 
rückte  unverzüglich  in  Mexiko  ein,  wo  er 
c.  11000  M.  vereinte,  während  Santa  Anna 
am  10.  die  Präsidentschaft  niederlegte  und 
die  Trümmer  der  Armee  einem  erfolglosen 
Guerillakriege  zuführte. 

Militär,  nandwörterbneh.  VII. 


In  der  kriegerischen  Thätigkeit  der  Ame 
rikaner  trat  ein  langer  Stillstand  ein,  da 
Scott  sich  nicht  stark  genug  fühlte,  tiefer 
in  das  Innere  einzudringen  und  der  Wunsch 
nach  Frieden  Platz  griff.  Im  mex.  Kongress 
hielten  sich  die  Gegensätze  zwischen  der 
Kriegspartei  — Puros  — und  der  Friedens- 
partei — Moderados  — selbst  dann  noch  auf- 
recht, als  der  Präsident  Peila  die  Führer  der 
kriegerisch  gestimmten  Opposition,  die  Gen. 
Parides  und  Santa  Anna,  ihrer  Ämter  ent- 
hoben hatte.  Ein  im  J.  1848  neuberufener 
Kongress  und  neu  gewählter  Präsident  soll- 
ten die  Frage,  ob  Krieg,  ob  Frieden,  lösen. 
Derart  verliefen  die  Monate  November  und 
Dezember.  Santa  Anna  nutzte  seinen  Einfluss 
dahin  aus,  dass  der  für  den  24.  Jan.  1848 
berufene  Kongress , infolge  Ausbleibens 
einer  grossen  Anzahl  Deputirter,  beschluss- 
unfähig blieb.  Erst  als  der  Zusammentritt 
der  Landesvertretung,  mit  der  Drohung  alle 
Fehlenden  als  Verräther  zu  verfolgen,  für  den 
20.  Feb.  erneut  befohlen  war  und  Santa  Anna 
das  Land  verlassen  hatte,  gewannen  die  Mo- 
derados die  Oberhand.  — Die  Frieden.'«ver- 
handlungen  in  Guadalupe  Hidalgo  waren  in- 
zwischen am  6.  Feb.  durch  den  Gen.  Scott 
und  den  diplomatischen  Vertreter  der  Ver. 
Staaten  Mr.  Trist,  die  beide  hierzu  von  der 
Regierung  nicht  mit  Vollmachten  versehen 
waren,  zum  Abschluss  gebracht.  Infolge  die- 
ses Auftretens  wurde  Scott  von  der  Armee 
abbernfen  und  dieselbe  am  17.  Feb.  unter 
Gen.  Butler  gestellt.  Dieser,  ermächtigt  auf 
weitere  Verhandlungen  einzugehen,  schloss 
am  ö.  März  einen  Waffenstillstand.  Die  Frie- 
densbedingungen, wonach  Mexiko  allen  An- 
sprüchen auf  Texas  entsagte  und  die  Pro- 
vinzen Neu  Mexiko  und  Ober  Califomien  gegen 
150000000  Doll,  abtrat,  wurden  am  10.  März 
in  Washington  und  am  19.  Mai  durch  den 
mexik.  Kongress  angenommen.  Am  30.  Mai 
begannen  die  amerik.  Truppen  den  Rück- 
marsch nach  Vera  Cruz,  welchen  Worth,  am 
12.  Juni  die  Stadt  Mexiko  verlassend,  schloss. 
Im  Juli  1848  war  die  Republik  vom  amerik. 
Heere  geräumt.  — The  war  with  Mexico  by 
R.  S.  Ripley,  Lndn  1850;  Grone,  Briefe  üb. 
Nordamerika  und  Mexiko  und  den  zwischen 
Ijeiden  geführten  Krieg,  Brschwg  1850;  Zir- 
kel. Tgbch  während  der  Kampagne  i.  d.  J. 
1847  u.  1848,  Halle  1849.  4. 

Norddeutscher  Bund,  ln  Gemässheit  der 
ihm  im  Frieden  zu  Prag  (23.  Aug.  1860)  von 
Österreich  gemachten  Zugeständnisse  und  der 
mit  den  übrigen  Staaten  des  früheren  Deut- 
schen Bundes  (s.  d.),  soweit  diese  überhauj)t 
bestehen  blieben,  getroffenen  Abmachungen 
vereinigte  Preussen  sämtliche  ehemalige 
deutsche  Bundesländer  ndl.  des  Main  (aus- 
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schl.  Luxemburg  und  Limburg ; vom  Grhzgtme 
Hessen  gehörten  nur  die  ndl.  des  Main  belege- 
nen  Gebietstheile  zum  N.  B.e,  die  Truppen 
dieses  Staates  bildeten  jedoch  eine  geschlos- 
sene Div.  des  Bundesheeres),  unter  Zutritt 
seiner  eigenen  Provinzen  Preussen,  Posen 
imd  Schleswig  zu  einem  neuen  Bundesstaate 
als  „N.  B.“.  Der  erste  Reichstag  desselben 
trat  am  24.  Feh.  1867  zu  Berlin  zusammen; 
am  1.  Juli  slb.  J.  erhielt  die  von  demselben 
berathene  Verfassung  Gesetzeskraft.  Der 
N.  B.  zählte  am  3.  Dez.  1667  auf  7535  Q.-M. 
2991U517  E.  Die  Verfassung  unterstellte 
das  Militärwesen  und  die  Kriegsmarine 
der  Bundesgesetzgebung  und  legte  dem  Bun- 
despräsidium, der  Krone  Preussen,  das  Recht 
bei,  im  Niunen  des  N.B.es  Krieg  zu  erklären 
und  Frieden  zu  schliesscn  und  Bündnisse  ein- 
zugehen. Die  verfassungsmässigen  mil.  Lei- 
stungen konnten  im  Wege  der  Exekution, 
welche  bis  zur  Sequestration  ausgedehnt 
werden  durfte,  erzwungen  werden.  Die  Bun- 
desmarine sollte  imter  Preussen’s  Oberbefehle 
eine  einheitliche  sein.  — In  Betreff  des  Heer- 
wesens bestimmten  die  Abschnitte  IX  und 
XI  und  das  auf  Grund  derselben  erlassene 
Gesetz  v.  9.  Nov.  1867  üb.  d.  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienste:  Allgemeine  Wehrpflicht 
ohne  Stellvertretung;  gleichmässige  Tragung 
der  Kosten;  Dienstpflicht  im  stehenden  Heere 
3,  in  der  Reserve  4,  und  in  der  Ldwhr  5 J., 
in  der  Regel  in  dem  Jahre  beginnend,  in 
welchem  das  20.  Lebensjahr  vollendet  wird, 
daneben  ein  Landsturm;  Friedens-Präsenz 
stärke  1%  der  Bevölkerung;  allgemeine  Ein- 
führung der  preuss.  Mil.-Gesotze  und  Regle- 
ments mit  Ausnahme  der  Mil. -Kirchenordnung; 
zur  Bestreitung  des  gesamten  Aufwandes 
für  das  Heer  sollten  dem  Bundesfeldherrn 
für  jeden  Mann  der  Friedensstärke  jedes  Jahr 
225  Thlr  zur  Verfügung  gestellt  werden; 
die  Verausgabung  wurde  durch  das  Etats- 
gesetz, welchem  die  gesetzlich  normirte  Or- 
ganisation zu  Grunde  Tag,  geregelt;  die  Land- 
macht sollte  ein  einheitliches  Heer  unter  dem 
Kge  V.  Preussen  als  Bundesfeldherm  bilden, 
welchem  letzteren  alle  Bundestruppen  im 
Frieden  und  im  Kriege  unbedigte  Folge  zu 
leisten  hatten,  wozu  der  Fahneneid  die  Ver- 
pflichtung enthielt.  Eine  noch  grö.ssere  Ein- 
heit des  Heerwesens  war  durch  die  Militär- 
Konventionen  (s.  d.)  herbeigeführt,  welche 
andererseits  allerdings  auch,  z.  B.  Sachsen, 
Rechte  zugestanden,  welche  dieser  Staat  nach 
den  allgemeinen  Bestimmungen  nicht  zu  be- 
anspruchen hatte.  — Das  Heer  des  N.B.es 
zählte  bei  Beginn  des  Krieges  von  1870,  aus 
welchem  das  Dtsche  Reich  (s.  d.)  hervorging: 
118  Inf.-Rgtr  (114  ä .3,  4 [Grlizgl.  hessische] 
ä 2 Bat.)  = 350  Bat.;  IS  Jilg.-Bat.;  76  Kav.- 
Rgtr  ä 5 Esk.  = 360  Esk.;  13  Rgtr  und  1 


[hess.]  Abthlg  Feld-Art.  mit  163  Fuss-  und 
39  reit.  Batt.  tmd  im  Kriege  1212  bespannten 
Geschützen;  9 Rgtr  Fstgs-Art.  mit  im  Frieden 
SS  Komp.;  12  Piqn.-Bat.  ä 4,  1 {sächs.}  ä 3 
Komp.,  1 [hess.]  Pion.-Komp.;  13  Train-Bat.  ä 
2Komp.,  1 (hess.] Train- Abthlg;  ausserdem  216 
Ldwhr-Bataillone.  Die  Inf.  führte  im  allge- 
meinen das  Zündnadelgewehr,  die  Feld-Art. 
gezogene  Hinterlader. — Das  Heer  gliederte 
sich  in  13  Armee-Korps  (1  Garde-K.,  1 sächs. 
A.-K.),  die  A.-K.  bestanden  aus  2 Div.  k 2 
Inf.-  und  1 Kav.-Brig.,  doch  hatten  das  Garde- 
und  das  sächs.  A.-K.  2 Inf.-  und  1 Kav.-Div., 
das  XI.  A.-K.  durch  Hinzutreten  der  hess. 
Div.  3 Div.  — Der  Friedensstand  betrug 
(einschl.  des  nordhess.  Kontingents)  302633 
Köpfe  (299704  Streitb.),  73312  Pf.,  808  Gesch. ; 
die  Kriegsstärke  (einschl.  des  ganzen  hess. 
Kontingents)  an  Feldtruppen  12  777  Off.. 
543058,  M.,  155  896  Pf.;  an  Ersatztruppen 
3280  Oft’.,  182940  M.,  22  545  Pf.,  234  Gesch.; 
an  Besatzungstruppen  6376  Off.,  19S67S  M., 
15689  Pf.,  234  Gesch.  — An  Festungen 
standen  dem  N.B.e  zu  Gebote:  Gegen  Osten 
Königsberg  und  Posen;  an  der  Weichsel 
Thorn  und  Graudenz;  an  der -Oder  CoseL 
Glogau,  Cüstrin,  Stettin ; in  Schlesien  ausser- 
dem Glatz  und  Neisse;  an  der  Ostsee  Pillau. 
Danzig  mit  Neufahrwasser  und  Weichsel- 
münde, Colberg,  Swinemündo,  Stralsund, 
Friedrichsort,  die  Hafenbefe-stigungen  von 
Kiel,  Sonderburg-Düppel;  an  der  Elbe  Kö- 
nigstein, Torgau,  Wittenberg,  Magdebcurg; 
an  der  Weser  Minden;  im  Innern  des  Landes 
noch  Spandau  und  Erfurt;  am  Rhein  Mainz. 
Coblenz  mit  Ehrenbreitstein.  Cöln  mit  Deutz 
und  Wesel,  davorgeschoben  Saarlouis;  ausser- 
dem gab  es  noch  einige  Küsten-  und  Brücken- 
befestigungen.  — Die  Flotte  bestand  an.s  3 
Panzerfregatten,  2 Panzerfahrzeugen,  6 ge- 
deckten Korvetten,  2 Glattdeck  - Korvetten, 
8 Dampfkanonenbooten  1.  Kl.  und  einer  An- 
zahl kleinerer,  sowie  für  besondere  Zwecke 
bestimmter  Schifte.  — Einen  weiteren  Zu- 
wachs batte  das  Heer  des  N.  B.es  in  Gemäss- 
heit  von  Bündnisverträgen,  welche  von 
Preussen  mit  Bayern  am  22.,  Württmbg  am 
13.,  Baden  am  17.  Aug.  1866,  und  mit  Hessen 
am  11.  April  1867  abgeschlossen  waren,  zu 
gewärtigen. . Diese  Verträge  verpflichteten 
die  genannten  Staaten  einer-,  Preussen  und 
den  N.B.  andererseits  für  den  Fall  eines 
Krieges  zum  Zweck  allseitiger  Wahrung 
der  Integrität  ihrer  Gebiete  einander  ihre 
gesamten  Streitkräfto  unter  dem  Ober- 
befehle des  Kgs  V.  Preussen  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Ein  Zollverein  einte  die  Gebiete 
derselben  Staaten  mit  denen  des  N.B.es  zu 
einem  handelspolitischen  Ganzen.  — Stock- 
mann,  D.  Gstzgbg  d.  N.B.es,  Lpzg  1867  Ö'.; 
V.  Kummer,  Grundzüge  d.  Heeresorganisation 
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in  östrrch,  Russld.  Ital.,  Frkrch  u.  Dfcschld,  | Auslande  verschriebenen  Off.  in  aller  Eile 
Brln  1870;  v.  läUlinghausen  gen.  Wolff,  Org. ! mit  den  Äusserlichkeiten  des  mil.  Dienstes 


vertraut  genmcht.  Die  äusserlicheu  Erfolge 
waren  derart,  dass  Auf.  Aug.  1700  ein  Augen- 
zeuge, L.  von  Langen,  die  russ.  Rgtr  als  gut 
ausgebildet  und  disziplinirt  und  im  Laden 
und  Schiessen  dem  dtschen  Fussvolke  eben- 
bürtig bezeichnete.  Kein  Wunder  daher,  dass 
sich  Feter  einer  verhängnisvollen  Täuschung 
über  deren  Wert  hingab.  Fast  noch  schlechter 
wie  die  Inf.  war  die  Art.,  die  eine  Masse  antedi- 
luvianischen,  ungeordneten  Materials  mit  ganz 
ungeübter  Milizbedienung  umfasste,  und  bei 
der  sogar  die  bei  den  einzelnen  Rgtrn  vor- 
handenen Geschütze  in  kein  System  gebracht 
waren.  Koinmandoverhältnisse,  Kommissariat 
und  Train  Hessen  noch  mehr  zu  wünschen.  Im 
Festungskriege  waren  die  Truppen  vollstän- 
dig ungeübt.  Mit  die.ser  durch  Irreguläre 
I auf  80  üOO  Streiter  gebrachten  Armee,  bei 
der  die  Oft',  zum  Theil  Rekruten  waren,  trat 
I Peter  den  Veteranen  Karl’s  entgegen,  die, 
obwol  an  Zahl  weit  schwächer,  den  Russen 
^ während  der  ersten  Kriegsjahre  moralisch 


u.  Dieixst  d.  Kriegsmacht  d.  N.B.es,  4.  Auf!., 

Brln  18()9;  Das  N.B.esheer,  Brln  1871; 

Livonius,  D.  Marine  d.  N.B.es,  Brln  1869.  13. 

Nordischer  Krieg.  Durch  die  Friedensschlüsse 
von  Oliva  (1060)  mit  Polen,  von  Kopen- 
hagen (1060)  und  Kardis  (1001)  mit  Dänemark 
und  Russland  hatte  Schweden  ein  Über- 
gewicht über  die  Nachbarstaaten  gewonnen, 
welches  der  bei  seinem  Regierungsantritte 
erst  I5j.  Karl  XII.  auch  bei  grösserer  Weis- 
heit, dem  nach  dem  Besitze  der  Ostseeküsten 
ringenden,  von  einem  Peter  I.  beherrschten, 

Russland  gegenüber  nicht  auf  die  Dauer 
hätte  behaupten  können.  Auch  Dänemark 
und  Polen  glaubten  bei  seiner  Thronbesteigung 
die  Zeit  gekommen,  die  ihnen  entrissenen 
Be.sitzungen,  bez.  Eroberungen,  wieder  zu  ge- 
winnen. Der  Kampf  mit  Dänemark,  dessen 
Herrscher  Friedrich  IV.  den  Schwager  KarPs, 
den  Hzg  von  Holstein-Gottorp,  zur  Flucht 
nach  Stockholm  genötigt  hatte,  wurde  von 
Karl,  in  Verbindung  mit  den  Seemächten  und  und  taktisch  ebenso  überlegen  waren,  wie 
dem  Niedersächsischen  Kreise,  schnell  zu  [jetzt  etwa  die  Truppen  des  Zaren  den  cen- 
Ende  geführt.  Karl  grift  Kopenhagen  unver- 1 tralasiatischen  Völkern.  — Peter  begann  den 
mutet  gleichzeitig  zu  Wasser  und  zu  Lande  I Krieg,  indem  er  mit  80  ÜOO  M.  in  Ingerman- 
an  und  erzwang  durch  den  Frieden  von  land  einiiel  und  die  Fstg  Narwa  belagerte. 
Travendahl  A-ug.  1700)  die  Wieder- ' Karl  beschloss,  zuerst  mit  den  Russen  ab, 
einsetzung  seines  Schwagers  in  seine  Rechte  zurechnen,  eilte,  kaum  bei  Pernau  gelandet, 
und  das  Versprechen  der  Neutralität.  Bei ! mit  nur  8000  M.  seinen  übrigen  Truppen 
August  II.,  Kg  von  Polen,  Kurf.  vonSachsen,  voraus  und  stürtzte  sich  während  eines  hef- 
handelte  es  sich  zunächst  um  Wiedereroberung  tigen  Schneegestöbers  am  2o.  Nov.  auf  das 
Livland’s;  August  fiel  nach  Abschluss  einer ; in  Abwesenheit  des  Zaren  vom  HzgvonCroy 
Allianz  mit  Peter  (Feb.  1700)  ohne  Kriegs- j befehligte  lOmal  stärkere  russ.  Belagerungs- 
erklärung in  das  schwed.  Gebiet  ein  und  heer,  das  er  mittels  seiner  überlegenen 
belagerte  Riga,  während  Karl  gegen  Dänemark  I Kriegskunst  vollständig  vernichtete.  Ein 
beschäftigt  war.  Peter,  obwol  bereits  im  ' grosser  Theil,  darunter  fast  alle  Befehlshaber, 
Nov.  1699  dem  Bunde  beigetreten,  erklärte  j wurde  gefangen  genommen,  die  Art.  ging 
den  Krieg  erst  Anf.  Sept.  17  00  und  würde  verloren.  Peter,  ohne  Armee,  hätte  den 
wahrscheinlich  noch  länger  gezögert  haben,  Kampf  für  immer  aufgeben  müssen,  wenn 
wenn  er  nicht  dem  Drängen  August’s  nach- ! nicht  Karl,  statt  schnell  in  das  russ.  Gebiet 
gegeben  hätte.  Erst  nach  Rückkehr  von  seiner  einzudringen,  einen  ganzen  Monat  in  Narwa 
europäischen  Rundreise  hatte  nämlich  der  Zar  stehen  geblieben  wäre  und  so  den  gering- 
Befehl  ertheilt,  an  Stelle  der  früheren  Lehns-  geschätzten  Russen  Zeit  gegeben  hätte  sich 
und  Miliztruppen  (darunter  Rgtr  russischen  zu  erholen.  Karl  bezog  darauf  Winterquar- 


und  ausländischen  Reglements.  Moskauische 


tiere 


in  Livland  und  leistete  dadurch  dem 
Soldaten-Rgtr  [z.  B.Lefort,  Gordon],  Strelitzen  1 mit  bewundernswerter  Energie  an  die 
(Schützen),  reitari  (Reiter),  puschkari  (Kano-  Schöpfung  einer  neuen  Armee  gehenden 
niere),  Bojarenkinder.  Stadtadel,  angesessene ' Zaren  weiteren  Vorschub.  — Ende  Mai  1701 
und  besitzlose  Kasaken,  Tataren  etc.)  aus  wandte  sich  Karl  gegen  den  Kg  von  Polen, 
theils  geworbenen,  theils  ausgehobenen  Mann-  Zunächst  aber  blieb  er  bei  Dorpat  bis  zum 
schäften  (ddtotschny),  im  ganzen  32  032  M.,  29.  Juni  stehen,  Hess  Schlippenbach  nut  SüOO 
27  reguläre  Inf.-Rgtr  nach  Art  der  bereits  M.  in  Livland  und  Krongiort  mit  6000  M. 
seit  1687  vorhandenen,  aber  bis  dahin  nicht!  zum  Schutze  Ingermanland's  und  erreichte 
vermehrten  Potjäschni- (Lu6t-)Rgtr:  Preobra- | mit  den  übrigen  Truppen  am  19.  Juli  Riga, 
shensk  und  Semenowsk , und  ausserdem  2 1 Am  20.  überschritt  er  im  Kampfe  gegen  die. 


Drag.-Rgtr  zu  bilden.  Diese  Truppen,  in  3 Ge- 
neaalschaften  getheilt,  europäisch  uniformirt 
und  bewaffnet,  wurden  von  meist  aus  dem 


durch  russ.  liilfsvölker  unter  Fürst  Repnin 
verstärkten,  sächs.  Truppen  unter  Steinau 
die  Düna  und  vertrieb  sie  in  der  Richtung 
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auf  Dünaburg  und  Ko^\^lo,  von  wo  FM.  I 
Steinau,  den  die  für  ihre  Privilegien  und  vor  , 
der  Rache  des  Schwedenkönigs  besorgten  i 
poln.  Adeligen  nicht  in  das  Gebiet  der  ,.Ke- ! 
publik"  hinein  lassen  wollten,  nach  Marien- 1 
bürg  in  Preussen  abrückte,  während  Repnin  ' 
nach  Pskow  raarschirte.  Karl  verfolgte  zu 
deren  Glück  nicht,  sondern  wandte  sich  nach 
Würgenau,  in  dessen  Nähe  er  Anf.  Sept. 
Winterquartiere  bezog  und  Verstärkungen 
aus  Schweden  heranzog.  Iiu  Norden  hatten  ‘ 
die  russ.  Truppen,  speziell  die  irregu-  ■ 
läten  kleinruss.  Kasaken,  Tataren  und  Kal- 1 
mücken,  sich,  meist  ohne  Erfolg,  bemüht, 
kleinere  ischwcd.  Abtheilungen  zu  überfallen  I 
und  Livland  zu  verwüsten.  — Ein  grösserer ; 
Zusammenstoss  fand  dagegen  Anf.  Jan.  170  2 
zwischen  FM.  Scheremetjew  und  Schlippen- 
bach in  der  Nähe  von  Erestfer  statt; 
Schlippenbach  musste  mit  grossen  Verlusten 
nach  Sagnitz  weichen.  Anf.  1702  entschloss 
sich  Karl,  zunächst  in  Lithauen  und  dann  in 
Polen  einzufallen , dessen  Heer  ohne  die  ■ 
Sachsen  den  Schweden  nicht  im  mindesten 
gewachsen  war,  und  dessen  Kg  nunmehr  eine 
beispiellose  Hetze  von  Ort  zu  Ort  zu  erdulden 
hatte,  die  indes  bei  ihm  eine  mindestens 
eben  so  grosse  Zähigkeit  und  Geschicklichkeit 
als  bei  seinem  Widersacher  dokumentirtc. 
Im  Feb.  sammelte  Karl  seine  Kräfte  bei 
Rossien,  wandte  sich  Mitte  März  über  Ty- 
kotschin  nach  Warschau,  das  er  ohne  Schwert- 
streich nahm.  Nach  Imonatl.  Aufenthalte  zog 
er  nach  Krakau,  dem  Zufluchtsorte  August’s. : 
Bei  Klissowa  kam  es  am  9.  Juli  zu  einer 
für  diesen  unglücklichen  Schlacht,  doch  ge- ' 
lang  es  ihm  nach  Sandomir  und  dann  nach 
Warschau  zu  marschiren,  während  Karl 
nach  Krakau  ging,  dort  längere  Zeit  un- 
thätig  blieb  und  dann  bei  Lublin  Winter- 
quartiere bezog.  August  hatte  bei  der  Wieder- ' 
annäherung  seines  Gegners  Warschau  wieder  | 
verlassen,  um  sich  nach  Thorn  zurückzu- 
ziehen. Im  Norden  hatten  sich  die  russ.; 
und  schwed.  Gen.  bis  zum  Juli  fast  unthätig  , 
gegenüber  gestanden.  Am  30.  Juli  überfiel 
<ler  bei  Pskow  aufgestellte  Scheremetjew  mit 
einer  Armee  von  25 — 30  000  M.  Schlippenbach 
bei  Hummelshof  und  schlug  ihn  .»o,  dass 
er  nach  Pernau  weichen  musste , worauf ; 
Scheremetjew  das  umliegende  Gebiet  ver- : 
wüsten  Hess  und  Mitte  Sept.  nach  Pskow , 
zurückkehrte.  Fast  zur  selben  Zeit  ward  der 
Ingem^nland  schützende  Gen.  Krongiort  am 
Flusse  Tschora  von  Apraxin  geschlagen. 
Diese  nur  durch  grosse  liberzahl  möglichen 
Erfolge,  nicht  minder  die  Abwesenheit  des 
Kgs.  gestatteten  Peter  sein  Hauptziel,  die 
Eroberungingermanland’s  weiter  zu  verfolgen. 
Er  befahl  den  Gen.  Repnin  und  Scheremetjew 
sich  zu  vereinigen  und  die  von  den  Schweden 


besetzte  Fstg  Note  bürg,  jetzt  Schlüssel  bürg, 
zu  nehmen,  was  am  23.  Okt.  unter  grossen 
Opfern  für  die  Russen  gelang.  Zur  Eroberung 
des  ganzen  Newalaufes  war  es  nötig,  die 
an  ib rer M ündun g 1 iegende FstgNienschanz 
einzunehmen.  Am  8.  Mai  170  3 lagerte  sich 
Scheremetjew  davor  mit  20  000  M.,  am  13, 
ergab  sich  die  Fstg  nach  vorhergegangenem 
Bombardement,  am  19.  wurde  die  schwed. 
Eskadre  von  der  Küste  verjagt,  und  9 Tage 
später  auf  dem  sog.  Lusteiland  der  erste 
Baum  zur  Gründung  von  Petersburg  ge- 
fällt. Bald  darauf  eroberten  die  Russen  die 
Städte  Jamburg  und  Kopor,  während  der 
Zar  selbst  den  Gen.  Krongiort  nötigte  sich 
nach  Wiborg  zurückzuziehen.  So  nahm  Peter 
eine  sehr  günstige  Stellung  zwischen  den 
Gen.  Schlippenbach  und  Krongiort  ein.  Ohne 
sich  schon  jetzt  an  die  Eroberung  NarwaV 
und  der  anderen  livländischen  Grenzfestungen 
zu  wagen,  Hess  er,  um  den  Schweden  Ab- 
bruch zu  thun,  durch  Scheremetjew  die  östl. 
Hälfte  Esthland’s  und  den  ndöstl.  Theil  Lir- 
land’s  verwüsten  und  dann  Winterquartiere 
beziehen.  Die  Eroberung  Narwa’s  und 
Dorpat’s  war  dem  J.  17  04  Vorbehalten.  Zu 
ersterem  Zwecke  langten  die  in  Ingrien  kan- 
tonnirt  habenden  Truppen  unter  FM.  Ogilvie 
am  12.  Juni  vor  der  Fstg  an  und  nahmen 
dieselbe  nach  7wöchentl.  Belagerung  am 
21.  Aug.  mit  Sturm.  Dorpat  wurde  am  24. 
Juli  von  Scheremetjew'  erobert,  ln  der  -Ab- 
sicht sich  im  nächsten  Frühjahr  nach  Polen 
zu  wenden,  konzentrirte  der  Zar  dann  seine 
Inf.  bei  Pskow,  seine  Kav.  bei  Polozk  in 
Winterquartieren.  Inzwischen  hatte  sich 
Karl  XII.,  nachdem  er  den  Winter  1702/3  in 
der  Umgegend  von  Lublin  verbracht  hatte. 
Anf.  des  Frühjahrs  1 7 03  über  Warschau 
zur  Eroberung  von  Thorn  gewandt,  die  ihm 
erst  im  Okt.  gelang.  August  erhielt  dadurch 
die  Möglichkeit  nach  Warschau  zurückzu- 
kehren. Den  Winter  von  1703/4  brachte  Karl 
in  Preuss.-Polen  hin;  der  Erfolg  der  2j 
Kampagne  in  Polen  beschränkte  sich  somit 
auf  einige  glänzende  Siege,  darunter  der  über 
Steinau  bei  Pultusk  am  2.  April  1703,  die 
Eroberung  Thorn’s  und  einiger  anderer  Städte, 
darunter  Elbing,  und  die  nominelle  Vertrei- 
bung August’s  II.  vom  Throne.  — Anf.  1704 
befahl  Karl  dem  Gen.  Kehnschild  über  Radom 
nach  Krakau  zu  marschiren.  um  August  von 
dort  zu  vertreiben.  Es  folgte  hieraus  eine 
Reihe  von  Manövern,  durch  die  es  der 
schwächeren  Partei  August’s  nicht  nur  ge- 
lang einem  Zusammenstosse  mit  dem  Feinde 
zu  entgehen,  sondern  auch  in  Sandomir  eineu 
Reichstag  gegen  den  von  Karl  nach  Warschau 
berufenen  abzuhalten.  Um  den  Beschlüssen 
des  letzteren  mehr  Gewicht  zu  geben,  begab 
sich  Karl  selbst  dorthin  und  nahm  am  H- 
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Juli  Warschau  zum  male  ein.  Nachdem 
er  dort  die  Wahl  Stanislaus  Leszinski's  zum 
Kg  durchgesetzt  hatte,  zog  er  mit  Rehnschild 
wider  den  zuerst  auf  Jaroslaw,  und  dann, 
nach  Verstärkung  durch  ein  russ.  Hilfskorps 
unter  Galitzin,  nach  Ssokol  am  Bug  weichenden 
August,  der  sich  hier  mit  den  kleinruss. 
Kasaken  unter  Mazeppa  vereinigen  wollte. 
Karl  wandte  sich  von  Jaroslaw  nach  Lem- 
berg, das  er  Anf.  Sept.  einnahm.  Hierdurch 
ward  August  die  Möglichkeit,  am  2.  Sept. 
Warschau  wieder  zu  gewinnen  und  sich  mit 
dem  sachs.  Korps  des  bei  Posen  stehenden 
Gen.  Schulenburg  zu  vereinigen.  Trotzdem 
seine  Armee  nun  über  40000  M.  zählte,  wagte 
er  nicht  Karl  abzuwarten,  sondern  theilte 
seine  Streitmacht  zur  Erreichung  partieller 
Erfolge.  12000  M.  unter  Patkul  detachirte 
er  gegen  Posen , mit  dem  Reste  blieb  er  in 
Warschau,  von  wo  er  durch  Karl  Anf.  Nov, 
nach  Lowicz  gedrängt  wurde.  Um  die 
heftige  Verfolgung  abzulenken  begab  sich 
August  mit  der  Kav.  nach  Krakau,  während 
Schulenburg  mit  einem  Theile  der  russ. 
Truppen  nach  der  Oder  gehen  sollte.  Die 
meisterhafte  Verfolgung  dieser  von  Karl  unter 
grossem  eigenen  Verlust  fast  aufgeriebenen 
Heerestheile  hinderte  August  nicht  nach 
Krakau  zu  entkommen,  und  Karl,  der  nicht 
eher  nach  Sachsen  gehen  wollte,  bis  er  nicht 
seinen  Gegner  in  Polen  vollständig  vernichtet 
hätte,  bezog  Winterquartiere  bei  Rawicz.  — 
Im  Frühjahr  1 7 05  wurden  die  Sachsen  durch 
Gen.  Stromberg  von  Krakau  nach  Lublin 
und  weiter  nach  Brest-Litewsk  verjagt,  wo- 
durch sie  indes  mit  den  Russen  bei  Polozk 
in  Verbindung  traten.  Die  Sachsen  unter 
Patkul  benutzten  die  Abwesenheit  Karls  zu 
einem  erfolglosen  überfalle  Warschau’s.  Zur 
selben  Zeit  unternahm  Scheremetjew  einen 
Angriff  auf  den  alle  schwed.  Truppen  in 
Livland  und  Kurland  zusammenraffenden  Lö- 
wenhaupt, um  diesen  von  Riga  abzuschneiden. 
Das  Unternehmen  mislang  infolge  der  ver- 
lorenen Schlacht  von  Gemauerthof  am 
27.  Juli.  Peter  drang  nun  selbst  gegen  Riga 
vor  und  säuberte  ganz  Kurland  und  das  sdl. 
Livland,  ausser  Riga  und  Dünamünde.  Die 
drohende  Stellung  der  Russen  rüttelte  Karl 
auf.  Er  Hess  Rehnschild  zurück,  bezog  aber 
Mitte  Aug.  ein  Lager  bei  Krakau,  in  dem  er 
bis  zum  Jan.  1706  thatenlos  verweilte.  — 
Anf.  Winters  17o5  hatte  sich  die  russ.  Inf. 
unter  Ogilvie  bei  Grodno  gelagert,  während 
die  Kav.  der  Verbündeten  von  Augustowo 
bis  Pultusk  lag.  Ende  Herbst  waren  40000 
kleinruss.  Kasaken  unter  Mazeppa  in  Wol- 
hynien eingerückt  und  hatten  mit  den  Vor- 
truppen Samocz  besetzt.  Peter  glaubte  nicht, 
dass  Karl  einen  Winterfeldzug  nach  Lithauen 
unternehmen  würde,  und  begab  sich  nach- 


dem er  August  11.  den  Oberbefehl  übertragen 
hatte,  nach  Moskau,  Karl  jedoch,  der  nur 
, das  Gefrieern  der  Gewässer  abgewartet  hatte, 

■ brach  am  9.  Jan.  1 7 06  auf  und  befand  sich 
bereits  am  25.  bei  dem  von  45  Bat.  und  6 

j Drag.- Rgtrn  geschützten  Grodno.  unternahm 
• jedoch  den  Angriff  der  starken  Fstg  nicht, 
I sondern  zog  e.s  vor  die  weit  stärkere  russ. 
j Armee  einzuschliessen  und  die  Operations- 
linie Ogilvie ’s,  der  an  August’s  Stelle  den 
I Befehl  führte  (Wilna— Grodno)  zu  koupiren. 
. Die  russ.  Armee  gerieth  dadurch  in  eine  sehr 
bedrängte  Lage,  und  da,  nach  dem  entschei- 
denden Siege  Rehn.schild’s  bei  Fraustadt 
im  Feb.,  auf  Unterstützung  durch  August 
nicht  zu  rechnen  war,  befahl  der  Zar  am  4. 
' April  den  Rückzug  von  Grodno,  den  Ogilvie 
j auf  Tykotschin  und  Brest  ausführte.  Des  Eis- 
j ganges  auf  dem  Niemen  wegen  vermochte 
Karl  diesen  Rückzug  nicht  zu  stören,  erst 
:am  15.  erreichten  die  Schweden  den  Strom 
' und  nahmen  die  Richtung  auf  Pinsk,  wo 
Karl  seinen  Truppen  1 Monat  Ruhe 
gönnte.  Von  dort  ging  er  nach  Wolhynien 
und  lagerte  sich  zwischen  Luck  und  Dubno. 

Mitte  Juli  wandte  er  sich  gegen  August. 
Sein  Weg  führte  ihn  trotz  Einsprache  de.s 
dtschen  Kaisers,  durch  Schlesien  und  die 
Lausitz;  in  Polen  Hess  er  den  Gen.  Mardefeld 
mit  einem  schwachen  Korps  zurück,  der  mit 
dem  Anhänger  Leszinski’s,  Potocki,  in  Ver- 
I bindung  trat.  Die  Unthätigkeit  der  Schweden 
in  Wolhynien  gab  Peter  die  Möglichkeit 
i seine  Armee  zu  ergänzen;  den  nach  Sachse it 
' abrückenden  Schweden  folgte  Mentschikow 
mit  20  000  Drag,  und  ebensoviel  Kasaken. 
jZu  Altranstkdt  unweit  Lützen  schlug  Karl 

■ sein  Lager  auf  und  brandschatzte  Sachsen. 
Während  er  über  den  Frieden  verhandelte, 

' überfiel  Mentschikow  am  3U.Okt.  n.  St.  Mardc- 
feld  beiKalisch  und  schlug  ihn  infolge* der 
i Unzuverlässigkeit  Potocki’s  so  entscheidend, 
j dass  ganz  Polen  mit  Ausnahme  von  Posen 
[in  die  Hände  der  Russen  gerieth.  Derweile 
‘hatte  August  am  24.  Sept.  n.St.  zu  Altran- 
(städt  Frieden  geschlossen,  in  dem  er  allen 
.\nsprüchen  auf  den  poln.  Thron  entsagen, 
Stanislaus  Leszinski  als  Kg  anerkennen, 
Patkul  (s.  d.)  ausliefern  und  den  Schweden 
Winterquartiere  in  Sachsen  verstatten  musste. 
' Da  alle  anderen  Staaten  mit  dem  Span. 
I Erbfolgekriege  beschäftigt  waren,  so  blieb 
I als  einziger  Feind  Karl’s  Peter  d.  Gr.  übrig. 
Diesem  hatte  die  Niederlage  bei  Narwa  die 
Augen  geöffnet.  Er  befahl  zunächst  dem 
Fürsten  RepnindieTruppenzu besichtigen  und 
in  Ordnung  zu  bringen.  Der  Bojar  Scheremet- 
jew (später  F.M.)  erhielt  den  Befehl  über  di 
Reiterei.  Im  Jan.  1701  fand  eine  Konskription 
(keine  eigentliche  Rekrutirung)  statt  und 
musste  der  Bojar  Golowin  10  Rgtr  Drag. 
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ä 1000  M.  formiren,  die  zu  der  übrigen  Kav, 
in  Pskow  stiesscn.  Der  Kriegsrichter  Stresch- 
new  übernahm  die  Verwaltung  des  Heeres. 
Er  hatte  die  Fstgn  Nowgorod  und  Pskow  zu 
vollenden  und  so  viele  Pferde  auszuheben, 
diiss  ausser  den  Drag,  noch  8 — 10  Jnl.-Rgtr 
beritten  gemacht  werden  konnten.  Ausser 
den  Drag,  (berittene  Inf.)  wurde  keine  Kav. 
aufgcstellt,  da  solche  zu  schwer  auszubilden, 
das  Terrain  häufig  nicht  geeignet  und  die 
Kasakeu  vorhanden  waren.  Eine  Art.  wurde, 
theils  durch  eigene  Fabrikation . theils 
durch  Ankäufe,  neu  beschafft  und  auf  Ka- 
nonen, Haubitzen  und  Mörser,  wie  auf  8 
Kaliber  reduzirt.  Dazu  kommt  eine  reitende 
Artillerie.  Die  erste  eigentliche  Hekruten- 
uushebung  (bis  dabin  war  Werbung,  Lehns- 
gestellung  und  Milizeinberufung  im  Gebrauch) 
fand  auf  Veranlassung  des  von  Ogilvie  auf- 
gestellten Organisationsplanes  1705  statt,  in 
welchem  J.  auch  die  Strclitzen  endgültig 
aufgehoben  wurden;  30  Inf.-Rgtr  und  10 
Rgtr  Drag.  (60  000  M.)  sollten  die  reguläre 
Armee  bilden.  Ogilvie  die  Inf.,  Schcremetjew 
die  Drag,  befehligen.  Es  kamen  indes  viel- 
fache Insubordinationen  der  (ien.  (Mentschi- 
kow,  Repnin)  gegen  den  Ausländer  Ogilvie 
vor;  Mcntschikow  drang  darauf,  die  Waffen 
gleichmässig  unter  die  FMv  zu  theilen.  Be- 
waffnung und  Bekleidung  wurden  einheit- 
licher gestaltet,  eine  Feld-.\rt.  mit  dureb- 
gebildeten  Off.  und  Pontons  beschafft  und 
der  Train  vermindert.  Grosse  Schwierigkeit 
verursachte  die  .\cquisition  guter  Offiziere. 
Trotz  mancher  schlechten  Erfahrung  musste 
Peter  nach  wie  vor  Ausländer  herbeiziehen, 
doch  wurden  auch  zur  Heercsfolge  verpflich- 
tete Adelige  unter  die  Off.  gesteckt.  Zur  Aus- 
bildung des  Ersatzes  wurden  Instruktoren  in 
die  Aushebungsplätze  geschickt,  doch  war 
das  Reglement  so  komplizirt,  dass  nur  eine 
äusserliche  Dressur  erreicht  wurde.  Dies 
erkennend  schrieb  Peter  seinen  Gen.  sich  zu 
bestreben,  den  Feind  zu  überlisten,  einer 
grossen  Bataille  auszuweichon,  nur  gegen 
kleine  Abtheilungen  bei  numerischem  Über- 
gewicht angriffsweise  vorzugehen,  mit  Trup- 
pen, die  der  Kg  v.  Schweden  kommandire,  sich 
gar  nicht  einzulassen,  bei  Rückzügen  aber 
den  Feind  durch  Verwüstung  der  Gegend  aller 
Existenzmittel  zu  berauben.  Diese  Methode, 
bis  zur  Schlacht  von  Poltawa  peinlich  l>e- 
folgt,  hatte  den  Nutzen,  dass  die  Russen 
dnreh  kleine  Gefechte  eine  Schule  und  den 
Impuls  zur  Offensive  nebst  Selbstgefühl  er- 
hielten. Das  moralische  Element  und  die 
Kriegskunst  der  Schweden  blieben  ihnen  in- 
des noch  lange  unerreichbar. 

Im  Okt.  17  06  hatte  Peter  vergeblich  Wi- 
borg  belagert  und  sich  dann  nach  Polen 
begeben.  Im  Sommer  1707  stand  die  russ. 


Armee  in  Wolhynien,  Hier  drang  die  Mei- 
nung Scheremetjew’s  durch,  den  Kampf  nicht 
in  dem  Russld  abgeneigten  Polen  anzunehmen. 
dagegen  den  Feind  bei  den  Flussübergängen 
aufzubalten,  ihn  durch  Streifkorps  zn  be- 
lästigen und  das  ganze  Vortermin  bi.s  über 
das  Weichselufer  in  einer  Breite  von 
Werst  von  Pskow  über  Smolensk  bis  zu  den 
sdl,  Dnieprstädten  zu  verwüsten.  Die  Ein- 
wohner mussten  sich  mit  ihren  Vorräthen 
in  den  Wäldern  und  Sümpfen  verbergen. 
Erst  am  23.  Sept.  überschritten  die  Schweden 
die  poln.  Grenze  und  blieben  bis  Anf.  Not. 
in  Slunze,  wo  Karl  Rekruten  heranzog.  Die 
russ.  Inf.  war  derweile  nach  Minsk  vor- 
gerückt, Mentschikow  mit  der  Kav.  nach  den 
Weichselufern  Ein  russ.  Korps  deckte  Wilna. 
Löwenhaupt  stand  Gen.  Bauer  gegenüber. 
Detachements  in  Pskow  unterhielten  die  Ver- 
bindung mitingermanland.  Wolhynien  deckte 
der  Hetman  Sinjawski  mit  15  000  Kasaken. 
Gegen  die  weichenden  Russen  rückte  Karl 
über  Brest -Kujawski  vor,  ging  am  10.  Jan. 
1708  über  die  gefrorene  Weichsel  und  mar- 
schirte.  von  Frost  und  den  feindlichen  De- 
tachements belästigt,  über  Kolno  nachGrodno 
(7.  Feb.).  Die  Russen  erreichten  am  26.  Feh. 
alles  hinter  sich  verwüstend , Tschasch- 
niki  und  Minsk.  Karl,  am  10.  Feb.  von  Grodno 
aufgebrochen,  vermochte  sie  nicht  einzuholen. 
Er  bezog  zunächst  Kantonnements  zwischen 
Wilna  und  Smorgoni  und  lagerte  sich  dann 
behufs  be.sseren  Unterhaltes  bei  Rado.schko- 
wicz  (wstl.  der  Beresina). 

Zu  der  Kampagne  von  17  08  standen 
Karl  zur  Disposition:  die  Hauptarmee,  von 
ihm  selbst  befehligt;  12  Rgtr  Inf.,  8 Rgtr 
Drag.,  8 Rgtr  Kav.,  Trabanten,  Einspänner 
und  etliche  Komp.  Walachen  ==»  85  000  M. 
zwischen  Dolginow , Radoschkowicz  nnd 
Borisow;  18000  M.  unter  Gen.  Krassow  waren 
zum  Schutze  Leszinski’s  in  Polen  geblieben; 
in  Livland  standen  ontcr  Löwenhaupt  14iX>ö 
M , in  Finnland  unter  Lübeker  12  000  M.  — 
Diesen  stellte  Peter  gegenüber:  die  Hnupt- 
armee  unter  Scheremetjew  (anscheinend  nur 
Inf.,  während  Mentschikow  die  Kav.  befeh- 
ligte) 60— 70  000  M.  Zum  Schutze  Inger- 
manland's  von  der  Seite  von  Riga  und  zur 
Beobachtung  von  Löwenhaupt  Bauer  mit 
5000  Heitern,  ln  Ingermanland  gegen  Lübeker 
c.  22  OOOM,  unter  Apraxin.  Hetman  Sinjawski. 
zu  dem  Mazeppa  stossf^n  sollte,  hatte  Wol- 
hynien zu  decken  und  sdl.  von  Polesien  gegen 
Polen  zu  operiren.  Da  die  Russen  nicht 
wussten,  ob  sich  Karl  zur  Verbindung  mit 
Löw'enhaupt  und  Wiedereroberung  von  Inger- 
manland nach  der  mittleren  Düna  oder  über 
Orscha  und  Smolensk  nach  Moskau  wenden 
würde,  so  wählten  sie  eine  Aufstellung 
Ulla  an  der  Düna  über  Beschenkowicz 
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sdl.  Lukoml.  Zur  Deckung  des  Beresinadber- 
ganges  bei  Borisow  war  Gen.  Goltz  bestimmt. 
Karl  XII.  war  aber  bereits  auf  die  Vorschläge  i 
Mazeppa’s  (s.  d.)  eingegangen , welcher  sich 
verpflichtete  den  Schweden  das  ganze  S&- 
werski’sche  Gebiet  ndl.  der  Ukräne  zu  über- 
liefern und  eie  dort  so  lange  zu  verpflegen, ' 
bis  er  alle  kleinruss.  Easaken  versammelt, 
und  die  donischen,  wie  den  Kalmückenfürsten 
Ajuk-Chan,  in  das  schwed.  Interesse  gezogen 
hätte.  Von  der  Ukräne  aus  wollte  Karl  dann 
nach  Moskau  ziehen,  Lübeker  sollte  in  Inger- 
manland einfallen,  Petersburg  abbrechen  und , 
sich  dann  nach  Pskow  und  Nowgorod  wen- 
den, und  lieszinski  mit  2 Armeen  über  Smo- 
lensk und  Kiew  in  Russland  einfallen,  wogegen 
Mazeppa  versprach  die  Ukräne  den  Polen  zu 
überliefern.  Die  Gro.ssartigkeit  dieses  an  sich 
nicht  unausführbaren  Planes  sollte  aber  an 
von  Karl  kaum  vorherzusehenden  widrigen 
Umständen  und  seinem  eigenen  Starrsinne 
scheitern.  Erst  am  17.  Juni,  und  ohne  sich 
mit  Löwenhaupt  vereinigt  zu  haben,  brach 
Karl  auf  und  überschritt  die  Beresina  am  27. 
ohne  Kampf,  indem  er  Goltz  sdl.  umging. 
Infolge  des  dadurch  herbeigeführten,  bei 
der  taktischen  Überlegenheit  der  Schweden 
unnützen,  Zeitverlustes  gelang  es  ihm  nicht 
Goltz,  bez.  einen  Theil  der  Hauptarmee,  die  | 
sich  am  29.überOrscha  nachMohilew  dirigirte,  i 
. um  sich  den  Schweden  in  der  Front  vorzu-  j 
legen,  vom  Dniepr  abzudrängen.  Die  Russen  ; 
nahmen  nach  glücklich  vollbrachtem  Flan- 
kenmarsche am  Dniepr  eine  vortheilhafte 
Stellung:  Centrum  (Scheremetjewu.Mentschi- 
kow)  in  Schklowein,  r.  Avantgarde  (Gen. 
Allardt)  bei  Starosschin,  1.  (Goltz  u.  Repnin) 
bei  Golowtschin,  zur  Deckung  des  Überganges 
über  den  Babicz.  Da  Karl,  der  am  11.  Juli 
mit  seiner  Avantgarde  bei  Golowtschin  an- 
langte, den  Übergang  nicht  vor  Eintreffen' 
seiner  Hauptmacht  (15.  Jxili)  forciren  wollte, 
so  batten  die  Russen  Zeit  fa.st  alle  ihre  Streit- 
kräfte bei  und  östl.  von  Golowtschin  in  durch 
den  sumpfigen  Fluss  gedeckter  verschanzter 
Stellung  zu  konzentriren,  die  jedoch  zu  grosse 
Frontausdehnung  bei  geringer  Tiefe  hatte 
und  infolge  zwischenliegenden  ungangbaren 
Terrains  eine  gegenseitige  Unterstützung 
nicht  gestattete.  Auf  dem  r.  Flügel  gegen- 
über Golowtschin  stand  Scheremetjew,  sdl. 
davon  im  Centrum  Repnin  mit  9 Inf.-  und 

3 Drag.-Rgtrn,  die  1.  Flanke  nahm  Goltz 
mit  10  Drag.-Rgtrn  und  4000  Kasaken  ein. 
Karl,  der  nni,  Schlachttagc  nur  5 Inf.-  und 

4 Kav.-Rgtr  ins  Feuer  brachte  (das  ermüdete 
Gros  blieb  im  Lager  zurück),  liess  in  der 
Absicht,  das  Centrum  und  die  1.  Flanke  an- 1 
zugreifen,  am  15.fr.  die  rus.s.  Stellung  zuerst 
^om  überhöhenden  r.  Ufer  durch  28  Gesch.  j 
(erste  Art.-Massenverwendung)  beschiessen,  I 


worauf  die  auf  dem  r.  Flügel  beflndlichen 
9 Esk.  Rehnschild’s  den  Babicz  unter  grossen 
Schwierigkeiten  passirten,  Goltz’s  Kav.  mit 
glänzender  Bravour  attakirten  und  gegen 
Mohilew  verjagten.  Auch  Karl  hatte  mit 
Tt  Rgtrn  Inf.  den  Babicz  passirt,  mit  3 Kgtrn 
die  1.,  mit  2 die  r.  Flanke  Repnin’s  an- 
gegriffen, die  Russen,  ohne  einen  Schuss  zu 
thun,  aus  ihren  Verschanzungen  vertrieben 
und  in  einen  rückwärtsliegenden  Wald  ge- 
worfen. Nach  längerem  Feuergefechte,  bei 
dem  die  ungedeckt  stehenden  Schweden 
grosse  Verluste  erlitten,  schritten  letztere 
wieder  zum  Angriff  und  brachten  die  Russen 
vollständig  zum  Weichen,  ohne  dass  der  vom 
Centrum  durch  einen  Sumpf  getrennte  Schere- 
metjew einzugreifen  vermochte.  Die  Schlacht 
wurde,  wie  schon  oft,  nicht  ausgenutzt,  wie 
es  heisst  wegen  Übermüdung  der  Truppen. 
Die  Russen  retirirten  nach  Schklow  und  dann 
auf  das  1.  Ufer  des  Dniepr,  wo  sie  bei  Gorki 
Posto  fassten;  Beobachtungsdetachements 
blieben  auf  dem  r.  — Bei  Gorki  kam  Peter  zur 
Armee,  liess  gegen  Repnin  von  Mentschikow 
eine  Untersuchung  anstellen  und  übte  die 
Truppen  persönlich  (Journ.  Peter’sd.Gr.,  S.  1 57). 
Karl  wandte  sich  nach  Mohilew,  das  er  am 
19.  erreichte,  und  wo  er,  um  seiner  Armee 
Ruhe  zu  gönnen,  n.  A.  um  Löwenhaupt  ab- 
zuwarten,  blieb.  Am  6.  Aug.  ging  er  über 
den  Dniepr  und  marschirte,  sich  der  Ukräne 
nähernd,  unbegreiflich  langsam  nach 
Tscherikow  (auch  Tschirkow),  von  wo  ein 
russ.  Detachement  über  den  Ssosch  wich, 
während  die  Hauptarmec  über  Mstislaw 
nach  Kritschew  (ebenfalls  am  Ssosch)  vor- 
rückte und  so  den  Schweden  theils  in  der 
Front,  theils  in  Flanke  und  Rücken  stand. 
Statt  nun  den  Flussübergang  zu  forciren  und 
in  sdöstl.  Richtung  weiter  zu  mar.schiren, 
vollfuhrte  Karl  einen  nicht  aufgeklärten 
Schachzug,  indem  er  sich  am  4.  Sept.  plötzlich 
gegen  die  Hauptarmee  wandte.  Vermutlich 
dachte  er  die  Theile  derselben  einzeln  zu 
schlagen,  doch  steht  damit  die  Langsamkeit 
seines  Marsches  von  Tscherikow  nach  Molja- 
titschi  (7 — 9 M.  in  8 Tagen)  nicht  im  Einklang. 
Den  Russen  gab  er  dadurch  Zeit  sich  hinter 
der  Weissen  Napa,  Hptqrtr  Dobra,  zu  kon- 
zentriren. Am  1 ü.  traf  er  an  der  Schwarzen 
Napa  ein  (Hptqrtr  Moljatitschi)  und  sandte 
Gen.  Ross  mit  1 Inf.-  und  4 Kav. -Rgtrn  gegen 
das  russ.  Lager  vor.  Ross’  isolirte  Stellung 
östl.  des  Hauptlagers  veranlasste  die  Russen 
am  11.  zu  dem  Überfall  bei  Dobra.  Die 
Nacht  benutzend , überschritt  Fürst  Galitzin 
mit  8 Bat.  und  30  Esk.  die  beiden  Napa  und 
warf  sich  um  6 U.  fr.  bei  starkem  Nebel  auf 
die  Schweden.  Diese  fanden  kaum  Zeit  sich 
zwischen  ihren  Zelten  zu  ordnen,  wichen 
aber  erst  nach  2 Stunden.  Heraneilende  Ver- 
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Stärkungen  nötigten  bald  die  Russen  unter : 
schweren  Verlusten  zuin  Rückzüge,  doch  war  , 
der  Zar  über  den  halben  Erfolg  üusserst  er- 1 
freut,  da  seine  Truppen  zum  ersten  Male 
gegen  von  Karl  in  Person  geführte  Truppen 
zur  Otfensive  übergingen  und  nicht  wie  früher 
auf  „Kasakenumnier“  manövrirt  hatten  (Peter  i 
an  Apraxin).  Trotzdem  wichen  die  Russen 
einer  Entscheidungsschlacht  aus  und . die , 
Gegend  verwüstend,  am  12.  abds  über  Mstis- 
law  nach  Smolensk.  Karl,  von  ihren  Streif-  j 
korps  beunruhigt,  erreichte  am  22.  die  russ. ' 
Grenze  bei  Starischi.  Die  Schweden  litten 
Mangel,  und  da  der  Kg  einsah,  dass  er  die 
Russen  nicht  einholen  könne,  so  beschloss  er, : 
ohne  Löwenhaupt,  der  von  der  Düna  her  mit, 
Verstärkungen  und  Proviant  heran  kommen 
sollte,  abzuwarten,  nach  der  L'kräne  zu  mar- 
schiren.  Dieser  Moment  war  der  Wendepunkt 
der  Kampagne.  Der  am  2G.  begonnene  Ab- 
inai*sch  war,  obwol  vom  Feinde  unbelästigt,  i 
mit  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft. Am  ,5.  Okt.  wurde  der  Iputi  über- 
schritten und  bald  darauf  Kostenicz  am , 
Ausgange  des  Urwaldes  erreicht,  wo  Karl' 
einen  15täg.  Halt  machte.  — Während  dieser  i 
Zeit  war  es  dem  russ.  Gen.  läand  mit  4000  ' 
Drag,  gelungen,  den  Schweden  auf  einer  an- 1 
deren  Strasse  im  Siiwerski’schen  Bezirke  zu- 
vorzukommen und  mehrere  Plätze  zu  besetzen. 
Auf  demselben  Wege  folgte  Scheremetjew; : 
10  Bat.  und  10  Drag.-Rgtr  wurden  von  Peter  ' 
selbst  gegen  Löwenhaupt  geführt,  der  von 
der  Düna  nahte.  Um  den  Marsch  zu  be-  j 
schleunigen,  machte  der  Zar  .seine  Inf.  beritten  j 
und  liess  alle  Tinins  zurück.  Am  27.  rückte 
er  Löwenhaupt  über  Grigorkowo  nach  Schklow  ' 
entgegen,  das  letzterer  mit  12 — 14  000  M.  und  ’ 
7000  Proviantwagen  am  30.  Sept.  erreichte. 
Unangefochten  passirtc  er  dort  den  Dniepr 
und  marschirte  nach  Propoisk.  Erst  nach 
einigen  Tagen  orientirten  sich  die  Russen 
und  folgten  den  Schweden,  während  eine 
Drag.-Brig.  den  Auftrag  erhielt  die  Brücken 
über  den  Ssosch  zu  zerstören.  Als  Löwon- 
haupt  das  Nahen  der  Bussen  erfuhr,  nahm  | 
er,  um  Zeit  zur  Fortschaftung  seines  Trans- 
ports zu  gewinnen,  zuerst  beim  Dorfe  Lj  äs-: 
na  ja  an  der  Ljäsnanka  Stellung.  Am  9.  Okt. ; 
kam  es  zum  Kampfe;  die  Scene  war  ein  Wald  I 
mit  bedeutenden  Lichtungen.  Die  Schweden 
standen  mit  dem  Rücken  gegen  Ljä.snaja  und  | 
den  Fluss,  dessen  Ilauptübergang  eine  Wagen- ! 
bürg  deckte.  Vor  derselben  stand  das  Gros 
der  Schweden,  davor  die  Vortruppen.  Die 
Schweden  griffen,  wie  immer,  an,  waren  zuerst 
im  Vortheile,  dann  aber  mussten  die  Vor- 
truppen auf  das  Gros  und  nach  längerem 
Kampfe  dieses,  unter  Verlust  von  S Kanonen, 
auf  das  Lager  zurückweichen.  Nach  einer 
durch  beiderseitige  Ermüdung  veranlassten 


Kampfpause  durchbrachen  die  Russen  den  1. 
Flügel  der  Schweden  und  gewannen  deren 
Rückzugslinie,  den  Weg  nach  Propoisk.  Im 
kritischen  Moment  traf  indes  ihre  von  Pro- 
poisk  herbeigeholte  Avantgarde  ein,  wodurch 
ihnen  möglich  wurde  unter  Verlust  ihres 
Lagers  sich  die  Strasse  nach  Propoisk  frei 
zu  machen.  Die  Nacht  benutzte  Löwenhaupi, 
um,  unter  Zurückhissung  seiner  Verwundeten, 
der  Wagenburg  und  seiner  Geschütze,  nach 
Süden  abzumarschiren , musste  aber,  da  in 
Propoisk  die  Ssoschbrücke  abgebrochen  war 
den  Transport  verbrennen.  Peter  bemerkte 
den  Abmarsch  erst  ain  10.  (!)  und  es  gelang 
Löwenhaupt  mit  5—6000  M.  den  Ssosch  bei 
Glinka  schwimmend  zu  passiven  und  nach 
12täg.  Marsche  durch  dieSäwerski’schen  Wäl- 
der den  Kg  in  Rahowa  zu  erreichen.  Peter 
nannte  diesen  Kampf  „die  erste  Soldaten- 
probe“, in  der  Kriegsgeschichte  bildet  er  das 
bedeutendste  Beispiel  eines  Transportüber- 
falles.  Peter  verstand  seinen  Erfolg  nicht  aus- 
zunutzen, er  schickte  nur  Mentschikow  mit 
der  Kav.  der  bereits  ip  der  Ukräne  stehenden 
Haujjtarmee  nach;  er  selbst  machte  mit  der 
Inf.  den  Umweg  über  Smolensk.  — In  Polen 
war  der  Einfluss  der  Schweden  durch  den 
Hetman  Sinjawski  paralysirt,  und  konnte 
Stanislaus,  gegen  den  sich  auch  der  lithauer 
Magnat  Pozei  erhob,  den  Einfall  in  Russland 
nicht  ausführen.  Erst  im  Okt.  marschirte  er 
mit  den  Schweden  unter  Krassow  von  Tykoi- 
schin  aus  nach  Lublin  gegen  Sinjawski,  der 
sich  mach  Wolhynien  zurückzog.  — Inger- 
mania nd  den  Russen  abzuuehmen,  war  der 
im  Sept.  von  Finnland  aus  die  Newa  über- 
schreitende Gen.  Lübeker  (14  000  M.)  w 
schwach,  auch  verfolgte  er  keinen  rechten 
Plan.  Nachdem  er  die  Russen  bei  Kopor 
geschlagen,  rückte  er,  vor  Apraxin  weichend, 
an  die  Küste  nach  Kolgani,  w'o  er  sich  Anl. 
Okt.  einschiffte.  — ln  Kostenitscha  blieb 
Karl  ganze  14  Tage  stehen.  Infolge  dessen 
gelang  es  Ifland  den  Schweden  bei  der  Ein- 
nahme der  wichtigen  Stadt  Sturodub  zuvor 
zu  kommen,  während  Scheremetjew  sich  bei 
Potschep  lagerte.  Erst  am  22.  brach  Karl, 
in  Unkenntnis  von  der  Einnahme  Starodub’s. 
gegen  diese  Stadt  auf;  am  25.  stiess  be» 
Rahowa  Lüwenhaupt  zu  ihm.  Der  von  den 
Russen  beunruhigte  Weitermarsch  der  Schwe- 
den richtete  sich,  Starodub  im  Rücken  lassend, 
nach  Nowgorod-Säwerski,  doch  auch  diese 
Stadt  fand  der  vorausgeschickte  Gen.  Krew 
von  Ifland  besetzt,  und  zeigte  sich  auch  die 
Bevölkerung,  für  deren  Ergebenheit  sich 
Mazeppa  verbürgt  hatte,  keineswegs  geneigt- 
Dieser  selbst,  die  Rache  des  Zaren  fürchtend, 
machte  Miene  abtrünnig  zu  werden.  Trotz- 
dem setzte  Karl  seinen  Marsch  fort  und  kan» 
in  den  ersten  Tagen  des  Nov.  nach  Gorki, 
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'WO  er  bis  zum  12.  blieb.  Hier  atiess  endlich  j 
km  9.  Mazeppa  mit  nur  4—5000  Kasaken  zu , 
ihm,  und,  da  es  auch  mit  den  versprochenen 
Vorräthen  übel  bestellt  war,  musste  der  Zug 
nach  Moskau  vorläufig  aufgegeben  werden. ; 
Karl  hoffte  aber  auf  sein  Glück  und  bereitete  ' 
.sogar  Mazeppa  einen  feierlichen,,  viel  Zeit 
fortnehraenden  Empfang,  derweil  Mentschi- 
kow  Bathurin,  die  Residenz  Mazeppa’s,  mit 
Sturm  nahm.  Am  11.  brach  Karl  nach 
Ignatowka  auf,  Hess  dort  seine  Armee  stehen 
\ind  begab  sich  mit  2 Inf.-Rgtrn  nach  dem 
Dorfe  Mesina,  woselbst  er,  trotz  der  in  Szo- 
bicz  stehenden  und  ihm  mit  4 Bat.  ent- 
gegentretenden Russen,  eine  Brücke  über 
die  Desna  schlagen  Hess.  Dann  rückte  er 
mit  der  Armee  nach  Gorodischtscha  am  Sseim, 
während  die  Rus.sen  sich  nach  Gluchow  zu- 
rückzogen. Die  Schweden  bezogen  nun  Win- 1 
terquartiere  zwischen  Romny,  Priluki,  Ga-I 
datsch  und  Lochwicz,  in  welcher  Gegend 
Mazeppa  Vorräthe  angehäuft  hatte.  Die 
Russen  brachen  am  28.  Nov.  von  Gluchow 
auf  und  folgten  den  Schweden  über  Krasnoje, 
Olschani  nach  Markowka,  von  wo  Ob.  Kellin 
mit  5 Bat.  zur  Besitznahme  von  Poltawa 
detachirt  wurde.  Am  8.  Dez.  erreichte  die 
russ.  Hauptarmee  Lebedin;  in  Weprik,  Miro- 
gorod,  Poltawa  und  Njäschin  befanden  sich 
ebenfalls  russ.  Detachements,  so  dass  die 
schwed.  Stellungen,  mit  Ausnahme  der  Dniepr- , 
Seite,  vom  Feinde  umfasst  wurden  und  sich 
seiner  Beunruhigungen  nur  schwer  mittels 
oöensiver  Gegcnstösse  erwehren  konnten. 
Dabei  herrschte  heftige  Kälte,  die  Schweden 
vermochten  ihre  Verluste  nicht  zu  ersetzen 
und  litten  Mangel  aller  Art.  Freilich  waren 
die  Russen,  welche  aus  Furcht  vor  der  tak-| 
tischen  Überlegenheit  der  Schweden  fast 
immer  konzentrirt  blieben  und  Schlappe  auf' 
Schlappe  erlitten,  kaum  günstiger  daran.  So  . 
war  Karl  von  seiner  Operationslinie  -Mohilew — ; 
Tscherikow — Romny  und  von  seinen  natür- 
liehen  Basen  abgeschnitten,  um  so  mehr  als 
die  ükräne  ihm  den  erhofften  Verptlegungs- 1 
rayon  nicht  bot.  Der  einzige  Weg  sich  dieser ! 
Lage  zu  entziehen,  wäre  der  Abmarsch  über  ■ 
den  Dniepr  nach  Wolhynien  gewesen.  Seine  ^ 
Armee  war  diesem  Unternehmen  noch  immer 
gewachsen,  und  die  Russen  hätten  ihm  gol- ; 
dene  Brücken  gebaut. 

So  verbrachte  Karl  die  Zeit  bis  zum  Früh-  ■ 
jahr  17  09,  um.sobald  die  Jahreszeit  es  erlaubte 
seinen  Blick  wieder  nach  Mo.skau  zu  richten. 
Schon  im  Feb.  hatte  er  die  Russen  bei . 
Krasnakut  geschlagen;  er  hoffte  da.s  Beste.  i 
Sein  Heer  zählte,  einschl.  Kasaken,  noch 
3000UM..  es  fehlteaber  vor  allem  an  Munition. 
Sein  nächstes  Ziel  war  das  stark  besetzte  und 
befestigte,  grosse  Vorräthe  bergende  Pol- 
tawa (s.  d.)  an  der  Worskla,  dessen  Bewäl- 


tigung er  von  März  bis  Juni  unausgesetzt 
versuchte.  Die  Russen  sandten  starke  Ver- 
stärkungen am  1.  Ufer  der  Worskla  her  und 
überschritten  nach  Eintreff'en  Peter's  schliess- 
lich, in  der  Absicht  zum  off’enen  Kampfe  zu 
schreiten,  den  Fluss,  wo  sie  sich,  stark  ver- 
schanzt, den  Schweden  gegenüber,  östl.  der 
Stadt  lagerten.  Seinen  Traditionen  getreu, 
griff  Karl,  obwol  tags  vorher  am  Fusse 
verwundet,  am  9.  Juli  an  und  erlitt  eine 
vollständige  Niederlage;  nach  4stünd. 
Kampfe  trat  allgemeine  Flucht  ein.  Der  Kg 
bestieg  ein  Pferd  und  eilte  mit  Mazeppa  und 
einem  kleinen  Gefolge  über  den  Dniepr 
in’s  türk.  Gebiet.  Löwenhaupt,  der  mit  dem 
Reste  des  Heeres  (14000  M.)  ebenfalls  den 
Rückzug  nach  dem  Dniepr  angetreten  batte, 
wurde  von  Mentschikow  am  1.  Juli  bei 
Perewolotscha  eingeholt  und  musste  sich 
ergeben.  — Alle  Feinde  Schweden’s  er- 
hoben sich  wieder.  Scheremetjew  rückte  so- 
fort zur  Belagerung  Riga’s  ab , während 
Mentschikow  die  Richtung  nach  Polen  ein- 
schlug, um  Kg  August  zu  helfen.  Aber  auch 
jetzt,  der  Pforte  gegenüber  in  einer  fast 
bettelhaften  Stellung,  wollte  Karl  von  Frieden 
nichts  wissen.  Die  Pforte,  theils  wegen 
eigener  Beschwerden,  theils  auf  Karl’s  An- 
stiften, erklärte  Russland  am  21.  Nov.  1710 
den  Krieg.  Der  Zar  brach,  einem  geheimen 
Bündnisse  mit  dem  Hospodar  der  Moldau, 
Kantemir,  gemäss,  in  dieses  Land  und  die 
Walachei  ein,  einem  ähnlichen  Irrtume  nach- 
eoend,  wie  Karl  bei  seinem  Marsche  nach  der 
Ukräne.  Die  Einwohner  leisteten  aber  den 
an  sich  überlegenen  Türken  (160000  gegen 
3o00ü)  Beistand.  Diese  gingen  über  den 
Pruth,  umringten  das  an  Proviant  und  Wasser 
notleidende  russ.  Heer,  das  nach  Verlust 
mehrerer  Gefechte  sich  in  der  Gefahr  sah 
gefangen  zu  werden.  Durch  die  Klugheit 
seiner  Gemalin  Katharina  aus  dieser  übelen 
Lage  befreit,  kehrte  Peter,  „fast  heil  und 
ungeschlagen“  in  sein  Reich  zurück,  obwol 
Karl  die  Türken  noch  mehrfach  zu  Kriegs- 
erklärungen veranlasste,  die,  wenn  auch 
nicht  zum  Kampfe  führend,  immerhin  auf 
die  Operationen  der  Russen  in  Polen  und 
Dtschld  lähmend  wirkten.  Um  die  Verlegen- 
heit seines  Gegners  zu  benutzen,  beschloss 
Peter,  in  dessen  Besitze  sich  bereits  alles 
Gebiet  sdl.  des  Finnischen  Meerbusens  befand, 
den  Schweden  auch  ihre  „Speisekammer“  Finn- 
land zu  nehmen,  weniger  um  es  zu  behalten 
als  um  den  Feind  gefügiger  zu  machen  und 
ein  Objekt  zu  haben,  das  man  beim  Friedens- 
schlu-sse  grossmütig  herausgeben  könne.  Hier- 
bei kam  dem  Zaren  die  von  ihm  ge.schaffene, 
von  England  u.  Holland  mit  Neid  betrachtete, 
Ostseeflotte  zu  statten.  Im  März  1712  Hess 
er  93  Galeeren,  60  Karbassen  (Barkassen?) 
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und  50  grosse  Kähne  ausrusten,  die  unter 
Gen.-Adm,  Gf  Apnucin  1(5  OüO  M.  Landungs- 
truppen nach  Finnland  führten.  Peter  fungirte 
unter  Apraxin  als  Kontre-Adm.  in  der  Avant- 
garde; Ende  Aug.  war  fast  ganz  Finnland  mit 
Abo  in  russ.  Händen.  Im  J.  1 7 1 4 fand  eine 
zweite  Expedition  statt.  DieSchweden  wurden  ! 
zu  Lande  geschlagen  und  gleichzeitig  ihre  ' 
Eskadre  unter  Ehrenschild  am  8.  Aug.  bei 
Hangöudd  genommen.  Peter  war  derHeld  des  ' 
Tages  \ind  wurde  dafür  vom  Senat  zum  Vize- 
Adm.  ernannt.  Weitere  Kämpfe  in  Finnland, ' 
bei  denen  die  zuerst  von  dem  unföhigen 
Lübeker,  dann  von  Armfeld  geführten; 
Schweden  immer  weiter  nach  Norden,  ja  I 
über  Tornea  hinausgedrängt  wurden,  fanden  | 
fast  unausgesetzt  bis  zum  Schlüsse  des  Krieges  ! 
statt  und  übertrugen  sich  sogar  auf  die  i 
schwed.  OstkOste. 

Den  in  Polen  stationirten  Gen.  Kra.ssow 
hatte  Karl  schon  1708  von  Wismar  aus  ver- 
stärken lassen,  derselbe  war  nach  der  Nieder- ' 
läge  vonPoltawa  mit  Kg  Stanislaus  von  Krakau  , 
nach  Sandomir  gewichen.  August  U.  erklärte 
am  20.  Aug.  1709  den  Schweden  aufs  neue 
den  Krieg  und  führte  den  in  Polen  stehenden 
Hussen  unter  Goltz  14  000  Sachsen  zu.  Da 
das  Volk  sich  grösstentheils  für  ihn  erklärte 
und  die  Schweden  ihren  Gegnern  nicht  ge- 
wachsen waren,  so  zog  Kras.sow  nach  Pom- 
mern und  lagerte  sich  bei  Wollin.  Eine 
Folge  dieses  Rückzuges  war  der  Verlust 
Elbing’s  u.  a.  westpreuss.  Städte.  — An  der 
Ostseeküste  hatte  auf  Grund  des  Haager 
Vertrages  zwischen  dem  Dtschen  Reiche  und 
den  Kriegführenden  Neutralität  geherrscht, 
als  aber  1710  die  Pforte  an  Russland  Krieg 
erklärte,  befahl  Karl,  Krassow  von  Schweden 
aus  zu  verstärken  und  den  Kampf  gegen 
Dänemark  auch  an  der  Ostseoküste  wieder 
aufzunehmen.  DicDänen  eröffneten  denselben 
bereits  im  Nov.  1709  mit  einem  Einfall  in 
Schonen , wurden  aber  im  März  1710  bei 
Helsingborg  von  Gf  Steenbock  entscheidend 
geschlagen,  worauf  Friedrich  IV.  v.  Däne- 
mark, im  Aug.  1711  von  August  II.  aufge- 
fordert, mit  c.  30  000  M.  durch  Holstein  nach 
Mecklenburg  marschirte.  Kra.ssow,  von  zwei  ’ 
Armeen  gleichzeitig  angegriffen,  sah  sich 
genötigt  im  Einverständnis  mit  dem  schwed. 
Gen.-Gouv.  von  Pommern,  Gen.  Delling,  seine 
Truppen  nach  Wismar,  Stettin,  Stralsund 
und  Insel  Rügen  zu  schaffen.  Die  Verbündeten 
beschlossen  zuerst  Stralsund  cinzunehinen. 
wozu  Mentschikow  ihnen  aus  Polen  Hilfs- 1 
truppen  sandte.  Da  aber  die  Schweden  Ver-  j 
bindüng  mit  dem  Meere  hatten  und  Ver- ; 
Stärkungen  erhielten,  die  Verb,  selbst  unter 
sich  uneinig,  überdies  an  Belagerungsgeschütz 
.Mangel  litten,  so  mus.sten  sie  Ende  1711  die 
Belagerung  aufgeben;  die  Dänen  zogen  den 


grössten  Theil  ihrer  Truppen  aus  Pommern 
heraus,  so  dass  den  Schweden  nur  noch 
August  mit  15000  Sachsen  und  Russen  gegen- 
über stand.  Peter  d.  Gr.,  welcher  sich,  durch 
den  am  17.  April  1712  erneuerten  Frieden 
von  Konstantinopel,  von  Seiten  der  Pforte 
sicher  glaubte,  und  die  Operationen  in  Pom- 
mern schnell  beenden  wollte,  Hess  dorthin 
neue  Truppen  unter  Mentschikow  abgehen 
und  begab  sich  im  Aug.  persönlich  nach 
dessen  Lager  bei  Stettin.  Am  29.  Aug.  traf 
er  mit  August  in  Wolgast  zusammen;  es 
wurde  beschlossen  zuerst  Stettin,  dann,  nach 
Okkupation  von  Rügen,  Stralsund  zu  bombar- 
diren.  Da  jedoch  der  mit  der  Eroberung  der 
Hzgtmr  Bremen  und  Verden,  speziell  Stade's, 
beschäftigte  Dänenkönig  sein  Versprechen. 
Belagerungsgeschütz  zu  liefern,  nicht  crfTillte 
und  auch  seine  Flotte  unthätig  blieb,  so 
wurde  von  Stettin  Abstand  genommen;  die 
russ.-sächs.  Armee  lagerte  sich  vor  Stralaimd. 

Auf  Befehl  Karl’s  hatte  sein  geschwächte;: 
Reich  neue  Truppen  anfgestellt.  Mit  den- 
selben sollte  Gf  Steenbocic  durch  Pommern 
nach  Polen  eindringen,  wo  Karl  ihm  mit  Hilfe 
der  Türken  die  Hand  zu  reichen  hoffte.  Steen- 
bock, bei  dem  sich  Leszinski  befand,  landete 
am25.Sept.  mit  lOOOOM.  u.  1800  Pf.  auf  Rügen. 
Die  Verbündeten  mussten  von  Stralsund  ab- 
lassen  und  nahmen  eine  feste  Stellung  von 
Greifswald  bis  Damgarten.  Steen  bock  landete 
bei  Stralsund,  umging  den  feindlichen  1. 
Flügel  über  Damgarten,  wo  er  die  Vertbei- 
diger  nötigte  die  Passage  über  die  Reckniti 
frei  zu  geben  und  wandte  sich  nach  Rostock. 
Nach  Einnahme  dieser  (auch  von  einigen 
Komp.  Preussen  besetzten)  Stadt,  die  auch  den 
sächs.  Gen.  Rantzau  veranlasste  die  Belagerung 
von  Wismar  aufzuheben,  nahm  Steen  bock 
hinter  der  Warnow  Stellung.  Kg  August 
des  Krieges  müde,  suchte  mit  Leszinski  einen 
Vergleich  unter  dem  Versprechen  sich  von 
den  Ru.ssen  z\i  trennen  und  Steenbock  schloss 
in  dieser  Aussicht  nm  3.  Dez.  auf  14  Tage 
Waffenstillstand.  Derweilehatte  Friedrich  IV. 
Bremen  und  Verden  leicht  erobert,  ohne 
sich  dem  Waffenstillstände  anzuschliessen. 
seine  Truppen  nach  Mecklenburg  geführt  und 
am  14.  Dez.  bei  Gadebusch  (s.  d.)  Stollung 
genommen.  Peter  traf  auf  die  Nachricht  von 
Steenbock’s  Vormarsche  aus  Stralsund  am  14. 
Dez.  in  Güstrow  ein  und  forderte  die  Dänen 
auf,  sich  mit  ihm  dort  zu  vereinigen  um 
Steenbock  am  Abmarsche  nach  Polen  zu  hin- 
dern. Steenbock  wandte  sich  jedoch  nach 
Ablauf  des  Waffenstillstandes  am  16.  Dez. 
nach  Gadebusch.  Ungeachtet  der  Warnungen 
<les  zur  Hilfe  herannahenden  Zaren  nahm 
Friedrich  am  20.  Dez.  bei  Gadebusch  die 
Schlacht  an,  wurde  vollständig  geschlagen 
und  gegen  Lübeck  gedrängt.  Steenbock  nahm 
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Quartiere  zwischen  Wismar  und  Lübeck  und  I 
gerieth  dort  aus  Mangel  an  Proviant  in  eine  ' 
bedrängte  Lage,  l’m  einen  Kampf  mit  den 
vereinten  Sachsen  und  Russen  zu  vermeiden 
und  nur  die  Dänen  gegenüber  zu  behalten, 
wandte  er  sich  nach  Hamburg,  verbrannte 
im  Jan.  1713  Altona,  nahm  Stellung  bei 
Pnineberg  und  nötigte  die  dün.  Truppen 
sich  in  die  holsteinschen  Festungen  zurflck- 
zuziehen.  Da  Anf.  Jan.  Peter  und  die  Sachsen 
ebenfalls  nach  Hamburg  rückten,  so  musste 
Steenbock,  der  die  Fstg  Rendsburg  im  Rücken 
hatte,  am  20.  die  Richtung  nach  Friedrichs- ' 
Stadt  einschlagen,  worauf  die  Verbündeten, 
um  ihn  gegen  die  Nordsee  zu  drängen,  mit 
40  000  M.  und  über  lüO  Kan.  bei  Rendsburg 
Stellung  nahmen.  Steenbock  bot  bei  Mild- 
stedt  drei  Tage  lang  den  Kampf  an  und 
nahm  dann  Quartiere  in  Eiderstedt,  wo  er 
sich  in  der  Marsch  kunstvoll  verschanzte  und 
Magazine  anlegte.  Die  Verbündeten  be- 
schlossen, ihn,  der  nur  noch  in  Tönning  Zu- : 
flucht  finden  konnte,  von  mehreren  Seiten  an- 
zugreifen.  Die  wenig  kampflustigen  Dänen  | 
und  Sachsen  blieben,  um  den  Ausweg  über, 
Husum  zu  verlegen,  dort  stehen,  während 
Peter  über  ßchwabstedt  nach  Koldenbüttel : 
rückte  und  Steenbock  auf  Harding  drängte. 
Um  sich  die,  dem  ihm  günstigen  Hzgo  von  i 
Holstein  gehörige.  Fstg  Tönning  zu  sichern, ! 
von  wo  aus  er  hoffte  einen  gesicherten  Rück- ' 
zug  nach  Pommern  zu  gewinnen,  nahm  Steen- 
bock die  Fstg  am  14.  Feb.  1713  .scheinbar  | 
mit  Gewalt  ein,  was  Friedrich  dem  IV.  Grund  ; 
gab,  Schleswig,  Kiel  u.  a.  dem  Herzoge  ge-| 
hörige  Städte  zu  besetzen.  Die  von  Steen-' 
bock  versuchte  Rücküber.schreitung  der  PJider 
vereitelten  die  in  Friedrichstadt  po.stirten 
Russen  unter  Peter,  worauf  dieser  sich  des 
Erfolges  sicher  nach  Petersburg  zurückbegab  . 
und  Mentschikow  unter  Hefehl  Fried rich’s  IV. 
zurückliess.  Steenbock,  eingeschlossen  und 
an  Allem  Mangel  leidend,  musste  am  10.  Mai 
eine  Kapitulation  schliessen.  durch  die  die 
Schweden,  ihrer  letzten  Feldarmee  verlustig, 
auf  ihre  pommerschen  P'estungen  beschränkt 
wiurden.  — Um  sich  diese  und  die  Provinz  zu  I 
erhalten,  trat  Karl,  der  alle  Hoffnung,  die  j 
Türkei  aufs  neue  zum  Kampfe  zu  veran- 1 
lassen,  aufgeben  musste,  mittels  des  Gen.- 
Oouv.  von  Pommern  Gen.  Helling,  mit  Friedrich 
Wilhelm  I.  von  Preussen  und  dem  Hzge  von  , 
Holstein-Gottorp  in  Unterhandlung,  wonach  I 
dieselben  Stettin  und  Wismar  unter  Sequester 
nehmen  und  Stralsund  und  Rügen  schützen ' 
sollten.  DerGouv.von  Stettin, Gen.Mejerfeld,  i 
weigerte  sich  jedoch  die  Fstg  ohne  Befehl ! 
herauszugeben.  Den  Sachsen  gelang  es  ^ 
Rügen  zu  erobern;  der  Versuch  Men tschikow’s, 
Mejerfeld’s  Starrsinn  * mit  Waftengewalt  zu 
brechen,  blieb  jedoch  bis  Ende  Sept.  erfolglos. 


Erst  dann  wurden  die  Schweden  von  Preussen 
und  Holsteinern  abgelöst.  Friedrich  Wilhelm  1. 
sollte  nach  einem  neuen  Traktate  mit  Ment- 
schikow, gegen  Entschädigung  der  Belage- 
rungskosten an  die  Verbündeten,  ausser 
Stettin  alles  Land  zwischen  Oder  und  Peene 
und  nach  deren  Einnahme  auch  Wismar  und 
Stralsund  besetzen,  die  Verbündeten  gingen 
jedoch  hierauf  nicht  ein.  Mentschikow  zog 
mit  dem  grössten  Theile  seiner  Truppen  nach 
Polen  und  Hess  nur  6000  M.  in  Pommern  bei 
den  Verbündeten,  von  denen  Friedrich  IV.  nur 
durch  Dazwischenkunft  Preussen’s  und  des 
Dt  sehen  Kaisers  von  weiteren  Fortschritten 
in  Holstein,  speziell  der  Einnahme  Tönning's 
( Braunschweiger  Kongress),  abgehalten  wurde. 

Während  1714  Peter  seine  Eroberungen 
in  P'innland  bis  über  Umea  und  die  schwed. 
Ostküste  erstreckte,  blieben  die  Verhältnisse 
in  Norddtschld  wie  vorher.  Da  entschloss  sich 
endlich  Karl  die  Türkei  zu  verlassen  und 
langte  am  22.  Nov.  in  Stralsund  an.  Sein 
Versuch,  Friedrich  Wilhelm  I.  zur  Aufgabe 
Stettin’s  zu  bewegen,  scheiterte,  dieser  setzte 
sich  vielmehr  durch  Entwaffnung  des  hol- 
steinschen Bat.  in  alleinigen  Besitz  der  Fstg. 
Um  diese  Zeit  erhob  sich  wider  Karl  ein 
neuer  Feind  in  Georg  I.  von  England,  der 
als  Kurfürst  von  Hannover  die  Hzgtmr  Bre- 
men und  Verden  zu  erlangen  wünschte  und 
zu  den  Verbündeten  trat.  Karl  nahm  alle 
Massregeln  zur  Abw'ehr:  zum  Schutze  Scho- 
nen’s  wider  Dänemark  stand  eine  Armee  an 
der  Grenze  von  Norwegen,  eine  andere  unter 
dem  Pr.  Friedr.  von  Hes-sen-Cassel  sicherte 
Stockholm  vor  einem  russ.  Plinfalle,  während 
der  Kg  selbst  mit  12000  M.  die  Vertheidigung 
von  Stralsund  übernahm.  Hier  traten  ihm 
im  Sommer  1715,  70000  M.  stark,  Preussen, 
Dänen  und  Hannoveraner  entgegen,  während 
5000  Hannoveraner  bestimmt  waren,  die  mit 
Schweden  verbündeten  Truppen  von  Hessel- 
Cassel  und  Pfalz -Zweibrücken  abzuhalten. 
Karl  vermochte  diesen  Kräften  gegenüber 
nicht  Stand  zu  halten  und  begab  sich  nach 
dem  Verluste' Rügen’s  nach  Schweden,  wo  er 
am  24.  Dez.  landete.  Am  28.  hatte  Stral- 
sund kapitulirt.  Die  Russen,  welche  durch 
Finnland  ein  genügendes  Friedenspfand  be- 
sassen,  verhielten  sich  1715,  abgesehen  von 
dem  kleinen  Kriege  in  Ostbottnien,  ziemlich 
unthätig;  Peter  nahm  den  an  Scheremetjew 
in  Polen  ergangenen  Befehl  an  der  Belage- 
rung Stralsund’s  theilzunehmen,  um  so  mehr 
zurück,  als  mit  der  Rückkehr  KarPs  in  Polen 
neue  Unruhen  ausbrachen.  — Für  das  J. 
1716  planten  Dänemark  und  Russland  einen 
Einfall  in  Schweden  von  Kopenhagen  aus, 
während  Gf  Apraxin  eine  Flottendiversion 
im  Norden  von  Stockholm  ausführen  sollte. 
Karl  rächte  sich  durch  Ausfertigung  von 
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Kaperbriefen  und  machte  sich  dadurch  auch  zu  Xystädt  (10.  bept.  1721)  den  tneden. 
fmglandundHolland  zu  Feinden.  Gleichzeitig  durch  welchen  Livland,  Esthland,  Ingennan- 
trug  er  seine  Waffen  nach  Norwegen,  um  die  land  und  Karelien,  ein  Theil  von  Wiborglehn. 
Dünen  zu  strafen,  konnte  aber,  zu  schwach,  alle  Inseln  zwischen  Kurland  und  Wiborg  an 


nichts  ausrichten;  die  übrigen  Verbündeten  j 
liussland’s  belagerten  mit  15000  M.  Wismar, 
den  einzigen  den  Schweden  in  Dtschld  noch  j 
gebliebenen  Posten,  der  sich  am  19.  April  j 
ergab.  Hierbei  hervorgetretene  Mishellig- 
keiten  zwischen  Russen  und  Dünen  wurden 
zwar  beigelegt,  gaben  aber  den  ersten  Grund 
zu  der  später  schärfer  hervortretenden  Feind- 
schaft. Peter  begab  sich  Ende  Juni  nach 
Mecklenbui'g  und  dann  nach  Kopenhagen, 
um  dort  den  Oberbefehl  über  die  russ.-engl.- 
holl.-dän.  Flotte  und  die  Landung.struppen 
zu  übernehmen.  Karl  hatte  jedoch  Norwegen 
verlassen,  die  Küsten  in  Vertheidigungs- 
zustand  gesetzt  und  20000  M.  bei  Lund  auf- 
gestellt. Peter  gab  infolge  dessen,  mehr  aber 
noch  aus  Feindschaft  gegen  das  unzuver- 
lässige Dänemark,  das  Unternehmen  auf  und 
zog  seine  Flotte  und  sein  Heer,  letzteres 
nach  Mecklenburg,  zurück,  von  wo  es  später 
direkt  nach  Russland  zurückkehrte.  — Hiermit 
hatten  die  mil.  Ereignisse  im  grossen  Ganzen 
ein  Ende,  dagegen  fasste  in  dieser  Zeit  der 
ehemalige  holsteiiische  Minister  Baron  Görz, 
schwed.  Gesandter  im  Haag,  den  Plan,  die 
aufRussland  eifersüchtigen  FeindeSchweden’s 
zu  trennen,  mit  Hilfe  Spanien’s  zunächst 
den  Kg  von  England  und  Kurfürsten  von  Han- 
nover anzugreifen,  Ru.ssland  durch  Abtretung 
der  am  Finnischen  Mccrbu.sen  gelegenen  Be- 
sitzungen zu  gewinnen  und  sogar  durch  ■ 
Heirat  Karl’s  mit  des  Zaren  Tochter  Anna 
diesen  zum  Verbündeten  zu  machen.  Am 
24.  Mai  17  18  wurde  ein  nur  von  russ.  j 
und  schwed.  Bevollmächtigten  beschickter , 
Kongress  auf  den  Alandsinseln  eröflnet,  und  | 
war  Karl  bereits  geneigt  den  Forderungen 
Rus.sland's  nachzugeben,  als  durch  die  Ent- 
deckung dieses  Planes  und  durch  den  Sturz 
des  span.  Minister  Alberoni  das  Unternehmen 
scheiterte.  Görz  hielt  zwar  seinen  Plan  auf- 
recht. aber  durch  den  bei  der  Belagerung 
von  Friedrichshall  eingetretenen  wahrschein- 
lich meuchlerischen  Tod  KarPs  (11.  Dez. 
1718)  und  durch  innere  Unruhen  in  Schwe- 
den, wo  Karl’s  jüngere  Schwester  Ulrike 
Eleonore  den  Thron  bestieg,  wurden  die 
Unterhandlungen  al>gebrochen.  Während  mit 
den  geringeren  Feinden  der  Friede  zu 
Stockholm  (20.  Nov.  1719,  l.Feb.  1720)  durch 
Abtretung  der  Hzgtmr  Bremen  und  Ver- 
den an  Hannover,  Vorpommern’s  bis  an  die 
Peene  anPreus.sen,  desHolstein-Gottorp’schen 
Antheils  an  Dänemark  unter  Ausgleichs- 
zahlungen erkauft  wurde,  diktirte  Russland, 
nach  Verheerung  der  schwed.  Küsten  be- 
hufs Beschleunigung  der  Verhandlungen, 


Russland  verloren  gingen,  wogegen  die.se> 
2 Mill.  Thlr  zahlte  und  den  Rest  von  Finnland 
zurück  gab.  Mit  Polen  kam  ein  Vertrag  zu 
Stande,  der  lediglich  den  Frieden  von  Oliva 
bestätigte  und  die  Anerkennung  August’  II. 
als  Kg  von  Polen  bewirkte.  — Schweden 
war  zu  einer  Macht  3.  Ranges  hevabgesunker. 
und  hatte  seine  Suprematie  im  Norden  an 
Russland  abtreten  müssen.  — Buturlin,  Gescc. 
d.  russ.  Feldzüge  im  18.  Jhrhdrt,  Ptrsbg  182^' 
(ru.ssisch);  Journal  de  Pierre  le  Gr.,  Brln 
177.3;  Adlerfeld,  Hist.  mil.  de  Charles  XIL. 
Amst.  1740;  Gudim-Lewkowitsch,  Krit.  Be- 
trehtgn  üb.  d.  Feldzüge  v.  1707,  8 u.  9,  im 
Wajenny  Sbornik  1877.  A.  v.  D. 

Normalordnung,  Normalformation,  ist 
die  Aufstellung  taktischer  Unterabtheilungen 
(Komp..  Esk.,  Züge,  Halbzüge,  Sektionen,  Ab- 
märsche) nach  der  reglementsmässig  vor- 
geschriebenen Reihenfolge  neben  oder  hinter 
einander;  gewöhnlich  folgen  die  Nummeni 
der  Abtheilungen  nach  der  natürlichen 
Zahlenreihe  vom  r.  zum  1.  Flügel,  oder  von 
I vorn  nach  hinten.  Im  Gegensatz  zur  N.  steht 
t die  Inversion  (s.  d.).  — Die  N.  hat  nur  noch 
einen  Wert  für  den  Exerzirplatz  und  für 
die  Klementarausbildung  der  Truppen,  ln 
taktischem  Sinne,  d.  h.  in  Bezug  auf  das 
Gefecht,  gilt  ein  Festhalten  an  derselben 
als  ein  überwundener  Begriff,  da  die  hohen 
Anforderungen,  welche  die  heutige  Krieg- 
führung an  die  Manövrirgewandtheit  der 
Truppen  stellt,  eine  Beschränkung  in  dieser 
Richtung  nicht  mehr  zulassen.  Es  mn>s 
verlangt  werden . dass  dieselben  in  jeder 
Formation  zu  fechten  im  Stande  seien,  un- 
bekümmert ob  die  Unterabtheilungen  in  der 
N.  oder  in  der  Inversion  stehen.  L — t. 

Normandie,  franz.  Ldschft,  ehemals  Hzgtin. 
im  W.  und  NW.  vom  Kanal,  im  0.'  von  der 
Picardie  und  Ile  de  France,  im  S.  von  Or- 
Idannais,  Maine  und  Bretagne  begremt- 
53G  Q.-M.,  2 5GÜOOO  E.  Der  sdl.  Theil  wird 

vom  Normannischen  Berglande  eingenommeu. 
welches  einen  Zweig  in  die  Halbinsel  von 
; Cherbourg  entsendet;  der  Norden  ist  theils 
hügelig,  theils  eben;  Seine,  Eure,  Orne  u.  a. 

I Flüsse  durebströmen  das  Land,  welches  im 
allgemeinen  fruchtbar  und  gut  angebaut  ist 
und  schöne  Wiesen  und  Weiden  bat.  An  der 
Küste,  bez.  der  Seinemündung  die  Hafer» 

' Havre,  Cherbourg  etc.  — ,\ckerbau,  Viehzucht 
(Pferde),  Industrie,  Handel.  Schiffahrt.  Die 
! N.  zerfällt  in  die  Dep.  Seine  inferieure,  Euro. 
Calvados,  de  la  Manche,  Orne.  — Hptstdt 
* Rouen  an  der  Seine.  Sz. 
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Normann-Ehrenfels,  Karl  Graf,  württmbg 
Gen.,  geb.  14.  Sept.  17S4  zu  Stuttgart,  trat' 
beim  Durchmärsche  des  österr.  Kür.-Rgts 
Sachsen-Teschen  durch  Stuttgart  (1799)  in 
dasselbe  ein,  machte  den  Feldzug  am  Rhein , 
und  die  Belagerung  von  Mannheim  mit, 
focht  1800  bei  Hohenlinden,  wurde  bei 
Waghäusel  gefangen  und  ranzionirte  sich 
selbst.  1803  trat  er  in  württmbg.  Dienste,: 
machte  die  Feldzüge  1805,  6 und  7 mit  und 
zeichnete  sich  bei  Strehlen  (24.  Dez.  WüO),  | 
l>ei  Zurückweisung  des  Ausfalls  aus  Neisse  : 
(17.  März  1807)  und  bei  Heilsberg  (10.  Juni 
!S07)  aus.  Nachdem  er  sich  auch  bei ; 
Riedau  (1.  Mai  1809)  hervorgethan , zog  er  , 

1812  als  Rgts-Kmdr  nach  Russld,  betheiligte 
sich  mit  Erfolg  an  den  Angriffen  auf  die  : 
Kolonne  Newerowski  bei  Krasnoi  (14.  Aug.),  ■ 
an  der  Schlacht  im  Heiligen  Thale  (19.  Aug.), 
bei  der  Verfolgung  nach  Smolensk  und  wurde 
bei  Borodino  verwundet.  Auf  dem  Rückzuge 
entzog  er  die  Reste  der  württmbg.  Kav.  durch 
geschickte  Märsche  der  Gefangenschaft. 

1813  komuiandirte  er  eine  Brig.  und  wurde 
vom  Hzge  v.  Padua  zum  Angrifi*  auf  das ' 
Lutzow'sche  Korps  bei  Kitzen  (17.  Juni)  mis- 
braucht , was  ihm  schwere  Beschuldigungen  j 
von  Denen  zuzog,  die  den  Zusammenhang! 
nicht  kannten  (Detail  bei  Starklof  s.  unt.), 
ward  dem  Korps  Marniont  beigegeben,  hatte 
am  11.  Sept.  ein  blutiges  Gefecht  mit  Ka- 
saken  und  preuss.  Hus.  und  deckte  am  16. 
Okt.  den  Rückzug  Marmont’s  bei  Möckern. 

18.  Okt.  ging  N.,  wie  er  glaubte  im 
Sinne  seines  Kgs,  zu  den  Verbündeten  über. 
Da  ihm  aber  schwere  Bestrafung  angekün- 
digt war,  verliess  er  die  Brig.  an  der  württmbg. ! 
Grenze.  Seine  Hoffnung  in  Ostrrch  An-  j 
Stellung  zu  finden  schlug  fehl.  Zw'ar  durfte 
er  nach  Kg  Friedrich’s  Tode  in  die  Heimat . 
zurück,  aber  nicht  nach  Stuttgart.  Der  ün- 1 
thätigkeit  müde,  schiffte  er  sich  im  Jan.  1822  j 
nach  Morea  ein,  ward  Kmdt  von  Korinth 
und  ging  dann  als  Stabschef  Maurokordatos’ 
zur  Feldarmee.  Am  19.  Mai  marschirte  er 
mit  den  Philhellenen  die  Nordküste  Morea’s 
entlang,  setzte  mach  Missolunghi  über  undl 
schlug  am  22.  Juni  die  Türken  bei  Komboti. 
Die  Mishelligkeiten  unter  den  Philhellenen, 
das  zweideutige  Benehmen  der  Griechen 
machte  seine  Stellung  höchst  peinlich.  Er 
trennte  sich  von  Maurokordatos,  dessen  wenig 
energisches  Handeln  ein  Konzentriren  der 
türk.  Streitkräfte  ermöglichte.  Am  16.  Juli  | 
fielen  diese  bei  Peta  mit  Übermacht  über’ 
das  kleine  Korps  her.  Das  Bat.  der  Philhel- 
lenen wurde  vernichtet,  N.,  durch  einen  Prell- 
achuss  aasser  Gefecht  gesetzt,  zog  sich  mit 
den  Resten  des  Rgts  Tarella  nach  Missolunghi 
zurück,  wo  er  am  23.  Nov.  1822  starb.  — 
iitarklof,  Gesch.  d.  württmbg.  4.Reiter-Rgts, 


S.  93,  Stuttg.  1867;  Elster,  D.  Bat.  d.  Phil- 
hellenen,  Baden  1828.  — rt. 

Normannen  (Nordmannen,  Nordleute) 
hiessen  bei  den  Franken,  Deutschen  wie 
Fi-anzosen,  die  Bewohner  des  germanischen 
Nordens,  Dänemark’s  und  Skandinavien’s, 
während  sie  in  Engld  und  Irland  , Ostleute* 
genannt  wurden.  Ursprünglich  schieden  sie 
sich  in  zwei  Hauptgruppen,  die  dänisch- 
götische  und  die  schwedisch -norwegische, 
doch  sind  diese  beiden  Gruppen  mehrfach  in 
einander  übergegangen.  Schon  früh,  wol  mit 
der  Völkerwanderung,  begannen  die  N.  aut 
Beute-  und  Kriegszügen  die  benachl>arten 
Meere  und  Länder  heimzusuchen  und  seit 
Ende  des  S.  Jhrhdrts  wagten  sich  Vikinge 
(s.  Wikinger)  zu  den  westeurop.  Küsten. 
Theils  Lust  an  kühnen  Krieg.sthaten , theils 
lokale  Ursachen  (Übervölkerung  ihrer  Hei- 
mat; das  Erbrecht,  das  die  jüngeren  Söhne 
vom  Besitze  des  Vaters  ausschloss;  Blut- 
rache; Begründung  centralisirter  Königs- 
herrschaften an  Stelle  der  Vielstaaterei  und 
Unzufriedenheit  mit  den  politischen  Verhält- 
nissen) trieben  die  N.  auf  das  Meer.  Bis- 
weilen geboten  die  „Seekönige“,  welche  die 
Vikinge  anführten,  nur  über  1—2  Schiffe,  oft 
aber  vereinigten  sie  ihre  „Wellenrosse“  zu 
Flotten  von  500  und  mehr  Fahrzeugen;  be- 
sonders wenn  ein  Kg  einen  Vikingszug  un- 
ternahm, kamen  5u  stattliche  Geschwader 
vor.  Manche  Vikinge  zogen  nur  im  Sommer 
aus;  andere  suchten  ihre  Ehre  darin,  ihr 
ganzes  Leben  auf  den  Schiffen  zuzubringen. 
Als  ihre  Züge  immer  grössere  Dimensionen 
annahmen,  begannen  sie  an  den  Küsten  nahe 
den  Mündungen  grosser  Flüsse  oder  auf  In- 
seln in  der  Nähe  des  Kontinents  Nieder- 
lassungen, zuletzt  Staaten,  zu  begründen. 
Ihre  Schiffe  waren  prächtig  ausgestattet, 
aber  wenig  geräumig,  oft  sogar  ohne  Ver- 
deck; und  doch  wagten  sie  die  weitesten 
Fahrten  in’s  offene  Meer.  Die  geringe  Grösse 
gestattete  auch  in  kleinere  Flüsse  einzufahren, 
gelegentlich  die  Schiffe  auf  das  Land,  und 
auf  weiten  Strecken  dieselben  mit  sich,  zu 
ziehen.  Sie  raubten  mit  schonungsloser  Grau- 
samkeit; daneben  aber  berichten  ihre  Sagas 
auch  von  bewundernswerten  Zügen  des  Edel- 
mutes und  der  Treue. 

In  England  kennt  man  die  N.  seit  787. 
832  landeten  35  Schiffe  zu  Yarmouth,  ihre 
Bemannung  schlug  den  Kg  Egbert  aufs  Haupt, 
um  850  eroberten  sie  «mit  360  Segeln  London 
und  Canterbury  und  besetzten  die  Insel 
Shepey  an  der  Themsemündung,  867  nahmen 
die  Söhne  des  Ragnar  Lodbrok  York, 
blieben  im  Lande  und  setzten  sich  auch  in 
Mercia  fest.  Erst  Alfred  dem  Gr.  (871 — 901, 
s.d.)  gelang  es  nach  dem  Siege  von  Ethandun 
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mit  den  N.  ein  Abkommen  zu  trefien, 
wodurch  diesen  bedeutende  Theile  Engld’s 
\inter  sächsischer  Oberhoheit  überlassen,  den 
anderen  aber  der  Friede  gesichert  wurde. 
Das  10.  Jhrhdrt  ist  wieder  von  Kämpfen  er- 
tüllt.  Da  fasste  Aethelred  II.,  der  Unbera- 
tbene, den  Plan  sich  der  Dänen  durch  Mord 
zu  entledigen;  die  St  Bricciusnacht  (13. 
Nov.  1002)  brachte  zahllosen  N.  den  Unter- 
gang. Die  Hache  übernahm  der  Dänenkönig 
Svein,  der  schonungslos  im  Lande  hauste, 
dessen  Sohn  Knut  (s.  d.)  1016  bei  Assandun 
das  Heer  Kg  Edmund’s  vernichtete  und  die 
Herrschaft  Engld’s  übernahm.  Nach  seinem 
Tode  1035  wurde  durch  Eduard  den  Bekenner 
das  Angelsachsenreich  restaurirt,  bis  1066  die 
franz.  N.  unter  Wilhelm  dem  Eroberer 
(s.  d.)  ihm  für  immer  ein  Ende  machten. 
Auch  auf  Irland  haben  die  N.  lange  ge- 
herrscht; weiter  im  Norden  besetzten  sie  die 
Orkney-,  Shetland-  und  Faröerinseln;  867 
entdeckte  der  Viking  Nadd-Odd  Island, 
das  874  in  Besitz  genommen  wurde.  Von 
hieraus  wurde  Grönland  zuerst  um  870  durch 
Gunnbjörn,  dann  wieder  983  durch  Erik 
den  Kothen  entdeckt;  sein  Sohn  Leif  drang 
1000  weiter  nach  Süden,  die  amerik.  Küste 
entlang,  bis  zum  40. — 42.  Grade  vor. 

Schon  844  fuhren  die  Flotten  der  N.  den 
Guadalquivir  hinauf,  schlugen  das  Heer  des 
onunijadischen  Chalifen  und  plünderten  weit- 
hin Spanien,  auch  Nordafrika  und  Italien 
suchten  sie  heim.  Vor  allem  aber  waren 
sie  dem  fränkischen  Reiche  verderblich. 
Schon  Karl  der  Gr.  hatte  an  der  Grepze 
Schleswig’s  mit  Kg  Gottfried  gekämpft, 
ohne  ihn  zu  bezwingen.  Unter  Ludwig  dem 
Frommen  begründen  sie  auf  der  Insel  Her- 
moutier  an  der  Loiremündimg  eine  Nieder- 
lassung, denen  andere  auf  der  Insel  Oisscl, 
in  Friesland  auf  der  Insel  Walcheren,  und 
in  Flandern,  unter  einem  schwachen  Erben,  j 
folgen.  Dreimal  belagern  sie  Paris  (845,  859,  j 
885),  auf  der  Garonne,  Seine,  Loire,  Rhone  J 
fahren  sie  weit  in's  Land  hinein ; Aachen, ' 
Cöln,  Trier  u.  a.  Städte  werden  geplündert,  | 
880  der  sächsiche  Heerbann  unter  Liudolfj 
in  einer  Schlacht  an  der  Elbe  aufgerie- . 
ben,  Karl  der  Kalile  und  Karl  III.  (der  Dicke)  ^ 
verstanden  .sich  zur  Tributzahlung  an  die  N.  | 
Erst  der  Sieg  Arnulf ’s  bei  Löwen  a.  d.  Dyle  . 
891  vernichtete  die  Macht  der  auf  dts  ehern' 
Boden  angesessenen  N.  Frkrch  fand  sich, 
mit  ihnen  ab,  indem  Karl  der  Einfältige  912 ; 
dem  N.fUrsten  Rollo  (Hrolf)  die  später  „Nor- ; 
mandie“  genannte  Landschaft  abtrat.  Hier 
nahmen  die  N.  das  Christentum  und  abend- 
ländische Kultur  an;  ihre  Angriffe  auf  Frkrch 
hören  allmählich  auf.  Von  hier  aus  ist  auch 
Süditalien  erobert.  Zuerst  1016  landeten! 
40  normannische  Ritter  auf  der  Rückkehr 


I vom  Gelobten  Lande  bei  Salerno,  und  nahmen 
an  den  Kämpfen  der  langobardischen  Klein- 
fürsten, der  Griechen,  der  Sarazenen  theil;  ^ 
immer  neuer  Zuzug  vergrösserte  ihre  Zahl 
: Schon  1030  sind  sie  im  Besitz  der  Gfschft 
* Aversa,  mit  der  Konrad  II.  sie  1038  belehnt; 
unter  den  10  Söhnen  Tankred’s  von 
Hauteville,  vor  allem  unter  Robert 
Guiscard  (s.  d.)  erobern  sie  Apulien,  Cak- 
brien,  Sicilien,  im  12.  Jhrhdrt  begründen  sie 
, das  Kgrch  beider  Sicilien.  — Auch  der  Osten 
i kennt  die  N.  860  sind  200  Schiffe  auf  dem 
Dniepr  vorgedrungen  und  haben  in  der  Folge 
Konstantinopel  bedroht,  914  fahren  5üO  Segel 
die  Wolga  hinab  in’s  Kaspische  Meer  und 
plündern  die  persische  Küste.  Im  byzant. 
Reiche  und  Russld  heissen  die  N.  „Warir.- 
gor,  Waräger“,  d.  h. Eidgenossen  (von  Var, 
Verbrüderung);  unter  den  griechischen  Kai- 
sern haben  sie  eine  bedeutende  Rolle  ge- 
spielt. Den  Finnen  heissen  die  N.  „Kodsen“ 
(daraus  Russen,  Ruderer);  von  diesen  aa% 
Schweden  gekommenen  Rodsen  ist  zwischea 
831  und  $62  das  russische  Reich  zuerst  in 
Nowgorod  begründet:  die  Sage  nennt  3 Brü- 
der als  die  ersten  Herrscher,  von  denen  Rurik 
der  bedeutendste  war.  Im  10.  Jhrhdrt  sind 
diese  Waräger  mit  der  unterworfenen  slavi- 
schen  Bevölkerung  verschmolzen.  — So  sind 
die  N.  zwei  Jhrhdrte  lang  von  grösstem  Ein- 
flüsse auf  die  Bildung  des  europ.  Staaten- 
sysfems  gewesen;  erst  als  in  ihrer  Heimat 
das  Christentum  festere  Wurzel  fasst,  enden 
ihre  Züge.  — Depping , Hist,  des  expeditions 
des  Normands,  2.  Auf!.,  Par.  1843;  Strinnholni. 
Wikingszüge  (dtsch  v.  Frisch,  Hambg  1839—  i 
1841);  Worsaae,  Dänen  und  N.  in  Engld. 
dtsch  V.  Meissner,  Lpzg  1852;  Munch,  D.  he- 
roische Zeitalter  d.  nord.-germ.  Völker  (dtach  ' 
V.  Claussen),  Lübeck  1854;  Steenstrupp,  Nor- 
mannerne,  Kopenhagen  1876;  Donndorff,  Die 
N.  und  ihre  Bedeutung  f.  d.  europ.  Kultur- 
leben, Brln  1875.  H.  Bresslau. 

Normannische  Inseln,  Inselgruppe  wstl.  der 
Halbinsel  von  Cherbourg  am  Eingänge  der 
Bai  von  St  Michel,  britisch;  der  letzte  Rest 
der  engl.  Besitzungen  in  Frkrch.  Es  siiui 
die  Inseln  Jersey  2,11  Q.-M.  56000  E.,  Guern- 
sey,  Alderney  und  Serk,  zus.  1,32  Q.-M. 
33000  E.  Sie  bestehen  aus  Granit  und  sind 
grösstentheils  von  gefährlichen  Klippen  um- 
säumt, nur  theilweise  fruchtbar;  Fischerei. 
Hauptort  von  Jersey  ist  St  Hclier.  1700*) 

E.,  von  Guernsey  Peterporttown,  16000  E.,  an 
der  Ostküste.  - Sz. 

Norwegen,  Kgrch,  seit  1814  durch  Personal- 
union mit  Schweden  verbunden,  der  wstl. 
und  ndl.  Theil  der  Skandinav.  Halbinsel,  wird 
ira  W.  vom  Atlant.  Ozean  (Skandinavisches 
Meer),  im  Norden  vom  ndL  Eismeer,  im  0 
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von  Rnssld  und  Schweden,  im  S.  vom  Skager- 
rak begrenzt;  5751,5  Q.-M.,  1,8  Mill.  E., 
Länge  vom  Nordkap  (71«  IT  n.  B.)  bis  zum 
Kap  liindesnes  im  S.  c.  30  M.  Breite  zwischen 
10  M.  im  Norden  und  45  im  S.  Die  Nord- 
und  W.-Küste  ist  steil  und  klippig ; unmittel- 
bar aus  dem  Meere  erheben  sich  hier  mit 
steilen  Felswänden  die  Abhänge  des  Alpen- 
zages, der  die  Halbinsel  der  Länge  nach 
durchzieht,  in  seine  spaltenartigen  Thäler 
dringt  das  Meer  mit  grosser  Tiefe  ein.  An 
den  Eingängen  dieser  „Fjorde”  liegen  un- 
zählige Felsinseln  „Scheren“  (Skären), 
durch  welche  nur  wenige  schmale,  leicht 
zu  vertheidigende  Eingänge  in  die  Fjorde 
fuhren.  Die  bedeutendsten  der  letzteren 
•sind  der  Sogne-  ndl.  und  der  Hardanger-F 
sdl.  von  Bergen.  An  den  Kästen  liegen 
ausserdem  verschiedene  Inselgruppen', 
sämtlich  gebirgig,  unter  denen  die  Lofoten 
die  wichtigsten  sind.  Auch  dieS.-Küste  hat 
Scheren  und  Fjorde,  doch  sind  hier  die 
Ufer  bedeutend  flacher.  — N.  hat  zahl- 
reiche und  gute  Häfen,  die  nicht  zufrieren,  ■ 
die  bedeutendsten  sind  Bergen,  Trondhjem 
(Drontheim),  Christiansund,  Molde  an  der  W.- 
Christiansand,  Laurvig,  Arendal,  Christiania 
an  der  S.-Küste.  — Das  Innere  ist  von  den 
Skandinav.  Alpen  eingenommen,  ein  zu- 
sammenhängendes Plateau  ohne  Kettenbil- 
dung, welches  eich  terrassenförmig  nach  0. 
und  SO.  senkt  und  nach  VV.  steil  abfällt, 
mittlere  Höhe  in  Lappland  c.  2000',  weiter 
nach  S.  grösser,  im  Hardangerfjeld  gegen 
5000',  die  schneebedeckten  Gipfel  des  Gald- 
köppigen  etc.  bis  8000',  zahlreiche  Gletscher 
hängen  tief  in  die  Fjorde  hinab.  Schnee- 
grenze 8000',  Baumgrenze  3500'.  — Es  sind  , 
eine  Menge  stehender  und  fliessender  Ge-< 
Wässer  vorhanden,  die  letzteren  allerdings  . 
der  Schiftährt  wenig  dienstbar.  Der  be- 
deutendste Flu-ss  ist  der  Glommen,  welcher! 
in  der  Gegend  von  Röraas  entspringt,  sich  ' 
mehrfach  seeartig  erweitert  und  noch  an 
seiner  M ündung  bei  Frederiks tad  einen  Wasser- 1 
fall  bildet.  Sein  Hauptnebenfluss  ist  der , 
Laagen,  welcher  N.’s  grössten  See,  den  | 
Mjösen  See  bildet  und  wo  er  denselben  ver- 1 
lässt,  den  Namen  Vormen  annimmt.  — Die 
klimatischen  Verhältnisse  N.’s  sind  ver- 
hältnismässig sehr  günstig ; an  dem  schmalen 
Kästenstriche  herrscht  ein  gesimdes  und 
für  die  hohe  Breite  mildes  Seeklima;  auf 
dem  Plateau  ist  es  natürlich  empfindlich 
halt.  Sehr  bedeutend  sind  die  Niederschläge  ; 
an  der  Küste,  der  Küstenstrich  ist  infolge 
dessen  recht  fruchtbar , das  Innere  dagegen . 
nicht.  — Die  Gebirge  sind  reich  an  Miner a-  j 
lien,  insonderheit  Metallen  (Eisen,  Kupfer),  ^ 
weniger  an  Kohlen;  Holz  bildet  einen  Haupt- 
eiportartikel  und  bei  dem  Mangel  an  Bou- 


i steinen,  das  Hauptbaumaterial.  — Die 
Kommunikationen  sind  im  Innern  wenig 
ausgebildet,  auch  an  der  Küste  findet  wegen 
der  vielen  Fjorde  der  Verkehr  meist  zu 
Wasser  statt;  Eisenbahnen  waren  1875  557 
Km.  im  Betriebe.  — Grössere  Festungen 
besitzt  N.  nicht,  Frederiksteen  bei  Frede- 
rikshald  und  Frederikstatl  im  SO.  nahe  der 
schwed.  Grenze,  Akershuus  bei  Christiania, 
Kaholmen  und  Horsten  sdl.  Christiania  am 
Chr.-Fjord,  Bergenhuus  bei  Bergen,  Munk- 
holmen bei  Trondjhem,  Wardöhuus  nahe  der 
russ.  Grenze  sind  mit  Befestigungen  ver- 
sehen, Station  der  Kriegsflotte  ist  Horten.  — 
Der  Ertrag  des  Ackerbaues  genügt  bei 
weitem  nicht  für  den  Bedarf,  betleutender 
ist  die  Viehzucht,  wobei  im  Norden  da.s 
Kennthier  eine  grosse  Rolle  spielt,  doch 
reicht  auch  sie  nicht  aus.  Die  Industrie  ist 
nur  bedeutend  in  Bezug  auf  Herstellung  von 
Schiffen  und  von  Ausrüstung.sgegenständen 
für  dieselben.  Hauptnahrungszweige  der 
Bevölkerung  bilden  Schiftährt,  Fischerei 
und  Seehandel.  Die  Handelsflotte  N.’s 
7604  Schiffe  von  1319734  Tonnen  Gehalt 
(1874).  — Die  Bewohner  N.’ssind  im  Norden 
Lappen  oder  Finnen,  c.  17ü00,  von  denen 
noch  Vio  nomadisirt,  sie  sind  Christen. 
Ausserdem  gibt  es  c.  8 000  Quänen,  d.  i. 
aus  Finnland  Eingewanderte,  der  Rest  sind 
Skandinavier,  gleicher  Abstammung  mit 
Dänen  und  Schweden.  Von  hohem  Wuchs, 
kräftig,  ausdauernd  und  unternehmend, 
werden  sie  bei  guter  mil.  Erziehung  vor- 
treffliche Soldaten  und  noch  bessere  See- 
leute. Die  Volksbildung  steht  auf  sehr 
hoher  ^Stufe,  in  den  Wissenschaften  wird 
Bedeutendes  geleistet.  Fast  die  ganze  Be- 
völkerung gehört  der  lutherischen  Kirche 
an.  — Die  Sprache  ist  die  dänische,  sie  ist 
übrigens  der  schwedischen  sehr  ähnlich.  — 
Die  Verfassung  ist  sehr  freisinnig,  dem 
Wesen  nach  demokratisch,  der  erbliche  Adel 
ist  1821  abgeschafft.  N.  hat  nicht  blos  eigene 
Verwaltung,  sondern  auch  eigene  Armee  und 
Flotte.  Das  Budget  zeigt  der  Regel  nach 
Überschüsse;  1875  Einnahme  28038556,  Aus- 
gabe 27  578171  Mark;  Staatsschuld  54266900 
Mark.  — N.  ist  in  20  Ämter  und  54  Vogteien 
getheilt,  Hptstdt  Christiania,  76000  E.  — 
Jonas,  Reise-  und  Skizzenbuch.  f.  N.,  Brln; 
Leclerq,  Voyage  dans  le  nord,  Tours  1876  ; 
Norge,  Reisehandbog,  Kjobenhavn;  Norway, 
Handbook  for  travellers,  Lndn  1875,  mit  17 
Karten  etc.;  Nielsen,  N.,  Hdbch  f.  Reisende, 
mit  Karte,  Hmbg  1874;  Topogr.  Kart  over 
Norge,  1:100000,  vom  geogr.  Vermessungs- 
büreau  hrsggb.,  im  Erscheinen.  Sz. 

Heerwesen.  — Bis  zum  J.  1814  hatte  N. 
mit  Dänemark  ein  gemeinschaftliches  Heer- 
wesen, mit  Schweden  verbunden,  erhielt  e.s 
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1817  von  (len  schwedischen  durchaus  verschie- 1 
dene  Heereinrichtungen.  — Durch  das  Gesetz  j 
V.  12.  Mai  IS66  wurde  die  allgemeine  Wehr-! 
p flicht  eingeführt,  jedoch  ohne  strenge 
Durchführung,  indem  die  meisten  öftent-l 
liehen  Beamten  vom  Dienste  befreit  waren 
und  die  Wehrpflichtigen  das  Recht  hatten,, 
ihre  dienstliche  Stellung  mit  der  eines  an- ; 
deren  zu  vertauschen.  Dieses  Recht  wurde  j 
meist  in  der  Weise  benutzt , dass  bemittelte  j 
junge  Leute  sich  für  den  Dienst  in  der; 
Linie  und  Reserve  einen  Stellvertreter 
schaff'ten  und  nach  einer  42täg.  Wafl’en- 
übung  (zusammen  mit  den  für  die  Linie 
ausgehobenen  Rekruten)  sofort  in  die  Ldwhr 
übertraten,  .letzt  ist  durch  Gesetz  v.  3,  Juni 
1876  das  Recht  der  Stellvertretung  völlig 
aufgehoben,  vom  Kriegsdienste  sind  nur 
ordinirte  Geistliche  und  fest  angestellte  Loot- 
sen  befreit.  Abgesehen  von  einigen  Ver- 
änderungen in  der  aktiven  Dienstzeit,  behielt 
das  Gesetz  v.  1866  seine  Geltung.  Danach 
beginnt  die  WehrpÖicht  mit  dem  vollen- 
deten 22.  Lebensjahre  und  dauert  10  J.;  da- 
von 7 in  der  Linie,  3 in  der  Ldwhr.  Für  die 
Linie  wurden  vor  1876  von  der  ganzen 
Rekrutenzahl  jhrlch  nur  5400  M.  ausgehoben,' 
während  der  freigeloste  Rest  nach  geschehe- 
ner Rekrutenausbildung  sofort  der  Reserve 
(den  beiden  letzten  Jahrgängen  der  Linie) 
zugeführt  wurde.  Nach  dem  Gesetze  v. 
1876  aber,  welches  den  Unterschied  zwischen 
Linie  und  Reserve  aufhebt,  werden  alle  aus- 
gehobenen Wehrpflichtigen  gleichmässig 
für  die  Linie  ausgebildet.  — Die  Inf.  be- 
steht aus  5 Brig.  und  1 Jäg.- Korps;  jede 
Brig.  hat  4 Lin.-Bat.  und  8 Ldwhr-Div., 
nämlich  bei  jedem  Bat.  je  2.  Ferner  hat 
jede  Brig.  ein  aus  2 Komp,  bestehendes 
Depot.  Die  Bat.  haben  in  4 Komp,  eine  Kriegs- 
stärke von  23  Oft’.,  28  Untoö’.,  750  M.,  die  auch 
während  der  jährlichen  30 tägigen  Übungen 
erreicht  wird.  Die  Rekrutenausbildung 
dauert  50  Tage  (früher  42);  es  werden  zu 
diesem  Behuf  bei  jedem  Bat.  2 Rekruten- 
Komp.  formirt,  zu  welchen  ein  Theil  der 
Chargen,  die,  mit  Ausnahme  der  Bat.-  Übungen, 
die  übrige  Zeit  beurlaubt  sind,  herangezogen 
wird.  Die  Ldwhr-Div.  thun  im  Frieden 
keinen  Dienst;  sie  sollen  im  Kriege  in  2 j 
Komp,  formirt  werden,  so  dass  dann  die 
Bat.  6 Komp,  zählen  würden.  Die  Brig.- 
Depots  bestehen  aus  je  2 Komp.,  zus. 

6 Off.,  32  Untoft. . 102  M.  ( Freiw'illige, 
die  aus  den  Wehrpflichtigen  angeworben  j 
sind)  und  dienen  zur  Bestreitung  des  Gami-  j 
sondienstes,  sowie  zur  Heranbildung  der  j 
Chargen.  Das  Jäg.-Korps,  eine  Art  Elite,  be- 
steht aus  6 Komp,  mit  27  Off.,  91  Untoff.,  40S 
M.  (geworbene  Leute)  und  ist  zur  Ausbildung  | 
von  Untoft’.  der  höheren  Grade,  sowie  zum  i 


Gamisondienst  in  Christiania  bestimmt.  Eine 
Komp.  (Garde-Komp.)  ist  nach  Stockhohu 
zum  Wachdienst  auf  den  kgl.  Schlössern  de- 
tachirt.  — Die  Kav.  hat  noch  die  Organisation 
von  1817,  in  1 Brig.  von  3 reit.  Jäg.-Korpj. 
zus.  1 1 Esk. ; die  eine  der  letzteren,  aus  Frei- 
willigen bestehend,  hat  eine  ähnliche  Bestini- 
mung  wie  das  Jäg.-Korps;  sie  zählt  4 Off. 

9 Untoff.,  70  M.,  die  übrigen  je  3 Off..> 
Untoff.,  lüOM.  — Die  Art.,  1826  neu  organisirt, 
besteht  aus  5 Bat.,  zus.  11  Batt.  und  1 Feuer- 
werker- u.  Handwerkerabthlg.  Die  Bataillon- 
haben  in  der  Regel  2 Batterien,  nur  das  4. 
Bat.  hat  deren  3.  Die  Batt.  haben  8 Gesch. 
und  4 Oft’.,’  12  Untoff.,  130  M.,  im  Frieder 
sind  nur  20 — 40  M.  (Geworbene)  und  6 Untoff 
bei  den  Batt.  präsent.  — Die  erste  Ausbil- 
dung der  Rekruten  geschieht  bei  der  Inf.  ia 
50,  der  Kav.  und  Art.  in  90  Tagen.  Darar 
reihen  sich  für  alle  Waffen  30täg.  grösser- 
Übungen,  an  welchen  bei  der  Inf.  die  3,  bei 
der  Kav.  die  5,  bei  der  Art.  die  4 jüngsten 
Jahresklassen  theilnehmen.  Früher  dauerten 
diese  Übungen  nur  24  Tage,  waren  aber  daßi 
auf  eine  grössere  Zahl  von  Jahren  für  die 
Wehrpflichtigen  ausgedehnt.  Im  ganzen  ü* 
durch  das  Gesetz  von  1876  die  Dauer  der 
Präsenzzeit  für  den  Soldaten  eingeschränkt, 
bei  der  Inf.  betrug  sie  früher  162,  jetzt  140. 
bei  der  Kav.  bez.  258,  240,  bei  der  Art.  nach 
wie  vor  210  Tage.  — v.  Löbell,  Jhrsbrehte. 
Brln  1874.  — Marine,  s.  Schweden.  Ch.  v.S 
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vom  norw.  Art.-Lt  Krag  und  schwed.  Ing.Pet- 
tersson  konstruirt,  Fallblockverschluss,  12.K 
mm.  Kal.  gleich  dem  Norw.  Remingtongewebr 
M.  1867,  dessen  Munition  es  verwendet 
Das  Magazin  beflndet  sich  im  Schafte  unter 
dem  Laufe  und  enthält  9 Patronen.  Da-- 
Gewehr,  1,3  m.  lg,  4,3  Kg  schwer,  ist  nir 
Aufnahme  eines  Säbclbajonnets  eingerichtei 
Der  Verschluss  ist  in  einem  an  den  Lauf  ge- 
schraubten Kasten  angebracht,  der  den  Schaft 
in  zwei  Theile  trennt.  Er  besteht  aus  wenige» 
und  soliden  Theilen,  dem  Fallblock  a,  den: 
Scblagstift  b,  dem  Hahn  c mit  der  Feder  i 
dem  Extraktor  d mit  der  Feder,  dem  Abzug’  | 
e mit  der  Feder  h.  Im  geschlossenen  Zu- 
stande (Fig.  1 ) wird  der  Block  a durch  den 
Hahn  c gehalten,  sowol  wenn  letzterer  ab* 
gedrückt  als  wenn  er  gespannt  ist.  Wenn  ab- 
gefeuert worden  (Fig.  1)  und  man  den  Ihrb'' 
zurückzieht,  bewegt  sich  der  Fallblock  um 
sein  Pivot  und  gleichzeitig  wird  der  Sebbg- 
stift  zurückgezogen  (Fig.  2),  dann  ist  die 
öfl'nung  des  Ladungsraumes,  wie  die  des  Ma- 
gazins frei,  eine  Patrone  des  Magazins  wd 
durch  den  Druck  des  Bolzens  f (Fig.  l)i  l 

durch  die  am  Boden  des  Magazins  angebrachte  j 
Spiralfeder  bewegt  wird,  indiemuldenßraugc  _ 
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Nostitz 


Aushöhlung  des  Blockes  geschoben.  Der  auf 
denExtraktor  d fallende  Block  bewirkt  dessen 
Rückwärtsbewegung  und  infolge  davon  das 
Auswerfen  der  ausgeschossenenPatronenhülse. 
Wenn  der  Druck  auf  den  Hahn  nachlässt, 


dass  bei  ihm  die  Einführung  der  Patrone  in 
den  Laderaum  nicht  automatisch  stattfindet. 
Ferner  ist  das  Laden  des  Maga2Üns  keines- 
wegs bequem,  denn  hierzu  muss  man  den 
Hahn  zuröckziehen  und  in  dieser  Lage  mit 


Fig.  l.  Abgefeaert. 


hebt  sich  der  Block,  bis  er  durch  den  Ex- ; der  1.  Hand  erhalten,  während  man  mit  der 
traktor  d (Fig.  2)  gehalten  wird.  Die  neue  , r.  Hand  die  9 Patronen  nach  einander  in’s 
Patrone  befindet  sich  dann  in  der  Höhe  des  • Magazin  einführt.  v.  LI. 

Ladungsraumes,  in  welchen  sie  mit  der  Hand  | 

eingeschoben  werden  muss;  ist  dies  geschehen,  j Nostitz.  — I)  JohannNepomuk  Grat  N.- 
dann  lehnt  sich  ihr  Rand  gegen  den  Extrak- ! Rieneck,  österr.  FiyiL.,  geh.  24.  März  1768, 

tliat  sich  im  Türken-  und  in  den 
franz.  Revolutionskriegen  hervor, 
zeichnete  sich  1805  bei  der  Deckung 
der  rückgängigen  Bewegungen 
(Dürnstein  13.  Nov.,  Schöngraben 
15.  Nov.),  welche  zur  Schlacht  von 
Austerlitz  führten,  sowie  in  letz- 
terer (Deckung  des  Rückzuges 
gegen  Davout)  aus,  betheiligte  sich 
im  J.  1809  namentlich  an  den  Rei- 
terangriffen bei  Wagram  an  der 
Spitze  von  4 Rgtrn  und  komman- 
dirte  im  J.  1813  7 Kür.-Rgtr,  zur 
Reserve  des  Pr.  Friedrich  v.  Hessen-Homburg 
gehörig,  welche  besonders  am  16.  Okt.  bei 
Wachau  vortreffliche  Dienste  leisteten  und 
auch  im  Feldzuge  von  1814  vielfach  verwendet 
wurden,  führte  1815  eine  Div.,  schied  1821  aus 
dem  Dienste  und  starb  am  2.  Okt.  1840.  — 
österr.mil.Ztschrft,  Jhrggl843. — 2)  August 
Ferdinand  Ludwig  Graf  N.,  geb.  am  27. 
Dez.  1780  zu  Zessel,  Kr.  Öls,  preuss.  Gen.  d. 
Kav.,  ward,  nachdem  er  im  Kriege  von  1806 
gefochten  und  dann  den  Abschied  genommen 
hatte,  im  J.  1813  Rttmstr  im  Schles.  Ul.-Rgt 
(v.Dziengel,  Gesch.  2.  Ul.-Rgts,  Potsdam  1858) 
und  während  des  Waffenstillstandes  Adj. 
Blücher’s,  welcher  ihn  von  Münster  her 
kannte,  und  hat  sich  durch  dessen  Rettung 
bei  Ligny  (16.  Juni  1815)  einen  bekannten 
Namen  gemacht.  Während  des  russ.-türk. 
Krieges  von  1828 — 29  befand  er  sich  im  russ. 
Hptqrtr,  war  später  Gesandter  in  Hannover 
und  starb  zu  Berlin  am  28.  Mai  1866.  — 
3)  Karl  von  N.,  russ.  GL.,  geb.  zu  Dresden 
am  10.  Juni  1781,  trat  in  das  preuss.  Rgt 
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Fig.  2.  Der  Yerscblaas  im  Momente  des  Pstroneneinsetzons. 
tor  tmd  hebt  die  Hemmung  des  Blockes  auf, 
der  sich  bis  zur  geschlossenen  Stellung  auf- 
wärts bewegt.  Der  Hahn  wird  durch  den 
Abzug  e in  gespanntem  Zustande  erhalten; 
das  Gewehr  ist  schussbereit.  Da  das  Magazin 
9 Patronen  aufzunehmen  vermag,  so  können 

mit  der  im  Ladungs- 
rauine  befindlichen 
Patrone  10  Schuss 
ohne  Laden  abge- 
geben werden.  — Eine 
Eigentümlichkeit  des 
Gewehres  besteht  dar- 


3.  Habn,  Ansiebt  von 
oben. 


in,  dass  man  es  wie  einen  Einlader  ohne 
Benutzung  der  im  Magazine  befindlichen 
Patronen  verwenden  kann ; hierzu  brau  cht  man 
nur  eine  an  der  r.  Seite  des  Gewehres  be- 
findliche Hemmung  in  die  Höhe  zu  schieben, 
wobei  ein  Ansatz  an  letzterer  vor  die  Maga- 
zinöffnung tritt;  dann  können  die  Patronen 
aus  dem  Magazine  nicht  heraustreten.  Ausser- 
dem unterscheidet  sich  das  Gewehr  von  den 
sonst  bekannten  Repetirgewehren  dadurch, 

Miiit&r.  HaadwörterbneU.  VII. 
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Oendarmen,  ward  Adj.  des  Pr.  Louis  Ferdi- 
nand, dessen  Leichnam  er,  nachdem  der  Prinz 
am  lU.  Okt.  16üü  bei  Saalfeld  gefallen,  den 
Franz,  zu  entreissen  suchte,  focht  bis  zu  Ende 
des  Krieges  in  Preussen,  Terliess  den  Dienst, ' 
versuchte  1809  eine  „Fränkische  Legion“  zu 
bilden,  ging  unter  Östrrch’s  Fahnen,  machte 
den  Feldzug  von  1812  mit,  nahm  dann  russ. 
Dienste,  in  denen  er  an  den  Kriegen  von  1813 
und  1814  theil  nahm  und  auch  in  der  Diplo- 
matie verwendet  wurde,  kämpfte  1828—29 
im  Turkenkriege  und  1831,  mehrfach  hervor- 
tretend , an  der  Spitze  der  leichten  Garde- 1 
Kav.-Div.  in  Polen  und  starb  im  Okt.  1838.  J 
Aus  seinem  Nachlasse  erschien  ein  inter-  j 
essantes  Lebensbild  „Aus  Karls  v.  N.  Leben  j 
und  Briefwechsel“,  Drsdn  & Lpzg  1848.  13.  | 

Nouart,  franz.  Dorf  im  Dep.  der  Ardennen,  j 
an  der  Strasse  Busancy — Stenay.  ' 

Gefecht  am  29.  Aug.  1870.  Am  Morgen 
des  29.  kam  es  für  die  dtsche  Heeresleitung 
darauf  an,  den  Verbleib  der  Armee  Mac  Ma- 
hon's  festzustellen.  Der  Kommandirende  der 
Maasarmee,  Kronprinz  Alb.  v,  Sachsen,  setzte 
zu  diesem  Zwecke  das  preuss.  Garde-Korps 
aus  der  Gegend  von  Bouru  (.sdwstl.  von  Dun) 
gegen  Busancy,  das  XII.  (sächs.)  A.-K.  aus 
der  von  Dun  (an  der  Maas)  gegen  N.  in  Be- 
wegung. N.  war  unbesetzt,  auf  den  Höhen 
ndl.  des  Ortes  aber  nahm  das  im  Marsche 
gegen  die  Maas  begriffene  franz.  V.  A.-K.  (de 
Failly)  durch  die  Anwesenheit  derDtschen  auf- 
gehalten, mit  1 Div.  Aufstellung.  Der  durch 
die  40.  Inf.-Brig.,  unterstützt  von  Art.  und 
Kav.,  gegen  dieselbe  unternommene  Angriff 
stellte  die  Anwesenheit  stärkerer  Kräfte  fest, 
welche  man  auf  mindestens  1 Div.  schätzte; 
um  dem  Kampfe  nicht  eine  den  Absichten 
der  Heeresleitung  zuwiderlaufende  Aus- 
dehnung zu  geben  und  da  zugleich  Be- 
fürchtungen für  die  eigene  r.  Flanke  ent- 
standen waren,  welche  sich  allerdings  später 
als  unbegründet  erwiesen,  stand  man  von 
einer  Erneuerung  des  Angriffs  mit  stärkeren, 
inzwischen  herangekommenen  Kräften  ab. 
Das  XII.  A.-K.  blieb  stehen;  de  Failly  zog 
dem  ihm  ertheilten  Befehle  gemäss  nach  Beau- 
mont (s.  d.)  ab.  — Vgl.  Krieg  von  1 870,7 1 
(Karte)  — Preu-ss.  Gen.-Stb,  I).  dtsch-franz. 
Krieg,  II,  1020,  Brln  1875.  13. 

Noue,  Fran9ois  de  la,  1531  aus  reichem 
Adelsgeschlechte  der  Bretagne  geb.,  diente 
unter  dem  Uzge  von  Brissac  in  Piemont, 
wurde  dann  Protestant  und  focht  mehr  als 
20  J.  lang  als  einer  der  hervorragendsten 
Hugenottcuführer.  Bei  Drcux,  St  Denis, ! 
Jarnac,  Montcontour,  Lu9on,  bei  der  Belage- 
rung von  Fontenay,  wo  er  einen  Arm  ver- 
lor, und  bei  der  Vertheidigung  von  la  Eochelle 
wird  sein  Name  mit  Auszeichnung  genannt,  j 


In  die  Dienste  der  Niederlande  gegangen,  fiel 
er  in  die  Hände  der  Spanier  und  ward  1580 
— 85  in  grausamer  Gefangenschaft  gehalten. 
Zuletzt  bekämpfte  er  die  Ligue,  warbei  Arques, 
Jvry  imd  bei  der  Belagerung  von  Paris  und 
starb,  von  Heinrich  IV.,  dessen  erster  Lehr- 
meister in  der  Kriegskunst  er  war,  nach  der 
Bretagne  gesandt,  1591  an  einer  bei  der  Be- 
lagerung des  Schlosses  Lamballe  erhaltenen 
Wunde.  Er  hinterliess  höchst  lehrreiche,  mit 
Freimut  und  Unparteilichkeit  geschriebene 
Memoiren  über  die  J.  1562 — 70  und  in  seinen 
„Discours  pol.  et  mil.“,  1591,  dtsch  1775,  neben 
vielen  wichtigen  Mittheilungen  über  das 
Kriegswesen  seiner  Zeit  die  Beweise  eine; 
unterrichteten,  denkenden  und  weitblickenden 
Geistes.  So  empfahl  er  Militärschulen  und 
die  Bildung  eines  starken  Heeres  stehender 
Truppen.  Seine  Werke  sind  mehrfach  ge- 
druckt, eine  Übersetzung  der  „Mänoirer 
findet  sich  in  Schiller  u.  Weltmann,  Allg. 
Sammlung  hist.  Memoiren,  II  13,  Jena  1790  — 
Hommes  illustres  v.  Brantöme,  seinem  Freunde; 
De  la  Barre  Duparcq,  Portr.  mil.,  Par.  18m. 

Ein  anderer  d.  I.N.  behandelt  in  „Cavalerie 
fran9aise“,  1643,  die  Ausbildung  der  Reiterei. 

13. 

Novara,  Hauptstadt  der  Prov.  N.  in  Oher- 
italien, 12  Km.  wstl.  des  Ticino,  auf  einem 
sanften  Höhenzuge  zwischen  Terdoppio  und 
Ägogna,  Strassen- und  Eisenbahnknotenpunkt. 
29  51 6 E.;  als  „Novaria“  schon  röm.  befestigte'  I 
Lager;  im  Mittelalter,  mit  Mauern  und  einem 
Kastell  versehen,  ward  es  oft  Kampfobjekt, 
im  J.  1500  wurde  daselbst  Hzg  Ludw.  Sfora 
von  den  Franz,  gefangen,  1515  und  1522 
ward  N.  von  denFranz.,  1706  von  den  Osten.. 
1736  von  den  Span,  und  Franz,  genommen 
1821  am  9.  April  zerstäubte  bei  N.  in  einem 
ziemlich  blutigen  Treff’en  der  österr.  FML 
Gf  Bubna  mit  einem  kleinen  aus  österr.  und 
sard.  Truppen  zusammengestellten  Korps  die 
piemont.  Insurgenten  und  setzte  dadurch  Kg 
Karl  Felix  in  seine  vollen  Rechte  ein.  A.  v.  H. 

Schlacht  am  6.  Juni  1513.  Die  ver- 
bündeten Franz,  und  Venetianer  hatten  d« 
ganze  Hzgtm  Mailand  erobert,  der  Hzg  Mavr- 
milian  Sforza  hatte  nur  noch  die  Städte  C'oim* 
und  N.  im  Besitz.  In  der  letzteren  Stadt 
erwartete  er  Zuzug  aus  der  Schweiz,  ha 
Tremouille,  der  franz.  Feldherr,  schritt  zur 
Belagerung  der  Stadt  und  bereits  hatte 
Geschütz  Bresche  in  die  Mauern  gelegt, 
er  den  Anmarsch  der  Schweizer  erfuhr. 
gab  nun  den  beabsichtigten  Sturm  auf  unü 
nahm  am  5.  Juni  bei  Trecate,  2 .Mighec 
sdöstl.  von  N.,  eine  feste  Stellung.  i 
Schweizer  brachen  von  N.  ungesäumt  g<g^“  } 
dieselbe  wieder  auf  und  griffen  sie  am  6*  J 
mit  Tagesanbruch  überraschend  an.  Es 
.<;pann  sich  ein  heftiger  Kampf,  welcher  uacß  1 
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3stünd.  Dauer  zu  Gunsten  der  Schweizer  ent- 
schieden war.  Die  Niederlage  der  Franz, 
war  eine  vollständige;  sie  Hessen  22  Gesch, 
imd  ihr  sämtliches  Gepäck  in  den  Händen 
der  Sieger  und  räumten  Italien  vollständig. 
Der  Tag  untergrub  den  Ruhm  der  franz. 
schweren  Reiterei  für  lange  Zeit,  da  die 
Gendarmerie  nicht  ihre  Schuldigkeit  gethon  ^ 
hatte.  — Simon  de  Sismonde,  Hist,  des  rö- 
publiques  ital.,  Par.  1809— IS.  13. 

Schlacht  am  23.  März  1S49.  Kg  Karl  I 
Albert  von  Sardinien  hatte  noch  dem  Treffen  ' 
von  Mortara  (s.  d.)  seine  Hauptarmee  (»Vj  Div. ; 
=90 Bat.,  30  Esk.,  1 16 Gesch.=  60000 Streitb.)  j 
bei  N.  zu  einer  Vertheidigungsschlacht  ver- ; 
eim'gt,  3 Div.  in  der  taktisch  starken  Stellung  i 
Bicocca — Cittadella.,  2 Km.  sdl,  N.,  2V2  Div. 
als  Reserven  aufgestellt.  FM.  Gf  Radetzky 
rückte  mit  seinen,  nach  Rücklass  von 
2 Brig.  am  Po  und  unteren  Ticino,  65  Bat., 
44  Esk.,  214  Gesch.  = 66000  Streitb.  starken 
.\rmee  in  2 Kolonnen  gegen  N.  und  Vercelli 
vor;  um  1 1 U.  vorm,  stiess  die  Vorhut-Div. 
Erzhzg  Albrecht  des  Korps  d’Aspre  beiOlengo 
auf  die  sard.  Vortruppen,  warf  selbe  und 
ging  sofort  zur  Hauptstellung  vor,  nahm  die 
Gehöfte  Cavalotta  und  Castellazzo,  musste 
zwar  gegen  1 U.  den  kräftigen  Gegenstössen 
weichen,  behauptete  sich  aber  durch  2 Stun- 
den allein  zunächst  die.ser  Gehöfte;  beim 
Eingreifen  der  2.  Div.  d’Aspre’s  gewannen 
die  ö.sterr.  wieder  Terrain,  drangen  sogar  in 
Bicocca  ein.  Der  Gegenangriff  der  sard. 

4.  Div.  warf  selbe  jedoch  nach  2 tJ.  bis  Olengo  ! 
und  Cavalotta  zurück,  wo  sie  sich  bis  zum  | 
Eintreffen  des  III.  Korps  zu  behaupten  wussten. 
Letzteres  traf  um  4 U.  ein  und  ging  alsbald, 
gemischt  mit  den  Truppen  des  II.,  vor;  doch 
bei  Bicocca  brachte  das  verheerende  Feuer 
derSarden  gegen  5U.  den  Angriff  zum  Stehen. 
Radetzky  Hess  nun  46  Geschütze  gegen  diesen 
Punkt  wirken  und  erwartete,  das  gewonnene 
Terrain  festhaltend  und  noch  das  Reserve- 
korps herbeiziebend,  das  Eingreifen  des  über 
Confienza  in  die  r.  Flanke  der  Sarden  vorge- 
rückten IV.  Korps  (8000  Mann).  Dieses  langte 
bald  nach  5 U.  an  der  Agogna  wstl.  N.  an  und 
ging  in  Flanke  und  Rücken  der  sard.  Stellung 
vor,  wodurch  der  von  Karl  Albert  nach  5 U. 
von  Cittadella  angeordnete  Offensivstoss 
sowie  die  ganze  Vertlieidigung  gelähmt  ward. 
Das  II.  u.  III.  Korps.  zus.  29000  M.,  erneuten 
gegen  6 ü.  den  Angrilf  auf  Bicocca  mit  Erfolg. 
Der  Rückzug  der  Sarden  artete  bald  in  Flucht 
aus;  2 Kav.-Rgtr  versuchten  den  Rückzug  zu 
decken,  wurden  aber  wiederholt  geworfen; 
der  Kampf  endete  um  8 U.  an  den  Thoren 
von  N.  beim  Eintritt  der  Dunkelheit,  welche 
die  Sarden  zum  Abzüge  nach  Momo  (15  Km. 
ndl.N.)  benutzten.  Die  Eindrücke  der  Nieder- 
lage w'aren  so  ernst,  dass  Karl  Albert,  um 


die  Reste  der  Armee  zu  retten,  um  Waffen- 
stillstand bat  und  die  Krone  zum  Opfer 
brachte.  Verluste:  österr.  ',ii  der  37000  in 
den  Kampf  gebrachten  Streiter,  sard.  Vio» 
worunter  2387  Gef.,  ferner  1 Fahne,  1 2 Gesch., 
viel  Material;  überdies  über  20000  Vermisste, 
wovon  die  meisten  desertirt  waren.  — Österr. 
mil.  Ztschrft,  I,  1864.  A.  v.  H. 

NovI,  Stadt  in  Überitalien,  Prov.  Alessan- 
dria,  an  der  wichtigen  Kommunikation, 
welche  von  Genua  ndl.  durch  den  Bocchetta- 
Pass  in  die  Po-Ebene  führt. 

Schlacht  am  15.  Aug.  1799.  Gen.  Jou- 
bert  hatte  Anf.Aug.  den  Oberbefehl  in  Italien 
übernommen  und  begann  ohne  Zögern  die 
Operationen  zum  Entsatz  Tortona's.  Seine 
Armee,  35  000  M.,  brach  am  11.  und  12.  aus 
der  Riviera  von  Genua  auf  und  bezog  am 
14.  abds  zw.  Bormida  und  Scrivia  eine  starke 
Stellung,  w'elche  sowol  die  Apenninenüber- 
gänge,  als  auch  die  vorliegende  Thalgegend 
beherrschte.  Die  Mitte  (Div.  Laboissibre, 
Brig.  Colli  u.  Gardanne,  ein  Theil  der  Reserve 
unter  Partonneaux  und  Guerin),  von  Joubert 
persönlich  befehligt,  stützte  sich  aufN.;  der 
r.  Flügel,  St  Cyr  mit  den  Div.  Watrin  und 
Dabrowski  lehnte  sich  bei  San  Bartolomeo  an 
die  Scrivia  und  bedrohte  die  von  den  Ver- 
bündeten besetzte  Passsperre  Serravalle;  der 
1.  Flügel,  Gen.  Pörignon  mit  den  Div.  Le- 
moine  und  Grouchy  und  dem  Reste  der  Re- 
serve unter  Richepanse  und  Clauzel,  besetzte 
die  Höhen  wstl.  von  N.  bis  Pasturana.  — 
Suworow,  durch  das  österr.  Korps  des  FZM. 
Kray  verstärkt,  beschloss  die  Schlacht  anzn- 
nehmen.  Am  14.  abds  standen:  FZM.  Kray 
(20000  Österr.)  zw.Fresonara  und  der  Chaussee 
nach  Alessandria,  den  r.  Flügel  bildend; 
Gen.  Derfelden  (14  000  Russen)  als  Centrum 
bei  Pozzolo  formigaro;  der  1.  Flügel,  FZM. 
Melas,  (14000  Österr.),  als  Reserve  in  einer 
Staffel  rückwärts  bei  Rivalta;  die  Reiterei, 
12000  Pf.,  war  vertheilt.  — Suworow  beab- 
sichtigte, die  Höhen  von  Pasturana  durch  die 
Österr.*  nehmen  zu  lassen,  N.  mit  den  Russen 
in  der  Front  zu  erstürmen,  den  r.  Flügel  der 
Franz,  zu  umgehen  und  Kray  im  Rücken  von 
N.  die  Hand  zu  reichen;  seinen  Dispositionen 
lag  jedoch  eine  fehlerhafte  Zeitbestimmung 
zu  Grunde.  Kray  griff  zwischen  7—8  C.  den 
1.  Flügel  bei  Pasturana  an  und  brachte  ihn 
anfänglich  zum  Weichen,  wobei  die  20.  Halb- 
Brig.  der  Div.  Lemoine  zersprengt  ward. 
Joubert  stellte  die  Ordnung  her,  fand  aber 
dabei  seinen  Tod;  Moreau  übernahm  wieder 
das  Kmdo.  Die  Reserve  des  1.  Flügels  wurde 
in’s  Gefecht  gebracht  und  vom  Centrum,  wo 
noch  alles  still  blieb,  unterstützt.  Die  österr. 
Div.  Ott  und  Bellegarde  mussten  sich  zurück- 
ziehen. Um  9 U.  griffen  Miloradowitsch  und 
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liagration  N.  an;  aber  mit  keinem  besseren  ; 
Erfolge.  Die  Brig.  Colli  und  Gardanne machten 
alle  Anstrengungen  der  russ.  Inf.  zu  nichte.  ■ 
Eine  von  Bagration  in  die  r.  Flanke  der  Franz 
entsendete  Kol.  ■wurde  von  der  Div.  Watrin 
überwältigt,  hierauf  Bagration  von  letzterer  ' 
in  seiner  eigenen  Flanke  angegriffen  und  zum 
Rückzüge  nach  Pozzolo  gezwungen.  — Suwo-  j 
row  sandte  nunanMelas  den  Befehl,  schien-' 
nigst  gegen  N.  vorzurücken;  er  selbst  eilte 
mit  der  unter  der  Leitung  Derfelden’s  stehen-  ' 
den  Div.  Schweikowsky  auf  das  Schlachtfeld. 
Der  Angriff  wurde  auf  der  ganzen  Linie  er- 
neut, scheiterte  aber  auch  diesmal.  Zwischen  ■ 
2 und  3 U.  trat  infolge  der  Hitze  und  beider- 
•seitigen  Erschöpfung  Ruhe  ein;  dann  be- 
gannen die  Verbündeten  das  Feuer  von  neuem 
mit  Heftigkeit,  ohne  Terrain  gewinnen  zu 
können.  — Endlich  langte  Melas  an.  Er  hatte  ! 
sein  Korps  in  3 Kol.  getheilt:  die  Brig.  Nobili ; 
rückte  am  r.  Scriviaufer  hinauf,  um  Serra- 
valle  zu  deblokiren;  GM.  Mittrowsky,  später 
unterstützt  durch  die  Brig.  Loudon,  suchte, ; 
entlang  dem  1.  Ufer,  den  Monte  rotondo  im  , 
Rücken  der  frana.  Stellung  zu  erreichen; 
Melas  seihst  führte  die  Gren.-Brig.  Lusignan  • 
gegen  die  östl.  Höhen  von  N.  — St  Cyr  be- : 
rief  schleunigst  die  Div.  Watrin,  welche  den  : 
Russen  gefolgt  war,  zurück.  Athemlos  kam 
diese  auf  den  Höhen  an  und  konnte  auch 
nicht  mehr  hindern,  dass  Mittrowsky  und 
Loudon  sich  bei  Cavana,  auf  der  Rückzugs- 
linie  der  Franz.,  festsetzten,  wälirend  Lusignan 
auf  dem  Kamme  der  Höhen  gegen  N.  vor- 
drang. Der  Div.  Watrin  blieb  nichts  übrig, 
als  sich  auf  der  Strasse  gegen  Gavi  durchzu- 
schlugen.  — Auf  dem  äussersten  1.  Flügel 
der  Verb,  hatte  die  Brig.  Nobili  Serravalle 
entsetzt  und  die  Div.  Dabrowski  gegen  die 
Bocchetta  gedrängt;  dagegen  behaupteten 
sich  die  Franz,  auf  den  Höhen  zw.  N.  und 
Pasturana.  — Um  5 U.  nchm.  versammelte 
Suworow  die  Div.  Förster  und  Schweikowsky 
zu  einem  letzten  entscheidenden  Angriffe  ’ 
gegen  N. , während  Kray  xuid  Melas  ange- ' 
wiesen  wurden,  ihre  Anstrengungen  gegen! 
beide  Flügel  dieser  formidablen  Stellung  zu  i 
verdoppeln.  Moreau,  diesen  Schlag  voraus- 
sehcnd,  traf  Anstalten  zum  Rückzuge.  Die 
Div.  Watrin  nahm  beiTassarolo  undSanChris- 
toforo  eine  Aufnahmsstellung;  Colli  und  Gud- : 
rin  deckten  die  rückgängige  Bewegung  des 
Centrum  durch  Offensivdemonstrationen,  und, 
da  Melas  nur  vorsichtig  vordrang,  gelang 
es  auf  die.ser  Seite  den  Rückzug  in  Ordnung 
zu  vollziehen.  N.  ward  hierauf  von  den 
Russen  besetzt,  während  Kray  die  Div.  Le- 
raoine  und  Grouchy  bei  Pasturana  zurück- 
drängte. Als  Bagration  sich  mit  dem  1. 
Flügel  Kray’s  (Div.  Ott)  vereinigt  hatte,  war- 
fen sie  die  beiden  franz.  Div.  endlich  in  das 


Tlial  des  Riasco  hinab.  Von  diesem  Augen- 
blicke löste  sich  l>ei  die.«en  die  Ordnung , nur 
die  Brig.  Colli  leistete  bis  9 U.  abds  in  Pas- 
turana verzweifelte  Gegenwehr,  gab  sich  aber 
zuletzt  gefangen.  Erst  in  Gavi  sammelten 
sich  die  Franz.,  allein  auch  die  Verb,  waren 
so  erschöpft,  dass  sie  nur  schwach  verfolgten. 

— Vgl,  Krieg  d.  2.  Koal.  1799 — ISül.  — 
Neue  mil.  Ztschrfl,  Wien  1812;  Joraini,  Hist, 
des  guerres  de  la  r^v.,  Par.  1 820—24.  M.  T. 

Nowgorod,  Gouvernement  in  Gross-Kussld. 
2221  Q.-M.,  1022000  E.,  umfas.st  das  Waldai- 
Plateau  (Höhe  bis  300  m. ) und  scheidet  da- 
Gebiet  der  Ostsee  von  dem  des  Kasp.  Meeres. 
Fast  2/3  ist  mit  Wald  bedeckt,  nur  kul- 
tivirt.  Zahlreiche  Seen,  Sümpfe  und  Flüsse, 
welche  grossentheils  schiffbar  sind,  unter 
den  ersteren  derllmcnsee,  unter  den  letzteren 
die  Scheksna,  Mologa,  Wolchow  und  Lowatz 
bemerkenswert,  ausserdem  verschiedene 
Kanäle,  welche  das  Gebiet  des  Baltischen 
und  Kaspischen  Meeres  verbinden.  — N.. 
Hptstdt,  am  Wolchow,  17000  E.,  eine  der 
ältesten  Städte  Russld’s,  zu  Zeiten  der  Hansa 
der  wichtigste  Markt  im  NO.  (400  000  E.V 
Auf  dem  1.  Ufer  des  Flusses  die  Soplüen- 
stadt  mit  Wall  und  Graben  und  dem  Kreml, 
steinerne  Brücke  über  den  Wolchow  zur  sog. 
Handelsstadt.  Durch  eine.  Zweigbahn  mit 
der  Bahn  Petersburg— Moskau  verbunden. 
1579  von  Iwan  d.  Schrecklichen  erobert  und 
zerstört.  Sz. 

Nowo-Tscherkask,  Stadt  im  sdl.  Russld. 
Hauptort  des  Gouvernements  der  Dou’schen  , 
Kasaken,  am  Akssai,  einem  Nebenflüsse  de^ 
Don,  durch  Eisenbahnen  mit  Woronesch  | 
und  Taganrog  verbunden.  Sz. 

NQrnberg,  bayer.  Stadt  im  Reg.-Bez.  Mittel-  | 
franken,  an  der  Pegnitz,  96000  E.  Wichtig«'  ■ 
Handels-  und  Fabrikstadt,  Knotenpunkt 
zahlreicher  Strassen  und  der  Eisenbahnen 
nach  Bamberg,  Arnberg,  Rogensburg,  Ingol- 
stadt und  Nördlingen,  Ansbach  und  Würz-  ' 
bürg.  Alte  Wälle  und  Gräben.  — Am  16.  J 
Juni  1632  bezog  Gustav  Adolf,  unter  dessen  1 
Schutze  die  Reichsstadt  stand,  bei  N.  ein  ver-  1 
schanztes  Lager;  am  4,  Sept.  griff'  er  die  in  i 
der  Nähe  hinter  der  Rednitz  verschanzU- 
Armee  Wallenstein’s  an,  wurde  aber  mit 
grossen  Verlusten  zurückgeschlagen.  Sz. 

Nugent  von  Westenrath,  Laval,  Gf,  dann 
Fürst,  österr.FM..  geh.  zu  Ballynacorr  (näclnst 
Dublin)  1777,  Sohn  des  1812  gest.  k.k.  FM. 
Michael  Anton  N.,  der  am  Hofe  Fried- 
rich’s  d.  Gr.  Gesandter  war,  trat  als  Kadet 
1793  in  das  Ing. -Korps  und  machte  als  Off 
die  Feldzüge  gegen  die  Republik  wie  gegen 
Napoleon  von  1798  an  mit.  Er  zeichnete  | 
sich,  zum  Gen.-Stbe  übersetzt,  namentlicli  ^ 
bei  der  Belagerung  der  Citadelle  v.  Turin 
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1700,  bei  Erstiumung  der  Höhen  von  Va- 
raggio(Ther.-Kreuz),  der  Einnahme  vonQuasto 
und  in  der  Schlacht  am  Mincio  (25.  und  26. 
Dez.  1 8üU)  aus.  1 805  befand  sich  N.  im 

Hptqrtr  des  Erzhzg  Karl;  1800  war  er  Chef 
des  Gen. -Stabes  beim  Erzhzg  Johann  (GM.). 
1813  organisirte  er  den  Aufstand  in  der 
Grenze,  schlug  die  Franz,  entscheidend  (7.  | 
Sept.)  bei  Jellszane  bei  Triest  und  verfolgte  , 
den  zum  Rückzuge  genötigten  Vizekönig. ! 
Selbst  der  franz.  Geschichtschreiber  dieser 
Kilmpfe,  Gf  Vaudoncourt,  lässt  N.  alle  An- 
erkennung widerfahren.  Dieser  spielte  nun  ; 
den  Krieg  auf  ital.  Boden , wo  erst  der  j 
Watfenstillstand  vom  17.  April  1814  seinen ' 
Operationen  ein  Ende  machte,  die  um  so  | 
verdienstvoller  waren,  als  er  fast  selbständig  ; 
mit  einem  kleinen  Häuflein  den  Schlag  in 
halb  oder  ganz  feindlichen  Ländern  gegen 
grosse  Korps  durchgefochten  batte  (Kmdr, 
Mar.-Ther.-Ord.).  N.  kämpfte  hierauf  auch  j 
mit  Glück  gegen  Murat  (s.  Krieg  1813  — 14,  | 
sowie  1815  in  Italien)  und  stand  dann  bis! 
1820  als  Gen.-Kap.  im  Dienste  Ferdinand’s  V. 
V.  Neapel.  1848  organisirte  N.  als  FZM.  ^ 
da.s  Res.-Korps  Radetzky’s,  zwang  Udine  zur  , 
Übergabe,  zersprengte  da.s  Korps  des  Insur- 
genten-Gen.  Zucchi  und  wies  die  Angrifl’e 
Ferarri’s  ab.  Durch  Krankheit  momenUin 
gezwungen  sein  Kindo  niederzulegen,  or- ! 
ganisirte  N.,  kaum  genesen,  ein  Res.-Korps 
an  der  steirisch  - ung.  Grenze  und  brach  mit  ^ 
selbem  nach  Ungarn  auf.  Kr  reinigte  1840 
das  Szaläder,  Somogyer,  Bäranyaer  und  Tol- 
naer  Koniitat  vom  Feinde,  brachte  Essek 
ohne  Schwertstreich  in  seine  Gewalt  und 
beabsichtigte  die  Aufständischen  über  die 
Theiss  zu  werfen  und  sich,  verstärkt  durch 
die  Gen.  Thodorowich  und  Rukawina, 
zwischen  Arad  imd  Temesvär  zu  stellen. 
Diese  Ausführung  musste  jedoch  wegen  i 
Verminderung  seiner  Streitkräfte  unter- i 
bleiben  und  als  Jelhicic  das  Süd.armee-Kmdo 
übernommen,  begab  sich  N.  wieder  nach 
Steiermark,  um  abermals  eine  Res. -Armee 
aufzustellen.  Mit  dieser  säuberte  er  erst  die 
Plattensee-Gegenden  und  übernahm  hierauf 
vor  Komorn  den  Befehl  der  gesamten  Be- 
lagerungsarmee.  Die  Fstg  kapitulirte  (FM.). 
1850  eilte  er  als  Volontär  auf  den  Kgsschau- 
platz.  N.  starb  am  21.  Aug.  1862  zu  Bo§il- 
jowo  bei  Karlstadt.  — Strack,  D.  Gen.  d. 
österr.  Armee,  Wien  1850;  Wurzbach,  Biogr. , 
Lex.,  Wien  1873.  W.  v.  Janko.  ] 

I 

Nuits,  franz.  SUidt  im  Dep.  Gute  d’Or,  am  , 
Meuzin  und  an  der  Eisenbahn  Paris — Lyon, , 
21  Km.  südöstl.  von  Dijon,  3556  E. 

Gefecht  am  18.  Dez.  187  0.  Nachdem  | 
bereits  am  20.  und  am  30.  Nov.  Rekognos- , 
zirungfgefechte  badischer  Truppen  bei  N. 


stattgefunden  hatten,  ordnete  der  mit  dem 
grössten  Theile  des  dtschn  XIV.  A.-K.  bei 
Dijon  stehende  Gen.  v.  Werder  ein  erneutes 
Vorgehen  in  der  Richtung  nach  Süden  an. 
wo  unter  Gen.  Cremer  und  Garibaldi  stärkere 
franz.  Kräfte  sich  sammelten.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  Gen.  v.  Glümer  mit  2 Inf.-, 

1 Kav.-Brig.,  0 Batt.(12  Bat.,  7 Esk.,  36  Gesch.) 
der  bad.  Div.,  c.  10000  M.,  bestimmt.  Die 
gestellte  Aufgabe  ging  in  der  Hauptsache 
dahin,  das  Dreieck  Dijon— Bouilland — Beaune 
vom  Feinde  zu  säubern.  Gen.  v.  Glümer  setzte 
sich  am  18.  fr.  in  Bewegung;  die  Haupt- 
masse der  ihm  unterstellten  Truppen  ging 
östl.  der  Eisenbahn,  ein  r.  Seitendetachement 
unter  Gen.  v.  Degenfeld  ging  durch  das  Ge- 
birge gegen  die  1.  Flanke  des  Gegners  vor, 
eine  schwache  .^btheilung  benutzte  die  über 
die  Abhänge  des  Gebirges,  zwischen  diesem 
und  der  Eisenbahn,  hinführende  Hauptstrasse 
von  Dijon  nach  N.  — Gen.  Cremer  stand  mit 
15 — 18000  M.  und  30  gezogenen  Gesch.  in  einer 
von  Natur  sehr  festen  Stellung,  deren  Mittel- 
punkt die  Stadt  N.  bildete.  — Der  Angritt’ 
richtete  sich  vornehmlich  gegen  die  r.  Flanke 
der  Franz.;  nachdem  hier  zunächst  die  der 
eigentlichen  Position  vorliegenden  Örtlich- 
keiten genommen  waren,  folgte  der  Kampf 
um  N.  selbst,  welches  erst  nach  blutigem  Ge- 
fechte genommen  wurde.  Djis  Detachement 
Degenfeld  hatte,  durch  das  bergige  Gelände 
und  durch  den  Feind  aufgehalten,  den  Meu- 
zlnbach  nicht  überschreiten  können.  Die 
Franz,  gingen  in  der  Nacht  auf  Beaune  zu- 
rück; Gen.  V.  Werder,  welcher  an  des  ver- 
wundeten Glümer  Stelle  den  Befehl  über- 
nommen hatte,  führte,  da  der  Zweck,  die  An- 
wesenheit des  Gegners  festzustellen,  erreicht 
war,  die  Stärke  des  letzteren  aber  ein  weiteres 
Ausdehnen  nach  Süden  nicht  räthlich  er- 
scheinen Hess,  seine  Truppen  wieder  nach 
Dijon.  Dtscher  Verlust  52  Oft'.,  893  M.;  franz. 
c.  150t)  M.  (700  unverw.  Gefangene).  — Löh- 
lein , D.  Operationen  des  Gen.  v.  Werder. 
Brln  1874;  Le  g^n.  Cremer,  ses  operations 
mil.  etc.,  Par.  1871.  13. 

Nullebene,  Nu  11  fläche:  eine  horizontale 
Ebene  in  der  Abhangsfläche  einer  Erhebung, 
in  schrotteren  Formbildungen  auch  mit  „Al- 
tane**, „Terrsisse“  bezeichnet,  in  der  Berg- 
zeichnung mittels  Horizontalen  durch  Null- 
zeichen kenntlich  gemacht.  — Da  eine  N.  eine 
.\usbauchung  der  Abhangsfläche  in  sich  be- 
greift, so  kann  die  Aufstellung  auf  einer 
solchen,  entsprechend  einem  Bastion,  der  Ver- 
theidigung  durch  Flankirung  der  Abhangs- 
flächen Vortheile  gew’ähren.  v.  Rdg. 

Nullpunkt:  der  Ausgangspunkt  für  jede 
Messung,  welcher  das  Zahlenystem  zu  Grunde 
liegt,  z.  ß.  der  Schnittpunkt  der  Achsen  eines 
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Koordinatensystems;  an  Massstüben  derjenige 
Punkt,  von  welchem  die  Längenmessung  aus- 
geht; an  Winkelinstrumcnten  mit  graduirten 
Kreisbögen  der,  mit  welchem  die  Graduirung 
anfängt  (die  Einstellung  des  Visirapparuts 
[Diopter,  Fernrohr  etc.]  auf  den  N.  ist  bei  den 
meisten  derselben  gleichbetleutend  mit  der 
Einstellung  auf  die  Nordrichtung).  — Für 
Höhenmessungen  und  Nivellements  wird  als 
Ausgang^smittel  meist  eine  horizontale  Wasser- 
fläche in  geringer  Höhenlage  als  Nullebene, 
Nullhorizont  angenommen  oder  auch  einfacher 
nur  ein  „N.‘‘  willkürlich  festgehaltAi.  Für 
ganze  Länder  werden  in  der  Regel  die 
mittleren  Höhen  der  angrenzenden  Meeres- 
spiegel oder  besser  die  N.e  fest  stehender 
„Pegel“  angenommen.  Bereits  auf  ander- 
weitige N.e  bezogene  Höhen  können  auf  den 
neuangenommenen  reduzirt  werden,  v.  Rdg, 

Numantia,  Hptstdt  der  Arevaker  in 
Hispanien,  am  Durius  (heute  Duero),  leistete 
dem  Metellus  Macedonicus  (148  und  142),  wie 
dem  Pompejus  (141)  erfolgreichen  Wider- 
stind.  Auch  über  Popilias  Laenas  und 
Hostilius  Mancinus  hatten  die  N.ner  grosso 
Erfolge  erfochten,  134  aber  übernahm  Publ. 
Com.  Scipio  die  Führung  des  Krieges,  stellte 
die  Disziplin  im  Heere  her,  hob  den  Mut 
seiner  Truppen  (600UO  M.,  Jugurtha),  ver- 
wüstete rund  um  N.  das  Land,  schloss  die 
Stadt  mit  doppelten  Verschanzungslinien  ein 
und  eroberte  133  die  mit  verzweifelter  Tapfer- 
keit 15  Monate  lang  vertheidigte  Stsult,  die 
er  von  Grund  aus  zerstören  Hess.  — Appian; 
Plut.,  Tib.  Gracchus;  Liv.  57 — 59;  Sali.,  Ju- 
gurtha;  Ferguson,  D.  röm.  Republik,  Ludn 
17S.3,  1805;  Galitzin,  I 3.  — cc  — 

Numidien,  im  Altertume  Name  der  Nord- 
küste von  Afrika  (etwa  das  heutige  Algerien); 
der  Fusca-Fl.  bildete  die  Ostgrenze  gegen 
Carthago,  der  Mulucha-Fl.  die  Westgrenze 
gegen  Mauritanien;  gegen  S.  trennte  es  der 
Atlas  von  demLjmde  der  Gaetuler.  Die  Bevöl- 
kenmg  (heute  Berberstamm)  war  kriegerisch 
und  räuberisch;  die  beiden  Hauptstämme, 
die  Massylier  im  0.  und  Massaesylier  im  W., 
Unter  Kg  Masinissa  (s.  d.)  werden  die  Stämme 
zu  einem  Staate  vereinigt,  unter  dessen 
späteren  Beherrschern  Jugurtha  (s.  d. ) und 
Juba  berühmt  sind.  Nachdem  im  Afrik. 
Kriege  Caesar  (s.  d.)  46  v.  Ch.  den  Juba  1. 
besiegt  hatte,  wird  N.  röm.  Provinz,  deren 
wstl.  Theil  Mauritanien  (b.  d.)  heisst  (später 
M.  Caesariensis  und  M.  Tingitana).  Hpt- 
stdte:  Hippo,  Zama,  Cirta.  — cc  — 

Nu88  ist  bei  den  Gewehrschlös.sern  das  ver- 
bindende Glied  zwischen  dem  Hahn  und  dem 
Schlosstheile,  der  ihm  seine  Schlagkraft  ver- 
leiht. Sie  bildet  eine  eigentümlich  gestaltete 
AVelle  mit  zwei  cj'lindrischen  Wellarmen, 


Nau. 


g,  in  den  sich  die 


deren  einer  der  Well  bäum  a durch  ein 
cylindrisches  Loch  des  Schlossbleches  hin- 
durchgreift und  mit  einem  der  Form  des 
im  Hahnfusse  angebrachten  Loches  ent- 
sprechenden, vier-  oder  mehrkantigem  Theile, 
demVierkant  c endet,  auf  welchen  der  Hahn 
aufgesetzt  und  zur  noch  solideren  V erbindung 
mit  der  N.  durch  die  N. schraube  verbunden 
wird.  Der  andere  Wellarm,  der  N.stift  b 
greift  in  die  Studelplatte.  Beide  Anne  ver- 
mitteln einen  schwebenden  und  spielenden 
Gang  der  N.  zwischen  Schlossblech  undStudel. 
Die  N.  welle  hat  für  den  Angritf  des  Krappen 
der  Schlugfeder  den  N.krappen  d und  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  für  den  Angriff 

des  Schnabels  der  

Stimge  die  beiden 
Ruhen  oder  Kasten 
nämlich  die  H i n- 
ter-  oder  Spann- 
rast e und  die  Mit- 
tel- oder  Sicher- 
heitsrast f.  beides 
scharfe,  tiefgefeilte 
Einschnitte  u.  ausser- 
dem unter  dem  N.- 
krappen d einen 
weiteren  Einschnitt 
Stange  mit  ihrem  Schnabel  einlegt  sobald 
der  Hahn  niedergelassen  ist,  der  Vorderruh 
genannt  wird.  Die  N.  bildet  somit  nicht  nur 
das  Mittelglied  zwischen  Hahn  und  Schlag- 
feder, sondern  auch  den  Regulator  für  die 
Wirksamkeit  derselben,  indem  .sie  die  Ver- 
mittelung zwischen  Stange  bez.  Stangenfeder 
und  Schlagfeder  übernimmt.  v.  LI. 

Nussbaumholz  ist  am  meisten  unter  allen 
Holzarten  zu  den  Schäften  der  Handfener- 
waffen  geeignet,  weil  es  leicht,  hart,  zähe,  in 
hohem  Grade  dauerhaft  ist  und  sich  sehr  gut 
lochen,  bohren  und  schneiden  lässt,  dabei  im 
Längenschnitte  eine  sehr  schön  hervortretende 
geflammte  Faserbildung  zeigt.  Kenntlich  ist 
es  durch  lichtbraune  Jahrringe  auf  der  Him- 
seite  und  durch  viele  kurze,  dicht  an  einander 
stehende,  unter  sich  parallele  dunkle  Striche 
im  Längenschnitte.  Man  unterscheidet  brau- 
nes und  weisses  N.;  das  erstere,  von 
älteren  kräftigeren  Bäumen  herrührend,  ver- 
arbeitet man  zu  Luxusgewehr.schäften  aos- 
schliesslich,  weil  es  polirt  ausgezeichnet 
aussieht  und  eine  grosse  Schnitzbarkeit  besitzt, 
Das  weisse  N.  ist  gut,  wenn  die  hellere  Farbe 
nicht  vom  Splint  herrührt,  der  nicht  ver- 
arbeitet werden  darf.  Süddtschld,  Frkrch. 
die  Schweif,  liefern  das  beste  N.,  es  ist  ver- 
hältnismässig theuer,  gleicht  aber  die  ursprüng- 
liche Mehrausgabe  durch  Tüchtigkeit  und 
Dauerhaftigkeit  aus  und  wird  deshalb  dom 
Ahorn-.  Kothbuchen-  und  Rotheschen-Holze 
vorgezogen.  — Vgl.  Holz.  v.  LI. 
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fiaihe  ist  eine  in  einem  Gegenstände  an- 1 
gebrachte  Vertiefung  oder  Rinne,  in  die  ein 
anderer  Theil  eingelegt  oder  eingeschoben  | 
werden  kann.  Die  Gewehrschäfte  haben  zwei 
N.n,  die  Lauf-  und  die  Ladcstock-N.,  zum  Ein- 
betten, bez.  Einschieben  des  Laufes  und  Lade- 
stockes. Die  inneren  Seiten  der  hölzernen ' 
Laffetenwände  erhalten  N.n  zur  Einlassung 
der  Zapfen  der  Riegel.  v.  LI. 

Nyborg,  Stadt  an  der  Ostküste  der  dän. 
Insel  Fünen,  an  einer  Bucht  des  Grossen 
Belt,  4800  E.,  Ende  des  12.  Jhrhdrts  angelegt, 
um  die  Mitte  des  16.  befestigt,  hat  als  Fstg 
nur  geringe  Bedeutung  gehabt.  Die  Schwe- 
den unter  Karl  X.  eroberten  sie  1658  ohne 
grosse  Anstrengung  und  am  9.  Aug.  1808 
wurde  sie  von  den  Spaniern,  die  von  hier 
aus  die  engl.  Flotte  erreichen  wollen,  durch 
Überrumpelung  genommen;  für  die  Landes- 
vertheidigtmg  kann  sie  nicht  in  Betracht  kom- 
men, aus  welchem  Grunde  sie  auch  von  1869 
an  geschleift  ist.  In  neuester  Zeit  ist  die 
Anlage  einer  grossen  Schanze  bei  N.  projek- 
tirt  worden,  um  im  Verein  mit  einer  bei 
Korsör  auf  der  W.-Seite  von  Seeland  an  zu- 
legenden die  Verbindung  zwischen  beiden 
Inseln  sicherzustellen.  Dieser  Plan  ist  indes 
wieder  aufgegeben  und  die  Schanzen  würden 
sich  auch  als  nutzlos  erweisen,  wenn  Däne- 


mark durch  seine  Flotte  nicht  fremde  Kriegs» 
Schilfe  aus  dem  Grossen  Belt  zu  entfernen 
vermöchte.  Und  könnte  es  dies,  so  wären  jene 
Schanzen  wiederum  überflüssig.  Ch.  v.  S. 

NykSpIng , Stadt  an  der  Ostküste  des  sdl. 
Schweden,  am  Ausflusse  der  N.-Aa  in  einer 
Bucht  der  Ostsee,  5000  E.  Unmittelbar  bei  N. 
lag  ein  im  J.  1664  zerstörtes  festes  Schloss, 
welches  im  Mittelalter  für  eine  der  stärksten 
Fstgn  Schweden ’s  galt  und  bei  den  Kämpfen 
zwischen  Schweden  und  Dänen  mehrfach 
belagert  wurde.  Ch.  v.  S. 

Nymwegen  (hoUd.  Nijmegen),  Stadt  in  der 
holld.  Prov.  Gelderland,  auf  dem  hohen  1. 
Ufer  der  Wajü  (fliegende  Brücke),  23000  E., 
früher  Fstg;  von  den  Werken  wird  noch  das 
Fort  Kraijenhof  erhalten,  mit  einigen  An- 
lagen am  r.  Ufer  des  Flusses  zur  Deckung 
des  Überganges  bestimmt.  Eisenbahn  nach 
Cleve;  eine  Verlängerung  derselben  bis 
Arnheim,  welche  bei  N.  die  Waal  über- 
schreiten würde.  Hegt  im  Plane.  1585  von 
den  Span.,  1591  vom  Pr.  Moriz  v.  Oranien 
genommen,  1678  und  1679  Friedensschlüsse. 
Am  7.  Nov.  1794  von  den  Franz.  Tinter 
Souham  nach  lltäg.  EinschHessung  erstürmt, 
als  die  aus  Engldra  xind  HoUdrn  bestehende 
Besatzung  angefangen  hatte  den  Platz  zu 
räumen.  Sz. 
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benheim,  Alexander  Mag- 
nus V.,  geb.  zu  Revel 
(Haute  Garonne)  am  12. 
Juli  1753,  ward  1772  Off. 
im  franz.  Genie-Koqis, 
und  trat  literarisch  zuerst 
als  Wortführer  der  unter 
denIng.-Off.  stark  vertrete- 
nen Opposition  gegen  Montalcmbert  auf.  Die 
Streitfragen  der  Revolution  verwirrten  seinpo- 
litisches Bewusstsein, er  prüsidirte  abwechselnd 
einem  Klub  und  focht  für  die  Vcndöer,  ent- 
ging aber  der  Verfolgung  imd  wurde  1794 
Professor  der  Befestigungskuust  an  der  neu- 
errichteten Schule  für  öffentliche  Arbeiten, 
bald  aber  aus  politischen  Gründen  abgesetzt. 
Napoleon  gab  ihm  einen  gleichen  Lehrstuhl 
an  Mil.-Schulen,  seine  Methode  und  seine; 
Lehrerfolge  wurden  aber  vielfach  angefoch-  i 
ten,  so  dass  er  als  Professor  der  Mathematik  : 
an  tlie  Art.-Schule  zu  Strassburg  versetzt* 
wurde.  In  dieser  Stellung  beschüftigte  er 
sich  mit  der  Ballistik,  über  welche  er 
eine  Reihe  von  Arbeiten  hinterlassen  hat,  die 
ihm  einen  gegründeteren  Anspruch  auf  die 
Erhaltung  seines  Andenkens  geben,  als  sein 
sonstiges  Leben;  das  Verzeichnis  findet  sich  ' 
in  seinem  von  Augoyat  geschriebenen  Nekro- 
loge im  Spect.  mil.,  T.  XXII.  Er  starb  zu  ' 
Strassburg  am  9.  Jan.  1S40.  13.  | 

Oberfeuerwerfcerschule  in  Berlin , hat  den 
Zweck  das  Feuerwerks-Personal  für  die  Art. , 
des  dtschen  Reichsheeres  (ausschl.  Bayern, 
das  eine  nach  denselben  Grundzügen  organi- 
sirte  0.  besitzt)  und  die  Marine  auszubilden, 
sowie  die  Berufsprüfungen  zum  Oberfeuer-! 


werker  und  zum  Feuerwerks-Lt  abzuhal- 
ten, ist  der  Gen. -Inspektion  der  Art.  unter- 
stellt und  steht  unter  Leitung  eines  Stbs-Off. 
der  Artillerie.  Den  Unterricht  ertheilen  Art- 
Off.,  in  der  Mehrzahl  Feuerwerks-Off.  und 
Civillehrer  (Chemie  u.  Physik).  Die  Schale 
wird  beschickt  mit  240  Schülern,  die  ihre 
Qualifikation  hierzu  auf  den  Rgtsschulen  dar- 
gethan  haben  imd  mindestens  2 J.  dienen. 
Der  Kursus,  für  die  Schüler  der  Fuss-Art. 
1 J.  S Mon.,  der  Feld-Art.  1 J.  S‘/j  Mon., 
beginnt  für  erstere  am  15.  Aug.,  für  letztere 
am  1.  Sept.  jeden  J.  mit  einem  6— S wöch. 
vorbereitenden  Laborir-Kursus,  an  welchen 
sich  ein  ^monatl.  theoretischer  Unterricht 
(1.  Periode)  schliesst  ihm  folgen,  als  2.  Periode, 
c.  4 Mon.  dauernde  Übungen  im  Laboriren, 
Untersuchen  von  Geschützrohren,  Pulverpro- 
biren  (mit  dem  Chronographen)  und  Terrain- 
aufnahme; als  3.  ein  7 monatl.  theoretischer 
Unterricht  bis  Ende  April.  Unterrichts- 
gegenstände: Kriegsfeuerwerkerei,  materielle 
Art.  sowie  Revision  von  Geschützen  und 
Fahrzeugen,  Verwaltungsdienst,  Fortifikation, 
fortifikatorisches  Zeichnen,  Mathematik,  Ter- 
rainaufnahme, Physik,  Chemie,  dtsche  Spra- 
che, Dienstkenntnis , Art.-Zeichnen  (und 
Projektionslehre),  Planzeichnen.  Die  Berufs- 
prüfung  zum  Oberfeuerwerker  ist  schriftlich 
(35  Aufgaben  aus  den  vorgenannten  Dis- 
ziplinen). — Bstmgn  üb.  d.  Organisation  der 
0.,  Brln  1878.  8. 

Oberg,  Christof  Ludwig  v.,  kurhannov. 
Gen.  d.  Inf.,  am  14.  Okt.  1692  zu  0.  (Hoch- 
stift Hildesheim)  geb.,  bereits  für  sein  Ver- 
halten bei  Malplaquet  vom  Hzge  v.  Marl- 
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borough  als  dessen  Ordonnanzoffizier  mit  einer 
Dose  beschenkt,  that  sich,  nachdem  er  als 
Freiwilliger  unter  Lacy  am  Türkenkriege  ; 
und  namentlich  an  der  Erstürmung  von  Asow  , 
theilgenommen  hatte,  im  Span.  Erbfolgekriege  , 
als  Rgts-Kmdr  in  den  Ndrldn  hervor.  Im  7j. 
Kriege  von  Hzg  Ferdinand  von  Braunschweig 
bei  dessen  Wiederaufnahme  der  Offensive  zu  , 
Beginn  desJ.  1758  mit  dem  Befelxle  der  Avant- 1 
garde  betraut,  eroberte  er  Minden  (Kapitu- ! 
lation  vom  14.  März),  trug  durch  rechtzeitiges  I 
Eingreifen  zum  Gewinne  der  Schlacht  von  I 
Krefeld  (23.  Juni),  in  welcher  er  das  Centrum  1 
kommandirte,  bei,  ward  aber,  mit  einem  | 
selbständigen  Korps  gegen  Soubiso  gesandt, ' 
am  10.  Okt.  in  Gemeinschaft  mit  Pr.  Ysen-' 
bürg  von  Ersterem  bei  Lutternberg  (s.  d.) ! 
geschlagen,  trat  1759  in  Pension  und  starb 
zu  0.  am  13.  Sept.  1778.  — v.  Sichart,  Gesch. 
d.  bann.  Armee,  III,  Hann.  1870.  H. 

Obergefreite  der  Artillerie  des  dtschen  ' 
Heeres  (in  Sachsen  Ober  kan  onie  re  gen.) , 
ist  eine  in  Preussen  im  J.  1859  an  Stelle  der: 
Bombardiere  (s.  d.)  getretene  höhere  Klasse ' 
der  Gefreiten  (s.  d.)  jener  Waffe.  Sie  gehö-  ' 
ren  zu  den  Gemeinen;  ihre  Abzeichen  sind, 
Feldwebelknöpfe  an  den  Kragen  der  Waffen-  j 
röcke  und  Säbeltroddel  der  Unteroffiziere.  13.  i 

Obergewehr,  im  Gegensatz  zum  Unter- , 
gewehr  (Seitengewehr);  alle  Waffen,  die 
hoch  getragen  werden  (Lanzen,  Handfeuer- 
waffen). V.  LI. 

Oberjäger  heissen  im  Dtschen  Heere  die- 
jenigen Vorgesetzten  der  Jägertruppe,  welche' 
bei  den  übrigen  Waffen  , Unteroffiziere“  im  ; 
engeren  Sinne  genannt  werden,  also  nicht  die 
Feldwebel  und  Sergeanten.  13. 


Ober  • Militär  - Examinations  - Kommission 

(Preussisch  e)  heisst  diejenige  Behörde,  vor 
welcher  sämtliche|Offizieraspiranten  des  Deut- 
schen Heeres,  mit  Ausnahme  des  bayerischen 
Kontingentes,  ihre  Befähigung  zum  Portepee- 
fähnrich, bez.  Offizier  darzuthun  hoben.  In 
Bayern  besteht  eine  analoge  Einrichtung 
(Reinhard,  Heerwesen  d.  bayer.  Armee,  Mnchn 
1877).  Die  0.-M.-E.-K.  gliedert  sich  in  zwei 
Abtheilungen  für  je  eine  der  beiden  genann- 
ten Arten  von  Prüfungen;  der  Präses  ist  ge- 
meinsam. Die  Prüfungen  werden  für  diejenigen 
Examinanden,  welche  den  Kriegsschulknrsus 
absolvirt  haben,  nach  dessen  Schlüsse  auf  der 
betr.  Schule,  alle  übrigen  Examina,  mit  Aus- 
nahme der  zum  Portepcefähnrich  für  kgl. 
sächs.  Aspiranten,  zu  deren  Abhaltung  sich 
die  Kommission  jährlich  zweimal  nach  Dres- 
den begibt,  werden  in  Berlin  abgehalten. 
Ursprünglich  lag  der  seit  der  Keorganisation 
der  Armee  nach  dem  Tilsiter  Frieden  be- 
stehenden Behörde  nur  die  Prüfung  zum 
Portepcefähnrich  ob.  — Art.-  und  Ing.-Oft’. 


I 


I 

1 

I 
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legen,  nachdem  sie  den  Lehrgang  auf  der 
Art.-  und  Ing.-Schule  durchgemacht  haben, 
auf  dieser  eine  weitere  Prüfung  ab,  nach 
deren  Bestehen  sie  zu  Off.  ihrer  Waff  e ernannt 
werden,  welcher  sie  bis  dahin  nur  als  „ausser- 
etatsmässig“  angehörten.  — v.  Helldorf, 
Dienstvorschriften  f.  d.  preuss.  Armee,  3.  Aufl., 
I,  2,  Brln  1873.  13. 

Oberst.  Die  Bezeichnung  „0.“  hatte,  als  zu 
Ende  des  Mittelalters  geworbene  Soldtruppen 
an  Stelle  der  früheren  Aufgebote  traten,  eine 
höhere,  dem  eigentlichen  Begriffe  mehr  ent- 
sprechende Bedeutung,  als  jetzt.  Der  Höchst- 
kommandirende  wurde  damals  „0.“  oder  „Feld- 
0.“  (s.  d.)  genannt,  zu  diesem  Titel  kam  aber 
bald  der  Zusatz  „General*^  (also  Gen.-Feld-O.) 
und  bald  trat  der  deutsche  Ausdruck,  welcher 
damals  mit  manchen,  die  Stellung  des  Trägers 
näher  charakterisirenden  Zusätzen,  wie  „Reiter- 
0.“,  „Landsknechts-O.“,  versehen  wurde,  hinter 
den  fremdländischen  „General“  (s.  d.)  zurück. 
Der  Titel  „0.“  blieb  aber  bis  auf  die  heutige 
Zeit  im  wesentlichen  der  desjenigen  Off., 
w'elcher  an  der  Spitze  eines  Rgts  steht;  die 
Prärogative , welche  einem  solchen  indes 
damals,  wo  er  seine  Truppe  persönlich  warb 
und  sich  mit  ihr  einem  Kriegsherrn  verdang, 
zur  Seite  standen,  sind  jetzt  überall  ver- 
schwunden ; auch  in  östrrch,  wo  sie  sich  am 
längsten  erhalten  haben,  waren  die  Über- 
bleibsel davon  schon  früher  auf  den  Inhaber 
(s.  d.)  übergegangen.  — O.-Lieutenant,  der 
Bedeutung  des  Wortes  nach  die  Charge  des- 
jenigen Off,  welcher  den  0.  zu  vertreten  hat 
und  als  solche  zu  Anf.  des  17.  Jhrhdrts  er- 
scheinend, ist  in  den  modernen  Armeen,  wie 
die  des  unter  ihnen  stehenden  Majors,  eine 
Zwischenstufe  zwischen  Hptm  (Rttm.)  und  0.  — 
Vgl.  Feldmarschall,  Marschall.  13. 

Oberwasser,  derjenige  Theil  eines  Ge- 
wässers, welcher  stromaufwärts  einer  Stau- 
vorrichtung liegt.  3. 

Observation  (M a r ine). Observiren  nennt  man 
die  Thätigkeit  einzelner  Personen,  welche 
den  Zweck  hat  den  Ort  des  Schiffes  auf  See 
zu  bestimmen,  vgl.  Besteck. — O.s-Offizier, 
derjenige  Off.,  der  dieser  Funktion  während 
der  Reise  obliegt.  Er  ist  gewöhnlich  nächst 
dem  Ersten  Off.  der  älteste  in  der  Anciennetät 
und  ihm  sind  in  der  deutschen  Marine  zur 
praktischen  Beihilfe  der  O.s-Kadet  und  der 
0.8- Bootsmann  (früher  Steuermann)  bei- 
gegeben, welcher  letztere  die  Instandhaltung 
der  Instrummente  und  Journale  zu  besorgen 
hat.  V.  Hllbn 

Observationsarmee  nennt  man  ein  aus  po- 
litischen Rücksichten  an  einer  bedrohten 
Grenze  aufgestelltes  Heer,  welches  dieselbe 
entweder  direkt  schützen  oder  nur  den 
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völkerrechtlichen  Verpflichtungen  neutraler 
Staaten  nachkommen  oder  endlich  eine  be- 
wafthete  Drohung  ausüben  soll.  Der  erste 
Fall  tritt  ein,  wenn  der  Krieg  zwischen  zwei 
Staaten  sich  nahe  an  den  Grenzen  eines  drit- 
ten abspielt,  und  dieser,  \im  seine  Interessen 
zu  wahren,  eine  nicht  aktiv  betheiligte  Armee 
zur  „Beobachtung"  in  den  Grenzprovinzen 
auüstellt  (Preussen  1S31  an  der  polnischen 
Grenze,  Österreich  1855  in  Siebenbürgen). 
Der  zweite  Fall  ergibt  sich,  wenn  der  neu- 
trale Staat  lediglich  bezweckt,  Überläufer 
festzunehmen,  die  Grenze  überschreitende 
Truppentheile  zu  entwafl'ncn  etc. (Belgien  und 
Schweiz  1870/71).  Drittens  kann  es  sich 
darum  handeln,  eine  militärische  Aktion  vor- 
zubereiten und  anzudrohen,  um  den  Worten 
der  Diplomatie  Nachdruck  zu  verschafifen 
(Preussen  1859  am  Rhein).  L— t. 

Obturateurgewehr  (von  obturarc,  vcrschlies- 
sen,  lidem),  also  Liderungsgewehr  (von  der 
eigentümlichen  bei  ihm  benutzten  Liderung). 
Der  Grundgedanke  desselben  besteht  in  der 
Verwendung  der  Expansion  und  Stauchung 
der  Geschosse  auch  zur  Herstellung  eines 
gasdichten  Abschlusses  nach  hinten.  Der 
Lehrer  an  der  Polytechnischen  Schule  zu 
Antwerpen,  Gillct,  verfolgte  zuerst  die  Idee, 
die  Pulverladung  zwischen  zwei  Blei- 
geschoBse  zu  lagern,  deren  hinterstes  als 
„Obturateur"  fungiren  sollte.  Diese  Idee  bot 
den  eminenten  Vortheil  dar,  dass  wie  beim  Filz- 
pfropfe, dem  Pressspahnboden  der  Geschütze, 
die  Liderung  sich  bei  jedem  Schüsse  erneuerte, 
also  nicht  abgenutzt  werden  konnte.  Damit 
war  der  Vortheil  verbunden,  dass  die  Patrone 
vollständig  einfach  blieb,  weil  sie  keines  be- 
sonderen Bodenverschlusstheiles  bedurfte,  son- 
dern nur  ein  Geschoss  hinter  der  Pulver-  i 
ladung  zu  enthalten  brauchte.  Nur  beim 
ersten  Schüsse  mussten  zwei  Geschosse  ge- 
laden werden,  eins  vor,  eins  hinter  der  Pulver- 
ladung; bei  jedem  folgenden  wurde  das  zu- 1 
rückgebliebene  Geschoss  vorgeschoben  und  j 
d;is  in  der  Patrone  befindliche  aIs  Obturateur  I 
l)cuutzt.  Die  verwendeten  Geschosse  hatten  j 
eine  Expansionshöhlung  und  wurden  zuerst 
während  ihrer  Funktion  als  Liderung  stark 
gestaucht,  worauf  sie  dann  bei  ihrer  gewöhn- 
lichen Benutzung  vor  der  Ladung  expandirt  j 
wurden.  Bei  mehrfachen  Versuchen  bewährte  j 
sich  die  Liderung  gut,  in  Russland  hatte  das , 
0.  eine  Zeit  lang  erhebliche  Aussicht,  unt. 
d.  N.  „Zweikugelgewehr“  cingeführt  zu  wer- 
den. Man  ging  von  dieser  Absicht  im  Laufe 
der  umfassenden  Versuche  mit  Hinterladungs- 
gewehren aber  wieder  ab.  und  seitdem  die 
Vortheile  der  Metallpatronen  überall  erkannt 
worden  sind . hat  die  Idee  Gillet’s  jede  Aus- 
sicht verloren,  realisirt  zu  werden,  v.  LI. 


Obuohow,  das  System  der  russ.  Gussstahl- 
Hinterlader  eigener  Fabrikation,  mit  welchen 
nun  fast  alle  Schifte  und  Küstenwerke  armirt 
sind.  Das  System  O.  ist  eine  möglichst  ge- 
treue Imitation  des  Systems  Krupp,  doch  er- 
reicht die  Güte  des  Fabrikates  bei  weitem 
nicht  die  der  Essener  Werke,  dementsprechend 
I sind  die  0. -Kanonen  bei  gleichem  Kaliber 
! schwerer,  als  die  deutschen  und  haben  nicht 
annähernd  dieselben  Ladungen  für  durch- 
schnittlich leichtere  Geschosse.  Das  schwerste 
Geschütz  des  Systems  0.  ist  z.  Zt  die  30,5  cm. 
Kanone.  — .30,5  cm.  0.  : 40  Ton.  Rohrgew., 
295  Kg.  Geschossgew.,  53  Kg.  Pulvldg;  30.5 
cm.  Krupp  bez.  3H,  325,  75.  — Die  nächsten 
Kaliber  sind  die  28,0,  22,8,  20,3  cra.  O.-Kanone. 
— Marino-Almanach,  Brln  1878.  v.  Hllbn. 

O.’sches  Gussstahlwerk  in  Alexan- 
drowsk  bei  St  Petersburg,  wurde  1864,  auf 
j Anregung  Putilow’s,  durch  den  Berg- Ing. 
|0.  angelegt.  Russland  bezog  damals  seinen 
I Bedarf  an  Gussstahlgeschützen  von  Krupp  in 

1 Essen;  sein  Bestreben,  sich  in  Bezug  auf  die 
Gescliützfabrikation  vom  Auslande  unabhän- 
gig zu  machen,  gründete  sich  auf  den  eige- 

Inen  Reichtum  an  wol verwendbaren  Erzen 
für  die  Stahlfabrikation  und  so  wurde,  vor- 
zugsweise auf  Betreiben  des  Marinemini- 
.steriums,  das  O.’schc  Werk  in  Herstellung 
des  Gussstahls  staatlich  unterstützt.  Anfang 
der  70er  .1.  ging  das  0.  G.  ganz  in  die  Hände 
der  Marine  über  imd  fertigt  seitdem  nicht 
nur  alle  schweren  Gussstahl-,  Küsten-  und 
Schiffsgeschütze  (kleinere  Gussstahlgeschütie 
wurden  auch  in  Perm  hcrgestellt),  sondern 
auch  Geschosse,  Achsen,  Räder,  Kurbelwellen 
fürSchiff'smaschinenctc.  und  erhielt  eine  dem- 
entsprechende Ausdehnung.  Es  entwickelte 
sich  so  schnell,  dass  es  bereits  1873  in  Wien 
eine  30,5  cm.  Gussstahl  - Kingkanone  aus- 
stellen konnte.  Das  0.  G.  besass  1875  14 
stabile  Dampfmaschinen  mit  550  Pferdekrüf- 
ten,  4 Lokomobilen,  0 Puddel-,  14  Flamm-, 

2 Gasöfen,  240  Stahlschiuelzherde  mit  Gas- 
feuerung, 1 Schmelzofen  System  Siemens- 
Martin  zu  Gussstahlgüssen,  10  Dampfhämmer, 
unter  diesen  ein  50  Tonnen- Hammer  (wie 
der  Krupp’sche  1000  Ctr-Hammer,  ein  glei- 
cher ist  in  neuerer  Zeit  auch  in  der  6e- 
schützfiibrik  zu  Penn  aufgestellt),  beschäf- 
tigte 1200  Arbeiter,  30  Ingenieure  etc.  und 
erzeugte  jhrlch  c.  4 Mill.  Kg.  Stahl.  Der 
(Jussstahl  wird,  je  nach  der  bezweckten 
Härte,  aus  bestimmten  Mengen  von  Puddel- 
stahl,  Magneteisenstein  und  Mangan-Hyper- 
oxyd,  der  Puddelstahl  atis  dem  in  den  Eisen- 
werken zu  Sakinsk  im  Zlatouster  Kreise  ge- 
wonnenen Gusseisen  hergestellt.  Die  in  dem 
O.  G.e  unter  Leitung  Kolokolzow’s  und 
des  Gen. Musselins  hcrgestellten  Ringkanonen 
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haben  zwar  befriedigt,  sollen  aber  den  Krupp’- [ Ochsenzunge,  Dolch  des  Mittelalters,  nach 
sehen  an  Gute  nachstehen.  — Mtthlgn  a.  d. ' der  Gestalt  der  Klinge  genannt.  Das  meist 


Gebiete  des  Seewesens,  Pola  1876.  9. 

Ocanna,  Stadt  in  der  castil.  Prov.  Toledo, 
an  der  Strasse  u.  Eisenbahn  Madrid— Aranjuez 
nach  dem  Süden,  c.  15  Km.  sclwstl.  Aranjuez. 

Gefecht  am  10.  Nov.  180  9.  Der  span. 
Gen.  Ariezaga  rückt  mit  einer  wolausge- 
rfisteten  Armee  von  44000  M.  Inf.,  0000  M. 
Kav.  von  Süden  heran,  um  Madrid  wieder  zu 
nehmen,  greift  die  franz.Div.  Milhaud,  welche  i 
sich  vor  ihm  zurückzieht,  mit  2 Div.  Inf.  und 
der  Kav.  in  0.  an.  Milhaud  zieht  sich  in 
der  Nacht  zum  11.  nach  Aranjuez  zurück. 
Ariezaga  passirt  obhlb  Aranjuez  den  Tajo, 
gönnt  so  dem  Feinde  Zeit,  sich  zu  konzentri- 
ren,  geht  am  17.,  als  die  Fnuiz.  vor  seiner 
Stellung  erscheinen,  über  den  Tajo  zurück 
und  stellt  sich  am  IS.  ndl.  O.  auf.  Am  Abd 
steht  die  Hauptmacht  Kg  Josefs,  27OO0  M. 
Inf.,  0000  Kav.,  auf  dem  1.  Tajo-Üfer  vor 
Aranjuez  vereinigt,  während  Marsch.  Victor 
mit  12000  M.  obhlb  am  Tajo  bei  Villaman- 
rique  steht.  Es  kommt  zur  Schlacht  am 
19.,  indem  Josef  in  der  Front  angreift  und 
Victor  den  r.  Flügel  umgeht.  Die  Spanier 
schlagen  sich  zuerst  gut,  Ariezaga  aber  gibt 
Befehle  und  Gegenbefehle  und  verlässt,  als 
seine  Truppen  nacht),  hineingedrängt  werden,  i 
das  Schlachtfeld.  Der  Rückzug  auf  Guardia  | 
wird  nun  allgemein.  Gen.  Zayas  deckt  den- , 
selben  in  ziemlicher  Ordnung,  als  aber  Vic- 
tor, der  sich  aufTembleque  dirigirt  hat,  auf  j 
der  Rückzugsb'nie  erscheint,  artet  derselbe  1 
in  Flucht  aus.  Nur  wenige  Truppen  erreich- 
ten im  Zusammenhänge  die  Sierra  Morena.  ■ 
Verlu.>»t  der  Franz,  c.  2000  M.  t.  u.  verw.;  derl 
Spanier,  ausser  4000  M.  t.  u.  verw’..  14000  Gef.. ' 
40  Gesell,  und  ein  Train  von  300  Karren  und 
1300  Maulthieren.  — Vgl.  Krieg  in  Span,  u 
.Portugal  etc.  V.  i 

Ochs,  Anton  Ludwig  [von],  kurhess.  Gen.,! 
geh.  zu  Rosenthal  im  t)berfür8tentum  Mar- ! 
bürg  am  12.  Mai  1759,  ging  heimlich  unter 
die  he.ss.  Jäger  und  mit  diesen  nach  Nord- ! 
amerika,  von  wo  er  als  Off.  zuruckkam,  zeich- 
nete sich  in  den  Revolutionskriegen  aus,  be- 
arbeitete das  Idgfl.  hess.-casselsche  Mil. -Re- 
glement u.  trat  später  in  westfilliscbe  Dienste. 
Er  befehligte  die  westf.  Div.  in  Spanien, 
führte  dieselbe  1810  nach  Dtschld  zurück  und 
kommandirte  im  J.  1812  in  Russld  die  1. 
westf.  Inf.-Div.;  im  J,  1813  wurde  er  als  | 
Kmdt  von  Halberstadt  durch  Tschernitschew  | 
gelangen  genommen  und  nahm  nicht  weiter  i 
theil  am  Kriege.  Später  trat  er  wieder  in 
kurhess.  Dienste  und  starb  am  21.  Okt.  1823.' 
Er  schrieb  „Betrachtungen  üb.  d.  neuere 
Kriegskunst“,  Cassel  1917. — v.  Hohenhausen, 
Biographie  des  Gen.  v.  0.,  Cassel  1827.  13. 


auf  der  Scheide  befestigte  Messer  hiess  Ba- 
stard. — Demmin,  D.  Kriegswaffen,  Lpzg 
1869.  ‘ 18. 

Oczakow,  rnss.  Stadt  im  Gouv.  Cherson,  am 
r.  Cfer  des  Dnieprliman,  Kinbum  (s.  d.)  ge- 
genüber, 6140  E.,  guter  Hafen,  Quarantäne. 
Den  letzten  Rest  der  Festungswerke  spreng- 
ten die  Russen,  als  im  Orientkriege  (Okt. 
1855)  Kinburn  von  den  Verbündeten  besetzt 
wurde, 

Belagerung  von  1 737,  Der  Feldzug 
des  J.  1737  sollte  russischerseits  mit  der  Be- 
lagerung von  (,).  beginnen,  FM.  Münnich 
verfügte  zu  diesem  Zwecke  über  60—70000 
M.  mit  175  Feld-Gesch.  und  einem  Park  von 
86  Blgrgs-Gesch.  und  392  kleinen  Mörsern, 
28000  Wagen  und  2000  Kameele  führten  Pro- 
viant nach.  Die  Besatzung  von  0.  bestand 
aus  22000  M.  unter  dem  Seraskier  Jaya  als 
Truppenbefehlshaber  und  Mustapha  Pascha 
als  Kmdt.  — Am  10.  Juli  schlug  Münnich 
vor  ().,  zwischen  dem  Liman  und  dem  Schwar- 
zen Meere,  das  Lagerauf,  Einer  regelmässigen 
Belagerung  traten  sofort  grosse  Schwierigkei- 
ten entgegen:  Fürst Trubetzkoi,  der  mit  seiner 
Flotte  Lebensmittel,  Belagerungsgeschütz 
u.dgl.  bringen  sollte,  blieb  aus;  der  harte  Boden 
erschwerte  das  Arbeiten,  Holz  zu  Faschinen 
fehlte  gänzlich ; ein  am  1 1 . von  der  Besat- 
zung gemachter  Ausfall  bewies  deren  That- 
kraft  und  ein  bei  Bender  stehendes  Heer 
drohte  mit  Entsatz.  Münnich  entschloss  sich 
daher  zum  Sturme.  Am  12.  fr.  rückte  die 
Hälfte  des  Heeres  zu  diesem  Zwecke  aus, 
Rumjänzow'  und  Biron  befehligten  auf  dem 
r.  Flügel,  Keith  im  Centro,  Löwendal  auf 
dem  1.  Flügel;  der  Pr.  von  Hessen-Homburg 
die  im  Lager  zurückbleibende  Hälfte.  Die 
Russen  gelangten,  durch  das  Gelände  be- 
günstigt und  durch  ein  heftiges  Bombarde- 
ment unterstützt,  bis  an  die  Kontreeskarpe, 
hier  aber  wurden  Centrum  und  1.  Flügel 
durch  einen  Graben  aufgehalten,  den  sie  nicht 
zu  überschreiten  vermochten.  Der  Moment 
war  kritisch,  die  Verluste  der  Russen  sehr 
bedeutend,  aber  .'die  Türken  verloren  den 
Kopf  und  zogen,  als  um  9 U.  morg.  das  grosse 
Pulvennagazin  aufflog,  die  weisse  Fahne  auf. 
Die  Russen  verloren  gegen  4000  T.  und  Verw., 
von  den  Türken  entkamen  2000  M.  auf  die 
Galeeren,  etwas  über  3000  wmrden  gefangen 
genommen,  der  Rest  war  getödtet  oder  ver- 
brannt. — Die  Russen  setzten  sich  sofort  in 
0.  fest  und  wurden  dort  im  Okt.  selbst  be- 
lagert. ^ ihr  tapferer  Widerstand  bew'og  die 
Türken  indes  im  Nov.  zum  Abzüge  und 
erst  der  Frietle  von  Belgrad  brachte  die  Stadt 
wieder  in  türk.  Hand.  — v.  Manstein,  Mil. 
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und  pol.  Nachrichten  aus  Kusshuxd,  Lpzg 
1771. 

Belagerung  von  17S6.  — Vgl.  Österr.- 
Rusa.-Türk.  Krieg.  — Die  Stadt  0.,  damals 
30000  E.  zählend,  ein  Ilauptbollwerk  des  türk. 
Reiches,  bildete  mit  ihren  unrcgelniilasigen 
F estungswerken  ein  längliches  Viereck,  dessen 
hintere  schmale  Seite  an  den  Liman  stiess; 
die  anderen  Seiten  waren  von  einem  Säge- 
werke. ^derBergverschanzung“,  umgeben,  ge- 
gen W.  lag  dieser  noch  eine  zweite  Vex*- 
schanzung  vor  und  eine  dritte  dahinter;  in 
der  südlichsten  Spitze,  Kinburn  gegenüber, 
ein  festes  Schloss.  Als  FM.  Fürst  l’otemkin, 
welchem  für  das  J.  17&S  zunächst  die  Erober- 
ung von  0.  aufgetragen  w'ar,  vor  der  Feste 
erschien,  war  seine  erste  Sorge,  dieselbe  von 
der  See  abzuschneiden.  Dies  gelang  den 
russ.  Flotten,  der  SegelÜotte  unter  Paul  Jones 
und  der  Ruderflotte  unter  dem  Prinzen  v. 
Nassau-Siegen,  welche  die  türk.  Flotte  unter 
dem  Kapudan-Pascha  Giui  Hassan  in  verschie- 
denen Kämpfen  besiegten  und  denen  es  ge- 
lang, die  Stadt  vom  12.  Juli  an  von  der  See- 
seite zu  isoliren.  — Potemkin,  Anfangs  Juli 
mit  c.  90000  M.  vor  ü.  eingetrotfen,  schloss 
die  Stadt  in  einem  Halbkreise  ein,  den  r. 
Flügel  an  das  Schwarze  Meer,  den  1.  an  den 
Liman  gelehnt.  Die  Ru.ssen  gingen  mit 
regelrechten  Belagevungsarbeiten  vor,  die 
Türken  wehrten  sich  tapfer  und  machten 
mehrere  heftige  Ausfälle.  Auch  die  Flotte 
erschien  noch  einmal,  ohne  jedoch  Ernstes 
zum  Nutzen  der  Fstg  zu  unternehmen.  Mitte 
Aug.  wurden  die  Laufgräben  und  am  5.  Dez. 
das  Feuer  der  Bi-eschbatterien  eröttnet,  die 
Ruderflotte  sekundirte  den  Angrifl’  von  der 
See  her.  Für  den  17.  Dez.  7 U.  fr.  wurde 
durch  14000  M.  in  (5  Kol.  der  Sturm  unter- 
nommen, in  ^!^  Stunden  war  er  erfolgreich 
durchgettihrt,  von  den  14000  M.,  welche  die 
Bezatzung  noch  zählte,  kamen  10000  durch 
denselben  um;  der  Verlust  der  Russen  wird 
verschieden  angegeben  (2000  M.  (?),  4t>00  M.). 
Der  Friede  von  Jassy  (1792)  bnvehte  Russ- 
land in  O.’s  definitiven  Besitz.  — Anthing, 
(?esch.  d.  Fehlzüge  des  FM.  Suwarow,  11, 
Gotha  1795—99;  österr.  mil.  Ztschrft,  1.  Heft, 
Wien  1829  (Karte).  13. 

Odenwald,  die  nördliche  höhere  Fortsetzung 
des  Neckarberglandes  zwischen  dem  unteren 
Neckar  und  der  Mainebenc  bei  Frankfurt, 
ein  c.  1500'  hohes,  stark  bewaldetes  Plateau 
mit  flachen  Bergkuppen,  welche  stellenweise, 
namentUch  im  SO.  (Katzenbuckel  2180'),  bis 
über  2000'  aufsteigen.  Der  0.  fällt  zum  Neckar 
und  zur  Rheinebene  sehr  steil  ab,  zur  Main- 
ebene weniger,  nach  Osten  hin  verflacht  er 
sich  zu  dem  Plateau  des  „Baulandes“.  Der 
0.,  c.  10  M.  lg,  4—0  br.,  rauh  und  unwirt- 


j lieh,  ist  schw’ach  bevölkert,  die  Kommunika- 
tionen sind  wenig  zahlreich.  Am  Westfussc 
des  Gebirges,  von  Heidelbci'g  bis  halbwegs 
I Darmstadt,  die  wein-  und  obstreiche  Berg- 
strasse, längs  welcher  jetzt 'die  Eisenbahn 
, läuft.  Sz. 

1 Oder,  Fluss,  entspringt  in  Mähren  im  0.- 
Geb.,  einem  Theile  der  Sudeten  (Mähri- 
' sches  Gesenke)  in  2000'  Höhe,  fliesst  bis  0.- 
• bei‘g  in  ndöstl.,  von  da  in  ndwstl.  Richtung 
I und  fällt  unthlb  Stettin  in  das  Frische  Haff, 
1 1 20%  M.  Lauf.  Bis  O.berg  fliesst  sie  in  der 
I Senke  zwischen  Sudeten  und  Karpathen, 
welche  aus  den  Ebenen  der  Weichsel  in  da< 
' Donaubecken  führt.  Von  O.berg  bis  Op- 
peln wird  das  1.  Ufer  von  den  ndöstl.  Vor- 
! höhen  der  Sudeten, »das  r.  von  den  wstL  Ab- 
fällen des  Ural.-Karpath.  Höhenrücken  beglei- 
tet. Unthlb  Oppeln  treten  diese  Erhebungen 
I zurück,  der  Fluss  strömt  nun  in  einer  welli- 
' gen  Ebene;  Zwischen  Leubus  und  Glogau 
I durchbricht  er  in  einem  breiten  Thale  den 
niedrigen  Ural-Karpath.  Höhenrücken  und 
i fliesst  von  hier  an  in  einer  vielfach  versumpf- 
ten Niederung.  In  einiger  Entfernung  von 
! beiden  Ufern  erhebt  sich  der  Boden  mit 
j einer  ziemlich  steilen  Böschung,  die  Höhe 
über  dem  Wasserspiegel  ist  aber  nicht  tc- 
deutend.  Bei  Cüstrin , wo  in  breitem,  ver- 
sumpftem Thale  von  r.  die  Warthe  einfällt, 
erreicht  die  0.  den  Fuss  des  Ui*al.-Balt.  Höhen- 
rückens, den  sie  bis  O.berg  begleitet.  Die 
breite  Niederung  auf  dem  1.  Ufer  zwischen 
Cüstrin  und  O.berg  ist  das  fruchtbare  0- 
bruch,  früher  Sumpf;  innerhalb  desselben 
zw'eigt  sich  von  dem  Hauptstrome  die  Alte 
0.  ab,  w'elchc  sich  bei  O.berg  wdeder  mit 
demselben  vereinigt.  Zwischen  O.berg  und 
Stettin  bricht  die  0.  durch  den  Ural.-Balt. 
Rücken,  das  ein  wenig  nach  NO.  gerichtete 
Querthal  ist  c.  IO  M.  lg.  Innerhalb  dessel- 
ben, bei  Garz,  thcilt  sich  die  0.  in  zwei  Arme, 
der  östl.,  Kranichstrom,  weiterhin  Reg- 
litz,  geht  in  den  Damm’schen  See,  unter- 
halb dessen  er  sich  mit  dem  1.  Arme  wieder 
vei'einigt.  Die  Mündung  in  das  Haft'  heisst 
das  Pape n Wasser.  Das  Half  selbst,  durch 
die  Inseln  Usedom  und  Wo  11  in  von  der 
Ostsee  getrennt  und  durch  eine  sdöstl.  Zunge 
der  ersteren  in  das  Kleine  und  Grosse  Haff  ge- 
schieden, c.  11,5  Q.-M.  gross,  steht  durch  die 
.Mündungen,  Peene,  Swine.  Di  veno w,  mit 
dem  Meere  in  Verbindung.  Die  Swine  zwischen 
den  beiden  Inseln,  ist  für  den  Verkehr  die 
wichtigste.  — Breite  des  Flusses:  bei 
Ratibor  50,  Oppeln  79,  Brieg  1.32,  Breslau  176. 
in  O.brnche  250  m.  Die  Tiefe  ist  im  allge- 
meinen nicht  gross,  bei  Ratibor  ist  die  0 
von  kleinen,  bei  Oppeln  von  grösseren  Küh- 
nen zu  befahren,  von  Breslau  ab  trügt  sie 
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Fahrzeuge  von  200  Tonnen,  von  Stettin  ab  | in  ihrem  Oberlaufe  Seen  bildet  und  im  Mittel- 
Seeschiffe;  viele  Untiefen,  häußge,  grosse  , laufe  das  breite,  langgestreckte  Netzebruch 
i'berschwemmungen.  Als  Wasserstrasse  hat  durchstrümt.  Am  1.  Ufer  der  Warthe  in 
die  0.  nicht  den  Wert,  den  sie  haben  könnte, , der  Prov.  Posen,  da  wo  die  grosse  Handels- 
es wird  aber  fortdauernd  an  der  Korrektion  j strasse  von  Magdeburg  nach  Warschau  den 
gearbeitet.  In  mil.  Beziehung  hat  sie  für  Flus.s  überschreitet,  liegt  die  wichtige  Fstg 
den  dtschen  Osten  eine  ähnliche  Bedeutung  Posen.  Von  den  übrigen  Zuflüssen  der  0. 
wie  die  Elbe  für  den  W.  In  ihrem  Oberläufe  , von  r.  ist  noch  die  Ihna.  welche  unthlb  Stet* 
ist  sie  der  Landesgrenze  so  nahe,  dass  sie  hier : tin  mündet,  bemerkenswert.  Sz. 

den  ersten  yertheidigungsabschnitt  bilden;  Odessa,  russ.  Stadt  im  Gouv.  Cherson,  der 
würde,  im  Mittel*  \ind  Lnterlaufe  kommt  sie  Hafen  und  Handelsplatz  des 

erst  in  zweiter  Lime  in  Frage,  »-le  ! SchwarzenMeere.s(Getrcide);lS9üüOE.;  Eisen- 


in 
Gebiet 


der  ganzen  Breite 


tliesst  das  dtsche 
nach 
ist 

Stettin  am  Unterlaufe  der  0.  sind  jetzt  auf- 
gelassen. Am  Mittelläufe  liegen  Glogau  und 
Cüstrin,  ersteres  der  Flügel  der  gegen  Russ- 
land gerichteten  Front  (Glogau,  Posen, 
Thom,  Danzig),  letzteres  dahinter  am  Zu- 
sammenflüsse von  Warthe  und  0.,  einen 
wichtigen  Flussübergang  und  Schutz  der 
Hauptstadt  bildend.  Feste  Brücken  über 
die  0.  gibt  es  ziemlich  viele;  ihre  Zahl 
nimmt  fortwährend  zu ; von  Glogau  abwärts 


. ! bahn  nach  Balta  und  Jassy,  Universität,  Jun- 

, so  dass  eine  l mgehung  nicht  H'öglich  Gegen  ein  Bombardement  sind  1876 

Die  Fstngn  Cosel  am  ^Obeidaufe,  sowm  Küstenbatterien  angelegt.  1874  liefen  über 

2300  Schiffe  ein  und  aus.  1875  besass  0.  192 
: eigene  Schifte  von  OlOOOTonnen  (84  Dampfer), 

! meist  der  Russ.  Gesellschaft  für  Dauipfschiff- 
; fahrt  und  Handel  gehörig.  Den  22.  April  1854 
Bombardement  durch  die  alliirte  Flotte.  Sz. 

Odoaker,  aus  dem  Stamme  der  Rugier,  tritt 
in  röm.  Kriegsdienst  und  schwingt  sich  zum 
magister  militum  auf.  Als  ein  röm.  Führer 
Orestes  seinen  Sohn  Romulus  Augustu- 
sind  bei  Rothenburg,  Frankfurt,  Cüstrin  und  Stelle  des  enttrohnten  weström.  Km- 

Stettin  solche  vorhanden.  Bei  niedrigem  | ^ auf  dpi  Thron  setzt,  gibt 

Wasserstande  ist  die  O.  an  manchen  Orten!?;  den  gmn.  u a.  barbarischen  Iruppen  das 
zu  durchfurten.  - Von  1.  gehen  der  Oder  'fsprechen  ihnen  '/a  von  Italien  zu  ver- 
schaffen, zieht  476  n.  Ch.  vor  Pavia,  nimmt 
enthauptet  den  Orestes,  besiegt  dessen 


nur  aus  den 
flössso  zu 


Sudeten  bedeutendere  N eben- 
ste haben  innerhalb  des  Gebir 


es 


ges  meist  steile  und  felsige,  in  der  Ebene  i ^‘'«der,  nimmt  Romulus  Augustulus  gefangen 


flache  Ufer,  raschen  Lauf,  und  sind,  wie  der 
Hanptstrom , plötzlichen  Anschwellungen 
unterworfen.  Die  wichtigsten  sind:  Oppa, 
Glatzer  Neise  (an  den  Ufern  die  Festungen 
Glatz  und  Neisse),  Ohl  au  (mündet  bei  Bres- 
lau), Lohe,  Weistritz,  Katzbach  mit  der 
Wüthenden  Neisse  von  r.,  der  Bober  mit 
dem  Queis  und  Görlitzer  Neisse.  Durch 
den  F rie  drich-Wilhel  ms-Kanal,  welcher 
zwischen  Fürstenberg  und  Frankfurt  mündet, 
ist  die  0.  mit  der  Spree,  durch  den  Finow 


und  gründet,  indem  er  das  vreström.  Reich 
stürzt,  ein  neues  Kgcb  Italien;  nach  längeren 
Kriegen  mit  den  Ostgoten  unter  .Kg  Theo- 
derich  wid  er  493  von  diesem  umgebracht. 
— Amm.  Marcellin;  Jemandes;  Cassiodor 
Chron.;  Kausler;  Galitzin,  I,  5.  — cc  — 

O’Oonnell.  — I)  Karl,  Gf,  österr.  Gen.  d. 
K.,  geh.  1715  aus  altem  Geschlecbte  Irland’s, 
trat  als  Körnet  in  ein  kais.  Kür.-Rgt,  machte 
den  Türkenkrieg  von  1737  als  Rttm.  mit, 
rückte  später  im  Erbfolgekriege  zum  GM.  vor. 


Kanal,  welcher  östl.  von  Neustadt-Eberswalde  , zeichnete  sich  bei  Czaslau  und  Piacenza  aus 
in  die  Alte  O.  geht,  mit  der  Havel  verbun-'und  befehligte  beim  Einfall  in  die  Provence 
den.  Die  Nebenflüsse  von  r.  sind  grössten-  ‘ ein  abgesondertes  Korps.  Im  7j.  Kriege  hatte 

er  als  FML.  ausgezeichneten  Antheil  am 
Siege  von  Kolin,  wurde  bei  Leuthen  ver- 
wundet und  kommandirte  bei  Hochkirch  die 
Reiterei  des  1.  Flügels.  Seine  schönste  That 
vollführte  er  bei  Torgau,  indem  er  die  den 
r.  Flügel  bedrohende  feindliche  Kav.  im  rich- 


theils  Tieflandsgewüsser,  bemerkenswert 
sind:  Klodnitz,  bei  Cosel  mündend,  Mala- 
pane,  Bartsch  obhlb  Glogau,  Faule  Obra, 
welche  die  Sumpflandschaft  des  Obi*abruches 
durchströmt. — DieW arthe,  der  bedeutendste 
Nebenfluss  der  0.,  93,5  M.  lg,  entspringt  auf 

dem  Ostabhange  des  Tarnowitzer  Plateau,  tigen  Momente  angrift'  und  trotz  doppelter 
durchfliesst  die  polnischen  und  posenschen  Überlegenheit  schlug,  sich  bis  in  die  Nacht 


Niederungen,  erreicht  bei  liandsberg  den  Fuss 
des  Pommerschen  Landrückens,  wird  hier  zu 
einem  wstl.  Laufe  gezwungen  \md  fällt  bei 
Cüstrin  in  die  0.  Sic  empfängt  von  1.  die 
Prosna,  den  Grenzfluss  zwischen  Posen  und 
Huss.-Polen,  von  r.  obhlb  Landsberg  die 
Netze,  45  M.  lg,  welche  in  Polen  entspringt, 


in  seiner  Position  behaiiptete.  Als  der  Sieg 
der  Preussen  entschieden  war,  erhielt  er  nach 
Daun’s  Verwundung  das  Kmdo.  1761  be- 
fehligte er  ein  Korps  bei  Zittau,  ward  1762 
wieder  Oberbefehlshaber  und  verlor  das  Treffen 
von  Reichenberg  gegen  den  Hzg  v.  Bevern. 
Ende  selb.  J.  wurde  erKindrndr  in  denNdrldn. 
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1765  Gen.-Insp.  d.  Kav.,  von  176S — 70  Gouv. 
von  Siebenbürgen  und  starb  am  26.  Mürz  1771. 

W.  V.  Janko. 

2)  Enrique,  span.  Gen.-Kap.,  geb.  1769  i 
in  Andalusien,  zeichnete  sich  als  Major  bei ; 
der  Belagerung  von  Gerona  (1808)  aus  und 
ermöglichte  1809  als  Ob.  durch  energischen 
Scheinangriö’  aufBruQola  (l.Sept.)  den  Durch- ' 
bruch  eines  zur  Proviantirung  von  Geroua 
bestimmten  Transportes.  Vier  Wochen  später  , 
versuchte  er  einen  neuen  Transport  hinein-  j 
zubringen,  musste  sich  aber,  plötzlich  in  der . 
Flanke  angegrillen,  in  die  Aussenforts  werfen 
(26.  Sept.).  von  wo  er  sich  12./13.  Okt.  nachts 
durch  die  Div.Souham  zum  Hauptkorps  unter 
Blake  durchschlug  (GM.),  an  dessen  Stelle  er 
bald  darauf  das  Kmdo  in  Catalonien  erhielt. 
Ein  Versuch  Augereau’s,  ihn  von  seiner  Div.  ^ 
Porta  abzuschneiden,  mi.slang.  Er  wurde  nun 
Gen.-Kap.  und  organisirte  die  40000  Guerrillas 
Catalonien’s.  SeinVersuch.SouhamvonGerona  j 
abzuschneiden,  gelang  nicht,  erschütterte  aber  ■ 
Augereau’s  Korps.  O’D.  warf  nun  Suchet  j 
vor  Lerida  zurück,  wendete  sich  wieder  gegen  I 
Souham  (Villafranca,  Esparraguera,  Sabadell) 
und  beschränkte  Augereau  auf  Barcelona. 
Dagegen  mislang  ein  Entsatzversuch  von 
Lerida  (23.  April  1810).  Ira  Juli  beunruhigte 
er  die  Tortosa  belagernden  Franz. ; ging  dann 
nach  Tarragona  und  warf  sie  hier  mit  Ver- 
lust zurück.  Am  14.  Sept.  überfiel  er,  von 
einer  Flottille  unterstützt,  die  Brigade  Schwarz 
bei  La  Bisbai  (Gf  v.  La  Bisbai)  und  nahm  ! 
1200  Mann  mit  17  Kan.  gefangen,  wurde; 
verwundet  und  organisirte  die  Ues.-Armee  in  ! 
Andalusien,  mit  der  er  (Juni  1813)  das  Kastell  i 
von  Pancorbo  nahm  und  Pamplona  blokirte. ' 
1816  Gouv.  in  Cadiz,  sollte  er  die  Expeditions- 
armee nach  Amerika  organisiren,  was  er  lässig  > 
betrieb,  da  weder  er  noch  seine  Ofl‘.  dahin  w’oll- 
ten.  Er  verlor  das  Kmdo,  wurde  General-Kap.  i 
von  Andjvlusien,  trat  diese  Stelle  nicht  an,  pro- 
klamirte  (März  1820)  zu  Ocaöa  die  Verfassung 
von  1812,  die  der  Kg  annahm,  und  trat  bald 
darauf  in  den  Klub  der  Exaltados.  Als  1823 
Bessiercs  (s.  d.)  sich  Madrid  näherte , wurde  : 
er  zum  Gen.-Kap.  von  Ncucjistilien  ernannt,  i 
schlug  jenen  an  der  Brücke  von  Guadalajara, 
erklärte  sich  aber  dann  gegen  die  Verfa-ssung 
von  1812  und  für  Unterhandlungen  mit  den 
Franzosen.  Er  hatte  es  nun  mit  allen  Parteien 
verdorben,  ging  nach  Frkrch  und  starb  am 
16.  Mai  1834  zu  Montpellier.  — Toreno,  Hist. ' 
del  levantam.de  Espafia,  Par.  1838;  Statt*,  D. 
Befreiungskrg  der  Katalonier,  Breslau  1821;! 
Miraflores,  Apuntes  hist. -pol.,  Lndn  1834; 
Gouvion  St  Cyr,  Tagebuch  d.üperat.  i.  Katal., 
Par.  1823;  Southey,  Hist,  of  the  Peuinsular 
war,  Lndn  1823.  — 3)  Leopolde,  span. 
Gen.-Kap.,  der  2.  Sohn  des  Vor.,  geb.  1S08, 
schwang  sich  im  Erblblgekriege  rasch  empor. 


Im  Juli  1837  unterdrückte  er  die  Meuterei  der 
Cristinos  zu  üemani,  wurde  am  14.  Sept.  1838 
bei  Andoain  geschlagen,  zeichnete  sich  1838 
(April)  bei  Wegnahme  vonBamales  imdGuar- 
damiro  aus,  erstürmte  (Juli)  die  Stellung 
Cabrera’s  bei  Alcora  und  entsetzte  Lucena 
(1854  Gf  v.  Lucena).  Anf.  Aug.  belagerte  er 
Tales,  warf  Cabrera,  der  zum  Entsatz  an- 
rückte, und  nahm  die  Stadt.  Beim  Vorgehen 
Espartero’s  gegen  Cabrera  auf  dem  Plateau 
von  Aragon,  bildete  er  den  r.  Flügel  und 
nahm  Fortiinete,  musste  aber  aus  Mangel  an 
Lebensmitteln  zurück.  1840  rettete  sich  die 
Kgn  Cristina  vor  Espartero  zu  O’D.,  welcher 
der  Politik  fern  geblieben  war.  und  ernannte 
unter  seinem  Schutze  ein  Ministerium.  AU 
Espartero  Regent  wurde,  betlieiligte  er  sich 
an  dem  Pronunciamiento  gegen  diesen  (1841), 
nahm  die  Citadelle  von  Pamplona,  musste 
aber  flüchten.  Als  Espartero  (Juli  1843)  fiel 
wurde  Ü’D.  Gen.-Kap.  der  Habana.  Is45 
machte  er  als  Senator  dem  Ministerium  Braro 
Murillo  Opposition  und  wurde  Gen. -Inspek- 
teur der  Inf.  1854  in  eine  Verschwörung  ver- 
wickelt, wurde  er  an  der  Spitze  von  2 Kgtrn 
bei  Vicalvaro  geschlagen,  musste  nach  Portu- 
gal flüchten  und  erliess  am  7.  Juli  ein  Mani- 
fest, worin  er  die  Verfassung  von  1837  und 
die  Verbannung  der  Kgn  Mutter  verlangte. 
Die  meisten  Gen.-Kap.  erklärten  sich  für  ihn, 
er  zwang  die  Kgn  zum  Nacbgeben,  wurde 
Kriegsminister  (1.  Aug.  1854)  und  nach  dem 
Bruche  mit  Espartero  am  14.  Juli  1856  Minister- 
präsident. Im  Okt.  musste  er  Narvaez  weichen, 
wurde  am  29.  J uni  1 858  wiederMinisterpräsident 
und  nahm  seine  Stellung  zwischen  Moderados 
und  Progressisten.  Er  stellte  sich  an  dioSpitre 
der  Expedition  gegen  Marokko  (s.  Span.- 
Marrokk.  Krieg),  wofür  er  Grande  1.  Kl.  und 
Hzg  V.  Tetuan  ward,  und  brach  den  Streit 
mit  Mexiko  (s.d.)  rechtzeitig  ab.  Unter  seinem 
Ministerium  regenerirte  sich  Spanien,  tlie 
Armee  kam  in  Ordnung;  gleichwol  musste 
er  1863  abtreten;  nachdem  er  nochmals 
Ministerpräsident  gewesen  (1866),  starb  er 
1867.  — Nouv.  biogr.  gen.,  XXXVIII,  Par. 
li>63;  Baumgarten,  Gesch.  Span.  z.  Zeit  d. 
franz.  Rev.,  Brln  1861;  Miraflores,  Contin.de 
las  mem.,  Mad.  1873;  Rahden,  Cabrera,  Frkft 
1840.  — rU 

ÖfTentliohe  Arbeiten,  Verwendung  der 
Truppen  für.  Die  Existenz  grosser,  stehen- 
der Heere,  die  dem  Lande  einen  erheblichen 
Theil  seiner  Arbeitskräfte  entziehen,  legt  den 
Gedanken  nahe,  die  Truppen  dem  allgemei- 
nen Interesse  durch  Heranziehung  zu  O.n  A 
nutzbar  zu  machen.  Militärische  Voraus- 
setzung in  dieser  Beziehung  wird  indes  stets 
sein  müssen,  dass  der  eigentliche  Zweck  des 
Friedensstandes  der  Armee,  die  .\usbildung 
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für  den  Krieg,  unter  den  Ö.n  A.  nicht  leidet. 
Bei  der  heutigen  relativ  kurzen  Dienstzeit 
und  den  grossen  Anforderungen,  die  an  die 
kriegerische  Erziehung  gestellt  werden,  wird 
daher  von  einer  V.  d.  T.  f.  ö.  A.  nur  aus- 
nahmsweise die  Rede  sein  können,  etwa  nur 
in  soweit,  als  sich  damit  gleichzeitig  Aus- 
bild ungszwecke  erreichen  lassen  (Heran- 
ziehung von  Eisenbahntruppen  zu  Eisen- 
bahn-, Pontonieren  zu  BrQckenbauten  etc.) 
oder  als  Landeskalamitäten  (Feuersbrünste, 
Überschwemmungen  etc.)  für  den  Augenblick 
alle  anderen  Fragen  in  den  Hintergrund 
treten  lassen.  Hier  und  da  wird  ferner  mög- 
lich sein,  einem  vorhandenen  Bedürfnisse  an 
Arbeitskräften  durch  Beurlaubungen  einer 
Anzahl  von  Leuten  abzuhelfen,  ohne  dass 
der  Dienst  darunter  leidet  (zur  Erntezeit, 
bei  Strikes).  Im  grossen  und  ganzen  aber 
gehört  eine  derartige  Thätigkeit  der  Truppen 
der  Vergangenheit  an,  in  welcher  lange 
Dienstzeit  und  verhältnismässig  einfache 
Ausbildung  an  die  mü.  Friedensthätigkeit 
geringere  Anforderungen  als  heute  stellten. 
So  6ndet  sich  eine  V.  d.  T.  f.  ö.  A.  vielfach 
in  den  röm.  Heeren  (Strassen,  Kanäle,  Wasser- 
leitungen), in  neuerer  Zeit  in  Frkrch  (Algier), 
auch  in  Preussen  (vgl.  Mil.-Wchbl.,  S.  1326, 
1878).  Hierher  gehören  auch  die  Versuche 
mehrerer  Staaten  „Ackerbautreibende  Trup- 
pen** zu  schaffen,  die  sich  indes  nirgends 
bewährt  haben  und  überall  wieder  verschwin- 
den. Vgl.  Indelningsverk,  Kasaken,  Militär- 
grenze, Militärkolonien.  — de  Courbibre , C b. 
Verwertung  d.  Heereskraft  z.  Z.  des  Friedens, 
Düssldfl856;  Schneider,  De  l’intervention  de 
l’armbe  dans  les  grunds  travaux  d'utilitb  g^n., 
ohne  Druckort,  1847;  A.  Jardot,  Des  routes 
strateg.  de  l’ouest,  emploi  des  troupes  aux 
travaux  d’utilite  publique,  Par.  1839.  14. 

ÖfTentliohkeit  und  Mündlichkeit  der  Rechts- 
pflege war  von  Alters  her,  namentlich  bei  den 
Griechen,  Römern  und  Deutschen,  die  Grund- 
bedingung der  Rechtsprechung.  Sie  beruhte  : 
auf  der  unmittelbaren  Wechselbeziehung  der 
richterlichen  Gewalt  zu  der  Staats-  undVolks- 
geraeinde  und  auf  der  Anschauung,  dass  das 
Volk  durch  die  beauftragten  richterheben  j 
Organe  zu  Gericht  sitze  und  deshalb  das  Recht 
habe,  den  Verhandlungen  beizuwohnen.  Mit 
dem  Verfalle  der  bürgerlichen  Freiheiten  bür- 
gerte sich  in  allen  Ländern,  mit  Ausnahme 
England’s,  der  geheime  Inquisitionsprozess 
ein.  Erst  durch  die  Revolution  wurde  in 
Frkrch,  und  später  durch  die  politischen  Um- 
wälzungen auch  im  übrigen  Europa,  die  Rück- 
kehr zu  dem  öffentlichen  und  mündlichen 
Verfahren  bewirkt.  Dieses  besteht  darin,  dass 
in  der  Verhandlung  Angeschuldigte  und  Zeu- 
gen persönlich  erscheinen,  über  ihre  Aussagen 


I mündheh  vernommen  werden  und  dass,  nach 
dem  der  Vertreter  des  Gesetzes  und  der  Ver- 
theidiger  mit  ihren  Ausführungen  gehört 
worden,  die  Richter  auf  Grund  der  Verhand- 
I lungen  das  Urtheil  fällen,  ferner  darin,  dass 
! diese  Verhandlungen  in  Gegenwart  der  Volks- 
gemcinde  gepflogen  vrerden.  Es  muss  ein- 
leuchten, dass  diese  Unmittelbarkeit  der 
einzige  Weg  zu  einer  gesunden  Recht- 
sprechung und  dass  der  Richter  viel  leichter 
im  Stande  ist,  ein  Urtheil  zu  fällen,  wenn  er 
durch  Vorführung  und  Abhörung  des  An- 
I geschuldigten  und  der  Zeugen  sich  ein  Bild 
von  dem  Straffalle  imd  dem  Grade  der  Straf- 
barkeit des  Angeschuldigten  machen  kann, 
als  wenn  er  lediglich  auf  Grund  der  Akten 
[sein  Urtheil  bilden  soll.  Das  Verlangen  hat 
aber  wol  weniger  seinen  Grund  in  der  Not- 
wendigkeit einer  Kontrole  des  Publikums 
überden  Richter,  als  darin,  dass  durch  eine 
strafbare  Handlung  nicht  nur  der  unmittel- 
bar Verletzte  berührt,  sondern  auch  die  all- 
gemeine Rechtsordnung  gestört  wird  und  dass 
deshalb  die  Gemeinde  ein  Recht  hat  zu  er- 
i fahren , ob  und  wie  dem  verletzten  Rechte 
j Genüge  geschieht.  Von  Wichtigkeit  ist  die 
ü.  ferner  für  den  freigesprochenen  Angeschul- 
digten, weil  nur  auf  diese  Weise  ihm  eine 
moralische  Genugthuung  gewährt  werden 
kann,  sowie  für  den  Richter,  weil  sie  das  Ge- 
I fühl  seiner  Verantwortlichkeit  erhöht  und  das 
j Vertrauen  zu  ihm  stärkt.  Ist  aber  durch  die 
Gesetzgebung  aller  civilisirten  Staaten  der 
Vorzug  der  0.  u.  M.  anerkannt,  so  erscheint 
es  gerecht,  dass  auch  derselbe  den  Mili- 
tärgerichten zu  Theil  wird.  Denn  da  auch 
für  diese  Gerichte  der  Grundsatz  mass- 
gebend sein  muss,  dass  kein  Schuldiger 
seiner  Strafe  entgehen,  kein  Unschuldiger 
verurtheilt  werden  darf,  so  ist  nicht  zu  er- 
kennen, weshalb  sie  die  Ö.  scheuen  sollten. 
Im  Gegen  theil:  nichts  kräftigt  die  Disziplin 
mehr  als  das  Vertrauen  in  die  Gerechtigkeit 
einer  verhängten  Strafe.  Wird  aber  eine  Sache 
hinter  verschlossenen  Thüren  verhandelt,  so 
kann  Mistrauen  gegen  die  ürtheilssprüchc  nicht 
ausbleiben  nnd  ebenso  wenig  kann  vermieden 
werden,  dass  Mittheilungen  über  einen  Straf- 
fall entstellt  in  die  Ö.  dringen.  In  der  That 
haben  bei  den  Armeen,  welche  Ö.  u.  M. 
des  Verfahrens  besitzen,  nachtheilige  Fol- 
gen der  Ö.  für  die  Disziplin  sich  nicht 
herausgestellt.  Nichtsdestoweniger  liegt  es 
in  den  mil.  Verhältnissen  und  in  den  Rück- 
sichten für  die  Disziplin,  dass  die  ö.  für  die 
militärgerichtlichen  Verhandlungen  nicht  in 
demselben  Umfange  gestattet  wird,  wie  für 
die  der  Civilgerichte.  Deshalb  ist  einestheils 
der  Zutritt  nur  bestimmten  Kategorien  von 
Personen  zu  gestatten  und  andererseits  die 
Ö.  auch  dann  auszuschliessen,  wenn  dieselbe 
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der  Disziplin  nachtheilig  werden  kann.  Gegen- 
wärtig besteht  ö.  u.  M.  in:  England;  Frank- 
reich (Code  de  justice  pour  Tarm.  de  terre, 

9.  Juni  1857);  Belgien  (Constitution  v.  1831, 
Code  deprocedm-e  pour  Tann.,  v.20.  Julil814); 
Italien  (Codice  penale  per  l’esercito,  v.  2S.Nov. 
1869);  Russld  (Mil. -Justiz -Kodex  v.  15.  Mai 
1 867);  Bayern  (Mil.-Strafgrchtsordg  v.  29.  April 
1869).  Dagegen  besteht  sie  nicht:  in  Ostrrch, 
Württembg  (Mil.-Strfgstzbch  v.  20.  Juli  1818), 
sowie  im  übrigen  Dtschn  Reiche.  Nach  der 
Freuss.  Mil.-Strfgrchtsordg  v.  3.  April  1845 
besteht  0.  u.  M.  des  Strafverfahrens  im  Frie- 
den nicht.  Im  Kriege  V>esteht  in  sofern  ein 
mündliches  Verfahren,  als  im  § 10  der  Ver- 
ordnung V.  21.  Juli  1867,  betr.  Regelung  d. 
Mil.-Rechtspflege  in  Kriegszeiten,  bestimmt  ist, 
dass,  wenn  nach  dem  Thatberichte  dieFObrung 
der  Untersuchung  voraussichtlich  keine 
Schwierigkeiten  bietet  und  sowol  der  An- 
geschuldigte als  auch  die  Beweismittel  für 
Anklage  und  Vertheidigung  zur  Hand  sind, 
mit  der  Verfügung  der  Untersuchung  die  An- 
ordnung des  Spruchgerichtes  verbunden  wer- 
den kann.  In  diesem  Falle  ist  die  ganze  Sache 
vor  versammeltem  Spruchgerichte  zu  ver- 
handeln. Die  Vernehmungen  erfolgen  dann 
durch  den  Inquirenten,  an  dieselben  schliessen 
Vertheidigung  und  Aburtheilung  unmittel- 
bar sich  an,  K. 

Öle  und  Fette  dienen  im  Waffenwesen 
theils  zur  Verminderung  der  Reibung  zwi- 
schen metallischen  Flächen  („Schmiermittel“), 
theils  zur  Verhinderung  der  Oxydation  von ' 
Metallen,  namentlich  des  Eisens  („Rostschutz- 
mittel“). Die  hierfür  geeigneten  Ö.  zerfallen 
in  fette  od.  Glycerid-  und  in  Mineral- 
oder Kohlenwasserstoff-Ö.  — Beide  Grup- 
pen enthalten  Kohlenstoff  und  Was.serstoff; 
ersterc,  welche  als  Verbindungen  von  Gly- 
ceryloxyd  mit  verschiedenen  Fettsäuren  zu 
betrachten  sind,  ausserdem  noch  Sauerstoff'. 
Die  Mineral-Ö.  werden  durch  den  atmosphä- 
rischen Sauerstoff'  gar  nicht  verändert,  wäh- 
rend die  fetten  Ö.  denselben  allmählich  auf- 
nehmen, sich  dabei  zersetzen  und  die  aut 
Metalle  schädlich  wirkende  freie  Fettsäure  bil- 
den. Bleiben  solcheö.  mitderatmosphärischen 
Luft  längere  Zeit  in  Berührung,  so  verlieren 
sie  durch  die  fortschreitende  Zersetzung  ihre 
ursprüngliche  Beschafi'enheit  gänzlich  und 
verwandeln  sich  in  eine  zähe,  harzige  Masse 
(Verharzen,  Ranzigwerden).  Das  chemische 
Verhalten  der  Mincral-Ö.  verdient  also  in 
dieser  Hinsicht  entschieden  den  Vorzug  vor 
dem  der  fetten  Ö.;  dagegen  besitzen  einige 
der  letzteren  eine  wesentliche  physikalische 
Eigenschaft,  die  Schmierfähigkeit,  in  höherem 
Grade,  als  die  Kohlenwasserstoft-Ö.  — Die 
Glycerid-Ö.  gliedern  sich  wieder  in  trock- 
nende und  nicht  trocknende.  Erstere 


werden  an  der  Luft  vollständig  fest  (Leinöl), 
während  die' anderen  unter  dem  Einflüsse  der 
Atmosphäre  zwar  allmählich  verdicken,  aber 
doch  den  Charakter  der  Schmiere  behalten 
(Baum-,  Rüb-  und  Knochenöl).  Von  den  im 
■WafiFen wesen  gebräuchlichen  fetten  Ö.n  sind 
die  wichtigsten:  1)  Baumöl,  aus  der  Oliven- 
frucht gewonnen,  sieht  farblos  oder  grünlich- 
gelb  aus,  hat  0,915  — 0,92  spez.  Gew.,  fangt 
schon  bei  -^-4®  C.  an,  feste  Körnchen  auszu- 
scheiden  und  wird  bei  0®  fest.  Es  neigt 
weniger  zum  Ranzigwerden,  als  alle  anderen 
i fetten  Ö. , und  verharzt  erst  nach  längerer 
Zeit,  bildet  dann  aber  eine  zähe,  klebrige, 
schwer  zu  entfernende  Masse  und  begünstigt 
auch  das  Entstehen  von  freier  oxydirender 
! Fettsäure.  Man  bediente  sich  seiner  früher 
zum  Putzen  und  Einölen  von  Waffen;  in  neue- 
rer Zeit  ist  es  aber  für  letzteren  Zweck  durch 
die  Mineral-Ö.  ersetzt  worden.  Auch  wurde  es 
zur  Bereitung  des,  neuerdings  abgeschafflen, 
Schwefelöls  verwendet,  welches  man  durch 
' Kochen  von  4 Th.  Baumöl  mit  l Th.  Schwefel 
bis  zu  dessen  vollständiger  Lösung  gewann 
und  das  die  Weichbleimäntel  der  Artillerie- 
, geschosse  auf  chemischem  Wege  gegen  Oxy- 
dation" schützen  sollte.  2)  Rüböl,  aus  den 
Samen  verschiedener  Rübenarten  dargestellt 
hat  je  nach  dem  Grade  der  Reinigung  eine 
! braungelbe  bis  hellgelbe  Farbe,  0,913 — 0,915 
' spez.  Gew.  und  beginnt  bei  — 5”  C.  fest« 
Theile  auszusondern.  Ausser  zur  Beleuch- 
tung wird  es  auch  als  Schmiermittel,  beson- 
ders bei  Metiülarbeiten , nie  aber  als  Rost- 
schutzmittel verwendet,  da  e.s  selten  säurefrei 
ist.  8)  Knochenöl,  aus  Rindcrklauen  ge- 
wonnen, fängt  bei  — 7 bis  8®C.  an  zu  gerinnen 
und  hat  w'enig  Neigung  zu  verharzen  oder 
ranzig  zu  werden.  Es  ist  das  beste  Schmieröl, 
aber  in  vollkommen  guter  Beschaffenheit 
I schwer  aus  dem  Handel  zu  beziehen.  4) 
'Leinöl,  aus  Flachssamen  dargestellt,  sicht 
goldgelb  aus,  kennzeichnet  sich  durch  eigen- 
tümlichen Geruch  und  wird  erst  bei  — 15'-C. 
' dickflüssig.  In  dünnen  Schichten  trocknet 
es  an  der  Luft  zu  einem  festen  Überzüge  ein 
! und  wird  deshalb  zur  Bereitung  von  Ölfarben 
benutzt.  Führt  man  die  bei  diesem  Trocken- 
prozess stattfindende  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff künstlich  herbei  (z.  B.  durch  Kochen 
mit  Mennige),  so  trocknet  das  in  dieser  Weise 
behandelte  Öl  (Firniss)  in  l>esonders  kurzer 
Zeit.  — Im  Anschluss  an  die  fetten  Ö.  ist 
: noch  das  Glycerin  anzuführen,  welche- 
wenn  auch  nicht  zu  den  eigentlichen  ö.n 
gehörig,  denselben  doch  sehr  nahe  steht. 
Es  ist  ein  Spaltungsprodukt  der  fetten  Ö. 
und  überhaupt  der  Fette,  bei  deren  Ver- 
seifung mittels  Alkalien  sich  unter  .Auf- 
nahme von  Wasser  fettsaures  Alkali  und 
Glyceryloxydhydrat  ==  Glycerin  bildet.  Letz- 
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teres  sieht  wasserklar  oder  schwach  gelb  aus, 
fühlt  sich  ölig  an,  ist  im  Wasser  unter  allen 
Verhältnissen  löslich  und  verändert  sich  an 
der  Luft  nicht;  spes.  Gew.  (in  möglichst 
wasserfreiem  Zustande)  = Es  wird  zum 
Einfetten  der  Kohrseelen  und  Verschlüsse 
gebraucht,  um  den  Pulverschleim  schlüpfrig 
zu  erhalten  xmd  seine  spätere  Entfernung  zu 
erleichtern.  — Mineral-  oder  Kohlen- 
wasserstoff-Ö.  werden  vorzugsweise  beim 
Rektidziren  des  Kohpetroleums , sowie  auch 
der  ans  Steinkohl entheer  und  ähnlichen  Pro- 
dukten der  trockenen  Destillation  dargestell- 
ten ö.  gewonnen.  Bei  dem  Destilliren  der 
betr.  Rohprodukte  gehen  zuerst  die  leicht 
flüchtigen  Bestandtheile  über;  der  Siedepunkt 
steigt  allmählich  und  es  bleibt  schliesslich, 
je  nach  dem  angewendeten  Wärmegrade,  ein 
Rückstand  von  höherem  oder  niedrigerem 
•spez.  Gew.  und  Siedepunkt  übrig,  welcher 
filtrirt  und  gereinigt  unter  den  verschiedensten 
Namen  (Petroleumrückstands-,  Vulkan-, 
Don-,  Möhring-,  Star-Ö.,  Valvoline  u. 
a.  m.)  in  den  Handel  kommt.  Alle  diese  Ö. 
!>ind,  abgesehen  vom  spez.  Gew.  und  Siede- 
punkt, nur  durch  den  Grad  ihrer  Reinheit 
verschieden.  Sie  eignen  sich  sowol  als 
Schmier-,  wie  als  Rostschutzmittel,  sind  sehr 
beständig,  wolfeil,  jederzeit  in  guter  Be- 
schaffenheit aus  dem  Handel  zu  beziehen  und 
lassen  sich  leicht  und  sicher  auf  ihre  Brauch- 
barkeit untersuchen.  Ihre  Wirksamkeit  als 
Rostschutzmittel  ist  übrigens  keineswegs  che- 
mischer, sondern  rein  mechanischer  Natur, 
indem  sie  auf  den  damit  überzogenen  Metall- 
flächen lediglich  eine  den  unmittelbaren 
Zutritt  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  hin- 
dernde Zwischenschicht  bilden,  — Das  Bel- 
montylöl  (s.  d.)  ist  das  beste  bekannte 
Rostschutzmittel.  Statt  seiner  können  indes 
auch  andere  salz-  und  säurefreie,  nicht-  (bez. 
.schwer-)  trocknende  Ö.  und  Fette  verwendet 
werden,  so  namentlich  rektifizirtes  säure- 
freies Petroleum,  Knochenöl  und  reines 
Schweinefett.  Ersteres  bildet  den  bei  200  bis 
300°  überdestillirenden  und  dann*  entspre- 
chend gereinigten  Bestandtheil  des  Roh- 
l>etroleums;  spez.  Gew.  = 0,81 ; Siedepunkt  = 
15U<*C,  Reines  (ungesalzenes)  Schweinefett 
haftet  und  schützt  sehr  gut,  lässt  sich  leicht 
entfernen,  ist  billig  und  (was  besonders  im 
Felde  von  Wert)  überall  zu  haben.  — Das 
Terpentinöl,  obwol  kein  eigentliches  Mi- 
neral-Ö., besteht  doch  ebenso  wie  diese  aus 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  wird  durch  De- 
stillation von  Terpentin  für  sich  oder  mit 
Wasser  gewonnen  und  sieht  gereinigt  farblos 
bis  gelblich  aus;  spez.  Gew.  = 0,86.  Im 
Wasser  unlöslich,  bildet  es  ein  gutes  Lö- 
sungsmittel für  Harze  und  Fette  und  dient 
zur  Bereitung  von  Firnissen  und  Farben.  W’. 

Militär.  Hundirörterbacli.  VII. 


Österreich-Ungarn,  Kaiserstaat,  besteht  aus 
zwei  Reichshälften,  den  österr.-slavischen 
Ländern  und  denen  der  ungarischen  Krone 
(s.  Leitha).  Zu  den  ersteren  gehören;  Erz- 
hzgtmr  Ö.  „unt.“  und  „ob  der  Enns“,  Hzgtmr 
Salzburg,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Stadt 
Triest  nebst  Gebiet,  gefürstete  Grfschft  Görz 
und  Gradiska,  Mkgfschft  Istrien,  gefürstete 
Grfschft  Tirol,  Vorarlberg,  Kgrch  Böhmen, 
Mkgfschft  Mähren,  Hzgtm  Schlesien , Kgrch  Ga- 
lizien u.  Lodomerien,  Hzgtm  Bukowina,  Kgrch 
Dalmatien,  zus.  ,')457  Q.-M.,  (1869}  20,4  Mill. 
E. ; zu  den  letzteren : Kgrch  Ungarn,  Grsfrstntm 
Siebenbürgen,  Kgrch  Kroatien  u.  Slavonien 
und  Freistadt  Fiume,  zus.  5881,5  Q.-M.,  15,5 
Mill.  E.,  im  ganzen  1 1 333  Q.-M.,  35,9  Mill.  E. 
(1869),  37,7  Mill.  E.  (1876).  Ö.-U.  erstreckt 
sich  von  42®  10'  bis  51®  3'  ndl.  Br.,  27®  6'  bis 
44®  1'  östl.  L.;  grösste  Ausdehnung  von  S. 
nach  N.  141,5,  von  W.  nach  Osten  172  M.  Der 
Staat  bildet,  von  Dalmatien  abgesehen,  ein 
wolabgerundetes  Ganzes,  die  Konfiguration 
der  Grenze  i.st  im  allgemeinen  günstig, 
grossentheils  läuft  sie  über  den  Rücken  mäch- 
tiger Gebirgszüge;  die  gegen  das  Dtsche  Reh 
mag  200,  die  gegen  Russld  150,  die  gegen 
Rumänien  130,  die  gegen  Serbien  40,  die 
gegen  Bosnien  und  Türk.- Kroatien  70,  die 
gegen  die  Herzegowina  ebensoviel,  die  gegen 
Montenegro  7,  die  gegen  Italien  70,  die  gegen 
die  Schweiz  24  M.  betragen , auf  8 M.  bildet 
der  Bodensee  die  Grenze,  mehr  als  100  M. 
weit  grenzt  Ö.-U.  an  das  Adriatische  Meer. 
Die  Küste  ist  eine  steile,  voll  Inseln,  Halb- 
inseln und  Buchten  mit  leicht  zu  vertheidi- 
genden  Eingängen  und  vorzüglichen  Häfen. 
Die  bedeutendsten  Seestädte  sindTriest  und 
Fiume;  der  Hauptkriegshafen  ist  Pola;  die 
befestigten  Häfen  Ragusa  und  Cattaro  dienen 
als  Zufluchtshäfen  für  die  Flotte.  Unter  den 
meist  langgstreckten  gebirgigen  Inseln, 
welche  der  Küste  vorliegen,  sind  zu  nennen : 
Veglia,  Arbe,  Pago,  Clierso,  Lussin,  Ulbo. 
Grossa.  Incoronata,Solta,Brazza,Lesina,  Lissa, 
Gurzolo,  Lagosta,  Meleda. 

Ö.-ü.  ist  überwiegend  gebirgig;  % seiner 
Bodenfläche  sind  mit  Erhebungen  bedeckt. 
Rings  von  denselben  umschlossen  liegen  in 
der  Mitte  die  Tiefebenen  der  Donau  und 
ihrer  Nebenflüsse,  sie  werden  durch  die  mehr- 
fach von  beiden  Seiten  an  den  Strom  heran - 
tretenden  Gebirge  in  verschiedene  Becken 
zerlegt.  Der  SW.  der  Monarchie,  mit  Aus- 
nahme von  Dalmatien,  d.  h.  alles  Land  auf 
dem  r.  Donauufer,  so  weit  es  nicht  zu  den 
erwähnten  Ebenen  gehört,  wird  von  den 
Ostalpen  und  ihren  Vorbergen  (s.  .\lpen) 
eingenommen.  Abgesehen  von  den  Kotten 
in  Südtirol,  welche  die  Etsch  begleiten,  strei- 
chen dieselben  von  W.  nach  Ost,  breiten  sich, 
an  Höhe  abnehnieml,  nach  dieser  Richtung 
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fächerförmig  .aus  und  gehen  zuletzt  in  ein 
niedriges  Ilergland  über,  in  welches  die 
Ebenen  der  Donau,  Drau  und  Save  mit  tiefen 
Buchten  eindringen.  Die  Ostalpen  zcrfiUlen 
durch  zwei  Längenfurchen  auf  der  N.-  und 
S.-Seite  in  3 Zonen,  von  denen  die  mittlere  im 
allgemeinen  die  höhere  ist.  — Die  ndl.  Furche 
wird  bezeichnet  durch  die  Senke  von  Feld- 
kirch über  den  Arlberg  nach  Landeck,  durch 
die  Thäler  des  Inn,  der  Ziller,  Gerlos,  Salzach, 
Enns,  der  Steierischen  Salza  und  der  oberen 
Mürz,  endlich  durch  die  Senke,  welche  von 
hier  nach  Ödenburg  führt.  Die  sdl.  beginnt 
mit  dem  Thale  der  oberen  Etsch  bis  Botzen, 
setzt  sich  im  Eisack-  und  ßienzthale  (Puster- 
thal) bis  zum  Toblacher  Felde  fort  und  wird 
von  hier  an  von  dem  fast  100  M.  langen 
Drauthale  gebildet.  Die  ndl.  Alpenzone,  welche 
den  N.  von  Vorarlberg,  Tirol  und  Salzburg, 
sowie  den  sdl.  der  Donau  liegenden  Theil 
der  Erzhzgtmr  ganz  ausfüllt  und  im  Leitha- 
Geb.  noch  nach  Ungarn  hineinreicht,  iUngt 
am  Bodensee  mit  den  Allgäuer  Alpen  an,  setzt 
sich  in  den  Bayerischen,  Salzburger  und  öster- 
reichischen fort  und  endet  an  der  Donau. 
Die  innere  Zone  der  Ostalpen  durchzieht 
die  Mitte  von  Tirol,  den  S.,  bez.  N.  von  Salz- 
burg und  Kärnten,  den  N.  von  Steiermark 
und  mit  ihren  Fortsetzungen  den  sdöstl.  Theil 
des  letzteren,  sowie  den  SW.  von  U.  zwischen 
Donau  und  Drau.  Das  von  der  Kaab  durch- 
flossene steierische  und  ung.  Hügelland  im 
Osten  der  Steierischen  Alpen  hat  eine  mitt- 
lere Höhe  von  weniger  als  1000';  im  Bakony- 
w'alde  auf  dem  r.  Raabufer  erhebt  es  sich 
bis  3000'  und  tritt  bei  Gran  hart  an  die  Donau 
heran;  sdl.  vom  Bakonywalde  der  c.  8 Q.-M. 
grosse  Plattensee.  Noch  weiter  sdl.  erhält 
es  den  Namen  des  Pannonischen  Hügellandes, 
begleitet  das  1.  Murufer  und  das  der  Drau 
und  erreicht  in  der  Gegend  von  Mohacs'die 
Donau.  — Di(s  sdl.  Alpenzone  beginnt  mit 
den  Ortler-  und  Trientiner  Alpen  in  Tirol, 
welche,  bez.  das  r.  und  1.  Etschufer  beglei- 
tend, nach  S.  ziehen.  An  die  Trientiner  Alpen 
schliessen  sich  die  Karnischen  und  Julischen, 
welche  eine  mehr  sdöstl.  Richtung  annchmen. 
Weiterhin  wird  die  Zone  durch  das  Savethal 
in  zwei  Hälften  zerlegt;  zwischen  letzterer 
und  der  Drau  iiu  sdl.  Steiermark  setzen  sich 
die  Karn.  Alpen  als  Karawanka-(Gipfel  7000'), 
Kotschna-  oder  Bacher-Geb.  fort,  ihre  Ver- 
längerungen bilden,  immer  niedriger  werdend, 
im  ndl.  Kroatien  und  Slavonien  das  Matzel- 
und Warasdiuer  Geb.  und  endlich,  ini  Winkel 
zwischen  Donau  und  Save  die  Fruska  Gora 
und  das  Werdnik-Geb.  Im  S.  der  Save  gehen 
die  Julischen  Alpen  in  das  im  Mittel  2000' 
hohe  Plateau  des  Karst  über,  welches  sich  an 
das  Kroatische  und  Dalmatinische  Bergland 
schlicsst.  Für  ein  Hochgebirge  sind  die  üst- 


alpen  äusserst  wegsam.  Neben  guten  Strassen 
werden  sie  von  Eisenbahnen  durchzogen,  von 
denen  die  Brennerbahn  im  Brennerpasse,  die 
Wien— Triester  im  Semmering  den  Kamm 
überschreiten.  — Mit  Ausnahme  Vorarlberg's. 
welches  nur  durch  die  beschwerliche  Strasse 
über  den  Arlberg  mit  Tirol  verknöpft  ist. 
haben  alle  Alpenländer  Eisenbahnverbindong 
nach  dem  Innern  der  Monarchie.  Eine  grössere 
Zahl  von  Strassen  führt  aus  Italien,  der 
Schweiz  und  Bayern  über  die  Grenzrücken. 
Die  Thäler,  welche  sich  im  Osten  manchmai. 
namentlich  in  der  Umgegend  von  Klagen- 
furt,  zu  Becken  erweitern,  sind  meist  vrol 
bewässert,  fruchtbar  und  gut  angebaut.  Im 
ganzen  bieten  deshalb  die  Ostalpen  für  Ope- 
rationen verhältnismässig  nicht  sehr  bedeu- 
tende Schwierigkeiten.  Noch  mehr  gilt  da* 
von  dem  niedrigen' Berglande,  welches  ihnen 
im  Osten  und  SO.  vorliegt,  mit  Ausnahme 
des  Karst.  Dieser  ist  fast  überall  unfrucht- 
bar, schwach  bewohnt  und  im  hohen  Grade 
ungangbar.  — Unter  den  Mineralien  der 
Alpen  steht  oben  an  das  Eisen ; Kohlen  sind 
hier  und  da  vorhanden. — Vgl. Dalmatien.— 
An  der  Donau,  dem  Leitha-  (s.  d.)  Geb.  gegen- 
über, beginnt  das  andere  grosse  Gebirgv- 
system,  die  Karpathen  (s.  d.),  welche  in 
einem  18ü  M.  langen  Bogen  Ungarn  und 
Siebenbürgen  umschliessen  und  zwischen 
Bazias  und  Orsowa  (Klissura)  wieder  an  die 
Donau  heran  treten. 

Zwischen  den  Alpen  und  den  Karpathen 
liegen  die  Tiefländer  der  Monarchie.  Pw 
Oberungarische  Ebene  reicht  von  der 
Enge  der  Donau  (s.  d.)  bei  Pressburg  bis  zu 
derjenigen  von  Gran,  erstreckt  sich  aufbeiden 
Ufern  des  Flusses  buchtartig  in  das  Gebirge  u. 
umfasst  gegen  300  Q.-M.  Die  fast  waldlose 
Fläche  ist  auf  dem  1.  Donauufer  überaus 
fruchtbar,  auf  dem  r.  weniger,  hier  finden 
sich  zahlreiche  Sümpfe  (Hansag),  wozu  auch 
der  5,5  Q.-M.  grosse  Neusiedler  See  gehört. 
Die  Niederungarische  Ebene,  von  der 
Donauenge  bei  Gran  und  Waitzen  bis  zur 
Klissura,  mit  ihren  Verzweigungen  längs 
der  Drau  und  Save  gegen  ISOO  Q.-M.,  wird 
der  Länge  nach  im  W.  von  der  Donau,  in  der 
Mitte  von  der  Theiss  durchströmt.  — hr 
ist  grösstentheils  eine  fast  wagerechte 
Fläche,  hier  und  da  von  Sandrückeu  durch- 
zogen. Grosse  Strecken,  so  die  Umgegend 
von  Debreczin  und  die  von  Kekskemet,  sind 
dürre  Haiden,  wol  5 — 000  Q.-M.  zu  beiden 
Seiten  der  Theiss  baumlose  Einöden,  'l^en 
Ijaufes,  Inseln  bildend,  mit  zahllosen  Krüm- 
mungen, durchströmen  die  Flüsse  den  lockeren 
Boden,  ihre  Ufer  begleiten  meilenbreite,  nnt 
Schilf  bewachsene  Inundationsgebiete. 
überwiegende  Theil  der  Ebene  ist  Weideland 
(Puszten),  w'o  aber  günstige  Bewässerung!?- 
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Verhältnisse  obwalten,  entwickelt  der  Boden  | 
eine  hohe  Fruchtbarkeit  (.Slavonische  Ebene, 
zw.  Drau,  Donau  und  Save,  Banat  zw.  Donau,  I 
Theiss  und  Maros).  Es  gibt  nur  wenige,  aber 
sehr  grosse  Ortschaften;  w'egen  des  Mangels' 
an  Baumaterial  finden  sich  darin  keine  ge-  j 
pflasterten  Strassen  und  wenig  massive  Oe-  | 
bände,  der  Zustand  der  Kommunikationen 
lässt,  theilweise  aus  ähnlichen  Gründen,  viel 
zu  wünschen.  Das  Klima  ist  für  Fremde 
nachtheilig.  Durch  Flussregulirungen  be- 
absichtigt man  die  Wasserstrassen  zu  ver- 
bessern und  kulturfähigen  Boden  zu  ge- 
winnen. Für  Bewegung  und  Unterbringung 
von  Truppen  bietet  die  Niederungsebene 
nicht  geringe  Schwierigkeiten;  Eisenbahnen 
sebaflen  allerding.s  einige  Abhilfe.  — Jen- 
seits der  Karpathen  liegen  Galizien  (s.  d.) 
and  die  Bukowina  (s.  d.);  der  sdl.  Theil  die- 
dieser  Länder  wird  von  dem  N.-Abhange  des 
gen.  Geb.,  der  ndl.  vom  Ural.-Karpath.  Höhen- 
zuge ausgefüllt.  Das  übrige  Ö.-U.  besteht 
aus  den  Kronländern  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien  (s.  d.),  sowie  den  Theilen  der 
Erzhzgtmr,  welche  auf  dem  1.  Donauufer 
liegen.  Böhmen  ragt  wie  ein  Keil  in  das 
Gebiet  des  Dtschen  Kchs  hinein.  Von  den 
Grenzgebirgen  ist  der  Böhmer  Wald  (s.  d.) 
bei  weitem  das  unwegsamste;  das  Erzgebirge 
dagegen  und  die  Sudeten,  mit  Ausnahme  des 
Riesengebirges  (s.  d.),  werden  von  zahlreichen 
Strassen  und  Eisenbahnen  überschritten.  Das 
Innere  von  Böhmen  ist  ein  Bcrgland.  Den 
N.  des  Landes  bewässern  Eger  und  Elbe  (s.d.), 
die  Hanptwasserader  ist  die  Moldau.  Schlesien 
und  der  ndl.  Theil  von  Mähren  werden  im 
W.  von  den  Sudeten,  im  Osten  von  den  Kar- 
pathen eingenommen,  dazwischen  führt  eine 
weite  Senke,  in  welcher  die  Oder  (s.  d.)  nach 
N.,  die  Beezwa  nach  S.  (Sattel  v.  Weiss- 
kirchen) aus  dem  Thale  der  Weichsel  in  das  , 
der  March  fliessen.  Den  wstl.  Theil  von 
Mähren  erfüllt  das  sog.  Mährische  Geb.,  eine 
Fortsetzung  der  Böhmi.schen  Terrassen,  den 
mittleren  durchströmt  die  March  mit  ihren 
Nebenflüssen,  ihr  w'eitC8  Thal  geht  im  March- 
felde  (s.  d.)  in  das  Donaubecken  bei  Wien  über. 
Der  Sudabfall  des  Böhmer  Waldes  und  des 
Mährischen  Geb.  gehört  zu  den  Erzhzgtmrn,  von  . 
Passau  bis  Krems  tritt  er  meist  nahe  an  das  < 
Ufer  der  Donau  heran,  nur  bei  Aschach,  Linz 
und  Mahrbach  bildet  das  Thal  kesselartige 
Erweiterungen;  bei  Krems  beginnt  die  breite 
fruchtbare  Ebene  des  Tullner  Feldes.  Bei 
Komneuburg  bilden  die  üferränder  wie- , 
der  eine  enge  Felsenpforte,  dann  öffnet  sich 
das  Wiener  Becken  (50  Q.-M.),  welches  der 
Strom  mit  vielen  Armen  durchfliesst.  Das 
Thal  der  Donau,  auf  beiden  Ufern  von  Strassen,  ■ 
auf  dem  r.  von  einer  Bahn  begleitet,  bildet 
den  wichtigsten  Eingang  nach  O.-U.  von  W., 


es  führt  fast  gradlinig  nach  Wien.  Ein  weit 
verzweigtes  Netz  von  Kommunikationen, 
dessen  llauptadern  in  Wien  zusammenlaufen, 
erleichtert  den  Verkehr,  Unter  ;denen  aus 
dem  Donauthale  nach  N.  ist  die  Bahn  von 
Linz  durch  den  Pass  von  Kir.schbaum  in's 
Moldauthal  nach  Budweis  zu  erwähnen. 

Bis  in  die  neuere  Zeit  war  der  Zustand  der 
Kommunikationen  in  Ö.-U.  wenig  erfreu- 
lich, in  der  wstl.  Hälfte  der  Monarchie  haben 
I sich  die  Verhältnisse  jedoch  bedeutend, 

! in  der  östl.  freilich  nicht  in  demselben  Masse 
gebessert.  Zur  Zeit  sind  c.  läüüOO  Km.  ge- 
baute Strassen  vorhanden,  von  denen  nur 
30**/o  auf  die  ungar.  Länder  fallen,  auch  die 
Instandhaltung  lässt  hier  zu  wünschen. 

! Eisenbahnen  hat  Ö.-U.  17430  Km.,  wovon 
16723  transleithanische.  Unter  den  Wasser- 
' Strassen  ist  di^  Donau  (s.  d.)  weitaus  die 
bedeutendste,  die  Donau-Dampfschiffahrts- 
: gesellschaft  befährt  sie  mit  nahezu  200 
I Dampfbooten  und  mehr  als  dreimal  so  viel 
I Schleppschiffen.  Im  ganzen  hat  Ö.-U.  gegen 
,7000  Km.  Wassertra.ssen,  wovon  4000  auf 
Transleithanien  kommen;  Hauptmittelpunkt 
aller  Kommunikationen  ist  Wien. 

Die  natürliche  V ertheidigungsfähig- 
keit  des  Landes  wird  nicht  so  wie  das  Be- 
I dürfnis  erfordert  durch  künstliche  Anstalten 
j erhöht.  Schon  vor  1S6Ö  war  der  Zustand  der 
letzteren  keineswegs  befriedigend;  nach  dem 
Verluste  des  ital.  Festungsvierecks  und  dem 
Ausscheiden  Ö.-U.’s  aus  dem  Dtschen  Bunde 
i ist  er  es  noch  weniger.  Einerseits  ist  die 
Zahl  der  Waffenplätze  etc.  zu  gering,  anderer- 
seits genügen  die  vorhandenen  grösstentheils 
nicht  den  Anforderungen  der  heutigen  Krieg- 
führung. Grenzfestungen  gegen  das  Dtsche 
Reh  sind  Kufstein  (s.  d.)  in  Tirol,  Theresien- 
stadt (s,  d,),  Königgrätz  (s.  d.)  und  Josefstadt 
(s.  d.)  in  Böhmen,  Ulmütz  (s.  d.)  in  Mähren; 
die  Werke  von  Linz  (s.  d.)  sind  bis  auf  ge- 
ringe Reste  abgetragen.  Gegen  Russld  be- 
sitzt Ö.-U.  zur  Zeit  nur  die  Lagerfestung  Kra- 
kau(s,d.)an  der  Weichsel;  die  Befestigung  von 
Przcmysl  am  San  ist  unvollendet  geblieben. 
Auf  der  Grenze  gegen  Rumänien  existiren 
alte  Sperren  in  den  meisten  Pässen  der  Trans- 
sylvanischen  Alpen  und  dahinter  in  Sieben- 
bürgen die  kleinen  Plätze  Kronstadt  und 
Karlsburg  (s.  dse).  Gegen  Serbien  und  Bo-s- 
nien,  Brod  (s.  d.)  und  Alt-Gradiska  (s.  Gra- 
diska)  an  der  Save,  Karlstadt  an  der  Kulpa, 
Peterwardein  (s.  d.)  an  der  Donau,  Essek 
(s,  d.)  an  der  Drau.  An  der  Dalmatinischen 
Küste  liegen  Cattaro,  Ragusa,  und  *Zara 
(s.  dse);  im  Innern  die  kleinen  Plätze  Clissa 
und  Knin  (s.  d.).  Verschiedene  von  den  son- 
stigen Befestigungen  Dalmatien’s  sind  jetzt 
aufgelas-sen.  An  der  Küste  von  Istrien  die 
wichtige  Seefstg  Pola  (s.  d.).  Triest  (s.  d.)  hat 
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Strandbatterien  und  ein  altes  Kastell.  Gegen  j 
Italien  sind  nur  Passsperren  vorhanden.  Zu- 
nächst sind  die  wichtigen  aus  Venetien  nach  | 
, Villach  führenden  Pässe  von  Predil  (s.  d.)  und  | 
Pontafel  (Malborghetto,  s.  d.)  befestigt.  Die  I 
Brennerstrasse  (Bahn)  wird  ndl.  von  Brixen  i 
durch  die  Pranzensfeste  (s.  d.)  vertheidigt.  j 
Die  aus  dem  Etschthale  über  die  Trientiner  | 
Alpen  führenden  Strassen  haben  keine  Sper- 
ren, wol  aber  jene,  welche  von  dort  aus  die  j 
( )rtler  Alpen  überschreiten  (Befestigung  des  j 
Val  di  Strino,  Ponte  Mostizolo,  Fort  Kochetta, ! 
Befestigung  von  Buco  di  Vella,  Nago,  Riva), ' 
An  der  Stra.sse  aus  dem  Veltb'n  über  dasStilfser 
Joch  in’s  Thal  der  oberen  Etsch  die  Be- 
festigung von  Goraagoi;  von  den  Strassen,  die 
aus  der  Schweiz  nach  Tirol  führen,  hat  die 
Inn-Strasse  bei  Finstennünz  Befestigungen. 
Im  Innern  der  Monarchie  liegen  Arad  und 
Temesvar  (s.  dse)  in  der  Niederung.  Ebene 
und  die  Lagerfstg  Komora  (s.  d.)  in  der  Ober- 
ungarischen. Im  Kriegsfälle  soll  u.  a.  Wien ! 
provisorisch  befestigt  werden.  (Vgl.  Floris- 
dorf).  Ferner  liegt  es  im  Plane,  im  SW.; 
(Pettau  an  der  oberen  Drau)  einen  Central- 
waüenplatz  anzulegen.  Zahlreiche  Orte  haben 
Reste  von  Befestigungen  aus  frühem  Zeiten. 
Dahin  gehören  Prag,  Gratz.  Salzburg,  Trient. 
Brünn,  Laibach,  Gradiska,  Lemberg,  die  Forts 
Opus,  Metcovicb  u.  a.  in  Dalmatien,  ferner 
Leopoldstadt,  Munkacs,  Ofen,Semlin,  Szegedin, 
Gross-Wardein,  Klausenburg  in  Ungarn  bez. 
Siebenbürgen.  Auch  die  Befestigungen  der 
Insel  Lissa  sind  neuerdings  aufgelassen. 

Klimatisch  gehört  Ö.-U.  der  gemässigten 
Zone  an;  im  Hochgebirge  finden  natürlich 
andere  Verhältnisse  statt.  Die  österr.-ung. 
Länder  zählen  zu  den  fruchtbarsten  Europa’s, 
wenn  man  das  Hochgebirge  und  einige  kultur- 
lose Gegenden  (Haiden  von  Debreczin  und 
Kekskemet,  Sümpfe  in  Ungarn,  Karst  etc.) 
ausnimmt.  Fast  Uü^/o  des  Bodens  sind  produk- 
tiv, 35%  Acker,  33%  Wald,  der  Rest  Wiesen, 
Wein-  und  Weideland.  Von  den  unproduktiven 
Strecken  in  den  östl.  Ländern  ist  ein  grosser 
Theil  sehr  wol  zur  Kultur  geeignet,  im  W. 
ist  ziemlich  aller  anbaufähige  Boden  in  Be- 
nutzung. Landwirtschaft  nebst  Forstkultur 
bildet  überwiegend  die  Beschäftigung  der 
Bewohner.  Der  Ackerbau,  in  den  wstl.  Pro- 
vinzen meist  rationell  betrieben,  steht  in  den 
östl,  nur  ausnahmsweise  auf  einer  hohen 
Stufe,  in  guten  Jahren  wird  eine  Menge  von 
Getreide,  namentlich  aus  Ungarn,  ausgeführt. 
Die  llaupterzeugnisse  sind  Weizen,  Kog- 
gen, Hafer,  Gerste,  Mais,  Zuckerrüben,  Kar- 
toöeln,  Hülsenfrüchte,  in  Istrien  und  Dalmatien 
auch  öl  und  Südfrüchte;  ferner  Wein,  Obst 
und  Taback.  Die  Viehzucht,  in  den  Alpen- 
ländem  die  wichtigste  Erwerbsquelle,  ist  in 
einzelnen  Gegenden  vorzüglich,  in  anderen 


auf  niedriger  Stufe,  im  ganzen  entspricht  sie. 
mit  Ausnahme  der  Pferde-  und  Scba£sucht. 
dem  Bedürfnisse  nicht.  Die  Pferdezucht  deckt 
den  Bedarf  des  Landes,  speziell  der  Armee, 
vollständig;  für  mil.  Zwecke  sind  die  meist 
nicht  grossen,  aber  kräftigen  und  dauerhaften 
Pferde  vorzüglich.  Die  Waldwirtschaft 
wird  in  neuerer  Zeit  mit  Sorgfalt  l>etrieben. 
der  Bergbau  liefert  Kohlen,  Eisen,  auch 
edle  Metalle  nnd  Salz.  Die  Industrie  ent- 
spricht der  Bedeutung  und  dem  natürlichen 
Reichtume  des  Landes  noch  lange  nient: 
auch  in  dieser  Beziehung  ist  zwischen  dem  W. 
und  dem  Osten  ein  bedeutender  Unterschied. 
Die  wuchtigsten  Zweige  sind  Baumwolle, 
Flachs,  Hanf,  Metalle  (Eisen),  Thon,  Glas- 
Waaren  und  Bier. — Ö.-U.  bildet,  mit  Aus- 
nahme von  Dalmatien,  Istrien,  den  Quar- 
nerischen  Inseln,  dem  Freihafen  von  Triest. 
Zengg  u.  a.  ein  einheitliches  Zoll-  und 
Ilandelsgebiet.  Der  auswärtige  Handel  re- 
präsentirte  1875  einen  Wert  von  lOJl  Mill. 
Gulden  (Einfuhr  54 1,4,  Ausfuhr  496,6) . davon 
entfallen  c.  84%  auf  den  Landhandel.  Haupt- 
verkehrsländer sind  das  Dtsche  Reich,  die 
Türkei,  Italien  und  Russld,  Mittelpunkt  de.- 
Ijandhandels  ist  Wien;  die  wichtigsten  See- 
handelsplätze sind  Triest  und  Fiume.  Pie 
HandeLsmarine  zählte  1876  einschl.  Küsten- 
fahrer etc.  7440  Fahrzeuge  (329220  Tonnen, 

27  506  M.  Bstzg)  darunter  650  Seeschiffe  (73 
Dampfer)  (280 502 Tonnen,  7408 M.).  Im  ganzen 
ist,  trotz  mehrerer  unglücklicher  Kriege,  die 
materielle  Entwickelung  Ö.-ü.’s  in  den  letzten 
Jahrzehnten  eine  sehr  günstige  gewesen,  vor- 
zugsweise in  der  wstl.  Hälfte,  seit  dem 
Regierungsantritte  Kaiser  Franz  Jo.sers(184S) 
sind  die  Erträge  der  direkten  wie  der  in- 
direkten Steuern  um  mehr  als  das  Doppelte 
gestiegen.  — Kein  Land  Europa’s,  mit  Aus- 
nahme vielleicht  von  Russld,  hat  eine  aus  so 
vielen  Nationalitäten  zusammengesetzte  Be- 
völkerung wie  O.-U.  Den  wnchtig.sten  Be- 
standtheil  bilden  die  Dtschen  mit  9,0  Mill. 

Sie  bewohnen  vorzugsweise  die  ndl.  Alpen- 
länder, sowie  die  böhmischen  Gebirge,  ausser- 
dem in  geringerer  Zahl  das  Innere  der  Ober- 
ung.  Karpathen  undSiebenbürgen's  (Sachsen  . 

Die  Slaven  Ö.-U.’s.  im  ganzen  über  17  Mill  . 
haben  politisch  eine  viel  geringere  Be- 
i deutung  als  die  Dtschen  und  Magyaren,  weil 
sie  in  sich  zu  sehr  gespalten  und  auch  räum- 
lich getrennt  sind.  Von  den  12,7  Mill.  Norti- 
slaven bewohnen  die  Czechen,  Mähren  und  ; 
Slovaken  das  Innere  von  Böhmen  und  Mähren,  ' 
sowie  einen  Theil  der  Karpathen;  die  Polen 
das  wstl.,  die  Ruthenen  das  östl.  Galizien,  die 
' Bukowina  und  das  ndöstl.  Ungarn;  die  Süd- 
, slaven,  d.  h.  Kroaten,  Serben,  Slovenen  und 
! Bulgaren  (c.  4,4  Mill.),  Kroatien,  Slavonien, 
das  Banat,  Istrien  und  Dalmatien;  tlie  Ma- 
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j^yaren  (finnischer  Abstammung,  5,7  Mül.) 
Ungarn,  vorzugsweise  an  der  mittleren  1 heiss 
von  Tokay  bis  Szegedin,  ferner  Szekler  das 
östl.  Siebenbürgen;  Ostromanen  (Rumänen,  c.  3 
Mill.)  finden  sich  in  Siebenbürgen,  der  Buko- 
wina, dem  Banat  und  dem  Körösgebiete  in 
Ungarn,  Italiener  (Westromanen)  (,')33ü0i)) 
in  Süd-Tirol,  Triest,  Istrien;  Juden  (1,44  Mill.) 
überall,  am  zahlreichsten  in  Galizien;  Zigeuner 
(160000)  in  Ungarn  und  Siebenbürgen.  Diese 
Menge  verschiedener  Volksstämme  mit  ihren 
Eigentümlichkeiten,  fast  jeder  mit  eigener 
Sprache  und  Kultur,  sowie  infolge  seiner 
politischen  Entwickelung  mit  vielen  Sonder- 
interessen,  bilden  für  Ö.-U.  ein  Moment  der 
Schwäche,  welches  keine  Staatskunst  je  wird 
beseitigen  können.  Ein  günstiger  Umstand 
ist  allerdings  der,  dass  die  überwiegende 
Mehrzahl  dieselbe  Religion  hat.  Von  36  Mill. 
sind  2S  Mill.  rom.,  3 Mill.  griech.  Katholiken. 
3,5  Evangelische,  1,4  Juden.  Die  intellek- 
tuelle Entwickelung  steht  in  der  wstl.  Reichs- 
hälfte auf  ungleich  höherer  Stufe  wie  in  der 
östlichen.  Unzweifelhaft  nehmen  die  Dtsch- 
österreicher  in  Hinsicht  der  Kultur  den 
obersten  Platz  ein.  ihnen  am  nächsten  kommen 
die  Czechen  und  Mähren.  Die  Bildung  der 
Magyaren,  ausgenommen  vielleicht  in  po- 
litischer Beziehung,  steht  mit  ihrem  stark 
ausgeprägten  Nationalstolze  nicht  im  rich- 
tigen Verhältnisse  und  noch  weit  geringer, 
stellenweise  auf  sehr  niedriger  Stufe,  ist  sie 
bei  den  Polen , Südslaven  und  Rumänen. 
E.S  geschieht  jetzt  viel  mehr  als  früher  für 
den  Unterricht  und  die  Erziehung,  ver- 
gleichungsweise aber  noch  lange  nicht  genug. 
In  mil.  Beziehung  behaupten  die  Dtschen  eben- 
falls den  ersten  Rang;  sie  sind  von  jeher  auch 
auf  dem  Schlachtfelde  die  zuverlässigste  Stütze 
der  babsburgischen  Monarchie  gewesen. 
Die  Czechen  und  Polen  sind  gute  Soldaten, 
aber  die  ersteren  im  Allgemeinen  störrigen 
Temperaments,  die  letzteren  schwer  an  Ord- 
nung und  Reinhchkeit  zu  gewöhnen.  Der 
Magyar,  auch  als  Soldat  von  übermässigem 
Selbstgefühle  beseelt,  ist  gewandt,  lebhaft, 
leicht  zu  begeistern,  er  eignet  sich  vortrefflich 
für  den  Angriff  mit  der  blanken  Waffe , das 
Feuergefecht  ist  weniger  seine  Sache.  Die 
Rumänen  finden  sich  im  allgemeinen  nicht  so 
rasch  wie  andere  Stämme  in  die  mil.  Zucht, 
werden  dann  aber  tüchtige  Soldaten.  Ge- 
ringer ist  der  Wert  der  Italiener  und  Süd- 
slaven, doch  sind  die  Küstenbewohner  gute 
Seeleute.  — Die  Staatsverfassung  ist  sehr 
komplizirt,  jede  Reichshälfte  hat  zunächst 
eine  Konstitution  für  sich.  In  jeder  besteht 
für  die  Verwaltung  ein  besonderes  Mini- 
sterium und  übt  ein  Parlament  die  gesetz- 
gebende Gewalt;  für  die  dtsch-slav.  Länder 
der  Reichsrath  (Herrenhaus,  Abgeordnete), 


in  denen  der  ung.  Krone  der  Reichstag 
(Magnatentafel,  Ständetafel.)  Ausserdem  be- 
stehen in  den  einzelnen  Ländern  noch  be- 
sondere Landtage,  aber  nur  der  kroatisch - 
slavonische,  welcher  in  den  inneren  An- 
gelegenheiten (Kultus,  Unterricht,  Justiz) 
autonom  ist,  hat  grössere  politische  Bedeutung. 
Siebenbürgen  besteht  als  selbständiges  Ver- 
waltungsgebiet nicht  mehr,  ebenso  ist  die 
Militärgrenze  (s.  d.)  in  Civilverwaltung  über- 
gegangen. Für  die  gemein.schaftlichen  An- 
gelegenheiten (Auswärtiges,  Heer  und  Marine 
[ausschl.  Ldwhr,  Rekrutcnbewilligung,  Wehr- 
pflicht, Dislozirung,  Verpflegung  etc.],  Fi- 
nanzen) bestehen  die  gemeinsamen  Ministe- 
rien des  Äusseren,  des  Krieges  und  der  Fi- 
nanzen; die  Legislative  in  die.sen  Dingen 
wird  von  sog.  Delegationen  (je  60  Mitglieder 
des  Reichsrathes  und  Reichstages)  der  beiden 
Parlamente  ausgeübt.  — Die  regierende  D y- 
nastie  ist  das  Haus  Habsburg-Lothringen, 
die  Thronfolge  geschieht  nach  dem  Rechte 
der  Erstgeburt  in  männlicher  und  weiblicher 
Linie.  — Die  S taatsfinanzen  sind  nicht 
blühend  und  sind  es  nie  gewesen,  weil  die 
Kräfte  des  Landes  in  zu  hohem  Masse  für 
die  Aufrechterhaltung  der  politischen  Stel- 
lung des  Hauses  Habsburg  in  Anspruch  ge- 
nommen wurden.  Unter  den  jetzigen  Ver- 
hältnissen ist  jedoch  bei  den  natürlichen 
Hilfsmitteln  der  Monarchie  eine  Besserung 
wol  zu  erwarten.  Das  Budget  zerfällt  in  ein 
gemeinschaftliches  und  in  ein  solches  für 
jede  Reichshälfte.  Das  erstere  betrug  IST 7 
in  Einnahme  und  Ausgabe  1 17  Mill.  Gulden. 
Zur  Deckung  dieser  Ausgaben  tragen  die 
cisleith.  Länder  70,  die  transleith.  80%  bei. 
Das  Budget  für  die  im  Reichstage  vertrete- 
nen Länder  wies  1876  auf:  372,7  Mill.  Guld. 
Einnahme,  403,2  Ausgabe,  das  der  ungar. 
Länder  bez,  224,5 , 232,8.  Die  Staatsschuld 
betrug  1S75  3766  .Mill.  Guld.,  % davon  fallen 
den  cisleith.  Ländern  zur  Last.  — Umlauft, 
D.  österr.-ung.  Monarchie,  Wien  1876;  Klum, 
Statistik  von  Ö.-U.,  Wien  1876;  T rampler, 
Geogr.  u.  Statistik  d.  österr.-ung.  Monarchie, 
Wien  1874;  Grassaur,  Landeskunde  von  Ö.-U., 
Wien  1875;  Rchsbfstgg  und  Eisenbahn  in 
Streffleur’s  mil.  ZtschrH.  29.  Jhrgg,  Nr.  18;  D. 
Fstgn  Ö.'s  in  Knmerad,  XV.  Jhrgg,  Nr.  24; 
Mil.-Karte  von  Ö.-U.,  1:1800  000,  Teschen 
1876;  Scheda,  Generalkarte  von  Ö.-U.,  12  Bl., 
Wien  1875;  Karte  des  österr.-ung.  Rehs,  4 Bl., 
Wien  1876.  Sz. 

Heerwesen  — I.  — 1)  W ehrsystem.  Die 
Wehrpflicht  i.st  seit  1868  in  beiden  Staats- 
gebieten gleichartig  u.  allgemein,  sie  beginnt 
mit  dem  1.  Jan.  des  Kalenderjahres,  in  wel- 
chem der  Wehrpflichtige  das  20.  Lebensjahr 
vollendet  hat.  Die  Dienstpflicht  dauert  12  J. 
u.  zw.  3 J.  in  der  Linie,  7 J.  in  der  Reserve, 
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2 J.  in  der  Ldwhr..  die  nach  ihrer  Assenti- 
rung  direkt  in  die  Ldwhr  Kingetheilten  blei- 
ben 12  J,  Idwhrpfiichtig.  Die  bewaffnete 
Macht  gliedert  sich  in  a)  das  stehende  Heer 
und  die  Kriegsmarine,  b)  die  Ersatzreserve, 
c)  die  Ldwhr,  d)  den  Landsturm.  Die  zur 
gemein.samen  Vertheidigung  erforderliche 
Kriegsstärke  ist  bis  zum  .1.  1S78  auf  SuOüüÜ  M. 
festgestellt.  Die  lOj.  Gesamt-Ersatz-lteserve 
soll  nicht  grösser  sein,  als  ein  Jahre.s-Rekru- 
tenkontingent,  demnach  die  Stärke  von 
tiö  474  M.  nicht  überschreiten.  Die  Ldwhr 
gliedert  sich  in  «)  die  k.  k.  Ldwhr,  ß)  die  Lan- 
de.svertheidigung  in  Tirol  u.  Vorarlberg,  y)  die 
kgl.  ung.  Ldwhr.  Der  Landsturm  ist  als 
integrirender  Thcil  der  Wehrkraft  unter 
völkerrechtlichen  Schutz  gestellt.  Landsturm- 
Gesetze  be.stehen  blos  in  den  Ländern  der 
ung.  Krone  und  in  Tirol  u.  Voiiirlberg,  Zur 
Durchführung  der  regelmässigen  Ergänzung 
des  stehenden  Heeres  und  der  Kriegsmarine 
ist  die  Monarchie  in  S4  selb.ständige  Er- 
gänzungsbezirke getheilt.  Die  Ergänzung 
geschieht  durch  Einreihung  von  Zöglingen  aus 
den  Mil.-Erziehungs-  und  Bildungsanstalten, 
durch  freiwilligen  Eintritt,  durch  Stellung 
von  Amtswegen  und  durch  die  regelmässige 
Stellung.  — 2)  Beschaffung  und  Ergän- 
zung des  Pferdestandes.  Die  jährliche 
Gebühr  an  Bemonten  ist  für  jedes  Kav,-  und 
Feld-Art.-Kgt,  dann  für  jedes  Landes-Fuhr- 
wesens-Kmdo  alljährlich  mit  12%  für  die 
Reit-,  10"/„  für  die  Zugpferde  fe.stgesetzt.  Die 
Beschaffung  der  Dienstpferde  geschieht  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  entweder  durch 
Ankauf  mittels  G Remonten -Assent-Kom- 
missionen  oder  durch  Handeinkauf  der 
Truppenkörper;  in  au.ssergewöhnlichen  Fällen 
z.  B.  Mobilisirung,  auch  durch  Aushebung, 
wobei  die  Pferdebesitzer  verpflichtet  sind, 
ihre  kriegsdiensttauglichen  Pferde  gegen  Ent- 
schädigung dem  Staate  zu  überlassen.  — 
II.  Central leitung  des  Heeres.  1)  Den 
obersten  Befolil  über  die  bewaffnete  Macht 
führt  der  Kaiser.  Zur  Besorgung  der  Ge- 
schäfte, namentlich  als  Mittelglied  zwischen 
Kaiser  und  Rcichskriegsministerium,  be- 
steht die  Mil. -Kanzlei  des  Kaiser.«.  2)  Das 
Reichskriegsininisterium  (vgl.  Kriegs- 
ministerium), die  höchste  Militärbehörde. 
Stellvertreter  des  Reichskriegsministers  ist 
ein  höherer  General,  Hilfsorgane  sind  a)  der 
Chef  des  Gen.-Stbs,  b)  der  Gen. -Art.-,  c)  der 
Gen.-Genie-,  d)  der  Gen. -Kav.-,  e)  der  Gen.- 
Fuhrwesens-,  f)  der  Remontirungs-In.spektor, 
g)  der  Sanitäts-Trui)])en-Kiudt,  h)  der  Chef 
des  militärärztlichen  Üfi’.-Korps,  i)  das  tech- 
ni.sche  und  administrative  Mil.-Komite  (s.  d.), 
k)  das  Apostolische  Feldvikariat,  1)  das 
Mil.- Appellationsgericht,  m)  das  Mil.-Sani- 
täts-Komite.  3)  Der  Gen. -Inspektor  des 


Heeres.  Diesem,  welcher  ausschliesslich 
dem  Kaiser  verantwortlich  i.st,  obliegt  die 
Inspizirung  des  stehenden  Heeres  in  Beza? 
auf  Ausbildung  und  Manövrirfähigkeit , wie 
die  t^berwachung  und  Leitung  grösserer 
t'bungen.  — III.  Militär-Bchördeß. 

1)  Gen.-  und  Mil.-Kommanden  (Territorial- 
behörden).  2)  Lokalbehörden.  3)  Ergänzungs- 
Bezirks-Kommanden  zum  Behufe  der  Auf- 
bringung und  Ergänzung  der  Kriegsmacht. 
In  den  Inf.-Ergänzungs-Bezirken  führt  dies« 
Kmdo  der  Reserve-Kmdt.  — IV.  Truppen. 
-—  A.  Höhere  Kommanden  und  Spezial- 
stäbe. 1)  Die  kommandirende n Gen. 
und  Mil.-K ommandanten  (s.  Gener-olat}. 

2)  Die  Truppen- Di visi ons-Kom manden. 
Die  mobilen  Truppen  des  Heeres  sindimFrie- 
den  in  Truppen-Div.  getheilt,  .deren  die  Ordre 
de  bataille  gegenwärtig  31  zählt.  Man  unter- 
scheidet Inf.-  und  Kav.-Truppen-Div.;  doch 
werden  letztere  nur  im  MobilisirungsfaÜe 
akti virt.  Die  Truppen-Div.-Kommanden  unter- 
stehen den  Gen. -Kommanden,  in  deren  Be- 
reiche sie  dislozirt  sind.  Truppen-Div.-Kmdi 
ist  ein  FML.  3)  Die  Brigade-Komman- 
den.  2 Rgtr  derselben  Waffe  oder  Abtheilun- 
gen  verschiedener  Waffen  unter  einem  Gen 
werden  bez.  Inf.-  oder  Kav.-Brig.  benannt. 
Die  Brigudiere  sind  GM.,  ausnahm.sweb« 
Obersten.  4)  Die  Gen.-,  Flügel-  und  Per- 
sonal-Adjutanten haben  ‘die  Bestim- 
mung den  Personal-Adjutanten-Dienst  bei 
dem  Kaiser,  dem  Kriegsminister  etc.  zu  ver- 
sehen. 5)  Die  Sp ezialstäbe.  a)  Der  Gen- 
Stab  besteht  et)  aus  dem  Gen.-Stt)s-Korps. 
ß)  aus  zugctheilten  Off.,  y)  aus  kommandirten 
Off.,  d)  aus  Beamten  fürdas  Feld-Telegraphen- 
und  für  das  Rechnungswesen.  An  der  Spit*? 
de.«  Gen.-Stbs  steht  ein  höherer  Gen.  als 
„Chef  dos  Gen.-Stbs“.  Dem  Gen.-Stbe  sind 
untergeordnet:  o)  die  Kriegsschule  in  Bezug 
auf  theoretischen  Unterricht  und  praktische 
Übungen,  ß)  das  Mil.-Geographische  Institut, 
j')  das  Krieg.sarchiv,  und  d)  das  Pionier-Kgt 
in  technischer  und  wissenschaftlicher  Be- 
ziehung, überdies  alle  diese  Kominanden 
auch  in  Personalangelegenheiton.  Die  Ge- 
samtzahl der  Gen.-Stb.s-Off.  ist  auf  469  nor- 
mirt.  bl  Der  Art.-Stab  ist  in  seiner  Ge- 
.«amtheit  Hilfsorgan  für  die  Leitung  de? 
.\rt.-Wesens  bei  den  höheren  Behörden  und 
Kommanden.  Im  Kriege  werden  demselben 
entnommen;  der  Art.-Chef  des  Armee-Ober- 
Kmdos.  dann  die  Art.-Chefs  der  zur  Aufstellung 
gelangenden  Armeen,  die  Kmdtn  der  .\rt.-Rc* 
serve-Anstalten , der  Belagerungs-.\rt.-Chei 
etc.  c)  Der  Genie-Stab  ist  ftr  die  Leitung  des 
Genie  Wesens  bei  den  höheren  Behörden  und 
Kommanden  des  Heeres  bestimmt.  Zur  Be- 
sorgung des  Baudienstes  gibt  cs  (14)  Genie- 
Direktionen  und  (14)  Militär-Baudirektionen. 
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Im  Kriege  werden  die  Posten  der  Genie-Chefs  u. 
der  ßelagerungs-Genie-Chefs  vom  Geniestabe 
besetzt. — B.  die  Truppenkörper.  1)  Infan- 
terie: bO  Kgtr,  jedes  aus  dem  Rgts-Stbe,  dem 
Iles.-Kmdo-Stbe,  5 Feld-Bat.  zu  4 undl  Ergän- 
zungs-Bat.  zu  5 Komp,  gebildet.  Das  4.  und  5. 


train‘-,  welcher  die  Truppe  stets  zu  begleiten 
hat.  Ausserdem  ist  bei  der  Inf.  noch  folgen- 
der Train  sjstemisirt:  für  den  Rgts-Stb  und 
jedes  Bat.  je  2 2sp.,  für  den  Res.-Rgts-Stb 
I 2sp.  Deckelwagen,  mit  den  Off. -Bagagen 
und  Vorräthen  an  Schuh  werk  und  Montur- 


Bat.-(imFriedenRe8.-Kmdo,imKriege Res.-Rgt , sorten;  für  jedes  Feld-Bat.  je  2 3sp.  Proviant- 
genannt) bleiben  im  Frieden  stets  im  Ergän- ! wagen  für  einen  2täg.  Verpflegungsbedarf, 
zungsbezirke.  Das  Ergänzungs-Bat.  befindet  Die  Deckelwagen  der  Bat.  bilden  mit  jenen 
sich  imFrieuenen  cadre  in.derErganzungs-Be- , des  Rgts-Stbs  und  den  Res.-Pferden  den  „Ba- 
zirks-Station  dislozirt.  Wenn  Kriegsverhält- ' gagetrain“,  die  (15)  Proviantwagen,  Schlacht- 
ni.sse  eine  erhöhte  Kraftanspannung  gebieten, ! vieh  und  die  Viehwache  bilden  die  „Proviant- 
ao  kann  aus  4 Komp,  des  Ergänzungs-Bat.  ein  kolonne“.  — 2)  Jäger:  1 Jäg.-Rgt  (s.  Kaiser- 


6.  Feld-Bat.  gebildet  werden.  Friedensstand 
einer  Komp,  der  3 ersten  Bat.  3 Oft'.,  92  M., 
beim  4.  und  5.  Bat.  3 Oft'.,  71  M.;  Kriegsstand 
der  Feld-Komp.  4 Off.,  232  M.,  (215  Feuer- 
gewehre).  Ein  Inf. -Bat.  zählt  im  Kriege  18 
Oft'.,  898  Streitbare.  Der  streitbare  Stand 
eines  Inf'.-Rgts  einschl.  Ergänzungs-Bat.  (die- 
ses mit  5 Komp,  ä 228  M.  gerechnet),  be- 
steht im  Kriege  aus  116  Oft'.,  5585  M.,  zus.  also 
5701  Streitbare.  — Nach  einer  Swöchentl.  Aus- 
bildnngsperiode  wird  der  Rekrut  in  dieKomp. 
eingereiht,  wo  seine  weitere  Ausbildung 
betrieben  wird.  Die  taktische  Ausbildung  der 
Komp,  soll  bis  Ende  Juni,  vom  Bat.  aufwärts 
bis  Ende  Sept.  beendet  sein.  ~ Die  Truppen- 
schulen der  Inf.  theilen  sich:  a)  in  Mann- 
schafts- und  Untcft'. -Schulen,  b)  in  Mann- 
schafts- und  Üntoff-Schulen  für  den  Unterricht 
im  Pionier-,  Sanitäta-,  Fuhrwesens-  und 
Feld-Gendarmerie-Dienste,  c)  in  Untoft'.-Bil- 
dungs- und  Manipulationschulen,  d)  in  Schulen 
und  Vorträge  für  Einjahrig-Freiwillige,  e) 
in  Vorbereitungs-  und  Kadettenschulen  (s.  d.). 
Von  den  letzteren  bestehen  14,  von  den  Vor- 
bereitungsschulen wurden  vorläufig  12  bei- 


jäger)  und  33  selbständige  Bat.,  aus  dem 
Bat.-Stbe,  4 Feld-Komp.,  1 Res  - und  1 Er- 
gänzungs-Komp.  bestehend.  Aus  den  40  Res.- 
Komp.  der  gesamten  Jägertruppe  werden  im 
Falle  einer  Mobilisirung  10  Res -Jäger-Bat. 
formirt.  Die  40  Ergänzungs-Korai).  können 
noch  zorFormirung  weiterer  lORes.-Jüg.-Bat. 
verwendet  werden.  Friedensstand  einer  Feld- 
Komp.  111  M.  (107  Streitb.),  Kriegsstand 
240  Mann  (232  Streitb.);  eine  Jäg.-Komp.  hat 
im  Kriege  219  Gewehre.  Streitbarer  Stand 
eines  Feld-Jäg.-Bat.,  wie  eines  Bat.  des  Jäg.- 
Rgts  im  Kriege:  18  Off.,  913  M.  Die  ^ünd- 
liche  Ausbildung  der  Mannschaft  im  Schiessen 
und  im  Schwarmgefechte  ist  besonders  an- 
zustreben. Ausbildung,  Bew'aft'nung  und  Aus- 
rüstung sind  bis  auf  geringfügige  Unterschiede 
wie  bei  der  Infanterie,  3)  Kavalerie:  41 
Rgtr  u.  zw.;  14  Drag.-,  16  Hus.-,  11  Ul.-; 
jedes  im  Frieden  au«  dem  Rgts-Stbe,  6 Feld- 
Esk.  und  dem  Ergänzungs-Kadre  bestehend, 
im  Kriege  tritt  an  Stelle  des  letzteren  die 
Ergänzung«-  und  hierzu  noch  die  Res.-Esk, 
Kriegsstand  einer  Esk.:  5 Oft'.,  160  M.,  150 
Pferde,  Friedensstand  nahezu  derselbe;  Streit- 


behalten.— Die  zum  Feuergewehrstande  ge- j bare  p.  Esk.  5 Oft'.,  145  Mann.  Die  Stärke 
hörige  Mannschaft  ist  mit  Hinterladern  i eines  Kav.-Rgts  im  Frieden  42  Ott'.,  1031  Mann, 


(System  Werndl)  und  Säbel bajonnetten,  die 
übrige  theils  mit  Inf.-Untott'.-,  theils  mit  Pio- 
niersäbeln  bewaffnet.  — An  Munition  trägt 
der  Inf.-Soldat  72,  der  Untoff.  24  Patronen; 
an  Proviant  jeder  Soldat  den  2täg,  "Ver- 
pftegungsbedarf  mit  Ausnahme  des  Fleisches, 
und  einen  Itäg.  Res.-  (eisernen)  Vorrath  mit 
sich.  — An  Bekleidung  hat  jeder  Mann  eine 
komplette  Montur,  2 Paar  Halbstiefel  oder 


903  Pf.;  im  Kriege  54  Ott'.,  1377  Mann,  1250 
Pf.,  darunter  streitbar  41  Off.,  HO.')  M., 
1209  Pf.  — Die  Zeit  vom  Beginne  der  Re- 
krutenausbildung im  Okt.  bis  Ende  Juni  ist 
für  die  Ausbildung  der  Esk.  bestimmt;  Mann- 
schafts- undUntoff.-Schulen  sind  nahezu  jenen 
der  Inf.  gleich.  Zur  Heranbildung  von  Off. 
besteht  eine  Kav. -Kadettenschule  zu  Weiss- 
kirchen in  Mähren.  Die  Subaltern-Oft'.  werden 


Schuhe  und  doppelte  Wäsche  bei  sich;  end-  nach  und  nach  mit  Rücksicht  auf  ihren  spe- 
lich  ist  die  Inf.-Mannschaft  noch  mit  trag-  ^ ziellen  Beruf  theoretisch  und  praktisch  in  den 
baren  Kochgeschirren,  mit  Feldflaschen  und  Brig. -Off. -Schulen,  welche  alljährlich  nach 
Spaten  (Linnemann’schen,  s.  d.)  versehen.  — : Beendigung  der  Herbstübungen  aufgestellt 
Jedes  Bat.  hat  einen  4sp.  Mun. -Wagen,  wel-  j w'erden,  ausgcbildet;  der  Kurs  dauert  0 Mo- 
cher  die  Hälfte  der  Kriegstaschenmunition  | nate.  — Die  Bewaffnung  besteht  in  Kav.- 
(27  720  Patronen)  führt  und  dem  Bat.  in  der  Säbeln  für  Oft',  und  Mannschaft  aller  Rgtr,  in 
Trnppenkolonne  unmittelbar  folgt.  Zum  : je  1 Revolver  für  die  Untoff.  sämtlicher  Rgtr, 
Fleischtransporte  hat  jedes  Feld-  oder  Res.-  und  für  die  nicht  mit  Hinterlad-Karabinern 
Bgt2,'jedes  selbständige  Bat.  1 Wartwagen.  | versehenen  Soldaten  der  Ul. -Rgtr,  in  Hiuter- 
Die  genannten  Fuhrwerke  bilden  mit  den  un- 1 lad-Karabinern  für  die  Soldaten  der  Drag.-, 
entbehrlichen Res.-Reitpferden  den„Gefechts- 1 Hus.-  und  je  1 Zug  p.  Esk.  der  Ul. -Rgtr,  end- 
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lieh  in  Piken  für  die  Soldaten  der  Ul.-Rgtr. 
Kidegstaschenmunition:  54  Patronen  für  den 
Karabiner,  80  für  den  Revolver.  Bei  allen 
Rgtrn  sind  die  4.  Züge  der  G Feld-Esk.,  bei 
gleicher  Bewaflhung  \ind  Ausrüstung  wie  die 
übrigen,  auch  mit  Pionier-Werkzeugen  aus- 
gestattet und  bei  jederder  anderen 5 Feld-Esk., 
sowie  bei  der  Res.-Esk.  je  5 M.  mit  solchen 
versehen.  Jeder  Mann  führt  einen  2täg.  Ver- 
pflegungsbedarf für  sich  und  Fourrage  für  das 
Pferd.  Jedes  Rgt  ist  mit  1 Wartwagen  für 
das  Fleisch  und  mit  1 Marketenderwagen,  die 
Mannschaft  mit  tragbaren  Kochgeschirren ! 
und  Feldflaschen  versehen.  Jeder  Reiter  hat 
eine  komplete  Montur  und  1 PaarRciterstiefel, 
dann  für  sein  Pferd  2 Reserveeisen.  An ; 
Trainfuhrwerken  hat  ein  feldmässig  aus- 
gerüstetes Rgt  4 2sp.  Deckel-  und  13  3sp. 
Proviantwagen.  4)  Artillerie:  13  Feld-Art.- 
Rgh-,  12  Fstgs-Art.-Bat.  Jedes  der  Rgtr  Nr.  i 
1,  2,  4,  0,  7,  8,  10  und  12  besteht  im  Frieden 
aus  deniRgts-Stbe,  11  schweren  (9  cm.  Hinter-  ^ 
lad -Feld -Kanonen)  und  2 leichten  (7,5  cm. 
Hinterlad-Feld-Kanoncn)  Batt.,  ferner  aus  3 
Mun.- Kolonnen- u.  1 Ergänzungs-Depot-Kadre. 
Die  Feld-Art.-Rgtr  Nr.  5,  9,  11  und  13  haben 
statt  11  schw.  2 reitende  (7,5  cm.  Hinterlad- 
Feld-Kanoncn)  und  9 schw.  Batt.  Jedes  Feld- 
Art.-Rgt  gliedert  sich  im  Frieden  in  4 Batt.- 
Divisionen.  hu  Kriege  werden  bei  jedem 
Feld-Art.-Rgte  noch  2 schw.  Batt.  aufgestellt, 
aus  den  3 Mun.  - Kolonnen -Kadres  0 Mun.- 
Kolonnen,  aus  dem  Ergänzungs-Depot-Kadre 
das  Ergänzungs-Depot  gebildet.  Jede  schw. 
und  leichte  Batt.  besteht  aus  8 Gesch.  und 
8 Mun.-Wngen,  jede  reit.  Batt.  aus  G Gesch., 
G Mun.-Wagen  und  einer  Anzahl  Trainfuhr- 
werke. Die  Bedienungsmannschaft  beträgt 
pr.  Gesch.  8,  bei  den  reit.  Batt.  9,  die  Fahr- 
mannschafl  pr.  Gesch.  samt  Mun.-Wagen 
G Mann.  Die  taktische  Ausbildung  der  Batt. 
muss  Ende  Juni  beendet  sein.  Zur  Ausbil- 
dung von  Mannschaft  und  Oft’,  bestehen  ausser 
Mannschaft-  und  Untoff. - Schulen,  dann 
Untoflf.-Bildungsschulen  noch  Rgts-Equitatio- 
nen,  die  Art. -Kadettenschule  zu  Wien  und  der 
Feuerwerksmeisterkurs.  Die  Bewaffnung  be- 
steht in  Pionier-,  dann  in  Kav. -Säbeln  und 
Revolvern  (30  Patr.).  Geschütz-  und  Mun.- 
Wagen  führen  zusammen  für  das  7,5cm. 
Kaliber  152,  für  das  9cm.  12S  Schuss.  Die 
Batt.  haben  analog  den  anderen  Waffen  2täg. 
Verpflegsbedarf.  Zu  deren  Ausrüstung  ge- 
hört noch  ein  Requisitenwagen  mit  Feld- 
schmiede, dann  Werkzeugen  und  Fuhrwerks- 
bestandtheilen.  Jedes  Fstgs-Art.-Bat.  besteht 
aus  dem  Bat.-Stabe  und  G Fstgs-Komp.  (die 
6.  im  Frieden  en  cadre).  ln  den  Stand  des 
9.  Fstgs-Art.-Bat.  gehören  überdies  3,  in  den 
des  11.  u.  12.  je  1 Gebirgsbatterie.  Im  Kriege 
wird  die  Zahl  der  Gebirgbatterien  verdoppelt. 


Stand  der  Komp,  im  Frieden  4 Oft’.,  105  M.. 
im  Kriege  G Off.,  240  M.,  einer  Gebirgsbatt. 
im  Frieden  4 Off.,  90  M.,  13  Tragthiere;  im 
Kriege  4 Off.,  108  M.,  52  Tragthiere.  Eine 
Gebirgsbatt.  besteht  aus  4 7cm.  Geschützen,  1 
Tragthier  trügt  1 Geschützrohr,  oder  1 Laffete. 
oder  10  Schuss,  oder  andere  Requisiten.  Be- 
waffnung ist  der  Kav.-  und  der  Pionier-Säbel. 
Jedes  Geschütz  ist  mit  112  Schuss  ausgerüstet. 
5)  Genie  truppe  (s.  Ingenieure).  Gesamt- 
bestand  eines  Genie-Rgts  im  Frieden  122  Off.. 
2742  M.,  6 Pf.;  im  Kriege  183  Off.,  7591  M.. 
465  Pf.  Die  Ausbildung  des  Geniesoldaten 
muss  bis  Ende  Juni  beendet  sein.  Zur  Her- 
anbildung von  Off.  besteht  die  Genie- 
Kadettenschule  zu  Wien.  Die  Mann- 
schaft ist  mit  kurzen  Hinterladgewehren 
(Extra -Korps  - Gewehren  nach  Werndl)  und 
Stich bajonnetten,  dann  Pioniersäbeln,  bewaff- 
net. Kriegstaschenmunition  für  den  Untoff. 
24,  für  den  Soldaten  36  Patronen.  Die  Feld- 
ausrüstung der  Komp,  besteht:  a)  aus  der 
tragbaren  Ausrüstung  (16  Holz-,  216  Erd- 
werkzeuge) zur  Verrichtung  der  am  häufig- 
sten vorkommenden  technischen  Arbeiten, 
b)  aus  dem  Res.-  und  Minenzeuge,  c)  aus  den 
Sprengmitteln.  Die  Feldausrüstung  befindet 
sich  bei  jeder  Komp,  auf  4 2sp.  Zugs-  und  ! 
Komp.- Requisitenwagen.  6)  Pionier  truppe 
(s.  Ingenieure).  Im  Kriege  werden  für  jedes 
auf  den  Kriegsstand  gesetzte  Feld -Bat.  1 
Ergänzungs-Komp,  und  2 Detachements  für 
die  Feld-Eisenbahn-Abthlgn  errichtet  und  die 
erforderliche  Zahl  von  Abthlgn  für  den  Feld- 
Telegraphen  - Bau  dienst  formirt.  Gesamt- 
bestand  des  Pion.-Rgts  im  Frieden  129 
2922  M.,  G Pf.;  im  Kriege  202  Off.,  7856  M.. 
501  Pf.  Bewaffnung  und  Kriegstaschemnuni- 
tion  wie  bei  der  Geniotruppe.  Zur  Heran- 
bildung von  Oft',  besteht  die  Pionier-Ka- 
dettenschule zu  Hainburg.  Die  Feldau.'- 
rüstung  umfasst:  a)  die  tragbare  Ausrüstung 
(Schanzzeug),  b)  die  Komp.-Requisitenwag<» 
mit  ihrer  Ausrüstung  (2  p.  Komp.),  c)  die 
Kriegsbrückenequipagen,  d)  die  für  die  Feld- 
Eisenbahn-Abthlgn  notwendigen  Werkzeuge 
! und  Requisiten,  e)  die  Vorräthe  der  Zeug»- 
' reserven.  Für  die  5 Feld-Bat.  sind  4üBröcken- 
Equipagen  und  8 Res. -Equipagen  systenu- 
sirt.  Eine  derlei  Equipage  enthält  Material 
zur  Herstellung  einer  28  Klafter  langen 
Brücke  (vgl.  Birago’sche  Brücken).  7)  Sani* 
Itätstruppe,  besteht  aus  dem  San.-Trupp^* 
Kmdo  und  23  San. -Abthlgn;  hierzu  treten  i® 
Kriege  Feld -San. -Abthlgn.  Die  Feld-San- 
j Abthlg  einer  Inf. -Truppen- Div.  umfasst  die 
j für  den  Dienst  auf  2 Hilfsplätzen  und  1 Pi^-* 

I Verbandplätze,  ferner  für  eine  Ambuknee  und 
eine  San.-.Material-Roserve  bemessene  Anzahl 
von  Off.  und  Mannschaft  der  Sanitätstruppe 
Gesamtgrundbuchsstand;  5 Stbs-Off  i ^5' 
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Oberoff.,  1373S  San. -Soldaten,  hierzu  520  San.-  j 
Soldaten  für  die  Feld  - San.  - Kolonnen  des  j 
Dtschen  Ititterordens  (total  14520  Personen). 
Die  Mannschaft,  mit  Pioniersübeln  bewatt’net, , 
trägt  eine  zweite  grössere  Feldflasche  und  < 
eine  Tasche  mit  V erbandgeräthen.  8)  M i 1 i t ü r - 1 
F uhrwesen-Korps,  s.  Fuhrwesen.  — V.  Die 
besonderen  Mil.  - V erwaltungszweige. 

1)  Mil. -Seelsorge.  Zu  diesem  Zwecke  j 
ist  die  Monarchie  in  15  Mil.-Seelsorge-Bezirke 
getheilt  und  in  jedem  derselben  1 Mil.-Pfarrer, 
dann  eine  Anzahl  Mil.-Kuraten  undMil.-Kaplä- 
nen  des  rüm.-  und  griech.-katholischen,  so  wie 
des  griech.-orientalischcn  Glaubensbekennt- 
nisses aufgestellt.  Für  die  evangelischen 
Glaubensgenossen  sind  8 Mil.-Prediger  ange- 
stellt,  für  die  israelitischen  übt  im  Frieden 
der  Ortsrabbiner  die  Seelsorge  aus.  Im  Kriege 
wird  für  jede  Armee  ein  Feldsuperiorat  auf- 
gestellt, jede  Brig.  erhält  1 Mil.-Kaplan,  jedes 
Feldspital  1 Mil.-Kuraten;  jede  mobile  Armee 
1 evangelischen  Feldprediger  und  1 Rabbiner. 

2)  Militär- Justiz:  3 In.stanzen.  Zur  1.  ge- 
hören: a)  die  5u  Brig.-Gerichte  bei  den  Brig.- 
Kommandos,  b)  die  32  Garn.-Gerichte  in  den 
grösseren  Garnisonen  und  Festungen.  In  der 
2.  fungirt  im  Frieden  und  im  Kriege  das  Mil.- 
Appellations-Gericht  in  Wien,  in  der  3.  der 
Oberste  Mil.- Justiz -Senat,  ein  integrirender 
Theil  des  Reichskriegsministeriums.  Im  Kriege 
bestehen  alsMil.-Gerichte  1.  Instanz  die  Brig.- 
Gerichte  und  die  Armee-Auditoriate  (letztere 
bei  den  Armee-Kommanden).  Zur  Besorgung 
der  Justizgeschüfte  im  Heere  ist  das  Off.- 1 
Korps  der  Auditore  (.308  Personen)  bestimmt. 

3)  Die  Militär-Intendanz  gliedert  sich 
in  die  Ökonomische  Sektion  beim  Reichs- 
kriegsministerium und  in  die  Intendanzbehör- 
den der  Territorialbezirke.  Im  Kriege  ge- 
langt bei  jeder  Truppen-Div.  und  bei  jedem 
A.-K.  eine  Intendanz  zur  Errichtung,  bei  jeder 
Armee  ferner  eine  Armee-Intendanz  (Chef  ein 
höherer  Gen.).  Diese  Armee-Intendanz  gliedert 
sich  in  die  Mil.-Abthlg  mit  1 Stbs-Off.  des 
Gen.-Stbs  als  Vorstand  und  die  Verwaltungs- 
Abthlg,  deren  Vorstand  ein  Gen.-Intendant 
ist.  4)  Mil. -Sanität:  a)  das  mil.-ärztliche^ 
Off.  - Korps  (2449  Pers.)  nebst  dem  ans  den 
Mitgliedern  desselben  gebildeten  Mil.-Son.- 
Komite,  dann  die  mil.-ärztlichen  Eleven;  b) 
die  Sanitätstruppe;  c)  die  Mil.-San.-Anstal- 
ten;  dl  die  Mil.  - Medikamenten-Anstalten. 
ad  a)  Von  den  Gen.  - Stabsärzten  (2)  ist 
der  rangsältere  Chef  des  Korps  und  Hilfs- 
organ des  Reichskriegsministeriums ; im 
Kriege  wird  zur  Oberleitung  des  Sanitäts-j 
Wesens  demArmee-Ober-Kmdo  ein  Gen. -Stabs-  I 
arzt,  jeder  mobilen  Armee  ein  Armee-Chefarzt 
zugewiesen;  für  jede  Armee-Intendanz  ein  ; 
San.-Chef,  für  jedes  A.-K.  ein  Korps- Chefarzt, 
für  jede  Div.  ein  Div.-Cbefarzt  bestimmt.  | 


Das  Mil.-San.-Komite  ist  das  wissenschaftlich- 
technische  Hilfsorgan  des  Reichskriegsmini- 
steriums. ad  b)  vgl.  IV.,  ad  c)  und  d)  vgl.  VI, 
5)  Militärkassen.  Zu  denselben  zählen  im 
Frieden:  a)  die  Universal-Mil.-Depo8iten-.\d- 
ministration  in  Wien,  b)  das  Universal -Mil.- 
Zahlamt  in  Wien,  c)  die  Mil. -Kassen  in  Wien 
und  Budapest.  Im  Kriege  werden  Operations-, 
bez.  Fstgs- Kassen  aufgestellt.  6)  Militär- 
Rechn ungs  - Kontrolc  und  Truppen- 
Rechnuugs-Dienst.  Für  die  Rechnungs- 
Kontrole  bestehen:  a)  beim  Reichskriegs- 
ministenum und  bei  jeder  Mil. -Intendanz  eine 
Rechmmgsabthlg,  b)  die  Fach-Rechnungs- 
Abthlg  als  Kontrolorgan  des  Reichskriegs- 
ministeriums. Für  den  Truppen  - Rech- 
nungs-Dienst sind  Rechnungsfflhrer  be- 
stellt. Dieselben  sind  Off.  (Hauptm.,  Rittmstr, 
Ober-Lt,  Lt,  Rechnungsfiihrer  mit  einem  eige- 
nen Konkretualstatus).  7)  Der  militär- 
thierärztliche Dienst  und  die  Über- 
wachung des  Hufbeschlages  wird  durch  Mil.- 
Thierärzte  und  solche  Mil.-Kurschmiede  be- 
sorgt, welche  den  höheren  thierärztlichen  Kurs 
absolvirt  haben.  Die  nicht  diplomirten  Mil.- 
Kurschmiede  sind  den  Mil.-Thierärzten  bei- 
gegeben und  vorzugsweise  zur  Ausübung  des 
Hufbeschlages  bestimmt,  welcher  denselben 
in  einem  '/aj*  Kursus  in  einer  der  10  Huf- 
beschlagsschulen vor  ihrer  Übersetzung  zu 
Kurschmieden  gelehrt  wird.  Die  Mil.-Thier- 
ärzte  sind  Mil.-Beamte.  8)  Das  H i 1 f s ä m t e r- 
personal,  zur  Besorgung  der  Geschäfte  der 
Manipulation  beim  Reichskriegsministerium 
und  den  Territorialbehörden,  besteht  a)  aus 
Off.  des  Armeestandes,  b)  aus  Auditoren  und 
Beamten  des  Ruhestandes,  c)  aus  Registraturs- 
beamten, d)  aus  Hilfsarbeitern.  — VI.  Die 
Heeresanstalten,  — 1)  A.  Militär- 

Erziehungs-  und  Bildungsanstalten: 
a)  die  Mil.-ünterrealschulen  zu  Güns  (s.  Güns) 
: und  St  Pölten  (s.  Mil.-Kollegium);  b)  die 
' Mil. -Oberrealschule  zu  Weisskirchen  in  Mäh- 
ren (s.  Mil.-Techn.  Schule);  c)  die  Mil. -Aka- 
demie zu  Wiener-Neustadt  und  die  technische 
Mil. -Akademie  zu  Wien  (s.  Mil.- Akademie).  — 
B.  Fachbildungsanstalten:  a)  der  höhere 
: Art.-Kurs,  b)  der  höhere  Genie-Kurs,  für  be- 
! sonders  befähigte  Art.-  u.  Genie-Off,,  c)  der  In- 
I tendanzkurs  (vgl.  Mil.-Komite,  s.  d.),  d)  die 
! Kriegsschule  als  Vorbereitungsschule  für  den 
! Gen.-Stb,  e)  der  Vorbereitungskurs  für  Stabs- 
Off.-Aspiranten  der  Art.  und  die  mit  dem- 
selben vereinigte  Art. -Schiessschule,  f)  der 
Stabsoff. -Kurs  für  Stabsofi',- Aspiranten  der 
Inf,,  Kav.  und  Jäger  (s.  Central -Inf-  und 
Central -Kav. -Kurs),  g)  das  Mil.- Reitlehrer- 
Institut  (s.  d.'s  h)  das  Mil.-Thierarznei-Insti- 
tut  (s.  d.).  — C,  Weibliche  Erziehungs- 
anstalten: a)  das  Off.-Töchter-Erziehungs- 
Institut  (s.  d.),  b)  die  Soldatenmädchen- 
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Erziehungs-Institute  (s.  Mannschaftstöchter- 1 Truppen,  Gewöhnung  der  Mannschaft  an  da« 
Erzhgs-lnst.).  — 2)  Mil. -geographisches  ^ Leben  im  Felde  und  Ausbildung  von  Truppen- 
institut (s.d.)  — 3)  Kriegs-Archiv  (glie- ' führern  errichtet,  vereinigt  unter  monatlichem 
dert  sich  in  die  Abthlg  f.  Kriegsgeschichte,  Wechsel  eine  Brig.  oder  eine  Truppen -Div. 
das  Schriften-,  das  Kartenarchiv,  die  Kriegs-  Die  Armeeachützenschule  wird  auf  mehrere 
bibliothek).  — 4)  Mil. -Transporthäuser  [ Monate  alljährlich  etablirt,  um  die  Komman- 
(s.  d.).  — 5)  Mil. -Verpflegs- Anstalten:  I dirten  (p.  Inf.-Rgt,  Jäg.-Bat.,  Kav.-Rgt  1-2 
a)  Mil.-V.-Magazine  mit  stabilem  Charakter,  | Off.  und  üntofl’.)  zu  Lehrern  bei  der  Truppe 
von  welchen  Mil. -V.-Magazins-Exposituren,  * heranzubilden.  Schliesslich  verdienen  die  mili- 


ausnahmsweise  auch  Filial-V.-Magazine  auf- 
gestellt  werden  können;  b)  Feld-V.-Anstal- 
ten.  Diese  theilen  sich  in  l’roviant-Kolon- 


täri  sch- wissenschaftlichen  Vereine  {mit 
dem  Stamm-  oder  Mustervereine  in  Wien  21) 
als  geistige  Centren  für  das  Oft'.-Korps  Er- 


nen  und  V.-Kolonnen  {Feld-V.-Anstalten  l.'wähnung.  — VII.  Die  Landwehren  und 
Linie);  Feld-V.-Magazine,  Reserve -Feld- V.- ' der  Landsturm.  1)  die  k.  k.  Ldwhr 
Magazine  und  Marsch-  und  Etappenmagazine  A.  Landwehrbehörden;  a)  das  k.  k.  Mini- 
(Feld-V.-.\nstalten  2.  Linie).  — G)  Mil.-Bet-  sterium  für  Landesvertheidigung  als  oberste 
ten-Magazine.  — 7)  Monturs-Verwal- j Behörde  der  Ldwhr  (Präsidialbureau,  6 De- 
tungs- Anstalten  (s.d.).  — 8)  Art.-Zeug- * partemen  ts);  b)  das  Ldwhr-Ober-Kmdo,  mit 
wesen  gliedert  sich  in:  a>  die  Art.-Zeugs-  dem  mil.  Oberbefehle  betraut;  c)  die  Ldwhr- 
fabrik  und  das  Art.- Zeugsdepot  im  Art.-Ar- j Kommanden  (die  Gen.-K.  sind  zugleich 
senale  zu Wien,woselbsteineArt.-Zeugs-Komp. ! Ijdwhr-K.);  d)  die  Ldwhr-Evidenthaltungea 
und  eine  Übernahmskommission  sich  be6n-  B.  Ldwhr  - Truppen:  G2  Ldwhr -Inf.-Bat., 
den;  b)  die  Pulverfabrik  zu  Stein  nächst  Tjiii- • 19  Ldwhr-Schützen-Bat. , 12  Drag.-,  13  Ü.* 
bach;  c)  23  Art.- Zeugs -Depots;  d)  14  Art.-jEsk.,  1 Abthlg  berittener  Schützen  (Dalma- 
Zeugs-Filial-Depots;  e)  die  Art.-Iiaborat-orien.  tien).  Jedes  Ldwhr -Inf.-  od.  Schützen- Bat, 
Im  Kriege  kommen  hierzu  die  Feld  - Zeugs- ' besteht  im  Frieden  en  cadre;  im  Kriege  aus 
Abthlgn,  die  Feld-Zeugs-Kompagnien  und  die  ' dem  Stabe,  4 Feld-,  1 Res.-  und  1 Ergänzungs- 
. KriegsLaboratorien.  — 9)  Fuhrwesens-Ma- * Komp. ; aus  den  Res.-Komp.  können  weitere 
terial-Depots,  deren  es  G mit  12  Filialen  i Bat.  formirt  werden.  Kriegsstand  eines  Ldwhr- 
und  7 Fuhrwerkdetachements  gibt  (s.  Fuhr- j Inf.-Bat.  1372,  eines  Schützen-Bat.  1395  Köpfe 
wesen). — 10)  Pionier-Zeugs-Depot,  stabil  | (26  Off.);  einer  Ldwhr-Esk.,  5 Qff.,  167  .M., 
zu  Klosterneuburg  etablirt,  hat  die  ßestim- ; 153  Pf.,  Bewaffnung  und  Ausrüstung  der 
mung,  die  Kriegsausrüstung  des  Pion.-Rgts  Ldwhr  ist  jener  des  stehenden  Heeres  gleich, 
mit  dem  Kriegsbrückenmateriale  zu  erzeugen  2)  Landesschützen  (s.d.)  von  Tirol  und 
und  nachzuschiitten.  Dasselbe  unterhält  ein  Vorarlberg.  3)  Kgl.  ung.  Ldwhr  (s.  Hon- 


Detachement  zu  Scharnstein  zur  Gewinnung 
des  Rohholzes  aus  den  Staatsforsten.  — 
II)  Mil. -Sanitäts- Anstalten:  a)  23  Gar- 
nisonsspitäler mit  ihren  Filialen,  b)  Truppen- 
spitäler und  die  ihnen  gleichgestellten  Inva- 
lidenhaus-Spitäler, c)  Marodenhüuser,  d)  Mil 


vdd).  4)  Landsturm:  a)  In  Tirol  und  Vorarl- 
berg. Zum  Landstürme  sind  die  noch  nicht 
dienenden  Wehrfähigen  vom  18.  bis  roll- 
streckten 45.  Lebensjahre  verpflichtet.  Nach 
den  Stammrollen  werden  schon  im  Frieden 
in  jeder  Gemeinde  die  Sturmpflichtigen  in 


Heilanstalten  der  Kurorte.  Hierzu  treten  im  ; L.-Ziige  (50 — 100  M.),  aus  welchen  L.-Komp- 
Kriege  die  Fcld-Sanitäts-Anstaltcn  u.  zw.  e)  j 2 — GZüge)  und  ausdiesenL.-Bat.(3— GKomp' 
Di v.-San.- Anstalten,  f)  Feldspitäler,  g)  Feld-  gebildet;  Besetzung  der  Off. -Stellen  durch 
marodenhäuser,  h)  Krankenhaltstationen,  i)  [ Wahl.  Die  Bekleidung  der  L. -Männer  und 
Feld-San.-Res.- Anstalten,  dann  die  Feld-San.- 1 ihrer  Off.  ist  die  gewöhnliche,  nur  trägt  jeder 
Kolonnen  des  Deutschen  Ritterordens.  — r2)[^am  linken  Oberarme  eine  weiss-griine  md 
Mil. -Medikamenten  - Anstalten.  Unter  der  Nummer  des  Bat.  versehene  Armbinde, 
der  Medikamenten-Regie-Direktion  in  Wien  Die  Bewaffnung,  welche  vom  Staate  gestellt 
bestehen  im  Frieden:  a)  Mil. -Medikamenten-  wird,  soll  aus  guten,  feldmässigen  Gewehren 
Depot  in  Wien,  b)  23  Gnrnisons  - Spitals-  be.stchen  und  wird  samt  der  Munition  und 
Apotheken,  c)  10  Garnisons-Apotheken,  d)  ln-  den  sonstigen  Feldgeräthen  in  den  Zeug- 
validenhaus- Apotheke  zuTyrnau.  — 13)  Mil.-j  häusern  der  L. -Distrikte  aufbewahrt,  b)  In 
Invalidenhäuser  (4  und  1 Filiale).  — 14)  , den  Ländern  der  ung,  Krone  (.s.  Honv^d). — 
Mil. -Strafanstalten:  ä Fstgs-Strafliäuser,  j VIII.  Militärisch  organisirte,  nicht  in 
32  Garn.-Arroste,  50  Brig.-Arrestc  und  die: jeder  Beziehung  dem  Reichskrieg«- 
Mil. -Strafanstalt  zu  Möllersdorf.  — Weiter  ministerium  unterstehende  Körpert 
sind  zu  erwähnen:  da.s  stehende  Baracken-'  1)  Leibgarden:  a)  1.  Arcieren  • Leibgjjrdc 


lager  und  die  Armeeschützenschulc  zu 
Bruck  an  der  Leitha.  Ersteres,  zum  Be- 
ll ule  einer  kriegsgemässen  Ausbildung  der 


(s.  d,);  b)  Ung.  Leibgarde  {.bei  beiden  b^ 
stehen  die  Chargen  aus  Gen.  u.  Stbs-Off.. 
Garden  aus  Rttmstrn  u.  Ober-Ltnts);  c)  die 
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Trabanten -Leibgarde;  d)  Leibgarde -Keiter- 
Eskadron  (a.d.);  e)  k.  k.  Hofburgwache  (s.d.). 

2)  Gendarmerie  und  Serezaner-Korps 
(s.  SeressanÄ).  — 3)  Mil.-Wach-Korps  für 
die  Civilgerichte  in  Wien. — 4)  Mil.-Polizei- 
Wach-Korps.  nur  noch  in  Krakau  und  Lem- 
berg. — ö)  Mil.-Abtheilungen  der  Ge^- 
stütsbranche:  a)  in  den  k.  k.  Staats- 
Hengsten-Depots,  b)  in  den  kgl.  nng.  Staats- 
Gestüten-  und  Staats-Hengsten-Depots. 

IX.  Die  Armee  im  Felde.  Die  mobilen 
Kommanden,  Behörden,  Truppen  und  An- 
stalten der  bewaffneten  Macht  bilden  die 
„Armee  im  Felde“.  Sie  gliedert  sich  nach 
den  Verhältnissen  in  A)  Truppendivisionen, 
Inf.-  u.  Kav.-Tr.-Div.  B)  Armee-Korps.  C) 
Armeen.  — Die  Inf.-Tr.-Di  v.,  grundsätzlich 
aus  allen  Waffengattungen  foniiirt,  bildet 
den  ersten  taktischen  und  administrativen 
Armeekörper  höherer  Ordnung  und  gleich- 
zeitig die  Gnindeinheit,  in  welche  sich  eine 
Armee  gliedert.  Sie  besteht  aus  dem  Tr  - 
Div.-Kmdo,  2 Inf.-Brig.-Kinden,  2 Jäg.-Bat., 
12  Inf. -Bat.,  2-4  Kav.-Esk.,  1 Batt.-Div.  als 
Div.-Art.  und  1 Genie-Komp.  An  Vorraths- 
and Sanitäts- Anstalten  w’erden  heigegeben: 

1)  der  Div. -Munitions-Park  (3Mun.-Kolonnen\ 

2)  Die  Inf.-Div.-San.-Anstalt  (Feld-San.-Abthlg 
mit  der  Ambulance,  Feld-San.-Kol.  d.  Deut- 
schen Ritter-Ordens  und  der  San. -Material- 
Reserve).  3.)  Die  Verpflegs-Kolonne  (1  Natu- 
ralien- und  1 Schlachtvieh-Kolonne).  4)  Eine 
Fuhrwesens-Feld-(Res.-)Esk.  zum  Fortschaffen 
(1er  Kanzlei,  Bagagen,  Naturalien  etc.  — Die 
Kav.-Tr.-Div.  wird  entweder  nur  aus  Kav. 
und  Art.  fonnirt  und  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  Inf.-Tr.-Div.,  mit  Ausnahme  des  Mun.-Parks, 
ausgerüstet  öderes  werden  ihr  einige  Jäg.-Bat. 
beigegeben.  Sie  besteht  in  der  Regel  nebst 
den  Stäben  aus  4 — 6 Kav.-Rgtrn  und  2 reit. 
Batt.  als  Div.- Artillerie.  — Ein  Armee - 
Korps  wird  in  der  Regel  formirt  aus  dem 
A.-K.-Kmdo,  3 Inf.-Tr.-Div.,  l Kav.-Brig. 
der  Korps-Art.  (2  Batt.-Div.),  Pion. -Trup- 
pen und  Kriegsbrücken-Equipagen  samt 
Bespannungen.  An  Res. -Anstalten  erhält 
ein  A.-K.  1 Korps-Mun.-Park,  1 Verpflegs- 
Kolonne,  1 Operationskasse  und  zum  Trans- 
port der  Bagagen  etc.  eine  Fuhrwesens- 
Feld-  (od.  Res.-)  Esk.  — Höhere  Kom- 
manden und  Stäbe.  Das  Armee-Ober- 
Kmdo,  welches  im  Falle,  dass  mehrere  Armeen 
auf  demselben  Kriegsschauplätze  operiren, 
zur  Aufstellung  gelangt,  dessen  Personal- 
stand wird  fallweise  festgestellt.  Das  Anuee- 
Kmdo  gliedert  sich  in  a)  das  Armee-Hptqrtr 
mit  der  aus  derOperations-  und  Detail-Abthlg 
bestehende  „Gen.-Stbs-Abthlg“  unterdem  Gen.- 
Stbs-Chef  der  Armee ; b)  das  Armee-Gen.-Kmdo, 
als  dessen  „Chef“  ein  höherer  Gen.  fungirt. 
Das  Armee-Korps,  sowie  die  Tr.-Div.- 


Kommanden  gliedern  sich  in:  a)  die  Gen.- 
Stbs-Abthlg,  b)  die  A.-K.-,  bez.  Div.-Inten- 
danz.  Allen  diesen  Kommanden  sind  Organe 
für  das  Art.-,  Genie-,  San.- Wesen  etc.  bei- 
gegeben.— Res. -Anstalten  1.  Linie:  Div.- 
Mun.-Park,  A.-K.-Mun.-Park,  Proviant-  und 
Verpflegs  - Kolonnen , Div.  - San.  - Anstalten, 
Div.-San.-Material-Re.serven.  — Res.-Anstal- 
ten2. Linie:  Armee-Mun.-Park,  Armee-Mun.- 
Res.-Park,  Armee-Mun.-Feld-Depot,  Belage- 
rungs - Art.  - Park,  Feld  -Verpflegs  - Magazine, 
Armee  -Schanzzeug  - Park , ev.  Belagerungs- 
Genie-Park,  Monturs-  und  San.-Material-Feld- 
Depots.  Medikamenton-Feld-Depot,  Feldspi- 
täler, Feld-Marodenhäuser.  Kranken-Haltsta- 
tionen.  — Res.  - Anstalten  .3.  Linie:  die 
stabilen  Heeresanstalten.  — Die  bei  der 
Armee  im  Felde  znr^Aufstellung  ge- 
langenden Abthlgn  und  Anstalten  sind: 
1)  Die  Feldpost  mit  dem  Haupt-F.-Amte,  den 
F.-Leitungen  und  F.-Exposituren.  2)  Die 
Feldtelegraphen-Abthlg  mit  der  F.-General- 
direktion,  F.-Direktionen  und  F.-Exposituren. 

3)  Die  Feld-Eisenbahn-Abthlgn  bestehend 
aus  1 Civil-Abthlg  und  1 Mil.-Detachement. 

4)  Die  Feldsignal-Abthlgn.  5)  Die  Feld-Gen- 
darmerie. 

X.  Standesverhältnisse  desk.  k.  Hee- 
res (Grundbuchsstand  Ende  1S7.5).  Off.-Korps 
des  Soldatenstandes:  208  Gen..  1 1 90  Stbs-Off., 
3510  Hptleute  u.  Rttm.,  1 1 254  Oberltnts  u. 
Ltnts,  zus.  16162  Ott'.;  Mannschaft  872616  M., 
endlich  gehörten  noch  7011  Personen,  welche 
unter  die  dem  Soldatenstande  nicht  angehö- 
rigen  Off.,  Mil.-Beamte  etc.  rangiren.  Nach 
Budget  p.  1877  für  die  gemeinsame  und  nach 
Budget  p.  1876  für  die  Ldwhr  ist  der  Frie- 
densstand einschl.  Ldwhr-Kadres  296284  M.; 
der  Kriegsstand  des  Landheeres  (ohne  Land- 
sturm) 10S5  540  M.  — Org.  Bestimmungen, 
Verordnung.sblätter  samt  Berichtigungen; 
Mil.-Stat.  Jhr^h  p.  1874.  Schz. 

Marin  e. — Ö.-U.  war  bis  in  eine  späte  Periode 
ohne  alle  Seekräfte.  Zwar  setzte  Triest  das 
Binnenreich  mit  dem  Meere  in  Verbindung, 
allein  es  vermochte  nicht,  sich  zu  einem  Han- 
delsemporium aufzuschwingen,  weil  es  ganz 
in  der  Nähe  Venedig’s  lag.  welches  den  Handel 
im  Adriatischen  Meere  vollständig  beherrschte. 
Erst  als  dessen  Bedeutung  dadurch  herab- 
gedrückt wurde,  dass  der  Weltverkehr  nach 
Entdeckung  Amerika's  und  des  Seeweges  nach 
Ostindien  andere  Wege  suchte,  machte  Ö. 
Miene,  die  Erbschaft  Venedig’s  anzutreten. 
Die  Handelspolitik  Karl’s  VI.,  Maria  There- 
sia’s  und  Josef’s  II.  war  von  dem  Erkennen 
geleitet,  l).  erhöhte  Bedeutung  als  Handels- 
staat dadurch  zu  geben,  dass  Triest  zum  Aus- 
gangspunkte der  kürzesten  Handelsstrasse 
gemacht  wurde,  welche  Europa  von  N.  nach 
S.  durchzieht:  Triest  wurde  zum  Freihafen 
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erklärt;  Maria  Theresia  legte  den  Grund  zu  j 
einer  Kriegsmacht  zur  See,  sandte  Kriegs-' 
schiffe  aus,  um  in  den  indischen  Gewässern' 
Stützpunkte  für  eine  Kolonialmacht  zu  suchen 
und  Hess  die  Nikobaren-Inselgruppe  in  Besitz 
nehmen.  Bei  den  Nachfolgern  Josef’s  II. 
landen  die  maritimen  Interessen  wenigPflege; 
der  Mangel  einer  Kriegsmarine  trat  während 
der  Kriege  in  der  2.  Hälfte  des  vor.  Jhrhdrts 
weniger  hervor,  weil  ().  in  dieser  Zeit  mit , 
Engld  alliirt  war.  Während  der  napoleoni-  ' 
sehen  Kriege  war  das  Küstengebiet  anfäng- ' 
lieh  von  den  Franz,  besetzt  und  1S09  wurde 
i).  vom  Meere  abgeschnitten.  .\ls  es  1814 
sein  Küstengebiet  zurück-  und  ausserdem 
Venedig  erhielt,  waren  die  Bedingungen  für 
eine  Entwickelung  der  Handels-  wie  der 
Kriegsmarine  umsoi^hr  gegeben,  als  ausser 
der  Küste  mit  einer  üusserst  seogewandten 
Bevölkerung  und  mehr  als  100  Häfen  auch 
die  venetianische  Flotte  in  osterr.  Besitz 
überging.  Aber  die  weitblickende  Politik 
Karl’s  VI  . .Maria  There.sia’s  und  Josef’s  II. 
fand  bei  Kaiser  Franz  keinen  Anklang;  Met- 
ternich hielt  die  österr.  Seemacht  für  ein 
ziemlich  überflüssiges  Spielwerk  und  es  ge- 
schah so  gut  wie  nichts,  um  die  Reste  der 
venetianischen  Armada  in  kriegstüchtigem 
Zustande  zu  erhalten.  l.>as  Vorurtheil  des 
starrkonservativen  Regiments,  da.«s  die  Ma- 
rine liberalen  Gesinnungen  Vorschub  leiste, 
fand  eine  Art  Bestätigung  darin,  dass  zwei 
Seeoffiziere,  Söhne  des  österr.  Kontre-Adm. 
Ban  die  ra,  sich  an  einem  Komplott  mit  den 
von  Mazzini  geleit etenCarbonari  betheiligten, 
infolge  dessen  sie  standrechtlich  erschossen 
wurden  (1841).  — Die  Erstürmung  von  St 
Jean  d’Acre  (4.  Nov.  1S40)  gab  der  Flotte 
Gelegenheit  zu  kriegerischer  Aktion.  Erzhzg 
Friedrich  (s.  d.),  Kmdt  der  Fregatte  Guer- 
riera,  pflanzte  als  der  Erste  eine  Bootsflagge 
auf  den  erstürmten  Wall.  — Das  J.  184S 
führte  eine  Krisis  herbei.  Die  Revolution 
proklamirle  die  Republik  in  Venedig,  die 
Stadt  mit  dem  Marinematerial  wurde  über- 
geben (21.  März  1840),  ein  grosser  Theil  der 
^e-Uff'.  und  der  Mannschaften,  Italiener  von 
Geburt,  wandte  der  österr.  Flagge  den 
Rücken.  Dies  konnte  insofern  nicht  auffällig 
erscheinen,  als  Schiff'e,  Geschütze,  Organi- 
sation venetianischen  Ursprungs  waren, , 
selbst  das  Kommando  an  Bord  war  italie- 
nisch. Nur  mit  Mühe  gelang  es,  die  Über- 
gabe der  Schiffe  zu  hindern.  Während  der  ^ 
Belagerung  Venedig’s  wurde  die  blokirende  I 
Fregatte  Venus  durch  einen -Brander  sehr 
geschickt  in  Brand  gesteckt.  Dem  nicht 
weniger  geschickten  Manöver  ihres  Befehls- 
habers gelang  es.  das  SchitF  der  Gefahr  zu 
entziehen.  — Nach  Unterdrückung  der  Re- 
volution wendete  man  der  Marine  erhöhtes 


Interesse  zu,  namentlich  Erzhzg  Maximilian 
(s.  d.)  liess  sich  angelegen  sein,  die  Ent- 
wickelung der  Kriegsmarine  zu  fördern.  Zu- 
nächst wurde  die  Fahnenflucht^er  Off.  ital. 
Ursprungs  benutzt,  diese  unsicheren  Elemente 
auszumerzen,  und  das  Off.-Korps  durch  geeig- 
nete dtsche  Kräfte  zu  regeneriren,  das  dtschc 
Kmdo  ward  eingeführt.  Die  Vermehrung 
des  Materials  ging  indes  nur  langsam  von 
Statten:  die  Metternich’schen  Ideen  wirkten 
nach,  das  Budget  blieb  stiefmütterlich  U- 
dacht,  trotzdem  der  Scehandel  bedeuten- 
den Aufschwung  nahm,  eingeleitet  durch 
die  Gründung  des  Osterr.  Lloyd  (1836)  in 
Triest  und  trotzdem  sich  fa.<5t  vorausseben 
liess,  dass  sich  die  Marine  bald  mit  der  des 
ital.  Nachbars  zu  messen  haben  würde.  — 
Während  des  Krieges  von  1859  wurde  Vene- 
dig, wohin  sich  die  österr.  Flotte  zurück- 
gezogen hatte,  durch  die  franz.  blokirt.  — 
Im  Kampf  gegen  Dänemark  (1864)  kam  die 
Seemacht  Ö.’s  zu  einem  ersten  wirklichen 
I Seegefechte  bei  Helgoland  (s.d.).  Der  .\ngritf 
des  später  zu  so  grossem  Ruhme  gelangten 
I Tegetthotf  (s.  d.)  zeigte  die  Schneidigkeit  des- 
! selben,  die  ihn  bei  Lissa  siegen  machte.  — Die 
Seeschlacht  bei  Lissa  (s.  d.)  1866,  warein 
Obsiegen  genialer  Kraft  und  fenerigen  Mute.- 
j über  materielle  Überlegenheit.  Dank  der 
•Tüchtigkeit  des  Flottenpersonals,  welche  zu 
pflegen  Erzhzg  Maximilian  so  erfolgreich  be- 
strebt gewesen  war,  und  der  Tüchtigkeit  de< 
Oberbefehlshabers  wurde  der  Sieg  bei  Lis.-a 
ein  heller  Stern,  welcher  in  die  Nacht  de« 
Misgeschickes  leuchtet,  von  dem  die  IadiI- 
armee  betroffen  wurde.  Seitdem  der  Einfloss 
Maximilian’s  und  Tegetthoft’s  durch  den  Tod 
Beider  geschwunden,  ist  der  Aufschwung  der 
österr.  Flotte  wieder  verlangsamt , währeml 
der  Gegner  von  Lis.sa  die  grössten  An- 
strengungen macht,  die  Scharte  zu  gelegener 
Zeit  auszuwetzen.  — Der  knappe  Indiemt- 
stellungsfonds  bringt  mit  sich,  dass  die  SchifiV- 
nur  selten  zu  Expeditionen  aus.serhalb  des 
Mittelmeeres  gelangen : auswärtige  Stationen 
zum  permanenten  .Aufenthalte  von  Schiffen 
sind  nicht  eingeführt.  Infolge  dieser  nicht 
ausreichenden  Schiffshewegungen,  zumal  in 
einem  Meere,  wo  der  Seemann  mit  den  Un- 
bilden der  Witterung  fast  ebensowenig  zu 
kämpfen  hat,  wie  mit  den  Schwierigkeiten 
der  Navigation,  leidet  die  Ausbildung. 

Budget  für  1 877  G'./i  Mill.  Thh*.  — Per- 
.sonal:  1 Adm.,  1 Vize-Adm..  6 Kontre-Adni., 
18  Linienschitfs-,  je  20  Fregatten-  und  Kor- 
votten-Kap.,  SOLtntsl.,  41  2.  Kl.,  153Schitf^- 
fähnriche,  151  Kadetten  und  Aspiranten. 
11532  Untotf. , Matrosen  und  Seesoldaten, 
im  ganzen  einschl.  des  Werft personals  1.3  338 
Personen  gegen  9080  im  J.  1876.  — Mate- 
rial: 13  Panzerschifte,  darunter  4 neuesten 
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Modells  mit  centraler  Batterie:  Tegetthofl’, 
Custoza,  Lissa,  Kaiser,  7 älterer  Konstruktion 
und  2 Monitors.  Tegetthoff  und  Custoza  sind 
Schifte  selbständig  ausgefillirter  Konstruktion 
mit  zwei  übereinander  liegenden  Batterien; 
sie  bieten  zwar  viel  Zielfläche,  sind  aber 
mächtige,  gut  manö\'rirende  Schifte  und 
voll  sinnreich  erdachter  und  praktischer  Ein- 
richtimgen , über  7 ÜOÜ  Tons  gross  mit  1 200 
bez.  1000  Pferdekräften  und  6 bez.  8 Ge- 
schützen. Ferner  6 ungepanzerte  Schrauben- 
fregatten und  7 dsgl,  Korvetten  nebst  einer 
grösseren  Anzahl  Kanonenboote  und  Rad- 
dampfer. Die  Panzerplatten  sind  inländisches 
Fabrikat  von  besonderer  Güte.  Durch  die 
Gen.  Uchatiusstahlbronze,  die  sich  als  elasti- 
.scher  und  wider.standtUhiger  gezeigt  hat,  als 
Gussstahl,  hat  Ö.-U.  angefangen,  sich  vom 
Auslande  in  Bezug  auf  sein  Geschützmaterial, 
das  bisher  von  Krupp  bezogen  wurde,  un- 
abhängig zu  machen.  — Kriegswerft  und 
Centralpnnkt  der  Marine  ist  Pola  (s.  d.).  In- 
folge seiner  günstigen  Eigenschaften  ist  es 
zum  Centralpunkte  der  österr.  Marine  aus- 
crsehen  und  in  den  letzten  Dezennien  zu 
einem  Etablissement  ersten  Ranges  ein- 
gerichtet w'orden,  mit  allen  erforderlichen 
-\nlagen  zum  Bau  und  zur  Ausrüstung  von 
Schiflen.  . Ls. 

Österreichischer  Erbfoigekrieg  (1.  und  2.  i 

Schlesischer  Krieg).  KaiserKarl  VI., letzter : 
Habsburger  auf  dem  österr.  Throne,  hatte  in  , 
Ermangelung  eines  männlichen  Nachfolgers 
seine  Tochter  Maria  Theresia  als  Erbin  seiner  ; 
Länder  eingesetzt.  Wiewol  die  europ.  Mächte  | 
und  die  deutschen  Staaten  diesem,  „ Prag- 1 
matische  Sanktion*  genannten,  Familienakte 
beigetreten  waren,  machten  doch  nach  dem 
Ableben  Karl’s  am  20.  Okt.  1740  Spanien, 
Hayem  und  Sachsen- Polen  Rechte  auf  die 
österr.  Tlu-onfol ge  geltend,  während  Sardinien  ; 
Mailand  beanspruchte.  Frkrch  unterstützte 
diese  Ansprüche,  betrieb  die  Allianz  zwischen 
sich  und  diesen  Gegnern  des  Wiener  Hofes 
und  trat  für  die  Wahl  des  Kurf.  v.  Bayern 
zum  dtschen  Kaiser  ein.  Nur  Engld  und 
HoUd  nahmen  die  Partei  Maria  Theresia’s 
und  unterstützten  die  Kandidatur  ihres  Ge- 
uuds,  des  Hzgs  Franz  v.  Toscana  (früher 
V.  Lothringen)  auf  die  Kaiserwürde.  Preiissen 
machte  seine  Zustimmung  von  der  Abtretung 
der  Hzgtmr  Liegnitz,  Brieg  und  W'ohlau.  auf 
welche  es  alte  Rechte  hatte,  abhängig.  Kg 
Friedrich  II.,  der  soeben  die  Regierung  und 
em  stehendes  Heer  von  72000  M.,  sowie  einen 
Staatsschatz  von  8V4  Mill.  Thlr  übernommen, 
beschloss  durch  die  Okkupation  Schlesien’s 
•seinem  Verlangen  Nachdruck  zu  geben. 

Erster  SchlesiscTier  Krieg.  Schon  um 
Nov.  1740  überschreitet  Friedrich  von 


Crossen  a.  d.  Oder  aus  mit  15800  Mann  Inf., 
5SÜ0  Reitern  (39  Bat.,  41  Esk.),  für  welche 
bei  Berlin  eine  Reserve  (12000M.)  zusammen- 
gezogen wird,  die  Grenze  und  triflFt,  sich 
immer  längs  des  1.  Oderufers  haltend,  am  22. 
vor  der  Fstg  G log  au  ein  (1800  M.  Bstzg), 
schliesst  dieselbe  ein  und  lässt  den  r.  Armee- 
flügel (10  Bat.,  5 Esk.)  unter  Schwerin  weiter 
nach  Liegnitz  rücken.  Er  wusste,  das  Gen. 
Browne  zur  Vertheidigung  der  Provinz  nur 
über  schwache  Kräfte  verfügte,  thatsächlich 
nur  über  7000  M.,  von  denen,  nachdem  Glo- 
gau,  Brieg,  Neisse,  Glatz  mit  Besatzungen 
versehen,  er  nur  1660  M.  u.  600  Drag,  im 
Felde  behielt.  Sowie  Pr.  Leopold  v.  Dessau 
mit  der  hintersten  Mai-schstaffel  Glogau  er- 
reicht, übergibt  der  Kg  diesem  mit  7 Bat., 
10  Esk.  die  Belagerung  und  nimmt  seine 
Bewegungen  wieder  auf.  Schwerin’s  Kolonne 
sollte  über  Liegnitz,  Schweidnitz,  der  Kg 
längs  der  Oder  über  Breslau,  beide  am  22.  Jan 
1741  die  Neisse  erreichen.  — Am  28.  Dez. 
auf  brechend,  steht  Friedrich  schon  am  31.  vor 
Breslau  (14  Min  über  Parchwitz  und  Neu- 
markt). Auf  Breslau,  Landeshaupt-,  aber  doch 
, freie“  Stadt,  mit  dem  Privilegium  kein  kais. 
Militär  aufnehmen  zu  dürfen,  war  der  Marsch 
beschleunigt,  weil  Friedrich  gehört,  dass 
Browne  in  Verhandlung  stünde,  sich  hinter 
dessen  Wälle  zu  werfen.  Browne  war  jedoch 
abschläglich  beschieden  und  den  Wiener  In- 
struktionen gemäss,  den  Preussen  auszuwei- 
chen,  auf  Brieg  abgezogen. 

Friedrich,  durch  Nachschub  auf  7 Bat., 
20  Esk.  verstärkt,  besetzt  1.  Jan.  1741  die 
I Vorstädte  und  erhält  gegen  Zusicherung  der 
I Neutralitätsrespektirung  das  Recht  mit  klei- 
nen Abtheilungen  Breslau  passiren  zu  dürfen. 
Am  3.,  wo  auch  der  von  Glogau  am  r.  Oder- 
ufer vorgerückte  Hzg  v.  Holstein  (5000  M.) 
sich  mit  ihm  vereinigt,  zieht  der  Kg  feierlich 
I ein.  Am  6.  den  Vormarsch  fortsetzend,  stiess 
! die  Avantgarde  inOhlau  anf  einige  100  M., 

: welche  kapitulirten.  Der  Kg  befahl  hier  die 
I Anlage  von  Magazinen,  liess  Gen.  Kleist  mit 
I 5 Bat.,  5 Esk.  und  eine  über  Namslau  ge- 
! gangene  Kolonne  zur  Einschliessung  von 
: Brieg  vorrücken  (1800  M.  Bstzg),  und  wandte 
sich  selbst  auf  Neisse,  um  sich  Schwerin  zu 
i näliern.  Am  11.  in  Grottkau  durch  2 Bat.. 
12  Gren.'Komp.  verstärkt,  erfuhr  er,  dass 
Schwerin  bis  Ottmachau  gekommen  sei,  hier 
1 aber  am  9.  Widerstand  gefunden  habe. 
Browne  hatte  nämlich,  da  die  Marschrich- 
i tung  Schwerin’s  seine  Verbindung  mit  den 
von  Olmütz  -heranrückenden  Verstärkungen 
: bedrohte,  imnler  nur  2200  M.  stark,  zw.  Neisse 
und  Ottmachau  hinter  der  Neisse  Steilung 
bezogen,  als  Schwerin  vor  Ottmachau  ein- 
: traf.  Nach  leichtem  Gefechte  wichen  jedoch 
die  österr.  Dragoner;  Ottmachau  wiurde  be- 
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setzt,  nach  einigen  Tagen  kapitulirte  auch 
die  Schlossbesatzung  (200  M.).  Browne  wich, 
gefolgt  von  Schwerin,  auf  Jiigemdorf  bis 
Neustadt,  worauf  Friedrich  Neisse  ein- 
schliesst  und  mittels  des  von  Glogau  heran- 
gezogenen schweren  Geschützes  vom  13. — 22. 
beschiessen  lässt,  weil  die  Jahreszeit  divs  Be- 
lagern nicht  zulässt , „es  ein  Pfaffennest  ist 
und  nicht  viel  Truppen  darin  sind“.  Infolge 
der  standhaften  Haltung  des  Kindtn,  der  die 
Vorstädte  niedergebrannt  hatte,  die  beeisten 
Gräben  auf  hauen,  die  Wälle  durch  Wasser- 
guss glatt  machen  Hess,  zogen  die  Preussen 
am  22.  Jan.  wieder  hinter  das  1.  Neisseufer. 
Schwerin  (9  000  M.)  folgte  Browne  und 
stiess  jenseits  Troppau  mit  3200  M.  an  der 
Bobrabrücke  bei  Grätz  endlich  auf  sei- 
nen um  einige  Truppen  verstärkten  Gegner, 
welcher  njvch  einigem  Widerstande  jedoch 
wieder  wich.  Browne,  dem  es  nur  um  die 
ZurQckschaffung  seiner  Magazine  zu  thun 
gewesen,  setzte  seinen  Rückzug  bis  Leipnik 
ndl.  Olmütz  fort  und  nahm  unterwegs  8 Rgtr 
Verstärkungen  auf.  Schwerin,  somit  im  Be- 
sitze der  Neisse — Olmützer  Strasse  an  ihrem 
Austritte  nach  Mähren,  Hess  auch  Teschen, 
sowie  den  nach  Ungarn  führenden  Jablunka- 
pasB  besetzen  und  befestigen  (8.  Feb.).  Mit 
der  Besetzung  Schlesien’s  sich  zufrieden- 
stellend, bezogen  die  Preussen  — wie  ihre 
Gegner  um  Olmütz  — Quartiere  von  Jablunka 
bis  nach  Hirschberg.  Zur  Einschliessung  von 
Glogau  und  Bricg  blieben  5000,  bez.  4000  M. 
zusammen.  — Misstrauisch  gegen  Sachsen- 
Polen,  welches  mit  Wien  unterhandelte,  ord- 
nete Friedrich  am  4.  Feb.  die  Zusammen- 
ziehung eines  Observationskorps  von  24  000 
M.  \inter  Fürst  Leopold  v.  Dessau  bei  Magde- 
burg an  (geschah  bis  1.  April).  Das  schle.s. 
Heer  wurde  bis  Ende  März  auf  40  OüO  M.  ge- 
bracht (35  Bat.,  07  Esk.),  — Jm  Hptqrtr  zu 
Schweidnitz  wurde  man  Anf.  März  von  der 
Niwhricht  überrascht,  dass  es  1000  österr, 
gelungen,  sich  heimlich  nach  Neisse  hinein- 
zuwerfen. Auf  der  ganzen  Linie  war  der 
Feind  dreister  geworden,  österr.  Kav.  hatte 
mehrfache  Cberfalle  gemacht,  in  Schlesien 
war  hier  und  da  der  kleine  Krieg  ausgebro- 
chen. Ungeduldig  befiehlt  Friedrich,  Glogau 
,par  surprise  zu  attaquiren  und  mit  dem 
Degen  in  der  Faust  wegzunehmen.“  Der 
Erbprinz  v.  Dessau  stürmt  daher  „mit  7 Gre- 
nadieren der  Erste“  in  der  Nacht  zum  9.  März 
die  Wälle  hinauf  und  ist  mitten  in  Glogau, 
bevor  die  Garnison  sich  gesammelt.  Bereits 
am  11.  rückte  das  Belagerungskorp.s  nach 
Schweidnitz  ab  (16.).  — Gleichzeitig  vereinigt 
Schwerin,  Jablunka  und  Teschen  aufgebend, 
seine  Truppen  in  der  Linie  Zuckmantel — 
Jägerndorf,  um  Browne’s  bis  Zuckmantel 
vorgedrungenc  Abtheilung  zu  werfen  und 


den  Weg  auf  Neisse  zu  sperren.  Dies  gelang. 
Da  Schwerin  jedoch  der  Ansicht  ist,  die 
österr.  wären  in  Mähren  nur  12  000  M.  uni 
sehr  zerstreut,  auch  mit  der  Aufstellung  ebor 
Armee  gegen  die  24  000  Bayern  an  der  Donau 
l>e8chäftigt,  so  hielt  er  seinen  1.  Flügel  noch 
bis  Troppau — Ratibor  gedehnt.  Friedrich 
wollte  am  4.  April  die  Belagerung  von  Neiss-> 
beginnen  und  sich  zur  Deckung  derselben 
mit  seinen  Massen  mit  Schwerin  bei  Jägem- 
dorf  vereinigen.  Mit  9 Bat.  im  Marsche  über 
Neustadt  (30.  März)  nach  Jägerndorf  und  in 
Neustadt  auch  das  bei  Frankenstein,  Front 
gegen  Glatz,  stehende  Korps  des  Hzgs  v. 
Holstein  erwartend,  wird  Friedrich,  über  den 
Feind  schlecht  unterrichtet,  plötzlich  von 
dessen  Initiative  überrascht.  — Das  österr. 
Heer  ndl.  Olmütz  (jetzt  unter  Neipperg)  war 
auf  16000  M.  gebracht.  Ausserdem  hatten 
die  Österr.  zahlreiche  leichte  Truppen  im 
Glatzer  Gebirge,  um  Braunau  und  Trautenau. 
aufgestellt.  Während  diese  die  Preussen  auf 
ihrer  gedehnten  Front  beschäftigten,  hatte 
Neipperg  Zuckmantel  erreicht  und  marschirtc 
auf  Neisse,  um  dieses  zu  entsetzen,  die  preav. 
Aufstellung  zu  durchbrechen,  die  Cernirune 
von  Brieg  aufzuheben  und  sich  in  ühlau  der 
Belagerungs-Art. . in  Breslau  der  Magazine 
zu  bemächtigen.  Als  Friedrich  bei  Schwerin 
in  Jägerndorf  eingetroften , stand  Neipperg 
bereits  wstl.  davon  auf  der  über  Ziegenhal.^ 
führenden  Strasse  nach  Neisse  (2.  April).  Fr 
erfuhr  durch  Überläufer  davon,  gleichzeitig 
traten  österr.  Truppen  zw.  Jägerndorf  und 
Troppau  auf  (1000  M.  Inf.,  500  Reiter  zur 
Rekognoszirung).  Der  Feind  griff’  jedoch 
nicht  an,  sehr  zum  Vortheil  des  Kgs,  welcher 
die  Truppen  bei  Troppau  und  Ratibor  noch 
nicht  an  sich  gezogen  und  auch  in  Ziegen- 
hals  und  Neustadt  mehrere  Bat.  zurück- 
gelassen hatte.  Dies  imd  die  Langsamkeit 
Neipperg’s,  dem  ausserdem  nur  an  der  Er- 
reichung von  Neisse  gelegen,  retteten  den 
Kg.  „Der  Berg  gebar  nur  eine  Maus.“  Am 
3.  blieb  Friedrich  bei  Jägerndorf  stehen 
(Neipperg  ging  über  Zuckmantel  bis  Kunzen- 
dorf),  zu  ihm  stiessen  die  Truppen  aus  'frop- 
pau,  die  aus  Ratibor  sollten  dirett  nach 
Oppeln  marschiren,  Holstein  (7000  M.)  von 
Frankenstein  sich  über  Ottmachau  heran- 
ziehen, Kalkstein  mit  den  zur  Belagemiig 
von  Neisse  bestimmten  10  Bat.,  10  EÄ.  Ton 
Grottkau — Strehlen  dem  Kge  entgegen  niar- 
schiren,  Kleist  sollte  die  Cemirung  von 
Brieg  aufgeben,  und  wie  Gessler,  der 
14  Esk.  jenseits  Ohlau  stand,  dem  Kge  enb 
gegenkommen.  Am  4.  ging  Friedrich  mit 
seinen  12  Bat.,  6 Esk.  nach  Neustadt,  immer 
gewärtig  auf  den  Feind  zu  stossen  (Neipperg 
erreichte  auf  der  Parallelstrassc  Ziegenhabh 
am  5.  bis  Steinau  (sein  Gegner  bis  ^els^e, 
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mit  ihm  aus  dem  Glatz'schen  eine  kleinere 
Kolonne)  und  vereinigte  sich  hier  mit  Kalk- 
stein. Die  Gefahr  einzeln  geschlagen  zu 
werden,  war  vorüber,  nicht  aber  die  strate- 
gische Krisis.  Der  Kg  erfuhr  schon  in  Stei- 
nau, dass  Neipperg  Neisse  erreicht,  dass  er 
also  über  den  Neisseübergang  verfügte.  Von 
hier  aus  vermochte  sein  Gegner  früher  in 
Ohlau  und  Breslau  einzutreffen  als  er  und 
ihn  von  Niederschlesien  und  Berlin  abzu- 
schneidcn!  Alles  auf  bietend,  sich  dem  Feinde, 
noch  bevor  er  die  Oder  erreichte,  vorzulegen, 
eilt  der  Kg  über  Friedland  an  die  untere 
Neisse,  geht  am  8.  April  bei  Michelau  und 
Löwen  auf  deren  1.  Ufer  über  und  ruht  hier 
in  den  Dörfern  zw.  Michelau  und  Pogarell. 
Hier  stiess  das  Brieger  Cernirungskorps  zu 
ihm.  Neipperg  hatte  — das  erfuhr  man  — 
Grottkau  und  die  Gegend  ndl.  davon  erreicht. 
Der  Feind  stand  also  immer  noch  näher  an 
Ohlau,  als  Friedrich,  er  stand  auch  zwischen 
diesem  und  Holstein,  der  den  Befehl,  von 
Frankenstein  sich  heranzuziehen,  nicht  er- 
halten. „Es  war  kein  anderes  Mittel  für  mich 
übrig,  als  den  Feind  anzugreifen“,  schreibt 
der  Kg.  Dies  geschieht  am  10.,  wo  für  die 
österr.  Ruhetag  angesetzt  war.  Vom  Feinde 
war  Friedrich  nur  bekannt,  dass  er  sich  auf 
der  Grottkau — ühlau’er  Strasse  in  der  Höhe 
von  Brieg  befände  und  Mollwitz  belegt 
habe.  Den  1.  Flügel  an  den  Laugwitzbach 
gelehnt,  geht  Friedrich  von  Pogarell  gegen 
diesen  Ort  mit  4 Parallelkolonnen  vor,  stösst 
diesseits  Mollwitz  auf  feindliche  Kav.,  mar- 
schirt  methodisch  in  2 Treffen  auf  (31  Bat., 
35  Esk.,  ßO  Gesch.)  und  greift  erst  dann  an, 
wiewol  — nach  späterem  Geständnis  — er 
den  Feind  hätte  überrumpeln  können.  Neip- 
perg, dessen  Inf.  (11 000  M.,  18  Bat.)  in  Laug- 
witz,  dessen  Kav.  (8600  Pf.)  mit  35  Esk.  in 
Mollwitz,  mit  30  in  Barsdorf  lag,  fand  Zeit, 
sich  sdl.  Mollwitz  zu  rangiren.  Nach  5stünd. 
Ringen  wandten  sich  die  Österr.  in  Auflösung 
zum  Rückzüge,  die  überlegene  Feuerge- 
schwindigkeit der  auch  numerisch  stärkeren 
preuss.  Inf.,  wie  ihre  Feuerdisziplin,  machte 
alle  Erfolge  der  österr.  Reiterei  zu  nichte. 
Verlust  auf  beiden  Seiten  mehr  als  — 
Der  nächste  Erfolg  des  Sieges  war  der  Rück- 
zug Neipperg 's  nach  Neisse  (1.  Mai),  die 
Wiedergewinnung  der  Verbindung  mit  Nie- 
derschlesien,  die  Rettung  des  Belagerungs- 
parks sowie  der  Magazine,  und  die  Wieder- 
einschliessung von  Brieg.  Schon  am  11.  April 
traf  Gessler  mit  den  14  Esk.  von  jenseits  der 
Oder  bei  Friedrich  ein,  am  12.  auch  Holstein 
(7000  M.),  welcher  am  10.  in  Strehlen  den 
Kanonendonner  gehört,  aber  nicht  darauf  zu 
marschirt  war!  Der  Kg  blieb,  die  Belagerung 
von  Brieg  deckend,  auch  nach  Gewinn  dieses 
Platzes  (5.  Mai  durch  Kapitulation  gegen 


Abzug)  im  Lager  bei  Mollwitz.  Erst  am 
28.  Mai  bricht  er  mit  60  000  M.  gegen  Neisse 
auf,  mn  den  Feind  zur  Schlacht  hervorzu- 
locken, legt  sich  jedoch  schon  zwischen 
Grottkau  und  Michelau  wieder  in’s  Lager. 
Als  Neipperg  (12  000  M.  Inf.,  13  000  Reiter) 
sich  hinter  Fluss  und  Fstg  Neisse  unbeweg- 
lich erwies  und  die  Preussen  nur  durch 
leichte  Truppen  beunruhigen  Hess,  wandte 
Friedrich  sich  am  13.  Mai  abermals  rück- 
wärts, um  hinter  der  Ohle  bei  Strehlen 
ein  Lager  zu  beziehen,  wo  er  bis  zum  20. 
Aug.  verweilte,  mit  Verbesserung  wie  Ver- 
mehrung seiner  Reiterei  beschäftigt  und  von 
Diplomaten,  namentlich  denen  Engld’s,  Frk- 
rch’s  und  Bajern’s,  umworben^  „Le  camp 
avait  pris  la  forme  d’un  congrbs.“  Dabei 
hörte  der  kleine  Krieg,  bei  welchem  es  österr. 
Reiterei  u.  a. , gelang,  am  r.  Oderufer  bis 
Breslau  zu  streifen,  Grottkau  wieder  zu  be- 
setzen etc.,  nicht  auf. 

Im  Mai  wurde  zwischen  Frkrch,  Spanien, 
Bayern  ein  die  Ansprüche  des  bayer.  Kur- 
fürsten auf  die  Kaiserkrone  etc.  anerkennen- 
des Offensivbündnis  geschlossen,  dem  sich 
Kur-Cöln  und  Pfalz,  im  Aug.  heimlich  auch 
Preussen  und  Sachsen,  anschlossen.  Engld 
allein  blieb  auf  östrrch’s  Seite.  Es  sammelte 
in  Hannover  12000  M.;  Frkrch  hatte  eich 
verpflichtet,  im  Aug.  mit  2 Heeren  in  Süd- 
dtschld  einzurücken.  Während  der  Operations- 
pause in  Schlesien  hatten  die  Bayern  am  31. 
Juli  Passau  genommen.  — österreichischer- 
seits  hatte  man  alle  Ursache  mit  dem  ein- 
zigen Heere,  welches  man  besass,  mit  dem 
in  Schlesien  (Ende  Juli  28557  M.),  gegen 
Preussen  die  Entscheidung  zu  suchen,  um 
an  der  Donau  freie  Hand  zu  haben.  Als 
aber  Neipperg  endlich  von  Neisse,  2000 
M.  Bstzg  zurücklassend,  auf  bricht,  will  er 
nicht  schlagen,  sondern  nur  manövriren, 
längs  des  Gebirgsfusses  ndl.  ziehend,  über 
Reichenbach  und  Schw'eidnitz  im  Rücken 
Friedrich’s  sich  Breslau’s  bemächtigen  und 
die  preuss.  Verbindungen  längs  der  Oder 
unterbinden.  Über  Patschkau  hat  er  am 
8.  Aug.  Baumgarten  sdl.  Frankenstein  er- 
reicht, schon  am  1.  hatten  1500  Husaren  bei 
Maltsch  a.  d.  Oder  ndl.  Breslau  einen  preuss. 
Schiffsprovianttransport  zerstört.  Friedrich, 
von  den  Bewegungen  unterrichtet  (vor 
Strehlen  imd  in  Zobten  waren  österr.  Reiter 
erschienen),  und  über  das  Einverständnis 
Neipperg’s  mit  den  Breslauern  im  Klaren, 
lässt  am  10.  von  Strehlen  aus  sich  dvurch 
Schwerin  der  Stadt  Breslau  bemächtigen 
xmd  diese  in  den  Eid  der  Treue  nehmen. 
Allein  erst  am  20.  setzt  er  sich  in  Bewegung, 
,dem  Feinde  gerade  auf  den  Hals  zu  gehen“ 
— auf  Reichenbach.  Neipperg,  von  der  Un- 
terwerfung von  Breslau  unterrichtet,  hatte. 
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um  sich  wenigstens  der  Magazine  in  Schweid-  I 
nitz  zu  bemächtigen , in  seinem  SchncQken-  | 
zugo  am  15.  die  Gegend  sdl.  Keichenbach 
erreicht,  sich  aber  auf  eine  falsche  Nachricht 
über  das  Erscheinen  der  Preussen  in  eine 
Stellung  ZW’.  Frankenstein  und  Silberberg 
rückwärts  konzcntrirt.  Friedrich  gelangte 
am  21.  nach  Reichenbach  und  warf  sich  auch  : 
seinerseits  auf  das  Manövriren.  Um  den 
Feind  durch  eine  Bewegung  gegen  seine 
über  Neisse  gehenden  Verlündungen  zum 
Rückzuge  zu  bewegen,  selbst  obhlb  Neisse 
über  den  Fluss  zu  gehen  und  Neipperg  dann 
event.  durch  eine  Schlacht  in’s  Gebirge  zu 
drängen,  brach  er  am  7.  und  S.  Sept.  auf 
und  erreichte  über  Münsterberg  äm  10.  und 
11.  Woitz  obTilb  Neisse,  wo  Brücken  ge- 
schlagen wurden.  Neipperg  hatte  sich  recht- 
zeitig zum  Rückzuge  gewendet,  am  11.  traf 
er  bei  Grunau  sdwstl.  Neisse  ein.  Friedrich  ; 
sah  ihn  dorthin  Vorbeigehen,  griff  jedoch 
„des  schwierigen  Busch-  und  Seengeländes 
wegen“  nicht  an!  Am  13.  zog  er  ndwstl. 
Neisse  vorbei  bis  Gr.-Neundorf,  Neipperg 
folgte  ihm  am  14.  sdl.  der  Fstg  bis  Neunz. 
Durch  den  Fluss  und  10  Km.  getrennt,  lager- 
ten sich  hier  beide  Gegner  bis  zum  26.  ein- 
ander gegenüber.  Um  die  Entscheidung  zu 
suchen,  wirft  sich  der  Kg  am  27.  bei  Koppitz 
über  die  untere  Neisse  und  rückt  dann  gegen 
die  Fstg  vor.  Allein  Neipperg  wachsam 
findend,  bleibt  er  diesem,  der  bei  Oppersdorf 
steht,  gegenüber  bei  Bielitz  und  Lammers- 
dorf bis  3.  ükt.  w’ieder  unbeweglich.  Unter 
mehrfachem  Stellungswechsel  weichen  die 
österr.  dann  bis  jenseits  Neustadt.  — In- 
z^schen  waren  die  Unterhandlungen  gereift. 
Östrrch,  nun  auch  von  Frkrch  angegriflen, 
willigt  in  dem  geheimen  Vertrage  von  Klein- 
Schnellendorf  in  die  Abtretung  Schlesicn’s 
bis  zur  Neisse  einschl.  der  Fstg  gl.  N.  gegen 
freien  Abzug  Neipperg’s  nach  Mähren.  — 
Um  diesen  Vertrag  den  Franz,  und  Bayern 
nicht  zu  verrathen,  sollte  Neisse  erst  nach 
14täg.  Scheinbelagerung  übergeben  w’erden. 
Dies  geschah  am  1.  Nov.  — Die  Preussen 
bezogen  vertragsgemäss  die  Winterquartiere 
auch  in  Oberschlesien,  der  Gfschft  Glatz  und 
Nordböhmen. 

Donau  - Moldau  - Feldzug.  Friedrich 
hatte  vom  Lager  von  Strehlen  aus  Frkrch 
und  Bayern  angespornt,  loszuschlagen.  Der 
Weg  auf  Wien  sei  offen.  Am  31.  Juli  1741 
besetzte  die  Vorhut  der  20000  Bayern  Passau 
und  Oberhaus.  Im  Besitz  der  Innbrücken, 
blieben  sie  jedoch  stehen,  wiew'ol  bis  Wien 
hin  zerstreut  kaum  5000  Österr.  stimden,  um 
die  40000  Franz,  abzuwarten,  welche  aus  dem 
Eisass  durch  die  peutralen  schwäb.  Staaten 
Mitte  Sept.  eintrafen.  Die  Verbündeten  be- 
setzten dann  Oberöstrrch.  Im  Vormarsche  auf 


Wien  stiess  die  bayer.  Vorhut  bei  St  Pölten 
am  11.  Nov.  zum  ersten  Male  auf  einiger. 
Widerstand.  Am  18.  wurde  Krems  beseht, 
obhlb  bei  Mautem  eine  Brücke  geschlagen 
und  am  24.  unter  dem  Schutze  der  bis  4 Ifln 
vor  Wien  vorgehenden  Kav.  der  Abmarid 
mit  einem  Theile  auf  das  1.  Donauufer  b^ 
gönnen.  Man  wollte  mit  25000  M.  bei  Krems 
stehen  bleiben,  mit  Kav.  den  über  Chrudim 
in  Mähren  erwarteten  15000  Sachsen  die 
Hand  reichen , und  so  die  Belagerung  von 
Prag  decken,  wozu  die  auf  das  Nordufer  ge- 
gangenen 9000  Bayern  sich  mit  15  OOü  von 
Amberg  anmarschirenden  Franz,  vereinigen 
sollten.  Friedrich  hatte  vor  solchem  ,.De- 
tachementskriege“  gewarnt;  wenn  die  7500" 
M.  auf  das  wehrlose  Wien  marschirten,  würde 
ihnen  Prag  und  Böhmen  von  s^bst  Zufällen. 
Die  Nachricht,  dass  Neipperg  auf  Olmötz  im 
; Anzuge  (er  erreichte  es  am  2S.) , veranlasst'' 
jedoch  die  Verbündeten  zum  Rückzüge  bis 
hinter  die  Enns,  während  die  9000  Bayern 
unter  Törring  über  Budweis  auf  Prag  mar- 
schirten.  Dorthin  wandte  sich  auch  das 
Hauptheer,  um  dort  für  den  Kaiserpiäten- 
deuten  die  böhm.  Krone  zu  holen,  die  in 
Wien  besser  zu  haben  gewesen!  Nur  S^.' 
mit  7000  M.  und  Landmilizen  blieb  zor 
Deckung  Bayern’s  .sdl.  der  Donau.  — Mar« 
Theresia  hatte  die  Ungarn  zu  ausserordent- 
lichen Bewilligungen  vermocht,  40  000  M.  WJ- 
ren  in  Aussicht,  40000  in  Aushebung  begriffen 
Neipperg’s  Heer,  Truppen  aus  Italien  waren 
verfügbar  und  im  Anzuge.  Neipperg  traf 
I von  Olmütz  Anf.  Nov.  bei  Znaym  ein,  zu  ihm 
i stiess  von  Wien  Karl  v.  Lothringen.  Anf 
j Prag  vorrückend , erreichten  sie  (40  000  M.) 
Neuhaus.  Zwischen  ihnen  und  Prag  hielten 
Törring’s  9000  Bayern  bei  Tabor,  das  Gro? 

■ der  Verb,  bei  Budweis.  Die  von  Arnberg 
I über  Tauss  bereits  ndl.  Pilsen  angekomnienen 
! 15000  Franz,  verweigerten  es,  ebenfalls  naci 
! Budweis  zu  rücken,  blieben  vielmehr  imMarscho 
I auf  Prag,  um  dort  mit  den  am  18.  erwarteten 

Sivehsen  zusammenzustossen.  Als  nun  die 
Österr.  Neustadt  erreicht  hatten,  gingen  die 
Verb,  am  18.  Nov.  ganz  nach  Prag.  Damit 
war  die  Verbindung  mit  der  Donau  aof- 

■ gegeben ! K.  v.  Lothringen  folgte  über  Tabor 
(23.)  und  stand  nur  noch  4 Min  von  der 
böhm.  Hptstdt  an  der  Sazawa,  als  ihm  be- 

, kannt  wurde,  dass  Prag  am  26.  dem  Sturme 
; der  Verb,  erlegen  wäre.  — Sofort  umkehrend. 

: legten  die  Österr.  sich  in  Kantonnements  zv 
Pisek  und  Dtsch-Brod.  Wie  eine  verlorene 
Schlacht  hatte  die  Nachricht  gewirkt,  400*' 
Deserteure  meldeten  sich  bei  den  Verb.  Per 
bayer.  Kurfüx-st  liesa  sich  7.  Dez.  zum  böhm 
i Kg  krönen.  Bei  den  Verb,  übermihm  der 
I franz.  Marsch.  Bellisle  (s.  d.)  das  Kmdo.  P^" 

I Feind  gänzlich  aufgelöst  haltend,  ordnet  er 
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T,DislokatioD8mär8che  in  die  Winterquartiere“ 
an,  die  Bayern  sollten  nach  Oberöstrrch,  die 
Sachsen  nach  Mähren,  die  Franz,  in  Süd- 
böhmen  bleiben.  Bellisle  hofft,  die  um  König- 
grätz  etc.  kantonnirenden  Preussen  würden 
über  Pardubitz  sich  anschliessen.  Die  west- 
lichste Kolonne  (Bayern-Franz.)  nahm  Pisek 
und  Frauenberg  (9.  Dez.),  machte  jedoch 
Halt,  um  das  Vorgehen  der  Sachsen  östl.  der 
Moldau  abzuwarten.  Diese  zögern  und  gehen 
über  Czaslau  (17.)  erst  am  20.  auf  Dtsch-Brod 
vor.  Nun  schob  auch  der  Erbprinz  v,  Dessau 
^■)reuss.  Truppen  von  der  oberen  Elbe  bis 
Ohrudim  und  Hohenmauth  vor.  Bellisle,  zur 
Kaiserwahl  nach  Frankfurt  eilend,  wird  am 
.20.  durch  den  entschlusslosen  Broglie  ersetzt. 
Dieser  „dislozirt“,  legt  sein  Hptqrtr  nach 
l’isek  und  bleibt  unthäUg,  während  Neipperg 
für  den  nach  Wien  berufenen  Karl  v.  Loth- 
i-ingen,  seine  Kantonnements  auf  das  dem  Ge- 
lände nach  günstige  Dreieck  Tabor-Budweis- 
Wittingen  verengert,  um  so  die  Wege  nach 
"Wien  und  Oberöstrrch  zu  sperren.  Der  Kg 
V.  Preussen  lässt,  in  Befürchtung  Neipperg 
möchte  sich  nach  Schlesien  wenden,  Schwerin 
Troppau  und  Jägerndorf  besetzen,  befiehlt 
ihm,  Sachsen’s  Absichten  auf  Mähren  erfah- 
rend, Olmütz  zu  nehmen  und  dem  Erbprinzen, 
mit  den  Alliirten  „cbaine  zu  machen“.  Am 
26.  kapitulirte  Olmütz,  worauf  Schwerin’s 
1 5 000  M.  bei  Landskron  die  Verbindung  mit 
<lem  Erbprinzen  herstcllen. 

Wälirend  dieser  Vorgänge  hatte  ein  österr. 
Heer  unter  Khevenhüller  (30  000  M.)  S^gur 
veranlasst,  sich  nach  Linz  zusammenzuziehen. 
Khevenhüller  umstellte  mit  seinem  r,  Flügel 
•Segur,  während  sein  1.  am  7.  Jan.  174  2 
Schärding  nahm  und  nach  Bayern  streifte. 
Friedrich  ward  vom  .,Kg  v.  Böhmen“  gebeten, 
„ihn  in  so  schwerer  Bedrängnis  nicht  zu  | 
verlassen“  und  auf  Iglau  zu  marschiren. 
Verträge  verpflichteten  ihn  nicht,  inzwischen 
war  jedoch  Karl’s  Wahl  zum  Kaiser  sicher 
geworden  und  sein  eigenes  Interesse  ver- 
langte eine  strategische  Diversion  zu  Gun- 
.sten  Bayern’s  um  zu  verhüten,  dass  sobald  j 
Östrrch  mit  Bayern  fertig  geworden , es ' 
»lieh  wieder  gegen  ihn  selbst  wende.  Bei  i 
der  Energielosigkeit  Broglie’s  stand  der  Er- 
oberung Bayem’s  durch  Khevenhüller  nichts  ■ 
iin  Wege!  Ein  Vorgehen  der  Preussen  auf 
Brünn  musste  Neipperg  veranlassen , von 
Budweis  und  Tabor  sich  östl.  zu  schieben. 
Dadurch  konnte  die  Front  Broglie’s  frei  wer-  ] 
den,  dieser  sich  auf  Khevenhüller  werfen.  — j 
Friedrich  geht,  um  seine  Pläne  durchzusetzen, 
von  Berlin  (18.  Jan.)  über  Dresden,  wo  ihm 
nur  die  Zusage  wird,  die  Sachsen  wurden) 
die  (Offensive  „bis  Iglau“  mitmachen,  und 
Pi-ag  zu  seinem  Heere  nach  Olmütz  (28.). 
Hier  erfuhr  er.  dass  SOOO  Bayern,  welche  zum  ■ 

Militär.  HandwürUrbuch.  Vll, 


Entsatz  von  Linz  hatten  eilen  wollen,  bei 
Schärding  geschlagen,  Sdgur  in  Linz  mit 
seinen  10000  M.  auf  Abzug  nach  Donau- 
wörth kapitulirt  habe  und  Khevenhüller’s 
Irreguläre  bereits  tief  in  Bayern  streiften; 
sein  Erscheinen  in  Olmütz  veranlasste  den 
Wiener  Hof  zu  neuen  Länderanerbietungen, 
waren  doch  in  Wien  nur  3000  M.  und  die 
Gränzen  Ungarn’s  von  Jablunka  bis  zur  Do- 
nau nur  durch  Husaren  gesichert.  Anf.  Feb. 
sind  nach  Friedrich ’s  Dispositionen,  um  die 
Verbindungen  des  österr.  r.  Flügels  (Lobko- 
witz  bei  Iglau)  mit  Brünn  zu  durchschnei  den 
und  Wien  zu  bedrohen,  sämtliche  östl.  der 
Moldau  befindlichen  Truppen  im  Anmarsch 
auf  Iglau,  am  10.  hatten  Palastron’s  4000 
Franz.  Polna,  die  Sachsen  Meseritsch,  des 
Erbpr.  v.  Dessau  12  000  Preussen  von  Par- 
dubitz her  Trebitsch  im  Halbkreise  um  Iglau 
erreicht.  Weiter  östl.  traf  Friedrich  mit  der 
r.  Flügel -Kol.  Schwerin’s  von  Olmütz  her, 
Brünn  mit  3 — 4000  M.  B.stzg  sdl.  lassend, 
über  Blansko  (7.),  Gr.-Bitesch  (9.)  am  12.  bei 
Trebitsch  ein;  zus.  19  Bat.,  50  Esk.  Preussen, 
bez.  19,  26  Sachsen,  5,  5 Franzosen.  Nach- 
dem Lobkowitz  sich  auf  Neuhaus  an  Karl  v. 
Lothringen  herangezogen,  wurde  Iglau  be- 
setzt. Die  Sachsen  gingen  über  den  Iglauev 
Kreis  hinaus  nicht  mit,  Palastron’s  Korps 
wurde  von  Broglie  nach  Pisek  zu  abberufen, 
die  Preussen  allein  rückten  weiter,  über  Opa- 
tow  (15.)  nach  Znaym  (19.)  und  bis  Nikols- 
burg, wo  von  Olmütz  Schwerin’s  1.  Flügel 
eingetroffen  war.  Da  trifft  die  Nachricht  ein, 
dass  Khevenhüller  am  13.  München  genom- 
men, seine  Irregulären  schon  am  Lech  streif- 
ten, die  Tiroler  Schützen  in  Bayern  ein- 
gefallen, Straubing  schon  in  österr.  Händen 
wäre.  — Was  nutzte  angesichts  Broglie’s 
Unthätigkeit  und  des  Zurückbleibens  der 
Sachsen  bei  Iglau,  wenn  Friedrich’s  Husaren 
bis  4 Stunden  vor  Wien  streiften  und  5000 
Preussen  bis  Krems  an  die  Donau  vorgingen! 
Östrrch  stellte  immer  neue  Truppen  auf 
und  organisirte  den  Volkskrieg;  Kheven- 
hüller bekam  am  15.  Befehl,  12  000  M.  zum 
Böhm.  Heere  abzugeben,  durch  diese  ver- 
stärkt sollte  Lobkowitz  von  Neubaus,  Karl 
v.  Lothringen  mit  9000  M.  von  Budweis  nach 
Krems  und  Horn  sich  den  Preussen  vor- 
schieben und  sie  angreifen,  während  neue 
ung.  Heerhaufen  theils  von  der  March  aus 
ihnen  in  den  Rücken  kommen,  theils  über 
Jablunka  nach  Schlesien  einfallen  sollten.  — 
Friedrich  erfuhr  am  27.  die  Bewegungen  auf 
Krems,  befahl  von  Schlesien  6 Bat.,  20  Esk. 
Nachschub,  die  Aufstellung  von  IG  Bat.,  25 
Esk.  in  Oberschlesien  und  zog,  da  Broglie 
zu  einer  Offensive  nicht  zu  bewegen  war,  die 
Thaya  besetzt  haltend,  allmählich  rückwärt.^' 
(11.  März  Hptqtr  Pörlitz,  13.  Selowitz),  um 
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in  engerer  Aufstellung  die  Belagerung 
Brünn’s  zu  decken,  dessen  Emdt  durch  seine 
3000  Husaren  empfindliche  Streifereien  unter- 
nehmen liess.  — Durch  SOOO  M.  Hess  der 
die  Scharen  an  der  March  bei  Sknlitz  (13. 
März),  Üng.-Brod  (16.)  und  Walachisch-Mese- 
ritz(2l.)  zerstreuen.  Um  Prag  und  ihr  eige- 
nes Land  besorgt  (seit  dem  21.  waren  nach 
dem  Fall  Straubing’s  österr.  Abthlgn  auch 
am  Nordufer  der  Donau  in  Bayern  auf- 1 
getreten),  begannen  am  2S.  auch  die  Sachsen  | 
die Einschliessung  von  Brünn.  Auf  dieFrage, ; 
ob  die  nicht  blokirenden  Truppen  bereit ; 
wären,  wenn  der  Feind  anrücke,  sich  mit 
den  Preussen  bei  Pörlitz  zu  vereinigen,  hiess . 
es,  „man  habe  nur  eben  genug  den  Dienst 
vor  Brünn  zu  versehen.“  Die  Österr.  standen 
noch  3—4  Märsche  sdwstl.,  als  am  29.  Fried- 
rich benachrichtigt  wurde,  Broglie,  der  schon  | 
durch  9000  M.  Eger  belagern  liess,  zöge,  da . 
er  Karl  v.  Lothringen’s  ganze  Macht  von 
Eger  in  Anmarsch  glaube,  sich  von  Pisek 
nach  Prag  zurück.  — Friedrich,  isolirt,  be- 
schloss, bis  zur  Elbe  zu  weichen.  Die  Sachsen 
hatten  Befehl,  sich  nach  Prag  heranzuziehen. 
Vom  8.  April  ab  rückte  das  Gros  nach  Chru- 
dim,  14  Bat.,  30  Esk.  unter  Fr.  Dietrich  v. 
Anhalt  nach  Olmütz;  10000  M.  bei  Troppau — 
Ratibor  dienten  als  Rückhalt.  Das  aus  der 
Mark  nach  Oberschlesien  bestimmt  gewesene 
Korps  des  Fürsten  v.  Dessau  erhielt  Befehl, 
sich  über  Pardubitz  mit  dem  Kge  zu  ver- 
einigen. — Die  Sachsen  wurden  in  Kantonne- 
ments hinter  die  Eger  verlegt.  — Pr.  Dietrich 
kam  am  15.  in  Olmütz  an.  Ihm  folgte  Loth- 
ringen von  Znaym  über  Brünn,  seine  Vor- 
hut „an  10000  M.“  erschien  am  20.  vor  Ol- 
mütz, seine  Kav.  auf  der  preus.s.  Verbindungs- 
linie mit  Troppau.  Pr.  Dietrich,  seit  dem  15. 
ohne  Verbindung  mit  dem  Kg,  nahezu  ohne 
Lebensmittel,  verliess  am  23.  Olmütz  und  er- 
reichte am  25.  Troppau.  Lothringen  warf 
sich  nunmehr  auf  den  Kg.  Dieser  hatte, 
offensivbereit,  vorwärts  der  Elbe,  Centrum 
Chrudim,  r.  Flügel  Kuttenberg,  1.  Leito- 
mischl, Magazine  in  Pardubitz,  Königgrätz, 
Podiel)rad,  Nimburg,  enge  Kantonnements 
bezogen,  seit  Glatz  kapitulirt  (26.)  über  eine 
direkte  Verbindung  mit  Schlesien  verfügend, 
36  Bat.,  GS  Esk.  stark,  bis  zum  20.  Mai  wei- 
tere S Bat.,  30  Esk.  erwartend;  in  Ober- 
schlesien der  alte  Dessauer  (Hptqrtr  Jägern- 
dorf)  mit  IG  Bat.,  60  Esk.  — Seit  dem  3.  Mai 
wusste  Friedrich,  dass  Lothringen  zw.  Znaym — 
Dtsch  Brod  Iglau  stände,  dass  die  Franz,  bei 
Pisek  8000  M.  Verstärkung  erhalten , andere 
franz.  Verstärkungen,  26  Bat.,  30  Esk.,  in  V’er- 
bindung  mit  Bayern  Straubing  entsetzt,  die 
Österr.  am  29.  April  München  geräumt  und 
sich  auf  Passau  zusammengezogen  hätten. 
Bellisle,  der  in  l’rag  das  Kmdo  wieder  über- 


nommen, war  nun  zur  Offensive  auf  Fassau 
bereit.  Indes  näherte  sich  Lothringen  (30000 
M.)  auf  der  Iglauer  Strasse  den  Preussen. 
während  Lobkowitz  (7000  M.)  von  Budweis 
aus  die  Franz,  bei  Pisek  beschäftigen  sollte. 
Friedrich  ging  dem  Feinde  entgegen,  schlägt 
ihn  mit  24  000  M.  bei  Czaslau  (Chotusitz)  am 
17.  Mai  und  zwingt  Lothringen  mit  Verlust 
von  2959  T.  u.  Verw.,  3000  Verm.  zum  Rück- 
züge über  Willimow  (18.)  bis  Chotiborz  (19.\ 
ihm  Kav.  nachschickend.  Preuss.  Verlaute 
4034  T.  u.  Verw.,  731  Vermisste.  Wiewol  am 
20.  durch  8 Bat.,  30  Esk.  Nachschub  auf  über 
30000  M.  verstärkt,  blieb  Friedrich  jedoch 
stehen!  Durch  die  Niederlage  und  Desertion 
auf  15000  M.  reduzirt,  näherte  sich  Loth- 
ringen wieder  Lobkowutz,  der  nach  kurzem 
Verrücken,  8 Tage  nach  Friedrich’s  Siege, 
endlich  von  den  Franz,  angegriffen,  die  Be- 
lagerung von  Schloss  Frauenburg  aufgibt. 

Da  schliesstPreussen  am  1 1.  Juni  Separat  - 
frieden  mit  Östrrch.  Es  erhielt  zu  Mittel- 
und Nieder-  noch  Überschlesien  und  Ghit.?. 
Lothringen-Lobkowitz  warfen  sich  nun  auf 
die  Franz,  und  drängen  sie  nach  Prag  hinein. 
Auf  50000  M.  verstärkt,  schlossen  sie  es  «m 
27.  Juni  ein  und  begannen  17.  Aug.  die  Be- 
lagerung. Am  22.  macht  die  24  000  M.  starke 
Garnison  einen  glänzenden  Ausfall  ohne 
praktischen  Erfolg.  Durch  die  80  000  Seelen 
i betragende  Bevölkerung  und  durch  Hunger 
f leidend,  erwartet  sie  ein  franz.  Entsatzheer, 
j 40  000  M,  unter  Maillebois  (s.d.),  das  Mitte  Sepi.. 
: bei  Ainberg  durch  15  000  Bayern  verstlrkt. 
durch  den  Böhmerwald  auf  Prag  rükt.  Bellisle 
sieht  am  14.  Sept.  die  Belagerer  abziehen. 
um  sich  dem  Entsatzheere  entgegen  zu  wer- 
fen. Sofort  verlässt  Broglie  mit  c.  GOOO  M. 
Prag,  um  sich  nach  Teplitz  (12  Min  ndl.)  tu 
begeben,  angeblich  um  für  die  Proviantinmg 
zu  sorgen.  (Kehrt  niemals  wieder).  Bellisle  ist 
nun  alleiniger  Befehlshaber  in  der  Fstg.  Da> 
' Entsatzheer  lässt  ihn  im  Stich.  Über  Eger 
hin  und  her  tastend,  zieht  es  bei  Annähernng 
Lothringen’s  durch  Franken  nach  Südbayern 
I ab,  wohin  Pr.  Karl  folgt  (bis  Passau),  jedoch 
i nicht  ohne  20  000  Österr.  unter  Lobkowitz 
nach  Prag  zu  detachiren,  wo  Bellisle  mit 
17000  M.  weiter  aushalten  will,  wiewol  die 
Wiederproviantirung  nur  mangelhaft  ge- 
' wesen  und  der  4.  Mann  im  Lazareth  liegt 
(Nov.),  Belli.sle  erhält  Befehl,  Prag  zu  räu- 
men, er  hält  die  Ordre  verschwiegen.  Lobko- 
witz hatte,  da  die  erste  Belagerungsarmee 
vor  ihrem  Abziehen  die  Gegend  i)lanmässig 
! verwüstet,  seine  Truppen  weiter  rückwärts 
unterbringen  müssen.  Er  steht  überdie.s  mit 
den  Hauptkräl’ten  vor  der  Ostfront,  auf  der 
1.  Moldauseite  halten  nur  Streifkommandos  die 
. Einschliessung  aufrecht.  Überdies  ist  durch 
' den  Ei.sgang  auf  der  MoMau  die  Verbindung 
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zwischen  beiden  Theilen  unterbrochen.  Von 
diesen  Verhältnissen  begünstigt,  beginnt  Bel- 
lisle  am  0.  Dez.  seinen  berühmten  Rückzug 
nach  dem  20  Min  entfernten  Eger,  dem  letz- 
ten Bollwerke  der  Franz,  in  Böhmen.  An- 
geblich um  eine  Fourragirung  zu  machen, 
brachen  die  Truppen  am  16.  aus  dem  sdwstl. 
Thore  auf,  12000  M.,  4000M.  Kav..  5000  Zug- 
pferde, 30  Gesell.,  die  Trains,  für  12  Tage 
Brod  mitschleppend,  alles  in  einer  Kolonne, 
der  Marschall  krank  im  Schlitten.  In  Prag  | 
verbleiben  4000  Marode  und  Kranke.  Zwei  j 
Strassen  führen  nach  Eger.  die  ndl.  über ! 
Karlsbad,  die  sdl.  über  Pilsen.  Bellisle 
wählt  Wege  zwischen  beiden.  .\m  2.  Tage . 
erst  von  den  österr.  Hus.  und  Kroaten  er- 1 
reicht  und  dann  beständig  von  ihnen  um- 
•schwärmt,  w’indet  sich  die  Kolonne  in  guter 
Haltung  bei  starkem  Frost  auf  schx*ecklichen 
Wegen  und  Glatteis  täglich  c.  2 Min  weiter, 
biwakirt  10  Nächte  im  Schnee  und  kommt 
am  26.  in  Eger  an.  1300  M.  kamen  unter- 
wegs um.  grossentheils  durch  Erfrieren  und  ' 
indem  sie  den  Bauern  in  die  Hände  fielen,  j 
In  Eger  ward  die  Hälfte  krank.  Der  liest 
kehrte  im  Feh.  1743  nach  Frkrch  zurück.  — | 
Als  Repressalie  für  Unternehmungen  gegen 
die  in  Prag  zurückgelassene  Garnison  hatte 
der  Marschall  angesehene  Bürger  als  Geiseln  | 
mitgenommen.  Das  Mittel  wirkte  dahin,  dass  j 
10  Tage  nach  dem  Abmarsche  dem  Kmdtn 
von  Prag  freier  Abzug  gewährt  wurde. 

Südw’estdtschld,  Niederlande,  Ita- 
lien. Nachdem  die  30  00(»  Bayern  und  Franz, 
gegen  den  bis  auf  18  000  M.  geschwächten 
Khevenhüller  wenig  mehr  als  die  Entsetzung 
Straubing’s  unternommen,  hatte  letzterer 
gleiclueitig  mit  Lotbringen’s  Vormärsche  auf 
Czaslau  die  Vils  wieder  überschritten  und 
am  8.  Mai  München  besetzt.  Bis  zum  Herbst 
unterwarfen  die  Österr.  wieder  ganz  Bayern,  j 
als  jedoch  Khevenhüller  nach  Böhmen  be- ' 
rufen  wurde,  eroberte  der  bayer.  FM.  Secken- 
dorf mit  Segur's  10000  Franz.,  6000  Hessen, 
3000  Pfälzern,  13000  Bayern,  die  sich  bei 
Dinkelsbühl  vereinigt,  Niederbayern  bi.s  zum 
Inn  sdl.  der  Donau  und  München  wieder. 
Karl  VII.  vermochte  jedoch  nur  auf  kurze 
Zeit  seine  Residenz  wieder  zu  geniessen. 

In  Italien  nämlich  hatten  1 742  die3(»000 
Osterr.-Sardinier  unter  Traun  dem  neap.-  ^ 
span.  Heere  gegenüber  Modena  und  Mirandola 
erobert  und,  nachdem  Neapel,  durch  eine 
engl.  Flotte  bedroht,  neutral  geworden, 
Mittelitalien  gesäubert.  Zw'ar  ging  im  Sept. ' 
eine  andere  span.  Armee  unter  Don  Philipp 
durch  Südfrkreh  gegen  Nizza  vor,  musste 
jtidoch  nach  Savoyen  zurück.  1 7 4 3 rückten  ; 
die  Spanier  wieder  gegen  Modena  vor,  wo' 
sie  jedoch,  von  Traun  in  Toscana  bei  Campo 
Santo  am  8.  Fob.  geschlagen,  bis  Himini ' 


I im  Kirchenstaate  w’ichen;  auch  die  2maligen 
' Versuche  Don  Pedro’s,  von  Südfrkreh  in  Pie- 
mont einzudringen,  endigten  mit  dessen 
, Rückzüge  nach  Savoyen.  — Mähren,  Böhmen, 
! Ostbayern  und  Italien  waren  wieder  in 
' Ostrrch’s  Besitz,  als  nun  auch  Georg  II.  von 
Engld  mit  43000  Engldrn.  Hanov.,  österr.  am 
Main  eintraf.  Sein  Eingreifen  zu  wehren,  rück- 
ten von  Eisass  her  50000  Franz,  unter  Noailles 
heran  und  gingen,  um  Geoi'g  von  Hannover 
abzuschneiden,  zwischen  Aschaffenburg  und 
Hanau  über  den  Main.  Bei  Dettingen  am 
27.  Juni  in  einer  taktisch  interessanten 
Schlacht  geschlagen,  wich  Noailles  unver- 
folgt  über  den  Rhein  zurück.  Am  II.  Mai  hatte 
Lothringen  bei  Simpach  a.  d.Vils  die  bayer.- 
pfUlz.-hess.  Truppen  geschlagen  und  im  Ver- 
ein mit  einem  aus  Tirol  eingerückten  österr. 
Korps  die  Franz,  zum  Rückzuge  hinter  den 
Rhein  veranlasst.  Die  von  den  Franz.,  den 
abgerufenen  Pfälzern  und  Hessen  verlassenen 
Bayern  schlossen  Waffenstillstand  und  gingen 
dann  bei  Philippsburg  auch  hinter  den  Rhein. 
Die  österr.  folgten  bis  in  den  Breisgau  und 
verblieben  daselbst  im  Winter  1743.44,  die 
Engldr  etc.  wech.selten  bei  Mainz  die  Rhein- 
ufer, drangen  bis  zum  Queich  vor,  gingen 
aber,  nachdem  sie  die  franz.  Verschanzungen 
bei  Landau  zerstört,  in  die  Winterquartiere 
nach  Westfalen  und  den  Niederlanden. 

Somit  stand  nur  noch  Frkrch  - Spanien 
I gegen  Östrrch  im  Felde.  Das  üsterr.-engl. 
j Übergewicht,  durch  Sachsen’s  Bündnis  ver- 
.stärkt,  wurde  Preussen  gefährlich.  Söhnte 
sich  Frkrch  mit  Maria  Theresia  aus,  so  war 
ein  österr.-sächs.  Angriff  gegen  Preussen  in 
Aussicht.  Friedrich  rüstete,  allein  auch  Lud- 
wig XV.  ging  174  4 mit  SO 000  M.  aus  Flan- 
dern gegen  Brüssel  und  die  dort  versam- 
melten 76  000  Engldr  - Österr.  vor,  nahm 
Menin,  Ypern,  Furnes,  Knock  und  eilte  nach 
Zurücklassung  von  45  000  M.  mit  dem  Reste 
nach  dem  Eisass  zu  seinem  von  2(»0Uti 
Bayern  verstärkten  Heere,  das  Karl  v.  Loth- 
ringen gegenüber  stand.  Dieser  hatte  seine 
70  000  Österr.  bei  Heilbronn  zusammen - 
gezogen,  bei  Philippsburg  über  den  Rhein 
geführt  und  die  Franz. -Bayern  bis  hinter 
den  Moderbach  zurückgedrängt.  In  diesem 
Momente  griff  abermahs  eine  Diversion  der 
Preussen  ein!  Friedrich  w'ar  in  Böhmen  ein- 
gerückt, in  dem  Augenblicke,  wo  die  franz. 
Rheinarmee  durch  die  Verstärkungen  aus 
den  Ndridn  auf  90  000  .M.  gebracht  war, 
wurde  Lothringen  nach  Böhmen  berufen. 
Da  Ludwig’s  XV*.  Krankheit  die  Operationen 
verzögerte,  so  gelangten  die  Österr.  ungestört 
über  den  Rhein  zurück.  Nur  die  Bayern 
folgten.  — In  Italien  waren  im  Frühjahr 
1744  die  Franz.-Spanier  aus  der  Provence  in 
Piemont  eingedrungen,  hatten  die  Sardinier 
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an  der  Stura  geschlagen,  Villafranca,  Oneglia. 
Nizza  genommen.  Witterung  und  Proviant- 
mangel zwangen  sie  im  Herbst  zum  Rück- 
züge nach  Piemont.  In  Mittelitalien  hatte 
zwar  Lobkowitz  die  Spanier  im  März  zum 
Rückzüge  nach  Neapel  veranlasst;  nachdem 
aber  Neapel  aus  der  Neutralität  wieder  her- 
ausgetreten, wichen  die  österr.  vor  den  bis 
Velletri  vordringenden  Verb,  bis  Toscana. 

Zweiter  Schlesischer  Krieg.  Preussen 
kam  dem  ihm  zugedachten  Angriffe  zuvor,  im 
Augenblicke,  w'o  Östrrch’s  Heere  im  Eisass 
wie  in  den  Ndrldn  beschäftigt,  in  Bayern  nur 
.33000  M.  Okkupationstruppen,  Böhmen  und 
Mähren  bis  auf  die  Garnisonen  von  Prag 
(1700  M.),  Olmütz  (.')200  M.),  Brünn  (4100  M.), 
entblösst  waren.  — Anf.  Aug.  17  4 4 rückte 
Friedrich  mit  80  000  M.  (SO  Bat.,  152  FiSk.) 
in  3 Kol.  gegen  Prag  vor,  die  1.,  von  ihm 
selbst  geführt,  durch  das  scheinbar  noch 
neutrale,  seit  Mai  mit  Östrrch  verbündete 
Sachsen  über  Meissen,  Dresden,  die  2.  über 
Löbau,  Reichenberg,  Münchengrätz,  die  3. 
über  Braunau,  Nachod,  Königgrätz,  Pardu- 
bitz. Sdl.  - Magdebtirg  waren  1 7 000  M.  unter 
dem  Fürsten  v.  Dessau , in  Oberschlesien 
22000  M.  zurückgelassen.  — Mittels  des  auf 
der  Elbe  beförderten  schweren  Geschützes 
wurde  Prag  belagert.  Am  16.  Sept.  kapitu- 
lirte  es.  Schon  während  der  Belagerung 
hatten  die  Preussen  vielfach  gegen  SW.  de- 
tachiren  müssen.  Von  den  österr.  Okku- 
pationstruppen in  Bayern  war  nämlich,  nach 
Zurücklassung  von  13  000  M.,  Batthyany  mit 
20  000  über  Amberg  (Masse  ‘J.  Aug.),  Hayd 
(21.)  und  Pilsen  zur  Rettung  Prag’s  herbei- 
geeilt. Vortruppen  streiften  bis  nahe  Prag, 
den  aus  dem  Voigtlande  erwarteten  20  000 
Sachsen  die  Hand  zu  reichen.  Nach  Prag’s 
Falle  (die  Bstzg,  14000  M.,  erhielt  freien  Ab- 
zug nach  Brandeis)  wollten  die  Preussen 
Batthyany  vertreiben,  sich  Pilsen’s  bemäch- 
tigen, wo  für  Lothringen  Magfizine  vor- 
Ijereitct  waren,  und  letzterem  das  über- 
•schreiten  des  Böhmerwalde.s  verw'ehren. 
Rücksicht  auf  Bayern-Frkrch’s  Wünsche  be- 
.stimmten  Friedrich  jedoch  östl.  der  Moldau 
vorzurücken,  um  Lothringen  dorthin  abzu- 
ziehen. Auf  Tabor  marschirend,  wurde  er 
vom  waldbedeckten  1.  Moldauufer  her  durch 
Batthyany  sehr  belästigt.  Auf  seinen  Ver- 
bindungslinien streilten  dessen  leichte  Trup- 
pen, so  dass  Friedrich  vier  Wochen  ohne  Nach- 
richt von  Prag  und  der  Welt  blieb!  Loth- 
ringen war  lU  Tage  nach  Prag’s  Falle  bei 
Tauss  angelangt,  dann  östl.  nach  Mirotic  ge- 
zogen, hier  am  2.  Okt.  mit  Batthyany  ver- 
einigt 50  000  M.  stark.  Ihn  aufznsuchcn  ging 
Friedrich,  dc.ssen  Vortruppen  Budwei.s  be- 
setzt, am  4.  bei  Tein  über  die  Moldau  bis 
Wodnian  sdl.  Pisek.  Sein  Gegner  .stand  z.  Zt 


bei  Worlik  ndl.  von  Pisek,  und  trieb  ein 
Korps  auf  das  r.  Moldauufer  gegen  die  Ver- 
bindungen der  Preussen  .mit  Prag.  Diese 
gingen  am  7.  u.  8.  daher  über  die  Moldau 
zurück  und  zogen  sich  bis  zur  Sazawa  zurück, 
die  Österr.  folgten  sehr  lang.sam  über  Ohlu- 
mitz  bis  Marschowitz  (22.).  Hier  stiessen  die 
Sachsen  über  Eger —Piksen  zu  Lothringen. 
Friedrich  hatte  die  in  Budweis,  Frauenburg 
und  Tabor  zurückgelaasenen  3000  M.  nicht 
mehr  heranziehen  können.  Nach  hartnäcb'- 
gem  Widerstande  kapitulirten  dieselben,  da- 
gegen hielt  sich  das  Fdappenkmdo  Pardubitz, 
wo  das  Hauptmagazin,  gegen  3000  au.s  Mähren 
einfallende  Österr.  Am  23.  erfuhr  Friedrich 
in  Beneschau,  dass  die  Österr.-Sachsen  (70  OOO 
M.)  dicht  vor  ihm  bei  Marschowitz  stünden. 
Seine  Truppen  gegen  deren  Stellung  vor- 
führend, veranlasste  die  Stärke  derselben  ihn 
dann  von  dem  Vorhaben  abzustehen  und  am 
20.  hinter  die  Sazawa  nach  Pischeli  zurück- 
zugehen. Durch  Krankheiten  und  Hunger 
leidend,  vom  Landvolk  und  Streifparteien  seit 
Wochen  belästigt,  setzt  der  Kg,  verfolgt  von 
Lothringen,  über  Kolin  bis  hinter  die  Elbe 
(9. — 19.  Nov.),  Königgrätz  (25.,  26.),  Braunau 
und  Nachod  den  Rückzug  bis  nach  Schlesien 
(Anf.  Dez.)  fort.  Auf  Befehl  zog,  jedoch  nacb 
Zurücklassung  alles  Materials,  die  Garnison 
von  Prag  ebenfalls  nach  Schlesien  ab.  — 
Lothringen  folgte  langsam.  Sein  nach  Ober- 
schle.sien  vorgetriebener  starker  r.  Flügel 
unter  Traun  erreichte  die  Linie  Kreuzburg - 
Oppeln  -Ziegenhal.s  -Landeck,  wurde  jedoch 
vom  Fürsten  v.  Dessau,  der  mit  25000  M.  von 
Frankenstein  über  Neisse  imd  Neustadt  vor- 
ging, Jan.  1 745  gezwungen,  auf  Olmütz 
zurückzugehen.  Danach  bezogen  die  österr. 
im  ndl.  Mähren,  die  Sachsen  im  Bunzlauer 
und  Leitmeritzer  Kreise  Quartiere.  — An  der 
Donau  hatte  die  Ablenkung  der  österr.  Streit- 
kräfte zur  Wiederbesetzung  ganz  Bayem’s 
durch  die  bayer.-pfiÜz.-hess.-fninz.  Truppen 
geführt.  Die  Franz,  hatten  im  Sept.  2 Heere 
über  den  Rhein  geworfen.  Ludwdg  XV.  be- 
lagerte mit  dem  einen  (70000  M.)  Freiburg 
im  Breisgau,  mit  dem  anderen  besetzte  Bellisle 
das  österr.  Schw'aben,  wurde  aber  von  Vor- 
arlberg aus  zurückgedrängt.  Im  Nov.  sam- 
melte sich  an  der  unteren  Mosel  und  Lahn 
ein  3.  Heer. 

1745.  Am  7.  Jan.  schlug  das  aus  Böhmen 
vorgedrnngene  österr.  Korps  die  Bayern  bei 
Amberg,  nahm  infolge  dessen  die  Ober- 
pfalz ein,  musste  dieselbe  jedoch  bald  darauf 
vor  einem  von  Conti  herangeführten  franz. 
Heere  räumen.  Inzwischen  starb  Kaiser 
Karl  VII.  am  20.  Jan.  — Nachdem  es  Bat- 
thyany ( 1 2 OüO  M.)  gelungen , im  März  sich 
der  an  der  Donau  gelegenen  Magazine  zu 
bemächtigen,  am  Inn  die  hess.  von  den  bayer. 
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Truppen  zu  trennen,  danach  am  15.  April  I 
die  franz.-pfiüz.  Truppen  Segur’s  zu  schlagen  i 
und  bis  an  die  schwäbische  Grenze  zu  ver- ; 
folgen,  schloss  Karl’s  Nachfolger  Maximilian 
Josef  mit  Östrrch  zu  Füssei^  am  22.  April 
Frieden.  Bayern  erkannte  die  Pragmatische 
Sanktion  an  und  erhielt  seine  Länder  zurück. 
Die  Franz,  etc.  räumten  das  Land.  Preussen 
war  w'ieder  isolirt!  östrrch  und  Sachsen, 
seit  dem  8.  .Tan.  mit  Engld  und  Holld  noch 
enger  verbündet,  schlo.ssen  am  18.  März  einen 
neuen  Vertrag,  welcher  einen  Einfall  in  | 
Schlesien  und  eine  Theilung  preussischer 
Länder  bezweckte.  — Der  Feldzug  von  1744, 
nach  der  Einnahme  Prag’s  von  Friedrich  im 
Sinne  einer  Diversion  zu  Gunsten  der  an- 
gekündigten franz.  Offensive  vom  Oberrheine 
gegen  Wien  geführt,  hatte  zufolge  Aus- 
bleibens dieser  letzteren,  wie  zufolge  der 
Überlegenheit  des  Gegners,  der  Unmöglich-: 
keit  ihn  in  offener  Schlacht  zu  fassen , der  i 
Leistungen  seiner  leichten  Truppen  in  Be- 
unruhigung der  Preussen,  schlies.slich  auch 
in  den  Verpflegungsschwierigkeiten,  der  eige- 
nen Zersplitterung  und  verschiedener  Fehler 
des  Kgs,  einen  so  unglücklichen  Ausgang 
gehabt,  über  dem  Grabe  Karl’s  VII.  ver- 
mochten sich  Preussen  und  Frkrch  nicht  zu 
einigen,  Preussen  blieb  auf  sich  selbst  an- 
gewiesen! — Das  Selbstvertrauen  im  Heere 
Friedrich’s  hatte  bei  der  Jahreswende  1744/45 
durch  das  Hinausdrängen  des  Feindes  aus 
Oberschlesien  wie  durch  glückliche  Gefechte, 
welche  zur  Säuberung  der  Gfschfb  Glatz  führ- 
ten, sich  wieder  gehoben.  70  000  M.  Inf, 
22000  Reiter  kantonnirten- im  Dreieck  Bres- 
lau-Schweidnitz-Neisse  mit  dem  Sammel- 
punkte bei  Neust.odt,  deren  Avantgarde  bei 
Troppau — Jägerndorf  Am  r.  Flügel  wurden 
durch  selbständige  Korps  die  Zugänge  aus 
dem  Riesengebirge,  wie  die  zur  Gfschft  Glatz 
überwacht,  am  1.  war  Oberschle.sien  nur 
schwach  besetzt.  Der  Kg  beabsichtigte  sich 
defensiv  zu  verhalten,  zur  Deckung  Berlin’s 
gegen  Sachsen  sammelte  er  bis  Ende  Mai 
18  000  M.  bei  Magdeburg.  — Am  23.  Mäi-z 
traf  er  in  Neisse  beim  Heere  ein.  Vom  Feinde 
war  bekannt,  dass  c.  70000  Österr.  im  ndl. 
Mähren,  20  OoO  Sachsen  zw.  Elbe  und  Iser 
stunden.  Ausserdem  machten  sich  Streif- 
detachements in  Oberschlesien  geltend.  Mitte 
April  erfuhr  man,  dass  der  Feind  seine 
Hauptmagazin*»  in  Olmütz,  Mährisch-Trübau 
nnd  Königgrä  '•  habe  und  sich  um  diesen 
letzteren  Punk  zusammenziehe;  am  2S. 
glaubte  man  zu  wissen,  der  Feind  habe  seine 
Massen  von  Königgrätz  ndl.  verschoben,  die 
Sachsen  aber  sammelten  sich  bei  Jungbunz- 
lau;  man  neigte  zur  Annahme,  die  Verbün- ' 
deten  würden  von  Gitschin  über  das  Eulen- . 
gebirge  auf  Breslau  opei'iren.  Die  spätere! 


Anlage  von  sächs.  Magazinen  zu  Görlitz  und 
Bautzen  liess  wiederum  nicht  unmöglich  er- 
scheinen, dass  der  Feind  ein  Eindringen  durch 
die  Lausitz  in  Nordschlesien  beabsichtige.  — 
Friedrich  vereinigte  Ende  April,  nachdem  er 
die  Anf.  des  Monat«  am  r.  Oderufer  vor- 
gedrungenen österr.  leichten  Truppen  (10— 
1 2 000  M.)  bei  Kreuzburg,  Rosenberg,  Ujest  etc. 
durch  eine  zeitweise  Detachirung  von  der 
Hauptarmee  zurückgewiesen  hatte,  seine 
Massen  bei  Patschkau.  Um  Jägerndorf  ver- 
blieb Mkgf  Karl.  Seine  Absicht  war  hier  bis 
zum  tO.  Mai  zu  bleiben.  „Wenn  die  Österr. 
marschiren,  will  ich  sie  vorerst  marschiren 
lassen,  sobald  ich  sic  aber  in  der  Lausitz  und 
im  Begriff’  w’eiter  zu  marschiren  weiss,  so 
werde  ich  dorthin  marschiren,  um  sie  aus 
dem  Lande  heraus  zu  schlagen.“  Am  4.  Mai 
sein  Hptqrtr  nach  Camenz  verlegend,  erfuhr 
er  hier  am  18.,  dass  die  österr.  noch  zw'. 
Königgrätz  und  Josefstadt  kantonnirten,  die 
Sachsen  sich  als  Avantgarde  bis  Königinhof 
vorgeschoben  und  den  Durchzug  durch  die 
Lausitz  abgeschlagen  hätten.  Diese  Grup- 
pirung,  jene  Erklärung  und  der  Umstand, 
dass  die  Glatzer  Grenze  fast  ganz  verlassen 
war,  Hessen  die  Ansicht  reifen,  der  Feind 
werde  über  Landeshut  vergehen.  „Also  kann 
mir  nichts  anders  als  über  Fiiedland  kom- 
men!’* — Hinter  dem  Gebirge  auf  der  Lauer, 
liess  Friedrich  durch  einen  Doppelspion  und 
demonstrative  Ausbesserung  seiner  nach  Bres- 
lau führenden  Verbindungen  etc.  die  Meinung 
verbreiten,  als  wolle  er  beim  Vorrücken  des 
Feindes  auf  Breslau  weichen.  Nach  Landes- 
hut entsendete  er  Winterfeld  (2400  M.),  im 
Glatz’schen  stand  ein  Kordonkmdo.  Am  18. 
Mai  dort  eingetroffen,  wird  Winterfeld  am 
22.  (von  der  österr.  Vorhut)  angegriffen  und 
bleibt  Sieger,  der  Feind  geht  auf  Schömberg 
zurück.  Der  österr.-säclis.  Vorhut  w’aren  die 
Massen  in  die  Linie  Trautenau — .Adersbach 
gefolgt,  was  sich  der  Kenntnis  Friedrich’s 
noch  entzog.  — Dieser  blieb  bis  zum  26.  bei 
Camenz,  namentlich  um  Mkgf  Karl  abzuwar- 
ten.  Gänzlich  umstellt,  w'usste  dieser  sich 
nach  Neisse  durchzuschlagen.  Die  so  auf 
06  Bat.,  100  Esk.,  175  Gesch.  verstärkte  Armee 
ging  am  27.  Mai  bei  Frankenstein  in’s  Lager. 
Friedrich  befiehlt  Winterfeld  Landeshut  zu 
räumen,  den  im  Glatz’schen  stehenden  Be- 
obachtungstruppen auf  Schweidnitz  zurück- 
zugehen. — Die  österr.,  hierau.s  wie  aus  der 
Räumung  Jägerndorf’s  neue  Beweise  für  die 
.Ansicht,  als  wolle  Friedrich  auf  Breslau  w'ei- 
chen,  erkennend,  setzen  ihren  Vormarsch  über 
Landeshut  auf  Striegau  fort.  Am  30.  von 
Frankenstein  aufgebrochen,  trifft  der  Kg  am 
1.  Juni  im  Lager  zw.  Schweidnitz  u.  Jauernik 
ein,  wo  auch  die  Gebirgsdetachements  zu  ihm 
stossen.  Er  erfahrt  hier,  der  Feind  habe 


Österreichischer  Erbfolgckricg  246  Österreichischer  Erbfolgekrie^ 


Landeshut  passirt.  seine  Husaren  stünden  in  ] Gegend  von  Soor  verlegte.  Die  österr.  folg* 
Freiburg  und  Bolkenhayn,  nur  1 M.  von  ten  und  gelang  es  ihrem  Gros  (40000  M.)  am 
ihm!  Am  2.  u.  3.  sieht  Friedrich  die  feind-  30.  Sept.  fr.  da.s  Hauptlagcr  des  Kgs  bei 
liehe  Armee  von  Hohenfriedberg  gegen  Soor  (ISOüO  M.)  durch  eine  Umstellung  zu 
Striegan  und  Jauer  herabziehen.  Karl  v.  überraschen,  ßie  Hessen  jedoch  den  Prenssen 
Lothringen,  mit  den  Sachsen  52800  M.,  23900  (Zeit  sich  zu  formiren,  worauf  Friedrich  nach 
Heiter  stark,  gelangte  bis  in  die  Linie  Pil-  bewunderungswürdigen  taktischen  Anord- 
gramshain — Güntersdorf— Hau.«dorf.  Mittels  nungen  durch  kühne  Angriffsstösse  dem 
Nachtmarsches  erreicht  der  Kg  am  4.  fr.  Feinde  eine  totale  Niederlage  bereitete  und 
Striegau  und  wirft  sich  daun  (49  180  M.  Inf.,  ihn  veranlasste,  nach  Verlust  von  8000  M.. 
27  800  Reiter)  so  üben-aschend  auf  den  feind-  22  Gesch. , nach  Königinhof  hinter  die  Elbe 
liehen  1.  Flügel  (Sachsen),  dass  dieser  total  zurückzugehen.  Friedrich,  um  3000  M.  ge- 
geschlagen  weicht,  bevor  noch  der  r.  (O-'^terr.)  schwächt,  verfolgte  auch  diesmal  nicht,  zo? 
hat  Stellung  nehmen  können.  Als  auch  die-  sich  vielmehr  allmählich  hinter  das  Gebirge 
ser  geschlagen  und  von  Bayreuth  - Drag. , zurück,  wo  er  am  20.  Okt.  ankam. — In  Ober- 
durchbrochen  jeden  Widerstand  aufgibt,  wei-  j Schlesien  hatte  Na.ssau  die  Ungarn  etc.  unter 
chen  die  Verb,  zum  Theil  fluchtartig  zurück,  j Eszterhäzy  nach  Wiedereroberung  von  Cosel 
Verlust  incl.  Rückzug  10  000  .M.,  03  Gesch.  bis  Oderberg  zurückgedrängt,  ein  2000  Jl. 
gegen  3000  .M.  preuss.  Seits  (Schl.  b.  Hohen-  starkes  Koi-ps  gefangen  genommen,  Troppa« 
friedberg).  — Der  Sieger  verfolgte  nicht!  und  Jägerndorf  besetzt.  Beide  Heere  bezogen 
Die  Verb,  bezogen  zw.  Elbe  und  Adler  eine  Quartiere  (die  preuss.  Gesamtmacht  betrug 
feste  Stellung.  Die  Preussen  folgten  erst  am  141  5'i0  M.  in  14S  Bat.,  211  Esk.;  davon  hatte 
0.  und  lagerten  sich  obhlb  Königgrätz  den  der  Kg  ausser  der  Hauptarmee,  dem  Korj>s 
Verb,  gegenüber  in  wech.selnden  „Siellun-  bei  Halle  und  dem  in  Oberschlesien  noch 
gen“.  Hier  führten  beide  Parteien  2 Monate  31  Bat.,  5 Esk.  auf  Besatzungen  in  Schlesien, 
lang  den  kleinen  Krieg.  Man  manövrirte  21  Bat.  als  Garnisonen  in  andern  Provinzen 
gegen  die  Kommunikationen,  wobei  Fried-  gehabt),  an  das  Korps  des  Fürsten  v.  Dessau 
rieh,  weicherauf  die  15  M.  rückw.  gelegenen  ging  , gewisser  wichtiger  Ursachen  wegen* 
-Magazine  von  Schweidnitz  basirte  (wiew’ol , gleicher  Befehl.  Friedrich  hoffte  nämlich, 
er  eine  nähere  Verbindung  mit  Ghitz  hatte)  I nachdem  er  am  16.  Aug.  mit  Engld-Hannover 
immer  mehr  in  Nachtheil  kam,  namentlich  ' einen  Friedens  vertrag  geschlossen,  dem  all- 
da von  Seiten  der  ung.  Scharen  (12  000  M.). . gemeinen  Frieden  nahe  zu  sein.  Allein 
welche  sich  wicdcrOberschlesien’s  bemächtigt  Östrrch-Sachsen  schlossen  sich  dem  Vertrage 


und  durch  Verrath  Cosel  genommen  hatten, 
starke  Abtheilungen  schon  Schweidnitz  be- 
drohten. Er  ent. sendete  daher  am  26.  .Juni 
den  GL.  Nassau  (8  Bat.,  20  Esk.),  um  nach 
Vereinigung  mit  1 1 Bat.,  22  Esk.  schles.  Be- 
.sdtzung.struppen  Cosel  wieder  zu  nehmen 
und  Oberschlesicn  zu  säubern.  Der  Kg  war 
nur  noch  51  000  M.,  Lothringen  ihm  gegen- 
über 60OOOM.  (einschl.  180uü  Sachsen)  stark. 
Allein  letzterer  unternahm  nichts,  Mitte 
-\ugust  zogen  15  000  Sachsen  nach  Leipzig 
ab.  um  sich  mit  den  dort  stehenden  Truppen 
zu  vereinigen,  welche  das  Land  gegen  die 
})reu8?.  Elbarmee  sichern  sollten.  Zur  Ver- 
Ktärkung  der  letzteren,  welche  am  26.  Aug. 
Halle  erreicht  hatte  und  auf  Befehl  zum 
Einmärsche  wartete,  entsandte  Friedrich  am 
l.Aug  3 Bat.,  10  Esk.,  über  Braunau,  Bunz- 
lau,  wo  sich  3 Bat.  Garnison  anschlo.ssen, 
und  Sagan,  bald  danach  weitere  G Bat., 
10  Esk.  über  Gitachin.  K eichenberg  u Fried- 
land.— Wiewol  hierdurch  der  Anneebestand 


nicht  an,  die  zwischen  Leipzig  und  Merse- 
burg stehenden  28  Ooo  Sachsen  wurden  viel- 
mehr durch  10  000  Österr.  vom  Oberrhein 
verstärkt  und  ein  Plan  verabredet,  wonach 
die  Verb,  noch  im  Winter  von  der  säci? 
Elbe  her  und  über  Beichenberg-  -Görlitz  (hier 
die  Österr.)  auf  Berlin  vorrücken  sollten.  — 
Friedrich,  Anf.  Nov.  hierüber  unterrichtet, 
erfuhr  auch  das  Vorrücken  von  40o00  Österr. 
unter  Lothringen  bis  Turnuu,  Liebenau  unJ 
Reich enberg,  wie  die  Anlage  von  Magazinen 
in  Görlitz,  Bautzen,  Zittau  (Mitte  Nov.).  Sofort 
war  er  zur  Offensive  bereit,  das  Halle’sche 
Korps  sollte -über  Leipzig  auf  Dresden  vor- 
rücken, er  selbst  zog  bis  zum  21.  bei  Bunzlau, 
der  sächs.  Grenze  gegenüber,  35  000  M.  zu- 
sammen (die  Grenzgebirge  bis  Oderberg  hin- 
unter blieben  durch  den  Rest  besetzt).  Am 
22.  stand  Lothringen  um  Görlitz  herum  zw. 
Neisse  und  Queiss  sdl.  bi.s  Schömberg,  ndl. 
bis  Rothwasser,  Kav.  gegen  Lauban  und 
Naumburg.  Am  23.  sollte  der  Marsch  auf 


auf  36000  M.  herabgesunken  war,  zeigten  Sagan  und  Crossen,  wohin  sich  von  Leip«g 
sich  Mitte  Sept.  solche  Verpflegungsschwierig- ! her  auch  die  Sachsen  und  mit  ihnen  lüOüit 
keiteii,  das.s  Friedrich,  um  die  Verbindungs- j Österr.  U*ber  Torgau)  im  Anzuge  befanden, 
linie  mit  Schweidnitz  zu  kurzen,  seine  Stel- ■ erfolgen.  An  diesem  Tage  geht  jedoch 
lang  hinter  der  Elbe  und  Mettan  (Gros  sdl. , Friedrich  bei  Naumburg  über  den  Quehs, 
-laromircz)  aufgab  und  sein  Lager  in  die  wirft  sich  auf  Lothringen’s  Vorhut,  schlägt 
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sie  am  24.  bei  Katholisch-Hennersdorf, 
bemiichtigt  sich  der  Görlitzer  Magazine,  ver- 
iinhisst  die  Österr.  zum  Weichen,  bringt 
ihnen  in  einzelnen  Scharmützeln  bedeutende 
Verluste  bei  und  zwingt  Lothringen  zum 
eiligsten  Rückzuge  über  Zittau  und  Gabel  nach 
Böhmen.  Friedrich  verblieb  bis  zum  4.  Dez. 
um  Görlitz,  Zittau  und  Bautzen.  — In  Bautzen 
erfuhr  er  am  4.  Dez.,  diiss  der  »alte  Dessauer“ 
endlich  aufgebrochen  und.  ohne  vielen  Wider- 
stand zu  finden,  Leipzig  mit  Kapitulation 
genommen  habe  (30.  Nov.).  Um  jenem  Korps, 
das  auf  Dresden  rücken  sollte,  die  Hand  zu 
reichen,  waren  bereits  10  000  M.  unter  Leh- 
vvalclt  nach  Meissen  detixchirt,  9 Min  unthlb 
l>esetzte  am  10.  Dez.  der  Fürst  auch  die  Fstg 
Torgau.  — Die  Sachsen  unter  Rutowski  mit 
dem  österr.  Hilfskorps,  das  bereits  am  25.  Nov. 
von  Torgau  her  bei  Hoyerswerda  angekom- 
luen,  dann  aber  schleunigst  umgedreht  war, 
i»2ou0  M.  stark,  hatten  sich  bei  Dresden  rück- 
wärts konzentrirt  und  erwarteten  Lothringen, 
welcher  von  Gabel  am  7.  Dez.  bis  Leitmeritz 
zurückgegangen,  am  1 1.  mit  der  Vorhut  Pirna 
erreichen  wollte.  Meissen  (Elbbrücke)  hatten 
Bat.,  10  Esk.  besetzt.  Friedrich,  über  den 
Verbleib  der  österr.  nicht  ausreichend  orien- 
tirt,  trieb  den  Fürsten  zur  Eile.  Er  solle 
s-ich  längs  des  1.  Elbufers  nach  Dresden 
werfen,  während  der  Kg  gegen  dasselbe  Ziel 
Vorgehen  würde.  Endlich  am  12.,  nach  3täg. 
■\Varten  bei  Torgau,  „um  für  3 Tage  Brod 
v,vi  backen“,  erreichte  der  Fürst  Meissen,  von 
wo  die  sächs.  Vorhut  abgezogen  war.  Schon 
seit  dem  9."^  wartete  dort,  ohne  die  Brücke 
zu  überschreiten,  Lehwaldt.  Der  Kg  war 
von  Bautzen  (10.)  über  Kamenz  (11.)  bis 
Königsbrück— (jrossenhain,  seine  Vorhut  bis 
Lichtenberg  vorgegangen.  Da  am  6.  Dez. 
Nassau  und  Winterfeld  die  österr.  Korps  aus 
dem  Hirschberger  Thale  über  Landeshut  wie- 
der nach  Böhmen  gedrängt,  so  hatte  Friedrich 
die  in  Görlitz,  Zittau  und  Jjauban  belassenen 
Truppen  an  sich  gezogen.  Er  war  wieder 
3ü  Bat.,  50  Esk..  der  Fürst  v.  Dessau  bez.  35, 
75  stark.  Dass  Lothringen  (24  000  M.)  am  14. 
zw.  Dresden  u.  Plauen  eintreffen  würde,  ent- 
zog sich  des  Kg’s  Kenntnis.  Am  14.  wurde 
2)reu88ischerseits  auf  beiden  Stromufern  der 
Marsch  auf  Dresden  fortgesetzt,  der  Fürst 
stiess  dabei  bei  Kesselsdorf  auf  die  Sachsen 
(mit  10000  Österr.),  griff  sie  am  15.  Dez.  in 
ihrer  ausserordentlich  starken  Stellung  an 
und  brachte  ihnen  eine  vollständige  Nieder- 
lage bei,  Verlust  38u0  M.  und  6800  Gef. 
(eigener  4800  M.).  Erst  bei  Pirna  gelang  es 
den  Sachsen  sich  zu  sammeln,  mit  ihnen  ver- 
eint zogen  sich  Lothringen's  intakte  24  000  M. 
bis  zum  22.  hinter  die  österr.  Grenze  zurück, 
gefolgt  von  den  preuss.  Vortruppen.  Der  Kg 
besetzte  Dresden  und  erlangte  schon  am 


25.  Dez.  einen  Frieden  mit  östvreh  und 
Saclisen,  worin  ihm  ganz  Schlesien  mit  Glatz 
abermals  zugesprochen  wurde,  wogegen  er 
Maria  Theresia’s  Genial  Franz  I.  als  Kaiser 
anerkannte. 

Östrrch  und  Engld  nunmehr  gegen 
Frkrch-Spanien-Neapel  allein.  In  den 
österr.  Ndrldn  belagerte  im  Mai  1745  der 
Marsch.  Gf  v.  Sachsen  mit  80  000  Franz. 
Touruay.  Zum  Entsatz  rückten  der  Hzg  v, 
Cumberland  und  der  österr,  Gen.  Königsegg 
mit  50000  Engldrn-Österr.-Holldrn  an.  Nach- 
dem sie  Tournay  von  der  SW.-Seite  mn- 
gangen,  griffen  sie  die  die  Belagerung 
deckenden  56000  Franz,,  welche  auf  dem  r. 
Scheldeufer  mit  der  Mitte  bei  Fontenay  (s.d.) 
Stellung  genommen,  am  11.  Mai  an.  Voll- 
ständiggeschlagen (Verlust  10000  M.),  wichen 
die  Verb,  jedoch  nach  Ath,  dann  nach  Lessi- 
nes.  Da  der  Sieger  ihre  Auflösung  nicht 
ausnutzte,  so  bestand  der  Erfolg  nur  darin, 
daas  sich  Tournay,  Gent  und  Brügge  den 
Franz,  ergaben.  Am  Ende  des  ,T.  eroberten 
letztere  noch  Nieuwport,  Dendermonde,  Ath 
und  Ostende.  — In  Italien  war  Lobkowitz 
in  den  Kirchenstaat  eingerückt,  hatte  den- 
selben jedoch  vor  der  von  Süditalien  her 
anrückenden  span.-neaiiol.  Armee  nach  dem 
Verlust  der  Schlacht  bei  Rimin i räumen 
und  hinter  den  Tanaro  zuruckgehen  müssen, 
worauf  der  Feind  das  genuesische  Gebiet 
besetzte.  Hier  vereinigte  sich  dieses  Heer  mit 
dem  span.-franz.  unter  Don  Philipp  und 
Maillobois,  welches  von  Nizza  her  nach  Sa- 
vona  gelangt  war,  wie  mit  den  lOOOQM.  der 
Republik  Genua,  welche  sich  gegen  Sardinien 
erhoben.  Sämtliche  Tnippen  (8O000M.)  ver- 
einigten sich  im  Juli  bei  Acqui,  eroberten 
Tortona,  Piacenza,  Parma,  Pavia,  schlugen 
das  österr.-sard.  Heer  bei  Bassignano  und 
kamen  bis  Ende  1745  in  den  Besitz  Pie- 
mont's  und  fast  der  ganzen  Lombardei.  — 
Dagegen  wurden  in  Dtschld  die  Franz,  ge- 
zwungen, das  Land  am  Main  und  am  r.  Rhein- 
nfer  zu  räumen. 

1746.  Die  auf  Betreiben  Frkrch’s  schon 
im  vor.  J.  veranlasste  Landung  des  Präten- 
denten Karl  Eduard  in  Schottld,  verbunden 
mit  dessen  Erfolgen,  veranlasste  Engld  Trup- 
pen aus  den  Ndrldn  abznrufen.  Der  Marsch. 
V.  Sachsen  erstürmte  darauf  mit  28000  Franz. 
Brüssel,  veranlasste  im  Sommer  die  Verb, 
sich  nach  Breda  und  weiter  ndl.  zurück- 
zuziehen  und  eroberte  danach  Mecheln,  Ant- 
werpen, Charleroi  und  Mons.  Als  die  Verb, 
dann  noch  im  Juli  die  Maas  entlang  zum 
Entsatz  von  Namur  vorrückten,  vereinigte 
der  Marsch,  v.  Sachsen  ihnen  gegenüber 
seine  Kräfte  an  der  Sambre,  schlug  sie  (Karl 
V.  Lothringen)  bei  Huy,  drängte  sie  auf 
Mastricht  und  auf  das  r.  Maasufer  zurück, 
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belagerte  Naiuur  (Aug.)  und  nahm  im  Sept.  j seits  unter  den  Auspizien  des  am  30.  Nov. 
diese  Fstg.  Lothringen  ging  dann  abermals ; 1747  mit  Russld  geschlossenen  Bündnisses 
auf  das  1.  Maasufer  (bei  Lüttich),  worauf  der  j eröffnet.  37 000  Russen  setzten  sich  im  De:. 
Marschall  ihn  bei  Raucourt  schlug  und  zum  1 1747  von  der  Weichsel  in  Bewegung,  nui 
abermaligen  Uferwechsel  zwang.  — DieNdrlde  ; durch  Oberschlesien,  Mähren,  Böhmen,  Fran- 
und  Luxemburg  waren  somit  im  franz.  Be-  ken  an  den  Rhein  zu  rücken.  Das  öeten.- 
sitz.  — In  Italien  machte  das  sard.-österr.  engl.-holl. Heer  hatte  wieder  die  Linie  Breda- 
Heer  sich  nach  den  Siegen  von  Guastalla,  [ Eindhoven  inne  und  zog  sich  im  April  aa 
Piaeenza  und  Kottofredo  zum  Herrn  die  Maas,  um  bei  Maaseyk  und  Roermondc 
der  Lombardei,  Piemont's  und  Savoyen ’s  und  j Zuschauer  der  Belagerung  von  Mastricht  n» 
veranlosste  die  Franz,  zum  Rückzüge  nach  . bleiben,  welche  nach  verschiedenen  Hin-  im«i 
Frkrch,  die  Spanier  nach  Genua.  Nachdem  ^ Herbewegungen  an  der  Dyle  und  Nethe,  wie 
letztere  von  hier  in  ihr  eigenes  Land  ab-  unter  Zurücklassung  einiger  Armeetheile  zur 
berufen,  eroberten  die  Osterr.  Genua,  über- ] Deckung  Brüssel’s  und  langen  Vorbereitun- 
schritten mit  Unterstützung  der  engl.  Flotte  gen  der  Marachall  am  1.,  Löwendal.  über 
den  Var,  drangen  in  die  Provence  und  in  i Lüttich  gehend , am  r.  Maasufer  eingeleitet 
das  Dauphind  ein,  welche  sie  verwüsteten,  hatten.  Wiewol  80  000  M.  stark,  störten  die 
und  belagerten  Antibes.  Indes  zwangen  < Verb.,  in  der  Absicht,  die  Hussen  abzuwar- 
Volksaufstand  und  Proviantmangel  sie  Ende  ] ten,  das  Unternehmen  nicht.  Das  Eintreteu 
Jan.  1747  zum  Rückzuge  nach  Novi.  Hussld’s  beschleunigte  die  Friedensverhand- 

1 74  7.  Herren  der  österr.  Ndrlde  wollten  lungen,  vor  ihrem  Abschlüsse  kapitulirte  je* 
die  Franz,  nun  auch  in  Holld  einrücken,  um  i doch  Mastricht  am  7.  Mai.  Darauf  Waffen- 
die  Generalstaaten  von  dem  Bündnisse  mit  Stillstand  hier  wie  in  Italien,  bis  am  IS.  Okt. 
Engld-Ostrrch  zu  trennen.  Die  Masse  ihrer  j der  Aachener  Friede  demÖ.E.e  ein  Endt- 
Armee  unter  dem  Marsch,  v.  Sachsen  war  • machte.  — v.  Orlich,  Gesch.  d.  Schles.  Kriege, 
im  April,  Brüssel  gegen  NO.  deckend,  längs  Brln  1841;  Österr.  mil.  Ztschft,  Jhrgg  1S2T; 
der  Dyle  versammelt,  ihr  gegenüber  dehnte  Oeuv.  posthumes  de  Freddric,  I.  u.  II.  Droj- 
sich  da.s  auf  150  000  M.  verstärkte  österr.-  sen,  Gesch.  d.  preuss.  Politik,  V,  Lpzg  18T4; 
engl.-holl.  Heer  unter  dem  Hzge  v.  Cumber-  Dslbe,  „Kriegsberichte  Frdrch’s  d.  Gr.  aus 
land  mit  den  Vortruppen  längs  der  Kl.  und  den  Schles.  Kriegen“  im  Mil.-Wchbl..  IST5. 
Gr.  Dyle  vorwärts  Breda  Eindhoven,  der  1.  Beiheft  10;  Carlyle,  Friedrich  II.,  dtsch,  Brln 
Flügel  bis  gegen  Mastricht  aus.  Während  1859;  Roth,  Hist,  of  the  war  begun  in  1T4<' 
es  dem  Marsch,  gelang,  den  Hzg  durch  Hin-  to  the  treaty  of  Aix-la-Chapelle,  1749.  Bei 
und  Herbewegungen  zwischen  Dyle  und  Droysen  und  Orlich  Detailquellen.  C.  v.  W. 
Nethe  festzuhalten,  unterwarf  Gen.  Löwen- j 

dal  bis  Ende  Mai  mit  21000  Franz.  Hollän- 1 Österreichisch -Russisch -Türkischer  Krieg 
disch-Flandern.  Ende  Juni  machte  Cumber- , 1788—91.  Die  Pforte  hatte  am  24.  Aug.  ITST 
land  eine  Bewegung  gegen  Mastricht  hin, . an  Russld  den  Krieg  erklärt.  Östrrch  war 
um  die  von  den  Franz,  angestrebte  Belage- 1 durch  Verträge  zum  Beistände  verbunden: 


rung  dieser  Fstg  zu  hindern.  Während  dieses 
Flankenmarsches  griff  der  Marschall  den  Hzg 
am  2.  Juli  bei  Laffeld  an  und  zwang  nach 
siegreicher  Schlacht  die  Verb,  sich  mit  einem 
Verluste  von  10  000  M.  in  Unordnung  nach 
Mastricht  und  dann  hinter  das  r.  Maasufer 
zurückzuziehen.  Auf  eine  Belagerung  glaubte 
er  wegen  der  Nähe  des  Feindes  sich  nicht 
einlassen  zu  dürfen.  Nach  3inonatl.  Belage- 
rung fiel  ihm  jedoch  Bergen-op-Zoom  in  die 
Hände.  Dann  ging  man  in  die  Winterquar- 
tiere. — In  Italien  belagerten  die  Sard.- 
Österr.  das  von  der  engl.  Flotte  blokirte 


der  Kaiser  suchte  vergebens  zu  vermitteln 
und  Hess  endlich  dem  Sultan  am  9.  Feb.  17S'> 
den  Krieg  erklären.  1788.  — Bussen.  Noch 
im  Sept.  17  87  begannen  die  Türken  di(» 
Feindseligkeiten,  beschränkten  sich  aber  für 
dieses  Jahr  auf  einen  Versuch,  Kinburn  wie- 
der zu  erobern.  — Im  Frühjahre  17  88  waren 
bei  Jekaterinoslaw  100000  M.  unterPoterakin 
in  der  Ukräne  80000  unter  Rumjänzow  ver- 
sammelt. Potemkin  begann  im  Mai  seine 
Operationen  gegen  Oczakow,  in  dessen Nüh«* 
bedeutende  Seegefechte  zwischen  dem  Kapn- 
dan-Pascha  Gazi-Hassan  einer-,  dem  Pr.  '. 


Genua.  Allein  das  über  Nizza  vordringende  i Nassau-Siegen  und  Paul  Jones  andererseit'» 
franz.  Heer  unter  Bellisle,  dem  die  entgegen- ! zum  Nachtheile  der  Türken  vorfielen.  Am 
rückenden  Sardinier  vergeblich  Stand  zu  hal- 1 12.  Dez.  ordnete  Potemkin  den  Sturm  auf 
ten  suchten,  veranlasste  sie  zur  Aufhebung  Oczakow  (s.  d.)  an,  welcher  am  17.  Dw, 


der  Belagerung.  Von  den  Franz,  über  die 


zur  Einnahme  des  Platzes  führte.  Das  Hee 


Apenninen  verfolgt,  zogen  sich  die  österr.  bezog  darauf  auf  dem  1.  Dniepr-Ufer,  zwi 
nach  der  Lombardei  zurück,  aber  auch  Bellisle  sehen  diesem  Strome  und  dem  Bug,  Winter 
jwich  bald  wieder  bis  Nizza.  1 quartiere.  — Rumjänzow  hatte  die  2.  Div 

Der  Feldzug  1 7 48  wurde  verbündeter- ! seiner  Armee  unter  Soltikow  seit  Ende  Juli 
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dem  Pr.  Fried.  Jos.  v.  Coburg  zur  Verftigung  Korps  geräumt,  wurde  aber,  als  am  31.  Aug. 
gestellt;  während  er  last  gleichzeitig  mit  der  i FML.  Spleny  bei  Belszcestie  siegte,  am  3. 
1.,  3.  u.  4.  in  der  Nähe  von  Mohilew  den ' Sept.  wieder  besetzt.  In  Kroatien  nahm 
Dnieatr  überschritt  und  darauf  die  3.,  Gen.  I FML.  Devins  Schloss  Dresnik,  die  Angritte  auf 
Empt,  zur  Unterstützung  des  österr.  FML.  iNovi,  Dubica  und  Sturlic  mislangen.  Gen. 
Spleny  gegen  Jassy  entsendete.  Die  1.  und  ' d.  Kav.  Fürst  Karl  Liechtenstein,  welcher 
4.  marschirten,  als  Spleny  von  Jassy  abzog,  dort  im  April  das  Kommando  erhielt,  Hess 
der  Tataren-Chan  dagegen  in  .Mohila-Haboj  | die  am  21,  April  begonnene  Belagerung  von 
sich  aufüUOOOM.  verstärkte,  näher  an  Jassy  | Dubica  am  26.  wieder  aufheben.  In  Sla- 
und  rückten  am  28.  Sept.  bis  Tretzora  amtvonien  Hess  FML.  Mittrowsky  Berbir  am  ü, 
Pruth,  worauf  Kumjänzow  Winterquartier  in  ^ Feb,  ohne  Wirkung  beschiessen.  Im  Aug. 
der  Moldau  nahm. — Österreicher.  Kai.ser  übernahm  F.M.  London  das  Kmdo  in  Kroa- 
Jüsef  versammelto  längs  der  türk.  Grenze  tien  und  Slavonien.  Tn  ersterer  Provinz 
245000  M.,  die  in  eine  Hauptarmee  und  5 hatte  Devins  am  9.  Aug.  ein  türk.  Korps  bei 
selbständige A.-K.(^dasSlavonische, Kroatische,  Dubica  geschlagen  und  die  Belagerung  der 
Galizische,  Banater,  Siebenbürger  Korps)  Stadt  begonnen.  London  eroberte  sie  am  26. 
gegliedert  wurden.  Nach  Ankunft  des  Kai-  ’ Aug.,  Novi  am  3.  Okt.  In  der  2.  Hälfte  dieses 
sers  im  Hptqrtre  zu  Futak  wurde  die  Rckog* ' Mou.  wurde  der  Angritf  auf  Berbir  durch 
noszirung  der  Fstg  Schabacz  auf  den  3. : RegenundKälte  vereitelt.  Tn  Siebenbürgen 
April  festge.setzt  und  mit  der  Belagerung,!  schlug  FMTi.  Fabris  die  Angritte  der  Türken 
welche  am  24.  zur  Kapitulation  führte,  be-  auf  die  Grenzpässe  zurück  und  besetzte  einen 
gönnen.  Hierauf  wurde  Belgnul  bedroht.  Theil  der  Walachei. 

Iin  Juni  trafen  der  Grossvezir  bei  Sophia,  | 1789.  Der  neue  Sultan  Selim  III.  lie.ss  im 

der  Seraskier  beiWiddin  und  Kladova,  andere  Frühjahre  zahlreiche  Armeen  in’sFeld  rücken. 
Paschas  bei  Belgrad,  Semendria,  Rama  und  — Pr.  Coburg  befehligte  den  1.  Flügel  der 
Krocka  ein.  Die  Russen  sollten  nun  die  Osterr.  in  der  Moldau,  links  von  ihm  standen 
Operationen  der  Österr.  an  deren  1.  FlügeP  die  Rmssen:  das  1.  .^.-K.  (Repnin)  bei  Mohila- 
unteratützen.  Aber  die  Schweden  griffen  Raboj,  das  2.  (Kretschetnikow)  bei Ki.sclienew, 
Uussld  im  Juli  zu  Wasser  und  zu  Lande  an, ' das  3.  (Suworow)  bei  Berlad,  Die  Türken 
wurden  jedoch  zur  See  geschlagen  und  zu  i (20 000 M.)  standen  zwischen Pruth  und  Dniestr 
Lande  durch  einen  Einfall  der  Dänen  be-  bei  Tabak  den  Russen  gegenüber.  -\ls  im 
schäftigt  (s.  Finnischer  Krieg).  Zu  einer  all- | Lager  bei  Parawa,  wo  Coburg  stand,  die 
gemeinen  Otfensive,  welche  durch  die  Mit- j Nachricht  einlief,  das.s  der  Grossvezir  von 
Wirkung  der  Russen  bedingt  war,  konnten  Sili.stria  5000  M.  über  die  Donau  entsendet 
die  österr,  nicht  schreiten.  Anf,  Aug.  war 'habe,  um  die  gegen  Coburg  bei  Fockschan 
der  Grossvezir  in  das  Banat  eingedrungen,  entsendeten  Truppen  zu  verstärken,  rückte 
FML.  Wartensleben  hielt  ihn  bis  Ende  de.s  ; er  am  15.  Juli  in  das  neue  Lager  bei -\dschud. 
Monats  bei  Mehadia  auf  und  zog  sich  später  wo  Spleny  am  16.,  Suworow  in  der  Nacht  des 
nach  Kornia  und  Fenisch  zurück.  Der  Kaiser  j 28./29.  eintraf,  worauf  es  am  1.  Aug.  zur 
hatte  bei  Semlin  30000  M.  gelassen  und  war  Schlacht  bei  Fockschan  (s.  d.)  kam,  nach 
zur  Unterstützung  Wartenslebcn’s  mit  10000  ' welcher  Suworow  nach  Berlad  zurückging, 
in's  Banat  marschirt.  Er  stellte  sich  bei  Als  dem  Prinzen  bekannt  wurde,  da.ss  der 
Karansebes.  Als  der  Grossvezir  nahte,  zog ; Grossvezir  am  18.  Sept.  bei  Mai-tinestie  ein- 
sich  das  Heer  in  der  Nacht  des  20.  21.  Sept.  j treffen  werde,  um  für  Fockschan  Genugthuung 
nach  Lugos.  Der  Grossvezir  ging  Anf.  Okt.  zu  fordern,  wurde  Suworow  wieder  um  Hilfe 
noch  Mehadia  undPanesova  und  nachdem  am  ersucht;  er  traf  am  21.  Sept.  ein,  worauf  folg. 
21.  Okt.  durch  Gen.  Gf  Harrach  Uj-Palanka  Tages  die  Schlacht  bei  Martinestie  (s,  d.) 
genommen,  nach  Belgrad  zurück.  Hierauf  geschlagen  wurde.  Noch  am  25.  ging  Suwo- 
föhrte  der  Kaiser  die  Hauptarraee  wieder  nach  row  in  seine  Stellung  bei  Tekoutz  zurück, 
Semlin  und  Hess  sie  im  Nov.Winterquartiere , Gern  wäre  der  Prinz  in  die  Walachei  einge- 
beziehen.  Für  die  im  Banat  und  in  Syrmien  drungcu,  aber  da  ihm  das  zur  Belagerung 
aufgestellten  Österr.  wurde  mit  den  in  Ser-  der  Donaufestungen  nötige  Geschütz  fehlte 
bien  stehenden  Türken  ein  Watt’enstillstand  und  eraufMitwirkungSuworow’snicht  rechnen 
geschlossen.  — Das  Galizische  A.-K.  unter  konnte,  hielt  er  für  seine  Pflicht,  die  r. Flanke 
dem  Pr.  v.  Coburg  rückte  im  März  nach  der  der  Russen  zu  decken.  Nachdem  ihm  indes 
Moldau;  Jassy  wurde  am  19.  April  genommen,  die  Be.setzung  der  Walachei  durch  den  Kaiser 
Fürst  Ypsilanti  geflingen  und  die  Belagerung  dringend  an's  Herz  gelegt  und  ihm  ein  Theil 
von  Choczim  im  Mai  begonnen.  Erst  nach- ; der  siebenbürg,  Truppen  zur  Verfügung  ge- 
dem  sich  Soltikow  mit  Coburg  vereint  hatte,  stellt  wurde,  ging  er  nach  Bukarest  (lO.Nov.). 
wurde  sie  am  19.  Sept.  erobert.  Jassy  war  | wo  er  Winterquartiere  nahm.  — Potemkin 
Anf.  Juli  bei  Annäherung  eines  starken  türk,  > war  am  14.  Sept.  auf  das  r.  Dniestrufer  ge- 
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gangen,  beschloss  Bender  zu  berennen  und 
A k j e r m'a  n zu  erobern.  Am  29.  Sept.  erschien 
er  vor  dieser  Fstg,  am  15.  Okt.  ergab  sich 
dieselbe.  Dann  zog  die  russ.  Armee  vor 
Bender,  welches  am  14.  Nov.  mit  16000  M. . 
kapitulirte.  Potemkin  nahm  nun  seinWinter- 
quartier  in  Jassy,  Suworow  in  Berlad.  — j 
(ileich  unglücklich  fochten  die  Osmanen  im 
Westen.  Nach  Kündigung  dos  Watfenstill- , 
Standes  waren  die  Türken  im  Aug.  in’s  Banat 
eingedrungen.  FZM.  Clerfait  schlug  sie  ’ 
zweimal  bei  Mehadia  und  vertrieb  sie  aus 
dieser  Landschaft.  Als  London,  welcherGra-, 
diska  am  9.  Juli  erobert  hatte,  an  Stelle  des  ^ 
erkrankten  Haddik  mit  dem  überbefehle  be- 
traut war,  wurde  Belgrad,  welches  bisher 
von  der  Hauptarmec  vergeblich  belagert  war, 
am  14.  Sept.  völlig  einge.schlossen  und  am 
25.  begann  das  Bombardement,  dessen  Folge 
die  Übergabe  am  30.  Sept.  und  dieBesetzung 
eines  gros.sen  Thcile.s  von  Serbien  war.  Unter 
dem  Eindruck  des  Falles  von  Belgrad  ergab 
sich  am  11.  Okt.  Semendria.  Die  Ende  Okt. 
begonnene  Belagerung  von  Neu-Orsova 
wurde  später  in  eine  Blokadc  verwandelt. 
Am  9.  Nov.  erfolgte  die  Einnahme  von  Kla- 
dova.  — In  Kroatien  hatte  F.M.  Loudon 
am  9.  Juli  Berbir  erobert.  Die  späteren  An- 
griffe der  'J'ürkcn  wurden  zurückgeschlagen, 
ln  Sieben  bürgen  schlug  FML.  Fürst  Hohen- 
lohe alle  Angriffe  der  vom  Gro.ssvezir  aus 
Eustschuk  gesendeten  Kolonnen  auf  die 
Grenzpüsse  zurück,  besiegte  in  der  Walachei 
am  7.  und  8.  Okt.  ein  türk.  Korps  bei  Port- 
Bcbeni  undWaideni  und  besetzte  am  13.  Nov. 
Krajova. 

Im  J.  1 7 90  wurde  der  Krieg  anfangs  läs- 
sig geführt;  am  26.  April  kapitulirte  die  so 
lange  belagerte  Fstg  Orsova.  Am  2.  Juni 
wurde  Giurgewo  eingeschlos.sen  und  belagert, 
am  8.  Juni  griflcn  die  bei  llustschuk  ste- 
henden Türken  die  österr.  mit  solcher  Über- 
macht an,  da.ss  sie  selbe  zum  Weichen  brach- 
ten. Hierdurch  ermutigt  ging  ein  Theil  der 
grossen  türk.  Armee  unter  dem  Fürsten  der 
Walachei,  Mavroceni,  über  die  Donau,  um 
Coburg  anzugreifen,  dieser  aber  liess  durch 
Clerfait  die  Türken  am  26.  Juni  in  ihrem 
Lager  bei  Kalafat  überfallen  und  nötigte 
sie  mit  beträchtlichem  Verluste  zum  Rück- 
züge. Unterdes  belagerte  Devins  den  festen 
Platz  Cettin  und  nahm  ihn.  Östrrch,  Preus- 
sen  und  England  hielten  in  Rcichenbach 
wegen  Erhaltung  der  Türkei  eine  Konferenz 
und  schlossen  hier  am  27.  Juli  die  darauf 
bezügliche  Konvention.  Infolge  dieser 
vereinbarte  Kaiser  Leopold  II.  am  23.  Sept. 
einen  Waflenstillstand  mit  den  Türken;  im 
Nov.  versammelten  sich  hierauf  türk,  und 
österr.  Bevollmächtigte  und  am  4.  Aug.  1791 
kam  mit  Östrrch  der  Friede  zu  Sistova 


auf  dem  Status  quo  zu  Stande.  — Gegen 
Ru  SS  Id,  welches  den  Frieden  nicht  angenom- 
men hatte,  setzten  die  Türken  den  Krieg  fort 
Die  russ.  Armee  wurde  bei  Bender  unter  Fürst 
Kepnin  und  unter  demOber-Kmdo  Potemkin’s 
zusammengezogen.  Die  Pforte  richtete  ihn' 
vornehmste  Aufmerksamkeit  auf  die  Flotte, 
die  (18  Lin. -Schiffe,  12  Freg.  etc.)  im  Mai  Tot 
Konstantinopel  gegen  die  in  Sewa.stopol  lie- 
gende russische  absegelte.  Am  19.  Juli  kam 
es  unweit  Jenikalo  zu  einer  unentschiedenen 
Schlacht;  am  8.  und  9.  Sept.  schlug  der  rosi. 
Adra.  Uschakow  die  türk.  Flotte.  Indes  war 
Repnin  nach  Brailow  und  K ilianova  diri- 
girt;  letzteres  fiel  durch  Kapitulation  am  29. 
Okt.  Ein  Korps  unter  Fürst  Galitzin  ward 
zur  Belagerung  des  von  42000  M.  vertbeidig- 
ten  Ismail  bestimmt,  welches,  durch  die  russ. 
Flottille  von  der  Wasserseite  eingeschlossen. 
am  22.  Dez.  mit  Sturm  genommen  wurde. 

1791.  Die  Unterhandlungen  waren  frucht- 
los geblieben.  Galitzin  zog  ein  starkes  Korp.- 
zusammen,  vereinigte  sich  mit  Kutusow,  ging 
am  6.  April  über  die  Donau,  verjagte  19009 
Türken  aus  Matschin  und  besetzte  dieStadt. 
Am  9.  Juni  griffen  die  Ru.s.sen  unter  Kutuso» 
die  Türken  bei  Tultscha  an  und  schluger. 
sie.  Die  Friedensgeneigtheit  der  Türken 
wurde  nun  grösser  und  am  19.  Jan.  1792 
wurde  in  Jassy  Frieden  geschlossen.  Die 
Türken  traten  Oczakow  und  das  Land  am  1. 
Dniestrufer  ab,  so  dass  dieser  Strom  nun  die 
Grenze  bildete.  — Wöchentl.  Beiträge  i- 
Gesch.  d.  gegenwärtigen  Feldzugs,  Wien 
! 17S8;  Ausführl.  Gesch.  d.  Krieges  zw.  Russld. 
Östrrch  und  der  Türkei  etc.,  Wien  1791—92; 

; Gesch.  d.  üsterr.-russ  u.  türk.  Krieges  i.  d.J- 
j 1787 — 92,  Lpzg  1792;  Schauplatz  d.  merk». 
I Kriege  und  politischen  Hauptbegebenheiten 
' d.  18.  Jhrhdrts,  Lpzg  1 794 ; Österr.  mil.Ztschrft- 
iJhrggc  1S23-27,  1829,  1831,  1837;  Sebek 
Kriegsgcsch.  d.  österr.,  Wien  1841-45; 

I Witzleben,  Pr.  Friedr.  Jos.  v.  Coburg,  Brln 
^ 1859.  Sc.bz. 

j Översee,  preuss.  Dorf  im  Amte  Flensburg, 
an  der  Chausse  Flensburg— Schleswig,  S Kw 
i sdl.  von  ersterer  Stodt. 

[ Gefecht  am  24.  April  1 848.  Die  Nach- 
hut der  dän.  Armee  hatte  auf  dem  Rück- 
j Züge  nach  der  Schlacht  bei  Schleswig  (25. 
April)  am  24.  bei  Ö.  Vorposten  aufgestellt 
Sie  wurde  hier  von  der  Avantgarden-Brig- 
j des  dtschen  X.  Bundes-A.-K.  unter  dem  bann. 
'G.M.  V.  Schnehen  nachmittags  angegriffen 
und  unter  nicht  unbedeutenden  Verlusten 
geworfen.  Das  Gefecht  wird  auch  nach  dem 
ndl.  von  Ö. , an  der  Einmündung  des,  mit 
! Umgehung  der  Stadt  Flensburg,  vom  Dorfe 
' Bau  herhommenden  , Ochsenweges“, 

I nen  Dorfe  B lisch  au  benannt.  — v.  Sichart, 
Tagebuch  de.s  X.  A.*K.,  Hann.  1851. 
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Gefecht  am  6.  Feh.  180  4.  — Nach  der 
in  der  Nacht  vom  5./6.  stattgehahten  Uäu- 
niung  der  Danewerk-Stellung  nahm  die  dän. 
Arrieregarde  (T.  Brig.  unter  Gen.  Steinmann) 
eine  Aufstellung  bei  Ö.,  aus  welcher  sie  am 
0.  durch  die  österr.  Brig.  Nostiz  nach  hart- 
näcb’gem  Kampfe  vertrieben  wurde. — 0.«terr. 
uül.  Ztschrft,  1S70 — 71.  13. 

Ofen  (ung.  Buda),  Stadt  in  der  NW.-Ecke 
der  Niederung.  Tiefebene,  auf  den  über  100  ra. 
hohen  Erhebungen  (Bakonywald)  am  r.  üfer 
der  Donau,  seit  1873  mit  dem  gegenüberliegen- 
den Pest  (s.  d.)  am  1.  Ufer  zu  einer  Stadt. 
Budapest,  vereinigt,  54000  E. , meist 
Dtsche,  durch  Kettenbrücke  (3S0  m.  lg)  mit 
Pest  verbunden;  bis  vor  wenigen  Jahren  Fstg, 
jetzt  mit  Ausnahme  der  Blocksberg-Cita- i 
delle  aufgelassen,  ehedem  Hptstdt  von  Un- 
garn und  Keaidenz  der  Könige,  bez.  (1520— 
1686)  des  Pixscha.  1520  von  den  Türken  unter  . 
Sultan  Soliman,  1527  von  Kg  Ferdinand  I . , 
1520  wieder  von  Soliman  erobert.  15.30,  1541,; 
1.39S,  1G02  und  1084  von  den  Kai.serl.  ver- 
gebens belagert,  1G8G  aber  von  denselben 
unter  llzg  Karl  v.  Lothringen  mit  Sturm 
genommen;  1840  von  den  Ungarn  den  Kai.serl. 
ohne  Widerstand  überlassen,  vom  28.  April 
ab  von  ersteren  unter  Görgey  belagert,  am 
21.  Mai  nach  tapferer  Vertheidigung  durch 
Gen.  Hentzy  (s.  d ) erstürmt.  — Ndmedy,  D. 
Blgrgn  O.’s  1086  u.  1849,  Pest  1853.  Sz. 

Offensive  (Angriff;,  bereits  unter  ..Defen- 
sive“ (s.  d.)  als  die  „positive,  die  gegnerische 
Vernichtung  bezweckende  Form  der  Truppen- 
verwendung“ erklärt.  Dieselbe  kann  in  stra- 
tegischem wie  in  takti.schem  Sinne  verstanden 
werden,  d.  h.  in  Bezug  auf  die  obere  Heere.s- 
leitung  und  die  gesauite  Kriegsführung,  wie 
auf  das  Gefechtsfeld  und  die  einzelne  Kampf- 
handlung. Die  strategische  0.  sichert  den 
Vortheil  der  Initiative,  der  Wahl  des  Auf- 
tretens nach  Zeit  und  Ort,  sie  verlegt  den 
Kriegsschauplatz  in  Feinde.sland  und  erlaubt 
dadurch  eine  billigere  Erhaltnng  des  Heeres; 
vor  allem  aber  erzielt  sie  die  schnellere  Er- 
reichung des  Kriegszweckes,  da  der  offensive 
Tbeil  den  Gegner  aufsucht  und  die  Entschei-  i 
düng  herbeiführt.  Für  den  Friedensschluss 
endlich  versichert  si(?  sich  bestimmter  Unter- 
pfänder, die  ihr  die  Verhandlungen  auf  der 
Basis  des  ..uti  possidetis“  zu  führen  gestatten. 
Diese  wichtigen  Gesichtspunkte  werden  des- 
halb stets  das  moralisch  oder  numerisch  über- 
legene Heer,  sowie  den  seiner  Ziele  sich  klar 
bewussten  Feldhenn  bestimmen,  sich  dieser 
Art  der  Kriegführung  zu  bedienen,  wie  das 
Beispiel  aller  grossen  Heerführer  zeigt.  — 
Die  Heeresbewegungen,  welche  den  offensiven 
Gedanken  zur  Ausführung  bringen,  bezeich- 1 
net  man  als  „Ott’ensiv-Opcrationen“.  — Auf! 


j rein  taktische  Verhältnisse  übertragen, 
steht  der  0.  der  Vortheil  der  Initiative  und 
dadurch  die  Möglichkeit  des  überraschend 
ausgeführten  Stosses  gegen  die  schwache 
Stelle  des  Gegners  zur  Seite;  ferner  wird 
durch  sie  allein  der  taktische  Sieg  gesichert, 
insofern  als  der  Wille,  den  Gegner  aus  seiner 
Stellung  zu  verdrängen  und  ihn  zu  vernichten, 
sich  positiv  hethätigt.  Dem  gegenüber  treten 
die  sich  von  selbst  ergebenden  Schwierig- 
keiten der  Waflfenaiisnutzung  und  der  Terrain - 
benutzung  in  den  Hintergrund.  Auch  der 
modernen,  ausserordentlichen  Feuerwirkung 
gegenüber  muss  in  den  morab’schen  Faktoren 
des  Heeres  ein  Äquivalent  zu  Gunsten  der 
taktischen  0.  gefunden  werden.  — In  einer 
Vertheidigungsstellung , welche  für  eine 
Schlacht  mit  entscheidender  Gefechtsabsicht 
gewählt  ist,  nennt  man  Offensiv-Flügel 
denjenigen  Theil  der  Schlachtordnung,  hinter 
welchem  die  Reserven  aufgestellt  sind,  bereit, 
im  ent.scheidenden  Augenblicke  vorzubrechen 
und  den  durch  die  diesseitige  Feuerwirkung 
erschütterten  Angreifer  über  den  Haufen  zu 
werfen.  Dem  ent.sprechend  muss  das  Terrain 
vor  diesem  Theile  der  Stellung  frei  und  für 
ein  Gefecht  mit  allen  Waffen,  besonders  für 
das  Eingreifen  der  Kav.,  günstig  sein.  Un- 
j vorfheilhaft  ist  es.  wenn  das  Offensi v-Feld 
I nicht  auf  einem  Flügel,  sondern  in  der  Mitte 
j der  Stellung  liegt  (vorbereitete  Position  des 
1 Erzlug  Karl  bei  Caldiero,  30.  Okt.  1 805),  da 
■ alsdann  der  Yorstoss  eine  Umf.issung  dc.s 
Gegners  aus.schliesst  und  gewöhnlich  auf  die 
I Hauptreserven  und  die  Artilleriestellungen 
j des  Angreifers  trifft.  L— t. 

Offensiv -Torpedo  nannte  man  im  Gegen- 
satz zu  denjenigen  submarinen  Waffen, welche 
i infolge  ihrer  Konstruktion  an  einen  be- 
: stimmten  Ort  gebunden  sind , Waffen  dieser 
I Gattung  mit  eigener  oder  übertragener  Be- 
I wegung.  Heute  bezeichnen  Torpedo  (s,  d.) 
und  Mine  allein  beide  Watfenarten.  v.  Hllbn. 

' Offizier.  Die  Bezeichnung  der  höheren  mil. 
Vorgesetzten  als  ^O.e“  (vom  latein.  Worte 
„officium“,  Amt,  abzuleifen)  findet  sich  zuerst 
bei  Hzg  Philipp  v.  Cleve  (s.  d.),  wo  0.  indes 
noch  mehr  einen  Angestellten  überhaupt,  als 
einen  graduirten  Soldaten  bezeichnet.  Das 
älteste  Wörterbuch,  welches  für  ,0.“  eine 
seiner  jetzigen  Bedeutung  nahekommendo 
Erklärung  gibt,  ist  „Fureti'ere.  Dict.  univ.de 
tous  les  mots  fran^ais“,  La  Haye  1085.  Doch 
wurde  das  W^ort  schon  etwa  lüü  J.  früher  in 
Frkrch  in  seinem  heutigen  Sinne  gebraucht. 
Von  dort  ist  es  in  sämtliche  germanische,  ro- 
manische und  auch  in  andere  Sprachen  über- 
gegangon  ( Bardin,  Dict.  de  Parmde  de  terre, 
X,  Par.  1849);  in  Dtschld  erscheint  es  zuerst 
zur  Zeit  des  30  j.  Krieges.  Vorher  hatte  man 
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hier  die  Stellungen  der  höheren  O.c  als 
„Kriegsämter*  bezeichnet,  die  niederen  O.e 
„Befehlsleute“  genannt. 

Die  Thätigkcit  des  O.s  äussert  sich  vor- 
nämlich in  drei  Richtungen:  Kr  soll  seine 
Untergebenen  führen  und  leiten,  eine  Wirk- 
samkeit. welche  besonders  im  Ki-iege  hervor- 
tritt, Scharfblick  und  Mut  erfordert;  er  soll 
dieselben  ausbilden,  was  haupt.sächlich  im 
Frieden  geschieht,  Kenntnisse  und  Lchrtalent 
V ® aussetzt,  und  er  soll  ihnen  Obrigkeit  sein, 
was  Bekanntschaft  mit  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen, Unparteilichkeit  und  Gerechtig- 
keit bedingt.  Zur  Erfüllung  dieser  Forderungen 
muss  sowol  der  Berufs-! ).,  wie  der  des  Beur- 
laubtenstandes befUhigt  sein,  doch  tritt  an 
den  letzteren  die  Aufgabe  der  Ausbildung  nur 
ausnahmsweise  heran.  DerO.  muss  aber  nicht 
nur  zur  Erfüllung  der  durch  diese  Anforde- 
rungen von  ihm  zu  verlangenden  unmittel- 
baren Dienstobliegenheiten  im  Stande  sein, 
er  ist  auch  vorzugsweise  berufen,  den  mil. 
(»eist  und  die  Stsindesehre  zu  bew’ahren  und 
zu  pflegen.  — Die  t).e  zerfallen  in  den 
meisten  Heeren  in  Generale.  Stabs-O.e,  Haupt- 
leute oder  Rittmeister  und  Subaltern-O.e,  zu- 
weilen werden  auch  die  Hptltc  oder  Rttm. 
zu  den  letzteren  gezählt.  In  der  Marine 
ist  die  Eintheilung  analog.  13. 

Offlzieraspirant  ist  eine  im  Dt.s  eben  Heere 
wie  in  der  Mari  ne  häutig,  auch  dienstlich, 
gebrauchte  Bezeichnung  für  alle  diejenigen 
jungen  Leute,  welche  mit  dem  ausgesprochenen 
und  von  ihren  Vorgesetzten  gebilligten 
Wunsche,  zu  Offizieren  befördert  zu  werden, 
dienen.  Man  nennt  dieselben  sowol  vor  wie 
nach  ihrer  Ernennung  zu  Portepeenihn riehen 
bez.  Seckadetten.  O.eu,  vor  dieser  Ernennung 
auch  wol  ...A. vantageure“.  Im  Beurlaub- 
te ns  tan  de  bezeichnet  man  als  O.en  die 
mit  dem  Zeugnisse  der  Qualifikation  zu  Res.- 
Otf.  entlassenen  Einjährig-Freiwilligen.  13. 

Offlzier-Darlehensfonds  S.  K.  II.  des  FM. 
Erzhzg  .‘Vlbrecht  (s.  d.)  für  Ott’,  vom  Hptni. 
und  Rttm.  abwärts  des  streitbaren  aktiven 
Standes  des  stehenden  Heeres,  ist  der  Name 
einer  im  J.  1869  in  Östrrch-Ung.  begrün- 
deten Stiftung,  zu  welcher  von  dem  genann- 
ten Erzh/ge  gespendete  5‘’4,  galizische  Grund- 
entlastungs-Obligationcn  im  Gesamtbeträge 
von  IIOÜÜU  Gulden  den  Stamm  gebildet 
haben.  Aus  den  Zinsen  werden  an  Ott’,  der 
bezeichneten  Kategorien,  unter  bestimmten 
Voraussetzungen,  mit  4"/„  verzinsliche  Dar- 
lehen gewährt.  — Strefflleur’s  österr.  mil. 
Ztschrft,  Jhrgg  1869  tt’.  13. 

Offizierkorps,  die  Vereinigung  der  zu  einem 
Truppenverbande  gehörigen  Off.  zu  einem  in 
sich  abgeschlossenen,  nach  aus.sen  als  ein- 
heitliche Korporation  auftretenden  Ganzen. 


Man  kann  somit  von  dem  0.  einer  Armee, 
einer  Waffe  (Royal-Artillery  in  Engld,  In;:- 
Korps  in  Preussen,  Gen. -Stab),  aber  auch  von 
dem  einer  Koni]).,  einer  Esk.  etc.  sprechen. 
Im  engeren  Sinne  begreift  man  unter  o. 
nur  die  Vereinigung  der  Off.  eines  Kgb. 
selbständiger  Bat.  etc.  — Bei  der  grossen  Wich- 
tigkeit, welche  die  Beschafl’enheit  des  0.  anf 
die  Truppe  hat,  wird  es  dos  Bestreben  eint^ 
O.  sein,  jederzeit  auf  der  Höhe  aller  militi- 
rischeu,  aber  auch  der  gesellschaftlichen  An- 
forderungen zu  bleiben,  die  Ehre  der  Ge- 
meinschaft nach  innen  und  aussen  zu  wahren, 
und  keinem  anderen  Korps  hierin  nachzu- 
stehen. Selbstverständlich  spielt  hierbei  mög- 
lichst homogene  Zusammensetzung  und  die 
Art  der  Ergänzung  des  O.  eine  grosse  RolK. 
und  wir  sehen,  dass,  gewissermnssen  als  Erb- 
schaft aus  der  Ritterzeit,  vorzugsweise  der 
.Adel  und  die  höheren  Stände  ihre  Söfam- 
dem  an  materiellen  Vortheileu  nicht  begün- 
stigten, viel  Ejitsagung  fordernden,  aber  an 
Ehren  desto  reicheren  militärischen  Berul' 
widmen.  Als  bewährtes  Mittel,  ein  0.  in  sid 
einheitlich  zu  gestalten  und  das  Interes.-*? 
der  älteren  Otf.  für  den  Nachwuchs  lebendiV 
zu  erhalten,  .sind  die  bei  den  dtscheu  Armeen, 
im  geringeren  Grade  auch  ausserhalb,  be- 
stehenden W ahl-  und  Annahmevorsehrif- 
ten  anznsehen.  vermittels  deren  jedes  den 
Eintritt  in  ei)iO.  erstrebende  Individuum  zuiu 
faktischen  Eintritte  nicht  nur  der  Annahme 
seitens  des  Komiuandeurs,  sondern  auch  bejm 
Avancement  zum  Fähnrich  und  Ott’,  der  Wahl 
des  Offizierkorps  bedarf,  welches  unter  Cm- 
ständen  das  Recht  hat,  den  Aspiranten  zu* 
rückzuweisen.  Hierdurch  übernimmt  das  0 
gewi8germas.sen  die  Verantwortung  für  dessen 
Verlialten.  Die  Vortheile  dieses  Systems- 
welches  durch  ausschliessliche  Beriicksklt- 
tigung  der  militärischen,  wissenschaftlichen 
oder  (bis  vor  kurzem  in  Engld)  finanziellen 
Qualifikation  nicht  zu  ersetzen  ist,  haben  bei 
der  dtschen  .Armee  in  neuester  Zeit  dahin 
geführt,  dass  auch  die  den  Truppentheilen 
der  Linie  zuzut  heilenden  Otf.  des  Beurlaubten* 
Standes  von  den  Kgtrn  als  dazu  geeignetuml 
ihnen  erwünscht  bezeichnet  werden  müssen. 

Zur  Erhaltung  der  Kameradschaft  und  des 
Korpsgeistes  bei  einem  0.  dienen  die,  nieiü 
mit  gemeinschaftlichem  Mittagstischc  »er* 
hundenen  „Offizierkasinos“,  .Anstalten, 
in  denen  sich  die  Off.  zu  wissenschaftlichen, 
gesellschaftlichen  und  Erholungszwecken  ver* 
sammeln,  und  die  gewissennassen  ihr  gemco* 
sames  Heim  bilden.  A.  v.  P- 

Offizierpatrouillen  ist  eine  in  neuerer  Zeit 
geb»*äucbiich  gewordene  Bezeichnung 
Entsendungen  einzelner,  besonders  gceigncf<-’r 
Otf.  unter  Begleitung  weniger  ausgesuchter 
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Reiter  zu  Zwecken  der  Rekognoszirung,  des' 
Zerstörens  von  Eisenbahnen  und  Telegraphen 
u.  dgl.  m.  — Die  0.  haben  sich  zu  diesem 
Ende  oft  sehr  weit  von  der  eigenen  Truppe  i 
in  des  Gegners  Flanke  oder  Rücken  zu  be- 
geben und  haben,  um  ihrer  Bestimmung  zu 
genügen,  noch  mehr  als  Pati-ouillen  im  all- 
gemeinen jedes  Gefecht  zu  vermeiden.  Ge-  \ 
nügende  Erfüllung  des  Auftrages  setzt  beim , 
Führer  höheres  militärisches  Verständnis 
voraus ; um  dieses  aber  in  Anwendung  brin- , 
gen  zu  können,  muss  ihm  auch  Kenntnis  von  | 
der  Kriegslage,  d.  h.  von  den  Verhältnissen! 
hüben  und  drüben,  gegeben  werden.  12. 

OfRzierschule , dänische,  in  Kopenhagen,! 
dient  zur  Heranbildung  der  Off.  der  Armee.  J 
Sie  zerfällt  in  4 Klassen:  jüngste,  nächst- 
jüngste, nächstälteste,  älteste.  In  die  jüngste 
Klasse  werden  als  Zöglinge  solche  Untoff.  auf- 
genommen, welchenach  Bestehen  des  Abgangs- 
exaroens  bei  einer  Korporal  sc  hule  (deren  10 
bei  den  Halbbrigaden,  u.  zwar  bei  denjenigen 
Bat.,  welche  Rekruten  auszubilden  haben, 

1 bei  dem  Leibgarde-Bat.,  je  1 bei  der  Kav., 
Art.  und  den  Ing.,  zur  praktischen  und  theo- 
retischen Heranbildung  von  Soldaten  und 
l'nterkorporalen  zu  üntotf.  bestehen)  in  die 

0.  einzutreten  wünschen;  es  dürfen  jedoch 
nicht  mehr  als  8S  Zöglinge  jhrlch  aufgenom- 
men werden,  und  zwar  03  von  der  Inf.,  10 
von  der  Kav.,  12  von  der  Art.,  3 vom  Ing.- 
Korps.  Der  Lehrkursus  dauert  von»  1.  Okt. 
bis  25.  April  und  umfasst  rnterricht  im 
Dänischen,  in  der  Mathematik,  Kriegskunst, 
Heerordniing,  Artillerie,  Waffenlehre,  Forti- 
fikation  und  im  Zeichnen,  sowie  praktische 
Übungen.  Die  Zöglinge,  welche  das  Abgangs- 
examen bestehen,  werden  zu  Sek.-Ltnts 
(Reserve-Off.)  ernannt.  In  die  nächstjüngste 
Klas.se  werden  diejenigen  Sek.-Ltnts  auf- 
genommen, welche  von  ihren  Truppentheilen 
zur  Ausbildung  zu  festen  Off.  (Prem.-Ltnts) 
empfohlen  werden.  Lehrkursus  1 Jahr  (vom 

1.  Mai):  Dänisch,  Deutsch,  Französisch,  Ge- 
schichte, Geographie,  Mathematik,  Physik, 
praktische  Übungen.  In  die  nächstälteste 
Klasse  werden  solche  Sek.-Ltnts  aufgenom- 
inen,  welche  das  Abgangsexsunen  der  nächst- 
jün^ten  bestanden  haben  und  vom  Truppen- 
theile  empfohlen  sind;  das  Kriegsministerium 
liestimmt  jedes  Jahr  die  Ziihl  der  Anzuneh- 
menden. Der  Unterricht  bezweckt  diejenige 
Bildung,  welche  von  den  festen  Off.  des 
Heeres  zu  fordern  ist;  Zöglingen,  welche  in 
die  älteste  Klasse  einzutreten  wünschen,  wird 
besonderer  Unterricht  ertheilt.  Der  Kursus 
ist  2j.  (vom  1.  Mai  jedes  2.  J.  an).  Der  Un- 
terricht umfasst:  Dänisch,  Französisch,  Mathe- 
matik, Physik,  Chemie,  Topographie,  Kriegs- 
*m^st,  Artillerie,  Wartenlehre,  Fortifikation, 


praktische  Übungen.  Das  Bestehen  des  Ab- 
gangsexamen gibt  die  Berechtigung,  zu 
Prem.-Ltnts  (festen  Off.)  ernannt  zu  werden. 
Die  älteste  Klas.se  ist  in  die  Stabs-,  die  .■\rt.- 
und  die  Ing.-Abthlg  getheilt;  es  können  Auf- 
nahme linden:  Land-Off.,  welche  tlas  Ab- 
gangsexamen von  der  nächstfolgenden,  See- 
Off.,  welche  das  von  der  See-0.  bestanden 
haben.  Der  Unterricht  ist  darauf  berrechnet. 
die  zum  Eintritt  in  den  Gen.-Stab  und  die 
technischen  Waffen  nötigen  Kenntnisse  zu 
verschaffen.  Der  Kursus  der  Stabs-Abthlg 
dauert  1 J.  (vom  l.Okt.  jedes  2.  J.  an)  und  um- 
fasst Französisch,  Englisch, Geologie,Geodäsie, 
Kriegskunst,  Heerordnung,  Artillerie,  Forti- 
fikation, Statistik,  Völker-  und  Staatsrecht, 
pi-aktische  Übungen.  In  den  beiden  anderen 
Abthlgn  dauert  der  Lehrkursus  2 ,T.  (vom 
; l.Mai  jedes  2.  J.  an),  und  umfasst  P'nglisch, 

' Mathematik,  Physik,  Chemie.  Geologie,  tech- 
' nische  Mechanik.  Maschinenlehre,  Techno- 
; logie,  Artillerie,  Fm-tifikation,  Civilbaukunst, 

I praktische  I'bungen.  — Undernisvningsplan 
; for  Ofßceer-Skolen,  Kjbhvn  1805.  Ch.  v.  S. 

Offfzierstöchterinstitute  (östrrch  - Ung.) 
in  Hernals  und  Ödenburg.  Ersteres  wurde 
durch  Maria  Theresia  und  Josef  II.  1775  in 
St  Pölten  gegründet  und  1785  nach  Hernals 
'verlegt,  letzteres  1850  auf  Anregung  der 
] Frau  Mathilde  Zahradnik,  geh.  Gräfin  Bolza. 
j von  einem  „Fmuenverein  zur  Einziehung  von 
i Offiziertöchtem“  in’s  Leben  gerufen.  Beide 
haben  die  Bestimmung,  Töchter  von  Off.  des 
Heeres . der  Marine  und  der  Ldwhr  zu 
Lehrerinnen  oder  Erzieherinnen  heranzubil- 
! den.  — Das  Hernnlser  Institut,  mit  dem 
öffentlichkeitsrechte  ausgestattet,  gliedert 
j sich  in  4 Unter-  und  2 Oberklassen,  jede 
; Klasse  wird  in  2 Schuljahren  absolvirt.  Die 
i Unterklassen  entsprechen  im  allgemeinen 
einer  vollsUlndigen  Sklassigen  Bürgerschule 
für  Mädchen,  die  Oberklassen  den  4 Klassen 
einer  Lehrerinnen bildungsanstalt.  — Da.<  In- 
stitut zu  Ödenburg  hat  3 Klassen;  die  Zög- 
linge werden  vorläufig  blos  für  die  4.  Klasse 
des  Instituts  zu  Hernals  vorbereitet.  — Un- 
terricht und  Erziehung  stehen  unter  Ober- 
' Vorsteherinnen.  — Stiftungsplätze:  Hernals 
140,  Ödenburg  105.  — Ziegler,  Gesch.  d. 
österr.  Militärs,  Wien  1854.  Schz. 

Offizier-UnterstUtzungs-Fonds  bezeichnet  eine 
von  der  preuss.  Armee  auf  das  gesamte 
dtsche  Heer  mit  Ausnahme  Bayern  s,  welches 
! bereits  seit  1820  einen  anders  organisirten 
;0.-  und Untoff.-U.-F.  besitzt (Mil.-Wchbl.Nr.l, 
Jhrgg  1875),  übergegangene  Einrichtung, 
die  im  wesentlichen  darin  besteht,  dass  in 
verschiedenen  genau  bestimmten  Fällen  Offi- 
zieren vom  Hptm.  2.  Kl.  abwärts  aus  Geld- 
summen, welche  den  Truppenverbänden  zu 
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(liesem  Zwecke  zur  Verfügung  gestellt  sind,! 
Unterstützungen  oder  Vorschüsse  gewährt  | 
werden.  Die  Verwaltung  ist  Konnnissionen  ! 
übertragen,  welche  aus  den  betr.  Üff.-Korps  i 
gebildet  werden.  — Instr.  f.  d.  Verwaltung: 
d.  O.-ü.-F.  vom  2S.  Feb.  ISOi).  13. 

Oignon,  Fluss  in  Ost-Frkrch,  entspringt  in  ^ 
den  sdl.  Vogesen,  durchstrfmt  in  sdwstl. 
Laufe  mit  vielen  Krümmungen  die  obere 
Franche  comte  und  mündet  ndl.  von  Auxonne  j 
von  1.  in  die  Saöiie.  Sz.  ' 

Okkupation  ist  der  Erwerb  neuen  Staats- 
eigentumes, ohne  da«s  dieser  Erwerb  von' 
einem  bisherigen  Eigentümer  abgeleitet  wird. 
O.  ist  ein  zweifellos  anerkannter  völkerrecht- 
licher Erwerbsgrund.  Es  ist  zu  unterscheiden 
zwischen  der  0,  ira  Kriege  und  im  Frie- 
den. Er  Stere  ist  an  sich  kein  rechtliches,^ 
sondern  nur  ein  faktisches  Verhältnis,  w’el- 
ches  erst  durch  Hinzutreten  anderer  Faktoren 
(Friedensschluss,  Zeitablauf,  Anerkennung?, 
einen  Hechtscharakter  annimmt  (vgl.  Erobe- 1 
rung).  Bezüglich  der  letzteren  gelten  bis; 
zur  Stunde  die  Grundsätze  des  röm.  Rechtes 
(„res  nulliu.s  primo  cedit  occupanti“).  Vor-  j 
aussetzung  ist  also  vor  allem  eine  eigentums- 1 
fähige  Sache.  Menschen  (Sklaverei)  gehören  , 
hierzu  nach  heutigem  Völkerrechte  prinzipiell  ' 
nicht.  Fernere  Voraussetzung  ist;  bisherige 
Herrenlosigkeit,  z.  B.  unbewohnte  Territorien. , 
Bewohnte  Länder  sind  niemals  res  nulliu.s  | 
und  ein  prinzipieller  Rechtstitel  zur  Be-  i 
Setzung  von  solchen,  wie  er  insbesondere  aus  j 
Gründen  der  Civilisation  und  Kultur  behaup- 
tet wurde,  existirt  nicht.  Zur  0.  gehört 
ferner  die  Absicht,  an  der  betr.  Sache 
Eigentum  zu  erwerben  (animus  occupandi).  i 
Endlich  Massregeln,  welche  diese  Absicht 
klar  erkennbar  hervortreten  la.ssen;  vorüber- 1 
gehende  Unterbrechung  hebt  dann  das  Eigen-  i 
tum  nicht  wieder  auf.  Blosse  Entdeckung  | 
aber  genügt  nicht  als  Rechtstitel  der  0.  — i 
0.  durch  Stellvertreter,  sei  es  auf  Grund 
genereller  oder  spezieller  V'ollmacht.  ist  statt- 
haft. Mehrfache  gleichzeitige  0.  von  ver- 
schiedenen Seiten  begründet  Miteigentum 
(Streit  zwischen  Engld  und  der  Union  über 
das  Oregongebiet,  bezüglich  dessen  jeder  der 
Staaten  die  Prioiität  der  0.  behauptete).  — 
0.  d er  Hauptsache  ergreift  auch  die  l’er- 
tinonzen,  speziell  wird  angenommen,  dass 
die  0.  der  Seeküste  das  dahinter  liegende 
Binnenland  mit  ergreife,  soweit  dasselbe  als 
„natürliches  Ganzes“,  z.  B.  Stromgebiet,  er- 
scheint. — Ileffter,  Europ.  Völkerrecht  d. 
Gegenwart,  7.  Auf!.,  §.  70,  Brln  1S73;  Oppen- 
heim, System  d.  Völkerrechts,  Cap.  VII,  §§  4 
u.  8,  Stuttg.  11.  Lpzg  1867;  Bluntschli,  D. 
moderne  Völkerrecht,  3.  Auf!.,  §§  277-— 283, 
Nördlingen  1S78.  P.  Z. 


Okoinitschej  war  im  alt-russ.  Heer- 
w'e.sen  der  Titel  von  Offizieren  vornehmen 
Herkommens,  deren  Dienst  hauptsächlich  in 
der  Sorge  für  Sicherheit  und  Ordnung  im 
Lager,  für  die  Anordnung  der  Märsclie,  wie 
auch  für  die  Soldauszablung  bestand.  Damit 
sie  Jeder  erkennen  konnte,  wurde  zu  Pferde 
eine  Fahne  (Prajior)  vor  ihnen  her  getragen. 
— Brix,  Gesell,  d.  alten  russ.  Heereseinrich- 
tungen, S.  353,  Brln  1S07.  13. 

Okunew,  N.  Alexandrowitsch,  russ.  GL 
1792  in  Petersburg  geh.,  trat  1812  in  dif 
Armee,  machte  den  Feldzug  unter  Wittgen- 
stein mit  und  fungirtelS13  als  Gen.-Stbs-Öfi. 
unter  Tauentzien.  Seine  AVerke:  Reflexions 
s.  1.  Systeme  de  guerro  moderne,  Ptrsbg  l>23: 
Hist.  d.  1.  camp,  de  1800  en  Italic,  Ptrsbg 
1825;  Conside'rations  s.  1.  camp,  de  1812,  Par. 
1823,  sind  epochemachend.  Im  Türkenkriege 
war  er  im  Gen.-Stbe  von  Diebitsch,  kämptte 
1830 — 31  in  Polen,  wurde  Adj.  des  Kaiser- 
und  schrieb,  als  solcher  dem  Hptqrtre  Paskie- 
wit?ch’.s  beigegeben,  seine  allgemein  an- 
erkannte Hist.  d.  r^poque  d.  1.  camp,  de  1S3I. 
Ptrsbg  1835,  sowie  einen  artilleristischen  Auf- 
satz. Er  starb  1851.  A.  v.  D. 

Olaf,  Könige  von  Norwegen.  — 1)0. 
Trygveson,  Sohn  eines  norw.  Unterkönig', 
um  970  geh.,  floh  nach  Ermordung  seinem 
Vaters  nach  Nowgorod.  Gro.ssfürst  Wladimir 
gestattete  ihm  später,  Truppen  zu  werben  uml 
Schitfe  auszurüsten,  w’oraufO.  durch  Kriegszüg*! 
in  Rus.sld  und  an  den  Ostsecküsten  sich  einen 
gefürchteten  Namen  machte.  Später  dehnte 
er  seine  Züge  nach  der  Nordsee  aus  uml 
nahm  in  Engld  das  Christentum  an.  Uni’s 
J,  995  trat  er  in  Verbindung  mit  dem  dän. 
Kge  Svend  Tveskjäg,  mit  dessen  Hilfe  er 
Engld  zu  erobern  hoffte.  Inzwischen  wurde 
sein  Sinn  auf  Norwegen  ge.-ichtet,  wo  der 
energische,  aber  verhasste  Hakon  Jarl  sich 
zum  Alleinherrscher  aufgeworfen  hatte.  Er 
ging  nach  Norwegen,  wo  sich  ihm  ein  Tbei! 
ides  Volkes  anschloss,  und  besiegte  Hakon 
Jarl.  Letzterer  wurde  ermordet  und  0.  ge- 
wann die  Herrschaft  über  ganz  Norwegeu- 
Als  er  um‘s  J.  1000  einen  Zug  gegen  die 
I Wenden  unternahm,  bewog  Erik  Jarl,  ein 
jSolin  Hakon  Jarl's,  den  schwed.  Kg  Olaf  uni 
: den  dän.  Kg  Svend  zu  einem  Zuge  gegen  0. 
[ Die  vereinigte  Flotte  traf  die  O.’s  bei  Svolder 
i (in  der  Nähe  von  Greifswald  in  Ponunernl 
I und  besiegte  dieselbe;  0.  fiel,  Norwegen 
wurde  unter  die  Sieger  getheilt.  — 2)  O-, 
der  Heilige,  Sohn  eines  Unterkonigs  im 
wstl.  Norwegen,  geh.  um  990,  einer  der  ge- 
' ffirchtetsten  Wikinger  (s.  d.),  trat  auf  einexn 
I seiner  Züge  in  der  Normandie  zum  Christen- 
tum über.  Nach  längerer  Abwesenheit  kehrte 
, er  1015  nach  Norwegen  zurück  und  wusstesich 
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liier  die  Oberherrschaft  zu  erwerben.  0.  war 
ein  energischer  Fürst,  bemüht  Recht  und 
Gesetze  aufrecht  zu  erhalten,  aber  gewaltsam 
und  rücksichtslo.s,  namentlich  bei  Einführung 
des  Christentums.  Viele  Misvergnügte  fanden 
-Aufnahme  bei  dem  dän.  Kge  Knud  (s.  d.). 
Als  dieser  eine  Reise  nach  Italien  unter- 
nahm, verwüstete  0.  diln.  Gebiet,  wobei  ihn 
der  schwed.  Kg  Auund  unterstützte.  Knud 
eilte  zurück  und  zog  mit  überlegener  Macht 
gegen  die  Feinde.  Bei  Helgeaa  in  Schonen 
kam  cs  1027  zu  unentschiedener  Schlacht, 
die  aber  dazu  führte,  dass  0.  und  Anund 
sich  trennten  und  0.  Zuflucht  in  Russld 
suchte,  während  Knud  Norwegen  unterwarf. 
Mit  einem  kleinen  Heere  brach  0.  1030  aus 
Russld  auf,  um  das  Verlorene  wieder  zu  ge- 
winnen; in  Norwegen  fand  er  aber  nur  ge- 
ringe Unterstützung.  Der  grösste  Theil  de.s 
Volkes,  namentlich  die  Bauern,  wollten  von 
seiner  Herrschaft  nichts  wissen  und  in  der 
Schlacht  bei  Stiklestad,  1030,  ward  er  ge- 
schlagen und  getödtet.  Nach  seinem  Tode 
erinnerte  man  sich  seiner  guten  Seiten,  na- 
mentlich seiner  Be.strebungen  für  das  Christen- 
tum; bald  fand  man,  dass  seine  im  Dome  zu 
Drontheim  beigesetzte  Leiche  wunderthätig 
sei  und  der  Volksglaube  machte  0.  zum 
Schutzheiligen  Norwegen’s.  — Norges  Konge- 
kronike  of  Snorro  Sturlesön,  fordansket  af 
Grundtvig,  Kjbnhvn  1818;  Schöning,  Norges 
Riges  Hist.,  III,  Kjbnhvn  1781.  Ch.  v.  S. 

Oldenburg,  Grhzgtm,  Bundesstaat  des  Deut- 
schen Reiches,  110,2  Q.-M.,  320000  E.,  besteht 
aus  drei  Stücken,  w'ovon  das  grös.seste,  das 
HzgtmO.,  von  der  Prov.  Hannover,  dem  Ge- 
biete der  Stadt  Bremen , der  Nordsee  und 
der  unteren  Weser  umschlossen  wird;  mit 
der  Insel  AVangeroge  97,6  Q.-M.,  248000  E. 
Das  Frstntm  Lübeck  in  Holstein  9,5  Q.-M., 
31000  E.  und  das  Frstntm  Birkenfeld 
innerhalb  der  preuss.  Rheinprovinz,  9,1  Q.-M., 
37000  E.  Die  Nordsee  dringt  in  das  Haupt- 
land mit  dem  Jahdebusen  ein,  an  des.scn 
.Mündung  der  deutsche  Kriegshafen  Wilhelms- 
haven (s.  d.)  liegt.  Das  Land  ist  fast  ganz 
flach,  an  der  Jahde  und  Weser  hat  es  frucht- 
bare .Marschen  (Jeverland,  Butjadinger- 
land,  Stedingen),  sonst  viel  Haide,  Sand 
und  Moor,  namentlich  im  W.  Unter  den 
Flüssen  sind  ausser  der  Weser,  deren  Ne- 
bcnflu.ss  die  Hunte,  ferner  die  Nebenflüsse  der 
Ems,  die  Hase  und  die  Leda,  zu  erwähnen, 
sowie  zahlreiche  Schiffahrts-  und  Entwässe- 
rungskanäle. Ackerbau,  Viehzucht  (Pferde), 
Handel,  Schiffahrt  (1875  301  Schifte  mit 
53167  Tonnen).  Haupthäfen:  Elsfleth  und 
Hrake  an  der  Weser , Varel  an  der  Jahde- 
mündung.  Das  Land  wird  von  mehreren 
Eisenbahnen  durchschnitten,  die  Landstrassen 


' lassen,  namentlich  in  den  Moorgegenden,  zu 
. wün-schen.  Die  Industrie,  mit  Ausnahme  des 
Schififsbaues,  ist  nicht  bedeutend.  Die  Be- 
wohner, an  der  Kü-ste  Friesen,  im  S.  Nieder- 
! Sachsen,  sind  im  allgemeinen  sehr  wol- 
habend.  Das  Frstntm  Lübeck  ist  fruchtbar 
und  hat  schöne  Ijaubwälder;  Birkenfeld  ist 
, fast  durchweg  ein  felsiges,  waldiges  Gobirgs- 
land.  — 0.  ist  eine  konstitutionelle  Monar- 
chie. — Hptstdt,  sowie  Mittelpunkt  der  Ei- 
! senbahnen  und  Strassen,  ist  0.  an  der  Hunte, 
'14  000  E.;  Hptort  von  Lübeck  Eutin,  von 
I Birkenfeld  die  Stadt  gl.  N.  ’ Sz, 

! Nicht  zu  verwech.seln  mit  dem  Grhzgtme 
0.  ist  das  Land  0.,  der  ndöstl.  Theil  des 
I Hzgtms  Holstein,  und  von  diesem  durch  einen 
flussartigen  Meeresarm  getrennt.  Das  Land 
0.  führt  seinen  Namen  von  der  Stadt  0. 

: 2623  E.,  auf  dem  Nordufer  des  Meerarmes, 
j im  Kreise  0.  (Amtssitz  Cismar)  gelegen.  13. 

0.  in  organisatorischer  und  kriegs- 
geschichtlicher Beziehung.  Ein  militä- 
risches Leben  ist  in  0.  eigentlich  erst  durch 
j Napoleon  I.  erweckt,  erst  aus  der  Rhein- 
i bundsperiode  stammen  die  Anfänge  eine.s 
j wirklich  stehenden  Heeres.  Im  Mittelalter 
; freilich  hatten  die  Grafen  von  0.  eine  gros;<e 
j Zahl  von  Fehden  zu  bestehen,  die  l’nterwer- 
I fung  der  freiheitliebenden  Marschbewohner 
I friesischen  Stammes  veranlasste  manchen 
Kriegszug  und  die  Streitfragen  mit  den  Nach- 
baren  wurden  häufig  durch  die  Watten  er- 
ledigt; den  Pflichten  gegen  das  Reich  aber 
I wusste  sich  die  Regierung,  begünstigt  durch 
' die  Entlegenheit  des  Gebietes,  geschickt  zu 
entziehen;  nur  einmal  i.st  ein  oldbg.  Kcuchs- 
I kontingent,  in  der  Stärke  von  100  M.  z.  Pf. 
ausgerückt  und  hat  bei  St  Gotthard  an  der 
Raab  am  1.  Aug.  1664  tapfer  gestritten.  Nach 
idem  Tode  des  letzten  Grafen,  Anton  Gün- 
ther, des  grossen  Pferdezüchters,  der  sich 
j während  des  30j.  Krieges  so  neutral  zu  hal- 
ten wusste,  dass  nur  wenige  Streifpartien 
sein  Land  betraten  und  welcher  1667  starb, 
kam  0.  für  mehr  als  100  J.  unter  Herrschaft 
der  Könige  von  Dänemark,  Unter  diesen 
' gerieth  das  Kriegswesen  vollständig  in  Ver- 
I fall:  die  „Soldateska“,  c.  1000  Geworbene 
' zählend,  wurde  aufgelöst;  die  Miliz  war  schon 
zur  Zeit  des  Regierungswechsels,  wie  der  dän. 
Gen.  Baudissin  sclirieb  „in  gar  keiner  Ord- 
nung“ und  kam  auch  nicht  in  eine  solche, 
wozu  die  Abneigung  der  Landeskinder  ge- 
gen alles  Soldatenwesen  beitrug.  Dänische 
( Truppen  bildeten  die  Garnisonen  und 
als  im  J.  1773  die  Verbindung  O.’s  mit 
Dänemark  wieder  gelöst  w’urde,  Fried- 
rich August  a.  d.  Hause  Holstein-Got- 
torp  den  Thron  bestieg  und  0.  l>ald  dar- 
auf zu  einem  Hzgtme  erhoben  wurde,  fand 
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er  nur  eine  „Invaliden-Konipagnie“  in  des ' 
Wortes  wahrster  Bedeutung.  Dieselbe  wurde 
aufgelöst,  das  „von  Knobel’sche-Inf. -Korps“,  j 
welches  an  seine  Stelle  trat,  war  aber,  bei  ^ 
einer  Stärke  von  100  M. , ebenfalls  nur  eine 
Garnisontruppe.  Den  Verpflichtungen  gegen 
d.is  Keich  während  der  Revolutionskriege 
wurde  durch  Geldzahlungen  genügt.  i 

Auf  dem  Erfurter  Kongress  erklärte  am ; 
14.  Okt.  180S  Hzg  Peter  Friedrich  Ludwig  j 
(regierte  seit  17S5)  seinen  Beitritt  zum  Rhein- , 
bunde.  Als  Kontingent  stellte  er  nun  ein 
Inf.-Bat. , 800  M.  stark,  unter  einem  früher 
hannov.  üfl.,  demObstltnt  v.  Arentsschildt 
(s.  d.),  welches,  ohne  zu  kriegerischer  Thä- 
tigkeit  gekommen  zu  sein,  als  am  22.  Jan.; 
1811  ein  Dekret  Napoleon’s  das  Hzgtm  0.  dem 
franz.  Kaiserreiche  einverleibt  hatte,  auf-j 
gelöst  wurde.  Die  Landeskinder  unter  den  i 
Angehörigen  desselben  wurden  dem,  grös.s- ; 
tentheils  aus  O.eni  gebildeten  franz.  1 29.  Rgt  | 
überwiesen,  von  welchem  2 Bat.  in  der  10.  i 
Inf.-Div.  (Gen.  Razout)  des  Ney 'sehen  A.-K. 
am  russischen  Feldzuge  von  1812  theilnahiucn, ' 
das  3.  als  Etappentruppe  diente;  nur  Wenige  ! 
kehrten  in  die  Heimat  zurück.  Daneben  | 
wurden  O.er  namentlich  für  die  Marine  und  ; 
alsKüsten-Kanoniere  für  die  Uferbefestigungen 
ausgehoben. 

Als  Hzg  Peter  am  22.  Nov.  1813  die  Re- i 
gierung  wieder  übernommen  hatte,  wurde  \ 
eine  ,.Militär-  Kommission'*  unter  einem  Ci- 
vilisten,  wie  eine  solche  schon  früher  bestan- 
den hatte,  mit  der  Formation  der  laut  Über- 
einkunft der  dtschen  Fürsten  auf  die  doppelte 
Stärke  des  Rheinbundkonlingents  zu  bringen- 
den Truppen  beauftragt.  Da  aber  alles  neu 
zu  schatten  war  und  ausserdem  Neigung  für 
den  Kriegsdienst  sich  in  0.  noch  nicht  ent- 
wickelt hatte,  so  ward  das  Korps  für  den 
Krieg  von  1814  nicht  mehr  marschfähig  und 
war  0.  der  einzige  dtsche  Staat,  dessen  Sol- 
daten nicht  im  Felde  erschienen.  Es  wurde 
ein  Inf.-Rgt.  zu  2 Bat.  = 17(iü  Köpfe,  er- 
richtet, Kmdrward  Ob.  Wardenburg(s.  d.) 
Unter  diesem  machte  das  Rgt  im  Norddtschen 
A.-K.  (Gen.  Kleist  v.  Nollendorf,  dann  v. 
Hake)  den  Feldzug  von  1815  mit,  in  welchem 
es  namentlich  an  der  Belagerung  von  Md- 
zieres  theil  nahm.  — Das  Kontingent,  welches 
0.  zumHeere  des  Deutschen  Bundes  (s.  d.). 
zu  stellen  hatte,  ward  zunächst  durch  das 
Tnf.-Rgt  gebildet.  Die  Ergänzung  desselben 
sollte  durch  Lo.sung  unter  der  dienstfähigen 
21j.  männlichen  Bevölkerung  erfolgen,  wobei 
jedoch  anfangs  Nummertausch  unter  Zahlung  ' 
einer  Abgabe  für  einen  Invalidenfond,  später 
Stellvertretung,  ge.stattet  war.  Schon  1815 
wurde  eine  Militärschule  in’s  Leben  gerufen, 
in  welcher  zuerst  besonders  die  jüngeren  Oft’., 
später  mehr  Untoft’.  und  Freiwillige,  Unter- 


richt erhielten,  während  die  Off.  dann  preus- 
sische  Bildungsanstalten  besuchten.  — In- 
zwischen hatte  die  Bundeskriegsverfassuihr 
bestimmt,  dass  0.  als  Hauptkontingent  17U> 
M.  Inf.,  311  M.  Kav.,  157  M.  Art.  mit  4 Gesch 
zur  2.  Div.  des  X.  A.-K.  stellen  solle.  Dii 
Verpflichtungen  gegen  den  Bund  wurden  in- 
des nur  mangelhaft  erfüllt.  — Grhzg  Pani 
Friedrich  August,  im  J.  1829  ziu: Regiening 
gelangt,  formirte,  im  J.  1830  durch  Bande- 
beschluss,  ermächtigt,  die  SteUung  von  Kav. 
durch  eine  Mehrleistung  an  Inf.  auszugle.- 
chen,  sein  Kontingent  am  1.  Jan.  1831  in 
2 bif.-Rgtr  und  1 OWer  Fuss-Batt.;  die  Inf- 
Rgtr,  aus  je  8 Feld-  und  2 Res.-Komp.  be- 
stehend, waren  jedoch  im  Frieden  nur  «b 
Bataillone  aufgestellt;  die  Dienstzeit  wurdt 
auf  6 J.  (l'/j  J.  bei  der  Fahne)  festgesetzt, 
das  gesamte  Militär  in  der  Stadt  0.  vereini^^- 
überhaupt  traf  der  neue  Grhzg,  welcher  in 
den  Befreiungskriegen  unter  russ.  Fahna 
selbst  mitgefochten  hatte,  viele  zweckmässige 
Einrichtungen.  Gefördert  wurden  seine  Be 
Strebungen  durch  eine  am  6.  Jan.  1834  mit 
den  Hansestädten  geschlossene  Konvention 
durch  welche  die  allseitigen  Kontbgente 
unter  O.’s  Führung  zu  einer  Brigade  ver- 
schmolzen wurden,  das  erste  Beispiel  eine: 
Vereinigung  der  Truppen  verschiedener  Staa- 
ten unter  gemeinsamem  Befehle  schon  ia 
Frieden.  Daneben  gingen  die  Fortschritt^ 
in  den  heimischen  Einrichtungen  fort:  1537 
wurde  das  Virchow’sche  Gepäck,  1841  db 
Perkussionirung  der  Gewrehre,  1843  der  ^ af- 
fenrock und  der  Helm  eingeführt,  1S44  die 
Art.  auf  2 Komp,  a 4 Gesch.  gebracht,  db 
gesamte  Ausbildung,  durch  Übungen  h« 
Tarnen,  Bajonnettiren  und  Scheibenschic*er. 
unterstützt,  w'urde  zweckmässiger  gestalhi 
u.  dgl.  m.  — Das  J.  1 848  (s.  von  Alten,  Krieg 
in  Schleswig  1848,  0.  1850;  Die  O.er  in  Schle-- 
wig-Holstein  i.  J.  1848,  0.)  brachte  Gelcgec- 
heit  zu  praktischer  Bethätigung  des  Gelera- 
ten:  1 Inf.-Rgt  und  1 Batt.,  welchen  spater 
noch  1 Bat.  und  die  andere  Batt.  folgte«, 
fochten  unter  dem  Befehle  des  GM.  Gf  ß*"’ 
zow  in  Schleswig-Holstein  gegen  Dänenur» 
Die  mil.  Einrichtungen  bei  den  Truppe« 
Hessen  allerdings  noch  manches  zu  wünsche« 
übrig,  die  Artillerie  musste  mit  einem  g5“'f 
lieh  veralteten  Materiale  ausrücken  und  dir 
Veränderung  der  Inf.-Gewchre  nach  d«" 
Thouvenin'schen  Systeme  war  noch  in  ihre« 
Anfängen;  im  ganzen  und  grossen  aber  ge- 
ll örteu  die  oldbg.  Truppen  zu  den  bestanv 
gebildeten  und  ausgerüsteten,  so  hatte  ma« 
eine  vom  Hptm.  Köhnemann  für  das  vntg<'- 
änderte  Gewehr  erdachte  Patrone  angenom- 
men, welche  deren  Abbeissen  wegfeh^" 

machte.  Eine  hervorragende  Waffenthat  war 

das  Durchschlagen  der  3.  Komp.  (Hptw- 
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Schlarbaum)  des  1.  Inf.-Bgts  von  Broacker 
im  Sondewitt  am  28.  Mai  durch  eine  viel- 
fache Übermacht  der  Dänen,  welche  die 
nebenstehenden  Truppen  überraschend  zu- 
rUckgeworfen  hatten.  Ein  Erwerb,  welchen 
die  O.er  aus  dem  Feldzuge  nach  Hause  brach- 
ten, war  der  Schnurbart,  welcher  bis  dahin 
verpönt  gewesen  war.  — Am  Schlesw.-Holst. 
Feldzüge  desJ.  1849  nahm  0.,  welches  2400 
M.  Inf.  und  1 Butt,  von  8 Gesch.  stellen 
sollte,  mit  3 Bat.  Inf.  und  1 Batt.,  wieder 
unter  Ranzow,  theil,  welche  meist  im  Sunde- 
^vitt  verwendet  wurden,  aber  nur  geringere 
Zosammenstösse  mit  dem  Feinde  hatten.  — 
Gleichzeitig  vollzogen  sich  beträchtliche  or- 
ganisatorische Änderungen.  Die  Reichsver- 
sammlung in  Frankfurt  a/M.  forderte  eine 
Erhöhung  des  Kontingents  auf  2%;  0.  hoffte 
zunächst  einen  Theil  seiner  Leistungen  durch 
Stellung  von  Mannschaften  für  den,  einem 
grossen  Theile  der  Bevölkerung  besonders 
zusagenden,  Seedienst  erfüllen  zu  können; 
die  Verhandlungen  führten  aber  nicht  zum 
Ziele  und  die  grhzgl.  Regierung  einigte  sich 
darauf  mit  dem  Landtage  auf  Stellung  von 
■l  Bat.  Linien-  und  1 Bat.  leichter  Inf, 
l Kav.-Rgt  (560  M.)  imd  1 Art-Korps  (404 
M.,  4 Gesch.),  zus.  5600  M.  matrikelmässige 
Stärke.  Die  Organisation  trat  am  1.  April 
1849  in’s  Leben.  Dieselbe  vertheilte  die 
beistungen  gleichmässig  aufalleLandestheile: 
während  die  DienstpBichtigen  aus  den  ent- 
fernt liegenden  Besitzungen,  Frstntm  Lübeck 
I Eutin)  und  Birkenfeld,  bis  zum  J.  1830 
von  aller  Militärpfiicht  frei  gewesen  waren 
und  von  dieser  Zeit  an  nnr  in  einem 
Reserveverhältnisse  eine  kurze  Ausbildung 
erhalten  hatten,  wurden  sie  jetzt  mit  den 
übrigen  Unterthanen  gleich  behandelt;  das 
leichte  Bat.  ward  in  Birkenfeld  aufge- 
stellt.  Der  Aufschwung  hielt  aber  nicht 
lange  vor.  Die  Umgestaltung  in  den  poli- 
tischen Verhältnissen  Dtschld’s  und  die  da- 
mit im  Zusammenhänge  stehende  Auflösung 
der  Konvention  mit  den  Hansestädten,  welche 
in  der  Weise  stattfand,  dass  Hamburg  und 
Lübeck  austraten  und  nur  0.  und  Bremen 
blieben,  veranlassten  zu  einer  am  1.  Okt.  1850 
in’s  Leben  getretenen  Formation  der  Inf.  in 
ein  Rgt  zu  3 Linien-Bat.  und  2 Res.-Abthlgn 
und  zu  einer  am  1.  Mai  1851  vollzogenen 
Reduktion  der  Artillerie.  Mit  dem  Wieder- 
aufleben des  Deutschen  Bundes  fiel  dann  die 
V erpflichtung  der  2'’/oigen  Kontingentsstellung 
fort,  und  es  folgten  nun  langwierige  Strei- 
tigkeiten mit  dem  Landtage,  w-elcher  nament- 
lich das  (mit  preuss.  Beistände)  eben  errich- 
tete Reiter-Rgt  wieder  fortschaffen  wollte, 
dessen  Bestehenbleiben  die  Regierung  schon 
1950  die  übrigen  Waffen  geopfert  hatte.  Die 
-Vnderungen  in  den  vom  Deutschen  Bunde 

Kilitir.  Handwürterbaeb.  VII. 


(s.  d.)  ausgehenden  Bestimmungen  in  Betreff 
der  Kontingentsstellung  erschwerten  und  ver- 
zögerten die  definitive  Lösung;  erst  nachdem 
inzwischen  am  27.  Febr.  1853  Grhzg  Nikolaus 
Friedrich  Peter  zur  Regierung  gekommen 
war  und  die  Wirren  des  Orientkrieges  auf 
den  Bondesbeschluss  v.  4.  Jan.  1855  einen 
Druck  ausgeübt  hatten,  erhielt  am  1.  April 
1855  das  oldbg.  Kontingent  seine  definitive 
Gestaltung,  welche  bis  zum  J.  1866  nicht 
wesentlich  geändert  wurde.  Das  Troppen- 
korps,  zur  3.  Brig.  der  2.  Div.  des  X.  A.-K. 
gehörig,  bestand  danach  aus  1 Inf.-Rg^  zu 
3 Feld-Bat.  und  einem  Kadre  zur  Bildung 
eines  Depot-Bat.,  2 Art.-Komp.  (8  Gesch.) 
und  1 Zeughaus- Abthlg,  1 Reiter-Rgt  zu  3 
Schw.,  zus.  im  Frieden  3991  M.,  363  Pf,  im 
Kriege  4221  M.,  1015  Pf  — Es  bestand  all- 
gemeine Wehrpflicht,  die  Ergänzung  geschah 
durch  Konskription,  Stellvertretung  war  ge- 
stattet. Die  Dienstzeit  betrug  4 J.  in  der 
Linie  (l^/j  präsent),  2 in  der  Reseve.  — Am 
28.  Febr.  1855  kam  auch  eine  neue  Verein- 
barung behufs  Bildung  einer  oldbg.-hanseati- 
schen  Brig.  für  den  Kriegsfall  zum  Abschluss. 

— Die  mil.  Einrichtungen  wurden  immer  mehr 
denen  Preussen’s  nachgebildet,  was  durch  den 
Übertritt  des  preuss.  Gen.  v.  Fransecky  (s. 
d.)  gekennzeichnet  und  gefördert  wurde.  — 
Auch  im  J.  1866  stellte  0.  sich  auf  die  Seite 
Preussen’s  und  Hess  sein  Kontingent  zur  Main- 
armee stossen,  in  welcher  dasselbe  nament- 
lich am  24.  Juli  bei  Tauberbischofsheim  sich 
auszeichnete.  0.  schloss  sich  darauf  dem 
Norddeutschen  Bunde  (s.  d.)  an  und  schloss 
mit  Preussen  eine  Militärkonvention  (s.  d.). 

— v.  Weltzien,  Mil.  Studien  aus  0.  u.  Gesch. 

d.  oldbg.  Kontingents,  0.  1858.  13. 

Oldendorf  (Hessisch-),  preuss.  Stadt  in 
der  Prov.  Hessen-Nassau,  Kr.  Rinteln.  1343  E., 
P/4  M.  ndwstl.  von  Hameln,  S’/i  M.  sdöstl. 
von  Minden,  an  der  in  die  Weser  flie.ssenden 
Aue  unfern  des  r.  Weserufers  am  Fusse  der 
Weserberge  gelegen.  13. 

Schlacbtam  28.  Juni/'S.  Juli  1633.  Wäh- 
rend Hzg  Georg  v.  Braunschweig-Lüneburg 
und  Knyphausen  Hameln  belagerten,  über- 
schritten die  Kaiserlichen  unter  Gen.  G f Grons- 
feld  und  Gf  Merode  am  27.  Juni  a.  St.  bei  Rin- 
teln die  Weser  und  gingen  flussauf wäxts  in 
der  Richtung  auf  0.,  um  Hameln  zu  entsetzen. 
Hzg  Georg  führte  auf  die  Naclu'icht  davon 
noch  in  der  Nacht  27./2S.  seine  Truppen  (fast 
14000  M.),  bei  Hameln  ein  Beobachtungskorps 
zurücklassend,  gegen  0.  vor,  und  nahm  in 
dem  bergigen  Terrain  Stellung,  um,  gegen 
Knyphausen’s  Rath,  eine  Schlacht  zu  wagen. 
Das  brschw.  - lüneburg.  Korps  bildete  den 
r.  Flügel,  die  He.ssen  unter  Melander  da.s 
C’entrum,  die  Schweden  unter  Knyphausen 
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Olmütz 


(len  1.  Flügel.  Gen.  Kagge  hielt  mit  2 Rgtrn  i Olmütz,  österr.  Stadt  in  Mähren,  auf  emer 
das  Gebirge  besetzt.  — Gronsfeld  wollte,  da  von  der  March  gebildeten  Insel,  Kreuzungi- 
er die  starke  Stellung  des  Feindes  erkannte  punkt  verschiedener  Bahnen  und  Strassen 
ünd  Hameln  noch  nicht  in  Kot  sei,  die  aus  Böhmen,  Schlesien  und  Mähren  (Wien). 
Truppen  nach  Minden  zurückführen;  Merode  j 15000  E.  Starke  Fstg,  in  neuester  Zeit  mit 
brannte  auf  eine  Schlacht.  Am  2S.  morg.  detacliirten  Forte  umgeben,  deckt  die  natür- 
liess  er  seine  Inf.  gegen  Kagge  vergehen. ! liehen  Zugänge  zur  Monarchie  aus  Ober- 
Der  Kampf  im  Gebirge  hatte  ohne  Resultat!  Schlesien  und  Polen  und  bedroht  die  1. Flanke 
bereits  zwei  Stunden  gedauert,  als  Hzg  Georg  | eines  aus  dem  ndl.  Böhmen  auf  Wien  vor- 
den  Gen.  Uslar  und  Melander  und  dem  Ob.  rückenden  Heeres.  Die  Werke  der  Stadt 
Stalhandske  Befehl  gab , um  die  feindliche  ' (bastdonirte  En<jeinte  mit  Ravelinen,  Kontre- 
Inf.  abzuschneiden,  mit  der  Reiterei  das  Dorf'  garden  u.  a.  Aussenwerken)  sind  mit  Über- 
Segelhorst  ('/i  M.  ndöstl.  von  0.)  anzugreifen.  | schwemmungsvorrichtungen  in  ziemlich  gros- 
Zugleich  gelang  es  Knyphausen  mit  seinen  seuiMassstabe  v'ersehen;  Mil.-Schule,  Arsenal. 
Reitern  die  feindliche  Aufstellung  zu  umgehen.  Werkstätten,  Magazine.' — 1642  von  den 
Von  Beiden  angegriffen,  begaben  sich  die  Schweden  unter  Torstenson  erobert  und  erst 
Merodischen  Truppen  auf  die  Flucht,  in  die ; nach  dem  Westfälischen  Frieden  geräumt. 


sie  auch  die  vor  ihrem  Lager  aufgestellten 


1741  vo*  den  Preussen  unter  Schwerin  durch 


Scharen  Gronsfeld’s,  der  seine  Mitwirkung  Kapitulation  genommen 


Sz. 


zum  Kampfe  versagt  hatte,  verwickelten.  In- 
des hatten  die  Verbündeten  auch  Segelhorst 
genommen.  Das  Ende  der  Schlacht  war  die 
vollständige,  sehr  verlustreiche  Niederlage 


Belagerung  im  J.  1 7 58.  — Friedrich II. 
war  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  bei  0.  ein- 
getroffen und  hatte  die  Stadt  eingeschlossen; 
am  20.  setzte  ihn  das  Eintreffen  des  Gen. 


der  Kaiserlichen;  die  Folge  die  Übergabe  Fouqud  mit  einem  Transporte,  welcher  die 
der  Festung  Hameln  (3./13.  Juli).  — Detail  Stärke  der  Preussen  auf  55000  M.  mit  einem 
nach  zeitgenöss.  Drucken  im  Theatr.  europ.,  Belagerungstrain  von  15  24 Sem.  66  I2ffeni, 
III,  864;  v.  d.  Decken,  Georg  v.  Brschwg-.  19  Haubitzen  und  12  Mörsern  brachte,  in  den 
Lünbg,  II,  172,  Hann.  1834—35;  darnach  La' Stand,  die  Belagerung  zu  beginnen.  Ihe 
Roche,  .30j.  Krieg,  II,  X,  315,  Schffhsn  1848  Garnison  zählte  unter  dem  FZM.  v.  Marschall 
—52.  Dr.  ; 6700  M.  österr.,  1500  bayer.  Inf.,  400  Kav., 

' 250  Art.  und  Mineurs.  Der  FZM.  hatte  die 
Oleron,  franz.  Insel,  an  der  W.-Küste.  ge- 1 ihm  gelassene  Zeit  nach  Kräften  benutzt,  um 
genüber  der  Charentemündung,  langgestreckt,  j die  Fstg  in  Vertheidigungszustand  zu  setzen. 
2,8  Q.-M.,  20  000  E.  Von  der  ndl.  liegenden  ' Der  Angriff  geschah  auf  dem  r.  (wstl.)  March- 
Tle  de  Rd  durch  die  c.  2 M.  br.  Meerenge  | ufer,  das  Belagerungskorps,  16  Bat.,  12  Esk. 
Per t ui 8 d’Antioche,  vom  Fcstlande  durch  nebst  leichten  Truppen,  Art.  und  ibneuR 

den  schmäleren  Pertuis  de  .Mamusson  ge-  befehligte  FM.  Keith,  die  Arbeiten  leitete  Ob. 
trennt,  ist  0.  im  W.  felsig,  im  Osten  von  Sand-  i ß^lbi , auf  dem  1.  (östl.)  Ufer  war  dem  Gen. 
bänken  lungeben.  — Hauptorte  Chateau  d’O., ; y.  Meyer  die  Einschliessung  übertragen,  eine 
St  Georges  d’O. , St  Pierre  d’O.  Die  Insel , Aufgabe,  welche  das  Terrain,  wie  die  Trnp- 
ist  mit  starken  Werken  (Chateau  d’O.,  Forts, ' pen  des  sdöstl.  bei  Prerau  stehenden  Gen. 
Batterien)  versehen,  welche  mit  denjenigen  gt  Ignon  sehr  erschwerten.  — Ende  des  Mo- 
von  Ile  de  R^,  He  d’Aix,  la  Rochelle  zu  den  „ats  begann  die  Beschiessung  der  Stadt  aus 
Befestigungen  gehören,  die  Rochefort  nach  der  1.  Parallele,  erwies  sich  aber,  wegen  zu 
der  See  hin  umgeben.  Sz.  grosser  Entfernung  als  wirkungslos.  Am  5- 

Ti  . , , Juni  wurde  das  Feuer  aus  der  2.  eröfihet 

• .JT  Die  BesatzmiR  antwortete  krSftig  nmlnnttf 

vielfach  d.e  Knehel  genannt  welche  an  man-  , Vertheidignng  vielfach  höctot 

Chen  Iheilen  der  llnsarenkleidnng  statt  der  ^ Angriff 

Knöpfe  dienen.  In  der  Regel  sind  sic  von  „egen  die  auf  dem  I.  Marchufer  stehenden 
Metall  und  von  gleicher  Farbe  wie  der . | ^ _ I„,,rinchcn  hate 

Schnnrbe.sate.  Auch  ho.  den  Schärpen  der  Daun  ans  Böhmen  berangekommen.  nnl 
Husaren  und  den  Leibbinden  Pass,  Ce.nture,  ^ Haiiptarmee  eine  feste  Stellung  bo 
Umgang)  der  Ulanen  kommt  (he  Bezeichnung!  genommen, 

während  London  und  Harsch  ndl.  zw.  Olmüb 

Olivenza,  span  .Stadt  in  Estremadura,  Prov.  und  Schlesien  standen.  Der  Kg  lies« 

Truppen  auf  dem  1.  Marchufer  verstärken, 
mii  hier  die  Einschliessung  zu  sichern,  und 
übertrug  das  Kmdo  dem  Gen.  Retzow;  zu- 
gleich ward  die  Belagerung  eitrigst  betne 
ben,  am  22.  gingen  die  Belagerer  mit  der 


Badajöz,  kleine  Grenzfstg  gegen  Portugal, 
6000  E.  1709  von  den  Franz,  belagert;  am 
22.  Jiui.  ISll  von  Soult  nach  lOtäg.  Belage- 
ning;  am  15.  April  slb.  J.  von  den  Verbün- 
deten genommen.  Sz. 
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doppelten  Sappe  gegen  das  Glacis  vor,  am  ’ 
24.  wurde  die  3.  Parallele  eröffnet.  Daun,  i 
welcher  für  gut  fand,  dem  Kge  in  oÖ'ener' 
Schlacht  nicht  entgegenzutreten,  bot  alles : 
aut  die  Vertheidigung  in  die  Länge  und  da-: 
durch  den  Feind  von  Sclilesien  ab  zu  ziehen, , 
trotzdem  stand  der  Sturm  bevor,  als  das 
Mißgeschick  von  Domstadl  (s.  d.),  30.  Juni, 
welches  die  Hoff’nungen  auf  das  Eintretfen 
eines  sehnlichst  erwarteten  Transportes  ver- 
nichtete, den  Kg  zur  Aufhebung  der  Belage- 
rung bestimmte.  Der  Abmarsch,  zu  welchem 
Friedrich  selbst  aus  seinem  Lager  bei  Asch- 
meritz  am  3.  Juli  auf  brach,  erfolgte  nach 
Böhmen  (.s.  Holitsch)  und  gelang  vollständig. 
— österr.  mil.  Ztschrft,  Jhrgg  1843;  E.  v. 
St.,  D.  Feldzug  i.  Mähren,  Frkft  a,  M.  1858.  1 3. 

Oltenizza,  rumän.  Stsidt.  Ehemals  von  den 
Türken  durch  brückenkopfartige  Verschan- 
zungen gedeckter  Übergangsort  am  1.  Donau- 
ufer, gegenüber  Turtukai.  A.  v.  D. 

Oluetee,  Stadt  im  Staate  Florida  (,Ver. 
Staaten  von  Amerika),  da  gelegen,  wo  die 
von  Savannah  kommende  Eisenbahn  sich  in 
die  nach  Tallahassee  (wstl.)  und  nach  Jack- 
sonville  (östl.)  gabelt.  13. 

Schlacht  am  20.  Feb.  1864.  Seymour 
und  Gillmore  suchten  Florida  zu  unterwer- 
fen; Seymour,  mit  5000  .M.  bei  0.  geschlagen, 
zog  sich  nach  Jacksonville  zurück,  v.  Mhb. 

Omer  Pascha  (Michel  Lato.s),  als  Sohn  eines 
österr.  OtF.  zu  Valski  im  Oguliner  Distrikt 
1806  geh.,  trat  in  die  österr.  Armee,  musste 
dieselbe  aber  aus  nicht  aufgeklärten  Gründen 
verlassen,  ward  Hauslehrer  in  Bosnien,  wo 
er  zum  Muhamedanismus  übertnit,  dann 
Schreiber  im  Kriegsministerium  und  darauf 
Adj.  des  Seraskier  Chosrew  Pascha,  des  Reor- 
ganisators der  türkischen  Armee.  Im  Kriege 
gegen  Mehemed  .Ali  1839  ward  er  GM.,  und 
benahm  sich  1848  bei  Besetzung  der  Walachei 
mit  vielem  Geschick.  Bei  der  Unterdrückung 
des  Aufstandes  in  Bosnien  und  der  Herzego- 
wina 1851  bediente  er  sich  des  Hasse.s  zwi- 
HchenChristen  und  Muhamednnern,  zeigte  sich 
aber  gegen  die  Ersteren  sehr  grausam.  Den 
gegen  Montenegro  1852  führte  er  ohne 
Erfolg!  Oberhaupt  werden  ihm  Fähigkeiten, 
namentlich  Entschlossenheit  abgesprochen, 
die  er  durch  Vorsicht  und  List  zu  ersetzen 
wusste.  Auch  verstand  er  es  vortrefflich  mit , 
den  Soldaten  umzugehen.  Im  J.  1853  wurde  | 
er  zum  Generalissimus  der  Donauarmee  er- 
nannt (s.  Orientkrieg''.  1862  unterdrückte 
er  den  Aufstand  in  der  Herzegowina  und 
kommandirte  gegen  Montenegro,  1867  be- 
fehligte er  in  Kreta,  wo  er  vergeblich  die 
Empörung  niederzuwerfen  bemüht  war,  und 
starb  zu  Konstantinopel  am  18.  April  1871. 

A.  v.  D. 


Onager,  eine  Wurfmaschine  der  Römer,  mit 
welcher  grosse  Steinmassen  geschleudert  wur- 
den. Die  Details  ihrer  Herstellung  sind  trotz 
der  von  Ammianu.s  (XXIII,  4)  gegebenen  Be- 
schreibung unklar,  doch  .scheint  damit  das 
einarmige  Torsionsgeschütz  bezeichnet  wor- 
den zu  sein.  — Rieh,  Wrtrbch  d.  röm.  Altrtmr, 
Par.  1862,  Lpzg  1868.  J.  W. 

On  baschi  (türk.l,  Korporal,  Haupt  von  10. 

D. 

Onosander  verfasst  um  die  Mitte  des  I. 
Jhrhdts  n.  Ch.  ein  Buch  über  Feldherrn- 
kunst in  griech.  Sprache  „strategetikos“, 
dtsch  von  Baumgartner,  .Mannh.  1779.  — cc — 

Opanken  (Topanken),  weiche,  lederne,  oben 
geschnürte  Schuhe,  von  Gebirgsvölkern  im 
sdöstl.  Europa  vielfach  getragen.  13. 

Operation.  — O.en  sind  im  weiteren 
Sinne  alle  Bewegungen  grösserer  Heereskör- 
per, im  engeren  Sinne  diejenigen  strategi- 
_ sehen  Manöver,  welche  auf  eine  Entscheidung 
im  grossen  hinzielen.  Man  bezeichnet  sie 
nach  Zweck  und  Art  näher  und  unterscheidet 
Offensiv-  und  Defensiv-,  Flanken-,  Haupt-  und 
Neben  - O.en,  O.en  auf  der  inneren  und  auf 
der  äusseren  Linie.  — O.sarmee  ist  der  zu 
O.en  im  freien  Felde  und  in  grösserem  Style 
verfügbare  Theil  des  Heeres,  welcher  die 
Entscheidung  des  Krieges  herbeizuführen  be- 
stimmt ist,  im  Gegensatz  zu  denjenigen  Ver- 
bänden, welche  zur  Besetzung  der  eigenen, 
zur  Einschliessung  oder  Belagerung  feind- 
, licher  Fstgn,  zum  Schutze  bedrohter  Grenzen, 
Küsten  etc.  abgezweigt  werden  müssen.  — 

' O.sbasis  nennt  man  den  Bezirk,  aus  welchem 
die  kriegführende  Armee  ihre  Hilfsmittel 
bezieht,  Nachschub  an  Ersatzmannschaften 
! und  Pferden,  an  Material,  Proviant  und  Mu- 
. nition  erhält.  Im  allgemeinen  versteht  man 
darunter  ein  ganzes  Land,  eine  Provinz,  im 
I engeren  Sinne  eine  oder  mehrere  grosse  Fstgn, 

I in  welchen  die  dem  Heere  nötigen  Vorräthe 
I lagern.  Übertragen  wird  sogar  eine  Linie,  z.B. 
eine  Flusslinie,  als  O.sbasis  bezeichnet,  wenn 
an  derselben  mehrere  derartig  ausgerüstete 
feste  Plätze  liegen  (Weichsel  1812,  Rhein 
1870/71),  — O.skanzlei  heisst  in  einigen 
Armeen  das  Bureau  der  obersten  Heeres- 
leitung, in  welchem  die  Entwürfe  für  die 
O.en  bearbeitet,  die  Dispositionen  für  die 
höheren  Truppenverbände  ausgefertigt  wer- 
den. Mit  derselben  in  engster  Verbindung 
steht  das  Bureau  Tür  das  Nachrichtenwesen. 
— O.sfeld  ist  dasjenige  Gebiet,  auf  welchem 
die  Heeresbewegungen  für  einen  gewissen 
Zeitraum  verlaufen,  und  von  dessen  eigen- 
tümlicher Beschaffenheit  dieselben  vielfach 
abhängig  sind.  — O.sfront  heisst  die  Rich- 
tung, nach  welcher  ein  grösseres  Heer  sich 
bewegt,  normal  die  Richtung  auf  die  feind- 

17* 


Operations-Jonnial 


2ö0  Optische  Telegraphie 


liehe  Armee.  Eine  Verschiebung  derselben  | 
herbeizuführen  gehört  zu  den  schwierigsten 
Aufgaben  der  Heeresleitung,  da  in  diesem! 
Falle  die  rückwärtigen  Verbindungslinien 
nicht  mehr  senkrecht  zur  Front  laufen,  von 
letzterer  also  nicht  direkt  gesichert  werden  , 
und  leicht  vom  Gegner  seitwärts  bedroht  i 
werden  können.  (Die  dtsche  III.  u.  IV.  Armee  j 
veränderten  Ende  Aug.  1870  ihre  O.sfront,  | 
Avelche  gegen  Paris  gerichtet  war,  durch  eine 
Rechtsschwenkung  gegen  die  belg.  Grenze).  I 
— O.sobjekt  ist  das  Ziel,  welchem  die 
HeeresbeAvegungen  gelten,  zunächst  stets  die 
feindliche  Armee,  unter  Umstünden  eine  Fstg, 
die  Landeshauptstadt  od.  dgl. — O.splan,  der 
Entwurf,  Avelcher  den  O.en  zu  Grunde  liegt 
und  der  allgemeinen  politischen,  Avie  militä- 
rischen Lage,  speziell  den  Verhältnissen  des 
Gegners  und  den  eigenen  Kampfmitteln, Rech- 
nung zu  tragen  hat.  Über  die  richtige  Be- 
grenzung des  ersten  Entwurfes  bei  Beginn 
des  Krieges  sagt  das  preuss.  Gen.-Stbs-Werk 
1870/71,  I,  S.  73:  „Kein  O.splan  kann  mit 
einiger  Sicherheit  über  das  erste  Zusammen- 
treffen mit  der  feindlichen  Heereamacht  hin- 
uusreichen.  Nur  der  Laie  glaubt  in  dem 
Verlaufe  eines  Feldzuges  die  voraus  geregelte 
Durchführung  eines  in  allen  Einzelheiten 
festgestellten  imd  bis  an  das  Ende  eingehal- 
tenen ursprünglichen  Planes  zu  erblicken. 
GeAviss  wird  der  Feldherr  seine  grossen  Ziele 
stetig  im  Auge  behalten,  unbeirrt  darin  durch 
die  Wechselfälle  der  Begebenheiten,  aber  die 
Wege,  auf  welchen  er  sie  zu  erreichen  hofft,! 
lassen  sich  nie  weit  hinaus  mit  Sicherheit 
verzeichnen.“  L — t. 

Operations-Journal  Avird  bei  den  österr.- ' 
ung.  Kmdo-Behörden  von  derBrig.  aufwärts 
im  Kriege  zur  Aufzeichnung  aller  Begeben- : 
beiten  und  Anordnungen,  welche  sich  auf  die  ' 
i^perationen  des  Truppentheilcs  beziehen, 
nebst  den  leitenden  Beweggründen  des  Kom- 
mandanten, geführt.  Es  soll  enthalten:  Be- 
wegungen, iiäger,  Stellungen,  Rekognos- 
zirungen, Gefechte,  Rückzüge,  Detachirungen, 
Konzentrirungen,  wichtige  Personalien,  z.  B. 
Wechsel  im  Kmdo,  kurz  alles,  Avas  von  Ein- 
fluss auf  den  Gang  der  Ereignisse  ist.  Zweck: 
Aufl)CAvahrung  reichlichsten  Materials  für  die 
Kriegsgeschichte,  niedergeschrieben  von  einem 
Augenzeugen,  Avelcher  Einsicht  in  die  Ver- 
hältnisse hat.  Im  Hptqrtr  führt  ein  Gen.- 
Stbs-Off.  das  O.-J.  Bei  Rgts-  und  niederen 
Kmdos  wird  ein  „militärisches  Tage- 
buch“ geführt.  — Vgl.  Journal.  — lAA'unski, 
Hdbch  d.  Mil.-Stilistik,  Wien  1878. 

W-g-r. 

OphicleVde,  tiefe  Bassposaune,  kraftvoll 
und  stark  im  Ton,  früher  nur  aus  Holz  (dem 
Fagott  ähnlich),  jetzt  aus  Blech  (Kupfer);  mit 


9 Tonlöchern  und  Klappen,  in  der  Mil.-Musik 
auch  „Bombardon“  genannt.  — cc— 

Oporto  (Porto),  Stadt  am  r.  Ufer  de? 
Douro,  c.  1 M.  obhlb  seiner  Mündung,  900(Ki 
E.;  nach  Lissabon  bedentendste  Hafen-  and 
Handelsstadt  Portngal's,  auf  dem  Abhanire 
eines  Berges  erbaut  Bahn  nach  Lissabon 
und  Braga,  Eisenbahn-  und  Schiffbrücke  über 
den  gegen  200  m.  breiten  Fluss  nach  der  Vor- 
stadt Villanova.  Auf  einer  benachbarten 
beherrschenden  Höhe  das  Kloster  la  Serra. 
am  Meere  das  Kastell  San  Joao  da  Foz. 
Am  29.  März  1809  erstürmten  die  Franz,  unter 
Soult  das  verschanzte  Lager  der  Portug.  be; 
j O.j  am  12.  Mai  1809  Gefecht  der  Engldr  unter 
Wellesley,  welche  den  Übergang  forcirten. 
gegen  tlie  Franz,  unter  Soult;  letztere  mussten 
0.  räumen.  Im  Kriege  1832—34  (s.  Portugal, 
Hauptstützpunkt  Dom  Pedro  s.  (The  civil  war 
1 in  Portugal  and  siege  of  0.,  Lond.  1836).  Si 

Oppen,  Adolf  Friedrich  v. , preuss.  GL. 
j geb.  4.  Dez.  1762  zu  Alt-Gattersleben  in; 

I Halberstädtischen,  diente  als  Kav.-Off.  mit 
I Auszeichnung  bei  der  Expedition  noch  Hoi- 
Jland,  in  der  Rheinkampagne  und  1806.  ISOt* 

I seiner  Wunden  wegen  in  Pension  getreten 
! bat  er  1813  um  Wiederanstellung.  Als  Führer 
der  Avantgarde  des  Bülow'schen  Koq)S  be 
stand  er  schon  am  April  bei  Möckern  ein  '■ 
glänzendes  Rcitergefeclit  und  nahm  an  den  i 
ferneren  Thaten  die.ses  Korps  hervorragenden 
Antheil.  Nach  dem  2.  Pariser  Frieden  trat 
er  von  neuem  in  den  Ruhestand  und  starl* 
auf  seinem  Gute  Siede  (Neuraark)  am  27.  Aug 
1834.  — Vossische  Ztg  1884,  Nr.  214;  v.  Zed- 
litz, Pantheon  d.  preuss.  Heeres,  II,  Brln  1S36- 

■ !’■  I 

Opritschnikl  (Ausgenommne),  war  derNanx 
einer  gefürchteten  russ.  Garde  unter  Jwan 
dem  Schrecklichen  in  d.  J.  1565— 72. — ßn^ 
Gesch.  d.  alten  russ.  Heereseinrichtiingen.  F 
163,  12.5,  Brln  1867.  13- 

I Optische  Telegraphie  fand  schon  in  der 
; Kriegen  der  ältesten  Kulturvölker  statt  und 
! soll  sich  in  einzelnen,  weniger  civilisirten 
' Ländern  bis  jetzt  erhalten  haben.  Meist  be- 
! nutzte  man  den  in  der  Nacht  weithin  sicht- 
, l)aren  Feuerschein  und  errichtete,  je  nach  der 
I Übersichtlichkeit  des  Landes,  auf  hochgelege*  ^ 
nen  Punkten  Signalstationen.  Mittels  einer 
I solchen  Einrichtung  wurde  z.  B.  die  Ein' 

I nähme  Troja’s  noch  in  derselben  Nacht  nac" 

; Argos  telegraphirt.  Der  bei  dieser  „lacke)* 
j telegraphie“  auf  die  Nacht  beschränkte  und 
sehr  unsichere  Dienst  war  wol  der  Grund, 
dass  dieselbe  im  Mittelalter  keine,  oder  nur 
vereinzelte,  Anwendung  fand.  Erst  diu  V 
findung  des  Fernrohres  gab  die  Möglichke^*' 
sich  auch  bei  Tage  auf  grössere  Entfemunge" 
durch  Zeichen  verständlich  zu  machen. 
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ersten  Versnche  in  dieser  Richtung  wurden 
in  Engld  16S4  und  in  Frkrch  1790  gemacht 
und  veranlassten  1793  den  Nationalkonvent 
zur  Errichtung  einer  permanenten  O.n  T. 
zwischen  Paris  und  lalle.  Auf  dieser  wurde 
am  29.  Äug.  1794  die  Wiedereinnahme  von 
Cond^  nach  Paris  telegraphirt.  Näheres 
s.  Buchholtz,  Kriegstelegraphie  I Brln  1877, 
S.  5.  Sehr  bald  wurden  weitere  Linien 
von  Paris  nach  Calais,  Strassburg,  Toulon, 
Bayonne,  Brest  ausgefQhrt  und  durch 
Napoleon  I.  mit  Vortheil  verwendet.  Dies 
bewog  auch  die  übrigen  europ.  Staaten, 
die  0.  T.  einzufiihren  (1795  Schweden,  1796 
Engld,  1802  Dänemark,  1838  Prenssen,  1835 
Östrrch,  1839  Russld).  Wenn  diese  Linien 
später  auch  verschiedenen  Zwecken  dienten, 
verdankten  sie  doch  ihre  Entstehung  militä- 
rischen, bez.  politischen  Rücksichten.  Sie 
wurden  auch  vielfach  durch  Off.  beaufsichtigt 
und  z.  B.  in  Prenssen  dem  Chef  des  Gen.-Stbs 
unterstellt.  Mit  den  bald  darauf  entstehen- 
den elektrischen  Telegraphen  (1888  Engld, 
1847  Dtschld)  ging  die  0.  T.  schnell  wieder 
ein  und  beschränkt  sich  augenblicklich  ihre 
Anwendung  zum  Dienst  der  Truppen  auf 
einzelne  Armeen,  welche  zu  diesem  Zwecke 
besondere  Korps  haben  (s.  Feldsignalkom- 
pagnie). — Bei  Einführung  stehender  Feld- 
Telegraphen-Truppen  ist  der  Signaldienst 
auf  diese  übergegangen.  Amerika,  Engld, 
östrrch,  Frkrch,  Spanien  und  Schweden  haben 
tbeils  im  Kriege,  theils  bei  grösseren  Trup- 
penübungen Gebrauch  davon  gemacht,  ohne 
sehr  befriedigende  Resultate  zu  erzielen,  so 
dass  man  in  neuester  Zeit  mehr  und  mehr 
davon  abzukommen  scheint.  Von  der  österr. 
Heeresleitung  wurden  bei  den  jüngsten 
Kämpfen  in  Bosnien  Feldsignal-Abthlgn  zum 
O.n  T.-Dienste  verwendet  und  sollen  (s.  Hee- 
res-Ztg,  Nr.  45)  selbst  im  Gefechte  gute 
Dienste  geleistet  haben.  Als  HnuptUbel- 
stände  der  O.n  T.  sind  hervorzuheben:  1)  Es 
ist  eine  zeitraubende  Ausbildung  der  Signa- 
listen notwendig,  die  bei  dem  vielseitigen 
Dienste  der  Inf.  und  Kav.  kaum  zu  ermög- 
lichen sein  würde;  den  Dienst  aber  von  einer 
besonderen  IVappe  ausführen  zu  lassen,  er- 
.scheint  nicht  zweckentsprechend.  2)  Die  Be- 
nachrichtigung durch  optische,  schnell  ver- 
schwindende Zeichen  ist  nicht  sehr  zuver- 
lässig und  bei  der  Forderung  einer  vollkom- 
menen Korrespondenz  sehr  zeitraubend.  3)  Die 
Signalgeber  sind,  da  sie  sich  in  nächster  Nähe 
des  Feindes  sehr  bemerkbar  machen,  dem 
feindlichen  Feuer  zu  sehr  ausgesetzt.  4)  Die 
Mittheilungen  könnten,  da  es  bei  grösserer 
Ausbildung  kaum  möglich  sein  wird,  den  Sig- 
nalkodez  geheim  zu  halten,  leicht  vom  Feinde 
mitgelesen  werden.  5)  Die  0.  T.  ist  zu  sehr 
von  der  Klarheit  der  Atmosphäre  und  der 


Gestaltung  des  Terrains  abhängig.  Um  letzte- 
ren Cbelstond  zu  beseitigen,  führen  die  Ame- 
rikaner transportable  Beobachtungs-  oder 
Signaith ürme  mit,  die  zum  Gebrauch  nach 
Art  eines  Fernrohres  ausgezogen  werden 
können.  Zum  Signalisiren  selbst  werden 
Fahnen  oder  Flaggen,  farbige  Laternen, 
Ballons,  Leuchtkugeln,  Raketen  etc.  ange- 
wendet und  die  Verständigung  entweder  durch 
einen  besonderen  Kodex,  oder  mittels  zweier 
Zeichen,  welche  dem  Punkt  undStrichde.sMor.se- 
alphabets  ^Dt8chld)  entsprechen,  bewirkt.  Bz. 

Oran,  Prov,  und  Stadt  in  Algerien,  erstere 
wstl.  von  Marokko,  sdl.  von  der  "Wüste,  östl. 
von  Algier,  ndl.  vom  Mittelmeere  begrenzt, 
102000  Q.-K.,  wovon  35000  im  Teil,  67000  in 
der  Sahara,  8 — 900000  E.,  im  Teil  allein 
c.  600000,  worunter  80000  Europ.,  hat  eine 
hohe  Küste  mit  wenigen  sturmfreien  Buchten 
(Oran,  Arzew),  ist  von  mehreren  Gebirgszügen 
parallel  der  Küste  durchschnitten  (Löwen- 
Geb.,  Gamara-Geb.),  mit  den  grossen  Ebenen 
Meleta,  Tlelat,  Mekerra  dazwischen,  den  Flüs- 
sen Tafna,  Maiiah,  Makta,  SchelifF  und  den 
Salzseen  (Schott)  Sebkha  und  Mctha.  Diis  Land 
hat  Mangel  an  Trinkwasser,  einen  salzigen 
Boden  und  viel  Salpeter.  0.  bildet  eine  Mil.- 
Div.  mit  den  Sub-Div.  Oran,  Mostaganem, 
Sidi-el--'\.bbes,Ma.scai*a.Tlemsen.  — Die  Stadt 
0.,  36000  E. , wovon  =^/3  Europ.,  hat  den  be- 
festigten Hafen  Mers  el  Kebir  mit  Leuch t- 
thurm.  0.,  zum  alten  Mauritania  Caesariensis 
gehörig,  im  13.  Jhrhdrt  Freistaat,  wurde  1506 
von  den  Spaniern  unter  Kard.  Ximenes  er- 
obert und  neu  befestigt.  Der  Marq.  Comares, 
Gouv.  V.  0.,  schlug  1518  Horuk  Barbarossa 
und  nahm  Tlemsen.  Nachdem  0.  1708  ver- 
loren, 1732  wieder  gewonnen  war,  traten  es 
die  Spanier  1791  an  den  Dei  von  Algier  ab. 
1830  ging  Aimc  Bourmont,  Sohn  des  Mar- 
schalls, mit  3 Briggs  nach  0.  und  unterwarf 
es.  — Heim,  Gesch.  d.  Kr.  i.  Algier,  Königsbg 
1861;  Almanac  de  l’Algerie.  — rt. 

Orangefluss-Repubiik.  das  Verbindungsglied 
zwischen  dem  Caplande  und  der  Transvaal- 
Republik,  im  S.  durch  den  0.,  im  N.  durch 
die  Vaal,  im  Osten  durch  das  schwer  zugäng- 
liche Drakenberg-Geb.,  im  W.  durch  dieNatal- 
kolonie  begrenzt.  Das  ehemals  wüste,  nur 
von  Nomadenstämmen  durchzogene  Land  er- 
freut sich  jetzt  blühender  Kultur  und  einer 
geordneten  Regierung  mit  einem  Präsidenten 
an  der  Spitze.  Die  Bewohner  sind  zum 
grösseren  Theil  europ.  Stammes,  zum  klei- 
neren Eingeborene.  Viehzucht  (Merinowolle) 
ist  Haupterwerbszweig.  Hptstdt  ist  B 1 o em  - 
fontain,  fernere  Städte  sind  Winburg  und 
Smithöeld.  Die  Ruhe  wird  durch  Zusammen- 
stösse  mit  den  umwohnenden  Eingeborenen 
gestört.  A.  V.  D. 
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Oraniensteln,  Schloss  in  der  Nähe  des 
preuss.  Städtchens  Diez  an  der  Lahn,  Prov. 
Hessen -Nassau,  Heg. -Bez.  Wiesbaden,  Ka- 
dettenhaus. Sz. 

Orbis  (Globus),  eine  dem  ,agmen  (s.d.)  qua- 
draturn“  ähnliche,  aber  kein  hohles,  sondern  ein 
im  Inneren  dichtes  Viereck  bildende  Schlacht- 
stellung, die  man  wählte,  um  dem  Feinde 
nach  allen  Seiten  Widerstand  leisten  zu  kön- 
nen; kleinere  Abtheilungen  bildeten  Klumpen. 
— Nast,  ßöm.  Krgs-Altrthmr,  Stuttg.  17S0; 
Caesar,  De  bello  gall.,  V.  J.  W, 

Orden  und  Ehrenzeichen.  Der  ßegritt'  des  O.s  : 
(von  ordo)  im  weiteren  Sinne  umfa.«st  jede 
Vereinigung,  deren  Mitglieder  sich  die  Be- 
folgung gewisser  Regeln  zur  Pflicht  machen, 
daher  , geistliche  O.“  die  den  Klosterregeln 
unterworfenen  Mönchs-  und  Nonnen  - Kon- 1 
gregationen  (Vgl.  Frauen-0.).  In  der  Zeit  der 
Kreuzzuge  verbinden  sich  Mönchs-  und  Ritter- 
wesen zu  den  .geistlichen  Ritter- 0.* 
Der  mönchischen  Seite  der  Verbindung  ent- 
sprechen die  Gelübde  der  Keu-sebheit  und  der  , 
Armut  und  der  Dienst  der  Krankenpflege,  der  ; 
ritterlich-militärischen  das  des  Gehorsams  und  j 
der  Kampf  gegen  die  Ungläubigen.  Von : 
diesen  0.  sind  hervorzuhebeu : Der  Aviz-0. 
(Order  milit.  de  Sao  Benito  de  Aviz),  gestiftet 
1140  von  Kg  Allbn.s  von  Portugal;  0.  von 
Alcantara  (Order  de  Sant  Juliano  de  Pereiro), 
gestiftet  1177  von  Papst  Alexander  III,;  0. 
des  heil.  Jakob  v.  Schwerdt,  gestiftet  117ü 
von  Kg  Ferdinand  II.  von  Leon  und  Galicien; 
0.  von  Calatrava,  gestiftet  ll.'jS  von  Kg  Sa- 
netius  v.  Civstilien  u.  a.,  dann  aber  nament- 
lich die  der  Johanniter,  der  Tempelherren  und 
der  Deutsche  O.  (s.  d.se).  — Mit  dem  VerfiUle 
des  Rittertums  gehen  auch  die  gei.stlichen 
Ritter-O.  zurück.  Ihre  Gelübde  und  ihr  ur- 
sprünglicher Zweck  werden  Sachen  der  äusse- 
ren Form;  neben  ihnen  entstehen  neue  Ver- 
bindungen, die  auch  diese  Form  fallen  lassen. 
Ks  sind  dies  die  ^.weltlichen  Ritter-O.“, 
seit  dem  13,  und  14.  Jhrhdrt  hauptsächlich 
von  Fürsten  gestiftet.  Zunächst  immer  noch 
geschlossene  Verbindungen,  z.  Th.  mit  welt- 
lichen Zwecken  merkwürdigster  Art.  die  aber 
den  Zutritt  an  gewisse  Voraussetzungen 
knüpften,  werden  sie  mit  dem  Wachsen  der 
fürstlichen  Macht  ein  Mittel  des  dynastischen 
Interesse.  Neben  diesen  und  aus  diesen,  inner- 
lich immer  bedeutung.sloscr  werdenden  Rit- 
ter-O., zu  denen  auch  die  .fürstlichen  i 
Haus-O.“  zu  rechnen  sind,  entstehen  etwa 
seit  Mitte  de.s  vor.  Jhrhdrts  die  Ver- 
dienst-O.,  bestimmt,  persönliches  Verdienst, 
namentlich  auch  auf  kriegerischem  Gebiete, 
durch  ein  äusseras  Zeichen  zu  eliren.  — Der- 
artige Auszeichnungen  kannten  schon  die 
.Uten.  Die  Sieger-Kränze  der  gidech,  Spiele, 


die  Kronen,  Halsketten  etc.  der  R ömer(8.Corai- 
culum) . die  Gnadenketten  des  Mittelalters 
gehören  dazu.  Jetzt  treten  die  0.  an  ihre 
i Stelle;  der  Begriff  verliert  die  Bedeutung  der 
I Vereinigung,  um  ausschliesslich  auf  die  De- 
koration überzugehen.  — Die  äussere  Orga- 
I nisation  der  0.  ist  heute  fast  überall  dieselbe. 
[Die  Verleihung  hängt  mit  wenigen  Aus- 
nahmen allein  vom  Landesherm  ab.  üb.  d. 
Aberkennung  s.  Ehrenstrafen.  — Die  An- 
nahme fremd  herrlicher  0.  ist  in  einigen 
Staaten  (Ver,  Staaten,  Engld)  überhaupt  unter- 
sagt, meist  aber  von  der  Erlaubnis  der  einhei- 
mischen Regierung  abhängig.  — Zum  grossen 
Theil  gliederen  sich  die  0.  in  mehrere  Klas- 
sen, die  entweder  nach  ihrem  Range  nu- 
merirt,  oder  mit  Gross-,  Gross-Off.-,  Komman- 
deur- (Comthur-),  Off.-,  Ritter-,  Klein-Kreui 
u.  dgl.  bezeichnet  werden  und  sich  durch 
Form,  Grösse  und  Trageweise  der  Dekoration 
unterscheiden.  Al.s  Regel  kann  gelten,  das> 
die  Grosskreuze  (1.  Kl.)  am  breiten  Bande 
(s.  Kordon)  an  der  Hüfte,  die  Gross-Off.-  und 
Kmdr- Kreuze  (2.  Kl.)  an  schmälerem  Bande 
um  den  Hals,  die  unteren  Klassen  auf  der 
Brust  ( ,im  Knopfloch“)  getragen  werden.  Zu 
den  Grosskreuzen  gehört  in  der  Regel  ein 
Stern  auf  der  Brust,  meist  Sstrahlig;  zu  ein- 
zelnen auch  eine  Halskette  mit  daran  ge- 
hängtem 0.;  zu  den  Gross-Oft'.-Kreuzen  ein 
kleinerer,  gewöulich  4strahliger  Stern.  Die 
Neuzeit  hat  zahUose  kleinere  Variationen  an 
den  Dekorationen  entstehen  lassen  — Hinrn- 
fügen  von  Kriegsdekorationen  ( Schwerter, 
Säbel,  Lorberkränze  etc.),  verschiedene  Bän- 
der für  denselben  0.,  Schleifen,  Kronen,  Bril- 
lanten, Eichenlaub  etc.  — Die  Haus-O.  haben 
meist  nur  eine  Klasse.  Bei  einzelnen  0.  tragen 
die  Inhaber  zu  festlichen  Gelegenheiten  eine 
I besondere  Tracht.  — Die  Verwaltung  der  0. 

I lag  früher  allgemein  in  der  Hand  der  0.*- 
Kapitel.  In  der  Neuzeit  sind  diese  mit  we- 
nigen Ausnahmen  ganz  beseitigt  oder  be- 
deutungslos geworden.  In  einigen  Staaten 
bestehen  besondere  Kommissionen  fürdie 
O.sangelegenheiten  (z.  B.  Preuss.  Gen- 
O.s-Kommission). — Mit  dem  Besitze  einigerO. 
sind  Pensionen  (s.  d.)  und  der  persönliche  oder 
erbliche  Adel  verknüpft. 

Aus  der  ursprünglichen  Voraussetzung,  das^ 
zum  Eintritt  in  einen  0.  die  Ritterbürtigkeit 
gehöre  (Ahnenprobe),  schreibt  sich  die  noch 
heute  in  Kraft  befindliche  Regel  her,  da!=-' 
die  eigentlichen  O.  nur  Personen  aus  den 
höheren  Ständen  verliehen  werden.  — 1^"' 
aber  die  Verdienste  von  Individuen  subalter- 
ner Stellung  in  ähnlicher  Weise  zu  ehren, 
hat  man  neben  den  O.,  zimi  Theil  denselben 
affiliirt,  die  „E.“  gestiftet.  Der  Unterschied  ist 
im  wesentlichen  ein  .sprachgebräuchlicher,  die 
Besitzer  von  E.  nennt  man  gewöhnlich  ,Inha- 
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ber“,  die  derO.  „Ritter“.  — Man  unterscheidet 
Militär-Verdienst-O.  u.  E.  und  Civil- Verdienst- 
0.  und  £.  Eine  grosse  Anzahl  dient  beiden 
Zwecken,  doch  werden  die  Dekorationen  in  ein- 
zelnen Staaten,  wenn  siefiir  Auszeichnung  im 
Kriege  verliehen  werden,  mit  einem  besonderen 
Abzeichen,  „Eriegsdekoration“,  versehen.  Üb. 
d.  reinen  Kriegs-O.,  s.  Mil.-Verdienst-O.;  Eis. 
Kreuz;  Georgs-O.,  Heinrichs-0. ; Karl-Fried- 
richs-O.;  Mil.-Max-Josephs-O.,  Maria-There- 
sien-O.;  Mil.- Verdienst-Kreuz;  Mil.-O.  v.  Sa- 
voyen. Hierher  gehören  ferner  von  E.:  das 
preuss.  Mil.- Verdienst-Kreuz  und  Mil.-E.,  die 
bayer.,  sächs.  (Heinrichs-),  wflrttmbg.  Mil.- 
Vcrd.-,  die  bad.  Karl-Friedrichs-Mil.-Verd.-, 
die  österr.  Tapferkeits-,  die  franz.  Mil.-  (s.  d.), 
die  ital.  Mil.-Medaille,  das  russ.  Georgen-Kreuz 
(s.  Georgen-0.)  etc.  — Schulze,  Chronik  sämtl. 
Ritter-Ü.  u.  E..  Brln  1855;  Suppl.  1870  u.  1878 ; 
Ackermann,  O.sbuch,  Annaberg  1 855 ; Bieden- 
feld,  Gesch.  u.  Verfassung  aller  O.,  Weim. 
1841;  Gothaisches  geneal.  Tschbch  1878;  0. 
u.  E.  der  dtschn  Regenten  (Bild),  Frkft  a/.M. 
1877;  Bericht  flb.  d.  O.swesen  in  v.  Löbell, 
Jhrsbrcht,  I.  II,  Brln  1875,  1876.  v.  Fr. 

Ordinanza  hiess  nach  den  ersten  Heercs- 
emrichtungen  des  Kgrchs  Italien  (s.d.)  der 
kleine  Kern  des  .stehenden  Heeres,  w’elchcr  zu 
Sj.  Dienstzeit  verpflichtet  war.  Er  fiel  den, 
nach  dem  J.  1866  die  Oberhand  gewinnenden 
Ersparungsriicksichten  ziun  Opfer.  — v.  Lö- 
bell, Jhrsbrchte,  Brln  1ST5.  13. 

Ordonnanz  (Verordnung) im  franz.Staats- 
r echte  Ausführungsbestimmung  eines  Ge- 
setzes oder  Dekretes.  Die  O.en  der  franz. 
Könige  beschäftigen  sich  bis  zum  17.  Jhrhdrt 
wenig  mit  der  Armee.  Seit  dieser  Zeit  mehren 
sich  die  mil.  O.en  und  beziehen  sich  auf  alle 
Zweige  des  Heerwesens.  Konstitution  (Zu- 
•sammensetzung  und  Rekrutirung),  Adminis- 
tration (Rechnungswesen,  Konvois,  Muste- 
rungen, Sold,  Lebensmittel,  Transporte,  Uni- 
form [Bewaffnung,  Ausrüstung,  Bekleidung, 
Geschirr]),  Lokalisation  (Lager,  Kaserne, 
Quartier,  Feuerung,  Licht),  Remuneration 
(Beförderung.  Auszeichnung,  Entlassung),  Re- 
pression (Disziplin,  Justiz),  Dienst  (Ceremoniel, 
Marsch,  Polizei),  Kriegskunst  (Exercitium, 
Fechtweise).  — Vgl.  Bardin,  Dict.  de  l’arm^e, 
Par.  1S50.  — Häufig  gebraucht  wird  das  Wort 
0.  auch  da,  wo  es  sich  lediglich  um  einen 
Usus  handelt,  u.  zw.  bezieht  dieser  Sprach- 
gebrauch sich  vornehmlich  auf  die  Fussvolks- 
fechtweise  um  die  Wende  des  1 6.  u.  1 7.  Jhrhdrts. 
Ji^n  unterscheidet  da  die  spanisch-unga- 
rische und  die  niederländisch  - fran- 
zösische 0.  Beide  entsprangen  der  Not- 
wendigkeit, die  Inf.-Taktik  in  Harmonie  zu 
bringen  mit  den  Anforderungen,  welche  die 
Einführung  der  Feuerwaffen  an  den  Führer 


grösserer  Truppenkörper  stellte.  — Die  Ver- 
mehrung der  Schützen,  insbesondere  der 
Musketiere,  gingAnf.  des  16.  Jhrhdrts  von  den 
Spaniern  aus  undgabdiesen  ein  entschiedenes 
Übergewicht  (Pavia  1525;  Alba  in  den  Nieder- 
; landen).  Indes  zeigte  sich  bald  eine  Reaktion 
gegen  diese  Richtung,  weil  die  Führer  über 
I jene  Schützen  keine  Macht  mehr  hatten  und 
I daher  strebten,  die  letzteren  ebenso  lenksam 
zu  machen  wie  die  Haufen  der  Pikeniere. 
Zugleich  wollte  man  ihrem  Gefechte  Dauer 
und  Rückhalt  geben,  indem  man  dasselbe 
wieder  unmittelbar  mit  dem  der  Pikeniere  in 
Verbindung  brachte.  Das  geschah  durch  Bil- 
dung des  2.  Gliedes  der  Pikeniere  aus  Schützen 
und  dadurch,  dass  man  Schützenflügel  an  die 
Flanken  der  Pikenier-Bat  hängte,  die  dann 
ähnlich  vorgingen,  wie  die  Schützen  bei  einem 
modernen  Bat.  in  Angriftskolonne.  Durch  diese 
Mittel  Hessen  sich  aber  nur  wenig  Schützen 
verwenden;  der  Rest  musste  nach  wie  vor 
losgelöst  von  den  Pikenieren  verwendet  wer- 
den. So  lange  die  Feuerwaften  nun  blos 
'A  — V4  Piken  ausmachten,  war  die  Zahl 
der  Schätzen,  welche  nicht  mit  dem  Bat.  in 
Verbindung  gebracht  werden  konnten,  noch 
erträglich;  bald  aber  kam  die  Zeit,  da  die 
Zahl  der  Schützen  die  der  Pikeniere  weit  über- 
stieg; der  Organisator  musste  nehmen,  was 
sich  ihm  bot,  ja  was  sich  ihm  aufdrang.  Der 
gemeine  Mann  führte  aber  lieber  in  nationaler 
Tracht  das  Feuergewehr,  als  im  Harnisch  die 
Pike.  Bat.  von  4500  Mann  zählten  bald  nur  2000 
Pikeuicre  und  2500 Schützen ; man  verbrauchte 
dann  im  2.  Gliede  und  auf  den  Flügeln  höch- 
stens 500  Schützen,  2000  blieben  übrig,  welche 
drohten  das  ganze  Schlachtfeld  in  Anspruch 
zu  nehmen  und  dennoch  keine  Entscheidung 
gaben.  Wenn  man  nun  eine  Entscheidung 
nicht  suchte,  wie  inder2.Hälftedes  16.  Jhrhdrts 
häufig,  so  gewannen  Scharmützelkrieg  und 
Schützenfreiheit  auf’s  äusserste  Raum.  Indes 
blieb  unverkennber,  dass  jene  Schätzen  die 
Pikeniere  nicht  ersetzen,  dass  sic  keine  Ent- 
scheidung herbeitühren  konnten.  Die  Organi- 
satoren drangen  daher  auf  Verminderung  der 
Feuergewehre  und  Vermehrung  der  Pikeniere 
und  bestrebten  sich.  Verbindungsformen  für 
beide  aufzufinden,  indem  man  entweder  die 
Pikenier-Bat.  mit  Schützen  umgab  und  das 
System  der  Flügel  ausbildete,  oder  indem  man 
Pikeni^er-  und  Schützenhaufen  abwechselnd 
nebeneinander  stellte.  In  den  beiden  ersteren 
Richtungen  entwickelte  sich  die  span.-ung., 
in  der  letzteren  die  ndrldsche  0. 

Spanisch  - ungarische  O.  Als  Karl  V. 
i.  J.  1532  90000  Mann  z,  F.,  30000  Reiter 
und  zahlreiches  Geschütz  gegen  die  Türken 
zusammengezogen  hatte,  wurde  eine  Schlacht- 
ordnung entworfen,  in  der  man  gedachte, 

' dem  Angrifte  des  Sultans  die  Spitze  zu  bieten. 
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Sie  beruht  auf  der  Umgebung  der  Pikenier- 
Bat.  und  der  schweren  Kav.  mit  Schützen  und 
ward  das  Vorbild  für  das  schwerf&llige  Ver- 
fahren, welches  die  kaiserl.  Heere  in  Ungarn 
bis  fast  zu  Ende  des  17.Jhrhdrts  inne  gehalten 
haben.  — Man  übertrug  nun  diese  Defensiv- 
schlacbtordnung  auf  das  Bat.,  indem  man  es 
aus  Pikenieren  zusammensetzte,  und  es  von 
aussen  her  mit  5—8  Gliedern  Schützen  um- 
gab. Dadurch  aber  hinderte  man  die  Pikeniere, 
gegen  anrennende  Reiterei  Gebrauch  von  ihrer 
Waffe  zu  machen;  die  langsam  ladenden 
Schützen  konnten  sich  gegen  die  Kav.  ebenso 
wenig  wehren,  wurden  auf  die  Pikeniere  ge- 
trieben und  brachtea  diese  in  Unordnung.  Der 
Begriff  des  .Igels*  (s.  d.),  dessen  Darstellung 
den  stacheligen  hellen  Haufen  so  stark  ge- 
macht hatte , ging  verloren.  Ein  Bat.  z.  B. 
von  1000  Spiessen  formirte  einen  gevierten 
Haufen  von  31  oder  32  Mann  Front  und  ebenso 
viel  Mann  Tiefe.  Wenn  dieser  Halt  gemacht 
und  aufgeschlossen  hatte  und  dann  Glieder- 
und  Rottenabstände  gleich  waren,  bildete  er 
ein  Quadrat.  Ward  er  nun  mit  einer  Schützen- 
umkleidung  von  6 Manu  Tiefe  versehen,  so 
verbrauchte  eine  solche  1260  Schützen;  1280 
Schützen  auf  1000  Spicsser  galt  aber  gegen 
Ende  des  16.  Jhrhdrts  schon  für  ein  geringes 
Verhältnis.  Man  beschloss  nun,  den  Umfang 
des  Pikenier-Bat.  zu  vergrössern,  um  mehr 
Schützen  verwenden  zu  können,  und  formirte 
zuerst  hohle  Vierecke,  dann  Oktogone,  endlich 
Ereuzordnungen  komplizirtesterForm,  welche 
in  der  Praxis  unanwendbar  waren.  Die  Nor- 
malform der  .ungarischen*,  d.  h.  kaiserl.  und 
span.  0.  blieb  aber  das  volle  Quadrat.  — Da- 
neben entwickeln  sich  im  kaiserl.  Heere  die 
Schützenflügelzu  eigenartiger  Bedeutung. 
Man  bediente  sich  ihrer  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  der  Schfltzenumkleidung.  Seit 
den  Blütetagen  des  schweizerischen  Pike- 
nier-Bat. war  die  gevierte  Ordnung  den 
Menschen  so  in  Fleisch  und  Blut  über 
gegangen,  dass  sie  nun  auch  für  die  Auf- 
stellung der  Schützenflügel  zur  Grundlage 
ward,  wozu  Vorstellungen  von  Bastionen 
und  Kurtinen  kamen,  die  im  16.  Jhrbdrt 
grossen  Einfluss  auf  die  Taktik  gewannen. 
Es  waren  entweder  2 Flügel  ohne  gleich- 
zeitige Umkleidung  des  Pikenier-Bat.  oder  in 
Verbindung  mit  ihr;  oder  es  waren  4 Flügel 
mit  oder  ohne  ümkleidung.  Beim  Gefechte 
öffneten  die  Schützenvierecke  ihre  Glieder, 
nahmen  doppelten  Rottenabstand,  feuerten 
gliederweiso,  und  die  Schützen  des  Gliedes, 
das  gefeuert  hatte,  zogen  sich  durch  die 
Rottenliieken  rechts  und  links  hinter  das  letzte 
Glied  zurück.  Auf  diese  Weise  wurde  ein  un- 
ausgesetztes Feuer  unterhalten,  ohne  dass 
der  Schützenflügel  seinen  Platz  veränderte. 
Etwas  komplizirter  geschah  da.s  Feuern  der 


Flügel  gegen  einen  in  der  Flanke  stehenden 
Feind,  oder  während  des  Avancirens  und  fie- 
tirirens , d.  h.  in  der  Theorie  und  bri  Ma- 
növern; in  Wirklichkeit  kam  es  meist  anders: 

' Griff  Kav.  an,  so  feuerte  meist  der  ganze 
! Haufe,  die  2 vordersten  Glieder  gerade  ans. 

I die  hinteren  im  glücklichsten  Falle  über  die 
Köpfe  der  Vorderleute  hinweg,  also  sicherlicb 
ohne  Schaden  für  den  Feind;  in  weniger  glück- 
lichen Fällen  verwundeten  sie  ihre  Kameraden 
in  den  vorderen  Gliedern.  — Ncm  aber  solltec 
die  gevierten  Flügel,  wenn  der  Feind  nicht 
! abgeschreckt  war,  sich  in  eine  Schützen- 
umkleidung  verwandeln  oder  die  schon  vor 
bandene  verstärken.  Das  war  ein  gefährliches 
Experiment.  Schwer  entwirrten  sich  die  Flü- 
gel; schwer  nur  fand  jeder  einen  Platz  unter 
den  Spiessen.  Hatte  nun  der  Angriff  den  Flü- 
geln ihr  Feuer  abgelockt  und  sie  zugleich  ver- 
anlasst, die  Flucht  unter  die  Spiesseanzutreten, 
war  dann  hinter  der  1.  Schwadron  noch  eine 
2.  bereit  und  brach  diese  in  die  Verwirrung 
ein,  so  lag  die  Gefahr  vollständiger  Auflösung 
des  Bat.  nahe.  Die  etwa  vorhandene  Schützen- 
umkleidung  war  maskirt;  die  Schützen  hin- 
derten die  Pikeniere;  kein  Theil  gewährte 
dem  anderen  Schutz.  — Es  bleibt  nun  noch 
übrig  einige  Angaben  über  die  Ordre  de ba- 
taille  zu  geben.  Im  wesentlichen  sind  im 
früheren  16.  Jhrhdrt  Avantgarde  und  r.  Flügel. 
Bataille  und  Centrum , Arrieregarde  und  l. 
Flügel  gleichbedeutend;  jeder  dieser  Theiie 
besteht  aus  Inf.  und  Kav. ; die  Inf.  eines  jeden 
bildet  ein  Bat.  Da  nun  nach  der  Norm  auch 
jedes  Bat.  von  einem  Rgte  gebildet  wurde, 
so  nannten  die  Spanier  mit  Recht  ihre  Bgtr 
»Tercios*  (Drittheile),  d.h.  des  ganzen  Fuss- 
volkes  einer  Armee.  Gegen  Ende  des  Jhrhdrt’^ 
entwickelt  sich  in  den  Ndrldn  aus  jener  alten 
Form  die  ,span.  Brigade*,  eine  Zusammen- 
stellung von  4 Bat.  ung.-span.  0.,  bei  welcher 
l Bat.  die  Avantgarde,  2 die  Bataille,  1 die 
Arrieregarde  bildeten. 

Niederländische  O.  Die  Ndrldr  hatten 
gegen  Ende  des  16.  Jhrhdrts  kleine  Kgtr  von 
1000,  900,  800  Mann.  Die  gevierte  Ordnung 
verlor  daher  um  so  mehr  von  ihrem  impo^”’ 
ten  Eindruck,  als  kaum  je  die  Hälfte  eine-^ 
Rgte  noch  aus  Spiessern  bestand.  Stellte  ^ 
die  etwa  noch  vorhandenen  400  Pikeniero 
eines  Rgte  in  ein  Quadrat  zusammen,  so  er- 
hielt man  eine  Tiefe  von  nur  20  Mann  bei 
ebenso  grosser  Front.  Die  Ndrldr  begriffen 
indes,  dass  sich  der  imponirende  Eindruck 
durch  eine  gesteigerte  Wirkung  übertreffe® 
lasse,  d.  h.  dadurch,  dass  man  die  Tiefe  m 
Gunsten  der  Front  und  damit  der  Waffen- 
wirkung  vermindere.  — Dabei  hielten  die  Tak- 
tiker entweder  die  gevierte  Ordnung  »1^ 
Grundform  fest,  aber  nur  in  Bezug  auf  die 
' Pikeniere  und  vertheiltcn  die  Schützen  au* 
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die  Flügel  u.zw.  in  derselben  Tiefe,  in  welcher 
das  Pikenier-Bat.  stand,  so  dass  die  Front, 
wenn  das  Kgt  ebensoviel  Schützen  als  Pike- 
niere hatte,  doppelt,  wenn  es  jedoch,  wie 
meist  der  Fall,  doppelt  so  viel  hatte,  dreimal 
so  lang  als  tief  war;  — oder  sie  hielten  die 
gevierte  Ordnnng  überhaupt  nicht  mehr  für 
erforderlich,  sondern  sagten:  „Ich  muss  eine 
gevrisse  Tiefe  haben,  genügend  für  die  Pike- 
niere,  um  einen  kräftigen  Angriff  zu  machen 
oder  einem  solchen  entsprechenden  Wider- 
stand entgegenzusetzen,  genügend  ferner  fhr 
die  Schützen,  um  ein  ununterbrochenes  Feuer 
zu  unterhalten,  in  dem  Sinne,  dass  das  Glied, 
welches  geschossen  hat,  mit  Laden  fertig  ist, 
wenn  es  bei  rottenweisem  Kontremarsche 
wieder  nach  vorn  kommt.*  Die  Vertreter 
dieser  Ansicht  empfahlen,  um  die  grossen 
Rgtr,  also  das  Hergebrachte,  nicht  unmittel- 
bar anzugreifen  und  damit  zugleich  viele 
persönliche  Interessen  zu  kränken,  die  Bil- 
dung mehrerer  Bat.  aus  einem  Bgte,  eine 
konziliatorische  übergangsform,  welche  indes 
als  organisatorische  Norm  noch  heute  in  Gel- 
tung ist.  Jene  kleineren  Bat.  enthielten  na- 
türlich nur  wenige  Hundert  Pikeniere,  die 
selbst  bei  der  gevierten  Ordnung  eine  ziem- 
lich flache  Aufstellung  erhalten  mussten.  Für 
die  Mischung  der  Pikeniere  und  Schützen 
wurde  der  Wunsch  massgebend,  dass  man 
nicht  eine  zu  lange  Linie  blosser  Schützen  haben 
mochte.  Es  sollte  sich  immer  wieder  in  an- 
gemessenen Entfernungen  ein  Pikenierhaufe 
in  Front  befinden,  welcher  die  Linie  stützte 
und  hinter  welchen  die  Schützen  sich  flüchten 
könnten,  falls  sie  von  Reiterei  verdrängt  wür- 
den. — Im  ndrldschen  Heere  bildete  sich  nun 
als  taktische  Einheit  das  halbe  Rgt  von 
500  Mann  (250 Spiesscr,  ebensoviel  Schützen); 
in  der  Mitte  stehen  25  Rotten  Pikeniere  in 
10  Gliedern  geschlossen  neben  einander,  die 
ganze  Front  der  Pikeniere  beträgt  also  7.V; 
auf  jedem  Flügel  stehen  12  Rotten  Schützen 
von  10—11  Mann  Tiefe;  jeder  Schützenflügel 
ist  in  sich  in  3 Abtheilungen  zu  4 Rotten 
cingetheilt,  welche  durch  G'  breite  Gassen  von 
einander  und  von  den  I’ikenieren  getrennt 
sind,  so  dass  jeder  Schützcnflügel  r>4,  das  ge- 
Biimte  Halb-Rgt  1S3'  Front  bei  10  Mann  Tiefe 
hat.  Die  Schützen  hatten  ein  fortlaufendes 
Feuer  zu  unterhalten,  entweder,  indem  die 
vorderen  Glieder,  nachdem  sie  abgeschossen 
hatten,  niederknieten  und  die  je  nächstfol- 
genden über  ihre  Köpfe  hinwegfeuerten,  oder 
indem  sie  (mit  rechts-  oder  linksum)  an  der 
Flanke  entlang  im  ganzen  abliefen,  oder  in- 
dem die  vorderen  Leute,  jeder  durch  sein 
Rottenintervall,  sich  an  das  Ende  des  Haufens 
begaben.  Solch  künstliches  Verfahren,  früher 
stets  gescheitert  und  den  Spaniern  auch  unter 
Alex.  V.  Parma  selten  gelungen,  setzte  Moriz 


V.  Oranien  durch.  — Die  Ordre  de  bataille 
Oranien's  ist  die  ndrld.  Brig.,  welche  in  3 
Treffen  zu  je  2 Halb-Rgtm  derart  angeord- 
net ist,  dass  das  1.  Treffen,  dessen  Halb- 
Rgtr  unmittelbar  nebeneinander  stehen , von 
dem  2.,  dessen  Halb-Rgtr  auseinander  gezo- 
gen sind,  debordirt  wird;  während  das  3. 
' Vordermann  auf  das  1.  hat.  Abstand  des  2. 
vom  1.  Treffen  300,  des  3.  vom  2.  600'.  Das 
1 3.  kann  auch  wegfallen  und  dafür  das  2. 

I verstärkt  werden.  — Gon9alo,  Femandez  de 
iCordova,  Tradado  de  re  mil. , Bruss.  1590; 
de  Mendoza,  Teorica  y pratica  di  guerra, 

. Madr.  1595,  dtsch  Frkfrt  1667;  Wallhausen, 
Corpus  mil.,  darin  das  heutige  Kriegswesen 
I begriffen,  Hanau  1617;  Dilichii,  Hochvemünf- 
tig  gegründete  Kriegesschule,  Frkfrt  1689; 
Naudö,  Syntagma  de  studio  mil.,  Romae  1637; 
iBöckler,  Schola  mil.  modema,  Frkfrt  1645; 

I Hoyer,  Gesch.  d.  Kriegskunst,  Göttgn  1797; 
Rüstow,  Gesch.  d.  Inf.,  Nordhsn  1864.  M.  J. 

0.  nennt  man  auch  eine  Militärperson 
höheren  oder  niederen  Ranges  (O.-Off.,  0.- 
Cntoff.,  0.  schlechtweg),  welche  einem  Vor- 
gesetzten behufs  Ausrichtung  dienstlicher 
Befehle  (schriftlicher  wie  mündlicher)  auf 
längere  oder  kürzere  Zeit  beigegeben  wird 
(vgl.  Planton).  O.en  höheren  Ranges  näheren 
sich  in  ihrer  Thätigkeit  den  Adjutanten  und 
zuweilen  auch  den  Gen.-Stbs-Off.;  solche  nie- 
deren Ranges  verrichten  vielfach  auch  per- 
sönliche Dienste.  Zu  letzteren  gehören  z.  B. 
im  dtschen  Heere  die  Stabs-O.en,  Ka- 
valeristen,  welche  den  meisten  in  Generals- 
stellungen befindlichen  Off.  permanent  über- 
wiesen sind;  sie  tragen  eine  besondere  Uni- 
form. Alle  O.en  müssen  ausgesuchte,  durch 
Leistungen  und  Zuverlässigkeit  für  ihren 
Dienst  besonders  geeignete  Persönlichkeiten 
sein. — Zum  O.-Anzuge  gehören  im  dtschen 
Heere  Helm,  Waffenrock,  Seitengewehr.  13. 

Ordonnanzkompagnie  (Compagnie  d'ordon- 
nance,  d'hommes  d’armes).  O.n  waren  durch 
I „Ordonnanz*  französischer  Könige  errichtete 
' Geschwader  schwerer  Reiter,  die,  schon  seit 
1351  vorkommend,  immer  nur  vorübergehende 
j Dauer  hatten,  bis  zu  Karl  VII.,  welcher  in 
; seinen,  auf  Grund  des  Ediktes  von  Orleans 
emchteten  O.n  den  Keim  des  stehenden 
Heeres  in  Frkrch  schuf.  Jenes  im  J.  1439 
erlassene  Edikt  nennt  Barante  „une  haute  et 
belle  ordonnance,  afin  de  mettre  les  gens  de 
guerre  sous  meilleure  discipline“.  Doch  erst 
6 J.  später  gelang  es,  deren  lubalt  zu  ver- 
wirklichen. Auf  der  Ebene  von  Chälons  ent- 
waffnete  Karl  Vif.  die  aus  den  engl.  Kriegen 
herrührenden  Söldnermassen  und  errichtete 
j seine  „cavallerie  rägfee“.  Zum  Muster  diente 
die  Lehnsreiterei.  Taktische  Einheit  war  die 
'„Lanze“  (s.  d.);  die  gesamte  Reiterei  w'urde 
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in  löO.n  formirt,  deren  jede  100  Lanzen  um- 
fassen sollte.  Dies  giebt  auf  die  0. 600  Reiter, 
weil  jede  Liinze  ausser  dem  „maitre“,  d.  h. 
dem  homuie  d'arme,  3 leichter  gewappnete 
„archers“,  I „jiage“  oder  „valet“ (Reitknecht), 
1 „ecuyer“,  „coustillier“  oder  ,.guisarmier** 
zählte.  Befehligt  wurde  jede  0.  von  dem 
„ capitaine , welcher  gewissermassen  an 
Stelle  des  alten  Chevalier  - banneret  stand, 
und  welchem  ein  „lieu-tenant“,  ein  „guidon“ 
und  ein  „enseigne“  untergeben  waren.  Gui- 
don bedeutet  dasselbe  wie  Enseigne;  wahr- 
scheinlich waren  beide  Standartenträger,  um 
im  Falle  der  Trennung  der  Mnitres  von  den 
leichten  Reitern  beide  Abtheilungen  mit 
Feldzeichen  zu  versehen;  im  gewöhnlichen 
Dienste  scheint  ‘der  Guidon  annähernd  die 
Funktionen  eines  Adjuhinten  oder  Feldwebels, 
der  Enseigne  die  eines  Fähnrichs  im  dtschen 
Sinne  versehen  zu  haben.  Dazu  kam  ein 
„marechal  des  logis“.  Jeder  dieser  Vorge- 
setzten, welche  durch  Schärpen  ausgezeichnet 
waren,  musste  ein  erprobter  Mann  sein. 
Kriegstüchtigkeit  sollte  den  Ausschlag  geben 
bei  derStellenbesetzung,  wobei  berücksichtigt 
werden  muss,  dass  nur  Edelleute  Gendarmen 
werden  konnten.  Daher  auch  ihre  Bezeich- 
nung als  „maitres“  eine  Stellung,  welche 
allein  die  geringe  Zahl  eigentlicher  Otf.  er- 
klärt. — Die  Zusammensetzung  der  C),n  ent- 
sprach derOrdonnanz  v.  1439;  derGeist  durch- 
greifender Disziplinirung  kam  zur  Geltung. 
Es  wurde  sogar  verboten,  Hunde,  Falken  und 
Vogel  bei  .sich  zu  führen;  man  beschränkte 
die  Genossenschaft  der  Frauen  und  vertheilte 
die  0.  in  die  festen  Plätze  und  die  Haupt- 
städte. Die  Führung  der  Mannschaft  war 
gut;  bald  musste  der  Kg  die  Strenge  einzel- 
ner Capitaines  zügeln.  — Um  solche  Haltung 
zu  ermöglichen,  war  regelmässige  und  aus- 
reichende Besoldung  notwendig.  Diese  be- 
stand au.s  Natural-  und  Geldverpflegung. 
Jede  Provinz  hatte  für  die  O.n  aufzukommen, 
welche  in  ihrem  Bereiche  standen.  Die 
Gendarmen  wurden  cinquartiert ; die  Orts- 
richter bezeichneten  die  Quartiere,  für  welche 
die  Wirte  lanzenweise  monatlich  30  Sous 
empfingen.  An  Lebensmitteln  bekam  jede 
Lanze  monatl.  2 Hammel,  ‘,2  Ochsen,  jhrlch 
4 Schweine;  jeder  Mann  jhrlch  2 Pipen  (c. 
30  Anker)  Wein,  sowie  entsprechende  Katio- 
nen für  die  Pferde.  Die  Geldverpflegung 
wurde  durch  eine  Steuer,  die  „Taille  ordinaire 
des  gens  de  guerres“  oder  „des  gensdarmes“ 
aufgebracht,  deren  Ertrag  bei  den  Viertel- 
jahresmusterungen vertheilt  wurde.  Die  Capi- 
taines erhielten  bei  jeder. Musterung  3000 Fres 
heutigen  Geldes,  der  homme  d’arme  ädo,  die 
archer.s  und  coustilliers  im  Verhältnis.  Für 
den  Sold  des  gemeinen  Reiters  hatte  man 
die  Tageseinnahme  der  Goldschmiedege-sellen 


als  Einheit  angenommen,  5—6  Sous  (Solidh 
täglich.  Im  Frieden  wurden  die  O.n  leichterer 
Verpflegung  wegen  zu  25—30  M.  in  die  Dör- 
fer und  Städte  vertheilt;  Inspektoren  und 
Kommissarien  besichtigten  solche.  Die  ge- 
ringste Nachlässigkeit  ward  mit  Entlassarg 
bestraft,  der  Sold  nur  denjenigen  gezahlt, 
welche  die  vier  Musterungen,  zwei  en  arme? 
zwei  en  robe,  mitgemacht  hatten.  — Bis  aef 
Ludwig  XII.  waren  die  O.n  ziemlich  gleich- 
mässig  gekleidet  (Hoquetons,  WtüFenröcke. 
von  der  Farbe  und  mit  den  Devisen  ihrer 
Kapitäns).  Jeder  Gendarme  hatte  4 Pferde 
1 für  einen  Knecht,  1 für  seine  Bagage,  1 
Dienstpferd,  das  er,  so  oft  er  auf  Urlaub  ging, 
in  der  Garnison  lassen  musste,  und  1 Kle|- 
])er  zu  ausserdienstlichen  Verrichtungen;  ein 
Bogenschütze  hatte  2 Pferde.  Märsche  wur- 
den von  Etappe  zu  Etappe  gemacht;  es  war 
genau  vorgeschrieben,  was  den  Marschiren- 
den  zu  verabreichen;  der  Anführer  blieb  für 
Unordnungen  verantwortlich.  Wie  viel  man 
auf  die  Ehre  gab,  bei  den  O.n  zu  stehen  unü 
w*ie  reichlich  die  Beute  gewiesen  sein  map. 
zeigt  der  Umstand,  dass  sich  au.sseronlentlich 
viel  „Volontaires“  cinfanden,  so  dass  die  Oji 
nicht  selten  auf  1200  Köpfe  stiegen,  unter 
denen  sich  häußg  150  bis  200  Leute  befan- 
den, die  fähig  waren,  den  Befehl  über  grSssero 
Abtheilungen  zu  übernehmen.  Die  O.n  foch- 
ten „en  chevaliere“,  d.  h.  wie  die  Feudal-Kav. 
Die  hommes  d'armes  ritten  in  Einem  Gliedo 
mit  gefällter  Lanze  vor;  ihre  Pagen  una 
Coustilliers  folgten  ihnen  und  nahmen,  falb 
der  Einbruch  gelungen,  mit  ihren  Kurzwehren 
das  Handgemenge  auf.  Die  Archer.s  wurden 
nacliGutdünken  dos  Kapitäns  verwendet:  ent- 
weder als  Flügeldeokung  der  attackirenden 
(tendarmerie  oder  zu  Dctachirungen  oder 
auch,  abgesessen,  in  Ortsgefeebten.  Infolge 
dieser  Spezialdienste  der  Bogenschützen  zer- 
legte man  später  jede  0.  in  2 „Cornottes". 
deren  eine  aus  den  maitres  mit  ihren  Cou- 
stilliers und  Valets,  deren  andere  aus  den 
Archers  bestand.  — Die  Anordnungen  KarlsMl 
erhielten  sich,  mit  einigen  Modifikationen,  bis 
auf  Ludwig  XII.  Auf  jene  9u00  Reiter  ge- 
stützt, meinte  dieser  König,  die  Feudalritter- 
schaft entbehren  zu  können,  indes  so  schnell 
gingen  die  Dinge  nicht,  zumal  die  Taille 
nicht  immer  so  ergibig  war,  wie  für  un- 
gefährdete Erhaltung  der  O.n  notwendig 
wesen  wäre.  Doch  stieg  die  Zahl  der  Korn]'- 
nach  und  nach ; schon  als  Karl  VII.  th'o  l'®* 
terwerfung  der  Normandie  unternahm,  rer- 
fügte  er  über  17.  Nach  vielen  Umwände- 
lungen  und  im  Ganzen  mässigen  Leistun- 
gen wurde  die  Mehrzahl  der  O.n  nach  dem 
Frieden  von  1659  als  Stamm  neuer  Kav.-Kgtr 
verwertet.  Nur  die  ,.Compagnies  des  prmcc> 
du  sang“  und  die  der  Marschälle  wurden 
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beibehnlten,  bis  auch  sie  endJich  in  „Regi- 
ments des  Princes“  verwandelt  wurden.  — 
Boutimc,  Institutions  mil.  d.  1.  Franco  avant 
les  arniees  permanentes,  Par.  1S03;  Susane, 
Hist.  d.  1.  cav.  franc.,  Par.  1874.  M.  ,T. 

Ordonnanztruppen,  engl.  Gesamtbezeich- 
nung für  Artillerie-,  Ingenieur-  und  Trans- 
porttruppen.  — Vgl.  Grossbritannien.  13. 

Ordre  de  bataille  (Schlachtordnung)  war 
im  17.  u.  18.  Jhrhdrt  die  kunstgerechte  Auf- 
stellung eines  Heeres  in  seinen  einzelnen  Trup- 
penthcUen  zur  Schlacht.  Gewöhnlich  lagerte 
und  marschirte  das  Heer  bereits  vorher  in 
derselben,  sie  galt  als  pedantisch  innegehal- 
tene Richtschnur  in  jenen  Zeiten,  als  die 
Armee  ein  starres,  untheilbares  Ganzes  bil- 
dete und  die  Selbständigkeit  der  Unterführer, 
wie  Unterabtheilungen  aufs  äusserste  be- 
schränkt war.  — In  der  modernen 
Kriegführung  hat  der  Begrifl'  seinen 
Wortfiinn  verloren  und  ist  zum  terminus 
technicus  geworden.  Der  Sprachgebrauch  be- 
ziehet in  der  dtschen  Armee  die  vor  Be- 
ginn eines  Feldzuges  vom  Kriegsherrn  be- 
fohlene Zusanunenstellung  und  Eintheilnng, 
woraus  für  sämtliche  Truppentheile  ein  für 
allemal  deren  Zusammengehörigkeit  und  der 
normale  Instanzenzug  von  Bcfehlsertheilung 
und  Administration  hervorgeht.  Sie  behält 
— abgesehen  von  den  unvermeidlichen  mehr 
oder  weniger  vorübergehenden  Änderungen 
im  Felde  (Detachirungen,  Neufonnation  von 
Truppenverbänden)  — während  der  Dauer 
des  Krieges  ihre  Giltigkeit.  L— t. 

Ordü  (türk.),  Lager,  Armee-Korps;  0.  dai- 
ressi  Korps-Territorialbezirk;  0.  thakimi, 
-\rmee-Train.  D. 

O'Reilly,  Andresvs  Gf,  österr.  Gen.  d.  Kav., 
gcb.  3.  Aug.  1742  zu  Ballinlough  in  Irland, 
gest.  zu  Wien  5.  April  1S32,  leistete  beson- 
dera  erspriessHche  Dienste  179(»  bei  Amberg, 
Kotweil  und  Bleirich  (vor  Waldkirchen),  wo 
er  die  Absichten  des  überlegenenMoreau  gegen 
die  1.  Flanke  Erzhzg  Karl’s  vereitelte,  that 
sich  1797  bei  Tiersheim,  1 799  in  der  Schlacht 
von  Zürich,  und  ISOU  bei  Marengo  hervor. 
1SU5  bezeugte  ihm  Erzhzg  Karl,  als  FJHi., 
wesentlichen  Antheil  am  Siege  von  Caldiero 
gehabt  zu  halien ; 1 809  schloss  er  als  ad  latn.s 
des  Erzhzg  Maximilian  Este  am  13.  Mai  die 
unvermeidliche  Kapitulation  von  Wien  ab; 
1810  trat  er  in  den  Ruhe-stand.  — Hirten- 
feld, Mil.  Mar.-Ther.-Ord.,  Wien  187)7. 

W'.  V.  Janko. 

Orenburg,  ru«s.  Gouvernement,  die  sdl,  Ge- 
biete des  Ural,  sowie  Steppenlandschaften 
im  W.  und  Osten  desselben  umfassend,  .3475 
<U-M.,  9*20001)  E.  Das  Gebirge,  im  N.  gegen 


läöO  m.  hoch,  flacht  sich  nach  S.  ab;  unter 
den  Flüssen  sind  Ural,  Szamara,  Bjelaja, 
Tobol  zu  erwähnen.  Die  Hälfte  des  Bodens 
, ist  unkultivirt;  im  Gebirge  Bergbau  auf 
Eisen,  Kupfer,  Gold;  in  den  Steppen  Vieh- 
zucht. Die  Einwohner  sind  grösstentheils 
Baschkiren,  ausserdem  türkische,  slavische  u. 
a.  Stämme.  240000  sind  Muhamedaner,  der 
Rest  griechische  Katholiken.  — 0.,  Hptstdt 
des  Gen.-Gouv.,  wie  de.s  Mil. -Bezirks  0.,  am 
r.  üralufer  30000  E.,  befestigt,  Hauptpunkt 
der  jetzt  bedeutungslosen  „O.er  Linie“, 
Junkerschule,  Arsenal,  Endpunkt  der  russ. 
Bahnen;  für  die  Verbindung  Russld’s  mit 
seinen  Besitzungen  in  Centralasien  in  mil. 
Beziehungsehr  wichtig.  Bedeutender  Handel; 
Karawanen  aus  Mittelasien.  Im  östl.  ITjeilc 
' das  Land  der  0. sehen  Kasaken.  Sz. 

Organisation  der  Heere  umfasst:  1)  die 
I Beschaffung  der  Truppen;  hierzu  gehört  das 
Auf  bringen  der  Mannschaften  (s.  Wehr- 
sy.stem),  Au.srüsten  derselben  mit  Beklei- 
dung. Waffen  und  Kriegsmaterial,  bez.  Pfer- 
I den,  sowie  die  Ausbildung;  2)  die  Formation, 
i d.  h.  Gliederung  in  Abtheilnngen,  welche 
'mit  Organen  der  Führung,  Kmdo-Behörden, 
j Off.  und  Untoff.  auszustatten  sind;  3)  die  Ver- 
I waltung  behufs  Erhaltung  des  materiellen, 

I personellen  und  intellektuellen  Bestandes; 
i hierzu  gehört  au.sser  Unterbringung  und  Ver- 
1 pflegung  der  Ersatz  an  Mannschaften  (s.  Er- 
1 gänzungswesen),  Pferden  (s.  Reraontirung), 

' Off.  und  Untoff.,  Waffen,  Munition  und  Mate- 
’ rial . sow’ol  was  den  regelmässigen  Abgang 
j im  Frieden,  als  den  ausserordentlichen  im 
. Kriege,  bez.  die  Vennehtung  für  den  Krieg, 
i betrifft.  — Die  O.  d.  H.  beruht  jetzt  in  allen 
1 europ.  Staaten  auf  Gesetz,  die  Durchführung 
I geschieht  auf  Anordnung  des  Kriegsherrn 
durch  die  oberste  Verwaltungsbehörde  (s. 
j Kriegsministerium')  und  deren  Organe.  — Die 
I Lehre  von  der  0.  d.  H.  bildet  neben  der  von 
' der  Kriegführung  einen  Haupttheil  der  Lehre 
vom  Kriege;  die  Ziele  der  O.  sind:  höchste 
i Krieg-stüchtigkeit,  Beweglichkeit  und  tak- 
I tische  Verwendbarkeit  der  Truppe,  mög- 
lichste b’.rleichterung  der  Führung  und  Ver- 
waltung. — Eine  grundsätzliche  Änderung 
der  0.  nennt  man  ,R corganisation". 

I W-g-r. 

Orgelgeschiitz  (Todtenorgel,  Geschrei- 
[geschütz,  orgue,  orgue  ä Serpentins), 
[mittelalterliche  Schiessmaschine,  bei  der 
mehrere  Läufe  (theils  Vorder-,  theils  Hinter- 
lader) auf  einem  fahr-  oder  tragbaren  Ge- 
stell vereinigt  waren  und  entweder  alle 
gleichzeitig  oder  in  verschiedenen  Ab- 
theilungen mittels  einheitlicher  Zündung 
abgefeuert  werden  konnten.  Die  ersten 
Spuren  der  O.e,  welche  den  Urtypus  der 
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heutigen  Eartätschgeschütze  (s.  d.)  bilden, 
findet  man  bereits  im  14.  Jhrhdrt,  wo  die 
Feuerwaffen  überhaupt  erst  allgemeiner  in 
Aufnahme  kamen.  Anfangs  wurden  nur 
2 bis  4 Läufe  auf  einem  2rädrigen  Gestelle 
in  einer  Reihe  angebracht  ( Fig.  1 ) ; die 


Fig.  1.  Orgelgeechfltz  ans  dam  14.  Jhrhdrt. 


Rohre  waren  meist  zur  Hinterladung  ein- 
gerichtet; als  Geschosse  dienten  Bleikugeln 
und  Bolzen;  abgefeuert  wurde  mit  glühen- 
den Eisenstangen.  Gegen  Ausgang  dos  14. 


aus  144  kleinen  Bombardon  bestand,  welche 
in  3 Reihen  zu  je  4S  Läufen  über  einander 
lagen;  jede  Reihe  war  wieder  in  4 Fieber 
mit  je  12  Bombarden  eingetheilt,  wdebe 
immer  gleichzeitig  feuerten;  zum  Laden  nnd 
Abfeuern  der  48  Läufe  einer  Reihe  war  ein 
Mann  bestimmt;  in  einer  Batterie  vereinig, 
konnten  diese  3 O.e  sonach,  ohne  wieder 
geladen  zu  werden,  36  Lagen  von  je  1! 
^huss  hinter  einander  abgeben.  Das  Mnsenri 
des  Wiener  Arsenals  enthält  ein  0.  von 
besonderer  Schönheit  und  kunstvoller  tech- 
nischer Ausführung  ( Fig.  2 a,  b,  c,  d).  K« 
ist  1678  von  dem  damaligen  Vorsteher 
Wiener  Zeughauses,  Daniel  Kolman,  kon- 
struirt  worden.  Ein  vierseitiges  Gehinw 
von  Messingblech  ruht  mit  einer  wagerechlen 
Achse  auf  einem  2i^rigen  Gestelle  in  Schild- 
Zapfenpfannen,  sodass  es  mittels  damnter 
geschobener  Keile  eine  beliebige  Höhenrirh- 
tung  erhalten  kann.  Seine  obere  Fläcb'^ 
trägt  die  Jahreszahl  1678,  den  kaiserl.  Adler 
und  die  Inschrift:  Hoc  Opus  345  % Pondn 


Fig.  2 •. 


Jhrhdrts  erfuhren  diese  primitiven  Anfänge  Inventur  Fecit.  Danniel  Kolman  Civitatif 
der  O.e  vielfache  Verbesserungen.  Nach  Gio- , Viennensis  Armamcntari  Praefectus 


Fig.  2 b. 


vanni  Citadella  (Hist,  des  Seigneurs  de  Carrare)  ses  Geschütz  von  345  Pfund  Gewicht 
Hess  Antonio  della  Scala  in  Verona  1387  3 hat  der  Erfinder,  Daniel  Kolman,  Zeug* 
grosse  fahrbare  O.e  anfertigen,  deren  jedes  meister  der  Stadt  Wien,  ausgefuhrt").  Ztm» 
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Feuern  wird  der  hintere  Theil  und  die 
Vorderwand  des  Gehäuses  aufgeklappt,  wo- 
durch die  Kammern  und  Mündungen  der 
darin  enthaltenen  50  Läufe  ziuu  Vorschein 
kommen,  welche  16,5  mm.  Bohrungsdurch- 
messer haben  und  in  2 Reihen  über  einander 


geschlossenen  Kammerhülse  geben.  Mit  den 
oberen  Läufen,  die  sich  um  ihre  Mündung 
als  Drehptmkt  heben  und  senken  lassen, 
sind  auch  die  Kammerhülsendeckel  der  unteren 
Reihe  durch  Gelenke  verbunden,  so  dass  sich, 
wenn  ein  Lauf  der  oberen  Reihe  hinten  ge- 


liegen;  die  oberen  25  sind  63,  die  unteren; 
6«)  cm.  lang;  letztere  ragen  nach  rückwärts 
über  die  obere  Reihe  hinaus,  um  das  gleich- 
zeitige Abfeuern  aller  Läufe  zu  ermöglichen. 
An  das  hintere  offene  Knde  jedes  Laufes  setzt 


Fig.  3.  SUlSuSgei  Orgelgeachuts.  Original  iiu  Art. 

sich  eine  Kammerhülse  an,  deren  beweglicher 
Deckel  bei  der  oberen  Reihe  durch  ein  Ge- 
lenk mit  dem  zugehörigen  Laufe  verbimden 
ist-  In  die  geöffnete  Kammerbülse  wird  die 
zur  Aufnahme  von  Pulver  und  Kugel  be- 


Fig. 4.  SlUnflgea  OrgelgeacUütz  vom  J.  1604. 

za  Berlin. 


stimmte  Kammer  (Fig.2d)  von  oben  eingelegt: 
dieselbe  bildet  eine  hinten  geschlossene  Röhre 
mit  2 seitlichen  Ansätzen  und  einem  Zünd- 
stollen, welche  ihr  eine  feste  Lage  in  der 


hoben  oder  gesenkt  wird,  zugleich  auch  die 
Kammerhülse  des  darunter  liegenden  Laufes 
von  selbst  öffnet  oder  schliesst.  Fig.  2 b zeigt 
das  Kolman'sche  0.  mit  abgenonunenem  Ober- 
theilc  und  geladenen  Läufen;  bei  dem  3. 

Laufe  der  oberen  und 
dem  5.  der  unteren  Reihe 
sind  die  Kammerhülsen 
noch  geöffnet,  aber  die 
Kammern  bereits  einge- 
legt. 2 eiserne  Schienen 
liegen,  die  eine  vorn,  die 
andere  hinten,  quer  über 
der  oberen  Laufreihe  und 
halten  sämtliche  Läufe 
in  ihrer  Lage  fest.  Die 
hintere  Schiene  sichert 
zugleich  die  oberen  Kam- 
merhülsendeckel gegen  ein 
...  . selbstthätiges-\uf8chlagen 

beim  öchuss;  sie  muss 
deshalb  vor  dem  Laden  jedesmal  abgenom- 
men und  nach  dem  Einsetzen  der  Kammern 
und  dem  Schliessen  der  Kammerhülsen  wieder 
aufgelegt  und  festgekeilt  werden  (Fig.2c).  Die 
Zündstollen  der  Kammern  vergleichen  sich 
mit  der  Oberfläche  der  Kammerhülsendeckcl, 
so  dass  die  .'lO  Zündlöcher  durch  aufge- 
schiittetes  Mehlpulver  leicht  mit  einander 
in  Verbindung  gesetzt  und  alle  Läufe  gleich- 
zeitig abgefeuert  werden  können.  — Auch 
im  Art.-Museum  des  Berliner  Zeughause.s 
befindet  sich  eine  ziemlich  bedeutende  Samm- 
lung von  O.en  aus  den  verschiedensten 
Perioden:  ein  3-,  ein  4-,  zw'ei  5-,  ein  It-,  ein 
2u-  uiul  ein  Gtläuhges;  die  letzteren  beiden 
sind,  nach  den  dai*an  befindlichen  Wappen, 
kursächsischen  Ursprunges. 
Das  0.  mit  2U  Läufen 
(Fig.  3)  ist  1,5  m.  hoch  und 
gewährt  in  seiner  -\rt  einen 
imposanten  Anblick.  Die 
Laffcte  ist,  nach  Art  der  alten  Feldlaffeten. 
ziemlich  schwerfällig  gebaut,  aber  reich  und 
geschmackvoll  verziert,  sowie  mit  vielen  sauber 
gearbeiteten  Eisen-  und  Messingbeschlägen 


Original  ini  Art.-Ua8«um 


I 


Orgelgeschütz 


270 


Orgelgeschütz 


axisgestattet;  unter  dem  Schwanzriegel  hat  sie 
ein  kleinesSchwenkradzumNehmender Seiten- 
richtung. Aufder  Latte  te  ruht  inSchildzapfen- 
pfannen  ein  System  von  20  Läufen  in  5 Reihen 
über  einander;  die  oberste  Reihe  enthält  2 
Läufe  und  jede  folgende  einen  Lauf  mehr.  Die 


' Höhenrichtuug  einzelner  Läufe  ist  nicht  mög- 
lich ; auch  müssen,  um  eine  von  derLaffete  un- 
. abhängige  Bewegung  des  ganzen  Obergestell< 
mit  dem  Laufgehäuse  um  den  Drehbolzen 
oder  den  Schildzapfen  vornehmen  zu  können, 
erst  die  4 Verbindungsstangen  gelöst  werden. 


Fi  g.  5.  Tlünfiges  ürgelgeschfitz.  Original  im  Art.-Mnseum  zu  Berlin. 


mittelsten  Läufe  der  2.  und  4.  Reihe  sind  in- 
des blind  eingefügt  und  reichen  nur  von  der 
Mündung  bis  zu  dem  in  der  Mitte  des  Systemc-s 
stehenden  gemeinschaftlichen  Drehbolzen ; es 
sind  also  nur  IS  „arbeitende“  Läufe  vor- 
handen. Über  diesem  pyramidenförmigen 
Aufbau  thront  als  Sinnbild  ein  in  ciselirtem 
Eisenblech  schön  au-sgeführter  Drache.  Die 
damascirten  und  ebenfalls  recht  gediegen 
gearbeiteten  Läufe  haben  vom  runden,  hinten 
Scckigen  Querschnitt,  25  mm.  Durchmesser 
der  (glatten)  Bohrung  und  sind  gegen  1 m. 
lang.  Jedes  Zündloch  hat  seinen  eigenen  zier- 
lichen Deckel  mit  Gelenk;  nur  die  zu  je  einer 
Lauf  läge  gehörenden  Zündlöcher  stehen  rmter 
einander  in  Verbindung.  Die  4 oberen, 
in  sich  durch  eiserne  Rahmen  zusammen- 
gehaltencn  Laufreihen  sind  um  den  senkrech- 
ten mit  dem  gemeinschaftlichen  Schildzapfen 
fest  verbundenen  Drehbolzen  beweglich, 
können  daher  eine  selbständige,  vom  Ge- 
schütz unabhängige  Scitenrichtung  erhalten 
und  in  dieser  mittels  Stellschrauben  fest- 
gestellt werden;  nur  die  unterste  Laufreihe 
liegt  stets  parallel  zur  Mittellinie  der  Laffete. 
Für  die  Höhenrichtung  ist  hinter  den 
Läufen  über  den  Laffetenwänden  eine  aus 
Ketten trommel,  Kurbel  und  Sperrrad  be- 
stehende Richtmaschinc  angebracht;  um  die 
Trommel  wickelt  sich  eine  Gelenkkette  auf  und 
ab,  deren  anderes  Ende  an  der  untersten  Lauf- 
lage befestigt  ist.  Das  0.  mit  64  iJiufen 
(Fig.  4)  trägt  die  Jahreszahl  1604.  Sein 
fahrbares  Untergestell  mit  Gabeldeichsel  ist 
ungemein  plump  gearbeitet.  Auf  der  Achse 
befindet  sich  ein  starker  eiserner  Drehbolzen, 
über  den  eine  hufeisenförmige  Schiene  greift, 
welche  in  zwei  Pfannen  die  Schildzapfen  eines 
länglichen  Kastens  von  quadratischem  Quer- 
schnitt trägt.  Dieses  sauber  in  Messingblech 
ausgeführte  Gehäuse  enthält  die  Läufe  in  8 
Reihen  zu  8 übereinander;  dieselben  sind 
gegen  85  cm.  lang  und  haben  glatte  Bohrung 
von  18, mm.  Kaliber.  Ihre  Zündlöcher  sind 
nur  innerhalb  der  einzelnen  Reihen  mit  ein- 
ander verbunden , sodass  immer  nur  fjagen 
von  je  8 Schuss  auf  einmal  abgefeuert  werden 
können.  Eine  selbständige  Seiten-  oder 


welche  zu  beiden  Seiten  vom  Gehäuse  nach 
dem  Untergestelle  gehen.  Als  Richtmaschin-’ 
dient  ein  an  der  r.  Seitenwand  des  Gehäu.-?i 
befestiger  Zahnbogen,  in  den  ein  an  der 
Laftete  angebrachtes  Stirnrad  mit  KurW. 
eingreift. 

Ausser  diesen  unstreitig  gebräuchlichsün 
Arten  von  O.en  kommen,  obschon  verhältnis- 
mässig selten,  auch  noch  anders  eingerichtete 
Todtenorgeln  vor,  bei  denen  sämtliche  Läufe 
(höchstens  7)  zu  einem  cylindrischen  Bündel 
vereinigt  sind,  welches  Umfang  imd  Au.- 
sehen  eines  Kanonenrohres  hat.  Ein  solch« 
Geschütz  (Fig.  5)  befindet  sich  gleichfalls  iiu 
Art.-Museum  des  Berliner  Zeughauses.  L' 
hat  einen  135  cm.  langen  Mantel,  der  aus  lern. 
starkem  Eisenblech  gebogen,  in  der  Stofs- 
fuge  geschweis.st  und  vom  und  hinten  durch 
2 runde  schmiedeeiscrae  Platten  geschlossen 
ist,  in  welche  7 glatte  Läufe  von  17  miu.  Kuh 
eingesprengt  sind.  5 zum  Tlieil  verzierte 
Friesen  zerlegen  den  Mantel  äusserlicb  in  4 
konische  Felder  von  verschiedener  Länge. 
Die  7 Zündlöcher  sind  im  Bodenstück  radial 
angebracht;  sie  stehen  unter  sich  in  keiner 
Verbindung.  Der  hintere  Mantelrand,  welcher 
die  Bodenplatte  überragt,  hat  an  seiner 
inneren  Seite  eine  Verzahnung;  ein  in  diese 
eingreifendes  Stirnrad  mit  Kurbel  setn 
das  Rohr  in  Drehung  und  bringt  so 
Zündlöcher  der,  Reihe  nach  einem  seitlich 
vom  Bodenstücke  eingeschäfteten  Steinschlos*e 
gegenüber,  mittels  dessen  die  einzelner. 
Läufe  nach  einander  abgefeuert  werden. 
Salvenfeuer  kann  dies  0.  also  nicht  abgeben. 
In  diese  Kategorie  gehören  endlich  auch 
die  sog.  Rebhühnermörser  (mortiers  a 

perdreaux,  m.  ä bombes  et  grenades),  1693  vorn 

Florentiner  Stückgiesser  Petri  erfunden,  aber 
bald  als  müs.sige  Spielerei  erkannt.  Sie  be- 
stehen aus  einem  gewöhnlichen  MÖrserrohrc 
von  11  bis  21  cm.  Kal.,  welches  an  der  Mün- 
dung von  13,  durch  eiserne  Keifen  zu.siinnuen- 
gehaltenen  kleinen  Mörsern  (Kal.  3—6 
umgeben  ist  und  dessen  Flug  mit  den  Kam- 
mern der  letzteren  durch  1.3  Kanäle  in  Ver- 
bindung steht. 

Mit  dem  Beginne  des  18.  Jhrhdrts  kamen 
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die  O.e  allmählich  ausser  Gebrauch,  weil  sie 
dem  damaligen  Entwickelungsstadium  der 
Artillerie  nicht  mehr  entsprachen.  Ihren 
alleinigen  Zweck:  eine  grössere  Anzalxl  kleiner 
Geschosse  auf  nahe  Entfernungen  zu  schiessen 
erfüllte  der  Eartätschschuss  der  Kanonen  und 
Haubitzen  einfacher  und  besser.  Schon  seit 
1515  (Belagerung  von  Verona  durch  die 
Venetianer)  bekannt,  erfuhr  die  Kartätsche 
erst  im  30j.  Kriege  durch  Anwendung  von 
Kartuschen  statt  losen  Pulvers,  namentlich 
aber  seit  1707  durch  Annahme  des  Geissler- 
sehen  „Geschwindschusses**  (Geschoss  mit 
Kartusche  verbunden),  wesentliche  Verbesse- 
rungen und  vermochte  daher  die  überlebten 
O.e  unschwer  ganz  zu  verdrängen.  — Diego 
l'ffanOjTrattado  della  Artigleria,  1613;  Surirey 
de  Saint- Remy,  Mdm.  d’Art.,  Par.  1697;  Le 
Blond,  L'Art.  raisonnee,  Par.  1761;  Dr.  Meyer, 
«iesch.d.Feuerwatfentechnik.  Brln  1835;  Dem- 
inin,  D.  Kriegswaffen  in  ihrer  hist.  Entwicke- 
lung, Lpzg  1869;  Wille,  Über  Kartiltsch- 
geschütze,  Brln  1 87 1 ; Quellen  z.Gesch.  d.  Feuer- 
waffen, Lpzg  1877;  Kropatschek,  über  Re- 
volvergeschütze. in  Mtthlgn  d.  österr.  Art.- 
Komites,  Jahrgg  1868.  W. 

Orientirbussole.  Trotz  der  Veränderlichkeit 
der  Magnetnadel  (s.  Abweichung  der  Magnet- 
nadel) bleibt  die  0.  (von  bussola,  Büchse) 
der  beste  Notbehelf  zur  Orientirung  des 
Messtisches  und  ähnlicher  Instrumente.  Die 
ältere  0.  bestand  aus  runder  Kapsel  mit 
Gradeintheilung,  Nadel  und  Glasdeckel, 
welche  an  die  Messtischplatte  angeschraubt 
wurde,  so  das.s  die  Nordsüdrichtung  mit 
einer  Seite  der  Platte  parallel  lief.  Bei  der 
kastenförmigen  Kippregelbussole  be- 
findet sich  die  Magnetnadel  in  länglichem' 
Kasten,  der  ihr  eine  für  den  Zweck  blosser 
Orientirung  ausreichende  Schwingungsweite 
gestattet  und  so  angebracht  ist,  dass  die 
Nordsüdrichtung  (Nulllinie)  des  Gehäuses 
parallel  der  Ziehkante  des  Lineals  liegt.  — 
Vgl.  Kippregel.  v.  Rdg. 

OrieQtiren:  sich  auf  der  Erde  nach  Mass- 
gabe  der  Himmelsgegenden  zurechtfinden, 
im  weiteren  Sinne,  überhaupt  sich  zurecht- 
tinden.  Die  oft  angeborene,  häufiger  durch 
Ü bung  ausgebildete  Fähigkeit  hierzu  („Orien-  I 
tirungsvermögen“)  ist  eine  für  den  Oft',  be-  i 
sonders  wichtige  Eigenschaft.  — Hilfs- 
mittel für  das  0.:  Stand  der  Sonne  unter 
Vergleichung  einer  Uhr;  Stand  des  Mondes, 
namentlich  in  den  Hauptphasen;  Polarstern 
(s.  d.);  im  Walde  auch  wol  die  Wetterseite 
der  Bäume;  der  Lauf  fliessender  Gewässer  etc. 
Für  den  Truppengebrauch  sind  weit  sicht-  j 
Imre  Objekte  zu  verwenden,  wie  Bergkuppen, ! 
Windmühlen,  einzelne  Bäume,  Thümie  (Lin- 
den vonHorenowes,  Kirchthurm  von  Gitschin); ! 


I Orientirungspunkte  für  den  Anmarsch  wer- 
[ den  auch  „Points  de  vue“  genannt.  — 0. 
‘eines  Planes  heisst:  denselben  in  richtige 
' Beziehung  zur  Nordrichtung  bringen.  Gene- 
^ ralstabskarten  sind  mittels  der  Randlinien 
ihrer  Sektionen,  welche  die  .Meridiane  und 
Parallelkreislinien  bezeichnen,  kleinere  Pläne, 
namentlich  Croquis,  gewöhnlich  mittels  eines 
I die  Nordsüdrichtung  angebenden  Striches 
(Pfeilstrich,  Nordnadel)  orientirt.  — Zum  0. 
mittels  eines  Planes  im  Terrain  dreht 
man  denselben  zunächst,  ihn  horizontal  hal- 
tend, so,  dass  die  Nordsüdrichtung  mit  dem 
natürlichen  Meridian  zusammen  fällt  und  auf 
solche  Weise  alle  auf  dem  Plane  gezeichneten 
Linien  mit  denen  der  Natur  parallel  laufen; 
oder  man  vergleicht  seine  Lage  von  vorn- 
herein mit  der  Richtung  der  Wegelinie  od. 
dgl,,  auf  der  man  steht.  Ein  geübterer  Plan- 
leser wird  sich  auch  ohne  diese  Manipulation 
zurechtfinden.  Als  Hilfsinstrument  dient  viel- 
fach ein  Taschenkompass,  welcher  wegen  der 
Abweichung  (s.  d.)  der  Nordnadel  mit  Vor- 
sicht zu  gebrauchen  ist.  — Bei  der  Mess- 
tischaufnahme unter  Anwendung  von 
mehr  als  einer  Station  ist  es  erforderlich,  an 
jedem  Stationspunkte  der  horizontalgestell- 
ten Messtischplatte  eine  solche  Richtung  zu 
geben,  dass  die  auf  derselben  bezeichnete 
Nordsüdrichtung  der  der  Natur  entspricht. 
Man  nennt  dies  das  0.  — Hilfsmittel:  auf 
der  Platte  fixirte  trigonometrische  Netz- 
punkte, deren  Verbindungslinien  während 
der  Arbeit  denen  der  Natur  parallel  liegen 
müssen;  ferner  alle  geraden  Linien,  welche 
auf  der  Platte  bereits  aufgetragen  sind  und 
in  welchen  man  sich  in  der  Natur  zu  statio- 
niren  und  cinzuvisiren  vermag;  endlich  die 
Orientirbussole  (s.  d.).  — Das  0.  nach  einer 
bereits  gezeichneten  Linie,  „nach  dem 
Alignement“,  geschieht  mittels  Drehung 
der  horizontal  gestellten  .Messtischplatte,  wäh- 
rend das  Visirinstrument  scharf  an  die  Linie 
oder  2 ihrer  Punkte,  von  denen  einer  der 
Stationspunkt  selbst  sein  muss,  angelegt  ist, 
so  lange,  bis  man  den  Endpunkt  des  Aligne- 
ments (z.  B.  Netzpunkt)  genau  in  der  Visir- 
linie  des  Instruments  (Fadenkreuz)  trifft, 
worauf  man  die  Platte  feststellt.  Liegt  der 
Aufstellungspunkt  nicht  in  einem  bereits  vor- 
gezeichneten Alignement,  ist  also  derStations- 
punkt  auf  der  Messtischplatte  noch  nicht  be- 
zeichnet, so  bleibt  nur  das  U.  nach  der 
Nordnadel  übrig.  Dies  geschieht  bei  der 
Kippregelaufnahme,  indem  man  die  Kante 
des  Lineals  an  die  Nordlinie  legt  und  bei 
freischwingender  Magnetnadel  den  Tisch  so 
lange  dreht,  bi.s  die.selbe  sich  auf  dem  Nord- 
oder Nullpunkte  der  Gradeintheilung  beruhigt 
hat.  Bei  der  älteren  Orientirbussole  (s.  d.)  dreht 
man,  unter  Berücksichtigung  der  magneti- 
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sehen  Abweichung,  in  analoger  Weise.  Die  | 
Nordlinie  verschafft  man  sich  („Holen  der 
Nordlinie“)  bei  Beginn  der  Gesamtauf- 1 
nähme  eines  Terrainabschnittes,  indem  man 
auf  dem  in  einem  Netzpunktc  aufgeatellten ' 
und  nach  einem  2.  orientirten  Messtische  I 
der  Kippregel  mittels  Versuchens  eine  solche 
Stellung  gibt,  dass  die  Magnetnadel  auf  dem 
Nullpunkte  sich  beruhigt,  und  dann  an  der 
Ziehkante  entlang  die  im  Laufe  der  Arbeit 
öfter  kontrolirte  Nordlinie  zieht,  v.  Rdg. 

Orientkrieg  (Krimkrieg)  1853—50.  — 
Ursachen.  Kaiser  Nikolaus,  der  die  der  grie- 
chischen Kirche  vertragsmässig  gewährten 
Rechte  als  durch  neue,  der  durch  Frkrch 
vertretenen  römischen  Kirche  von  der  Pforte 
gemachte,  Konzessionen  beeinträchtigt  ansah, 
schickte  im  Feb.  1853  den  Fürsten  Mentschi- 
kow  nach  Konstantinopel,  um  den  in  6 Punk- 
ten präzisirten  russ.  Forderungen  Gehör  zu 
verschaffen.  Dieser  scheiterte  jedoch  in- 
folge des  Einflusses,  den  Engld  und  Frkrch 
auf  die  Pforte  ausübten,  obwol  Mentschikow 
seine  Forderungen  wesentlich  gemildert  hatte. 
Mit  seiner  Abreise  nach  Odessa  am  21.  Mai 
war  der  Bruch  so  gut  wie  entschieden.  — 
Nikolaus  legte’ seine  Ansichten  über  die  bei 
einem  etwaigen  Kriege  vorzunehmenden  Ope- 
rationen in  mehreren  Exposes  nieder.  Bei 
denselben  spielte  Engld,  dessen  Neutralität 
er  für  sicher  hielt,  keine  Holle.  Nur  Frkrch, 
glaubte  er,  würde  schlimmsten  Falls  der 
Türkei  materielle  Unterstützung  gewähren. 
Er  hatte  daher  im  Sinne,  von  den  Küsten 
des  Schwarzen  Meeres  aus  eine  Expedition 
gegen  den  Bosporus  zu  unternehmen,  von 
dort  gegen  Konstantinopel  vorzugehen  und 
mit  einem  Schlage  den  Kampf  zu  beendigen. 
Mentschikow  sandte  jedoch  von  Konstan- 
tinopel aus  ein  Memoire,  in  welchem  er  den 
Angrift’  auf  Konstantinopel  vom  Meere  aus 
als  unmöglich  hinstcllte.  In  einem  2.  Pro- 
jekte hält  der  Zar  für  das  Vortheil hafteste, 
Landungstruppen  bei  Burgas  auszuschiflen, 
vom  Meere  aus  Warna  zu  erobern,  gleich- 
zeitig die  Donaufrstntmr  zu  besetzen  und 
unthlb  Silistria  die  Donau  zu  überschreiten. 
Er  rechnete  darauf,  dass  Russld  die  Herr- 
schaft auf  dem  Schwarzen  Meere  nicht  strei- 
tig gemacht  werden  würde.  Fürst  Paskiewitsch 
hiess  diesen  Plan,  namentlich  die  Ausschiffung 
bei  Burgas,  nicht  gut,  weil  bei  der  Notwen- 
digkeit, dann  Warna,  Burgas  und  Adrianopcl 
besetzt  zu  halten,  die  zur  Offensive  gegen 
Konstantinopel  übrigen  Truppen  des  zur 
Aktion  bestimmten  4.  u.  5.  Korps  zu  schwach 
sein  würden.  Er  stellte  ein  3.  Projekt  auf, 
das,  in  jeder  Hinsicht  eine  halbe  Massregel, 
zur  Ausnihrung  kam  und  den  unglücklichen 
Ausgang  des  Krieges  zur  fast  notwendigen 


Folge  hatte.  Es  bestand  darin,  die  Doaau- 
frstntmr  mit  2 od.  3 Div.  im  Sinne  eine> 
Unterpfandes  so  lange  zu  besetzen,  bi*  die 
Türkei  nachgegeben  hätte.  Die  dazu  be- 
stimmte Macht  war  einerseits  so  gering  be- 
messen, um  den  Argwohn  der  übrigen  Mächte 
nicht  zu  erregen , andererseits  sollte  sie  mh 
den  walachischen  Truppen  (c.  10  000  M.)  nur 
als  Kern  dienen,  um  den  sich  die  christlicbei: 
Unterthanen  der  Pforte  mit  bewaffneter  Hato 
zu  sammeln  hätten.  Obwol  der  Kaiser  dem 
Plane,  namentlich  was  die  Insurgirung  be- 
trifft. nur  mit  Widerstreben  beistimmte  umi 
im  Sinne  eines  Vorgehens  gegen  Konstau- 
tinopel  immer  noch  eine  Mitwirkung  der 
Flotte  im  Auge  hatte,  glaubte  er  doch  ru- 
nilchst  abwarten  zu  müssen , wie  die  euroi' 
Mächte  die  Besetzung  der  Donaufrstntmr  auf- 
nehmen würden.  Eine  desto  entschiedenen 
Offensive  war  für  Asien  in  Aussicht  genom- 
men, weil  dort  eine  Unterstützung  durch  die 
Westmächtc  weniger  zu  fürchten  war. 

Kriegs theater.  Seit  dem  Kriege  von 
1828 — 29  waren  die  Türken  längs  der  Dona’; 
auf  das  r.  Ufer  des  ihnen  als  1.  Vertheidigung- 
linie  dienenden  Stromes  angewiesen,  das 
Delta  befand  sich  in  russ.  Besitze.  Über  dir 
geographischen  und  strategischen  Verhält- 
nisse, speziell  der  Moldau  und  Walachei,  Bol- 
garien’s  und  der  Dobrudscha,  sowie  die  Fstgr; 
Silistria,  Ku.stschuk,  Widdin,  vgl.  v.  Moltit'. 
Russ. -Türk.  Feldzug  1S2S — 29,  Brln  184.). 

Streitkräfte.  Die  Stärke  der  in  6 A.-K. 
getheilteu  türk,  regulären  Armee  betrog’ 
während  des  O.es  105  325  Nizams  und  103 
Redifs,  wozu  Kontingente  der  Vassallenstai- 
ten,  Milizen  und  Irreguläre  in  unbestimmttr 
Zahl  traten.  Alles  in  allem  c.  400  000Manr. 
Kav.  und  Inf.  waren  nach  franz.,  die  Art. 
die  am  meisten  vorgeschritten,  nach  preu& 
Reglement  ausgebildet.  Die  Inf.  war  im 
freien  Felde  weniger  zu  verwerten  als  io 
Positionen.  Neben  den  mit  Büchsen  bevraß- 
ueten  Jäg.-  od.  Schützen-Bat.  waren  in  jedem 
Inf.-Bat.  nur  wenige  Leute  im  Scheiben- 
schiessen und  Tirailliren  ausgebildet.  Eß 
Theil  der  Inf.  führte  Steinschlo.ss-,  die  (.brl- 
gen  glatte  Perkussionsgewehre.  Die  Kav.,  in 
europ.  Formen  gezwängt,  hatte  an  Wert  Va- 
loren, war  aber  gut  beritten.  Von  gemein- 
samer Aktion  der  drei  Waffen  hatten  die 
Türken,  denen  intelligente  Off.  mangelten- 
nur  geringe  Begiäffe;  nur  Omer  Pascha  hatt«' 
sich  bemüht,  bei  den  Manövern  rational'- 
Prinzipien  zur  Anwendung  zu  bringen.  Von 
den  Donaufstgn  wai*en  seit  1829  Widdin  mul 
Rustschuk  in  geringerem  Grade,  Silistria  be- 
deutend verstärkt.  — Die  russ.  Armee  war 
zu  einem  Kriege  nicht  vorbereitet  und  befim»!  i 
sich  vermöge  ihrer  ausgedehnten  Disloka^n  | 
für  die  Offensive  in  keiner  günstigen  Ver- 
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öwsung.  Die  Verpflegung  erstreckte  sich 
nominell  auf  mehr  aJs  1 üOOOOO  M.  und  200  000 
Pf.  Der  Unterschied  zirischen  der  wirklichen 
und  der  Sollstärke  war  jedoch  infolge  des 
mangelhaften  Rekrutirungs-  und  Reserre- 
systems  (lü  J.  aktiv,  10  J.  Urlaub)  gewaltig. 
Ke  russ.  Inf.  fQhrte  zum  Theil  noch  Stein- 
schlossgewehre, dabei  fehlte  Pulver;  ihre 
.‘Vnsbildnng  beschränkte  sich  auf  Haltung, 
Orifl^e  und  Salvenfeuer.  Im  Schiessen  waren 
bei  jedem  Bat.  nur  24  mit  Büchsen  bewaff- 
nete Leute  einigermassen  ausgebildet,  viele 
Soldaten  hatten  nie  eine  Kugel  verschossen. 
Die  Kav.  .sah  hauptsächlich  auf  einem  schö- 
nen, aber  steifen  Sitz.  Die  Artillerie  zeich- 
nete sich  mehr  durch  schnelle  Bewegungen, 
als  durch  sicheres  Schiessen  aus.  Die  Manö- 
ver waren  wenig  lehrreich , da  es  für  jeden 
Fall,  wo  2 od.  S Waffen  einander  zu  sekun- 
diren  hatten,  ganz'  bestimmte  Vorschriften 
gab.  Die  reguläre  Armee  zerfiel  in  aktive 
Truppen,  die  durch  Urlauber  auf  den  Kriegs- 
fuss  gebracht  wurden,  und  in  Ersatz-  und 
lleservetruppen,  für  die  im  Frieden  schwache 
Kadres  existirten.  Die  ersteren  bildeten  das 
Oarde-,  das  Grenadier-  und  ß Inf.-,  I Oarde- 
Res.-Kav.-  und  2 .\rmee- Res. -Kav. -Korps; 
ausserdem  das  Kaukasische,  Orenburgische 
und  Sibirische  Korp.s;  zus,  einschl.  der  Res.- 
Sappeur-Bat.  und  der  reit.  Pionier-Division 
:i78  Bat.,  456  Schw.,  1.S9  Batt.  — 378  000  .M. 
Inf.,  75  280  Reiter,  1400  Gesch.,  dazu  etwa 
gleich  viel  Res.-Truppen  und  40  000  Kasaken. 
über  die  türk.  Armee  hatte  man  sich  eine 
viel  zu  optimistische  Vorstellung  gemacht. 
Zu  all  diesen  Mängeln  und  Fehlern  gesellte 
.sich  der  erschwerende  Umstand,  dn.ss  infolge 
der  voransgangenen  langen  Friedenszeit  keine 
Feldherren  vorhanden  ^varen,  die  vermittels 
ihrer  Begabung  und  Erfahrung  einen  Ersatz 
dafilr  hätten  bieten  können. 

Beginn  der  Operationen.  Nachdem 
am  26.  .Timi  1853  den  europ.  Mächten  der 
bevorstehende  Einmarsch  in  die  Donaufrstntmr 
angezeigt  war,  erging  an  das  in  Wolhynien. 
Fodolien  und  Bessarabien  kantonnirende  4. 
und  5.  Korps,  zus.  SO  000  M.,  lOG  Gesch.,  der 
Ilefehl,  die  Grenze  zu  überschreiten.  Graf 
Anrep -Elmpt  überschritt  daher  mit  der 
Avantgarde  am  3.  I>ei  Leowo,  das  Gros  vom 
3. — 16.  Juli  bei  Sknljani  und  Leowo  den 
Pruth.  Die  Armee  nahm  dann  Aufstellung 
mit  der  Front  gegen  die  Donau.  Gen.-Adj. 
Of  Anrep  erhielt  den  Befehl  über  den  1. 
Hügel,  llptqrtr  Slobodseja  an  der  Jalomnitza, 
(.Tcn.  V.  Dannenberg,  Hptqrtr  Bukarest,  über 
das  Centrum  und  Vortruppon  bei  Frateschti, 
Hnde.'^chti  und  Obile.schti , Beobachtungs- 
detachements gegenüber  Sistowa  und  in 
Turnu  gegenüber  Nikopolis.  Der  r.  Flügel, 
(ilj.  V.  Fischbach,  Hptqrtr  Krajowa,  deckte 
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die  Kleine  Walachei  gegen  Widdin.  Ende 
Aug.  befanden  sich  Moldau  und  Walachei  in 
russ.  Händen.  — Die  Pforte  antwortete  am 
14.  Juli  zunächst  mit  einem  Proteste  an  die 
Mächte,  die  zu  der  „Wiener  Konferenz“  zu- 
sammentraten. — Am  26.  Sept.  sprach  sich 
der  Divan  für  eine  Kriegserklärung  an  Russld 
aus.  Der  Kominandircnde  in  Bulgarien,  Omer 
Pascha,  richtete  demgemäss  an  den  der  Do- 
nauarmee, Fürst  M.  D.  Gorischakow,  am  9. 
Okt.  die  Aufforderung,  die  Frstntmr  zu  räu- 
men, widrigenfalls  er  die  Feindseligkeiten  er- 
öffnen würde.  Dieser  erklärte,  hierzu  keine 
Vollmachten  zu  besitzen,  und  war  der  Krieg 
nunmehr  eine  ITiatsache.  Die  Okkupations- 
armee und  der  an  der  unteren  Donau  befind- 
liche Theil  der  15.  Div.  (Gen.  Lüders)  zählte 
zu  dieser  Zeit  55  000,  die  Türken  auf  dem  r. 
Donauufer  120 — 130  000  M.;  eine  entschei- 
dende Offensh’e  vrar  daher  kaum  mehr  mög- 
lich ; aber  selbst  wenn  Gortschakow  sich  rein 
in  der  Defensive  halten  wollte,  war  seine 
Front  allzu  ausgedehnt.  Mitte  Okt.  eröffheten 
die  Türken  die  Feindseligkeiten  gegen  die 
rass.  Piket.?.  Ende  Okt.  setzten  sie  sich  in 
Kalafat  fe.«t  und  unternahmen  Streifeüge 
nach  der  Gegend  von  Krajowa.  Weitere 
Übergnngsversnehe  fanden  an  verschiedenen 
Punkten  statt  und  wurden  durch  die  Flottille, 
der  die  niss.  Batterien  der  Inseln  wegen 
schwer  beizukommen  ' vermochten , .sehr  er- 
leichtert. Wichtig  war  die  Besetzung  von 
Oltenizza  gegenüber  Turtnkai  durch  die  Tür- 
ken und  der  daraus  hervorgehende  Zosam- 
menstoss.  Um  diesen  Punkt  in  seine  Hand 
zu  bekommen,  hatte  Omer  Pascha  bei  Tnrtu- 
kai  14  000  M.  gesammelt  and  einen  grossen 
Theil  der.^elben  nm  1.  u.  2.  Nov.  unbehelligt 
auf  das  l.Ufer  übergeführt  und  die  steinerne 
Quarantäne  bei  Oltenizza  besetzen  lassen. 
GortschakoAv  beauftragte  am  3.  Dannenberg 
die  Türken  zu  vertreiben.  Nach  einer  am 
slb.  Tage  vorgenommenen  gewaltsamen  Re- 
kognoszirung  griffen  am  4.  8 Bat.,  G Schw.. 
20  Gesch.,  c.  6000  M.,  an  und  gingen,  nach- 
dem die  Art.  iles  r.  Flügels  den  Kampf  ein- 
geleitet, zom  Sturme  vor.  Schon  begannen 
die  Türken  ihre  Geschütze  und  sich  selbst 
in  Sicherheit  zu  bringen,  al.s  Dannenberg  Be- 
fehl gab,  den  Angi'iff  einzustellen,  weil  er 
sich  angcsicht.s  der  auf  dem  r.  Ufer  und  der 
Insel  postirten  Batterien  im  Rctranchement 
nicht  lialten  zu  können  glaubte.  Die  Russen 
verloren  über  1000  M.  und  erlitten  einen  die 
Türken  sehr  ennutigenden  Ecliec.  Am  12. 
verlies.s  Omer  Pascha  darauf  aus  nicht  auf- 
geklärten Gründen  hier  das  1.  Donauufer 
wieder.  Einen  bei  Rustschuk  versuchten 
(Übergang  gelang  es  dagegen  dem  Gen.  Ssoi- 
monow  (1). — 10.  Nov.)  zu  verhindern.  — Mittler- 
weile hatte  auf  dem  Schwarzen  Meere  am 
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30.  Nov.  die  Vernichtung  der  türk.  Flotte  im 
Hafen  von  Sinope  durch  Adm.  Nachimow 
fitattgefunden;  die  fehlerhafte  Aufstellung  der 
sich  heroisch  vertheidigenden  türk.  Kriegs- 
schiffe hatte  den  weit  überlegenen  Russen 
den  Sieg  leicht  gemacht.  Engld  und  Frkrch 
Hessen  nun  ihre  Flotten  in’s  Schwarze  Meer 
einlaufen,  um  das  türk.  Gebiet  vor  den  russ. 
Schiffen  zu  schützen  und  letztere  in  ihren 
Häfen  festzuhalten.  — Omer  Pascha  hatte 
bei  Ealafat  20  000  M.  konzentrirt  und  den 
durch  20  Schanzen  geschützten  Ort  mit 
Widdin  in  Verbindung  gesetzt,  so  dass  von 
hier  eine  Offensive  gegen  Krajowa  um  so 
mehr  zu  fürchten  war,  als  die  Bevölkerung 
für  die  Türken  Partei  nahm.  Da  mittlerweile 
das  russ.  Kabinct  die  Unmöglichkeit  erkannt 
hatte,  den  Zweck  des  Krieges  durch  die  Be- 
setzung der  Frstntmr  zu  erreichen  und  für 
1854  eine  allgemeine  Offensive  beabsichtigte, 
so  wurde  im  Dez.  Gortschakow  durch  das 
3.  Korps  verstärkt.  Er  schickte  nun  dem 
nur  7000  M.  starken  Gf  Anrep  in  der  Kleinen 
Walachei  die  12.  Div.,  Gen..  Liprandi,  zu 
Hilfe.  Noch  ehe  dieser  eintraf,  kam  es  in- 
des am  31.  Dez.  und  0.  Jan.  1854  bei  Tsche- 
tati,  ndl.  von  Kalafat,  an  der  Donau  zu 
Kämpfen,  von  denen  namentlich  der  letztere 
nachtheilig  für  die  Russen  ausfiel.  Die 
Türken  zogen  sich  nach  heissem  Kampfe  un- 
behelligt nach  Kalafat  zurück  und  schrieben 
sich  den  Sieg  zu.  Die  Russen  verloren  2000 
M.  Nach  Herankommen  der  12.  Div.  war  man 
in  der  Lage,  Kalafat  fester  zu  umfassen. 
Die  Befestigungen  waren  aber  so  stark,  dass  i 
der  an  Anrep’s  Stelle  gesetzte  Liprandi  sich  ' 
auf  kleinere  Unternehmungen  bescliränkte,  j 
wobei  er  mehrfach  den  Küi*zeren  zog.  — 
Seinerseits  Hess  Omer  Pascha  am  3.  Feb. 
vergebliche  Versuche  machen,  die  Donau  bei 
Giurgewo  zu  überschreiten.  Um  deren 
Möglichkeit  zu  beschränken,  zerstörte  der 
Ing.-Gen.  Schilder  die  im  Hafen  von  Rust- 
schuk  Hegenden  und  Gen.  Chrulew  die  bei 
NikopoHs  und  Sistowa  ankernden  türk. 
Schiffe.  Letzterer  legte  auch  als  Vorberei- 
tung für  den  Übergang  auf  dem  1.  Ufer 
gegenüber  SiHstria  Batterien  an.  — An  der 
unteren  Donau  bereiteten  sich  wichtige  Er- 
eignisse vor.  Am  27.  Feb.  hatte  das  brit. 
Kabinet,  gleichzeitig  im  Namen  Frkrch’s,  ver- 
langt, die  russ.  Truppen  sollten  bis  zum  30. 
April  die  Frstntmr  räumen;  Russld  lehnte 
dies  ab.  — Da  mittlerweile  auch  Östlich 
sich  den  Westmächten  mehr  zuneigte,  so 
entschloss  man  sich  den  Übergang  nur  über 
die  luitere  Donau  auszuführen.  Von  dort 
sollte  längs  des  r.  Donauufers  gegen  SiHstria 
vorgegangen  und  dieser  Stützpunkt  mit  Hilfe 
des  auf  dem  1,  Ufer  bei  Kalarasch  zu  kon- 
zentrirenden  4.  Korps  erobert  werden.  Ende 


1853  hatte  Gen.  Lüders  (c.  25  000  M.)  Braila, 
Galaz,  Reni,  Satunow  und  Ismail  inne.  Die 
Türken  standen  in  Matschin  mit  15  000  M. 
und  3$  Gesch.,  in  Issaktscha  und  Tultscba 
mit  10  000  M.  und  30  Gesch.  Lüders  hatte 
Braila  zum  Übergange  vorgeschlagen,  Gort- 
schakow Braila  und  gleichzeitig  Satunow. 
Schliesslich  wurden  Braila,  Galaz  und  Ismail 
gewählt.  Für  den  Übergang  war  der  22., 
später  der  23.  März  bestimmt  und  führte  am 
21.  Ob.  Surow  eine  Demonstration  gegen  Hir- 
sowa  aus;  der  Übergang  war  am  25.  beendigt; 
die  Türken  wichen  nach  Süden  und  Westen. 
Es  wäre  nun  Gortschakow’s  Aufgabe  ge- 
wesen, sofort  nach  dem  nur  10  bis  12  Etappen 
entfernten  SiHstria  zu  marschiren,  dessen 
Befestigungen  noch  im  Bau  begriffen  waren. 
Dieser  empfing  jedoch  vom  Generalissimus 
Paskiewitsch  entgegengesetzte  Befehle  und 
scheute  sich  selbständig  vorzugehen,  so  dass 
der  Kaiser  Ende  März  Paskiewitsch  bcaul- 
tragte,  das  Oberkmdo  in  Person  zu  über- 
nehmen. Das  erste  was  dieser,  am  15.  .^.pni 
in  Fokschani  eingetroffen,  that,  war,  ilass  er 
befahl,  Liprandi  solle  sich  nach  Krajowa  zu- 
rückzuziehen, und  Gen.  Lüders  solle  in  der 
Höhe  von  Czemawoda  bleiben  und  dort 
manövriren.  Paskiew’itsch  schrieb  dann  dem 
Kaiser,  „dass  Offensivbewegungen  nicht  eher 
vorgenommen  werden  könnten,  als  bis  man 
zuverlässige  Nachrichten  über  die  Absichten 
östrrcirs  habe“  und  fragte,  „ob  es  nicht 
besser  sei,  die  Frstntmr  zu  räumen,  um 
Dtschld  jeden  Vorwand  zum  Bruche  mit 
Russld  abzuschneiden?“  Der  Kaiser  war  mit 
diesen  Anschauungen  nicht  einverstanden, 
und  Paskiewitsch  entschloss  sich  ziur  Offen- 
sive. Er  befahl  am  20.  April  den  Vormarsch 
gegen  SiHstria.  Dabei  verlor  Lüders  wei- 
tere 10  Tage  und  traf  erst  am  16.  Mai 
vor  SiHstria  ein.  Ungeachtet  der  Stärke  des 
Belagemng.skorps,  zu  dem  auch  die  auf  dem  * 
Donauufer  bei  Kalarasch  verbliebenen  Truppen 
zu  zählen  waren,  zus.  Bat.,  45  Schw.. 
U)2  Gesell.,  vermochte  sich  der  FM.  zur  Be- 
lagerung und  Cernirung  der  Fstg  nicht  w 
entschliessen,  weil  er  fürchtete,  von  Schumla 
aus  angegriff’en  zu  werden.  Er  Hess  daher 
auf  den  Höhen  östl.  v.  SiHstria  in  der  Nähe 
der  Brücken  für  den  grössten  Theil  seiner 
Armee  ein  befestigtes  Lager  anlegcn  und 
I Gen.  Schilder  die  Belagerungsarbeit  fast  aus- 
.schliesslich  gegen  das  Aussenwerk  .^rab- 
Tabia  und  die  ndl.  davon  gelegene  Sand- 
lünette richten;  gegen  Schumla  zu  wurden 
von  Zeit  zu  Zeit  Rekognoszirungen  unter- 
nommen. Die  Besatzung  Silistria’s  ^ hat^ß 
volle  Freiheit,  Verstärkungen  und  Kriej^- 
material  in  die  Fstg  zu  schaffen.  Omer  Pascha 
aber  blieb  untbätig,  in  beständiger  Besorg- 
nis, die  Russ.  könnten  SiHstria  nehmen  und 
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vor  Scbumla  erscheinen,  und  die  Verbündeten  ; 
hatten  sich  erst  zum  geringen  Theile  in 
Gallipoli  zusammengefunden (Trochu,  D.franz. 
Armee  i.  J.  1867).  Die  Belagerung  nahm 
einen  langsamen  Verlauf,  namentlich  wegen 
der  zwischen  dem  FM.  und  Schilder  herr- 
schenden Meinungsverschiedenheit,  überdies  ' 
unternahmen  die  Türken  energische  Aus- 
tAlle.  Am  6.  Juni  schritt  man  vor  Arab- 
Tabia  zur  Krönung  des  Glacis,  w&hrend  die  | 
Arbeiten  gegen  das  Sandfort  am  13.  auf| 
50  Sehr,  vorgerückt  waren.  Am  12.  erhielt' 
Paskiewitsch  bei  einer  Rekognoszirung  eine , 
Kontusion  durch  eine  krepirende  Granate  I 
und  trat  das  Kmdo  an  Gortschakow  ab,  der  : 
ebenfells  stets  an  den  Rückzug  dachte.  Am  I 
13.  ward  Schilder  schwer  verwundet  und  | 
starb  am  23.,  worauf  die  Leitung  der  Belage- 
rung fast  ausschliesslich  dem  Obstlt  Todleben  1 
übertragen  wurde.  Infolge  von  -Minen-' 
Sprengungen  befanden  sich  die  Werke  Mitte  j 
Juni  in  einem  solchen  Zustande,  dass  ein: 
Sturm  angezeigt  schien.  In  der  Nacht  vom 
20./21.  warteten  die  Tiaippen  nur  noch  auf* 
die  Signalrakete,  um  denselben  zu  unter- 
nehmen; da  traf  ein  Befehl  des  FM.  ein,  dieBe-^ 
lagerung  aufzuheben  und  auf  das  1. Donauufer . 
zurückzukehren.  Der  Grund  lag  in  der  Hal- 
tung Östrrch ’s  und  dem  gefürchteten  Nahen  der 
auf  100  000  M.  ge.schätzton  engl.-fi~anz.  Armee, . 
welche  aber  erst  vom  25.  ab  in  Warna  ein- 1 
zutreffen  begann,  während  die  Div.  Can- 
robert  im  Lager  \’on  Franka  stand  und  Gen. 
Bosquet  über  den  Balkan  marschirte.  Erst 
am  .5.  Juli  konnte  St  Amaud  in  Warna  eine 
Revue  über  40  00«i  Franz,  abhalten.  In  Galli- 
poli  standen  20000  Engldr,  deren  Kav.  sich  ■ 
noch  auf  dem  Meere  befand.  Am  1.  Juli' 
wurde  die  Expedition  nach  der  Krim  dem 
kom.  Gen.  vorgeschlagen,  erst  Mitte  Juli , 
wurde  Gen.Canrobert  mit  der  Rekognoszirung  j 
beauftragt;  derweil  war  am  22.  Juli  die  Re- 
kognoszirung der  Dobrudscha  unter  den  Gen. , 
Yussuf,  Espinasse  und  Bosquet  in  Marsch  , 
gesetzt  worden,  die  der  Cholera  wegen  ein  j 
unglückliches  Ende  nahm,  ohne  ein  Resultat 
herbeizuführen.  Nach  dem  unbehelligten 
Rückzüge  über  die  Donau  waren  die  Russen 
in  der  Walachei  7 Div.  Inf.,  3 Div.  Kav., 
120000  M.,  392  Gesell,  stark,  in  der  Dobrud- 
scha stand  ein  Detachement  unter  Gen. 
üschakow.  Der  1.  Flügel  lehnte  sich  bei 
Giurgewo  an  die  Donau,  das  Centrum  befand 
sich  ndöstl.  von  Bukarest,  der  durch  das 
Kav.-Korps  Schabelski  verstärkte  r.  Flügel 
ragte  in  die  Moldau  hinein;  die  Pä.sso  nach 
Siebenbürgen  wurden  beobachtet.  Gen.  Lü- 1 
ders  stand  bei  Kalaiasch  und  Slobodseja. 
Die  Armee  hatte  also  eine  Schwenkung  links- 
rückwärts  gemacht,  die  sie  mit  der  Front 
den  aus  Siebenbürgen  führenden  Pässen 


gegenüber  und  den  etwa  notwendig  werden- 
den Abmarsch  über  den  Sereth  imd  Pruth 
sicher  stellte.  Nichtsdestoweniger  hoffte  der 
Kaiser  noch  immer  die  Offensive  wieder  aut- 
nehmen  zu  können  und  sah  Gortschakow  als 
die  dazu  geeignete  Persönlichkeit  an.  Dieser 
.sollte  jedoch  den  auf  ihn  gesetzten  Hoff- 
nungen wenig  entsprechen.  Die  Österr.  war- 
teten ihre  Zeit  ab.  Omer  Pascha  dagegen 
ergriff  Anf.  Juli  von  Rustschuk  aus  die  Offen- 
sive. Es  gelang  ihm  (3. — 7.  Juli)  die  russ. 
Beobachtungstruppen  von  Giurgewo  nach 
Frateschti  zu  drängen  und  in  Giurgewo 
einen  Brückenkopf  anzulegen.  Gortschakow 
sammelte  den  c.  4U  000  Türken  gegenüber 
in  Frateschti  46  Bat.,  60  Schw.,  ISO  Gesch., 
jedoch  nur  um  am  16.  Juli  eine  Rekognos- 
zirung gegen  Giurgewo  auszuführen  und  trat, 
jetzt  mit  Grund  für  seinen  Rückzug  besorgt, 
am  27.  Juli  den  Abmarsch  nach  dem  Sereth 
an;  Lüders  und  üschakow  blieben  bis  Anf. 
Sept.  auf  dem  r,  Donaunfer.  Mitte  Sept.  ging 
die  Donauarmee  über  den  Pruth,  um  zu- 
nächst in  Bessarabien  Stellung  zu  nehmen 
und  dann  zum  grössten  Theil  in  der  Krim 
mitzukämpfen. 

Kämpfe  in  Kleinasien,  in  der  Ost- 
see und  im  Weissen  Meere.  Die  Türken 
eröftheten  Ende  Okt.  1S.53  die  Feindselig- 
keiten mit  dem  überfall  des  Küstenforts  St 
Nikolai  (ndl.  v.  Datum),  wurden  aber  bald 
genötigt,  sich  nach  Batum  zurückzuziehen. 
Anf.  Nov.  marschirte  die  türk.  Armee  unter 
Abdi  Pascha  (40  000  M.)  aus  Kars  gegen  die 
Grenzfstg  Alexandropol  und  schickte  Kurden 
zur  Verwüstung  des  russ.  Gebietes  voraus; 
die  Hauptmacht  lagerte  bei  Basch-Schuragel 
am  r.  Ufer  des  Arpatschai,  15  Werst  von 
Alexandropol.  In  der  Nähe  von  Bajandur 
w'urde  am  14.  Nov.  der  Kommandirende  des 
Grenzbezirkes,  Fürst  Orbeliani,  mit  6—7000 
M.  von  30  000  Türken  angegriffen,  jedoch 
durch  Herannahen  Bebutow’s  mit  Verstär- 
kungen gerettet,  worauf  die  Türken  nach 
Basch-Schuragel  wichen.  Die  Russen  erlang- 
ten darauf  weitere  Vortheile  bei  Azehur  und 
.Achalziche  und  ging  nun  Fürst  Bebutow 
zur  Offensive  über.  Am  30.  Nov.  schlug  er 
mit  10  000  M.  die  dreifach  überlegenen  Tür- 
ken unter  Achmed  Pascha  bei  Pirwali,  auch 
Basch-Kady klar  genannt  (auf  dem  Wege 
nach  Kars),  vollständig;  ein  vom  Kaiser  ge- 
wünschtes Vordringen  gegen  Batum,  Arda- 
gan,  Kars  und  Bajasid  musste  wegen  Mangel 
an  Mitteln  zum  Frühjahr  verschoben  werden. 
Die  am  Ostufer  des  Schwarzen  Meeres  be- 
legenen  Forts  mit  meist  unzulänglicher  Be- 
satzung gelang  es,  da  die  Flotte  Sewastopol 
nicht  zu  verlassen  wagte,  nur  mit  Mühe  vor 
den  Überfällen  der  Kaukasier,  welche  über- 
dies die  Verbindungen  der  Truppen  in  Ar- 
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inenien  bedrohten,  zu  sichern.  Nur  die  Fstgn 
Anapa,  Noworossysk  und  Geljendschik  wur- 
den festgelmlten.  — Im  Frühjahr  IS 54  über- 
fielen die  bedeutend  verstärkten  Türken  das 
schwach  besetzte  Nigojeti,  mussten  aber  nach 
Osurgeti  (ndöstl.  Batum)  und  dann  vor  Fürst 
Andronikow  über  den  Tscholokfluss  wei- 
chen. Dort  schlug  sie  dieser  am  16.  Juni 
mit  10  000  M.  gegen  34  000.  Das  Eriwan’sche 
Detachement  unter  Bar.  Wrangel  nahm  Anf. 
Juni  auf  dem  r.  Araxesufer  Stellung  und 
sprengte  bei  den  Tschingilski 'sehen 
Höhen  am  29.  Juli  mit  3000  M.,  8 Gesch. 
das  5mal  (?)  stärkere  Bajasidsche  Korps, 
jagte  es  nach  Wan  und  nahm  am  31.  Baja- 
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Unternehmungen  der  Engldr  im  Weissen 
und  im  Stillen  Meere. 

Expedition  nach  der  Krim.  Die  ge- 
habten Miserfolge,  wie  das  Auftreten  der 
Cholera  an  der  türk,  üstküste,  veranlassten  die 
Verb.,  die  Unternehmung  nach  der  Krim  zu 
beeilen.  Napoleon  III.  hätte  einen  Zug  nach 
Polen  vorgezogen;  die  Engldr  wünschten  je- 
doch die  Tschemomorische  Flotte  und  Sewa- 
stopol zu  zerstören,  und  Napoleon  fügte  sich. 
Die  Vertheidigungskräfte  derTatuischen  Halb- 
insel unter  Fürst  Mentschikow  bestanden  bei 
Beginn  des  Krieges  aus  einigen  Lokaltruppec 
und  2 unvollständigen  Brigaden,  zu  denen 
.später  1 Division  und  einige  Kasaken-Kgtr 


sid.  Am  5.  Aug.  wurde  der  wstl.  Alexandro- 
pol  stehende  Bebutow  (18  000  M.,  64  Gesch.) 
bei  Kjuruk-Dara  in  der  Nähe  von  Kurs 
von  60  000  Türken  mit  84  Gesch.  angegriffen, 
welche  er  jedoch,  indem  er  zwischen  Kars 
und  dem  türk.  Lager  vordrang,  schlug  und 
auf  Kars  drängte.  — Die  Kämpfe  in  der 
0.stsee,  wo  die  verb,  Flotte  unter  Napier 
Ende  Jimi  vor  Kronstadt  erschien,  beschränk- 
ten sich,  da  die  russ.  Flotte  im  Hafen  blieb 
und  die  Verbündeten  die  Festungswerke 
fürchteten,  auf  kleine  Unternehmungen  an 
der  Kü.ste,  Niederbrennen  von  Ortschaften 
und  auf  die  Unternehmung  gegen  Bomar- 
Hund  (s.  d.).  Noch  unbedeutender  waren  die 


traten.  Mentschikow  rechnete  bei  einer  Imi- 
dung  auf  c.  50—60  OüO  Gegner  (ausser  Tür- 
ken), denen  er  höchsten.s  25  000  M.  entgegen- 
zusetzen hatte.  Er  bat,  nachdem  Gortscha- 
kow  nach  Bessarabien  zurückgegangen  war, 
um  Verstärkung,  erhielt  jedoch,  da  man  eine« 
Einfall  in  Südrnssld  befilrchteto,  nur  1 Bri- 
gade. Auch  konnte  sein  Wunsch,  die  Land- 
enge von  Perekop  durch  ein  Detachement 
ge.sichert  zu  sehen,  wogen  Mangel  an  Trup- 
pen nicht  erfüllt  werden.  Für  die  Verstär- 
kung SewastopoPs  (s.  d.)  hatte  er  getban- 
was  in  seinen  Kräften  stand.  Da  man  bei 
der  Fstg  nur  die  Vertheidiguug  der  Meeres- 
seite im  Auge  gehabt  und  auf  eine  landnng 
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grösserer  Truppenkörper  keinen  Bedacht  ge- 
nonunen  hatte,  so  waren  bei  Mentschikow’s 
Ankunft  in  der  Krim  im  wesentlichen  nur 
die  üferforts  vollendet.  Es  fehlte  an  Munition 
und  Bedienungsmannschaften.  Mit  Hilfe  der 
Garnison  (8000  M.)  liess  er  die  Küstenforts 
und  Batterien  vervollständigen  und  die  ba- 
stionären  Befestigungen  der  Südseite  durch 
passagere  Werke  verstürken,  die  aber  nur' 
geringes  Profil  hatten  und  zunächst  ohne ! 
Geschütze  blieben ; auch  liess  er  in  den . 
Strassen  der  Stadt  Barrikaden  errichten.  Die  I 
zur  Vertheidigung  aufgernfenen  Freiwilligen  \ 
hatten  keinerlei  Waffen,  erst  später  wurden 
2000  Steinschlossgewohre  für  sie  beschafft. 
Den  20.  März  1854  erschienen  zum  2.  Male 
Dampfer  zur  Rekognoszirung  der  Küste  und 
es  wurde  nun  walirscheinlicher,  dass  Sewa- 
stopol oder  Eertsch  zum  Angriffsobjekt  aus- 
ersehen seien.  Infolge  dessen  wurde  die 
Vertheidigung  der  NO.-Seite  der  Krim  dem  ' 
Hetman  Chomutow  übertragen,  Mentschikow 
behielt  die  W.- Seite;  derweile  konzentrirten 
die  Verb,  in  Warna  eine  bedeutende  Truppen- 
zahl, zu  deren  Überführung  nach  der  Krim 
250  Transportschiffe,  ausser  der  Kriegsflotte 
imdgemictheten  tüi-k.  Schiften,  bereit  standen. 
Die  Expedition  nach  der  Dobrudscha  liess  j 
die  Gefahr  einer  Landung  in  der  Krim,  der  j 
vorgerückten  Jahreszeit  wegen,  einigermassen 
in  den  Hintergrund  treten,  und  glaubte  man 
eine  Zeit  lang,  dass  es  auf  eine  Vernichtung 
anderer  Kustenpunkto  abgesehen  sei.  Die 
Folge  davon  war,  dass  Mentschikow  noch 
Truppen  nach  der  Halbinsel  Kertsch  und 
nach  der  Tschernomorischon  Küste  abgeben 
mus-ste.  Eine  grosse  Unterstützung  erhielt 
er  dagegen  durch  dos  Eintreffen  des  Ing.- 
Oberstlt  Todleben.  — Am  25.  Aug.  gab  Marsch. 
St  Amaud  den  Befehl  zum  Aufbruch;  Anf. 
Sept.  verliessen  die  Flotten  unter  den  Adm.  i 
Hamelin,  Dündas  und  Lyons  (380  Schifte,  i 
63000  M.  Bstzg;  1.34  Feld-,  73  Blgrgs-Gesch.) 
Baltschick  und  Warna  und  erschienen  an- 1 
gesichts  Eupatoria.  Mentschikow  verlor  den 
Kopf.  Sämtliche  Truppen  wurden  in  Sim- 
feropol  konzentrirt  und  nach  der  Alma 
dirigirt,  so  dass  die  Ostküste  von  Verthei- ! 
digem  fast  ganz  entblösst  wurde.  Die  Ein- 
wohner flüchteten,  Transpoi-tmittel  für  die  1 
Trains  waren  nicht  zu  beschaffen,  wodurch 
der  Aufmarsch  der  Armee  sehr  verzögert 
wurde.  Noch  am  1,3.  wurde  Eupatoria 
von  den  Verb,  ohne  Widerstand  besetzt,' 
welche  die  Tatiiren  auf  ihre  Seite  zogen. 
Nach  Einn.ahme  von  Eupatoria  segelte  die 
Flotte  südwärts  und  führte  ungehindert,  in 
der  Nähe  des  sog.  Alten  Forts  (zw.  den  Seen 
Kamieschlu  undKitschik-Belsk),  bis  zum  Abend 
des  16.  die  Landung  aus,  um  erst  am  19. 
unter  dem  Schutze  der  Flotte  den  Vormarsch 


gegen  die  Alma  (s.  d.)  zu  begiimen,  wo  die 
Russ.  (35000  M.,  184Gesch.)  auf  dem  1.  Ufer 
in  vorthcilhoften,  aber  unvorbereiteten,  über- 
dies zu  ausgedehnten  Stellungen,  mit  den 
Dörfern  Alma-tamak,  Burljuk  und  Tarkhanlar 
auf  dem  gegenüberliegenden  Ufer  vor  der 
Front,  postirt  waren.  Die  am  20.  statt- 
findende Schlacht  an  der  Alma,  bei  der 
die  Chancen  der  Schwerfälligkeit  der  Engldr 
und  der  nichteinheitlichenFührungaufSeiten 
der  Verb,  wogen  — rechts  Franz,  mit  den 
Div.  Canrobert,  Pr.  Napoleon,  Bosquet.  links 
Engldr  mit  den  Div.  Lacy  Evans,  Brown, 
England,  Hzg  v.  Cambridge  etc.  — längere 
Zeit  schwankten,  wurde  durch  das  unerwartete, 
weil  durch  Torrainhindernisse  erschwerte, 
Vorgehen  der  Div.  Bosquet  gegen  den  un- 
gedeckten 1.  Flügel  und  die  Bedrohung  des 
Rückens  der  Russ.  zu  deren  Nachtheil  ent- 
schieden. Ein  Hauptfehler  bestand  neben 
der  Vernachlässigung  ihrer  1.  Flanke  darin, 
dass  die  russ.  Truppen,  statt  auf  den  leicht 
zu  vertheidigenden  Höhen  des  1.  Ufers,  theils 
auf  deren  Abhängen,  theils  im  Flussthale  und 
sogar  auf  dem  r.  Ufer  postirt  waren  und  so 
nicht  nur  der  Vortheile  der  überhöhenden 
Stellungen  verlustig  gingen,  sondern  auch 
beim  Weichen  vor  der  Übermacht  genötigt 
waren,  die  rückwärtigen  Defileen  und  Ab- 
hänge ungedeckt  unter  dem  feindlichen  Feuer 
zu  passiren.  Da  Mentschikow  überdies  weder 
eine  Disposition  ausgegeben , noch  seinen 
Unterbefehlshabern  P.  D.  Gortschiikow  und 
Kirjakow  seine  Pläne  mitgetheilt  hatte,  so 
wusste  niemand  was  er  zu  ihun  hatte,  ein 
Theil  der  Truppen  kam  nicht  in  s Gefecht, 
weil  man  nicht  wusste  wo  sie  standen,  die 
Kav.,  welche  mit  Vortheil  die  1.  Flanke  der 
Engldr  hätte  bedrohen  können,  blieb  unthätig. 
Ähnliche  Verhältnisse  fanden  auf  dem  Rück- 
züge statt,  der  übrigens  bei  den  rein  defen- 
siven Eigenschaften  der  Alma-Position  und 
der  Minderzahl  der  Ruse,  selbst  dann  erfolgen 
musste,  wenn  sie  im  Vortheil  geblieben  wären. 
Geschlagen  mussten  sie  allerdings  den  Rück- 
zug nach  der  Katscha  unter  ungünstigeren 
Verhältnissen  antreten,  als  Mentschikow  ge- 
hofft hatte.  Der  Rückzug  geschah,  obwol 
Reserve  vorhanden  war,  in  voller  Auflösung; 
zum  Glück  folgten  die  durch  die  Schlacht 
erschöpften  Verb. nichtgleich.  Ara  21.  brachen 
die  Russ.  von  der  Katscha  nach  Sewastopol 
auf,  ohne  dieanfänglich  beiiRsichtigte  Flanken- 
stellung sdl.  des  Belbek  zum  Schutz  der  Strasse 
nach  Baktschisaroi  einzunehmen  imd  bezogen 
Biwaks  auf  der  S.- Seite  der  Stadt,  von  wo 
Mentschikow  zurUffensive  überzugehen  dachte, 
sobald  die  Truppen  neu  geordnet  und  mit 
Munition  versehen  sein  würden.  Kaiser  Niko- 
lai gab  Gortschakow,  dem  Kommandirenden 
der  Südarmee,  Befehl,  sofort  Verstärkung  nach 
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der  Krim  zu  schicken.  — Die  Verb,  wussten 
nicht  ob  die  Russ.  sich  nach  Simferopol  oder 
nach  Sewastopol  gewendet  hätten  und  tätis 
sie  selbst  thnn  sollten.  Lord  Raglan,  der  engl. 
Höchstkommandirende,  war  för  einen  Angriff 
auf  die  N.-Seite  Sewastopol’s,  St  Amaud  aber 
entschied  sich  für  den  auf  die  S.* Seite,  weil 
man  dort  mit  der  als  alleinige  Basis  dienen- 
den Flotte  in  Verbindung  zu  bleiben  ver- 
mochte. Die  Engldr  stimmten  zu,  liessen  sich 
aber  mit  dem  Abmarsche  zu  lange  Zeit  und 
Sewastopol  wurde  zunäch.st  gerettet.  Erst  am 
24.  trafen  die  Verb,  auf  den  Höhendes  l.Belbek- 
nfers  ein  und  sahen,  wie  die  Bcsatzimg  der 
N.-Seite  unter  Adm.  Kornilow  die  Werke 
zu  verstärken  bemüht  war.  Sie  wussten 
immer  noch  nicht,  wo  Mentschikow  sei  und 
mussten  sich  um  so  mehr  nach  der  S.-Seite 
wenden,  als  sie  ohne  Belagerungsgeschütz 
waren.  Am  25.  marschirten  sie,  die  Bucht 
von  Sewastopol  östl.  umgehend,  (nach  dem 
Kompass)  auf  Balaklawa  zu,  während  zur 
selben  Zeit  Mentschikow,  aus  Besorgnis  ab- 
geschnitten zu  werden,  mittels  Flankeii- 
marsch  sich  über  das  Inkermandefile  auf 
Baktschisarai  dirigirte,  was  er  gleich  nach  der 
Schlacht  hätte  thun  können.  So  blieben  die 
Verb,  auf  ihrem  Marsche  unbehelligt,  die  S.- 
Front  war  ilinen  preisgegeben  und  Men- 
tschikow langte  auf  der  N.-Seite  erst  an , als 
die  Verb,  bereits  die  Trancheen  eröffneten. 
Nach  Einnahme  Balaklawa’s,  den  27.,  rekog- 
noszirten  die  Verb,  am  29.  die  S.-Front,  die 
durch  Nachimow  und  Todleben  in  Eile  mit 
zusammenhängenden  Werken  von  ganz  unge- 
nügendem Profile  umgeben  war,  von  fern  aber 
als  sturmfrei  erschien.  Die  Engldr,  speziell 
Lyons  und  Raglan,  waren  für  unmittelbaren 
Sturm,  der  engl.  Ing.-Gen.Bourgoyne  bestand 
aber  auf  dem  förmlichen  Angriff,  weil  die 
nach  der  Stadt  führenden,  durch  Schluchten 
getrennten  Anhöhen  von  den  Werken  und 
von  der  im  Hafen  liegenden  russ.  Flotte  unter 
Feuer  genommen  werden  könnten,  die  Flanken 
der  Vertheidigungslinie  aber  gradezu  unzu- 
gänglich wären.  Canrobert,  der  für  den  er- 
krankten St  Arnaud  die  franz.  Armee  komman- 
dirte,  neigte  dieser  Ansicht  zu,  weil  er  ein 
Eingreifen  Mentschikow’s  fürchtete  und 
Menschenleben  schonen  wollte.  Beide  Gegner 
hatten  nun  3 Wochen  Zeit  sich  mit  Erdwerken 
zu  umgeben  und  dieselben  zu  armiren.  Am 
10.  Okt.  begannen  die  zuerst  fertigen,  ihre 
Basis  in  derKamieschbai  habenden  Franz,  von 
ihren  Werken  und  der  Flotte  aus  ein  erfolg- 
loses Bombardement,  dem  sich  die  Engldr 
anschlossen,  und  das  mit  Energie  erwidert 
wurde.  Der  Eingang  zum  Hafen  wurde  von 
den  Kuss,  durch  Versenkung  von  Schiffen 
gesperrt,  worauf  die  Erdarbeiten  von  neuem 
begannen.  Mentschikow  im  Belbekthale 


stehend,  wurde  Ende  Okt.  auf  80 — 90  000  M. 
verstärkt.  Diese  Überlegenheit,  die  ausge- 
dehnte Stellung  der  Verb,  und  die  Besorgni«, 
den  Belagerten  könnte  bei  fortgesetztem 
Bombardement  das  Pulver  ausgehen,  veran- 
lasste  Mentschikow  zu  einem  Vorgehen  von 
Tschorgun  an  der  Tschemaja  gegen  Bala- 
klawa, die  Operationsbaas  der  Engldr. 
GL.  Liprandi  führte  mit  nur  1 Dir.  Inf., 
mehreren  Kav.-Rgtm  und  zugehöriger  Art. 
einen  Angriff  auf  die  engl.  Lagerstellung  ndl 
von  Balaklawa  (s.  d.  und  Cardigan)  am  25. 
überraschend,  unter  hauptsächlicher  Anwen- 
dung der  Kav.  aus,  musste  sich  aber,  da  die 
Engldr  ihre  eigene  Kav.  schonungslos  ent- 
gegen warfen  und  rechtzeitig  von  den  Franz, 
unterstützt  wurden,  damit  begnügen,  die  von 
den  Türk,  besetzten,  vorwärts  des  Dorfes  Kadi- 
koi  befindlichen  Redouten  zu  nehmen  imd  aut 
dem  1.  Tschernajaufer,  das  engl.  Lager  be- 
drohend, Posto  zu  fassen.  Abgesehen  von  dem 
moralischen  Nutzen,  gereichte  den  Russ.  ihr 
partieller  Erfolg  eher  zum  Nachtheil,  da  die 
Verb.,  auf  einen  ihrer  schwachen  Punkte  auf- 
merksam gemacht,  Zeit  fanden,  ihre  auf  Balak- 
lawa gestützte  r.  Flanke  durch  Werke  und 
Aufstellung  eines  Observationskorps  (28  000M.; 
zu  verstärken.  Mentschikow,  mittlerweile 
durch  die  10.  und  11.  Div.  verstärkt,  wusste, 
dass  die  Verb,  ebenfalls  Verstärkungen  er- 
warteten, wollte  vor  deren  Eintreffen  einen 
zweiten  Angriff  aut  die  engl.  Stellungen 
machen  und  ersah  dazu,  als  die  am  meisten 
vernachlässigte  Stelle,  die  von  der  Schlucht 
Kilen  balka  durchschnittenen,  sdl.  der  Bucht 
von  Sewastopol,  links  des  Ausflusses  der  Tscher- 
naja  gelegenen,  von  den  Verb,  fälschlich  die 
Inkerman’schen  genannten,  Höhen,  auf  denen 
sich  das  Lager  der  2.  engl.  Div.  (Lacy  Evans, 
z.  Zt  Gen.  Pennefeather),  befand.  Dieselben 
sollten  unter  dem  im  Tschemajathale  befind- 
lichen Gen.  Dannenberg  mit  2 Kol.,  die  eine 
unter Ssoimonow  aus  der  Karabelnajavorstadt. 
die  andere  unter  Pawlow  aus  dem  Tschema- 
jathale, früh  am  Morgen  gleichzeitig  ange- 
griffen und  nach  SW.  zu  aufgerollt  werden, 
während  P.  D.Goi*tschakow  und  Liprandi. von 
ihrer  Stellung  bei  Tschorgun  und  von  der 
Strasse  von  Balaklawa  aus,  die  Franz,  unter 
Bosquet  ablenken,  womöglich  die  von  ihm 
besetzten  Sapounberge  erklimmen  und  von 
S.  her  eingreifen  sollten.  Gleichzeitig  hatte 
Gen.  Timotejew  einen  Ausfall  auf  den  1.  Fflgel 
der  franz.  Angriffsarbeiten  zu  unternehmen, 
während  die  Batterien  der  Fstg  xmd  die  im 
Hafen  an  der  Karabelnajaseite  liegenden 
Schiffe  den  r.  Flügel  der  Russen  sichern  soll- 
ten. Dieser  an  und  für  sich  gute  Plan,  dessen 
Ziel  war,  die  Verb,  gegen  das  Meer  zu  drän- 
gen, fühi*te  am  5.  Nov.  zur  Schlacht  von 
Inkerinan  (s.  d.).  Der  Gnmd  des  Mislingou.' 
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lag  wiederum  hauptsächlich  an  den  Disposi- 
tionen des  Fürsten,  der  als  Ziel  nur  „die  Be- 
drängung  derEngldr“  hinstellte  und  die  Ope- 
rationen nicht  in  Einklang  zu  bringen  wusste. 
Die  Truppen  Dannenberg’s,  mehr  als  70  Bat., 
rückten  infolge  widersprechender  Befehle,  und 
weil  der  von  Sewastopol  aus  marschirende : 
Gen.  Ssoimonow  einen  falschen  Weg  einschlug,  | 
nicht  gleichzeitig  in’s  Gefecht,  ohne  recht  zu  ' 
wissen,  wie  und  wo?  Sie  wurden  daher,  ob-  j 
wol  tapfer  fechtend  (Ssoimonow  bezahlte  sein  ! 
Versehen  mit  dem  Leben),  ja  .selbst  in  das' 
überrumpelte  engl.  Lager  eindringend . ein-  | 
zeln  geschlagen  und  mit  ungeheuren  Verlusten  | 
theils  über  die  Tschernaja,  tbeils  nach  Sewa-  j 
stopol  znrückgeworfen.  Es  kam  hinzu,  dass  ' 
der  Ausfall  gegen  die  Franz,  nicht  ener- 
gisch genug  ausgeführt  wurde,  und  dass  der  ' 
bei  Tschorgun  dem  Observationskorps  Bos-  j 
quet’s  gegenüberstehende  P.  D.  Gortschakow  j 
diesen  nicht  von  der  Unterstützung  derEngldr ! 
abzuhalten  vermochte.  Erkennend,  dass  Gort- , 
schakow’s  HauptangritF  gegen  diese  gerichtet 
sei,  zögerte  Bosquct  keinen  Moment;  von  ihm 
gesandt  traf  Bourbaki  schon  um  9 V.  ein,  um  i 
den  unter Codrington,  dem  Hzgev.  Cambridge, 
Bentink  und  Brown  fast  erliegenden  Engldm 
zu  helfen.  Überdies  kam  die  russ.  Art. , von 
ihrer  eigenen  Inf.  bei  der  Enge  des  Terrains  ■ 
daran  verhindert,  wenig  zur  Geltung,  und 
machte  sich  die  Überlegenheit  der  Waffen 
der  Verb,  bei  dem  Gedränge  der  ungeordneten  | 
Massen  furchtbar  geltend.  Weil  bei  der  ünOber-  j 
sehbarkeit  der  Örtlichkeit  die  Führer  wenig 
zur  Geltung  kamen,  haben  die  Franz,  die 
Schlacht  „la  victoire  des  soldats“  genannt.  Da 
die  Verb,  ebenfalls  sehr  geschwächt  und  nicht 
im  Stande  waren,  den  durch  Positionsgeschütze  I 
und  Kavaleriemassen  erleichterten  Rückzug 
der  Russen  zu  benutzen,  so  trat  in  den  beider- 
seitigen Stellungen  keine  Veränderung  ein.  I 
Die  gemachten  Erfahrungen  bewogen  die ' 
V erb.  j edoch , während  des  Winters  ihre  Stellun-  ! 
gen  und  Arbeiten  durch  Verschanzungen  noch  ; 
mehr  zu  sichern  und  Kommunikationen  inner- ' 
halb  der  Linie  (engl.  Eisenbahn  von  Balaklawa 
aus)  herzustellen.  So  entstand  eine  neue  Fes- 
tung im  S.  von  Sewastopol,  alle  Angriffs- 
gedanken wurden  vorläufig  aufgegeben.  Men- 
tschikow,  dnreh  den  Miserfolg  eingeschüchtert, 
unternahm  ebenfalls  keine  weiteren  Angriffe, 
obwol  ihm  die  durch  Krankheiten  aller  Art 
hervorgerufene  Dezimirung  der  Feinde  förder- 
lich gewesen  wäre.  Die  Belagerungsarbeiten  ' 
veranJassten  dagegen  die  Besatzung,  zu  Loge-  { 
ments  und  Kontreapprochen  Zuflucht  zu 
nehmen  und  häufige  durch  Freiwillige  mit 
Heroismus  ausgeführte  Ausfälle  zu  machen.  — i 
Da  die  Verb,  auch  nach  Cernirung  derS.-Seite, 
und  nachdem  sich  die  Franz,  in  der  Kamiesch- 
bai,  die  Engldr  bei  Balaklawa,  StapelplUtze 


geschaffen  hatten,  fortfuhren  bei  Eupatoria 
Landungen  vorzunehmen,  so  beauftragte  Men- 
tschikow,  um  doch  etwas  zu  thun,  Mitte  Feb. 
1855  den  Befehlshaber  des  vor  Eupatoria  be- 
findlichen  Blokadekorps,  Wrangel,  den  Feind 
von  hier,  von  wo  er  ein  Vorgehen  gegen  Pere- 
kop  fürchtete,  zu  vertreiben,  DadieSt^t  stark 
befestigt  war,  die  Umgegend  von  der  feind- 
lichen Flotte  und  den  Positionsgeschützen  be- 
herrscht wurde  und  die  Besatzung  21 000  Mann 
( unter  Omer  Pascha)  zählte,  während  er  selbst 
kaum  so  stark  war  und  nur  über  Feldgesch. 
verfügte,  so  rieth  Wrangel  entschieden  ab; 
Mentsclxikow  aber  befahl  am  11.  den  Angriff' 
und  betraute  denGen.Chrulew  mit  dem  Ober- 
befehl, einen  unternehmenden,  aber  nicht  zu 
selbständiger  Führung  geeigneten  Mann,  der 
den  Sturm  für  möglich  erklärt  hatte.  Dieser 
stellte  eine  ganz  unpraktische  Disposition  auf, 
musste  aber  die  Ausführung  des  "Wetters  und 
Nichteintreffens  von  Verstärkungen  wegen  bis 
zum  17.  verschieben,  während  welcher  Zeit 
die  Besatzung  auf  40000  Mann  gebracht 
und  die  Befestigung  vervollständigt  wurde. 
Der  von  der  S.-Seite  begonnene  Sturm 
wurde  abgeschlagen,  kostete  ihn  fast  1000 
Mann  und  wurde  von  Chrulew  als  eine 
forcirte  Rekognoszirung  bezeichnet.  — Men- 
Ischikow  wurde  nun  ., krankheitshalber“  durch 
M.  D.  Gortschakow  im  Oberbefehl  ersetzt. 
Dieser  traf  in  Sewastopol  ein,  als  die  mitt- 
lerweile auf  120000  Mann  (darunter  Omer 
Pascha  mit  20000  Mann,  das  Res.-Korps  unter 
St  Jean  d’Ang^ly  und  die  Sarden  unter  La 
Manuora)  verstärkten  und  mit  allem  Nötigen 
versehenen  Verb,  die  Belagerung  mit  neuem 
Eifer  zu  fördern  begannen.  Die  Russ.  zählten 
ebenfalls  120000  Mann,  von  denen  aber  mehr 
als  bei  Eupatoria,  bei  Perekop,  in  Kertsch  etc, 
standen.  DieVerb.  schlossen  nun  dieRnss.  von 
allen  Seiten  enger  ein.  Bereits  im  Jan.  war  der 
Ing.-Gen.  Niel  eingetroffen.  Er  fand,  dass  der 
bisher  hauptsächlich  gegen  Bastion  IV  im  S.  der 
Stadt  geführte  Angriff  nicht  so  viele  Vortheile 
böte,  wie  der  auf  den  Malakow  (s.  d.)  (auch 
Bastion  Komilow  gen.).  Am  10.  Feb.  wurde 
gegen  dieses  Werk  von  den  Franz,  die  l.Para- 
1 eile  eröffnet.  Um  dasselbe  zu  schützen,  legten 
die  Russ.  Ende  Feb.  wstl.  von  demselben 
die  Redouten  Selenginsk  und  Wolhynien  an, 
späterhin  noch  die  Lünette  Kamschatsk  auf 
einer  sdl.  vorliegenden  Höhe  als  Centrum 
ihrer  Kontreparalellen.  Diese  Werke  waren 
Schauplatz  vieler  blutigen  Kämpfe,  da  die  von 
Gen.  Osten -Sacken  kommandirte  Besatzung 
unaufhörlich  energische  Ausfälle  (der heftigste 
am  22.  23.  März)  unternahm,  ohne  dass  der 
am  2.  März  erfolgte  Tod  Kaiser  Nikolaus’  dem 
Kampfe  ein  Ziel  gesetzt  hätte.  Unvermögend 
die  Redouten  zu  erobern,  schritten  die  Verb, 
am  9.  .\pril  zu  einem  2.,  10  Tage  währenden 
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nicht  zum  Ziele  führenden  Bombardement.  ] 
Dagegen  eroberten  die  Franz,  wälirend  des ! 
April  mehrere  Kontreapprochenwstl.  der  Stadt, , 
gegenüber  Bastion  VI.  Hierdurch  ermutigt, 
betrieb  der  neue  franz.  Gen.  en  Chef  Pelissier  ^ 
— Canrobert  hatte  wegen  Differenzen  mit  Lord  | 
Raglan  seine  Demission  gegeben  — die  L'nter- ' 
nehmungeu  lebhafter.  Er  Hess  die  Tscher- ; 
nnja  von  den  Kuss,  säubern , sandte  eine  I 
Flotte  in  das  Asow'sche  Meer,  nahm  mittels  | 
einer  Landung  Kertsch,  das  von  Wrangel  ge- , 
räumt  werden  musste,  und  liess  fast  alle  Ufer- 1 
stildte  bombardiren.  Seiner  Sache  immer ! 
sicherer,  Hess  er  am  7.  .Juni  die  russ.  Vor-  j 
werke,  namentlich  den  Grünen  Berg  (mamelon 
vert)  erstürmen,  so  da.ss  der  Zugang  zumMala- 
kow  erleichtert  und  (lie  Lage  der  Stadt  kri-  ’ 
tisch  wurde.  Ein  am  .IS.  Juni  abgeschlagener 
iUlgcmeiner  Sturm  hielt  zwar  die  Belagerung 
auf,  Gortschakow  aber  liess,  nur  noch  darauf  | 
bedacht  die  Aufgabe  der  Shult  mit  möglichst 
geringen  Verlusten  zu  bewirken,  Ende  Juli 
eine  Brücke  über  die  Bucht  zur  Verbindung 
mit  der  N.-Seite  schlagen.  Derweile  nahmen 
die  Verb.,  von  denen  die  auf  den  Flügeln  vor- 
gehenden Franz,  die  im  Centrum  operirenden  j 
Engldr  an  Rührigkeit  stets  übertrafen,  diel 
Belagerungsarbeiten  wieder  auf  und  verstilrk- 
ten  namentlich  das  Feuer  gegen  die  von  der' 
Bucht  aus  sehr  hinderlichen  russ.  Schiffe.  .Als 
einziges  Rettungsmittel  für  die  Stadt  wurde 
in  Petersbg,  namentlich  vom  Gon.-Adj.  Bar. 
Wrewski,  die  Offensive  angesehen.  Dieser  j 
schlug  vor,  die  Räumung  Sewastopols,  wenn  j 
es  dazu  kommen  müsste,  nicht  allein  über  die 
Brücke  zu  bewirken,  sondern  sich  ausserdem 
den  Weg  über  die  Tschernaja  zu  bahnen  und  ' 
so  mit  der  Hauptarmee  in  Verbindung  zu 
treten.  Zur  Ausführung  dieser  von  Gortscha- 
kow nicht  gut  geheLssenen  Idee  wurde  Wrewski 
im  Juni  nach  der  Krim  gesandt;  er  fand  die 
Sachlage  günstig.  In  der  Krim  befanden  sich 
über  lAOOOüRuss.,  davon  in  Sewastopol  750üi>. 
Gortschakow  fügte  sich  und  liess  Materialien  | 
zum  Brückenschläge  über  die  T.schernaja  sam-  , 
mein,  wartete  aber,  um  den  Feind  vom  Flusse  | 
_aus  im  Rücken  fassen  zu  können , auf  Ver- 1 
Stärkungen,  umsomehr  als  auch  die  Verb,  dem  j 
Eintreffen  von  Verstärkungen  entgegen  sahen  i 
und  ein  Unternehu)en  auf  Perekop  beabsich- 
tigten, zu  dessen  Abwehr  er  ein  besonderes 
Korps  formirte.  Ferner  fürchtete  er  eine 
Landung  in  Südrussland.  Gegen  Perekop 
war  aber  eine  Unternehmung  des  flachen 
Wassers  wegen  kaum  denkbar,  überdies  war 
die  Krimariuee  für  200  uOü  M.  auf  5 Mon.  mit 
i’roviaut  versehen.  Gortschakow  hoffte  jedoch 
den  Feind  zu  ermüden  und  vor  dem  Winter 
zum  Verlassen  der  Krim  zu  bewegen.  Beein- 
flusst vom  KriegsininUter  Fürst  Dolgorucki, 
befahl  Kaiser  Alexander  II.  Anf.  Aug.  Gort-  i 


schakow,  etvras  Entscheidendes  zu  unter- 
nehmen und  zu  diesem  Behüte  einen  Krieg» - 
rath  zu  berufen.  Derselbe  entschied  sich  für  | 
den  Angriff  und  so  fand  am  16.  Aug.  der 
Kampf  an  der  Tschernaja  (bei  Traktir) 
.statt.  Die  fast  allein  zur  Aktion  kommenden 
franz.  Truppen  unt.  Gen.  d'Herbillon  standen 
auf  dem  l.  Tschernajaufer  in  dominirende: 
Stellung,  mit  der  r.  Flanke  auf  dem  fast  un- 
zugänglichen Haefordberge,  Controm  vor  der 
Brücke  von  Traktir,  1.  Flügel  anf  den  3 
Kuppen  der  Fedioukineberge.  Vor  der 
ganzen  Front  befand  sich  der  auf  der  I.  Seite 
die  Tschernaja  begleitende,  nur  auf  kleinen 
Brücken  zu  überschreitende,  Wasserleitungs- 
kanal.  Auf  dem  äussersten  r.  Flügel  standen 
die  piemont.  Ililfstruppen  unter  Gen.  La  Mai- 
mora  und  hatten  ihre  Vorposten  auf  die  da> 
r.  Ufer  begrenzenden  Höben  vorgeschoben. 
Schon  während  der  Nacht  zum  16.  hatten  die 
Russen,  6 Div.  Inf.,  8 Div.  Kav.,  160  Gesch.. 
über  60  0Ü0  M.,  ihre  auf  den  Mockenziobergen 
öatl.  vonlnkerman  beßndlicheReservesteilaog 
verlassen  und  sich  in  sdwstl.  Richtung  nacli 
der  Tschernaja  dirigirt.  Um  4 ü.  fr.  wurden 
die  piemont.  Vortruppen  angegriffen  und 
nach  energischer  Gegenwehr  über  die  Tseber- 
naja  zurOckgedrängt.  Bald  darauf  griff  Gen 
Read  die  Franz,  im  Centrum  bei  Traktir  an. 
während  die  r.  Flügelkolonne  Fluss  und  Kanal 
passirte,  aber  bald  zum  Halten  gebracht 
wurde.  Über  die  Brücke  von  Traktir  hinao> 
gewannen  die  Russ.,  begünstigt  durch  Nebel 
und  numerische  Überlegenheit,  gegen  de  Faillj 
schnell  Terrain  und  gelang  es  sogar  den  Franz- 
auf  die  Fedioukinehöhen  zu  folgen,  von 
wo  jedoch  Failly  und  Foucheux,  aus  der  Re- 
serve unterstützt,  die  Russ.  über  die  Brücke 
zurückwarfen.  Die  von  einer  neuen  Div. 
aufgenommenen  Rus.s.  unter  Gortsebakov'» 
persönlichem  Befehle  (Read  war  gefallen 
erneuern  den  Angriff’,  die  Franz,  haben  jedoch 
bedeutende  Verstörkungeu  erhalten  undFailly 
hält  den  Feind  fest,  der  vergeblich  eine 
Diversion  gegen  den  äussersten  r.  Flügel  dec 
Verb,  versucht,  dort  aber  von  den  Pieiuon- 
tesen,  unterstützt  durch  Gen.  Clor,  aufgehalte« 
und  schliesslich  von  den  Höhen  herab  ge- 
worfen wird.  Um  9 U.  ward  der  Rückzug 
der  Russ.  überall  bemerkbar,  geschalt  aber 
unter  dem  Schutze  der  Kav.  und  der  Positions- 
geschütze  in  besterOrdnung,  die  Armee  nahm 
östl.  der  Tschernaja,  1.  Flügel  am  sog.  Tele- 
graphenberge,  r.  an  dem  Mackenziebergen 
Stellung.  Der  russ.  Verlust  betrug 
Todte,  darunter  Wrewski.  — Die  Verb,  ant- 
worteten zunächst  mit  einem  fast  3 Wochen 
dauernden  Bombardement,  an  dessen  Schlüsse 
ein  abermaliger  Sturm  in’s  Werk  gesetit 
werden  sollte.  Bereits  am  2.  Sept.  wwen 
die  von  Gen.  Frossard  geleiteten  Angritfi- 
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arbeiten  der  Franz,  bis  auf  30  m.  von  der 
Kontrceskarpe  des  Malakow  gelangt,  die 
Mineurs  trafen  auf  einander.  Die  V'erb. 
besassen  nur  noch  für  4 — 5 Tage  Munition, 
die  Franz,  verloren  täglich  über  150  M.  Da 
ausserdem  die  Russ.  beschäftigt  waren  inner- 
hklb  der  stark  mitgenommenen  Enceinte  eine 
neue  zu  errichten,  so  setzte  ein  am  8.  ver- 
.sammelter  Kriegsratli,  bei  dem  Niel  den  Aus- 
schlag gab,  den  Sturm  auf  den  8-  fest.  Der- 
selbe, durch  starke  Demonstrationen  auf  der 
1.  Flanke  (Franz.)  und  im  Centrum  (Engldr) 
unterstützt,  fiel  hauptsächlich  dem  Korp.s 
Dosquet  zu  und  richtete  sich  in  3 Kolonnen 
gegen  die  von  der  Bucht  bis  zum  Malakow 
reichende,  Bastion  I,  II  und  den  Malakow 
.selbst  umfassende  Strecke.  — Um  die 
russ.  Batterien  zum  Schweigen  zu  bringen, 
beganndas  Artilleriefeuer  (800  Gcsch.,  darunter 
267  gegen  den  Malakow)  schon  am  5.  — Auf 
der  Malakowseite  waren  die  Franz,  des  ab- 
steigenden Terrains  wegen  im  Vortheile;  die 
Stadt  war  fast  unbewohnbar,  auchdie  Reserven 
fanden  keinen  Schutz  mehr,  vom  5.— S.  ver- 
loren die  Russen  51  Otf.,  1017  M.  Sie  ant- 
worteten nur  schwach,  um  für  den  letzten 
Moment  gerüstet  zu  sein,  wussten  aber  nicht, 
wann  derselbe  eintrelen  und  welche  Seite  den 
ITauptangrift  zu  bestehen  hiiben  würde,  obwohl 
Gortschakow,  der  mit  der  Reservearmee  auf 
den  Hohen  von  Jnkerman  stand,  am  8.  eine 
grosse  Bewegung  in  den  Trancheen  signalisirt 
hatte.  Am  8.  mittags  begannen  die  3 franz. 
Kolonnen  den  Sturm,  die  Batterien  richteten 
nun  ihr  Feuer  gegen  die  russ.  Reserven.  Die 
Kol.  Mac  Mahon  des  1.  Flügels  dringt  in  das 
Reduit  des  Malakow  ein,  wo  es  mit  der 
Besatzung  und  den  Reserven  zu  fürchterlichem 
Handgemenge  kommt.  Derweile  hatte  sich 
die  Kol.  des  Centrum  unter  La  Motterouge  auf 
die  den  Malakow  mit  den  sog.  Kleinen  Redan 
(Bastion  I)  verbindende  Kurtine  gewoi'fen, 
ui\d  die  hinterliegende  2.  Vertheidigungs- 
linie,  Bourbaki  sogar  die  Thore  der  Vorsbidt,  er- 
reicht, wo  der  Angriff  jedoch  zum  Stillstände 
kam.  .\hnlich  erging  es  der  r.  Flügelkolonne 
unter  Gen.  Dulac,  nachdem  sie  in  den  Kleinen 
Redau  eingedrungen  war.  In  diesem  Moment 
gingen  die  Russ.  auf  allen  Punkten  zum  An- 
griffe über  und  gelang  es  ihnen,  mittels  der 
Bt  acr  ven  und  des  Feuers  der  Flotte,  den  Kleinen 
Redau,  der  die  Brücke  dominirte,  cndgiltig  zu 
säubern  und  auch  die  Div.  La  Motterouge  auf 
die  äusere  Enceinte  zurückzudrängen.  Im  Ma- 
lakow jedoch  hielt  Mac  Mahon  Stand,  und  ge- 
lang es  der  franz.  Res.- Art.  sogar  einige  Schifte 
ausser  Gefecht  zu  setzen.  Bosquet  wurde  ver- 
wnindet,  Dulac  übernalim  das  Kmdo.  Kurz  da- 
rauf gingen  die  Engldr  (Gen.  Siiupson  Ober- 
befehlshaber an  Stelle  Kaglan's)  im  Centrum 
gegen  den  Grossen  Bedan  vor,  wurden  aber 


abgeschlagen,  ebenso  das  auf  der  1.  Flanke 
vorgehende,  mit  den  Sarden  unter  Cialdini 
vereinigte  1.  franz.  Korps  unter  Gen.  de  Salles. 
Die  Notwendigkeit,  ihre  r.  Flanke  und  ihr 
Centrum  stark  besetzt  zu  halten,  verhinderte 
die  Russ.,  den  Vertheidigern  ihrer  1.  Flanke, 
speziell  des  Malakow,  zur  Zurückwerfung  Mac 
Mahon's  und  der  ihn  unterstützenden  Garden 
Verstärkungen  zu  schicken.  Vergeblich  war 
der  Vertbeidiger  des  Punktes,  Gen.  Chrulew, 
mit  Reserven  herbeigeeilt,  verwundet  musste 
er  das  Kmdo  abgeben,  gegen  5 U.  war  den 
Franzosen  gelungen  die  3 Passagen  der  Kehle 
des  Reduits  entgiltig  in  Besitz  zu  nehmen. 
Das  Auffliegen  einer  russ.  Batterie  auf  der  von 
der  Div.  La  Motterouge  besetzt  Kurtine  setzte 
die  von  den  Franz,  erlangten  Vortheile  aufs 
Spiel , es  gelang  ihnen  jedoch  den  Malakow 
zu  halten  und  Mörser  hinein  zu  schäften, 
welche  die  Umgegend  unter  Feuer  hielten. 
Gortschakow  glaubte  die  S.-Seite  nicht  länger 
halten  zu  können  und  befahl  bei  Anbruch 
der  Nacht  den  Abmarsch  über  die  Brücke. 
Begleitet  wurde  derselbe  durch  die  von  den 
Russen  herbeigeführte  succesive  Explosion 
fast  sämtlicher  Werke  mit  Ausnahme  des 
durch  Zufall  geretteten  Malakow,  in  dem 
sich  40000  Kg.  Pulver  fanden.  Die  Stadt 
brannte,  Pulvermagazine,  öffentliche  Gebäude 
etc.  gingen  in  die  Luft,  so  dass  die  Verb., 
fürchtend  auf  Minen  zu  gerathen,  den  zu 
spät  wahrgenommenen  Rückzug  nicht  störten 
und  am  U.  nur  noch  brennende  Ruinen, 
aber  auch  mehr  als  4000  Gesch.,  vorfanden. 
Die  Kriegsschiffe  in  der  Bucht  waren  ver- 
senkt. Der  Kampf  kostete  die  Franz.  7651 
M.,  davon  der  als  Reserve  verwendeten  Garde 
140  Oft’.,  2471  M.,  mehr  als  die  Hälfte  des 
Bestandes.  Die  russ.  Verluste  bleiben  unge- 
zählt. Auf  der  N. «Seite  nahmen  sie  verhält- 
nismässig sichere  Stellungen,  welche  die  Fort- 
setzung des  Kampfes  nicht  ausschlossen,  doch 
blieben  die  Verb,  auf  der  S.-Seite  der  Bucht. 
Zu  ernsteren  Feindseligkeiten  kam  es,  ausser 
einem  Vorpostengefeclite  Lni  Baidarthale,  in 
der  Krim  nicht  mehr  und  beschränkte  sich 
auch  die  Flotte  im  Schwarzen  Meer  auf  die 
Einnahme  des  fast  waffenlosen  Kinbum. 

Kämpfe  in  der  Östsee.  — l!>55  rüsteten 
die  Verbündeten  07  Schifi'e  aus,  zu  strenger 
ßlokade  der  baltischen  Häfen,  gegen  die  be- 
festigten Küstenpunkte  und  gegen  die  russ. 
Kriegsflotte.  Endo  Mai  erschienen  sie  vor 
Kronstadt , um  die  russ.  Flotte  heranszu- 
fordern.  Des  Wartens  müde  und  überzeugt, 
dass  die  Befestigungen  für  einen  .Angrifi“  zu 
stark  seien,  mussten  sie  sich  begnügen,  mit 
leichten  Schiften  die  Ufer  des  Finnischen  Meer- 
busens heimzusuchen.  Weiter  verstärkt,  be- 
gab sich  die  Flotte  Anf.  Aug.  nach  Sweaborg 
und  begann  am  9.  die  Fstg  zu  bombardiren. 
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musste  jedoch  nach  4S  Stunden  von  dem  als  I 
vergeblich  erkannten  Unternehmen  abstehen.  | 
Nach  Rückkehr  der  Flotte  nach  Nargen  er- 
neueten  die  Kontre-Adm.  Dundas  und  Penaud 
dasFlibustiersystem,  ohne  dass  es  zu  ernsteren  i 
Zusammentreffen  gekommen  wäre.  Vor  Ein- 
tritt des  Winters  begaben  sich  die  Schiffe 
nach  Kiel.  So  verlief  die  Expedition,  welche  j 
allein  Engld  250  Mill.  Frcs  kostete,  ebenso! 
resultatlos  wie  die  erste.  ^ 

Kämpfe  in  Kleinasien.— Ende  1 S54  war 
der  Gen.  N.  N.  Murawiew  zum  Kommandiren- 1 
den  der  kaukasischen  Truppen  ernannt.  Un- ' 
geachtet  der  erlangten  Vortheile  waren  die  ' 
Verhältnisse  schwierig.  Die  Türken  sammel- j 
ten  Truppen  in  Erzerum  und  befestigten  mit  ^ 
Hilfe  ausländischer  Ingenieure  (Williams)  | 
Kars;  Schamyl  drohte  mit  einem  Einfall  in 
Transkaukasien.  Im  Mai  nahmen  die  gegen 
die  Türken  verwendbaren  Truppen  folgende 
Stellungen  ein:  Die  Hauptmacht  (24500  M., 
76  Gesell.),  GL.  Briminer,  in  Alexandropol,  der 
r.  Flügel  (10200  M. , 10  Gesch.),  GL.  Kowa- ‘ 
lewski.  in  Achalzik  und  Achalkalaki,  der  1., 
Flügel  (5000  M.,  8 Gesch.),  GM.  Susslow,  im 
Gouvernement  Eriwan,  am  Fusse  des  Ararat. 
Die  Türken  standen  mit  20000  M.  in  Kars,! 
0000  im  oberen  Euphratthale  bei  Surb-Oranes, 

1 500  in  Erzerum,  Detachements  in  Ardaghan, 
Olti  und  Kaghisman,  und  ein  Batum’sches 
Korps  (15  000  M.)  längs  des  Schwarzen  Meeres 
bis  Suchum-Kale.  Die  Türken  dachten  nur 
an  die  Vertheidigung  von  Kars  und  an  den  i 
Schutz  der  nach  Erzerum  führenden  Strassen. ' 
Dementsprechend  gingen  dieZiele  MurawVew  s 
dahin  1)  die  Verbindung  zw.  Kars  u.  Erzerum 
zu  unterbrechen  und  erstere  Fstg  durch  Kav. 
abzusperren;  2)  Ardaghan  und  Kaghisman 
zu  nehmen ; 3)  dem  Feinde  die  auf  dem  Wege  ! 
nach  Erzerum  aufgehäuften  Vorräthe  abzu- 
schneiden; 4)  den  mit  12  0O0  M.  bei  Bajasid 
stehenden  Weli  Pascha  mit  dem  Eriwan’schen 
Detachement  und  einem  Theile  der  Haupt- 
macht unerwartet  anzugreifen.  — Am  11. 
Juni  nahm  Kowalewski  Ardaghan  und  setzte  ' 
sich  bei  Agdschi-Kala  und  Saima  mit  der 
Hauptmacht  in  Verbindung.  Von  hier  begab ' 
sich  MurawYew,  Kowalewski  zum  Schutz  j 
der  eroberten  Gebiete  nach  Alchakalaki  zurttck- 
sendend,  mit  einer  Flankenbewegung  nach 
dem  Dorfe  Maharadschi,  ‘/j  Tagemarsch  von 
Karsentfernt,  um  vonhier  aus  die  Verbindung 
mit  Erzerum  zu  bedrohen.  Durch  schlechtes  j 
Wetter  im  Lager  von  Maharadschi  aufge-  • 
halten,  marschirte  MurawYew  Ende  Juni; 
nach  Kani-Kioi,  12  Werst  sdüstl.  von  Kars,  ^ 
von  wo  aus  er  mit  der  Cernirung  der  Fstg ! 
vorging.  Am  13.  Aug.  war  die  Blokade  in  | 
einem  Umkreise  von  ,50  Werst  vollständig,  so 
dass  nur  einzelne  Leute  im  NW.  und  im 
Osten  die  Linie  unbemerkt  zu  jiassiren  ver- 


mochten imd  die  in  der  Fstg  vorhanden? 
Kav.  aus  Mangel  an  Futter  zur  Last  wurde 
Mittlerweile  hatte  Murawiew  vernommen,  das* 
Omer  Pascha  in  Batum  gelandet  sei  nm  Kar? 
zu  entsetzen , auch  erfuhr  er  am  24.  Sepi. 
die  Aufgabe  SewastopoPs.  Er  beschloss  npn 
den  Krieg  mit  einem  eklatanten  Erfolge  zu 
beschliessen,  Kars  zu  stürmen  und  dann  dein 
Entsatzheer,  das  er  auf  35000  M.  schätzte, 
entgegen  zu  gehen.  Am  29.  L-im  es  zun: 
Sturm,  der  mit  einem  Verlust  von  fast  70(K> 
M.  abgeschlagen  wurde.  Murawiew  verstärbr 
nun  die  Blokade  so  sehr,  dass  die  Vertheidig?: 
in  furchtbarer  Not  am  2S.  Nov.  kapitulirtec 
Der  0.  endigte  mit  dem  am  30.  März  185^ 
abgeschlossenen  Frieden  von  Paris, durd 
welchen  Russld  Bessarabien  und  seine  Krieg.“ 
flotte  im  Schwarzen  Meere  einbüsste,  derKu- 
fluss  Frkrch’s  in  Europa  eine  lange  nicht  di- 
gewesene  Höhe  erreichte,  und  die  Türkei  in 
den  Areopag  der  europ.  Mächte  Zutritt  er- 
hielt. — Kinglake,  Invasion  of  the  Crimeo. 
Lndn  1875;  Bazancourt,L’expeditionde('rini^ 
Par.  1857;  Bogdanowitsch,  DerO.  von  1853  — 
56,  Ptrsbg  1S7G.  A.  v.  D. 


Oriflamme  (Oriflambe,  auriflor),  urspriinglicl 
Fahne  des  Kloster  St  Denis,  den  franz  Königen 
in  der  Schlacht  vorangetragen,  während  de? 
Friedens  im  Kloster  aufbewahrt.  Die  Be- 
zeichnung stammt  vermutlich  von  ,,aurnin‘‘’ 
golden,  und  „flamma“,  Wimpel,  wegen  der 
ausgezackten  Gestalt  der  Fahne.  Cbrigen' 
scheint  anfangs  jede  franz.  Kriegsstandartv 
als  0.  bezeichnet  zu  sein.  Im  12.  Jhrhdr: 
war  die  0.  roth  ohne  Stickerei;  später  besetzte 
man  sie  mit  goldenen  Flammen  oder  Stern». 
In  ernsten  Kriegsföllen  holte  sie  der  Kg  per- 
sönlich (unbewaffnet)  aus  der  Abtei  ,'»b.  Dif 
Ehre,  die  ü.  zu  tragen,  stand  bis  zu  Ludvic 
dem  Dicken  den  Gfti  v.  Vexin  zu;  als  ^e»I: 
mit  der  Krone  vereinigt  wurde,  entschier^ 
der  Kg  über  die  Wahl  des  „Porte-O.".  Sei' 
Karl  VII.  soll  sie  nicht  mehr  in  Schlachter, 
geführt  sein.  — Viollet  le  Duc,  Dict-  du 
mobilier  fran^.,  VI,  Par.  1875.  M.  J 


Orillon,  s.  Bastion. 

Orinoko,  entspringt  in  Guayana  zwisch« 
dem  2.  und  3.  Grade  ndl.  Br.  und  mündet  nacl 
stark  gekrümmtem  Laufe  (2500  Km.)  in  aaU- 
losen  Armen  (Hauptmündung  La  Boca  de 
Navios)  in  den  Atlant.  Ozean.  Der  0. 
von  der  Mündung  aufwärts  1.500  Km.  eehiff- 
bar;  wreiter  oberhalb  grossartige  Katarakt-' 
(vgl.  Alex.  v.  Humboldt,  „Üb.  d.  Wasserßu« 
des  0.“,  in  „Ansichten  d,  Natur“,  Töbing^ 
1803).  Zwischen  0.  und  Amazonenstrom  (s-dj 
wird  durch  den  Cassequiare  und  den 
Negro  eine  natürliche  Verbindung  hergestem- 
Im  unteren  Laufe  durchströmt  der  0. 
Llanos  (s.  Llanero.s).  Seine  Ufer  sind  schwach 
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bevölkert,  ihr  oberer  Lauf  ist  wenig  bekannt. 
Schiffahrt  auch  im  unteren  Theile  unbedeu- 
tend, Dampfer  gehen  zwischen  Angostura 
(Bolivar)  und  Trinidad.  Im  Sept.  grosso 
Überschwemmungen.  Stromgebiet  975000 
Q.-Km.  Eriegsgeschichtlicb  ist  der  0.  noch 
nicht  hervorgetreten.  v.  Fr. 

Orleans,  Hptstdt  des  franz.  Dep.  Loiret,  am 
r.  Loireufer,  mit  der  auf  dem  1.  Ufer  liegen- 
den Vorstadt  St  Marceau  durch  eine  stei- 
nerne Bogenbrücke  (333  m.  lg,  15,50  br.,  9 
Bogen)  verbunden,  auf  einer  anderen  Brücke 
überschreitet  1200  m.  obhlb  über  die  Insel 
Charlemagne  die  Bahn  nach  Vierzon  den 
Fluss,  ausserdem  Eisenbahnen  nach  Tours, 
Paris  und  Montargis;  49100  E.;  Handel. 

Belagerung  1428 — 29.  — Am  12.  Okt. 
1429  erschien  Gf  Salisbury,  mit  der  Erobe- 
rung des  noch  unbezwungenen  0.,  des 
Schlüssels  zu  dem  dem  Kge  Karl  VII.  v. 
Frkrch  gebliebenen  Theile  seines  Landes, 
betraut,  mit  lOOOO  M.  vor  der  Sbult.  um  die- 
selbe für  Engld  zu  gewinnen.  Seine  An- 
.strengungen  richteten  sich  zunächst  darauf, 
die  Franz,  vom  1.  Loireufer  zu  vertreiben, 
auf  dem  r.  konnte  er  erst  später  eine  nur 
mangelhafte  Einschliessung  eintreten  lassen. 
Die  Vertreibung  vom  1.  Flussufer  gelang 
durch  die  Einnahme  des  Fort  les  Tourelles. 
Bald  nach  derselben  ward  Salisbury  tödlich 
verwundet;  an  seiner  Stelle  übdmahm  der 
Hzg  V.  Soffolk  den  Oberbefehl  der  durch 
burgundischen  Zuzug  verstärkten  Belagerer. 
Der  Kampf  drehte  sich  nun  zunächst  um 
die  Zufulir  von  Lebensmitteln,  an  welchen 
beide  Theile  grossen  Mangel  litten,  der  be- 
deutendste Zusammenstoss  war  der  bei  Hou- 
vray,  die  , Heringsschlacht*  genannt,  weil 
aus  dieser  Fischart  ein  grosser  Tbeil  des 
Transportes  bestand,  welchen  es  Sir  John 
Falstaff  am  12.  Feb.  1429  gelang,  den  Engldrn 
trotz  des  Zusammenstosses  mit  einer  unter 
dem  Gfn  Clennont  von  Blois  nach  Orl&m.s 
marschirenden  franz.  Verstärkung  zuzu- 
führen. — Die  schlimme  Ijage  Frkrch’s  ver- 
anlasste  die  Besatzung,  durch  den  Kitter 
Saintraillcs  und  angesehene  Bürger  die  Stadt 
dem  Hzge  Philipp  v.  Burgund  anzubieten, 
der  Widerspruch  Engld’s  gegen  diesen  Plan 
trennte  freilich  Burgund  von  der  gemein- 
samen Sache,  die  Not  der  Stadt  stieg  aber 
auf  den  höchsten  Gipfel,  die  Belagerung 
ward  auf  dem  r.  Ufer  im  Frühjahr  1429  von 
neuem  energisch  in  Angriff  genommen.  Da 
erschien  am  29.  Api-il  die  Jungfrau  von  0. 
(s.  d.),  belebte  den  Mut  der  Vertheidiger, 
griff  die  Engldr  auf  dem  1.  Ufer  an  und  be- 
wirkte, dass  der  Hzg  v,  Snffolk  am  8.  Mai 
übereilt  die  Belagerung  authob.  — Quicherat. 
Hist,  du  si<5ge  d’O.,  Par.  1S54;  Plan  bei 


Kaussler,  Schlachten-Atlas,  Karlsruhe  und 
Freiburg  1831—42.  . 18. 

Treffen  am  11.  Okt.  1S70.  — (Karte  s. 
Krieg  1870/71).  — Nach  dem  Gefechte  von 
Artenay  (s.  d.)  setzte  Gen.  v.  d.  Tann  mit  dem 
1.  bayer.  A.-K.,  der  22.  Inf.-Div.,  der  2.  xmd  4. 
Kav.-Div.  am  11.  Okt.  1870  sein  Vorgehen  fort. 
Die  22.  Inf.-Div.  sollte  sich  bei  Les  Barres  auf 
die  Strasse  von  Chäteaudim  setzen,  die  4.  bayer. 
Brig.  über  Gidy,  die  3.  bayer.  Brig.  und  da- 
hinter die  1.  bayer.  Div.  auf  der  grossen 
Strasse  von  Paris  Vordringen.  Die  beiden  Kav.- 
Div.  deckten  die  Flanken.  Nach  dem  eiligen 
Rückzuge  der  Franz,  am  10.  erwartete  Tann 
bei  0.  keinen  ernsten  Widerstand.  That- 
sächlich  hatte  Gen.  de  la  Motterouge  auch 
beschlossen,  mit  dem  15.  Korjis  hinter  die 
Loire  zu  gehen.  Er  Hess  jedoch  die  auf 
15000  M.  verstärkte  Brig.  Daries  zur  Deckung 
seines  Rückzuges  am  r.  Loireufer  und  diese 
Truppen  setzten  den  Dtschen  nicht  unerheb- 
lichen Widerstand  entgegen.  Das  Gefecht 
entspann  sich  auf  der  ganzen  Linie  von  der 
Pariser  Eisenbahn  ndl.  0.  bis  zur  Strasse  nach 
Chäteaudun  bei  lies  Ornies.  Die  22.  Div. 
(6000  M.)  traf  schon  bei  Boulay  Kav.,  bei 
Les  Ormes  aber  eine  verschanzte  Stellung, 
welche  hartnäckig  vertheidigt  wurde.  Bis 
1 U.  nachm,  stand  hiev  das  Gefecht.  Erst  als 
die  auf  dem  1.  Flügel  der  22.  Div.  vorgehende 
43.  Brig.  den  Gegner  wirksam  umfasste,  7 Batt. 
aber  die  Verschanzung  kräftig  beschossen 
hatten,  räumte  der  Feind  die  Position.  Die 
verfolgende  48.  Brig.  machte  800  Gefangene. 
Um  2 U.  setzte  die  22.  Div.  ihren  Marsch  auf 
und  ndl.  der  Chaussee  von  Chäteaudun  fort. 
Bald  erneute  sich  in  den  zahlreichen  Gehöften, 
Weinbergen  etc.  der  Widerstand.  DieDtschen 
drangen  nur  langsam  vor  und  um  3 U.  sam- 
melte eich  die  Inf.  grösstentlieils  beile  Grand 
Orme.  während  das  95.  Rgt  noch  die  ersten 
Häuser  von  le  Petit  St  .Tenn  nahm.  Gen. 
V.  Wittich,  Kmdr  der  22.  Div.,  beschloss  hier 
das  Vordringen  in  seiner  Linken  abzuw'arten. 
Die  Kav.  blieb  weiter  rückwärts.  — Die  4. 
bayer.  Brig.  war  von  Gidy  gegen  Saran  und 
über  Sary  vormarschirt.  Sie  stiess  bei  Saran 
und  wstl.  dieses  Dorfes  auf  den  Feind,  warf 
ihn  bis  l'/j  U.  nachm,  gegen  O.  zurück  (200 
Gefangene).  — Die  3.  bayer.  Brig.  traf  l>ei 
la  Montjoie  Widerstand,  beseitigte  ihn  aber 
durch  Art. -Feuer,  Von  Bel-Air  ab  wurden 
die  Häuser  an  der  Stras.se  jedoch  energisch 
vertheidigt.  Nach  hartnäckigem  Kampfe  nahm 
die  Brig.  um  4 U.  nachm.  Bel-Air  und  la  Cave, 
dagegen  behaupteten  die  Franz,  les  Aides. 
Erst  als  auch  die  4.  Brig.  von  NW.  und  W. 
her  eingi'ifi',  wurde  dieser  Ort  um  5 U.  nchm. 
genommen.  — Inzwischen  waren  im  Walde 
von  O,  die  päpstlichen  Zuaven  gleichfalls 
zurückgedrängt.  Die  3.  und  4.  Brig.  drangen 
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nun  gemeinsam  gegen  0.  vor.  Nach  lebhafter 
Gegenwehr  räumteu  die  Franz,  den  Bahnhof 
von  les  Aubrays.  Die  sdl.  gelegene  Gasfabrik 
wurde  genommen,  musste  wieder  aufgegeben 
werden  und  erst  bei  Einbruch  der  Dunkelheit 
gelang  es,  sie  definitiv  zu  besetzen.  — Unter- 
des war  auch  auf  dem  r.  Flügel  der  Dtschen 
der  Kampf  erneut.  Tann  hatte  um  5 U.  die 
1.  bayer.  Brig.  zwischen  der  4.  Brig.  und  der 
22.  Div.  in  die  Gcfechtelinie  gezogen.  Es 
wurde  nun  hier  der  stark  besetzte  Eisenbahn- 
damm, gegen  den  die  4.  Brig.  schon  ver- 
gebliche Versuche  gemacht,  erstürmt,  die 
dahinter  gelegene  Vorstadt  St  Jean  erobert 
und  endlich  die  Zollbarrierc  mit  Hurrah  ge- 
nommen. Um  7 U.  erreichten  die  Sieger  den 
Marktphitz  Martroi  in  0.  Die  Stadt  wurde  vom 
Feinde  gesiiubert,  die  Loirebrücken  wurden 
besetzt.  1800  Gefangene,  5000  Gewehre,  10 
Lokomotiven,  üO  Eisenbalmwagen  fielen  den 
Dtschen  in  die  Hand,  deren  Verlust  50  Uff., 
873  M.  betrug.  Die  Franz,  gingen  hinter  die 
Sauldre  zurück.  — Helvig,  D.  1.  bayer.  A.-K. 
imKriege  1870/71,  Münch.  1872;  D.dtsch-franz. 
Krieg  1870/71,  red.  v.  Gr.  Gen.-Stabe,  Heft  II. 

Schlacht  am  3.  u.  4.  Dez.  1S70.  — Die 
üflensive  der  Loirearmee  d’Aurelle  de  l’ala- 
dines'  gegen  Piiris  war  am  2.  durch  die  Schlacht 
von  Loigny  (s.  d.)  in’s  Stocken  gerathen.  Als 
dem  Gen.  d’Aurelle  in  der  Nacht  zum  3.  die 
Nachricht  von  derselben  und  zugleich  Mel- 
dungen zugingen,  dass  ein  allgemeiucr  An- 
griff der  Dtsciieu  bevorstände,  entsclüoss  er 
sich,  die  Armee  in  die  verschanzten  Stellungen 
von  0.  zurückzuführen.  Er  befahl,  dass  das 
15.  A.-K-,  die  2.  Div.  unter  Gen.  Martineau 
nebst  der  Res.-Ai*t.  am  3.  fr.  bei  Artenay  zur 
Deckung  des  Rückzuges  stehen  lassen,  die 
3.  Div.  nach  Gidy  zurückuehmen.  die  1.  zur 
Besetzung  des  Waldes  von  O.  zwischen  St  Lye 
und  Chevilly  aus  der  Gegend  von  Chiliems 
aui  Bois  heranziehen  solle.  Dem  Gen.  Bour- 
biiki,  welcher  den  Befehl  über  das  östl.  des 
Waldes  stehende  18.  und  20.  A.-K.  führte,  und 
demGen.Chanzy,  der  mitdem  lO.und  I7..\.-K. 
bei  Terminiers  und  Patay  stand,  t heilte  er 
seine  Anordnungen  mit  und  stellte  letzterem 
anheim,  einen  Vorstoss  gegen  die  r.  Flanke 
der  Dtschen  zu  unternehmen.  Die  bereits 
heftig  erschütterte  Loirearniee  zählte  noch 
170000  M.  mit  c.  .500  Gesell,  (nach  d'Aurelle 
nur  145000  M.).  — Die  unter  Pr.  Friedrich 
Karl  vereinigten  dtschen  Streitkräfte:  die 
Anuec-.Abthlg  des  Grhzgs  v.  Mecklenburg, 
das  3.,  9.,  10.  A.-K.,  die  1.  und  Ü.  Kav.-Div., 
zählten  91  500  M.,  471  Gesch.  Der  Prinz  über- 
liess  indes  die  Überwachung  des  r.  franz. 
Flügels  der  durch  4 Bat,  ü Gesch.  verstärkten 
1.  Kav.-Div.  (Gen.  v.  Hartmann)  und  ver- 
einigte alle  übrigen  Kräfte  zum  konzentrischen 
Angriff’  gegen  0. 


Das  3.  A.-K.  nahm  am  S.  Dez.  seinen 
Weg  gegen  Chilleurs  aux  Bois,  sties  aber  um 
9Vi  U.  bei  Santeau  auf  8 Bat.,  6 Butt,  der 

1.  Div.  des  15.  fninz.  A.-K.  Es  entwickelle 
gegen  dieselben  bis  zum  Mittage  78  Gesch. 
und  brachte  sie  nach  einem  hauptsächlich 
von  der  Art.  geführten  Kampfe  zum  Weichen. 
Bei  Chilleurs  und  am  Waldrande  dahinter 
erneuerte  sich  das  Gefecht,  indes  trat  auch 
hier  der  Feind  bald  den  Rückzug  an,  nnd 
um  3 ü.  begann  das  3.  A.-K.  in  2 Kolonnen 
durch  den  Wald  gegen  Lonry  vontngehen; 
der  grösste  Theil  der  Art.  blieb  ndl.  des  Wal- 
des zurück.  Um  6 U.  wurde  die  Lichtung  von 
Loury  erreicht.  Da  der  Feind  Nancray  be- 
setzt hatte,  aus  der  Gegend  von  Neuville  anx 
Bois  aber  Gefecht  herüberschallte,  so  musste 
sich  das  3.  A.-K.  für  die  Nacht  bei  Loury  in 
dev  Front  nnd  beiden  Flanken  sichern.  — 
Rechts  vom  3.  war  das  9.  A.-K.  längs  der 
Str.asseParis—Ü.  vorgedrungen,  hatte  aber  zur 
Verbindung  mit  jenem  eine  schwache  Seiten- 
kolonne  in  der  Richtung  gegen  St  Lye  ent- 
.sendet.  Dieselbe  stiess  bei  der  Ferme  la  Tour 
ndl.  Neuville  aux  Bois  auf  den  Feind,  wvf 
ihn  auf  St  Germain  le  Grand  zurück,  konnte 
aber  diesen  Ort  nicht  nehmen  un<l  musste 
vom  weiteren  Angriff'  abstehen,  da  auch  bei 
Neuville  aux  Bois  und  Villere-.vu  feimUiche 
Streitkräfte  standen  und  überdies  die  Dunkel- 
heit und  Schneegestöber  hereinbrachen.  Nach 
5 U.  ging  Sie  hinter  la  Tour  zurück.  — Das 
bei  Chateau  Gaillard  versammelte  Gros  des 
9.  A.-K.  ging  gegen  die  Div.  Martineau  in 
3 Kolonnen,  über  Dambron,  auf  der  grossen 
Strasse  und  über  Vilchat,  vor.  Die  mittelste 
wurde  bei  Assas  von  Geschützfeuer  empfan- 
gen, dieses  aber  bald  zumSchweigen  gebracht 
Bei  Artenay  entspann  sich  dann  ein  Artillerie- 
gefccht,  in  welches  auch  die  Batterien  der 
von  Baigneaux  vorgehenden  2 2.  Inf.-  und 

2.  Kav.-Div,  cingriff'en.  90  Gesch.  traten 
gegen  Artenay  in’s  Feuer,  Gen.  Martineau 
zog  seine  Truppen  in  eine  Stellung  bei  la 
Croix  Briquet  und  Arblay  Ferme  zurück.  Dort 
erneuerte  sich  der  Kampf.  Das  9.  A.-K.  ging 
gegen  die  Front  der  Stellung  vor,  während 
Pr.  Friedrich  Karl  den  Grhzg  auß'orderte.  die 
22.  Inf.- Div,  gegen  Cbevilly,  die  17.  gegen 
Schloss  Chevilly  in  deren  Flanke  zu  tlirigiren. 
Die  0.  Kav.-Div.  wurde  von  Trinay  nach  .\u- 
troches  berangezogen,  wo.  die  2.  schon  stand. 
Die  Div.  Martineau  erhielt  Verstärkung  durch 
die  Res.-.Vrt.  des  15.  A.-K.;  es  entspann  sich 
zwischen  den  Batterien  und  Tirailleurketten 
ein  bis  2 U.  währendes  Gefecht.  Dann  wichen 
tlie  Franz.,  um  bei  Andeglou,  "wo  schwere 
Geschütze  hinter  Brustwehren  aufgesUdlt  und 
Verschanzungen  angelegt  waren,  zmn  dritten 
Male  Front  zu  machen.  Mit  Einbrechen  der 
Dunkelheit  gingen  sie  nach  Chevilly  zurück. 
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Oegen  dieses,  mittlerweile  in  Brand  gerathene 
Dorf  setzte  sich  u cheval  der  grossen  Strasse 
die  IS.  Dir,  von  la  Croix  Briquet  her  in  Be- 
wegxing,  als  auf  Befehl  des  Pr.  Friedrich  Karl 
der  Angriff  eingestellt  wurde.  Im  Dunkeln 
besetzte  indes  die  22.  Div.  noch  das  vom 
Feinde  freigefundene  Dorf  und  Schloss  Che- 
villy.  — Die  17.  Inf. -Div.  war  von  Annens 
auf  Chameul  vorgegangen,  wo  sie  gegen  2 ö. 
nachm,  eintraf  und  mit  ihren  Avantgarden- 
Batt.  gegen  die  von  ln  Croix  Briquet  nach 
Chevilly  abziehenden  Franz,  wirkte.  — Gen. 
Chanzy,  der  seine  Annee-Abthlg  bis  in  die 
Linie  Boulay— St  Pdravy  und  wstl.  davon  zu- 
rflekgenommen  hatte,  Hess,  infolge  der  Ge- 
fechte des  15.  A.-K.,  die  2.  Div.  des  16.  bis 
Francs,  Donzy  und  Trogny  vorrücken.  Dort 
erschienen  sie  der  17.  Div.  gegenüber.  Diese 
schritt  sogleich  zum  Angriff,  nahm  nach  kur- 
zem Art.-Gefechte  Donzy  und  besetzte  auch 
die  beiden  anderen  Orte,  In  den  Kampf  griff 
auch  das  1.  hnyer.  A.-K.  ein,  welches  mit 
der  4.  Kav.-Div.  von  Lumeau  gegen  Sougy 
vorgegangen  war.  Am  Abend  wurde  noch 
Huetre  genommen,  wo  man  auf  die  ersten 
franz.  Vei'schanzungen  stiess.  — Auch  das 
der  Armee  des  Pr.  Friedrich  Karl  als  Reserve 
fblgende  lU.  A.-K.,  das  über  Pithiviers  nach 
ChiJleurs  und  Neuville  aux  Bois  vorrücken 
sollte,  stiess  bei  letzterem  Orte  auf  den  Feind, 
konnte  ihn  indes  bei  Dunkelheit  und  Schnee- 
gestüber  nicht  mehr  delogiren.  In  der  Nacht 
räumte  er  Neuville,  w’ollte  über  Rohr^chien 
nach  O.  zurück,  um  von  da  Chevilly  zu  er- 
reichen, verirrte  sich  jedoch,  stiess  auf  die 
Vorpostende«  dtschen  3.  A.-K.,  zerstreute  .sich 
und  erreichte  nur  truppweise  an  das  15.  A.-K. 
- Am  4.  Dez.  setzte  Pr.  Friedrich  Karl,  dessen 
Vortruppen  noch  2 dtsche  -M.  von  o.  stan- 
den, den  konzentrischen  Angriff'  fort.  Gen. 
d’Aurelle,  der  in  seiner  Armee  die  Spuren 
allgemeiner  Auflösung  wahrnahm,  entschloss 
sich  zum  Rückzüge  hinter  die  Loire,  Zwar 
schwankte  er,  infolge  telegraphischer  Ein- 
wirkungen de.s  Kriegsministers,  mehifach; 
Hchlie.sslich  aber  blieb  er  bei  seinem  ersten 
Vornehmen  stehen.  — Das  8.  dtsche  A.-K, 
setzte  morgen.«  .seinen  Marsch  in  zwei  Kolon- 
nen von  Loui-y  gegen  0.  fort,  säuberte  zu- 
gleich den  in  seiner  r.  Flanke  gelegenen 
"Wald  von  ^'e^sprengten  und  erbeutete  7 
atehengebliebene  Geschütze.  Bei  Vaumain- 
bert  stie.ss  die  r.  Kolonne  auf  Abtheilungen 
der  1,  Div.  des  15.  A.-K.  und  konnte  sie 
(hauptsächlich  Marine-Iiif.)  erst  nach  zähem 
Inf  .-Gefechte  vertreiben.  Diese  Kolonne  drang 
dann  bis  zum  Höhenrande  udl-StLoup  vor  und 
beschoss  die  östl,  Vorstädte  von  0.  Die  1. 
Kolonne  hatte  sich  über  Bourgneuf  gegen  die 
Chaussee  0.— Chäteauneuf  gewendet.  Ihre  1. 
Seitendeckung  stiess  bei  Cb^y  mit  der  Spitze 


des  franz.  20.  A.-K.  zusammen,  welches  sich 
den  Weg  nach  0.  bahnen  wollte,  wies  sie 
(2‘/2b'.nachm.)  in  kurzem  Gefechte  zurück  und 
bewog  das  2u.  A.-K.  zum  Ausweichen  nach 
Jargeau,  während  das  18.  sich  nach  Sully 
und  später  nach  Gien  wendete.  Eine  andere 
Abthlg  der  1.  Kolonne  des  3.  A.-K.,  zur  Ver- 
bindung mit  der  r.  entsendet,  stiess  in  St 
Loup  auf  lebhaften  "Widerstand.  Es  schien, 
als  wolle  der  Feind  O.  vertheidigen;  die  Dun- 
kelheit brach  herein  und  das  3.  A.-K.  ver- 
schob den  Angriff  um  so  eher  auf  den  näch- 
sten Morgen,  als  es  nicht  gelungen  war,  mit 
dem  0.  A.-K.  die  Verbindung  nufzunehmen.  — 
Da's  9.  A.-K.  war  um  8 ','2  • von  la  Croix 

Briquet  vorgegangen , hatte  im  Walde  sdl. 
Chevilly  Schützenschwärme  zurückgetrieben, 
dann  aber  die  durch  Art.  verstärkte  Div. 
Martineau  in  der  verschanzten  Stellung  von 
Cercottes—  Gidy  gefunden.  Gegen  dieselbe  ent- 
Avickclte  es  die  18.  Div.  und  seine  Artillerio, 
Nach  lebhaftem  Gefechte  wurde  Cercottes  um 
1 U.  von  NO.  und  Osten  her  gestürmt.  Der 
Feind  räumte  mm  die  gesamte  Position. 
Die  bis  la  Touche  vorrttckenden  dtschen  Bat- 
terien sandten  ihm  Granaten  nach,  und  unter 
dem  Feuer  von  42  Gesell,  wich  er  bi« 
zu  «len  Weingärten,  Mauern.  Gehöften  und 
Ortschaften  ndl.  0.  zurück.  Auch  in  diesem 
Terrain  machte  das  9.  A.-K,  anfangs  schnelle 
Fortschritte.  Am  Bahnhofe  ndl.  0.  aber  liat- 
ten  sich  in  Schützengräben  imd  hinter  Barri- 
kaden zahlreiche  Tiraillenrs  des  15.  A.-K. 
festgesetzt,  welche  durch  das  Feuer  schwerer 
Batt.  unterstützt  wurden.  Erst  als  diese  bei 
völliger  Dunkelheit  um  5*  2 schwiegen, 
gelang  es,  den  Bahnhof  zu  nehmen.  Sdl. 
desselben  behauptete  sich  der  Feind  auch 
dann  noch.  Um  7 IJ.  brach  das  9.  A.-K.  den 
Kampf  ab.  Die  über  Villereau  durch  den 
Wald  vorgedrungone  Seitenkolonne  wai*  nicht 
auf  den  Feind  ge.stosscn.  — Von  der  Armee- 
Abthlg  des  Grhzgs  war  die  17.  Div.  um 
71/2  C.  von  Chevilly  Chateau  und  Chameul 
aufgebrochen,  um  über  Gidy  vorzurücken. 
Sie  besetzte  dieses  Dorf,  erbeutete  8 zurück- 
gelassene (resch.  imd  wendete  sich  dann 
gegen  Jan\Tv,  wo  das  1.  bayer.  A.-K.  be- 
reits im  Kampfe  gegen  Boulay  stand.  Dieses 
A.-K.  hatte  durch  Artilleriefeuer  Bricy  vom 
Feinde  gesäubert,  dann  aber  denselben  be 
Boulay  und  wstl.  davon  in  verschanzter  Stel- 
lung gefunden.  Als  die  Ba3'ern  zum  Sturme 
auf  jene  Stellung  schreiten  wollten,  verliess 
der  Feind  sie;  seine  Geschütze  blieben  stehen. — 
Die  1.  Kav.-Div.  nahm  weiter  wstl.  bei 
Coinces  feindlichen  Truppen  Fahrzeuge,  .so- 
we  Gefangene  ab.  Es  war  dort  die  1.  Div. 
des  16.  A.-K.  versammelt  und  Gen.  Chanzy 
beabsichtigte  mit  derselben,  sowie  dem  bei 
St  Sigismond  und  Gdinigny  versammelten 
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17.  A.-K.,  einen  Vorstoss  in  die  Flanke  der 
Deutschen.  Ein  Theil  des  1,  bayer.  A.-K. 
machte  daher  ndl.liricy  Front  nach  W.,  gleich- 
zeitig ging  die  9.  Kav.-Brig.  mit  den  reit. 
Batt.  der  4.  Kav.-Div.  von  Hußtre  gegen 
Coinces  vor  und  stiess  auf  Theile  der  1.  Div. 
des  16.  A.-K.,  welche  von  Patay  nach  St  Fö- 
ravy  abzogen  und  sich  durch  Schützen  und 
Reiterei  deckten.  Die  9.  Kav.-Brig.  attak- 
kirte  beide  mit  Erfolg  und  warf  sie.  Dann 
wirkte  .sie  auch  gegen  Patay,  wohin  vorher 
die  durch  ein  bayer.  Detachement  verstärkte 
8.  Kav.-Brig.  einen  vergeblichen  Vorstoss 
unteiTiommen  hatte.  Patay  wurde  nunmehr 
deutscherseits  besetzt.  Unter  diesen  Umstän- 
den verzichtete  Chanzy  auf  den  Üffensiv.stoss 
und  ging  in  den  Wald  von  Montpipeau  zurück. 
JJun  w’ollte  sich  derGrhzg  mit  dem  1.  bayer. 
A.-K.  und  der  17.  Inv.-Div.  in  zwei  Kolonnen 
über  Orines  und  la  Borde  gegen  0.  wenden, 
konnte  jedoch  Hcurdy  erst  um  8VjU.  nehmen. 
Später  ging  die  17.  Inf.-Div.  auf  die  Chaussee 
Chäteaudun— 0.,  das  1.  bayer.  A.-K.  auf  den 
Parallelweg  von  Ingre'  über,  und  nacli  leich- 
t^»m  Gefechte  in  der  Vorstadt  St  Jean  de  la 
Ruelle  trafen  beide  um  6 ü.  vor  0.  ein.  — 
Die  22.  Inf.-Div.  und  die  2.  Kav.-Div. 
waren  als  allgemeine  Armeereserve  bei  Gidy 
wstl.  vorüber  gefolgt.  Die  letztere  ging  dann 
gegen  die  Loire  bis  in  die  Nähe  von  la  Cha- 
pelle  vor,  wobei  das  4.  Hus.-Rgt  eine  ab- 
gcprotzte  Batt.  nahm,  zerstörte  durch  Art.  eine 
dortgeschlagencKriegsbrücke  und  brachte sdl. 
des  Stromes  erscheinende  feindliche  Truppen 
zur  Umkehr  nach  0.  Ebenso  bewog  sie  einen 
von  Tours  kommenden  Eisenbahnzug,  in  wei- 
chem sich  Gambetta  befand,  zurückzudara- 
pfen,  während  zwei  von  0.  kommende  Trup- 
penzüge sich  nicht  aufhalten  Hessen.  — Un- 
aufhaltsam vollzog  sich  der  Rückzug  der 
franz.  Armee  hinter  die  Loire.  Um  Ui'/^  U. 
nachts  wurde  die  Stadt  von  der  17.  Inf.-Div., 
einer  mit  dem  Feinde  gaschlossenen  Konven- 
tion zu  Folge,  besetzt.  Die  22.  Div.  war  in- 
zwischen über  Saran  herangekommen.  — Mit 
der  Einnahme  von  0.  war  die  Schlacht  be- 
endet. 18000  Gef.,  74  Gesch.,  4 auf  der  Loire 
im  Stiche  gelassene  Kanonenschaluppen  be- 
fanden sich  in  den  Händen  der  Dtschen. 
Sehr  wichtig  war  es,  dass  die  beiden  Loire- 
brücken unversehrt  blieben.  .Mangel  an 
Sprengpulver  hinderte  die  Franz,  sie  zu 
sprengen.  — Der  dtsche  Verlust  betrug  nur: 
123  Off.,  1623  M.  (60  Off.,  752  M.  vom  9. 
A.-K.).  — Der  dtsch-franz.  Krieg,  redig.  vom 
Gr.  Generalstabe,  Heft  13.  v.  d.  G. 

0.,  Herzoge  von.  — Vgl.  Longueville. 
— 1)  Charles,  Sohn  Kg  Franz’  I.  v.  Frkrch, 
gcb.  22.  Jan.  1523,  befehligte  i.  d.  J.  1542 — 45 
in  den  Ndrldn  und  starb  am  9.  Sept.  1545. 


I—  2)  Gaston,  Jean  Baptiste,  3.  Sohn  Kg 
Heinrich’s  IV.,  geh.  5.  April  1606,  komman- 
' dirte  1644 — 47  die  Armee  in  Flandern,  ohne 
durch  einige  Erfolge,  welche  er  erzielte,  den 
Eindruck  seiner  kläglichen  Aufführung  in 
den  inneren  Kämpfen  verwischen  zu  können. 

! und  starb  zu  Blois  am  2.  Feb.  1660.  — 
3)  Philipp,  Bruder  Kg  Ludwig’s  XIV., 

I2I.  Sept.  1640,  wird  in  den  Kriegen  seines 
Bruders  mehrfach,  namentHch  gelegentlich 
der  Schlacht  von  Mont-Cassel  (s.  d.),  welche 
er  gewann,  und  der  durch  den  Sieg  herbei- 
gel^rten  Einnahme  von  St  Omer  genannt 
und  starb  am  8.  Juni  1701.  — 4)  Philipp, 
Sohn  des  Vor.,  der  „Regent“,  am  2.  Ang. 
1674  zu  St  Cloud  geb.,  erhielt,  nachdem  er 
in  den  Schlachten  von  Steenkerke  und  Neer- 
winden sich  hervorgethan,  dann  aber  durch 
die  Eifersucht  Kg  Ludwig’s  XIV.,  seines 
Oheims,  dem  Kriege  ferngehalten  war,  im 
J.  1706  das  Kmdo  in  Italien,  wo  er  am  7.  Sept 
bei  Turin  (s.  d.)  geschlagen  wurde,  und  1 707 
das  Kmdo  in  Spanien,  welches  er  bis  zum 
Dez.  1708  führte.  Er  eroberte  hier  eine  Reihe 
von  festen  Plätzen;  Intriguen,  welche  er 
spann,  um  sich  selbst  den  Thron  Spanien’s 
zu  verschaffen,  veranlas.sten  seine  Abberu- 
fung. Er  starb  am  2.  Dez,  1723  (Capefigue. 
Hist,  de  Philippe  d’O.).  — 5)  Louis  Phi- 
lippe (1830—48  Kg  der  Franzosen),  geb.  am 
6.  Okt.  1773,  gest.  zu  Claremont  (Engld)  am 
26.  Aug.  1S50,  Sohn  des  am  6.  Nov.  1793  zu 
Paris  guillotinirten  Hzg  v.  0.  und  sell»t 
während  der  Revolution  Philippe  Egolite 
genannt,  focht  als  Hzg  v.  Chartres  tapfer 
in  den  Kämpfen  der  franz.  Republik,  zeich- 
nete sich  namentlich  in  den  Schlachten  bei 
Jemmappes  am  6.  Nov.  1792  und  von  Neer- 
winden (s.  dse)  am  16.  März  1793  ans,  ging 
aber  mit  Dumouriez  zu  den  Österr.  über  und 
ist  später  militärisch  nicht  hervorgetreten. 
— de  Courcelles,  Dict.  des  gßn.  fran^.,  VUI, 
Par.  1823.  — Sein  ältester  Sohn  6)  Fer- 
dinand. geb.  zu  Palermo  am  3.  Sept.  1810, 
nahm  an  den  Expeditionen  nach  Holland 
1831 — 32  und  an  den  Kämpfen  in  Algier 
theil  und  machte  sich  d\u:ch  Organisation 
der  franz.  Jägertruppe,  nach  ihm  »Chasseurs 
d’O.“  genannt,  bekannt.  Er  starb  zu  Paris 
am  15.  Juli  1842  (Pascal,  Vie  mil.  du  Duc 
i d’O.,  Par.  1842).  — Pr^cis  hist.  d.  1.  maison 
d’O.,  Par.  1 830 ; Laurente,  Hist,  des  ducs  d’O., 

, Par.  1832—34;  Marchal,  La  faniUle  d’O.,  Par. 
1845;  Yriarte,  Les  princes  d'O.,  Par.  1872. 

I 13. 

1 

i OrlogsohifT,  aus  dem  Holländischen,  wo 
j ,Oorlog“  Krieg  bedeutet,  stammende  Bezeich- 
nung für  Kriegsschiff’.  1 3. 

Orlow,  russ.  Fürsten.  — Iwan,  der  bei  dem 
, Strelitzenaufstande  betheiligt  war,  wurde 
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seines  Mutes  wegen  von  Peter  tl.  Gr.  begna-  i 
cligt  und  zum  Off.  etc.  ernannt.  — Sein  Sohn  I 
Gregor,  Gen.  und  Gouv.  von  Nowgorod, 
hinterliess  5 Söhne,  von  denen  Gregor  und  i 
Alexei  die  Gunst  Katharina’s  II.  besassen.  ' 
Alexei,  geb.  1737.  besiegte  am  5.  Juli  1770 
die  türk.  Flotte  bei  Tschesme  (0,-Tsches-  i 
menski)  und  starb  im  Jan.  1809.  — Von  den ! 
•>  Brüdern  hatte  nur  Feodor  (illegitime) 
Söhne,  von  denen  der  spätere  Fürst  Alex  ei, 
geb.  1787  zuMoskau,  1804  in  die  Armee  trat,  an  i 
den  Feldzügen  von  1805,  1807,  1809,  1812— 14  i 
theil  nahm,  sich  bei  der  Bewältigung  des  De-  j 
kabristenaufstandes  auszeichnete,  im  Türken- 
kriege zum  GL.  avancirte  und  dann  zu  einer  ! 
Reihe  diplomatischer  Missionen  verwendet 
wurde.  Er  starb  am  9.  Mai  1861.  A.  v.  D. ! 

Ornano,  corsische  Familie.  — I)  Sam-* 
pierro,  geb.1497,  that  sich  in franz. Diensten 
in  den  Kriegen  Franz’  I.  hervor  und  ward 
die  Seele  der  Expedition,  welche  1553  von 
Frkrch  nach  seiner  Heimatinsel  gesandt 
wurde,  um  dieselbe  der  Republik  Genua  zu 
entreis^en.  Als  trotz  der  günstigen  Erfolge 
des  Unternehmens  der  Friede  von  Chateau : 
Cambresis  Heinrich  II.  zwang  seine  Erwer- 
bungaufzugeben, unternahm  0.,  durch  glühen- 
den Hass  gegen  Genua  getrieben,  im  J.  1564 
auf  eigene  Hand  eine  neue  Expedition,  schlug 
die  Heere  und  die  Flotten  der  Republik  aller 
Orten  und  war  Herr  der  Insel,  welche  er 
unter  Frkrch’s  Schutz  zu  stellen  trachtete, 
als  Genua,  verzweifelnd  sich  seines  gefähr- 
lichen Gegners  auf  andere  Weise  entledigen 
zu  können,  ihn  am  17.  Jan.  1567  durch  seine  j 
eigenen  Vettern  meuchelmörderisch  über- 
fallen uud  ermorden  Hess.  Sein  Sohn  2)  Al  - , 
fonso,  geb.  1548,  setzte  zunächst  den  von 
seinem  Vater  begonnenen  Kampf  fort,  musste 
aber  einen  Vertrag  mit  Genua  eingehen,. 
welcher  diesem  Staate  die  Insel  wieder  aus- 1 
lieferte  und  ging  nach  Frkrch,  wo  er  in  den  ^ 
Bürgerkriegen  auf  Seiten  Heinrich’s  IV.  sich  j 
auszeichnete  und  Marsch,  v.  Frkrch  wurde.  ■ 
Er  starb  1610.  — Sein  Sohn  3)  Jean  Bap-j 
tiste,  geb.  158.3,  gest.  16.  Sept.  1626,  ward  | 
gleichfalls  Marsch,  v.  Frkrch,  ohne  militärisch 
besonders  hervorzutreten,  — 4)  Philippe 
Antoine,  Marsch,  v. Frkrch,  geb.  am  17. Jan.  i 
1784  zu  Ajaccio,  trat  in  franz.  Dienste,  ward  | 
für  Auszeichnung  bei  Fuentes  d’Onoro  Brig.- , 
Gen. , erhielt  in  Kusshand  das  Kmdo  einer ' 
Kav.-Div.,  welche  sich  namentlich  an  der. 
Moskwa  und  bei  Malo-Jaroslawez  hervorthat,  i 
und  1813,  als  Bessibres  gefallen  war,  das  der  I 
Garde-Kav.,  welche  er  bei  Dresden,  Leipzig 
und  Hanau  führte.  Im  .1.  1814  befehligte  er 
die  inParis  befindlichen  Gardetruppen,  diente 
dann  sowol  während  der  100  Tage,  wie  den  : 
Bourbons  und  den  Orleans.  Napoleon  III. 


machte  ihn  zum  Marsch,  v.  Frkrch  und  zum 
Gouv.  der  Invaliden,  in  welcher  Stellung  er 
1863  starb.  — Nouv.  biogr.  gbn. , XXXVIII, 
Par.  1864 ; A.  du  Gasse,  Les  trois  marbchauxO., 
Par.  1862.  13. 

Orne,  Fluss  im  ndwstl.  Frkrch,  entspringt 
imPerche.  durchströmt  die  Normandie,  mün- 
det unthlb  Caen  in  den  Kanal.  21,3  M.  lg, 
wovon  die  letzten  drei  schiffbar.  Sz. 

Orsowa  (spr.Örschowa),  zwei  Ortschaften  im 
Donaudurcbbrnche  am  Eisernen  Thore.  — Alt- 
0.  auf  einer  Donauinsel,  Marktflecken  im 
Ungar.  Komitsvte  Szöreny;  Neu-0.  oder  Ada 
Kaleh,  auf  einer  Douauinsel  weiter  strom- 
abwärts, verfallene  türk.  Fstg,  3000  E.  1716 
von  den  Österr,,  1738  von  den  Türken  nach 
4wchtl.  Belagerung  durch  Kapitulation  ge- 
nommen. Sz. 

Orthes,  Stadt  im  franz.  Dep.  Basses  Pyre- 
nees,  am  r.  Ufer  der  Gave  du  Pau,  an  der 
Strasse  Bayonne— Tarbes,  6500  E. 

Schlacht  am  26.  Feb.  1814.  Wellington 
hatte  Bayonne  eingeschlossen  und  Soult  war, 
nachdem  alle  Versuche,  den  Einschliessungs- 
gürtel zu  durchbrechen,  mislungen  waren, 
in  östl.  Richtung  gegen  0.  zurückgegangen. 
Bei  diesem  Orte  nahm  er  eine  Stellung, 
welche,  längs  der  Strasse  von  0.  nach  Dax 
laufend,  mit  ihrem  1.  Flügel  sich  an  den  Pau 
lehnte,  während  das  Dorf  Boos  den  Stütz- 
punkt des  r.  bildete.  Wellington  hatte  mit 
seiner  Hauptmacht  schon  am  25.  den  Pau 
unthlb  0.  bei  Peyrehoradc  überschritten  und 
griff  den  Marschall  am  26.  bei  0.  in  der 
Front  an,  während  Sir  R.  Hill  mit  seinem 
Korps  an  diesem  Tage  den  Pau  obhlb  0. 
durchfurtete,  um  den  Franz,  in  Flanke  und 
Rücken  zu  kommen.  Der  Frontalangriff 
richtete  sich  hauptsächlich  gegen  den  franz. 
r.  Flügel  und  nach  Wegnahme  des  Dorfes 
Boos  trat  Soult  einen  geordneten  Rückzug 
auf  Sault  de  Navailles  an.  Als  aber  Hill  in 
Wirksamkeit  trat,  wurde  der  Rückzug  sehr 
eiHg  und  artete  bei  dem  eifrigen  Nachdrän- 
gen der  Briten  in  Flucht  aus.  In  Sault  de 
Navailles,  welches  in  Eile  besetzt  war, 
kam  die  Verfolgung  zum  Stehen.  Verlust 
der  Engldr  180  M.  t.,  1300  M.  verw.,  der 
Franz.  8 Gesch.,  mehrere  1000  M.  t,  und  verw., 
2000  unverw.  Gef.  — Vgl.  Krg  in  Span,  und 
Portugal.  V. 

Ortsbefestigung,  s.  Befcstigungskunst,  per- 
manente und  provisorische  Befestigung.  3. 

Orvilllers,  Louis  Graf,  franz.  Adm.,  geb.  zu 
Moulins  1708,  erhielt,  nachdem  er  seit  1728 
in  der  Marine  gedient  hatte,  den  Befehl  über 
eine  Flotte  von  32  Linienschiffen,  15  Fre- 
gatten und  einer  grossen  Zahl  kleinerer 
Fahrzeuge,  mit  welcher  er  am  22.  Juli  1778 
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von  Brest  aushef.  Am  folg.  Tage  befand  er 
sich  der  von  Keppel  (s.  d.)  kommandirten, 
etwa  gleich  starken  engl.  Armada  gegenüber. 
Am  27.  kam  es  bei  der  Insel  Ouessant  (s.  d.)  | 
zur  Schlacht,  deren  Ausgang  insofern  für  die  | 
Franz,  günstig  war,  als  ihr  Selbstgefühl  dem 
Feinde  gegenüber  bergestellt  wurde.  Im 
folg.  J,  lief  0.  wieder  aus,  um  mit  den  Spa- 
niern vereint  den  Engldrn  einen  Hauptschlag 
beizubringen  und  in  Engld  zu  landen.  Aber 
Mangel  an  Übereinstimmung,  Krankheiten 
und  Stürme  bewiikten,  dass  die  Flotte,  aut 
welche  man  grosse  Hoffnungen  gesetzt  hatte, 
nichts  ausrichtete.  0.,  welchen  die  öffentliche 
Meinung  für  diesen  Miserfolg  verantwortlich 
machte,  fühlte  sich  dadurch  so  getroffen, 
dass  er  sich  vom  Dienste  zurückzog.  Er 
ging  in  ein  Kloster , wanderte  bei  Beginn 
der  Revolution  aus  und  ist  verschollen.  — 
Vgl.  Frkrch,  Marine;  Grossbritannien,  Ma- 
rine. — Nouv.  biogr.  g(?n.,  XXXVIII,  Par. 
1864.  13. 

Osnabrück,  preuss.  Stadt  in  der  Provinz 
Hannover,  Landdrost'eiO.,  an  der  Hase,'300Uü 
E.  Knotenpunkt  der  Bahn  Löhne  - Rheine, 
llambmg—Venlo  und  0.— Oldenburg.  Am  24. 
Okt.  lG4i>  Abschluss  des  Westf.  Friedens.  Sz. 

Ostende,  belg.  Stadt,  Prov.  Westflandorn, 
an  der  Nordsee,  die  zweite  Hafenstadt  Bel- 
gien’s,  die  aber  nur  für  den  Reiseverkehr 
Bedeutung  hat,  1C5Ü0  E.  Eisenbahnen  nach 
Brügge  und  Thorout,  Kanäle  nach  Nieuwport 
und  Brügge,  früher  Fstg.  15S3  von  den  Spa- 
niern vergebens  angegriffen;  1604  nach  3j. 
glänzender  Vertheidigung,  bei  welcher  5 auf- 
einanderfolgende Kommandanten  das  Ijeben 
verloren,  von  jenen  unter  Spinola  (anfangs 
Erzhzg  Albert)  durch  Kapitulation  genom- 
men (Lamare,  La  nouvelle  'I’roie  ou  liist.  du 
siege  d’O.,  Par.  1837,  Neubearbeituug  eines 
1615  zuLeyden  von Haestens herausgegebenen 
Werkes);  1706  Von  den  Alliirten  unter  Marl - 
borough  nach  3täg.,  1746  von  den  Franz, 
unter  Lüwendal  nach  6täg.  Belagerung  zur 
Übergabe  gezwungen.  Sz. 

Osterach,  preuss.  Dorf  in  Hohenzollern 
am  rechtsseitigen  Nebenflifsschen  gl.  N.  der 
Donau,  im  Bereiche  des  „Grossen  Ried“,  einer 
sumpfigen,  von  steilen  Hügeln  eingefassten 
Niederung  der  Schwäbischen  Hochterrasse, 
welche  3—400'  üb.  d.  Bodensee  die  Wasser- 
scheide zwischen  Nordsee  und  Schwarzem 
Meere  bildet. 

Treffen  am  20.  und  21.  März  1700. 
Erzhzg  Karl  war  am  4.  März  auf  die  Niich- 
rieht  von  dem  Rheinübergange  der  Franz, 
von  Friodberg  aufgebrochen  und  setzte  mit 
4(  000  M.  Inf.,  23000  Pf.  bei  Augsburg,  Lands- 
berg und^  Schongau  über  den  Lech.  Beide 
Heere  stiessen  bei  O.  aufeinander.  Gen. 


Jourdan,  der  seinen  r.  Flügel  (Div.  renno; 
bis  Überlingen  am  Bodensee  vorgeschoben 
hatte,  traf  am  17.  in  Pfullendorf  ein,  ging 
am  20.  über  die  0.  und  drängte  die  Tor 
truppen  der  bei  Renhardsweilcr  und  Alsch- 
hausen  lagernden  österr.  bis  Saulgau  und 
Ratzenreite  zurück.  Der  Erzhzg  wollte  semem 
Gegner  keine  Zeit  lassen,  sich  in  der  vor- 
theilhaften  SteUung  an  der  0.  festzusetzen. 
Hess  die  Franz,  aus  Königseckberg,  Ho-- 
kirch,  Erhardtskirch  und  Kloster  Siessen 
wieder  vertreiben  und  ordnete  in  der  Nacht 
seine  Truppen  für  den  Angriff:  FML.Fürsten- 
berg  (11  Bat.,  20  Esk),  hinter  Fnlgenstadr. 
hatte  die  Aufgabe  Friedberg  zu  nehmen, 
die  r.  Flanke  zu  decken  und  gegen  Pfullen- 
dorf vorzudringen;  22  Bat.,  50  Esk.  unter 
dem  Erzhzge  sollten  bei  Kloster  Siessen  den 
1 Hauptangriff  von  Saulgau  gegen  0.  machen, 
FZM.  Wallis,  15  Bat.,  42  Esk.,  sollte  in  der 
1.  Flanke  von  Alschhauscn  über  Katzenreite 
gegen  (>.  vorrücken.  — Von  der  franz.  ,Donau- 
arinee“  stand  die  Div.  St  Cyr  auf  den  flöhen 
vorMengen  und  hatte  vor  ihrer  Front  Hoben 
tengen  und  die  nächsten  Orte  auf  dem  r. 
LTfer  der  0.  besetzt;  Lefefavro  bei  O.;  von 
! dieser  Div.  waren  2 Halb-Brig,  und  3 Kar- 
j Rgtr  von  Friedberg  über  Bachhaupten  nn'l 
; Oberwciler  bis  an  das  Grosse  Ried  in  Posten 
j vcrthcilt;  Div.  Souham  und  Hautponl  al^ 
Res.  bei  Pfullendorf;  Vandamme  auf  dem  1 
t Donauufer  gegen  den  Neckar  detadiirt: 
' Ferino  bei  Ravensburg;  im  ganzen  SOOOöM. 
Inf.,  8000  Pf.  — Am  21.  fr.  eröffnete  in  5 
I Abtheilungeh  Fürstenberg  den  Angrift;  di? 
' schwächere  nahm  Hohentengen,  die  stärker, 
vertrieb  die  Franz,  aus  Friedberg  und  Rep- 
' persweiler.  Zwar  gelang  es  St  Cyr,  ob^eich 
er  sich  durch  Entsendungen  auf  das  1.  Donau- 
* ufer  geschwächt  hatte,  Hohentengen  wieder 
zu  gewinnen  und  sogJir  die  r.  Flanke  der 
, gegen  Reppersweiler  anrückenden  Kolonn- 
j zu  ijedrohen,  Fürsten  borg  schickte  ihm  jedoch 
r>  Bat.,  12  Esk.  entgegen,  welche  ihn  zwangC'J 
'das  r.  Ufer  der  O.  zu  räumen,  forcirtc  dann 
!dcn  Übergang  bei  Einhard,  besetzte  Rosenan 
und  nahm  die  Richtung  auf  Magenbueb,  nw 
I an  dem  HauptangriÖ’e  mitzuwirken,  der  aber 
unterdessen  gelungen  war.  — Die  Haupt 
; kolonno  stiess  hinter  Polstern  auf  die  fran? 

, Vorhut  und  drückte  sie  auf  0.  und  Jetkofen 
I zurück.  Als  die  ö.sterr.  Avantgarde  die  Praur 
I auch  aus  letzterem  Orte  vertrieben  hatte. 

I warfen  diese  die  Brückeu  ab  und  nahmen 
eine  Defensivstolluug  auf  dem  1.  Lfer;  im 
sämtliches  Geschütz  stand  aut  den  Höhen 
hinter  O.  und  bestrich  die  Zugänge, 
mehreren  mislungenen  Versuchen  in  den 
selben  einzudringen,  Hess  der  Erzhzg  seine 
und  die  mittlerweile  eingetroffene  Kolonne 
Wallis  auf  den  Anhöhen  gegenüber  der  feind- 
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liehen  Stellung  aufmarschiren  und  mehrere, 
Batterien  gegen  dieselbe  ein  lebhaftes  Feuer 
unterhalten;  9 Bat.,  8 £sk.  formirten  sich 
in  Kolonne  auf  der  Strasse  zu  erneutem  An- 
griffe. Das  Wasser  war  hoch,  die  Furt  vom 
Feinde  gut  bestrichen;  dennoch  stürzten  sich 
8 Bat.  hintereinander  hinab  und  stürmten  die 
hartnäckig  vertheidigten  Höhen.  Die  nach- 
gesendetenUnterstützungen, sowie  ein  gleich- 
zeitiger Angriff  über  Jetkofen,  und  die  An- 
kunft der  Kol.  Fürstenberg  bei  Magenbuch 
in  der  1.  Flanke  Lefbbvre’s,  vereitelten  die 
Absicht  Jourdan’s,  durch  seine  Reserve  das 
Gefecht  herzustellen.  Die  Franz,  zogen  sich 
durch  den  ü.er  Wald  und  nahmen  auf  den 
Höhen  vor  Pfullendorl  eine  neue  Stellung. 
Fürstenberg  war  ihnen  auf  dem  Fusse  ge- 
folgt, während  der  Rest  der  Armee  das  Defile 
durchzog  und  dann  den  Marsch  gegen  Pfullen- 
dorf,  Spöck  und  Burgweiler  fortsetzte  (s. 
Stockach).  — Vgl.  Krieg  der  2.  Koal.  1799 
bis  ISOl.  — Erzhzg  Karl,  Gesch.  d.  Fldzgs 
1799,  Wien  1S62.  M.  T. 

Ostermann-Tolstoi,  Alexander  Iwanowitsch, 
Graf,  russ.  Gen.,  um  1770  als  Sohn  eines 
Off.  zu  Petersburg  geboren.  Früh  in  die  Armee 
getreten, zeichnete  ersieh  1790  im Russ.-Türk. 
Kriege  so  aus,  dass  er  schon  1798  zum  GM. 
aufstieg.  Auf  allen  Schlachtfeldern,  wo  Russen 
kämpften,  that  er  sich  von  da  an  durch 
höchste  Tapferkeit  und  Umsicht  hervor;  ins- 
besondere i.  d.  .T.  1S12  und  1813,  wo  er  mehr- 
fach selbständig  befehligte.  Im  J.  180G  wurde 
er  GL.  — Mit  der  Schlacht  von  Kulm  (s.  d.) 
ist  sein  Name  für  immer  verknüpft.  Nach 
der  Schlacht  bei  Dresden  (s.  d.)  trat  die 
Böhm.  Armee,  bei  welcher  0.  ein  getrenntes 
Korps  russ.  Truppen  befehligte,  den  Rück- 
zug über  das  Erzgebirge  nach  Böhmen  an. 
Nur  der  heldenmütigen  Aufopferung  seiner 
Truppen,  welche  am  28.  und  29.  Aug,  1813 
gegen  die  doppelteÜbermacht  des  verfolgenden 
Korps  Vandamme  Widerstand  leisteten,  war 
der  Erfolg  vom  30.,  die  völlige  Vernichtung 
des  franz.  Korps  bei  Kulm,  möglich.  Mit 
Ehren  überhäuft  zog  sich  0.  1825  in’s  Privat- 
leben zurück  und  starb  zu  Genf  am  12.  Feb. 
1837.  — Buturlin,  Hist.  mil.  de  181 2,  Par.  1824; 
Nouv.  biogr.  g^n.,  XXXVIII,  Par.  1 S62.  E.  W. 

Ostfriesiand,  der  ndwstl.  Theil  der  preuss. 
Prov.  Hannover,  bildet  mit  dem  Harlinger 
Lande  die  Landdrostei  Aurich;  zwischen 
der  ndrl.  Prov.  Groningen,  der  Nordsee  (Dol- 
lart), Oldenburg  und  der  Landdrostei  Osna- 
brück. Es  liegt  so  tief,  dass  cs  grossentheils 
durch  Deiche  gegen  Überflutung  geschützt 
werden  muss,  wird  von  Kanälen  und  Wasser- 
gräben durchschnitten,  von  der  unteren 
Ems  und  Leda  durchflossen.  Die  Küste  ent- 
lang zieht  ein  breiter  Strich  fruchtbarer 
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Marschen,  im  Innern  zahlreiche  Moore.  Die 
Küste  ist  ganz  flach,  durch  die  wenig  über 
1 M.  breiten  Watten  davon  getrennt,  liegen 
die  Düneninseln  Borkum,  Juist,  Norderney, 
Baitrum,  Langeroog,  Spikeroog,  von  Fischern 
bewohnt.  0.,  bis  1744  souveränes  Frstntm,  fiel 
dann  an  Preussen , später  an  Hannover.  Sz. 

Ostindien,  die  Halbinseln  Vorder-  und 
Hintcrind  ien,  sowie  die  Inselwelt  im  SO. 
derselben,  mehr  als  lOOÜOOQ.-M.,  ist  von  jeher 
das  gelobte  Land  der  Handelswelt  gewesen. 
Als  Vasco  da  Gama  den  Seeweg  nach  0.  ge- 
funden hatte,  wurde  dasselbe  ein  Hauptziel 
der  euroj).  Schiftiihrt,  an  welcher  sich  zunächst 
Portugiesen  und  Spanier,  dann  Holldr,  Franz, 
und  Engldr  betheiligten.  Diese  Völker 
eroberten  nach  und  nach  fast  ganz  0.,  so  dass 
nur  noch  die  Kgrche  Birma,  Siam  und  Annam 
in  Hinterindien,  sowie  einzelne  Theile  der 
Inseln  unabhängigsind.  Engld  gehören  nahezu 
ganz  Vorderindien,  Ceylon,  Theile  von  Birma 
sowie  der  Halbinsel  Malakka  und  einige 
kleinere  Inseln,  Holld  der  grösste  Theil  der 
Sunda-und  Banda-Inseln,  nebstden Mollucken, 
Frkrch  einige  Städte  in  Vorderindien,  Cochin- 
china  und  die  Sulo-Condorinseln,  Spanien  die 
Philippinen,  Portugal  ausser  einigen  vorder- 
indischen Städten  ein  Stück  der  kleinen 
Banda-Insel  Timor. 

Britisch  0.  übertrifft  die  Besitzungen  der 
anderen  Nationen  so  sehr  an  Ausdehnung,  wie 
an  Bedeutung,  dass  derNameO.  häufigzuihrer 
ausschliesslichen  Bezeichnung  gebraucht  wird. 
Die  Hauptmasse,  d.  i.  die  vorderindischen 
Prov.,  Assam  und  Britisch  Birma  (s.  d.)  sind 
zu  einem  Reiche  vereinigt,  an  dessen  Spitze 
der  zu  Calcutta  residirende  Vizekönig  steht, 
Ceylon  (s.  d.)  und  die  Strait  Settlements  an 
der  Strasse  von  Malakka  gehören  nicht  mit 
zu  dem  offiziell  sogenannten  „British  India.“ 
Letzteres  hat  42500  Q.-M.,  190  Mill.  E.,  dazu 
kommt  noch  eineMenge  cinheimischerStaaten, 
welche  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zu 
Engld  getreten  sind  (26000  Q.-M.,  48  Mill.  E.), 
so  dass  der  mittelbare  und  unmittelbare  Besitz 
in  O.,  welcher  dem  Vizekönige  unterstellt 
ist,  fast  69000  Q.-M.  mit  238  Mill.  E.  beträgt. 
Von  den  Küsten  des  Bengalischen  bis  zu  denen 
des  Persischen  Meeres  wird  die  Landgrenze 
durch  mächtige  Gebirgszüge  gebildet.  Die 
hohen  Meridianketten,  welche  die  Thäler  des 
Irwaddy  und  Saluen  einschbessen  und  im 
N.  mit  den  Schneegebirgen  des  sdl.  China 
Zusammenhängen,  trennen  0.  von  Siam  und 
Birma ; zwischen  den  Durchbrüchen  des  Braraa- 
putra  im  Osten  und  des  Indus  im  W.  scheidet 
cs,  über  300  M.  weit,  der  Himalaya  (s.  d.) 
von  Tibet.  Am  wstl.  Ende  dieses  Hoch- 
gebirges greift  übrigens  indisches  Gebiet,  das 
Thal  von  Ladakh  am  oberen  Indus,  weit 

19 


Ostindien 


290 


Ostindien 


über  ilen  Kamm  hinaus  und  reicht  bis  zu  1 
dem  hohen  Zuge  dos  Karakorum,  jenseits  j 
dessen  Ost-Turkestan,  das  jüngst  von  den 
Chinesen  wieder  in  Besitz  genommene  (Thi-  | 
anschan-nanlu)  eheuudige  Gebiet  des  Emir  j 
von  Kaschgar,  beginnt.  Vom  Indus  in  einem  ; 
unzugänglichen  Querthale  durchbrochen,  bil*  I 
det  nun  eine  Strecke  weit  der  Hindu-; 
kusch  die  Grenze,  von  der  Einmündung 
des  Kabul  bis  zum  Meere  das  Suliman-Geb. 
mit  seinen  sdl.  Fortsetzimgen,  welches,  ' 
gegen  7000'  hoch,  das  r.  Ufer  des  Flusses 
begleitet.  Wstl.  davon  zieht  sich  bis  nach 
Kleinasien  hin  das  wüstenerfülltc  Hochland  ; 
von  Iran.  Die  Pässe  der  ndl.  u.  östlj  Grenz-  ; 
gebirge  O.’s  sind  so  schwierig,  dass  sie  sich  zur  ■ 
Zeit  für  mil.  Zwecke  nicht  eignen,  nur  in  dem 
wstl.  Theile  der  Umwallung  steht  es  durch 
einige  natürliche  Pforten  mit  den  Nachbar- ; 
ländern  in  Verbindung.  Das  Haupteingangs- 
thor befindet  sich  da,  wo  zwischen  dem  Ende 
der  Snlimankette  und  dem  Hindukusch  der 
Kabul  dem  Indus  zuströmt,  hier  führt  der 
Weg  von  der  engl.  Grenzfstg  Pischawar 
durch  die  Kheiber- Pässe  flussauf wärts  nach 
der  Stadt  Kabul  und  von  hier  einerseits  nach 
Herat  und  Kandahar,  andererseits  über  den 
Hindukusch  (Pass  von  Bamian)  nachTurke- 
stan  in’s  Thal  des  Amu  Darja.  Etwa  20  M. 
sdl.  dieser  Passage  führt  eine  zweite,  für 
Truppen  brauchbare,  vom  Indus  im  Thale  des 
Kurum  nach  Kabul,  bez.  Ghasna.  Alle  asiati- , 
sehen  Eroberer  O.’s,  von  Alexander  d.  Gr.  bis  ; 
auf  Nadir  Schah  (1740),  sind  über  Kabul  ein- 
gedrungen. Eine  dritte,  von  den  Engldrn 
in  ihren  afghanischen  Feldzügen  benutzte  Ver- 
bindung zieht  noch  weiter  imS.  vonSchikarpur 
am  Indus  das  Thal  von  Kadscha  Gandawa 
hinauf  durch  den  Bholan  Pass  nach  Quetta 
und  von  hier  nach  Kandahar.  — Britisch  0. 
wird  mehr  als  700  M.  weit  vom  Indischen 
Ozean  begrenzt  und  zwar  im  W.  vom  Per- 
sischen Meere,  im  Osten  vom  Bengalischen 
Busen.  Die  W.-Küste  ist  in  ihrem  ndl.  Theile 
an  den  Indusmündungen  und  den  Ufern  des 
von  der  Insel  gl.  N.  halb  ausgefüllten  Busen 
von  Katsch  h flach,  Karantschiamwstl.Arm 
des  Indus  ist  hier  der  bedeutendste  Hafen. 
Er  ist  besonders  wichtig  für  die  Ausschittung 
der  etwa  an  der  W.-Grenze  nötig  werdenden 
europ.  Verstärkungen,  welche  von  hier  ab 
grösstentheils,  und  bald  ganz,  per  Balm  bis 
nach  Tischawar  befördert  werden  können. 
Im  S.  des  gen.  Busen  und  auf  der  anderen 
Seite  durch  den  Golf  von  Cambay  begrenzt, 
liogtdie Halbinsel  Gudscharat,  anderenSüd- 
seite  die  portug.  Hafenstadt  Diu.  Vom  N.- 
Ende  des  Busen  von  Cambay  bis  zur  S.- 
Spitze  der  Halbinsel,  dem  löip  Comorin, 
ist  die  Küste  «teil  und  reich  an  vorzüglichen 
Häfen,  deren  bedeutendster,  zugleich  Flotten- 


station, B 0 mbay  ist,  ausserdem  sind  Suiat> 
Goa  (portug.),  Mähe  (franz.),  Calicat  und 
Cotschin  bemerkenswert.  übrigens  sini 
die  Verbindungen  der  W.-Küste,  welche  ita 
S.  Malab  ar  heisst,  mit  dem  Inneren  de» 
Landes  nicht  die  besten,  da  die  hohen  Ketten 
der  West-Ghats  mit  steilem  Hange  bis  an 
das  Meer  treten.  Die  Ostküste  der  Halbinsel, 
deren  sdl.  Theil  Koromand  ol  genannt  wird, 
ist  flach  und  sandig,  zur  Zeit  der  NO.-Mon- 
sune  höchst  gefährlich.  Von  den  wenigen 
Häfen  sind  Madras  und  Masulipatam  die 
besten;  Calcutta  (s.  d.)  liegt  15  M.  weit 
landeinwärts  am  Hugli.  Die  Küste  des 
schmalen  Striches  von  Birma,  welcher  Engld 
gehört,  ist  im  Mündungsgebiete  des  Irawaddj 
und  Saluen  flach,  sonst  steil;  unter  den  Häfen 
sind  die  Reis-Exportplätze  Akjab,  Rangun. 

I Basain  und  Moulmein  die  wichtigsten. 

Bodengestalt.  Sieht  man  von  den  bir- 
manischen Landschaften  ab,  so  kann  man  zu- 
erst im  N.  die  Alpenlandschaftendes 
jHimalaya  unterscheiden.  Dieses  Gebirge 
besteht  aus  einer  Anzahl  terrassenförmig 
über  einander  liegender  Parallelketten , die 
.von  denselben  eingeschlossenen  HochthTder 
(Kaschmir.  Nepal,  Sikkin,  Bhutan)8ind 
bis  zu  GüOO'  Höhe  bewohnt,  wasserreich,  und 
wolangebaut.  Dasselbe  gilt  von  La  da  kh,  dem 
Thale  des  oberen  Indus,  auf  der  N.-Seite  des 
Himalaya.  — Von  der  Mündung  des  Indus 
bis  zu  denen  des  Ganges  und  Bramaputra 
begleitet  in  weitem,  nach  S.  offenem  Bogen 
eine  Tiefl^ndzone  von  verschiedener  Breite 
und  Natur  den  Fuss  der  Gebirge.  Der  M.- 
Flügel,  (vom  Run,  dem  sumpfigen  Ende 
des  Golfs  von  Katschh  bis  zum  Himalaya 
reichend,  l.’iO  M.  lg,  c.  60  br.),  ist  grossen- 
I theils,  besonders  in  der  Mitte  und  im  S. 
: (dem  Sindh),  eine  Steppe;  in  manchen  (»e- 
I genden,  wie  z.  B.  den  sog.  Thurr  auf  dem  L 
; Ufer  des  Indus,  nimmt  dieselbe  vollständigen 
Wüstencharakter  an.  Im  N.,  den  von  Na- 
; tur  und  durch  die  Kunst  viel  reicher 
j bewässerten  Pandschab,  ist  der  Boden 
j fruchtbarer , aber  auch  hier  sind  die 
sog.  Duabs,  d.  h.  die  Landschaften  zwi- 
! sehen  den  Flüssen , oft  Sandwüsten  oder 
[Steppen  mit  kümmerUcher  Vegetation.  Der 
Hindus,  welcher  im  N.  des  Himalaya 
' entspringt , fliesst  von  seinem  Durchbruche 
an  bis  zu  seiner  Mündung  dem  Fasse  der  wstl 
Grenzgebirge  parallel.  Durch  diesen  Umstand, 
seinen  reissenden  Lauf  und  grossen  Wasser- 
reichtum hat  er  für  die  Vertheidigung  O.s 
hervorragende  Bedeutung.  Sein  wichtigster 
Nebenfluss  von  der  r. Seite  ist  der  Kabul;  von 
1,  emfängt  er  ein  System  von  Parallelströme^ 
von  denen  der  mächtigste,  welcher  die  übn- 
' gen  aufnimmt  und  unterhalb  Bawalpur  m 
den  Indus  fällt,  der  Satladsch  ist;  derselbe 
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entspringt  im  X.  des  Himalaya,  die  anderen 
sind  der  Bias,  der  Tschinab  und  dessen 
Nebenflüsse  Rawi  und  Behüt  od.  Dj^lam. 
Das  Land  zwischen  diesen  Strömen  und  dem 
Indus  ist  das  Pands  chab  od,  Punjab  (d.  i. 
Land  der  5 Ströme),  am  Bias,  dem  alten 
Hyphasis,  an  der  Ostgrenze  desselben 
kam  Alexanders  d.  Gr.  Feldzug  zum  Still- 
stände. In  seinem  unteren  Laute  bildet 
der  Indus  ein  weitverzweigtes  Delta,  indem 
er  sich  mit  1 1 Mündungen  in  das  Meer  er- 
messt. — Der  mittlere  Theil  des  indischen 
Tieflandes,  von  Dehli  bis  Murschidabad,  1.’>Ü 

M.  lg,  25  br.,  ist  da.s  eigentliche  Ilindostan, 
der  Länge  nach  vom  Ganges  {s.  d.)  und 
dessen  zahlreichen  Nebenflüssen,  vor  allen 
der  wasserreichen,  bei  Alahabad  mündenden 
Dschamuna  durchströmt.  In  regelmässigen 
jährlichen  (‘berschwemmungen  bewässern  die- 
selben die  Ebenen  und  erzeugen  eine  Frucht- 
barkeit. die  fast  nirgends  ihres  Gleichen  findet. 
Die  höher  gelegenen  Theile  bleiben  jedoch 
trocken  und  haben  einen  steppenhaften  Cha- 
rakter. Von  dem  Fasse  des  Himalayji  werden 
die  Ebenen  Hindostan’s  durch  den  stellenweise 
6 — 7 M.  breiten  Wald-  und  Sumpfgürtel  des 
Tarai  getrennt,  welcher  die  Schwierigkeiten 
des  Überganges  nach  Tibet  wesentlich  ver- 
mehrt. — Der  östl.  Flügel  des  grossen  Tief- 
landes, c.  ßOM.lg,  ebenso  br.,ist  das  Mündungs- 
gebiet des  Ganges  und  Bramaputra,  höchst 
fruchtbar  abergrö.-stentheils  sumpfig  und  un- : 
gesund,  den  südlichsten  Theil,  das  Delta  der  j 
beiden  Flüsse,  bilden  die  „Sunderbunds,“  , 
ein  Gewirre  von  Inseln,  welche,  in  fort- j 
währendem  Entstehen  und  Verschwinden  be- 1 
griflen,  noch  nicht  zum  Abschluss  ihrer 
Bildung  gekommen  sind.  Den  Bramaputra  j 
hinauf  erstreckt  sich  eine  schmale  Zunge  des 
Tieflandes  bis  zu  der  Stelle,  wo  der  Flus.s  j 
zwischen  dem  Eimalaya  aus  den  Gebirgen ; 
weiter  im  Osten  durchbricht,  das  heisse, ' 
feuchte,  fruchtbare  Thal  von  Assam,  das  be- 
deutendste Längsthal  im  östl.  Himalaya.  — 
Das  Gebirgsland  im  S.  der  Ebene,  eine 
isolirte  Erhebung,  durch  die  Tiefländer 
des  .Indus  und  Ganges  von  den  Gebirgs- 1 
Systemen  Mittelasien’s  getrennt,  reicht  im 

N. ,  von  Dehli  bis  Murschidabad , fa^t  bis  * 
zur  Dschamuna  und  dem  Ganges.  Der 
mittlere  Theil  desselben  ist  das  Plateau 
von  Dekhan  zwischen  dem  Thale  der 
Narbada  im  N.  und  der  von  der  Malabar-  j 
zur  Koromandel-  Küste  ziehenden  Spalte  des ; 
Gap  im  S.  Seine  wstl.  Begrenzung  bilden  ' 
die  gegen  3000'  hohen,  steil  zum  Meere  ab- 
fallenden West-Ghats  (im  S.  Nil  Gherry  , 
gen.,  mit  Gipfeln  vonSOOO'),  gegenüber  endet  das 
Plateau  mit  den  weit  niedrigeren  Ost-Ghats, . 
welche  mit  den  vorliegenden  Küstenebenen  ] 
bequemere  Verbindungen  zulassen.  Das  Pia-! 
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teau  von  Dekhan  (mittlere  Höhe  2000'— 2500') 
dacht  sich  von  W.  nach  Osten  allmählich  ab 
es  wird  von  einzelnen  Höhenrücken  durch- 
zogen; der  Boden  ist,  wo  die  Bewässerung  aus- 
reicht, sehr  fruchtbar,  sonst  vielfach  steppen- 
artig. Die  grösseren  Flüsseentspringen  meist  in 
den  West-Ghats,  fliessen  in  sdöstl.  Richtung 
und  münden  in  den  Bengalischen  Busen;  die 
bewerkenswertesten  .sind  der  Malianady, 
Godawari,  Kistna  und  Kaweri.  Die 
Narbada  entspringt  im  NO.  des  Plateau, 
strömt  in  tief  eingeschnittenem  Thale  nach 
W.  und  flillt  in  den  Golf  von  Cambay,  Im 
N.  dieses  Flusses  liegt  das  Plateau  von 
Malwa,  ähnlich  dem  von  Dekhan,  aber  weit, 
mehr  von  niederen  Gebirgsketten  erfüllt.  Es 
senkt  sich  nach  NO.,  seine  Gewässer  gehen  der 
! Dschamuna  und  dem  Ganges  zu  und  da  die 
Höhenrücken  meist  dieselbe  Richtung  haben, 
so  ist  es  von  Hindostan  aus  weit  zugänglicher 
als  von  der  Sindh-Wüste.  welche  es  in  NW. 
begrenzt.  Sein  sdl.  Rand  ist  das  schwer 
zu  passirende  Vindhja-Gek,  welches  mit 
steilem  Hange  das  ndl.  Ufer  der  Narbada 
begleitet.  Den  dritten  Abschnitt  des  Gebirgs- 
landes  bildet  im  S.  des  Gap  das  abgesonderte 
System  des  Ali  Gherry,  die  äusserste  Süd- 
spitze der  Halbinsel,  welches  die  Schneegrenze 
erreichen  .soll.  — Die  Küste.  Die  hafen- 
reiche W. -Küste  steigt  in  Terrassen  zu  den 
West-Ghats  empor;  da  die  SW.-Monsune  (April 
bi.s  Okt.)  ihre  Feuchtigkeit  am  Gebirge  fallen 
lassen,  so  i.st  die  Bewässerung  reichlich  und 
die  Landschaft  vom  Golf  von  Cambay  bis  zum 
Kap  Comorin  wie  ein  Garten  angebaut.  Die 
hafenlose  0.stküste  dagegen  ist  ein  c.  20  M. 
breiter,  sandiger  Strich  mit  ungesundem  Klima. 
Hier  fällt  (NO.-Monsun),  im  Gegensatz  zum 
übrigen  0.,  die  Regenzeit  vom  Okt.  bis 
April,  — Die  mittlere  Jahrestempe- 
ratur O.’s,  mit  Ausnahme  der  höheren  Ge- 
birgsgegenden, erreicht  c.  2o'>,  im  Sommer 
steigt  sie  oft  auf  mehr  als  50"^.  Für  den 
Europäer  ist  das  Klima  nur  bei  sehrrationeUer 
Lebensweise  zu  ertragen.  Schneegrenze: 
auf  der  S.-Seite  des  Himalaya  in  c.  13000. 
auf  der  Nordseite  15000'.  Die  Produktivität 
des  Bodens  steht  mit  der  Menge  der  Nieder- 
schläge, bez.  der  künstlichen  Bewässernngs- 
anstalten  im  Zusammenhänge.  Da  die  erstere 
in  vielen  Gegenden  (Bengal,  Orissa,  Dekhan) 
manchmal  ganz  unzureichend  ist  und  die 
letzteren  noch  immer  unvollkommen  sind,  so 
gehören  Misernten  und  Hungerepidemieen 
nicht  zu  den  Seltenheiten.  Die  endgültige 
Beseitigung  dieser  Kalamität  ist  eine  der 
schwierigsten  Aufgaben  der  Regierung.  Bei 
genügender  Bewässerung  ist  die  Ergibig- 
keit  des  Bodens  überaus  gross;  in  den 
Ebenen  des  Ganges  und  Bramaputra  hält 
man  doppelte  Ernten;  während  der  Regenzeit 
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werden  Keis  (Hauptnahrungsmittel) , Mais, 
Hirse,  Baumwolle,  Jndigo,  Gewürze  gebaut, 
in  der  trockenen  Jahreszeit  (Winter)  die 
europ.  Getreidearten.  Palmen,  Bananen,  Brot- 
frucht- und  Mangobämnc  bilden  grosse 
Haine,  während  die  Sunderbunds-Inseln  mit 
dichten  Mangrovewaldungen  bedeckt  sind. 
Assam  ist  die  Heimat  des  Theestrauches,  die 
Malabar-Küste  die  des  Pfeft'ers,  hier  tritt  auch 
zuerst  die  Kokospalme  auf  und  die  Wälder 
der  West-Ghats  liefern  der  engl.  Marine  das 
Teakholz.  Sehr  bedeutend  ist  seit  einigen 
Decennien  die  Baumwollenkultur.  Die  Thier-  j 
weit  ist  reich  \ind  grossartig.  Der  Tiger  ■ 
ist  namentlich  in  den  Dschungeln  des  Tarai  | 
und  der  Sunderbunds  verbreitet,  der  Elefant 
wird  in  0.  gezähmt;  Kameele  und  Drome- 
dare gibt  es  viel  im  NW.  Kindvieh,  von 
den  Hindus  heilig  gehalten,  wird  von  diesen  j 
nur  zum  Ziehen  etc.,  nie  als  Fleisch  liefern- ; 
des  Thier  benutzt,  es  ist  nicht  von  beson- 
derer Güte,  verhältnismässig  auch  nicht  viel 
vorhanden.  Die  Pferde,  denen  das  Klima  nicht 
besonders  zuzusagen  scheint,  sind  weder  gut 
noch  zahlreich.  Die  Regierungsgestüto  haben 
sich  nicht  bewährt,  die  Kemontirung  ist  auf 
Australien  angewiesen.  Meer  und  Flüsse 
wimmeln  von  Fischen;  Moskitos,  Skorpione  etc. 
bilden  eine  schreckliche  Plage.  — Soweit  be- 
kannt, sind  die  Mineralschätze  nicht  gross,  nur ' 
Edelsteine  werden  inMenge  gefunden, besonders 
imDekhan. — Hauptbeschäftigung  der  E. 
bildet  der  Ackerbau:  die  Industrie  (Seiden- 
und  Wollengewebe,  Teppiche,  Shawls,  Watten) 
ist  nicht  ganz  unbedeutend.  Hauptausfuhr-  ■ 
artikel  sind  Baumwolle,  Jute,  Reis,  Indigo,; 
Häute,  Hölzer,  Salpeter,  Gewürze.  Der  Wert 
des  Aussenhandels  wird  auf  100  Mill.  £ an-  ' 
gegeben.  — Die  Engldr  thun,  auch  aus  mil. 
Rücksichten,  sehr  viel  für  die  Kommu- 
nikationen. Das  in  Aussicht  genommene 
Eisenbahnnetz  zwischen  Himalaja  und  Kap 
Comorin  hat  eine  Ausdehnung  von  25000  Km. 
Wichtig  für  die  Vertheidigung  der  ndwstl. 
Eingänge  sind  die  Bahnen  Calcuttji — Pischa- 
war,  und  Lahaur— Karantschi  (zum  Theil  fer- 
tig); die  Bahnen  von  Bombay  zum  Indus, 
nach  Alahabad  am  Ganges  und  nach  Madras, 
sowie  die  Madras— Calicut  sind  mit  Ausnahme 
der  ersteren  im  Betriebe.  Für  den  Bau  von 
Heerstrassen  und  Kanälen  (auch  zur  Bc- ' 
Wässerung),  wie  für  Flussregulirungen  ge-  j 
schiebt  seit  30  .T.  das  Möglichste,  es 

bleibt  aber  noch  viel  zu  thun.  Die  B e-  j 
wohner  O.’s  sind  überwiegend  Hindu.! 
eine  aus  zahlreichen  Stämmen  zusammen-  ‘ 
gesetzteMenschenmasse, welche  von  deneigent- ' 
liehen  Hindu,  die  vor  Jahrtausenden  0.  er- ^ 
oberten,  Religion  und  Sitte  angenommen 
haben.  In  dem  britischen  Gebiete  rechnet 
man  unter  100  Mill.  c.  150  Mill.  Hindu, 


dasselbe  Verhältnis  wird  in  den  Vassalien- 
staaten obwalten,  so  dass  man  im  ganzen 
c.  190  Mill.  annehmen  darf.  Die  eigent- 
lichen Hindu,  welche  das  Gangestiefland 
bewohnen,  sind  ein  altes  Kulturvolk,  kau- 
kasischer Race,  welches  aber  seit  1500  J.  stehen 
geblieben  ist.  Ihre  Religion  ist  vorwiegend 
derB  rahmaismus,  ursprünglich  ein  einfacher 
Naturdienst,  nach  und  nach  zu  Götzendienst 
entartet,  der  einst  weit  verbreitete  Budd- 
haismus zählt  nur  noch  wenige  Mill.  An- 
hänger. Banaras  ist  der  religöse Mittelpunkt 
des  Brahmakultus.  In  Künsten,  Wissen- 
schaften, Gewerben  haben  die  Hindu  in  ihrer 
Weise  einst  viel  geleistet,  jetzt  wenden  sie 
sich,  wenigstens  äusserlich,  ^-iclfach  der 
europ.  Kultur  zu.  Das  mit  den  religiösen  Vor- 
stellungen zusammenhängende  Kastenweser 
hindert  die  Wiederbelebung  der  Nation;  die 
religiösen  und  staatlichen  Einrichtungen, 
sowie  die  Fremdherrschaft  haben  auf  den 
Charakter  der  Hindu  nachtheilig  gewirkt 
OhneWillenskraft  zumännlichem  Widerstande, 
sind  sie  kriechend  gegen  den  Mäclrtigen,  grau- 
sam gegen  denSch  wachen,  Lüge  undBetrugsinc 
ihnen  geläufig,  Sittenlosigkeit  ist  allgemein 
Dagegen  besitzen  sie  eine  ausserordentliche 
Kraft  im  Ertragen  körperlicher  Leiden.  Geistig 
sind  sie  sehr  begabt,  aber  von  einer  zügel- 
losen Phantasie.  Ihre  mil.  Eigenschaften  sind 
wenig  befriedigend,  dagegen  sind  die  Stämme, 
welche  den  Himalaja  und  die  G ebirgsländer  des 
S.  bewohnen,  kräftig  und  kriegerisch,  die 
Ghoorka  im  Himalaja,  die  Mahratten 
auf  dem  Plateau  von  Malwa  und  Dekhan  sind 
die  hervorragendsten.  Auch  die  Sikhs  iiu 
Pandschab,  deren  Religion  eine  Mischung 
von  Brahmaismus  und  Muhamedanismns  ist 
sind  ein  kräftiger,  tapferer  Menschenschlag. 
Die  Bekenner  der  Islam  zählen  in  den 
unter  britischer  Verwaltung  .stehenden  IVo- 
vinzen  c.  40  Millionen.  Thcils  mit  den 
muhamedanischen  Eroberern  (Mahmud  voc 
Ghasna,  Baber,  der  Gründer  des  Grossmogul- 
Reiches,  Nadir  Schah)  eingewandert,  theib 
zum  Islam  bekehrte  Ureinwohner,  leben  sie 
mit  der  Hindubevölkerung  untermi.scht , am 
zahlreichsten  in  Bengal,  im  Pandschab  und 
in  den  NW.-  Provinzen.  Einst  die  Herrec 
der  ganzen  Halbinsel  Vorderindien  dulden 
sie,  mehr  noch  als  die  Hindubevölkerung, 
die  brit.  Herrschaft  nur  mit  Widerstreben. 
Die  Zahl  der  Christen  in  0.  erreicht  nicht 
1 Mill.  (c.  250000  Europäer).  — Der  ndl. 
Theil  O.’s  redet  Sprachen,  die  mit  dem 
Sanskrit  verwandt  sind  (Ilindustani  etc.),  der 
andere  die  sog.  tamulischen,  die  damit 
nichts  zu  thun  haben,  in  verschiedenen 
Idiomen.  Dieses  Gew’irr,  zu  welchem  noch 
riele  andere  Verschiedenlieiten  treten,  er- 
leichtert den  Engldm  die  Herrschaft  sehr. 
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übrigens  ist  das  „Ordu“,  eine  Mischsprache, 
sehr  verbreitet. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  O.’s 
steht  der  Vizekönig,  welcher  alle  5 J. 
wechseln  soll;  der  Oberbefehlshaber  der  Trup- 
pen ist  ihm  untergeordnet,  ein  Exekutiv- 
und  Legislativ-  Rath,  an  welchem  ov.  jener 
sowie  die  Gouv.  der  Provinzen  theilnehmen, 
steht  ihm  zur  Seite.  Früher  zerfiel  0.  in  die 
Präsidentschaften  Bengal,  Madras  und 
Bombay,  jetzt  bestehen  Madras  und  Bombay, 
jede  mit  einem  Gouv.  an  der  Spitze;  Bengal, 
auf  das  Gebiet  am  unteren  Ganges  nebst 
Assam  und  dem  Küstenstriche  von  Orissa 
beschränkt  (Hptorte  Calcutta,  Murschidabad, 
Dacca,  Patna)  steht  unter  einem  „Lt-Gover- 
nor“.  Daneben  .sind  gebildet:  Je  unter  einem 
Lt-Governor:  Die  Prov.  Pandschab  (Hptorte 
Dehli,  Lahaur,  Multan,  Attok,  Pischawar 
und  NW.-Provinzen  (Hptorte  Agrah,  Alaha- 
bad,  Banaras  etc.);  je  unter  einem  „Chief- 
Commissioner':  Die  Prov.  Audh  (Hptort 

Lakhnau),  Central-Provinzen  im  Dekhan  (Hpt- 
ort Nagpur)  und  Birma.  Von  „Commissio- 
ners  werden  verwaltet:  die  Landschaften 
Adscbmer  (W.-Seite  des  Plateau  von  Malwa), 
Berar,  Maisur  (Hptorte  Maisur,  Bengaluru) 
und  Kury  im  N.,  bez.  S.  des  Dekhan.  — 
Die  Eingeborenenstaaten  sind  über  die 
ganze  Halbinsel  zerstreut.  Ihr  Verhältnis 
zur  Regierung  in  Calcutta  ist  verschieden. 
Alle  haben  das  Recht  der  Selbstvertbeidigung 
und  des  Bündnisses  mit  anderen  Staaten  auf- 
gegeben, ein  gro8.ser  Theil  hält  aber  eigene 
Truppen;  die  Steuern  werden  von  den  Staaten 
im  allgemeinen  unter  Kontrole  der  engl. 
Regierung  selbst  erhoben,  bis  auf  w’enige 
zahlen  sämtliche  Staaten  eine  Abgabe.  Die 
bedeutendsten  sind  die  des  Maharadschah 
von  Kaschmir  (Hptorte  Kaschmir,  Ladakh) 
und  der  Radschahs  von  Nepal  (Hptort  Kat- 
mandu) und  Bhutan  (Hptort  Tasitschosong) 
in  den  Hochthälern  des  Himalaya;  die  Mah- 
rattenstiiaten  des  Maharadschah  Sindhia 
(Hptorte  Guwaler,  Udschdschen),  des  Holkar 
(Indur)  und  des  Guicowar  (Baroda)  auf  dem 
Plateau  von  Malwa  der  Halbinsel  Gudscha- 
rat  und  der  W. -Küste;  die  Radschpulana- 
und  Bundelkhand-Staaten  in  den  Ebenen  am 
1.  Ufer  des  Indus  und  dem  Plateau  von 
Malwa;  der  Hindustaat  Travancore  auf 
der  .Malabarküste,  der  Staat  des  Nizam  von 
Haidarabad  (Hptort  gl.  N.)  auf  dem 
Dekhan.  — Vgl,  Grossbritannien,  Heerwesen. 
— Finanzlage:  Trotz  seiner  vielen  Pro- 
dnkte  ist  0.  im  Ganzen  genommen  noch  ein 
armes  Land,  welches  seine  zahlreiche  Be- 
völkerung nur  eben  ernähren  kann.  Die 
Einkünfte  sind  vergleichsweise  gering,  einen 
grossen  Theil  derselben  muss  die  Regierung 
füröfl'entlicbe  Arbeiten  (Eisenbahnen,  Strassen, 


Bewässerungsanlagen)  verwenden  um  nach 
und  nach  den  Wohlstand  zu  heben.  Die  letz- 
ten Jahre  haben  jedesmal  ein  Defizit  ergeben. 
187G/77  Einnahmen  50  4S0  000,  Ausgabe 
',">4095000  £;  Schuld  am  31.  März  1874 
115326826  £.  — Durch  diese  Thatsachen 
wird  übrigens  die  Bedeutung  O.’s  für 
Engld  keineswegs  alterirt,  durch  den  Handel 
und  die  hohen  Gehälter  der  Beamten  und 
Off.  gelangen  Tausende  von  engl.  Fami- 
lien zu  Wohlhabenheit  und  Reichtum.  — 
Hill,  Geogr,  of  Jndia,  Lndn  1973;  Bastian, 
Bezieh,  d.  ind.  Hlbinsel  zu  Innera,sien, 
in  Verhandlungen  der  Gsllschft  f.  Erdkde, 
Brln  Nr.  5,  1874;  India  and  England,  in  Ar- 
my  and  Navy  Gaz. , Vol.  XV;  Wenjukow, 
Kurz.  Abriss  d.  engl.  Bstzgn  i.  Asien  (russ.), 
Ptrsbgl875;  Atlas  of  Jndia,  1:253464,  Calcutta; 
D.  brit.  Streitkräfte  i.  0.,  Neue  rail.  Bl.,  Brln 
3.  Jhrgg  2.  Hft;  Les  forces  mil.  de  l’Angleterre 
aus  Indes  brit.  en  1874  in  Bull,  de  la  r^un. 
d.  off.,  Nr.  1876;  D.  brit.-ind.  Armee  im  Kame- 
rad, W'^ien  15.  Jhrgg  Nr.  27;  Indian  polity 
by  G.  Chesney,  Lndn  1874.  Sz. 

Ostindien,  Kämpfe  der  Engländer,  Hol- 
länder und  Franzosen.  — Die  Kämpfe  der 
Briten  in  0.  datiren  aus  dem  Anfänge  des 
17.  Jhrhdrts.  Die  Gründung  der  „Ostindischen 
Kompagnie,“  deren  Schifte  anfänglich  nur 
zu  Handelszwecken  die  Küsten  Malabar  und 
Koromandel  aufsuchten,  fällt  in  das  Jahr 
1600,  und  bereits  1611  durften  die  Engldr. 
trotz  der  Intriguen  der  Portugiesen,  Fak- 
toreien (Surat,  Ahmadabad.  Goghe),  anlegen. 
Ein  Firman  des  Grossmogul  Dschehangir 
verlieh  ihnen  1612  Schutz  und  gelang  es  den 
Engldrn  1614  die  Portugiesen,  deren  Flotte  die 
Städte  Bharotsch  und  Goghe  niedergebrannt 
hatten,  zu  schlagen.  Eine  unter  Sir  Tho- 
mas Roe  an  den  Hof  von  Dehli  geschickte 
Gesandtschaft  beförderte  den  Niedergang 
der  portug.  Suprematie.  — 1640 — 41  ward  dann 
Madras  als  Niederlassung  gegründet  und 
das  Fort  St  George  als  Stützpunkt  an  der 
Koromandelküste  erbaut.  Die  Erwerbung 
der  Insel  Bombay  von  den  Portugiesen 
(1661—62)  war  der  eigentliche  Beginn  des 
indo-britischen  Reiches,  doch  mussten  die 
schwachen  Truppen  der  Komp,  sich  noch 
lange  in  der  Defensive  halten,  so  1664  und 
1670  gegenüber  Sewadschi,  dem  Gründer 
des  Mahrattenstaates.  — 1664  gründeten  auch 
die  Franzosen  eine  Ostind.  Komp.,  setz- 
ten sich  1668  in  Surat,  1672  in  Pondicherry 
fest  und  schlossen  sich  den  Holldrn  zur 
Bekämpfung  der  Briten  an. — Auch  in  Ben- 
gal hatten  die  inzwischen  von  den  Holldrn 
aus  Java  verdrängten  Briten  von  dem  Mo- 
gul [seit  1656  Aureng-zib  (s.d.)]  und  dessen 
Nabobs  vielfache  Bedrückungen  zu  erfahren. 
Sie  grifien  daher  1685—86  zu  den  Waffen. 
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Der  Erfolg  -wixr  nicht  glänzend,  die  Fak- 
toreien zu  Patna  und  Cossimbuzar  wurden 
ihnen  genommen,  iind  erst  li>87  durften  sie 
nach  Hugli  zurückkehren.  Das  Mutter- 
land sandte  vergebens  eine  Kriegsflotte  ab, 
Aureng-zib  nahm  den  Hriten  alle  Faktoreien, 
belagerte  Bomba}'  (seit  1087  Sitz  des  Gou- 
verneurs) und  gestattete  ihnen  nur  nach  den 
erniedrigendsten  Demütigungen  Faktoreien 
zu  Suiiit  und  Bombay  zu  errichten;  1698  und 
1708  kamen  andere  Städte  (namentlich  Cal- 
cutta)  hinzu.  — Da  1740  England  mit  Spa- 
nien und  1744  mit  Frkrch  in  Krieg  ver- 
wickelt wurde,  so  landete  1740  eine  franz. 
Flotte  unter  La  Bourdonnais  (s.  d.)  sdl. 
von  Madras  und  nahm  die  Stadt  nach  5täg. 
Bombardement.  Dupleix  (s.  d.)  wollte 
ihnen  sodann  Koromandel,  die  Forts  St  Da- 
vid und  Cuddalore  nehmen,  wurde  aber  daran 
durch  eine  Flotte  unter  Adm.  Boscavem  (s.  d.) 
(Maj. Lawrence  l»efehligte  dieKomp.-Truppen) 
gehindert.  Boscavem  vermochte  nichts  We- 
sentliches auszurichten,  und  erst  der  Aache- 
ner Friede  gab  Madras  den  Briten  zurück. 
Um  dieselbe  Zeit  nahmen  sie  die  franz. 
Stadt  St  Thomas  in  Besitz.  — Der  erste  ^ 
grössere  Schritt  der  Briten  auf  ihrer  Ero-  j 
berungsl>ahn  waren  die  Kämpfe  im  Car- 
natik,  einem  grossen,  längs  der  Küste  von 
Koromandel  gelegenem  Landstriche , wozu 
ihnen  Thronstreitigkeiten  unter  den  Na- 
bobs  Veranlassung  boten.  Ihr  Schützling 
war  Mahomed  Ali,  während  die  Franz, 
für  Chunda  Saheb  Partei  nahmen.  Ma- 
homed Ali,  Statthalter  von  Tirutschinapalli, 
von  Maj.  Lawrence  mit  Europäern  unter- 
stützt, ward  geschlagen,  Dupleix  zum  Gouv. 
der  Mogulhcrrschaft  vom  Flus.se  Kistna  zum 
Kap  Coinorin  ernannt  und  auch  der  neue 
Subahdar  Nizzam  von  Dekhan,  Salabat  Yung, 
war  den  Franz,  geneigt.  Den  Engländern 
fehlten  Krieg.smut,  Mannschaft  und  tapfere 
Ort'.  — Nur  CTive  (s.  d.),  damals  Kap.,  verlor 
seine  Zuversicht  nicht.  Er  beschloss  zur  Ver- 
treibung tles  vor  Tirutschinapalli  lagernden 
feindlichen  Heeres  eine  Diversion  gegen  Ar- 
kadu,  die  Hauptstadt  Chunda  Saheb’s.  Mit 
kaum  4ü0  Mann,  darunter  300  Sepoys  und 
S Oft’.,  und  mit  3 Feldstücken  nahm  er  Ar- 
kadu  ohne  Widerstand  und  hielt  sich  tapfer 
darin.  Er  rückte  dann  nach  Ti  rutsch  in  a- 
pa  I li  konnte  aber,  obwol  er  sich  im  Fort  hielt, 
gegen  die  8000  M.  des  Feindes  zunächst 
nichts  ausrichten.  Al.s  er  Verstärkung  er- 
halten hatte,  Hessen  diese  von  ihm  ab,  er 
verfolgte  sie,  schlug  sic  bei  Arni  und 
nalim  Condscheveram  wieder  ein,  Ende 
Dez.  1757,  worauf  er  nach  St  David  zu- 
rückkehrte. — Mahomed  Ali  rief  Anf.  1752 
das  Keich  Maisur  (s.  Mysore)  und  den  Kg 
von  Tandschawuru  gegen  Chunda  Saheb  und 


Dupleix  zu  Hilfe,  die  mit  31000  M.,  darunter 
(iOOO  Mahratten,  erfolgte.  Englischerseib 
erhielt  La\vrence  das  Ober-Kmdo.  — Chunda 
Saheb  und  die  Franz.,  durch  Clive  geschla- 
gen und  hart  bedrängt,  mussten  von  der  Be- 
lagerung von  Tirutschinapalli  ablassen.  Law- 
rence beschloss  jetzt  die  von  den  Franz,  be- 
setzte Feste  Gingi  zu  nehmen,  erlitt  a\>er 
dabei  eine  Niederlage.  Die  Franz,  zöget 
nun  gegen  das  Fort  St  David.  Lawrence 
eilte  ihnen  entgegen  und  schlug  sie  bei  Ba- 
jhur,  2 M.  von  St  David,  CTive  nahm  die 
! Forts  Covelong  und  Tschengalpattu.  — Auch 
die  Kampagne  des  J.  1753,  bei  der  es  sich 
I wiederum  um  den  Besitz  des  von  den  Eng- 
I Indrn  unterDalton  behauptete Tirutschinapalii 
I handelte,  fiel  nicht  zu  Gunsten  der  Franz 
I aus,  so  dass  sich  Dupleix  Jan.  1754  ent- 
schloss, mit  Saunders,  Gouv.  von  Madri'. 
in  Unterhandlung  zu  treten.  Diese  endeten 
am  20.  Dez.  in  dem  Vertrage  von  Pondi- 
cherry,  in  welchem  Mahomed  Ali  als  Nabob 
von  Carnatik  oder  Arkadu  anerkannt  wurde 
und  die  ndl.  4 Circars:  Mustaphanagar, 

Eilore,  Radschahmandri,  Chicacete  an  dieBri- 
ten  fielen.  — Es  folgten  nun  Streitigkeiten 
ähnlicher  Art  in  Bengal.  Dort  herrschte 
seit  1756  als  Nabob  unter  Oberherrlichkeit 
des  Mogul  Surajah  Dowla.  ein  erklärter 
Feind  der  Briten.  Er  nahm  ihnen  die  Fak- 
torei zu  Cossimbazar  bei  Mursebidabad  und 
' schickte  sich  zur  Belagerung  von  Calcutta  an 
(18.  Juni  1756).  Stadt  und  Fort  wurden 
mit  Sturm  genommen  und  die  146  Gefan- 
genen in  die  „schwarze  Höhle“  eingekerkert, 
aus  der  man  am  folg.  Morgen  nur  23  lebend 
herausführte.  Die  Nachricht  hiervon  kam 
im  Juli  und  August  nach  Madras,  als  sieh 
gerade  Adm.  Wat  so  n und  Obstlt  Clive  an 
j der  Küste  befanden , wo  sie  in  V erbindung 
I mit  den  Mahratten  dem  Piratenreiche  de^ 

, Conagee  Angria  bei  Bombay  ein  Ende  ge- 
; macht  hatte.  Es  ward  beschlossen,  die  Her- 
stellung der  Kompagniemacht  in  Beng.d  i 
mit  Hintenausetzuug  jeden  anderen  Unter- 
nehmens zu  betreiben  xmd  Clive  als  unbe- 
schränkter Feldherr  ausersehen.  Calcutta 
' ward  am  2.  Jan.  und  am  10.  Jan.  1757  <he 
23  M.  stromaufwärts  am  Ganges  gelegene 
: Stadt  Hugli  genommen.  — Die  Engldr- 
' in  der  Besorgnis , die  Franz,  könnten  sich 
mit  dem  Nabob  verbunden,  machten  dann 
demselben  Friedensvorschläge;  Surajah  Dowla 
jedoch  berannte  Calcutta  imcl  Hess  sich  erst, 
als  Clive  am  8.  Feh.  sein  Lager  überfallen 
hatte,  zum  Frieden  herbei,  in  welchem  du 
Komp,  ihre  Faktoreien  und  Vorrechte  wieder- 
und die  Erlaubnis  erhielt  Calcutta  zu  be- 
festigen. Bald  darauf  nahmen  die  Briten 
den  Franz.  Stadt  und  Fort  Tschandornagar 
(s.  Chandemagore)  ab.  Bald  darauf  ward  be- 
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schlossen  an  Stelle  des  unzuverlässigen  Sura- 
jah  Dowla,  den  Meer  Jaffier  zu  setzen, 
der  aber  sein  Versprechen,  die  Engldr  mit 
seinem  Heere  zu  unterstützen,  nicht  hielt. 
Chve’s  Iiage  war  dadurch  gefährdet,  nichts- 
destoweniger griff  er  Surajah  Dowla  am  28. 
Juni  1757  bei  Palaschi  an.  Das  Heer  des- 
selben bestand  aus  50000  M.  Inf.,  18000 
Reiter,  50  Gesch.,  das  engl,  aus  950  Euro- 
l)äern  und  2 200  Eingeborenen.  Die  Schlacht 
bestand  nur  aus  einer  Kanonade.  Im  ent- 
scheidenden Augenblicke  zog  Meer  Jafßer, 
anstatt  einzugreifen,  ab,  der  Nabob  entfloh 
jedoch  mit  2000  Begleitern  und  die  Engldr 
blieben  mit  einem  Verlust  von  86  T.  und 
ebensoviel  Verw.  Sieger.  Surajah  Dowla 
ward  ermordet,  der  neue  Nabob  Meer  Jaffier, 
zahlte  die  Kriegskosten,  wobei  den  Engldm 
bedeutende  Gebietserweiterungen,  speziell 
das  Land  sdl.  von  Calcutta  bis  Galpoe  an 
der  Mündung  des  Hugli  zufielen. 

Um  dslbe  Zeit  wurden  die  Engldr  an  der 
Koromandelküste  theils  durch  die  Franz, 
im  Camatik,  theils  durch  die  Polygars  von 
Madura  und  Tiruneluwali  beschäftigt,  deren 
Unterwerfung  sie  für  die  von  Mohamed  Ali 
nicht  gezahlten  Subsidien  entschädigen 
sollte.  Die  von  Kap.  Calliaud  Ende  1756 
begonnene  Unternehmung  führte  zu  keinem 
Resultate  und  mussten  die  vor  Madura  lagem- 
•den  brit.  Truppen,  um  einen  Angriff  der 
Franz,  auf  Tirutschinapalli  abzuwehren,  Ende 
Mai  dorthin  zurückeilen,  wo  es  ihnen  gelang 
den  Sfach  überlegenen  Feind  zum  Abmarsch 
nach  Pondicherry  zu  veranlassen.  Weitere 
Kämpfe  folgten,  die,  wie  fast  immer  den 
Zweck  hatten,  die  Zemindare  und  Poly- 
gars zur  Tributzahlung  zu  zwingen.  So 
ward  von  den  Engldm  die  wichtige  Fstg 
Wandi wasch  erobert,  von  den  Franz,  je- 
doch bald  wiedergenommen;  im  allgemeinen 
blieben  diese  Herren  der  Situation,  und  durch 
einen  Einfall  des  Mahrattenführers  Balagee 
Row  in  das  Camatik  wurde  die  Verlegen- 
heit der  Engldr  noch  vermehrt.  Elin  im  Juli 
erneuter  Angriff’  Calliaud’s  auf  Madura  mis- 
glückte,  ferner  verloren  die  Engldr  die  E’orts 
Techittapet  und  Tiruwannamalai,  worauf  die 
Feindseligkeiten  bis  zum  April  1758  sich  auf 
Raubzüge  beschränkten.  — Mittlerweile  war 
eine  grosse  franz.  ETottc  unter  Graf  Lai  ly 
(s.  d.)  eingetroffen.  Dieser  landete  seine 
Truppen  unweit  Pondicherry  und  Hess  sogleich 
1000  Europäer  und  1000  Sepoys  nach  E’ort 
St'  David  aufbrechen,  welches  am  1.  Juni  ge- 
nommen und  geschleift  wurde.  Die  Engldr 
lieferten  der  feindlichen  Flotte  am  28.  April 
auf  der  Höhe  von  Cuddalore  eine  unent- 
schiedene Schlacht,  welche  die  EVimz.  nicht 
verhinderte  auch  ihre  übrigen  Truppen  in 
Pondicherry  zu  landen.  Die  Engldr,  denen 


auch  der  E'ranz.  Bussy  (s.  d.)  im  ndl.  Dekhan 
alsBundesgenossedosNizzamSalabad  Yung 
grossen  Schaden  zufügte  und  namentlich 
Wisagapatam  abnahm,  waren  am  Rande  des 
Verderbens.  Sie  riefen  alle  Truppen  nach 
Madras,  dessen  Belagerung  sie  befürchteten 
und  wollten  auch  Tirutschinapalli  aufgeben. 
Ihr  einziger  Bundesgenosse  war  die  Armut 
der  franz.  Schatzkammer  und  das  unkluge 
Benehmen  Lally’s.  Derselbe  machte  behufs 
Geldorpressung  einen  unglücklichen  Zug  nach 
Tandschawum,  seine  SchifiTe  zeigten  sich  den 
Engldm  nicht  gewachsen.  Er  nahm  da- 
gegen am  4.  Okt.  Arkadu,  langte  am  12.  Dez. 
mit  2700  Europäern  und  4000  Eingeborenen 
vor  Madras  an  und  eroberte  bald  die 
schwarze  Stadt,  jedoch  ohne  St  David. 
Als  er  einen  Sturm  unternehmen  wollte, 
wurde  er  am  6.  E’eb.  durch  eine  engl. 
Flotte  aus  Bombay  zur  Aufhebung  der 
Belagerung  gezwungen.  Die  Engldr  hofften 
jetzt  auf  Wiedereroberung  der  Provinz,  litten 
jedoch  ebenfalls  durch  Geldmangel  und 
die  Unzuverlässigkeit  der  Häuptlinge. 
Es  gelang  ihnen  indes  unter  Ob.  Coote  im 
Okt.  1759  Wandiwasch  und  Caranguly,  auch 
Tschittapet,  am  9.Feb.  1760  Arkadu  unddaim 
fast  alle  von  den  Franz,  im  Camatik  noch 
gehaltenen  Plätze  Timerycotah,  Devicotah, 
Tiruwannamalai,  Permacoil  und  Aluinparva 
zu  nehmen.  Am  5.  April  fiel  auch  Karikal, 
am  15.  Cuddalore.  Am  1.  Mai  war  die  franz. 
Armee  in  Pondicherry  von  den  Engldm, 
die  zur  See  grosse  Verstärkung  erhalten 
hatten,  in  einem  Umkreise  von  4 M.  um- 
lagert. Obwol  sich  nun  Lally  selbst  mit 
Hyder  Ali  (s.  d.)  von  Maisur  verband,  nalimen 
die  Engldr  im  Jan.  1761  den  Franz,  auch 
Pondicherry  und  alle  sonstigen  Besitzungen 
Derweile  war  Ob.  Clive  Präsident  in  Cal- 
cutta geworden.  Er  unternahm  wider  den 
Willen  des  Rath  es  1759  einen  Feldzug  gegen 
die  Circars,  der,  von  Ob.  Forde  angeführt 
die  Niederlage  der  mit  dem  Nizzom  Salabad 
Yung  verbündeten  E’ranz.  unter  Conflans 
bei  Radschahmandri  und  im  April  1759 
die  Einnahme  von  Masulipatam  zur  Folge 
hatte.  Im  slb.  ,T.  sah  die  Präsidentschaft 
von  Calcutta  die  mit  dem  Hofe  von  Dehli 
verschwägerten  und  Meer  Jaffier  feindlichen 
Nabobs  von  Alahabad  und  Audh  gegen  sich, 
zu  einer  Zeit,  da  sie,  mit  den  nördl.  Circars 
in  Bengal  beschäftigt,  grossen  Mangel  an 
Geld  und  Tuppen  litten.  Clive  rückte  dem 
Sohn  des  Kaisers  (später  Kaiser  Alum  II.) 
mit  Meer  Jaffier  nach  Patna  entgegen  und 
da  die  Bundesgenossen  des  .Schazade* 
(Kaisersohn)  ihn  verlassen  hatten,  .sah  sich 
derselbe  genötigt  die  Gnade  Clive’s  anzu- 
rufen. Von  Meer  Jaffier  wurde  Clive  die 
Würde  eines  Reichs -Omrah  erwirkt  und 
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30000  £ Jahrgehalt  ausgesetzt.  — Im  slb. 
J,  ward  ein  Angriff  der  Holldr,  welche 
von  Batavia  aus  bei  Calcutta  gelandet 
waren,  von  Clive  glänzend  abgeschla- 
gen. Bald  nachdem  Clive  durch  Ob.  Cal- 
liaud  aus  dem  Carnatik  ersetzt  war,  be- 
gannen die  Feindseligkeiten  mit  Schah 
Alum  II.  und  seinen  Bundesgenossen,  speziell 
dem  Nabob  von  Pumija,  von  neuem. 
Dieser  rückte  gegen  Patna  vor,  wo, 
nachdem  die  schlecht  vertheidigte  Stadt 
beinahe  gefallen,  erst  Ende  Feb.  17(50 
der  Sieg  für  die  Engldr  durch  einen  brillan- 
ten Flankenangriff  der  Sepoys  entschieden 
wurde.  Der  Kaiser  floh,  versuchte  aber, 
unterstützt  durch  die  Mahratten,  eine  Diver- 
sion nach  Murschidabad  um  Meer  Jaffier  zu 
entthronen.  Infolge  der  Vereinigung  Calli- 
aud’s  mit  dem  Nabob  musste  er  jedoch 
diesen  Plan  aufgeben  und  wandte  sich 
wieder  nach  Patna.  Hierbei  unterstützte 
ihn  eine  franz.  Abthlg  unter  Law,  und 
würde  die  von  Ramnaraim  vertheidigte 
Stadt  unfehlbar  erlegen  sein,  wenn  nicht 
der  von  Calliaud  mit  200  Europäern  und  1 
Bat.  Sepoys  unter  Kap.  Knox  von  Murschi- 
dabad kommend,  die  Feinde  überrumpelt 
hätte.  Der  Naib  (Unt erstatthalter)  von 
Purnija  nahm  jetzt  für  den  Schatten- 
kaiser Partei,  doch  auch  er  wurde  von 
Knox  und  dem  Rajah  von  Tschittra  auf 
dem  1.  Gangesufer  unweit  Patna  geschlagen. 
Nur  der  Umstand,  dass  am  2.  Juli  Jaffier’s 
Sohn,  Meer  an,  vom  Blitze  erschlagen  wurde, 
veranlasste  Knox  seine  Truppen  nach  Patna 
zurückzuführen.  — Um  diese  Zeit  befand 
sich  die  Komp.,  speziell  die  von  Vansittart  ver- 
waltete Präsidentschaft  Bengal,  aus  Mangel 
an  Geld  und  Truppen  und  infolge  von  Zwie- 
tracht in  einer  üblen  Lage.  Um  zu  Geldo  zu 
kommen,  ward  Ende  1761  an  Meer  Jaffier’s 
Stelle  sein  Schwiegersohn  Meer  Causim  ge- 
setzt, der  den  Engldm  für  die  Einkünfte 
reiche  Distrikte  sicherte.  1716  ward  dann 
der  von  den  Franz,  und  Mahratten  unter 
Law  untererstützte  Kaiser  durch  Maj.  C a r- 
nac  bekämpft  und  bei  Gyah  Djuanpore  ge- 
schlagen, Law  fiel  in  Gefangenschaft,  in- 
folge von  Unterhandlungen  wurde  der 
Kaiser  als  Herrscher  von  Hindostan  aner- 
kannt, natürlich  gegen  bedeutende  Zuge- 
ständnisse und  ohne  seinen  Wunsch,  in  Dchli 
zu  residiren,  erfüllt  zu  sehen.  — 1763  rüstete 
sich  Meer  Causim  zum  Kampfe  und  ging 
den  Kaiser,  wie  den  Nabob  von  Audh, 
um  Hülfe  an.  Die  Engldr  setzten  an  seine 
Stelle  den  alten  Meer  Jaffier  wieder  ein 
und  rückten  dem  nach  europ.  Muster  ge- 
schulten Heere  Meer  Csvusim's  entgegen,  das 
am  11».  Juli  1763  unweit  Mur-schidabad, 
am  24.  an  den  Linien  von  Mootejil,  am  2. 


Aug.  bei  Sooteh  Niederlagen  erlitt.  .\m  5. 
Sept  wurden  Causim ’s  Truppen  amOodwah- 
flusse  geschlagen,  bald  folgte  die  Eriitür- 
mung  von  Mungair  und  am  6.  Nov.  die 
Einnahme  von  Patna,  worauf  Meer  Causim 
sich  in  das  Gebiet  des  Nabob  von  .\ndh. 
Surajah  Dowla,  zurückzog  und  von  ihm  und 
Schah  Alum,  der  sich  zu  Alahabad  ver^chaorx 
hatte,  mit  Auszeichnung  empfangen  wurde. 
Die  Engldr  lagerten  sich  beobachtend  an  dei 
Grenze,  hier  aber  verzögerte  eine  lei  dea 
seit  längerer  Zeit  unbezahlt  gebliebenen 
Truppen  im  Feb.  1764  ausbrechende  Revolte 
die  Operationen.  Sie  mussten  noch  Patna 
zurück,  wo  am  3.  Mai  eine  neue,  für  die 
Verbündeten  verlustreiche  Schlacht  statt- 
fand. Angeknüpfto  Verhandlungen  hatten 
keinen  Erfolg.  Im  Mai  kam  ein  neuer 
Kmdr,  Maj.  Munro,  von  Bombay  mit 
frischen  Truppen  an  und  hatte  zunächst  die 
wiederholte  Empörung  der  Truppen  dnreh 
das  Anbinden  der  Meuterer  an  geladene 
Kanonen  zu  dämpfen.  Im  Sept.  schlug  er 
das  bei  Buxar  am  Gunge.s  gelagerte  Heer 
Meer  Causim’s  und  das  des  Nabob  von  Audh 
so  entscheidend,  dass  Surajah  Dowla’s  Macht 
gebrochen  wurde  und  der  Kaiser  sich  imter 
den  Schutz  der  Engldr  begab;  Meer  Causim 
floh  in  die  Rohillalandschaft , die  Engldr 
kamen  faktisch  in  Besitz  von  Bengal  bis 
wstl.  Banaras,  Meer  Jaffier  starb  zu  Mur- 
schidabad  im  Jan.  1765.  In  dem  mit  seinem 
Sohne  Nujeeb  ad  Dowla  im  Feb.  1765  ge- 
schlossenen Vertrage  nahmen  die  Engldr  die 
Vertheidigung  des  Landes  ganz  in  ihre  Hand. 
Um  diese  Zeit  übernahm  Clive  den  Statt- 
halterposten in  Calcutta.  Er  fasste  sogleich 
den  Plan  die  Engldr  zu  Souveränen  in  0. 
zu  machen,  zu  welchem  Zwecke  er  wider- 
rechtlich die  ganze  Civil-  und  Militärgewalt 
in  seine  Hand  nahm,  je<loch  vorläufig  aus 
Klugheitsrücksichten  von  Annexionen  absih. 
Surajah  Dowla  war  nach  der  Schlacht  von 
Buxar  in  eine  üble  Lage  gerathen.  Die  Engldr 
nahmen  seine  Ilptstdt  Lakhnau  (s.  Lucknow). 
belagerten  Tschanar  und  nahmen  Alahal'ad. 
Der  Nabob  ergab  sich  dem  Gen.  Carnac  und 
wurde  ihm  sein  Land  mit  Ausnahme  von 
Alahabad  und  Kurah,  deren  Revenuen  an 
den  Kaiser  fielen,  wiedergegeben,  um  so 
eine  Schutzwehr  gegen  die  Mahratten  etc. 
zu  erhalten.  Clive  machte  sich  1766  durch 
die  Soldreduktion  der  Off.  vorhasst  und  es 
brach  eine  Empörung  aus.  Trotzdem  da? 
Erscheinen  von  50— 60000  Mahratten  an  den 
Grenzen  von  Kurah  die  Schwierigkeiten  ver- 
mehrte, gelang  es  Clive,  die  Empörung  niit 
Hilfe  der  Sepoys  zu  dämpfen,  wowuf  er. 
wie  es  heisst,  aus  Gesundheitsrücksich- 
ten, thatsächlich  aber  behufs  Verantwor- 
tung wegen  seiner  Erpressungen  im  Jm. 
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1 767  nach  Europa  zurilckkehrte.  In  Bengal 
trat  Kühe  ein. 

Anf.  1765  wurden  die  Engldr  und  ihr  ini 
Carnatik  herrschender  Nabob  Maliomed  Ali 
von N iz z a m A 1 i.  dem  Usurpator desDekhau, 
überfallen.  Infolge  davon  hatte  Olive  sich 
von  Schah  Alum  11.  einen  Firman  ausfer- 
tigen lassen,  wonach  das  Bengal  vom  Car- 
natik trennende,  nominell  zum  Dekhan  ge- 
hörende Küstenland,  die  ndl.  Circars,  den 
Engldrn  verliehen  wurde.  Die  Besitznahme 
durch  Gen.  Calliaud  fand  bei  den  Kajahs 
und  Polygars  wenig  Widerstand.  Der  Nizzam 
jedoch,  damals  bei  Bai-ad  den  Mahratten  die 
Spitze  bietend,  machte  sofort  Anstalt  in  das 
Carnatik  einzubrechen.  Die  Engldr  boten 
Frieden  an  und  zahlten  für  das  erlangte 
Gebiet  Tribut,  verpflichteten  sich  (12.  Nov. 
1766)  aber  auch  den  Nizzam  im  Notfälle  mit 
Truppen  zu  unterstützen.  Dessenungeachtet 
verband  sich  Nizzam  Ali  1767  mit  Hyder 
Ali  (s.  d.)  von  Maisur  zu  einem  Einfalle  in 
das  Carnatik.  Ob.  Smith,  der  engl,  Befehls- 
haber, wurde  bei  Tschangamah  angegriffen 
und  zurFlucht  nacliTiruwannamalai  genötigt. 
Hyder  Ali  sandte  unterdessen  5000  Reiter 
in’s  Carnatik,  die  Madras  durch  über- 
rumpelung  nahmen.  Im  Dez.  1767  kam  es 
zu  einem  neuen  Gefechte  zw.  Ambur  und 
Wanijambadi,  infolge  dessen  Hyder  nach 
Kaweripatnam  flüchtete.  Der  Nizzam  schloss 
im  Feb.  1768  mit  dem  Nabob  und  den 
Engldrn  Frieden,  wodurch  die  letzteren  die 
Duanne,  d.  h.  Revenuen  des  Hyder  Ali 
gehörigen  Carnatikgebietes  Malaghaut,  er- 
hielten, wogegen  sie  Subsidien  an  den  Nizzam 
und  den  bisher  vom  Nizzam  geleisteten  Tribut 
an  die  Mahratten  zu  zahlen  hatten.  Die  Präsi- 
dentschaft zu  Madras  hetzte  nun,  in  der  Ab- 
sicht Maisur  zu  gewinnen,  Mahomed  Ali  zum 
Kriege  gegen  Hyder  Ali,  während  auch  von 
Bombay  aus  die  Besitzungen  Hyder ’s  an  der 
W.-Küste  angegriffen  wurden.  Der  Sommer 

1768  verging  auf  engl.  Seite  mit  unnützen 
Bewegungen,  während  Hyder,  der  im  Sept. 
vergebliche  Fried ensvorschläge  machte,  später 
das  Fort  Mulwaggle  wegnahm,  üb.  Wood, 
den  Nachfolger  Smith’s,  besiegte  und  bis 
Ende  1768  alle  seine  verlorenen  Distrikte 
wiedererlangte.  Im  Jan.  1769  dehnte  er, 
durch  die  Franz,  in  Pondicherry  begünstigt, 
.seine  Eroberungen  bis  Tirutschinapalli  aus  und 
liess  die  Prov.  Madura  und  Tirmeluwali  ver- 
heeren, ohne  dass  die  Engldr,  denen  es  an 
Kav.  fehlte,  ihm  Widerstand  zu  leisten  ver- 
mochten. Dann  lockte  er  die  engl.  Armee 
in  eine  beträchtliche  Entfernung  von  Madras, 
stellte  sich  selb.st  an  die  Spitze  von  4000 
Mann  Kav.  und  erschien  plötzlich  in  unmittel- 
barer Nähe  der  von  Vertheidigern  entblöss- 
ten  Hptstdt.  Am  4.  April  1769  ward  ein 


I Vertrag  abgeschlossen,  in  welchem  die 
' Eroberungen  herausgegeben  wurden  und 
ein  Schutzbündnis  zu  Stande  kam , baupt- 
! sächlich  gegen  die  Mahratten  gerichtet. 

I Im  Norden  O.’s  herrschten  neben  den 
Engldrn,  die  sowol  den  zu  Alahabad  residi- 
renden  Schah  Alum  II.,  wie  den  jungen 
Nabob  von  Bengal  vollständig  in  der 
Hand  hatten,  nach  Besiegung  der  Mahratten 
die  Abdallah-Affghanen,  auch  spielten  die 
■ dem  gleichen  Stamme  angehörenden 
jRohilla’s  (im  W.  von  Audh),  eine  RoUe. 
Ein  llohillahäuptling  Nujeeb  ad  Dowla, 
Idem  1770  sein  Sohn  Zabita  Chan  folgte, 
war  nach  dem  Abzug  Abdallah  Schah’s  zu 
Dehli  kaiserl.  Statthalter,  herrschte  aber 
thatsächlich , aus  welchem  Grunde  Alum  IL 
Iden  Plan  fasste,  mit  Hilfe  der  Mahratten 
wieder  als  Mogul  in  seine  Hptstdt  einzu- 
ziehen.  Die  Engldr  verhielten  sich  ab- 
, wartend,  als  aber  Surajah  Dowla,  Vezir  von 
lAudh,  der  die  Rohilla’s  fürchtete,  seinem 
Oberherrn  Schah  Alum  Kriegsfolge  leistete 
und  dieser  im  Dez.  1771  unter  Vertreibung 
des  Rohilla  als  Kaiser  in  Dehli  eingezogen 
war,  nahmen  auch  sie  am  Feldzuge  gegen 
die  Rohilla’s  theil,  umsomehr,  als  sich  die- 
sell>en  an  die  Mahratten  gewendet  und  diese 
Ende  1772  dem  Schah  Alum  II.  Kurah 
und  Alahabad  genommen  und  ihn  wieder 
. ganz  in  ihre  Hand  bekommen  batten.  Die 
Engldr  besetzten  demnach  Alahabad, 
zogen  mit  den  Truppen  von  Audh  in  das 
Rohillagebiet  und  lagerten  sich  unter  Sir 
Robert  Barker  am  Ganges,  den  Mahratten 
gegenüber,  was  diese  jedoch  nicht  hinderte 
den  Strom  zu  passiren  und  das  Rohillaland 
zu  verheeren.  Die  Mahratten  zogen  darauf, 
j unter  sich  uneinig,  in  ihr  Land  zurück  und 
i hielt  es  der  1772  zur  Regierung  gekommene 
jGouv.  Hastings  für  das  Klügste  dem  Vezir 
I von  Audh  die  Prov.  Kurah  und  Alahabad 
zu  verkaufen,  gleichzeitig  unter  der  Bedin- 
I gung  ihm  gegen  äussere  Feinde  Beistand  ru 
I leisten  (Vertrag  zu  Banaras  Sept.  1773).  Im 
> Jan.  1774  erhielt  die  2.  in  Bengal  stehende 
I Brig.,  Ob.  Champion,  Befehl  sich  mitSurajah 
Dowla  zu  vereinigen.  Am  17.  April  betraten 
^ die  Verbündeten  die  Rohillaherrschaft  und 
am  23.  wurde  die  40000  Mann  starke,  für 
I Asiaten  trefflich  organisirte  und  geführte 
Rohillaarmee  unter  Hafez  R harnet  ge- 
I schlagen.  Das  Rohillagebiet  wurde  von 
'Surajah  Dowla  verwüstet,  der  Herrscher 
Fyzoola  Chan  behauptete  im  Gebirge 
eine  fe.ste  Stellung.  Im  Sept.  kam  es  zu 
einem  Vertrage,  in  welchem  Fyzoola  Chan 
. einen  Theil  seines  Besitzes  behielt  und  die 
t Hälfte  seiner  Effekten  dem  Surajah  Dowla 
lausliefern  musste.  So  endete  der  ,Rohilla- 
I krieg“.  — Ereignisse  auf  der  Küste 
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Malabar.  Scbou  1756  hatten  die  Engldr 
niit  dem  Peschwa  der  Mahratten  Bajee 
K ow  einen  Vertrag  geschlossen,  wonach  die 
Mahratten  die  Holldr  von  allem  Verkehr 
ausschlossen  und  die  Forts  Victoria,  Hetma- 
gur  und  Bankot  den  Engldm  überlieferten. 
Nach  Bajee  Row’s  Tode  (1761)  folgte  ihm 
als  Vormund  des  jungen  Peschwa  Ragonaut 
Row,  bekannt  unter  dem  Namen  Ragoba. 
Spiiter  usurjjirte  derselbe  die  Herrschaft 
gänzlich  und  gerieth  dadurch  in  Konflikt 
mit  der  Partei  der  Minister  (, Mutseddies“). 
Von  den  Mutseddies  vertrieben,  floh  Ragoba 
in  das  Mahrattenreich  Berar  und  nahmen 
die  Engldr,  welche  den  Besitz  von  Salset 
und  Basain  (von  den  Mahratten  den  Portug. , 
abgenommen),  wie  den  Mahrattenantheil  der 
Surat- Provinzen  erstrebten,  für  Ragoba; 
Partei.  1774  machten  jedoch  die  Portug. 
von  Goa  aus  grosse  Rüstungen  um  Salset  I 
Tind  Basain  wieder  zu  gewinnen,  was  den 
Engldrn  Veranlassung  gab,  im  Dez.  1775  ein 
Heer  von  Bombay  abzuschicken  und  am  28. 
das  Bbiuptfort  vor  Salset  und  die  ganze  Insel 
einzunehmen.  Ragoba  musste  im  Vertrage 
vom  4.  März  1775  den  Engldrn  Salset  und 
Basain,  wie  die  Revenuen  von  Bharotsch  etc. 
überlassen,  wogegen  diese  ihre  Truppen 
unter  Ob.  Keating  am  11).  April  1773  bei 
Copperwange  in  Gudscharat  mit  denen  Rago 
ba’s  vereinigten.  Die  Armee  der  Mutseddies 
und  der  mit  ihnen  vereinigten  Theilfürsten  ; 
verlor  am  18.  Mai  bei  Arras  eine  Schlacht,! 
die  nur  durch  diis  Artilleriefeuer  der  Engldr 
gewonnen  wurde.  Die  Feinde  wurden  nur 
schwach  verfolgt  und  da  Ragoba’s  Truppen  j 
ihrer  Soldrückstände  wegen  sich  weigerten 
über  den  Narbada  zu  gehen,  bezogen  die 
Engldr  Winterquartiere  in  der  Nähe  von 
Dubhai,  50  M.  von  Bharotsch,  während  Ragoba 
bei  Belnulghur  am  Flusse  Dahder  lagerte. 
Durch  einen  im  März  1776  abgeschlossenen 
Vertrag  erhielten  die  Engldr  Salset,  ver- 
zichteten aber  auf  Basain  und  andere  schwer 
zu  realisirende  Forderungen.  Ragoba  zog 
.sich  nach  Surat  zurück.  Der  Vertrag  von 
Furander  hielt  die  Ruhe  nicht  lange  auf- 
recht und  wurden  die  Schwierigkeiten  da- 
»lurch  vermehrt,  dass  die  Franz,  danach 
strebten  im  Mahrattengebiete  Faktoreien  zu 
errichten  und  den  engl.  Einfluss  auf  der  W.- 
Küste  zu  vernichten.  Man  beschloss  daher 
in  C’alcutta  wieder  für  Ragoba  einzutreten 
und  die  Präsidentschaft  von  Bombay  mit 
Geld  und  durch  die  Prov.  Berar  mnrschirende 
T’ruppen  zu  unterstützen.  Kmdr  dieser 
Truppen  war  Ob.  Leslie.  Er  sollte  mit 
dem  Rajah  von  Berar  freundschaftliche  Ver- 
bindungen unterhalten,  sich  aber  von  Beginn  | 
seines  Marsches  an  unter  der  Präsidentschaft 
von  Bombay  und  des  bei  der  Bombayarmee 


eingesetzten  Kriegsrathes  stehend  erachten. 
Während  er  sich  noch  auf  dem  Marsche  be- 
fand, hatte,  durch  die  Umstände  gedrängt, 
die  Präsidentschaft  Bombay  ihre  eigenen 
Truppen  (4500  Mann)  Auf.  Dez.  1779  gegen 
die  Mahratten  ausrücken  lassen.  Am  23. 
wurden  die  Ghautpässe  erstiegen  und  am 
1 4.  Jan.  unter  den  Augen  des  sich  stets 
j zurückziehenden  Feindes  der  Marsch  nach 
I Punai  mit  nur  geringem  Proviant  ange- 
I treten.  Ragoba’s  Anhänger  verhielten  sich 
I abwartend.  Am  9.  kam  die  engl.  Armee 
j(16  M.  von  Punai)  zum  Stillstand.  Der 
Kriegsrath  beschloss  aus  Mangel  an  Proviant 
und  Reiterei  den  Rückzug.  Die  Mahratten 
fielen  jedoch  die  Engldr  am  II.  fr.  an,  um 
sie  bis  4 U.  nachm,  bis  Wargaum  zu  ver- 
folgen. Grosse  Not  im  engl.  Lager;  Unter- 
handlungen. Die  Mahratten  wollten  weiteren 
Rückzug  nur  gegen  Auslieferung  Ragoba’s 
und  einen  neuen  Vertrag  gestatten , der 
ihnen  alle  seit  1756  gemachten  Acquisitionen 
zurückgäbe.  So  geschah  es.  Bharotsch  wurde 
dem  Fürsten  Sindhia  ausgeliefert,  der  auch 
Ragoba  in  Gefangenschaft  nahm  und  die 
Engldr  mussten  sogar  zwei  Geiseln  von 
hohem  Range  stellen.  Leslie  war  Anf.  Juni 
in  Tschkatarpur,  wo  er  der.  Regenzeit  wegen 
bis  Mitte  Aug.  blieb.  Am  17.  machten  ihm 
zu  Rajeguhr  Mahratten  den  Übergang  über 
den  Ken  streitig.  Zwischen  Bombay,  Cal- 
cutta  und  den  Standquartieren  Leslie’s  hin- 
und  hergehende  Korrespondenzen  erhöhtendie 
Verwirrung.  Leslie  warddurch  Ob.  Goddard 
ersetzt,  starb  aber  schon,  ehe  dieser  am  3.0kt. 
1779  das  Kmdo  antrat.  Goddard  ging  am 
1.  Dez.  über  den  Narbada  und  scliickte 
einen  Agenten  nach  Nagpur,  um  sich  über 
die  Gesinnungen  Moodajee’s,  des  Rajah  von 
Berar,  zu  vergewissern.  Dieser  machte  Aus-, 
flüchte.  Der  Oberst,  ohne  Nachrichten  von 
den  Bombay  truppen,  zog  am  16.  Jan. 
weiter  und  kam  am  30.  zu  Burhanpur  an. 
Erst  am  5.  Feb.  ward  ihm  dort  das  Un- 
glück der  Bombayarmee  bekannt.  Er  be- 
schloss trotz  eines  vom  Kriegsrath  erlassenen 
Befehls  nach  Bengal  zurückzumarschiren, 
und  kam  in  Surat  am  30.  an,  nachdem  er 
300  engl.  M.  in  nicht  ganz  19  Tagen  zurück- 
gelegt hatte.  Infolge  dieses  energischen 
Auftretens  w’urde  er  beauftragt,  mit  der  Re- 
gierung zu  Punai  in  Unterhandlung  zu 
treten,  um  die  Aufhebung  des  Vertrags  von 
Purander  und  den  Abbruch  jeder  Verbin- 
dung mit  den  Franz,  zu  erwirken.  Wo  nicht, 
sollte  er  Krieg  erklären  und  die  Mahratten- 
häuptlinge,  namentlich  Sindhia,  auf  seine 
Seite  zu  ziehen  suchen.  Goddard  stellte  am 
20.  Okt.  ein  Ultimatum,  das  am  28.  von  Pu- 
nai dahin  beantwortet  wurde,  dass  ohne  die 
Auslieferung  des  mittlerweile  entschlüpften 
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Kagoba  und  Salset’s  die  Mahratten  auf* 
keinen  Frieden  eingehen  könnten.  Abbruch  | 
der  Verhandlungen.  Der  auf  Goddard's 
Selbständigkeit  eifersüchtige  Rath  von  Bom- 
bay entschloss  sich  nur  schwer,  ihn  mit 
Truppen  zu  unterstützen  und  ermächtigte  j 
ihn,  ein  Freundschaftsbündnis  mit  dem  | 
(ruicowar  Futty  Sing  abzu.schliessen, 
während  Ragoba  mit  Hoft'nungen  hingehal- 
ten werden  sollte.  — Am  2.  Jan.  1780  ging 
Goddard,  jetzt  Gen.,  über  den  Tapti  um  die 
Fstg  Dubhai  zu  entsetzen.  Dieselbe  wurde 
am  19.  geräumt  und  der  Distrikt  in  Be.sitz 
genommen,  worauf  Futty  Sing  das  Land  von 
Gudscharat  mit  den  Engldrn  theilte  und  den 
Rest  von  der  Bunairegicrung  unabhängig 
machte.  Nach  Vereinigung  mit  den  Reitern  ’ 
des  Guicow'ar  zog  Goddard  nach  Ahmada- 
bad,  das  am  15.  Feb.  mit  Sturm  genommen 
wurde.  Inzwischen  rückten  die  Mahratten-  j 
fürsten  Sindhia  und  Holkar  mit  40000  M. , 
nach  Surat.  Goddard  beabsichtigte,  sie  in 
ihrem  Lager  von  Brodera  am  8.  -März  anzu- 
greifen. Sindhia  versuchte  Unterhandlungen, 
denen  Goddard  nicht  traute,  w'eshalb  er  den 
sich  stets  Zurückziehenden  am  3.  .\pril  in 
seinem  verschanzten  Lager  überfiel  und  sein 
Heer  zerstreute.  Das  Land  war  in  der  Ge- 
walt der  Engldr.  Ein  Detachement  von 
Bombay  dehnte  das  Gebiet  der  Präsident- 
schaft längs  der  Küste  und  gegen  das  Ge- 
birge auf  dem  Wege  nach  Punai  aus.  God- 
dard erhielt  Auf.  April  Verstärkungen  aus 
Madras;  Sindhia  und  Holkar  zogen  sich  in 
ihr  Land  zurück;  der  Gen.  verlegte  seine 
Truppen  inKantonnirungen.  Inzwischen  hatte 
auch  von  Norden  her  eine  Diversion  gegen  i 
die  Mahratten  stattgefunden:  der  Rajah  von 
Gohud,  bekannt  unt.  d.  N.  des  Ran  na,  dessen 
» Gebiet  am  Dschamuna  zwüschon  Sindhia  und 
Audh  lag,  bot  ein  Schutzbündnis  gegen  die 
Mahratten  an,  das  angenommen  wurde.  Kap. 
Poppham,  eigentlich  bestimmt  Goddard  zu 
verstärken,  erhielt,  als  Mahratten  im  Feb, 
1780  in  Gohud  einbrachen,  Befehl,  den  Raima 
zu  unterstützen,  vertriebdie  Mahratten,  drang 
über  den  Sindh  in  ihr  Gebiet  und  nahm  am 
21.  April  Lahar,  die  Hptstdt  des  Distrikts  ' 
Cutchwagar.  — Sekundirt  durch  Maj.  Carnac, 
der  von  Kanhpur  aus  in  das  Gebiet  von 
Sindhia  und  Holkar  einfallen  sollte,  richtete 
Poppham  seinen  Marsch  auf  die  von  den  i 
Mahratten  besetzte  Festung  Guwaler,  Un- ' 
ter  unglaublichen  Schwierigkeiten  wurde  am  j 
.3.  Aug.  die  fast  sturmfreie  Felsenfeste  er- 1 
.stiegen;  die  Besatzung  floh.  Die  Briten 
hatten  einen  neuen  Stützpunkt  im  Norden 
O.’s  gewonnen. 

Während  die  Engldr  in  Bengal  durch  j 
die  ihnen  gewährte  Einnahme  der  Duannee 
oder  der  Steuer  faktisch  die  Herren  des  1 


Landes  w’aren,  und  auch  den  Vezir  von 
Audh,  sowie  den  Kaiser  zu  Dehli  nur  in  ihren 
Stellungen  beliessen,  um  unter  ihrem  Namen 
bequemer  und  billiger  ihre  Vortheile  zu  ver- 
folgen, war  ihre  Stellung  im  Carnatik  dem 
Nabob  Mahomed  Ali  gegenüber  die  von  Vas- 
sallen geblieben.  Sie  hatten  um  Madras  nur 
ein  kleines  Gebiet,  aber  wegen  der  Bedroh- 
ungen durch  Hyder  Ali,  die  Mahratten  und 
den  Nizz-am  von  Haidarabad  zu  seinem  Schutze 
grossen  Aufwand  zu  machen.  V ermehrt  wurden 
ihre  Schwierigkeiten  durch  den  mit  Hyder 
Ali  abgeschlossenen  Vertrag,  ihn  gegen  die 
Mahratten  und  sonstige  Feinde  mit  Truppen 
zu  unterstützen.  Da  auch  die  1770  in  .Mai- 
sur  einfallenden  Mahratten  ihren  Beistand 
anriefen  und  Mahomed  Ali  diese  begünstigte, 
so  hielten  sie  sich  so  lange  wie  möglich 
neutral.  In  seiner  Geldnot  beabsichtigte 
Mahomed  Aliseinem  nominellen  Vassallen,  dem 
Kg  von  Tamtschawuru  sein  Land  imd  seine 
Schätze  zu  entreissen  und  wurde  er  von  der 
Komp,  unterstützt.  Nachdem  schon  vorher  in 
Tirutschinapalli  Truppen  und  Kriegsvorräthe 
angehäuft  waren,  rückte  die  Streitmacht 
unter  Gen.  Smith  ira  Sept.  1771  aus,  nahm 
am  16.  die  Fstg  Vellum,  das  Hauptbollwerk 
von  Tamtschawuru,  und  lagerte  sich  am  29.  vor 
der  Hptstdt,  worauf  am  27.  Okt.  nach  einem 
starken  Ausfälle  der  Besatzung  der  Friede 
unterzeichnet  wurde,  der  dem  Rajah  von 
Tamtschawuru  schwere  Bedingungen  aufer- 
legte. Die  Komp,  wurde  darauf,  ehe  noch  diese 
Angelegenheit  erledigt  war,  genötigt,  Ma- 
homed Ali  ihre  Truppen  zur  Bezwingung 
der  beiden  Polygars  von  -Maraw’ar  zu  leihen, 
weil  dieselben  ihrem  Lehnsherren  keinen  Bei- 
stand gegen  Tamtschawuru  geleistet  hätten. 
Mitte  1772  waren  die  Gebiete  in  den  Händen 
des  Nabob.  Der  Umstand,  dass  Tamtschawuni 
mit  den  Kriegskosten  im  Rückstände  war,  gal' 
1773  Veranlassung  zu  einem  neuen  .\nfalleanf 
sein  Gebiet,  wobei  sich  auch  die  Engldr  be- 
theiligten, um  so  mehr,  als  sich  der  Rajah 
sowol  an  die  Mahratten  als  an  Hyder  -Ah 
um  Hilfe  gewandt  hatte  und  man  befürch- 
tete, dass  er  auch  mit  den  Franz,  in  Unter- 
handlung treten  könnte.  Am  3.  Aug.  mar- 
schirte  die  Armee  von  Tirutschinapalli  ab. 
fasste  am  22.  vor  Tamtschawuru  Posto  und  am 
26.  Sept.  wurde  die  mit  Energie  vertheidigte 
Stadt  durch  eine  Kriegslist  genommen.  Der 
Rajah  gerieth  in  Gefangenschaft.  Im  J.  177.5 
wurde  von  den  Direktoren  dem  Rathe  zu 
Madras  die  Wiedereinsetzung  des  Königs 
befohlen,  die  am  30.  März  1776  erfolgte. 

Im  J.  1778  brach,  hervorgerufen  durch 
Verhältnisse  in  Europa,  auf  Koromandel  der 
Krieg  mit  den  Franz,  wieder  aus.  Nach 
schneller  Einnahme  von  Tschandamagar, 
Masulipatam  und  Karikal,  rückte  Sir  Hector 
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Munro  im  Aus?,  nach  Pondicherry  und’ 
schloss  es  Auf.  Sept.  von  zwei  Seiten  ein, 
während  eine  Eskadre  unter  Sir  Edward 
V er  non  die  Stadt  von  der  See  blokirte  und  | 
die  frauz.  Flotte  vertrieb.  Die  Besatzung , 
unter  Belleconibe  musste  sich  Mitte  ükt.  | 
ergeben.  Es  galt  jetzt  den  letzten  Stütz- ' 
punkt  der  Franz,  in  0..  Mähe  an  der  Mala-, 
barküste,  zu  erobern.  Das  rnternelimen  war 
schw'ierig,  weil  der  Landmarsch  weit  wai% ' 
Schiffe  zum  Seetninsporte  fehlten  und  Hyder 
Ali  leicht  stören  konnte.  Die  zu  hof- 1 
fenden  moralischen  Vortlieile* siegten  jedoch 
über  alle  Bedenklichkeiten,  um  so  mehr,  als 
gerade  damals  (Feh.  177S)  die  Nachricht 
von  der  der  Bombayarmee  durch  die  Mah- 
ratten  zugefiigten  Niederlage  eintraf.  Es 
glückte  wider  Erwarten;  die  Europäer  mach- 
ten die  Heise  zur  See,  die  Sepoys  zu  Lande. 
Ob.  Brathwaite  erhielt  das  Kmdo,  ver- 
einigte seine  Streitmacht  zu  Anjengo  und 
nahm  da-s  von  Proviant  entblösste  Mähe  ohne 
einen  Kanonen.schu.ss.  Dasselbe  wurde  in 
die  Luft  gesprengt  und  Ob.  Brathwaite,  ob- 
wol  bestimmt,  Goddard  zu  unterstüzen, 
folgte  einer  Aufforderung  der  Faktorei  zu 
Talatscheri,  sie  wider  einige  durch  Hyder 
Ali  aufgewiegelte  Häuptlinge  zu  schützen. 
Hyder  Ali,  der  nach  dem  Vertrage  von  1769 
sein  Land  auf  Kosten  der  Mahratten  erwei- 
tert und  sein  Heer  mit  Hilfe  von  franz.  In- 
strukteuren reorgani-sirt  hatte,  sah  die  Eng- 
Idr  stets  feindlich  an.  Er  war  entrüstet  über 
die  Einnahme  des  ihm  zinsbaren  Mähe, 
konnte  aber,  mit  den  Mahratten  beschäftigt, 
vorläufig  nichts  thun.  Ende  1779  schloss  er 
jedoch  Frieden  mit  diesen  und  einen  Vertrag 
mit  dem  Nizzam  Ali,  der  überdies  den  Eng- 
1dm  wegen  ihrer  Verbindung  mit  seinem  ^ 
den  Guntura-Circar  besitzenden  Bruder,, 
Bazalut  Jung,  feindlich  gesinnt  war.  Die : 
Engldr  begannen  ihre  Rüstungen  zu  spät 
und  nur  das  zur  Behauptung  des  Guntura- 
Circar  ausgesendete  Detachement  unter  üb. 
Haxpur  (später  durch  Baillie  ersetzt)  er- 
hielt den  Befehl  zum  Schutze  des  Carnatik 
Tind  als  Kern  für  eine  Defensive  über  den 
Kistna  zurückzukehren.  Hyder  Ali,  der  von 
den  franz.  Inseln  Wasser  und  Kriegsvorräthe 
erhalten  hatte,  drang  Juli  17S6  überraschend 
von  Srirangapatna  und  Mangalur  in  das 
Carnatik.  Seine  Armee  zählte  100  000 
Streiter,  davon  20  000  in  regulären  Bat.  for- 
mirt,  seine  Kav.  30  000  Streiter,  von  denen 
2000,  seine  Leibwache  bildend,  Abe.ssinier 
und  10000  von  der  dem  Ncabob  gehörigen, 
von  Eugldrn  ausgebildeten  Carnatikarinee 
de.sertirt  waren.  Seine  Art.  be.stand  aus  100 
gutbedienten  Geschützen.  Bei  der  Armee  be- 
fanden sich,  ausser  vielen  franz.  Off.,  *100  Euro-  ^ 
päerunterdem  alsGen.-Stbs-Chef  fungirenden  ' 


Lally.  Ihnen  standen  4000  M.,  darunter 
wenige  Europäer,  gegenüber,  die  in  den 
festen  Plätzen  vertheilt  waren.  E.s  fehlte  an 
Geld,  Proviant  und  Zugthieren;  mau  konnte 
sich  wegen  des  Feldzugsplanes  nicht  einigen. 
Ob.  Baillie,  der  zu  Gunturu  befehligte,  erhielt 
den  Auftrag,  eine  Diversion  gegen  Kndap 
oder  andere  Besitzungen  Hyder’s  zu  unter- 
nehmen, wurde  jedoch  am  31.  Juli  ange- 
wiesen Hyder’s  Trains  abzufangen,  Munro 
war  dafür,  die  Truppen  bei  Condscheveram  zu 
konzentriren.  Ein  Detachement  unter  Ob.  Cosby 
sollte  im  Rücken  Hyder’s  gegen  die  Gebirgs- 
pässe operiren,  konnte  aber  nichts  ausrichten. 
Da  die  Konzentration  bei  Condscheveram  sich 
als  unmöglich  herausstellte,  ward  dieselbe  not- 
dürftig Mitte  Aug.  am  St  Thomas-Berge  bei 
Madras  bewirkt,  um  abzuw'arten,  was  Hyder 
thun  würde.  Er  gelangte  am  18.  Aug.  nach 
Arkadu,  der  Hauptstadt  der  Provinz,  ein  Mah- 
rattenheer  mar.schirte  von  Berar  in  die  ndl. 
Circars,  ein  Korps  von  Hyder’s  Truppen 
bedrohte  die  brit.  Besitzungen  auf  Malabar, 
ein  anderes  zeigte  sich  in  Madura,  eine 
franz.  Flotte  mit  Lsindungstruppen  stand  zu 
erwarten.  Die  englischen  Truppen  rückten 
vom  St  Thomas-Berge  am  26.  nach  Condsche- 
veram, wo  sich  Ob.  Baillie  mit  der  Hauptmacht 
vereinigen  sollte.  Hyder  Ali  näherte  sich 
ebenfalls  Condschevenuu.  Ndl.  vonTripassore 
durch  einen  kleinen  Fluss  aufgehalten,  konnte 
Baillie  die  Vereinigung  nicht  bewerkstelligen, 
und  obwol  Munro  ihm  ein  Detachement 
unter  Ob.  Fletcher  entgegensandte,  wurde 
Baillie  von  Hyder  Ali  und  seinem  Sohne 
Tipoo  Saib,  in  der  Nähe  von  Parim- 
baucum,  15  M.  vom  engl.  Lager,  am  10. Sept. 

geschlagen  und  musste  sich  mit  wenigen 
berlebenden  ergeben.  Munro,  obwol  er 
auf  das  Kanonenfeuer  hin  ausmarschirte, 
konnte  keinen  Beistand  leisten,  hätte  aber 
Hyder,  wenn  er  rechtzeitig  zur  Stelle  gewesen 
wäre,  vernichten  können.  Aus  Mangel  an 
Proviant  zog  er  sich  dann,  verfolgt  von  der 
Reiterei,  nach  dem  Berge  bei  Madras  zurück, 
w’o  er  am  13.  Sept.  ankam.  Auf  die  nach 
Calcutta  gelangte  ünglücksbotschaft  hin, 
trafen  am  5.  Nov.  Vers^rkungon  aus  Ben- 
gal unter  dem  zum  Oberbefehlshaber  gegen 
Hyder  de.signirten  Gen.  Sir  Eyre  Coote  (s. 
d.)  in  Madras  ein,  während  mit  den  Mjih- 
ratten  und  dem  Nizzam  Frieden  gemacht 
wurde.  Gleich  nach  der  Schlacht  bei  Con 
dscheveram  schritt  Hyder  zur  Belagerung  von 
Arkadu  mittels  kunstgerechter  Sappen  und 
nahm  die  Stadt  am  31.  Okt.,  das  Fort  am 
3.  Nov.,  um  es  sofort  in  Vertheidigungs- 
zustand  zu  setzen  und  den  Zugang  dazu,  so- 
wie zu  allen  von  ihm  eingenommenen  und 
blokirtcn  Festen:  Veluru,  Wandiwasch,  Per- 
macoil,  T.schengalpattu,  durch  Heitermassen 


Ostindien 


302 


Ostindien 


zu  sperren.  Coote,  der  über  7000  M.,  darunter 
1700  Europ.,  verfügte,  beschloss  zunächst 
Wandiwjusch  zu  entsetzen.  Am  17.  Jan.  17S1 
marschirte  er  aus,  Hyder  verliess  den  Platz, 
nahm  aber  dafür  die  die  Pässe  in’s  Carnatik 
beherrschende  Fstg  Ambur.  Von  dort  nach 
Permacoil  marschirend,  erhielt  die  engl.  Ar- 
mee Nachricht  vom  Erscheinen  einer  franz, 
Flotte  bei  Pondicherry  und  brach  nach  der 
Küste  auf,  wo  sie  an  den  Rothen  Bergen, 
Front  nach  Arkadu,  lagerte.  Am  S.Feb.  folgte 
Hyder,  nahm  aber  eine  Schlacht,  welche  ihm 
die  Engldr  in  der  Nähe  von  Cuddalore  drei 
Tage  hinter  einander  anboten,  nicht  an.  Die 
franz.  Flotte  segelte  aus  Furcht  vor  einer  engl, 
am  15.  Feb.  thatenlos  ab  und  auch  zu  Lande 
fiel,  da  Hyder  nur  marodirte  und  die  Engldr 
zu  schwach  waren,  mehrere  Monate  nichts 
Wichtiges  vor.  Am  14.  Juni  kamen  zu  Wasser 
Verstärkungen  und  Proviant  aus  Bombay  an, 
die  Armee  rückte  zum  Schutze  von  Tirutechi- 
napalli  und  Tamtschawuru  und  auch  um  sich 
vom  Meere  aus  mit  Proviant  zu  versehen  nach 
Porto  Novo,  wobei  am  18.  Coote  beim  An- 
griffe auf  die  Pagoden  von  Tschillambran 
eine  Schlappe  erlitt.  Dieser  Unstern  erwies 
sich  insofern  für  die  Engldr  günstig,  als  Hy- 
der, dadurch  ermutigt  und  um  ein  Vor- 
rücken nach  Tirutschinapalli  zu  hindern,  am 
1.  Juli  in  einer  befestigten  Stellung  zw.  Porto 
Novo  und  Cuddalore  eine  Schlacht  annahm. 
Infolge  der  Bravour  der  in  zwei  Linien  unter 
Munro  und  Gen.  Stuart  anstürmenden  Reiter 
musste  Hyder  das  Feld  räumen  und  seine 
Pläne  auf  die  sdl.  Provinzen  aufgeben.  Er 
sowol,  wie  der  mit  der  Wiedereinnahme 
von  VVandiwasch  beschäftigt  gewesene  Tippo 
Saib  zogen  sich  nach  Arkadu  zurück,  dessen 
Rückeroberung  das  nächste  Ziel  der  Engldr 
war.  Vorher  stellte  sich  ihnen  jedoch  Hyder 
am  27.  Aug.  unweit  der  von  ihnen  einge- 
nommenen Fstg  Tripassore  zu  neuer 
Schlacht.  Hyder,  ausserordentlich  günstig 
postirt  und  mit  zahlreichen  Geschützen  ver- 
sehen, wies  alle  Angriffe  ab  und  hätte  ihre 
erschütterten  Linien  leicht  durch  Kav.  ver- 
nichten können.  Statt  dessen  zog  er  seine 
Geschütze  zurück,  während  die  Engldr  ihre 
früheren  Stellungen  einnahmen  und  mar- 
schirte in  der  Nacht  ab,  während  die  stark 
dezimirten  Engldr  am  folg.  T.  als  Sieges- 
zeichen Kanonen  lösten  und  nach  Tripassore 
zurück  marschirten.  — In  der  Nähe  der  von 
Hyder  stark  bedrängten  Estg  Veluru  fand  am 
Passe  von  Sholingure  am  27.  Sept.  noch 
ein  Gefecht  sUitt,  bei  dem  Hyder  im  Nach- 
theile blieb;  infolge  Eintretens  der  Monsun- 
fluten wie  aus  Proviantmangel  mussten  dann 
die  Engldr  in  der  Nähe  von  Madras  Kan- 
tonnirungen  beziehen.  — Unterdes  war  am 
22.  Juni  der  neue  Gouv.,  Lord  Macartney, 


mit  Geld  und  dem  Aufträge  in  .Madras  ein- 
getroffen, die  erreichbaren  hoUänd.  Kolonien 
und  diejenigen  Häfen  einzunehmen,  deren 
sich  Hyder  und  die  Franz,  bei  ihren  Opera- 
tionen bedienen  könnten.  Er  nahm  Sadra;: 

I und  Pulikat,  suchte  Hyder  vergeblich  zum 
Frieden  zu  bewegen  und  bezwang  nach  I2täj?. 
Belagerung  am  12.  Nov,  das  starke  mit  6551 M. 
besetzte  Nagapattanam.  Hiermit  fielen 
alle  anderen  holländ.  Kolonien  an  der  Koro- 
mandelküste  den  Engldrn  in  die  Hände,  Hyder’> 
Truppen  räumten  das  Gebiet  von  Tamtscha- 
wuru  und  am  II.  Jan.  1 78  2 nahm  die  Flohe 
■ den  Holldni  auch  Trincomali  auf  Ceylon. 
I Im  slb.  Monat  w’urde  auch  Veluru  entsetzt 
' und  Ende  dsslb.  traf  eine  grössere  Flotte,  be- 
stimmt die  fnmz.  anzugreifen,  in  Bombay  ein. 
von  wo  aus  der  grösste  Theil  der  Truppen 
j unter  Ob.  Humbertson  nach  Madras  weiter 
' segelte.  In  Anjengo  erhielt  er  Nachricht  von 
I der  üblen  Lage  im  Carnatik  und  da  er  auch 
eine  bei  Ceylon  befindliche  franz.  Flotte  tu 
fürchten  hatte,  zog  er  vor  eine  Diversion  ge- 
gen Hyder’s  Besitzungen  auf  Malabar  zu 
unternehmen.  Er  landete  mit  1000  Mann  am 
18.  Feb.  zu  Calicut,  da.s  vorher  von  Maj.-^bing- 
ton  genommen  war,  und.  trieb  Hyder's  Trup- 
pen vor  sich  her.  Die  Franz.,  welche  eben- 
falls eine  grosse  Flotte  unter  Suffrein 
(Bussy  kommandirte  die  Landtruppen)  aus- 
I gerüstet  und  im  Jan.  und  Feb.  mit  der  engl. 
Gefechte  gehabt,  landeten  Ende  Feb.  mit 
2000  Mann  zu  Porto  Novo,  um  sich  dort  mit 
I Tippo  Saib  zu  vereinen,  der  vom  16. — IS.  Feb. 

! denTamtschawuru  schützenden  Ob.  Brathwaite 

j nach  rühmlicher  Gegenwehr  am  Flusse  Ka- 
weri  vernichtet  hatte.  Die  Franz,  und  Tippo 
nahmen  dann  am  3.  April  das  wichtige  Cudda- 
lore, während  die  Flotten  einander  ohne  Ent- 
! Scheidung  bekämpften,  worauf  sich  die  engl, 
j Schiffe  nach  Trincomali,  die  franz.  nach  dem 
; holländ.  Batticaloa  zurückzogen.  Der  April 
verging  mit  vergeblichen  Versuchen  Coote’s, 
die  Fstgn  Permacoil  und  Wandiwasch  zu  ent- 
setzen und  Hyder  nach  Ami  zu  locken,  wo 
seine  Magazine  lagen  und  man  ihn  zur 
Schlacht  nötigen  wollte.  Er  wusste  aber  im 
' Juni  seine  Schätze  von  dort  zu  entfernen,  seine 
i Besatzung  zu  verstärken  und  die  Engldr  zum 
i Rückzuge  nach  Madras  zu  nötigen.  — Am 
' 29.  Juni  kam  die  Nachricht  vom  Friedens- 
! Schlüsse  mit  den  Mahratten.  Coote  forderte 
darauf  Hyder  auf  das  Carnatik  zu  verlassen, 
j widrigenfalls  er  ihn  mit  Hilfe  der  Mahratten 
züchtigen  würde.  Hyder  aber  hielt  ihn 
so  lange  hin  bis  seine  Vorräthe  aufgezebrt 
waren  und  er  sich  nach  Madras  zurückziehen 
musste,  worauf  er  selbst  mit  den  Franz,  einen 
nicht  glückenden  Angriff'  auf  Nagapattanam 
machte,  später  aber  nach  Arni  zurückging- 
Infolge  der  Zögemng  des  engl.  Adm.  Hughes 
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ging  Ende  August  Trincomali  an  Suffrein 
verloren,  und  ersterer  weigerte  sich  sogar, 
die  bei  Pondichcrry  lagernde  Landarmee  bei 
einem  Angriffe  auf  Cuddalore  zu  unterstützen. 
Selbst  als  eine  Flotte  Nagapattanam  bedrohte, 
griff  er  nicht  ein.  Ein  Sturm  vernichtete  am 
16.  Okt.  die  für  Madras  seewärts  erwarteten 
Vorräthe  und  die  Stadt  gerieth  in  Hungers- 
not. Zum  Glücke  hatten  die  Franz,  davon 
keine  Kenntnis.  Hauptsächlich  aber  wurde 
die  Gefahr  der  Vernichtimg  für  die  Engldr 
durch  den  Tod  Hyder  Ali’s  zu  Tschitturu(Anf. 
Dez.  17S2)  gemindert,  während  Tippo  Saib 
gegen  Humberstone  detachirt  war.  Als  er 
dort  die  Nachricht  erhalten,  brach  er  auf,  um 
Ende  Dez.  den  Oberbefehl  der  zw.  Arni  und 
Veluru  stehenden  maisurischen  Hauptmacht  zu 
übernehmen.  Hei  den  Maisurenern  war  nach 
Hyder’s  Tode  eine  Panik  ausgebrochen,  die 
den  Engldm  grosse  Vortheile  gewährt  hätte, 
wenn  nicht  der  auf  seine  Selbständigkeit  als 
,Off.  des  Kgs“  eifersüchtige  Stuart  dem  Drän- 
gen Macartney’s,  den  Moment  zu  benutzen, 
beharrliche  Nichtachtung  entgegengesetzt 
hätte.  Tippo  vereinigte  sich  mit  den  Franz, 
aus  Cuddalore.  — Am  1.  Jan.  I 7S3  rückte  die 
engl.  Annee  (2945Europ.,  1 1 545  Eingeb.)  end- 
lich aus  und  bot  am  1,3.  Tippo  vergeblich  bei 
Wandiwasch  eine  Schlacht  an,  worauf  der 
Gen.,  nach  Veluru  weiter  marschirend,  die 
Nachricht  empfing,  Tippo  habe  Arkadu  auf- 
gegeben, auch  das  Carnatik  verlassen,  um 
den  von  der  Malabarküstc  in  seine  Besitzun- 
gen eingefallenen  Truppen  unter  Gen.  Ma- 
thews  (von  Bombay  kommend)  entgegen  zu 
treten.  Dieser  hatte  im  Jan.  dieFstgHonnawar 
und  dann,  über  den  Pass  Hussaingurry  Ghaut 
gehend,  die  reiche  Stadt  Bennur  (Hyder- 
nagur),  Amanpore,  Mangalur  und  andere 
Plätze  genommen.  Seine  Armee  zersplitterte 
sich  dann  unter  Vernachlässigung  aller  Vor- 
sicht. Da  erschien  im  April  Tippo,  trieb  die 
Engldr  vor  sich  her,  nahm  am  30.  .\pril 
Bennur  und  schritt  zur  Blokade  des  wich- 
tigen Mangalur.  Gen.  Stuart,  der  sein  Lager 
am  St  Thomas-Berge  wieder  bezogen  hatte, 
konnte  nicht  dazu  gebracht  werden,  seinem 
Gegner  zu  folgen  und  litt  auch,  dass  Sufl'rein 
bedeutendeTruppenmassen  landete.  Zunächst 
galt  es  vor  Tippo’s  Rückkehr  Cuddalore  zu 
nehmen,  Stuart  brauchte  aber  zu  einem  Wege 
von  12  Märschen  40  Tage  und  kam  erst  am 
7.  Juni  vor  der  Fstg  an.  Der  inzwischen  ver- 
einbarte Friede  ward  von  Bussy  notifizirt, 
gerade  als  dieser  einen  grossartigen  Ausfall 
plante.  Die  Feindseligkeiten  wurden  ein- 
gestellt und  Bussy  erbot  sich  sogar  Tippo 
zum  Frieden  zvi  stimmen.  Diesem,  der  in- 
zwischen mit  100000  Mann  Mangalur  be- 
lagerte, waren  Friedensvorschläge  auf  dem 
Status  quo  ante  bellum  gemacht,  die  er  aber. 


um  zuvor  in  den  Besitz  von  Mangalur  zu 
kommen,  ausweichend  beantwortete.  Es  w.ar 
daher  beschlo.ssen,  sein  Land  durch  die  im  S. 
und  N.  von  Maisur  stehenden  Streitkräfte  zu 
bedrohen.  Im  April  1783  wurden  von  dem  hn 
Tirutschinapalli-  Distrikte  kommandirenden 
Ob.  Fullarton  mehrere  Fstgn,  namentlich 
Dindigul,  am  2.  .Mai  Daraporum  erobert.  Nach 
einer  durch  widersprechende  Befehle  ver- 
ursachten Pause  nalxm  Fullarton  am  13.  Nov. 
Palakkattutscheri.am  26.Koimbatur.  Jetzt  galt 
es  der  Hptstdt  Srirangapatna,  wobei  Üb. 
Macleod  vonW.  her  helfen  sollte.  Die  Nord- 
armee war  derweile  in  Kadap  beschäftigt. 
Die  Unterhandlungen  hielten  Fullarton  jedoch 
bis  zum  Jan.  1 7S4  auf,  während  Tippo  noch 
immer  Mangalur  belagerte.  Am  23.  Jan.  ge- 
währte er  schliesslich  der  dem  Hungertode 
nahen  Garnison  unter  Campbell  freien  .\bzug 
und  im  März  1784  kam  ein  Friede  zustande 
unter  der  Bedingung,  die  beiderseitigen  Er- 
oberungen herauszugeben.  — Den  Mah- 
ratten  war  im  Okt.  1780  ein  Friede  an- 
geboten  unter  der  Bedingung,  sämtliche  Er- 
oberungen ausser  Guwaler  und  dem  an  Futti 
Sing  gefallenen  Theile  von  Gudscharat  ihnen 
wieder  abzutreten,  jedoch  unter  der  Vonius- 
setzung,  dass  bis  zum  Friedensschlüsse  die 
Fstg  Basain  von  den  Engldm  nicht  genom- 
men sei.  Inzwischen  nahm  Goddard  am  10.  Dez. 
Basain  und  rückte  Mitte  Jan.  gegen  Pun.oi 
ab.  -\nf.  Feb.  ward  der  Bhore-Ghaut-Pass 
erreicht,  am  S.  die  Höhe  mit  Sturm  genom- 
men. Man  befivnd  sich  angesichts  des  feind- 
lichen durch  die  Truppen  Holkar’s  verstärkten 
Heeres,  noch  42  M.  von  Punai.  Unter- 
handlungen führten  kein  Resultat  herbei, 
Goddard  entschloss  sich  zum  Defensivkriege 
und  stieg  am  17.  April  wieder  in  die  Ebene 
von  Concan  hinab.  — Derweile  war  der 
gegen  Sindhia  und  Holkar  kämpfende 
Maj.  Popham  durch  Ob.  Carnac  abgelöst, 
der  Anf.  1781  gegen  Udschdschen.  Sindhi.a’s 
Hptstdt,  operiren  sollte.  Zu  Sirondsch  ein- 
geschlossen, vermochte  er  sich  nur  durch 
einen  am  24.  März  unternommenen  Überfall 
auf  Sindhia’s  Lager  der  Gefahr  zu  entziehen. 
Nach  längeren  unentschiedenen  Operationen 
kam  mit  Sindhia  am  13.  Okt.  ein  Vertrag 
zu  Stande,  in  welchem  Sindhia  die  engl.  Er- 
oberungen auf  der  Dschamunaseite,  mit  Aus- 
nahme derjenigen  zurflckerhalten  sollte,  die 
dem  Reiche  des  Ranna  von  Gohud  einver- 
leibt waren.  Sindhia  versprach  ausserdem 
als  Vermittler  bei  der  Punai-Regiening 
und  dem  Peschwa  einzutreten.  Da 
mittlerweile  auch  Ob.  Goddard  in  Unter- 
handlungen mit  den  Mahratten  getreten 
war  und  der  Gen.-Gouv.  Hastings,  der  soeben 
einen  Aufstand  des  Rajah  von  Banaras  unter- 
drückt und  finanzielle  Schwierigkeiten  mit 
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Audh  zu  entledigen  hatte,  den  Frieden 
dringend  wünschte,  so  kam  am  17.  Mai  1782 
ein  Vertrag  zu  Stande,  in  welchem  die 
Engldr  alle  ihre  Eroberungen,  einschl.  Basain, ' 
Ahmadabad.  die  Ländereien  von  Gudscharat 
und  Bharotsch,  welches  Sindhia  erhielt,  ab- 
tiuten,  den  Hanna  von  Gohud  dem  Sindhia 
Preisgaben  und  Ragoba  gegen  eine  kleine 
Pension  von  Seiten  des  Peschwa  fallen 
Hessen.  Gleichzeitig  ward  Sindhia  insgeheim 
gestattet,  dem  Mogul  von  DehH  den  Garaus 
zu  machen,  was  er  1785  zum  grossen  Nach- 
theil der  Komp,  und  des  Nabob  von  Audh 
that.  Alles  um  gegen  Hyder  freie  Hand  zu 
bekommen. 

Nach  dem  Frieden  mit  Tippo  Saib  ruhten 
die  Wafl’en  längere  Zeit.  Auf  Veranlassung 
Pitt’s  ward  1784  die  souveräne  Gewalt  der 
Komp,  entzogen,  worauf  Hastings  1786  der 
treffliche  Lord  Cornwallis  als  Gen.-Gouv. 
von  Calcutta  folgte.  Unter  seiner  Ver- 
waltung brach  ein  neuer  Kri  eg  mit  Tippo 
aus,  dadurch  veranlasst  dass  dieser  den 
Hajah  von  Travancore,  einen  Bundesgenossen 
der  Briten,  17  89  angriff.  Cornwallis  schloss 
Anf.  Juli  mit  den  Mahratten  und  dem  Nizzam 
von  Haidarabad  ein  Schutz-  und  Trutzbünd- 
nis. Der  Opcrationsplan  ging  dahin,  dass 
Gen.  Meadows  mit  dem  Uaupthecrc  vom 
Camatik  aus  die  Prov.  Koimbatur  besetzen 
und  durch  den  Pass  Gujelhuty  in  das  Herz 
Maisur’s  eindringen,  während  Gen.  Aber- 
cromby  (s.  d.)  mit  der  Bombayannee  Tippo’s 
Besitzungen  auf  Malabar  zu  erobern  und 
Meadows  von  Westen  her  die  Hand  reichen 
sollte.  Meadows  nahm  Koimbatur,  Satting- 
mungal  (dicht  am  Pass),  Dindigul,  Palakkat- 
tutscheri,  der  Übergang  über  den  Pass  ward 
jedoch  (12.  Sept  1790)  gehindert.  Tippo 
operirte  nun  gegen  die  engl.  Magazinlinie, 
namentlich  gegen  Koimbatur  und  spielte  nach 
erfolgter  V ereinigung  Meadows’  mit  dem  bei 
Kaweripatnam  stehenden  Ob.  Maxwell  den 
Krieg  in  das  engl.  Gebiet  hinüber.  Tirutschi- 
napalli,  sowie  Tiagarh  vermochte  er  jedoch 
nicht  zu  nehmen.  Glücklicher  war  er  bei 
Tiruwannamalai  undPermacoil,  von  wo  er,  um 
Hilfe  von  den  Franz,  zu  erhalten,  nach  Pon- 
tHchcrry  zog.  Am  12.  Dez.  kam  Cornwallis 
selbst  nach  Madras  und  rief  Meadows 
zurück,  worauf  die  Armee  im  Jan.  1791  ein 
Lager,  18  M.  von  Matlras  entfernt,  bezog. 
Gen.  Abercromby  hatte  dem  an  der  Malabar- 
küste siegreichen  Ob.  Hartley  Unterstützung 
und  von  Talatscheri  aus  alle  Besitzungen 
Tippo’s  an  der  W.-Küste  in  seine  Gewalt 
gebracht.  Für  die  Kampagne  von  1791  über- 
nahm Cornwallis  selbst  das  Kmdo  und  wählte 
für  seine  Openitionen  von  Madras  aus  die 
Linie  Voluru — Ambur  — Bengaluru.  Tippo 

eilte  ihm  am  5.  Fcb.  nach,  Cornwallis  ge- 


wann aber  vor  ihm  den  Mogleepass,  kam  am 
5.  März  vor  Bengaluru  an,  nahm  am  7.  die 
sog.  Pettah  und  am  21.  Bengaluru.  Von 
dort  zog  er  am  28.  nach  N.,  um  sich  mit 
vom  Nizzam  gesandten  10000  Reitern  zu  ver- 
einigen, worauf  er  am  13.  Mai  nach  einem 
Marsche  durch  das  vom  Sultan  hinter  sich 
verwüstete  Land,  Arikera,  9 M.  von  Sriran- 
gapatna  erreichte.  Abercromby , am  1. 
März  in  Poodicherum  eingetroffen,  hatte 
Befehl  erhalten  Cornwallis  in  Periapatam,  3 
Tagemärsebe  von  Srirangapatna,  die  Hand 
zu  reichen.  Tippo  lieferte  den  Engldm  in 
der  Nähe  seiner  Hptstdt  eine  für  ihn  nicht 
günstige  Schlacht,  die  dem  bis  Caniambaddy 
vorgerückten  Cornwallis  jedoch  keinen  Nutzen 
braclite,  da  er  aus  Mangel  an  Kundschaftern 
sich  nicht  mit  Abercromby  zu  vereinigen 
vermochte  und  Mangel  wie  Krankheit  im 
Heere  wütete.  Der  Rückzug  beider  Armeen 
ward  unter  den  schwierigsten  Umständen 
unter  Zurücklassung  des  Trains  und  der 
Geschütze  am  26.  Mai  angetreten.  Gleich 
darauf  trafen  bei  ComwalHs  die  Mahratten- 
führer  Hurry  Punt  und  Purseram  mit  30  00») 
Mann  ein.  Sie  hatten  die  Zeit  vom  18.  Sept. 
1790  bis  3.  April  1791  mit  der  Belagerung 
von  Dar  war  hingebracht.  Angekommen, 
erklärten  sie  wegen  Geldmangel  das  Feld 
nicht  halten  zu  können,  und  die  Verbündeten 
mussten  sich  nach  Bengaluru  zurückziehen. 
Durch  reichen  Zuzug  aus  dem  Camatik  und 
die  Einnahme  fester  Plätze,  welche  eine 
sichere  Kommunikation  nach  Srirangapatna 
herstellten,  ward  für  den  Feldzug  1792 
ein  besserer  Erfolg  gesichert,  umsomehr  als 
auch  Abercromby  wieder  vorrückte,  und 
Tippo,  dessen  letzte  Operationen  nicht  die  ge- 
wöhnliche Energie  verriethen,  wiederholt  um 
Frieden  nachsuchte.  Am  1.  Feb.  ward  von 
Holydroof  (unw.  Bengaluru)  gen  Sriranga- 
patna aufgebrochen,  wo  man  am  5.  an- 
langte und  das  Heer  l'ippo’s  in  Stellung  vor 
sich  sah,  aber  auch  mit  Abercromby  zur 
Einscliliessung  desselben  von  S.  und  SW.  in 
Verbindung  trat.  Schon  am  6.  machte  die 
Nordarmee  einen  nächtlichen  Überfall  auf 
das  von  Flussarmen  des  Kaweri  einge- 
schlossene Lager  Tippo’s.  Der  Kampf  setzte 
sich  bis  zum  7.  nachm,  fort  und  brachte  nach 
, Einnahme  der  auf  dem  r.  feindHchen  Flügel 
' befindlichen  grossen  Sultanredoute  in  den 
j Besitz  der  Insel  mit  Ausnahme  des  auf  der 
I W.-Seite  liegenden  Forts,  zu  dessen  Belage- 
rung man  sofort  schritt.  Nachdem  am  16. 
die  Verbindung  mit  den  6000  Mann  Aber- 
cromby’s  über  den  Kaweri  bewerkstelligt 
wai‘,  wurden  am  19.,  20.  und  2t.  die  Paral- 
lelen eröffnet.  Am  24.  musste  Tippo  einen 
Vertrag  schliessen,  worin  er  die  Hälfte  seiner 
Besitzungen  abtrat,  enorme  Kriegskosten 
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zahlte  und  2 seiner  Söhne  als  Geiseln 
stellte.  Der  Friedensabschluss  (19.  März) 
setzte  die  Briten  in  Besitz  der  sämt- 
lichen maisurenischen  Besitzungen  auf  der 
Malabarküste,  des  Bahramaldistriktes  an  der 
W.-Grenze  des  Camatik  und  des  Gebietes 
von  Dindigul.  Die  Grenze  des  Mahratten- 
landes  wurde  bis  an  den  Tumbudra  er- 
weitert, während  der  dem  Nizzam  zufallende 
Theil  sich  vom  Kistna  bis  über  den  Penna- 
fluss  erstreckte.  — Infolge  des  zwischen 
£ngld  und  Frkrch  17  93  ausgebrochenen 
Krieges  wurde  den  Franz.  Pondicherry  und 
Karikal  genommen,  wozu  es  nur  geringer 
Anstrengungen  bedurfte.  Gleiches  Schick- 
sal widerfuhr  1795  — 96  den  holl.  Besit- 
zungen Malakka  und  Ceylon,  den  Molukken 
und  allen  Plätzen  auf  der  Malabarküste, 
wobei  nur  die  Eroberung  der  LdschftCotschin 
«im'ge- Schwierigkeiten  verursachte.  — Seit 
1793,  zu  welcher  Zeit  Comwallis  iiiteri- 
mistisch  Sir  John  Shore  Platz  gemacht 
hatte,  war  von  der  Regierung  der  Komp, 
wiederholt  verboten,  Eroberungskriege  zu 
führen,  weil  erstere  dadurch  genötigt 
wurde,  fortwährend  europ.  Truppen  nach  0. 
zu  schicken  und  weil  sie  weit  mehr  kosteten 
als  einbrachten.  Die  Umstände  erwiesen  sich 
jedoch  stärker  als  diese  Befehle,  und  wurden 
die  Operationen  dadurch  erleichtert,  dass 
nach  und  nach  bei  fast  allen  ihren  Bundes- 
genossen die  Vertheidigung  des  Landes 
brit.  Truppen  übertragen  wurde,  wogegen 
Jene  .Schutzgelder“  zahlten  oder  Land  ab- 
traten. Auch  wurden  die  Eingeborenen  durch 
engl.  Off.  a\i8gebildet.  Eine  Ausnahme 
fand  nur  bei  den  Mahratten  und  bei  dem 
mächtigen  Sindhia  statt,  der  durch  eigene 
Anstrengungen  mit  Hilfe  des  Franz.  Perron 
seine  Armee  auf  europ.  Fasse  organisirt  hatte. 
Diese  Principien  sollten  sich  in  dem  wider 
die  Rohilla  1794  geführten  Kampfe,  so- 
wie bei  einem  nenen  Kriege  bewähren,  den, 
von  den  Franz,  aufgestachelt,  Tippo  Saib 
anzettelte.  Ehe  dieser  jedoch  seine  Vor- 
bereitungen beendigt  hatte,  fiel  auf  Befehl 
Lord  Mornington’s  (Marq.  Wellesley), 
seit  1798  Gen.-Gouv. , am  5.  Feb.  1799  die 
engl.  Armee  (einschl.  40000  vortrefflich  aua- 
gerüsteter  Soldaten  des  Nizzam)  von  Veluru 
und  von  Malabar  aus  in  Maisur  ein.  Die 
Bombayarmee  unter  Gen.  Stuart  traf  am 
6.  März  in  der  Nähe  von  Periapatam  und 
Seedaseere  zuerst  auf  den  Feind,  der  nur 
mit  Mühe  auf  sein  Lager  zurückgcschlagen 
wurde  und  es  erst  am  11.  in  der  Richtung 
auf  Srirangapatna  verliess.  Die  Carnatik- 
armee  unter  Gen.  Harris  kam  des  unge- 
heuren Trains  wegen  erst  am  14.  in  Benga- 
luru  an.  Es  gelang,  den  Sultan  am  24.  hei 
M alvilly  am  Madoorflusse  zu  einem  Treffen 
MiliUr.  Uandwörterbucli.  VII. 


ZU  veranlassen,  das  namentlich  durch  die 
Bravour  des  Ob.  Wellesley  und  seines 
33.  Rgts  entschieden  wurde.  Am  30.  hatte 
die  Armee  15  M.  östl.  von  Sriranga- 
patna den  Kaweri  passirt  und  nahm  am 
5.  April  eine  Angriffsstellung  sdl.  der  Stadt 
ein.  Am  14.-  geschah  die  Vereim'gung  mit 
der  Bombayarmee.  Am  26.  eröffheten  die 
Breschbatterien  ihr  Feuer,  am  3.  Mai  war 
die  Bresche  gangbar,  und  am  4.  erfolgte 
zur  heissen  Mittagszeit  derSturm,  bei  welchem 
Tippo  erschlagen  wurde.  Seine  Familie 
erhielt  Veluru  alt  Wohnsitz  angewiesen. 
Die  Herrschaft  über  Maisur  ward  den  Nach- 
kommen der  von  Hyder  Ali  verdrängten 
Kajahfamilie  übertragen,  selbstverständlich 
unter  brit.  Militärgewalt  und  wesentlicher 
Verkleinerung  des  Gebietes.  Von  den  Ab- 
fällen erhielten  der  Nizzam  die  an  sein 
Land  grenzenden  ndl.  Gebiete,  die  Engldr 
alles  Land  zw.  der  Malabar-  und  Koromandel- 
küste  bis  ndl.  einschl.  Srirangapatna,  dabei 
alle  B'stgn  und  Posten,  welche  die  Gebirgs- 
pässe sicherten.  So  war  eine  Landver- 
bindung zwischen  den  Präsidentschaften 
Madras  und  Bombay  hergestellt.  Den 
Mahratten,  obwohl  sie  sich  am  Kampfe 
nicht  betheiligt  hatten,  wurden  Gebiete  im 
NW.,  namentlich  Bennur,  zugewiesen,  die  sie 
jedoch  auf  des  Sindhia  Geheiss  ausschlugen.  — 
England  hatte  nun  freien  Spielraum  und 
zunächst  musste  derNabob  des  Carnatik, 
geheimer  Machinationen  mit  Tippo  beschul- 
digt, im  J.  1800  einem  seiner  Neffen  Platz 
machen,  der  die  Regierung  abtrat,  bereits  im 
Okt.  1799  war  die  Rajahschaft  von  Tamt- 
schawuru  ebenfalls  eingezogen.  Ähnlich 
erging  es  dem  Nabob  von  Surat,  den 
sic  am  10.  März  1800  seines  Landes  beraub- 
ten. Grössere  Schwierigkeiten  verursachte 
die  Beseitigung  des  Herrschers  von  Audh 
(seit  jeher  von  dem  Mogul  durch  den  Titel 
Vezir  ausgezeichnet)  und  zwar  wegen  der 
Nachbarschaft  der  M^ahratten  und  noch  mehr 
der  den  NW.  O.’s  bewohnenden  Afghanen 
oder  Abddallahs’,  die  unter  Zemaum  Schah 
bereits  1 796  bis  Lahore  vorgedrungen  waren. 
Da  Sindhia  ein  Defensivbündnis  verschmähte, 
so  musste  Audh,  wo  Ali  Vezir  war,  zu  grösseren 
Leistungen  herangezogen  werden;  er  wider- 
setzte sich,  wurde  1798  entthront  und  der 
älteste  Bruder  seines  Vaters,  Saadut  Ali, 
folgte.  Da  auch  dieser  den  Anforderungen 
Widerstand  entgegensetzte,  wurde  ihm  ISOl 
mehr  als  die  Hälfte  seines  Gebietes  entrissen 
und  seine  eigenen  Truppen  durch  engl,  ersetzt. 
Die  Unterhandlungen  führte  in  des  Vezir’ 
Ilptstdt  Lakhnau  Henry  Wellesley  und 
wurde  dieser  nach  dem  den  Vezir  aller 
Souveränetät  beraubenden  Vertrage  vom  14. 
Nov.  Vize-Gouv.  des  neuen  Gebietes.  Die 
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Abtretung  hatte  insofern  Kftmpfe  im  Gefolge; 
als  die  fast  souveränen  Zomindare  den 
Reformen  bewaffneten  Widerstand  entgegen- 
setzten, namentlich  Bugwant  Sing,  Herr 
der  Fstg  Sasuni  und  Bejighur.  Sasuni 
wurde  am  11.  Feb,  1803  nach  energischer 
Gegenwehr,  Bejighur  am  27.  genommen. 
Nicht  minder  heftig  vertheidig^en  sich  im 
März  und  Sept.  die  Zemindare  von  Cut- 
choura  und  Tetteah.  Jetzt  blieben  nur 
noch  die  Mahratten  übrig.  Die  Streitig- 
keiten benutzend,  welche  der  zu  Punai 
residirende  Peschwa  Magee  Row,  Sohn  des 
Ragoba,  im  Verein  mit  Sindhia  gegen  die 
in  Indore  residirenden  Holkar’s  führt,  war 
es  nach  vieler  Mühe  durch  den  am  31.  Dez. 
1802  geschlossenen,  im  März  1803  ratifizirten 
Vertrag  von  Basain  gelungen,  auch  den 
Peschwa  zur  Annahme  eines  Schutz-  und 
Trutzbündnisses  und  von  Hilfstruppen  inner- 
halb seines  Gebietes  zu  bewegen.  Ein 
Gleiches  wurde  Sindhia  angetragen,  der 
trotz  der  ihm  im  Okt.  1802  durch  Holkar 
zugefugten  Niederlage  die  Vorschläge  nicht 
annahm,  sondern  ein  Bündnis  mit  seinem  Geg- 
ner Jeswunt  Rao  Holkar  und  dem  Malirattcn- 
herrscher  von  Berar  schloss.  Mittlerweile 
waren  die  aus  Bombay  und  Madras,  sowie 
die  aus  dem  Gebiete  des  Nizzam  von  Haidara- 
bad aufgebotenen  Hilfstruppen  imter  Sir 
Arthur  Wellcsley,  späterem  Hzge  von 
Wellington  (s.  d.),  im  April  über  den  Tum- 
budra  in  das  Punaigebiet  und  am  20.  in 
die  Uptstdt  selbst  eingerückt.  Fast  gleich- 
zeitig wurden  auch  die  an  den  NAV .-Grenzen 
von  Audh  stehenden  engl.  Truppen  unter 
dem  Gen.  cn  chef  in  Bereitschaft  gesetzt. 
Gen.  Wellcsley,  der  am  15.  Juni  ein  Lager 
bei  Angah,  in  der  Nähe  von  Sindhia’s  Fstg 
Ahmadnagar,  bezog,  erhielt  den  Ober- 
befehl. Die  brit.  Streitmacht  belief  sich  auf 
30000  M.  Als  die  Mahrattenheere  (Holkar 
nahm  vorläufig  keinen  Theil)  trotz  mehr- 
facher Aufforderung  ihre  Stellungen  am 
Tapti,  bei  Burhanpur  und  am  Dschamuna 
aufzugeben,  dieselben  behaupteten,  brachen 
die  engl.  Truppen  von  N.  und  S.  her  Anf. 
.\ug.  gleichzeitig  in  das  feindliche  Gebiet 
ein.  Die  schwerste  Aufgabe  fiel  Gen.  Lake 
insofern  zu,  als  ihm  zwischen  Ganges  und 
Dschamuna  das  Korps  des  Sindhia  (40—50000 
M.)  unter  Perron  gegenüberstand.  Lake  hatte 
den  Auftrag  dieses  zu  vernichten,  das  Gebiet 
zw.  Ganges  und  Dschamuna,  einschl.  Agrah 
und  Dehli,  zu  erobern,  den  seit  10  .Tahren  in 
Sindhia’s  Macht  befindlichen  Kaiser  zu  be- 
freien, sowneTynegur  oder  Dschaipur  und  alle 
kleinen  unabhängigen  Staaten  sdl.  und  wstl. 
des  Dschamuna  von  Tynegurod er  D.schaipur  bis 
Bundelkhand  engl.  KinUusse  zu  unterwerfen. 
Am  7.  Aug.  von  Kanhpur  abmarschirend, 


erstürmte  Lake  am  4.  Sept.  Aligarh,  die 
Residenz  Perron’s  und  seinen  Hanptstapel- 
platz.  Perron,  dessen  Macht  dem  Sindhia 
I längst  Furcht  eingeflösst  hatte,  verliess  bald 
darauf  dessen  Dienst.  Zwischen  Dehli  und 
'Sicundra  stellte  sich  Lake  die  jetzt  von  Ber- 
|quin  befehligte  feindliche  Macht.  Der  Sieg 
bliebdenEngldm,  die  86Gesch.  erbeuteten  und 
am  Dschamuna,  Dehli  gegenüber,  ein  Lager 
bezogen.  Schah  Alum,  der  vor  kurzem  von 
I den  Mahratten  geblendete  Mogul,  begab  sich 
in  den  Schutz  der  Engldr  und  wurde  ohne 
[jede  Regierungsgewalt  auf  dem  Throne  von 
I Dehli  bestätigt.  Eine  Besatzung  unter 
I Ochterlony  zurücklassend , marschirte  Lake 
am  24.  nach  Agrah,  das  sich  am  17.  Okt. 
ergab,  worauf  die  noch  übrige  Feldarmee 
Sindhia’s  (17  Bat.,  4000  Reiter,  72  Gesch.) 
von  5—6000  Reitern  beim  Dorfe  Laswari 
in  der  Nähe  von  Fatehpur,  am  31.  Okt. 
geschlagen  vurde.  — Während  dessen  nahm 
: Wellesley  am  11.  Aug.  Ahmadnagar, 

I überschritt  am  24.  den  Godawari  und  rückte 
dem  über  den  Adjuntee-Gbaut  in  das  Ge- 
I biet  des  Nizzam  eingedrungenen  Heere 
' Sindhia’s  und  des  Rajah  von  Berar  nach. 
Ein  Seitondetachement  unter  Ob.  Stephen- 
son  nahm  am  2.  Sept.  Julnapsor  (Dschalna). 
zog  dem  Feinde  nach  dem  Adjunteepasse 
nach,  worauf  Wellesley,  von  SW.  längs  dem 
: Godawari  kommend , am  23.  das  Lager 
Sindhia’s  bei  Assa^'e  am  Fl.  Kaitna  ongriff 
und  unter  grossen  Verlusten  (‘/s — Va  6er 
Gesamtstärke  von  4500  M.)  Sieger  blieb. 
Der  Feind  zog,  von  Ob.  Stephenson  schwach 
verfolgt , westwärts  längs  des  Tapti  fort, 
worauf,  während  Wellesley  zur  Beobachtung 
des  Feindes  im  S.  blieb,  Stephenson  den 
Auftrag  erhielt,  Burhanpur  und  Asir- 
garh  zu  nehmen,  was  am  15.  und  21.  Okt. 
geschah  und  Sindhia’s  Herrschaft  im  Dckhan 
einen  harten  Stoss  versetzte.  Om  auch 
; Berar  in  die  Gewalt  zu  bekommen,  rückte 
Stephenson  mit  zur  Belagerung  der  Hptstdt 
j Gawalgarh,  wohin  der  seit  Mitte  Okt.  von 
Sindhia  getrennte  Rajah  aufgebrochen  war. 
Im  Nov.  erhielt  Sindhia  ohne  Einschluss  des 
Rajah  einen  Waffenstillstand,  jedoch  mit 
Ausnahme  seiner  bei  dem  Rajah  in  der 
Gegend  von  Ellitschpur  befindlichen  Reiterei. 
Um  diese  Macht  zu  vernichten,  vereinigten 
, sich  Wellesley  und  Stephenson  am  29.  in 
der  Nähe  des  der  feindlichen  SteUung  im 
Rücken  gelegenen  Argaum,  schlugen  den 
Gegner,  kamen  am  5.  nach  Ellitschpur  und 
I nahmen  am  14.  Dez.  Gawalgarh.  Im  K. 

. und  S.  hatte  Obstlt  Powell  von  Alahabad  aus 
im  Sept.  den  Dschamuna  überschritten  und 
die  Ldschft  Bundelkhand  erobert,  dsgL  w.ir 
einer  in  den  ndl.  Circars  bei  Gendscham  auf- 
gestellten Abthlg  der  Madrasarmee  mit 
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einem  aus  Bengal  anrückenden  Korps  im 
Sept.  und  Okt.  die  behufs  Verbindung  von 
Bengal  mit  den  Circars  geplante  Ein- 
nahme der  Kajahschaft  Katak  gelungen. 
Ebenso  glücklich  waren  zur  selb.  Zeit  die 
Engldr  in  der  Eroberung  von  Sindhia’s  Be- 
sitzung auf  der  Halbinsel  Gudscharat  durch 
Truppen  aus  Bombay  unter  Ob.  Wooding- 
ton,  der  am  29.  Aug.  Bharotsch  und 
am  17.  Sept.  Powanghur  mit  Sturm  nahm. 
Die  Mahratten  waren  nun  ernstlich  auf 
Frieden  bedacht  und  kam  zunächst  mit  dem 
Rajah  von  Berar  am  17.  Dez.  ein  Vertrag 
zu  Stande,  in  welchem  dieser  zwar  Gawal- 
gpurh  und  Ellitschpur  zurückerbielt,  dagegen 
Katak  an  die  Engldr,  das  Gebiet  bis  zum 
Wardafluss  östl.  und  zw.  Gawalgarh  und  Ner- 
nuUa  ndl.,  an  den  Nizzam  abtrat;  dafür  die 
Unabhängigkeit  der  mit  den  Engldm  ver- 
bündeten Vassallen  und  die  Aufgabe  des 
Bündnisses  mit  Sindhia  zugesteben  musste. 
Der  Sindhia  Unterzeichnete  am  28.  Dez. 
einen  Vertrag,  worin  er  das  Land  zw. 
Dschamuna  und  Ganges  und  mehrere  kleine 
Rajahschaften , das  Gebiet  von  Bharotsch, 
Ahmadnagar  mit  Umgebung,  das  Land  sdl. 
von  den  Adjnnteehöhen  bis  zum  Goda- 
wari  abtrat,  sich  aller  Einmischungen  hin- 
sichtlich des  Mogul,  des  Nizzam,  des  Peschwa 
und  Guykowar’s,  sowie  der  Staaten  am 
Dschamuna  zu  enthalten  versprach  und  nur 
Asirgarh,  Bnrhanpnr,  Powanghur  und  Gohud 
wiedererhielt.  Die  gewonnenen  Ländereien 
wurden  unter  die  Verbündeten  vertheilt 
und  ging  überdies  Sindhia  aus  Furcht  vor 
dem  Holkar  mit  den  Engldm  eine  Konven- 
tion ein,  ein  Korps  6000  M.  brit.  Hilfstruppen 
an  seinen  Grenzen  zu  dulden,  die  nötigen- 
falls sowol  gegen  äussere  Feinde,  wie  gegen 
seine  eigenen  Unterthanen  helfen  sollten. 
Dagegen  durfte  er  keine  fremden  Hilfs- 
tmppen,  namentUch  keine  Franzosen,  im 
Solde  halten.  — Es  galt  jetzt  die  Macht 
Holkar's  zu  brechen,  der  im  Dez.  1803 
durch  Angriff  auf  den  mit  Engld  verbündeten 
Rajah  von  Dschaipnr,  eine  drohende  Stellung 
annahm  und  Miene  machte,  sich  mit  Sindhia 
zu  vereinbaren.  Dieses  Bündnis  kam  jedoch 
nicht  zu  Stande  und  am  16.  April  1804  er- 
hielten Lake  und  Wellcsley  Befehl,  von  N. 
und  S.  die  Operationen  gegen  die  im  Mah- 
rattengebiete  zerstreuten  Besitzungen  Hol- 
kar's (Hptstdt  .Jndore)  zu  beginnen.  Schon 
vorher  hatte  sich  Gen.  Lake’s  Unterbefehls- 
baber.  Ob.  Monson,  der  vonHolkar  bedrohten 
Stadt  Tyenagur  (Dschaipur)  genähert,  worauf  I 
Holkar  am  23.  April  nach  Kotah  zurückwich 
und  die  Engldr  am  16.  Mai  Rampnra,  die 
Hanptschutzwehr  von  Holkar’s  ndl.  Besitz- 
ungen, nahmen.  Da  nun  die  von  Gudscharat 
vorgeschickten  engl.  Truppen,  unterstützt 


durch  Sindhia  zur  Bewältigung  des  Feindes 
ausreichend  erschienen,  Hess  Lake  nur  Monson 
stehen  nnd  begab  sich  mit  den  übrigen 
Truppen  wieder  in  das  Gebiet  der  Komp., 
ein  grosser  Fehler,  da  der  Feind  sofort  in 
Bundelkhand  einfiel  und  den  Briten  grossen 
Schaden  zufügte.  Monson  drang  im  Juli 
weiter  vor  und  nahm  Hinglais garh.  Hol- 
kar zog  ihm  jedoch  von  M^wo  aus  über  den 
Tschambalfluss  entgegen,  so  dass  er,  da  Ob. 
Murray  (von Gudscharat  u.  nach üdschdachen 
vordringend)  sich  nicht  mit  ihm  zu  ver- 
einigen. vermochte,  genötigt  ward,  sich 
über  den  kaum  überstiegenen  Mookundra- 
pass,  dann  nach  Kotah  und  Rampnra 
nach  dem  Flusse  Banas  zurückzuziehen, 
stets  verfolgt  vom  Feinde,  der  ihm  am  24. 
Aug.  in  der  Nähe  des  Flusses  eine  ernstliche 
Schlappe  beibrachte.  Auf  dem  weiteren 
Rückzüge  nach  dem  am  31.  Aug.  erreichten 
Agrah  hatte  er  noch  mehr  unglückliche 
! Kämpfe  zu  bestehen,  so  bei  Hindon  und 
am  Bianapasse,  worauf  Holkar  nach  Ma- 
' thnra  auf  dem  r.  Dschamunaufer  ging  und 
den*  Platz  nahm.  Am  1.  Okt.  trat  ihm  hier, 
von  Kanhpur,  aus  Lake  entgegen.  Holkar 
wich  scheinbar,  griff  aber  am  8.  Okt.  unver- 
mutet Dehli  an  und  wurde  erst  am  14.  zum 
Abzüge  genötigt.  Er  wurde  verfolgt  und 
erlitt  bei  Dig  am  r.  Dschamunaufer  durch 
Gen.  Frazer  eine  Niederlage,  eine  andere 
unter  den  Mauern  von  Farrakhabad  durch 
Lake.  Von  letzterem  über  den  Dschamuna  ver- 
folgt, wandte  er  sich  wieder  nach  Dig  um 
sich  mit  seinen  dort  verbliebenen  Truppen 
zu  vereinigen.  Die  Fstg  wurde  aber  am 
23.  Dez.  genommen,  worauf  er,  sein  Geschütz 
aufgebend,  auf  Bharatpur  zu  floh.  Da  Dig 
zu  den  Besitzungen  Runjit  Singh’s,  des 
Rajah  von  Bharatpur  gehört,  der  Sindhia 
beistand,  schritt  Lake  Anf.  Jan.  1805  zur 
Belagemng.  Die  Besatzung  leistete  aber  einen 
solchen  Widerstand,  dass  nach  Cast  6wöchtl. 
Belagerung  and  drei  vergeblichen  Stürmen 
das  Unternehmen  aufgegeben  werden  musste. 
Am  20.  März  brach  Lake,  durch  den  von 
Kotah  kommenden  Gen.  Jones  verstärkt, 
gegen  den  unweit  Bharatpur  lagernden 
Holkar  auf,  vermochte  aber  denselben  nicht 
zu  erreichen.  Der  Rajah  von  Bharatpur 
machte  jetzt  Frieden,  Sindhia  dagegen  zeigte 
wieder  eine  feindselige  Haltung,  beanspruchte 
Guwaler  und  Gohud  und  zog  Ende  März  1805 
sogar  gegen  Bharatpur.  Während  die  engl. 
Anführer  im  S.  dieserhalb  Befehl  erhielten 
in  Sindhia's  Gebiet  einzurücken,  drang 
dieser  bis  Subbalghur  vor,  vereinigte  sich 
am  7.  April  mit  dem  Afghanen  Ameer 
Khan  und  Mitte  April  sogar  mit  Holkar, 
der  nach  des  Rajah  von  Bharatpur  Friedens- 
schluss isolirt  war  und  nun  bei  seinem  ehe- 
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maligen  Feinde  Schutz  suchte.  Am  26.  April ' 
zogen  sich  die  Mahratt«nfürsten , von  dem  ; 
am  21.  von  Bharutpur  aufgebrochenen  Lake 
bedroht,  nach  Kotah  und  Anf.  Juni  nach 
Adschmer  zurück.  Inzwischen  hatte  Lord 
Cornwalli.s  den  Marquis  Wellesley  ersetzt,  j 
der,  die  Verderblichkeit  des  Systems  derj 
Defensivbündnisse  mit  den  einheimischen  i 
Fürsten  einsehend,  dieses  Prinzip  aufzu- 1 
geben,  sowie  mit  Sindhia  imd  Holkar  um 
jeden  Preis  Frieden  zu  schliessen  trachtete. 
Noch  während  der  Verhandlungen  starb  er 
jedoch  am  5.  Okt.  1807  und  erst  sein  Nach- 
folger Sir  George  Barlow  brachte  am 
23.  Nov.  den  Frieden  mit  Sindhia  zu  Stande. 
Der  mit  Wellesley  abgesclilos.sene  Vertrag 
wurde  bestätigt,  doch  erhielt  Sindhia  Gohud 
und  Guwaler  zurück  und  versprach  die  brit. 
Kegierung  sich  nicht  mehr  in  die  Angelegen- 
heiten der  sdl.  und  wstl.  des  Dschamuna  lie- 
genden Rajahschaften  machen  zu  wollen.  — 
Derweile  hatte  der  durch  Murray,  und  i 
Wallace  im  Süden  fast  aller  seiner  Besit- j 
Zungen  im  Dekhan  beraubte  Holkar  Anf.  Sept. 
von  seinem  Lager  in  Adschmer  einen  Aben- 1 
teurerzug  in  ndwstl.  Richtung  in  das  Land 
der  Sikhs  unternommen,  und  das  sdwstl, 
von  Dehli  gelegene  brit.  Gebiet  verheeren 
lassen.  Er  zog  dann  nach  Patjalah  weiter  und  i 
lieas  aussprengen,  dass  er  sich  mit  den  Sikhs  ! 
und  demKgc  von  Kabul  vereinigen  wolle.  Um  | 
dies  zn  verhindern,  liess  Lake  ihm  durch  3 
detachirte  Koq)s  den  Rückweg  verlegen  und  . 
brach  sei  bst  Mitte  Okt.  vonMathura  aus  gegen  \ 
ihn  auf.  Die  von  den  Sikhs  erhoffte  Hilfe ' 
erwies  sich  Holkar  als  trügerisch,  sodass  er, 
in  Raipur  Ghaut  am  Ufer  des  Bias  (Hypha- 
sis)  in  elender  Verfassung  angelangt,  um 
Frieden  bat  und  solchen  am  24.  De;z.  1805 
erhielt.  Er  trat  alle  seine  Ansprüche  anf! 
das  ndl.  des  Djumbul  (Tschambal)  liegende' 
Gebiet  und  Bundelkhand  ab,  wogegen  die! 
Engldr  ihm  sdl.  des  Djumbul  freie  Hand , 
Hessen  und  auch  die  sdl.  des  Tapti  und  I 
Godawari  liegenden  Gebiete  Zurückgaben. 
So  endigte  der  2.  Mahrattenkrieg  im  all- 
gemeinen nicht  besonders  günstig  und  soll- 
ten die  den  Fürsten  gewährten  Bedingungen, 
obwol  momentan  Ruhe  schaffend,  den  franz. 
Einfltiss  fast  ganz  vernichtend,  bald  Veran- 
lassung zu  neuen  Streitigkeiten  geben. 

Auf  Barlow  folgte  1807  als  Gen.-Gouv. ' 
Lord  Minto,  imter  dem  ein  Aufstand  der  ^ 
Sepoys  zu  Madras  und  Veluru  unterdrückt  i 
werden  musste.  1808  wurde  unter  Zustim- . 
mtmg  der  Portug.  Goa,  dsgl.  Tranquebar  und 
alle  anderen  diln.  Besitzungen  in  0.  besetzt, ' 
während  die  Franz.  1809  Ile  de  France  und 
Bourbon  an  die  Briten  verloren.  Einer  der 
im  S.  noch  ziemlich  selbständigen  Häupt- 
linge, der  Rajah  von  Travancore,  wollte 


sich  im  slb.  J.  unabhängiger  machen,  wurde 
aber  durch  die  Madrasarmee  gedemüHgi 
1813  ward  der  Marq.  Hastings  zum  2.  Male 
Gen.-Gouv.  in  Calcutta  und  wurde  unter 
ihm  die  Ruhe  durch  einen  Einfall  der 
kriegerischen  Nepalesen  oder  Goorkas 
gestürt,  die  mit  den  Mahratten  einen  Theil 
des  brit.  Gebietes  einnahmen.  Sie  wurdeoi 
bis  in  ihr  schwer  zugängliches,  durch  Borgen 
befestigtes  Lnnd  verfolgt  und  mussten  neben 
einiger  Gebietsabtretung  den  Engldm  freien 
Durchzug  durch  ihr  Land  nach  Thibet  und 
China  gewähren.  Ähnlich  verfuhr  die  Bom- 
bayarmee mit  dem  in  dem  Berglande  Katscht 
hausenden  räuberischen  Stamme  der  W a- 
gurs.  Derweile  hatte  sich  der  neue  Fürst 
von  Nepal  mit  Sindhia  und  dem  Rajab 
von  Berar  gegen  die  Engldr  verbünd^ 
welche  auch  den  mit  den  räuberischen  P in- 
darr ies  verbundenen  Peschwa  gegen  sich 
hatten.  Gen.  Ochterlony  rückte  gegen  Ne- 
pal vor,  schlag  den  Rajah  bei  Muek- 
w an  pur  und  zwang  ihn  zur  Bestätigung 
des  hViedens  von  1815.  Hierauf  wurden  die 
Mahratten  bekriegt.  Der  Peschwa  gerietb 
1816  in  Gefangenschaft  und  musste  5 Fstgu 
abtreten.  Als  er  nichtsdestoweniger  die 
Verbindung  mit  den  Pindarries  nicht  auf- 
gab,  ward  er  1818  aufs  neue  geschlagen, 
gefangen  imd  in  Bengal  intemirt.  Holkar 
musste  den  grössten  Theil  seines  Landes  ab- 
treten und  wurde  engL  Vassall,  dgL  Sia- 
dhia,  und  mussten  diese  Fürsten  ihre  Truppen 
entlassen  und  ihr  Geschütz  abliefem,  die  Pia- 
darries  wurden  unschädHch  gemacht.  Ge- 
fährliche Feinde  bHeben  nur  noch  die  födmr- 
ten  Emire  von  Sindh  am  unteren  Judos  mit 
der  Uptstdt  Haidarabad  und  die  Sikhs  mit 
der  Hptstdt  Lahaur.  Überdies  nötigte  da« 
Vordringen  der  Russen,  den  BHck  im  er- 
höhten Masse  den  NW. -Grenzen,  speziell 
Afghanistan,  zuzuwenden.  — Unter  dem  1823 
auf  Hastings  folgenden  Gen.-Gouv.  Lerd 
Amhurst  brach  ein  Krieg  mit  den  Bir- 
manen (s.  d.)  aus,  der  1826  durch  den 
Frieden  zu  Palangh  (Yandaba)  vortheUfaafl 
beendet  wurde.  Über  die  in  den  J.  iSSSlm 
1842  geführten  Afghanenkriege,  s.  d.  — 
Während  derselben  waren  auch  die  Belnd- 
schen  und  die  Emire  von  Sindh  mit  offener 
FeindseHgkeit  hervorgetreien , aus  welchem 
Grunde  Gen.  Napier  (s.  d.)  erstere  mit  Waffen- 
gewalt pozifiziren  musste.  Mit  den  Emiren 
von  Sindh  kam  es  am  17.  Feh.  1843  zu 
Miani  zur  Schlacht,  in  welcher  Napier  mit 
3000  M.  die  7mal  stärkeren  Truppen  der  Emire 
sprengte,  worauf  Hoidarabad  erobert  wurde 
und  das  ganze  Gebiet  unter  engL  Botmäsäg- 
keit  gerieth.  — Neue  Kämpfe  traten  für  die 
Komp,  nach  dem  Tode  Runjit  Singh’s, 
des  Herrschers  des  mächtigen,  zw.  Satlodsch 
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u.  Indus  liegenden  Sikh  Staates  ein.  Eunjit, 
der  dieses  ^ich  1S09  unter  sich  vereinigt, 
die  Afghanen  daraus  vertrieben  und  mit 
ZosiinunuDg  der  Engldr  (Vertrag  von  Am- 
ratsar).  seine  Herrschaft  über  Multan,  Pischa- 
wer  und  Kaschmir  ausgedehnt  hatte,  war 
auch  in  dem  Afghanenkriege  deren  Bundes- 
genosse geblieben  und  hatte  den  Satladsch 
stets  als  Grenze  respektirt.  Nach  seinem 
Tode  1843  bildeten  sich  bei  der  Minder- 
jährigkeit seines  Sohnes  Dulib  Singh  un- 
ter den  grossen  Lehensträgern  Parteien, 
tmd  das  von  Kunjit  und  Gen.  Allard  nach 
europ.  Muster  org^nisirte,  aber  schlecht  be- 
zahlte Heer  begann  die  Rolle  der  Prätorian- 
ten zu  spielen  und  die  Rani  (Egin- Matter) 
sowie  ihre  Ratbgeber  mit  Furcht  zu  eriüUen. 
Gm  diesen  Sturm  nach  Aussen  abzulenkon, 
willigte  der  Durbar  (Regierung)  darein,  dass 
die  Armee  50000  M.,  108  Kan.,  am  11.  Dez. 
1845  den  Satladsch  überschreitend,  bei 
Firospur  in  das  Gebiet  der  Komp,  ein- 
drang  und  bei  Firosscbah  ein  Lager  bezog. 
Die  Engldr  lieferten  dem  Feinde  am  18.  Dez. 
bei  Mudki  ein  siegreiches  Gefecht,  bei 
dem  sie  17  Kan.  erbeuteten.  Nach  erfolgter 
Verbindung  mit  dem  aus  Firospur  aasge- 
rückten Sir  John  Littler,  griffSir  Hugh 
Gough  (s.  d.)  mit  16000  M.  und  69  Kan.  am 
21.  ^ Lager  der  Sikhs  bei  Firosschah 
an,  nahm  70  Kan.  und  nötigt  die  von  Sirdar 
Tetsch  Singh  befehligten  Gegner  über  den 
Strom  zurückzuweichen , worauf  die  Engldr 
eine  beobachtende  Stellung  einnabmen.  Alle 
Besitzungen  Dulib  Singh's  auf  dem  1.  Ufer 
wurden  konfiszirt,  nichtedestoweniger  waren 
die  Sikhs  ihrer  grossen  numerischen  Gber- 
legenbeit  wegen  im  Stande  ihre  Vorposten 
auf  dem  1.  Ufer  und  ihre  Brückenköpfe  zu 
halten,  während  ihre  Hauptmacht  das  r.  be- 
setzt hielt.  Von  Philour  aus  bedrohte  einer 
ihrer  Gen.  Runjoor  Singh  Mujethea  das 
reiche  Lndihana,  dos  Sir  Harry  Smith  zu 
entsetzen  eilte.  Ersterer  suchte  seine  Ver- 
bindungen durch  einen  Vorstoss  gegen  Jug- 
raon  zu  unterbrechen.  Bei  Aliwal,  auf  dem 
1.  Ufer,  kam  es  am  29.  Jan.  1846  zum  Kampfe, 
der  die  Sikhs  nötigte  unter  grossen  Ver- 
lusten auf  das  r.  Ufer  zu  weichen.  Nach 
einem  am  10.  Feb.  erfochtenen  vierten  Siege 
über  die  das  erhöhte  r.  Ufer  okkupirenden 
und  auf  dem  1.  verschanzten  Sikhs  bei 
Sobraon  (20000  Sikhs  ertranken),  rückte  die 
engl.  Armee  bei  Firospur  über  den  Strom 
und  über  Kussur,  Lulliani  nach  Lahaur  vor. 
Von  der  Regierung  zu  Lahaur  wurde  Golab 
Singh,  der  einzige  Sirdar,  welcher  an  den 
Feindseligkeiten  nicht  theilgenommen,  zum 
Abschluss  eines  Friedens  nach  Kussur  ent- 
gegengeschickt. Der  zu  Lahaur  Unterzeich- 
nete Vertrag  brachte  das  Land  zw.  Satladsch 


' imd  Bias  in  den  Besitz  der  Komp.,  während 
Golab  Singh  die  Nordprovinzen,  einschl. 
Kaschmir,  als  besonderes  Reich  erhielt.  Die 
Sikhs  mussten  ausserdem  Kriegskosten 
zahlen  und  ihre  Armee  reduziren.  Im  übri- 
: gen  wünschte  die  nicht  nach  territorialer 
' Vergrösserung  strebende  Regierung  (Gen.- 
Gouv.  Lord  Hardinge)  den  Sikhsstaat  als 
solchen  zu  erhalten.  Während  der  Minder- 
jährigkeit Dulib  Singh’s  sollte  ein  Reichsrath 
unter  Aufsicht  eines  engl.  Agenten  die  Re- 
gierung leiten.  Der  hMede  hatte  jedoch 
keinen  Bestand.  — Eine  Militärrevolte  brach 
' los,  eingeleitet  durch  den  Mord  zweier  engl. 
Off.  zu  Multan  im  April  1848.  Vergebens 
I versuchten  die  Engldr  den  Aufstand  durch 
! Fortführung  der  Rani  zu  dämpfen.  Die 
Soldaten  Rnnjit  Singh's  vereinigten  sich 
' unter  Chattar  Singh  und  seinem  Sohne  Shere 
: Singh.  So  begann  der  sogenannte  2.  Sikhs- 
krieg. Die  im  Lande  vertbeilten  engl. 
Truppen  hielten  mit  Heroismus  stand.  Eine 
grössere  Armee  unter  Gough  überschritt 
am  16.  Nov.  den  Rawi  und  befand  sich  am 
22.  den  Truppen  Shere  Singh's  bei  Ramnag- 
I gar  auf  dem  r.  und  1.  Ufer  des  Tschinab 
: gegenüber.  Der  Feind  wurde  auf  dem  1.  Ufer 
j zurückgeworfen,  worauf  am  2.  Dez.  Gen. 
Thakwell  den  Tschinab  bei  Wasirabad  pas- 
I sirte,  um  die  Sikhs  in  der  Flanke  anzugreifen. 

! während  Gough  in  der  Front  operirte.  Shere 
I Singh  zog  sich  jedoch  nach  Dschihlam  zurück. 

I Erst  am  12.  Jan.  1849  durfte  der  durch  Re- 
gierungsbefehle  aufgehaltene  Gough  gegen 
ihn  Vorgehen  und  befand  sich  am  12.  ange- 
sichts des  Lagers  von  Chilianwal,  das 
' Shere  Singh  mit  30000  M.  und  60  Kan.  be- 
' setzt  hielt.  Ohne  genügende  Rekognoszirung 
i gingen  die  Engldr  zum  Angriff  vor,  der  ob- 
j wol  von  den  Gen.  Sir  Colin  Campbell  und 
I Sir  Walter  Gilbert  erfolgreich  geführt,  viele 
Verluste  mit  sich  brachte.  Namentlich  wurde 
die  engl.  Kav.  in  bis  dabin  unerhörter  Weise 
geworfen.  In  der  Nacht  mussten  die  Engldr 
auf  Chilianwal  zurück.  So  hatten  sie  im 
Grunde  die  Schlacht  verloren,  die  ihnen 
2357  T.  undVerw.,  3 Fahnen,  4 Kan.  kostete. 
Derweile  hatte  Gen.  Wish  Multan  be- 
zwungen und  eilte  sich  mit  Gough  zu  ver- 
einigen. Diese  Vereinigung  zu  hintertreiben 
; marschirte  Shere  Singh  am  6.  Feb.  auf  La- 
i haur.  Die  Engldr  bemächtigten  sich  jedoch 
[ aller  Furten  über  den  Tschinab  und  Shere 
j Singh  nahnr  eine  verschanzte  Stellung  zu 
i Gndscharat,  wo  sich  die  afghanischen  Tr  up- 
I pen  unter  Akram  Chan,  Dost  Mohamed's 
I Sohn,  mit  ihm  vereinigten.  Er  hatte  so  50  000  M. 
und  60  Kan.  vereinigt,  während  Gough  20000 
M.  und  100  Kan.  hatte.  Dieser  entschloss 
sich  hier  zum  ersten  Male  die  Art.  den  An- 
griff vorbereiten  zu  lassen  und  am  27.  Feb. 
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rückte  die  engl.  Armee  in  Paradeformation  I sah  auf  die  Engldr  mit  Groll  und  Neid,  So 


gegen  die  Verschanzungen  der  Sikhs  vor. 
bO  im  Centrum  beßndliche  Gesch.  brachten 
die  feindl.  Art.  zum  Schweigen,  die  Inf.  ver- 
trieb die  Sikhs  aus  allen  Stellungen,  und 
auch  die  Kav.  hatte  glänzende  Gelegenheit, 
die  erlittene  Scharte  auszuwetzen.  Die  Sikhs 
verloren  mehrere  1000  M.  und  53  Ean.  Gen.  i 
Gilbert  mit  12000  M.  und  40  Kan.  übernahm 
die  Verfolgung,  und  am  12.  März  1S49  legten 
unter  Mitwirkung  der  Diplomatie  die  Sikhs  ! 
in  der  Nähe  des  grossen  buddhistischen ! 
Monuments  von  Manikyalah  unter  Ausbrüchen  ' 
der  Verzweiflung  die  Waflen  nieder.  41  Kan.,  ■ 
die  letzten  Reste'  des  Arsenals  Kunjit 
Singh's,  fielen  den  Siegern  anheim.  Die  Af- 
ghanen wurden  von  Gilbert  bis  an  ihre 
Berge  verfolgt.  Das  Resultat  dieses  Krieges 
war  die  Depossedirung  Dulib  Singh’s  und  | 
die  am  29.  März  1849  erklärte  Einverlei- 
bung des  Pandschab.  DerBesitz  der  Komp, 
erstreckte  sich  nun  bis  an  die  Berge  Afgha- 
nistan's.  Pescbawer  ward  nun  ein  Haupt- 
schlüsselpunkt der  brit.  Macht.  Die  Zeit 
von  der  unter  Earl  of  Dalhousie  alsGen.- 
Gouv.  erfolgten  Beendigimg  der  Sikhskriege  j 
bis  zur  Sepoyrevolte  im  J.  1858  wird  durch  | 
den  2.  Birmanenkrieg,  die  Besitzergrei- 
fung der  Rajahschaft  Nagpur  1845,  diej 
Pazifizirung  der  Moplas  an  der  Malabar-  j 
küste,  der  Muhamedaner  in  Audh  und  der ! 
Sentals  1855  ausgefüllt-  Am  7.  Feb.  1856 
wmde  das  Kgrch  Audh  endgiltig  in  engl. 
Besitz  genommen. 

Inzwischen  hatte  sich  infolge  der  Be- 
drückungen und  Entthronungen,  aus  Reli- 
gionshass und  anderen  Ur.sachen,  des  unge- 
heuren Völkerkonglomerates  eine  Gährung 
bemächtigt,  die  naturgemäss  zuerst  bei 
denjenigen  Eingeborenen  zur  Erscheinung 
kam,  welche  im  Besitze  von  Waff’en  und 
militärischer  Ausbildung  sich  befanden.  Es 
w'aren  dieses  die  eingel^renen  Soldaten,  die 
Sepoys,  welche  den  theils  mit  ihnen  zusam- 
men dienenden,  theils  abgesonderte  Korps  bil- 
denden Europäern  in  dem  Verhältnis  von  6:1 
gegenüberstanden  und  vielfach  ausschliess- 
lich die  Garnisonen  der  festen  Plätze  bildeten. 
Die  meisten  befanden  sich  bei  der  Armee  von 
Bengal,  rekrutirten  sich  meist  aus  Audh 
und  gehörten  den  energischsten  Kasten  an. 
Ihr  zu  Anfang  der  Regierung  Clive’s  ver- 
hältnismässig hoch  bemessener  Sold  ent- 
sprach den  Bedürfnissen  der  Zeit  nicht  mehr, 
auch  verdross  cs  sie,  dass  die  Regierung  die 
Ernennung  der  eingeborenen  Ofi*.  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Höhe  der  Kaste  betrieb.  Der 
Sepoy-Off.,  früher  stets  der  Aristokratie  ent- 
stanuuend  und  mit  seinen  curop.  Kameraden 
harmonirend,  war  zu  einer  subalternen  Stellung 
degnidirt,  hatte  an  Autorität  eingebüsst  und 


bedurfte  es  nur  eines  leichten  Anlasses,  um 
die  glimmenden  Funken  zur  Flamme  anzu- 
fachen  und  es  ist  falsch,  das  die  neue  En- 
fieldbüchse mit  ihren  befetteten  Patronen 
der  Hauptgrund  zum  Aufstande  gewesen 
ist.  Als  bezeichnend  muss  angeführt  wer- 
den, dass  die  Unterdrückung  des  Aufstan- 
des nur  durch  das  passive  Verhalten  der 
Civilbevölkerung  möglich  wurde,  während 
die  den  Engldrn  mit  geringen  Ausnahmen 
unterwürfig  bleibenden  Fürsten  ihren  Unter- 
drückern sogar  Beistand  leisteten.  Ausser- 
dem kommt  in  Betracht,  dass  die  indischen 
Truppen  in  3 Armeen,  die  von  Bengal. 
Bombay  und  Madras,  zerfielen,  welche 
durch  die  Schatzstaaten  von  einander  ge- 
trennt und  in  ihrem  Mannschafls bestände 
verschieden  organisirt  waren.  So  blieben 
die  meist  aus  niederen  Kasten  rekrutirten 
Sepoys  in  Madras  und  Bombay  fast  sfizut- 
! lieh  treu  und  auch  in  Bengal  fiel  eine 
i grosse  Zahl  erst  ab,  als  sie  die  Engldr  im 
Nachtheil  sahen.  Der  erste  Massenaufstand 
brach  am  10.  Mai  1857  zu  Mirat  bei  dem 
dortigen  Kav.-Rgte  aus.  Wenigen  engl.  Trup- 
pen gelang  es,  die  Empörer,  denen  sich  auch 
2 , Inf.-Rgtr  angeschlossen  hatten,  in  die 
Flucht  zu  treiben,  diese  eilten  jedoch  nach 
Dehli,  um  dort  unter  der  Ägide  des  „Grossmo- 
gul“ Suradscha  Schah  ihrem  Unternehmen  ein 
nationales  Gepräge  zu  verleihen.  Von  dem 
von  europ.  Truppen  fast  entblössten  Dehli, 
wo  die  grössten  Magazine  der  nördl.  Provin- 
zen den  Meuterern  in  die  Hände  fielen,  ver- 
breitete sich  der  Aufstand  unter  stets  glei- 
chen Blutscenen  schnell  nach  Banaras,  Alaha- 
bad,  Lakbnau,  Kanhpnr,  Mathura,  Audh  imd 
Bundelkhand.  In  Kanhpnr  (3.  Juni)  wurde 
der  dort  befehligende  Ob.  Wheeler,  welcher 
sich  im  Hospitale  befestigt  hatte,  von  Ne  na 
Sahib  (s.  d.)  angegriffen  und  die  Besatzung 
trotz  Versprechens  freien  Abzuges  nieder- 
gemacht. — Auf  die  Nachricht  von  der 
drohenden  Gefahr  beeilte  sich  die  Regierung 
Hilfstruppen  nach  0.  zu  schicken , doch 
i kamen  die  ersten  derselben  mit  Gen.  Colin 
, Campbell  (s.  Clyde)  erst  im  Okt.  an. 
Während  die  engl.  Truppen  im  Lager  vor 
Dehli  sich  durch  Zuzug  aus  den  benachbarten 
I Posten  verstärkten,  schlug  Ob.  Havelock 
, (s.  d.)  den  von  Kanhpur  vorrfickenden 
i Nena  Sahib  am  12.  Juli  ^i  Fatehpur  nnd 
. auf  dem  Rückzuge  nach  Kanhpur  noch- 
mals am  15.  und  16.,  sprengte  dessen  Heer 
jauseinander,  und  nahm  Kanhpur  und 
iBittur  am  29.  und  39.  Juli,  trieb  10000  M. 
Rebellen  bei  Unao  und  Bupirponge  aus- 
einander und  entsetzte  beide  Orte.  In  La- 
ll aur  machten  die  Sikhs  aus  religiösen  Ur- 
' Sachen  mit  den  Engldrn  gemeinschaftliche 
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Sache  und  dadurch  die  Erhebung  weniger 
gefährlich.  In  Agrah  wurde  die  kleine  in 
das  Fort  retirirte  Garnison  durch  rechtzeitige 
Hilfe  gerettet.  Die  vor  Dehli  lagernde 
Armee,  in  deren  Reihen  sich  viele  Sikhs  und 
Ooorkas  befanden,  hatte  inzwischen  Ende 
Juni  und  Anf.  Juli  unter  Gen.  Henry  Bar- 
nard  und  später  Gen.  Heed  mehrere  An- 
griffe siegreich  abgeschlagen.  Gen.  Nichol- 
son hatte  bei  Sijalkot  am  17.  Juli  ent- 
scheidende Vortheile  über  die  Sepoys  er- 
langt. Am  16.  Aug.  siegte  dieser  wiedenun 
bei  Nujuffghnr  und  gleichzeitig  Havelock 
beiBittur,  worauf  Gen.  Wilson,  mit  Nichol- 
son vereinigt,  am  2t.  Sept.  Dehli  nach  6täg. 
erbittertem  Kampfe  nahm ; der  Mogul  wurde 
gefangen.  Derweile  hatte  sich  Havelock 
nach  Lakhnau  in  Marsch  geseszt,  dessen 
kleine  Garnison  in  der  Fstg  von  200  000  Re- 
bellen berannt  wurde.  Es  gelang  ihm  zwar 
die  Fstg  zu  entsetzen,  die  Übermacht  war 
jedoch  so  gross,  dass  sein  Heer  selbst  unter 
ihren  Mauern  Schutz  suchen  musste.  Camp- 
bell entsetzte  ihn  am  17.  Nov.,  musste  sich 
aber  wegen  zu  grosser  Verluste  mit  den  ge- 
samten, unter  Havelock  und  Outram  stehen- 
den Truppen  auf  Alahabad  zurückziehen, 
bei  welcher  Gelegenheit  Havelock  starb. 
Outram  (s.  d.)  blieb  mit  3500  M.  in  Alum- 
bagh,  während  sich  Campbell  nach  Kanhpur 
wandte,  um  dem  die  Truppen  von  Guw^er 
unter  Tantia  Topi  abhaltenden  Gen. 
Wyndham  Sukkurs  zu  bringen.  Dieser 
hatte  am  26.  Nov.  den  über  Ealpi  herankom- 
menden Feind  nur  mit  Mühe  abgehalten, 
war  aber  selbst  gefallen  und  erst  dem  am 
28.  Dez.  anlangenden  Oberbefehlshaber  ge- 
lang es,  am  6.  Dez.  Tantia  Topi  zu  schlagen, 
worauf  er  von  Sir  Hope  Grant  verfolgt 
wurde  und  sein  Geschütz  einbüsste.  Da  aus 
Mangel  an  Truppen  zur  Eroberung  von 
Lakhnau  und  Pazifizirung  von  Audh  vor- 
läu6g  keine  Aussicht  war , musste  sich 
Campbell  damit  begnügen,  durch  Eroberung 
des  Landes  zw.  Ganges  und  Dschamuna  die 
Empürer  in  Audh  undBundelkhand  zu  isoliren 
und  die  Verbindung  von  Alahabad,  Banaras, 
Kanhpur,  Agrah  und  Dehli  mit  Calcntta,  von 
wo  der  Zuzug  kam,  offen  zu  halten.  Ein 
Hauptgegner  in  den  Prov.  Berar  und  Rewah 
war  der  an  Unternehmungsgeist  Nena  Sahib 
gleichkommende  Schaber  Sin  gh;  auch  in 
den  Bundelkhandstaaten,  wie  im  ^dschputen- 
gehiete  war  Ende  1857  die  Lage  der  Engldr 
sehr  bedrängt.  Ein  Glück  war,  dass  die 
Mahrattenfürsten  Sindhia  und  Holkar  sich 
nicht  zu  den  Aufständischen  gesellten  und 
dass  das  Pandschab  bei  Zeiten  pazifizirt  war. 
Eine  Erhebung  der  Bergvölker  im  N.  der 
Präsidentschaft  Bombay  wurde  Mitte  Jan. 
1858  durch  Outram  von  Alumbagh  aus  unter- 


drückt, und  verhielt  sich  der  übrige  Theil  der 
Präsidentschaft,  wie  die  Sepoys  in  Madras, 
fast  ganz  ruhig.  Nichtsdestoweniger  erschien 
es  geboten  mit  dem  Aufstande  ein  Ende  zu 
machen.  Ende  Jan.  rückte  demnach  Camp- 
bell gegen  Lakhnau  vor,  zog  Anf.  März  die 
Gen.  Frank  und  Outram  an  sich  und  nahm 
mit  mehr  als  50000  M.  am  19.  März  Lakh- 
nau nach  hartnäckiger  Vertheidigung.  In- 
folge des  dadurch  hervorgebrachten  Ein- 
drucks, sowie  eines  vom  Gen.-Gouv.  Lord 
Canniug  erlassenen  Amnestieversprechens, 
kapitulirten:  Schunderin  (Tschanderi)  (27. 
März),  Ihansi  (Djansy)  (5.  April),  Kotah  (30. 
April), Buxar,  Adschaingarh  ( 1 5.  April),  Barayli, 
Jehanabad(7.Mai)  etc.  Am  wichtigsten  waren 
die  Siege  Gen.  Hugh  Kose's,  der,  nachdem 
er  am  22.  Mai  Tantia  Topi  bei  Kalpi  ge- 
schlagen hatte,  Mitte  Juni  Guwaler  eroberte 
und  den  Sindhia  wieder  einsetzte.  Kurz 
vorher  hatte  Hope  Grant  16000  M.  Sepoys 
bei  Nabogundsch  an  der  Strasse  nach 
Djessabad  geschlagen  und  konnte,  obwol  noch 
ansehnliche  Scharen  ndl.  und  sdl.  des  Ganges 
im  Felde  standen,  so  die  Begum  von  Audh 
mit  14000  M.  in  Bundi,  Nena  Sahib  an  der 
Grenze  von  Nepal,  Tantia  Topi,  Feroz  Schah, 
Schaber  Singh  etc.,  im  Juli  mit  Beginn  der 
Regenzeit  der  Aufstand  im  grossen  Ganzen 
als  niedergeworfen  betrachtet  werden.  — 
Die  übelstände  der  bisherigen  Regierungs- 
maximen  hatten  inzwischen  bedeutende  De- 
batten im  Parlamente  hervorgerufen  und 
wurde  am  1.  Nov.  durch  einen  Regierungsakt 
0.  als  ein  Theil  des  brit.  Reiches  unter  der 
Regierung  der  Kgin  und  unter  einem  von  ihr 
eingesetzten  Vizekg  (als  erster  Viscount 
Canning)  erklärt.  Zugleich  erfolgte  eine  all- 
gemeine Amnestie,  die  viele  Aufständische 
zum  Niederlegen  der  Waffen  veranlasste. 
Bei  dem  im  Herbst  am  Ganges  im  S.  von 
Audh  wieder  aufgenommenen  Kampfe  that 
sich  Campbell  von  neuem  hervor,  während 
Sir  H.  Parker  Tantia  Topi  schlug.  Letzterer 
wurde  jedoch  erst  im  April  1859  durch  Ver- 
rath  gefangen  und  hin  gerichtet,  während 
Nena  Sahib  nach  Nepal  floh  und  dort  ver- 
scholl. Selbstverständlich  hatten  die  ge- 
machten Erfahrungen  eine  Vermehrung  der 
europ.  Truppen  in  0.  und  eine  sorgfältigere 
Vertheilung  derselben  zur  Folge.  — Seit 
dem  Aufstande  sind  die  brit.  Waffen  in 
0.  nur  an  den  NO.-  und  NW. -Grenzen 
des  Reiches  gegen  die  dortigen  kleinen 
Gebirgsvölkerschaften , z.  B.  die  Afridis  und 
einige  Beludschenstämme  thätig  gewesen 
und  ist  die  Bewachung  der  Grenzen  viel- 
fach den  einheimischen  Truppen,  zum  Theil 
selbständig,  anvertraut.  — J.  Mill,  Gcsch. 
d.  brit.  Indien’s,  Quedlnbg  und  Lpzg  1838 — 
40;  Valbezen,  Les  Anglais  et  Finde,  Par. 


Ostpreassen 


312 


Ostrolenka 


1875;  Munro,  Gesch.  d.  Krieges  1780—84,  a. 
d.  Engl.,  Lpzg  1791;  The  war  in  India  (witli 
the  Sikh’s),  Lndn  1846;  J.  B.  Norton,  The 
rebellion  in  Jndia,  Lndn  1859;  Ch.  Kaices, 
Revolt  in  the  NW.-Provinces  of  India,  Lndn 
1858;  J.  W.  Kayo,  Lives  of  indian  officers, 
Lndn  1867;  J.  W.  Kaye,  Hist,  of  the  Sepoy 
war,  Lndn  1867;  W.  Thom,  Mem.  of  the 
war  conducted  by  liake  and  Wellesley, 
Lndn  1818.  A.  v.  D. 

Ostpreussen,  der  östl.  Theil  der  ehemaligen 
Prov.  Preussen;  seit  1.  April  1878  eine  eigene 
Provinz,  von  der  Ostsee,  Russld  und  West- 
preussen  begrenzt,  671,5  Q.-M.,  1856000  E. 
Die  Küste  ist  flach.  Danziger  Bucht  mit  dem 
Frischen  Half,  Kurisches  Haff;  Hafenplätze 
Memel,  Königsberg  etc.  0.,  ein  Theil  derNord- 
dtschen£bene,wird  vomUral.-Balt.LandrUcken 
durchzogen,  welcher,  nirgends  1000'  Höhe 
erreichend,  mit  Seen  bedeckt  ist  („Preuss. 
Seenplatte**).  Die  bedeutendsten  sind  der 
Spirding-  und  der  Mauer-See,  den  Abfluss 
des  letzteren  bildet  die  An  ge  rapp,  welche 
nach  Aufnahme  der  Inster  Pregel  (s.  d.) 
heisst.  Ferner  sind  der  N i em  e n im  äussersten 

N. ,  die  in's  Frische  Haff  mündende  Passarge 
und  die  zur  Weichsel  gehende  Drewenz  zu 
bemerken.  Der  Boden  ist  tbeilweisc  sandig, 
gprossentheils  aber  fruchtbar,  namentlich  in 
den  Niederungen  des  Niemen  und  Pregel, 
das  Klima  ist  rauh.  1/2  der  Bodenfläche  ist 
Ackerland,  fast  Vs  Wald,  i/jo  Weiden.  Acker- 
bau, Viehzucht  und  Seehandel  sind  die  Haupt- 
beschäftigungen der  E.  Die  Rhederei  (Kgsbg, 
Pillau,  Memel)  ist  nicht  unbeträchtlich,  die 
Industrie  unbedeutend.  Die  Pferdezucht  in 

O.  liefert  viele  und  gute  Remonten  (Haupt- 

gestüt Trakehnen,  Land-  und  Privat- 
gestüte). Der  Zustand  der  Kommunikationen, 
wie  deren  Verbindung  mit  der  übrigen  Mo- 
narchie hat  sich  in  neuester  Zeit  erheblich 
gebessert.  Von  den  Bewohnern  sind  1,3  Mill. 
Deutsche,  im  Reg.-Bez.  Gumbinnen  c.  1 50  000 
Lithauer,  im  S.  c.  400000  Polen.  Regie- 
rungsbezirke: Königsberg  und  Gumbinnen. 
Die  Halbinsel  zwischen  den  beiden  Haffen 
heisst  Sam  1 and;  die  Kreise  Braunsberg, 
Heilsberg,  Rössel,  ARenstein  des  Reg.-Bez. 
Kgsbg  bilden  die  Ldschft  Erml and,  der  sdl. 
Theil  des  Reg.-Bez.  Gumbinnen  gehört  zur 
Ldschft  Masuren,  welche  sich  nach  Russ.- 
Polen  hinein  erstreckt.  Hptstdt  Kgsbg  am 
Pregel.  Sz. 

Ostrolenka,  russ.-poln.  Stadt,  Gouv.  Lomza, 
am  Narow  (Brücke).  5500  E.  — Am  18.  Feb. 
1807  unglückliches  Gefecht  der  Russen  unter 
Essen  gegen  die  Franz,  unter  ßavary.  Sz. 

Schlacht  am  20.  Mai  lit.^l.  Am  25. 
Mai  abds  hatte  sich  die  rusa.  iHauptarmee  zw. 
Piski  und  Sniadow  (östl.  von  0.)  mit  den 


Garden  vereinigt.  FM.  Diebitsch  hoffte,  die 
Polen  noch  diesseits  (auf  dem  1.  Narew-Cfer) 
angreifen  zu  können.  Die  poln.  Hauptarmee 
war  auf  ihrem  Rückzuge  am  25.  in  0.  ein- 
getroffen , hatte  mit  dem  Groe  den  Narew 
überschritten  und  hier  eine  äusserst  günstige 
Stellung  genommen.  1 Inf.-Div.  (Kaminski) 
und  die  Kav.  unter  Labienski  blieben  vor- 
läufig auf  dem  1.  Narew-Ufer,  sdl.  u.  sdöetL 
von  0.,  als  Arrieregarde  stehen.  Auf  Kano- 
nenschussweite von  den  Brücken  bildete  auf 
dem  r.  Ufer  eine  Reihe  niedriger,  wald- 
bewachsener Sandhöhen  eine  Art  Halbkreis  um 
die  theüweise  sumpfige  Ebene,  über  welche 
die  Russen,  sobald  sie  die  Brücken  über- 
schritten, vorrücken  mussten.  Auf  diesen 
Höhen  waren  die  1.  und  3.  poln.  Inf.-Div., 
sowie  eine  zahlreiche]  Art.,  welche  Brücken 
und  Stadt  wirksamst  bestreichen  konnte,  zum 
Theil  vollkommen  verdeckt,  aufgestellt.  Die 
auf  dem  1.  Ufer  zur  Arrieregarde  bestimmten 
poln.  Streitkräfte  hatten  V2  M.  vorwärts  von 
0.  eine  derartige  Stellung  genommen,  dass 
sie  die  beiden  möglichen  Anmarscblinien 
der  Russen  beherrschten;  hinter  dieser,  durch 
die  Inf.-Div.  Kaminski  besetzten  Stellung, 
theils  bei  0.,  theils  in  der  Stadt  selbst,  stand 
1 Brig.  (Boguslawski)  der  3.  Div.  Am  26. 
9 U.  morg.  traf  die  russ.  Avantgarde  unter 
Gen.  Berg  vor  der  Stellung  ein,  welche  die 
Polen  am  1.  Narew-Ufer  besetzt  batten.  So- 
fort wurden  die  poln.  Vorposten  aus  den 
von  ihnen  besetzten  Dörfern  vertrieben;  die 
Kolonnen  der  russ.  Hauptarmee,  wie  die 
Avantgarde-Kav.  der  Garden,  drängten  kon- 
zentrisch gegen  0.  vor.  Polnischerseits  hatte 
man  den  FM.  mit  seiner  Armee,  wie  die 
Garden,  noch  in  grosser  Entfernung  ver- 
mutet und  glaubte  höchstens  an  eine  Re- 
kognoszirung.  So  kam  es,  dass  0.  nicht  ge- 
nügend zur  Vertheidigung  eingerichtet  war 
und  nicht  einmal  die  früher  von  den  Hussen 
(Gen.  Sacken)  aufgeworfenen  Schanzen  ge- 
nügend besetzt  wurden.  — Die  russ.  Gren.- 
und  Karab.-Bat.  drangen  mit  Ungestüm  der 
weichenden  Div.  Kaminski  nach  und  in  die 
Stadt  0.  ein,  wo  sich  der  erbitterteste  Kampf 
entspann.  Die  Brig.  Boguslawski , nahezu 
die  beste  der  Armee,  leistete  verzweifelten 
Widerstand,  aber  vergeblich;  sie  wurde  aus 
dem  brennenden  Orte  und  über  die  Brücken 
gedrängt.  Das  berühmte  4.Rgtwurde  fast  voll- 
ständig vernichtet.  — Die  TVuppen  der  Gen. 
Lubienski  und  Kaminski  hatten  inzwischen 
das  r.  Narew-Ufer  erreicht,  wo  die  Inf.  der 
Div.  Kaminski  nun  das  2.  Treffen  bildete, 
während  die  Kav.  den  Fluss  aufwärts  beob- 
achtete. Die  Polen  fanden  nicht  mehr  Zeit, 
die  Brücken  (eine  Pfahl-  und  eine  Floss- 
brücke)  abzubrechen ; die  Rgtr  Astrachan  und 
Suworow  setzten  sich  auf  dem  r.  Ufer  fest, 
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wobei  sie  den  Strassendainin  als  Brustwehr 
benutzten.  Der  poln.  Oberfeldherr  Skrzynecki 
traf  in  diesem  Augenblick  auf  dem  Schlacht- 
felde ein.  Er  befahl  der  Brig.  Wengierski 
der  3.  Div.  vom  1.  Flügel  der  Stellung  aus 
vorzugehen,  um  die  Russen  über  den  Narew 
zurQckzuwerfen.  Als  man  von  0.  aus  dieses 
Vorgehen  erkannte,  wurden  zwei  Esk.  Garde- 
Ul.  über  die  Flossbrücke  gesendet,  um  die 
Kolonnen  aufzuhalten,  doch  das  sumpfige  Ter- 
rain war  ihrem  Angriffe  nicht  günstig;  sie 
mussten  zurückgenommen  werden,  wobei  die 
Flossbrücke  zum  Theil  brach.  Unterdessen 
waren  die  beiden  russ.  Kgtr  der  poln.  Brig. 
mit  demBajonnet  entgegen  gegangen,  es  kam 
zum  Handgemenge,  die  Brig.  Wengierski 
wurde  zurückgedrängt,  ging  aber  neuer- 
dings vor ; in  diesem  Augenblicke  trafen  das 
3.  Earab.'Hgt  und  das  Rgt  Katharinoslaw, 
geführt  vom  Gen.  Berg,  auf  dem  r.  Ufer  ein, 
und  diesen  vereinten  Kräften  gelang  es,  sich 
jenseits  zu  behaupten.  Der  Gen.-Stbs-Chef 
Toll  hatte  nach  und  nach  hart  am  1.  Ufer, 
wstl.  der  Stadt,  34  Gesch.  in  Position  ge- 
bracht, während  üstl.,  ebenfalls  längs  des 
Ufers,  32  in  Thätigkeit  traten.  Diese  Art., 
besonders  die  grosse  Batterie  wstl.,  trug 
hanptsächlich  dazu  bei,  dass  auch  die  ferneren 
Angriffe  der  Polen  scheiterten.  Nachdem  die 
Brig,  Wengierski  in  Unordnung  zurück- 
gewichen war,  beorderte  Skrzynecki  abermals 
eine  einzelne  Brig.  (Langermann  der  1.  Div.) 
zum  Angriff.  Auch  dieser  Ansturm,  obwol 
mit  grosser  Bravour  nnternommen,  scheiterte. 
Skrzynecki  führte  alle  verfügbaren  Truppen 
zu  immer  neuen  Angriffen  vor,  die  aber,  des 
Zusammenhanges  entbehrend,  sich  alle  an  der 
Ausdauer  der  verhältnismässig  geringen  russ. 
Kräfte  brachen.  Endlich  nachm,  gegen  3 U. 
waren  die  Brücken  durch  die  russ.  Sappeure 
gefestigt  und  jetzt  entsendete  Diebitsch  die 
Gen.  Nabokow  und  Manderstern  mit  12 
frischen  Bat.,  unter  diesen  die  beiden  See- 
Rgtr,  auf  das  r.  Ufer  zur  Verstärkung  der 
8 Bat.  Diese  frischen  Bat.  stürmten  gegen 
die  poln.  Stellung  und  es  entspann  sich  jetzt 
der  blutigste  Kampf  des  blutigen  Tages. 
Skrzynecki  und  Prondzynski  führten  persön- 
lich ilire  kaum  wieder  gesammelte  Inf.  vor, 
und  die  poln.  Ul.  (namentlich  das  2.,  3.  und 
5.  Rgt)  attackirten  wiederholt  mit  grösster 
Bravour  die  russ.  Bat.,  welche  durch  ihr  zu 
weites  Vorrücken  die  Unterstützung  der  Batt. 
auf  dem  1,  Narew-Ufer  entbehrten.  Nach 
längerem  Hin-  und  Herwogen  gelingt  es 
endlich  den  Polen,  die  Rassen  bis  an  den 
Strassendamm  zurUckzudrängen , aber  alle 
Anstrengungen,  die  Russen  auch  von  hier 
zu  verdrängen,  misglückten.  Als  FM.  Die- 
bitsch noch  weitere  5 Bat.  auf  das  r.  Ufer 
entsendete,  erneuerten  die  Polen  ihre  ver- 


zweifelten Angriffe;  die  eben  herüber  ge-* 
kommenen  russ.  Bat.  wurden  momentan  zum 
Weichen,  aber  durch  Gen.  Biström  bald 
wieder  zum  Vorrücken  gebracht;  an  ihnen 
brachen  sich  endlich  die  Anstrengxmgen  der 
Polen.  Diese  waren  vollständig  erschöpft; 
die  Bat.,  in  unordentliche  Haufen  zerrissen,  die 
Kav.  imfähig  zum  weiteren  Kampfe,  die  Art. 
zum  grossen  Theile  ohne  Munition  oder  de- 
montirt.  — Diebitsch,  welcher  vieUeioht  die 
misliche  Lage  der  Polen  nicht  ganz  er- 
kannte, konnte  sich  nicht  entschliessen,  seine 
intakten  Streitkräfte  (10  Bat.,  10  Kav.-Rgtr) 
über  die  Brücken  vorzusenden,  um  dadurch 
eine  vollständige  Niederlage  der  Polen  her- 
beizuführen. Diese  machten  gegen  Abend 
noch  einen  letzten  Versuch,  das  Schicksal 
des  Tages  zu  wenden,  indem  die  einzige 
noch  gefechtsfähige  Batt.  von  12  Gesch.  unter 
Ob.  Bern  auf  200  Sehr,  an  die  russ.  Inf  heran- 
fahr und  diese  mit  einem  Kartätschenhagel 
überschüttete.  Auch  diese  letzte  Anstrengung 
scheiterte.  In  der  Nacht  beschloss  ein  Kriegs- 
rath den  Rückzug  nach  Warschau  anzutreten, 
während  Gielgud,  dessen  Div.  nicht  mehr 
heranzuziehen  war,  durch  Dembinski,  der  sich 
hierzu  erboten  hatte,  Befehl  erhielt,  von 
Lomza  den  Marsch  nach  Lithauen  fortzu- 
setzen.  Stärke  d.  Russen  27000  (wovon  15  000 
im  Kampfe),  Verluste  5000;  Stärke  d.  Polen 
33000,  Verluste  9000  M.  — Vgl.  Pol.  In- 
surrektionskrieg. — Adam,  Hzg  v.  Württem- 
berg, D.  Schl.  b.  0.,  Nordhsn  u.  Lpzg  1842. 

H.  H. 

Ostseeprovinzen:  Die  russ.  Provinzen  In- 
germanland (Gouv.Petersburg),  Esthland, 
Livland,  Kurland,  zus.  2700  Q.-M.,  3.3  Mill. 

E.  Die  Küste  der  ersteren,  sowie  des  von  der- 
selben gebildeten  Riga’schen  Busens,  ist  flach 
und  theilweise  von  Dünen  begleitet,  die  Häfen 
Windau,  Riga,  Dünamünde  liegen  an  den 
Mündungen  der  Flüsse.  Die  Küste  am 
Finnischen  Meerbusen  ist  meist  steil  und  felsig, 
hier  liegen  die  befestigten  Häfen  Rewal  und  ‘ 
Baltischport;  in  der  Nähe  von  Petersburg  ist 
die  Küste  flach  und  sumpfig.  Im  ganzen  haben 
die  0.  den  Charakter  der  Ebene.  Der  dem 
Meere  zugewendete  Theil  ist  Tiefland,  nach 
S.  steigt  dasselbe  terassenförmig  an,  erreicht 
aber  nirgends  1000'  Höhe.  Diese  Erhebungen 
gehören  alle  dem  Ural.-Balt.  Höhenrücken  an. 
Flüsse:  Wolchow,  Newa,  Luga,  Narowa 
(der  Ausfluss  des  Peipns-See),  Pernau,  Dura, 
Windau;  stehende  Gewässer:  Ladoga- 

(im  N.  von  Ingermanland),  Peipus-,  Wirz- 
jerw-See.  Etwa  V4  des  Bodens  ist  Sumpf 
oder  sonst  unkultivirt,  die  Hälfte  mit  Wald 
bedeckt,  >,4  Kulturland,  das  Klima  ist  rauh 
und  feucht.  Mit  Ausnahme  von  Ingerman- 
land sind  die  Bewohner  der  Städte,  die  Guts- 
besitzer und  Geistlichen  deutsch  (c.  130000); 
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die  des  flachen  Landes  sind  in  Esthland,  den  I 
Inseln  Ösel  und  Dngden,  sowie  im  ndl.  Liv- ' 
landEsthen,  im  sdl.Livland  und  Kurland  Letten. 
Ackerbau,  Viehzucht,  sowie  ein  nicht  un- 
beträchtlicher Handel  sind  ihre  Haupt- 
beschäftigungen. Im  N.  und  S.  werden  die  0. 
von  Eisenbahnen  durchschnitten,  das  Wege- 
netz ist  sehr  unvollkommen.  Das  Gouv.  Peters- 
burg (Ingermanland)  hat  976,5  Q.-M.,  1 325  ÜOU 
E.,  Hptort  Petersburg;  Esthland  367,7  Q.-M., 
324000  E.,  Hptort  Kewal;  Livland  854  Q.-M., 

1 Mül.  E.,  Hptort  Riga;  Kurland  495,5  Q.-M., 
620000  E.,  Hptort  !Mitau.  Sz. 

Ott,  Karl,  Frhr,  österr.  FML.,  geb.  zu  Gran 
1738,  gest.  zu  Ofen  10.  Mai  1809.  in  der  Ing.- 
Akademie  erzogen,  zeichnete  sich  zuerst  im 
7j.  Kriege  aus,  war  im  Bayer.  Erbfolgekriege 
Major  im  Hus.-Rgt  Nr.  2 und  im  darauf-' 
folgenden  Türkenkriege  Obstlt.  ln  diesem 
vertheidigte  er  mit  besonderer  Tapferkeit 
den  Posten  Vallje  Mulieri  vor  Törzburg  und 
that  sich  bei  Kalafat  hervor  (Ther.-Kr.).  Im 
Kriege  gegen  Frkrch  entwickelte  er  nament- 
lich als  GM.  Bravour  und  Talente  bei  Famars 
und  in  den  Aktionen  am  Rhein.  1796  be- 
gleitete er  Wunnser  nach  Italien,  ward  FML., 
nahm  1799  Brescia  und  that  Wunder  der 
Tapferkeit  bei  Cassano.  Während  der  Be- 
lagerung von  Mantua  deckte  er  Parma  und 
Piacenza.  Seine  Klugheit  und  die  Ausdauer 
seiner  Truppen  entschied  zumeist  den  Sieg 
der  3täg.  Schacht  a.  d.  Trebia,  sowie  denj 
bei  Novi.  Krank  wohnte  er  den  Schlachten ' 
von  Savigliano  und  Fossano  bei.  1800  be- 
lagerte 0.  Genua,  das  kapituliren  musste; 
im  Bestreben  sich  mit  Melas  zu  vereinigen, 
ward  er  bei  Casteggio  von  Berthier  ge- 
schlagen, auch  konnte  seine  Mitwirkung  bei 
Marengo,  so  glänzend  sic  war,  die  spätere 
unglückliche  Wendung  nicht  hindern.  1801 
ward  0.  Div.-Kindt  in  Ofen,  wo  er  sich  um 
Aufstellung  der  Adeligen  Insurrektion  Ver- 
dienste erwarb.  — Bomschein,  österr.  Cor- 
nelius Nepos,  Wien  1812;  Hirtenfeld.  Mil.- 
Mar.-Ther.-Ord.,  Wien  1857.  W.  v.  Janko. 

Otto,H  erzog  von  Braunschweig,  meist 
0.  von  Tarent  geheissen,  ein  Sohn  Hzg  Al- 
brecht's  de  Graecia  (so  genannt  nach  einer 
Reise,  welche  er  in  jungen  Jahren  nach  dem 
Orient  gemacht),  der  in  Göttingen  und  Gruben- 
hagen regierte,  tritt  seit  1339  als  Kampf- 1 
genösse  des  Mkgfn  Johann  v.  Montferrat  ge- 1 
gen  die  Visconti,  dann  in  denen  Kg  Johann’s 
V.  Frkrch  gegen  die  Engldr  auf  und  gelangte  { 
darauf  durch  Verheiratung  mit  des  Kg  Jaime 
V.  Mallorka  Tochter,  Jolanthe,  zu  Macht  und 
Einfluss.  Nach  dem  Tode  seiner  Gattin  hei- 
ratete er  1376  die  ausschweifende,  aber  kluge 
und  thatkräftige,  bereits  fünfzigjährige  Kgn 
Johanna  I.  v.  Neapel,  deren  4.  Gemal  er  wurde. 


Johanna  hatte  einen  tapferen  Mann  gesucht, 
der  sie  gegen  Karl  v.  Durazzo,  einen  Anjou, 
welcher  ihren  Besitz  bedrohte,  schützen  könnte. 
Sie  machte  ihn  zum  Hzge  von  Tarent.  Bei 
einem  Versuche  aber  zu  Johanna,  die  inCastel- 
nuovo  eingeschlossen  war,  zu  gelangen,  ward 
0.  gefangen;  Johanna  wurde  nicht  lange  nach- 
her (Mai  1382)  erdrosselt.  Ihr  Neffe  und  Erbe, 
Ludwig  v.  Anjou,  nahm  den  Kampf  gegen 
Karl  auf,  welcher  1384  0.  aus  Dankbarkeit 
für  einen  guten  Rath,  den  dieser  ihm  in  Be- 
treff seiner  Kriegführung  gegeben  hatte,  firei- 
liess.  Nach  Karl's  Tode  (Feb.  1386)  übernahm 
0.  im  Aufträge  von  Ludwig's  Witwe,  Mar- 
garete von  Blois,  den  Oberbefehl  über  deren 
Streitmacht,  focht  glücklich,  trat  später,  als 
die  Sendung  eines  Herrn  v.  Montjoie  zum 
Heere  seine  Macht  beschränkte,  auf  die  Seite 
der  Gegenpartei  und  starb  hochbetagt  nach 
1398.  — Koch,  O.nis  Tarentinii  vita,  Brunsv. 
1746;  Havemann,  Gesch.  d.  Lande  Brschwg 
u.  Lüneburg,  I,  Göttgn  1853.  13. 

Otto,  deutsche  Könige  und  röm.  Kai- 
ser. — 0.  I.,  geb.  23.  Nov.  912,  wurde  936 
(31.  Juli?)  nach  seines  Vaters  Heinrich 's  L 
Tode  zu  Aachen  zum  Könige  gewählt.  In- 
nere Aufstände  füllten  die  ersten  Jahre 
seiner  Regierung  aus.  Schon  938  erhoben 
sich  Hzg  Eberhard  v.  Franken  und  ein 
Halbbruder  des  Kgs,  Thankmar;  im  slb.  J. 
Hzg  Eberhard  v.  Bayern;  939  Eberhard  von 
Franken  abermals  nebst  Heinrich,  O.’s  Bru- 
der, und  Hzg  Giselbert  v.  Lothringen  (be- 
siegt im  Treffen  von  Birten  bei  Xanten,  Anf 
939),  denen  sich  nach  der  vergeblichen  Be- 
lagerung von  Chevremont  und  Altbreisach 
durch  0.  (Herbst  939)  Erzbischof  Friedrich 
V.  Mainz  und  andere  Bischöfe  anschlossen,  bis 
die  Schlacht  von  Andernach  (Spätherbst  939). 
in  welcher  Eberhard  und  Giselbert  umkamen, 
den  Sieg  O.’s  entschied.  Eine  941  von  Hein- 
rich angestiftete  Verschwörung  scheiterte 
gleichfalls  und  erst  953  begannen  die  Bürger- 
kriege aufs  neue.  Liudolf,  Hzg  v.  Schwaben, 
der  Sohn  des  Kgs,  Konrad,  Hzg  v.  Lothringen, 
sein  Schwiegersohn,  Friedrich  v.  Mainz  o.  A 
nahmen  am  Aufstande  theil,  ganz  Bayern  flel 
ab,  und  erst  955  wurde  die  Ruhe  hergestellt 
Nach  aussen  hatte  0.,  abgesehen  von  einem 
Feldzuge  nach  Frkrch  bis  Rouen  946,  haupt- 
sächlich gegen  Slaven,  Magyaren  und  in  Italien 
zu  kämpfen.  Die  Slavenkriege  führten  im 
Aufträge  des  Kgs  der  grosse  Mkgf  Gero  und 
Hzg  Hermann  Billung  v.  Sachsen;  ihr  Er- 
gebnis war  die  Unterwerfung  der  wendischen 
Stämme  zwischen  Elbe  und  Oder;  im  Zu- 
sammenhänge damit  steht  die  Gründung  deut- 
scher Bistümer  (Brandenburg,  Havelberg, 
Merseburg.  Zeitz,  Meissen,  Aldenburg,  Magde- 
burg), für  die  Christianisirung  der  Slaven  und 
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■die  Anerkennung  der  deutschen  Oberherr- 1 
Schaft  durch  Böhmen  und  Polen  (Bistum  Posen).  { 
Die  Magyaren  hatten  schon  in  den  ersten' 
Jahren  O.’s  ihre  EinfiÜle  in  Deutschland  wieder  | 
begonnen;  eine  Niederlage,  welche  sie  938  in  l 
Sachsen  erlitten,  eine  andere,  die  ihnen  944 
Hzg  Berthold  v.  Bayern  an  der  Traun  bei 
Wels  beibrachte,  ein  abermaliger  Sieg  Hein- 
rich’s  V.  Bayern  bei  Möhring,  sdl.  von  Göns, 
946,  verhinderten  sie  nicht  954  ihre  Banbzüge 
bis  nach  Lothringen  auszudehnen  und  955  mit 
einmn  auf  100  000  Reiter  geschätzten  Heere 
in  Bayern  einzubrechen.  Sie  belagerten  Augs-  ! 
borg,  zu  dessen  Entsatz  0.  heranrückte.  Trotz- 
dem das  magyarische  Heer  dem  deutschen 
3 — 4fach  überlegen  war,  errang  0.  am  lO.Aug.  { 
955  auf  dem  Lechfelde  (s.  d.)  einen  voU-| 
ständigen  Sieg  über  die  Feinde,  deren  Heer  < 
auf  der  Flucht  fast  ganz  aufgerieben  wurde.  | 
Die  ungarischen  Baubzüge,  welche  mehr  als 
ein  halbes  Jbrhdrt  ganz  Europa  verwüstet 
hatten,  fanden  durch  diese  Schlacht  ihren  Ab- 
schluss. Zugleich  aber  knüpfte  sich  an  die  in 
das  J.  970  fallenden  ersten  Missionsversuche 
unter  den  Magyaren  die  Neube^ündung  der  > 
bayerischen  Ostmark,  der  Wiege  Ostrrch’s.  O.’s 
Einmischung  in  die  itaLAngelegenheiten 
wurde  hervorgernfen  durch  den  Tod  des  Kgs 
Lothar  v.  Italien,  22.  Nov.  950.  Mkgf  Beren- 1 
gar  V.  Ivrea,  mit  seinem  Sohne  Adalbert  zum  | 
Kg  V.  Italien  erhoben,  nahm  Adelheid,  Lo- 
thar’s  Witwe,  die  sich  weigerte  Adalbert  die 
Hand  zu  reichen,  gefangen.  Zu  ihrer  Be- 
freiung unternahm  0.  im  Sept.  951  einen  Zug 
über  den  Brenner,  zog  am  23.  Sept.  in  Pavia 
ein,  das  Bereng^ar  ohne  Widerstand  geräumt 
hatte,  vermälte  sich  mit  der  ihrem  Kerker 
entflohenen  Adelheid,  nahm  die  ital.  Königs- 
würde an  und  kehrte  im  Feb.  952,  nachdem 
er  den  Hzg  v.  Lothringen  in  Pavia  zurück- 
gelassenhatte, über  den  Septimer  nachDtschld 
zurück.  Noch  im  slb.  J.  erschienen  Berengar 
und  Lothar  auf  deutschem  Boden,  unterwarfen 
sich  0.  im  August  auf  dem  Reichstage  zu  ! 
Augsburg  und  empfingen,  gegen  Abtretung 
der  mit  Bayern  vereinigten  Marken  Verona 
und  Aquileja,  wodurch  die  Pässe  nach  Italien 
in  die  Hände  der  Deutschen  kamen,  und  gegen  ' 
A bleistnng  des  Huldigungseides,  die  ital.  Krone  j 
als  deutsches  Lehen  zurück.  Indes  beachteten  | 
sie  die  übernommenen  Verpflichtungen  so 
wenig,  dass  schon  956  eine  Heerfahrt  von  O.’s 
Sohne  Liudolf  nach  Italien  nötig  wurde;  Liu- 
dolf  errang  beträchtliche  Vortheile  in  Ober- 
italien, starb  aber  am  6.  Sept.  957  zu  Piombia. 
Seine  Eroberungen  gingen  verloren  und  Be- 
rengar’s  Gewaltherrschaft  dauerte  fort,  bis 
960  Papst  Johann  XII.  und  andere  ital. Grosse 
0.  zu  einem  2.  Zuge  einluden.  Im  Aug.  961 
brach  0.  auf  und  erreichte  fast  ohne  Wider- 
stand Rom  (31.  Jan.),  wo  er  sich  zum  Kaiser 


krönen  liess,  und  so  nicht  nur  die  Vereinigung 
Italien’s  mitDtschld  dauernd  machte,  sondern 
auch  in  dem  dtschen  Königtume  das  Kaiser- 
tum Karl’s  d.  Gr.  erneuerte.  O.’s  Römerzug 
hat  jene  vom  einseitig  nationalen  Standpiinkto 
aus  beklagenswerte,  aber  für  die  geistige 
Kxiltur  Mitteleuropa’s  unendlich  segensreiche, 
den  christlich-universalen  Anschauungen  des 
Mittelalters  völlig  entsprechende  ital.  Politik 
der  dtschen  Kaiser  inaugurirt,  welche  bis  zum 
Ende  des  1 3.  Jhrhdrts  herrschend  gewesen  ist. 
Nach  seiner  Krönung  eröffnete  0.  den  Krieg 
gegen  das  ital.  Königshaus.  Zunächst  wurde 
Berengar’s  Gemalin  Willa  auf  der  festen  Insel 
S.  Giulio  im  Ortasee  belagert  und  nach 
2monatl.  Gegenwehr  zur  Übergabe  genötigt ; 
dann  Berengar  selbst  in  der  uneinnehmbaren 
Felsenfstg  S.  Leo  bei  Montefeltro  einge- 
schlossen. Von  hier  musste  0.,  Okt.  963,  aber- 
mals gegen  Rom  ziehen,  da  der  Papst  sich 
auf  U nterbandlungen  mit  Berengar  eingelassen 
hatte.  Er  entsetzte  Johann  XII.  und  liess 
Leo  VIII.  wählen.  Anf.  964  ergab  sich  S.Leo, 
Berengar  und  seine  Gemalin  wurden  nach 
Dtschld  geschickt.  Dagegen  entstand  in  Rom 
ein  Aufetand  gegen  0.  und  Leo  VIII.,  der  den 
Kaiser  zur  Belagerung  der  Stadt  nötigte, 
welche  sich  erst  im  Jan.  967  ergab.  Die  letzte 
der  Burgen  Berengar’s,  IsolaComacina,  wurde 
vor  Ende  964  genommen,  Adalbert  hatte  sich 
nach  Corsica  geflüchtet;  0.  konnte  beim- 
kehren. Doch  machten  neue  Unruhen  in  Rom 
und  ein  abermaliger  Versuch  Adalbert’s,  seine 
Herrschaft  in  Oberitalien  herzustellen,  966 
einen  3.  Zug  notwendig.  Bei  O.’s  Annäherung 
erstarb  jeder  Widerstand,  er  konnte  daran 
denken,  seine  Herrschaft  auch  über  die  noch 
dem  byzantinischen  Kaisertume  unterworfenen 
unterital.  Provinzen  anszudehnen.  96Sund970 
xmternahm  er  Feldzüge  nach  Apulien  und  Ca- 
labrien,  die  Vermälung  O.'s  11.,  seines  Sohnes, 
mit  der  griech.  Prinzessin  Theophano  brachte 
den  Frieden  zwischen  beiden  Reichen.  0.  starb 
am  7.  Mai  973  zu  Memleben.  — Köpke  u. 
Dümmler,  0.  d.  Gr.,  Lpzg  1876.  — 0.  II.,  geb. 
954  oder  955,  am  26.  Mai  961  zum  Kg,  am 
25.  Dez.  967  zum  Kaiser  gekrönt.  Eine  Zeit  lang 
übte  seine  Mutter,  später  seine  Gemalin, 
grossen  Einfluss  auf  ihn  aus.  Bald  nach  O.’s 
Thronbesteigung  zettelte  sein  Vetter  Hzg  Hein- 
rich V.  Bayern  mit  den  Hzgn  v.  Böhmen  und 
Polen  eine  Verschwörung  an,  während  gleich- 
zeitig auch  die  Dänen  die  dtsche  Herrschaft 
abschüttelten.  0.  zog  zuerst  im  Herbst  974 
gegen  die  letzteren,  rückte  vor  das  Danewerk, 
welches  Kg  Harald  mit  Hilfe  des  norweg. 
Jarl  Hakon  vertheidigte,  gewann  nach  dem 
Abzüge  des  letzteren  den  ^ngang  in  Jütland 
und  nötigte  Harald  zur  Unterwerfung  und 
Tributzahlung.  975  unternahm  er  einen  Feld- 
zug nach  Böhmen,  976  rückte  er  in  Bayern 
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ein  und  eroberte  Regensburg,  077  zwang  ein 
abermaliger  Zug  gegen  B(Shmen  auch  Boles- 
lav  znr  Huldigung,  978  wurde  eine  neue 
Erhebung  Heinrich’s  von  Bayern  nieder- 
geschlagen und  er  selbst  gefangen  genommen. 
Im  slb.  J.  brach  Kg  Lothar  v.  Frkrch  ohne 
Kriegsankündigung  mit  30000  Mann  über  die 
Grenze,  nötigte  0.  zur  Flucht  aus  Aachen,  be- 
mächtigte sich  dieser  Stadt  und  der  Kaiser- 
pfalz und  kehrte  darauf  nach  Frkrch  zurück. 
0.  Hess  ihm  für  den  1.  Okt.  einen  Rachezug 
ankündigen  xmd  führte  diesen  mit  60000  M., 
davon  30  000  schwerbewaflhete  Ritter,  in’s 
Werk.  Lothar  hatte  sich  jenseits  der  Seine 
zurückgezogen,  bis  zu  deren  Ufern  dieDtschen 
vordrangen.  Auf  dem  Montmartre  schlug  0. 
sein  Lager  auf,  nach  kurzer  Belagerung  von 
Paris,  deren  Abschluss  er  durch  ein  auf  dem 
Montmartre  gesungenes  Tedeum  feierte,  trat 
er  Mitte  Nov.  den  Rückzug  an.  Lothar  folgte, 
beim  Übergange  über  die  Aisne  gelang  es 
ihm  einen  Thoil  des  dtschen  Gepäcks  zu  er- 
beuten, eine  ihm  von  0.  angebotene  Schlacht 
lehnte  er  auch  jetzt  ab.  Im  Sommer  980  wurde 
Friede  geschlossen,  Lothar  verzichtete  auf 
Lothringen.  Ein  Feldzug  gegen  die  Polen  979 
hatte  zur  Folge,  dass  Mesko  die  dtsche  Ober- 
herrschaft wieder  anerkannte.  0.  fasste  nun 
den  Plan,  die  Araber,  welche  sich  in  den 
griech.  Besitzungen  Süditalien’s  festzusetzen 
begonnen  hatten,  zu  vertreiben  und  ihnen 
Sicilien  abzunehmen.  Ende  980  zog  er  nach 
Italien,  wo  bald  die  Griechen  sich  mit  den 
Arabern  verbanden.  981  bis  Salerno  vor- 
gedrungen, eroberte  0.  im  Jan.  982  Bari  und 
ganz  Apulien  und  rückte  im  Mai  in  Calabrien 
ein.  Eine  Schlacht  bei  Colonne,  sdl.  von 
Cotrone,  endete  mit  einer  Niederlage  der 
Araber,  deren  Führer  Abulkasem  Bel.  Allein 
bei  der  Verfolgung  wurde  0.  am  18.  4uli  un- 
weit der  Meeresküste  von  den  Arabern 
überfallen  und  der  grösste  Theil  seines  Heeres 
vernichtet;  der  Kaiser  entkam  wie  durch  ein 
Wunder  und  flüchtete  nach  Rossano.  Der 
Ort  dieser  2.  Schlacht  ist  unbekannt;  er  lag 
südl.  von  Cotrone,  aber  weder  an  Basantello 
noch  an  Squillace  ist  zu  denken.  Auf  einem 
Reichstage  zuVerona(Juni  983)  wurde  Erneue- 
rung des  Feldzuges  beschlossen,  aber  ehe  es 
dazu  kam,  starb  der  Kaiser  am  7.  Dez.  983.  Seine 
Niederlage  im  S.  war  das  Signal  allgemeiner 
Erhebung  der  Feinde  des  Reiches  im  N.  und 
Osten.  Die  Dänen  schüttelten  die  dtsche  Herr- 
schaft ab;  die  Wenden  nahmen  Havelberg 
(29.  Juni  983)  und  Brandenburg,  mit  Mühe 
schützte  das  sächs.  Ijandesaufgebot  die  Elb- 
grenze. — Giesebrecht,  Jhrbchr  d.  dtschen 
Reichs  unt.  K.  0.  II.,  Brln  1840.  — 0.  Ili.,  geb. 
im  Juli  980,  folgte  seinem  Vater  0.  II.  Auf 
die  Vormundschaft  erhoben  Anspruch  seine 
Mutter  Theophano,  sein  nächster  Staramvetter, 


der  978  in  Haft  gegebene,  nun  freigelasene 
Hzg  Heinrich  d.  Zänker  von  Bayern,  sowie 
sein  Oheim  Kg  Lothar  v.  Frkrch;  Hön- 
rich  in  der  Absicht  selbst  die  Krone  zu  ge- 
winnen, Lothar  um  seine  Plane  auf  Loth- 
ringen zu  verwirklichen.  Eine  Zeit  langschien 
Heinrich,  welcher  sich  der  Person  O.’s  be- 
mächtigt hatte,  Aussichten  zu  haben,  allein 
die  Mehrzahl  der  dtschen  Grossen  unter  Erz- 
bischof Willigis  V.  Mainz  blieb  0.  treu,  und 
BO  sah  sich  H.  genötigt  den  Kg  auszuliefem 
und  Theophano  als  R^^ntin  anzuerkennen 
(Okt.  985).  Lothar  gelang  es  nur  Stadt  und 
Gfschft  Verdun  zu  nehmen;  nach  seinem  Tode 
wurde  diese  im  Mai  986  wieder  herausgegeben. 
Nach  Theophano's  Tode  (15.  Juni  991)  über- 
nahm Adelheid,  O.’s  I.  Witwe,  die  Regierung 
und  mit  15  J.  trat  der  vortrefflich  erzogene, 
aber  phantastische  O.  diese  selbst  an.  Schon 
im  Feb.  996  zog  er  über  den  Brenner;  am 
21.  Mai  996  empfing  er  von  seinem  V^etter 
Brun  (Gregor  V.),  den  er  zum  Papst  ernannt 
hatte,  die  Kaiserkrone.  Als  sich  aber  Beide 
von  Rom  entfernt  hatten,  setzte  einer  der 
Führer  des  röm,  Adels,  Croscentius,  einen 
Gegenpapst  ein.  0.  zog  deshalb  997  gegen 
Rom,  beseitigte  den  Gegenpapst,  belagerte 
Crescentius  in  der  Engelsburg  und  liess  ihn 
nach  deren  Erstürmung  enthaupten  (29.  April). 
Immer  mehr  aber  traten  die  romantischen 
Ideen,  welclie  O.’s  Seele  beherrschten,  in  den 
Vordergrund.  Er  gedachte  Rom  zur  Haupt- 
stadt seines  Reiches  zu  machen,  von  hier  au« 
Dtschld  zu  regieren.  Im  J.  1600  unternahm 
er  eine  Wallfahrt  nach  Gnesen,  erhob  Gnesen 
zum  Erzbistume  und  erliess  dem  Hzge  Boles- 
lav  V.  Polen  den  Tribut,  zwei  schwere  Fehler, 
da  dadurch  Polen  kirchlich  unabhängig  und 
sein  Verhältnis  zum  Reiche  mindestens  verdun- 
kelt wurde.  Immer  grösser  wurde  in  Dtschld 
die  Unzufriedenheit,  auch  Italien  vermochte 
0.  nur  mit  Mühe  zu  behaupten,  der  Süden 
entzog  sich  seiner  Herrschaft,  in  Rom  brach 
1001  der  Aufstand  los.  Drei  Tage  wurde  er 
auf  dem  Aventin  belagert,  bis  es  den  Seinen 
gelang  ihn  zu  entsetzen.  Im  Feb.  1001  ver- 
liess  er  Kom,  am  13.  Jan.  1002  starb  er  zu 
Patemo.  Für  Dtschld  war  seine  Regierung 
unheilvoll:  im  Innern  gährte  es,  nach  aussen 
war  die  Autorität  des  Reiches  geschwächt,  — 
Wilmanns,  Jhrbchr  d.  dtschen  Reichs  unt. 
0.  III.,  Brln  1840;  Für  0.  L,  II.,  III.:  Giese- 
brecht, Gesell,  d.  dtschen  Kaiserzeit,  I,  4..\nfi., 
Brschwgl873.  — 0.  IV.,  geb.  1182  aus  der  Ehe 
Heinrich’s  d.  Löwen  mit  Mathilde  v.  flngld. 
wurde  in  Engld  erzogen  und  von  Richard 
Löwenherz  1196  mit  dem  Hzgtmc  Aquitanien 
und  der  Grfschft  Poitou  belehnt,  während  die 
Allodiolbesitzungen  seines  Vaters  von  ihm 
und  zwei  Brüdern  ungetheilt  besessen  wurden. 
Nach  Heinrich’s  VI.  Tode  wurde  er  (29.  März 
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1198)  in  Andernach  durch  die  Erzbischöfe  ton 
Cöln  und  Trier  u.  a.  Fürsten  zum  Kge  er- 
wählt, während  die  staufische  Partei  Philipp 
V.  Schwaben  auf  den  Thron  hob.  Es  entspann 
eich  nun  ein  erbitterter  Krieg  zwischen  den 
beiden  Gegenkönigen,  bei  welchem  0.  im 
Nachtheil  blieb.  Seine  festeste  Stütze  war 
Cöln,  hier  ward  er  1206  von  Philipp  ver- 
geblich belagert;  nachdem  auch  diese  Stadt 
sich  1206  unterworfen  hatte,  zog  er  sich  nach 
Engld  zurück.  Da  trat  durch  die  Ermordung 
Philipp’s  (21.  Juni  1208)  ein  Umschwung  ein. 
Auch  die  staufische  Partei  schloss  sich  nun 
O.  an,  der  sich  mit  Philipp’s  Tochter  Beatrix 
verlobte,  nach  Italien  zog  und  am  4.  Okt  1 209 
in  Kom  zum  Kaiser  gekrönt  wurde.  Als  0. 
nun  aber  versuchte  die  kaiserliche  Macht  in 
Italien  herznstellen  und  sogar  einen  Angriff 
gegen  das  Kgrch  beider  Sidlien  imtemahm, 
das  Friedrich  II.,  Heinrichs  VI.  Sohn,  unter 
päpstlicher  Vormundschaft  regierte,  wurde  er 
von  Papst  Innocenz  III.  am  18.  Nov.  1210  ge- 
bannt. Während  O.’s  Waffen  in  Unteritalien 
Erfolge  errangen,  regte  sich  die  von  Frkrch 
begünstigte  staufische  Partei  in  Dtschld,  auf 
ihren  und  des  Papstes  Betrieb  wurde  Fried- 
rich II.  imSept.  1211  zum  Gegenkönig  erwählt. 
0.  kehrte  im  März  1212  nach  Dtschld  zurück. 
Im  slb.  Monat  brach  auch  Friedrich  nach 
Dtschld  auf,  sammelte  die  staufische  Partei 
um  sich  und  wurde  im  Dez.  1212  in  Mainz 
gekrönt.  Aber  die  Entscheidung  des  Thron- 
streites brachten  nicht  die  auf  dtschem  Boden 
ausbrechenden  Kämpfe,  sondern  der  Krieg 
zwischen  Frkrch  und  Engld ; die  Schlacht  von 
Bouvines,  27.  Juli  1214  (s.  d.),  an  der  0.  selbst 
theil  nahm,  machte  seiner  Herrschaft  auch  in 
Dtschld  ein  Ende.  Durch  zwei  Feldzüge  1214 
und  1215  bemächtigte  sich  Friedrich  II.  auch 
der  niederrheinischen  Lande,  während  Wal- 
demar von  Dänemark  0.  in  Niedersachsen  be- 
drängte. 0.  hat  dann  zwar  keineswegs  alle 
Versuche  aufgegeben,  die  verlorene  Stellung 
wiederzugewinnen,  errang  aber  keine  Erfolge, 
dagegen  behauptete  er  sich  in  Braunschweig 
auch  gr^gcn  die  Belagerung  Friedrich’s  im 
Sept  1217.  Am  19.  Mai  1218  starb  er.  — 
Langerfeldt,  Kaiser  0.  IV.,  Hann.  1872;  Win- 
kelmann, Philipp  v.  Schwaben  u.  0.  IV.,  Lpzg 
1876 — 78.  H,  Bresalau. 

Otto  von  Nordheim,  ein  mächtiger  Fürst, 
nach  Kaiser  Heinrich’s  III.  Tode  von  dessen 
WitweAgnes  auch  mit  dem  Hzgtme  Bayern  be- 
lehnt, versuchte  den  Einfiuss  auf  die  Reichs- 
regierung, welche  er  während  Kaiser  Heinrich’s 
IV.  (s.  d.)  Minderjährigkeit  erlangt  hatte, 
diesem  gegenüber,  als  derselbe  mündig  ge- 
worden war,  mit  gewappneter  Hand  au&echt 
zu  erhalten.  Nachdem  er  zuerst  unterlegen 
und  auf  seine  Allodialgüter  beschränkt  war 
(1071),  stellte  er  sich  1073  von  neuem  an  die 


Spitze  der  aufständischen  Sachsen,  erhielt 
durch  den  Frieden  von  Gerstungen  (2.  Feb. 
1074)  Bayern  zurück,  ward  aber,  als  die 
Feindseligkeiten  von  neuem  ausbrachen,  am 
9.  Juni  1075  bei  Hohenberg  an  der  Unstrut 
(vgl.  Becker,  Dtsche  Reiterei  etc.,  Karlsruhe 
1876)  geschlagen  und  musste  sich  am  26. 
Okt.  von  neuem  unterwerfen.  Die  Wahl  Ru- 
dolfs von  Schwaben  zum  Gegenkaiser,  welche 
besonders  0.  betrieben  hatte,  gab  Veranlas- 
sung zu  neuen  Kämpfen,  in  welchen  letzterer 
mit  hohem  Ruhme  den  sächsischen  Heer- 
bann führte:  zuerst  bei  Meirichstadt,  7. 
Aug.  1078,  wo  der  Sieg  unentschieden  blieb, 
dann  bei  Flarchheim,  27.  Jan.  1080,  wo  Hein- 
rich IV.  geschlagen  wurde,  und  zuletzt  bei 
Hohen-Mölsen  an  der  Unstrut,  15.  Okt.  1080, 
wo  besonders  durch  0.  die  Kaiserlichen  eine 
vollständige  Niederlage  erlitten.  Hier  fiel 
Rudolf;  0.,  welcher  den  Widerstand  gegen 
den  Kaiser  fortgesetzt  hatte,  starb  im  Jan. 
1083.  — Mchmel,  0.  v.  N.,  Qöttgn  1870.  13. 


Otto,  Rudolf  V.,  österr.  Gen.  d.  Kav.,  geb. 
28.  Mai  1735  zu  St  Georgenberg  bei  Weissen- 
fels  in  Sachsen,  wohnte  in  kursächs.  Diensten 
den  vier  ersten  Feldzügen  des  7j.  Krieges  bei 
und  trat  1759  in  ein  von  seinem  Bruder, 
dem  k.  k.  Ob.  Ludwig  0.  errichtetes  Jäger- 
freikorps. Als  Kmdt  eines  Hus.-Rgts  bewies 
er  besondere  Bravour  und  Umsicht  im  Türken- 
kriege: 1788  befehligte  er  die  Vorposten 
während  der  Belagerung  von  Belgrad, 
brachte  Fort  Semendria  zur  Kapitulation 
und  zwang  den  Seraskier  Abdy  Pascha  bei 
Csupria  zum  Rückzuge.  1793  kommandirte 
0.  eine  Brig.  in  der  Armee  Coburg’s;  1794 
erhielt  er  als  FML.  das  Kmdo  jener  kaiserl. 
Truppen,  welche  mit  dem  Korps  des  Hzgs 
v.York  operirten(Ther.-Kr.;  Vaux  en  Arroises, 
Villers  en  Cauchie,  Avesnes  le  Sec).  Der  Sieg 
' von  Catcau  war  O.’s  Werk,  wie  auch  seine 
Dispositionen  den  bet  Camphien  (10.  Mai) 
entschieden.  Nach  der  Aktion  von  Charleroi 
musste  er,  angegriffen  an  Geist  und  Körper, 
das  Heer  verlassen.  1796  ward  er  bei  der 
Vertheidigung  in  Böhmen  verwendet,  später 
Hofkriegsrath  und  1803  in  den  Ruhestand 
versetzt.  0.  starb,  mit  dem  Rufe  eines  der 
bewährtesten  Führer  im  kleinen  Kriege,  zu 
St  Johannisberg  bei  Königgrätz  am  7.  Aug 
1811.  — Österr.  mil.  Ztschrft,  IV,  1842. 

W.  V.  Janko. 


Ottokar  II.,  auch  Prczemislaw  gen..  Kg 
von  Böhmen.  Noch  bei  Lebzeiten  seines 
Vaters,  Kg  Wenzel’s  I.,  von  einem  Theile 
der  Landesherren  zum  Fürsten  ernannt  (1250), 
unterwarf  er  sich  nach  kurzem  Kampfe, 
wurde  Mrkgf  von  Mähren  und  mit  Führung 
eines  Heeres  gegen  Hzg  Otto  von  Bayern 
betraut  (1251).  Nach  dem  Tode  Friedrich’s 
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des  Streitbaren  erwarb  0.  östrrch  (1252). 
Seinem  Vater  folgte  er  1253,  musste  aber 
nach  einem  unglücklichen  Kriege  mit  Ungarn 
(1254)  Steiermark  abtreten.  Dann  schlug  er 
die  Preussen  (1255)  bei  Rudnau  und  zwang  j 
sie  zur  Annahme  des  Christentums , unter- ! 
warf  das  östl.  Samland  und  baute  Königs-  i 
berg.  Als  Bundesgenosse  des  abgesetzten 
Bischof  Philipp  von  Salzburg  erlitt  0.  durch  | 
Hzg  Heinrich  von  Landshut  bei  Mühldorf ' 
am  Inn  am  25.  Aug.  1257  eine  Niederlage ' 
und  musste  im  Frieden  von  Cham  die  ge- 
machten Eroberungen  herausgeben.  Dagegen 
zwang  er  Kg  Bela  von  Ungarn  nach  dem 
Siege  auf  dem  Marchfelde  (126u)  auf  Steier- 
mark zu  verzichten.  Nach  Verstossung  seiner 
Gemalin  Margarete  v.  östrrch  verband  er 
sich  mit  Kum'gunde,  Tochter  des  Kgs  der 
Bulgaren.  Die  Wirren  in  Salzburg  gaben  0. 
Anlass  im  Aug.  1266  wieder  in  Bayern  ein- 
zufallcn.  Nachdem  er  nach  dem  Tode  Hzg 
Ulrich’s  von  Kärnten  von  diesem  Lande  Be- 
sitz ergriflen  (1269),  führte  er  gegen  Ungarn 
(1270  u.  1273)  glückliche  Feldzüge,  zog  sich 
aber  durch  Grausamkeit  den  Hass  dieser 
Nation  zu.  Sein  Versuch,  den  Einfluss  des 
Papstes  bei  Besetzung  des  dtschen  Thrones 
für  sich  zu  gewinnen,  soll  von  Gregor  X. 
zurückgewiesen  sein.  Als  nun  Rudolf  v. 
Habs  bürg  gewählt  wurde,  verweigerte  0. 
die  Huldigung  (1275),  worauf  Rudolf  die 
Reichsacht  über  ihn  aussprach  und  östrrch,  j 
wie  alle  Länder  sdl.  der  Donau,  für  heim- ; 
gefallene  Lehen  erklärte.  0.  bot  alle  Mittel 
zum  Widerstande  auf,  doch  verliess  ihn  Hzg 
Heinrich  von  Niederbayern,  durch  dessen 
Land  der  dtscheKg  im  Sept.  1276  in  östrrch  ein- 
brach. Gleichzeitig  griff  Gf  Meinhard  von  Tirol 
Kärnten  und  Steiermark  an,  und  die  Ungarn 
rückten  von  Osten  vor.  0.  selbst  lag  auf 
dem  1.  Donauufer  bei  Drosendorf.  Von  allen  | 
Seiten  bedrängt  bat  0.  um  Frieden  (21.  Nov. 
1276),  in  welchem  er  östrrch,  Kärnten,  Steier- 
mark, Krain,  Eger  und  die  Eroberungen  in 
Ungarn  verlor,  aber  (25.  Nov.)  mit  Böhmen 
und  Mähren  belehnt  wurde.  Kaum  jedoch 
hatte  Rudolf  das  Reichsheer  entlassen,  als 
0.  den  Krieg  erneute.  Mit  Hilfe  neuer  Werk- 
zeuge und  Maschinen  eroberte  er,  ehe  Rudolf, 
der  nur  über  60ÜO  Dtsche  verfügte  und  die  i 
Ankunft  der  40  000  Ungarn  und  16  000  Ru- 
mänen erwartete,  sich  ihm  entgegenzustcllen 
wagte,  viele  Städte  und  Burgen  Österrch’s. 
Am  26.  Aug.  1278  kam  es  auf  dem  March- 
felde zur  Schlacht,  in  der  0.  Sieg  und 
Leben  verlor.  — Palacky,  Gesch.  v.  Böhmen, 
Prag  1851;  Büchner,  Gesch.  v.  Bayern,  Mön- 
chen 1831;  Lichnowsky,  Gesch.  d.  Haus.Habs- 
burg,  Wien  1S36 — 40  ;Mailath,  Gesch.  d.  österr, 
Kaiserstaates,  Hambg  1834 — 50;  Lorenz,  Ge- 
schichte Kg  O.’s  II.  J.  W. 


Oudenarde  (Audenarde),  belg.  Stadt  an  der 
Schelde. 

Schlacht  am  11.  Juli  1708  zwischen 
Dtschen,  Engldrn,  Holldm  und  Dänen,  c. 
70000  M.,  unter  Eugen  v.  Savoyen  und  Marl- 
borough  imd  den  Franz.,  c.  80  000  M.,  unter 
dem  Hzge  v.  Burgund,  dem  Vendöme  bei- 
gegeben war.  Die  Ankunft  Eugen's  in  Marl- 
borough's  Hptqrtre  zu  Aasehe  hatte,  trotz, 
der  Überlegenheit  der  Franz.,  den  Anstoss  zu 
erneuter  Offensive  gegeben.  Dem  Plane 
Eugen’s  gemäss  gelang  es  den  Verb.,  sich 
durch  Eilmärsche  zwischen  das  gegnerische 
Heer  und  die  belg.-franz.  Grenze  zu  setzen 
Bei  0.  die  Schelde  überschreitend,  griffen  die 
Verb.,  Front  nach  N.,  die  weiter  flussabwärts 
übergehenden  franz.  Kolonnen  an.  Die  Franz, 
nahmen  anfangs  Stellung  hinter  dem  Nocker- 
bache. Statt  jedoch  unter  den  gegebenen 
vortheilhaften  Verhältnissen  den  Angriflf  der 
Verb,  abzuwarten,  ging  der  Hzg  v.  Burgund 
gegen  Vendöme's  Rath  zur  Offensive  über. 
Während  seine  Truppen  sich  vergeblich  be- 
mühten, dem  Andrange  in  der  Front,  wo 
Eugen  den  r.,  Marlborough  den  1.  Flügel  be- 
fehligte, einigermassen  Halt  zu  gebieten,  kam 
ihm  die  von  Marlborough  dirigirte  Reserve 
unter  Overkirk  in  die  r.  Flanke  und  den 
Rücken.  Der  Tag  endigte  mit  einer  Nieder- 
lage der  Franz.,  welchen  die  einbrechende 
Dimkelheit  ermöglichte,  unter  Zurücklassung 
von  c.  12000  M.  T.,  Verw.  und  Gef.  und  zahl- 
reicher Trophäen,  sich  nach  Gent  zurück- 
zuziehen. Die  von  den  Verb.,  welche  c,  5000 
T.  und  Verw.  verloren,  am  12.  unternommene 
Verfolgung  konnte  nur  noch  relativ  geringe 
Ergebnisse  liefern,  nachdem  überdiess  Unter- 
stützung unter  Berwick  filr  die  Franz,  im  An- 
marsche war.  — V.  Seckendorff,  Lbnsbschrbg, 
Drmstdt  1792—94;  Vault-Pelet,  Män.  rel.  ä la 
succession  d’Espagne,  VIII,  Par.  1850;  Kausler, 
Schlachten  • Atlas , Karlsruhe  ,1831;  Ameth, 
Eugen  V.  Savoyen,  Wien  1858.  Ldm. 

Oudinot.  — I)  Charles  Nicolas,  Hzg  v. 
Reggio,  Marsch,  v.  Frkrch,  geb.  aus  einer 
Kaufmannsfamilie  zu  Bar-le-Duc  am  25.  April 
1767.  Die  Revolutionskriege  gaben  ihm  Ge- 
legenheit seine  militärische  Beföhigung  gel- 
tend zu  machen.  An  der  Spitze  eines  Prei- 
willigen-Bat.  zeichnete  er  sich  1792  bei  Bitsch 
aus,  ward,  infolge  Auszeichnung  bei  Kaisers- 
lautern, 1794  Brig.-Gen.  und  1799  Div.-Gen. 
Seine  Verdienste  in  der  Schlacht  bei  Wagram 
(6.  Juli  1809)  verschafften  ihm  den  Marschall- 
stab und  die  Herzogswürde.  Im  Kriege  1812 
führte  er  das  2.  Korps,  1813  das  12.  Hier  er- 
litt er  die  erste  grosse  Niederlage  am  23.  Aug. 
1813  bei  Gross-Beeren  durch  den  preuss.  Gen. 
V.  Bülow,  als  er  mit  75000  Mann  auf  Berlin 
Vordringen  wollte,  und  nahm  am  6.  Sept.  an 
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der  noch  grösseren  theil,  welche  BUlow  seinem 
Nachfolger  im  Oberbefehl,  Marsch.  Ney,  bei 
Bennewitz  bereitete.  Ruhmvoll  war  sein  Ver- 
halten am  16.  Oktober  in  der  Schlacht  bei 
Leipzig,  wo  er  mit  zwei  Div.  der  Jungen  Garde 
bei  Wachau  dem  russ.  Gen.  Pr.  Eugen  von 
Württemberg  gegenüberstand.  Im  Feldzuge 
1814  erhielt  er  seine  23.  Verwundung.  Nach 
dem  Sturze  Napoleon’s  verlieh  ihm  Lud- 
wig XVIII.  die  8.  Mil.-Div.;  als  seine  Truppen 
nach  der  Rückkehr  Napoleon’s  zu  diesem  über- 
getreten waren,  leistete  er  während  der  lOü 
Tage  keinen  Dienst.  Im  span.  Feldzuge  des 
J.  1828  führte  0.  das  1.  franz.  Korps.  Nach 
der  Jnlirevolution  zog  er  sich  in’s  Privatleben 
zurück,  imhm  1842  den  Posten  eines  Qouv.  der 
Invaliden  an  und  starb  18.  Sepi  1847  zu  Paris. 
— Nollet-Fabert,  Hist,  de  0.,  Nancy  1850.“ 
2)  Charles  Nicolas  Victor,  Hzg  von 
Reggio,  franz.  Div.-Gen.,  ältester  Sohn  des 
Vor.,  geb.  3.  Nov.  1791  zu  Bar-le-Duc,  trat 
1809  als  Lt  in  das  5.  Husaren-Rgt  und  stieg, 
an  den  folgenden  Feldzügen  mit  Auszeich- 
nung sich  betheiligend,  1814  zum  Ob.,  1822 
zum  GM.  auf.  Während  der  100  Tage  hatte 
er  keinen  Dienst  geleistet.  Nach  der  Juli- 
revolution nahm  er  seinen  Abschied  und  trat 
erst  1835  als  Kmdt  eines  Expeditionskorps 
nach  Algier  wieder  in  Dienst.  Dort  war  kurz 
vorher  sein  jüngerer  Bruder  August  (geb. 
3.  März  1799)  als  Ob.  des  2.  Chasseur-Rgts 
am  26.  Juni  1885  bei  Mulcy  Ismail  geblieben. 
Ende  1885  zurückgekehrt,  wurde  0.  Div.-Gen. 
Im  April  1849  stellte  ihn  der  Prinz-Präsident 
an  die  Spitze  des  Expeditionskorps,  welches 
den  Kirchenstaat  zu  besetzen  und  Rom  zu 
belagern  hatte.  Unter  Schonung  der  Stadt 
erzielte  er  die  Kapitulation  Rom ’s  am  1.  Juli. 
Seine  Ernennung  zum  Marschall  war  be- 
stimmt. als  er  nach  dem  2.  Dez.  1851,  der 
Politik  des  Präsidenten  ohnedies  abgeneigt, 
von  200  Mitabgeordneten  zur  Übernahme  eines 
Kmdos  gegen  diesen  sich  bestimmen  Hess. 
Von  seinen  Truppen  verlassen  und  verhaftet, 
zog  er  sich  nach  der  Freilassung  auf  seine 
Güter  bei  Bar-le-Duc  zurück.  0.  starb  am 
7.  Juli  1863.  — Nouv.  biog.  gen.,  XXXVIII, 
Par.  1862.  E.  W. 

Ouessant,  kleine  franz.  Insel,  zur  Bretagne 
gehörig,  wstl.  von  Brest,  2400  E,  — Bei  0. 
am  27.  Juli  1778  unentschiedene  Seeschlacht 
zwischen  der  engl.  Flotte  unter  Keppel  und 
der  franz.  unter  d’Orvilliers;  am  1.  Juni  1794 
Sieg  der  engl.  Flotte  unter  Howe  über  die 
franz.  unter  St  Andrd.  Sz. 

Ourcq-Kanal,  c.  16  M.  lang,  schiffbar,  zweigt 
»vch  bei  Mareuil  (ndöstl.  von  Paris)  aus  dem 
Flüsschen  0.  ab,  durchbricht  sdl.  der  Porte 
de  la  Vilette  die  ümwallung  von  Paris  und 
orgiesst  sich  hier  in  ein  Bassin,  von  welchem 


aus  eine  Wasserleitung  führt.  Von  hier  geht 
der  O.-K.  von  St  Denis  zur  Seine,  ein  Arm 
bildet  den  K.  von  St  Martin.  Sz. 

Outram  (spr.  Autrem),  Sir  James,  engl. 

' Gen.,  geb.  am  29.  Jan.  1803  zu  Butterly  Hall, 
(Derbyshire) , diente  von  frühauf  in  Ost- 
indien (s.  Ostindien,  Kämpfe),  vollzog  1856 
die  Annexion  von  Audh  und  befehligte  da- 
rauf gegen  die  Perser,  welche  er  am  8.  Feb. 
1857  bei  Kuhschab  schlug  und  welche  er, 
nachdem  er  am  19.  März  die  Mündung  des 
Flusses  Kamm  forcirt  und  am.  26.  Mohamme- 
rah  genommen  hatte,  zum  Frieden  zwang. 
Bei  Beginn  des  Sepoyaufstandes  wurde  er 
nebst  Havelock  in  Lucknow,  welches  sie  ent- 
setzen wollten,  von  den  an  Zahl  weit  über- 
legenen Aufständischen,  trotzdem  sie  dieselben 
am  25.  Sept.  bei  Alumbagh  geschlagen  hatten, 
eingeschlossen  und  erst  am  17.  Nov.  durch 
Sir  Colin  Campbell  entsetzt.  Mit  einer  Div. 
bei  Alumbagh  zurückgelassen,  hatte  er  von 
neuem  harte  Kämpfe  zu  bestehen,  welchen 
erst  der  nochmalige  Vormarsch  Campbell’s, 
der  die  Erstürmung  Lucknow’s  zur  Folge 
hatte,  im  März  ein  Ende  machte.  1860  nach 
Europa  zurückgekehrt,  starb  0.  am  11.  März 
1873  zu  Pau.  Er  schrieb  „Notes  of  the  cam- 
j paign  in  Scinde  and  Affghanistan“,  Lndn 
1 840  und  ,,The  conquest  of  Scinde“,  Lndn  1 846. 

13. 

Ouvrard,  Gabriel -Julien,  geb.  bei  Clisson 
(Loire-Inf^rieure)  am  11.  Okt.  1770,  gest.  zu 
London  im  Okt.  1846,  ein  bedeutender  Finan- 
zier, ist  militärisch  durch  die  grossartigen 
Lieferungen,  mittels  deren  er  sowol  zu  ver- 
schiedenen Epochen  die  franz.  Armee  imd 
Marine,  wie  auch  die  in  Frkrch  stehenden 
verbündeten  Heere  versorgte,  und  durch  die 
Prozesse  bekannt  geworden,  in  welche  er  durch 
diese  Lieferungen  verwickelt  wurde.  Seine 
Memoiren  erschienen  zuerst  1826  zu  Paris.  13. 

Ovalgewehr,  s.  Bemergewehr.  v.  LI. 

Ovatio.  War  die  Bedingung  zu  einem  Tri- 
umphe (s.  d.)  nicht  vollständig  vorhanden, 
und  schien  dennoch  eine  Auszeichnung  'an- 
gemessen, so  trat  in  der  republikanischen  Zeit 
Rom’s  die  0.  ein.  Der  Feldherr  hielt  seinen 
Einzug  zu  Pferde  oder  zuFuss,  war  nur  mit  der 
,toga  praetexta“  geschmückt  und  opferte  nur 
ein  Schaf.  — Kärcher,  Hdbch  d.  Mythologie 
u.  Archäologie,  Karlsr.  1825.  J.  W. 

Overkirk,  Heinrich  Graf  Nassau-0.  (Ou- 
werkerk,  Auverquerque) , Enkel  Moriz’  von 
Oranien  und  der  Frau  von  Mecheln,  machte 
sich  zuerst  einen  Namen  in  den  Feldzügen 
1672—78  gegen  Frkrch.  Wilhelm  v.  Oranien, 
welchem  er  im  Gefechte  von  St  Denis  bei 
Mons  (14.  Aug.  1678)  das  Leben  gerettet  hatte, 
nahm  ihn  mit  nach  Engld,  wo  er  1689 
naturalisirt  wurde.  Bei  Ausbruch  des  Span. 
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Erbfolgekrieges  begleitete  er  Marl boroagh,  be- 
fehligte 1703  das  zur  Deckung  der  Belagerung 
von  Bonn  aufgestellte  Beobachtungskorps  und 
1704,  zum  Gen.-FM.  der  Holldr  ernannt,  die 
von  Marlborough  in  den  Ndrlndn  zurück- 
gelassene Heeresabthlg  gegen  die  überlegene 
franz.  Armee  unter  Villeroi.  Nachdem  er  1705 
an  der  Einnahme  von  Huj  betheiligt  gewesen, 
führte  er  1706  in  der  Schlacht  bei  Ramillies 
(s.  d.)  den  1.  Flügel  und  nahm  im  gl.  J.  Ost- 
ende und  Ath  nach  kurzer  Belagerung.  Ein  I 
wesentlicher  Antheil  gebührt  ihm  an  den  Er-  j 
folgen  1708  bei  Oudenarde  (s.  d.).  In  dslb.  J. 
starb  0.  im  Lager  bei  Rousselaer.  Mit  hohen 
mil.  Fähigkeiten  ausgestattet,  hat  0.,  obwol 
zur  Zeit  des  Erbfolgekrieges  schon  an  Jahren 
vorgerückt,  der  Sache  der  Verbündeten  sehr 
wesentliche  Dienste  geleistet.  — Gauhen,  Hist. 
Heldenlex.,Lpzgl7l6;  Sörgel,  Gesch.d. Kriege 
d.  18.  Jhrhdrte,  II,  Lpzg  1798;  Arneth,  Eugen 
V.  Savoyen,  II,  Wien  1858.  Ldm. 


Oxenstierna,  Axel  Graf,  wenn  auch  haupt- 
sächlich Staatsmann , doch  wegen  seines 
hervorragenden  Einflusses  auf  die  mü.  Ver- 
hältnisse des  30j.  Krieges  hier  zn  nennen. 
Aus  vornehmer  Familie  zu  Fänö  in  Upland 
: 1583  geb.,  wurde  er  1611  von  Gustav  Adolf. 

I dessen  Vormund  er  gewesen,  als  dieser  voll- 
! jährig  wurde,  zum  Kanzler  ernannt.  Er  be- 
I gleitete  den  Kg  auf  verschiedenen  Kriegszügen 
und  hatte  als  Gouvemeur  von  Provinaen 
mehrfach  Truppen  unter  sich  gehabt,  ab 
Gustav  Adolf  ihn  zu  sich  nach  Dtschld  be- 
rief. Diesem  diente  er  als  Beistand  in  po- 
litischen und  kriegerischen  Dingen  und  nach 
dem  Tode  desselben  übernahm  er  die  Leitung 
aller  staatlichen  und  mil.  Angelegenheiten, 
bis  er,  sich  nach  ruhigerer  Thätdgkeit  sehnend, 
1636  nach  Schweden  zurückkehrte.  Er  starb 
im  Aug.  1654.  — Lundblad.  Svenska  Platarch. 
Stockh.  1824,  dtsch  Stuttg.  1828 — 27.  13. 
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aalstäbe,  eine  Trutz- 
waffe der  Bronzeperiode, 
haben  die  Form  eines 
; Meisseis,  welcher  nach 
der  Schneide  zu  breiter 
wird,  die  Seitenränder 
sind  zur  Aufnahme  eines 
gebogenen  Schaftes  lap- 
penartig umgelegt;  der  Schaft  wird  so 
zwischen  die  Lappen  gesteckt,  dass  er 
nut  der  Schneide  parallel  läuft.  Länge 
und  Form  sind  sehr  verschieden.  Bei 
den  schöneren  Exemplaren  ist  die  zur  Auf- 
nahme des  Schaftes  dienende  Röhre  auch 
wol  geschlossen.  — Mit  einem  geraden  Schaft 
versehen  wurden  sie  auch  als  Spiesse  ge- 
braucht. — V.  Specht,  Gesch.  d.  Wffn,  I,  156, 
180,  Cassel  u.  Lpzg  1S70.  13. 

Fache,  Jean-Nicolas,  geb.  zu  Paris  1746, 
zuerst  in  der  Marineverwaltung  beschäftigt, 
leistete  während  der  franz.  Revolution  zuerst 
den  Ministern  Roland  und  Servan  Dienste, 
wurde  nach  des  letzteren  Rücktritt  am  18.  Okt. 
1792  durch  den  Einfluss  der  Gironde  an  dessen 
Stelle  selbst  Kriegsminister,  aber  bereits  am ! 
2.  Feb.  1793,  da  er  sich  auf  die  Seite  des  Ber- ' 
ges  gestellt  hatte,  durch  die  erstere  Partei 
wieder  abgesetzt.  Er  war  darauf  Maire  von 
Paris , wurde  von  allen  durch  verschiedene  i 
Parteien  gegen  ihn  erhobenen  Anklagen  frei- 1 
gesprochen  und  starb  in  der  Zurückgezogen- ! 
heit  zu  Thin-le- Montier  (Ardennes)  am; 
18.  Nov.  1S23.  - Nouv.  biogr.  g^n.,  XXXIX,  i 
Par.  1862;  v.  Sjbel,  Gesch.  d.  Revolutionszeit,  I 
Düsseldorf  1853  ff.  13. 

Paoholek  war  die  Bezeichnung  für  die- 
jenigen Diener  der  polnischen  Edelleute, : 

Militür.  Handwörtarbnch.  VII. 


welche  hinter  ihren  Herren  ira  2.  Gliede 
kämpften.  Sie  waren,  wie  die  Letzteren,  be- 
ritten. 13. 

Packpferde,  statt  deren  man  sich  zum  Fort- 
schaffen des  Heergeräthes  und  des  Gepäckes 
(s.  d.)  der  Truppen,  namentlich  im  Gebirge, 
vortheilhaft  der  Maulthiere  (s.  d.),  Maulese 
oder  gemeiner  Esel  (s.  d.)  [in  östrrch-üng. 
j unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung  ,Trag- 
Ithiere“  zusammengefasst],  anderswo  auch 
I der  Kamele  (s.  d.),  Elepbanten  (s.  d.)  bedient, 

I haben  vor  den  Fahrzeugen  (s.  d.)  den  Vor- 
' theil,  dass  sie  den  Bewegungen  der  Trappen 
leichter  folgen  und  den  letzteren  besser  Platz 
' machen  können  als  jene.  Sie  haben  aber  die 
Nachtheile:  dass  man  auf  ihnen  weniger  Ge- 
I wicht  fortbringen  kann,  da  ein  Pferd  auf  die 
' Dauer  im  allgemeinen  nicht  einmal  die  Hälfte 
von  dem  an  todter  Last  zu  tragen  vermag, 

I was  es  zu  ziehen  im  Stande  ist;  dass  die 
I Kräfte  des  P.s,  solange  es  sein  Gepäck  trägt, 
sich  in  fortwährender  Anstrengung  beflnden 
und  da.ss  es  daher  nicht  soviel  wie  ein  an- 
deres Pferd  zu  leisten  im  Stande  ist,  und 
.dass  P.  vielfachen  Verletzungen  durch  die 
I ihnen  aufgebürdete  Last  ausgesetzt  sind.  Als 
Regel  wird  zu  gelten  haben,  dass  man  sich 
ihrer  so  wenig  als  möglich  l>edicnt  und  dass 
man  die  Art  und  Weise  das  Gepäck  etc.  fort- 
zubringen nach  der  Beschaffenheit  des  Kriegs- 
schauplatzes einrichtet.  So  bedienten  sich 
die  Truppen. des  Hzgs  v.  Wellington,  welche 
in  Spanien  und  Portugal  meist  Maulthiere 
gehabt  hatten,  später  in  den  Ndrldn  der 
Frachtwagen;  in  neuerer  Zeit  gibt  man  auf 
mitteleuropäischen  Kriegstbeatern  4räderigen 
Wagen  den  Vorzug,  welche  bei  den  orga- 
nischen Einheiten  zu  verbleiben  haben.  — 

21 


Pacthod 


322 


Pahlen 


Off.  pflegen  ihre  Keservepferde,  soweit  sie  I 
nicht  geritten  werden,  als  P.  zu  benutzen.  Es  ! 
ist  wünschenswert,  dass  diese  vollständig  für 
den  Keitdienst  ausgerüstet  sind  und  empfiehlt ' 
es  sich,  ihnen  möglichst  wenig  Last  aufzu*  > 
bürden,  welche  man  am  besten  in  Packtaschen  < 
u.  dgl.  unterbringt,  die  in  den  Sattel  gelegt 
werden.  12.  ■ 

Pacthod,  Michel-Marie  Graf,  franz.  Div.-Gen., 
geh.  16.  Jan.  1764  zu  St  Julien  ( Savoyen))  ■ 
trat  1792  aus  k.  sardin.  Dienst  in  den  franz. 
und  hatte  schon  1793  Gelegenheit  an  der 
Spitze  eines  Freiw.-Bat.  bei  der  Belagerung 
von  Toulon  sich  hervorzuthun.  Im  J.  1795 
wurde  er  Brig.-  und  nach  der  Schlacht  von  j 
Espino.sa  (16.  Nov.  1808)  Div.-Gen.  Nachdem 
P.  von  seinem  Eintritte  in  die  franz.  Armee 
an  auf  allen  Schlachtfeldern  Europa’s  ruhm- 
voll gekämpft  hatte,  bezeichnete  er  den 
Schluss  seiner  kriegerischen  Laufbahn  im  j 
J.  1814  durch,  eine  That  höchster  Hingebung.  ] 
Mit  2 neuerrichteten  Div.,  welche  er  dem; 
Kaiser  zuführen  sollte,  war  er  in  die  Marsch- 1 
richtung  der  Schles.  Armee  gerathen  und  j 
wurde  am  25.  Mäi-z  bei  la  Fbre  Charap^noise  | 
(s.  d.)  von  allen  Seiten  umstellt.  Als  er  i 
selbst  schon  schwer  verwundet  war  und 
über  die  Hälfte  seiner  Mannschaft  und  sein 
Geschütz  verloren  hatte,  machte  er  noch  die 
heldenmütigsten  Anstrengungen  durchzu- 
brechen. Kaiser  Alexander  und  Kg  Friedrich 
Wilhelm  machten,  bewegt  von  so  viel  Tapfer- 
keit, durch  persönliches  Einschreiten  dem , 
Kampfe  ein  Ende.  — Im  J.  1818  zum  Gen.- 
Insp.  d.  Inf.  ernannt,  nahm  P.  1827  seinen 
Abschied  und  starb  24.  März  1830.  — Fieö’d,  i 
Hist.  d.  troup.  Strang,  au  serv.  de  France,  Par.  i 
1854  (auch  dtsch).  E.  W. 

Padischäh  (türk.), Sultan;  P.h'k,  Monarchie; 
,P.bin“  oder  ,tschok  jaschä“:  lange  lebe 
der  Sultan.  I).  j 

Paensen,  Schilde,  welche  nur  zur  Deckung 
der  Hand  dienten,  das  letzte  Überbleibsel : 
dieser  Waffe.  1.3.  • 

Pagan,  Bhisius  Franz  Graf,  geh.  am  3. .März 
1601  zu  Avignon,  machte  von  1620 — 12  eine  i 
gro.sse  Zahl  von  Feldzügen  mit,  in  welchen 
er  namentlich  unter  de  Ville  (s.  d.)  reiche 
Erfahrungen  im  Festung-skriege  sammelte,  i 
und  focht  zuletzt  als  mar^chal  de  camp  in  I 
Portugal.  Gänzlich  erblindet  (zuerst  verlor  i 
er  ein  Auge  durch  einen  Musketen.schuss)  j 
schrieb  er  verschiedene  Werke  mathemati- ' 
sehen,  geographischen  und  astronomischen 
Inhalts.  Die  Erfahrungen,  welche  er  hin-j 
.sichtlich  des  geringen  Widerstandes  von 
Festungen  (er  nahm  an  25  Belagerungen 
theil)  gemacht  hatte,  veranlassten  ihn! 
durch  neue  Konstruktionen  neue  Wider-' 


standsmittel  zu  suchen.  Er  entnahm  dazu 
von  der  holländischen  Befestigung  den  auf 
taktischen  Verhältnissen  beruhenden  Grund- 
riss der  Werke  und  von  der  italienischen 
die  Profile,  sie  wesentlich  verbessernd.  Man 
hat  von  ihm  zwei  Manieren,  von  welchen  er 
eine  die  »verstärkte*  nannte.  Sein  Werk: 
»Les  fortifications  de  M.  de  P.*,  Par.  1645, 
dtsch  »Neuer  Fstgs-Bau*,  Frkfrt  a,'M.  1684, 
bekundet  tiefes  Nachdenken  und  militärische^ 
Genie.  Er  starb  zu  Paris  am  18.  Nov.  1665. 
— Nouv.  biogr.  gön.,  XXXIX,  Par.  1862;  v. 
Zastrow,  Gesch.  d.  beständ.  Bfstgg,  3.  Aufl.. 
Lpzg  1854.  13. 

Page,  Bezeichnung  für  einen  Knaben  oder 
Jüngling  aus  vornehmer  Familie,  welcher  für 
den  Waffendienst  erzogen  wird.  Die  Ety- 
mologie des  Wortes  ist  vielbestritten,  die 
Sache  selbst  findet  man  schon  im  Altertome 
bei  den  orientalischen  Völkern;  bei  den 
Griechen  und  Römern  kommt  dieEmriebtung 
nicht  vor,  bei  den  germanischen  Stämmen 
findet  sie  sich  dagegen  wieder  und  von  diesen 
ist  sie  auf  die  romanischen  übergegangen,  bei 
welchen  sie  ihre  höchste  Ausdehnung  er- 
langte. Hier  erscheint  auch  die  Bezeichnung 
P.  zuerst;  sie  verdrängte  die  früher  ge- 
bräuchlich gewesene  »valet*  (varlet)  und 
»damoiseau“.  DerP.,  meist  mitdem  ".Lebens- 
jahre einem  befreundeten  Ritter  übergeben, 
wurde  im  Gottes-  und  im  Frauendienste  und 
in  ritterlichen  Übungen  ausgebildct,  daneben 
bediente  er  seinen  Herrn;  wenn  er  heran- 
gewachsen war,  wurde  er  zum  Schildknappen 
(Wüppbng,dcuyer,  squire)  eingesegnet.  Auch 
in  der  Lanze  (s.  d.)  begegnet  man  den  P.n. 
aus  ihnen  wurden  die  Archers  ergänzt.  Mit 
dem  Verfalle  des  Ritterwesens  beschränkte 
sich  das  Institut  der  P.n  auf  die  Höte;  sie 
wurden  hier  bald  eine  Pflanzschule  für  Off., 
ihre  Ausbildung  war  vielfach  eine  nur  auf 
die.sen  Stand  berechnete,  wie  es  noch  heute 
in  dem  zur  Erziehung  für  Off.-Aspiranten  der 
Garde  bestimmten  russ.  P.n-Korps  (150 Zög- 
linge, 7j.  Kursus)  der  Fall  ist.  Am  preuss. 
Hofe  versehen  Zöglinge  der  Haupt-Kadetten- 
Anstalt  den  P.ndienst.  In  Frkrch  sind  die 
P.ricn,  welche  Napoleon  I.  wieder  in’s  Leben 
rief  und  welche  die  Restauration  beibehielt, 
mit  letzterer  fortgefallen.  Die  bayer.  P.rie 
(vgl.  Edelknabe)  ist  keine  militärische  .\nstalt 
(Satzungen  d.kgl.  bayer.  P.rie,  Mnchn  1876).  13. 

Pageien,  kurze  Puder,  deren  man  sieb  be- 
dient, ohne  sie  in  der  Bordwand  des  Bootes 
festzulegen.  Kriogsscbift'sboote  gebrauchen 
sie  nur,  wenn  enges  Wasser  oder  vollgepackte 
Boote  das  Arbeiten  mit  Jen  Riemen  (s.  d.) 
nicht  gestatten.  v.  Hllbn. 

Pahlen,  aus  Livland  .stammende  Adels- 
! familie.  — Der  berühmteste,  Frhr  Peter 
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Ludwig  (1799  Graf),  geb.  1746,  schon  1778 
Kav.-Ob.,  Günstling  Kaiser  Paul’s  L,  daher 
1801  Gen.-Gouv.  v.  Petersburg,  leitete  nichts 
destoweniger  die  Verschwörung  gegen  dessen 
Leben.  Stirbtl826. — Vier  Söhne:  Paul,  zeich- 
nete sich  in  dem  Kriege  gegen  Napoleon  aus, 
1828  Gen.  d.  Kav.,  kommandirte  im  Poln.  In- 
surrektionskriege das  2.  Inf. -Korps,  schlug 
den  Angriö’  Skrzynecki’s  auf  Siedlce  ab  und 
starb  1836.  — Peter,  geb.  1775,  kämpfte 
gegen  Napoleon  und  1827  ak  Gen.  der  Kav. 
gegen  die  Türken,  zeichnete  sich  bei  Ku- 
lewtscha  1829  und  im  Poln.  Kriege,  speziell 
beim  Sturme  auf  Warschau,  aus.  1885  mit 
grossem  Erfolge  Gesandter  in  Paris.  1847 
Gen. -Inspekteur  der  Kav.,  stirbt  1864.  A.v.D. 

Paixhans,  Henri  Joseph,  franz.  Gen.,  geb. 
zu  Metz  22.  Jan.  1783,  gest.  10.  Aug.  1854, 
trat  in  die  Mar.-Art.  und  war  früh  als  Schrift- 
steller thAtig  (Consid^rations  s.  Tartillerie  des 
places,  1815;  Observations  s.  1.  loi  de  recrute- 
ment  et  d’avancement,  1817;  Nou veile  force 
maritime,  application  de  cettc  force  k quel- 
ques parties  du  service  de  l’arm^e  de  terre, 
1822).  In  letzterem  Werke  legte  er  die  tiefen 
Studien  vor,  deren  Resultat  die  Bomben- 
kanonen (s.  d.)  waren.  Die  ersten  Versuche 
mit  den.selben  wurden  bei  Brest  1824  aus- 
geführt. P.  schrieb  darüber:  Exp^riences 
faites  sur  nne  nouvelle  arme  (1825).  Spätere 
Arbeiten  P.’  sind:  ßssai  sur  la  defense  des 
ätats  et  la  guerre  defensive,  1829;  Force  et 
faiblesse  militaires  de  la  France,  1830.  Die 
Bombenkanonen  wurden  in  allen  grossen 
-Artillerien  eingeführt.  Mit  sicherem  Blicke 
sagte  P.  die  Folge  dieser  Einführung  für  die 
Marine  und  den  Schiffsbau  voraus.  Schon 
in  seinem  Buche  von  1822  meint  er,  die 
grossen  Linienschiffe  wären  diesen  Ge- 
schützen gegenüber  nicht  zu  halten;  man 
könne  mit  kleineren,  mit  wenigen  Bomben- 
kanonen armirten  Schiffen  auskommen.  1 825 
Si^gt  er:  ,Eine  andere  Folge  der  Annahme 
der  Bombenkanonen  werde  früher  oder  spä- 
ter die  Panzerung  der  Schiffe  oder  die  An- 
nahme von  Eisenschiffen  sein,  welche  der 
Wirkung  der  Art.  widerstehen  könnten.“ 
Den  ersten  Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner 
Ansichten  erhielt  P.  durch  die  Zerstörung 
der  türk.  Flotte  seitens  der  russ.  bei  Sinope 
1S.)3.  Über  dieses  Ereignis  veröffentlichte 
P.  1854  einen  Aufsatz  im  Moniteur.  — P. 
machte  auch  auf  anderen  Gebieten  Vor- 
schläge von  Bedeutung.  In  seinem  Buche 
Ton  1822  regte  er  die  Benutzung  der  Dampf- 
krafl  für  die  Marine  an,  an  welche  damals 
wemand  dachte.  — Bei  der  Belagerung  der 
Citadelle  von  Antwerpen  1832  schlug  P.  den 
»lir  plongeant“  mit  80®igen  Vollkugeln,  nach 
•Art  des  bei  Woolwich  ausgeführten  Ver- 


jsuches,  zum  indirekten  Breschiren  der  nie- 
deren Flanken  vor.  H.  M. 

Pajol,  Claude  Pierre  [Graf],  franz.  Div.-Gen., 
geb.  zu  Besanfon  am  3.  Feb.  1772,  wurde,  für 
das  Rechtsstudium  bestimmt,  bei  Ausbruch 
der  Revolution  Soldat,  bald  darauf  Kav. -Off., 
focht  nach  einander  unter  Kleber,  Hoche, 
Jourdan,  Joubert,  Moreau,  nahm  noch  ak 
Rgts-Kmdr  am  Feldzuge  von  1805  in  Dtschld 
theil  und  führte  zuerst  1807  in  Preussen  eine 
Brigade.  1809  befehligte  er,  wiederum  in 
Dtschld,  10  Rgtr  leichter  Kav.,  mit  welchen 
er  in  steter  Berührung  mit  dem  Feinde  war, 
1812  zuerst  die  Avantgarde  Davout’s,  darauf 
seit  Anf.  Aug.  die  leichte  Div.  des  2.  Kav.- 
Korps  und  nach  der  Schlacht  an  der  Moskwa, 
in  welcher  er  sich  sehr  hervorgethan  hatte, 
die  ganze  Avantgarde  der  Grossen  Armee; 
seine  Wunden  zwangen  ihn  dann  aber  auf 
weitere  Theilnahme  am  Feldzuge  zu  ver- 
zichten. 1813  kommandirte  er  zunächst  die 
leichte  Kav.-Div.  des  14.  Korps  (Gouvion  St 
Cyr)  und  seit  Ende  Sept.  das  5.  Kav.-Korps, 
an  dessen  Spitze  er  bei  Wachau  am  16.  Okt. 
so  schwer  verwundet  wurde,  dass  er  nach 
Frkrch  zurückkehren  musste.  Im  J.  1814 
erschien  er  von  neuem  im  Felde  und  kämpfte 
mit  hoher  Auszeichnung  bei  Montereau  (s.  d.), 

! seine  Wunden  nötigten  ihn  aber  bald  die 
' Armee  wieder  zu  verlassen.  Nachdem  er  den 
: Bourbons  gedient,  schloss  er  sich  1815  wie- 
j der  Napoleon  an,  welcher  ihm  das  1.  Kav.- 
Korps  gab.  Er  focht  mit  diesem  bei  Ligny 
: und  Wawre,  protestirte  lebhaft  gegen  die 
! Kapitulation  von  Paris  und  nahm  dann  den 
' Abschied.  Sein  Schwiegervater  Oudinot 
I schützte  ihn  vor  Verfolgung;  nach  der  Juli- 
revolution, an  welcher  er  thätigen  Antheil 
nahm,  wurde  er  Kmdr  der  Mil.-Div.  von  Paris 
und  starb  hier  am  19.  März  1844.  Napoleon  I. 
schätzte  ihn  besonders  seiner  Bravour  und 
I seiner  Thätigkeit  im  Sicherheitsdienste  wegen. 
Sein  Leben  beschrieb  in  interessanter  Weise 
j sein  Sohn:  „P.“,  Par.  1874.  13. 

Palafox  (spr.  Palafoss),  Adelsfamilie  des 
, Kgrehs  Aragon.  Während  des  Krieges  1807 — 

: 1814  (s.  d.)  schlossen  sich  drei  Brüder  P.  der 
Erhebung  gegen  die  franz.  Okkupation  an. 

• Der  älteste  führte  den  Titel  Marq.  v.  Lazar 
der  zw’eite  war  D.  Francisco  P.;  der  be- 
deutendste war  indes  der  jüngste:  D.  Jose  P. 
y Melzi,  span.  Gen.,  1780  geb..  1808  Off.  der 
Garde  du  Corps  und  vertrauter  Freund  Kg 
Ferdinand’s  VII.  Diesen  begleitete  P.  nach 
Bayonne.  Er  wurde  nach  Aragon  geschickt, 

' um  den  Widerstand  gegen  die  franz.  Okku- 
pation zu  organi.siren , w'urde  dort  bei  Aus- 
bruch der  Erhebung  zum  Gen. -Kap.  von 
; Aragon  gewählt  und  ward  ak  solcher  die 
Seele  des  heldenmütigen  Widerstandes,  wel- 
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eben  Saragossa  (s.  d.)  den  Franz,  entgegen- I 
setzte.  Als  die  Stadt  am  20.  Feb.  1809  kapi-  ■ 
tulirto,  wurde  P.,  gegen  das  Versprechen 
Lannes’,  kriegsgefangen  nach  Frkrch  geführt 
und  erst  Ende  1813  befreit.  Ferdinand  VII.  j 
ernannte  ihn,  der  sich  1814  für  die  absolute! 
Monarchie  erklärte,  von  neuem  zum  Gen.- 
Kap.  von  Aragon  und  übertrug  ihm  1815 
das  Kmdo  über  das  Heer,  welches  aus  Anlass 
von  Napoleon’s  Rückkehr  von  Elba  auf- 
gestellt wurde.  Infolge  der  Revolution  von 
1820  wurde  P.  seines  Postens  entsetzt  und 
erst  1823  wieder  angestellt.  Nach  Ferdinand’s 
Tode  ergriff  er  die  Partei  der  jungen  Kgin 
Christine.  Wegen  Verdachtes  politischer  Um- 
triebe wurde  er  verhaftet,  aber  freigesprochen 
und  1836  zum  Hzge  von  Saragossa,  1837  zum 
Gen. -Kap.  der  Garden  ernannt  (FM.  anderer  [ 
Armeen).  1841  vom  öffentlichen  Loben  zu-! 
rückgetreten,  starb  er  1847  in  Paris.  V.  ! 

Paiankä  (türk.),  ein  mit  Palissaden  um- , 
gebener  Ort.  D. 

Palestro,  Dorf  in  der  oberital.  Prov.  Pavia, ! 
2456  E.  (die  ganze  Kommune),  auf  dem  1. 
Sesiaufer,  als  Überganges-  und  Strassen- 
knotenpunkt  von  einiger  Bedeutung. 

Am  30.  Mai  1859  hatte  die  sard.  Armee! 
von  Vercelli  nach  P.  und  Confienza  vorzu- 1 
rücken , um  den  Marsch  der  franz.  Armee 
über  Vercelli  gegen  Novara  zu  stützen,  öster- ! 
reichischerseits  stand  die  Div.  Lilia  (8  Bat., ' 
2 Esk.,  16  Gesell.,  zus.  8000  M.)  in  Robbio ' 
entgegen,  von  welcher  jedoch  3 Bat.  in  Ro- ; 
sasco,  P.,  Vinzaglio  und  Confienza  auf  Vor- 
posten waren,  ln  P.  standen  4 Komp,  mit 
2 Gesch.,  als  die  Div.  Cialdini  (18  Bat.,  4 Esk., 
12  Gesch.,  zus.  10000  M.)  gegen  Mittag  P. 
angriff.  Nach  2stünd.  Widerstande  wurden 
die  österr.  durch  einen  gegen  die  West- ' 
und  Südseite  mit  6 Bat.  geführten  Stoss  zum 
Rückzuge  gezwungen,  als  eben  GM.  Weigl 
mit  1 Bat.  und  4 Gesch.  Verstärkung  von  P. 
eintraf  und  mit  beiden  Bat.  (1600  M.)  einen 
Gegenangriff  führte,  der  zwar  den  Wiederbesitz 
des  halben  Dorfes,  doch  um  3'/,  U.,  als  Cial- 
dini seine  Übermacht  umfassend  gebrauchte, 
den  Rückzug  nach  Robbio  veranlasste.  Sard. 
V’erlust  '/:»  österr.  V;* — 81.  Mai  18  59 

führte  FML.  Zobel  zur  Aufklärung  über  die 
franko-sard.  Kräfte  3 Kolonnen  vor,  u.  zw.  4500 
.M.  unter  GM.Szabo  über  Rivoltella  gegen  den 
Südeiugnng,  die  Hauptkolonne  von  8000  M. 
gegen  die  Ostseite  von  P. , während  GM.  i 
Weigl  mit  1600  M.  Confienza  anzugreifen  I 
hatte.  Die  daselbst  aufgestellte  Div.  Fanti ; 
verstärkte  sich  bei  Annäherung  der  österr. 
Kolonne  durch  die  Div.  Castelborgo,  so  dass 
Weigl  nach  2stünd.  Gefechte  nach  Robbio 
zurückweichen  musste.  Vor  P.  hatte  die  Div. 
Cialdini  sich  verschanzt;  das  3.  Zuaven-Rgt 


(3  Bat.  ==  2400  M.)  war  wstl.  des  Dorfes,  da.' 
3.  franz.  Korps  in  Prarolo  als  Verstärkung 
eingetroffen.  Die  österr.  Hauptkolonne  warf 
um  9%  U.  vorm,  die  sard.  Vortruppen,  2 Bai., 
zurück;  doch  der  beiderseits  der  Strasse  in 
2 Treffen  geführte  Frontalstoss  gegen  di»r 
Ostseite  des  Dorfes  mislang.  Der  Angrifi 
der  Kol.  Szabo,  durch  Reisfelder  und  Kanäle 
sehr  eingeengt,  entriss  den  Sarden  aber  gegen 
11  ü.  Casa  San  Pietro  und  machte  Cialdini 
für  seine  r.  Flanke  besorgt,  so  dass  er  sein^ 
Reserve  (5  Bat.)  an  den  Siklausgang  beorderte. 
de.shalb  keinen  Rückschlag  gegen  die  österr. 
Hauptkolonne  führen  konnte,  und  überdies 
die  Franz,  um  Unterstützung  ersuchte.  Die 
Div.  Renault  und  Trochu  rückten  sogleich 
auf  beide  Flügel  vor;  doch  ehe  sie  ein- 
greifen  konnten,  hatte  das  3.  Zuaven-Rgt,  die 
Reisfelder  und  Kanäle  schnell  durchwatenü 
und  die  Kol.  Szabo  überraschend  in  der  1. 
Flanke  und  im  Rücken  angreifend,  mittags 
einen  Umschwung  herbeigefuhrt,  indem  diese 
Kol.  in  totale  Unordnung  gerieth  und,  als 
bald  darauf  die  5 sard.  Bat.  aus  P.  vor- 
brachen,  zum  eiligsten  Rückzüge  mit  Ver- 
lust von  7 Gesch.  gezwungen  ward;  die 
Verfolgung  der  Zuaven  bis  Rivoltella  ver- 
mehrte die  Verwirrung  und  die  Verluste  der 
österr.  Kolonne,  welche  sich  nach  2 U.  in 
Rosasco  sammelte,  während  die  Hauptkolonni 
schon  mittags  unverfolgt  nach  Robbio  zurück- 
gegangen war.  Ausser  dem  3.  Zuaven-Rgte 
hatten  sich  am  Gefechte  von  P.  nur  Batterien 
der  Div.  Bourbaki  auf  dem  r.  Sesiaufer  und 
einzelne  Theile  des  l.  Zuaven- Rgts  sdl.  P 
betheiligt.  Verlust  der  Sarden  ' n der  Ge- 
fechtsstärke, der  Zuaven  '/g,  Österr. 
worunter  364  Gef.  — Camp,  de  l’Emp.  Na- 
poleon III.  en  Italie,  Par.  1862;  D.  Krieg  in 
Italien  1859,  Wien  1872.  v.  H, 

Palfy,  Ungar.  Grafengeschlecht.  — 1)  N‘* 
klas  II.,  geh.  1522  zuZerdahdly,  gest. 23.  April 
1600;  schlug  mit  Georg  Zriny  und  Franz  Ka- 
däsdy  den  Pascha  von  Ofen  trotz  dessen  Über- 
legenheit 1593  bei  Stuhlweissenburg  (3.  Sept  } 
derart,  dass  von  25  000  Türken  blos  4000  übrig 
blieben.  Nach  einem  glücklichen  Treffen  be: 
Fülek  eroberte  er  26.  Sept.  dieses,  erstürmte 
12.  März  1594  Neograd,  hatte  1595  grossen 
AntheilamSiege  Mannsfeld’sbei  Gran(4..4ug.). 
das  er  erobern  half  (2.  Sept.)  und  1596  an 
jenem  von  Keresztes  (23.  u.  24.  Okt).  Md 
Adolf  Schwarzenberg  (s.  d.)  eroberte  er  Ka»b 
29.  März  1598,  und  that  sich  bei  der  Be- 
lagerung von  Ofen  und  Erstürmung  der  un- 
teren Wasserstadt  (Okt.  slb.  J.)  hervor.  — 
Herves  Hungariae,  Tyrnau  1743;  Kölesv» 
Ung.  Plutarch,  Pest  1816;  Hormayr,  Taschen- 
buch f.  vatrld.  Gesch.,  Jhrgg  1828,  Wien.  -- 
2)  Niklas  VI.,  österr.  FM.,  geh.  1.  März  165i, 
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leistetc  Vorzugliches  (an  der  Spitze  eines  Hus.- 
Rgts)  beim  Entsätze  Wien’s  1688,  dann  bei 
der  Belagerung  Belgrad’s  1688,  bei  Nissa, 
Sziankamen  und  Zenta.  Als  Palatin  von  Un- 
garn starb  er  20.  Feb.  1732  zu  Pressburg.  — 
3)  Johann  IV.,  österr.  FM.,  geb.  20.  Aug. 
1663,  gest.  24.  März  1751,  Bruder  d.  Vor., 
nahm  am  Entsätze  Wien’s  1683  und  der  Er- 
stürmung Ofen’s  theil,  ward  168S  Gen.-Adj. 
bei  Karl  v.  Lothringen,  machte  die  ersten 
Feldzüge  des  Span.  Erbfolgekrieges  in  Bayern 
als  FML.  mit,  und  kämpfte  später  gegen  die 
MisvergnOgten  unter  Rakoczy.  Durch  Waffen- 
gewalt wie  durch  Verhandlungen  trug  er 
wesentlich  zur  Pazifizirung Ungarns  bei.  1716 
führte  er  mit  3400  Reitern  ein  glänzendes  Ge- 
fecht gegen  20000  SpahLs  vor  Peterwardein 
durch;  in  der  Schlacht  selbst  legte  er  be- 
sondere Unerschrockenheit  an  den  Tag,  ebenso 
als  Befehlshaber  der  Reiterei  beider  Flügel 


; (s.  d.)  und  warfen  nicht  ausschliesslich  Steine, 
sondern  auch  balkenähnliche  Pfeile.  Das  Ge- 
wicht des  Geschosses  betrug  zwischen  4,5  und 
! 80  Kg.  Zu  ihrer  Aufstellung  brauchte  die  P. 
einenliaum  v0n20  Kalibern  Länge,  13  Breite. 
17  Höhe.  Zum  Spannen  brauchte  man  4,  zum 
Laden  und  Aufbringen  des  Geschosses  6 Mann. 
Gewicht  der  P.  bei  derSchw’cre  des  Geschosses 
zu  1 Talent  (27  Kg.)  über  5000  Kg.;  höchste 
Wurfweite  c.  800  m.,  zur  Zerstörung  der 
Mauern  aber  stellte  man  sie  in  einer  Ent- 
fernung von  120  — 200  m.  auf.  — Rüstow  u. 
Köchly,  Gesch.  d.  griech.  Heerwesens,  Aarau 
1852.  J.  W. 

Palissaden  (Pallisaden)  sind  3 bis  8,50  m. 
lange  Pfähle  aus  Balken-  oder  Rundholz, 

! welche  nahe  nebeneinander  1 m.  tief  in  den 
Erdboden  eingesetzt  und  0.50  bis  1 m.  unter 
I den  angespitzten  oberen  Enden  durch  eine 


Vertheidigangsf&hige  Palissadirung. 


bei  Belgrad  1717.  1741  ward  er  Palatin.  Maria  j 
Theresia  ehrte  ihn  mitdemBeinamen  »Vater“  i 
und  dankte  ihm  besonders  die  Insurrektion  I 
von  1742.  — Kölesy,  Ung.Plutarch,  Pest  1816;  i 
Honnayr,  Tschbeh  f.vatrld.  Gesch.,  Wien  1828. ; 

W.  V.  Janko. 

Palikaren  (neugriech.palikäri,  junge  Helden, 
Tapfere)  wurden  in  Griechenland  und  den  an- 
grenzenden Provinzen  der  Türkei  die  freien 
Bergbewohner,  die  Klephten  (s.  d.)  genannt, ! 
die  unter  eigenen  „Kapifanis“  bald  auf  eigene 
Faust  ein  kriegerisches  Räuberleben  führten,  ■ 
bald  in  ein  gewisses  Vertragsverhältnis  zu  i 
den  türk.  Paschas,  deren  Herrschaft  sie  nie 
anerkannten,  nämlich  dasder  Armatolen(s.d.), 
traten.  An  die  Bezeichnung  P.  knüpfte  sich 
unbedingt  die  Voraussetzung  der  Tapferkeit 
vor  dem  Feinde;  deshalb  wurde  dieselbe 
während  des  griech.  Befreiungskampfes  mit 
Vorliebe  als  Gattungsname  für  die  sämtlichen  i 
irregulären  Abtheilungen  der  Griechen  im  | 
Gegensätze  zu  ’ den  regulären  Truppen  an-  ^ 
gewendet.  — Vgl.  Taktisches  Korps.  E.  W. 

Palintona,  griechisches  Wurfgeschütz  niit| 
Winkelspannung.  Es  schleuderte  sein  Geschoss 
unter  einem  Erhöhungswinkel  von  45®,  Die  j 
P- hatten  grosseres  Kaliber  als  die Euthy  tonen 


Latte  verbunden  werden.  Eine  derartige  P.- 
Reihe  dient  entweder  nur  als  Hindernis 
(Hindernispalissadirung)  und  genügt 
.dann  mit  einer  P.-Stärke  von  0,15  bis  0,20  m., 
oder  sie  soll  gleichzeitig  als  vertheidigungs- 
tähige  Deckun  g ( V e r t h e i d i g u n g s p a 1 i s s a - 
dirung)  für  Infanterie  benutzt  werden.  Es 
ist  im  letzteren  Falle  erforderlich,  den  P.  eine 
Stärke  von  0,20  bis  0,80  m.  zu  geben  und 
zwischen  jeder  3.  und  4.  Palissade  eine  0,07  m. 
breite  Lücke  zu  belassen,  welche  bis  zur  Höhe 
von  1,30  m.  über  dem  Stande  des  Schützen 
durch  eine  schwächere  und  kürzere,  nicht  an- 
gespitzte • »Brustpalis  sa  de“  geschlossen 
wird  und  mit  ihrem  oben  offenen  Theile  als 
Schies8.spalt  dient.  — Diespezielle  Einrichtung 
vertheidigungsfähiger  P.,  s.  Skizzen.  — Für 
die  Verwendung  der  P.  gilt  als  Grundsatz, 
dass  sie  dem  feindlichen  Geschützfeuer  völlig 
entzogen  sein  müssen;  Hindernis-P.  dienen 
zur  Verstärkung  des  Hindernisses,  das  der 
äussere  Graben  vor  Feld-  und  provisorischen 
Schanzen  bieten  soll,  und  zur  Herstellung  von 
Abschlüssen , z.  B.  in  der  Lisicre  befestigter 
Gehöfte  und  Dörfer;  Vertheidigungspalissa- 
dirungen  ebenfalls  zu  letzterem  Zweck,  ferner 
zum  Schluss  der  Kehle  von  Schanzen,  zur 
Sicherung  der  Waffenplätze  im  gedeckten 


Pallasch 


326 


Panamä 


Wege  permanenter  Befestigungen  (wo  ihrel  Pamplona  (Pampeluna),  befestigte  Hptsidt 
AusfQhrung  zu  den  Armirungsmassregeln  ge- 1 der  span.  Provinz  Navarra,  22896  E.;  wich- 
tiger Strassenknoten , an 
der  Eisenbahn  Saragossa — 
San  Sebastian  und  am  über- 
höhenden 1.  Ufer  des  zwi- 
schen steilen  Rändern 
fliessenden  Agre,  eines  L 
Nebenflusses  des  Ebro.  Die 
ziemlich  ebene  Umgebung 
von  P.  enthält  einzelne 
Hügel  und  Schluchten,  mit- 
tels welcher  man  sich  un- 
gesehen nähern  kann,  auf 
1500 — 200ü  m.  wird  die 
Stadt  mehrfach  dominiri. 
Die  Werke  bestehen  ' aus 
alten  Mauern , welche 
durch  7 Forts  und  eine  Citadelle  ver- 
stärkt sind;  letztere,  auf  der  SW. -Seite 
liegend,  ist  ein  regelmässiges  Fünfeck  von 
c.  300  m.  Polygonseite.  — 778  von  Karl  d. 

an  der  Spitze  etwas  gekrämmter  Klinge,  da-  »"ter  Lesparre 

her  mehr  zum  Stich  als  zum  Hiebe  geeignet,  S“ 

ein-  (gegen  die  Spitze  hin  auch  , 'ei- 

schneidigf  mit  rerechiedenartigem  Gefase  (in  : >■>  J<>'f“gl'<:''en  Stand  gesetzt 

der  Kegel  Korb),  besonders  bei  der  schwer™  ! 4t"onatl.Einschh^^g 

Kav.  (daherinPrenssen  .Kflrassierdegen-) ' f ‘‘f""  'P“”' 

im  Gebrauch,  welche  jedoch  in  Östech-Ung'  ■ r“"  "P““' 

den  KaT,-Säbel  führt.  Die  Klinge  pflegtHohl-i»*''®"«';  Ar- 

kehlen  zu  haben,  die  Spitze  liegt  meist  in  1 .'“f;  B'‘“Serung  - beide  Male 

der  Verlängerung  der  MittelUnie  der  Klinge,  Kapitulation  - ttbergeb™;  w^r®d 

zuweUen  arich  in  der  des  Kückens,  - U n-  Bf”«  d®--  C arlistenknege  ist  den 

konstitutionellen  Truppen  gelungen,  sich  in 

P.  zu  behaupten.  — Jones,  Journals  of  Sie- 
ges, Lndn  1834;  Belmas,  Journaux  des  sieges. 


nindeniispaliutdining  im  Oraben  einer  Feldeehonz«. 

hört)  und  zur  Anlage  von  Tambours  ver- 
schiedener Art.  3. 

Pallasch  (aus  dem  Slavischen),  Seitenwafie 
mit  langer  (c.  1 m.),  meist  grader,  zuweilen 


zutreffend  sind  auch  wol  andere  Arten  von 
Seitenwatfen  als  P.e  bezeichnet,  so  bei  der 
preuss.  Art.  noch  zu  Ani.  dieses  Jhrhdrts  eine 


mlchc' mit  Messingkorb'  und  kurzer,  breiter  <>«  »i^ratjons 

Klinge,  eine  Art  Faschinenmesser  (vgl.  v.  «>  182.1  au  si^ge  de  P„  Par. 

Malinowsky  und  v.  Bonin,  Gesell,  d.  brdbg.- 

preuss.  Art.,  I 381,  Brln  1840).  13.  _ . ix  oa  * j i?«j  a-  t> 

’ i Panama.  — I)  Staat  der  Födcrativ-Repu- 

Palliaer,  engl.  Kav.-Off’.,  Erfinder  der  nach  ! blik  Columbia  (e.  d.,  1.  b.),  81700  Q.-Km., 

ihm  benannten  Panzergeschosse  aus  Eisen- 1 220000  E.  — 2)  Isthmus  v.  P.  (Landenge 

hartguss  (s.  Eisen),  welche  durchweg  aus  i von  Darien),  die  Stelle  in  Centralamerika. 

weissem  Roheisen  gefertigt  werden  und  in- ! an  der  die  beiden  Ozeane  nur  durch  eine 

folge  dessen  härter,  aber  auch  spröder  sind, ! c.  37  Km.  breite  Landbrücke  getrennt  sind. 

und  beim  Auftreflfen  auf  Panzer  leichter  zer- 1 Höhe  der  Wasserscheide  SO  m.  Die  früher 

schellen, al.sdiedeutHchen,ausderGruson’schen  ! beabsichtigte  Durchstechung  dieser  Landenge 

Giesserei  (s.  Gruson)  bezogenen  Hartguss- 1 ist  gegön  andere  Projekte  zurückgetreten 


granaten.  Auch  dieP.-Vollgeschosse  erhalten, 
um  die  Anordnung  der  Eisenmoleküle  beim 
(juss  günstiger  zu  gestalten  und  dadurch  die 


(s.  Nicaragua).  Die  1850—55  erbaute  Eisen- 
bahn über  den  Isthmus,  73  Km.  lang,  zwischen 
der  Stadt  P.  und  Aspinwall  (Colon),  hatte 


Haltbarkeit  der  Geschosse  zu  steigern,  eine. den  grössten  Theil  des  Verkehrs  zwischen 
enge  centrale  Kammer,  deren  Öffnung  am  I Europa  und  der  Ostküste  von  Amerika  einer-, 


Boden  durch  eine  Schraube  wieder  geschlossen  der  Westküste  andererseits  aU  sich  gezogen, 
wird.  Vorschläge  zur  Umwandlung  glatter  Seit  Eröffnung  der  Pacificbahn  ist  sie  zu- 
gusseiserner Rohre  in  gezogene  Vorderlader  ' rückgegangen.  — M.  Wagner,  Beitr.  z.  phys,- 
init  einge.'^chobenen  schmiedeeisernen  Kern-jgeogr.  Skizze  des  Isthmus  v.  P.,  Gotha  1861 
röhren,  wie  zur  Neuanfertigung  derartiger  , (Ergzg.shft  5 zu  Petermann’s  geogr.  Mtthlgn). 


Ge.schütze  sind  ebenfalls  von  P.  ausgegangen. 

* W 


3)  Stadt  am  Golf  gl  N.,  18000  E,  wich- 
tiger Hafenplatz,  ungesundes  Klima  1518 


I 


t 
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gegründet,  1680  von  den  Flibustiern  (s.  d.) 
zerstört,  1825Kongress  der  südamerikanischen 
Republiken,  der  vergeblich  die  Knüpfung 
eines  dauernden  Bandes  versuchte,  v.  Fr. 

Panatika,  österr.  Bezeichnung  für  das  den 
Mitgliedern  der  See-  imd  Landmacht  an  Bord 
gezahlte  SchifFskostgeld , mit  Diäten  oder 
Tagegeldern  gleichbedeutend.  lU. 

Panduren.  Neben  den  beständigen  Regimen- 
tern, welche  um  die  Mitte  des  18.  Jhrhdrts 
aufkamen,  tauchten  mancherlei  Freikorps 
auf.  Das  berühmteste  derselben  waren  die  P. 
l'nter  diesem  Namen  (wahrscheinlich  v.  ßan- 
deriura,  s.  d.)  verstand  man  in  Kroatien  und 
Slavonien,  wie  zum  Theil  noch  heute,  die  be- 
waffneten Leibdiener  der  Fdelleute,  welche 
eine  besondere  Nationallivree  trugen  und  mit 
2 Pi.stolen  und  1 Handschar  bewaffnet  waren. 
Franz  Frhr  v.  d.  Trenck  (s.  d.),  der  damals 
in  Slavonien  mehrere  Herrschaften  bcsass, 
unterhielt  ebenfalls  P.  Zur  Zeit  des  österr. 
Erbfolgekrieges  (1741)  erbot  er  sich  derKgin 
Maria  Theresia  1000  P.  mit  Gewehr  und  Mon- 
tur auf  seine  Kosten  in’s  Feld  zu  stellen.  Er 
forderte  Generalpardon  für  alle  Räuber,  die 
dabei  Dienste  nehmen  w’ollten.  Der  Par- 
don ward  publizirt;  Trenck  brach  als  Oberst- 
wachtmeister mit  seinem  Korps  (20  Frei-Komp. 
a 50  M.)  nach  Wien  auf.  Die  meisten  dieser 
Leute  batten  eine  Höhe  von  6'  und  waren 
geübte  und  verwegene  Kämpfer,  alle  aber  für 
Parteigängernntemehmnngen  wie  geschaffen. 
Unter  diesen  einigermassen  Disziplin  und 
Ordnung  einzuführen,  war  nur  einem  Trenck 
möglich,  der  sie  nach  ihrem  Nationalchax-akter 
zu  leiten  verstand.  Natürlich  musste  er  an- 
fänglich mit  einer  anGrausamkeitg^renzenden 
Strenge  verfahren.  Seine  Off.  mussten  kühn 
nnd  klug  sein,  um  diesen  Leuten  zu  befehlen. 
Unter  den  Namen  derselben  steht  auch  der 
von  London.  — Die  P.  trugen  rothe  Mäntel 
mit  Kaputzen  und  wurden  daher  von  den 
Franz.  , rothe  Kapuziner“,  im  allgemeinen 
auch  „Rothmäntler“  genannt;  ihre  sog. 
türk.  Musik  (Trommeln  und  Schalmeien) 
^urde  nachmals  auch  bei  den  europ.  Heeren 
«ingeführt.  — Wegen  der  Tapferkeit  der 
Trappe  erhieltTrenck  1744  Auftrag  sein  Korps 
zu  verstärken.  In  kurzer  Zeit  hatte  er  2500 
Mann  und  130  Husaren  angeworben.  Ersterc 
erhielten  graue  Monturen  init  rothen  und 
gelben  Kaputzen.  Ihr  wilder  Kriegseifer,  ihre 
Behendigkeit  und  ihre  Raublust  machten  sie 
zum  Schrecken  der  Länder,  die  sie  als  Feinde 
betraten ,.  selbst  geschulte  Truppen  wider- 
standen nicht  ihrem  wütenden  Anpralle. 
Diese  Erfolge  bewirkten , dass  die  P.  in 
mehreren  Staaten  nachgeahmt  wurden.  Im 
•1.1758  wurden  Trenck’s  P.  zum  gegenwärtigen 
•^3.  Inf.-Rgt  umgeschaffen.  — Auch  Milizen 


der  angrenzenden  Länder  wurden  P.  genannt, 
so  z.  B.  nahmen  an  dem  Aufstande  in  der 
Walachei,  welcher  dem  Ansbruche  des  griech. 
Unabhängigkeitskampfes  vorausging,  haupt- 
sächlich sog.  P.  theil.  — Piringer,  Ungam’s 
Banderien,  Wien  1810;  Meynert,  Gesch.  d. 
Krgswsns  u.  d.  Heeresverfassungen  i.  Europa, 
Wien  1869;  Meynert,  Krgswsn  d.  Ungarn, 
Wien  1876.  Sebz. 

Panique,  panischer  Schrecken.  — Pan 
ist  ein  arkadischer  Hirten-  und  Waldgott,  der 
beim  Kampfe  der  Götter  und  Titanen,  indem 
er  einer  Muschel  trompete  grauenvolle  Töne 
entlockte,  den  Himmelstürmern  jähe  Furcht 
I einjagte.  Als  die  Athener  beim  ersten  Ein- 
I falle  der  Perser  den  Spartanern  einen  Boten 
sandten,  um  ihre  Hilfe  zu  erbitten,  erschien 
. ihm  Pan  und  forderte  ihn  auf,  den  Athenern 
zu  sagen,  sie  sollten  ihm  einen  Altar  bauen, 
da  er  ihnen  schon  oft  genützt  habe  und  sie 
auch  ferner  unterstützen  werde.  Nach  er- 
rungenem Siege  errichteten  ihm  die  Athener 
auf  der  Burg  ein  Heiligtum.  Als  Gott  der 
Waldeinsamkeit  schrieb  man  ihm  die  Er- 
regung jenes  heftigen  unbegründeten  Grauens 
zu,  das  zuweilen  den  einzelnen  Menschen,  wie 
ganze  Heere  überfallt  und  in  die  Flucht  treibt. 
Zuweilen  nennt  man  die  P.  auch  „ende- 
mischen", ansteckenden  Schrecken.  M.  J, 

Pankration  bezeichnete  auf  den  griechischen 
Gymnasien  die  Verschmelzung  des  Faust-  mit 
dem  Ringkampfe.  — Vgl.  Penthatlon.  13. 

Pannonien,  im  Altertume  das  heutige  Un- 
garn nebst  einem  Theile  von  Krain,  Steier- 
mark und  Nieder-Österreich,  von  einer  thra- 
zischen  V ölkerschaft  bewohnt.  Kaiser  Augustus 
bekämpfte  die  Bewohner  zuerst  35  v.  Cli.; 
12  v.  Ch.  erhoben  sie  sich  wieder  gegen  Rom, 
wurden  aber  von  Tiberius  besiegt,  ein  neuer 
Aufstand  ward  durch  Tiberius  undGennanicus 
endlich  9 v.  Ch.  unterdrückt,  das  Land  in 
eine  röm.  Provinz  verwandelt  imd  durch  feste 
Plätze  gegen  die  ndl.  und  östl.  Nachbaren: 
Markomannen,  Quaden,  Jazygen  etc.  ge- 
sichert.— Ober-P.  (wstl.),  in  welchem  der 
' Markomannische  Krieg  (s.  d.)  im  2.  Jhrhdrt 
! gespielt  hatte  und  in  welchem  später  die 
I Vandalen  angesiedelt  wurden , ward  im  5. 
! Jhrhdrt  von  Vnlentinian  III.,  west-röm.  Kai- 
'ser,  an  den  ost-röm.  Kaiser  Theodosius  II. 
i und  von  diesem  an  die  Hunnen  abgetreten, 
I nach  Attila’s  Tode  besetzten  es  Ostgoten, 
Gepiden,  Rugier,  noch  später  Langobarden 
und  Avaren,  welche  letzteren  dann  Karl  dem 
Gr.  unterliegen.  Im  J.  893  bemächtigen  sich 
die  Magyaren  des  Landes.  — Nieder- P. 
wird  von  Kaiser  Galerius  im  4.  Jhrhdrt  Va- 
leria genannt.  Wichtigste  Städte  zurRömer- 
I zeitVindobona(Wien),Sirmium,  Arrabo(Raab), 
Mursa  (Essek)  etc.  — cc — 
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Panoplia,  die  volle  Bewaft'nung  der  home- 
rischen Helden,  sowie  die  ihrer  zum  Nahe- 
kampfe  gerüsteten  Gefolgsleute,  besteht  aus 
Beinschienen  (Knemides) , Panzer  (Thorax),  j 
Schwerte  (Xiphos),  Schild  (Aspis),  Helm! 
(Korys)  und  1 oder  2 Spiessen  (Akou).  — Rü- 
stow'  u.  Köchly,  Gesch,  d.  griech.  Kriegswsns,  | 
Aarau  1S52.  J.  W. 

Pantograph  (Storchschnabel,  franz.  | 
singe),  Instrument  zum  mechanischen  Über- 
tragen von  Zeichnungen  aus  einem  gegebe- 
nen Verhältnisse  in  ein  anderes,  meist  klei- j 
neres,  nach  dem  Prinzip  konstruirt,  dass  in 
einem  um  seinen  festen  Mittelpunkt  beweg- 
lichen Parallelogramm  mit  in  den  Winkelpunk- 
ten beweglichen  Seiten  die  einander  gegen- 
überliegenden Winkelspitzen  dieselbe,  aber 
nach  entgegengesetzten  Seiten  gerichtete  j 
Bew'cgung  ausfüliren;  ist  der  Drehpunkt  auf! 
der  Diagonale  von  der  Mitte  aus  verschoben,  1 
so  divss  die  durch  denselben  abgeschnittenen  ; 
Diagonalstücke  in  einem  gewissen  Verhält-  j 
nisse  stehen,  so  sind  auch  die  Längen  der 
Bewegungen  der  beiden  Endpunkte  der  Dia- 
gonale nach  Massgabc  dieses  Verhältnisses! 
zu  einander  proportionirt,  und  die  von  ihnen  ^ 
beschriebenen  Figuren  also  in  gleicher  Pro- ! 
portion  ähnlich.  Der  P.,  in  Holz  gearbeitet, 
wird  in  der  mil.  Zeichnen-  und  Aufnahmo- 
kunst  (z.  B.  zur  Reduktion  von  Flurkarten  i 
grösseren  Massstabes  in  die  für  die  topogra-  I 
phische  Messtischaufnahme  erforderlichen  Di- ! 
mensionen),  w'ie  bei  den  Arbeiten  der  Lan- 1 
deskartirung  gebraucht;  für  letztere  Zwecke 
muss  der  P.  besonders  genau  gearbeitet  sein ; j 
das  Pivot  wird  auf  dem  Zcichnentisch  fest- 
geklemnit,  ein  Stift  dient  zum  Nachfahren 
auf  der  Originalzeichnung,  während  ein  an- 
derer die  Reduktion  ausführt.  — Altere  Kon- 
struktionen in  „Ozanani , Mdthode  de  lever  ■ 
les  Plan'»'*,  Paris  17S0;  neuere  in  „Bauern- 
feind, Elemente  d.  Vermessungskunde“,  5.  ■ 
Aufl.  Sluttg.  1870.  v.  Rdg. 

Panzer  sind  Schutzbekleidungen  gegen ' 
Trutzwatfen  (vgl.  Harnisch).  — Die  Versuche, 
die  Bordwände  von  Schiffen  wider- 1 
standsfähiger  zu  machen,  reichen  in  frühe! 
Zeiten  zurück.  Die  Normannen  haben  im 
12.  Jhrhdrt  Schiffe  mit  Eisenbeschlag  ver-  ' 
sehen , der  vorn  in  einen  Sporn  endete. 
Ebenso  haben  sie  durch  das  Aulstellen  der 
Schilde  am  Bord  zur  Deckung  der  Mann-  j 
schäften  den  Ursprung  der  jetzigen  Schanz- 1 
kleidung  oder  Regeling  gegeben.  Die  Jo- 
hanniter hatten  I5Ü0  eine  mit  Blei  gepan-  i 
zerte  Karake  bemannt.  Der  aus  Holzplanken,  I 
Eisenbarren , Kork  und  Leder  bestehende  P.  ■ 
der  schwinmienden  Batterien  des  Chevalier 
d’Av9on  beim  Angriffe  auf  Gibraltar  13.  Sept.  i 
1 TS2  entsprach  nicht  den  Erwartungen.  Auch  | 


die  Versuche  Fulton’s  in  der  P.ung  seiner 
Dampfschifife  blieben  ohne  Einfluss  auf  dasP.- 
wesen.  Als  aber  1834  zu  Metz  und  Guvres 
Versuche  über  die  Widerstandsfähigkeit  von 
Mauerwerk,  Erde,  Holz  etc.  gegen  die  Granat- 
kanonen Paixhans'  stattfanden,  schlug  dieser 
vor,  die  Kriegsschiffe  mit  Eisen  zu  panzern. 
Schiessversuche  zu  Vincennes  (1S54)  ergaben 
die  grössere  Widerstandsfähigkeit  einer  mas- 
siven Eisenplatte  gegenüber  einer  gleich 
starken  aus  mehreren  Blechen  zusammen- 
gesetzten. Daraufhin  erhielten  die  franz. 
schw'imroenden  Batterien,  welche  vor  Kim- 
burn  17.  ükt.  1S54  die  Feuertaufe  mit  Erfolg 
bestanden,  einen  P.  von  110  mm.  Dicke^  Hier- 
mit beginnt  die  Epoche  der  Eisen-P.  — .Ms 
dann  am  24.  Nov.  1S59  in  Toulon  die  von 
Dupuy  de  Lome  erbaute  erste  P.fregatte 
„Gloirc*  (120  mm.  P.  an  der  Wasserlinie)  vom 
Stapel  lief,  war  die  Ausführbarkeit  der  Ibung 
grosser  Schiffe  erwiesen.  Hiermit  wurde  der 
Anstoss  zu  dem  Kampfe  zw’ischen  P.  und 
Geschütz  gegeben.  Massenhafte  Nachfrage 
gab  den  Fabrikanten  Gelegenheit,  sich  in  der 
Herstellung  vonP.platten  zu  vervollkommnen 
und  so  der  Art.  immer  stärkere  Ziele  zu  bie- 
ten, die  erst  dann  die  angestrebten  Erfolge 
erreichte,  als  die  Geschütz-  (und  Gussstahl-) 
Fabrikation  bis  zur  Herstellung  grosser  Ge- 
schütze nach  den  Prinzipien  der  künstlichen 
Metallkonstruktion  (s.  d.)  sich  entwickelte 
und  die  Fortschritte  in  der  Pnlverfrage 
(s.  Pulver)  es  ermöglichten,  den  Geschossen 
eine  die  frühere  weit  übertreffende  Anfang.« - 
geschwindigkeit,  also  lebendige  Kraft,  zu 
geben.  Zwar  ist  die  Dicke  der  P.  von  120  mm. 
zu  550  mm.  (Duilio  und  Dandolo  in  Italien) 
und  610  mm.  (Inflexible  in  Engld)  vor- 
geschritten, aber  auch  die  .\rt.  hat  sich  von 
der  15  cm.  Kan.  mit  115  Metertounen  (mt.) 
lebendiger  Kraft,  mit  der  1S64  der  Rolf  Krake 
bekämpft  wurde,  bis  zur  30,5  cm.  Ringkan. 
von  3920  lut.  leb.  Kr.  entwickelt.  Diese  Ver- 
änderungen in.  den  Streitmitteln  mussten 
ebenso  umgcstaltend  auf  die  Küstenvertheidi- 
gung einwirken;  denn  nicht  nur,  dass  man  den 
P.schiffen  mindestens  die  Kaliber  gegenüber 
stellen  mu-sste,  welche  diese  führten,  es  war 
auch  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dasw’ertvolle 
Material  möglichst  lange  kampffähig  zu  er- 
halten. Da  nun  Mauerwerk  gegen  die  schwe- 
ren P.geschosse  ungenügend  widerstandsfähig 
ist  und  Erdwerke  an  exponirten  Punkten  auf 
nahe  Entfernungen  zu  wenig  Deckung  ge- 
währen, so  war  man  gezwungen,  den  P.  auch 
auf  die  Küstenw'erke  zu  übertragen. 

Zur  möglichsten  Ausnutzung  der  Ge- 
schützwirkung wurden  zunächst  P.-Dreh- 
thürmc  errichtet,  ln  Engld,  das  seineHäfen 
und  Hafeneinfahrten  durch  ausgedehnte  An- 
wendung des  P s schützen  wollte,  wurde  das 
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P.wesen  in  einer  für  alle  Länder  im  all- 
gemeinen massgebender  Weise  durchgebildet. 
Man  hat  dort  den  P.  angewendet:  1)  als  P.- 
(Scharten-)  Schild  an  der  hinteren  Schar- 
tenöftnung  offener  Erdbrustwehren;  2)  als 
Stirn-P.  kasemattirter  Batt.  oder  Geschütz- 
stände. Die  P.schilde  sind  entweder  hinter  die 
Stirnder  Pfeilerund  das  frei  tragende  Gewölbe 
zurückgezogen,  oder  sie  decken  auch  die  Pfeiler- 
und Gewölbestirnen,  wie  bei  3)  den  kase- 
mattirtcn  P.-Batter ien,  den  Thurm-  oder 
P.-Forts;  4)  als  P.-Drehthürme.  Die  P. 
ad  1)  und  2)  finden  vorwiegend  bei  den  zurück- 
liegenden Werken  Anwendung,  während  die 
am  Strande  oder  in  der  See  erbauten  mit  den 
P.n  ad  3)  und  4)  versehen  sind.  Diese  P.-Forts 
sind  geschlossene  Werke  von  rundem  oder 
ovalem  Grundriss.  Den  ersteren  haben  z.  B. 
die  Spithead-Seeforts  bei  Portsmouth  „No- 
mans-Sand“  und,.Horsc-Sand‘‘  mit  195' äusse- 
rem Durchmesser,  während  das  Plymouth- 
Break  water-Fort  auf  dem  W’'ellenbrecher  vor 
dem  Plymouth-Sound  in  Ellipsenform  155  und 
121'  Achsenlänge  hat.  Dieselben  sind  auf 
kasemattirtem,  nicht  vertheidigungsfähigem 
Steinunterbau  mit  Granitbekleidung  von 
c.  6 m.  Mauerstärke,  zur  möglichsten  Aus- 
nutzung der  Fundamentirung  häufig  in  2Stock- 
werken,  mit  1 oder  mehreren  drehbaren  P,- 
Thürmcn  auf  der  Plattform  erbaut,  und 
können  daher  auf  beschränktem  Raume  be- 
deutende Geschützmassen  in’s  Feuer  bringen; 
für  die  Spithead-Forts  ist  z.  B.  eine  Armirung 
von  59schw.  Gesch.,  davon  10  35  tons  Kanonen, 
in  5 P.-Drehtürmen,  projektirt.  Die  P.ung 
liegt  bei  diesen  an  der  Stirn  der  Maucrpfeiler 
und  besteht  aus  3 P.platten  ä 13  cm.,  mit 
gleich  weiten  mit  Beton  (Eisenkonkret)  aus- 
gefüllten Zwischenräumen,  so  dass  die  P.ung 
05  cm.  dick  ist.  Bei  dem  Portland-Breakwater- 
Fort  befinden  sich  hinter  der  aus  4 P.platten 
mit  3 Betonschichten  be.stehenden , 89  cm. 
starken  P.wand  freistehende  Betonpfeiler  mit 
Eisenimihüllung,  auf  welchen  die  in  Eisen- 
konstruktion ausgeführte  Decke  ruht.  Die 
Geschützkasematten  münden  auf  einen  Hof, 
auf  dem  ein  2stöckiger  kasemattirter  Thurm 
die  Wohnräume  für  die  Ofl’.,  der  Unterbau 
die  Pulver-,  Geschoss-  und  Wirtschaftsräume 
enthält;  die  Mannschaft  wird  in  denGeschütz- 
kaseniatten  untergebracht.  Die  P, -Dreh- 
thürme,  früher kuppel-  oderkegelförmig,  jetzt 
(ausgenommen  die  aus  Hartguss,  s.unt.)  meist 
cylindrisch,  um  eine  senkrechte  Achse  durch 
Hand-  oder  Dampfbetrieb  drehbar,  w'obei 
aiedrige  Räder  oder  Rollen  unter  der  Thurm- 
^and,  auf  einer  Gleitbahn  laufend,  die  leichte 
Bewegung  vermitteln,  sind  meist  für  2 parallel 
stehende  Geschütze  erbaut  und  mit  bomben- 
sicherer Eindeckung  in  Eisenkonstruktion  ver- 
sehen.— Die  P.platten  werden  aus  Packungen 


von  Barren  zähesten  Eisens  im  Wal  z w o r k zu- 
sammengeschweisst,  Krümmungen  in  hydrau- 
lischen Druckwerken  bewirkt.  Die  P.platten 
sind  für  Schifls-P.  1 — 1,5  m.  br.,  bis  7 m,  lg, 
in  Frkrch  meist  nur  1 m.  br.,  4 m.  lg,  für 
stehende  (fortifikatorische)  P.ungen  werden 
sie  bis  3 m.  br.,  8 m.  lg  (grösste  bisher  er- 
reichte Masse)  gefertigt.  Geschmiedete  Platten 
werden,  wegen  ihrer  Neigung  zu  Sprüngen, 
in  Engld  nicht  mehr  hergestellt. 

Die  Befestigung  der  P.platten  ist  von 
besonderer  Bedeutung,  da  sie  den  durch  Ge- 
schosse verursachten  Erschütterungen  Wider- 
stand leisten  soll.  Die  Schiffs-P.,  sowie  die 
der  Drehthünne,  liegen  auf  Holzhinterlagen 
und  werden  in  Frkrch  durch  Holzschrauben 
mit  versenkten  Köpfen,  in  Engld  u,a.O. durch 
die  Palliser- Bolzen  mit  konischem,  versenktem 
Kopfe,  Mutter  mit  Gegenmutter  und  elas- 
tischer Unterlage  auf  derselben  befestigt. 
Für  fortifikatorische  P.  haben  sie  sich  nicht 
bewährt  und  ist  für  dieselben  der  vom  Lt 
English  nach  dem  „ cup-and-ball  (Schale 
und  Kopf)  -Prinzip*'  konstruirte  Bolzen 
fast  überall  eingeführt.  Er  hat  an  beiden 
Enden  einen  aufgeschraubten  kugelförmigen 
Kopf  in  entsprechendem  Lager.  Durch  Spiel- 
raum zwischen  Schuft  und  Bolzenloch,  sowie 
einer  eigentümlich  gefertigten  ünterlege- 
scheibe  unter  dem  inneren  Kopfe  wird  dem 
Abscheren  und  Zerreissen  des  Bolzenschaftes 
vorgebeugt.  Die  P.platten  stossen  dicht  gefugt 
mit  Falzen  übereinander.  Während  man  in 
Europa  die  Widerstandsfähigkeit  durch  Ver- 
stärken der  massiven  P.platten  zu  heben 
strebt,  suchte  man  in  den  Ver.  Staaten 
dieselbe  durch  Aufeinanderlegen  einer  grösse- 
ren Zahl  dünner  Platten  (daher  „Lamellen- 
P.“)  'ZU  erreichen,  ein  Verfuhren,  das  nur 
den  glatten  Itodman-Kanonen  der  eigenen 
Schiffs-  und  KOsten-Art.  gegenüber  eine 
Rechtfertigung  erwarten  durfte  (s.  Nord- 
amerika, Marine).  — Die  besten  P.platten 
liefern  „Atlas  Iron  Works,  Sir  John  Brown  u. 
Comp.“  und  „Cyclop  Iron  Works,  Mrs  Gam- 
mel u.  Comp.“  in  Sheffield,  von  denen  auch 
die  dtache  Marine  ihren  Bedarf  bezieht,  Frkrch 
fertigtalle  P.platten  selbst  in:  „L’ütablissement 
national  des  Ibrges  de  la  Chaussado“,  Nibvres 
a.  d.  Loire;  „L’usine  de  Guerigny  (Staats- 
etablissement)"; Schneider  in  Creuzot  hat  in 
neuerer  Zeit  stahlhaltige  Eisenplatten  ge- 
fertigt, die  sich 'bei  italienischen  Versuchen 
bewährt  haben  sollen;  früher  von  Krupp  ge- 
lieferte P.platten  aus  Gussstahl  erwiesen  sich 
zu  brüchig,  ebenso  Bronzeplatten  von  gi’össe- 
rem  Zinngehalt,  wogegen  solche  aus  Ge- 
schützbronze zu  weich  waren.  Da  indes  für 
die  Dicke  der  P.platten  in  Rücksicht  auf  die 
Schiffsbautechnik  eine  Steigerung  über  die 
der  Inflexible  hinaus  nicht  mehr  zulässig  er- 
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scheint,  so  wird  eine  grössere  Widerstands-  Elastizität  des  Hartgusseisens  erwiesen,  ver- 
fähigkeit  der  P.  nur  durch  die  Unterstützung  möge  deren  es  die  im  Treffpunkte  erzeugten 
des  Materials  erreichbar  sein.  , Schwingungen  durch  die  ganze  Masse  fort- 

Im  März  1973  fanden  auf  dem  Schiessplatze  pflanzt.  Dieses  Verhalten  ist  dem  der  Walz- 
bei  Tegel  (Berlin)  Schiessversuche  gegen  eisen-P.  entgegengesetzt,  bei  dem  die  Ge- 

Hartgats-Panzertharm  der  dieehen  KOetenbefestigang  für  2 15  cm.  Kingkanonen  in  HinimalachartenUfTeten. 


■ 


einen  von  Grnson  (s.  d.)  aus  llartgusseisen 
gefertigten  P.-Drohthurm  statt,  durch 
welche  die  Fabrik  beweisen  wollte,  dass  ihr 
P.-material  den  ausländischen  Walzeisen- 
P.ungen  nicht  nachstehe.  Der  Versuch  ent- 
sprach nicht  den  Erwartungen.  Die  gemach- 
ten Erfahrungen  benutzend,  stellte  die  Fabrik 
einen  2.  P.thurm  zur  Verfügung,  dessen 
Beschiessung  im  Sommer  1874  so  günstige 
Ergebnisse  lieferte,  dass  die  Ilartguss-P.ung 
für  die  an  den  Küsten  und  in  Landfstgn  zu 
errichtenden  P.-Thürme  und  -Batt.  beschlossen 
wurde.  Dieselbe  ist  zum  Theil  (Wesermün- 
dung, Metz,  Strassburg  etc.)  ausgeführt.  Die 
ausserordentliche  Härte  des  Hartgusseisens 
(3.  Eisen)  ist  nicht  allein  auf  den  Guss  in 
eisernen  Schalen,  die  eine  energische  Ab- 
kühlung und  deshalb  Härtung  des  Gussstückes 
bewirken,  sondern  auch  auf  die  von  der  Fa- 
brik verwendeten  Materialien,  llohstahl  und 
graues  Holzkohleneiscn  von  sehr  feiner  Quali- 
tät, zurückzuführen.  Sie  ist  so  gross.  da.ss 
selbst  28  cm,  Hartgussgranaten,  auf  750  m. 
gegen  eine  Schartenplatte  verfeuert,  kaum 
bemerkbare  Abschleifungen'  im  Treffpunkte 
hinterliessen.  Die  lebendige  Kraft  der  auf- 
treffenden  Geschosse  wird  daher  theils  von 
der  ganzen  Masse  der  P.ung  absorbirt,  theils 
in  Neben ettekten,  wie  Zertrümmern  der  Ge- 
schosse und  Weiterfiiegen  der  Bruchstücke, 
aufgebraucht.  Durch  dieses  Vertheilen  der 
Stosskraft  der  Geschosse  auf  die  ganze  P.- 
masse  wird  das  Vorhandensein  einer  gewissen 


schosswirkung,  durch  Verwendung  des  weich- 
sten und  zähesten  Eisens,  sich  möglichst 
lokalisirt.  Die  Arbeitsleistung  des  Geschosses 
besteht  hier  in  dem  Verdrängen  ^on  Eisen- 
masse im  Treffpunkte;  je  grösser  seine  leben- 
dige Kraft,  desto  mehr  Eisen  wird  verdrängt; 
übersteigt  sie  das  Widerstandsverraögen  des 
P.s,  so  geht  das  Geschoss  hindurch.  Bei  recht- 
winkligem Auftrefl'en  der  Hartgussgranate 
werden  Walzeisenpanzer  mit  entsprechender 
Hinterlage  von  mittlerer  Stärke  mit  Kraft- 
Überschuss  durchschlagen  auf  (Entfernung  in 
Metern): 


Panzerstärke 

15<^™l2rcm.i2Scni 

Ringkanone 

4"  engl.  = 10,16  cm. 

2500 

6000 

_ 

r/'  „ = 12,70  „ 

1300 

5000 

6"  „ = 1.5,24  ., 

450 

3000 

— 

7»  „ = 17,78  „ 

— 

2000 

— 

S"  „ = 20,32  „ 

— 

1200 

7600 

9"  ..  = 22,80 

— 

400 

5000 

10"  ==  25,40  „ 

— 

— 

3400 

11"  = 27,94  „ 

— 

— 

2400 

12"  „ = 30,48  ,. 

— 

— 

1500 

13"  „ = 33,02  „ 

— 

— 

C.800 

14"  ,,  = 35,56  ,, 

— 

— 

C.200 
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Die  Hinterlage  besteht  aus  sich  kreuzenden 
Planken  möglichst  harten  und  zähen  Holzes 
(vorzugsweise  Teakholz).  Sie  vermehrt  sowol 
an  und  fdr  sich  den  Widerstand,  als  sie  auch 
der  P.ung  eine  gewisse  Elastizität  und  da- 
rum grössere  Widerstandsfähigkeit  gibt.  Sie 
ist  bei  der  Inflexible  76,  Duilio  und  Dandolo 
40,  Kg  Wilhelm  (dtsch)  52  cm.  stark.  — Die 
Zerstörung  der  Hartguss-P.  geht  in  der  Weise 
vor  sich,  dass  durch  den  wiederholten  An- 
prall von  Geschossen  in  nahe  liegenden  Punk- 
ten Sprünge  und  Risse  entstehen,  die  sich 
nach  und  nach  erweitern.  Fortgesetzte  Er- 
schütterungen haben  dann  ein  Lockern  und 
Herausstürzen  von  Bruchstücken  zur  Folge. 
Die  P.-Thürme  aus  Hartguss  haben  Kuppel- 1 
form  und  bestehen  aus  einer  geringen  2^hl 
von  Gussstücken,  deren  einzelne  bis  50  000  Kg. 
wiegen,  die  durch  blosses  Aneinanderfügen 
in  abgefrästen  Stossflächen  und  Falzen  mit 
eng  schliessenden  Aussenfugen  einen  zuver- 
lässigen Zusammenhalt  gewinnen.  Die  Schar- 
ten- (Front-)  Platte  erhält  die  grösste  Dicke 
(bei  Küstenforts  bis  90  cm.),  die  Seiten-  und 
Köckenplatte  sind  schwächer.  IndenHartguss- 
P.-Thürmen  und  -Batt.  kommen  nur  Minimal- 
schartenlaffeten  zur  Aufstellung,  die  Scharten 
haben  daher  nur  minimale  Weite.  DaKuppel- 
decken  aus  Hartgusseisen  gegen  Mörserfeuer 
nicht  widerstandsföhig  sind,  so  erhalten  die 
Thürme  der  Landbefestigungen  Walzeisen- 
decken, die  der  Küstenwerke  solche  aus  Hart- 
guss. Zum  Schutze  des  Thurminnern  dienen 
Schartenblenden  aus  Stahlblech  und,  nach 
Vorgang  Engld’s,  wie  bei  allen  stehenden  P.un- 
gen  dahinter  aufgehängte  Taumatten.  Die 
Hartgusskuppel  ruht  auf  einem  Unterbau  aus 
Walzeisen,  der  die  Plattform  mit  den  Ge- 
schützen trägt  und  auf  den  Rollen,  bez.  Rä- 
dern, der  Drehvorrichtung  steht.  Der  Unter- 
bau, sowie  der  Fuss  der  Kuppel  ist  durch  eine 
mit  Erde  eingedeckte  Vor-P.ung  aus  Hart- 
guss geschützt.  Die  Bewegung  der  Thürme 
geschieht  meist  durch  Handbetrieb,  bei  den 
leichten  mittels  Kurbel,  bei  schweren  mit 
einer  Art  Gangspill.  Das  bedeutende  Gewicht 
der  Hartguss-P.  macht  sie  für  Schiffe  un- 
geeignet; die  P.kuppel  für  2 28  cm.  Kanonen 
^egt  c.  365000,  das  Thurmuntergestell  70000, 
zus.  436000  Kg.  — P. -Kanone,  s.  Laffete. 
— Mtthlgn  d.  Ing.-Komite,  Hit  17,  Brln 
IS'3,  22,  1877;  Dislere,  La  marine  cuirassde, 
Par,  1873.  dtsch  Wien  1874;  Kunka,  D.  P.- 
Thürme,  in  Mtthlgn  a.  d.  Art.-  und  Genie- 
^esen,  Wien  1876  (Zusammenstellung  der 
gesamten  P.-Literatur).  8. 

Panzerhemd  (Gotte),  eine  Schutzwafle, 
welche  der  Leder-  oder  Stahlschienenrüstung 
'oranging,  in  Frkrch  Haubert  genannt. 

kleine  Haubert,  später  die  Rüstung  der  1 
Schildknappen  und  unbemittelten  Edelleute, ' 


im  8.  Jhrhdrt  von  allen  Rittern  getragen, 
war  eine  Schuppenjacke,  die  nicht  über  die 
Hüften  reichte.  Der  grosse  Haubert,  Kittel- 
form mit  Kaputze  (Kamail),  g^ng  anfangs 
nur  bis  über  das  Knie,  die  Ärmel  hörten  unter- 
halb des  Ellenbogens  auf,  bald  aber  wurden 
sie  länger,  und  mit  der  Jacke  waren  Rüst- 
hosen und  Rüstärmel  verbunden.  — Das 
P.  wurde  anfänglich  aus  gepolstertem  Stoffe 
oder  dickem  Leder  gefertigt,  auf  das  ent- 
weder Ringe  (annelö)  oder  Ketten  (rustrde) 
aufgenälit  waren.  Weitere  Formen  waren 
das  beschildete  (maclde)  und  benagelte 
(treillissde),  bis  das  Maschen-  oder 
Ketten-P.  (cotte  de  mailles)  zur  2^it  der 
Kreuzzöge  aufkam.  Es  gab  einfaches  und 
doppeltes  Maschenwerk,  doch  weist  jede  Art 
auf  jedem  Ringe  vier  andere  mit  ihm  ver- 
bundene auf.  — Die  italien.  Panzerjacke 
(Brigantine)  ist  in  Art  der  geschuppten 
P.en  angefertigt.  — Gambeson  nannte  man 
ein  gestepptes  Wamms  ohne  Ärmel,  an  dem 
Rüsthosen  und  -Strümpfe  sassen.  Man  trug 
es  im  14.  Jhrhdrt  unter  den  ersten  Schienen- 
nfstungen,  während  die  Maschenpelerin c 
oder  der  Bischofsmantel  im  15.  Jhrhdrt 
über  dem  Brustharnisch  getragen  wurde.  — 
Demmin,  Krgfswffn,  Lpzg  1 869.  J.  W. 

Panzerstecher:  I)  Ein  2-  und  mehrschnei- 
diger, 3—5'  langer  Stossdegen,  besonders 


P anzerst«ch«r. 
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bei  den  Ungarn  im  Gebrauch,  welcher  im 
17.  Jhrhdrt  2)  einer  besonderen,  nach  ihm  ge- 
nannten Gattung  von  Reiterei  den  Namen 
gab.  Diese  war  ursprünglich  gegen  die 
schwergepanzerten  ausländischen  Kürassiere 
errichtet,  denen  sie  mit  ihrer  Waffe  leichter 
beikommen  konnte  als  die  Husaren  mit 
ihren  Lanzen  (Copey,  s.  d.).  Sie  trugen  eine 
Kaputze  von  geketteltem  Eisen,  welche  Stirn, 
Nacken,  Wangen  und  Schultern  bedeckte, 
eine  Blechhaube,  einen  bis  zur  Mitte  des 
Leibes  reichenden  Kettenpanzer,  einen  kleinen 
ovalen  Schild,  Lederhosen  und  ungarische 
Stiefel.  — Meyncrt,  Krgswsn  d.  Ungarn, 
Wien  1870.  13. 

Paoll  (spr.  Paoli),  corsische  Familie.  — 
1)  Hyacinth,  geb.  1702  zu  Bastia,  Haupt- 
fiihrer  der  Erhebung  seiner  Heimatinsel  gegen 
Genua  in  d.  J.  1720—30  (Jaussin,  Me'm.  hist. 
8.  1.  Corse  173S — 41,  Lausanne  175S),  ging, 
nachdem  er  den  von  seinen  Feinden  um  Hilfe 
angerufenen  Franz,  unter  Maillebois  unter- 
legen war,  nach  Neapel,  wo  er  das  Kmdo 
eines  Rgts  ausgewanderter  Landsleute  erhielt 
und  starb  dslbst  1768.  — 2)  Sein  Sohn,  Pas- 
cal, 1726  zu  Morosaglia  geb.,  ging  1755  nach 
Corsica,  trat  an  die  Spitze  der  nationalen 
Partei  und  trieb,  ebenso  bedeutend  als  Staats- 
mann und  Organisator  wie  als  Krieger,  die 
Genuesen  so  in  die  Enge,  dass  sic  1768  ihre 
Ansprüche  auf  die  Insel  an  Frkrch  abtraten. 
Gegen  letzterc.s  behauptete  er  sich  noch  ein 
Jahr,  erlag  aber  1769  der  Übermacht  unter 
demGfn  de  Vaux  und  gingnun  nach  England. 
Als  die  Revolution  ausgebrochen  war,  wurde 
er  (1790)  an  die  Spitze  der  Verwaltung  der 
Insel  gestellt,  warf  sich  indes  1793,  von  der 
Volkspartei  in  Frkrch  angegriffen,  den  Eng- 
1dm  in  die  Arme,  mit  deren  Beistände  er 
1794  ilie  Franz,  von  der  Insel  vertrieb.  Die 
dortigen  Parteizwiste  aber  veranlassten  die 
engl.  Regierung  bald  darauf  ihn  abzuberufen. 
Er  starb  bei  London  am  Feb.  1807.  — 
Arrighi,  Vie  etc.,  Par.  1843;  Klose,  Leben  P.’s, 
Brschwg  1853;  Plutarco  italiano,  Milano  IS60, 

13. 

Papirlus  (Lucius  P.  Cursor),  der  berühm- 
teste aus  dem  röm.  Gcschlechte  der  P.,  war 
im  2.  Samnitischen  (s.  d.)  Kriege  Konsul, 
Feldherr  und  Diktator;  er  führte  den  Krieg 
mit  grossem  Nachdruck  und  ist  namentlich 
als  Vertreter  der  altröm.  Disziplin  bekannt 
durch  die  im  J.  324  v.  Ch.  von  ihm  über 
seinen  magister  equitum  Fabius  Maxiraus 
Hullianus  wegen  dessen  Ungehorsam  (dieser 
hatte  trotz  ausdrücklichen  Verbotes  sich  in 
eine  Schlacht  eingelassen)  verhängte  Todes- 
strafe, die  er  nur  auf  die  vereinten  Bitten 
von  Senat  und  Volk  erliess.  Bis  zum  J.  809 
war  er  5 mal  Konsul,  2 mal  Diktator  gewesen 


und  hatte  3 Triumphe  gefeiert.  — Sein  Sohn 
(L.  P.  C.)  zeichnete  sich  als  Feldherr  aus,  be- 
reitete 293  dem  Samniterkriege  durch  Besie- 
gung der  Samniter  bei  Aquilonia  ein  Ende. 
— Liv.,  8,  9;  Frontin,  IV;  Diodor,  10.  — cc— 

Pappenheim,  Gottfried  Heinrich  Graf, 
österr.  FM.,  geb.  zu  P.  (Stadt  a.  d.  Altmühl) 
am  29.  Mai  1594  aus  dem  Geschlechte  der 
Calatine,  trat  als  Reichshofrath  in  Dienste 
Kaiser  Mathias’,  nahm  aber  bald  Kriegsdienste 
in  Polen  und,  als  die  böhmischen  Unruhea 
ausgebrochen,  im  Heere  Maximilian’s  t. 
Bayern.  Er  trug  wesentlich  zum  Siege  am 
Weis-sen  Berge  bei  (20  Wunden),  zeichnete  sich 
bei  Mannsfelds  Verfolgung  durch  Tilly  aus, 
so  dass  ihm  Ferdinand  II.  den  Ritterschlag 
und  ein  Kür.-Rgt  gab,  zog  1625  den  Spa- 
niern zu  Hilfe  nach  Italien,  wo  er  an  der 
Riva  kämpfte,  1626  unterdrückte  er  den 
Bauernaufstand  in  Oberösterreich  durch  die 
Treffen  bei  Efferding,  Gmunden,  Vöckla- 
bruck und  Wolfseck,  focht  1627  wider  die 
Dänen  und  bezwang  Wolfenbüttel , leistete 
1629  Tilly  Dienste  bei  der  Blokirung  Magde- 
burg’s  und  eroberte  Ratzeburg.  1631  hatte 
er  wesentlichsten  Antheil  an  der  Erstürmung 
Magdeburg’s,  nahm  Merseburg  und  verleitete 
Tilly  zur  Schlacht  bei  Breitenfeld,  in  der  er 
mit  gewohnter  Tapferkeit  focht,  operirte 
daun  in  Westfalen,  hielt  nacheinander  den 
Hzg  Georg  v.  Lüneburg,  Tott,  Bauer  und 
den  Ldgfn  v.  Hessen  im  Schach , und  ver- 
wüstete das  Land  des  Letzteren.  Grossen 
Ruhm  erwirbt  sich  P.  durch  seinen  Zug  zum 
Entsätze  von  Mastricht,  wo  er  am  7.  Aug. 
1632  das  staatische  Lager,  jedoch  ohne  Erfolg, 
stürmt,  da  ihn  die  span.  Gen.  Cordova  und 
Santa  Croce  in  Stich  Hessen.  Er  entsetzt  dann 
Wolfenbüttel,  nimmt  Hildesheim  und  zieht, 
von  Wallenstein  berufen,  zur  • Hauptarme«. 
Nachdem  er  Hülle  genommen,  war  er  im  Be- 
griff Cöln  Hilfe  zu  bringen,  als  ihn  Fried- 
land’s  Befehl:  ,Der  Feind  marschirt  herein- 
wärths,  der  Herr  lasse  alles  stehn  und  liegen 
und  incaminire  sich  herzu  mit  allem  Volk 
und  Stücken  aut  dass  er  Morgen  früh  bei 
uns  sich  befindet*  zurückbeordert.  (Brief 
und  Skizze  der  Wahlstatt,  bez.  Aufstellung 
der  Kaiserlichen  mit  P.’s  Blute  getränkt  im 
k.  k.  Kriegs- Archive).  Mit  8000  Reitern  Langt 
er  zwischen  1 und  2 U.  an,  sucht  vergeblich 
Gustav  Adolf,  der  schon  gefallen,  und  wird 
ebenfalls  tödlich  verwundet.  Der  „Telamo- 
nier“  des  Heeres,  de.ssen  Körper  hundert- 
Narben  bedeckten,  stirbt,  in  den  Armen  sei- 
nes Leibtrompeters  Ehinger,  in  der  Kutsche 
auf  dem  Wege  nach  Leipzig  (k.  k.  Staate- 
Arch.)  am  7.  Nov.  1632.  — Hess,P.,  Lpzg  1855; 
P.’s  Tod  (Österr.  mil.  Ztschrft  1861). 

W.  V.  Janko. 
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Parabel,  eine  gekrümmte  Linie,  die  zu  den 
sog.  Kegelschnitten  gehört.  Sie  entsteht 
auf  der  Manteloberfläche  eines  Kegels,  wenn 
dieselbe  durch  eine  Ebene  geschnitten  wird. 
Die  charakteristische  Eigenschaft  der  P.  ist, 
dass  jeder  Punkt  derselben  gleichen  Abstand 
von  einer  Linie  11,  (Directrix  oder  Leit- 
linie) und  von  dem  in  der  Linie  ox  liegen- 
den Punkte  f,  dem  Brennpunkte  der  P.,  hat- 
Die  Linie  ax  heisst  die  Achse,  Punkt  a 
der  Scheitelpunkt;  die  vom  Brennpunkte 
f nach  irgend  welchen  Punkten  der  P.  ge- 
zogenen Linien  (fn,  fb)  heissen  Kadii- 
sectoren; die imBrennpunktc  f aui  ax  senk- 
recht stehende  Sehne  m 8 heisst  Parameter. 

Entwickelung 
der  Gleichung 
der  P.  Es  sei  ein 
Koordinatensystem 
durch  den  Scheitel 
a der  P.  gelegt,  y 
die  Ordinate  n,x  die 
Abscisse  für  einen 
i*unkt  (n)  der  P.; 
der  Parameter  = p. 
Nach  der  geome- 
trischen Bedingung 
ist:  nf  = nl  =»  n,o 
=an,  oa.  Da  fo 
= sf  und  fa  = oa  *=  p^und  an  = x,  so  ist: 
n f — X -f"  p/4  oder  nf^^  = y2-}-fn2  — yü 

f (x  — pA)*- 

nD  - (X  + p/4)2  - ya  + (x-pA)». 

**  + P'2  ^ 4"  Pl*8  ==  ya  -1-  X*  — p/2  X P,*5J. 

p/i  X = y2  — p/2  X oder  yä  = px.  y = 

lA 


jhier:  qq^  ==  p.  .sfj.  Nun  i.st  aber  qq,  =y 
! — ß,  sq,  ==  X — tt,  also 
(y— /9)a  = p (x-«). 
y^  — 2ßj  ß^  ~ ip\  — i>a. 
i y*  — 2ßj — px  ==  ß^  — pflf,  otler  allgemein 
; yä  -4-  ax  + by  = c 

ln  dieser  Gleichung  fehlen  die  Glieder  mit 
x2  und  xy.  — Die  P.  hat  ein  gewisses  Inter- 
esse, denn  nach  der  zuerst  von  Galilei  auf- 
gestellten Theorie  der  F!ugl»ahn  soll  diese 
im  luftleeren  Raume  und  ohne  den  Einfluss 
i etwaiger  Rotation  eine  P.  sein.  Diese  para- 
' bolische  Theorie  betrachtet  mithin  die  Flug- 
I bahn  nur  unter  der  Wirkung  der  Anfangs- 
' geschwindigkeit  und  der  Schwere.  Es  ist 
j leicht  nachzuweisen, 

^ ^ dass  sie  unter  diesen 

Umstünden  eine  P. 
ist.  Es  sei  gegeben 
Winkel  «;  die  Ge- 
schwindigkeit c;  die 
zum  Zurücklegcn  des 
Weges  von  a bis  b 
nötige  Zeit  t;  die  in 
dieser  Zeit  entstan- 
*•  dene  Fallhöhe  bd  = 

,h;  für  den  Punkt  d sei  de  = y;  ac  « x, 
dann  ist  x = ct  cos  a und  t =- 

: X bc  . . . , , , 

— 1-  = sin  a.  bc  = y -t-  h;  y h 

c cos  a;  ct  j i j r 

= ct  sin  ff.  Nach  den  Fallgesetzen  ist  h = 

g/2ta,  also  y ==  ct  sin  a — oder  da  t = 

X 


y px. 

Wenn  in  dieser  Gleichung  die  rechte  Seite 
negativ  ist  ( — px),  so  liegt  die  P.  links  vom 
Anfangspunkt  a des  Koordinatensystems.  Ist 
dagegen  die  Gleichung  x^  = py,  so  liegt  die 
P.  oberhalb  der  Achse  ax,  so  dass  diese 
tangirt;  wenn  die  Gleichung  x2  = py  ist, 
so  liegt  die  P.  unterhalb  letzterer  Achse.  — 
Es  sei  in  der  vorstehenden  Zeichnung  gegeben 
^if  = r,  Winkel  afn  = a.  Es  soll  die  da- 
zu gehörige  P.  gefunden  werden.  Es  ist  fn 
==  fa  oder  y = fn  = x -j-  ViPJ  ferner 
X = fn  -f-  ViP»  mithin 
r = fn  VaP=  VaP  ” r cos  a. 
r -f  r cos  a = Va  P oJer  r ( 1 -f-  cos  a ) 


I c cos  a. 

i r = 


c.  Sin  ff.  X 
C.  cos  ff 


y “ X tg  ff 


^ 

C-  cos  2ff  ^'- 

g. 


2.  c‘5  cos  '^a. 

Diese  Gleichung  hat  die  Form  der  vorher 
entwickelten  allgemeinen  Gleichung  der  P., 
mithin  ist  die  Flugbahn  eine  solche  Linie.  — 


/2  p- 


VaP 


1 -f-  cos  ff. 

Dies  ist  die  Polargkeichung  der  P.  Es 
soll  die  allgemeine  Gleichung  der  P.  be- 
zogen auf  ein  nicht  durch  den  Scheitelpunkt 
gelegten  Koordinatensystem  entwickelt  wer- 
den. Es  sei  qc  = y,  ac  ==■  x,  sb  = ab 

= ff. 

I)ie  Gleichung  der  P.  war  y2  = px,  also 


Es  würde  hier  x die  Schussweite  und  für 
jedes  X würde  y zu  finden  sein  und  um- 
gekehrt. — Um  die  ganze  Schussweite  x = 
ae  zu  finden,  muss  y = 0 gesetzt  werden; 
also  in  obiger  Formel 

X x2  g 

X tg  ff  = 


2.  c2  cos*  ff 

2 c‘2  cos  ff  sin  g 
— 


oder  X = 


c2  sin  2 ff 


xg  = 2 c2  cos  2a  tg  ff  und  x 

6 

Vgl.  Ballistische  Kurve,  Flugbahn.  — 
Schellbach,  die  Kegelschnitte,  Brln  1843;  v. 
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Schirmann,  Versuch  z.  e.  System  der  Art.- 
Wisscnschafl,  Brln  1860.  H.  M. 

Parade.  Ursprönglich  für  Zwecke  der 
Musterung  (vgl.  Revue)  bestimmt,  wurde  die 
P.  bald  nachEinffxhrung  der  stehenden  Heere, 
in  dem  Masse  in  welchem  der  Soldatenstand 
sich  seinem  eigentlichen  Berufe  entfremdete 
und  sein  Wesen  in  Äusserlichkeiten  suchte, 
mekr  und  mehr  dessen  vomehmliche  Be- 
schäftigung, bis  sie  in  neuerer  Zeit,  auf  ein 
vernünftiges  Maas  beschränkt,  dazu  dient  bei 
feierlichen  Veranlassungen  kriegerischen 
Glanz  zu  entfalten  und  die  Paradirenden  im 
besten  Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Sie  ist 
daher  ein  nicht  ganz  wegzuläugnender  Wert- 
messer für  den  Grad  der  Ansbildung  und  die 
Disziplin  der  Truppen.  Dieselben  legen  dazu 
die  „P.-Uniform“  an,  welche,  ausser  durch 
die  gute  Beschaffenheit  der  Bekleidungs-  und 
Ausrüstungsstücke,  für  einzelne  Truppengat- 
tungen und  Chargen  durch  besondere  Aus- 
zeichnungen, Zierrate  u.  dgl.  gekennzeichnet 
ist,  erwarten  den  die  P.  „Abnehmenden** 
in  einer,durch  dasReglement  vorgeschriebenen 
„P.-Stellung“  und  machen  darauf  einen 
oder  mehrere  „P. -Märsche“ , welche  meist 
ineihem  Detiliren  bestehen, — Die  „W  ach  - P.“, 
zu  welcher  die  für  den  Garnisondienst  des 
betr.  Tages  Bestimmten  sich  versammeln, 
dient  zur  Ausgabe  der  diesen  Dienst  betreffen- ! 
den  Befehle  und  der  Parole  (s.  d.).  — Mit  j 
dom  Kirchgänge  werden  wol  „Kirchen- P.n“ 
verbunden.  13.  ! 

In  der  Fechtkunst  jede  mit  einer: 
Waff'e  ausgetührtc  Bewegung  nach  der  Stelle  I 
bin,  an  welcher  der  Angriff  am  wirksamsten 
aufgehalten  und  so  abgewiesen  wird,  dass  | 
eine  Blösse  für  den  folgenden  Gegenangriff; 
entsteht.  Beim  Fleuret  und  Bajonnet-! 
fechten  kommt  es  bei  der  P.  darauf  an, 
durch  Seitwärtsstreckung  der  Hand  und  des 
Armes  mit  einer  schraubenartigen  Gegen- 
bewegung die  Kraft  der  P.  zu  vergrössern. 
Beim  Flcuretfechten  besorgt  diese  Bewegung, 
der  leichten  Waffe  entsprechend , das  Hand- , 
gelenk;  beim  Bajonnetfechten  der  Arm.  Die 
Zirkel-P.n,  Quint  und  Oktav,  erfordern  keine 
Kraftan.strengung , die  Zirkel -P.  beim  Ba- j 
jonnetfechten  eine  Kraftäusserung  der  1.  Hand 
und  des  r.  Armes,  um  die  schwere  Waffe  aus 
der  Stossrichtung  zu  schleudern.  — Beim . 
llicbfechten  kommt  es  darauf  an:  1)  den 
Bügel  und  die  Klinge  auf  dem  .kürzesten  I 
Wege  in  die  senkrechte  Stellung  gegen  den 
erkannten  Hieb  zu  bringen,  damit  auch  ein 
forcirter  Hieb  die  widerstandsfähige  Klinge  ] 
nicht  wegdrängen  kann.  2)  Die  Stärke  der  , 
Klinge  in  die  Höhe  zu  bringen,  in  welcher  der  t 
normale  Hieb  sitzen  soll.  Ein  weiteres  Ent- 
gegengehen als  bis  zur  P.stellc  ist  verwerf-  \ 


lieh,  weil  die  auf  der  anderen  Seite  der  P. 
entstehende  Blösse  zu  gross  wird  und  ausser- 
dem jede  zu  weit  neben  dem  Körper  aus- 
geführte  P.  ein  Durchschlagen  vor  der  Waffe 
mit  einem  zurückgezogenen  Hiebe  gestattet 
Bei  allen  P.n  bleibt  Grundbedingung  den 
Griff  (bez.  Kolbenhals)  in  dem  Augenblicke 
des  Parirens  fest  zu  umfassen.  v.  R.  | 

In  der  Reitkunst  versteht  man  unter  i 
P.  die  sämtlichen  Bewegungen  des  Pferdes 
und  die  Einwirkungen  des  Reiters  auf  das 
letztere,  welche  die  Beendigung  des  Ganges 
(ganze  P. , P.  schlechtweg),  das  über- 
gehen aus  einer  stärkeren  Gangart  in  eine 
kürzere  (halbe  P.),  die  Veränderung  eines 
gedehnteren  Tempo  in  ein  mehr  versammeltes 
(ganzer  Arret,  ganze  Haltung,  ganze 
Verhaltung),  sowie  eine  höhere  Versamm- 
lung ohne  Wechsel  der  Gangart  oder  des 
Tempo  (halber  Arret,  bez.  Haltung, 
Verhaltung)  zum  Zwecke  haben.  Bei  jeder 
P.  muss  das  Pferd  seinen  Schwerpunkt  nach 
rückwärts  verlegen,  also  seine  Hinterhand 
mehr  belasten:  es  muss  auf  der  Hinterhand 
pariren.  Die  Hilfen  des  Reiters,  welche 
dies  bewirken,  sind  Herantreiben  der  Hinter- 
hand an  die  Vorhand  durch  die  Schenkel, 
Annehmen  der  Zügel,  Mehrbelastung  der 
Nachhand  durch  das  eigene  Gewicht.  Die 
Art  und  Weise,  wie  eine  P.  ausgefiihrt  wird, 
ist  ein  sicheres  Kennzeichen  für  den  Grad 
der  Ausbildung  von  Ross  und  Reiter.  Fehler- 
haft sind  die  P.n  auf  der  Vorhand,  weil 
sie  die  letztere  über  Gebühr  angreifen,  un- 
sicher sind  und  den  Reiter  belästigen.  — 

V.  Krane,  Anltg  z.  Ausbldg  d.  Kav.-Remonten. 

S.  480,  Brln  1870.  12. 

Parados,  Paraflanc,  s.  Deckung.  3. 


Paraguay.  — I)  Einer  der  Quell  flösse  de« 
La  Plata  (s.  d.),  entspringt  unter  30'  sdL 
Br.  in  der  brasil.  Prov.  Mattogrosso,  durch- 
strömt vom  15.  bis  19®  sdl.  Br.,  eine  weite  all- 
jährlich überschwemmte  Ebene,  bildet  vom 
Einflüsse  des  Rio  Tarabaca  (an  der  Mündung 
brasil.  Fort  Nova  Coimbra)  bis  zur  Mün- 
dung des  Rio  Apa  die  Grenze  zw..  Brasilien 
und  Bolivia  (in  der  Mitte  dieser  Strecke  bolir. 
Fort  Borbon  od.  Olimpo),  trennt  dann 
bis  zu  seiner  Mündung  den  Staat  P.  von  der 
Wildnis  Gran  Chaco,  nominell  zu  Argen- 
tinien gehörig,  imd  mündet  unter  dem  27^ 
sdl.  Br.  in  den  Parana.  42  Km.  obhlb  der 
Mündung  an  einer  starken  Biegung  imd  Ver- 
engung des  Stromes  die  jetzt  demolirte  Fstg 
Ilumaita  (s.  d.).  Stromlauf  2260  Km.,  fih 
Dampfschiffe  fahrbar  bi.s  zur  Mündung  des 
Sao  Lorenzo,  auch  für  grosse  Schiffe  bis  ndL 
von  Assuncion.  Von  den  3 Mündungen  („Tres 
Bocas**)  ist  die  östlichste  die  tiefste.  Neben- 
flüsse: der  Rio  Apa,  neue,  und  Rio  Blanco, 
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alte  Grenze  zw.  Brasilien  u.  P.,  Tacuary, 
Sao  Lorenzo,  Rio  Vermejo,  Rio  Pilcomayo 
etc.  — 2)  Republik  in  Südamerika,  begrenzt 
von  den  Strömen  Parana  und  P.  im  0.,  S. 
und  W.,  vom  Rio  Apa  und  Rio  Igatim  im  N., 
umschlossen  von  Brasilien'  und  Argentinien, 
c.  15000  Q.-Km.  Infolge  des  letzten  Krieges 
ist  das  Land  auf  das  äussei'ste  herunter 
g^ekonunen.  DieBevölkerung  (1857  1400000 E.) 
zählt  jetzt  nur  noch  c.  225000  Köpfe  (nur 
30000  Männer.  Die  Wehrkraft  ist  daher 
trotz  allgemeiner  Wehrpflicht  gering,  das , 
stehende  Heer  c.  2000  M.  stark.  Die  Masse 
der  Be  völkerung  sind  Indianer  „Guarani“; 


Cabaflas  am  19.  Jan.  1811  bei  Paraguary  und 
am  9.  März  am  Tacuary  geschlagen.  Un- 
mittelbar darauf  bemächtigte  sich  aber  die 
antispan.  Bewegung  auch  P.’s.,  das  jedoch 
den  Beitritt  zur  Argentinischen  Konföderation 
ablehnte.  Der  span.  Gouv.  in  Assuncion,  Don 
Bernando  de  Velasco,  wurde  beseitigt,  die 
Regierung  fiel  zunächst  einem  5.Männer-Kol- 
legium,  dann  2 Konsuln  zu.  Aber  schon  1814 
entwickelte  sich  aus  letzterer  Regierungsform 
die  Diktatur  des  Dr.  Francia,  eines  der 
Konsuln,  der  nun  26  J.  lang  mit  einer  ün- 
umschränktheit  regierte,  für  die  die  Geschichte 
kaum  Analogien  bietet.  Diesem  Despotismus 


daneben  Kreolen  und  viele  Mischlinge.  Hpt-  und  dem  ersten  Prinzip 
stdt  Assuncion  am  P. , vor  dem  Kriege  c.  Schliessung  des  Landes 
100000,  jetzt  höchstens  20 000 E.  — Das  Land 
wird  von  N.  nach  S.  von  einer  600  m.  er- 
reichenden Wasserscheide  zw.  Parana  und  P. 
durchsetzt  (Cordillera  de  los  Montcs),  die  sich 
nach  S.  verflacht.  Der  ganze  S.  und  W.  P.’s. 
ist  eine  tiefliegende,  häufig  versumpfte  oder 
von  ausgedehnten  Seenbildungcn  eingenom- 
mene Ebene,  ein  Umstand,  der  der  Ver- 
theidigung  durch  Lopez  ausserordentlich  zu 


desselben,  der  Ab- 
nach  aussen,  ver- 
dankte P.,  dass  ihm  die  Revolutionen  der 
Nachbarstaaten  fremd  blieben  ^Rengger  u 
Longohamp,  Hist.  Versuch  üb.  d.  Revolution 
in  P.  und  Dr.  Francia,  Stuttg.  1827).  Fran- 
cia schuf  ein  stehendes  Heer,  wenig  zahlreich, 
aber  nach  franz.  Muster  vortrefflich  organi- 
sirt.  Als  er  am  2(t.  Sept.  1840  starb,  folgte 
ihm  nach  kurzem  Interregnum  als  Präsident 
D.  Carlos  Antonio  Lopez,  der  seit  1844 
Statten  kam.  Der  N.  und  0.  sind  wenig  be- . gleichfalls  die  volle  Diktatur  ausübte.  Er 
kannt.  Das  Klima  ist  nicht  ungünstig,  der  | brachte  das  stehende  Heer  auf  8000 M.,  führte 
Boden  sehr  fruchtbar;  Ackerbau,  Handel  und  , allgemeine  Wehrpflicht  fast  nach  preuss. 
Industrie,  schon  vor  dem  Kriege  wenig  ent- 1 Muster  ein,  schuf  eine  starke,  geschulte,  durch 
wickelt,  liegen  ganz  darnieder.  Die  Viehzucht ' jährliche  Übungen  brauchbar  erhaltene  Re- 
(Pferde,  Rindvieh)  war  früher  bedeutend,  j serve,  legte  zur  Beherrschung  des  P.  und  zur 
Hauptkommunikationsmittcl  sind  die , Deckung  der  Hptstdt  die  Fstg  Humaita, 
beidenStröme,Strassen  sind  selten  und  mangel-  | kleinere  Befestigungen  am  Passo  de  la  Patria, 
haft.  Die  Eisenbahn  von  Assuncion  nach  bei  Assuncion  selbst  etc.  an  und  war  auf 
Villarica,  von  Lopez  begonnen,  nur  bis  Para- ' Schaffung  einer  Flottilledadm-ch  bedacht, dass 
guary  vollendet.  Flagge:  roth,  weiss,  blau  er  die  Djunpfer  auf  dem  P.  und  Paranaschon 
horizontal  gestreift.  — Demersay,  Hist,  phys., , im  Frieden  für  eine  Armirung  einrichten  Hess, 
econ.  et  pol.  du  P.,  Par.  1860-65;  Dugraty,  Be.sonders  verstand  er,  seiner  Truppe  und  dem 
P.,  Brux.  1865;  l4vmbel,  Le  P.,  Tours  1878. , Oft'.-Korps  militärischen  Geist  einzuflös.sen. 

Geschichte:  P.  wurde  Anf.  des  16.  Jhr-  Nach  aussen  trat  P.  durch  Eröffnung  der  Schiff- 
hdrts  von  den  Spaniern  in  Besitz  genommen,  fahrt  auf  dem  P.,  Einführung  des  Freihandel- 
1536  Assuncion  durch  Juan  de  Ayolas  ge- 1 Systems  etc.  etwas  aus  seiner  Abgeschlossen- 
grtindet.  Anf.  des  17.  Jhrhdrts  schufen  die  j heit  heraus,  betheiligte  sich  auch  an  dem 
.lesuiten  im  S.  des  Landes  und  in  einem  i Kriege  gegen  Rosas  (s.  d.).  Lopez  starb  10. 
Theile des  heutigen Corrientes  eineigenartiges  I Sept.  1862;  ihm  folgte  ohne  Schwierigkeiten 
theokratisches  Staatswesen,  das  die  Oberherr- 1 seinSohn,  Franzisco  Solano  Lopez  ts.d.,2). 


Schaft  Spanien’s  nur  noiuinoll  anerkannte 
(Charleroix,  Gesch.  v.  P.  u.  d.  Missionswerke 
derJesuiten.  Nürnbg  1768).  Diese  langjährige 
patriarchalische  Staatsforra  hat  die  Gu.arani  i 
an  den  schweigenden  Gehorsam  gewöhnt,  der , 
die  neuere  Geschichte  P.’s  und  die  wunder- ' 


Mit  ihm  beginnt  der  Wendepunkt  der  Ge-, 
schichte  P.’s.  Jung  und  thatkräftig,  unum- 
schränkter Herr  eines  wol habenden  Landes 
und  Chef  der  einzigen  Armee  in  Südamerika,  die 
diese  Bezeichnung  verdiente,  glaubte  er,  die 
Isolirung  P.’s  aufgeben  und  erobernd  vor- 


bare mil.  Leistungsfähigkeit  des  Landes  er-,  gehen  zu  können.  Nach  zwei  Richtungen 
klärt.  1768  wurden  die  Jesuiten  von  den  , hin  war  das  letztere  möglich:  sollte  P.  Ein- 
Spaniern  vertrieben,  1776  P.  zum  Vize-Kgreh  i fluss  nach  aussen,  Antheil  um  Weltverkehr 
La  Plata  ge.schlagen.  Als  Buenos  Ayres  1810 
von  Spanien  abfiel,  folgte  P.  nicht  sofort. 

Ein  Versuch  P.  zum  Anschlüsse  zu  zwingen 
fiel  ungünstig  aus:  der  argent.  Gen.  Manoel 
Belgrano,  der  Dez.  1810  den  Parana  über- 
schritten hatte,  wurde  von  dem  span.  Gen. 


um 

erlangen,  so  musste  es  das  Meer  erreichen, 
der  La  Plata  mu.s.ste  das  zu  erwerbende  Ob- 
jekt sein;  wollte  e.s  in  seiner  .\bgeschlossen- 
heit  bleiben,  so  bot  die  angrenzende,  reiche 
und  schwach  bevölkerte  brasil.  Prov.  Matto 
Grosso  eine  wünschenswerte  Vergrösserung, 
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Von  den  Nachbarstaaten  war  nur  Brasilien 
ein  ernster  Gegner.  Die  innerlich  zerrissene 
Argentinische  Konföderation  Hess  sich  durch 
denRacenhass  gegen  die  Brasilianer  vielleicht 
zum  Anschluss  verleiten  oder  doch  durch  die 
Verbindung  mit  Urquiza  (s.  d.)  zur  Neu- 
tralität zwingen  und  hei  schlimmsten  Falls 
militäi'isch  nicht  in’s  Gewicht,  die  Orienta- 
lische Republik  war  überhaupt  nicht  zu  rech- 
nen. Brasilien  gegenüber  aber  konnte  P.  auf 
seine  mil.  Organisation,  auf  die  Entfernungen 
und  auf  die  scheinbar  vorhandene  Indolenz 
des  Volkes  zählen. 

Von  seinem  Regierungsantritte  an  wandte 
Lopez  sich  den  mil.  Vorbereitungen  zu. 
Er  vermehrte  das  stehende  Heer  auf  12000, 
die  Reserve  auf  48  000  M.,  errichtete  ein  stehen- 
des Cbungslager  in  Cerro  licon,  ein  Arsenal 
in  Assuncion,  zog  engl.  Ärzte  und  Techniker 
in's  Land,  baute  Humaita  aus  und  gab  sich 
Mühe,  in  Europa  Waffen  zu  kaufen.  Dies  ge- 
lang indes  nur  mangelhaft.  Die  Masse  der 
Inf.  blieb  mit  dem  alten  Steinschlossgewehre 
bewaflhet,  während  die  Art.  (72  Feld-,  c.  350 
Fstgs-Gesch.)  eine  grosse  Buntheit  der  Kaliber 
aufwies.  Die  Flotte  brachte  er  auf  21  Schiffe. 
Anf.  1SG4  zog  er  seine  Armee  bei  Cerro  Leon, 
Humaita  und  Encarnacion  zusammen.  Die 
grösste  Stärke,  die  dieselbe  erreichte,  wird 
auf  40  Bat.  Inf.  ä bOO  M.  in  6 Komp,  (ein- 
schl.  1 Gren.-  u.  1 Jüg.-Komp.),  40  RgtrKav. 
ä 500  Pf.  in  4 Esk.,  3 Rgtr  reit.  Art.  b.  4 Batt. 
iv  C Gesell,  und  1 Bat.  Fstgs-Art.  angegeben. 
Als  V orwand  zum  Kriege  benutzte  liOpez  die 
Wirren  in  der  Banda  oriental  (s.  d.).  Hier 
w’ar  1803  der  ehemalige  Präsident  Flores 
(s.  d.,  2J  mit  argenti.scher  Unterstützung  er- 
schienen, um  die  Blanko-Regierung  zu  stüi*zen 
und  hatte  ohne  Entscheidung  gekämpft. 
(Segen  den  Willen  des  Kaisers  wurde  1864 
Brasilien  in  diese  Kämpfe  verwickelt.  Streit- 
fragen zwischen  Uruguay  und  Brasilien  be- 
standen schon  lange;  jetzt  kam  hinzu,  dass 
die  zahlreich  im  N.  der  Republik,  an  den 
Grenzen  der  Prov.  Rio  grande  do  Sul  wohnen- 
den Fazendeiros  brasil.  Ursprungs  für  Flores 
.Partei  nahmen  und  infolge  dessen  von  der 
Blanko-Regierung  gemassregelt  wurden.  Eine 
diplomatische  Intervention  Brasilien’s  führte 
zu  schroffer  Ablehnung  der  Einmischung  von 
Seiten  Uruguay’s,  diese  Resultatlosigkeit  aber 
zu  Unruhen  in  der  Prov.  Rio  grande,  welche 
drohte,  eigenmächtig  den  Fazendeiros  zu 
helfen,  wenn  das  Kaiserreich  sie  imStiche  lasse. 
So  entschloss  sich  die  Regierung,  4000  Mann 
unter  MennaBarreto  an  der  Grenze  zusam  - 
menzuziehen  und  eine  Eskadre  unter  Vize- 
Adm.  Tamandare  nacli  Montevideo  zu  sen- 
den, um  ihren  Forderungen  Nachdruck  zu 
verleihen.  Im  Aug.  1864  stellte  Brasilien 
ein  Ultimatum,  das  von  Uruguay  in  belei- 


I digender  Weise  verworfen  wurde.  Nun  erhielt 
Menna  Barreto,  auf  9000  M.  verstärkt,  Be- 
fehl, die  Grenze  zu  überschreiten;  Taman- 
j darö  blokirte  die  Häfen  der  Rei)ublik.  Eine 
Einmischung  in  die  inneren  Kämpfe,  d.  h. 
j eine  Begünstigung  Flores’,  lag  Brasilien  zu- 
nächst fern.  Es  konnte  aber  nicht  ausbleiben. 
dass  diese  dennoch  stattfand.  Die  Kooperatiou 
vollzog  sich  bei  der  Belagerung  von  Pay- 
sandu  am  Uruguay,  das  Tamandare  von  der 
i Fluss-,  Flores  auf  der  Landseite  angritf.  Nach- 
dem das  brasil.  Hauptkorps  eingetroffen  war, 
wurde  die  Stadt  nach  Imonatl.  Vertheidi- 
I gung  durch  Ob.  Gomez  mit  1900  M.  am  2.  Jan. 
I 1 865  von  Brasilianern  und  Colorados  gemein- 
sam erstürmt.  Am  30.  erschienen  die  nun 
Verbündeten  vor  Montevideo  und  drohten  mit 
. Bombardement.  Am  11.  Feb.  floh  der  Blanke- 
I Präsident  Aguirre,  am  20.'  kam  eine  Konven- 
tion zu  Stande,  welche  die  Stadt  und  damit 
die  Staatsgewalt  an  Flores  überlieferte.  In- 
zwischen aber  war  P.  in  Aktion  getreten. 
Sofort  nach  Eingang  des  brasil.  Ultimatuci 
hatte  Aguirre  die  Hilfe  Lopez'  nachgesneht; 
damit  hatte  der  Letztere  den  Vorwand  zum 
Kriege.  Er  erklärte  in  Rio,  dass  er  die  Inter- 
vention Brasilien’s  als  Störung  des  Gleichge- 
wichtes unter  den  La  Plata-Staaten  nicht 
dulden  könne.  Die  Drohung  wurde  nicht 
ernst  genommen,  mau  war  in  Rio  über  P. 
höchst  mangelhaft  orientirt.  Am  12.  Nov. 
1SG4  begann  Lopez  die  Feindseligkeiten,  in- 
dem er  auf  dem  P.  das  brasil.  Passagierboot 
„Marquez  de  Clinda“  durch  sein  Kriegsschifl 
„Tacuary“  wegnehmen  Hess.  Die  Situation 
war  in  diesem  Augenblick  für  Lopez  die  denk- 
bar günstigste.  Im  S.  des  Landes  am  Pa- 
rana hatte  er  fast  600ÜO  M.  vortrefllich  aus- 
gerüsteter und  ausgebildeter  Truppen,  die 
Ströme  waren  durch  Befestigungen  für  Holz- 
schifie  geschlossen,  auf  ihnen  besass  er  eine 
kleine,  aber  gut  ausgerüstete  und  armirte 
Flottille.  Dagegen  schien  in  Argentinien  ein 
Bruch  zwischen  der  Regierung  und  dem  (jen. 
Urquiza  bevorstehend,  im  S.  drohten  die  In- 
dianer. In  Uruguay  stiind  Menna  Barreto 
isolirt  mit  9000  Brasilianern,  Paysondu  war 
noch  nicht  genommen,  ln  Rio  grande  do  Sd 
und  Matto  Grosso  waren  nur  schwache  Milizen, 
die  brasil.  Flotte  war  zwar  der  P.’s  überlegen, 
hatte  aber  keine  Panzer,  um  die  Uferbatterien 
forciren  zu  können.  Selbst  wenn  die  Pläne 
Lopez’  sich  auf  Eroberung  der  Prov.  Matto 
Grosso  beschränkten  (es  scheint  jetzt  sicher, 
dass  dem  so  war),  so  lag  nichts  näher,  als  die 
Ofiensivo  noch  Süden.  Ein  Vorstoss  über 
Parana  und  Uruguay  hinweg  würde  Menna 
Barreto  und  Flores  zersprengt,  wahrschein- 
lich den  schwankenden  Urquiza  und  damit 
die  Staaten  Corrientes  und  Entre  Rios  mit- 
gerissen, den  Blankos  in  Uruguay  die  Hand 
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gereicht,  und  die  reiche  Prov.  Rio  gründe  do  ; 
Sul  so  nahe  bedroht  haben , dass  die  brasil. 
Regierung  in  die  bedenklichste  Lage  ge> 
koininen  wäre.  Aber  Lopez,  der  in  der  Zähig-  j 
keit  der  Defensive  vielleicht  unübertroffen  | 
ist,  fehlte  der  Oeist  der  Offensive.  Ef| 
zog  einen  Luftstoss  vor  und  unternahm  die 
Expedition  nach  N.,  direkt  gegen  Matto, 
Grosso.  Er  glaubte  wol  durch  einen  derarti- 
gen Zug  die  Zuversicht  seiner  Truppen  zu 
stählen,  und  hoffte,  Brasilien  werde  den  Kriegs- ' 
Schauplatz  in  diese  Provints  verlegen,  die  1 50  ' 
Märsche  vom  Centrttm  des  Reiches  entfernt' 
und  ohne  jede  Verbindung  mit  demselben' 
war;  vielleicht  rechnete  er  auch  auf  ein 
Bündnis  mitBolivia,  dem  er  auf  diesem  Wege  ! 
die  Hand  reichte.  Am  14.  Des.  1864  worden^ 
in  Assuncion  unter  Ob.  Barrios  3000  M.  mit  | 
2 Batt.  auf  8 Schiffen  verladen,  um  den  P. 
aufwärts  au  gehen.  Gleichzieitig  begann  eine  ' 
andere  Abthlg  unter  Ob.  Res  quin,  800  M. 
Inf. , 2500  Pf. , 6 Gesch. , zu  Lande  von  Con- ' 
ception  aus  den  Vormarsch.  Barrios  erschien  ' 
am  26.  Dez.  vor  dem  brasil.  Grenzfort  N o v a [ 
Coirabra  (165  M. , 5 Gesch.  unter  Obst-Lt 
Portocarrero),  bei  dem  der  brasil.  Kriegs-' 
dampfer  Anhambahy  (2  Gesch.)  vor  Anker 
lag.  In  der  Nacht  wurden  die  Truppen  aus- ' 
geschifft,  das  Fort  eingeschlossen,  und  am' 
27. — 28.  bomijordirt.  In  der  Nacht  zum  29. ; 
schiffte  dieOarnison  sich  auf  dem  Anhambahy  | 
nach  Corumba  ein.  Demnächst  besetzten  die 
P.s  Albuqnerque,  Corumba,  Miranda  und 
Coxim,  saugten  die  Provinz  möglichst  ans, 
wagten  aber  den  Vormarsch  aufCuyaba  nicht. 
Inzwischen  war  Paysandu  gefiillen  und  Mon- 
tevideo bedroht,  die  Hauptmacht  P.’s  stand 
unthätig  am  Parana.  Lopez  versuchte  jetzt' 
seinen  Fehler  gut  zu  machen.  Er  verlangte ' 
Ende  Jan.  1865  von  Argentinien  das  Durch- 
zugsrecht durch  Corrientes.  Präs.  Mitre' 
schlug  das  V'erlangen  ab;  Lopez  stellte  die 
Weigerung  einer  K^riegserklürong  gleich.  Am ' 
13.  April  Hess  er  durch  5 Kriegsschiffe  im 
Hafen  von  Corrientes  2 argent.  Kriegs- 
scliitfe  wegnehmen  und  die  Stadt  bombar- ' 
diren,  am  14.  erschien  die  Avantgarde  der 
P.8  unter  Gen.  Robles  vor  der  Stadt,  welche  j 
die  kleine  Garnison  rUnmte.  Diese  Vorgänge 
zwangen  die  Regierung  in  Buenos  Ayres 
zu  energischen  Massregeln.  Der  Anschluss 
an  Brasilien  ergab  sich  von  selbst;  da ' 
gleichzeitig  in  Montevideo  Flores  zur  Ge- ' 
Walt  gekommen  war,  so  kam  am  1.  Mai  1865! 
zii  Buenos  Ayres  die  Triple- Allianz  zwi-| 
sehen  Uruguay,  Brasilien  und  Argejitinien  zu 
Stande  (Text,  s.  Schneider,  I,  Beil.  57).  j 
Der  Traktat  bezeichnete  als  Zweck  der 
Allianz  den  Sturz  Lopez’,  schloss  alle  Sonder- ' 
Interessen  aus  und  verpflichtete  die  Staaten 
„die  Unabhängigkeit,  Souveränetät  und  I 
MlliUr.  Handwörterbuch.  VII. 


Territorial- Unverletzlichkeit  P.’s.  zu  achten.** 
Die  Kontrahenten  versprachen  alle  Kräfte 
zu  Wasser  und  Lande  für  den  Zweck  des 
Bündnisses  zu  verwenden.  Der  Wert  dieses 
Versprechens  war  sehr  verschieden;  Argen- 
tinien hat  nie  mehr  als  11000  M.,  Uruguay 
zuerst  c.  1600,  später  gar  nichts  gestellt; 
Brasilien,  das  allein  eine  Flotte  besass,  stellte 
gleich  45000  M.  auf.  Merkwürdiger  Weise 
aber  fiel  der  Oberbefehl  an  Mitre,  „weil  der 
Krieg  zunächst  in  argentinischem  Gebiete 
spielen  werde.**  Die  brasil.  Flotte  wurde  ihm 
aber  nicht  unterstellt.  Bartolomeo  Mitre, 
geh.  26.  Juni  1821  zu  Buenos  Ayies,  ursprüng- 
lich Politiker  und  Advokat,  wurde  1859  Be- 
fehlshaber der  Truppen  seiner  Heimat , mit 
denen  er  gegen  Urqoiza  kämpfte.  Am  23. 
Okt.  1659  wurde  er  von  diesem  bei  Cepada 
geschlagen;  1860  war  er  Gouv.  von  Buenos 
Ayres  und  Brig.-Gen.,  focht  mit  mehr  Glück 
am  17.  Sept.  1861  bei  PavOn  und  wurde  1862 
Präsident  der  Konföderation.  Das  verbündete 
Heer  sollte  sich  bei  Concordia  am  Uruguay 
sammeln.  Dorthin  wurden  zunächst  die  brasil. 
Truppen  in  Uruguay,  2 Div,  unter  Menna 
Barreto  und  Osorio,  3000  Argentinier  und 
1600  Orientalen  unter  Flores  dirigirt,  wozu 
bald  argentinische  Nationalgarden  und  brasil. 
„Voluntarios  da  Patria**  (Freiwillige  der  ge- 
setzlich nicht  ausserhalb  Landes  zu  verwen- 
denden Nationalgarde)  traten.  In  Entre  Rios 
formirte  Urqniza,  der  wenigstens  äusserlioh 
sich  für  die  Allianz  entschieden  batte,  eine 
Avantgarde  aus  Gauchos-Kav.,  die  indes  bald 
wieder  auseinander  lief.  Lopez’ I^tge  war  auch 
jetzt! Mai  1865)  noch  günstig.  Ein  kräftiger  Vor- 
stoss  auf  Concordia  mit  der  Hasiptmacht  würde 
die  sich  langsam  bildende  Armee  zersprengt 
und  den  Kriegsplan  der  .\Uiirten  völlig  um- 
geworfen haben.  Zur  Deckung  der  r.  Flanke 
hätte  ein  kleines  Korps  genü^,  das,  dem  1. 
Paranaufer  folgend,  die  Nationalgarden  von 
Corrientes  unter  Gen.  Caceres  vor  sich  her- 
treiben undeinerDiversion  derFIotte  entgegen- 
treten  konnte.  — Lopez  kam  aber  nur  zu 
vereinzelten  Vorstössen.  Roble.s,  Auf.  Mai  in 
Corrientes  auf  2u000  M.  verstärkt,  blieb  vor- 
läufig am  iiiachuelo,  sdl.  der  Stadt,  stehen. 
Gleichzeitig  brachen  120U0  .M.  unter  Obst-Lt 
Estigarribia  über  Candeltwia  gegen  den 
Uruguay  vor.  Der  Rest  de.s  Heeres,  so  weit 
er  nicht  in  Matto  Grosso  war,  blieb  un ver- 
wendet in  P.  — Am  1 1.  Mai  ging  Robles 
gegen  Bella  vista  vor;  der  argent.  Gen.  Pau- 
nero  wich  aus,  schiffte  sich  mit  2U00  M.  auf 
10  F:ihrzeugen  ein  und  überfiel,  den  Parana 
aufwärts  fahrend,  am  25.  die  schwach  besetzte 
Stadt  Corrientes.  welche  von  den  P.s  nach 
hartnäckigem  Kampfe  geräumt  wurde.  Am 
26.  musste  Paunero  zwar  die  Stadt  wieder 
aufgeben,  der  Handstreich  aber  hemmte  da) 
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Vorgehen  Robles',  der  stets  fürchten  musste,  j 
in  ähnlicher  Weise  im  Rücken  bedroht  zu  | 
werden.  Auf  dem  Parana,  nahe  der  Mün-, 
dungdes  Riachuelo,  lag  inzwischen  einebrasil.  i 
Eskadre,  9 Schilfe  mit  59  Gesch.  unter  Adm.  1 
Barr  OSO.  Am  12.  Juni  liess  Lopez  diese  von 
8 seiner  Schifte  (.30  Gesch.)  und  6 Cliatas,  (eine 
Art  Flösse  mit  je  1 schw.  Gesch.)  unter  Kap. 
Mesa,  unterstützt  durch  Landbattcrien 
(22  Gesch.)  unter  Obst-Lt  Bruguez,  an- 
greifen. Nach  hartnäckigem  Kampfe  wurden 
die  P.s  mit  Verlust  von  3 Schiffen  und  5 Cha- 
tas  abgewiesen,  die  Kraft  ihrer  Flotte  war 
gebrochen.  Die  brasil.Schiflfe  brauchten  einen 
Monat  zu  Reparaturen  und  gingen  dann  fluss- 
abwärts. Bei  Bella  vista  aber  stand  Bru- 
guez mit  36  Gesch.  und  3 Bat.  und  richtete 
die  Brasilianer  arg  zu,  so  dass  sie  wieder 
14  Tage  sdl.  des  Ortes  liegen  bleiben  mussten. 
Am  10.  Aug.  gingen  sie  weiter  nach  S.,  wur- 
den aber  dabei  durch  eine  Geschützaufstellung 
bei  Las  Cuevas  so  mitgenommen,  dass  sie 
3 Mon.  lang  nicht  mehr  im  obereren  P. 
erschienen.  Die  Herstellung  von  Panzer- 
schiffen wurde  nun  eifrig  betrieben.  — Die  r. 
Flügelkolonne  der  P.s  kam  inzwischen  nicht 
vorwärt.s,  auch  nachdem  Robles  durch  Gen. 
Resquin  ersetzt  war.  Die  1.  erreichte  am 
9.  Mai  den  Uruguay  bei  S.  Thome,  während 
sich  gegenüber  bei  S.  Borja  unter  den  Gen. 
Cal d well  und  Canavaro  c.  2500  M.  aus 
der  Provinz  Rio  grande,  meist  Milizen,  sam- 
melten. Erst  am  10.  Juni  forcirten  die  P.s 
den  Übergang,  hielten  sich  längere  Zeit  in 
8.  Borja  auf  und  traten  dann  den  Vormarsch 
nach  S.  in  2 Kolonnen,  durch  den  Fluss  ge- 
trennt. an;  auf  dem  1.  üfer  Estigarribia  mit 
10000,  auf  dem  r.  Maj.  Duarte  mit  2000  M. 
Dieser  Fehler  strafte  sich;  während  Cannavaro 
den  Marsch  des  Hauptkorps  drohend  in  der 
1.  Flanke  begleitete,  erschien  plötzlich  auf 
dem  l’niguay  ein  brasil.  Kanonenboot  und 
unterbrach  die  Verbindung  der  Abtheilungen. 
Gleichzeitig  brach  Flores  mit  der  Avantgarde 
der  Hauptarmee  (5000  M.)  von  Concordia  auf, 
vereinigte  sich  mit  dem  in  Corrientes  stehen- 
den Gen,  Paunero,  griff  am  17.  Aug.  Duarte 
in  verschanzter  Stellung  am  Yatahi  an  und 
vernichtete  sein  Korp.s.  Estigsirribia  wurde 
nun  in  Uruguayana.  welches  er  provisorisch 
befestigt  hatte,  von  Flore.s,  Paunero  und  Ca- 
navaro einge.schlossen,  denen  Mitre  bald  Ver- 
stärkungen zufOhrte.  Auch  der  Kai.ser  von 
Brasilien  übernahm  dort  vorübergehend  den 
Oberbefehl.  Am  IS.  Sept.  kayntulirien  die  P.s 
aus  Hunger;  so  war  die  1.  Flügelkolonne  ver- 
nichtet. Durch  diesen  schweren  Schlag  wurde 
Lopez  in  die  Defensive  geworfen.  Er  ent- 
schloss sich,  alle  'IVuppen  Ober  den  Parana 
zurückzuziehen.  Üngehindert  ging  Gen,  hes- 
quin  Ende  Okt.  nach  dem  Pa.sso  de  la  l’atria 


zurück,  auch  die  überfahrt  über  den  Parana 
wurde  von  der  brasil.  Flotte  nicht  gestört 
Dieser  erste  Theil  des  Krieges  hatte  Lopez 
c,  20000  M.  gekostet,  das  Selbstvertrauen  der 
Alliirten  gewaltig  gehoben  und  ihnen  Zeit 
gewährt,  ihre  Kriegsmittel  aufzubringen. 

Während  nun  die  alliirte  Hauptarmee, 
c.  30000  M.  mit  c.  100  Gesch.,  langsam  auf 
Corrientes  vorging,  sammelte  Gen.  Porto 
Al  legre  bei  Candelaria  ein  Seitenkorp?. 
c.  7000  M.  Die  Verb,  hatten  zu  erwägen,  ob 
sie  den  Einfall  in  P.  auf  der  Linie  Pas  so  de 
la  Patria  — Humaita  — Assuncion  oder  Can- 
delaria — Itapu  - Villa  rica  bewirken  woll- 
ten. Eine  kombinirte  Operation  zweier  ge- 
trennter Korps  schien  bei  der  Unmöglichkeit 
einer  Verbindung  und  der  relativen  Schwäche 
der  Armee  ausgeschlossen.  Für  die  letztere 
Linie  sprach,  dass  sie  Humaita  umging,  über 
dessen  fortifikatorische  Bedeutung  sehr  über- 
triebene Angaben  Vorlagen;  entscheidend  für 
die  erstere  wurde  aber  der  wegelose  Zustand 
des  östl.  P.  und  die  Erwägung,  dass  nur  am 
P,  entlang  die  V'’erpflegung  auf  die  Flotte 
basirt  werden  könne.  Die  letztere.  Ende  1S65 
l Panzer-,  18  Holzschifte  (125  Gesch.),  lag 
bei  Corrientes.  Die  Hauptarmee  erreichte 
diese  Stadt  erst  Anf.  Dez.  und  schob  die 
.■\vantgarde  an  den  Parana  vor.  ln  dieser 
Stellung  verblieb  sie  bis  April  186G.  ln 
Buenos  Ayres  war  die  Kriegslast  ziemlich  er- 
lo.schen;  Brasilien  bestand  jedoch  auf  Fort- 
setzung des  Kampfes.  — Lopez  hatte  seine 
Armee  auf  c.  35U00  M.  gebracht,  versanuuelte 
das  Hauptkorps  in  einem  verschanzten  Lager 
am  Passo  de  la  Patria  und  begann  hier 
sein  System  ausgedehnter  Feldbefestigungen, 
welches  dem  ganzen  Rest  des  Krieges  einen 
eigenartigen  Charakter  verleiht  und  durch 
das  er  so  merkwürdige  Erfolge  erzielte.  Der 
wichtigste  Punkt  dieser  ersten  Anlagen  war 
Curupayti;  hier  versuchte  er  noch  unthlb 
Humaita  den  P.  durch  eine  grosso  Batterie 
zu  sperren.  — Die  Vory>osten  waren  nur  durch 
den  Parana  getrennt.  Nach  vielen  Neckereien 
hatten  die  Argentiner  am  30./31.  Jan.  schwere 
Verluste  durch  eine  viel  schwächere  Abthlg 
P .s  am  Peguajo- Bache.  Am  21.  März  legte 
sich  die  brasil.  Flotte,  deren  Kmdo  jetzt  Ta- 
mandar^  selbst  führte,  dem  F'ort  Itay»iru 
gegenüber.  3 Wochen  lang  wurden  das  Fort 
und  einige  Chatas  ohne  wesentliche'»  Resultat 
beschossen.  — Am  .5.  Ay)ril  etablirton  die 
Brasilianer  eine  Batterie  auf  einer  Sandbaqk 
imStrome;  am  10.  mi.sglückto  ein  Versuch  der 
P.s  diese  zu  nehmen.  Mitte  April  entschlossen 
sich  die  .Mliiiten.  den  Übergang  überden 
Parana  z»i  forciren.  Am  16.  schiffte  sich 
<ler  bra.sil.  Höchstkommandirende,  Osorio, 
mit  1 0000  M.  ein,  fnhrin  die  östlichste  Mündung 
i des  P.  ein,  landete  etwas  ndl.  derselben  und 
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hatte  80  die  Stellung  am  Passo  de  la  Patria  | dieser  Zeit  den  Gen.  Porto  Allegre  (7000  M.) 
flankirt.  Am  17,  griffen  die  P.s  ihn  mit  4 Bat.,  von  Candelaria  heran  und  entschloas  sich 
8 Eßk.,  4 Gesch.  an,  wurden  aber  zurück-  endlich  zu  einer  neuen  Openition.  Am  2.  Sept 


geworfen.  Lopez,  in  seiner  r.  Flanke  bedroht, 
räumte  nun  zunäch.st  Fort  Itapiru;  die  bra.sil. 
Flotte  bomlmrdirte  am  19.  das  Lager  am 
Passo  de  la  Patria,  während  die  Haupbarmce 
den  Übergang  bewirkte.  Unter  dem  Eindruck 
des  Gefechtes  vom  17.,  vielleicht  auch  unter 
dem  der  persönlichen  Gefahr,  filr  welch’  letz- 


landete Porto  Allegre  mit  12000  M.  sdl.  Cu- 
r u z u , dixs  von  der  Flotte  bombardirt  wurde. 
Hierbei  flog  das  Panzerschiff  Rio  de  Janeiro, 
von  einem  Torpedo  getroffen,  in  die  Luft.  Am 
3.  wurde  das  Fort  gestürmt,  der  Feind  aber 
wieder  nicht  verfolgt;  Lopez  gewann  dadurcii 
und  durch  Scheinverhandlungen  mit  ^fitre 


teren  Lopez  sehr  empfönglich  gewesen  sein  j Zeit,  seine  rückwärtige  Stellung  bei  Curupaiti 
soll,  machte  derselbe  mm  den  Fehler,  die  durch  neue  Retranchements  sdl.  der  Lagune 
günstige  Stellung  am  Passo  de  la  Patria  ohne  • Lopez  zu  verstärken.  Hier  sti\nd  Diaz  mit 
Not  zu  räumen  und  in  eine  neue,  längst  vor- je.  5000  M.  Am  12.  übernahm  Mitre  selbst 
bereitete  — Gros  hinter  der  Linie  Chuni  See  in  Curuzu  den  Befehl  Ober  den  auf  IS 000  M. 
— Piriz  See  — Royas  See  (zusammen  auch  ■ verstärkten  1.  Flügel;  im  Centrum  comman- 
Nördlicher  Eatero  Velha^o  gen,),  Avant- 1 dirte  Gen.  Polydor,  seit  Osorio’s  Rücktritt 
garde  (1000  M.,  6 Gesch.)  hinter  dem  süd- » Höchstkommandirender  der  Brasilianer.  Am 
liehen  Estero  Velha^o  — zurückzugehen.  Die  22.  griff’  Mitre  nach  mehrstündigem  Born- 
Avantgarde  der  Verb.,  1 brasil.  Brig.  und  die  * bardement  durch  Flotte  und  Landbatterien 
Orientalen  unter  Flore-»,  folgte  bis  an  den  ■ in  5 Kolonnen  ohne  genaue  Rekognoszirung 
sdl.  E-stero  Velha^o,  das  Gros  bezog  ein  Lager  Curupaiti  an,  während  Polydor  in  der  Front 
ndl.  Passo  de  la  Patria.  Am  2.  Mai  wurde  * gegen  Passo  Gomez  und  Flores  mit  der  Kav. 
Flores  von  Diaz  mit  4000  M.,  1000  Pf.  über-  auf  dem  äussersten  r.  Flügel  bei  Passo  Ca- 
fallen  und  total  geschlagen ; als  letzterer  aber ' noa  demonstrirten.  Die  Kolonnen  nahmen 
auch  das  Gros  unter  Mitre  angrift’,  wurde  er  ^ die  ersten  Retranchements  verhältnismässig 
mit  Verlust  von  2300  M.  zurückgeworfen.  Am  leicht,  stiessen  aber  unvorbereitet  auf  die 
20.  ül^erschritten  die  Verb,  den  sdl.  Estero  ' 2.  Linie,  an  der  der  Angriff  mit  gro.ssen  Ver- 
Velha^'O,  die  Avantgarde  der  P.s  ging  in  die ' lüsten  (9000  .M.  t.,  verw.,  gef.)  scheiterte.  — 
eigentliche  Vertheidigungsstellung  zurück.  [ Es  entsbind  nun  eine  Pause  von  10  Monaten, 
Am  25.  wollte  Mitre  gegen  diese  vergehen,  in  der  sich  beide  Gegner  verschanzt  auf  we- 
Lopez  kam  ihm  aber  zuvor.  Ara  2 4.  morg.  nige  1 000  Schritt  unthätig  gegenflberstanden. 
griffen  gleichzeitig  Barrios  (SOOO  M.,  lOOu  Pf.)  ln  beiden  Lagern  wütete  die  Cholera.  Flores 
den  1 Flügel  (Brasilianer  unter  Osorio),  Diaz  j verliess  die  Armee;  das  Kmdo  der  Brasilianer 
(5000  M.)  das  (i^entrum  (Brasil,  und  Orientalen  übernahm  F.M.  Caxias  (s,  d.),  dem  auch 
unter  Flores),  Resquin  (2000  M.,  7o00  Pf.)  den  'zeitweise  der  Oberbefehl  zufiel,  als  Mitre  mit 
r.  Flügel  (Argentiner  unter  Paunero  und 
Emilio  Mitre)  an;  Gesamtstärke  der  P.s 
höchstens  25000,  der  Verb.  c.  45000  M.  mit 
150  Gesch.  Der  l.  Flügel  der  P.s  hatte  an- 
fänglich Erfolge,  um  4 U.  nachm,  aber  war 


dem  grössten  Theil  der  Argentiner  durch 
Unruhen  im  W.  der  Konföderation  nach  dem 
La  Plata  zurückgerufen  wurde.  Dagegen 
traf  im  Juni  1 86  7 ein  3.  brasil.  A.-K.  unter 
Osorio  (Bar.  Herval)  ein;  auch  die  Flotte 


die  „Schlacht  von  Tuyuti“  zu  ihren  Un-  wurde  verstärkt,  sie  hatte  10  Panzer  mit  57 
gunsten  entschieden.  Sie  verloren  6000  M.  t.,  schw.  Gesch.,  ausser  zahlreichen  Holzschiff'en, 
7000  M.  verw.,  wenige  Gef..  4 Gesch.,  5 Fah-'die  aber  hauptsächlich  für  Transporte  in  De- 
nen. Es  war  das  die  halbe  Arm§e,  der  Rest  ’ tracht  kommen.  Den  Befehl  übernahm  Adm 


kam  in  wilder  Flucht  in  die  Vcrschanzungen 
zurück.  Die  Verb,  hätten  walu-scheinlich  llu- 
maita  nehmen  undden  Feind  zersprengen  kön- 
nen. Statt  dessen  verschanzten  sie  sich  in 
ihrer  alten  Stellung  und  lies.-;en  Lopez  6 


lg  nacio;  Tamandard  wurde  abberufen.  — 
In  diesen  Zeitraum  fallen  zwei  Operationen 
im  N.  — Ob.  Camissao  ging  mit  4000  Bra- 
silianern von  Mirauda  aus  gegen  den  Rio 
Apa  vor,  um  die  P s zur  Räumung  von  Matto 


Wochen  zur  Reorganisation  seiner  .\rmee,  die  Grosso  zu  zwingen,  erreichte  am  IS.  April 
er  durch  Rekrutirungen  (er  hat  später  bis  auf . den  Fluss,  musste  aber  aus  Mangel  an  Leben.s- 
8j.  Knaben  und  70 j.  Grei.se  zurückgegriffen,  | mittein  den  Rückzug  antreten,  auf  dem  die 
schliesslich  sogar  Truppen  aus  Weibern  for-  P.s,  Hunger  und  Cholera,  das  Korps  fast  auf- 
mirt)  auf  c.  20000  M.  brachte.  Gleichzeitig  ' rieben  Eine  andere  E.xpedition  überfiel  im  Juli 
verstärkte  er  seine  Stellung,  namentlich  den  j auf  2 Dampfern  von  Cnyaba  aus  das  schwach 
Flügel  am  P.,  bei  Curupaiti  und  Curuzu  und  besetzte  Cor umba  mit  Erfolg.  Beider  Rück- 
liess  die  brasil.  Flotte  durch  Brander,  schwim-  fahrt  aber  wurde  dius  eine  Schiff’  von  einem 
inende  Torpedos  etc.  beunruhigen.  Mitte  Juli  * verfolgenden  paraguaytischen  in  den  Grund 
machte  er  sogar  Offensi  vstösse,  um  zum  Angriff ! gebohrt.  — Mitte  186  7 zählte  das  verb. 
auf  seine  Schanzen  zu  reizen.  Mitre  zog  in  Heer  c.  40000  M.,  lOOOü  Pf.  (5000  Argentiner, 
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dem  Rio  Töblcuary,  wo  eine  neue  Stellung 
vorbereitet  \Vat.  Die  flalüpt werke  des  Lager- 
blieben  schwach  besetzt,  der  Feind  merkte 


wenige  Hundert  Orientalen,  der  Rest  Bra- 1 behielt  dadurch,  dasssienicht  zw.  Humaita  und 
silianer  in  3 A.-K.  (Porto  Alegre,  Urgolo  Tinibo  liegen  blieb,  Lopez  seine  röckwärtige 
und  Osorio].  Die  Stärke  der  P.s  gibt  Versen  Verbindung.  Assuncion  Hess  er  von  den  Be- 
ls. unt.)  an  auf  1C500  M.,  3500  Pf.,  400  Gesch.  wobriem  räumen,  so  dass  ein  Bombardement 
aller  Art.  — Endlich  im  Juli  machte  Caxias  | d6r  Flotte  gegenstandslos  war.  Am  2.  März 
den  Versuch,  den  äussensten  1.  Fblgel  der  P.s  ’ mislang  ihm  der  Versuch,  den  noch  zw.  Curu- 
zu  umfassen,  sie  dadurch  zur  Aufgabe  der  paiti  und  Humaita  liegenden  Theil  der  Pan- 
Roxaslinie  zu  zwingen  und  womöglich  ihre  j zerflotte  durch  Überfall  zu  nehmen  und  nun 
Stellung  und  Humaita  zu  isoliren.  Caxias  J entschloss  er  sich,  das  ver.schanzte  Lager  vor 
brauchte  8 Tage,  um  den  grössten  Theil  des  Humaita  zu  räUmen.  In  der  Fstg  Hess  er  Ob. 
Heeres  auf  Cmwegen  nach  Tuyucuö  zu  iuh-  Aldn  mit  3000  M.,  200  Gesch.;  der  Rest  der 
ren.  Im  Lager  von  Tuyuti  blieb  das  2.  A.-K., ! Armee  marsChirte  durch  den  GranChaco  nach 
Porto  Allegre,  8 — 10000  M.  Der  Flanken- 
marsch  wurde  nicht  ge.stört,  Lope^-  war  be- 
schäftigt, der  neuen  feindlichen  Front  neue 
Retiancheuients  entgegenzusetzen  und  seine  j den  Abzug  nicht  und  machte  noch  am  21. 
Verbindung  mit  A.ssuncion  zu  sichern.  Die  den  Versuch,  Theile  demselben  zu  sttSrmen. 
Alliirten  Hessen  ihm  hierzu  Zeit;  ein  ener- j wurde  aber  abgewiesen.  Am  23. zog  sich  auch 
gisches  Vorgehen  von  Tuyucu^  nach  W.  oder  ; die  Besatzung  nach  Humaita  hinein.  Die 
KW.  hätte  die  schw'ache  Vertheidigungslihie  ' Fstg  wurde  nun  eng  cemirt;  vor  ihrem  Falle 
der  P.s  sprengen  müssen,  Caxias  aber  be- j war  nicht  daran  zu  denken,  Lopez  zu  folgen, 
schränkte  sich  auf  nutzloses  Bombardement  da  die  für  die  Verpflegung  unentbehrli^en 
und  verschanzte  sich  selbst.  Am  15.  Ang.  Transportschiffe  Humaita  nicht  passiren  konn- 
forcirte  die  Panzerflotte  die  Vorbeifahrt  j ten.  Vom  11.  Aptil  an  wurde  die  F&tg  bom- 
an  Curupaiti  und  ging  zw.  hier  und  Hu-  bardirt,  Anf.  Mai  aber  geschah  die  Festsetzung 
maita  vor  Anker  Da  letztere  Fstg  fast  kein  j im  Gran  Chaco,  w'odurch  die  Zufuhr  ab- 
Geschütz  hatte,  wäre  auch  sie  leicht  zu  geschnitten  wurde.  Am  IG.  Juli  schlug  die Be- 
passiren  gewesen,  was  die  Brasilianer  nicht  Satzung  zwar  noch  einen  Sturm  ab,  am  23. 
gewusst  zu  haben  scheinen.  Inzwischen  ver- : aber  ergab  Nahrungsmangel  die  Unmr>glich- 
längerte  die  verb.  Armee  ibien  r.  Flügel  mehr  keit  weiterer  Vertheidigung.  Ob.  Martinez, 
nach  Korden.  Am  28.  Okt.  wurde  der  Potrei-  Aldn’s  Nachfolger,  fiihrte  die  Besatzung  nach 
ro  ovelha,  am  1.  Nov.  Tayi  am  oberen  P.  dem  Grah  ChacO,  wurde  hier  umschlossen 
von  Menna  Barreto  genommen  und  damit  die  Und  musste  am  5.  Aug.  kapituliren;  Humaita 
Cern^rung  von  Humaita  auf  der  Land-  selbst  wurde  am  25. Juli  besetzt.  Im  A«ig.  trat 
Seite  vollendet,  auch  die  Kommunikation  auf : Caxias  den  Vormarsch  nach  N.  an.  Ix)pe2 
dem  Strome  durch  Batterien  bei  Tayi  ab- , hatte  am  Tebicnary  die  Armee  reorganisirt. 
geschnitten.  Der  Gran  Cliac‘0  war  unbeachtet ' alle  Detachirten  herangezogen  und  wieder 
geblieben,  hier  hatte  sich  Lopez  eine  neue  c.  15000  M.  zusammen,  ging  aber  jetzt  nach 
Verbindung  mit  Assuncion  gescbaflen  und  kurzen  Arriereganlegefechten  ohne  ernste 
deren  Endpunkt,  Timbo,  stark  befestigt.  Die  V ertheidigung  der  Stellung  in  die  bessere  am 
Länge  der  Cernirungslinie  war  ausserdem  ein  , Piquiciry,  sdl.  Villeta,  zurück.  Erst  Ende 
Moment  der  Schwäche,  das  Lopez  ausnutzte. ! Sept.  erschienen  die  Brasilianer  ihm  gegen- 
Äm  3.  Nov.  Hess  er  durch  Barrios  mit  8000  über  bei  Pahnas.  Anf.  Okt.  passirten  die  jetzt 
M.  das  Lager  bei  Tuyuti  überfallen.  Der  vorhandenen  18  Panzer  die  Batterien  bei 

Angriff  scheiterte  an  dem  Reduit  des  Angostura  und  be.schränkten  Lopez  auf  die 

L.igers  und  einer  von  Tuyucuä  kommen- ! Landverbindungen,  namenüicb  auf  die  nach 
den  Verstärkung;  ein  Gelingen  hätte  die  , Cerro  Leon.  Inl  Nov.  umging  die  Armee  die 

Armee  in  die  schwierigste  Loge  versetzt,  weil  Stellung  der  P.s  , indem  30  000  M.  durch  den 

der  Stoss  auf  ihre  einzige  Verbindungslinie  j Gran  Chaco  nach  S.  Antonio  marschirten.  ln 
gerichtet  war.  Nach  den  erlittenen  Verlusten  Palmas  blieben  6000  M.  unter  Gclly  y Obes 
vermoebte  aber  auch  Lopez  die  lange  Ver-  j mit  dem  grössten  Theile  der  Artillerie.  Dieser 
theidigungslinie  nicht  zu  halten.  Er  gab  die  | Diversion  entgegenzutreton , schickte  Lopez 
RoxasHnie  auf  und  bcactzte  Vorschanzungen : den  Gen.  Caballero  mit  5000  M.,  12  Gesch. 
weiter  rückwärts.  — Anf  1SG8  verliess  Mitre  nach  dem  Itororo.  Am  6.  Dez.  wurde  der- 
dic  Armee,  Caxias  trat  an  seine  Stelle.  Am 
10.  Feh.  Hess  dieser  d;is  Lager  an  verschie- 
denen Punkten  ohne  Erfolg  augreifen,  wäh- 
rend die  Panzerflolte  die  Batterien  von  Hu- 


selbc  aber  an  der  Brücke  über  diesen  Fluss 
von  überlegenen  Kräften  zurückgetrieben. 
Lopez  war  nun  von  S.  und  N.  bedroht,  der 
Strom  gesperrt,  nur  der  0.  stand  ihm  offen, 
maita  passirte.  Ohne  schwere  Beschädigung  Dass  er  jetzt  die  Stellung  am  Piquiciry  nicht 
ging  sie  auch  noch  bei  Timbo  vorbei,  As.sun- , räumte , war  der  schwerste  Fehler,  den  er 
ciou  lag  ihr  jetzt  offen;  andererseits  aber  > gemacht.  Im  Innern  des  Landes  konnte  er 
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sich  noch  lange  halten.  Für  die  Alliirten  aber 
war  ein  Entfernen  vom  Strome  aus  Ver- ' 
pöegungsrückaichten  schwierig;  dazu  war ! 
auch  in  ßra.silien  die  Kriegslast  im  Erlöschen.  1 
Es  war  anzunehmen,  dag.s  die  Anf.  1S69  zusam- ' 
mentretenden  Kammern  den  Frieden  verlan- 
gen würden,  wenn  auch  die  Operationen  am 
Piquiciry  wiederum  resultatlos  blieben.  Aber 
Lopez  entschloss  sich,  hier  zu  schlagen,  viel- 
leicht aus  erklärlicher,  moralischer  Unter- 
schätzung seines  Gegners.  Am  11.  warf  dieser 
Caballero  auch  über  den  Avay-Bach  zurück 
und  nahm  Villeta;  am  21.  griff  er  die  Stel- 
lung der  P.s  auf  den  Lomas  (Hügeln)  Anxi- 
lio,  Yta  Yvate  und  Curabariti,  auch 
„Lomas  Valentinas"  gen.,  am  Piquiciry 
an.  Der  Kampf  währte  7 Tage;  am  letzten 
(27.)  wurde  Yta  Yvate  gestürmt,  die  P.s  zer- , 
sprengt.  Lopez  entkam  nach  Cerro  Leon.  Am  j 
30.  kaptiulirte  das  Fort  Angostura.  Den: 
Verb,  kostesten  Schlacht  und  vorhergehende 
Gefechte  c.  8000  M.,  die  Armee  P.’s  aber  schien  ■ 
vermchtet.  Es  hätte  wahrscheinUch  nur  des  | 
Vortreibens  fliegender  Kolonnen  nach  den  i 
Hauptorten  des  Landes  bedurft,  um  weiteren 
Widerstand  unmöglich  zu  machen.  Statt  des- 
sen marschirte  die  Armee  nach  dem  ziemlich  ; 
bedeutungslos  gewordenen  Assuncion,  das 
am  1.  Jan.  1869  besetzt  wurde.  Lopez  ge- 
wann dadurch  Zeit,  nochmals  5500  M.  mit 
12  Gesch.  zusammenzubringen  und  inCaacupti 
ein  Arsenal  zu  schaffen,  das  ihm  Waffen 
lieferte.  Er  konnte  jetzt  nur  noch  an  einen 
Guerillakrieg  denken  und  dazu  eignete  sich 
das  Bergterrain  ndöstl.  der  Bahn.  Er  sam- 
melte seine  Truppen  in  der  Linie  Caacup^— Az- 
curra— Peribebuy,  Avantgarde  in  Cerro  Leon 
xmd  Piragu.  Anf.  1869  legte  Caxias  den  Ober- 
befehl nieder,  ihm  folgte  Souza,  dann  der 
Graf  d’Eu  (s.  d.).  Die  Brasilianer,  2 A.-K. 
(Osorio  u.  Polydoro)  zu  c.  lOüOO  M.,  besetzten  ' 
Ende  Mai  Cerro  Leon  und  Piragu,  Ende' 
Juli  aber  begann  der  konzentrische  Vormarsch  j 
gegen  die  Stellungen  der  P.s.  Am  12.  Aug. 
wurde  Peribebuy  gestürmt;  die  Besatzung 
(1500  M.)  niedergemacht  oder  gefangen.  Der 
brasil.  Gen.  Jao  Manoel  Menna  Barreto 
fiel  hier.  Auf  dieNacbricht  von  dieserSchlappe  j 
ging  Lopez  mit  starker  Arrieregarde  unter ' 
Caballero  nach  Caraguataby  zurück.  Letztere 
wurde  am  16.  Aug.  bei  Nhü-Guasii  od. 
Campogrande,  am  18.  bei  Cagui  djurü 
geschlagen,  am  18.  abds  Caraguataby  von 
den  Brasilianern  besetzt.  Lopez  zog  auf 
S.  Estanisläo  und  Curuguaty  ab;  gegen 
diese  neue  Stellung  wurde  wiederum  eine  j 
konzentrische  Operation,  von  Ro.sario  einer-,  j 
Caraguataby  andererseits  ausgehend,  ein- 
geleitet. Für  die  Brasilianer  bot  die  grösste,! 
Schwierigkeit  die  Verpflegung;  der  Feind 
löste  sich  allmählich  auf.  Curuguaty  wurde  ' 


am  26.  Okt.  besetzt,  Lopez  floh  nach  Igatemi 
und  folgte  dann  dem  W.- Abhange  der  Berge, 
vielleicht  um  nach  Bolivia  zu  entkommen. 
Durch  Verrath  über  seine  Stellung  unter- 
richtet, überfiel  ihn  am  l.März  1870  ein  brasil. 
Detachement  am  Rio  Aguidabanigui;  im 
Gefecht  wurde  er  erstochen.  Damit  endet 
der  Krieg. 

In  Assuncion  wurde  eine  neue  Regierung 
gebildet,  die  einen  ähnlichen  schwachen  Cha- 
rakter zeigte,  wie  die  der  Nachbarrepubliken. 
Den  Stamm  zu  Truppen  gab  die  paraguay- 
tische Legion,  ein  kleines,  während  des 
Krieges  in  Buenos  Ayres  aus  flüchtigen  P.s 
formirtes  Korps;  im  Lande  blieb  ein  ükku- 
pationskorps  der  Sieger.  Von  diesen  hat  Bra- 
silien 1872  Frieden  mit  P.  geschlossen, 
in  welchem  letzteres  auf  das  Gebiet  zw.  Rio 
Apa  und  Rio  Blanko  verzichtete  und  Zahlung 
der  Kriegskosten  (c.  l'a  Milliarden  Mark) 
versprach.  Diese  zu  leisten  ist  indes  für  da.s 
Land  unmöglich.  Argentinien  beanspruchte 
und  besetzte  den  ganzen  Gran  Chaco,  be- 
sonders auch  Villa  Occidental  und  den  Bezirk 
Pilcomayo.  P.  weigerte  sich,  dies  anzu- 
erkennen  und  wurde  hierin  von  Brasilien 
unterstützt,  so  dass  ein  Krieg  zwischen  den 
Verbündeten  nahe  schien;  1876  wurde  aber 
der  Rio  Pilconuiyo  als  Grenze  der  Konfide- 
ration  festgesetzt.  Im  Juni  slb.  J.  räumten 
die  Okkupationstruppen  das  Land,  in  dem  e.s 
schon  zu  inneren  Kämpfen  (Pronunciamentos 
Caballero’s,  Rivarola’s  u.  A.  gegen  den  Präs. 
Jovellanos)  gekommen  war,  in  die  sie  sich 
aber  nicht  eiumischten.  — Ihorapson,  War  in 
P..  Lndn  1809  (Augenzeuge);  Schneider,  Krieg 
d.  Triple- AU.,  Brln  I872y75  (Karten);  Burton, 
War  inP.,  Lndn  1870  (Augenzeuge);  v. Versen, 
Reisen  in  Amerika  u.  d.  südamerik.  Krieg, 
Bresl.  1872  (Augenzeuge);  Fix,  Conference  s. 
1.  guerre  de  P.,  Par.  1870;  Krieg  in  P.  (Allg. 
Mil.-Ztg,  1870,  Nr.  26);  Ursprung  u.  Fort- 
führung d.  Krieges  in  P.  (Mil.-Wchbl.  1867, 
S.  576);  Krieg  in  P.  nach  der  Ansicht  der 
Revue  des  deux  mondes  (Mil.-Wchbl.  1868, 
S.  674);  Krieg  d.  Triple- All.  gegen  P.  (Mil.- 
Wchbl.  1870,  8.  259);  Washburn,  Hist,  of  P., 
Lndn  1871 ; Die  Republik  P.  (v.  Löbell,  Jahres- 
berichte 1874  u.  1875).  v.  Fr. 

Parallelen  sind  Deckungen  in  Erde  für  Inf., 
welche  beim  förmlichen  Angriff  von  Fstgn 
(s.  Angriff,  förmlicher;  Fstgskrieg)  hergcstellt 
werden,  um  hinter  ihnen  liegende  Angrifts- 
arbeiten (Batterien  und  gedeckte  Aunähe- 
rungswege)  gegen  feindliche  Ausfälle  zu 
sichern  und  als  Basis  für  die  weiter  vovschrei- 
tenden  Angriffsarbeiten  zu  dienen.  Die  Be- 
zeichnung „P."  ergibt  sich  aus  ihrer  Lage, 
welche  einer  durch  die  Spitzen  der  ange- 
griffenen Werke  gedachten  Verbindungslinie 
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annähernd  parallel  gewählt  wird.  — In  der ; Parement,  ein  Ausdruck,  welcher  im  Fran- 
Kegel  i.st  die  Ausführung  von  3 P.  erforder- 1 zSsischen  die  Vorderseite  eines  Bausteine: 
lieh,  von  denen  die  1.  auf  c.  GOO,  die  2.  auf  oder  einer  Mauer,  der  Aufschlag  einer  Uni- 
SOO,  die  3.  auf  150  m.  von  der  Glaciskrete , form  und  noch  andere  Dinge  bezeichnet 
zu  liegen  kommt.  Unter  besonderen-  Um- ' ward  im  übertragenen  Sinne  in  früherer  Zeit 


M.E.  Möra«r-£mplaceniont ; G.U.  GcscUütz-Emplaccraont.  1.  2.  3.  boz.  1.  2.  3.  Par&U«l«. 


ständen  werden  mehr  als  3 P.,  oder  auch 
zwischen  den  letzteren  noch  Zwischenpositio- 
nen (Halbparallelen)  angelegt.  — Die  P. 
werden  durch  Kommunikationen  und  Ap- 
prochen  (s.  d.)  mit  dem  rückwärtigen  Ter- 
rain, bez.  untereinander  verbunden  und  für 
den  Waffengebrauch  der  Inf.  mit  Banket 
und  Ä-usfallstufen  (s.  d.)  versehen.  Die  1. 
P.  erhält  zur  Unterstützung  des  Inf.-Kampfes 
ausserdem  in  Entfernungen  von  500  bis  1000 
m,  Emplacements  für  leichte  gezogene  Ge- ' 
* schütze;  die  2.  und  3.  erhalten  zur  Verstär- 
kung des  Feuers  gegen  die  angegriffenen 
'Werke  Emplacements  für  leichte  Mörser.  — 
Die  Ausführung  der  P.  geschieht  möglichst 
nachts  mittels  der  flüchtigen  Sappe  (s.  d.);! 
erscheint  dies  für  die  näheren  P.  dem  Feuer 
und  den  Ausfällen  der  Fstg  gegenüber  un- 
zulässig, so  wird  die  Erdwalze  (s.  d.)  ange- 
■wendet.  3. 

ParalielzUge,  Züge  gezogener  Feuerwaffen, 
bei  denen  die  beiden  Kanten  parallel  zu 
einander  stehen,  bei  denen  daher  das  Zug- 
profil vom  Ladungsraume  bis  zur  Mündung 
dasselbe  bleibt,  im  Gegensatz  zu  den  Keil- 
zügen (s.  d.).  V.  LI. 

Parazonion,  kurzer  Dolch  oder  Schlacht- 
inesser  der  Griechen  und  Römer,  mit  oben  j 
breiter,  unten  spitz  zulaufender  Klinge,  .stets 
an  der  1.  Seite  getragen.  — Demmin,  D.  ^ 
Kriegswaffen,  Lpzg  1809.  13. 

Pardon  geben  heisst,  den  Überwundenen,- 
statt  ihn  zu  tödten,  gefangen  nehmen.  — 
Vgl.  Kriegsgefangene,  Lösegeld.  M.  J. 


'auch  statt  Wall,  Brustwehr  od.  dgl.  gi'- 
braucht.  13. 

Paris,  Hptstdt  von  Frkrch,  der  Ldschft  Ile 
de  France  imd  des  Dep.  Seine,  im  Thale  der 
Seine,  welches  sich  hier  zu  einem  Becken 
erweitert;  grö.sstentheils  bewaldete  Erbebnn- 
gen  (5 — 600  ) umschliessen  die  Stadt  auf  allen 
Seiten.  Etwa  V*  M.  sdöstl.  von  P.  nimmt  die 
Seine  von  r.  die  Marne  (c.  75  m.  br.,  2 tief; 
auf,  innerhalb  der  Enceinte  von  1.  den 
vre-Biich.  Der  Marne  parallel  läuft  der 
Ourcq-Kanal  (s.  d).  Die  Seine  (c.  150  m 
br.,  3—5  tief)  durchströmt  P.  in  einem  nach 
S.  offenen  Bogen,  theilt  es  in  einen  grösseren 
ndl , einen  kleineren  sdl.  Abschnitt  und  bil- 
det nach  ihrem  Austritt  beim  Point  du 
jour  (in  SW)  die  Halbinseln  von  Boa- ^ 
logne  und  Neuillj,  w-elche  bis  SbvreJ. 
die  von  Genne v i lliers,  welche  ndöstl.  bh 
St  Denis,  dann  die  von  Argenteuil,  deren 
sdwstl.  Ende  bis  St  Germain  und  Bougirul 
reicht,  und  schliesslich  die  kürzere  und  brei- 
tere von  Poissy,  an  deren  NW.-Ende  die 
Oise  einfällt.  Im  NW.  und  N.  bleiben  die 
Höhen  fvon  Sannois,  Montmoreucy  etc  ) üto 
1 M.  von  der  Enceinte  entfernt,  im  NO. 
noch  weiter;  im  0.,  zwischen  Ourcq-Kanal 
und  Marne  (Foret  de  Bondy,  Mont  Avron), 
reichen  sie  bis  in  die  Stadt  (Menilmontant 
und  Belleville  im  0.,  Moutmartre  400  im  N j; 
im  SO.  entfernen  sie  sich  wieder  bis  auf  c. 
l’/j  M.;  im  S.,  SW.  und  W.  reicht  ihr  Fus.s  bis 
in  die  Stadt,  bez.  (zw.  Sevres  und  Asniercs)  bis 
zur  Seine;  im  S.  (zw.  Jvry  und  Issy)  steigen 
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sie  allmählich,  im  SW.  und  W.  (zw.  Bas- 
Meudon  und  Mt  Valerien)  ziemlich  steil  em- 
por. Sie  werden  durch  den  Bihvre-Bach  und 
die  Senke  Versailles — Sevres  in  Abschnitte 
zerlegt,  ihre  höchsten  Punkte  sind  über  Vj  M. 
von  der  Enceinte  entfernt.  — Die  Stadt 
bedeckt  fast  l'/j  Q.-M.;  in  dem  fruchtbaren 
Becken  rings  herum  liegen  zahllose  Ort- 
schaften ; Kommunikationen  durchkreuzen  das- 
selbe nach  allen  Richtungen.  Den  Kern  von 
P.  bildet  die  Citö  (Lutetia  Parisiorum)  auf 
der  grösseren  der  beiden  Seine-Inseln  (De  de 
la  eite;  üstl.  davon  Ile  St  Louis).  Auf  dem 
L Ufer  lag  zur  Römerzeit  das  Standquartier 
einer  Legion  mit  einem  kaiserl.  Palaste. 
Später  unterschied  man  die  eite  auf  der  In- 
sel, la  ville  am  r.,  das  quartier  latin  oder 
l’universitd  am  1.  Ufer.  — Die  Befesti- 
gungen des  Mittelalters  liess  Ludwig  XIV. 
in  Boulevards  verwandeln.  Jenseits  dersel- 
ben hatten  sich  „Faubourgs“  entwickelt, 
welche  nun  zur  Stadt  gezogen  wurden  (St 
Germain  im  S.,  St  Antoine  im  N.);  das 
Ganze  liess  er  des  Oktroi  wegen  mit  einer 
Backsteinmauer  umgeben  (58  Thore  od.  Bar- 
rieren). Unter  Ludwig  Phüipp  wurde  ausser- 
halb der  letzteren  die  jetzige  bastionirte  En- 
ceinte angelegt,  welche  die  „Banlieue“  um- 
schliesst.  Unter  Napoleon  III.  ward  die  alte 
Mauer  abgebrochen.  Innerhalb  der  Stadt 
wurden  unter  beiden  Herrschern  an  Stelle 
<ler  alten,  engen  Strassen  breite,  gradlinige 
angelegt,  wobei  militärische  Rücksichten  eine 
Hauptrolle  spielten.  Die  Kasernen,  meist  an 
den  Schnittpunkten  der  Strassen  gelegen, 
beherrschen  die  letzteren,  welche  der  Art.- 
Wirkung  grossen  Spielraum  gewähren.  — Die 
wichtigsten  Gebäude  und  Plätze  liegen 
grösstontheils  auf  der  Ile  de  la  citd  (Notre- 
dame-Kirche,  Palais  de  Justice,  Hötel  Dien, 
Conciergerie)  oder  auf  dem  r.  Seineufer  (hart 
am  Flusse,  den  Inseln  gegenüber,  Hötel  de 
ville  mit  dem  Grbve-Platze;  w’eiter  im  W. 
Louvre,  Tuilerien,  Place  de  la  Concorde, 
Champs  Elys^es , Palais  Elysde , Are  de 
triomphe  an  der  Place  de  Petoile,  Avenue 
de  la  grando  armäe,  durch  welche  von  der 
Porte  de  Neuilly  her  1871  die  dtschen 
Truppen  einzogen;  östl.  vom  Hötel  de  ville 
Place  de  la  BastiUe  (s.  d.),  Vorstadt  St  An- 
toine. Porte  de  Vincennes;  ndöstl.  vom  Bas- 
tille-Platze  der  Kirchhof  Pbre-la-Chaise,  wei- 
ter ndl.  Belleville,  Buttes  Chaumont;  ndl. 
den  Tuilerien  gegenüber  Palais  Royal,  Place 
Vendöme  mit  der  Vendömesäulc ; ferner  Bank, 
Börse  und  Münze).  Auf  dem  1.  Ufer  liegen 
Universität,  Polytechnische  Sch  ule,  Akademie, 
Sternwarte  etc.,  Palais  Luxembourg,  Pan- 
theon, Hötel  des  Invalides,  Champs  de  Mars 
mit  der  ficole  railitaire.  — 28  Brücken  ver- 
binden die  Ufer.  — P.  ist  in  20  Arrondisse- 
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ments  getheilt,  jedes  unter  einem  Maire,  an 
der  Spitze  der  Verwaltung  steht  der  Prä- 
fekt des  Seine-Dep.  Fast  2 Mill.  E.;  Ein- 
nahme und  Ausgabe  (1877)  271,3  Mill.  Fres. 
Wenn  auch  seit  1871  nicht  mehr  P.,  son- 
dern Versailles  Sitz  der  Regierung  und  der 
Landesvertretung  ist,  so  hat  sich  doch 
seine  politische  Bedeutung  kaum  gemindert. 
Nach  wie  vor  ist  P.  der  Mittelpunkt  alles 
geistigen  Lebens.  Die  Pariser  Presse  ist 
massgebend  für  Frkrch;  seine  Industrie  ist 
die  bedeutendste  im  Lande;  noch  grössere 
Summen  werden  im  Handel  umgesetzt.  Die 
Schienenstränge  aus  ganz  Frkrch  laufen  hier 
zusammen  (5  Bahnhöfe  im  N.,  3 im  S.  der 
Seine).  Auch  der  Verkehr  auf  der  Seine  ist  er- 
heblich, obwol  dieselbe  hier  nur  kleine  Fahr- 
zeuge trägt;  der  eigentliche  Hafen  von  P. 
ist  Havre.  — Die  Garnison  von  P.,  imter 
einem  Mü.-Gouveneur,  aus  wechselnden  Trup- 
pentheilen  der  nahliegenden  A.-K.  gebildet, 
soll  in  Zukunft  24  Inf.-,  8 Kav.-,  4 Art.-Rgtr 
betragen ; sie  ist  z.  Zt  npeh  stärker.  E s b e - 
finden  sich  in  P.  das  Kriegsministerium, 
der  Gen.-Stab  d.  Armee,  die  Ecole  d’dtat- 
major,  polytechnique,  du  g^nie,  maritime,  de 
m^decinc  et  de  pharmacie  mil.,  des  sous-ofB- 
ciers  ^Ibves  d’administration  (Vincennes), 
de  gymnastique  (Vincennes),  du  D«?pöt  cen- 
tral renfermant  les  ateliers  de  precision  et 
de  construction  etc.,  die  capsulerie  de  güerre, 
die  Galerie  des  plans  reliefs.  — Vergebliche 
Belagerungen  durch  Heinrich  IV.  i.  d.  J. 
1589  bis  1594;  Treft'en  von  P,  am  2.  Juli  1652 
zw.  Cond^  (Fronde)  und  Turenne  (Hofpartei); 
am  80.  März  1814  Schlacht  von  P.  (s.  Mont- 
martre); am  7.  Juli  1815  2.  Einzug  der  Verb.; 
Juli  1830,  Feb.,  Juni  1848  Strassenkämpfe  (s. 
Kommune).  — 1763  u.  1783  Friede  zw.  Frkrch 
und  Spanien  einer-,  Grossbritannien  anderer- 
seits, 1814  und  1815  zw.  Frkrch  und  den  Verb., 
1856  behufs  Beendigung  des  Orientkrieges. 
Barbot,  P.  1876;  Arago,  Hist,  de  P.  mo- 
derne, P.  1867;  Erhard,  Plan  de  P.,  P.  1875; 
Barbot.  Plan  de  P.,  Environs  de  P.  (1 :230000), 
P.  1876;  Jouanne,  Environs  de  P.,  P.  1876; 
Carte  du  dep.  de  la  Seine.  P.  1876.  Sz. 

P.  als  Festung.  Als  der  intellektuelle 
Urheber  der  älteren  Befestigung  von  P.  wird 
Thiers  betrachtet,  weil  während  seines  Mi- 
nisteriums 1841 — 44  die  Stadt  mit  einem  Auf- 
wande  von  140  Mill.  Fres  ihre  Umwallung 
erhalten  hat;  die  Idee  der  Befestigung  war 
indes  vom  franz.  Geniekorps  längst  unausge- 
setzt ventilirt.  Bei  der  straff  durchgeführten 
Centralisation  Frankreich’s  war  dieselbe  schon 
lange  Bedürfnis.  Generalbaudirektorder Fe.stg 
war  Gen.  Dode  (s.  d.).  Die  (ursprünglich  Vau- 
ban’sche)  Idee  der  detachirten  (älteren  Forts) 
soll  vom  Marsch.  Soult  neu  ausgegangen 
sein.  — 1)  Die  Stadtumwallung  besteht 
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aus  94  Bastionen  niit  vorliegendem , doroh  j 
die  Kanäle  (de  TOarc^i  [s.  d.  | und  St  Denis) 
und  die  Seine  unter  Wasser  eu  setzenden 
Graben  (Ilm.  br. , 6m.  tief)  und  Glacis. 
Weitere  Vorwerke  sind  nicht  vorhanden. 
Die  Kontreeskarpe  war  1870  nicht  revetirt 
(welcher  Umstand  das  Eindringen  der  -Re- ! 
gierungstruppenim Kampfe  mitderKommune  | 
sehr  erleichterte),  die  gemauerte  Eskarpe  des  ^ 
9 — 12  m.  hohen  Walles  durch  das  vorliegende  ; 
Glacis  nur  unvollkommen,  selbst  gegen  den  j 
direkten  Brescheschuss  auf  grössere  Entfer* 
nung  gedeckt.  Umfang  c.  33  Km.  Dicht  hintef 
dem  Walle,  parallel  mit  ihm,  eipe  gepflasterte 
Strasse  und,  mit  Ausnahme  eines  Theiles  der 
Ostfront  (Vorstädte  Belle ville  und  Uhaumont) 
die  sämtliche  Bahnhöfe  verbindende  Gürtel- 
bahn.  66  Thore,  darunter  8 Kisenbahnaus- 
gängc. — 2)  Die  älteren  Forts  sind  tbeils, 
wie  der  Mont  Valerien  (s.  d.),  Jssy,  Charenton 
und  de  l'Est  vollständig  geschlossene  Werke, 
theils  in  der  Kehle  nur  durch  freistehende 
Mauern  und  Gräben  gesperrt.  Ihre  Dotirung 
an  Geschötsen  besitzen  sie  schon  im  Frieden. 
Bastionär-Trao^;  keine  £uponnieren,  wenige 
Geschötzkasematten ; die  zahlreichen  Ronden- 
gänge  und  Kleingcwehrkasematten,  diekrene* 
Urten,  mit  Arkaden  versehenen  Mauern,  die 
kasemattirten  Kavaliere  und  die  grosse  Menge 
der  Defensivkasemen  zeigen  eine  Hinneigung 
zu  Montalembert’s  Ideen  und  der  Neupreus- 
sischen  Befestigping.  55  Km.  Ausdehnung.  — 
a)  Kordfront,  zwischen  Seine  und  Oureq- 
Kanal,  .beginnt  mit  der  kleinen  Bedoute  bei 
Fantin,  welche  den  Kanal  der  Länge  nach 
bestreicht;  dann  Fort  Aubervilliers,  welches 
die  zum  Centrum  Vincennes  gehörigen  Forts 
(O-stfront)  mit  den  Befestigungen  von  St 
Denis  verbindet.  St  Denis,  an  der  Seine, 
Stiuit  von  c.  26000  E.,  ist  duroh  die  wenige 
100  m.  entfernten  Forts  de  l’EIst,  Double  Cou- 
ronne  du  Nord  und  de  la  Briche  vertbeidigt. 
Double  Couronne,  der  Hohlbauten  gänzlich 
entbehrend,  ist  durch  einen  über  lOOOm. 
langen  Wall  mit  de  l’Est  verbunden.  In  la 
Briche  KavaliermitCarnot'scher  Wurfbatterie. 
Die  Gräben  der  drei  Forts  durch  den  kleinen 
von  N.  kommenden  Fluss  Bouillon  unter 
Wasser  zu  setzen.  Die  Inundationsschleu.se 
deckt  die  kleine  Bedoute  de  Stains  zwischen 
de  l’Eat  und  Double  Couronne.  Eine  rück-' 
wärtige  Vertheidigungslinie  hinter  Auber- 
villcrs  und  de  l’Est  bildet  der  von  la  Villette 
nach  St  Denis  führende  Kanal  von  St  Denis. 
Die  bei  Ausgrabung  desselben  gewonnene 
Erde  ist  brustwebrförmig  aufgeschüttet  und 
durch  3 kleine  Redouten  bestrichen.  Die 
Forts  von  St  Denis  liegen  5 Km.  von  der  P.er 
Um  Wallung  entfernt;  P.  ist  also  in  dieser 
Richtung  vor  einem. Bombardementgeschützt; 
St  Denis  dagegen  nicht  (Höhen  von  Pierre- 


fitte,  07  m.  üb.  d.  Seine).  — b)  Ostfront  zw. 
T)urcq-Kanal  und  Marne:  die  Forts  Komain- 
ville,  Noisy,  Koany  und  Nogeat,  sämtlich 
auf  dem  Höhenzuge  erbaut,  welcher  sich  von 
Nogent  im  Bogen  nach  Paris  hinzieht  und 
innerhalb  der  Umwallung  in  den  Buttes  de 
Chaumont  seine  letzten  Ausläufer  hat.  Noisy, 
Rosny  und  Nog«nt  haben  tieferliegende  Horn- 
werke vor  der  Angrifisfront  zur  Bestreichung 
der  steilen  Abhänge  jenes  Höhenzuges.  Die 
hinter  demselben  liegenden  tiefen  Mulden 
(Dorf  Montreuil)  eignen  sich  vorzöglieh  zur 
gedeckten  Aufstellung  und  zum  Lagerplatze 
grösserer  Truppen massen.  Während  Nogent 
5 Km.  von  der  Stadtumwallung,  ist  Romain- 
ville  bis  1400  m.  derselben  genähert,  ln  den 
1500 — 2000  m.  langen  Intervallen  zwischen 
d«i  Forts  liegen  die  Redouten  Noisy,  Mon- 
treuil, la  Boissibre  und  Fontenay,  im  Mittel- 
punkte des  Kreisbogens  von  der  Marne  b» 
Romainville  das  befestigte  Schloss  Ymeennes, 
das  Hauptarsenal  von  'P.  Wenn  auch  nach 
neneren  Begrifien  nicht  als  eigentliches  Fort 
EU  betrachten,  kann  es  doch  als  Reduit  für 
die  Forts  der  Ostfront  von 'Nutzen  werden. 
Letztere  war  früher  entschieden  der  stArfaste 
'Pheil  der  Befestigung.  Das  Plateau  des  Mont 
Avron,  welches  von  0.  nach  W.  sich  dem 
Fort  Rosny  bis  auf  1200  m.  nähert  und  das- 
selbe um  einige  Meter  (114m.  absolute 
Höhe)  überragt,  wurde  1870  mit  in  die  Ver- 
theidigung  gezogen.  Der  Mont  Avron  wird 
wieder  in  gleicher  Weise  von  dem  Walde  von 
Bondy  überhöht.  Südöstl.  am  engsten  Tbeile 
der  Krümmung  der  Marne  ein  in  gebrochener 
Linie  geführter  Erdwall,  durch  die  Redonten 
Faisanderie  und  UravoUes  flankirt.  — c)  Die 
Südfront  besteht  aus  den  Forts  Qiarenton, 
Jvry,  Bicfetre,  Montrouge,  Vanves,  Issy.  Das 
Fort  Charenton  liegt  selbständig  in  dem  Win- 
kel zwischen  Marne  und  Seine;  regelmässiges 
Fünfeck  mit  Rondengängen,  Kleingewehr- 
kasematten, 4 Defen.sivkasernen.  Die  Forts 
Jvry  (auf  ulten  Steinbrüchen  erbaut,  unter- 
irdische Verbindung  mit  P.),  Bicötre,  Mont- 
rouge, Vanves,  Issy  bilden  nahezu  in  gerader 
Linie  die  12  Km.  lange  Sehne  zu  dem  Bogen, 
den  die  Seine  von  Meudon  bis  Maisons  Al- 
fort  beschreibt.  Die  Forts,  auf  leichten  Ter- 
raincrhöhongcn  angelegt,  sind  1200 — 2000m. 
von  einander  entfernt;  mit  Ausnahme  von 
Jvry  hat  keins  mehr  als  20üüm.  Abstand  von 
der  Stadtumwallung;  diese  Linie  ist  also  nicht 
im  Stande  ein  Bombardement  der  sdl.  Stadt- 
t heile  zu  verhindern,  um  so  weniger,  als  vor 
derselben  hinter  Meudon,  Clamart,  Fontenay 
und  Villejnif  Anhöhen  liegen,  welche  die 
Forts  noch  überragen.  — 1870  wurde  daher 
während  der  Armirung  die  Befestigung  jener 
Höhen  in  Angriff  genommen.  Vor  Fort  Jvry 
wurde  die  grosse  Redoute  Moulin  Saquet 
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(nicht  mehr  vorhanden),  vor  Bicetre  die  Re- [ von  6'/j  M.  von  0.  nach  W.,  bedecken  die 
doute  Haute»  Bruybres  (au'^gebaut''  angelegt  ■ Werke  einen  Flächenranm  von  c.  19  Q.-M, keine 
und  das  zwischen  liegende  Dorf  Villejuif  be- ' Fstg  mehr,  sondern  eine  Art  befestigter  Pro- 
festigt  Die  Redoute  Moulin  de  la  Tour  vinz  bildend,  volkreiche  Städte:  Versaille;, 
(ausgebaut)  sdl.  von  Fort  Vanves  war  beim  [St  Qermain,  Argenteuil.  St  Denis,  Ville- 
Anmarsch  der  dtschen  Heere  noch  nicht  „nri  iin. 

sturmfrei.  Die  wichtigen  Höhen  zwischen 
Meudon  und  Sbvres  wurden  nicht  mit  in  die 


neuve , Choisy  und  Sceaux  nebst  einer  Un- 
zahl kleiner  Ortschaften  einschli essend;  die 
ausgedehnten  Stelhmgen  der  deutschen  Är- 
Vertheidigung  gezogen.  — d)  DieWestfront  meen  von  1870,  theilweise  mit  über  die  letzten 
besitzt  nur  die  Forteresse  du  Mont  Valdrien  ' der  von  diesen  besetzten  Orte  hinaus,  sind  in 


(s.  d.),  von  dem  nächstliegenden  Fort  zur 
Linken  Jssy  6,5,  von  dem  zur  Rechten  la 
Bl  iche  1 1 Km.  in  gerader  Linie  entfernt.  Die 
eigentliche  Stärke  dieses  Theiles  der  Plnceinte 
beruht  auf  der  Seine,  welche  von  Meudon  bis 
St  Ouen  auf  einer  Entfernung  von  2 — 3 Km. 
mit  derN W.-Front  derStadtumwallung  nahe- 
7.U  parallel  läuft,  sich  hierauf  an  St  Denis 


den  Kreis  der  Befestigung  gezogen.  Cbfr 
die  Qrösse,  innere  Einrichtung,  Besatzung  tmd 
Geschützdotirung  derForts  sind  keine  näheren 
Details  anzugeben,  da  die  Forts  vom  Beginn  d« 
Baues  an  mit  einer  Fostenkett«  umgeben  and 
kein  Ausländer  zur  Ausführung  der  Arbeit«:, 
angestellt  wurde.  Allgemein  ist  nur  bekannt; 
Das  Polygonal-Tracd  ist  für  die  vordere 


vorbei  wendet  und  in  dersell>en  Richtung  Front  und  die  Flanken  der  Forts  adoptirt; 
zurückströmt.  Die  so  gebildete  Halbinsel , auf  den  Grabensohlen  liegen  niedere  Werke 
Gennevilliers  wird  durch  den  steilen  Kegel  des  zur  Flankirung;  besondere  Anordnungen  sind 
Mont  Vale'rien,  welcher  die  Seine  um  1 Itt  m.  getroffen,  um  die  Stirnen  der  Gewölbe,  welch? 
(absolute  Höhe  161  m.)  überragt,  beherrscht.  [ diese  Kaponnieren  überdecken,  zu  schützen 
Ba<tionirtes,  in  vier  Etagen  errichtetes,  nahe-  (an  den  Enden  offene  Gewölbebogen,  Vor- 
zu  reguläres  Fünfeck.  Der  unterste  Wall  scharten  (Tunnels],  die  den  Wölbungen  der 
(.’tuO  m.  Polygonseite)  ül>erragt  da.s  umliegende  ' flankirenden  Kasematte  vorliegen);  Streit- 
Terrain  um  c.  40  m.  Zum  Bau  dieser  Werke 'kräfte  und  Mittel,  die  im  Dienst,  sowie  di? 
auf  dem  Fels  sind  27  Mill.  Kubikfuss  Erde  * nicht  im  Dienst  befindlichen,  sind  durch  »1!? 
aufgetragen.  1870  wurden  zwei  sehr  ge-  anwendbaren  Mittel  geschützt:  Hohltraversen 
räumige  Brückenköpfe  vor  St  Deni.s  (la  Ga-  ■ auf  dem  Walle,  gepanzerte  GeschützlöJ?- 
rennej  und  vor  Neuilly  ungelegt  (beide  nicht ' matten,  Erdm.asken  starken  Profils;  aasse: 
mehr  vorhanden^.  Mehrere  zwischen  Nan- ' diesen  „abris  actifs’*  zahlreiche  bombensichere 
terre  und  Gennevilliers  begonnene  Erdwerke  Unterkunfsräume  und  Magazine  unter  dem 
konnten  nicht  vollendet  werden.  [Walle,  Kavalier,  Parados  an  der  Kehle  der 

Nach  den  Erfahrungen  des  Feldzuges  1870,  Werke;  vorzügliche  Anordnungen  zur  £r- 
—71  beschloss  auf  Antrag  des  Kriegsministers  ' leichterung  des  Dienstes  und  zur  SicheruBi; 
<lieNationatversainmlung,P.miteinem  neuen  : der  Kommunikationen;  optische  und  elek- 
Gürtel  von  detachirten  Forts  zu  ver-  trische  Signal  Vorrichtungen,  Telephon?.  | 

sehen,  welche  soweit  herausgelegt  werden  ■ Brieftauben.  Mit  dem  J.  IbSl  werden  sämt- 
sollten,  dass  in  Zukunft  ein  Bombardement ' liehe  Werke  vollendet  sein.  — 3)  Die  nenen 
der  Stadt,  ja  wenn  möglich  eine  Einschlies- ' Forts.  — a)  Nordfront,  zwischen  Sein- 
Ming  derselben,  zu  den  IJntuöglichkeiten  ge- ' und  Qurcq-Kanal.  In  diesem  Abschnitte 

h">rte.  Infolge  dessen  wurde  ein  Entwnrf  | zur  Kaiserstrasse  nach  Calais  erheben  sich  di« 
uusgearbeitet,  welcher  die  Lage  der  neuen  ■ Höhenzüge  von  Cormeilles—Sannois  und  von 

Werke  behandelte  und  das  im  J.  1874  vor- 1 Montmorency.  Diis  beide  Höhen  trennenL. 
gelegte  Projekt  angenommen.  Für  AusfÜh- ' c.  4 Km.  breite  Thal  wird  von  der  Nordhshn  | 
rung  wurden  zugleich  60  Mill.  Fres  bewilligt,  ^ durchlaufen.  Es  sind  hier  zunäch.st  zwei  Forts 
von  denen  25  Mill.  in  den  J.  1874—76  fürll.  Ordnung  erbaut:  Fort  de  Cormeilles, 
den  Ausbau  der  Forts  im  N.  und  S.  ver- ' der  Höhe  ndl.  Cormeilles-en-Parisis,  welchem 
wendet  werden  sollten.  Wenn  auch  das  Projekt  das  Seinethal,  die  Strasse  nach  Pontoise  und 
von  1874  mehrfach  modifizirt  wurde,  mu.ss^die  Nordbahn,  sowie  das  ganze  Thal  ha 
dennoch  P.  in  seiner  jetzigen  Gestalt,  mit  Montmorency  beherrscht,  und  Fort  Domoni. 
der  ungeheuren  Ausdehnung,  für  eine  der 'auf  dem  Höhenzuge  von  Montmorency. 


gro.ssartig.sten  Anlagen  angesehen  werden 
Die  Forts,  jedes  eine  kleine  Fstg  mit  einer 
Besatzung  von  2000—3000  M.  Inf  und  der 
entsprechenden  Geschützzahl,  sind  auf  durch- 
schnittlich 12  Km.  vor  die  bisherigen,  jetzt  „ . 

eine  2.  Linie  bildenden  Forts  vorgeschoben,  I Cormeilles  und  mit  diesem  durch  1 Redout? 
die  Ausdehnung  auf  130  Km.  erhöhend.  In  ' und  3 Batterien  verbunden,  die  das  Tcrra:u 
einem  Durchmesser  von  5 M.  von  N.  nach  S.,  I bis  St  Leu  und  Montlignon  unter  Feuer 


vorliegende  Thal  imd  die  Strasse  noch  CalaJ' 
beherrschend;  5 Werke  2.  Ordnung:  Fort 
Montlignon,  wstl.,  und  Fort  Ecouen.  östl.  Fort 
Domont  liegend;  rückwärts  in  2.  Linie:  Fort 
Sannois.  auf  demselben  Höhenzuge,  wie  Fort 
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nehmen;  Fort  Montmorency,  auf  der  Höhe! 
ndl.  Montmorency;  Fort  de  la  Batte 
Pin^on  zur  Verbindung?  mit  dem  Fort  de 
Garges  (früher  Staina),  welchea  die  Eisenbahn  j 
nach  Creil  und  die  Chaussee  nach  Nanteuil 
(über  Dammartin)  bestreicht.  Auch  Fort ' 
Domont  und  Ecouen  haben  je  eine  Kedoute 
und  Batterie  als  Annexe.  Alle  diese  Werke,  I 
seit  1874,  bez.  1876  im  Bau  begriffen,  nähern  ' 
sich  ihrer  Vollendung;  theilweise  sind  sie  be-  | 
reits  mit  Garnison  belegt.  Seinen  Abschluss  ' 
findet  das  verschanzte  Lager  des  N.  in  den  ^ 
alten  Werken  von  St  Denis.  — b)  Ostfront,  j 
durch  die  Marne  in  zwei  Abschnitte  getlieilt. ' 
In  dem  ndl.,  zwischen  Ourcq-Kanal  und  Marne,  • 
erstreckt  sich  von  W.  nach  0.  der  Höhenzug  v. : 
Vaujours,  aufdessen NW. -Rande,  ndl.  Courtry, ! 
ein  Fort  1.  Ordnung,  Fort  Vaujours,  mit  2 ^ 
Annexbatterien,  seit  1S76  im  Bau;  es  be- 
herrscht die  Eisenbahn  nach  Soissons,  den 
Ourcq-Kanal  und  die  Niederung  bis  nach 
Roissy,  so  Fort  de  Garges  sekundirend.  Ein 
zweites  Fort  2.  Ordnung,  Fort  Chelles,  erhielt 
ls76  ndl.  Chelles  seinen  Platz;  es  liegt  auf 
einer  isolirten  Erhebung  und  hält  den  sdl. 
Abhang  der  Höben  von  Vaujours,  die  Eisen- 
bahn nach  Strassburg  bis  Lagny  hin,  sowie 
die  Marne  unter  Feuer.  In  dem  sdl.  Ab- 
schnitte, zwischen  der  Marne  und  dem  sdl. 
von  P.  gelegenen  Theile  der  Seine,  liegen  zu- 
nächst sdl.  und  östl.  der  Marne  die  im  Bau 
begritfenen  Forts  Noisy  le  Grand  (östl.  Brie 
sur  Marne)  und  Chenne vieres.  Diese  Forts 
2.  Ordnung  sollen  als  vorgeschobene  Brücken- 
köpfe für  die  Marneübergänge  dienen;  Ver- 
bindungswerke zwischen  letzterem  Fort  und 
dem  an  der  Seine  gelegenen  Werke  1.  Ord- 
nung sind  projektirt.  Letzteres,  das  Fort 
Villeneuve  St  Georges,  seit  1876  im  Bau, 
soll  1881  vollendet  sein.  E.s  ist  auf  dem  an 
die  Seine  herantretenden  Theile  des  Höhen- ^ 
Zuges  von  Villeneuve— Ormesson  gelegen  und  • 
beherrscht  die  Seine,  sowie  die  Eisenbahnen  ! 
nach  Corbeil,  Orleans  und  Lyon.  — c)  Süd-^ 
front,  umfasst  die  Strecke  zwischen  der) 
Seine  und  der  Eisenbahn  nach  Nantes  und 
hat  in  der  äussersten  Linie  zwei  Werke  1.,  i 
eins  2.  Ordnung.  Die  beiden  ersteren  sind 
Fort  Pahiiseau,  westl.  des  Ortes  gl.  N.  mit 
2 Batterien,  und  Fort  de  Haut  Buc,  sdwstl.  1 
Buc;  das  letztere  Fort,  de  Villeras,  ndl.  vom  I 
Saclay-Teiche.  Diese  drei  Forts  beherrschen  I 
das  Vorland  zwischen  den  Eisenbahnen  nach! 
Nantes  und  Limours.  In  2.  Linie  dahinter 
hat  man  Bois  de  Varribres  und  .sdl,  Versailles, 
bei  der  Ferme  de  Satory,  Vorbereitungen  zu 
weiteren  Vertheidigungsanlagen  getroffen, 
welche  die  Bestreichung  einiger  nicht  einge- 
sehener Thalgründe  und  des  Bievrebaches  be- 
zwecken. Die  Befestigungen  des  Bois  de 
Verribres  bestehen  aus  5 Batterien  und  dem  ’ 


Reduit  de  Verribres;  die  sdl.  Versailles  aus 
3 Batterien  (davon  1 an  der  Bahn)  und  dem 
Ouvrage  des  Docks.  Die  meisten  dieser  Werke 
sind  schon  seit  1874  im  Bau,  bez.  vollendet. 
In  3.  Linie  schliesslich  liegen  die  beiden 
Werke,  welche,  1870  bei  Villejuif  und  Moulin 
de  laTour  angelegt,  später  ausgebaut  wurden: 
Fort  des  Hautes  Bruybres,  wstl.  Villejuif, 
und  Fort  de  Chatillon,  westl.  Fontenay.  — 
d)  Westfront,  von  der  Eisenbahn  nach  Nan- 
tes bis  zur  der  nach  Rouen,  welche  bei  Poissy 
auf  mehrere  Kilometer  dem  Laufe  der  Seine 
folgt.  Zwischen  den  Bahndämmen  der  Linien 
nach  Nantes  und  nach  Dreux  liegt  das  Fort 
1.  Ordnung,  Fort  de  St  Cyr,  welches,  durch 
seine  dominirende  Lage  begünstigt,  die  Front 
zwischen  beiden  Eisenbahnen  beherrscht  und 
mit  seiner  1.  Flanke  das  Fort  de  Haut  Buc 
sekundirt,  während  die  Feuerwirkung  der  r. 
nach  dem  Höhenzuge  von  Ste  Jamme  hin- 
schlägt. Zur  Bestreichung  der  Mulden  bei 
Ternay  Cbäteau  ist  das  Fort  de  Bois  d’Arcy 
an  den  Höhenrand  vorgeschoben.  Weiter  ndl. 
folgen  die  Befestigungen  des  Forßt  de  Marly; 
im  ganzen  5 Batterien,  wovon  die  grosse 
Batterie  de  Noi-sy  direkt  ndl.  Noisy-le-Roi, 
die  Batterie  de  Marly  sdwstl.  Marly  liesjt. 
Ursprünglich  waren  Forts  bei  Ste  Jamme 
und  bei  Aigremont  projektirt.  welche,  auf  dem 
zwischen  Versailles  und  St  Germain  sich  aus- 
dehnenden Höhenzuge  v.  Louveciennes  liegend, 
das  erstere  das  Vorterrain  nach  SW.,  das 
andere  das  nach  NW.  einsehen  sollten;  doch 
scheint  ihre  Ausführung  zweifelhaft.  Der  Theil 
zw.  Aigremont  sdwstl.  und  Cormeilles-en- 
Parisis  ndöstl.  von  Poissy  entbehrt  im  Pro- 
jekte vor  der  Hand  der  Vert.heidigungs- 
anlagen.  indem  die  Seine  mit  ihren  vielen 
Bogen  ein  natürliches  Hindernis  bildet.  In 
dem  Bogen  zwischen  St  Germain  en-Laye  und 
Poissy  befindet  sich  der  Wald  von  St  Ger- 
nnin,  während  jener  mit  den  Ortechaften  Be- 
zons,  Houilles,  Argenteuil.  sowie  die  Halb- 
insel Gennevilliers  vom  Mont  Vale'rien  unter 
Feuer  gehalten  werden  kann.  Es  scheint, 
dass  man  die  Lücke  später  mit  kleinen  Werken 
schliessen  wird.  — Zur  Verbindung  aller  Forts 
der  Neubefestigung  ist  die  Anlage  einer  neuen 
äusseren  Gürtelbahn,  welche  mit  den 
übrigen  Bahnen  durch  Anschlussstränge  ver- 
bunden werden  soll,  projektirt. 

So  wird  die  Neubefestigung  von  P.  eine 
bisher  noch  nicht  dagewesene  Ausdehnung 
und  Stärke  besitzen.  Die  Motive  für  diese 
ungeheuren  Anlagen  waren  in  erster  Linie 
allerdings  die  hohe,  das  ganze  staatliche 
Leben  Frkrch’s  beeinflussendeStellung,  welche 
P.  in  den  Augen  der  Franzo.sen  besitzt; 
in  zweiter  Linie  erst,  dass  P.  als  Hauptreduit 
des  ganzen  Befe.stigungssystems  dienen  sollte. 
Es  fragt  sich,  ob  für  beide  Zwecke  nach 
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Grundsätzen  verfahren,  die  foriifikatorisch  zu 
billigen  sind.  Jedenfalls  entspricht  die  Be- 
festigungsanlage nicht  dem  Hauptprinzipe, 
dass  man  eine  Fstg  zur  Sicherung  des  Orts- 
besitzes mit  einem  Minimum  von  Truppen 
verihfidigen  können  muss.  Ferner  beruht 
die  Entscheidung  jedes  Krieges  in  der  Feld- 
armee, vrelcheniemals  ihre  Aufgabe  derjenigen 
einer  Fstg,  selbst  der  Hauptstadt  des  Landes 
nicht,  wird  unterordnen  dürfen.  Heer  und 
Festungen  haben  jede  ihren  besonderen  Zweck, 
die  einander  ergänzen , nie  aber  zusammen- 
fallen und  solidarisch  werden  können  Eine 
derartige  Solidarität  tritt  notgedrungen  aber 
ein,  wenn  die  Armee  das  freie  Feld  aufgibt 
oder  aufzngeben  gezwungen  wird  und  sieh 
hinter  die  Forts  einer  Festg  zurückzieht  , 
d.  h.  ihre  eigenen  Interessen  denen  der  sie 
schützenden  Fstg  unterordnet.  In  dem  Ge- 
danken, hinter  den  Forts  von  P.  eine  letzte 
Stellung  zu  finden,  liegt  eine  nicht  zu  ver- 
kennende Gefahr  für  die  Operationsfreiheit 
der  franz.  Armee,  welcher  durch  solch’ 
beständiges  Kückwürtsschauen  von  vorn- 
herein Fesseln  angelegt  werden.  Was  Ant- 
werpen für  Belgien  im  Kleinen  ist  und  bei 
den  obwaltenden  Verhältnissen  sein  muss,  ist 
P.  für  Frkrch  im  Begriffe  zu  werden,  ein 
Centralpunkt  der  Landesvertbeidigung.  Das 
neu  befestigte  P.  zeigt  uns,  dass  Frkrch  auf 
eine  Offensive  künftighin  verzichtet  und  dass 
es  das  Vertrauen  zu  der  Stärke  seiner  Feld- 
armee verloren  hat;  zur  Zeit  ist  es  nichts 
Halbes  und  nichts  Ganzes:  dem  Charakter 
einer  Fstg  widersprechen  die  riesigen  Dirnen- , 
sionen,  welche  allen  Begriffen  von  Gegen-  ^ 
seitigkeit  und  Wechselwirkung  in  der  Ver-  i 
theidigung  Hohn  sprechen,  ohne  doch  gross  | 
genug  zu  sein,  um  dem  Ganzen  das  Bild  | 
einer  Festungsgruppe  zu  geben,  wie  vielleicht ; 
beabsichtigt  war.  Das  Bestreben  einer  mög- 
lichst absoluten  Sicherung  der  Landeshaupt- 1 
Stadt,  hervorgegangen  aus  der  anmassenden  ' 
Eitelkeit  der  Bevölkerung,  hat  die  Klarheit, 
des  militärischen  Urtheils  getrübtundschliess- 1 
lieh  zu  Gunsten  der  ersteren  die  Interessen ' 
der  Heeresleitung  und  damit  der  Vertheidi- 
gung  des  Staates  hintenansetzen  lassen,  indem, 
sei  es  direkt,  sei  es  moralisch,  der  Strategie 
Fesseln  angelegt  und  Bedingungen  vorge-  j 
schrieben  werden,  deren  Erfüllung  ganz  ausser- 
halb ihrer  Macht  liegen  kann.  — A.  v.  Zas- 
trow,  Gesch.  der  permanenten  Bfstgg,  3,! 
Aufl. , Lpzg  1834;  Heyde  u.  Fröse,  Belagrg ; 
von  P.  1870/71;  Brln  1874;  E.  Dusaert, ! 
Studien  üb.  d.  Landesvertbeidigung,  P.  J 
1875;  Guimard,  Les  fortiheations  de  P.,  P. . 
1877;  Andr^,  P.  imprenable,  P.  1877;  Streff- 
leur’s  öfcterr.  mil.  Ztschrft,  I 1862,  111  1864,' 
1 1871  , 11  1874,  I,  IV  1875,  II  1870;  Neue; 
mil.  Blätter,  Brln  II,  VI  1873  V 1874/75,1 


IX  1876;  Allg.  Mil.-Ztg,  Darmst.  Nr.  20,  38 
1874,  Nr.  3,  4,  5.  28  1875;  MUblgn  d.  Art. 
u.  Geniewesens,  Heft  4,  W’ien  1874,  Heft  lo 
1876;  Mtthlgn  d.  Art. -Prüfungskommission. 
Brln  1874,  Belagrg  v.  P.;  Spect.  mil,  P. 
Feh.  1865,  I 1872,  Okt.  1873;  Österr-ung. 
mil.  Bl.,  Wien,  I 1876;  I^Iil.-Wchbl.,  S.  S«1 
187-2,  S.  193  1874;  Jhrbchr  f.  d.  Arm.  u.  Mar.. 
Brln  1872,  1873,  1878;  l’Avenir  mil.,  P. 
1873  III,  1874  IV;  Bulletin  de  1.  reon.  d. 
off.,  P.  Nr.  17  1875;  Journ.  de  l’armee 
Nr.  231,  1870;  Registrande  d.  Qr.  GbeELTSU-s. 
Brln  1874—78.  Pi. 

Belagerung  1870/71. — Nwh  der  Kata- 
strophe von  Sedan  suchte  das  Gouvernement 
de  la  dt  fense  nationale  unter  Vorsitz  Trochu  s 
in  fieberhafter  Eile  die  Kräfte  des  Landes 
für  die  Fortsetzung  des  Kampfes  zu  organj- 
siren,  und,  da  man  nicht  zweifelte,  dass  die 
dtschen  Armeen  auf  P.  marschiren  würden, 
so  w'ar  die  Organisation  der  Verthei- 
digung  de8sell>en  die  dringendste  Aufgabe. 
Schon  am  8.  Aug.  hafte  man  mit  den  Armi- 
rungsarbeiten  begonnen.  Ausser  der  Ämii- 
rung  der  Hauptenceinle  (c.  33  Km.)  und  der 
Forts  w’urden  letztere,  deren  Verbindungs- 
linie c.  55  Km.  lg  ist,  tlieils  durch  Lauf- 
gräben verbunden,  theils  wurden  Geschütz- 
emplacement.s  und  Batterien  in  gro.sser  ^hl, 
sowie  Schanzen  zwischen  und  vor  ihnen  er- 
baut und  im  w’eiteren  Umkreise  die  Kommu- 
nikationen. die  zur  Heranziehung  von  Be- 
lagerungsmaterial dienen  konnten,  zerstört. 
Rechtzeitig  gelang  es  183  16cm.  und  23  19 
cm.  gez.  Kan.,  grösstentheils  Mar.-(Hinter- 
lader-)Gesch  mit  250  Schuss  p.  Gesch.,  so- 
wie die  unter  Kontre-Adm.  Excelnums  für 
den  Rhein  bestimmte  Kanonenbootflottille  (5 
schwimmende  Panzer batterien  mit.  je  2 14  cm., 
9 Dampfkanonenboote,  davon  1 mit  1 24  cm., 
4 mit  je  1 16  cm.  Kan.  und  1 Gebirga-Gesch., 
6 Darapfschaluppen  mit  je  l 1 2 cm.  Kan. 
armirt)  nach  P.  zu  schaffen.  Die  Geschütz- 
armirung  von  P.  bei  Beginn  der  Belagerung 
ist  nicht  bekannt.  Gro.sse  Schwierigkeit 
machten  die  Streitkräfte;  das  zu  organisirende 
Material  betrug  135000  M.  Linie,  16  000  Mar,. 
130000  Mobilgarde  und  Freikorps,  S70cUm> 
Nationalgarden  =*  651 000  Mann.  Nach  Vinoy 
betrug  deren  Stärke,  ausschl.  der  Naiional- 
garden  und  Freikorps,  am  Tage  der  Kapitu- 
lation 7456  Off.,  241  686  M.  (Heyde  &,  Fröse. 
Gesch.  d.  ßlgrg  v.  P.,  Brln  1874,  S.  222).  — 
Dem  gegenüber  zählten  il.  dtschen  .\rmeen 
am  19.  Sept.  auf  der  77  Km.  langen  Cerni- 
rungslinie  122  661  M.  Inf.,  24  325  M.  Kav.,  622 
Gesch.;  am  21.  Okt.,  nach  Eintreffen  des  11. 
A.-K.,  1.  bayer.  A.-K.,  der  Garde-Ldwhr-,  17. 
Inf.-Div.,  17.  Kav.-Brig.,  202030  M.  Inf.,  33794 
M.  Kav.,  898  Gesch.,  jedoch  haben  im  Laufe 
der  Belagerung  manche  dieser  Truppen- 
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theile  zeitweise  oder  dauernd  nnderweite 
Verwendung  gefunden,  wogegen  wieder 
andere,  namentlich  nach  der  Kapitulation 
von  Metz,  zur  Cemirungsannee  hinzugetre- 
ten sind  (vgl.  Krieg  1870^1).  — Schon' 
bei  Vollziehung  der  Kinschliessung  war  die 
Frage  erört&rt,  db  man  sich  auf  die  Ein- 
schliessung beschränken,  oder  einen  artille- 
ristischen Angriff  mit  Belagerung.-geschützen 
unternehmen  woHe.  Gegen  letzteren  sprach 
vorzugsweise  die  Schwierigkeit  der  Herbei- 
schaffung des  BelagCrnngsmaterials , da  die 
Eisenbahnen  durch  die  Provianttransporte 
schon  sehr  belastet  und  infolge  Sprengung ' 
des  Tunnels  bei  Nanteuil  ein  Landtransport- 
von  c.  90  Km.  bis  zur  S.-Front,  wo  der  Be- 1 
lagerungspark  zu  etabliren  war,  notwendig 
wurde.  Auf  den  Erfolg  einer  Requisition 
aller  hierzu  erforderlichen  Fuhrwerke  in 
Frkrch  war  nicht  zu  rechnen,  von  der  Armee 
selbst  konnten  sie  nicht  gestellt  werden. 
Dennoch  wurde  schon  am  9.  Okt.  vom  Kge 
der  Plan  eines  AngVifls  auf  die  S.-Front,  u. 
zw\  auf  die  Forts  Issy  und  Vanves  und  Aus- 
dehnung desselben  auf  das  r.  Seineufcr  nach 
NW.  zur  Umfassung  des  Point  du  jour,  ge- 
nehmigt. Die  Einschliessung  ohne  denselben 
wäre  lediglich  auf  eine  Atishungerung  hinaus- 
gelaufen. Für  die  Verproviantirung  der 
eingeschlossenen  2’'»  Mill.  Bewohner  war  zwiir 
eifrig  gesorgt,  doch  wurde  sie  selbst  von  den 
Franz  nur  für  6—10  Wochen  ausreichend 
gehalten;  die  Meinungen  hierüber  gingen  in- 
des sehr  auseinander.  Diese  Ungewissheit 
war  die  vorwiegende  Veranlassung  zum 
Artillerieangriff.  Bereits  Mitte  Aug. 
war  die  Bereitstellung  des  Belagerungs- 
ttlaterials  angeordnet,  de.ssen  Herbei- 
schaifung  nun  begann.  Auf  3Io0  Eiseübahu- 
achsen  wurden  iri  Vethältnissraäsig  kurzer 
Zeit  70  25  ctn.,  15  kuVze  15  cm.,  104  12  cm., 
40  9cm.  Kart.,  6 gez.  21cm.  Mörser,  20  23cmj 
Bomben-Kan.,  20  glatte  29  cm.  Mörser  =*=  275 
Gesell,  nebst  1000  Schuss  p.  Gesch.  und  dem 
Bettungs-  etc.  Material  bis  Nanteuil  geschafft. 
Der  wenig  fördernde  WeitertVansport  zu 
Wagen  nach  Villacoublaj  zum  Belage- 
rungspark gab  VerahlÄdsung  zur  Formation 
der  Munitions-Fuhrparks  Kolonnen  (s.  d.). 
Ini  ganzen  sind  3700  meist  2sp.  und  3590  4Sp. 
Wagenladungen  befördert.  Von  Mitte  Nov. ' 
ab  trafen  31  preuss.  und  4Vj  bayer.  Fstgs- 
Art.-Komp.  auf  der  S.-Front  zur  Durch- 
führung des  Artillerieangriffs  ein,  die  bis 
Ende  Nov.  die  Erbauung  der  Batt.  beendeten. 
Es  wurden  erbaut  und  arniirt:  Batt.  Nr.  1 | 
auf  der  Terrasse  von  St  Cloud  für  0 15  cm.  j 
Kan.  (3000  m.  bis  Point  du  jour);  4 Batt.  auf  ^ 
der  Schlossterrasse  xon  Meudon  für  12  15  cm.  ^ 
und  12  12cm.  Kan.;  2 Batt.  auf  der  Höhe, 
sdl.  Clamart  für  12  15 cm.  Kan.;  4 Batt.  auf 


der  Höhe  von  Chütillon  für  18  15  cm.  und 
12  12  cm.  Kan.;  2 Batt.  auf  der  Höhe  von 
Pontenay  für  8 15  cm.  und  8 12  cm.  Kan.; 
3 Batt.  für  je  2 gez.  21  cm.  Mörser.  — Die 
Cernirungstruppen  batten  ihre  Positionen 
durch  Schützengräben , Emplacements  für 
Feldgeschütze,  Verbaue,  Barrikaden,  verthei- 
digungsfätrige  Einrichtung  von  Häusern  etc. 
verstärkt,  um  Ausfälle  wirksamer  zurflek- 
vreisen  zu  können.  Es  wurden  deren  nach 
allen  Richtungen  f vgl.  Krieg  1870/71)  unter- 
nommen, anzüglich  um  die  Truppen  für 
spätere  DuVohbruchsversuche  kampftüchtiger 
zu  macheh.  Wenn  diese  Ausfälle  auch  stets 
glücklich,  und  meist  mit  grossen'  Verlusten 
für  die  Belagerten  zurückgewiesen  wurden, 
so  trat  doch  die  Notwendigkeit  der  Auf- 
nahme des  Kumpfes  mit  der  f^ndlichen 
Art.  immer  mehr  hervor.  Die  Ausdeh- 
nung des  Angriffes  auf  die  0.-  und  N.- 
Front  mit  den  durch  den  Fall  von  Soissons 
und  La  Fbre  disponibel  gewordenen  10  15cm. 
und  16  12cm.  Kan.  konnte  erst  eingeleitet 
werden,  nachdem  die  zerstörte  Eisenbahn- 
strecke bis  Sevran  Mitte  Nov.  fahrbar  ge- 
worden. AuSserdem  wurden  aus  heimischen 
Beständen  noch  30  15  cm.,  20  12  cm.  Gesch. 
überwiesen  und  diese  76  Gesch.  in  einem 
Belagerungspark  zu  Brbu  vereinigt,  für  den 
bis  gegen  Ende  Dez.  10  Fstgs-Art.-Komp. 
eintraien,  die  sofort  den  Bau  der  Batt.  be- 
gannen. — ^ Nach  der  Schlacht  bei  Cham- 
pigny  (s.  d.)  am  2.  Dez.  zogen  sich  die 
Franz,  hinter  die  Aussenwerke  zurück,  nur 
den  Mont  Avron  hielten  sie  besetzt;  die  dor- 
tigen Verschanzungen  wurden  mit  36,  meist 
schweren,  Gesch.  und  7 Mitrailleusen  armirt. 
Gesteigerte  Tbätigkeit  entwickelten  sie  in 
den  Erdarbeiten  bei  Boudy,  Drartcy  und  Bo- 
bigny.  — Am  4.  Dez.  erhielt  deshalb  du« 
O^r-Kmdo  der  Maasarmee  den  Auftrag  zom 
Angriff  anf  den  Avron,  mit  dem  ein© 
kräftige  Beherrschung  des  Marnethaies,  der 
Verschanaungen  zw.  Drancy  und  Bobignv, 
sowie  eine  Bekämpfung  der  Forts  auf  der 
O.-Front  zu  verbinden  war.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  erbaut:  4 Batt.  auf  dem  Plateau  von 
Raincy  für  6 15  cm.,  10  kurze  15  cm.,  6 12  cm. 
Kan. ; 4 Batt.  auf  dem  Plateaurande  von  Mont- 
fermeil, östl.  Gagny,  für  6 15  cm.,  18  12  cm. 
Kan.;  2 Batt.  auf  dem  1.  Marneufer  zw. 
Gournay  u.  Noisy-le-Grand  für  12  12  cm,; 
3 Batt.  sdwstl.  Noisy-le-Grand  für  18  15  cm. 
Kan.  Eine  der  letztgenannten  Batt.  (Nr.  11) 
trat,  noch  nicht  fertig,  bereits  am  22.  Dez. 
morg.  gegen  einen  Ausfall  im  Marnetbale  mit 
Erfolg  in  Tbätigkeit  Die  Kälte  t — 12”)  er- 
schwerte den  Bau,  der  am  26.  beendet  wurde. 
In  der  Nacht  vom  26./27.  erfolgte  die  Armi- 
rung  mit  den  76  Gesch.,  die  ihr  Feuer  am 
27.  fr.  8 U.  begannen.  Es  wurde  vom  Avron 
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und  den  Forts  Noisy,  Rosny  und  Xogent  bis 
zum  Abend  erwidert.  Am  28.  wurde  es  vom 
Avron  nur  schwach  wieder  aufgenommen  und 
gegen  Mittag  eingestellt.  In  der  Nacht  vom 
27./2S.  wurde  der  Avron  von  den  Franz,  ge- 
räumt; am  29.  voru^iergehend  von  4 Komp, 
des  12.  A.-K.  besetzt,  aber  wegen  Nähe 
der  Forts  Rosny  und  Nogent  wieder  auf- 
gegeben. Der  Verlu.-t  der  Franz,  auf  dem 
Avron  (nicht  genau  fed gestellt)  hat  minde- 
stens IW  T.  u.  Verw.,  der  in  der  Batt.  4 M. 
t.,  1 Off.,  30  M.  verw.  beti-agen.  Der  be- 
deutendste Erfolg  war  die  moralische  Wirkung 
auf  P.  — Nachdem  die  Räumung  des  Avron 
erreicht  war,  konnte  man  zur  Ausdehnung  der 
Bekämpfung  der  N.-  und  O.-Front  über- 
gehen; an  einen  eigentlichen  Geschützkampf, 
oder  gar  an  einen  fönnlichen  Angrift'  durfte 
bei  der  geringen  Zahl  der  Belagerungs- 
geschütze nicht  gedacht  werden.  Ausser  der 
Verhinderung  des  Wiederfestsetzens  auf  dem 
Avron  und  Unterstützung  der  anderen  Trup- 
pen gegen  Ausfälle  imMarnethale,  sollten  die 
Batt.  die  Ebenen  von  Le  Bourget  (s.  d.)  und 
St  Denis  und  die  hierher  gerichteten  Aus- 
fälle (s.  Krieg  1870/71),  die  Batterieanlagen 
sdl.  Nogent  und  auf  der  Halbinsel  St  Maur, 
sowie  die  Forts  selbst  beschiessen.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  zunächst  2 Batt.  auf  der  Höhe 
von  llaincy.  2 zw.  Champigny  u.  Chenne- 
vibres,  3 zw.  Aulnay  u.  Dugny  erbaut,  die 
ihr  Feuer  in  der  Zeit  vom  31.  Dez.  bis  6. 
Jan.  1871  eröflheten  und  mit  Erfolg  langsam 
unterhielten.  — Inzwischen  war  in  der  Nacht 
vom  4./5.  Jan.  die  Armirung  der  Batt.  auf  der 
S.-Front  vollendet,  die  aber  Nebels  wegen 
erst  am  5.  ihr  Feuer  begannen.  Der  'Bela- 
gerte antwortete  lebhaft  aus  den  Forts, 
Zwischenbatterien,  Kanonenbooten,  und  der 
Hauptenceintc.  Da  in  vrenigen  Tagen  die 
Forts  fast  zum  Schweigen  gebracht  waren, 
war  cs  möglich,  nach  und  nach  mit  weiteren- 
Batt.  vorzugehen,  um  die  Stadt  unter  Feuer 
zu  nehmen  (bisher  hatte  Batt.  8 mit  15  cm. 
Kan.  bei  30"  Elevation  diese  beschossen).  Bis 
zum  14.  traten  5 neue  Batt.  mit  10  15  cm., 
10  kurzen  15  cm.,  ü 12  cm.  Kan.,  2 Batt.  mit 
je  4 glatten  28  cm.  Mörsern  erst  am  20.  in ’s 
Feuer,  so  dass  bis  zur  Kapitulation  12.'1 
Gesch.  (40  in  vorderer  Linie)  in  den  Batt. 
standen.  In  die  Stadt  wurden  täglich  200— 
300  Granaten  geworfen,  die  durch  die  an- 
dauernde Beunruhigung  ganzer  Stadttheile 
den  Mut  ihrer  Bewohner  sehr  erschütterten. 
So  wurden  die  Anzeichen  immer  deutlicher, 
dass  die  Widerstandsfähigkeit  von  P.  dem 
Ende  nahe  sei.  Denn  auch  im  N.  von  P. 
war  man  zum  Angriffe  auf  Double  Couronno 
(St.  Denis)  Ubergegangen,  wobei  auch  die 
Forts  Aubervilliers,  de  l’Est,  la  Briche,  die 
Stadttheile  la  Vilette  und  la  Chapelle  be- 


' schossen  wurden.  Es  waren  bei  Le  Bourget 
j 2,  auf  der  Höhe  von  Stains  4,  bei  Pierrefitte 
1,  Montmagny  2,  Montmorency  1,  la  Cher- 
I rette  bis  Ormesson  3 Batt.  erbaut  und  mit  81 
, 15  cm.,  14  kurzen  15  cm.  Kan.,  4 gez.  21  cm. 
Mörsern  armirt.  die,  nebst  5 Fstgs-Art.-Komp. 

I von  Mezieres  und  Peronne  eingetroffen,  in 
einem  Belagerung.spark  bei  Villiers-le-Bel 
* vereinigt  wurden.  Diese  Batt.  eröffneten  am 
,21.  morg.  (2  am  24.)  mit  so  entschiedenem 
, Erfolge  ihr  Feuer,  dass  bereits  in  der  Nacht 
I vom  21.,  25.  die  Vorpo.sten  weiter  vorgescho- 
|ben  und  neue  Batt.  auf  1200  m.  von  St  De- 
nis erbaut  w-erden  konnten,  die  aber  nicht 
I mehr  in  Thätigkeit  traten.  — Bei  vielen 
, kleineren  Unternehmungen,  namentlich  aber 
j bei  den  grösseren  Ausfällen  in  der  Nacht 
vom  13./14.  und  14..  15.  gegen  die  Stellungen 
I des  Garde-  u.  12.  A.-K.,  machte  der  Fein-l 
I die  Erfahrung,  dass  auf  dem  von  den  Be- 
lagerungs-Geseh.  unter  Feuer  gehaltenenTer- 
rain  jeder  Durchbruchsver.such  vergeblich 
sein  würde.  Es  blieb  somit  nur  die  W.-Front, 
wo  er  sich  unter  dem  Schutze  des  Mont  Na- 
lerien  formiren  konnte.  Eine  solche  Unter- 
nehmung wurde  dtscher  Seits  bestimmt  er- 
wartet, und  als  «uu  19.  fr.  feindliche  Abtblgn 
, gegen  das  5.  A.-K.  vorrückten,  während  sich 
I starke  Reserven  unter  dem  .Schutze  de»  Na- 
: lerien  formirten,  blieb  hierüber  kein  Zweifel 
; Die '9.  Div.  batte  die  Linie  vom  Park  St  Cloud 
bis  zur  Parkmauer  von  Buzanval,  die  10.  von 
I hier  über  la  Jonchbre  bis  zur  Seine  besets:. 
Um  10', vorm,  grill'  der  Feind  mit  12  Bat 
und  zahlreicher  Feld- Art.,  unterstützt  vom 
Mont  Valerien,  die  10.  Div.  an,  wurde  aber 
von  der  Inf.  und  9 Feld-ßatt.  mit  solchem 
Verluste  zurückgeschlagen,  divss  er  sich  nachm. 
3 ü.  auf  ein  Tirailleurfeuer  beschränkte.  Gfr 
gen  die  9.  Div.  ging  der  Feind  um  lo  l'. 
mit  I Div.  vor,  warf  die  Vorposten  zurück, 
nahm  und  besetzte  die  Montretoutschanze, 
den  Höhenrücken  wstl.  derselben  und  den 
Park  von  Buzanval;  dagegen  wurden  seine 
AngriATe  auf  Garebes  und  die  Bergerie  aa- 
rückgowiesen,  am  Nachm,  die  Höhe  von 
Garches  wieder  erstürmt.  Die  Besatzung 
des  Parks  von  Buzanval  zog  der  Feind,  der 
die  Nacht  am  Fusse  des  Valerien  biwakirte. 
am  20.  ohne  Gefecht  zurück.  Die  Franz, 
lOOOüO  M.)  verloren  25  Oft’.,  450  M.  Gef.  und 
Hessen  1200  Todte  auf  dem  ScblachtfclJe: 
das  5.  A.-K.  (2ou00  M.)  38  Oft'.,  599  M U 
verw.  und  vermisst.  Durch  diesen  .\u»g‘Oig 
„der  Schlacht  am  Mont  Val<lrien‘‘  und 
(len  aufs  äusserste  gesteigerten  Miingel  an 
Lebensmitteln  sehr  aufgeregt,  verlangten 
besonder.s  erhitzte  Köpfe  noch  einen  Massen- 
ausfall  unter  Theilnahme  von  Frauen  und 
Kindern,  der  nicht  zur  Ausführung  kam. 
denn  die  am  23.  mit  Jules  Favre  begönne- 
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nen  Cnterhandlnngen  waren  am  2(5.  so 
-weit  gediehen,  dass  am  26.(27.  nachts  12  U. 
die  Feindseligkeiten  bei  P.  eingestellt  wur- 
den. Am  28,  kam  ein  21täg.  Waffenstill- 
stand zum  Abschluss,  dessen  wesentliche 
Bedingungen  waren:  1)  Sofortige  Ausliefe- 
rung sämmtlicher  Forts.  2)  Desarrairung  der 
Hanptenceinte.  3)  Kriegsgefangenschaft  der 
zur  Besatzung  gehörigen  Linientruppen,  Mo- 
bilgardcn  und  Marinesoldaten , ausser  1 2 Oüü 
M. , welche  zur  Aufrechterhaltung  der  Ord- 
nung im  Dienste  belassen  wurden.  Von  der 
Abführung  der  gefangenen  Armee  wurde 
einstweilen  Abstand  genommen,  doch  lieferte 
sie  sogleich  die  Waffen  ab.  4)  Wiederversor- 
gfung  von  P.  mit  Lebensmitteln,  bei. Auf- 
rechterhaltung der  Blokade.  5)  Zahlung 
einer  Kontribution  von  200  Mill.  Frcs.  6) 
F estsetzung  von  Demarkationslinien  zwischen 
den  operirenden  Armeen.  — Bei  Übernahme 
der  Forts  wurden  gefunden  636  gez.,  723 
glatte  <=  1359,  ausserhalb  der  Forts  35,  zus. 
1394  Gesch.,  1572  lÄtfeten;  aus  P.  selbst 
wurden  abgeliefert  602  gez.  Gesch.  (einschl. 
66  Mitr.),  157  000  Chassepot-,  27  000  Gewehre 
anderer  Konstruktion.  — Blume,  D.  Opera- 
tionen d dtschn  Heere  von  Sedan  bis  Ende 
d.  Krieges,  Brln  1872;  Heyde  u.  Fröse,  Gesch. 
d.  Blgrg  V.  P.,  Brln  1874;  Gf.  Geldern,  Z. 
Gesch.  d.  Blgrgn  v.  Beifort  u.  P. , Wien  1872; 
Goetze,  Thätigkeit  d.  dtschn  Ing.  1870—71, 
Brln  1873.  8. 

P.,  Graf  V.,  ältester  Sohn  des  verstor- 
benen Hzgs  V.  Orl(?ans  und  der  Helene  von 
Mecklenburg-Schwerin,  geb.  in  Paris  24.  Aug. 
1838,  nahm  in  Mac  Clellan's  Stabe  am  Nord- 
amerik.  Bürgerkriege  theil.  Schreibt  eine 
gute  Geschichte  „La  guerre  en  Amerique“,  von 
der  erst  vier  Bände  erschienen,  tritt  trotz 
republikanischer  Sympathien  als  entschiede- 
ner Vertheidiger  Mac  Clellan’s  auf.  v.  Mhb. 

Park,  jede  Vereinigung  von  Geschützen, 
Fahrzeugen,  Munition  oder  sonstigen  Armee- 
material,  wobei  die  Fahrzeuge  nach  gewissen 
Vorschriften  geordnet  aufgefahren,  die  Ma- 
terialien geordnet  niedergelegt  werden.  Im 
besonderen  unterscheidet  man  z.  B.;  P.  einer 
Feldbatterie,  Munitions-,  Proviantkolonne, 
Genie- P.  (s.  d.)  etc.  — Der  P.  einer  Feld- 
batterie wird  in  der  Weise  gebildet,  dass  die 
Geschütze  und  ein  Theil  der  Wagen  in  1. 
Linie,  die  übrigen  Wagen  dahinter  mit  be- 
stimmten Zwischenräumen  und  Distanzen  auf- 
gefahren werden  (s.  Lager).  Ähnlich  wer- 
den die  P.s  der  Kolonnen,  der  Brückentrains 
in  2 Reihen  aufgefahren.  In  den  Biwaks 
werden  hinter  dem  P,  die  Ställe  für  die 
Pferde  und  die  Lager  der  Mannschaften  ein- 
gerichtet — Vgl.  Artilleriepark,  Belagorungs- 
park.  . — P.iren:  das  geordnete  Auflahren 
der  Fahrzeuge  zu  einem  P.  H.  M. 


Parker.  — I)  SirHydeP.  schlug  1781  den 
holl.  Adm.  Zoutmann  bei  der  Doggersbank 
(s.  d.).  — Ein  anderer:  2)  Sir  Hyde  P.  be- 
fehligte die  Flotte,  welche  1801  Kopenhagen 
beschoss  (vgl. Engl.-Dän. Krieg  1801).  — 3)  Sir 
William  P.  kommandirte  1797  als  Adm.  bei 
St.  Vincent  das  Linienschiff  St.  Georg;  er  starb 
1802.  — 4)  Sir  George  P.,  Neffe  d.  Vor.,  nahm 
an  der  Expedition  nachWalcheren  theil,  starb 
1847. — 5)Sir  William  P.,  geb.  1781,  eroberte 
1809  die  Citadelle  von  Ferrol,  tbat  sich  im 
chines.  Kriege  hervor  und  schloss  den  Frie- 
den von  Nanking  1842,  starb  1866.  v.  Hllbn 

Parkes,  Edmund  Alexander,  engl.  Arzt 
geb.  zu  Warwick  am  30.  März  1819,  ward 
nachdem  er  früher  als  Mil. -Arzt  in  Indien 
gedient,  1855  während  des  Orientkriege.s  nach 
der  Türkei  geschickt,  wo  er  namentlich  in 
dem  von  ihm  mitgeschaffenen  Hospital  Ren- 
kioi  an  den  Dardanellen  grosse  Result.ate 
erzielte,  und  übernahm  1860  den  Lehrstuhl 
für  Gesundheitspflege  an  der  Army  medical 
school  (damals  in  Fort  Pitt  zu  Chatham).  Ne- 
ben seiner  sonstigen  Wirksamkeit  entfaltete 
er  eine  bedeutende  achriflstellerische  Thä- 
tigkeit. Hervorzuheben  ist  sein  „Manual  of 
practical  hygiene“,  zuerst  1864  erschienen. 
Er  starb  am  15.  März  1876.  — Mil -Wchbl. 
Nr.  62,  1876.  Kb 

Parma,  bis  1860  souveränes  Hzgtm  in  Ita- 
lien, im  N.  durch  den  Po,  im  0.  und  S.  von 
Modena,  im  S und  W.  vom  Kgrch  Sardinien 
begrenzt.  112  Q.-M.,  fast  Vj  Mill.  E.;  jetzt  die 
Prov.  P.  und  Piacenza.  — P.,  Hptstdt  des 
Hrzgtms  und  der  Provinz,  an  der  Bahn  Piacen- 
za—Bologna  (Via  .\emilia),  45000  E.;  Mauern, 
Kastell.  1521  von  den  Kaiserl.  belagert,  von 
den  Franz,  unter  Lautrec  entsetzt;  am  29. 
Jxmi  1734  Sieg  der  Franko-Sarden  unter  dem 
Kg  v.  Sardinien  und  Marsch.  Coigny  über  die 
Kaiserlichen  unter  Mercy,  welcher  blieb.  Sz. 

P.  in  organisatorischer  und  kriegs- 
geschichtlicher Beziehung.  — P.  war 
um  die  Mitte  des  16.  Jhrhdrts  Schauplatz  des 
Condottieriwesens,  aus  welchem  um  1530  sich 
das  Milizwesen  entwickelte.  — Von  1799 — 1814 
gehörte  P.  zum  franz.  Reiche  und  stellte  7000 
M.,  die  in  der  franz.  Armee  zerstreut  waren. 
Seit  1814  bestand  eine  Dienstpflicht  für  2 
Bat.,  deren  Stand  1816  auf  3600  M. , von 
denen  2280  auf  Urlaub  sich  befanden,  fest- 
gesetzt wurde.  Um  1848  hatte  P.  60  Helle- 
bardiere, 1 Bat.  Lin.-Inf.,  1 Komp.  Reserven, 

1 Komp.  Invaliden,  l Batt.,  270  Drag.,  theils 
z.  F.,  theils  z.  Pf.,  w'elche  den  Gendarmerie- 
dienst versahen.  Die  Aushebung  nach  dem 
Ix)se  tnif  jährlich  300  M.  der  20j.  Bevölke- 
rung. Die  Citadelle  von  Piacenza  hatte 
östcrr.Be.satzung.  — Um  1859  betrug  dieMacht 
im  Frieden  4261,  248,  im  Kriege  bez.  0261  M., 
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340  Pf.  Sie  bestand  im  Frieden  aus:  dem  ] 
Mil.- Departement  (34  M.),  dem  Truppen- 
Kmdo  (12  M.),  1 Esk.  Garde  du  corps  z.  Pf.  I 
(65  M.\  1 Komp.  Hellebardiere  (100  M.),  Gni- 
den  (24  M.),  Art.  (175  M.),  Genie  (14  M.).  4j 
Komp.  Gendarmerie  (417  M.)  und  den  1 Brigil 
formirenden  Linientriippen , darunter  Gen.- 
Stb  d.  Musik  58  M.,  1.  U;  2.  Lin.-Bat.  ä 1300 
M.,  Jäg.-Div.  432  M.i,  Sedentär-Komp.  138  M. 
Zu  den  Linientruppen  gekörten  noch  die  im 
Kriege  aufeustellenden'200u  M.  Res.-Trdppen. 
Weiter  gab  es  im  Frieden  noch  einen  (ien  - 
8tb  der  festen  Plätze  (26  M.),  die  PulTerfabri- 
kation  (11  M.),  1 Arbeiter-Peloton  der  Mon-' 
turkommission  (36  M.),  1 Mil.-Schule  (68  M.) 
und  Kommunal.spritzenleute  (79  M.).  Cni- 
formiruug  und  Reglement  waren  den  österr. 
ähnlich  — Watterich,  Beereskunde,  Brünn 
1841;  Martens,  Italien.  Sluttg.  1845;  Bianchi.j 
GeograSa  pol.  delP  Italia,  Firenze  1845;  Hir-‘ 
tenfeld,  Allg.  mil.  Hdbch,  Wien  1S54.  Schz.  j 


Parnatsch,  silberne,  vergoldete,  edelstein- 
besetzte Keule,  neben  Rossschweif  mit  ailber- 1 
ncr  Kugel  (Buntschng)  und  Fahne  bei  den 
Kasaken  die  Auszeichnung  des  Attaman.  — [ 
V.  Specht,  Gesch.  d.  Waffen,  Cassel  1869.  J.W. 


Parole,  ursprünglich  ein  Erkennungswort 
für  befreundete  Truppen  im  Felde,  welches 
sich  in  der  preus.s.  Armee  auch  im  Garnison* 
Wachdienste  einbürgerte  und  Veranlassung 
wurde,  dass  man,  da  die  P.  bei  der  täglichen 
Wachparade  ausgegeben  zu  werden  pflegt,  die 
letztere  wol  „P.  aus  gäbe  “oder  auch  schlecht* 
weg „P.“ nannte  und  noch  jetztnennt;  die  letz* 
tere Bezeichnung  übertrug  man  femerauf  den 
bei  dieser  Gelegenheit  ausgegebenen  Garmson- 
(Gouvernements-,  Kommandantur-)  Befehl.  Die 
Ausgabe  der  P.,  welche  dem  höchsten  Off* 
der  Garnison  zitsteht,  wenn  sie  auch  nicht  im- 
mer von  diesefU' persönlich  ausgeUbt  wird,  ge- 
schah früher  und  geschieht  theilweise  heute 
noch  unter  besonderen  Förmlichkeiten,  welche  ' 
verhindern  sollten,  dass  das  Wort  zu  den 
Ohren  Nichtberechtigter  gelange.  — P.  ward  ! 
früher  häufig  statt  Ehrenwort  (P.  d’hon-* 
neur)  gebraucht.  18. 


Pairbt-Kanone^  amerik.  gezogener  Vorder- 
lader, nach  dem  Konstrukteur,  Kap.  Robert 
Parker  P.,  benannt,  welcher,  1804  in  New- 
Hampshire  gcb.,  1820  in  die  Militärakademie  ^ 
zu  Westpoint  trat,  dieselbe  als  Lt  im  3.  Art.- 
Rgt  verliess,  1836  Assistent  im  Ordnance- 
bureau  zu  Washington  wurde  und  dann  die 
Leitung  der  Giesserei  zu  CJold  Spring,  New  ' 
York,  übernahm,  wo  er  am  24.  Dez.  1877 
starb.  — Die  gusseisernen  P.-K.n  wurden' 
ganz  nach  dem  Rodman-System  (s.  d.).  d.  h. ! 
über  hohlen  Kern  mit  innerer  Wasserküh- ' 
hing,  gegossen  und  dann  am  BodenstOck  mit  I 
einem  schmiedeeisernen  Verstärkungsringel 


versehen,  den  man  warm  aufzog,  während 
ein  in  die  Seele  geleiteter  Strom  kalten 
Wassers  das  Rohr  von  innen  nach  aussen 
abkühlte.  Sie  wurden  in  6 Kalibern  angefer- 
tigt  (10,  20,  30,  100,  200,  300 Ser  von  bei. 
7i35,  9,3,  10,6,  16,2,  20,8*  25,4  cm.  Seelen- 
durchmesser) ofld  hatten  parabolische  Züge 
und  Expansioneführung'  s.  Führung).  Bei 
Büll-run  (Juli  t861)  traten  sie  zuerst  in  Thi^ 
tigkeit,  imponirten  durch  ihre,  den  glatten 
Geeohfitzen  det  Nordstaarten-Art.  erheblich 
überlegene  Treffißhigkeit  und  Schussweite 
und  erwarben  dem  Kap.  P.  gro.sse  Popnla* 
rität.  Nichtsdestoweniger  standen  ihre  balli- 
stischen Leistungen  gegen  die  anderer  ge- 
zogener Systeme,  namentlich  der  preuss. 
Hinterlader,  weit  zurück.  Überdies  erwie? 
sich  der  von  P.  konstruirte  Perkussionszünder 
so  unzuverlässig,  dass  die  Granaten  grouen- 
theils  noch  im  Rohre  oder  unmittelbar  vor 
der  Mündung  zersprangen.  Endlich  zeigten 
die  Geschütze  selbst,  besonders  die  schweren 
Kaliber,  eine  durchaus  ungenügende  Halt- 
barkeit. Allein  während  der  Belagernng 
von  Charleston  zersprangen  in  den  Angri&- 
batterien  f.O  P.  100,  200  und  SOOfifer,  obwol 
höchstens  22  derselben  gleichzeitig  im  Feuer 
w'aren.  Bei  der  Beschiessung  von  Fort  Fisher 
durch  die  Flotte  zersprangen  sämtliche 
an  Bord  befindlichen  P.-K.n;  durch  die  her- 
umfliegenden Trümmer  von  5 derselben  wur- 
den 45  M.  getödtet  und  verwundet,  wogegen 
das  feindliche  Feuer  während  des  ganten 
Kampfes  nUr  II  M.  ausser  Gefecht  geatzt 
hatte.  Nachweislich  sind  im  Laufe  des  Krie- 
ges 86  P.-K.n  zersprungen;  von  18  anderen 
wird  daesell>e  vermutet.  Ihre  Fabrikation 
wurde  deshalb  eingestellt  und  der  Kongre«- 
bericht  des  Committee  on  the  conduct  o( 
the  war  sagt:  Das  Zerspringen  der  schwe- 
ren P,-K.n»  die  gegen  Charleston  und  gegen 
das  Fort  Fisher  feuerten,  hat  das  Vertrauen 
zur  Haltbarkeit  dieser  Rohre  vernichtet  nnd 
uns  in  die  Notwendigkeit  versetzt,  zuver- 
lässigere Geschütze  zu  beschaffen.  — Gillmore, 
Operations  against  Cbarleston,  New  York 
1865;  Wille,  Riesengaechütze  d.  Mittelalters 
u.  d.  Neuzeit,  Brln  1870.  W. 

Parteigänger  (span.  Guerilleros)  sind  die- 
jenigen Scharen  (Truppendetachements  oder 
selbstständig  organisirte  Banden),  welche, 
zu  Unternehmungen  des  kleinen  Krieges 
formirt,  dabei  unabhängig  von  den  Haupt- 
operationen auftreten.  Diese  Art  der  Krieg- 
führung wird  besonders  bei  einem  Invasions- 
kriege vom  Vertbeidiger  im  eigenen  Lande 
mit  Vortheil  betrieben  werden,  da  der  •■ln* 
greifet  alsdann  lange  rückwärtige  Verbin- 
dungslinien zu  decken  hat  (Spanien  1 808-1  S>‘ 
(’olomb,  Lützow,  Tettenborn,  Platow  lSI3i 
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Oaribaldi  und  die  Franktireurs  1870/71).  In 
heutiger  Zeit  ist  derP.krieg  insofern  um  so 
nutzbringender,  als  die  wichtigsten  Verbin- 
<lungslinien  einer  Invnsionsarmee,  Eisen- 
bahnen imd  Telegraphen,  wegen  ihrer  Aus- 
dehnung schwierig  zu  sichern,  anderseits 
durch  Zerstörung  an  einem  Punkte  über- 
haupt wertlos  werden  (Sprengung  der  Eisen- 
bahnbrücke bei  Frouard  durch  Garibaldianer 
Ende  Jan.  1871).  — An  die  Führer  solcher 
Abtheilungen  wie  an  die  Truppe  selbst 
müssen  hohe  Anforderungen  gestellt  wer- 
den, wenn  sie  ihrer  Aufgabe  auf  die  Dauer 
genügen  sollen.  Der  Führer  muss  Verwegen- ; 
heit,  Geistesgegenwart  und  eine  imponirende  | 
Persönlichkeit  besitzen,  welche  die  Truppe ! 
zu  Wagnissen  fortreisst,  von  letzterer  muss' 
Ausdauer  und  Leistungstahigkeit  verlangt ! 
werden  für  Strapazen,  wie  nächtliche  Dnter- 
nehmungen,  Gewaltmär.sche,  andauernde  Bi- 
waks sie  mit  sich  bringen.  Der  P.krieg 
kann  dem  Feinde  gros.sen  Schaden  zufügen, 
doch  ist  er  eine  zweischneidige  Waffe,  da  er 
den  Gegner  zu  Kepressalien  und  Bacheakten 
reizt,  welche  oft  die  unschuldige,  unbewaff- 
nete Bevölkerung  treffen.  L t. 

P.  (partisan  rangers,  freerangers) 
war  in  der  Armee  der  Konföderation  wäh- 
rend des  Nordamerikanisclien  Bürgerkrieges 
die  amtliche  Bezeichnung  für  freiwillige 
Reiter,  welche  unter  berühmten  Führern, 
wie  Mosby  (s.  d.j,  unabhängig  von  den  Ope- 
rationen der  Armee  fochten.  Sie  erhielten 
keinen  Sold,  sondern  lebten  von  der  Kriegs- 
beute (Pferde,  Waffen,  Vorräthe),  welche  sie 
an  die  Regierung  verkaufen  mussten.  Mos- 
by’s  Taktik  (»Lassotaktik«)  bestand  darin, 
überraschend  zu  erscheinen,  in  eingliedriger 
Linie  zu  Fuss,  durch  leichtes  Geschütz  unter- 
stützt, anzugreifen  und  besonders  durch  Um- 
fassung zu  wirken.  — Scheibert,  D.  Bürger- . 
krieg  i.  d.  Nordamerik.  Staaten,  S.  50,  Brln ; 
1874.  12.  I 

Parther,  Bewohner  des  von  Gebirgen  um- 
schlossenen ndwstl.  Theiles  des  heutigen  Iran 
(.sdöstl.  des  Kasp.  Meeres),  ein  den  Skythen 
verwandtes,  rohe.s  und  tapferes  Volk.  Be- ! 
sonders  gefürchtet  waren  Reiterei  und  Bo- 
genschützen. Zuei*st  von  den  Persern,  dann 
von  den  Macedoniern,  dann  von  den  Syrern 
unterjocht,  werden  sie  von  den  Letzteren 
<lurch  Arsaccs  befreit,  welcher  150  v.  Ch. 
<las  partbische  Reich  (Ilptstdt  Hekatompylos) ' 
gründet.  Mit  den  Römern  führen  sie  die  i 
P.kriege.  — Der  1.  wird  von  dem  geldgieri- 1 
gen  Crassus  im  J.  54  v.  Ch.  mit  einem  Ein-  ■ 
fall  in  Mesopotamien  begonnen,  das  er  er- ' 
obert ; im  folg.  J.  läs.st  er  sich  von  den  P.n 
in  eine  wüste  Gegend  locken,  wird  von  ihnen  ; 
hinterlistig getüdtet, sein  äOUOOM.  starkes  Heer  j 

Uilitür.  llandwürterbuch.  VII. 


fast  ganz  aufgerieben.  — Plut.,  Crass.;  Dio,40; 
Justin.;  Veil.;  Oros.;  Kausler;  Galitzin,  I 3.  — 
49  V.  Ch.  fallen  die  P,  in  Syrien  ein,  erobern 
es  und  dringen  in  Klein- Asien  vor,  angeführt 
von  Parteigenossen  des  Pompejus.  Sie  drän- 
gen die  Legaten  des  Antonius  zurück,  werden 
aber  in  ihrem  Siegeszuge  durch  P.  Ventidius 
gehemmt,  welcher  die  Feldherren  Labienus 
(Römer)  und  Barzaphemes  schlägt,  Syrien 
unterwirft,  des  Kg  Orodes  Sohn , Paco- 
rus,  bei  Zeugma  besiegt  und  in  Rom  den 
ersten  Triumph  über  die  P.  feiert.  Antonius 
setzt  36  den  Krieg  erfolglos  fort.  — Dio, 
48,  49;  Plut.,  Ant.;  Eutrop.;  Flor.;  Liv.; 
Kausler;  Galitz.,  I 4.  — Kaiser  Trajan  (s.  d.) 
überzieht  114  n.  Ch.  die  P.  mit  Krieg,  weil 
sie  sich  in  Armenien  gegen  römisches  Inter- 
esse eingemischt  hatten,  demütigt  ihren  Kg 
Osroes  und  erhält  den  Beinamen  „Parthicus.“ 
In  einem  2,  Feldzuge  erobert  er  116  oder  117 
deren  Hauptstädte  Ktesiphon  und  Susa,  ver- 
treibt ihren  König  und  setzt  einen  anderen 
ein,  der  aber  117,  nach  Trajan’s  Tode,  ver- 
jagt wird.  Der  Euphrat  Vdeibt  Grenze  gegen 
Rom.  — Dio;  Eutrop.;  Kausler;  Galitzin,  1 5. 
— Im  J.  161  n.  Ch.  brachen  die  P.  abermals 
in  Armenien  ein;  die  Legaten  Marc  Aurel’s 
(s.  d.)  operirten  mit  Glück  gegen  sie,  wäh- 
rend Kais.  Verus  unthätig  blieb;  im  J.  160 
wurde  Friede  geschlossen.  — Dio;  Eutrop.; 
Kausler;  Galitzin,  I 5.  — Im  J.  218  n.  Ch. 
werden  die  Arsaciden  vom  Throne  gestürzt 
und  es  herrscht  nun  die  Dynastie  der  Sassa- 
niden  bis  626,  wo  die  P.  unter  arabische 
Oberhoheit  treten  und  zum  Islam  bekehrt 
werden.  — cc — 

Partikular  - Bedeckung  der  Artillerie. 
Wenngleich  eine  jede  Truppe  verpflichtet  ist 
erforderlichen  Falles  den  Schutz  der  Art.,  aus 
eigenem  Antriebe  sowol,  wie  auf  Ersuchen 
des  Befehlshabers  derselben,  zu  überneh- 
men, so  kommen  doch  häufig  Lagen  vor,  in 
welchen  es  erforderlich  ist,  mit  der  Bedeckung 
der  Art.  eine  Abthlg  Kav.  oder  Inf.  besonders 
zu  betrauen,  der  ersteren  eine  „P.“  zu  geben. 
Solche  Lagen  treten  ein,  wenn  die  Art.  von 
der  Verbindung  mit  anderen  Waffen  mehr 
oder  weniger  losgelöst  wird.  Die  Wahl  der 
Kav.  bietet  für  diesen  Zweck  den  Vortheil, 
dass  dieselbe  den  Bewegungen  der  Art.  stets  zu 
folgern!,  dass  sie  weithin  aufzuklären  im  Stande 
ist;  die  der  Inf.  den,  dass  der  Schutz,  welchen 
sie  verleiht,  ein  wirksamerer  als  der  der  Kav., 
sowie,  dass  er  in  jedem  Gelände  und  gegen 
jede  Waffe  zur  Geltung  zu  bringen  ist.  Man 
wird  ilaher  meist,  als  I*.  der  reit.  Art.  stets, 
Kav.  wählen  müssen.  Um  dem  eigentlichen 
Gefechte  nicht  zu  viel  Truppen  zu  entziehen, 
macht  man  die  P.  möglichst  schwach, 
für  1 Batt.  genügt  im  allgemeinen  1 Zug. 
mehr  als  1 Esk.  oder  Komp,  wird  man  nur 
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selten  verwenden.  — Der  Führer  der  P. 
muss  über  die  Absichten  des  Art.-Kmdrs 
orientirt  sein  und  dessen  Weisungen  folgen, 
darf  aber  nicht  immer  auf  dieselben  warten. 
— Auf  dem  Marsche  muss  die  P.  sich 
auf  der  geführdetesten  Seite  halten  und  auf- 
klären; im  Gefechte  darf  sie  vor  allem  das 
Feuer  der  Art.  nicht  maskiren,  ausserdem 
muss  sie  sich  möglichst  ge-  und  verdeckt 
halten;  sie  wird  dxiher  in  der  Kegel  rflek- 
und  seitwärts  der  Art.  stehen;  die  Aufklä- 
rung während  des  Kampfes,  um  die  Art.  vor 
überraschenden  .\ngriften  zu  schützen,  ist  eine 
Hauptaufgabe  für  die  P.  12. 

Partisane  (böhmischer  Ohrlöffel),  eine 
Abart  der  Hellebarde.  Ihr  Eisen  ist  lang, 
breit  und  schneidend,  sie  hat  keine  Axt,  je- 
tloch am  Fusse  der  Klinge  Flügelspitzen. 

, Von  dem  franz.  Fussvolke 

vrurde  sie  vom  15.  bis  IS. 
Jhrhdrt  getragen,  in  Dtschld 
waren  hauptsächlich  die 
Garden  mit  ihr  bewaffnet. 
— Eine  Gattung  der  P.  ist 
die  Korseke,  welche  die 
von  einigen  Schriftstellern 


I Par.  1817  mit  durchschlagendem  Erfolge  ent- 
gegen. Nachdem  er  der  2.  Restauration  ge- 


Fig.  I.  Doutsebe  Purtisano  Fig.  2.  Deutacho 

oder  Uöbtniiicher  Obrlöflel,  Kursoke.  Auf.  16. 

Eisen  36  rm.  lg;  Anf.  15.  Jhrhdrta. 

Jhibdrts.  Orig.  Ubneb. 

Nat.-Musonni. 

Fig.  I und  2 nach  Uoinniin.  Kriegswuffon , Lpzg  1869. 

beschriebene,  im  15.  Jhrhdrt  in  Dtschld  viel- 
gebrauchte Koncone  oder  Ranseurwaffe 
(s.  Ronseur)  zu  sein  scheint.  — Demmin, 
Krgswffn,  Lpzg  1869.  J.  W. 

Partouneaux,  Louis  de  [Graf],  franz.  Gen., 
geh.  am  26.  Sept.  1770  zu  Romilly  s;Seine; 
tlurch  die  Revolution  Soldat  und  bald  darauf 
Gen.,  hatte  sich  den  Ruf  eines  tüchtigen  und  i 
braven  Off’,  erworben,  als  durch  .seine  Waffen- 1 
Streckung  an  der  Beresina  (vgl.  Krieg  von  ‘ 
1812)  mit  einer  Div.  des  9.  A. -K.  (Victor) 
und  durch  die  von  Napoleon  in  dessen  29.  i 
Bulletin  gegen  ihn  erhobenen  Anklagen,  sein 
Name  in  weiteren  Kreisen  bekannt  wurde. ' 
Den  ihm  gemachten  Vorwürfen  trat  er  durch 
„Adresse  et  rapports  sur  l’affäire  du  27...  2S.  | 
Nov.  1812“,  Par.  1815,  und  „Lettre  sur  le| 
compte  rendu  par  plusieurs  hjstorien.s“  etc.,  1 


dient,  starb  er  zu  Mentone  (Monaco)  am  14. 
Jan.  1835.  — Nouv.  biogr.  gdn  , XXXIX.  Par. 
1862.  13. 

Pascha  (türk.),  Titel  der  Minister,  Schwieger- 
söhne des  Sultans,  höchsten  Beamten  und 
Offiziere.  Drei  Grade:  Muschi'r,  Fcrik,  Liwä 
(s.  dse).  D. 

Paskiewitsch , Iwan  Fedorowit.sch,  Graf 
Eriwanskij,  Fürst  v.  Warschau,  russ.  FM, 
1782  in  Poltawa  geb.,  1800  im  Rgt  Preo- 
I brashensk  und  Flügel -Adj.  Kaiser  Paul's  I, 
j kämpfte  unter  Alexander  I.  ruhmvoll  gegen 
; die  Türkei,  dsgl.  1806  unter  Michelson  und 
I 1811,  im  slb.  .7.  GM.  Im  J.  1812  locht  er  boa 
j Smolensk,  Borodino,  Malo  Jaroslawetz  etc, 
1813 — 15  ebenfalls  mit  Ruhm  und  grosser 
I Bravour.  Seine  Hauptthätigkeit  beginnt  im 
Kriege  mit  Persien  und  der  Türkei.  1S2Ö 
schlägt  er  unter  Jermolow’s  Oberbefehl  bei 
Jelisawetpol  die  Perser,  1827  OberbefehU- 
I haber  im  Kaukasus,  besetzt  das  Kloster 
; Etschmiadsin,  erobert  Nachitscliawan,  schlägt 
Abbas-.VIirza  bei  Dshawan-Bulak,  erobert  Eri- 
wan etc.,  geht  über  den  Araxes  nach  Tauris. 
Die  Besetzung  ArbediPs  auf  dem  direkten 
Wege  nach  T’eheran  veranlasst  Persien  am 
22.  Feb.  1828  den  Frieden  von  Turkniantschai  | 
' zu  schliessen,  der  Russland  u.  a.  die  alleinige 
Schiffahrt  auf  dem  Kaspischen  Meere  ein- 
I brachte.  Im  Russ.-Türk.  Kriege  1828—29  (s.  d.t  | 
war  er  nicht  minder  siegreich.  1830  Kampf 
■ gegen  die  kaukasischen  Bergvölker,  P.  nn- 
j terwirft  Daghestan.  1831  beendet  er  den  I 
Poln.  Insurrektionskrieg  (s.  d.),  1849  den  Un- 
garischen Revolutionskrieg  (s.  d.).  über  TO 
J.  alt  musste  der  FM.  im  April  1854  den  per- 
sönlichen Oberbefehl  der  Donauarmee  öbemeh- 
men,  nachdem  er  schon  vorher  als  Generalis- 
simus. durch  Unentschiedenheit  und  dieFurchi 
seinen  Ruhm  einzubüssen,  viel  zum  Mislingen 
des  Orientkrieges  (s.  d.)  beigetragen  hatte.  | 
Vor  Silistria  kontusionirt(?),  wurde  er,  wie  es 
heisst  ohne  seinen  Wunsch,  abberufen  um! 
ging  nach  seinem  Vizekönigtume  Polen  w* 
rück,  behielt  aber  einen  nicht  vortheilbaftea 
Einfluss  auf  die  Kriegführung.  Er  starb  am 
1.  Feb.  1866  zu  Warschau.  — Tolstoi,  Eseai 
biogr.  et  hist,  sur  P.,  Par.  1873;  Monats- 
schrift 1857,  Ptrsbg.  A.  v.  D. 

Pass.  — I)  Ü bergangsstelle  über  ein  Ge- 
birge, auch  wol  durch  ein  Moor  etc.  (vgl.  Defile)- 

— 2)  Amtliche  Bescheinigung,  welche  da-  I 

zu  dient  den  Inhaber  zu  legitimiren  und  ihm 
beanstandeten  Verkehr  zu  ermöglichen,  m*b‘ 
tärisch  meist  als  „Urlaubs-P.“  vorkoinmead.  ' 
— 3)  Gangart  des  Pfer des, welchedarin be- 
steht, dass  die  Beine  einer  Seite  in  derseJl»eji 

Funktion  thätig  sind.  Kr  kommt  am  meisten 
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als  eine  Abweichang  vom  regelmässigen  Trabe 
vor,  ist  räumig  und  für  den  Reiter  wenig 
anstrengend,  aber,  wegen  der  ihm  anhaften- 
den Unsicherheit  in  den  Wendungen,  für  den 
mil.  Gebrauch  ungeeignet.  Der  P.,  früher,  als  i 
viel  zu  Pferde  gereist  wurde , eine  sehr  ge- 
schätzte Gangart,  wurde  mittels  Leitung  der  ; 
Beinbewegung  durch  Stricke  eingelernt, 
scheint  aber  auch  eine  Eigentümlichkeit  ver- 
schiedener Racen  gewesen  zu  sein.  Der  P.- 
gangimSchritt  unterscheidet  sich  von  dem 
eben  beschriebenen  eigentlichen  P.  da-l 
durch,  dass  die  Beine  der  einen  Seite  sich 
erst  erheben,  wenn  die  der  anderen  gofusst 
haben,  er  kommt  nur  noch  bei  übermüdeten 
Thier en  in  tiefem  Boden  vor  (v.  Krane,  Anltg  ' 
z.  Ausbldg  d.  Kav.-Remonten,  Brln  1870).  — | 
4)  Bezeichnung  für  die  Leibbinde  (Umgang,  j 
Gürtel,  ceinture,  Schärpe)  des  Ulanen,  ein 
Montirungsstück,  welches  diesem  von  seinen  * 
slavischen  Voreltern  überkommen  ist.  12. 

1 

Passagere  Befestigung,  s.  Befestigungskunst, 
Feldbefestigung.  3.  ' 

Passaro,  Vorgebirge  an  der  SO.-Spitze  von . 
Sicilien. 

Schlachtam  11.  August  1718  zwischen 
der  span.  Flotte  unter  Adm.  Castaneta,  40 
grössere  (darunter  27  Lin.-)Schitfe,  und  der 
engl,  unter  Adm.  Byng,  21  Lin. -Schiffe.  Von 
den  verfolgenden  Engldrn  zur  Annahme  der 
Schlacht  gewungen,  wurden  die  Spanier  voll- 
ständig geschlagen  und  zogen  sich  nach  Ver- 
lust von  17  theils  eroberten,  theils  verbrann- 
ten Schiffen  nach  Malta  und  Corfu  zurück.  — 
Guerra  di  Sicilia  (Diario),  Colonia  1721;  R<*1. 
de  l’exp.  de  la  Flotte  angl.  1718—20,  com- 
mandäe  par  Byng,  La  Haye  1741.  Ldm. 

Passau  (Castra  batava),  bayer.  Stadt  im  ' 
Reg.-Bez.  Niederbayern,  14  757  E.  (1875),  bis 
1803  Hptstdteines  selbständigen  Bistums,  hart 
ander  österr.  Grenze,  Anschlusspunkt  der  bayer. 
Ost-  an  die  Kaiserin -Elisabeth -Westbahn, 
liegt  auf  einer  schmalen,  felsigen  Landzunge, ' 
welche  durch  den  Einfluss  des  Inn  (000'  br.) 
in  die  Donau  (750'  br.)  gebildet  würd.  Am 
r.  Innufer  (eiserne Brücke)  liegt  dieinnstadt, 
auf  dem  1.  Donauufer  am  1.  Ufer  der  Uz,  eines  ] 
1.  Nebenflusses  der  Donau,  die  Ilzstadt 
(Drahtsteg  nach  P.),  am  r.  die  Vorstadt  Anger 
(eiserne  Brücke  nach  P.);  135  m.  über  letzte- 
rer liegt  auf  dem  St  Georgsberge  die 
Feste  Oberhaus,  nebst  dem  untenliegenden 
Niederhaus  die  Reste  der  ehemaligen  Be- 
featigungen.  — Erhard,  Gesch.  von  P.,  P. 
1864.  13. 

Passauer  Kunst,  d.  h.  die  Sicherung  des 
Lebens  gegen  die  Wirkung  feindlicher  Kugeln 
nannte  man  eine  Art  des  „Festmachens." 
Sie  erhielt  ihren  Namen  von  dem  Passauer ; 
Scharfrichter  Kaspar  Neidhart,  welcher  1611 


thalergrosse  mit  mystischen  Charakteren  be- 
schriebene Papierblättchen  von  den  fest  zu 
Machenden  verschlucken  liess.  P.-Zettel 
waren  zusammengenähte,  mit  astrologischen 
Zeichen  versehene  Amulette,  welche  selbst 
im  7j.  Kriege  noch  als  Schutzmittel  gegen 
Hieb  und  Stich  getragen  wurden.  An  die 
Stelle  dieser  Palliative  traten  später  die  sog. 
Georgenthal  er  mit  der  Darstellung  des 
Drachen  tödtenden  Ritters  auf  der  einen, 
Christus  im  Sturm  auf  der  andern  Seite.  — 
Burggraf,  Achilles  panoplus  redivivus,  Frk- 
frt  SLfO.  1681;  Hartraann,  Neue  Teufelsstück- 
lein, Ohne  Ortsangabe  1678.  J.  W. 

Passeparole  (Laufl)efehl)  bezeichnet  eine  Art 
und  Weise  der  Mittheilung  militärischer  Be- 
fehle, bei  welcher  das  Bekanntzumachende  den 
Betreffenden  nicht  direkt  kundgegeben,  son- 
dern zuerst,  entweder  mündlich  oder  schrift- 
lich, an  den  dem  Vorgesetzten  nächsten 
Untergebenen  ertheilt  und  durch  diesen  mit- 
telst Weitergabe  an  Andere  schliesslich  zur 
Kenntnis  Aller  gebracht  wird,  welche  es 
angeht.  Bei  einer  Marschkolonne  geschieht 
z.  B.  die  Beförderung  eines,  von  dem  bei  der 
Tete  sich  aufhaltenden  Vorgesetzten  an  einen 
an  der  Queue  befindlichen  Untergebenen  zu 
ertheilenden  Befehls  durch  mündliche  Weiter- 
gabe ; in  Kantonnementsquartieren  erfolgt  die 
Bekanntmachung  eines  schriftlichen  Befehls 
an  sämtliche  Bequartierte  durch  Beförderung 
desselben  in  festgesetzter  Ordnung  von  Haus 
zu  Haus.  13. 

Passepoil,  gleichbedeutend  mit  Bise(s.d.).  13. 

Passevolants  (Blinde)  nannte  man  Leute, 
welche,  ohne  wirklich  angeworben  zu  sein, 
bei  einer  Musterung  eingestellt  wurden,  imi 
die  Zahl  der  Mannschaft  grösser  vorzustellen, 
als  sie  wirklich  war;  die  für  dieselben  aus- 
geworfene Löhnung  kam  daher  dem  Hptm., 
Rttm.  etc.  zu  gute.  v.  Schg. 

Auch  bezeichnete  der  Ausdruck  in  Frkrch 
eine  der  frühesten  Geschützarten;  nähere 
Nachrichten  über  dieselbe  fehlen.  — Demmin, 
D.  Kriegswaffen,  Lpzg  1869.  13. 

Passevolanz  bezeichnete  bei  den  schwe- 
dischen geworbenen  Truppen  eine  1875 
aufgehobene  Einrichtung,  vermöge  welcher 
die  Komp.-  und  Esk.-Chefs  für  Anwerbung 
und  theilweise  auch  für  Ausrüstung  ihrer 
Leute  gegen  eine  staatliche  Vergütung  selbst 
sorgten.  13. 

Passeyerthal,  Hochgebirgsthal  in  Tirol,  von 
der  Passer,  welche  sich  bei  Meran  in  die 
Etsch  ergiesst,  in  sdl.  Richtung  durchströmt. 
Hptort  St  Leonhard.  Sz. 

Passirlich,  veralteter  Ausdruck,  diisjenige 
bezeichnend,  was  innerhalb  des  vorgeschrie- 
benen Standes  vorhanden  war,  etatsmässig.  13 
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Passirung  (Östrrch).  Treten  besondere  Zu-  | Lepeniäi,  sie  war  stärker  armirt  und  schwie- 
fälle  ein , welche  das  Zugrundegehen  von  riger  anzugreifen.  Der  Mkgf  entwickelte 
Montur  und  Rüstung  ausser  der  gewöhn- 1 unter  dem  heftigsten  Feuer  seine  Inf.  in  der 


liehen  Abnutzung  herbeiführen,  oder  findet 
eine  irrtümliche  Mehrverwendung  an  Geld 
und  Naturalien  statt,  die  dem  Rechnungs- 
leger dann  zum  Ersätze  vorgezeichnet  wer- 
den sollte,  so  ist  diesem' gestattet  ein  moti- 
virtes  banschreiten  um  Enthebung  von  der 
Ersatzleitung,  d.  h.  um  „P.“,  zu  stellen.  Schz. 

Passkugel,  in  früherer  Zeit  die  eiserne  kali- 
bermässige  Vollkugel  im  Gegensätze  zur  Kar- 
tätschkugel.  später  dann  auch  die  Bleikugel, 
die  ohne  Spielraum  in  die  Büchse  passte  und 


Ebene;  Hess  FML.  Piccolomini  mit  mehreren 
Kav.-Rgtrn  sich  rechts  ziehen,  um  dieLepenicu 
zu  durchfurten  und  die  Rückzugslinie  de^ 
Feindes  zu  bedrohen,  während  Ob.  GfPälffr 
mit  seinem  Haiducken-Rgte  sich  in  den  Ufer- 
waldungen in  der  r.  Flanke  der  Schämen 
festsetzte.  Als  die  Inf.,  unterstützt  dorcli 
Seitenkolonnen,  zum  Angriffe  vorrückte,  flohen 
die  Türken  nach  ihrem  Lager  bei  P.,  das  nach 
schwachem  Widerstande  genommen  ward. 
Verfolgt  von  der  Kav.  auf  der  Strasse  nach 


..  „ i / na  1.  I j ^ Jagodina.  büssto  das  türk.  Heer  fast  seine  ge- 

mit  Hilfe  eines  Masters  (s.  Pflnsterlndung)  (angeblich  200  üesch.b  V«. 

auf  die  Ladung  getrieben  rrnrde.  r.  LI.  . 


jene  der 

Türken,  einschl.  Gef.,  3000  M.  — Vgl.  Tür- 
I kenkriege  der  Österr.  (Üng.).  — Österr.  mil. 
j Ztschrft,  Wien  1819.  M.  T. 

Patay , franz.  Flecken  im  Dep.  Loiret.  Iß  Km. 
wstsdwstl.  von  Artenay,  wo  am  18.  .Mai 
jl429  die  nach  der  Befreiung  von  Orleans 

, r , • . ri  J (s.  cl  ) durch  die  Jungfrau  (s.  d.)  nach  Pah.« 

r.  Moravaufers  aufwärts  bis  m die  hegend  unter  Talbot,  Sealesetc 

von  Grabovac  (Dorf  au  der  Resava).  Auf 
die  Nachricht  von  dieser  Bewegung  Hess  der 


Pataczin  (serb.  Batocina),  Marktflecken  in 
Serbien,  ndösil.  v.  Kragujevac,  sdöstl.  v. 
Belgrad,  an  der  Lepenica,  einem  1.  Neben- 
flüsschen der  Morava. 

Schlacht  am  30.  Aug.  1089.  Mkgf  Lud- 
wig V.  Baden  rückte  im  Aug.  mit  der  auf 
20000  M.  verstärkten  kais.  Armee  entlang  des 


bei  Nissa  stehende  Seraskier  Arap  Pascha  den 
Tataren-Chan  mit  lOOOO  Reitern  auf  dem 


von  den  Franz,  unter  Bcaumanoir,  Saintraille? 
la  Hire  etc.  derart  geschlagen  wurden,  das.- 
sie,  von  Sir  John  Falstaff'  geführt,  nachdem 
Janville  ihnen  seine  Thore  verschlossen,  erst 


r.  Ufer  demonstriren,  während  er  selbst,  um  | Zuflucht  fanden.  Der  Sieg  war  um 


die  Kaiserlichen  von  ihren  Verbindungen  mit  | 
Belgrad  abzuschneiden,  mit  40000  M.  bei 
KruzevaC  auf  das  1 Ufer  setzte  und  auf  der  j 
Hauptstrasse  gegen  Semendria  vorrückte.  Der 
Mkgf  beschloss  gleichfalls  den  Fluss  zu  über- 
schreiten, um  diese  Strasse  vor  dem  Feinde  zu 
gewinnen.  Er  Hess  am  28.  Aug.  ndöstl.  von 
P.  in  der  Höhe  von  Ra^a  eine  Brücke  schla- 
gen, über  welche  am  29.  die  Inf.  und 


so  wichtiger,  als  er  seit  langer  Zeit  der  erst«- 
! war  und  das  Selbstgefühl  der  fanatisirten 
Franz,  noch  mehr  hob,  d»is  moralische  Element 
, der  Engldr,  welches  schon  bedeutend  gelitten 
hatte,  noch  mehr  hcrunterdrückte.  — Lcbmn 
de  Charmettes,  Hist,  de  Jeanne  d’Arc,  Par- 
,1817.  13. 

Patent,  s.  Be.«tallung.  Das  Datum  des  Pi 

Theil  des  Trains  setzte,  •während  der  Mkgf  stellt  in  jeder  Charge  die  Reihenfolge  <^er 

Anciennetüt  (s.  d.)  des  Inhabers  fest,  welcbo 
durch  Vor-  oder  Nachdatirung  des  P.s  ver- 
ändert werden  kann.  v.  Schg. 

Patentbussole,  von  Schmal  kal der  in  Lon- 
don konstruirt,  eine  kleine  Feldmes-serbu?- 
sole , zu  Azimuth-  und  Winkelmessungt-n. 
Wenn  schon  die  Feldmesserbussole  iFeld* 


ein 


zur  Deckung  des  Überganges  mit  der  Kav. 
unter  den  Gen.  Piccolomini  und  Veterani 
die  Tataren  in  einer  Reihe  glänzender  Attacken 
gänzlich  zersprengte,  — Um  nun  auch  der 
Kav,  Kaum  zum  Übergänge  auf  das  1.  Ufer 
zu  geben,  entwickelte  sich  die  Inf.  am  30.  vor 
Tagesanbruch  am  jenseitigen  Ufer  in  2 Treffen 


ä cheval  des  nach  P.  führenden  elenden  messerkompass.  grosse  Bussole)  vermöge  der 
Weges.  — Die  Bat.  hatten  ihren  Aufmarsch  geringen  Zuverlässigkeit  der  Magnetnadtl 
kaum  vollendet,  als  .sie  in  der  Front  von  der  (s.  Kompass,  Abweichung  der  Magnetnadel' 
Reiterei,  an  den  Flügeln  von  den  Janitscha- , leicht  Irrungen  zulässt,  obwol  diese  BussoL 
ren  angefallen  wurden.  Das  Fussvolk  er- 1 eine  Nadel  von  10 — 15  cm,  Länge,  eine  gute 
wehrte  sich  durch  2 Stunden  der  ungestümen  Dioptervorrichtung  oder  gar  ein  Fernrohr 
Angriffe,  bis  die  Spitzen  zweier  Drag.-Rgtr : (Fernrohrbussole)  in  der  NS.-Richtung  der 
<lurch  die  Intervallen  hervorbrachen,  worauf  i Bussolcnkreistheilung  besitzt,  auch  auf  cinew 


die  Türken  sich  durch  das  in  ihrem  Rücken 
liegende  schmale  Gehölz  zurückzogen.  Jen- 
seits desselben  dehnten  sich  2 Reihen  Ver- ! 


Stativ  festgestellt  werden  kann,  so  ist  die  P- 
bei  einer  Nadellänge  von  höchstens  5 ein.. 
kurzer  Abseh-(  Visir-)linie  (6  cm.)  ohne  Stativ 


schanzungen  aus.  Die  vordere  wurde  ohne  i (nur  in  der  Hand  etwa  horizontal  vor  das 
erheblichen  Widerstand  genommen  und  zu-  Auge  zu  halten)  für  eine  korrekte  .A.ufnahni? 
geworfen;  die  2.  krönte  das  hohe  Ufer  der,  ziemlich  wertlos.  Man  geht  in  der  Regd 
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beim  Croquiren  aus  freier  Hand  sicherer  als  i 
mit  der  P.  Als  Aufnahmeinstniment  hat: 
sich  die  Bussole  lange  in  Geltung  erhalten, ; 
da  sie  (als  Feldmesserkompass  auf  einem  j 
Stetiv)  in  wenig  übersichtlichem  Terrain,  ■ 


Pntontbnsaole  (halb«  natürl.  Grdsse). 

beim  Fehlen  von  Orientirungs-(Netz-)punk- 
ten,  oft  das  einzig  anwendbare  Instrument  ist. 
Am  längsten  hat  sie  sich  als  Winkelmes.sin- 
.strument  in  Frkrch  erhalten.  Vor  Erfindung 
der  Kippregel  (s.d.)  wurde  sie  viel  gebraucht; 
die  Schriften  über  Messkunst  des  1 S. '.Thrhdrts 
enthalten  eine  Menge  Beschreibungen.  Die 
P.  neueren  Ursprungs  bat  in  der  Praxis  we-  j 
nig  Anklang  gefunden.  v.  Hdg. 

Patentschwanzschraube,  lSü6  von  dem  engl. 
Gewehrfabrikanten  Henry  Nock  erfunden, 
unterschied  sich  von  derfrüher  zum  Verschluss  i 
der  Gewehrläufe  gebrauchten  Schwanz- 
schraube (s.  d.)  dadurch,  dass  sie  zwischen 


Fig.  1.  Gewöbniiche  Schwanzschraubo. 

Gewindetheil  a und  Schweif  b noch  einen 
Theil  c enthielt,  in  welchem  eine  Pulver- 
kammer d angebracht  war.  Das  Zündloch 
wurde  in  diesen  Theil  eingebohrt  und  mün- 


Fig.  2.  Patentocbwaazachraobo. 

dete  auf  dem  Boden  der  Kammer  aus;  man 
gewann  dadurch  den  Vortheil.  dass  der  Pulver-  ^ 
sack  gehärtet  und  demnach  das  Zündloch  vor  ■ 
.schnellem  Ausbrennen  bewahrt  werden  konnte, . 
ein  Vortheil,  der  sich  noch  entschiedener  nach 
Annahme  der  Perkussionszündung  hcraus- 
stellte.  Fig.  1 zeigt  die  frühere  Sshwanz- 
schraube,  bei  der  das  Zündloch  in  den  Lauf 
gebohrt  werden  musste  und  sich  daher  in ; 
ungehärtetem  Metalle  befand,  Fig.  2 die  P.  1 

V.  LI.  i 


Patkul,  Johann,  aus  livländischem  Adel, 
1660  zu  Stockholm  geb.,  tritt  in  schwed  Kriegs- 
dienste und  geräth  bei  Karl  XI.  in  den  Ruf 
eines  Rebellen;  1693  zur  Verantwortung  ge- 
zogen , entweicht  er  nach  Kurland  und  wird 
in  contumaciam  zum  Tode  verurtheilt.  Durch 
Vermittelung  des  Gen.  Flemming,  sächs.  Ge- 
heimrathes,  reizt  er  August  II.  zum  Kriege 
gegen  Schweden  und  befördert  das  Bündnis 
mit  Dänemark  und  Russland,  in  das  er  auch 
Livland  zu  ziehen  sucht.  Wird  russ.  Gen.- 
Kriegskommiflsär  und  als  Gesandter  am  sächs. 
Hofe  die  Seele  des  ganzen  Krieges.  1704 
kommandirt  er  als  GL.  die  den  Sachsen  von 
Russland  gestellten  Hilfstruppen.  Geräth  bei 
August  II.  in  ungerechten  Verdacht  und  wird 
auf  den  Königstein  gebracht.  Im  Frieden 
zu  Altranstädt  bedang  sich  der  aufs  äusserste 
durch  P.’s  Schriften  gereizte  Karl  XII.  seine 
Auslieferung  aus  • und  liess  ihn , obwol  er 
nicht  mehr  .«jchwed.  Untertban  war. am  lO.Okt. 
1707  beim  Kloster  Kasimir  grausam  hinrich- 
ten.— Wemick,  Lbnsbeschrbg  P.’s,Brln  1S40 ; 
Buturlin,  Gesch.  d.  russ.  Feldzöge,  Ptrsbg 
1820;  Adlerfeld,  Hist.  mil.  de  Charles  XII., 
Arastrdm  1740,  dtsch  Frkfrt  17.jl.  A.  v.  D. 

Patrone,  eine  zum  Laden  fertig  hergestellte 
Pulverladung,  gleichviel  ob  das  Geschoss  mit 
derselben  verbunden  ist  oder  nicht,  ln  ein- 
zelnen Staaten  bezeichnet  man  damit  nur  die 
Livdungen  der  Handfeuerwaö'en,  während  man 
die  der  Geschütze  Kartuschen  (s.d.)  nennt;  in 
anderen  (Östrrch-Üng  ) versteht  man  unter  P. 
sowol  die  Ladung  der  Handfeuerwaffe,  wie 
die  des  Geschützes,  während  in  vielen  Staaten 
der  Name  überhaupt  nicht  besteht,  sondern 
die  Ladungen  der  grossen  und  kleinen  Feuer- 
waffen Kartuschen  genannt  werden,  wie  in 
Frkrch  (cartouche),  Italien  (cartuccia'l , Engld 
(cartridge).  Im  ersteren  Sinne  ist  die  P.  erst 
lange  nach  Bestehen  der  Handfeuerwaifen  in 
Gebrauch  gekommen,  da  man  zuerst  die  La- 
dungen der  Gewehre  aus  einer  Pulverflasche 
in  den  Lauf  schüttete,  demnächst  abgewogene 
oder  abgemessene  Ladungen  in  Holzbüchsen 
mitführte  und  darauf  erst  P.n  in  Papier- 
hülsen annahm.  Diese  Hülsen  dienten  lange 
Zeit  nur  zum  Transport,  beim  Laden  wurde 
das  Pulver  lose  in  den  Lauf  geschüttet,  das 
Papier  aber  theilweise  oder  ganz  zu  einem 
Pfropf  zusammengedreht,  der  auf  die  Kugel 
gesetzt  wurde.  Erst  nach  Einlühruug  der 
Miniegewehre  wurde  es  ver.sucht,  die  mit  dem 
Geschosse  in  der  Papierhülse  befindliche  La- 
dung ungetheilt  in  den  Lauf  zu  bringen,  wo- 
bei man  aber  mehrfach  die  Erfahrung  machte, 
dass  der  Strahl  der  gewöhnlichen  Zündhüt- 
chen nicht  stets  genügte,  die  Papierhülle  zu 
durchschlagen  und  das  Pulver  zur  Entzündung 
zu  bringen.  Es  wurde  daher  dünnes  Pflanzen- 


Pauken 
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papier  zur  Hülse  gewählt  und  die  fertige 
P.  für  den  Transport  in  eine  zweite  Hülse 
von  stärkerem  Papier  gesteckt,  die  beim 
Laden  leicht  abgezogen  werden  konnte.  Auch 
versuchte  man  Hülsen  in  der  erforderlichen 
Form  direkt  aus  der  Papiermasse  herzustellen, 
während  man  sie  bis  dahin  aus  Papierbogen 
rollirt  hatte.  Die  Einführung  der  Hinter- 
ladungsgewehre bewirkte,  dass  die  P.  iq  fer- 
tiger Fonn  in  den  Lauf  geladen  und  dass  die 
Zündung  in  die  P.  verlegt  werden  konnte. 
Die  in  letzterer  Weise  entstandenen  P.n,  , Ein- 
te its-P.n‘  haben  die  P.n,  welche  abge- 
sonderte Zündung  erfordern,  vollständig  ver- 
drängt. Die  ersten  Hinterladungsgewohre 
benutzten  zu  den  P.n  Hülsen  von  Papier,  doch 
erhielten  dieselben  zum  Theil  Einlagen  von 
Tuchplatten  (ital.  Zündnadelgcwehr),  Filz 
( Westley-Kichards-Gewehr)  u.  dgl.  im  Boden, 
um  das  Rückschlägen  der  Pulvergase  gegen 
die  Verschlusstheile  zu  massigen.  Auch  wur- 
den Hülsen  von  Kautschuk,  Membrane  etc.  ver- 
sucht, schliesslich  aber  die  Metallpatrone  (s.d.) 
für  Hinterladungsgewehre  als  Norm  adoptirt. 
Explosions  - P.n  wurden  diejenigen  genannt, 
welche  Explosionsgeschosse  (s.d.)  enthielten; 
im  übrigen  unterscheidet  man  Gewehr-, 
Karabiner-,  Pistolen-,  Revolver -P.n. 

P.-Leeren,  bei  P.n  zur  Revision  verwendet, 
sind  hohle  Cylinder  von  Hartguss,  in  der  Mitte 
mit  einem  hölzernen  Griffe  versehen,  dessen 
Höhlung  die  normalen  Abmessungen  der  P. 
zeigt.  — P. -Säcke  sind  in  neuester  Zeit 
in  mehreren  Armeen  eingeführt,  um  den  in 
vorderster  Linie  kämpfenden  Inf.-Abthlgn 
während  des  Gefechtes  P.n  zuzutragen. — P.n- 
Auswerfer  ist  mit  Ejector,  P.n-Auszieher 
mit  Extractor  (s.  d.)  gleichbedeutend,  v.  LI. 

Raketfrn-P.,  vom  dän.  Art.-Hptm.  Foss 
(1834)  erfunden,  bestanden  aus  einer  dem  Lauf- 
kaliber entsprechenden  Kupferhülse,  die,  mit 
Brandsatz  (13  Salpeter,  3 Schwefel,  2,5  Mehl- 
pulver, 2 Antimon)  vollgepresst,  am  vorde- 
ren Ende  einen  kurzen  Bleicylinder einschloss, 
am  hinteren  Ende  ein  Brandloch  hatte  und 
c.  56  gr.  wog.  Die  R.-P.  wurde  aus  dem 
Inf.-Gewehr  grossen  Kalibers  bis  auf  300  m. 
mit  4—5  gr.  Ladung  als  Brandgeschoss  ver- 
wendet, hatte  aber  geringer  Treffsicherheit.  8. 

Patronenwagen.  Im  dtschn  Heere  der 
zur  Mitführung  der  Taschenmunition  für  die 
Feldtruppen  dienende,  nach  dem  Balancir- 
system  gebaute  P.  C/59,  dessen  Protze  8,  dessen 
Hinterwagen  12**20  Patronenka.sten  ä 960= 
19200  Patronen  M^Tl  aufnimmt.  Jedes  Inf.- 
Bat.  führt  1 Bat.-P.,  jede  Kav.-Div.  2 Kav.- 
P.,  letztere  enthalten  je  16  Kasten  mit  Pa- 
tronen und  je  4 Kasten  mit  Dynamit-Spreng- 
j)atronen  und  deren  Zündungen,  sowie  leere 
Sprengpulversäcke,  jede  Inf.-Munitions- Ko- 
lonne 21  P.  (vgl.  Munitions\^'agen).  8. 


I 


l 


Patrontaschen  dienen  zur  Aufbewahrung 
der  zunächst  zum  Gebrauch  bestimmten  Mu- 
I nition  „Taschenmunition“  (vgl.  Munitions- 
: ersatz),  werden  bei  der  Kav.  gewöhnlich  Kar- 
tusch e genannt,  sind,  anscheinend  von  Gustav 
Adolf  eingeführt,  Ende  17.  Jhrhdrts  allge- 
mein gebräuchlich.  Trotz  des  geringen  Muni- 
tionskonsums  waren  sie  ursprünglich  ziem- 
lich gross.  Der  Inhalt  variirte  Anf.  des  IS. 
Jhrhdrts  zwischen  10  und  40,  im  7j.  Kriege 
nahmen  sie  schon  60  Patronen  auf.  Sie  wor- 
den früher  meist  am  Bandelier  von  der  L 
Schulter  nach  der  r.  Hüfte  getragen,  derart, 
dass  sie  auf  dem  Gesäss  unterhalb  des  Tor- 
nisters ruhten.  Es  erschwerte  dies  indes  da^ 
Ergreifen  der  Patronen  in  hohem  Grade;  nach 
Einführung  der  Perkussionsgewehre  wurde 
an  ihnen  noch  ein  Zündhütchentäschchen  an- 
gebracht und  stellte  sich  nun  noch  mehr 
die  Notwendigkeit  heraus,  ihnen  eine  zum 
Laden  bequemere  Stelle  anzuweisen.  Dies 
führte  zur  Annahme  von  zwei  kleinen  P.,  die 
vorn  am  Säbelgurt  getragen  werden  und  nach 
dem  System  Rogniat  dadurch  ein  Gegen- 
gewicht gegen  den  mit  breiten  Trageriemen 
ebenfalls  am  Gurt  befestigten  Torni.ster  bieten. 
Schlaufen  gestatten  ein  Verschieben  längs  des- 
Säbelgurtes,  wovon  namentlich  beim  Schicssen 
im  Liegen  Gebrauch  gemacht  werden  muss. 
Die  P.  werden  aus  lohgarem  liOder  angefer- 
tigt und  sind  in  Dtschld  neuerdings  zmu 
Zuknöpfen  an  den  Seiten  eingerichtet,  v.  Fr. 

Patrouille,  s.  Felddienst,  Offizier-P.,  K«- 
kognoszirung.  — Gefechts -P.n  nennt  da? 
dtsche  Exerzir-Rglmt  f.  d.  Kav.  (Brln  1ST6) 
Entsendungen  von  je  1 Untoff.  oder  Gefreiten 
und  2 Mann,  welche  eine  jede  Abthlg  von 
der  Eskadron  an  aufwärts  (unter  Umständen 
auch  eine  kleinere  Abthlg),  die  nicht  in  nahem 
Zusammenhänge  mit  anderen  Truppen  sich 
befindet,  zur  Aufklärung  ihrer  Umgebungen 
zu  machen  hat.  1-- 

Patte  (Tatze),  im  übertragenen  Sinne  na- 
mentlich Bezeichnung  für  das  einige  Arten 
des  Aufschlages  (s.  d.)  charakterisirende  senk- 
rechte, zuweilen  mit  Vorstoss,  Litzen  u.  dgl- 
fast  immer  mit  Knöpfen,  versehene  Stück, 
welches  meist  mit  dem  eigentlichen  Aid- 
schlage  gleichfarbig  ist  (Abweichungen  in 
der  Farbe  z.  B.  bei  den  preuss.  Garde-Gren.-. 
Garde -Schützen,  Grhzgl.  Mecklbg.  Gren.; 
Hess.  Inf.  etc.).  Die  Bezeichnung  findet  sich 
auch  bei  ähnlich  gestalteten  mil.  Beklei- 
dungs-  und  Ausrüstungsstücken.  v.  Fr. 

Pauken,  Schlaginstrumente,  in  den  Musik- 
Orchestern  gebräuchlich  (s.  Kesselpauke).  Die 
zur  Janitscharen- Musik  (s.d.)  gehörende  Pauke 
oder  grosse  Trommel,  mit  2 Fellen  be- 
spannt und  mit  starkem  Schlägel  geschlagen, 
dient  hauptsächlich  zur  Verstärkung  des 
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Rhythmus  bei  Märschen  und  für  besondere 
Effekte  bei  anderen  Musikstücken.  — P.  oder 
ähnliche  Instrumente,  schon  im  Altertume  im 
Gebrauch,  sollen  aus  Persien  nach  Europa 
gekommen  sein.  — cc  — 

Pausanias,  spart.  Heerführer,  Neffe  des 
Leonidas  (s.  d.),  besiegt  bei  Plataea  (s.  d.) 
479  v.Ch.  die  Perser  und  erobert  mit  der  Flotte 
Cypern  und  Byzanz.  Durch  Stolz  und  Will- 
kür den  Griechen  bald  verhasst,  knüpfte  er 
Unterhandlungen  mit  dem  pers.  Kge  Xerxes 
an,  welchem  er  die  Herrschaft  über  Griechen- 
land anbot.  Inzwischen  von  den  La cedämoniern 
zurückgerufen  und  angeklagt,  wurde  er  mit 
einer  Geldstrafe  belegt,  die  Flotte  unter 
athen.  Befehl  gestellt,  und  P.,  als  er  heimlich 
zur  Flotte  zurückkehrte,  von  dort  entfernt. 
Er  g^ng  nach  Kolonae,  wo  er  die  Unterhand- 
lungen mit  den  Persern  fortsetzte,  wurde 
abermals  nach  Sparta  citirt  und  in  einem 
Tempel,  in  welchen  er  sich  geflüchtet  hatte, 
eingemauert.  — Thueyd.;  Corn.  Nep.,  Paus.; 
Diodor;  Galitzin,  I 1. — P.,  griech.Ge.schichts- 
schreiber  und  Geograph  um  170  n.Ch.  — cc — 

Pavia,  ital.  Stadt  in  der  Lombardei,  einst 
Hptstdt  der  Langobarden,  jetzt  Hptort  der 
Prov.  gl.  N.,  am  1.  Ufer  des  Ticino  (2  Brücken, 
eine  für  die  Eisenbahn)  und  dem  Naviglio  di 
P. , welcher  zum  Po  geht;  30000  E.  Ei.sen- 
bahnen  nach  Mailand,  Cremona,  Yoghera, 
Alessandria;  alte  Befestigungen.  — 774  von 
Karl  d.  Gr.  nach  7monatl.  Belagerung  (Lango- 
bardenkünig  Desiderius)  erobert.  1524  u.  1525 
von  den  Franz,  (s.  unt.),  1655  von  den  letzteren 
und  den  Sarden  vergeblich  belagert  Sz. 

Schlacht  am  24.  Feb.  1525.  Als  im  J. 
1524  Kg  Franz  I.  v.  Frkrch  die  Kaiserlichen 
zur  Aufhebung  der  Belagerung  von  Marseiile 
gezwungen  hatte,  war  er  ihnen  über  die  Alpen 
nachgezogen,  hatte  Mailand  beset  zt  und  schritt 
zur  Belagerung  von  P.,  sowol  um  sich  den 
Rücken  freizumachen,  als  weil  der  Feind  sein 
Heergeräth  dahin  geflüchtet  hatte.  Pescara 
stand  bei  Lodi  an  der  Adda,  Lannoy  bei 
Sanzino  am  Oglio,  in  P.  befehligte  Antonio 
de  Leyva,  die  Besatzung  zählte  5500  M.  z.  F. 
(5000  Dtsche,  500  Span.)  und  500  span.  Pan- 
zerreiter. Die  Franz,  betrieben  die  Belage- 
rung mit  grossem  Nachdruck  und  Hessen  kein 
Mittel  rmversucht  in  den  Besitz  der  Stadt  zu 
gelangen  (Beschiessung,  Sappen,  Stürme, 
grosse  Arbeiten  um  die  Wasserläufe  in  an- 
dere Wege  zu  leiten),  aber  alles  scheiterte 
an  der  Ausdauer  und  der  aktiven  Vertheidi- 
gung  der  durch  die  Bürger  unterstützten  Gar- 
nison, so  dass  der  Kg,  nachdem  er  seit  dem 
20.  Okt.  vergeblich  gekämpft  und  durch  die 
eigenen  Verluste  bewogen,  sich  im  Jan.  1525 
auf  die  Einschliessung  beschränkte.  Inzwi- 
schen hatten  seine  Gegner  sich  verstärkt  und 


brachen  Ende  Jan.  gegen  ihn  auf,  während 
er  sich  durch  Entsendung  von  5000  M.  z,  F., 
1200  z.  Pf.  mit  12  Gesch.  zur  Eroberung  von 
Neapel  geschwächt  hatte.  Die  Mehrzahl  seiner 
Gen.  rieth  ihm  eine  rückwärtige  Stellung  zu 
nehmen,  der  chronische  Geldmangel  würde 
des  Gegners  Heer  bald  auseinander  laufen 
machen;  er  zog  aber  Bonnivet’s  Rath  vor  und 
erwartete,  unter  Fortsetzung  der  Belagerung, 
die  Kaiserl.  in  einer  Stellung  ndöstl.  von  P., 
Front  gegen  Mailand.  Anf.  Feb.  lagerten  die 
letzteren  ihm  gegenüber,  beide  Theile  ver- 
schanzten sich  und  drei  Wochen  vergingen 
unter  fortwährenden  Gefechten,  durch  welche 
die  Aufmerksamkeit  der  Franz,  erschlaffte. 
Dann  trieb  Geldnot  die  Kaiserl.  zur  Entschei- 
dung. Der  24.  Feb.  wurde  bestimmt  dieselbe 
herbeizuführen.  Der  Plan  ging  dahin,  durch 
den,  vorwärts  des  1.  franz.  Flügels  und  ndl. 
von  P.  gelegenen,  mit  einer  starken  Mauer 
umgebenen,  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen, 
3‘/7  M.  im  Umfange  habenden  Thiergarten 
(Park),  in  dessen  Mitte  das  von  den  Franz, 
besetzte  Jagdschloss  Mirabelle  lag,  sich  den 
Weg  nach  P.  zu  bahnen  und  die  Stadt  neu 
zu  verproviantiren  oder,  wenn  der  Feind  seine 
Stellung  verHesse,  im  Park  zu  schlagen.  Auf 
kaiserl.  Seite,  wo  Pescara  befehligte,  standen 
17  000  M.  z.  F.  (12000  Dtsche,  4000  Span., 
1000  Ital.),  1000  Panzer-  und  900  leichte  Rei- 
ter, davon  400  Albanesen  oder  Stradioten. 
die  Franz,  zählten  20000  M.  z.  F.  (7000  Franz., 
6000  Ital.,  8000  Schweizer,  5000  Dtsche,  die 
„Bande  noire“).  7000  z.  Pf.  und  55  Gesch.,  wo- 
von indes  82  Blgrgs  - Gesch.  gewesen  sein 
sollen;  über  die  jenseitige  Art.  fehlen  die  An- 
gaben. — Um  in  den  Park  zu  gelangen, 
musste  die  Mauer  auf  eine  genügende  Strecke 
niedergelegt  werden.  Dies  geschah  ohne  dass 
die  Franz,  es  bemerkten;  del  Vasto  rückte 
zuerst  durch  die  Lücke  und  nahm  Mirabelle; 
das  übrige  Heer  folgte.  Kg  Franz  entschloss 
sich  sofort  die  Schlacht  anzunehmen,  Hess  eine 
Abthlg  im  Lager  zurück  und  ordnete  an, 
dass  die  übrigen  Truppen  durch  vorbereitete 
Mauerlücken  in  den  Park  rückten.  Es  gelang 
ihm  besser  als  den  Kaiserl.,  deren  Auf- 
marsch die  überlegene  franz.  Art.  sehr  be- 
lästigte, seine  Schlachtordnung  herzustcllen, 
doch  kam  keiner  der  Gegner  damit  recht  zu 
Stande.  In  dem  Masse,  wie  die  Kolonnen 
sich  entwickelten,  ward  der  Kampf  allgemein 
und  etwa  um  10  U.  stand  die  Schlacht  für 
Franz  sehr  günstig.  Da  bricht  dieser  in  un- 
überlegter Hitze  mit  seinen  Gendarmen  vor, 
er  maskirt  dadurch  seine  eigene  Art.,  wäh- 
rend seine  Reiter  von  span.  Arkebusieren, 
die  mit  der  feindUchen  Kav.  vorgegangen 
sind,  und  von  letzterer  stark  leiden  und  bald 
gelingt  es  dem  unermüdlichen  Pescara  die 
Schlacht  herzustellen.  Die  ..Schwarze  Bande“ 
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wird  von  den  dt«chen  Landsknechten  unter  | 
Frundsberg  und  Ems  vernichtet,  der  Hzg  von  i 
Alen(;on  auf  dem  Franz,  r.  Flügel  wendet  j 
sich,  als  er  den  1.  und  das  Ceutrnm  im  Nach-  : 
theil  sieht,  zur  Flucht,  die  Schweizer  folgen. . 
Die  Mehrzahl  der  Franz.  Macht  wälzt  sich  dem  ^ 
Tessin  zu.  ln  diesem  Augenblick  erscheint  j 
Ley  va  mit  Ausfnlltruppen  aus  P.,  bald  kämpft  | 
nur  noch  der  Eg  mit  den  Gendarmen,  mit 
seiner  Gefangennahme  ist  der  Sieg  vollstän- 
dig. Der  Verlust  der  Franz,  wird  auf  10  000 
T.  u.  Verw.,  20000  Gef.,  der  der  Kaiserl.  auf 
700  T.  angegeben.  — Kritische  Darstellung 
in  „J.  V.  H.“,  Anltg  z,  Studium  d.  Kriegsge- 
schichte“, II,  Damist.  u.  Lpzg  1868,  mit  voll- 
ständigem Quellennachweis;  M.  Jähns  in 
„Grenzboten“,  II,  1874.  13. 

Peabody-Gewehr,  in  den  Ver.  Staaten  von 
Amerika  am  22.  Juli  1862  patentirt,  bereits 
während  des  Bürgerkrieges  verwendet,  hat 
einen  Verschlussmcchanis mus,  der  die; 
Grundlage  des  Systems  des  fallenden  Blockes  | 
(der  fallenden  Kammer)  bildet.  Der  um  das ; 
Charnier  f bewegliche  Block  c lehnt  sich  mit  I 
seiner  Stirnseite  an  den  Boden  der  Patrone ' 
und  hält  den  KQckstoss  aus,  besitzt  aber  keine  . 
Einrichtung  zur  Verhinderung  des  Rück- 
schlagens der  Pulvergase;  der  Verschluss  isti 


l'ig.  1.  Sj'steui  Feabodj ; znra  Foneni  geschlossen. 


daher  nur  für  gasdichte  (Metall-)  Patronen 
verwendbar.  Der  Block  c wird  durch  eine 
kurze  Bewegung  des  drehbaren  Bügels  a ge- 
hoben und  gesenkt,  der  mit  dem  abgerun- 
deten Ende  seines  oberen  kürzeren  Hebelarmes  j 
b in  einen  runden  Einschnitt  von  c eingreift.  I 
Der  Block  hat  auf  seiner  oberen  Fläche  zur ' 
Aufnahme  der  Patrone  eine  muldenförmige 
Vertiefung,  deren  Sohle  sich  bei  der  Hebel- 1 
bewegung  unter  die  öifnung  des  Laderäume.^  j 
senkt,  so  dass  die  Patrone  dann  in  denselben  ; 
einzutreten  vermag.  Der  in  Form  eines  i 
Winkelhcbels  gehaltene  Extraktor  k bat 
sein  Pivot  in  h und  greift  mit  seinem  oberen 
Endo  unter  den  Rand  der  im  Laderäume  be- 
findlichen Patrone  (Fig.  1).  Wird  der  Ver- 
schluss geöffnet,  so  fällt  der  vordere  Theil 
des  Blockes  c auf  den  unteren  Arm  des  Ex- 


traktors k und  bewirkt  die  RückwärtsWwe- 
gung  des  oberen  Armes  und  dadurch  da$ 
Uerausziehen  der  Patrone.  Das  Aaszieheo 
wird  aber  zu  einem  Aus  werfen  der  Patrone 
durch  die  Wirkung  des  drehbaren  Hebels  1, 
dessen  Pivot  im  Block  c sich  befindet  und 
dessen  hinteres  Ende  auf  der  Rolle  m gleitet 
gesteigert.  1 ist  nämlich  durch  eine  Schr<aube 
mit  einer  Feder  verbunden  und  wird  durch 
letztere  stets  nach  unten,  also  gegen  a und 
m,  gedrückt.  Ist  der  Verschluss  geschlossen, 
so  stemmt  sich  1 mit  seinem  hinteren  Ende 
gegen  m und  drückt  den  Block  nach  oben, 
sichert  demnach  den  Verschluss.  Der  oi>ere 
Arm  des  Hebels  a steht  dann  beinahe  senk- 
recht gegen  1,  dessen  Druck  .sich  demnach 
nur  gegen  das  Charnier  fortpflanzen,  nicht 
aber  auf  Öffnen  des  Verschlusses  hinwirken 
kann.  Wird  der  Bügel  a nach  unten  bewegt 
so  leistet  der  Hebel  1 so  lange  Widerstind, 
bis  die  Friktion  bei  m überwunden  ist,  wirkt 
dann  aber  beschleunigend  auf  die  Drehung 
des  Blockes  und  somit  auch  auf  das  Räck- 
wärtsschnellen  des  Extraktors,  Auf  der  r. 
Hälfte  des  Blockes  ist  der  Schlagstift  e ein- 
gclasseu,  der  durch  die  Bewegung  des  Hahne? 
gegen  den  Patronenrand  getrieben  wird. 
Zum  Laden  sind  4 leicht  auszuführende 
Griffe  erforderlich:  Aufziehen  des  Hahns. 
Bügelbewcgung  nach  unten,  Einlegen  der 
Patrone,  Bügelbewegung  aufwärts.  — Sännt 
liehe  Verschlusstheile  sind  in  einem 
eisernen  Kasten  gelagert,  der  den  Schaft  in 
2 Theile  thcilt,  den  Vordcrschafl,  der  mit 
Zapfen  in  den  Verschlusskastcn  reicht  und 
mit  dem  Laufe  durch  2 Gewehrbänder  ver- 
bunden ist,  und  den  Hinterschafi,  der  in  den 
hinteren  Theil  des  Verscblusskastens  ein* 
gepasst  und  mit  demselben  durch  einen  langen 
Zapfen  verbunden  ist,  welcher  durch  Gtilf 
und  Kolben  bis  zum  Kolbenende  reicht.  Das 
die  Zündung  vermittelnde  Perkusaionsschloss 
ist  von  dem  Verschlussmechanismus  ganz  gc* 
trennt.  — Die  Schweiz  kaufte  1867  täOiHi 
P.-G.e,  auch  wurde  dasP.-G.z.B.  in  Rumänien 
eingeführt.  Der  Verschlu.ss  hat  sich  bei  guten 
Patronen  überall  bewährt,  doch  omptänd  man 
das  selbständige  Funktioniren  des  Perkussions- 
Bchlos.ses  als  einen  Nachtheil,  den  zu  hebendem 
Direktor  der  Maschinenfabrik  zu  Fraucnfeld. 
Martini,  gelang,  welcher  den  Bügel  a(Fig,2) 
mit  einer  Zugstange  b in  Verbindung  brachte, 
die  ihrerseits  durch  einen  Zapfen  c mit  der 
Nuss  verbunden  w'urde.  Zu  diesem  Zwecke 
erhielt  der  Gehäusekasten  unterhalb  des 
Blockes  einen  horizontalen  Arm  d,  in  dessen 
Ende  c das  Charnier  für  den  Bügel  a an- 
gebracht wurde.  Wird  der  Bügel  nach  unten 
bewegt,  so  bewegt  sich  g nach  hinten  und 
rmten  und  lässt  den  Block  herunterfallen,  der- 
gestalt, dass  die  Vertiefung  k auf  den  kurzen 
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Arm  des  Extraktors  i ßlUt  und  diesen  in  i Nebenflüsse  von  r.:  die  Tollense,  von  1.:  die 
Thätigkeit  setzt.  Bei  der  Abwärtsbewegung  Grosse  Trebel.  Sz. 

des  Hebels  a wird  ferner  die  Zugstange  b ^ 

noch  vom  gezogen  und  mit  ihm  zugleich  der ' Peiho,  in  den  Golf  von  Petacheli  sich  er- 
Zapfen  c,  der  seinerseits  die  mit  ihm  ver-  giessender,  an  sich  unbedeutender,  für  die 
bundene  Nuss  und  den  auf  ihr  befestigten  Kommunikation  im  NO.  China’s  wichtiger 

Fluss,  mit  der  Stadt  Tientsin 
am  Einflüsse  des  Junliang-Hu. 
An  der  Mündung  des  P.  liegen 
die  im  Engl.-Franz.-Chin.  Kriege 
(s.  d ) eine  Rolle  spielenden  Ta- 
kuforts.  A.  V.  D. 

Peilung  (Marine\  Peilen 
heisst  Bestimmen  von  Rich- 
tungswinkeln terrestrischer  Ob- 
jekte oder  von  Uimmelskörpom 
nach  dem  Kompass  (s.  d.),  um 
den  „Ort“  desSchifi’es  zu  bestim- 
Fig.  2.  System  Poabod j-Martini ; goladen  und  cam  Feaero  genchloBsen.  mgn.  Pciltmanz.B.eincnLeucht- 

Hahn  zurückdrückt.  Der  runde  Ausschnitt  thurm  in  SSW.,  so  triigt  man  in  derKarte  von 
der  Zugstange  b für  den  Zupfen  c gestattet  dem  Leuchtthurmc  aus  die  derP.  entgegenge- 
die  Rückbewegung  des  Bügels  in  die  Lage,  setzte  Kompassrichtung  NNO.  ein  und  setzt 
wie  sie  die  Fig.  zeigt,  und  ausserdem  eine  i auf  dieser  Linie  den  geschätzten  Abstand  als 
freie  Bewegung  des  Zapfen  c beim  Abdrücken  ungefähren  Ort  ab.  Ist  man  in  der  IjUgc, 
desHahne.s.  Diese  Verbesserung  des  P.-Systems  1 eine  Kreuz-P.  zu  nehmen,  d.  h.  einen  2.  in 
hat  den  Namen  System  P. -Martini  er-  der  Karte  niedergelegten  Punkt  zu  peilen, 
halten.  Martini  beseitigte  dann  den  Per-  so  ergibt  der  Schnittpunkt  der  in  der  Karte 
kussionsbahn  ganz  und  schuf  eine  Kombination  von  diesen  Objekten  aus  eingetragenen  P.s- 

linien  den  Ort  zur  Zeit  der  P.,  der  um  so 
genauer  sein  wird,  je  mehr  die  P.slinien  in 


des  Fallblockverschlusses  mit  dem  Spiralfeder- 
schlosse; Henry -Martini-Gewehr  (s.  d.).  Eine 
andere  Modifikation  des  P.-Verschlusssystems  ' einem  rechten  Winkel  zu  einander  stehen 
zeigt  das  Werder -Gewehr  (s.  d.).  v.  LI.  Zur  genaueren  P.  von  Himmelskörpern  behufs 

Peajacket  (spr.  Pi-djecket),  Überzieher  der  Bestimmung  der  Variation  des  Kompwses 
Matrosen,  aus  blauem  1 uche,  reicht  bi.s  über 
die  Höften  und  trägt  2 Reihen  dunkele  Horn- 
knöpfe. v.  Hllbn. 

Pebble-Puiver,  .s.  Geschützpulvcr.  H. 

Pedarma  nennt  Wallhausen  in  seiner  Kriegs- 
kunst das  Seitengewehr  des  Kürassiers  und 
Arkebusiers,  .ein  knrz,  schneidend,  hauend 
Gewehr  mit  einer  steifen  Spitze.“  13. 

Pedro -Alexandrowsk,  auf  ehemals  khiwe- 
.sischem  Gebiete,  am  r.  Ufer  des  Amu-Darja, 
von  den  Russen  nach  Eroberung  Khiwa’s 
angeleg' es  Fort,  Hauptort  des  Amu-Darins- 
ki’schen  Bezirks.  Durch  ihre  Stellung  in 
P.-A.  sind  die  Ru.ssen  in  der  Lage,  die  Vor- 
gänge in  dem  nominell  noch  unabhängigen 
Chanate  zu  kontroliren  und  sich  jeder  Zeit  zu 
faktischen  Herren  des  als  Etappe  wichtigen 
Landes  zu  machen.—  V gl.  Centnüa  sien.  A . v.  D. 

Peene,  Fluss,  entspringt  in  Mecklenburg, 
durchflicsst  den  Malchiner  und  den  Kummo- 
rower  See  und  mündet  unthlb  Anklam  in’s 
Kleine  Bbiff",  dessen  wstl.  Mündung  P.mün- 
dung  heisst.  V on  Malchin  ab  ist  sie  mit  klei- 
nen, von  Anklam  (s.  d.)  ab  mit  grösseren 
Fahrzeugen  zu  befahren.  Länge  24,5  Min. 


dienen  besondere,  mit  Dioptern  versehene 
Peil-  oder  Azimuth-Kompasse.  — Desgleichen 
wird  „peilen“  gebraucht  von  Messungen 
nach  der  Tiefe  mittels  Messstangen,  man 
„peilt“  z.  B.  die  Pumpen,  d.  h.  man  misst 
mittels  eines  eisernen  „Pcilstockes“  wie 
hoch  der  Wasserstand  im  Pumpsod  ist;  wo 
man  sich  dagegen  des  Lothes  (s.  d.)  bedient, 
wird  die  Tiefe  „gelothet“.  Ls. 

Peking,  Hptstdt  von  China,  an  einem  Kanal 
des  Peiho;  1,5  Mill.E.;  von  hohen  und  breiten 
Mauern  umgeben,  zerfällt  in  die  Tataren- 
stadt im  N.,  die  Chinesenstadt  ira  S.,  wrelche 
durch  eine  nachts  geschlossene  Mauer  getrennt 
sind.  In  derersteren  liegen  der  kaiserl.  Palast, 
ein  mit  starken  Mauern  umgebenes  Viereck 
von  V?  M.  Umfang,  die  Hotels  der  Gesandten, 
die  Universität,  Bibliothek,  Sternw'arte  etc. 
P.  ist  Residenz  des  Kaisers  und  der  Sitz  der 
ober.sten  Reichsbehörden.  — Vgl.  Engl.-franz.- 
chin.  Krieg.  Sz. 

Pelet,  Jean  Jacque.s  tiermain  Baron,  franz. 

' Gen.,  geb.  zu  Toulouse  aui  ir>.  Juli  1777,  nahm 
I an  den  napolconischen  Feldzügen  theil,  be- 
I schäfligte  sich  schon  während  derselben 
vielfach  mit  topographischen  und  kriegs- 
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geschichtlichen  Arbeiten,  und  setzte  dieselben, 
verbunden  mit  vielseitiger  und  ausgebreiteter 
schriftstellerischer  Thätigkeit,  nach  Been- 
digung der  Kriege  fort.  Besondere  Anregung 
und  Masse  dazu  gab  ihm  seine  Thätigkeit 
an  der  Spitze  des  DdpOt  de  la  guerre  (seit 
1830).  Das  Erscheinen  der  Karte  von  Frk- 
rch  (seit  1833),  die  Herausgabe  (1885)  der 
vom  Gen.  de  Vault  (s.  d.)  gesammelten  Denk- 
würdigkeiten über  den  Span.  Erbfolgekrieg 
und  Schriften  über  verschiedene  Feldzüge 
Kapoleon’s  sind  die  bedeutendsten  seiner 
Leistungen.  Einen  grossen  Theil  seiner  Ar- 
beiten brachte  der  Spectateur  mil.,  welchen 
er  mit  begründete.  Er  starb  zu  Paris  am 
20.  Dez.  1858.  — Spect.  mil,,  Jan.  1859.  13. 

Pelissier,  Amablc  Jean  Jacques,  Hzg  v. 
Malakow,  Marsch,  v.  Frkrch,  geb.  am  G. 
Nov.  1794  zu  Maromme  (Seine  infdrieure).  trat, 
in  La  Fleche  und  St  Cyr  vorgebildet.  1815  in 
die  Art.,  kam  1819  in  den  Gen.-Stb,  ward 
dann  Hus.-Ofl‘. , nahm  am  span.  Kriege  von 
1823,  1828  an  der  Expedition  nach  Morea 
und  1830  an  der  Eroberung  von  Algier  theil 
und  ging  1839  von  neuem  nach  Algier,  wo 
er  dem  grosseren  Publikum  durch  die  Affaire 
der  Dahra-Grotte  (s.  d.),  dem  militärischen 
aber  durch  seine  tüchtigen  soldatischen 
Leistungen  bekannt  wurde  (Unsere  Zeit, 
Lpzg  1859).  Die  letzteren  bewirkten,  dass  er 
zu  Anf.  des  J.  1855  nach  der  Krim  gesandt 
wurde,  wo  er  zunächst  das  Kmdo  desl.  A.-K. 
und  im  Mai  an  Canrobert’s  Stelle  den  Ober- 
befehl erhielt  und  die  endliche  Bezwingung 
von  Sewastopol  zu  Wege  brachte  (vgl. 
Orientkrieg).  Nachdem  er  Gesandter  in  Engld 
gewesen  und  während  des  Feldzuges  von 
1859  am  Rhein  kommandirt  hatte,  ward  er 
am  24.  Nov.  1800  Gen.-Gouv.  von  Algier  und 

starb  als  solcher  am  22.  Mai  1864.  13. 

• 

Pellet-Pulver,  s.  Geschützpulver.  H. 

Pelopidas,  Feldherr  der  Thebaner,  befreit 
die  Citadelle  von  Theben  (Kadmeische  Burg) 
durch  List  von  der  lacedäm.  Besatzung  und 
tritt,  nach  Verjagung  der  Spartaner  aus  The- 
ben, mit  seinem  Freunde  Epaminondas  (s.  d.) 
an  die  S])itze  des  Staates.  Ilei  Leuktra  (s.  d.) 
führt  er  die  , heilige  Schar*.  Seine  Gewandt- 
heit hält  den  pers.  Kg  von  Einmischung  in 
die  griech.  Angelegenheiten  ab.  Durch  Alexan- 
der, Tyrannen  von  Pherae,  wird  er  gefangen, 
als  er  als  Gesandter  in  Thessalien  verweilt-, 
Epaminondas  befreit  ihn.  Er  fällt  364  v.  Ch. 
in  der  Schlacht  beiKynoskephalae(s.  d.)  gegen 
Alexander,  von  dessen  Joche  er  viele  thessal. 
Städte  befreit  hatte.  — Corn.  Nep.;  Plut., 
Pelop.,  Agesilaus;  Diodor;  Xen.,  Hellen.;  Ga- 
litzin  I,  1.  — cc  — 

Peloponneslscher  Krieg,  431—404  v.  Ch. 
(zw.  Sparta  und  Athen  um  die  Hegemonie). 


Infolge  des  Übergewichtes  der  Athener  zur 
See  und  ihrer  reichen  Mittel  war  zu  Anfang 
der  Erfolg  auf  ihrer  Seite,  ihre  Flotten  1^ 
unruhigten  die  Küsten  der  unter  Spartas 
Leitung  stehenden,  den  Pelop.  Bund  bilden- 
den Staaten,  während  das  Landheer  der 
letzteren  sich  auf  Einfalle  in  Attika  be- 
schränkte. Nach  dem  Tode  des  Perikies 
erlitt,  namentlich  durch  unkluge  Unter- 
nehmungen, wie  gegen  Sicilien  (425),  durch 
unbedeutende  Führer,  sowie  durch  den  Ab- 
fall von  Verbündeten,  die  Macht  Athens 
w-esentliche  Einbusse.  Obgleich  ihnen  das 
Kriegsglück  im  ganzen  treu  blieb,  sahen  si« 
durch  die  von  Brasidas  (s.  d.)  über  sie  er- 
rungenen Erfolge  und  anderes  Misgeschick 
(Niederlage  bei  Delium,  Eintritt  neuer 
Staaten  in  den  Pelop.  Bund  etc.)  sich  zum 
Waffenstillstände  genötigt  (424),  der  indes 
nicht  lange  gehalten  wurde.  420  kam  es 
zum  Frieden,  welcher  bi.s  416  währte,  ohne 
Ausgleichung  der  Gegen-sätze  zu  bringen; 
Alcibiades  (s.  d.)  fachte  den  Krieg  von  neuem 
an,  indem  er  eine  erneute  Einmischung 
Athen’s  in  die  sicilischen  Angelegenheiten 
durchsetzte,  die  höchst  ungünstig  endete. 
Sparta,  durch  von  Athen  abfallende  Ver- 
bündete verstärkt,  hatte  mit  den  Persern  ein 
Bündnis  geschlossen,  das  ihm  Mittel  zur 
Unterhaltung  einer  starken  Flotte  schaffte; 
der  Krieg  brachte  für  Athen  unter  Alcibiadcj’ 
und  Anderer  Leitung  viele  Erfolge  (Abr- 
dus,  Cyzicus,  Byzanz);  von  407  an  nahm  er 
aber  eine  für  Sparta  günstige  Wendung, 
Lysander  (s.  d.)  und  der  Perserkönig  Cyrus 
hoben  die  Macht  dieses  Staates;  nachdem 
bei  Aegos  Potamos  (s.  d.)  Athen  seine  Flotte 
eingebüsst  und  die  Not  die  Stadt  Athen  zur 
Übergabe  gezwungen  hatte,  kam  es  zu  einem 
Athen’s  Macht  dauernd  brechenden  Frieden. 
404  V.  Ch.  — Thueyd.;  Diod.;  Xen.  Hellen.; 
Plut.,  Alcibiades,  Lysander.  — cc— 

Peloton,  die  Unterabtheilung  der  Kom- 
pagnie und  der  Eskadron.  In  der  franr. 
Armee  hat  die  Komp.  2 P.s  ä 2 ,,section#‘, 
die  Esk.  4 P.s.  In  Italien  zerfällt  die  Komp, 
in  2 ,mezze-compagnie“,  diese  in  je  2 ,plotoni‘; 
die  Sch w.  in  2 ,.mezzi-squadroni*  und  4 ,plo- 
toni*.  — Im  18.  Jbrhdrt  war  das  preuss.  Bat. 
in  6 (1  Gren.-,  5 Musk.-)  Komp.,  aber  in  8 P-s 
getheilt.  Die  Komp,  war  nur  administrative 
Instanz,  das  P.  die  taktische  Unterabtbei- 
lung.  Die  daraus  entstehende  Schwierigkeit 
hatte  zur  Folge,  dass  man  üftcr  (vor  der 
Schlacht  bei  Prag)  da«  Bat.  zu  10  P.s  for- 
mirte.  In  P.s  wurde  abgeschwenkt  und  ab- 
gebrochen, alle  Bewegungen  in  Linie  oder 
in  geöffneter  P.-Kolonne  ausgeführt;  das  Bat. 
gab  entweder  Bat.-Salven.  oder  feuerte  mit 
P.s  überspringend  von  den  Flügeln  nach  der 
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Witte  oder  von  Flügel  zu  Flügel.  — P.  hors  : plitOde.  Die  , Dauer*  der  Oacillation  ist 
rang  besteht  bei  jedem  franz.  Kav.-Kgte  aus  die  zum  Durchlaufen  dieses  Bogens  nötige 
16  Beamten,  bez.  üntofl’.  (Büchsenmacher, ' Zeit.  — Die  zuerst  von  Galilei  aufgestellten 
Fechtmeister,  Sattler,  Qrtrmstr  etc.)  und  16  P.gesetze  sind:  1)  Die  Dauer  der  P.schwin- 
Gemeinen  (Schreiber,  Fahrer  der  Wagen  etc.),  1 gung  ist  unabhängig  von  der  Grösse  der 
sämtlich  Nichtkombattanten.  — Pfister,  ^ Amplitüde;  2)  die  Dauer  der  Oscillation  ist 
Franz.  Heerwesen,  Brln  1ST7,  S.  118.  L— t.  | unabhängig  vom  Gewichte  und  vom  Stoffe 
Peitasten  werden  oft  alle  Arten  der  griech. , Kugel;  3)  die  Schwingungsdauer  zweier 
Leichtbewaffneten  genannt,  eigentlich  aber ' ungleich  langer  P.  verhält  sich  wie  die 
stehen  sie  in  der  Mitte  zwischen  den  Hopli-  Quadratwurzel 
ten  und  der  leichten  Inf.  im  engeren  Sinne.  P.län- 


Sie  trugen  ausser  dem  l,4r)  m.  langen  Speere 
auch  noch  das  Schwert,  und  einen  kleinen 
58,5  cm.  breiten  Schild  (pelta).  Cyrus  ver 
wendete  zu  P.  besonders  die  Thracier;  C'ha- 


gen;  4)  die 
Schwingungs- 
dauer  ist  ab- 
hängig von  der 


brias  bediente  sich  ihrer  in  einer  eigenen  ‘ Grösse  der 
Angriftsweise  mit  grossem  Erfolge.  — Rüstow  I Schwerkraft, 
u.  Köchly,  Gesch.  d.  griech.  Krgswsns,  Aarau  | (Dieses  Gesetz 


1852. 


j.  "W.  ist  später  auf- 


Pelz  des  Husaren,  bis  zur  Einführung  des|^®f^®*^V 

- ------  - - I ruht  in  dem 


Attila  (s.  d.)  ein  bei  dieser  Waffe  fast  allgemein  , 

im  Gebrauch  befindliches  Unifonnstück  ein  b“^fuude,  dass 
mehr  oder  weniger  langschössiger  Kock,  wel- 1 . ‘C'-^hwerkraft 


eher  bei  schlechtem  Wetter  über  den  Dolinan  '“^8«  Abplattung  der  Erde  am  Äquator 


Kücken  getragen  wurde.  Der  P.  w'ar  fast 
immer  reich  verschnürt,  in  der  Regel  aus 
Tuch  gefertigt  und  mit  Rauch  werk  („Ba- 
ranke“) verbrämt,  doch  wurden  statt  seiner 
auch  Tigerfelle  etc.  (Abbildung  Zieten’s)  ge- 
tragen. 1 2. 

Pemmikan,  Nahrungsmittel  der  Indianer 
N.-Amerika’s  auf  ihren  Kriegszügen.  Von 
Fett  befreites  MuskelfleUch  wird  in  dünne 
Schnitte  zerlegt  und  an  der  Luft  getrocknet, 
der  Rückstand,  welcher  noch  c.  20  % Wasser 
enthält,  wird  fest  zusammengestampft.  In 
S.-Amerika  bereitet  man  in  ähnlicher  Weise 
den  Tassajo  und  den  Charqui;  das  Fleisch 
w'ird  hier  mit  Maismehl  bestreut  und  in 
Rollen  gewickelt.  . 13. 


der  Faden  durch  eine  mathematische  Linie, 
die  Kugel  durch  einen  schweren  Punkt  ge- 
bildet zu  denken  ist.  — Jedes  ,in  Wirk- 
lichkeit bestehende  P."  erfüllt  diese  An- 
forderungen nicht,  und  heisst  zusammen- 
gesetztes, materielles  oder  physisches 
P.  In  einem  solchen  P.  sind  die  dem  Auf- 
hängungspunkte näher  liegenden  Punkte 
in  ihrer  Bewegung  durch  die  entfernter 
liegenden  verzögert  und  durch  die  noch 
näher  liegenden  beschleunigt.  Daher  mus.s 
e.H  in  jedem  P.  einen  Punkt  geben,  welcher 
durch  die  übrige  .Masse  des  P.s  weder  be- 
schleunigt noch  verzögert  wird,  d.  h.  welcher 
gerade  so  schnell  schwingt  wie  ein  einfaches 
P.,  dessen  Länge  seiner  Entfernung  vom 
Aufschwingungspunkte  gleich  ist.  Dieser 


Pendel.  — Ein  , einfaches  P.‘  besteht  Punkt  heisst , Schwingungspunkt“  (,cen- 
aus  einem  biegsamen  Faden,  der  an  einem  |trum  oscillationis*).  Unter  der  , Länge“  eines 
Ende  befestigt  ist,  am  anderen  eine  schwere  zusaininengesetzten  P.s  versteht  man  die  Ent- 


Kugel  trägt.  Bringt  man  dieses  aus  seiner 
senkrechten  Loge  ec,  lässt  es  dann  los  (in 
der  Lage  ea),  so  macht  es  Schwingungen, 
welche  in  derselben  Vertikalebene  bleiben. 
Beim  Absteigen  des  P.s  von  a nach  c nimmt 


fernung  des  Schwingungspunktes  vom  Auf- 
hängungspunkte. — Nach  Borda’s  Be- 
obachtungen mit  einem  12'  langen  P.  beträgt 
die  Länge  eines  Sekunden-P.s  (für  die  Dauer 
einer  Schwingung  gleich  einer  Sekunde)  für 


seine  Geschwindigkeit  infolge  der  Schwer-  Paris  998.86  mm.  — Zuerst  l>estimmte  den 
kraft  zu,  beim  Aufeteigen  von  c nach  b Schwingungspunkt  eines  »physischen  P.s“ 
nimmt  sie  ab.  In  dem  Momente,  wo  das  P.  Huyghens  1656;  er  wandte  auch  zuerst  das 
die  Gleichgewichtslage  ec  passirt,  ist  die  P.  zum  Reguliren  der  Uhren  an.  Ein  phy- 
Geschwindigkeit  am  grössten.  Man  nennt  sische.s  P.  kann  seinen  Schwingungspunkt 
den  Winkel  aec  = v den  , Ausschlag- ^ mit  dem  Aufhängungspunkte  vertauschen; 
Winkel“;  die  Bewegung  von  a nach  b oder  diesen  Umstand  benutzte  man  in  der  Praxis 
umgekehrt  eine  »Oscillation“;  den  von  der  zur  Bestimmung  des  Schwingungspunktes. 
P.kugel  beschriebenen  Bogen  ab  die  „Am-  Die  daninf  begründete  Konstruktion  des 
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»Revers io ns-P.s“  ist  von  liohnonbertrer  an- 
gegeben. — In  den  I\uhren  regulirt  das  P, 
den  Gang  derselben ; es  ist  der  eigentliche 
Zeitmesser  (I  Minute  = GO  Sek.).  H.  M.  j 

Pendetquadrant,  ein  früher  zum  Nehmen 
der  Höhcnrichtung  bei  Geschützen  gebräuch-  i 
liches  Instrument,  bestehend  aus  einer 
quadratischen  Messingplatte,  mit  einem 
darauf  bezeichneten  und  in  ’’iGrade  ein- 
getheiltcn  Viertelkrcisc,  und  einem  an  einer 
Ecke  befestigten  Pendel,  des.sen  Spitze  sich  auf  j 
jenem  Viertclkreise  bewegte  und  die  Er- 
höhung der  Seelenachse  in  Graden  anzeigte, 
wenn  der  Quadrant  auf  einer  bestimmten 
Stelle  des  Rohres  (Quadrantenflächc)  auf- 
gesetzt wurde.  Da  das  Instrument  nicht  fein 
genug  war,  wurde  es  schon  seit  30  J.  durch 
den  Libellenquadranten  (s.  d.)  ersetzt.  H.  M. 

Pür  das  Aufnehmen  ist  die  eine  Radius- 
seite des.  hier  gewöhnlich  aus  Buchsbaum- 
holz gefertigten.  P.en  mit  einer  einfachen 
Dioptirvorrichtung  versehen  und  ist  man  xmter 
Beobachtung  der  beim  Visiren  erfolgenden 
Stellung  des  Pendelzeigers  an  der  Gradein- 
theilung,  im  Stande  horizontale  und  geböscht  e 
Linien  abzuschen.  ln  Verbindung  mit  einer 
Steigetabelle,  »Tangcntentafel ‘,  ist  der 
P.  ein  beim  Kroquiren  von  Höhen  mit  Nutzen 
verwendbares  Instrument.  v.  Rdg. 

Pendschab  (Punjab),  Ld.schft  im  NW.  von 
Brit.-Ostindien , Grenzprovinz  gegen  Afgha- 
nistan im  W.  und  den  Vassallenstaat  von 
Kaschmir  im  N.;  ITDO  Q.-M. , 17,G  Mill.  E. 
(1872),  von  denen  über  50  "/ö  Miihamedaner, 
35%  Hindu,  12%  Sikhs  (deren  Religion  zwi- 
schen Brahmaismus  und  Muhamedanismus 
steht)  sind.  Das  P.,  im  N.  gebirgig,  im  S. 
eben,  wird  vom  Indus  und  seinen  Neben- 
flüssen Dschilam,  Tschinab,  Rawi,  Satladsch 
durchströmt,  längs  der  Flüsse  ist  der  Boden 
fruchtbar  und  gut  bebaut,  im  S.  viel  Weide 
und  Wüste.  Hptstdte  Labore  (s.  d.);  Am- 
ritsiir,  135000  E.,  ndl.  davon;  Multaii  (s.  d.). 
Ausserdem  mil.-vvichtig  Attok  und  Pe- 
.schawer  (s.  dse).  Eisenbahn  von  Calcutta  bis 
Peschawer  und  von  Lahore  nach  Multan  und 
weiter  nach  S.  Das  P.  bildet  unter  einem 
Lieut.- Governor  ein  eigenes  Verwaltungs- 
gebiet. Früher  war  es  unabhängiger  Staat 
der  Sikhs,  18-10  wurde  e.s  von  den  Eugldrn 
ihren  Besitzungen  einverleibt.  Sz. 

Peninsulakrieg,  Bezeichnung  für  den  Krieg 
in  Spanien  und  Portugal  1807  — 13  (s.  d.). 

12.  I 

Pension  nennt  man  da.s  .lahrgehalt,  welches 
Krone  und  Staat  (auch  Gesellschaften  etc.)  I 
ihren  Beamten,  Militärs  etc.,  wie  deren  Wit- i 
we,n  und  Kindern,  nach  dem  Eintritt  der  j 
Dienstunfähigkeit  zahlen.  P.  w'ird  in  der' 
Regel  nur  bei  lebenslänglicher,  in  gewissen 


Fällen  aucli  bei  Anstellung  auf  bestiranUe 
Zeit,  gezahlt ; Gnadengehalte,  welche  aus  freier 
Entschliessung  gewährt  werden,  sind  keine 
P.en.  — P.,  welche  auf  bestimmte  Zeit.  z.  B. 
für  die  Dauer  der  Inaktivität,  gezahlt  wird, 
nennt  man  Wartegeld.  — P.  wird  in  der 
Regel  auch  bei  Stellung  zur  Disposition 
gewährt.  — Fast  alle  Staaten  Europa's  ge- 
währen auf  Grund  von  Gesetzen  imd  Regle- 
ments ihren  Beamten  und  deren  Witwen  P.  — 
P.en  erlöschen  durch  Tod  und  durch  rechU- 
kräftiges  Erkenntnis  (im  Dtschen  Rehe  kann 
die  Kriegs-P.serhöhung  nicht  aberkannt  wer- 
den); sie  fallen  fort,  ganz  oder  theilweiw, 
infolge  Wiederanstellung,  z.  B.  für  Mil.-Per- 
sonen  im  Sta.ats-  oder  KommunaJdienste.  ln 
der  Regel  wird  die  P.  noch  für  einen  Momi^ 
nachdem  Erlöschen  gezahlt  („Gnadenmonat 
Im  dtschen  Heere  bezieht  jeder  ak- 
tive Off.  und  Mil.- Arzt  (Reichsgesetz  v. 
27.  Juni  1S7I)  eine  lebenslängliche  P.,  wenn 
er  vorher  Gehalt  bezog  und  nach  einer Dien-t- 
zeit  von  wenigstens  10  J.  zur  Fortsetzung  des 
aktiven  Dienstes  unfähig  geworden  ist.  Bei 
kürzerer  Dienstzeit  erwächst  Anspruch  auf 
P.,  wenn  die  Dienstunfähigkeit  Folge  einer 
unverschuldet  bei  Au.sübung  des  Dienstes  er- 
littenen Verwundung  oder  Be.^chädiguug  ist. 
Die  P.  beträgt  nach  lOj.  Dienstzeit 
de.s  pensionsfähigen  Dieusteinkommens  und 
steigt  mit  jedem  Dienstjahre  um  b'-ui 
Ma-ximalbetrage  von  Als  Dieustoinkou> 

mon  wird  berechnet:  Das  Gehalt  nach  den 
Sätzen  für  Inf.-OtV.  oder,  wenn  das  etai- 
mä.s.sige  Gehalt  niedriger  war,  letzteres,  der  | 
mittlere  Chargen-  bcz.  Stellen-Servis  neb.-t 
Wohnungsgeld,  vom  Brig.-Komdr  aufw-5r'.< 
die  Dienstzulage,  fürHptlte  u.  Ltnts  eineEnt- 
' .Schädigung  für  Bedienung,  für  Ltnts  eine 
solche  für  Berechtigung  zur  Thcilnahnic  am 
Oftizicrtisclie.  Beträgt  hiernach  das  Dienst- 
einkommen  mehr  als  12  000  Mark,  .so  wird  der 
Überschuss  nur  zur  Hälfte  angerechnet.  Wit- 
wen wird  P.  und  für  unmündige  Kinder  eine 
.Erziehungsbeihilfe  gewährt.  Kriegsjahre 
werden  doppelt  gezählt ; der  Kaiser  entschei- 
det, welche  Kriegsjahre  zur  Anrechnong 
kommen.  Bei  der  Marine  zählt  längerer 
Aufenthalt  in  aussereuropäischen  Gewässern 
I ebenfalls  doppelt.  Jeder  Off.  etc.,  welcher 
durch  den  Krieg  zur  Fortsetzung  'des  aktiren 
Militärdienstes  unfähig  geworden  ist,  erhält 
eine  P. -Erhöhung  (750  bis  300  Mk).  Biese 
wird  fortgewährt,  wenngleich  der  betr.  P-^ 
in  der  Gendarmerie,  im  Nebenctat  des  br 

Gen. -Stabes,  im  Reichs-, SLiats-od.  Kommunal- 
dienstc  wieder  angcstellt  ist.  Für  V erstOni- 
m e 1 u n g , unheilbare  Dienstbeschädig^mg  etc. 
wird  Off.  etc.  eine  im  Gesetze  bestinunte  Er- 
höhung der  P.  um  600  Mk  gewährt.  — P-®* 
Sätze  vgl.  Beil,  zu  Nr.  23  des  Ami.- 
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Verordngs-Bl.  1&74.  — Untoff.  und  Sol- 
daten erhalten  als  ln  validen- Versorgung : P. 
und  Pensionszulagen,  den  Civil- Versorgungs- 
schein, die  Aufnahme  in  Invalidenhiluser  und 
die  Verwendung  im  Garnisondienst.  Die  P.en 
betragen  nach  der  Charge.  Erwerbunfdhig- 
keit  und  Dienstzeit,  in  Mark: 

Pension.  Feldwehel.Sergeant.Untoff.  Gemeiner. 


I.  Kl. 

42 

36 

33 

30 

*> 

33 

27 

24 

21 

3-  „ 

27 

21 

18 

15 

4.  „ 

21 

15 

12 

9 

.).  „ 

15 

12 

9 

0 

aneben 

P.s 

-Zulagen 

von  C Mk 

an 

durch  den  Krieg  Ganzinralide,  Verstümme- 
lungszulagen von  8 Mk  monatlich.  — Gross- 
britannien  und  die  Ndrlde  zahlen  im 
allgemeinen  die  höchste,  Russland  die  nie- 
drigste P.,  die  Ndrlde  gewähren  an  Off., 
welche  2ü  J.  im  Kolonialdienste  gestanden 
haben,  das  zuletzt  bezogene  Gehalt  als  P. 
Die  P.ssätze  Fkrch’s  und  Östrrch-Un- 
ji^arn’s  stehen  den  dtschen  nahe;  Italien 
und  Belgien  gewähren  niedrigere  P.en,  in 
der  Schweiz  besteht  eine  P.s- Versicherung 
zur  Erhöhung  der  .sehr  geringen  P.  — Or- 
dens-P. en  werden  gezahlt;  im  Deutschen 
Reiche  den  Inhabern  des  Eisernen  Kreuzes  (so- 
weit tlasselbe  in  den  Chargen  vom  Feldwebel 
abwärts  erworben),  wenn  sie  Besitzer  der 
1 . Kl.  oder  neben  der  2.  Besitzer  bestimmter 
mil.  Ehrenzeichen  sind;  in  Preu.ssen  den  In- 
habern des  Mil. -Verdienstkreuzes  und  Mil.- 
Ehrenzeichens  1.  Kl.;  in  Baden  den  Rittern 
<Ies  Mil.-  Karl  Friedrich-Verdienstordens;  in 
Bayern  des  Mi). -Max  Joseph -Ordens;  in 
Württmbg  des  Mil.-Verdienstordens;  in  Frk- 
rch  denen  der  Ehrenlegion;  in  Östrrch-Ung. 
denen  des  Maria  Theresia-Ordens;  in  Italien 
des  Mil. -Ordens  von  Savoyen;  in  Russld 
denen  des  St  Georg- Ordens.  Mit  den  meisten 
dieser  Orden  sind  Medaillen  verbunden,  deren 
Besitzer  ebenfalls  P.en  beziehen  (Württmbg, 
Frkrch,  Russld  etc.).  A.  v.  F. 

Penthation  bezeichnete  auf  den  griech. 
Gymnasien  die  fünf  Übungen  des  Wettlaufes, 
des  Sprunges,  des  stehenden  und  liegenden 
Ringens,  des  Scheiben-  und  Spiesswerfen.s. — 
Vgl.  Pankration.  ].‘J. 

Pepe.  — 1)  Florestan,  neapol.  Gen., 
1730  zu  Squillaee  (Calabrien)  geh.,  auf  dem 
Mil.-Kollegium  dell'  Annunziata  eiv.ogen,  1798 
Off.,  schlug  eich  auf  die  den  Bourbons  feind- 
liche Seite,  trat  zuerst  als  Gen.-Stbs-Chef  der 
neapol.  Div.  hervor,  welche  1810—11  in  Cata- 
lonien  unter  Macdonald  und  Suchet  focht, 
und  machte  dann  den  russ.  Feldzug  mit,  aus 
welchem  er  die  Reste  der  neapol.  Truppen 
nach  Danzig  führte;  181.')  nahm  er  am  Kriege 


[ Murat’s  gegen  Östrrch  theil.  Kg  Ferdinand 
i verwendete  ihn  erst  im  J.  1 820  wieder  und 
j zwar  zur  Unterwerfung  Sicilien’s;  als  seine 
; mit  der  Insel  geschlossene  Übereinkunft  nicht 
; bestätigt  wurde,  verliess  er  den  Dienst,  über- 
' nahm  darauf  beim  Einmar-sph  der  Österr.  die 
j Geschäfte  des  Gen.-Stbs-Chef,  ward  von  Kg 
Ferdinand  entlassen  und  starb  am  3.  April 
: 1851  zu  Neapel.  — Carrano,  Vita  etc.,  Genua 
1851—52. — 2)  Guglielmo,  neapol. Gen.,  geb. 
am  15.  Feb.  1783  zu  Squillaee,  ergriff’  die 
gleiche  Partei  wie  der  Vorige,  sein  Bruder, 
focht  unter  Murat’s  Fahnen,  betheiligte  sich 
in  hervorragender  Weise  an  der  Revolution  von 
1820,  kommandirte  gegen  die  Österr.,  musste, 
am  7.  März  1821  beiRieti  geschlagen,  flüchten 
I und  kehrte  erst  1848  nach  Nea^)el  zurück. 

I Von  hier  der  Revolution  gegen  östnreh  mit 
einem  Truppenkorps  zu  Hilfe  gesandt,  ge- 
horchte er  dem  Befehle  zur  Umkehr  nicht, 
sondern  wandte  sich  nach  Venedig  und  wirkte 
bei  dessen  Vertheidigung  wacker  mit.  Er 
starb  zu  Turin  am  9.  Aug.  1855  und  hinter- 
Hess,  ausser  Memoiren  (Par.  1847),  zwei  Ge- 
I schichtswerke  über  die  Ereignisse  von  1820 — 
21  in  Neapel  (Par.  1822,  Lndn  182,3)  und 
eins  über  die  in  Italien  1847—49  (Par.  1850). 

— Rcuchlin,  Gosch.  NeapePs  dargestellt  am 
Leben  der  Gen.  F.  und  G.  P.,  Nördlgn  1862. 

— Auch  ein  Vetter  der  Vorigen  3)  Gabriele, 
neapol.  Ob.,  geb.  1781,  gest.  1849,  wird  so- 
wol  in  den  napoleonischen  Kriegen,  wie  ge- 
legentlich der  Revolution  von  1820  genannt. 

13. 

Perche,  Landschaft  in  Frkrch,  im  S.  von 
Maine  und  Vendomois,  im  W.  und  N.  von 
I der  Normandie,  im  0.  von  MantoLs  (Mantes) 
jund  Chartrain  (Chartres)  begrenzt,  jetzt  ein 

■ Theil  der  Dep.  Eure-et-Loir  und  Üme. 
Hügelig,  vortreffliche  Weiden.  Die  Heimat 
des  P. ron,  einer  durch  einen  kleinen  und 
edelen  Kopf,  feines  Mähnenhaar,  ein  hohes, 
meist  ge.spaltenesKreuz,  guten  Schweifansatz, 
kurze  kräftige  Gliedmassen,  charakterisirten 
Pferderace,  grösstentheils Schimmel,  für  nicht 
allzuschweren  Zugdienst  ausgezeichnet  ge- 

; eignet.  — Der  P.ron,  Ursprung,  Gesch.  und 
I Befähigung  z.  Verbe.sserung  anderer  Racen 
'(von  Pr.-Lt  Gräfe),  Lpzg  1859.  12. 

i Percy,  Pierre  Francois  (Baron),  geb.  am 
' 28.  Okt.  1754  zu  Montagney  (Franche-Comte). 

' schon  vor  der  Revolution  Militärarzt  und 

■ Schriftsteller  von  Ruf,  erwarb  sich  in  den 
j Kriegen  der  Republik  und  des  Kaiserreiches, 

mit  Larrey  (s.  d.)  Hand  in  Hand  arbeitend, 
namentlich  durch  Organisation  der  Ambu- 
lanzen und  des  Krankenträgerdienstes  grofce 
Verdienste.  Er  starb  am  18.  Feb.  1825  zu 
Paris.  — Laurent,  Hist.  d.  1.  vie  et  des 
ouvrages  de  P.,  Par.  1827.  1.3. 
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Percy,  Henry,  focht  1340  gegen  die 
Schotten  bei  Nevil’s  Cross,  wurde  1377  bei 
der  Thronbesteigung  Richards  II.  zum  Gra- 
fen von  Northumberland  erhoben  und  führte 
nebst  seinem  gleichnamigen  Sohne,  den 
die  Feinde  Hots  pur,  Heisssporn,  hiessen, 
mit  krilftiger  Hand  die  Grenzhut.  1399 
schlug  ihr  Haus  sich  auf  die  Seite  Heinrich's 
von  Lancastei-.  Es  war  der  alte  Graf,  der  am 
18.  Aug.  jenen  zwischen  Conwey  und  Flint  in 
N.-Wales  verhaftete.  Da  namentlich  auch  in- 
folge der  Ermordung  Richard’sII.  die  Fehde 
an  der  schottischen  Mark  von  neuem  ent- 
brannte, schienen  die  Percies  dort  vollauf 
beschäftigt.  Im  Juni  1402  wurde  bei  Nesbit 
Moor,  am  14.  Sept.  am  Hügel  von  Homildon 
gestritten.  Es  galt  den  unter  Gf  Archibald 
Douglas  beutebeladen  heimziehenden  Fein- 
den den  Weg  zu  verlegen.  Henry  Hotspur 
gelang  es,  die  Schotten  aus  ihrem  Verhau 
zu  locken  und  durch  seine  Bogenschützen 
zu  Paaren  zu  treiben,  so  dass  viele  umkamen 
und  die  vornehmsten  gefangen  wurden.  In- 
zwischen aber  kam  es  zum  Zerwürfnisse  mit 
dem  Könige,  gegen  den  jüngst  die  Waliser 
sich  erhoben  hatten.  Wie  der  Gf  v.  Worcester, 
.sagte  sich  auch  Northumberland  von  Hein- 
rich IV.  los,  sein  Sohn  Henry  führte  seine 
Scharen  Owen  Glendower,  dem  Waliser  Prä- 
tendenten, zu  und  gab  Douglas  die  Freiheit, 
um  neben  ihm  gegen  Lancaster  zu  streiten. 
Allein  bei  Shrewsbury  am  21.  Juli  1403  ver- 
lor der  Heissspom  Schlacht  und  Leben,  fiel 
Douglas  in  Gefangenschaft  und  erkämpfte 
das  Haus  Lancaster  sich  vollends  den  Thron. 
Der  Gf  von  Northumberland,  welcher  der 
Schlacht  nicht  beigewohnt  und  nicht  um- 
sonst die  königliche  Gnade  angerufen  batte, 
betheiligte  sich  1405  wieder  an  einer  Ver- 
schwörung, worauf  er  seines  Lehens  entsetzt 
wurde.  Zwar  gelang  es  ihm,  nach  Schott- 
land zu  entkommen,  als  er  aber  1408  w'ieder 
inYorkshire  auftauchte,  wurde  er  am  lO.Feb. 
in  einem  Gefecht  bei  Brumham  erschlagen. 
— Sein  Enkel  Henry  wurde  1414  von  Hein- 
rich V.  rcstituirt;  er  fiel  am  28.  März  1461 
bei  Towton  auf  lancaster’scher  Seite,  worauf 
Eduard  IV.  den  Percies  die  Würde  von 
Northumberland  absprach.  Im  J.  1470  ist 
sie  dennoch  wieder  an  Henry,  den  ältesten 
Sohn  des  gefallenen,  übertragen,  der  in  der 
Schlacht  bei  Bosworth  (s.  d.)  das  Schwert 
in  der  Scheide  behielt,  und  1489  ermordet 
wurde.  — Pauli,  Gesch.  v.  Engld,  IV,  630 
V,  20,  25,  4,5,  1858;  Gairdner,  The  Houses  of 
Lnnc.  and  York,  183,  225,  1875;  Burton,  Hist. 
ot^Scotld,  II,  360  ff.,  1874.  K.  Pauli. 

Perczel,  Moriz,  ungar.  Gen.,  geb.  zu  Tolna 
14.  Nov.  1811,  errichtete  1848  die  „Zriny- 
schar“,  mit  welcher  er,  mit  den  Tolnner-  und 


Sümegher  Nationalgarden,  das  Korps  Roth- 
Philippovic  bei  Ozora  zur  Waffeustreckung 
nötigte  (GM.).  Dagegen  erlitt  er  bald  darauf 
bei  Friedau  eine  Niederläge  und  im  Dez.  in 
der  Schlacht  von  Moor  ward  sein  Korps  zer- 
sprengt. Mit  den  Resten  und  zahlreichen 
in  Pest  gew’orbenen  Rekruten,  verstärkt 
durch  Dembinski,  bahnte  er  sich  einen  Weg 
an  die  Theiss,  am  23.  Jan.  1849  das  Korps 
Ottinger  überfallend.  Im  März  ergriff  P. 
zur  Rückeroberung  des  Südens  die  Offensive, 
seine  Glanzperiode,  in  welcher  er  rasch  Sieg 
um  Sieg  erfocht:  Zombor,  Sireg,  Horgos;  er 
verproviantirte  Peterwardein,  erstürmte  St 
Thamäs,  siegte  bei  Altbecse,  Kikinda,  Tür- 
kischbeese,  Elemer,  Nagybeeskerek,  Urdin, 
worauf  er  in  Panc'owa  einzog.  Seine  geringen, 
ohne  Unterstützung  gelassenen  Streitkräfte 
vermochten  jedoch  nicht  Herr  der  binnen 
10  Wochen  gemachten  Eroberungen  zu  blei- 
ben, P.  mu8.ste  sich  wieder  zurückziehen  und 
ward  jetzt  vom  Banus  bei  Perlass  und  AJt- 
beese  geschlagen,  auch  von  der  Südannee 
abberufen.  Nach  Hereinbrechen  der  Russen 
wurde  er  jedoch  wieder  mit  der  Bildung 
eines  Korps  beauftragt,  das  er  zur  Nord- 
armee Wysocki’s  führte,  wo  er  den  Ober- 
befehl übernahm.  Von  der  österr.-rus'. 
Hauptmacht  gedrängt,  musste  er  sich  ba 
Szegedin  zurückziehen  und  ward  abermals, 
seines  Auftretens  gegen  Görgey  willen, 
Kmdos  enthoben,  kämpfte  jedoch  als  Volon- 
tär noch  bei  Temesvär  mit.  Nach  der  Kata- 
strophe von  Villagos  lebte  er  zuerst  in  der 
Türkei,  seit  1851  in  London,  kehrte  1S67 
zurück,  und  wirkte  dann  eifrig  für  eine  un- 
garische nationale  Armeeorganisation.  — 
Kuppis,  Biogr.  des  M.  P.,  Pest  1867;  Sarkady, 
Uajnal  Arczkdpekkel  es  eletrajzokkal  dis- 
zitett  Album  etc.  (D.  Vaterland,  Bilder  und 
biogr.  Album  etc.),  Wien  1867.  W.  v.  Janko. 

Perdikkas.  — P.  II.,  maced.  Kg,  tritt  im 
Pelop.  Kriege  gegen  Athen  auf.  — P.,  Feld- 
herr Alcxander’s  d.  Gr,  (s.  d.),  wurde  nach 
dessen  Tode  zum  Reichs verweser  gewählt, 
warf,  zum  Theil  mit  Antipater’s  (s.  d.)  Hilfe, 
einen  .\ufstand  der  Griechen  nieder  und 
suchte  sich  die  oberste  Gewalt  anzueignen. 
Darüber  brach  der  erste  der  Diadochenkriege 
(s.  d.)  aus  und  als  P.  sich  gegen  Ptolcmaenj 
(s.  d.)  nach  Ägypten  wandte , wurde  er  von 
seinen  eigenen  Truppen  ermordet  (32t  v.  Ch.). 
— Diod.;  Gurt.;  Justin;  Galitz.  I,  2.  — cc— 

Pered,  ung,  Dorf,  Komitat  Pressburg, 
1956  E. 

Gefecht  am  20,  Juni  1849  zirischen 
den  österr.  und  Ungarn.  — Am  folg.  Tagv‘ 
Schlacht  zwischen  den  Ung^n  (c.  2ü00ü  M.. 
83  Gesch.)  unter  Görgey  und  den  Österr.  und 
Russen  (22  000  M. , 96  Gesch.)  unter  Wohl- 
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gemuth,  endete  mit  der  Niederlage  der  Un- 
garn. Verluste  der  Verb,  an  beiden  Tagen 
634  M. , wovon  t.  u.  verw,  c.  532  M. , der 
Ung.  2500  M.,  worunter  c.  500  M.  t.  u.  verw. 
— Memoiren  von  Klapka,  Lpzgl850;  Görgey, 
Mein  Leben  etc.,  Lpzgl852;  Schütte,  Ungarn 
u.  d.  ung.  Unabhänggktskrg,  Drsdn  1850; 
Balleydier,  Hist,  de  la  guerre  de  Hongrie, 
Par.  1S53;  Wenkstern,  Hist,  of  the  war 
in  Hungary,  Lndn  1859;  Röstow,  Gesch.  d. 
ung.  Insurrektionskrieges,  Zürich  1860;  (v. 
Hamming),  Fldzg  i.  Ung.  u.  Siebenbürg.,  Pest 
1850.  Schz. 

Perignon,  Dominique- Catherine,  Marquis, 
Marsch,  v.  Frkrch,  geb.  am  31.  Mai  1754  zu 
Grenade  bei  Toulouse,  schon  vor  der  Revo- 
lution Soldat  gewesen,  ward  durch  dieselbe 
rasch  Gen.  und  erhielt,  nachdem  er  sich  in 
den  Kämpfen  gegen  Spanien  durch  Bravour 
ausgezeichnet,  als  Dugommier  am  18.  Nov. 
1794  gefallen  war,  das  Kmdo  der  Armee  der 
Ost-Pyrenäen.  Am  20.  slb.  Mon.  siegte  er 
bei  Escola,  nahm  dann  Figueras  durch  Ka- 
pitulation und  nach  tapferer  Vertheidigung 
unter  grossen  Schwierigkeiten  Rosas  (3.  Feb. 
1795).  Am  19.  Aug.  1796  schloss  er  zu  Ilde- 
fonso  das  Bündnis  mit  Spanien.  Bei  Novi 
(17.  Aug.  1799),  wo  er  den  1.  Flügel  kom- 
raandirte,  fiel  er  verwundet  in  Gefangen- 
schaft. Er  ist  seitdem  im  Felde  nicht  mehr 
aufgetreten,  Napoleon  machte  ihn  gelegent- 
lich der  Kaiserkrönung  zum  Marschall.  Er 
starb  am  25.  Dez.  1818  zu  Paris.  — de  Cour- 
celles, Dict.  des  g«?n.  frang.,  VIII,  Par.  1823. 

13. 

Perigord,  Ldschft  im  sdwstl.  Frkrch,  ge- 
hörte zu  Guyenne  (s.  d.),  jetzt  im  wesent- 
lichen das  Dep.  Dordogne.  — Hptort  Peri- 
gueux  an  der  Dordogne.  Sz. 

Perimetermethode  (Aufnehmen),  das 
Verfahren,  mittels  Fortarbeitens  an  der 
Handlinie  von  Bruchpunkt  zu  Bruchpunkt, 
die  Terrain  flächen  festzulegen,  indem  man  die 
Polygonalwinkel  und  die  zwischen  ihren 
Spitzen  liegenden  Polygonseiten  misst.  Die 
P.  findet  namentlich  beim  Croquiren  Anwen- 
dung, bei  der  Messtischaufnahme  als  „Vor- 
gehen nach  Alignements.“  Bei  der 
Kippregelaufnahme  i.st  analog  der  „Lat-j 
tenüberschl ag“  üblich,  wenn  man  auf| 
längere  Strecken  in  unübersichtlichem  Ter- 1 
rain  die  Magnetnadel  als  einziges  Orien- 
tirungsmittel  anwenden  muss.  Man  über- 
schlägt dann  immer  einen  Bruchpunkt  der  i 
aufzunehmenden  Linie,  so,  dass  der  1.,  8.,' 
5.,  etc.  Punkt  als  Stationen,  der  2.,  4.,  6.  etc. 
zu  Lattenstellungen  genommen  werden.  Ge- 
nauigkeit der  Nadel,  gute  Distanzmessung 
und  gelegentliche  Kontrolc  nach  Netzpunkten  ■ 


j sind  wesentliches  Erfordernis.  — Vgl.  Polar- 
; methode,  Koordinaten.  v.  Rdg. 

Perisipp,  ein  Damm,  welcher  sich  vor  den 
j Mündungen  eines  Stromes  und  Flusses  da- 
I durch  bildet,  dass  das  Gewässer  bei  gewöhn- 
I lichem  Wasserstande  des  Meeres,  d.  h.  wenn 
dasselbe  nicht  in  Bewegung  ist,  die  mit- 
geführten Erdtheile,  Geröll  etc.  an  der 
-Mündung  absetzt  (s.  Nehrungen);  ein  kanal- 
j artiger  Durchbruch,  auch  »Girl“  genannt, 

I vermittelt  den  Ausfluss.  Die  P.e  behindern 
oder  begünstigen,  je  nach  ihrer  Beschafl:enheit 
und  derjenigen  der  sie  umgebenden  Gewässer, 
das  Ein-  und  Auslaufen  der  Schiffe,  können 
zur  Aufstellung  von  Seezeichen,  bei  gehöriger 
Breite  und  Festigkeit  zur  Errichtung  forti- 
fikatorischer  Anlagen  benutzt  werden. 

I R.  V.  B. 

Perkussion  (P.skraft)  nannte  man  früher 
! die  Kraft,  mit  der  ein  Geschoss  das  Ziel  trifl't. 

I Man  verstand  darunter  eine  einfache  Stoss- 
kraft,  die  man  aus  dem  Produkte  der  Mas.so 
I des  Geschosses  mit  seiner  Geschwindigkeit 
bildete.  Man  bezeichnet  jene  Kraft  jetzt  als 
„Lebendige  Kraft“  (s.  d.).  — P.  wird  noch  in 
Zusammensetzungen  mit  anderen  Worten  ge- 
braucht, besonders  bei  Zündungen,  die  durch 
Stoss  oder  Schlag  entzündet  werden,  z.  B. 
P.szflnder.  — Vgl.  Geschosswirkung.  H.  M. 

Perkussionsgewehr,  das  mit  einem  Per- 
kussionsschlossc  versehene  Gewehr,  welches 
Ende  der  1.  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  in 
den  Heeren  Europa’s  das  Steinschlossgewel  r 
ersetzte.  Sein  Schloss  beruht  auf  der  Ent- 
zündung der  Ladung  durch  ein  Zündhütchen. 
Obgleich  Zündhütchen  bereits  1818  durch 
Joseph  Egg  in  England  erfunden  und  noch  in 
dslb.  J.  durch  Deboubert  und  Prelaz  in  Paris 
vervollkommnet  und  einfache  Vorrichttmgen 
zu  ihrer  Benutzung  bei  Gewehren  angegeben 
waren,  dauerte  es  doch  bis  1840,  ehe  man  mili- 
tärischerseits  die  Vortheile  der  Erfindung 
wirklich  ausnutzte.  Man  behielt  das  Batterie- 
schloss im  wesentlichen  bei,  ersetzte  den  zur 
Aufnahme  des  Feuersteins  eingerichteten 
Hahn  durch  einen  anderen  und  brachte,  statt 
der  Batterie  mit  dem  Batteriedeckol,  einen 
Zündstollen  mit  Piston  an.  Der  Hahn  erhielt 
die  Form  h mit  dem  Schweife  a,  dem  Halse  b 
und  dem  Kopfe  e mit  der  V ersenkung  v,  der 
Höhe  des  Pistons  p entsprechend,  um  da.s 
Spritzen  der  Zündhütchen  unschädlich  zu 
machen.  Die  Vorderfläche  der  Versenkung 
musste  genau  senkrecht  auf  die  Achse  des 
Pistons  (s.  d.)  treffen.  An  die  Stelle  der  Bat- 
terie mit  Deckel  trat  der  eine  Erhöhung  bil- 
dende Zündstollen  mit  dem  Piston  p.  An  der 
inneren  Seite  des  Schlossbleches  g,  das  zur 
besseren  Anlehnung  an  den  Schaft  eine  Ver- 
stärkting  s,  die  Stolpe,  erhielt,  waren  sur  Be- 
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wegung  des  Hahnes  die  Schlagfeder  f,  die 
Nuss  n mit  Studel  d,  die  Stange  t,  mit 


Porkuiuiousitchlo58. 

Stangcnfeder  k,  analog  angebracht,  wie  beim  j 
Batterieschlosse  (s.  d.,  vgl.  Hahn,  Nuss).  v.Ll.  | 

I 

PerkttssionszOnder  (Aufschlag-  od.  Fall- 
zünder) sind  solche,  die  das  Geschoss  beim  j 
Aufschläge  zur  Explosion  bringen;  geschieht 
dies  durch  fulminante  Zündung,  so  nennt  man 
den  Zünder  I*.,  anderen  Falles  auch  Konkus- 
8 ionszünd  er.  Letztere  sind  „Brennzünder“ 
und  bedingen  eine  Entzündung  durch  die  Ge-  i 
schützladung,  aber  erst  durch  die  Erschütte- 
rung beim  Geschossaufschlage  wird  der  Spreng-  i 
ladung  der  Weg  zum  brennenden  Satze  frei  | 
gelegt.  Den  ersten  Konkussionszünder  kon- 
struirte  1850  der  belg.  Art.-Hptm.  Splin-; 
gard,  indem  er  der  Zündersatzsäule  eine  i 
Seele  gab  \ind  diese  mit  Gips  in  dünner , 
Schicht  ausgoss,  die  beim  Geschossaufschlage  ; 
zerbrach.  Der  holländ.  Art.-Hptm.  Schön- i 
stedt  verwendete  statt  des  wenig  wider- 1 
standsfiihigen  Gips  eine  Glasröhre.  Cal  1er-' 
ström  gab  1840  durch  Einschliessung  von  ! 
Schwefelsäure  in  ein  Glasröhrchen,  das  beim  j 
Aufschläge  zerbrach  und,  seinen  Inhalt  auf 
ohlorsaures  Kali  ergiessend,  dieses  zur  Ex- 
plosion brachte,  wol  die  Idee  zum  Jacobi’- 
schen  Seeminenzünder,  konnte  dieselbe 
aber  für  Oeschosszünder  nicht  verwerten. 
Die  1858  vom  Schweiz. Ob.  Pictet  konstruirte 
Konkussionsbrandröhre,  bei  der  2 Messing- 
knöpfchen  so  in  die  innere  Wandung  der 
Zünderröhre  eingesetzt  sind,  dass  sie  nach 
dem  Verbrennen  ihrer  Beplattung  aus  Seiden- 
zeug beim  Geschossaufschlage  nach  innen 
fallen  und  nun  das  Pulver  durch  die  Öff- 
nungen in  den  Zünder  treten  kann,  war  bis 
in  die  neueste  Zeit  in  östrrch  im  Gebrauch. 
Der  1862  vom  osterr.  Art.-Ober-Lt  Fleisch- 
hand er  1 konstruirte,  später  vom  k.  k.  Art.- 
Komite  verbesserte  und  beim  Feld- Art.-Ma- 
tcrial  M;1868  eingetührte  Konkussionszünder 
trägt  im  oberen  Theile  der  Zünderröhre 
(unen  hohlen  Satzeylinder  (anfangs „Gigarren- 
lunte“),  der,  durch  die  Geschützladung  ent- 


zündet, selbst  für  die  längste  Flugzeit  des 
Geschosses  glühend  bleibt.  Die  untere  Ver- 
engung der  Zönderröhre  wird 
durch  ein  messingenes  Konkus- 
sionsknöpfchen  abgedichtet  ver- 
schlossen und  letzteres  in  seiner 
Lage  durch  eine  Seidenzeng- 
beplattung  gehalten;  ist  diest 
verbrannt  und  macht  das  Ge- 
schoss einen  Aufschlag,  so  fliegt 
das  Knöpfchen  nach  vorn  und 
die  Sprengladung  an  den  glühen- 
den Satz.  — Der  „preuss,  P.^ 
in  seiner  Konstruktion  auf 
dem  Beharrungsvermögen  be- 
ruhend . wurde  1860  nach 
einem  Vorschläge  des  bayer 
Genie-Hptm.  E.  Wahl  vom  preuss.  Gen 
v.  Neumann  ausgearbeitet.  In  das  Mund- 
loch des  Geschosses  ist,  in  dessen  Achsen- 
richtung beweglich,  der  in  seinem  Kopfe  mit 
einer  Nadel  versehene  Nadelbolzen  eingesetzt, 
der  bei  seiner  Vorwärtsbewegung  die  in  die 
Mundlochschraube  eingeschraubte  Zünd- 
schraube trifft  und  deren  Zündhütchen  (s.  d.) 
ansticht.  Das  Eindringen  der  Sprengladung 
in  den  Zünder  verhindert  die  in  das  Mund- 
loch unten  fest  eingetriebene  Bolzenkapsel. 
die  dem  Nadelbolzen  gleichzeitig  Führung 
gibt.  Vorzeitiges  Vorschnellen  des  letzteren 
verhütet  der  Vorstecker,  der  im  Vorsteckerloch 
der  Geschossspitze  über  dem  Nadel  bolzen  li^ 
und  durch  das  Geschoss  herausgeschleudert 
wird.  Sobald  letzteres  in  seinem  Fluge  plüü- 
lich  verlangsamt  wird,  schnellt,  infolge  des 
Beharrungsvermögens,  der  Nadelbolzen  nach 


Fig.  I.  DtacUer  Feldgranatiüudor  C;73.  n 
der  lüBo  eiDgeBetrton  BolzenVnpHoI  k,  di«  im  Ow 
dnreh  die  Mundlochscliran'bo  ro  gehelton  nnd  durch  Ztaw 
schraube  * mit  Linksgewinde  fest  angexogen  wir«. 
h Zündhütchen,  v Vorstocker. 

vorn  und  bringt  das  Zündhütchen  durch  die 
Nadel  zur  Explosion.  Der  Feuerstrahl  schlägt 
durch  den  Kanal  des  Nadelbolzens  und  da- 

mitbaumwollenemZeugeverschlossenellrand-  ^ 

loch  der  Bolzenkapsel  zur  Sprengladui^- 
Dieser  P.  ist  bei  allen  dtscbn  gez.  Gesek- 

ausser  Ring-  und  Mantelkanonen,  im  Gobrau  > 

und  für  alle  Kaliber  gleich,  der  Vorstecker 
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ist  kalibermäesig  verschieden  lang.  Bei  den 
21  cm.  Langgranaten  ist  eine  verlängerte 
Mnndloch*  und  Zündschranbe  eingeführt,  weil 
bei  Anwendung  des  gewöhnlichen  P.s  der  Kopf 
des  Vorsteckers  eine  ungünstige  Länge  er- 
haltenmüsste. DieFeldgeschützeC/73  bedurften 
eines  widerstandsfähigeren  Zünders,  nament- 
lich musste  die  Zünd^hraube  so  konstruirt 
werden,  dass  bei  dem  grösseren  Stosse,  den 
das  Geschoss  beim  Schüsse  erhält,  keine  Zer- 
trümmerung ihres  Zündsatzes  stattfindet,  die 
das  Erepircn  im  Bohre  zur  Folge  haben 
würde.  So  wurde  für  die  Feldgranaten  C/73 
und  die  15  cm.  Langgranaten  mit  Hartblei- 
mantel der  Feldgranatzünder  C/73  (s.  Fig. 
1)  eingeführt.  Der  preuss.  i*.  wird,  mit  Aus- 
nahme der  Nadel  aus  Neusilber,  aus  Messing 
gefertigt,  das  Zündhütchen  aus  Kupfer,  der 
Vorstecker  für  den  Feldgranatzünder  aus  Stahl. 
Die  grossen  NachtheUe,  die  der  Gebrauch 
des  Vorsteckers  und  das  Einsetzen  der  Zünd- 
schraube unmittelbar  vor  dem  Schüsse  mit 
sich  bringen , haben  sich  bisher  nur 
durch  die  sog.  Fertigzünder  beseiti- 
gen lassen.  Beim  üsterr.  Feldgranatzünder 
M/1875  (s.  Fig.  2)  (nach  Ideen  des  Art.- 
Ob.  Kreutz)  ist  in  die  Mundlochschraube  b 


Fig.  S.  Ö«t«rT.  Feldgranatxftnder  M/1875,  h Schntth&lM. 

die  Zündschraube  ä eingcscbr.iubt,  in  wel- 
cher die  Zündpille  p durch  die  Befestigungs- 
schraube c gehalten  wird.  Mit  der  Mundloch- 
schraube ist  dieZünderhülse  d fest  verbunden, 
auf  deren  mit  Brandloch  versehenem  Boden 
der  untere  Schlägerkörper  s mit  Zündnadel 
n steht;  auf  ihm  liegt  die  Schutzhülse  h, 
deren  rechtwinklig  abgebogene  8 Lappen 
den  oberen  Schlägerkörper  f tragen  und  so 
stark  sind,  dass  sie  beide  Schlägerkörper, 
auch  während  de.s  Transportes,  auseinander 
halten;  dagegen  werden  sie  beim  Abfeuem 
durch  den  oberen  Schläger,  auf  den  sich  die 
Bewegung  des  Geschosses  nicht  sogleich 
überträgt,  zurückgebogen,  wobei  sich  der- 
selbe über  den  unteren  Schläger  schiebt  und 
dessen  Nadel  frei  bervortreten  lässt.  Beide 
Schläger  und  die  Schutzhülse  bilden  nun  einen 
zusammenhängenden  Körper,  bewegen  sich 
beim  Aufschlagen  des  Geschosses  nach  vorn 
und  bringen  das  Zündhütchen  durch  Nadel- 
anstich zur  Explosion.  — In  Frkrch  ist  bei 
den  La  Hitte-Gesch.  der  Demarest’sche 

Militär.  U«iidwOrt«tbDeli.  VII. 


P.  noch  vielfach  im  Gebrauch.  An  den  mit 
Brandloch  versehenen  Boden  der  in  das 
Mundloch  der  Granaten  zu  schraubenden 
messingenen  Zünderröhre  mit  üeckigem 
Kopfe  wird  durch  2 Schrauben  ein  Holzpfropf 
mit  Zündpille  gehalten,  während  die  obere 
Öffnung  durch  einen  Holzp&opf  geschlossen 
ist,  der  in  seiner  Achse  die  Zündnadel  trägt 
und  dessen  unzeitiges  Hineindrücken  in  die 
Zünderröhre  eine  auf  dem  Zünderkopfe  lie- 
gende Eisenplatte  verhindert,  die  vor  dem 
Laden  abgerissen  wird.  Um  den  P.  in  Funk- 
tion treten  zu  lassen,  ist  ein  Auftreffen  der 
Granate  mit  ihrer  Spitze  auf  einen  Gegen- 
stand derart  erforderlich,  dass  der  Holzpfropf 
in  den  Zünder  und  die  Zündnadel  in  die 
Zündpille  getrieben  wird.  — Die  Mar  in  e- 
granaten  haben  einen  P.,  dessen  Höhre 
durch  einen  kegelförmigen  Kopf  geschlossen 
ist,  der  innen  die  Zündpille  trägt.  Der 
Schlagbolzen  mit  Perkussionsrohr  wird  durch 
Bleiniete  gehalten,  die  beim  Schüsse  durch 
den  Schlagbolzen  abgeschnitten  werden; 
seine  Rückwärtsbewegung  wird  durch  2, 
quer  durch  den  Zünder  gebende,  eingenie- 
tete Eisenvorstecker  begrenzt.  Beim  Auf- 
schlag fiiegt  der  Schlagbolzen  mit  dem 
Perkussionsrobr  in  die  Zündpille.  — Die  Feld- 
granaten derReffye-,  wie  derLahitolle-Gesch., 
führen  Fertigzünder  theils  nach  der  Kon- 
struktion des  Lt  Budin,  theils  nach  der 
komplizirteren  des  Obfrwrkr  Henriet.  Bei 
dem  ersteren  (s.  Fig.  3)  steht  auf  dem 
Boden  der  Zünderröhre  der  4kantige  un- 
tere Schläger  u;  er  hat  seitlich  2 Federn  f, 
auf  denen  der  obere  Schläger  o ruht,  der  in 
dieser  Lage  durch  die  um 
den  Zapfen  der  Verschluss- 
schraube V liegende  Spi- 
ralfeder gehalten  wird.  Im 
unteren  Schläger  befindet' 
sich  oben  die  Zündpille 
und  darunter  eine  Schlag- 
ladimg  Pulver;  in  der  Ver- 
schlussschraube sitzt  die 
Nadel.  Beim  Schüsse 
schiebt  sich  der  obere 
Schläger  über  den  unteren, 
dessen  Federn  zusammen- 
drückend, und  fiiegt  beim 
Aufschläge  mitdiesem  nach 
vom.  Beim  Henriet’schen  P.  (3  Konstruk- 
tionen im  Versuch,  dem  Kreutz'sclien  ähn- 
lich) trägt  der  massive  Nadelbolzen,  mit 
2 Seitenrinnen  zur  Feuerleitung,  eine  lange 
Nadel,  über  welcher  ein  oberer  beweglicher 
Hohlcylinder  ein  Schutzhütchen  hält,  das 
beim  Schüsse  vom  Nadelbolzen  durcbdnm- 
gen  wird;  eine  Spiralfeder,  zum  Auseinan- 
derhalten des  Nadelbolzen  und  Uoblcylinders, 
wird  hierbei  zusammengedrückt,  so  dass 

24 
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die  Nadel  zum  Anstich  frei  hervortritt.  — | 
In  Engld  ist  für  gewöhnliche  gusseiserne, 
Granaten  der  Woolwich-Gesch.  noch  der 
sehr  komplizirte  l’ettmann’sche  P,  im  Ge-| 
brauch.  In  der  Zünderröhre  trägt  ein  klei- 
nerer Hohlcylinder  einen  beweglichen  Schlä- ' 
ger,  auf  welchem  eine  gereifelte,  mit  Knall- 
satz bedeckte  Detonationskngel.  über  dieser 
eine  Einsatzplatte  und  auf  dieser  wieder 
eine  Kugel  liegt,  auf  welche  die  Verschluss- 
schraube, das  Ganze  zusammenhaltend,  drückt. , 
Beim  Schüsse  wird  der  Bleicylinder  zusam- 
mengepresst und  die  Detonationskugel  frei, 
so  dass  sie  beim  Aufschlag  infolge  Anpralls, 
explodirt.  Der  Zünder  ist  nicht  ohne  Ge-i 
fahr  zu  handhaben  und  liefert  viele  Versager.  ’ 
Der  hauptsächlich  verwendete,  der  Arm-! 
strong’sche  P.,  trägt  im  unteren  Theile 
der  Zönderröhre  einen  Pillenbolzen  mit  etwa 
auf  halber  Höhe  seitlich  sitzenden  Brechern, 
auf  denen  ein  Schutzring  ruht,  der  beim 
Schüsse  die  Brecher  abbricht  und  beim  Auf-  j 
schlage  mit  dem  Pillenbolzen  vorfliegt.  Die 
Zündnadel  sitzt  im  Zünderkopfe;  ein  Vor- 
stecker, der  vor  dem  Laden  entfernt  wird, 
verhindert  die  Berührung  von  Zündpille  und  ^ 
Nadel.  Der  Pillenbolzen  enthält  eine  kleine 
Schlagladung  zur  Übertragung  des  Feuers . 
auf  die  Sprengladung.  — In  Russland  ist' 
der  preuss.  P.  eingeführt.  Der  Vorstecker  i 
wird  durch  Draht,  der  beim  Eintritt  des  (le-  j 
schosses  in  die  Züge  durchschnitten  wird,  im  | 
Geschosse  gehalten  und  durch  ein  an  seinem 
Kopfe  befestigtes  Band  mit  Bleikugel  her-| 
ausgeschleudert.  In  ö«trrch  ist  der  preuss. ; 
P.  bei  den  Geschützen  1S(52,  ebenso  in’ 
Italien,  Belgien,  der  Schweiz,  theil- 
weise  mit  einigen  Abänderungen,  im  Gebrauch 
(vgl.  Zünder).  — Stein,  Fremde  Art.,  Brln 
1876;  V.  Sauer,  Neue  Kriegswaffen,  Münch. 
1878;  V.  Breithaupt,  Systematik  d.  Zünder- 
wesens, Cassel  1868.  8. 

Permanente  Befestigung  (Begriff  und  Zweck< 
s.  Befestigungskunst).  Ilaupttheile  P.r  B.en 
sind  im  weiteren  Sinne  die  Jinceinte  und  die  de- 
tachirten  Werke;  im  engeren:  1)  Der  Wall 
mit  seinen  Hohlbauten;  2)  der  Graben  mit 
seinen  Flankirungseinrichtungen;  3)  der  ge- 
deckte Weg  und  das  Glacis;  4)  innere  Ab- 
schnitte und  Reduits.  Besondere  Verstärkung 
gewähren  in  vielen  Fällen:  5)  Anlagen  zur  An- 
stauung der  Gräben  und  luundirung  des  Vor- 
terrains; 6)  Kontreminen. — Vgl.  die  Einzel- 
artikel und  Küsteiibefe-stigung.  3. 

Pernambuco,  Hptstdt  der  brasilianischen 
Küstenprovinz  gl. N.,  auch  Recife  (Riff)  gen., 
nach  einem  mit  der  Küste  parallel  laufenden 
meilenlangen,  zu  beiden  Seiten  steil  abfallen- 
den Riß’,  das  die  Lagune  von  P.  von  der  See 
trennt  und  zwi.schcn  dem  und  der  Küst^  sich 


der  innere  Hafen  befindet.  P.  ist  von  den 
Holldrn  gegründet,  welche  es  während  ihre» 
20j,  Besitzes  unter  dem  Gouv.  Pr.  Johann 
Moriz  V.  Nassau -Siegen  (s.  d.)  zu  einem 
blühenden  Handelsplätze  gestalteten.  Da? 
heutige  P.  ist  die3.StadtBrasilien’s  derGröese. 
die  2.  dem  Handelsverkehre  nach.  Sie  besteht 
aus  drei  durch  Brücken  verbundenen  Theilen: 
der  Hafenstadt  auf  dem  8. -Ende  einer 
langen  Nehrung  mit  Observation  und  Arsenal 
der  Inselstadt  Santo  Antonio  und  dem 
auf  dem  Festlande  gelegenen  Boavieta 
Gute  Brunnen  durch  einen  Aquädukt  gespebt; 
c.  löOüÜO  E.;  Hauptexport:  Zucker,  Baum- 
wolle, Tabak,  Far^hölzer.  Der  Hafen  hat 
eine  günstige  Lage  für  den  Verkehr  mit 
Europa;  der  Eingang  befindet  sich  zwischen 
der  N. -Spitze  des  Riffs  (T^euchtthunn)  und 
dem  den  Eingang  beherrschenden  Fort 
Brum  mit  2 Fahrrinnen,  bei  Hochwasser  17 
und  20'  tief.  Man  ist  mit  Vertiefung  der 
Rinnen  und  des  Hafens  beschäftigt 
Arsenal  ist  vernachlässigt,  obgleich  gute 
Schiffbauhölzer  in  den  nahen  Wäldern.  Fünf 
verschiedene  monatliche  Dampfschiffverbin- 
dungen mit  Europa,  ausserdem  laufen  die 
Dampfer  der  Brasil.-Nordamerik.  Limen  an 
Der  Hafen  gewinnt  täglich  mehr  an  Bedeu- 
tung als  Ordreplatz  für  Schiffe,  welche  an- 
dern S.  und  aus  Europa  kommen.  Ls. 

Pernsteln,  Johann  Frhr,  österr.  FZM.,  focht 
zuerst  in  den  Kämpfen  Maximilian ’s  II.  wider 
die  Türken,  1501  mit  einem  kais.  Korps  in 
den  Niederlanden,  führte  1595  die  mährischen 
Hilfstruppen  nach  Ungarn  und  trug  rum 
Siege  von  Gran  bei.  Durch  Jobst  v.  Thum 
verstärkt,  bezwang  er  1596  wieder  mehrereOrt- 
schäften  und  war  auch  im  offenen  Felde  glück- 
lich. Um  die  Mittel  für  die  Kriegführungimfolg 
J.zu  erhalten,  verkaufte  er  eins  seiner  Güter 
und  gab  gegen  eine  bedeutende  Summe  der 
Stadt  Prerau  die  Unabhängigkeit.  Er  er- 
oberte jetzt  Totis  (23.  Mai),  wobei  er  die 
Petarde  anwendete  (nach  ihm  P.ische  Ma* 
sch  ine“,  w’oraus  der  Irrtum  entstand,  er  sei 
, ihr  Ei-finder),  bald  darauf  fiel  auch  das  Kastei*' 
St  Martin  in  seine  Hand.  Im  BegriÖ’  Baah 
zu  belagern,  fiel  er  bei  Besichtigung  d«t 
(Werke  am  30.  Sept.  1508.  — Boesek,  DieT-^ 
in:  W^olny,  Tschbeh  f.  mähr.  Gesch-,  1826. 

W.  V.  Janko. 

Peronne,  franz.  Fstg  3.  Klasse  im  Dep 
Somme,  in  sumpfiger  Gegend  an  der  Somm? 

^ in  der  Mitte  des  Dreiecks  Amiens— Cambwy 
I — I/aFhre  an  der  Eisenbahn  Paris— Cambray 
i gelegen,  4262  E,,  im  J.  1536  von  den  Bürgen) 

; unter  der  Führung  eines  benachbarten  Gnb- 
. besitzers  v.  Estournel  gegen  die  Trupp*“'' 
Kaiser  Karl's  V.  mit  Erfolg  vertheidigt  (Db' 

' des  si(?ge3  et  des  batnilles,  X,  Par.  18*18)' 
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am  2G.  Juni  1815  von  den  Engldrn  mit  Sturm 
genommen.  Im  Kriege  1870/71  (s.  d.)  wurde 
P.  am  27.  Dez.  1870  cernirt  und  zunächst 
aus  Feld'Gesch.  beschossen.  Als  sich  dieses 
trotz  der  ungenügenden  artilleristischen  Aus- 
rüstung der  Fstg  und  ungeachtet  des  Mangels 
an  vorgeschobenen  Werken  als  erfolglos  er- 
wies, wurde  dasselbe  seit  dem  2.  Jan.  1871 
durch  herbeigeschafftes  franz.  BIgrgs-Gesch. 
unterstützt,  worauf  die  Fstg  am  9.  kapitulirte. 
Die  dtsche  I.  Armee  bekam  dadurch  den 
Rücken  frei.  — Allg.  Mil.-Ztg,  Nr.  11  — 15, 
Darm.st.  1875,  2 Karten;  Jhrbchr  f.  Arm.  u. 
Mar.,  XIII,  161,  Brln  1874,  der  betr.  Aufsatz 
ist  in  Frkrch  als  Buch  erschienen.  13. 

Perowski,  Wassili  Alexejewitsch.,  Graf, 
Bruder  des  verdienten  Gen.  d.  Inf.  Lew  P., 
geh.  zu  Charkow  1794,  akademisch  erzogen, 
tritt  1811  in  die  Armee,  kämpft  überall  mit 
Auszeichnung  und  ist  beim  Dekabristenauf- 
stande  dem  Kai.'ier  Nicolai  I.  von  grossem 
Nutzen.  1833  stellvertretender  Gen.-Gouv. 
von  Orenburg.  Als  solcher  unternahm  er 
Ende  Nov.  1839  eine  Expedition  nach  Khiwa. 
Anfangs  glücklich,  musste  das  Expeditions- 
korps der  furchtbaren  Witterung  wegen  kehrt 
nukchen  und  verlor  dabei  eine  Masse  von 
Material  und  mehr  als  die  Hälfte  seiner 
Mannschaften.  Der  Kaiser  trug  Gen.  P.  den 
Miserfolg  nicht  nach,  derselbe  trat  aber  1842 
von  seinen  .\mtern  zurück.  ISfil  wieder  als 
Gen.-Gouv.  nach  Orenburg  gesandt,  unter- 
nahm er  im  Winter  1853/51  einen  zweiten, 
vollständig  glückenden  Zug  nach  Khiwa,  der 
das  Chanat  in  russ.  Abhängigkeit  brachte. 
Das  Fort  Ak-Medsched  am  r.  Syr  Darja-Ufer, 
von  ihm  1853  dem  Chan  von  Kokand  abge- 
nommen, ward  Fort  P.  genannt.  Er  starb 
1857  in  der  Krim.  — Die  Erweiterung  d. 
russ.  Grenzen  in  Asien  in  Wojenny  Sbornik 
1873;  Wenjukow,  D.  russ.-asiat.  Grenz- 
lande, dtsch  V.  Krahmer,  Lpzg  1874;  Die 
Oberbefehlshaber  des  Orenburg’schen  Ge- 
biets 1734 — 1870  von  T.  Dolyssewitsch  in 
Wojenny  Sbornik  1872,  Nr.  5.  A.  v.  D. 

Perpignan,  franz.  Stadt,  Hptort  der  vor- 
maligen Gfschft  Roussillon,  jetzt  das  Dep. 
Pyrön^es  orientales,  am  r.  Ufer  des  Tet,  am 
1.  des  künstlichen  Wasserlaufes  la  Bjisse, 
270ÜU  E.,  c.  1,5  M.  vom  Vereinigungspunkte 
aller  wichtigen  Stra-ssen  über  die  Ostpyrenäen; 
Eisenbahn  nach  Narbonne,  Port  Vendres, 
Villefranche.  Starke  Fstg.  Die  Befestigungen, 
zum  Theil  sehr  alt,  bestehen  aus  einer  ba- 
stionirten  Enceinte,  einer  sehr  starken  Cita- 
delle  und  den  Lünetten  du  Canet  et  du 
Ruisseau.  — 1474,  nach  heldenmütiger  Ver- 
theidigung  der  Spanier  unter  Konsul  Jean 
le  Blanc  von  den  Franz,  erstürmt,  1642  von 
letzteren  nach  längerer  Belagerung  durch 
Kapitulation  genommen.  Sz. 


Perponohir-Sedlnitzky,  Heinrich  Georg 
Gf,  ndrid.  Gen.,  geh.  19.  Mai  1771  (nach  A. 
1773)  im  Haag,  machte  die  Feldzüge  1793 — 94 
als  Adj.  des  Pr.  v,  Oranien  mit.  dem  er  am 
13.  Sept.  1793  bei  Werwick  das  Leben  rettete, 
trat  1796  in  gleicher  Eigenschaft  in  österr. 
Dienste,  führte  das  aus  Ndrldrn  in  engl.  Solde  ge- 
bildete Jäg.-Rgt  Löwenstein  1800  in  Dtschld 
und  Ägypten,  kam  1804  als  Obstlt  zum 
Rgt  Dillon  auf  Malta;  wurde  1807  Oberst 
der  Lusitanischen  Legion  zu  Oporto  und  1809 
Chef  des  Gen.-Stbs  der  Expedition  gegen 
Antwerpen,  die  an  Bernadotte’s  Wachsamkeit 
scheiterte.  Napoleon’s  Befehl,  die  Güter  der 
in  fremden  Diensten  stehenden  Holldr  ein- 
zuziehen, nötigte  ihn  zur  Rückkehr.  1813 
erhielt  er  das  Kmdo  über  die  neuerrich- 
teten holl.  Truppen  (Blokade  von  Gor- 
kum.  Bergen  op  Zoom,  Antwerpen),  1815  das 
der  2.  Div.  zu  Nivelles.  Auf  die  Nachricht 
vom  Anrücken  der  Franz,  befahl  er  am  15. 
Juni  die  Konzentrirung  seiner  1.  Brig.  zu  Ni- 
velles, der  2.  zu  Quatre-Bras.  Letztere,  abends 
angegriffen,  hielt  sich  im  Gehölze  von  Bossu. 
Am  16.  kam  P.  selbst  und  tmf  Anstalten  zur 
Wiedernahme  von  Fnvsne.  Allein  die  Über- 
macht Ney’s  und  der  geringe  Gehalt  seiner 
Truppen  zwang  ihn  das  Gehölz  von  Bossu 
zu  räumen.  Am  17.  rückte  er  bei  Waterloo 
ein,  wo  seine  2.  Brig.  (Pr.  Weimar  mit  den 
Nassauern)  am  18.  auf  dem  äussersten  1. 
Flügel  Papelotte,  La  Haye  und  Sraohain 
tapfer  vertheidigte , während  die  1.  wieder- 
holte Beweise  ihrer  Schwäche  gab.  Er  starb 
1842  als  Gesandter  zu  Berlin.  — Biogr.  nouv. 
des  contemp.,  XVI,  Par.  1824.  — rt. 

Persano,  Carlo  Graf  Pellione  di,  geh.  1 1 . März 
1806  zu  Vercelli,  that  sich  im  Dienste  der 
Marine  Sardinien’s  früh  durch  Kühnheit  und 
Entschlossenheit  hervor.  Im  J.  1848  vensuchte 
er  vergeblich  das  österr.  Fort  Caorle  obhlb 
der  Piavemiündung  zu  nehmen,  1860  aber 
hatte  er  als  Kontre-Adm.  grossen  Antheil  an 
der  Landung  Garibaldi’s  auf  Sicilien  und  an 
dessen  ferneren  Operationen,  an  der  Erobe- 
j rung  von  Ancona  und  an  der  Belagerung 
I von  Gaeta.  über  welche  Theilnahme  er  1869 
. sein  Tagebuch  veröffentlichte,  fungirte  unter 
, Ratazzi  im  J.  1 862  als  Mar.-Minister  und  war 
I im  J.  1866  ausersehen,  an  der  Spitze  der  ital. 
Seemacht  im  Kriege  gegen  östrrch  eine  grosse 
' Rolle  zu  spielen.  Statt  dessen  verlor  er  die 
' Schlacht  beiLissa(s.d.)und  ward  infolge  davon 
; durch  Senatsbeschluss  seines  Amtes  und  seines 
Ranges  entkleidet.  — Processo  etc.  da  un  ca- 
meriere  di  corto,  Firenze  1867;  Neuer  Pitaval, 
Lpzg  1869.  13. 

Perserkriege,  die  Kriege  zw.  den  griech 
SUuvten  und  Persien,  deren  1.  mit  Unterbrech- 
I ungen  von  500— 449  v.  Ch.  währte;  als  2.  ist 
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der  Sparta’s  (390 — 387),  als  3.  der  Alexander’s ' 
d.  Gr.  (336  — 324)  gegen  die  Perser  zu  be-i 
trachten.  — Ini  engeren  Sinne  wird  die  Pe-| 
riode  von  500 — 449  als  die  der  P.  bezeich-| 
net.  Grund  zum  1.  Kriege  gab  die  Empörung ' 
der  klcinasiatischen  Griechen  gegen  den  pers. 
Satrapen  in  Sardes,  denen  die  Athener  eine 
Flotte  zu  Hilfe  sendeten,  500  v.  Ch.  Sardes^ 
wurde  von  den  Griechen  genommen  und 
verbrannt.  Nun  aber  rüstete  Kg  Darius  Hy- 
staspis  (s.  d.)  und  schickte  495  den  Mardo- 
nius  (8.  d.)  mit  starkem  Heere  und  Flotte 
gegen  Griechenland.  Der  Feldzug  endete 
für  die  Perser  ungünstig.  490  landeten  sie 
bei  Marathon  (s.  d.),  wurden  hier  aber  von 
den  Athenern  und  Platüem  besiegt.  Die  pers. 
Flotte  fand  Athen  gut  verthcidigt  und  zog 
sich  nach  Asien  zurück,  ebenso  das  Heer.  — 
Nach  Darius’  Tode  fiel  Xerxes  (s.  d.)  480  mit 
einem  ungeheueren  Heere  auf  einer  über  den 
Hellespont  geschlagenen  Brücke  in  Thracien 
ein  und  drang,  mit  seiner  starken  Flotte  ver- 
einigt. gegen  Griechenland  vor.  ln  den  Ther- 
mopylen(s.  d.)von  Leonidas  (s.d.)  aufgehalten, 
rückte  er  gegen  Athen  vor;  als  aber  seine 
Flotte  bei  Saluinis  (s.  d.)  besiegt  war,  musste 
die  pers.  Macht  eilends  nach  Asien  zurück- 
gehen, nur  Mardonius  blieb  mit  300000  M.  in 
Thessalien  und  erneute  479  den  Feldzug,  in- 
dem er  Athen  zerstörte.  Die  Annäherung 
eines  spart.,  durch  Athener  und  Peloponnesier 
verstärkten  Heeres  bewog  ihn  zur  Rückkehr 
nach  Böotien,  bei  Plataea  wurden  die  Perser 
fast  ganz  aufgerieben.  Von  da  an  setzt  sich 
bis  449  der  Krieg  ohne  grössere  Ereignisse 
fort  und  erlischt,  nach  einer  letzten  Nieder- 
lage der  Perser  auf  Cypern , infolge  ihrer ; 
Erschöpfung.  — llerod.;  Thueyd.;  Plut.,  Arist., 
Cimon;  Com.  Nep.;  Polyaen.;  Diod.;  Justin.; 
Kausler;  Galitzin,  I 1.  — Die  2.  Periode  be- 
ginnt mit  der  Hilfe,  welche  die  Griechen 
dem  jüngeren  Cyrus  leisten  (Xenophon); 
Sparta  nalim  die  Jonier  gegen  die  pers.  Sa- 
trapen Tissaphernes  und  Pharnabazus  in 
Schutz,  und  nachdem  der  • spart.  Feldherr 
Dercyllidas  sich  bis  397  erfolgreich  in  der  De- 
fensive gehalten,  ging  Kg  Agesilaus  (s.  d.) 
zur  Offensive  über  und  trug  grosse  Erfolge 
davon.  Nach  seiner  Abberufung  gewinnen 
die  Perser  die  Oberhand,  der  für  Griechen- 
land schimpfliche  Friede  des  Antalcidas  (s.d.) 
endet  den  Krieg,  387.  — Xen.;  Paus.;  Diod.; 
Plut.,  Lysand.,  Ages.;  Com.  Nep.;  Kausler; 
Galitzin.  11. — Über  die  3. Periode  s.  Alexan- 
der d.  Gr.  — Auch  die  Römer  führen  unter 
den' Kaisern  Alxdr  Severus  (222  n.  Ch.),  Va- 
lerianus (253  — 260),  Diocletian  und  Galerius 
(297)  mit  wechselndem  Glück  P.  Der  von 
Kaiser  Juliauus  363  unternommene  P.  endete 
mit  Julian’s  Tode,  dessen  Nachfolger  Jovianus 
Frieden  mit  Kg  Sapor  schlicsst.  — Vgl.  Ni- 


sibin. — Oros. ; Eutrop.;  Vict.  Caes.;  Zosim.; 
Vopisc.;  Ammian.  — cc— 

Persien,  der  wstl.  Theil  des  Hochlandes  von 
Iran  in  Vorderasien,  c.  80000Q.-M.,  6—7  MilL 
E.  — Grenzen:  Im  N.  das  transkaukasische 
Russld,  c.  70  M.  weit  das  sdl.  Ufer  des  Kas- 
pischen Meeres  bis  znr  Mündung  des  Atrek,  das 
transkaspisch  eRussld , gegen  dieT  ur  kmanen  die 
Randgebirge  von  Choras.san;  im  0.  Afghani- 
stan und  Beludschistan;  im  S.  der  Golf v.  Oman, 
die  Strasse  von  Ormuz  und  der  Persische  Golf; 
im  W.  die  asiat.  Türkei.  P.  ist  ein  Plateau 
(12o0  m.  mittlere  Höhe,  Depressionen  bis  600, 
1 Anschwellungen  bis  2000  m.),  im  8.,  W.  und 
i N.  von  hohen  Randgebirgen  ummauert,  welche 
: im  8.  terrassenförmig  ziemlich  steil  zum  Meere 
abfallen;  gute  Häfen  fehlen  (Bender  Abbas. 
Abuscher);  die  wenigen  Verbindungen  mit 
dem  Innern  sind  schwierig.  Der  NW.  P.’i, 
besonders  Azerbeidschan , ist  ein  Bcrgland. 
durch  welches  ziemlich  bequeme  Strassen 
nach  Armenien,  zum  Schwarzen  Meere  und 
nach  dem  Innern  führen.  — Den  Südrand  des 
Kasp.  Meeres  bildet  dos  Elburs-Geb.  mit 
beschwerlichen  Übergängen  (Demawend  über 
17000'),  welches  steil  zu  der  fruchtbaren,  aber 
ungesunden  Küste  von  Ghilan  xmd  Masenderan 
abfällt.  An  der  Küste  liegen  die  Handels- 
plätze Beseht  und  Balfrusch,  landeinwärts 
im  NO.  Asterabad.  Weniger  hoch  sind  die 
Randgebirge  von  Chorassan,  innerhalb  deren 
die  reiohe  Stadt  Mesched  liegt.  Im  allge- 
meinen sind  die  Gebirgslandschaften  reich- 
lich bewässert  und  in  den  Thälern  und  den 
Ebenen  am  Fusse  fruchtbar;  das  Innere  de» 
Landes  ist  wasserarm  und  grösstentheils 
Wüste.  Das  Klima  ist  im  Winter  etwa  das 
des  mittleren  Dtschld,  im  Sommer  bedeutend 
; heisser.  Gebaute  Strassen  existiren  nicht, 
noch  weniger  Eisenbahnen ; dagegen  verbinden 
j Telegraphen  P.  mit  Europa  und  Indien.  Be- 
'völkorung;  meist  Tadsch  iks,  d.  i.  Nach- 
' kommen  der  arischen  Ureinwohner,  vorzugs- 
weise in  den  Städten.  Die  herrschende  Rsce. 
welcher  auch  die  Dynastie  angehört,  sind  die 
türk.  Kadscharen,  der  mächtigste  der  ein- 
gewanderten  Stämme  („Ilijats“),  welche  meüt 
nomadisiren.  Die  Perser  sind  Muhamedaner 
u.  zw.  Schiiten,  also  den  Türken  im  W.,  den 
j Turkmenen  und  Usbeken  im  N.,  den  Afgha- 
' nen  im  0.  etc.  feindlich.  Die  Sprache  ist  die 
persische.  Die  heutigen  Perser  sind  roh  und 
, unwissend ; Fremdherrschaft  und  Despotismus 
haben  ihren  Charakter  verdorben.  Haupt- 
beschäftigungen: Ackerbau  und  Vieh- 

zucht (rterde,  Kamele,  Maulthiere).  Obwol 
Metalle,  Kohlen  und  Salz  vorhanden  sind,  id 
der  Bergbau  unbedeutend,  Industrie  und 
Handel  sind  gering.  Hauptprovinzen; 
Irak  Adschai  (Medien)  im  Innern  mit  den 
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Städten  Isfahän,  Teheran  (Residenz  des 
Schah)  nnd  Hamadan;  Azerbeidschan  im 
NW.  mit  der  UandelsstadtTabris;  Farsistän 
(Persis)  im  SW.  mit  Schiras,  Abuscher  und 
den  Ruinen  von  Persepolis,  Schapur  etc.; 
Chorassan  im  N.  mit  der  Handelsstadt 
Mesched;  Ghilan,  Mazenderan  am  Kasp. 
Meere;  Chusistan  und  Luristan  ndwstl. 
von  Farsistän ; Lar  istan,  Kerman  (mit  dem 
Hafen  Bender  Abbas)  sdwstl.  davon.  — Die 
Finanzen  sind  in  trauriger  Verfassung;  die 
Einnahmen,  auf  5 Mill.  Toman  (ä  8 Mark) 
geschätzt,  gehen  unregelmässig  ein  und  wer- 
den gewissenlos  verwendet.  Die  Regierung 
ist  despotisch,  Herrscher  (Shah-in-Shah,  d.  b. 
König  der  Könige)  ist  Nassr-ed-Din.  P,  ist 
ganz  von  Russland  abhängig.  FQr  den  Fall 
eines  Konflikts  desselben  mit  Engld  kann 
es  in  sofern  wichtig  werden,  als  vom  Kusp. 
Meere  durch  Chorassan  brauchbare  Wege  nach 
Herät,  dem  Schlüssel  Afghanistan's,  führen 
— Petermann,  Reisen  im  Orient,  Lpzg  18(50; 
Pjggot,  P.  ancient  and  modern,  Lndn  1874; 
Watson,  Hist.of  P.  (19  th.  Century ),  Lndn  1866; 
Markham,  Hist,  of  P.,  Lndn  1874.  Sz. 

P.’s  Heerwesen  nahm  bisher  eine  Stel- 
lung zwischen  den  Armeen  des  Westens 
und  den  Aufgeboten  der  centralasiatischen 
Staaten  ein.  — Namentlich  wird  die  Kav. 
grösstentheilsnur  im  Kriege  aufgeboten,  ohne 
dass  die  dieselbe  liefernden  Nomadenstämme 
diesem  Aufrufe  immer  Folge  leisteten.  Ihre 
Stärke  ist  daher  mit  Genauigkeit  nicht  an- 
zugeben, ihr  Wert,  von  dem  vortrefflichen 
Material  abgesehen,  sehr  zweifelhaft,  um  so 
mehr,  als  speziell  die  im  Norden  Choraesan’s 
wohnenden  Turkmenen  sich  häufig  gegen 
ihren  Oberherrn  wenden.  Die  auf  dem  Wege 
der  Konskription  (die  Wehrpflicht  ist  dem 
Koran  gemäss  oliligatorisch)  rekrutirte  Inf. 
zählte  bisher  70  Bat.  ä 800 — 1000  M.  — Die 
Inf.  wird  als  gut  einexerzirt,  disziplinirt, 
ausdauernd  und  nüchtern  geschildert.  Die  Be- 
waffnung ist  mangelhaft,  die  Bekleidung, 
namentlich  in  den  entfernten  Distrikten, 
meist  äusserst  defekt.  Im  Vergleich  zum 
türk.  Soldaten  ist  der  Perser  gewandter  und 
findiger,  aber  nicht  so  standhaft.  Auch  fehlt 
ihm  die  wilde  Tapferkeit  des  Afghanen  und 
Turkmenen.  — Die  Art.  besteht  neben 
der  im  Steppenkriege  sehr  verwendbaren 
Kamel-Art.  aus  30  (?)  bespannten  Feldge- 
schützen. — Nach  der  europ.  Rundreise  des 
Schah  Nassr-ed-Din  sindReformen  nach  europ. 
Muster  im  Werke,  die  sich  sogar  auf  Manöver 
mit  gemischten  Waffen  gegen  einen  markirten 
Feind  erstrecken,  aber  über  das  Schablonen- 
hafte noch  nicht  hinausgekommen  sind.  Neuer- 
lich soll  eine  ganz  neue  Heeresorganisation 
eingeführt,  namentlich  die  Kav.  nach  dem 
Muster  der  Kasaken  gebildet  werden  und 


sind  zu  diesem  Behuf  Ausländer,  namentlich 
österr.  Off.,  in’s  Land  gezogen  worden.  — 
Italia  mil.,  Okt.  1873.  A.  v.  D. 

Perslsch-Medischer  Krieg.  Bis  zum  ,T.  560 
v.  Ch.  standen  die  Perser  unter  modischer 
Hoheit.  Durch  ihre  Empörung  gegen  Kg 
Astyages  unter  -Agnvdates,  der  den  Namen 
Cyrus  (s.  d.)  oder  Kores  (Sonne)  annahm  und 
durch  ihren  Sieg  bei  Pasargada  wird  die 
med.  Herrschaft  gebrochen  und  das  pers.  Reich 
gegründet.  — cc — 

Personal-  und  Qualifikations-Berichte,  in 
Preussen  eingeführt  durch  Kab.-(  )rd.  v.  29.  Juni 
1848undl.  Mai  1849  an  Stelloder  früheren  ge- 
heimen Konduitenlisten.  Der  P.-B.  besteht  aus 
einem  Bogen,  dessen  1.  Seite  Namen,  Charge, 
Truppentheil,  Alter,  Dienstzeit,  Religion,  Fami- 
lienverhältnisse, eine  kurze  Skizzirung  der 
mil.  Lautbahn,  mitgemachte  Feldzüge  etc. 
nebst  einer  Bemerkung  über  die  Felddienst- 
rähigkeit  enthält.  Die  2.  hat  die  Rubriken: 
Auszeichnungen  und  Verwundungen,  Be- 
strafungen. hervorstehendes  körperliches  Ge- 
schick, wis.senschaftlich  gebildet,  hervorstech- 
ende Talente  und  Kenntnis.se,  ökonomische  Ver- 
hältnisse. Die  3.und4.,  fürdenQ.-B.  bestimmt, 
enthalten  dieUrtheilcvomllgts-,  bez.  selbstän- 
digen Bat.-Kmdr  aufwärts  bis  einscbl.  kom. 
Gen.,  Gen.-ln«pekteuretc.  Das Urtheil  soll  eine 
vollständige  Schilderung  des  Off.  hinsichtlich 
seiner  Persönlichkeit , Charaktereigenschaf- 
ten, mil.  Brauchbarkeit  u.  a.  Eigentümlich- 
keiten enthalten,  wobei  besondere  Talente 
und  Qualifikationen  für  Wirkungskreise,  die 
ausserhalb  des  Bereichs  des  Truppentheiles 
liegen  (Gen.-Stab,  Adjutantur  etc.)  hervorzu- 
heben sind.  Am  Schlüsse  des  ürtheils  ist 
insbesondere  bei  dem  älteren  Theile  der 
Charge  auszusprechen,  ob  der  Betr.  für  die 
gegenwärtige  Stellung  nicht  oder  nur  für 
die  innehabende  oder  auch  für  die  nächst- 
höhere oder  überhaupt  für  höhere  Stellen 
geeignet  ist.  Bei  älteren  Stbsoff.  ist  noch 
anzugeben,  ob  sie  sich  zum  Rgts-Kmdr  eig- 
nen. Die  P.-  und  Q.-B.  dienen  als  Grundlage 
für  die  Beförderung  und  Verwendung  der 
Off.  etc.;  sie  müssen  daher  mit  grosser  Ge- 
wissenhaftigkeit, Unparteilichkeit  und  ohne 
Rücksicht  auf  andere  Interessen  als  die  des 
Dienstes  aufgestellt  werden.  Die  Aufstellung 
erfolgt  über  alle  Off.,  Portepeefähnriche, 
Ärzte  bis  einschl.  A.ssistenzarzt,  Militärpre- 
diger, Auditeure,  Zahlmeister  zum  1.  Jan. 
jedes  geraden  Jahres;  ausserdem*  sind  zum 
1.  Jan.  jedes  ungeraden  Q.-B.  über  alle 
Stbs-Off.  anzufertigen.  Die  P.-  u.  Q.-B.  wer- 
den, gesammelt  von  den  Gen.-Kmdos,  Gen.- 
Inspektionen  etc.,  dem  Kge,  bez.  Kriegsmini- 
sterium eingereicht.  Duplikate  sind  bei  den 
Truppentheilen  aufzu bewahren  und  alle  4 J. 
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zu  vernichten.  Diese  P.-  u.  Q.-B.  sind  jetzt 
im  ganzen  Dtscben Heere  cingefährt. — v.  Hell- 
dorft‘,  Dienstvorschriften.  Th.  II.  Abth.IV,  218, 
3.  Auf!.,  Brln  1875;  in  Betr.  d.  Personen  d.  | 
Beurlaubtenstds:  Verordng  v.  4.  JuU  1868, 1 
§ 33,  s.  V.  Helldorff,  I,  IV,  235.  v.  Frkbg. 

Personalbogen  sind  für  die  preuss.  Armee 
durch  Kab.-Ord.  v.  ll.Sept.  1873  eingefuhrt; 
sie  werden  über  alle  Off.,  Portepeefähnriche 
und  Ärzte  des  aktiven  Dienst-  und  Beur- 
laubten-Standes,  sowie  über  diejenigen  Mil.- 
Beamten  aufgestellt,  welche  in  die  gedruckte 
Rangliste  aufgenommen  werden.  Die  zuerst  i 
aufgestellten  P.  werden  durch  Eintragung; 
der  Veränderungen  kurrent  erhalten.  Die 
P.  werden  im  Archive  der  Geheimen  Kriegs- j 
kamlei  auf  bewahrt,  ein  Duplikat  bei  dem- 
jenigen Truppen! heile  od.  dgl.,  welchem  der 
Betr.  angehört.  Der  P.  enthält  Angaben 
über  alle  persönlichen  Verhältnisse:  Alter,; 
Dienstzeit,  Religion,  Familienverhältnisse, ' 
Gang  der  Erziehung,  etwaiges  Civilverhält- 
nis,  Beförderungen.  Versetzungen,  Komman- 
dos, Orden,  Verwundungen,  mitgemachte 
Feldzüge  etc.,  Bestrafungen,  sowie  endlich 
über  besondere  körperliche  Geschicklichkeiten 
und  geistige  Talente.  Die  Richtigkeit  des 
P.  wird  durch  eigenhändige  Unterschrift 
des  betr.  Off.  etc.  anerkannt;  der  P.  hat 
daher  die  Beweiskraft  von  Urkunden  und 
dient  als  historisches  und  statistisches  Mate- 
rial. Die  Duplikate  werden  bei  Versetzungen 
und  Kommandos  von  mehr  als  3mon.  Dauer 
als  Überweisungs- Papiere  verwendet.  ; — 
Arm.-Verordnung-Bl.  1874  S.  9,  1875  S.  81, 
1870  S.  72.  V.  Frkbg. 

Perth,  Hptstdt  der  schott.  Gfschft  gl.  N., 
am  r.  Ufer  des  Tay,  wenig  obhlb  der  Ein- 
mündung desselben  in  den  Forth  of  Tay; 
2650U  E.;  im  Mittelalter  Hptstdt  von  Schott- 
land, später  Krönungsort  (Sc one- Palace); 
früher  stark  befestigt.  Am  1.  Sept.  1640 
Sieg  des  Hrzg  v.  Montrose  über  die  Truppen 
des  Covenants  unter  Lord  Elcho;  1651  von 
Cromwell  erobert.  Sz. 

Peru,  südamerik.  Republik,  zwischen  Ecua- 
dor, Brasilien.  Bolivia  und  dem  Grossen  Ozean; 
1300  000  Q.-Kra.,  2'/j  Mill.  E,,  wovon  c. 
Indianer,  w'enige Europäer,  c.  50 000 Chinesen; 
besteht  aus  3 Regionen:  1)  dem  schmalen 
Küstenstriche,  theils  eben,  theils  Bergland 
(la  Cuesta),  grösstenthcils  wasserarm,  san- 
dig, ungesund  (gelbes  Fieber),  häufige  Erd- 
beben; 2)  den  Punas  od.  Paramos,  Hoch- 
ebenen zwischen  beiden  Ketten  der  Cordilleren, 
bis  4000  m.  üb.  d.  Meere,  kalt,  gesund,  kultur- 
fähig, durchzogen  von  tropisch  üppigen 
Thälern;  3)  den  östl.,  waldbedeckten,  sehr 
fruchtbaren,  wasser-  und  regenreichen  Ebe- 
nen, die  sich  nach  Brasilien  hineinziehen. 


Die  unbedeutenden  Küstenflüsse  versiegen  im 
Sommer  häufig,  so  dass  P.  schon  vor  der  Er- 
oberung ein  künstliches  Bewässerungssystem 
hatte,  das  in  neuester  Zeit  theilweise  her- 
gestellt und  ausgebaut  ist.  Der  0.- Abhang 
des  Gebirges  gehört  dem  System  des  Ama- 
zonenstromes (s.  d.)  an.  Charakteristisch  ist 
der  Reichtum  an  Hochgebirgsseen.  H äfen: 
Payta,  Lambayeque,  Iquique,  Islay,  Aries, 
Salavery,  Tumbez,  Pisco,  Chimbote,  llo,  Cal- 
lao  (s.  d.).  Hptstdt  Lima,  c.  150000  E.  Der 
Handel  litt  früher  unter  den  Kommuni- 
kationen im  Innern;  seitdem  aber  P.  durch 
Guano  (seit  1842)  tind  Salpeter  reiche  Ein- 
künfte zugeflossen  sind,  hat  man  1500  Km. 
Eisenbahnen  fertig  gestellt,  1100  sind  im 
Bau  begriffen.  Ausser  einer  Hauptbahn. 
Huacho— Lima— Pisco— Ica,  der  Küste  paral- 
lel, führen  zahlreiche  kürzere  Linien  nach 
den  Haupthäfen,  Gebirgsbahnen  anfdosHcxh- 
plateau  (Callao — Lima — Jauja  und  Islay— 
Arequipa— Puno  am  Titicacasee.  Eine  3.  von 
Arica  nach  Tacna  soll  nach  La  Paz  in  BolivLi 
(s.  d.)  weiter  geführt  werden  (v.  Schütz,  D 
P.anischen  Eisenbahnen  in:  „Aus  allen  Welt- 
theilen“,  VII).  Handelsflotte  c.  90  Schiffe, 
Flagge  roth-weiss-roth  vertikal  gestreift. 
Bergbau  auf  Edelmetalle,  Eisen,  Kohlen  etc 
Ackerbau  und  Industrie  sind  unbedeutend, 
die  Viehzucht  erzeugt  Lamas  als  Lastthiere 
und  wolltragende  Thiere,  wenig  Rindvieh  und 
Pferde.  Für  die  geistigen  Interessen  ge- 
schieht ziemlich  viel;  die  5 sog.  Universitäten 
gestatten  freilich  keinen  europäischen  M&s«- 
stab.  Die  Finanzen  sind  trotz  Guano  schlecht 
Staatsschuld  1875  213  Mill.  Soles  (ä  4 Mki. 

Streitkräfte:  1)  Armee.  14  Bat.  Inf,  1 
Rgtr  Kav.,  2 Brig.  Art,  c.  7900  M.,  1200  Pf., 

56  Gesch.  mit  zus.  40  Gen.  und  fast  2000  Off. 

— 2)  Aktive  Nationalgarde,  c.  5000  M. 

— 3)  Lokale  National garde,  unbestimmte 
Stärke,  nominell  allgemeine  Wehrpflicht  — 

4)  Flotte:  6 Panzer-,  6 Holzschiffi*  mit  9t 
Gesch.,  2000  M.  Bstzg.  — Mil. -Budget 
(einschl.  Marine)  c,  44  Mill.  Mk.j* — Squior, 
Observ.  on  the  geogr.  and  archaeol.  of  P-. 
New  York  1870;  Chardonneau,  Instr.  naut 
8.  1.  cöte  du  P.,  Par.  1872;  Rojas,  Notice  «. 
P.,  Par.  1873;  Soldan,  Geogr.  del  P.,  Pw 
1862;  Fröhel,  Bscbrbg  von  P.  und  Boliria- 
Weimar  1831;  Albertini,  Le  P.  en  1878,  Pw 
1878. 

Geschichte.  P.war  bis  Mitte  des  l6.Jahr- 
hunderts  Hauptland  des  mäclitigen  und  eigen- 
artig hochkultivirten  Reiches  der  Inka  und  | 
wurde  dann  von  den  Spaniern  erobert  (s.  Pi- 
zarro;  vgl.  Desjardins,  P.  avant  la  conquSte. 
Par.  1858;  Wiener,  Instit.  pol.,  rdl.,  dcon.  et 
soc.  de  l’emp.  des  Inkas,  Par.  1874;  Bastian, 
Kulturländer d.  alt.  Amerika,  Brln  1878;  Pres- 
cott.  Hist  of  the  conquest  of  P.,  dtsch  Lpzg 
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184S;  Franc.  dcXeres,  GcHch.  der  Fntdeckiing 
u.  Eroberong  v.  P. , dt«ch  Stuttg.  1843).  — 
Ks  bildete  dann  den  Mittelpunkt  des  span. 
Vizekönigreichs  gl.  N..  dos  anfänglich  auch 
noch  Chile,  Paraguay  und  Buenos  Ayres  um- 
fasste. Die  Spanier  beuteten  P.  aus,  zwei 
grosse  Indianeraufstände,  1742 — 45  unter  Ata- 
hualpa,  1780  unter  Gabriel  Condorcanqui,  der 
sich  InkaTupac  Amaru  nannte,  wurden  blutig 
niedergeschlagen.  An  dem  südamerikanischen 
Freiheitskarapfe  (s.  d.)  betheiligte  sich  P.  erst 
seit  1820;  Avenales,  ein  chilenischer  Oft’.,  setzte 
sich  im  Gebirge  östl.  Lima  fest,  schlug  am 
6.  Dez.  den  Spanier  O’Keilly  bei  Paseo  und 
gewann  bald  grossen  Anhang.  Fine  chile- 
nische Flotte  unter  Cochrane  (s.  d.)  erschien 
vor  Callao,  am  6.  Juli  1821  räumte  der  Vize- 
könig Laserna  Lima,  am  21.  Juli  wurde  P. 
zur  Republik,  der  chil.  Gen.  San  Martin  zum 
Protektor  derselben  erklärt.  Aber  erst  die 
Hilfe  Bolivar’s  (s.  d.)  und  Sucre’s  (s.  d.)  Sieg 
bei  Ayacucho  am  9.  Dez.  1824  entschied  end- 
gültig zu  Gunsten  des  Aufstandes.  1825  kon- 
stituirte  sich  Ober-P.  unt.  d.  N.  Bolivia  (s.  d.) 
als  selbständige  Republik,  im  eigentlichen 
P.  kam  die  neue  Verfassung  1826  zu  Stande. 
Von  jetzt  an  erfüllen  Unruhen  die  Geschichte 
P.’s.  — 1829  Krieg  gegen  Columbia  (Ecuador), 
Präs.  Lamarvon  P.  wird  beiTarqui  am27.Feb. 
geschlagen.  1835 — 36  Krieg  gegen  Bolivia, 
dann  mit  diesem  verbündet  1836  — 39  gegen 
Chile  und  die  Argentinische  Konföderation; 
die  Chilenen  nehmen  am  21.  Aug.  1838  Lima. 
1841/42  neuer  Krieg  zw.  P,  und  Bolivia.  Alle 
diese  Kämpfe  haben  wenig  mil.  Bedeutung 
und  erklären  sich  politisch  durch  die  Inter- 
essen der  einzelnen  Parteihäupter,  die  jo  nach 
dem  politischen  Bedürfnisse  des  Augenblicks 
Bündnisse  schliessen  und  brechen.  1 866  Krieg 
gegen  Spanien  im  Bündnisse  mit  Chile,  Ecua- 
dor und  Bolivia.  2. — 10.  Mai  bombardirt  die 
span.  Flotte  unter  Nuflez  Callao  ohne  grossen 
Erfolg.  In  neuester  Zeit  nur  innere  Kämpfe. 
— Herrera,  Compendio  d.  1.  hist,  del  P.,  Par. 
1864;  Soldan,  Hist.  d.  P.  independiente,  1819— 
1827,  Lima  1872 — 74;  Odriozola,  Documentos 
hist,  del  P.,  Linui  1863.  v.  Fr. 

Perugia  (Perusia),  Hptstdt  der  ital.  Prov. 
gl.  N.  (Umbrien),  auf  einem  Berge  am  r. 
Tiberufbr,  an  der  Strasse  (Eisenbahn)  Florenz — 
Rom,  17000  E.,  theilweise  noch  aus  etru- 
rischen  Zeiten  mit  Wällen  und  Mauern  um- 
geben, Universität.  Im  J.  310  v.  Ch.  vom 
Consul  Q.  Fabius  Maximus  Rullianus,  im  J. 
40  von  Octavian  erobert  (s.  Perus.  Krieg).  Sz. 

Perueinischer  Krieg  zw.  Octavian  (s.  d.) 
und  L.  Antonius,  Bruder  des  M.  Antonius 
(s.  d.),  42—40  V.  Ch.  Octavian  wollte  seinen 
Veteranen  Ländereien  schenken;  diesem 
Plane  und  dem  wachsenden  Einflüsse  Octa- 


vian’s  widersetzte  sich  der  Proconsul  Anto- 
nius. Er  wurde  aber  von  Octavian  aus  Rom 
vertrieben,  in  Perusia  eingeschlossen  und  im 
April  40  gefangen  genommen.  — Appian.; 
Dio;  Veil.;  Galitzin,  I 4.  — cc — 

Pescara(d’ Avalos)  Ferdinand,  Gen.Karl’s 
V.,  geb,  1490,  focht  zuerst  in  der  Schlacht 
von  Ravenna  (11.  April  1512),  ward  hier  ver- 
Iwundet  und  nebst  Fabrizio  Colonna,  seinem 
1 Schwiegervater,  gefangen.  Befreit,  nahm  er 
! von  neuem  Antheil  an  den  ital.  Feldzügen, 
' war  Abgesandter  des  neapol.-arag.  Adels  in 
Flandern  bei  Karl  V..  half  mit  Prosper  Co- 
lonna und  Frundsberg  die  Schlacht  bei  Bi- 
cocca  (27.  April  1522)  gewinnen,  nahm  und 
plünderte  Genua,  schlug  Bonnivet  beim  Über- 
gange über  dio  Sesia  (30.  April  1524),  fiel 
mit  Bourbon  in  die  Provence  ein,  belagerte 
; Marseille,  musste  aber  hauptsächlich  ausge- 
brochener Krankheiten  wegen  den  Rückzug 
antreten.  Franz’  I.  Versuche,  ihn  zum  Abfall 
vom  Kaiser  zu  bewegen,  scheiterten  an  seiner 
' Treue,  in  weicherer  durch  seine  Gattin  Vittoria 
Colonna  bestärkt  ward;  er  hauptsächlich 
entschied  den  Tag  von  Pavia  (s.  d.),  an  dem 
er  schwer  verwundet  wurde.  Vermutlich 
an  Gift,  starb  er  am  25.  Nov.  1525  zu  Mai- 
; land  in  dem  Ruhme,  trotz  seiner  Jugend 
einer  der  ersten  Taktiker  seiner  Zeit  gewesen 
zu  sein.  — Jovius;  Schweigerd,  A.  d.  alten 
Zeit,  III,  Grimma  & Lpzg  1852.  W.  v.  Janko. 

Peschawer  im  Pendschab,  engl.  Grenz- 
festung gegen  Afghanistan,  im  Thale  des 
: Kabul;  60000  E.;  sperrt  den  wuchtigsten 
I Zugang  aus  Nord- Afghanistan  nach  Indien 
I durch  die  Khyber-Pässe.  Eisenbahn  nach 
I Lahore,  welche  über  Delhi,  Agra,  Patna  nach 
, Calcutta  und  über  Multan  nach  Currachee 
an  der  Indusmündung  führt.  Sz. 

Peschiera,  kleine  ital.  Fstg,  Prov.  Mantua, 
am  Ausflüsse  des  Mincio  aus  dem  Gardasee, 

! die  nördlichste  im  Festungsviereck.  2500 
£.;  Station  der  Gardaseeflottille ; Arsenal. 

I 1796  von  den  Franz,  besetzt,  1799  von 
den  Verb.  (Suw'orow),  am  1.  Juni  1848  nach 
mehrwöchentlicher  Belagerung  von  den  Sarden 
durch  Kapitulation  genommen , nach  der 
Schlacht  von  Custoza  von  den  österr.  unter 
Haynau  bombardirt,  infolge  des  Waffenstill- 
standes von  Mailand  ihnen  übergeben.  Sz. 

Peat,  Hptstdt  von  Ungarn  und  dem  Komitat 
gl.  N.,  am  1,  Donanufer,  mit  Ofen  (s.  d.), 
200000  E.  Reichstag  und  Gen.-Kmdo  für 
Ungarn,  Ldwhr-Oberkmdo.  Universität,  Lu- 
dovika-Akademie.  Wichtigste  Industrie-  und 
I Handelsstadt  von  Ungarn.  Sz. 

j Pest,  s.  Armeekrankheiten.  H. 

j Petarde,  konisches  Metallgefäss  mit  Zünd- 
loch, für  c.  4 Kg.  Pulverladung,  an  der  Mün- 
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düng  4 seitlich  berausstehende  Lappen  zum 
Befestigen  mittels  Schraubenbolzen  an  das 
Madrillbrett  (s.  d.).  Die  P.n  dienten  zum 
Aufsprengen  von  Thoren,  Fallgattern,  Pa- 
lissadirungen  etc.,  wurden  zu  dem  Zwecke  mit 
dem  Madrillbrett  über  einen  eingeschraubten 
Haken  gehängt,  durch  eine  Stütze  fest  gegen 
das  Thor  etc.  gepresst  und  mittels  Zünd- 
schnur entzündet.  — Ketten-P.n  dienten 
zum  Sprengen  der  Sperrketten  von  Flüssen,  i 
Hafeneinfahrten  etc-.,  wurden,  mit  einem  zu- 
gespitzten Mundpfropfe  geschlossen,  so  an; 
der  Kette  aufgchüngt,  dass  die  Spitze  in 
einer  Schake  steckte,  die  beim  Abfeuern  zer-^ 
rissen  wurde.  Die  P.n  sollen  1570  in  Frkrch 
zuerst  angewendet  sein.  Grössere  Wirkungen,* 
als  durch  P.n,  erreicht  man  jetzt  durch  Dy-  j 
namit  und  Schiessbaumwolle.  8. 

Peter  I.  (Alexejewitsch)  der  Grosse,  Zar 
von  Russland,  geh.  am  9.  Juni  lü72  zu 
Kolomenskoje-Selo  bei  Moskau  als  Sohn  des 
Zar  Alexei  Michailowitsch  von  seiner  2.  Ge- 
mahn Natalia  Narischkine.  Wegen  seiner 
Anlagen  wurde  er,  der  Liebling  seines  Vaters, 
von  diesem  zum  Thronerben  gewünscht,  ob- 
wol  aus  der  1.’  Ehe,  au.sser  einer  Tochter 
Sophia,  zwei  körperlich  und  geistig  gebrech- 
licheSöhne,  Fedor  und  Iwan,  vorhanden  waren. 
Durch  den  Einfluss  Sophia’s  gelangte  1076 
Fedor  auf  den  Thron,  regierte  aber  nur  bis 
1682  und  setzte  gegen  den  Willen  seiner 
Schwester  P.  zum  Erben  des  Thrones  ein,  den 
er  jedoch  zunächst  mit  Iwan  theilte,  während 
faktisch  Sophia  und  ihr  Günstling,  Fürst 
Gallitzin  (a.  d.),  herrschten.  Derweile  hatte 
P.  in  den  bei  Moskau  gelegenen,  kaiserliche 
Residenzen  enthaltenden  Dörfern  Preobra- 
shenskoje  und  Ssemenowskoje  einen  Kreis 
von  Gefährten  um  sich  versammelt,  die  ,.Pot- 
jäschni“  (Spiel-  oder  Lustkameraden),  die  den 
Stamm  zu  den  späteren  Garde -Keg.  Preo- 
brashensk  und  Ssemenowsk  bildeten.  Seine 
Mutter  und  Lefort  (s.  d.)  trugen  zur  Ent- 
wicklung seiner  trefflichen,  wenn  auch  häuflg 
durch  Rohheit  uud  Jähzorn  verdunkelten 
Anlagen  bei.  Schon  mit  16.1.  fühlte  er  sich 
als  Herrscher  und  trat,  mit  17  .1.  mit  Eudoxia 
Lapuchin  vermalt,  seiner  ihm  nachdem  Leben 
trachtenden  Schwester  und  ihrem  meist  aus 
Strelitzon  (Schützenmiliz)  gebildeten  An- 
hänge an  der  Spitze  seiner  Potjäschni  ent- 
gegen. Sophia  wurde  in  ein  Kloster  gespeirt, 
P.  hielt  seinen  Einzug  in  Moskau  und  über- 
nahm. seinem  Bruder  den  Zarentitcl  lassend, 
als  Alleinherrscher  die  Regierung.  Russland 
war  damal.s  infolge  der  langjährigen  Tataren- 
herrschaft ein  grosses,  aber  halb  barbarisches 
Land,  das  in  administrativer  wie  militärischer 
Hinsicht  an  die  orientalischen  Reiche  er- 
innerte, und  von  befahrbaren  Meeren,  mit 


Ausnahme  des  Weissen  und  Kaspischen,  aus- 
geschlossen war.  Russland  den  Kultur-  und 
Handelsstaaten  zuzuführen,  ersah  P.  als  seine 
Aufgabe,  die  er  mit  titanenhafter  Kraft,  nach 
Vieler  Ansicht  freilich  zu  übereilt  und  ober- 
flächlich, in  Angrifl'  nahm.  Zunächst  ging  er 
an  die  Schöpfung  einer  Armee  nach  euiop. 
Muster  (s.  Nordischer  Krieg),  wobei  ihn  Le- 
f’ort,  Gordon,  Scheremetjew,  Ogilivie,  Golowin 
u.  A.  unterstützten,  und  zu  der  er,  zum  ML- 
vergnügen  der  Altrussen,  eine  grosse  Zahl 
Ausländer  als  ütF.  heranzog,  andererseits 
schickte  er  junge  Russen  zur  Ausbildung  in's 
Ausland.  Gleichzeitig,  und  ebenfalls  mitZa- 
ziehung  von  Ausländern  (Holländer  Karsten 
Brand),  ging  er  an  die  Gründung  einer  Flotte, 
die  zunächst  nur  im  Weissen  Meere  auhu- 
treten  vermochte  UmZugang  zum  Schwanen 
Meere  zu  gewinnen,  blokirte  P.  1695  das 
türkische  Asow  mit  Hilfe  der  Donischen  Ko- 
saken, das  erst  am  29.  Juli  1696  mittels  dt?r 
zu  Woronesch  schnell  erbauten  Flotte  erobert 
wurde.  Nachdem  er  am  2.  Jan.  1697  eine 
Verschwörung  der  sich  in  ihren  Privilegien 
beeinträchtigt  ansehenden  Strelitzen  nieder- 
geworfen hatte,  trat  er  eine  IV2  J-  währende 
Informationsreise  in’s  Ausland  an,  bei  der  er 
fast  alle  Staaten  Europa’s  besuchte,  Freund- 
schaflsverbindungen  mit  deren  Monarchen 
scliloss,  und  jede  Gelegenheit  zum  Lernen  |im 
Schiflsbau  in  Zaardam]  benutzte.  Ein  neuer 
Aufstund  der  Strelitzen  rief  ihn  nach  Moskau 
zurück,  nach  dessen  Unterdrückung  diese  aul- 
gelöst  wurden. — Angeregt  durch  das  Gesehene. 
Hess  sich  jetzt  P.  mehr  denn  je  die  Refor- 
mirung  seines  Reiches  angelegen  sein,  und 
wurde  er  darin  von  seinem  talentvollen  Günst- 
linge Mentsebikow  (s.  d.)  eifrigst  unterstützt, 
auch  zog  er  ausländische  Künstler,  Gelehrte. 
Handwerker  und  Kolonisten  in  das  Land 
Durch  Nichtwiederbesetzung  des  Patriarchen- 
stuhles (1700)  machte  er  die  Geistlichkeit  sieb 
gegenüber  machtlos  und  vereinigte  fortan 
die  höchste  weltliche  und  geistliche  Wünie 
in  seiner  Person.  Um  an  der  Ostsee  festen 
Fuss  zu  fassen,  betheiligte  ersieh  (17t)0)  am 
Nordischen  Kriege  (s.  d.),  während  dessen  er 
1703  den  Grundstein  zu  St  Peterburg  legte, 
uud  den  er  erst  1721  unter  Gewinnung  der 
Ostseeprovinzen  beendigte.  Er  wäre  schneller 
zum  Ziele  gekommen,  weim  er  nicht  mit  der 
Türkei,  der  er  1711  nach  dem  Pruthfeldzuge 
Asow  zurückerstatten  musste,  und  mit  der 
Eifersucht  der  europ.  Mächte  zu  kämpfen  ge- 
habt hätte.  Ungeachtet  der  Kriege  setzte  F 
seine  Reformen,  otl  sogar  mit  Härte,  j-i  Grau- 
samkeit, fort.  1717  liess  er  seinen  aufsässigen 
Sohn  Alexei  hinrichten,  Sibirien  wurde  von 
verbannten  Bojaren  bevölkert.  1721  schuf  er, 
um  die  Hierarchie  zu  lähmen,  den  Heiligen 
Synod,  und  nahm  auf  Wunsch  der  Nation 
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den  Beinamen  des  Grossen  und  den  Titel 
.^Kaiser  aller  Reusson“  an.  Zur  Nachfolgerin 
bestimmte  er  seine  Gemalin  Katharina  (I.), 
ein  Waisenmädchen  aus  Russisch-Marienburg, 
und  ordnete  an,  dass  cs  dem  jedesmaligen 
Herrscher  freistehen  sollte,  denjenigen  seiner 
Erben  zum  Thronfolger  zu  berufen,  den  er 
für  den  würdigsten  hielte.  — 1723  musterte 
er  zu  Kronstadt  bereits  41  Kriegsschiife  mit 
2106  Kanonen.  1722  begann  er,  um  das  Kas- 
pische Meer  und  Innerasien  dem  russ.  Handel 
zu  ÖÖnen,  einen  durch  wissenschaftliche  Ex- 
peditionen vorbereiteten  Krieg  mit  Persien. 
Durch  diesen  fasste  P.  an  der  W.-  und  an 
der  O.-Küste  des  Kaspischen  Meeres  Fuss  und 
trat  mit  Khiwa  (Expedition  des  Fürsten  Be- 
kowitsch-Tscherkaski)  in  Verbindung.  Er 
starb  am  8.  Feb.  1725  und  hinterliess  Russ- 
land als  ein  wiedergeborenes,  seiner  Kraft 
bewusstes,  im  Rathe  der  europ.  Mächte  ein- 
flussreiches Reich.  — Bergmann,  P.  d.  Gr., 
Kgsbg,  Riga,  Mitau  1823--30;  S^gur,  Hist,  de 
Russie  et  de  P.  1.  Gr.,  Par.  1829;  Richter, 
Leben  P.  d.  Gr.,  Umbg  1840;  Pelz,  Gesch.  P. 
d.  Gr.,  Lpzg  1848;  Tgbch  P.  d.  Gr.  (1698  bis' 
Nystädter  Frieden),  Brln  1773.  A.  v.  D,  j 

Petersburg  (Sankt  P.),  2.  Hpt-  und  1.  Re- 
sidenzstdt  von  Russld,  Hptort  des  Gouv.  gl. 
N.  tlngermanland),  der  bedeutendste  russ. 
Ostseehafen,  an  der  Mündung  derNewa  in  den 
Finnischen  Meerbusen;  670000E.  Die  Newa 
theilt  sich  I M.  obhlb  ihrer  Mündung  in  die 
Grosse  Ne  wa  im  S.  und  die  Grosse  Newka  im  N., 
erstere  sendet  nach  rechts,  letztere  nach  1. 
einen  Seitenarm,  bez.  Kl.  Newa  und  Kl.  Newka. 
Durch  diese  Arme,  einige  Verzweigungen  und 
Kanäle  werden  zahlreiche  Inseln  gebildet, 
auf  denen,  wie  auf  beiden  Seiten  des  Flusses, 
die  Stadt  liegt,  die  Hauptmasse  auf  dem ' 
1,  Ufer  der  Gr.  Newa.  P.  ist  von  Peter  d. 
Gr.  auf  einem  von  Sümpfen  und  Haiden  be-  j 
deckten  Boden  gegründet.  Das  Klima  ist! 
rauh,  die  Newa  von  Mitte  Nov.  bis  Mitte 
April  gefroren.  Bei  SW.-Winden  bedrohen 
die  Wasser  der  Newa  (Ausfluss  des  Ladoga- 
see) die  niedrigen  Inseln  mit  Überschwem- 
mungen. Dem  Übelstande,  dass  schwere 
Schifte  nicht  in  den  Hafen  gelangen  können, 
soll  durch  einen  Kanal  abgeholfen  werden 
(Vgl.  Kronstadt).  P.  ist  Residenz  des  Zaren, ' 
Sitz  der  obersten  Civil-,  Mil.-  und  Mar.-Be- ' 
hörden;  Universität,  Akademie,  Bibliothek; 
Gen.-Krado  des  Garde-  und  eines  A.- Korps, 
Gen. -Inspektionen,  Gen.-Stb  d.  Armee,  Niko- 
laus Gen.-Stbs-,  Michael  Art.-,  Nikolaus 
Ing.-,  Mil.-juristische  Akademien;  Paul-  und 
Konstantin-Kriegs-,  Nikolaus-Kav.,  Michael- 
Art.-,  Nikolaus- Ing.-,  Mil. -Telegraphen-, 
Mil.- Juristische-,  Gurde-Bereiter-Schulen,  das 
1. Kadetten- und  das  kaiserl.  Pagen-Korps,  eine 


Junkerschule,  3 Mil.-Gymnasien,  Seekadetten- 
! schule,  eine  technische  und  pyrotechnische 
Schule  für  UntofF.,  Mil.-Feldscher-,  Veterinär- 
Schule;  Kanonengiesserei,  2 Arsenale,  Werk- 
stätten, Werfte  (Kriegsschiffe),  Fabriken. 
Handel;  Eisenbahnen  nach Mo.skau,  Warschau, 
Baltischport,  Helsingfors.  Die  von  Peter  d. 
Gr.  auf  einer  Newa-Insel  erbaute  Citadelle 
ist  unbedeutend.  — Iwanow,  Chromo-lith. 
Plan  von  P.,  l:36oüü,  P.  1874;  P.  u.  Um- 
gebungen, 9.  Auf!.,  Brln  1875;  Kohl,  üb.-  d. 
geogr.  Lage  von  P.  in  Russ.  Revue  1853; 
Haushalt  v.  P.  1874  in  Russ.  Rev.  1875.  Sz. 

Petersburger  Konferen2en  von  1868.  Die  Hu- 
manitäts-Bestrebungen der  Genfer  Konven- 
tion (B.  d.)  führten  mit  dazu,  dass  man  auch 
anderweit  die  Schrecken  des  Krieges  zu 
mildern  strebte.  Aus  diesen  Erwägungen 
ging  die  Idee  hervor,  eine  internationale 
Konferenz  nach  St  Petersburg  zur  Berathung 
über  die  einzuschlagenden  Massregeln  im 
Herbste  1868  zu  berufen.  Man  hat  nicht 
nötig,  mit  v.  Ploennies  und  Weygand  zu 
glauben,  ,die  Petersburger  Konvention  sei 
anscheinend  durch  französische  Intriguen 
entstanden;  man  hätte  von  Dreyse’s  Granat- 
gewehr von  21  mm.  Kal.  mit  einem  nur  58 
Gr.  wiegenden  eisernen  Sprenggeschosse 
Wind  bekommen;  gegen  diese  richte  sich  die 
urprüngliche  Tendenz  der  P.K.“  — Das  Resul- 
tat derselben  besteht  darin,  dass  mittels  inter- 
nationaler Konvention  29.  Nov.,  11.  Dez.  1868 
das  Minimalgewicht  eines  zu  verwendenden 
Sprenggeschosses  auf  400  Gr.  festgesetzt  ist; 
eine  Bestimmung,  ilie  im  Art.  13  der  Brüsseler 
Konferenz  (s.  d.)  wiederholt  wurde.  — Da 
Frankreich  die  Konvention  mit  unterzeichnet 
hat,  war  für  die  kaiserliche  Regierung 
die  Blamage  bezeichnend,  welche  sie  sich  1870 
zuzog.  Sie  beschwerte  sich,  dass  das  Grhzgtm 
Baden,  welches  der  Konvention  nicht  bei- 
getreten sei,  konventionswidrige  Geschosse 
unter  seine  Truppen  habe  vertheilen  lassen 
und  drohte  mit  Repressalien  (Keratry’s  Dro- 
hungen). Dem  gegenüber  begnügte  man 
sich  auf  deutscher  Seite  mit  dem  Nachweise, 
dass  Bnden's  Beitritt  am3.  Jan.  18G9  allen  Kabi- 
netten, auch  dem  französischen,  mitgetheilt 
und  ausserdem  dem  franz.  Gesandten,  Gen. 
Fleury,  am  27.  Juli  1870  in  Erinnerung  ge- 
bracht sei.  Im  Verlaufe  des  Krieges  ist  von 
deutscher  Seite  dargethan,  dass  wiederholt 
franz.  Kombattanten  sich  solcher  Spreng- 
geschosse, des  Schrot  und  gehackten  Blei, 
bedienten  und  durch  ein  Schreiben  des  Maire 
von  Paris,  Jules  Ferry,  v.  22.  Jan.  1871  ist 
konstatirt,  dass  unter  den  am  gleichen  Tage 
von  der  101.  Marsch-Komp,  gegen  das  Stadt- 
haus geschleuderten  „Geschossen“  explodi- 
rende  Gewehrkugeln  gefunden  wurden;  nach 
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Flönnies  und  Weygand  führten  die  Franz. 
Sprenggeschosse  des  Kal.  11  mm.  Von  franz. 
Seite  wurde  dagegen  die  ungerechtfertigte 
Beschuldigung  erhoben,  gerade  die  Deutschen 
hätten  Spreng-Gewehrgeschosse  gebraucht 
(Rundschreiben  d.  Graf  Chaudordy  v.  25.  Jan. 
1871).  Franz.  Ärzte  haben  sich  bemüht,  die 
für  die  franz.  Verwendung  explosibler  Ge- 
schosse angeführten  Beweise  als  unhaltbar 
zu  bezeichnen  und  die  eigenen  Beschuldi- 
gungen gegen  die  Deutschen  zu  motiviren 
(Nicaise;  Thierry,  der  den  Gebrauch  verneint, 
ihn  bei  der  Zerstörungsföhigkeit  der  gewöhn- 
lichen Kugeln  für  unnötig  hält,  und  meint, 
dass  die  Leichtigkeit  derselben  ihre  Trag- 
fähigkeit vermindere,  ihre  Herstellung  theuer, 
ihre  Handhabung  gerährlich  sein  würde; 
Coze;  Am^däe;  Tardieu;  Pernet;  Sonrier).  Dass 
übrigens  gewöhnliche  Geschosse  vielfache 
Veränderungen  erleiden  können,  die  leicht 
zur  Annahme  explosibler  Geschosse  führen 
könnten,  ist  erwiesen.  Schon  Sociu  hat  da- 
rauf aufmerksam  gemacht,  dass  sich  durch 
Schmelzung  von  Kugelstücken  die  Wunden 
erklären  lassen  könnten,  die  man  al.s  Folgen 
explodirender  Geschosse  angesehen  hat. 
Nach  Prof.  W.  Busch  (Bonn)  ist  der  Chassepot- 
schuss aus  der  Nähe  beim  Treffen  eines 
Knochens  in  seiner  Wirkung  einer  Kxplosiv- 
kugel  ähnlich,  und  er  vermutet,  dass  das- 
selbe beim  Mausergewehr  der  Fall  sein 
werde;  Wahl  (Essen)  kommt  zu  ähnlichen 
Schlüssen;  nach  £.  Küster  (Berlin)  schiesst 
nur  das  Henry-Martini-Gewehr  Hartbleikngeln 
mit  geringeren  Verletzungen.  — Jhrbchr  f.  d. 
Dtsche  Arm.  u.  .Mar:  Dahn,  D.  dtsch-franz. 
Krgu.d.  Völkerrecht,  Brln  1871/72;  v.Ploennies 
u.  Weygand.  Neue  Studien  üb.  d.  gez.  Feuer- 
waffe d.  Inf.,  2.  Suppl.-Bd:  Neue  Hinterldgs- 
Gew.;  2.  Thl:  D.  Dtsche  Gewehrfrage,  Darmst. 
u.  Lpzg  1872;  Schfnidt,  Jhrbchr  d.  Medizin, 
Lpzg  1872,  Nr.  12,  1875,  Nr.  4;  Virchow 
u,  Hirsch,  Jhrbrscht  üb.  Medizin,  Brln  1874, 
Kriegschirurgie  (Gurlt).  Dr.  P — g — r. 

Peterwardein,  österr.-ung.  Fstg  (lOüOO  M. 
fassend)  in  der  ehemaligen  Kroat.-Slavon. 
Mil.-Grenze,  in  sump&ger  Gegend,  am  r.  Do- 
nauufer, mit  dem  gegeübcrliegenden  Neusatz 
(s.  d.)  durch  Schiffbrücke  (257  m,  lg)  ver- 
bunden, besteht  aus  der  oberen  Fstg  (nur 
Militärstadt,  mit  einem  Brunnen,  welcher  bis 
unter  den  Wasserspiegel  der  Donau  geht), 
auf  einem  nach  3 Seiten  schroff  abfallenden 
Felsen  (49m.  üb. d.  Donau),  und  der  unteren 
gleichfalls  befestigten,  zur  Hälfte  von  der 
Donau  umflossenen  Stadt  am  N. -Fasse  des 
Felsens,  in  welcher  die  4022  E.  wohnen. — 1526 
von  den  Türken  erobert,  1681  von  denselben 
wieder  verlassen,  worauf  die  Kaiserl.  die 
Werke  sprengten;  im  Ungar.  Revolutions- 


kriege (s.  d.)  von  den  Ungarn  besetzt  und  am 
6.  Sept.  1 849  an  ein  Cernirungskorps  übergeben. 

Schlacht  am  5.  Aug.  1716.  — Pr.  Eugen 
v.  Savoyen,  im  Feb.  zum  Generalissimus  der 
in  Ungarn  gegen  die  Türken  zusammen- 
gezogenen Armee  ernannt,  konzentrirte  die- 
selbe im  Juli  obhlb  P.  am  I.  Donauufer;  der 
jenseitige  Befehlshaber  Damad  Ali  Pasdia 
hatte  die  seinige  bei  Belgrad  gesammelt  und 
führte  dieselbe  am  r.  Ufer  gegen  P.  Ah 
Eugen  dies  erfuhr,  ging  er  gleichfalls  auf 
das  r.  Ufer  über  und  bezog  am  2.  Aug. 
bei  P.  eine  Stellung;  die  Türken  richteten 
sich  ihm  gegenüber  ein.  Im  kaiserl.  Heere 
waren  Gerüchte  von  der  Übermacht  der 
Türken  verbreitet,  welche  durch  eine  am  1. 
vom  Gfn  Palfy  unternommene  unglückliche 
Rekognoszirung  vermehrte  Nahrung  erhiel- 
ten. Als  die  Türken  indes  nicht  angrifFen, 
ordnete  Eugen  am  5.  sein  Heer  zur  Schlacht, 
indem  er  den  1.  Flügel  an  einen  Sumpf,  den 
r.  an  unzugängliche  Höhen  lehnte.  ErverffSgte 
über  72  Bat.,  187  Esk.(41  OüOM.  lnf.,22000Kav.), 
welche  er  in  zwei  Treffen  und  eine  Reserve 
ordnete;  Heister  befehligte  die  Inf.,  Palfy 
die  Kav.,  Spleny  die  Reserve,  seine  Art.  war 
der  feindlichen  in  jeder  Hinsicht  überlegen. 
Die  Türken  sollen  150  000  M.  gezählt  haben, 
darunter  40000  Janitscharen  und  lOOOOSpahis; 
den  1.  Flügel  befehligte  Türk  Achmed,  den 
r.  Sari  Achmed,  die  Beglerbegs  bez.  von  Ana- 
tolien und  von  Rumelien.  Der  Grossveiir 
stellte  sein  Heer  gleichfalls  zur  Schlacht  auf. 
Der  Kampf  begann  auf  dem  1.  Flügel  der 
Kaiserl.,  welcher,  angriffsweise  verfkhrend. 
bedeutende  Vortheile  errang.  Nicht  so  glück- 
lich ging  es  auf  dem  r.  Flügel,  die  angreifende 
österr.  Inf.  wurde  vollständig  geworfen,  sogar 
ihre  Verschanzungen  wurden  genommen  und 
mit  Mühe  hielt  die  christliche  Reiterei  der 
türkischen  das  Gleichgewicht.  Da  sandte 
Eugen  den  Seinen  2000  Reiter  vom  1.  Flügel 
unter  Palfy  zu  Hilfe,  welche  die  siegreichen 
Janitscharen  in  Flanke  und  Röcken  fassten 
und  die  Schlacht  entschieden.  .Als  nun  anf 
dem  r.  Flügel  auch  die  kaiserl.  Inf.  von  neuem 
vorging  und  die  Kav.  auf  dem  1.  in  die  türk. 
Wagenburg  einbrach,  ward  die  Flucht  der 
Türken  allgemein.  Der  Grossvezir  wurde 
tödlich  verwundet,  der  Rest  seiner  Truppen 
I rettete  sich  nach  Belgrad,  ohne  weit  verfolgt 
zu  werden.  Eugen  wendete,  zu  schwach  die 
Feste  unter  diesen  Verhältnissen  anzugreifen. 

' sich  zunächst  gegen  Temesvar.  Der  österr. 
j Verlust  wird  auf  3000  T.,  2000  Verw.,  der 
! türk,  auf  6000  M.  angegeben.  — Österr.  mil- 
Ztschrfl,  Jhrgg  1808.  13- 

Petitti-Gewehr,  das  zur  Hinterladung  um- 
geänderte ital.  Gew’ehr  Kaliber  17.5  nun., 

1 nach  dem  Direktor  der  Waffenfabrik  *n 
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Turin,  Ob.  P.,  der  die  Konstruktionsdetails  vor- 
geschlögen,  benannt,  identisch  mit  dem  Car- 
cano-Gewehr  (a.  d.).  v.  LI. 

Petrowsk,  russ.  Hafenstadt  in  Daghcstan, 
am  W.-Üfer  des  Kasp.  Meeres.  4500  E.,  be- 
festigt, wichtig  für  die  Verbindung  Russld’s 
mit  seinen  Besitzungen  jenseits  d.  Kasp. 
Meeres.  Sz. 

Peuoker,  Eduard  [von],  preuss.  Gen.  d.  Inf., 
am  19.  Jan.  1791  zu  Schmiedeberg  (Schlesien) 
geb.,  trat  1810  in  die  Art.,  machte  den  Krieg 
in  Russid  mit,  that  sich  in  den  Feldzügen 
von  1813  — 14  als  Adj.  durch  Umsicht  und 
Thätigkeit  ganz  besonders  hervor,  kam  nach 
Friedensschluss  in  das  Kriegsministerium  und 
entwickelte  hier  bis  zum  .1.1848  eine  überaus 
erfolgreiche  Wirksamkeit  in  Bearbeitung  des 
Art.-  und  Waffenwesens  (Zündnadelgewehr). 
Im  Mai  1848  wurde  er  Mil.-Eommissarius  bei 
der  Bundesversammlung  in  Frankfurt  und, 
als  am  29.  Juni  Erzhzg  Johann  zum  Reichs- 
verweser gew'ühlt  war,  Reichskriegsminister. 
Von  diesem  Posten  am  10.  Mai  1849  zur(ick- 
getreten.  kommandirte  er  bei  Niederwerfung 
des  Aufstandes  in  Baden  (s.  d.)  das  Neckar- 
korps, wurde  im  Feb.  1850  Mitglied  der 
Bundescentralkommission,  stand  nach  deren 
Auflösung  1851 — 54  zur  Disposition  und  trat 
am  6.  April  1854  als  Gen.-Inspekteur  an  die 
Spitze  des  preuss.  Mil.-Erziehungs-  und  Bil- 
dungswesens, als  welcher  er  auf  alle  Zweige 
seines  Ressorts  einen  höchst  intensiven  Ein- 
fluss äusserte  und  die  der  Fachbildung  die- 
nenden Anstalten  gründlich  nmgestaltete  (s. 
Gen.  V.  P.  und  die  Kriegsschulen  in  Allg. 
Mil.-Ztg,  Darmst.  1876,  Nr.  22—28).  Am  21. 
Nov.  1872  in  den  Ruhestand  getreten,  starb 
er  zu  Berlin  am  10.  Feb.  1870.  Sein  Haupt- 
werk ,D.  dtsche  Krgswsn  d.  Urzeiten“,  Brln 
1860  (3.  Theil  auch  unt.  d.  Tit.  .Wanderungen 
üb.  d.  Schlachtfelder  d.  dtschen  Beere  d.  Ur- 
zeiten*, Brln  1864),  ist  unvollendet;  von  son- 
stigen Erzeugnissen  seiner  Feder  ist  hervor- 
zuheben: .Vorschrift  üb.  d.  Methode,  d.  Um- 
fang u.  d.  Einthlg  d.  Untrrchts  a.  d.  Ergs- 
schln*,  Brln  1859.  — Mil.-Wchbl.,  Brln  1876, 
Nr.  17—18.  13. 

Pfahlwerk,  eine  aus  PfUhlcn  errichtete  ste- 
hende Estakade  (s.  d.).  3. 

Pfalz,  in  k riegsgeschichtlicher  and 
organisatorischer  Beziehung,  s.  Bay- 
ern. H. 

Pfalzburg,  Stadt  im  Reichslande  Eisass- 
Lothringen,  3000  E.,  früher  Fstg,  welche 
die  Strasse  von  Zabem  durch  die  Vogesen 
nach  Lunäville  beherrschte.  1814  und  1815 
von  den  Verbündeten  eingeschlossen,  aber 
nicht  genommen;  am  12.  Dez.  1870  öffnete 
P.  den  Dtschen  nach  4 monatl.  Cemirung 
seine  Thore.  — Mil.-Wchbl.  1871,  8.  39.  Sz. 


Pfanne  (Zündpfanne)  war  der  Theil  des 
Batterieschlosses  (s.  d.),  der  zur  Aufnahme 
des  Zündpulvers  bestimmt  war.  VonEupfer 
oder  Messing  gebildet,  stand  ihre  trogartigo 
I Vertiefung  dem  Zündloche  des  Gewehrlaufes 
I gegenüber,  während  sie  durch  den  unteren 
j Arm  der  Batterie  bedeckt  wurde.  Das  Zünd- 
pulver musste  lange  Zeit  entweder  aus  dem 
Pulverhorne  oder  aus  der  Patrone  auf  die 
Pfanne  geschüttet  werden;  nach  Annahme 
des  konischen  Zündloches  trat  Selbstbeschttt- 
ten  der  P.  ein.  ' v.  LI. 

, Pfeiler  nennt  man  die  in  Mauerwerk  (sel- 
tener in  Eisen)  ausgeführten  Unterstützungen 
von  Brücken,  sowie  diejenigen  Unterstütz- 
ungen von  gewölbten  und  mit  starker  Holz- 
oder Eisendecke  versehenen  Hohlräumen, 
welche  vor  die  Umfas.sung  der  letzteren  nach 
innen  vorspringen.  Bei  gewölbten  Decken 
pflegt  man  im  Festungsbau  statt  des  Aus- 
drucks P.  die  allgemeinere  Bezeichnung 
„Widerlager“  häufiger  zu  gebrauchen.  Je 
nach  ihrer  Lage  theilt  man  die  P.  ein  in 
.Mittel-  oder  Zwischen-P.  und  End-P., 
von  denen  letztere  bei  Brücken  auch  Land- 
I P.  oder  Brückenhäupter  genannt  werden. 

I (Vgl.  Easematten,  Haupt).  — Zu  erwähnen 

sind  ausserdem  die  bei  Futtermauern  (s.  d.) 
und  Dechargenrovetements  (s.  d.)  verkom- 
menden sog.  Streb  e-P.  3. 

1 

Pfeilziehen,  bei  den  Grieclien  eine  Bezeich- 
nung für  die  Kunst  des  Wundarztes,  welche 
vornehmlich  im  Stillen  von  Blutungen,  An- 
legen von  Verbänden,  Ausziehen  von  Pfeilen 
u.  dgl.  bestand,  weshalb  denen,  welche  bei 
den  Heeren  die  Chirurgie  ausübten  der  Name 
„Pfeilzieher,  larpö«“  beigelegt  wurde.  — 
Göll,  Eulturbilder  aus  Hellas  und  Rom,  Lpzg, 
mehrere  Aufl.  13. 

Pferd.  Das  P.,  von  Linnö  der  5.  Ordnung 
der  Säugethiere  zugezählt  und  zur  Familie 
der  Einhufer  gehörend,  ist  durch  12  Schneide- 
und  24  Backenzähne,  zu  welchen  beim  männ- 
lichen P.e  noch  4 Hakenzähne  kommen,  lange 
Schopf-,  Mähnen-  und  Schweifhaare,  einfache 
Hufe,  eine  wiehernde  Stimme,  einen  einfachen 
Magen,  das  Fehlen  einer  Gallenblase  u.  dgl.  m. 
gekennzeichnet.  Die  Farbe  seines  Haares 
(s.  d.)  entscheidet  über  seine  Bezeichnung  als 
Rappe,  Fuchs,  Schimmel  etc.  Die  Stute  trägt 

II  Monate  und  bringt  nur  ganz  ausnahms- 
weise mehr  als  ein  Füllen  (Fohlen).  Das 
natürliche  Alter  (s.  Zahnlehre)  des  P.es  mag 
30 — 40  J.  betragen;  in  unseren  Verhältnissen 
wird  dasselbe  meist  wenig  mehr  als  halb  so 
alt  und  für  den  Militärdienst  fast  immer 
schon  vor  dieser  Zeit  unbrauchbar.  — Vgl. 
Remontirung.  — Hengste  sind,  ihres  Tempera- 
ments wegen,  im  Allgemeinen  von  der  Ver- 
wendung für  mil.  Zwecke  ausgeschlossen;  in 
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Beziehung  auf  den  Gebrauch  von  Stuten  oder 
Walachon  wird  ein  Unterschied  nur  gemacht, 
wo  es  durch  die  Benutzung  von  Hengsten 
geboten  erscheint.  — Das  P,,  a.  d.  Engl,  von 
Hering,  2.  Aufl.,  Stuttg.  1944;  Villeroy  u. 
Müller,  der  P.ezüchtcr,  Mainz  185(>;  Freitag, 
D.  Hausthierracen,  Halle  1 87.*) ; Hertwig,  Hdbch 
d.  P ekunde,  3.  Aufl.,  Brln  1964;  Löttier,  Das 
P.,  Brln  186.i;  Jilhns,  Ross  u.  Reiter  (kultur- 
historisch), Brln  1872  etc. 

Die  Wissen.schaft,  welche  sich  mit  dem  P.e 
beschäftigt,  die  Hippologie,  zerttillt  in  die 
Lehre  vom  P.ekörper,  welcher  vom  Stand- 
punkte des  Arztes  und  von  dem  des  prak- 
tischen Gebrauches,  dem  hier  einzunehmen- 
den, der  sich  vornehmlich  mit  der  „Lehre 
vom  Exterieur“  oder  der  „Kenntnis  des 
äusseren  P.es“  beschäftigt,  betrachtet  wer- 
den kann,  in  die  Gebrauchslehre,  die  Ge- 
sundheitslehre, die  von  der  P.ezucht 
(s.  Mil.-Gestüte),  welche  zugleich  deren  Ge- 
schichte begreift,  und  in  die  Literatur  der 
hippologischen  Wissenschaften.  - Die  Ge- 
brauchslehre (V.  Nädosy,  Equitationsstu- 
dien,  2.  Auf!.,  Wien  1955;  vgl.  Reitkunst) 
unterrichtet  über  die  Auswahl  der  P.e  für 
verschiedene  Zwecke  (Reit-,  Zug-,  Pack-P.e 
mit  ihren  Unterarten),  über  deren  Dressur 
und  ihre  rationelle  Benützung.  — Die  Ge- 
sundheitslehre (v.  Zech,  Diis  P.  im  ge- 
sunden u.  kranken  Zustande.  Wien  1858) 
zeigt,  wie  man  Krankheiten  verhüten  und 
wie  man  dieselben  heilen  kann;  ein  wich- 
tiger Zweig  derselben  ist  die  Hufbeschlags- 
kunst (s.  Huf).  — Der  für  den  Soldaten  wich- 
tigste Theil  der  ganzen  Hippologie  ist  die 
Bewegungslehre,  sie  gründet  sich  auf  die: 

Kenntnis  des  äusseren  P.es.  — Have- 
mann,  Anltg  z.  Beurthlg  d.  äusseren  P.es, 
1.  Aufl.,  Hann.  1792;  v.  Hochstetter,  Theor.- 
prakt.  Hdbch  d.  äusseren  P.ekenntnis,  Bern 
1821;  Baumeister,  Anltg  z.  Kenntnis  d. 
Äusseren  d.  P.es,  hrsggbn  von  Rueff,  4.  Aufl., 
Stuttg.  1857.  — Der  Körper  des  P.es  be- 
steht aus  festen  Theilen  (Knochen,  Knorpel, 
Homgebilde,  Muskeln,  Sehnen,  Nerven,  Haut 
Haar  etc.)  und  aus  flüssigen  (Blut,  Lymphe 
etc.);  seine  Grundlage  gibt  demselben  das 
Knochengerüst  (Skelett)  Die  Knochen  sind 
mit  der  sehr  empfindlichen  „Knochen“-  oder 
Beinhaut“  überzogen,  welche  ihre  Ernäh- 
rung vermittelt;  als  Ansatzpunkte  für  Mus- 
keln und  Sehnen  haben  sie  Erhabenheiten 
und  Vertiefungen.  Die  Knochen  hängen  ent- 
weder unbeweglich  miteinander  zusammen 
oder  sie  bewegen  sich  an  einander.  Die  be- 
weglichste Verbindung  wird  durch  Gelenke 
hergestellt.  Diese  be.steht  darin,  das-s  die 
glatten  überknorpelten  Enden  von  zwei 
Knochen  durch  ..Knochenbänder“  an  ein- 
ander befestigt  sind,  gewöhnlich  fasst  der 


„Kopf“  des  einen  in  die  „Pfanne“  des  anderen, 
in  welchem  Falle  sehnige  „Hilfsbänder“  von 
einem  Knochen  zum  anderen  gehen.  Die 
meisten  Gelenke  sind  von  mit  „Synovialhäu- 
ten“  überzogenen  „Kapselbändern“  umhüllt; 
eine  „Gelenkschmiere'*  (Synovium)  erleichtert 
die  Bewegung.  Nach  der  Art  der  Be- 
wegung unterscheidet  man:  a)  ..Freie  Ge- 
lenke“, bei  welchen  da?  kopftörmige  Ende 
des  einen  Knochens  in  die  Gelcnichöhle  des 
anderen  aufgenommen  ist.  Sie  haben  nur 
ein  Kapselband  und  ge.statten  Bewegung 
nach  allen  Seiten  (Schulter-,  Hüftgelenk), 
b)  Wechselgelenke,  welche  ausser  dem 
Kapsel-  auch  noch  Hilfsbänder  haben  und  in 
»vollkommene“  oder  »Charnier-“  und  in 
»unvollkommene“  zerfallen,  von  welchen 
die  ersteren  die  Bewegung  nur  nach  einer 
Seite,  also  Beugung  oder  Streckung  (Kopf-, 
Ellenbogen-,  Vorderknie-  [2  Charniere],  Fes- 
sel-, Kronen-,  Huf-,  Sprunggelenk),  die  letz- 
teren ausserdem  noch  eine  geringe  Seiten- 
bew'egung  gestatten  (Kiefer-,  Hinterknie- 
gelenk). c)  Da«*  „Dreh“-  oder  „Radge- 
lenk“ (nur  zw.  1.  u.  2.  Halswirbel)  lässt  eine 
halbkreisförmige  Bewegung  zu.  d)  „Straffe 
Gelenke“,  bei  w’elchcn  2 oder  mehrere, 
meist  flache  Knochen  durch  Bänder  so  zu- 
sammengehalten werden,  dass  nur  eine  un- 
bedeutende Bew“Cgung  möglich  ist  (Vorder- 
knie und  Sprunggelenk  zum  Theil).  Ausser- 
dem finden  sich  noch  bewegliche  Knochen- 
verbindungen ohne  Synovialkapseln 
vor;  zu  erwähnen  ist  die  durch  Muskeln  her- 
gestellte  Verbindung  des  Schulterblattes  mit 
den  Rippen,  welche  eine  sehr  freie  Bewegung 
gestattet,  und  die,  nach  Art  der  Wechsel- 
gelenke hergestellte.  des  letzten  Lendenwirbels 
mit  dem  Kreuzbeine.  — Die  Knochen  und 
deren  mechanische  Verhältnisse  sind  für  die 
Bewegung  von  wesentlichstem  Einflüsse,  da 
die  ersteren  die  Hebelarme  für  die  Muskeln 
sind;  cs  kommen  die  Länge  und  die  Breite 
der  Knochen,  sowie  deren  Winkelstellung 
gegeneinander  in  Betracht  (s.  Fessel,  Schulter). 
Das  Knochengerüst  wird  in  Kopf,  Rumpf 
und  Gliedmassen  (s.  dse.  Maul,  Ganache,  Hals. 
Bug,  Knie,  Fessel,  Sprunggelenk)  getheilt. 

Die  Muskeln  (im  gewöhnlichen  Leben  das 
„Fleisch"  gen.)  zerfallen  in  „willkürliche” 
und  „unwillkürliche“,  von  denen  die 
ersteren  hauptsächlich  beschäftigt  sind  das 
Leben  zu  erhalten,  indem  sie  die  Ernährung. 
Verdauung  etc.  übernehmen,  die  letzteren, 
durch  Bewegungsnerven  zum  Zusammen- 
ziehen  angeregt,  die  Muskelkraft  äussern,  von 
welcher  .Weite  und  Schnelligkeit  der  Be- 
wegung we.sentlich  abhängen.  Nach  der 
Art  ihrer  Einwirkung  auf  die  Knochen 
benennt  man  die  Muskeln  und  die  mit  ihnen 
in  Verbindung  stehenden  und  in  Überein- 
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stimmang  mit  ihnen  wirkenden  „Sehnen", 
welche  von  durch  „Sehnenschmiere“  („Serum“) 
schlüpfrig  erhaltenen  und  dadurch  die  Kei> 
bnng  vermindernden  „Sehnenscheiden"  um- 
kleidet sind,  als  , Beugemuskeln“  („Beuge- 
sehnen“), welche  zw’ei  Körpertheile  in  der! 
Längenrichtung  des  Leibes  einander  nähern 
und  als  „Streckmuskeln"  („Strecksehnen“), 
welche  dieselben  wieder  von  einander  ent- 
temen;  als  „Anzieher“  oder  , .Abzieher“  in 
Beziehung  auf  die  Mittellinie  des  Körpers, 
als  „Heber“,  „Senker“, ,, Roller“  u.  dgl.  m.  — 
Die  Wirkung  der  Muskelkraft  ist  ab- 
hängig von  der  Fähigkeit  des  Muskels  sich 
zusammenzuziehen,  von  der  Entfernung  zwi- 
schen den  Ansatzpunkten  desselben,  da  mit 
dieser  die  Reibung  wächst,  und  von  dem 
Winkel,  unter  welchem  die  Kraft  einwirkt; 
letztere  ist  am  grössten  beim  Winkel  von 
90«,  mit  dem  Wachsen  sow'ol,  wie  mit 'dem 
Abnehmen  über  die  Grenze,  wird  sie  geringer. 
Die  Nerven,  strangartig  vom  Gehirn 
oder  vom  Rückenmark  ausgehend,  sich  ver- 
ästend  und  an  jeden  Muskel  herantretend, 
bringen,  namentlich  durch  Vermittelung  der 
Sinnesorgane,  als  ..Empfindungsnerven“  die 
von  aussen  erhaltenen  Eindrücke  zum  Be- 
wusstsein der  Centralorgane  und  veranlas- 
sen als  „Bewegungsnerven“  die  Muskeln  zur 
Kraftäusserung.  Leidet  ein  Nerv,  so  leidet 
zugleich  die  betr.  Empfindung  oder  Bewe- 
gung. — Reska,  P.e Wissenschaft,  Prag  1847; 
Leyh,  Hdbch  d.  Anatomie  d.  Hausthiere, 
Stuttg.  1859;  Morris,  Versuch  üb.  d.  Äussere 
d.  P.es,  a.  d.  Franz,  v.  Gräfe.  Brln  1860. 

Auf  die  Bewegungen  des  P.es  haben  das 
Gesetz  der  Trägheit  („Beharrungsvermö- 
gen“), d.  h.  derjenigen  Eigenschaft,  vermöge 
deren  ein  Körper  in  dem  Zustande  — sei  es 
Ruhe,  sei  es  Bewegung  — , in  welchem  er 
sich  befindet,  bleibt,  bis  andere  Kräfte  diese 
Eigenschaft  überwinden,  und  die  Anzieh- 
ungskraft der  Erde  („Schwerkraft“)  we- 
sentlichen Einfluss.  Cm  der  letzteren  ent- 
gegenzuwirken, muss  der  „Schwerpunkt“  ge- 
stützt werden,  was  beim  P.e  durch  eine  „ün- 
terstützungsfläche“  geschehen  muss.  Je  grösser 
diese  ist  und  je  näher  der  Körper  des  P.es 
sich  über  derselben  befindet,  desto  besser  ist  i 
letzterer  gestützt.  Bei  einer  jeden  Bewe- 
gung wird  derselbe  verlegt.  Die  Bewegungen 
zerfallen  in  solche  auf  der  Stelle  (Bewe- 
gungen des  Kopfes,  des  Rumpfes,  der  Glied- 
massen, oder  einzelner  Theile  dieser  Grup- 
pen, sowie  gemeinschaftliche  Bewegungen 
von  Rumpf  und  Gliedmassen)  und  in  Fort-] 
bewegungen;  letztere  wieder  in  solche,  bei  I 
welchen  die  Thätigkeit  des  Bewegungsappa- 
rates sich  regelmässig  wiederholt  („Gang“, 
s.  d.)  und  solche,  bei  welchen  die  Fort- 
bewegung unregelmässig  und  gewaltsam 


stattfindet  (,, Sprung“).  — Vgl.  Mass  der  P.e 
— V.  Krane,  Anltg  z.  Ausbildung  d.  Kav.- 
Remonten,  Brln  1870  (ein  Buch,  welches  viel 
mehr  gibt,  als  der  Titel  andeutet);  Bonie, 
Leistung  u.  Schnelligkeit  einer  Rcitertruppe 
im  Felde,  a.  d.  Franz.,  Brln  1873;  Günther. 

' Beurtheilungslebre  des  P.es,  Hann.  1859.  12. 

[ Pflasterladung , diejenige  Lademethode, 

I welche  bei  gezogenen  Vorderladungs-Ge- 
j wehren  üblich  war , ehe  deren  Laden  durch 
die  Konstruktionen  von  Delvigne,  Thouvenin 
(s.  Geschossstauchung),  Miniö  (s.  M.gewehr) 
und  Lorenz- Wilkinson  (s.  L.-W.-Gewehr)  er- 
leichtert wurde.  Bei  ihr  wurde  eine  Rund- 
kugel von  demselben  Durchmesser  wie  die 
Seele  des  Laufes  verwendet  und  mit  einem 
Pflaster  oder  Futter  von  wollenem  oder  baum- 
1 wollenem  Zeuge  umgeben , das  gnule  gross 
j genug  war,  eie  vollständig  zu  umhüllen,  und 
I dessen  rauhe  Seite  mit  Fett  oder  Talg  be- 
strichen wurde.  Beim  Laden  musste  zuerst 
die  Pulverladung  lose  in  den  Lauf  geschüttet, 
dann  das  Pflaster,  mit  der  gefetteten  Seite 
nach  unten,  auf  die  Mündung  und  auf  die- 
selbe die  Kugel  gelegt  und  letztere  mit  der 
Hand  soweit  als  möglich  in  den  Lauf  ge- 
drückt werden,  wobei  sich  das  Pflaster  an 
ihre  Oberfläche  lehnte.  Um  die  Kugel  weiter 
hinunter  zu  treiben,  musste  der  Ladehammer 
und  zuletzt  der  Ladestock  gebraucht  werden. 

! Abgesehen  von  dem  Zeitaufwande,  erforderte 
das  Einschlagen  und  Niedertreiben  der  Kugel 
Kraft  und  um  so  mehr,  je  mehr  sich  die 
Seele  des  Laufes  bei  anhaltendem  Schiessen 
; mit  Pulverschleim  bedeckte.  Diese  Arbeit 
bewirkte  ausserdem,  dass  dem  Schützen  die 
Ruhe,  namentlich  unmittelbar  nach  dem 
Laden  fehlte,  um  sicher  zu  schiessen.  Zu 
jedem  Schüsse  war  mindestens  1 Minute 
erforderlich.  Diese  Verhältnisse  beschränkten 
die  Zahl  der  gezogenen  Gewehre  auf  ein  Mi- 
nimum und  riefen  im  2.  Viertel  des  19.  Jhr- 
' hdrts  das  Bestreben  hervor,  ein  Gewehr  zu 
gewinnen , das  sich  wie  ein  glattes  laden 
lasse  und  wie  eine  Büchse  schiesse.  v.  LI. 

Pfropf,  nannte  man  bei  glatten  Vorder- 
ladungsgewehren  die  beim  Laden  nach 
dem  Ausschütten  der  Pulverladung  zusammen- 
gefaltete Papierhülse  der  Patrone,  welche 
auf  die  Kogel  gesetzt  wurde,  um  Ladung  und 
Geschoss  im  Pulversacke  festzuhalten,  v.  LI. 

Pfuel,  Emst  v.,  preuss.  Gen.,  geh.  3.  Nov. 
1779  zu  Berlin,  trat  aus  der  ficole  militaire 
1797  in  die  Armee,  Hess  sich  nach  einigen 
Jahren  beurlauben  und  lebte  auf  Reisen  mit 
Studien  aller  Art,  besonders  naturwissen- 
schaftlichen, beschäftigt.  Den  Feldzug  1806 
machte  er  als  Adj.  des  Pr.  Hohenlohe  mit. 
Durch  den  Frieden  inaktiv  geworden,  trat 
er  zunächst  in  österr.,  1812  in  russ.  Dienste, 
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fungirte  1818  als  Chef  des  Gen.-Stbs  bei 
Tettenborn,  und  trat  1814  in  das  preuss. 
Heer  zurück  (üb.  im  Blücher'schen  Hptqrtr, 
Kmdt  von  Paris).  Nach  dem  Frieden  im 
Gen.-Stbe  zu  Berlin,  errichtete  er  die  erste, 
noch  bestehende  Mil.-Schwimmanstalt.  Auf 
diesen  und  vielen  später  entstandenen  wird 
nach  seiner,  sehr  praktischen  Methode,  dem 
Bewegungen  des  Frosches  im  Wasser  ent- 
sprechend, das  Schwimmen  gelehrt.  Nach 
verschiedenartiger  Verwendung  1881  als  Gou- 
verneur nach  Neuenburg  gesandt,  gelang  es 
ihm,  der  dortigen  Unruhen  Herr  zu  werden. 
Er  war  der  letzte  dortige  Gouverneur.  Im 
März  1848  wurde  er  an  Stelle  des  Gen.  v. 
Willissen  zur  Unterdrückung  des  Aufstandes 
in  der  Prov.  Posen  (vgl.  Poln.  Aufstand)  ge- 
sandt. Im  Herbste  slb.  J.  bildete  er  nach 
Entlassung  des  Auerswald'schen  Ministeriums 
ein  neues,  in  welchem  er  als  Präsident  und 
Kriegs-Min.  fungirte.  Da  ihm,  namentlich  in- 
folge  gewisser  Strömungen  in  den  höchsten 
Kreisen,  nicht  glückte,  die  Schwierigkeiten 
dieses  Verhältnisses  zu  überwinden,  und  spe- 
ziell veranlasst  durch  die  Tumulte  des  81. 
Okt.  trat  er  in’s  Privatleben  zurück.  Er  starb 
am  8.  Dez.  18ß6  zu  Berlin.  v.  II. 

Phalanx,  bei  den  Griechen  im  weiteren 
Sinne  das  Ganze  des  Heeres  in  seinen  ver- 
schiedenen Verhältnissen,  selbst  das  Lt\ger, 
im  engeren  die  geschlossene  Linie  in 
mehreren  Gliedern  hintereinander.  Völker- 
weise nach  Stämmen,  Geschlechtern,  Fami- 
lien stehen  die  Mannen  in  der  Front,  nach 
Mut,  Kraft  und  Verlässigkeit  in  der  Tiefe. 
Schon  bei  Homer  findet  sich  der  Name  und 
im  wesentlichen  auch  die  Sache  (Ilias  XIII: 
Aufstellung  der  beiden  Ajax  und  der  Myr- 
midonen).  Die  Dorier,  nach  ihnen  die  Spar- 
taner waren  es,  welche  bei  den  Griechen 
die  tiefe  Stellung  einheimisch  machten,  deren 
Einrichtung  Xenophon  im  11.  Kap.  „De  repu- 
blica  Lacedaemoniorum“  beschreibt.  Die 
innere  Einrichtung  der  P.  war  zugleich 
eine  sittliche  und  politische,  die  zunächst  auf 
der  Eintheilung  aller  Waflfenföhigen  in  6 
Morae  beruhte,  wovon  die  des  Königs  aus 
Adeligen,  die  andern  5 ans  der  Bürgerschaft 
gebildet  waren,  welche  wiederum  den  5 
Distrikten  (Koma)  entsprachen.  Hierauf  be- 
ruhte die  undurchdringliche  Festigkeit,  mit 
der  die  Prinzipien  der  spart.  Taktik,  den 
Bürgern  von  Jugend  auf  cingeprägt,  alle 
Theile  ihrer  P.  innerlich  verbanden.  Der 
Zweck  dieser  Taktik  aber  war,  die  ganze 
Schlachtordnung  in  einen  innig  verbundenen, 
zusammenhängenden  Körper  zu  verwandeln, 
dessen  Masse  ebenso  undurchdringlich,  wie 
sein  Stoss  unAviderstehlich  sein  sollte.  Jede 
Mora  war  in  4 Lochen  zu2Pentekostien 


zu  2 Enemotien  gethcilt;  die  Mora  führte 
ein  Polemarch  (s.  d.),  den  Lochos  ein  Lo- 
chage  (s.  d.),  die  Pentekostys  ein  Pente- 
kost, die  Enemotie  ein  Enemotarch.  Diese 
standen,  auch  der  König,  auf  dem  r.  Flügel  im 
1.  Gliede,  hinter  ihnen  ihre  Abtheilungen; 
der  Enemotarch  konnte  die  Enemotie  in  einer 
Reihe  hinter  sich  haben,  sie  konnte  aber  auch 
in  mehr  Reihen  getheilt  werden,  die  gewöhn- 
liche Tiefe  war  8 — 12  Mann.  Jeder  Mann 
behielt  stets  den  nämlichen  Vor-  und  Hinter- 
mann, wie  jeder  Vordermann  Befehlshaber 
des  Hintermanns  war.  Zum  unmittelbaren 
Angriff  war  nur  das  1.  Glied  bestimmt,  die 
nächsten  nur,  soweit  sie  mit  ihrer  Haupt- 
watte, dem  Dory  (s.  d.).  über  den  Vordermann 
an  dessen  r.  ^itc  herausreichen  konnten, 
die  weiteren  Glieder  hielten  die  Speere  auf- 
recht, oder  lehnten  sie  zur  Deckung  gegen 
die  Wurfgeschosse  auf  die  Schultern*  ihrer 
Vorleute.  Die  Befehle  wurden  nur  mündlich 
ertheilt.  Bei  allen  Umänderungen,  welche 
mit  dieser  gewöhnlichen  Schlachtordnung  (e  p i 
phalangos),  in  welcher  bei  der  Stärke  des 
Lochos  von  100  M.  und  8 M.  Tiefe  die  Moni 
eine  Breite  von  48,  bei  12  M.  Tiefe  von  3! 
M.  hatte,  vorgenommen  wurden,  blieb  Grund- 
satz, dass  in  jeder  Reihe,  vom  ersten  Vorder- 
mann, welcher  zugleich  Befehlshaber  ist,  an 
bis  zum  Zugschliesser,  jeder  das  thut,  was 
er  seinen  Vordermann  thun  sieht.  Auf  dem 
Marsche,  der  zu  2 oder  3 im  langen  Zuge 
(epi  keros)  geschah,  hatte  die  Mora  eine 
Tiefe  von  je  128 — 192  M.  Sollte  bei  einem 
Angriffe  von  vorn  von  der  Marsch-  in  die 
P.-Form  übergegangen  werden,  so  geschah 
dies  durch  den  Aufmarsch  (Paragoge)  auf 
die  an  der  Spitze  stehende  Abtheilung,  indem 
jede  rückwärtsstehende  sich  an  die  je  vor- 
stehende anschloss,  und  mit  dieser  den  Vor- 
marsch fortsetete.  Wollte  man  die  Front 
breiter  oder  schmäler  machen,  so  wurde  dies 
durch  den  Diplasiasmos  (s.  d.)  erreicht. 
Zur  Abwehr  eines  Angriffes  auf  die  Rück- 
seite musste  der  Exkligmos  (s.  d.)  ange- 
wendet werden,  von  dem  man  den  lacedae- 
moni.schen,  macedonischen  und  kretischen 
kannte.  Einem  Flankenangritt'e  wurde  durch 
die  Epistrophe,  eine  Viertelsschwenkung 
der  Lochen  um  den  r.  oder  1.  Hintermann 
der  letzten  Enemotie,  begegnet,  wodurch  bei 
24  Ijochen  eine  Frontbreite  der  P.  von  4S 
Rotten  hergestellt  wurde.  Angriffe  auf  Hö- 
hen wurden  durch  die  Lochoi  orthioi, 
die  geraden  Lochen,  denen  die  ungeraden 
folgten,  bewerkstelligt.  Die  gewöhnheh  an- 
gewendete Form  der  P.  war  das  von  Xeno- 
phon vorgeschlagene  Viereck  (Plaision),  in 
dessen  Mitte  das  Gepäck  und  die  Nichtkoni- 
battanten  geführt  w-urden,  spätere  Taktiker 
nannten  Plaision  nur  das  Rechteck,  dagegen 
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das  Quadrat  Plinthion.  — Auch  bei  den 
übrigen  griechischen  Stämmen  fand  die  P. 
Anwendung  und  wurde  auf  den  Gymnasien 
durch  Lehrer  der  Taktik  und  Hoplomachie 
theoretisch  behandelt,  doch  fehlte  ihnen  dos 
zu  dieser  Kampfweise  nötige,  durchgebildete 
Material  an  Kämpfern. 

Kg  Philipp  legte  denEinrichtungen  desm  a c e-  , 
donischen  Heeres  die  spart.  P.  zu  Grunde. ' 
Polyb.,  Bch  18,  Kap.  11  — 15,  vergleicht  auch  die 
maced.  P.  („Pyknotes“)  mit  der  röm. Taktik. 
Die  Sarissa  (s.  d.)  wurde  länger  als  das  Dory  . 
gemacht,  so  das  die  Speore  des  6.  Gliedes  > 
noch  über  das  1.  hinausreichten,  der  Schild* 
deckte  fast  den  ganzen  Körper,  der  ausser- 
dem durch  Helm,  Beinschienen  und  Panzer 
von  Erz  geschützt  war,  die  Stellung  war  sehr 
dicht,  jeder  Phalangist  auf  den  Kaum  von 
3 ' beschränkt,  auf  dem  Marsche  war  ihm  der 
doppelte  Raum  gegönnt,  die  Tiefe  der  Reihen 
war  in  der  Regel  16,  zuweilen  32  M.  Jede 
Reihe  von  16  M.  wird  Lochos  genannt.  Eine 
P.  im  engeren  Sinne  (Phalangarchie)  be- 
stand aus  4096  M..  4 Phalangarchien  bildeten 
die  Normal-P.  mit  16  384  M.  — Als  haupt- 
sächlicher Unterschied  ergibt  sich,  dass, 
die  maced.  die  Festigkeit  bis  zum  Äusser- 
sten  entwickelte,  dagegen  die  'freiere  Be- 
wegung der  Glieder,  wie  sie  sich  in  der 
spart,  entwickelte,  den  leichteren  Truppen  I 
und  der  Reiterei  überliess.  Die  Formationen 
sind  die  nämlichen,  die  Benennungen  ver- 
verschieden.  Epikampios  taxis  nannte 
man  die  Hakenbildung  zum  Schutze  einer  i 
Flanke,  zur  Deckung  der  Rückseite  wurde 
die  P.  amphi Storno 8 gebildet;  standen  die 
mittlern  Glieder  mit  einander  zugekehrtem 
Rücken,  um  eine  doppelte  Front  zu  erhalten, 
so  hatte  man  eine  P.  antistomos;  über- 
ragten die  Flügel  die  feindliche  Stellung  die 
P.  hyperphalangiasis;  war  sie  breiter 
als  tief  P.  plagia,  tiefer  als  breit  P.  ordi- 
nos,  die  Aufstellung  der  Mannschaft  vor 
den  Flügeln  Protaxis.  Homoyostome 
nannte  man,  wenn  alle  folgenden  Abtheilun- 
gen der  P.  an  Zahl  und  Form  der  an  der 
Spitze  marschirenden  gleich  waren,  Eme- 
rostome,  wenn  die  Führer  der  einen  Ab- 
theilung auf  der  r.,  der  anderen  anf  der  1. 
Seite  marschirten.  Dem  Keil  (Embolon, 
8.  d.)  stand  der  Zangenkeil  (Koilembolon) 
entgegen.  — In  späterer  Zeit  geschahen  durch 
den  Spartaner  öeonymis  und  Kg  Pyrrhus 
Versuche  zur  weiteren  Ausbildung  der  P., 
doch  wurde  sie  von  der  röm.  Kriegskunst 
überwunden,  Polyb.  nennt  als  Gründe  hie- 
für:  die  P.  konnte  sich  nur  schwer  bewegen 
und  kehren,  ihr  Angriff  war  nur  ein  allge- 
meiner, sie  konnte  in  einer  Schlacht  nur  an 
einem  geigneten  Platze,  nach  gehöriger,  viel 
Zeit  erfordernder  Vorbereitung,  in  einem 


ebenen,  offenen  Terrain  fechten.  — Ztschrft  f. 
Kunst  etc.  d.  Krgs.  8.  Hft,  Brln  1836;  Rü- 
stow  u,  Köchly,  Gesch.  d.  griech.  Hrwsns. 
Aarau  1852;  Löhr.  Krgswsn  d.  Griech.  u. 
Röm.,  Würzbg  1830.  J.  W. 

Pharsaius,  thessalische  Stadt.  — Nach  den 
für  Caesar  (s.d.)  ungünstigen  Kämpfen  bei  Dyrr- 
hachium  (s.  d.)  brach  er  nach  Macedonien 
auf,  um  womöglich  Pompejus  nach  sich  zu 
ziehen.  Nachdem  er  sich  mit  seinem  Unter- 
feldherrn Domitius  vereinigt  hatte,  stand  er 
bei  Metropolis  zwischen  dem  von  Heraklea 
in  Thessalien  einmarschirenden  Pompejus 
und  dessen  bei  Larissa  stehendem  Legaten 
Scipio.  Als  diese  sich  vereinigt  hatten,  kam 
es  durch  Caesar ’s  Initiative  zur  Schlacht  bei 
P.  Caesar  war  22000  M.  z.  F.,  1000  Reiter, 
Pompejus  c.  90  000  M.  (7000  Reiter),  stark. 
Um  seine  Kav.  zu  verstärken,  stellte  Caesar 
Kohorten  seines  besten  Fussvolks  zwischen 
deren  Abtheilungen,  formirte  6 auserlesene 
Kohorten  in  Reserve  hinter  dem  r.  Flügel, 
entflammte  seine  Truppen  durch  eine  An- 
rede und  rückte  (29.  Juni)  in  3 Linien  aus 
seinem  Lager  in  die  Ebene  hinab.  Auch 
Pompejus  stieg  in  3 Linien  in  die  Ebene 
hinab.  Kurz  vor  dem  Feinde,  der  sie  stehen- 
den Fusses  erwartete,  machten  Caesar’s  Le- 
gionen Halt,  schöpften  Athem  und  stürzten 
sich  dann,  ihre  Speere  schleudernd,  mit  dem 
Schwerte  auf  den  Gegner.  Pompejus’  Rei- 
terei hatte  die  Caesar’s  zurückgedrängt,  wurde 
aber  durch  die  Res.-Kohorten  in  Verwirrung 
‘ gebracht  und  floh.  Nun  warf  sich  diese  Re- 
serve auf  des  Feindes  Flanke  und  Rücken 
imd  bald  floh  Pompejus’  Heer  zum  Lager 
zurück,  das  von  Caesar’s  Soldaten  erstürmt 
wurde.  Pompejus  entkam  nach  Larissa,  von 
wo  er  zu  Schilfe  nach  Lesbos  eilte.  Sein 
Verlust  betrug  15  000  T.,  24  000  Gef.;  Caesar 
büsste  c.  200  M.  ein.  — Caes.  de  b.  c. ; Dio.; 
Appian;  Plut.,  Pomp.,  Caes.  — cc — 

Philipon,  Armand  Baron,  franz.  Gen.,  am 
I 28.  Aug.  1761  zu  Rouen  geb.,  durch  die  Re- 
1 volution  Off.  und  durch  seine  Vertheidigungen 
von  Badajoz  (s.  d.)  in  weiteren  Kreisen  be- 
I kannt  geworden  (Brodrück,  Kampf  um  Bada- 
joz, Lpzg  1861),  entwich  aus  engl.  Gefangen- 
schaft, focht  1813  in  Dtschld,  fiel  aber  durch 
die  Kapitulation  von  Dresden,  wohin  ei  nach 
der  Schlacht  bei  Kulm  die  Reste  der  franz. 
Truppen  geführt  hatte,  von  neuem  in  Ge- 
fangenschaft, wurde  später  nicht  w’ieder  an- 
gestellt und  starb  zu  Paris  am  28.  Aug.  1836. 
— Nouv.  biogr.  gen.,  XX XIX,  Par.  1862. 

13. 

Philipp  Wilhelm,  Mkgf  v.  Brandenburg- 
Schwedt,  brdbg.-preuss.  Gen.-FZM.,  ein 
I Sohn  des  Grossen  Kurfürsten,  am  29.  Mai  1669 
!gob.,  wurde  1797  Gen.-FZM.  Die  brdbg.- 
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preass.  Art.  verdankt  ihm  ihre  festere  Or- 
ganisation; er  gab  der  Watte  eine  gelehrte 
Richtung,  doch  hielt  er  daneben  sehr  auf  das 
Äussere,  namentlich  auch  auf  grosse  Leute. 
Er  starb  zu  Berlin  am  19.  Dez.  1711.  — 
V.  Schöning,  Hist.-biogr.  Nachrichten  z.  Ge- 
sch.  d.  brdbg.-preuss.  Art.,  I,  Brln  1844.  13. 

P.,  Landgraf  von  Hessen-Homburg, 
österr.  FM.,  geb.  zu  Homburg  11.  März  1779, 
gest.  dslbst  28.  Nov.  1846,  focht  schon  als 
holl.  Kap.  bei  Tournay  1795,  trat  in  kais. 
Dienste,  nahm  an  den  Schlachten  bei  Zürich, 
Mannheim,  Engen,  Möskirch  und  Hohenlin- 
den theil,  erwarb  1809  bei  Aspern  das  GM.- 
Patent,  bei  Wagram  das  Ther.-Kreuz,  ent- 
schied die  Schlacht  bei  Podubine  und  erwarb 
sich  in  der  Campagne  viele  Verdienste.  1813 
trat  er  als  fML.  als  selbständiger,  umsich- 
tiger Befehlshaber  auf,  1814  nahm  er  an  der 
Spitze  der  Reserve  der  Südarmee  an  den 
Gefechten  von  St  Georges  und  Limoness  theil, 
1815  stand  er  als  Divisionär  beim  Korps  des 
Kronpr.  von  Württemberg,  1818  und  1820 
wurde  er  zu  Sendungen  nach  Rus.sld  und  Engld 
verwendet,  betheiligte  sich  dann  an  der  Ex- 
pedition nach  Neapel,  und  .wohnte  demRuss.- 
Türk.  Kriege  als  kais,  Bevollmächtigter  bei, 
1837  trat  er  die  Regierung  seines  Landes  an. 
— Gebier,  Dnkwrdgktn  a.  d.  Leben  etc.  des 
FM.  P.  Ldgf  V.  H.,  Wien  1848.  W.v.  Janko. 

P.,  Könige  von  Frankreich,  — 1) 
P.  II.  (l’Auguste),  am  22.  oder  25.  Aug. 
1165  geb.,  kam  1180  auf  den  Thron  und 
brachte  fast  seine  ganze  Regierungszeit  in 
Krieg  und  Fehden  zu,  durch  welche,  wie 
durch  Einziehungen,  er  sein  Gebiet  um  das 
Doppelte  vermehrte.  Seine  Kämpfe  mit  Eng- 
land waren  die  wichtigsten  seiner  Kriegs- 
züge, eine  1213  geplante  Landung  kam  frei- 
lich nicht  zu  Stande  (vgl.  Frkrch,  Marine), 
dagegen  erfocht  er  1214  den  Sieg  von  Bou- 
vines  (s.  d.)  und  1216  vollführte  sein  Kron- 
prinz Ludwig  (VIII.)  die  Landung.  P.  be- 
theiligte sich  auch  am  3.  Kreuzzuge  (s.  d.) 
und  begann  die  Albigenserkriege  (s.  d.).  Er 
starb  am  14.  Juli  1223  zu  Mantes.  — Baudot 
de  Juilly,  Hist,  de  P.,  Par.  1702;  Capefigue, 
Hist,  de  P.,  Par.  1829;  Mazabran,  P.  A.,  Par. 
1878,  — 2)  P.  VI.,  der  erste  Valois,  1293  geb., 
führte  nach  seiner  1328  erfolgten  Thron- 
besteigung zuerst  als  Verbündeter  des  Gfn  v, 
Flandern  gegen  dessen  Unterthanen  Krieg, 
welche  er,  als  sie  am  23.  Aug.  slb.  J.  ihn  in 
seinem  Lager  bei  Mont  Cassel  angrififen, 
schlug  und  zur  Unterwerfung  zwang;  dann 
begannen  unter  seiner  Regierung  die  Kriege 
mit  Engld,  in  welchen  er  die  erste  der  gros- 
sen Niederlagen  am  26.  Aug.  1346  bei  Cr^cy 
(s.  d.)  erlitt.  Er  starb  am  22.  Aug.  1350.  — 
S.  de  Sismondi,  Hist,  de  France,  Par.  1821 
—44.  13. 


P.,  Könige  von  Macedonien.  — P.  II., 
383  V.  Ch.  geb.,  kam  sehr  jung  als  Gfflsel 
nach  Theben,  wo  er  in  Epaminondas*  Hause 
Bildung  und  Kriegskunst  erlernte.  Nach 
Macedonien  entwichen,  übernahm  er  die  Vor- 
mundschaft über  seinen  Netten  und  bemäch- 
tigte sich  359  des  Thrones.  Er  verbesserte 
das  Kriegswesen  und  die  Disziplin,  führte 
gute  Bewafi'nung  ein,  organisirte  die  unüber- 
windliche Phalanx  und  suchte  die  Hege- 
monie in  Grchld  zu  erlangen.  Zunächst  be- 
setzte er  Thessalien,  eroberte  die  griechischen 
Seestädte  an  Thracien’s  Küste,  und  rückte 
dann,  zum  Schiedsrichter  zwischen  den  Am- 
phiktyonen  und  Lokrern  erwählt,  in  Grchld 
ein.  Nachdem  er  den  Krieg  rasch  beendet, 
besetzte  er  Elatea,  den  Schlüssel  von  Böotien. 
Die  nun  verbündeten  Staaten  schlug  er  bei 
Cbäronea  (s.  d.)  338  und  besetzte  Theben, 
worauf  Frieden  geschlossen  wurde.  Zum 
Oberfeldherm  gegen  Persien  ernannt,  wurde 
er  336  n.  Ch.  aus  Privatrache  von  einem  Ma- 
cedonier  Pausanias  ermordet.  Als  Staatsmann 
klug  und  verschlagen,  tapferer  und  geschickter 
Feldherr.  — Diod.;  Paus.;  Justin.;  Polyb. 
Demosth.;  Olivier,  Hist,  de  P.,  Par.  1740 — 60 
Flathe,  Gesch.  Macedonien's  etc.,  Lpzg  1S33 
Leland,  Hist,  of  P.,  Lndn  1761;  Brück- 
ner, P..  Gttgn  1837.  — P.  III.,  Arrhidäus, 
Sohn  Demetrius’  II.,  bestieg  221  v.  Ch.  den 
Thron.  Als  er  Jllyrien  bekriegte  und  mit 
den  Karthagern  ein  Bündnis  schloss,  gerieth 
er  mit  Rom  in  Berührung,  das  ausserdem 
von  Kg  Attalus  von  Pergamus  und  der  Re- 
publik Rhodus  gegen  ihn  zu  Hilfe  gerufen 
wurde.  Nach  wenig  erfolgreichem  Kriege 
wurde  P.  durch  Tit.  Quinct.  Flamininus  bei 
Kynoskephalae  (s.d.)  197  v.Ch.  geschlagen  und 
der  Hegemonie  über  Grchld  entsetzt.  Er 
starb  179  v.  Ch  — Polyb.;  Liv. ; Appian, 
Maced.;  Galitzin  I,  4.  — cc — 

Phllippl,  Stadt  in  Macedonien. — Schlacht 
im  Spätherbst  42  v.  Ch.  Nach  Caesar's  Tode 
hatten  Brutus  und  Cassius  in  Griechenland 
60000  M.  z.  F.  und  zahlreiche  Kav.  zusanunen- 
gezogen.’  Octavian  und  Antonius  (s.  d,) 
wandten  sich  mit  einem  etwa  ebenso  starken 
Heere  gleichfalls  dahin.  Nachdem  sie  die 
bei  P.  verschanzten  Gegner  mehrere  Tage 
lang  vergeblich  herausgefordert  hatten,  ent- 
spann sich  eine  Schlacht,  in  welcher  Anto- 
nius mit  dem  r.  Flügel  den  Cassius  besiegte, 
Octavian  aber  mit  dem  1.  durch  Brutus  eine 
Niederlage  erlitt;  Cassius  nahm  sich  das  Le- 
ben. Beide  Heere  hielten  ihre  Stellungen. 
Nach  20  Tagen  kam  es  durch  den  Ungestüm 
der  Truppen  des  Brutus  zur  Schlacht,  wel- 
che mit  der  Niederlage  des  Brutus  endete. 
Dieser  („der  letzte  Römer“)  stürzte  sich  in 
sein  Schwert,  die  Trümmer  des  Heeres  gingen 


DIgitized  by  Google 


* Philippsbiirg 


385 


PhuU 


theils  zu  den  Siegern  über,  tbeils  wurden  sie 
zersprengt.  — Appiun;  Dio;  Plut.,  Brut,  Ant; 
Veil.;  G^itzin  I,  4.  — cc — 

Philippsburg,  badische  Stadt  im  Mittel- 
rheinkreise,  2407  (im  J.  1875)  E.,  an  der  Bahn 
Bruchsal— Gennersheim,  am  Salzbache  (Saal- 
bach), V«  M.  von  dessen  Einöuss  in  den  Rhein 
in  niedriger  Gegend  gelegen,  hiess  „Uden- 
heim“, bis  der  Landesherr.  Bischof  Philipp 
von-Speier,  welchen  zu  Anf.  des  30j.  Krieges 
die  von  Natur  feste  Lage  des  Ortes  zu  deren 
Verstärkimg  durch  Werke  veranlasste,  ihn 
P.  nannte.  Die  im  J.  1618  durch  die  Nach- 
baren mit  Gewalt  gestörte  Befestigung  wurde 
1623  vollendet;  1633  wurde  P.  von  den 
Schweden  eingenommen,  1634  von  ihnen  an 
Frkrch  abgetreten,  welchem  es  als  Ausgangs- 
punkt für  Operationen  in  Dtschld  sehr  ge- 
legen schien;  in  der  Nacht  vom  23./24.  Jan. 
1635  nahmen  es  dio  Kaiser!.,  geführt  von  dem 
ehemaligen  Kmdtn,  dem  speierschen  Ob.  Kon- 
rad  Bamberger  oder  Baumberger  (vgl.  Österr. 
mil.  Ztschrft  1871,  IV)  durch  Überrumpelung; 
164  4 gewann  es  der  Hzg  v.  Enghien  gegen 
denselben  Kmdtn  zurück  und  der  West- 
fälische Friede  gab  das  Besatzungsrecht  den 
Franz. , welche  die  Werke  (Enceinte  von  7 
Bastionen  mit  Ravelins,  Hornwerk  gegen 
den  Rhein,  Brückenschanze'  bedeutend  ver- 
.stärkten.  1676  kam  P.  wieder  in  dtschen 
Be.sitz,  in  welchem  es  als  „Reichsfestung“ 
mit  einigen  durch  Besitznahme  seitens  der 
Franz,  in  den  Kriegen  Ludwig’s  XIV.  (s.  d.) 
und  im  Poln.  Thronfolgekriege  (s.  d.),  wo 
Gen.  v.  Wutgenau  die  Fstg  tapfer  verthei- 
<ligte,  veranlassten  Unterbrechungen,  allmäh- 
lich immer  mehr  verfallend,  blieb  (vgl.  Kriegs- 
wesen des  Dtschen  Reiches).  Nachdem  die 
Opemlionen  des  Feldzuges  von  1709  sich 
noch  mehrfach  um  P.  gedreht  hatten,  kam 
die  Stadt,  deren  Werke  seit  1800  durch  die 
Franz,  schon  grossentheils  geschleift  waren, 
1803  an  Baden  und  hörte  auf  Fstg  zu  sein. 

13. 

Phllistäer,  frühere  ungarische  Bezeichnung 
für  Armbrustschützon,  aus  „Balistarier“ 
verdorben.  — Meynert,  Krgswsn  d.  Ungarn, 
Wien  1876.  13. 

Phiiopömen  („der  letzte  der  Griechen“), 
vollbrachte  seine  ersten  bedeutenden  Waffen- 
thaten  im  Kampfe  der  Messenier  und  Kg 
Antigonus*  von  Älacedonien  gegen  die  Spar- 
taner, erwarb  grossen  Kriegsruhm  in  Kreta 
und  wurde  nun  Befehlshaber  der  achäischen 
Reiterei.  Hier  führte  er  straffe  Disziplin,  die 
geschlossene  Fechtart,  bessere  Watten  und 
grössere  Beweglichkeit  ein  und  hob  ihren 
kriegerischen  Geist,  sodass  er  2I5n.  Ch  mit 
ihr  die  Eleer  zu  besiegen  vermochte  Zum 
Oberfeldherrn  des  Achäischen  Bundes  erhoben, 

tlilUür.  IlaudwürturbucU.  Yll, 


führte  er  wesentliche  Verbesserungen  der 
Organisation,  Bewaffnung  und  Taktik  ein, 
w'elche  sich  in  der  (3.)  Schlacht  bei  Manti  nea 
(s.  d.)  207  V.  Ch.  bewährten.  Nachdem  er 
in  Kreta  neue  Beweise  seines  Feldherrn- 
talentes gegeben , zur  See  aber  imglü  cklich 
gekämpft  hatte,  besiegte  er  Kg  Nabis  von 
Sparta  und  eroberte  die  Stadt,  rettete  sie 
I dann  aber  vor  der  Vernichtung  durch  die 
: Achäer  und  den  röm.  Konsul  T.  Flamin! nus. 

I In  seinem  70.  J.  gerieth  er  in  Gefangen-^ 
; Schaft  der  Messenier  und  wurde  (183  v.  Ch.) 
zum  Giftbecher  verurtheilt.  — Plut.,  Phi- 
lop.,  Flam.;.Liv.;  Polyb.  — cc — 

Phoclon,  athen.  Feldherr,  Schüler  Plato’s, 
trägt  unter  Chabrias  (s.  d.)  zum  Seesiege  bei 
Naxos  (377  v.  Ch.)  bei,  besiegt  Philipp  v. 
Macedonien  in  Euböa,  zwingt  ihn  zur  Rück- 
kehr aus  dem  Peloponnes,  räth  dann  aber 
zum  Frieden,  befehligt  die  Griechen  gegen 
Anti|jater  (s.  d.),  wird  seitens  der  Athener 
ungerechterweise  des  Verrathes  beschuldigt 
und  entflieht  nach  Phocis.  Ausgeliefert,  wird 
er  zum  Schierlingsbecher  verurtheilt.  — Plut., 
Phoc.;  Corn.  Nep.;  Diodor.  — cc — 

Phokischer Krieg,  s.  2.  HeiligerKricg.  — cc— 

Phull,  Karl  Ludw.  Aug.,  Frhr  v.,  russ.  GL., 
geb.  am  6.  Nov.  1757  zu  Ludwigsburg,  als 
Sohn  des  damaligen  Ob.  des  Kreis-Drag.- 
Rgts.  nachmals  GL.  u.  Kmdt  des  württmbg. 
Kreiskontingents  Ludw.  Wilh.  Aug.  v.  P., 

1 aus  schwed.  Geschlecht  (identisch  mit  Pfuel, 
Pfuhl),  trat  1777  in  die  preuss.  Armee,  kam 
1781  in  den  Gen.-Stb,  machte  den  Feldzug 
1708  am  Rhein  mit  (Ord.  p.  1.  mdrito  bei 
I Karlsberg)  und  war  1805  Gen.  - Qrtr- 
j mstr  und  später  in  der  Umgebung  des  Kgs, 

' trat  aber,  wie  es  scheint,  aus  Unzufrieden- 
heit über  die  damalige  Führung  der  preuss. 

, Armee,  auf  die  er  keinen  Einfluss  zu  ge- 
I winnen  vermochte,  1806  als  GM.  in  russ. 
Dienste,  unterrichtete  den  Kaiser  Alexander 
in  der  Kriegskunst  und  gewann  dessen  gan- 
i zes  Vertrauen.  1812  entwarf  P.  als  Gen.- 
! Qrtrmstr,  in  der  Überzeugung  von  Napoleon’s 
I überwiegendem  Genie  und  der  besseren 
Kriegstüchtigkeit  der  franz.  Armee,  den 
genialen  Plan,  durch  absichtliches  Aus- 
weichen, eine  Schlacht  auf  verschanztem 
Schlachtfelde  und  weiteren  Rückzug  in  das 
Innere  mit  Beseitigung  der  Bevölkerung  und 
aller  Vorrätlie  von  der  Operationslinie  der 
feindlichen  Armee,  diese  physisch  und  mo- 
ralisch zu  Grunde  zu  richten.  Die  begonnene 
Ausführung  dieses  Planes,  der  nur  in  seinem 
ersten  Theilo  (Lager  bei  Drissa)  publizirt 
worden,  führte  so  grosse  Aufregung  herbei, 
dass  Alexander  wankend  wurde,  P.  vom 
Kriegsschauplätze  abrief,  ja  ihn  anwies  auch 
Petersburg,  wo  das  Volk  ihn  insultirte,  zu 
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verlassen.  P.  ging  nach  Engld,  wo  er  1813  | 
dem  Pr.  v.  üranien  (später  Kg  d.  Ndrlde)  I 
kriegswissenschaftliche  Vorlesungen  hielt, 
wurde  aber  nach  dem  Frieden,  als  sein,  wenn 
auch  modißzirt  ausgeftihrter,  Plan  das  be- 1 
kannte  Resultat  hatte,  durch  ein  Hand-  | 
schreiben  Alexander’s,  worin  ausdrücklich  | 
P.  zugeschrieben  wurde,  dass  sein  Plan  Russld  i 
gerettet  habe,  unter  Beifügung  des  Wladimir-  j 
Ordens  1.  Kl.  restituirt  und  russ.  Gesandter 
im  Haag.  1820  nahm  er  seinen  Abschied 
und  sterb  am  25.  April  1826  in  Stuttgart. 
Sein  literarischer  Nachlass  wurde  von  dem 
russ.  Gesandten  reklamirt.  Der  württembg. 
Ob.  V.  Batz  gab  1852  einige  Aufsät2:e  von  P.  ^ 
heraus:  „Versuch  e.  systematischen Anltg  f.  d.  j 
Studium  der  Kriegsoperätionen,“  Stuttg.  1852, 
(franz.  Lpzg  1858).  — P.,  Versuch  etc.;  Wol- 1 
zogen,  Mem.,  Lpzg  1851 ; Eugen  v.  Württmbg, 
Mem.,  Frkfrt  a.  0.  1862.  — rt. 

Placenia  (Placentia),  Hptort  der  ital. 
Prov.  gl.  N.,  am  r.  Poufer,  unthlb  der  Treb- 1 
biamündung.  Brücken  über  beide  Flüs.se, 
Eisenbahn  nach  Alessandria,  Mailand,  Bo- 
logna;  35000  E.;  Fstg:  Enceinte  mit  Aussen-  j 
werken,  Citadelle,  Brückenkopf.  Gen.-Kmdo  , 
des  4.  A.-K.  Nicht  weit  von  P.  die  Ronka- 
lischen  Felder.  — Am  16.  Juni  1746  Sieg 
der  österr.  unter  Fürst  Liechtenstein  über  die 
Spanier  und  Franz,  unter  Gages  und  Maille- . 
bois.  Sz. 

Piave,  entspringt  in  den  Camischen  Alpen,  | 
durchstrümt  das  Venet.  Litorale,  mündet 
ndüstl.  bei  Porto  di  Cortellazzo  in’s  Adriat. 
Meer.  Bis  Zensone  hat,  der  Fluss  Torrenten-  1 
Charakter,  von  hier  ab  ist  er  schiffbar,  Kanäle  , 
verbinden  ihn  mit  der  Livenza  im  0.  Sz. 

Picardie,  Ldschft  im  ndwstl.  Frkrch,  ein 
flaches  Hügelland,  von  der  oberen  Oise,  Aisne 
und  Somme  durchströmt,  fruchtbar,  gut  an- ; 
gebaut,  112  O.-M.,  .560000  E.,  jetzt  unter  die 
Dep.  Pas  de  Calais,  Somme,  Oise,  Aisne  und 
Nord  vertheilt.  Sz. 

Piccinino,  ital.  Condottieri. — l)Niccolo, 
137.5^  zu  Perugia  geb.,  in  Braccio  da  Mon- 
tone’s  Schule  gebildet,  dem  er  1416  seine 
Vaterstadt  gewinnen  half,  dessen  von  seinem  j 
Tode  gefol^e  Niederlage  bei  Aquila  (2.  Juni  .■ 
1424)  aber  besonders  P.’s  Unachtsamkeit  ver- 
schuldet hatte.  Er  führte  nun  die  Trümmer 
von  ßraccio’s  Heere  dem  Hzge  v.  Mailand, 
Philipp  Maria  Visconti,  zu.  Durch  eine' 
Schlappe,  welche  er  Carmugnola  im  J.  1427 
bei  Gottolcngo  beibrachte,  veranlasste  er 
diesen,  sein  Ljjgcr  fortjin  stets  mit  einer 
Wagenburg  zu  umgeben;  der  Niederlage  von  , 
Maclodio  am  1 1.  Okt.  slb.  J.  entrann  er  durch 
kühnes  Durchschlagen.  Dann  focht  er  glück- 
lich gegen  Florenz  und  hatte  an  der  sieg- ! 
reichen  Flottenschlacht  auf  dem  Po  (23.  Juni  1 


1431)  seinen  Antheil.  Der  Kampf  mit  Franz 
Sforza,  von  dessen  Ausgange  man  die  Ent- 
scheidung erwartete,  wessen  Kriegskunst  die 
grössere  sei,  kam,  als  beide  sich  1434  im 
Kirchenstaate  gegenüber  standen,  nicht  zum 
Austrage,  doch  vernichtete  P.  zw.  Imola 
und  Castel  Bolognese  damals  (28.  Aug.  1434) 
das  päpstliche  Heer  unter  Niccolo  von  Tolen- 
tino.  Im  Dienste  des  Papstes  darauf  143s 
gegen  Mailand  fechtend,  trug  er  bedeutende 
Vortheile  davon,  konnte  aber  Brescia  nicht 
nehmen;  1439  gewann  er,  obwol  sonst  gegen 
Sforza,  seinen  Todfeind,  im  Nachtheile,  Verona 
(10.  Nov.)  durch  Leiterersteigung,  verlor  es 
aber  bald  wieder.  Im  J.  1440  wurde  der 
Krieg  mit  wenig  Emst  betrieben,  1441  aber 
überfiel  P.  des  Gegners  Winterquartiere  und 
stand  im  Begriff  über  Sforza  endgiltig  zu 
triumphiren,  als  politische  Ränke  seine  Pläne 
scheitern  machten.  Zum  Schlüsse  seiner  Lauf- 
bahn ward  P.  am  8.  Nov.  1443  bei  Monte- 
lauro  von  Sforza,  freilich  ohne  weitere  Fol- 
gen, geschlagen.  Seinem  ältesten  Sohne  2) 
Francesco,  hatte  er,  im  Herbst  1443  nach 
Mailand  berufen,  wo  er  am  15.  Okt.  1444 
starb,  das  Heer  übergeben,  aber  am  10.  Okt 
1444  war  dieser  von  Sforza  bei  Montolino 
gänzlich  geschlagen  und  auch  später  erntete 
er  keine  grossen  Lorbeeren.  Er  starb  am 
IC.Okt.  1449.  — Der  jüngere  Sohn  .3)  Jacopo, 
geb.  1420,  diente  bald  dem  einen,  bald  dem 
anderen  der  ital.  Machthaber,  bald  führte  er 
ganz  auf  eigene  Hand  den  Krieg,  machte 
sich  besonders  in  dem  Kampfe  um  den  Thron 
von  Neapel  auf  Seiten  Johann’s  von  Anjou 
einen  Namen  und  wurde  (wahrscheinlich  am 
7.  Juli)  1465  in  Neapel  auf  Veranlassung  de« 
Kg  Ferdinand  von  Aragon  ermordet.  Mit 
ihm  erlosch  Braccio’s  Schule.  — Steger,Ge«ch. 
Franz  Sforza’s  u.  d.  ital.  Condottieri,  Lpzg 
1853;  Kicotti,  Storia  delle  compagnic  di  Ven- 
tura, Torino  1844.  13. 

PicCOlomlnid’Aragona.  — 1)  Octavio,  Uzg 
V.  Amalfi,  österr.  GL.,  geb.  11.  Nov.  1599  za 
Florenz,  gest.  11.  Aug.  1656  zu  Wien,  diente 
von  der  Pike  an  im  span.  Heere,  that  sich 
1616  bei  der  Belagerung  von  Vercelli  gläp'’ 
zend  hervor  und  trat  1618  als  Rttmstr  in 
kais.  Dienste,  focht  mit  Auszeichnung  gcgc® 
ßethlen  Gabor  und  in  der  Schlacht  am  Weissen 
Berge,  zog  unter  Pappenheim  1625  mit  lOiMt 
Kür,  nach  Italien,  trug  zur  Erstürmung  von 
Acqui  bei  und  erwarb  bei  Asti  da.s  Obersten- 
patent. Dann  berief  Wallenstein  P.  als  Ob. 
seiner  Leibwache  zu  sich,  mit  dem  er  162S 
vor  Stralsund  stand.  1630  zeichnete  er  sich 
unter  Collalto  im  Mantuanischen  Erbfolge- 
kriege aus,  ward  auch  zu  diplomatischen 
Missionen  verwendet.  Bei  Lützen  stand  er 
1631  mit  seinen  Kür.,  auf  welche  Gostav 
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Adolf  den  Ob.  Stahlhandske  besonders  auf- ' Spitze  seines  Rgts  unter  Götz,  ward  schwer 


merksam  machte,  am  1.  Flügel;  als  das  kais. 
Heer  das  Schlachtfeld  geräumt,  blieb  er  mit 
seinem  Korps  allein  auf  selbem  und  gritf  den 
Feind  noch  7 mal  an,  wobei  er  6 Schüsse 
erhielt  und  5 Pferde  verlor  (Gen.  d.  Kav.). 

Er  war  dann  das  Haupt  der  Gegner  Fried- um 
land’s,  ward  mit  der  Herrschaft  Nachod  be 
lohnt,  focht  bei  Nördlingen,  nahm  an 
Spitze  von  12000  M.  z.  F.  und  7000  z.  Pf. 
Heidelberg,  überschritt  den  Rhein,  vereinigte 
sich  mit  dem  Kardinal-Infanten,  erzwang  die 
Aufhebung  der  Belagerung  von  Löwen  und 
liess  seine  Reiter  bis  tief  in’s  Innere  von 
Nord-Frkrch  streifen.  Im  Juli  1636  drangen 
P.  und  Werth  selbst  dahin  vor.  Ersterer  ver- 
blieb bis  1639  auf  diesen  Schauplätzen  und 
entsetzte  1 639  nach  einem  glänzenden  Siege 
über  Feuquiferes  bei  Diedenhofen  dieses  selbst 
(Hzg  V.  Amalfi).  Ende  slb.  J.  übernahm  er 
den  Befehl  in  Böhmen,  stand  jedoch  unter 
Erzhzg  Leopold  Wilhelm.  1640  wurde  Bauer 
von  hier  verdrängt,  P.  folgte  bis  Saalfeld, 
doch  kam  es  nicht  zur  Schlacht.  1641  verfolgte 
er  Baner  nach  seinem  Rückzuge  von  Regens- 
burg ohne  Erfolg,  auch  wurden  er  und  Erzhzg 
Leopold  Wilhelm  bei  Wolfenbüttel  am  29.  Juni 
von  Wrangel  u.  Königsmark  geschlagen,  eben- 


verwundet, gefangen,  und  von  den  Schweden 
ermordet.  — Relation  üb.  d.  Schl.  v.  Jankau 
im  k.  k.  Kriegs- Arch. ; v.  Weyhe,  D.  histor. 
Persönlichkeit  des  Max  P.,  Pilsen  1S70.  — 
3)  Johann  Norbert,  österr.  FM.,  geh. 

1650.  Zeichnete  sich  besonders  in  den 
Feldzügen  1688  — 89  während  seines  Gene- 
der  I ralates  in  Bosnien  aus,  wenngleich  er  schon 
früher  treöliche  Thaten  gethan.  In  der  Schlacht 
bei  Mohacs  (1687)  ward  er  von  Karl  v.  Loth- 
ringen Ludw.  V.  Baden  zur  Unterstützung 
zugesendet,  welche  er  mit  solcher  Raschheit 
hinführte,  dass  das  Treflen  von  neuem  auf- 
genommen werden  konnte.  Nach  der  Schlacht 
bei  Nisch  (1689)  setzteer  mit  Erfolg  dem  Feinde 
nach  und  eroberte  bald  ganz  Serbien,  Bos- 
nien und  den  grössten  Theil  von  Albanien. 
Sein  Zug  durch  den  über  4 M.  langen  Pass  von 
Kaczanek  ist  die  denkwürdigste  seiner  Unter- 
nehmungen. P.  starb  zu  Nisch  1689.  — Österr. 
Nat.-Encycl.,  IV,  Wien  1836.  W.  v.  Janko. 

Pichegru,  Charles,  fi-anz.  Gen.,  am  16.  Feb. 
1761  zu  Arbois  (Jura)  geb.,  für  den  geist- 
lichen Stand  erzogen,  war  Repetent  an  der 
Mil. -Schule  zu  Brienne,  ohne  jedoch  Napo- 
leon Unterricht  zu  geben,  trat  1783  in  die 


sowenig  gelang  ihnen  Göttingen  zu  nehmen,  * Art.,  konnte  es  aber  seiner  Herkunft  wegen 
dagegen  fiel  Eimbeck.  1642  musste  P.  sich 
dem  in  Böhmen  eingefallenen  Torstenson 
entgegenstellen,  bei  Breitenfeld  kam  es  zur 


nicht  weiter  als  zum  Adj.-Untotf.  bringen 
und  warf  sich  daher  mit  Eifer  der  Revolution 
in  die  Arme.  Bei  Ausbruch  des  Krieges  von 
Schlacht,  die  P.  und  Leopold  verloren.  '1643  11792  führte  er  ein  Bat.  Nationalgarden  zur 
war  er  zuerst  als  Rathgeber  des  span.  Marsch,  i Rheinamiee,  im  Okt.  1793  erhielt  er  den  Be- 


Franzisco  di  Melo  und  nach  dessen  Abgänge 
1645  selbständiger  Befehlshaber  in  den  span. 
Niederlanden.  Er  entsetzte  St  Omer,  schlug 
Rantzau,  eroberte  Mardyk  zurück  und  nahm 
Hulst.  1646  vermochte  er  den  Fall  von  Dün- 
kirchen nicht  zu  hindern  und  focht  gegen 
die  Holldr,  von  denen  er  Boregardt  zurück- 
eroberte. 1647  bezwang  er  mit  Erzhzg  Leo- 
pold Wilhelm  Armentibres,  Commines.  Lan- 
drecies  u.  a.  0.,  nahm  theil  an  der  Schlacht 
von  Lens  (26.  Aug.),  ward  aber  jetzt,  nach- 
dem Holzapfel  beiZusmarshausen  gefallen,  als  j turini, 
GL.  an  die  Spitze  des  kais.  Heeres  berufen.  Er 
lieferte  Wrangel  und  Turenne  bei  Dachau  (15. 

Sept.)  das  letzte  bedeutende  Gefecht,  durch 
welches  er  sie  Bayern  zu  verlassen  nötigte. 

1649 — 50  als  Prinzipal-Ge.snndter  zu  Nürnberg 
brachte  er  das., Friedensexpeditionswerk“  zum 
AbsefilüssT  Bei  seinen  Lebzeiten  erschien  von 
einem  „Gleichzeitigen“:  „Genealogie  0.<  P. 

Duca  d.  A.“,  wahrscheinlich  unter  seinen  Au- 
spizien, in  der  Österr.  mil.  Ztchrft“,  1821,  III, 


fehl  der  letzteren,  ward  freilich  bald  unter 
Hoche,  im  Frühjahr  1794  aber  an  die  Spitze 
der  Nordarmee  gestellt.  Wenn  er  auch  für 
seine  Person  nicht  immer  glücklich  focht,  so 
hatte  seine  von  Carnot  vorgezeichnete  Krieg- 
führung doch  im  ganzen  grossen  Erfolg,  er 
machte  bedeutende  Fortschritte  und  seine 
Eroberung  Holld’s  im  Winter  1794  95  trug 
zur  Beendigung  des  Krieges  der  1.  Koalition 
(s.  d.)  wesentlicli  bei  (David.  Hi.st.  des  op^- 
rations  1794—95,  Par.  1796,  dtsch  von  Ven- 
Hmbg  1798).  Im  J.  1795  zum  Be- 
fehlshaber der  Rhein-  und  Moselarmee  er- 
nannt, zugleich  aber  mit  den  Emigranten  in 
Verbindung  getreten,  um  die  Bourbons  in 
Frkrch  wiedereinzusetzen,  betrieb  er  den 
Krieg  (s.  Krieg  1795 — 97)  so  lau,  da.ss  der 
Oberbefehl  1796  anMoreau  übertragen  wurde. 
Im  März  1 797  wurde  er  Präsident  des  Rathes 
der  500,  konspirirte  gegen  das  Direktorium, 
wurde  nach  Guyana  deportirt,  entkam,  fuhr 
in  Betreibun"  seiner  politischen  Pläne  fort, 


al)gedruckt.  (Vgl.  Bergmann,  Medaillen  etc  , II,  kam,  mit  GeorgesCadoudal  eine  Verschwörung 


Wien  1857).  — 2)  Josef  Silvio,  Gf,  österr.  gegenden  1.  Konsul  Bonaparte  betreibend, nach 


Kür.-Ob.  (der  bekannte  „Max  P.“  Schiller’s),  Paris,  ward  gefangen  gesetzt  und  am  6.  April 
Sohn  des  kais. Ob.  Silvio  P.,  focht  bei  Jankau  1 1864  imTemple  (wahrscheinlich  durch  eigene 
(6.  März  1645)  mit  besonderer  Bravour  an  der  ! Hand)  erdrosselt  gefunden. — Cber  sein  Leben 
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schrieben Gassier,  l’ar.1814;  Pierret,  Par.  lS2(i; 
über  seinen  Vernitb  Montpfaillard,  an  XII; 
Fauche-Borel,  Lndn  ISO”;  Treilhe  (La  vt*rit^ 
devoil^e  par  le  temps),  Par.  ISM;  Savary.  Par. 
1825.  13. 

Pickelgewehr,  das  seit  1854  im  früheren 
Kgrch  Hannover  durch  Neufertigung  be- 
.schaffte  Dorngewehr  (s.  d.),  woneben  die 
Untoft’.  der  leichten  Inf.  PickelbOclisen,  die 
Pioniere  Pickelkurabiner  (sämtlich  lü  mm. 
Kal.)  führten.  Diese  Waffen  erhielten  später, 
an  Stelle  des  massiven  auf  Stauchung  bercch* 
neten  Geschosses,  ein  nach  Lorenz-Wilkinson 
(8.  d.)  konstruirtes  Kompre.'^sionsgeschoss, 
das  „Schirmgeschoss“  (s.  d.).  Der  Dorn  sollte 
nunmehr  lediglich  dazu  dienen,  das  lose 
aufgesetzte  Geschos.s  stets  von  der  Pulver- 
ladung entfernt  zu  halten  und  gleichzeitig 
die  Anwendung  einer  Gescho.'^s  und  Ladung 
verbindenden  Patrone  zu  erleichtern.  Der 
Hoden  der  Hülse  sollte  durch  den  Dorn  durch-  i 
sto.ssen  w'erden  und  das  Pulver  um  denselben  I 
auslaufen.  Dieses  Auslaufen  war  freilich 
nicht  vollkommen  sichergestellt;  ausserdem 
quetschte  sich  das  Hülsenpapier  um  den  Dorn 
herum  über  dem  Pulver  zusammen,  wodurch 
die  gleichmässige  Lagerung  der  Ladung  leicht , 
beeinträchtigt  wurde  und  schliesslich  blieb  I 
zuweilen  ein  Theil  der  Hülse  am  Geschosse  ‘ 
hängen,  ein  Umstand,  der  für  die  Flugbahn 
nicht  günstig  w'ar.  v.  LI. 

Pickelhaube,  kriegerische  Kopfbedeckung, 
jetzt  vulgäre  Bezeichnung  für  den  preuss. 
Helm  (s  Helm,  Kopfbedeckung).  v.  Fr. 

Picton,  Thomas,  engl.  Gen  ; 1758  in  Wales 
geh.,  diente  zuerst  in  der  Marine  und  focht 
in  den  Kolonien,  führte  dann  in  dem  Kriege 
in  Spanien,  Portugal  und  Südfrankreich  (s.  d ) 
mit  hohem  Ruhme  und  grosser  persönlicher 
Tapferkeit  eine  Div.  unter  Wellington  (Ein- 
gChliessung  von  Badajoz,  Erstürmung  von 
Ciudad-Hodrigo,  Vitoria,  Toulouse)  und  fiel, 
nachdem  er  schon  bei  Quatrebras  verwundet 
war,  an  der  Spitze  der  5.  engl.-hannov.  Div. 
bei  Waterloo  am  18.  Juni  1815  in  dem  Augen- 
blicke. wo  er  den  Angriff’  des  1.  franz.  A.-K. 
unter  Erlon  abgeschlagen  hatte.  — Seine  Mem. 
gab  (Lndn  1836)  H.  11  Robinson  heraus.  13. 

Piemont  (d.  h amFusse  der  Berge),  ehemals 
Frstntm.  jetzt  ein.s  der  16  Compartimenti 
des  Kgrehs  Italien  (s.  d.),  umfas.st  die  Prov. 
Turin,  Cuneo,  Alessandria  und  Novara;  532 
Q.-M..  3 Mill.  E Im  SW.  und  N.  wird  P. ; 
von  den  Apenninen  und  Alpen  eingenom-  j 
men.  welche  nach  0.  in  die  Lombardische ' 
Ebene  übergehen.  Die  Bewässerung  ist  reich- 
lich. das  Land  mei.st  fruchtbar  und  gut  an- 
gebaut. — Vgl  Sardinien.  Kgrch.  Sz. 

Pie-Rock,  ein  Uniformstück,  bis  gegen  Endo 
des  47.  Jhrhdrts  in  Gebrauch,  eine  Art  von 


' Kittel,  welcher  über  Kopf  und  Schultern  an- 
' gezogen  w’erden  mu.sste.  — Vgl.Peajacbet.  — 

' v.  Sich'art,  Gesch.  d.  hannov.  Armee,  1 2%. 
Hann.  1S6G.  H. 

j Pignerot  (Pinerolo),  ital.  Stadt  in  der 
I Prov.  Turin,  im  Thale  des  Clusone  an  einer 
wichtigen  Alpenstrasse  über  den  Mont  Genl:- 
I vre,  Eisenbahn  nach  Turin;  Kav.-Schnle, 
■1200O  E.;  früher  Fstg;  153G  und  1G30  von 
den  Franz,  genommen,  denen  es  60  J.  lang 
I gehörte;  1693  vom  Hzg  v.  Savoyen  belagert, 
von  Catinat  entsetzt,  1799  von  Suworow  ge- 
nommen. Sz. 

I Pijade  askeri  (türk  ).  Infanterist;  P.  alaf. 
Inf.-Kgt.  D. 

{ Pike,  Spiess,  Langspiess,  im  Gegen.=at: 

I zur  Lanze  oder  Gleve,  der  Waffe  des  Ritters, 
I die  Hauptwaff'c  des  Fu.ssvolkes  de.s  späteren 
[ Mittelalters.  Sie  be.stand  aus  einem  3,5— 4 m 
I langen  Schaft  von  Eschenholz  und  einer  c. 
30  cm.  langen  dünnen,  eisernen  Spitze,  die 
gegen  den  Schaft  zu  mit  einer  Verstärkung, 
Warze,  versehen  ist.  Zum  Angriff  wurde  die 
P.  mit  beiden  Händen  ziemlich  wagrecht  vor- 
gestreckt, zur  Vertheidigung  mit  dem  nc- 
teren  Ende  gegen  den  rückwärts  gestellten 
Fuss  so  in  die  Erde  gestemmt,  dass  ihre 
Spitze  in  der  Höhe  der  l’ferdehrust  zu  stehen 
kam.  Die  mit  dieser  Waffe  bewaffneten 
;P.niere  waren  mit  vollständigem  Hamifcii. 

; Pickelhaube. schussfreicm  Brustharnisch.  Arm- 
und  Beinschienen,  eisernen  Handschuhen,  dem 
j Landsknecht.schwertc  oder  spanischen  Degen 
i ausgerüstet.  — Wallhausen,  Kriegskunst  z.  F . 
Frkft  IGGl;  Dillich,  Ki'iegsbuch,  Frkft  1607. 

J.  W. 

Die  P.niere  machten  nach  dem  .^ufhören 
der  Landsknechte  (s.  d.)  zunächst  noch  den 
j grössten  Theil  des  Fuss  Volkes  aus;  die  Feuer- 
I watfe  brach  sich  nur  langsam  Bahn.  Als  die.se 
sich  gemehrt  hatten,  standen  die  P.niere  in 
geschlossenen  Reihen  und  Gliedern  meist  in 
der  Mitte,  die  Musketiere  (s.  d.)  auf  den  Flü* 

! geln  des  Fähnleins  (s.  d.);  zuweilen  stellte  man 
I auch  die  P.niere -hinter  die  mit  Feuergewebr 
versehenen  Arkebusiere.  Die  Hand^bung 
! ihrer  Waffe  (s.  oben)  war  sehr  umständlich,  der 
P.nier  musste  21  Griffe  lernen.  Allmählich 
(bei  den  üsterr.  im  J.  1703),  und  in  dem 
.Masse  wie  die  Handfeuerwaffen  leichter  und 
handlicher  wurden  und  wie  der  Mechani.»mni 
des  Ladens  und  des  Abfeuems  sich  vereinfachte, 
verschwand  dieP.  bei  dem  Fussvolke  ganiund 
mit  ihr  die  Benennung  P.niere.  — .Meynert. 
Gesch.  d.  Krgswsnsin  Europa,  Wien  1869.  13- 

Piket  (Piquet),  eine  Truppenabtheilung, 
welche  für  einen  bestimmten  Zweck  in  Be- 
reitschaft gehalten  wird.  Der  Ausdruck  kommt 
sowol  im  Felde  vor,  wo  die  zur  Utem- 
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Stützung  und  Aufnahme  der  Feldwachen  an 
besonders  haltbaren  Punkten  aufgestellten 
Unterstützungen  (Soutiens,  Replis)  zuweilen 
P.8  genannt  werden,  wie  in  der  Garnison, 
wo  der  besondere  Zweck  des  P.s  mitunter 


auch  mit  Widerhaken  versehen  war.  Das 
ursprünglich  mit  dem  Schafte  gleich  lange 
Eisen  wurde  entweder  mit  hohler  Tülle  über 
den  letzteren  geschoben,  oder  mit  einem 
zimgenförmigen  Ende  in  den  Schaft  gesteckt. 


durch  einen  Zusatz,  z.  B.  Feuer-P.,  bezeichnet  j Eine  Verkürzung  des  Speereisens  findet  sich 
wird.  In  der  Garnison  sind  die  P.s  häufig,  erst  in  der  späteren  Kaiserzeit,  in  welcher 
nicht  aufgestellt,  sondern  nur  für  den  Be-  die  Metalltechnik  im  Rückgänge  war  und 


darfsfall  kommandirt. 

P.  (Marine)  hat  derjenige 


13. 

Oft’. , Kadet, 

Posten,  der  nicht  augenblicklich  die  Wache 
hat,  aber  nach  Ablauf  der  regelmässigen 
Wachtzeit  ablösen  mu.ss.  Dem  P.-Oft’.  und 
-Kadet  liegen  die  Dienstlunktionen  ausser- 
halb des  SchiÖ'es  ob : Beurlaubte  bringen  und 
an  Land  setzen,  Verkehr  mit  fremden  Scliifl'en, 

Behörden  u.  s.  w.  — Kontre-P.  ist  ebenfalls 
nicht  frei,  sondern  tritt  für  P.  ein.  v.  Hllbn. 

PHIaif,  preuss.  Stadt,  Prov.  Ostpreussen,  an 
der  Südspitze  einer  schmalen  Halbinsel  zw. 

Ostsee  und  Frischem  Haff,  die  dadurch  ge- 
bildet ist,  dass  die  See  die  Frische  Nehrung 
durchbrochen  hat.  Diese  Öffnung,  P.  e r T i e f , 
ist  fast  600  m.  br.,  4 m.  tief;  Leuchtthurm, 

Lootsenstation , Navigationsschule.  Bei  der 
Stadt  die  kleine  Fstg  P.  mit  zwei  Forts  zu 
beiden  Seiten  des  Tief.  — Vgl.  Königsberg. 

— Hoburg,  Nachr.  üb.  P.,  Kgsbg  1859.  Sz. 

Pilleniichte  (Dtsche  Art.),  aus  Brandsatz 
gepresste  Cylinder  (4  cm.  lg,  c.  1,5  cm.  dick), 
an  einem  Ende  mit  einer  Zündpille  versehen, 
mit  Papier  umwickelt,  dienen  zum  Abfeuern 
der  Riiketen  und  Entzünden  von  Feuerballen, 

Sprengbüchsen  (s.  d.)  etc.,  zu  welchem  Zwecke 
sie  in  eine  Lichterklemme  gesteckt  und  mit 
dem  Zündschlosse  (s.  d.)  entzündet  werden. 

Sie  sind  an  Stelle  der  „Zündlichte“  ge- 
treten. S. 

Pilum,  die  Hauptwaffe  der  römischen  Le- 
gionen, von  der  die  Triarier  auch  den  Namen 
„pilani“  führten.  Nach Polyb.,Plutarch, Dio- 
nys V.  Halikamass,  Appian  und  dem  spä- . 
teren  Vegetius  war  der  Hauptcharakter  die-!  Rhein,  Roer  und  Ambleve  war,  seit  622  Ma 
ses  Wurfspeeres  ebenso  alle  Schutzwaffen  Ijordomus  K.  Dagobert’s  I.  von  Australien, 

wurde,  nachdem 
^ dieser  629  das 

ganze  fränk.Reich 
unter  seiner  Herr- 
schaft vereinigt 
hatte,  vom  Hofe 
verdrängt.  638 

Fi;.  1.  FoIybiuiUches  Filnm  im  29.  Bd  der  „Mem.  de  U aoeietd  dea  Aatiquaiiea  kehrte  er  an  den- 

da  France.“  selben  zurück, 

Fig.  2.  Modell  dea  Filnm  im  t6m.-;erm.  Maaeom  in  Mainz.  starb  aber  SChou 

Fig.  3.  Mnuer-Filum.  nach  Rüatow.  ^3,, 

ter  Begga  war  mit  Ansegisel,  dem  Sohne  de.s 
Bischofs  Arnulf  von  Metz,  vermält,  dieser 
Ehe  sind  die  Ahnen  der  Karolinger  entspros- 
sen. — P.  der  Mittlere  (von  Heristall), 
Enkel  d.  Vor.,  gewann  etwa  seit  67S  eine 


die  entarteten  Legionen  gegen  die  Führung 
1 von  c.  il  W schweren  Waffen  einen  Wider- 
willen hegten.  Prof.  Köchly  erklärt  die  un- 
ter 8.  abgebildete,  von  Rüstow  konstruirte 
Waffe  als  ein  zum  Herabwerfen  von  den 
Mauern  bestimmtes  P.  murale  und  schlies.st 
sich  der  oben  gegebenen  Anschauung  Lm- 
denschmitt’s  an.  — Der  in  fränkischen  Grä- 
bern gefundene,  ebenso  gestaltete,  von 
Agathias  beschriebene  4'  lange  Angon 
besteht  noch  heute  in  der  Harpune  fort.  — 
Rüstow,  Heerwsn  Caesars,  Gotha  1855;  Lin- 
dcnschmitt , Altertümer  d.  heidn.  Vorzeit, 
III,  Mainz  1871 — 79;  Wylie,  Observations  of 
the  Roman  Pilum  in  Archaeologica,  Vol.  52, 
p.  327— 316,  London.  J.  W. 

PIphacken,  Quetschgeschwulste  auf  der 
Spitze  des  Fersenbeines  am  Sprunggelenke 
des  Pferdes,  zuweilen  mit  Ergiessungen  zwi- 
schen die  Sehnen  und  Bänder  und  in’s  Zell- 
gewebe verbunden,  entstehen  durch  Schlagen 
des  Pferdes  gegen  eine  Wand  od.  dgl.  — Um 
sie  zu  entftmen  wendet  man,  wenn  sie  frisch 
und  nicht  zu  sehr  entzündet  sind,  Bähungen, 
wenn  sie  sehr  entzündet  sind , kühlende 
Mittel  an,  gegen  veraltete  P.,  gegen  welche 
der  Erfolg  sehr  zweifelhaft  bleibt,  gebraucht 
man  resorbirende,  zertheilende  oder  auch 
scharfe  Mittel.  P.  hindern  die  Bewegungs- 
fahigkeit  des  Sprunggelenkes  nicht,  sie  sind 
Schönheitsfehler,  12. 

Pippin  der  Ältere  (von  Landen),  aus  an- 
gesehenem austrasischen  Geschlechte,  dessen 
Heimat  die  Gegend  zwischen  Maas,  .Mosel, 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


durchbohren  zu  können,  als  auch  das  Ab- 
hauen der  Spitze,  wenn  der  Speer  fest-sass, 
zu  verhüten.  Zu  beiden  Zwecken  besass  er 
eine  lange  Eisenstange  mit  verstärkter  Stahl- 
spitze, die  theils  rund,  theils  dreieckig,  oft 
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herrächende  Stellung  in  Austi-asien  und  ver- 
einigte die  au-strasischen  Grafen  ziun  Wider- 
stande gegen  den  Majordomus  von  Neustrien, 
Ebroin,  der  sie  zur  Anerkennung  seines  Kgs, 
Theuderich’s  III.,  gezwungen  hatte.  Von 
Ebroin  bei  Laon  geschlagen,  besiegte  er  687 
dessen  2.  Nachfolger  Berthar  in  der  entschei- 
denden Schlacht  bei  Testri,  unweit  St  Quen- 
tin, und  machte  sich  688  nach  Berthax-’s  Er- 
mordung zum  alleinigen  Majordomus  des 
frilnk.  Reiches.  681)  schlug  er  den  Friesen- 
fürsten Rodbod  bei  Wyk-te-Doerstede  und 
nötigte  ihn  zur  Abtretung  Westfriesland’s, 
709—12  kämpfte  er  gegen  die  Alemannen, 
welche  vom  Frankenreiche  abgefallen  waren. 
P.  starb  am  IC.  Dez.  714;  ihm  folgte 
Karl  Marteil  (s,  d.).  — Bonnell,  Anfänge 
d.  Karoling.  Hauses,  Brln  1866.  — P.  der 
Jüngere  (der  Kleine),  frank.  Kg,  folgte 
741  seinem  Vater  Karl  Mart  eil  im  Major- 
domate  zunächst  von  Neustrien  und  Bur- 
gund, 747  nach  Rücktritt  seines  Bruders 
Karlmann  im  ganzen  Frankenreiche.  Nach- 
dem er  die  aufständischen  Bayern  (Sieg  am 
Lech,  743)  und  Alemannen  (746)  bezwungen 
und  einen  siegreichen  Feldzug  gegen  die 
Sachsen  (747)  unternommen  hatte,  beseitigte 
er  751  mit  Zustimmung  des  Volkes  und  des 
Papstes  Zacharias  den  letzten  Merovinger 
Childerich  III.  und  machte  sich  in  Soissons 
zum  ,,Kg  der  Franken“.  Seine  Verbindung 
mit  dem  Papsttume,  für  die  gesamte  mittel- 
alterliche Geschichte  von  entscheidender  Be- 
deutung, wurde  durch  die  Reise  Papst  Stefan’s 
11.  nach  Gallien  754  noch  enger.  Stefan,  vom 
Langobardenkönige  Aistulf  (s.  d.)  bedrängt, 
erwirkte  die  Hilfe  P.’s,  den  er  klönte,  und  zu 
Quierzy  die  Zusicherung  alles  Gebietes,  das  den 
Langobarden  würde  abgenommen  werden  (P.- 
sche  Schenkung;  Anfang  des  Kirchenstaates). 
Auf  zwei  Feldzügen  (754,  756)  bezwang  P. 
die  Langobarden  und  erfüllte  sein  Versf^irechen 
an  den  Papst.  Bayern  und  Aquitanier  nötigte 
er  mit  Waffengewalt  zur  Anerkennung  seiner 
Oberherrschaft  und  beseitigte  759  durch  die 
Einnahme  von  Narbonne  den  letzten  Rest 
saracenischer  Herrschaft  jenseits  der  Pyre- 
näen. 7;.3  und  759  drang  er  in  Sachsen  ein 
und  nötigte  die  Feinde  zur  Entrichtung  eines 
jährlichen  Tributes  von  300  Pferden.  P.  starb 
am  24.  Sept.  768;  das  Reich  theilten  seine 
Söhne,  Karlmann  und  Karl  der  Grosse.  — 
Hahn,  Jhrbchr  d.  fränk.  Rehs  741 — 52,  Brln 
1888;  Oelsner,  Jhrbchr  d.  fränk.  Reichs  unt. 
Kg  P.,  Lpzg  1871.  H.  Bresslau. 


es  durch  Eisenbahn  verbunden  ist.  — Mil.- 
Akademie  für  Off.  (Heer  und  Flotte).  Sz. 

Plrch,  von.  — I)  Franz  Otto,  preuss.  Gen. 
d.  Inf.,  am  16.  Feb.  1733  zu  Kl.  Nossin,  Kr. 

I Stolpe  geb.,  zuerst  in  kursächs.,  nach  der 
' Kapitulation  von  Pirna  in  preuss.  Diensten, 
nahm  in  letzteren  an  den  weiteren  Ereig- 
I nissen  des  7j.,  dann  am  Bayer.  Erbfolgekriege 
und  an  der  Expedition  nach  Holland  theil. 
In  den  Kriegen  gegen  die  franz.  Republik 
war  er  zuerst  bei  der  Vertheidigung  von 
' Venloo  (Frühjahr  1793)  thätig  und  focht  dann 
; unter  Knobelsdorff  in  der  Pfalz,  namentlich 
I im  Nov.  1793  und  im  Sept.  1794  bei  Kaisers- 
; lautern  sich  auszeichnend.  Vor  der  Mobil- 
I machung  des  J.  1806  verliess  er  die  Reihen 
j der  aktiven  Armee  und  starb  am  16.  Ang 
' 1813  zu  Stargard  i.  Pommern.  — Mü.-WchbL 
1839.  Nr.  15.  — 2)  Georg  Dubislaw  Ludwig 
■ („P.I.“),preuss.GL.,Sohnvonl),am  13  Dez.  1763 
geb.,  nahm  am  Bayer.  Erbfolgekriege,  an  der 
Expedition  nach  Holland,  an  der  Belagerung 
von  Mainz  und  als  Adj.  des  Fürsten  Hohen- 
j lohe  am  Feldzuge  von  1806  theil,  kommandirte 
1813  zuerst  die  Oberschlesische  (Gross-Gör- 
schen,  Bautzen,  Haynau),  dann  die  10.  Brig. 
i im  2.  A.-K.  (Dresden,  Kulm,  Leipzig,  ferner 
i im  J.  1814  Champaubert,  Laon,  Montmartre) 
und  1815  in  den  Schlachten  bei  Ligny  und 
Waterloo,  sowie  im  Gefechte  von  Namur,  das 
2.  A.-K.,  worauf  er  Maubeuge  und  Philippe- 
ville  belagerte  und  nahm.  Bald  darauf  ausser 
Dienst  getreten,  starb  er  am  3.  April  1835 
zu  Berlin.  — Mil.-Wchbl.  1638,  Nr.  24.  — 
3)  Otto  Karl  Lorenz  („P.  II.“),  preuss.  GL. 
Sohn  von  1),  geb.  zu  Stettin  am  25.  Mai  1765, 
nahm  an  der  Expedition  nach  Holland,  an  den 
letzten  Ereignissen  der  Rheinkanipagnc  und 
am  Kriege  von  1806/7  theil,  war  Mitglied  der 
Immediat-Untersuchungskommission  und  dann 
Gouv.  der  Prinzen  Friedrich  und  Wilhelm 
(Fr.  Wilh.  IV.,  Wilh.  I.).  Als  Begleiter  des 
ersteren  wohnte  er  den  Kriegsereignissen  de? 
j J.  1813  bei,  1814  führte  er  eine  Brigade  im 
York’schen  Korps,  bis  er  am  11.  Feb.  bei 
Montmirail  schwer  verwundet  wurde.  IniJ. 
1815  befehligte  er  die  2.  Brig.  des  1.  A.-K. 
Zieten  (Ligny,  Waterloo,  glücklicher  über- 
fall von  Villers-Cotterets  am  28.  Juni,  Ge- 
fecht von  Issy,  Blokade  von  Laon);  IS19 
wurde  er  Oberdirektor  der  Kadettenanstalten, 
j der  Allg.  Kriegsschule  und  Präses  der  Mil.- 
Studienkommi-ssion,  Als  solcher  starb  er  zu 
; Berlin  am  26.  Mai  1824.  — Mil.-Wchbl.  1824, 

; Nr.  416.  13. 


I 


Piraeus,  griech.  Stadt  in  der  Nomarchie 
Attika  und  Böotien,  im  N.  der  Landzunge 
von  Muuychia,  welche  sich  1 M.  wstl.  von 
'Athen  in  den  Golf  von  Aegina  erstreckt; 
n 000  E. ; Hafen  von  Athen  (s.  d.^,  mit  dem 


Pirmasens,  Stadt  im  bayer.  Reg.-Bez.  Pfalz- 
an  einer  Zweigbahn  der  Eisenbahn  Landau— 
Zweibrücken,  10139  E. , Hauptsitz  der  sol- 
datischen Friedensthätigkeit  des  Ldglh 
' Ludwig  IX.  V.  Hessen-Darmstadt  (1768  — 90), 
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welcher  hier  ein  grosses  Exerzirhaus 
baute. 

Treffen  am  14.  Sept.  1793.  Von  den 
Konventsdeputirten  getrieben,  schritt  Gen. 
Moreaux,  der  Befehlshaber  der  franz.  Mosel- 
armee, im  Sept.  zum  Angriff  auf  die  nach 
dem  Falle  von  Mainz  (22.  Juli)  in  Unthätig- 
keit  verharrende  preuss.  Armee  unter  dem 
Hzge  V.  Braunschweig.  Am  14,  erfolgte  dieser 
von  Zweibrücken  aus  gegen  die  preuss. 
Stellung  bei  P.  Obgleich  die  preuss.  Truppen 
sehr  verzettelt  waren,  wurden  die  Versuche 
der  schlecht  disziplinirten  und  geführten 
Franz,  nicht  von  Erfolg  begleitet,  diePreussen 
beuteten  die  errungenen  Vorth  eile  indes  nicht 
aus.  Es  kamen  ihrerseits  ausser  der  Kav.  und 
Art.  nur  3 Bat.  in’s  Gefecht,  welche  geringe 
Einbusse  erlitten,  während  ihre  Gegner  1500 
T.  u.  Verw.  und  2000  Gefangene  verloren.  — 

V.  Grawert,  Ausführliche  Bschrbg  d.  Schl,  bei 

P-,  Potsd.  1796.  13. 

Pirna,  Stadt  im  Kgr.  Sachsen,  an  der  Elbe 
(Brücke)  und  der  Bahn  Dresden — Bodenbach, 
von  welcher  hier  eine  andere  nach  Eamenz ' 
abzweigt;  obhlb  das  ehemals  feste  Schloss' 
Sonnenstein.  — 1639,  nach  der  Schlacht 
von  Chemnitz,  bis  auf  das  Schloss  von  den 
Schweden  erobert;  26.-28.  Aug.  1813  Über- 
gang Vandamme’s  auf  das  1.  Elbufer,  Gefecht 
gegen  Pr.  Eugen  v.  Württemberg..  Sz. 

Einschliessung  des  sächs.  Heeres, 
10.  Sept.  bis  15,  Okt.  1 756.  — Kg  Frie- 
drich II.  hatte  1756  beschlossen,  den  Feldzug 
zu  eröffnen  ehe  seine  Nachbarn  ihre  Vor- 
bereitungen beendet  hätten.  Sein  erster  An- 
stoss  .sollte  östrrch  treffen,  Sachsen  zur  Ba- 
-sis  seiner  Unternehmungen  dienen.  Die  für 
den  Einmarsch  in  Sachsen  bestimmten  Ab- 
thlgn  standen  am  9.  Sept.:  1.  Kolonne,  GL. 
Hzg  Ferdinand  v.  Braunschweig,  15  Bat., 
22  Esk.,  bei  Dippoldiswalde;  2.  unter  dem 
Kge,  38  Bat.,  34  Esk.  bei  Dresden;  3.,  GL. 
Hzg  V.  Brschwg-Bevem,  17  Bat.,  45  Esk.  bei 
Stolpen. 

Das  sächs.  Heer,  in  keiner  Weise  vor- 
bereitet, zog  sich  ohne  Widerstand  in  der 
Bichtung  auf  P.  zusammen,  wo  es  am  2. 
Sept.  unter  FM.  Gf  Rutowski  auf  der  Hoch- 
ebene zw,  der  Elbe  im  N.,  der  Gottleube  im 

W.  und  einer  tiefen  Schlucht,  welche  im  0. 
von  I>iing- Hennersdorf  nach  der  Elbe  bei 
Königstein  hinabstreicht,  sich  zu  verschanzen 
begann.  Es  zählte  in  3 1 Bat.  und  32  Esk.  c.  1 7 000 
M.  und  150  Geschütze.  Letztere,  wie  das 
ganze  Fuhrwesen,  mussten  durch  ermietheten 
Vorspann  befördert  werden,  Inf.  und  Kav. ! 
waren  nicht  vollzählig.  Man  hatte  nur  auf  3 
Tage  Lebensmittel,  denn  der  Minister  Gf  Brühl 
glaubte,  dass  es  leicht  sein  werde,  das  Heer 
nach  Böhmen  zu  führen,  wenn  die  Verband- 1 


lungen  mit  dem  Könige  • nicht  zum  Ziele 
führen  sollten.  Dieser  forderte  unbedingten 
Übertritt,  anderenfalls  er  Sachsen  als  Fein- 
desland zu  betrachten  erklärte.  — Die  ge- 
wählte Stellung  war  überaus  fest.  Im  N. 
von  der  Elbe,  sonst  durchweg  von  tiefen 
Felsthälern  umschlossen,  gab  es  nur  wenige, 
schwierige  Zugänge  zu  derselben,  die,  wie 
die  ganze  Front,  verschanzt  wurden.  Die 
Brücken  über  die  Gottleube  waren  abge- 
brochen, P.  inVertheidigungszustand  gesetzt, 
beim  Sonnenstein  unterhielt  eine  Schiffbrücke 
die  Verbindung  mit  dem  r.  Elbufer;  die 
Wege  nach  Böhmen*  waren  verhauen.  — 
Als  die  Verhandlungen  sich  ungünstig  ge- 
stalteten, begab  sich  der  Kurfürst  in  das 
Lager  und  nahm  sein  Hptqrtr  in  Gross-Strup- 
pen. Hier  brachte  man  Lebensmittel  auf  c. 
14  Tage  zusammen.  — Am  10,  rekognoszirte 
der  Kg  die  Stellung.  Ihre  Stärke  und  der 
Gedanke,  Sachsen  noch  auf  seine  Seite  her- 
überzuziehen, Hessen  ihn  sich  für  eine  Ein- 
schliessung entscheiden. 

Nachdem  dieselbe  sich  vollzogen,  rückte 
eine  österr.  Heeresabthlg  unter  FM.  Browne 
von  Böhmen  heran.  Der  Kg  ging  derselben 
entgegen  und  schlug  sie  bei  Lobositz  (s.  d.). 
Nach  dem  zu  diesem  Ende  erfolgten  Ab- 
marsche (28.)  stand  das  Einschliessungskorps 
(40  Bat.,  34  Esk.,  37200  M„  116  Geschütze): 
Auf  dem  1.  Elbufer:  GM.  v.  Forcade,  2 

Bat.,  bei  Krippen;  Ob.  v.  Plotho,  2 Bat.,  2 
Esk.,  bei  Höllendorf;  Fürst  Moriz  v.  Dessau, 
11  Bat.,  15  Esk.,  bei  Gross-  und  Klein-Cotta 
und  Johannishof;  Mkgf  Karl,  13  Bat,  8 Esk., 
bei  Cehist.  Auf  dem  r.  Elbufer:  GL.  v.  Lest- 
witz,  4 Bat.,  1 Esk.,  bei  Doberzeit;  GM.  v. 
Meyerinck,  6 Bat.,  4 Esk.,  bei  Wehlen  und 
Schandau;  in  den  Verhauen,  5 Bat.,  4 Esk. 
Der  Front  des  sächs.  Lagers  gegenüber  und 
auf  dem  r.  Thalrande  der  Elbe  waren  Ver- 
schanzungen aufgeworfen.  — Am  22.  hatte 
ein  österr.  Off',  in  das  sächs.  Lager  den  Vor- 
schlag Browne’s  gebracht,  sich  am  J2.  Okt. 
über  Schandau  mit  ihm  zu  vereinigen,  Browne 
wolle  bis  Rottmannsdorf  vorgehen.  Die  Sach- 
sen sollten  dem  Liliensteine  gegenüber  die 
Elbe  überschreiten.  Der  Ausgang  der 
Schlacht  bei  Lobositz  änderte  an  dem  Plane 
nichts.  Am  7.  Okt.  brach  Browne  (7000  M.) 
von  Budin  auf  und  erreichte  am  11.  Schan- 
dau. Nach  vergeblichen  Versuchen  am  9. 
und  10.  gelang  es  den  Sachs,  in  der  Nacht 
vom  11./12.  bei  Thürmsdorf  eine  Brücke 
über  die  Elbe  zu  schlagen;  am  12.  10  ü. 
abds  brachen  sie  auf.  In  einer  Kolonne 
mussten  sie  die  Hohlwege  und  die  Brücke 
passiren.  Um  9 U.  vorm,  waren  15  Bat.,  2 
Gesell,  auf  dem  r.  Ufer  bei  Ebenheit  formirt, 
um  2 U.  nachm,  hatten  die  letzten  Truppen 
die  Brücke  überschritten;  die  Bagage  hatte 
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Zur  Ansfühmog  von  P.  wird  frisch  gegrabene 
Ziegelerde,  bcz.  ans  1 Theil  Ätzkalk  und  11 
Theilen  Sand  bereiteter  Mörtel,  zwischen 
Bohlenwünden , welche  später  beseitigt  wer- 
den, fest  cingestampft.  Dieser  etwas  rohen 
Ausführung  ist  die  Anfertigung  von  Pise'-* 
steinen  vorzuziehen,  wobei  das  Material  in 
starke  Formen  eingestampft  oder  gepresst 
wird.  Derartige  Mörtelsteine  sind  bei  leich- 
teren und  schnell  auszuführenden  Bauten 
ganz  zweckmässig  zu  verwerten,  nament- 
lich, wenn  der  Mörtel  hydraulische  Eigen- 
schaften besitzt.  S.  * 

Pistoja  (Pistoria),  ital.  8tadt.  Prov.  Flo- 
renz, im  Thale  des  Oiubrone,  am  S.- Abhange  der 
EtrurischenApenninen;  13000E.;  altcBefesti-  j 
gungen;  Balm  nach  Florenz.  — Bei  P.  verlor  ! 
62  v.Ch.  Catilina  gegen  M.  Antonius  Schlacht 
und  Leben.  — Vgl.  Pistole.  Sz.  ' 

Pistole,  die  kürzeste,  zum  Gebrauch  auf  | 
die  nächsten  Entfernungen  bestimmte  einläu- 1 


Sehrotpiktole  anc  dm  1< 


Jhrhdit,  nach  Schön,  Oesch.  d.  llandwlTh, 
Dresden  1868. 


münze  gl.  N.,  weil  diese  denselben  Durch- 
messer wie  das  Kaliber  hatte ; Palacky  meint, 
er  sei  auf  die  Hussitenzeit  und  das  czechischc 
„pistala“,  Kohr,  zurückzuführen.  Die  P.  hat 
alle  Änderungen  der  Handfeuerwaffen  durch- 
gemacht. den  glatten  durch  einen  gezogenen 
Lauf,  die  Vorderladung  durch  die  Hinter- 
laclung  ersetzt,  ist  aber  neuerdings  immer 
mehr  durch  den  Revolver  (s.  d.)  verdrängt. 
Sie  wurde  von  den  Landsknechten  getragen 
und  bildete  später  meist  nur  die  Bewaffnung 
der  Marineinannschnften  und  der  Kav.,  war 
aber  für  letztere  während  der  jüngsten  Do- 
cennien  nur  noch  Signal waffe.  — Vgl.  Kol- 
benpistole. • V.  LI. 

Piston  (Zündstift),  der  zur  Aufnahme  des 
Zündhütchens  bestimmte  Theil  des  Perkus- 
sionsschlosses der  Handfeuerwaffen.  Damit 
er  den  Schlägen  des  Hahnes  besser  Wider- 
stand leiste  und  das  Ausbrennen  seines  Zünd- 
kanals nur  langsam  erfolge,  wurde  er 
Stahl  gefertigt, 
gehärtet  und 
blau  angclassen. 

Behufs  Befesti- 
gung in  den 
Zündstollcn  er- 
hielt er  den  Ge- 
windetheil c, 
über  demselben 
zum  festen  An- 
die  Fläche  FL  einen 


aus 


Piston. 


fige  Kriegs-Feuerwaffe,  die,  da  sie  aus  freier  Schluss  an 
Hand  abgefeuert  wird,  einen  handgriffartigen  drischen  Teller  d,  über  diesem  ein 


cylin- 

Vier- 


Süchsische  Pistole  Tom  J.  1610. 


Zftndstollea. 


Kolben  besitzt.  Der  Namen  wird  gewöhn-  ’ eck  e behufs  des  Aus  - und  Einschraubens 
lieh  von  Pistoja,  wo  die  P.  bereits  im  14. ; mittels  eines  P.schlüssels  und  darüber 

endlich  den  Kegel  f,  dessen  obere  Fläche, 


Piiteie  Tom  j.  1689  (Orig.  Germ.  Uns.  xu  Nürnberg),  die  Schlagfläche  gh,  die  eigentliche  Unter- 
Jhrhdrt  gefertigt  wurde,  abgeleitet;  Napo- 1 läge  für  das  Knallpräparat  des  Zündhütchens 
leon  in.  behauptet,  er  stamme  von  der  Gold-  bildete.  Durch  Abschrägung  oder  Abrundung 


Fitigliano 


304 


Pizarro 


der  Kanten  wurde  die  Schlagfläche  möglichst 
verkleinert.  Durch  den  P.  war  der  Zünd- 
kanal i k gebohrt,  der,  im  oberen  Theile  mög- 
lichst eng,  sich  nach  unten  kegelförmig  zur 
Weite  des  Kanals  im  Zündstollen  erweiterte. 

V.  LI. 

Pitigliano,  Niccolo  Graf,  aus  der  Familie 
der  Orsini  (ürsini)  1442  geh.,  diente  als  Con- 1 
dottiere  verschiedenen  Fürsten  und  Staaten 
Italien’s.  erwarb  aber  seinen  Hauptruhm  im 
Solde  Venedig’s,  in  dessen  Solde  er  wider 
die  Ligue  von  Cambray  diente.  Seine  Vor- 
sicht entzog  ihn  der  Niederlage,  welche  Al- 
viano  (s.d.),  sein  Verwandter,  am  14.  Mai  1509 
bei  Agnadello  erlitt.  Er  vertheidigte  dann 
Padua  mit  Erfolg  gegen  Kaiser  Maximilian  I.,  | 
starb  aber  schon  im  Feh.  1510  zu  Luniga  bei ' 
Vicenza.  » 13. 

Pivot  (Drehpunkt)  kommt  bei  Schwen- 
kungen in  Betracht  als  der  Mittelpunkt,  um 
welchen  die  Schwenkung  ausgeführt  wird,  i 
Er  ist  entweder  fest  oder  beweglich;  im' 
ersteren  Falle  wird  er  durch  den  inneren ! 
Flügelmann  selbst  gebildet,  welcher  sich  auf  I 
der  Stelle  dreht,  bez.  auf  der  Mittelhand 
wendet , letzteren  Falls  liegt  er  noch  einige  I 
Schritte  vom  inneren  Flügelmanne  entfernt,  i 
so  dass  dieser  ebenfalls  einen  kleinen  Kreis- 
lK)gen  beschreibt.  Die  letztere  Art  wird 
notwendig,  w'enn  der  ersten  Abtheilung  mit 
kurzer  Distanz  andere  folgen,  damit  kein 
Stocken  oder  Nachaussenschieben  derselben 
entsteht,  wodurch  die  Distanzen  vergrössert 
würden.  Nach  dem  Ex.-Rglmt  für  die  Dtsche 
Kav.  werden  demgemäss  die  Schwenkungen 
der  Linie  in  der  Bewegung,  die  Haken- 
schwenkungen und  die  Schwenkungen  der 
Kgts-Kolonne  mit  beweglichem,  die  übrigen, 
besonders  Ab-  und  Einschw'enken  mit  Eska- 
drons  und  Zügen,  sowie  Kehrtschwenken  mit 
Zügen,  mit  festem  P.  ausgeführt.  L— t. 

Pixidarii,  in  Ungarn  im  Mittelalter  eine 
Bezeichnung  für  Buchsenschützen. — Meynert, 
K^g8^v8n  d.  Ungarn,  Wien  1S76.  13. 

Pizarro,  Francisco,  span.  Vizekönig  in  Peru, 
1479  zu  Trujillo  unehelich  geh.,  machte  sehr 
jung  mit  seinem  Vater,  dem  Kap.  Gonzalo  ' 
P.,  die  Kriege  in  Italien  und  Navarra  mit! 
und  ging  1510  mit  Ojeda  nach  Ticrra  firme' 
(Panama),  wo  er,  als  Dieser  nach  Spanien; 
’/.urückkehrte,  blieb  und  1513  mit  Balboa  zur 
Südsee  drang.  Nachdem  er  unter  anderen 
Entdeckern  gedient,  verband  er  sich  mit 
Diego  de  Almagro  (s.  d.)  und  dem  Geist- 
lichen Hern,  de  Luque,  der  20000  Thlr  vor- 
schoss,  zu  einer  Entdeckungsfahrt  nach  dem 
Süden  und  fuhr  (Nov.  1524)  mit  80  M.  ab.  i 
Er  kam  bis  an  den  Hafen  von  Piflas,  fuhr 
den  Birü  aufwärts,  musste  umkehren,  ging 
jedoch  Anf.  1520  wieder  mit  2 Schiften  ab,: 


kam  bis  an  den  S.  Juanfluss  und  zur  Bai 
S.  Mateo.  Nach  heftigem  Streite  mit  Almagro 
entschloss  er  sich  zur  Weiterfahrt.  Nur  13  M. 
blieben  bei  ihm.  Er  ging  nun  mit  Indianern 
nach  Tum  bez,  fand  ein  reiches  Goldland, 
und  fuhr  noch  200  Leguas  weiter  bis  Puerto 
de  Santa.  Nach  Panamd  zurückgekehrt,  fand 
er  keine  Unterstützung  und  ging  1528  nach 
Spanien,  wo  er  von  Karl  V.  zum  Gen.-Kap. 
der  neuentdeckten  Länder  ernannt  wurde. 
Mit  125  M.  kehrto  er  1530  nach  Nombre  de 
Dios  zurück,  fuhr  in  3 Schiffen  mit  183  M. 
nach  S.  Mateo  und  bis  (Joaque,  wo  er  grosse 
Beute  an  Gold  machte,  das  2 Schiffe  zurück- 
brachten; die  bleibenden  litten  namentlich 
durch  die  Pocken.  Nach  7 Monaten  erhielt 
er  Verstärkung  und  ging  nun  bis  Puerto 
Viejo,  fing  in  Pumv  Händel  an,  die  zu  nichts 
führten , und  k.un  bis  Tumbez , wo  er  Ex- 
peditionen landein  w'ärts  unternahm,  S.  Miguel 
(Piura)  gründete  und  Hem.  de  Soto  zum 
Gouverneur  ernannte.  Am  24.  Sept.  1532 
setzte  er  sich  mit  100  M.  z.  F.  und  77  z.Pf. 
in  Marsch  gegen  Caxamalca,  wo  er  am  l.VNor. 
ankara.  Hier  lagerte  der  Inka  Atahualpa 
mit  einem  Heere.  P.  lockte  ihn  in  sein  Lager, 
fiel  über  die  ünbewattneten  hör,  tödtete  200<' 
und  nahm  den  Inka  gefangen,  der  ein  un- 
geheures Lösegeld  bot.  Grosse  Summen 
kamen  auf  jeden  Mann,  über  eine  Mill.  Pesos  . 
brachte  P.’s  Bruder,  Heraando,  Karl  demV.— 

I Bald  darauf  liess  P.  den  Inka  hinrichtea 
I Sein  Tod  brachte  Verwirrung  in  da«  Land, 
i weshalb  P.  dessen  minderjährigen  Sohn  To- 
I parpa  zum  Könige  ernannte  und  auf  Cozco 
! marschirte.  Jenseits  des  Xauxa  stand  die 
I erste  feindliche  Schar,  welche  floh;  eine 
: Schanze  unweit  Cuzco  wurde  tapfer  ver- 
, theidigt.  Noch  einmal  stellten  sich  die  In- 
dianer im  Passe  Xaquixaguama.  Aber  hier 
ging  Mango  Inka  über  und  die  Indianer 
flohen  in  die  Berge.  Ende  Nov.  1533  zog!’.  I 
in  Cuzco  ein.  Inzwischen  war  Pedro  de  Al- 
varado,  Gouv.  von  Guatemala,  mit  500  M. 
erschienen,  um  an  P.’s  Glücke  theil  zu 
nehmen;  Almagro  begütigte  ihn  mit  Gold. 
1535  gründete  P.  Lima  und  Trujillo.  Kf 
Ernennung  Almagro’s  zum  Gouverneur  des 
Landes  vom  Chincha  an  gab  Anlass  zu  Zwie-  i 
Spalt;  doch  verständigten  sie  sich  und  Al-  ^ 
magro  zog  nach  Chile.  P.  hatte  nach  To- 
parpa’s  Tode  Mango  zum  Inka  gemacht,  der 
sich  an  die  Spitze  der  Indianer  stellte,  Cuzco 
einschloss  und  die  Spanier  bedrängte;  de? 
Gouverneur  Heraan  P.  Ausfälle  wurden  blutig 
abgewiesen;  Lima  selbst  war  bedroht  Al- 
magro, von  Chile  zurückgekehrt,  setzte  sich 
in  Verbindung  mit  Mango,  überfiel  Cuxco  i 
und  nahm  Heman  P.  gefangen.  Nach  ver-  | 
geblichen  Vermittelungsversuchen  schlug  P- 
den  Almagro  bei  Guaytara,  übergab  Heman 
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den  Oberbefehl  und  ging  nach  Lima.  Almagro 
■wurde  am  8.  Juli  1533  bei  Salinaa  geschlagen 
und  durch  Hernan  erdrosselt.  P.  hatte  letz- 
teren hierzu  veranlasst,  heuchelte  aber  Be- 
dauern; kam  nach  Cuzco  und  zeigl-e  sich  hart 
gegen  Almagro's  Soldaten  und  die  Indianer. 
Vergebens  harrten  Almagro’s  Hauptleute  auf 
einen  kgl.  Kommissar,  um  ihre  ^agen  vor- 
zubringen. Endlich  verschworen  sie  sich  zu 
P.’s  Untergange.  Am  26.  Juni  1541  warfen 
sich  19  Verschworene  in  sein  Haus  und 
tödteten  ihn  nach  hartem  Kampfe.  — Quin- 
tana, Vidas  de  Espailoles  celebres,  Par.  1845. 

— rt. 

Pizzighettone,  ital.  Stadt,  Prov.  Cremona, 
um  r.  Ufer  der  unteren  Adda,  an  der  Bahn 
Pavia — Ci’eiuona;  Brücke  mit  Brückenkopf; 
befestigt;  Citadelle.  Sz. 

Placentia-Bergkanone,span.Gebirgsgeschütz, 
nach  seinem  Konstrukteur,  dem  Ob.  P.,  be- 
nannt. Das  gussstählerne  Kohr  (Hinterlader) 
hat  7,85  cm.  Seelendurchmesser,  wiegt  mit 
Verschluss  104  Kg.  (Hintergewicht  21  Kg.), 
ist  94  cm.  lg  und  mit  12  KeUzügeH  von  3 m. 
=>  38,2  Kal.  Dralllänge  versehen.  Der  Ver- 
schluss ist  ein  dem  franz.  Reftyesystem 
ähnlicher  Schraubenverschluss  mit  Central- 
zündung durch  die  Verschlussschraube  und 
einer  Sicherung  gegen  zu  frühes  Abfeuem. 
Die  Latt’ete  ist  von  Eisen  mit  konvergiren- 
den  Wänden;  sie  gestattet  das  rasche  Aus- 
legen der  Achse,  um  beim  Fortschaffen  der 
Geschütze  auf  Maulthieren  die  Achse  mit 
den  Kadern  getrennt  von  der  übrigen  Laffete 
verladen  zu  können.  Die  Geschütze  sind  von 
der  Krupp’schen  Gussstahlfabrik  geliefert. 
Der  Munitionskasten  nimmt  10  Schuss  (7  Gra- 
naten, 2 Shrapnels,  1 Kartätsche)  auf.  Die ' 
Granate  mit  Bleiführung  wiegt  fertig  3,65 Kg., ' 
fasst  240  gr.  Sprengladung  und  erhält  durch 
die  Geschützladung  von  0,4  Kg.  Kornpulver 
eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  285  bis 
290  m.  Das  Shrapnel  wiegt  4,67  Kg.  und 
hat  270  m.  Anfangsge-schw'indigkeit.  Die 
Wirkungssphäre  reicht  bei  der  Granate  bis 
3000,  bei  dem  Shrapnel  bis  1900  m.  Obwol , 
sonach  die  ballistischen  Leistungen  der  P.-B. 
sehr  massig  sind  und  z.  B.  gegen  die  der 
gleichkaliberigen  preuss.  8cm.-Kanone  (C/64, 
inzwischen  ausgeschieden)  weit  zuröckstehen, 
hat  erstere  im  letzten  Carlistenkriege  doch 
ausgedehnte  Verwendung  und  einen  gewissen  ' 
Ruf  erlangt,  welcher  indes  vorzugsweise  auf 
Rechnung  der  grossentheils  noch  schlech- 
teren carlistischen  Artillerie  und  der  Boden- 
beschaffenheit, die  schweres  Geschütz  häufig 
ausschloss,  zu  setzen  sein  dürfte,  W. 

Plackwerk  (Plackage)  nennt  man  die  in' 
Erde  ausgeführte  Bekleidung  einer  Böschung. 
Dieselbe  kann  entweder  wildes  oder  regel- 


jmässiges  P.  sein.  — Ersteres  ist  nur  bei 
I Böschungen  für  kurze  Dauer  anwendbar  und 
I besteht  darin,  dass  bindefähiger  (lehm-  oder 
' humushaltiger)  Boden  in  0,40  bis  0,60  m.  brei- 
ten. 0,30  m.  hohen  Sätzen  an  der  Böschung 
I aüfgeschichtet,  etwas  angefeuchtet  und  fest- 
gestampft wird.  — Regelmässiges  P.  dient 
zur  Bekleidung  von  Böschungen,  die  für 
längere  Dauer  bestimmt  und  dann  mit  min- 
destens ganzer  Anlage  aufgeführt  sind,  z.  B. 
Böschungen  im  Festungsbau.  Es  werden 
hier  die  Sätze  nur  0,15  m.  hoch  gemacht 
und  zwischen  dieselben  behuf  späterer  Be- 
rasung  Quecken  eingelegt  oder  Grassamen 
eingestreut.  3. 

Plänkern,  plänkeln,  auch  mit  ,b‘  statt  „p“ 
geschrieben,  bezeichnet  sowol  die  Thätigkeit 
der  Inf.  im  zerstreuten  Gefechte,  das  „'Krail- 
liren‘,  wie  es  auch  speziell  statt  .Flankiren* 
in  der  zweiten  der  in  Bd  III,  S.  311,  des 
Hdwbchs  charakterisirten  Bedeutungen  in 
Beziehung  auf  die  Kav.  gebraucht  wird.  13. 

Plan.  Unter  einem  P.e  versteht  man  die  ge- 
treue, mittels  der  Zeichenkunst  geschaffene 
Wiedergabe  der  orthographischen  Horizontal- 
projektion (des  Grundrisses)  einer  Terrain- 
fläche, u.  zw.  in  einem  so  grossen  Massstabe, 
dass  die  Priiusipien  der  Grundrissdarstellung 
nach  einheitlichem  Verjungungsverhältnisse 
auch  für  die  kleineren  Gegenstände  der  Erd- 
oberfläche festgchalten  werden  können.  Das 
Verhältnis  1:50000  bildet  daher  die  äusserste 
Grenzscheide  zw.  P.  und  Karte;  während  auf 
der  Karte  bereits  Dörfer,  Städte,  Strassen  etc. 
mittels  konventioneller,  nur  die  Gattung  an- 
deutender Zeichen  erscheinen,  sollen  auf  dem 
; P.e  selbst  Häuser,  Tümpel,  Gruben  etc.  nach 
Länge  und  Breite  abmessbar  wiedergegeben 
I werden.  — Unter  Berücksichtigung  des  Ver- 
jüngungsverhältnisscs  fordert  man  von 
einem  mil.  P.e:  Übersichtlichkeit,  Detail- 
genauigkeit und  Reichhaltigkeit,  auch  be- 
züglich der  Nomenklatur,  Naturwahrheit  und 
leicht  erkennbare  Darstellungs weise;  mathe- 
matische Ähnlichkeit  der  dargestellten  Erd- 
oberflächenräiime , so  dass  jedes  Stück  nach 
einheitlichem  Massstabe  zirkelmässig  gemessen 
werden  kann,  genaue  Wiedergabe  der  Un- 
ebenheiten der  Bodenfläche,  Reichhaltigkeit 
an  statistischem  und  mil.  bedeutsamem  Ma- 
terial. Ferner  muss  der  P.  die  geographische 
Lage  leicht  und  genau  erkennen  lassen,  also 
Bezugnahme  auf  das  Meridian-  und  Parallel- 
kreisnetz. Im  Croquis  und  in  der  Skizze  treten 
verschiedene  dieser  Anforderungen  in  den 
Hintergrund.  — Die  Grundlage  für  den 
P.  im  strengeren  Sinne  kann  nur  eine  genaue 
Vermessung  bilden.  — ln  der  Regel  theilt  man 
das  Gesamtmatefial,  welches  ein  P.  bietet,  in 
Situation,  Bergzoichnung  und  Aus- 
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stattung  ein.  Erstcrc  selbst  und  alle  hydro-, 
topo-  und  chorographiscben  Gegenstände 
(s.  Situation,  Signataren);  die  Bergzeich- 
nung (s.  d.),  alle  Bodenerhebungen  und  -Sen- 
kungen; die  Ausstattung  begreift  alles  was 
zum  leichteren  Verständnis,  sowie  zur  Ver- 
schönerung der  Zeichnung  dienen  kann.  Da- 
liin  gehört  vor  allem  die  Nomenklatur,  mit- 
tels der  in  verschiedenen  Grössen  und  Formen 
(stehend,  liegend,  rilckwärtsliegend,  Kapital- 
schrift, römische,  italienische,  Kursivschrift, 
arabische,  römische  Ziffern)  aui'tretenden 
P 1 a n s c h r i f t.  Die  Namen  müssen  -wahrheits- 
getreu, deutlich  und  an  der  richtigen  Stelle 
angegeben  -werden.  Ausserdem  gehören  zur 
Ausstattung:  Darstellung  der  geographischen 
Ortslage,  durch  Zeichnung  der  Meridian-  und 
Breitenkreislinien,  oder  entsprechende  An- 
ordnung der  Randlinien,  auch  einer  Nord- 
linie,Massstäbe,  Titel  und  Zeichenerklärungen. 
Früher  wurden  P.e  und  Karten  mit  be.son- 
derem  Titelschmuck  (l’arcrga,  Kartuschen, 
Ai'maturen)  versehen,  heute  wird  einfache 
klare  Schrift  am  schönsten  gefunden  (Dillich ’s 
Kriegsschule;  Tielke,  Feldingenieur,  Drsdn 
u.  Lpzg  17S7;  Lenderer,  Anleitung  Situations- 
plane zu  zeichnen,  Wien  1783).  — Das  P.- 
zei ebnen  wird  in  den  Militilrbildungs- 
anstalten  viel  betrieben  und  verlangt  man, 
dass  jeder  Off.  ein  Terrainstück  einigermassen 
genau  und  deutlich  lesbar  aufzeichnen  könne, 
eine  Fertigkeit,  welche  im  Kriege  (Skizzen 
über  Truppcnstellung  und  Terrainrekognos- 
zirungen)  mit  Nutzen  geübt  wird.  Es  fordert 
neben  einigem  Talent  Fleiss  und  Übung,  spe- 
ziell in  der  Bergstrichzeichnung,  Fertigkeit 
in  der  Handhabung  des  Lineals,  von  Zirkel 
und  Augenmass,  Zeichenfeder,  Pinsel,  Bunt- 
stift; ferner  Kenntnis  der  Terrainlehre, 
sowie  der  Beziehungen  des  Terrains  zum 
Truppengebrauche,  Takt  zur  Scheidung  des 
Wichtigen  vom  Unwichtigen.  Kenntnis  der 
Signaturen  etc.  Übung  im  Kopiren  guter 
Pläne,  im  Anfertigen  von  Skizzen  auf  Grund 
genauer  Zeichnungen,  im  Reduziren  und  Ver- 
grössern,  im  Zeichnen  nach  Modellen  (Sand- 
kasten), Entwürfe  nach  der  Natur  und  Übung 
im  Aufnehmen  selbst  dienen  zur  Ausbildung. 
— Quellen,  s.  Bergzeichnung.  v.  Rdg. 

Planchette,  Zeichenplatte  von  Holz  oder 
Pappe,  zu-weilen  zum  Zusammenklappen  ein- 
gerichtet, auch  wol  mit  Orientirbussole  ver- 
sehen, auf  Stock  oder  leichtes  Stativ  schraub- 
bar, auch  in  freier  Hand  zu  halten.  Beim 
Croquiren  gebräuchlich  und,  wie  früher  beim 
kgl.  sächs.  Kadettenkorps  recht  praktisch 
mit  allen  Hilfsmitteln  zum  Croquiren  ver- 
bunden, in  einem  Futteral  über  der  Schulter 
zu  tragen.  v.  Rdg. 

Piankammer.  Die  Aufbewahrung  der  für 


j die  Armee  im  Kriegsfälle,  wie  zum  Terrain- 
! Studium  etc.  wükrend  des  Friedens  erforder- 
! liehen  Masse  kostspieliger  Karten  und  Pläne 
geschieht  in  den  den  Generalstäben  unter- 
I stellten  P.n.  — Im  preuss.  Gen.-Stbe  bildet 
die  unter  einem  Off.  als  P.-Direktor  oder 
-Inspektor  stehende  P.  einen  Annex  der  drei 
I Abtheilungen  der  Landesaufnahme,  -\usscr- 
j dem  gehört  zu  der  geogr.-statist.  Abthlg  des 
! Gr.  Gen.-Stbs  das  Kartenarchiv,  weiches 
! die  zum  historischen  und  geographischen  Sta- 
: dium  erforderlichen  Sammlungen  enthält.  Da> 

! Debit  umfasst  auch  die  Landeskartirung.  Den 
Grund  zur  P.  legte  Friedrich  Wilhelm  I., 
welchem  Enders  und  Suchodoletz  die  besten 
Arbeiten  lieferten;  unter  Friedrich  d.  Gr. 
befand  sich  die  P.  in  seinem  Palais  zu  Pots- 
dam. Während  der  Kriege  trugen  Maulthiere 
die  Karten  nach.  Die  zurückbleibenden  wur- 
den im  Laufe  des  7j.  Krieges  nach  Magde- 
I bürg  gebracht.  Bedeutender  war  die  Samm- 
lung Friedrich  Wilhelm’s  III.,  der  dieselbe 
dem  Gen.-Stbe  überwies.  — In  Östrrch  waren 
bereits  Maximilian  II.,  mehr  noch  Karl  V,, 
eifrige  Kartensammler,  berühmt  war  die 
Sammlung  des  Pr.  Eugen  v.  Savoyen,  auch 
unter  Maria  Theresia  und  Josef  II.  mehrte 
sich  die  Sammlung.  Augenblicklich  sind  der 
mit  dem  Kriegsarchive  verbundenen  topogr. 
! Abthlg  Ankauf  und  Aufbewahrung  der  Karten. 
! sowie  deren  Evidenthaltung  für  den  Krieg 
I übertragen.  Die  Sammlung  (1802  schon  SOOtnj 
I Karten  und  Pläne)  ist  von  historischem  Werte, 
I die  ältesten  Theile  rühren  von  1523  und  16sl 
[her;  über  alle  Kriege,  vom  30j.  ab,  sindvoll- 
! ständige  Plansammlungen  vorhanden  (Banca- 
1 Inri , Beitr.  z.  Gesch.  d.  österr.  Heerwesen». 
; Wien  1872).  — In  Russld  legte  Kaiser  Paul 
' den  Grund  zum  Landkartendepot,  in  Frkr  ch 
Ludwig  XIV.  (Louvois),  s.  Depot  de  la  guerre 
(vgl.  Spect.  mil.,  15,  Avril  1974).  v.  Rdg. 

Planton  (von  „planter“,  pflanzen,  fest- 
stellen) , homme  oder  sergent  de  planton 
ein  abkommandirter  Soldat,  welcher  einem 
Gen.,  einer  Behörde,  einer  Anstalt  zu  dauern- 
dem Spezialdienste,  als  Aufwärter,  Ordon- 
nanz (s.  d.),  Inspektor  od.  dgl.  zugewiesen  ist. 
— Bardin,  Dict.  de  Tarmde,  Par.  1850.  M.  1- 

* Plassenburg,  ehemals  bayreuthische  Berg- 
! festung,  bei  Culmbach  im  bayer.  Reg.-Ber- 
Oberfranken.  St 

Plastron  (Fechtkunst),  eine  stark  ge- 
polsterte imd  gepuffte  Leinwandschiirzc. 
hauptsächlich  beim  Bajonnetfechten  an- 
j gelegt.  Sie  ist  am  Halse  ausgeschnitten, 
reicht  über  beide  Schultern,  entspricht  vom 
der  Breite  des  Oberkörpers,  reicht  nach  un- 
ten bis  zu  den  Oberschenkeln  nnd  ist  zu 
freier  Bewegung  der  Oberarme  und  Ellen- 
bogen ausgeschnitten.  2 Lederriemen,  hinten 


I 
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von  den  über  die  Schulter  reichenden  Knden  ^ 
ausgehend,  vereinigen  sich  auf  der  Mitte- 
des  Rückens  und  ist  dieser  Theil  mit  1—2 
Schleifen  versehen.  Durch  die  letzteren  wer- 
den 1,  bez.  2 horizontjil  laufende  Riemen, 
welche  seitwilrts  angebracht  sind,  gesteckt 
und  mittels  der  Schnallen  angezogen.  Die 
P.s  empfehlen  sich  als  Dilmpfungsmittel 
gegen  massive  Stü-sse.  — Für  das  Hiebfechten  \ 
sind  P.s,  welche  zweckentsprechend  dünner 
und  kürzer  sind,  nicht  zu  empfehlen,  weil 
der  Schüler  besser  pariren  lernt,  wenn  er 
weiss,  wie  der  Treffer  thut.  v.  R. 

Ptata,  bei  den  Spaniern  zu  den  Zeiten,  in 
welchen  die  Pferde  Eigentum  der  Reiter 
waren , bestehende  Genossenschuftskassen, ; 
aus  welchen  unverschuldete  Verluste  ersetzt  | 
wurden.  — Hoyer,  Gesch.  d.  Kriegskunst,  I, ' 
§ 186,  GöttgnlT97;  Melzo,  Regoles  militares, 
Lib.  5,  cap.  7.  13. 

Plataea,  Stadt  in  Böotien  sdh  Theben. 

Schlacht  479  v.  Ch.,  in  welcher  die 
Athener  und  ihre  Verbündeten  unter  Aristi- 
<les,  die  Lacedämonier  etc.  unter  Pausanias, 
einen  folgenreichen  Sieg  über  die  Perser 
unter  Mardonius  erfochten,  infolge  dessen  ^ 
Griechenland  von  den  pers.  Truppen  befreit ! 
■wurde.  — Plut.,  Arist.;  Herod.  — cc—  ! 

I 

Plateau,  eine  Terrainerhebung,  deren  oberer 
Theil  eine  beträchtliche  Breiten-  und  Längen- 
au.sdehnung  besitzt,  deren  Abhänge,  speziell 
der  obere  Rand,  sich  vcrhältnismä.ssig  scharf 
aussprechen.  — Rein  ihrer  Reliefgestaltung 
nach  beurtheilt,  bieten  die  P.x  vorzugsweise 
dem  Vertheidiger  ein  günstiges  Gefechts- 
feld, da  er  die  Vortheile,  welche  ihre  Terrain- 
beschaffenheit ihm  gewährt,  als  das  Gefecht 
hauptsächlich  stehenden  Fusses  führend,  aus- 
gibiger  zu  verwerten  im  Stande  ist;  wäh- 
rend 'der  Angreifer,  wenn  wir  nicht  einen 
Kampf  auf  einem  P.  annehmen,  die  ihm  gün- 
stigen TerrainverhäJtnisse  wegen  seiner  Be- 
wegungen nur  vorübergehend  zu  benutzen 
vermag.  Günstige  Aufstellungen  für  Ar- 
tillerie, Beobachtungsposten,  Reserven,  für 
eine  neue  Gefechtslinie  (Aufnahmestellung), 
wird  jedoch  auch  der  Angreifer  oft  auf  P.x  i 
finden,  besonders  wenn  dieselben  die  feind- j 
liehe  Stellung  dominiren.  Die  P.artigen  Er- 
hebungen (nicht  die  grösseren  Länder-  und 
Gebirgsstrecken,  welchen  die  Geographie  die 
Bezeichnung  P.  gibt)  sind  deshalb  so  vor- 
theilhaft  für  die  Führung  eines  Defensiv- 1 
gefechtes,  weil  ihnen  zunächst  das  Moment, 
der  Überhöhung  des  umliegenden  Terrains, ' 
also  auch  des  Gegners,  inne  wohnt.  Mit 
dieser  Überhöhung  ist  auch  noch  die  freie ; 
Übersicht  über  den  Angreifer  und  eine  gute 
Feuerwirkung  gegen  denselben  gegeben, 
vorausgesetzt,  dass  nicht  das  Artilleriefeuer ' 


zu  bohrend  wird,  was  sich  allerdings  meist 
durch  erschwertes  Ersteigen  ausgleichen  wird. 
Während  aber  der  Vertheidiger  gute  Über- 
sicht und  Feuerwirkung  besitzt,  kann  er 
gleichzeitig  seine  Truppen,  •wenigstens  fast 
stets  seine  Reserve,  verdeckt  aufstellen. — Der 
Kampf  um  ein  P.  wird  sich  im  allgemeinen 
in  drei  Hauptmomente  gliedern:  1)  das  Vor- 
gehen des  \rertheidiger3  gegen  den  Fuss 
des  P. ; 2)  das  Ersteigen  des  Abhanges  und 
Gewinnen  des  oberen  Randes;  3)  der  Kampf 
auf  dem  oberen  ebenen  Theile  und  die  Ver- 
treibung des  Vertheidigers.  Im  ersten  Theile 
wird  der  Angreifer  be.sonders  von  seinen 
Inf.- Feuerwaffen  nur  beschränkten  Gebrauch 
und  nur  gegen  die  vorgeschobene  erste  Ver- 
theidigungslinie  zu  machen  im  Stande  sein; 
seine  Art.  ■wird  oft  günstige  Aufstellung  finden. 
Der  zweite  Theil  wird  sich  besonders  da- 
durch oharakterisiren , dass  das  Berganstei- 
gen den  Angreifer  ermüden  und  seine  Inf. 
noch  mehr  benachtheiligen  wird,  und  dass 
beim  Gewinnen  des  oberen  Randes  ein  Mo- 
ment eintreten  kann,  wo  seine  Art.  zu  schwei- 
gen genötigt  ist.  Auch  bei  dem  dritten  wird 
der  Angreifer  vorzugsweise  auf  seine  Inf.  an- 
gewiesen sein,  bis  er  Terrain  gewonnen  hat, 
seine  Art.  auf  das  P.  herauf  zu  bringen. 
Der  Moment  ist  für  den  Angreifer  kritisch, 
da  der  Vertheidiger  denselben  benutzen 
muss,  um  ihm  mit  Soutien  nnd  Reserven 
entgegen  zu  treten  und  ihn  den  Abhang 
wieder  hinab  zu  werfen.  — Ist  der  obere 
Rand  des  P.  gewonnen,  so  vermag  der 
, Vertheidiger  auf  der  oberen  Fläche  dem 
' Angreifer  unter  günstigen  Terrainverhält- 
nissen entgegen  zu  treten,  und  dies  um  so 
besser,  wenn  der  obere  Theil  wellig  oder 
hügelig  ist,  oder  gar  aufgesetzte  Anhöhen 
trägt.  — Die  Benutzung  eines  P.  ■wird  sich 
daher  für  den  Vertheidiger  dahin  ergeben, 
, dass  derselbe  zxmächst  den  dem  Feinde  zu- 
gekehrten oberen  Rand  und  Vorsprünge  etc. 
auf  dem  Abhange  besetzt,  um  in  erster  Linie 
das  Vorterrain  und  zwar  besonders  die  An- 
marschrichtungen des  Angreifers  unter  Feuer 
nehmen  zu  können,  und  muss  diese  erste 
I Gefechtslinie  recht  stark,  besonders  an 
I Art.,  sein.  Nicht  selten  wird  erwünscht 
sein  am  Fusse  des  P.  liegende  Stützpunkte, 
welche  die  Reliefgestaltung  de.s  Bodens  in 
Anhöhen,  Hügelketten  etc.,  oder  die  Situation 
in  Gehöften,  Dörfern,  Gehölzen  etc.  bieten, 
zu  besetzen.  Speziell  dann  wird  eine  Ver- 
theidigung  vorgeschobener  Stützpunkte  ge- 
boten sein , wenn  dieselben  gedeckte  An- 
näherung an  die  Hauptstellung  bieten  oder 
von  derselben  aus  gut  flankirt  werden  können. 
Für  den  zweiten  und  dritten  Moment  wird 
der  Vertheidiger  vortheilh-aft  ähnliche  Stütz- 
punkte, die  auf  dem  oberen  Theile  des  P. 
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nahe  am  Rande  desselben  liegen,  benutzen. 
Fehlen  dieselben,  so  nimmt  der  Vertheidiger 
meist  vortheilhaft  etwas  zurückgezogen  vom 
Rande  und  dadurch  gedeckt  eine  Aufstellung, 
um  den  Angreifer,  wenn  er  in  erschütterter 
Ordnung  auf  das  P.  gelangt,  von  dort  aus  ent- 
gegen zu  treten.  Schliesslich  vermag  eine 
zweite  rückwärts  gelegene  Aufstellung  die 
Etablirung  einer  neuen  Gefechtslinie  zu  ge- 
statten , deren  Vertheidigung  den  Angriff 
noch  hier  zurückzuweisen  vermag.  Beispiele: 
P.  von  M.  St  Jean  in  der  Schlacht  von  Water- 
loo 1815,  von  Spicheren,  von  Gravelotte  etc. 
Gerade  an  den  genannten  Beispielen  doku- 
mentirt  sich,  dass  eine  richtige  Terrain- 
benutzung nur  einen  der  zahlreichen  Fak- 
toren bildet,  deren  günstiges  Zusammen- 
wirken erforderlich  ist,  um  den  Sieg  zu 
garantiren.  ein  Umstand,  der  die  Wichtigkeit 
derselben  keineswegs  herabsetzt.  . R.  v.  B. 

Plateform,  die  obere  Fläche  von  Geschütz- 
ständen auf  dem  Walle;  auch  bezeichnet  P. 
bei  Thürmen  und  anderen  Baulichkeiten  die 
flache,  besteigbare  Decke,  welche  bei  Uefen- 
sionsgcbäuden  aus  der  Zeit  vor  Einführung 
gezogener  Geschütze  häufig  durch  Zinnen  oder 
eine  starke  Erdbrustwehr  vcrtheidigungfUhig 
gemacht  ist.  3. 

Piaten,  Dubislav  Friedrich  v.,  preuss.  Gen. 
d.  Kav.,  am  23.  Aug.  1713  geb,,  zeichnete' 
sich  schon  in  den  ersten  Schles.  Kriegen  als  j 
Esk.-Chef  aus,  wird  in  den  ersten  Jahren  des  | 
Tj.  Krieges  in  Preussen  und  Pommern  viel ; 
genannt  und  focht  bei  Zorndorf,  Kunersdorf  I 
und  Torgau.  1701  aus  dem  Lager  von  Bun-  j 
zelwitz  in  den  Rücken  der  Russen  entsandt, ! 
that  er  diesen,  namentlich  durch  das  Auf-  ! 
heben  eines  grossen  Transportes  bei  Gostyn 
am  ll.Sept., grossen  Schaden,  versuchte  dann, 
mit  dem  Ilzge  Friedrich  Eugen  v.  Württem- 
berg vereint,  vergeblich  Colberg  zu  ent- 
setzen, bei  welcher  Gelegenheit  P.  den  Er- 
wartungen nicht  entprochen  zu  haben  scheint, 
welche  der  Kg  auf  ihn  gesetzt  hatte,  und 
machte  den  Rest  des  Krieges  beim  Hülsen’- 
schen  Korps  in  Sachsen  mit.  Während  des 
Bayer.  Erbfolgekrieges  befehligte  er  unter 
dem  Pr.  Heinrich.  Kr  starb  am  10.  Mai  1787  ‘ 
als  Gouv.  von  Königsberg.  — (König),  Biogr. 
Lex.,  III,  Brln  1790  ; Marschall  v.  Sulicki,  D.  ' 
7j.  Krieg  in  Pommern  etc.,  Brln  1807.  13. 

Plater,  Emilie  Gräfin,  am  13.  Nov.  1800 
in  Wilna  geb.  und  in  Livland  erzogen , wo  j 
ihre  Mutter  lebte,  nachdem  sie  sich  von ' 
ihrem  Gatten,  Xaver  P.,  getrennt  hatte.  Seit 
frühester  Kindheit  zeigte  E.  ausgesprochene 
Neigung  für  männliche  Beschäftigungen. 
Reiten,  Schicssen,  das  Studium  der  Mathe- ; 
matik  und  der  Geschichte,  vorzüglich  der; 
poln. , trieb  sie  mit  Eifer.  Im  J,  1830  starb  ' 


I ihre  Mutter;  als  am  29.  Nov.  die  Revolution 
I ausbrach , verliess  E.  heimlich  ihren  Auf- 
enthalt und  setzte  sich  mit  ihren  V'ettem, 
den  Gfn  P.,  in  Verbindung,  die,  auf  der 
'Fähnrichsschule  in  Dünaburg,  mit  einer  An- 
; zahl  Kameraden,  bereit  waren,  E.’s  Absichten 
I zu  unterstützen.  Diese  hatte  den  kühnen 
I Plan  entworfen,  die  Fstg  Dünaburg  zu  über- 
! fallen  und  den  Aufstand  nach  Livland  und 
Weissrussland  zu  verbreiten.  Ende  März 
1831  marschirte  E.  in  Männertraclit  an  der 
! Spitze  von  280  Jäg.,  einigen  lOü  Sensen- 
I männern  und  60  M.  Kav.  gegen  Dünaburg. 

I Das  Unternehmen  mislang;  E.  vereinte  die 
! Reste  der  kleinen  Schar  mit  der  Truppe, 
welche  Gf  P.  kommandirte,  stiess  zu  dem 
Korps  Zaluski,  und  trat  bei  den  freiw.  Jäg. 
von  Wilkomir  ein,  in  deren  Reihen  sie  tapfer 
bei  Przystowiany  kämpfte  und  nach  dem 
: unglücklichen  Ausgange  dieses  Gefechtes  mit 
einer  zweiten  poln.  Dame,  Marie  Rasza- 
nowicz,  zu  dem  Korps  von  Parczewki  über- 
I ging.  — Von  Chlapowski  erhielt  E.  Hptms- 
Rang  und  wurde  zum  Befehlshaber  der 
1.  Komp.  1.  Lith.  Rgts  (später  25.  Lin.-Rgt«) 
ernannt.  Sie  kämpfte  in  dessen  Reihen  bei 
Kowno  und  ging  mit  den  Trümmern  nach 
Rosiennc  zurück.  Als  das  25.  Rgt  bald  darauf 
in  der  Nähe  von  Schawlany  in  einen  Hinter- 
halt gerieth,  zeichnete  sich  E.  durch  Kalt-  . 
blütigkeit  und  Tapferkeit  in  hohem  Grade 
aus.  Als  Chlapowski  mit  seinem  Korps  den 
Weg  nach  Preussen  cinschlug,  verlics.s  sie 
die  Armee  und  suchte  mit  Marie  Raszanowic?. 
und  Cäsar  P.  nach  Warschau  zu  gelangen. 
Nach  einem  Marsche  von  10  Tagen  brach 
sie,  vom  Fieber  ergriffen,  in  einem  Dorle  zu- 
sammen und  starb  dslbst  am  23.  Dez.  1831. 
— Straszewicz,  E.  P.,  vie  et  mort,  Par.  1854; 
Dslbe,  Les  Polonais  et  les  Polonai.ses  de  la 
röv.  d.  29.  nov.  1830,  Par.  1832.  H.  H. 

Platin  (Pt).  Das  P. -Metall  ist  weiss  mit 
einem  Stich  in’s  Graublaue,  weich  wie  Kupfer, 
hämmer-,  dehn-  und  schweissbar,  und  keiner 
Veränderung  durch  die  atmosphärische  Luft 
ausgesetzt. — P.draht  findet  Verwendung  in 
den  elektrischen  Zündungen  (s.  d.);  P. -Iri- 
dium, eine  etwas  widerstandsfähigere  Ver- 
bindung von  P.,  wird  zu  Kugeln  und  Futtern 
der  Kugclzündlochstollen  gebraucht.  — Das 
Atomgewicht  von  P.  ist  197,4,  spez.  Gew. 
21,4,  vonP.-Iridium  198,0,  bez.  21,15.  v.Hllbn. 

Platow,  Matwäj  Iwanowitsch  Gmf,  Hetman 
der  Donischen  Kasaken,  am  17.  Aug.  1757 
zu  Asow  geb.,  trat  als  I3j.  Knabe  in  das 
Kasakenhoer,  kämpfte  1770  — 71  gegen  die 
Türken,  unter  Suworow  1782 — 83  am  Kul)an 
und  in  der  Krim,  zeichnete  sich  1788  beider 
Erstürmung  von  Oczakow,  1789  vor  .Akjerman 
und  Bender,  1790  vor  Ismail  aus.  Seine  Fähig- 
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keiten,  gepaart  mit  Tapferkeit,  bereiteten  Kanzler  des  Reichsstifts  St  Ulrich  in  Augs- 


ihm  schnelles  Avancement.  1801  zum  Het- 
man  des  Donischen  Heeres  ernannt,  zeichnete 
er  sich  auch  als  Administrator  aus  (Gründung 


von  Nowo-Tscherkask  als  Sitz  der  Heer-  Ztg,  S.  872,  1S61. 


bürg,  wo  er  1738  starb.  — Hormayr,  Tschbch. 
f.  vaterl.  Gesch.,  Münch.  1849;  Büchner,  Gesch. 
V.  Bayern,  IX,  Münch.  1853;  Neue  Münch. 


Ldm. 


Verwaltung).  1805  und  1807  kämpfte  er  gegen 
Frkrch,  1809  nahm  er  Hirsowa.  Zur  grössten 
Berühmtheit  aber  gelangte  P.  im  Kriege  von 
1812,  sowie  in  den  Feldzügen  von  1812—14, 
wo  seine  Kasaken  (s.  d.)  beispiellos  schnell 
auf  dem  Kampfplatze  erschienen  und  den 
Franz,  grossen  Abbruch  thaten.  Er  starb  am 
15.  Jan.  1818  am  Don.  A.  v.  D. 


Plinius,  C.  Secundus,  zum  Unterschiede 
von  seinem  Neffen  „Major“  gen.,  23  n. 
Ch.  zu  Novumcomum  geb.,  nach  Vollendung 
seiner  Studien  als  Befehlshaber  der  Reiterei 
in  Germanien,  52  in  Rom,  67  Prokurator  in 
Hispanien,  zuletzt  Befehlshaber  der  Flotte 
bei  Misenum,  wo  er  bei  dem  im  J.  79  er- 


schmied. 


13. 


folgten  Ausbruche  des  Vesuv  seinen  Tod 

Plattner,  gleichbedeutend  mit  Harnisch-  ' sonstigen  Wirksamkeit  ver- 

band  er  eine  fruchtbare  schriftstellerische 
Thätigkeit  (Taktik,  Geschichte,  Grammatik, 
Rhetorik,  Naturwissenschaft).  Erhalten  ist 
allein  die  Naturalis  Historia.  Eine  kriegs- 
wissenschailliche,  nicht  mehr  vorhandene 
Arbeit  war  „De  Jaculatione  equestri“,  aus 
der  Dienstzeit  in  Germanien  stammend. 
Tacitus  benützte  ein  Werk  des  P.  „Bellorum 
Germaniae  libri  20“;  ausserdem  hinterliess 
A fine  Aussidii  Bassi“  oder  „Historia 


Platz,  zur  Zeit  des  30j.  ELricges  ein  ge- 
bräuchlicher Ausdruck  für  die  Traktements- 
einheit,  welche  der  gemeine  Mann  bekam, 
meist  auf  Brod,  Fleisch  und  Bier  beschränkt. 
Durch  die  „Servitien“,  aus  dem  Unterkommen, 
Holz,  Licht,  Salz  bestehend,  wurde  die  Na- 
turalverpflegung vervollständigt.  Holz, Licht, 
Salz,  wozu  wol  noch  Essig  oder  Sauer  kam. 
Wessen  auch  „Servitien  di  casa“.  — G.  Droy- 
sen,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Mil.- Wesens  whrd  d. 
30j.  Kr.,  Hann.  1875.  13. 

Platzpatrone,  die  blinde  Patrone,  Exerzir- 
patrone.  v,  LI. 

Pleasant  Hill,  Schlacht  am  9.  April  1864.  Als 
Banks  seine  ungeschickte  Red-River-Expe- 
dition  ausführte,  war  er  am  4.  April  bei 
Sabine  Cross  Roads  empfindlich  geschlagen, 
bei  seinem  weiteren  Rückzuge  wurde  er  von 
Hill  bei  P.  H.  in  Louisiana  wstl.  des 
Mississippi  angegrifi'en,  schlug  ihn  aber 
zurück  und  konnte  seinen  Rückzug  fort 


er 

Temporum  meorum“  in  21  Büchern.  — Teuffel, 
Gesch.  d.  röm.  Literatur,  Lpzg  1873.  J.  W. 

Ploen,  preuss.  Stadt  in  der  Prov.  Schles- 
wig-Holstein, Reg.-Bez.  Schleswig,  3000  E, 
Das  Schloss  ist  jetzt  Kadettenhaus.  — Eggers, 
Schloss  u.  Stadt  P.,  Kiel  1877.  Sz. 

Ploennies,  Wilhelm  von,  grsshzgl.  hess. 
Maj.,  geb.  zu  Darmstadt  am  7.  Sept.  1828, 
machte  als  Lt  im  2.  Inf.-Rgte  den  Feldzug 
1848/49  in  Baden  (im  Gefechte  von  Hems- 
bach [1849Jsch^Yer  verwundet)  und  in  schlesw.- 
holst.  Diensten  den  von  1850  mit.  In  den 
folg.  Friedensjahren  zog  ihn  die  Technik  der 


setzen.  - Vgl.  Nordamerikaniacher  Borger- ^ ,1856  brachte 

, • . r er  aus  Fans  dia  Konsr.rnkt.inn  pinpr  sfthr  vftr- 


krieg.i 


V.  Mhb 


Pllnganser,  Georg  Sebastian,  war  Student, 
als  im  Winter  1704 — 5 die  aufs  Höchste 
gestiegene  Erbitterung  des  Landvolkes  in 
dem  von  den  österr.  besetzten  bayer.  Gebiete 
zum  Ausbruche  kam.  In  Verbindung  mit 


er  aus  Paris  die  Konstruktion  einer  sehr  ver- 
besserten Prägemaschine  für  Zündhütchen 
mit,  welche  die  früher  erforderlichen  Ar- 
beitskräfte auf  '/s  reduzirte  und  ein  erheblich 
besseres  Fabrikat  lieferte,  ln  den  J.  1852 — 
55  erhielt  P.  die  Ausbildung  der  Scharf- 
schützen seines  Rgts,  erfand  und  erprobte 


seinem  Schulgenossen  M ei ndl  u.  A.  leitete  | einen  Distanzmesser,  dann  Zielmaschinen, 
er  die  Aufstellung  des  aufständischen  Heeres,  i Derivationsvisire  etc.  und  vereinfachte  die- 


wie  dessen  anfänglichen  Unternehmungen; 
Burghausen,  Braunau  und  Schärding  wurden 
nach  hartem  Kampfe  erobert.  Es  gelang 
jedoch  nicht,  den  österr.  auf  die  Dauer 
Stand  zu  halten.  Nachdem  die  durch  Ver- 
rath  vereitelte  Überrumpelung  von  München 
mit  der  Niederlage  bei  Sendling  (s.  d.)  ge- 
endethatte, wurde  das  Gros  der  Aufständischen 
am  8.  Jan.  1705  bei  Aidenbach  geschlagen. 
Als  auch  die  festen  Punkte  in  die  Hände 
der  österr.  gefallen,  verliess  P.  sein  Vater- 
land. Nach  beendetem  Kriege  wurde  er  1716 
Hofgerichts-Advokat  in  München  und  1723 


Geschosskonstruktion  für  das  österr.  Kaliber 
von  13,9  mm.;  anstatt  der  Expansion  durch, 
den  Treibspiegel  von  Mini^  verwendete  er  die 
Expansion  direkt  durch  die  Pulvergase,  ge- 
rade wie  sie  Nessler  für  das  Kaliber  von 
17,4  mm.  benutzte.  1858  w’urde  sein  Ge- 
schosssystem, bez.  die  Konstruktion  der  Ge- 
schosse mit  sternförmigem  Querschnitt,  welche 
die  Festigkeit  eines  massiven  Geschosses  mit 
der  leichten  Expansionsfähigkeit  eines  Hohl- 
geschosses verband,  für  die  neuen  Inf.-Ge- 
wehre  des  8.  Dtschn  Bundes-A.-K.  angenom- 
men, welches  System  erst  1867  bei  Einführung 
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des  Zündnadelgewehres  verdrängt  wurde. 
Weiter  machte  P.,  iczwischen  Abthlgs-Chef 
hei  der  Zeughausdirektion  geworden,  Ver- 
suche in  Bezug  auf  ein  härteres  und  elasti- 
scheres Geschossmaterial,  Transportfestigkeit 
der  Geschosse,  Biegungsfestigkeit  der  Rohre, 
Konstruktion  von  Kartätschpatroncu  für  Hand- 
feuerwaffen etc.  1857  wurde  P.  nach  Peters- 
burg berufen,  um  an  den  Reformversuchen 
der  russ.  Inf.-Bewaff’nung  Antheil  zu  nehmen. 
Vom  März  bis  Kov.  fanden  Versuche  statt, 
welche  für  das  Gesamtgebiet  der  tragbaren 
Peuerwatfen  von  entscheidender  Bedeutung 
waren.  Seine  Erfahrungen  hat  P.  in  Schriften 
verwertet,  welche  von  ISGl  ab  erschienen: 
er  war  der  erste,  welcher  den  Ausspruch 
that:  „Es  ist  wahrscheinlich,  dass  man  schon 
in  kurzer  Zeit  unter  einem  kriegstaugliclien 
Inf.-Gewehre  eine  llinterladuugswaffe,  unter 
einem  guten  Inf.-Gewehre  eine  Hinterladungs- 
walle mit  Eiuheitspatrone,  unter  dem  besten 
eine  solche  Waffe  des  kleinsten  Kalibers 
verstehen  wird".  Durch  körperliche  Leiden 
bald  darauf  zum  .Austritt  aus  dem  Dienst 
genötigt,  widmete  sich  P.  ausschliesslich 
literarischen  Studien,  und  gehörte  mehrere 
Jahre  dem  Redaktioiis-Komite  der  Allg.  Mil  - 
Ztgan.  Herbst  186ü  folgte  er  einer  Einladung 
des  „Komite  für  Schiessversuche“  nach  Aarau, 
wo  sämtliche  bekannte  Hinterlader  erprobt 
w’urden.  Auch  später  zog  das  Eidgenössische 
Mil.-Departement  ihn  mehrmals  zu  Rathe, 
für  das  preuss  Kriegsmini.«tcrium  arbeitete  er 
einzelne  technische  Gutachten  aus.  Er  starb 
zu  Darmstadt  um  21.  Aug.  1871.  — Sein 
Hauptwerk  sind  „Neue  Studien  üb.  d.  ge- 
zogene Feuerwaffe  der  Inf.“,  1.  Bd,  Darmst. 
18Ü1  (franz.  von  Riett'el,  Par.  1802).  2 Bd 
1861.  Dann  1.  Supplementband:  „Das  Zünd- 
nadelgewehr“ (auch  franz.,  russ.,  holl.,  ital., 
Japan.),  Darmst.  1865,  und  2.:  „Neue  Hinter- 
ladungsgewehre“, Darmst.  1867.  Den  Schluss 
bildet:  „Die  dtsche  Gewehrfrage  mit  Berück- 
sichtigung der  neusten  europ.  Ordonnanz- 
inodelle“,  bearb.  vonP.  und  Weygand,  Darmst. 
1871.  Anonym  schrieb  P.  „Das  dtsche  Wehr- 
und Schützenwesen,  ein  mil.  Gutachten“, 
Darmst,  IS62,  ferner  „Leben  etc.  des  Gen. 
V.  Knopf,  hrsggbn  von  Dr.  Siegrist“,  2.  Aufl. 
Darmst.  187$,  eine  geistreiche  mil.  Satyre  und 
„Immortellen  des  Schlachtfeldes“,  4 Gedichte, 
Darmst.  1870/71.  Eine  Sammlung  seinerwei- 
teren Gedichte  ist  1874  als  Manuskript  ge- 
druckt. Seine  Schriften  zeichnen  sich  durch 
geistreiche  Behandlung  des  Stoffes.  Klarheit 
der  Darstellung,  Korrektheit  der  Beurtheilung 
aus.  Hauptsächliches  Verdienst  hat  sich  P. 
um  die  Kaliberfrnge  erworben.  — Allg  .Mil.- 
Ztg,  Nr.  50—51  Jhrgg  1871;  Zernin,  Aus  d. 
tiesch.  d.  Allg.  Mil.-Ztg,  Darmst.  1877.  Zn. 

Plonge,  s.  Abdachung.  3. 


! Plosion,  der  Name  einer  von  Menil-Durand 
in  seinen  „Observations  sur  le  canon  par 
' rapport  b.  l’infanterie  en  g»?neral  et  ä la  co- 
, lonne  en  particulier“,  Amstdml772,  Par.  1779, 
dtsch  Drsdn  1792,  vorgeschlagenen  Kolonne. — 
Hoyer,  Gesch.  d.  Kriegskunst,  II,  § 1 53,  Göttgn 
1797.  13. 

j Ployiren,  das  Hintereinandersetzen  gleich- 
I namiger  takti.scher  Abtheilungen  (Zuge),  um 
I eine  ge.schlossene  Kolonne  zu  formiren.  Die 
Formation  kann  stattfinden  hinter  einem 
' Flügelzugo  (, rechts  oder  links  abmarschirte 
•Zugkolonne“)  oder  hinter  den  Zügen  der 
I Mitte  (,  Kolonne  nach  der  Mitte“).  Die 
Komp.- Kolonne  wird  nach  dem  Rglmt  der 
‘dtschen  Inf.  durch  P.  hintereinem  Flüg^l- 
: zuge  (geraden  bez.  ungeraden)  hergestellt. 
Nach  dem  franz.  und  österr.  Rglmt  wird 
dieselbe  durch  P.  hinter  dem  2.  Zuge  (section) 
fonnirt.  Während  das  P.  stets  auf  dem 
nächsten  Wege  (durch  Wendung  und  Teten- 
schwenkeu)  ausgeführt  wird , geschieht  die 
j Herstellung  der  Linie  in  der  Richtung  der 
I beiden  Katheten  (s.  Deployiren).  — Von  den 
I europ. Reitereien  kennen  nur  noch  die  russ. 
und  die  ital.  das  P.  im  Regimentsverbande, 
indem  beide  eine  geschlossene  Kol.,  die  Sebw. 
hinter  einander  mit  Zugsabstand,  formiren. 
während  die  übrigen  Rglmts  diese  Formation, 
der  schwierigen  Entwickelung  zur  Linie 
halber,  verbannt  haben.  L— 1 

Plozk,  russ.  Gouvernement  in  Polen,  zwi- 
schen 0.-  und  W.-Preussen  im  N.,  dem  Gouv. 
Angnstowo  im  0.,  Lublin  und  Warschau  im 
S. ; Hanpt.flü.sse:  Weichsel,  Narew,  Ukra 
Stark  bewaldet,  viel  Moor  und  Sand,  aber 
auch  viel  fruchtbarer  Boden.  — Hptort  P., 
am  r.  Weichselufer,  22000  E.  Sz. 

Plünderung,  die  im  Felde  unter  Benutzung 
des  Kricgsschrcckens  oder  unter  Misbrauci 
der  Überlegenheit  geschehene  off'ene  Weg- 
nahme oder  Abnötigung  von  Sachen  der 
! Landescinwohner  zum  Zwecke  der  reebts- 
I widrigen  Zueignung  oder  die  unter  gleichen 
! Voraussetzungen  und  zu  demselben  Zwecke 
! geschehene  unbefugte  Erhebung  von  Kriegs- 
schatzungen oder  Zwangslieferungen.  Sub- 
jekt der  P.  können  sein:  nicht  nur  die  Personen 
des  Soldatenstandes,  sondern  alle  Diejenigen, 
welche  sich  in  irgend  einem  Dienst-  oder 
Vertrags  Verhältnisse  oder  sonst  bei  dem  krieg- 
führenden  Heere  befinden.  Objekt  ist  das 
bewegliche  Gut.  der  Landeseinwohner.  Vor- 
aussetzung ist,  dass  das  Verbrechen  offen, 
mithin  unter  Umständen  geschieht,  welche 
den  Be.-<itzer  der  Sachen  abbalten,  sich  gegen 
den  Plünderer  zur  Wehre  zu  setzen.  Aus- 
genommen i.st,  wenn  die  Aneignung  aus- 
schliesslich auf  Lebensmittel  oder  ähnliche 
Gegenstände  zum  notwendigen  Gebrauche 
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sich  erstreckt  und  zu  dem  vorhandenen  Be- ; 
dürfnisse  im  Verhältnisse  steht. — In  den  Heeren  | 
aller  civilisirten  Nationen  wird  dieP.  mit  har-  { 
ten  Strafe  n,  unter  Umständen  mit  dem  Tode  | 
bestraft;  auch  ist  den  Vorgesetzten  gestattet,! 
um  dem  Plündern  Einhalt  zu  thun,  jedes  | 
dienliche  Mittel  zu  ergreifen,  nötigenfalls i 
den  Plünderer  zu  tödten.  — Strfgstzbch  f.  d. ! 
franz.  Landheer  §§  250,  229;  Mil.-Strfgstzbch : 
f.  d.  dtsche  Reh  §§  124,  129—133,  135;  für 
Oatrrch  §§492 — 500, 733 — 735  undDamianitsch 
Kommentar.  — Vgl.  Beute.  K. 

Ptutarch,  um  60  n.  Ch.  zu  Chäronea  in 
Böotien  geb.,  bekleidet  unter  Trajan  und 
Hadrian,  seinen  Schülern,  Ämter  in  Rom, 
stirbt  120,  n.  A.  130  n.  Ch.  — Seine  „44  Bio- 
graphien“ bedeutender  Männer  Griechenland’s 
und  Rom’s  sind  eine  wichtige  Quelle.  — cc — 

Plymouth,  engl.  Stadt  am  Kanal,  am  P.- 
Sunde,  in  welchen  das  Flüsschen  Plym  u.  a. 
Gewässer  münden,  mit  den  benachbarten 
Devonport  und  Stonehouse  14000  E.; 
2.  Kriegshafen  am  Kanal,  durch  einen  quer  vor 
der  tiefen  Bucht  angelegten  Wellenbrecher 
gegen  Südwinde  geschützt,  für  die  grössten 
Flotten  geräumig  genug.  Neuerdings  ist  P., 
welches  ausser  einer  Citadelle  und  der  alten 
Enceinte  von  Devonport  nur  einige  Hafen- 
batterien hatte,  durch  eine  Kette  starker,  z. , 
Th.  gepanzerter  Werke  auf  der  Land-  wie 
auf  der  Wasserseite  zu  einem  Waffenplatze 
ersten  Ranges  gemacht  (c.  600  Gesch.,  davon 
fast  Vi  von  grossem  Kaliber).  — Vgl.  Eddy- 
stone.  Sz. 

Po,  entspringtam  Monte  Viso,  tritt  nach  kur- 
zem östl.  Laufe  bei  Saluzzo  aus  dem  Gebirge, 
durchströmt  das  Lombardische  Tiefland  und 
mündet  nach  a 90  M.  langem  Laufe  in's 
Adriat.  Meer.  Innerhalb  des  Gebirges  fliesst 
der  P.  mit  steilen  Ufern  in  ziemlich  weitem 
Thale,  von  Saluzzo  abwärts  ist  das  1.  Ufer 
flach,  das  r.  auf  der  Strecke  Turin — Casale, 
wo  das  Bergland  von  Montferrat,  und  bei 
Stradella,  wo  der  Nordfuss  der  Ligurischen 
Apenninen  an  den  Fluss  treten,  steil.  Von 
Pavia  abwärts  ist  er  von  mächtigen  Dämmen 
begleitet,  auf  deren  Kronen  Strassen  führen. 
12  M.  obhlb  der  Mündung  spaltet  sich  der 
Fluss.  Bei  Ficcarolo  geht  sdöstl.  der  P.  von 
Ferrara  ab,  welcher  mit  den  Armen  P.  dij 
Volano  und  P.  di  Primaro  mündet,  zwi- i 
sehen  beiden  liegen  die  Sümpfe  „Valli  dij 
Comacchio“.  Weiter  östl.  zweigen  sich  vom  > 
Hauptarme  P.  Maestra  (Iloo  m.  br.),  P.  i 
di  Goro,  della  Gnocca  und  della  Tolle 
nach  r.  ab.  Der  nördlichste  Arm,  P.  di  Le- 
vante, ist  eine  Fortsetzung  des  aus  dem 
Hauptstrome  abgeleiteten  Canale  Bianco. 
Das  Mündungsgebiet  ist  versumpft  („Polesi- 
na“).  Der  Lauf  desP.  ist  anfangs  sehr  reissend,  | 

Milit&r.  Handwürtarbach.  VII. 


von  Pavia  ab  fliesst  er  langsam,  macht  viele 
Windungen  und  bildet  Inseln.  Breite  bei 
Turin  230,  Pavia  325,  Cremona  810,  unthlb 
Tolesella  260  m. ; obhlb  Saluzzo.  und  gewöhn- 
lich bis  Turin,  kann  er  vielfach  durchfurtet 
werden,  dann  wird  er  schiffbar,  Maestra,  Goro 
und  Gnocca  aber  nur  für  Barken.  — Der 
Po  bewässert  durch  zahllose  Kanäle,  von 
denen  manche  auch  der  Schiffahrt  dienen 
(„Naviglio“),  grosse  Strecken  Landes.  Die  be- 
deutendsten sind  Cavour-Kanal,  Naviglio 
grande,  Naviglio  di  Pavia,  Kanal  Bianco.  — 
Nebenflüsse:  von  1.  Clusone,  Dora 
ripera,  Dora  baltea,  Sesia  (Gebirgs- 
ströme),  Ticino  (Tessin,  mit  der  Toce  von 
r.,  34  M.  lg,  entspringt  am  St  Gotthard,  durch- 
strömt den  Lago  Maggiore,  mündet  unthlb 
Pavia;  in  der  Ebene  bis  323  m.  br.,  1 — 4 m. 
tief,  mit  dem  ans  ihm  abgeleiteten  Naviglio 
grande,  der  ihm  östl.  parallel  läuft,  ist  er 
ein  bedeutendes  Hindernis),  Olona,  Lom- 
bro,  Adda  (40  M.  lg,  entspringt  am  Worm- 
ser Joch,  durchströmt  den  Corner  See,  mün- 
det unthlb  Pizzighettene,  br.  und  tief  wie  der 
Ticino),  Oglio  (29,5  M.  lg,  entspringt  nicht 
weit  von  der  Adda,  durchfliesst  den  Iseo  See, 
nimmt  von  1.  die  Chiese  auf  und  mündet 
obhlb  Borgoforte),  Mincio  (s.  d.);  von  r.: 
Tanaro  (mit  Stura  von  1.,  Bormida  von 
r.,  entspringt  am  Col  di  Tenda,  mündet  unthlb 
Valenza,  von  Alba  ab  schiffbar),  Scrivia, 
Trebbia,  Taro,  Parma , Sechia,  Tanaro, 
Reno  — sämtlich  mehr  oder  weniger  Tor- 
renten. Sz. 

Pocken,  s.  Armeekrankheiten.  H. 

Podbieiski,  Eugen  Anton  Th  eophil.preuss. 
Gen.  d.  Kav.,  geb.  am  14.  Okt.  1814  zu 
Cöpenick,  183  t beim  l.  Ül.-Rgte  in  Dienst  ge- 
treten, machte  den  Feldzug  von  1864  als 
Ober-Qrtrmstr  der  preuss.  Truppen,  die  von 
1866  und  1870/71  als  Gen.-Qrtrmstr  der  Armee 
mit  und  ward  nach  Beendigung  des  letzteren 
Krieges,  während  dessen  namentlich  die  von 
ihm  Unterzeichneten  Telegramme  aus  dem 
Gr.  Hptqrtr  seinen  Namen  in  der  ganzen 
Welt  bekannt  machten,  und  nach  vielfacher 
anderweiter  Verwendung Gen.-Inspekteur  der 
Artillerie.  — v.  Glasenapp,  D.  Generale  d. 
Dtschen  Armee.  Brln  1875.  13. 

Podewiis-Gewehr.  Als  die  Einführung  von 
Mini^gewehren  (s.  d.)  in  mehreren  Staaten 
begann,  stellte  der  Direktor  der  bayer.  Ge- 
wehrfabrik zu  Amberg,  Oberst-Lt  Frhr  v.  P., 
den  Satz  auf,  dass  cs  notwendig  säi.  nicht 
nur  das  Geschoss,  sondern  auch  die  treibende 
Kraft  des  Pulvers  zu  berücksichtigen.  Durch 
Versuche  gelangte  er  zu  dem  Resultate, 
dass  der  Zündstruhl  in  der  Richtung  der  See- 
lenachse geführt  werden  müsse,  da  bei  der 
Entzündung  der  Ladung  ein  primitiver  Gas- 

26 


Podewilß-Ctewehr 


402 


Podewllß-Öewehr 


ström  imZündkanale  frei  wird,  durch  welchen, 
und  zwar  in  dessen  Richtung,  die  Basis  des 
Geschosses  den  ersten  Stoss  erhält,  ehe  die 
ganze  Pulverladung  in  Gas  verwandelt  ist. 
P.  führte  daher  den  ZOndkanal  nicht  schräg, 
sondern  in  gebrochener  Form,  dergestalt, 
dass  seine  öfoung  in  der  Richtung  der  See- 
lenachse mündete  (Fig.  1.).  Beide  Arme  des 


Flg.  1. 

Kanals  standen  senkrecht  zu  einander,  die 
ganze  Anordnung  sollte  die  bei  den  Versuchen 
ermittelte  Thatsache  vermeiden,  dass  der  bei 
der  schrägen  Führung  entwickelte  ursprüng- 
liche Gasstrom  das  im  Pulversacke  lagernde 
Geschoss  an  der  1.  Seite  des  Bodens  trifft, 
dadurch  eine  schiefe  Stellung  des  Geschosses 
und  folglich  eine  nicht  centrale  Expansion 
hervorruft.  Das  benutzte  Geschoss  hatte 
13,6  mm.  Kal.,  wog.  29,64  gr.  und  wurde  mit 
einer  Ladung  von  4 gr.  verfeuert:  eine 
schwache  Kannelirung  sollte  das  Laden  bei 
verschleimtem  Laufe  erleichtern.  Das  P.- 
Sjstem  wurde  als  „M/1858“  in  3 wenig  von 
einander  verschiedenen  Waffen,  mit  gleicher 
Patrone,  in  die  bayer.  Armee  eingetührt  und 


in  entsprechende  Vertiefungen  emdrehen 
und  infolge  ihrer  schrägen  Richtung  auch 
anpressen  lassen.  Vom  endet  das  Verschloss- 
stück  in  dem  Cylinder  k,  auf  welchen  der 
Verschlusskopf  e (in  Bayern  „Ventil“  ge- 
nannt) gesteckt  und  mittels  der  Schraube 
i verbunden  wird.  Seine  vordere  konische 
Gestaltung,  im  Verein  mit  der  flaschenbo- 
denartigen Aushöhlung,  begünstigen  men 
guten  Anschluss  der  dünnen  Theile  und  so- 
mit eine  gute  Liderung  ungemein.  Finden 
Ausbrcnnungen  statt,  durch  welche  die  Li- 
derung leidet,  so  kann  der  Verschlosskopf 
leicht  durch  einen  neuen  ersetzt  werden.  Zur 
Sicherung  gegen  ein  Vorschlägen  des  Hahnes 
während  des  Ladern  ist  mit  dem  Drücker  1 
(Fig.  3)  ein  beweglicher  Zapfen  ra  verbun- 
den, der  nur  dann  eine  Wirkung  des  Ab- 


Fig.  3.  Der  Attxng;  Sicherang  gegen  Torzeitige  P«- 
knesioB. 

zugCB  auf  den  Stangenarm  der  Stange  m- 
lässt,  wenn  das  Verschlussstück,  wie  in  Fig.  J- 


• bewährte  seine  Vorzüge  im  Frieden,  wie  im  vollständig  zugeschraubt  ist.  Dann  tritt  m 
Kriege  v.  1866.  — Diese  P.-G.e  wurden  1867  in  n ein  und  Äe  Bewegung  des  Abzuges  Lt 
nach  P.’  Vorschläge  zur  Hinterladung  | möglich.  Damit  sich  nach  dem  Schüsse 
umgeändert.  Hierbei  wurde  an  den  bisherigen  ; sogleich  wieder  aus  n entfernt,  ist  in  p obp 
Laiif  ein  Cylinder  a mit  dem  Zündstollen  ge-  kleine,  im  rechten  Winkel  gebogene  Feder 

angebracht,  welche,  auf  den  Abzug 
drückt.  Eine  Schraube,  welche  mr 
Befestigung  des  Schlossbloches  dient, 
greift  in  den  Cylinder  a ein.  An- 
satz v verhindert  ein  Verschieben 
des  Laufes  im  Schafte  durch  den 
RUckstoss.  Der  Verscblnsscy linder 
a wird  durch  die  Schraube  w 
dem  Schafte  verbunden;  eineDrehung 
des  Hebels  c auf  dem  VerschluM- 
wird  durch  eine  Schraube  ver- 
Die  Patrone  hat  einePapierhölsc; 


Dita  VeraelilHwaatuck  iu  «Icui  Kuiinuermund. 

in  welchem  sich  das  Verschluss- 


seb  raubt, 

stück  b mittels  dos  Hebels  c vor  und  zurück 
bewegen  lässt.  Über  das  Verschlussstück 
•schiebt  sich  ein  Staubdeckel,  welcher  zwischen 
Hebel  und  Verschlussstück  gabelförmig  ein- 
gesteckt ist.  Zur  Begrenzung  der  Bewegung 
des  Verschlussstückes  botindet  sich  an  der  1. 
Seite  des  Cylinders  eine  Schraube,  welche  in 
die  Höhlung  desselben  hineinragt  und  an  der 
Rinne  d des  Verschlussstückes  vorbei  gleitet. 
Das  VerschlusBstück  besitzt  auf  seiner  Ober- 
fläche zu  beiden  Seiten  unterbrochene 


cylinder 
hindert. 

auf  der  geleimten  langen  Kante  derselben 
sind  in  der  Höhe,  in  welcher  der  Zün^trsW 
trifft,  7 Nadelstiche  angebracht  um  die  Zün- 
dung sicberzustellen,  wenn  beim  Laden  2®* 
fällig  die  geklebte,  doppelte  Papierschicht 
unter  die  Alündung  des  Zündkanals  konunt. 
Der  Boden  wird  aus  dickem  Pflanzonpapi^f 
bereitet,  in  einer  Vorrichtung  zu  einer,  <be 
Höhlung  für  das  Zündhütchen  enthaltenden 

__  Haube  gepresst  und  in  die  Hülse  eingeklebt; 

babene  Schraubengänge  ee,  welche  .sich  j er  soll  die  durch  den  expansiblcn  Kopf  des 


er- 
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Verscblussstückes  bewirkte  Liderung  vervoll- 
ständigen. In  der  Bodenhaube  wird  das 
Zündhütchen  vor  dem  Herausfallen  durch 
einen  Faden  geschützt.  Das  Geschoss  besitzt 
3 Kannelimngen  und  im  Inneren  einen  koni- 
schen Hohlranm;  seine  feste  Verbindung  mit 
der  Hülse  geschieht  durch  Eindrücken  dersel- 
ben in  die  Kannelirungen.  — Beim  Laden 
muss  der  Verschluss  durch  einen  Schlag  auf 
den  Hebel  nach  links  geöffnet  und  heraus- 
gezogen,  sodann  der  Hahn  gespannt  und  die 
Patrone  ergriffen  werden.  Die  Patrone  wird 
darauf  über  das  Piston  gebracht,  so  dass  das 
Zündhütchen  darauf  haftet,  dieselbe  dann  nach 
vom  geneigt  und  ohne  das  Hütchen  in  die 
Kammer  geschoben  und  der  Verschluss  ge- 
schlossen. Mit  dem  umgeänderten  P.-G.  ist 
die  bayer.  Armee  1870  nach  Prkrch  mar- 
schirt,  da  das  Werder-Gewehr  (s.  d.)  erst  in 
wenigen  Exemplaren  fertig  war.  v.  LI. 

Podiebrad,  Georg  Boc/.o,  Kg  v.  Böhmen, 
Sohn  eines  hussitischen  Edelmannes,  1420  zu 
Horsiwitz  geboren.  Kaum  24  J.  alt,  wurde 
P.,  der  bereits  bei  Lipan  und  Tabor  sich 
einen  Namen  erworben  hatte,  an  die  Spitze 
der  Regentschaft  berufen,  welche  bis  zur  Mün- 
digkeit Kg  Wladislaus’  Böhmen  beherrschte. 
1448  zog  P.  gegen  .seinen,  des  Abfalls  vom 
Hussitentume  verdächtigen  Mitregenten  Mein- 
hard von  Neuhaus,  eroberte  Prag  und  kämpfte 
mit  Glück  gegen  Ulrich  von  Neuhaus  und 
den  Straconitzer  Bund;  in  dem  Kriege  gegen  I 
Mkgrf  F'riedrich  v.  Meissen  drang  er  (Herbst , 
1450)  bis  Dre-sden  vor,  wonmf  er  1451  zum 
Landesverweser  ernannt  wurde.  Der  Tabori- 
tenrepnblik  machte  er  durch  Einnahme  der  j 
Stadt  Tabor  (Sept.  14521  ein  Ende,  und  zwang  ' 
das  Haupt  des  katholischen  Bundes,  Ulrich 
V.  Rosenberg,  zur  Unterwerfung.  Nach  dem  ! 
Tode  Kg  Wladislaus’  wurde  P.,  trotz  der  Be- 1 
Werbungen  Kais.  Friedrich’s  und  de.s  Polen-  ! 
königs  Kasimir,  am  2.  März  1458  zum  Könige 
erwählt,  und  sbind  in  dem  Kampfe  der  bayer.  ■ 
und  sog.  kaiserlichen  Partei,  ileren  Ilaupt- 
inann  Mkgf  Albrecht  Achilles  (s.  d.)  war,,' 
auf  Seite  ersterer.  Jahre  lang  verfolgte  er , 
den  Plan  den  Hab-sburger  Friedrich  111.  zu 
entsetzen,  und  sich  zum  Kai.ser  wählen  zu 
laasen  (1456  — Ül).  Während  die  politische 
Stellung  der  böhm.  Krone  sich  rasch  be-, 
festigte,  näherte  sich  der  Streit  mit  deml 
röm.  Stuhle,  den  P.’s  Staatsklugheit  lange  1 
liingehalten  hatte,  einem  neuen  Ausbruche. 
Gestützt  auf  den  böhm.  Herrenbund  .«prach  ' 
der  Papst  über  P.  den  Bann  aus,  und  ent- 
band de.ssen  Unterthanen  des  Treueides  (23. 
Dez.  1466).  ‘ Der  Herrenbund  ergriff  die  Waf- ' 
fen,  doch  behielt<!n  die  de.s  Kgs  im  ganzen 
das  Übergewicht  (1467),  da  zog  Kg  Matthias 
von  Ungarn  in’s  Feld.  In  Mähren,  Böhmen 


und  Schlesien  tobte  der  Krieg,  vergebens 
suchte  P.  das  ungarische  Lager  bei  Laa  zu 
erstürmen  (.Mai  1468),  sein  Hptm.  Zdenek 
Kostha  wurde  geschlagen,  doch  gelang  es  P. 
die  Ungarn  bei  Wilemow  (Feb.  1469)  einzu- 
schliessen  und  den  Kg  zum  Waffenstillstände 
zu  zwingen,  den  dieser  brach,  worauf  er  bei 
Hradisch  in  Mähren  (2.  Nov.  1469)  geschlagen 
wurde.  Das  Vordringen  der  Türken  führte 
zu  Friedensunterhandlungen,  inzwischen  starb 
P.  am  22.  März  1471  zu  Prag.  — Palacky, 
Gesch.  V.  Böhmen,  IV,  I.  u.  2.  Abth.,  Prag 
1857,  1860;  Jordan,  D.  Königtum  Georg’s  v. 
P.,  Lpzg  1861;  Hasselholdt-Stockheim,  Ilzg 
Albrecht  IV.  v.  Bayern,  Lpzg  1865.  J.W. 

Podjätschen  hiessen  ira  altruss.  Heer- 
wesen die  Kanzlisten  der  Verwaltungs-Pri- 
kase,  aus  welchem  zuweilen  eigene  Truppen- 
körper gebildet  wurden.  — Brix.  Gesch. 
d.  alten  russ.  Heereseinrichtgn,  S.  309,  343, 
436,  ßrln  1867.  13. 

Podlachien,  Ldschft  im  russ.  Polen,  zw. 
Weichsel  und  Narew,  jetzt  grösstentheils 
Gouv.  Sjedletz.  Sz. 

Podolien,  Gouv.  in  Weiss- Russland,  zwi- 
schen Galizien  und  den  Gouv,  Wolhynien, 
Kiew,  Cherson,  Bessarabien;  763  Q.-M.;  2 
Mill.  E,  (Kleinrussen,  ‘/lo  Polen).  Ein  welli- 
ges Plateau,  welches  sich  zum  Dniestr  ab- 
dacht, vom  Bug  durchströmt  wird;  mildes 
Klima,  äusserst  fruchtbar.  Sz. 

Pdniiz,  Karl  Eduard,  kgl.  säch.s.  Hptm.,  geb, 
zu  Döbeln  am  24.  Jan.  1795,  trat  1813  in  das 
sächs.  Hus.-Rgt  und  entsagte  nach  der  Rück- 
kehr aus  Frkrch  mit  den  Okkupationstruppen 
dem  Militärdienste,  in  welchem  von  ihm 
aus  konventionellen  und  finanziellen  Grün- 
den ein  Heraustreten  aus  den  unteren  Graden 
nicht  zu  erreichen  war.  Er  ward  zunäch.<?t 
Fechtmeister  und  1825  Hilfslehrer  der  Kriegs- 
wissenschaften, mit  einem  Patent  als  Unt  - 
Lt  der  Reiterei,  aniKadettenkorjis  in  Dresden. 
Einige  Jahre  später  wurde  er  dienstleistender 
Oft',  an  der  Militärlehranstalt,  1846  Oberpo.st- 
rath,  nahm  1854  seinen  Abschietl,  nach- 
dem er  abgelehnt  hatte,  in  österr.  Militär- 
dienste zu  treten.  Am  27,  Sept.  185S  erlag 
er  einem  Nervenleiden  zu  Hostevwitz  bei 
Pillnitz.  — Seine  Schriften,  in  der  Regel 
unter  der  Chiffre  Pz.  erschienen,  sind  meist 
von  gros.serBe<leutung.  Seine  Erstlingsschrift 
„Die  Fechtkunst  auf  den  Stoss“,  Drsdn  1821, 
hatt^i  vornehmlich  seine  Berufung  an  das 
Kadettenkorps  zur  Folge.  Sein  zweites  Werk 
war  „Taktik  d.  Inf.  u.  Kav.“,  1.  Auf!,,  Adorf 
1838,  dänisch  von  Lt  Bokkenheuser,  seiner 
Zeit  sehr  brauchbar,  jetzt  veraltet;  „Prakt. 
Anltg  z.  Rekognoszirung  und  Beschreibung 
des  Terrains  aus  dem  taktischen  Gesichts- 
punkte“, 1.  Auf!.,  Adorf  1840.  Grosses  Auf- 
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sehen  erregten  seine  anfangs  anonym  er- 
schienenen „Militärischen  Briefe  eines  Ver- 
storbenen an  seine  noch  lebenden  Freunde, 
historischen,  wissenschaftlichen,  kritischen 
und  humoristischen  Inhalts“,  Adorf  1841 — 46, 
anfangs  Clausewitz  zugeschrieben,  heute  noch, 
wenigstens  theilweise,  kriegsgeschichtlich 
wertvoll , obgleich  einige  Stellen  dem  Ver- 
fasser den  Vorwurf  zuzogen,  dass  das  Buch 
ein  historischer  Roman  sei.  Sehr  beachtens- 
wert war  „Die  Eisenbahnen  als  militärische 
Operationslinien“,  1.  Auf!.,  Adorf  1842.  In 
dieser  Schrift  wies  zuerst  P.  auf  die  strate- 
gische Wichtigkeit  der  Eisenbahnen  hin 
und  stellte  zugleich  einen  Entwurf  zu  einem 
militärischen  Eisenbahnsysteme  für  Dtschld 
auf.  1848  schrieb  er:  „Der  Soldat  und  seine 
Pflicht“,  Lpzg  1848,  eine  patriotische  Bro- 
schüre. Sein  letztes  Werk  ist : „Kriegerische 
und  friedliche  Träumereien“,  Lpzg  1857,  eine 
Sammlung  militärischer  und  politischer  Ab- 
handlungen, die  vielfach  sich  mit  dem  Orient- 
kriege beschäftigen.  Ausserdem  hat  P.  zahl- 
reiche Beiträge  in  der  wisseuschaftl.  Beilage 
der  Leipziger  Ztg,  der  Augsburger  Allg. 
Ztg,  Allg.  Mil.-Ztg  und  Wiener  Mil. -Ztg  ver- 
öffentlicht. P.  war  Autodidakt  und  gross- 
deutsch, beide  Thatsachen  geben  seinen 
Schriften  ein  bestimmtes  Gepräge.  Sein 
Hauptverdienst  besteht  darin,  zur  Läuterung 
kriegswissenschaftlicher  Stotfe,  die  vor  ihm 
eine  schiefe  und  entstellende  Behandlung 
erfahren,  wesentlich  beigetragen,  die  Mil.- 
Eisenbahn-Literatur  hervorgerufen  und  nach 
vielen  Seiten  hin  anregend  gewirkt  zu  haben. 
Ausserordentlich  klare  Darstellung  mit  stren- 
ger Logik  der  Gedanken  trug  wesentlich 
dazu  bei,  die  Masse  zu  bestimmen,  die  Ein- 
fachheit der  Lehre  auf  das  praktische  Leben 
zu  übertragen.  — Allg.  Mil.-Ztg,  Nr.  91—91, 
1859;  Neue  Mil.-Ztg  1858.  Zn. 

Point  d'honneur,  Ehrenpunkt,  d.  h.  nicht 
blos  der  Pimkt,  auf  welchen  es  bei  der  Ehre 
ankommt,  sondern  auch  derjenige  in  einer 
Sache,  der  die  Ehre  tritt't,  daher  auch  meist 
für  P.  d’h.  „Ehrgefühl“  gesagt  wird,  welches, 
verletzt,  etwas  zu  einer  Ehrensache  macht. 
Ehrgefühl  ist  nichts  anderes  als  das  lebendig 
gewordene  Bewusstsein  dessen,  was  man  sei- 
ner Würde  als  Mensch  und  seiner  Ehre  in 
bürgerlichen  Verhältnissen  schuldig  ist.  Im 
Offizier  muss  das  Ehrgefühl  besonders  rege, 
zartfühlend  und  nie  zu  unterdrücken  sein, 
denn  dieses  hohe  Gefühl  ist  die  Quelle,  aus 
welcher  alle  die  guten  und  löblichen  Eigen- 
schaften eines  vollkommenen  Offiziers  ent- 
springen. Wahre  Ehre  kann  nur  Treue  bis 
in  den  Tod,  unerschütterlichen  Mut,  ener- 
gische Entschlossenheit,  selbstverleugnenden 
Gehorsam,  lautere  Wahrhaftigkeit,  strenge 


I 


I 


Verschwiegenheit,  aufopferndste  Thätigkeit 
in  der  Pflichterfüllung  und  alle  etwa  noch 
zu  nennenden  kriegerischen  Tugenden  her- 
vorbringen. Unglücklich  ist  der  Mann,  wel- 
chem das  Bewusstsein  mangelt,  stets  recht- 
schafl'en  und  pflichtgemäss  gehandelt  zu  ha- 
ben. Er  wird  in  den  Gefahren  seines  Standes 
vielleicht  Mut,  vielleicht  sogar  Tollkühn- 
heit entwickeln,  höchst  selten  aber  jene 
wahre  Herzhaftigkeit,  verknüpft  mit  unschätz- 
barer Kaltblütigkeit  und  Ruhe  empfinden, 
die  den  echten  Soldaten  so  auffallend  charak- 
terisiren.  Dieser  verbindet  bei  unbeflecktem 
Gewissen  wahre  Ehre,  Tugend  imd  Mut  so, 
dass  er  die  gefahrvollste  Pflicht  mit  uner- 
schütterlichem Gleichmute  erlüllt.  Schliess- 
lich sei  noch  hier  der  bis  zum  Outen  auf- 
wärts steigenden  Stufen  des  Ehrgefühls  Er- 
wähnung gethan.  Als  unterste  dürfte  die 
Ehrliebe  anzusehen  sein,  welche  eine  vor- 
zügliche Neigung  zur  Berücksichtigung  der 
Ehre  bezeichnet,  meist  bei  edlen  Gemüthem 
zu  finden  und  von  Überschätzung  frei  ist. 
Der  Ehr  trieb  hingegen  drückt  den  Wunsch 
aus,  Ehre  zu  erwerben  und  steigert  sich  zxun 
Ehrgeiz,  wenn  das  Streben  nach  Ehre  alle 
übrigen  Triebe  des  Menschen  sich  zu  eigen 
machen  versteht.  Er  soll  im  Soldaten  an- 
gefacht werden  und  wir  Deutsche  brauchen 
ihn  hoflentlich  nicht  zu  fürchten.  Er  wird 
bei  uns  die  hässlichen  und  widerwärtigen 
Erscheinungen,  die  der  franz.  Elirgeiz  bei 
politischen  Krisen  in  so  nelen  franz.  Truppen- 
theilen  hervortreten  Hess,  nicht  herauf- 
beschwören, durch  die  Gefühle  der  Ehre  und 
Treue  vielmehr  besiegt  werden,  deren  Pflege 
ja  durch  die  des  Ehrgeizes  nicht  ausgeschlos- 
sen ist.  B.  V.  B. 


Points  werden  in  den  Exerzir-Regle- 
ments  zur  Festlegung  von  Richtungs-  und 
Direktionslinien  aufgestellte  Personen  ge- 
nannt. Während  man  sich  derselben  früher 
beim  Einrücken  in  eineLinien-  oder  Kolonnen- 
stellung fast  durchweg  bediente,  werden  sie 
jetzt  selten  anders  als  zu  genauer  Festlegung 
’ einer  Paradelinie  gebraucht.  Als  P.  fungirten 
entweder  die  Kmdtn  der  hetr.  Abthlgn  oder 
besonders  dazu  bestimmte  Untoff.  — Statt 
des  Ausdrucks  P.  kommt  auch  , Marker* 
(aus  dem  Engl.)  vor.  — „Point  de  vue“ 
wird  noch  häufig  für  den  Punkt  gebraucht, 
auf  welchen  der  die  Richtung  Angebende  zu- 
marschirt.  13. 


Poitou,  Ldschft  im  wstl.  Frkrch,  im  S.  der 
Loire,  wstl.  an’s  Meer  grenzend;  3276  Q.-M., 
I 1,1  Mill.  E.;  durch  das  Plateau  der  Gatine 
I in  Ober-P.  in  NO.  und  Nieder-P.  fS^endee) 
im  SW.  geschieden.  Mit  Ausnahme  jenes 
Höhenzuges  eben,  vonCreuse,  Vienne, Thonet, 
Lay  und  Sevre  niortaise  bewässert;  fruchtbar 
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und  gut  angebaut,  schöne  Wiesen. — Hptsdt 
Poitiers,  am  Blain  undBoivre,  30000  E.  Sz. 

Pola,  Stadt  im  österr.  Kronlande  Istrien. 
Kriegshaten  1.  Ranges  mit  gerilumigem  und 
gut  geschlo-ssenen  Binnenhafen;  34000  E.; 
Eisenbahn  nach  dem  Binnenlande.  Vor  dem 
Hafen  liegen  die  Brionischen  Inseln, 
durch  den  Kanal  von  Fasana  vom  Fest- 
lande getrennt,  welcher  die  eigentliche  Rhede, 
bez.  den  Vorhafen,  von  P.  bildet.  — P.  ist  eine 
sehr  alte  Stadt,  von  den  Römern  178  erobert, 
später  Republik,  gehörte  )m  Mittelalter  zu 
Venedig,  kam  1797  an  Östrrch.  v.  Hllbn. 

Polarmethode.  Beim  Aufnehmen  einer 
Fläche  mit  dem  Messtische  ist,  bei  Anwen- 
dung der  entfernungniessenden  Kippregel,  im 
Gegensatz  zur  umständlicheren  Perimeter- 
methode (s.d.)  die  P.  oder  Centralmethode 
üblich.  Der  Messtisch  wird  in  einem  übersicht- 
bietenden Centralpunkte  aufgestellt,  orientirt, 
der  Stationspunkt  auf  ihm  möglichst  genau 
fixirt,  die  Platte  festgeklennnt  — dann  wer- 
den Situation  und  Terrain  mit  der  Distanz- 
latte signirt,  Entfernungen  und  Visirlinien 
aufgetragen,  event.  die  Höhe  dieser  Latten- 
punkte ermittelt  und  so  Fixpunkte  für  wei- 
tere Einzeichnung  der  Terrainkonßguration 
geschafft. — Erfordernisse:  Stabilität  des 
Messtisches,  zuverlässige  Visireinrichtung  und 
Distanzmessung. — Das  Auf  nehmen  im  Zu- 
sammenhänge besteht  jetzt  meist  in  der 
Verbindung  derartiger  Arbeiten  von  einer 
Messtischstation  zur  anderen.  v.  Rdg. 

Polarstern,  Nord-P.,  Nordstern,  heisst 
gegenwärtig  ein  heller  Stern  2.  Grösse, 
der  dem  Nordpol  des  Himmels  sehr  nahe 
steht.  Es  ist  der  letzte  Stern  (et)  im  Schwänze 
des  kleinen  Büren.  Sein  Abstand  vom  Pol 
beträgt  jetzt  1®24'  nimmt  aber  jhrlch  (gegen- 
wärtig um  Vs')  ftb.  Die  Annäherung  an  den 
Nordpol  wird  noch  200  J.  dauern,  bis  der 
Abstand  nur  noch  21'  beträgt,  worauf  er 
wieder  zum’mmt.  Nach  Jahrtausenden  wird 
der  P.  so  wenig  mehr  seinen  Namen  verdie- 
nen als  vor  2000  und  mehr  J.,  denn  vor 
2000  J. stand  er  12*J  vom  Pol  entfernt.  Der 
Südpol  hat  in  seiner  Nähe  keinen  so  hellen 
Stern  wie  der  P.  — Der  P.  ist  zur  Orientirung 
bei  Nacht  nützlich.  Ein  einfaches  Mittel  ihn 
aufzutindcn  besteht  darin,  dass  man  den  Ab- 
stand der  Hinterräder  des  Wagens  (Grosser 
Bär)  nach  dem  Zenith  zu  3 mal  verlängert. 

R.  V.  B. 

Polemarch.  Die  Führung  des  athenien- 
si sehen  Heeres  hatte  in  der  ältesten  Zeit  der 
König,  nach  Abschaff  ung  des  Königtums  und  so 
lange  Ein  Archon  an  der  Spitze  stand, 
dieser  inne.  Mit  der  Einführung  der  neun 
Archonten  ging  der  Oberbefehl  der  Armee 
an  einen  derselben,  den  P.,  über.  Der  P. 


Kallimachus  hatte  zur  Zeit  der  Schlacht 
von  Marathon  neben  den  10  Strategen  die 
elfte  Stimme  im  Kriegsrath  und  gab  den 
Ausschlag  für  den  Kampf.  Vom  Könige 
hatte  er  das  Ehrenvorrecht  der  Führung 
des  r.  Flügels  überkommen.  Es  bst  dies  die 
letzte  Erwähnung  dieses  Rechtes.  — Bei  den 
Laced ämoniern  erhielt  während  des  .3. 
Messenischen  Krieges  jede  der  6 Moren  einen 
P.  als  Verwalter  im  Frieden,  Führer  im 
Kriege.  Wenn  auch  nur  ein  Lochos  seiner 
Mora  in  das  Feld  rückte,  hatte  er  die  Füh- 
rung desselben  zu  übernehmen,  während  der 
Lochage  zurückblieb.  — Rüstow  u.  Köchly, 
Gesch.  d.  griech.  Heerwsns,  Aarau  1852.  J.W. 

Polen.  Unter  P.  versteht  man  gewöhnlich 
das  Gen.-Gouv.  Warschau  (10  Gouverne- 
ments), als  Kgrch  P.  bis  lSGG  ein  besonderes 
Verwaltungsgebiet  des  russ.  Reiches,  seitdem 
mit  der  Hauptmasse  desselben  verschmolzen. 
Es  wird  im  N.  von  dem  Gouv,  Kowno  und 
den  Prov.  W.-  und  Ü.-Preussen,  im  0.  von  den 
Gouv.  Wilna,  Grodno  und  Wolhynien,  im  S. 
von  Galizien,  im  W.  von  den  preus.s  Prov. 
Schlesien  und  Posen  begrenzt,  hat  2312  Q.-M. 
und  6,4  Mill.  E.  (65%  P-»  13%  Juden,  11% 
Russen,  je  5%  Deutsche  und  Lithauer;  meist 
Katholiken).  — P.  gehört  der  Sarmatischen 
Tiefebene  an;  der  N.  wird  vom  Unil.-Balt., 
der  S.  vom  Ural.-Karpath.  Landrücken  durch- 
zogen.— Hauptflüsse:  Weichsel  und  deren 
Nebenflüsse  Narew  mit  Bug  und  Wkra, 
Wieprz,  Pilika  undBzurra,  ferner  die  Warthe, 
Prossna,  Niemen,  Viele  Moräste  und  Brüche, 
c.  Vi  des  Areals  ist  Wald,  V.i  Ackerboden 
(meist  vorzüglich),  in  den  Flussthälern schöne 
Wiesen;  Kohlen,  Eisen,  Kupfer  etc.  — Das 
Klima  wie  im  ndl.  Dtschld.  — Industrie 
nicht  bedeutend.  Handel  (Holz,  Korn,  Vieh) 
ziemlich  beträchtlich.  — In  Bezug  auf  Stras- 
sen ist  noch  viel  zu  thun.  — Die  P.  { West- 
slaven) sind  körperlich  wolgebildet,  lebhaft, 
intelligent,-  aber  unzuverlässig,  verschwende- 
risch, prunkliebend,  ohne  rechten  Sinn  für 
Reinlichkeit  und  ernste  Arbeit.  Die  allgemeine 
Bildung  ist  gering,  % der  P.  kann  weder 
lesen  noch  schreiben.  Die  Sprache  ist  die 
polnische,  für  Schulen  und  Behörden  offiziell 
die  russische.  — In  strategischer  Hin- 
sicht gibt  die  Lage  zwischen  Preussen  und 
Östrrch  dem  Lande  besondere  Wichtigkeit. 
Die  festen  Plätze  Nowo  Georgiewsk  (Modlin), 
die  Warschauer  Citadello  und  Iwangorod  an 
der  Weichsel,  dahinter  Brest  Litowsk  am 
Bug,  bilden  die  Hauptstützpunkte.  — Zu  dem 
selbständigen  Kgrch  P.  gehörten  vor  der 
1.  Theilung  (1772)  ausser  dem  jetzigen  P.: 
Posen,  Westpreussen  mit  Ermeland,  Samo- 
gitien,  Kurland,  ganz  Lithauen,  Polesien, 
Wolhynien,  Podolien,  ein  Theil  der  Ukräne 
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und  Galizien,  zus.  13  500  Q.-M.  mit  12  Mill. 
E.  — Es  zerfiel  damals  in  Gross-P.,  den 
wstL,  Klein-P.,  den  sdl.  und  sdöstl.,  Li- 
t hauen  den  ndl.  und  ndöstl.  Theil.  Bei  den 
verschiedenen  Theilungen  erhielten:  Kuss- 
land S()08  Q.-M.,  ()  Mill.  E.;  Preussen  2708, 
bez.  2,5;  östrrch  2131,  bez.  8,7.  Zur  Zeit  der 
.lagellonen  (bis  1572)  standen  unter  deren 
Oberlehn-sherrlichkeit  auch  Schlesien,  Ost- 
preussen,  Livland,  Esthland,  Moldau  und 
Walachei;  Kiew  war  damals  eine  polnische 
Stadt.  Der  Umfang  betrug  mehr  als  20000 
Q.-M.  — Statistische  Bschrbg  von  P.,  hrsggbn 
v.d.  russ.  Intendantur  in  Petersburg  (russisch); 
Röpell,  P.  um  die  Mitte  des  18.  Jhrhdrts, 
Gotha  lS7fi;  Strahl,  Gesch.  d.  russ.  Staates, 
fortgesetzt  v.  Hermann,  3. — 7.  Bd,  Hmbg 
1832 -06.  - Sz. 

Heerwesen.  — Boleslaw  Chrobry 
(902 — lo25),  der  eigentliche  Stifter  des  poln. 
Reiches,  fand  die  Kation  in  Freie  („szlachta“, 
Adel),  Zinsbauern  („Kmeten“,  „Kmiescie“)und 
I.eibeigene  gegliedert.  Die  Grundeigentümer 
bildeten  den  zahlreicheren  Kern  der  Nation, 
sie  waren  vorzugsweise  der  waffenfähige  Theil 
derselben.  So  übersetzen  die  Chroniken  „mi- 
les“  mit  ,,szlachcziz“.  Der  Fürst  hatte  das 
Recht  des  Kriegsdienstes,  welches  von  der 
szlachta  anfangs  als  ein  Recht,  später  aber, 
als  an  den  Fürsten  das  Recht  des  allgemeinen 
Aufgebotes  („pospolite  ruszenie“;  überging,: 
als  eine  Pflicht  angesehen  wixrde.  Die  Heere 
waren  sehr  zahlreich,  ln  Massen  schwärmten  | 
sie  über  die  Grenzen  des  Reiches  hinau.s  und  ' 
siegten  durch  stürmische  Angriü'e  über  die 
Bussen,  durch  unaufhörliche  Ausfälle,  unter 
Vermeidung  geordneter  Schlachten,  über  die 
Deutschen.  Die  Hauptstärko  bestand  in  der  j 
Reiterei.  Unter  Boleslaw  scheint  auch  die  i 
spätere  Kastellanei -Verfassung  ihren 
Ursprung  zu  haben.  Er  soll  die  „stroza“  ein- 
geführt haben,  eine  Getreideabgabe,  welche 
jeder  entrichten  musste,  der  nicht  kämpfte; 
sie  war  für  die  Unterhaltung  der  Wach- , 
mannschaften  in  den  Burgen,  namentlich  an  ' 
der  Grenze,  bestimmt.  Die  neue  Organisation 
der  Ka.stelle  (,,castra“)  knüpfte  wahrschein- . 
lieh  an  die  bestehende  der  „vicinia“  an.  | 
Mehrere  der  letzteren  wurden  an  eine  Burg 
gewiesen;  über  die  Kastellanei  setzte  der! 
Fürst  behufs  Verwaltung  des  Kriegs-,  Rechts- 1 
und  Finanzwesens  einen  Beaniten  ein.  Dieser 
Kastellan  bot  „szlachta“  auf.  Sobald  er  in  den 
Krieg  zog,  vertrat  ihn  ein  „tribunus“.  Neben 
dem  Fürsten  war  der  Palatin  (,,wojewoda“) , 
Hauptauführcr  des  Adels.  — Aus  der  Gesetz- 1 
gebung  Kasimir’s  d.  Gr.  ( 1330 — 70l  sind 
Nachrichten  über  das  ,.ju.s  militare“  vor- 
handen, aus  denen  hervorgeht,  dass  dasselbe 
nicht  mehr  aus.schliesslich  beim  Adel  lag  und 
<las8  dieser  sich  durch  Bevorrechtung  dessel- 


, ben  entheben  lassen  konnte.  Aus  dem  Statut 
über  das  Kriegsdienstrecht  (Lelewel,  Polska 
srednich  wieköw,  III,  277;  Caro,  Gesch. 
j von  P.,  II,  Gotha  1863—65)  geht  hervor, 
dass  das  servdtium  belli  nicht  sowol  an  Per- 
sonen, als  an  Grund  und  Boden  haftete,  ln 
j der  Gesetzgebung  Kasimir’s  wurden  unter- 
schieden „niilites  famosi*  (szlachcie),  d.  h. 
solche,  bei  welchen  Besitz  und  Geburt  za- 
sammenfallen,  und  ,milites  scartabelli*,  d.  h. 
' solche,  welche  zu  dem  Besitze  erst  durch  kgl. 
Kreation  oder  durch  Adoption  seitens  eines 
alten  Geschlechtes  gelangt  sind.  Den  Mangel 
derEdelbürtigkeit  ersetzte  also  ein  Kodiciilar- 
j adel.  ln  der  Charte  von  Kaschau  au< 
I d.  J.  1374  wurde  in  Bezug  auf  die  Landes- 
vertheidigung  die  Bestimmung  erlassen,  dass 
j die  Heerfolge  ausserhalb  Landes  nur  gegen 
Entschädigung  und  Loskauf  der  in  Gefangen- 
schaft Gerathenen  zu  leisten  sei.  In  der  durch 
Wladislaw  Jagiello  (1386  — 1434)  ver- 
liehenen Charte  wurde  festgesetzt,  dass  selbst 
; für  den  Kriegsdienst  innerhalb  Landes  Ersatz 
; aller  wesentlichen  Schädigungen  und  Aus- 
! lösung  der  Gefangenen  seitens  der  Krone 
ausbedungen  werden  solle.  Wenn  die  Kriegä- 
expedition  über  die  Ijandesgrenzcn  hinaus 
innerhalb  eines  Jahres  nicht  zu  Stande  kommt, 
so  darf  der  Kg  die  hierauf  gezahlten  Gelder 
nicht  zurückfordern.  — Ausführlichere  Nach- 
richten liegen  über  das  poln.-lith.  Heer 
vor,  welches  1410  in  den  Grossen  Krieg 
rückte  und  hauptsächlich  aus  Geworbenen 
bestand.  Es  waren  namentlich  Böhmen  und 
Mähren;  die  P.  selbst  waren  verhältnismässig 
am  wenigsten  vertreten,  wenn  sie  auch  den 
bestbewaffneten,  kernhaften  Theil  ausmachtea 
Beträchtlich  war  die  aus  den  1387  der  ung. 
Krone  entfremdeten  Ländern,  den  russ.  Prov. 
Podolien,  Moldau,  Walachei  und  Bcssarabien 
gezogene  Mannschaft.  Auch  Juden  Hessen 
sich  anwerben.  Noch  bunter  war  das  Hilfs- 
heer Witolfs:  lith.  Bekenner  des  röm.  Glau- 
bens, heidnische  Samogitier,  schismatische 
Ru.ssen  und  Tataren.  — Auch  im  J.  1656  («. 
Poln.-Schw.-etc. Krieg)  machten  20000  Tataren 
(krimsche  und  nogaische),  mit  deren  Khanen 
Verträge  abgeschlossen  waren,  einen  Theil 
des  Heeres  aus,  ein  rohes  Volk,  fast  nackt, 
mit  Schaftellen  über  den  Schultern,  im  Win- 
ter auch  mit  wollenen  Gewändern  bedeckt. 
Sie  führten  Säbel,  Bogen  und  Lanzen. 

Die  Armee  dieser  Zeit  bestand:  I)  aus 
dem  allgemeinen  Aufgebote,  welches 
nur  mit  Übereinstimmung  aller  Stände  auf 
dem  Reichstage  vom  Kge  angeordnet  werden 
konnte  und  zwar  nur  auf  t J.  und  nur  bis  zum 
nächsten  Reichstage.  Dazu  musste  sich  der 
gesamte  Adel  bei  Strafe  der  Güterkonfiskation 
stellen,  ebenso  die  grundbesitzenden  Bürger, 
die  Erb-  und  Lehngutsbesitzer,  bei  grosser 
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Gefahr  auch  die  übrigen  Bürger  der  Städte. 
Fast  das  ganze  Aufgebot  diente  zu  Pferde. 
Die  Inf.  zählte  nur  1000  M.,  aus  dem  ge- 
meinen Volke  und  den  Kolonisten  der  Krön- 1 
gOter  entnommen,  mehr  für  die  Lagerarbeiten  | 
bestimmt;  ein  kleiner  Theil  hatte  Musketen,  | 
der  grössere  Spiesse  und  gekrümmte  Sensen;  | 
alle  ausserdem  Handbeile.  Selbst  der  Kg 
musste  sich  im  Lager  einfinden.  Einige  Pro- 
vinzen hatten  besondere  Rechte,  so  brauchte 
das  Hzgtm  Preussen  nach  dem  Culmer  Privi- 
legium V.  1251  nicht  Wöichsel,  Ossn  und  Dre- 
wenz  zu  überschreiten.  Auch  die  Lithauer 
blieben  meist  in  ihrem  Grlizgtme.  Das  ge- 
wöhnlich sehr  überschätzte  allgemeine  Auf- 
gebot scheint  1656  nur  20  000  M.  betragen 
zu  haben.  — Reiterei:  1)  Die  schwere 
der  Husaren  u.  Towarczysz  (s.  d.).  Erstere 
bildeten  die  Elite  des  Adels  wegen  ihrer  kost- 
spieligen Ausrüstung  und  Bewaffnung.  Es 
gab  5 Komp,  ä 300  Reiter.  Jeder  diente  mit 
5 Pferden.  Sie  selbst  bildeten  das  1.  Glied, 
in  den  vier  hinteren  standen  die  Knechte  oder 
,Pacholken*.  Sie  führten  krumme  Säbel,  5' 
lange  Stossdegen  am  Sattel,  Streithammer 
und  10'  lange,  beSaggte  Lanzen  (Kopjie, 
8.  Copey).  Husaren  und  Towarczysz  trugen 
eiserne  Brusthamische  mit  Kragen,  Schurz-, 
Lenden-  und  Kniestücke,  Beinschienen  und 
Stahlhelme,  Löwen-,  Tiger-,  Panther-  und 
Luchsfelle,  Adler-  und  ReiherSügel  an  den 
Helmen.  2)  Die  leichte  Reiterei  der  ,Pan- 
cernicy“  oder  Arkebusiere  bildete  der 
weniger  reiche  Adel  (6—7000  M.).  Sie  hatten 
Draht-  oder  Lederschuppenpanzer  am  Ober- 
körper und  führten  kurze  Gewehre,  Säbel, 
Pistolen  und  kürzere  Lanzen  („Dzidje“).  Sie 
zerfielen  in  Kompagnien.  3)  Zur  leichten 
Reiterei  der  „Woissko“  oder  Kasaken  ge- 
hörte der  ärmste  Adel,  Sie  trugen  nur  zum 
Theil  Lederkoller  und  führten  theils  Gewehre,  I 
theils  Bogen  und  kurze  Lanzen.  Es  war  an ' 
Zahl  das  stärkste  Korps,  aber  ohne  Disziplin. — 
II)  Das  stehende  Heer  bestand  aus  den 
„Quartianern“,  so  genannt  weil  Sigismund 
August  den  4.  Theil  (Kwarta)  der  Einkünfte 
von  allen  Gütern  der  kgl.  Hofhaltung  für  ein 
Heer  zur  Deckung  der  Tatarengrenze  be- 
stimmte; infolge  der  schlechten  Finanzver- 
waltung nur  20000  M.,  lediglich  AdeligCj,  Sie 
bildeten  eine  recht  brauchbare  Reiterei,  mit 
Lanze,  Säbel  und  Gewehr  bewaffnet.  Ihre 
Disziplin  war  mangelhaft.  — lU)  Sold- 
truppen, besonders  Dtsche  und  Ungarn 
(Haiducken,  „wegerska  Piechota“),  anfangs 
unter  polnischen,  seit  Sigismund  III.  auch 
unter  eigenen  Führern.  Der  Reichstag  be- 
willigte nicht  immer  hinreichende  Mittel  zu 
ihrer  Unterhaltung,  daher  kamen  häufig  Meu- 
tereien vor.  Während  1651 — 53  ihre  Zahl 
20000  M.  betragen  haben  soll,  erscheinen  in 


der  Schlacht  bei  Warschau  nur  4 — 6000  M. 
Sie  waren  gleichmässig  bekleidet  und  aus- 
gerüstet, ähnlich  den  dtsch-schwed.  Truppen; 
Rgtr  aus  8 Komp,  ä 150  M.  Von  dtschen  ge- 
worbenen Reiter-Rgtm  bestanden  2 Drag.- 
Rgtr,  die  Leib-Rgtr  des  Kgs  und  der  Kgin. 
Was  die  Heerführung  betrifft,  so  gab 
es  2 Oberfeldherren : Der  Kron-Grossfeldherr 
(„Hetman  Wielky  Koronny“)  für  Polen  und 
der  lith.  Grossfeldherr  („Hetman  Wielky 
W.  K.  Lithevskiego“)  für  das  Grfrsttm,  des 
Kgs  Stellvertreter  im  Felde,  mit  fast  kgl. 
Gewalt.  Ihnen  zur  Seite  standen  Stellvertreter, 
der  Kronfeldherr  („Hetman  Polny  Koronny“) 
und  der  lith.  Feldherr  („Hetman  Polny  W.  K. 
Lithevskiego“),  denen  das  Kundschaftswesen 
und  die  Soldtruppen  unterstanden.  — Die 
Heerverlassung  litt  namentlich  an  Schwer- 
fälligkeit; nur  mit  Zustimmung  des  Adels 
konnte  in  Feindeslande  Krieg  geführt  wer- 
den. Die  Heere  litten  fast  immer  Mangel 
infolge  der  Sorglosigkeit  der  Feldherren  und 
weil  die  Reichsstände  nicht  immer  für  ge- 
nügende Mittel  sorgten.  Die  Zahl  der  Tross- 
knechte (5  auf  einen  Kombattanten)  erhöhte 
die  Schwierigkeiten  der  Verpflegung  und 
lockerte  die  Disziplin.  — Hartknoch , De  re- 
publicaPolonica  1608;  Starovolscius,  Polonia, 
Brln  1733;  Joach.  Pastorius,  Hist.  Poloniae, 
Danz.  1685;  Starovolscius,  Justitatorum  rei 
militaris  libri  8,  Krak.  1640;  Barkmann, 
Hdschrftlche  Berichte  i.Danziger  Stadtarchiv; 
Connor,  Bschrbg  d.  Kgrchs  P. , Lpzg  1700; 
Hüppe,  Verfassung  d.  Republik  P.,  Brln  1867; 
Riese,  Schl.  b.  Warschau,  Bresl.  1870. 

Im  18,  Jhrhdrt  ging  dem  Verfalle  des 
Staates  der  des  Heerwesens  voraus.  Das 
Heer,  nur  noch  für  den  kleinen  Krieg  ge- 
eignet, löste  sich  in  Parteien  auf.  Wo  der 
Feind  zu  stark  war,  stoben  sie  auseinander, 
um  an  anderer  Stelle  wieder  anfzntauchen. 
Dabei  waren  sie  grösstentheils  beritten,  der 
Pole  wie  sein  Pferd  waren  für  einen  derartigen 
1 Krieg  wie  geschaffen.  Die  Armee,  schon  vor 
: Stani.slaus’  Regierungsantritt  (1764)  sehr  im 
Verfall,  zählte  fast  mehr  Off.  als  Soldaten, 

: statt  gesicherten  Unterhaltes  lebte  sie  auf 
Kosten  des  Landes.  Ausser  dem  Kgc,  der 
eigentlich  nur  über  1000  M.  Garde  ver- 
fügte, hatte  jeder  Grosse  seine  Haustruppe 
(Radziwill  8000,  Czartoryski  4000  M.,  ebenso 
die  Sapieha,  Oginski  etc.).  Alle  waren  im 
Felde  wenig  von  Nutzen,  da  sie  nicht  gleich- 
mässig ausgebildet,  bewaffnet,  disziplinirt 
waren.  Die  Armee  sollte  12000  M.  in  P., 
7000  in  Lithauen  zählen.  Das  Aufgebot 
hatte  sich  überlebt;  die  zusammengebrachten 
Truppen  dienten  mehr  zu  Aufständen  und 
Konföderationen  als  zum  eigentlichen  Feld- 
zuge. — Stanislaus  suchte  zu  verbessern. 
Es  wurde  eine  Kriegskommission  eingesetzt 
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um  die  Armee  den  Grosafeldherren  zu  ent- 1 
ziehen  und  der  Kern  zu  einem  neuen  Heere  | 
geschaffen,  für  welches  die  reorganisirten ' 
Mil.-  und  Kadettenschulen  zu  Warschau  und 
Wilna,  sowie  eine  neue  Artillerie  diejenigen 
Off.  lieferte,  die  sich  in  den  folgenden  Kriegen 
axisgezeichnet  haben.  Kanonengiessereien,  • 
Gewehrfabriken  und  Kasernen  wurden  ange- 
legt. Auch  wurde  jhrlch  eine  bedeutende 
Zahl  ausgebildeter  Soldaten  entlassen  und , 
durch  Rekruten  ersetzt.  Aber  trotzdem  waren 
die  Truppen  nicht  im  Stande,  in  den  J.  1792 
— 94  erfolgreich  zu  widerstehen.  — Ztschrft  f. 
Kunst  etc.  d.  Krieges,  Heft  6,  7,  8,  Jhrgg  1834; 
Der  poln.  Insurrektionskrieg  i.  J.  1794  von 
einem  Augenzeugen,  Brln  1797;  v.  Smitt,  * 
Suworow  u.  P.’s  Untergang,  Lpzg  1858.  , 

Zu  scheinbar  selbstständiger  Existenz, 
wenn  auch  nur  von  kurzer  Dauer,  sollte  P. 
z.  Zeit  Napoleon’s  gelangen.  Am  1.  Nov. 
1806  erliess  Djjbrowski  einen  Aufruf  zur  Er- 
greifung der  Waffen;  2 Div.  (s.  Poln.  Legion) 
wurden  gebildet.  Die  Gründung  des  Hzg- 
tms  Warschau  entsprach  den  Wünschen  P.’s 
nicht,  nur  die  Armee  lag  Napoleon  am  Herzen  I 
und  diese  wurde  von  Poniatowski  (s.  d.)  gut 
organisirt.  Den  österr.  konnte  sie  1809  noch- 
nicht  bedeutenden  Widerstand  leisten  (Pelet, 
Feldzug  1809,  Stuttg.  1824;  Gesch.  d.  Kriege! 
i.  Europa,  VIII);  1812  aber  zählte  sie  74  700 
M.  mit  22800  Pf.,  von  denen  50000  M.  zur 
Feldarmee  traten , die  thätigsten  Soldaten, 
weil  sie  für  die  Wiederherstellung  P.’s  zu  i 
kämpfen  glaubten.  Das  V.  Korps  unter 
Poniatowski,  ausschliesslich  P„  war  32000  M. 
Inf.,  4100  Kav.  stark;  ausserdem  befand  sich 
1 Div.  unter  Claparbde  (s.  d.)  bei  der  Jungen 
Garde,  einige  Lancier-Rgtr  bei  der  Reiterei  j 
der  Garde,  1 Div.  beim  IX.  und  1,  aus  Franz.,  I 
Dtschen  undP.  gemischte  Div.  beim  X.  Korps. 
Von  dem  grossen  Kavaleriekorps,  das  40  000 ! 
Pferde  zählte,  bestand  der  Kern  aus  Deutschen  i 
und  Polen.  (Armee  d.  Hzgtms  Warschau  i.  | 
Österr.  mil.  Ztschrft,  1812,  3.  Heft).  i 

In  der  Zeit  bis  1830  blieb  die  Armee,! 
nach  russ.  Vorbilde  organisirt,  grösstentheils  | 
selbstständig  und  erhielt  den  Grossfürsten 
Konstantin,  Bruder  Kaiser  Alexander’s,  zum  I 
Befehlshaber.  — Über  den  Bestand  bei  Aus- 
bruch der  Revolution  und  über  die  Neufor- 
mationen während  derselben  s.  Poln.  Insur- 
rektionskriege. — Im  Feb.  1831  betrug 
die  gesamte  Macht  57  000  M.  gute  Inf.  in  i 
66  Bat.,  21 100  M.  Kav.  in  118  Esk.,  3000  M.  I 
Art.  mit  142  Gesch.;  zus.  80000  Mann.  In 
Formation  waren  39 600  M.  Inf.,  10600  Kav., 
500  Art.,  zus.  50700  M.  mit  24  Gesch., 
Zieht  man  7 Bat.  in  den  Fstgn,  5 Bat.,' 
37  Esk.,  6 Gesch.  (10400  M.)  auf  dem  1. 
Weichselufer  ab,  so  bleiben  62600  M.,  54  Bat., 
81  Esk.  für  die  Feldarmee,  welche  bei  Grochow 


zur  Verwendung  kamen.  — Die  russ.  und 
poln.  Armee  beim  Ableben  Kaiser  Alexander’s 
in  Mil.  Blätter,  Essen  und  Duisburg  1826; 
Aufstllg  u.  Einthlg  d.  russ.  u.  poln.  Armee 
in  Allg.  Mil.-Ztg,  Nr.  35,  Darmst,  1826;  Or- 
ganisation d.  poln.  Armee,  ib.  Nr.  29,  1827; 
Die  Kriegsmacht  d.  Kgchs  P.  in  Ztschrft  für 
Kunst  etc.  d.  Krieges,  Brln  1827;  Sensen- 
männer („Kosyniery“)  in  AUg.  Mil.-Ztg.  Nr,  71. 
1831;  V.  Smitt,  Gesch.  d.  poln.  Aufstandes 
1830/31,  Brln  1848.  J. 

Polen  der  Hohlgeschosse  bezweckt  die 
Ermittelung  der  Geschossschwcrachse  und 
geschieht  in  einer  mit  Quecksilber  gefüllten 
„Polschale“.  Da  das  Geschoss  auf  dem  Queck- 
silber schwimmt,  legt  es  sich,  den  Gesetzen 
der  Schwere  folgend,  so,  dass  die  Schwerach.se 
senkrecht  steht;  dann  ist  der  Punkt,  in  dem 
sie  die  Geschossoberfläche  schneidet,  der 
oberste  und  der  Leichtpol.  Seine  Bezeich- 
nung geschieht  durch  Herablassen  einer 
wagrecht  aufgehängten  Platte,  deren  untere 
Fläche  mit  weisser  Ölfarbe  bestrichen  ist, 
die  das  Geschoss  also  im  Leichtpol  berührt 
und  mit  einem  weissen  Punkte  bezeichnet. 
Um  das  Geschoss  mit  der  Schwerachse  senk- 
recht zur  Seelenachse  in  das  Rohr  einsetzen 
zu  können,  wird  vom  Leichtpol  durch  die 
Mitte  des  Mundloches  ein  grader  Strich  und 
bei  90 Länge  ein  Querstrich  zu  demselben 
gezogen;  der  Kreuzungspunkt  beider  wird 
dann  in  die  Seelenachse  gelegt.  8. 

Potesien,  Theil  des  alten  Lithauen,  zw.  Bug 
und  oberem  Niemen,  Hptstdt  Bjelsk.  13. 

Polinus  von  Macedonien,  101—180,  schrieb 
ein  Werk  über  Kriegslisten,  dem  des  Fron- 
tinus  (s.  d.)  ähnlich.  J.  W. 

Polizeivergehen,  im  engeren  Sinne  die 
Zuwiderhandlungen  gegen  polizeiliche  -An- 
ordnungen und  Vorschriften;  im  weiteren 
alle  Übertretungen  und  Kontraventionen  gegen 
Finanz-,  Forst-,  Jagd-,  Fischerei-  und  sonstige 
Polizeigesetze,  welche  nur  mit  Geldbusse 
oder  einer  geringfügigenFreiheitsstrafe(Hafl) 
bedroht  sind  und  von  Einzelrichtem,  „Pohzei- 
richtern“,  abgeurtelt  werden.  K. 

Polk,  Leonidas,  besuchte  Westpoint,  trat 
1827  in  die  Armee,  wurde  1831  Geistlicher, 
bei  Ausbruch  des  Krieges  1861  war  er  Bischof. 
Trat  wieder  ein  und  führte  eine  Division, 
dann  ein  Korps,  blieb  am  13.  Juni  1864  bei 
der  Vertheidigung  der  Stellung  am  Kenesaw 
Mountain  in  Georgien.  v.  Mhb. 

Polnische  Insurrektionskriege.  — 1792—94. 

Nach  der  1.  Theilung  Polen's  1772  ver- 
suchte die  Nation  sich  aus  dem  Zustande 
innerer  Zerwürfnisse  emporzuheben,  die  Par- 
teien zu  vereinigen,  die  Selbständigkeit 
herzustellen.  Wol  gelang  es  im  Reichstage 
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am  3.  Mai  1791  eine  Verfassung  zu  votiren, 
doch  genügte  dem  grössten  Theile  des,  Adels, 
diese,  von  Kg  Stanislaus  begünstigte,  Konsti- 
tution nicht  und  rief  derselbe  den  Schutz  der 
russ.Kaiserin  an.  Mit  Freuden  ergriff  Katharina 
die  Gelegenheit  sich  einzumischen.  Im  Ver- 
trauen auf  diesen  Beistand  schloss  die  russisch 
gesinnte Parteiam  14. Mai  1 7 92  die  Konföde- 
ration von  Targowicz.  Diesem  Schritte 
gegenüber  konzentrirte  Stanislaus  seine  Ar- 
mee bei  Warschau  und  übertrug  deren  Kmdo 
seinem  Neffen  Josef  Poniatowski  (s.  d.). 
Diese  Kräfte,  den  russ.  unter  Kochowski  nu- 
merisch nicht  gewachsen,  gliederten  sich  in 
3 Div. , unter  dem  Oberbefehlshaber,  Wiel- 
horski  und  Kosciuszko  (s.  d.).  — Unmöglich 
konnte  der  Feldzug  ein  den  Polen  günstiges 
Resultat  erreichen,  da  der  Kg  bald  in  seine 
alte  Zaghaftigkeit  zurückfiel.  Obgleich  Kos- 
ciuszko im  Treften  bei  Dubienka  am  17. 
Juli  1792  durch  Behauptung  seiner  Stellung 
gegen  Kochowski  einen  Sieg  erfocht,  Hess 
sich  Stanislaus  bewegen  am  22.  Juli  dem  Tar- 
gowiczer  Bunde  beizutreten.  Mit  diesem 
Schritte  überantwortete  er  sein  Reich  der 
russ.  Gewalt.  Erbittert  legten  die  Kämpfer 
ihr  Schwert  nieder  und  verliessen  die  Heimat 
um  der  Rache  des  Gegners  zu  entgehen.  — 
Der  Sieg  der  Konföderirten  zeigte  bald,  dass 
lediglich  Eigennutz  die  Triebfeder  der  russ. 
Intervention  gewesen  war.  — Schon  seit  ge- 
raumer Zeit  hatten  sich  Preussen  und  lluss- 
land  wegen  einer  neuen  Theilung  Polen’s  ver- 
ständigt. Dieser  Vereinbarung  entsprechend 
besetzten  preuss.  Truppen  iin  Jan.  1793  die 
wstl.  Theile  Polen’s  und  zwangen  die  Stadt ! 
Danzig  am  2.  April  zur  Unterordnung.  Bald  j 
darauf  erklärten  beide  Mächte,  dass  sie  sich 
genötigt  sähen,  das  poln.  Reich  in  engere 
Grenzen  einzuschliessen,  um  sich  gegen  An- 
steckung des  von  Frkrch  in  Polen  einge- 
drungenen Jakobinismus  zu  schützen.  Ver- 
geblich widersetzte  sich  der  in  Grodno  ver- 
sammelte Reichstag.  Kuss.  Truppen  er- 
zwangen am  22.  Juli  die  Abtretung  von 
Lithauen,  Kleinpolen,  dem  Reste  von  W'ol- 
hynien,  Podolien  und  der  Ukräne.  Hart- 
näckig widerstand  die  Versammlung  den 
preus.s.  Forderungen.  Erst  nachdem  die 
kühnsten  Patrioten  aus  dem  Reichstage  vreg- 
geführt  waren,  wagten  die  übrigen  nicht 
mehr  ihren  Widerstand  laut  werden  zu 
lassen,  Ihr  Stillschweigen  wurde  als  Beja- 
hung gedeutet  und  der  Vertrag  vollzogen, 
durch  welchen  Preussen,  ausser  Danzig  und 
Thorn,  die  W'oiwodschaften  Posen,  Gnesen, 
Kalisch  etc.  erhielt.  — Um  dem  noch  übrigen 
Reiche  den  letzten  Rest  von  Selbständig- 
keit zu  nehmen,  wurde  Polen  derart  von 
Russland  abhängig  gemacht,  dass  es  ohne 
Zustimmung  Katharina’s  keine  Veränderung 


in  seiner  Verfassung  vornehmen  und  mit 
keiner  fremden  Macht  sich  verbinden  durfte, 
während  es  russ.  Truppen  jederzeit  frei  stand, 
in  Polen  einzurfleken.  Unverzüglich  be- 
mächtigten sich  die  Alliirten  der  erworbenen 
I Ländereien.  In  Podohen  und  Wolhynien 
I etablirte  sich  eine  russ.  Heeresabtheilung 
; imter  Gf  Soltikow;  an  den  Grenzen  von 
Lithauen  standen  Truppen  unter  Fürst  Rep- 
' nin.  Der  preuss.  Gen.  Gf  Schwerin  deckte 
.mit  2 Div.  Südpreussen  und  die  Ufer  des 
Narew;  ein  anderer  preuss.  Kordon  erstreckte 
sich  längs  der  neuen  Grenze  bis  Kowno.  Im 
Inneren  blieb  ein  russ.  A.-K.,  dessen  Kom- 
i mandirender,  Gf  Igelström,  mit  despotischer 
'Gewalt  in  Warschau  residirte.  Vielfache 
I von  ihm  begangene  Misgrifte  kränkten  den 
I Stolz  des  Adels  und  riefen  den  Plan  zu  einer 
I Erhebung  wach,  an  deren  Spitze  Kosciuszko 
treten  sollte.  Dieser,  die  unzureichenden 
: Mittel  kennend,  rieth  zum  Aufschub.  Ver- 
: geblich  wendeten  sich  die  im  Auslande  be- 
I findlichen  Polen  an  die  Pforte,  an  Östrrch, 

; Schweden  und  Frkrch.  Diese  Konspirationen 
' waren  Igelström  nicht  entgangen.  Er  be- 
! gann  V erschworene  zu  verhaften,  drang  auf 
Durchführung  der  festgesetzten  Reduktion 
der  Armee  und  veranlasste  damit  die  in 
Warschau  befindlichen  Patrioten  den  Aus- 
i bruch  des  Aufstandes  zu  beschleunigen. 

; Kosciuszko  trat  an  die  Spitze  der  Erhebung, 
j klagte  in  einer  am  24.  März  1794  zu  Krakau 
erlassenen  Proklamation  die  Kaiserin  von 
Russland  und  den  Kg  von  Preussen  als  die 
Urheber  alles  Unglücks  an  und  versprach 
Freiheit  und  Unabhängigkeit  zu  begründen. 

Nach  dem  Beschlüsse  des  Reichstages  zu 
Grodno  sollte  die  poln.  Armee  von  80000  auf 
1 7 800  M.  reduzirt  werden.  Der  grösste  Theil 
des  Heeres  fügte  sich,  nur  Madalinski  (s.  d.), 
Befehlshaber  einer  Kav.-Brig.,  widersetzte 
sich.  Obgleich  Igelström  20000  M.  bei  War- 
schau konzentrirte  und  Schwerin,  dessen 
Hptqrtr  in  Petrikau  sich  befand,  über  8000 
M.  verfugte,  gelang  es  ihm  nach  Krakau  zu 
entkommen.  Hier  traf  Kosciuszko  am  23. 
März  ein  und  zog  alle  vei*fügbaren  Truppen 
aus  dem  sdl.  Polen  an  sich.  Auf  dem  Marsche 
zu  ihm  stiess  die  Brig.  Walewski  beiJusu- 
:pow  auf  den  russ.  Gen.  Lykoschyn,  griff 
diesen  erfolgreich  an  und  rückte  auf  Opa- 
tow  vor.  Hier  kam  es  zu  erneutem  Zu- 
sammentreffen, infolge  dessen  die  Polen  sich 
nach  Krakau  zuröckwendeten,  von  5000  Rus- 
; sen  unter  Gen.  Denisow  bis  Skalmierz  ge- 
folgt. — Im  Plane  der  Insurgenten  lag  es 
die  Operationen  von  Krakau  aus  zu  beginnen, 
damit  Warschau  von  russ.  Truppen  entblösst 
werde  und  die  dort  befindlichen  poln.  Ab- 
theilungen sich  zu  Herren  des  Platzes  machen 
konnten.  Igelström,  die  Wichtigkeit  War- 
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Bchau’fi  erkennend,  schwächte  die  Garnison 
nicht,  sondern  forderte  Schwerin  zur  Koope- 
ration gegen  Krakau  auf.  Dieser  sagte  Hüfe 
zu  und  begann  bei  Czenstochowa  Truppen  zu 
mobilisiren.  — Kosciuszko  avancirte  am  1. 
April  gegen  den  bei  Skalmierz  stehenden  De- 
nisow  und  schlug  diesen  am  4.  bei  Kacla- 
wice,  Denisow  rückte  bis  KazjTuierz  zurück, 
nahm  jedoch,  nachdem  aus  Wolhynien  Unter- 
stützungen bei  ihm  eingetroffen  waren,  seine 
alte  Position  bei  Skalmierz  widerstandslos 
ein,  als  Kosciuszko  sich  nach  dem  verschanzten 
Lager  bei  Promnik  nahe  Krakau  gewendet 
hatte.  Nach  kurzer  Zeit  ergriffen  die  Auf- 
ständischen von  neuem  die  Offensive.  Ohne 
Kampf  drängte  Kosciuszko  den  Gen.  Denisow 
gegen  Sandomierz.  Schwerin,  noch  nicht 
marschfertig,  war  ausser  Stande  die  Russen 
an  der  oberen  Weichsel  zu  unterstützen.  Die 
hier  gemachten  Fortschritte  förderten  die 
Erhebung  in  der  Hauptstadt.  Da  Igelström 
in  Warschau  nur  über  9 russ.  Bat.  ver- 
fügte, abgeseheu  von  4 poln.  Bat.,  so  zog 
Schwerin  den  an  der  unteren  Weichsel  ste- 
henden Gen.  Wolki  heran.  Die  Annäherung 
dieser  Abtheilungen  steigerte  die  Gährung. 
Verschworene,  grösstentheils  Off.,  griffen, 
unterstützt  von  den  regulären  Truppen  und 
den  Bewohnern,  am  17.  die  Besatzung  an. 
Nach  mehrtägigem  Kampfe,  in  welchem  über 
2200  Russen  erschlagen  wurden,  gab  Igel- 
ströiu  die  Stadt  auf,  vereinigte  sich  mit  dem 
Gen.  Wolki,  dessen  geringe  Kräfte  eine  Ent- 
scheidung nicht  herbeifübren  konnten  und 
überschritt  am  19.  April  die  Weichsel  bei 
Kasum  um  bis  hinter  den  Bug  zwischen 
Zakroczyn  und  Zegrze  zurückzugehen. 

Auf  die  Nachricht  vom  Ausbruche  der 
Revolution  in  der  Hauptstadt,  disponirteGen. 
Gf  Schwerin,  kurz  bevor  er  aus  Gesund- 
heitsrück.sichten  dasKmdo  dem  Gen.  v.Favrat 
(s.  d.)  übergab,  seine  Kräfte  in  die  Linie 
Narew  — Lowicz  — Piotrkow— Czemstochowa, 
um  Süd-Preussen  zu  sichern  und  zur  Offensive 
gegen  Kosciu.szko  bereit  zu  sein.  Um  die- 
selbe Zeit  befanden  sich  Theile  des-  russ. 
Heeres  iu  'Piuczow,  Pulawy.  Nowemiasto, 
Staszow  und  Zegrze.  — Am  19.  April  traten 
die  Stadt  Warschau  und  das  Hzgtm  Masuren 
der  Krakauer  Konföderation  bei,  am  23.  Mai 
Lit hauen,  Ende  Mai  Lublin,  Chclm  u.  a. 
Woiwodschaften,  nachdem  alle  waffenfähigen 
Männer  aufgeboten  und  mit  Fortifizirung  der 
Hauptstadt  begonnen  war.  Kg  Stanislaus 
schwur  sein  Leben  für  das  Vaterland  zu 
opfern.  — Mittlerweile  hatte  Kosciuszko  mit 
der  Hauptarmee  an  der  Weichsel  bei  Pola- 
nice  ein  Lager  bezogen,  um  sich  hier  mit 
Grocbowski,  der  aus  Lublin  und  Chelm  neue 
Kräfte  zuführte,  zu  vereinen.  Ihm  gegenüber 
hielt  Denisow  die  Position  bei  Staszow, 


' während  Gen.  Favrat  am  10.  Mai  von  Czen- 
stochowa nach  Pilica  aufbrach  um  Stadnicki, 
der  mit  4000  Sensenträgem  und  l>ewaffneten 
; Bauern  bei  Promnik  und  Skala  Krakau  zu 
[decken  suchte,  zu  vertreiben.  Acht  Tage 
später  besetzte  das  preuss.  Korps  Skala,  gab 
jedoch,  statt  die  Vereinigung  mit  den  Russen 
] herzustcUcn,  die  Offensive  auf,  ging  hinter 
die  Pilica  und  am  27.  Mai  nach  Zamowiec. 
Inzwischen  hatte  Denisow  so  lange  die  Aus- 
führung des  Befehls  mit  Favrat  zu  koope- 
riren,  verzögert,  bis  er,  durch  das  Ersclieinen 
Grochowski’s  in  der  1.  Flanke  und  Kosciuszko's 
in  der  Front,  sich  26  000  M.  gegenüber  befand, 
von  welchen  er  nach  Szczekozyn,  von  dem 
Feinde  bis  Jedrzejow  gefolgt,  ausweichen 
musste.  — Der  Mangel  eines  Oberbefehls 
I über  die  Alliirten  wurde  am  3.  Juni  durch 
das  Eintreffen  des  Kgs  von  Preusseu  in  Wola 
beiZaraowiec  gehoben.  — Unerwartet  rückten 
die  Aufständischen  am  5.  Juni  bis  auf  >/2  M. 
I an  die  russ.  Stellung  heran,  Hessen  jedoch 
Iden  Verbündeten  Zeit  sich  bei  Szczekozyn 
zu  vereinigen  und  nahmen  deren  Angriff  am 
0.  Juni  bei  Rawka  an.  Nach  hartnäckiger 
Gegenwehr  zog  sich  Koscziusko  über  Malo- 
gocz  auf  Kieke  zurück.  Die  Alliirten  folgten 
am  10.,  hielten  am  12.  bei  Michalow  unweit 
Pinczow  hinter  der  Nida  und  entsendeten 
den  Gen.  Elsner  um  sich  Krakau's  zu  be- 
mächtigen und  damit  Freiheit  zur  Yerfolg^ung 
der  Hauptarmee  zu  gewinnen.  Ohne  Schwert- 
streich gelang  es  Elsner  am  1 5.  die  Garnison 
unter  Stadnicki  zur  Übergabe  zu  bewegen; 

' unter  Zurücklassung  einer  Besatzung  stie&s 
Elsner  bereits  am  IS.  bei  Michalow  wieder 
zur  Hauptarmee.  — Während  dieser  Zeit 
war  Kosciuszko  bis  Radom  zurückgegangea 
und  hielt  mit  der  Nachhut  Szydlowiec , mit 
I einem  Detachement  (Gen.  Madalinski)  Kons- 
kie.  Veranlasst  durch  einen  am  29.  vom 
Gen.  Denisow  errungenen  Sieg  über  die 
' jjoln.  Arrieregarde,  überschritten  die  Insurgen- 
ten bei  Warka  die  PiUca,  von  den  Preuss. 
i auf  Opoc’zno , von  den  Russ.  auf  Drzcwica 
I gefolgt.  Ndl.  des  Flusse.s  konzentrirte  Kos- 
oiu.szko  seine  Kräfte  bei  Grojec,  wich  jedoeh, 
als  Madalinski  bei  Piasecznow  durch  die  Russ.. 
deren  Oberbefehl  auf  Gen.  v.  Fersen  über- 
gegangen war,  einen  Echek  erlitten  batte. 

' auf  Warschau,  Die  Alliirten  erreichten  am 
1 12.  Juli  Rascyn;  Tags  darauf  rückten  die 
j Russ.  gegen  Sluzewo,  die  Preuss.  gegen 
Opalin  und  erkannten  die  Sturmfreiheit  der 
Warschauer  Aussen  werke.  Ge.stützt  auf  diese 
Kenntnis  entschloss  sich  der  Kg  die  Stadt 
von  Wola  aus  förmlich  zu  belagern.  — War- 
schaufs.d.),  daraals75000E., durch  eineSchiff- 
I brücke  mit  Pi-aga  verbunden,  war  auf  beiden 
'Seiten  der  Weichsel  von  einem  niedrigen, 
bastionirten  Erd  walle  umgeben.  Vor  diesem 
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lag  eine  äussere  Vertheidigungslinie  stark 
profilirter  Redans,  deren  Besatzung  den  Gen. 
ü^brovTski  und  Zajonczek  zufiel.  In  der 
Stadt  befanden  sich  15  000  M.  Inf.,  2000  Kav., 
18000  bewaffnete  Bauern,  150<»o  dsgl.  Bürger 
und  415  Gesell.  — 25000  Preuss.  und  13000 
Ru  88.,  50  Bat.,  85  Esk.,  bildeten  die  Belage- 
rungsaimee,  deren  Artilleriepark  aus  preuss. 
Festungen  herangezogen  wurde,  ln  der 
Nacht  vom  26., 27.  nahm  das  preuss.  Korps 
eine  Stellung  bei  Wola,  nachdem  es  die 
Polen  von  dort  delogiit  hatte.  Trotz  ge- 
meinsamen Operirens  (die  Russ.  besetzten 
gleichzeitig  die  Linie Sluzewo—Rakowiec)  ge- 
nügten die  Kriifte  nicht  Warschau,  links  der 
W eichsel,  zu  isoliren.  Das  Terrain  von  Gorce 
bis  ndl.  zum  Strome  blieb  unbesetzt,  so  dass 
von  hier  das  Korps  Poniatowski’s  mit  Ei  folg 
den  preuss.  Angriff’  zu  flankiren  im  Stande 
war.  Am  30.  nachts  erCffnete  der  Be- 
lagerer die  1.  durch  4 Batt.  verstärkte  Pa- 
rallele und  begann  am  31.  gegen  die  Art. 
des  Vertheidigers  den  Geschützkampf,  der 
die  Einäscherung  Wola’s  zur  Folge  hatte.  — 
Auch  die  Russen  waren  mit  der  ersten  Pa- 
rallele vorgegangen;  ihre  gegen  Rakowiec 
gerichtete  Offensive  sekundirtc  jedoch  den 
preus.s.  Angriff  sehr  wenig.  Dieser  wurde 
bei  Powonsk,  Skalszezyz  und  den  Schweden- 
bergen von  Poniatowski  völlig  umfasst  und 
nötigte  nicht  nur  zu  neuen  Angriffsart  eiten 
gegen  Gorce,  sondern  auch  zu  dem  Versuche 
den  Gegner  aus  seiner  flankirenden  Po.sition 
zu  verdrängen.  — Am  26.  Aug.  gelang  es , 
Poniatowski  aus  Wawi-zyszew  zu  vertreiben 
und  ihn  über  Powonsk  — Bumkow  zu  wer- 
fen, so  dass  der  Kg  sich  entschloss,  am  1. 
Sept.  einen  Sturm  auf  die  Aussenwerke  zu 
wagen.  Am  31.  morg.  griffen  jedoch  die' 
Polen  die  Preussen  an,  wurden  aber  trotz: 
ihres  Ungestüms  abgewiesen.  An  d.slb.  Tage  j 
empfing  der  Kg  beunruhigende  Nachrichten  i 
aus  Südpreussen,  wo  die  Insurrektion  mehr 
Truppen  forderte.  Dieser  Umstund,  wie  die 
Aufhebung  eines  Pulvertransportes,  dessen 
die  Armee  benötigte,  bewog  den  Kg  die 
Belagerung  aufzugeben.  Am  5.  Sept.  wurden  i 
die  Gesch.  aus  den  Batt.  zurückgezogen,  am 
6.  der  Rückzug  angetreten,  nachdem  Truppen 
zum  Narew-Korps  und  nach  der  schles. 
Grenze  und  Südpreussen  entsendet  waren. 
An  dslb.  Tage  gab  auch  Fersen  die  Bela- 
gerung auf  und  zog  von  Piasecznow  die 
Weichsel  aufwärts,  um  an  geeigneter  Stelle 
den  Uferwechsel-  zu  vollziehen  und  Anschluss 
an  die  russ.  Hauptarmee  zu  gewinnen,  die 
gegen  die  Lithauischen  Insurgenten  im  Felde  j 
stand.  — Während  dieser  Ereignisse  stand ! 
zur  Deckung  Ostpreussen’s  das  Narew-' 
Korps,  11000  M.,  unter  Gen.  von  Schönfeld,  j 
am  r.  Narewufer  von  Czerwinsk  über  Zak-  [ 


roczyn,  Modlin,  Sierok,  Pultusk,  Rozan  bis 
Wizna;  ihm  gegenüber  8000  Polen  unter 
Cichotzki.  Fast  täglich  fanden  hier  Gefechte 

■ statt  und  obwol  die  Aufständischen  am  10. 
Juli  bei  Bazyrod,  am  18.  bei  Demniki 
empfindliche  Schläge  erlitten,  führten  sie 
doch  den  kleinen  Krieg  mit  Nachdruck  fort.— 
Ende  Juni  hatte  sich  im  Lager  von  Osmania 
eine  poln.-lith.  Armee  von  10000  M.  vereinigt, 
um  dem  mit  14  000  M.  Wilna  bedrohenden 
Gen.  Repnin  entgegenzutreten.  Wielhorski 
gelang  es  die  Kuss,  zum  Aufgeben  des  An- 
griffs auf  Wilna  zu  nötigen  und  seine  Macht 
auf  30  000  M.  zu  steigern.  Dagegen  wurde 
russiseberseits  Gen.  Suworow  von  Podob'en 
herangezogen.  Bei  dessen  Annäherung  griff 

' Repnin  die  Aufständischen,  deren  Kmdo  von 
Wielhorski  aufChlewinski  übergegangen  war. 
erfolgreich  an  und  besetzte  Wilna,  worauf 
die  poln.-lith.  Armee,  c.  18000  M.,  allmählich 
i bis  hinter  den  Bug  zurückwich. — In  Östrrch 
' erweckte  die  Aussicht,  dass  das  preuss.-mss. 

' Heer  die  Oberhand  erringen  würde,  den  Ent- 
schluss sich  zu  betheiligen , um  bei  einer  3. 
j Theilung  Polen’s  nicht  leer  auszugehen.  Anf. 
i Juli  besetzte  ein  Korjis  unter  Haiaccourt 

■ mit  Genehmigung  Preussen’s  und  Russland» 

I den  grössten  Theil  des  Lublin’schen  Gebietes  — 
j Nach  Aufhebung  der  Belagerung  von  War- 
schau besetzte  die  53000  M.  starke  preuss. 
Hauptarmee  das  Land  wstl.  der  Bzurra 

' und  Pilica  und  hielt  die  Landstriche  uni 
Krakau  und  Sandomierz  besetzt.  Zur  Beobach- 
tung der  Hauptstadt  stand  das  Gros.  70<i0 
M.,  bei  Chrzonowice.  In  dieser  ausgedehnten 
Stellung  übernahm  Gen.  Schwerin  das  Kmdo, 
nachdem  der  Kg  am  18.  Sept.  nach  Berlin 
zurückgekehrt  wiu\  Wenige  Tage  vorher 
verwertete  Kosciuszko  die  Zersplitterung  der 
gegnerischen  Kräfte  zur  Entsendung  P^* 
browski’s,  um  die  Insurrektion  in  Süd- 
preussen zu  unterstützen.  Dieser  hob  am 
18.  Sept.  die  preuss.  Posten  in  Kamion  und  i 
Witkowice  auf,  überschritt  die  ßziurra  und  | 
rückte  unangefochten  mit  3000  M.  in  Eil- 
märschen über  Gombin,  Klodawa  auf  Kolo. 
Hier  vereinte  er  sich  am  18.  mit  3000  Kon- 
föderirten  aus  dem  Netzedistrikte  und  am 
24.  bei  Slupno  mit  den  Aufständischen  am« 
der  Gegend  von  Kalisz,  Gnesen  und  Posen. 
Dann  ging  er  nach  Gnesen,  in  der  Absicht 
sich  gegen  Posen  zu  wenden;  vertauschte 
jedoch  diesen  Plan,  als  dort  Truppen  ver- 
einigt wurden,  mit  dem  Marsche  nach  La- 
biszyn  um  gegen  Bromberg  zu  operiren. 
Hier  stand  zur  Deckung  von  Magazinen  eine 
preuss.  Garnison  unter  üb.  Szekuly.  Dieser, 
auf  einem  Streifzuge  unterwegs , erfuhr  in 
Inowraclaw  die  Annäherung  D^rowski’s.  über- 
fiel in  der  Nacht  zum  30.  Sept.  die  Polen 
bei  Labiszyn , sah  sich  jedoch  genötigt  bei 
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Tagesanbruch  aufB romberg  zurückzugehen,  j 
welche  Stadt  die  Insurgenten  am  2.  Okt. 
angriffcn.  Trotz  heldenmütiger  Vertheidigung 
mussten  die  Preussen,  nachdem  Szekuly  ge-j 
fallen  war,  den  Platz  aufgeben.  Mit  diesem 
Erfolge  errang  Dabrowski  die  Freiheit,  Streif-  i 
Züge  durch  Westpreussen  zu  unternehmen, 
und  selbst  Danzig  zu  bedrohen.  In  dieser ' 
Stadt  stand  Gen,  Raumer  mit  5000  M.,  welche 
kaum  genügten,  die  Bürgerschaft  im  Zaume 
zu  halten.  Dibrowski  schickte  sich  an  gegen 
Danzig  vorzugehen,  Hess  sich  jedoch  von 
Raumer  täuschen  und  wendete  sich  gegen  | 
Thorn.  Hier  gelang  es  der  preuss.  Garnison  | 
unter  Ob.  v.  Hundt  Unterstützungen  an  sich  | 
zu  ziehen,  so  dass  die  Aufständischen  in  der 
Nacht  von  12./13.  Okt.  nach  Bromberg  zu- 
rückgingen, ohne  den  beabsichtigten  Sturur 
auszuführen.  — Dabrowski’s  Zug  nach  Gross- 
polen hatte  Preussen’s  Aufmerksamkeit, ! 
welche  ganz  auf  die  Erhaltung  der  1793  er-! 
worbenen  Provinz  gerichtet  war,  von  War-' 
schau  abgezogen.  Dies  gestattete  den  Polen  , 
ihre  Hauptmacht  gegen  die  vom  Bug  her 
drängenden  Ru.ssen  zu  verwenden.  Diesen 
gegenüber  alle  Kräfte  einzusetzen  war  um 
so  nötiger,  als  Suworow  den  Gen.  Siera- 
kowski  bei  Krupcyce  am  17.  Sept.  ge- 
schlagen, am  19.  bei  Brzesc-Litowskii  fast 
aufgeiieben  hatte  und  eine  Vereinigung  mit 
Fersen  zu  bewerkstelligen  suchte,  der  noch 
links  der  Weichsel  durch  Poninski  festge- 1 
halten  wurde.  Suworow  zu  schlagen,  blieb  | 
für  die  Insurgenten  das  einzige  Mittel  die 
Entscheidung  ihres  Schicksals  zu  verschieben. 
Kosciuszko  entsandte  daher  8000  M.  vom 
Korps  des  Gen.  Zajouczek  von  Praga,  um  sich 
mit  2000  M.  des  Gen.  Kniaciewicz  bei  Lo- 
schitz  unter  Sierakowski  zu  vereinigen  und 
Suworow  bei  Terespol  anzugreifen.  Der 
poln.  Heerführer  entschloss  sich  in  einer 
Stellung  bei  Luckow  die  poln.-lith.  Armee  zu  [ 
erwarten,  um  sowol  gegen  ein  Verrücken, 
Suworow ’s  von  Terespol,  als  gegen  Fersen 
auf  dem  r.  Weichselufer,  auftreten  zu  kön- 
nen. — Poninski  täuschend,  glückte  es  Fersen 
den  Strom  zu  überschreiten,  um  die  Vereini- 
gung mit  Suworow  herzustellen.  Eine  solche 
zu  verhindern,  eilte  Kosciuszko  an  der  Spitze 
der  bei  Lukow  versammelten  10000  M.  in  eine 
Stellung  bei  Mazieowize  (s.  Macieowice),  in 
der  Absicht  hier  Poninski  an  sich  zu  ziehen  und 
dann  dem  Feinde  entgegen  zu  gehen.  Bevor 
dies  jedoch  geschah  griff  Fersen  am  10.  Okt. 
die  Polen  an  und  warf  sie  trotz  heftiger 
Gegenwehr  zurück.  Kosciuszko  geriethschwer- 
verwimdet  in  Gefangenschaft.  Mit  dem  Falle 
ihres  Anführers  gaben  die  Aufständischen  j 
ihre  Sache  verloren.  Die  Bande  der  Einig- 
keit lockerten  sich,  Mutlosigkeit  erfasste  viele  j 
Gemüter. 


Der  Nationalrath  wählte  den  die  poln.-lith. 
Armee  befehligenden  Gen.  Wawrzecki  zimi 
Oberkommandirenden.  Dieser  konzentrirte 
.seine  Kräfte  in  und  bei  Warschau  und  er- 
theilte  auch  an  Dabrowski  entsprechenden 
Befehl.  Obgleich  zwischen  Beiden  die  Kom- 
munikationen in  Händen  überlegener  preuss. 
Truppen  waren,  brach  Dabrowski  ungesäumt 
auf,  rückte  am  15.  Okt.  nach  Gniewkowo 
und  zog  sich , fortgesetzt  scharmutzirend, 
über  Konek  nach  Wloclawec.  Zu  seiner 
Unterstützung  griff  Poniatowski,  der  mit 
2000  M,  bei  Brochow  stand,  am  19.  die  preuss. 
Posten  an  der  Bzurra  bei  Kamion,  Socha- 
czew  und  Witkowice  an.  Gen.  Schwerin 
eilte  nach  der  Bzurra  und  traf  mit  2500  M. 
am  21.  in  Skiernewice  ein.  Dabrowski  er- 
reichte am  slb.  Tage  Gombin,  sein  Seiten- 
detachement unter  Madalinski  Kiernoza.  Am 
22.  marschirte  er  nach  How  und  in  der  Nacht 
gegen  die  Bzurra  weiter.  Poniatowski,  von 
seiner  Annäherung  unterrichtet,  auf  7000  M. 
verstärkt,  griff  am  23.  früh  Sochaczew  an. 
Das  erbitterte  Gefecht  verlief  für  die  Polen 
insofern  glücklich,  als  diese  ihren  Zweck  er- 
reichten, indem  während  desselben  Dabrowski, 
4500  M.,  die  Bzurra  bei  Mistrzewice  unge- 
stört durchfurtete.  Madalinski  traf  am  Abend 
auf  den  Brochower  Höhen,  wo  das  Gros 
Stellung  genommen  hatte,  ein.  Am  25.  ver- 
einigte sich  Schwerin  bei  Sochaczew  mit 
Klinkowström,  der  seit  Ende  Sept.  an  der 
Bzurra  befehligte,  und  marschirte  gegen  Mi- 
strzewice. Ohne  jedoch  den  Angriff  der  Bro- 
chower Höhen  aaszuführen,  kehrte  er  über 
Sochaczew  am  26.  nach  Lowicz,  Klinkow- 
ström nach  Potocki  zurück.  — Ara  Narew 
hatte  die  Insurrektion  Mitte  Sept.  ihren 
Höhepunkt  erreicht.  Hier  führten  die  Auf- 
ständischen mit  vieler  Umsicht  den  kleinen 
Krieg,  hielten  die  preuss.  Truppen,  an  deren 
Spitze  Ru-  Schönfeld  Ende  Sept.  Gen.  v. 
Favrat  getreten  war,  in  der  Defensive  und 
nötigten  sogar  einen  Theil  derselben  Anf. 
Okt.  hinter  den  Orczyo  zu  gehen.  Begünstigt 
durch  diesen  Umstand  vermochte  die  poln.- 
lith.  Armee  unter  Mokronowski  ihren  Marsch 
nach  Warschau  unbelästigt  auszuführen. 
Erst  in  der  2.  Hälfte  des  Okt.  erkannte  Favrat 
diese  Bewegung.  Wenn  ihm  auch  nicht  ge- 
lang dieselbe  zu  stören,  so  glückte  es  ihm 
doch  durch  das  siegreiche  Gefecht  von  Mag- 
nuszewo  am  26.  Okt.,  durch  den  am  31.  er- 
rungenen Erfolg  bei  Wizna  und  die  Kapi- 
tulation des  Gen.  Grabowski  bei  Pioniki, 
die  Narewlinie  in  seine  Macht  zu  bringen, 
Wizna,  Nowgorod  undOstrolenka  zu  besetzen, 
damit  die  Insurrektion  von  Ostpreussen  fern- 
zuhalten und  ihre  Auflösung  vorzubereiten. 

Die  Vereinigung  Suworow’s  und  Fersen’s 
ging  am  15.  Okt.  bei  Stanislawow  ungestört 
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vor  sich.  Ihre  Offensive  gegen  Warschau 
führte  am  26.  Okt.  zu  einem  Zasammenstosse, 
infolge  dessen  ein  Theil  der  poln.-lith.  Armee 
bei  Kobjlka  gänzlich  geschlagen  wurde. 
Mokronowski  führte  den  Rest  seines  Heeres, 
15U00  M.,  mit  welchem  er  am  24.  den  Bug 
bei  Popowo  überschritten  hatte,  nach  Praga 
und  legte  hier  das  Kmdo  nieder.  — Die  An- 
näherung Suworow’s  rief  in  Warschau  eine 
Bestürzung  hervor , welche  die  sofortige 
Übergabe  zur  Folge  gehabt  haben  würde, 
wenn  nicht  Wawrzecki  an  Fortsetzimg  des 
Kampfes  festgehalten  hätte.  Er  vereinte 
hierzu  15000  M.  in  der  Stadt,  5000  bewaff- 
nete Bürger  unter  Zajonczek  in  Praga  und 
90U0  M.  imter  Dabrowski  bei  Biala  links 
der  Weichsel;  Suworow,  der  mit  22000  M. 
vom  26.  Okt. — 2.  Nov.  bei  Kobylka  Stel- 
lung genommen  hatte,  ergriff  am  8.  die 
Offensive  und  stürmte  tags  darauf  Praga, 
wo  seine  Truppen  für  die  Verschwörung  vom 
17.  April  furchtbare  Rache  übten.  8000  Polen 
fielen  mit  den  Waffen  in  der  Hand,  12000 
Wehrlose  wurden  thcils  erschlagen,  theils 
ertränkt.  Am  6.  Nov.  kapitulirte  Warschau, 
am  9.  hielt  Suworow  seinen  Einzug,  nachdem 
Wawrzecki  am  8.  mit  12  000  M.  abgerückt 
war,  um  sich  bei  Tarczyn  mit  Poniatowski, 
an  der  Pilica  mit  Djibrowski  zu  vereinen, 
und,  auf  Krakau  basirt,  den  Krieg  fortzu- 
führen. I 

MitWarschau’s  Falle  lösten  sich  alle  Bande;  ^ 
Poniatowski  und  Andere  glaubten  sich  des 
Gehorsams  gegen  Wawrzecki  entbunden  und 
verliessen  an  der  Spitze  ihrer  Abtheilungen 
die  poln.  Sache.  Mit  dem  Reste  der  Armee  ' 
marschirte  der  Generalissimus  über  Tarczyn, 
Grojec  nachNowemiasto,  wo  sich  seine  Kräfte 
durch  Eintreffen  D^jrowski’s  und  die  Rück- 
kehr vieler  den  aufgelösten  Korj)s  entstam- 
menden Soldaten  auf  18000  M.  erhöhten. 
Gegen  diese  Macht  entsendete  Suworow  den 
Gen.  Fersen  und  forderte  die  Preussen  zur 
Kooperation  auf.  Schon  nach  der  Niederlage 
bei  .Mazieowize  hatte  Suworow  Schwerin  ver- ' 
geblich  zum  Vorgehen  auf  Warschau  zu  be- 1 
stimmen  versucht.  Erst  als  er  durch  Favrat 
abgelöst  war  und  Gen.  Günther  das  Na- 
rew-Korps  übernommen  hatte,  konzentrirte  i 
das  überkoramando  9000  M.  bei  Skiernewice  I 
zur  Unterstützung  Fersen’s.  Die  Insurgenten  i 
bezogen  am  13.  Nov.  ein  Lager  bei  Drze- ' 
wica,  rückten  am  14.  nach  Opoczno  und  am 
15.  über  Konskic  auf  Radoszyce.  Unterwegs 
ward  die  Arrieregarde  von  den  Russen  gänz- 
lich zersprengt.  Diese  Niederlage , der  sich  ' 
nur  die  Truppen  D^)rowski’s  und  Madaüns- 
ki’s  entzogen,  bewog  Wawrzecki,  unter  Vor- ' 
wissen  des  in  Warschau  gebliebenen  Kg ! 
Stanislaus,  mit  Suworow  zu  unterhandeln.] 
Infolge  davon  wurden  am  17.  Nov.  die  noch  » 


formirten  poln.  Brigaden  zu  Radoszyce  auf- 
gelöst und  Wawrzecki,  Dabrowski  u.  A. 
nach  Warschau  abgeführt. 

Während  dessen  entwaffnete  Favrat  in  der 
Gegend  von  Piotrkow  die  grosspoln.  Woiwod- 
schaflstruppen  und  gab  damit  der  Insur- 
rektion den  letzten  Stoss.  — Die  Alliirten 
behielten  Polen  in  Besitz.  Suworow,  zum 
FM.  ernannt,  okkupirte  den  Theil,  welchen 
Weichsel,  Wieprez,  Bug  xmd  Narew  ein- 
schliessen;  er  residirte  in  Warschau.  Repnin 
zog  längs  des  r.  Niemenufers  bis  zur  preuss. 
Grenze  einen  Kordon,  ge.stützt  anf  Wilna 
und  Grodno.  Favrat  (Hptqrtr  Posen)  hielt 
die  Gebiete  von  Sandomierz  und  Krakau  und 
zur  Deckung  Südpreussen's  die  Linie  Czen- 
stochowa— Piotrkow— Ra  wa  ndl.  bis  zur  Weich- 
sel, während  Günther  am  r.  Narew-Ufer  bis 
zum  Niemen  stand.  — Einige  Monate  später 
erklärten  Russland,  Preussen  und  östrrch, 
dass  sic  entschlossen  seien,  Polen  zu  theilen. 
Am  24.  Okt.  1795  schlossen  sie  den  Peters- 
burger Vertrag,  welcher  Kg  Stanislaus 
am  25.  Nov.  zur  Thronentsagung  bewog.  Bei 
der  Theilun’g  erhielt  östrrch  den  grössten 
Theil  der  Woiwodschaft  Krakau  und  an- 
grenzende Bezirke,  834  Q.-M.;  Preuasen  das 
Land  links  der  Weichsel  mit  Warschau  und 
das  Gebiet  bis  zum  Niemen,  c.  1000  Q.-M.; 
alles  Übrige,  c.  2000  Q.-M.,  behielt  Russland. 
Polen  wurde  ein  Opfer  selbstverschuldeter 
Schwäche  und  fremder  Gewaltthat.  Die 
Unterdrückung  des  Volkes  durch  einen 
herrschsüchtigen,  übermütigen  .\del  und 
die  Energielosigkeit  des  Herrschers  waren 
die  Ursachen  zum  Untergange.  — Oginski, 
Denkwrdgktn  üb.  Polen  u.  d.  Polen  v.  17SS 
— 1815,  Lpzg  1827;  v.  Favrat,  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  poln,  Fldzge  v.  1794—96,  Brln  1790; 
V.  Treskow,  Fldzg  d.  Preussen  i.  ,T.  1794, 
Brln  1837;  Dabrowski,  Fldzg  nach  Grosspolen, 
dtsch  von  v.  Erckert,  Brln  1845.  4. 

1830 — 31.  — Bestand  der  poln.  Armee: 
Garde-Abthlg  (1  Gren.-Rgt  ii  2 Bat.,  1 Sap- 
peur-Bai, 4 Esk.,  8 Gesch.,  10  Raketen- 
Geach.);  2 Inf.-Div.  ä 3 Brig.  k 2 Rgtr  h 2 
Bat,;  1 Veteranen-Rgt  k 2 Bai;  2 Kav.-Div. 
k 2 Brig.  k 2 Rgtr  k 4 Esk.;  2 Esk.  Gendarmen; 
2 reit.  Batt.  k 8,  6 Fuss-Art.-Bat.  k 12  Gesch. 
= 29  Bai,  38  Esk.,  106  Gesch.,  c.  38 000  M.  — 
Ncufor mationen:  1)  In  den  ei'sten  Tagen 
des  Aufstandes  wurde  ein  Aufgebot  von  1000«)fl 
M.  ausgeschrieben  (100  Ldwhr-Bai,  lOo  Ixi- 
whr-Esk.)  Gf  Roman  Soltyk  wu-de  für  das  r., 
Gf  Stanislaus Malachowski  für  das  1.  Weiohsel- 
ufer  bestimmt,  jedoch  später  durch  4 andere 
Organi.s,itoren  ersetzt.  2)  Die  ehemaligen 
Off.  und  Soldaten  der  Linie  wurden  zu  den 
Depots  ihrer  früheren  Abtheilungen  beordert 
und  aus  ihnen  p.  Inf.-Rgt  ein  3.  und  4.  Bai, 
p.  Kav.-Rgt  eine  4.  und  5.  Esk.  (3.  Div.)  for- 
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mirt.  8)  Für  je  50  Rauchf&nge  (Feuorstellen) 
wurde  1 Reiter  aufgeboten.  4)  Errich- 
tung von  5 Fuss-Batt.  (40  Gesch.).  Zur  Eom- 
plettirung  der  4.  Bat.  wurden  neu  ausgeho- 
bene Mannschaften  (Ldwhr)  verwendet,  aus 
den  übrigen  Ldwhm  sollten  später  16  Rgtr 
ä 3 Bat.  und  16  ä 4 Esk.  formirt  werden.  5) 
Die  Woiewodschaften  formirten  freiwillige 
Reiter-Rgtr  (c.  8000  Reiter  in  13  Rgtm) 
(„Krakusen“  s.  d.).  6)  Es  fonnirte  sich  ein 
freiw.  Jäg.-Rgt  (5.)  zu  2400  M.  und  1 Ul.-Rgt 
(6. „Warschauer  Kinder“).  7)  Freiw.  Schützen- 
Bat.(c.5Bat.  „Kurpen“);  freiwillige  Legionen 
(des  „weissen  Adler“,  „Poniatowski“,  „Kos- 
ciuszko- Krakusen,“  „HöUen- Jäger“  etc.).  — 
Bei  Ausbruch  des  Krieges  vorhanden: 
1)  Alte  Truppen:  48  Bat.  Inf.;  11  4.  Bat.  (54 
Bat.);  36  Esk.,  18  Esk.  der  3.  Div.  (54  Esk.); 

2 Esk.  ehemalige  Gendarmen ; 72Gesch.  Fuss-,  24 
reit.  Art.  2)  Neuformationen:  5 Bat.  freiw. 
Schützen,  1 Bat.  „Warschauer  Kinder“  (5. 
Jäg.-Rgtj,  6 Bat.  i2  Rgtr)  der  neuerrichteten  j 
Ldwhr- Rgtr  (mit  Sensen),  c.  60  Esk.;  Kra- 
kusen, neuformirte  Ulanen,  reit.  Jäg.  u.  dgl. 
3)  In  Formation  begriffen:  14  Rgtr  ä 

3 Bat.  Ldwhr,  2 Bat.  „Warschauer  Kinder“ 
(zus.  44  Bat.),  16  Kav.-Rgtr,  Ldwhr,  ein  5.  und 
das  6.  Gl.-R^  („Warschauer  Kinder“)  (zus.  70 
Esk.),  2 Art.-Res.-Komp.  (24  Gesch.).  — Fer- 
tige Truppen:  c.  58000  M.  Inf.,  20000  M. 
Kav.,  142  Gosch.  =«  c.  78000  M.  — Von  diesen 
waren  auf  dem  1.  Weichselufer  unter  Gen. 
Klicki  5 Bat.  (4.  Bat.),  37  Esk.  (18  Esk.  der 
3.  Div.,  Krakusen  etc.)  und  6 Gesch.  == 
10000  M.  — Die  Fstgn  Zamosc,  Modlin,  Praga 
wurden  schleunigst  ausgebessert;  bei  War- 
schau, auf  dem  1.  Weichselufer,  neue  Ver- 
schanzungen angelegt.  Zur  Besatzung  waren 
7 Bat.  verwendet.  Zur  Verwendung  im  Felde 
blieben  .54  Bat.,  81  Esk.,  c.  62000  M.  — Fürst 
Radziwill,  der  Ober-Kmdt,  berief  die  Ob.-Ltnts 
Chrzanowski  (s.  d.)  und  Prondzjnski  aus  der 
Verbannung,  wohin  sie  Chlopicki  (s.  d.)  ge- 
sendet, und  machte  sie  zum  Gen.-Stbs-Chef, 
bez.  Gen.-Qrtmstr.  — Grosse  Schwierigkeiten 
bestanden  in  der  BeschafiFung  von  Ge- 
schützen und  Gewehren  und  wurde  des- 
halb vorläufige  Ausrüstung  der  Ldwhr  mit 
Sensen  und  Piken  angeordnet.  — Ende  1830 
war  die  Inf.  eingetheilt:  1.  Div.  (1., 
2.,  5.,  6.  Inf.-Rgt),  12  Bat.,  Gen.  Kruko- 
wiecki;  2.  Div.  (2.,  7.  Inf.  Rgt,  2.,  4.  Jäg.- 
Rgt),  12  Bat.,  Gen.  Zymirski;  3.  Div.  (4., 
8.  Inf.-Rgt.,  2 Bat.  Veteranen,  ein  4.  Bat.), 

9 Bat.,  Gen.  Skrzynecki;  4.  Div.  (1.,  3.  Jäg.- 
Rgt  4 Bat.  Garde-Gren.,  10  Bat.,  Gen.  Szem- 
beck.  Summa  43  Bat.  Die  gesamte  Kav.  (5 
Div.)  stand  anfänglich  unter  Gen.  Weissen- 
hof.  Art.  scheint  erst  im  März  den  Div.  zu- 
getheilt  zu  sein. 

Der  russ.  F.M.  Diebitsch  erhielt  den  Ober- 


befehl der  zur  Bekämpfung  der  Polen  be- 
stimmten Armee;  als  Gen.-Stbs-Chef  wählte  er 
den  Gen.  Gf  Toll.  Zur  Bildung  der  Armee 
wurden  designirt:  l.Inf.-K.,  Gen.  GfPahlen  I., 
8 Inf.-,  1 Kav.-Div.  — 36  Bat,  24  Esk.,  96 
Gesch.;  6.  Inf.-K.  (ehemals lithauisches),  Gen. 
Bar.  Rosen,  2 Inf.-Div.,  1 Gren.-Brig.,  1 Kav.- 
Div.  = 30  Bat,  24  Esk.,  80  Gesch.;  Gren.-K. 
der  Mil.-Kolonien,  Gen.  Fürst  Schachowski, 
3 Gren.-Div.  = 36  Bat,  72  Gesch.;  3.  Kav.- 
Res.-K.,  Gen.  Gf  Witt  = 48  Esk.,  32  Gesch.; 
5.  Kav.-Res.-K.,  GL.  Bar.  Kreutz  = 48  Esk., 
48  Gesch.;  Garde- Abthlg,  welche  bei  Beginn 
des  Aufstandes  Polen  verlassen,  Grossfiirst 
I Konstantin  = 4 Bat,  12  Esk.,  20  Gesch.,  Ge- 
I samt-Stärke  c.  120000  M.  — Ende  Jan.  stan- 
den die  Russen:  1.  Inf.-K.  ndl.  Bialystok 
zw.  Knyschin  u.  Goniondz,  6.  Inf.-K.  sdl. 
Bialystok  zw.  dieser  Stadt  u.  Bjelsk,  3.  Kav.- 
Res.-K.  sdl.  des  6.  Inf.-K.  von  Wysoks-Litowsk 
bis  Brest,  5.  Kav.-Res.-K.  um  Wladzimirsk; 
vom  Gren.-K.  war  die  2.  Div.  hinter  dem  1. 
Inf.-K.  bei  Grodno  eingetroffen,  die  übrigen 
Theile  des  Gren.- Korps  im  Mar.sche  gegen 
die  Grenze;  die  Garden  (2  Inf.  u.  2 Kav.- 
Div.)  unter  GrosslÜrst  Michael  waren  im  An- 
marsch von  Petersburg;  das  2.  Inf.-K.  (Pah- 
len  II.,  3 Inf.-,  1 Kav.-Div.)  stand  noch  in 
den  Gouv.  Mohilew,  Witebsk  und  ürel. 

Chrzanowski  legte  das  Projekt  zu  einem 
Einfalle  in  Lithauen  und  zu  einem  Angriffe 
gegen  das  dort  zunächst  befindliche  6.  Inf.-K. 
vor.  Die  poln.  Armee  sollte  sich  gegen  Endo 
Dez.  in  der  Gegend  von  Lomza  konzentriren 
Chrzanowski  glaubte  möglicherweise  nicbc 
allein  dem  6.,  sondern  auch  dem  1.  Inf.- 
K.  eine  Niederlage  beibringen  zu  können; 
schlimmsten  Falls  war  die  Sache  ent.schieden, 
ohne  dass  Polen  vom  Kriege  gelitten.  Sollte 
es  nicht  möglich  sein,  den  Russen  einen 
Schlag  beizubringen,  so  könnte  die  poln. 
Armee  auf  Brest  zuruckgehen,  und  durch 
Neuformation  verstärkt  immerhin  in  derVer- 
theidigung  der  russ.  noch  gewachsen  sein. 
Auf  diese  Eventualität  waren  auch  die  Russen 
gefasst.  Das  Korps  Rosen  hatte  Befehl,  kei- 
nen ernstlichen  Kampf  anzunehmen,  und  erst, 
wenn  das  1.  Inf.-K.  und  3.  Kav.-Res.-K.  heran 
waren,  zum  Angriff  überzugehen.  Dieser  Plan 
schien  gefährlich  für  die  Polen,  wenn  sie 
ge.schlagen  wurden ; ausserdem  war  ihr  Wa- 
genraatcrial  noch  nicht  fertig.  Auch  dem 
Auslande  gegenüber  konnte  die  Offensive  von 
nachtheiligen  Folgen  sein.  Der  Plan  wurde 
durch  die  Klubbisten  empfohlen.  Chlopicki 
verwies  den  Verfasser  als  Unter-Kmdt  nach 
Modlin.  — Der  Kriegsrath  verzichtete  schliess- 
lich auf  den  Angriff’.  — Hinsichtlich  der  Ver- 
theidigung  verlangte  die  eine  Meinung,  die 
Armee  möglichst  nahe  an  der  Grenze  auf- 
zustellen und  das  Land  Schritt  für  Schritt 
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zu  vertheidigeii , die  andere,  dieselbe  bei 
Warschau  zu  konzeiitriren;  die  letztere 
theilten  Chlopicki  und  Prondzynski.  Beide 
legten  einen  allerdings  nicht  stichhaltigen 
Wert  auf  das  Dreieck  Modlin—Sierock— War- 
schau, von  dem  Napoleon  gesagt  hatte:  „es 
sichere  den  Besitz  von  Polen“.  Die  Behaup- 
tung mag  richtig  sein,  wenn  zu  erwarten  ist, 
dass  eine  Armee  sich  so  lange  in  dem  Dreiecke 
halten  kann,  bis  die  Überlegenheit  an  Zahl 
durch  eine  herankommende  neue  Armee  und 
die  Möglichkeit  einer  Offensive  wieder  gewon- 
nen ist,  was  hier  keineswegs  der  Fall  war,  da 
die  Polen  nur  eine  Armee  hatten.  Der  Wert 
der  drei  Punkte  als  Festungen  war  sehr 
problematisch.  — Warschau  und  Praga  wur- 
den erst  befestigt,  die  Werke  von  Modlin 
waren  in  äusserst  defektem  Zustande,  Sierock 
hatte  nur  eine  einfache  Umwallung.  Zu- 
dem wäre  äusserst  schwierig  gewesen,  an 
diese  Punkte  Vorräthe  zu  schaffen.  Chlopicki 
dachte  nicht  an  langen  Krieg,  er  wollte  nur 
der  Waffenehre  Genüge  thun,  und  bei  War- 
schau den  Kampf  annehmen.  Prondzynski 
schlug  vor,  Warschau  zu  einem  befestigten 
Lager  umzuwandeln,  bei  Praga  und  Modlin 
Brückenköpfe  zu  schaffen,  das  r.  Weichsel - 
ufer  ganz  zu  räumen,  und  dann  über  diese 
Brücken  auszufallen.  Chrzanowski,  nachdem 
seine  übrigen  Vorschläge  keine  Annahme 
fanden,  wollte  die  Armee  bei  Wengrow,  11  M. 
östl.  v.  Warschau,  vereinen,  durch  Dehvehe- 
ments  in  Siedlec  und  Ostrolenka  die  Flanken 
sichernd.  Gingen  die  Russen,  getrennt  durch 
den  Bug,  vor,  so  sollte  sich  die  poln.  Armee 
auf  jenen  Theil  werfen,  welcher  am  1.  Ufer 
vorruckte;  würden  sie  mit  ihrer  Hauptkraft 
am  1.  Vorgehen,  so  sollte  man  ihnen  bei  Liw 
eine  Schlacht  anbieten.  Auch  dieser  Vor- 
schlag wurde  nicht  angenommen. — Chlopicki, 
der  am  1(».  Jan.  1831  die  Diktatur  niedergelegt 
hatte  (am  20.  war  Fürst  Radziwill  zum  Ober- 
befehlshaber ernannt),  hatte  Grochow  als 
Schlachtfeld  ausgewählt,  die  poln.  Kräfte  soll- 
ten auf  der  über  Ostrolenka  und  der  von  Brest 
herführenden  Strasse  echellonirt  werden  und 
sich  bei  dem  Heranrücken  der  Russen  dahin 
zurückziehen.  Demgemäss  wurde  1 Inf.- 
Div.  (Krukowiecki)  mit  1 Kav.-Div.,  13  Bat., 
16  Esk.,  24  Gesch.,  auf  ersterer  Strasse  zwi- 
schen Jablona  und  Sierock  aufgestellt;  mit 
Kav.-Spitzen  in  Rozan,  sdwstl.  Ostrolenka; 
auf  der  Strasse  nach  Brest  wurde  die  Inf.-Div. 
Zymirski,  12  Bat., 24  Gesch.,  zwischen  Kaluszyn 
und  Siennica  vorgeschoben,  1 Kav.-Div.  war 
zur  Beobachtung  der  Grenze  nach  Wengrow 
und  Siedlec  entsendet.  Die  Div.  Skrzynecki 
stand  bei  Dobre,  die  Div.  Szembeck,  3 Kav.- 
Div.  und  dieRes.-Art.  zw.  Praga  undOkuniew. 

Für  die  Russen  war  Warschau  als  Herd 
der  Revolution  das  wichtigste  Operations- 


ziel, man  rechnete  auf  die  Eisbildung,  welcHe 
Flüsse  passirbar  macht;  man  hoffte  ferner 
die  poln.  Armee  nahe  der  Grenze  zu  treffen 
und  zu  schlagen,  dann  war  die  Einnahme  von 
Warschau  nicht  schwierig.  Die  Russen  waren 
ziemlich  genau  von  der  Stellung  des  poln. 
Heeres  unterrichtet.  Das  1.  u.  6.  Inf.-K.  sollten 
von  Tikoczyn  und  Suracz  in  der  Richtung 
auf  Ostrolenka  in  das  Kgrch  einrücken,  Ti-m 
die  Polen  glauben  zu  machen,  die  russ.  Haupt- 
macht wolle  die  von  Lomza  über  Ostrolenka 
und  Pultusk  nach  Warschau  führende  Strasse 
gewannen.  Die  wirkliche  Absicht  aber  war, 
die  Armee  bei  Wyszkow  über  das  Eis  des 
Bug  und  direkt  nach  Praga  zu  führen.  Hie- 
durch hoffte  FM.  Diebitsch  die  auf  den 
Strassen  nach  Lomza  und  Brest  vorgeschobe- 
nen poln.  Heertheile  abzuschneiden  und  den 
Aufstand  durch  einen  Sieg  unter  den  Wällen 
Praga’s  mit  einem  Schlage  zu  beenden. 

Am  5.  Feb.  1831  überschritten  die  russ. Ko- 
lonnen die  Grenze.  Am  äussersten  r.  Flügel 
Schachowski  mit  noch  2 Gren.-Div.  (1  war  in 
Groduo  eingetroffen)  bei  Kowno;  bei  Dom- 
browa  (unw.  Grodno)  Gen.  Mandenstern  mit 
der  Richtung  auf  Augustowo,  und  so  gleich- 
sam die  Avantgarde  der  Gren.;  bei  Brest 
überschritt  Ob.  Anrep  mit  einem  Kav.- De- 
tachement die  Grenze  und  schlug  die  Strasse 
über  Biala  nach  Warschau  ein.  Am  1.  Flügel 
das  Kav.-Res.-K.  des  Gen.  Kreutz,  u.  zw.  24 
Esk.,  24  Gesch.  unter  Gen.  Geismar  (s.  d.)  bei 
Wlodowa,  ebensoviel  unter  Kreutz  (s.  d.)  selbst 
bei  Ustilug.  Am  6.  überschritten  die  Grenze : 
das  1.  Inf.-K.  l>ei  Tikoczyn,  das  2.  und  die 
Garde- Abthlg  bei  Suracz,  das  3.  Kav.-Kes.- 
K.  bei  Ciechanowiec.  — Die  Kälte,  anfäng- 
lich mehr  als  20®,  liess  plötzlich  nach,  am  S. 
trat  Thauwotter  ein.  Ein  Marsch  zwischen 
Narow  und  Bug,  wenn  diese  vom  Eis  be- 
freit ihre  Ufer  überschwemmten,  konnte  ge- 
fährlich werden.  Diebitsch  besclüoss  deshalb 
sein  Heer  schon  jetzt  auf  das  1.  Bugufer  zu 
führen.  Am  11.  und  12.  überschritt  das.selbe 
den  Bug  bei  Brock  und  Nur,  am  14.  war  man 
bereits  gezwungen  eine  Pontonbrücke  zu 
schlagen.  Am  13.  hatten  die  Avantgarden 
des  1.  und  6.  Inf.-K.  nach  leichten  Gefechten 
den  Liwiec-Bach  erreicht  und  Übergänge 
hergestellt.  Die  Gros  dieser  Korps  standen 
um  Wengrow;  die  Reserven  (Garde- Abthlg, 
2.  Gren.-Div.  und  3.  Kür.-Div.)  unter  Grtrst 
Konstantin  wurden  nach  Siedlec  entsendet, 
das  3.  Kav.-K.  nach  Mokobudy  zur  Verbin- 
dung zwischen  Siedlec  und  Wengrow.  Zur 
Verbindung  mit  dem  nach  Lomza  heran- 
rückenden  Schachowski  waren  Kasaken  auf 
dem  r.  Bugufer  zurückgelassen.  — Die  ersten 
ernsteren  Zusammenstösse  6elen  nichtglücklich 
für  die  Russen  aus.  In  der  Nacht  vom  15./16. 
wurde  die  Avantgarde  Rosen's  durch  eine 
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Rekognoszinings-Abthlg  des  Gen.  Skrzynecki  | 
überraschend  angefallen  und  erlitt  ziemliche 
Verluste.  Ungünstiger  noch  verlief  ein  Ge- 
fecht des  Gen.  Geismar.  Dieser  war  in  Er- 
füllung seiner  Aufgabe,  die  1.  Flanke  der 
Armee  zu  decken,  über  Lukow  am  3.  in  Se- 
rocyn  angekommen;  aber  auch  die  Polen 
hatten  ein  Detachement  der  auf  dem  1.  Weich- 
selufer sich  bildenden  Res.-Armee  auf  das  r.  i 
Ufer  entsendet.  Dieses  Detachement,  c.  6000  ' 
M.  unter  Gen.  Dwemicki,  war  am  14.  fr.  in 
Stoczek  angekommen.  Geismar  griff  mit  1 
Brig.  an,  wurde  vollstÄndig  geworfen  und 
verlor  9 Kanonen.  Dwernicki  ging  am  17. 
bei  Gora  über  das  Eis  der  Weichsel  auf  das 
1.  Ufer  zurück,  während  Geismar  auf  die 
Hauptarmee  sich  zurückzog.  — Nachdem  die 
Verpflegung  einigerma-ssen  gesichert  schien, 
rückte  die  russ.  Armee  am  17.  in  3 Kolonnen 
gegen  Warschau.  Bei  Dobre,  sowie  beiKa- 
luszyn,  kam  es  mit  den  poln.  Div.  (Skrzy- 
necki und  Zymirski)  zum  Gefecht.  Die  Polen 
zogen  sich  in  guter  Ordnung  nach  Pustelnik 
(wätl.  Stanislawow)  und  Minsk  zurück.  Sie 
hatten  erkannt,  dass  die  russ.  Hauptarmeo 
auf  2 Strassen  anmarschire.  Hierauf  baute 
Prondzynski  seinen  Plan.  Die  Absicht  war: 
das  Korps  Rosen  (6.)  bis  Okuniew  nachzu- 
ziehen, dort  mit  der  Div.  Skrzynecki  und 
dem  grössten  Theile  der  Div.  Szembeck  nach- 
haltigen Widerstand  zu  leisten,  und,  wäh- 
rend das  russ.  Korps  sich  dagegen  ent- 
wickelt«, mit  der  Div.  Krukowiecki,  den 
4 Bat.  Garde-Gendarmerie  und  8000  Reitern 
in  dessen  Flanke  zu  fallen.  Alle  Vorberei- 
tungen waren  in  der  Nacht  zum  IS.  getroffen, 
sie  gelangten  aber  nicht  zur  Ausführung,  weil 
diis  Korps  Rosen  nicht  vorrückte.  Dieses  hatte 
Befehl,  am  18.  nur  bis  Stanislawow,  Avant- 
garde bis  Okuniew,  vorzugehen;  Pahlen  hatte 
mit  der  Avantgarde  Milosna,  mit  dem  Gros 
Dembe  Wielkie  zu  erreichen;  zwischen  bei- 
den wurde  ein  Theil  des  3.  Kav.-Res.-K.  nebst 
etwas  Inf.  eingeschoben.  Pahlen  erreichte 
unter  steten  Gefechten  gegen  die  Div.  Z}'- 
mirski  die  befohlenen  Punkte,  ebenso  die 
Zwischenkolonnen.  Hierdurch  waren  aber 
die  poln.  Kräfte  bei  Okuniew,  die  auf  das 
Vorrücken  Rosen’s  warteten,  bedenklich  be- 
droht, so  dass  sie  abends  den  Rückzug  an- 
traten. Am  19.  fr.  war  die  poln.  Armee 
um  Grochow  konzentrirt.  Für  diesen  Tag 
war  von  Diebitsch  angeordnet:  das  1.  Inf.- 
K.  rückt  auf  die  grosse  Strasse  mit  der 
Avantgarde  bis  Wygoda,  mit  dem  Gros  bis 
Milosna,  das  6.  K.  mit  Avantgarde  bis  Wygoda, 
Gros  Grzybowska — Wola.  Von  der  Res.  hatte 
die  2.  Garde-Div.  in  die  Nähe  von  Milosna,  die 
Garde-Abthig  bis  Dembe  Wielkie,  die  Kür.- 
Div.  bis  Minsk  zu  rücken.  Von  der  Div. 
Geismar  sollte  in  der  1.  Flanke  aufgeklärt 
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werden.  — Die  Polen  wollten  sich  bei  Gro- 
chow versammeln,  nur  die  Div.  Szembeck 
wurde  vorgeschickt,  um  die  Div.  Zymirski 
abzulösen.  Hieraus  entspann  sich  am  19.  die 
Schlacht  bei  Wawer  (s.  d.).  — Während  des 
Kampfes  dekretirte  der  Reichstag  in  War- 
schau seine  Fortdauer  unabhängig  von  dem 
Schicksale  der  Hauptstadt.  Wo  im  Kgrch  Po- 
len 1 1 Senatoren  und  33  Landboten  zusammen- 
treten, soll  der  Reichstag  als  beschlussfähig 
gelten.  — Am  20.  rekognoszirte  Diebitsch  mit 
Toll  die  poln.  Stellung,  welche  sich  von 
Grochow  gegen  Kawenczyn  lünzog.  Ein  Ver- 
such das  zwischenliegende  Erlenwäldchen  zu 
nehmen,  wurde  von  den  Polen  abgewiesen. 
Die  russ.  Armee  nahm  nunmehr  der  poln. 
gegenüber  Stellung.  Das  6.  Inf.-K.  am  Wald- 
saume gegenüber  dem  Erlenwäldchen,  mit 
dem  r.  Flügel  bei  Kawenczyn,  mit  dem  1.  bei 
Wigoda.  Das  1.  stand  auf  der  grossen 
Strasse  Milosna— Wawer,  hinter  dem  1.  die 
2.  Gren.-Div. ; bei  Milosna  die  Garde - 
Abtlilg  und  die  3.  Kür.-Div.  Russischerseits 
wollte  man  die  zwei  Gren.-Div,  unter  Scha- 
chowski  abwarten,  die  aber  vor  mehreren 
Tagen  unmöglich  eintreffen  konnten.  Am 
20.  kam  Gen.  Uminski  bei  der  poln.  Armee 
an,  welcher  aus  der  Festungshaft  in  Glogau 
entflohen  war.  Die  poln.  Kav.  unter  Weissen- 
hof  wurde  nun  in  2 Korps  getheilt,  das  eine 
) erhielt  Uminski,  das  andere  Lubienski.  Auch 
diesmal  wurde  von  Prondzynski  mit  dem  Ob. 

! Rybinski  ein  Plan  zu  einem  umfassenden  An- 
griff des  russ.  r.  Flügels  vorgelegt,  indem 
man  das  Zögern  der  Russen  dahin  deutete, 
dass  dieselben  Verstärkungen  erwarteten. 
Doch  Chlopicki,  mithin  auch  Radziwill,  nah- 
men die  Vorschläge  nicht  an.  Um  die  Ver- 
bindung mit  Schachowski  möglichst  bald 
sicher  zu  stellen,  wurde  Gen.  Sacken  mit  2 
Kav.-Rgtrn  und  etwas  Inf.  gegen  den  Narew- 
übergang  bei  Zegrze  entsendet.  Hier  hatte 
I am  23.  das  vorderste  Echelon  Schachowski’s 
über  das  Eis  den  Fluss  passirt  und  vereinigte 
sich  am  Abend  in  Nierpont  mit  dem  De- 
tachement des  Gen.  Sacken.  — Gegen  Nier- 
i pont  war  eine  poln.  Kav.-Div.  vorgegangen 
' (Jankowski)  in  der  Meinung  hier  nur  auf  das 
; Detachement  Sacken  zu  stossen.  Als  aber 
: die  Polen  auf  die  Gren.  trafen , zogen  sie 
sich  nach  Bialolenka  zurück.  Hieher  hatte 
I Chlopicki,  um  die  1.  Flanke  zu  decken,  1 Inf.- 
I Brig.  und  l Batt.  unter  Casimir  Malachowski 
' entsendet , welche  die  Aufgabe  hatten , mit 
' der  Kav.  unter  Jankowski  das  wichtige  Defile 
I zu  halten.  Schachowski  rückte  am  24.  gegen 
! Bialolenka  vor,  um  dessen  Besitz  sich  ein 
erbitterter  Kampf  entspann;  die  Polen  räum- 
i ten  endlich  den  Ort.  Als  eine  weitere  poln. 

I Brig.  (Gielgud)  durch  den  Div.-Kmdr  Kru- 
I kowiecki  über  Brudno  zur  Unterstützung 
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hcrankam,  war  es  bereits  dunkel.  Dieser  be- 
schloss, anderen  Tages  die  Küssen  in  guter 
Stellung  zu  erwarten  oder  auch  selbst  zum 
Angriff  überzugehen.  — Auf  die  Anmarsch- 
richtung Schachowski’s  hatte  FM.  Diebitsch 
den  Plan  zu  einer  am  26.  zu  liefernden 
Schlacht  gebaut.  Durch  die  betr.  Disposition 
für  den  26.  wurde  beabsichtigt:  Schachowski, 
verstärkt  durch  das  8.  Kav.-Res.-K.  (Witt), 
hatte  am  frühesten  Morgen  sdl.  von  Bialo- 
lenka  aufmarschirt  zu  sein;  Kosen  hatte  ndl. 
und  sdl.  von  Kawenczyn,  hinter  ihm  die 
Garde-Abthlg  und  das  2.  Oren.-K.,  Stellung 
zu  nehmen,  endlich  links,  an  das  6.,  sollte 
sich  das  1.  Inf.-K.  anschliessen  und  1 Div. 
sdl.  der  grossen  Strasse  entwickeln.  Die  Ab- 
sicht war:  die  Polen  durch  Umfassung  ihres 
1.  Flügels  zum  schleunigen  Kückzuge  zu  zwin- 
gen, das  dem  Angreifer  ungünstige  Terrain 
bei  Grochow  und  am  Erlenwäldchen  zu  um- 
gehen und  im  Falle  ernsten  Widerstandes 
die  Polen  von  Praga  ab,  in  die  Sümpfe  zu 
werfen.  Schachowski,  der  zwar  den  Befehl 
am  24.  erhalten  hatte,  bei  Nierpont,  oder 
wo  er  eben  stünde,  zu  halten,  glaubte  diesem 
Befehle,  mitten  im  Walddefile  steckend,  nicht 
nachkommen  zu  können,  ehe  er  den  Ausgang 
bei  Bialolenka  im  Besitz  habe.  Deshalb 
hatte  er  an  diesem  'l'age  den  .Marsch  seiner 
vordersten  Kolonne  4iuf  Bialolenka  fortsetzen 
lassen,  woraus  sich  das  erwähnte  Gefecht 
entspann.  Durch  diese  Vorrückung  war  aber 
Diebitsch’s  Plan  den  Polen  verrathen  und 
man  musste  fürchten,  da.ss  diese  mit  über- 
legener Macht  über  Schachowski  herfallen 
würden.  Dieser  erhielt  in  der  Nacht  vom  24./25. 
wiederholten  Befehl,. schleunigst  an  die  Haupt- 
armee heran  zu  rücken.  Diebitsch  glaubte 
nun  selbst  gegen  die  Front  des  Feindes  vor- 
geben zu  müssen.  Als  am  26.  morg.  der  Ka- 
nonendonner von  Bialolenka  herüberschallte, 
wo  Krukowiecki  die  Kolonnen  Schachowski’s 
angritf,  erkannte  Diebitsch  die  Notwendigkeit 
zur  Rettung  seines  Generals  die  Polen  anzu- 
greifen; es  entwickelte  sich  die  Schlacht  bei 
Grochow  (s.  d.). 

Diebitsch  hatte  sich  nicht  entschliessen 
können,  nach  dem  Vorschläge  seines  Gen.- 
Stbs-Chfs,  Gf  Toll,  noch  in  der  Nacht,  oder 
wenigsten.s  am  Morgen  des  27.,  einen  Sturm 
auf  Praga  zu  befehlen.  Hierin  dürfte  der 
Wendepunkt  zu  sehen  sein,  von  welchem  an 
der  Krieg  einen  Gang  und  eine  Dauer  be- 
kam, an  die  man  bei  der  russ.  Heeresleitung 
nie  gedacht  hatte.  Wenn  in  die  eingcrisseno 
Panik,  wie  Toll  vorschlug,  150  Kan.  während 
der  Nacht  hineingedonnert  hätten,  und  dann 
die  siegessicheren  Inf.-Kolonnen  zum  Sturme 
geschritten  wären,  der  Krieg  würde  nach  aller 
menschlichen  Berechnung  beendet  gewesen 
sein.  Doch  es  sollte  anders  kommen.  — Die 


Einwohner  Warschau’s  sahen  angsterfüllt 
dem  27.  entgegen;  aber  schon  von  diesem 
Tage  an  gewannen  sie  ihr  Selbstvertrauen 
und  die  Hoffnung  auf  einen  siegreichen  Aus- 
gang wieder.  Am  Morgen  des  27.  legte  Rad- 
ziwill  den  Oberbefehl  nieder,  mit  welchem 
Skrzynecki  betraut  wurde.  Seine  ersteSorge 
war,  die  Armee  wieder  schlagfähig  zu  machen; 
sein  erster  Befehl  die  Anzündung,  von  Praga, 
um  freies  Schussfeld  zu  bekommen.  Die  alten 
Rgtr  wurden  durch  die  be.sten  Mannschaften  aus 
den  neuen  kompletirt;  die  Kav.  in  2 Kav.-K. 
unter  Uminski  und  Thoma.s  Lubienski  und  1 
Res.-Div,  unter  Kasimir  Skarzynski  getrennt. 
Die  1.  Div.  erhielt  Rybinski,  die  2.  Gielgud, 
die  3.  Casimir  Malachowski,  die  4.  Mühlberg. 
Dem  Oberbefehlshaber  standen  Chrzanowski 
und  Prondzynski  zur  Seite.  — Die  Russen 
blieben  unterdessen  ruhig  vor  Praga.  Die- 
bitsch hatte  den  Sturm,  wie  auch  einen 
Übergang  über  die  Weichsel,  vorläufig  auf- 
gegeben  und  beschloss  die  bessere  Jahreszeit 
sowie  Verstärkungen  abzu warten.  Zur  Ver- 
bindung mit  dem  im  Anmarsche  befindlichen 
Reste  des  Gren.-K.  wurde  Sacken  nut  12  Esk., 
4 Bat.,  18  Gesch.  und  einigen  UK)  Kiisaken 
nach  Zegrze  entsendet,  um  die  Narew-Brücke 
zu  sichern ; später  erhielt  er  den  Auftrag,  die 
Gegend  zwischen  dem  Narew  und  der  preussi- 
schenGi’enze  vom  Feinde  frei  zu  halten.— Aul 
dem  russ.  1.  Flügel  hatte,  wie  erwähnt>  Gen. 
Kreutz  mit  24  Esk.  und  24Gesch.  bei  Ustiing 
die  poln.  Grenze  überschritten  und  am  S.  Feh. 
Lublin  besetzt.  Hier  traf  der  Befehl  ein,  auf 
das  1.  Weichselufer  überzusetzen, um  die\  olks- 
bewaffnung  zu  unterdrücken  und  die  Kriegs- 
vorräthe  zu  zerstören.  Am  13.  bewerkstelb'gte 
Kreutz  seinen  Übergang  auf  dem  Eise  der 
W eichsei  bei  Pulawy , entsendete  Streifen 
nach  Radom  und  rückte  weiter  die  Weich- 
sel abwärts.  Diese  Unternehmung  verbreitete 
Schrecken;  die  neu  errichteten  Inf.*  und  Kav.- 
Rgtr  (Sensenmänner,  Krakusen)  zogen  sich 
eiligst  zurück.  Dwernicki,  der  eben  am 
14.  sein  glückliches  Gefecht  gegen  Geismar 
bei  Stoczek  bestanden,  wurde  schleunigst 
wieder  auf  das  1.  Weichselufer  zuruckgerufon, 
wo  er  sich  mit  Sierawski,  der  einige  1000 
Sensenmänner  und  Krakusen  kommandirtc, 
vereinte  und  nun  Kreutz  entgegen  rückte. 
Dieser,  ohne  jede  Nachricht  von  Geismar 
und  der  Hauptarmee,  zog  sich  nach  einem 
Gefechte  seiner  Avantgarde  (am  10.)  am  24. 
wieder  auf  das  r.  Ufer  zurück,  nachdem  er 
fürchGm  musste,  dass  ihm  der  Rückzug  «her 
den  Fluss  abgeschnitten  würde.  Während  Gen. 
Kreutz  im  Lublin'schen  mehrere  Aufstände 
unterdrückte,  begann  Dwernicki  seine  Expe- 
dition nach  Wolhynien.  Die  Regierung 
beabsichtigte  dadurch  einen  ernsten  Aufstand 
zu  entflammen.  Dwernicki  war  dazu  auser- 
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sehen,  mit  4 Bat.,  22  Esk.  und  12  Gescb.  die- 
sen Zug  zu  unternehmen.  Am  2.  März  über- 
schritt er  bei  Pulawy  die  Weichsel  und  rückte 
nach  glücklichen  Gefechten  gegen  Gen. 
Kreutz  am  4.  in  Lublin  ein.  Kreutz  zog  sich 
hinter  den  Wieprz.  Diebitsch  entsendete,  so- 
bald er  von  der  Bewegung Dwernicki’s  Kunde 
erhielt,  das  3.  Kav.-Res.-K.,  verstärkt  durch 
die  Lithauische  Gren.-Brig.  und  die  3.  Gren.- 
Div.,  zur  Verfolgung  ab.  Diese  Kräfte, 
13  Bat.,  59  Esk.,  75  Gesch.,  wurden  unter 
Toll  gestellt.  Eine  poln.  Kolonne,  welche 
unter  Sierawski  die  Weichsel  bei  Pulawy 
am  4.  März  überschritten  hatte,  um  mit  jener 
Dwemicki’s  sich  zu  vereinigen,  kehrte  auf 
die  Nachricht  vom  Anrücken  bedeutender 
russ.  Streitkräfte  sofort  über  die  Weichsel 
zurück.  Toll  hatte  am  11.  März  die  ange- 
gebenen Kräfte  ndöstl.  von  Pulawy  bei  Zyr* 
zyn  konzentrirt  und  rückte  nach  Lublin. 
Dieses  war  inzwischen  von  Dwernicki  ge- 
räumt und  von  Gen.  Kreutz  genommen;  dort 
vereinigten  sich  nun  Toll  und  Kreutz.  Dwer- 
nicki warf  sich  in  die  Fstg  Zamosc.  Toll 
zog  seine  Kräfte  in  Lublin  zusammen  und 
entsendete  nur  6 Bat.,  14  Esk.,  12  Gesch. 
nach  Krasnostaw,  um  von  hier  aus  Zamosc 
und  die  Weichsel  scharf  zu  beobachten. 

Inzwischen  hatten  die  Russen  am  9.  März 
folgende  Stellung  mit  engstem  Kantonne- 
ment bezogen:  6.  Inf.-K.  um  Stanislawow, 
1.,  zugleich  mit  der  Deckimg  gegen  Praga 
beauftragt,  von  Wawer  bis  Minsk;  Gren.-K. 
bei  Latowicz  (sdl.  Kaluszyn);  3.  Kav.-Res.-K. 
Garwolin  (sdl.  Latownez);  Garde- Abthlg  des 
Grfrstn  bei  Zelechow  und  Gorzno.  Die  Aus- 
dehnung betrug  sohin  von  Stanislawow  bis 
Zelechow  fast  9 M.  Ein  Ausfall  aus  Praga 
am  10.  Mär/  wurde  von  der  Avantgarde  des 
1.  Inf.-K.  unter  Gen.  Gei.smar  zurückgewiesen. 
Unterhandlungen,  von  Skrzynccki angeknüpft, 
scheiterten  vor  allem  an  der  Forderung  des 
FM.  Diebitsch,  die  Entsetzung  des  Kaisers 
vom  poln.  Thron  zurückzunehmen. — Auf  Seite 
der  Polen  wurde  nun  über  die  nächsten  Ope- 
rationen diskutirt.  Prondzynski  rieth  mit 
der  Hauptmacht  au.s  Praga  vorzubrechen, 
die  Avantgarde  unter  Geismar  auf  Siedlec 
zu  werfen  und  dann  sich  sdl.  zu  wenden,  um 
die  weit  auseinandergezogene  russ.  Annee 
einzeln  zu  schlagen.  hoffte,  die  Russen 
zu  überraschen  und  sie  zu  zwingen,  sich  mit 
dem  Rücken  gegen  den  Wieprz  oder  gar 
gegen  die  Weichsel  zu  schlagen.  Chrza- 
nowski’s  Plan  war,  sich  mit  einem  Theile 
des  Heeres  gegen  die  Garden  zu  wenden, 
von  deren  Marsche  auf  Ostrolenka  man 
Kenntnis  hatte,  während  der  andere  Praga 
und  die  Weichsel,  aufwärts  bis  Pulawy,  sichern 
sollte.  Skrzynecki  entschied  sich  für  letzteren 
Plan.  Den  Angriff  gegen  die  Garden  .sollten 


jdie  Div.  Gielgud  und  Malachowski  machen, 

I dieselben  blieben  vorläuög  in  Warschau. 
Gen.  Uminski  wurde  mit  1 Div.  seines 
;Kav.-K.,  8 Gesch.'  und  5 Bat.  gegen  Lomza 
vorgesendet,  um  Gen.  Sacken  zu  vertreiben 
und  die  Garden  zu  beobachten.  Zur  Deckung 
der  Weichsel  sollte  der  Rest  der  Armee  ver- 
wendet werden.  Am  weitesten  sdl.  stand 
Siemwski  mit  seinem  neu  formirten  Korps 
(7  Bat.,  12  Esk.,  6 Gesch.),  gegenüber  Pulawy; 
zwischen  Gniewoszow  und  Kozienice  Gen.  Pao 
mit  dem  sog.  Res.-K.  (12  Bat.,  16  Esk.,  14 
Gesch.);  diesem  zur  Reserve  diente  die  4.  Div. 
(Gen.  Mühlfeld)  bei  Kozienice.  Die  1.  Div. 
endlich  (Rybinski)  befand  sich  seit  Anf.  Mär/ 
beiGora — Kalwarya.  — Unterdessen  hatten  die 
Russen  beschlossen  die  Weichsel  sdl.  von 
Warschau  zu  überschreiten,  und  diesen  Punkt 
i von  Süden  anzugreifen.  Obwol  die  Gefahr 
' nahe  lag,  dass  durch  eine  derartige  Be- 
wegung ihre  Hauptverbindung  nach  Brest 
[ gefährdet  werden  könnte  und  ausserdem  die 
Garden  noch  nicht  heran  waren , hielt  sich 
. Diebitsch  stark  genug  dazu.  Die  russ.  Heeres- 
j leitung  glaubte  weder  an  eine  derartige  Off’en- 
|sive,  noch  wusste  man,  ob  die  Stärke  der 
Polen  eine  solche  gestatte.  Als  Haupt- 
I übergangspunkt  wurde  Tyi-czyn  (gegenüber 
■ Kozienice)  bestimmt , bei  Karcrew  und  Tar- 
[ nowec  (ndl.  von  Tyrezyn)  wollte  man  demon- 
! ^triren.  An  letzteren  Orten  sollten  die  Brücken 
erst  gebaut  werden,  wenn  derHauptflbergang 
gelungen;  ebenso  sollten  bei  Rachow  (fast 
; an  der . österr.  Grenze)  und  bei  Kazmierz 
' (sdl,  Pulawy)  Übergänge  hergestellt  wer- 
den; bei  Modrezyce  wurde  demonstrirt,  das 
Brückenmaterial  dann  nach  Tyrezyn  ge- 
schafft. Die  Vorbereitungen  der  Polen  zum 
Angriff  auf  die  Garden  wurden  inhibirt,  so- 
bald als  Prondzynski,  von  einer  Krank- 
heit genesen , wieder  erschien , und  den 
Angriff  auf  Geismar  und  gegen  Sied- 
lec betrieb.  Die  Russen  beabsichtigten  am 
1 29.  März  den  Marsch  anzutreten,  vorher 
[jedoch  sollte  die  Brücke  von  Praga  durch 
Bnmder  zerstört  werden.  Der  Versuch  mis- 
lang.  Am  31.  stand  das  1.  Inf.-K.  zwischen 
Ryki  und  Bobrowniki  am  r.  Wieprzufer,  da- 
' hinter  bis  Kok  das  Gren.-K,  und  die  Garde- 
i Abthlg  des  Grossfürsten.  Da^  3.  Kav.-K.  und 
I die  3.  Gren.-Div.  musste  nach  Pulawy,  das 
Hptqrtr  war  am  31.  in  Ryki.  Rosen  hatte 
die  Kommunikation  der  Hauptarmee  gegen 
Brest  zu  decken;  hierzu  sollte  er  sich  zwi- 
' sehen  Minsk  und  Kaluszyn  konzentriren,  die 
Avantgarde  nach  Milosna  und  DembeWielkie 
vorschieben,  bei  Wawer  nur  Kasaken  lassen; 

, schlimm.sten  Falls  durfte  er  sich  bis  Siedlec 
zurückzichen,  musste  aber  die.sen  Ort  um 
'jeden  Prei.s  halten;  eventuell  hatten  ihxu 
i die  Garden  über  Nur  Unterstützung  zu  sen- 
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den;  sollten  diese  selbst  angeffriften  werden, 
80  musste  er  ihnen  über  Nur  oder  Wengrow 
zu  Hilfe  eilen.  Erst  wenn  die  Hauptixrmee 
auf  das  1.  Ufer  übergegangen,  hatte  er  zu 
folgen  und  Geismar  mit  8 Bat.,  22  Esk.  auf 
der  Strasse  Warschau— Siedlce — Brest  zurück- 
zulassen. Rosen  hatte  18  Bat.,  27  Esk.,  49  j 
Gesch.,  c.  18000  M.,  war  aber  zur  Deckung  | 
der  vier  Strassen  Praga— Brest  sehr  zerstreut.  | 
Im  allgemeinen  stand  die  24.  Div.  auf  der  | 
Hauptstrasse,  die  25.  auf  dem  über  Okuniew  ; 
und  Stanislawow  führenden  Wege,  eine  j 
Hauptreserve  war  nicht  ausgeschieden.  — ; 
Am  31.  trafen  bei  Diebitsch  bereits  die  Mel- 1 
düngen  vom  Vorrücken  der  Polen  ein;  in 
der  folgenden  Nacht  kam  die  von  dem  un- 
günstigen Gefechte  bei  DembeWielkie;  Rosen 
war  bis  Polaki  (wstl.  v.  Siedlce)  zurOckgegan- ' 
gen.  Weitere  Meldungen  Hessen  die  äusserst  • 
ungünstige  Situation  bei  Rosen  erkennen; 
WHe  erwähnt,  hatten  die  Polen,  che  Prond- 
zynski  wieder  erschien,  die  Einleitungen  zum  I 
Angriff  auf  die  Garden  schon  getroffen;  die 
1.  Div.  stand  bereits  in  Modlin  und  wurde 
erst  wieder  nach  Warschau  zurückgerufen. 
Über  den  beschlossenen  Angriff  auf  Rosen  j 
war  vollständiges  Geheimnis  gewahrt.  Ry- 
binski  hatte  Befehl  über  Zobki  nach  Kawen- 
czyn  in  Geismar’s  r.  Flanke  zu  marschiren, 
während  eine  Kav.-Brig.  in  der  Front  de- 
monstriren  und  erst  mit  Rybinski  angreifen 
sollte;  Nebel  begünstigte  die  Bewegung. 
Die  anderen  3 Div.  blieben  vorläuBg  vor 
Praga.  — Geismar  (8000  M.)  hielt  wacker 
stand  und  kam,  nachdem  er  um  5 U.  fr.  an- 
gegriffen, erst  um  4 U.  nachm,  nach  Dembe 
W'^ielkie.  Dort  nahm  ihn  Rosen  mit  5 Bat., 

8 Esk.,  14  Gesch.  auf,  mit  den  Kräften  Geis- 
mar’s c.  8000  M.  Die  Div.  Malachowski  griff 
lebhaft  an,  vermochte  aber  nicht,  die  Russen 
zu  vertreiben.  Da  beschloss  Skrzynecki , auf 
Vorschlag  Chrzanowski’s,  den  1.  Flügel  und  j 
die  Mitte  der  Russen  durch  Kav.  angreifen  i 
zu  lassen.  Der  Boden  vor  der  russ.  Stellung  j 
erlaubte  weder  der  Kav.  noch  der  Art.  ein  j 
Manövriren  seitwärts  der  Strasse , dagegen  i 
schien  das  Terrain  hinter,  d.  h.  iimerhalb, ! 
der  Stellung,  als  etwas  erhöht,  diesen  Waffen  ; 
günstig.  Rosen  hatte  mit  Einbruch  der 
Dämmerung  den  grössten  Theil  seiner  Kav. ; 
und  Art.  bereits  nach  Minsk  zurückgeschickt, ' 
als  die  poln.  Kav.  unter  Gen.  Skarzynski  zu  6en  | 
vortrabte,  die  Defileen  rasch  durchritt,  sich 
entwickelte  und  den  1.  Flügel  und  die  Mitte  ' 
überritt.  2 lith.  Bat.  wurden  theils  nieder- 1 
gemacht,  .theils  gefangen,  7 Gesch.  erobert,] 
die  Russen  in  Unordnung  gebracht.  Sie  zogen  | 
sich  auf  Waldwegen  nach  Minsk,  wo  Rosen  j 
die  24.  Div.  mit  Theilen  der  23.  vereinte,  I 
und  am  1.  April  2 ü.  fr.  den  Rückzug  über! 
Kaluszyn  nach  Polaki  (wstl.  v.  Siedlce)  fort-  I 


setzte;  Geismar  nalim  mit  der  Nachhut  an- 
fänglich bei  StoadHa,  dann  bei  Jagodna 
Stellung.  Die  Polen  brachen  etwas  spät  zur 
Verfolgung  auf,  führten  sie  aber  dann  mit 
grosser  Energie.  3 Fahnen  wurden  von  poln, 
Ulanen  aus  der  russ.  Kolonne  heraus  erobert. 
Rosen  verlor  c.  GOüO  M.,  9 Geschütze  etc. 
Die  Stimmung  der  Russen  war  sehr  gedrückt. 
Prondzynski  schlug  nun  vor,  mit  aller  Macht 
über  Latowicz  gegen  die  russ.  Hauptmacht 
zu  marschiren.  Skrzynecki  aber  entsendete 
nur  Skarzynski  mit  seiner  Kav  .-Div.  und  3 Bat. 
überSiennica  gegen  Zelechow  um  zu  rekognos- 
ziren;  Ob.  Dembinski  wurde  mit  5 Esk.  links 
(ndl.)  gegen  denBug,  Chrzanowski  mit  3 Bat., 
4 Esk.,  4 Gesch.  über  Stoczek  nach  Zelechow 
entsendet.  Am  3.  rückte  die  poln.  Haupt- 
macht von  Kaluszyn  nach  Siennica,  während 
gegen  Rosen  nur  1 Kav.-Div.  und  1 Inf.-Brig. 
stehen  blieb.  — Diebitsch  konnte  sich  nicht 
entschliessen , über  die  Weichsel  zu  gehen 
und  durch  ein  Vorrücken  auf  Warschau  die 
Polen  nachzuziehen ; vor  allem  hinderten  ihn 
die  Verpflegungseinrichtungen.  Er  beschloss 
gegen  die  Flanken  und  den  Rücken  der  Polen 
zu  operiren  und  sein  Heer  bei  Ryki  zu  kon- 
zentriren.  Eine  Avantgarde  ( 1 Inf.-Di v.,  3 Rgtr 
Kav.,  16  Gesch.)  wucde  zunächst  nach  Zele- 
chow entsendet  und  kanonirte  sich  dort  am 
3.  mit  Skarzynski  und  Chrzanowski.  Am  6. 
war  das  russ.  Hauptheer  zwischen  Zelechow 
und  Wylezin  echelonnirt,  Rosen  hatte  von 
Siedlce  aus  über  Roza  und  Stoczek  die  Ver- 
bindung wieder  gewonnen,  die  Rekognoszi- 
rungen  ergaben,  dass  die  Polen  um  Latowicz 
ständen.  Es  befanden  sich  hier  2 Div.  und 
die  Kav.-Div.  Skarzynski,  1 Div.  stand  bei 
Siennica,  1 Brig.  bei  Stargrod ; gegen  Siedlce 
beobachtete  1 Kav.-Div.  und  1 Inf -Brig.; 
nach  Liw  waren  kleinere  Abtheilungen  de- 
tachirt,  am  Bug  gegen  die  Garden  beobach- 
tete üminski. — Toll  wollte  mit  dem  Weichsel- 
Übergänge  nur  warten,  bis  die  Garden  nach 
Zelechow  herangerückt  wären.  Rosen,  ver- 
stärkt durch  die  schwache  6.  und  7.  Div., 
sollte  dann  bei  Zelechow  Stellung  nehmen 
und  die  Operationslinie  über  Kock  decken; 
zunächst  aber  meinte  Toll,  dass  die  Armee 
auf  Siennica  marschiren,  die  Polen  aufsuchen 
und  zur  Schlacht  zwingen  solle.  Wegen 
Mangels  an  Verpflegung  beschloss  aber  Die- 
bitsch den  Flankenmarsch  in  die  alte  Stellung 
bei  Siedlce.  Bis  zum  11.  hoffte  man  die 
Armee  hier  konzentrirt  zu  haben.  Am  9. 
setzte  sich  ein  Theil  der  poln.  Armee  in 
gleicher  Richtung  in  Bewegung:  Skrzynecki, 
der  sich  nicht  entschliessen  konnte  Diebitsch 
anzugreifen,  genehmigte  den  Plan  Prond- 
zynski’s,  wenigstens  noch  einen  Schlag  gegen 
Rosen  zu  führen,  um  diesen  von  Siedlce  ab- 
zuschneiden, und  die  Stadt  mit  ihren  Maga- 
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zinen  in  die  Hand  zu  bekommen.  . Während 
am  10.  ein  Theil  der  poln.  Armee  gegen  die 
ru89.  Arrieregarde  bei  Seroczyn  demonatriren 
sollte,  hatte  Prondzynski  mit  12  auserlesenen 
Bat,  6 Esk.,  16  Gesch.  über  Domanice  gegen 
Siedlce  zu  marschiren;  die  Inf.-Brig„  welche 
sich  gegenüber  der  russ.  Avantgarde  unter 
Lubienski  befand,  sollte  Kosen  in  der  Front 
angreifen,  während  Lubienski  selbst  mit  3800 
Reitern  und  1 reit.  Batt.  von  Sucha  gegen 
die  r.  Flanke  und  den  Rücken  Rosen’s  vor- 
znbrechen  hatte.  In  Siedlce  befehligte  Geis- 
mar; seine  Avantgarde,  c.  6000  M.,  stind  bei 
Jagodna;  in  Siedlce  selbst  befanden  sich  ausser 
den  Kesten  der  24.  Div.  noch  4 frische  Gren.- 
Bat.  und  eine  am  10.  vorm,  angekommene 
Jäg.-Brig.  der  7.  Div.;  im  ganzen  c.  10 000  M. 
Prondzynski  war  bei  Domanice  auf  den  von 
einer  Rekognoszirung  nach  Siedlce  mar- 
schironden  Rosen  gestossen.  Geismar  hatte 
wstl.  von  Siedlce  den  Damm  und  die  Brücke, 
welche  bei  Iganie  über  den  morastigen  Mu- 
chawiec  führt,  mit  der  Gren.-  und  Jäg.-Brig. 
besetzt  und  der  Avantgarde  Befehl  gegeben, 
möglichst  rasch  von  Jagodna  nach  Siedlce 
zurückzugehen.  — Unterdessen  war  die  russ. 
Reiterei  unter  Gen.  Siewers,  mit  welcher 
Rosen  vor  Prondzynski  zurückgegangen,  bis 
Iganie  gewichen  und  nahm  hier  — vor  dem 
DeBle  — Stellung,  um  das  Defile  für  die 
Avantgarde  frei  zu  halten.  Prondzynski 
nahm  Iganie,  wurde  aber  durch  3 Jäg.-Bat. 
wieder  herausgeworfen,  endlich  gelang  es 
den  Polen  diese  zurückzutreiben.  Die  Jäger 
hatten  in  derselben  Marschkolonne,  in  wel- 
cher sie  durch  da«  Defile  vorgedrungen,  den 
poln.  r.  Flügel  angefallen  und  heftig  ver- 
folgt. Diesen  Umstand  benutzte  Prondzynski. 
Während  sich  der  r.  Flügel  langsam  zurück- 
zog, fielen  das  1.  und  5.  poln.  Rgt,  unter 
Prondzynski  und  Romarino  der  russ.  Kolonne 
in  die  Flanke  und  erreichten  vor  den  Russen 
den  Damm.  Diese  mussten  sich  förmlich 
durchschlagen;  2 in  diesem  Momente  von 
Jagodna  eintreffenden  Rgtm  der  längst  er- 
warteten Avantgarde  unter  Gen.  Fäsi  gelang 
dies  nicht,  sie  wurden  fast  ganz  aufgerieben. 
Der  Plan,  dass  Lubienski  die  r.  Flanke  der 
russ.  Avantgarde,  die  Inf.-Brig.  unter  Skrzy- 
nccki  deren  Front  angreifen  sollte,  kam 
nicht  zur  Ausführung.  Die  Ursache  zu  dieser 
Verzögerung  scheint  in  einer  Saumseligkeit 
oder  in  einer  Art  Eifersucht  Skrzynecki’s  auf 
Prondzynski  gelegen  zu  haben.  Prondzynski’s 
Einvernehmen  mit  seinem  Obergeneral  war 
sei  dieser  Zeit  gestört,  übrigens  war 
der  Kampf  ohne  Folgen.  Am  12.  standen 
sich  die  Vorposten  am  Kostrzynbache  wieder 
ruhig  gegenüber.  Die  russ.  Hauptmacht  war 
am  Tage  des  Gefechtes  von  Iganie  in  der 
Gegend  von  Lukow  konzentrirt;  am  12,  traf 


sie  in  der  Umgebung  von  Siedlce  ein;  da.s 
1,  Inf.-K.  und  der  Rest  des  6.  blieben  wstl. 
der  Stadt;  Pahlen  II.  mit  (12  Bat.,  18  Esk., 
22  Gesch.)  der  7.  Div.  rückte  als  Avantgarde 
nach  Jagodna;  eine  kleinere  Avantgarde  ging 
nach  Skurzec  zur  Sicherung  gegen  Latowicz; 
die  Kür.-Div.  blieb  in  Lukow;  die  Garde- 
Abthlg  in  Radzyn.  Gen.  Gerstenzweig  folgte, 
nach  Vernichtung  der  Brücken  bei  Tyrezyn 
und  Modrzyce,  nach  Kock. — Uminski  war, 
wie  erwähnt,  Ende  März  (mit  c.  SOOO  M.) 
gegen  Ostrolcnka  und  Lomza  entsendet,  mit 
dem  Aufträge,  vorerst  wo  möglich  Sacken  zu 
vertreiben,  welcher  sich  indes  auf  die  Gar- 
den zurückzog.  Nach  dem  Gefechte  bei  Dembe 
Wielkie  erhielt  Uminski  die  Weisung,  auf  das 
1.  Bugufer  überzugehen  und  am  Liwice- 
Bache  die  Garden  zu  beobachten.  Am  lü. 
traf  er  bei  Liw  ein,  drängte  eine  russ. 
Abthlg  nach  Sokolow  zurück  und  liess,  wäh- 
rend er  mit  einem  Theile  dorthin  folgte, 
zwischen  Liw  und  Wengrow  einen  Brücken- 
kopf errichten.  Gegen  diese  Kolonne 
Uminski’s,  welche  die  r.  Flanke  der  russ. 
Armee  bedrohte  und  die  Verbindung  mit  den 
Garden  unterbrach,  wurde  von  Siedlce  aus 
atu  13.  April  Gen.  Ugriumow  mit  1 Gren.- 
Div.  und  1 1 Esk.  entsendet.  Die  Polen  hatten 
sich  auf  das  1.  Ufer  zurückgezogen  und  hiel- 
ten nur  den  Brückenkopf  mit  1 Bat.  besetzt. 
Am  14.  erstürmten  die  Russen  denselben  und 
wiesen  einen  4maligen  Versuch  des  20.  poln. 
Regiments,  vom  1.  auf  das  r.  Ufer  vorzugehen 
und  den  Brückenkopf  zu  nehmen,  blutig  ab. 
Inzwischen  hatte  Uminski  eine  Kav.-Brig. 
weiter  aufwärts  bei  Wyszkow  über  den  Liwice 
Vorgehen  lassen,  um  die  Russen  im  Rücken 
zu  attackiren.  Der  Versuch  misglückte, 
ebenso  ein  Angriff  am  15. 

Am  26.  März  war  der  Aufstand  auch  in 
Lithauen,  und  zwar  in  Rossieny  (in  Samo- 
gitien).  ziun  Ausbruch  gekommen.  Am  3(». 
wurde  ein  Haufe  Aufständischer  durch  eine 
von  Kowno  anrückende  russ.  Kolonne  bei 
Eiragola  geschlagen.  Die  Aufständischen 
trieben  sich  indes  längs  der  preuss.-russ. 
Grenze  herum  und  bedrohten  Polangen,  um 
eine  Seeverbindung  zu  gewinnen.  Kur-  und 
Livland  waren  fast  ganz  von  Truppen  ent- 
blösst.  Im  Kreise  Ponewjesch  brach  fast 
gleichzeitig  der  Aufstand  aus,  hier  wirkte 
Emilie  Plater  (s.  d.).  — Auf  diese  Nachrichten 
gab  Diebitsch  Befehl,  dass  die  Garden  vor- 
läufig sich  mit  Vertheidigung  des  Narew  be- 
gnügen und  Truppen  in’s  Augustowo’sche  zu- 
rückschicken sollten;  — ausserdem  wurden 
eine  neu  angekommene  Ul. -Div.  und  die  5. 
Inf. -Div.  des  2.  K.  (Pahlen  II.),  sowie  eine 
Brig.  der  6.  Div.  (das  2.  K.  bestand  aus  der 
5.,  6.,  7.  Div.)  zur  Unterdrückung  des  Auf- 
standes beordert.  Anf.  April  entbrannte  auch 
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der  Aufstand  im  Kreise  Wilna,  gleich  darauf 
in  Oszmiaina;  letzterer  Ort  wurde  aber  schon  j 
am  13.  durch  500  Linien-Kasaken  genommen  | 
und  damit  der  Aufstand  vorläufig  unterdrückt,  \ 
Brest,  dieser  wichtige  Punkt,  über  wel- 
chen die  Russen  nun  definitiv  ihre  Verbin- 
dung zu  legen  dachten,  sollte  stark  befestigt 
werden,  Rosen  die  Stadt  decken  und  die 
Aufstandsversuche  in  der  Umgegend  unter- , 
drücken. — Iin  April  traten  Cholera undNerven- 
fieber  in  der  Armee  auf.  — Kreutz  beobachtete 
mit  c,  9000  M.  Zamosc,  wo  Dwernicki  st\nd, 
sOAvie  den  Gen.  Sierawski,  der  vom  1,  Weichel- 
xifer  verschiedentlich  versuchte  mit  Zamosc  ’ 
in  Verbindung  zu  treten.  Kreutz  glaubte 
nicht  an  die  Absicht  Dwemicki’s  nach  Wol- 
hynien durchzubrechen  und  war  äusserst  über- 
rascht, als  er  am  10.  April  die  Nachricht  er- 
hielt, dass  Dwernicki  an  dslb.  Tage,  zwischen  j 
Krylow  und  Litowicz,  über  den  Bug  gegan- 
gen sei.  Die  in  Wladimir  versammelten  Trup- 
l)eu  des  Gen.  Rüdiger,  zu  schwach,  um  Dwer- 
uicki  entgegenzutreten,  hatten  sich  östl.  an 
den  Styr  zurückgezogen.  Kreutz  setzte  mit  i 
Recht  voraus,  dass  Sieraw.ski  nun  über  die  j 
Weichsel  Vorgehen  werde,  um  die  Verfolgung 
Dwernicki’s  mit  c.  7000  M.  zu  hindern.  — 
Sierawski  ging  über  den  Fluss,  vereinigte 
seine  Kräfte  (15.)  und  nahm  Stellung  in  Wro- 
now,  am  16.  wurde  seine  Avantgarde  bei 
Belcyce  von  der  des  Gen.  Kreutz  geworfen; 
am  17.  sein  Hauptkorps  geschlagen;  dasselbe 
zog  sich  schleunigst  über  Opole  nach  Kaz- 
mierz;  wurde  aber  hier  am  18,  von  Kreutz 
zersprengt.  Gen.  Pac,  der  zur  Unterstützung 
Sierawski’s  aus  der  Richtung  von  Zelechow 
heranrückte,  war  rasch  über  die  Weichsel  zu- 
rückgegangen. 

Während  dieser  Zeit  war  auch  in  Wol- 
hj'nien  und  Podolien  der  Aufstand  vor- 
bereitet. Namentlich  in  Podolien  war  alles 
bereit.  Abgesandte  aus  Wolhynien  übertrie- 
ben die  zum  Aufstande  bereiten  Kräfte  und  , 
gaV>en  die  Stärke  Rüdiger’s  {kaum  4000  M.  i 
Inf.,  3000  Reiter)  ziemlich  richtig  an.  Dwer- 1 
nicki  hatte  3000  M.  Inf.,  3000  ausgesuchte 
Reiter  und  12  Gesch.  in  4 Brig.  getheilt.  Um 
zu  täuschen,  machte  er  einen  Tagemarsch  auf 
die  Weichsel  zu,  und  •wandte  sich  dann  über 
Krasnobrod  an  den  Bug,  den  er  am  10.  April 
bei  Krilow  überschritt.  Rüdiger,  welcher  bei 
Wladimir  stand,  ging  hinter  den  Styr  zurück, 
vereinigte  am  13.  bei  Krasnoye  c.  11000  M.  j 
und  rückte  am  15.  in  eine  Centralstellung  j 
bei  Chryniki,  um  den  Übergang  Dwernicki’s  i 
über  den  Styr  zu  hindern.  Dieser  hatte  bald  i 
erkannt,  dass  der  Aufstand  in  Wolhynien 
keine  Aussicht  auf  Erfolg  habe,  und  beschloss 
de.shalb,  hart  an  der  österr.  Grenze  hin,  nach  , 
Podolien  durchzubrechen.  Rüdiger  traf  An- 
stalten dies  zu  verhindern.  Unterdes  war  ' 


auch  Gen.  Dawidow  mit  einer  russ.  Kav.- 
Abthlg  Dwernicki  gefolgt,  hatte  dessen  Ver- 
bindung mit  Zamosc  unterbrochen  und  Wla- 
dimir genommen.  Dwernicki  wollte,  von  der 
Schwäche  Rüdiger’s  imterrichtet,  bei  Boremel 
über  den  Styr  gehen,  was  Rüdiger  hinderte. 
Am  19.  ging  dieser  bei  Chryniki  selbst  über 
den  Fluss  und  griff  Dwernicki,  welcher  bei 
Boremel  stand,  an.  Dem  5stündigen,  haupt- 
sächlich durch  Kav.  geführten,  erbitterten 
Kampfe  machte  die  Dunkelheit  ein  Ende,  ohne 
dass  der  Sieg  entschieden  war.  Noch  in  der 
Nacht  marschirte Dwernicki  nach  Beresteezko 
und  überschritt  dort  den  Styr;  am  20.  er- 
reichten die  Polen  Chotin,  aber  Rüdiger  war 
schon  wieder  hinterher.  Am  21.  ging  Dwer- 
nicki nach  Radziwülo,  dort  seinen  Truppen 
Rast  zu  gönnen;  während  dessen  aber  er- 
reichte Rüdiger  am  21.  Cosin,  am  22.  Krze- 
mienice.  Dwernicki  bog  sdl.  aus,  und  knm 
gleichzeitig  mit  jenem  in  Wüschegoro  dok 
an.  Seine  Avantgarde  wurde  von  der  russ. 
geworfen  und  so  ihm  der  Weg  nach  Podolien 
versperrt.  Am  24.  nahm  er  eine  fast  unan- 
greifbare Stellung  hart  an  der  galizischen 
Grenze  bei  Luliniec  und  hoffte  hier  den  Auf- 
stand in  Podolien  abwarten  zu  können.  Dieser 
war  aber  schon  durch  den  aus  Bessarabien 
eingerückten  Gen.  Rott  (5.  K.)  unterdrückt. 
Auf  das  Gerücht  von  Sierawski’s  Annäherung 
beschloss  Rüdiger  Dwernicki  am  27.  anzu- 
greifen. Es  gelang  der  russ.  Inf.  sich  gegen 
den  poln.  1,  Flügel  und  die  Mitte  zu  ent- 
wickeln; Dwernicki  beschloss'angesichts  der 
Übermacht  den  Übertritt  auf  österr.  Ge- 
biet. Am  1.  und  2.  Mai  wurden  die  Polen 
von  den  Österr.  entwaffnet  und  internirt  — 
Unterdessen  hatte  in  den  Woiwodschaften 
Plock  und  Augustowo  der  Guerillakrieg 
Foi'tgang  genommen.  Besonders  thätig  wa- 
ren Zaliwski,  Go(Uewski  und  Wendgrodski. 

Während  dieser  Zeit  waren  die  Russen 
um  Siedlce  und  Lukow,  Detachements  bis  an 
den  Wieprz,  die  Polen  tim  Kaluszyn,  Detache- 
ments in  Liw  und  Garolin  geblieben.  Der 
FM.  beschloss  mit  der  Uauptarmee  die  starke 
poln,  Stellung  in  der  r.  Flanke  zu  umgehen, 
während  Fahlen  auf  der  Hauptstrasse  Vor- 
gehen sollte.  Die  Umgehung  wurde  von 
Siedlce  und  Lukow  aus,  in  3 Kolonnen,  am 
24.  April  angetreten;  am  25.  waren,  trotz 
ungangbarer  Wege,  die  Teten  in  der  Gegend 
von  Wadynie  vereint,  uro  von  hier  aus  über 
Kuflew  in  die  r.  Flanke  der  Polen  zu  gehen. 
Nach  leichtem  Gefechte  mit  einer  poln.  Sei- 
tenkolonne unter  Dembinski  erreichte  die 
Hauptaimee  am  Abend  Kuflew.  Skrzynecid, 
entscheidenden  Kampf  stets  vermeidend,  ging 
auf  den  Vorschlag  Chrzanowski’s  bei  Kuflew 
mit  3 Inf.-  und  1 Kav.-Div.  eine  Schlacht  an- 
zubieten, nicht  ein,  sondern  befahl  noch  am 
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25.  abds  den  Rückzug  auf  Minsk,  von  welcher 
Stadt  er  abgeschnitten  zu  werden  fürchtete. 
Am  26.  setzte  die  russ.  Hauptannee  ihren 
Marsch  in  2 Kolonnen  gegen  Minsk  imd 
Kaluszyn  fort;  die  1.,  Fahlen  1.,  erreichte  die 
poln. Nachhut  unter  Gielgud  bei  Targowka, 
nahm  Minsk  und  zwang  die  Polen  auch 
zum  Verlassen  einer  Stellung  bei  Stoadlia; 
diese  zogen  sich  dann  in  eine  Stellung  bei 
Dembe  Wielkie  zurück.  — Der  Plan  des  FM. 
war  gescheitert.  Die  Russen  traten  am  28. 
ihren  Rückmarech  in  die  Gegend  von  Siedlce, 
Sucha,  Zuckow  und  Skurzec  an;  die  Polen 
nahmen  ihre  früliere  Stellung  um  Kaluszyn 
ein;  Pac  ging  nach  Latowicz,  Uminski  nach 
Liw.  Das  Garde.-K.,  welches  Befehl  erhalten 
hatte,  über  Nur  heranzurücken,  erhielt  Wei- 
sung seine  frühere  Stellung  um  Lomza  zu  be- 
ziehen, Zacken  nach  Ostrolenka  zurückzu- 
kehren. Am  4.  Mai  ordnete  Diebitsch  eine 
Rekognoszirung  von  Sucha  gegen  Zimnawoda 
an,  und  hielt  sein  Heer  in  Bereitschaft,  lun, 
wenn  die  Polen  ernstlich  Widerstand  leisteten, 
eingreifen  zu  können;  allein  diese  wichen 
abermals  aus.  An  diesem  Tage  hatte  Die- 
bitsch die  Nachricht  vom  Übertritte  Dwer- 
nicki’s  erhalten ; die  Polen  wussten  dies  noch 
nicht.  Um  ihm  Hilfe  zu  bringen,  sollte 
Chrzanowski  mit  auserlesenen  Truppen  (Inf.- 
Brig.  Romarino,  Kav.-Brig.  Skarzynski)  am 
3.  Mai  nach  Zamosc  aufbrechen.  Chrzanowski 
beschloss  seinen  Weg  mitten  durch  die  russ. 
Aufstellung  zu  nehmen  und  rückte  über 
Zelechow,  Lysobyki  nach  Kock,  das  er  am  8. 
morg.  besetzte.  Dort  erfuhr  er,  dass  eine 
schwache  russ.  Inf.-Brig.  (Fäsi)  und  etwas 
Kav.  Tags  vorher  nach  Kamionka  zur  Ver- 
stärkung des  Gen.  Kreutz,  der  ndwstl.  von 
Lublin  stand,  durchmarschirt  wäre;  zugleich 
aber  das  Schicksal  Dwemicki’s.  Er  beschloss 
nun,  auf  Zamosc  zu  marschiren,  wobei  es  am 
9.  zu  einem  hartnäckigen  Gefechte  zw.  Fir- 
ley  u.  Lubartow  mit  der  Brig.  Fäsi  kam. 
Die  Polen  brachten  die  Nacht  bei  Lubartow 
zu;  Kreutz  traf  Anordnung  sie  dort  anzu- 
greifen und  ihnen  den  Weg  nach  Lublin  zu 
verlegen ; durch  Zufall  wurde  die  Bewegung 
rechtzeitig  entdeckt,  die  Polen  leisteten  ener- 
gischen Widerstand.  Durch  die  vortrefflichen 
Massnahmen  Chrzanowski's  gelang  es  ihnen, 
sich  loszumachen  und  das  r.  Wieprzufer  zu 
gewinnen.  Über  Leczna  und  Krasnystaw 
erreichte  Chrzanowski,  von  Gen.  Tolstoi 
heftig  verfolgt,  am  12.  Zamosc.  — Die 
Hauptarmeen  waren  einander  gegenüber  ge- 
blieben. Prondzynski  suchte  den  Obergene- 
ral zu  einer  grösseren  Unternehmung  fort- 
zureissen.  Er  hatte  zwei  Projekte  au.sge- 
arbeitet.  Das  eine  schlug  eine  Offensive 
gegen  die  russ.  Hauptmacht  vor,  wobei  der 
Hauptangrift'  auf  dem  1.  Flügel  der  Russen 


stattfinden  sollte,  um  diese  wo  möglich  in 
das  sumpfige  Dreieck  zwischen  Liwiec  und 
dem  Kostrzyn-Bache  zu  drängen.  Der  Ober- 
befehlshaber Hess  sich  hierzu  nicht  bewegen; 

; er  wählte  den  Angriff  auf  die  in  Ostrolenka 
! stehenden  Garden.  Die  Bewegung  wurde  am 
I 12.  Mai  begonnen.  Sei  es  nun  Zufall  oder 
■Absicht,  im  russ.  Hptqrtr  lief  durch  Kund- 
schafter die  Nachricht  ein,  dass  die  Polen  am 
I 13.  einen  Angriff  auf  die  Hauptarmee  unter- 
i nehmen  wollten.  Um  diesem  zuvorzukommen, 

' brach  Diebitsch  am  18.  fr.  mit  dem  1.  Inf.-K. 
über  Sucha,  Jablonna  gegen  Kaluszyn  vor. 
Aber  die  Russen  trafen  nur  auf  1 Inf.-  und 
1 Kav.-Div.  unter  Uminski,  welche  sich  unter 
Gefechten  bis  wstl.  Mi  nsk  zurückzogen.  Die 
Russen  besetzten  die  Stadt,  doch  ihre  Absicht, 
eine  Hauptschlacht  zu  liefern,  war  zum  3. 
Male  vereitelt ; am  14.  zog  sich  die  russ.  Armee 
in  ihre  alte  Stellung  zurück.  Bald  erhielt 
Diebitsch  Nachricht  vom  Grfrst  Michael,  dem 
Kmdr  des  6arde-K.,  wonach  die  Polen  bei 
Sierock  Brücken  über  Bug  und  Narew  ge- 
schlagen und  sich  zwischen  beiden  Flüssen 
gezeigt  hätten.  Diebitsch  vermutete  die  poln. 
Hauptarmee  immer  noch  vor  sich.  Grfrst 
Michael  hatte  bereits  die  1.  G.-Inf.-  und  die 
Kür.-Div.,  sowie  die  Art.-Res.  bei  Zambrowo, 
die  2.  G.-Inf.-Div.,  nebst  1 lebten  Kav.-Div. 
zw.  Wonsewo  u.  Czerwin  konzentrirt,  Spitzen 
bis  Przetycz;  von  Ostrow  aus  wurde  durch 
Kav.  der  Bug  beobachtet;  Sacken  stand  noch 
immer  in  Ostrolenka.  Auf  Weisung  des  FM. 

; zog  Grfrst  Michael  sein  Gros  am  17.  nach 
I Sniadow,  nachdem  Tags  vorher  die  russ.  Spitzen 
von  Przetycz  zurückgedrängt  waren.  Die- 
j bitsch  hegte  Besorgnis,  dass  die  Garden  zum 
Kampfe  mit  überlegenen  Kräften  gezwungen 
werden  könnten  und  ertheilte  dem  Grfrstn 
die  Weisung,  seine  Kräfte  näher  an  den  Bug, 
nach  Andrzeiow,  heranzuziehen.  Doch  schon 
war  die  Verbindung  mit  den  Garden  unter- 
brochen; am  18.  traf  die  Nachricht  ein,  dass 
Nur  besetzt  sei.  Nun  beschloss  der  FM. 
zur  Unterstützung  der  Garden  in  dieser  Rich- 
tung zu  marschiren.  Am  19.  rückte  die  l.Gren.- 
Div.  nach  Sokolow,  das  Gros  folgte  am  2ü. 
Bei  Siedlce  blieben  nur  2 Inf.-Brig.  und  1 Kav.- 
Div.  unter  Pahlen  II.  Da  Nur  stark  besetzt 
war,  sollte  zur  Verbindung  mit  den  Garden 
bei  Granna  eine  Brücke  geschlagen  werden. 

Wie  erwähnt,  marschirte  die  poln.  Armee 
; am  12.  abds  mit  4 Inf.-  und  2 Kav.-Div.  in 
' grösster  Stille  von  Minsk  nach  Sierock  ab, 

I wo  die  Armee  am  13.  nahezu  versammelt  war. 

I Die  Absicht  der  Polen  war:  mit  der  Haupt- 
' macht  rasc4  die  Garden  zu  schlagen  und  dann 
' durch  das  Augustowo'sche  dem  Aufstande  in 
' Lithauen  die  Hand  zu  reichen.  Sollte  die  russ. 

! Hauptarmee  folgen,  so  wollte  man,  nachdem 
' die  Gai-den  geschlagen,  hinter  dem  Narew 
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einstweilen  defensiv  bleiben,  während  Uminski  | 
nebst  dem  noch  auf  dem  1.  Weichselufer  be- 
findlichen Dziekonski  und  dem  aus  Zamosc  j 
hervorbrechenden  C'hrzanowski,  im  ganzen 
28000  M.,  entweder  die  Küssen  in  Flanke 
und  Kücken  beunruhigen,  oder  sich  mit  der  , 
Hauptarmee  vereinigen  sollte,  um  dann  mit 
gesamter  Macht  den  FM.  anzugreifen.  Bei 
Sierock  und  Zegrze  wurden  Brückenköpfe 
gebaut.  — Die  Garden  bekamen  bald  Nach- , 
rieht  von  Bewegungen  auf  poln.  Seite  und 
konzentrirten  sich.  Von  Sierock  setzten  die 
Polen  ihre  Bewegung  in  3 Kolonnen  fort. 
Links  auf  der  Hauptstras.se  marschirte  Dem- 
binski  mit  4 Bat.,  0 Esk.,  6 Gesch.  nach  Ostro-  | 
lenka;  er  hatte  den  Auftrag,  die  Stadt  zu 
besetzen  und,  wenn  die  Garden  dahin  zurück-  ! 
gedrängt  würden , die  Brücke  zu  sprengen. 
Als  r.  Kolonne  wurde  Lubienski  mit  seinem 
Kav.-K.  und  der  Inf.-Div.  Kaminski  (12  Bat., 
24  Esk.,  2G  Gesch.)  längs  des  Bug  nach  Nur 
entsendet,  um  die  Verbindung  der  Garden 
mit  der  Hauptarmee  vollständig  zu  unter- 
brechen. Das  Gros  unter  Skrzynecki  (36  Bat.,' 
24  Esk.,  72  Gesch.)  marschirte  auf  Lomza.  | 
Die  Div.  Rybinski  und  1 Kav.-Brig.  bildeten  ' 
die  Avantgarde.  — Am  16.  stiess  die  Avant- 
garde der  Hauptkolonne  bei  Przelyz  auf  die 
Vorhut  der  Garden,  welche  sich  langsam  auf 
Wonsewo  zurückzog.  In  der  Nacht  voml5./16. 
erhielt  der  Grfrst  Nachricht,  dass  die  poln. 
Armee  gegen  ihn  vorrücke.  Er  beschloss 
seine  Streitkräfte  beiSniadow  zu  konzentriren ; 
die  Avantgarde  unter  Gen.  Biström  sollte 
noch  in  der  Nacht  von  Wonsewo  hinter  den 
Orzbach  nach  Sokolowo  zurückgehen.  'Am  17. 
zog  sich  letztere  bis  Jakac  (sdl.  v.  Snia<low) ! 
zurück.  Dortsammelte  sich  eine  G.-Inf.-Brig., , 
die  Finnischen  Scharfschützen,  2 Kav.-Rgtr  ! 
und  36  Gesch.  in  günstiger  Position ; hinter 
Jakac  stand  eine  andere  G.-Inf.-Brig.  mit  8 
Gesch.  Bei  Sniadow  3 Inf.-  und  3 Kav.-Rgtr 
mit  16  Gesch.;  den  r.  Flügel  deckten  bei 
Klerckow  die  G.-Drag..  den  1.  bei  Kaczynek 
die  reit.  (i. -Jäger,  als  Res.  für  letztere  stand 
das  Leib-Gren.-  und  1 Kür.-Rgt  bei  Duchny 
(sdl.  v.  Sniadow);  in  Ostrolenka  stand  Sacken. 
Die  poln.  Ilauptarmee  lagerte  dicht  vor 
der  Front  der  Russen.  Von  hier  aus  ent- 
sendete Skrzynecki  den  Gen.  Chlapowski  mit 
dem  1.  Ul.-Kgt  und  100  Instruktions-Off.  und 
-Unt.-Off.,  um  den  Lithauem  die  Kadres  zur 
Organisation  ihrer  Armee  zu  bringen.  Chla- 
powski überschrittam  21.  beiMien  die  Grenze. 
Die  1.  Seitenkolonne  (Dembinski)  war  nahe 
an  Ostrolenka  herangerückt,  die  r.  (Lubienski) . 
hatte  Nur  besetzt.  Skrzynecki  kannte  sich, 
trotz  Drängens  seines  Gen.-Stbs-Chefs,  nicht 
ent.Hchliessen,  am  18.  die  Garden  anzugreifen; 
er  hielt  mindestens  für  notwendig,  vorher  * 
Sacken  von  Ostrolenka  zu  vertreiben.  Am  1 


18.  wurde  die  Div,  Gielgud  gegen  die  Stadt 
entsendet,  nachdem  Dembinski  schon  im  Ge- 
fecht gegen  den  abziehenden  Sacken  stand. 
Gielgud  folgte  bis  Miastkowo,  ohne  Sacken 
zu  erreichen.  Auch  für  den  19.  konnte  sich 
Skrzynecki  nicht  zum  Angriff  entschliessen, 
obwol  die  Lage  der  Garden  noch  ungünstiger 
erschien,  indem  Gielgud  sie  jetzt  im  Rücken 
bedrohte,  Nur  besetzt  und  Diebitsch,  wne  die 
Polen  wu-ssten,  ruhig  bei  Siedlce  stand.  Auch 
ein  Angriff  Gielgud’s  auf  Lomza  unterblieb. 
Hierüber  waren  Skrzynecki  und  Prondzynski 
ernstlich  in  Zwiespalt  gekommen,  der  für 
Ersteren  schlimme  Folgen  hatte.  Die  Un- 
thätigkeit  der  Polen  — nur  Gielgud  ent- 
sendete von  Miastkowo  ein  Detachement  gegen 
Szczepaukow  — kam  den  Garden  zu  statten. 
Grfrst  Michael  fand  seine  Stellung  bei  Snia- 
dow zu  gefährlich  und  beschloss,  am  19.  auf 
Bjelostok  zurückzugehen,  lun  die  Verbindung 
mit  dem  Hauptheere  wieder  aufzunehmen. 
Die  Garden  erreichten  mit  dem  Gros  Men- 
zenin, mit  der  Arrieregarde  Gacz;  Sacken 
ging  nach  Lomza  zurück.  Die  Polen  folgten 
nur  behutsam.  Am  20.  erreichte  Skrzynecki, 
der  plötzlich  zur  Eile  trieb,  die  Arrieregarde 
bei  Kutki.  Es  kam  zum  hartnäckigen  Ge- 
fechte, die  Russen  unter  Gen.  Paläsko  be- 
haupteten sich  bis  zur  Dunkelheit.  Am  gl.  T. 
wurde  Lomza  von  Gielgud  und  Dembinski 
besetzt;  doch  hatten  die  Russen  Zeit  die 
Magazine  zu  räumen  und  die  Narewbrücke 
abzubrechen.  Nachdem  letztere  hergestellt, 
folgten  poln.  Abtheilungen  unter  Sierawski 
dem  Gen,  Sacken;  mit  dem  Reste  seiner  Div. 
rückte  Gielgud  zur  Hauptarmee  nach  Kolo- 
mya.  Am  21.  erreichte  die  poln.  Avantgarde 
die  .\rrieregarde  der  Russen  bei  Tikoczyn. 
Der  aus  franz.  in  polnische  Dienste  getretene 
Ob.  Langermann  (ein  Mecklenburger)  ver- 
suchte mit  grösster  Bravour  vergeblich  die 
vier  Brücken,  welche  hier  über  den  Narew 
\ind  dessen  Arme  führen,  zu  nelunen.  Die 
Kus.sen  hatten,  ausser  einiger  Art.,  2 finnische 
Bat.  und  das  G.-Jäg.-Bat.  am  r.  l fer  postirt, 
deren  Feuer  die  Übergangsversuche  abwies. 
Skrzynecki  hatte  die  Kav.-Res.- Div.  unter 
Skarzynski,  sowie  den  Rest  der  Inf.  von 
Gielgud’s  Div.  gegen  den  Narewübergang  bei 
Potki  entsendet,  wo  das  Gros  der  Garden 
übergegangen  war;  doch  auch  hier  gelang 
es  nicht  die  Brücken  zu  nehmen.  Die  Garden 
waren  nun  allerdings  über  die  Grenzen  des 
Kgrehs  gedrängt,  die  poln.  Avantgarde  hatte 
diese  bei  Tikoczyn  und  Zoltki  erreicht,  aber 
die  Absicht  den  Garden  eine  Niederlage  bei- 
zubringen war  nicht  erreicht.  Die  Garden 
hatten  sich  als  Eliten  gezeigt.  Mit  diesem 
Erfolge  hatte  das  Waffenglück  der  Polen  sei- 
nen Gipfelpunkt  erreicht,  in  raschen  Sprüngen 
ging  es  abwärts. 
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Diebitßch  war  nicht  nnthätig  geblieben. 
Aut’  die  Nachricht,  dass  für  die  Garden  der 
Rückzug  beschlossen  war,  ordnete  er  sofort 
den  Übergang  seines  Heeres  über  den  Bug 
an.  Am  22.  Mai  rückte  die  Avantgarde  xmter 
Gen.  Witt,  10  Bat.,  28  Esk.,  32  Gesch.,  üVjer 
Ciechanowiec  zum  Angriff  gegen  Nur  vor. 
Nach  hartnäckigem  Kampfe  gelang  es  Lu- 
bienski  in  der  Nacht  vom  22./23.  seineTruppen 
nach  Czyzewo  zu  führen,  von  wo  er  am  23. 
morg.  Zambrowo  erreichte  und  Fühlung  mit 
dem  poln.  Hauptheere  fand.  Dieses-  war  zw. 
Tikoczyn,  Zoltki  und  Zawady  durch  den 
Kanonendonner  von  Nur,  sowie  durch  die 
Meldung  aufgeschreckt,  dass  die  Russen  den 
Bug  überschritten  und  brach  in  Überstürzung 
auf;  eine  Arrieregarde  blieb  in  Tikoczyn. 
Prondzynski  schlug  vor,  die  Armee  bei  Lomza 
auf  das  r.  Narewufer  zu  dirigiren;  die  Be- 
festigungen von  Lomza  sollten  verstärkt  und 
der  Krieg  in  das  Augustowo’sche  verlegt  wer- 
den, wo  Sierakowski  sich  bereits  befand. 
Skrzynecki  entsendete  aber  nur  die  Div.  Giel- 
gud’s  nach  Lomza  (wo  schon  ein  Theil  der- 
selben stand),  während  das  Gros  seinen  Rück- 
zug auf  Ostrolenka  nehmen  musste.  — Noch 
am  22.  abds  hatte  das  Garde-K.  mit  seiner 
Kav.  die  Verfolgung  aufgenommen,  ohne  die 
poln.  Armee  zu  erreichen;  das  Gros  folgte  am 
24.  Am  24.  abds  war  die  poln.  Armee  mit 
Ausnahme  der  Div.  Gielgud  sdl.  von  Ostro- 
lenka eingetroffen;  das  russ.  Hauptheer  er- 
reichte Wysokie — Mazowneckie,  die  Garde  Ma- 
zenin.  Am  2.5.  dirigirte  Diebitsch  die  Haupt- 
armee nach  Pyski  (fast  7 dtsche  Min)  und 
fand  Fühlung  mit  der  wstl.  von  Sniadow 
stehenden  Avantgarde  der  Garden.  — Der 
grösste  Theil  des  poln.  Heeres  hatte  am  25. 
eine  günstige  Stellung  auf  dem  r.  Narewufer 
bezogen,  auf  dem  1.  blieb  1 Inf.-Div.  und 
1 Kav.-K.  Am  26. entwickelte  sich  beiOstro- 
lenka  (s.  d.)  die  blutigste  Schlacht  im  gan- 
zen Kriege.  — Der  Sieg  der  Russ.  war  gross. 
In  der  Nacht  vom  28.  Mai  zogen  die  Polen 
auf  Rozan  und  Pultusk  ab;  Diebitsch  hatte 
trotz  Toll’s  dringender  Anträge  keine  Ver- 
folgung angeordnet;  erst  am  27.  nachm,  hatte 
er  7000  M.  unter  Gen.  Witt  in  Bewegung  ge- 
setzt, die  aber  erst  am  31.  Pultusk  erreichten. 
— Der  bei  Dembe  Wielkie  zurückgelassene 
Uminski  griff  nach  dem  Rechtsabmarsch  der 
Russen  ohne  Erfolg  Siedl  ce  an. 

Die  nächste  Sorge  des  russ.  Oberfeldherrn 
bestand  in  Organisirung  der  Verpflegung  und 
der  Verfolgung  Gielgud’s(s.  Ostrolenka),  dessen 
Marsch  auf  Grodno,  wegen  der  dort  auf- 
gehäuften Vorräthe,  Befürchtungen  erregte; 
Olferjew  und  Sacken  wurden  zunilrhst  be- 
stimmt Gielgud  zu  folgen.  — In  Lithauen 
und  Podolien  war  im  April  und  Mai  der 
Aufstand  losgebrochen.  In  Lithauen  bil- 


deten Adelige,  Priester  etc.  den  Kern  der  In- 
surrektion. Die  Bauern  wurden  meist  gegen 
ihren  Willen  eingereiht,  in  Kurland  benützten 
sie  die  Gelegenheit  einen  Rachekrieg  gegen 
ihr»  Edelleute  zu  beginnen.  Auf  den  Gang 
des  Krieges  waren  die  Ereignisse  in  Lithauen 
insofei-n  von  Einfluss,  als  dadurch  die  Einfuhr 
von  Lebensmitteln  und  Mimition  nicht  un- 
erheblich gehemmt  wurde.  Doch  gelang 
es  schon  gegen  Ende  Mai  den  Aufstand  zu 
unterdrücken.  In  Lithauen  flackerte  derselbi- 
mit  der  Ankunft  Gielgud’s  und  Chlapowski’.s 
nochmals  auf,  zumal  letzterer  bekanntlich 
schon  früher  nach  Lithauen  entsendet  war. 
Er  hatte  am  21.  Mai  die  Grenze  überschritten 
(s.  Chlapowski)  und,  nach  glücklichen  Ge- 
fechten bei  Zyzmori  (zw.  Kowno  u.  Wilna \ 
bereits  eine  Stärke  von  über  5000  M.  erreicht. 
Gielgud’s  und  Dembinski’s  Truppen  erreichten 
am  28.  Mai  Grajewo  (die  des  letzteren  hatte 
inzwischen  Sierakowski  befehligt);  sie  zählten 

c.  12000  M.  und  26  Gesch.  (das  Korps  Giel- 
gud’s in  2 Brig.,  Rohland  und  d’Hauterive). 
Sacken  hatte  sich  vor  Sierakowski  nach  Rai- 
gorod  zurückgezogen  und  wollte  am  29.  mit 
einem  Theile  seiner  Kräfte  (im  ganzen  8 Bat., 
4 Esk.,  einige  100  Kasaken)  wieder  auf  Lomza 
Vorgehen;  in  dieser  Bewegung  stiess  Sacken 
auf  die  Avantgarde  Gielgud’s  unter  Dem- 
binski.  Nach  einem  sehr  verlustreichen  (1500 
Mann)  Gefechte  zog  sich  Sacken  auf  Kowno 
zurück  (2.  Juni).  Am  gl.  T.  traf  Gielgud  (s.  d.) 
in  Mariampol  ein.  Während  Dembinski  sich 
gegen  Kowno  wendete,  ging  Gielgud  am  6. 
bei  Gielgudyszken  über  den  Niemen,  wohin 
auch  ersterer  herangezogen  w'urde;  Sacken 
rückte  am  11.  nach  Wilna.  Am  8.  waren 
Gielgud  und  Dembinski  in  Keidany;  Chla- 
powski hatte  von  Zyzmori  aus  seinen  Marsch 
ebendahin  gerichtet,  war  aber  hei  Zeymi 
stehen  geblieben.  Die  Stärke  Chlapowski’s 
und  Gielgud’s  war  auf  c.  24000  M.  gestiegen. 
Gielgud  hatte  seine  Kräfte  sehr  zersplittert 
Chlapowski  und  Dembinski  sollten  die  West- 
und Nordseite  Wilna’s  bedrohen.  Szymanowski 
wurde  ndl.  nach  Samogitien  entsendet,  Giel- 
gnd  versäumte  kostbare  Zeit  mit  Organisiren. 
Der  Angriff  Szymanowski’s  auf  Schawli  ver- 
unglückte. Die  Russen  aber  hatten  Zeit  ge- 
funden, bei  W’ilna  über  24000  M.  zu  vereinen. 
Förmlich  gezwungen  durch  seineüff.  beschloss 
Gielgud  — zu  spät  — den  Angriff  auf  W”i  Ina, 

d.  h.  auf  die  auf  den  Höhen  von  Ponary  be- 
findliche Stellung  der  Russen.  Die  Schlacht 
— von  Gielgud  mangelhaft  oder  gar  nicht 
geleitet  — endete  mit  seiner  Niederlage.  Die 
Polen  gingen  nach  Zeymi  zurück.  — .\m  10. 
starb  Diebitsch  an  der  Cholera.  Bis  zur  Er- 
nennung eines  Nachfolgers  übernahm  Toll 
die  Leitung  und  verlegte  sein  Hptqtr  nach 
Pultusk.  — Kreutz  hatte  Befehl  erhal- 
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ten  das  Lublin’sche  zu  räumen,  dessen 
Besetzung  der  aus  Wolhynien  kommende 
Gen.  Küdiger  übernehmen  sollte  und  nach 
Siedlce,  bez.  an  den  Bug,  zu  rücken;  Rosen 
stand  noch  immer  in  Brest.  — Die  Russen 
Hessen  den  Polen  Zeit,  sich  in  Warschau  zu  re- 
organisiren.  Dieseformirten4lnf.-  (1.,  3.,  4.,  5.) 
und  3 Kav.-Div.;  die  2.  Div.  (Gielgud)  befand 
sich  in  Lithauen;  Chrzanowski  in  Zamosc; 
Ramorino  deckte  die  obere  Weichsel.  Die 
Div.  Jankowski  (früher  ümin.ski,  der  abgesetzt 
war)  stand  bei  Dembe.  Prondzynski.  mit  dem 
Oberfeldherrn  im  ernstlichen  Zerwürfnis, 
wurde  durch  Lubienski  ersetzt,  verblieb  aber 
im  Hptqrtre.  — Während  die  russ.  Haupt- 
armee bei  Pultusk  stehen  blieb,  beschloss 
Skrzynecki  einen  Schlag  gegen  Kreutz  bei 
Siedlce  und  gegen  Rüdiger  bei  Lublin,  aus- 
zuführen.  Am  14.  Juni  brach  er  mit  seiner  gan- 
zen Armee  nach  Siennica  (16.)  auf.  Von  hier 
sollten  die  Angriffe  unternommen  \verden.  Zu 
diesem  Zwecke  blieben  die  3.  Inf.-  und  1 Kav.- 
Div.  in  Siennica,  die  5.  Div.  rückte  nach  Ka- 
luszyn,  die  4.  (Jankowski)  besetzte  Lukow, 
um  sich  dort  mit  Ramorino  zu  vereinigen; 
die  1.  Inf.-  und  1 Kav.-Div.  nahmen  ohne 
Widerstand  am  19.  Siedlce,  von  wo  sich 
Kreutz  auf  Sokolow’  zurückgezogen  hatte. 
Rüdiger  fasste  nun  den  kühnen  Entschluss, 
den  Wieprz  zu  überschreiten  und,  während 
Reiterei  gegen  Zamosc  und  die  obere  Weichsel 
beobachtete,  sich  mit  12  Bat.,  21  Esk.,  24 
Gesch.  auf  Ramorino  zu  werfen.  Kaum  hatte 
er  am  18.  bei  Lysobyki  den  Wieprz  über- 
schritten, als  er  erfuhr,  d.-iss  nahe  links  (wstl.) 
von  ilun  Ramorino  beiBodlodow,  rechts  (östl.) 
Jankowski  bei  Kock,  Serokomla  undBudzisko 
standen.  Seine  Lage  war  kritisch.  Doch  machte 
ihm  Ramorino  Luft,  indem  er  nach  Ryki 
zurückging:  Rüdiger  schlug  Jankowski.  der 
sehr  zersplittert  stand,  bei  Budzisko  (19.), 
ausserdem  wurden  den  Polen  durch  russ.Kav., 
welche  von  Kock  vorbrach,  ein  Train  sowie 
viele  Gefangene  abgenommen.  Jankowski  ver- 
einigte sich  in  Okrzeia  mit  Ramorino;  Rü- 
diger ging  am  20.  nach  Leczna  zurück,  wäh- 
rend sich  die  Polen  bei  Okrzeia  durch  die 
Div.  Rybinski  verstärkten.  — Skrzynecki,  ge- 
täuscht durch  Demonstrationen  zu  einem 
Brückenschläge  hei  Sierock,  fürchtete  für 
Warschau,  und  Hess  die  Armee  bei  Potic  über 
die  Weichsel  zurückgehen;  am  22.  war  sie,  mo- 
ralischniedergedrückt, in  Warschau  vereinigt. 
Chrzanowski,  der  mit  Ramorino  und  Jan- 
kowski von  Zamosc  aus  gegen  Rüdiger  ope- 
riren  sollte,  war  am  20.  aus  dieser  Fstg  mit 
8 Bat,,  8 Esk..  10  Gesch.  aufgebrochen,  ge- 
langte. nachdem  erden  AusgangderOperation 
erfuhr,  mittels  Gewaltmärschen  an  die  Weich- 
sel bei  Golombi  und  rettete  sich  vor  dem 
verfolgenden  Rüdiger  auf  das  1.  Ufer, 


Am  25.  traf  der  neue  Oberbefehlshaber  Pas - 
kiewitsch-Eriwanski  in  Pultusk  ein.  Die 
Armee  zählte  c,  50000  M.;  zu  diesen  sollte 
in  nächster  Zeit  Murawiew,  welcher  den  Be- 
fehl über  die  Truppen  von  Kreutz  (c.lOOOOM.) 
übernommen,  stossen.  Kreutz  hatte  das  2. 
Inf.-K.  in  Lithauen  bekommen;  Rosen  be- 
wachte das  wichtige  Brest,  Rüdiger  das  Lu- 
blin’sche. Die  Truppen  aus  Lithauen  sollten 
herangezogen  werden,  sobald  die  Res.-Annee 
unter  Tolstoi  dort  fomiirt  war.  Der  schon 
unter  Diebitsch  gefasste  Plan,  die  Weichsel 
unthlb  Warschau  zu  überschreiten,  wurde 
wieder  aufgenommen.  Zur  Beschaffung  der 
Verpflegung  von  Danzig  hatte  sich  Preussen 
bereit  erklärt,  bei  Thorn  wurden  Vorräthe 
aufgehäuft.  — Am  4.  Juli  rückte  die  Armee 
in  5 Kolonnen,  die  5.  durch  den  gesamten 
' Train  nebst  Bedeckung  gebildet,  von  Pultusk 
: ab  und  stand  am  8.  bei  Plock.  — Der  poln. 
Oberfeldherr  wollte  diesen  Flankenmarsch 
I nicht  stören,  indem  er  die  Überzeugung  hegte, 
I die  Russen  in  eine  viel  ungün-stigere  Lage 
zu  versetzen,  wenn  er  sie  auf  dem  1.  Weichsel- 
ufor  unter  den  Mauern  Warschau’s  zur  Ent- 
scheidungsschlacht erwartete. — Paskiewitsch 
beabsichtigte  jedoch  keineswegs  bei  Plock 
überzugehen;  die  Vorbereitungen  sollten  die 
Polen  täuschen,  während  Pahlen  und  Mura- 
wiew an  die  Übergangsstelle  bei  Osiek  (nahe 
der  preuss.  Grenze)  rückten.  Diese  erreichten 
am  12.  Osiek.  Die  Polen  waren  von  Modlin 
aus  langsam  gefolgt;  die  Russen,  um  nicht 
I unter  ungünstigen  Verhältnissen  zum  Schla- 
gen gezwungen  zu  werden,  rückten  am  12., 
13.  und  14.  in  eine  Stellung  bei  Lipno.  Bei 
Osiek  wurde  eifrig  gearbeitet,  schon  am  14. 
setzten  Kasaken  über.  Am  17.  fr.  waren 
2 Brücken  fertig,  ebenso  die  Brücken- 
köpfe. Pahlen  begann  mit  dem  Übergange; 
am  1 9.  folgte  die  Hauptarmee.  Während  die 
Polen  gegen  diese  nichts  unternahmen,  er- 
hielt Chrzanowski  Befehl,  mit  seiner  eigenen 
Abthlg,  der  Brig.  Ramorino,  der  Kav.-Div. 
Jagnim  und  der  Inf. -Div.  Rybinski  (c.  22006 
Mann)  gegen  Rosen  vorzugehen,  den  man 
bei  Siedlce  vermutete.  Rosen  hatte  aber  nur 
den  Gen.  Golowin  mit  10000  M.  gegen  Ka- 
luszyn  vorgeschoben,  um  gegen  Praga  zu 
demonstriren.  Auf  diesen  stiess  am  14.  JuH 
Chrzanowski  und  zwang  ihn,  nach  Gefechten 
bei  Minsk  und  Kaluszyn,  zum  Rückzuge 
uach  Siedlce.  — Auch  wurde  nochmals  eine 
Expedition  nach  Lithauen  beschlossen, 
um  den  Aufstand  zu  entflammen.  Das  unter 
Rozyki  dazu  bestimmte  Korps  bestand  aus 
Instruktoren;  sein  Ziel  war  Kiew.  Gielgud 
hatte,  nach  der  Schlacht  bei  Wilna,  und  nach- 
dem sein  Stabschef  d’Hauterive  ertrunken 
war,  Chlapowski  zum  Stabschef  gemacht  und 
sein  Gros  nach  Rossieny  gezogen,  während 
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Dembinski  die  Linie  Wilkomir — Kowno  vor- 1 
theidigen  sollte.  Kowno  wurde  am  28.  Juni ; 
durch  Thcile  der  Kes.- Armee  unter  Tolstoi,  j 
welche  von  Wilna  vorrückte,  leicht  genommen;  1 
am  2.  Juli  überschritt  dieser  den  Abschnitt ! 
Kowno — Wilkomir , infolge  dessen  wurde ' 
auch  letzterer  Ort  von  Dembinski  geräumt. 
Gielgud  wollte  bei  Keidany  eine  Schlacht 
annehmen,  allein  als  Dembinski  erklärte,  nicht 
rechtzeitig  ankommen  zu  können  und  sich 
nach  Ponewjesch  zurückzog,  ging  er  auf  Ros- 
sieny  zurück,  nachdem  er  sich  dadurch  zer- 
splittert hatte,  dass  Gen.  Rohiand  links  (ndU, 
nach  Eiragola,  Ob.  Koss  rechts  (sdl.)  mit 
dem  Brückentrain  an  den  Niemen  entsendet 
wurde.  Durch  die  russ.  Avantgarde  am  5.  an 
der  Dubissa  geworfen,  hielten  die  Polen 
auch  in  Rossieny  nicht  stand,  sondern  zogen 
weiter  nach  Citowany,  wo  sich  Szymanowski 
mit  der  Hauptmacht  vereinigte,  die,  vorüber- 
gehend im  Besitze  von  Schawli,  sich  von  dort 
hatte  zurückziehen  müssen.  In  einem  Kriegs- 
rathe  wurde  beschlossen,  um  sich  einen  Stütz- 
punkt zu  schaffen,  das  schwach  besetzte 
Schawli  anzugreifen;  gegen  diese  Stadt  liatte 
sich  bereitsDembinski  zurückgezogen.  Schawli, 
ein  offener  Ort,  von  c.  2500  M. , meist  Re-; 
kruten,  und  mit  5 Kan.  unter  Ob.  Krickow  [ 
besetzt,  wurde  am S. angegriffen;  nach  lOstünd.  | 
erbittertem  Kampfe  aber  mussten  die  Polen  j 
sich  zurückziehen.  Nach  diesem  unglück- ; 
liehen  Tage  wurde  beschlossen,  das  Korps  > 
in  3 Theile  unter  Chlapowski,  Rohland 
und  Dembinski  zu  trennen;  Gielgud  schloss 
sich  Chlapowski  an,  nachdem  er  den  Ober- 
befehl niedergelegt  hatte.  Nach  verschiedenen 
Versuchen  längs  der  preuss.  Grenze  nach 
Polen  zu  entkommen,  trat  Chlapowski  am  13. 
beiGudauen,  Rohland  um  15.  bei  Degucz  nach 
Preussenüber  (zus.OllOff.,  0265 M.,  20Gesch.\  i 
Dembinski  hatte  sich  ndl.,  dann  sdl. gewendet, 
um,  durch  Sümpfe  und  Wälder,  an  Wilna  j 
vorüber,  das  Kgrch  zu  erreichen.  Der  kühne  : 
Marsch  glückte;  trotz  der  rastlosen  Verfolgung  ■ 
des  russ.  Gen.  Savoini  gelang  cs  bei  Zboisk 
am  23.  den  Niemen  zu  überschreiten.  Nun 
auch  noch  durch  Rosen  u.  a.  Generale  ver-  ^ 
folgt,  traf  Dembinski  bei  Narewka  auf  die  | 
in  Lithauen  eingedrungeue  Kolonne  Rozyki’s,  1 
der  sich  ihm  anschloss.  Am  1.  Aug.  über- i 
schritt  er  bei  My.slibory  den  Bug  und  rückte 
am  3.  glücklich  in  Warschau  ein. 

Nachdem  die  Uauptarmee  die  Weichsel 
überschritten , traf  Paskiewitsch  vor  allem 
Anstalten,  um  die  Verpflegung  zu  sichern. 
Gen.  Gerstenzweig,  welcher  bisher  mit  c.  5 Bat. 
25  £sk.,  22  Gesch.  Lomza  besetzt  hatte,  er- 
hielt nach  dem  Übertritte  Gielgud’s  Befehl 
zur  Übergangsstelle  heranzurücken.  Bei  Ra- 
cionz  stiess  er  am  23.  Juli  auf  die  poln. 
Kav.-Div.  Turno,  welcher  die  Div.  Mühlberg 


folgte.  Es  entwickelte  sich  nun  ein  lebhaftes 
Kav.-Gefecht;  die  Russen  blieben  zwar  Sieger, 
zogen  sich  aber,  um  nicht  mit  überlegenen 
Kräften  in  ernsthaften  Kampf  zu  geruthen, 
in  der  Nacht  zurück,  setzten  den  Marsch  auf 
Umwegen  fort  und  erreichten  am  28.  Osiek. 
über  die  Fortsetzung  der  Operationen 
waren  Paskiewitsch  und  Toll  in  sofern  ver- 
schiedener Ansicht,  als  Ersterer  auf  vorsichti- 
ges,Toll  auf  rücksichtsloses  Vordringen  Haupt- 
gewicht legte.  Ausgangspunkt  für  die  Pläne 
Beider  war  ihre  strategisch  prekäre  Lage,  da 
ihre  einzige  Rückzugslinie  in  der  Brücke  bei 
Osiek  bestand.  — Am  27.  brach  die  russ. 
Armee  von  Nieszawa  auf,  erreichte  am 
29.  Gostynin,  am  30.  Gombin,  die  Avant- 
garde (Graf  Witt)  Osmolin.  Am  1.  Aug. 
w'ude  Lowicz  vom  Gros  besetzt.  Pahlen 
rückte  gegen  Sochaczew,  welches  die  Polen 
besetzt  hielten.  — Während  die  Russen  lang- 
sam gegen  Warschau  anrückten,  hatte  hier 
die  Regierung  und  eine  Anzahl  Generale  den 
Obergeneral  zu  dem  Entschluss  einer  Ent- 
scheidungsschlacht gedrängt.  Der  grösste 
Theil  des  zerstreuten  Heeres  wurde  gegen 
Sochaczew  dirigirt  und  es  herrschte  die  Ab- 
sicht, am  8.  Aug.  die  Russen  am  1.  Ufer  der 
Bzurra  anzugreifen.  Paskiewitsch,  der  davon 
Kenntnis  erhielt,  ging  nicht  auf  den  Vor- 
schlag Toll's  ein,  den  Polen  zuvorzukommen 
sondern  erwartete  den  Angrift’  auf  dem  1. 
Bzun*aufer  bei  Lowicz.  Die  Polen,  c.  50  000  M., 
blieben  aber  bei  Sochaczew  stehen.  Am  5. 
rückte  das  poln.  Hauptheer  nach  Bolinow, 
ein  russ.  Kav.-Rgt  aus  Nieborow  vertreibend, 
1 Div.  blieb  bei  Sochaczew.  Am  6.  ging  das 
russ.  Heer  bei  Lowicz  über,  die  Polen  zogen 
sich  nach  Bolinow;  Paskiewitsch  wollte  auch 
hier  nicht  angreifen.  Seine  nächste  Sorge 
war  wieder,  die  Verpflegung  zu  sichern.  Die 
Polen  waren  bei  Bolinow  geblieben.  Durch 
Intriguen  gelang  es,  den  Oberbefehlshaber  sei- 
ner Stelle  zu  entheben  (10.  Aug.)  und  Dem- 
binski ™it  dem  Armeebefehle  zu  betrauen. 
Am  15.  setzte  dieser  die  Armee  nach  War- 
schau in  Bewegung,  in  der  Nacht  vom  15./I0. 
erreichte  sie  die  Gegend  östl.  von  Blonie; 
die  russ.  folgte.  — Die  am  15.  in  Warschau 
ausgebrochene  Revolution  mit  ihren  Gräuel- 
szenen hatte  in  der  Regierung,  wie  im  Ober- 
befehl Veränderungen  gebracht.  Während 
die  Russen  den  Kreis  um  Warschau  immer 
enger  zogen,  stritten  Dembinski,  Prond- 
zynski  und  Krukowiecki  um  die  Führerschaft. 
Krukow'iecki  w'urde  Präsident  der  Regierung; 
Malachowski  (s.  d.)  erhielt  endlich  das  Kmdo. 
In  einem  Kriegsrathe  wnrde  am  19.  beschlos- 
sen: Ein  Korps  unter  Ramorino,  c.  20000  M., 
sollte  Rosen  nach  Brest  verdrängen,  ein  an- 
deres längs  dem  r.  Weichselufer  gegen  Osiek 
Vorgehen.  Hierdurch  hoffte  man,  die  Russen 


Poln.  Insnrrekt.-Krge  1830—31  428  Poln.  Insnrrekt.-Krge  1830 — 31 


von  Warschau  abzuhalten.  Diese  Stadt  sollte  l 
von  34  000  M.  (Keguliire  und  Nationalgarden) 
vertheidigt  werden.  — Hosen,  am  20,  nach 
Wawer  vorgerückt,  wartete  dort  auf  das  Ke- , 
sultat  eines  gegen  die  Brücke  von  Praga  mit  1 
Brandern  unternommenen  Versuches.  Dieser  j 
misglückte;  Kosen  gab  die  Absicht,  Praga  zu 
stürmen , auf  und  zog  sich  gegen  Kaluszjn  ! 
zurück.  Ramorino  folgte  am  21:  Rosen  wich  j 
gegen  Brest.  Ramorino  hatte  noch  am ' 
2.  Sept.  an  den  Ufern  des  Bug  ein  Gefecht 
bei  Terespol,  erhielt  am  3.  von  Kruko- 
wiecki  Befehl  zurückzukehren  und  traf  am 
5.  in  Miedzyrzec  ein.  — Inzwischen  hatte ' 
sich  Lubienski  (24  Esk.,  6 Gesch.)  über  Mod- 
lin,  wo  sich  1200  M.  des  Dembinski’schen  . 
Koi'ps  mit  ihm  vereinigten,  weichsclabwiirts 
gewendet.  Es  gelang  ihm  grosse  Vorrätlie 
nach  Warschau  zu  schaffen,  ausserdem  machte 
er  die  Russen  besorgt  für  ihre  Verbindung 
mit  Osiek.  — Als  man  im  russ.  Hptqrtr  die 
Ausfälle  der  Polen  erfahren  hatte,  schlug  i 
Toll  den  Angriff  auf  Warschau  vor;  Pa.s-  ' 
kiewitsch  aber  w'ollte  Rüdiger  und  Kreutz  i 
(Rüdiger,  am  7.  Aug.  bei  Josefow  über  die  j 
Weichsel  gegangen,  operirtc  gegen  Kozyki, von 
seinem  Korps  wurde  Geismar  mit  4 Inf.- 
Rgtrn  gegen  Warschau  entsendet)  erwarten. 
Letzterer  war  am  28.  Aug.  mit  12  000,  Gen. 
Geismar  am  4.  Sept.  bei  der  Hauptannee 
eingetrotfen,  so  dass  die  Russen  c.  80  000  M. 
vor  Warschau  hatten.  Am  5.  wurde  das 
Hptqrtr  nach  Wlochy,  einem  Dorfe  zwischen 
der  Krakauer  und  Kalischer  Stras.«e,  verlegt; 
)n  der  Nacht  vom  5./6.  rückte  die  Armee, 
97  Bat.,  134  Esk.,  390  Gesch.,  in  die  Stel- , 
lungen  ein,  aus  denen  anderen  Tags  der  ent^  | 
scheidende  Schlag  gefühi-t  werden  sollte. ' 
Die  Gemüter  in  Warschau  (s.  d.)  waren  ^ 
noch  am  Morgen  des  (5.  voll  Siegesziaversicht,  | 
um  so  tiefer  waren  sie  am  Abend  herab- 
gestimmt. — Krukowiecki  entsendete  Prond- 
zynski  an  Paskicwitsch  um  die  Bedingungen 
zu  erfahren,  unter  welchen  eine  Einstellung . 
der  Feindseligkeiten  möglich  erschien.  Prond-  ! 
zynski  traf  den  FM.  am  7.  um  3 ü.  fr. ' 
Im  Laufe  des  Vormittags  unterhandelte  auch  . 
Krukowiecki  mit  Paskiewitsch.  Dieser  ver-  | 
langte  unbedingte  Unterwerfung,  Übergabe  | 
von  Warschau  und  Praga,  Abmarsch  der  | 
poln.  Armee  nach  Plock.  Bis  1 U.  mitt. ' 
sollte  Waffenstillstand  stattfinden,  bis  dahin  j 
Krukowiecki  die  Zustimmung  des  Reichstages  j 
einholen.  — In  grosssprecherischen  Reden  1 
brachte  der  letztere  die  Zeit  hin,  als  schon 
wieder  die  Kanonen  donnerten.  Paskiewitsch 
hatte  um  yj2  U.  nachm,  den  zweiten  Stunn  1 
begonnen.  Während  des  Kampfes  gingen  | 
im  Reichstage  die  Unterhandlungen  fort. : 
Endlich,  in  der  Nacht  vom  1.1$. , wurde  die  j 
Unterwerfung  abgeschlo.ssen,  die  Polen  zogen 


über  die  Weichselbiiicke  durch  Praga  und 
am  8.  7 ü.  morg.  besetzte  eine  russ.  Garde- 
Brig.  Warschau,  die  Brücke  und  den  Brücken- 
kopf. Das  poln.  Heer  sollte  nach  Plock  mar- 
schiren,  allein  noch  dachte  die  Armee  den 
Kampf  nicht  aufzugeben,  man  wollte  Zeit 
gewinnen  und  Ramorino  hcranziehen.  Zu- 
nächst marschirten  die  Polen  nach  Modlin; 
hier  glaubten  sie,  nach  Eintreffen  Ramori- 
no’s,  bessere  Bedingungen  erzwingen  zu  kön- 
nen.— Ramorino,  seitdem  5.  bei  Miedzyrzec. 
hatte  erst  am  7.  von  den  Vorfällen  in  War- 
schau Nachricht  erhalten,  und  war  sofort 
gegen  Warschau  aufgebroeben.  Als  er  am  9. 
Befehl  erhielt  sich  so  rasch  wie  möglich  mit 
der  Hauptarmee  zu  vereinigen,  bescliloss  er 
nicht  zu  gehorchen,  sondern  sich  sdl.  zu  wen- 
den. — Die  Armee  war  somit  in  3 Gruppen 
getheilt:  Ramorino,  c.  16000  M.,  in  der  Ge- 
gend von  Siedlce  dem  Gen.  Rosen;  Rozyki, 
c.  12000  M.,  ZW'.  Kielce  u.  der  Weichsel  dem 
Gen.  Rüdiger  gegenüber;  die  Hauptarmee, 
c.  30000  M.,  bei  Modlin. 

Sobald  Modlin  erreicht  und  der  Reichstag 
dort  installirt  war,  legte  Malachowski  den 
Oberbefehl  nieder;  Krukowiecki  hatte  der 
Präsidentschaft  schon  während  der  Kapi- 
tulationsverhandlungen entsagt.  Der  neue 
Präsident,  Bonaventura  Niemojewski,  berief 
46  Gen.  und  Rgts-Kmdre  zurWahl eines  neuen 
Oberfeldherrn;  Rybinski  wurde  gewählt. 
Die  Hauptarmee  hoffte  noch  immer  auf  Ka- 
morino.  Auch  den  Russen  war  es  zunächst 
nur  um  Zeitgewinn  zu  thun,  sie  wussten  be- 
reits, dass  Ramorino  von  Rosen  verfolgt 
würde.  So  schleppten  sich  die  Verhand- 
lungen zwischen  Rybinski  und  Gen.  Berg 
vom  10.  bis  19.  Sept.  hin.  -\n  diesem  Tage 
w'urden  sie  abgebrochen;  die  Russen  hatten 
sie  nicht  mehr  nötig,  Ramorino  war  auf 
österr.  Gebiet  gedrängt.  Er  w'ar  bis  zum 
12.  bei  Lukow  stehen  geblieben,  wandte  sich 
dann  nach  Lysobyki,  überschritt  den  Wieprz 
und  wandte  sich  gegen  Kasimierz.  Rosen, 
der  Befehl  hatte,  ihn  um  jeden  Preis  am 
überschreiten  der  Weichsel  zu  hindern,  er- 
reichte am  14.  die  Nachhut  Ramorino’s.  Die- 
ser suchte  durch  Parlamentiren  die  Russen 
hinzuhalten  und  hatte  Zawadzki  entsendet, 
um  sich  der  von  Rüdiger  bei  Podgorze  ge- 
schlagenen Weichselbrücke  zu  bemächtigen. 
Das  Ünternehmen  mislang;  die  Russen  hatten 
G elegenheit  gefunden  (durch  dieKühnheit  eines 
Aiv.te.s,  Namens  Dahl;  dieser  hatte  früher 
als  Mar.-Off.  gedient  und  sich  schon  bei  der 
äusserst  .schwierigen  Herstellung  einer  Brücke 
über  die  Weichsel  bei  Josefow,  welche  Rü- 
diger am  7.  Aug.  benutzt  hatte,  au.sgezeich- 
net),  die  nicht  besetzte  Brücke  im  letzten 
Augenblicke  zu  zerstören.  Ramorino  wollte 
nun  bei  Jo.sefow'  Stellung  nehmen,  wurde 
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aber  gegen  Rachow  gedrängt.  Seine  letzte 
Hoffnung  setzte  er  darauf,  bei  Zawichost, 
hart  an  der  Grenze,  Mittel  zum  Übergänge 
zu  finden,  doch  auch  dies  gelang  nicht; 
9000  M,,  40  Gesch.,  überschritten  in  der  Nacht 
vom  17./1S.  die  Grenze  bei  Chwalowice  und 
streckten  die  Waffen.  Das  Korps  hatte  sich 
ausgezeichnet  geschlagen  und  namentlich 
von  seiner  Art.  ausgibigsten  Gebrauch  ge- 
macht. — Als  das  Schicksal  Ramorino’s 
bekannt  wurde,  brach  die  Armee  am  20.  Sept. 
nach  Flock  auf.  Hier  etablirte  sich  der 
Reichstag,  während  die  Armee  in  Slupno 
blieb  und  gegenüber  Dobrzykow  eine  Brücke 
über  die  Weichsel  zu  schlagen  begann.  — 
Paskiewitsch  hatte  zur  Vorsicht  Fahlen  längs 
des  1.  Weichselufers  vergehen  lassen,  um 
den  Polen  bei  allenfallsigem  Übergänge  so- 
fort entgegenzutreten;  ausserdem  war  Gen. 
Berg  nochmals  zur  Unterhandlung  in  das 
Hptqrtr  entsendet,  ln  Slupno  wurde  ein 
Kriegsratb  versammelt,  wobei  es  äusserst 
stürmisch  herging.  Der  Reichstag  beschloss 
Fortsetzung  des  Kampfes  und  übergab  den 
Oberbefehl  an  U minski.  Als  aber  die  Armee 
auf  diesen  zu  schiessen  drohte,  legte  derselbe 
das  Kmdo  nieder,  Rybinski  übernahm  es 
abermals.  Am  25.  verliessen  die  Reichstags- 
mitglieder die  Armee  und  begaben  sich  auf 
preuss.  Gebiet(27.). — Paskiewitsch  hatte  unter- 
des Anordnungen  getroffen,  das  poln.  Heer 
immer  enger  auf  beiden  Weiclxselufern  zu 
umscbliessen,  und  verlangte  unbedingte  Un- 
terwerfung. Am  28.  beschloss  ein  Kriegs- 
rath den  Versuch,  sich  durchzuschlagen  und 
mit  Rozyki  (von  welchen  man  noch  nicht 
wusste,  dass  er  auf  osterr.  Gebiet  übergetre- 
ten war)  zu  vereinen.  Am  29.  ging  die 
Avantgarde  bei  Wloclawec  über  die  Weich- 
sel, stiess  aber  bald  auf  die  Spitzen  Pahlen’s, 
Rybinski  glaubte,  dass  hier  die  ganze  Armee 
stünde,  gab  den  Durchbruchs  versuch  auf,  und 
zog  seine  Kräfte  am  30.  nach  Lipno.  Am 

1.  Okt.  rückte  er  nachRagowo  (sdl.Rypin),  am 

2.  nach  Rypin.  — Die  Auflösung  des  poln. 
Heeres  war  schon  weit  gediehen;  zahlreiche 
Mannschaften,  wie  Off’.,  suchten  theils  die 
Heimat,  theils  die  preuss.  Grenze  zu  er- 
reichen. Am  3.  wurde  im  Kriegsrathe 
zu  Swiedzebno  der  Übertritt  auf  preuss. 
Gebiet  beschlossen.  — Paskiewitsch  verfolgte 
energisch;  seine  Avantgarde  unter  Fahlen 
erreichte  am  4.  Rypin;  aber  schon  am  5.  vorm, 
betraten  die  Polen,  21000  M.,  95  Gesch., 
9000  Pf.,  das  preuss.  Gebiet.  — Am  24.  Sept. 
war  auch  die  Heeres-Abthlg  unter  Rozyki 
durch  Rüdiger  auf  das  Gebiet  des  Freistaates 
Krakau  gedrängt  und  die  Stadt  von  den 
Russen  besetzt.  Rozyki  war  dadurch  ge- 
zwungen am  28.  Sept.  bei  Bobrek  auf  österr. 
Gebiet  überzutreten.  Die  Fstg  Modlin 


(6000  M.)  ergab  sich  am  9.  Okt.,  Zamosc 
(4000  M.)  am  21.  Okt.  dem  Gen.  Kaissarow.  — 
Smitt,  Gesch.  d.  poln.  Aufstds  i.  d.  J.  1830j3l, 
Brln  1848;  Brzozowski,  Guerre  de  Pologne 
on  1831,  Lpzg  1833;  Soltyk,  La  Pol.,  precis 
hist.,  pol.  etmil.  desarev.,  Par.  1833;  Strahl- 
heim, Polen’s  Kampf  i.  J.  1831,  Stuttg. 
1831 — 32;  V.  Willisen,  Theorie  d.  gr.  Krgs,  an- 
gewendet auf  d.  Fldzg  v.  1831,  Brlii  1840; 

V.  Brandt,  Fldzg  d.  Russ.  u.  Pol.  zw.  Bug  und 
Narew  i.  J.  1831,  Glogau  1832;  Lettre  du 
Gön.  Chlapowski  s.  1.  ^v^nements  mil.  en 
Pol.  et  en  Lithuanie,  Brln  1832;  Dembinski, 
M^m.  s.  1.  camp,  de  Lith.,  Strs.sbg  1832; 
v.  Dankbahr,  Übertritt  d.  Korps  von  Gielgud, 
Chlapowski  u.  Rybinski,  Kgsbg  1832.  H.  H. 

Polnische  Legion.  — Von  den  unter  dieser 
Bezeichnung  aufgetretenen  Truppenkörpern 
sind  besonders  zu  nennen:  i)  Die  durch  Gen. 
D^browski’s  (s.d.),  welcher  in  Paris  die  Erlaub- 
nis erwarb,  eine  P.  L.  zu  bilden.  Er  eilte  zu 
Bonaparte  nach  Italien  und  erliess  1796  in 
Mailand  einen  Aufruf  an  seine  Landsleute, 
infolge  dessen  sich  diese  so  zahlreich  stellten, 
dass  eine  2.  unter  Kniaziewicz  (s.  d.)  in  Strass- 
burg organisirt  wurde.  Unter  Dabrowski 
nahm  die  P.  L.  an  den  Waffenthaten  der 
franz.  Heere  in  Italien  theil  und  legte  in  den 
Feldzügen  1798/1800  glänzende  Beweise  ihrer 
Tapferkeit  ab.  Auf  Bonaparte’s  Befehl  wur- 
den nach  der  Schlacht  von  Marengo  beide 
P.L.en  neu  formirt.  — Während  an  der  Spitze 
der  einen  Dabrowski  im  J.  1801  den  wichtigen 
Posten  von  Casabianca  bei  Peschiera  er- 
oberte, wurde  die  andere  auf  Domingo  zur 
Unterjochung  der  Neger  verwendet,  erlag 
aber  hier  grossentheils  dem  Klima.  — 1806, 
a,ls  sich  die  Heere  Napoleon’s  der  poln.  Grenze 
näherten,  erliess  Dabrowski  erneut  einen 
Aufruf  an  die  Nation , der  von  so  grosser 
Wirkung  war,  dass  unter  ihm  eine  P.  L.  von 
2 Div.  in  Warschau  einzog  und  mit  angeblich 
30000  M.  an  der  Belagerung  von  Danzig  theil 
nahm.  — Im  Feldzuge  1809  focht  eine  P.  L. 
unter  Dabrowski  auf  Seite  der  Franz.,  sie 
trug  i.  J.  1812,  unterstützt  von  dem  fast  ganz 
aufgelösten  Poniatowski’schen  Korps,  wesent- 
lich zur  Förderung  des  Überganges  über  die 
Beresina  bei  und  bewährte  ihren  Ruhm  i.  J. 
1813  bei  Gross-Beeren  und  Jüterbog  und  bei 
der  mutvollen  Vertheidigung  der  Vorstadt 
von  Leipzig  (Chodzko,  Hist,  des  l^g.  pol.  en 
Italie,  2.  öd.,  Par.  1829;  Ztschrft  f.  Kunst, 

W.  u.  G.  d.  Krgs,  1949,  4.  Hft).  — 2)  Wäh- 
rend des  Orientkrieges  1854  bildete  die  engl. 
Regierung  eine  P.  L.  aus  in  Engld  und  in 
Frkrch  lebenden  Polen,  die,  verstärkt  durch 
poln.  Flüchtlinge  und  Deserteure,  2 Kav.- 
llgtr  formirten  und  unter  Gf  Zamoyski  dem 
Korps  des  Gen.  Vivian  zugetheilt  waren.  — 
3)  Im  J.  1870  trat  in  Frkrch  eine  P.  L.  (1  Bat. 
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Inf.,  1 Eek.  Landers),  gebildet  von  Emigran- 1 
ten  unter  Jaroslaw  Dabrowski,  als  ein  Theil  ■ 
der  sog.  Vogesenarmec  Garibaldi's  auf  4.  I 

Polnischer  Aufstand.  — 1846—48.  Die' 
Revolution  d.  .1.  1830  in  Russisch-Polen  hatte 
bei  der  poln.  Bevölkerung  dos  Grhzgtms 
Posen  lebhaften  Anklang  gefunden,  so  dass 
nur  durch  Einriicken  preuss.  Truppen  die  Ruhe 
erhalten  blieb.  Ungeachtet  des  ungünstigen 
Ausglinges  jener  Kämpfe  begannen  im  J.  1837  j 
nach  Frkrch  ausgewanderte  Polen  Verbin- 
dungen in  Polen  zum  Zwecke  anzuknüpfen  I 
das  Kgrch  in  den  Grenzen  von  1772  herzu- 
stellen.— Am  17.  Feb.  184  6 sollte  der  Auf-! 
stand  ausbrechen;  der  preuss.  Regierung 
jedoch  glückte  es,  die  Verschwörung  zu  er- 
sticken und  das  Haupt  derselben  L.  v.  Mie- 
roslawski  (s.  d.)  nebst  vielen  Mitverschwo- 
renen gefangen  zu  nehmen.  Die  Verhafteten 
wurden  nach  Berlin  gebracht  und  hier  gegen 
sie  der  Prozess  eröffnet.  — Die  Ruhe  war 
von  keiner  langen  Dauer,  das  .T.  184  8 konnte  ' 
seine  Wirkung  auf  Posen  nicht  verfehlen. 
Rasch  ergriff  die  Insurrektionspartei  die  Ge- 
legenheit, welche  ihr  durch  die  Unruhen  in  ’ 
Berlin  geboten  wurde.  Als  Kg  Friedrich 
Wilhelm  IV.  am  20.  März  1848  den  ver- 
urtheilten  poln.  Verschworenen  Amnestie 
gewährte,  eilten  diese  nach  Posen  und  pflanz- 
ten hier  die  Fahne  der  Unabhängigkeit  und 
Nationalität  auf  Nicht  zufrieden  mit  einer 
von  der  Regierung  angeordneten  Reorgani- 
sation des  Landes,  wonach  die  dtschn  Distrikte 
mit  den  benachbarten  Provinzen  vereinigt, 
die  poln.  unter  eine  nationale  Verwaltung 
gestellt  werden  sollten,  machten  die  Polen 
Ansprüche  auf  das  ganze  Reich  und  schick- 
ten sich  an,  ihren  Forderungen  mit  den  Waf- 
fen in  der  Hand  Nachdruck  zu  geben.  Zu 
diesem  Zwecke  traten  Komitee  zusammen 
und  organisirten  Streitkräfte,  die  sun  10.  April 
9800  M.,  kaum  zur  Hälfte  mit  Feuergewehren 
bewaffnet,  und  15  Kan.,  meist  Böller,  zählten. 
Um  diesen  Kern  scharten  sich  im  Laufe  der 
Ereignisse  viele  mit  Piken,  Sensen  und  Flin- 
ten ausgerüstete  Freiwillige.  Je  nach  den  Er- , 
folgen  verstärkten  oder  schwächten  diese  die  i 
Reihen  der  Kämpfenden.  — Preussischer- I 
seits  w'ar  schon  Ende  März  die  niederschles.  I 
Ldwhr  einberufen,  so  dass  der  kom.  Gen. 
V.  Colomb  (s.  d.)  am  10.  April  über  33000  M.  > 
und  40  Ge.sch.  verfügte.  Zugleich  wurden 
die  Festungswerke  der  Hauptstadt  armirt 
und  mobile  Kolonnen  entsendet,  die  Ordnung 
herzustellcn,  — Am  5.  April  traf  Gen.  v.  Wil- 
lisen  (s.  d.)  als  kgl.  Kommissar  in  Posen 
ein  und  forderte  die  Insurgenten  zum  Aus- 
einandergehen  auf  Da  diese  der  Weisung 
kein  Gehör  schenkten,  rückte  Colomb  am 
0.  April  mit  14  000  M.  gegen  das  poln.  Lager 


bei  Sehr oda  vor,  in  der  Absicht  die  Waffen- 
streckung, welche  spätestens  im  Laufe  des 
11.  geschehen  sollte,  wenn  nötig  zu  erzwingen. 
Gen.  V.  Willisen,  im  Glauben  durch  Güte 
die  Pazifizirung  zu  erreichen,  milderte  seine 
Forderung  dahin,  dass  die  Insurgenten  bin- 
nen 3 Tagen  unter  Beibehaltung  der  Waffen 
auseinandergehen,  wogegen  die  militärdienst- 
tüchtigen  Freiwilligen  in  Wreschen,  Xions, 
Pieschen  und  Miloslaw  gesammelt  werden 
sollten,  bis  über  ihre  Einstellung  in  die  Po- 
sener  Division  Entscheidung  getroßen  sein 
würde.  Diesen  Bedingungen  genügten  die 
Polen  nur  theilweise.  Erst  nach  einer  aber- 
maligen Frist  von  3 Tagen  und  Androhung 
der  Offensive  verliessen  sie  das  Lager  von 
Schroda,  gingen  jedoch  nicht  in  ihre  Heimat, 
sondern  stiessen  zu  den  an  obengenannten 
Orten  sich  Sammelnden  und  erwählten  Mie- 
roslawski  zum  Oberbefehlshaber.  — Colomb 
rückte  nun  vor  und  umschloss  die  Aufstän- 
dischen im  weiten  Halbkreise  so,  dass  diesen, 
nach  einem  Scharmützel  bei  Neustadt,  nur 
der  Ausweg  nach  der  russ.  Grenze  blieb. 
Trotzdem  unterblieb  die  Offensive,  weil  Wil- 
lisen der  Meinung  war,  dass  die  Polen  ilie 
Waffen  doch  noch  niederlegen  würden.  Die- 
ses Zögern  gab  ihnen  die  Freiheit  ihres  Han- 
delns zurück.  Erst  die  im  Lager  zu  Milos- 
law von  Mieroslawski  gegebene  Erklärung, 
dass  er  das  getroffene  Übereinkommen  als 
gebrochen  betrachte,  hob  alle  Zweifel.  Un- 
verzüglich durchstreiften  mobile  Kolonnen 
das  Land,  wobei  es  zu  vielfachen  Zusammen- 
stössen  kam.  — Am  28.  April  setzte  sich  die 
Abtheilung  des  Ob.  v.  Heister  nach  leich- 
tem Gefecht  in  den  Besitz  der  von  SOO  In- 
surgenten vertheidigten  Stadt  Grätz.  Tags 
darauf  erfocht  Ob.  Brandt  einen  Sieg  bei 
Xions,  wo  er  Dabrowski’s  Scharen  ver- 
trieb  und  diesem  auf  Neustadt  folgte.  Gen. 
Blumen  wTir  von  Schroda  gegen  Miloslaw 
aufgebrochen,  wo  Mieroslawski  seine  Haupt- 
macht konzentrirte.  Die  preuss.  Truppen 
nahmen  die  Stadt,  mussten  dieselbe  aber  bald 
darauf  räumen  und  auf  Schroda  zurückgehon. 
Dieser  Erfolg  belebte  den  Widerstand  der 
Polen.  Der  schon  unterdrückte  Aufstand 
brach  wieder  aus  und  führte  am  2.  -Mai  in 
Stenezewo,  am  3.  in  Obomik,  am  4.  in  Buk 
und  am  5.  in  Murawa-Goslin  zu  Gewaltthatcn 
gegen  dtsche  Bewohner  und  Behörden.  — 
Mittlerweile  wai-  Blumen  nach  Posen  zurück- 
gegangen, während  Mieroslawski  sich  gegen 
die  sdl.  von  Gnesen  stehenden  Truppen  wen- 
dete, am  2.  Mai  Wreschen  erreichte  und  den 
Feind  zum  Ausweichen  nach  Gnesen  nötigte. 
Hier  zog  Gen.  Wedell  die  Hauptkräfle  der 
isolirten  Kolonnen  zusammen  und  mai^schirte 
mit  13  Bat.,  13%Esk.  imd  15  Gesch.,  15000  M., 
nach  Trzemeszno,  wo  Mieroslawski  mit 
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4000  M.  sich  befand.  — Vor  dieser  Über- 
legenheit zogen  sich  die  Insargenten  über 
Gerabitze  nach  Ochowo  zurück,  wichen  jedem 
ernsten  Gefechte  aus,  sahen  sich  jedoch  end- 
lich eingeschlossen,  so  dass  sie  am  9.  Mai 
bei  Bardo  kapitulirten.  Die  Aufstilndischen, 
deren  Führung  Mieroslawski  dem  Ob.  Brz- 
czanski  übertragen  hatte,  um  durch  seine 
Person  die  Kapitulation  nicht  zu  erschweren, 
kamen  der  Bedingung,  die  Waffen  nieder- 
zulegen. nur  in  geringer  Zahl  Viach,  der 
grösste  Theil  zog  raubend  im  Lande  umher. 
Mobilen  Kolonnen  gelang  es  indes  ohne 
Mühe,  den  letzten  Widerstand  am  11.  Mai 
bei  Rogalink  zu  brechen.  — Mit  diesem 
Schlage  war  der  Aufstand,  der  Ende  April 
20000  M.  in’s  Feld  geführt  hatte,  erloschen, 
so  dass  der  am  5.  Mai  mit  diktatorischer 
Gewalt  eintreffende  Gen.  v.  Pfuel  (s.  d.) 
nur  noch  zur  Erhaltung  der  Ordnung  .Mass- 
regeln  zu  treffen  hatte.  Am  12.  Mai  begann 
Pfuel  die  Reorganisation  und  schied  den 
Theil  des  Grhrzgtms,  welcher  zum  Dtschen 
Bunde  treten  sollte,  von  demjenigen  ab,  dem  ' 
eine  Verwaltung  im  nationalen  Sinne  zu-  • 
gedacht  wurde.  — Verlust  der  preuss.  Trup- 
pen: 21  Off.,  4Ü9  M.  t.  u.  verw.;  der  der  In- 
.surgenten  mag  2000  M.  betragen  haben.  — 
L.  V.  J.,  D.  poln.  In.surrektion  i.  Posen  i. 
Frhjhr  1848,  Glogau  1849;  v.  Voigts-Rhetz, 
Aktenmässige  Darstllg.  d.  poln.  Insurrektion 
i.  J.  1848,  Brln  1848;  v.  Willisen,  Offener 
Brief  an  v.  Voigts-Rhetz,  Brln  1848;  v.  Voigts- 
Rhetz,  Antwort  auf  d.  offenen  Brief,  Brln! 
1848;  V.  Willissen,  Akten  u.  Bmrkgn  etc.,  j 
Brln  1849.  4. 

18G3.  — Die  Thronbesteigung  Kais. 
Alexander’s  II.  führte  1850  in  Polen  eine; 
wesentliche  Milderung  des  Regierungssystems  ' 
herbei.  Neben  Amnestirung  der  Emigranten  1 
wurden  Reformen  in  der  Verwaltung  und  j 
Verhandlungen  zur  Ablösung  der  Leibeigen-  | 
Schaft  begonnen  Diese  Massnahmen  erzeug-  ' 
ten  unter  dem  Adel  Opposition.  Schon  1800  j 
gab  sich  am  Jahrestage  der  Revolution  von  I 
1830  eine  nationale  Bewegung  kund.  Am 
25.  Feb.  1861  kam  es  zu  Warschau  zu  Kon- 
flikten mit  der  Garnison.  Der  Statthalter . 
Gortschakow  bewilligte  die  Einsetzung 
eines  Sicherheitsausschusses,  zog  die  Tnippen  i 
zurück  und  nahm  eine  Adresse  entgegen,  in 
welcher  die  Herstellung  der  Nationalität  aus- ! 
gesprochen  wurde.  Ein  solches  Ansinnen  wies  ' 
das  Kabinet  in  Petersburg  zurück,  beseitigte 
die  bürgerliche  Polizeiwache  und  imterdrückte  , 
den  unter  Zamoyski  bestehenden  landwirt-' 
schaftlichen  Verein,  die  Quelle  der  Opposition. 
Dies  rief  am  7.  und  8.  April  eine  Demon- 
stration hervor,  die  mit  Gewalt  unterdrückt 
wurde.  Gen.  Suchozanet  übernahm  die 
Statthalterschaft,  wurde  aber  bald  durch  Gen.  ^ 


Lambert  und  dieser  wieder  durch  Gen.  Lü- 
ders  ersetzt.  Ungeachtet  aller  Strenge  aber 
griff  die  Bewegung  um  sich.  Am  Todestage 
Kosciuszko’s,  15.  Okt.,  fanden  in  den  Kirchen 
von  Warschau  tumultuarische  Auftritte  statt. 
Trotz  energischer  Massnahmen,  sowie  strenger 
Handhabung  des  Belagerungszustandes,  dau- 
erte die  Widersetzlichkeit  fort.  Inzwischen 
hatte  sich  der  Kaiser  zu  einem  veränderten 
Regierungssysteme  entschieden.  Er  ernannte 
seinen  Bruder,  Grossfürst  Konstantin, 
am  8.  Juni  1862  zum  Statthalter  und  stellte 
ihm  poln.  Edelleute  als  Rathgeber  zur  Seite, 
um  die  Reformen  durchzuführen.  Auch  dieses 
Streben  scheiterte  am  nationalen  Fanatismus. 
Bald  machte  sich  der  Einfluss  geheimer  Ko- 
mites  bemerkbar,  deren  Befehle  zur  Erhebung 
drängten.  — Ein  im  Sept.  1862  erlassener 
Befehl  zur  Rekrutirung  gab  das  Zeichen  zum 
Beginn  des  Aufstandes.  Die  Statthalterschaft 
wollte  sich  mit  ihr  jenes  Theiles  der  Be- 
völkerung entledigen,  welche  an  den  De- 
monstrationen vorwiegenden  Antheil  ge- 
nommen hatte.  Infolge  dessen  wurde  sie 
vorzugsweise  auf  die  gebildeten  Stände  imd 
die  Städte  ausgedehnt  und  mit  der  Aushebung 
in  Warschau  am  15.  Jan.  1863  vorgegangen. 
Viele  flüchteten  in  die  Wälder,  wo  sie  den 
Parteigängerkrieg  begannen,  nachdem  sich 
das  geheime  Warschauer  Central komite 
als  provisorische  Nationalregierung  konstituirt 
und  das  Volk  am  22.  Jan.  zu  den  Waffen  ge- 
rufen hatte.  Nur  in  beschränktem  Masse  gab 
der  Bauernstand  dem  Rufe  Folge,  dagegen 
scharten  sich  Adel,  Geistlichkeit,  die  städtische 
Bevölkerung  und  zivhlreichc  von  Paris  kom- 
mende Emigranten,  unter  diesen  Mieros- 
lawski und  Langiewicz,  um  die  Fahne 
der  Empörung.  In  Posen  und  Galizien  wurdo 
die  Bewegung  von  der  provisorischen  Re- 
gierung gehemmt,  um  Preussen  und  Üstrrch, 
die  längs  der  Grenze  einen  Kordon  aufgestellt 
hatten,  von  aktivem  Auftreten  fern  zu  halLm. 
In  grosser  Zahl,  aber  .schlecht  bewaffnet  und 
ungeübt,  traten  die  poln.  Scharen  dem  russ. 
Heere  gegenüber.  Nirgends  im  ganzen  Kriege, 
obgleich  derselbe  lange  vorbereitet  war,  bil- 
dete sich  ein  festorganisirtes  grösseres  Korps; 
jetle  „Legion“  operirte  auf  eigene  Hand,  nir- 
gends erfochten  sie  einen  entscheidenden  Er- 
folg. Anfangs  sollte  Mieroslawski  die  mil. 
Oberleitung  übernehmen.  Er  traf  jedoch  erst 
Mitte  Feb.  ein  und  musste  schon  nach  einem 
unglücklichen  Gefechte,  welches  er  am  22.  Feb. 
bei  Raziejewo  mit  seinem  Freikorps  führte, 
flüchten,  die  Fortsetzung  des  Kampfes  den 
einzelnen  Parteigängern  überlassend.  Unter 
diesen,  als:  Lewelel,  Wiersbicki,  Rochebrune, 
Jezioranski,  Waligorski,  Rucki,  Rrysinski, 
Czechowski  u.  a.  zeichnete  sich  Langiewicz 
durch  mil.  Talent  aus.  Er  verlegte  seine 
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Thätigkeit  an  die  poln.-galiz.  Grenze  und  ver- 
stand es  mit  seinen  bis  7000  M.  zählenden 
Scharen  nicht  unbedeutende  Vortheile  zu  er- 
ringen. Schon  nach  einigen  Wochen  erklärte 
er  sich,  ungeachtet  Mieroslawski’s  Protest, 
am  18.  März  ziun  Obergeneral  von  Polen.  Da 
sich  aber  die  Russen  mit  allen  verfügbaren 
Truppen  gegen  ihn  wendeten,  sah  er  sich 
nach  dem  entscheidenden  Kampfe  am  17.  März 
beiChrobrze  und  der  Niederlage  am  18.  März 
bei  Busk  zum  Übertritt  auf  österr.  Gebiet 
genötigt.  Die  Nationalregierung  übertrug 
nun  den  einzelnen  Parteigängern  die  Fort- 
setzung des  kleinen  Krieges.  Ihre  Erlasse, 
trotz  russ.  Gegenmassregeln  bekannt  gemacht, 
fanden  überall  Gehör;  sie  verbot  die  Steuer- 
zahlung an  die  kaiserl.  Behörden,  theilte 
das  Land  in  23  Kreise,  in  welchen  Steuer- 
erhebung und  Rekrutirung  vor  sich  gingen 
und  durch  Revolutionstribunale  die  Straf- 
gesetze gehandhabt  wurden.  In  Lithauen  und 
Rothrussland  fasste  die  Bewegung  keinen  Fuss. 
In  Polen  verstärkte  sich  die  kaiserl.  Heeres- 
macht, stellte  in  den  Städten  die  Ruhe  her, 
xmd  verhinderte  die  Organisation  starker 
Insurgentenscharen.  — Während  dieser  Zeit 
gewannen  in  Petersburg  Stimmen  Geltung, 
welche  die  Rückkehr  zu  dem  Systeme  Kaiser 
Nikolaus’  empfahlen.  Ende  März  wurde  Gen. 
Berg  (s.  d.)  zum  Adlatus  des  Grossfürsten 
und,  als  Letzterer  am  25.  Aug.  nach  Peters- 
burg zurückkehrte,  zum  Statthalter  und  Ober- 
befehlshaber ernannt.  Berg  schritt  streng 
ein,  nicht  minder  Murawiew.  der  Mil.-Gouv. 
von  Litliauen.  Verhaftungen,  Deportationen, 
Hinrichtungen,  Beschlagnahme  von  Gütern, 
Kontributionen  waren  die  Mittel , um  den 


Adel  der  russ.  Sache  dienstbar  zu  machen. 
Daneben  gelang  es  der  Regierung  die  Bauern 
auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Ein  Ckas  verlieh 
diesen  ihre  PachthOfe  als  Eigentum  und  hob 
die  Frohndienste  auf,  dem  Adel  vom  Staate 
Entschädigung  versprechend.  Die  Landbevöl- 
kerung, zu  einer  Volkswehr  organisirt,  be- 
theiligte sich  an  der  Niederwerfung  des  Auf- 
standes. — Auf  diese  Weise  gelang  es  zu- 
nächst Murawiew  die  Unruhen  in  Lithauen 
zu  unterdrücken,  während  erst  nach  Ein- 
stellung der  Thätigkeit  der  geheimen  Re- 
gierung Auf.  1864  auch  in  Polen  die  In- 
surrektion gänzlich  erlosch.  Um  die  Hoffnungen 
der  Polen  für  immer  zu  vernichten,  schritt 
die  Regierung,  nachdem  die  Macht  des  Adels 
gebrochen,  auch  gegen  den  Klerus  vor.  Ein 
ükas  vom  8.  Nov.  1864  verfügte  die  Auflösung 
von  114  röm.-kathol.  Klöstern,  die  an  der 
Bewegung  vorwiegenden  Antheil  genommen, 
während  ein  Erlass  v.  26.  Dez.  1865  das  ge- 
I samto  Eigentum  der  kath.  Kirche  auf  den 
Staat  übertrug.  Gleichzeitig  wurde  die  poln. 
Sprache  im  amtlichen  Verkehr  verboten  und 
das  Schulwesen  dem  griech.-kath.  Kultus 
^ unterstellt.  Durch  diese  Massnahmen  hat  die 
poln.  Nationalität  dem  Anscheine  nach  alle 
Aussichten  zur  Wiedererlangung  der  Selb- 
ständigkeit für  immer  verloren.  — D.  Organi- 
sation d.  poln.  Aufstds,  nach  e.  poln.  Orig.- 
I Instr.  „Üb.  d.  Parteigängerkrieg“,  Elberfeld 
1863;  V.  Erlach,  D.  Kriegführung  d.  Polen 
i.  J.  1863,  Darmst.  u.  Lpzg  1866;  Montalem- 
bert,  D.  poln.  Aufstd,  Lpzg  1863;  Buddens, 
Russld's  soziale  Gegenwart  u.  d.  Aufstd  i. 
Polen,  Lpzg  1863;  Bullock,  Polish  Experiences 
during  1863—64,  Lndn  u.  Cambr.  1864.  4. 
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